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IIL  DEUTSCHLAND. 


Gleichwie  auch  auf  Deutschland  die  grossartigen  Erfindungen  und  Entdeckungen  des 
15.  Jahrhunderts  (Buchdruckerkunst,  verallgemeinerter  Gebrauch  des  Schiesspulvers,  Auf- 
findung überseeischer  Länder)  von  dem  weitestgehenden  Einfluss  waren,  so  war  es,  neben 
dem  gleichen  Schritt  haltenden  Aufblühen  der  Wissenschaften  und  Künste,  vor  Allem  die 
im  Lande  selbst  entstandene  Kirchen-Reformation,  welche  die  gewaltigste  Erregung  der 
Geister  und  in  allen  Dingen  einen  Umschwung  herbeiführte.  Krieg  und  Fehde  waren  die 
nächste  Folge,  darunter  der  1524  ausgebrochene,  gegen  den  Adel  gerichtete,  aber  blutig 
wieder  unterdrückte  Bauernkrieg,  dem  der  Schmalkadische,  mit  der  Schlacht  bei  Mühlberg 
r  1547)  beendigte  Krieg  folgte.  Einen  vorläufigen  Abschluss  erhielten  die  Religionswirren 
erst  durch  den  Augsburger  Religions-Frieden  (1555).  Um  dieselbe  Zeit  aber,  als  auch  innere 
Kriege  (Schlacht  bei  Sievershausen,  1553)  das  Land  verwüsteten,  begann  der  von  einem  Zeit- 
genossen Luther 's  gegründete  Jesuiten-Orden  seine  unheilvolle  Thätigkeit  zu  entwickeln, 
indem  er  den  Protestantismus,  so  weit  es  in  seiner  Macht  stand,  wieder  auszurotten  ver- 
suchte. Indessen  auch  unter  den  Protestanten  selbst  fehlte  es  nicht  an  Streit  und  Hader, 
die  calvinistischen  und  lutherischen  Theologen  bekämpften  einander  auf  das  Lebhafteste, 
die  Fürsten  mischten  sich  in  diesen  Streit,  auch  bildeten  sich  Bündnisse  unter  den  katholi- 
schen und  unter  den  protestantischen  Fürsten.  Die  ganze  Lage  spitzte  sich  immer  mehr  zu 
einem  Religionskriege  zu,  der  im  folgenden  Jahrhundert,  1618,  zum  Ausbruch  kam,  30  Jahre 
lang  das  Land  verwüstete  und  bereits  etwa  10  Jahre  zu  der  Zeit  andauerte,  mit  welcher  wir 
unsere  chirurgischen  Betrachtungen  schliessen.  Dass  die  Zeit  des  ersten  Viertels  des 
17.  Jahrhunderts  nicht  reich  an  wissenschaftlichen  Fortschritten  in  Deutschland,  auch  auf 
den  Gebieten  der  Medicin  und  Chirurgie,  sein  konnte,  ist  auf  der  Hand  liegend. 


Wir  beginnen  mit  einer  Betrachtung  der  Vorgänge  auf  den  Universi- 
täten des  Landes,  so  weit  sie  auf  die  Medicin,  namentlich  aber  die  Chirurgie 
Bezug  haben. 

Im  Anschluss  an  die  Mitiheilungen  (II.  S.  172  ff.)  über  die  medic.  Faoultät  der  Uni- 
versität Wien  und  die  Ereignisse  bei  derselben  während  des  Mittelalters,  sei  nachstehend 
einiges  die  Zeit  der  Renaissance  Betreffende  erwähnt: 

Welche  Schriften  ein  jeder  der  Medicin  Betlissene  lesen  sollte,  gleichzeitig  den  Stand- 
punkt der  damaligen  Medicin  charakterisirend,  führt  Martin  Stainpeiss,  ein  geschätzter 
Lehrer  der  Medicin  an  der  Wiener  Hochschule,  in  seiner  1520  in  Wien  erschienenen  Schrift : 
^Liber  de  modo  studendi  seu  legendi    in    medicina",    zahlreiche  Schriften    näher  an^).  — 


1)  V.  Kosas,  a.  a.  0.  (s.  IL  S.  172)  Bd.  44  (x\.  F.  Bd.  35)  1843.    S.  66,  196. 
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1537  wurde  bei  der  FaculUlt  ein  dritter  Lector,  der  Chirurgie  vortragen  sollte,  angestellt; 
es  war  Dies  Dr.  Franz  Emerich  aus  Troppau  (f  1560  als  k.  k.  Rath,  Lector  primarius 
und  Senior  der  Facultät,  Stifter  eines  noch  heute  bei  derselben  bestehenden  Stipendiums), 
seine  jährliche  Besoldung  betrug  52  fl.^).  —  1546,  unter  dem  Decanat  des  eben  Genannten, 
wurden  sämmtliche  Barbiere  und  Empiriker,  selbst  solche,  die  schon  längere  Zeit  die  Praxis 
in  Wien  ausgeübt  hatten,  vor  die  Facultät  beschieden  und  mussten  sich  einer  Prüfung 
unterziehen;  auch  erfolgte  ein  Erlass  gegen  den  eingerissenen  Missbrauch  der  Zinnober- 
Räucherungen  und  gegen  die  dieselben  ausführenden  „fumarii**,  sowie  eine  strenge  Massregel 
gegen  die  in  Wien  sich  täglich  mehrenden  Quacksalber 2).  —  1546  wurde  Mathias  Cornax 
aus  Olraütz  zum  Decan  der  Facultät  gewählt;  1549  trug  sich  der  später  zu  erwähnende,  von 
ihm  ausgeführte  Bauchschnitt  zu,  der  einen  seit  Jahren  abgestorbenen  Foetus  zu  Tage  förderte. 
—  1546  wurden,  inFolge  einer  Aufforderung  durch  denStadtrath,  die  sämmtlichen  Bader  von 
der  Facultät  geprüft  und  mussten  alle  11  bei  ihrer  Zulassung  zur  Praxis  geloben:  1)  keine 
innerlichen  Arzneien  zu  verabreichen,  2)  sich  nicht  mit  der  Cur  der  Syphilis  zu  befassen, 
3)  keine  Schwerkranken  für  sich  allein  in  Behandlung  zu  nehmen,  4)  einen  Jeden,  der  sich 
unbefugt  mit  der  Chirurgie  oder  der  Behandlung  der  Syphilis  befassen  würde,  der  Facultät 
anzuzeigen  ^).  —  1554  war  die  Stelle  des  Wundarztes  am  königl.  Hospital  (Hospitale  re- 
gium)  erledigt  und  wurde  durch  Caspar  Pinner  besetzt*).  —  Im  J.  1555  wurde  nach 
dem  Freiwerden  des  Lehrstuhls  der  Chirurgie  von  dem  Rector  und  Kanzler  der  Uni- 
versität an  die  Facultät  die  Frage  gerichtet^),  ob  es  der  Universität  nützlich  und  ,,fürträg- 
lich  seie:  Wan  ain  Lectur  in  Chirurgia,  durch  einen  Doctorem  Medicinae  zu  verrichten, 
von  neuem  aufgericht  würde,  und  wie,  auch  was  für  Authorcs  in  Chirurgia  zu  lesen,  mit 
w^as  Stipendio  ainer  zu  besolden  wäre,  in  schrifften  verfassen  und  übergeben,  und  solches 
so  fyl  nützlich  befürdern  wellen".  Die  Facultät  erwiderte  darauf  in  ihrer  Antwort  u.  A. 
Folgendes:  ....  ,,ain  Lectur  in  Chirurgia,  die  dan  ain  notwendig  Stueck  in  Medicina  ist, 
unnd  bei  der  alten  asiatischen,  Griechen,  Römern  unnd  derselben  Nationen  Medicin  bis  aufT 

diese  Zeit  mit  grossen  Fleiss  geübt  und  gebraucht  worden** ,,das  solch  Lectur  bei 

allen  Löblichen  Universitäten  in  Wallischen  Landen,  auch  in  Frankhreich  mit  grossen  Fleis 
erhalten  und  besoldet  wierdt,  und  wie  wol  in  deutschen  Universitäten  sy  nit  gar  gebrauchig, 
so  ist  sy  doch  bei  dieser  Universität  alhir  auch  vor  neunzehn  Jaren  von  aincm  Doctor 
unserer  Facultät  gelesen  unnd  järlichen  mit  52  Gulden  besoldet  worden.  Auss  Ursach  das 
die  Wundarnei  unvermeidlich  auch  den  gesunden,  so  will  die  Notturft  erfordern,  das  unsere 
Wundärzte  in  der  Anatomie,  die  dan  proprie  Chirurgiae  Professori  zugehört,  instituirt  wer- 
den; so  ist  gar  viell  an  der  Verrükhung  der  Gliedern,  an  Cauteriis,  an  Beinbrüchen,  an 
allerlei  notwendigen  Gueten  (gemeinen)  Pflaster  gelegen,  welche  Operationes  und  Expli- 
cationes  alle  ainen  Chirurgen  zugehören:  demnach  achten  wir  solche  Lectur  fast  nützlich  und 
genötig  bei  dieser  der  Rom.  Khün.  Maj.  Universität.  Wassmassen  aber  dieselbig  aufzurichten, 
oder  wieder  in  Schwunkh  zu  bringen  unnd  zu  besolden  seye,  sthellen  wier  zu  der  Rom. 
Khün.  Majestät  gnädigst  Wohlgefallen.  Die  Bücher  aber  so  in  der  Chirurgia  gewöhnlich  ge- 
lesen werden,  unnd  alhier  zum  Teill  vom  Herrn  Doctor  Frantzen  Emerico  gelesen  wur- 
den, sind  diese:  das  Verzeichniss  oder  Compendium  methodicum  Chirurgiae  Doctoris 
Franc isci.  —  Libri  topicorum  Gal.  —  Liber  2  et  3,  item  13  et  14  Meth.  Galeni.  — 
Anatomia  ordinarla,  als  Compendium  Vesalii  oder  Mund  in  i  correctum.  —  Libri  priores 
duo  Facultät is.  —  Den  Chinirgis  den  deutschen  das  Feldtpuch  privatim  zu  erklären,  vor- 
züglich Capita  de  tumoribus  et  ulceribus  et  fracturis  ex  Albucase  auszulesen,  welche  Iner 
Practikhen  am  meisten  dienstlich. 


1)  V.  Rosas,  Hd.  47  (Bd.  38).  S.  197,  339. 

2)  Ebenda  S.  200  ff. 
y)  Ebenda  S.  326. 
■»)  Kbenda  S.  331. 
^)  Ebenda  S.  333. 
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l»ie>e  vf'rmelien  Puo(?her  mechten  onlinarie  zum  Teile  diligenicr  publice  ;^oh»soii  und 
•  \j»lirirt  wrrden,  zum  Teil  aber  privatim  den  Discipulis  und  Jungen  Wundärzten  überloffen 
unri«!  ausjjelejjt/' 

Kinijre  Tage  später  erjEring  von  derselben  Stelle  aus  eine  Anfrage  an  die  Facultät,  ob 
si«»  «len  Dr.  Hieronymus  Quadri,  einen  Italiener,  „aus  Supplicanten  zu  der  Lectur  der 
(.'hirurgia  für  dauglich  und  annemblich  vermainen  oder  nicht".  Dies  wurde  von  allen  Mit- 
gliedern dor  Facultät  einstimmig  bejaht,  nur  wünschten  sie  „ut  prius  specimen  quoddain 
>ii;u«  oruditionis  edat,  i>rofitendo  chirurgiam  in  scholis  per  aliquot  menses". 

Im  .lahre  ir)r)6  wurde  von  der  Facultät  auf  königlichen  Befehl  über  die  Wahl  eines 
Armee-  oder  Feldarztcs  (Medicus  castrensis)  beralhen  und  1566  durch  ein  Schreiben 
der  Hofärztc  ihr  aufgetragen,  baldigst  einen  Arzt  zu  wählen,  der  zur  Armee  abginge  (qui 
ra'«»tra  sequatur)  und  die  Soldaten  im  Feldspitale  (in  xenodochio  castrensi)  behandele^). 

In  drn  .lahrcn  V)bl—iß  findet  sich  in  den  Acten,  dass  mehrere  Chirurgen  von  der 
l'ai-ultät  geprüft  wurden,  und  zwar  über  Wunden,  Geschwülste,  Beinbrüche,  Behandlung  der 
S>phili>  mit  Käurherungen  und  Salben;  in  den  ihnen  ausgestellten  Befahigungs-Zeugnissen 
wurden  genau  diejenigen  Uebel  bezeichnet,  deren  Behandlung  ihnen  gestattet  war.  —  Im 
Nuv»Miilier  l.')7^)  wünschte  Georg  Bartisch,  Augen-,  Schnitt-  und  Wundarzt  aus  Dresden 
I  »ler  nai-hmalige  Verfasser  des,  so  viel  bekannt,  ältesten  deutschen  Werkes  über  Augen- 
Krankheit*^ni  an  der  Wiener  Hochschule  geprüft  zu  werden;  er  wurde  aber  unzulässig  be- 
funden Tmaturo  consilio  rejicitur  et  ab  omni  admissione  ad  examen  excluditur)^). 

l.'fber  die  den  Barbieren  und  Badern  zustehenden  Functionen  heisst  es  in  Art.  24  einer 
Orijination^):  ,,Den  Balbirern,  Badern  und  Winkelärzten  soll  .auch  mit  Ernst  hiemit  auf- 
jr,.|,.r»t  soyn,  dass  sie  nicht  Clystier,  Laxativa,  noch  andere  dergleichen  Arznei,  Holzwasser 
und  Trank l  ausgehen,  sondern  sollen  sich  allein  der  Wundarznei  gebrauchen.  Wann  es  aber 
•li»'  Ni»iturlTt  erfordert,  dass  einem  Verwundeten  oder  der  sonst  in  der  Balbierer  oder  Bader 
Cmt  liejt,  v'm  Wundtrank  oder  ein  Laxativ  eingeben  werden  muss,  soll  der  Barbier  oder 
Bader  einen  Doctor  dazu  l>erufen,  der  alsdann  die  Notturfft  verordnen  mag". 

In  finem  1509  vom  Kaiser  Maximilian  11.  erlassenen  Beeret,  welches  die  Rechte  und 
Privilegien  der  Wiener  med.  Facultät  bestätigt,  wird  u.  A.  Folgendes  angeführt*): 

..Zum  anntern  solle  den  Juden,  Zandtprechern,  ],andsfarrern  [Landfahrern],  Thiriaks- 
kraniern,  Cräutern  und  Wurzelgrabern,  auch  alten  Weibern  ganz  und  gar  verboten  sein, 
alhir  zu  artzneyen  und  die  Leut  zu  verderben;  doch  hiemit  die  Hebammen  nit  gemeint"  .  .  . 

,.Zum  dritten  sollen  sich  Bader,  Balbierer,  Frantzosenärzte,  Steinschneider  und  der- 
gleichen Per>onen  allain  her  Kuns!,  so  sy  gelernet,  auch  in  derselben  von  der  Facultät 
«examinieret  und  approbiert  seindt  worden,  gebrauchen,  und  nicbt  Inwendige  Leybs-Krank- 
lipit^n.  die  sy  weder  kennen  noch  verstehen,  zu  curiren  unterstehen,  und  sonderlich  sich 
Antimonio,  Mercurio  u.  dgl.  schädlichen  Ertzneien  gentzlich  enthalten". 

In  Girier  Sitzung  »1er  Facultät  im  .1.  l')69  wurden  zwei  Formeln  für  die  derselben  von 
«len  Apothekern  und  Chirurgen  zu  lei«^tenden  Eide  angenommen,  von  denen  der  letztere 
lautet :  ^  i 

..Ein  jeder  Bader,  Ball)ierer,  Steinschneider,  Frantzosen-,  Augen-  oder  sonst  Wund- 
arzt, X»  alhir  zu  Wienn  approbiert  und  angenommen  begert  zu  werden,  soll  zuvor  das  ordent- 
li<'h  Examen,  wie  bräuchlich,  bei  der  Facultät  Medicinae  überstehen,  und  alsdann  diss 
naehxrdgendt  .lurament  der  Facultät  Medicorum  laisten. 

1.  Das  er  «leni  Derano  und  der  Facultät  Medicorum  alhir  schuldige  Keverentz  und  Ge- 
h«Tsanib  erzaigrn,  auch  da  er  aus  L'rsach  gefordert  wierdt,  vor  der  Facultet  erscheinen  wöll, 
so  vil  ilje  Khunst  belangt  und  der  bürgerlichen  Jurisdiction  damit  nichts  benommen. 

2.  Das  er  >ich  allein  seiner  Khunst,  so  er  gelernt  und  in  der  er  von  der  Facultät 
examinirt  und  appr(d)iert  ist,  gebrauch,  und  nicht  inwendig  Leibskrankheit  zu  curiren  sich 

»'  vTRosas,  Bd.  48  (Bd.  39).  S.  73. 

■i)  Ebenda  >.  323.  —  3;  Ebenda  S.  197.  —  *)  Ebenda  ö.  198.  —  s)  Ebenda  S.  204. 
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umlerslheny  oder  ainiclie  Medicsirrn^nta  ausser  der  Wimdtertzney  den  Patienion  olinö  rath 
und  Vorwissen  eines  Doctors  eingeben  wölL^* 

Fine  SitKTing  der  Facultat  ira  J,  1578  fasste  den  Beschluss^),  dass  hinfiiro  Niemand, 
der  auf  öfTentliclitirn  Markte  declamiren  oder  Arzneien  feilbieten  würde  von  der  Factiltal 
oxaminirl,  geschweige  denn  approbirl  werden  solle.  Meldeten  sieb  dagegen  [ndividuen,  die 
sich  3olche  Handlungen  nicht  zu  Schulden  koinroen  liessen,  zm  Prüfting  ihrer  Fertigkeit  im 
SternschniLt  oder  der  Behandlung  des  Staars,  oder  sonst  in  einem  Zweige  der  Chirurgie,  so 
sollten  sie  gehört  und  geprüft  werden,  doch  seien  sie  gehatten,  in  Gegenwart  des  Decans 
oder  einiger  Doctoren  Beweise  ihrer  Kunstfertigkeit  zn  liefern.  Halte  man  sie  dann  xiilässig 
befunden,  so  solle  dem  Bürgermeister  srhriftUcb  angezeigt  werden,  dass  ihnen  die  freie 
Ausübung  ihrer  Kunst  gestattet  werden  könne;  doch  sei  denselben  keine  ofTentlicbe  Urkunde 
hierüber  auszustellen,  da  leider  die  Erfahrung  gelehrt  habe,  dass  bisher  alle  diese  Zeugnisse 
zur  Schande  der  Facultät  missbraucht  worden  seien. 

Ilinsichllicb  der  Chirurgen,  die  Barbiere  oder  Bader  wären,  wurde  festgesetzt,  dass  sie 
anzuhören  und  zu  examinirtn,  doch  nicht  zur  freien  Ausübung  der  Kunst  zuzulassen  seien, 
wenn  sie  sich  nicht  in  allen  betreffenden  Gegenständen  der  Chirurgie  als  hinreichend  be- 
wandert erwiesen  liSitten,  a!s  da  sin<h  Äderlassen,  Schröpfen,  Verband  frischer  Wunden, 
ßehandlung  von  (ieschwüren  und  Abscessen,  des  Brandes^  der  Beinbrüche  und  Verrenkungen; 
auch  solle  ein  deder  eine  Salbe  und  ein  Fllnsler  in  Ogenwarl  der  Examinatoren  bereiten, 
und,  wenn  sie  in  allen  diesen  Punkten  entsprochen  biitlen,  solle  ihnen  die  Zulassungs- Ur- 
kunde auf  die  gewöhnliche  Weise  ausgestellt  werden,  Damit  aber  Barbiere  und  Bader  hin- 
rüro  sich  niclit  damit  entschuldigen  könnten,  sie  hätten  nicht  gewusst,  was  sie  bei  der 
Prüfung  zu  leisten  hätten,  beschloss  die  Facultät,  die  obigen  Bestimmungen  sämmt liehen 
Barbieren  und  Badern  durch  eigene  Erlässe  kund  zü  machen,  was  denn  auch  geschah. 


Bei  der  KrölTniing  der  13-%  gegründeten  UniversitÜt  Heidelberg^)  besass  deren  me* 
dicinische  Facultät  noch  keinen  Lehrer,  doch  waren  schon  im  ersten  Jahre  5  Licentiaten 
der  Medicin  von  Prag  und  Paris  nach  Heidelberg  gezogen,  indessen  heisst  es:  „Clavis  pro 
facultate  medica  remansit  npud  Rectorem,  quia  nullus  erat  nicdicus  in  studio  receptus". 
l/ange  Zeit  scheint  nur  ein  Lehrer,  der  also  die  ganze  Mediein  zu  lehren  halte,  vorhanden 
gewesen  und  ein  zweiter  Professor  erst  1482  angestellt  worden  zu  sein,  obgleich  es  in  einer 
Stiftungsurkunde  vom  J.  1452  heisst,  dass,  wenn  in  spüterer  Zeit  tjeld  erübrigt  werden 
könnte,  davon  3  Doctores  „in  medicina  sedule  legentes"  angest*dlt  werden  sollten,  von  denen 
der  erste  den  Aviconna,  der  zweite  den  „Ypocrates"  und  der  dritte  den  Galenus  zu 
lesen  hätte,  entsprechend  dem  Gebraucho  bei  anderen  Universitäten,  Erst  1521  trat  ein 
dritter  tAdlege  wirklich  ein.  Eine  neue  Epoche  für  die  Medicin  in  Heidelberg  begann  aber 
mit  der  Regierung  des  Pfalzgrafen  Otto  Heinrich  (1550— 1559),  der  ein  Jahr  vor  seinem 
Tode  dm  Thomas  Liebler^  genannt  Erast,  den  Schüler  Vesai's,  den  Verfasser  der 
„Viva  anatomes",  den  streitbaren  Theologen,  den  Eiferer  gegen  die  Hexenprocesse  berief. 
Derselbe  bearbeitete  in  dem  L55H  übergebcuen  sogen»  ,,Liber  Reformationis'^  die  Statuten 
der  mediciiiischen  Facultät,^)  aus  denen  wir  das  Folgende  hervorheben:  Es  sollten  3  Pro- 
fessoren vorhanden  sein,  von  denen  der  „Erste  vnnd  0 brist  Lector  in  thorapeuiica 
lese  de  medendi  inethodo,  lib.  14.  —  De  morbis  localibus  Tralliani,  tertium  Aeginetae. 
—  De  ratione  victus  in  actitis.  De  compos-  med,  secundum  locos,  De  ratione  curandi  per 
sanguinis  missionem  GalenL  —  Secundus  in  pathologica:  De  febriuni  ditTerent« 
Galen.  -  Do  dilTerent.  et  causis  morboruni  et  syniptomatuni  lib,  6.  —  De  locis  afleclis. 
Aphorismi.  Progoostica.  --   Tertius  in  phisiologica:   De  natura  Hipp,  cum  com,  Ga- 

*)  Ebenda  S.  326. 

2)  Otto  Becker,  Zur  Geschichte  der  Mediziniacben  Facultät  in  Heidelberg,  Rede  des 
Prorectors  etc»     Heirlelberg,   187R,  4. 

')  Vgl  aueh  August  Thorbeckc,  Statuten  und  Reformationen  der  Universität 
lleidelberg  vom  16,  bis  18,  Jahrh,    Leipzig,  1891»  S.  78, 
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Itfli.  Gftleni  de  tomperamentJs.    Dp  natiiralibuis  facultatibu?*.     De  nwlu  mviscnlorum.     0© 
'rlUil.   r^Äpirat.    X)»  vsu   partium  \tili0res.    Ars  parua.    Doch  soll  allwegenn  pro  captn  au- 
ftttomin  et  ratione  temiiorum,  vnnd  jnn  erwegung  anderer  Vmbstende,  facultas  Medica  macht 
.haben^  hignueti,  was  am  nuzlichsicnn  sein  mochte,  ihue  st.'iluirerm/*  etc.    Wofterbm  lieis.st 
^Hieneben,   Dieweiil   auch   die  furnenibsUn  vnnd  Kitistcnn  diser  Kunst  snribenleu  vnd 
[Lflircr  ab  Hyppocrates,  Galenns  vnd  andere,  jnn  firicchiscber  sprachenn  geschribenn, 
fnnd  di^  Nach  Kommenden  gcmeyniglieh   alle  Ihren  grund  \Tind  anfang  auss  denselben 
litten  gesogen  vnnd  ^.fenommen  baben,    Derbalben  dann  der  Griechischen  sprach    er- 
^kbmnttnu.«  vnd  verstand  einem  Medico.  sonderlirb  aber  einem  Professöri  \Tind  Le^enten  von- 
fnöUen,   Hirumb  *?o  wollen  wir  vnnd  ordenen,   Das  binfurt  Keiner  leichllicben  zu  disor  Pro- 
*  fession,   vnd  e\Tiicher  jnn  diser  Faeultet  Lecturn    angenomen  vnd  vITg^estellet  soll  werdenn, 
Er  S€i  dan  der  Griechischen  sprach  gelehrt  vnd  erfahrenn.     Damit  deren  ein  yeder  seiner 
Lthr  Trsprung  vnnd  ersten  anfang  grüntlichenn  verstehenn  vnnd  d^lrgeben^^  —   Dispnta- 
tianen  sollen  jährlicU  zwei  geliaHen  werden^  unter  dem  Präsidium  eines  Lectors  oder  Pro- 
fessors.   Derselbe  soll  ,^die  gelesene  Materj  oder  auchj  da  ettwan  vnuurschenliehe  Kranckli- 
hi^itrn  vnd  seuchen  anlT  derselben  prineipia*  causam  vnnd  A>'cidentia  etc.  zu  besser  ergriinil- 
digung    stilchcT    Kranckheytten^    etiliche    proposiliones    verfassen,    vnnd    dieselben    dem 
Ki'spcindenten  znuerfechlen  bei  guter  xeit  zustellenn.     Zu  welchem  alsdann*  einem  yden  der 
*      '       I    soll   behulfflich   sein,    vnnd  wo   sonst  kein  Kespondenlcn   vorbanden,    tima  den 
1    Audienti*n   vnnd   Uiscipln  ydcr  Zeitt   einen   ex   offilia  hir/.n   erfordern   vnnd   an- 
baitenn,    auch   selber  bei   solchenn    dispulationibns   zugegen    sein**    u.   9.  w,      Ks    sollen 
XU  diesen   Disputationen   nicht    allein    die   „DiseipelP*,    sondern    auch    die    „Licentiaten, 
Doctores**      und     etwaige     „frembde     diser     vnnd     ander     Facultet    anhengig"     zuge- 
tA&«en  werden.    —  Zu  weiterer  „vnd erweisung  vnnd  vebung  der  Discipell**  .  .  .  ,jSo  wollen 
wir,  das  die  gemeltte  Scholar  der  Artzney  nit  allein  jn  der  Theorickb  vnnd  der  Burlier  lehr, 
eonder  auch   jnn   der  Practirkh   vnderwisenn   vnd   angeführt  werden,    Vnnd  derhalben,    so 
üdUeo  die  Ordinarij  vnd  Legonten  dieselben  ihre  Schüler,  so  sonst  orbars  gut^  Wesens  vnnd 
WMidbs,  dessen  auch  beging,   vff  ihr  derselben  ansuchen  vnnd  begehren,  ye  zu  zeitten  an 
!t  end**,vnnd  da  man  sollehs  leiden  muß:,  zun  K  rancken  mit  sich  fuhren^  Experientzs 
-s,  der  Wasser,  vnnd  ander  dergleichen  Kranckhcn  Zufelle,   vund  Verwandlungen  sy 
mit   getreuem    lleiss   xnberichtenn,    dieselben    augenseheinlichen  zuweisen,   Auch  zu  den» 
Kiamen  deren,  so  der  lepra  halben  suspect   seinl,    zuzulassen  nit  abschlagen."   —   Ferner 
sollen  die  Apotheker  gebalten  sein,  wenigstens  einmal  im  Jahre,  auf  Ansuchen  des  Decans, 
Medicamente  durch   die  Scholaren  besichtigen   zu   lassen,    —    ,jVnnd  dieweiln 
^lich.     Ohne    des    Menschen    Corpers  jnnerlicher    glider,     eingeweyd   vnd   gebeyn 
erkhanttnus,   des  Menschen  Kranckheytt  zu  judicirenn,  erkhennen  vnnd  curiren  auch  alless 
WAÄ»  zur  Chirurgi  gehört,    Hecht,    vnnd  gnindtlich  zuuersteen  vnnd   erlernen,    vnnd  aber 
solcher  Ding  crkanttnus  nit  aHein  durch  das  iesenn  vnnd  hören,  sonder  villmehr  durch  den 
Augenschein  vnnd  eusserlicbe  demonstration  soll  vnnd  rauss  erlangt  werdenn.    Dem- 
nach Wollen  wir,  neben  obangezeygten  stuckhen  vnd  Pnncten,  Das  yff  dieser  der  Medicorum 
facaitet  angeben  vnd  costen,  den  Discipln  vnd  Lehrenden  Personen  zu  gut  Tabula e  Ana- 
tom icac,  ein  Scelelos,  Item    de   description.  Anatomiae  porci  et  cophonae   oder  der- 
gleichen zuwegenn   gebrachtl  vnd   stcttigs    vor   angen    ge haltten    werdenn.     Zu  dem*    So 
wollen    wir   bei  vnsern    amptleuten  vogt  vnnd  Schultheisscn  verschaffen,   das  zu  gelegen- 
lieytl  vir  ansuchen  der  Facultet  sollen  die  corpora  derjenigen,  so  zum  todt  verurlbeylt,  vnd 
mit  dem  scKwerd  gerichtt  Oder  auch  anderer,  so  sunst  an  Kranckheytten,   deren  vrsachen 
ohn  jnnerliche  inspection  vnnd  besichtigung  nit  können  erlernet  oder  erkantt  werdenn,  vrab- 
Itomen  vnd  gestorben,  souerr  sollchs  fuglichen  vnd  mit  gunst  der  verwandten  bescheen  mage, 
zur  Anatomey,   die   geschee  vniuersaliter  oder  particulariter  Ihnen  sollen  vergönnet  vnnd 
in  Kepositorio  craniorum  oder  sonst  an  gelegen  ortten  dem  Collegio  Medicorum  vnnd  andern, 
iö  sioli  dn  Cbirurgy  vnnd  Wundarlzney  vndememen,   zu  anaiomiren  vnnd  innerlichen  m- 
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besichtigen  zugestellet  vnd  vbergeben  werden.  Damit  nichb,  so  zur  Institution  vnd  vnder- 
weisung  dieser  nottwendigen  vnnd  heylsamen  Kunst  dienet,  vnnd  furderlich  ist,  vnderlassen 
und  hinderhaltten  Plcibe." 

Es  befindet  sich  bei  den  Statuten  auch  ein  Abschnitt  (§  99)  „Von  den  empiricis,  iuden 
vnd  landfährem,  ^)  in  dem  gesagt  wird,  dass  sich  ,,hin  und  wider  iuden,  pfaffen,  munch, 
auch  Weibsbilder,  so  uff  keiner  universitet  erzogen  oder  einiche  der  freien  künst  gelernt 
haben,  sich  der  artznei  underzihen  und  mit  grossem  und  unwiderbringlichem  Schaden  der 
menschen  ofterraahls  beide  innerliche  und  eusserliche  schaden  und  kranckheiten  des  leibs 
zu  curiren  und  heiin  sich  annemen  und  underwinden"  ....  Diesen  soll  es  nicht  gestattet 
sein,  Krankheiten  zu  curiren,  es  sei  denn,  dass  sie  auf  einer  Universität  studirt  hätten  und 
promovirt  worden  seien,  oder  sich  bei  der  Heidelberger  med.  Facultät  einem  Examen  unter- 
zogen hätten.  Hinzugefügt  wird  indessen:  ,,So  aber  ein  chyrurgus  in  sonderlichen  kranck- 
heiten, als  im  stein,  kröpf,  bruchschneiden,  starrenstechen  und  dergleichen,  sich  für  erfahren 
und  derselben  kunst  bewerth  aufthete  und  beruembte",  soll  ihm  die  Cur  einer  solchen 
Krankheit  unter  der  Bedingung  gestattet  werden,  dass  er  vor  Beendigung  der  Cur  kein  Geld 
oder  Belohnung  fordere  oder  empfange. 


Nachdem  in  Würz  bürg  eine  1403  gegründete  erste  Universität  nach  kaum  ISjährigem 
Bestände  wieder  zu  Grunde  gegangen  war,  wurde  von  dem  hochverdienten  Bischof  .Julius 
Echter  von  Mespelbrunn,  dem  auch  die  Stiftung  des  nach  ihm  benannten  grossen  Julius- 
Hospitals  im  J.  1576  zu  danken  ist,  1582  die  noch  heute  bestehende  Universität  errichtet. 
Den  1587  der  medicinischen  Facultät  verliehenen  ,,Ijeges  et  statuta  inclytae  facultatis 
medicae  in  academia  nova  Wirtzeburgensi"  2)  zu  Folge,  sollten  mindestens  zwei  Professoren 
vorhanden  sein,  einer  für  die  Theorie,  der  andere  für  die  Praxis,  und  wenn  noch  ein  dritter 
für  die  Chirurgie  hinzukäme,  sollte  dieser  auch  die  Botanik  und  Pharmakologie,  sowie  die 
Anatomie  lehren.  1610  wurden  neue  Statuten  entworfen  3)  und  vom  Bischof  Julius  (f  1617) 
sanctionirt,  nach  <lenen  4  Professoren  vorhanden  sein  sollten,  nämlich  ein  Theoricus 
primus,  der  im  1.  Jahre  las:  „aphorismos  Hippocratis^*;  im  2.  ,,ejusdem  libros  quatuor 
de  victus  ratione  in  morbis  acutis";  im  3.  ,, libros  tres  prognosticorum  Hippocratis**  und, 
falls  die  Zeit  es  erlaubte:  „argumentum  de  pulsibus**.  —  Der  Theoricus  secundus  las 
im  1.  Jahre:  ,,Avicennae  primam  primae";  im  2.  „artem  parvam  Galeni";  im  3.  ,,com- 
positionem  medicamentorum".  —  Der  Practicus  las  im  1.  Jahre:  „matcriam  de  febribus 
sequendo  Avicennae  ordinem",  im  2.  „morbos  particulares  a  capite  ad  ventriculum*';  im 
3.  Jahre  ,, morbos  reliquos".  Den  Lehrauftrag  des  Chirurgiae  profcssor  geben  wir  im 
Wortlaute  der  beiden  Originale  wieder: 

1587.  1610. 

„Professor  chirurgiae  primo  anno  aget  de  „Chirurgiae  professor  anno  primo  tu- 

tumoribus,  sequens  Galen  um.  secundo  mores  praeter  naturam,  secundo  vulnera  et 
anno  tractabitmateriamulcerum  etvulnerum,  ulcera,  tertio  fracturas  et  luxationes.  Cum 
partim  Galenum  et  Hyppocratem,  partim  autem  tractatus  singuli  non  requirant  inte- 
Arabes  sibi  proponens.  tertio  vcro  anno  ex-  grum,  subinde  in  aestate  vim  et  naturam 
plicabit   ex  Galen o  et  Hyppocrate   frac-      herbarum  explicabit,    hyeme  vero   anatomen 


1)  Thorbecke,  a.  a.  0.    S.  89. 

2)  Albert  von  Kölliker,  Zur  Geschichte  der  medicinischen  Facultät  an  der  Univer- 
sität Würzbur^.  Rectorats-Rede.  Würzburg,  1871,  4.  S.  56.  —  Franz  von  Wegele,  Ge- 
schichte der  Universität  W'irzburg.    Thl.  IL   Würzburg,  1882.     S.  192. 

3)  Scherer,  Abriss  einer  Geschichte  der  beiden  ersten  Jahrhunderte  der  Universität 
Würzburg,  mit  besonderer  Hinsicht  auf  die  Entwickelung  der  medicinischen  Facultät.  (Aus 
der  akadem.  Monatsschrift  abgedruckt.)  Würzburg,  1852.  S.  13.  —  von  Wegele,  a.  a.  0. 
S.  246. 
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|niiponet^  ad  ([uaiu  oxcrcftnclam,  si  corponi 
huniana  rlefuerint,  bosUai?  aliae  non  minus 
linnc  in  nsmn  commodae  subministra- 
buiitur/^ 


(lictirt  uml    sü!lt?n  Bücher   zu    hiiusli^hinii 


fl  lux»U<jn<?s,    ("uni  auteni  sin^uli  Irac- 

ititcgriim    annum    nun    rc^iiirant,    iti 

doeebit  aliqiiem  librum  Galeni   de 

Ei^liciuni     m«dicamentonim     facaliatibus 

incUi    demonstrntionc    hcrbaruui,    Uyborno 

or«    matfis   convenicnti    ostnndel    ana- 

tn  docebilque  ex  Galeno  de  anatoiuicis 

idministrattonibtis  vnl  de  usu   partiiim  pro- 

posiio  convenienter." 

tu  deti  Vortesuiigeo   soll   ,,ad  calamuni^^ 
Stndittm  empfohlen  werden. 

ITnleT  der  Be/.eicbiiong  „excrcitia  medica'^  werden  in  den  Statuten  Ton  1587  auch 
l^iTeDtliche  Disputationen  angeordnet,  an  denen ,  unter  Leitiiug  des  Decans,  alle  Studirenden 
TKeil  nehmen  sollen.  Weiter  heisst  es:  ,,buJc  exercitio,  cum  commoditas  fert,  adjunj^ant 
snntomiae  admiubtraliones  attpie  stirpiuni  locis  in  diversis  crestventium,  mineraliuni,  ani- 
^itiaJium  et  hujusmodi  inspoctiones,  pharmacopolionim  sisitationes.  i]Uiindin|iie  eliam  in 
Cnnsollatione>  niedicas  de  infirmis  admittantur  auditores,  ut  sie  et  materia  ineilira  et  morbis 
fo  individqn  occtirrentibus  ob  oeulos  positis  in  corum  cerliorem  cognitioneni  et  expeditioreni 
eurottonem  introdocantur.** 

In  den  tstatulen  von  1610,   in  dem  Abschnilt  ,,de  disputationibus'*  werden  diese  als 

|tiK*n»o  nützlich  wie  die  Vorlesungen  bezeichnet   und  sollen  dieselben  wenigstens  einnml  im 

rMonat  abgehalten  werden  und  sollen  ihnen  alle  Professoren  und  alle  Schüler  beiwohneiu  L'eber 

die  pr&crtische  Ausbildung  der  letzteren  wird  dann  noch  hinzugefügt:   „Dt  anditores  eorum, 

in   scholis   Ättdierunt   certiorem   acrjnirant   eognitionem  omniuc|tte  ad  praxin  et  usiim 

ttUiUim  revocare  discant  (huc  enim  onine  Studium  spe^tati,    professores  ad  consultationes 

iedicjLS  de  inlinuis,   eos  m  rogent,   lihenler  admittanti  uti  quuque  si  hospitiilia  frequentent, 

k|ueDtabunt  vero  üawpius  eaque  adeundi  liberam  habi^bunt  potestatem^  tum  ut  <le  infirmis 

bcnf  mcroantnr  tum  ut  hac  ralione  discipuloruni  suoruni  profectui  consnknt."  —  Ueber  dio 

Au!»ftihrung  dieser  Bostimninnjfen  im  HJ.  und  17*  Jahrliundert   ist   äusserst  wenig  bekannt; 

ein  wirklichiT  kliniseh-chirurgischer  Unterrif^ht,  Opuraliyiisübungrn  an  iler  L*^iche  und  ana- 

iifiische  Präparirübungen  wurden    erst  um  1770  durch  tJarl  Caspar  Siebold   in  Würz- 

eingeführt. 

Den  weiteren  Inhalt  der  Statuten  übergehen  wir  und  fügen  nur  binztt^  dass  nicht  mit 

iibeii  7M  ersehen  ist^    wie   und  wo  damals  in  Wörxburg  anatomische  Kenntnisse  er- 

f  werden  konnten  ^).    Nur  in  einem  Pasi^us  einer  unter  dem  Praesidium  des  Adrian us 

FRotnanus,    der  IÖ93  von  Loewen  nach  Würzburg   berufen   war  und  die  Anatomie  lehrte, 

I  iTsf hienenen  DissertÄtion  über  dieAnatomie  des  ibdomen  heisst  es:  ^Cadaver  hominis  colb>- 

Ciiitr  tu  SC4I111Q0  volubili  [drehbarer  Sectionstisch]  niedio  tbeatro^  und  aus  dem  Cmstaud» 

l4»its  in   anderen  Dissertationen   genaue  Anleitungen   zum    kunstgerechten  Zergliedern   von 

ftfischlichen  Leichnamen  gegeben  werden^    erhellt,    dass  ein   solches   schon  in  den  ersten 

p»t*Q  des  Bestehens  der  Würzburger  medicinischen  Faciiltät   stattgefunden  hat.    Es  findet 

Psieh    übrigens   auch   schon  die  topographische  Anatomie  berücksichtigt;  irgend  welche  be- 

Bciitenswerthe  anatomische  oder  physiologische  Leistungen  sind  jedoch  im  ganzen  17,  Jahr- 

basiicft.  Dach  Kolliker,  aus  der  Würzburger  Schule  nicht  hervorgegangen. 


ß^i  der  HU+   gestifteten  medic.  Facultüt  der  Lniversitiit  Rostock  gab  es  aoranglich 
iwei  Professoren-)»    In  Folge  von  Streitigkeiten    zwischen  Rath    und  Gemeinde  wurd*^ 


0  KöUiker,  sl  a.  0.   S.  8. 

3)  Otto  Krabbe,    Die    Universität    Rostock    im    15.    und    16.  Jahrhundert.     Tbl.  l. 
ock  und  Schwerin.     ISH,    S.  702 II.    —    C.    A.    Tott,    Die   Pflege    der  üeilkunde    in 


Ä  lknHstililan<l,  Universitiit^'n:  liastuck,  lUisel, 

ilk  Universität  1437  nach  Greifswald  verlegt,  lidarte  144H  wieilei  zurück,  hielt  sieh  ahfr 
1487  in  Wismar  und  Liiheck  auf,  um  von  1488  an  delinitiv  in  Rostock  zu  bleiben.  Wiihrfjnd 
das  wissenschaftliche  Treiben  innerlialb  der  Medicin  dtiselbst  bis  in  das  IG.  Jahrhundert 
hinein  dernjent^^en  auf  anderen  deutschen  Universitäten  entsprach  und  nur  sehr  s«dlen,  bei 
bestimmten  lielegenheiten,  anatomische  Untersuchungen  und  Uebungen  vorgenoninieu 
wurden,  war  der  erste  bedeutendere,  in  die  Zeit  der  Reformation  fallende  Professor  ,1  a n n s 
C  0  r  n  a  r  i  u  s ,  dessen  W  i  rk samke it  i n  Ro sto c k  al  1  e rd  i n gs  nur  von  z we ij all r i ge r  D a u er  w ar . 
Ein  neuer  Abschnitt  In  der  Cieschichte  der  Mödiciu  in  Mecklenburg  begann  mit  Jacob 
Bordingi  der  15/tO  als  Professor  der  Medicin  nach  Rostock  kam^  aber  bereits  1557  nach 
Koj>enhagen  übersiedelte.  Es  waren  zwar  schon  vor  der  Reformation  anatomische  Sectionen 
in  Rostock  vorgenommen  und  die  secirü-n  Körper  Nachts  bei  Ker/euschein  mit  3  Messen 
bestattet  worden,  mit  Bording  aber  wurde  das  Studium  der  Anatomie  allgemeiner,  be- 
sonders seit  dem  J.  1567,  wo  im  December  der  Rector  der  Universität  Dr.  Lucas  Bacme ister 
die  Bitte  an  den  Rath  richtete:  ,,Da  ein  armer  Mensch  solle  gerechtfertigt  worden,  den- 
siilvigen  der  Universität  tho  anatomfren  zu  übergeben  und  folgen  tho  laten."  1572  bfdien 
Kector  und  tjoncilium  in  eineoi  öffenllich  angeschlagenen  Programm  die  Wiclitigkeil  ana- 
tomischer Studien  hervor^  indem  sie  zugleich  dem  Herzog  Ulrich  dankten,  dass  er  für 
wissenschaftliche  Vortrage  über  Anatomie  gesorgt  habe.  Wie  anderswo  wurde  autii  hier 
das  ganze  Corpus  academicura  zum  feierlichen  Begräbniss  des  nach  einem  gewissen  System 
seoirten  Ki^irpers  eingeladen.  Unter  den  medicinischen  Lehrern  dieser  Zeit  waren  Levinus 
Battus,  Briicaeus  und  Memmlus  und  des  Rrueaeus  Schüler  Wilhelm  Lauremberg 
die  hervorragendsten. 


Bei  der  14*>(t  erÖlTneton  Universität  Basel,  bei  welcher  die  medicinische  rarultüt 
viele  Jahre  lang,  mindestens  bis  1532,  nur  aus  einem  einzigen  Professor  l>estiind,  kdunmcn 
erst  mit  dem  Jahre  1595  Lkictores  cliinirgiae  vor.^}  —  Bis  zur  Mitte  des  ItJ.  Jahrhunderts 
bestand  der  anatomisi'he  Unterricht  auch  in  Basel  lediglich  im  Vorlesen  und  Erklaren  von 
Galen's  Büchern  De  anatomia  und  De  nsu  partium,  obgleich  scliun  im  J.  15»:J5  Sebastian 
8 i  n k e  1  e r  in  einem  1 1 u la e h t en  ,^ V e  med i ca  fa e u I täte  re stitu ra n d a '-'■  d en  W uns cl i  a usge s j^^jroch e n 
halte  1  y^dass  man  von  Jar  zu  Jar,  oder  je  in  zweyen  Jaren  einist  ein  Anathmuey  halte;  .... 
dazu  etvvann  in  Sommerzeit  die  Jungen  ussführe,  <lie  kreutcr,  ihre  Namen,  ihre  Wirkung 
denselbigen  anzeige".  Erst  als  1542  Vesalius  nach  Basel  kam,  um  den  Druck  seines 
grossen  anatomischen  Werkes  zu  besorgen,  wurde  von  ilim  die  erste  olföntliche  Zergliederung 
eines  menschlichen  Leichnams  vorgenommen  und  wurden  anabunische  Vitrlesungen  von  ihm 
gehalten.  In  seine  Fusstapfen  trat  Felix  Plater,  der  bald  nach  seiner  Rückkehr  aus  der 
benihmten  Schule  von  Montpellier,  1557,  die  erste  Leichenolfnung  machte  und  1559  nach 
Vesal  die  erste  ofl*entlicbo  Anatomie  in  der  Kirche  zu  St.  Elisabethen  an  der  Leiche  eines 
Eingerichteten  abhielt.  Dies  wiederholte  sich  1563  und  1571  (an  zwei  Leichen,  einer  männ- 
lichen und  einer  weibliehen)  und  von  1581  an  fast  alljährlich,  von  da  an  durch  Caspar 
Bau  hin,  der  1589  zum  Professor  Ordinarius  jinatomicus  et  botanicus  ernannt  wurde,-)  Da 
auch  alljährlich  aof  das  Vorhandensein  einer  Verbrecherleiehe  zu  rechnen  war,  wurde  schon 
L'j9U  in  der  Facukät  darüber  berathen,  „ob  nicht  jährlich  etwa  aus  dem  Nosodochium  die 
eint  oder  andere  Leiche  könnte  erhalten  werden."  Das  erste  Beispiel  einer  ans  dem  Spital 
verabfolgten  und  zu  einer  Öffentlichen  Anatomie  benutzten  Leiche  ist  ans  dem  J.  DJ04, 
wiederholte  sich  aber  erst  wieder  DM*.  Eine  anatomische  Sammlung  existirte  nicht ;  es 
war  bloss  ein  von  Vesal  hergestelltes  mannliches  und  ein  von  Felix  Plater  angefertigtes 
weibliches  Skelet  [auch  jetzt  noch  in  Resten]  vorhanden.^) 


Meeklenburg  durch  die  mediz,  Fakultät  zu  Rostock    im  15.    und  16.  Jahrhundert  in  Adolf 
Henke's  Zeilschrift  für  Staatsarzneikunde.     Bd.  69.    1855.     S.   1  ff. 

*)  Friedrich  Mies  eher,  Die  medizinische  Facultut  zu  Basel  u,  s.  w.  Basel,  1860,  4.  S.  i». 

*)  Ebenda  S.  20  ff.  —  «)  Ebenda  S.  82. 
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Ifirh  in  Bttsd  hestnnd  in  d^n  m'sten  zwei  Jührhiiiidertcn  der  Existenz,  der  Tniversitru 
d«r  medicinischi?  Unterrichl  in  dem  Vorlesen  einer  Anzahl  von  Schriften  des  IHppokrates, 
Gftlianus,  Dioskoridüs  wnd  Paulus  von  Aegina,  deren  in  disn»  von  Scbastiiin 
Sinkelor  crslÄtteten  erwähnten  Gutachten,  2:\  einzeln  anij<»führi  wer*len.  Er  fügt  indessen 
hintii:  ^^Es  ist  aber  nit  jfnug,  also  die  nülzlichstt*  Bucher  allein  anzeigen,  sondern  von 
notben  die  uff  das  tlissisjst  and  zu  grösstem  uutz  den  Jungen  vorzutesen,  welches  von  wegen 
der  äiite  in  gricchisclu^r  sprach,  darin  die  gantz  artznev  beschriben  worden,  geschehen  soll. 
Und  so  gut  den  angönden  alss  denen  so  griechisch  nit  underwisen  in  latin,  damit  beyden 
tli^iUea  gl! ug  geschehe,  und  die  ordinadi  tlester  stattlicher  fürfahren**.^)  Der  klinisclie 
rnternrtii  bestand  darin,  dass  sich  die  Studirenden  einem  praktischen  iirzt  als  Gehilfen 
anschlössen,  wie  schon  im  alten  Korn,  mid  auf  diese  Weise  Zutritt  zum  Krankenbett  er- 
hielten, oder  aber  im  Krankenliause  Gelegenheit  zur  Krnnkenheobachtung  fanden.  Dasselbe 
siAüd  unter  Leitung  des  Stadtarztes  Dder  Archialcr,  der  durch  die  Facultiits-.Siatnten  ver^ 
pflichtet  war,  den  jungen  Medicinern  den  Zutritt  zu  gewähren.  In  der  Regel  aber  befand 
sich  dÄS  Amt  des  Archialer  oder  l'oliater  in  dun  Händen  dt's  Professor  praxeos,  der  die 
speciHK*  Pathologif»  und  Therapie  mit  Eirischluss  der  Chirurgie  zu  lehren  halte  —  Die 
SUbl  der  Unterrichtsstunden  bei  der  Facuitat  war  eine  sehr  geringe  (etwa  11—15  wöchent- 
Heli);  aber  oa  war  auf  den  Privat  verkehr  der  Professoren  und  Studirendeu  gerechnet  und 
w»rt*n  dazu  durch  die  Facultäts-Statutcn  berechtigt,  welche  beslimmtpn:  , ^privatim 
orcs  interrogandi,  conferendi,  comilandi,  ubi  et  quando  datur^  poiestatem  habenlo'\ 
Auch  die  sehr  häufigen  öffentlichen  Disputationen  boten  eine  wichtige  Quelle  der  Be- 
Irhrung'. 


In  Strasshurji^  wurden  nach  Bronschwig's  und  Gerssdorff's  Tode  eigene 
LthrAnsialten  «rrichtetj  in  denen  auth  die  Medicinj  wenn  auch  in  beschränktem  Maasso 
«dHin  wurde.  In  einem  von  dem  SunU-Magistrat  1538  t^^egründeten  Gymnasium-)  lehrte 
Ütlio  BruofeLH  amt  Mainz  einige  Jahre  hing  dieHeilkunde^  ohne  eine  bestimmte  Anstellung 
«n  haben.  Der  erste  ron  der  Stadt  berufene  Professor  der  Medicin  war  Sebaldns  Ha  wen* 
^eul^^,  der  1544)  nach  Stra^sburg  kam.  156G,  unter  dem  Kaiser  Maximlian  11.  wurde 
eine  Akademie  errichtet,  die  zwei  Professoren  besass,  einen  für  die  Theorie,  einen  für  die 
Praxis.  Ab  U\2\  Kaiser  Ferdinand  IL  diese  Anstalt  in  eine  Universität  umwandelte, 
il«T  er  d»5  Recht  verlieh,  Doctoren  zu  promoviren,  wurde  ein  dritter  Professor  angestellt, 
der  jedoch,  mit  dem  Titel  eines  Decans,  sich  nur  mit  den  Verwal  tu  ngsange  legen  bei  ten  der 
Hi  '  '  IUI  zu  befassen  hatte.  Erst  lt>52  wurde  vom  Magistrat  ein  besonderer  Lehrstuhl 
i-^  uie  und  B*}tanik  errichtet;   indessen  besassen  die  Aerzte  schon  lange  das  Prhile- 

fiitiM,  die  Leichname  von  Verbrechern  zu  seciren,  wieDies  schon  Gerssdorff\s  „Feldbuch^* 
xdgty  uad  bei  der  Akademie  hatte  man  seit  ihrer  Gründung  mit  anatomischen  Arbeiten  an 
danriigien  Cadavern  begonnen,  und  zwar  im  Winter  in  einer  ,,SchluptT'*  genannten  Locali- 
til|  tm  öbrigen  Theile  des  Jahres  auf  dem  St.  Gallos-Frtedhofe.  bis  im  J.  l«)7t)  der  Ma^strat 
für  den  Äaaiomischen  Unterricht  die  mit  dem  (1316  gegründeten)  ßiirger-Hospital  in  Ver- 
tiindnng  slehendn  St.  Erhard-Capelle  bewilligte. 

Kach  den  Statuten  der  medic.  Facuitat^)  sollten  ihre  zwei  Professoren  im  Bedürf- 
1©  eineo  Col legen  aus  der  philosophischen  Facuitat,  der  Dr.  med.  sei,  oder  den 
bworenen  Stadtphysikus  für  den  Unterricht  hinzuziehen  können.  Der  Unterrit'bt  be- 
»eliriolit«  sich  »nf  die  Interpretation  von  Hippokrates  und  Galenus  und  anderer  ^ie- 
eliischer  und  römischer  Autoren;    dazu  kam  Anatomie   im  Winter  und  Botanik  im  Sommer, 


1)  Ebenda  S,  31  ff. 

*>  Mi  ehe],    Essai    sur   la   chirugie   de   Strasbourg   in    Gaz.    mcdicale    de  Strasbourg. 
.  p.  I,  70,  155,  284,  315. 

*9  Bod  Keuüss,   Les   Statuts   de   Fancieone   Universitö   de    Strasbourg.     D'apr»s  un 
■naoaerii  du  XYlle  siele.    Eitrait  de  la  Kevue  d'Alsace.     Mulhouse,  1873,  p.  25. 
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Jeder  Professor  war  verpflichtet,  jälirlich  zwei  Thesen  zu  schreiben,   oder  zwei   feierliche 
Disputationen  zu  halten. 

Bei  der  1605  resp.  1607  gegründeten  Universität  Gi essen  war  für  die  anatomischen 
Studien  von  Anfang  an  sehr  mangelhaft  gesorgt.  ^)  Trotzdem  damals  die  Todesstrafe  viel 
häufiger  vollzogen  wurde,  als  jetzt,  fehlte  es  fortwährend  an  Leichen  für  das  Theatrum 
anatomicum  und  musste,  wie  es  scheint,  die  medicinische  Facultät  um  jede  zu  überlassende 
Leiche  ein  Bittgesuch  an  den  Landgrafen  richten.  Ein  solches  ist  das  folgende  vom  J.  1615 
in  Betrefl"  einer  in  Nidda  hinzurichtenden  Weibsperson,  um  deren  Leiche  gebeten  wird,  weil 
„nunmehr  seit  6  Jahren  keine  Anatomia,  niemals  aber  noch  sexus  muliebris  Sectio  allhier 
ist  gehalten  worden".    Der  Landgraf  genehmigte  die  Bitte. 


Weiter  lassen  wir  Das  folgen,  was  wir  aus  verschiedenen  Städten  und 
Landestheilen  des  Deutschen  Reiches  über  den  Betrieb  der  Chirurgie  in  Er- 
fahrung gebracht  haben. 

Die  freie  Reichsstadt  Nürnberg-)  war  vom  14.  bis  16.  Jahrhundert  nicht  allein  eine 
der  grossen,  sondern,  vermöge  ihrer  Einrichtungen,  ihres  Handels  und  ihrer  Gewerbethätig- 
keit  eine  der  wichtigsten  Städte  Deutschlands,  deren  Einrichtungen  von  vielen  anderen 
Städten  angenommen  wurden.  Die  Blüthe  Nürnbergs  fällt  in  das  16.  Jahrhundert,  in 
welchem  wir  auf  allen  Gebieten  des  Lebens,  der  Wissenschaft  und  Kunst  bedeutenden  Fort- 
schritten begegnen.  Ohne  auf  die  Sanitätseinrichtungen,  welche  daselbst  gotrolTen  waren 
einerseits,  und  die  furchtbare  Pest-Epidemie,  welche  die  Stadt  1552  heimsuchte  andererseits, 
näher  einzugehen,  wollen  wir  nur  aus  der  dem  daselbst  bestehenden  CoUegium  medicura, 
den  Apothekern  und  anderen  Personen  im  J.  1592  gegebenen  Medicinalordnung  (Leges 
ac  statuta  ampliss.  Senatus  Norinbergensis,  ad  medicos,  pharmacopoeos,  et  alios  pertinentia) 
Dasjenige  anführen,  was  sich  auf  die  Chirurgie  und  Verwandtes  bezieht. 

In  VII.  werden  als  „Empirici**  und  „Landfahrer",  denen  die  Praxis  in  der  Stadt  bei 
Strafe  verboten  ist,  bezeichnet  die:  „Theriakkrämer,  Zahnbrecher,  Alchymisten,  Desti Ilatoren, 
verdorbenen  Handwerker,  Juden,  Schwarzkünstler  und  alten  Weiber". 

,,XXX1.  Die  Barbiere,  Bader  und  Wundärzte  werden  jährlich  verpflichtet,  jedermann, 
der  ihre  Hülfe  begehrt,  bei  Tag  und  Nacht  mit  Verbinden,  Aderlassen  und  allem,  w^as  ihrem 
Amt  anhängig,  zu  unterstützen,  bei  gefährlichen  Verwundungen  aber  einen  verpflichteten 
Arzt  und  die  Geschworenen  ihres  Handwerks  beizuziehen". 

[XXXII.  Es  wird  ihnen  jegliche  Behandlung  mit  innerlichen  Medicamenten  untersagt]. 

„XXXIII.  Es  soll  aber  doch  ihnen  vergönnt  und  zugelassen  sein  in  Französischen 
Schäden,  Verwundungen  und  andern  Gebrechen,  zu  Abheilung  der  Schäden,  Wunden  und 
Stiche,  auch  Heraustreibung  der  Geschwüre  und  Beulen  nothwendige  Wund-  und  Lindge- 
tränke u.  dgl.  zu  (ver) ordnen  und  zu  gebrauchen.  Jedoch  da  die  Schäden  gefährlich  und 
bös,  sollen  sie,  sonderlich  bei  den  Weibspersonen,  mit  Rath  eines  geschworenen  Doctors 
handeln". 

[XXXIV.  Barbiere  und  Bader  sollen  unter  sich  friedlich  leben  und  den  Doctoren 
gegenüber  sich  bescheiden  betragen], 

[XXXV.  Sie  sollen  auch  in  ihren  Zahlungsforderungen  bescheiden  sein].  „Würde 
sich  aber  jemand  beklagert,  dass  er  von  einem  Barbierer  oder  Bader  wäre  verwahrlost 
worden,  der  soll  sich  von  den  geschworenen  Wundärzten  entscheiden  lassen.  Und  da  sich 
die  Verwahrlosung  befinden  würde,  soll  es  vor  einen  E.  Rath  gebracht  werden,  damit  man 
gegen  denselben  Wundarzt  die  gebräuchliche  Strafe  vornehmen  möchte". 

0  Otto  Buchner,  Aus  Giessens  Vergangenheit.  Culturhistorische  Bilder  aus  ver- 
schiedenen Jahrhunderten.     Gicssen  (1885;.     S.  278. 

2)  E.  Solger,  Aus  dem  Sanitätswesen  der  Reichstadt  Nürnberg  im  16.  Jahrhundert  in 
Deutsche  Vicrteljahrsschrift  für  öffentl.  Gesundheitspflege.    Bd.  2.    1870.    S.  C7  ff. 
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,,XXXV1.  Die  Steinschneider,  Oculistcn  u.  dgl.,  so  in  dem  Bürgerrecht  allhier  sind, 
sowol  auch  die  mit  Vergünstigung  eines  £.  R.  auf  zuvorbeschehene  Examinirung  des  C.  M. 
eine  Zeillang  ihre  Kunst  in  dieser  Stadt  zu  gebrauchen,  sollen  allein  bei  Uirer  Profession 
bleiben  und  sich  die  ürinas  zu  besehen,  die  Leute  zu  curiren,  Verwundungen  und  Schäden 
zu  heilen  bei  Strafe  von  10  Gulden  enthalten". 

.,XXXVn.  Da  aber  in  dieser  Stadt  andere  ßruchschneider,  Thyriakskrämer,  Zahn- 
brecher, Salbentkrämer  und  andere  Landfahrer,  so  das  Petroleum  und  andere  Salben  und 
Oel,  für  mancherlei  Krankheiten  und  Schäden  betrüglicherweise  feil  tragen,  sich  ohne  Vor- 
wissen E.  Ilaths  eindringen  und  heimlich  oder  öffentlich  aufenthalten  würden,  dem  Waaren 
s^dlen  alsbald  verfallen  sein  und  ihnen  dazu  die  Stadt  und  E.  R.  Gebiet  verboten  werden". 

„XXXVIII.  Den  Wurzel-  oder  Kräuterweibern  soll  bei  Leibesstrafe  verboten  sein, 
Niesswurz,  Seidelbast,  Treibwurz,  Segelbaum  und  andere  purgirende,  treibende,  gefährliche 
.Stücke  zu  verkaufen". 

Nachdem  zu  Anfang  des  16.  Jahrhundert«  (1505)  für  das  Fürstenthum  Würzburg 
von  dem  Bischof  Lorenz  von  Bibra  eine  1549  erneuerte  und  verbesserte  Medicinal-Ordnung 
erlassen  worden  war,  welche  die  Verhältnisse  der  Aerzte  und  Apotheker  regelte^)  erschien 
in  demselben  Jahre  eine  gleiche  Ordnung  für  die  Barbierer-Zunft  bezüglich  der  Ausübung 
•1er  Chirurgie.    Wir  heben  daraus  folgende  Bestimmungen  hervor: 

Wenn  einem  Meister  eine  gefährliche  Stich-  oder  andere  Wunde  zur  Konntniss  käme, 
welche  besorglicher  Massen  tödtlich  erschiene,  der  sollte  zu  solcher  Wunde  Verband  noch 
einen  Meister  des  Hundwerks  nach  freier  Auswahl  beizichen,  aber  bei  der  Abnahme  des  Ver- 
liandes  zum  mindesten  zwei  von  den  geschworenen  Meistern  zur  gemeinsamen  Besichtigung 
nehmen,  damit  der  Verwundete  desto  weniger  verwahrlost  würde. 

Kein  Meister  solle  in  des  Anderen  Verbände  sich  mischen,  oder  sie  ihm  wegnehmen, 
ausi^enummen,  es  hätte  der  Kranke  oder  Verwundete  sich  zuvor  mit  dem  ersteren  Meister, 
nach  Krkenntniss  der  Geschworenen,  deshalb  abgefunden. 

Kein  Meister  soll  hinfür  mehr  nach  fremden  [Ader-]  Lasszetteln,  so  auf  andere  Na- 
liont^n  und  Landschaften  eingerichtet  sind,  sondern  einzig  und  allein  nach  den  Lasstafoln, 
welche  zu  Würzburg  und  in  der  Nähe  herum  gemacht  worden  sind,  seine  Lassbinden  öffentlich 
aushän^ren,  und  vollends  in  den  Hundstagen  .  .  .  gar  nicht  aushängen  bei  5  Gulden  Strafe. 

Die  geschworenen  Meister  hätten  fleissige  Aufsicht  zu  haben,  dass  kein  Landfährer  oder 
Arzl  IMlaster,  betrügliche  und  gefährliche  Salben  auf  offenem  Markte  zu  Würzburg  weder 
zu  den  Jahrmesse-  noch  anderen  Zeiten  des  Jahres  feil  habe  und  verkaufe:  es  sei  denn  ihre 
Waare  vorher  durch  die  geschworenen  Meister  in  Augenschein  genommen  und  bewährt  ge- 
funden worden.    Allerdings  sollen  Schneid-  und  Augenärzte  hiervon  ausgenommen  sein. 

Von  dem  Bischof  Julius  Fechter  von  Mespelbrunn  wurde  im  J.  1579  das  später  seinen 
Namen  tragende,  noch  heute  bestehende  Hospital  begründet,  das  nach  dem  Stiftungsbriefe  2) 
bestimmt  war  zu  einem  „Spital  für  allerhandt  Sorten  Arme,  Kranke,  unvermögliche  auch 
>chatlhafte  Leuth,  die  wundt  und  anderer  Artzney  notdürftig  seien,  desgleichen  verlassene 
Waisen  und  dann  für  vorüberziehende  Pilgram  und  dürfftige  Personen".  Im  Anfang  sollten 
nur  21  Kranke  aufgenommen  werden.  In  dem  1580  eingeweihten  Juliusspital  war  dem  die 
ärztliche  Behandlung  leitenden  Leibarzte  des  Bischofs,  Wilhelm  Ulpilio,  der  nicht  nur 
die  Kranken  zweimal  am  Tage  zu  besuchen,  sondern  auch  in  der  Apotheke  die  Medicamento 
selbst  zu  bereiten  und  sich  sogar  mit  „Destilliren,  Wasserbrennen"  zu  befassen,  auch  für 
den  Anbau  von  „Simplicia  und  anderen  guten  Gewächsen  und  Kräutern"  im  Garten  des  Spi- 

1)  J.  B.  Scharold,  a.  a.  0.  (s.  U.  S.  177)  S.  41,  73,  119. 

^)  C.  Lutz,  Rückblick  auf  die  Entstehung  und  Entwickelung  des  Juliushospitales  in 
Würzburg.  Würzburg,  1876.  S.  67  und  C.  Gerhardt,  Zur  Geschichte  der  raedicin.  Klinik 
der  Universität  Würzburg.    Festrede.     Würzburg,  1884,  4.    S.  7. 
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tals  zu  sorgen  hatte,  ein  „Barbierer  oder  Wundarzt"  beigegeben  und  untergeordnet,  welcher 
die  nöthigen  Pflaster,  Wundtränke,  Holzwasser,  Laugen  u.  dgl.  selbst  bereiten  und  in  seiner 
Barbierstube  denVorrath  von  Pflastern,  Salben,  Oelen,  Kräutern,  Instrumenten  und  anderem 
„Gezeug"  in  Verwahrung  nehmen  und  „rathsam  gebrauchen"  musste.  Eine  der  Pfründne- 
rinnen  hatte  unter  demNamen  einer  Destillirerin  oder  Brennfrau  das  Laboratorium  oder  Brenn- 
gewölbe zu  leiten,  und  erhielt  für  das  Destillationsgcschäft  eine  schriftliche  Anweisung.  — 
Dass  es  übrigens  mit  der  Chirurgie  zu  W'ürzburg  in  jener  Zeit  schlecht  bestellt  war,  geht 
daraus  hervor,  dass  im  J.  1576  ein  Pfarrer  aus  der  Nachbarschaft  Niemand  daselbst  finden 
konnte,  der  seinen  „calculum  in  vesica"  hätte  operiren  können ;  vielmehr  musste  er  sich  des- 
halb zu  einem  Schneidarzt  nach  Erfurt  begeben. 


Die  Oculisten,  Bruch-  und  Steinschneider  suchten  gelegentlich  einen  Schutz  gegen  eine 
unberechtigte  Concurrenz  bei  ihrem  Landesherren  nach,  wie  aus  dem  folgenden,  von  dem 
Markgrafen  Joachim  Ernst  zu  Brandenburg  unter  dem  4.  .lanuar  1617  zu  Onolzbach  (Ans- 
bach) seinem  Unterthanen  und  Bürger  zu  Gunzenhausen  Johann  Simon  Braun  ertheilten 
Patent  1)  hervorgeht,  aus  dem  wir  Folgendes  mittheilen:  Es  wird  darin  Demselben  bezeugt, 
„das  er  nit  allein  das  barbiererhandwerk,  sondern  auch  beneben  demselben  die  kunst  des 
stein-  und  bruchschneidens,  ....  mit  vleifs  gelernet,  wie  dan  an  ietzo  inner  vier  jam  .... 
ettlirh  viel  pcrsonen  an  brüchen,  steinen,  krebsen,  fisteln,  hasenschartten,  starn  gestochen 
und  geschnitten,  welche  ihme  auch  sonder  sein  rühm  vermittels  göttlicher  hülff  zimblich 
wohl  vnd  glücklich,  .  .  .  gerathen,  Dieweil  aber  ihme  bifshero  durch  ettliche  landfahrer  vnd 
marckschreyer,  so  sich  dergleichen  auch  vnderfangen  vnd  doch  diese  nützliche  und  hoch- 
nohtwendige  kunst  nit  gelernet,  merckliche  hinderung  und  eintrag  geschehen  wollen  —  alfs 
halt  bei  vns  wider  dergleichen  quaksalber  vnd  leichtfertige  gesellen,  welche  die  arme  prest- 
halTtc  leut  nur  betriegen  und  ansetzen,  er  Braun  gantz  vnderthenig  angelangt,  ihme  ein 
ofl'en  patent  vnd  zeugknufs  .  .  .  gnedig  mittzutheilen",  welches  ihm  denn  ertheilt  wird,  zu- 
mal er  sich  ,,erbotten,  arme  vnuervermögliche  personen  von  vnsern  vnderthanen  vmbsonst 
vnd  Gottes  willen  zuschneiden". 

In  der  freien  Reichsstadt  Ulm 2),  wo  1409  zuerst  ein  Arzt  erwähnt  wird,  bildeten  die 
Wundärzte  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  eine  eigene  Klasse  von  Aerzten  und  war  ihnen 
gestattet,  ihre  meisterlichen  Wundtränke,  Kraftwässer,  Julep,  Cassifistel,  Klystiero,  Kraftlat- 
wergen und  Kraftzeltlein  zu  gebrauchen.  Für  das  Steinschneiden  wurde  vom  Rathe  im  Jahre 
1532  ein  eigener  Steinschneider  mit  einem  Jahresgehalt  von  30  fl,  angestellt  und  den 
Siechenpflegern  aufgetragen,  sich  für  ihn  nach  einem  Hause  umzusehen,  in  welchem  er  die 
armen  Knaben  schneiden  könnte.  Die  Aerzte  von  Ulm,  darunter  auch  Judenärzte,  erfreuten 
sich  eines  weit  verbreiteten  Rufes.  Die  Scherer  (Barbiere)  waren  die  Handlanger  der  Aerzte 
bei  der  Krankenuntersuchung;  die  Bader  versahen,  neben  der  Aufsicht  über  die  Badestuben, 
unbedeutende  Manipulationen,  z.  B.  das  Schröpfen  und  die  Besorgung  der  Leichen.  1346 
war  ihnen  vom  Rathe  eine  Ordnung  gegeben  worden. 

Aus  der  „Erneuerten  Ordnung  für  die  Medicos,  Apothecker  und  Wund-Aertzte"  von 
Ulm 3)  vom  Jahre  1653  entnehmen  wir  das  Folgende: 

0  J.  Baader  in  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Neue  Folge.  Organ  des 
Germanischen  Museums.     Bd.  15.    Jahrg.  1868,  4.    S.  324. 

2)  Carl  Jäger,  Ulms  Verfassungs,  bürgerliches,  und  commercielles  Leben  im  Mittel- 
alter. Stuttgart,  1831.  (Desselben  Schwäbisches  Städte wcscn  im  Mittelalter.  Bd.  1.) 
S.  441  fl". 

8)  Defs  Heiligen  Rom.  Reichs-Statt  Ulm,  Wiederholt-  und  erneuerte  (lefatz  und  Ord- 
nung, Betrefi'end  das  Collegium  Mcdicum,  famt  andern  der  Artzney  Doctorn,  wie  auch  die 
Apothecker  und  Wund-Aertzte.     Ulm  1706,  4.,  S.  26. 
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♦,111.  Von  den  Barhierorn,  Badorn  und  Wund-ÄerizteD, 

I.  Welcher  Wund-Arlzt,  er  hy  Barbierer^  Bader,  Ociilift,  Schtiiü-Arzt  eto,  alÜiie  feine 
KanA  der<'hirurgi  oder W und- ArUney  üben  will,  foll  wie  vor  Alters  her,  Tchuldig  feyti,  äu- 
fOT  dtm  Examini  ficli  zu  undenverfTeUj  und  feine  Prob  defs  Meifterftucks,  in  Bereitung 
Piaster  und  Salben,  die  ihmo  aufgeben  werden,  verrichten,  da  dann  die  Befindung,  wie  er 
bfflanden,  von  denen  hierzu  Deputirten,  beyden  unfern  verordneten  Sralt-Medicis,  und  den 
4.  gilchworneü  Meiftern,  wtederurn  fcbrifTtlich  ankomraen  fi>ll. 

n.  Welche  nun,  der  Gebühr  nach,  in  ihren  Antworten,  fo  wol  nuoh  in  <lcr  Pllafter- 
nnd  S»lb«»n-l*rob  beftandenj  denen  fotl  zugelaffen  feyn,  Becken  aufszuheneken,  vnd  ihr 
Hand  wer  ck  zu  treiben,  nemlich  neben  dem  Barbieren,  Baden,  Aderlaffen  undScbröpffen, 
äurh  ali^rley  Wunden,  Stich,  Schlag,  Gefch\iulsien,  Gefcbwiir,  otTene  Schaden,  Brand,  Vcr- 
rockung  d^r  Gelenck,  Beinbruch,  Fall,  etc.  anzunemnien. 

in.  Ob  nun  auch  vor  diefem  wol  verfehen,  dafs  hierinn  den  Meifiem  der  Wund-Aitz- 
nmy  die  Dortores  keinen  Eintrag  thun  Hellen,  dabei  Wir  es  auch  jetxo  bewenden  laffen, 
aafsgenommen  fiihwere  Fäll,  darinnen  etwan  in  der  Chirurg!  geübte  Doctoreü  ein  moh- 
rtfttS^  ftb  die  Meffter  der  Wund-Arlzney,  aofsrichten  können;  will  doL-li  ein  NothdnrlTt  ft?yn, 
lUis  «o  rtwan  folche  Schäden  gar  grofs,  nder  forgliche  Zufall  bekommen,  deren  sie,  ge- 
ilaelit<^  Meifler,  nicht  gnugfam  verftandig,  fie  mit  der  Medicoruni,  und  mehrer  andern 
vetTtindigen  Wund-Aertzlen  Kath  bandeln, 

IV,  Derhalhfjn  die  ßiü-bierer,  Biider,  und  andere  hierinn  begriffene  Meifter  der  Wund- 
Artitiiüfr,  allp  Piirgirende,  wie  auch  dem  Frauenvidck  Monat-  und  Frucht-trei- 
b^nd«,  auch  fonften  einem  Medico  allein  znftehende  Artzneyen  zu  verordnen 
und  einzugeben  fich  enthalten  follen,  wie  dannenbero  bey  dem  30.  Ariickel  in  der 
Apctihi^rkrr  Ordnung  Vorsehung  gethan,  dafs  dorglcicfion  ihre  Zelul  nicht  verfertiget, 
in  gehörigen  Ort  geliefert  werden  follen:  Es  foll  ihnen  auch  hiermit  denenjetügen 
i  I,  bey  welchen  einige  Kranrkheil  allberoit  jiiemlicher  maffeu  angesetzt  hat,   und   ein 

gdilirlkher  Zustand  zu  beforgen,  ohneVorwiffen  eines  Medici,  eine  Ader  zu  öffnen  verbottcn 
Ityiif  und  infonderheit  auch  wann  die  Krauckheit  bereiU  überhand  getuimnion,  und  einge- 
vüfUelt  ifi:  es  wäre  dann,  daf:*  der  Patient  felbfien  keinen  Medicum  haben,  und  eine  Ader* 
Imh  iiuf  feinr  (irfahr  vornemmen  laffen  wolle :  .ledoch  soll  ihnen  nicht  vorbotten  feyn, 
den  Gefalle^ien,  gefohoffenen,  gefloc heuen,  und  in  andere  Weg  beflTug  verwundlen,  oder 
r^oJI  verletztea  Perfonen,  für  hefftig  Verbluten,  Gliedwaffer,  Brand  zu  löfcLen,  eingeloffen 
miii  geliefert  Blut  zu  vorlheilen,  innerliche  Artzney  von  Pulvern,  Wund -Träneken,  und  der- 
fiviclieii*  jedoch  mit  genauer  obfervir uug  defs  drillen  Articuls  einzugeben. 

V*   Belangend  die  Holz-  und  Franzosen -Cur,   ift  diefelbe,   aufs  fonderbaren   und 

IpüHit-glirben  l'rsüchen,  nur  allein  den  Barbi**rern  mit  Patienten  in  ihren  Häufern,  oder  fonften 

anxnft^llen,  vergönnt,  d&fs  alfo  bifsher«^  alfo  auch  nochmals  den  Badern,  welche  öffentliche 

r    '      '    ri  haben,  fowol  allhie  in  der  Sladt,  als  in  der  llerrfchaft  auf  dem  Land,  jemand  in 

r  zu  nemmen,  verbot len  feyn  fcdL 

VL  Nichts  defto  weniger  ift  den  Barbierern  und  Badirrn  auch  bey  Straft  verbotten, 
keinen  dergleichen  Krancken,  ohn  eines  Medici  Doctoris  difs  Orts  Vorwiffen 
etmtimemmen,  welchen  er  darüber  hdren,  and  feines  Raths,  wegen  innerlicher  nothw*endiger 
Artxnryen  dameben  brauchen  soll. 

TIL  Insgemein  follen  alle  Meifter  der  W^ond-Artzneyen,  ihren  bifs  dato  wol  ertheilten 
IkinUamen  Ordnungen,  darauf  fie  jährlich  Pflicht  leifton  muffen,  wie  dann  über  difs, 
^urh  L^nfere  auf  die  Gotts-Häuser  abfonderlich  beftollte  Statt-  Seel-  und 
Rrechen-Barbierer,  ihren  beeydigten  Zufagnngen  und  ßefiuUungen,  mit  allem  Fleifs 
em5^  und  treulich  nachfet/.en. 

VlIL  Hingegen  foll  nieman<l,  auffer  obgedaehterm äffen  approbirtc  Meifter, 
die  Wond-Artzney  gantz  oder  Stückweifs  allhie  üben;  derh&lben  dann  folches 
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MiniiN  \\\\y{  WcilK-lVrsonen,  die  etwan,  fonderbares  Geniefs  halben,  fich  deffen  underfangen, 
utid  dio  Louio  an  Tioh  ziehen,  hiermit  Emftlich  verbotten  feyn  foll:  Jedoch  guthertzige  Per- 
•.uiirti«  ilio  den  Armen  um  Gottes  willen  etwan  eine  bewärte  Salbe  oder  Pflafter  zukommen 
liilliMi,  iiioht  hiermit  gemeynet,  wofern  r\e  nur  diejenige,  welche  es  bezahlen  können,  von 
luh  woilon,  auch  nichts  bei  den  Dürffligen  zu  heilen  fich  underftehen,  was  ihnen  zu 
Ichwin-  Hl. 

I\.  Dio  DculiTion,  Stein-  Bruch-  und  Schnitt-Aertzt,  follen  keine  Opc- 
ialiuno"i,  ohne  eines  oder  des  andern  Medici  Vorwiffen  und  praesentz,  vornehmen,  damit 
jillon  iirdoulioh  daher  jjehe,  und  aller  Betrug  vermitten  bleiben  möge,  auch  fonften  fich  aller 
I 'im Rationen  und  innerlichen  Artzney-Mitteln  enthalten,  und  allein  bey  ihren  Professionen 
Nril'leilMMi. 

\.  hie  olTcne  Schreyer  und  Historier,  welche  die  Wöchentliche  Märckt  be- 
hh^hoii,  lollen  keine  von  vielen  Stucken  praeparirte  Purgirende  oder  Geblüttreibende  Sachen 
NorkniifToii,  darauf  dann  der  Uottknecht  arhtung  geben,  und  folches  an  gehörigen  Ort«n 
aiiliiin^en  soll,  damit  ein  ernftliches  Einfehen  hierinn  gefchehe:  Jedoch  denjenigen,  welche 
das  l'nlroliMim,  und  andere  bekandte  Oel,  item  Wurtzeln,  Kräuter,  und  was  von  dergleichen 
Sim|dicilius  fj'vn  mag,  öffentlich  an  den  Marckt-Tägen  verkauffen,  denen  foll  es  zugelassen 
Imvu;  welche  aber  defs  von  Ilaufs  zu  Haufs  gehens,  oder  in  ihren  Herbergen,  nach 
^Mdhillniicni  MarcKt,  die  Leuth  an  fich  zu  ziehen,  fich  gäntzlich,  bey  Verluft  ihrer  Wahren, 
inilhalten  Tollen/^  .   > 

l'ober  die  medicinischen  Verhältnisse  Augsburgs  im  ersten  Viertel  des  17.  Jahr- 
Inmdmis,  auf  die  M.  Bartels^)  aufmerksam  gemacht  hat,  ergiebt  sich  einiges  Nähere  aus 
dm  wriierhin  anzuführenden  Schriften  Hoechstetter's  (s.  Diesen).  Es  fanden  sich  da- 
►inlb-.l,  aussiM'  dem  Apotheker  (pharmacopoeus)  und  dem  Bader  (balneator)  und  den  Chir- 
uriMMi  MMschiedcnen  Grades,  viele  wirkliche  Aerzte  (medici  doctores,  physici),  darunter  auch 
cIm  pliNsictis  Primarius  und  ein  archiater:  ausserdem  natürlich  auch  obstetrices  sedulae. 
\  Oll  SpiM'ialisten  waren  vorhanden  der  Steinschneider  (lithotomus),  der  Aderlasser  (phlebo- 
loiinis),  Au«:enärzte  (ophthalmici  medici),  nicht  minder  aber  auch  Kurpfuscher  und  Quack- 
MMlbrt  lioidcilci  Geschlechts  (medicaster,  medicastra,  auch  pseudomedici  und  spöttisch  Chei- 
iMiir-,  priiMimt).  Von  Aerzten  wurde  unterschieden  der  Hausarzt  (medicus  domesticus),  der 
llrrpiialaivl  (medicus  nosocomii  et  xenodochii),  der  Stadtarzl  (poliatros,  practicus).  Hoech- 

•  iPiln  Molbsl  bezeichnet  sich  als  nosocomii  patriae  medicus  Ordinarius;  bei  dem  Hospital 
f/.ili  •••«  aber  auch  noch  einen  chirurgus.  Dasselbe  war  auch  mit  einem  Hypokaustum  (Dampf- 
liarl)  MMsohen  und  wahrscheinlich  war  die  städtische  Apotheke  (Dispensatorium  oder  pharma- 
ro|Hiliiiiii  Au^nislanum)  mit  dem  Hospital  verbunden.  Jene  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
t'iiHMi  ..vlMlnlor  iiostrarum  officinarum  medicamentorum"  revidirt.  Zu  den  Obductionen,  die 
diiiiinl>  iniHM-  wie  ausserhalb  des  Hospitals  schon  stattfanden,  wurde  ein  kleiner  Kreis  von 
\«'i/.hii  durch  den  metlicus  autoptes  eingeladen.  Da  in  dem  städtischen  Krankenhause  Pest- 
liianko  und  Sypjiilitische  nicht  behandelt  wurden,  bestanden  besondere  Spitäler  für  die- 
M'lbrii;    das  IVsthaus  war  wahrscheinlich  das  Xenodochium  quod  hospitale  S.  Spiritus  di- 

•  itiir;   liir  Syphiljiische  bestand  ein  Nosocomium  gallicum  illustrissimorum  Fuggerorum. 


Aus  der  eingehenden  „Geschichte  des  ärztlichen  Standes  der  Steiermark  im  1(>.  und 
17.  .lahrhunderi"  von  F»)ssel-)  ersehen  wir,  dass  daselbst  die  Verhältnisse  der  Aer/t«, 
('hirnrgen  und  Hadt;r  ganz  ähnliche  waren,  wie  in  den  anderen  Ländern  Europas,  indem 
namentlich  die  letztgenannten  beiden  Kategorien  auch  hier  ganz  handwerksmässig  gebildet 

*)  Max  Bartels  in  Rohlfs  Deutsches  Archiv  für  Geschichte  der  Med.  Jahrg.  4. 
1881.     S.  350. 

2)  Victor  Fessel  in  Mittheilungen  des  Vereins  der  Aerzte  in  Steiermark.  1890. 
S.  1  ff. 
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Da  bt*iin  Ausgange  des  Mittelalters  das  gesammt*  in  tiefe  Staats  lebMi  der  risl**rr4»ichi- 
Krbliuidc  in  den  Ifanden  der  Landstandc  rnhte,  gab  es  nebon  den  Tjind^chatls* 
ni-fikcni  aucli  Landschafts -Chirurgen  und  -Barlaere^  deren  Dicnstobliogfenheiten  die  chir- 
iifgisd»«m  H»lfelt*i*<iuatren  im  Kriege  und  Frieden  umfusslmi.  Ein  solcher  Ftddsdn^rer  rrhi«*lt 
1.  B.  im  J,  I5.'i9  monotlicb  H  Pfund  Pfennige  18  fl,),  lh4H  wurde  ein  Hurbicr  „mit  zweien 
Pftfflco  ah  Feldscher  In  das  Wartgeld"  gestellt,  wahrend  einom  Feldmedicus^  wie  M>lclie 
Im  Bedarfsfälle  ebenfalls  nach  dem  Kriegsschauplätze  entsendet  wurde«,  1501  sechs  sfe- 
rasivio  liossi«  ex  officio  gehalten  w»irdcn.  Der  Sold  der  Feld  Chirurgen  schwankte  in  iipaterer 
Z*  n  8—12  (1.  und  kam  dem  eines  TrompelcTs  oder  Fouriers  gleich.   Gab  ps  härtere 

li-  iLj  80  wurden  mehr  VVundär/ie  aufgebol*?n  und  ein  jeder  derselben  halle  sich  mit 

eintsm  ^^Äimmerten  Frldkasttm"  zu  versehen,  —  Im  biirgerliehen  Lebe«  war  tlie  Ausöbung 
4er  chirurgischen  Praxifi  an  den  Besitz  einer  Bade-  oder  Barbiersttibe  gebunden^  deren  Zahl 
tioe  be^chfiiukt*?  war.  Ausserdem  wurde  von  der  Regierung  und  den  Ständen  an  besonder» 
^frdient«^   <  ru  glrirhem  Zweck  eine  besondere  „Licenlirung"  oder  ,,Freih»»ii**  nr 

llltilt^  wie  f'  nthVb  mit  den  im  Dienst  eines  fürstlichen  oder  gräflichen  Landstandes 

«U  Kammerdiener  und  Leibbarbiere  beOndlichen  Männern  öfter  geschah.  Im  Uebrigen  waran^ 
wa»  die  Ausbildung  ihr  Ltdirlinge  u,  s.  v,\  boLrilTt.  die  Verhältnisse  in  Steieniiarlt  dieselben, 
wie  in  anderen  deutschen  Ländern.  Zu  bemerken  ist  aber,  dass  sich  daselbst  \*ielfach  welsche 
HeUter  befanden,  die  in  Italien  ihre  ^^Kunsl^^  erternt  hatten  und  an  Geischicklicbkeit  und 
Erfahrung  ihre  deutschen  Collegen  übertrafen.  Hierher  gehürten  die  Familien  Men«urati 
imd  Simnnotti;  ein  Angehöriger  der  ersteren  führte  173^1  an,  dass  dieselbe  seit  nunmehr 
1316  Jahren  (seit  151>7)  dem  Lande  Steyer  als  Chirurgen  diene. 

Von  der  Hinterlassensrhaft  dus  Chirurg«»n  und  Baders  des  Klosters  Adraont  in  Steier- 
mark, Andr.  I*a  um  burger  (f  1585),  ist  folgendes  Inventar  seiner  Instrumente  u.  s,  w. 
riubanden^i:  „Sein  Werchzeug  von  allerlai  Instrumenten,  4  barschem^  4  Schermesser  mit 
SilliBT  befrhlagi?n,  2  pAinern  OhrlöflL  Ein  liderne  Find  tscharn  [Scheide]  mit  13  Instru- 
mrnlefn.  2  PÖasterscherL  1  Kampel.  1  Feuerspiegel.  3  Zandtprechzangen.  2  Garsfuess* 
1  mc^siogne  Spritzen.  Zway  peincno  Muudstuckh  zum  Cbristiern.  4  Pindbüchscn.  50  Pader- 
hitpÜ,  4  ines!*tiugne  Barbierkhandl.  7  La,sspoekh*^  Ks  folgen  nun  verschiedene  „Gstattl" 
|6spatU,  Schachteln]  mit  ArzneistofTen,  wie:  Brauner  Zucker,  Asant,  rothe  Myrrhen,  Tra» 
pntli,  Campber,  Weihrauch^  rother  Sand,  Beinbruchöl,  Rosenöl,  Monschenschmalz,  Scorpionül, 
»Ik^n  und  Edelsteine, 
1  rliche  Verordnung  für  das  Land   ob   dnr   Enns   vom  *L  15ß9  setzte  fest, 

d  id  als  Apotheker,  Wundarztt   Barbier^   Bader»  Steinschneider,   Brachschn*?ider, 

Ai .  und  Franzosenarzt  zuzulassen  sei,   der  nicht  von  den  Laudschafts-Physikern  ge- 

t>ru£t  und  mit  Zeugnissen  versehen  sei^}. 


Führend  zn  Preiberg  in  Sachsen,  das  schon  in  der  1,  Hälfte  des  KL  Jahrhunderts 
Ä5'  !(  in  der  Mark  Meissen  war,  um  das  Jahr  1415  eine  „arztinnc**  (wahr- 

,^  ^...c.iin)  und  von  14^1  an  Stadtürztc  (Physici  ordinarii)  erwähnt  werden^), 

srit  \\  und-  und  Special&rzte  erst  etwas  später  angeführt  ujtd  wird  ein  solcher  dabei 
lutü  1  h*iil  ab  ein  „berumbter"  oder  „w(*itberumbter  wundarlzt"  oder  Meister  bezeichnet, 
Vftn  A*^T)  Bpw^cisen  ihrer  Kunstfertigkeit  werden  nngeföhrt  die  Heilung  einer  „wasscrkarnissep* 
(L  bei  einem  5 jähr,,  die  eines  „weidebruch**  [Eingeweidebruch]  bei  einem  3jiihr., 

dii    Ji aöft  einer  ^haselsharte"  bei  einem  lljal)r.  Knaben.     Auch  wurde  einem  Baucr- 

mUehm,  welches  „ein  gewechse  an  einem  beine  gehabt^  dafs  sie  nicht  w^ol  gehen  kennen 


9  P.  J.  W  lehn  er  In  Mittheilungen  des  historischen  Vereins  in  Steiermark,  Heft  33. 
1885.    S.  15, 

«)  Zappert.  tu  a.  0,  S.   104. 

•)  Pfo  tonhau  er  in  Mitteilungen  vom  Frcibcrgcr  Altertumsverein,  22.  IJcfL  1885, 
&4SC 
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.....  jmsjSreschnittüTi,  hat  5  pfund  [an]  (leischgewicht  und  ist  geheitO'  (1572).  Es  wkA 
forner  bezeugt,  dass  einem  Majine  ein  ^jWeidebracb'*,  den  er  20  Jahre  gehabt,  „meifterlicli 
g[pfchrüUcn  und  gohailet**  worden  sei,  dass  einer  Frau  „ein  grofs  gewecbfe  an  dem  linke 
beine  oben  ufa  dicken**,  das  jieit  18  Jahren  bestanden,  „meilterlidi  gefchnitteu  und  »usge*" 
lofet*^  worden  sei;  dasselbe  b^ibe  G^a  Pfund  gewogen.  Auch  wird  erwähnt,  da5s  eino 
jjhafenfcharte  meirterlich  gefchnittenj  geheftet  und  in  vier  tagen  gäntzlich  gebailet**  worden 
sei.  Ebenso  hat  einer  derselben,  „meister  Simon  Ilöfrniann,  der  auch  als  ,,fteinrchnerder^ 
bezeichnet  wird,  einem  Wjähr.  Bauer,  der  2  Jahre  „ftaarblindt**  gewesen,  ,,den  ftaaren 
geftochen**  und  ihn  wieder  sehend  gemacht.  Von  diesem  Operateur  heisst  es  im  Siadu 
protokollbuch  (1579) i  „Angenartztc  als  Georg  Bartsch  [Bartisch  von  Koenigsbrück] 
lind  Simon  Hoff  mann  sollen  an  der  Setlerine  ecke,  die  andern  fchreier  aber  follen 
ulTm  alten  marckte  bleiben*';  er  wurde  also,  gleich  dem  berühmten  Bartisch,  zu  den 
fahrenden  Marktschreiern  gerechnet.  Zu  denselben  gehörten  auch  die  ,,zanbreGher"  (Zahn* 
ärzte).  Sessbaft  dagegen  waren  die  in  eine  selbständige  Bader-  und  Scherer-Zunft  ge- 
schiedenen Bärbiore  („Balbirer**)  und  Bader,  welche  die  eigentlichen  Volksärzte  waren  und 
aus  deren  fähigsten  und  geschicktesten  die  Wundärzte  oder  ,, Meister**  hervorgingen.  —  Der 
„Schinderdoctor^S  wie  ihn  ein  Stadtprotnkoll  (1574)  nennt,  war  sicherlich  der  ,, Schinder** 
oder  Abdecker,  der,  ebenso  wie  der  Scharfrichter,  auch  curirte.  Zu  den  überaH  zahlreich 
anfticlenden  ,, fahrenden  Leuten**  gehörten  die  verschiedenen  Arten  von  Curpfuschem 
und  Theriakkrämern  („tiriaoksmänner**),  die  auf  keinem  Jahrmarkle  fehlten. 


In  einer  vom  Bürgermeister  und  Rath  der  freien  Reichsstadt  Cöln  am  Rhein  im  J, 
Hi2H  erlassenen  Medicinalordnnng^)  wird,  nachdem  die  Rechte  und  Ptlichten  der  Aerzte 
festgestellt  worden  sind,  angeführt:  ,, Andern  winekel  Ärzten,  Empiricis.  Bnllalis,  et  sub 
Camino  promotis  Uocloribus,  vnd  dergleichen,  fol  all  hie  zu  practifiren,  verbotten  feyn,  l>ey 
R raff  8.  Goldtgiilden.**  Nach  ausführlicher  Fetzsetzung  der  Gerechtsame  der  Apotheker 
heisst  es  dann  weiter:  „Wir  wollen  auch  hinfurter  nicht  geftaiten*  dafs  einig  Wund tartzt 
vnd  Bai  bierer,  die  MeifterfchalTt  t^rlange,  er  habe  dann  zuuor  4,  Jahr  bey  einem  erfahr- 
nen Meister  allhie,  laut  ihrer  Ordnung,  gelehrnet,  folgen ilts  auch  2,  Jahr  an  Aursländifchen 
örtern  gewandlet,  fich  verfucht  vnd  autlenthalten,  vnnd  daruon  Zengnufs  vorbringen,  und 
feye  der  Anatomi  In  etwas  erfahren,  vnd  natürlichen  vnderfcbiedts  der  Glieder,  wie  vnd 
wo  die  gelegen  vnd  befchaffen,  was  in  Verbindung  der  Wunden,  Schüss,  Stich,  Gefchwels, 
vud  deren  zufallen,  in  Verrenckung  vnnd  Beinbrüchen  vnnd  anderen  fchaden,  zu  vuder- 
fchiedtlichcn  zeiten  folle  applieirt  vud  gebraucht  werden,  vnnd  aulT  andere  dergleichen  ftück 
fo  den  Wundtarzen  zu  wissen  gebühren,  vom  Decano  Facultatis  medicae  et  Visilatore,  vnd 
zweyen  EUiften  Meiftern,  in  gegenwart  2,  Rahtsperfonen,  fouderlich  examinirt  vnd  mit  guter 
antwort  vnd  bericbt,  wol  gefaft  erfunden,   vnd  folches  au  ff  verluft  der  aufsgeftandener  zeit. 

Densidben  aber  zu  practifiren,  innerliche  Krankheiten  zur  cura  auffznnehmen,  pur- 
gatianes  znnerordnen,  oder  felbft  zu  machen,  billc  hiemit  bey  ftrafl*  von  12.  Goldtgülden 
vnderfagt  vnd  verbotten  feyn. 

Vnd  da  wegen  einiger  Verwnindung.  Beinbruchs,  Fallens,  Kaltenbrandts,  oder  fonften 
gruffo  gefahr  enlftünde,  follen  fie  nicht  allein  andere  Meifter,  fondern  auch  erfahrner  medi- 
corum,  welche  den  Patienten  gcfellig,  damit  niemandt  versanmpt  werde,  rahts  vnd  zuftandts 
gebrauchen, 

Die  Ocnlifteu,  Augen  Artzen,  Stein:  vnd  Bruch  fchn  cid  er,  welche  nach  vor- 
gehender examination  des  Decani  Facultatis,  Vifitatoris,  vnd  Balbiereri  in  gegenwarl  unfern 
verordneten  Rahtsperfonen  qualificiert  befunden,  vnd  von  vns  aulT  eine  Zeitlang  erlaubnuss 


^)  Eniewerte  Ordnung  vad  Gefetz,  des  Beyligen  Reichs  Freyer  Statt  Colin,  die  Medicos, 
Apotecker,  Wundt  Artxen,  vnd  andere  aiigebörige  betreffendt.  Sarapt  dem  Wertb  vnd  Tai 
der  Artzeneyen,  fo  in  den  Apoteckeii  crluidtlich.     Colin,  IG28,  4. 


o«i.  Aüüül>ur»^'  iler  rhiniriri»*t  nihi  a.Ub^^in,  Berlin,  Cöln  a. Spree,  Br^slatj,      IT 


ffpoltol,  unA  «erlanget  hüben,  foll  jlmcn  vkir  ilio  vt^r][*^ütUe  zeii  allliie  aitllV.ylialleii  Tii»^lii 
gaftaUtt^  liel  weniger  /.ugefolien,  oder  geduldet  werden,  fich  einiger  ander  Tehäden  viind 
mliigei,  deren  fi*j  niclil  erfahren,  vndernehTneny  vnd  daruon  fie  in»  angeben  keine  tnolduiiff 
pthftn,  hey  stfÄff  vnn  15»  Goldtj^iildfn.'* 

Auch  fiir  die  „Hebammen  oder  lleffelschen**  enthält  dio  vorliogende  Verordnung  nähere 
Be^ltfiiniungei). 

H  lo  «lern  Mlier  (IL  S.  183)  erwähnten,  den  Barbieren  ertbeilten  Bekräfti^nn^r^b riefe  des 

^Lili|iitals  ron  Berlin  nnd  Cötn  an  der  Spree  vom  J.  1526  wird  ,,den  vorsiehttg:en  Meistern 

^imPVirKir^r-    und  Wundarzten-Hanilwerks.   die    sich    g:egen   die  mannigfaltigen    Irrungen 

OH  *  cn  der  einkommenden  Winkel-Aerzte  beschweret,  Schiit?,  vnrsprochen^  und  ihnen 

wil'      ^    .    lass  jeder  bei  der  Autnalune  in  die  Meislerschaft,  nach  erhaltenem  Bürgerrecht, 

woUm  Twböret  werden  vom  Hanpt  mj,  bis  anf  den  Fuss,  ob  er  auch  Erfahrung  habe  von  ge- 

oen,  gestochenen,  gehauenen  und  gefallenen  Wunden.      D^r   au  f/n  nehm  ende    sollte 

Iragt  werden,  ob  er  Wissenschaft  habe,   wo  alle  und  jede  Glied massen  des  mensch- 

Ütheti  Körpers  rin-  und  ausgehen,   und  wo  sie  wieder  einzubringen   sind.     Wenn  er  Dieses 

iijdil  wüssle,  so  solle  er  nicht  aufgenommen  werden'^  i), 

Wihretid  der  älteste  vorhandene  Confirmationsbrief  der  Bader  in  Berlin  vom  J.  15*i4 
Ul,   Wät    '        "  en  durch  rnnen  schon  1538  au  den  Magistrat   gegebenen   kurfürstlich eu  Bo- 


frhl  na« 


worden,    dass  sie  Verwundete  verbinden  und  heilen  durften,    und   sfilllen 


*ie  durch  /.wtn  l^octoren  der  Arznei  und  durch  die  Iteiden  ältesten  Meislcr  des  Baderhaud- 
misTks  3tu  Berlin  und  Cüln  ihrer  Geschicklichkeit  halber  „verhöret^*  werden:  und  welcher 
brftmfleD  würde,  dass  er  gemeine  Wunde  und  Schäden  zu  heilen  tüchtig,  dem  sollten  aueh 
iiJt#  Schäden  zu  heilen  nachgegeben  werden. 

In  beiden  Privilegien   ist  von  irgend  welchen  chirurgischen  Operationen   keine  Kede 
Bud  miiss  daher  nn«ienommen  werden,   dass  auch  hier,  wie  im  übrigen  Deutschland,  solche 

Igrtsstoniheib  nur  von  den  herumziehenden  privilegirten  Aerzten  und  Wundärzten  ausgeführt 
Unter  einer  Anzahl  von  Bestallungen  für  von  der  Stadt  Breslau  angeslellte  Aerzte 
und  Wundärzte  heben  wir  aus  den  fidgenden  Einiges  hervor-): 
In  der  Bestallung  des  Meisters  Urban  Sztubbe  als  Wundarzt  vom  -l,  152tJ  bekennen 
Pt^  RalliiaaDnen,  dass  sie  den  ^.vorsichtigen  meister  Urban  Sztubbe  arm  und  reieh  dber 
IIä'  ^r©  zcw  einem  wundarzte  ulfgenobmen  und  ehni  vcrgunst  und   zcugelossen   e)Tic 

Irv;  tdt  in  diser  stadt  dweyl  ehr  lebet  zcuhaben  und  das    ehr  alle   die   verwuntlen, 

•0  4ie  5Udi  lest  hcylen,  vor  andern  heylen  sal  uuib  ein  gewönlich  gcldt,  das  wir  ehm  ausz 
ifisvr  »tÄ4t  cammer  geben  werden;**  u.  s.  w. 

In  ähnlicher  Weise  bekennen  im  -I.  15H2  die  Ilaihmannen  ,,das  wir  den  achtbarn  hern 
l*etrtiin  PalÄlinum  von  Utin  [?],  der  Chirurgien  doctorn,  umb  seiner  kunsl  und 
crfariirig  willen  «ITgcnommen  haben  zw  einem  gemeinen  der  ^tadt  chirurgn  aber  wnnd- 
«rlite  arm  und  reich  czw  gutie.**  .  ,  ,  -  ^^Unti  besondern  soll  gedachter  her  doclor  die- 
jeoif^n,  50  an  der  stadi  jurbeit  und  dienst  venvundot,  schadhafftig  aber  gebroch  lieh  werden, 
Afich  die,  so  »unst  yn  hospitalien  ligen  an  kraui-kheiten  seiner  cura  zugehörig  ertzneien  und 
'  "'h  sich  der  armen  kranrken  leulh,  so  sich  nach  dem  willen  gottis  mit  der 
/osen  befallen  und  hennsresuchl  und  aulT  sein  Judicium  und  erkenthnus  in 

4**  liospitall  zw  sand  Job  [lliob]  vorschatft  und    aulTgenöhmen*'  u.  s.  w ,,also  auch 

das  er  den  talbirem  und  hadern  underweisung  gebe,  wan  sie  das  von  yme  begem  wurden, 


*)  Mocbseo,  a,  a,  iK  (Ib  S.  182)  S.  B09. 

*)  H.  Mfirkgraf,    Die    städtischen    Medicinaleinrichtungen    Breslaus    bis    zum    Beginn 
i>«ri«  JsliriiUDderts  in  *h  Graetzer,  Daniel  Gohl  und  Christian  Ktindmann.    Breslau  1H84, 
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wie  [sie]  sich  bei  denlirancken  mit  gcschwör  auffhawen  und  schaden  zwheilen  sollen  ^*'u. s.w. 
Die  Bestallung  des  Adam  Lachmann  zum  „stadtartzt  vor  die  inficirteu"  vom  J.  1599 
enthält  u.  A.  folgende  Bestimmungen: 

1)  soll  derselbe  „mit  allerley  materialien,  speciebus,  kreutern,  blumen  und  anderer 
notturfft,  so  zur  leib-  und  wundtarzney  zugebrauchen,  sich  zw  rechter  geburender  zeit  auf 
sein  eigen  uncosten  vorsehen  und  bey  der  handt  haben", 

2)  „soll  der  arzt  gutter  ehrlicher  und  der  artzney  vorstendiger  tauglicher  gesellen 
sich  zum  höchsten  befleissen  und  nach  jeder  zeit,  gelegenhait  und  notturfft  mit  solchen  wol 
versehen  sein." 

3)  4)  5)  betrifft  die  Functionen  des  ,,spittelmeister",  der  „almosdiener",  den  regel- 
mässigen Besuch  der  Kranken  im  ,,hospital  aller  heiligen"  sowohl  durch  den  Stadtarzt  als 
seine  ,, gesellen". 

6)  „soll  sich  auch  der  artzt  ohne  vor\\'iszen  der  herrn  Vorsteher  keineswegs  undcrstehen 
irgend  ein  schadhaftes  glied  von  irgend  eines  patienten  leib  abzuschneiden,  sondern 
da  sich  der  schaden  übel  anlaszcn,  in  Zeiten  dem  visitatori  und  Vorstehern  anmelden,  damit 
hierinnen  gleichfals  mit  den  herrn  physicis  rathgehalten  und  ferner  übel  vorhüttot  werden 
möcht." 

In  Böhmen  (vgl.  11.  S.  185),  d.  h.  auf  der  Universität  Prag  wurde  ein  sehr  entschie- 
dener Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Medicin  erst  mit  dem  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
durch  die  Gewinnung  von  Joh.  Jessenius  von  Jessen  gemacht^),  indem  seine  erste 
öffentliche,  zahlreich,  von  Leuten  aller  Stände  besuchte  anatomische  Demonstration  in  Prag 
im  J.  1(>(X)  (8.— 12.  Juli)  ein  geradezu  epochemachendes  Ereigniss  zu  nennen  war.  Dasselbe 
hätte  von  noch  bedeutenderen  Folgen  sein  können,  wenn  Jenen  sein  Ehrgeiz  und  seine  Kuho- 
losigkcil  nicht  bald  in  die  Bahn  politischer  Agitation  getrieben  hätte,  die  für  ihn  verhäng- 
nissvoll werden  sollte.  Von  seinen  schon  in  Wittenberg  begonnenen,  in  Prag  fortgesetzten 
Vorträgen  über  Anatomie  und  Chirurgie  waren  die  letzteren  für  Prag  nicht  minder  neu,  wie 
die  ersteren,  denn  die  Chirurgie  befand  sich  damals  in  Deutschland  noch  vielfach  in  den 
Händen  der  Barbiere,  und  die  Universitätslehrer  fanden  es  unter  ihrer  Würde,  sich  damit 
zu  beschäftigen.  Diesen  Vorurtheilen  trat  Jessenius  entschieden  entgegen  und  betonte  die 
Nothwendigkeit  einer  innigeren  Verschmelzung  der  Medicin  und  Chirurgie,  indem  er  auf  das 
Beispiel  des  Hippokrates  und  Galenus  verwies.  Durch  seine  ,,Institutiones  chirurgiae" 
wurde  er  geradezu  der  Begründer  einer  rationellen  Chirurgie  an  den  deutschen  Universitäten. 
Neben  der  Anatomie,  die  erst  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  Gegenstand  öffentlicher 
Tiehrvorträge  von  Seiten  des  Professor  anatomiae  (welcher  in  der  Rangordnung  der  Dritte 
unter  seinen  5  Collegen  war),  wurde  auch  über  Chirurgie  von  demselben  gelesen,  während 
im  Uebrigen  die  Professoren  die  Lehrkanzeln  jährlich  w^echselten. 


Ueber  das  Militär-Sanitätswesen  bei  den  Landsknechts-lleeren  des  Kaisers  Maxi- 
milian 1.  (1493-  -1519)  linden  wir  Einiges  bei  dem  kaiserl.  Feldgerichts  Schultheissen 
Leonhard  Fron sp erger  (geb.  uul  1520,  f  1575  zu  Ulm),  dem  bedeutendsten  deutschen 
Schriftsteller  über  Kriegswesen  im  16.  Jahrhundert,  der  nicht  mit  seinem  etwas  früher  le- 
benden schwäbischen Landsmanne  Georg  von  Frundsberg(Fronsperg,  Freundsberg) 
(1473—1528),  dem  kaiserl.  Feldhauptmann,  dem  ,, Vater  der  deutschen  Landsknechte"  ver- 
wechselt werden  darf.  Fronsperger-)  führt  nänjlich  die  folgenden  Dienstanweisungen  für 
die  Feldärzte  an.  Dazu  ist  zu  bemerken,  dass  ein  Fähnlein  (Fendlein,  Fendlin)  eine  sehr 
verschiedene  Stärke  von  durchschnittlich  200  Mann  hatte  und  dass  ein  Feldscheerer  nebst 


1)  Jos.  Ritter  von  Ilasuer  a.  a.  0.  (IL  s.  S.  184).    Bd.  110.  1871.  S.  1  ff. 

2)  Leonhart  Fronsperger,  Von  Kayferlichem  Kriegfsrechten  Malefitz  vnd  Schuld- 
händlen,  Ordnung  vnd  Regiment  etc.  Mit  fchönen  neuwcn  Figuren  etc.  Franckfurt  am 
Mayn,  1565,  fol.    Buch  111.    fol.  77  b. 
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fifhilfen  tm  einem  snlclitMi  gehörte:  10 — IG  Kähiili'iii  hildelen  ein  Regim**nl.  l>»'r 
Sil?  FeldÄXXt  war  allen  Chirurgen  vor^^esetzt. 

„Oberster  Feldtartzet,  Eines  Obersien  Artzct  befelch  vnd  nmt»l  ftrecki  firli  dahin, 
«f  rtwiui  ein  Doctor,  orler  fonsl  eins  ftattliohen  anfehens,  ob  allen  andern  Art/ten  oiIct 
FeldfchÄr»>m,  auch  ein  herhüinmler,  gofchirktt^r,  betiijufter,  erfaliniGr,  rürfichtiger  Mann  fey» 
VüB  weichem  alle  andere  Balhierer,  Schärer  oder,  fönst  verletzte  **rl©^le  krnncko  Knecht, 
oder  antlt^re,  fich  folches  wiffen  zu  tröflen,  hülff  \nd  Raht,  rn  zeyt  der  not|  bey  jm  zu 
foclien  huben,  fi^nderlich  was  gefohoffen,  gehauwen,  zubrochen,  geftocben,  oder  in  ander 
an  den  frirfallenden  eynreirfcndcn  kranckheiten,  als  an  der  Brenne,  Rühr,  Febern  vnd 
ricicben  gebrechen^  welche  fich  dann  in  oder  bey  fokhen  Ih'mflen  on  vnterlafs  begeben 
Tiid  Kötrngcn.  Sein  Ampi  belangt  vnd  ift  weiter,  das  er  zu  anfang  oder  auITricIilen  der  Ke- 
|^€D^  vud  hernm'h  fo  ofTt  man  muftert,  oder  alle  Monat,  den  Feldtscliärern  jr  Inftrnnient 
Titd  wahr  faiupt  dero  notturJTt  befichtige,  vnd  wo  er  defs  fehl,  abgang  oder  mangel  erfind t 
i>der  fpiirt.  folche^  fol  er  alsbahi  bey  verlierung  der  Berulduni:;,  anfl*  erleg  die  notturfft  zu 
«rrftatten.  Wo  aber  fol  eher  nit  gefein  oder  müglich  zubekommen,  daz  fie  fol  eh  es  bey  jm  oder 
andern  tu  folchen  feilen  wiffen  zn  hnden.  Im  Zug  bell  er  fir.h  UmM  faft  bei  fein»  Oberften, 
Auch  wo  not  oder  gefahr  der  Feindt,  tm  ziehen  oder  Schlachtordnungen,  Scharmützel  vnd 
iltcfflrichenf  ift  er  auch  nit  weit  von  feinem  Oberften  Feldlierrn,  fol  aoch  etwan  ab  vnd  zu 
Andern  Artitcn^  Kebltfcharern,  vnd  fondc^rlirh  wo  verwnndte^  gefchadigtc  Hnutcr  oder  Knecht, 
von  oder  durch  die  Feind  angewendt,  vnd  erlc'^t  oder  gefeilt  würdeUj  darbey  vnd  mit  fol  er 

fich  vor  allen  andern  mit  hüHT  vnd  raht,  fampt  bryftand  der  jiefchicklichkeit  erzeigen 
grebrauchen  laffcn,  fonderlich  dieweil  er  vor  andern  mit  Infirumcnlnn,  Apotecken  vnd 
Artxtieyent  nicht  allein  zu  innerlichen,  fonder  auch  'in  enfferlieher  Verwundung  oder  Kranck- 
ht*  '  !irn.  auch  mit  allem  fleifs  vnd  raht  darfür  vnd  daran  feyn,   ob  Schenckel,   Arm 

cfc«i-  M  heu  ahznnemmen^    oder  folches  dtirch  ander  mittel  zu  firrkommen  wer,    Kr   fol 

aiirb  wtnler  fein  aiifl*merckcn  geben,  wo  in  b"him|>tT  vnd  ernft,  verletztej  erlegte  odor  bo- 
fchidtgte  Knechtf  dafs  man  die  nicht  lang  in  den  Ordnungen  oder  HaulTen  ligen  lafs,  fonder 
die  als  bald  durch  die  Schärer  Knecht  vnd  Jungen  aufs  den  ifliedern  vnd  llaufl'en  aufs- 
^fehleifTet,  getragen  vnd  gf*zngcn,  auch  die  fürderlichen  ijrebundi^n,  oder  i;ehollTen  werde. 
Wu  nun  folche  Feldtfchurer  in  den  länfTen  zu  finden,  oder  bey  der  liand  lein  ftdlen.  das  ift 
der  Zugordnung  augenfcheinlich  ziifehen,  wie  folche  zwifcbeii  den  K«^utern  vnd  Knech- 
ifi  mit  jrem  werckzeug  Hch  follcn  finden  laffen,  Sonst  im  Lager  oder  (Quartier  helt  fich 
J*def  Scharer  bey  feynem  Fendlein,  welches  dann  bey  jrem  Ampt  infonderheit  aufsgeführt 
Ifl  worden,  elc, 

Aoch  wo  fich  fpän  oder  jrrungen  zwifchen  den  Feldlfchäreru,  vnd  dem  geheilten 
lui«cl>t  oder  anderen  dor  Bezahl ng  halben  zutrügen,  da^  oder  fcdchcs  foH  der  Uberft  Foldt- 
ortxci  macht  zuverglcichcn  haben,  welcher  auch  fein  fonders  aulT  vnd  einfehen  haben  fol, 
fliiiiH  nit  jemands  vbernommen  oder  zu  wenig  geben  werde  etc.'' 

,,r  .'irers  Ampi  vnd  Befelch*).     IHew^^il   man  vnder  einem  jeden  HVndlin 

«ifti  Fe'  "'  vnd  Wandartzets  notlnrfTiiß  »ft,  So  füll  ein  jeder  Hauptmann  fehen^  das  er 

jme  fliirn  rechlgefchalTni*n^  kunftreichen,  erfahrenen  und  wolgeüblen  Mann  zu  einem  Feldt- 
kkärer  erkicfe,  vnd  nicht  nur  fchlecht  Bartfchäror  vnd  Baderknecht,  wie  vmb  gunfts  willen 
tmm  otrieni  mal  hefchicht,  dann  warticb  ein  grofs  hieran  gelegen,  dann  mancher  ehrlicher 
Öf'i  '  fterl»en  oder  erlainen  mufs,  helle  er  ein  rechtgefchafTnen,  erfalirnen  vnd  geübten 

Hc»  fiic,  er  bliebe  bey  leben  vnd  geratle. 

Aiio  foll  ein  Foldtfcharer  zur  notturflTt  in  einem  Feldtzug  gerüft  fein,  mit  allerloy  not- 
wendiger Artzney  vnd  luflrumenl,  was  zu  jeder  nolturlTt  gehört,  das  auch  der  Hauptmann 
Wb*  beHchtigen  fol.  Zu  dem,  foll  er  auch  haben  ein  gefchtcklen  Knecht,  der  jme,  wo  not, 
hülff  beweifen  möge.  Sein  Ampt  vnd  Befekh  ift,  d^ts  er  jederman.   doch  zu  vörderft,   vnd 
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vor  allen  andern  denjenigen,  fo  vnder  feinem  Fendlin  ligen,  wo  not,  raht  vnd  hülff  in  allem 
anliegen  feinem  llandlwerck  zugehörig,  erzeygen  vnd  beweifen  foll,  vnd  in  demfelbigen  nie- 
mands  übernemmen,  fonder  einen  jeden  bey  einem  zimlichen  vnd  billichen  foll  bleiben  laffen. 

Er  foll  allwegen  fein  Lofement  zu  nacht  bey  dem  Fenderich  haben,  damit  man  jne  jeder 
zeyt,  wo  not,  zu  finden  wiffe,  vnd  wo  man  es  gehaben  mag,  ift  gut  das  man  jne  allwegen 
in  ein  Haufs  lofier,  von  wegen  der  verwundten  und  Krancken. 

Kr  hat  fonft  kein  fondern  Befelch ,  dann  das  er  dem  Fendlin ,  wie  andere  Kriegfsleut, 
nachzeucht,  vnd  wirt  jme  gegeben  Doppelf old*^ 

Das  AufTallendste  an  den  vorstehenden  Dienstanweisungen  ist,  dass  auch  zu  jener  Zeit 
noch  die  Landsknechte  die  Feldscherer  für  die  bei  ihnen  gehabten  Mühwaltungen  bezahlen 
mussten.  —  Da  es  wirkliche  Lazarethe  nicht  gab,  fiel  die  eigentliche  Krankenpflege  den  beim 
Tross  in  zahlreicher  Menge  sich  aufhaltenden  verheiratheten  und  unverheiratbeten  Weibern 
(jjllurn**)  und  deren  Kindern  zu.  Der  „Hurn  vnd  Bubeu  Ampt  vnd  Befelch"  war  „auf  jren 
Herren  gotrewlich  warten  und  sehn,  sudeln  [kochen],  fegen,  waschen,  Kranke  pflegen,  lauf- 
fen,  rennen,  oinschencken,  bei  Belagerungen  reisbündel  flechten  vnd  sonstige  notturft  ver- 
richten**»). 

Als  anscheinend  für  den  Verwundeten-Transport  bestimmt,  ist  wohl  der  von  der  Artil- 
lerie („Arckolley**)  nebst  vielen  anderen  Wagen,  mitgeführte  „Wagen  mit  den  Sänfften" 
anzusehen^). 

Der  unten  angeführten,  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  erschienenen  Schrift 
L.  vt>n  llürniju:k*s^),  eines  beamteten  und  gelehrten,  ausserordentlich  belesenen  Arztes, 
iMiinehmen  wir,  zur  Charakterisirung  der  ärztlichen  Verhältnisse  in  jener  Zeit,  Einiges  über 
diiM  in  Betracht  kommende  ärztliche  Personal,  wie  es  nach  der  Ansicht  des  Verf. 
Hein  soll.  Wir  gehen  nicht  auf  Das  ein,  was  in  Titulus  I.  ,,Von  den  Medicisin  Gemein**, 
Tit.  II.  „Vt>n  den  Infonderheit  Beftelten  Gefchwornen  vndEydpflichtigen  Medicis**,  Tit.IV. 
„Vtin  den  Hospital-Medicis**,  Tit.  V.  „Von  den  Peft-Medicis",  Tit.  VI.  „Von  den  Apo- 
theckern,  deren  Dienern  oder  Gefellen  vnd  Jungen**,  u.  s.  w.  gesagt  wird,  sondern,  indem 
wir  nur  die  llauptslit/e,  die  im  Original  noch  sehr  viel  weiter  ausgeführt  sind,  wiedergeben, 
wenden  wir  uns  zunächst  zu: 

Tit.  III.  „Von  den  Feldt-Medicis**. 

„§  1.  Feldt-Medici  follen  vielmehr  wohlgeübte  vnd  erfahrne  Männer,  als  junge 
Doctörchen  sein. 

>)  Weiteres  s.  bei  Ad.  Leop.  Richter,  (Jeschichte  des  Medizinalwesens  der  Königl. 
Preuss.  Armee  bis  y.ur  iicfffiiwart.  Erlangen  1860.  S.  4—9.  —  Kmil  Knorr,  Entwicke- 
luHK  und  (le.staltunj;  des  llrcres-Sanitätswesens  der  europäischen  Staaten.  Hannover  1880. 
S.  ()2    t;2. 

-)  Keonh.  Fronsperger,  Kricgs-Ordoung  und  Regiment  u.  s.  w.  Frankfurt  a.  M. 
1564,  fol.     fol.  .X.X.XIIIa. 

^)  Politia  mediea  Oder  Berfchrcibung  dessen  was  die  Medici,  fo  wohl  ins  gemein  als 
auch  verordnete  Hof-Statt-Feldt-lIospital-  vnd  Peft-Medici,  Apothecker,  Materialiften,  Wund- 
ärtzt.  Barbierer,  Fi-Idtschercr,  Oculiften,  Bruch-  vnd  Stcinfehneider,  Zuckerbecker,  Krämer 
vnd  Bader,  Defsgleiehen  Die  obrifte  gcfchwohrne  Frawen,  Hebammen,  Vuter  Frawen  vnd 
Kranckenpflegcre,  Wie  nicht  weniger  AUerhandt  vnbefugte.  betriegliche  vnd  angemafte 
Aertzte,  darunter  Alte  Weiber.  Bcutelschncider,  Crystalien feher,  DoÄgeiftlichc,  Kinfiedler, 
Fallimentircr,  Gauckler,  Harnpropheten,  Juden,  Kälberärtzt,  Landftreicher,  Marckfchreyer, 
Nachriohter,  Ofenfeh  wärmer,  I'seudo-Paiacelfiftcij,  (Quacksalber,  Rattenfänger,  Segen  fprccher, 
Teuffelsbauder,  Unholden,  Walthcintzen,  Zigeuner,  etc.  So  dann  endlichen:  Die  Patienten 
oder  Kranckc  fclbftcn  zu  thun,  vnd  was,  auch  wie  fie  in  Obacht  zu  nehmen.  Allen  Herm- 
Höfen,  Republicken,  vnd  (Jemeinden  zu  fondcrbahrenn  Nutzen  vnd  guten.  Aufs  H.  Schrifft, 
(leift-  vnd  Weltlichen  Rechten,  Policey-Ordnungen  vnd  vielen  bewehrten  .^chrifftcn  zufammen- 
getragen.  Durch  D.  Ludwig  von  Hörnigk,  Kay  f.  vnd  Fürftl.  Veldentz-Rath,  auch  Com. 
Pal.  Caef.  vnd  der  löblichen  Reichs  Statt  Kranckfurt  am  Mavn  Medicum  Ordinarium.  Franck- 
furt  am  Mayn,  1638,  4.,  201  SS.  etc. 
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>  2.    Ihr   Gemütl)    vnnil    Kleydung    fall    nicht   wach  lloehnmtd   fehmecken,    fondern 

kl  vnd  rechl  hyn. 

f  3,    Sollen    die   Feldtfchährei-   oder  Fcldt-ßarbicrer  in  guter  Ordnung,    Fleifs,  vtid 
erhalten  helffen* 

J  4.    Ihnen  in  gefährlichen  Cafibus  willija^en  ßeyflÄndl  luirten. 

§  5,  Ihre  Inflrumenta  vnd  Aitznejyn  MoiialHrfi  bey  der  Bczuhlnni^,  oder  wann  man 
Gtld  reichet,  befichtigen,  was  Viiiiichtig  ifl,  abfchalTen,  fie  mit  guten  l,Mlir.'i!  marnv^MfiML 
«lod  was  elwan  da  oder  dort  zugi^brauchen  fey^  Irewlicb  lehren/* 

„Tit.  VI  IL    Von  den  Wundärlssten  vnd  Barbierern.** 

^»§  1.  Es  soll  keinem  Wundartzt  oder  Barbieior  erlaubt  foyn,  der  Wimdartzney  fich 
%vi  *üterfanj|^en,  da^  Ifandvvrrck  /.ulreiben  vnd  Becken  aufs/jihencken,  er  fey  dann  genunffan» 
cSAaiiniretf  vnnd  habe  fein  Meifterftück  wie  es  Heb  gebühret,  gemacht, 

f  2,    Das  Examen  aber  fall  von  den  Verordneten  aderGefehwornenMeiftern,  in  beyfein 
edici  Ordinarit  geschehen.** 

iuf  23  iJnnrtÄciten  werden  viele  Hundert    von    im    Examen    zu    stellenden    Fragen 
angefnhrt]. 

,,§  X  Solche  Exarainirte  mögen  nacbgehends  neben  dem  Biirbieren  vnd  Aderlaflen, 
üueh   annehmen   vnnd    Curiren    alle   Wunden,    Sticht    Schläge,  Gefehwülften,  Gefchwäre, 

jßchäden^  Brand,  Frantzofen^  Verruckung  der  Gelemke^  Beinbruch^  Fälle  etc. 
1  4.     Wofern  «liefe  Schaden  entweder  fehr  grofs^  oder  forgliclie  Zufälie  darbey  weren, 
4iftll  He  nicht  gnugfam  verftJindig,  bdlen  fie  mit  llairt  der  Medieorum  bandeln^   doch   diefe 
njt  «rfr    «iinT»    *tcr   Karch    verrehobenj    vnd   die    tiefte  /.eit  zubellTen  verfaumet,  ?m  Rath- 
n«hniii 

5  it,   in  lurglicben  Schwacliheilen,  als  Ajmltemen  odt-r  Seytenftecben,  llalfsgefchwärt'n, 
Jiilxigen  Ficbeni,  »olhen  Hnhren^  ttelbrurblen,  et(\  Tollen  He  ohne  Vorwiffen  vnd  Anordnung 
led ici  keine  Ader  ölTnen. 
0.     Eben  fo  wenig  follen  Vw  vnerTucht  eines  Mudici  Purgaiionen,  Dlultreibende  vnd 
den    Weibern    fehäcllicho    Medieamenta,    ClyTtier,    wie   auch    fehwcils-  \nui\  barntreibende 
lineyen,    fo  zur  der  Cur  defs  Menfchen  jnnerlich    in  Leib  gehören,    venirdnen,  liereyten. 
tf  Leybringen. 

§  7.  Infonderheit  foll  jhnen  verbotten  fein  die  ftureke  vnnd  (Jefahrliivlie  Minendifche 
Paraeelfische  fluek,  als  das  Extractnm  Specierum  Diambrae^  oder  Laudanum  Opiatum,  Tiir- 
biUi  Minerale,  Mercnrium  praecipitatum,  Sublimatum  (er  fey  fublimirel  wie  er  wolle)  Anti- 
tuonium  (es  fey  rtdie  oder  praepariret)  md  andere  dergleii7hen  stück  nach  jhrem  wohl- 
g«fjitlenf  ohn  einiges  bedencken,  respect  vnd  vnterfcbeid,  ohne  vonAiffcn  eines  Medici 
iiimigeben. 

§  8.  Wofern  Medici  vnd  Wundtärtzt  zufammen  berulTen  werden,  vnd  fie  daraufT 
beydes  den  Patienten  vnd  Fall  befichliget,  follen  fie  nicht  ftracks  vnd  in  anhören  befagtes 
Patienten  oder  deren  fo  vnib  Jhn  seynd,  fondern  abfcinderlteh  in  einem  befondern  Gemach 
ittfammeu  kommen,  mit  einander  Confulliren,  vnd  einer  defs  andern  Meynung  hören,  vnnd 
U>  der  Medirus  den  Chirurgum  oder  Wundtärtzt  eines  beffern  zubericbteu  oder  auch,  wann 
flelteicht  etwas  vorlieffe,  darbey  der  Chirurgus  feiner  Erfahrenheit  nach,  Erinnerungzuthtin 
katte,  folches  alles  mit  gebührlicher  Befcheidenheit  einaniier  fiirballen  vnd  bereden,  folgends 
f-i'  h  der  Curation  fchlufs  machen,    vnd  die  Guration  beftellrn,    darbey    auch    aller 

\i\  if.  Verkleinerung,  Aufstragens  vnd  dergleichen  fich  enthalten. 

§  \K  Ihnen  Wundiirtzten  vnd  Barbierern  foll  fonften  vergönnet  feyn  vnd  zugelaffen 
wtrden  in  FranlzÖfifchen  Schaden,  Verwundungen  \'\\d  andern  Gebrechen  zu  Abheylnng 
der  Sfbaden»  Wunden  vnd  Stich,  auch  Heraufstreibnng  der  Beulen  vnd  Gefchwar,  Noth- 
wendig«»  \N  ündt-  vnd  Lindtränck  vnd  dergleichen  zu  ordnen  vnmi  zugebraucben,  jedoch  da 
der  Schad  gelahrlich,  follen  fie  mit  eines  Medici  Rath  jederzeit  handeln. 

§  10.     In  tödliehen  Wunden,  Stichen,  Todtfchliigen,   Fallen  vnd  dergleichen,   da   He 
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die  Gefahr  zuerkundigen,  felbige  der  Obrigkeit  zuvemehmen  zugeben,  vnd  andere  Augen- 
fchein  zuerheben,  entweder  aufs  Befelch  der  Obrigkeit,  oder  begehren  vnd  willen  der  Be- 
freundeten erfucht  werden,  köndte  auch  zum  wenigften  ein  Medicus,  bevorab  von  den  Beey- 
digten  darzu  gezogen  werden. 

§  11.  Ob  auch  fchon  etliche  Wunden,  Gefchwere,  Gefchwulften,  Beinbrüche,  vnd 
Gliederrichtungen  aufswendig  leicht  von  einem  oder  anderen  Barbierer  oder  Wandtartzl 
feiner  Meinung  nach  Curiret  werden  köndtcn,  jedoch  weiln  derofelbigen  viel,  blofs  vnd  allein 
von  jnnerlichen  Schwachheiten  vnd  fchwachen  Leibstheilen,  jhren  Vrfprung  haben,  viel  auch 
mit  bey  vnd  zukommenden  Schwachheiten  vermenget  vnd  Deterioriret  oder  ärger  gemacht 
werden,  dafs  denen  ohne  vor-  oder  mitgehende  verrichtete  .Innerliche  Hülffe  keine  grund- 
liche Curation  gedeyen  kann,  fo  follen  fie  in  allen  dergleichen  Fällen,  nicht  den  nechften 
für  fich  allein  zur  Curation  fchreiten,  fondem  zuvorderft  zu  dergleichen  Confultation  einen 
Doctorem  Medicum  mit  zu  Rath  ziehen,  vnd  in  Curation  folcher  jnnerlichen  vnd  mehr  be- 
dencklichen  Zufällen,  feinen  Rath  vnd  Gutachten  anhören,  folgendts  gebührliche  Verordnung 
thun  laffen,  auch  da  mit  der  gebühr  verfahren,  für  jhre  Perfon  aber  fich  defs  Receptfchrei- 
bens  vnnd  Medicinalifchen  Zugehörungen  in  bemelten  Fällen  euffem. 

§  12.  Ihre  Salben  vnnd  Pflafter  follen  fie  vielmehr  felbften  bereyten,  als  von  den 
Apotheckern  oder  andern  erkaufen. 

§  13.  Wann  jhrer  zween  oder  mehr  die  Krancken  zubefuchen  zufammen  beruffen 
werden,  foll  jhncn  aller  viizeitigc  Eyffer  verbotten  vnd  dabey  befohlen  feyu,  Trewlich,  Fried- 
lich vnd  ohne  Affterreden,  Hohlhippoln,  Ruhmreden  vnd  Grofsfprechen,  defs  Krancken  Ge- 
fundheit,  bald  ficher  vnnd  fo  viel  möglich,  mit  Vermeidung  vnnöthiger  Schmertzen,  zu  er- 
langen fich  zubearbeiten. 

§  14.  In  jhren  Curiren  follen  fie  fich  alles  Gewinnfüchtigen  vnd  gefährlichen  Aushal- 
tens enthalten  vnd  euffem. 

§  15.  Die  Patienten  vnbillichen  Gewinns  halben  nit  vberreden,  ob  fey  die  Schwach- 
heit gröffer  als  fie  ist. 

§  10.  Alles  vbeniehmens  es  fey  vor,  in,  oder  nach  verrichteter  Cur,  fo  viel  die  Ab- 
lohnung  anlangt,  follen  fie  fich  muffigen,  vnnd  vber  das  was  ehrlich,  recht  vnd  billich  nie- 
uiandt  befchweren. 

§  17.  In  Inquifitione  öder  Erfuch-  vnd  Forfchung  der  Haupt-  vnd  anderer  Wunden, 
follen  CiQ  mit  den  fuchenden  oder  fpitzigen  Inftrumenten  nicht  Tyrannisch  verfahren,  noch 
den  Ver>^un(iten  ohnnöthiger  weife  bevnruhigen  oder  in  Gefahr  fetzen,  fondern  in  diefen 
fachen  fich  aller  Vorfichtigkeit  vnnd  Bescheidenheit  befleiffigen  und  gebrauchen. 

§  18.  ihren  angenommenen  Discipulis  vnd  Lehrjungen  follen  fie  zuvorderst  vnnd  vor 
allen  dingen  die  Anatomi  oder  künftliche  Zerlegung  der  menfchlichen  Leiber,  vnd  dann  die 
mancherley  Art  und  Gefchlechto  der  Schwachheiten,  fo  zu  Wundtartzney  gehörig,  zuer- 
kennen geben,  vnnd  bekandt  machen.  Darnechft  aber  jhnen,  die  zu  einer  jeden  Art  Ileylung 
gehörige  Medicamenta,  deren  Zubereitung  vnd  HandtgrifTe  zeigen,  wie  fie  in  jeder  Art  Schä- 
den, fchnell  vnd  ficher,  auch  fo  viel  möglich,  ohne  Schmertzen  zu  heylen,  verfahren  vnnd 
procediren  follen. 

§  ly.  In  folcher  Vbung  follen  fie  jhre  Discipulos  fo  lang  behalten  vnd  anführen,  bifs 
fie  alles  wohlgefaft,  vnd  eine  jede  Art  Schwachheiten  bey  jhnen  Cehen  vnd  heylen  helffcn, 
vnd  nicht  ehe,  fie  haben  fich  dann  durch  alle  genera  Chirurgifcher  Schwachheiten  wohl- 
geübt, von  fich  ziehen  (»der  wandern  laffen. 

§  2().  Sollen  fich  deren  Tugenden,  wie  oben  gleich  anfangs  von  den  Medicis  angedeu- 
tet worden,  beüeiffen". 

„Tit  IX.    Von  den  Feldt- Barbierern". 

„§  1.  In  spccie  foll  ein  Fcldt-Barl>ierer  ein  geschickter,  wohlerfahrener,  bewehrter  vnd 
berühmbter  Mann  feyn,  fo  mit  Rath  vnd  That  allem  demjenigen  fo  zerrissen,  zerhawen,  zer- 
brochen, zerftoffiin,  gefchoffen  vnd  fonfton  befchäiliget,  zubegegnen  wiffe. 
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§  2.  Defsgleichen  foll  er  auch  Gottsfürchtig,  Guthertzig,  nicht  hochmütig,  ernftlich 
zu  Arbeiten  vnd  vnverdroffen  feyn. 

§  3.  Soll  fich  nicht  vber  feine  profeffion  erheben,  fondern  in  feinem  Ampt  vnd  beruff 
verbleiben . 

§  4.  Soll  fich  mit  dem  Feld-Medico  freundlich  begehen  vnd  eine  rechte  Kindliche 
affection  gegen  jhm  tragen. 

§  5.  In  befchwerlichen  Fällen  vnd  zuftänden  mit  jhm  Communiciren  vnd  zu  Rath 
gehen. 

§  5.  Sich  mit  bequemen  gewiffen  Artzneyen  ftets  vnd  in  genugfamer  quantiUät  ver- 
fehen". 

„Tit.  X.    Von  den  Oculiften,  Bruch-  vnd  Steinschneidern,  etc." 

„§  1.  Die  Oculiften  oder  Augenärtzte,  Bruch-  vnd  Steinfehneider  oder  Schnittärtzte, 
fo  wohl  jnheimifche  alsFrembde,  fo  in  vnd  aufferhalb  der  Jahrmärckten  anzukommen  pflegen, 
füllen  jhreKünfic  rechtfchalTen  und  vollkömmlich  gelernet  haben,  jhrer  practic  halben,  wann 
fie  fich  deren  an  einem  Orth  gebrauchen  wollen,  bey  der  Obrigkeit  deffelben  oder  dero  ver- 
ordneten an  Tuchen,  vnd  jhrem  bescheydt  folge  leiften. 

ij  2.  Sie  foUen  auch  nur  bey  demjenigen  bleiben,  das  fie  gelernet,  erfahren,  vnd  von 
den  Obern  zu  vben  erlangt  haben.  Dahero  jhnen  bey  Straff  anderer  Curen  jnner-  oder 
eofferlicher  Leibesgebrechen,  Schäden  und  Verwundung  fich  anzunehmen,  Vrin  zubesehen, 
oder  einige  Artzney,  auffer  welche  zu  jhrem  Thun  eygentlich  gehörig,  vnd  fie  fattfam  ver- 
ftehen,  in  den  Leib  zugeben,  gäntzlich  verbotten  feyn  foll. 

§  3.  Demnach  in  Fällen,  die  etwas  bedencklich,  foll  jhnen  nicht  geflattet  werden  die 
llandt  anzulegen,  es  habe  dann  zuvor  ein  beftelter  Medicus  zum  wenigften,  folches  für  thun- 
lieh  erkandt. 

§  4.  Ihre  Befriedigung  oder  Ablohnung  anlangendt,  follen  fie  fich,  wie  im  nechst- 
vorhergehenden  Tilulo  von  den  Wundt-Aerzten  gedacht  worden,  verhalten". 

pTit.  XIII.    Von  den  Badern  oder  Schröpffern". 

^§  1.  Die  Bader  oder  Schröpffer  follen  ohne  Confens  und  Bewilligung  der  Obern,  keine 
oiTentliche  Badstuben  aufteilen. 

§  2.  Mögen  das  jenige  was  zu  den  Badftuben  gehörig,  als  Kopff-  vnd  Leibwafchen, 
Schropffen,  oder  Köpffen,  Haar  abfschnciden,  Bartfeheren,  etc.  tractiren. 

§  3.  Defs  Aderlafsens  aber  follen  fie  fich  ohne  fonderbahre  Vergünftigung  vnd  Er- 
laubnufs  nicht  vnternehmen. 

§  4.  Vielweniger  follen  fie  einige  Artzney  einigem  Menfchen  inn  Leib  geben,  felbe 
bereytcn,  oder  bereyten  vnd  laffen  geben. 

§  5.  Alfo  follen  fie  fich  auch  aller  Heilung  der  Wunden,  Stich,  Gefchwulften,  Ge- 
fcbwähren,  vnd  dergleichen  Chirurgifchen  ftücken  enthalten. 

§  6.  Ihre  Baderftuben  vnnd  angehörige  Logiamenter  follen  fie  von  Geblüt,  Schleim 
vnd  vbrigem  Vnrath  vnd  Geftanck  aller  möglichkeit  nach  fauber  halten. 

§  7.  In  SterbensläufTten  follen  fie  mit  Annehmung  der  Badgäft  behutfam  gehen,  vnd 
wohl  zufehen,  dafs  fich  niemand  mit  einmifche.  der  etwann  noch  Pflafter,  Gefchwär,  oder 
Beulen  am  Leib  habe,  oder  fonften  Kranck  fey. 

§  8.  Wiewohl  in  folchen  fchweren  Zeiten  durchaufs  (fo  lang  fie  wehren)  keine  öffent- 
liche Badftuben  geftattet  werden  follen". 


Sieben  Jahre  früher  war  von  demselben  Autor  eineSchrift  unter  dem  Titel  Juden- 
\Tzi^)  erschienen,  welche,  wie  das  Vorwort  sagt,  gegen  die  „Gottlofen  Juden  oder  Thalmu- 
tiften,  welche  fich  allhier  in  Teutfchland  defs  Artzneyens  freventlich  vnterfangen"  gerichtet 


>)  Ludovici  von  Hörnigk  Com.  Pal.  Caes.  et  p.  t.  Medici  Reipub.  Francofurt.  Medi- 
caster  Apella  oder  Juden  Artzt.    Strafsburg  1G31,  12.,  383  etc.  SS. 
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war,  obgltnch  11,  „liifriiinon  iiit;lits  iiijtiriandi  itm'nio»  ^nlor  das  iinziiglich  vnd  zu  eiTiiger  ver» 
kleineniii^  einiges  elirlichc*n  Menfcheii^'  gesagt,  sondern  dieselbe  nur  »^ad  vindicandam  sacram 
Medicae  artis  autlioritatem  gefchrioben*^  haben  widle.  In  dieser  Schrift  wird  nun  angefahrt^ 
welche  Tugenden  und  Eigeuschaften  .jein  rechtschaffen  er  Medicus*'  besitzen  solL  Dorselbt 
muss  alsn,  abgesehen  von  seinen  nifäralischen  Eigenschaften!  unterrichtet  sein  in  der  Analo- 
niie,  ,,niateriii  rne"UcH**,  „S»'nieiotica*^,  ,/rherapeutica"  und  auch  in  der  Ghirurgio,  übor 
die  da^y  I'ülgende  ariget'iilirt  wird,  das  besonders  inieresäant  ist  wegen  des  Nachweises,  den 
H.  in  Betreff  des  innigen  Zusammenhangs  zwischen  Medicin  und  C'hirurgie  zu  fiihieu  ver- 
sucht. Ausserdem  finden  sich  darin  maEcheriei  Hinblick©  auf  die  damalige  Art  der  Aos- 
iibuuj^  derMediciu  und  Chirurgie  nebst  verschiedenen,  heutigen  Tages  theilweisc  unverstärid- 
lichi^n  Krankheitsnamen  und  der  eigenthümlicheii,  sonst  in  diesem  Werke  nicht  berüclisich- 
tigten  Kintiteilung  der  Medicamente  nach  ihrer  Zul»ereitungsweise  und  den  damals  gebrauch» 
liehen^  sehr  zahlreichen  Arzneiformen.  Der  Wortlaut  des  botreffeuden  Abschnittes  ist  fol* 
trender^): 

„Fernersj  ob  zwar  eygene  Meifter  lind  fo  fich  der  verwundten  etc.  I'erfonon  idlegen  an- 
zunehmen uiiil  felk>  zu  heylen,  dahero  fie  auch  Wundärtzte  genennet  werden,  lo  folgt  doch 
darumli  nit»  dafs  ein  Medicus  nicht  au<'h  in  der  \Vun<lartzuey  erfahren  feyn  foll^  ja  von  den 
Italianern  vnd  andern  wird  das  ftudiuui  Chirurgicum  Oilor  die  Wundartzney  fu  hoch 
vnd  nötig  gehalleUj  dafs  fio  auch  Doctores  Chirurgiae  creiren  vnd  machen.  Es  ift  aber 
folch  Studium  einem  Medico  zu  verftehen  notig,  1.  weiln  es  zur  Artzney  gehöret  vnd  ein 
ftück  derrelben  ifi^  2.  wegen  der  vielen  ZiilBN  fo  bei  den  Wunden  hifsweiln  vorfallen,  vnd 
von  keinem  bloffen  Wundartzt  oder  Balbierer  kennen  *^uriret  weiden,  als  da  fiml  ttöfe  fchad- 
liehe  Fieber,  grofs  Mauptweh,  grewiich  Erbrechen,  Mattigkeit  di'fs  Magens ^  Schwindel,  Zahn- 
Uappen,  KramplT,  Ohnmächten,  taicht^  Gefchwulft,  fchwere  Nöth  oder  hinfallende  Sucht, 
S{'hlu^',  verlierung  des  Oehörs,  Gesichts,  Spraach,  etc.  ein  Medicus  aber  fo  folche  curiren 
will  und  lull,  hefleiffet  fich  auch  dit?  Wunden  vnd  Schäden  felbft  zu  verftehen:  ^1  Wiffen 
wenig  lloffe  Wundärtzte  oder  Balbierer  wie  fw  bey  gefährlichen  Schaden  einige  diaet  an- 
flelh'n  follen,  derohalben  offtennals  i\\o  Doctores  Medicinae  berulTen  werden,  was  woüen  fie 
alter  anftellen  vnd  or<lnen  wann  fie  nicht  ein  Aug  aulf  den  fchaden  haben?  4,  Weiln  die 
Wundartzle  und  Balbierer  fo  wol  als  Apotecker  etc.  für  ministri  oder  Diener  der  Doctorum 
Medicinae  gehalten  werden:  nun  flünde  es  nicht  wol  wann  der  Medicus  nicht  auch  au  IT  das 
Jen  ige  fich  verftünde,  in  welchem  er  diefer  einem  vor  flehen  folle.  Vor  allen  dingen  aber 
mufs  er,  wie  vorgemelt,  in  der  Anatomia  wol  erfahren  feyn,  damit  jhm  die  gelegenheit  der 
Glieder,  Bein,  verborgenen  Gewerben  qU\  bekandt  fey,  wann  fie  etwan  verrenckt,  aufs  ein- 
aniler.  zerbrochen,  etc.  wiffe  wie  fie  in  einander  zu  richten,  wie  nicht  weniger,  wo  FHafter. 
SalbeUj  tJl,  etc.  vberzulegen  oder  zu  Iclimieren  fei,  dofsgleichen  macht  er  ihm  der  Wund- 
ürtzlen  gewöhnliche  Artzneyen  gemein,  damit  er  wiffe,  was  atlractiva,  das  ift,  Artzneyen 
die  an  fich  ziehen,  caustica  oder  ruptoria  die  die  Haut  mit  Fieisch  verbrennen  und  zer- 
brechen, cicatrieantia  die  ftark  trucknen  vnd  zur  Wund  machen  heylen,  conglutinan* 
tia  die  zufammen  zwingen  und  gleichfam  leimen,  conforiantia  die  ein  Glied  slärcken^ 
corrofiva  die  Fleisch  vnnd  Haut  aulTetzen,  defensiva  die  fürm  kalten  und  he iffen Brandt. 
Itera,  für  Gefchwulft  vnd  zufallenden  Flülfeii  befchiniien,  incarnativa  die  Fleifcb  wachfen 
machen,  maturantia  die  zeitigen,  mollificaniia  die  erwHvichen,  mundtficautia  die  zer- 
ftoren  vnd  wegfa-uiren,  repercuffiva  die  hindan  truekn  vnnd  Hitz,  Feuchtigkeit  oder  Ge- 
schwulstwiderfchlagen,  refolutiva  die  Schäden  ledig  maclien,  fedali  va  nder  anodyna  diö 
Schmerlzen  flillen,  vesicatoria  dicBlafen  ziehen,  etc,  in  fumnui,  je  mehr  er  fich  auff jetzt be- 
fagle  ftiick  defsgleichen  auf  allcrley  Wunden,  fie  feyen  gehawen,  geftochen  oder  gefch offen,  Ge- 
fchwär^  Beulen,  Gefchwulft,  verkrümnmngen,  verrenckungen,  verftauehungen,  fchwindungon, 
Läger  defs  geronnen  Bluts,  Beinbruch,  Zerfchüpfferungen,  Fiftebi,  Schlier,  Krebs,  kalten  vnd 
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heiffen  Brand,  Hafen fcharten,  abfchneiden  der  Glieder,  Anfsfatz,  Zittermahl  vnd  Flechten, 
etc.  wie  auch  auff  der  Wundärtzte  Hand  Inftrumenten  vnd  werckzeug,  als:  Flieten,  Spateln, 
Schermeffer,  Gebänd,  Bäufch,  Kolben,  HefTtnadeln,  Beinfegen,  Lafsbändel,  Schienen,  Beifs- 
zangen,  Kugelzangen,  SalbhafTten,  ZwickhafTten,  Mundftuck,  Durchzug,  Kugelborer,  Löffel, 
Scharffbörerlein,  Laucherfchlang,  verborgene  Scheer,  Cauterifirkolben,  Hirnfchrauben,  Ami- 
fchrauben,  etc.  verftehet,  je  nütz-  und  rühmlicher  es  ilt. 

Ingleichcn  andere  Schwachheiten  glücklich  zu  curiren,  thut  er  fleissig  vnnd  eine  ge- 
raume zeit  mancherley  alte  vnd  newe  berühmbte  Practicos  lefen,  den  methodum  medendi  wol 
in  acht  nehmen,  indicantium  confenfum  et  diffenfum  mercken,  vor  allen  andern  im  purgieren 
vnd  Adcrlaffen  auff  die  Zeit,  Liecht  vnd  Zeichen  defs  Monds,  Natur  vnd  Alter  defs  Men- 
fchen,  defsgleichen  ob  er  Mann-  oder  Weibsperfon,  was  für  humores  purgirt,  wie  fie  zuvor 
praeparirt  wie  grofs  die  purgationes  vnd  Aderläffe  feyn,  an  welchem  Ort,  Item,  ob  die  pur- 
gationes  durch  den  Stulgang,  Vrin  oder  Schweifs  gefchehen  follen,  defsgleichen  ob  er  einen 
morbum  intemperiei,  totins  substantiae,  conformationis,  numeri,  magnitu- 
dinis,  in  situ  et  connexione  oder  unitate  soluta  etc.  zu  curiren  hab,  fehen. 

Mit  nichten  aber  kan  er  ein  gut  Recept  fchreiben,  er  verftehe  fich  dann  auff  die  Mafs 
vnd  Gewicht,  damit  er  der  Sachen  nicht  zu  viel  oder  zu  wenig,  defsgleichen  auff  die  opera- 
tiones  pharmaceuticas  oder  mancherley  manier  vnd  weife  die  Artzneyen  zu  bereiten.  Als 
da  ift: 

Circulatio,  Calcinatio,  Colatio, 

Coagulatio,  Conditura,  Cinefactio, 

Cribratio,  Coctio,  Clarifactio, 

Destillatio,  Digestio,  Deliquium, 

Despumatio,  Expressio,  Execratio, 

Evapuratio,  Exhalatio,  Fermentatio, 

Fibralio,  Infusio,  Laevigatio, 

Liniatio,  Liquatio,  Lotio, 

Maceratio,  Nutritio,  Putrefactio, 

Rasio,  Solutio,  Sublimatio, 

Tritura,  Toslio,  Vstio,  etc. 

Vnd  weiln  es  manchmal  beffer  ift  Tränck  als  Pilulen,  bifsweilen  beffer  Pilulen  als  Tränck 
etc.  zu  geben,  zu  dem  ein  Patient  zu  diefer  Form  der  Artzney  mehr  luft  als  zu  einer  andern 
hat,  fo  vbet  er  fich  auch  in  diefen  fo  vielerley  Formen  der  Artzneyen,  damit  er  wiffo  was 
Decocta,  Infufa  vnd  andere  Tränck,  Item: 


Vina  medicata. 

Aquae, 

Spiritus, 

Syrupi, 

lulepi. 

Emulfiones, 

Tincturae, 

Extraeta, 

Genfer  vae, 

Condita, 

Succi  medicali, 

Electuaria, 

Eclegmata, 

Lohoh, 

Boli, 

Pulveres, 

Trageae, 

Salia, 

Magisteria, 

Croci, 

Flores, 

Sublimata, 

Praecipitata, 

Vitra, 

Reguli, 

Confectioncs, 

Rotulae, 

Morfuli, 

Trochisci, 

Pilulae, 

Gargarismi, 

Apophlegmatismi, 

Dentifricia, 

Errhina, 

Ptarmica, 

Odoramenta, 

Suffitus, 

Baifama, 

Collyria, 

Olea, 

Linimenta, 

Vnguenta, 

Cerota, 

Emplaftra, 

Cataplasmata, 

Dropaces, 

Sinapismi, 

Phoenigmi, 

Yesicatoria, 

Epithemata, 

Anacollemata, 
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Oxyrrhmlina,  Fomenta,  Sarrali, 

Ciicuphae,  Embrorhae,  Lotion  es, 

Balnfta,  CaiiLeria,  etc.  feyeTi, 

In  rliefeD  jetxl  erzehlten  St^lckl^n  allen  vnt!  noch  iintleni  niolir,  ileren  ifh  i3er  Kurtze 
halben  nicht  gedencke,  mufs  ein  r[H*htfcha(TenfT  Mediciis  geÜbet  Tevri,  vm!  damit  folchfs  iiirht 
ayffer  acht  gefettet  werde,  vnd  nif^ncher  fieh  etwaii  fher  dann  er  fein  rtudiertm  vollbracht, 
Schwachh€*iten  zu  curirt^n  viiterflehen  möge,  werden  die  Caiidt<lati  Medäeinae  auf  Hohen 
fchulen  vnd  Vniuerfiteten  Heirfig  examinirtj  vnnd  wann  fie  tücblig  befunden  wonien.  t\i 
Doctoren  allererft  getuacbt". 

Eine  wie  grosf^e  Zali!  von  F^mpirikorn,  Charlatanen,  M*Hlieastern  sich  in  Deutsch- 
land zu  Anfang  des  17.  -lahrhunderLs  fand,  ist  aus  der  nachstehenden  Schrift,  welche  das 
Treiben  derselhcn  nacli  den  darüber  in  der  Literatur  niedergelegten  Zeugnissen  gcissclt,  er- 
sichtlicli.  Schon  der  Titrl  der  Schrift  lehrt  uns  die  Bezeichnungen  der  einzelnen  Arten  von 
^juacksalbern  kennen. 

.lohanncs  Freitag,  Xoetcs  medirne  siuü  de  abusu  medieinae  tractatus  quo  vniuer- 
sütn  medienstrorum  cxninen  empiricorutu  modernoruni  vbcrrima  annona,  vromantes  feu  h»- 
tiophyfici,  agyrtac,  otihtahriiei,  dentifrangibuli  ehirurgi,  geoethliaci,  feplafiario  inftitores, 
myropolae,  pfeudochimici,  vuibratici  dectores  Parareiriftarum  feetac,  magODicdicaftri,  fagac 
et  fuperftitiofam  vulgo  curam  exereentes  perftrioguntur,  de  magia  vetita  et  rnagonim  Rip- 
pLiciis  agitur,  artis  Paracet fieae  fundatnenta  luculentcr  traduntur,  eiarainantur  et  ruertun- 
tur*  feitu  neceffariae  et  iueundae  onuiibus  omiiium  facuHatiim  ftudiöfis  quaeationes  mo-  ] 
uentur.     Francofurti   161 1>,  4,)  351  pp.  etc.  ' 

Cai».  XIU.  darin  handelt  ,,Dß  chirurgis,  horumcjue  fpiffa  ignoiantia  et  impof iuris**. 
Es  wird  dazu  das  Ungünstige  angeführt,  was  .loh.  Lange  in  seinen  Episto!ae  (Lib.  L 
Kpist.  1—4,  s,  im  Folgenden)  von  den  deutschen  Chirurgen  aussagt  und  hinzugefügt: 
„praestat  incidere  in  coruos,  quam  huius  farinae  ehirnrgis  vttam  vel  corpus  conimittere^*  so- 
dann von  der  ,,t;^!hirurgorum  in  curanda  febri  ardcnvi  pericnlosa  inertia**  sowie  ,,t;:hirurgorum 
in  curaudis  nernorum  vulneribus  ftupiditas**  gehandelt  und  cndlieh  angefiihrt:  ,, Flures  in 
Vngaria  inscitia  chirurgorum  quam  ferro  hostili  perierunt'*. 


Aus  der  schon  (S.  2(!J)  angclührtcn  Schrift  ergießt  sich,  welcher  Art  äu  jener  Zeit  in 
Deutschland  die  sehr  verschiedenen,  sich  der  Heilkunde  bLdleissigeriden  Chariatane  waren 
und  wie  sie  ihr  Wesen  trieben.  Wir  führen  daraus  im  Nachstehenden  nur  die  Hauptsätze  an, 
an  vvelcho  von  d^m  VerL  jedesmal  noch  weitere  Erinuterungen  geknüpft  und  mit  den  von 
den  damaligen  zahlreichen  tjKrigkeiten  ^L'^(*n  jene  Afterarztc  erlassenen  Strafandrohungen  ' 
in  Verbindung  gebracht  werder«.  Manche  von  den  gebraurhtcn  Ausdrücken  oder  den  ange- 
schuldigten tlandlungen  sind  du  in  durchaus  unverständlich.  —  Als  Einleitung  wird  Fol- 
gendes bemerkt: 

§  1.  ,, Obwohl  die  Kunft  il<  r  Ari?.ney  ein  fo  hohes  vnd  wichtiges  Werck  iftj  dafs  auch 
ein  jeder  examinirter  vnd  [»ruhirter  gelehrter  Mediciis  genug  /.uschaffen  vnd  znthun  hat, 
dafs  er  alle,  die  feiner  HültTe  begehren ^  vor  kiiniTtiger  Schwachheit  rühmÜch  prat^servire, 
vnd  von  der  gegenwertigen  errette;  So  finden  fich  doch  nichts  deltowenigcr  folche  boruflfs- 
vergeffene  liederliche  Leut,  welche  diefes  nicht  bedencken,  fondern  (eben  ab  wann  fie  wohl 
befugt  weren^  oder  die  Artzneykunft  gnugsam  erlernt  hetten)  jhres  Gefallens  einem  vnd 
andenn  zurathen  vnd  zuhellTen,  fich  erkühnen,  welches  aber  an  keinem  Orth  gelitten,  noch 
geduldet,  fondern  ernftlich  geftratTct  werden  soll. 

§  2.    In  folche  ZiinlTt  gehören  nun  dem  A.  B.  C,  nach  anfänglich: 

Alte  Weihet,  ja  auch  .lunge,  deren  jene  wegen  jhrea  Alters,  diefo  aber  aufs  Für- 
mtz^  infonderheitj  wann  fie  etwan  den  Kindbetteiinnen  oder  Krancken  warten»  pHeg^^nj  vnd 
dienen  follcn,  jhnen  groffo  Wiffenfchaft  von  ftattlichen  Artzneymitteln  einbilden,  vnnd  den 
Krancken  vorfch lagen. 
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f  3w  Beolelfchneider,  wok-h*^  mit  jhrem  Beutelschnt»iden  Hch  nicht  vergnü^it} 
Jj/fßUft^  aucb  dit^ti^s  vnnfl  jenes  für  eine  vnnd  andere  Sidiwacbheit  riibm*m  vnd  geben. 

f  4.  iTyrtrtllrnfebf  r,  web^he  als  ebenmafsig<?  defs  TeulTels  Mancipio,  die  Kranck- 
hfflcil  in  dem  CryfUU  zuseben,  sucben,  mit  vorwenden,  was  fie  für  j^ewiffe  reuiedia  dar- 
nieder wüCt«!n. 

§  r».  Dürff-neifUicho,  ja  aucb  vvolil  Staitprieficr  vnnd  MönrlR%  dcrgleicJum  Scbnl- 
diener  oder  Schulmcifter,  welebe  nicht  fo  wohl  aufs  bloffer  liebe  dem  Necbsten  zubelflen 
(«rie  Ge  zwav  vorgeben)  als  vniuäffiger  Begierde,  vnÄindichen  Gewins,  oder  aufs  Ckntz  den 
Kfunrken  allerhand  Artzneyen  beyzubringen  ficb  erkülmen. 

I  6.  Einsiedler,  die  in  den  Einöden^  Wäldern,  etc.  ficb  halten,  in  der  Kräutorcy 
oiti-au»  vböit,  vüd  davon,  wie  auch  was  fie  in  jlirer  Einöde  für  OtTenbahrunge  die  Kranekbeiten 
Sit  roriren,  den  Leuten  viel  her  plaudern,    vnd  einen  blawen  Dunft  für  die  Augen  machen, 

§7.  F»Uiinenlirer^  oder  f*>lcbe  Handelsleuih,  KrJuner,  fanle  Handwercker  vnnd 
den^Ieichcn,  welche,  wann  Vw  das  jhrige  entweder  durch  die  Gurgel  gejagt,  vcrfreffen,  ver- 
(olfrti,  lex l offen,  oder  fonften  an fs  V nach tfamkeit  verlohren,  ficb  darnach  an  der  Medicin 
widenttnb  erhohlen  wollen« 

§  9.  fiaackler,  fo  ebcnmäffig  bifswellen  fonderbahrer  Kmift  vnd  Erfahmufs  in 
Anziieysachen  sich  rühmen. 

§  ?),  Harnjtrop beten,  welche,  wie  fie  alle  Kranckbeiten,  was  Namens,  Natur  vnd 
An  fie  jnimer  hegen,  aufs  dem  Harn  erfebm  können,  gewall  ig  aulTfchneiden,  von  liiinflftigeni 
iUt^Uiidt  defs  Palienten  viel  proplieceyen,    vnd    daraulT   ein  baulTen  vermeinte  Mittel   vor- 

§  10.  luden,  als  die  nicht  allein  (auch  olTi  wider  der  Übrigkeit  verbielenjden  Patien» 
Un  Hecepten  zuordnen  sieh  anmaffen,  Condern  auch  wohl  felbften  praepartreu,  oder  bey  den 
A|i«>Uieckern,  Würt/krämern,  etc,  kaulTen  vnd  darnach  den  Patienten  für  ll  oder  dreynmhl 
dotMn«!  fo  viel  geld  als  fie  darfüro  geben,  vberlass^en. 

^  11.  Kühe-  vnd  Kalber  Aertzt,  defsgleichen  die  Hofs  Aertzt  vnnd  GeltÄcnleuch- 
icrj  ^«Iche  die  Sehwein,  Hundt  vnd  Katzen  verfchneiden,  vnd  daher  vermeinen,  wann  fi« 
«Her  Heftien  bellTen  können,  fo  können  fie  auch  einem  Menfchen  hellTen,  vnd  fey  vntcr  b>l- 
rh^D  allen  ein  fchlecbter  VnterfeheidL 

§  12.  Landtülreicher,  Landtfahrer,  welche  von  einer  Stadt  zur  andern  wandern,  vnd 
Twn  groffcn  Kunflen  wider  die  gröfften  Schwachheiten  prallen. 

f  13.  Marckschreyer,  Salf  in  banco,  Zabnbrecber,  Munnertbier  Schmah/.er,  die 
fich  wegen  groffer  WiffenfehalTt  alleriev  Künflen  faft  beiffer  ruiTen.  bifs  fm  den  Leuten  grmg 
IIrU«T  abklauben  vnd  abgautzen.  folcbe  mögen  zwar  jhr  Zahnbreclien  bey  denen  fo  vor  ficb 
klhti  LuH  darzu  haben  exerciren,  auch  das  Murmelthier  Schinaltz  verkaiilfen,  bcvorab  in 
frry«n  Meffen,  da  üe  aber  mit  Betrug  vmbgiengcn,  oder  vcrbottene  Ynd  folcbe  Sachen  welche 
IttdiÜtch  2uverfabsc!ien ,  als  Theriac,  Mitbridat,  etc.  item  purgirende  vnd  das  Geblüt  trei- 
btiKl^  Dinge ^  oder  (ÜfTt  feyl  hellen,  follen  jhnen  die  Wahren  genommen,  auch  fie  darnnib 
fenidr  pTnftlirh  geftraJTt  werden. 

J  14.  Nachrichter,  Hencker^  ScharpfTrichier  fampt  jbrer  Gefellfcbafft,  welche  nicht 
aÜM  d&s  M^^nrchcnfeti  oder  Schmaltz,  fondern  auch  manchmal  viel  andere  Salben  vnd  Mittel 
<lta  Leuten  verkaoffcn,  follen  fich  deffen  zu  enthalten  rchtildi«jf  feyn, 

§  15.  Ofenscli wärmer,  dk>  vmb  die  iH'fLillir  vnd  Brennöfen  ftotig  vmbher  fchwer- 
laen^  fich  groffer  Ex  trade n,  Quint-effentien,  fpirituum,  Baifamen,  ja,  gar  defs  Goldmacbens 
nUrmens,  im  Werck  aber  nur  Scbmeltzkefsler  vnd  Kohlen  Verderber  feynd,  lollen,  weiln  fie 
4i&  llAJidwejck  nicht  recht  gelernet,  kcinesweges  mit  jhren  Sachen,  da  fie  foLche  den  Leuten 
(Er  riclkÜge  Arizneyen  verkauffen  wollen,  geduldet  werden. 

§  Kl.    P^endo-Parcel  fiftcn,  welche  den  Namen  vom  Patacelfo  führen,  gleichwohl 

ifiam  üermeticam  oder  Spag>ricam  nicht  ex  fundamento  ftudiret,    noch  jhre 

.  ni  ihili  L^tttban,  londom  nur  mit  etlichen  defs  Paracelfi,  Crolij  vnnd  an- 
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ilerer  Chymicorum  arcanis  pmrigeTi,  vnd  als  Labnrantt^n  f^Ibften  za  praeparirrn  pfle^f^n,  fnllcn 
üliiie  KrlauLiiufs  aulT  vorhergangene  AulTweirung  jhrcs  Krams,  Jhrc  Saelieii  zuverkautren, 
noch  2U  Artzneyen,  keine  Macht  haheiu 

§  17.  Quacksalber,  llbtorter  oder  JStorger,  wek'Jie  wie  die  Marckschreyer  öffter- 
lutihi  felblien  Dieb,  Schelnien,  Monier  vrul  «iefs  Latidsverwirfene,  of!cr  mit  Rulhcm  aufsge- 
ftriehtMie  Buben  fevnd,  iiioü^eii  jre  Waaren  fo  (f^vn  dEf^fellw  vnverbotten  vnd  auftricbtig;  (diis 
dodi  feiten  gelchichl)  tVyl  haben.  Sonlteti  füll  mit  jlinfii  wie  von  den  Marckbdireyern  ge- 
meldt, verfabreo  werden, 

§  IS.  Ratten-  vnd  andere  M aufs  länger  niäf^en  jhr  Aafs  verkaulTen,  sollen  aber 
alle  IvIiulTor  warnen  da-fs  He  alfo  darmit  vnd  «gehen,  ilafs  we4er  Me?i[ehonj  noch  nutzbarem 
Vfidie  febaden  dardureh  zugefügel  werde,  aucb  follen  fie  ficb  hütt^n  dafs  fie  keinem  einij^e 
Artzney  verkaulTen,  oder  Fonften  zufchantzen. 

§  IIb  Segen  rp  rech  er  vnd  Segen  fprech  cd  n,  KopO'meffennj  wie  gemeiniglich  fiir- 
witzigor  Weiber  viiiid  Aberglaiibffche  Veluln  feynd,  indem  fojt'mandt  verwundet  ift^  oder 
firh  geTlolTen  hat,  oder  das  Fieber  vnd  andere  Kranekheilen  bf^konipt,  oder  jbni  das  Hanfd 
anlTftcbcL|  oder  eine  Tran  keine  Milch  in  jhren  Briiftcii  bat,  viv.  folehe  ding  Segnen,  Yer- 
cre ulkigen,  vermurtneln  et*% 

§20.  Teuffelsbander,  die  den  böfen  Geift  vnd  Satban  befehw^iren,  Banden, 
mnd  ihn  vermeintlich  zwingen,  wider  diefe  vnnd  jene  KranckheilArlzneymiltel  anzuzeigen, 
lulche  hernacft  vnib  ein  gewifs  Gelt  den  Patienten  habende  zureichen. 

§21.  In  hol  den,  Hexen,  Zauberinneiij  welche  durcjj  defs  TmilTels  hü  J(T,  vnnd  in 
feinem  Nahmen  Wurtztdn,  K  reut  er,  elc.  mit  gewiffon  Caeremcmien  vnd  zu  gowiffer  Zeil 
graben,  den  l^atienten  entweder  einzunehmen,  oder  anzuh engen,  rathen. 

§  22.  Waldheinlzen  oder  Wurtzelgräber  vnnd  Wurtzel träger:  Item  Krentenv eiber, 
welehe  mit  den  Wurtzeln  vn<l  was  fie  fouTten  von  Ciekrant  anfszugraben  pflegen,  allerley 
Kranrkheiien  zuheilen  fich  vinterltehen,  ftdlen  zwar  marht  haben  folehe  Ding  (doeh  das  fi© 
keiner  fchädlichen,  Ui (Tilgen,  i*nrgirentien  vnnd  das  Geblüt  tivibcndun  EygensehalTt,  als  da 
foind  Niefswurtz,  Seydelbafl,  Treibwurtzel,  Wnnderbanm,  Haffelwiirtz,  Siebenbanm,  Spring- 
kdrner,  ete.)  olTenllich  zuverkanlTen:  Aber  die  Einfältige  zu  dero  kauff  betrieglieh  zubereden, 
oder  eintzelieh  oder  vermifrht  einzugeben  vnd  znralhen,  fcdl  jhnen  bey  Verlust  der  Waahr, 
vnd  fernerer  (ieltfiratT,  mit  niehten  paffiret  werden. 

§  2.'i,  Ziegen  ner,  Zeergarer,  Hey  den,  vnd  lleydinne,  Wabrfager  vnd  ilergleicben,  fo 
fich  neben  dein  vielen  verlogenen  Wahrfagen,  vnterfchiedlicher  verborgener  Kiinften  wider 
die  Kranekheiten  rühmen,  und  die  Leut  vmbs  Geld  bringen.*' 


Wir  l'ds^Qu  nunmehr  eiiu)  kurze  Uebersit-bt  über  die  in  den  verschiedenen 
Theilon  dos  deutsohen  Reiches  wirkenden  r-hirurgisclien  Schiiflsteller  des  16.  Jahr- 
liunderLs  uiul  ersten  Viertels  des  17.  Jalirlumderts  folgen.  Auffallend  ist  es, 
dits.s,  uaehdem  seliun  am  Ende  des  15.  Jahiiiunderts  uuhI  bereits  früher  dureh 
Pfoispeniult)  uml  zu  Beginn  des  16.  durch  Brunscliwig  und  Gerssdi*rff 
ein  guter  Anfang  genuiclit  worden  war,  sieh  in  chirurgiseheu,  also  haufjt.säch- 
lieh  für  die  des  Lateinischen  meistens  nieht  kundigen  Chirurgen  bestiniinten 
Schriften  iler  Muttersprache  zu  bedienen,  Dies  deunfidi  das  giinzc  Iß.  Jahr- 
hundert hindurch  und  über  tlieses  hinaus  vielfach  nicht  geschah  und  daher  die 
uieisteu  Schriften,  die  einen  gelehrten  Anstrich  haben,  noch  Lateinisch  ge- 
schrieben waren. 

Unter  den  Schriftstellern  selbst  haben  wir  zunnchst  Fries  (Colinar)  anzn- 
füfjren,  der  dentscJi  schrieb  und  dafür  kraftig  eintrat,  ebenso  wie  sein  Zeit- 
genosse Panicelsus,  mit  dem  er,  obgleich  er  sein  wissenschaftlicher  Gegner 
war,  befreundet  war;  für  die  Chirurgie  war  Dieser  von  geringer  Hedeutung.  — 
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<aTi^e  (HpidrllHTi:),    auf    italienischen  Uriivrrsitatcii  gohildr^t,    in  der  Medif  in 
jiind  Chirurgie    gi«jieh    crrahreii,    ein    energischer    und   vürurtheikfreier   Hippo- 
[kiTiiischer  Arzt,    der  zu  Ende    seines  Lebens    aueh  Minister  war,    hui  in  den 
'Iiiiptwprk  hildenden  Briefen   manches  Interessante  verzeichnet.  —  R\  ff 
-  r^:^  Main/j,  ein  äusserst  frnehtharer  Schriftsteller  auf  selir  verschiedenen, 
auch  aus»?erhaib  der  Med i ein   s^elegeneii  Gebieten,    war  ein   gebildeter  und  ^'e- 
M:hickter  ( Vunpilator,  dessen  chirurgisches  Hauptwerk  durch  eine  grosse  Menge 
von    Abbildungen    ehiniiT^iiseher    Insirumente    ausgezeichnet    ist.    —    Lennh, 
I  Fachs  (Tübin^^en),  ein  erelehrter  Arzt  und  Botaniker^  Conimentator  des  Hippo- 
'krate$,  Verächter  der  Araber,   schrieb  »iber  Chirurgie  als  Medicus  purus.  — 
Günther  von  Andernach   (Paris,  Witlcnberir,  Strassburg),    ein    philohigiseh 
I  pebildeter  Arzt  und  Anatom,  lelirte  an  verschiedenen  Orten   und  hat  sich  vor 
Allem    als    trefflicher  Uebersetzcr  der  Schriften  alter  griechischer  Aerzte  ver- 
fri  irbt,  —  Joel  (Güstrow,  Stralsund.  Greifswab]),  wahrscheinlich  kein 

;    Chirurg,  vertritt  in  seinen  Schriften  dennoch  gesunde  chirurgische 
Attsichien.    —    Cornax  (Wien)    machte  sich  durch  einen    glücklichen  Bauch* 
schnitt  bei  riner  4 jahrigen  Extrauterinschwangerschaft  bekannt.  —  K entmann 
i(Torgau),    der  sich  viel  mit  Mineralien   abgegeben  hatte,   verfasste  eine  kleine 
fcrifl  über  Steine  und  Cnucretionen.  —  Wecker  (Colniar)  widmete  sich  vor- 
Bweise    der  Pharmakolugie,    ist    aber    für    die  Chirurgie    ohne  Belang.    — 
^o^fi  (Metz)  war  einer  der  gelehrtesten  Hellenisten  nnd  sehr  verdient  um  die 
I  Werke  des  Hippokrates.  —  Schenck  von  Grafenberg,  ein  tüchtiger  Arzt 
I  und    Gelehrter,    sammelte,    unterstützt    von    seinem    Sohne,    eine    grossartige 
Cjmmlstik  aus  verschiedenen  Zeitaltern,  die  eine  Fundi^rube  für  Einzelbeobach- 
'  tuni^  bildet.  —  Di  o  med  es  Cornarius  (Wien)  ^abgesammelte  Bcubacbtungen 
jvoo  keinem  grossen  Belang  heraus.    —    Libavius    (.Jena,    Rothenburg  a,  T,, 
Colnirg),  Anhänger  des  Paracelsus,  auf  dessen  Irrthüraer  er  aber  aufmerksam 
machte,    entdeckte    verschiedene  chemische  Prä[>arate,   war  der  V'erfasser  des 
CTKlrn    chemischen   r^ehrbuches    und    gab    eine    Beschreibung    der  Transfusion 
b^im  Menschen.    —    Fabricius  Ilildanus    (Hilden,    Lausanne,  Köln,  Peter- 
[ItJigen^  Bern)    war  der    berühmteste    deutsche  Chirurg  aus  dem  Ende  des  IB. 
und  Anfange  des  17.  Jahrhunderts,    vielseitig    gebildet,    von   tadellosem  Cha- 
rakter,   dessen  ausführliche  Würdigung  wir  ims  für  das  Folgende  vorbehalten. 
iSebe  Schriften  waren  theils  lateinisch,  theils  deutseh.  —  Jessen  (Wittenberg, 
IPrag),  piin  Mann  von  gesundem  Urtheil  und  frei  von  vielen  Vorurtheilen  seiner 
tZtiiy  verfasste  ein  gut  compilirtes  chirurgisches  Handtmch  in  deutscher  Sprache, 
endete  aber  leider,  in  politische  Streitigkeiten  venvickelt,  auf  dem  Schaffot.  — 
[GocIf^ntuH  (Marburg),    zum  Mysticismus  sehr  irenciirt,    war    einer  der  baupt- 
1    Forderer    des    Glaubens    an    die    tingi^bildere    Wirksamkeit    der 
.a:.  —   Minderer  (Augsburg),  dessen  Name  noch  in  der  Pharmacie 
I  fiiftlebt,  gab  in  ileutscber  Sprache  einige  Schriften  über  Militär-Medicin  heraus, 
'in    denen  Chirurgisches    nur  weuig    zu  finden  ist:    er  beschreibt  jedoch  einen 
k  populären  Kriegs- Wund  verband.  -    Sennert  (Wittenberg),  sehr  gelehrter,   aber 
vnn  Aberglauhen    nicht    freier,    der  praktischen  Chirurgie    fernstehender  Ar/t, 
lt  rTMt   -tifer  Kritik  versehene,  die  ältere  und  neuere  Literatur  gleich  sorgrültig 
igende,  lateinisch  geschriebene  Werke  verfasst,  die  einen  sehr  guten 
iiijk    über    den    damaligen  Zustand  der  Chirurgie  gewähren.  —  Horst 
Ulm»  war  ein  lu  seiner  Zeit  sehr  berühmter  Praktiker,  für  die  Chi- 
jedoch  nur  von    geringer  Bedeutung.  —  l'lfenbach  (Frankfurt  a.  M.) 
'hil  sieh  durch  die  Herausgabe  einer  Reihe  mediciniseh^fhiniririscber  S^-briften 
von  Antoren,    die  nicht  sehr  lange  vor  ihm   oder  gleichzeitig  mit  ihm  lebten, 
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Deulsrhlanrl. 


Fries. 


VfMiliViil  irrnjaf'lil.  --  Si^lVisch  (Strassbure:),    ein    f^c^leliiior  Crjnimcntator 


(talrn,    verfasste    eiriu  jsehr    ^o.sse  Menge  vnn  L)is.sortalioneii 


es 
PctraeuK 

(iMarburg)j  war  der  Verfa^sser  eines  kleinen,  aber  sebr  guten,  deutsch  ge- 
sc'hrieberien  Handbuchc?^  der  Chirurjii^ie.  Ulandorp  (Breuien)^  ein  gediegener, 
lateinisch  schreibendrr  Chinir^%  hat  manchrilei  niitzlichc  Dinge,  darunter  aueli 
Instrumentej  angegeben.  - —  K um  1er  [Aii4*.sburg}  erwarb  sich  das  Verdienst, 
da^s  durch  .seine  in  Italien  gemachten  Aufzeitdinun^'en  die  von  dem  etwa 
100  Jahre  früher  lebenden  Marcello  Cumano  geraachten  Beobachtungen 
bekannt  wurden. 


Im  Nachstellenden    c:ehen  wir    nunmehr    die    ausführlichen    Mittheihingen 

\\\\vT  (lir^  einzelnen  Autoren. 


Fries. 


Lorenz  Fries^)  (Phryes^  Phries^  Frisen,  Fries  von  Cnlmar, 
I.aiiratius  Phrysius,  Frisins,  Phrusius  de  Colmaria),  ein  l^Ilsii-syer, 
wahrs(;heinlich  in  Colmar  geboren  {von  den  Holliindeni,  z.  B.  Banga^),  wird 
er.  seinem  Namen  zu  Foli;e^  als  aus  Frieshind,  wahrscheinlich  ans  Dokkun» 
^rel>ürtig  erachtet),  wohnte  lanij:e  Jahre  in  Colmar,  zog  1511*  nach  Strassburg, 
wo  er  bis  Ende  1527  gelebt  zn  haben  srheint.  [)ann  hielt  er  sieh  noch 
einmal  kurze  Zeit  in  Colmar  auf,  siedelte  Mitte  1528  nach  Diedcnhufen  und 
von  da  nach  Metz  über,  wo  er  1531  starb.  —  Er  empfing  1528  den  Para- 
celsns,  di*r  damals  Basel  verlassen  batfe  und  nach  Ctdmar  übergesiedelt 
war,  ohgleich  Derselbe  ein  lieftiger  wissensrdiaftlii  her  Gegner  vot\  ihm  war, 
aufs  Beste  im  Kreise  seiner  Familie  und  bahnte  dadurch  eine  allseitige  gute 
Aufjiahmc  Desselben  in  Colmar  an.  Die  Gegncrsehaft  des  Paracelsus  richtete 
sich  ja,  wie  [gekannt,  ebenso  wie  gegen  die  alten  Schnftsteller  überhaupt,  so 
besonders  gegen  den  Lieblings-Sehriftsteller  des  Fries,  den  Avicenna,  den 
er  fast  auf  jeder  Seite  seiner  Ilau[>tschrift,  des  „Spiegel  der  Arznei"^  rühmend 
nennt  und  den  er  zwei  Jahre  spater  in  einer  besonderen  laleiniseben  Schrift 
gegen  vielfache  Angrilfe  gelehrter  Aerzte  Deutschlands,  Italiens  und  Frank- 
reichs zu  vertlieidigen  suchte.  Beide,  Paracelsus  und  Fries  aber  hatten 
einen  sehr  innigen  Fierührungsi>unki  ilarin,  dass  sie  Beide  gewagt  hatlen,  in 
deutscher  Sprache  zu  schreiben  und  deshalb  von  den  gelehrten  Aerzten  ge- 
hasst  und  verfolgt  wurden  und  Beide  den  Kampf  mit  Energie  aufnahmen.  — 
Von  seinen  Schriften  führen  wir  an: 

Spiegel  der  ArUiiey.     Strafsburg  1518,  1519,  1529,  1532»  1546,  fol.     [Die  beste,  vo 
Fries  selbst  allen  arideren  Ausgaben  gegcoüber  autorisirte  ist  die  von  1532*] 

Defensio  mcdieorum  principis  Avicennae,  ad  Gcmaniae  medicos.  Strafsburg  1530, 
4.;  Lyon  1583,  8.  [in  einer  Sammelschrift  Symphorien  Champier's,  mit  dessen  Wider- 
legung]. 

Ueber  die  in  den  ersten  Ausgaben  des  ,T''*'pi6^^is**  enthaltenen  anatomischen  Abbil- 
dungen findet  sieh  Näheres  hei  ChouUnl^)  und  Wie^rer*). 


*)  Eduard  Schubert  und  Karl  Sudhoff,  Paracelfus- Forschungen.  Heft  2.  Frank- 
furt a.  M.  18S9.  S,  07  ff, 

*)  .1.  Banga,  Cieschiedenis  vao  de  geneeskunde  en  van  bare  beoefenaren  in  Xederlaud 
etc.     1.  D<?el.     Leeuwardeu  1S68.     bl    19. 

*)  Ludw,  Cböulant.  Geschiehte  und  Bibliographie  der  anatomischen  Abbildtiog, 
Leipzig  1852,  4„  S.  25  ff.,  178.  —  Desselben  Graphische  Tneunabcln  für  Naturgeseh.  u. 
Med.    Leipzig  1858.    S.  133,  138— U2,  152. 

*)  Friedr.  Wieger,  Geschichte  der  Medicin  in  Strassburg.  Strassburg  1885,  4.  S.  12, 
13,  15,  19,  25,  Hb. 
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Pi«?  ton  uns  benutzte  AusgaW  ist: 

Spiegel  der  arixney,  vor  jscytea  xu  nutz.  vJitKl  iroft  den  Leycn  gemacht,   durch  Lau- 
|eiitium  Fricfei»,  aber  offt  nun  gefclfchct,  durch  vufleifs  der  Bucbirucker,  yetzund  durch 
fclbigen    Laurentium,    wideruoim    jjebeffert    viid    in    feinen    erften    glantz    gfcftelt. 
licmit  follen  widerriefft,  vnd  falTch  deelariert  fein,  alle  exemplar  difs  buchs,  fo  vor  difcm 
ack    aufiSgaDipen    feiiid.     (StraXshurg)   1532^  foL     [Ohttc  Abbildungeu,    ausser    dem  Titel- 
blattes 

Auf  der  Rückseite  des  Titels  rinden  sich  die  ^^Namcn  der  lerer,  fo  inn  difem  buch 
aUeinert  werden*^,  n.  s.  w. ^)  angt^führt  und  in  einer  Vorrede  erklärt  Fries,  weshalb  er  sein 
Roch  dtfuUch  geschrieben  und  „Spiegel  der  Arznei'*  g-enannt,  ,,darumb  das  Heb  darinn 
folUn  bffehen  die  krancken,  auch  die  vnjj^elerten  artzt,  fich  nilt  alfo  mit  blinden  äugen  vnd 
tanirn  hendco  eins  fo  treiDidien  band  eis  vnderwinden**.  Er  erklärt  dann,  dass  die  ersten 
4itsga1>i*ri  Sinnes  Baches  so  vollständig  ent^telU  und  fehhThaft  gedruckt  worden  seien,  dass 
CT  «ic  kaum  als  sein  Werk  habe  orkeunen  können  (offenbar  halte  er  den  Druck  niemals  selbst 
überwacht).  Gleichzeitig  aber  tritt  er  kräftig  »iablr  ein,  dass  er,  wie  ihm  so  sehr  verübelt 
worden  isl.  deutsch  geschrieben  hat:  ,»Auoh  bodunekt  mich  Teütfche  zung  nit  minder 
wÄrdig,  das  alle  ding  darinn  befcbriben  werden,  dann  üriecbifcb,  JJebreirch,  Latin ifch, 
ilanifch,  Hirpanifch,  Frant?,öfirch,  in  welchen  man  doch  gjirbey  alle  ding  vertolmelfchet 
—  Aus  einer  darauf  folgenden  Erklärung  des  Otho  Brunfelfs,  der  auf  Fries' 
fttBseh  sein«  Arbeit  schon  in  früheren  Auflatcen  durchgesehen  und  vielfach  verbessert 
iiaUfi^  geht  aber  drunocb  hervor,  djuss  sieb  auch  in  der  letzten  noch  die  Setzer  viele  Eigon- 
Üiämhchketten  erlaubt  hatten,  g^^^^w  die  er  protestirt. 

\\fks  Werk  /.erfüllt  in  xwei  Bücher,  das  erste  derselben  wieder  in  .:»,  das  zweite  in 
G  TheiU  und  diese  Theile  wieder  in  Tractate  und  CapileL 

I>as  erste  Buch,  ganz  allgemeiner  Natur,  sagt,  was  die  Arznei  ist,  was  der  Arzt  Ist, 
wr$ibalb  man  dt'uselbeu  aufsuchen,  wie  sich  ein  solcher  verhallen  soll.  Es  folgen  weitere 
C«^itr]  Ton  den  Elementen,  den  Feuchtigkeiten,  den  Gliedern,  den  natürlichen  Kräften  und 
Wtriuogtrn«  endlich  über  Alter,  Geschlecht  u.  s.  \x.  —  Der  %  Theil  des  L  Buches  enthält 
iiitf!  Diäte lik,  zunächst  der  Speisen  und  Getränke,  die  einzeln  durchgegangen  werden, 
jiodanii  die  Diätetik  des  Korpers,  Schlafen,  Wachen,  Bew<»gung,  Batlen  u.  s.  w,  —  Der 
3s»  Theil  giebt  eine  allgemeine  Pathologie,  nämlich  Aelitdogie,  Symplomatologie  der 
KiaiUheiteß,  handelt  besonders  ausführlich  vom  Harn  und  schliesst  mit  Abschnitten  über 
.V«ifrla!»5en  und  Schröpfen* 

l»ÄS  Eweite  Buch,  „Practica"  genannt,  ans  6  Theilen  bestehend,  enthält  in  seinem 
1  ine  allgemeine  Therapie,  an  die  sich  auch  ein  Cap,    „von   nutzbarkeit  der 

Äj  1  tien  compofitzen,  fo  am  gemeinsten  im  brauch  feind^'  schliesst. 

Der  2.  Theil  belriiri  in  6  Tractaten  die  am  Kopfe  vorkommenden  Erkrankungen.  — 
Iiii  Uebrigen  entbalt  die  Schrift  kaum  etwas  speciell  auf  die  Cbimrgie  Bezügliches, 


i)  Wir  fähren  von  denselben  an :  Avicenna,  Alqutudus,  Arnoldus  deVillauova, 
Birtbolomaeus  AngNcus,  Celfus,  Coneiliator  [Petrus  Aponensis],  Coustan- 
tinu««  Ca$ixius  Felix,  Galenus,  irilbertus  Anglicus,  Haliabbas,  11  ippokratea* 
J 0 a D o e s  D a m a s c e n u s ,  Joannes  M e s u  r ,  Joannes  de  S,  A  m a n  d o «  Michael  S a v o - 
niföla»  Plfttearius,  Paulu*i,  Habbi  Moses,  Rafus,  Rhazes,  Serapion;  ausserdem: 
Ariitotclea,  Boi^tius,  Democritus,  David  psalm.,  Ecclcsiastices,  Fulgentius, 
Horatitj«,  Joannes  Evangclista,  Matthacus  Evangelista,  Ovtdius,  Paulus  Apostolus, 
PUtiiu»,  Pandecta,  Trusianus,  Xenophon  u.  A. 


Lange. 


Lansfe. 


Jolnuinos  Lange!)  (Langius),  einer  der  ausgeüciclinelsten  Acrztc  im 
Anfangf-^  des  16,  Jahrliundert>;.  war  1485  ?ai  Loeweriberg  in  Sclilesien  geboren, 
studirte  in  Leipzig  IMnlusopliie  und  Naturwissenschaften  und  erhielt  daselbst 
1514  vun  dem  damaligen  Deean  Peter  Wirih,  einem  seiner  Verwandten, 
die  phiiosophisclie  Magisterwürde.  Er  begann  darauf  selbst  zu  lehren  und  er- 
klärte einigen  Studenten,  unter  denen  sich  auch  der  später  berülnui  gewordene 
Jfjaelnm  ('arnerarius  befand,  die  Schriften  des  Plinius.  Da  er  aber,  wie 
njehrcre  seiner  Vorfahren,  Mediein  zu  studiren  beabsichtigte^  begab  er  sich 
nacli  Italien  und  zwar  zuerst  nacli  FeiTara,  woselbst  Nicola  Leoniceno, 
der  [llustrator  des  lüoskorides,  in  hohem  Alter  noch  lehrte.  Er  ging  darauf 
nat^h  ihdogna,  wo  er  sich  längere  Zeit  aufhielt  und,  abgesehen  von  Studien 
über  griechische  Literatur  und  über  Philosophiej  in  der  Mediein  ein  Schiller 
des  Lodovico  dei  [jconi  nnd  in  der  Chirurgie  des  Berengario  da  Carpi 
war.  In  J^isa  wunh^  er  1522  /um  Dr.  med.  promovirt,  kehrte  darauf  nach 
DeuLHcldand  zurück  und  wurde  bald  danach  zum  Leibarzte  des  Kurfürsten  von 
der  Tfal/.  ♦*rnannt.  Vierzig  Jahre  lang  nahm  er  diese  Stellung  bei  fünf  auf 
einander  folgenden  Kurfürsten  ein  und  Ivehandelte  seine  Gebieter  niclit  nur 
vielfach  mit  (ilück  in  gefährlichen  Krankheiten,  sondern  begleitete  einige  der- 
selben aueh,  namenilich  den  Kurfürsten  Friedrich  IL,  37  Jahre  lang  auf 
weiten  Ueisen  durch  Spanien,  Frankreich,  Italien  nnd  den  grössten  Theil  des 
übrigrn  ICurtJpa:  zweimal  stand  er  mit  dem  Letzteren  gegen  den  Sultan  So- 
li man  im  l'\'lde,  Kurfürst  Otto  Heinrich,  der  Nachfolger  Friedrich 's  IL, 
(*rnanrd:e  dm  zum  Minister  und  Geheimen  Kath  und  beehrte  ihn  mit  seinem 
vollsten  Vertrauen.  Der  hochverdiente  Mann  starb  im  Alter  von  80  Jahren 
zu  Ilrnclelberg  am  2L  Juni  1565.  —  Das  Ilauptw^erk  seines  Lebens  war, 
ausser  einigen  kleinen,  der  inneren  Mediein  angehörigen  Schriften: 

Mudldiuilium    cpistolarum    miscellanea,    varia  ac  raria.     Ba-sileae,  1554,  1560,   4.  [83 
Wmh  rnUmlteml];  Frankfurt  15S9,  1605,  1689,  8.;    Hanau  1605,  8.  [144  Briefe  u.  s.  w.]. 

Derartige  medicinische  Briefe  waren  zu  jener  Zeit  in  Italien  ziemlich  ge- 
liriitichlich;  es  lassi  sich  leieht  eine  Anzahl  von  Autnren,  die  solche  ver- 
fasMten,  aufzählen,  wie  Manardi,  Mundella,  Theodosius,  Mattinli, 
Ma«!4tt,  Trincavella;  in  Deutschland  aber  war  Lange  der  Erste  auf  diesem 
(ft^jicte. 

Lange  gehorte  unzweifelhaft  zu  den  in  echtem  Hippokratischen  Sinne 
unterrichtctjsten  Acrzten  seiner  Zeit,  indem  er  die  Mediein  sowohl  als  die 
Chirurgie  in  gleichem  Maasse  umfa^ste^  wenn  er  auch  für  die  letztere  keine 
ihm  eigentbümliehen  Verdienste  aufzuweisem  hat.  In  sehr  energischer  Weise 
trat  er  jtdrr  Art  von  Abcrghiuben  entgegen,  wie  er  namentlich  durch  die 
<Iamaligen  Kabuider  geforderf  wurde,  in  denen  gewisse  Tage  bezeichnet  waren, 
an  denen  es  ijut  stM\  Dieses  oder  Jenes  zu  unternehmen.  Nicht  minder  eiferte 
er  gegen  die  narrd>eschauer  und  die  herumziehenden  zahlreichen  C^uacksalber, 
deren  Unwissenheit  imd  lictrügercien  er  schonungslos  aufdeckte. 


*)  Nie.  Rt*usner  in  der  tVaefatio  zu  den  vermehrten  Ausjjaben  der  EpistoLie  me<ii- 
ciniiies.  —  Mi'lclnor  Adam,  Vitae  riermanorum  mcdicorum  etc.  Heidelbergae,  1<>20,  p. 
140.  —  Ciüttli<*b  Stolle,  Anirituug  zur  Hiskirle  der  iticdicin.  <iclahrtlioit.  -leua  173^1, 
S.  18L  —  E.  Gurlt  in  Allgcm.  Deutsche  Biographie,     ßd.  17.  S.  637, 


Lan«;!'^  M»'dirinalium  ^fjisiolnrtim  niisof^Ilanea. 
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nie  im  Nafbstelipnden  bciuiUtcn  Ausgaben  m'ii  ihren  vyllon  Titeln  sinH: 

^Hcdicinalium  epistolarum  misceUanea,  varia  ac  rara  cum  eruditione,  tum  reruiti  scitu 

gimanim  explicatione  referta:  ut  carum  lectiö  non  solum  medicinac,  scd  omnis  ctiam 

lUfl  histiiriac  studiosi,^  plurimum    sit    emohimenti  allatura.  ,  .  .  D.  .loaane  Laogio 

^       iUustriss.  priiifipum    Palatinorum  Rheni,  etc.  medico  autore.     ßfisileae,    1554, 

IDiJ  erste*  noch  bei  Lebzeiten  des  Verf.  erscbiencne  Ausgabe  mit  83  Briefen.] 

.loÄtin,  Langii  Lembergii«  V.  Palatinorum  Klectorum  arcbiatri,    Kpistolarum  niedici- 

HftUum  Volumen  tripartitum,  denuo  recognituni,  et  diraidia  sui  parte  auctum.     Opus  varia 

rara  cum  eruditione,  tum  etc.  (wie  oben).    Hanoviae,   KiOö,  8.    [Ist  eine  von  den  durch 

tcürg  Wirtb,  eheraab  Leibarzt  CarTs  V.  und  Philippe  IL»  vermehrten  imd  nach  des 

Jcrl  Tode  veranstalteten  Ausgaben,  die  im  ersten  Buche  die  obigen  83,  im  zweiten  61. 

Bzid  ein  drittes  Buch  mit  versehiedenen  Abbandlungen  und  Briefen  enthält] 

Von  den  83  ersten  Briefen  wurden  11,  welche  chirurgische  Gegenstände  betreffen^), 
als  ,,ThemÄla  alii^uot  cbinirgica"  von  Conrad  Gesner  in  seiner  Chirurgia,  De  chirurgiii 
ficrtptorcs  optinii  qwiqne  veteres  et  recentiores  etc.  Tigiuri,  1555,  foL  311  sqq.,  von  Neuem 

IMe  Praefatio  und  Episl.  1^  sind  dem  Zustande  der  Medicin  und  Chirurgio  in  Dentsch- 
Und  gewidmet,  wie  ihn  Lange,  aus  Italien  zurückkehrend,  daselbst  vorfand.  Es  befinden 
«leb  darin^  ebenso  wie  in  anderen  Th eilen  der  Briefe,  niehrf;*che  Wiederholungen.  In  dem 
Vorwort  wird  die  Unwissenheit  der  Cfiirurgen  gcgeisselt:  ,,Comperi  quoque  de  medicorum 
5<>r1e,  aliud  rrudele  rbirurjricoruni  vulgns,  omninni  lilerarum  ignarum^  ac  pmrsus  di'aX- 
ftt^fri»',  qai  nee  uiUs  instnimentis  luxuta  membra  instaurare  nomnt:**  L.  fuhrt  weiter 
an,  di^*s  Jenen  da^  ,,glossocominm^^  des  llippokrates  gänzlieb  unbekannt  war  und  wie 
sif»  bei  Verrenkungen  die  Kranken  misshandelten,  dass  sie  die  ., febril i  eausonis  ardore"  enl- 
sliinden«  trockene,  braune  Zunge^  in  der  sie  den  Sitz  der  Krankheit  erblickten  und  daher 
^,v'  nannten,  mit  allerlei  Mitteln,  z,  B.  v^stercorts  cqaini   diluti'*,  zu  reinigen   und 

All-  11  surhten,   wie  sie  eine  jede  Kßthung,  auch  ohne  Fieber,   für  ,,erysipelas*^  oder 

^iTOthUaff^^  ausgaben  und  mit  nassen  Umschlägen  und  Waschungen  behandelten,  wie  sie 
ifaffgen  allen  Schmutz  des  Körpers  bei  den  Kranken  übersahen,  wie  sie  den  eiterigen  oder 
jfttr<*bieen  Ansfluss  aus  der  Wunde  eines  Gelenkes  als  ,,glidwasser**  bezeichneten  und  da- 
na  ',  wie  sie  die  „pnhierlrfrhnng^'  (,,piilut*ri5  ex  halinitrqiyrii  extinctio  .... 

qu-     ,  •  \  aere  cyprio  uel  ferro  eonflatas  mach  in  is  pyroholis  in  hostes  eiaculamös**) 

bc5i4>rgt45n  (s.  später  Epist.9),  wie  verderblich  ihre  Behandlung  der  Schädelbriicbewar.  Weiter- 
hin heistJt  es:  ^,IIaecqQidemj  qnum  sint  omnium  bonarum  artium  ignari,  et  hirundinibus  indo- 
etlior^»,  doceri  nonposstnt:  necesse  est  inexpiabili  horum  insci(ia,praecipue  in  bellis,  multa 
homtnum  miÜa  perire  quotannis^*,  naninitlicb  wenn  unter  den  Soldaten  ,,causon 
ticl  dy?ienteria'*  herrscht,  „ut  nuper  bis  in  Vngoria  accidit'*,  oder  wenn  ein  epidemisches 
Pleber,  Wie  „sodor  iUe  Anglicns^*,  sich  einstellt,  dann  gehen  mehr  ,,empiricorum  lemeritate, 

tnarbo,  aut  bostis  gladio^*  zu  Grunde.  Dazu  kommen  noch  die  ungestraft  ihre  Quack- 
ereicn  ausübenden  .,indocti  et  barbari  e\  pagis  et  monacbonim  coenobiis,  ac  ludaeoruni 
^aai^oga,  pseudomedici**,  deren  Gebahren  (Kpist,  1)  folgendermassen  beschrieben  wird: 
„fic  iUi  p.HUudoffiedici  ueste  oloserica,  annulis,  rnbroque  pileo  [Filzmützt']  decori,  faJsa.  et 
lleta  iirtia  ostentatinne  apnd  ignobile  uulgus,  indoctosque  proceres,  titulum  personamque 
iki  sibi  uendicant:  quam  si  ilüs  exutis  ademeris,  snb  illonim  persona  aut  Indaeum  per- 
»m.  ?\nt  monacbum  aposlatam,  uel  omnium  bonarum  artiuin  ignarum  parochianum,  ag)Ttas 
[fr*'  hüler],    ardelianem   [geschäftige  Müssiggi^nger],    auL  anus   incantatrices,   ac  id 

piu.^    ......uc  hominnm,  latero  deprebendes:  qui  nihil  non  audent,   quo  ab  afflictis  aegris 

p<f  täs  et  oefas  pecuniam  emnngant.    0  sceleratum  peeuniae  aueupium  [Jagd] Ibi 

fji  medicinam temerariis  ex  urina  de  morbis  uaUciniis,  ac  nefariis  super- 

.^is  et  incantationibus,  conspurcare  [besudeln]  non  cruVHscuuL  His  accidit  tan- 
dem  inAgia,  quae  astrologiam  et  medicinam  in  suum  asciuit  consorttum:  quos  non  obsecro 
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iiiorlios  curare,  quae  <lcnniu<'  pruesligia  [Gaukeleien]  et  inlRinpestalüs  [lleiml[clikcit«?njj  lirr- 
burunt^  raditnim,  lapidumquo  uiribus,  sub  stalo  luiiae  ot  stellarani  orlu  atlapULaruiT^  sese 
non  üTficere  posse  promiLlant.  His  fascinarc  [behexen],  his  daemones  eogere,  bis  dennpie 
irata  deomin  niimiaa  litari  [besänftigt  werden]  posse,  perfiJcta  fronte  nuganiur.**  Es  wird 
für  mebr  als  eine  Augiasarbeit  erklärt,  „raedicinam  a  tot  niendis  eluere  et  expur^are*'.  — 
Epist.  2  erörtert  weiter,  wie  schwer  es  ist,  ,,niedicinaTn  ab  orroribus  et  superstitronibns 
uindicare*^,  und  Epist.  3  führt  die  üuerfahrenlieit  der  Chirurgen  ,,in  curanda  iiulneruni 
apostematione**  an.  An  die  Nolhwendijifkeit  der  Anatomie  für  den  Chirurgen  und  an  Hero- 
j)hihis  und  Erasislratu.s  erinnernd,  vergleieht  Lange  damit  die  ganzliehe  Uiikenntniss 
<i!erselbcu  bei  den  Chirurgen  seiner  Zeit:  ,,Ai  nostri  seculi  cbirurgici,  quura  serael  uitubjm 
[Kalbf  aut  porcfibim  [Ferkel]  lanitim  [den  Fleischer]  eicnterare  tiiderint,  totius  anatomiae 
ini|>eriii,  non  uerenlur  inelTahili  «pradam  lyrannido  in  corpora  honiinuni  nrendo  et  secando 
gras.sari*^  und  zeigen  ihre  Unlenntniss  besonders  auch  bei  der  Behandlung  der  Enlzündung 
der  Wunden,  Bei  Verwundungen  iler  Muskeln^  Sehnen,  Ligamente  nämlich  wird  durch  eine 
unzweekmässige  Behandlung  bewirkt,  dass  ,,nierabrum  laesum  non  tabescet  modo  cancraena, 
aut  sphacelo  pulrescens  emorietur.  se^l  et  putridos  per  arterias  et  uenas  ad  cor  el  cerebrura 
cxbülans  uapores^  et  paliens  in?omni.s  d^slirabit,  et  tandeni  spasmo  eonticietur,'^*  Die  unver- 
ständigen Chirurgen  gestalten  den  Verwundeten  „merum  hibere  uinum,  nibariisqne  aroma- 
tum  L'onditura  praeparatis  liberr?  uesci  perniittunL^*  Leber  die  nach  Verletzungen  der  iie- 
lenko  aus  diesen  austliessendc  Flüssigkeit  heisst  es:  ,,<Juem  b'quorem,  aut  si  rnauis  l^^ga^ 
nostrates  chirurgici  incptissimo  uocabulo  aquam  articulorum  [„glidwasser'^]  appellant, 
et  esse  arbitrantur:  Hcct  ex  omuibns  sane  artieidis,  tolius  eorporeae  molis,  non  tantum  U- 
quoris  clieeres^  quantum  uel  una  dio  et  nocte  ichoris  ex  uulnere  apostemato  proQuit.*^  Um 
einen  solchen  Ausfluss,  den  sie  für  ,,congeniluni  artieulis  humorum*^  halten,  zu  verhüten, 
verstopfen  sie  die  Wunde  „pilts  capreoloruni,  quibus  ephippia  equoruni  infareiuntur*^  und 
bewirken  dadurch^  dass  die  -lauche,  welche  niclif  ausfbessen  kann,  ♦jSubtereutanea  totum 
perreptet  membrum^^  und  dass  dieses  „semiputriduni^*  endlirh  ,,sphHColo  emorialur^*. 
Lange  sagt,  er  schäme  sich,  anzuführen,  was  er  mit  eigenen  Augen  zu  Amberg  gesehen, 
wie  ein  Chirurg  siedend  gemachtes  „nnguentum  populeonis**  in  die  Wund©  goss;  zwei  Tago 
danach  musste  L.  dem  Pat.  den  Arm  amputrren. 

EpisL  4,  welche  über  eine  im  kaiserlichen  llcerc  während  des  Feldzuges  gegen  die 
Türken  herrschende  und  sehr  viele  Menschen  dahinralTende  typhöse  Krankheit,  eine  Art  des 
,,causos*'  berichtet,  übergehen  wir. 

Epist,  5  betitelt  ,j!n  curanda  caeca  cranei  fractura,  caeca  chimrgicorum  amenlia*^ 
betriflTt  einen  gerichtlichen  Fall  von  Kopfverletzung,  enlslanden  durch  einen  Steinwurf,  bei 
einer  kaum  Bobnengrossen  Wunde,  so  dass  die  ganze  Verletzung  von  dem  behantlelmlen 
Chirurgen  für  sehr  unbedeutend  gehalten  wurde.  Trotzdem  aber  wird  erzählt,  dass  der 
l*at.  nach  dem  Wurf  „in  terrara  proslratus,  aliorom  subsidio  ideuatus,  quum  dorn  um  re- 
diisset,  naros  et  aures  ilH  cruentasse  .  ,  .  tertio  tarnen  die  choleram  patientem  euomuisse, 
oculos  eins  caligasse,  linguaque  balbutiente,  pedes  obtorpuisse,  et  corpus  sensim  febro  lentu 
inrabnsse:  .  .  .  quin!«»  die  ingrauescente  febre.  patientem  epilopsiae  spasmo  correptum^  et 
toto  sinistro  corporis  latere  resolnto,  soporifero  neterno  [Lethargie]  obturpuisse,  nee  sibi  tum 
mente  constitisse:  at  tandem  septimo  die  plan©  dclirantem,  subito  sidcratum  obiisse:** 
Vor  Gericht  hatte  der  Chirurg  das  Gutachten  abgegeben,  der  Verletzte  sei  nicht  in  Folge 
der  Schädelverletzung,  sondern  an  Apoplexie  gestoriieu.  Lange  spricht  sich  nun  des 
Weiteren  über  diese  als  ,,caeca^*  zu  be:feiclinende  Art  von  Fractur  aus,  bei  der  man  die 
Verletzung  erst  genauer  erkennt,  wenn  mim  die  Haut  ,jtransversis  instar  X  literae  liiteis" 
durchschnitten  und  den  Knochen  freigelegt  hat  und  bei  der  dio  vorschied onen  Symptome 
andauern»  ,jdonec  inrisa  cu(e  catuaria  Iripodis  instrunicnti  terebra  attracta,  cleualaqne 
fuerit.**  Wenn  aber  bei  einem  Schädelbruch  ein  KlalTen  der  Rruchspallpu  statt llndet,  durch 
welche  der  Kiter  in  die  Schadelhi3hlc  lliesst,  um  so  mehr  dann,   wenn  tm  Innern   derselben 
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rill  Blntf*ri»iiss  st}ii4gt»fim(|pn  liut^  rler  skh  zcrseUt,  ereignet  es  siel»,  ,^ui  IHuts  incniHpsriit, 

patic*nxr|ue  clclirol:  et  sjmsniu  epileps^fae  crfibro  coniiulsos,   sloinachus  lef^c  consiuriil   Ifiesusj 

fhotcr&in  euomat :  patieosque  obmiitescens^tanrlem  sirleratusnjoriaiur.^^  WenrijerjebedrohltchtJö 

-MU  üuflfften,  .jSpes  ntt.'ie  in  anji-usto  erit:  um  tenipesliue  cute  incisa. dt'prcssa  <lis- 

01  ossa  t  ri  pod  I s  terobra  dcuaueris^exasperala  poliumi^,  frarta  ^xenirris^rnpta^iic 

Urp^no  aßaTfufJitfi  perft>ratii  lenticulari  scalpro  oxcideris^   ut  taiuletu  per  ariipliaUmi 

^  cmlnAfiae  (orajuen,eerebrum,saniera  et  eius  serumijuto^fifexpurgart',  et  jyutridi  uapores  exhalarc 

iL"    Als  Beispiel  fuhrt  Laniurc  eine  von  ilim  bei  einem  3jähr.  Knaben  gemacbte  Tre* 

Ljon  ao»    Derselbe  war  aus  dem  oberen  Stoekwfrke  eines  Hauses  heral>g©stürzt  imd  da- 

Inji  mit  dem  Kopfe  auf  einen  Vorsprnn^  aufj^^esdilagen:  ,jseinianiniis  ♦  .  .  ,  .  primuni  l»ilem 

citiMiiilit,   et  spasmo  epilepsiao  bis  coniiulsus»   obniiilitit,   et  tarn  brachto  (piam  crure  sinislri 

laleris  resolttius»  commati^  deprohensus  iacebat^*;    am  folfcenden  Tage  „capiil  i^oncussunj, 

primoDi   in  occipitc  non  longo  a  suturae  interualbh  et  ulrocpie  latere  apertii,   uude  ^uoltdio 

rruor  sanie  pomiixtus,  ubertim  profluebat:   et  rum  per  liaeo  cnpul  expurjiatum  fuisset,  puor 

(iiel  borlie  superslcs)  ciira  nmnem  membrorum  r(  loqurlae  offensani^  f>eo  auspiee,  t^tiuualnit.'^ 

—    Scbcntweis^o  orwähnt  Lange,    dasSj  als  er,   ,,cum  ipiibusdani  enipiricis  in  eouujuium 

acrennlus**.  die  Rede  auf  den  sclion   von  Galenu.s  erwälinten  Ttl^J^eipanum  äßdntifStnv^^ 

hntdite,    keiner  der  Anwesenden   ihn   kannte   und    di(*sclben    behanp1elcn|    in  Deulsehland 

w\\  ir  Glocken  und  Kinder,   aber  keine  ehirurjjiscben  Instruni'nh^  getauft,   während 

L«» '  nähern  konnte^  er  habe  in  Korn  bei  Y  igo  nicht  nur  ufidTTitdtft  gesehen»  sondern 

gcbrnt,   , ,411a  ratione,    nc  in  perforatnra  cranei   panniculuni  cerebri  offendereni^   aul 

rrmt,  indemersibilia  conficerentur/' 

In  Kpist«  6  .^De  fungis^  qui  fracto  craneo  et  alüs  ulceribas  adnaäountur^^  wird  von 

'  on    gesagt:    „quos  quam   nostrates   chirurgici    in    rapitis   utiincribus  enalos  indmit, 

ihani  eercbri  esse  arbitrati,   ant  aegros  lan<|uam  dephiratos   iidinquunt:   auf  si   forte 

roitona  00»   curaueriutf    uulnera   cerebri   sese   curasse^    ianttllumque   de  eerebro   frustuiu 

exemiäse  gloriantur.** 

Die  in  Epist,  7  gegebene  Besclireibnng  einer  von  L.  gcheiUnn  schweren  Augen- 
ve  -  übergehen  wir,   ebenso  in  Kpist,  8  einige  (ief>räncho  beim  Aderlass,   k,  B. 

da-  '     irurgen,    wenn  das  ßlül  beim  Ablliessen  scljaumig  wird,    das>selbc  von  dem  l*at. 

wM*r  trinken  lassen,  tu  dem  Glauben,  dass  sonst  das  Leben  verloren  gehen  könne. 

In  KpiüL  C*  handelt  es  sich  um  S oh uss Verletzungen  (,yVulnera  eiaculatoriis  igne 
lortDfotis  facta**)  und  bekämpft  Lange  darin  die  herrschende  Idee  einer  Verbrennung  der 
Selmasiirundrn  durch  das  I*ulver,  wührend  von  einer  angeblichen  Vergiftung  derselben  durch 
jenes  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  sich  findet.  Im  l'ebrigen  betrachtet  er  tlie  Schuss- 
muiden  als  gequetschte  Wunden.  Er  sagt,  dass  bei  der  Behandlung  derselben  die  Chirurgen 
seinerzeit  glaubten,  der  Hauptzweck  besiehe  ,Jn  extinguendo  uulneris  puluerisque  pyrü 
ardore  •  .  >  quem  cjt  puluere  tormentorum  incendiario  (qui  ex  sulphure,  carbonibus  tüiao, 
ar   '  ir,   cuius   uix   festuca  aliqua  cum  glande  raissili  uulnore  in- 

I        gfr  I      inlur:  qui  tarn  exigua,  aul  fere  nulia  uirtute  causii  ca  parttcipat, 

^m  ttt  «0  ooD  scabiem  modo,  sed  ulcera  sordida  et  cacoetbicu  abstergere  et  consolidare  uiderim^^^ 
^B^tettd  der  Salpeter  ton  den  Alten  auch  innerlich  gebraucht  w  urde.    ,,Scd  nostrates  uulne- 
^^^HIBdedtrinae  seplasiarii  [Vaacki^alberj^  nihil  prius  dueunt,  quam  hune  putuerem  lialinilri 
qici'  ex  uulneribus  eluerc,  qnare  hie  urinam  pueri  infantis,  alter  serum  Licüs  caprini 

^  Qihi  lilant/*    Er  fügt  hinzu,  dass,  wenn  die  riiirurgen  von  rtalenus  gelernt  hätten, 

^B  liass  mtt  einfachen  Mttelii  (Gel  ohne  Sah,  Hosenwasser)  das  (%«  B.  durch  Nesseln   hervor* 
^HMnfenc)  Brennen  beseitigt  und  auc!i  der  Fäutniss  entgegen  gewirkt  worden  könne,  sie  diese 
^^^Htel  auch  Wi  den  Schusswunden  /.tntüchst  anwenden  würden:  ,,et  deindc  reliquae  ad  uul- 
tmü  Noppuratlonero  et  abstersionem,    incarnationem  et  consoHdationem  fieri   uulneris  ratio 
poimlatt  rite  evequereutur/* 

In  EpisL  32  ntJ*2  ^^1"»^  erysipelatis  cura^^   wtedcrboU  Lange  den  Vorwurf,  welchen 
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nr  den  Chirurgen  fti  IJotrelT  des  ,,giooifeiier^*  oder  j,das  rathlauff^^  und  seiner  Behandkir 
;ieraa<^ht  bat  (S.  33);    indessen  weiühen  seine  eigenen  Ansichten  über  das  Erysipelas  und 
seine  Behandlang  von  denen  der  Alten  durchans  iiiclit  ab. 

In  Epist.  38  ^,De  pro*iig;iis  et  daemonnm  in  morbis  praestigüs**  wird  ans  dem  Dorfe 
t.FngenstaP*  [Pügonstall]  ioi  Bistliuni  Eiclislädt  jDli,^ender  Fall  von  Fremilkörpern  im  Magen 
eines  Bauers  erzählt,  der  ron  heftigen  Schmerzen  in  den  ITypochondrien  a^equält  wurde  und 
bei  dem  sich  nntor  der  nnverletzten  Hant  ein  eiserner  Nagel  fühlen  iiess,  welcher  von 
einem  Chirurgen  ausgeschnitten  wurde,  ohne  dass  die  Schmerzen  aufhörten,  vielmehr  täglich 
slürker  wurden.  Nachdem  sich  in  Folge  davon  Pat.  durch  Halsabscbneiden  getödtet  hatte, 
wurde  der  Magen  geülTnet,  ,,in  quu  Itgnura  teres  et  oblougnm^  ijnatuor  ex  chalybe 
cuitros,  partim  acutos,  partim  instar  serrae  dentatos,  ac  duo  ferramenta  aspera  reperta 
fuenint,  quorum  singula  spitbanü  longitudinem  excedeimnt,  aderat  cl  capillorura  instar 
globi  involucrum^*.  Es  w^ird  angenommen,  dass  diese  Fremdkörper  ,,non  alia  quam  daemonis 
astu  et  delo**  in  den  Magen  gelangt  seien. 

Epist.  77  ,jDe  emplastris  barbaris  enaemis*^  betriftt  Pflaster  ans  Aspliall,  die  bei 
blutenden  Wunden  znr  Anwendung  kommen. 

Epist.  82  ^Jle  recta.  luxata  inslanrandi  niethodo**  ist  an  einen  Freund  gerichtet,  der 
angiebt  auf  der  Reise  von  Heidelberg  nach  Baden-Baden,  etwas  vom  Wege  abweichend, 
nach  „Kyrloch^*  [Kirrlach?]  geliommen  war^  ,,omnes  .  .  .  obuios  .  .  .  uel  luxata  coxendice, 
uel  distortis  loripi^des  [hinkend]  elandicasse'*  gesehen  zu  haben.  Und  doch  sollten  diesen 
Ort  „chinirgi  etiam^  instaurandi  luxata  periti  (qnos  Graeei  fvfftßd/.ovc  appellant)**  be- 
wohnen, während  er  sich  auch  über  die  ,,e  proximis  nillis  claudicimfium  multitndinem" 
vorwnnderle-  [Es  liegt  hier  offenbar  eine  Uebertreibung  vor  und  bandelt  es  sich  dabei  ge- 
wiss nicht  für  die  grosse  Mehrzahl  der  Patienten  nni  wirkliche  Iraiiniatiscbe  Lnxaliunen, 
wie  Lange  anninimtj  sondern  weit  eher  um  die  Folgen  tubercnltiser  (ielenkerkrankungenj. 
Lange  aber  benntzt  die  Gelegenheit,  um  seine  Ansichten  über  die  Reposition  der  Luxationen 
und  deren  Nachbehandlung  äussern  und  dabei  nnziigeben,  welche  Verstösse  dabei  von 
den  Chirurgen  seiner  Zeit  begangen  wurden.  Zuerst  soll  man,  vor  dem  Auftreten  der  Ent- 
zündung, ♦  ,nio"io  solis  manibu!?,  aut  h>ris,  uel  chiromactris  [Handtitchern]  iniectis,  aut 
glüssocomio^  siue  aliis  machinis''  das  ausgerenkte  Glied  zur  Norm  zurückführen  und  es  dann 
ruhig  in  dieser  Lage  erhalten:  dazu  ist  ein  Verband,  ähnlich  einem  Fracturverbande  dienlich. 
Dass  die  normale  Form  wieder  hergestellt  ist,  lehrt  die  Anatomie,  w^elche  die  Cbirurgen  je- 
doch ,,nec  norunt,  nee  aliter  uideriint,  quam  dum  lanius  porcum  mactat,  aut  -ludaeus  suum 
exenterat  niUilum**.  Statt  den  tiliedern  die  grösste  Hube  zu  gestatten,  „noslri  de  genere 
jKiganurum  chinirgici,  membra  instaurata  nee  unum  dieni  quiescere  sinnnt:  sed  quotidianis 
concussionibus  ea  dinellunt,  ac  ita  distorqoent,  ut  de  suis  acetabnlis  non  raro  itenim  excidant, 
nonusque  incrndeseat  dolor**;  danach  entsteht  eine  heftige  Entzündnng  und  können  Con- 
vulsionen  folgen.  Indem  Lange  die  Grundsätze  des  Hippukrates  bei  der  Reposition  von 
Luxationen  wiederboU,  erfahren  die  Chirurgen  und  Knocheneiiirarhter  von  Neuem  heftigen 
Tadel:  ,.At  Uli  plus  aequo  audaces,  scelerati  de  gente  rusticornm  euemboli,  temerario  uulgi 
applausu,  procerumque  qnorundam  sufTragio,  qui  doctis  eruditionis  honorem  innident,  elati: 
totnm  rationalis  diuini  Hip poerat  is  methodi  ordinem  euertnnt/*  Es  wird  weiter  von  ihnen 
gesagt,  dass  sie  „nu'seris  carnificuai  modis^  ei  quotidiiinis  distojsionibus,  ne  dicam  torturis^ 
cxercent:  nee  aegrotonim  ,  .  ,  miserentur'*  u.  s.  w. 


i 


Aus  dem  zweiten  Buche,  welches  61  Briefe  enthält,  beben  wir  hervor: 
Epist  4  ,,(Jua  methodo  contnsionis  et  adnstionis  vnlnorji  macbinis  rrgoßdloic  inusta 
curentur*^  ist  an  seinen  ebenfalls  aus  Luewenberg  gebürtigen  Verwandten  Georg  Wirtb, 
kaiserlichen  Leibar/i,  g^Tichtet,  beschäftigt  sich  von  Neuem  (vgL  S.  35)  mit  den  Schuss- 
wunden^  *dine  wesentlich  Neues  beizubringen.  Es  werden  Maggi's  (IL  S.  314)  Venliensle 
um  die  Lehre  von  dcnselbi*n  iuicrkftnDt,  indem  gesagt  wird:   „Pluribus  hanc  chirurgicorum 


tflip^Htiam  [d*  h.  die  Un^ofalirliobkHt  der  einz<'lrien  B<jstandÜieilo  dos  Pulvers,  namentliclj 
dat  Salpeters]  re(largut»rcm^  riisi  Bartholomaeus  Mag^iusj  ßoiioniensis^,  eruditione  in 
m  OMwIicA  Tiiilli  rhinirgorufn  seciiiidus,  vt^rtim  curun4i  haec  vulnera  ruethodum  döcuisj^^t  in- 
tegre lihello**.  Demnächsl  findet  sif^h  noch  «>ini^es  Abergläubische  über  das  Verhalten  des 
SttlrniAnders  ^ei?en  das  Feuer,  Verschiedenos  über  das  griechische  Feuer  so  wie  fibcr  Brand- 
8a1b#o  angeführt. 

Id  Epist,  4*1  wird  ein  Fall  berichtet,  dass  ein  Fräulein  roni  fiofe  des  Herzogs  von 
Jätjch,  da*  beim  Ankleiden  5  Nadeln  zwischen  den  Zahnen  hielt,  nachdem  sie  erschreckt 
wofden  war,  dieselben  ver  seh  lackte,  später  aber  mit  dem  Urin  wieder  entleerte. 

Kpisl.  57  ..De  calculis  in  vesica,  renibus,  fellis  folliculo,  tonsillis  ac  pulmone  genitis" 
fiolhili  einen  Fall  von  Tonsillcn-Stein,  den  L.  bei  einem  Regensburger  Canonicus  be- 
fibaclitüte«  Derselbe  wurde  ,^ob  lapidem  quoque  in  tonsillarura  faucium  ahscessu  concreluni, 
rontintiii  nffligrbalur  lussi''  und  nachdem  sillerlei  Mittel,  namentlich  erweichende  gcbraacht 
waren,  ,,lumore  emollito  oborlu  ex  destillrjtione  valida  tussi,  calculum  gypseum  excreauit, 
^niJltJnum  tophis,   qui  inlra  digitoium  articulos  chiragra  laborantibns  accrescere  ex  pituita 


Im  dritten  Bache  enthalt  Epist.  3  die  ,^Cura  adolescontis  a  supremn  domus  tabu- 
lato  nouem  orgirs  ulto  supra  Stratum  Inpsi**,  ,srhlafwandeltHl  in  einer  kalten  Novrmbernacht, 
Er  wurde  bei  einfacher  Bohandlnng  geheilt,  obgleich  i*r  aus  der  Nase  und  ans  dem  linken 
Ühr  stark  geblutet  hatte«  —  Kpist  4  ,^De  strumarum,  steatnmaturn.  atheromatum  aliorum- 
|(j  iiila  absccssuum  historia  et  cnra  prophylrtctica*'  ist  ohne  Belang;  von  irgend  eintn- 

rn  Behandlung  ist  keine  Re<le.    —    Auch  die  in  Epist,  5  beschriebene  Behaml- 
h  ..apostema  in    perinaeo    et  fistnla'^   V^esehrankt   sieh    auf   die  Anwendung    von 

Cm: .  Mitteln,  wie  ein  ,,diachylon  molle'*  und    später,  xur  Beseitigung  der  Calkisitäten 

d<r  Ffst^ly  auf  das  Einlegen  von  ,^surculi  radicts  veratri  nigri'^  und  von  ^.frnstuta  spongiae 
olilQiiga  et  tnadida  Uli  tigatura  coarctata'^ 


Aiistrius. 

Sebastian  Ausirius^),  Elsässisrher  Arzt»  gebürtig  aus  Ruffaeli,  Ar/t  in 
»irnar,  starb  1550  zu  Freibiir^  im  Breif^gatt.     Kr  vcrfasste: 

De  secunda  valctudine  tueuda  in  Pauli  Aeginetae  libnim  explanatio,  universalera. 
tof^ra  bac  re  materiam  coraplectens.     Argen t  1538,  4.;  Basil,  1540,  8. 

De  iofantium  sive  pueromm,  morborum,,et  sjmptomatum,  dignotioue  (s.  nachstehend). 
Basit.  1540,  S.;  Lugd.  1549.  16. 

Wie  aus  dem  Titel  der  nachstehenden  kleinen  Schrift  hervorgeht,  ilndet  sich  in  der- 
|l»«n  in  der  Tbat  eine  sehr  ausgiebige  Benutzung  der  griechischen,  lateinischen  und  ara- 
Bscben  Schrif^stelleri  namentlich  des  Paulus  und  Avier^nna.  Die  Beschreibungen  sind 
ie<locb  meistens  §o  kurz,  dass  sie  dem  Anffinger,  für  welchen  die  Schrift  hauptsächlich  be- 
stimmt gewi*5e«  zu  sein  schejntj  nur  geringen  Nutzen  gewähren.  Das  eigentlich  Chirurgische 
spielt  in  der  Schrift  so  gut  wie  gar  keine  RoHe. 

^De  iniADtium  siue  puerorum,  morborum,  et  symptomatum,  dignotioue,  tum  c oratio ne 
bbef:  ci  Graecomm,  Latinorum  et  Arabum  placitis,  atque  seitis  diligentcr  crutus,  con- 
ctDnatus,  et  in  publicam  utilitatem  editus,  a  Sebastiano  Austrio  Rubeaquensi,  apud 
Argen  tu  ariorura  Colmariam  medico.  Adiecti  sunt  in  frowtispitin  Hippocratis,  aphorismi, 
Douiter  natonim  adfeetus  enumeraotcs.  In  calce  uero  huius  libri,  aphoristici  scnsu!^  alii» 
ei  autoribus  hiocinde  citati.  Eomndcni  de  bona  ualetudine  luenda,  pr«ie3cribeDtcs  prae- 
cepta*     Basileae,  1540,  8.    239  pp.  etc. 
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KrEKTnot  wird  d'w  Sclinft  mit  *ier  Anfübniiig  von  ')  Aplmrisnien  (hs  Hippoltrates, 
dtt?  sich  auf  l^rkninkungen  iieugebuioner  uml  junger  Kinder  beliehen.  Wir  erwähnen  xon 
ilenselben  nur  folgenden:  ,,Ciim  ucro  htm  magis  adoleuerint^  tonsillae^  et  uertebrni^  quae  in 
orcipitio,  ad  iafenora  luxationes,  ccrelMt  anhclitusj  ctuos  Graeci  asthmata  uocant,  calculi, 
tumbrici  rotmidjj  ascarideSj  uerruc^ic,  <)uas  Graeci  arruchordonas  uocant^  satyriae, 
sirumai?j  et   alia  tuberciila,  sed  prapcipue  ante  dicta'** 

In  der  darauf  folgenden,  an  den  Kaiser  l^erdinand  gerichteten  Widmung  der  Schrift 
wird  einer  dem  Könige  Philipp  von  Spanien  gewidmeten,  von  einem  gewissen  Cor- 
nelius, Mecklenburgischen  [':^J  Leiharzte  (,jarchiatro  Mechlinijensi^^)  vf^rfassten  Schrift  übet 
Kinderkrankheiten  gedacht  und  derselben  jeder  Werth  abgesprochen.  Dafür  will  nun  Verf. 
tu  seiner  Schrift  einen  besseren  Ersatz  liefern. 

Die  Scbrilt  enthält  54  Krankheiten  oder  Capilel,  mit  denen  des  Kopfes  beginnend 
und  xwar  zunüobst  „Syriasis  quem  Latin»  capitis  nrdores  uocant**,  allerlei  ent* 
zündliche  ZustäntJe  betrelTend,  „Phlegmou  cerebri",  .^Hydrocephalon,  hoc  est,  aqua  extra 
t^ranenm  Auicennaei  apostenia  tiero  intcrcutaneum  Ualiabati'*  (^1),  in  welchem  Capitel 
die  verschiedenen  Arten  des  HydrncephaluSy  wie  sie  von  Paulus  (L  S.  r)63)  u.  A.  ange- 
nommen vverd<jn,  sich  erörtert  finden  und  anch  die  ,,cbirurgia**  nach  Wilhelm  von  Sali- 
ceto  (I.  S.  754)  besprochen  wird^  bestellend  in  feinem  Dreieck-  oder  Kreuzschnitt  und  all- 
mäliger  Entleerung  des  InhaÜs,  oltglrich  dieses  Verfahren  niemals  von  gunstigem  Erfolge 
gt^wesen  sein  soll^  während  elm  Naturheilun^  möglicli  ist.  —  Was  unter  j,Emphysema, 
Paulo,  inllfllio  capitis,  Auicennae^^  (4)  äu  verstehen  sein  soU^  ist  nicht  ersichtlich.  — 
„Capitis  niaguitudo  immodica**  (5)  bezieht  sich  jedenfalls  auch  auf  Hydrocephalus,  namenU 
lieh  der  von  Rhaxes  angeführte  Fall,  in  welchem  der  Kopf  eines  lüudes  so  vor- 
^ri>ssert  war,  dass  er  nicht  mehr  getragen  w^erden  konnte.  —  Die  folgenden  Capitel  (6-  24), 
betfelTend  Ausschlage  am  Kopfe.  Schlaflosigkeit,  Aufschrecken  aus  dem  Schlafy  Epilepsie^ 
Lälimung,  Krämpfe,  Tetanus,  Augen-  und  Ohrenkrankheiten,  übergehen  wir.  —  Es  werden 
dann  ,.l\iniae  uol  scissa,  uel  lissa,  uel  scissurae  labiorumj  quas  Graeci  oayddaq^  Auicenna 
fissuras  nominal**  (25)  an  den  Lippen,  an  der  Zunge  besprochen  und  folgen  darauf  die  den 
Ziüinen  und  dem  Zahnfleisch  angehnrigen  Erkrankungen,  wie  die  i^rschwerte  Dentition  (26), 
,.üingiuanim  niaxillarum,  lendinunique  phlegmones,  quas  Paulus  parulides  uocat*^  (27) 
und  ,,tiingiuarum  pruritus^  qui  odah(TfiQC  a  Dioscoride  dicitur:  et  gingiuarum  caro 
sufHTJlua  inoviSc  a  Paulo  uocata,  a  Raze  autem  vesica^^  (28,  29);  letztere  soll  durch 
Anwendung  medicamentöser  Mittel  beseitigt  werden»  Weiter  folgen:  „Aphthae  Graecis, 
alcola  Auicennae,  calaha  Ilaliabati,  oris  ulcus  Plinio'^  (t^t)),  „Ranula  in  lingua,  quam 
Graeci  ßiit^a^or  uocani:  atqne  de  linguae  resoluiione,  et  grauilate,  puerorumque  balbutie^* 
(31),  ,,Cancri  in  ore  pnerorum,  qui  a  Graecis  xaQKiroi  et  xaqxir(üitaia  dicuntur**  (32); 
dieselben  werden  als  bei  den  Kindern  selten,  aber  unheilbar  bezeichnet.  In  dem  Abschnitt 
(tH3)  ,, Angina,  cuius  genera  Graeci  ponnnl  quatuor  ut  cri*j'«/;fip,  na^adryd^x^ii  ^'''''^//^j 
jragaKvniyxV^  Eadem  et  tonsillae  a  nonnnllis  dicitur,  quam  barbari  squinantiam  haclenus 
uociUiuere'*  wird  in  therapeutischer  Beziehung  auch  nicht  des  geringsten  operativen  Ein- 
grilTes  Erwähnung  gethan.  —  Die  folgenden  Capitel  (34—42),  betrelTend  Husten,  Schnupfen, 
Dyspnoe,  Asthma,  Magen-  und  Darmkrankheiten,  Würmer,  übergehen  wir.  —  ,,Vmbilifi 
infl.'mnuatio:  uel  eins  augmentunt  Auicennae,  i^Q^qakov  apud  Graecos  dictiun,  umbili- 
cus  prominens  Celso,  proriduus  Plinio,  quid  sit''  (43),  die  verschiedenen,  hier  bezeich- 
neten Erkrankungen  werden  sehr  oberflächlich,  auch  in  therapeutischer  Beziehung,  be- 
sprochen. —  In  dem  Abschnitt  „Xi'S^iixatg,  calculus**  (44)  wird  die  Entstehung  des  ßlaseti- 
steins  und  dessen  Behandking  mit  Bädern,  Einreibungen,  innerlichen  Mitteln  erörtert;  zum 
Schlüsse  heisst  es:  .^Admnnet  porro  Aegtneta,  quod  si  supra  raodum  i  alculus  creuerit,  et 
ccruix  uesirae  obturata  sit,  per  quassationes  xa^«iT^^icr/jf ,  uel  lithntonüa,  utendum  esse, 
quentadujüdum  in  uoluudne  de  chirnrgia  [von  dessen  Existenz  uns  nichts  bekannt  istj  de- 
luonstrelur*'.   —    Nacli  einem  Cap,  (45)  ,,de  meientibus  intro,   ex  Paulo"   folgt   der  Ab- 


IsfliniU  f4Aj  ^,ltiguini.*  ramex^  quem  Grneci  ßüvßmvox^Xii>\  itera  intostinoriani  ramex,  quem 
iru^öitqÄt^t*  uocanl^'.  Die  ßflmiidlung  dor  ruit  {{i^^vn  Ausdrücken  bezercluieU^ü  Hornia 
ingüinalis  nnd  »rrolalis  besieht  in  der  Aiiwonduiijs:  von  UmscIilHgeii  und  Pflastern,  nament- 
lt<*1  'hr  zusammengesetzten  Pflasters^    bestehend  ans  einer  Anzahl    von  Hiirzen,    ad- 

alii  n  und  anderen  Mitteln    und   einer   ,,pellis   aridina   cum   lana  sua  tota 

idiim:^  t»tiam  pibs  leporis  in  bona  eopia  .....  conOciatiir  ♦'mplaslnini,  quod  loco  herniacii 
ftdplic«iur^^  —  Beim  ,,Anus  procidens^*  (47)  wird  das  Bestreuen  des  Vorfalles  mit  einem 
Pttlrer  iwi5  Gallnpfehi,  Myrrhen,  Aloe,  Mastix  a.  s.  w.,  mit  nachfolgender  Reposition  eai- 
plihblen.  —  Den  Schlass  des  Scbriftcliens  l)ilden  Capp.  (4S — 64)  über  ,/renesmus.  sine 
Imito^^,  Intertrigo,  versclnedentj  acute  und  clironis**he  Kxnntbenie,  Fieber,  Emphysem  (aus 
ans  nicht  verständlicher  Ursache)  nnd  Macilontia,  die  wir  ausser  Betracht  lassen. 


Fuchs. 

Lciinhard  Fuchs*)  (Fiichsius),  ein  gelehrter  Arzt  nnd  liotaTiikerj  Com- 
ntÄlor  des  Hippokrates  und  Galerins,  aber  Veriicrliter  der  Araberj  der 
jedoch  für  die  Chirurgie  von  keiner  Bedeutung  ist^  daher  über  seiner»  Lebens- 
lauf hier  nur  Anchnitungen  ^i^egebeu  werden,  war  1501  m  Werndiftir  in  nay<Tn 
(Schwaben!  gfdmrrn,  studirte  von  1519  an  in  liigolsladt,  wurde  dastdbst  1521 
Mas^ister  artiuiu  und  i5'24  Dr  med,,  war  darauf  Arzt  in  München,  erhielt  be- 
reits 1526  eine  Professur  der  iMedicin  in  Ingolstadt,  die  er  aber  1528  mit 
der  Stellung  eines  Leibar/tes  des  Markgrafen  Georg  von  Brandenburg  in  Ans- 
i'h  vertausehte.  Daselbst  bliel)  er  5  Jahre,  erwarb  sieh  eint-n  grossen  Ruf, 
lg  1533  wieder  als  Professor  naeh  ingidstadt,  musste  aber,  als  Proteslaulj 
lM?n*ils  naeh  kurzer  Zeit  den  Maehinalionen  der  Jesuiten  weichen,  kehrte  noch 
m  demselben  Jahre  zu  dem  Markgrafen  zurück,  um  daim  1538  einem  Kufe 
des  Herzogs  Ulrich  von  Würliemberg  ids  Prof.  der  Mediein  an  die  1534  re- 
formirte  l'nivivrsitat  Tübingen  zu  foltren,  w^eleher  i^r  bis  zu  spinem  am  lü.  Mai 
I5tj*>  erfolgten  Tode  angehurte.  Einen  Huf  des  Grossherzogs  Cösimo  von 
To^cana  nach  Pi^a  hatte  er  abgelehnt,  aueh  war  er  von  Kaiser  Karl  V,  in 
den  Adelstand  erhoben  worden,  —  Von  seinen  zahlrei-chen  Schriften  führen 
wir,  mit  Weglassung  der  vStreitsehriften  »ind  der  buiüuischen,  nur  die  folgen- 
den an: 

F^arailoxorum  medicinae  Itbri  tres,  in  quibus  sane  multa  a  ncmine  prodita,  Arabuni 
actatisque  nostrae  mcdicorum  errata  non  tan  tum  iiidicaiittir,  sed  .  ,  .  confutantiar.  BasiL 
I&33,  foL:  Turic,  1640.  8.;  Paris.   1555,  1558,   12;    BVancof.  1567,  fob 

Dtf  medf'ndi  methodo  Hbri  quatuor.  Hippocratis  Coi  de  tnedioamcntis  purgantibus 
IfbrlhiÄ      Paris.  15S9.   12. 

tationes  in  libros  Claudii  Galcni  de  tuenda  valetudlne  etc.    Tubing:   1541,  12, 

1'  '  (irandi  mtione  libri  octo,  caiisarum  signerumqne  catabtgnm  eontincntes.  etc.  Lugd, 
154S,  1554.  12. 

Metbodus  seu  ratio  compendiaiia  cognoseendi  vcram  solidamque  medicinam^  ad  Hippo- 
eraiis  et  Galeni  scripta  recte  iriteltigenda  mire  utilis,  etc.     Paris,  1550,  12. 

De    sanandis    totius    humani    corporis    malis,    libri    quinque.     RasiL  1542,  1568»    8.; 
Qgd.  1547,  16. 

Ad  quinqne  priores  suos  libros  de  curandi  rationc  ....  appendii  jam  reccna  edit«; 
In  4|itft  c^inirgica  maiime  triietaniur.     Lugd.  I55B,  16. 


*)  Georg  Hizler,  Oratio  de  vita  et  raorte  .....  Leon  Fuchsii  (an  der  Spitze 
4er  Opera  didactica  s.  dieselben).  —  Anton  Maria  Kobolt^-j  Baierii*ches  (ie- 
lelnt^-Lerikon.  Laodshut,  1795,  S.  236.  —  Albert  Moll,  Leon hard  Fuchs,  Ein  ärzt- 
iiebes  Bild  aus  der  Vcrgaogenheit  Württembergs  in  Medizin.  Correspondenz-Blatt  des 
Württemberg,  arztlichen  Vereins.  Bd.  22.  1852.  S.  349,  857.  —  E.  If.  F.  Mever,  Oe- 
JHfaifibte  der  ßotänik.    Bd.  4.    1357.    S.  309-317. 


40  Fuchs. 

Hippocratis  aphorismorum  sectiones  septem.  recens  a  Oraecü  in  latiaum  sermooem 
coDversae,  et  lucaleDtüsimis  ....  commeDtariis  illustratae, ....  adjectis  annötationibus, 
io  quibus  qaotquot  sunt  in  Galeni  commentariis  loci  difticiles.  ad  ungucm  explicantur. 
Basil.  1544,  8.:  Paris.  1545,  8..  1558,  8. 

Claudii  Galeni  aliquot  opera,  latinitate  dooata.  et  commentariis  illustrata.  Paris. 
1549-54.  fol. 

Epitome  de  bumani  corporis  fabrica,  ex  Galeni  et  Andreac  Vesalii  libris  cocinnata 
partes  duae.    Tubing.  1551,  8. 

Institutionum  medicinae,  ad  Hippocratis,  Galeni,  aliorumque  veterum  scripta  recte 
intelligenda  mire  utiles  libri  quinque.  Venet.  1556,  1565,  12.:  Baail.  1567.  1572,  1583, 
1594,  1605,  1618,  12. 

Operum  didacticorum  pars  I,  II,  III,  IV,  V.  etc.     Francof.  1604,  fol. 

Fuchs,  dessen  Name  weit  über  die  Grenzen  Deutschlands  berühmt  war, 
hat  sich  an  erster  Stelle  um  die  Tübinger  Hochschule,  deren  Rector  er  wieder- 
holt war,  verdient  gemacht,  indem  er  daselbst  zuerst  einen  geregelten  anato- 
mischen Unterricht  und  botanische  Excursionen  einführte,  einen  der  ersten  botani- 
schen Gärten  dort  anlegte  und  um  die  Botanik  sich  fast  höhere  Verdienste  als 
um  die  Medicin  erwarb-).  Indessen  war  er  auch  ein  sehr  glücklicher  Arzt 
und  beliebter  Lehrer  der  praktischen  Heilkunde,  in  welcher  er,  der  selbst  eine 
gelehrte  Bildung  besass,  die  Griechen  über  Alles  hochstellte,  dabei  aber,  indem 
er  den  Arabern  jedes  Verdienst  absprach,  entschieden  in  der  Bekämpfung  der- 
selben zu  weit  ging,  so  dass  er  mit  \ielen  gewichtigen  Aerzten  seiner  Zeit 
hierüber  sowie  über  andere  Dinge,  auf  die  wir  hier  nicht  näher  eingehen 
können,  in  Polemiken  venvickelt  wurde.  —  Was  seine  Beziehungen  zur 
Chinjrgie  anlangt,  so  hat  er  dieselbe,  wie  es  sich  auch  für  einen  Medicus  purus 
seiner  Zeit  gar  nicht  schickte,  jedenfalls  nie  ausgeübt,  wohl  aber  über  die- 
selbe geschrieben,  von  einem  Siand|)unkte  aus,  wie  es  von  ihm  zu  ensarten 
war,  d.  h.  indem  er  möglichst  alle  manuellen  Eingriffe  zu  venneiden  und 
Alles  ohne  solche  zu  heilen  trachtete.  Welche  Quelle  er  in  seinen  chirui^i- 
schen  Schriften,  die,  dem  Erwähnten  zu  Folge,  von  sehr  geringer  Bedeutung 
sind,  ausser  den  Grierhen,  unter  den  Werken  der  Neueren  vorzugsweise  be- 
nutzt hat,  werden  wir  später  sehen. 

Wir  lassen  einige  Auszüge  aus  Fuchs'  gesammelten  Schriften  folgen: 

Dn.  Leon.  Fuchsn,  medici  illurainati,  scholae  Tubingensis  professoris  publici,  nee 
non  principum  Wirtenbergensiuni  protöphysici,  Operum  didacticorum  Pars  I  et  II.     Conti- 

neus  1 V \b  auctore  ipso  paulo  ante  mortem  eins,  resectis  mendis  et  crro- 

ribus  peniiciosis,  recognitae,  auctae  et  locupletatae  etc.    Francofurti,  1604,  fol.  —  Ptirs  III 
et  IV.    Continens  Ibid. 

Die  vorliegende  Sammlung  eines  Theiles  von  Fuchs*  Schriften  enthält  in  Pars  I.  Die 
„Institutiones  medicae  sive  nietiiodus  ad  Hippocratis,  Galeni,  alioninniue  veterum  scripta 
rectc  intelligenda"  in  5  Büchern,  umfassend  die  Physiologie,  Diätetik  die  allgemeine  Patho- 
logie und  Therapie.  —  Es  folgt  ..De  huniani  corporis  fabrica*',  die  gesammle  menschliche 
Anatomie  in  G  Büchern.  --  In  Pars  H.  ist  der  grosse  Abschnitt  „Medicamentorum  omnium, 
praeparandi,  componendi,  miscendique  ratio  ac  modus  legitimus,  vsitatus  et  e  natiuis  fontibus 
petitus*',  eine  umfangreiche  Pharmakologie  in  4  Büchern,  enthalten.  —  Pars  III.  betrifft  die 
„Medela  singulorum  humani  corporis  partium  a  summo  capite  ad  imos  vsque  pedes  vitiorum** 
in  8  Büchern.  —  Pars  IV.  endlich  enthält  .,Paradoxorum  medicinae  Synopsis"  in  3  Büchern. 

Während  wir  aus  Parsl.  und  II.  nichts  anzuführen  haben,  handeln  die  ersten  4  Bücher 
von  Pars  III.  auch  nur  von  Haut-  und  innerlichen  Krankheiten,  auf  die  wir  ebenfalls  nicht 
eingehen,  nämlich  I.  ,,De  morbis  vitiisue  capitis",  IL  ,,De  morbis  siue  adfectibus  thoracis", 
III.  „De  medii  ventris  et  inteslinorum  adfectibus",   IV.  „De  febribus  et  earum  differentiis". 

»)  Vgl.  Ernst  H.  F.  Mevcr,  Cicschichte  der  Botanik.  Bd.  4.  Königsberg,  1857, 
S.  812. 


Furlts.  —  Ryff. 
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Lib*  V.    »^Dc  mcndondis  tumoribus  [»raeler  näituram^*   bespricht   in    dor  zu  jener  Zeit 

^brituchticbeu  Weise  Vieles ,  tjas  wir  nicliL  zu  den  j,Tuniörcs*^  zu  rechnt-n  pnegcn, 
irie  Fhkgmönr,  llrrpes,  Krysipelas,  Carbiinkcl,  Gangrän  und  eine  Anzahl  IlautkrAnkheitpn 
(Impetigo,  Scabies,  Vitiligo,  Verruca,  Clavus  etc.),  von  tieuon,  ebensoweriijj^  wie  über  Ücdem, 
In feet Jones,  Ab.'icess,  Klephaixtiasis  un<i  die  wirklichen  Geschwülste:  Stnimue,  Scirrlius, 
crr  und  noch  weniger  von  dem  daruuf  folgrntlen  ,,morlnis  Galliens*^  etwas  hervorzuheben 

Üeo  Beschluss  des  Baches  bildet  ein  mit  ÄbbiMungea  versehener  Abschnitt  „Instru- 
lueaUi  UiMb  atque  intUis  aliis  rebus  extrahendis  idonea  et  necessaria^*,  der  aus  Tagaul t 
mtooninieR  ist.  Hinzugefügt  wird:  ,.Adiiciaui  altrpia  ahn  a  neotericis  väitata  GalHs^^;  damit 
151  Par^  gemeint,  der  aber  nicht  genannt  wird,  aus  dem  jedoch  die  Abbildungen^  welche 
lediglich  Instxumeule  zur  Aus/Jehong  von  Pfeilspitzen  und  von  Stücken  von  Kettt^npanzern 
mlhalien,  entnommen  sind  (vgl.Taf. X VIII. Fig. 63—71),  —  Es  folgen*)  dann  Lih,  VL  ,,!)« 
medendb  valneribus**,  Lib.  VII.  „De  nlceribus**,  Lib.  VIIL  „De  medendis  fracturis  et  luxa- 
lioolbus^^  für  welche  alle  Tagaalt" s  Chirurgie  als  Grundlage  gedient  hat,  so  dass  vielfach 
diA  ICinÜicilung  dieselbe   ist  und  ausserdem    an  zahireichi^n  Stellen  wirkliche  Entlehnungen 

iSaUee  sich  finden,  wahrend  der  Text  zwar  mehr  erweitert  und  verbreitert  ist,  ohne 
gewonnen  zu  Laben. 

Die  in  Pars  IV,  enthaltene  ,.Paradoxoruni  medicinae  Synopsis"  cnlhUlt  in  ihn-tu 
l,  ßache  »43  Capp.)  nur  F^harnmkokigisches  ^  wobei  meistens  die  Araber  berb  kritisirl  wor- 
drQp  —  Im  2.  Buche  (25  Capp,)  sind  die  Themata  aus  der  allgemeinen  und  specielleii  I'atho- 
lugie  und  Therapie  entnommen  und  führen  wir  zur  Charakterisirung  einige  Titel  derselben 
41».  So  Cap,  h>,  ^jElephantiasin  et  lepram  morbos  aliter  apud  Arabes  medicos,  aliter  apud 
Grucoe  accipii  contra  multoruni  hodie  sententiam**,  —  Cap,  17.  ,,Morbum  quem  vulgo 
Gallieufii  rocaiit  non  esse  euni^  quem  Graeci  lichencm,  Latini  vero  inipetiginem  upfiellanl, 
»mI  nouum  potius  et  veteribus  incognitum- ^  —  Cap.  18.  ,,Non  esse  diuersa  mk>rb(>runi  genera^ 
fümum  seu  ignem  Persicum^  carbunculum  atque  anlhracem,  vt  mulÜ  medicorum  hodie  pn- 
tftol  «e«l  vnum  piilius  eundemque  djuersis  bis  designari  nominibus  luorbum.  —  Uap.  VX 
„Auieennam  cr>'sipclas,  formicas,  niyrmeciam,  ignemque  Persicum,  njorbos  natura  distan- 
aiiones  tur^^iiter  admodum  confundere".  —  Das  3.  Butij  (17  Capp.)  ist 
L-chen  Inhalts  und  werden  durin  relfus,  Avicenna,  Khaz**^,  ilun- 
[dina,  b€Äöiid<*rs  Tieifach  aber  Alessandro  Bencdetti  des  Irrthnms  geziehen. 


Ryff. 


Wallher  Hennanfi  (Hermenius)  Ryff^),    auch  Ruf,  Kuff,  Kiffus, 
Ejf,  Reiff,  Guahherus  (Vualtberus)  H.  Rivius  genannt,    nicht  zu  ver- 
mit  seinem  Zeitgenossen,  dem  Züriclicr  Wundarzt  und   Geburti^helfcr 
Rttcff,  Ryff),  war  aus  Stral^'burg  gebürtig  (daher  Argcntintjs  genannt), 


*)  Dies«  8  Bücher  VI,  VII,  VIII  sind  ursprünglich  in  der  folgenden  kleinen  Schrift  ent- 
IttUeii;    Leonhardt  Fuchsii    Ad  quinque  priores    suos  Übros    de  eurandi  rationei    seu  de 
toH       '  :j  corporis  eiusdeinque  partium  tarn  interuis    quam  eiterois  maliis,    ap* 

'.^:  in  qua  chirurgica  maxirae  tractantur  Lugduni  1553,  IG.,  250  pp. 
4crsn^iuru  iO  in  dem  Werke  von  TagauU  befindliche  Abbildungen  von  Instni- 
ncstei»,  wmlir^chcinlicb  von  den  OriginalSlöckcn  gedruckt,  vorauf,  mit  der  Bezeichnung: 
«StqmtfitQr  fonnolaie  aliquot^  decem  nimirum  in.strumentorum,  quac  t^lis  extrabeodis  idonea 
fViC  d  Tagaul tio  desumpta.** 

^)  0.  A.  Will  -  C.  C.  Nopitsch,  Xumbergiscbes  Ge lehrte n-Lexicon.  ThL  8.  Nünib. 
•84  AUdod,  17^7,  4,  S.  368:  ThL  7.  Altdorf.  1806,  S.  2^1.  —  Alb.  v.  U aller,  Biblio^ 
tett  analomica.  T.  L  p,  189.  —  BibL  chirurg.  T.  L  p.  190;  T.  a  p.  599.  —  Bibl.  med, 
prwL  t,  IL  p.  57.  —    Dict  hiütorique.  T,  lY.  p.  45. 
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hhie  um  1539  in  Mainz,  kam  abr^r,  <!;i  rr  neben  der  Medinin  sich  aurh  der 
Matlieiiiattk  gewidmet  hatte  ^  vcnuulhlieli  durch  die  Bekanntschaft  mit  den 
Nürnberger  Mathematikern,  nmdi  Nürnberg,  wo  er  um  die  Jahre  1549  und 
1551  ordcnilieher  Stadtar/.t  war.  Weiteres  über  sein  Leben  ist  niclit  bekannt. 
Er  starb  jedoch  vor  15G2,  da  der  letzte  Theil  seiner  ejrossen  Chirurgie  in 
diesem  Jahre  von  dem  Buchdrucker  Ctirist.  EgriiällT  zu  Frankfurt  herausge- 
geben wHirde.  Ryff  war  ein  ausserordentlich  fruchtbarer  Schriftsteller  auf 
den  verschiedensten  Gebieten ^  denn  ausserdem  dass  er  über  Anatomie,  Medi- 
cin,  Chiriir)2:ie,  (ielmrtshilfe,  Pliarmakoloirie,  Fharmacie  und  Hy^ene  schrieb^ 
gab  er  geschätzte  Schriften  iiber  Mathematik  und  llauknnst  (z.B.  eine  Ueher- 
sctzung  des  Vitruvius),  auch  über  Kochkunst  u,  s,  w.  heraus  und  veranstal- 
tete neue  Ausgaben  von  Schriften  des  Plinius,  Dioskorides,  Albertus 
Magnus,  Kaimundus  Lullius,  Hieron.  Brunschwig  u.  A.  Indem  wir 
auf  das  bei  Hai  1er  und  den  erwähnten  andern  Quelle]i  aufgeführte  Verzeieh- 
niss  von  48  Schrift*'i]  verweisen^  welche  in  der  Zeit  von  1538 — 1614  erschie- 
nen, führen  wir  von  denselben  nur  folgende  an: 

Des  Mcüactien  w^ibrhafU^c  Bpschrcibung  oder  Auatomie.  Strafsburg  1541,  kh  foL; 
fraDÄÖsiücb  1545,  fei.  [Die  AbbilduDgen  sind  zum  Thcil  Copicen  rmch  VcMalius  und 
Dryander,] 

Neuerfundene  beilsame  Amnei,  nicht  aUcin  die  Franzosen  oder  bösen  ßlatU^rn  .  .  ,  , 
TU.  vertreiben,  beylen  und  Curieren  mit  Gebrauch  des  indischen  Holz  Gnaiacum  öder  Frai»- 
zosenholz  genannt.  Strassburg  1541.  c*  ßg^»;  spater  u,  d,  T. :  Franzoseoeur  vermittelst 
des  Gnajaci.     Basel,  1559. 

Kkinere  Chimrgiü.     Strafsburg  1542,  4.  (s.  später), 

Hecht  grüodliche  und  bewährte  Cur  des  Steins»  Sandt  und  Gries.  Strarsburg,  1543. 
4.  (s>  später). 

Grosse  Chirtirgia,  oder  vollkommene  Wundarznei.  Frankf,  a.  M.  1543,  foL;  155C,  4.; 
1559,  fol.  flierbei  ist  auch  ein  zweiter  Theil  u.  d.  T.:  Letzter  Theil  der  grossen  teutscben 
Chirurgie,     c.  ligg.     Frankfurt  1562,  foL  (s.  später). 

Des  Steins,  Sands  und  Gries  in  Nieren,  Lenden  und  Blauen  erster  Ursprung  u.  s.  w. 
Würzt) urg  (s,  später), 

Frauen  Kosengarten  u.  s.  w.  m.  Bol7,schn.  Frankfurt  a.  M.  1545,  füL:  15G9;  8.  n,  d. 
T,:  Sebwangcrer  Frauen  R<7sengarten ;  1*)08,  8, 

Feld-  und  Stadtbueh  bewährter  Wuudarzney.  Frankfurt,  1556,  1566,  1576,  4,  (m, 
später), 

Wälirend  seine  Seliriftcn  über  Jlathenutik  und  Baukunst  alle  Anerkeinmiii; 
nunlen  und  er  von  Einigen  als  ein  besonders  gelehrter  und  berühmter  Marm^J 
ariizesehen  wurde,  wird  er  von  Anderen  als  ein  unverschämter  Plagiarius  bo-n^H 
zeiehnet^  der  die  Schriften  Anderer  (z,  B,  von  I.eonh.  Fürths,  Conr.  Gesner 
u,  A)  in's  Dentsche  überseli:te  und  sie  dann  für  seine  eijL^ene  Arbeit  ausgab. 
Er  soll  aueh  in  sehr  ungeordneten  Verhältnissen  gelebt  und  sein  ajanzes  Ver- 
mögen durchgebraeJit  haben.  Sehr  ungünstig  urtheilt-  Jlaller^)  über  ihn: 
„Gompilator  ei  polytrraphus,  nialorum  moriiin,  et  passim  de  eivitatibns  ejectiis, 
|>essiniu  Gesneri  teslirnoino  notatus".  —  Sein  „Kosengarien"  ist  nach  von  Sie- 
bold-) eine  Nachahniung  der  gleiehnami^^en  Sdirifl  des  Eucharius  Roesslin, 
aber  durch  eine  schwülstige  und  mit  vielen  Albertdieiten  untermischte  Darstel- 
lung verschlechtert. 

So  weit  seine  Schriften  die  Chirurgie  betretren,    kann  ihrn   auch  hier  der 
Vorwurf  des  Plagiats  nicht  erspart  werden;    denn    abgesehen    von    den    zahl- 


»)  A.  V.  naller,  Bibliotheca  chirurKica.     T.  I.    p.  190. 
*)  E.  C.  J.  von  Siebold,  Versueh  einer  tieschidtte  der  tjeburUhülfe. 
1845,  S.  20  ff. 
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llen  Schriflstt^llern,  die  er^anrülirt*)  und  die  er  vielleielit  au<'h  zum  grnssti'ii 
M  selbst  £i-':^t*hen  Imt,  hat  er  andere,    die  er  mit  keiner  Silbe  erwäliiiL,   in 
einzelnen    Capiteln    durch   theilwei.se    fast    wörtliehe    Uebersetzunir    volIsLäiulig 
l>en»    wie    für    neine  ^Grosse  (liirurgie"    das  Werk    von    Tagault 
t     und  in  seiner  Schrift  über  die  Steinkrankheit   da,s  auf  den  Stein- 
iM^hnttt    Bezügliche    aus    der    betreffenden    Puhlication    des    Mariano    Santo 
I^KS,  94m     Ans*?erdem  aber  ist  sein  Hauptwerkj  die  „Grosse  Chirurgie'^  ziem- 
lich weitschweifig,  planlos j  mit  vielfachen  Wiederholungen,  dabei  aber  unvoll- 
"  l^    indem    viele    chiniriri.sche  Krankheiten   darin    fehlen,    wenn    er    auch 
derselben  (Steinkrankht'^it ,  Hernien   uinl  Hudengeschwülste)  in   bcson- 
derrn  Scliriften  abgehandelt  hat.     Da  er  mehrfach  auf  Weiteres,  das  im  letz- 
ti?ti  Theile,    der  erst  nach  seinem  Tode  herauskam,    erscheinen  sollte,    darin 
sich  aber  nicht  findet,   verweist,  ist  es  möglich,    dass  er  bei  längerem  Leben 
VVerk  vervollständigt  haben  wurde.     Ni<'htsdestowcniger  sind  seine  Werke, 
ander»  die  j,Grosse  ('hirurgie*^,  als  zu  den  ältesten  deutschen  chirurgischen 
!  Schriften  gehörig,    von  W^erth,    theils    als    Ausdruck  der  Anschauungen  jener 
Zeil,  theils  in  Betreff  der  darin  gebrauchten,    vielfach  sehr  erheblich  von  den 
,  beutigen  abweichenden   liezeiclimmgen  für  die  \eishiedensten  Dinge,   vor  Allem 
durch  die  sehr  grosse  Zahl  von  guten  Abbildungen    der   zu  jener  Zeit  in 
brauch  bclindlichen  chirurgischen  Instrumente  und  Apparate,    die  wir  dem- 
[gctojbis    deun    auch    zum    allergrössten    Theil  fauf  Taf.  XXIL,  XXIII.)  haben 
'  Ci»piren  lassen.  —   Was  man  auch  sonst   gegen  Ryff  sagen   mag,    aus  Allem 
geht  hervor,  dass  er  ein  gebildeter  und  erfahrener  Mann   und   ein  geschickter 
IConiptlaior  war. 

Die  von  uns  benutzte  Ausgabe  der  grossen  Chirurgie  ist  folgende: 

tHf  grttfs  Chirurgei,    oder    volkommeiie  Wuodt-irtzeuei.     Chimrgifchen  HaDdtwirckung 
r  r  Bericht,  viid  Inhalt  alles,  fo  der  WuudarUeuei  aijgehörig.    Mit  küurtlicher  Für- 

th  irer  Befchreibung.    vnd    Aozeyg    vilfaltiger   nutxbarkeyt    vnd    gebrauchs,    aller 

hti  Tili  ili.rjljHier  und  gebrcuch  lieher  Inftrumeiit  oder  Ferrament.  Durch  (Twalthcnjui 
D.  Er  ff,  Argent.  Medieum,  vnd  Lliirurgum.  Frauckfurt  am  Mcyn,  Bei  ihristiaii  Egenolph 
(*^''  ■  [Mit  zahlreichen  Holzschnitten,  Abbildungen  von  Instrumenten  u.  s.  w,  und 
r  viirz    und    rolh  gedruckten  Holzschnitt,  eine    Amputationsscene  darstellend,    auf 

iJ«:iTi    nt'jhtattr  nachstehend  S.  49  facsimiUrt.] 

Pic  dem  Markgrafen  AI  brecht  von  Brandenburg,  Erzbischof  und  Ktirfürsteu  von  Mainz 
gros5e  deutsche  Chirtugto  wird  mit  einer  Vorrede  (dalirt  Mainz,  Sonntag  Remi- 
1^5)  cröffn«!^    in   weicher  Ryff  die  Chirurgie  für  den  „aller  fürnembften,  älteften 
fad  KtwiOertCD  angehörigen  theyl  der  Artznei*-*  erklärt  und  habe  er  bei  der  Abfassung  seines 
rl  '    \liihe  angewendet,  ,,nit  allein  die  fiirnenibften  Bücher  der  Chirurgie  der  alten 

vnd  Latein ifchen,  funder  auch  der  Arabischen  ilrtzt  zu  erfehen,  mit  fleifs  durch- 
lilio.  dicfciben  nach  hüchRern  vermögen  von  aller  verduucklung  zu  erkleren'*  u,  s.  w. 

Das  Werk  zerfällt  in  b  Theile:  L  Einleitung.  —  IL  Frische  Verwundungen.— HL  Kno- 
diaibruclie.  —  IW  Verrenkungen.  —  V,  Alte  Schäden  (Geschwüre  u.  s.  w,). 

in    der  Einleitung   (foL  I  — LXXIV)  werden  zunächst   die  Eigenschaften,    die  der 
[ f^Wondarliet  oder  rechter  Chinirirus"  besitzen    soll^    in  ähnlicher  Weise,    wie  bei  frülieren 


<)  Die  r©n  Ryff  angeführten  r^chriftJitellcr  sind:    Hippokrates,    Gelsus,  Soranus, 
|Gilo»oi,     Rufus    von    Ephesus,    Archigenes,    Erasistratus,    Fhilagrius,    Ori- 
liastus,    Actius,    Paulus      von    Aegina,  Rhazes,  Ali  Abbas,  Aviceona,   Mesue, 
^bulkxittn,  Avenzoar,  Roger,  Wilhelm  von  Saliceto,  Bruno  von  Longoburgo, 
'  l^dericli^    Lanfranchi,    (rilbertus    AngHcus,    Joannes    AogncuSf     Dtno    di 
n>o,  Ariialdo  de  Vilianova»  Henri  de  Moudeville,    Guy  de  Chauliac,    Fictro 
ti'getliita,  AlessaDdro  Benedetti  u.  A.,  ausserdem  Aristoteles,  Flinius  etc. 
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Autoren  erörtert,  deTnontsjireclicnil  dann  anucführt.  wjis  unter  „Chirorgia"  zu  verstehen  ist 
und  uiicli  welcher  Richtung  sie  verschiedentlich  eingtU heilt  werden  kann. 

Im  Folgenden  geben  wir  die  AufÄahlung  der  Nomen  clator  und  die  Anfuhrnnp^  «iner 
Anzahl  von  kurzen  Definitionen  wieder ,  die  namentlich  wejren  der  Bezeichnnno:,  welche 
manchem  der  Ausdrücke  im  Deutschen  beig^eleiuH  ist,  niüht  ohne  Interesse  sind.  Im  Uebrigen 
ist  Beides  nach  Anordnung  und  Inhalt  den  unter  der  Bezeichnung  .^generalis  divisio"  von  Ta- 
gaiilt  den  einzelnen  Büchern  seines  Werkes  namentlich  Lib.  1,  (II.  S,626)  voraufge schickten 
Anführungen  so  ähnlielii  dass,  wie  auch  aus  anderen  Theilen  des  Werkes  hervorgeht,  R.  diese 
QueUo,  ohne  sie  zu  nennen  (Tagault's  Werk  erschien  zuerst  1M3,  Kyff's  1545)  unzwei- 
felhaft Iienutzt  hat, 

,^FMegmom\  blutschwer^^  —  ^^ürysipdafi^  von  Zufiuss  Cholerischer  feuchte'*.  — 
^Oedema  degmatifch  gefchwer".  —  „Sctrrhu''^  harte  beulen  von  melaucholifcher  (euclite**, 
—  yjinßatio,  das  ilt  Versammlung  windiger  [ilast^'.  —  jjAbsct?9s,  Balggefchwulft,  ge- 
sclivvulft  darinu  niaiicherley  materi  verfcimmlet  wirf*. 

Die  Phleijmonc  wird  unlerschieilen,  je  nachdem  ,^folchs  aufs  reinem  fauberm  gcblüt 
fich  erhebt^ •  {^  Phlegmofie  uef'a^)j  oder  „mit  vermiJchnng  anderer  feuchten  fich  erhebr* 
(,^ Phlepnone  nan  verfr^),  letztere  kann  sein:  ^.iiiißi/mom  eri/sipelatodes,  oedema* 
todcjff  8cirrhodes''\   oder  T,Cliolerifsche,  Flegniatifche,  Melanchf>lifchc  feuclile*'. 

^,Dothiene>i,  von  CorneÜo  Celfo  Furynculi  vom  alten  Arabifchen  Artzet  Aldernv' 
reitui  genannlj Dentsch  ,,i^)fren  oder  blulfchwer"* 

^jBubOy  ift  ein  gefchwulft  dor  trüfechten  ort^  als  vnder  den  achflon,  oben  arn  Ichenckel, 
vnd  am  ha.lfs'^ 

^^Fiii/gnolum  nennet  Cor*  Celfus  Pamtm^  die  Griechischen  ärtzet  Phlepnone  ery^ 
fipeiatodes\^  oder  Ert/sipela^  phlegmonode^'j  Erhebt  fich  gemeynlich  oben  am  fcbenckcl 
bei  der  macht  [Leiflengegend]  vnd  vnder  den  ach  fein", 

.,  J^hyrjm  ift  ein  gefchwnlfi  der  d rufen  die  fctinell  zunennnen  vnnd  bald  aufsfchweren, 
Celfus  nennet  es  TiibercvlunK 

^^Carbunrnlu'f^  carbunckelblattefj  toiltbrüüljj  peftilentzblatter,  erhebt  fich  mit  vilen 
bUiterlin^  oder  on  die  felbi^^en''. 

jjAni  zepITlin  hitzi|^e  Gerchwulft,  darum  die  fpeifs  vnd  tranck  am  fchünden  verhindert 
werden,  von  Latein ifchcn  artztcn  Inßammatio  uuae,  oder  columellae  genant**, 

„Tonmilae^  das  ift  die  Gefchwulft  der  halfsmandeln,  vnden  am  halfs**.  —  Part/th- 
mia,  fo  innerhalb  der  weg,  zwifchen  der  f[>eifs  vnd  luHtror  zerfchwillet,  hat  gleiche  art 
mit  der  gfchwulft  der  halfsmandel,  derhalbon  fie  gemeinlich  mit  gleichem  namen  Tonaillae 
genant  werden**. 

j^Sinus,  wird  von  gemeinen  Chirurgis  Vlcu»  profunduWy  das  ift  ein  tiefer  grubechter 
oflFner  fchaden  genant**.  —  ^^Fistula^  von  Griechifchen  ürtzten  St/rin^t'  genant,  ift  nichts 
dann  ein  offner  fchaden^  tief!  vnd  fchnial^  welcher  fo  er  nit  in  der  erflo  geheylet  Wirt,  mit 
der  zeit  erhärtet  mit  einem  harU'n  fchwülen'S 

y/jangrena^  ift  ein  erflerbung  des  giids,  doch  nit  ein  gentzlicho  ertüdtung.  Spiia- 
celyjfy  von  den  Lateinifchen  ärtzten  St/deratio  genant,  ift  ein  gentzHch  erfterben  md 
tiidlung,  auch  harter  gl i der,  vnd  heiTtige  zerftörnng**, 

^,Die  Cholerifchen  gefchwulft*'  werden  utüerschieden  in  ^^ En/ftipelas  uerum  et  legi*- 
tivuim  [die  Definitionen  übergehen  wir],  non  equmtu?7i  oder  lilegäimum^'^  das  letztere 
kann  sein  ,,ein  anlTgebrochne  oder  vlcerierte  Eri/sipeiaii'^^  oder  ein  „i\  phiegmomm^ 
oedematoj'tim^  scirrkofum^^. 

Den  cholerischen  Geschwülsten  gleich  ist  der  ,,//ptye***;  derselbe  ist  nach  Galeuus 
entweder  eiu  ^^  Herpes  exedens,  oder  depascem^^  von  den  Griechen  j^Eßlnomenoj^^*  ge- 
nannt, und  »jfrifst  oder  vlceriert  die  haut  hinweg  bifs  auff  das  vnderlc^t  fleyfch,  vnd  hat 
gleiche  art  mit  dem  vkerierten  oder  autlgebro ebnen  Erysipelate^',  oder  er  ist  ein  ^^ Herpes 
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'  fffffittTtV  ml«r  puftNh/im^^.    Zu  i]en  cholcrisrheB  flosrhwObtcn  werden  mich  »«blafpn  oder 
Mfttero*^  geKähltj  ähnlich  den  Brandblasen,  von  den  Griechen  „  Pklictenae*^  genannt. 

Die  ,,FlegTOatifi-hen  gefehmilft^^  oder  das  ^yOedema^^  werden  eingetheill  in  j,Oe, 
Mfmm  ac  Ifgitimum^^  und  ,,7iow  uernm  und  idegiHmum^^  \  7ax  letstterem  gehören  das 
0/*  phl^gm  0  n  ad  es »  eri^  s  ij  leh  f  oiles^  scirrh  ödes  *  * . 

^^Uydrocele^  ift  ein  wäfferiger  bruch  der  gemacht^  wann  fich  ein  wilffcrigo  feuchte  im 
^-  felltn  der  gemilcht  verfamtet^^ 

^1  f^A/cyiiJ^^  ift  ein  gefchlechi  der  waTferfucht»  wann  fich   ein  wäfrerigc  feuchte  in  den 

^■MBn  des  vnderften  bauch s  rerfamlet'^ 

^^^  ^^ Leucophleomatia,  welche  auch  Hjßpmarca  vnd  Ana^ctrca  gnant  wirt^  anoh  ein 
H  gefchlechl  der  wafrerfnchl,  fo  der  leib  zerfcbwollen  ift,  alfoj  Am  er  an  allen  orten  ungleicher 
Hjs6ffo  aufTfchwillet^'. 

^HBk      ^^Scirrhu^^f   ift   ein    harte   beul,   von    Melancholifcher   fenchte  venirracht,    on  allen 
rdfemertEcn'* :  man  »heilt  ihn  ein  in: 

,,6ViW*Ai/h»  e*f*/wi/iVw«",  ift  on  alle  eotpfmdtnifSj   lafst  fich  nit  Curieron ^'  um!  „Sf. 
mfn  ejtquijtius^^ ;  beide  „erbeben  fich  efntwcder  feer  langfam,  vnd  mit  derweil,  oder  enl- 
f|>rin|ren  aufs  verwarlofung,  von  andern  gebrechen**.    Es  werden  auch  ^yScivrht  ueri^^  und 
^Mligitimi^^  unterfcbieden  und  zw  loty.teren  gehurt  der  ^^Sc,  phlegmmwdeft^  öedft}mfode$y 
»forf<^«**.     Unter   die    „Scirr/n^'    wird    auch    der   y^Cancer  das   ift  der  Kreps*' 

„  Hmgedaena^  mit  gefchwulft,  frifst  in  die  haut  bifs  in  das  neyfch,  darin  fie  von 
ftffpHt  vnderfcheyden**. 

,,'^troitfV?Tnnd  Telepkwj  Grindt^  rund,  vnd  fchebigkcit  der  baut"  sind  „bofe  giff- 
tige  irnheylbare  wider fpenn ige  fchäden  miti  gefcbwulft^*. 

^^ÄujHatz^   Maltzei,   oder   Feldtfncbt,   hat   den    vrfprung   von   Melancholifchen    ge- 

^^Enck\fmomata^''y  Am  ift,  fo  alten  leuten  von  zerknitfcbuiig  der  ädern  gcrunnen  Mut 
ßch  terfamlet  zvvifchen  feil  vnd  fleifeh,  werden  auch  Mdmmnta  genant,  fciud  bhoutz- 
lieh©  mafen'*, 

^,Aneiirij9nxa^  ift  ein  gebrech  der  erofTnang  der  Arterien,  drinn  ficb  etwa  gerunnen 
Mol  verfamlet,  daraufs  ein  brandt  oder  zerftörung  des  glids  folget^*. 

^,  Varins^  feind  die  zerfch wollenen  gebrochnen  ädern,  von  grobem  dickem  Melancho- 
Ufehfttn  srebhjt  an  fchinheinen^^ 

raden^^  feind  trüfen*'. 

^^  .^tpanian  oder    Tympantfeii^  die  windig  oder  trocken  wafferfucbt**, 

Yf  Pi'iafn^mu€^  oder   Sat^rmfmuä^^   Ui   ftettgs  auOTrageu  des  mennlichen  glids,  on 
blilfen,  von  windigem  plaft**,  u,  s,  w. 

^j  Actiores^^, „feind  kleine  bläterlin  uder  gefehwulft,  aolf  dem  haupt  mit  ringer 

fffcbwnlfi".  —  ,,  Fauij  difc  geben  ein  xehe  feuchte,  andergeftalt  wie  honig,  mit  gefcbwulst 
vnd  vilen  löcbün**« 

^Myrmficmij  das  feind  Wartzen  vnden  feer  treyt".  —  ^j  Aa^ochordonesj  feind  auch 
tien,  vnden  feer  fobtillj  als  ob  fie  an  einem  fadeinlin  hienjjen^^ 

,,  hfydraceB  oder  hiydrach^  find  gefcbwerlin,  die  Heb  ein  wenig  über  die  Haut  or- 
bebfn,  gleich  den  wafferblafen,  fo  vom  brandt  fich  erheben J^  —  ^^Eptnyctidefi*'\  feind  die 
fcbirartJ^n  Unndsblatcrn,  feiten  gröffer  dann  ein  Bon,  den  nienfchen  des  nachts  vil  uier 
wann  des  tags  beleydigen^^ 

,, £/>f)*/oa?/e,  ft>  das  fchmerfellin  i>der  geudid  [Netz]  In  den  fack  hinab  i\i  den  ^^- 
miebten  heigi^*.  -  ,,EnUrocdt^  ift  ein  gemeiner  darmbiuch  der  macht*^  —  EnicroejH' 
plöceif,  fo  in  einem  bruch  dicl>ärm  fariipi  dem  Darmnetzlin  [Peritonat^umj  in  den  fack  der 
gem^'  li»  n*Mjf«»n**,  —  C%r/(>celf,  vuit  'jrrn«nrM-ii  Wundartzteii  Ramex  uaricofus  genant,    fo 
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firli  tiin  folrlior  bmirli  in  dem  ir-'Uilzen  f^Ilin  «lor  ironükhi  orlichl/^  -  Buhanoci*!**^  ift  i*in 
biiich,  fo  flas  dAimneixlin  Inicht  odor  verwundet  wirt,  bei  der  macht.  OiCor  bruch  gehört 
zu  dmi  fcblimrnen  miisculen  des  vn<ierfton  baucbs  vn^  jren  dünnen  ädrisjen  fellin**.  — 
j^  KrompJuihnim  eminentia^  ift  fo  der  nabel  viiffcftalt  weit  Iieraufs  crect.  Dieser  geh  roch 
gobört  zu  den  übcrzwerchen  mufoulen  vnd  jren  düiiiien  woifsä<3 crimen  fellin-*. 

,.SfircoreIi\  fo  die  gemacht  grah  aufffchwellen  von  tleyfchigem  gewechfs,  fo  zwlfchen 
jren  feil  in  wochfst**. 

,,Eptiiides^  ift  das  überfliiffijß:  fleyfcb,  das  firli  erbebt  mit  gefcbwulft  bei  dem  bindern 
flnrkzan  mit  frhm<^rt?ien  vnd  etwan  mit  feber'^  —  ,^  Pa?'idtdes^  ssMnd  kleine  gefchwerlin 
des  zanlleyfchSj  wa  man  fie  nit  hald  vertreibt,  fchweren  vnd  eytern  He". 

,.  Tki/7ffi\  foind  wärtzlin,  vnden  fchmal,  oben  mit  breyten  köpfflin**, 

j,  Pol  t/p  ij  ift  das  ^^ifcbn^er  in  der  nafen**. 

^^Ähji'e(fu8  [Bal^gefcliwülfte],rein<l  srefehwulften,  darin  mancher!  ey  niateri  verfehl  offen, 

entfpiinffen welehe  inateri  alle  ijenietnlich  in  einem  dünnen  heuiliii  verfcbloffon  lig:t. 

Die  feni'hte  iitatini  fo  in  folclion  gefchwidHen  gefunden  vvirt^  ift  wie  leym^  kadt,  ölbetTenT 
weinhefTen,  harn,  oder  ein  zeher  Odileim  wie  honijc:  geftaltet.  Von  barter  materi,  werden 
etwan  in  fulchen  gefcbwulftcn  gefunden  negel  von  h enden  oder  füfren,  ftein,  bar,  beyn, 
fcherbent  kolen,  vnd  inancberley  thierlin.  Die  gemeineften  folcher  gefchwulft  feind  difc 
drei:  Afherrynvf^  dririnn  findet  man  fenclite  wie  ein  mnfslin  oder  brei.  Mdtceri^^  da  rinn 
ifl  ein  feupfile  j^efialt  wie  honi^.     Stetifoma^   darinn  ift  malerte  wie  vnfrhlit  oder  feyffün*^ 

,,  Trauma^    das  ift  ein  enlgeulzung:  von  Verwundung  befchehen  in  fleifchigen  leib**. 

„Helcos^  ift  ein  fcbad  oder  ölfne  der  hant,  befchicht  aueb  im  floifscb^*. 

j^Catagma^  ift  ein  entgentzung  d&s  beins,  nennen  wir  ein  beinbrufh**. 

^.Spa/maj  ift  ein  zerthenung  der  neruen  oder  weiften  geäders'*. 

^yApü/paJma,  ift  fo  ein  gebt^id  [Liganienl]  abgeriffen  wirt'*. 

,J{h('(jma,  ift  ein  zerreiffuufr  der  mufculen^*. 

,,  Thlajma^  ift  ein  veninwirning^    dnrchknitfchung,    den  gofeffen  der  ädern  gemein*'. 

Die  folgf^nde  Eintheilung  (,,aufsteylung**)  und  .^vnderfeheydung^*  der  frifchen  Wunden 
und  ,jOfTnen  frliäden*^  [Ciescbwüre]  na<^b  versehiedenen  Princiiden  übergeben  wir  nnd  führen 
von  letzteren  nur  die  nachstehenden  Bezei^finungen  an: 

^,V!eus  phlfgmonosum,  eryfipelatofum,  gangienosum,  caneerefum.  putridum,  cmium, 
fufiercrefcens,  pliaj^edenicum,  caeocliymunt,  caeoethes,  rheumaticum,  arrosum,  finnofum,  ab 
atra  bile^*. 

^.ErostOy  das  ift  einfreffen,  /ernageu*^  —  ,/>ör/V^,  verraltung*'.  —  E/fhionwnu^^ 
vmbfich  freffen'*,  —  ^^Spftacelufi^  Sanct  Antbonien  plag  oder  der  brandt*^ 

Wie  schon  Lanfranchi  (L  S.  767)  angeführt  hat,  r^oU  die  Tliätigkeit  des  Chirurgen 
darin  bestehen:  ])  „das  ganlz  zu  enigentzon,  fehcyden,  theylen"^  2)  ,, was  «rofcbey den  oder 
entgentzet,  zufammenhringen,  vnd  recht  vereynigen**,  3)  ,,was  überflüffig  ift^  hinweg 
nemen". 

Der  Adcrlass  (,Tiiderlüffe**  oder  ,,laffo^^)  (fol,  Vb)  hat  folgende  Zwecke:  1)  über- 
ilüssiiics  2)  schädH<ihes  Blni  fortzunehmen,  3)  zu  kühlen,  4)  das  Blut  herbeizuziehen  (,,als 
wir  pflegen  die  Saphen  oder  Rosenadern  der  weiber  zu  fchlahen,  vnden  an  febenckcln,  da- 
mit das  geblüt  zu  den  geburtglidem  gezogen  werd*^),  5)  das  Blut  abzuziehen  (z.  B,  bei 
Nasen-,  LungenlduJungen), 

Wir  übergelien  die  nähero  Bezeichnung  der  Venen  und  derjenigen  Stellen,  an  denen 
zur  Ader  gelassen  werden  kann  und  soll,  indem  wir  auf  das  bei  Hans  von  Gerssdorff 
darüber  (0.  S.  222)  Anfreftihrle  verweisen;  ,,die  gemeinften  ädern  vnd  rechte  Rammen 
[Stänune],  fo  am  gewonlichflen  zu  der  läffe,  der  feind  drei,  die  werden  gefunden  im  arni- 
bug**;  eher(st)  überKehen  wir  die  Wirkung,  welche  durch  den  Aderlass  an  dem  einen  oder 
anderen  Arme  auf  die  Organe  der  rechten  (»der  linken  S^ite  (l.eber,  Milz  u.  s.  w,)  oder  am 
Kopfe  und  Halse  auf  diese  oder  jene  Körpertheile  ausgeübt  werden  soll.     Die  technische 
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4B»fährung  des  Aderlasses  ist  nur  sehr  unvollkurimieii  Uei^clnieberu  I>er  Clnnug  soll 
f^ir  fcharpfTp  Ufseifon***)  (s,  T»if.  XXIL  Fig.  I  a^  b)  haben,  os  ist  nütbig,  tlass  er  ,,nil 
m  hart  ^cblalie,  fundör  gantz  fanfft  vnd  Icifs",  weil  sonst  die  Spitze  abbrechen  oder  die 
Ader  W4?ggli*ilen  mochte,  und  nicht  ^u  Uof,  um  nicht  die  Ader  zu  dijrclischlai>en  unil  die 
4ArtinUr  lirgcindeti  Nerven  oder  Arterien  zu  treffen.  ,,Die  erfarnen  Cbiruri^t  faffen  das  Itifs- 
tikn  mit  dem  daumen  vnnd  mittel fingcr»  aber  mit  dem  zcv^fin^fer  ffilen  fie  die  ädern.  Er 
SitW  luch  das  laTseifen  wol  in  der  niitie  faffen,  daz  crs  fleilT  und  ftet  mö^  halle u'^»  Das 
^,ipeb<9nd**  [die  Compressionsbinde]  soll  nicht  fern  von  dem  Ort  sein,  wo  die  Ader  tu  er- 
r>ffiii-Q  ist.  Ab  „nachläffe**  wird  es  bezeichnet^  wenn  man  an  einem  Tage  zweimal  zur 
Ader  lassen  will,  ,,eben  aufs  dem  erflen  lächlin,  ehe  daz  es  jtrar  zuheyl<>";  wenn  man  eine 
*i>lcJie  ,jiachliifre'^*  machen  will,  „foltu  in  der  erften  läffe  das  larseifen  falben  darmil  das 
wündlein  nit  alfo  rchnell  zufammen  baehe*'.  Es  wird  dann  noch  aufgeführt,  dass,  abg^esehen 
100  den  „Teulfchen  Lafseifen**,  die  auch  zum  .^fchrepffen,  vnd  apoftem  darmit  zu  öfTnen*' 

ucbl  werden,  diu  y,\Valhen'^  [Wälschen,  Italiener]  zum  Aderlass  die  Lancette  re- 
chen, ein  ,,lnrtrum«'ntHnj  da^  nennen  fie  feiner  ij^ftall  halb,  ein  Lanzlet,  frd  zum 
LiHen  ficherer  vnd  be<|uemer  fcin*^  (s.  Taf,  XXIL  Fig.  2).  ,, Deren  haben  fie  ettliche  vil 
b#<  rinander  in  einem  kluppeu  zu  den  Apoftemen,  nach  dem  fie  grufs  miür  klein  find,  .  .  . 
rj|i?i|ii  jren  fchi^ydlin  darin  fie  behalten  werden**  (Fig.  3). 

Bei  der W  undnahl  f,,die  wunden  zuhefflen**)  (fol.IXb)  wird  zAinächst  die  ,,Kurfsner 
liafft"  anifeführt,  die  hei  den  Darmwunden  ^jebrauclit  wird  (s.  später),  sodann  die  uni- 
schlungene  Naht:  .,Die  ander  helfuing  ift,  das  du  die  Nadel  überzwerch  durch  beide 
lelfUcD  flieh ft,  vfind  alfo  ftcckcn  laffeft,  dann  den  faden  von  eim  ort  zum  andern  darumb 
/rhlabert,  aller  niaffen  wie  die  weiber  ptlegeiu  wann  He  ein  nadel  inn  ein  gewandt  fiecken, 
ind  die  folbjg  alfo  mit  dem  faden  \TnbwickIen,  daz  fie  nitherauFs  mag.  Vnd  wir!  dife  halT- 
lang  nutzlich  gebraucht  in  Verwundung  der  lelTtzen  des  raunds»  vnnd  anderer  ort,  da  wir 
br/brgeo  muffen,  der  halTi  fchlitzo  aufs  von  zartigkeyt  wegen.*'  —  Die  gewöhn  liehe  Knopf- 
bt  \„die  gemein  halTtung**)  wird  so  ausgeführt,  ,,daz  wir  durch  beide  letTtzon  der  wunden 
einem  angefetzten  rörlin  (Fig.  4)  oder  federkyl  ftechen**,  den  Faden  durchziehen  und 
lOpfen :  derselbe  wird  einen  ftHierllnger  breit  vom  ^^knopff^*  abgeschnitten.  Diese  Art  von 
Naht  kumnil  bei  tiefen  Fleischwunden  zur  Anwendung;  die  einzelnen  Stiche  bleiben  einen 
guten  (^urrfinger  breit  von  einander  entfernt  ,^vnd  allzeit  da  die  wund  am  niderften  ift,  dar 
dtni  e}1er  ein  aufsgang  gelaffen  werde^**  —  Die  trockene  Naht  wird  wie  folgt  beschrieben: 
,, Veiter  pHegt  man  auch  zu  zeiten  inn  den  wunden  des  angefichts  zwey  langer  fchmaler 

«rli«  nach  der  Itinge  der  wunden  zu  beiden  feiten  anlegen,  vnd  dann  folche  beide 
Her,  welche  der  haut  feer  hart  anbachen,  zufamen  zuheffteo.^'  —  Endlich  wird  auch  die 
folgende  Art  von  Serres-fines,  deren  bereits  von  Guy  de  Cliauliac  (IL  S,  87)  als 
„hami**,  vtin  Argollata  (LS.835)  als  „uncini**  und  von  Taga alt  (11.8.638)  als  „fibulao*^ 
grdAchi  wird,  beschrieben:  ,,Man  braucht  auch  vnderweilen  kleine  häeklin,  welche  fich 
den  Tbuchfcherer  hncklin  vergleichen^  die  werden  mit  jren  fcharptTen  hacklin  zu  beiden 
feJtro  in  die  lelTlzen  der  wunden  gefchlagen,  die  felbigen  bei  einander  zu  behalten,  deren 
liat  man  kleine  vnd  groffc**  (Fig.  6). 

Die  Aiisföhrwng  der  Amputation  (foL  XI  b),  namlich  ,,wie  ein  folches  glid  mit 
fidierlieyt  mög  abgefchuitten  werden**,  wird  in  ähnliclier  Weise,  wie  vi>n  Ilans  von  Gerss- 
durff  (IL  S.  231)  beschrieben.      Es   wird    angeführt,    dass   man  sich  zunächst  ,,ein  gute 


N^ahcrc  Auskunft  ilber  die  weitere,  nicht  angeh'ihrtc  Manipulation  giebt  Lor.  Heiftcr 
>..  w.  Neue  Aufl.  Nürnberg  1752,  4,  S.  SSO),  indem  er  sagt:  ^Vicle  Chirurgi 
lin    i  d,    sonderlich  in  Schwaben,    Francken,    Bayern    und  Xieder-Sachsen,    brauchen 

wpöch  on  'M-s  alte  teutsche  Lass-Eisen,  welches  sie  auch  eine  Fliete  nennen  (Tab.  XL 
ll'if,  3).  dasselbe  »ictzeu  sie  mit  dem  scharffen  Tlicile  auf  die  Ader,  hnlten  es  [an  der  FTand- 

b1ag45ti  bcrnaeh  mit  dem  Finger  drauf,   und  eröfToeti  als<-  hiermit  die  Ader,  fast  wie 

jede;  weuti  sie  den  Pferden  zur  Ader  lassen/ 
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rdiarpire  boytifcg"  (Fi^.  7)  versrlialTen  sfillp,  ferner  siritl  erforderHrh:  „^ebonderiy  roll  biink^n, 
Srberraeffer,  biichrslin,  werck  [WergJ,  viind  bliitftelhins^.    Als  dann   lafs  dir  die  haut  wol 
hiiider  fich  ftreyffen  [zurückziehen],  vnd  alfo  hart  halten^  hifs  dujn  mit  deinem  siebend 
genijg:ram  verbitideft.   Zu  folcliem  vcrbin«len  brauchen  etlich  kleine  ftarcke  fcbni erlin. 
die  ziehen  He  hart  in  die  haut,   da/,   man   fie  vor  dtMu  fleyfeh   riil   wol  mehr  felien  kan,   ifi 
aber  nit  von  nöten.    Für  folclies  ober  gebend  biutl  noch  ein  kurtz  gebend  vorher»  doch 
daz  du  zvvifcbeii  beiden  j^ebenden  ein  folHchs  fpaciom  laffeft,  daz  da  darzwifchen  mii 
dem  SchermelTcr  ein  runden  fohnitt  rings  herynib  bifs  auff  die  rören  thun  inögfl.  Wann 
follichs  befchichl.  fo  ftofs  die  ror  fchnel  ab  mit  langen  fanlTten  zü^en^  daz  du  die  ffj 
nit  Überire iblL    Wann  die  rör  ab  ift  vnnd  das  bliit  verfch offen,  fo  lafs  das  gebend  wid 
auff.  vnd  lafs  dir  die  haut  wider  über  d  ie  ror en  herüber  ziehen,  daz  die  rör  daruoi 
bedeckt  werden,  lafs  dir  fie  vornen  wol  Äufamen  halten,  wiewol  etlich  pflegens  in  einer' 
eil  creulzweifz  zulieCften,  vnd  ifl  kein  böfe  meinun^,  binde  dann  mit  einer  breyten  bin- 
den, die  inn  bequenier  feucht©  genetzt  fei,  den   ftiimpff  von    ferreni,  als  namlicb  dem 

nächften  |rleyclt  [rieleiik]  herfür,    leü"  die  blui-ftnllun^  mit  eyerklar  vnd  werck  über,   Ter- 

verbufch  es  woL  vnnd  lafs  alfo  bleiben,  bifs  zu  feiner  zint^*  u.  s.  w.  „Uro  nierek  da2  dla^H 
Walhen  [Welschen^  Italiener]  folche  ftümpfl  zwifach  C'auterizieren  oder  tm-^nnen,  erfUicÄ^B 
das  fleyfch,  dann  die  ftümpff  der  rören,  zu  follicher  Cauterizierung^  fchneiden  fie  das 
glid  nit  im  frffcbeji  fl  eyf  ch  ab,  -  Es  haben  aurh  ettlieh  den  brauch,  daz  fie  vorhin 
den  brefihaffli^en  mit  getränck,  fjilblin,  oder  ^erurh,  ^rantz  dumm,  fchläfferig,  vnd  vn- 
en  t  p  find tlichen  machen^  mit  fchi^dlichen  üjiiaten,  vnd  doli  oder  vnentpfin  dtlich 
machender  artznei,  darmit  er  bdlich  fchneiden  nät  entpfinden  folL  Dieweü  aber  follichs 
nit  on  ^offen  nachteyl  vnd  ^eferlicheyt  des  pationten  befchehen  mag,  dann  folche 
artznei  etwan  difer  zerftörunja;  ein  vrfach  ifl,  folt  du  folche r  fluck  uiiiffij?  gehen.  Aber  dos 
hart  binden  y  wa  du  dich  h+'fttige.s  blntlliirs  belorgeft,  magft  da  wol  brauchen,  Wie- 
wol fo  du  dich  obgemeller  niaffen  hierinn  halteft  mit  verbinden  vnnd  blutrtellungen,  auch 
aiilT  das  letft  ein  halb  genetzte  rinderinblafcn  wol  über  alles  gebend  vmb 
den  flrunipff  bindeft,  bedarfft  du  dich  folüchs  blutens  nit  beforgeii.  Oder  wa  du  über 
ein  darmit  verhindert  würdefl,  fo  brauch  nach  Weif  eher  man  i  er  die  Cautcri  zierung,  Dann 
fotche  nit  als  vntatiglicb.  als  abfcheulich  ift,  bei  vnlern  Teutfchen  Wundärtzten  vnd  ge- 
fcliwornen  Meyftern^'  .  .  .  ,,Sö  du  die  Cauterizierung  brauchfi,  fo  heyle  es  wie  ein  anderen 
brandt,  bis  zu  abfallung  des  brandtrüfens,  aber  fünft  magft  du  es  heylon  wie  ein  andere 
fnfehen  wunden/' 

Aus  dem  NachstfoljL^enden  entnehmen  wir  nur  (Ibl.  XIII  a),  dass  mau  zur  Absetzu 
eines  überzahl  igen  Finger.^  entweder  das  Messer  oder  eine  Knochenzange,  ,,pfetzzangöi 
damit  dii*  ftümplf  in  beynbrüchen  geebnet,  vnd  die  boynfjutzlin  abgepfetzt  worden**  (Fig.  8), 
gebrauchen  kann. 

Die  im  Weiteren  folgenden  allgemeinen  Anweisungen,  die  den  Chirurgen  gegeben 
werden,  wie  er  sicli  unter  den  verschiedenen  Verhältnissen  verhalten  solle,  die  Diät  und 
Hygiene  der  Erkrankten  und  Verletzten,  die  Indicationen  und  Contraindicationen  zum  Fiir- 
giren  und  Aderlassen  bei  denselben,  sowie  die  Anweisungen  zur  Bereitung  der  Salben: 
„Basilieon**,  ,,Apostolorum",  „Aureum*',  „weifs  falblin**,  ,,D!althea",  übergehen  wir-  E« 
sind  die  h4zteren  die  ,,fümenibften  gebreuchlicliften  Chirurgifchen  falben,  welche  fie  von 
wegen  itettigs  brauchs  on  vniierlafs  mit  Hch  pll egf^n  hernmb  zu  tragen,  in  fonderheit  die 
Welfcheu  Chirurgi,  welche  darzu  fchön  hüllzin  buchst  in  haben,  mit  vilen  fachen  oder 
vfiderfcheydt,  von  kraufem  holtz  gefchnitten,  vnd  filber  befchlahen.  Aber  die  Teutfchen 
haben  hierzu  befondere  meffing  buchst  in**  (Fig.  9)  u*  s.  w. 

Von  den  ,,Chirurgifehen  Ferranienten**  führen  wir  hier  nur  ^\k  allgemein  ge- 
bräuchlichen an: 

Sc  beeren,  die  gewöhnliche  Scheere  (Fig.  10),  um  Haare,  Pfl^-vster,  Binden  u.  s.  w. 
SU  schneiden;   die  zweite  Scheere  (Fig.  11)  ..ih  viT  Welfche  manior  bereydt,  dienet  ileyfcby 
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Uelter  «iic  Glülicison  („Ciiuteria")  lieisst  es:  ,,\viewyl  fiß  ietz  bei  den  gemeinen  i 
bicTcni  nit  im  brauch  foind,  liab  ich  dir  doch  die  fiimcmbften  mit  jrer  nutzbarkeyt  vnd 
rechten  gebrauch  für  äugen  ftelloii  wollen  (Fi^.  1*V),  darniit  mit  der  zeit  folche  Gaui4?ria  mit 
der  rechten  Chirurgei,  fo  lang  im  eilend  vnibher  j^ezogen,  wider  angennninien  würden'*. 
Rj ff  führt  zugleich  an^  diiss  er  über  den  Gebrauch  der  Cauterien  awei  Bücher,  eines  in 
lateinischer,  eines  in  dcutsrljer  Sprache  geschrieben  habe,  [Diese  Schriften,  die  auch  Ha  Her 
nicht  anführt,  sind  nicht  zu  nnserer  Kcnntniss  gekonmien.]  Er  unterscheidet  Cauteria  nctualia 
und  pf^tentialia.  gicbt  aber  den  err-teren  wogen  ihrer  leichter  abzumessenden  Wirkung  den 
entschiedenen  Vorzug,  Ein  besonderes  ,,Cauterium  fampt  dem  rörlin*'  (Fig*  17)  wird  ange- 
führt, um  enge  Fistelöffnungen,  nantentlich  ,,Fistulen  der  augwinckeP*  (Thräncn(tsteln)  zu 
erweitern,  ebenso  wie  „andere  tlefTe,  hole,  vnnd  grubechte  fiftulen  vnnd  fchädeu**  ,  .  .  .  . 
,, damit  man  ink  bequemer  artznei  defto  bafs  hinein  knmmen  möge^^  —  Die  in  Betreff  der 
Anwendung  des  Glüheisens  und  der  Applicatjonsstellt*n  desselben  gemachten  kurzen  An- 
führungen  übergehen  wir. 

Zangen,  ,,da5  Zangenwerck,  etwas  aufs  dem  leib  heran fs  zureifscn,  es  fei  beyii- 
fpreiffel^  pfetl,  büclifenkugel,  dornen,  fplytt^r,  vnd  derglei€llen*^  sind  in  vielerlei  Gestalt 
vorhanden.  Mit  der  gewöhnlichsten  und  gebrauch I ich strn  Zange,  ^.vnfere  let/lge  ßalbierrr 
oder  gemeyno  Wundartzet  nennens  ein  Kornzänglin^*  (Fig,  18)  nehmen  wir  die  „vnrenien 
fäfslin,  vv lochen,  meyffelbutzenj  vnnd  dergleichen,  aufs  den  wanden  vud  fchaden,  heben  die 
jiflafter  mit  auff,  vnd  brauchen  difes  Kornzanglin  vilfeltiger  weifs".  —  Eine  Zange,  „von  den 
Weifchen  Kappen fch nahe!  [Habenschnabe!]  genant,  die  Teutfchen  nennens  ein  Schlang" 
(s.  Taf,  VIL  Fig.  14),  wird  zum  Ausziehen  von  nicht  tief  sitzenden  Geschossen  gebrauclit. 
—  Die  Pfeilzange  (s.  Taf,  Vll.  Fig.  18)  „wirt  in  der  Chirurgei  des  alten  Albucasis 
Äweyerley  gestalt  fürgcmalet  (vgl.  Taf.  lY.  Fig.  38,  39),  Aber  wie  alle  die  selbigen  Instni- 
mentj  derniafsen  vngefchickt,  daz  fie  nit  zu  gebrauchen." 

Die  Kugel-  oder  Klotz zange  (Taf.  Vll,  Fig.  D»)  ist  der  vorigen  ganz  gleich  und 
nur  vorn  etwas  lofTelförmig  gebogen,  „darmit  fie  in  folcher  holen  runde  die  runden  kuglen 
defto  fatter  vnd  gewiffer  faffen'^  kann,  —  Der  verborgene  Bohrer  (s.  Taf.  Vll.  F'ig.  17): 
„inn  der  runden  rören  mit  den  dreien  Spitzen,  darmit  folche  rör  angefetzet  wird,  daz  üt 
fatt  vnd  fleifr  ftand,  gehet  in  der  nu'tte  ein  fchranb  oder  borer,  darmit  wir  ein  pfeileiTen 
oder  kügel  herausfchrauben  mögen/*  —  Knochenbi>hrer  (s.  Taf.  Vll,  Fig,  K^)  ,,die  beyn 
nebens  herumb  weiter  zubore n,  wa  ein  pfeileifen  darin  vcrhatTtet,  vnn«l  nit  heraufs  gebracht 
werden  miig,  daz  er  fich  durch  folches  vmb  boren,  dauon  das  locli  weiter  wirdt,  defto  leicht* 
licher  heraufs  gewinnen  lafs".  —  Dop pelb ohrer  (s.  Taf.  Vll.  Fig.  12}  „doppelbi^rerlin, 
oder  ein  fcharplT  börerlin,  dienet,  die  büchfenkngeln  damit  aufs  zufchranben",  —  Kugel- 
Uiffel  (s,  Taf.  VIL  Fig,  U),  ,.zwen  IdlTel,  die  brauchet  man  anch  die  bücbfenklotz  darmit 
heraufs  zu  gewinnen,  vnd  feind  zu  den  gemeynen  fchülfen  faft  gebrenchlich/*  Eine  schlan- 
kere Form  derselben  findet  sich  auf  Taf.  XXII»  Fig.  19.  Zwei  weitere  Formen  von  Kugel- 
iiiffeln  s.  Taf.  XXII.  Fig.  20,  2L  —  Zwei  Kugelzangen ,  eine  krumme  und  eine  gerade 
(Fig.  22,  23)  „deren  eine  end  krummen,  die  ander  ein  ftracken  halfs  oder  fchnabel,  wirt 
gebraucht  innerhalb  im  leib,  wa  einem  ein  büchfenkugel  in  leib  geschossen  war,  die  felbig 
darniit  aufszofüren/* 

In  dem  nun  folgenden  Abschnitt  über  den  Gebrauch  der  vorstehenden  Instrumente 
wird  angeführt,  dass  die  Pfeile  in  dieser  Zeit  „von  wegen  des  büchfengeschützes'^  zwar 
ganz  aufser  Gebranch  gekommen  seien,  dass  aber  von  denselben  docli  noch  im  Xothfalle  bei 
der  Vertheidigung  von  Städten  und  Schlössern  beim  Stuimlaufen,  zur  Abwehr  des  l^Vindes, 
tjcbrauch  gemacht  werde.  Für  die  Ausziehung  von  Pfeilen,  von  denen  gegenüberstehend  eine 
Anzahl  verschiedener  Art  abgebildet  ist,  erachtet  es  Ryff  bei  solchen,  die  mit  ^wider-  oder 
hinilerhäeklin'*  verselo^n  sind»  für  dasZweckniiissigste,  „daz  du  je  durchtreibeft*',  denn,  wenn 
man  ihn  au.Hziehnn  wollte,  ..müflcftu  vil  Heyfch  mit  zerreiffen  vnnd  zerzerren,  daraufs  trefT- 
licher  vnrath  entfpringen  würde^*;  auch  könnte  sich  beim  Zurückziehen  das  Pfeileiseu  vom 


I 


iiUtnntlcn  Frpm*ikörfH?r  niülil  kommtm  kann,  boilimit  nmn  sieh  Äur  Krweitening  dRisolhen 
vfitwc^dor  des  sogen,  „Lcncher^  (s,  Taf,  VIL  Fig.  15)>  der  ^geschlossen  in  die  Wunde  ein- 
frfnhrt  uöd  dann  dnrcb  Druck  (jenfTnot  wird,  oder,  wenn  die  blutige  ErweikTung  der  Wunde 
iiilisÄJg  ist,  der  verborgenen  Sc  beere  (s,  Tuf,  \IL  Fig.  3),  „die  ruagfiu  fiinden  mit 
dem  »cbrcublin  richten»  daz  fit*  fich  vi\  oder  wt?nig  üirirffierrot,  ein  groffc  oder  kloine 
wunden  M^hneidet»  iiulT  einer  feiten  iillpin,  oder  ?a\  beiden  feiten/'  Nach  Krwt'iierung  der 
Wttnde  »nicht  mün  die  Tfeilspitite  mit  einer  Zange  auf  und  zieht  sie  aus.  Ryff  führt  dann 
Aß,  dJiss  einige  berühmte  Wundärzte,  stÄtl  diese  t^rweiterung  vorzunehmen,  dureh  erweichende 
Mittel  die  Eiterung  anzuregen  versuchen,  damit  der  Pfeil  mit  dieser  ausgestossen  werden 
kaiia«  Kr  hült  Dies  jedtM:b  für  den  Tatienten  sehr  verderblich,  ist  vielmfl^r  der  Ansicht, 
man  den  Fremdkörfjer    »,alfo    behend    es   immer  sein  mag'',    baldigst    aüsxiehen  solle. 


Steckt  ahüf  das  ,,pfeileifen  oder  büclifenklotz^  tief  und  fest  in  einem  Knochen,  so  ist  von 
den  Angeführten  dreierlei  Arten  von  Bohrern  Gebrauch  zu  machen.  Wenn  jedoch  die  Pfeil- 
aiseii,  DamentlicK  aber  die  Kugeln,  so  tief  in  den  Leih  eingedrungen  stnd^  dass  man  nicht 
«Q  ihnen  gelangen  kann,  so  muss  man  die  Wunde  jixiheilen  lassen  und  wird  dann  „die 
iir  mit  der  Zeit  folcbs  gefchofs  felber  zu  bequemen  aufsgang  brinpn,  wie  fich  follicbs 
f  Ttlmalen  bei  tafillern  kriegsleuteo  zugetragen  hat,  die  folche  Liiglen  odnr  gefcboss,  vil 
Jlf  hei  fich  im  l*?ib  gelragen  haben,  welche  hernach  erft  von  jnen  gefchi'iUm  worden  feind,^ 
—  Wenn  es  lietjuemcT  sein  sollte,  den  Pfeil  ,.vornen  hindurch  /.ufchlahen,  vnd  jm  gegen 
laichneiden,  wann  jn  zurück  hinaufs  zuziehen**,  kann  Dies  auf  zweierlei  Weise  geschehen- 
Wenn  nämlieh  das  Pfeileisen  im  Schafie  steckte  wie  bei  .  .  .  .,  bedient  man  sich  eines  In- 
«IfitiDents,  w»dchrs  dem  zn  vergleichen  ist,  „damit  die  Gürtler  die  loch  er  in  die  gürtel 
hici#a^^  (Taf,  XXII.  Fig,  24);  wenn  aber  der  Schaft  im  Eisen  steckt,  muss  man  ein 
i4tii&{ifesi  Instrument  (Fig.  25)  haben^  welches  in  die  Höhle  des  Kisens  eingeführt  wird, 
um  es  dann  „auff  das  fenffUglielift**  hindurch  zu  scIi lagen.  Steckt  aber  der  f^chaft  noch 
isi  Elisen,  so  soll  man  ihn  nicht  heransreissen,  sondern  es  verstehen,  ihn  „mit  ubge- 
melleni  gegenfchneidon**  hindurch  zu  sehlagen,  —  Die  zur  Untorsu*  Imng  von  Schusscanälen, 
KisUlgangen  u.  s.  w.   zu    gebrauchenden  Sonden  („Proben,  pröblen")   können   theils  aus 
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woirhfm  EiHf*n  5fin,  Hamil  man  sie  7i:^rh  Reilnrf  l)ipn:en  kann,  theils  äu.*^  Blelj  oticr  man  kann 
im  Xothfall  mi  Ifirigcs  und  dünnes  |,\vachfsltertzHn"  üehmen,  welches^  wenn  es  erwärmt 
winl,  sich  ebonfatls  nach  Erfordern  biegt. 

IHe  bei  SchHilelbrüchen  zu  gebrauchenden  Inslnimente  sind:  ,,Tj  opana*^  bei 
drni  Allen  genannt  fFig.  *2*i,  27)  die  man  in  l]  Grossen,  gross,  klein  und  miüel  haben  soll, 
,,l)och  ma^ftu  solche  Instrument  .allein  in  dem  friireublin  nnden  enden,  welcives  man  ab- 
wechfslen  mag'*,  wie  bei  den  scliarfen  Bohrern  zum  Ausziehen  von  Kugeln.  —  Daneben  gf^- 
braucht  man  noch  andere  Instrumente,  ,,rokhe  gebrochnen  boin  auff  zu  heben*':  dos  eine 
derselbe  ,, Separator inm**  genannt  (Fig.  28),  dient  dazn  ,,fo  man  mit  den  obgofetzten 
fristriimenten  ilurcbborel  halj  daz  uiau  es  dann  fchneide  von  einem  loch  zum  andern^*,  dann 
kann  man  es  mit  dem  anderen  Instrument  flig.  *iO)  aufhoben ;  das  dritte  (Fig,  20)  ».dienet, 
beyn  zubrechen,  vnnd  fchneäden**.  —  Drei  Instrumente  zur  Emporhebung  einge- 
drückter Schädelstüclie  durch  Scbrnubenwirkung.  Das  erste  derselben  (Taf.  VIL 
Fig.  1)  ,, dienet  oben  auflf  das  baupt,  die  hirnrcbal  darmit  zuboren  vnd  die  gebrochnen  beyn 
darmit  aufs  zubeben.  Oder  wa  fie  ,  ,  .  .  hinein  wcrtz  gebogen  wer,  daz  man  fie  damiit 
widerumb  beraufs  fchraube.  An  den  vnderften  gleychlin  follen  die  bereyten  blechlin  wol 
mit  zartem  fillz  gt'füteri  werden,  durch  difi  löchÜn  folcber  blechliu  angehafTt^  darmit  es  aulT 
♦lern  gpfched igten  haupt  defü>  weniger  hefcbwernifs  bringe,  llio  mcrck  auch  daz  die 
frhreublin  inn  disen  Instrumenten  feer  schar pff  fein  foüen,  d*irmit  He  on  groffe  mube 
hinein  gefcbraubct  werden  mügeu,  vnd  aofTs  aller  fanlTteft.*'  Das  für  denselben  Zweck 
bestimmte  zweite  Instrument  (s.  Taf. VII.  Fig,  2)  ,, dienet  mer  lieineben  des  lianpts,  darurab 
feine  blechliu  ctvsas  brcylcr  fein  follen.  In  difen  beiden  Inftrumenten  riheflu  wie  alle  flnck 
in  befundern  gewerblin  ofler  gleychlin  [Gelenke,  Charniore]  geend,  welches  demiaffen 
aUo  verordnet,  dns  man  es  weit  oder  eng  machen  kan,  nach  dem  der  fchad^  oder  folcber 
l>rurh  der  hirnfcbalen  ein  gri>ffen  begrid  vml>  fich  hat^^  u,  s,  w,  —  Ein  drittes  Instrument 
(s.  Taf,  XXIT,  Fig.  Ml)  j^ift  aulT  die  gemeyn  Nürnburgifche  weifs,  on  irleychlin  bereyt, 
mag  in  der  noturlft,  wa  der  fchaden  nit  zugross,  auch  inn  funderheyt  nützlichen  gebraucht 
werden  in  aller  obgemeller  weifs.*^  —  Es  wird  hinzugefügt»  dass  noch  einige  neue^  von 
it^ilienischen  Chirurgen  erfundene  Instrumente  vorhanden  sind,  ,, welche  in  fichi^rheyi  difo 
alle  übertretTen'',  deren  Abbildung  und  Beschreibung  Hyff  mit  vielen  anderen  unbekannten 
Instrumenten  deutscher  Chirurgen  im  letzten  Theile  der  grossen  Chirurgie  zu  geben  beab- 
sichtigte [woselbst  sich  jedoch  nichts  davon  findet]. 

Ueber  die  weitere  Behandlung  nach  gt^machter  Trepanation  wird  angeführt,  dass, 
nachdem  der  Knochen  weggenommcu  wordeu,  ,,vnd  die  bort  der  liirnfchalen  von  aller 
fclierpITe  wo!  geebnet  ift,  darmit  hernach  von  fnlcher  fcberpfTe  die  Dura  mater,  das  ift,  das 
ober  grüber  hirnfellin  nit  verletzet  werde'*,  soll  man  die  ganze  Wunde  mit  starkem,  weissen, 
woblriecbenden  warmen  Wein  ausspülen  und  von  „geliferlem  blut^*  reinigen,  mit  gutem 
,, gebrauten  wein,  der  künftbch  deftilliert  vnd  rectili eiert  fei*',  besprengen  und  mit  dem  j,ge- 
meinen  banptpuluer^*  (Aloe,  Myrrhe,  Drachenblut  u,  s.  w/i  verbinden:  darüber  kommt  ein 
(äusserst  complicirtes)  ,,lianptpnafter*^  —  Es  wird  dann  noch  eine  Reihe  von  Punkten  an- 
geführt, die  bei  der  >'achbehandlung  in  Betracht  kommen:  1)  Das  Fieber  (^jFober*^),  bei 
dem  es  von  Wichtigkeit  ist,  ob  es  vor  dem  4.  oder  7.  Tage,  oder  nach  dem  7.  Tage  aaftrilL 
Das  nrstere  soll  die  Folge  der  eintretenden  Eiterung,  das  letztere  aber,  wenn  es  sich  um 
den  10.  oder  l-t.  Tag  erhebt^  ^Jürnemlich  mit  frbaudern  fo  vor  der  hitz  des  febers  vorher 
laulTot*'  der  Vorbote  eines  hitzigen  cholerischen  Apostems,  das  sich  erheben  will  [Erysipe- 
las],  ndtjr  die  Folge  einer  Fäulniss  und  Zerstörung  der  Hirnhäute  sein.  Die  beiden  letzten 
Arten  von  Fieber  sind  für  den  Fat.  sehr  gefabrlich,  —  2)  Ein  Fieber,  welches  nach  dem 
7.  Tag  im  Sommer  und  naih  dem  IL  im  Winter  auftrittj  kann  durch  Vereiterung  des 
zwischen  Schädel  nnd  Dura  mater  ergossenen  Blutes  verursacht  sein;  deshalb  riifh  Avi- 
cenna,  die  Durchbohrung  des  Schadeis  nicht  über  jene  Tage  hinaus  aul'zuschieben,  viel- 
mehr je  eher  je  lieber  vorzunehmen.  —  3)  Das  nach  dem  7.  Tage  auftretende  Fieber,  welche 
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flit  Fol|5<»  einer  in  fler  Knochenverlelzunijr  hinzutretenHen  rhulerischen  Geschwulst^  Erjsiprlas 
fini&niit,  ist,  lässt  nicht  elior  iiücli,  a!s  bis  tlio  üescliwulsL  schwindet.  Wenn  aber  ,»folche 
fchauileni,  frofl,  vn»i  erbidtuen*^  nach  dem  7.  Tage  wegen  Fäulniss  der  Hirnhäute  sich  er* 
b^ben,  „rlwan  mit  venrnfchung  der  vernunfftj  etwnn  mit  hefTti^em  fchweyfs,  daruoij  der 
patient  von  tag  zu  tag  ie  mer  boleydigt  wirf,  das  ift  feergfeiiich  vnd  todtlich*^  —4)  Wenn 
dju  ^^frifcb  ti«w  fleyfch*^  auf  dem  Knochen  sich  ?on  Tag  zu  Tage  vermehrt  und  mit 
von  der  Dura  mater  aufwncbsenden  sich  vereinigt,  ist  Dieses  ein  gutes  Zeichen;   wtnin 

I  »ber  wieder  schwindet  wegen  Verfialtung  des  Eiters  unter  iler  fünischale,  ^^hh  dann  gibt 
ea  dir  gar  böfeu  truft,  vnd  fast  kleine  holTniimf  duz  der  |nilienl  aulTkiimme^^  —  5)  Sobald 
4k  r>nni  mater  hoher,  als  der  Schiidel  und  die  Kofjfhaui  i,st,  sich  erhebt  und  gerährlicht» 
Zulllle  folgen,  wie  „vermifchung  der  vcrnunfTl,  fchaudern  vnd  beben,  der  kleiner  Schlag 
oder  FarliSy  fo  gemeinlich  die  ander  feit  gegen  der  gefchedigten  feiten  über  trifft,  der  grofs 
Schlag  oder  Apuplexi,  fchwindeln  vnnd  verlierung  oder  befinfterung  des  gefichts,  die 
F>'  1.    etc.  welchen  der  gewifs  tt>dt  babi  folget'*,    giobt  es  kein   besseres  Mittel,    als 

mii  it.*nnten  Instrumenten  den  Knochen   auf»  Neue    an    derselben  Stelle    zu    durch- 

Miren,  ,,us  verhinderte  dann  [denn]  folliche  durchboriing,  ein  nadt  [Nahi]  oder  zufameii- 
nägnng  der  bcyn  des  haupthafeus»  oder  daz  der  |>Eilienf  ziifthwach  vniid  blöd  wer«**.  — 
6)  Eine  Schwärzung  der  Dura  njater,  welche  durch  Medicamente  bewirkt,  oder  durch  Kälte 
oder  eine  ändert*  Verän*ierung  der  Ltifl  entstanden,  iKier  von  ,,gerunnenem  erftorbnen*^  Blut 
zwischen  Srhüfiel  und  Hirnhiiulen  abhüngig  sein  kann,  wird  mit  besonderen  Medicauienten 
liebaiidtU.  —  7)  Die  Durchbohrung  des  Schädels,  die  im  Sommer  am  Besten  am  4.  Tage 
Aa&gefuhrt  wird,  im  Winter  am  10.,  besser  aber  früher,  also  etwa  am  7.,  soll  an  der  tiefsten 
Stelle  d«r  Verletzung  statlhnden,  ,,darmit  die  materi  tleflo  leichter  jren  aufsgang  hab*'. 
Wenn  aber  die  Verletzung  auf  einer  SchädelnahL  sLittgefunden  hat,  soll  man  ^.u  beiden 
Seiten  derselben  bohren,  ohne  sie  zu  berühren,  weil  angeblich  ditselbst  die  Dura  mater  an- 
gewadisen  sei.  Ist  der  Knochen  an  der  Bruchstelle  ganz  zerschmettert,  so  muss  man  alle 
Bf»  *-  "  ;  '  n  fortnehmen  und  rund  um  den  Defect  herum  den  Schädel  mit  etwa  10  Lüchern 
du  1  nnd  den  übrigen  Knochen   entfernen.   —  8)  Sobald  der  l*at.  den  14,,  21,  oder 

ti.  Vag  cilebt  und  dann  stirbt,  ist  Dies  (*\n  sicheres  Zeichen,  dass  der  Tod  entweder  aus 
ilorersUind  des  Chirurgen,  oder  aus  eigener  Verwahrlosung  hervorgegangen  ist.  Der  erste re 
ftoU  Torliogen,  wenn  die  Kntblössung  und  Entfernung  des  Knochens  nicht  nöthig  war,  oder 
Durchbohrung  des  Knochens  nicht  tief  genug  erfolgt,   oder  nicht  zur  rechten  Zeit  ge- 

hehen  ist,  oder  der  Pal.  zu  geringe  Nahrung  erhielt.  Es  soll  daher,  wenn  nach  14  Tagen 
kein  Fieber  vorhanden  ist^  die  Diiit  versLiirkt  werden.  —  ^>j  Konunt  di«'  Vertrocknung  oder 
Verdorrung  der  Wundränder  t,,borl  oder  letTtzen  der  wunden*'),  theils  durch  unmassig  aus- 
ttfidtnefide  Hedicamente,  theils  durch  die  Luft  bewirkt,  oder  durch  Verhaltung  des  Eiters 
ttiit4ir  dem  Schadet  mit  Fieber  entstanden,  in  Betracht  und  ist  entsprechend  zu  behandeln.  — 
111}  Ikr  Zeitpunkt,   wenn  der  dnr^^h  die  äussere  Luft  veränderte  [nekrotische|  Knochen  fort- 

ßonmien  werden  soll,  wird  in  »Ü>,  hcichsiens  40  Tagen  gekommen  sein.  Wo  es  sich  aber 
ein  »ehr  grosses  Knuchenstück  handelt,  geht  die  Abstossung  so  laugsam  vor  sich,  dass 
auhA  es  bisweilen  ,,»uffheben  mufs  mit  Cauterion,  oder  fchaben  vnd  feyhelen,  darmit  folliche 
eii'  'iinweg  zunemen**.  —  11)  Wenn  sich   bei  Quetschnng  des  Knochens,    namentlich 

\^  Leuten,    Blut   ,jin  dem  tucken   theyl  zwifchen    beiden    tablen    der    hirnfchalen 

fcUei,  das  Hn  IrelTlichc  zerftorung  des  beyns  hernach  folget**,  muss  man  mit  ,, bequemen 
feyhelen  [Feilen]  vnd  fchaberlin*'  (Taf,  XXIL  Fig.  32,  3iJ,  34,  35)  „das  zerfiöret  ver- 
rutt4!i  beyn**  hinwegnehmen,  damit  nicht  daraus  ein  ,,mercklicher  vnrath**  entspringt,  abo 
„daz  folche  Ifoluifü  auch  dem  hirnfellin  mitgetbeylt  wirt**,  und  muss  man  demgemäss  mit 
jenen  Instrumenten  ,,die  oberft  tafel'*  entforru*n.  Es  kann  darauf  auch  noch  ein  Caulerium 
oder  dfts  „braun  Äegifdifch  elzfalblin*'  angewendet  werden,   jedoch  darf  die  Aetzung  nicht 

.  stark  sein,  „darmit  die  him  fellin  nit  von  der  hitz  verletzt  werden* ^  —  12)  Dem  scblaf- 
Vrrletzten  Schlaf  zu  verschatTon,    werden    albrlei   sonderbare  Mittel,    mit  Ausschluss 
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eiia^onllicher  Narcotiea,  empfolilen.  —  18)  Die  Cur  der  „ Chol erifc her»  s;f"fc'bwulfti^  [Erysipelas] 
bestellt  IQ  d<?r  Anwendung  von  Salben  u.  s.  w,  wnd  14)  dorn  Gebniucb  von  Repercuüsiiis 
oder  yjhinderfcli  laben  der  artziiei^'  (rotber  Armenischer  Bolui?,  Rosenöl  iL  s.  w.)  —  15)  ist  «a 
orwiigen,  ob  dem  Pal.  F^urgiren  nützlich  ist,  und  ob  da7,u  starke  Turt^anzenj  wie  Scarumo- 
nium,  ivder,  nucb  lieni  Beisfüel  des  Avicennji,  milde,  wie  Cjissjü^  Manna,  Tamarinden  ge- 
nommen ^  und  milde  Kl y stiere  vorausgcsobickt  werden  sollen.  Im  Allgemeinen  sind  die  mil- 
deren Mittel  mehr  7ai  empfehlen. 

Im  Weiteren  fübreu  wir  von  Instrumenten»  mit  Uebergebung  einiger  fiir  die  Augen 
beslininilen.  an:  Kin  ..fpitzijj^es  zan^irlin  (s,  Taf,  XXII.  Fijr. ."IG)  vnd  rörlin  (Fig.  37),  fteyn- 
liti,  wunnlin,  vnd  anders  aufs  dt>n  oren  zubringen'*.  Zunaehst  soll  man  vorswcii<'nT  nnch- 
dein  mmi  Licht  in  das  Ohr  hat  einfallen  lassen,  den  fremden  Kürper  oder  lebende  Tbi«re, 
z.  B.  die  jjOrjitzlen'*  mit  dem  ,,zan^lin^'j  welches  einem  y,übbreeblin  oder  liechlfi'hnup" 
ui  vergleichen  i^t,  au^zuzieben.  (ielinüit  Dies  nieht.  so  führt  man  das  Röbrchen  so  tief,  als 
Dies  ohne  Schmerzen  geht,  ein  und  saugt  mit  dem  Munde  kräftig  daran.  Wenn  auch  Das 
niclit  zum  Ziele  führl^  s(dl  man  verfabreny  wie  im  letztrn  But^he  [wo  aber  darüber  nidiLs  /u 
finden  ist]  angegeben  werdwi  wird. 

Der  (Fig,  l^S)  abgebildete  Mund  Spiegel  i,,Muntlftiick'*)  ilirnl  daxu,  die  Zunge  nicder- 
zu drücken,  in  den  Mund  hineinzusehen  und  andere  Instrumente  ein zn führen.  —  FJn  anderer 
Mnndspif^^el  (Fig.  3if)  bat  den  Zweck,  bei  einem  von  Apoplexie  inlor  Kpilep^tie  BelrofTenen 
die  b>si  aufeinander  gepressten  Zsibne  durch  Schrauben  kraft  von  einander  zu  entferiieiu  um 
ib^m  Fat.  Luft,  Labung  und  Arznei  zuführen  zu  können. 

Mit  dem  Zunsjenspatel  d^ein  breyt  fchenfelin^^)  (Tai  XXII.  Fig.  4t>)  kann  die  Zunge 
ninder^^ed rückt  werden,  um  dem  Pat.  ,,ein  fcharpff  trüeknend  puhier  mit  dem  kleinern  rorlin 
(Fig.  41)  in  halfs  znblafen»  das  zepITlin  darmit  anlTznhelven*^  Das  grossere  Ktihrcheu 
(Fig.  4ij  dient  dazu,  wenn  mau  »ias  Zapfeben  abschneiden  muss^  ,j*ias  man  folchcs  in 
difeni  rörlein  thun  foll,  darmit  fünft  nichts  verletzt  werde**.  Zum  Absebneiden  selbst  ge- 
braueht  man  eine  kleine  Scheere  (Taf.  XX HL  Fig.  43)  aus  gutem  Ungarischen  Dttcatengold, 
,,vvekhes  ilu  in  fnlcben  riiilin  nnlTthun  magft,  ilaffelbig  gUiendig  machen,  und  alfo  mit 
(•aulenzicninLt  abfrbncidtn^'. 

Zum  .'Vusziehen  von  Fremdkörpern  ans  dem  Schlünde  kann  man,  wenn  es  ein 
,,lifchgraiP*  oder  deigleicben  ist,  dns  ^»rörlin  mit  den  vil  löchlin"  (Fig.  44)  gebrauchen. 
Wenn  es  ^ieh  alver  um  einen  harten,  festsitzenden  Fremdkörper  handelt,  gebrttucho  man  ein 
jjnbtil  zun  gl  in  (Fig.  45),  welclies  du  mit  gantzeni  fleifs  errdTnen  b)lt  im  halfs,  damit  du 
das»  fit  bcfteckt  ist  [feststeckt  J  erfalfeft  vnd  also  heraufs  zieheft.  Di  Fe  lnftrnmi*ntlin  feind 
am  äüer  lufli^ften  vnnd  feuberlichften  von  filber  bereyt**. 

Wenn  auch  die  Geschichte  der  Zahnheilkunde  grundsätzlich  in  diesem  Werke  nicht 
abgehandelt  wird,  so  ist  doch  einiger  operativer  Verfahren  bereits  an  mehreren  Orten  ge- 
dacht worden,  und  begnügen  wir  uns  auch  hier,  da  wir.  abgesehen  von  einigen  Zangen, 
Abbildungen  von  Zahn-Instrumenten  in  der  Geschichte  der  Chirurgie  bisher  noch  nicht  be- 
gegnet sind,  solche  zu  re|Moduciren.  Zunächst  ist  eine  Anzahl  von  Instrumenten  ziun  Rei- 
nigen der  Zühne  (14  Zabnreinigungs-Instrnmente)  (F^ig.  4I>)  anzuführen^  ,, werden  von  den 
alten  Dentifricia  genant,  welche  difer  zeit  bei  den  Walben,  die  fleh  leiblichs  fchmuckons  vil 
mehr  v^ann  wir  Teutfchen  gebraurben,  noch  im  brauch j  die  zan  darmit  frifch  vnd  fauber 
zubehalten**.  -  An  Zangen  linden  sich:  Der  „Kntenfrbnabel  zu  den  ftümpITen*' 
(Fig.  47)  und  ,,die  gemeyn  Zänzang'*  iFig.  48);  demnächst  der  Telican  in  mehreren  For- 
men (Fig.  49,  ö<>,  51,  52),  dann  der  Uoberwurf  (Fig.  53,  54)  und  die  Geisfüsse  (Fig.  55 
bis  61)  in  einer  ganzen  Anzahl  von  versehiedener  Gestalt,  ^.brüchlin  von  zänen  damit  aufs 
zustechen".  Ryff  führt  über  dirse  Instrumente  an:  ,, Deren  hab  ich  dir  tue  aller  gemeyneften 
vnd  gelireucblicliften  furreiffen  oder  malen  laffen'*;  in  BelrelT  des  (fcbraucbes  derselben  aber 
verweist  er  auf  ilen  letzten  Theil  seiner  grossen  Chirurgie  und  benterkt  noch,   er  habe  vor 
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KüTi^m  ein  Bücblein  über  allr  Fehicr    und  Gehrwhpn   der  Anjten   urut  ZÜhne  heransge- 

Specula   für  After   und  Vaafina   werden   zwei   angeführt;    eines   mit  zwei  Blättern 

(^XftfifTen^)  (Tat  XXHL  Fig,  *>2)  soll  dünn  «Q:(*braiiclit  werden,  „wo  d«r  ^ebrcch   nit   in    der 

ItHT«  iigi^'y  wn  jibiT  dasselbe  weiter  hinauf  gelesen  ist  und  eine  grossere  KrölTnung  nätlrig 

amctii,  kommt  Aas  dreiblätterigc  Spoculom  (s.  Taf»  VIL  Fig.  19)  zur  Anwendung.    „Solche 

ijaftnimeni  Tollen  anoh  wann,  vnd  mit  bequemen  Ölen  wol  gefalbt  gebraucht  werden". 

Klystier*  und  Gebärmulerrohre^  ,,riystier  rürlin,  welche  auch  der  mut«*r  ibe- 
;  in  Belri^fT  derselben  wird  anp][eführt:  ,J)aiirt  ilieweil  folcher  nutzlieher  ^ebraucli  ihn 
Clystterens  bei  vns  Teutfchen  ^ar  abkutnmeii,  bedarlT  es  lunderliohes  aulTfehens,  «larint  du 
oil  daroti  geUdlet  werdeft,  dann  iedennan  daruor  ein  funderlich  abfchouhens  hat**.  Es  Hegt 
k!«tnc  und  jerosse  Röhre  (Tat  XX 111.  Fig.  ^X  M)  vor  un«I  soll  man  von  denselben  filr 
gf^rc  und  ältere  Personen  viele  verschiedene  Arten  vorräthi^  haben.  „Wa  folr!ie  rürlin 
lUcb  i't?r  lanf?,  miigen  he  in  der  noturlTt  auch  zu  der  bermnler  gebnuicht  werden**.  Ferner 
gfhoren  noch  sr.wi?!  Instrumente  hierher;  das  erste  (Fig. 05)  »»wirl  aulT  Welfch  manier^  in  der 
form  ?nnd  geflalt  einer  fpritzen  gemacht,  von  Zinnwerck,  ift  eine  fer  gute  fanlfte  Clyftie- 
nfng,  vnnd  gehet  fauber  /u^*.  Das  zweite  Insirnment  (Fig.  (>G)  „ift  von  hoUzwerck  gemacht, 
ittd  mit  gutem  ledcr,  fo  waffer  halten  vnd  leiden  mag,  vndiwunden,  dient  für  weiber,  vnd 
fo  fer  fchamhafftig  feind,  fich  dorntit  felbft  zu  Cliftieren,  darauff  gofeffen,  vnd  alfo  lang- 
ftst  fitliglichen  hineingetriben'*. 

Sprilxen  tu  Injeotionen  in  die  Blase,  ,,den  ftein  zu  zermalmen,  grind,  oder  fche- 
tjir  rnd  vlceration  der  blafcn  zuheylen,  die  fcherptTe  vnd  brennen  des  harns  zubenemen, 
eytem  vnnd  fehweren  zuflillen  vrnid  heylen^  mitsampt  andern  vilen  gebrechen,  darzu 
Melle  fpritzung  oder  Clyflierung  nutz  >nd  von  nöten".  Deis  eine  Inslrument.  um  schleimige 
Biiifpntzungrn  „in  das  hinderfl  blafslin**  zu  machen  (Fig.  07j  hat  ,,deai  [ilbeiin  knimh  ge- 
bogen rörlin  angebunden*^  (s*  später  Steinschnitt)  eine  Schweinsblase  und  wird  die  Flüs- 
»(gkfit  „aUer  mafs  und  geftalt  wie  in  dem  Clystieren  befchicht,  hinein  getribeu.  Das  ander 
(Fig.  6H)  dienet  m«*r  zu  ölen,  vnnd  dergleichen  materi,  fo  etwas  tielTer  in  die  blafen  hinein 
ribon  werden  mufs,  dann  es  fiai  mehr  tribs  vnd  ein  fterckern  gewalt.  tUinimb  das  mit 
bUlfÄlin,  mehr  der  riiren  des  nianns  rutcn,  vnd  ilas  ander  mehr  den  gebrechen  der 
titATen,  zugeeygnet  ift**,  —  Ein  drittes  Instrument  (Fig.  69)  ist  ,,ein  gemeines  fpritzlin  ,  .  , 
•ri  ii  etuas  darmit  in  die  blafen,  oder  andt^re  tielTe  hinein   zufpritzen,   das  mannlich 

ur^ynigen  vnd  feabern,  wann  fich  mit  u:t'fchwnlft  vuii  hitz,  zwifchen  der  eychel 
fnd  forhaut^  ein  schaqifTe  viccraiinn  vnd  feulnifs  erbebt".  ijMag  auch  in  vil  andern  ge- 
(»rtcbeo  der  muter,  des  affters,  vnnd  dergleichen  nützlich  gebniucht  werden,  in  Fifteln,  ho- 
im,  ii^fltn  vnd  gi'ubeebten  fchaden^^  u.  s.  w. 

Das  Bruchband  r,,brurbbind")  (Fig.  70)  ,, dienet  zu  mancherley  bruch  der  macht 
[LriJltfiigegirad]«  einzubinden**.  Das  andere  Instrument  (Fig.  71)  ,,möcht  ein  klammer  ge- 
flaut «erden,  dann  damit  wird  der  brach  gefaffet  vnnd  geklemmet,  zum  Ichneiden*',  De» 
W«t<rfn  i^inl  auf  eine  besondere  Abhandlung  über  Brüclie  (s.  später)  und  auch  das  letzte^ 
Bmck  d«r  grossen  teutscben  Chirurgie  [das  jedoch  nichts  davon  enthält]  verwiesen. 

St  reck- Apparate    für  Gontracturen  des  Ellenbogen-  und  Kniegelenks  (s.  Taf.  VI!, 


*)  Es  ist  dies  jedenfalls  die  folgende  Schrift: 

KötzHcher  bericht,  wie  man  die  Augen  vnd  das  Uesioht,  .  .  .  gefund  erhalten,  fterckcn 
rud  h^Vrefftigen  folb  .  .  .  Mit  weitteror  vnterrichtung:.  Wie  man  den  Mundt,  die  Zän  vnd 
}'  '  ■  '\  rein  .  .  .  vnd  feft  erhalten,  mag-  Wyrtzburg,  gedruckt  durch  Joban  Myller. 
4  Jahreszahl  und  Paginirung.J 

L*ic>c;ibe  enthält  in  dem    betreffenden    zweiten  Theile    nusführllche  Mittheilungen    über 
Dütetik  und  Cosraetik  der  Zahne,  aber  durchaus  nichts  über  Zahnoperattoneii  und  deren  Aus- 
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Uyff,  Hrosse  ChinirgiP,  Einleitung:. 


Im>.  21,  22).  DfesHbf*n  worden  ^Jlarnifdi  Inftriiiuent  genannt,  dann  fMche  vor 
meffing  blechen^  aller  goftalt  gemacliL  vnd  bereyt  werden  wie  ein  harnifch.  Sollen 
gutem  hirt/.en  leder  wol  gefütcri  fein,  mit  äwo  oder  drei  Ordnung  der  neftel  löchi?r  vnnd 
riemen,  darnn't  fie  einem  iedon  fclienkel  tidcr  arm  gerecht  werden**.  Von  AiideriMi  wird  zum 
Strecken  der  ,^krnmn]en  felienkel''  lieber  ein  andere?*  ,JV']iräub2eug^*  (s,  Taf.  VII.  Vig,  2^3, 
Taf.  XXili.  Fig.  IM)  i;:ebraueiit.  Wenn  man  diese  Instrumente  gebrauchen  will,  soll  das  Glied 
durch  Bähenj  Baden,  ti^inreiben  mit  Oclen,  Salben  und  Anwendung  von  Pflastern  erweicht 
und  geschmeidig  gemacht  werden,  aneh  soll  man  mit  dem  Strecken  Mass  zu  halten  wissen, 
dasselbe  nicht  übereilen  und  dazwischen  die  genannten  Mittel  weiter  anwenden. 

Die  weiterhin  abgebildeten  und  bi:^>chri ebenen  Vorrichtungen,  um  Dampfbader  a, s. w 
in  einem  Kasten,  aus  dem  bloss  der  Kopf  bervorsieht,  oder  in  einem  für  die  unteren  Extrc- 
mi tüten  allein  bestimmten  ähnlichen  Kasten  xu  geben,  sowie  eine  Sitz-Badewanne 
(^,Lendenzüber^}  übergeheTi  wir  und  führen  nur  den  nachfolgenden  Irrigator  (Taf-  XXIII. 
Fig.  72)  am  Derselbe  ^, dienet  zu  dem  hauj»t,  wirt  auch  in  mancherlei  kalten  gebrechen  des 
hirns  nut/Jioh  gebraucht,  alFo,  daz  man  nützliche  feuchtungen  bereyt,  vnnd  alfo  ein 
zeillang  des  tags  herab  aulT  das  haupt  tropffen  laffet.  Aber  in  funderheyt  wirt  folchi 
nutdiche  troplTung  inn  wildljädern  fo  von  natur  warm  feind  gebraucht,  vnd  Ducia  [Douche] 
genant  bei  den  iet/ägen  ärtzten^^ 

Aus  der  folgenden  lungeren  Erfirterung  über  das  Schröpfen  („köplfen  und  venlofen 
fetzen,  so  man  aui^h  fchrepffen  nennet'^)  entnehmen  wir  Folgendes:  Es  wird  unterschieden 
trockenes  (,,alfo,  daz  wir  die  baut  nit  bicken  oder  anlTfchiahen**)  und  l>lotiges  Schröpfen 
(,.mit  auflfliawen  oder  bicken  der  haut,  fo  man  fcarilicieren  nennet*').  Die  Indicationen,  nai'h 
welchen  das  eine  oder  andere  gebraucht  werden  soll  und  die  Stellen,  wo  Schröpf  köpfe  applt- 
cirt  werden  können,  übergehen  wir.  Man  verwendet  von  Schröpf köj^fen  3  Grössen:  gross, 
mittel,  klein  {Fig,  73,  74.  7b').  die  ersteren  sollen  ,,im  lande  von  Sachsen**  sehr  gebräuch- 
lich sein,  weil  die  Leute  daselbst  ,, etwas  ftercker  vnd  völliger  von  gebUit**  u.  s.  w.  sind, 
,,dann  [als]  die  Walhen,  Frantzofen,  oder  Wcinirmder*'.  Auch  wird  angeführt,  dass  man  in 
„etlichen  Wildbädern**  noch  eine  besondere  Art  von  ,,fcbrepffhörnlein  nach  altem  ge- 
brauch'* half  kleine  s^iitzige  Hörner,  oben  ein  wenig  gekrümmt,  ,,vnd  mit  einem  kleinen 
Lederliu  verbunden*'.  Wenn  man  dieselben  ansetzen  will,  muss  man  sie  ansaugen,  ,,fo 
zeucht  der  eingoffen  athem  das  Überbunden  ledeilin  anfich  und  fiopITt  fich  alfo  felbft*\  Im 
Uebrigen  wird  von  Ryff  auf  ein  von  ihm  verfasstes,  besonderes  Fiücblein  über  Sebropfen 
und  Aderlassen  verwiesen.  Es  wird  dann  noch  ein  Verfahren  augegeben,  einen  grossen 
Schröpfkopf  durch  ein  gewöhnliches  Trinkglas,  ,,fo  man  ein  Meybei  nennet^*,  das  in  der 
Mitte  ein  wenig  bauchig  sein  muss,  zu  ersetzen,  indem  man  nämlich  ein  Stück  Papier  von 
der  Grösse  der  UelTnung  des  Glases  zuschneidet,  derauf  3 — 4  kurze  Stückchen  von  Wachs- 
kerzen aufklebt,  diese  anzündet,  das  Papier  mit  den  brennenden  Kerzen  auf  die  kranke  Stolle 
setzt  und  das  Glas  darüber  stülpt;  darauf  ,,lefchen  die  wachfliechtlin,  vnd  zeucht  der  danipfl' 
oder  rauch  duruon  die  materi  kretTtig  hernufs'',  —  Die  Instnimente,  ,,darmit  folcbe  vIT  gc- 
zogne  beulen  gehawen  oder  Scariliciert  werden'^  sind  bereits  (lll.  S.  47)  angeführt  worden 
und  (Taf.  XXII.  Fig.  la,  b)  abgebildet:  die  „Walhen''  machen  die  Scariüeationen  mit  der 
Spitze  eines  ,,fcharptTfcb neidenden  Schermeffers'*,  „welches  nicht  on  groffen  fcbmortzen 
befchicht,  gibt  aber  gröffere  löcher**, 

Haken,  die  zu  anatomischen  und  chirurgischen  Zwecken  zu  gebrauchen  sind,  giebt  e« 
einfa4:;ho,  dojypelte  und  dreifache  (Taf,  XXIH.  Fig.  7t»,  77,  78). 

Unter  den  Sonden  und  Nadeln  von  Metall  (Messing,  Eisen,  Blei)  bedient  man  sich 
nantcntlich  der  biegsamen  aus  letzterem  Metall,  um  in  gewundene  Fistelgänge  eingeführt  tu 
werden.  Dieselben  können  eine  abgeruntlete  oder  scharfe  Spitze  und  Oehre  besitzen 
(Fig.  7!^  8(>). 

Eine  Zange,  die  dazu  dient,  etwas  sehr  fest  zu  halten,  ivSt  die  folgende  (Fig.  81). 

Die  gewöhnlichen  Instrumente   des    von  jedem  Chirurgen   mit  sich  geführten  Instrti» 


I 


Ry ff.  Grosse  Ohinu'jt^iej  buiiiMiung. 


ttuis  („Mndfutorlin^*)    (Taf.  VIL  Fig.  '20)   sind  die  in  Fig.  82  abgeblldetMi,   uiiler 
«rste  (a)  eüt  Zuiigenschaher  ist,  um  dw  Zunge  ah/iikrulzeii  ufu)  äu  rßitiigetu 
Cicvi  äclilnsä  der  Ein li^i tutig  bildet,  eine  längen*  Abhrindhmg  von  den  Krs  naiurule.St  den 
tirliohen  Dingon^  von  denen  7  Artikel  unterschieden  werden: 
L   Die  ElemeulC;  Feuer,  Luft,  Was^Süt,  Erdu. 
IL   Die  Com pl ex  Ionen  oder  Ternpcriiiuente,  Wiimie^  KiiUe,  Feachligkeit,  Trocken^' 
llftt|  wie  Sit  im  Kot  per  vorkommen. 

lU.   Dfe   Flüssigkeiten:   Blut^   cholerische,   phlegmatische ^   melaDcholische  Fiü3* 

IV.  Die  Glieder  des  Menschen  innerlich  und  äosserHch  (iVjiatomie),  Wir  führen  aus 
liitseni  Abschnitt  einige  gegenwärtig  nicht  mehr  gebrauchliche  lateinische  und  deutsche  ße- 
te^hnungen  an:  So  «eben  ,,cahiana*^,  ,,craneani*'  auch  ^fte4(a^%  „hafen  oder  hirnfL-hah'. 
-  Sitictpal  ,,dic  fcheytel  oder  der  fcbopff*.  —  Occiput  ,jist  dnz  leufsgrüblin'^  —  Su- 
lun  sAgi  Italic,  oder  j^Obdm'\  —  Ossa  pctrosn  oder  ^^lapidosa  o^^a".  —  Nasen  flögt*  1 
^jHnmviai^^  —  Nasenscheidowand  ,,i/i(er»eptuiH'^,  —  Ohrläppchen  ^^ßbrae^^  oder  j^auri* 
iWai?*%  ila$  übrige  Ohr  heisst  ^^pinna^^.  —  Lippen  „die  vnderft  und  oberft  lefFzen,  der 
fftnrft  oder  eufferft  teyl  des  munds".    —    Kinnbacken  oder  jjkyfel**.    —    Zahnfleisch  oder 

^ji^tU^r^^  —  Sch^eide^ähne  ^^anbeifser^*.  —  l*alatum  ,,rachen'*,  — *  y^OarffareOHy  t*i*a, 
ila*\  zapflin.  —  ^^  Parifsthmiai^^  tonsillae^  amigdalai'^',  „Halfsmandeln*S  —  ,,Fau- 
I*''  ,,gaum('n".  —  ,, Collum.  cervi%",  ,,bal  fsnacken  vnd  geuick**.  ^/fracliea  aitf- 
rw'S  ,,bf*ancho»^\  Luftröhre,  ,,kelror*^  —  Kehlkopf:  ^^gtdiur^  das  ist  die  kelen,  ift 
»nJauiea  gefetxt  von  dreien  Kriürfpelrn'*.  —  Epiglotlia  auch  ^^lingula^'^  das  j,hauchblat** 
genihnni.  —  Oesophagus  und  ^^gula^*^  arab.  ^jmert^%  »^fchlund  oder  fpeifsrören*'.  —  Clavi- 
calae  oder  ^yiuguia^^\  ^/urcida^^  „gabelbeyn*',  —  „Cost^ie  verae  und  legittimm'^'y 
i,costÄO  fn^miosae*^,  —  Der  Proc.  ensiformis  des  Brustbeivs  heisst  auch  ,,«t*/'<Wm,  pomum 
ißranatum^^,  —  Schultcrhöhe  ^^fummu^  humernin^^  ,,a ch fei**.  —  Oberarm:  hnmerus,  bra- 
cfainm^  OS  udiutotii^K  —  Vorderarm:  ,,cubitus*\  mit  zwei  „annrören**,  davon  die  Kleinere 
i^l^iodeF'  genannt,  sonst  aber  ^^fociU  maiwt*^*^  oder  „mmf««^^  —  Ifaudwurzel:  ,^&ra- 
€lkmU*'*'f  arab,  ^^rajicf.fa^^,  --  Bimclihaut :  ^^cuiu^^^  ^^rutiada^^.  —  Bauchvvand  ^^nbdomen'*, 
^^nm^en^*,  arab,  ^^nuraic^f  partniaäus  carftosus'',  —  Perilonaeum  arab.  ,,#/^/Aüc**.  — 
Ite  KoU:  „Schmerfell,  Oeudel**,  arab.  j^ririw***;  „re^e".  —  ,jlntesttnum  rectum 
tomffum^''  der  „mafsd arm  vnd  afTtcrdarm*^  —  „Colon"  der  ,,pla5tdarm".  —  Blinddarm: 
f,mt§^i4man  renum^\  j^monoculmn^\  —  Die  „kioiueren  ranen  därm*^  —  Mesenterium, 
fiB$€*^reon'\  der  ,,krantz  des  kröses'*.  —  Pylorus:  ^,pt/leron^^  und  ^^ianitor^K  —  Harn- 
Ititer:  ,,  IVfter^if",  ,,harngang*^  ^  Hoden:  die  gemacht".  —  Uterus  ,,oder  vulua^*"^ 
,,kerinttter*'.  —  Oberschenkel,  fenuir:  .,die  diech'*.  —  Fibula:  „Spindel**,  ,,*wrfi**. 
Iffoli,  „j;a/i^*,  „knoden  oder  enckcP*. 

V.  Die  „Operati (in  oder  wirckung**,  eingetheilt  in  eine  antmaiis,   vitalis  und  na- 


VL   Di«  Kräfte,  ebenso  eingetheilt, 

VII.   Die  „Spiritus  oder  geyster,  deren  auch  dreyertoy  reind*^ 


»■     Kin  lÄntrerer  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den   „furnembflen   gebrechen**,   die   von 
w'  M  behandeln  sind,    nebst  einer  kurzen  Erklärung,    in  iihnlieher  Weise,  wie 

lu  orkes  (S,  44).      Arn  Kopfe  handelt  es  siv;h  dabei  grösslenlheils  um  Haut- 

jMia»rlit%e  und  Haarkraukheiteii,  die  wir  übergeben.  Es  werden  aber  auch  die  angeblich 
tviscbeti  Haut  und  Pericranium  vorkommenden  Gei>ehwül5le  en^iihnt,  welche  die  Griechen 
^jfdtCcejJuiloh^^  Avicenna  ^^aqua  ejira  craneuin^\  Ali  Abbas  ^^apmfema  tupitin 
imUrcnianmm^*  nennen;  ferner  die  den  Alten  angeblich  unbekimnien  Gescbwulsiformen 
yjUf^mda^^  und  ^^talpa^K  —  Die  Krankheiten  der  Augen  und  Augenlider  übergehen  wir. 
^  £tt  den  Krankheiten  der  Ohren  wird  auch  die  ,,Orklajiim",  ,^  Ihrotideg^^  gerechnet.  -- 
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Ryff,  Grosse  Chirurgk%  Kinleiliing,  11.  'rheil. 


In  der  Nase  bamlell  es  sicli  um  ^^Ozena^^  zu  der  auch  Avjcenna's  y^Hemon^oidiM 
vnd  Alcm*nabeV'  gezählt  worden  sollen,  ferner  ^^  t^oiypus^r^  zu  ilem  des  P au  Ins  „Söt* 
€Oma^^  hinzutritt,  —  An  der  ,.biller*^  oder  dem  Zahn  fletsch  finden  sich  ,,  Hartiiü^*  und 
^yEptilü^\  Ali  Abbas  nennt  die  erste  ,yAuraIimi^^,  die  andere  ..Atfulem'^  Aviconna 
^^Boralem  vud  Carnem  midiiam^',  —  tm  Mnnde  werden  die  ^^  Aphthtie^^  von  A  vi - 
cenna  ,,/1/rö/am^S  von  Ali  Abbas  ,^Caiaba^^  genannt.  —  Im  Gesicht  (»iidet  sich  der 
j^SpOitmtui  einicm^^y  ,,llündskramp(T  oder  Hundslachen^^^  nach  A  vi  cenna  ^yTortura 
faciei^^]  die  nautkrankheiten  des  Gesichtes  übergehen  wir.  —  Am  Halse  wird  der  Kropf 
als  ^Jlernia  (^uiturw^^^  ^Jivihim^^  bezeiclmet.  —  Anj  Rücken:  ^,(Jibbu^^'  „ein  Hofer". 
—  y^Saft/riasis^^  von  Avicenna  ,jAa*a{nmn\  Arjacoti'"  genannt.  —  Bruch:  ^jHupf.tfj'Oy 
ihrnia^  Rami\r^\  —  Aneurysma^  auch  ^jemborimia^^  ^^mater  sanguinü^'  genannt.  — 
]i>U^f,v^ebwulsL  j^apostema  (ttltpinum^\  ^^nodus  adipim^s''^  —  Lepra  Arabum:  ,,M»Uxei 
oder  Feldsuchl*^  —  Filaria  Medinensis  bei  Avicenna  ,,  Vena  Medeni'^j  bei  Ali  Abbas 
„  Vena  «a/iio^a^',  bei  den  Griechen  yyÜraconfium^^:  auch  ,,  Vena  civäis''  /genannt.  — 
\  ibires  sind  .»fchnatten^^  —  In  iler  i?ai«zon  sehr  ausgedtdinten,  viele  Aehiilicbkeil  niil  den 
äliTiHchen  als  ,jgeneralis  divisio*'  bezeichneten  Anführungen  bei  Tagault  (vgl.  IL 
S.  *125  IT.)  darbietenden  Zusammenstellung,  in  welcher  namentlich  die  hier  fortgelassenen 
llaulkranklieiten  ausführlich  erörtert  sind,  werden  die  lateinisrhen  und  griecliischen  Kjurieu 
ofi  schrecklich  verstiinimelt  wiedergegeben  und  enthalten  wir  uns,  weiter  darauf  einzugehen. 
Endlich  wird  noeh  angeführt,  es  sei  zu  den  altbekannten  Krankheiten  ^^noeh  gar  ein  ncwe 
frifche  jdag  gar  nahe  bei  mans  ged  encken  autfkommen,  Alorbtis  iiaiUvus^  NeapolüantiM^ 
uel  llüpanu^  genant,  dann  lede  Nation  fich  der  felbigen  vrhabs  Ivefchemen  wil,  das  feindt 
die  böfen  Frantzofen  mlcr  blatern"^  die  im  letzten  Buch  abgehandelt  werden  sollen  [wo 
sirh  aber  nichts  davon  findet].  —  Den  Schluss  bildet,  wie  zu  Anfang  (II,  S.  555)^  die  An- 
führung der  kör|H*rl teilen    un<l    geistigen  Eigenschaften,  welche  <ler  Chirurg  besitzen  solle. 


Der  II.  Theil  (foL  LXXIV'— CXXIV)  welcher  die  friscben  Verwundungen  be- 
trifft, ist,  wie  aus  seiner  ganzen  Anlage  und  Eintbeilung  hervorgeht,  unzweifelhaft  dein 
IE  Buche  von  Tagaul t  (IE  8.  (\32)  entlehnt,  zum  Theil,  wie  der  Absehnitt,  weleber  die 
Anweisung  zur  Abgabe  eines  gericbtsarztlichen  (lUtat^htens  über  eine  VerU'tzung  [M, 
JiXXVnib)  fast  wörtlich  daraus  übersetzt  (vgl.  bei  Tagaul l  IE  .S.  Ii33ff,jj  obne  dass 
l^ieserj  selbstverständlich,  genannt  \sird. 

Der  vmi  Tagault  gemachten  Kintheilung,  der  Aufstellung  von  5  Indicationeti  bei  der 
Behandlung  von  Wunden  folgend,  wi>nach  die  erste  derselben  in  der  Entfernung  von  etwa 
in  der  Wunde  befindlichen  Fremdkörpern  besteht,  findet  sich  bei  Ryff  zuniichst  ©in  Ab- 
schnitt über  Aus  Ziehung  der  I^feilej  der  mit  Rücksicht  auf  das  bei  Paulus  von  Aegina 
(E  S.  mMW),  Abulkasim  (E  S.  644)  und  Taganlt  (IE  S.  634)  darüber  Angeführte,  nur 
wenig  Bemerkenswerthes  darbietet.  Auch  kann  auf  das  von  Kyff  selbst  bereits  früher  (IIE 
S.  5t>fr.)  Gesagte  verwiesen  werden.  Wir  beben  nur  hervor,  dass  man  den  Pfeil,  wenn  ein 
solcher  augenscheinlich  vorhanden  ist,  so  bald  als  möglich  ausziehen  solle  und  wird  daran 
die  seit  Hippokrates  stets  wiederkehrende  folgende  Vorschrift  angefügt:  ,,Wa  er  [der 
Pfeil]  aber  verborgen  ist,  vnderrichtet  dich  der  alt  Mippoc.  alfo,  Der  verwundet  oder  ge- 
Ichoffen,  lotl  aOer  mafs  vnd  geftalt  alfo  geftellet  werden,  als  er  sieb  hielte  in  dem 
er  gefc hoffen  ward  (fonil  immttr  niiiglich,  vnd  folches  der  gefchoffen  erleiden  mag)  dann 
loltu  mit  einem  f  neb  er  aulT  das  lleiffigft  fülen,  wahin  fich  der  pfeil  oder  das  gefchofs  ge- 
fetzt hab.  Vermag  es  aber  der  gefchoffon  nit.  fcbwacheyt  halben,  daz  du  jn  alfo  fchickoft 
wie  erftgemelt,  fo  muflu  ihn  folcber  maffen  legen  anITs  nächft  du  immer  magft**.  Beim 
Ausschneiden  eines  Geschosses  ,,foltu  gute  achlung  haben,  das  kein  blutader,  herl/. - 
ad  er,  oder  Nerue  zerfchnitten  oder  verletzt  werd.  Wa  auch  r*dcher  gHder  eins  entplöfst, 
foku  es  mit  einem  ftumpffen  liäcklin,  daimit  es  nicht  gofchedigt  werde,  autl  ein  feil 
hallen  vnd  abweifen''^  Ausser  den  ,,pfeil  oder  flitschen"^  bei  denen  die  ,^widerli.Hcklin**,  wie 
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Ctlsus  (T.  S.  355)  eiiipfteliltj  heim  Zunickziehen  durch  einen  „federkeng^el^^  oder  ^,fedi>r- 
ylplen*^  [F<?cierki**lJ  gedeckt  wt^rJen  kcmnen,  werden  noch  andere  Geschosse  4in§:efiihrl|  die 
oc|<*r  cckig^  von  Stein^  Blei,  Eisen  sein  köiincn  und  nus  Büchsen  j^eschovssen  oder  „mit 
kern  (Scbleudern]  vnnd  hoI<*rn  [rtöllorn?]  geworfferi*^  werden.  Wenn  man  eine  solche 
fikugi*],  haifelgefchiilZj  oder  dergleidu'n^*  nicht  auninden  kaniij  soll  iiutn  sie  xurück* 
lai^fcMtn,  dA  sin  einheilen,  nach  kniajer  Zeit  aber  allordin^  ^^mit  apoftem  vnd  eyti^r**  wieder 
^jUigo^tosscn  werden  kann.  Ueber  das  Ausziehen  eines  in  einem  Knochen  fest  steckenden, 
allcTi  KräAen  nicht  zu  entfernenden  Pfeiles  heisst  es  noch:  ,,DieVVolfchen  In^beu  hterinn 
fnichen  branch,  Bindon  den  pfoil,  zani:,  oder  eingef*vh raubten  borer,  an  die  feun  eines 
l|tfpann*>nei\  arinhrufts,  die  trucken  fie  ab,  Doch  Toll  der  patient  wo!  gehalten  Yud  befeftig^t 
Wn,  dann  alfo  mufs  er  mit  gwalt  fiirt^*  fv^L  bei  Guy  de  Chauliac  11*  S,  87).  —  Wenn 
«»  ÄiVh  uro  einen  vergifteten  Pfeil  handelt,  soll,  nach  Ausziehung  des  Pfeiles  ,,das  ver- 
j^lfl  (levfch  gfentÄÜch  aufsgofchniiten^^  werden,  oder,  wenn  Dhs  nicht  möglich  ist,  ist  m  zu 
i!»'i  Enifemung    des    „vergilTten  blut5'\    ,jnit  böfs  daz  du  rings  vmbher  vmb  die 

wui  .IUI  mit  einem  fchrepffflieleri  tietf  g;niig^  hawefl  oder  bickeft,    vml    dann  ein 

itoscn  od  er  fr  h  r  e  p  f  f  k  o  p  f  f  an  tTf ctze  f t '  * . 

Die  zweite  Indtcattnn  (>gl.  bei  Tagaul t,  IL  S.  037)  erörtert  die  Mittel,  welctie 
Mar  Vereinigung  frischer  Wunden  gt-bniucht  werden  können  niid  wo  die  einzelnen  derselben 
»nders  in  Anwendunj^  tn  brina:en  sind.  Die  Vereinig^unjrsmiliel  sind*  1)  Bindon  (,.ge- 
le**),  H)  Mihte  (^shefftung^*),  3)  ,^heflfthaeken''.  die  bei  der 
dritten  Indicalion  näher  beschrieben  w^erden,  und  diese  Beschreibung  stimmt 
hau  mil  der  vöti  Guy  de  Chauliac  (IL  S.  87 IL)  und  später  von  Tagnuli  (IL  S,  <i38  fT.) 
ebenen  überein.  Wir  führen  daraus  nur  in  Betreflf  der  j,hetTthäcklin''  (Taf,  XML  Fig.  C) 
ftiiy  dass  man  von  denselben  grosse,  mittlere  und  kleine  Exemplare  besitzen  muss  (s,  S,  47) 
ttod  heisst  ^s  über  diesidben:  „Solche  hafTten  haben  zu  beyden  feilten  fcliarpITe  hacklin, 
wwlen  nlfrt  eingefchlagen,  die  wunden  bei  einander  zubehalten,  aller  mafs  wie  die  turh- 
fclierer  die  tuch  auff  jren  fchertifchen  auffhefften,  behalten  die  wunden  nahe 
lUJ^iamien,  geben  aber  gemeynigl ich  doch  grofse  narben". 

Das  über  die  Plumasseaux  (pjumaceoli,  pulvilli,  „pülfterlin-*}  und  über  die  Wieken 
I  ,,meyffeP%  j^fafen^^,  j,fiifelin*')  von  Ry  ff  Gesagte  entspricht  ganz  den  Anfilhrungen  bei 
ünj  d«  Chauliac  (IL  8.  88)  und  Tagault  (IL  S.  638).  In  Betreff  der  zu  den  Wieken 
t&hlten  Metallröhren,  die  auch  als  Ürainröhren  benutzt  werden,  heisst  es:  „Weitter 
man  auch  Folche  meyfrel  ein  in  ri>rlins  weifs,  von  filber  oder  von  meffing  bereydtj 
ab  oemlich  in  Verwundung  der  nafslocher,  damit  man  lulTt  vm!  athem  haben  raög^  Defs- 
gleichen  in  tieffen  wanden  werden  auch  folche  rorlin  gebrauchet,  darmit  der  eyter  vnd 
miAiiberkeit  dardnrch  «nfsflicss,  vnd  nit  in  der  wunden  bleibt**.  Ebenso  werden,  wie 
f  Jenen,  die  C^uellmeissel  erwähnt. 

l>ie  bezüglich  der  vierten  Indication,  nämlich  der  weiteren  örtlichen  Behandlung 
dtr  Wnnde,  der  Anwendung  von  Aderlässen,  Purganzen,  Wundtränken  und  der  angemesse- 
Diät  vuü  Kyff  gemachten  Angaben  entsprechen  ganz  den  bei  Taugault  (IL  S.  tKi9) 
KQ  find4Miden,  ebenso  bezüglich  der  fünften  Imlication,  der  Behandlung  der  zu  Wunden 
endnn  übelen  Zufalle,  wie:  iScbmerzen,  „gefchwulft,  vnd  Apoftem**,  ,,vunatürliche 
,,Kran^iplT  vnmi  gieht**,  „.Si*hbg  oder  Parlis'*,  ^,wanwitzigkeyt*'  u.  s.  w% 
Kh  folgen  dann  Al)schnilte:  Von  geflofsneo,  gcfallnen,  oder  dergleichen  zorknitfchten, 
üfiDorfchtrn  wanden  vom  lutU  gcendert,  mit  Verhärtung  der  bort  oder  lefftzen,  hitziger  ge- 
ßEii«isl(t,  und  anderen  böfen  zufeilen  behafTt^*  und  ,,Von  fallen,  fchlahen,  (loffen,  odw 
ben  veninwürfung,  dardurch  ficli  gerunnen  bliit  fetzet  zwifchen  feil  vnd  fleyfch,  on 
der  haut**  fenier:  ,t^on  wunden  oder  fchedi^ning,  Ib  von  gifftiger  tliier  bifs  oder 
Itich  Terurrachl  werden^  vnd  funderlich  von  eim  wütenden  flund**,  aus  denen,  da  sie  im 
^Wj^tttUictot  ähnlichen  Abschuitten  bei  Tagault  (IL  S.  642)  entsprechen^  nichts  Be* 
%u  entnehmen  hU 
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Bei  Wundbin  tu  nisten  wird  unterschieden,  ob  dieselben  aus  „hertx  oder  blat  a<l 
slammen    und  für  die  ßlutsti  I  Jun|jf  werdois  von  Ryri\  ausser  den  Mitteln  der  Dcrivati 
und  Revulsion,  wie  troclcencn  Schröpf  köpfen,  Frictionen,  Biuden  der  Glieder,  Aderlass, 
aügeraein  wirkenden,  wie  OhnmadU,  Trinken  kalten  Wassers,  ßegiessen  des  Gliedes  damit, 
voll  äusseren  iMiUelnj  dertin  Avicenna  (L  S.  GM)  8  aufzählt,    dieselben  auf  5  beschränkt: 
1)    jjHetriung'*    [Naht],    2)  „durch  MeylTel,  Falen,  \nd  ilergleichen  verl\oplTung'%    Hj 
rchneydung  der  gefals  daran fs  folehes  blul  lleufst*^,  4)  „Binden,  vnd  felslen'*,  5)  „brenn 
oder  Cauterifieron,  oder  mit  fcbarplTen  artzneyen  etzen'^    Die  Ausführung  ditsscr  Yerfalm^n 
fist  ganz  so,  wie  bei  Guy  de  Chanliac  (ü*  S,  88)    und  Tan^iiull  (IL  S.  G42)   angegeben 
'wird,    aho   ad  I)  tiefgreifende    (Knojjf-  oder  Kürschner-)  Naht  der  von  ßlatgerinn^eln  be- 
freiten   Wunde,    ad  2)  Tamponnirung  derselben    hei  gleichzeitiger  Anwendung   styptiseher 
Pulver,  ad  3)  wird,  nnch  Galenus,    ein  tief  gelegenes  GpEss    „übcrzwerch  ganLz  durcb- 
rchnilten**j  ,  .  .  .  .    „dann  al(o  ziehen  fich  beyde  ort  [Enden]  zurück,    verziehen   sich  abo, 

vnd  werden  innerhalf}  bedecket^*,    mit   nachfolgendem  Aullegen  eines  styptischen  Fulvers, 
fowie  von  Werg  und  Badeschwamm,      iid    4)    Unter  ,, binden  vnd  fefslen'*  ist  die  Gefass* 
Ligatur  zu  verstelren  über  deren  Ausführung  Folgendes  gesagt  wird:    ,,vnd  dienet  folche 
fürnemlich  in  hertzadern,    welche  Teer  tief!  1  igen,    Darumb  wo  ander  hillt  von  heffligeni 
blulfluss ^überwunden  werden,  vnd  nichts  helffen,  fol  die  hertzader  wie  Auicennn  (L  S.  Go4) 
lerct,  entb  10  fst  werden,  dann  mit  einem  häcklEn  gefaCst,  mit  einem  reynen  fei  den  faden 
hart  gebunden.  ....  .    Es  fol  aber  in  ditteni  fall  der  recht  flamm  oder  wurlzel  loUiehs 

gefufs  gebunden  werden,    aber  hie  nennen  wir  den  Itiuiim    oder  wurlzel    einer    iedeti  a^iern 
das  theyl  welches  dem  hertzen  oder  leben  am  necblten.    Solche  wurlzel  helt  sich  am  hnls 
am  vndern  theyl,  am  arme  vnd  fchcncklen  imi  obern  .....  nach  dom    lolches  belchehen, 

lol  die  wunde  mit  lleyfch  angefüllt  werden,  von  aller  erft  vor  dem  das  band  von  der  ädern 
abfaule,  oder  abgelüfet  werd^^  —  ad  b)  bei  der  Blutstillung  durch  Aetzung,  um  einen 
,,brandtrüfen'*  zu  erzeugen,  soll  man  sich  entweder  des  Glüheisens  oder  solcher  Aetzmittel 
bedienen,  „welche  doch  mit  der  hitz  ein  zufammenziehende  Kralft  haben,  als  Vilriul'*  und 
nicht  etwa  des  viel  stärker  und  heftiger  wirkenden  „lebendigen  Knlck'S  dem  diese  Eigen* 
Schaft  abgeht.  Die  weiteren  Vorschriften  sind  wie  bei  Avicenna,  Guy  de  Chauliac  und 
Tagault  (IL  S.  C43). 

Für  solche  Fälle,  wo  zwar  augenblicklich  keine  Blutung  vorhanden,  das  Eintreten 
etiler  solchen  aber  zu  besorgen  ist,  z.  B.  bei  Ausziehung  eines  Pfeiles,  „füllen  drei  oder 
vier  bufch  oder  wufch  von  werck  [Werg]  bereydl  w^erden  ganz  rundt,  vnd  in  der  mitte 
mit  einem  loch,  die  nclz  in  bequemer  bkuftellung,  d.ann  lege  solche  wüfch  aulT  diewundenn, 
lafs  den  ftiel  oder  fchafft  des  |ifeils  durch  »lie  löcher  herdurch  gehn,  dafs  er  heraufs 
gezogen  werden  mög,  die  auff^relegten  wöfch  fol  tu  dir  auch  durch  ein  diener  krelTtig  vnd 
wol  halten  laffen,  damit  du  den  pfeil  aufsziehen  mögest,  wann  der  felbig  heraufs,  foltu 
die  wüfch  dermaflen  ebnen,  dafs  kein  loch  mehr  darinn  erfcheine^  trück  fie  hart  au!T  die 
wunden,  vnd  leg  andere  gantz  wüfch  oben  drauff,  elc.>'  Dasselbe  Verfahren  empfahl 
bereits  Bruno  von  Longohurgo.  Zum  Schluss  wird  an  die  schon  von  Galen us  (L 
S.  4.'>2)  gegebenen,  bei  der  ßluLstiltnng  zu  beobachtenden  Kegeln  erinnert:  1)  und  zunächst 
auf  eine  Wunde  den  Finger  zu  setzen,  welcher  nicht  nur  den  Ausfluss  des  Blutes  verhindert, 
sondern  auch  dessen  Gerinnung  berördert,  wie  Dies  auch  durch  Tampons  und  zähe  oder 
klebrige,  in  die  Wunde  gebrachte  StolTe  bewirkt  wird;  2)  sollen  3— 4 fache  leinene  Com- 
prossen  oder  ,^vviLfch  von  werck''  halb  in  Essig  und  Wasser  oder  Wein  getaucht  und  gut 
ausgedrückt  übergelegt,  3)  mit  4—5  Bindeutouren  befestigt  und  die  Binde  gegen  den  Stamm 
hin  abgerollt  werden,  um  den  Zulluss  des  Blutes  zurückzutreiben;  4)  schmerzlose  und  er- 
höhte Lagerung  des  Gliedes;  5)  den  Verband  nicht  vor  dem  3.  Tage  zu  ölTnea,  aber  auch 
dann  angeklebte  Verbandslücke  nicht  zu  cnlfernen,  bei  fortgesetzter  Hoclilagerung;  6)  soll 
Fat.  die  Augen  geschlossen  halten  oder  in  einem  ziemlich  dunkelen  Zimmer  liegen  und  soll 
mau   auch  auf  sein  Gemütli  beruiiigend  einwirken,    weil  dadurch  Blutwallungen  verhütet 
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Die   VerletÄunj^cn   der  Nerven    (,,oder    des    weissen    goadets"),    der    Sehnen 
I (JSniiieii*^)  uud  Ligamente  (,,^ebend  damit  die  gleycli  aneinander  i^ehefft  werden")  sind 
bri  Tngnull  (IL  S.  643)  welüäuftg  abgehandelt,  allein  es  ist  für  uns  nkliU 
^  ^  dArmi^  711  entnehmen. 

Bei  den  V  e  r w  u  n  ihm  g  e  n  der  K  n  o  cli  c  n  (»^boy u ^*)  wird  angeführt^  daüs  die  W iedor- 
unhttinniBr  mnes  abgetrennten  Knochrnslückes  niitlelst  einer  Art  von  „zehem  l**im",  den 
Ryff  H^v^Hfchwüchs**  äu  nennen  vorschlägt,  slnttfitideL  Die  Prognose  nnd  die  Behandlung 
ifl  dieselbe  wi«^  bei  Guy  de  Chauliac  fif.  S*  89)  angeführt.  Unter  der  zu  entfernenden 
j^frenibdcn  malcri"  sind  auch  die  i,beyn  ffthrötle  oder  fpreifle  zu  verstehen.  Je  nach  IJm- 
siAoden  müssen  atiob  ,,drei  glatter  fchicncn  oder  hiiU/.en  drager**  oder  ,^dje  lad  der  beyn- 
b**  7.Uir  Immobilislrung  mit  angewendet  werden. 
Von  den  Kopfwunden  (fol.CVlIb  ff)  sind  die  mit  Bruch  des  Schlidels  („hirnfchalen**) 
m^enen  auf  zweierlei  Art  zu  behandeln,  entweder  mit  ,,binwi»gnemnng,  boren  oder 
Moeiiiifit  des  beyn?***  oder  mit  jjtruckncn  \n<\  heylen***  Bei  Anwendung  des  eisten  Ver* 
titani^  soll  man,  sobald  man  zu  einem  solchen  Verrondelen  gerufen  wird,  den  Schädel 
^HfrlHch  mit  einem  ^^rrrutzfchnit  oder  trinngel*^  entblössen,  dann  ein  mit  Wein  befenchtete« 
^HniQ  fafen**  auf  daji  .^gfchndigt  beyn**  legen,  eine  etwaige  Blutung  mit  ^»weychem  bnfen- 
^r  u  iumL  wenn  steh  llndel,  dass  ,,der  brui-h  durchgieng  bifs  hineinwerli^'S   ist  es 

\fj  _  -    T'das  beyn  gefchabcn^   oder  gar  binweggenommen  werd**.     Dies  geschieht  %iu 

oidist  mit  den  ^.gröbften  beynfeyholen**  [Feilen],  später  mit  den  ,,fubtilften**,  mit  Ver^ 
»eidtifig  der  Nühie,  Wenn  dann  der  Knochen  ,,gar  nahe  hindurch  ist,  oder  bifs  auff  den 
bodon  Art  vndffrfien  tafel  der  hirnfchalen  hinweg  gefeyhlet^*,  nimmt  man  den  Rest  mit 
^^  Mimenten**  wen,    ebnet   dir  ,.bort  der  beyn**    nind  hrnnn  und  entfernt  die 

„frr     ^  ^     it^lin**,  damit  die  Dura  mater  nicht  davon  ^,gelet/t**  werde*     Es  wird  dann 

ilo  ^Ideoes  «>d#r  leinenes  ,,tiichlin**  nder  ,,blet«lin**i  von  Gestalt  eines  ,,RofhmarinblüUin** 
mit  Oel  genetzti  zwischen  Dura  mater  und  Schädel  gebracht,  der  g«nze  entblösste  Knochen 
if)  sbfilirbrr  Weise  und  die  ganze  Wunde  von  mit  Salbe  bestrichen  ,,fafen'*  bedeckl.  Weitere 
B^'  mit  allerlei  Salben  u.  5.  w.    Blldel  sich  in  solcher  Wunde  dann  ,igeyl  fleyfch** 

(v  u  !  lirafKilationen],  so  wird  gebrannter  Alaun  oder  Mercur,  praecipitatus  aufgestreut. 

Kaohdem  noch  auf  die  (S.  52)  angeführten  Instrumente,  um  damit  die  „jserbrochen  hirn- 
fcbiUen  aüfT  3tuhel>en**,  verwiesen  worden  ist,  wird  die  nach  der  V^erlotzung  einznhahcnde 
iXÄt  nÄber  besprochen.  —  Die  andere  Art  der  Behandlung  von  Schädelverlctzungen  mit 
iitmeinenden  art/neycnj  die  da  flcyfcb  waebfcn  machen**  übergehen  wir, 

In    einem  Abschnitt  ,,Von    vnnatiirlfcber  bewegung  vnd  erschüllerung  des  hirns. 
I  Ytil  booten  der  hirnfchalen*^  wird  an  einen  von  Giov.  Da  Vtgo  (I.  S.  9^1)  beschriebenen 
^iwerer  Gommotio  cerebri  und  dessen  Behandlung  erinnert.    Wir  gehen  nicht 
ein.      Die  nach  einer  V^erletxung  am  Kopfe  sioh  tlndendeoj    durch  einen  Blut- 
indenen  Beulen  sollen  aufgeschnitten  werden,  weil  darunter  der  Scliädel  ,,ein- 

(hl  L>^esrliirlii.  ..das  bevn  daruuder  fanb't  vnd  zer* 


lüi 


nb- 


\\  enn  Acne 


fei 

ftarrt  wirt*\ 

Beiden  H  »*>!*' II  (  s\v  urni  en  wird  i\\p  irorkone  s,irji  hosondors  ♦'mpfoblen  t  jfdotvh  kann 
ifl  eff»i^i»l?ien  Theilen  des  Cjcsichtes^  wie  an  der  Nase,  den  Ohren,  den  Augenlidern  von  ihr 
If  h  gemacht  werden,  weil  diese  Theilc  ,,nil  gebappet*'  [mit  KlebefitoflTen  bedeclit] 

.  „  „L..:ien. 

I>ie  Behandlung  der  sehr  verschiedenartigen  Wunden  des  Halses  und  Nackens,  bei 

'    "     rockgrads*\  die  Nerven,  „Sennen *'t  ,, Banden**,   oder  auch  die  ,,kele** 

ädern  vnd  fchadigung  des  lulTl  rors'*  in  Frage  kommciij    i^l  /iomlioh 

<n  und  wenig  erngehend  beschrie!>en,  so  dasn  wir  darauf  nNher  einzugehen 

,     iinf    hntrn  Dn^   (llr*ii"bi^    </ib     Vau    il*»n    ViTWiiuduiH/rn   drr    V  r  h  s  r  I   tiTjd 

5eli«aer. 
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I>io  ParstolliiM::  •'.er  B  !.;»::  il ::.:  irr  ;•.':.■? '.rir-r.ir'i  Br  ;-:w:i!:.lr!-  K  >'ei  Weii^^ni 
woni^or  iimfassomi  al<  Ivi  ».i;:\  «ir  T":.:»-.:!:.^.:  II.  ':^.  \^  .  Ky:f  is:  f«ir  «»tTenhalten  der 
\Vun«1e  durch  einon  Mei<>'!  vor.  Wrr^.  Irr  a'.  -rir.vi:  ^ürkeri  Fad^n  irt-buri'ien  im.  Von  einer 
operativen  Behan«ilunir  irirer.'.  we;.:h-r  Ar:  :>:  r.ir^  i:>  -Üe  Relr.  weie:  *ri  frischen  Wunden, 
noch  bei  FÜioransammlr.r.-'.  r;::'r.  >m:  ier.  B:  >::ls:/.r. :  •ix:'r;^r.  T^rdrn  allerlei  Medicameme. 
NVuu  dt  ranke  u.  >.  w.  er^ijf-.hlen. 

In  dem  Absvhr.:::  üVi-r  iie  Biiu  ::-v.u:.  irr.  _  ir?  yT.Uzr.rT.  laach?-  nii  -ider  ohne 
^leirh/.eiiisre  VenvuTidvir^  iler  Jv.v.rZrT.  j-i'-r  :e>  ir^r-^e^rvis-  wir:,  näohs:  ffeoauer  Be- 
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i^iiT.  .        .  .ri  ,.5^iiii»m  flarUnnffirrirjon  [Hirsch-]  ledt»r  hriTvl  fein,  tuU  jr«»n  iiofÜen  vnd  riouien» 
iW  rii  iedeti  fchctickcl  gerecht  feien**.     Der  Verband    und    die  übrige  Bolia« dl ung 

wird  wie  hei  ilip|iukriktes  beschrieben.  Die  Binden  sollen  von  .,re)'neni  leynin  ttich'*| 
Scbif^nen^  welche  «^rsl  nach  erfolf^ler  Abschwellung,  »Isci  nach  clwa  7  Ta^n  atigc- 
wiir^«<i,  leicht,  giatt^  gerade^  an  beiden  ICndeu  etwajiü  ,^iibor  Hid»**  gohogco  und  sturnpf 
"Sn  and  werden*  uui  Wolle  oder  Wcri^  umhüllt^  rin«:^  um  das  mit  einem  in  Od  ^eti-ünkk'n 
Id^licin  Tuch  bedeckte  Gliod  in  iMugerbreiler  Enirtniiuni*  angelegt.  —  Bei  einem  mit  einer 
Wttndo  rertiindonen  (offenen)  Knochenhrach  soll  man»  wenn  diesellje  zur  Vereinigung  go- 
•fl  ist,  ^,ha(Tlhacken**,  ,,batTtung**  gebrauchen^  nachdem  zuvor  alle  ,,bruchlin  md  beyn- 
illiD  rÄwber*"  mit  der  Kornzarige  (Taf.  XXII.  Fig.  18)  herausgenommen  worden  sind. 
Feaii  sich  *^|*Äter  ein  »^fchiffor  vgm  beyn  abledigt**,  wird  er  ebenfalls  mtt  «»inetu  geoigiieten 
TxiNtttimcnl  ausgesogen. 

^  »^n  den  speciellen  Briichen  führen  wir  an,  tla^s  sowohl  bei  dem  des  „Nafsbeyns" 
Ai^  ♦ir^  ,,liyfcl&  oder  Kinbarkcns**  wie  des  ^^Oabelbeyns"  [Schlüsselheins]  nnd  „Schul- 
t^rb^t«'^*  KlebeverbJindej  bestehend  aus  Eiweiss,  Gel,  Muhlslaub,  Mastix,  Bolus  u.  s.  w.  in 
Am  _  kommen.     Bein»  Schlüsselbeinhruch   kann  auch  die  Lagerung  auf  einem   hohen 

Eiv  ,  Ol  die  Schultern  herabsinken,  stattfinden.  Der  Klebeverband  kommt  auch  in 
.Anwendung,  wenn  die  „knitfung  vnd  brüch  dex  beyn  im  hals**  [Halswirbel]  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich, tödlJich  rerlaufen.  Beim  Bruche  der  .^Arsxbürtzel  [Kreuzbein]  werden  nach  der 
üepositton  Um  schlage  mit  Wein  und  Wasser  gemacht.  Ceber  die  Brüche  de,-^  „obertheyh 
defi  an»5**  [tl^berarm^^j  und  der  »,vndern  rören  des  arms[Vorderarm5],  sowohl  der  grossen, 
lü)  der  kleinen,  i&l  nichts  zu  bemerken,  nur  wird  daran  erinnert^  das§  nach  Guilielmus 
Pfftctiitinus  [W.  f.  Saliceto]  „folehe  rören  auch  ^nderweilen  gebogen  werden  roögen, 
ni4  Jonderlich  in  iungen  porfonen,  in  welchen  die  glider  noch  nit  erftarckt  seind*S  also 
lofraciion  der  Vorderaniiknochon  bei  Kindern.  Bei  den  Brüchen  an  der  Jland  (,tder 
fknde  glevch*')  können  Handbreiter  (,,buU/.in  hend*')  benutzt  werden;  beim  Rippeubruch 
kuiBmt  t*tn  Bruchpflaster  mit  den  oben  erwähnten  Klcbestoffen  zur  Anwendung,  ebenso  beim 
fimeh  der  Kniescheibe  und  ,,des  beyns  der  FerffeUi  des  reihens,  oder  der  zehen**  nebst 
$1  Joes  mil  Filz  gepolsterten  Fussbrettes.  Die  Brüche  des  ,,ober  theyi  des  .Schenckeb 

[Oberschenkel]  oder  des  y,Schinbeyns**  [Interso henkeis]   werden    in   der 
Ift  n  Weise  behandelt,   auch  mit  Anwendung  der  oben  erwähnten  Extensions-  und 

r.i  ionszüge  oder  der  mit  Scluaubenextension  v*M^^'ll«^^^'tl  Bojnladen, 


l^cr  i\.  Theil  (fol.  CXXXIV—CXLIH)  betrifft  dio  U  rr-jn  k  ungen,  die  auch  „cnt- 
wifehung,  aufi^wifchung,  auf^gehting,  aufsgang^'  genannt  werden.  Wir  heben  aus  dem  allge- 
roeben  llieil  nur  «*iniges  Wenige  von  den  ,, Vorbedeutungen**  hervor,  nach  denen  eine  jede 
Yerrenkuiig  beurtbeül  wird,  nämlich  2)  dass  eine  *,alto  veirenkung  ....  fonderlich,  wo 
fit  fiTwi^rhäfn,  gant?.  fidiwerlich,  oder  nimmermehr  ajt  jre  rechte  ftat  gebracht  oder  einge- 
lichl**  w^erden  möge,  3)  ,,wo  die  bort  [PJinder]  d*^r  blauten  oder  holen,  darinn  das  gleych 
ftder  gewi^rb  gehet,  gebrochen  feindt,  ift  folehs  fcer  büfs,  dann  obgleich  die  glider  wider- 
oeil»  ringerirblet  werden,  mögen  fie  nit  feft  bleiben,  fonder  von  liderlicher  \Tsache  wifchen 
fif  widvromi»  heraufs**.  4)  „foiltu  auch  wiflen  dafs  die  gleych,  welche  aufs  gebrechen 
fad  »ftchiaffen  derNeruen  vnd  bände  aufsgehcn  von  trer  rechten  stat,  ob  sie  gleich 
•idrr  etngethan  oder  eingerichtet  werden,  bleiben  fie  dooh  nit,  fonder  wifchen  widerumb 
^asf«^*.  H)  ,,fo  einem  in  der  iugent  ein  glid  aufsgangen,  oder  verrenckt,  vnd  folichs 
ail  wider  eingerichtet  worden,  hindert  es  am  wachsen**,  11)  , .welchem  nach 
1^1,«*  **...^«^  fchmertzeu  des  höfTtweos  die  hufTt  aufs  dem  glid  gehet  [Sponlan-Luxation],  d«n 
fcU  indet  das  beyn,  vnd  werden  binckendt,  wo  fie  nit  Cauterifirt  werden**. 

i'  '      l:  eines  Güi'dcs  kann  «entweder   Idosfs  mit  den  Händen  stattfinden, 

ler  iftji  Mg  vnd  gebende  brauchen,  das  felbig  zu  ftrecken.  wie  dann  folcbe 

hnnmifiii  sunt  a^yi  von  Hippocrate  beschrlben. 
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Teber  gleichzeitige  Fractur  und  Luxation  wird  Folgendes  angeführt:  „wo  fich 
ein  folcher  fall  begab  dafs  mit  einem  bejnbnich  das  glid  aufs  dem  gleych  were,  oder  ?er- 
rcnckt,  fol  erstlich  das  glid  wider  inn  das  gleych  eingethan,  dann  der  brach  eingrichtet 
werden.  So  aber  von  der  einrichtung  des  glids  in  fein  gleych ,  vnd  gebürliche  der  brach 
eingrichtet  werden  müfst,  alfo,  dafs  es  fich  anderft  nit  fchicken  wolt,  foltu  erftlich  den  brach 
einrichten,  vnd  wann  er  geftrecket  ift,  das  verrenckt  vnd  aafsgangen  glid  auch  wideramb 
einthun". 

Bei  der  Verrenkung  des  Unterkiefers  (.,kyfel")  wird  angeführt,  wenn  die  Reposition 
in  der  gewöhnlichen  Weise  nicht  gelingt,  „fo  nim  zwen  hültzin  weck,  vonn  glattem  leichten 
holtz  gefrhnitzet,  zu  beiden  feitten  aufT  die  ftockzänc,  damit  magftu  solchen  kyfel  krefftiger 
nach  deinem  gefallen  biegen,  alfo,  dafs  du  von  einer  binden  das  mittel  vnder  das  kinn 
legeft,  vnnd  beide  ende  überfich  aulT  ieder  feitten  durch  einen  gehülfTen  zu  beiden  feitten 
ftrecken  laffeft,  in  dem  als  du  mit  den  beiden  hültzin  wecken  den  kyfel  vndersich  trackeft". 

Für  die  Luxationen  in  der  Schulter  („ach fei")  werden  Behufs  Zurückfuhrung  des 
ausgewichenen  Gelenkkopfes  (,,boUz")  die  verschiedenen  Verfahren  des  Hippokrates 
also  mit  der  Hand,  mit  der  Ferse,  mit  einem  „hültzin  weck",  der  mit  weichem  Werg 
umwunden  ist,  empfohlen,  ausserdem  die  beiden  von  FI  ans  von  Gerffdorff  (Taf.  VIL 
Fig.  25,  26)  abgebildeten  Apparate  (,, Armwagen"),  von  denen  der  eine  eine  Nachbildung  der 
Ambe  des  Hippokrates  (die  ,,Wage"  genannt)  und  der  andere  eine  Extensionsvorrichtnng 
(der  „Narr"  genannt)  ist.  Es  werden  dann  noch  andere  Verfahren  kurz  angeführt,  wie  dass 
man  eine  solche  Verrenkung  ,,an  einer  leyter  einrichtet,  oder  ein  dicke  ftangen  an  die  büne 
hencket"  auch  wird  bemerkt,  man  solle  einen  Jeden  die  Einrenkung  so  machen  lassen,  wie  er 
OS  am  Besten  versteht  und  —  charakteristisch  für  den  damaligen  Zustand  der  Chirurgie  — 
hinzugefügt:  „als  wir  dann  täglich  fehen,  wie  gemeynglich  der  Nachrichter  oder  hencker 
folichs  vil  bafs  [besser]  kan,  vnd  gefchwinder  ift,  eine  iede  verrenckung  oder  glid  aufs  cnt- 
wifrhung  einzurichten,  wann  der  merer  teyl  vnfer  Scherer  vnd  Balbierer,  welche  fich  differ 
zeit,  wie  zu  vielmalcn  gemeldet,  alleyn  der  Wundtartznei  vnderziehen**. 

Mit  üehergehung  der  in  der  gewöhnlichen  schematischen  Weise  abgehandelten  Ver- 
renkungen im  Ellenbogen-  und  Handgelenk,  kommen  wir  zu  der  des  Hüftgelenkes  oder 
„aufs  dem  glid  der  Hüflft,  vnd  oberteyl  des  fchenkels",  bei  welcher  der  „boltz  der  IIüflFl, 
oder  Diech  meistentheils  ,,hindcrfich  oder  fürfichwerts"  luxirt  werden  soll.  Die  Ein- 
renkung soll  nach  Abulkasim  durch  Extension  und  Conlraextension  mit  Hilfe  von  „hand- 
zwehlcn"  [Handtüchern]  bewirkt  werden.  —  Wenn  aber  die  Verrenkung  „von  innerlicher 
vrfach"  stattgefunden  hat,  ist  das  Glüheisen  zur  Anwendung  zu  bringen  und  werden  als 
für  diesen  Zweck  besonders  geeignet  5  Glüheisen  (Tafel  XXII.  Fig.  16,  g,  h.,  v,  w,  x) 
bezeichnet. 

Zur  Einrenkung  des  Kniegelenks-Luxationen  bedient  man  sich  eines  Extensions- 
Apparates  mit  Schraubenvorrichtung.  (Taf.  XXlll.  Fig.  95);  die  allein  verrenkte  Knie- 
schncibe  wird  mit  der  Hand  reponirt  und  darauf  ein  Klebeverband  angelegt.  —  Die  Ver- 
renkungen am  Fusse  übergehen  wir. 

Im  V.  Theilo  (fol.  CXLIII— GLXXXIX)  werden  die  Geschwüre  („offene  Schäden**) 
überaus  weitläufig  abgehandelt.  Auch  in  diesem  Abschnitte  finden  sich  im  allgemeinen 
Theile  manche  Aehnlichkeiten  mit  dem  Werk  von  Tagaul  t  (11.8.643  ff.),  z.B.  über  die  Ver- 
schiedenheiten des  Eiters;  jedoch  gehen  wir  auf  das  die  Geschwüre  im  Allgemeinen  Be- 
treffende nicht  näher  ein,  da  die  daselbst  befindlichen  Betrachtungen  zu  sehr  von  unseren 
heutigen  Anschauungen  abweichen.  Bei  der  Behandlung  kommen  in  Betracht:  „alte 
fchä<len,  fo  von  jrcr  natürlichen  Coniplcxion  abgewichen"  (z.  B.  wenn  ein  Geschwür  un- 
natürlich trocken  geworden  ist  u.  s.  w.),  „mit  Gefcliwulft  des  glids"  (Oedem,  Erysipelas); 
„von  geftoffenen  oder  geknifchten  Schäden"  (putride  Quetfchwunden),  von  überflüffigem 
geylen  fleyfch  inn  offenen  fchäden"  (Granulationswucherungen,  die  durch  adstringirende 


ttfid  fitf.emk  lliltol  beseitigt  werden);  ,,olTGne  fchäderij  in  welcheti  die  lefftzen  oder  bort 

f9rharlel,    vnd   vnnalürliclien    enlfcrbt  find>^  (nach  Aviceniia  sollen  dabei  die  Ränder 

mnd  hf^niTn  mit  »^^^inem  frharpffen  fluten**  scarificirtT  Schropflvöpfc  ftufgeseUt  und  dann  ein 

'  'imnnini  aufj^elegt  werden):  ^,olTene  fchaden,  uiit  gebrochenen  ädern 

rig,    ünlinbindiiniL,^  und  Exstirpation   eines  Stückes  der  varicösen  Veno 

wird  UÄirii  Paüius  von  Aegina  [L  S,  579]  beschrieben  und  werden  t\i  dem  Zweck  2  Haken 

'  (Taf.  XXni.  Fig.  7(>j  82n)  abgebildet);    „von  Wurmen  oder  maden  in  o0*enen  fcbäden**. 

ei    denjenigen   «»allen    fehäden   die  wiedeninib  aulTbrechen,    vnd  da  die  beyn  vnder  ver- 

Iriittei   oder   vcrftörct    Tind^*    (also    bei  Caries    und  Nekrose)    kommen   die   bereits   von 

iTcIsos  (I.  S.  vi77)  gegebenen  Vorsrliriften  der  Anwendung  des  Glüheisens,  des  Aussclialvens 

H.^r&diren  oder  fchaben**),  wozu  die  (auf  Taf,  XXIU.  Fig.  82  k,  1)  abgebildeten  ,,berjucmen 

JKrürklin"  empfohlen  werden,  oder,  bei  ausgedehnterer  KrkTankung,    die  Durchbohrung  des 

[Knochens,  Kinführung  des  GliiheisenST  oder  endlich  die  Resection  in  Botracht.    Die  folgenden 

issefiden  Abschnttle  .jVon  bofen  veralteten  vnhoylbarcn  fcliaden,  fo  der  Cur  ganlz  wider- 

Btiig*^*,  worin  eine  ganze  Anzalil  von  Mitteln,  namentlich  von  Ptlastern  verschiedener  Art 

(»n^fuhrt  wird,  femer  über  die  Heilung  eines  „tlieffendcn  fchaden  der  vmbfich  friffct*'  und 

[f^rnfauberer  faulenoytteriger  fcbaden*'  übergehen  wir.    Die  Sinuositäten  („holen,  lieffen, 

Lfnd    grubecliten    fchHden*')    w^crden   mit   ^,8ucher|jn  oder  proben^*  von  Silber,  Eisen,  Bleij 

ks  tintt-rsucht  und  können  nnr  dann  ohne  Weiteres  heilen,  wenn  der  Eiler  freien  Abllnss 

Wird  aber  der  Eiter  verhalten,   „niagftü  aber  zweierley  geftalt  eiu^n  aufsllnfs  geben, 

[nenitkb  durch  den  gegenfchnit,  odder  fo  die  gant/-  hole  durchfchnitten  wirt,  vnd 

rrhaden  geölTnet*^    Letzteres  ist,   wo  es  ohne  Gefahr  geschehen  kann,   stets  nützlicher, 

fuhrt  schneller  zum  Ziele.    Bei  der  Nachbehandln ng  werden  in  die  llühle  ,,rafslin  von 

[lefnifi  thuch**,    mit  Arzneien  bestrichen,    eingeführt.    Wenn  aber  bloss  eine  Gegenöffnung 

Lgi>mat1)t  werden  kann,    soll  man  die  Hf>hle    mit  Eiter  sich   füllen  lassen,   ein  ,tprob  eifen** 

llPIg,  79,  80)j  das  mit  einem  Oehr  am  anderen  Ende  versehen  ist,  einführen,   auf  demselben 

ehfteiden  und  dann  ,,ein  glatten  meyffel*'  durchziehen.    Wo  aber  auch  eine  Gegenöffnung 

|l  anwendbar  ist,   rauss  man  durch  Ausspülungen   und  Anwendung  verschiedener  Medi- 

Cltnente  die  Ausfüllung  der  HiUile  herbeizuführen  versuchen,   indem  man  jene  in  die  Tiefe 

«liurch  ein  engs  rörlin   dafs   ftracks  durchboret  fei,  von  meffing  oder  honi  bereydtet**  ein- 

kf&llft.    Die  Oeffnung  der  Höhle  kann  datni  auch  mit  einem  Badeschw^amm  bedeckt  werden, 

»die  Absonderung  derselben  aufsaugt. 

^ie  folgenden  Abschnitte  über  Fisteln  geben  im  Wesentlichen  das  von  Celfus  (1,  S.^47) 

llus  vonAegina  (LS.577)  über  dieselben  Mitgetheilte  wieder  und  wird  auch  auf  diese 

irt»rwiesen.    Ueber  die  Behandlung  der  Fisteln  im  Allgemeinen  wird  angeführt,  dass 

dm  Ausgang  der  Fistel  wnd  wo  möglich  auch  die  ganze  tiefe  lliSble  derselben  erweitern, 

lie  liarte  Schwiele  wegnehmen,  die  Fistel  bis  auf  den  Grund  zerstören  und  dann  die  Ver- 

Mrbong   befördern    solle.      Zu    unblutiger  Erweiterung   einer  Fistel    kann    man    sich    der 

♦,aieyfrel**    aus  ,,Entzian  wurtzel.    Schwcinfsbrot  wurtzel,   zam  rüben,  oder  Schmerwurtzel, 

der  grufsen  Drachenwuruel"  oder  „von  eim  drucken  ftückltn  badfchwammen     ....  hart 

liedrehel'*  bedienen,  jedoch  sollen  dieselben  alle  nn't  einem  Faden  versehen  sein,  damit  man 

1  kann,  w^nn  sie  hineinfallen  sollten.    Es  lieisst  dann  weiter:    ,,Nach 

jfer  weifs  alfo  eröffnet,   foltii  mit  allem  fleifs  vnderftehn  die  felbfg  zu 

rrfmren  autf  den  grundt  hinweg,   welches  dreierley  gestalt  befchehen  mag,  nemlich,  mit 

chmrpfTen  elzonden  artzneyen,  welche  den  verhärteten  fchwielen  hinweg  freffen,   oder  mit 

iffo  fcbneideo.  oder  Gauterifieren,  oder  alleyn  mit  fchneiden  on  Cauterifieren**. 

►i«  Ausfuhrung  dieser  Verfahren,   die  bei  anderen  Autoren  beschrieben  ist,   übergehen  wir, 

ll^m    flufgebrochi^nen  Krebs    soll    man    ,, dann  wo  es  die  golegenheit   des  orts^* 

^Uüet,   ,,den  fchaden   gentzlichen   hinwegfchneiden  bifs  aulT  ilen  grundt,  dafs  gar  nichts 

der  trurtjtel  bleib**.    Man    soll    diu  Wunde   dabei  stark  bluten  lassen,  selbst  das  „grob 

iitk  MeJjMichulifch  gebliil*^  vou  der  Nachbarschaft  her  herausdrücken,  wie  schon  Galen us 
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empfielilL  Von  Einigen  wird  (ianacli  tlas  Glülieisen  angeworn^ol,  Antlere  gcbraudien  von 
vornherein  Aetzmittel,  die  aber  krafiig  sein  müssen  und  für  welchen  Zweck  Theoderich 
und  Gay  de  Ch&uliac  den  sublimirten  Arsenik  sehr  enipfehleii.  Wenn  der  Kri^bs 
ji^dodi  d\wT  cliirtirc;ischen  Belian4hnig  niidil  zugänglich  ist,  ist  von  einer  (»ntsprecbendeii 
DiJii  und  Aft^dic^ition  innerlichj  so  wie  von  milden  iktlichen  Mitteln  Gebrauch  zti  nh^chen. 

Das  Folgende,  welches  zuniiehst  Haut-AfTectionen  des  Kopfes,  wie  ^^die  feuchten 
tlüffigcn  fchäden  des  liaupis**,  „ilen  flieffenden  eytterigen  grindt>V,  „den  böten  grindt  des 
banppis,  der  Erbgrindt  genannt''  (bei  dem  man  ,,djö  KÖlblin  der  verderbten  bare"  ent- 
weder mir.  einer  ^^Brchbanben^'  [IVclikappe],  öder  mit  einem  „harzanglin^*  [Taf.  XXllI, 
Fig.  K2  m]  entfernen  soll),  ,^grindt  vnnd  fcliädigung  des  liaupts,  mit  kalen  pliiton,  md 
bare  aufsfallen'^  und  sodann  auch  die  „fcbiferoehten  pfinnen  oder  pfochen,  die  fich  vif  dem 
nacken,  umb  die  nafen  berunib,  vnd  an  der  flirnen  erheben**  beLrilTt,  üli ergehen  wir.  Des- 
gleichen die  ^ifchadigung  der  angen**  und  „ineken,  beiffen,  read,  grindt,  vnd  fchebigkcit 
der  augbrauen,  vnn^l  nugUdet^^  ^owie  folgende  Haut knmkbeiten:  ,,fchwartxe  vnd  weiffö 
Mufelfuchl'*,  ,,Ziiterm<tU\  Flechten,  vnnd  fcbarpITür  beilfendt^r  grindt",  „liitKblaterlin^  fo 
einem  im  angefleht  antTspringenj  vnnd  fchweren**,  „Fiftel  der  augwnnckel"  (zur  iJ?anteris.^tion 
der  Thränenfislel  werden  die  Taf.  XXll.  Fig.  IG  l,  o,  s^  t,  z,  und  Fig,  17  nebst  Ca- 
nüle  abgeVkildeten  GJüheisen  besonders  empfohlen,  während  gleichzeitig,  zum  Schutze  des 
Augrs,  diisselbe  mit  einem  sill»enien  LötTol,  Taf.  XXlll.  Fig,  \)2  betieckt  wird);  endlich  die 
,,vnnntürliche  vngeftalto  röte  vnnd  aulTziig  des  angeOchts".  —  Die  .^olTene  fchädigung  der 
Nafen' '  besteht  meisten tbeils  in  ,,ein  büfe  art  des  Krebs*'  and  wird,  ebenso  wie  die  folgenden 
Alfcctionen:  ,, fchädigung  des  Munds,  Bäller,  Zanlleyfch  etc.'*,  ,,fc]irunden  vnd  fpaUung  der 
lefTtÄen,  vnnd  iles  Munds'*,  ^«böle  gÜTtige  rchlidägung  des  angefichts,  Noli  me  längere,  ge- 
nant'*, lediglich  medicameiUös  behandelt.-  Auch  über  diy  folgenden  Abschnitte,  bei  welchen 
es  sich  um  ,, fchädigung'*  am  Halse  (meistens  ,,fcbwcrende  halsdrüsen*'  betrellend),  am 
Rücken,  am  Arme  handelt,  ist  nichts  Besenderes  zu  bemerken.  —  Bei  den  «^{cbriinden  der 
Brüft**,  bei  denen  theils  atzende,  theils  milde  Mittel  angewendet  werden,  wird  noch  Fol- 
gendes omphdilen:  ,,Die  Briift  soltu  auch  in  ein  rchlingen  oder  binden  an  den  balf^ 
bencken,  darmit  fic  nit  inn  dem  vnderücb  hangen  die  berzuilieffende  materi  defter  leicht- 
lieber  nnfich  neme*'.  Wegen  des  Weiteren  verweist  Hyff  auf  sein  neues  grosses  Hebe- 
animen-Bücb.  —  Die  ,,rchäden,  die  fich  erbeben  innerhalb  der  Oren'*  übergeben  wir.  — „Die 
fchädigunge  vnder  den  (icbfen  [AcliEelböble],  detsgleicben  der  llewdrrifen  vndcr  der  macht 
[Inguiualdrüsen]  fallen  dt  genioynglirb  ein,  vnnd  werden  grubcchtj  mit  Verhärtung  «ler  bort, 
oder  verleb wiclung  dir  lelTtzen'*,  also  indurirte  Bubonon,  werden  niicb  blutiger  oder  un- 
blutiger iM'weilerung  der  AbscessidTnung  mit  Einspritzungen  in  die  Hohle  von  zum  Theil 
atmenden  Medicamenten  (Lauge,  rotlies  Äet:zpulver)  mittelst  einer  ^^krummen  oder  rchlechten 
[schlichten,  geraden]  ,Jprützen*'  (Tai.  XXIIL  Fig.  67)  und  darauf  mit  Pfiastern  und  Salben 
behandelt.  ^,\Vo  aber  die  hurt  folcber  lebäden  gantz  verhärtet  vnd  fchw  ielecht  findt, 
vnd  mit  dem  roten  elzpuluer  folcbe  verhalle  fcbwielen  nit  mögen  hinweg  genoniinen  werden, 
(oltu  fie  mit  einem  fcbarplTen  fcherlin  hingweg  Icbneiilen,  vlTden  fchnidt  mit  bequemen 
Cauterien  brennen,  oder  das  braun  Egiptifcb  Sälblin  daraulT  legen".  —  Bei  der  ,,rcbädi,gang 
der  Schäme  vnd  gemäcbt  oder  mänlichenglid  des  Manfs"  wird  angeführt,  dass  an  denselben 
Cieschwiirc  wie  an  allen  andtren  Korpertheilen  vorkonunen.  Jedoch  wird  der  sy[)biHtischen 
Gesrhwiire  mi(  keiner  Silbe  gedacht.  —  Von  der  ,, Fistel  des  Afftern  oder  Mafs darras*' 
werden  durcbgehcnde  und  nicht  durchgehende  unterschieden  und  nacbdem  man  mit  dem 
jjPriiblin  oder  der  Bleinadel"  sich  vergewissert  bat,  dass  die  Fistel  eine  durchgehende  ist, 
gebrnucht  man  das  mit  Rosenöl  gesalbte  und  vorsichtig  eingeführte  Speciilum  (Taf.  VIL 
Fig.  l^u  ,,den  AlTtern  damit  aiiff/Airchraubni,  damit  du  dcHe  füglirher  zu  dem  fcbadeti 
feben  mogelt  .  .  ,  /'  „Als  dann  foltu  wol  füleu  wohin  Heb  bevdo  offen inig  der  Fil\el  er- 
rtrecken,  vnd  von  dem  einen  zu  dem  andern  die  Filtel  d  urcbrcb neiden"  u.  s.  \\\  Daxu 
wird   bemerkt,   dass  von    den   alten  Äerzten    bei   diesem  Leiden   mancbeiiei  Behandlungs* 
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if>dcn  ^^brauc^hl  worden  sin<lj   rJuirli  welche  dk  Kranken  solir  ytupiütt  wurden,    Jfinzn- 

wird  aber:    ^,nie  merck  Jiucli  weitter,   wo  fiob  (blchc  Fiael  böber  wann  das  Mtnils- 

Iqrfcb  erllreckt,  eiwan  au  IT  drei  oder  vi«r  zwerchlinger  nach  der  longo  des  dartns,  dals  dann 

iin<*idfn  folchor  Firiel    nit   ÄUgelaCfen  werden  fol,    dann  wo  roüclis  glchehe, 

h    der   broflhafTtig   den    ftalgang  nit  inelir  verhallen   können.*^    Unter 

lita»en  üoiÄiänden    foU  man    ,^Curam  pallitluam'*    anwenden.    Die   nicht  durchdrehenden 

iFi^tflfi   sind    durch    reinitrende  Einspritzungen,    durch  Erweiterung   des  ,,mundtloeh^^  der 

Ptittrl   und   durch  Beseitigung   der   harten  Schwielen    mit  dem  Aelzmittel  oder  Messer  zur 

fB4*iIting  tu  bringen.    —   Schrunden   des   Afters    werden    mit   Salben,    Sitzbädern    in 

^tnrm  ,, Lendenzuber**,   Um^hlägen  u*  s,  w,  goheiU^  ebenso  die  ^jfehmertzhalTtigen  viiheyl- 

fdimndcn    weiblicher   geburts   glider*'.     Einspritzungen    in   die   ,,Beermuiler*^   [soll 

?D  Scheide]  werden  mit    einer  (TaC  XXIIL  Fig.  (i5)  abf^ebildeten  Spritze  gemacht.  - 

H>ie    „rcbiidiiruiig   weibliclier    Cchanie    vnnd   gebnrls   glrder*'    übergehen    win    —    Bei  der 

ler  lliifft,  Diech,  l'chenrkel,  vnnd  fchienbeyn'^  wird  angeführt,   dass  die 

Ute  ^,bei  vns  Teuttchen    fecr  gemeyn'*  soi.     Die  ,,vcnattung  oder  ?.erlti>rung*' 

Efce^  Oberschenkelbeins,    die  bis  auf  das  Mark  geht,    oder  wo  „folcher  fchaden  Heb   holt  an 

tden  btiltzeü   «»der  gewerben  [tjelenken]    der  Diech^*    [also  Nekrose   oder  Caries   des  Üs 

eSKiri«]  worden  für  nn  heil  bar  erklärt^  ^veil  die  Fortiiahme  derselben  ,,der  Menrslleyldi»  vnd 

I  gvbeud,  Sennen,  vnd  Neruen,   Idut  vnd  hertzadern  halber*'  zu  getahrlich  sein  würde. 

ribe  icill  von  den  iihnlichen  Zuständen   ,,im  obern  teyl  der  bülftheyn**.    Bei  geringerer 

flrimn kling  der  Knochen  kann  aber  Heilung   dadurch    erreicht  werden,    dass   man  das  Er- 

kmnkle  durch  Schneidon,  Schaben  oder  Cauierisiren  entfernt  u.  s.  w.  —  Den  Bescliluss  des 

^üfheü  bildet  die  ^fchadigung,  fo  einer  von  hartem  gehen  oder  reiten  f rat t  worden  ift'*  und 

„der  hende  vnd  fuCs,    vonn    hctTtigem   froft**;    bei  letzterer  handelt  es  sich  um  Frost- 


LetJtfte  Thevl  der  groffen  Teutfchen  rbfnirgci,  oder  vollkommenen  WuiidtartzneL 
Rechte,  warhaffte,  eigentliche  vndcrschcydung,  vnd  gründttichc  Cur  allerhandt  oufferüclicr 
Gefchwiiirt.  Apostem,  Bläterliu,  vnd  manchtTley  Gefchwcllcn  des  gantzen  Leibs.  Gual- 
theri  H.  Ryft,  Argentini  Mcdici  et  Chirurgi.  Zusarapt  angebeneklen  Antidotario,  Inn- 
balteudc  .  .  .  u»  3,  w.  Vormals  im  Truck  nicht  aufsgangen,  (»etruckt  zu  Frauckfurt  am 
ll«)rf»^  bei  Christian  Egenollfe  fei  igen  Erben.     1562,  fol 

Wie  aus  einer  voran  geschickten  Nachricht  des  Buchdruckers  hervorgeht,  ist  dieser  von 
Bjrff  b«  seinem  Tode  hinterlassene  Theil  der  ., Teutfchen  Chirurgie'*,  nachdem  er  von 
la  Sachverständigen  des  Druckes  für  würdig  erachtet  worden  war,  im  Anschluss  an  den 
d«8«lben  Oflicin  hervorgegangenen  ersten  Theil  gedruckt  worden. 
Er  besteht  aus  54  Capiteln  (foL  l— XC),  ist,  ähnlich  wie  das  l.  Buch  von  Tagaul t 
|L  S.  62*>),  den  Geschwülsten,  Schwellungen,  Aposlcracn  gewidmet  und  beginnt 
fÜikp*  l)  Ulli  einer  Erklärung,  was  man  darunter  zu  verstehen  habe-  Es  wird  angeführt, 
lue  neueren  Aei*/te  und  Chirurgen  gemeiniglich  alle  „vnnatürlicbe  gefcbwnlfl  oder  ge* 
tU**  mit  dem  Worte  „Apostem'*  begreifen,  obgleich  in  griechischer  Sprache,  bei  Gn- 
•  aas  and  anderen  griochischen  Aerzten,  dasselbe  nur  diejenige  Art  der  „gefchwell  oder 
;eft*birer"  bedeutet,  welche  die  lateinischen  Aerzie  „abscessus**,  die  arabischen  aber  ,,exi- 
nennen.  Im  Cebrigen  stimmt  der  weitere  Inhalt  des  Cap.  1  wesentlich  mit  demselben 
ult  Überein."  Auch  Cap.  2,  die  ,,vnderfcbeydung'*  der  verschiedenen  Geschwülste, 
Aohnlichkeit  mit  demselben  Capitel  bei  Taganlt,  und  lindet  sich  darin  die 
*^n  Buß&tm  gemachte  historische  Bemerkung  über  die  Syphilis  wieder,  die  neben 
Anderen  Namen  als  ,,FrantzoreQ,  fo  man  die  Bocken  vnd  bösen  blättern  nennet*'  be- 
ichöet  wird.  —  Cap.  4  ,,Von  warer  erkantnufs  durch  mancherlei  zeychen'*  der  Geschwülste 
4  Schwi*llungeu  im  Allgemeinen  isl  ohne  Bedeulung.  —  Von  Cap.  5,  die  Behandlung 
Siüstände  betrrlTend,  gut  Dasselbe:  die  Behandlung  der  Abscesse  („gefchwer**) 
darin    genau    bo  wie   bei    Tagaul t^    namentUcli    auch    die    ErotTnung    derselben, 
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linier  7  rnnklen  bcsrhriehen,  -  Sehr  vvcitläufi^r  wirrl  in  Cap,  f>,  eTitsprnchend  dem  jjl^fchcn' 
Cnpitel  bei  Tüganl  t,  .,Vom  rechloii  warbaf!tcn  jfefcTiwore  Phlegmone  vn«!  iindem  ge 
rnhMulften  vom  bliit  venirnichl*^  «ialior  auch  „bh»ir<:li wer*  genannt,  gehandelt.  Die  Er» 
orleriHigcn  über  die  Patlioloirie  der  Erkrankting  yberp^^ehcn  wir  ans  hekaiiTiten  Gründen;  die 
Beliandlunt.'  lindet  in  äliriliehem  .Sinne  sUitt,  wie  bei  Tagi\iilt  angefiihru  —  Aus  C&p,  7 
über  die  ,.rörglichen  Cholerifchen  jyrebrechen,  Carbunkols,  Gangraenae  Tnd  Sphaceli" 
ist  wegen  der  hinsifhüich  der  verscliiedf^nen  Bezeich mni|]:en  herrschenden  Verwirrung  um 
50  weniger  etwas  Weiteres  zu  entnehmen,  als  es  der  tfauptsaohi^  nach  mit  dem  gleichnamigen 
Ca]>itel  bei  Tagau  It  übereinstimmt.  Auch  bei  Rvff  wird  ein  »jPeftilentzjfcher  giftliger 
Carbunckel"  unterschieden,  weiterhin  wird  die  Bodeutunjr  der  BeÄeichnnni^en  ^^gangraena*", 
,,sphacelus^',  .jfyderatio*',  ,.esthiomcnus**  iL  s.  w.  näher  erörtert,  and  heisst  es  dabei  u<  Ä.: 
^, Solche  p!ag  aber^  in  welcher  alle  emplintliichbeyf  vnd  bewegnng  hinweg,  alfo  das  glid 
gentzlieh  ertödtel  ift,  nennen  wir  Teulfchcn  S*  Antbonj  pLig,  S,  Anthanj  fcwcr,  vnd  S,I 
Anlhonis  rauch,  aber  die  gf^nveynen  Wundartztj  .  .  .  .  ,  herpetii  esthiomentim,  vnd  cancruni 
ulceratura  etc/^  Nach  i'el^^us  ist  es  beim  Brynile  ,,die  lelfte  Zuflucht,  wiewul  ein  fehr 
elende  errettung^  nemlieh  das  ganlz  gerchädigte  glidt  vom  gantzen  leib  hinweg  fchnei- 
den,  darmit  der  leih  nicht  darnon  gar  verderbt  werde.  Denn  das  fojetznndt  crfeult  vnnd 
/»rrflöret  iftj  das  infi eiert,  zerftöret  vnd  erfenlet  das  ander  gefundt  fleifch  durch  fein« 
rrhadliche  gifftige  art,  we  es  dafffibig  aHeyn  berüret^S  Wenn  man  nun  das  Brandige  vom 
tjesunden  durch  Wegschneiden  entfernt,  soll  man,  um  nicht  zu  besorgen,  dass  von  der 
Wurzel  des  Uebels  etwas  zurückbleibt,  das  Gesunde  mit  dem  GUiheisen  brennen,  wodurch 
nuiu  die  Blutung  bald  stillen  und  alle  ,,feulnur.s*'  wegnehmen  wird, 

Oap.  J^  vom  Erysipel  ns  und    „andiTu    dergleichen    gefchwulften    von    Cholerifeh 
feuchte  vcrnrfacht*',  anabvg  dem  t'ap,  8  bei  Tag  au  lt.  erörtert  die  für  nns  unverständliche 
Püibok^gie  und  bespricht  die  Behandlung,  die  in  Pnrganzen  nnd  Klyslieren,  der  örtlichen 
Anwendnng  von  kühlenden  und  adstringirenden,  später  von  digerirenden  und  zertheilendci 
Mitteln  beseht.    Wenn  das  Erysipelas  aus  j,o(Tenen  fchaden*'   oiler  einer  äusseren  LIrsach 
entstanden  ist,  soll  es  scarificiri,    ,,düs  iflj    avoI    gehawen    oder   gebickt**,    bei  vollsaftigvmj 
Körper  auch  eine  „aderlüffe"  gemacht   werden.      Die  dem  Krysiplas  oder  der  „Cholerifche] 
gefchwulft'*  itugesellten  AtTeclionen,  wie  der  Herpes  miliaris  und  excdens,  die  auch  „Pustul 
cholericae*^  genannt  werden,  übergehen  wir,  weil   bereits   bei  Tagault  erörtert     Dassel 
gilt  von  den  bei  Tagaul t  und  Ryff  identischen  Capp.  9  über  die  Warzen. 

Das  über  das  Oed  em,  welches  als  phlegmatische  Geschwulst  bezeichncl  wird.  An- 
t:+>führte  (Cap.  ID)  rs(  ohne  Bedeutung ;  die  Behandlung  besteht  nur  in  Umschläpen;  von 
irgenil  welcher  mechanischen  üder  operativen  Behandlung  ist  keine  Hede.  —  Von  noch  ge- 
ringerem Belang  ist  Das  (Cap.  11),  w*as  über  die  Geschwülste,  ^die  fich  von  windigem  pUft 
erheben,  inflationos  et  Apostemata  ventosa  genant**,  gesagt  wird;  es  wird  dazu  auch  d 
,.Tym[>;inias  oder  Tympanitis^*  gerechnet:  dieselbe  ,»gibt  ein  thon,  als  fo  man  auff  ein  ge 
fpannen  pergamenl  klopffeP^  oder  wie  ,,ein  auffgehtafsner  lederlack**.  —  Auch  die 
,»wÄferigc  phlegmatifche  gefchwulst*^  (Cap.  12),  worunter  allgemeine  Wassersucht  zu  ver* 
stehen  ist,  übergehen  wir,  —  Cap.  13  betrifft  alle  die  „phlegmatischen  Geschwulste**,  wekb 
unter  dem  Namen  ,,excrescenliae  phlegmaticae'*  begrifTen  werden,  wie  sie  in  ganz  gleicher 
Weise  in  dem  gleichn^imigen  Cupitel  bei  Tagault,  das  als  Muster  gedient  hat,  be- 
sprochen werden.  Es  isl  deshalb  nicht  niithig,  darauf  hier  näher  einzugehen,  und  ist  nur 
anzuführen,  dass  zur  Exstirpatiou  verschiedener  der  Geschwülste  die  (Taf,  XXllJ.  Fig.  83, 
84,  85,  m)  abgebildeten  Messer  und  (Taf.  XXllL  Fig.  76,  77,  78,  82n)  4  verschieden 
scharfe  flaken  (einfache,  doppelt**,  dreiHw^he)  empfohlen  werden.  —  Die  Capitel  14  und  15 
,,Von  verhärteten  knorren  vnd  gefchwulften,  scirrhi  genant,  fo  von  Melancholifcher  feucht 
ihren  vrsprung  haben*'  und  ,,V()n  MelnnchoHfchor  gefchwultl,  Po  ein  art  des  Krebs  hat, 
Cancer  Apoftematosus  oder  tumor  Cancerosus  genant",  entsprechen  ebenfalls  genau  den 
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Capitoln  bei  Tiigaull;    sie    siarl    bei  Diesem    nicht    von   Belang  an<i  noch  viel 
bei  Kyff. 

Nachdem  in  den  ersten  15  Capiteln  die  Aposleme  im  Allgemeinen  besprochen 
Horden  sind,  folgt  je Ut  Einiges  über  dieselben  im  Speriellen^  nach  Körprrtheilen.  ZunürhÄt 
mm  Kopfe,  wo  die  ,iTestmtu*'  oder  j/Fulpa^^  erwiihnl  wird^  die  luan^  wenn  es  sieh  da- 
b«i,  wie  e^  scheint,  um  einen  dureh  Caries  entslamlenen  Abscess  luindelt,  ühnlieh  wie 
Argellüta  (L  S.  841)  mit  einem  Kreuz-  oder  DreieckschniU  eröffnen  soll,  um  das  ^^ganU 
g«XcliiiiUg:t  beyn*^  frei2uleg:en  und  mit  den  Schabeisen  (Fig.  82  kj  1)  „alle  verrattuog  oder 
smtömng  des  beyns**  ohne  Verletzung  der  Hirnhaut  weg/u nehmen  und  sodüuti  das  Gliih- 
daail  daniuf  Jta  appliciren.  Ks  wird  daiiTi  noch  des  Ilydroccphaliis  oder  der  Encephalocele 
fipedacht,  bei  welcher  man  sieh  atn  Besten  aller  operativen  Ein^^rilTe  enthiilt  und^  nach 
Yigo  (L  S.  l^4)j  bloss  zertheileude  ÄliUel  anwendet.  —  Cap.  IG  22,  welche  Erkran- 
langen  der  Augenlider  beLrelten,  übergehen  wir.  —  Von  Nascnpolypen  (Cap.  23) 
Wf-rdcn  2  Arten,  nämlidi  eine  (^nrcinomattise  Cieschwitlst  und  ein  Schleimpolyp  unterschieden, 
letzterer  durch  Abschneiden^  Brennen,  Oauteiisiren  7Ai  heilen,  ersterer  niehU  deshalb  auch 
nicht  mit  scharfen  Mitlein  zu  behandeln,  sondern  nur  mit  nu'Idon.  —  Die  ,,kleynt^n  y:eicbwer- 
Itn  oder  blälerün"  innerhalb  oder  ausserhalb  der  N;ise  (Cap.  24)  werden  ebenfalls  mit  milden 
Miitidn  behandelt.  —  Die  Aposteme  innerhalb  und  liintor  den  Ohren,  letztere  „OhrUamm" 
geaaiint  [ob  darunter  die  Parotitis  zu  verstehen  ist,  ist  zweifelhaft]  fCap.  25.  2t»)  über- 
gehen wir.—  Die  Abscesse  des  Zahnfleisches,  „der  Biller  vnd  Oaumens^^  (Cap.  2(5)  werden 
mit  einisr  Lancette  erölTnet.  —  In  Cap.  27  ,,Von  nidcrfchieffen,  gefchwulfl,  entziindnng  vnd 
7.crftÖmng  des  zepfflins  im  halfst*  wird  angeführt,  d;uss  dasselbe  bisweilen  .^1^1'*^^^  ^^i^" 
kbwillet  vnd  herab  fleuffol  bifs  aulT  das  hanchblat^'  [Epiglottis].  Wenn  Schröpfköpfe  im 
Kiurken,  Gurgclwasser  u.  s,  w.  innerlich  nicht  zum  Ziele  führen,  ist  das  Absrh  neiden 
de«  Zäpfchens  mit  den  (Taf.  XXH,  XXllL  Fi^.  4t>— 4:1)  abgebildeten  Instrumenten  in  der 
früher  (S.  54)  kurz  angeführten  Weise  auszuführen.  —  Bei  einem  Aposlem  „des  fchlnndls 
fnd  der  Kehuandel'^  (Cap.  211)  werden  Schröpf  köpfe  auf  die  Schulteni  gesetzt,  fnirgel- 
wisüer  innerlich  gebraucht,  ausserlich  Pllaster  applicirl  und^  wenn  ein  Abscess  sich  gebildet 
biit,  dersellio  erülTnel.  -  Von  der  am  Halse  oder  ib^r  Iveble  sich  erhebenilen,  von  den  ge- 
mi'men  W  und:lrzl«*n  die  ^.fquinantzen'',  von  den  alten  Aerzten  aber  Angina  genannten 
,Jrhr  fiirgUchen  vnd  faft  gefehrlichen**  Geschwulst  (Cap,  30),  weil  sie  einen  Menschen  bis- 
weilen in  10  Stunden  „erwürgt  oder  erfticket**,  bisweilen  aber  erst  den  folgenden,  den  4. 
iidef  7.  Tag,  wenn  die  Geschwulst  ,,hineinwerts  zeucht  gegen  die  Kelrör^*,  werden  von  den 
Alt<*n  4  Aritji  (wie  bei  Galenns)  unterschieden,  deren  nicht  eben  sehr  deutliche  Beschret- 
buDg  bei  Kyff  wir  übergehen.  Die  Behandlung  besteht  in  Aderlässen,  8chri>pfküpfön  auf 
die  Schultern t  ableitenden  Fussbädern,  Purganzen,  lllysticren,  (!iurgclwiissern,  Ptlastern, 
IJigen,  sowie  TCrnITnen  des  [Retropharyngeal-  oder  -oesopbageal-J  Absccsses  im  Halse, 
bei  Vigo  il.  S*  925)  empfohlen  wird:  „Etlidie  nemen  ein  wachs  kertzlin,  oder  ein 
ii«ire  grnne  zwibel  oder  lauch^  Ziehens  im  balts  alfo  auff  und  nider,  andere  binden  einen 
b&rten  hiHen  UcyTch  an  ein*»n  faden,  heylfendt  ihn  verrchliugen,  ziehen  ihn  dann  mit  gewalt 
Wider  hcünnfs,  dannit  fio  folchs  gofchwer  aulTreilTen".  Wenn  man  aber  dazukommen  kann, 
In  66  sicherer,  die  Eröffnung  mit  einem  Instrument  vorzunehmen  (Taf.  XXUL  Fig.  82  g), 
itA  vie  ©ine  Vogelklauc  gekrümmt  ist;  sodann  Gnrgelwässer  ü.  s.  w,  —  Die  weniger  ge- 
fUirlicIifn  und  ,,nirgUchen*'  ent zun d liehen  Anschwellungen  und  Abscesse,  die  sich  aussen 
«n  HaJs^  bilden  (Cap.  31),  übergehen  wir.  —  Die  Entzündungen  der  Mamma  (Cap,32) 
werden  tum  Theil  durch  äussere  Ur.tachen  veranlasst,  „als  von  verun wirfung,  Hoffen, 
rdüiüion,  füllen  vnd  dergleichen,  etwan  von  harten  einbeiCsön  oder  trücken  der  kley<ler  vnd 
fe&hmeid^^  oder  andererseits  von  ,, verharter  zuDinien  rinnung  der  milch^^  Es  sind  dabei 
'"  Cmschliige  anzuwenden,  ,,vnnd  henck  die  brül\  in  ein  fi-hling  von  einem  lläcliten 
U  ^i  <len  halfs,  alfo  wirdt  aller  fchmertz  )>ald  gefenfti^t.   vnd  die  materi  reloluiert** 
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u.  s.  w.     Wenn  sirh  Eiber  dir  Gnsrliwnl;«.!  „zti  auf^rehweren  neyget",  sind  eni'eicbenrl©  Um- 
sclilä|?e  arizuwenilcn  mid  die  KrotTnung  „nicht  mit  einem  geraden,   londern   halb  Circkcl- 
runden  Tchnidt'*  zu  nmchen.    Zur  Verhütung:  der  Verhärtung  werden  dünn  Pflaster  jy^ebraucbl. 
Stillt  d*^r  einzuleii^enden  ^jURnlTfl**  trehnnichen  Einige  ,jkleyne  [ilbcdn  rürlin"  oder,  in  Er- 
mangelung der^selben,  j^deyeii  rörlin^  oder  l>iptam  wiirtzel,   oder  folche  meylVel  von  AuiTge- 
»Ktrten  liürbren  sff  rchnitten*^   Gegen  die  etwa  znnickbleibende  Verhärtung  ist  ein  DiachyloD- 
Flastor  anzuwenden,    —    Was  unter  j, kalter  gofchwulft  und  Apofleni  der  brötV  (Cap.  ^i), 
die  auch  tn  Eiterung  übergeben  kann  und  dann  eröffnet  werden  muss,  zu  verstehen  ist,  ist 
riiidit  r>»fdit  ersfrhtb>h,  —  Gegen  den  ,, Krebs  der  Erawenbrüft**  (Cap,  34)  werden  allerlei 
äussert i che   und   innerliche  Mittel   empfohlen,   im  Uebrigen  aber  auf  die  (^apilel  über  Krebs 
verwiesen  (S.  65),    in   denen  ebenfalb  von  einem  operativ«?n  Eingriffe  kaum  die  Rede  ist.   - 
Bei    „klotziger    Verhärtung   der    brüfl  die  keyn  art  des  Krebs  hat>'  (Cap.  35)^  soll  man 
PllaMer  oder  Salben,   die  näher  augegeben  werden,  gebrauchen.  —   Mit  den   „manclierlej 
irelchwuin  vird  ApoHem  vmb  die  bruft  herumb''  (Cap.  3(>)  scheinen  kalte  und  Senkungs-ij 
A  b  s  r  e  s  s  e  od  er  d  u  r  c  h  g  e  b  r  o  e  h  e  n  &  E  m  p  y  e  m  e  gemein  t  zu  sein ;  letztere  hervorgegangcnj 
aus  einer  j.entzündnng  des  inneren  Kippfeliins  (welcher  gebrecb  plourens  genanl  wirdt)*^j 
Diese    Absccsse   alle   sind,    nach  Vigo,    ,,nach   der  Lenge  der  Rip])en**   zu    eröffnen.    -^ 
Dici  , .kalte  vnd  hitzige  gefchwiilft  des  rückgradts"  (Cap.  37)  ist  ebenfalls   ein  durch 
Cttrirs  verursachler  Senkung^sabscess,   den   man   zunäclist   zur  Zertheilung  zu  bringen  ver^J 
suchen  soll.     Wmn  derselbe  getiffnet  ist  und  man  llndet  den  Knochen  „zerltöret  vnnd  ver* 
rattet'*,  muss  man  mit  ,,beiiuenien  vnd  hierzu  dienenden  Inllrunienten  (Taf.  XXlll.  Fig,  8!jj 
a,  k,  1)  dalTelbig  boin  feilen  vnnd  fchaben'^^   ,,wiewül   folcbc  Cur  fehr  gefehriich  rnd  mirs- 
lieh  ist**.  —  Gegen  heflige  Rückgratssohm erzen  .,von  hitziger  materi*^  (Cap-  38)  werde« 
verschiedene  Einreibungen  und  Emscbläge  empfohlen.    —    Von   ilan  ,,miincberley  Aporteoi ' 
des    bauch 5^*  sollen   die    Absccsse   in    der  liiigebuug   des    Nabels,  wie  auch  Vi go    vor- 
schreibtj  .Jialb  Circkeb'undt  auftgefclmitlen  werden^',  alle  anderen  nach  allgemeinen  Kegeln. 
—  Di«  i^igclcbwulft  vnd  Ajroltem   oberhalb  des   fchenkels  vnd  der  macbt^   Schlier  genant^ 
(Cap,  31»)j  entspriclit  dem  BuIh»  inguinalis  und  soll  verursacht  sein  „von  fcbadigung  deal 
(nan liehen  ^hdts,  oddfr  antlerer  eufferl icher  glitler"^  oder  .»vn derweilen  von  verwund unyren 
des  bauchs*^   Dieselben  suche  man,  ausser  durch  allgemeine  Mittel  ( Laxnnzen),  mit  PHastenij 
Salben,  Umschlägen  u.  s.  w.  zur  Zerllicilung  zu  bringen,  oder  sie  müssen,   wenn  sie  vcr-1 
eitern,  mit  einem  Messer  (Taf,  XXlll.  Fig.  Ki  -86)  eröffnet  und  da\in  iu  ahnlicher  Weisei 
weiter  bchandell  werden.   Wenn  die  „lelTtzen  oder  bort  des  Ichadens"  verhärtet  werden,  sind! 
Aelzniiii«d  auf  ibeselben  anzuwenden.    Die  Eröffnung  eines   abscediiicn  Bubo  kann  auch  mit 
einem  geeigneten  Glüheisea  au^gefiihrl  werden.  --  Die  Aposteme  des  „Manlichen  glidts** 
(Cap.  40)  werden,  wenn  sie  „zeitig"  sind,   „nach  der  lenge  des  glidts  auffgethan".   —  Die 
,^rcbarpffen  vnd  gifftigen  kleyncn  und  gi'offen  Hilzblnlerlin,  die  fich  an  der  Eichel  des  Man s 
ruten  erheben"  (Cap.  41),  sind  offenbar  Schanker,  da  sie  ^^gemcyn glichen  jbren  vrfpriing 
aufs  vermifchung  mit  uureynen  Weibern,  fo  an  jien  heymliclieylen  fchadhalTt  fmdt'^  haben. 
Bei  denselben  ist  ,,die  aller  niitzefr  vnd  befte   bülff,    dafs  mann   von  ftundan  das  orih  mit 
rinrm  glüenden  Canterio  bequemer  geftall  wol  brenne**  u.  s.  w.  Es  wird  ferner  als  sehr  ge- 
Hibrlich  bezeichnet,  „als  nendieh  befftiger  blutflufs  vnd  feulnus  oder  zerftörung  des 
vndern  gebänds  der  Maus  ruten,  Welches  gebändt  hinan  bifs  zu  der  macht  zu  hinweg  faulet, 
alfo  *lax  man  olfimals   genötigt  oder  gezwungen   wirdt,   das  gantz   manlich   glidt  nach  der 
lenfto  au ffzu Ich  neiden,  bifs  zu  folchem  ort^  Demi  obgem'>lts  erfeults  gobanile  mit  glüendem 
Canterio  abzufchneiden  etc."    Hier  wie  bei  flem  folgenden  Zustamle  handelt    es  sich  wohl 
um    p  b  a  g  e  d  a  n  i  s  c  li  R    Schanker;  , ,ncjnlich  grnffe   befftige  ge fchwulft  zwifchen  der  vcr» 
baut    vnd    der    Kycbeb  dermaffen    dafs    der    fehr   gifftig,    fcharpff  vnd  vnfletig  e>ier  dar^ 
zwifchen    verfchloffen    bebalten  wirdt,  welcher    etwan,    fo    er   diefelbig  linul  ergreiffet,   fie ' 
hinwt^g  friffel,   vnd  alfo  durch  Iringet^  vud  wirdt  sokhö  aufsfreffung  etwan   alfo   grofs, 
dafs  die   gantz   eye  hei  dar  durch  gehet.     In  folchcni  fall  ift  von  nöthen,    die   gAnt» 
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rorliant  tm^  Tm^hor   hinwcg^   zu   schneiden**.   Ks    tsl  Dies   einn    dt^r  sehr  wenigen 
[Stellen  tei  *irri  zoitgenössischen  Autoren,    wo  von    primären   syphilitischen  AlTectionen  iMe 

In  ini»  ht-nlen  folgenden  Abschnitten  ,,Von  hitzijBfcra  vnd  kaltem  gefchwcr  der  CJe- 
»^cht**  (Cap.  42)  und  „Von  viTharlung  der  gemecht**  (€ap.  45)  ist,  da  es  an  einrr  tiin- 
rvichendcn  BesohreiKimsj  der  belle llen den  Züstäride  fehlt,  nicht  ersieh tlich^  ob  damit  eine 
KnUündung  nnd  Verhärtung  des  Hodens  oder  nur  des  Ilodensackes  gemeint  ist,  —  Die 
AfKist^me  dos  ^Affierns**  (Cap*  44)^  die  mit  heftigen  Schmerzen  „feigblattern  oder  gülden 
uerbunden  sind^  werden  „in  halbtJirckelrmidei  form"  eröffnet.  Es  wird  angeführt,  duss 
aus  denselben  leiclil  „ein  durclidrin^eiide  listet   erhebt,   oder   die   gleyrb    mit    durch* 

üeber  die  Apostome  der  Schultern  (Cap*  4')) ,  der  A  c  h  s  e  1 ,  des  A  r  m  e  s ,  Kilon- 
togens  (Cap.  4<>),  d«5r  IHinde  und  Füsse  (Cap.  47)  ist  wenig  zu  bemerken.  Bei  den  an 
Strlle  urenannten  wird  angeführt,  djiss  sie  nicht  so  gefährlich  seien,  wie  die  im 
und  an  den  Schnlterblattern  Yarkommt^ulen  [t'arbunkel] ;  die  Abscesse  an  Hän- 
den und  FfLsseu  sollen  ,,geölTnet  werden  nach  der  leny;e  dir  neruen  .  .  .  ,  ,  dafs  diefelbigen 
nix  g^erührl  oder  verletzet  werden'*.  —  Unter  „böser  gefchwulft,  gilttiger  art^'  der  Münde 
and  Fusse  (Cup.  48),  die  sich  namentlich  bei  Kindern  von  4—14  Jahren  und  darüber  ,,bey 
gleyehen**  [Gelenken]  der  Hando  nnd  Füsse  erbeben  soll  und  „das  beyn  angreifet,  zer- 
el  vnd  verntttPt  cs^  «Iht:  das  Hcyfch  vnil  gcbäiide  lierchadi|2jt  wirdt^  Wie  fich  ein  gleicher 
ffehrerh  anch  ^nulerweilor  mn  rückgradt  erhebet"  sind  ohno  Zweifel  die  luberctilösen  Kr- 
kr anklingen  der  Knochen  und  Gelenke  in  verstehen.  Neben  einer  allgemeinen  Bchand- 
long  5<jllm  die  xur  Zertheilung  dienenden  Mittel  versucht  werden;  wenn  aber  Eiterung  ein- 
tritt, ist  dieselbe  mit  dem  Messer,  dem  dliilicisen  oderAetzmitteln  fden  beiden  letzteren  ist  der 
Vorzug  zu  geben)  zu  errdTnen.  Wenn  die  Kno<^hen  „zcrlt(>ret  vnd  verraltet'*  g»*funden  werden, 
tritt  bei  ihnen  die  früher  (S.  C'))  aiigegclu'ne  BebandluuiL^  ein.  -  Ik'hh  .^Wurm  am  Finger" 
(PiinariÜum)  (i*ap.  4^*)  ist  die  KrÖfTnung  der  Eiterung  entweder  ndt  viem  Lilüheisen  „nach 
der  Irnge  oberhalb  des  fmgers**  oder  mit  einem  „fubtilen  fcharpIT  fchneidenden  fnftrument"^^ 
oder,  wenn  der  Eiter  nicht  tief  liegt,  ndt  einem  Aetzniitttel  vorzunehmen.  —  Jn  BetrelT  der 
^kalten  vnd  hitzigen  eyternden  vnnd  nicht  eylt-rndcn  oder  aufsrcbwcrenden  Ajmstcmen  der 
hufft^*  {Va\y.  50)^  der  gleichen  Zustiimle  ,,,di'r  Diecli,  Knie  vnd  fcheiben**  (Cap,  51) 
wird  auf  das  vorstehend  Angeführte  verwiesen.  Mit  „gcfcliwulst  der  Knie"  (Cap.  52),  die 
^bllftig^  und  „kalt"  sein  kann,  sind  wohl  die  acuten  und  chronischen  Synovia Ihaut-Ent- 
«öndangen  ^emeint^  da  nur  von  zertheilenden  Mitteln  die  Kede  ist,  —  Die  Behandlung  der 
^erflickten  verdorbenen  nagel"  (Cap.  53)  an  Händen  und  Füssen,  d,  h,  wenn  einer  der- 
selben ,,mil  aufsfchwerung**  so  verdorben  ist,  dass  er  nicht  erhallen  werdeji  kann,  besteht 
dann,  dass  man  ihn  ganz  dünn  schabt,  dann  mit  einem  scharten  spitzigen  Instrument  an 
rielcn  Stellen  durchbohrt^  dtirch  Umschläge  erweicht  und  ihn  dann  fortnimmt.  War  der 
jfagel  jedoch  nur  auf  einer  Seite  oder  auf  beiden  ,,zerftöret,  verraitet  odder  erftecket'*^  so 
itit  er  ,^fjiiDpl  dem  vbertlaffigen  Fleysch"  mit  einrm  ,,fublilen  fcherlin  fcbarptb'r  fpitzen" 
(Tftf,  XXn,  Vig*  Itb  11,  12)  hinwegzuschneiden^  oder  mit  Aetzmilteln  zu  zerstören.  —  Das 
lelxle  Capitel  handelt  „Von  den  harten  drüfen,  die  fich  vnder  den  vchfen  vnd  oberhalb  des 
Idi«iili«l5  an  der  maeht  erheben",  betrilTt  also  in durirte  Axillar-  und  Inguinal- 
Httbonen,  Die  Behandlung  besteht  in  Folgendem:  „fchneid  folchen  in  der  mitte  au  ff, 
tief  ^og.  darein  thu  vff  zwey  gran  Arfenicum,  denn  daruon  werden  fie  wunderbarlichen 
giKodtet^    zilXo  dafs  etwan  folche  drüfen^    weinmen,    oder  gewechs,  fampt  den  bfuilin  odder 

li4lgi  in,    darin  n    fie  verfchloffenT    gentzlich  atiisgerottet  werden Solchs  mag  flu  atich 

mit  dem  rubttmierien  Mercurio  zu  wegen  bringen**. 


|>e]i  SoUlnss  des   letzten  Theiles   der   grossen  Cliirurgie   bildet   das  ^Antidotarium^* 
(foL  XC— CXVH),  das  wir  übergehen. 


tä  Ryff,  Kleine  Chirurgie,  Pelrl-  unil  Stadtbuch^  Stoinkr, 


Die  kleyner  Chirurgi  M.  Gunltheri  H.  Ryff,  Das  ift,  der  grund  vnad  kern  ^ 
meyner  cjnlejlung  der  gaiitÄen  wundartzney,  alle  tmCAW  vud  gebreehen  meufcbUcha» 
Cörpers,  als  Verwundung  iiud  Verletzung»  Aportem,  beulen,  .  .  .  fo  die  baßdtwürckuwg  er- 
fordern» küiiftlich  vrid  artlich  zuheilen  vod  Curieren,  .....  für  die  jungen  aogondet» 
wundärtÄt,  in  kiirtze  begriffeu,  vnd  in  fechs  fürnäine  tbeyl  viiderfeheyden.  Sampt  gewiffcr 
vnbetrüglicher  prob»  beficbtigung  vnod  Cur  der  auffetzigen  oder  veldtfiechen.  etc.  et 
(Strafsburg)   1542,  4.  (198  Blätter,  ohne  das  Register). 
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Wie  schon  angeführt,  zerföllt  die  obige  Schrift,  ein  Anszug  aus  des  Verf.  gros: 
Chirur^ie^  auf  <tie  vielfach  verwiesen  wird,  in  6  Tlicile.  —  Der  1.  Thcii  (foL  I  -  XXXIX 
enthält  nach  einem  einleitenden  Capitel  über  Ursprung  und  Wesen  der  Chirurgiei  einen 
kürzten  Abriss  der  mensrhliclten  Anatomie  mit  einigen  wenigen  Holzsclinitten. — Der  IL  Thcil 
(fDLXL — LIV)  handelt  vt>n  den  „Apoften^  gefchwulft^  gefchwer  vnd  gefchwell".  —  liL  Tbeil 
(foL  LlV-LXlll)  Wunden.  -  IV.  Theil  (fol  LXIV  -XC^VU)  ,,1)\q  alten,  büfen,  gitFtigen, 
faulen»  eyngebrocbnen,  tieffej  hole  fchäden",  —  V.  Theil  (fol.  XCVLI— CVll)  „Von  mancher- 
ley  fchädigung  vud  biifen  zufeilen  des  haupts  vnd  hirnfchedels^^  —  VI.  Theil  (foL  CVll 
bis  CLXXIX)  ^,Vt>n  recliter  liünftlichfr  bereyttung  aller  öl,  falben,  pflafter  vnnd  meyflcrAuek, 
fo  zum  iheyl  in  Apoteclien  berevt  vnd  verküuflTt  werden'^  —  In  eineni  Anhange  (fol.  CLXXX 
bis  ÜXCVlll)  findet  sich  eine  Abhandlung  über  die  Lepra:  „Die  grewbch  abfcheuli( 
krandilieit  oder  verimreynigung  des  leibs,  der  Maltzey^  Veldtfucht  oder  AuiTelzigkeyt**. 

Man  ersieht  aus  dem  vorstehend  mitgttheilten  Inhalt  und  Umfang  der  einzelnen  Bücbi 
dass  die  wichtigsten  Capjtel  der  Chirurgie  (Knochenbrüche,  V^errenkungenj  llernii'n,  Blasen- 
stein n,s,w.)  nud  alle  Operationen  darin  vollständig  fehlen,  wahrend  ilen  Medicamenten,  den 
l'tlastern,  Salinen  u.  s.  w.  ein  übermässig  grosser  Platz  eingeräuniL  ist.  Ks  ist  kaum  anzti- 
nehmen^  dass  die  jungen  Wundärzte,  für  weiche  die  SchrifL  beslimnit  war,  grossen  Nutzen 
von  derselben  gehabt  haben. 

J 

Feld  vnd  Stattbuth  Bcwerler  Wundtartznei.     New    widernmb  erfehcn.     Zusampi  de«^" 
Antidotiri,    Fürforg    vnd    Vorratli    der    t'hirurgii.     Br;febrieben    von    Herrn.    YuaUhero 
Ryffio,  Medico.     Franckfort,  Bei  t'hristiati  Egeiiolffs  Krbeii.    1j56,  4.    [In  einer  fob- Aus- 
gabe s.  L  et  a.  sind  die  in  dieser  Ausgabe  enthaltenen  Holzschnitt-Figuren  auf  8  Kupfer* 
tafeln  am  Ende  der  Schrift  betindlich.] 

Obgleich  auf  dem  Titel  der  Name  des  Hans  von  Gerssdorff  uieht  k<^- 
naiitit  wird,  ist  das  Vorstrhende  doeh  eine  auszugsweise  freie  Xenbearbeitirng 
\fm  dessen  „Feldtbuch  der  Wyridarlzncy'^  (IL  S.  222),  und  findet  sich  auch  auf 
der  Küekseite  des  Titelblattes  die  Widmung  des  H.  \\  G,  an  seine  Leser,  wie 
im  <  >rigtnaL  Im  Uebrigen  ist  der  Itdialt  beider  Bücher  wesentlich  verschieden. 
Der  anatomische  Tfieil  ist  bei  Kvlf  mit  grossen  Holzäcbnilten  versehen,  w\dehe 
der  in  derselben  Officin,  aber  in  Marburg,  erschienenen  „Analomia  Mundini^" 
des  Joannes  Drvander  (Marpurgi  1541,  4.)  entlehnt  sind.  Dagegen  sind 
die  grossen  Hotzsidjriitte,  die  sich  \nÄ  Gerssdorff  finilen,  obirurgiselie  liisUu- 
mente  und  Apparate  darstellend,  bei  Ryff  verkleinert  wiedergegeben. 


Keebt  gründtliche  bewerte  Cur  des  Steins,  Sandt  vnd  Griefs,  inn  Nieren,  Blafco 
Lenden,  vnnd  alle  fehwere  Zufell  fulcher  ort,  aufs  gemelteri  gebrechen  verurfaclit,  ..... 
Aut^h  in  hochfter  not  gründtlicfier  bcricht,  den  Stein  durch  meifterliehe  handtwirekung  der 
Chirurgi,  auf!  ein  newen  vod  bifsher  vnbewifsten  gebrauch  zu  fehueiden,  alten  vnd  jungen, 
frawen  vnd  manspersoncn  mit  warhafftiger  gantz  eigentüeher  Contrafactur  aller  inftruinent 
oder  ftuTament,  zu  folcher  forgüehen  handtwirekung  der  Chirurgi,  dienftlich  vnd  van  noten, 
deren  der  merer  teyl  difer  zeit  bey  den  gemeinen  febncidärtzten  frcmbd  vnnd  vnbekandt- 
lich,  auch  bib  her  nie  im  brauch  gewefen  ....  Zu  nutz  vnd  wolfart  dem  gemeinen  man, 
vnd  befferer  vnderrichtung  der  jungen  angooden  fchneidartzet  newlich  an  t^g  geben. 
Durch  M.  Gualt herum  H.  Ryff,  Argentinum,  Medicum  et  Chirurgum.  CStrafsburg, 
I54iJ,  4.)     (Mit  ünlzschnitten.) 
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Ifi  flfrWttinmn^  a?r  (»Ligen  Schrifl  an  saint*n  „yrul^n  frciiml  vnd  ifiinnür^*  don  Chinirgus 
kXmter  Rudolph  Weber,  SohnRicInrxt  der  löblicbou  .Sunlt  Bern  im  UcfitJamJi»,  beklagt  sich 
Ijrf  f  äusüher^  dass  diu  „wundtartzney^  ,,fonderlich  bey  vn»  Teutfclien,  in  folche  groke 
liomnien",  diiss  sich  dio  „leibürtzl,  vnd  der  Medicin  prarhtig^f*n  Doctarun"  der- 
Wi  i/.lirh  bcrrhnmeu"  und  habe  die  Chirurgie  dadnrrh  von   ihrem  yVnsehen   so   viel 

rtii;^  t  .  ^ifs  folchs  gäntzlich  vfT  vn^^tderte,  vniierflendiij;o  leuth  geratho«,  bit/  e^i  allen 
Öai^t  !•  i  Ml  ;^^i  rii^Mn  worden  durch  gantz  Teutschhmd,  von  weluhwn  dif«  yieit  alleyn  dile  hoch- 
nittliflio  Ynd  faA  notvrendigc  liandtwirckung  der  Chirurgi  gebraucht  wirdt**,  %tk  grossem 
Se^id«n  der  Leidenden,  Er  habe  e>  deshalb  für  nothu^endig  gehalten^  nach  den  borühm- 
ksltfi  alten  und  neuen  Aerztcn  und  „Practicanlen"  ein  besonderes  Buch  mit  allem  Dem, 
vaei  den  WundÜrztrri  zu  wissen  nölhig  .sei^  zusamnienziibringcn,  in  wolchnii  Werke  auch 
Jl»e9(indrr  meldung  des  SteiiifchneidcnSj  aulT  ein  besonder  nowc,  vil  fiebere  vnd  bequemere 
mrif  dÄftn  folchs  birsher  bey  den  gemeinen  fclmeidarUten  in  brauch  vnd  Übung  gewefenj 
ätjch  ayff  das  lleirngfi  angezeigt  Nvorden^',  zumal  das  Steinloiden  ,Jiic  zu  land  fiber  die  mafs 
Itrnif  in'^  sei. 

Die  Schuft  besteht  aus  3  Theilen,  von  denen  der  erste  (10  Capitel)  die  Anatomie  und 
die  KrkraQkungen  der  Nieren,  namentlich  die  Bildung  von  Slein^  Gries  und  Sand  betril1ft| 
ferner  ditf  Behandlung  der  Nierensteinkolik  ^mit  fecklin  baden  vnd  beben,  falben,  pflafler, 
61,  fentofen  oder  fchrepfThÖrnlin^*^  unter  Benutzung  einer  (abgebildeten)  Sitzwanno  (jjenden- 
ittb«»!*^),  Hosvie  mil  innerlichen  Mitteln,  daruntLT  auch  solchen,  die  tUn  Stein  angeblich  zum 
Zerbrechen  !*nngen  sollen.  Es  Können  dabei  aucli  Einspritzungen  in  die  Blase  (z.  B,  mit 
Sc<:»rpionenöl)  mit  besonderen  Spritzen  (Taf.  XXUl.  Fig.  G7^  68)  gemacht  weiden»  deren  ge- 
bttgeue  Rühren  ans  geschmeidigem  Silber  bestehen  und  an  ihrem  Ende  einen  Knopf  tragen, 
tm  Vermeidung  einer  Verletzung  der  Blase.  An  den  Rohren  sind  Schweinsblasen  angebun- 
den, in  welche  die  einzuspritzende  FlüssigKeit  eingegossen  wird. 

l)er  zweite  Theil  beschäftigt  sich  mit  dem  Stein  in  der  Blase,  der,  wie  angegeben 
winl,  gewühnlich  aus  den  Nieren  stammt  und  von  dem  die  durch  ihn  veranlassten  subjec- 
^  ^«D  Symptome  kurz  beschrieben  werden.  Wenn  der  Stein  sich  im  Blasenhalse  einklemmt, 
man  ve-f!iuchen,  denselben  durch  Schütteln  des  in  der  Rückenlage  mit  angezogenen 
benkeln  befindlichen  Palienien  in  die  Höhlung  der  Blase  zurückzubringen  oiler,  wenn 
Med  keinen  Erfolg  bat,  soll  man  ein  ,ilang  dünn  glatt  waehskertzlin  habeu^  oder  ein  Instru* 
iDcnl  van  filber,  zinn  oder  bley^*,  das  vorn  einen  runden  Knopf  besitzt  und  „g^ntz  bügich" 
tft,  ^4^  <»  Höh  hin  vnd  wider  biegen  lafs  on  alle  Verletzung  oder  venin  wirf  ung^ 
(T*f.  XXIII.  Fig,  87). 

Narh  einer  sehr  oberflächlichen  anatomischen  Beschreibung  der  Harnorgane  (Cap.  2)» 
Ist  ron  der  W^ahl  der  Zeit  zur  Ausführung  des  Steinschnittes  die  Rode  (Cap.  3);  dabei  wird 
4ii  CoBStellation  der  Planeten  als  massgebend  bezeichnet*  Die  geeigneten  Zeiten  finden 
ikb  aber  in  Ryff's  „järlicben  lafstafeln  [Aderlasstafeln],  almanach  oder  lafszetelen^*  näher 
SQgi^ben*  —  In  Cap,  4  werden  die  für  den  Steinschnitt  erforderlichen  Instrumente  be- 
fdiridieti  und  abgebildet,  nämlich  l)  der  Katheter  („Fistula'*,  j^Siringa'^i  ,jholenfuchcr**) 
(HL  XXIH,  Fig.  88)  „VUI  zwerche  daumcn*^  lang,  von  geschroeidigera  Silber^  mit  oUven- 
Afmiger,  von  Lochern  durchbohrter  Spitze  und  am  anderen  Ende  trieb  ter  form  ig,  , ^gleich 
•ifter  /rhalmeyen  oder  trorametcn".  Das  Instrument  »oll  auch  ,,nit  gantz  Rrack  oder  gerad, 
(flOfkc  atiir  fhti  halben  teil  liegen  der  blafen  zu  krumm  gebogen  fein*'.  —  t)  Bus  Itine- 
r^fiftjii  (Taf,  XXIU.  Fig.  89)  ebenfalls  vun  Silber^  aber  kräftiger  und  bis  auf  den  halben 
Hiilt  iet  ffio  den  hals  der  bladm  getrieben  wirt^,  mit  einer  ,^holkel  [Hohlkehle]  odeir 
IH^itng^  ritrsehen.  -  3)  Der  „Icharfach  oder  rchermeffee*  (Taf.  XXiJ,  Fig.  14),  wie 
üWi  den  Wundjirzten  in  gewohnlichem  Gebrauch  ist.  —  4)  Der  ,,i'chlechte  oder  gerade 
facber,  (Taf.  XXIII,  Fig*  00)  aus  Silber,  Spannenlang^  hohl,  zusammen  mit  den  folgenden 
lustramenien  gcbrauchtj  um  zurückgehl iebene  Reste  von  Hmn  heraus  zu  befürdern.  — 
&)>,ik)de  Wegbereiter,  oder  vorgenger  des  sperrzeugü'*   (die  „ductores**  des  Mariano 
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Santo)  (T;if.  IX,  FJp:.  9)^  von  reinem  Silber,  2/3  einer  Spnnne  lancrT  ^^^t*  süsser  üOi 
stärker  als  rlcr  „gerade  fucher^^  Sie  ,,fölleTit  auflf  j.wm  zwerchfmger  am  fordoren  gebogoej 
teyl  überzwcrelie  locbltii  Ju'*lien,  mit  welclien  flc  durch  (iit^  beyhangenden  negel  verftriclü 
werden  Pollen,  das  fie  nil  Äwirchen  den  zeug  [Zeige-]  vnd  niittellinger  tu  die  blaPon  zu  tiefl 
getriben  \verden^^  —  B)  Der  ,^t^perrzeag**  (das  ^.Asporiens  sive  iJilatans'*  des  Mariano 
Santo)  (Taf.  IX.  Fig.  10),  —  7)  Die  Zange  zuoi  Kassen  des  Steins  (Taf.  IX.  Fig,  11).— 
8)  Dieses  Instrument  (Taf.  IX.  Fig.  H)  (die  „dao  latera'^  des  Mariano  Santo)  „sind  ilip 
beyden  neben  feylen  folcher  zangcn,  mit  welchen  du  den  fiein  wo  er  feer  fcbarpfT  vnd  vn- 
mefng  grofs  i(Y,  zu  beyden  feytten  falten  vnd  ergreiften  solt.  darmit  der  zangen  behilflich 
zu  fein  in  der  not,  auch  die  wunden  zu  beschirmen,  das  fie  nit  gerilTen  oder  verunwirf^l 
werde^*.  —  9)  Ein  „such er  oder  erforschen'  aus  biegsamem  Silber,  eine  Spaime  lang  mit 
einer  Kirschengrossen  bohlen  Kugel  an  der  Spitze,  (Taf.  XXIII.  Fig.  91),  zur  Untersucliung 
der  Blase  nach  ausgeführtem  Schnitt  ob  noch  mehr  Steine  oder  Bruchstücke  von  solchen 
darin  sich  befinden,  und  um  dieselben  sowie  die  tilutgerinnsel  zusanimenzubringen  und  mit 
10)  dem  j^raumlüffel*'  [Taf.  XXIIL  Fig.  92),  der  ebenfalls  von  Silber  ist^  ausziehe»  zu 
können.  —  Es  wird  fiann  noch  ein  ^»von  vilen  benimbcten  meü'tcrünj  vud  vil  erfarncn  altrn 
vnd  newen  fchnei<lärtzten"  angewendetes  „brecbzeug"^  onvähnt,  um  einen  zu  grossen  Stein 
in  mehrere  Studie  zu  zerbrechen,  jedoch  halt  Ryff  das  Instrument  für  sehr  gefährlich,  in- 
dem Tiiit  d(*msclben  „gemeinlich  dem  brellhalTiigen  fein  leben  abgebrochen  und  rer- 
kürlzct  wird'^ 

Nacli  Auswahl  eines  fiemachs  (Caji.  5),  welches  bei  Hitze  und  Kalte  gleidimässitr 
tempenrt  sein  musSy  „foltu  dein  tafelbrett  dennalTen  gegen  der  wandt  befestigen  vnd 
an  Teil  rauben,  das  es  in  keinen  weg  weichen  oder  rucken  mag,  fondern  IUmIT  Ftande  vnd  villi 
bleybe,  darautT  leg  daz  betlin,  darin  du  den  krandien  Icgf^u  wilt.  Dils  betlin  fol  ticr* 
maffen  heldig  fein^  das  der  patleiit  oder  brollhalTtig  auf frechl  tige  gleich  als  ob  pr 
fefse.  So  du  in  dann  auff  fulche  betbftatl  gelegt  bafl,  soltu  in  reehtmefTig  xiul  fenlTtig- 
lichen  binden*'.  Dies  geschieht  (Cap.  G)  mit  zwei  je  16  Spannen  lange  Binden,  die  in 
ihrer  Mitte  wie  eine  Kette  zusamraengehangt,  und  mit  dieser  Voreinigung  auf  die  Schultern 
gebracht  werden,  worauf  das  Binden  der  Arme  und  Beine  in  eiitcr  nicht  niUier  angegeboiir» 
Stellung  des  Falienttm  rrfolgt.  Wie  schon  aus  der  vorstehenden  Anführung  *kT  für  »k» 
Steinscbiiitt  mit  dem  Apparatus  mnguus  (1.  S.  949)  charakteristischen  Instrumente  erstchiHch 
istj  bandelt  es  sich  lu  der  nun  folgenden  Besclireibung  der  Operation  (Cap.  7),  um  diei«*« 
Verfahren,  ohne  dass  indess  mit  einer  Silbe  des  Urhebers  desselben  gedacht, 
oder  eine  besondere  Bezeichnung  zu  luilierer  Kennzeichnung  Desselben  g<?- 
braucht  wird*  Es  linden  sidi  alle  Einzolbeiien  der  Vorbereitung  der  Opeiation  und  dieser 
selbst  wie  bei  Mariano  Santo  wiedergegeben:  So  das  Verbergen  der  Inslrnmente  theils 
im  „busen**,  theils  „vnder  den  nabd  beyfeitz  in  die  bofen^'y  die  Instrumente  sollen  auch 
erwärmt  werden.  ,^Nach  dem  die  Instrument  allb  verfchlagen  find,  foltu  mit  einer  rot  ton 
fei  den  binden,  die  ermel  wol  binder  firh  hellten,  darmit  wo  etwas  bluts  daruuffkeoie, 
folchs  den  krancken  nit  onmachl  oder  fcliwaeheit  liringe,  oder  von  fch recken  zaghaft  würde". 
Die  l'ntersucbung  des  Urins,  dio  Ermittelung  der  Grosso  des  Steines  mit  dem  Katheter 
(Fig.  88),  die  Krforderlichkeit  von  '^  ,, dienern**  ist  ganz  so  wie  Santo  angeführt.  Von  den 
letzteren  foll  der  eine  Tjg^g^"-**!  ^^^  lincken  feytten  tieyde  gemacht  [Moden  und  HodensacJt] 
mit  der  einen  band  kreffUg  gegen  der  macht  [Leistengegend]  hinaufziehen,  mit  der  an- 
deren handt  die  haut,  darinn  folche  gemiicbt  gefallet,  wol  gegen  den  lincken  dyecli 
fpnnnen,  darmit  er  die  mittel  nadt  wol  herbey  bring.  Dann  durch  vilfaltige  vnd  gc- 
wiff©  erfarnng,  zum  offteren  mal  bezeugt  worden  ift,  wo  man  foilicbe  nadt  im  fchnid' 
getroffen  oder  geletzt  hat,  das  von  follichcm  fchneiden,  nie  keyner  daruon  kommen- 
Die  beiden  anderen  Diener  hallen  die  beiden  Schenkel,  der  ,,moifter^'  kniet  vor  deni  Tat 
und  überlegt  <!ie  llichtung  des  Schnittes,  der  weder  zu  weit  nach  oben,  noch  zu  weit  uacl 
unten,   gegen    den  After  sich   erstrecken  darf,    ,,  da  durch   ilu  dii>  gülden  äderen  oder  feyi 
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ivtwi  idfr^n,    ^ine  cxler  mehr,    vorletzon  Tnöchteft":    vielmehr  ,,foltü   Has   mittel   fiirlitMi^ 

Wefctrori,  narolich,  nit  zuweit  hiefornenj  auch  nil  zufeix  daliiiiden,  fonder  in  recliter  mitte'*. 

0y  Einführen   und  Halten   des  lÜncrarium   („WBgzeiger")  (Tuf,  IX,  Fig.  (5)   stusammen  mit 

!^.   das  Vor(ianfi:en   desselben   am  Damm,    das  Einschnoidea  atif  der  rechten  oder 

i^e  dcssrlhcn  ,,narh  der  leny:e"  (der  Schnitt  ,,nach  dpr  zwcrche"  wird   entschieden 

das  Kindringen  der  Messers  in  die  «holkel'',  das  Einführen  des  „geraden  sucher" 

.,..,  ;  JÜ.    Fi^.  90),    die    Knlfernung   des   Itinerariam,    das    Einführen    der   „Ductores" 

(liL  \\.  Fiif.  9)  and  darnnf  des  |,sperrzeug"  (Fig.  10).   die  Erweilernng  des  Blascnhalses 

le  nach  der  Grösse  desSteiiies,  die  Einführung  der  Steinzange^  das  Ausziehen 

und  des  Sperrzeages.  das  Erfassen  und  Ausziehen  des  Steines,  die  Verwen- 

flttdf  »irr  ^betde  feilen  ftuck**  (Taf.  IX.  ¥ig,  12)  bei  sehr  grossem  Steine  wird  genau  t^benso 

fcedrifUn,  wie  bei  Mari. an o  Santo.    Desgleichen  so  auch  das  nachfolgendo  Untersuchen 

«JwBlis«  mit  dem  ln»lrumeni    j^mit  dem  grölten  runden  knöpflin  (Taf.  IX.  Fig.  13,  XXML 

F^.  91)  und  die  Anwendung  des  Löffels  (Taf.  IX.  Fig.  14,  XXXlll.  Frg.  92),  der  Verband 

iCip.  H)^   die    I.Agerung,    Nachbehandlung,  IHYil  (rap,  9)  und  übelen  /uflille,   die  bei  dem 

P*L«ntreten  können  (Gap.  lt>).   Wenn  bei  letzteren  Einspritzungen  in  die  Blase  erforderlich 

fl»i  iierd<?n  dazu  die  oben  erwähnten  Spritzen  {Taf.  XXIJi.  Fig.  67,  68)  benutzt. 

Endlich  stiinnit  nuch  die  Beschreibung  des  Stein  Schnittes  beim  Weibe  (Cap.  11) 
fiBiDjitder  vcm  Santo  gegebenen  überein.  Als  die  Stelle,  wo  der  Schnitt  ^ema^^ht  werden 
i»«ll,  wird  angegeben:    „zwifchen    dem   huiTtbein   vnd   der  harnltr.iiVen,    doch    nit    zu    ferr 

iVr  dritte  Tb  eil  der  Schrift  ist  der  Prophylaxis  und  Diätetik  für  die  zu  Stein,  Sand, 
f»Hp.<  nf landen  oder  niii  eiblicher  Anlage  behafteten  Personen  gewidmet.  Wenn  i^lne  Ver- 
^U'jffttf«?  der  Harnwege,  die  sich  durcli  Medicamente  nicht  beseitigen  liisst,  eintritt,  \>i  der 
blMer,  lon  den*  man  verschiedene  Grossen  besitzen  mnss,  zur  Entleerung  zu  benutzen 
«Qil  isl  nachher  die  Blase  auszuwaschen  und  auszuspülen. 


VW  »usfulirl icher  wird  die  Entstehung  und  modicintscbe  Behandlung  der  SteinkTank- 
^t  In  lief  folgenden  Schrift  behandelt,  ^Vw  in  ihrem  zweiten  The ile  auch  die  Hernien 
«•I  w,  hetrilTl.     Wir  geben  naher  nur  auf  die  lelzteren  ein. 

Dt*  Stinns,    Sandts,    vnd  Gries    inn    Nieren,    Lenden    und  Bbifen,    fanipt    allen  difer 

WuttnUbAiTtigcn  vnlddlichcn  oder  hart  beschwerlichen  gebrechen,  ....    erften  vrfprung, 

<^fktiehen   vnd    gründlichen    vrfachcn^  ....    Mit    weiterer  vnterrichtung.    Rechter    er- 

'""■   '        T     i-'  ntiicher  vnterfehicdung  mancberley    art    vnd    gcftalt  der  Bruch,    als  des 

1,  vnd  geraecht,  Sampt  notwendigem  bericht,  gründtlicher  heylung  newer 

'  *:i,iiirirr  Hrüch  ....    durch    bequemo  Gebcndt,    heylfame  Dranck^  krefftige  Bruch- 

f>flif|Ar  vnd    nützliche    Bruch  Bader,    darmit    der  forglichen  Cur  defs  Bruchfehneidens  zu 

fL:r,i\.i,,,    ,;nd    folcher    geferlicheit    zu    fürkommeo    ....  aufts    new  hefcbriben  vnd  inn 

tiiet.     Durch    D.    trualtherum    H,    Riuium.     Medi.  u.  Chirur.     (jelruckt  zu 

^ .  .^.  ..*^  durch  Johan  Myiler.     [Ohne  Jahreszahl  und  Pagiuirung.]  4. 

An  zweiter  Stelle  werden  in  obiger  Abbandlang  die  Hernien  und  die  von  den  Allen 
w<iwi«li)en  gorcchnet4?n,  am  Scrotum  vorkommenden  Schwollungen  besprochen  und  werden 
'"fl  Htmkn  unterdchieden :  „Nabel-^*,  „Macht-^  [Leisten-]  und  ,^Gemacht-'*  [lloden&tu^k-] 
Brüche, 

Kvff  nimmt  von  Nabelbrüchen  folgende  3  Arten  an:  1.  „wann  ficb  der  Nabel  weit 
•  thut,  von  TTimcn'tger  fenehte  erweichet",  ^r^on  den  alten  erfarnen  Medicis  Anclite* 
nhUicaltM^  genannt  [also  Aosdebnong  der  Nabelnarbe  durch  Ascites].  Als  SjTnptom  wird 
1  aiageföhrt:  „Zum  vierten  bleibt  auch  em  grüblin,  Po  man  den  Finger  hart  draulT 
.  Dl«  Behandlang  ist  dfe  des  Ascites.  —  2.  „wtrdt  verurfaclit  aus  vilcn  windigen 
wrlclie  lieh  innerhalb  des  Nabels  verfamlen,  \Tid  dafelbft  verfperret,  den  Nabel 
dfifigi^n,  vnnd  wird  difer  Nabelbruch  der  truckncn  WalTerfucht  Timpanitis  genant, 
f^t^iriit,  d:kraaib  von  den  crfamen  Medicis  Timpanitis  vmbilicaiü  gonanl^*.    unter  den 
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a>ff,  Bruche, 


Zeicben  dieses  Bin  dies  wird  angerührt  ,,da/  man  an  falrbem  ort  ein  thon  oder  Kurr#ii  irer- 
nimi^t"  [es  ^elu'irt  daher  diese  Art  von  Nabelbruch  auch  zu  der  folgenden  Art].  —  3,  „Der 
dritt  vntm'lchiedt  der  Nabel  Bruch,  wirt  biüicher  ein  Bruch  genant,  dann  die  beiden  ober- 
zelten, dann  in  difem  Bruch  die  j^ebendt  vnd  lig-amtMiton^  welche  den  Nabel  Halten^  xer- 
bfochen  vnnd  /.errilTen  Tindl.  Dann  wa  tblche  gebcndt  vnd  inn  fonderheit  die  Chordc  ader 
tchnürleinj  der  Uli  vberEwerchen  nuifsclen  des  rnterllen  Bauchs  zertrennet  oder  geriffen 
werden,  muh  von  not  wegen  volgen,  dass  sich  der  Nabel  aulTthue,  vnd  Dilaliert  werde,  in 
dietetbige  erülfnuni^  vnd  Dilatation  Iteigendt  die  fellin  des  vnLern  Bauchs  und  inai^  dieser 
Bruch  aus  voljjs^euden  zeyehen  erkant .  ,  ,  •  werden***  Diese  Zeichen  sollen  sein;  1)  Schmer- 
len, 2)  Spannung  und  Härte,  3)  VeritrrÖsserun«^  beim  Anhalten  des  Alhems,  und  schwierig 
Zuiückbrinij;:uni^,  ,^dann  fo  die  Derni  oder  ein'j^eweid,  def?u;leic)ien  das  fchmer  feil  in  [Net3c| 
iun  den  Bruch  (j;eriijLfen  findl,  weichen  fi©  nit  leicbtlichen  s^uruck**;  das  4.  Zeichen  ist,  djiss  dcfl 
Bruch  immer  seme  gleiche  Form  behält,  mag  man  den  Leib  wenden  und  kehren  wohin  man 
wolle.  —  Es  wird  auch  anjcefübrl,  dass  „die  iunsren  new  i^eborne  Kindlin  folcher  gefüllt  ge- 
brochen (indt*^,  und  wird  dafür  eine  sehr  sonderbare  Krkläninsr  üe|j:cl»en*  Die  Behandlung 
besteht  in  schmerzstillenden  und  resolvirenden  Mitteln,  von  einer  mechanischen  Bohandlunu: 
ist  keine  Kede.  —  Als  eint*  besondere  Art  des  Nalieil>ruchs  wird  auch  der  Bauch  bruch 
bezeichnet  (aber  nicht  so  benannt)^  indem  ,,dife  manicr  oder  art  des  Nabel  Bruchs,  wa  fle 
gcfchicht  den  mererern  teil  nach  der  feiten  liefchichl,  oberhalb  oder  vnderhalb  dos  Nabels 
null  einen  oder  zwen  zwercli  Fintrer  breit,  der  yrfach  halb  das  dife  vier  ort  von  der  dicke 
tler  lleifchiL^en  mufsclen,  nit  alfo  wol  v<vrfirhert  findt  als  ander>  wa  hernmb'^ 

Die  Leistenbrüche  („Macht  Bruch")  kommen  vor  ,,zu  vnderQ  bey  der  macht  nnfl* 
beydeii  feyten  oder  etwan  auif  einer  feiten  allein,  vnd  ift  die  art  vnd  geflalt  diefes  bruchs 
alfo,  dieweil  das  vndcr  theyl  des  netzlins  oder  fellins  fo  alle  gedärm  vmb«:ibt  [Peritonaeum], 
holl  ift  mitt  Villen  aderlin  vnnd  Arterien  durchfcbrenckt,  vnd  fich  aber  oberhalb  wiruli^e 
pleft  lider  wafferige  feuchten  verfanden,  werden  diefelbigctt  vndtT  fich  hinabgelryberh  Wo 
dann  die  erölTnnng  oder  Dilatation  folches  brnchs  eng  ift^  bleybt  die  g<'fchlwulft  inn  der 
macht,  von  vberflüffigor  windigen  plefen  oder  vberilüfliger  wefferiger  feuchte  vcrurnichl, 
vnnd  mag  difer  Bruch  an  im  felbft  nit  füglich  oder  Proprie  ein  Bruch  genant  werden,  die- 
weil die  fnbflanz  obgemelten  fellins  nocli  vnzerriffen,  fonder  nach  dem  dit*  fpannung» 
denung  vnd  relaxation^  aus  ol»gcmeUen  vrfachen  fich  vermerct  vnnd  gröffer  wirdt^  als  dann 
mus  von  not  wegen,  das  obgemelt  fellin  zerreiffen  vnd  brechen,  vnd  mi^g  dann  bil- 
lieh  ©in  Bruch  genant  werden,  So  dann  die  materi  fich  fencket  von  der  macht  vnderfjch 
hinab,  fteygt  fie  geracinklichen  inn  den  fack  dergemecht,  daraus  wird t  dann  weilter  ein 
anderer  vnderfchied  der  Bruch  verurfacbt,  fo  wir  Gemech  Bruch  nennen,  welcher  Bruch 
nach  weitter,  auch  mancherley  arl  findt'*»  Die  Zeichen  letztgenannter  Brüche  sollen  folgende 
sein:  1*  Grosse  Schmerzen  im  Hodensack,  derLeisten-  und  Nabelgegend,  2*  grosse  Geschwulst 
mit  starker  Spannung,  3.  Un Veränderlichkeit  derselben,  4.  Verstopfung  oder  Verhaltung  des 
Siuhlgangeü,  5,  in  Folge  davon  erhebt  sich  „ein  folches  fchmerzhalTt  Grymmen  \Tind  leyh 
wee  .  .  ,  ,,  das  der  Patient  den  verhaltnen  S tu  1  gang  oben  zum  Mundt  heran» 
bricht".  —  Es  werden  ausserdem  bei  den  ,^Gemechl  Brüchen*'  folgende,  kcinesweges  siimml- 
lich  zu  den  Hernien  gehörende  Unterarten  fuigeuommen:  L  der  ,,w  affer  brach  der  Ge* 
mecht^*.  Das  Hauptzeichen  bei  demselben  ist  eine  ,,hdJe  durchfichtige  oder  durch  fchei- 
nende  Gcfchwulft  der  Gemocht,  fo  mans  mit  fleifs  gegen  dem  tag  oder  liecht  li''  ' 
Da  die  Entstehung  des  Wasserbruches  als  aus  einer  Erkrankung  der  Leber  bervii. 
angi'nommen  wird,  soll  er  auch  mit  innerlichen  Mitteln,  Purganzun  u.  s,  w.  behandcit  wer- 
den ;  äüsserlich  wird  ein  Brachpflastcr  oder  eine  Bruchsalbe  angewendet;  v«>n  einer  opera- 
tiven Behandlung  ist  keine  Hede.  —  2.  Der  „Windt-Bruch**,  „von  den  windigen  fhhen 
venirfacbl**  und  analog  dem  „windigen  Nabel  Bruch"    wird    am  Bestien    mit  V'  i   bo» 

handelt,  aber  obgleich  Dies  die  nützlichste  Art  der  Behandlung  ist,  ^io  lindi  nUn 

inn  difer  laudt  art,  die  Clyftir  verdochÜich  vnd  atfcheulicb,  derhftlben  wir  den  leibigen  an 


Tafel  XXII,  XXUI. 

Instrumente  des  Walther  Ryff. 

Tafel  XXn. 

Fitf.    1.  Kästchen  mit  Aderlass-Eisen  („lafseifen'*)  a  (S.  47)  und  Schröpf-Eisen  (b)  (S.  5G). 

•  2.  Italienische  Adorlass-Lancette  („Lantzelet  der  Walhen")  (S.  47). 

•  ."».  Lancetten-Etui. 

4.  Köhre  bei  Ausführung  der  Knopfnaht  gebraucht  (S.  47). 
r»      5a, b.   Gerade  und  gebogene  Heflnadeln  und  Fadenknäuel  (S.  47). 
?i       G.  Häkchen  zur  Wuudvereinigung  („hefthacklin")  (S.  47,  50). 

7.  Amputations-Bogensäge  („beynfeg")  (S.  48). 
-       8.  Scharfe  Knochenzange  (,,pfetzzangen)  (S.  48). 
•^        9.  Messingene  Salbenbüchse  mit  verschiedenen  Fächern  (S.  48). 
n      10.  Gewöhnliche  Pflaster-  u.  s.  w.  Scheere  (S.  48,  71). 
n      11.  Italienische  kleine  Scheere  zum  Schneiden  von  Haut  u.  s.  w.  (S.  48,  71). 

12.  Kleine  Scheere  zu  gleichem  Zweck  (S.  71). 
V      13,  14,   15.  „Scharfach  oder  Scheermeffer".    —   Fig.    15.    Rasirraesser  (Badermeffer) 

(S.  73). 

T      16  a— z.  26  Glüheisen  verschiedener  Form  (S.  50);  darunter  werden    die  mit  g,  h,  v, 

w.  bezeichneten   zum  Gebrauch   bei  spontaner   Hüftgelenks-Luxation    (S.  64) 

und  die  mit  1,  o,  s,  t,  z,  bezeichneten  bei  der  Thränenlistel(S.r>6)  empfohlen. 

«      17.  Kleines  Glüheisen  mit  Canüle  für  Fistelöflnungen  und  Fistelgänge,  z.  B.  auch  die 

Thränenfistel  (S.  50,  66). 
r\     18.  Komzange  (S.  50). 
T,    19,  20,  21.   KogellölTel  (S.  50,  63). 
r    22,  23.  Gebogene  und  gerade  Kugelzange  (S.  50). 

-    24,  25.   Instrumente  um  verschieden  geformte  Pfeileisen  durchzustossen  (S.  51). 
r    26,  27.   Bohrerartige  Trepane  (S.  52). 

•    28.  „Separatorium"  zur  Vereinigung  von  Trepanationslöchern  (S.  52). 
,    29.   Instrument   bei   der  Trepanation   „zum  Zerbrechen   und  Schneiden"   zu  benutzen 

(S.  52). 
„    30.   Hebel  zur  Emporhebung  gelöster  Knochenstücke  (S.  52). 
„    31.   Dreifuss  mit  Schraube  zur  Emporhebung  eingedrückter  Schädelstücke  (S.  52). 
i,    32,  33,  34,  35.  Knochenfeilen  und  „schaberlin"  (S.  53). 
j,     36,  37.   Pincette  und  Canüle  zur  Entfernung  von  Würmern  aus  dem  Ohre  (S.  54). 


Fig.  38.  Mundspiegel  („mundftuck"  (S.  54). 

„     39.  Mundspiegel  mit  Schraube  (S.  54). 

„     40.  Zungenspatel  (S.  54). 

^     41.  Rührchen  zum  Finblasen  von  Pulvern  in  den  Flals  (S.  54). 

^     42.  Rührchen  beim  Abschneiden  des  Zäpfchens  zu  verwenden  (S.  54). 

Tafel  XXni. 

43.  Kleine  Schcero  von  Gold  zum  Abschneiden  des  Zäpfchens  (S.  5-1). 

44.  Silberne  Röhre  mit  vielen  l^öchorn  zum  Ausziehen  von  Fischgräten  aus  der  Speise- 
rühre (S.  54). 

45.  Silberne  Schlundzange  (S.  54). 
46  a— 0.   14  Instrumente  zum  Reinigen  der  Zähne  (S.  54). 

47.  Zahnzange  (Kntenschnabel)  für  Zahnwurzeln  (S.  54). 

48.  Gewöhnliche  Zahnzange  (S.  54). 

49.  50,  51,  52.   Pelicane  (S.  54). 
53,  54.   Ueberwürfe  (S.  54). 
55-  61.  Geisfüsse  (S.  54). 

62.  Zweiblätteriges  Schrauben-Speculum  (für  Vagina  und  Mastdarm)  (S.  55). 

63,  64.   Kleinere  und  grössere  Klystier-  und  Gebärmutterrohre. 

65.  Klystier-  oder  Scheidenspritze  aus  Zinn  (S.  55,  67). 

66.  Desgl.  aus  Holz  und  Leder  (S.  .V)). 

67.  68.   Spritzen  zu  Injoctionen  in  die  Blase  oder  in  Abscesshöhlen  (S.  55,  66.  7.'>,  75';. 

69.  Gewöhnliche  Spritze  (S.  55). 

70.  Leisten-Brucliband  (S.  55). 

71.  Klemme  für  die  Radical- Bruchoperation  (S.  55). 

72.  Irrigator  (S.  56). 

73.  74,  75.   (irosser,  mittlerer  und  kleinerer  Scliröpfkopf  (S.  56). 
76,  77,  78.   Einfacher,  Doppel-  und  dreifacher  scharfer  Jlaken  (S.  56,  (>5,  (>8). 
79,  80.   Metallsonden,  auch  biegsam,  mit  Oehr  (S.  5<>). 
81.   Zange,  um  etwas  festzuhalten  (S.  56). 
82  a-  (|.    16  Instrumente  aus  der  Instrumenten-Tasche  (,,bindfüterlin**)  des  Chirurgen; 

darunter  a  ein  Zungenschaber  (S.57),  g  ein  Instrument  mit  Schneiden,  die  wie 
Vogelklauen  gekrümmt  sind,  zum  Eröffnen  von  Abscessen  im  Halse  (S.  69), 
k  zum  Ausschaben  erkrankter  Knochen  (S.  65),  n  Haken  bei  der  Operation  der 
Varices  zu  gebrauchen  (S.  65),  1  kleine  Zange  zum  Ausziehen  von  Haaren 
bei  Kopfgrind  (S.  66). 
„     83,  84,  85,  86.   Vier  verschiedene  Formen  von  chirurgischen  Messern  (S.  68,  70). 

87.  Instrument    zum    Zurückbringen    eines    im    Blasenhalse    eingeklemmten    Steines 

(S.  7;!). 

88.  Gebogener  männlicher  Katheter  (S.  73,  74). 

89.  Itinerarium  zum  Steinschnitt  (S.  73). 
IK).   Der  gerade  Sucher,  zur  Herausbeförderung  von  Harn,    der  nach  dem  Steinschniit 

in  der  Blase  zurückgeblieben  ist  (S.  73,  75). 

91.  Sucher  oder  Erforscher  zum  Absuchen  der  Blase  nach  Steinresten  (S.  74). 

92.  Räumlöllel  zum  Ausräumen  von  Steinresten  aus  der  Blase  (S.  66,  74,  75). 

93.  94.   Beinladen   mit   Extensions-    und    Contraextensionszug   für  Ober-  und  Unter- 
schenkel-Brüche nach  Galen  US  (S.  56,  62). 

95.   Extensions-Apparat   mit  Schraubenvorrichtung   zur  Einrenkung   des  Kniegelenkes 
(S.  ()2,  64). 


Drvander.  —  Günther  von  Andernach.  79 


Dryander. 


Joliannes  Dryander*)  (eigentlich  Eichmann),  geb.  in  der  Wctterau, 
Miidirfe  juerst  Mathematik  und  Astronomie,  ging  dann  nac-h  Frankreich,  wo 
er  sich  der  Medicin  zuwendete,  wurde  in  Mainz  Dr.  derselben  und  in  Marburg 
Profe>sor  der  Mathematik  und  Medicin.  Er  lehrte  in  diesen  beiden  Wissen- 
sihalien,  die  ihm  einige  Entdeckungen  verdanken,  24  Jahre  lang  und  starb 
•20.  Dererabor  1560.  In  den  Jahren  1535  und  1536  secirte  er  zwei  mensch- 
liche Leichname,  wirkte  nach  Kräften  für  die  Fortschritte  der  Anatomie  und 
war  sich  der  Wichtigkeit  anatomischer  Abbildungen  wohl  bewusst.  Auch  der 
Astronomie  hat  er  gute  Dienste  geleistet  und  für  dieselbe  nützliche  Instru- 
mente erfunden.  Mit  Uebergehung  seiner  Publicationen  aus  dieser  Wissenschaft 
führen  wir  nur  die  folgenden  medicinischen  an: 

Anatoraiae  pars  prior,  in  qua  membra  ad  caput  spectantia  recensentur  et  delineantur. 
Marpurg.  Catt.   1537,  4.     [Mit  zahlreichen  Tafeln.] 

Tractat  vom  Embser-Bade.     Marburg  1535,  8. 
"   Ausserdem  veröffentlicht  er  eine  Ausgabe  der  Anatomie  des  Mond  in  o  (Mogunt.  1541, 
4.\  d«T  t'hiromanthie  des  Antiochus  Tiberius    (Ibid.  1538,  8.),    der  Abhandlung   über 
die  iVst  von  Joh.  Vochs  (Köln  1537,  8.). 

Ausserdem  rührt  von  ihm  die  folgende  Schrift  her: 

Artzenei  Spiegel,  Gemeyner  Innhalt  derfclbigen.  Wes  beide,  einem  Leib  vnd  Wund- 
artzet,  in  der  Theorie.  Practic,  vnnd  Chirurgei  zufteht.  Mit  anzeyge  bewerter  Artznt-ien, 
u.  s.  w.  Ilieuor  durch  D.  Joan.  Uryandrum,  Jetzt  widerumb,  mit  befferung,  inn  Truck 
verordnet.     Franckfort  am  Meyn  (1557),  fol.,  153  foll. 

Die  mit  überaus  zahlreichen  Abbildungen  versehene,  aus  drei  Theilen  bestehende 
vhrifi  stellt  eine  Art  von  Encyclopädie  der  gesammten  Medicin  dar  und  war  offenbar  für 
At'fzie  und  Chirurgen  niederer  Ordnung  bestimmt.  Nur  der  dritte  Theil  enthält  die  Ghi- 
niririe.  obgleich  auch  im  zweiten  bereits  Einiges  «lavon,  wie  die  Hernien,  sich  befindet,  bei 
ten  beispielsweise  nicht  weniger  als  18  Bruchpflaster  und  ein  Bruch b ad,  aber  kein 
Bru<h!,and  empfohlen  werden.  Der  chirurgische  Theil  ist  allein  dadurch  bemerkenswerth, 
<^<«v<  >'ic\\  am  Knde  desselben  (fol.  140  bis  fol.  153)  eine  sehr  grosse  Zahl  von  chirurgischen 
In>«trumenten,  namentlich  aus  der  „der  Chirurgei  G  u.  Heiffen^*  abgebildet  findet,  was  sich 
Wohl  dadurch  erklärt,  dass  das  vorliegende  Buch,  ebenso  wieHyff's  Chirurgie  bei  Christian 
luronoliT  in  Krankfurt  a.  M.  erschienen  war,  daher  die  Abbildungen  der  Instrumente  bei 
Beiden  von  <lenselb<-n  llolzstöcken  gedruckt  werden  konnten. 


Günther  von  Andernach. 

Dor  Name  dieses  Mannes,  der  von  Hause  aus  mit  Wahrscheinlichkeit 
Jf>hannes  (iiinther^)  lautet,  hat  dar  Schicksal  gehabt,  in  der  verschieden- 
>t»Mi  Weise  von  den  Bibliographen  geschrieben  und  verstümmelt  zu  werden 
(^niinter,  Guinterus,  Guinterius,  (luinther,  Guintherus,  Guinthe- 
riiiN.   Guintier,    Guinthier,  Günther,  Guntherus,    Guntherius,   Gun- 

»)  Biogr.  medic.     T.  111.     p.  533. 

-;  L.-A.-I*.  Herissant,  Eloge  historiquc  de  .1.  Gonthier  d'Andernach  etc.  Paris, 
170.5.  12.  —  Biogr.  medic.  T.  IV.  p.  481.  —  Dict.  histor.  T.  II.  p.  58(;.  —  K.  Turner, 
J«an  Guinter,  dWndernach  (1505 — 1574).  Son  uom,  son  age,  Ic  temps  de  ses  ctudrs 
ä  Paris,  ses  titres,  ses  ouvragcs.  (laz.  hebdomadaire  de  med.  et  de  chir.  1881.  p.  425, 
441,  505. 
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terus,  Gunthier,  Gonthicr,  Winter,  Winthcr),  ebenso  wie  er  nach  seinem 
Geburtsorte  Andernach  am  Rhein  als  Andernacus,  Andernachus,  Andernacensis, 
aber  auch  Antoniacenus  und  (pseudonyra  sich  selbst  nennend)  Janus  Antonia- 
cus  bezeichnet  worden  ist.  Im  Französischen  beinahe  ausnahmelos  Gonthicr 
d'Andernach  genannt  (er  selbst  nennt  sich  einmal  im  Französischen  Jehan 
Guinter  d'A.),  sollte  er  nach  französischen  Quellen  1487  geboren  sein,  in- 
dessen Turner  berechnet  mit  gutem  Grunde  seine  Geburtszeit  18  Jahre  später, 
auf  1505.  Er  hatte  Sprachen  und  Philosophie  in  Utrecht  und  Loewen  studirt, 
an  letzterem  Orte  auch  das  Griechische  gelehrt  und  kam,  nach  kurzem  Auf- 
enthalt in  Lüttich,  1526  oder  1527,  im  Alter  von  21  Jahren,  nach  Paris,  um 
sich  dem  Studium  der  Medicin  zu  widmen,  wurde  daselbst  alsbald  zum  Lehrer 
der  griechischen  Sprache  ernannt  und  wurde  veranlasst,  eine  schon  fast  fertig 
von  Lüttich  mitgebrachte  „Syntaxis  graeca",  sein  erstes  Werk,  das  1527  er- 
schien, herauszugeben.  1528  wurde  er  Baccalaureus,  1532  (nach  Turner) 
Doctor  der  Medicin,  1534  Lector  (Professor),  auch  begann  er  die  Anatomie 
mit  solchem  Erfolge  öffentlich  zu  lehren,  dass  Riolan  ihn  als  „primus  anato- 
mes  in  academia  Parisiensi  instaurator"  bezeichnet.  Unter  seinen  Zuhörern 
befanden  sich  Vesalius,  den  er  schon  in  Loewen  im  Griechischen  unterrichtet 
hatte,  und  Rondelet.  1536  gab  er  ein  für  seine  Schüler  bestimmtes  Hand- 
buch der  Anatomie  heraus,  das  indessen  über  die  Anatomie  des  Galenus 
kaum  hinausgeht.  In  derselben  Zeit  erfreute  er  sich  eines  so  bedeutenden 
Ansehens,  dass  mehrere  von  ihm  abgelehnte  Berufungen  nach  aussen,  wie 
Seitens  des  Königs  Christian  UI.  von  Dänemark,  an  ihn  ergingen.  Gleich- 
wohl sah  er  sich  als  Protestant  genöthigt,  Frankreich  zu  verlassen,  was  (nach 
Turner)  bereits  vor  dem  November  1538  stattfand.  Er  ging  zuerst  nach 
Wittenberg,  dann  nach  Metz  und  als  ihn  auch  hierher  die  Wirren  des  Krieges 
verfolgten,  nach  Strassburg,  wo  er  Seitens  des  Magistrats  eine  sehr  ehrenvolle 
Aufnahme  fand,  das  Bürgerrecht  und  einen  Lehrstuhl  des  Griechischen  erhielt. 
In  Folge  von  Umtrieben,  die  gegen  ihn  gerichtet  waren,  entsagte  er  dem  letzte- 
ren und  widmete  sich  ganz  der  ärztlichen  Praxis,  die  sich  zu  einer  sehr 
glänzenden  gestaltete,  ihn  zu  weiten  Reisen  in  Deutschland  und  Italien  ver- 
anlasste und  ihm  so  die  Gelegenheit  bot,  \nele  Heilbäder  kennen  zu  lernen; 
auch  erhielt  er  vom  Kaiser  Ferdinand  I.  einen  Adelsbrief.  Sein  Tod  erfolgte 
in  Strassburg  am  4.  October  1574.  -  G.  ist  zunächst  als  trefflicher  Ueber- 
setzcr  von  medicinischen  Schriften,  namentlich  von  18  Schriften  des  Galenus 
aus  dem  Griechischen  in's  Lateinische  anzuführen.    Er  übersetzte  Schriften  von: 

Polybus  fParis.  1528,  fol.,  1529,  8.;  Argent.  1530,  8.;  Francof.  1554,  8.;  Antverp. 
1562,  16.)  —  Galenus  (Paris.  1528,  29,  31,  33,  34.  36,  8.:  1547,  58,  12.;  1531,  4.; 
1528,  30,  31,  33.  34,  35,  54,  1636,  fol.;  Basil.  1531,  37,  93,  fol.;  Lugd.  1551,  53,  12.). 
Paulus  Aegineta  (Paris.  1532,  fol.;  Colon.  1534,  fol.;  Argent.  1542,  fol.:  Lugd.  1551, 
63,  89,  8.).  —  Oribasius  (Paris.  1533,  8.).  —  Alexander  Trallianus  (Argent.  1549, 
8.;  Basil.  1556,  8.;  Lugd.  1567,  75,  12.).  —  Auch  veranstaltete  er  die  erste  Ausgabe  einer 
Schrift  des  Coelius  Aurelianus  (Paris.  1533,  8.)  und  übersetzte  eine  griechische  üeber- 
setzung  einer  kleinen  Schrift  des  Rhazes  iu's  Lateinische  (Argent.  1549,  8.). 

Von  seinen  übrigen  Schriften  führen  wir  an: 

Anatomicarum  institutionum  sccundum  Galeni  sententiam  libri  IV.  Basil.  1536, 
1556.  8.,  1530,  4.;  Lugd.  1541,  8.;  Yenet.  1555,  16.;  F^atav.  1558,  8.;  Witteb.  1617,  8. 

De  victus  et  mcdendi  ratione,  tum  alio,  tum  pestilcntiae  maxime  tempore  obserwanda, 
Argent.  1542.  8.;   Paris.  1549,  1577.  8.;  französ.  Strasb.  1547,  8. 

CommenUrius  de  balneis  et  aquis  mcdicatis,  in  Hl  dialogos  distinctus.  Argent. 
1560,  8. 

Bericht,  Regiment  und  Ordnung  wie  die  Pestilenz  und  die  pestilenzialischen  Fieber 
zu  curiren.    Strassb.  1564,  4.,  1610,  8. 
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Kurzer   \us/ug  thts  BüchlLins  vou  der  Pestilenz.     Kbetid.  1564.  S, 
Üü  pifstilentia,  commcDtarius  in  «juatuor  libms  distinctu^.     Argen t.  1565,  8. 
VUer  heilsamen  Bäder  und  Brunnen  Kraft.  Tugend  unti  Wirkung.     Strassb.   1571,  8. 
De  medicina  veteri  et  nova  ek\     Ba^ii,   1571,  foJ.,  2  voll  (s.  nachstehend). 
<iTD*cciorum  coramctitaiius  de  gravidarum,  parturieiitiura,    puerperarum    et  infantium 
eura,  ctc,  cdit  a  .loa.  Gco.  Scheackio.     Argent.  1606,  8. 

ioannis  Guintberii  Aaderoaci  medici  clariÄsimi,    De  medicina  veteri  et  ooua  tum 
enda,    tum    faciunda    commentani    duo,      Basileae,    1571,    2    voll,     M.      S06    et 
ctc 

ae  noch  hei  Lebxeilen  Güntlicr's    erschienene,   dem  Kaiser  Maxinnlian  IL  ge- 
Schrifl  zorfiilll  in  zwei  Conimentare  mhr  Thoile,    deren   jed^^r   aus  H  Dralagen  bo- 
«Tii.    welche   in    directer  Rede  Fragen    und  Antworten  »wischen  zwei  Jingirten  Personen, 
leihet  es  tind  Geron  enthatlen. 

Cotnnietarlus  l.  Dialogiis  1  beginnt  mit  Betrachtungen  über  das  Löhroii  und  Lernen 
er  Mfdicin  und  gehl  dann  sogleich  in  tMne  kurze  allgt^meinw  Palhobjgie  und  Therapie  über. 
Uialogus  2  erörtert,  was  unter  Medizin  m  verstehen  ist,  gicbt  eine  kury.e  (icscbichte  der- 
uiid  bespricht  die  „clementa"  und  .Jiumoros",  aus  denen  der  iiii?usehliche  Körper 
bt.  —  Dialogus  3  berücksiclitigt  Temperamente,  Alter,  KörperbeschalTeiiheii.  —  Dia- 
hmns  4  and  5  sind  der  Anatomie,  und  zwar  der  erstere  der  der  Knochen  und  Bänder,  der 
I  h  Anatomie  gewidmet,  —  Dialogus  6  enthält  Aie  Physiologie,    7    allerlei 

I  _  inde  im  Allgemeinen.   —    Dialogus  8   geht  näher  auf  pathologisclie  Zu- 

Stande  ein  und  betrachtet  zunäc-hst  die  Fieber,  dann  Eleplianliasis  und  Morbus  gallicus  und 
darauf  die  von  den  einzelnen  Körpertheilen  aus^gehenden  P^rkvankungen  a  capito  ad  calcem, 
jedt^ch  wird  immer  nur  die  Pathologie,  niemals  die  Therapie  besprochen.  Hier  Undet 
sich  auWj  einiges  wenige  Chirurgische,  wiv  Erkrankungen  der  Blase,  Hernien  und  die  von 
den  Alten  mit  ihnen  zusammengeworfenen  Leiden,  ferner  die  der  männlichen  und  weib- 
lichen Genitalien.  An  den  Extremitäten  kommt  zunächst  die  Gicht  in  Betracht,  dann  ver- 
icbiedene  „articulares  morbi^*,  „coxendicus  dolor**  u.  s.  w.,  demnächst  eine  Anzahl  von 
Hanikninkh eilen,  dabei  auch  ErysipeL-is^  Carbunkel,  Furunkel,  weiter  Gangrän,  Oedem,  Krobs, 
Sareom,  Struma  (Drm^nerkrankungen),  weiter,  sehr  kurz,  auch  Aneurysma,  Varix,  sodann 
AKeiress«,  Wanden  im  Allgemeinen  und  einzelner  Körpertheilcy  Geschwüre,  endlich  auch 
Kinig«  liW  Knochenbrüche  and  Verrenkungen.  Nirgends  aber  ist  die  Darstellung  so  ein- 
gebend^ dass  wir  Veranlassung  hätten,  aus  derselben  etwas  zu  entnehmen,  abgesehen  davon, 
dass,  wie  gesagt,  die  Therapie  ganz  unberücksichtigt  geblieben  ist, 

rCommentarius  II.  ist  lediglich  der  Therapie,  und  zwar  vorzugsweise  der  durch  Me- 
enle  gewidmet.     Indessen    handelt  Dialogus  1  von  der  Diätetik,    Dialogus  2   von  der 
bandlnng  der  Krankheilen  im  Allgemeinen  und  der  Verschiedenartigkeit  der  Medicamente, 
denen  anch  der  ,,medicamenta  Paracelsica"  gpdacht  wird.     -  Dialogus  3   beschäftigt 
f-mit  den  verschiedenen  Arten  von  Blutentziehungen  und  deren  Indicationen.     lieber  die 
mm   Aderlass   gebrauchten    Instrumente  („scalpella'*j  sagt  Günther:  ,^!n  Gallia  et 
lin  Habent  mainscula,   lanceolao  iliis  nuncupatae:  quae  directe  acutissimo  constant  cus- 

|lde,  fjoo  tarn  amplas  quam  voles  piagas  infene  licet In  Germania  miilto  breniora, 

grftCÜiöra   extant:   quorum    cuspide  deorsum  inclinati>j    punctim  illas  [venas]  aperiunL 
-  .  .  Ego  igitiir  chirurgos  admoiiere  soleo,    ut    varia    scalpellornm  genera  jiro  corporom 
N  sibi    comparent".    —    Ueber  die  Ausführung  der  Scarificationen  heisst  es: 

-.,... lata  antem  non  feriendo,  sed  ducendo,  seu  trahendo  parti  affectae  adigendum  est» 
Gal IIa  et  Italia  seanAcando  scalpellis  vtuntur,  quae  radendis  pilis  dicata  sunt,  In  Ger- 
rem  singularia  ad  eam  rem  adhibent,  eis  fere  similia^  qnibus  ad  venas  incidendas 
ir:  nisi  quod  magis  resima  existant.  vlrobique  autem  peccatur,  quod  hi  fcriendo  nimis 
•fdaji  piagas:  illi  ducendo  nimis  magnas  infcrant^.  —  Ueber  die  Schrflpf köpfe  und  deren 
Anirfindang  wird  u.  A.  gesagt:  ,Jn  Italia  et  Gallia  vitreis  eisque  amplioribus  vtuntur:  in 
Germania  aeneis^    exiguisque  frequentius,    et  evpeditius^  quam  in  alia  quauis  regione,   nani 

a«rll«  OMcai«kW  der  Cliinirgie,    111.  0 
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in  laeonicis  [Scltvvil/sliibenjj  sine  sudatoriis  balnciSj  adeo  comniunb  est  m  »IIa  cu*^urbitn- 
laruni  vsns,  vi  fero  nemo  se  ad  ea  conferat,  qiii  non  illas  cum  srarrlicatu  sibi  applicari 
curct>*,  —  Auf  dc?i  übrigen  Tlieil  des  Werkes,  dei'  lediglich  pharoiakologiscb  ist,  gehen  wir 
nicht  ein* 


Franz  Jop]*)  (Johcl)  {iicuanni  Franz  J,  L,  zum  unterschiede  von 
einem  gleichnamigen  S(»hne  nnd  KokeK  die  als  JJ.  und  Ul,  bezeichnet  werden), 
^^eb,  am  L  September  1508  zu  Szöbös  (Solochium)  bei  Steinaraanger  (Szoni- 
bathely,  Sabaria)  in  Nieder-Ungarn,  studirte,  naclidem  er  zuvt»r  Apotheker  ge- 
wesen, von  1538  an  in  Leipzig  Medietn,  bildete  sich  in  derselben  später 
praktiscli  in  Wittenberg  und  Berlin  ans  und  wurde  von  dem  Herzog  AI  brecht 
von  Mecklenburg  nach  Güstrow  als  Hi>f-Apoihcker  berufen,  von  wo  er  154^^ 
nach  Stralsund,  und  etwa  1548  nach  Greitswald  übersiedelte.  Wahrscheinlich 
zugleich  auch  zuni  Stadtarzt  ernannt,  wurde  er  1555  Liccntiat  bei  der  medicini- 
schen  Faeultat  und  erhielt  1559  eine  Professur  in  rlerselben,  die  er  bis  zu 
seinem  am  20.  Octoher  1579  erfolgten  Tode  innehatte.  Von  seinen  Schriften, 
die  erst  lange  nach  seinem  Tode  erschienen,  führen  wir  an: 

Opera  medica,  ed.  Matthaeus  Bacmcister.  Tomiiü  I — II L  Ilamburgi,  1616 — IS; 
Tomus  lY.  Lunaeburg.  Ifi22,  4.  —  Tomuä  V,  cd.  Franciscus  -Tool  nepos*  Rostoch» 
1629,  4.;  Torauft  Vb  Ibifl,   1630,  8.  (s.  nachstehend). 

Metbodus  medeudi.     bugd,  Bat.  1637,  1652,  12. 

Wundarzoey,  in  sieben  Tbeile  abgetheilt  uod  durch  auserlesene  Fragen  und  deutliche 
Auslegungen  erklärt,    Niimberg  1680,  8.  (.  nachstehend. 

In  eiuer  seiner  im  Obigen  nicht  angeführten  Schriften  hatte  er  den  Alche- 
misten  Leopold  Thürneisser  angegriffen  und  führte  Dies  zu  einer  erbitterten 
literarischen  Fehde. 

Obgleich  nicht  liekannt  und  kaum  anzunehmen  ist,  dass  Joel  jemals  die 
Chirurgie  praktisch  ausgeübt  hat,  finden  sich  in  dem  Theib  seiner  Werke,  der 
diese  enthalt,  in  eirizelnen  AbschDitten  durchaus  gesunde  und  zutreffende  An- 
sieh Lrni,  die  zu  seiner  Zeit  noch  keineswcges  Gemeingut  Aller  waren,  daher 
wühl  seiner  Erfahrung  und  seinem  Nachdenken  zu  danken  sind-  Selbst- 
verständlich schleppt  sich  aueli  durch  sein  Buch,  das  sich  ührigens  durch 
Klarheit  und  Uebeisichth'chkeit  schon  im  Aeusseren  hervorthut,  noch  recht 
viel  überlieferter  BalJiist.  hu  üebrigen  sind  die  Citate  aus  den  alten  Schrift- 
stellern in  nicht  sehr  erheblicher  Menge  vorhanden. 

Seine  Werke,  von  denen  die  einzelnen  Tbeile,  wie  schon  erwälmt,  lange  nach  seinem 
T(vde,  IM  versrhiedeniMi  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten  erschienen,  waren  folgende: 

Dperum  medieorum  Frau  eis ci  Joelis  toinus  primus,  in  quo  uoiversae  medicinae 
eompeudiura  auccinctis  quaeslionibus  et  ttibuüs  comprehensum,  et  in  academia  Gryphis- 
waldensi  ante  complurcs  annos  publice  traditum.  ,  .  ,  edttus  a  Matthaeo  Bacmoistero 
.  .  .  rcipublicac  Lunieburgensis  pbysico.  Hamburgi,  1616,  4.,  282  pp.  —  Tomus  secun- 
du3,  in  quo  pfiicÜcnis  seu  nacthodi  curaudorum  morborum  particularium  Lib.  I.  et  IL  de 
morhis  et  affectibus  capitis,  cerchri,  orgaoorum  sensuum,  faucium  et  colli.  Hamburgi, 
1617,  284  pp.  —  Tomus  tertius,  in  quo  ,  .  .  Lib.  111.  et  IV.  de  moibis  et  alTectibus  tho- 


1)  Cbristiani  Stephani  Schtjffelii,  Vitae  prölessorum  medicinae,  qui  in  academia 
Grypbiswaldensi  ,  ,  .  vixerunt,  Gryphi*iwaldiae.  (1756),  4*,  p- 30— 72.  —  Koscgarten,  Ge- 
schichte d^^r  Universität  Oreifswald.  Tbl.  I.  S\  203,  —  Pvl  in  Allgemüino  Deutsche  Bio- 
graphie.    Bd.  14.     1881.     i5.  112, 
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vcntiiculi  et  iiitestinorum.  llatnburgi,  1618,  2üii  pp.  —  Tomus  <]^uartus,  in  4110  .  .  . 
V,  VI.  VIL  VIII.  IX.  et  X.  de  morbis  et  aßectibus  hcpatis,  Uenis,  rermm,  vc^icae, 
Uenitalium,  muUerum,  pueronim,  et  cxtcrnaruin  partiuiH,  I^uuaeburgi,  1622»  475  pp.  — 
Tomua  qaiiitus  in  quo  methodi  curaudorum  morborum    univerHalium  libri  duo  de  febribus 

»«$  venenis  in  j^enere  et  in  specie  contiiieotur  .  .  ,  .  a  Francisco  Joclis  D,  authoris  et 
niustrbs,  D.  Fhilippi  Julii  Pomeranomm  principis  p«  m.  quondaiu  medico  cubicul. 
BMtochü,  1629,  4u  182  et  174  pp.  etc.  —  Tomus  soitus,  qui  continct  raethodum  univer- 
MMltm  curandi  morbos,  cbiiur^  manu  utplurimura  tractaodoa  .  .  .  .  a  Francisco  Jocle 
D.  Dcpote«  aulae  Wolgastanae  medico.  et  universitatis  (irypbiswaldensis  professore  ordi- 
itario.    Hostochti,  1631,  4.,  344  pp.  etc. 

Von  den  6  Theileii  des  obigen  Werkes,  deren  Inhalt  aus  dem  Titel  hervorgebt^  ist  der 
trsti»  (Lib. I^V)  allgeraein-niedicinischen  Dingen  gewidmet.    Im  zweiten  Thcile  (LibJ,  II) 

Ifindf^n  wir  bei  den  Erkrankungen  des  Kopfes  auch  zwei  Abscbnitte  j^Vulnus  capitis^ ^  und 
•«Frairiani  cranei**,  aber  ohne  Belang.  —  Beim  Nasen-Polypen  (in  Lib.  II,  Seet.  3)  soll 
«nlweiier  medicamentöse  Bebandlung  besonders  mit  Aetzmitteln,  namentlich  „Oleum  vitrioli"^ 
Adfr  .jchirurgica  praecisio*'  statltindeii;  letztere  sei  jedoeb  gefährlich,  theils  wegen  der  Blu- 
tung, Iheils  „propterea  quod  nisi  radicitus  excidatur,  processu  temporis  ex  radicum  eins 
j^qiijis  rursom  haec  caro  renascalur,  aut  certo  in  cancnim  transil**.  Es  wird  daher  ein 
§1^  enorgüches  Vorgehen  empfohlen:  ,^Qui  itaqne  polypi  curationein  in  rigidis  corporibus 
Ifir  cbjTurgica  tentare  volunt,  non  satis  est  prominentem  carnem  abseindere,  sed  necesse 
Hl  nasi  alam  in  alTecto  latere  foris  profunde  incidcre,  et  radices  e vettere,  eorumque 
vcsiigia  candenti  instrumento  ex  argento  factOj  innrere,  et  tandem  vulniis  ad  cicatricem 
«kflacere.  Qoae  curandi  ratio  et  defonnitatem  infert,  et  non  leves  cruciatus  adiunclos  habet". 
Bei  den  im  dritten  und  vierten  Theile  (Lib.  III— IX)  lediglich  abgehandelten  inner- 
lidieu  Erkrankungen  und  bei  den  in  Lib.  X  liespröchenen  Erkrankungen  der  äusseren  Theile 
wo  chirurgische  Eingriffe  in  Frage  kommen  können,  diese  nur  angedeutet  und 
fjiMl>fnbei  angefäbrtj  daher  für  uns  ohne  Interesse. 

Der  fünfte  Tbeil,  welcher  aus  zwei  Büchern  besteht,  enthält  im  ersten  derselben  die 
t,Pebr«a",  im  zweiten  „curationem  morborum  et  symptnmatum,  ex  rebus  venenatis,  «^urpori- 
bns  qiio<)i]0  modo  illatorum^^  Nach  Erörterungen,  was  man  als  Mcdicament  und  was  als 
Gift  eu  bezeichnen  bat,  werden  die  vers*-4ue denen  Gifte  ^iis  dem  l'llanzen-,  Mineral-^  Tliier- 
nrioh  Angeführt,  sonderbarerweise  unter  letzteren  auch  solche,  die  von  Pferd,  Wiesel,  Mensch, 
KaUe,  Hirsch,  Fledermaus,  im  Mjigen  geronnene  Milch,  Wasserfroscb|  Eidechscj  Wolf, 
Ba>«ili«k^  Maus,  Affe  stammen;  später  tlndet  sich  eine  Eintheilung  nach  Tbierklassen,  also 
llisecten:  Cantharides,  buprestes  [Käfer]^  erucae  [Kaupen]  et  papiliones,  aranei,  phalan- 
tuantulaef  apes,  vespae  et  «Tubones  [Hummeln] ;  Reptilien:  Serpentes,  viperac, 
pionfi^t  bufones,  (ranaej;  Wassertbicre:  llirudines,  torpedmes,  pastinacae,  (basilisci); 
Tierffisser:   Rabidus  canis,  (felis  s.  cattus,  lopus,  glires,  etc.).    Wir  gehen  nicht  näher 

die  Schiden  ein,  welche  durch  die  genannten  Tbiere  herbeigeführt  werden  künnen. 

fc*'       Der  sechste  Theil  enthalt  die  Chirurgie^  die  uns  allein  naher  betrifft  und  in  der  wir 

auch  eme  Anzahl  deutscher  Ausdrücke   hervorgehoben    haben,    die,    wie   es   scheint,    dem 

ßitderdeutschru  Dialekt  angehören.     Der  hervorragendste  Abschnitt  dieses  Theiles  hi  der 

die  Wondeny   über   welche   die  nüchternsten   und  am  Wenigsten  durch  die  Tradition 

nlliBsteD  Aeusserungen  vorliegen,   wie  die  im  Folgenden   wiedergegebenen,   zum  Theil 

lieh  omfassenden  Auszüge  darthun. 

Das  Werk  beginnt  mit  EriJiterungen,  was  Chirurgie  ist,   was  chirurgische  Krankheiten 

sindf  welche  Kenntnisse  der  Chirurg  besitzen  muss  und  werden  kurz  die  Theile  des  mensch- 

[Uclirii  Kiicpers  und  die  hauptsächlichsten  Medicamente,  deren  sieb  der  Chirurg  zu  bedienen 

ffÜbJt.    Sodann  wird  ein  Verzeichniss  derjenigen  chirurgischen    Instrumente 

die  „Cütn  apud  chirurgos  tum  apud  tonsores  hac  tempestate  maxime  usilata  sunt: 

soiorta  mediochs  ad  vulnera  consueuda  necessariu.  —  2,  FiUnn  lineum  duplicatum 

[ilesne  robostom  Urnen  ad  eundem  nsum.   —   3.  Novacula  seu  culter  rasorius,  ein  Scher^ 

ad  jacidendos  lumorcs  et  (iraecidenda  in  corpore  corrupta  vel  super  11  ua.  -    4.  Hamud 
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nonnihil  oMusus  ad  tollendam  cutcriij  et  sejtaranrlas  rimas  viilnenini  ad  sublevandasqtie 
venas,  nervös  et  arterias  in  vulneribiis,  —  5,  Scalpellum  ffXißoroiwv  ad  scttrificationcm^ 
vonae  sectionem,  et  niaturoriiin  tumorum  aperti<>nem.  —  6.  Scalprum  infloxum  ad  ossa  cor- 
rupU  aut  cnriosa  abradenda.  —  7,  Serrtila  ad  praocidenda  ossa.  —  8,  Forfex  sive  tenaculum 
eine  Zange  ad  diiras  tnalerias  corpori  imtixas  exlrabendas.  —  '.).  Forfex,  quibns  crines  ab- 
sisinduritur  ad  praescindenda  superilua.  —  10.  Torobra  ad  ossis  capitis  contusi  et  intra  cal- 
vam  impressi  extra^tionera,  —  11.  Yolsdla  ad  globos  et  alias  niaterias  e  corpore  eyrellendas, 
—  12.  Ossii^ra  foroipis  getius  ad  t^xtraheiida  ossa  confracta.  —  13.  Specillam  ad  investi- 
^landum  profunditniem  vubipmm  et  ulcprum.  —  14.  Sperühini  oris  ad  os  aporie^nduTn  diJa- 
tandümtpic,  —  15.  Spatula  ad  di^primendam  lingiiam.  —  IG.  Coclilear  ad  sublevandara  in 
faiicibus  jE(urgulioneni.  —  17.  Spongia  ad  abslergendum  safigiiinem  ei  pus  m  vulneribus  et 
ulreribus.  —  IS.  Fenicillus  ex  filamentis  linteDlorum  detritoriim  factus  et  bacilbi  aUigatiis 
ad  remedia  in  ulcera  et  viihieia  et  fannes  affectas  illinenda.  —  19.  Linamenta  Küpey  nostris 
tonsonbus  sunt  abrasa  fdamcnta  instar  lanae  mollis  ex  attritis  Irnteis  decerpta,  ad  exter- 
genda  ulcera  et  excipienda  rcmedia  Jäquidiora  et  iileeribus  vulneribiisque  imponenda.  — 
20,  Liciniüm  est  cunvolntnm  Hnamentnm,  ulcerum  aut  vulnerum  pro  fand  jtati  cxiccandi  gra- 
tia  et  ne  coalescant  vulnera  iniigenda,  fiennanis  Eine  Wecke.  —  21.  Plumaoeolutn  scn 
pulvilltini  ein  Puhteriein  fit  ex  convolutis  numdiss.  linteolis  pro  cavitatis  ulcerum  et  vul- 
nerum (igura  concinnatuai  aut  rpiadrata  aut  triangulan  quo  remedium  lutius  haereal.  — 
22,  Fascia  sen  vinculum  qund  debet  esse  ex  linteolo  mundiss.  et  molli  pro  ratione  loci 
aiTectiy  ad  <leligationes  \ilcernm  el  vulnerum,  fracturarum,  Itixationuin  afTeetaruraque  par- 
tium". 

Die  Sibrift  zerfällt  wettrr  in  6  Sectionen,  von  denen 

Sectio  L  „De  tumorii>us'^  baurlelt.  nämlicli  von  dem  ,,«rrorTrj^/inr,  abscessus,  exi- 
Iura,  turaor  praetor  naturam'*,  deutseh  Ein  Snmht  oder  ein  Gesteer,  Die^^elben  theilen 
sich,  wie  gewülinlicb,  in: 

1.  Phlegmone,  „.^tw  hitziges  Blödtnver  oder  swuhf^^  mit  den  Unterabtheil uTigen 
Bubo,  Carbuncyliis,  Gangraena,  sjdiacelus, 

\fmi  Bubo  werden  5  Arten  unterschieden^  niuidicb  1)  der  Wachstbums-Bubo,  der  ,,in 
|juerili  aetate  et  corporis  incremento  circa  inguina  creberrimc  siue  singulari  dolore  excilatur 
quod  ad  compressionem  digitorum  o  loco  cedit,  untle  et  fugile  nomen  accepit  noslratibus 
ein  Hagedro/ff,  2)  der  Pest- Bubo,  Ein  Pesfilenfzien  ftceU,  3)  der  venerische  Bubo,  ,.a 
nostris  tonsoribus  ein  Klapkoltz  dicitur",  4)  der  Bubo,  der  „ex  tubcrciilis,  jmstulis  aut 
alceribus  exlrcmarum  partiinn  vel  artieulorum  iu  emunctoriis  [Hals,  Achselhöhle,  Schenkel- 
beuge] producitur". 

Der  Curbunculus,  Anthrax,  ^^ein  Brandich  oder  PestHentzien  bledder^^  wird, 
neben  der  allgemeinen  Behandlung  der  Pest,  ärtlicli  durch  Brennen  mit  dem  Glüheisen  bis 
auf  das  Gesunde  behandelt. 

„Ciangraena  via  est  et  transitus  ad  sphacelum,  et  sphacehis  est  finis  gangraenae^. 
„Ignem  San  et  t  Autonii  et  tonsores  Dat  Kolde  V^uhr  vocant",  „Sphacolus  vel  i'fx^cTic 
Graecis,  Latinis  syderatio  vel  partis  moiiincatio  et  barbaris  Graeco  vocabulo  in^to/iuyor^ 
noslratibns  ein  iieHtorben  oder  Dodejs  gelidt  nominatur,^^ 

2.  Erysipelas  „Latinis  »gnis  sacer,  das  killige  Dinck  oder  Rose  nondnatur" 
soU  die  l'nterarten  Herpes,  Fornncae,  Phlyctaenae  haben.  [Dieselben  werden,  ausser  Herpes, 
nicht  besprochen.) 

3.  Oedema  ^ein  Queppich  »wer^;  ünterabibeilungon  desselben  sollen  sein  Hydro- 
cele,  Hydrops,  Scropbulae,  Strumae.  Für  letztere  beidt?  £*/«  W^A^nt?  genannt,  wird, 
ausser  einer  allgemeinen  und  nrllichen  niedicamcntösen  Behandlung,  auch,  wenn  sie  nicht 
/ertheilt  ^x erden  konneu,  die  Exstiq)atiiiu  empfohlen,  mit  Vermeidung  einer  Verletzung  Ton 
Nerven,  Arterien  und  Muskeln,  unter  Benutzung  von  stumpfen  Instrumenten,  nachdem  die 
Haut  mit  einem  Kreuxschnitt  getrennt  ist.    j,Apcrta  cute  labra  vulneris  dilalentur  et  cutis  a 
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flüfilbrftna strumao  spatuta  atgentca  aut  ferrea  nndrqno  revellatur«  tiberdlur  et  exeoHeturf 
Undenirju«  immi&so  itidioc  in  ipsum  vulnus  nut  ctiam  phinbus  c)i|^rjtiä  si  opus  sit 
»trama  cum  cisU  sua  avellatiir  ©t  extrahatur  etc."  Einzeln©  geschwollene  Drüben,  „»i 
prüpendulae  sunt^  et  aia^ustas  bubent  radicos"  können  auch  mit  seidenen  Faden  oder  Pferde* 
JUMinsp  ab^übundcn  wt^rdeci* 

4,  Scirrhnä  soll  die  Unterarten  Pha^edaena^  Lepra,  Cancer  haben;  die  beiden  ersten 
den  nicht  besprochen^  den  letzteren  libergehen  \rir. 

5.  Tuiiiür  flatuosus  mit  den  Unterarten  Priapismus,  Tynipanites,  die  nicht  zur  Kr- 
fung  gelangen. 

Ti,  Tomor  Tenenatus  mit  den  Unterarten  Bubo  pestilens,  Carbunculus  pestilens,  die 
im  Obigen  bereits  ani^eführt  sind, 

Ks  folfft  jetzt  die  überaus  kurze  Itesprecbung  einer  Reihe  anderer  sogenannter  Tu- 
en, wie  Parotitis,  itn  ffeachwulHf  hinter  den  Ohrerf^  Nasen  pol  vp^  j^ein  Gewechn  in 
Wfm  ftuMern^^  Angina^  rieschwiilste  der  MnmmaT  de^  Afters,  der  Hoden  (darunter  auch 
Hernien,  Varino-,  Hydr<»-,  Sfucocele),  des  Penis  (Priapismus,  Krebs),  des  Uterus, 

Sectio  IL  „De  ulceribus".  Die  Benennungen  sind  für  „ulcus"  ^ein  Etttriek 
ir  oder  ein  tdltT  schade**^  für  „sanies,  ichor"  „/)«>*  GtidtwaftMev*^^^  für  „pus'^ 
,,J&to'**,  für  ,,sordes**  „ein  W<ist,  vauler  iftni  stinkender  Etter^K  Das  Allgemeine  über 
die  Gcschwrüre,  sowie  die  euizetnen  Arten  derselben  und  die  Fihtel  oder  ^^rhöriöcheriger 
§ek4idi^*  und  deren  Ikdiandlunir,   die  lUL-ht?  von  dem   schon  vielfach  Angeführten  Verschie* 

darbjoten,  «hergehen  ^ir 

Sectio  ilL  ,,Do  vulnei  j  nu>  ^^lnnirll  \n  der  gewöhnlichen  Weise  die  einzelnen 
AneD  Ton  Wanden  und  entwickelt  in  Betreff  ihrer  Behaiidluug  durchaus  verstündige  ürund- 
jndeni  iingeführl.  wird,  dass  bei  derselben  in  Belracht  kommen:  ^^natura,  remedia^ 
aenla,  et  nianus  chirurgi**.  Die  Natur  bewirkt  ^jcungluiinatio,  novae  carnis  generatio  et 
cieatrici»  inductio.  Ilas  natunio  operationes  adjuvant  mcdicamenta  vulnenbus  imposita  su* 
p^rdaani  humiditatem  exiccando,  vulnus  constringendoj  partis  afTectac  teraperiem  conser- 
VBiido  et  symplomata  prohibeiulo.  Chirurgus  vrro  naturae  operationes  adjuval,  impedinienta 
is  e  viilnenbus  removendu^  arma  et  aliena  eorpora  vulneri  inhaerentia  evellendo, 
Km  erumpcntem  abstergendo,  concretum  in  vulneribus  eximendo,  labia  vul.  hiantia 
ab  inrioem  didiantia  coaptando,  consaendo,  purulentosque  humores  e  vulneribus  detergendo, 
minus  artißeioge  deligando  el  vutneratam  partem  debito  modo  conformando  et  coHocando, 
c^^nictiienlniqu«  phannara  usque  ad  (In^^m  curationis  applicando,  et  Symptom  ata»  si  quae  in- 
cidoQt,  aufcrendo*',  IHq  aus  Wunden  auszuziehenden  Fremdkörper  sind:  ,jgladius, 
ruspiSf  pugiOf  sagittae,  tela,  spiculii,  gtandes  sive  globi  ptumbei  (quae  nostratibus  ffescho9i^ 
p/tiUy  $tralen  vnd  Kugelet^  tt  dtni  leibe  ffekowen^  geHocken^  oder  gej^rho^tten 
(licuiitiir),  femer  ,, aliena  corpuscula,  ut  sunt  lapiduu»,  vi  tri,  surculorum  et  ossium  fragnienta, 
ttcm  arefia,  caU  et  vestimenlorum  particulae*  pili  etc,^'  Für  die  Ausziehung  selbst  wird 
iiae  Anfallt  von  durühaus  zweckmassigen  Kegeln  gegeben,  Auf  die  wir  nicht  näher  eingehen. 
-*■  Die  Blutst illang  in  den  Wunde u  ist  auf  dreierlei  Weise  zu  bewirken:  l)  mittelst 
(glfiffsio,  rerulsio,  derivatio^^  nach  eirtem  anderen  Orte  (durch  Aderl&ss,  Schröpfküpfe,  Fric* 
ttlklMil),  2)  „per  interceptionem,  ubi  venne  vel  nrlt^riiie  praecisae  vincnHs  constringun- 
liir**!  H)  durch  Anwendung  von  blutst ülen den  Medicamenten.  Ueber  die  Anwendung  der 
QffiBs*  Ligatur  wird  Folgendes  gesagt:  „Kx  vona  magna  vulneratii  sanguis  aegre  sisti- 
lor,  1*1  arteria  voro  magna  rix  et  cum  summa  difficultatc  cohtberi  potesl*  Vbi  itaque  in  vnU 
üftribuü  rxi^ora  va^iA  sunt  i n cisa  non  autem  p r a e cisa,  statim  praecidenda  erunt,  et 
oir  Mfum  pars  a  carne  liberunda,   et  hämo  obtuso  sublevanda  et  filo  robusto  ex  se- 

ri'  ipienda,    vincienda  et  colliganda  orit''.     Die  Wunde  darf  nicht  eher  durch 

die  Naht  und  durch  Kh*bemttiel  vereinigt  werden,  „donec  concretus  sanguis  ex  vulnere  pc- 
nitu«  sit  ripurgatus;  vel  digitis  expresaus,  vel  si  profundum  öit  vulnus,  spcciüo  exemptus 
Olillis  hfiei  molli»  spongia  aut  linteolum  est  alligatum  et  vino  tepenti  imbulum^^    —   AU 
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Ver^inigungsmittPl  der  Wundoii  werden  afi^jeführt:  IHg  fortlaufeTiile  Naht,  die  Knopf- 
naht (,,puiictatio**J,  die  Fibulatiü  (auszaführeii  mit  ,,aenea  aut  ferrea  inslrumenla^  »n  utraque 
5ua  extremiiate  udcos  sive  hamos  liabentta  similta  hamis  illis  rjtiibits  pannonim  tonsores 
jiantios  TiiPiisae  connectiint")  und  <lie  trockene  Naht  („laqncatio**). 

Bei  den  einzelnen  Arten  von  Verwiinilimg:en  wird  bemerkt,  dass  die  Wanden  der 
Nerven  und  Sehnen  ,,nuUis  reinediis  iterum  conglutinari  possunt  nee  fenmt  cönsuitionem, 
eorum  tarnen  termini  et  extremitates  indurantur  et  carnc  cutequo  obduci  possiint,  seti,  ut 
dictuni  est,  motn  sensuqüa  partis  vel  amisso  vel  vitiato**«  —  Bei  den  Wunden  des  Halses 
(.,eonutn*^)j  dessen  vorderer  Tlieil  ,,jü:uUur^  dessen  hinterer  ,,cervix*'  genannt  wird,  sind  die 
Verwundungen  der  beiden  an  ihm  befindlichen  Caniile,  der  ,,giila**  {,jDer  Slunrk  oder 
SpeiHerkor'')  und  der  ,,aspera  arteria^^  (.^Das  luffrhor^'')  in  holiem  Grade  gefährlich, 
dennoch  niuss  die  Heilung  durch  Anlegung  der  Naht  versucht  und  muss  Tat.  durch  Klystiere 
erniihrt  werden,  ,jinfuso  quotidie  per  olystereni  pro  alinientt»  aut  lacte  capnlloj  in  qoo  ri- 
tella  ovürum  «lunl  dissolutri  et  concussa,  aut  lack^  aniygdab  jusculo  pnllorum  contusorom 
et  similium*'. 

Für  ihe  Behandlung  di^r  pcnetrirenden  Brust  wunden,  jjpraesertim  si  sanguis  e 
vulnere  intro  dclapsus  diajdiragma  grauet  ac  comprimat*'  und  nanienthch  ,,ubi  vulnus  noa 
recta  inter  eostas  est  innietum.  sed  ablj<fue  alio  in  !oco  subculaneo  intrasnm;  id  ant«; 
ernbro  eontingit,  ubi  i>ugionis  mit  cultri  apex  in  costis  ineidat  et  ab  ejus  dnriti©  vt?l  siirsum 
vel  deorsum  deton]Uea( ur,  ....  necesisarinni  est  statini  v u l n  u s  e  v  t er n  u  m  »neidend 
itilatare,  donec  penetrans  vubius  in  con^^pectum  venia!*'.  Das  von  Einigeu  empfohlrne 
Verfahren,  die  Hussere  Wund«  sogleich  fest  zu  vernälien,  um  den  Zutritt  der  atniosphürischen 
buft  m  verhüteUj  missbilligt  J,,  weil  er  sagt,  dass  durch  ein  aufgelegtes  KIebepf1;ister  der 
Luftzutritt  sehr  wohl  verhindert  werden  könne,  ,,cumi|ue  nulla  fere  vulnera  cxacliuri  cre* 
!)ri(>ric]ue  expurgatione  et  innudifieatipne  egetint,  quam  vulnera  Ihoracis,  collecta  enini  sanier 
et  colUivies  in  capacitate  thoracis  putrescil  et  enipyema  h.  e,  suppurationem  aliaque  peri* 
rnb»sa  symptmnata,  ar  postremo  inevitabileni  perniciem  hiferL**  Man  soll  daher,  um  den 
Abdiiss  des  Blutes  zu  erleichtem,  nachdem  man,  wenn  nöthig,  wie  angegeben,  eine  P>wei- 
terung  dnr  iiusseren  Wunde  vorgenrmimen  hat,  den  Pat,  auf  die  verletzte  Seite  legen;  auch 
g«\gen  das  Aussangf'n  des  Blutes  bat  ^,  nichts  einzuwenden,  sobald  sich,  „si  chirurgi  ab- 
borreant**,  dazu  ein  Angidniriger  des  Pal»  bereit  findet.  Wenn  nun  abt>r  das  Blut  weiler 
<liirch  die  abwärts  geneigte  Wunde  ausfliesst,  noch  durch  Aussaugen  entfernt  wird,  so  kann 
die  äussere  Wunde,  wenn  sie  gross  ist,  theil weise  genäht  werden,  es  ninss  aber  eine  hin- 
reichend weite  Oelfnung  zum  Einlegen  einer  an  einem  kurzen  Faden  befestigten  Wieke 
(jjiiiintuni'^)  (►ffen  gelassen,  und  darüber  ein  PÜaster  und  sonstiger  Verband  gelegt  werden: 
,,alque  M  per  illnd  vulnus  sanguis  omnino  cvacuari  uequeat,  antequam  in  thorace 
concrescal,  pu trexat  et  in  sanieni  convcrtatur  indeque  febrcs  aliaque  gravissima  excitentnr 
symptomata,  sine  omni  baesitatione  novum  vulnus  ponelrans  paulo  supra  diaph.  rnci- 
datiir;  ojiorlet  autem  hoc  vulnus  »nferre  inter  costam  secundam  et  tertiam,  ve!  inter  tertiai 
nt  quartam  ab  infima  costa  sursum  numerando,  quemadmodum  Aniatus  Lusitanus  docel,j 
ait  enim  septum  transversum  minime  laedi  potest;  primum  autem  novacula  incidenda 
cutis  et  musculus,  deinde  scalpello  et  membrana  costas  succingens,  et  ex  eo  subinde  eli 
ciendns  ©st  sangnis,  pus  et  omnis  irapura  colluvies,  ne  autem  illud  facilo  coaleseat.  utile 
©st  iraponere  brevem  canalem  ex  auro  et  argento  confectura,  per  qtiem  exstillabit  coUuuie; 
Singtilis  auteru  diebus  vulnus  ipsum  et  thoracis  cavitas  bis  eluatur  convenicnti  liquore 
siphonem  propulsorium  tepide  ir\jecto  ad  mensuram  novem  vnoiarum  aut  vnius  quoqne 
librae,  quo  infuso,  aeger  corpus  ab  uno  latere  in  alterum  conuoluet  et  liquomra  intus  con 
tincbit  per  dimidinm  diem,  et  tali  elotione  procedendam  erit  donec  omnis  concretus  sangui: 
dissoluatur  omnisque  impuritas  protlual,  nihilqne  sordium  aut  puris  amplius  conspiciatur** 
/u  Jniectionefi  werden  Hydromel  mit  tiei^ten-,  Kleienabkochungen  u.  s.  w.  empfohlen. 

Bei  den  Darmwunden,  wenn   „intestinum  per  transversum  sit  praecisum,    umm' 


'4' 


rc^■ 
eslH 


.loiM,  Opera  medica,  Turnus  VI.  Sectio  'X  4,  Chirur<rii«,  —  CnrnaX. 
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ftiJipalatum"»  wird,  wenn  man  glaubt,  das  Leben  erhalten  xq  können,  folj^emies 
den  früher  (L  S.  715)  erwähnten  Veifaliren  etwas  libweichendes  empfohlen:  ,^ülrique 
|>ärli  praecisi  intestini  imponatur  vel  argentea  fisiuJa^  vel  ex  baculis  sambtici  pro 
nA^itu4tne  intestini  praecisi  conformata:  debet  aut^m  fistula  prius  circumvoloi  pilis  vir- 
ginöTH,  dernde  extremitatibu.s  fistulae  iitraque  pars  intmtini  cum  fascicnlis  criniiim  virginiim 
leniter  alligari,  modoraleqne  constringi,  ne  niminm  eonslringendo  alimentum  suhstantlae 
ioteslijioriiju  intercipi  queat,  et  membraua  intestini  computrescat,  pili  enim  non  facile  cor- 
niniptuiinrT  sicuti  aliae  deUgationis  maleriae^^  Die  Wündi?  wird  darauf  mit  „pulvis  con- 
glotinftionus^^  bestreut,  der  Dann  mit  der  Rühre  reponirl  und  die  Bauchwunde  zugenäht.  — 
Auch  b€»i  Magenwunden  sollen  die  (S.  SO)  erwähnten  ernährenden  Klystiere  in  Anwendung 
kdounrn.  —  Zum  Schluss  dieser  Abtheilung  werden  noch  die  Verbrennungen  und  Erfrierungen 
und  die  stu  Wunden  hinzutretenden  übelen  Zufälle  erörtert. 

S«ctio  IV.  ,,De  ossium  fracturis'*  und  Sectio  V,  ,,De  1  u Station ibus*'  an  die 
.rgibbas  s.  gibbasitas*^  angeschlossen  istj  bieten,  elu^nso  wie  Sectio  VL  .,De  memlmmoruni 
niptitT«^^  worin  allein  unter  der  Bezeichnung  ,,ruplura  peritunaei^'  sehr  kurz  die  Hernien 
abgehandelt  werden,  nichts  Bemerkens werthes. 


P^ 


Eine  deotscbe  üebeßetzung  des  vorstehenden  sechsten  Theiles  stellt  die  nachstehende, 
viel  später  erschienene  Schrift  dar: 

Fraocisci  Joelis,  .  ,  ,  (*hinirgia  Oder  Wuud-Artzney:  In  Sieben  Theile  abgetheilet, 
und  durch  aufserlesene  Fragen  und  deutliehe  Auslegungen  erkläret.  Atiitaio  allen  Wund- 
Acrtxten.  zu  groffen  Nutzeij,  in  Teutscher  >prach  /um  erstenmahl  herausgegeben.  Nürn- 
berg, 1680.  8.,  520  SS. 

Die  Eintheilung  ist  ein  wenig  anders»  nämlich  in  eine  Einleitung  und  7  Theile:  „Von 
4fTWnnd-Art7.nry  insijemein^*.    -  L7,Von  den  (icschwulsten*\ —  IL  ,,Von  den  Geschwären^^ 

—  UL  ,*Voa  bösartigen  und  schwerheilsamen  tieschuaren**.    —    IV.   „Von   den  Wunden**, 

—  V,  „^^"  ^<*"  Bein-Brüchen*'.    —    VI.  ^.Vun  ilen  VVrrefk»  kungen**.    —    VIL    .,Von  Zer- 
r«is»tnig  der  Häuili'in*** 


Coriiax, 

Matthias  Cornac  (a  Mcdla)V),  geb.  zu  Ülmüt/  in  Mähren,  stndirtc  in 
V^eoedig  unter  Xiccolö  Massa,  in  Padua  unter  Joh.  Bapt.  5Iontawus,  kam 
1544  nach  Wien^  wurde  Professor  in  der  medizinischen  Facultät  der  dortigen 
Universität,  war  von  1546  -til  viermal  Deean^  1552  Hector  und  machte  seinen 
Namen  besonders  dureh  den  im  Folgenden  wetzen  eines  abi^estorbenen  Foetns 
auü|rt* führten  Bauchsclmitt  bekannt,  König  Ferdinand  ernannte  ihn  zu 
.«ieinero  Leibarzt,  die  Facultät  erwählte  ihn  zu  ihrem  Superintendenten.  Sein 
,  Tcid  erfolgte  am  29.  November  15(i4.     Er  verfasstc: 

Hi5toria  quioquennis  fere  gestationis  in  utero,    quoque  raodo   infans  seraiputridus,  re- 
cto  alvo  ciemptus  sit,  et  mater  curata  evaserit.     Vienn.  1550,  4.*) 
Medioae  consultationes.     Basil.  1564,  8. 


*)  Biogr.  m^dic.    T.  IIL  p.  382.  —   Anton  Edb  v.  Rosas  in  Mcdido.  Jahrbücher  des 
k.  Österreich.  Staates.    Rd,  4S.  (N.  F.  Bd.  39.)  1844.  S.  70.  —  .loseph  HitU-r  v.  Asch- 
'bmch,  ^^     VI..  ^^^  Wiener  Universität.     Bd.  3,     Wien   1888.     S.  155, 

^  I  r  ift  ist  auch  in  deutscher  Sprache  erachienen  u.  d.  T. :   Ein  .  .  .  geschioht 

f^n  einer  luu'uij^erin  zu  Wienn,  weiche  bej-  vier  jareo  ein  todt  Kindt  im  I^eib  tragen,  das 
DAchjR&h  im  1549.  Jar  den  10.  Novembris  von  jr  durch  den  leib  geschuittcn  worden,  vnnd 
fr  danh  die  gnad  Gottes  bey  leben  bliben^  verhailt  vojid  gesundt  worden  ist.  Durch 
ISmIot  Matthiam  Cornax  zu  Wienn  beschrieben.     Wien  (o.  J.)  mit  1  HoUschnitt. 
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Tornux.  —  Kentmanti. 


Der  genaue  Titel  der  ziileizl  genjintuen  Schrifl,  welche  uls  Anhang;  auch  den  Inhalt 
der  ersten  Schrift  wiedergiebtj  ist  folgender: 

Medicae  consultatianis  apud  aegrotos  secuodum  artem  et  eipcrieotiam  salubriter  in- 
slituendae  enchiridion:  libellus  uniis  pro  muUis:  authore  Mathia  Cornacc,  philosopho 
et  medico,  reg:is  Romanofum  pbTsico.  Adiectae  sunt  et  historiac  aliquot,  gestationis  in 
utero  foetua  mortui,  etc  eodera  autorc.     Basilcae  (1564),  8.,  227  pp. 

Die  kleine,  dem  Kaiser  Maximilian  H.  gewidmete  Schrift,  zerfallt  in  {^  Bücher,  in 
<f|enen  die  zo  jener  Zeit  ühlichen  synoptisclien  Tabellen  eine  gewisse  Rolle  spielen.  Das 
1,  Buch  enthiÜtj  ausser  Allgemeinera,  namentlich  die  Geisteski ankheiten^  das  II.  eine  Diätetik^ 
bei  welcher  die  „enacuatio'*  und  „repletio^'  besonders  aasführlicb  erörtert  und  die  letztere 
bei  allen  Organen  naher  betracbtet  wird.  In  Cap.  17  des  IIL  Burlies,  wekbes  sehr  rer- 
schieden  artige  Dinge  eiilhält,  wird  Betreffs  der  Gefahr,  namentlich  des  Tnsnms,  bei  der 
Operation  der  Sarcocele  („herniu  carnosa'^)  angeführt:  ,,queraadmödum  anno  1650  ron- 
tigil  Viennae  cum  quidam  cbirurgus  (sub  pignore  capitis)  secasset  tres  personas  in  hos* 
pitali  ciuili,  qnae  onmes  tres  ex  numeratis  accidentibusj  et  spasmo  maxinie  mandibularuni, 
perierunt.^* 

Von  giüsserem  Interesse  ist  die  im  Anhange  enthaltene:  j,Historia  gestationis  in  rlero 
foelus  mortui  per  annos  plus  quatnor;  qni  tandem  opera  et  consilio  medicoruni,  ex  utero 
ila  per  alunm,  Deo  adiiiuante,  execUis  est,  et  membralim  exemptus,  ut  mater  uiua  per- 
manens, integrae  restitueretur  sanitatii  atque  post  bjonnium  denuo  conciperet,  ut  secunda 
b^statur  historia,  DaraTi  !%chlies,s(  j^icb  als  ,^Historia  secunda:  i|üod  eadem  feminn  denno 
roneeperit,  et  gestnuerit  fnetum  niiiuni,  perfecinm,  masculum,  ad  legitiiimm  pariendi  tempUM 
qumlque  tw  posthabita  srctione»  n^aler  uiia  cum  puello  interient'^  Die  Geschichte  ist  kurz 
folgemle: 

Bei  der  Fntii,  die  schon  zwei  Kinder  gehabt  und  im  25.  Jahre  von  Neuem  concipirt 
halte,  ging  der  abgestorbene  I'\>etus  4  Jabre  lanjf  theils  in  verflüssigtem  Zustande  durch  die 
Scheide,  theils  nut  einigen  Knochen  durnh  die  Bauchdeckeii  ab  und  wurde  der  Rest  des- 
selben m  November  1549,  unter  unertr%lichem  Gestank^  durch  den  Bauchscbnitt  entfernt. 
Die  vollständig  geheilte  Frau  wurde  1551  von  Neuem  schwanger  und  wurde  bei  ihr,  da  der 
Kaiserschnitt  während  des  Lebens  verweigert  worden  war,  derselbe  unmittelbar  nach  flem 
Tode  von  dem  Chirurgen  Paul  Dirlewang  gemacht,  aber  nur  ein  todtes  Kind  herau«*- 
befdrdert.  --  Daran  scbliesst  sich  noch  die  Mittlieilung  einer  IBjähr.  Schwangerschaft  in 
einem  Briefe  von  Aegidius  de  Hertogbe  (Brüssel)  an  M.  Cornax,  und  eines  dem  des 
Letzteren  ähnlichen  Falles,  von  Achilles  Gassarus  (Augsburg)  beschrieben,  und  die  von 
Cornax  an  Hertoghe  gerichtete  Erörterung  der  Frage,  ob  bei  jener  13  Jahre  lang  schwan- 
geren Frau  der  Bauchscbnitt  vorzunehmen  sei. 


Kentinaiiii. 

Johann  Kentraann^),  Arzt  in  Torguti,  geboren  zu  Dresden  21.  April 
1518,  studirte  auf  verscdiiedenen  Universitäten  5Iedtcin,  hielt  sieh  nameut- 
lit^b  zwei  Jahre  lang  in  Padna  anf,  wurde  naeb  seiner  Znnickktinft  1551 
Arzt  in  Meisten,  darauf  in  Tor^^an.  Kr  befasste  sich  in  eingehender  Wei^ie 
mit  Mineralogie  und  ISotanik  und  war  einer  der  Ersten,  weleljer  eine  systema- 
tisch geordnete,  grosse  yanmilung  von  Mineralien  anlegte  und  sie  in  dem  na€h- 


')  C,  G.  tTöcher^s  AI  Ig.  Gelehrten*Lexikon  fortges.  von  Kotermund.  Bd.  3.  Del- 
menhorst 1810,  4,  Sp,  226.  —  J.  (\  Poggendorff,  Biograph,- Ute  rar.  Handwörterbuch. 
Uipzig  1863.  Bd.  L  Sp.  1248.  —  Gömbel  in  AUgem.  Deutsche  Biographie,  Bd.  15. 
Leipzig  1832.     S,  60S. 


Ken  (mann. 


&nd  au   L  Stelle  angefahrten  Werke    beschrieb. 
ie  Schriften  waren: 


Er  sütrb  14,  Juni  1574. 


Nomen clatura  rcnim  fossil ium  quae  in  Misnia  praecipue  et  in  aliis  regionibus  inve 
nliiQtur.  hertiusg.  von  Cotirad  Gesner^  Zürich  1565. 

Caiculorum  qui  iii  corpore  etc.  (s.  nachstehend). 

Bcg^imeDt,  wie  man  sich  vor  der  Pestilenz  hüten,  und  was  Mittel  man  davor  brauchen 
90li     Wittenb,  1568,  4. 

Für  uns  ist  nur  die  folgende  Schrift  von  Interesse: 

Calculorum  qui  in  corpore  ac  iiiembris  hominum  innaseunturt  gcnera  XIL  depicta  de- 
•CfiptaquG  cum  historiis  singulorum  admirandis:  per  Jo.  Iventtnanum  Dresdensem  raedi- 
caoL  Tiguri  1565,  8,,  22  folL  in  Ccmrad  Gesner»  De  omoi  rtrum  fossilium  gcnere, 
lEtauaK  lapidibas,  metallis,  et  huiusmodi,  libri  aliquot^  plerique  nunc  primiim  editi.  Ti- 
furi,  1565,  8. 

Es  werden  in  der  obigen  Schnfi  folgende  Concretionen  beschrieben:  L  „Lapis  in 
«crdbro  hominis  repertum^',  bei  der  Section,  an  welcher  Stelle  ist  nicht  angegeben,  von 
der  Grüsse  einer  Maulbeere.  —  IL  ,,C-'ilcult  in  tonsilli.^  fanciuni'*;  es  wird  an  den  von 
Lange  (IIL  S*  37)  beobachteten  Tonsillenstein  erinnert.  —  IIL  „Lapis  in  tumore  siib  l In- 
ga a  c<>Dcr6tus*^;  Speichelstein  von  2  Erbsen  Grösse  bei  einem  Trompeter  in  Torgau  ausge- 
sclmitt^n.  —  IV,  „Calcwli  pulmonum".  —  V.  ..F^apiUi  in  hepatis  substantia  coagulati**. 
—  VI.  ,,('alcu[i  in  follirulo  fellis  generati".  —  Vll.  „Caleuli  renum**,  —  VIIL  „Cal- 
fuli  in  vesica  horaini.s  durati'^  —IX.  „Calcitli  in  iniestinis  generali*'.  —  X.  .,Calculus 
•  D  steatomate  crurls  condensatus**  von  Uaselnnssgrti'>>e^  durch  Knizündung  und  Eiterung 
d*»  Lifioms  ansgestossen,  —  XI.  „Calcnli  in  vulneribus*^.  Es  werden  hier  2  Fälle  be- 
trieben: l.  Bei  einem  ISjähr.  Knaben  in  Zerbsl  halte  sich  Jinrh  gemachtem  Steinschnitt 
feh  Incrustfttion  der  Wunde  ein  neuer  Stein  gelildet^  der  mit  seineiii  dickereu  T heile  sich 
in  der  Blasc^  mit  seinem  dünneren  in  der  nicht  un  Heilung  gelioglen  W  unde  befand.   Durch 

»Krweiterang  der  Wunde  wurde  der  Stein  entfernt  und  Fat.  vollständig  geheilt.  -  2.  Als 
in  Kriege  Spaniens  gegen  Frankreich,  1558,  zwei  Märkische  Edelleute  unter  Ki>nig  Phi- 
U|i|i  Kriegsdiensie  leisteten,  gab  bei  einem  zwischen  ihnen  rntsiandenen  Streit  der  Eine, 
Tön  K^lckretit,  auf  den  Anderen,  Conrad  von  Bprnbpinit  einf-ii  Schuss  ab.  „Verum 
gliöl»QS  crumenae  [Taschej  lamina  e\  clialyhe  obductae,    in  qua   ictus    )mlueris   et    pilarum 

^ferelNUf  cit^u  lüisus,  a  hilere  eins  n\silit:  et  palmi  intra  vnibilicum  spacio  intra  corpus  peno- 
tnns,  T#$icam  homini  trajicit,  in  cadeni  iuhsrdens^  impetu  eins  ex  prinio  nfüictu  fracto^'« 
Stteti  Leiptfg  gebraeht*  wollte  keiner  der  doitigen  Chirurgen  die  Behandlung  des  nach  ihrer 
tesicht  verlorenen  Fat.  übeniehm<'n»  sein  Wille  aber  war,  dass  ihn  seine  Diener  lebendig 
oder  lodt  in  die  Hoimalh  schalFten.  In  Torgau  wurde  er  von  dem  Stadtchimrgen  Leonh. 
Vrolcins  und  von  dem  Verfasser  gesehen  und  in  Behandlung  genommen  und  iloss 
il  Woehen  lang  der  Crin  nicht  auf  dem  gowohnlichen  W^ege,  sondern  durch  die  Wunde  aus  j 
f^pm  eam  [plJ^0m]  autem  omnis  suirsiantia  cutis  carnisque  vstulata  ab  ictu  erat^  eiqne  ma* 
%mm  qamedam  glntinosa  ex  acredino  lotü  sanieque  circumcirca  adhaerescens^  in  lapidis 
90ÜdJtatem  obdurnerat^  ita  taiuen  vt  vrinae  meatus  de  die  in  diem  exiguns  pateretj  qua 
sUUaret,  donec  elapsis  quinquo  ab  iclu  seplimanis,  substantia  ea  vstulata,  putredine  sensrm 
Usmtii,  rrm  cum  ciüoulo  accroto,  a  chirurgo  instrumenta  extract^  fuit,  et  vrina  iam  imme- 
dt4ie,  vulnos  permanauit.  Forro  substantia  soluta  et  exempta,  ambust^e  et  lentae  admodum 
cittt  peritimilis  erat,  duanim  supularum  [Strohhalme]  crassitie,  digiti  Iransversi  latitudine, 
lApido^AOi  ouja  materiem  abiens,  qua  vrina  exitum  habuerat:  quae  quidein  tophos,  qui  in 
|]|«mtis  congelantur«  fero  superabat  Qrniitate,  colore  cinereo,  lactu  aspera  vt  e  grossLs 
armcilis  c4>nglDlinata'^^    Fat  wnrde  danach  vollstimdig  geheilt. 

XJI.   jjCaIculi  in  extrem itatibus  digitorum**,  anscheioond  Gicht-Concremente.  — 
Bii  ftUen  obigen  Beobachtungen  Gnden  sich  Abbildungen  in  Holzschnitt- Figuren. 


WeelüT, 


AVecker. 

Johann  Jacob  Wecker^),  geb.  1528  zu  Basel,  stiidirte  daselbst  und 
wurde  dort  auch  1557  Professor  der  Dialektik,  wribreud  er  gleichzeitig  die 
Heilkynst  ausübte.  15Hß  wurde  er  Stadtarzt  iti  Colmar,  in  weif^her  Stelluiitr 
er  bis  7M  seinein   158(1  erfolgten  Tode  verblieb.     Seine  Schriften  waren: 

De  secretis  libri  XVIL  Basil.  1560,  1588,  1G03,  1629,  1G42,  1662,  1701,  8.:  französ, 
Geneve,  1616,  4. 

Antidotarium  speciale,     BasiL  1561,  4. 

Mcdidnne  utriusque  sjTitaxes  ex  tiraecoroiUj    Laüiionmi    Arabiiiiique   thesaans 
collectae.     Basil  1562.  1576,  1581,  1601,  toi, 

Antidotariiini  generale,     Ba^iil  1580»  4. 

Antidotarium  gemitium.    Basil  15S5,  fol;  Ibiti.  1601,  1604,  1617,  1642,  4. 

Practica  niediciuae  generalis.     BasiL  1585,    16,;    1597,  1602,  12.;    Lugd.  1606,    12,;, 
Yenet.  1644,  12. 

Aoatomica  mercuiii  spagyrica,     Ileus  1620,  4.;  Basil  1750,  4, 

W 00 leer  hat  sich  besoiider.s  um  die  Pharmakologie  verdient  gemacht,  seine  AtiIi- 
dotariün  erleMcn  zalilreicliü  Äunfigeiu  Sein  im  Nachstehenden  analjsirtes  Hauptwerk  stellt, 
wie  schon  der  Titel  ergiebt^  eine  Compilation  aus  den  aUnn  Schriftstellern  in  einer  für  uns, 
nek^rdKH  gesagt^  ungeniessbareu  Form  dar. 

Von  dem  Hauptwerke  Wecke r's  hat  vins  folgende  Ausgabe  vorgelegen; 

Medicinae  utriusqne  syntaxes,  ex  Uraeconim,  Latinoruni  Arahumquc  tbesauris  per  Jo. 
Jacobum  Weckerum  Bas,  reipubücae  Colmariensis  pliysicum  singulari  fide,  methodo  ac 
industria  collectac  et  concinnatae.    Basileae,  1576,  fot.,  752  pp,  etc. 

Das  Werk,  welches  ganzlirli  in  der  Form  synoptiscber  TÄbellen  verfasst  ist,  dahe 
eine  für  uns  sehr  weni^  brancldjare  Fyrni  besitzt,  verfallt  in  3  Bücher,  welche  die  inner 
und  die  äussere  Medicin  aldiandrln, 

Lib,  I.  Pars  1.  De  elementis  in  j>^onerej  ^t^molnym^^  um fasst  die  Anatomie  und  Phy- 
siologie. —  Pars  2,  na*HloYi^^^  hoc  est^  De  salubritate  et  iusakibritate,  enthält  die  allge- 
meine Paihologif,  --  Piirs  ,'i.  ^4ii$aXopx^y  htjc  est^  De  causis  eflirientibus.  —  Pars  4* 
-IS'iyjWficürixif,  boc  est,  Do  siLmis  in  jrenere.  —  Pars  5.  0fQtt7Tfviixijj  hoc  est,  De  inlen* 
tionibiLs  et  iudicationibus  cnratiuis  in  gcnere. 

Lib.  11.  Pars  L  ^  Tyistv^^  De  cognilione  et  administratione,  seu  praeservatiane  cor- 
poris salubris.  —  Pars  2.  0fQfi7ifVftxij^  De  cojrnitione  et  curatione  corporis  insalnbris  in 
genere.    —    Pars  3,   llQOffvAaxnx^^   De  dignotione  et  curatione  corporis  neu  tri  in  generc, 

Lib.  111.  De  morb(>rum  externorum  curatione.  In  der  7,11  jener  Zeit  üblichen  Weise 
werden  in  diesem  AUsclinitt  die  Hautkranklteiten^  die  sogen,  Tuinores  praeter  naturam  oder 
Aposteme,  die  Wunden,  Geschw^öre,  Knocbenbrüclie  und  Verrenkungen  abgehandelt.  Alles 
in  der  Form  synoptischer  Tabellen,  denen  wir  nichts  tu  entnehmen  im  Stande  sind. 


Practica  medicinae  generalis  a  Jo.  Jacobe  Wcckero  poliatro  Coimarieüse  VII.  libns 
explicata,     Basileae,  1585,  16.,  437  pp.  etc. 

Dieses  winzige,  in  7  Bücher  zerfallende  Schriftohen  entliält  zunächst  ,^Ideae  Hippo- 
crateao  ad  medicam  praxin  simul  et  theoriam  facientes**  in  Gestalt  von  ,,Aphorismi^',  di<^ 
den  Arzt,  seine  Pflichten  und  Assistenten  betreden.  Es  folgen  dann  die  7  Bücher:  L  Alli^e* 
meine  Pathologie.  —  11,  Prognostik.  —  lll,  Diätetik,  —  IV.  Allgemeine  Pharmakologie.  — 
V,  Specielle  Pharmakologie  (IV,  and  V,  mehr  als  die  Hälfte  des  Schnftchens  ausmachend),  — 
VL  Die  chirurgischen  Instrumente  und  Verbandstücke,  Wir  haben  diesem  in 
15  Capp.  zerfallenden  Abschnitt  Einiges  zu  entnehmen.   Von  den  Scalpellen  (Cap.  8)  heisst 


1)  Biogr.  mudic.    T.  VIL     p.  472. 
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es:  „Scalpellornm  ...  tria  suntgenera:  oliaare,  myrtinum  et  caltellare.  Cnltellare  quod 
lulis  Lancetta  appellatur,  vel  latum,  vel  subtile  est,  pro  venarum  amplitudine,  et  stric- 
tara'^  e|tc.  ,,Caeteruin  balneatores  apud  nos  quoqae  scalpellis  ad  scarificandum 
Ttuntar,  verum  non  tarn  acuminatis  et  snbtilibus,  vt  in  venarum  sectione,  sed  latioribus,  et 
rotundioribus  in  aciei  ext^emitate'^  —  „Nouacula  vero  culter  rasorius  dicitur  a  Nouo, 
quod  faciem  nouare,  id  est,  nouam  quodammodo,  et  iuniorem  facere  videatur^^  —  Die 
Sonde  führt  die  Bezeichnungen  „specillum,  proba,  tenta  et  intromissorium".  —  „Sple- 
niam  ab  oblonga  splenis  figura  nomen  habet'^  —  ,,Puluilli  .  .  .  vnlgaribus  chirurgis 
plumaceoli  mencupantur^'.  —  „Tnrundae  seu  penicilla,  et  linamenta,  quas  vulgo  tenta 
appellant".   —   Die  Fibulae  (Cap.  14)  sollen  bei  stark  klaffenden  Wunden  in  Anwendung 

kommen.     „Sunto  autem  fibulae  ipsae,  vel  maiores,  vel  minores, ab  vtraque  vero 

parte  recuruae,  figaturque  hamus  vnus  in  altero  vulneris  labio,  et  versus  alterum  du- 
catur,  in  quo  et  alter  hamus  infigatur:  vt  facere  solent,  qui  pannos  tundendo  apparunt'^ 
f.Adhibentur  autem  fibulae  in  vulneribus  maioribus  et  rectis:  in  transuersis  vero  suturis,  et 
fibulis  opus  est". 

Lil).  YII  ist  der  Therapie  chirurgischer  Krankheiten  gewidmet,  jedoch   so   kurz   und 
alliremein  gehalten,  dass  wir  darauf  nicht  näher  eingehen. 


Foes. 

Anuce  Focs^)  (Anutius  Foesius),  einer  der  gelehrtesten  Hellenisten, 
geb.  zu  Metz  1528,  studirte  in  Paris  unter  Houllier,  Goupil,  Fernel,  be- 
gann daselbst  bereits  seine  Studien  über  Hippokrates  an  alten  Handschriften, 
kehrte  aber  1556  oder  57  nach  Metz  zurück,  wo  er  Stadtarzt  wurde  und  bis 
zu  seinem  1595  erfolgten  Tode  seine  Zeit  zwischen  der  Praxis  und  dena  Stu- 
dium sowie  der  Herausgabe  oder  üebcrsetzung  und  Erklärung  der  Werke  des 
Hippokrates  theilte.     Seine  Schriften  waren: 

Hippoeratis  Coi  über  secundus  de  morbis  vulgaribus  etc.    Basil.  1560,  8. 

Pbarmacopoea  medicamentorum,  quae  hodic  ad  publica  roedentium  munia  in  officinis 
extant,  etc.    Basil.  1561,  8. 

OecoDomia  Hippoeratis.     Franeof.  1588,  fol.;  (Jenev.  1662,  fol.  (s.  nachsteheud). 

MagDi  Hippoeratis,  ....  opera  omnia  etc.  Franeof.  1595,  1603,  1624,  1657,  fol.; 
Oencv.  1675,  2  voll.  fol. 

)Ä'ir  führen  nur  das  folgende  Werk  an: 

OecoDomia  Hippoeratis,  alphabeti  serie  distincta.  In  qua  dictionum  apud  Uippo- 
cratem  omnium,  praesertim  obscuriorum,  vsus  explicatur,  et  velut  ex  amplissimo  penu 
depromitur:  ita  vt  lexicon  Hippocrateum  merito  dici  possit.  Anutio  Foesio  Mediomatrico 
medico,  authore.    Francofurdi,  1588,  fol.     694  pp. 

Dasselbe  ist  ein  alle  bei  Hippokrates  vorkommenden  Kunstausdrücke,  darunter  eben- 
falls die  chirurgischen,  erklärendes  Lexikon,  das  auch  sehr  zahlreiche  Verweisungen  auf 
andere  Schriftsteller  des  Alterthums,  namentlich  Galen us  enthält  und  noch  heutigen  Tages 
seinen  Werth  hat. 


i)  Biogr.  m^dic.  T.  IV.  p.  172.  —  Dict.  histor.  T.  II.  p.  332. 
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Johannes  Sclieuck  von  Gnifenberg^),  geb.  10.  (odor  ^20.)  Juni  1331  an 
letztgcnanDtem  Orte  (einem  Dorfc  im  jetzigen  Wiirttembergischen  Oberaniu* 
Nürtingen),  stndirle  in  Tübini^en  unter  Leonhard  Fuchs,  Jacob  Schegk 
und  Michael  Rucker,  wurde  daselbst  1555  Doetor,  ^n^  darauf  nach  Strass- 
burgj  um  dort  die  ärztliche  Praxis  auszuüben,  wurde  aber  ziemlich  bald 
(zwischen  1558 — 60)  von  der  Sfadt  Freiburg  ira  Breisgau  dorthin  als  erster 
.Stadtarzt  und  PhysiköS  berufen  und  verblieb  in  dieser  Stellung  durch  fast 
40  Jahre,  bis  zu  seinem  am  12.  November  1598  erfolgten  Tode.  Kine  Pro- 
fessur an  der  dortigen,  damals  zu  Vorder-Üesterreich  geliörendeo  Hochschule, 
we  man  hätte  erwarten  können  und  wie  er  es  vor  Änderen  wegen  seiner 
wissenschaftlichen  Piedeutung  verdient  hätte,  wurde  ihm  jedoch  nicht  zu  Theil. 
S.  war  ein  elienso  tüchtiger  Arzt  als  aeliiungswerther  Gelehrter  und  Schrift- 
steller. Die  Stadt  Freiburg  hatte  alle  Ursache,  ihm  dankbar  zu  sein, 
dass  er  in  den  5  Pest-Epidemieen,  von  denen  sie  w^ährend  seiner  Lebens- 
zeit heimgesucht  wurde,  den  Einwohnern  Ihätig  und  hilfreich  beistand,  was 
um  so  wichtiger  und  nöthiger  war,  als  die  Universität  in  solchen  Zeiten,  da 
die  Dauer  der  Epidemie  sich  oft  über  Jahre  erstreckte,  sich  auflöste  und 
Lehrer  und  Schüler  in  anderen  Orten  zeitweilig  ihren  Aufenthalt  nahmen. 
Von  seinen  Schriften,  die  grösstentheils  von  seinem  ältesten  Sohne  Jolianti 
Georg  S.,  zum  Theil  erst  nach  den  beim  Tode  hinterlassenen  xManuscriptcn 
herausgegeben  wuirden,  führen  wir  nur  die  folgende,  als  sicher  und  allein  von 
dem  Vater  herrührend  an: 

ObservatioDum  mediearum  rariorum  Ubri  VJI,    Ba^il  et  Friburg,  1584—97,  8.,  7  roll.; 
FraDCof.  IGOO,  S.,  2  voLl.j  Friburg.  1G09,  1665,  foL;  Lugd.  1643,  foL 

Es  giebt  dann  aber  noch  eine  Anzahl  unter  dem  Namen  des  Sohnes  er- 
schienener Schriften,  zu  denen  das  Material  sicherlich  gauz  oder  zum  griissten 
Theile  sieh  in  dem  Nachlasse  des  Vaters  gefunden  hat. 

S.  hat  sich,  wie  das  bei^eits  erwähnte,  im  Nachfolgenden  excerpirte  Werk 
zeigt,  das  grosse  Verdienst  erworben,  dass  er,  im  Gegensatz  zu  den  meisten 
seiner  Zeitgenossen,  welche  grosse  systematische,  mit  Hypothesen  vollgepfropfte 
Abhandlungen  schrieben,  in  denen  einzelne  Beobachtungen  sehr  spärlich  \varen, 
eine  Casuistik  in  grossariigem  Massstabe  anlegte,  indem  er  nicht  allein  aus 
den  schon  vorhandenen  Werken  der  verschiedenen  Zeitalter  die  wichtigsten 
Angaben  zusammenstellte  und  dazu  Beobachtungen  aus  seiner  eigenen  grossen 
Praxis  hinzufügte,  sondern  dass  er  auch  durch  brieflichen  Verkehr  mit  den 
berühuj testen  Aerzten  und  Schriftstellern  seiner  Zeit  Beiträge  für  sein  Werk 
sammelte,  welelies  dadurch  eine  Fuudgrube  für  Einzelbeobachtungen  aus  dem 
Gebiete  der  gesaramten  Medicin  bis  auf  seine  Zeit  hin  mirde,  wie  Aehnliclies 
noch  kaum  vorhanden  war.  Allerdings  nmss  zugestanden  werden,  dass  eine 
heträchi liehe  Menge  der  mitgetheilten  Benlfachtungen  wenig  beweiskräftig  ist, 
weil  es  nicht  der  Sitte  seiner  Zeit  und  der  früherer  Zeiten  entsprach^  Einzel- 
beobachtungen mit  der  Genauigkeit,  wie  wir  sie  heute  verlangen,  wieder- 
zugeben, Ausserilein  ist  auch  manches  Abergläubische  und  Betriigerische  auf- 
genommen, das  füglich  hätte  wegbleiben  können. 


0  Rudolf  Mai  er,  Johannes  Schenck  von  OrafcDbcrg,  seine  Zeit,  aein  Leben,  »eine 
Werlce.  Eine  historiscb-mediciniscbe  Skizze.  (Programm  der  Albert  l^udwiics-Uöiversitat  zu 
Freiburg  i,  Br.  zur  Feier  des  Geburtstages  des  Grossberstogs,  1878.)    4.,  172  SS. 


?«^li#iivir  v^rtn  iifar^ftt»#f^. 


hf^frn^<»iiist  mmim^  \ 


icifi^t 


Vnn  S/s  «rrossem  Werke  haben  wir  die  im  Narhstehemlen  folgendo  Aus- 
beiiQtzt: 

Joiititiis  SchcncVii  a  (trafcnberg«   mediot   npnd  Frlhurgo-Emgcihs  quondam  tiaren- 

iimit  Obscrvatioiium  mediearum  rariorum  libri  VÜ,    In  quibvs  novn,  nbdita,  admirabilift* 

»siii^uc  cxcmpla,  circa  anatomen,  aegritudinum  c Alisas,  sjjifna,  »^ueötus,  curatioues,  a 

jatcribiLs  rcccnlioribusquc  siuc  mcdictj)«  sine  aliis  quibus«]ue  Öde  digniss.  scriptorib.  monvi- 

^tiä  c<>nj4ignata,    partim  bacteous  publicatis,    partim   ctiam    a>sii^nrotg   non  paucb,    per 

anes  locos  arlißciose  digesta  proponuutur,    Opu.i*,.  a  .loan.  Cieorgio  Scboockio* 

eooOnsis  reipub,  comitisque  Hanoeasis  medieo,  tertium  accuratiss.  illustratum.    Modo 

innumcris  praccedentium    cditionum   mendis,    Car.  Sponii,    med.  Lügdun.  opera 

atum.     Lugduni,  1643,  fol.  S92  pp.  etc. 

Man  kann  sich  von  der  ReicbbaUigkeit  des  lohaltes  des  obigen  Werkes  eine  gute  Vor- 
stetlani?  machen»  wenn  man  bloss  die  nachstehenden  ZabU*n  betrachtet.  Der  an  der  Spitae 
gei^beue  „FJlenchus  auctunim  ex  quoriim  scriptis  pablicatis  vel  anecdotis**  das  Werk  ^e- 
«cb^pft  bat,  führt  an:  Gracci  20,  Latini  veteres  5,  Hebraei  €*l  Arabcs  11,  Latino-barbjiri  .17^ 
IjAÜni  rercntiores  elegantes  et  dorti  292,  Auetores  mixti  (nicht^medicinische  8chriftstpller) 
i^,  Klassiker  12^  üeberseizer  aus  anderen  Spraohon  16,  endlich  das  Alte  Testament,  Daxu 
kftfnmt  dits  Yemeichniss  derjenigen,  zum  Theil  schon  nnter  den  vorhergehenden  befindlichen 
Si  MÜoneri  welche  noch  nicht  veröffentlichte  Beobarhtimgen  dem  Vcrf,  mit^j^etlieilt  haben; 
unter  die  bekanntesten:  Acliill,  Pinn,  Gasser  (Auffsburg),  Conrad  G es n er  (Zürich), 
k1i%  l'Uler  (Bikst»i),  Caspar  Bauhin  (Basel),  Hercules  Saxonia  (l*adua),  Jac. 
Il^rsi  (Helmstedt),  Jae.  Seidel  (Greifswald),  .loach.  Camerarius  (Nürnberg)»  Job, 
inbin  (MiimpeJ^ard),  Job,  Dryander  (Marburg),  Job,  Georg  8chenok,  Sohn  (Ha- 
an), riob.  Giinther  von  Andernach  (>*trassburg),  *Joh.  Jessenins  a  Jessen  (Witten- 
berg), froren?.  Sc  holt  7.  (Breslau),  Martin  HoltEapfel  (Augsburg),  Melchior  Sobix 
(S(rfiwHburg),  Oswald  Gabelchower  (Stuttgart). 

!  iber  I,  ^üe  capit©^  handelt  zunächst  „De  capillis  capitis  et  barbae"  und  zwar  „De 
caniiie*\  darunter  Fälle  von  Ergrauen  aus  Furcht,  in  einer  Nacht,  „De  caluitie",  „De  alo- 
pecia*^,  „De  tinctura  capillorom**  und  deren  schädliche  Folgen,  ,.J>e  barba'^  bärtiges  Kind, 
bärtig«  Weiber. 

„De  monsirosis  capitis  conformationibus",  darunter  „Bicipites",  „Acephnli"  u.  s*  w. ; 
ifHydfocephalon^^ :  bemerkenswerth  ist  bloss  der  von  Vesalius  beschriebeno  Fall; 
die  an:^  ■  '1  ^^lydrocephalici  curati"  übergehen  wir.  Wie  die  verschiedenen  am 
Köpfe  !  cn  angeborenen  Auswüchse  einer  ,,camea  massa*S   ,,carnis  excrescentia'S 

»»cutaneum  veiAoientum**  aufzufassen  sind,  namentlich  wohl  als  Encephalocele,  zu  der  viel- 
Itlcbl  auch  die  „capila  cornula"  gehören,  unterlassen  wir  zu  erörtern,  übergehen  auch  die 
bei  Ern^acbsenen  beobachteten  ,,comua**.  —  Unter  den  Erkrankungen  der  Kopfsch warte 
Ut  '  '  f  von  Aneurysma  cirsoideum  des  Vidus  Vidius  (1LS.298)  angeführt,  sowie 
dit  i-e  Ahrrissung  der  Kopfhaut  in  einem  Falle  von  Pare  (IL  S.  722)*  —  In  dem 

Abschnitt  „De  vulneribus  capitis**  wird  nach  verschiedenen  Autoren  (A malus  Lusitanus» 
tju^ri^etanus»  Parc^,  Marcellus  Dona  tu s  etc.)  bemerkt,  dass  an  einigen  Orten  die- 
^tben  kaum  oder  erst  nach  knger  Zeit  zur  Heilung  gelangen,  dass  oft  noch  nach  Verlauf 

s^'br  langen  Zeitraumes  eine  Lebensgefahr  für  einen  Kopfverletzl<*n  vorhanden  ist^ 
end  anderseits  bisweilen  anscheinend  sehr  gePahrlicbc  VerbMz.ungen  einen  glücklichen 
Teiiauf  nehmen*  —  Für  ,,Cerebri  vulnera  cum  ejusdem  substantiae  jactura**  werden  Beob- 
aehtttogeo  vnn  B«rengarto  da  Curpi  (L  S.  964),  Nie.  Massa  (IL  S.  281),  Falloppio 
(E.  S*  385),  Arceot  Dalla  Croce,  Par^  (H.  S,  725)  u*  A.  angeführt.  -  An 
Flllff]  lon  angeblichen  ,, vulnera  ventriculorum  cerebri**  wird  ein  solcher  geheilter 
vtKi  ,ym|nufi(  ant«rioris  c(»rebri  ventriculi**  nach  Galenus  und  ein  anderer  von  Teo- 
dorico  („Quartus  rerebri  ventriciihis,  memoriac  dicatn«t  cuidam  tntus  per  vulnos  ab* 
lilTT-  -"'*>"  -  •troria*0  orw^ähnt,  die  selbstverständlich  überaus  zweifelhaft  sind.  --  Unter 
d''  ^^Varta  ad  ceiebrum  portinenUa*'   ündt'U  sich  Fälle  von  Fungus  cerebii 
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nach  Volchor  Ciüler,  Job.  Lange  (IlL  S,  35),  Part?  (IE.  S.  725)  und  tnn  sehr  zweifcJ- 
Imfter  Fall  von  Schenck  selbst  Eineo  Fall  von  „cerebrum  punctim  laesum^*  (Jacot)  und 
mcbrero  von  ,^Commolio  vehemens**  (Arceo,  Vega,  Coiter,  Dodoens,  Ben©detti| 
Valleriola,  Pare)  übergeben  wir. 

Aus  einem  grösseren  Abschnitt  „De  cranio,  sntum,  fracturis,  contusionibus*^  wird  lu^ 
nächst^  den  Schädel  beirelTend,  erörtert  y,Qnibus  locis  el  heminibns  duriora  sint  cmnia** 
niid,  nach  llerodotj  angeführt,  dass,  wahrend  die  Perser  sehr  zerbrechliche  Schädel  haben 
sollen,  die  der  Aegypter  so  w  id  ers  l  an  ds  fähig  seien,  dass  sie  kaum  durch  einen  Stein  warf 
zerbrochen  werden;  aucli  soll  man  bei  ihnen  nur  sehr  selten  Kahlköpfe  sehen.  Ebenso  sollen 
(nach  Gonzahis  Fernand us  Oviedos)  die  spanischen  Indier  so  harte  Schädel  haben, 
dass  eher  die  Schwerter  als  jene  zerbrechen;  desgleichen  sollen  (nach  Par^,  Lirre  V, 
Chap.  4)  die  Neger  und  alle  südlichen  Völkerschaften  härtere  Scbädel  und  keine  oder  weniger 
Nahtf^  an  diesen  haben;  Höcker  und  Auswüchse  Mnnen  ansserdem  den  Schädel  (nach  dem- 
selben Autor)  stellenweise  verdicken,  —  Die  seit  Herodot  nnd  Aristoteles  angefühnen 
Falle  von  Schädeln  ohne  Nähte  übergehen  wir,  ebenso  wMe  die  Varietäten  der  letz- 
teren. —  Bei  den  Fissuren  des  Schädels  wird  an  den  sehr  bemerkenswerthen  Fall  bei 
Valleriüla  (U*  S.  684)  eiinnert  und  bei  den  Contrafissuren  naraentliüh  auf  Falloppio 
(11.  S,  377,  385)  und  Part'  (II.  S.  719)  Bezug  geuommen,  —  Auch  in  dem  Abschniti 
„De  effractura  seu  depressione  ossium"  wird  nn  Par^^'s  (IL  S.  719)  Aenssenmgen 
und  die  Beobachiungen  von  Marcel  lu  Dona  tu  und  Botallo  erinnert.  —  In  Betreff 
der  Contusion  des  Sehädels,  besonders  bei  Kindern,  werden  die  Bemerkungen  und 
Beobachtungen  von  Botallo,  Arceo,  Joh.  Lange  angefübri.  —  Die  an  einzelnen 
Th eilen  des  Schädels»  wie  an  der  Stirn,  dem  „brejfma  seu  sinciput**,  beobachteten  Ver- 
wundungen und  Conlusionen  (nach  Botallo,  Par^  u.A.)  übergeben  wir,  als  von  ireringem 
Interesse,  ebenso  die  diasi:nostiscli  nicht  sicberi^e?^tellten  Fracturen  des  Os  petrosumf  auch 
die  angeführten  Falle  von  Fractur  des  Schläfenbeins  sind  unbedeutend.  —  Zum  Schluss^ 
die  Schädelverlötzuugen  betreffend,  linden  sich  noch  einige  Fälle  van  Vaileriiila,  Arceo, 
Vidus  Vidius   und  Par(S,  auf  die  wir  nicht  näher  eingeben. 

Es  folgen  die  /.ah  1  reichen  Erkrankungen  des  Gehirns,  die  wir,  als  der  inneren  Medicii» 
angehbrig,  ausser  Betracht  hissen:  auch  ütergehen  wir  die  Krankheiten  dtvr  Augen  und 
führen  nur  Einiges  über  die  der  Ohren  an,  lassen  jedoch  die  an  erster  Stelle  besprochenen 
Fälle  von  Monstrosität  und  von  Beweglichkeit  derselben  ausser  Betracht.  Tnter  den 
Fällen  von  Fremdkörpern  im  äusseren  Gehörtrang  wird  der  vun  Marcello  Douato 
(IL  S,  517)  eines  im  t>hre  keimenden  Saojcr^s  und  ein  anderer  von  Lorenz  Scholtz  (in 
Breslau)  berichteter  nuireführt,  in  welchem  durcli  eine  6  Jahre  lang  im  Ohr  siUende  Koralleu- 
perle  (,»sphaera!a  corallina^')  bei  einer  Magd  „heun'erania,  Stupor  et  dolor  brachii**  hervor- 
gerufen worden  sein  soll,  wobei  ,,siMisim  brachium  contabesceret*' j  nach  Ausziehung  des 
Frenitlkürj>ers  ,, dolores  cessarunt  et  niotus  brachi  fnit  restitutus"  und  die  Pat.  war  später 
„non  soluni  dolons  oinnis  expers,  sed  etiani  ab  atroph ia  plnne  iihorata*^ 

Bei  dei«  Erkrankungen  der  Nase  finden  sieb  Beobachtungen  von  in  dieselbe  einge- 
führten Fremdkörpern,  BIntungen,  Polypen,  ,,vermes*^,  Ozaena  u.s*w.,  ferner  wird  die  Ge- 
schichte der  Hhinoplastik  in  Italien  bis  auf  Tagliacozzi  (vgl  IL  S.  488),  erzählt;  auch 
werden  Fälle  von  schwerer  Gcsichtsverletznng  nach  Arceo,  Eindringen  eines  Pfeiles  in  die 
Nasengegend  nach  Abulkasim  (L  S.  644),  Benedetti  (1.  vS.  960)  n.  s.w.  angeführt. 

In  Betreff  der  Zunge  wird,  ausser  einigen  zweifelhaften  Beobachtungen  von  „Linguae 
rnonsirosae  conformationes"  eine  Anzahl  von  Fällen  von  Glossitis  mit  enormer  Schwellung 
der  Zunge  beschrieben^  ferner  Sprachstörungen,  Kürze  des  Zungenbändchens,  Abböissen 
und  Abschneiden  (als  Strafe)  eines  Stuckes  der  Zunge j  „pili  in  lingua  geniti,  satis  longi"* 
,,spongia  carnosa  in  lingua  enata,  quae  a  resectione  in  tantiun  excreuit,  vt  faucitus  vnde- 
cuni]ne  occupatis,  aegrum  sufFocaret'S  eine  Anzahl  F^alle  von  Speichelsteinen  unter  der  Zunge, 
darunter  solche  „sermonis  vsum  nonnuliis  intercipientes",   Venensteioe  in  den  Vv.  nininÄO 
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or 


mcli  Jouberl^  Erörleruiigen  über  dre  Natur  der  Ranulii,  ,,Verrurao  in  lingua"  (bei 
«fi^oi  jungen  Mädchen  seit  früher  Jugend)^  ,,verruca  petisilis  magna  in  lingua  t^nata** 
(ibgebunden)  bei  Cb  au  motte,  Geschwüre  und  Fissuren  der  Zunge.  Unter  der  Bezeich- 
nnn^  „I>c  lingua  absumpta  put  red  ine  in  variolis,  et  renascente**  wird  eine  Beobachtung 
Jacob  Hör  st 's  mitgetheilt,  einen  (ijähr.  Knaben  betreffend,  bei  dem,  als  er  im  Verlaufe 
«hr  Blattern  ^obmutescoret^,  angenommen  wnrde,  „cDlnmellani  prornus  absumptam  putrodino 
tsse";  aocb  solle,  nach  Aussago  von  zwei  behandelnden  Cfiirurgen,  „linjruam  non  amplius 
aiiaase,  et  i>utrodine  quoque  absumptam".  Ah  Horst  selbst  den  Fat,  sah,  bei  dem  die 
Blattern  fast  verschwunden  waren,  fand  er  ihn  „mutum  et  esurienlem  quidem,  nihil  vero 
ntsi    iij:?cülÄ  lanibentüm   bibentemque   satb   difficulter",    ausserdem    „linguam    vsque  ad 

radteem  eius  odhuc  satis  putridam  absumptam  prorsus coluniellam  tarnen  in 

faueibiis  saluaui^.  Nach  einem  Jahre  sah  IL  den  Knaben,  der  geläu*ij^^  sprach  und  die 
^^cbule  besuchte,  wieder:  beim  ÖetTnen  des  Mundes  „lin^^ilam  omnecjue  palatuni  plane  sana 
efaraqoe  inaenio,  nisi  qnod  muUo  minor  lingua  renata  apparet,  quam  puerorum  id 
esse  solet^*. 

Die  MitlheÜungen  über  Entzündung,  Erschlaffung  und  Tüdilichkeit  des  Abschneidens 
Uvula  (»^garirareon,  coluiDella")  überdrehen  wir.  —  An  BDobachtungen  von  Ankylose 
Unterkiefers  liegen  nur  solche,  die  post  mortem  an  Schädeln  ttemfwiht  wurden,  vor 
(Ciilumbus,  Anat-  Lib.  15;  Coiter,  LibelL  observ.  anat.  et  chir.;  Enstacbius,  De 
dantibtis,  Cap,  28);  ferner  ein  Fall  von  wahrscheinlich  partieller  Nekrose  des  Unterkiefers 
to  tioem  ungefähr  12jahr.  Madchen  (r,pueUae  inferior  maxilla,  tota  putrefacta  exempta,  iu 
€111115  locum  callus  enaUis,  dfntium  et  masticationis  munus  explejis^*)« 

Nach  Job,  Stadler  wird  die  von  einem  Chirurgen  bei  einem  un*,refabr  lOjahr.  Knaben 
aosg«nihrtc,  1  Stunde  d<auemde  Exslirpatiun  von  Drüsengeschwülsten  („scrofulae, 
^  titmor  cboeradicu§^)  am  Unterkiefer  uiul  am  Halse  beschrieben:   „Ad  sanguinis  eruptionis 

■  fiancuttttn^  solerter  funiculo  ad  id  parata  venarum  ora  confestim  coustringebat  [chiiurgus]: 
^MttMM  profondins  ad  venas  iu^^nlares  penüns  immersas  radieos  habebant,  circa  basim  se- 
^H^|B|pi  asperam  arteriaui  in  membranula  hinc  inde  insertae  erant  complicatae'^^  Die  her^ 
H^  ansgiuoromenen  DrÜscny:esch\vülstc,  12  an  Zahl^  füllten  eine  ziemlich  grosse  Schüssel. 

■  Unter  den  Erkrankungen  des  Zahnfleisches  werden  Fülle  von  ,,prodigtosum  gingi- 
fmmm  inerementuui/*  und  von  Kpulis  beschrieben,  z.  B,  die  Fälle  von  Wilhelm  von  Sa- 
Hceiü  (L  S,  755)  und  Par«'  (11,  8.  708),  ferner  starke  Blutungen  aus  dem  Zahnfleisch-  — 
D#i  den  Zähnen  finden  sich  mancherlei  Varietäten  erwähnt:  Mit  Zähnen  geborem^  Kinder, 
2ahiita«igkeit,  Mehrzahl  der  Zahne»  mehrere  Beiben  derselben,  Bestehen  sämmtlicher  Zahne 

|«tt§  einem  Stück,  am  Gaumon  sitzende  Zähne,  Wachsen  vun  Zähnen  bei  Greisen;  auch  der 
EUstmirsfall  mit  dem  sogen,  goldenen  Zahn  wird  angeführt,  demnächst  verschiedene  Er- 
lTankiingi!*n,  Ausziehen  der  Zahne,  künstliclie  Zäfine. 

In  dem  Abschnitt  über  Gaumen,  Schlund  wird  der  Gaumen- Defecie  und  der  Gaumen- 
Obturatoren  bei  Pan'*  (11.  S.  774)  u.  Ä.  gedacht,  ferner  der  Krebs-  und  anderen  Geschwülste 
m  dieser  Gegend  bei  Abülkasim  (L  S.  028),  Konss.  —  Das  über  Erkrankungen  des 
GftSiehies,  der  Wangen,  der  Stirn,  der  Lippen  und  des  Mundes  Angeführte  ist  von  ge- 
rin-      *■  'lüg  und  der  Hauptsache  nach  (Wangen  wunden,  Lippenkrebs)  bei  Par^  (11.8.706, 


Liber  IL  ,,De  partibus  vitalibus  thorace  contenlls**  beginnt  mit  den  Erkrankungen  der 
Tailiin<^ti  und  fülirt  einige  Fälle  von  Tonsillar-Steioen, -A bscessen  und  Feslsi Ixen  einer 
Fbebgräte  in  der  Mandel  (van  Foreesi)  an. 

Von  in  den  Larynx  oder  die  Trachea  (,,aspera  arteria*^)  eingeführten  Fremdkörpern, 
dieErsticknngsanfiiUn  oder  wirkliche  Erstickuniüf  hervorriefen,  werden  mehrere  Beobachtungen 
iHKefijhrt,  So  in  einem  Falle  von  Oswald  G  abeich  o  wer  bei  einem  Knaben  durch  ein  hastig 
In  den  Hund  gv^^tecktes  SlÜck  Apfel,  das  noch,  als  Fat.  asphyklisch  zusammensank^  glück* 
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licliprwcisf*  aus  ticiii  Mun<le  homusgesclileiiderl  wurde.  —  Erstickung  eines  5—6 jähr.  Kn 
durch  ein  Fisebfhen{j,piscicu!iis*'),das  or  in  den  Mund  gestockt  halle (Schenck),  sowie  i 
Geisieskrankenj  der  aus  einem  Fischbehälter  sich  einen  Barsch  („pprca")  mit  dem  Kopfe  roran 
in  denMund  gesteckt  lialtc  und  iimerlialb  einer  lialben  Stunde  an  Erstickung:  verstarb  (Joach, 
Camera rius)j  ferner  Falle  vuii  Mareello  Donato  (IL  S,  518).  —  Es  foljL^H  Einiires  über 
Wiederbelebunq:  nach  Erhängen,  Ertrinken,  Ersticken  in  Kohlendampf  u.  s.  w.,  dus  wir 
übergehen, 

Ueber  die  Angina  und  ihre  verschiedenen  Arten  wird  zunächst  die  „ex  primis  rerte- 
bris  nala^*  nach  Galenits  anjü^efübrt,  sodann  eine  Anzahl  von  Fällen,  in  denen  nach 
kurzer  Zeit  Erstickung  eintratj  sowie  einige  Falle  von  Angina  acutissinia  oder  praefo- 
cativa,  die  einen  glückliehen  Verlauf  nahmen ,  darunter  auch  solche,  in  denen  ein  innerer 
(retropharyngeakr?)  Abscess  oder  eine  Eiterung  am  Halse,  z.  B.  in  dem  Falle  von 
Lanfranchi  (I.  S.  777)  erulTnet  worden  war,  —  Unter  der  Bezeichnung  „Laryngotjornia"* 
wird  der  bei  den  verschiedenen  Autoren,  wie  Antyllus  (l,  S,  486),  Paulus  (I.  S.  565), 
Abulkasim  (L  S.  G29,  t>38),  Avicenna  (l.  S.  652),  Wilhelm  von  Salicelo 
{L  S,  759),  Par(5  (II.  S*  726)  zu  findenden  Mittheilungen  tbeils  über  schwere  Halsver* 
letzungen  mit  Eröffnung  der  Luftwege,  Ihoils  auch  der  Ausfuhrung  der  Tracheotomie 
gedacht. 

Bei  der  tJperation  des  Empyenr  s  erinnert  S.  an  das  Verfahren  des  Hip[iokrate^ 
mit  Durchbohrung  einer  Rippe  (I.  S.  289),  erachtet  dasselbe  aber  wegen  der  Schmalheil 
dieser  Knochen  nicht  für  empfeldenswertb ;  ferner  wird  des  von  Vesalius  bei  Gelegenheil 
der  Verletzung  des  Herzogs  von  TerranoAa  abgegebenen  Gnt^ichtens  gedacht,  in  welchem 
dcner  eine  An7.abl  von  günstig  verlaufenen  Thoracocentesen  anführt. 

Das  über  Lungenverletzungen  Angeführte  ist  von  geringem  Belang.  Beim  Herzen 
werden  einige  Falle  von  Frcilegung  desselben  durch  Nekrose  (?)  nnd  Eiterung,  nach  d  a- 
lenus  (I.  S,  433)  und  Benivieni  (L  S.  906)  erwähnt.  Von  peneirirenden  Wunden  des- 
selben, bei  denen  das  Leben  ungewöhnlich  lange  erhalten  blieb,  liegt,  ausser  dem  Falle  von 
Varf  (11.  S.  727)  ein  an  Schenck  von  Cyriacus  Lucius  mitgetheilter  vor,  in  welchem 
ein  In gol Städter  Student  durch  einen  Stich  in  die  linke  Brusisette  ^vnlnus  if^sam  cordis 
substantiam,  vtrumque  ipsius  veniriculum  transuersim  penetrans,  acceperit;  plateae  tamen 
bene  longae  spatium  rulneratus  oursu  confecerit,  mente  porro  et  sensibus  integerrimis  terme 
per  horam  inlegram  ita  constiterit.  vt  loqui,  et  Deo  se  commendare  potuerit.  Vulnus,  ada- 
perto  pest  morlem  corpore,  mcilici  professores  omnes,  et  alii  speelatores  non  pauci  viderunt, 
atque  armorum  genus  ex  vulneris  forma  dignoscere potuernnt". 

Von  Verletzungen  des  Zwerchfells  wird  der  mit  Hernia  diapbragmatica  verbundene 
F^all  von  Par<?  (IL  S.  727)  und  yon  Brüchen  des  Brustbeins  werden  die  Beobachtungen 
Desselben  (IL  S.  751)  angefübrL  —  Ueber  Brust  wunden  Üegt  eine  Reibe  von  Beob- 
achtungen vor,  so  von  Plater,  Benivieni  (I,  S,  90G),  t^haumette  (II.  S.  826),  Val- 
leriola  (H,  S.  681),  Houllier  (IL  S.  674),  Part*  (IL  S.  727),  Arceo  und  über  Behand- 
lung von  Brustfisteln  die  Bemerkungen  des  Letzteren. 

Bei  den  Erkrankungen  der  Mamma  handelt  es  steh  um  Hypertrophie  derselben 
(„mamma  monstrosae  magnitudinis*^),  Milch  bei  Kindern,  Männern,  Jungfrauen,  Uelr  /  ' 
der  Brustdrüsen  und  Warzen  u,  s,  u.,  für  welche  Zustände  einige  Beobachtungcri  vorti  ,   ,, 


sodann  Cancer  mammae,  „Strumae  in  mammis  vtritisque  sexus",  ^^Lapides**  u.  s.  w. 


usis*"^ 


Liber  Hl.  „De  parlibus  naturalibus  nntriii«>ui  spruienHbns,  et  imo  ventre  conclusis 
beginnt  mit  ,,Öesopbagus  et  i>nla^  und  wird  /unäebst  eine  Reibe  von  Beobachtungen  des 
V  e  r s  c  h  1  i  n  g e  n s  von  F  r  e  m  t\  k  ö  r  p  e  r n  angefüh n :  ^ Quidani  vel  vol entes,  \  el  mercede  in- 
cit4ti,  varia,  velutt  vrceos  [Gefässe]  vitreos,  viti'a  Ciinfracia,  clanos  feiTeos,  raiicronem,  coria, 
testas,   lapides,   Ugna,   piscesj  aliquando  aculeatos  quoqucj  anguillam  vjuam,  porros  octo- 
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pnUkj  tres  tlialcros,  cliordam  cum  cruco,  gommiSj  et  quadruginta  vnionibws  instnirtb,simam. 
i^utineruntr  qua«  paalo  post,  sine  rüae  periciilo,  per  anum  cgesserunt^v.  Es  geliön  liier- 
•tfcr  auch  der  Fall  vo«  Arcolano  (I.  S*  886),  in  welchem  der  fostsiUende  Frettidkorper 
uarh  aussen  herauseitertc.  Weiter  folgen  BeobachluD|Ton  vi>n  im  Oesophagus  stecken- 
^crhliebeocD  Fremd körpornj  nämlich  ^^temcrc  el  incaule,  vel  auide  quidani  ponia  S* 
Joatmis,  persica,  carnes  indurataSj  infestma  duriora,  pulmones  veniecirios  [Schüpsen-],  cai- 
0ÜOS  »«neos,  et  acus  deglutienles^  sulTocationis  periculnm  et  tabem  incurrerunt'*.  E-s  g(^' 
ll»n  hierher  Beobachtungen  von  van  Poroest^  Amatus  Lusitanus,  Bcnivieiii  (I. 
S,  907)y  Bencdetti  (T.  S.  IMX))  n,  A,  Endlich  folgen  Beispiele  von  „iiisolenl(5s  nonnuUi, 
&Ui  per  imprudentiam,  neruosae  carnis  bolutii,  onum  inte^um,  sqailla.s  [Muscheln]^  acan* 
lliio?  pbciculos,  acus,  specillum  (vulgo  tcntam  dictum)  deuorantes,  roortoi  sunt".  —  Um 
W  Vcrschwellung  den  Halses  einem  Pat.f  der  nicht  schlucken  kann^  Nahrung  einznnössen, 
wird  das  von  Capivaccio  (IL  S.  41S)  beschriebene  Instrument  empfohlen.  -  Es  werden 
auch  dnige  Fälle  von  Ernährung  durch  Klystiere  bei  im  Oesophagus  festsitxendeu 
Fremdli^rpeni  mit^theih;  so  von  van  Foreest  und  Brasavola. 

Bfcibachlnngen  von  Wunden  des  Magens,  die  zur  Heilung  gelangten,  werden  von 
Yega^  Fallappio  (IL  S,  369)  mitgetheilt;  ausserdem  zwei  weitere^  von  denen  Schouck 
bmflich  Nachricht  erhielu  Die  eine  rührt  von  Jacob.  Oethaeus  her,  nach  Mit- 
Üitilung  der  beid<*n  Chirurgen  David  und  Job,  Sehen  ekel  im  Fuliiaischen^  woselbst 
1  Dorfe  Karpach  ein  kräftiger  Soldat  von  einem  Bauer  mit  eineni  Jagdspiess  einen  Stich 
im  dfts  röchle  Hypochondrium  erhalten  hatte.  Es  wurde  angeuoranien,  dass  der  Magen 
Äiif  di?r  rechten  Seite  verwundet  sei,  „quod  et  polus,  et  iuscula  per  os  sumpla,  per  vülnus 
Acreptuni  deniio  reiioerenturT  et  stomachi  apertio,  etiam  digitis  insertis^  perciperetur 
eaideoter^»  Es  wurde  zu  einer  gleichzeitigen  Naht  der  Bauch-  und  Magenwnnde 
geschritten,  „rt  adducto  ad  exteriorem  cutem  parte  stomachi  vulnerata,  vna  eademque 
SQluni  et  stomachi  pars  concisa,  et  cutis  colligarentur,  fortiter  aegro  perforente  illani  chi- 
riirgöruni  operationem,  doloris  et  periculi  plenam".  Nachdem  „sensim  vulnere  iHo  conglu- 
linatft"  erhielt  Pat  seine  frühere  Gesundheit  wieder.  —  Der  zweite  Fall^  von  Joan, 
Frftnctis  Hildesins,  Med.  Camenicenus  berichtet,  betraf  einen  Bauer,  der  im  Dorfe 
Kuoersdorf  einen  Messerstich  erballen  hatte  und  bei  dem  „cibus  etiam  nonnunquam  per  vül- 
nus 000  satis  munitum"  austrat.  Die  Wunde  konnte  lange  nicht  zur  Heilung  gebracht 
verdien;  dieselbe  erfolgte  aber  dennoch,  „sed  ita  ui  tumorem  instar  pugni  eo  in  loco  iam 
'  fßStAtff  tjuem  ego  vidi  et  contrectaui,  debeat.  Saepe  antem  tumor  ille  gravissimos  dolores 
öciUt**. 

Bei  den  Erkrankungen  des  Mastdarmes  wird  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  von 
Anns  imperforatus,  darunter  einige  von  Sehen ck  mitgetbeilte,  erwähnt. 

Nach  Anführung  mehrerer  Beobachtungen  von  geheilten  Darmwunden,  lierruhrend 
füs  Abolkasim  (L  S.  640),  Vidus  Vidtns,  Pare  (11.  S.  729),  Houllter  (IL 
S,  674)  werden  einige  von  Schenek  berichtete  Fälle  mitgetheilt,  von  denen  wir  nur 
den  folgenden,  L^9  in  Montpellier  beobachteten  erwühnen,  betrefTend  einen  von  Häubern 
Überfallenen  Mann,  der,  ausser  Hiebwunden  am  Unterkiefer  und  der  Hand,  einen  Stich  in 
die  linke  Seite  des  Unterleibes  ungefähr  2  Fingerbreit  über  dem  Nabel  erhalten  hatte,  aus 
welcher  Wunde  sogleich  ,,portio  magna  intestini  coli"  vorgefallen  war.  Die  beiden  ersten 
Wunden  worden  zu  Avignon  in  10  Monaten  zur  Heilung  gebracht;  jedoch  ^intestinum 
n&mqoe  colon  a  chtrurgis  in  stalum  et  locum  naturalem  reduci  neuliquam  potuil. 
Maniitt  jgltiur  extra  ventrem  ac  cuti  conglutinatum  per  transuersum  ventris  quasi  pro- 
ninobftl,  ar  loto  iam  biennio  extra  peritonaeum  constitutum,  aerique  exposititm  fueral. 
Sangniiieni  largissimura,  per  orificia  venularum  mesaraicarum  quae  intestino  inseruntur, 
resad^rf^  ei  permanere  conspeximus,  ita  vt  vulneratus  saccuni  pannis  etlinteolis  refertum, 
focom  drcuinferre  cogeretur.  qnibus  ad  tergendum  sanguineni  subinde  vteretur.  A ddebat 
{iCMlerMi  volücnitn^,  se  inlerdum  per  intestinum  hoc  aliquid  excrementorum  alui   depimere, 
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non  tarnen  iUi  perfecte  coctorum:  et  si  id  contingeret,  se  per  anum  saepc  spatio  quindecim 
dierum  nihil  egerere".     Dieser  Pat.  wurde  auch  von  Rondelet,   Saporta  u.  A.  gesehen. 

Unter  der  Bezeichnung  „Stercora  alieno  loco  cxcreta"  werden  zunächst  einige  Fälle 
angeführt,  in  denen  Personen  Lebens-  oder  viele  Jahre  lang  allen  Koth  durch  den  Mund 
entleert  haben  sollen;  sodann  folgen  Beispiele  von  Koth  fisteln  an  verschiedenen  Stellen 
des  Körpers,  z.B.  am  Nabel,  in  der  Inguinalgegend  nach  brandigen  Brächen,  oder  an  anderen 
Stellen  des  Unterleibes,  nach  Verwundung  zurückgeblieben,  femer  Entleerung  des  Kothes 
durch  die  männliche  Harnröhre  oder  die  weiblichen  Genitalien,  bei  angeborenem  Verschluss 
des  Afters  oder  erworbener  Communication  des  Mastdarmes  mit  jenem.  Es  folgen  Beispiele 
von  Entleerung  sonderbarer  Dinge  per  anum,  andererseits  von  ungewöhnlich  langer  V^er- 
haltung  der  Fäcalmassen. 

Von  Erkrankungen  des  Mesenterium  werden  angeführt:  Abscesse,  eine  grosse  Menge 
von  Drüsengeschwülsten,  nach  Ingrassia  (IL  S.  307),  eine  Krebsgeschwulst  von  10  Pfund 
Schwere  u.  s.  w. 

Einen  Fall  von  Eröffnung  eines  Leberabs cesses  theilte  Hercules  Saxoniaan 
Schenck  mit.  Der  Abscoss  sass  „in  parte  gibba"  und  „inter  costam  et  costam  eminebat". 
Bei  der  Eröffnung  durch  Antonius  Casotus  in  Padua  „impetum  exilientis  puris  primus 
in  seipsum  suscepit.  Sanies  educta,  octo  dierum  spatio  libras  XI  excessit.  Per  anum  inte- 
grum fistula  plumbea  in  loco  aperto  gestata,  optime  conualuit". 

Demnächst  findet  sich  ein  von  Joachim  Gamerarius  (1574) an  Schenck  berichteter 
Fall  von  Echinococcus  der  Leber  und  der  Lunge,  der  in  folgender  Weise,  kurz  zu- 
sammengefasst,  beschrieben  wird:  „Tumor  infra  cartilaginem  ensiformem  subdurus,  indolens, 
pugni  magnitudine,  viro  nobili  enatus:  in  quo  per  sectionem  aperto,  trecentae  vesicae, 
aqua  pellucida  refertae,  vna  cum  humore  crasso,  sebaceo,  et  pure  compertae  sunt,  aegro  ad 
annum  fere  superstite:  cuius  cadauere  dissecto,  observatus  abscessus  in  gibbo  hepatis, 
plenus  vesicis  et  materia  putrida:  alius  item  maior  in  pulmonibus,  vterque  putrida  ma- 
teria  femie  sex  librarum  pondere  repletus:  tertius,  magnitudine  oui  anserini,  in  ima 
hepatis,  (jua  parte  intestino  erat  connatum:  quartus,  in  exitu  meatus  fellei  ad  intestinum, 
magnitudine  oui  columbini". 

Die  angeführten  Fälle  von  Verwundung  der  Leber  und  der  Milz,  sowie  von  Ex- 
stirpation  der  letzteren,  z.  B.  wie  angegeben  wird,  bei  den  Läufern,  sind  zu  wenig  ge- 
nau beschrieben,  um  sie  hier  reproduciren  zu  können. 

Beim  Hydrops  wird  auch  des  Hydro varium  unter  der  Bezeichnung  ,, Hydrops  testi- 
culorum  muliebrium"  gedacht.  Beim  Ascites  sind  mehrere  Fälle  von  Spontanheilung  durch 
Kuptur  des  Nabels  u.  s.  w.  angeführt.  Uebor  die  Paracentese  wird  kaum  mehr  gesagt, 
als  was  bei  Pare  (IL  8.  710)  sich  darüber  findet;  hervorgehoben  wird  die  Function  durch 
den  Nabel. 

Unter  der  Bezeichnunj^  ,,Calculi  renum  chirurgia*'  findet  sich  Folgendes:  „Litho- 
tomiani  ronum  veterum,  artem  arduam,  et  saepe  necessariam,  ob  difficultatem,  imperi- 
tiam  et  mollitiom  a  nostris  noglectam,  atque  amissam,  non  tam  formidandam  impossibilem- 
que  esse,  quam  vulgo  creditur:  rationibus  et  exemplis  illustribus  comprobatur".  Es  wird 
nun  Das  an«roführt,  was  Hippokrates  (I.  S.  290)  über  die  Eröffnung  von  Nieren-Absces- 
sen,  mit  Enlleorung  von  Nierensand  u.  s.  w.  sagt,  ferner  die  Aeusserungen  von  Serapi on 
(1.  S.  ()12)  und  Aviernna  über  operative  Behandlung  von  Nierensteinen,  vor  Allem  aber 
die  eindrehenden  Erörterungen  von  llousset  (IL  S.  854)  über  diesen  Gegenstand. 

Die  Erkrankungen  der  Harnblase  sind  in  beträchtlichem  Umfange  vertreten,  also 
durch  Beobaehtuni,n?n  von  Strangurie,  Ischurie  (Verstopfung  der  Ureteren,  der  Urethra,  Fall 
auf  das  Perineum,  Ansammlun^^  von  Faeces  im  Rectum),  Incontinenz,  Blutharnen,  vor 
Allem  aber  Blasen  stein.  Die  Entstehun«;  der  Blasensteine  übergehend,  finden  wir  Beob- 
achtungen betreffend   ,,lapides  in  vesica  nati  insigniores,    qui  vel  numero,  vel  magnitudine, 
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%el  ^iibütanttaf  vcl  tleuiciue  forma,  et  foimidanclis  acci^lcnttbus  aci-ios  niiscic  excruciarüiil  ta 
p)eni«i(iue  iifc^su-uni^^  Es  beljn«ten  sich  dabei  u»  A,  (!ie  Beobachiuiigeö  von  Kentmaiiii 
(lU,  *S*  H9),    üo<lonafas,  Fan?   (U,   S.  7(56^  778),    Sclienck  jmi.   (s.  Diesen).    Wfiier 

fa1i;eii    Bc*is()icle   ilafiirj    dass    ^.lapides  vesicae    nonimiifinain ciiUtiioo   in- 

uotucro  condmlij  qui  ob  id  rallietere  explorari  miiiime  possuiii^*,  und  zwar  werden  die  be- 
mts  ton  Mareen 0  Doiiato  (I[.  S.  520)  ifesammelteD  Beobaclitutijjren  Hiij^cführL  und  dazu 
noch  einige  neuere,  zunächst  eine  von  Martin  HoHzapf fei  an  Sclienck  miljtetb eilte 
(1582):  Es  war  bei  einem  75jäbr.  Manne,  objj^leich  zwei  berülimle  Cliirurjcen  und  Stein- 
lineidcr  mit  dem  Katheter  keinen  Stein  hatten  fühlen  kiinnenj  der  Steinsclinitt  iremarht, 
ir  kein  Stein  gefunden  worden.  Als  aber  der  V<\L  8  Ta^re  später  iiestorben  Wiir,  „vesica 
lapides  continuit  tri^nnta  duos,  omnes  in  propriis  tunlcis  incliisos,  et  inuieem  ita  cun* 
tti^oSf  vt  haud  secus  quam  apes  in  suis  canernub's  fauum,  sie  isti  catculi  in  suis  qtitque 
ftlaeolis,  totam  vesicae  capacitatem  replerent,  exiguo  tantum  meat«,  vrinae  relentioni  («luae 
rbreuiÄ  esse  solebat)  emissionique  reliclo".  Die  Steine  waren  .samrnilicb  sehr  hart  und  fe^st 
Bd  16  derselben  waren  von  der  Grösse  einer  Muskatnitss,  die  übri^^n  kleiner.  Für  den 
otiniiiehr  folgenden  Satz:  ,,Calculo.s  aliqnaudu  vesicae  adnasci,  et  adhaerere"  werden 
«U|P  nicht  sehr  beweiskräflii^e  Beispiele  an^^eführt. 

^üVom  Stein  bei  Weibern  lie*it  die  Benbaclitimf^  Beniviüni's  (L  S.  908)  vor,  der 
4tn  Stein  auf  mechanische  Weise  zerkleinerte  und  j^o  entfernte»  ferner  eine  andere  von  Do- 
doDaeus*  Der  von  Fan^  (IL  S.  Ttill)  beschriebenen,  von  Laurent  Collot  erfundenen  Me- 
tli#do  des  Steinschnittes  beim  Weibe  wird  Erwähnung  i^ethan,  ebenso  der  von  Diesem  (IL 
S.  77H)  und  von  Benedetri  beobachteten  Falle,  in  welchen  Nadeln  in  den  Steinen  p:o- 
ÄiodoD  Würden. 

Von  einem  „cäIcuIus  in  vesica  sponto  ruplus^'  lie*^en  ein  Fall  von  Dodonaeus 
tad  ron  f^calculi  vi  sua  docisi"  d,  h.  von  solchen  Steinen,  die  am  Damme  henius- 
iitert^nf  eine  Beobachtung  von  Benivieni  (I.  S.  *XW)  und  die  folgende,  ans  einem 
Briefe  Juann*  Funcii  ad  Adolphum  Occoneni^  vor:  Der  Fat.  war  3mal  litholomirt 
qimI  jfmAt^s  Mal  ein  Stein  entfernt  worden.  Beim  letzten  Stein  schnitt  fand  der  Operat*>ur  im 
Bl  noch  einen  Stein,    der    ihm    aber  wieder   entglitt  und   nicht  atiszuziehcn  wai\ 

„in  jus  annis  eirciter  12,  i^esl^itus,  et  suhinde  auctus,  tandem  ipse  sibi  viara  para» 

ttit,  0i  niplo  coUo  vesicae,  et  cute  pauIo  infra  sectionis  locum  sponte  excidit,  nuUa  vi  ex- 
nte:  ingentes  vero  cruciatus  sustinnit,  adeo  vt  decrcuisset,  remisso  aestu  cani- 
quarto  seclioni  submittere".  Es  war  bemerken sworth,  dass  der  Stein  nPrae- 
gnndis",  d.  b.  wie  ein  Mittelhnger  lan^,  wie  ein  kleiner  Finger  dick  und  unj^efähr  eine 
Htkze  schwer  war,  „in  illo  meatu,  et  quidem  sine  vrinae  intcrceptione  tamdiu  continori  po* 
t]us8e^*^E$  folg^  deixioacbst  eine  Geschichte  des  Stein  Schnittes  ,,Litholomia  vesicae,  ex 
ntftntia  veterum  Graecormn,  Latinorum,  Arabum,  Latino-barbarorum,  quae  vulij^o  Cel- 
lea,  GiiidonicA,  et  minor  apparatus  appellatur^^,  weiter  ,,lithutoniia  vesicae  ratio  alia  rc- 
cenlior,  .loannis  de  Komanis.  qnae  ab  eiusdem  discipulo  Mariano,  (qui  eam  primus  in 
Itteras  referens,  ad  posteritatem  transniisit)  Maria  na,  et  maior  apparatus  nominatur^',  end- 
tiela  ,,lttboloiniae  tertia  species,  admodnm  recens  inuenta,  qua  contra  veterum  sentenüam 
naii  per  pcrinaciini,  sed  per  hypogastrium,  et  niembranosam  vesicae  pailem  Sectio  institni- 
Uix,  el  ab  authure  Franconiana  dicitur*^  ^Vir  gehen  auf  diese  bereits  weitlanllg  erör- 
en  Steinschnittmcthöden  nicht  näher  ein.  Es  folgen  noch  einige  Fälle  von  in  der  Harn- 
'  ittliio  festsitzenden  oder  in  einer  Harnfistel  gebildeten  Steinen. 

Gegen  die  Ansicht  des  Hippe  krates,  dass  alle  Blasen  wunden,  abgesehen  von  deo 
Steinsclinitt  gemachten,  tödllich  seien,  werden  die  5  Fälle  von  Heilung  solcher  an- 
irl,    die  sieb  schon   in   der  Uebersetzung  des  Uousse  tischen  Werkes   «lurcb   Bauhin 
(IL  S.  8»%)  fin*^cn. 

Wir   übergehen  'b-n   W.srlmitt  „Monstra  et  varia  cum  vrina  eniicta'\    in   welchem  ea 


sirh  lim  rlio  vcrschiedi'nsten  fal><i*l haften  und  natüiiii'htni  IHm^p  handelt.  —  Bei  ,,Vrijia 
alienis  locis  excretn**  Kommen  Fälle  von  Hypospadie,  Nabeißsteln,  nach  ßlasenw  linden 
irgendwo  ÄurückgebHebene  Hanifisteln  u.  5,  w.  in  Betracht. 

Von  den  um  Nabel  vorkammeiiden  ErkranlcnTiffen:  Hernien,  Geschwülsten,  Ge- 
schwüren, Steinen  n»  s.  w.  Hegen  einige  Beobachlunifen  vor.  ubenso  wie  von  den  an  den 
Bauch  decken  sich  findenden  Wunden,  Absoessen,  Bauchbrüchen. 


Liber  IV.  ,,qm  agit  de  «renilölibus  parilbus  vtrinsque  sexus*'  beirinnt  mit  denen' 
männlichen  Geschlechts,  nnd  zwar  den  als  ,.nei  niapb  roditi,  qui  olini  amlmiürj'ni** 
zeichneten  Mi,ssbil  düngen^  für  die  zfi  hl  reiche  Beispiele  vcrlieiren,  die  wir  aber  überirehen. 
Es  fol^t  ,,glans  imperforata,  et  quaenam  oiusdem  pcrforandi  nitiones'*;  zu  letzteren  j 
gehört  der  von  Ämatus  Lusitanus  gemachte  Versuch,  I)emnä<;hst  „distortio  penis",j 
,,phiTnösis  pra*»pntii*^,  <^ie  bei  Benivieni  (I.  S,  908)  angeführten  Falle  von  Um- 
scbnürung  des  Penis  mit  einem  Faden  und  totalem  Abschneiden  der  tienitalien»  ferner 
,,Eanuchismus  Tnrcarnm'*.  Es  soll  bei  letzterem  Verfahren  reichlich  Opium  sebrauchi 
werden,  so  dass  die  Üperirten  in  einen  mehrtägiL^en  Schlaf  verfallen:  auch  ,,possunt  qaidem 
homiiies  mandragora,  et  narcoticis  potionibus  soporari,  ita  vt  mortui  esse  videantur".  Beob- 
achttiruren  von  Communicatinn  zwischen  Mastdarm  nml  Rarnrühre,  zum  Theil  bei  Anns  im* 
püifoialnSj  mil  EntltH^runü;  von  Faeces  und  Flatus  durch  die  Ilarnröhrej  z.  B.  in  einem  Falle 
\ni\  Rnnss,  sowie  der  seltene  Fall,  dass  eine  in  die  Harnröhre  eingeführte  Kornähre  aus 
einem  Abscess  am  Oberschenkel  ausgezogen  wurde  (Arceo)  werden  angeführt* 

Für  das  Fehlen  eines  oder  beiden  Hoden  (Kryplorcbismus)  oder  eine  Uobcrzabl  der- 
selben liegt  eine  Anzahl  von  Beispielen  vor:  ferner  TJapilli  in  testiculis  geniti",  ifarnbe- 
sch werden  verursacht  ..glandoso  corpore,  quod  collo  vesicae  adhaerct,  nimium  resiceato** 
(I'rostuta-Hvpertrophie)  nnd  jjapides^'  in  demselben,  endÜch  Scrolal-Steine  nach  .lac.  Moolr 
und  Joaoh.  Oanierarius,  beide  Fälle  an  Sehen ck  mitgelheilt.  Im  ersten  Falle  fiel  der 
Stein  von  selbst  heraus,  im  zweiten,  bei  einem  28jähr.  Manne,  bei  dem  vor  einigen  .lahren 
♦fer  Steinschuitt  gemacht  worden  war,  war  eine  Ftstel  zurückgeblieben,  in  der,  wie  im  Scro- 
luni,  sich  Steine  ansammelten,  von  denen  2li  kleinere  allnialig  entfernt  wurden.  Da  aber  noch 
gnxssere  Steine  vorhanden  waren,  musste  von  Neneni  der  Steinschnitt  gemacht  werden  und 
wurden  152 Steine,  2  davon  so  gross  wie  Lnpinen,  die  übrigen  alle  viereckig  nnd  viel  kleiner, 
herausgenommen;  darauf  Heilung. 

Das  über  Hernien  uiüI  Hydrocele  Angeführte  bietet  nichts  Bemerkenswerthos. 

Von  den  Erkrankungen  der  weiblichen  Genitalien  führen   wir  zunächst  an:   ^Ex 
inguinibns,  et  alis  vuluae  mulierum,  et  virginum  qnarundam,  monstrosae  carneae  excrescen 
tiae,  striimaruni  instar,  ponderis  librarum  18,  25,  34  ad  genua  et  crura  vsque  a  tenuiore  basii 
propendcnles,  enatae:   vberum    vaccinorum    substantia,    glandulis   et  pinguedine  refertaej 
<imirum  nonnnllae  sine  vitae  periculo  per  chiruririam  liberatao:  aliaevero  niortuae'^*.     Hier- 
her   gehört   ein  Fall   von  Amatus  Lusitanus,    wahrscheinlich    ein   gestieltes  Lipom   be* 
rrelTnndj   nnd    der  folgende,  von   Joach.  Comerarius   an    Schenck   mit^etheilte   FaU 
belrelTend    ein  Mädchen   vom  Lande,   das   eine   Geschwulst   der   beschriebenen  Art  hatte, 
„qnao  enata  fuit  e\  cute  pudendi,  ita  vt  vuluae  ns  ad  latus  fuerit  relractum  dextrum.   Basisj 
huins  raoHs  vix  quatuor  vel  quinque  transuersos  dtjiitos  aequanit  prope  pndendum,  sed  inde 
sensriu  inittnm  suniens.  inter  crura  lata  admoduni  circumferentia  propendif*.   Die  Geschwulst 
wog  18  Civilpfnnd;  Fat,  wurde  nach  Abtrennung  derselben  geheilt,  —  Weiter  werden  einige 
Fälle  von  Hypertrophie  der  Clitoris  angeführt,   z.  B,  ein  solcher  von  Felix  IMater 
..Cieloris  sen  nieutula  mnliebris,  matronae  cuidani  ad  eani  deformitatem    excreuit,   vi  col 
lum  anserinum^  crassitic  et  longitndine  aeqnaret^'*   Es  wird  weiter  auf  die  bei  denAegy|w 
tern  geüble,  von  A e lins  (l.  S.  5M)  beschriebene  Amputation    d e r  C 1  it o r i s  sowie  di© 
von  Demselben    (Ebenda)   erwähnte   als  „cauda*'  oder    „cercosis"   bezeichnete  Hyper 
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Iriiphie  iler  Portio  va|ä;inalis  uteri  hingewiesen.  —  Weiter  folgen  Betrachtungen  über 
<Us  flymenr  sowohl  im  noraialcn  Zustande^  als  auch  ,^De  atreüs  et  imperforatis.  qua- 
iiua  i^enit&lia  vel  tmtura,  \q]  aHter  eoncR'ta  sunt,  tum  quomodo  liacc  ipsa  clümrgia  ape- 
riinttir"  and  „Aliquot  pui^llarinii  histonao  meiiiorabilos,  quuruni  pudoris  «inui  merabrana  va- 
lidior  obnaiÄ,  menses  resislantes  coaceruabat:  harum  nonnullae  chiiurgia  pcrcurata©  sunt; 
jüiquae  ¥i?ro  mortuac".  Auf  die  eiu;:elnen  Beubachlungen,  die  alle  ein  sehr  (gleichartiges  Go- 
jirige  tmiren  und  die  darauf  folgenden  Abnonnitiiten  und  Erkrankungen  des  Uterus  und 
d«5  auf  CoDception,  Schwangeschaft,  Geburt,  Wochenbett  u.  s.  w.  Bezügliche  gehen  wir 
nicht  ein. 


über  V.,  ,^qui  agtt  de  partibus  externis"  beginnt  mit  dem  Arme  und  zwar  den  Miss- 
btldtiagen  nach  Ueberzabl  und  Defect,  .^-,  1- Armige,  Fehlen  und  mangelhafte  Enlwickelung 
dw  Arme,  —  Ks  wird  dann  der  von  Part'  {IL  S.  130)  bcscliriebene  Fall  des  unglücklichen 
S  '  Könige  Karl  IX,,  bei  welchem  die  Puncfion  eines  Nerven,  mit  nachfolgenden 

5<  I  n,  staitgefonden  hatte,  sowie  ein  von  Marcello  Doiiato  (ILS..'i20)  beschrie- 

Hcncr  Fall  von  Knochcnbrüchigkeit,  durch  Syphilis  herbeigeführt,  angeführt,  demnächst  die 
Trenoung  der  narbigen  Verwachsung  zwischen  Ober-  und  Vorderarm  nach  Verbrühunir» 
die  ?on  Marcel'lo  Donato  beschrieben  wird.  —  Beim  Oberarm  ist,  ausser  der  grossen, 
tan  demselben  entfernten  Geschwulst,  die  von  Bruno  (L  S.  730)  und  Theodor  ich  (I. 
S.  7bi)  beschrieben  wird,  nichts  besonders  Bcmerkenswerlhes  angeführt.  ~  Am  Vorder- 
Arm,  Hund  und  Fingern  sind  vorzugsweise  nur  die  angeführten  Defecte  und  Monstrosi- 
Iftten  fon  Belang,  sowie  Fälle  von  todtlicheni  Verlauf  nach  unbedeulenden  Verletzunäjen 
V^o  Hand  und  Fingern. 

Vom  Halse  werden  zwei  Fillle  von  Mannskopfirrosscn  Tiimoreii  [Lipomen?],  die  im 
Hadceii  ihren  SitÄ  hatten,  aiiireführt,  einer  von  Schenck  in  Hagenau  bei  einem  über  ^JOjühr, 
OcJisctitrciber  beobachtet,  und  einer  von  Far6  (IL  S,705)  beschrieben,  bei  dem  die  exstirpirte 
Geschwulst  8  Pfund  wog.  —  Unter  der  Bezeichnung  „Abscessus"  ist  ein  von  Loren/* 
Srhult£  an  Sclienck  milgetheiller  Fnll  von  Kch  inoL'OCcns  am  Hucken  beschrieben, 
Kin  Zimmermann  hatte  eine  Gesehwulst  am  Rücken  ,,ita  vi  i^ibbosus  videretur^'.  Als  die 
Zeichen  der  angeblichen  Maturation  vorhanden  waren^  öffnete  Mag  ins  (Maggi)  dieselbe 
mit  dem  Messer  und  ,,quinquaginla  oua,  tenuissima  membranulu  obducla,  intus  aqua  limpi- 
simft  plena,  inuenta  fncrunt^^ 

Am  Fussc  werden  ähnliche  Monstrosi taten  und  Defecte  wie  an  der  Hund  erwähnt, 
forner  die  E  l  e  p  ti  a n  t » a,  ^  Beim  0  b  e r schenke!  fmdel  sieh  d ie  Besch rei b uiig  des  S  c h  e  n  k  el  - 
halsbrucbes  („femoris  fractura,  articulo  sui  ossis  capiti  snperiori  propinqua'*)  durch 
pÄT«  (IL  S.  754).  —  Beim  Kniegelenk  wird  der  Beobachtung  des  Ämatus  Lusitanus  von 
iiner  in  dasselbe  gelangten  Nadel  und  den  dadurch  herbeigeführten  Übelen  Zudllen  Er- 
wibnuiig  gethan  und  ein  von  EsaiasMeichsner  an  Schenck  berichteter  FjiH  voq 
Vnidcrseitigem  Kniescheibenbrnch  ant^eführt:  ,,Secretarius  Marchionis  Badensts 
binis,  sed  alternls  casibu^s  molam  vel  patellam  vlriusquo  pedis  genu  perfregit,  ae  si  cuttro 
pur  medittjn  dissecassesi  meo  consilio  ceruinis  coriis  ligatus  prompte  incedere  poluit.  Ila 
forttinai!  etiam  fortissima  ossa  non  resistant'^ 

Vom  Unterschenkel  und  Fuss  ist  nichts  Bemerkenswerthes  anzuführen.  Es  folgt  dann 
rfla  längerer  Abschnitt  über  die  Gicht,  darauf  über  Ischias,  Krankheiten  der  H&ut^  ein  Ab* 
iohnitt  „De  bicorporibus  gemellis**  und  sodann  einer  ,,De  tu mortbus  praeter  naturam'*, 
der  sehr  verschiedenartige  Dinge  enthält,  z.  ß.  da.s  von  Pare  (IL  S.  706)  über  die  Aneurys- 
n  '  te,   ferner  Desselben  (U.  S.  704)   Mittheilungen  über  Bnlggeschwülste  und  deren 

Lt  c  (ü.  S.  741)  Ansichten  über  Frostbrand,    Brand  im  Allgemeinen   und  Amputa- 

tioo,  de  Vigo's  Erörterung  des  Branden.  Maggies  (IL  S.321)  Absetzung  der  Glieder  in  den 
QelMikenf  Abulkasim^^  (IS,  642)  Verfahren  bei  der  Amputalim»,  Pare's  (IL  S.  741)  neue 
Heihodf   der    Blutstillung   bei    dieser  Operation    mittelst    Unterbindung   der  Gefasse,    dii? 
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l^)lellnk,    d[p    von  rionrmelun    (IL  S.  7^3)   ircp^en    dieses  Verfahren  e^erichtet  wurde  und] 
civdlicli  üotallo\s  (IL  S.  414)  Amputatronsweise  miUclsl  einer  Art  von  Guillotine. 

Unter  den  Wunden  werden  /unäelist  die  von  VaUeriola  (IL  S.  ti80)  miti^etheilteu 
schweren  Verwunduuiren  in  einerSrlih-^chl  an|:;-efiihrt,  demnächst  erwühnt,  was  Parc*  (IL  S.731 
\J.\  ilher  Sohusswiinden  und  deren  Beha^idlung  ii*?si'h riehen  hat,  sowie  eine  Anzahl  von  Fallen' 
von  Kinheilun^^  von  Pfeilspitzen  und  Ktifi:eln  angeführt,  -.loaelu  Camerarius  berklilcte 
an  Sehenck  den  folgenden  Fall  von  vieljähriü;eni  Zurückhleihen  des  Stückes  einer  Messer- 
klin|?e  im  Körper.  Ein  etwa  50jähr.  Bauer  hatte  eine  solche  im  Fieherwahn  sich  „intral 
rla\icul!ini  dextram  in  pectus  ita  valide  impei!:!!^  vt^xistea  domeslici,  vel  chjrnrgi  non  po* 
tnerint  exiniere'*.  Die  Wunde  heilte^  Pat.  kehrte  im  seinen  jrewohnlicheu  Geschäften 
zurück  und  hatte  nur  bisweilen  einen  leichten  Schmerz  an  der  Stelle.  Nach  14  Jahren 
fühlte  Put,  ,,e  retfione  islius  loci  ad  ifcapulam*^  einen  von  Tag  zu  Tag  heftiger  werdenden 
Schmerz,  es  bildete  sich  ein  Abscess,  aus  welclieni  mit  jirosser  Gewalt  und  starker  ßlutunir 
der  Fremdkörper  aus«i:ezogeM  wurde,  tleiluufjj.  —  Ks  wird  der  von  Par<5  (IL  S,  782)  ^e- 
daehten,  aber  bk^reits  hei  Hippokrates  zu  findenden  Vorsclirift  u^edacht,  dass  mau  bei  Aus- 
xiehuTur  eines  Fremdköi-pEus  den  Verletzten  in  diejcni^a^  Stellunj»'  brinften  solle,  in  welcher 
er  die  Verwundung:  erlitt,  auch  wird  noch  ein  von  Wilhelm  von  Saliceto  (T.  S,  7öO)  be- 
schriehener  Fall  von  üheraus  schwerer,  aher  irünstig  verlaufener  Bauch-  unti  Darinverletzunsr 
auiiefiilirt.  —  Kndlicli  wird  auch  Jenes  unter  dem  Namen  Waffensalbe  (,,un»ruenlnm  arma- 
rinnij  hoplochrisma^')  hekannlcu  schwiitdelhaften  Mittels  i^edarht,  einer  Salbe,  die,  \^enn  sie 
bloss  auf  die  WafTe,  welche  den  Verletzten  verwundet  hatte,  irestrichen  wurde,  die  Wunde 
zur  Heilung  brinj^en  sollte. 

Der  Ahschnitt  über  Fraeturen  enthitll  nichts  von  Belan*(,  wohl  aber  einiges  ün^laub- 
liehe,  z,  B.  dass  heim  Gelunurhe  ü:ewisser  Heilmittel  Knochenbrücho  innerhalb  5  Taareu  zur 
Heilunw;  ^^ebraehl  wrnlejt  könnten.  Zum  Srhluss  wird  eines  von  Cöloniho  (IL  8.  284)  be- 
schriebenen Skelcts  mit  Ankylose  sämmtlicher  Gelenke  Erwähuunir  u^etlian. 


Liber  VL  ,,f[ui  agit  de  febribus,  morbis  epidemicis,  pcstiientibus  et  conta^iosis",  in 
welchem  auch  die  ,,KIe|duinliasis  seu  Graecorum  lepra^*  und  die  ..Lues  renerea**  abge- 
handelt wird,  bleiht  hier  r*usser  Betracht. 


Liber  Vit.  ,,qiR  agit  de  venenis**  behandelt  zunächst  Verg-iftungen  im  Allgemeinen, 
durch  Luft,  Gase,  Wasser,  Getränke,  Speisenj  Liebestränke  (,*phi!tra").  Ks  wird  sodanu, 
unter  der  Flezeichnunj^  „praestigia^^  [Gaukeleien]  eine  Anzahl  von  Fiillen  angeführt,  in  denen 
ilie  verschiedenartigsten  Fremdkörper  iheils  durch  Erbrechen  oder  mit  dem  Stuhle  entleert, 
theils  nach  dem  Tode  iju  Magen  gefumlen  wurden,  —  Weiter  folgen  die  durch  Thiere 
herheigeführten  Vergiftungen,  zunächst  durch  Saugethiere,  dahei  angehlich  durch  Blut  und 
Milch  Sülcher,  dann  aber  eine  erhebliche  Zahl  von  Beobachtungen  über  die  Wuthkraiikheit 
und  deren  Behandlung,  auf  die  wir  jedoch  nicht  eingeben.  Auch  die  von  anderen  Th leren, 
wie  Kröten,  Fröschen,  Eidechsen,  Pastinaca  mariua,  Lepus  marinus,  Draco  marinos,  Tor- 
pedo marinns,  Seorpionen,  Fischen,  Schlangen  verschiedener  Art,  Vipern,  weiter  Blutegeln, 
Spinnen,  Canthariden,  angeblich  oder  wirklich  aosgelienden  Vcrgiftuniren  lassen  wir  ausser 
Betracht^  nicht  minder  aber  die  durch  Stoffe  ans  dem  Pllanzen-  und  Mineralreich  veran- 
lassen« Den  Beschluss  des  Ganzen  marhen  die  Gegengifte  („alextpharmaca*')  und  die  Idici- 
synkrasieen. 


»ebenck  jun. 
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Scheiick  jun. 


Johanf^T^^rg  SchfjrickV)  Solin,  vtm  dessen  LebensvTrluiltnissen  wir 
Dar  wissen,  tlass  er  zu  Ende  dos  16.  und  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
leblc^  dass  er  Stadtarzt  zu  Ha^enau  im  Elsiiss  und  Leibarzt  des  Grafen  von 
Hanau  war  und  dass  er  eine  neue  Ausgabe  des  grossen  Werkes  seines  Vaters 
bi^orgte,  verfasste  selbst  folgende  Schriften,  zu  denen  er  möglicherweise  die 
van  seinem  Vater  zusammengetragene  Materialien  benutzte: 

Pinai  authorutn  de  re  raedica,  i^ui  gynaecia  seu  muliebria  ex  instituto  scriptis  exco* 
luerant  et  iUustrarünt.     Argen t  160G,  8. 

Pandcctanira  seu  partitioiium  rnefliciriaUum  Hber  quartua.     Francof  1607,  8. 

ExoiiooniTi)  ad  varios  morliOH  experimeivtorum  ccnturiae  scptcm.     Francof.   1607,  8. 

De  i'urmandis  mediciüae  studiis  et  schola  medicjua  coastituenda  enchiridiOD.  Arge  Dt, 
16Ü7.  12.1  Hasil,  IB07,  12. 

llortus  Patavinus,  cui  accessere  Guilaudini  conjectanea  synonvoiica  plantarum. 
Fraocof.  1608,  8. 

Üthögencsia  etc.     Francof.  1608,  4.  (s.  nachstehend). 

Biblia  iatrica  etc.     Francof.   1609,  8.  (s.  nacbstebend). 

Monstrorum  historia  mirabÜis.     Francof.   1609,  4. 

>Ylira  mcdicamentoriim  compositorum.     Lips.  ITilT,  4. 

Wir  geben  im  Folgenden  aus  den  nach.stelienden  beiden  Schriften  einige 
Aos3Cuge: 

Uthogencsia    sivc    de    raicrocosmt    metnbris  petrcfactiä:    (}t    de    calculis  eidem  micro- 
^cosno  per  varias  matrices  innatis:  pathologia  historica,  per  theorian    et  autopsian  demon- 
ita.     Accessit  aoalogicura  argumentum    ei    niacrocosmo    de  calculis  brutorum  corporib, 
attis.     Auetore  Joanne  iJeorgio  Sehen ckio    a  Grafenberg,  philiatro:    Hagenoensium 
Alsaüac  poliatro.     Francofurti,  1608,  4.    69  pp.  etc. 

Dip  obige  Schrift  stellt  eine  Sammluni^  von  Beubaehtungon  aus  einer  ganzen  Anzahl 
fon  Schriftstellern  dar  (ein  an  der  Spitze  derselben  bellndliches  al[ihabetisclie,s  Vcrzeicbni.ss 
drr^ülbrn  enlball  ^^  Namen),  am  Meisten  aber  sind  die  Schriften  von  Ken  tniann  (111. 
S*  H8}  und  Cornelius  Gemma  benutzt  und  ihnen  auch  die  meisten  Abbildun- 
i5«n  (iitnommea  worden.  Mit  Uebergehung  der  Einleitung  „Theorica  epitome  concre- 
Uoois  ealculosae,  historicae  fidoi  praenu'ssa**,  wenden  wir  uns  zu  Cap.  L  „De  calculis 
in  capiie,  cranio,  et  cerebro*'.  Ausser  einem  Maulbeorgrosscn,  angeblieh  nach  dem 
Liiptigor  Prof.  Johann  Pfeil ^  während  seiner  Studienzeit  in  Florenz  im  Gehirn  [wo?] 
gtlBodenen  Stein,  werden  2  von  Ken t mann  (IIJ,  S.  89)  und  Corn,  Gemma  beschrie- 
bene Sieine  angeführt  und  abgebildet.  Es  soll  ferner  ,,in  cerebro  apud  nos*'  ein 
«km  Ken tm an n 'sehen  ähnlicher  Stein  gefunden  worden  sein,  -  Cap.  2.  „De  calculis 
palpebrarum  et  oculorum'*  übergehen  wir.  —  Cap.  3.  ,,De  calculis  in  faucrbus, 
tonstlliSf  i*t  dentibus'*.  Einen  in  den  Fauces  erzengten  Stein  hat  Nicolaus  Floren- 
tt uns  beobachtet;  weiter  wird  der  von  Lange  (IIL  S.  37)  bebchriebcnc  Tonsillen-Slein 
logeföhrt.  Den  Zahnstein  übergehen  wir.  —  In  Cap.  4,  „De  caleolis  in  lingua", 
«erd#»  nur  solche  s«b  lingua,  also  Speichelsteine  beschrieben;  ausserdem  mögen  im 
fülgvndi^n  Fälle    von  Joabert    Venensteine   vorhanden    gewesen    sein:    ,,Vidi    in    lingiiae 

ib,    quas ,    nostri    rantnas    appellant,   prue  maxima   ariditate   sanguinem    in 

Ideam  doritiem  conversnm".  —  Cap.  5.  „Culculi  mamillarum*^  sollen  wenn  „lac  in 
msunillts  Upidescit"  entstehen,  Heurnius  behauptet  eine  „mamma  petrcfacta  saxea**  ge- 
i^beo  zu  h^ben«  —  Die  „calcoü  in  pulmonibus  et  pectore>*  (Cap.  tl)  und  „in  cor  de  et 
arieritjik'^  (Cap.  7)  übergehen  wir.  —  Die  Fälle  von  ,,calcüli  in  oesophago  et  ventri- 
rulo**  (Cap»  H)y  welch©  angeführt  werden,  sind  zu  nnbesUmmter  Art,  um  wiedergegeben  zu 


*)  Biogr,  iD^d.  T.  VIl.  p.  135, 
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Sclionck  jiin.  —  Cornaiius. 


werdoü.    —    Von  .,mlcyH  in  hepate'*  (Cap.  l>)  yti4   ,,in   lollicviilo  füllis'*  (Cap.  10)  wird] 
eine  ij^aiize  Anzahl  von  Füllen  angeführt,  darunter  auch  solehe  vun  K entmann  und  Genima.| 
Die  jjCalculi  in  vonis  et  san^;uine^*  (Cap.  11),    ,,mpsciiteru   et   lienis'*  (Cap.  12)1 
sowiö  ,jintestinorn  jn^^  (Cap.  1^),  ♦iercn  eine  ganze  Anzahl  von  Fällen,  auch  nacli  Kenl- 
inann,  erwähnt  wird,  übergeben  wir.   —    Von  „calculi  in  renibus  et  uretcribus  insig« 
nioribus'^  (Cap.  14)  Hegen  einige  recht  j^rosse  Exemplare  (zum  Tbeil  abgeliildet)    aach   alsl 
,,ren  petrefactiis"  bezeichnet,  vor.  —  Von  selteneren  Biasensteinen  (Cap.  15)  ündct  sickj 
eine  Anzahl  an^y^efüh^t,  imch  nadi  Kentinann  nnd  Gcmma.    Der  grüssLe  unter  ihnen^  derj 
in  einer  Skizze,    mit  Angabe  der  Maassc  dargestelU  ist^    fand  sich  bei  dem  Dichter  Philipp j 
Engel  brecht  EngentinnSj  der  sich  1528  in  Strassburg  dem  Steinschnitt  mit  tödtüchem  AujiJ 
gang  unterzogen  hatte.     Es  ^var  nicht  möglich  gewesen,    den  glatten,  polirten,  harten  unAl 
mehr  als  4  Tnzen  schweren  Slein^  der  [an   der  Abbildimg  gemessen]  75  mm  lang,   61)  mm 
breit  und  42  nnn  dick  war,   auszuziehen.  —  An  Cap.  16  ,/De  calcnlis  in  ingiiine,  tesli" 
culis  et  utera^    in  dem  sich  Verkalkungen  im  Moden  und  Nebenhoden^    Concretionen   imi 
Uterus  besehrioben  finden,  ist  auch  das  Lithopaedion  und  ^,utenLS  lapideus^*  [wahrscheinlich 
ein  verkalktes  MyomJ  angeschlossen.    —    Die  „calculi  in  lumoribus  et  aposternutibas**J 
(Cap.  17)    betrelTeu    die  Verkalkungen    in    den    Alberomenj    Steatomen   [Lipomen]    und    to 
Abscessen:  -  Als  ,,calculi  in  vnlneribus'^  (Cap.  18)  werden  bloss  die  beiden  von  Keni* 
mann  (lU.  S.  89)   bereits   beschriebenen  Fälle  angefiilirt.    —   Bei  den  „caiculi  in  oxtemii 
partibus  et  juncturis  potissimum^*  (Cap.  1^)  handelt  es  sich  um  Ciicht-Coiicretionen  (nacl 
Kentm^inn)  und  um  Gclenkmänse.    —    Hin  Anhang  enthnlt    die    analogen  Concretiotte 
bei  Tliieren. 


Biblia    iatrica    .sine    bibliotheca    mediea  macta,    continuata,    consummatii,    qua    veluf 
lavissa,  auctoruiu  in  sacra  medicina  scriptis  cluentium,  reifpie  medicac  monumentorum,  aa 
diuitiHruni    tbesaurus    chiditur.    Auetore    loanne    (ieorgio    Sehen ekio    a    tirauenbcrg' 
philiatro,  Hagenocnamm  Alsatiae  poliatro,  comitisque  tlanoeu.sis  pbvsico   medico.     Fraoeo* 
furti,  1609,  8.     517  pp. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  ein  alphabetisches  Verzeichniss  alli?r  alleren  und  neueren 
Si'briftsteller  über  Medicin»  jedoch  ist  die  llcihenrolge  nicht  die  das  Alphabet  der  wirklichen 
Namen,  sondern  der  Vornamen,  wodurch  da.^  Aufsuchen  wesrntltcb  erschwert  ist. 


Coriiariiis, 

Diinnode.s  Cnrnarius^)  (eigenllirdi  llagenbut),  Sohn  des  Janiis  C, 
zuletzt  Professor  in  Marburg  und  Jena  (f  1558)^    sich    besonders    als  Ueber-^ 
Setzer  aus  dem  Griechischen  einen  Namen  gemacht  hat,  war,  ebenso  wie  seit 
Vater,    in  Zwickau  geboren,    studirte  Medicin    in  Jena,  Wien  und  Wittenberg, 
und  wurde,    nachdem   er  eine  Zeit  lang  in  Tvmau  in  Ungarn  die  Praxis  aus- 
geübt hatte,   1508  in  Wien  zum  Doctor  promovirt,  zum  Professor  an  der  Wiener 
Universilät,    v<mi    Er/her/nge    Maximilian,    Bruder    des    Kaisers  Rudolf  IL, 
zum  Leibarzt  ernannt,  und  starb  im  Januar  UiOO.     Er  war  wiederholt  Decan^H 
der  med.  Farullät,  wurde  aber,  obgleich  er  über  30  Jahre  lang  zu  den  ange-^ 
sehensten  Wiener  Aerztcn  gehörte,    niemals  zum  Rector  gew^ahlt,    vcrniüthlich 
weil  er  Proteslani  war.     Wegen  seiner  vielfachen  Verdienste    wurde    er    vom 
Kaiser  Rudolf  IL  geadelt.     Seine  im  >!achstelienden  anzuführenden  Schriften 


1)  Biogr,  m^dic.  T.  IlL  p.  331,    —   Joseph    Bitbr    von  Aachbach,    tiesehichtc  de 
Wiener  Universität,    Bd.  3.    Wien,  1888.   8.  153. 
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iienen  FSÖO  zu  einer  Ausijabe  vereinigt.  Sie  oDthalteii  eine  Anzahl  eigene 
fremde  Beobachtungen,  die  gruissentheils  von  keinem  gössen  Belang  sind* 
Die  genannte  Gesammt-Au,^gabe  hat  den  folgenden  Haupt-Titel: 

Consiliomm  raedicinatium  habitomm  in  consultationibus,  a  clari^simis  atque  eiper- 
tissimis,  apud  diversoa  aegrotos,  partim  defuüctis,  partim  adhuc  superstitibüs  mcdicis, 
tmetatoia,  AdJecto  rerum  memorabilium  iodicc.  lam  primiim  studio  et  opera  Diomedis 
Ca r 0 s ri i  medieinae  doctoris»  serenLssimi  principLs  Maxim  i  1  i a  n i  archiducis  Austriae,  ete, 

ooae  €t  aulae  medici  in  lucem  editu^.     Lipsiae,  1599^  4.     154  pp,  etc. 

Dieser  Theil  der  eesa  mm  eilen  Srhriften  entlüilt  nur  .^Consilia  medicinalia**.   Iils  folgen: 

Observatiooum  medicinaliiim  partim  ab  aulore  Diomcde  Cornario,  partim  ab  aliia 
'  dociriaa  cX  enidition«  eicellenlis^iimis  viris  aonotatac  praeraeditationes.  Similiter»  quem- 
H      KJmadum  Id  eonsiliis  dispositio  facta  iuxta  aniiorum  seriem  scriptae.   4.    56  pp. 

^L  Ks  finden  sich  in  dorn  Schriftchen  33  sehr  kurz  mitgetheilteT    tht^ilweise  ziemlich   un- 

Jfciiftnteode  Beü[>aohtungen,  von  denen  wir  im  Nacbslebenden  einige  anführen. 

'  Mit  dt«r  BcztMclmang  ^,De  calculis  peduni^*  fCap,  1)  führt  C.  emo   Liftfi  in  Tyrnau 

I     gwn^rbte  Be<>barbtiing   an,    dass   eineoi  Arlhiiliker  aus  der  r.  grossen  Zelie  weisse  Steine 

■  (Giebt-Concietionenj  von  einem  Chirurgen  heran sgenoramen  worden  seien. 

K  ,,De  calalo  e  muiiebri  pudendo  absf|ne  seclinne   extracto**  (Cap.  IG)  be- 

Htrifft  die  durch  den  Leibarzt  und  -Chirurgen  des  Kaisers  Rudolf  U.  Ilieronymus  Stro- 

~  mair  in  Wien  bei  einer  G^jübr,  Dame*  die  seit  Jahren  von  Stein  seh  merken  gequält  worden 

|i     war,    bewirkte  Ausziehung    [auf   welche  Weise,    ist    nicht  gesagi]   eines  Hühnerei  grossen, 

^b  ünicn  2  Drachmen  schweren  Sttinos,  w^onach  Pat.  noch  3  Jahre  mit  geringen  Beschwer- 

^^B    „Dfl  calcalis  in  vesica  ruptis,  et  mictn  sanguinis'^  (Cap.  17).     Ein  4Sjähr. 
ffiuiti  litt  seil  7  Tagen  an  Ebrnverhaltunü:  und  erst  am  8.  Tage,  nachdem  er  y.wei  Taire  lang 
die  4  Meilen  von  Wien  entfernten  Mainersd orfer  Thermen  gebraucht  hatte  (,.per  biduuni  his 
fifis#dis&et*^),  konnte  er  einen  trüben,  dicken  Urin  In  der  Menge  von  6  Pfund  entleeren  und 
(hm  ,.aliqaot  calculi  fnurmenta  arotissimos  angulos  babentia**,    von    denen    einige   die 
einer  Kiehnrerbse  (,,cicer'%  einige  die  einer  Brbse  ballen.   An  den  foltrenden  3  Tairen 
[wnnle    ein    dünnerer  Urin  in   der  Meniie   vim  5  Wiener  «|»uart  oder  20  Pfund,    und    darauf 
l»4?birarK*s^  und  dtckrs  Blot  einige  Tage  lan^j  entleert  und  damit  auch  ein  Bühnenirrosser  Stein. 
Bin  BlÄS<Ynst«in  »^grandis  magnitndinis**  (Cap.  19)  bei  einem   11  jähr.  Knaben  durch 
Klitr»  StroiDair  mittelst  Steinachnitl  mit  glücklichem  Ausgange  entfernt,  hatte  ein  Gewicht 
l^^oliiniim  a0x'^ 

,,lnti*sttnornin,  et  vesicao  per  f  oratio  per  an  um  fa*:ta  (Cap.  20)  ereignete  sich 

'  rioem  Wiener  Bürger,    der   im   auijetrunkeneu  Zustande  ,,ad  exonerandum  aluuro"  an 

»iii#m  Ort«,   wo  dorniges  Holz   aufgehäuft   war,     hintenüber   hei,    wobei    ein    Klein rmsrer- 

Finger  langes  Stück  Hob  ihm  jn  den  Mastdarm  und  in  die  Blase  eindrang.     Blu- 

After  und  Harn  rühre,  Tod  am  folgenden  Abend. 

,,Pe  annuli  aurei  deglutitione'*  (Cap.  '27)  durch  ein  8jähr.  Mädchen,  Entleerung 

dcsiielbeti  am  X  Tage  durch  den  Stuhl,  ohne  Medicamente  und  ohne  Schmerz. 


I 


Kme  Schrift  ühntichor  Art,  wie  die  vorstehende,  sind  die  21  „historiao"  enthaltenden: 

Bi^tonaG    admiraudae    rarae   ab    eodem    autore    Diumede    Cornario    collectae.    4. 
0Spp.  etc. 

Hi^st.  VI.  „De  gesUtione  in  vtero  foetus  mortui,  vltra  annos  quatuor-*,  VII.  ,,ijuod 
tsdeDi  foemina  denuo  concepit  ....  quodque  ex  posthabita  sectione,  mater  vna  cum  puello 
ialtrient*^,  VUI.  ,,De  mutiere,  qnae  annis  tredecim  in  vtero  gestauit  sceletum  foetus  mor* 
ttti'*  HC.  sind  die  von  Matthias  Cornax  (III.  S.  88)  bereits  berichteten  Geschichten. 

Hist.  IX.  „De  rustico  in  venatione  venabulo  icto**  betrilTt  einen  Fall  von 
Mftfenfiütel  bei  einem  Böhmischen  Bauer,  der  1546  mit  einem  Jagdspiess  in  der  Gegend 
dm  ICMdiA  venR'undet  worden  war.    Die  Wunde  gelangte  nicht  zur  Heilung,  .^panlatim  vero 
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Cornariiis.  —  Libaviiis. 


labia  vulneris  iraciii  temporis  occalhiero,  ita  qiiöfl  vulnoratus  per  annos  plures  supertntmt 
Hie  vero  Undem  secuiuium  artcm  ini^trumentum  qutiddam  vuJneri  applicauit,  interdam 
drupis  el  pannicnlis  lioeis  hialiim  vulnöns  infarsit,  et  ita  affabre  obturatiit^  vi  quam  Teilet^ 
stomacbuin  per  siipenias  partes  elueret,  et  cibos  ac  potns  iiigitrja:itatos  ex  stomacbo  per 
vulnus  emittcret,  fpiando  libe^et'^   Diesen  Zustand  batte  Matlbias  Cornax  festgestellt. 

Den  Beschlüsse  der  Scbrift  machen  einige  von  C.  gehaltene  Gedacbtnissreden   und  bd 
verschiedenen  Gelegenbeiten  vertheidigte  Thesen. 


Libaviiis, 

Andreas  Libaviusi)  (eigentlich  Li  bau),  berühmter  Chemiker  und  Arzt, 
geb.  um  die  Mitte  des  16.  Jal^rhuiiderts  zü  lialle  an  der  Säule,  wurde  1588 
zum  Professor  der  Gcschiclile  und  der  Porsic  in  Jena  ernannt,  ging  aber  be- 
reits 1591  als  Gymna^iarcb  und  Statllphysicus  nach  Kotbenburg  an  der  Tauber, 
wurde  IfiDtJ  zum  Direetor  des  Gymnasiums  zu  Coburg  ernaimt  und  blieb 
in  dieser  Stellung  bis  zu  seinem  am  25.  Juli  IGIU  erfolgten  Tode.  Von  seinen 
sehr  zahlreicben  Schriften  führen  wir  nur  einige  an,  welche  auch  auf  die 
Mediein  Bezug  baben: 

NeoparacelsicH.     In  quibuü  vetus  medicina  dcfenditur.     Francof.,  159-4,  8, 

TractatuB  dno  physici  (s.  nach  stehend).     Ibid.  1594,  8. 

Schediasmata  pro  Galenicac  niedicinae  dignitatc.     Ibid.  1596,  8. 

Schedijismata  medica  et  pbilosophica.     Ibid»  1596,  8. 

Novus  de  raedicina  vetcrnm  tani  Hippoeratica  quam  hemietica  tractattis.  Ibid. 
1599,  4. 

Variarum  controversiarum  inter  nostri  saeculi  medtcos  peripateticos,  Rameos^  llippo- 
craticos,  FaraceUicos,  agitatarum,  übri  duo.     Ibid.  1000,  4* 

Opera  cmuia  medico-i.biniica.     Ibid.  1613,    1  voll.  foL;  1615,  3  voll.  foL 

Obgleich  ein  Anhauger  des  Paracelsus,  wagte  er  es,  auf  die  Irrihümer 
der  l.ebren  Drsselheu  binzuweisen,  gegen  seine  Gcheimmitl^^el,  Lebenselixirr  um! 
Cliarlatanerie  zu  eifern:  dagegen  benutzte  er  die  Ubemie  zur  Darstellung  von 
Präparaten  als  Arzneimittel  und  vertlieidigte  ihre  Anwendbarkeit,  Am  Ph'- 
kanntesten  ist  seine  Eutdeckung  des  „Spiritus  fumans  Libavii^,  des  Zinn- 
chlorids; auch  entdeckte  er,  nebst  verscbiedcncu  Mcthodeu  der  Färbung  des 
Glases,  den  bekannten  GrddfMirpur.  Für  die  Zeit,  in  welcher  er  lebte,  waren 
seine  Kenntnisse  in  der  analytischeu  Chemie  bemerki^nswerih ;  er  führte  z.  B. 
den  Geliraucli  des  Lidbrobres  ein.  Es  sind  iinn  auch  die  ersten  Kenntnisse 
über  Mineralwässer  zu  danken,  liv  war  ferner  der  Verfasser  des  ersten  Lehr- 
buches der  Cbemie  (zuerst  15*J5  erscliienen).  Wenn  er  aucb  niclit  von  allen 
Vorurtheilen  seiner  Zeit  frei  war,  z.  R.  nocb  fest  an  die  Möglichkeit  der  Ver- 
wandehing  der  Metalle  und  an  die  Wirksamkeit  des  trinkbaren  Goldes  glaubte, 
so  erwarb  er  sich  ein  hieibendes  Verdienst  um  die  Würdigung  der  Chemie  als 
Wissenschaft  und  besonders  um  ihren  Einlkss  auf  die  Mediein-).  Für  uns 
ist  er  durcb  die  Beschreibung  der  Transfusion  von  besonderer  Bedeytung.  Von 
seinen  Schriften  füliren  wir  nur  an: 

Tractatus  duo  physici;  prior  de  impostoria  vubierum  per  unguentum  armarium 
saoatione  Paracelsicis  usitata  commcndataquc.  Postericr  de  cruentatione  cadaverurn  in 
justa  caede  factomm  praesente,  qni  occidisse  creditur.  Autore  Andrea  Libavio,  Halensi 
Sai.  med.  poc.  et  physico  Roten burgotutKsrano  etc.    Francofurti,  1594,  8.    407  pp. 


*)  Biogr»  ini?dic,  T,  VI.  p.  S7.    —    Laden  bürg   in    Allgemeine    Deutsche    Biographie. 
Bd.  18,    1883.   S.  530. 

-)  Vgl.  auch  Herrn,  ivopp,  Geachichte  der  Chemie  Tbll.  Braanschwoig,  184S.  S.  lil 


ststarum^'  und  wurde  »n  -fcna  imier  dem  Vorsitz  von  A,  Libavins  verthoidij^t  und  Itofrtvn 
tu  315  ,, Themata  itfQi  ö.7/ojrt(^(a^**  ror,    in  denen  mit  eini*m  ^«»«iOK  Aufwände  von 
loften    zu   widerlegen    vcrsurlit    wird,    dass    tÜe  Krfolge  der  WalTetisalbe  \m  Heilung  der 
-Jfandfn  Seitens  der  Pmacclsisten  auf  Täusidiniig  benibpn. 
Wir  gebeu  nachstend  viimp^  von  den  Thesen  wieder: 

f,311.   Dcprehi^nditnr  ntiam  sola  vnlnera  ^impÜcia   <:u»po    pcrsanare   sine    admrniculo 
^.'^ 

,,314.  Saepe  deuipiiui  vid^'us,   qnod  aldiilioneni  vtiliieris  simplicis,   obligationöm  per 

siuppam,  et  >ilia  in  nullo  modicinae  locu  ponit:   cum  dehiu  vulneris  obligatio,   pro- 

llio  «ecossus  fteris  alioni»   r-i  phlcgmnnes  hAPmorrhagiaeqne  aaersio,   plurimum  habeant 

,315,    Cum   i^:itur   ötiam   abs^ue    lelis   delibutis  [bestrichen]   possit  sanari   vulnus 
lex:    inapo^torin   torn   erit   d.iXfttttt^i'ia  vf>l  itiagica,    vel  ludicra:    quod  demonstrare 

Die  iwi^itv  Abhandlung,  welehe  den  specioilm  Titel  führt:   „Traclatus  secundasj  de 

lÄTcris  rnJ<^nln,  ^uo  crodilur  signari  percussor  verus  si  astet  praesens**  stellt  nicht 

314 „Positionen**  auf,  die  in  einer ^,Twi^  irfQt  mfHtiothi'^tO)i;  Mi^tction'i^tjy^ütg^^ 

fitfirt   minder  unsinnigen   Aberj^lnuben   /u  \vjderlei>en    untt^rnebmen,   dass  der  Leich- 

di^s  Ermordeten  in  (legenwart  df*s  Mörders  wieder  zu  bluten  anfange. 


^vni 


Von  besonderem  Interess*^  ii»i  die  nachfolgende  erste  Beschreibung  der  Ausführung  der 
Transfusion  beim  Menschen  in  der  nachstehenden  Schrift: 

Appeodis  necessaria  syotagmalis  arcanoruin  chymicnnim,     Erford.  1615.  fol. 

f^Adsil  jiiTenis  robustus,  sanus,  sanguine  spirituoso  plenus:  adsit  et  exhanstus  viribus, 

.,  macilentijSj  vi^  animmn  trabens.     Magister  artJH  babeat  tubulos  argenteos  inter 

tigruentes:  aperiat  arieriani  robusti  et  tubulum  inserat  uiunial(|ue,  mox  et  aegroti 

mm  (indai^  et  tu  hol  um  foeminenm  iufigat  et  jani  duos  tubulos  sibi  rautuo  appltcel^ 

ex  fiaoo  sangtiis  artorialis  calidus  et  spirituosus   saliet,    in    aegrotutn,    iinamqnae    vitae 

10111  alTerret,  omnemque  laugorem  pellet/*  Leider  ist  die  Beschreibung;  so  wenig  eingehend, 

B  Zweifel  he<fcn  muss,  ob  die  Operation  in  der  beschriebenen  Weis«  üusführliar  ist, 

g»f  jemab  austfeführl  worden  ist. 


Fabricius  Hildanus- 

Wilhelm  Fabry^)  otler,  wie  er  sich  gewönlieh  selbst  nennt,  Guilhel- 
fcus  Fabricius^  Hildantis,  war  zu  Hilden,  einer  sütliVstlich  von  Düsseldorf 
rle^enen  Ortschaft,  aiii  25.  Juni  1560  ^^eboren,  erhielt  eine  sorgfälti^^^  Er- 
hebung in  den  Schulen  zu  Cöln,  kam  mit  16  Jahren  (1576)  zu  dem  Wand- 
le )Ia^.  Duingens  zu  Neuss  in  die  Lehre,  in  der  er  bis  1580  geblieben  zu 
"scheint.  Um  diese  Zeit  trat  er  in  den  Dienst  des  Cosmas  Slotanus 
Jlot),  eines  Schülei^  des  Vesalins  und  ersten  Leibbarbiers  und  J^eibwund- 
itt^s  ties  Herzogs  Wiltielm  vun  JtUieh-Cleve-Berg  tmd  kam  dadurcli  an  dem 
l«>fe  des  Hencogs  zu  Cleve  und  Düsselilorf  in  nahe  Beriihrnng  mit  den  Leil)- 


*)  Biogr.  medic.   T.  IV.  p.  90.  —  Dict.  histor.  T.  IL  p.  252.  —  T.  G.  G.  Benedict, 

awtatio  de  Fabricio  Hildauo.     Vratislav.  4.    (Gratulationsschrift  ztira  50jahr.  Dr.-Jubil. 

W.  B.  li.  Remer,  1847.)    Deutsche  Bearbeitung  im  Janus.    Bd.  3.    1848.    S.  225— 82. 

Merer-Ährcns,  Wilhelm  Fabry,   genannt  Fabricius  von  Bilden.    Eine   historische  Ori- 

l^^kixze  in  Langenbeck's  Archiv   für   klio,    Chir.    Bd.  6.     1865.    S,  1,  233,  585.    — 

Müller,  Des  Bemer  Stadtanstes  Wilhelm  Fabricius  Hildanus  Leben  und  Wirken.     Rede 

g.  w.  ra  RobUs,  Deutsches  ^Vrehir  für  Gesch.  der  Med.    Bd.  6.     1883.    S.  1—25. 
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Hildf 
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är/Jeii  des  Letzteren,  dem  in  Italien  gebildeten  Reinerus  Solenander,  dem 
(ialenus  und  Johann  Weyer  (Wyer,  Wierus),  Letzterer  nariientlieh  be- 
rühmt durch  sdm  Bekam pfunti;  der  Zauberei  und  des  llexenglaiibeus.  In 
dieser  trefflichen,  seine  Kenntnisse  durcli  den  Umgang  mit  den  «genannten  ge- 
kdirten  Männern  wesentlich  f«'>rderndeii  prakriselnm  Schule  des  Slotaiius  blieb 
Fahrieius  bis  um  1585  und  ging  liarauf,  obgleich  man  ihn,  wie  es  scheint, 
an  den  Hof  zu  fesseln  versucht  hatte,  zunäelisl  nach  Metz,  wo  er  wahrschein- 
lich hei  dem  Wundarzte  Johann  Bartisch  in  Condition  trat.  Noch  in  dem- 
selben Jahre  aber  linden  wir  ihn  zu  Genf  bei  dem  aysgczcjchneten  Wundar/tc 
Jean  Griffon  (vgh  IL  S.  498),  bei  dem  er,  nachdem  er  158H  Mrtz  von 
Neuem  fiesucht  hatte,  von  1586 — 8H  blieb  und  sich  seiner  LnterweisuDg  und 
Freundschaft  zu  erfreuen,  überhaupt  Demselben  wadd  vorzugsw^eise  seine  chir- 
urgische Ausbildung  zu  danken  liutle.  Um  diese  Zeit  (I5H7)  verheirathete  er 
sicli  mil  Marie  Co! inet,  die  ihm  bis  zu  seinem  Lebensende  als  treue  und 
energische  Gefährlin,  auch  in  seinem  Berufe,  in  der  Geburtshilfe  sow^ohl,  als 
in  der  Chirurgie  wacker  zur  Seite  stand,  z.  B.  einen  Hiijpenbruch  (Cent.  V, 
übs,  85)  und  andere  Brüche  (s.  am  Ende  des  den  Hildanns  betreffenden 
Abschnittes)  mit  Glück  behandelte,  und  ihm  8  Kinder  gebar,  1588  verliess 
er  die  Schweiz,  ging  durch  Frankreich  nach  seiner  Heimath  und  prakricirte, 
sich  bereits  zu  dieser  Zeil  eim^s  grossen  Rufes  als  Arit  erfreuend,  3  Jahre 
Jang  in  Hilden,  siedelte  darauf  aber  nach  Cohi  über,  wo  er  nicht  nur  einen 
giüssercn  Wirkungskreis,  namenllich  auch  mehr  Gelegenheit  zu  Leichen- 
öffnungen fand,  sondern  auch  als  ein  geschickter  Wundarzt  von  den  Aerzten 
vielfach  zu  Ratbe  gezogen  wurde.  Wahrend  seines  Aufenthaltes  in  Cöln  von 
1591—96  versctimälite  er  es  nicht,  sich  weiter  noch  in  den  medicinischen 
Wissenschaften  auszubilden,  indem  er  Vorlesungen  an  der  dortigen  Universit-at, 
namentlich  die  des  Prof.  Manlius  über  die  Aphorismen  des  llippokrates, 
besuchte.  Daselbst  verfasste  er  auch  seine  oft  wieder  aufgelegte  erste  Schrift 
(1593)  über  den  Brand  (s.  später).  Eine  Keise^  die  er  1595  nach  Genf 
machte  (wo  er  ülfcntlich  den  Aerzten  die  Valvula  ßauhini  demonstrirte),  scheint 
die  Veranlassung  geworden  zu  sein,  dass  er  sich  wieder  am  Genfer  See,  näm- 
lich zu  Lausanne,  von  Mitte  1596  an,  niederliess  und  von  den  dortigen,  wie 
den  Genfer  Aerzten,  mit  denen  allen  er  auf  dem  besten  Fnsse  stand,  bei  den 
in  sein  Fach  einschlagenden  Fallen  consuUirt  wurde.  Während  seines  Auf- 
enthaltes In  Lausanne  beschäftigte  er  sich,  so  viel  er  konnte,   mit  Anatomie, 


Fabrtcius  lUIHnnns, 


lon 


AiisITihnrng  von   Sectioncii    und   Zorp^lif'drTtinfi:    der    Tieiflinn    von    Hin- 
n.  wobei  er  öfter  Shidirende  der  Medicin  zu  iiiUerwcLsen  iiiiegeuheit 
Sein  Zusammenwirken  mit  vielen  bedeuteridt'n  Männern,  die  Jsich  unter 
genannten  Aentten  befanden,    diente  nicht  nur  dazu,    seinen  Ruf  zu  ver- 
,    sondern    auch   seine  Erfahrung  in   ausserordentlicher  Weise  zu  vor- 
und  ihn  selbst  in  wissenschaftlicber  und  allgemein  sreisti^er  Beziehung 
smtlich  7M  fördern.     Gleichwohl  blieb  er  nur  kurze  Zeit  in  Lausanne,   in- 
dciu  er  1598  wieder  nach  Cöln  übersiedelte.     Trotz  einer  ausgedehnten  Praxis 
dai^clb^    und    in    weiter  Umgebung  fand  er  noch  Zeit,    seine  Beobachtungen 
ib*r  uninder  ausführlich  aufzuzeichnen  und  in  zahlreichen  Brieren  seinen 
n  Freunden  raitzutlieilen.    So  erschien  von  ihm  1508  ein  erstes  Viertel- 
huiid»*n  von  Beobachtungen,  die  von  einem  seiner  Freunde  später  (160B),  zu- 
sammen   mit    seiner  Abhandlung  über  den    Brand,    in's  Lateinische   übersetzt 
warden.     Im  Jahre  1600  kehrte  er  nach  Ijausanne  zurück,   wurde  aber  1602 
I'ithe  der  kleinen  Stadt  Peferlinf^^en  (Payernej  im  Waadtlande  zum  Stadt- 
/i  ernannt  und  siedelte  dahin  üf)eri   nachdem  er  in   Lausanne  noch  auf 
den  dringenden  Wunsch  der   doHisjen   Aerztc   in   iifleuMichcn  Sitzuns^en,   drmm 
luch  der  Rath   der  Stadt    tteiwohnte,    anatomische    Demonstrationen    an    der 
Laiche  eines  Verbrechers  abgehalten  hatte.     Die  Knochen  desselben  behielt  er 
für  srich,    setzte    aus   denselben  l(il6,    nachdem  er  iß  14  in  Bern  zum  Stadt- 
Äfzt  ernannt  und   ihm    das    dortige    Bürgerrecht    verlieben    worden    war,    ein 
Skclfl  zusammen,    das    er    1624    der  Stadtbibliothek    schenkte.     Zwar    luiHc 
etwa  60  Jahre  früher  Pierre  Franco  demselben   Institut   ein  Skclet  verehrt. 
allein  da  die  Knochen    bei    demselben    nicht    mit   „meffenen   dräf^  [Messin^- 
'1,  wie  bei  F/s  Skelet  zusammenL^ehalten   waren,    sondern    mit    flauten 
ri,  oder  feiten  [Danusaiten]  zusamen  gebunden,    vnd    erehäfftei'^    waren» 
war  daÄ  Skelet  bereits,  seit  mehr  als  30  Jahren  zerfallen.  —  F.  war  zu  dieser 
'Mi  der  berühmteste   Chirurg  in   der  West-Schweiz    und    wurde    häufig    auch 
naeh  den  benachbarten  Provinzen  Frai^kreichs  zu  Consultationen,  di(^  ihn,  da 
rr  auch   die   Nachbehandlung    der    von    ihm    unternommenen    Operationen   zu 
leiten  hatle,    oft   ncle  Wochen  von  Hause  fern  hielten,    gerufen.     In  der  Zeit 
Mineü  Aufenthaltes  in  Peterlins^en  (1602 — 11),  in  welcher  er,  wie  auch  schon 
ler,    vielfacli   junge  Leute    in    sein   Haus  als  Kostgänger  („commensales") 
m,  die,  da  es  zu  jener  Zeit  klinische  Anstalten  noch  nicht  gab,  seinen 
'ifterricht  aufsuchten,  ihm  als  Ciehilfen   zur  Seite  standen   und   in   seiner  Ab- 
wesenbett  ihn,  in  <  Gemeinschaft  mit  seiner  Frau,  die  in  manchen  chirurgischen 
und  geburtshilflichen  Dingen  sehr  bewandert  war,  vertraten,  erschien  von  ihm, 
ms>  -  ^  '  riften  über  die  Ruhr  (1602,   1607)  und  über  das  wunderbare  Fasten 
«D«  "UH  in  Coln  (1604),  das  erste  Hundert  seiner  Beoba»"htungen  (1606) 

Qid  i^iint?  Schrift  über  Verbrennungen  (1607)  (s.  unten),  auch  beschäftigte  er 
sich  mit  der  Herstellung  von  anatomischen  Augen-Modellen,  wie  er  denn  über- 
kaiipt  i^ehr  viel  technisches  Geschick  besass,  das  er  durch  die  Anfertigung 
'  ^T  dellc  zu  allen  den  von  ihm  erfundenen  zahlreichen  Apparaten  und  In- 
ten bethäligt^.  Nach  längerer  Al»wescnheii  von  Pcterlingen  im  J.  IBll, 
ifcabrrnd  welcher  er  Zürich»  das  Bad  Pfäfers,  sowie  Uhu  und  Augsburg  br- 
socbt  hatte,  ging  er  über  Strassburg  in  seine  Heimath,  nach  Hilden  und  Cüln, 
Q  seine  hochbejahrte  Multer  1612  starb,  besuchte  in  den  Niederlanden  den 
omen  Peter  Paaw  (m  Leidt'u),  mit  dem  er  in  \ielfachcm  Briefwechsel 
id,  lenite  in  Mors,  bei  dem  dortigeuGouverneur  Alexander  von  Schweicbel 
den  Fefdkasten  i^cista  militaris'^)  des  Prinzen  Moritz  von  Uranien  kennen, 
ttber  '1'*^  ***-    Wn  Anschluss  an  sein  Feldarzneibuch  (Hii5)  (s.  spater),  berichtete 


110 


Ffthriciiis  fli  IdatHis. 


und  kelirtr  nrst  Ende  Hl  12  na('!\  L-iiisaiino  ziiritckj  nachdem  bcroiLs  1611  /u 
(iiMif  das  Äwoite  Hundert;  seiner  ßeohacliiungcn  crsidiiencn  war.  Die  folgenden 
Jahre  1613,  1614  waren  dureh  Consultationsreisen  in  Deutschland  und  io  der 
Schweiz  in  Aihsjiruch  genoimiien,  aueh  herrsclite  die  zu  Lausanne  und  Um- 
L^ebung  furchtbar  wüthemle  Pest  auch  in  seinem  Hause  und  forderte  mehrere  Opfer. 
1614  erhielt  er  die  Berufung  als  Stiultarzt  nach  Bern,  siedelte  1615  dahin 
über  und  verfasste  in  diesen  Jahren  mehrere  Schriften  über  Sehusswumlen 
(1614,  1615)  (s.  unten)j  obdeich  F:  persönlich  Feldzui^^e  niemals  ruit^emacht 
hat,  ferner  über  eine  Lamm-Dopjjelmisshildimg  (1615).  Welcher  Berühmtheit 
sich  F.  zu  dieser  Zeit  erfreute,  beweist  der  Umstand^  dass  er  in  den  folgen- 
den Jahren  (1617 — 19)  mehrfach  zu  weiten  Consultatiüns-Reiscn  nach  Deutsch- 
land (Hessen,  der  AVeiteraUj  WüHtemberg,  Baden,  Metz)  veranlasst  wurde  um 
dass  der  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Baden  tind  llochberg  ihn  zu  seinem 
Leib-Medico-Chiriirgus  ernannte.  1B19  gab  er  das  vierte  Hundert  seiner  Be- 
obachtungen herauSj  sowie  ein  Hundert  Briefe  von  Freunden,  nebst  seinen 
Antworten;  das  sechste  Hundert  der  Beobachtungen^  bereits  1620  verfasst, 
erschien  jedoch  erst  in  der  Gesammt- Ausgabe  seiner  Werke,  das  fünfte  Hundert 
aber  hereits  1627.  Aus  den  späteren  Lebensjahren  F/s  ist  nur  wenig  be- 
kannt; wahrscheinlich  wurden  mit  zunehmendem  Aller  seine  Reisen  in's  Aus- 
land erheblieh  eingeschränkt,  zumal  er  iuehrfacli  leidend  war;  dagegen  blieb 
er  literarisch  noch  immer  thätig.  So  erschienen  von  ihm,  ausser  einigen  nicht 
eigentlich  medicinischen  Schriften  („Spiegel  des  menschlichan  Lebens",  2.  Aufl. 
1621,  „Tractaius  de  christiaiia  commessandi  ralione^,  1623),  eine  deutsche 
Abhandlung  über  den  Nutzen  der  Anatomie  (1624)  und  eine  andere  über  die 
Steinkrankheit  und  den  Steinschnitt  (1626,  auch  in's  Lateiuische  übersetzt > 
(s.  unten)  und  das  schon  erwähnte  5.  Hundert  seiner  Beobachtungen  (1627). 
Seit  1628  verzichtete  er,  hei  Abnahme  seiner  Kräfte  und  von  Gichtschmerzen 
gequält,  darauf,  ausserhalb  der  Stadt  Bern  zu  praeticiren,  gab  jedoch  nocb 
^Geistliche  Lob-  und  Trostgesänge"  (4.  Au(L  1628)  und  eine  Abhandlung  über 
die  Bäder  l^euk,  Griesbach  und  Pfäfers  (162^)  heraus,  bereitete  eine  Gesammtr 
Ausgabe  seiner  Werke  vor  und  sandte  1633  das  Manuscript  derselben,  nebst 
den  neu  angefertigten  Zeichnungen  aller  Instrumenie  und  Apparatenach  Frank- 
fürt. Allein  in  Folge  <ler  l^nrulien  des  30jährigen  Krieges  verzögerte  sich  der 
Druck  derselben,  zumal  F*  seihst  am  14.  Fef^ruar  1634,  74^2  Jahre  alt,  tief 
betrauert,  aus  dem  Leben  geschieden  war,  so  dass  die  Werke  erst  1646  ia 
Frankfurt,  und  zwar  in  lateinischer  Sprache  (s.  unten),  erscheinen  konnten. 
F.  wurde  auf  dem  kleinen ,  in  der  Mitte  der  Stadt,  neben  der  Bibliothek,  ge- 
legenen Kirchhof,  dem  jetzigen  alten  botanischen  Garten,  bestattet  und  ein  ia 
dessen  südlicher  Mauer  befindlicher  Denkstein,  dessen  Inschrift  P.  Müller 
vollständig  raittheilt,  erinnert  noch  heute  an  den  trefflichen  Mann. 
Die  n*edicinisehen  Schriften  des  Fabricius  sind: 

De  gangraeua  et  sphacelOt  d,  i.  vom  heissen  und  kalten  Brande,  oder  wie  es  etlicbir 
neiiDeu,  S.  Anton i  und  Martialis  Fttucr,  deaselbcu  Unt^irsclieid,  Ursache  und  Heilung. 
Kurze  An^eiKun^r  aus  Hippocrate,  Galeuo  und  nndeni  fürnehmen  Autlioren  jusammeii 
getragen.  Colin  1593,  8.:  französ.  (leneve  1597,  8.;  lateiniseb  Genf  1598,  8.;  Basel  1600, 
1603.  IG  15,  8.;  Oppenheim  1617,  4.:  zusammen  mit  der  Practica  mcdica  des  Deovs 
Fontanon,  Frankfurt  1611.  8.;  Lyon  1658.  1*1%,  16,;  Gerjeve  1669,  4. 

Traite  de  Ia  dvsenterie,  c'est-ä-dire  cours  de  ventre  sanguinoleüt.  Paycmc  1602,  S. ; 
deutseh  Basel   161€^;  Oppenheim  1616,  12.;  latein.  Oppenheim   1610,  8,,  1616,  11 

Epistola  de  prodigiosa  pueilae  Coloniensis  inedia.     Bern   1604. 

Observation  um  et  curatwnum  eliirurgicarum  Centurla  1.    BasiL   1606,  8. 

De  combustionibuH,    quae  oleo  et  aqua  fervida,    ferro    caiident«,    pulvere  tormentiino. 


Pabricius  Hildauu^. 
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fiunt  libcUus  etc,    Basil  tß07,  8.;  Oppe 


f  '   quads  atla  matcria  ij 

h  ,  Biksel  H;07,  8. 

Ubai^rvationum  ctc,  Centuria  IL     Basil.  1611,  S.  —  Centuria  III.    Basil  1614,  S. 

De  vnlnrrr  quodam  gravissimo,  ictu  scioptjti  üifltcto,  öbservatio  el  curatio  singulari;! 
fiC,      <  n   16R   12. 

V  ^scncn  Wunden  und  derselben  ^rundlichen  Türen  und  Heilung.  Basel 
11115.  S»;  Utein.  v.  Job.  Heinr.  Lavater.     Angeschlossen  ist:  Von  dem  Glied wasiicr 

New  Fcldt  Artxnf  Buch.  Von  Kmnckheitea  vnd  fehäden,  fo  in  Kriegeo  dcu  Wund- 
mrtxien  |^<imeinlich  fiirfallen.  Als,  Hoisscr  vond  Kalter  brandt,  vnmaffiges  BlutoD  aufs  der 
K*!»en«  Flotc  Buhr,  (feschoffen  wunden,  Gliedwaffer  etc.  Item  Ein  Chirurgischer  Reifn- 
kaHen,  f»as  ift  Bcscbreibung  der  Artzneven  vnd  Instrumenten,  damit  ein  Wundartzet  im 
Kn<^  ton  verfeiicn  fein  u,  3,  w.  Basel  !615.  161U,  1633,  1686,  8.;  lat  u.  d.  T.:  Cista 
HiUrift.     Gcnev.  IfiBS,  8.;  Ba.sel  1634.  8.:  holländ.  Amsterd,  1664,  4. 

De  moDstro  Lausannae  Equestrium  exetso  anno  Domini  1614  ...  ,  narratio  bistoriea 
an;i^  ha  eura  delineatione  monstri.     Üppenh.  1615,  8. 

V  um  etc.  Ceoturia  IV.     Hasjl.   1610,  4.  —  Centuria  V.    Francof.  1627,  4. 
t'f                '  ad  amicos,    eorumque    ad  ipsum  Centuria  K    in    quibus    passim   medica, 

rhirur^  jc  lertione  digna  continentur.     Oppenh,   1619,  4. 

Aii.ii'Nin.ir  praestantia  et  utilitas,  das  ü't  kunse  Bcj^chreibung  der  Fürtnifflicbkeit,  Nutz 
ttiid  Xothwendigkeit  der  Anatomy  oder  kunstreichen  Zerschncituug  und  Zerlegung  mcn.sch- 
■^  her*  Leibs.     Bern   1624,  8. 

üthotomia  vesicjie,  das  ist:  Gründtlieher  Bericht  Von  dem  Blatersteiu:  dessen  Vr- 
brn  vnd  gewisse  Kennzeichen,  insonderheit  aber  wie  derselbe  bey  Mans,  vnd  Weibs- 
bUdem  XM  schneiden  $eyej  u,  s.  w.  Basel  1626^  8.  Lcitduiseh:  Litbotomia  vesicae:  hoc 
c*V  a^'curau  de^eriptio  ,  .  ,  Frimum  ab  authore  Germanico  idiomate  in  luccm  edita;  jam 
Titro  ab  eodem  autore  aucta,  et  a  discipule  et  coramensali  sno  Henr  Scbobinger  .  .  . 
tu  Latinum  tranalata.  Cui  acceüserunt  epistolac  aliquot  virorum  clarissimorum»  de  usu  et 
»bujiu  turuQdarunif  post  eitraetionem  ealculi  adbibendarum.    Basil.  1628^  4.;  engt  London 

De  con servanda  valetudiue,  ilem.  de  therm is  Valesianis,  et  acidtiün  Griesbaehecnsibus, 
ranitn  lacultatibus  et  usu,  succincte  agitur:  .  ,  ,  .  Accessit  epiätola  ad  .  .  .  ,  in  qua  dy 
ibtivib  Fabanensibus  sive  Fiperini»,  et  nonnullis  aliis  lectu  dignis,  agitur;  etc.    Francof. 

C  Obsenrationum  et  curationum  Cent.  VI.  Lugduni  1641,  4.:  deutsch  Flensburg  1780 
|b  t7S8,  a 

Guilhelmi  Fabricii  ITildanL  .  .  .  epera  quae  eitant  orania  partim  an tebac  excusa, 
partim  niine  recens  in  lueem  edita.  Omnia  ab  authore  recognita,  multisque  in  locis,  tum 
t]'  rissimorum  virorum,    tum  observationibus  et  eiemplis  novis,  aucta.     In  ultima 

L^  ne  instrumenta  quamplurima,    in  praeecdcntibus  editiooibus  inepte  depicla,  et 

•culfjta,  Lunc  singulari  artificio  ad  vivum  adumbraotur,  multaque  alia  ab  autbore  inventa 
idjifmntur  ....  Adjectis  ob  materiae  \ifkA^dtai^  Mar  ei  Aurelii  Sevcrini  .  .  ,  .  de 
»fT  llcinae  libris  tribus.     Francofurti  ad  Moen.  snmptibus  Joannis  Bcvcri.  ir46, 

ff-  r  1682.  foL;    deut4sch  von  Friedn    Greiff.    Frankf.    1652,  foL;    Hanau  1652, 

von  Thi^oph.  BoDDCt,  Gent^vc  1669,  4.    [Die  Werke  enthalten  jedoch  keine 
Sammlung  aller  Schriften,  beispielsweise  fehlt  die  über  den  Nutzen  der  Atia- 
DmiK    u    s.  w,] 

Obtcrvationum  et  epistolarum  rhirurgico-medicarura  centuriac  in  ccrtum  ordinem  di- 
ftatae  *  .  .  editae  a  .Toh.  Sigisra.  Henningero.  Argentorati,  1713,  16.,  2  voll,  4.  [In 
alphabetischer  Anordnung.] 

Ausserdem  befinden  sieb»  wie  schon  Haller^)  anführt,    auf  der  Stadt-Bibliothek    /u 

fiem,  neben  etni^n) Exemplar  der  Schrift  ,,Anatorniae  praestantia'^,  das  mit  vielen  handschrift- 

jlirh^n  Renjcrknngen  nnd  Zusätzen  versehen  ist^  von  seinen  Schriften  noch  3  BHnde,  die  viel 

|l'nfef»iirentlichlC5  enthalten  unil  wovon  Ha II er   einige  Andeutungen  giebt.     Es  sind  «labei 

eh  4^47  Brief«,   iheilwoise  ungedruckt,  aus  denen  Meyer-Ahrens  (a.  a.  0.  S.  283,  284^ 

einip»*  Mittheilungf*«  geuiacht  hat:    Leber  Kx^tirpation   von   Nasen polypen^ 

le  I  65  *n  fehlerhafter  Kichluug  unter  der  Zunge  gewaclisenen  Zahnes,  üperaliun 

iks  fm^tt\0S&entn  Afters   bei  einem  Müdchen,    Wiederberslelhing   der  Vorhaut»   Operation 

dtf  Philliost.  —  Diese  Mrttheihingeii  sind,  als  nicht  zu  den  gedruckten  Schriften  des  F*  ge- 

hMg.  f»il  mifi  aasser  Betracht  gebissen  worden. 


0  A-  y.  HulUr,  Biblioth.  chirurgica.    T.  L    1774.  p.  266. 
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Fabririus  war  in  jeder  Beziehung  ein  treffüclier  MciLseh,  ein  „hnmo 
probus  et  (iiielis**,  der  alle  ^Schmeichelei  hasste,  von  seltener  Beseheidcnheii, 
Beruft) treue  und  ausserordentlicher^  unerraiHlHclier  Thatigkeit  war.  Von  seinem 
tief  religiösen  Sinne,  seiner  Menschenliebe  sind  alle  seine  Briefe,  die  Vor^ 
zu  seinen  Sehriften  diirchdrungenj  von  einer  seiner  religiösen  Sehriften  „<i 
liehe  Lob-  und  Trostgesänge'*  w^ar  1628  bereits  die  4.  Aullage  erschienen. 
Ohne  Zweifel  Protestant^  hat  er  in  den  zahlreichen  Briefen  an  seine  Fn'f''^ 
nel^enbei  aucli  Glanbcnssachen  besprochen;  aueh  beklagte  er  tief  den  l  - 
Knde  seines  Lebens  h\  Deutschland  ausgebrochenen  Religionskrieg.  —  Es  IäI 
sielier^  dass  F.,  was  bei  den  Cliirurgen  seiner  Zeil  keinesweges  sonst  der  Fall 
war,  gut  lateinisch  verstand,  da  ein  Theil  seiner  Schriften  von  Hause  aus  in 
dieser  Sprache  verfasst  ist;  ebenso  schrieb  er  geläufig  französisch;  auch  muss 
er  einige  Kenntniss  des  Griecliischen  gehabt  haben,  weil  an  vielen  Stellen 
seiner  Schriften  grieebische  Namen  und  Worte  richtig  angeführt  werden.  Er 
hatte  ferner  Interesse  an  der  Botanik  und  Archäologie,  besass  z.  B.  eiiir 
Sammlung  von  in  der  Schweiz  ausgegrabenen  Münzen.  Wie  seine  Schriften 
über  innerlielie  KrankheiteUj  die  Ruhr  n.  s.  w-,  seine  über  Blattern  und  Pest 
geniaeliten  Beobachtungen,  sowie  die  Abhandlung  rd>er  die  Diätetik  und  die 
drei  von  ihm  beschriebenen  Bader  beweisen,  verfügte  er  auch  in  der  internen 
Jlcdiein  über  grosse  Kenntnisse  und  Erfahrungen.  —  Der  äusserst  umfangreicht* 
wissenschaftliche  Briefwechsel,  welchen  er  mit  den  berühmtesten  Aerzteit 
Dentsclilands  und  der  Schweiz  unterhielt,  von  denen  eine  Anzahl  seine  Schrilor 
waren,  hat  zum  Inlialt  theils  einzelne  ihm  niitgetheilte  oder  eigene  Beobacli- 
tungen.  theils  die  häufig  von  ihm  fN^gehrten  Rathschläge,  theils  behandelt  er 
irgend  ein  Thema  aus  der  Theorie  oder  Praxis  und  wurde  die  Veröffentliclumi: 
dieser  Beoliachtungen  von  seinen  Zeitgenossen  so  geschätzt,  dass  er  zur  Her- 
ansgabe immer  neuer  Centurien  derselben  veranlasst  wurde.  Die  Zahl  der 
Gelehrten,  mit  welchen  F,  jenen  nriefwechsel  unterhielt,  belief  sieh  auf  mehr 
als  ir>0:  wir  füluTu  von  ihnen  nur  die  bekanntesten  und  berühmtesten  an*). 
Wenn  man  bedenkt,  dass  zu  jener  Zeit  Postverbindungen  nur  sehr  vereinzelt 
vorhanden  waren  und  dtiss  die  Briefe,  wenn  sie  eilig  waren,  zwar  durch  be- 
sondere Boten,  sonst  aber  nur  mit  Gelegenheit  befördert  wurden,  z.  B.  durch 
nach  der  Messe  reisende  Kaufleute,  die  daselbst  die  Briefe  wieder  anderen 
dorthin  gekommenen  ßerufsgenossen  übergaben,  w- eiche  am  Orie  des  Adressaten 
wohntenj  so  ist  es  erklärlich,  dass  die  Antwort  auf  einen  solchen  Brief  manch- 
mal erst  nach  6,  8  oder  melir  Monaten  erfolgen  konnte. 

Die  Grundlaire  von  F.'s  ausgezeichnetem  Wirken  bildete  seine  ungewöhn- 
lich gründliche  Kenntniss  der  Anatomie,  die  er  als  unentbehrlich  für  jedes 
heilkünstlerische  Streben,  besonders  in  der  Chirurgie  erachtete,  wie  in  seiner 
oben  erwähnten  Sehrifl  und  an  zahlreichen  anderen  Orten,  wo  er  sie  als 
j,clavis  et  clavus^^  der  gesammten  Medicin  bezeichnet,  des  Weiteren  ansg«*führt 
wird.  Kr  henutzte  daher  jede  Gelegenheit,  junge  Mediciner  in  der  Anatomie 
zu  unterweisen,  suchte  aber  auch  Laien,  wie  Juristen  und  Theologen,  für  das 
Studium  der  Anatomie  zu  interessiren,    Erstere    besonders    mit  Rücksicht  auf 


*)  Gregor  Horst  (riiesücrK  Ulm),  Oeorg  Faber  (Frie^iberg),  Felix  TMater  (Basel). 
Peter  Kirsten  (Bnislau),  Pcler  Uffenbnch  (Fninkfurt  a.  M.).  Martin  Rnland  (Prag)t 
Peter  Paaw  (Leiden),  Caspar  Bau  hin  (Basel),  Micliael  Doering  (Giessen).  Dauici 
Scnnert  (Wittenberg),  .Tean  (Jriffon  (Genf»  Brüssel)»  Paul  Leutulus  (Bero),  »lacob 
Zwinjfer  (Basel),  Theodor  Mayernc  (Loadon),  Ludwig  Schmidt  (Üurlacb),  Caspar 
Hofmanu,  (AUdorf),  Peter  Holxhemius  (Cöln),  Melchior  SebJaoh  (StrasHburg)^ 
Heoniog  Arnisaeus  (Ge»!)»  -Johauues  Leporinus  (Strassburg). 
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p^ --^T.vrrröii  AorlL'UnnirriJ   und  To(lo8fäl|i\  WiOcUr  bri  dt-r  <laii]als  sehr  hantig 
ati^  *nin  Tortur  vorkamen.     Sehuti  bei   seinem  Lolirer  Griffun  liiitlc  F* 

gesehen,  dass  Dieser,  ehe  er  eine  schwierige  Operation  vnrnalira,  die  betreuenden 
kürpertheile  noch  einmal  an  der  l^eiche  zergliederte»  Auch  die  Keuntriiss  der 
patholopschen  Anatomie  suchte  F,  nach  Kräften  zu  fördern,  indem  er  theils 
sei'  "     '     '      nbeit  zu  Obductionen  eifrig  benutzte^    theils  die  Obrigkeiten 

atji  (i  Interricht  der  jungen  Wediciner  durch  die  Spitalärzte  an 

den  l^eichen  der  in  den  Spitälern  Verstorbenen  Sorge  zu  tragen.  Er  selbst 
be^a^  eine  Sammlung  von  Präparaten.  theiJs  ans  der  nonnalen  Anatomie,  die 
von  ilim  selbst  angefertigt  waren,  theils  aus  der  pathologischen  Anatomie, 
d**j'  '  '       viele  auf  Kirchhöfen  gesaiiimelte  Knochenpräjiarate,  nament- 

liii'  ,        Ite  lieinbrüelie,    theils    endlich  auch  aus  der  vergleichenden 

•Vnatoroie.    Bereits  zu  der  Zeit,  als  er  zu  Cöln  noch  ein  Schüler  des  Slot  an us 
hatte  er,    da    die    dortige  Universität    nicht  ein    einziges  Skelet  besass^ 
ili  alte  dortigen  Wundärzte  noch  niemals  ein  solches  gesehen  hatten,  deren 
angefertigt  und  zurti  ri;  ebenso  schenkte  er,  wie  wir  gesellen  haben, 

wo    solches    der  Stadt- 1  ! ick    in   ßeni.     Dagegen    ist    aus    keiner    seiner 

Sdirifien  zu  erkennen,  dass  die  grösste  Entdeckung  seiner  Zeit,  nämlich  die 
schon  lange  vor  seinem  Tode  von  Harvey  gemachte  Entdeckung  des  Blut- 
kreislaufes, die  1628  noch  dazu  in  Frankfurt,  dem  damaligen  Centrum  des 
Buehhandels,  veröffentlicht  wurde,  zu  seiner  Kenntniss  gekommen  sei,  während 
er  von  den  durch  Caspar  Aselli  entdeckten  ChylusgefiLssen  (die  Veröffent- 
lickun^^  Desselben  über  diese  erfolgte  1627)  noch  wenige  Jahre  vor  seinem 
T*»de  Kunde  erliiett,  indem  ein  Junger  dänischer  Mediciner  sie  ihm,  zu  seinem 
grossen  Interesse,  an  einer  lebenden  Ziege  zeigte. 

Wenn  F.  auch  in  den  verschiedenen  Richtungen  der  Heilkunde  sehr  wohl 
bewandert  war,  so  hatte  er  seine  Hanptstärke  doch  unstreitig  in  der  t'hirurgie 
und  diese  Stärke  rnhte  auf  den  zwei  Grundpfeilern,  seiner  gründlichen  Kennt- 
niss   der  Anatomie    und    seinem    regen  Erfmdungsgeist,    verbunden   mit   einer 
Jiervorragenden    technischen  Fertigkeit.     Für    besonders  wiehtig    hielt  er  gute 
"       amente    und  Apparate    und    war    in    der  Erfindung    neuer    und  der  Ver- 
sening    älterer   sehr    fruchtbar,    ging    darin    aber  vielleicht  etwas  zu  weit. 
Wie  wir   iresehen    haben,    verfertigte  er    die  Modelle    derselben    in  der  Regel 
"    'S  sie,  in  Ermangelung  eigener  chinirgischer  Instnimentenmacher, 
I'  und  Goldsthmiede  ausführen. 
Fabricius  war  unstreitig  der  bedeutendste  deutsche  r!hirurg  seiner  Zeit, 
der    durch    die  Unbefangenheit  und  Genanigkeil    seiner  Beobachtung  die  Ent- 
wickehmg  der  Chirurgie    wesentlich    gefördert    hat.     Man    hat   ihn  mit  Pare 
teilen  wollen,  allein,  obgleich  er  Densell>en  an  wissenschaftlicher  Bildung 
tc,    steht,  Dieser  in  Folge    seiner  bahnbrechenden  Entdeckungen,  doch 
Iwrit  über  ihn».     Die  von  ihm   ausgehenden  Erfindungen  und  Neuenmgen  sind 
Dntlicb    auf   die    von    ihm    erfundenen   Instrumente    und  Apparate    basirt. 
[andere  Verdienste  aber  hat  er  sich    um  die  Wissenschaft  und  um  die  mit 
Tfim  lebenden  Facbgenossen    dadurch    erwnrbi^n,   dass    er^    obgleich    eigentlich 
nicht  zum  Lehren  berufen,    doch  die  Ausbildung    /ahlreicher  Schüler  sich  an- 
ll^^le^en  sein  lies».     Seine  literarische  Thätigkeit  aber  war  eine  so  geschätzte, 
•ch   146  Jahre    nach    seinem  Tode  (1780 — ^1783)  eine  deutsche  Feber- 
seiner    gesammelten  Beobachtungen    erscliien.     Obglrieh  F.  in  seinen 
Ansichten    sich  juit  der  Mehrzahl  seiner  Bernfsgenossen  in  l  ebereinsrimmung 
Jlic(knd^  waren  es  namentlich  zwei  Männer,  die  nach  ihrer  Lebenszeil  ihm  nicht 
[sfrlir  lange  voraufgingen,  gegen  die  zu  [lolemisiron  er  wiederholt  Veranlassung 
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nahm,  naiiili€h  Paracelsus  und  Felix  Wirtz*),    und,    wie  man  anerkenr 
muss,  nicht  mit  Unrecht. 

Die  Beobachtungen  F.'s  auf  dem  Gebiete  der  Chirurgie  sind  grossentheiis  in  seinen 
Briefen  enthalten,  von  denen  weitaus  die  Mehrzahl  unter  dem  Titel  ,,Observationes  et  cura- 
tiones  chirurß:icae*'  erschient'u  ist.  Doch  sind  einzelne»  chirurgische  Gegenstände  auch  in 
den  MonojLrrapbieen  über  Steinschnitt,  Brand,  Gelenkerkrankungen,  Verbrennungen  und 
ScbussverletzHiigcn  enthalten,  die  sHmmtlich  in  den  jresammelten  Werken,  deren 
1.  Ausgabe  von  1046  wir  im  Nachstehenden  benutzt  haben,  sich  finden. 

Die  Werke  werden  eröffnet,  ausser  durch  eine  Vorrede  des  Herausgebers^  Job,  Beyer, 
durch  zwei  Vorreden  des  Verfassers,  von  denen  die  erste,  daürt  Bern  1.  April  1633,  die 
Widmung  der  Schrift  an  die  Mitglieder  der  Hegiernng  der  Republik  Bern  enthalt  und  die 
zweite,  sehr  umfassende,  sich  an  den  Leser  wendet  und,  unter  Anführung  zahlreicher  Bibel- 
stellen,  baupislicblich  die  Ausübunif  der  Medicin  und  Chirurgie,  wie  sie  zu  seiner  Zeit  statt- 
fand und  wie  sie  nach  seiner  Ansicht  staüfinden  sollte,  nicht  ohne  die  seinerzeit  eigcnthrim- 
liche  Derbheit  der  Sprache  erörtert,  tn  erster  Beziehung  wird  das  Treiben  der  ,,incÄ«t»- 
toros,  exorci.stae,  necromantici*'  so  wie  der  ,,pseudochymistae,  carnifices,  circumforjinei 
empirici^*  und  das  von  Diesen  angerichtete  Unheil,  unter  Erzählung  verschiedener  Vorkomm- 
nisse, näher  besprochen  und  den  Obrigkeiten  der  Vorwurf  ii:eraacht,  dass  sie  dieses  Unwesen 
dulden.  Zu  diesen  Afterärzten  rechnete  er  auch  die  ,JitholDmi,  castratores*',  die  Slaar- 
stecher,  ^^imperiti  rustici,  judaei^f,  sodann  die  „ignari  et  imperiti  halneatoies,  barbitonsores, 
crumenaruin  emunctores  [Beuteischneider],  iniu  homieidae  et  impostores".  Im  Gegensatz  m 
anderen  Staaten  werden  die  unler  Heinrich  IV.  von  Frankreich  daselbst  erlassenen  Gesetie 
hervorgehoben,  nach  welclren  das  gesammte  lleilpersonal  Prüfungen  unterzogen  wurde,  und 
wild  dieses  Vori<:ehen  dringendst  den  anderen  Staaten  znr  Nachahmunif  empfohlen.  ^-  In- 
dem F»  die  Nuth wendigkeit  der  Kenntniss  der  Anatomie  durch  das  gesammte  II eilpersonal, 
darunter  auch  Apotheker  und  Hebeammen,  hervorhebt,  benutzt  er  die  weiteren  Ausfuhrnngen, 
um  das  Barbarische  und  Widersinnige  der  Folter  energisch  zu  vernrtheilen,  nach  weicherer 
l>eispiels weise  bei  mehreren  Leichen  durch  das  starke  Auf-  und  Kückwartsziehen  der  Arme 
entstandene  Brüche  der  SchuHerblätter  beobachtet  hatte.  —  Ausser  dem  Studium  der  Ana- 
tomie wird  den  jungen  Chirurgen  auch  das  der  Botanik  dringeitd  empfohlen,  um  die  vege- 
tabilischen Heilmittel  genau  erkennen  und  unterscheiden  zu  können;  über  die  chemischen 
Mittel  aber,  besonders  die  Metaüpniparate,  mit  denen  zu  F.\s  Zeil  viel  Missbrauch  getrieben 
wurde,  spriclil-  er  sich  sehr  vorsichtig  aus.  Im  öebriireFt  war  F.  in  Betreff  der  Medicamente 
keiiiesweges  frei  von  dem  Aberglauben  seiner  Zeil,  indem  er  \on  solchen  manche  der  aben« 
teuerlichstcn  Art  (z.B.  das  Moos^  das  auf  den  Schädeln  Hingerichteter  gewachsen  w^ar),  wovon 
wir  im  Nachstehenden  noch  gelegentlich  Einiges  anführen  werden,  für  wichtige  Heilmittel 
hielt.  Auch  erklart  er  sich  gegen  die  in  deutscher  Sprache  abgefasstcn  Arznoibüchor,  mit 
denen  in  den  Händen  der  Pfuscher  nur  ITuheil  angerichtet  w'erde. 

Nach  dem  Vcrzeichniss  der  13  in  den  gesammelten  Werken  euthaltonen  Schriflen  folgt 
eine  Uebcrsicht  der  darin  erwähnten  Autoren  älterer  und  neuerer  Zeit,  darunter  eine  grosse 
Zahl  solcher,  die  mit  F.  befreundet  oder  seine  Schüler  waren.  Die  Gesammtzahl  derselben 
ist  410,  jedoch  vermindert  sich  dieselbe  dadurch,  dass  eine  Anzahl  derselben  doppelt  ange- 
führt ist,  dass  es  sich  ferner  dabei  auch  um  mehrere  nicht-ärztliche  Sohriftstolier,  so  wie 
andere  Quellen ,  z.  B.  die  Bibel  bandelt. 


<)  In  einer  „Admooitio  ad  tyrones**  spricht  sich  F.,  nachdem  er  die  Ansicht  des  Para* 
celfus  über  die  Blutstillung  als  eine  „perniciosa  opinio'*  bezeichnet  hat,  über  Dessen  und 
des  Felix  Wirtz  Schriften  folgendermassen  (Observatt.  et  curatt.  Chirurg.  Cent.  V.  Obs.  72) 
aus:  „Haec  in  gratiam  juniorum  chirurgorum  ascriberc,  eosque  simul  admoncre  volui.  ut 
scripta  Paracelfi,  ut  et  FelicisWirtzii  (qui  peruiciosam  bance  doctriuam  contirmat 
parte  4.  cap,  4)  cum  judicio  legant,  Plerumquc  enim,  si  in  antiquoa  neu  latrat  Para- 
cclfus,  et  contumcliis  eomm  scripta  lacerat,  dogmata  tarnen  conim  in  pcmiciem  hominum 
invertere  siudet:  "juemadmodum  et  hie  faeere  eonatus  est," 
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THe  bei  Weitain  unifan^roiflislo  Schrift  fp,  1—634)  sind  d\&  ».Observation um  ei  cu- 
rtliooem  cbirurgicarum  ceaturtae  sex,  «jnnriim  ultima  nunc  primum  in  hicem 
pr^dil*^,  von  denen  wir  die  bemerkonswerthesten  Falle  hervorheben  werden, 

Cüttiuria  L  Obs,  1.   Fast  fausl^rosser  carcinoinatöser  [?]  Ttimor  aus  der  rechte« 

Augenhöhle   hervqrwnchemd,    in   etwa    ITi   Jahren    unter   lieft  igen    rechtsseitigen  Kopf- 

fdunersen  bei  einem  älteren  Manne  entstanden.    Nachdem  der  Tumor  mit  einem  an  beiden 

finden  offenen,  oben  zugeschnürten  ledernen  Beutet  (..cruToena")  erfasst  worden  war,  wurde 

er  mit  einem  leicht  g^ebogenen,  an  der  Spitze  mit   einem  Knr^pfe  (um  nicht  den  Schädel   zu 

fwletien)  versehenen  Messer  (Taf.  XXIV,  Ftg.  1)  vom  inneren  Augenwinkel  her  bis  züm  N, 

apUeoA  exstirpirt,    nachdem   an  jenem  ein  f]insticb,  behufs  Einführung  des  slumpfspitzigen 

Messei^  durch  die  Conjunctiva  gemacht  worden  war.     Blutstillung   durch  iVnsfütlong  der 

(MtU  mit  ^stupae",  die  mit  einem  blutstillenden  Pulver  und  Eiweiss  getränkt  waren,  daher 

liij  diesen  Zweck  in  Bereitschaft  gehaltene  silberne  Cauterium  actuale  (Pig*  2)  nicht  »tn- 

^u  werden  brauchte,    Heilung  des  Fat.    —    Das  von    Georg   Bartisch  für  den 

Zweck  angegebene  Instrument  wird  von  F.  für  ungenügend  und  nicht  ungefährlich 

Obs,  '^.    Exstirpation  einer  Kastaniengrossen,  im  inneren  Augenwinkel  sitzenden, 
Ilveis4^  auf  die  Conjunctiva  und  das  obere  Augenlid  übergreifenden  Krebsgeschwulst 
bei  tlnem  10 jähr.  Manne.     Der  Tumor  wurde  fuit  F.\s    schliessbarer  Augenzange  (, forceps 

toeiilarts^)  (Fig.  d)  erfasst  und  dem  Messer  (^^cultellus  sepuratorius")  (Fig.  4)  ausgeschält. 
Obs,  4  betrilTt  ein  Miidohen,   das   im   Alter   ?on    10  .lahren   sich   eine  Erbsengrosse 
Glisperle  in'»  linke  Ohr  gesteckt  halte^  die,  trotz  vitder  Versuche  nicht  hatte  entfernt 
werden  können.    Es  traten  danach  später  linksseifige  Kopfsehmcrxen,  darauf  auch  Schmerzen 
in  den  bdden  linken  Extremitäten,  ein  trocf<ener  ilusten,   n^icb  4—5  .lahren  bisweilen  epi- 
kfilHebe  Krämpfe  ein  und  wurde  der  Arm  atrophisch.    Nach  8  Jahren  kam  Fat.  in  F.*s  Be- 
iMn^lixiig,   die  Anfangs  ebenfalls  ohne  Erfolg  war,    bis  er  auf  den  FremkÖrper  aufmerksam 
giftarbi  wurde  nnd  ihn  nach  Erweiterumj  des  eingerdten  (Jehörganges  mit  dem  Ohrtnspiegel 
(Fif.  5)  önd  Betastung  mit  der  Sonde  (Fig.  IV),  mit  dem  OhrlÖlTel  (,.oot'hlear^*)  (Fig.  7)  aus- 
lege wibrend  er  auch  noch  eine  Pincplte  („tenacula")  (Fic;.  8}  zu  gleichem  Zwecke   in  Be- 
fill^cbafl  hAtte.    Von  da  hörten  alle  Schmerzen  und  sonstigen  Zufalle,  wir  auch  die  epilt^p- 
tisdieft  Krämpfe  auf  und  befand  sich  die  Fat.  auch  10  .fahre  später  noch  in  guter  Gesund- 
MU    F*  erklärt  die  erwähnten  Erscheinunifen  im  Bereiche  des  Kehlkopfes  und  der  Extremi- 
tüeo,  itt  einem  an  Caspar  Bauhin  gerichteten  Briefe,    dur<^h  die  augeblicii  von  ihm   auf- 
taidioen  Verzweigungen,  welche  der  K.  triä;!eminus  zu  den  Kehikopfmuskeloj  zum  4.^  5.  und 
_   <K  Braehial* Nerven  und  selbst  zu   den  Spinalnerven  der  unteren  Extremitäten    abgebe.   — 
■  Zm  Atisxiehung  von  Erbsen  hat  sich  F.  mehrmals  kleiner  llöhrchen  („fistulae")  und  eines 
■L|litaÄ(„tereb0llum")  (Fig,  9a— c)  bedient.    Nach  Einführung  der  R»ihre  AB  in  den  fJehör- 
^PjpB^Vfrd  in  dieselbe   die  dünnere    und    längere,    unten    mit  Zäbneu   versebene  Röhre  CD 
mid  io  diese  wieder  der  Bohrer  E  eingeführt  und,  sobald  der  Fremdkörper  gehörig  gefasst  ist, 

t*^  dfts  Game  mit  Vorsicht  ausgezogen. 
Iji  den  folgenden  Beobachtungen  handelt  es  sich  um  einen  sehr  grossen  Hydrocepha- 
Ipiki-  1^)?  Kopf-.  Augen-,  Zungen- Verletzungen,  Fremdkörper  in  der  Speiseröhre.  Unter 
-'liMerv'n  befindet  sich  eine  (Obs.  83),  betreffend  eine  Fischijrate,  die  erst  nach  zwei 
J^ren  dorch  einen  am  Malse  gebildeten  Abscess  entleert  wurde,  ferner  ^\  Fälle  von  Er- 
slickiiog  durch  Fremdkörper  (Obs.  35).  Behufs  der  Entfernung  der  Fremdkörper  wer* 
den  (Ob5*36)  die  bekannten  Mittel,  wie  Eingiessen  von  Mandel-  oder  Olivenöl  in  den  Schlund, 
SmgQttg  von  Erbrechen  mit  dem  Finger  oder  einer  Feder,  Ausziehen  des  Fremdkörpers, 
Wüm  Man  ibn  bei  niedergedrückter  Zunge  sehen  kann,  mit  einem  „rostnim  corvinura  incur- 
Titant^  empfohlen,  oder,  wenn  die  Ausziehung  nicht  gelingt,  das  Verschlucken  eines  an  einen 
starkao  Faden  befestigten,  mit  Gel  getränkten  neuen  Schwamraes  (wovon  F\  aber  nicht  viel 
»)j  oder  einer  in  derselben  Weise  befestigten  Bleikugel,     Ganz   besonders  aber  em- 

8* 
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pfiehlt  F.  zur  Ausziehung  von  Knochenstücken  und  Fisdigräten  das   von  Walter  Ilyff 
ruudeDu    (vgl.  Tai  XXllL  Fig.  44),    von   F.    durch   Ifiiizufitgung   eines   Haselnussgro: 
Schwammes  an  der  SpiUe  verbesserte  gebogene  Hohr  aus  Silber  oder  Kupfer  (Fig*  10),  v^ 
der  Dicke  eines  Schwanen federkieles  und  une:efahr  1^/2  Fuss  Lange^  mit  vielfachen  LöcherB 
versehen.    In  den  Löchern  i^ollen  sich  die  Spitzen  des  Knochenstücks  oder  der  Gräte  fangen, 
jedoch  geschieht  Dies  nicht  immer  sogleich^  sondern  es  ist  bisweilen  ein  5 — 6maliges  Ein- 
führen  des  Instrumentes   erforderlich,    wenn  nicht  der  Fremdkörper  in  den  Magen  hinab- 
gestossen  wird,     um  das  an  sich  dünne  und  xerbrech liehe  Instrument  zu  verstärken,  em- 
pfiehlt F»  durch  dasselbe  einen  dasselbe  keineswegs  ausfüllenden   dicken  Kupfer-  oder  M«- 
sing-Draht  zu  führen,  der  mit  dem  HandgriU  und  dem  oberen  Ende  verlöihetet  ist.  —  Vgl. 
auch  Cent,  VI.  Obs.  t^^   die  Ausziehung  eines  Knochen  Stückes  mit  diesem  Instrument  be- 
treffend • 

Obs.  40  beschreibt  die  Anlegung  eines  Haarseiles  im  Nacken,  indem  mit  einer  ge- 
fensterten  s^^iiiessbaren  Zange  (Fig.  II)  daselbst  eine  Längsfalte  der  Haut  emporgehoben, 
dieselbe  durch  4\e  Fenster  der  Zange  hindurch  mit  einem  zweischneidigen  silbernen  Messer 
(Fig.  12  ii)  duixhstndien  und  dann  mittelst  einer  Sonde  (Fig.  12b)  das  aus  einer  runden 
Seidenschnur  bestehentle  Ilaarseil  eingeführt  wird.  —  Dieses  Verfahren  wurde  von  F*  an  di? 
Stelle  desjenigen  gesetzt,  die  Hautfalte  mit  dem  Glüheisen  zu  durchbohren.  Die  Vorrich- 
tungen,  welche  F.  anwendete,  um  ein  eingegangenes  Setaceum  wieder  zu  erneuern  (Obs.  41) 
üb  er«:  eben  wir. 

In  Obs.  45  wird  ein  Fall  von  Kypliosis  bei  einem  Uijähr.  Knaben  berichtetet,  bin 
welchem  die  Section  Knochenstücke  der  cariösen  Wirbel  im  Innern  der  Lunge  nach- 
wies. —  Eine  nach  einer  Bnist-Sttchwunde  in  den  Thorax  geschlüpfte  Wieke  wurde  3  Mo< 
nate  nach  Heilung  jener  mit  vielem  Eiter  ausgehustet  (Obs,  4t>).  Fat,  befand  sich  danacli 
viele  J^»hre  in  bester  Gesundheit  (Cent.VL  Obs.  22).  —  F.  erinnert  bei  dieser  Gelegenheit  an 
einen  von  Pierre  Pigray  veröffentlichten  Fall,  betreffend  einen  tSoldaten,  der  3—4  Monat«* 
nach  der  Heilung  eines  Brustachusses  ein  ziemlich  dickes,  3  Zoll  langes  Rippen  stück  ' 
aushustete  (vgl  H.  S.  813).  [ 

Obs.  48.    Gangrän  des  Serötum  in  Folge  von  starkem  t Jedem  bei  gleichzeitigem      1 
Ascites,  mit  Freilegung  der  Ho*len;  Heilung,    „Testes  autem  natura  obduxerat  callosa  qua-      ' 
dam  substantia,  quae  eos  vice  scroti  obtegebat^  et  ab  externis  injuriis  vindicabat".    Pat  soll 
später  noch  mehrere  Kinder  erzeugt  haben.  —  Aehnlicher  Fall  in  Cent.  V.  Obs.  77. 

Obs.  02.    Bei  einem  jungen,  kräftigen  Manne,    der  in  der  Gegend  des  4.  Lendenwir- 
bels eine  Fistel  hatte,    die  nicht  heilen  wollte,    nachdem  Pat.  vor  2  Jahren  einen  M 
stich  daselbst  erhalten  halte,    zog  F.,    nach    unblutiger  Erweiterung   der  Fistel,   ein   - 
einer  Messerklinge   {an  der  Abbildung  gemessen  über   7  cm  lang,    l^/^  cm  breit)   aus, 
nachdem  er  die  durch  Callus   zwischen   3.  und  4.  Lendenwirbel   befestigte  SpiUe  do^ü 
selben  freigemacht  hatte.    Schnelle  Heilung.  ^H 

Obs,  <i3.  Als  „abscessuÄ  sub  psoa  musculo  incisus  et  curatus**  wird  ein  Fall  be- 
zeichnet, in  welchem  Cosmus  Slotanus  (zu  Gersheim)  bei  einer  älteren  Frau,  die  er  mit 
rien  heftigsten  Schmerzen  in  der  Lendeugegend  fand,  während  ausser! ich  nichts  zu  entdecken 
war^  „ad  Spinae  dorsi  latus,  cutim  et  miisculos  extertores  ad  psoam  usque  incidit  novaea 
EflUixit  cojyiosus  humor  piirulentus  et  foetidus^*.    Alsbaldige  Bössenmg  und  Heilung. 

<)bs.  t>H.  F»  entfernte  bei  einer  alteren  Frau  einen  Gänseeigrossen  Blasenstein, 
der  im  Grunde  der  Bla^e  nach  der  Scheide  („coli um  matricis^*)  hin,  nahe  dem  Ürificium  uteri 
eine  Versefiwärung  verursacht  hatte,  indem  er  dieselbe,  nach  Anfüllung  der  Blase  mit 
Mandelöl  mittelst  einer  ^Spritze^  theils  mit  dem  Finger,  theils  mit  einem  gekrümmten  Messer 
(Taf.  XXiV,  Fig.  2i^j  nach  dem  Blasenhalse  hin  so  erweiterte,  dass  er  den  Stein  mit  Zange 
(„tini acuta**)  und  LotTel  („uncus^^)  ohne  Blutung  ausziehen  konnte.  Die  Pat.  wurde  ohne 
übele  Zufiille  „restituta  et  persanata"* 

Obs.  73.     Erfolgreiche   Eröffnung   eines    angeborenen   After  verschlusses 
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ih    der   Gehurl   durch    Einstich    und   Erweiterung;   mit   dem   Speculum.     Nach 
noch  erfreute  sieb  Pat.  guter  üesiindheiL    —   In    einem   andern  derartigen  Falle 
Obs,  7h)  entleerte  das  Kind  Faeces  durch  die  Harnröhre   und    fand  sich  nach  dem  am 
Tage  erfolgten  Tode  hei  der  Section  der  Mastdarm  mit  dem  Blasengrunde  venvachsen. 

Obs.  74  betrifft  einen  von  F.  in  Peterhngen  gesehenen  ungefähr  30jähr.  kräftigen 
mu,  bei  dem  ein  Darm  stück,  von  ly^  Spannen  (j^spilhama^)  Lange  und  der  Dicke  des 
landgielenkes.  etwas  über  der  rechten  Inguiiialgegend,  neben  dem  Dannhein,  aus  dem 
>ibe  herrorhing  und  den  gedämmten  Darminhalt  entleerte,  l'at.  war  vor  2  Jahren  von 
oc^r  Hohe  auf  die  Spitze  eines  Pfahles  gefallen  und  waren  dün  h  die  Baüchwunde  Darme 
Qrii&se  eines  Kopfes  vorgefallen,  die  erst  nach  Erweiterung  der  Wunde  mildem  Messer 
cht,  aber  nicht  vollständig  zurückgehalten  werden  konnten.  Seit  jener  Zeit 
e  Excremente  mehr  durch  den  After,  sondern  Idoss  durch  jenes  Darmstück  ab, 
[jedenfalls  umgestülpte]  Darm  erschien  „carnosuni,  item  ruhicundimi,  ae  nndique  hu- 
visroso  et  albo  a^persum.  Habet  quocjue  tuhercula  nndta  rubra,  nee  tarnen  usr|ue  adeo 
.  Ungefähr  der  vierte  1'heil  des  Darmstückes  Kefand  sich  [vermuthlich  nicht  umge- 
filpl]  über  der  OelTnung  dm  Bauches  nach  t*hen  gerichtet  („sursuni  erecta^*),  hing  mit  dem 
cn  Theile  zusammen,  fühlte  sich  aber  hürler  an,  enthielt  keine  Excremente  und  hing 
aas  dem  Bauche  heraus,  wahrend  der  andere  Theil  mit  der  Hand  leicht  zurückgebracht 
könnte«  aber  alsbald  auch  wieder  hervortrat.  Als  F.  ilen  Darm  rnit  seinem  rechten 
ifinger  reponirte,  fand  er  die  UelTnung  in  der  Bauchwand  3  Finger  breit.  Die  Ejtcre- 
mnie  urareti  ^liquid»  ?iscosa  spumosa  et  flava'*,  zum  Theil  noch  unverdaute  Speisen  (z.  B. 
rbseo)  enthaUetid*  ,,omnis  foetoris  expertia**  [das  vorgefallene  Darmstück  war  also  wohl 
ünndarm].  F.  sah  den  Pal,  nach  2  -lahren  in  bester  Gesundheit  und  Ernährung  wieder, 
Obs.  TG,  Zwei  Harnröhren  m und  ungen ,  nur  durch  eine  dünne  Membran  von  ein- 
getrennt, an  der  normalen  Stelle,  beide  xur  L'rinentleerung  dienend,  bei  einem  P2jahr. 
Knaben. 

Obs.  7l>  beschreibt  ein  Instrument  zum  Selbstkly stieren  (Taf.  XXIV.  Fig.  13a,  b), 
phend  in  einer  U/o  Spanne  langen,  1  Zoll  dicken  Röhre  (A)  mit  einer  Lichtung  von 
Erke  eines  Schwanenfederkieles,  ilem  gewöhnlichen  Klysiierrohr  (Bj^  einer  an  dem 
ten  Theile  befestigten  Kindsblase,  an  deren  anderen  Ende  ein  Trichter  (D)  zum 
der  Flüssigkeit  befestigt  ist;  die  Hähne  E  und  F  sperren  diese  oben  und  unten 
Pat.  Hegt  mit  etwas  gebogenen  Knieen  auf  der  rechten  Seite,  führt  sich  das  Klystier- 
fohr  in  den  After  ein^  bringt  unter  dasselbe  Com  pressen  u.  s.  w.,  damit  es  nicht  wieder 
kf^rausfallen  kann,  und  hei  leichter  Streckung  des  linken  Beines  und  narh  tJetTnen  der  beiden 
lÜhtie  drückt  er  die  Blase  mit  den  Händen  zusammen  und  treibt  auf  diese  Weise  die 
Plnssigkeil  in  den  MasldÄrm.  Spater  rouss  die  Blase  zum  Trockenen  mit  Luft  aufgeblasen 
Ist  der  Pat,  bettJagerig,  so  mnss  er  sich  des  Steckbeckens  („pelvis")  (Fig.  14) 


In  Obs.  79  werden  mehrere  Fälle  von  Personen  mitgetheilt,    die,   an  Gicht  leidend, 
rMerboH  der  Folter  unterzogen  und  dadurch  von  jener  befreit  worden  waren. 

Obs*  83  beschreibt  einen  bei  Verbrennungsnarben  an  der  Hand  inÄnwendungzu 
Apparat,   der  von  F.  bei  einem  14 monatlichen  Kinde  gebraueht  wurde,   das  vor 
eine  Verbrennung  der  4  letzten  Finger   mit  Contractur  nach   der  Dorsal  sei  te  er- 
i  liatte.    Der  Apparat  besteht   in  einer  am  Vorderarm   anzub?genden,    mit  Charpie  oder 
mrolle  gepolsterten  Schiene,  die  mit  Riemen  (E,  E)  und  Schnallen  (D,  D)  befestigt  wird 
inikä  an  ihrem  unteren  Ende  einen  runden  tjuerstab  (B)   besitzt,   an   welchem   sich   4  den 
Fingern  imtsprecbende  Zapfen  (C,  CyCjfJ')  befinden,  um  welche  Schnure  gewunden  werden, 
|i*aaJkii«meD,    die  Fingerspitzen    umfassenden  Kappen  (Fig.  15  b)  befestigt  sind.   Die  An- 
I  dieses  Apparates,  unterstützt  durch  Einreibungen  u.  s.  w.  war  in  dem  betreffenden 
gansti^em  Erfolge. 
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Die  B  ins  Wim  (Ion,   durch  Meiificlicn  und  wuÜrkiTiTiko  lluiide  zugefügt  (Obs.  84 — H7)/ 
übergehen  wir.   Aehnlichc  Falle  und  Biss  dmxh  einciAVolfs,  auch  in  Cent.  IV.  Obs,  87—89. 

Zur  A  u  s  z  i  e  h  n  n  g  von  Kugeln  ( Obs.  88)  wird  genau  dasselbe  Insirament,  nar  in 
vergTüSsertem  Massstabe,  aus  Silber  oder  Kupfer  empfohlen,  das  F.  zur  Ausziehung  ron 
weichen  Körper  (Erbsen)  aus  dem  Gehörgange  gebraucht  (vgl.  Taf.  XXIV.  Fi^.  \)),  bestehend 
aus  den  3  in  einander  sjeschach teilen  Tbeileii,  einer  äusseren,  einer  inneren,  unten  am  Randr 
mit  Zähnen  versebenen  Caoiile  und  einem  in  dieser  bolindlichen  und  sie  überragenden  Boh- 
rer, Zur  Untersuchung  des  Schussamals  soll  man  sich  vorzugsweise  des  Fingers,  oder,  wenn 
dieser  nicht  ausreicht,  ,,haojulo  aüquo  apto,  aut  rostro  corvino,  ciconeo,  aut  anatino,  prout 
requirot  necessitas^'  bedienen,  wie  solche  Instrumente  bei  Bartolommoo  Maggi,  Alfunso 
Ferri  und  Ambrot  sc  Pan*  abgebildet  seien. 


In  Centuria  H.  Obs.  2  wird  eine  Beobachtung  .loan  llriffou's  von  dem  Zurfiük- 
bleiben  einer  huy^el  in  der  Scliädelhöhle  *i  Monate  lang,  ohne  Ersclieiuungen  zu  vcr- 
ursacheuj  initgetheilt.  Dpr  betrelTenile  Soldat  hatte  einen  Scbuss  in  die  Stirn  mit  bedeu- 
tender Knochen/erlrüuiraerung  erhalten.  Nach  Ausziciriinjj:  von  vielen  Knoehenstik-ken  wurde 
er  geheilt,  starb  jedoch  nach  Y2  *'**^^^  *"^'^  ^'^^''  SL^u^en  lutuikheit.  Bei  der  Soction  fand  man 
die  Kugel  in  der  Scheitelgegend,  zwischen  Schädel  und  Dura  nialer,  neben  der  Pfeilnaht 
.lene  Mtmbran  war  nnverlet»t.  jedoch  fand  sich  ,,rnaleria  ijuaedam  i'fillosa'',  die  wie  ein  Kissen 
(,.eulcitra'')  unter  ihr  lag. 

In  Obs.  3  werdc^n  mehrere  Falle  von  Eintlrückung  (,.introcessio  aut  depressio"^)  des 
Schädels,  lüe  einen  ungünstigen  Vertauf  nahmen,  mitgetheilt  und  erklärt  F.  die  An* 
sieht  des  Felix  Wirtz,  dass  man  sich  mit  diesen  Zuständen  nicht  zu  befassen,  son- 
dern sie  der  Natur  zu  überlassen  habe,  weü  wenig  darauf  ankomme,  ob  die  Depression 
zurückbleibe,  oder  nicht,  für  chien  verderblichen  Irrthura,  da  der  von  .lenem  angenommene 
Zwischenraum  oder  Abstand  zwischen  Schädel  und  Hirnhäuteu  nicht  existire,  vielmehr  durch 
die  geringste  Depression  ein  Druck  auf  das  Gehirn  ausgeübt  werde. 

In  Obs.  4  wü'd  die  operative  Erhebung  eingedrückter  Schädelstücke  naher 
erörtert.  Die  von  den  Früheren  empfohlenen  drei-  und  zweifussigen  Elevatorien  („Iripes, 
bipes**)  werden  Air  unzvveckmä.ssig  erachtet,  weil  die  Füsse  derselben  nothwendigerwei:4e 
nahe  der  Wunde,  woselbst  iiewöhuHch  Entzündung,  Anschwellung  vorhanden  ist,  anfj^e* 
setzt  werden  müssen,  weil  ferner  die  3  Füsse  verhindern,  dc^iss  die  Schraube  in  der  Milto 
bequem  eingebohrt  werde,  endlich  weil  auch  die  Anfertigung  jener  Instrumente  schwierig 
sei,  während  das  von  T.  empfohlene,  nachstehend  beschriebene  Elevatorinm  von  jedem 
Schlosser  („serrarius'*)  nach  einer  blossen  Zeichnung  angefertigt  werden  könne.  F.'s  Ele- 
vator! um  (Taf.  XXIV.  Fig.  lt>)  nun  besteht  in  einem  Bohrer  (C),  der  an  seinem  oberen 
Ende  einen  concaven  HandgrilT  (A)  hat^  mit  welchem  ticr  Bohrer  in  das  zu  erhebende 
Knochenstuck  eingebohrt  wird.  Unterhalb  des  HandgrifTes  befindet  sich  eine  viereckige 
OtflTnunif  (B),  durch  welche  der  12  Zoll  lange  ilebel  (F,  G,  ff)  hinilurchgeht.  Derselbe  be- 
steht aus  zwei  durch  ein  nur  nach  oben  bewegliches  Gelenk  (G)  verbundenen  Theilen,  einem 
langcti  Arme  von  10  und  einem  kurzen  von  2  Zoll  Lange.  Durch  den  kurzen  Arm  geht  bei 
H  eine  Schraube,  die  unten  in  eine  breite,  etwas  concave  Platte  („sutTulcrum**)  (D)  ein, 
lassen  ist,  welche  dem  Hebel  als  Stützpunkt  dient.  Mittelst  der  Schraube  kann  der  Ih 
in  die  ilem  Stande  des  Bohrers  entsprechende  Lage  gebracht  werden  und  je  nachdem  mi 
den  läfiferen  Hebelarm  mehr  oder  weniger  weit  durch  den  Handi^ritf  des  Bohrers  sehie 
nähert  sieh  die  Schranbenplatte  mehr  oder  weniger  der  Wunde  und  man  kann  auf 
diese  Weise  den  Stützpunkt  mehr  oder  w^eniger  von  letzterer  und  von  dem  zu  erhebenden 
Knochenstück  entfernen.  Die  Anwendung  des  Apparates  ist  folgende:  Wenn  keine  Wunde 
Vürhanden  ist,  Abrasiren  der  Ilaare,  Kreuzschnitt;  zur  Erleichterung  des  Einscliraubens  des 
Bohrers  C  kann  man  mit  einem  8-  oder  4-kantigen  Drehbohrer  (Fig.  17)  mit  Vorsicht,  um 
das  deprimirte  Knochenstück  nicht  noch  mehr  einzudrücken,  an  der  tiefsten  Stell©  desselben 
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Pii  und  dann  «iei»  Bohrer  mit  einer  inelir  [lobenden  als  nioderdriickenden  Bewegiini^ 
ättben,  jeduch  nicht  durch  die  innere  Sc;]iadelUfßl  hindurch.  Sodati ii  wird  der  laniyrt^ 
durch  die  Öeflfnung  dej*  Bohrers  hindurchgeführt,  der  i?tiitzplatte  eine  passende 
i  *^n,  wo  sie  am  Wenigsten  nachtheilitr  wirkt,  uaclidemman  Leinwand  nnter  sie 
i  nun  durch  l*]rheben  des  langen  Hebelarmes  auch  das  ©ingedriiekte  Schädel- 
ick  in  sein«  natürliche  I^ago  ifebracht,  Ist  neben  dem  deprimirten  Knochenstück  eint^ 
»ITnung  vorhanden,  t,  B.  durch  We'^nmlime  von  Fra^fmenten,  so  erhebt  man  jenes,  statt 
litteUl  d«fi  Bohrers,  mit  einem  unten  recJitwinkehi?  abgebogenen  Haken  (Fitr.  18),  durch 
tn  Ovltnung  der  Hebel  i;:erührt  wird.  Heichi  die  vorhandene  Oeffnnnir  nicht  aus,  um 
lot»  Eiter  u.  s,  w%  zu  entleeren,  so  kann  man  dieselbe  mit  einer  Sfige  (T,insiruinentum  ser- 
iim**)  (Fi|r.  20),  die  auf  der  einen  Seile  lialbkreisförmiR^  auf  der  anderen  sehr  schmal  ist, 
Tösseni,  während  kleine  Bniolislücke  roit  einer  Pincclte  („volseHa^*)  (Fig.  21)  und 
nochcnspähne  („rasiira**)  mit  kleinen  ^estiidten  Schwämmen  (Fij(.  22)  entfernt  werden*  — 
auf  dem  einjredrückt  jjewesenen,  aber  emporj^ehobenen  Stücke  trepanirt  werden  sollte, 
Bdel«  F.»  um  dasselbe  nicht  wieder  einzndrücken,  cint^  Vorrichtung  genannt  „clavus 
ris"  (Fig.  VS)  an,  bestehend  in  dem  gewöhnliehen  Bohrer,  der  an  verschiedenen 
quer  durchgehende  T-öoher  Knni  Durchstecken  eines  Zapfens  hat.  Letzterer  legt  sich 
beiden  Seiten  auf  den  gesunden  Kjiuchen,  wenn  nötivig  nach  linterle>£nng  von  Leinwand, 
dert  die  Eindrückung  und  es  kann  nun  daneben  mit  Sicherheit  trepanirt  werden. 
ileii,  wenn  neben  dem  deprimirten  Knocbensrürk  eine  OelTnung  oder  ein  hinreiclieiul 
er  Spalt  war,  bedient  sich  F.  auch  des  gewöhnlichen,  schwach  S-förmig  gebogenen ,  an 
Hden  l:Inden  gerieften  Hebels  (wie  z,  B.  Taf.  XVIl.   Fiif.  27). 

Qbs,  5.    Bei  einer  Eindrückung    des   Schädels    bei    Kindern,  die  nach  Par^ 

AofseUcen    eines  Schropfkopfes   auf   den   rasirten  Kopf,    wälirend    deru   Kinde   Mund 

le  tugehalten  werden,   ifehoben  werden   kann,    liisst    sich    auch    nach   F.    ein    hör- 

Ton  einem  kr&ftigen  Manne  angesogener  Schröpfkopf  (wie  Taf.  XX.  Fig.   123)   an- 

II,  oder  es  soll  Dies  mit  einem  aufj:eleglen,  stark  klebenden  PHaster,  an  welchem  sich 

chUllge  als  Handhabe  befindet,  bewirkt  werden  kötinen,    oder  endlich    es    kann  Dies, 

nnüng  der  Haut,    dunch  Einschrauben    eines  besonderen  Elevatorrum  (Taf,  XXIV. 

%)  geschehen. 

Ob9,15, 16, 18.  sind  Beobachtungen  von  heftigem,  lebensgefährlichen  Nasenbluten, 
itU  durch  Umschläge  von  Essigwasser  auf  die  Genitalien,  festes  Binden  der  Arme  und 
•i  Aasstopfen  der  Nase  mit  Wieken,    die  mit  einem  styptischen  Pulver  und  Ei  weiss  ge- 

wftreo. 

^Ob«.  2L    Bei  Vergrosserung  der  Uvula,    z,  B.  in  einem  Falle  bis  zu  Wallnuss- 

9f  macibte  P,  Einblasungen  von  adstringirenden  Pulvern,   mit  Hilfe   besonderer  Yor- 

Die  eine  derselben  besteht  in  einer  8  Zoll  langen,   kupfernen  Köbre,    an  deren 

Ende,  fast  rechtwinkelig  «lazu  stehend,    sich  ein  kleiner  Behälter  zur  Aufnahme  des 

Ivfii  befindet;   am  anderen  Ende  ist.  ein  lederner  wie  eine  Papier-Laleme  zusammenzu* 

•4«r  Elasebalg   angebracht   (Fig.  24).    Das   in  den  Belialter  gebracht«  Pulver  wurde, 

ebtltm  die  Zunge  durch  einen  Gehilfen  niedergedrückt  war,  durch  Zusammendrücken  des 

Gaumen  und  Zäpfchen  fi:eblasen.     Später  bediente  sich  F.,    um  die  Manipulation 

Stbilfen  ausführen  zu  ki^nnen,  eines  gewolinlichen,  mit  einer  Hand  zu  notierenden,  an 

r  angesetzten,  5  Zoll  langen  Blascd>alges  („follis'*),  in  dessen  Innern  sirli  eine  Stahl- 

iid«l,  damit  er  nach  dem  Zusammendrücken  sich  wieder  von  selbst  öiTnete.  —  Behufs 

AmpotAtioii   der   UmU   fasst  man  die  Spitze  derselben  mit  einer  Storchscbnabel- 

trum  ciconiae")  und  schneidet  sie  mit  der  Scheere  ab.    Zum  Abbinden  des- 

%h  F.  sich    eines  Schlingen  trügers  (Fig.  25),    bestehend  in  einer  8  Zoll  langen 

ieo  Hubre  mit  einem  Hinge  an  der  Spitze,  dazu  bestimmt,  die  Uvula  und  die  Faden- 

atifzunehmen.    Das  eine  Ende  des  Fadens  ist  am  unteren  Ende  der  Rohre  befestigt, 

ndy  wenn  das  andere  Ende,    nachdem  die  Schlinge  die  Uvula  gefasst  hat,    fest  angezogen 
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wird,    kann    er  bereits    das  Zäpfchen  dnrcliscli neiden,  oder^  wenn  Dies  nicht  geschieht 
schneidet   man  diesen   Faden  nahy  an  jenem  ab,    la^t^t  den  hinderen  Paden  aus  dem  Mondt"' 
heraushängen    und   daj*    Durchiieiileri  erfolgt  in  den  naelislen  Tagen,    Bei  starker  Blotcnu 
aus  der  Uvula  kann  man  das  Gluhoisen  (Fig,  26a,  b)  anwendoUj    bestehend  in  einer  8  Zö 
langen  bronzen en^  mit  feuchter  Leinwand  umwickelten  Röhre,    die   am   vorderen  Ende 
kleines  Fenster  hat»    durch  welches    das  kleine  Glüh  eisen    zum  Vwspringen  gebracht  wir 

Obs.  22.    Bei  einem  nach  Ozaena   entstandenen    Defekte   des   harten    Gaumen 
wendete  F.  einen  aus  Silber  und  einem  Schwnmmchen  bestellenden    Obturator  (Fig. 
mit  dem  Erfolge  an,   dass   der   ohne   denselben   kaum  zu  verstehende  P»t.,   eine   norm» 
SpraGhe  wieder  erhielt. 

In  fHvs.  3'Z  theilt  Abe!  iloscius  (Roux)  eine  von  seinem  Vater  Albert  E.  pemaeli 
Beobachtung  mit,  betredend  einen  nach  einer  breiten  Bruststichwunde,  die  sich  ungefak 
«wischen  5.  und  6.  Kippe,  nahe  dem   Brustboin^    befand,    entstandenen  Lunjrcn* Vorfall 
(,^portiuncula  piilmonis'*),  der,  obgleich  von  den  behandelnden  Aerzten  für  tödtlicb  gehalten 
dennoch  mit  einem  glühenden  hislrumente  (,Tferren  candente  in^truriiento")    mit  bestem  Ep 
folge  abgetragen  wurde. 

Obs.  3S  enthält  eine  Milthcilung  von  Daniel  Sennert  (1608)  an  F.  betreffend  ein 
von  des  Ersteren  Schwiegervater  Andreas  Schalo  zu  Witt^nber^  (1582 — 83)  gemacht! 
Beobachtung.  Ein  junger  melancholischer  Mann  hatte  sich  mit  seinem  eigenen  Schwefl 
durchstossen ;  dasselbe  war  unter  der  4.  Kippe  ein-  und  am  Kücken  unter  der  9.  Rippe  aus-' 
gedrungen.  Trol^dem  erfoltrte  die  Heilung  in  2  Monaten.  7  Monate  nach  der  Verwundung 
erkranktr  Pat.  mit  heftigem,  zuletzt  schwarzem  Erbrechen  und  verstarb  bald  danach.  Bfti 
der  Sectiun  fand  sich,  dass  ausser  derliUnge  auch  das  Zwerchfell  durchbohrt  worden  warl 
und  zvviir  ,,in  nerveo  eirciils^^^  Von  der  durchbohrten  linken  Lunge  war,  wahrscheinlich 
Foge  van  Vereiterung,  fast  nichts  zu  fmden,  nur  ein  kleiner,  mit  den  Rippen  verwachsen« 
Theil  war  vorhanden:  daifeiren  war  der  ganze  Magen  in  den  linken  Thorax rauwi 
getreten  und  war  das  Merz,  dessen  Schlag  auch  bei  Lehzeiten  rechts  gefühlt  worden  war, 
nach  rechts  verdrän*/t  und  enthielt  der  Herzbeutel  reichlich  Flüssigkeit.  Netz  und  Pancreas 
waren  fast  ganz  in  der  Umgebung  des  Magens  in  Fäulniss  übergegangen  („computrucrat"*). ') 

tJbs.  H4.  Ein  unirefatir  .*K)Jähr.  Mann  erhielt  ^^in  conflictu  quodam*^'  mit  einrm 
Seh weizer^-Sch werte  in  der  Lebergegend  eine  grosse  Wunde,  mit  starker  Blutung,  wahrend 
sich  in  der  Wtinde  ein  Stück  Leber  („frusium  hepatis^')  fand,  das  von  dem  Chi- 
rurgen mit  einer  Zange  ausgezogen  wurde.  Trotz  schwerer  Erscheinungen  wurde 
Put.  geheilt.  Nach  H  Jahren  kam  er  wegen  innerer  Erkrankung  in  das  Hospital  zo 
Genf  und  fand  man  bei  ihm  eine  Spannelange  Narbe  in  der  Lebergegend,  sowie  nach 
dem  Tode  l>ei  der  Section,  dass  eine  Portion  („portiuncula''')  des  untersten  T^eberlappen* 
abgetrennt  gewesen  und  die  Wunde  mit  einer  Cfuten  Narbe  (.^elecrantor**)  gebeilt  war;  der 
ül>nge  Theil  der  Leber  war  gesuiuL 

hl  Obs.  40  wird  auch  die  von  F.  bereits  anderweitig  (vgl.  S.  109)  publicirte  und  von  ihm 
fiir  zweifellos  gehaltene  Beobachtung  des  von  ihm  zu  Cöln  1595  gesehenen  ungefähr  Hjähr, 
Mädchens  angeffihrt,  das  angeblich  3  Jahre  lang  ohne  Speise  und  Trank  gelebt  hatte,  sich 
nach  der  Beschreibung  aber  in  einem  recht  guten  Zustande  befi^nd.  —  In  Cent.  V^  Obs,  33 
wird  ein  iilinltciicT,  zu  Moers  beoljachteter  Fall  mitgetheilt. 

Obs.  <>!>,  Spontanfractur  des  Oberarmes  bei  einem  umfefahr  fiOjühr.  Manne, 
nach  ^oraufgegangenen  längeren  Schmerzen,  in  dem  Moment,  wo  er  einen  Handschuh  an- 
ziehen wollte.  Heilung  erfolgte  nicht  Als  Pat.  längere  Zeit  danach  verstorben  war,  fand 
sich  bei  der  Section,  dass  „illud  [brachii  os]  carie  omnino  computruerat'S  Philib.  Saraitin 
(in  Lyon),  der  diesen  Fall  beobachtete,  nahm  daher  an,  dass  jener  Znstand  durch  „lues 
venerea''*,  obgleich  diese  in  Abrede  gesteUt  wurde,  veranlasst  worden  sei, 

Fall 


')  Der    Fall    findet 
Cap.  V5)  beschrieben. 


sich   auch   bei    Scnnert   (Practica  medi ein ae.     Lib.  IL     Pars 
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Obs,  (m,  Complicirte  Luxaliun  tics  Astra^ülns  bei  einem  Maiinc^  der  auf 
lroreD€n  Botlen  uiigefähr  3  Fuss  iicrahgesprungcn  w^ir*  Der  hin  zugerufene  Chirurg  Latte 
den  ttburali  gelüsten  unii  uur  an  einigen  Fasern  bangende«  Knocben  jran»  furtge- 
lommtn,    Die  Heilung,   welche  lange  Zeit  in  Anspruch  nahm,  erfolgte  jedoch  so  günstigj 

Pal.  ohne  Stock  gehen  konnte. 

Obs.  68,  Fall  von  Knoclienbrüchigkoii  bei  einer  59jähr.  Fraiij  die  zuerst 
beim  Anziehen  eines  Hemdes  den  Oberarm^  später  bei  einer  tlilfelei^'^tung  ihrer  Magd  den 
fechten  Unterscheükel  und  darauf  im  T^ufe  der  Jahre  noch  verschiedene  Knochen  j^erbrach* 
ßrüebe  heulen  wie  ije wohnliche  Brüche. 

In  Obs.  71>  wird  die  A  usschülung  krebsig  entarteter  Achsoldrtisen  beim 
Brustkrebs  besprochen,  ?.,  ß.  in  einem  Falle,  wo  jene  Hühnerei  gross  waren.  Bei  massig  er- 
hobenem Anne  wird  ein  Längsschnitt  über  den  Tumor  gefülirt  und  derselbe  mit  möghcihster 
Vcftneidung  der  Venen,  grösstentheÜs  mit  den  Nägeln  („unguibus'*)  freigemacht  und  cntfemi, 
Orr  in  jenem  F&li  noch  darunter  gelegene  Tumor  wurde  von  einem  Gehilfen  mit  einer  Zange 
(fOD  der  bvstalt  der  Taf,  XXIW  Fig.  3  abgebildeten,  aber  von  eiwa^  grösseren  Dimetisiunen) 
erfasst  und  massig  angezogen;  darauf  „acu  incurvata  .  .  .  «  venas  quae  lumori  insere- 
bAtitur,  primo  ex  superiori,  dcinde  quoque  ex  inferiori  parte  tumoris  apprehendi,  ac  ßr- 
missJmo  nodo  Ugavi.  Tandem  tumorem  audacter  separavi,  atque  intra  ambas  Itga- 
tura.H  Cili^  excidi,  itii  tarnen,  ut  filum  extra  volnits  propenderet".  Die  übrigen 
Ka*elnus$grossen  Drüsen  wurden  ohn<^  Mühe  eutfernt.  Die  entartete  Brustdrüj^o  wird  in  der 
röhnhchen  Weise  mit  dem  „cultellus  separatorius^*  (vgl,  T»f.  XXIV.  Flg.  4j  furl- 
(Miümmen. 


In  Ceniuria  111.  betreffen  Obs.  1 — 7  Erkrankungen  des  Gehörorgans,  die  wir 
Ibtffgelien. 

Obs,  31  enthält  die  früher  (IL  S.  498)  schon  erwähn te^  von  Jean  Griffon  nach  Th- 
gUmottVs  Methode  ausgeführte  Khinoplastik. 

Obs.  44.  Ein  G an seei grosses  Aderlass-A  neurysma  der  £]llenbogenbeuge  heilte 
bei  riner  innerlichen,  hauptsächlich  abführenden  Behandlung  und  Anwendung  eine*^  Druck- 
f«fliandes. 

Obs.  (iO.  3  Fälle  von  Hymen  imperforatum  bezeichnet  als  „imperforatus  nterus^'; 
ia  ilim  finen  derselben  ,,membrana  iÜa  hioc  inde  parvis  exiguisque  foraminults,  ad  menses 
mopm^ndos  perforata  fuerat**.  Durch  diese  kleinen  OefTnungen  hatte  auch  die  Conception 
ftt,  '  -r^    denn    die  PaL  wurde   bereits  6  Monate  nach   gemachter  Incision  von  einem 

t*  le  entbunden. 

In  Ob«.  61  wird  die  Operation  des  angeborenen  Verschlusses  der  Scheide 
funitr  der  Bezeichnung  ,TCollum  matricis  clausuni**)  durch  eine  feste  Membran,  bei  einem 
*/gjähr.  Mädchen  beschrieben^  unter  Anwendung  einer  leicht  gekrümmten  gerinnien  Sonde 
(^iSljrlti5  eicavatus*')  (Fi^.  28}  und  eines  gekrümmten  spitzigen  ^Messers  (Fiy;.  29).  Das 
fitttsekneiden  der  Membian  hatte  kaum  eine  Blutung  zur  Folge,  durch  Einlegunir  \ot)  Wicken 
inuito  in  wenigen  Tagen  Heilung  erzielt. 

Obs.  63,  €4  ^^etretTen  sehr  grosse  irreponible  Nabel- oder  Bauchbrücbe,  *iw  iturch 
Ü^  Bandatr«  (,,fa5cia  sacculata**)  unterstützt  werden  müssen.  Der  Sack  oder  das  Snspen- 
Jdrium  zur  Aufnalimc  des  Bruches  wird  von  den  Schultern  getragen,  um  die  sich  ein 
fi»m  lüzuknöpfeudes  Corset  legt,  an  welchem  die  Träger  des  fsackes  hinten  befestigt  sind. 
«*Aacb  wird  (Obs*  63)  die  Exstiipation  eines  26  Pfund  schweren  Lipomes  von  der 
40)iiiit«rbliiitgegend  eines  kräftigen  Mannes  durch  Jean  Griffon  erwähnt  (vgl.  Cent,  VL 
Ote.  10). 

Ob*.  67.  Eine  Bleikugel  von  Ha.selniisstrrö.Hse  bildete  den  Kern  eines  Eigrossen 
BliAinsttins,  der  3D  Jahre  nach  der  in  der  Stcissbei  nge^end  mit  Knochenverletzung  erfoljrten 
Vcnrnndat)^  des  SOjähr.  Fat,  bei  der  Section   gefunden  wurde.    Der  Stein  hatte  erst  nach 
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15  Jalirim  Beschweiiien  und  zwar  eine  bcdeutenfle  Ilamvcrhaltiina  verursacht,  die  duich 
den  Kathetfr  gehoben  wurde;  erst  im  leUtcn  Lebensjahre  wieder  traten  v<>n  Ncnftu  bedeu- 
tende Beschwerden  auf.    (Beob.  von  Paolns  Offredus). 

Obs.  68.  Von  einer  GOj&hr,  Fraa  wurde  ein  Olivongrosser,  runder,  i;uiiiti  bi;»>en- 
stein  unter  Weheniirtigen  Schmerzen  entleert. 

Obs,  G9.  Bei  einn  Frau^  die  nach  einer  sehr  schweren  Entbindung  eine  Blftscn- 
scheiden  Tis  tei  erhaltt^n  hatte  (die  Scheide  wird  als  j^coHuju  uteri*^  oder  j^Mulerhals''  be- 
xetchnct)^  Ifingen  durch  diese  und  die  Blase  spüter  sehr  viele  Bim  ssiein  artige  Steine»  ?6r* 
mischt  mit  zähem  Schleim  ab,  oder  wurden  ausgezogen.  Bei  einer  bloss  innerlichen 
Behandlung  erfolgte  in  8  Monaten  eine  Heilung  der  FisleL 

Obs.  88,  Bei  einem  die  Grösse  des  Kopfes  eines  neugeborenen  Kind«5s  erreichenden 
Carcinom  des  Penis^  das  nicht  nur  bis  Äur  Wurzel  desselben,  sondern  bis  in  die  Bauch- 
muskeln sich  erstreckte  und  cntseuHch  stinkend  war,  einen  40jähr.  Mann  betreffend,  wurde 
von  F.  die  Exstirpation  ausgeführt  (*,membrum  virile  in  ipso  abdomine  abscidi'*)  und 
die  Blutung  mit  dem  gewöhnlichen  blotstillendcn  Pulver  nud  F*iwciss  gestillt  VollstÄndige 
Heilung.  Zur  Erleichterung  des  Hamens  erhielt  Pat,  die  von  Pare  (s.  Tat.  XXL  Fig,  144) 
angegebene  künstliche  Harnrohre  und  hatte  später  gar  keine  Beschwerden. 


Cenluria  IV.  bietet  sehr  wenig  Bernerkenswerthes  dar. 

In  Obs.  1  und  2  wird  eine  sehr  schwere  Kopfverletzung  beschrieben,  indem  einem 
Soldaten  in  der  Schlacht  ein  Speer  mit  («ewalt  durch  den  Kopf  gestossen  wurde^  unter  dem 
Auge  eindringe ud  und  hinten  austretend,  ,,nt  cuspis  ferri,  posteriori  galeae,  quae  cervioem 
tegili  parte  perforatu,  promineret**  [wahrscheinlich  ohne  die  Schädelhöhle  zu  durch- 
bohton].  Das  Eisen  konnte  nur  mit  sehr  grosser  Gewalt  aosgexogen  werden;  Pat,  wurde 
geheilt, 

Obs.  Otf«  Operation  einer  Hydrocele  durch  Schnitt,  mit  nachfolgendem  i*Iinlegen 
einer  Wieke. 

In  Obs.  69  findqt  sich,  unter  der  Bezeichnung  „brachium  moastrosmn*S  bei  einer 
(KJiahr.  Frau  eine  in  f>  .lahrcn  enifitandene  Hypertrophie  oder  Klephantia«ii»  des 
linken  Armes,  von  der  Insertion  des  M»  dcitoideus  abwärts,  erwühni  und  abgebildet;  der 
Umfang  desselben  betrug  3  Spannen  oder  «ngefahr  ^  ,,  Pariser  Elie  (ßeob,  von  U laude 
Ghapuis). 

Obs.  7li,  „in  qua  vnlnera  digitornm  et  manuum,  contra  opinioncm  et  doctrinam 
Felicis  Wirzit  (vgl.  S.114),  aperta  retinenda  esse,  exempli.s  ostenditur:  et  opinio  Wiraiii 
refutatur". 

Obs.  77^80  verschiedene  Falle  von  übelen  Folgen  eines  Wespenstiches  (Schmerz 
int  ganzen  Körper,  Ohnmacht,  unheilbares  Geschwür,  Gangrän). 

Obs.  81.  Abschneidung  eines  monströsen  Praeputium,  das  eine  Vorkrilmmang 
des  Penis  und  sehr  erschwertes  Harnen  verursacht  hatte. 

In  Obs.  84  werden  zwei  Instrumente  zur  Anlegung  einer  Gegenöffnung  bei 
engen  Wund-  oder  Hohloaniilen  beschrieben.  Da^  eine  (Fig.  JKI)  besteht  in  einer  Hohlsonde 
(„Stylus  excavaius**),  deren  eines  Knde  (A)  offen,  deren  anderes  Ende  (D)  geschlusi^en  ist 
und  in  einer  etwas  längeren  Messerklinge,  ilie  von  ihrem  breiteren  Ende  (B)  aus  sich  vet^ 
jungend  ;illntii(ig  in  eine  gegen    die  Schneide   gekrümmte  Spitze  ausUiufL    A»  ilrn 

Knde  der  Klinge   befindet   sich  ein  Loch   zum  Einfädeln  eines  aus  Seide  best*^  ita- 

oeum.  Die  Anwendungsweise  ist  folgende:  Die  Hohlsonde  wird  bis  zum  Grunde  des  Wund* 
canals  und  auf  derselben  die  Klinge  mit  nach  ihr  hin  gerichteter  Schneide  cingefiibrt,  dann 
diu  Spitze  der  Klinge  durch  die  Weichthoilo  so  weit  durrbKestossen  und  vorgezogen,  dass 
die  Klinge  mit  den  Fingern  erfasst  werden  kann,  darauf  dh  der  Klinge  in  die 

Hittue  der  Hohlsonde  gebracht,    beide  Instrumente   durch    i  lo  aus*  und  damit 

das  Setacüum  in  den  Wundcanal  eingezogen.  —  Das  andere  Instrurocnl  (t'^ig.  Mo^  b)  besteht 


r 

■l  «intr  silbernen  oder  kupfprnen,  etwas  ab|Bje[ilattDten  Canulo  fß),  In  welche  ein  Stibt  (A) 
^bi  LÄncettförmiger  Spitze  gt^brai-lit  wird,  welche  lolztere  ein  \Awh  (C)  zur  Aufnahme  eines 
Ki«rs#il«s  besitzt.  Bei  tler  Anweiulanj^  wird  zuerst  die  Caniilc,  dann  das  SUlet  eiogeführt, 
dasselbe  durch  die  Wcicbtheilo  durch^esto.ssen,  darauf  das  .Setaceum  befestigt  und  dasselbe 
doieb  Ausziehen  des  ganzen  Instruments  eingezogen,  —  Um  einen  Hohlgang  oder 
Abscess  zu  spallfin  gübrjuichlo  F.  auch  eine  dreieckige  Klinge  (Fig.  32 A),  dnren  eines, 
»twu  grebogenes  Ende  Sondenartig  abgertimlet  ist,  aber  eitio  scharfe  Spitze  besitzt^  die 
beitn  Einfuhren  in  den  Ho  hl  gang  durch  ein  Waehskügelchen  (B)  gedeckt  ist.  Nach  dem 
Dtsrcbstofisen  der  Spitze  wird,  indem  das  Instrument  durchgezogen  wird,  mit  dessen  Schneide 

Iie  Haut  dorchtrennt, 
Obs,  S5   betrifft  die   operative   Beseitigung   eines   monströsen    \  arix   hei   einem 
DjÜlr.  Manne.    Es  fand  i^ich  am  Unterschenkel  desselben  ein  Geschwür  und  ein  Varix  von 
br  Dick«  eines  Handgelenks  und  der  Länge  einer  Spanne^  in  der  Kniekehle  beginnend  und 
nuik  dem  Fnsse  in  zwei  Windungen  hinabsteigend;  bei  Erhebung  oder  Senkung  des  Beines 
fiooa  djLS  Blut  deutlich  ah  und  zu.    Nach  Freilegnng  iler  Nene  in  der  Kniekehle  wurde  oher- 
imd  unterhalb  des  Viirix  mit  einer  gekriioimlen  Nadel  ein  Doppelfadm    unter  jenw  forlge- 
üllCt»  zaerst  oben,  dann  unten  geknotet,  darauf  der  Varix  am  oberen  Knoten  geölfnet.     Als 
jadodi  mehr  Blut   abfloss,    als    nach  der  Grösse  des  Varix   vm  erwarten  war,    fand  sich  bei 
fjMauer  Besichtigung  ein  ,,ductus  coecus*^,   der  von   unten  her   in  den  Varix  mündete  nnd 
iijaaaf  nicht  unterbunden  werden  konnte,  wurde  etwas  ,,unguentum  escharoticum*'  auf  die 
Unduag,  neb»i  slyptisrhem  Pulver  und  Eiweiss  applicirt  u,  s,  w,     Heilung. 
,1  Ulis,  ifl.    Hixtractton  eines  grossen  Ampuiations-Sequesters  des  Oberschenkels. 
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Aueb  ans  Ceoinria  V  ist  nur  wenig  hen'orzuheben. 

Obs.  <»2.  Nabelgeschwulst  bei  einem  Sojübr,  fettleibigen  Manne,  seit  6  Monaten 
^nbüindenj  Wallnussgrnss»  üvid-gelhlich,  massig  hart.  Nach  vergeblicher  anderweitiger 
B<*haodlQng  sollte  zur  Ligatur  mit  einem  in  Sublimat  getränkten  Faden  geschritten  werden, 
nüD  iwiinle  aber  mit  demselben  wegen  der  Fettleibigkeit  des  Fat.  nicht  ankommen  und 
noflste  erst  eine  Art  von  Speculum  nmbilici  erfunden  werden,  um  damit  die  Nachhartheile 
ftiedmad nicken.  Dabei  fand  stch^  dass  es  nicht  ein  Funjyrus,  sondern  deren  3  waren.  Das 
liisinuBent  befand  au^  einem  zinnernen  Schüsselchen  („catilhis  stanneus^*),  dessen  Grund 
**>^i9tlkflttlen  war:  durch  hinten  fest  zusammengebundene  Bänder  wurde  das  Instrument 
«H  wd  dadurch  die  Umgebung  des  Nabels  niedergedrückt  nnd  so  konnte  nach  einander 
^^  Abbinden  der  3  Fungi  ausgeführt  werden, 

Obs.  66.  „De  gibbo,  in  quo  post  mortem  vertebrae  [VIL  VHL  L\  dorsi] 
<^irroiae,  et  spinaÜs  medulla  denudata  reperta  fnit," 

Obs,  86  beschäftigt  sich  mit  der  Behandlung  der  Fracturen  des  Oberschenkels. 
*♦  Wl  fttf  dieselben  eine  ausgepolsterte  blecherne  HoblsehieDe  angegeben,  die  durch  ein^n 
wtken^mt  und  je  einen  ober-  und  unterhall)  des  Kniees  anirelegten  Gurt  befestigt  wird*). 
^  «wHle  Vurrichtung  besteht  aus  zwei  14  Zoll  lammen,  gepolsterten,  ober-  und  utiterhalh 
*&nm  angelegten  Schienen  von  Eisenblech,  die  in  der  Mitte  durch  eine  Schraube  ver- 
■"^^ö  sind  und  durch  dieselbe  stur  Verstärkung  der  Extension  von  einander  entfernt  werden 
■■^^.  Am  oberen  Ende  befindet  sich  ein  hölzerner  ansgehöhlter  Aufsatz,  um  die  Contra- 
•'l'flsiön  ain  Becken  tu  bewirken-).  Ausserdem  gab  F.  zur  Ausfiihnmü:  der  Contraexten sion 
"•*  vnenaning  des  Verbandes  noch  einen  am  oberen  Bettende  befestigten,  um  das  Peri- 
*^  ktriimfübenden  Gurt  an'"*).  Endlich  hat  er  auch  noch  eine  an  einem  Tische  oder 
•**r  ßett»toU©  festzuschraubende,   von  ihm  „remora**  [Widerbalt]   genannte  Vorrichtung^) 


*)  Copirt  in  Ad.  Leop.  Richter,  Theoret. -prakt.  Handb.  der  Lehre  von  den  Brüchen 
«ad  V*fTf.f,iitingen  der  Knochen.     Berlin,  1S28.     Atlas  Tat  X.  Fig.  H. 
•    Fh^nda  Taf.  XVI.  Fig.  9. 
;  Lbenda  Taf.  XVI.  Fig.  a   —  *)  Ebenda  Taf.  XXIX.  Fig.  16. 
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erfunden,  welche  von  ihm  sowohl  für  »iie  UnterextrenntÜten,  am  Perineum^  als  bei  der 
Überarm-Luxatron  in  der  Achselhuhl*^  Ä«r  CunLrüextension,  namentlich  bei  Aüwendung  di5» 
von  ihm  verbesserten  Fiasohenxnges  (^^insiruinentnm  troühleatum"),  der,  wie  F,  selbst  an- 
giebl,  ÄQorst  von  Par^  bei  Fracturen  und  Luxalimien  in  Gebrauch  gexo^en  worden  ist, 
benutzt  wurde. 


In  Centuria  VI.,  Obs,  Iti  wird  die  Exstirpation  eines  grossen»  in  der  Nackengegend 
betindliühen  Lipoms  („steatoma'^)  durch  Jean  Qriffon  (159v%  in  Lansanne)  teschrieben. 
Dassdbe  wog  mehr  als  7  Pfund  (vgl*  Cent.  111.  Obs.  93)» 

In  Obs,  17  findet  sich  die  Abbildung  einer  Encephalocele  occipitalis  (,,^nion* 
strosa  massa  carnea,  occipiti  infantis  cujusdam  adnata*'),  die  fasi  grosser  war,  als  der  ganse 
Kopf  des  2  Monate  alten  Kindes, 

Obs.  34,  Kxemplum  4  betrifft  die  Ausziehung  einer  Nadel  aus  dor  Zangen- 
wurzel. Ein  14jäbr.  Mädchen  hatte  sich  nach  dem  Essen  mit  einer  Stecknadel  („acicuJa**) 
die  Zähne  gereinigt,  jene  war  ihr  aber  entglitlen.  Ea  entstanden  danmh  sofort  Schmerxen. 
♦las  Schlingen  war  gebindert  und  die  Schmerzen  steigerton  sich  immer  mehr,  Anch  F. 
konnte,  wie  mehrere  andere  Chirurgen,  die  tias  Kind  vor  ihm  gesehen  hatten,  nach  Nieder- 
drückung der  Zunge  mit  einem  .Spatel  (,,specuUim^^)  (Fig.  3i}),  die  Nadel  weder  durch  das 
Gesiebt,  noch  mit  dem  in  den  Mund  eingeführten  Fin«:er  entdecken.  Als  er  jedoch  auf  An- 
dringen der  von  Schujeraen  gequ?ilten  Pal.  den  Zei»|:elinj^er  mit  einif=ft*r  Gewalt  tiefer^  bis  an 
die  Zungenwur/.el,  oinfilhrte,  fand  er  (\u*  Nadel  daseP  st  fjuer  liif*gend,  jedoch  so  tief,  dass 
er  kaum  ihren  Kopf  fühlen  konnte.  Nach  mehreren  vergeblichen  Voi suchen,  den  letxten^n 
mit  dem  Fingernagel  zu  fassen,  gelang  dies  eudlich  mit  einem  Haken,  der  ein  Schanfcl- 
fiirmiges  Eude  hatte  (Fi^.  34)  und  wurde  die  Nadel  auf  diese  Weist»  entfernt. 

In  Obs.  *^5  werden  Beispiele  von  Glasessern  („vitrivori'*),  theiis  solchen,  die  davon, 
wie  es  scheint,  keinen  wesentlichen  Schaden  hatten,  thells  Fälle  mit  (odtUchem  Ausgange 
angeführt. 

In  Obs.  54  und  55  finden  sich  mehrere  Arten  von  Harnrecipicnten  für  M&niicr 
beschrieben,  nfimlich  für  bettlitgerige  Kranke  (Fig.  35),  aus  Thon,  Zinn,  Kupfer  oder  Glas 
angefertigt,  die  1 — l^i  Pfund  Urin  zu  fassen  im  Staudp  sinii  und  zwei  Arten  vun  Hed- 
pientcn  für  Patienten,  die  borumzugehen  vennögen.  l*er  erste  derselben  (Fig.  3*?)  brstebl 
aus  einer  hölzernen  Rühre,  an  der  eine  Kindsblase  befestigt  ist  und  wird  vermittelst  Bänder 
an  einem  Leibchen  befestigt*  Da  indessen  die  Blase  dem  Pat.  durch  ihre  Feuchtigkeit  tästig 
wird,  hat  F.  auch  eine  solide  Urinflasche  (Fig.  37a,  b)  construirt,  die  aus  Silber,  Kupf«r|J 
Zinn  oder  dünnem  Eisenblech  hergestellt  werden  Kann,  auf  ihrer  Vorderseite  abgerundet  ist,! 
auf  der  Hiuterseite  aber  einen  sich  zwischen  die  Schenkel  legenden  Vorsprung  bildet,  — 
Für  Weiber  findet  sich  ein  Harnrecipient  in  dem  später  anzuführenden  Buche  über  d»m 
Steinschnitt  (Cap*  21),  im  Liegen  anzuwenden,  „praesertim  si  filnm  crassum  »x  lana 
contortum,  pudendis  per  inatronam  aliquam  ita  adaptatum  fuerit,  ut  supetiar  pars  ÜU 
colli  vesicao  adhaereat,  inferior  vero  in  vasoulum  piopcndeat**. 

Obs*  57  betrifft  einen  Scrotalstein  bei  einem  40jähr.  Manne,  der  etwa  12  Jahn? 
lang  an  heftigen  Harnbesob werden  [wahrscheinlich  in  Folge  einer  wStriotur],  dann  an  voll- 
ständiger Harnverhaltung  gelitten,  worauf  sich  an  der  Wurzel  des  Penis  und  des  Scrolum 
mehrere  Fisteln  bildeten,  durch  welche  von  da  an  der  Urin  ohne  Beschwerden  abging;  da 
Perineum  war  unverändert*  Nachdem  die  Fisteln  6  .lalire  lang  bcvHtanden  hatten,  bildet 
sich  ein  grosser  Abscess,  nach  dessen  Platzen  ein  Stein  wahrgenommen  wurde,  der  ohne 
Mühe  mit  „tenaculis  et  hamulis"  ausgezogen  wurde  und,  aus  einer  pordsen  Masse  bestehend, 
frisch  über  8,  später  girtrocknet  kaum  5  Drachmen  wog.  Ausser  der  grossen  Oeflfnung 
blieben  noch  ^»  Fisteln  zurück;  trotzdem   konni«  Pat.    den  Urin   vollkommen  zum  i,J 

indem  kein  Tropfen  unwillkürlich  abging.  Zum  Auffangen  des  Urins  gab  F,  dum  !  li 

der  von  ihm  bis  dahin  benutzten  Schwämme  und  Leinenlappen.  ein  kupfernes  Gefltös. 
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In  Ots.  71,   worin    von  schweren,   bei  Hcniien    entstehenden  Zufftllen   die  Ke«ie  ist, 

bl  sich  F.  üWr  die  IJeivniotomie,  die  ür  selbst  niemals  aasjj^efiilirl  Iiat,  utitt^r  der  Be- 

ßlmiifig  „De  apertione  abdonrinis  in  herniosis"  und  iiti  Anscliluss  an  einen  Fall,    in  wt*i- 

in  Polare  von  Bruchei nklemranng  Kotbbreclien  eingetreten  war,  folgendennassen  (Bern, 

ibef  1628)  aus:    „Quid  phira?   saepissime   hujusmodi    exempla   in   praxi    occnrrunt: 

Bf  oplanduui,  ut  apertio  peritonaei  a  Dom.  Rosseto  [Rousset],  et  Paraeo 

j'etiam  anliquis  cognÜa  fuit)  tradita,   in  usum  revocari  posset.     See!  habet  et  illa 

|uu<]ue  drffiruhates.   Nisi  enini  in  tempore,  eonstantibus  itern  viHbus,  et  antequam  in- 

BUiii  eonlaminatum  est,  adminislrata  fuerit  operatio,  frustra  sit  postfia.  AI  hodic  rarissime 

rtniantur  aegri,  pracserlim  inter  Germanos,    qui  pericnlosas,  et  inusitatas  Operationen,  ab 

lio  Diorbi  admittunL    Extremo  tarnen  raorbo,  extromnra  ut  adhibeaiur  jiraesidium,  eliamsi 

scinper  tutum  Sit,  non  dissuadeo:  dnmmodo  solers,  fidelis,  ac  diligens  chirurgus,  instni- 

quin  ctiani  necessariis  instructus,  adfuerit.      Non    enim   caivis   garrulo   et  circum- 

eoiDinittenda  est  operatio  tarn  magni  niomenti^S 

^lö   Obs.    T3    werden    Bruchbänder  („perixoma,  retinaculum")  beschrieben.      Das 

iicliband   besteh!   aus    einer   Pelote  („pulvinns"),    einem  Gürtel  („cingnium")   und    zwei 

htakftrieiDen  („subligacula"),     IHe  Pelote    ist   aus    hartem  Sohlleder  angefertigt  und  ist 

'  ikrer  ansseren  Fläcke   eben    und  auf  ihrer  inneren,    mit  Wolle  fest  gepolsterten  Fläche 

ntex^  besonders  an  der  dem  Bruche  entsprechenden  Steile.    Fig«  38n,  b  stellt  ein  Bruch- 

fiir  einen  doppelten  Leistenbruch  dar,    an  welchem  a  die  Pelote  ist,    die  bei  A,  A,  A 

Dondfunnig  gestaltet  ist,  um  sieh  dem  Unterleibe  genau  anzulegen,  wahrend  bei  B,  B,  B 

I  der  iKutel    befestijzt    ist.   —    F.  Hess  später  auch  den  Gürtel  eines  einfach<^n  Bnichban<les 

(Brachbandfeder)  (A,  B)   „ex  tenui  lamina  ferrea"  [Stahl?]    von  V/^  Zoll  Breite  anfertigen 

iPlf,  39);  derselbe  umfasst  nur  die  Hälfte  des  Körpers,  besitzt  auf  der  Mitte  des  KreuKbt-ins 

I  Stütjtpunkt  und  ist  djuselbst  etwas  breiter  und  abgerundet;  Schenkelrienien  sind  nicht 

rlirb.     Die  Pelote  (,.sculum  sive  lamina  ferrea**)  besteht  aus  Eisen,    Kork  und  Wolle 

vni  ist,  ebenso  wie  das  ganxe Bruchband,  mit  einem  Stoff  („pannus  fustanicus  sive  xylinns^*) 

UfcJAideL     Von  B  bis  D  besteht  der  Gürtel  nicht  aus  Eisen,  sondern  „ex  lela  canabina  no- 

fi,  looduoi  madefacta,  et  tela  xylina  eooperta,  et  consuta^^    F.    empfiehlt,    das  Modell   zu 

w  Bmchbandfcder  aus  Bier,    die  Pelote  aus  verzinntem  Eisenblech  anzufertigen    und  das- 

•iltf 'lern  Pat.  so  lange  anzupassen,    bis  das  richtige  Mass  gefunden  ist.  —  Narhts  ist  das 

Brtf bland  ab-,  jedoch  vor  dem  Aufstehen  wieder  anzulegen.  —  Von  den  zur  Heilung  von 

*wnii*iv  empfohlenen  Verfahren  soll,    abgesehen  von  den  zum  Theil  abenteuerlichen^  inner- 

'^th  »u  reichenden  Mitteln,  besonders  das  auf  Bockleder  gestrichene  Pflaster  des  Arnaldus 

«•Vilianova  (II.  S.  129)  nützlich  sein.    Obgleich  F.  die  Vornahme  einer  Kadicaloperation 

^  ßeniien    nur    in    den    dringendsten    Fällen    emptiehlt    und    dieselbe    bei    bejahrten 

^^  Jecrepiden    Mannern    entschieden    widerräth,    musste   er  selbst  die  Operation  auf  das 

wüipMxl*^  Verlangen  eines  Siebenzigers,  der  einen  durch  Bruchbänder  nicht  z urück zuhalte n- 

«a  Bruch  besass,  dabei  aber  noch  ungewöhnlicfi  rüstig  war,   ausführen  [in  welcher  Weise 

*^  niclit  gesagt],  und  zwar  mit  dem  besten  Erfolge. 

In  Obs.  89,   90   wird  die  Behandlung  des  Klump foss es  („pes  distortns")  erörtert, 
*ibe  bnteht,  neben  der  Anwendung  von  Emollientien,  Badern  u.  s.  w.,  in  der  Änwcn- 
fernes  Apparates  (Ta f.  XXV.    Fig.  40),    der   sich    zusammensetzt   aus   einem   Schuh, 
•weiter  in  rtnem  eisernen  Bügel  steht,    der  unter  seiner  Hr>hlung  fortgeht,  nebst  zwei  seit- 
naeh  der  Form  des  Unterschenkels  ausgehöhlten  Schienen  aus  Eisenbleeb,    die   bis 
^•Wrschfükel    hinaufreichen  und   dem  Knie-  und  Fussgelenk  entsprechende  Charniere 
Dieselben  werden  mit  Bändern,  die  an  den  Schienen  selbst  festsitzen,  an  dem 
^heff^tigt»    F.  wendete  bei  älteren  Klumpfüssen  noch  einen  anderen  Apparat  (Fig.  41) 
JP**  Schuh  an^  bei  dem  die  Unterschenkelschienen,    die    zugleich    den  hinteren  Theil    des 
iumfasseo,    aus   zwei  durch  eine  Schraube  (B)  un^l  Riegel  verbundenen  Theileti  be- 
Nacb  Anlegung  des  Apparates   kann   durch  Anziehen   der   Schraube   der    untere 
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Theil  der  Schiene  nach  oben  gezogen  und  dadurch  eine  grossere  Unbeweglich keit  gesichert 
werden.  Dem  Kniegelenk  entsprechend  befindet  sich  ein  Chamier  (C).  —  Bei  Neugeborenen 
endlich,  bei  welchen  sich  der  Fuss  leicht  in  die  normale  Stellung  bringen  liess,  gebrauchte 
F.  eine  einfachere  Vorrichtung  (Fig.  42)  bestehend  aus  zwei  der  Form  des  Unterschenkels 
entsprechenden  Ilalbcanälen  (^serperastra^)  von  Bronzeblech  (A,  A),  die  hinten  durch 
Leder  (B,  B;  verbunden  sind  und  mit  Bändern  befestigt  werden.  Der  Apparat  wird  nach 
Einsalbung  des  Gliedes  und  Einwickelung  desselben  mit  feinen  leinenen  Binden  (y,fasciae  ex 
carbaso  paratae^)  angelegt. 

In  den  gesammelten  Werken  (p.  635- -665)  folgt  die  1629  zuerst  erschienene  Schrift 
,.De  conservanda  valetudinc^,  eine  kurze  populäre  Diätetik  und  daran  geschlossen  „De 
thermis  Leucensibus  in  Vallesia"^  [Leuk  im  Wallis],  ^De  acidulis  Griesbachcensibos"  [Gries- 
bach  in  Baden],  ,.De  thermis  Piperinis"  [Pfaefers  im  Cant.  St.  Gallen]  und  weiterhin  die 
Schrift  über  die  Ruhr  ^De  dysenteria,  hoc  est,  cruento  alvi  fluore;  liber  unos  etc.^  (p.  €66 
bis  700),  welche  Schriften  wir  sämmtlich  übergehen. 

Es  reiht  sich  daran  Tp.  701 — 767)  die  lateinische  Uebersetznng  der  zuerst  (1626) 
deutsch  erschienenen  und  dem  Markgrafen  Friedrich  von  Baden  und  Hochberg  gewidmeten 
Schrift  vom  Steinschnitt,  dereir  genauen  Titel,  deutsch  und  lateinisch,  wir  oben  (S.lll) 
angegeben,  und  von  der  wir  im  Nachstehenden  vorzugsweise  die  deutsche  Ausgabe  benatzt 
haben.  Dieselbe  enthält,  nach  einer  langen  Widmungs-Vorrede  an  den  Markgrafen,  eine 
Reihe  von  auf  Fahr ic ins  gemachten  Sonnetten,  Epigrammen,  Akrosticha,  Stanzen  in 
deutscher,  lateinischer  und  französischer  Sprache  (in  letzterer  wird  er  als  Gnillaune 
Fabry  de  Hilden  bezeichnet)  und  folgt  dann  eine  38  Seiten  lange  „Vorrede  an  den  Leser*, 
welche  bereits  vielfach  auf  den  Gegenstand  der  Schrift  eingeht.  So  wird  der  Stein  als  eine 
der  schlimmsten  Krankheiten  bezeichnet  und  anerkannt,  dass  der  Blasenstein  nur  durch 
eine  Operation  beseitigt  werden  könne :  „Dann  dafs  derCelbe  in  der  blater,  wann  er  einmabl 
sich  zusammen  gesetzet  hat,  vad  erhärtet  ist,  durch  artzneyen  könne  erweichet,  zermahlet, 
vnd  abgetrieben  werden,  wie  sich  wol  viel  Schreyer  vermessen,  ist  ein  vnmögliche  sach,  wie 
die  erfahrenheit,  auch  Galenus  vnd  andere  bezeugen".  —  Weiter  kann  sich  F.  nicht  er- 
klären, aus  welchen  Gründen  Hippokrates  in  seiner  Schrift  „Jusjurandnm"  seinen  Schulen 
die  Vornahme  des  Steinschnittes  verboten  habe  und  ist  der  Ansicht-,  dass  die  betreffende 
Stelle  vielleicht  ,.seye  corrumpirt  vnd  verderbet  worden,  fonderlich  dieweil  man  auCs  mangel 
der  Truckerey  die  Bücher  fo  viel  hundert  Jahr  hat  mülfen  abfchreiben,  vnd  ohn  allen 
zweyffel  die  vralte  Exemplar  vnderkommen,  hat  ewan  einer  folches  hinzufetzen  können*'  (vgl. 
dagegen  1.  S.  291).  Es  wird  auch  der  Verdienste  des  Celtus  um  den  Steinschnitt  gedacht 
und  sodann  angeführt,  dass  vor  100  und  etwas  mehr  Jahren  zwei  vortreffliche  Männer 
.«Johannes  Anthracinus  vnnd  Marianus  fanctus  Barolitanus"  in  der  Kunst,  den 
Stein  zu  schneiden  ,,trefflich  florirt"  auch  ein  ^.schönes  Büchlein  von  folchem  fchnitt"  ge- 
schrieben hätten.  —  Weiter  findet  eine  ,,Vermanung  an  die  Schnittartzet  („lithotomi")"  statt, 
dass  keiner  ,,folchen  f(rhwären  vnd  gefahrlichen  schnitt^  unternehmen  solle,  er  habe  ihn  denn 
von  erfahrenen  Meistern  gesehen.  Der  Wundarzt  soll  überhaupt  nicht  bloss  „eine  fertige 
Hand"  haben,  sondern  auch  die  Fundamente  der  Medicin  verstehen,  um  allen  auf  die  Ope- 
ration etwa  folgenden  schweren  Zufällen  entgegentreten  zu  können.  F.  knüpft  daran  die- 
selben Klagen  und  Forderungen  hinsichtlich  der  staatlichen  Beaufsichtiguufi^  des  Heilperso- 
nals  jeder  Art,  des  legitimen  und  illegitimen,  wie  wir  schon  aus  der  Vorrede  an  der  Spitze 
seiner  jresammelten  Werke  ('S.  114)  angeführt  haben  u.  s.  w. 

In  Cap.  1,  welches  davon  handelt  „Was  der  Blaterstein  seye"  dringt  F.  darauf,  dass 
die  Wundärzte  die  Schriften  von  ^giiten  vnd  bewährten  Scribenten"  zu  ihrer  Unterweisung 
tleissig  benutzen,  und  zwar  von  den  Alten  Hippokrates.  Galenus,  Geltus,  Paulus 
von  Acgina,  Avicenna  und  Abulkasim.  von  den  Späteren  aber  Lanfranchi,  Guy 
de  Chauliac.    Vigo,    Tagault   und   Ambr.  Pare,    „deren  auch  ein  theil  in  Teutsch« 
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pracli  ^^fimden  werden":  in  dor  latciiiiscben  Uoborst^tzung  sind  noch  Äönaniit:  Ve sali  115, 
PnllopiuSf  Jöh.  Andreas  a  Cruce,  Hieron.  Fabricius  ab  Aqiiapondente»  Wir 
4»en  jedoch  auf  den  Inhalt  von  Cap.  1  nicht  näher  ein,  ebensowenig  auf  den  von  Cap.  2 
;.t}rs&chen  des  Blasensteins  und  vor  welchen  Speisen  die  „Stein füchtigen^'  sich  hüten 
Auch  aas  Cap.  3  von  den  Zeichen  des  Blasensteines,  dertsn  14  angeführt  werden, 
diuroiiler  12  die  ßeschaRenheit  des  Harns,  seiner  Art  der  Entleerung  und  die  subjectiven 
Snpfiodaagen  des  Fat.  betreffen,  erwähnen  wir  bloss  die  beiden  letzten,  die  Au flln düng  des 
durch  Einfiibrung  des  Fini^ers  in  den  Mastdarm  und  des  Katheters  oder  der  „Prob- 
mit  denen  man  den  Stein  fühlen  wird,  „es  feyo  dann  derfelbip^e  irgentmo  angc- 
WKObfbn,  vnd  mit  einem  häutlein  vber/Oj?en:  wie  mir  derfelben  cntwann  find  fürkommen" 
(?g^  C«p*  8),  (Die  abp;ebildeten  mit  dicken  Mandrins  versehenen  Katbeter  von  veischiedener 
SiMe  haben  denselben  Handgriflf  wie  bei  Mariano  Santo  [Taf.  IX*  Fla;.  5],  aber  an  der 
Sptlsf^  mehrere  OefTnungen;  die  Instrumente  sind  von  „gefchnieidigem  iSilber  oder  Mels"-^ 
[Mcaaing,  „orichaleum^']  und  mit  dem  ^Ulberii  Drat"  soll  man,  wenn  sich  in  die  OelTnungen 
Bhti  setzt,  dieses  „aufslloffen".) 

bZur  Untersuchung  soll  man  ein  möglichst  dickes  Instrument  anwenden^  „dieweil  ein 
»  und  rahnes  Instniment,  (ich  in  den  krümmen  vnd  falten  der  Ruthen  anllöfst:  Ein 
ft  aber  den  harngang  erweitert,  vnd  für  fich  öffnet*^  Der  Penis  soll  dabei  auch  nach 
Nabel  hin  angezog«*n  werden,  um  die  Harnröhre  zu  strecken,  ^  Cap.  4  enthalt  Einiges 
'  äfztiiche  Politik,  sodann  über  DaSj  wiis  bei  der  Prognose  des  Stelnscbnittes  zu  beachten 
li  Mttichst  ob  der  Stein  gross  oder  klein  ist.  Die  Grösse  desselben  tasst  sich  nur  dann 
erkennen,  wenn  er  mit  dem  Finger  im  ,,Affterdann  vmbgrifen**  werden  kann.  Es 
dann  weiter:  ^. Es  kan  aber  keiner  einen  Stein  der  gröffer  ist  als  ein  kleines 
Ir  E y ,  ohne  t  ö  d  1 1  i  c  h  e  G  e f a  h  r  x  u  fo h  n  e  i  d  e  ri  vn d erl'lch en ;  J a  auch  liey  grolKen 
twichlVnen  Männern;  Dann  ein  folcher  Stein,  ohne  dafs  der  Musculus  der  Blater,  Ja 
die  Blater  wol  relbft  verletzet  werde,  kaum  ilt  aufszubringen.  80  in.  es  denn  auch  mit 
brechen  defs  Steins,  eine  mifslicbe  Snch,  vnd  vngowifs  ob  man  ihn  werd  brechen 
Dnen;  dirweU  ellich  fo  hart  wie  ein  Kifelftein  gefunden  werden**  u.s.w.  Es  kommt  ferner 
in  Betracht,  ob  die  inneren  Organe  des  Pat.  ypesund  sind,  ob  die  Jahreszeit  eine  zur  Opera- 
'ignet*  ist  (vgl.  Cap.  10),  ob  der  Pat.  in  entsprechender  Weise  fitr  dieselbe  vor- 
werden kann,  ob  der  Stein  glatt  oder  rauh,  ob  er  angewachsen,  ob  er  längüch  ist, 
leicht  der  Quere  nach  gefasst  wird;  ferner  ist  die  Gefahr  der  Operation  bei 
?riel  grosse r^  als  bei  Weibern,  auch  grösser  bei  bejahrten  und  kränklichen  Personen, 
ftts  bei  jouifon  und  ijesunden.  —  Die  foljienden  Capitel  5.,  kurze  anatomische  Ber^cbreibiinir 
Blue,  6.,  wie  ein  Kranker  sich  zu  der  Operation  vorbereiten  soll,  7.,  was  derselbe  sich 
eitlen   Arxt   wählen    omi   welche   Eigenschatten    rler   Wundarzt   besitzen   soüe,    über* 


Cmp.  8  erörtert  die  Umstände,  welche  vor  der  Ausführung  des  Steinschnittes  sorfrfaltig 

itracht  zu  ziehen  sind,   nämlich:   1)  dass  wirklich  ein  Stein  vorhanden  ist^),  was  sich 

blossen  l'nf ersuch üog  durch  den  Mastdarm  nicht  erkennen  lässt,   weil  man  „harte 

»fileii  oder  Icirrho«,    die  man  dieweil  der  Krancke  noch  lebtOj   durch  den  Afftern  fo  hart, 

Winn  es  ein  Stein  wer  gewefen,  hat  srreüfen  können.  Ja,  was  mehr,  es  haben  solche  harte 

leii,  für  dem  Blaterhalfe,    auch  fast  gleiche  zufähl  vervrfachet,    als  wann  ein  Stein  wer 

nden  gewefen**  [es  handelte  sich  hier  olTenbar  um  Priistata-Hypertropbie].     „Ifl  der- 

die  Prob  mit  dem  inttrurnent,    die  befle  vnd  ifewilTufte,    zu  erkundigen,    vnd  vnder- 

beiden,  ob  ein  Stein,  oder  aber  ein  harte  Beulen  in  der  Blater  vorhanden  feye^^     2)  soll 

die  Grösse  des  Steines  zu  unterrichten  suchen,  3)  ob  derselbe  angewachsen 

*)  In  ^«p.  1  wird  ein  ^Landstreieher**  erwähnt,    der,   als  sich  bei  einem  von  ihm  aus- 
rn  Steinscbnitt  kein  Stein  fand,  „verborgener  weifs,    vnd    mit  groffer  gcfchwindigkcit, 
;  f^tein  au/s  dem  Frmcl  zu  der  Zangen  fallen"  Hess,  bei  dem  „bubenftück"*  aber  ertappt 
pu  der  Obrigkeit  bestraft  wurde. 
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ist  (^,welrli5  doch  lcliw:irlich  mag  crlaDt  werckn'*);  man  soll  unter  diesen  Umstanden  nicil 
die  Operaticm  unternebmen,  ,,ditjweil  im  abreilT'en  defs  Stoins  die  Blater  auch  zugleich  mh 
w  urdo  zerriiren  werden,  daraulF  dann  nichts  anders  als  Todesgefahr  zu  erwarten",  Als  Bei- 
spiel (?iBes  eingesackten  Steines  wird  ein  von  Caspar  Baiihin  (Thoatrum  anatom,  LibJ. 
Cap.  31)  beschriebener  Fall  angeführt,  betreffend  einen  auch  von  F.  gesehenen  vornehmen 
Mann^  der  viele  Jahre  sehr  von  Steinbeschwerden  geplagt  worden  war,  bei  dem  aber  niemals 

hatte  ein  Stein  aufgefunden  werden  können.     Nach  seint^ni  Tode  ,,hat  man etlirh« 

grölte  Stein  funden,  die  waren  in  ein  besonderes  lackiein  oder  blaterlein  in  vnd  an  die 
Blater  gewach  fen^  inverfchlofTen^^ 

In  Cap.  9  wird  crörterl,  wie  der  Pat,  durch  die  ^vOrdnung  des  Lebens'*  [Diät],  dua'b 
Purgiren,  Aderlassen  und  Baden  für  die  Operation  vorbereitet  werden  soll,  und  in  Cap.  10, 
welche  Jahreszeit  und  welches  Alter  für  dieselbe  am  geeignetsten  ist.  Wie  von  allen  alti 
Autoren,  werden  der  Fnihling  und  demnächst  der  Herbst  für  die  pa^^sendsten  Jahreszei 
gehalten.  cl>enso  wie  die  Operation  nicht  bei  sehr  jnngen  üindem  und  bei  sehr  alten  Leu 
vorgenommen  werden  solle.  —  Die  Instrumente^  welche  für  die  Operation  erforderlicll' 
sind,  sind:  ^^Sucherleiny  ProbgriflTel,  Wegzeiger,  Leucher,  Sperrzug,  Schnittrtab,  Zangen^ 
Häcklein**,  und  awar  grosse,  mittlere,  kleine.  Zur  Blutstillung  werden  nicht  nur  die  In- 
grcdientien,  wie  sie  bei  den  früheren  Autoren  in  Gcbraach  waren,  wie  Staubmehl,  Drachen- 
Wut,  Weihrauch,  orientalischer  Bolus,  Siegelerde,  Gyps,  Hasonhaare  (die  weissen  Bauch- 
haare fein  zerschnitten)  und  Eiweiss  (an  der  Sonne  gedörrt  und  gestossen),  sondern  auch 
,,Gebrante  und  bereite  Warierfrörchlein,  Miefs  [Moos]  der  auf  todten  fchiedeln  [Todteii- 
schädeln]  gewach  Ten,  Meerschanm,  Hewe  Schwamm  gedörret^*  erfordert,  das  Ganze  zu  einem 
Pulver  go.stossen.  —  Die  Operation  selbst  soll  nicht  an  demselben  oder  dem  folgenden  Tafi«, 
wo  das  Aderlassen  und  Purgiten  stattgefnnden  hat,  sondern  erst  2 — 3  Tage  später  vorge- 
nommen werden.  Dagegen  niuss  am  Morgen  des  Operations tages  Stuhlentleerung,  wi»dii 
nöthfg  „durch  behülff  eines  linden  Clysters",  stattgefunden  haben,  der  Harn  enlloert  worden 
sein,  dem  Pat.  eine  gute,  kräftige  Brühe  mit  Ei  und  ein  „trüncklein*^  goireben,  ein  Gebei 
durch  einen  ,J\irchendiener'S  wenn  solcher  vorhanden,  gosprocheni  der  Pat.  aus  «iera  Ba4e 
(mit  Kräutern),  in  welchem  er  Y2  Stunde  vor  der  Operation,  „den  vndern  Leib  zu  er- 
\veichen",  gesessen  hat,  genommen,  mit  warmen  Tüchern  abgetrocknet  und  dann  auf  den 
Operationstisch  gebracht  werden.  Zuvor  aber  soll  er  einen  „Tritt  oder  etliche,  ja,  wo  möif- 
lieh,  ein  Sjirung***  gethan  haben,  ^,antf  dafs  sich  der  Stein  desto  bafs  hinab  zu  dem  Blaler- 
halts  fetzen  möge**.  ,,Das  anbinden  aber  des  krancken  Toll  mi(  [ouderbareni  Vortheil  vnd 
b  efchei  d  e  n  h  ei  t  g e  fc  h  c?  h  e  n  *  * . 

In  der  lateinischen  Uebersetzung  findet  sich  hier  ein  Cap.  11  ,,t^uomodo  aeger  collö- 
candus,  atf|ue  ligandus  sit?**  eingeschaltet  und  mit  einer  aus  Pare  entnommeuen  Abbildung 
versehen.  Die  Lagerung  ist  die  in  der  bekannten  Steinscbnittlage;  wiederholt  wird  darauf 
gedruntren,  dass  die  Brust  von  jeder  Constriclion  frei  bleibe. 

Bei  der  Operation  selbst  (Cap.  11)  soll  der  Schnitt  nicht  ,,autT  dorn  Griff**  [d 
nach  der  Methode  der  Alten  auf  dem  Stein,  der  nach  dem  Perineum  durch  die   in  den 
darm  ©ingeführten  Finger  vorgedrängt  worden  ist],  sondern  auf  dem  Itinerarinm,  ,,dem 
weiser**  gemacht  werden,  und  nicht  in  der  Raphe,  die  ,,von  den  Anatomicis  Taurus 
nant  wird^  weil  die  Wunde  hier  schlecht  heilen  soll   und  leicht  Fisteln  zurückbleiben,  son 
dern  „soll  derwegen  der  Schnitt  nebenfeitÄ  der  Naat,    vnd    vngefehr  zweyer  Zwerchfin 
breit  bey  dem  AtTterdarni  nach  der  lincken  Hufft  gefcheben'*.    Der  Scbjiitt  niuss  ferner  ei 
mittlere  Grösse  haben,  so  dass  die  Instrumente  leicht  eingeführt  werden  können.    Sollte 
Stein  sich  als  zu  gross  für  diesen  Schnitt  erweisen,  „foll  man  die  Wunde  mit  dem  fpec 
vnd  Zangen  fo  weit  dilatiren  nnd  üulTspannen,  dafs  der  Stein  möge  heraufs  gezogen  werd 
Bei  folchem  aufsfpannen  der  Wunden  können  die  Adren,  wie  auch  der  musculus  der  Blai 
nicht  fo  bald,   als  bey  ds^m  Schnitt  verfehret  werdpu*^     Man  soll  überhaupt  dafür  So! 
tragen^   dass  der  „musculus  der  Blater  nicht   zerfchuitten,   noch    von    dem  Stein  zerrL 
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[w^rilft**,   weil  <!ie  lIHIung'  danadi  schwer  eiiilreteii   und  PaL  ihn  Harn  nicht  würdo  lialtö« 

j  können»   Aarh  sollen  sowohl  die»  Instmnjonto,  wie  d^r  in  den  Ma^tdiirm  einxuriilircnde  Kinn^r 

liiiil  sössoTTi  Mandelöl  bestrichen  werden.     Wo  möglich  ist  der  Stein  i^an?,  auszuziehen  und 

^V»th  zu  zerbreclier^  weil*  ab^es6li<^n  vön  der  nianrhmal  vorhandenen  Kieselstein- 

'  ine*<,   beim  Auszitdien   desselben   dnrrh   die  scharfen   Spit/en   des  Steines  der 

ßlasenbals  lersrhnitten  und  verwundet  werden  könnte.     Wenn  aber  weiche  Steine,  die  wie 

mn  jjinder  Tufftftein**  sich  Terhalten,  mit  der  Zansre  zufäUig  zerbrochen  werden,  nmss  man 

[mit  dem  ,,Lo(TeP*  die  Blase  fleissig  nach  zurückgreblieiienen  Stücken  durchs ucht'n  und  diese 

lieben,  auch  die  Wunde  etwas  länger  mit  den  ,.Meif8len'^  ofTen  halten,  damit  sich  nicht 

*kOlchen  ein  neuer  Stein  bilde*   Ist  e«k  aber  unmög-lich,  den  Stein  wegen  meiner  Grösse  her- 

FiitiJiTubrinj^en,   ,Jo  mufs  man  ans  der  Noth  eine  TQjrend  machen^   vnd  darxu  ^nagfarn  mit 

1  inftrumentfin  verfchen  feyn:  gleichwohl  alle  befcheidenheit  brauchen,   vnd   fo  viel  möglich 

Un,  den  Schmertzen  verhüten**,  weil  in  Folge  grosser  Schmerzen  dabei  die  Patienten  oft  in 

tlbnma^rht   fallen.    —   Der  Operateur  soll  bei  der  Ausführung  der  <>[>enition  auch  ,jnit  ge- 

nnfftamcn  Helleren  vnd  Dienften**  versehen  sein,    namentUch    müssen   ,, etliche  hertzhalTte 

Minner^'  zugegen  sein,  die  den  Pat.^   wenn   er  auch   ,,genuirfam  angebonden**  ist.  halten 

kMnnen,  damit  er  sich  nicht  hin»  und  hen^erfe.    Einer  der  Diener  soll  eine  .^i^tciftt}  Platten**, 

anf  welcher  sich  alle  Instrumente  in  truter  Ordnung  befinden,  xur  rechten  Seite  des  üpera- 

l«iurs  halten,  ,. damit  man  nicht  allererst  muffe  von  dem  Seffel   aolTfleben,   vnd   diefes  oder 

jen«;t  reichen  vnnd  holen**;    auf  der  Platte  muss  sieb  auch  in  einem  , ^kleinen  Blättlein** 

^usM*t<^  Mandelul  befinden,  damit  man  so  nft  als  nothig  mit  demselben  die  Instrumente  und 

Fintrer  be^tn»ichen  kann»    nachdem  die  ersteren  in  einem  neben  dem  Wundarzte  stehenden 

Be*'k<^n  mit  warmem  Wasser  von  ihm  erwärmt  worden  waren.   Derselbe  Diener  soll  noch  eine 

lAnv)  mit  Dem  zur  Ifand  haben,    was   nach   der  Enifernung  des  Steines  uufzuletren 

[ist  a  iiigsmittel  u.StW,).    Auch  muss  dem  Pat.  bei  und  nach  der  Operation  wegen  der 

itAbei  i^fler  eintretenden  grossen  ^bt5digkoften**  und  Obnmachlen  ab  und  zu  ein  [/Ö(Tel  von 

»»KrafTtwaffer^*  Gt»qoa  confortativa**)  [aus  aromatischen  Wässern  n.  s.  w.  bestehend] 

licht  werden  u.  s.  w» 

Ks  werden  nunmehr  6  verschiedene  Arten  {,, Handirriffe**)  des  Steinschnitte« 
fiih^r  erörtert  und  ist  in  Cap»  12  zunächst  der  von  F.  als  unzw*eckmässig  verurt heilte  „Au ff 
il«in  Griff**  (in  der  lateinischen  Üebersetzung,,Apparatus  parvus'*  genannt),  an  geführt^  welche 
tljj^Tation,  da  sie  im  Alterthnm  und  Mittelalter  die  allein  gebräuchliche  war. nicht  beschreiben 
«n  werden  braucht.  Dageu'^en  hf^bt  F.  die  dabei  möi^lichen  übelm  Zufiille  hervor,  nämlich 
dass  der  Wundarzt  ,,leichtlich  kan  neben feits  des  ßlatcrbalfes,  oder  durch  den  muscuhini 
d«T  ßlater  fcbneiden**,  wodurch,  abirehehen  von  der  Blutung,  Incontinen«  oder  eine  Fistel 
mtÄtcben  soll;  femer  dass  bei  leerer,  /zusammengefallener  Blase  auch  der  Mastdarm  getruffen 
'   '      np«>rateor  in  seinen  eigenen  Finger  seh  neiden  könne,  wie  bereits  Franc« 

Bei  der  ic  weiten  Art  des  Steinschnitts  (Cap.  13)  auf  dem  ,,Scbniltstab**,  ..Itine* 
■  m**  oder  ,,Wegr*eiger**,  der  aus  ,, geschmeidigem  Silber  uder  Möfs'*  angefertigt  ist 
Ifmiil  ebtn^o  aussieht  wie  das  betrelTende  von  Mariano  Santo  [Tat  IX.  Fig,  6]  und  von 
jj*.  r  "Paf. IX.  Fig. 21»]  abgebildete  In^^trument,  nur  dass  die  Kinne  nicht,  wie  beiJenen^ 

■"bi*.  ,  ireht,  sondern  dass  jenes  daselbst  mehrer« OelTnungen  besitzt),  wird  der  Krtinder 

l4]eM§  wichtigen  Instrumentes  nicht  erwähnt,  obgleich  des  ersten  Beschroibers  desselben, 
jHirtano  Santo,  in  der  Vorrede  rühmend  gedacht  worden  war.  Nach  Einführung  des 
llnftniinentes   in    die  Blase  wird  der  Schnitt  „mit  dem  SchÄrmeffer  (welches  an  der  Spitte 

foll)  eines  zwerch  Fingers  breit  xur  fnitm    der  N?uit*'   genuidit, 
r^  bis  auf  den  Stein  ein  Conduclor  [Gorgeret]  der  „halbe  Leucher^ 
iilwm  resicae**;^  (Tat.  XXV  Fig.  43),  der  aus  ,, Silber,  Eifen,  oder  Mefs  gemacht, 
timeidig,  glatt  vnd  ftarck  feyn**  muss,    eingeführt-,   darauf  der  „fchniltftaf  aus- 
sen itnd  nun  der  ,JIalblcucher**  ziemlich  lief  hineingesteckt,    um  die  Wunde  und    den 
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Bl'iscnluLls  etwas  7.u  erweitern.  Weiter  wird  diin^li  *iiü  ,^üffne  Seiten^*  [Hülilung]  iles  ^llftlH* 
Lt^uchers^^  eiE  „Hacketr'  [Stein löflfel,  in  3  Grössen  abg;cbildet^  ganz  wie  bei  Franco  (TäCIX, 
Fi^<  28)  aussehend]  eingefübn,  der  ,,Halbleuc]ier'*  enlfernt|  und  unter  Beihilfe  des  in  den 
Mcistdarm  eingefülirten  Zeige-  und  Mittelfingers  der  linken  Hand,  der  Stein  mit  jenem  ;i  i- 
/,ogen,  wahrend  einer  der  Diener  mit  seiner  Hand  .,zu  oberft  des  Schlnfsbeins'*  [Schani f 
aaf  den  Bauch,  nm  den  Stein  in  den  Blasenbals  htnabzudrangen,  nachdem  der  Bauch  mül 
„zufammen  gefcblagnem  Thuch,  oder  fanITteni  Wcrck"  [Werg]  bedockt  worden  war,  einen 
Druck  ausübt.  Einige  „Scbnittartzet*^  halten  den  Oondiictor  für  nnnothig,  führen  vielmehr 
sogleich  den  SteinlölTel  auf  dem  Itineraritim  \m  xum  Stein,  andere  erweitern  die  Wund 
mit  dem  ,,Speculuni  vesicae  oder  Leucber'*  (Taf.  XXV.  Fig.  44)  (ganz  ähnlich  dem 
Franco  [Taf.  IX.  Fig.  31]  abgebildeten),  suchen  dann  den  Stein  mit  den  Fingern  v« 
Mastdarm  aus  tu  fixiren,  uoi  ihn  mit  dem  SteinlölFel  auszuziehen.  Beide  Verfahren  erklirt^ 
F,  für  nicht  verwernicb. 

Der  dritte  „llandgriir^  (Cap.  14)  besteht  d:\rin,    dass,    wenn  der  Stein  so  gross  isi 
dass  man  ihn  mit  dem  SteinlöfTel  nitdit  herausbringt,  man  auf  dem  Gorgeret  eine  Stein zang 
einführt,  und,  nachdem  das  er^teie  entfenit  und  der  Stein  fest  gefassi  ist,  ,Tfolftu  ihn  herau 
ziehen,    im  ziehen  aber  mit  beyden  Händen,    foll  man  die  Zange  ränlTtlich  zn  einer  vnd  dfl 
andren  Seite  kehren  vnd  wenden,  anIT  dafs  lieh  die  Wunde  etwas  erweitere*'.   Entgleitet  dtrl 
Stein,    so  kann  man  eine  griJssere  Zange  nehmen,    Kui'or  aber,    wenn  ndtbig,  mit  dem  Sp^»! 
culum  vesicae  die  W'undo  erweitern.   Besonders  empfiehlt  F.  die  Steinaangen  von  dem  Jaht 
Ileiffigen  Schnittartzet"  Pierre  Franco  [öfter  von  ihm  auch  Peter  Franck  genAnnt]  (vgl. 
Taf.  IX.  Fig.  2o,  26),    weil  bei  denselben  die  W'unde  nicht  durch  die  Griffe  der  Zange  e^ 
weitert  wird^  sondern  ,,wann  fchon  der  vordertheil  der  Zan;^  weit  von  einander  offen  ftelietj.| 
fo  ift  fie  doch  zu  lunderlt  in  der  Wunden  eng,    daher   dann  der  Blatcrhalfs    defto    wenitrefl 
leidet'**     Muss  Jeilocb,  wegen  Grösse  des  Steines,  derselbe  m  der  Blase  zerbrochen  werde%J 
so  ist  auch  für  diesen  Zweck  die  betreffende  Zange  Franoo's   die   beste,   obgleich   aticllj 
Pare  dazu  ebenfalls  „ein  befonderbare  Ziuigen'*  (Taf*  XX.  Fig.  121,  122)  angegeben  liat. 
Von  Neueni  ermahnt  F.  zu  grosster  Vorsieht  bei  dieser  Mani]>ulation. 

Iier  vierte  , »Handgriff'*  (Cap.  15),  der  ^,biMtcb  lithotomia  Franconiana  genant^*  wer- 
den kann^  ist  das  Verfahren  Franco's  (11.  S.  661)  h  deux  temps,  also  zuerst  die  Erön"nutt|| 
der  Blase  zu  machen  und  eine  Anzahl  von  Tagen  später  die  Ausziehung  des  Steines  2U 
wirken,  oder  selbst  auch  das  Zerbrechen  eines  zu  grossen  Steines  auf  vei-schiedene  Male  tu  ' 
Verl  heilen.     Das  Verfahren  Imdet  F.\s  ganzen  Beifall. 

Der  fünfte  ,, Handgriff^*  (^'äip.  16),  der  ebenfalls  dem  Franco  angehört,   betrifft  d«*n 
von   ihm   zum   ersten    und  einzigen  Male  in  der  Notb  ausgeführten  hohen  Stoinschnit^ 
(IL  S.  661).     Nach  Erzählung  des  Falles  fügt  F.  hinzu:   „Hieraufs  hat  nun  ein  fürnemn 
vnnd  hoch^^elehrter  Mann  [Fran<jois  Rousset]  wollen  fchlieffen,   es  könne  vnd   folle 
Stern  allezeit  an  folchem  ort  aufsgefcbnitten  werden,  möge  auch  mit  geringerer  gefahr 
fchehen:    Nennet    defs wegen    folcbeii  Schnitt  Franconianatn  Lilbottuniam^*,    obgleich    doch 
Franco  selbst  das  Verfahren  für  nicht  nachahmungswerth  bezeichnet  hat.    Hildanus  theUü 
ursprünglich  diese  letztere  Ansicht^  indem  er  sich   namentlich  auf  des  Hippokrates  Mi 
nung  von  der  Tödtlichkeit  der  Blasenwunden  berief  und    die  Schwierigkeit  hervorhob, 
Erwachsenen  ntit  den  Fingern  vom  Mastdarme  aus  den  Stein  so  hoch    zu    beben,    ,,hifs 
fich  in  der  Leiften  erzeigen  möge^\    wie  es  Franco  bei  dem  von  ihm  operirton  Kinde 
than  halle,    indem  er  dircct  auf  dem  emporgehobenen  Steine,   etwas  neben   der  Mittel lin 
einschnitt.  F.  schliesst  daher  das  betreffende  Cap.  mit  den  Worten:  ,^Rathe  derwegen  ab 
mahl  mit  gedarbtcm  Herren  Francken,    einem  jeden    trewen  vnd  tleiffigen  SchnittartÄ 
dafs  er  folchen  gefcihrhchen  Schnitt  zu  thun,  nicht  fürnemmo*'.   W'cnige  Jahre  später  jede 
in  der  lateinischen  IJebersetzung»    äusserte  er  eine  ganz  andere,    über   die  T,Lithotomia  i 
guinalis*',  wie  er  die  üperation  nennt,  inzwischen  gewonnene  Ansicht,  die  wir  als  sehr 
iDerk<*nswertb  hier  anführen:   ,;Si  vero  calculus  ingontis  fuerii  magnitudinis,  .  •  » 
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lufiti«,  Lithotuinm  vesieai*, 


9|  ^dsltiAie^  {»ropttM  in^entrs  nn  tnaximo«»  dolores  atuiüum  n  moHico  veh«mienier  i^niiigiijirent, 
iano  prfvfecto  invocaU»  prliis  numino  Divino,  et  facto  prognustico  de  oventu  anticipitff  ot  in- 
cfrtö,  seclionem  illaiu  inguiualom,  de  qua  scribil  D.  Francus  Cap.  <13.  seclioni, 
fjnae  fit  in  cnth)  VDsicae,  praeff^rrem.  Calcnlus  enim  si  propter  tiiagnitudinem  ad 
inguen  altotlitur,  tuinori  cum  dolore  ac  periculo  in  inguino,  quam  per  rolium  vesi* 
tift«  «lir&Ui  pos^e^  plane  mihi  persuasum  habeOf  praesertim  in  virb:  in  mulieribus 
rero  %i  pH"  collum  vesicae  exirahi  non  poLerit,  per  Collum  maincis  [Sfheide]  id  fiori  posso, 
ri  ijuidcm  sine  magno  pcricuJo**  etc.  [vgl,  später  Cap,  21]*  In  Betreff  der  Ausführung  der 
O]'  f  .,    da  ihm  die  VortKeile  der  Au.sdehrmng  der  Blase   dabei    nicht    bekannt 

Mm  t«  Anforderung  an  die  Grösse  des  Steinest    ^^nisi  enim  ejus  fuerit  magni* 

tmliiiii;«  at  digitis,  per  podioem  itntnissis,  ad  ingueti  elevari  possii^  tcntandn  non  est 
«iperatio*  Calculus  enim  vesicae  inolusus,  ut  in  hac  operatione  abdomini  firmiter 
ftdjaceatf  ncgoUum  postulal:  Si  enim  inter  vesicam  cum  suu  calcalo,  et  abdouien 
^eu » m  a1  i «I n od  remanseril,  illudque  intestina  impleverint»  facile  in  operatione  nova* 
laodi  poterunt**.  Die  Operation  soll  in  ähnlicher  Weise  gemacht  werden,  wie  sie 
Pranr.o  ausführte:  Der  zwischen  den  Beinen  des  in  der  SteinsclmitUage  bedndlicben  Pa- 
tti^nt^n  stehende  Operateur  hebt  den  St^in  mit  den  Fingern  seiner  linken  Hand  vom  Atast- 
darn»  aus  bis  zair  linken  Intfwinalgegcnd  empor,  gleichzeitig  drückt  ein  Gehilfe  die  Bauch- 
decken auf  der  rechien  Seite  nach  links  hin  so  tief  ein,  bis  der  Stein  aussen  sichtbar  wird; 
dtr  Opt^raieur  durchschneidet  zugleich  Bauch-  un^L  Blasenwaud  bis  auf  den  Stein ^  der  von 
•ioein  auf  der  linken  Seite  dos  Fat.  stehenden  Gehilfen  mit  der  Zange  gefasst  und  ausge- 
logeo  wird,  wahrend  der  Operateur  seine  Finger  noch  so  lange  im  Mastdarm  behält,  bis 
4fo  Blase  auf  «las  Vorhantlensein  eines  /.weiten  Steines  u.  s.  w.  mit  dem  , ^Stylus  e\plo- 
istorias^^  und  ^,rochleÄr*'  tTig»  46)  durchsucht  worden  ist.  Einlegen  einer  an  einen  Faden 
^midoiien  Wieke  u,  s,  w. 

thv  sechste  ,,Handgnflf^*  (Cap.  17)  betrilTt  die  Anwendung  eines  von  F.  erfundi^non 
iDitrdnientes  (Taf.  XXV.  Fig.  45),  das  nach  Art  eines  4-blätterJgen  Speculum  constniirt  ist 
und  sowohl  xur  Erweiterung  deü  Blasenhabes,  wie  zum  Fassen  des  Steines  dienen  kann. 
Ulf  Anwiüjdung  desselb<?n  ist  die,  dass,  nach  Ausführung  des  Schnittes  auf  dem  Itincranum 
und  Einführnng  des  öorgerets,  das  gedachte  Instrument  geschlossen  auf  diesem  in  die  Blase 
biü  tu  dem  Stein  geleitet  wird;  darauf  wird  das  Gorgeret  ausgezogen,  ein  oder  xwei  Finger 
Jen  in  den  Mastdarm  eingefülirt  und  sucht  man  von  da  aus  den  Stein  bis  zum  Schnabel 
Instrumentes  <u  leiten.  Das  Instrument  wird  sodann  einem  Gehilfen  übergeben,  der  mit 
der  Schraube  die  Arme  desselben  so  weit  ülfnett  dass  der  Finger  den  Stein  zwischen  die- 
>elben  legen  kann,  worauf  die  Arme  geschlossen  werden  und  der  Stein  mit  dem  Instrument 
b«i  l^nter^tüty.ung  durch  den  Finger  ausgezogen  wird,  Ks  kann  das  Instrument  auch  ohne 
Anwendung  des  Gorgorets  und  sowohl  bei  Kindern  als  Erwachsenen,  Münnern  und  W«nbcrn 
fft-lmiucht  werden  und  wird  wegen  seines  doppelten  Zweckes  .,Sj>eculo*forceps,  das  ist 
li^iiebcrr.ang^'^  gi'nannt. 

Nach  Entfernung  des  Steines  (Cap.  18)  ist  alsbald  die  Blase  mit  dem  ,, Stylus  explo- 
nUirias,  oder  Suchei**,  der  auch  zu^rleich  ein  Löffel  (,,coohlear**)  ist  (Fig.  46),  zu  exploriren 
«k  «iflil  nach  ein  Stein  oder  mehrere^  oder  Steinstiicke  sich  in  der  Blase  beiluden  und  sind 
dieselben  je  nach  Umständen  mit  der  Zange  o«ler  dem  liiilTel,  el>euso  wie  Sand  od^r  ge- 
ronii«n«s  Blut,  aus  jener  zu  entfernen.  —  Sollte  bei  dem  tjperirten  Ohnmacht  (Cap.  18) 
fintrelDti,  so  ist,  ausser  der  Anwendung  von  analeptischen  Mitteln,  der  Fat.  üach  auf  den 
Rikleo  «I  legen»  auch  kann,  nach  Franco,  die  Operation  unterbrochen  und  auf  einen 
"  L  —  Nach  Beendigung  der  (Operation  (Cap.  20 1  wird  in  die 

i-s  und  Blutstillungspulver  i»elauclit.  durch  die  Wunde  bb  in 
I  iii  BU&fi  eingclühri,    darüher  ein  ,^Biiu.schlnin**  mit  Eiwt»iss   und  Rosenwasser   gelegt    und 

•icfT*  -^ -Mze  tinterbauch-,  lienden-  und  Beckenjrceend  mit  wohlri*^chendcm,  warmem  Ocl 

g^  1  dem  Fat,  eine  „gute  krätTtige  Brühe,  vnd  ein  irünckleln  Mandelmilch*»  (jedoch 
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kein  Weni)  !j:<?rficlit.  Wenn  Pal.  am  Abend  ITannIrnng  bekmiiml,  TOtiss  die  Wieke  ausge- 
zogen, aher,  einer  möyjliclien  Nachblutnn!?  we^en,  erneuert  werden;  Dasselbe  geschieht 
in  den  ersten  3-4  Tagen*  Wenn  keine  Blutung  mehr  7.u  besOTj^en  ist,  fübrt  man  in  <ii€ 
Wunde  eine  kUnne  silberne  oder  bleierne,  i^erade  oder  gebogene,  nut  Löchern  vetsebene 
Rühre  (Fitr.  47  a,  b),  deren  man  verschiedene  Grüssen  Vorrat li ig  haben  muss,  ein^  die 
an  ibreia  Mündungsende,  ohne  die  Löcber  zu  verdecken,  zur  Vemieidnnir  schmerxhaften 
Druckes  mit  „lindem  vnd  weichem  Duch**,  das  mit  einer  Di^estivsalbe  bestrichen  wird,  b^ 
kleidet  sind.  Zum  Auffangen  des  ahiliessenden  Urins  und  Eiters  bedient  man  sich  eines 
„^efrbirrleins'^  (^'g-  ^^)y  ^^^  ungef,  V;^  Maa.ss  haltend^  vorn  spitz,  hinten  ahgestumpfi  \^l 
und  mit  seiner  Spitze  dem  Fat.  so  luiteriresc hoben  wird,  dass  sieh  die  inüssi^^keiten  in  *he 
obere  Oeffnuni?  entleeren  können»  Tritt  bedeutende  Schmerzliaftijxkoit,  Geschwulst  und  lliu« 
ein,  so  sinii  Kataplasmen  anzuwenden.  Die  Heilung  der  Wnndö  ist  später  in  der  z^ 
wohnlichen  Weise  zu  bewirken:  zur  Beförderung  des  Aneinanderlegens  der  Wund ränd<»r 
kann  man  beide  Beine  über  den  Knieen  mit  „einer  Zwahelnn'^  [Handtuch]  zusammenbindeti. 
Vor  der  Besprechung  des  Stein  seh  nittes  beim  Weibe  (Cap*  21)  erinnert  F.  An 
mehrere  von  ihm  früher  angeführte  einschlagige  Beobachtungen  (Cent.  L  Obs.  68;  Cent.  IIb 
Obs.  BR,  69t  l'l-  ^-  HB,  122).  Die  Diagnose  dc^s  Steines  wird  bei  Frauen  durch  bimanuellp 
Untersuchung  geniachtj  namlieb  mit  dem  rechten,  in  die  Scheide  (,,ha!s  der  Mutter*')  em- 
geführten  Zeigennger,  während  man  ,,mit  der  lincken  band  oberhalb  des  Sclilofsbeins  den 
Bauch  ejntrucket'*;  bei  Kindern  und  Jungfrauen  muss  per  rectum  und  einem  in  die  Blase 
geführten  Instrument  untersucht  werden.  —  Da  der  Blasenbals  bei  Weibern  ,,1(urtz,  recht 
vnd  weit**  ist,  ist  es  selten  nölhig  denselben  zur  Aiisziehung  eines  Blasensteines  einio- 
schneiden,  vielmehr  lässt  sirh  derselbe  meistens  so  erweilern,  dass  sich  nicht  allzugrosse 
Steine  ausziehen  lassen.  Das  Verfahren  besteht j  nach  denselben  Vorbereitungen,  wie  boitn 
Manne,  wobei  das  Binden  nicht  immer  nöthig  ist,  da  die  Frauen,  nacli  F.*s  Erfabruugrn. 
den  Schmerx  oft  heroischer  ertragen,  als  die  Männer,  in  der  Einführung  eines  „stylns 
exploratorius"  oder  ,,Sucherlein*^  dns  weniger  gebogen,  aber  kürzer  sein  kann  als  hn 
Mäniiem:  auf  demselbpn  wird  der  „halbe  Ueucher*'  [Gorgeret,  Fig.  43]  bis  zum  Stein 
und  auf  diesem  eine  Zange^  iV\Q  vorn  nicht  sehr  äbgerundotj  sondern  mehr  spitziir  ist,  ein- 
geführt und,  nach  Ausziehung  des  Leucbers,  mit  Hilfe  des  in  der  Scheide  belindlicben  Pin- 
gers der  Slein  erfasst  und  dann  ausgezogen.  Zur  Erweiterung  des  Blasen halses  und  zum 
Ausziehen  des  Steines  kann  auch  das  „Speculo-forceps*'  (Fig.  45)  irenannte  Instrument  ge- 
braucht werden.  Nach  Ausziehung  des  Steines  lindet  dieselbe  Einsalbung  wie  bei  Männern 
statt  unil  wird  darauf  ein  ,, ziemlich  langer  MeiTfel.  von  lindem  Leinwalh**,  mit  Digestivsalbe 
bestrichen,  in  den  Blasen  hals  eingeführt^  in  die  Scheide  (..Muterhalfs'*)  aber  ein  ,,pessarinm 
aufs  lindem  Werck,  oder  Baumwollen**  in  ein  aromatisch-schleimiges  Wasser  getaucht,  ond 
ausserlich  ein  damit  getränktes  ,,BSufchlein*\  —  Wenn  Steine  nicht  nach  blosser  Erweite- 
rung des  Blasenhalses  durch  densellien  ausgezogen  werden  k(>nnen,  ist  F.,  da  er  den  Schnilt 
durch  denselben  für  sehr  gefährlich  hält,  obgleich  Mariano  Santo  denselben  auf  der  Seite, 
Pari''  in  der  Mitte  empfohlen,  der  Ansicht,  lieber  jede  Operalion  zu  nnlerlassen,  wenn  der 
Stein  sieb  oiclit  etwa  in  der  Blase  zerbrechen  lasst-  Indessen  da  F.  einige  günstige  Erfah 
Hingen  gemacht  hat  (wie  oben  env?ihnt)y  dass  die  Ausziebung  des  Steines  von  der  Scbeii 
aus  mit  günstigem  Erfolge,  nachdem  daselbst  eine  Verschwaning  entstanden  war,  vorgen 
men  werden  kann,  empüehlt  er  den  fnlgenden  Vaginal-Steinschnitt:  Man  fübrt  ei 
„Stylus  conduclorius**  oder,,GeleitsgriflFel'*(Fig,  49)in  die  Blase  ein,  sucht  den  Stein  mit  d 
selben  zu  erfassen,  ubergiebt  das  Instrument  einem  Gehilfen,  der  das  Heft  desselben  nach 
d<*m  Schambein  liin  drängt,  so  dass  der  Stein  ,,allern?ichft  vnter  di^m  Blaterhalfs**  erscheint, 
worauf  der  Chirurg  durch  die  Scheide  (^^durch  den  halfs  der  Muter^')  bis  auf  den  Stein 
einem  ,, Scharmesser**  schneidet,  das  überall  mit  ,,Thucb^*,  austrenommen  die  Spitze, 
wunden  ist,  damit  keine  Nebenverletzungen  etitstehen.  Der  Stein  wird  dann  mit  einer 
krümmlen  Steinzange  (Fig.  5D)  oder  dem  SteinlölTel  ausgezogen;    der  Blasenbals  ist  unver 


iei^^ 


Pabriciii^  Hildnriu^,  (Jtliolomw  vesicar,  Gap.  :?1— 25. 
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ktxl  geblieben.  F.  ist  allerdings  nicht  ganz  davon  überzeug^t,  oh  die  Wunde  lieilt,  oder  ö1> 
ikb  nicht  daraus  eine  Fistel  bildel;  er  räth  daher  oiir  im  NuthTaUi;  zu  diesrrm  Verf;)hren 
in  s^hreileu. 

Das  Cap.  22,  welches  von  den  Irrthüiiiern  imd  MissbräuciieH  haiidelt,  die  bei  und  nacli 
Steinscbüitt  von  den  ,j{^eoieynen  Bnulikhn eidern**  hos^imgen  werden  (z,  B.  Nahen  einer-, 
^€nr«flin  des  ^^meiffelen^*  der  Munde  andererseitsu.s.  w,)  iih<ngeiien  wir,  dagegen  führen  wir 
Cap,  23  in  Betreff  der  Verhütung  von  Zufälleo  naeh  der  Operation  an,  dass  Uifs  durch 
igtloBg  der  Diät,  Vermeidung  des  Weins,  Sorge  für  Stuhlij:Mng  durch  milde  Mittel,  Klystiere 
I  Suppo&itorien,  nach  rra^tändenAderlass  lus.w,  ireschehon  soll,  -  Gegen  die  VerhaltuuiJ? 
i  Steins  in  den  tt^kTCn  Harngaugen,  Creleies  genant*^  (Cap.  24),  wie  sie  bei  den  „Steiii- 
btigen"*  vorkommt,  werden  Kly stiere,  Umschlüge,  das  „Lenden-Bad^*,  verschiedene 
jfTräncklein^^,  Brech-,  Purgir-,  harntreibende,  schmerzstillende  Mittel  u,  s.  \\\  empfohlen. 
B«i  Verbaltung  des  Steins  in  der  Harnröhre  (Cap.  25)  ist  es  von  Bedeutung, 
i  d«rr  „Hamgang  durch  dio  Ruthe'*  verengt  ist,  z.  li  wenn  derselbe  „durch  VonerifcJn's 
»mentröpfTlein  (a  gonorrhoea  vonerea)  in  der  Jugendl  ii'i  befchlidiget  worden^'  [Striitur], 
i«f  da>s  aus  ihm  bereits  ein  Stein  ausgeschnitten  worden  ist,  wovon  „ein  eicatrtx  oder 
frrtrs  Anmahl"  oder  auch  eine  Fistel  zurückbleibt.    Zur  llerausbeRirderung  des  Steines  aus 

Eer  Harnröhre  sind  dienlich  Klystiere,  Umschlüge,  Einsalbungen  des  Penis  in  der  Hichtung 
ich  d<?r  (larnröhrenmündung,  waime  Sitz-  und  Localbtider  des  Penis,  Einspritzungen  von 
kl  in  dir  Ilanirohrt-- ;  «lagegen  tadelt  F.  das  Saugen  und  Melken  un  dem  Gliedo.  Zum 
Zerbobron  des  Steines  in  der  Harnröhre  wird  ein  Bohrer,  der  sieh  in  einem  ,^Uöhrlein** 
betiodet,  ähnlich  wie  die  von  Franco  {Taf,  IX,  Fig,  21,  21a)  und  von  Pare  iTaf,  XX.  Fig, 
Itti,  107)  aniregebcnen,  enipfolilon;  bisweilen  aber  gelingt  die  Ausziehung  mit  einer  dün- 
iieti,  j  1  Zange  (Tat,  XXV,  Fig.  51),  deren  Schmibel  nicht  dicker  als  einf»  uiittclmiL^- 

ügv  >'  it'r  ist.    Nach  der  Aus/iebung  wird  süsses  Mandelöl  oder  frische  warme  Milch 

die  Harnröhre  eingespritzt. 

Von  anderen   zur  Ausziebung  der   im   Penistheife  der  llarurühn*  beiindlit^lien  Steine 
iieitden    Instrumenten    (die    bloss    in   der  latcin.    Ueborsotzung    beschrieben    und   abge- 
Idet  sind)  ist  zunächst  eine  ModÜicalion  des  vt>n  Fabricius  au  dem  von  Jtfh,  Andreas 
Cruc©  zur  Ausziehung  von  Kugeln  besümmlen   und    von    ilim  „Asta'-*  genannten  Instru- 
ment Äfiiofuhren  (Fig.  52a,  b,  c).     Dasselbe  besteht  aus  einem   (gut  gehärteten  eisernen ^ 
nirbt  stablernen)  Stabe  (Fig.  52a),   der  am   einen  Endo  in  3  Arme   („cuspides  sive  alae, 
Aut  rostra**)  (C,  C,  G)  auseinandergeht,    am  anderen  Ende  mit  einer  Schraubenwindung  (AJ 
rsehen  ist,  zur  Aufnahme  einer  Scbraulienmutter  (,^matjix'*)  (B).      Es  gehört   ferner  dazti 
ine  silbüjiie  oder  kupferne  Canüle  (Fig,  52b),  die  an  dem  einen  Ende  ((i)  trichterarlig  ei- 
liiert  ist,  um  daselbst  während  der  Operation  Oe!  eingiessen  zu    können;  die  Röhre  hat 
titer  aof  beiden  Seiten  einen  Schlitz  (..fissura")  (E),  in   welchem  der  drcigespallene  Stal) 
il  Hilfe  eines  Zapfens  (D)  auf-  und  abbewegt  werden  kann.   Das  Instrument  wird,  gut  ein- 
,j    mit  geschlossenen  Armen  in  die  Harnröhre  bis  zum  Stein   eingeführt,    während   der* 
mit  Daumen    und  Zeigefinger  der  linken  Hand    tixirt   ist,    so    dass   er   nicht  weiter 
iritckweicheu  kann.    Indem  man  nun  die  3  Anne  zum  Auseinanderweichen  bringt  und  da- 
i  die  Hamruhre  cnvintert,   sucht  man  von  aussen  her  den  Stein  zwischen  sie  zu   bringen, 
nicfadem  er  durch  Umdrehen  der  Scbraubenmulter  gefasst  worden  ist,  wird  er  mit  dem 
mt  ausgezogen,     F,  uennt  das  Instrument,    das    auch    zur  Ausziebung  von  Kugeln 
Iftiei  sein  soll,  „speculum  coecum^'.    Das  andere  Instrument,  das  F.   von   dem  sehr 
iligeD  Beruer  Steinschneider  Daniel  Episoopus  (Bischoff)  mitgetbeilt  (Fig.  53)  und 
selben  angeblich  mit  gutem  Erfotge  gebraucht  wurde,  besteht  aus  zwei  unter  ein- 
dureh  ein  Gelenk  (bei  A)  verbundenen  Stäben,  die  durch  eine  Schraube  (C)  von  ein- 
entfcmt  werden  und  mit  ihrem  gekrümmten  Schnabel  (B)  einen  Stein  fassen  können. 
Ein  anderes,  unblutiges  Verfahren  besieht  noch,  nachdem  die  Harnröhre  durch  einge- 
Oel   schlüpfrig   gemacht    worden    ist.    in    dem   Ein  blasen    von    Luft   in  die- 
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selbe,  um  sie  dadurch  zu  erweitern,  mittelst  einer  bis  zum  Stein  geführten  dünnen  Röhre, 
(Fig.  54),  indem  mit  der  einen  Hand  die  Eichel  zusammengedrückt,  mit  der  anderen  der 
Stein  herauszutreiben  versucht  wird.  —  Wenn  kein  anderes  Verfahren  sich  als  erfolgreich 
erweist,  ist  der  Stein  aus  der  Harnröhre  auszuschneiden  (Cap.  26)  und  zwar  zur  Seite 
der  Harnröhre  in  der  Längsrichtung,  bei  nach  oben  bis  über  das  Schambein  hinaafgescbU- 
genem  Penis.  Sobald  der  Stein  dabei  nicht  von  selbst  herausfällt,  ist  er  mit  einem  stampfen 
Haken  /Fig.  55)  oder  einem  kleinen  Löffel  (Fig.  56)  herauszubefördem. 

In  der  latein.  Uebersetzung  befindet  sich  noch  ein  Schluss-Cap.  (28):  Von  der  Be- 
handlunff  derjenigen  Kranken,  bei  denen  der  Stein  in  Folge  seiner  Grösse  wegen  Todesge- 
fahr oder  aus  anderen  Gründen  aus  der  Blase  nicht  ausgezogen  werden  kann.  Es  werden 
darin  den  Steinkranken  bezügliche  diätetische  und  pharmazeutische  Vorschriften  gegeben, 
die  wir  übergehen. 

Zu  der  latein.  Uebersetzung  gehört  auch  ein  „Appendix,  epistolanim  aliquot  singula- 
rium,  de  usu  et  abusu  turundarum,  post  extractionem  calculi  abhibendarum", 
worin  F.  das  von  Empirikern  geübte  Verfahren  der  Vereinigung  der  Steinschnittwande 
durch  die  Naht  verurtheilt  und  anführt,  dass  er  sich  mit  seinem  Verfahren  in  Uebereinstim- 
mung  mit  den  Deutschen  Gregor  Horft,  Daniel  Sennert,  Jessenins  a  Jessen, 
Heinrich  F'etraeus,  den  Franzosen  Franco,  Parc,  Panthot  und  dem  Italiener  F a- 
bricius  ab  Aquapendente  befinde.  —  Aus  einem  Briefe  von  G.  Horst  (in  Ulm)  (auch 
in  Cent.  VI.  0})S.  35)  geht  hervor,  dass  der  dortige  sehr  erfahrene  Steinschneider  Merck, 
der  bis  h'>'2C^  bereits  mehr  als  2000  Stein-  und  Bruchschnitte  ausgeführt  hatte,  die  Anwen- 
dung von  Wieken  verwarf,  weil  danach  leicht  Fisteln  zurückbleiben;  ebenso  verwarf  er  die 
von  Franco  empfohlene  Operation  a  deux  temps.  als  inhuman  und  unsachgemäss.  während 
Fabricius  dies  Verfahren  vertheidigt.  —  Aus  einem  Briefe  von  Joh.  Burgaue r  (in  Schaff- 
haufen) ergiebt  sich,  dass  in  Paris  zu  einem  gewissen  Termin  jährlich  der  Steinschnitt  an 
einer  Anzahl  von  Knaben  in  der  Charite  ausgeführt  zu  werden  pflegte.  —  Panlhot  (in  Lyon) 
führt  in  seinem  Briefe  an,  dass  die  französischen  Steinschneider,  wenn  sie  bei  Knaben  nach 
dem  Verfahren  der  Alten,  d.  h.  mit  dem  ,.parvus  vel  infimus  apparatus"  operirten,  danach 
keine  Wieken  anwenden,  weil  sie  die  Unverständigkeit  der  Patienten  fürchteten,  wohl  aber 
bei  Erwachsenen,  die  mit  dem  magnus  et  solennis  apparatus^  operirt  wurden,  in  der  ersten 
Zeit  ein  Köhrchen  („turunda  cannulata'*)  einlegten.  In  der  Erwiderung  erkennt  F.  an,  dass 
die  Wieken  aus  feinem  Leinen  ( ^.oarbasus'')  bosser,  namentlich  schmerzloser  als  die  einire- 
leiri«^n  Kidirchen  seien. 

In  den  gesammelten  Werken  UAni  nunmehr  (p.  7<>8  -830)  die  ursprünglich  deutsch^) 
erschienene  Schrift  vom  Brande,  dem  Markgraf«'n  von  Baden  gewidmet,  mit  folgendem 
Titel:  „De  gangraena  et  sphacelo,  tractatus  niethodicus:  in  quo  horum  morborum  difTeren- 
liae,  causae,  signa,  prognostica,  ac  denique  methodica  curatio  continentur.  Editio  duode- 
cima  ultima.  Omnium  locupletissima:  observationibus  etiam  raris,  nee  non  instrumentis  ne- 
oessariis  ab  auihore  inventis.  iia  aucta:  ut  plane  nuva  recenseri  possit". 

Im  Vorwort  erklärt  der  Verf..  dass  die  Abhandlung,  obgleich  sie  mindestens  zum 
1±  Male  erscheint,  doch  so  verändert  \i\u\  vermehrt  sei,  dass  sie  als  vollkommen  neu  ange- 
sehen werden  müsse,  namentlich  im  Vergleich  zu  den  früheren  lateinischen  und  französischen 
Ausgaben,  vor  Allem  zu  der  ursprünglich  deutschen  in  Cöln  erschienenen.  Trotzdem  ist 
die  ursprünirliche  Eintheilung  und  Anordnung  beibehalten  worden. 

In  Folge  der  sehr  erheMich  von  den  unsrigen  abweichenden  pathologischen  Anschau- 
ungen des  F.  und  seiner  Zeitgenossen  haben  wir  aus  dem  allgemeinen  Theile  der  Schrift  nur 
sehr  wenig  für  uns  Brauchbares  im  Nachstehenden  zu  entnehmen.    Nach  den  im  Cap.  1  ge- 


*)  Oeutsch  findet  sich  die  Abhandlung  in:    New    Fehlt    Artznv  Buch    u.   s.  w.     Basel, 
IClo.     S.   1— 3y7. 
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itn  Deftiütionen    von  Gangraena    uinl  Sj^liart-liis    h(>isst    es:    „Ganjsjracnam   esse 

Ctpiuin  mortificatioTiis,  eauique  utpluritnutn  magnas  inflammaljones  sequi,   alque 

pere  partes  molles  corporis  humani^;  dagegen  ist  Sphacelus,  Sphacelismus^ 

iio    ^plena,    perfecta    et    absoluta    mortificatio^    non  sohim   supra   die- 

rsfis  parlium,  .simul  ei  ossium" „Et   in   suninia,    membrum  sphacelo  alTectum 

it  fnortuwm    et    frigidissimviin    esl'\     F.   ist  nnrh  (Cap.  2)  niil  den   im  Deutsrlieti   ii^e- 
hlen  Bezeichnuugen,  für  Gangrän  ^^heisser  Biand"  und  liir  8phacelus  „kalter  Brand** 
versUmden.     Er  nimmt  ab  alt  gemeine  Entstehung  des  Brandes  (€ap,  3)  folgeiul 
godecn  an:  L  „ex  vehementi  alteratione  qualliatis  matiifestAe^*^  wie  „intemperies  ca- 
Cngida,  humida  et  sicca**:  2.  „ex  qualitate  occulta,  hoc  est,  niateria  maligna  et  viru- 
ia,  M*e  corpori  ingenita,  sive  extrinsecus  contracta**;  3.  ,,eK  spirituum  maximeque  vita- 
Sum  sttlTucatione,  aut  interceptione^^ 

tu  die  erste  Kategorie  (Cap.  4)  gehört  der  Brand,  hervorgegangt?n  aus  Entzündung, 
las,  einem  (falschen  traumatischen)  Aneurysma,  grossen  Quetschungen  und  Wumlen, 
r  Verbrennung:  v:nd  Erfrierung;  es  pehi»rt  dahin  auch  der  Brand  innerer  Organe 
B.  des  Darmes);  für  alle  diese  Arten  von  Brand  werden  Beispiele  angeführt.  —  Zur 
eilen  Kategorie  (Oap.  i>)  sind  diejenigen  Brandformen  zu  rechnen,  wie  sie  bei  der  l'est^ 
rh  dem  ßiss  giftiger  Thiere  u.  s.  w,  vorkommen,  —  Die  dritte  Kategorie  (Cap.  6)  um- 
t  den  Drurkhrand  bei  in  fest  angelegten  .Schienen,  eiiij|:eklemmten  Brüchen  u.  s.  w.  - 
ap.  7—10  schildert  die  bekannten  Zeichen  des  Brandes,  die  wir  übergehen  und  Cap.  11 
itfhl  die  ebenfalls  bekannte  Prognose  desselben.  Aurb  die  allgemeine  Behandlung  . 
|Cap,  12)  des  Brandes,  bei  der  Furgireri  und  Aderlässen,  sowie  eine  Fülle  von  örtlich  und 
nerlich  tu  nehmenden  Medicanienten  an*ÄUwenden  sind,  Ideibt  hier  ausser  Betracht.  Bei 
Speeiellen  Behandlung  (Cap.  13)  kommen  unter  den  vielrn  empfohlenen  Medieamenten 
dir  Aetzroittel  /i,ruptoria^^)  in  Erage,  Cnter  denselben  verwirft  F.  den  Arsenik  als  ge- 
lich,  will  jedoch  unter  t^mstiinden  die  Anwendung  \un  Aetzkalt  und  Aetzkalk  /.ulasst-n. 
II  werden  dem  Cilüheisen  heim  Brande  4  nützliche  Wirkungen  zuerkannt,  unter  denen 
ie  wtcbüg.'iten  sind,  ilas  Fortschreiten  des  Brandes  zu  verhüten  und  Blutungen  zu  stillen, 
Gelegenheit  wird  des  Felix  \\  irtz  Erwähnung  gethan,  der  in  BetrefT  des  alt- 
Glühei:!iens  in  seinem  Buche  ,,ad  illaiii  us^ue  iuipudenttam  devenü^  ut  illud  a  rar- 
iOcibtts  inventnm  fuisse,  et  non  nisi  lalronibus  adhi!>endum  esse,  scriptum  rtvlifjuerit".  Die 
idschörfe  können,  ausser  durch  Abstossung,  theilweise  auch  mit  Me.sser  (Fig.  57)  and 
(Fig.  58)  entfernt  werden. 
Die  B4?handlung  der  Brand foraien  der  2.  Katffforie,  durch  ein  giftiges  Agens  entstanden 
paj»,  14),  bei  der  Mittel  wie  Theriak,  Mithiidat,  Lapis  Bezoardicus  u.  s,  w.  eine  Hauptrolle 
len.  übergehen  wir.  Bei  dem  Brande  der  3.  Kategorie  (Cap,  \h)  handelt  es  sich  darum, 
Brandschörfe  zur  Abstossung  zu  brinjj^en;  bei  brandigem  Decubitus  soll  sich  f*at.  auf  die 
itc  legen«  bei  gleichzeitiger  Lähmung,  verbunden  mit  Harn  träufeln,  soll  er  sich  des  früher 
48)  schon  angeführten,  aus  Zinn  oder  Silber  bestehenden  Harn-Keeipienteu  beilienen. 
r  Behandlung  des  Spliacelus  (Cap.  16)  können  angewendet  werden:  Die  obengenannten 
ftefxfjiitlel  in  der  Nähe  des  Gesunden  ajiplicirt,  oder  das  Glüh  eisen  allein,  oder  dasselbe, 
bdem  liiivor  das  Abgestorbene  mit  dem  Messer  abgetragen  worden  ist,  wobei  das  Glüh- 
en IQ  kraltiger  Blutstillung  dient,  oder  endlich  die  Amputation  des  Gliedes. 

Die  Aropulation  (Cap.  17)  ist,  wenn  es  sich  um  Brand  des  F'usses  oder  des  unleren 
JTbdlts  des  Unterschenkels  handelt,  4-5  Finii^erbreit  (,^digiti")  unterhalb  des  Knies  auszu- 
blLreDf  weil,  wenn  auch  der  Chirurg  verpflichtet  ist,  ,, corpus  f|uam  inteeerrimum  conser- 
''*,  die  Amputation  doch  an  keiner  anderen  Stelle  ausgeführt  werden  darf:  ,,Sic  enim 
commodius  utetur  lignea  tibia,  tirmius(|ue  incedet,  alioquin  reliquus  tibiae  truncus 
it**,  so  dass  selbst  Einige,  nach  Parß's  Zeugniss  (IL  S,  740),  sich  von  Neuem  am- 
n  Ue$^en.  Geht  der  Brand  jedoch  bis  über  das  Knie,  »^quamminimum  sinceri  resecan- 
:oiDf  i|aoad  ejus  fieri  potent,   rrimo,  quia  operatio  tanto  periculosior.,  quanto  trunco 
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corporis  osl  provimior.  fimj?ter  vusoruiii,  vciianim  scilicel,  et  arleriariim  amplitiidi 
Seciimiüy  quia  lii!:noa  tibia  difrn_'uller  adajilari  poto^tj  si  crus  supra  ij^mm  abscissum  h 
Idem  de  manu  judi<}]ijm:  in  qu;i  operatio  commode  Jiet  ad  carpi  articuhktioneni,  ut 
tanium  ©  brachio  consorvetur,  qaanlum  fiommode  alli>ajidae  et  aptamlac  manui  ferreac 
sufliciaL**  —  F.  warnt  ferner  davor,  Hände  und  Finger  mit  dem  Meissol  oder  Beil  und 
Danuifsch lagen  mit  dvm  Jlammerj  in  Nacbalnnunn:  von  Leonardo  ßotallo  (II.  8,  413), 
abzuhacken^  wegen  der  dabei  staLtOnilenden  ErscbüUerung  aller  Tbeibj  der  Knochensplitter 
rang  und  der  schwierigen  Vernarbung,  Noch  weniger  isi  bei  jt^rösseren  Gliedern  die  tod 
Demselben  angewendete  Guillotmo  zu  empfehlen,  obgleicli  das  Vorfahren  mit  derselben,  nebsi 
den  von  BotalU»  daran  geknüpften  Lobeserhebnngen,  nu.'^fübrlich  erörterli  wird.  Aus  den- 
selben (iründeii,  wie  ilen  Meissel,  verwirft  F.  auch  die  Anwendung  der  schneidenden 
Knochenzaniie  (,,tona€ula  inrisoria**)  zur  Amputation  von  Fingern,  —  Es  handelt  sich  jeirl 
darum,  festzustellen,  wo  die  Absetzung  eines  Gliedes  vorzunehmen  ist,  ob  innerhalb  de> 
Abgestorbenen  (,,in  carne  mortua**),  wie  die  Alten  thaten  und  selbst  „nonnulli  ex  neotcricis, 
et  quidem  magni  noniinis  mediei*'"  lehrenj  oder  im  Gesunden.  F.  sucht  nun  weitläufig  un«i 
unter  Anführung  vieler  älterer  und  neuerer  Schriftstelier  den  Nachweis  zu  liefeni,  dass  ihv 
erslere  Methode  der  Ilauptregel  bei  allen  Operationen,  ,,tuto,  cito,  jucunde'',  d.  h.  mogüchsi 
schmerzlos  zu  verfahren,  nicht  entspreche  und  kommt  dann  zu  dem  Schlüsse,  ,,opürationciü 
administrandam  esse  in  parle  sana:  cum  satius  sit  syncerum  aliquid  resecare,  quam 
ennartuum  quipfuaju  relinqui*'.  ]>ie  weitere  Frago^  ul«  ein  brimdiges  Glied  im  Gelenk  ab- 
.  grsetzt  werden  dürfe,  erledigt  F.,  in  Uebereinstimnmng  tnit  Guy  de  ChauHac  um! 
Lanrent  Jnubert,  u,  A,  dahin:  ,,membrum  in  ipsa  articulütione  minori  cum  difticultal'', 
et  citra  poriculum  amputari  possej  idque  saepissime  expertus  sum**. 

Dil?  Vorbereitung  des  Patienten  für  die  Operation  (Cap.  18),  die,  da  der  Kuipfi 
nnt  ,,pravi  hntnores^*  überfüllt  ist,  meistens  für  notlnvendig  gehalten  wird,  übergehen  wir, 
es  richtet  sich  dieselbe  übrigens  ganz  nach  dem  Aller  und  Rräftezust^tnde  des  l'at,  und  mu.^s 
luan  auf  jede  Vorbereitung  des  Fat.  verzichten,  wenn  das  rasche  Fortschreiten  <les  Brandes 
zur  Üperalinn  dratigt.  Fat.  erhält  vor  der  Operation  Brühe,  ein  weiches  Ei  und  einen  Trunk 
Wein,  darf  abpr  wniter  nichts  gegessen  haben,  da  sonst  bei  der  Operation  Krbrechen  und 
tJhnmacht  eintreten  könTdini,  hie  Zurüstungcn  des  Chirurgen  betrelTen  seine  Instrumenti', 
lihilstillyngs-  uuii  Vi'rbandnütlcl,  rite  bereit  und  wohl  geordrtet  sein  niüssenj  besonder» 
wird  hervorgehoben,  dass  zwei  Sagen  von  i;leicher  Dicke  erforderlich  sind,  damit,  wenn  die 
ein©  zerbricht,  die  andere  ohne  Weiteres  in  den  angefangenen  Sägeschnitt  eingesetzt  werd^a 
kann. 

Die  \  m  p u  t  a  t  i 0 n  d  e s  t  n  t  e  r s c h  e  t\  k  e  l s  ( Cap.  l H )  wird  folgendormassen ,  im  Wesen 
liehen,  wie  sie  Hans  von  Gerssdorff  (II.  S.  4Ui}  beschreibt,  ausgeführt:  Fat.  sitzt  auf 
einer  länglichen  Bank  (Fig.  5i*),  an  deren  etwas  schmalerem,  ausgeschweiften  Ende  der 
Art,  dass  dieses  in  der  Kniekehle  zu  liegen  kommt;  der  Fuss  ruht  auf  einem  gleich  höh 
.Schemel  (,,scabellum^').  Nun  werden  Haut  und  Muskeln  stark  aufwärts  gezogen  und  obei 
halb  der  Schnittlinie  ein  Band,  wie  es  die  Frauen  zum  Aufbinden  ihrer  Haare  gebrauchen, 
sehr  fest  umü:elegt,  zu  dem  doppelten  Zweck:  ,J*rimum  enim  ita  comprimet  venas  et  arterias, 
ut  non  usque  adeo  metuenda  sit  haemorrliagia**,  dann  aber,  um  die  EmpJindliehkeit  abzu- 
stumpfen. Guy  de  Chauliac  (IL  S,  101)  legt  noch  ein  zweites  Band  um  das  Abgestorbene 
und  macht  den  Schnitt  zwischen  beiden,  ,,nec  male  fortassis*'.  Andere  legen  das  Band  über 
ilem  Knie  au,  jedoch  emphehll  Dies  F.  nicht,  da  hier  die  Einwirkung  auf  die  Nerven  wegen 
ihrer  tieferen  Lage  eine  irerinirore  ist,  anderseits  die  Muskeln  dabei  su  contundirt  werden, 
«lass  dadurch  vielleicht  von  Neuem  ein  Absterben  herbeigeführt  werden  konnte.  Das  Knie 
wird  an  dem  ausgeschnittenen  Theile  der  Bank  mit  einer  Binde  festgebunden;  noch  genauer 
*^*^escineht  die  Immobil isirung  mit  einem  iti  die  Bank  einzuschraubenden  metallenen  Dogei 
und  Gürtel  (TaL  XXV.  Fig.  iJL).  Hierauf  wird  ein  etwa  eine  Spanne  langer,  oben  und  unt< 
otlencr  Aermcl  („manica")  aus  woichoni  Leder  (Fig.GO)  übergestreift,  der  auf  seiner  Vorder 
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n,  aber  an  tiroi  Stellen  zusamnieniiPhefteL  ist  und  unlen  mit  runden,  gut  ge- 
I  wie  ein  Geldbeutel  (j,rmmona'*)  znsammongexogeii  werden  kann*  Dieser 
lennel  hat  den  dreifachen  Zweck,  die  Blutung  u\  verringern,  nach  gemachleoi  Sclinilt  Haut 
id  Muäkolo  siirilckzuzieben  und  zu  verhüten,  dass  diese  von  der  Säge  verletzt  werikn. 
YOliGuf  de  Cliaaliac  und  Anderen  für  diesen  Zweck  angewendete  Leinwandstüt-k 
^yliniacuii^')  wird  für  weni*ier  zweckmässi^Li:  erachtet,  weil  seine  Anlegung  lungere  Zeit  er- 
rdert  uüd  weil  die  Säge  bei  der  Operatiun  in  demselben  sicli  verwickeln  kann.  Wonn  man 
eil  des  Aermeb  nicht  bedienen  will,  kann  man  an  dem  um  das  Bein  gelegten  Bande  jeder- 
i%s  eino  Schlinge  anbringen,  mit  denen,  nach  gemachtem  Schnitte,  die  Weichtheile  zurück- 
en  werden,  wie  F,  inehrniab  mit  bestem  Erfolge  gethan  hat.  —  Für  die  Operation  sind 
Ulfen  üülhwendig,  von  denen  einer,  hinter  dem  Pat.  rittlings  auf  der  Bank  sitzendj 
,  g«g«n  seine  Brust  lehnt  und  ihn  umfnsst,  ohne  jedoch  auf  dessen  Brnst  und  Bauch 
Dem  Druck  auszuüben;  der  zweite  Gehilfe  hält  den  Fuss  auf  dem  Schemel  fest,  der  dritte 
i&SÄl  ditö  Knie  und  hat  die  Schnüre  des  Aermels  zusammenzuziehen  oder  die  an  dem 
le  juigebracbten  Schlingen  zu  retrahiren.  Wenn  das  Knie  in  Folge  einer  Contractu r 
►  gestreckt  werden  kann,  muss  der  Fat  auf  Ki.ssen  auf  dem  Fussboden  gelagertj  der 
aber  erhoben  und  anf  dem  ausgeschnittenen  Thede  der  Bank  befestigt  werden.  Diese 
Tung  ist  an  sich  sehr  zweckmässig,  weil  bei  ihr  der  Fat.  weniger  leicht  ohnmä*ditig 
rd,  auch  die  Blutung  bei  iler  Erhebung  des  Unterschenkels  eine  geringere  ist.  Im  Bett 
f  die  Atiipulatiun  des  Unterschenkels  nur  ausnahmsweise  dann  gemaohl  werden,  wenn 
P»t.  sehr  schwa<'h  ist;  jedoch  mnss  man  aucli  danoj  ebenso  bei  der  Amputation  einer 
eren  Eilrcmilat  im  Bett,  besondere  Vorrichtungen  zur  Befestigung  des  Gliedes  an  der 
lUslelle  aabringea.  —  Nachdem  alle  Vorbereitungen  getrotTen  sind,  w  ird  der  Schnitt  mit 
'  -ichigen  oder  gekrümmten  Messer  (Fig,  *>2^  *»:j}  zunächst  oben  auf  der  Tibia,  durch 
i  hindurch,  darauf  durch  die  Wadenmuskeln  bis  auf  die  Knochen,  Alles  mit 
»ler  ischnelligki!it  gefüliq.  Indem  der  Gehilfe  sodann  die  Schnüre  dos  Aermeb  fest 
die  Knochen  zusammen-  und  damit  die  Weichlheile  gkichmassig  nach  oben  zieht, 
nmleD  die  Knochen  möglichst  schnell  mit  der  Säge  (Flg.  G4)  abgesägt  und  darauf  der 
met  abgcnuiiuiie«,  indem  man  die  drei  ihn  auf  der  Vorderseite  zusammenhaltenden  llefto 
di*T  Schrore  durch trmnt,  Man  lässt  nun,  ie  nach  dem  Stande  der  Kräfte  des  l*al.,  eine 
ire  oder  geringere  Menge  ßlut  ausfliessen  und  applicirt  dann  ein  kugeinirmiges,  aber 
ipttztes  Glüheisen  (Fig.  G5)  auf  die  zurückgezogenen  Gefassinündungen  und  ein  Haches 
Itth eisten  (Fig.  (RJ)  auf  den  Knochen,  um  die  Abstossung  desselben  zu  berördern  (^^quo 
idanl  ejus  fragmenta**),  Ist  die  Blutung  gestillt,  so  wird  das  Band  sogleich  gelöst 
I  i  erst,  wie  Einige  wollen,   beim  zweiten  Verliande,   weil  es  grosse  Schmerzen  und 

lui»Uüuiig  im  Stumpfe  unterhalten  würde)   und  ein  Wergbausch   (,,pt)gmaiion  e  stupis**), 
lt.  U]tyknil  und  Eiweiss  getränkt   ujid  mit  dem  (S.  128)  angeführten  blutstillenden  Pulver 
,t,  aufgelegt.     Nachdem  eine  Defensivsalbe  auf  die  Gegend  über  dem  Knie  gestrichen 
1^  wird  der  Stumpf  mit  einer  Rindsblase  umhüllt,   die  nur   in  ihrem  Grunde  ange- 
hti  den  Handera  aber  tiocken  ist  und  mit  Hilfe  von  Binden,  die  in  Oxykrat  getränkt 
d,  die  Bäusche  angedrückt  erhält.     Der  Verband  wird  erst  am  zweiten  oder  drillen  Tage 
iwtffhakelt.  —  Die  Glüh  eisen  besitzen  keine  hölzernen  Handgriffe,  weil  diese  durch  die 
w^ickelig  werden;    sie   werden    deshalb  beim   Gebrauch  mit  nassem  Werg  umwickelt, 
mdgiichst  schneller  Blutstillung  wendete  F.  gleichzeitig  zwei   Glühetsen  an,   indem  er 
eine  mit  d*»r  rechten,   das  andere  mit  der  linken   Hand   führte;  „Chirurgus    itaque  ut 
bidcit«r  Sit,  necctsse  est^^  —  Um  auch  die  kleinste  Blutung  zu  verhüten,   kann  man  sich 
glühenden  Messers  („cautcriura  cultellare")  (Fig.  67 j  bedienen,  das  auch  F.  viel- 
mit  dem  besten  Erfolge  gebraucht   haU     Indem   es   das  Fleisch  bis  auf  die  Knochen 
„vcnas  quoque  et  arlerias  simul   comburendo  corrugat'*.    Der  Rücken  des- 
löch  1  Zoll  dick  sein,  weil  es  sonst  nicht  lange  genug  heiss  bleibt;  auch 
if  um  die  Zwischenknochen-Weichtheile  zu  trennen,  spitzig  sein.    Wenn  bei  Anwen- 
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inng  desselben  wider  Erwarten  doch  nocli  «»ine  Blutung  statlllpdel,  wie  Dies  F.  häufig' 
gekiimmen  ist,  muss  dieselbe  mil  dem  spbarischen  Glüheisen  gestillt  werden,  ehe  die 
sägüQg  stattfindet,  besonders  wenn  Pat.  sc li wach  und  blutleer  ist.  Trotzdem  erkennt  F, 
diesem  Verfahren  verschiedene  Vonüge  zu,  nämlich  dass  die  Blutung"  nicht  heftig,  das»  die 
Operation  weniger  schmerzhaft  sei,  dass  das  Periost  dabei  genauer  getrennt  und  weniger 
leicht  von  der  Sa<re  zerrissen  werde;  auch  will  F.  bei  den  vieli^n,  mit  diesem  Verfahren  von 
ihm  Geheilten  gefunden  haben,  dass  die  Patienten  ilabei  kaum  .Schmerzen  gehabt  hattwi 
und  noch  ^iel  weniger  eine  Anschwellnng  des  Stnmpfes  stallgefnnden  Iialte,  —  Bei  jungen 
nnd  krüftigen  Individuen  kann  die  Blutstillung  auch  ohne  Anwendung  des  Glüheisens,  bis- 
weileUj  mit  Benut/iing  kleiner,  dicVer»  «compacter  Bausch chen  (^,pulvilli^^),  die  mit  Eiweiss 
getränkt  und  mit  dem  blutstillendim  Pulver  bestreut  sind,  statttinden :  dieselben  wrrden 
nach  und  nach  auf  die  blutenden  Gefässmündungm  aufgedrückt,  bis  die  ganze  Wundflacbf 
bedeckt  ist,  wonach  ein  grosser  Bausch  und  sodann  die  Rindsblase  aufgelegt  und  das  Ganze 
mit  einer  Binde  befestigt  wird. 

lieber  die  Gefiiss -Ligatur  üiissert  sich  F.  folgendermassen :  „Galcnns,  et  posl 
ipsum  Avicenna,  Gelfus.  et  alü,  aliam  methodum  sistendi  sanguinem,  et  »luidem  aptissi- 
mam  exeogitarunt,  vasorum  scilicei  ligatiouem^*.  Dieselbe  st»ll  jedoch  nur  bei  kraftigen  und 
plethorischen  Individuen  anwendbar  seien,  da  die  Ausführung  der  Unterbindung  eines  Ge- 
fösses  nach  dem  anderen  („nisi  cheirurgus  manu  prompttssimus  fuerit*')  Zeit  erfordert, 
während  welcher  Blut  verloren  gehl,  so  dass  bei  scluviirh liehen  Individuen  von  diesem  Ver- 
fahren Abstand  zu  nehmen  ist,  Ks  kann  aber  auch  l>ei  solchen  Personen  benutzt  werdisn, 
die  sich  vor  dem  Glüheisen  ühermiissig  fürchten.  Die  Ausführung  der  Ligatur  findet  s« 
statt,  dass  man  mit  einer  Zange  („forceps")  (Fig.  68)  (—  es  wird  eine  solche  mit  breiterem  and 
eine  andere  mit  spitzerem  Schnabel  [,j"n  formam  rostri  anseris  et  rostri  ciconiae  fabricata"] 
abgebildet;  die  Zantren  haben  eine  Sperrfeder  nnd  eine  Schliessvorrichiung  am  tiritT  und  »sl 
die  doppelte  hänfene  Ligalurschlinge,  deren  man  5  t>  vorräihig  hal>en  muss:  bereits  um  sk 
herum  gelegt  — )  zuerst  das  grösste  Gefass  erfasst,  etwas  hervorxiebt  und  durch  denüehilf«u 
fest  umschnüren  liisst,  und  inzwischen  ein  anderer  tlehilfe  mit  seinen  aufgesetzten  Fingern 
die  Blutung  aus  anderen  Gefassen  voihinderL  Nach  der  ünterbin^kng  werden  zu  grösserer 
Sicherheit  noch  Bäusche,  die  aus  llasenhaaren  oder  Baumwolle  bestehen,  mit  Kiweiss  gv- 
tninkt  und  mit  blutstillendem  Pulver  bestreut  sind,  auf  ilie  Gefässmündungen,  wie  erwähnt, 
aufgelegt,  darüber  die  Hindsblase  und  die  Binde.  —  Die  Anwendung  der  blutigen  Naht, 
wie  sie  von  Einigen  empfohlen  wird,  nach  Absngung  des  Gliedes  und  .Stillung  der  Blutung 
mit  Hilfe  einer  liingliehen  Nadel  und  eines  Seidenfadens  halt  F.  nicht  für  zweckniiissig,  weil, 
wenn  eine  Anschwellung  des  Stumpfes  erfolgt,  *labei  heftige  Schmerzen  und  ein  Durch- 
schneiden der  Nähte  eintreten,  auch,  wenn  eine  Nachblutung  >tattrindet,  die  bluLstillendt^n 
Bäusche  nicht  gut  aufgelegt  werden  künncn.  —  Die  Erneuerung  des  Verbandes  findet 
nach  etwa  3  Tagen  mit  der  Vorsicht  statt,  dass  man  festklebende  Verbands  tu  cko  nicht  mit 
Gewalt  abreissly  sundern  bis  7 um  nächsten  Verbände  liegen  lässl.  Das  täglich  zweimalig«» 
Einsalben  des  (jliedes  mit  Rosen-  oder  Myrlen-Oi4,  die  Anwendung  von  Salben^  klebenden 
Fllastern,  austrocknenden  Pulvern  bei  reichlicher  Eiterung,  die  Beförderung  der  Abstossnof 
der  Sägelläcliej  die  Befi>rderung  der  Veniarbung  u.  s,  w.  übergehen  wir. 

Mittelst  eines  ähnlichen  Verfahrens  wie  am  Unterschenkel  indet  die  Absetzung  der 
Hand  „in  ipso  carpo"  statt,  indem  man  zunächst  mit  Tinte  die  Gelenklinie  ausserlich  be- 
zeichnet, und  dieser  entsprechend  den  Schnitt  führt,  —  Der  Arm  wird  entweder  mit  dem  ge- 
wöhnlichen oder  dem  glühenden  Messer  ampntirt  und  muss,  zu  gehöriger  Irnmobilisirung,  wie 
derUnterschenkel,  an  die  Bank  angebunden  werden;  auch  kann  dabei  der  Aermel  benutit 
werden.  —  Die  Finger  werden,  wie  erwähnt,  nicht  mit  Meissein  sondern  mit  der  Säge  oder 
iTi  den  Gelenken,  auch  in  denen  mit  dem  Metacarpus  abgesetzt.  Bei  der  Entfernung  desMittel- 
und  4.  Fingers  in  diesem  Gelenk  fand  F.  jedoch  wegen  der  Schwimmhaut  („septum  digitorum^*) 
Schwierigkeiten  und  schlägt  vor^  die  Abtrennung  entweder  mit  3  Schnitten,  einem  queren  und 
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LSngssehnittiMi,  odtT,  franz  ires:en  soine  sonstjß^on  Gninilsätze,  thnvU  Aufsetzen  eines  von 
rihm    für    den  /.weck    erfundenen    scbnrfen    Hohlmci-s»  1^    fFig,  6Vi)    und  Schliig  mit  cineni 
ll&niroer  auf  denselben  aus7,urühren. 

lV»€r  diö  künstlichü  Auästliüsir  vor  (Jpii au. mrn  führt  F,  Folgendes  an:  „Sunt 
I  pmHerea,  ijui  aegro  anle  Operationen  fioporiferiim  aIi<|ucKl  praeheiit,  ut  minus  sen- 
H^jat  dolorem.  At  nos  ex  horii  Gutdonis  de  Cautiaco  (IL  S.  101)  senteiUia  ulistine- 
B>ktiiiita:  Quippe  isla  narcotic«^pcrcjnaui  pericnlosa  sunt,  propter  gravissima,  quae  iuducuiii^ 
■  ^mplomata^  imo  et  mortem:  .....  Quaro  de  iis  agere  supersedebo'^ 
»  Die  iibelen  Zufallet  welche  nach  der  Amputatioii  tirn  Ehesten  auftreten  (Oap.  20), 

aioi:    „Syncope  et  virium  prostratio,  Imeniorrliagiaj  fehris,  dalor,  inOaminatio,    phlegmone, 
I  tigilia«',    phrenesis,  eonvubionesy  alque  gani^raena  et  sphaeelus  de  novo**»     Von  den.selben 
W^wÄhnen    wir   nur   die   Nachblutuni^en  (Cap*  23),    zu  deren  Verhütung  Pat.  aucli  ini 
]  Schlafe  iitierwachi  werden  muss,   damit  er  mit  dem  Stumpf©  keine  Bewegungen  vornehme; 
.  Zimmer^  in  welchem  sich  Fat.  befinde U    muss  kühl  gehalten  werden.     Uonn  eine  Blu- 
eintrittj  soll  bei  einem  plethorischen  Individuum    ein  Aderlass    auf   der  anderen  Seite 
dtt  Körpers  gemacht  werden,    viel   sicherer  wirkend    wird  jedoch  iias  Abnehmen  des  Ver- 
bandes, das  Aufsuchen  und  Unterbinden  des  hlntenden  Gerässes,  oder  die  Anwendung  den 
[  Gttthelsens  sein,    mit  nachfolgender  Wiederanlegung  des  Vorbandes.     Damit  bei  der  StuhN 
entloernng  der  Pat.  den  Stumpf  nicht  bewege  (Cap.  24),  muss  er  sich  eines  aus  Kupfer  oder 
Zion  angofeniglen  Steckbeckens  (Fig,  70)  hedienen,  das  l:^  Zoll  breit,  nicht  über  4  Zoll 
borh  isif  eine  Üeffnnng  von  7  Zoll  und  einen  umgebogenen  Rand  hat.   —  Die  medicamen- 
Bebandtung  des  Fat.,  namentlich  ?.u  dem  Zwecke,  Schmerzen  und  Unruhe  zu  beseitigen 
24,  25),  wofiU^  xahlroiche  Mittel  angegeben  werden,  übergehen  wir. 


In  der  Gesamral-Ausgabe  (p.  851—892)    erschien   Kum    ersten  Male  die  Abhandlung: 

» pl>e  iebore  et  meliceria  acri  CeUi,   sive  hydarthro,   aul  hydrope  aiticulorum :  Germanice 

!  Gtic4- Wassersucht,    tractaliis  noirus.    In  qtio  de  hojos  alTeciil>ns,    origine,    causis,    signis, 

^  |»r«>frnostieis,   ol  coratione  methodica,    lireviter  et  perspicue  rigitur,  et  empiricorum  medica- 

examinanlur*'*).     Diese  überaus  weitschweitiije  Abhandlung  betrilTt  nicht  ihm  llyd- 

kmji  oder  die  Gelenk  Wassersucht,    das  Gliedwasser  in  unserem  Sinne,    sonflern    die    auf 

I  tmatnatiächem  Wege   irgend   welcher  Art  entstandene  jauchige   GelenkentÄÜndung, 

Vit  Benennung  dafür  ist  dem  Celfus  (L  S.343)  entlehnt,  der  mit  „ichor^*  und  „melicera** 

[[nicht   „meliceria^*  wie  F.  schreibi]    die  „sanies**  oder  Jauche,    im  Gegensatz   zu    ,,pus**, 

r,  bf^xeichnet,    wahrend  F.  diese  Beriennunj^en  mit  ,,hydarthnis'*  identificirt.     Es  lohnt 

bt,  auf  die  Phantasmen  des  F.  hinsichtlich  der  verschiedenen  Arten  des  „ichor'',  seine 

BnUtebuQg  in  den  Gelenken  u.  s.  w.    niiher  einzngehen.     Die   Symptome   {Cap.  4)   einer 

GelenkcnlEÜndung  oder  Verjauchung  werden  xiemüch  zutreffend  geschildert  und  in 

scher  Beziehung  (Cap.  5)  benovrkt,    dass    dazu    ,^lipolhymia,   delirium,    phrenosis, 

i|imRi«^  gaijgi'üena^*  u.  s.  w.  ireten  können.     Die  Behandlung  der  Gelenkwunden  (Cap,  6) 

aaliaigvnd,   50  sind  bei  denselben,    wte  bei  anderen  eiternden  Wunden  und  bei  Abscessen, 

f«n  Anfang  an  die  ^.rela^iantiaT  emollieniia  etmediocriter  calefacientia^^  indicirt,  namentlich 

die  Anwendung  %*on  sogen.  Digestivsull>en^  dagegen  sind  die  Wund-Decocte  und  Wundlränke 

(C&p.  T)  in  der  ersten  Zeit   der  Behan*llun«^  nicht  am  Platze,    ebenso   die    natürlichen  und 

en  Balivime  (Cap.  8),    von    denen   ein©  Anzahl  angeführt  wird.     Dasselbe  gilt  von 

berühmten  und  namentlich  von  t'aracelsus  und  Felix  Wirtz  hochgepriesenen 

fo^o.  Stich pflaster  („Emplastrum  sticticum  sive  fodicationum'^)  (Gap.  9),  das  im  Uebri* 

gm  weitläufig   erörtert   wird.     In  demselben  Cap,  wird  ein  Instrument,  eine  Sonde,  deren 

Mde  Enden  mit  einem  Schraubengewinde  und  zwei  Spitzen  (wie  an  einem  Kugelzieher)  ver* 

Milien  sind  (.,stylQs  exploratoniis^  in  forma  torcularis  fabricatos*^)  (Fig.  71)  beschrieben,  um 

"^  d.  T. 
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eine  Wunde  auf  das  Vurliandensein  von  frcindeii  Koriiern  aus  Eisen,  Holz,  Blei,  Knochen- 
splittern zu  untersuciien  und  dieselben  sotkaii,  milAusiialuiie  des  Eisens,  anszuxiehena  Auch 
ein  anderes  zu  jener  Zeit  selir  berühmtes,  aus  abenteuerlichen  Bestandtheilen  zusatomeo- 
gesetztes  Medicament,  die  sogen.  Waffensalbe  („Unguentum  araiarium**)  wird  von  F,, 
trotzdeni  er  von  ihr  sagt:  j,DiabüIi  autein  instmeti*  a  Paracelso  superiori  saoculo  iutro- 
ducLum  fuisse,  nemo  negare  potest'*  und  trotzdem  er  sie  durehaus  verwirft,  in  einem  langun 
Uap.  (lOj  ausführlich  abgehandelt.  Die  zur  Scbmerzitillung  bei  Gelenkentzündungen  inner- 
lich und  äusserlich  anzuwendenden  Medicamentc  (Cap*  11)  sowie  die  von  den  Empirikern 
bei  jenen  Erkrankungen  i^ebrauchten  Mittel  (Cap.  12)  mögen  hier  unerwähnt  bleiben.  Auch 
die  methodische  Behandlung  jener  durch  Diät  {Cap.  13)^  den  Körper  reinigende  Mittel 
(Cap.  14}  und  die  örtlichen  stdimerzstillonden  Salben,  Umschläge,  Pllaster  u,  s.  w.  (Cap.  15), 
sowie  die  Behandlung  der  »Symptome  des  Fiebers,  der  Schlaf lo.sigkeit  und  des  liopfsrh merzen» 
der  Ohnmacht,  der  Verstopfung,  des  Durchfalls,  des  HarnbrennenSj  der  Kakochymie  (Capp. 
IG— 22)  sind  für  uns  ohne  alles  Interesse.  —  Der  in  den  Geleukvvunden  aufschiessende 
„fungus**  (Cap.  23)  soll  nicht  abgeschnitten  oder  weggeätzt  werden,  weil  Dies  von  Neuem 
eine  Enlzündun^^  anregen  würde,  sondern  ist  mit  einem  indifferenten  Pulver  und  nincia 
Kataplasma  zu  bedecken.  Eine  nach  schweren  Gelenkentzündungen  auftretende  Atrophie 
der  Glieder  (Cap,  24)  wird  mit  verschiedenen,  als  „instaurativa*'  bezeichnelan  Mitteln  be- 
handelt, die  wir  übergehen.  —  Von  der  Gele  nk« Ankylose  (,, rigid!  in  unum  concret»  &r- 
ticuli'*)  (Cap.  2b)  und  zwar  einer  knt>cherncn,  werden  einige  Beispiele  angefüiirt  nnd  abgt^ 
bildet,  z.  B.  eine  im  Ellenbogen-  und  eine  im  Hüftgelenk,  letztere  angeblich  nach  Schussver- 
letzung  entstanden,  nebst  anderen.  Auch  hat  F.  in  mehreren  Fallen  beolmchtet,  dass  die 
Patienten,  trotz  der  Ankylose,  ausserordentlich  muskel kräftige  Glieder  besassen,  —  Bei  Con- 
tracturen  und  Gelenks  Verkrümmungen  f,,retracti  nervi,  et  incurvatae  JQnctura<'") 
(Cap.  20)  am  Ellenbogen-  und  Kniegelenk  kann  durch  Anwendung  der  von  Walther  H>ff 
abgebildeten  [aber  bereits  von  Hans  von  Gerssdor ff  empfohlenen,  TixL  VII,  Fig.  21,  22 
abgebildeten]  Streckapparato  oder  mittelst  eines  von  Fabricius  erfundenen  (Fig,  72)  dit» 
Streckung  allmälig  und  ohne  Gewaltsamkeit  herbeigeführt  werden.  Die  Patienten  müssen 
gleichzeitig  Bewegungsübungen  vornehmen.  Eine  Ellenl>ogen-Contractur  beseitigte  F.  bis- 
weilen auch  ohne  Aj »parat  so,  dass  er,  nebeu  der  Anwendung  von  erweichenden  Mittehi, 
die  Patienten  alle  Stunden  einen  schweren,  mit  Steinen  gefüllten  Kessel  tragen  Hess.  —  Dir 
Capitel  27— 2U,  in  denen  es  sich  um  ein  ,iulcus  sordtdum,  ulcus  putridum  et  spliacolatum, 
Ulcus  cum  osse  carioso''*  handelt,  sind  ohne  Belang;  die  Behandlung  ist  lediglich  eine  niedi- 
camentöse;  desgleichen  bei  der  Kräftigung  des  erkrankt  'gewesenen  Gliedes  (Cap.  30)        M 


])ie  „Epistola  de  nova,  rara  et  admiranda  herniae  uterinae,  atque  haue  justo  tempore 
subsequcntjs  partus  Caesarei  liistoria'*.  etc.  (p.  893— 91f>)  von  Michael  Doering  (in 
Breslau)  an  F.  gerichtet,  enthalt  die  aus  Daniel  Seunort's  Institutiones  medicinae  libri  V 
{Viteb.  1611.  4.  Pars  1.  Cap.  9)  entlehnte  Geschichte  eines  1610  zu  Wittenberg  durch  den 
Chirurgen  Jeremias  Trautmann  ausgeführten  Kaiserschnittes,  bei  einer  Gebärmutier,  die 
durch  einen  gewaltsam  (durch  einen  abgesprungenen  Toniienrcifen)  entstandenen  Bauch- 
bruch vorgefallen  war.  Das  Kind  blieb  am  Leben  ^  die  Mutter  starb  ganz  plötzlich  am 
Tage,  ohne  dass  eine  Ursache  dafür  bei  der  Section  aufzulinden  war.  ^)  Obiger  Brief  un 
F.^s  Antwort  ilarauf  enthält  noch  Mancherlei  auf  die  Geburtshilfe  Bezügliches,  das 
übergehen. 


Die  kleine  Abhandlung  ,iDe  combustionibus'*  etc.  (p.  917 
(S.  110)  ausführlicher  witnl ergegeben  haben  und  die  hier  als 


-934),  deren  Titel  wir  frühe 
„Edilio  secunda,   ab  autborr* 


1)  Vgl.  auch  V.  Siebold,  Versuch  einer  Geschichte  der  Geburtshülfe.  Bd.  II.  Berlin^ 
1845.  S,  108.  —  0.  Wachs,  Der  Wittenberger  Kaiserschnitt  von  1610,  die  erste  vollstäB 
dige  Sectio  caesarea  in  Deutschland.     Leipzig,  1803,  4. 


Kabricitjs  ITililaniis,  T>p  combuslionlbiis.   De»  vulnerp  quoilam  ip^avissimo  vir,     14! 


BTfTisa  0i  aocta^  vorliegt,  untcrsdiridet  bei  der  Vcrbrcnmnia:  3  Grado:  Beim  ersten 
VCvmdi*^  bei  dem  sich  Ruthong"  der  Haut,  ein  selir  liofti^jrer  stechender  Schmerz,  Anscbwellung 
p  ftodtt,  zu  der  bald,  wenn  sie  niclit  verhütet  wird,  die  Bildung  van  Blasen  (»,i>ustülae")  tritt, 
lann  man  diese  dadurch  zu  vermeiden  suchen  (Cap-  6),  dass  man  den  verbrannten  Theil 
Olli  Wasser  oder  Speichel  befeneblet  und  ihn  einem  Feuer  nühert,  so  weit  es  Pat.  zu  er- 
tragen vermag,  oder  das?t  man  heisses  Wasser  mit  einem  Srhwamme  oder  Leinwand  stücken 
Sbcr^chläirt,  oder  dass  man  eine  aus  einer  rohen  Zwiebel,  Veneiianischer  Seife  nnd  Gel  ber- 
fietellt«  Salbe  einreiht.  Peinige  legen  zu  gleichem  Zweck  mit  Firniss  bestriehene 
Lelnwandstücke.  Andere  Speeksehwarten  u.  s,  w.  auf;  auch  Kalkwasser  kann  lauwarm  um- 
feseblagen  werden.  Bei  Verbrennnni^en  des  Gesichtes  durch  Schiesspulver^  muss  man  die 
PolTrrk«mer  sogleich  mit  einer  Nadel  oder  einem  anderen  spitzigen  Instrument  entfernen, 
•eil,  wenn  man  sie  einheilen  lasst,  cÜo  s^diwarzen  Flecken  erst,  wieder  entfernt  werden 
kennen,  nachdem  man  die  Haut  von  Neuem  wundgomacht  hat,  was  am  Besten  mittelst  eines 
Vfsicator?  geschieht. 

Beim  zweiten  Grade  der  Verbrennung  (Cap.  7),  bei  dem  Blasen  vorhanden  sind,  die 

verbrannte  Haut  trocken   und  contrabirt  ist,   sind  die  Blasen  mit  der  Scheere  7,u  öffnen  und 

die  «hgfl eiste  Epidennis  zu  entfernen.    Abgesehen  von  den  obf^rhalh  der  Verbrennungsstclle 

anzawendenden  Defensivmitteln,    wird  jene  selbst  mit  Salben  bedeckt,  die  aus  Butler,  Oel, 

FHI,    Eiweiss,   Schleim   besteben,  mit   einem  Zusatee   von  Opium   tau  Schmerzlinderung. 

Au^       '         ind  Umschlage    oder  Einwickelungen   mit  in  Essigwasser  fOiykrat)   getauchten 

Ven  ken  zu  machen*    Austrocknende  MiHol  sind  nicht,   sondern  bis  zu  Ende  emoHi- 

rende  Müiel  anzuwenden.    Da   die  Brandwunden   sehr  srhmerzbaft  sind,   werden   dieselben 

■  ttÜ  einem   sehr    feinen  Gewebe  (.jtela  Cambriacensis,  aut  fyndo*')   bedeckt,    das  nicht  ge- 

IlseU  atn  werden  braucht,    indem  es  den  Eiter  leicht  durchlässt   und  die  Einwirkung  der 

Vedieamente  gestattet    —    Der  dritte  Grad  der  Verbrennung  (Cap.  8)  wird  so  behandelt, 

da5s  man   die  Brandblasen   öUnet,   die  Flüssigkeit  mit  einem  Schwamm  oder  mit  Leinwand 

Anfsaogt,  darauf  die  Brandschörfe  vorsichtig  ablöst,  oder  sie  wenigstens  bis  auf  das  Lebende 

tins^hnetdet.    Die   weiter   einzuschlagende  Bebandlunü-   übergeben  wir.    Wenn   jedoch  die 

Verbrennung  die  Augenlider^  Lippen  oder  Finger  betrilTt,   muss  man  Contractnren  und  Ver- 

ßlisungen  durch  Zwischenlegen  von  Leinwand  oder  dünnen  Bleiplatten  (,,linteamina  et  fda- 

Ha,  aut  laminae  plumbene  suhtüissimae  fabricatae^*)  verhüten.   —  In  den  folgenden  Ca- 

pitJ»ln(9^U)  werden  die  Verbrennungen  an  den  Augen,  in  der  Leistengegend,  an  den  Gelenken 

nlbef  erörtert.    Um  bei  letzteren  Contracturen  zu  verhüten,  sind  Schienen  und  andere  Vor- 

>  ncbtnngen   aus  HoU   in  vorsichtiger  Weise   zu  benutzen.   —   Feblerhafle  oder  entstellende 

Brandnarben  (Cap,  14)   werden   mit   emollirenden  Mitteln  behandelt,    nüt  allerlei  Oelen 

und  Fetten    tnngmeben    und  mit  einer  dicken  amalgamirten  Bleiplatte  bedeckt.    Eine  sehr 

erliJil)#Qe   und   ent^ti^lUnde  Narbe  des  tiesichtes  wird  eisttrpirt  und  mittelst  der  trockenen 

'  KaJil  dfe  Wunde  vereinigt.   —    In  BetreflF  der  Narben -Contracturen  (Cap.  15)  wird  auf 

rme  schon  früher  (S.  17)  angeführte  Beobachtung  nnd   einen  daselbst  beschriebenen  ortho- 

lisichen  Apparat    verwiesen.    —    Das    letzte  Cap.  (16)  über  Verletzungen   durch  Blitz  ist 

B#  Bedeutung. 

Die  kleine  Alhandlunir:  ^^De  vnlnere  quodam  irravissimo,  ictu  sclopeti  inllicto,  obser- 
vmifo  et  curatio  singolaris**  (p.  935—949)  enthalt  eine  einzige  Beobachtung  mit  daran  gc- 
kniipftfn  Bei  \    .lene»  betrifft  einen  23jähr,  Herren,   der  auf  der  Fberjaird  mit  einer 

7  Dnichm*'n  _  ,    i  schweren  Koge!  einen  Scbuss  in  den  Oberschenkel  mit  Zersplitterung 

fle«  Knochens  und  gewaltiger  Zerreis?nng  der  Weichtheile  erhalten  hatte.  Die  Kugel,  die 
In  xwei  Tbeile  gespalten,  wie  mit  einem  Messer  zerschnitten  erschien,  wurde  an  verschiedenen 
Stellen  darrh  Ausschneiden  entfernt.  Dazu  traten  eine  theil  weise  Gangrän  der  Wunde, 
unwdikürlicbc  Stublentleerungen,  Decubitus  an  der  l'^erse  uriii  am  Kreuzbein,  welche  Er- 
scbeinfingen  aber  sich  bald  besserten.    Etwa  24  Fraguiente,  darunter  einige  ziemlich  grosse, 


Fahrt  eins  Hitdaini^i,  ]*r  \ulti,  fjiimlam  "gmvi^.etc.  Von  H.  goscho?s.  Wunden. 


wurden  aiisgezDgon  oder  aussrestosscn.    Nach  I>  Monaten  war  noch  tinrch  vorhaiid^ine  Fistolal 
nekToUscher  Knochen  zu  üMm  i!;ewe.sen;  später  hatte  Fat  die  Thermen  von  Pfafers  gobrauchl 
in  denen  er  bis  zu  17  Standen  täglich  bliob,  oder  überhaupt  nicht  das  Bad  verHess.   Weil 
\\'ur<!en    noi'li    grosse    nelrrotische  Knochenstücke  wiederholt  ansgezoi^en,    nachdem  die 
deckenden  Weitditheile  durch  Aot/miHel  oder  einn  Ligatur  (mittelst  einer  von  F.  erfunden* 
.^ehr  complicii'tcn  Vm-richtung)   geirennl  waren.    Fat.  wurde  mit  einem  voluminösen  Calli 
geheilt,    aus    dem    noch    nach  Jahren    kleine  Sequester  sich  ausf^liessen.  —    F.  erklärt  sii 
wiederholt  gegen  das  frühzeitige  Ausziehen  der  losen  Knochensplitter,  will  ihre  Ausstossung 
vielmehr  so  weit  als  möglich  der  Natur  überlassen,    weil  einzelne  derselben^    die  tux}   - 
dem  Feriost   zusammenhängenj    wieder  fesiwachsen  können.    Ebenso  spricht  er  sich 
die  Möglichkeit  aus,   einen   seit    langer  Zeit  geheilten  t^atlus  zu  erweichen,    um  demnächst 
dem  Gliede   eine   bessere  Stellung   zu  geben,   sowie   gegen  die  Zulassigkeit,    einen  bereil 
festen  Callus  zu  zerbrechen  oder   bei  einem  sehr   unregelmässigen  Calhis  die  Unebenheit 
mit  Hammer  und  Meissel  fortzunehmen. 


Die  ursprünglich  deutsch  geschriebene  Abhandlung  ,,Voii  den  gfefchoflenen  Wundr^n, 
vnd  derfelbigen  grimdtlichen  Cur  vnnd  Heilung**^)  findet  sich  tn  den  gesammelten  Werken 
(p-  950—957)  in  lateinischer  Uebersetzunjf  u.  d.  1\:  „Tractatus  sclopetariae  cnrationis^  s«u 
vulnerum  sclopetoruui  ictibus  intlittornm  curatio.  liecens  a  discipulo  commensalique  suo 
J  0  h  a  n  *  1 1  e  n  r i  G  0  L  a  v  a  1  e  r  o ,  1  ati na  facta' ^ 

In  Cap.  1  erklärt  F,  in  HetreiT  der  noch  stu  seiner  Zeit  streitigen  Frage,  ob  die  Schuss- 
w^unden  mit  einer  Verbrennung  oder  Vergiftung  verbunden  seien,  dass  keines  von  Beiden 
der  FaH  sei;  denn  wenn  auch  , .Etliche  wollen,  es  werde  die  Kugel  im  Hohr  von  Pulver,  vud 
darnach  durch  ihre  vnbegreirFliche  fchnelle  l^iewegung,  im  Lufft  dermaffen  erhitziget,  das 
fie  einen  mercklichen  Brandt  hinder  ihr  in  der  Wunden  laffe*',  so  kötme  er  ,, durch  gute 
grün  dt,  vnnd  gewisse  Erfahrenheit  darthun  vnd  beweifen,  das  durchaufs  keine  Hitze  bey  iler 
Kugel  vorhanden,  fo  kompt  auch  die  flamme  dcfs  Pulvers  gar  feiten  bifs  zu  der  Wunden^'. 
Ebenso  könne,  da  alle  Bestandtheile  «les  Pulvers  und  der  Kugel  ungiftii?  seien,  von  keiner 
Vergiftung  die  Kede  sein;  indessen  füfit  F.  hinzu:  ,,Daz  aber  die  Kugel  nicht  künne  ver- 
gilTlet,  oder  mit  tjitTt  bereitet  werden,  daffelbe  ift  nicht  mein  meinung  allhie  zuwiderlegen, 
sondern  vielmehr  den  Wundartzet,  das  er  auflf  folches  gute  achtung  gebe,  zuermahnen'^ 
Weshalb  die  Schusswunden  aber  oft  so  bedeutende  Entzündungen  und  Schmer/en  verur- 
sachten, das  erkläre  sich  dadurch,  dass  die  Wunden  ,,vhcr  die  maffen  von  der  Kugel  zer- 
knütlchet,  zerfehlau:en  vnnd  die  Aderen  in  vnd  nmb  die  Wunden  zerriffen,  vnd  aber  folcho 
wunden  gar  feiten  viel  bluten,  erfolgt  das  folches  zorknütfchtes  Fleisch^  vnd  zusamen  ge- 
rennte Blut»  erfaulen  vnnd  zu  Eyter  werden  muffen'^,  was  ohne  Schmerzen  und  Entzündung 
nicht  geschehen  könne.  Es  komme  daher  auch  bei  der  Behandlung  darauf  an,  sobald  als 
möglich  Eiterunir  hervorzurufen,  —  Die  erste  Indication  bei  der  Behandlung  ist,  dass  man, 
im  Falle  ein  Knechten  von  der  Kugel  zerschlagen  ist,  an  demsellien  die  Wiedereinriohlung 
vornimmt  und  demnächst  „was  vnnatürlichs  in  der  Wunden,  es  feye  Kugleu,  Spreiffen  vom 
Bein,  vnnd  dergleichen  vorhanden'*  herausnehme.  Zur  Entfernung  von  Kugeln  wird  ein 
Instrument  empfohlen,  das  in  verjirossertem  Massstal^e  dasjenige  Instrument  darstellt,  welches 
zur  Enifernnug  von  Erbsen  aus  dem  tjhre  empfohlen  worden  ist  (Taf.  XXIV.  Fig,  9),  be- 
stehend in  einer  Canüle,  in  welche  eine  etwas  lungere,  mit  Zähnen  versehene,  dünn 
Canüle  eingeführt  wird,  während  in  diese  wieder  ein  Bohrer  mit  noch  längerer  Spitze  h 
eingebracht  wird.  Wenn  dieAusziehung  derFremdkörperniclit  gelingt,  soll  man  dieselbe 
einmal  am  2.  oder  3.  Tage  versuchen,  dann  aber,  wenn  auch  diese  erfolglos  war,  ein  ,,folc: 
erfuchen  vnd  grübeln**  in  der  Wunde  unterlasen  und  auf  die  Ausstossung  durch  die 
rung  vertrauen.    Ist  eine  Blutung  vorhanden,   „foll  du  dasselb  [Bluten]  am  allercrften  vi 
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R;ibrieltis  Hildantis,  Von  tkn  goschossonon  Wun«l<%n.   rislu  iniMUiris. 

und  die  gewöhnlichen  ßlutstilhingrsmittel  anwenden*  Die  demnächst  an  dem  Gliede 

Bde»n  Salben  und  Umschläge  übergehen  wir.     War  die  Kugel  durch   und   durch  gc- 

a,  so  soll  man  nicht,  wie  es  Einige  thun,  jedersoiis  , »einen  Meiffcl  oder  Weigea**  cin- 

5UireD*  sobdero  man  soll  trachten,  „mit  dem  Suchen  oder  der  Frobnadel"  eine  mit  Salbe  be- 

seiden*«,  entsprechend  lange  und  djcke  Schnur  hfndurchzuführen»  die  täglich  einmal 

i*nn?uert  wird,   bis  die  Wunde  sich   gereinigt  hat,  worauf  Wieken  eingelegt  werden 

41t  Wunde  vom   der  Mitte  aus  heüen  kann»     Auch  hier  werden  mancherlei  Salben  und 

L  ßnftelllige  angewendet,  die  wir  ausser  Betracht  lassen.     Sollte  die  Wunde  Neigung  haben 

■  Yitxnhfileiif   ehe  sie  sich  von  allen   ,,vnnatiirlichen  fachen^*,    wie  H/vare^  Papier,  Lampen, 

^UUiH|gmi  gereinigt  hai^  %o  sind  M eissei  aus  Genüana  oder  f,preparii-teii   vnd  bereiteten 

^mPMBHHB  geschniUeu^^  anzuwenden.  —  Die  zweite  hidication  bcbtelit  in  derRegelung  der 

DSt,  worüber  ansführbche  Vor^^chriften  gegeben  werden,  SDwir  der  Hegelung  der  Temperatur 

am  Raumes,  in  welchem  der  Verwundete,  der  Erregung  jeglicboi  Art  vermeiden  muss,  sich  be- 

ftodtl;  dagegen  ist  ihm  Schlaf  „nicht  allein  nulzHch,  fondern  hochnötig'*.     Kräftigen   Pa- 

timttfii  ist  am  l.  oder  2.  Tage  ein  Adorlass  zu  machen,  sodann  Purgiren  an/Aiwenden,  auch 

^    4tr  Aderlaa»   zu   wiederholen    und  sind   namentlich  bei  VerletAungeji  am  Kopfe  [trockene] 

f^gtMt  Ventofen  auff  ilie  Aclifela  vnd  (ienick**  einige  Male  zu  setMn.    Ferner  sind  ^jdefen- 

«JTm  öder  Schulxpllastcr,  Item  die  Bünde  in  posca^  das  ist,  Effig  vnd  Waffer  genetzet**  und 

das  Binden  der  gesunden  Gliedmassen  anzuwenden,  um  das  Blut  von  dem  verletzten  Theile 

altxudehen,  —  Die  dritte  Indication  für  die  Behandlung  betrifft  die  innerliche  Anwendung 

«itsprechriiditr  Medicamenle,  die  Entfernong  abgestorbener  Gewebsth eile  ^,niit  dem  Schärlein, 

fonft  dann  l>cquemen  Inftrumenten  vnd  feparatoriis*', 

Cap*  2  handelt  von  8chut»5wunden  mit  angeblich  vergifteten  Kugeln;  es  wird  aber 
Aber  die  dabei  etwa  verwendeten  Gifte  absolut  nichts  Positives  beigebracht^  sondern  nur  die 
Vrr       '  rochen,    dass  es  sich  daVtei  ausser  einer  ^^groben   vnnd  corporalifchcn 

Siii  i  ',  auch  um  einen  ,,fjHritualifchen,   fubtilen  vnnd  gilTligen  DampfT*^ 

dein  könne;   beide  Arten  vim  Giften  fingen  erst  nach  einigen  Tagen  xu  wirken  an^  und 
Symptome  beständen  in  Ohnmächten,  Erbrechen,  Fieber,  Delirien,  Harnbrennen,  Harn- 
vtrhaltung  iL  a,  w.    Da  unter  diesen  Umständen  das  wirkliche  Vorhandensein   einer  Vergif* 
titng  nicht  erwiesen  ist,  übergehen  wir  die  empfohlene  örtliche  und  allgemeine  Behandlung, 
Wi  der  Mittrl  wie  Tberiak,  Bezftar,  Einhorn  die  Hauptrolle  spielen. 

Das  bei  Verbrennungen  des  Gesichts  mit  „Büchsenpulver"  (Cap.  3)  in  An- 
idujig  zu  bringende  Verfahren  ist  bereits  oben  (S.  141)  angeführt  worden. 


Die  in  den  gesammelten  Werken  ([>,  958— KV3:{)  folgende  „Epistolarum  ad 
Mmudemque  ad  ipsum  centuria  una,  in  rpjibus  passim  medira,  chirurgica,  aHa^ue 
dijuia  conlinentur**  enthült  nichts^  was  für  uns  von  Interesse  ist. 


amicos, 
lectione 


üeber  eine  Feld-Apolheke  und  ein  Feld-Instrumentarium,  von  dem  F.,  wie 
firilifT  ('S.  In  I  nt,  ein  hervorragendes  Muster  kennen  geleimt  hatte,  berichtet  er  unter 

dtm  Titel:  ,  ■  «n  oder  Verzcichnufs  deren  Artzeneyen   vnnd  Inürumenten,  mit  wel- 

cfcen  ein  trewer  vnnd  fleilTiger  Wnndartzet,  der  cinenj  Feldtlüger  folgen  will,  foll  verfoben 
ftü«*),  lateinisch  mit  „Area  itineraria^^  übersetzt  und  als  ,,Cista  mtlitaris*^  etc.,  nicht  nnor- 
Hcbtich  vermehrt,  in  den  gesammelten  Werken  (p.  1034— H>43)  enthalten,  (obgleich  von 
Aixntieti  nur  die  ,,allergcbräuchlichrie  vnd  fürnembfte  ftück**  in  die  Feld*Apot!ieko  aufge- 
flomiiieD  sein  »ollen,  ist  dieZahl  derMedicamente,  nach  unseren  BegiitTenj  doch  eine  selir  be- 
Mrlitliche  tind  dabei  sehr  vieles  in  eine  Apotheke  gar  nicht  tiehörige  vorhanden. 

lieber  die  Verpackung  derMedicamente  wird  angefühlt,  dass  alle  trockenen  in„läderen 
Siicklinea**  enthalten  sind,  die  purgirenden  Latwergen  und  die  Pillen,  in  ,,irrdine  HäfTlein", 

\  in  Si%   Fiddt  Artainy  Buch  u.  s.  w.     S.  646— 6T4. 
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tVw  Sympp  in  ,^starcke  \iereckete  Ola^cr*',  die  dostillirten  Wässer  in  ,,fi?Lrckori  GUlsern,  f>bcn 
mit  Äifinenen  Schrauben  verfehen"  und  ein  jedes  in  „seinen  befonderen  vnderfcliciHt  [FäcIi]^ 
der  mit  Tuch  aorsgefutert,  damit  fio  im  fsiliren  nicht  f(^hlotteren  vnt\  zerbrochen**^  4ie  , .ge- 
meine OHleten  [Oole]  vnd  Babama**  in  z!Tmeni>n  Flaschen,  zu  tiborst  mit  Schmuhen  ver* 
fclüorfen**^  „die  köstliche  öl^*  aber  in  kleinen  Glasern^  die  oben  *,nut  Wuchs  Tnnd  Blatercn** 
[Blase]  verschlossen  sindj  oder  aber  in  „filberne  Büchfen*',  die  „Salben  vnd  Feifste*'  [Fette] 
in  „steinern  Biiclifen,  zu  oberft  mit  ßlateron  vermacht^^  oder  auch  in  zinnenjen,  mit 
Schrauben  verschlnssenen  Buchsen,  «lie  „Emp!astra  vnd  Gunmiata"  in  ledernen  Beuteln. 
Einige  Präparate  wie  Spiritus  vitrioli,  Aqua  fortis,  Arsenik,  Auripig^mcnt»  Quecksilber, 
rolies,  siiblimiries  und  praparifteSj  Lapis  caysticus  sollen  nicht  in  den  „Heifskasten*^  kom- 
men, sondern  „in  einem  Käftlein  befonder*^  gehalten  werden.  Die  ledernen  Beutel  werden» 
je  nach  ihrer  Zusanimeng^ehörigkeit,  \n  besonderes  „Gefach  oder  ein  Vnderfcheidt*'  deÄ 
Kastens  gethan.  Auch  die  Instrumente  haben  ihren  besonderen  „vnderfchlug*'  und  die 
,,fchar|jlTrchneidene'*  unter  ihnen,  wie  „Schären,  Schänneffer,  Lancetten,  Flitzten''  haben  i 
,,ihre  bcfondere  Futter^'.  Von  dem  gesaramten  Inhalt  des  Kastens  soll  ein  „vcrÄeicbnafif  i 
oder  Regifter**  angeferti^  und  bei  den  abcfängig  gewordenen  Arzneien  ein  „Zeichen**,  wie 
ein  *  oder  ein  ähnliches  gemacht  werden.  Wegen  der  bedeutenden  von  dem  einzelnen  Wund- 
arzte nicht  aufznwendenden  Kosten  eines  solchen  Vomvthes  von  Ar/neien  und  Instrumenten 
vernialinl  F.  die  „Herren  nlicrften,  Feldherren,  llittmcifter  vnd  Hauptleute*^,  in  ihrem  und 
ihrer  Leute  Interesse,  für  die  Anschaffung  derselben  Sorge  7.11  tragen,  zvi  ihrem  Wutidar?.t 
aber  „gute  auffrichlige,  trewe,  fromme  vnd  wol  erfahrne  Perfonen**  z«  wählen  „vnnd  niebt 
einen  jeden,  der  kaum  feine  Lehi;iahr  aufsgcftanden,  oder  fönst  ein  grober  raucher  Scbwer- 
mer  ifl". 

Nnchstehend  führen  wir  den  Inhalt  der  Feld*Apntheke  narli  der  Zahl  (in  Klammern  die 
Zahlen,  wie  sie  die  lateinische  Uebersctzungzeigtjder  in  den  einzelnen  Abtheilungen  enthallenea 
Medicamente,  nebst  einigen  der  bekanntesten  unter  denselben  an:  Einfache  „fturgio- 
rode  fachen  oder  SimpUcia**  (Rhabarber,  Aloe,  Sennesblätter,  Coloquinten,  Manna, 
Tamarinden  14  (15):  „Vermischte**  Purgirmittel  oder  Composila  (Elect.  Icnitivum, 
Pillen  verschiedener  Art,  14  (17);  Wurzeln  (Tormeniill-,  Siissholz-,  Eihisrh*,  Enzian-)  \^ 
(24);  Kräuter  (Rosmarin,  Salbei,  Wermuth,  Beifuss,  Edcle  Münze,  Melisse)  28  (32);  Blu- 
men (Chamillen,  HoHunder,  Dill,  Wollkraut,  Salbei,  OranatJipfel)  11  (lb)i  Samen  (Anis, 
Fenchel,  Dill,  ^^uitten,  Coriandcr,  Kümmel,  Lein,  Senf  10(13);  Wiisser  (ZIramd-,  Roscn-| 
Melissen-,  Branntwein,  Essig  9  (15);  Syrupe  (Rosen-,  Citronen-,  Zucker,  Honig,  Oiymel)^ 
14  (13);  Latwergen  und  Pulver  (Alkermes,  Theriak,  Mithridat,  Bezoar,  präparirte  Perlen, 
Corallen,  Campher,  Cremor  Tartari,  Flores  Sulfuris,  Meconium,  Opium,  Laudannm  optatum, 
Hirschhorn,  Siegelerde,  oriontaL  Bolus  17  (28);  Früchte  oder  GewÜchse  (Limonen, 
Citronen,  Pomeranzen,  Granatlipfel,  süsse  Mandeln,  Feigen,  Tamarinden,  Rosinen,  (lallüpfel) 
12  (18):  Gewürxe  (Zimmet,  Ingwer,  Pfeifer,  Gewürznelken,  Maeis,  Muskatnuss,  Salfran, 
Calmus,  Zucker)  8  (10);  OeU  (Anis-,  Fenchel-,  Zimmet-,  Nelken-,  Rosen-^  Myrten-,  Ch»- 
millcn-,  Terpenthin*,  Süss- und  Bittemiandel-,  Eier-,  Baum-)  24  (27);  Salben  fAposto» 
lorum,  Rosen-,  Populeum,  Aegj^ptiacum,  Dialthea,  Blei  weiss-)  8  (13);  Feite  („Feifste  «»der 
Schmallz**)  (Hirsch-,  Ochsen-,  Bock-,  Unschlitt,  Menschen-,  Hühner-,  Gänse-,  BÄren-, 
Schweine-Schmalz)  !♦  (9);  Pflaster  (Diachylon»  de  Vigo.  Oxycroceum)  11  (12);  Gummi 
und  dergleichen  (Elemi,  Mastix,  Myrrha.  Traganlh,  Ammoniacum,  (dibanum,  Kuphor* 
bium,  Terpenthin,  griechisches  und  Schiffspech,  gelbes  und  weisses  Wachs  12  (l?l);  M*- 
lalle  und  dergleichen  (Alaun,  Vitriol,  Schwefel,  Salpeter,  Quecksilber  [rohe%  SubUroati 
Präcif>itate],  Bleiweiss,  Antimon,  Galmei,  weisser  Bolus,  Crocu^Martis,  Grünsp.^hn,  Drachen- 
blut, Gyps,  Lapis  cnusticns,  gclösrhter  Kalk,  Kenigar  2(1(23):  Pulver  das  Blut  ,,xii* 
ftopffen**  (eingedickter  Schlehen^^affl)  1  (1);  Mehl  (Weisen-,  (fersten-,  Linsen-,  Bohnen-, 
Staub-)  S  (9).  Wir  xählen  im  Oanxen  in  der  deutschen  Ausgabe  244,  in  der  lait-i—  -i  -n  307 
Medicamen(c%   lu   denen    noch  di^  vorher  orwähnlen,   besonders  aufzubewaln  uren 
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1,.%  kommen  würden.     Ih'o  atitTiilli^or  Weise  in  der  deulsi'lien  Ausgab©  \f»llsliiTidi^  feli- 
llitrkotischen  Mittel  sind  in  der  InteiniscbeTj  durch  das  Opium  und  seiiio  Träparate 
ifTtieten, 

Instrumente.  Der  Wundarzt  soll  stets  ein  „kleines  Futter^*  f4Ji<^<^a  iusirumenlorum") 
lein«  i.tV^^rt>iBdbüchfen**  (,,pyxis  un|2:aeütan!i^')  b<^i  sich  haben.  „In  dem  Fütterlinn, 
itlck**  ich  ftäths  bey  mir  in  den  Hosen  trag*^  waren  folgende  Instrumente  enthalten: 
1  kleines  Scheennesser,  1  Sche^re,  l  Kornzange,  2  Spatel,  2  ^, Sucher  oder  Probiernadeln", 
^Uocctien,  4  Flieten  („phlcbotoma**),  1  krumme  Lanrettei  die  „Äpostemcn^*  damit  zu 
(«(fotfiij  l  eiiifacUer  Mundspatel  (^^MumlfuioK^',  ,,s|>ecuUiiti  oris^O,  1  kleiner  LölTel  i,,coL'hleare 
fiilB**),  wie  ein  Olirlöffcl,  um  Puln-r  in  dit»  Wunden  7-u  streuen,  1  kleiner  Haken,  auf  der 
tiMii  Seite  einfach,  auf  der  anderen  doppelt,  um  ,,das  faule  Fleifch*''  oder  sonst  etwas 
Anderes  in  der  Wunde  zu  fassen  und  herauszuziehen,  1  krummes,  spitzes  und  si^harfes  In- 
»trnment,  ,.<Ue  Zan  zulöfen",  5— tl  Heftnadeln,  grosse,  mittlere,  kleine,  1  gefensterte  Oniilo 
BiBiNÄhra  der  Wunden,  1  kleiner  Wetzstein  (,,coticula").  Obfrleicli  F/s  angeführte  Instru- 
oi«it*  und  viele  andere  Stucke  seines  „Gezcugs**  aus  Silber  sind^  so  sollen  <iie  in  das  Feld 
mitimushinenden  Instrumente  doch  aus  Eisen  und  Stahl  sein,  denn  da  viele  Kriegsleu fe  auch 
ilie  Ktpclien  und  was  sonst  zum  Gottesdienst  bestimmt  ist,  nicht  schonen,  „werden  zwar 
Mm  fdberne  Instrumenten,  für  ihnen  auch  nit  ficher  fein".  Bloss  die  Sonden  müssen  aus 
tv^Mmeidig^n  Möfs  oder  Kupfter"  sein,  damil  man  sie  leicht  biegen  kann,  —  Das  „^  <3r- 
^indtüchsletn'**,  das  aus  Hörn  oder  hartem  Holz,  z.  B,  Eben-,  Guajak-j  Burhsbauniholz 
Ai»P?fertift  ist,  hat  6  t^vnderfchläg"  [Abtheilungen];  in  zweien  ist  Basilicum-Salbe,  im 
'tniita  Äureutn-,  im  vierten  Apostolonim-j  im  fünften  die  Bleiweiss-Salbe,  Album  Rhasis 
wwnivt,  und  im  sechsten  die  rothe  aus  ,,der  Minien"  [Mennige]  bereitete  Salbe  enthalten, 
-  Ikf  Wundarzt  soH  auch  stets  ein  oben  mit  einer  Schraube  versehenes  zinnernes 
'^»scbfben  (^^a^enula  stannea")  mit  i^^uten  \m\  aufTriclitigen  Kofenul**  bei  sich  haben,  um 
«w»it  b«im  Verbände  das  verwundete  Glied  zu  salben. 

Die  anderen  Instrumente,  welche  euforderlich  siu^i  sind  folgende:  Trepane;  Elevatorien 

(♦»**«  fedes'*);  Meissel  und  Schaber  (^^sealpra^*);  Zungenspatel  (,,speculum  oris  integrum"): 

-«I»  Hundftuck  (,,i»peculum  oris"),  da  der  Mund  verfchloffen  ift,  denfelben  auiTzufchrauben''; 

-i^ngen  rnd  fonfl  allerley  Rüftung  die  Zätin   auszuziehen";    Instrumente   die  Kugeln   aus- 

l'oß^hinfn;  l  grosse  Amputationssäge;  1  grosses  und  starkes  ,^  Seh  arme  ffer,  das  in  ein  HäfTt 

[""^faifet  feye^  zur  Amputation,   oder  statt  desselben  „ein  heiffes  Eyfen"  („cauterium  cul- 

liu     '^***^   vielerlei  ^.Cauteria  oder  Brenneyfen",  kleine,  grosse,  mittlere,  ,,die  Aderen  zuzu- 

|w«nnen";  von  denselben  sind  einige  platt,  andere  aber  ^,mit  rondt^n  KnüplTen";   eine  kleine 

mm  Absägen  von  Fingern  und  Zehen.     In  der  latein.  öebersetzung  werden  noch   die 

*'*^Qden  Katheter  aus  Silber  oder  Messing  hinzugefügt, 

2ur  Behandlung  von  Knochenbrüchen  und  Verrenkungen  soll  der  „Flafchenzenfr" 
►  lileatum  inslrumentum"),  wie  er  von  Parc  (H,  S.  759)  beschrieben  und  abgebildet 
sehr  be<|uem  sein.  Ausserdem  hat  man  allerlei  Schienen,  grössere  und  kleinere,  aus 
"'^^ti*  und  Tannenholz  nötbig.  Im  Falle  der  Noth,  wenn  man  keine  solche  hat,  ,.magflu 
'''^Ijcidwi  eines  wehrs  („vagina  gladii")  zerfclmeiden"  oder  SchiencD  aus  „recentes  cor- 
•rtiorucD^  gebrauchen.  Auch  soll  man  ,,i\i  den  gebrochenen  Schenckelen"  kleine,  ^^aufs 
oder  linden  Holtz  gefchnittene  Käften  [Beiiiladen],  die  fich  zufainmeii  legen",  Bretter 
coli**],  durch  Bindfaden  untereinander  verbunden,  vorrät li ig  haben;  in  dieselben  kann 
dw  gebrochenen  Schenkel  „einbinden,  vnd  zurings  vmb  mit  Werck,  vnd  Lumpen  ver- 
^^1  das  man  darnach  den  krancken  ohn  gefahr,  vnd  mit  geringer  mühe  kan  fortbringen". 
*"^1i  goll  man  mit  Instmmenten  und  „gezeug",  Klystiere  zu  geben  versehen  sein  und  em- 
**Mt  fieb  data  besonders  die  von  F.  angegebene  mit  einer  Hindsblase  versehene  Vorrich* 
^'^f  (S*  117:  Taf.  XXIV.  Fig.  13  a,  b),  die  leicht  transportabel  ist.  Ausserdem  sollen  noch 
f •*'*%f  gro«e  Rißdsblasen.  nicht  allein  für  dieses  Instrument,  sondern  auch  für  andere 
«••Mbtt  *•  B.  löffl  Verbände  nach  Amputationen,  mitgeführt  werden ^  femer  ein  Mörser  zum 
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l*iilvorisrreu  uml  Mischei}^  ein  oder  incliren^  Siebe,  zwei  Pfannen  xur  Bereitung  \on  Sal- 
ben und  Pflastern.  —  Während  auffälliger  Weise  die  deutsclie  Ausgrabe  die  Mitfübmng  von 
Verbandstoffen  onerwäbnl  lässt,  ergänzt  die  latein,  Uebersetzung  diesen  Mangel  and 
werden  verlangt:  Binden,  grosse,  mittlere  und  kleine,  Comprt?ssen  („linteamina  reduplicaüi. 
quae  eornpressas  vocant*'),  ßäusrhp  ans  Werg  („bapsi  ex  sliipis  siiavibos,  et  bene  mnndatis, 
parati"),  Charpie  (,4daraentHa»  ex  tela  bene  munfla  excerpla^*).  Wirken  („turnndae  quoqueei 
tela,  spongiis  praeparalis,  raflicibus  Geatianae,  et  similibus''');  aucb  sind  Schwämme  er- 
forderlich. 


Das  „New  Fcldt  Arlzoy  Buoh"  (s.  den  vollständigen  Titel  S.  111),  das  mehrere  der  im 
Vorstehenden  angeführten  Abiscbniüe  z.usammengefassl  enlhiilt»  isl  den  Mitgliedern  »les 
kleinen  und  grossen  Käthes  der  .Stadt  Bern  gewidmet  und  linden  sich  an  dessen  Spiuc, 
ausser  der  Dedication  und  einer  kurxen  Vorrede,  4  Gebote^  ä.  B.  „so  gefchehen  foll,  wimn 
man  dem  Krauckeu  ein  Glied  von  feinem  Leibe  abfchneiden  mufs"  und  „nach  dem  der 
fchnidl,  brand  oder  abftoffung  eines  Glieds  verrichtet  ik^K  —  Der  weitere  Inhalt  ist:  „Grundt- 
licher  Bericht,  Von  dem  Heiffen  vnnd  Kalten  Brandt.  Sonft  Gangraena  vnd  SpbacetiLS 
oder  S.  Anthonii  vnd  Martialis  Fewr  genannt^*  (S.  1—397),  weiche  Abhandlung  in  ver- 
besserler  und  erweiterter  Form  sich  in  den  gesammelten  Werken  (s.  vS.  13411)  tindet,  —  Die 
Abhandlung  ,,Von  der  Braune,  was  diefelbige  feye^  wie  vielerley  gefchlecht|  woher  Be 
verurfacblj  vnnd  wie  fich  dei  Wun^iartzet  in  der  [eilten  Heilung  fchicken  foll"  befindet  sieb 
nicht  in  den  gesammelten  Werken, 

l)ie  Bräune  wird  definirt  als  eine  Entzündung  und   Geschwulst  des  .,MaufsJleifches, 
oder  Museulen  defs  halfs.    Item  dels  rachens^   vnd  obern  theil  der  luffü'öhren,    fchlund,  j» 
auch  wol  zugleich  der  zungen^^,   daher  Fieber,   Alhem-  und  Schlingbeschwerden  entstehen, 
so  dass  die  Patienten  bei  grosser  Atheomotli  die  Zunge  heransstrecken,    wie  die  Hnnde  bei 
der  Hitze,  weshalb  llippolirates  „nicht  vnbilUch"  diese  Krankheit  „C}nanche'\  die  Latciwfr 
aber  „Angina"  von  dem  Worte  ango,  zusammenschnüren,  ängstigen,  die  Deutschen  jedoch 
„Bräune''^  wegen  der  braunschwarzen  oder  braunroihen  Färbung  der  Zunge  und  des  Mundes 
nennen.  —  Die  Eintheilung  der  Angina  in  5  Arten  nach  Galenus  (I.  S.  448)  oder  die 
Einthcilung  in  eine  „Angina  vera*  hoc  est  extiuisila''  mit  4  Unterarten,  und  ,,Angina  notha'* 
übergehen  wir»  als  ihrem  Sitze  nach  zu  wenig  deutlich  geschildert*  —  Die  Ursachen  der 
Angina  (Cap,  2)  und  die  Zeichen  derselben  (Cap.  3)  werden  ebenso  unbestimmt,  die  Pro* 
gnose  (Cap,  4)  im  Allgemeinen    als   sehr   ungünstig  angegeben,    —    Bei  der  Behandlung 
(Cap.  5)  ist  ein  je  nach  Umständen  zu  wiederholender  Aderlass  am  Arme   indicirt,  jedoch 
ist  nicht  gleich  von  Anfang  an,    wie  die  „gemeini^  Balbierer  vnd  Feldfchärer'*    thun,   „die 
Ader  vnder  der  Zungen*^  zu  öffnen,  weil  Dies  nur  den  Blntzufluss  zu  dem  entzündeten  Theilc 
vermehren  würde,    ferner   ist   durch    ein  Klyslier  oder  ein  Suppositürinm  Stuhlgang  zu  er- 
zielen.    W^enn  wegen  Schwache  oder  Jugend  des  Pat,  kein  Aderlass  gemacht  werden  kann, 
soll  man  ihm  3 — 4  grosse  „Vcntofen  aulT  die  Achfelen  mit  einer  ftarcken  llammen  ar 
vnd  mächtig  ziehen  laflen'',  bei  Weibern  aber,  denen  ,,ihre  blume  verflanden,  vnd  M;i 
welchen  die  gülden  Aderen  nicht  flieflen^^,   soll  man,    neben  dem  Aderlass  am  Fuss,   auch 
etliche  grosse  ,,Ventofen  innerhalb  der  dicken  des  fchenckels"  ansetzen  und   zwar  wieder- 
holt.  Man  kann  auch  Denen,  welchen  die  j, Güldene  Adern  veiflopffet  find*^  5—6  ,jSaQgagel 
aulT  die!elbe  anfetzen,  vnd  daptfer  ziehen  laffen'*.     Grosser  Werth  wird  auf  ein  starkes  Bin- 
den  der  Arme  und  Beine  gelegt.  Nachdem  alles  Dieses  in  den  ersten  24  Stunden  geschehen 
ist,  können  auch  die  Unterzungen venon  ohne  Gefahr  geölfnet  werden,  wobei  ober  ßieht,  wie 
gewöhnlich  sonst  bei  dieser,, Lasso ng**,  zu  dem  Zweck,  mehr  Blut  zu  erhalten,  um  den  Kais 
eine  Schnur   gelegt  werden    darf.      Es^  kann    aber   auch,    mit   Hilfe    der    bekannten  Mani- 
pulationen, an  den  Adern  unter  der  Zunge  jedorseils  ein  „blutfauger  oder  AegeP*  angeseilt 
werden.     Die  innerlich  von  dt^m  Pat.   an/;uwendenden  Medicamente,    die  Gurgelwässer,   die 
äusserlicben  Einreibungen  und  warmen  Umschlrige  übergehen  wir;    wenn  Pat*   aber   nicht 
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In^irunienlc  und  Apparate  desFabricius  Ilildanus,  nach  dessen  Opera  quae  extanl 
omnia.    Francofurti,  1646.    fol. 

Tafel  XXIV. 

Fiir.    1.    Messer  zu  Exstlrpatio  bulbi,  an  der  Spitze  mit  einem  Knopfe  verseben  und  auf  der 
Strecke  A,  B  schwach  geboiren  (S.  115). 
2.    Cauterium  actuale  aus  SiU>er  (S.  115). 

.S.    Schliessbare  Augenzange  („forceps  ocularis'*)  zum  Fassen  einer  (jeschwulst  (S.  1 15, 
121). 
„      4.    Messer  r„cultellus  separatorius")  (S.  115,  121). 

Fiir.  5—9.    Instrumente  zum  Ausziehen  von  Fremdkörpern  aus  dem  Ohre  (S.  115). 

,.       5.    Zweiblätteriger  Ohrenspiegel. 

r».    Geöhrte  Knopfsonde.  , 

7.    Ohrlöffel  („cochlear"). 
?>.    Pincette  („tenacula*^). 

V».     Doppel-Röhrchen  (,,ristulae**)  und  Bohrer  (,,terebellunr\)  zum  Anbohren  weirher 
Körper  (Erbsen)  im  Ohre.    A,  B  in   den  Gehörgang  einzuführende  Röhre.    — 
C,  D  in  diese   einzuführende  Röhre    mit   gezähntem  Ende.  —  E  Bohrer,   der 
wieder   in  die  letztere  eingeführt  wird  (S.  118). 
lo.    Walt  her  Ryff's  von  Fabricius  verbessertes  i»:e}»otrenes  sin»ernes  oder  kupfernes 
Rohr  zur  Ausziehung  von  Knocbenstücken    oder  Fischirrälen    aus  der  Speise- 
röhre (S.  116). 
..     11.    Gefensterte  schliessbare  Haarseil-Zange  zum  Fassen   einer  Längsfalte  der  Nacken- 
haut (S.  116). 
^     12a.  b.    Silbernes  spitziges  zweischneitliges  Mess«'r  (a)  zum  Durchstossen  der  Ilautfalie, 

Sonde(b)  mit  dem  aus  einer  seidenen  Schnur  }>estehenden Haarseil  (S.  116). 
.,     l.'Ja,  b.    Apparat  zum  Selbstklystieren.     A  Körper  desselben,   B  Kl\sliern)hr,  ('  Rinds- 
blase an  A  und  an  einem  Trichter  D  zum  Eintfiessen  der  Müssigkeit  befe>ti}it. 
E,  F  Hähne  zum  Absperren  derselben.     -  b  Klystierrohr  allein  (S.  llTj. 


Fig.  14.    Sleckl.eckni  (S.  117). 
„     ir)a,  h.    Apparat  zur  Heilung  vcm  Xarbencontracturen   an   den  Fingern  nach  Verbren- 
nung.  A  Vorderarmscliicne,  E,  E  Riemen  und  D,  D  Schnallen  zur  Befestigung: 
derselben,  B  runder  Querstab,    an  welchem  sich  4  Z?ipfen  befinden,   an  deneu 
die  Schnüre  befestigt  werden,   welche  zu  den  um  die  Fingerspilzen   gelegtem 
ledernen  Kappen  (Fig.  15  b)  führen  (S.  117). 

Fig.  IG    23.    Instrumente  zum  Emporheben  eingedrückter  Schädelstücke  u.  s.  w.  (S.  l^'^i 

119). 

„     16.    AC  Bohrer,   mit  Spitze  C,    Handgriff  A  und  Oeffnung  B  zum  Durchtritt  desHeVx^^^ 
F,  G,  H,  der  aus  einem   langen  und  einem  kurzen,  durch  ein  Gelenk  G    v-  <r- 
bundenenArm  besteht.   Durch  den  kurzen  Arm  geht  bei  H  eine  Schraube  E  ,       ^^* 
unten  in  eine  etwas  concave  Platte  D  eingelassen  ist,  welche  den  Stützpt.»  *^^ 
des  Hebels  abi^icbt. 

„     17.    Drei-  oder  vierkantiger  Drehbohrer  zum  Vorbohren  für  den  Bohrer  AC. 

„    18.    Haken  zum  Emporheben  des  Schiidelstückes,  an  Stelle  des  Bohrers. 

„     \\).    Bohrer  mit  Querlöcliern  und  einen  Stift,  in  das  emporgehobene  Stück  einzuset^!=-  *"i 
um  an  demselben  irepaniren  zu  können. 

„    20.    Säge  zur  F'orl nähme  von  Schädelstücken. 

„    21.    Pincette  zur  Entfernung  von  kleinen  Fragmenten. 

„    22.    Gestielte  kleine  Schwämme  zur  Entfernung  von  Knochenspähnen. 

„    23.    Elevatorium  mit  Schraube  für  Schädel- Depressionen  bei  Kindern. 

„    24.    Röhre  mit  oberem  Behälter  und  unteren  Blasebalg,   um  Pulver  an  die  Uvula  "^nil 

Umgebung  zu  blasen  (S.  119). 
„    2').    Schlin«>:enträjrer  zum  Abbinden  der  Uvula  (S.  119). 
„    2(3a,  b.    Gefensterto  Caiiüle  (a)  mit  Glüheisen  (b)  zum  Cauterisiren  der  Uvula  bei    ^^^31*^" 

tung  (S.  120). 
„    27.    Gaumen-Obturator,  aus  einer  silbernen  Platte  und  einem  Schwämmchen  besteE"»     ^" 

(S.  120). 
„    28.    Gerinnte  oder  Hohlsonde  (,, Stylus  excavatus*')  (S.  121). 
„    29.    Gebogenes  spitziges  Messer  (S.  IIG,  121). 
„    30.    InstrumcMil  zur  Anlegung   einer  Gegenöffnung  bei  engen  Wundcanälen.    A  lÄ'  •-        ' 

sondc,  Klinü:e  mit  finem  breiten  Ende  B  und  einer  Spitze,  C  durchzuziehe^^^ 

seidenes  Haarseil  (S.  122). 
.,.    31a,  I».    Instrument  zu  <lemselben  /weck,    A  Stilet  mit  Lancettförmiger  Spitze,   an  ^^ 

sich  eine  Oeffnung  C  zum  Anbinden  eines  Setaceum  befindet,  B  silberne    ^^--^^ 

kuj)fern(\  etwas  abgeplattete  Canüle  (S.  122). 
^     32.   Klinge  zum  Spalten    eines    Hohlganges    oder  Abscesses;    A    das    dreieckige   ä->^^ 

schneidende  Ende  derselben,  B  die  durch  ein  Wachskügolchen  gedeckt«  Sp^  ^ 

iS.  123). 
„     33.   Spatel  zum  Niederdrücken  der  Zunge  (S.  124). 
^     34.    Haken  mit  schaufelförmigem  Ende  (mit  «lem  eine  Stecknadel  aus  der  Zungenwu  ^^^ 

entfernt  wurde)  (S.  124). 
„     3.').   Harnreci])iont  für  liegende  Patienten  (S.  124). 
„     30.    Desirl.  für  ambulante  Patienten,    bestehend  aus  einer    hölzernen  Röhre   und  ^\t^^ 

KindsblaM'  (S.  124). 
^     37.   DesL^l.  bestellend  aus  einer  metallenen  Flasehe,  a  Vorderfläche,  b  Hinterfläche,  vm^ 

einem  sieh  zwischen  «lie  Schenkel  legenden  Vorsprunge  (S.  124). 
y,     38 a,  b.   DopjM'ltes  Leistenbruchband,    a  die  doppelte,    aus  Sohlloder  bestehende,   ge- 

polsterit'  Peh)te.    A,  A,  A  halbmondförmiger  Ausschnitt  zu  guter  Anpassung 


an  den  Leib,  B,  B,  B  Stelle,  wo  der  Gürtel  an  der  Pelotc  befestigt  ist 
(S.1-2Ö). 
3*).  Kinfaches  Leistenbruchband  mit  eiserner  (stählerner?)  halbkreisförmiger  Bruch- 
bandfeder A,  B  und  Pelote  C,  letztere  aus  Kork  und  Wolle  bestehend; 
bei  B  Befestigung  des  die  Umkreisung  des  Leibes  vollendenden  Gürtels  D 
(S.  125). 


Tafel  XXV. 

40.  Apparat  zur  Behandlung  von  Klumpfüssen,  Schuh  mit  seitlichen,  mit  Charnieren 

versehenen  Eisenblechschienen  (S.  125). 

41.  Apparat  zu  gleichem  Zweck,   ohne  Schuh.     Die  Untei*schonkelschicne  ist  in  zwei 

Theile  getheilt,  welche  durch  die  Schraube  B,  mittelst  des  Schlüssels  a  ein- 
ander genähert  werden  können  (S.  125). 

42.  Apparat  zu  gleichem  Zweck  für  Neugeborene.    Bronzene  Halbcaniile  (A,  A),    die 

durch  Leder  (B,  B)  hinten  mit  einander  verbunden  sind  (S.  126). 
4.1.   Kin  Gorgeret  („Condnctor",  „Halber  Leucher",  „Semispeculum  vesicae")  aus  Me- 
tall,   zum  Erweitern  der  Steinschnittwunde   und   zum  Einführen  von  Instru- 
menten in  die  Blase  (S.  129,  132). 

44.  ..Speculum  vesicae  oder  Leucher"  zum  Erweitern  der  Steinschnittwunde  (S.  13(.)). 

45.  ,,Speculo-forceps"  oder„Leucherzange"  (in  geöffnetem  Zustande)  einem  4  blätterigen 

Speculum  ähnlich,  gleichzeitig  zur  Erweiterung  des  Blasen halses  und  zur  Aus- 
ziehung des  Steines.  A  die  4  Arme,  B  deren  Enden,  mit  Zähnen  versehen, 
D  ihre  Spitze;  bei  C  ist  das  Instrument  (geschlossen)  Fingerdick;  die  Länge 
des  Schnabels  G,  D  beträgt  4  Zoll  oder  mehr;  bei  E  sind  die  4  Löcner  in  dem 
Körper  des  Instruments,  durch  welche  die  4  Arme  hindurchgehen  und  an 
welchem  der  Kopf  der  grossen  Schraube  befestigt  ist;  bei  F  sind  die  Arme  in 
einem  Zapfen  beweglich  (S.  131). 

4G.  Insirument,  das  gleichzeitig  „Stylus  exploratorius"  oder  „Sucher*  und  Löffel  ist, 
zur  Untersuchung  und  Ausräumung  der  Blase  nach  gemachtem  Steinschnitt 
(S.  131). 

47a,  b.  Mit  Löchern  versehene  silberne  oder  bleierne  Röhrchen,  gerade  oder  gebogen, 
die  durch  die  Steinschnittwunde  in  die  Blase  eingelegt  werden,  zur  Beförde- 
rung des  Urinabflusses  (S.  132). 

4.S.  Geschirr  zum  Auffangen  des  Urins  und  Eiters  nach  dem  Steinschnitt.  A  A  Bauch 
desselben,  D  hinteres  Ende  mit  Handgriff,  C  oberer  Hand  der  Oeffnung  B,  die 
unter  die  Wunde  gebracht  winl  (S.  132). 

V.K   ,.St)ius  conductorius"  oder  „Geleitsgriffel"  für  den  Vaginal-Steinschnitt  (S.  132). 

5(>.   Gekrümrate  Steinzange  (S.  132). 

Fig.  51—56  Instrumente  zur  Entfeyiun«;  von  Steinen  aus  der  Harnröhre. 

51.   Schmale  gebogene  Zange  (S.  133). 

52a,  b,  c.  Das  sogen.  „Speculum  coecum".  Eiserner  Stab  (Fig.  52a)  uiit  3  Armen 
C,  C,  C  an  dem  einen  und  einer  Schraube  an  dem  anderen  Ende;  dazu 
Zapfen  I)  und  Mutterschraube  B.  Silberne  oder  kupferne  Röhre  (Fig.  52  b) 
mit  trichterförmigem  Ende  und  einem  Schlitz  auf  jeder  Seite  (E)  (S.  133). 

5.3  Des  Daniel  Episcopus  Instrument.  A  Gelenk  zwischen  «len  beiden  Annen,  B 
Schnabel  derselben,  C  Schraube  zum  Nähern  und  Entfernen  derselben  (S.  133). 

54.  Dünne  Röhre  zum  Einblasen  von  Luft  in  die  Harnröhre  (S.  134). 

55.  Stumpfer  Haken  (S.  134)  und 

')tj.  Kleiner  Löffel  zum  Herausbefördern  des  Steines  nach  gemachtem  Schnitt  (S.  134). 


Fig.  57.  Messer  und 
^     58.   Haken  zur  Entfernung  von  Brandscliörfon  (S.  l.V)). 
„     59.  Bank  zur  Ausführung  einer  Unterschenkel-Amputation  (S.  136). 
„     60.  Lederner  Aermel,  durch  3  Hefte  (A,  B,  C)  zusammengehalten,    am    unteren  V.iuU- 

zuzuschnüren,  bei  der  Amputation  um  das  Glied  zu  logen  (S.  136). 
„     61.  Metallener  Bogen  und  Gürtel    in  die  Bank  einzuschrauben,    zur  Befestigung  des 

Unterschenkels  (S.  136). 
„     62.  Gebogenes  und 

^     63.  Convexes  Amputationsmesser  (S.  137). 
„     64.  Amputationssäge  (S.  137). 

65,  66.  Glüheisen  ohne  HandgiilT,  Fig.  65  kugelförmig  und  zugespitzt,   Fig.  (»6  llacli, 

zur  Blutstillung  nach  der  Amputation  (S.  137). 

67.  Glühendes  Messer  („cauterium  cultellare"),  ohne  Handgriff  (S.  137). 

68.  Zange  zur  Gefäss-Uuterbindung  (spitze  Form,  „in  formam  rostri  ciconiae^'),  A 
hänfene  Unterbindungsschlinge  („laqueus  ex  filo  canabino  reduplicato'M,  B 
Sperrfeder  („plectrum")  (S.  138). 

69.  Scharfer  Hohlmeissel  zur  Amputation  des  Mittel-  und  4.  Fingers  im  Metacarpu- 
Phalangeal-Gelenk.    Die  Flügel  A  B  und  A  C  sind  l^/g  Zoll  lang  (S.  139). 

70.  Steckbecken  von  Kupier  oder  Zinn.  A  A  Bauch,  B  Oeffnung,  C  umgebogener  Kand 
des  Gefiisses,  E  Ausgussöffnung,  D  Deckel  derselben;  Handhabe,  um  das 
Gefäss  dem  Fat.  unterzuschieben  (8.  139). 

71.  Sonde  mit  Schraubenspitzen,  wie  ein  Kugelzieher,  an  beiden  Enden  zum  Aufsuchen 
und  Ausziehen  von  Fremdkörpern  aus  eiternden  Gelenken  (S.  139). 

72.  Maschine  zur  Streokurg  eines  verkrümmten  Kniegelenks.  A  A  hölzerne  llolil- 
schiene,  B  eiserner  Ring,  aus  zwei  mit  einander  articulirenden  Theil«?n  be- 
stehend, das  gepolsterte  Knie  umfassend,  G  Schraube  und  Schraubenmutter, 
die  an  der  Hohlschiene  befestigt  ist,  G,  tJ  Gurte  mit  Schnallen  zur  Befestigung 
des  Gliedes  auf  der  Hohlschiene  (S.  140). 
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flxiT^t'hi  kann,  soll  man  ihm  ,,mil  ctncm  kleinen  Sprützleii»,  das  doch  ein  Ittoj^r^  lUihrloin 
h*bey  fülcbe  [Gurgehvässer]  hinab  in  die  gurgel  feb  raiiirtlieh  (^rötxen^^  Wenn  das  ,jge» 
frhwEr  am  liAlfs  zeitiget*'  ist  es,  nachdem  man  die  Zungt*  mit  dem  ,,Miindltück*''  nit^der- 
gt»d  mit  oinem  spitxijk^cn  gckriimmten  Mosser  XU   eröffnen.     Die  Vorschriften  über 

da-  nv  Verlialter»  den  PiiU  übt^rgehen  wir,    ebenso  wie  die  ZufaUej   von  denen  fast 

nur  die  ,,Ohnin achten  defs  Hertzens"  angeführt  werdt^n. 

In  dem  kurzen  Abschnitt  ,^Vou  dem  hliitfM)  nufs  der  Nftfen*^  handelt  es  sich  djwum, 
wie  di€  Blutstillung  bei  unmässiger  Blutmi*  zu  bewirken  ist»  Dabin  gehört  kühles  diatetl- 
sühes  Verhol  tön,  kalte  Umschläge  von  Essigwasser  über  Stirn,  Nase,  um  den  llab  und 
Pmi!«,  Einwirkoln  des  Pat,  in  nasse  Leintüeher,  kaltes  Getränk;  ferner  xVbleitung  des  BhUe^i 
durch  AderlasSj  grosse  [trockene]  Schröpfköpfc  auf  die  Schultern,  in's  Genick,  an  die  Ober- 
schenkel u.  s.  w.j  endlich  AusHtopfen  der  N&se  mit  einem  aus  Flachs  oder  ,, Leinwal*'  ge- 
machten „Wecken  oder  MeirTeP',  di»r  mit  Ei  weiss  beffuchlet  und  mit  dem  Blutstillenden 
Pulver  bestreut  ist.     Der  Meissel  muss  möglichst  lang  sein  und  so  oft  erneuert  werden,   bis 

^dit  Blutung  steht,    soll  aber   dann  nicht  vor  24  Stunden  oder  erst   später   wieder   ausge- 

tn  werden. 

^-^  Den  Al>schnitt  ,,Von  der  roten  Hubr,  Das  ilt:  Koten  Bauch,  oder  blutigen  Bau*ii- 
fltils"  (S*  457— i^2)  übergehen  wir:  den  .*Von  den  gefchottenen  Wunden*'  etc.  fS,  553  bU 
607)  haben  wir  schon  (8.  142)  und  den  ,,V*jn  <Iem  GliedwanVr.  Was  dasselbige  feye,  woher 
es  rttinen  Vrsprnng  Imbe,  vnd  wie  es  rocht  vnnd  ordcntlirh  zunoptfen.  Itcm:  Wie  die  hailon 
vnd  krummen  Gläiche,  aa5t  denen  das  Glied watfer  geflolTen,  siu  erweichen  vnd  zusterckcn** 
(ß.  Ö08— G45j  bereits  (S.  139)    und  endlich  den  Schluss-Abschnitt  ,,Reilskaaen'»  u.  s.  w. 

,  (S.  ß4f>— 674)  schon  (S.  143)  angeführt. 


Die  Schrift:  „Anutomiae  praestantia  et  vtilitas  Das  ilt.  Kurtxe  befchreibung  der  für- 
lr«ffliohkeitt  natst,  rnd  nothwondigkoit  der  Anatomy  oder  kunUreiohcn  zerfchncitung,  vnd 
Verlegung  Menrchliches  Leibs**  u.  s.  w.  Bern  1G24.  8.,  welche  nicht  in  die  Gesanmiclten 
Werke  aufgenonmien  ist  und  in  demselben  Jahre  erschien,  wo  F,  der  Berner  »Sladt-BiblioUiek 
ein  von  ihm  angefertigtes  männliches  Skelet  schenkte  (dasselbe  ist  an  der  Spitze  des  Buches, 
welches  als  ein  m  diesem  Zwecke  verlasster  ,,discursus  anatomicus**  bezeichnet  wird,  mit. 
einer  an  Yes alias  erinnernden  lateinischen  Dodication  abgebildet)|  ist  den  SchuUheissen 
und  dum  Flath  der  Stadt  Bern  gewidmet  und  enthält  neben  Vielem^  was  wir  bereits  an 
anderen  iStellon  angeführt  haben,  auch  einige  auf  die  Chirurgie  bezügliche  Bemerkungen, 
ron  denen  wir  Nachstehendes  hervorheben: 

S.  Itl — 25  wird  von  den  anatomischen  Kenntnissen,  die  für  den  Aderlass  (,, Lasse**) 
ntithig  sind   und  von  den  UnglDcksfaüen^   die  bei  Ermangelung  derselben  vorkommen  und 
S*  2f»— 41  von  dem  Missbrauch,   der  zu  F. 's  Zeit  mit  dem  Aderlass  getrieben  wurde»  aus» 
Itthflich    grhand»^lL    —    S.  25    führt  F.    an^    dass    er  dean  Oriffon  Bruche  (Net/*- und 
Darmbrürhe)  (fhne  Verletzung    des  Hodens    ,,oder   gemrn'hten**  operiren  [lUdiraLOpcration 
nicht  eingeklemmter  Hernien]  gesehen  habe,  mit  nachfolgender  Heilung,  und  dass  Jener  Dies 
nur  durch  seine  grosse  Erfahrung  in  der  Chirurgie  und  Anatomie  zu  Wege  gebracht  habe.  - 
S.  113—119  findet  sich  Einiges  über  Knochenbruche,    darunter  ein  bei   einer  Frau,  die 
[ein  r,dickeS;  fchwäres  vnd  mafiiges  Weib*^  war,  enLstandenei  compliciiterCnterschenkclbruch, 
der^  iu  F/s  Abwesenheit  auf  einer  Heise,   von  Dessen  Frau,   mit  Hilfe  ilues  jungen  Sohnes, 
1  der  noch  ein  , junger  Knab**  war,  in  U  Wochen  so  glücklich  geheilt  wurde,  dass  l*at.  ihrem 
•  HAitsbatte  wieder  vorstehen  und  ohne  Krücke   und  Stab  gehen  konnte.   F.  fuhrt  weiter  an, 
I  daiis  aii*-T  I'rau  mehrfach  Knochenbrüche  und  Verrenkungen,  iu  seiner  Abwesen- 

heit,   tih  ITC  behandelt  liabe*    —    Den  Schhiss   des   kU^tnen  Burho    bildet,    in 

iatrini^ch    g^  *  u  Briefen   an  Peter  Paaw,    eine  Anweisnng  Skelete   anzufertigen 

iiriil  ►iti  Vir/  einer  Sanmdung  anatomischer  Präparate. 
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Jessen. 

JohüiHie^  Jessen*)  (Jesseiiius,  Jesscu.sky  a  Jessru)  «»eb,  7ai  Breslau 
am  27.  Dcceraber  1566,  aus  einem  ungarischen  AdeLsgeschlecht  stammend, 
studirte  in  Leipzig  und  in  Padua  unter  Fabrizio  d\Aciiuapendente  urnl 
Bartol.  Montagnana,  kelirte  von  da  1591  znnii^k,  wurde  1594  in  Witten- 
berg Doctor^  später  Professor  dasei list  und  Leibarzt  der  Herzoge  zu  Sachsen. 
Im  J.  1600  folgte  er  einem  ehrenvollen  Rufe  an  die  Universität  Prag,  wo  er 
in  vertrautem  Umgange  mit  Tycho  de  Brahe  stand.  Aueh  war  er  Leibarzt 
der  Kaiser  Rudolf  IL  und  Matthias,  Kanzler  der  Universität  und  1617  Ree- 
tor  derselben.  An  den  (joliiisch-religiösen  Streitigkeilen  in  Böhmen  lehhafi 
betheiligt,  wurde  er  von  den  bühmisrdien  Ständen  nach  Ungarn  geschickt,  auf 
der  Rückreise  aber  gefangen  genommen  uikI  eine  Zeit  lang  in  Haft  gehalten. 
Nach  seiner  Befreiung  kehrle  er  nach  Prag  zurück,  nahm  wieder  Autheil  an 
den  Streitigkeiten  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Ständen,  w^urde  nach  der 
Niederlage  der  Böhmen  am  Weissen  Berge  bei  Prag  (20,  Nov.  1620)  gefangen 
genommen  und  endigte  mit  26  seiner  (iefahrten  auf  dem  Schaffot  am  21.  Juni  162L 
—  Von  seinen  zahlreichen  Sehrilten  (v.  Hasner  zählt  deren  33  auf)  führen 
wir  nur  an: 

Zoroaster  seil  pbilosophia  de  uiiiverso.     Wittob.  15H3. 

De  ("ute  et  cutaiieis  affectibus.     Ibid.  1601. 

Aiiatomiae  Pragne  anno  1600  ab«  sc  solenn iter  adrainistratae  bistoria.  Accedit  de 
ossibus  tractatus.     Ibid,  1601,  H. 

Institutioiics  chirurgieae.  Ibid.  1601,  8.;  deutscb  Xürnberg  1614^  lüTi,  8.  (s, nachstehend). 

Vita  et  mors  Tychoiiis  Hrahei.     tiamb.  1601,  8. 

De  generatione  et  vitae  bumanao  periodis  tractatus*  äuo.  Witteb.  1C02,  4.;  Oppenb. 
1610,  8. 

Adversus  pcstem  consiUum.     tiiessen  1614,  12. 

De  sanguine  e  vena  secta  dimisso  Judicium.  Prag.,  Francof.  1618,  4.  Norimb. 
1618,  12, 

Historica  relatio  de  niytico  Bobemo  cultrivorace.     Hamb.  1628^  8. 

J.  hat  das  Verdienst,  diis  Studium  der  Anatomie  an  der  Universität  Prag 
wesenilich  gefördert  zu  hahen.  —  Wenn  auch  J/s  im  Nachstehenden  analy- 
sirte  Chirurgie  nur  wenig  Originelles  enthält  und  die  meisten  Gegenstände  nur 
selir  kurz  und  oberfläehlich  behandelt,  so  zeigt  sie  doch  meistens  ein  gesundes 
Urlheil  und  da.ss  J.  sich  von  manchen  Vorurtheilen  seiner  Zeit  emancipirt  hat. 
Wir  linden  namentlich  nicht  den  erschrecklichen  Wust  von  Medieamenten  bei 
ihm  angeführl  und  gerühmt,  wie  bei  fast  allen  Vorgängern  und  Zeitgenossen; 
von  der  Wirksamkeit  der  bei  diesen  Allen  sehr  geschätzten  Stein  auf  lösungs- 
miüel  hält  er  nichts  und  hat  nur  Zutrauen  zum  Sieinschnitt;  als  eine  zweck- 
uKissigi'  Neuerung  erseheinen  die  von  ilim  empfohlenen  Katheter  aus  Hörn, 
die  sieh  in  warmem  Wasser  erweichen.  Die  in  der  Schrift  angeführten  wenigen 
eigenen  Beobachtungen  sind  jedoch  von  geringem  Belang. 

Von  den  Institutiones  chirurgicae  hat  nns  die  folgende  Ausgabe,  die  wegen  ihrer  man- 
cherlei alterthümlicheD  dentscben  knnstans drück©  von  besonderem  Interesse  ist, 
vorliegen : 


i)Fridcricus   Boerner,    Memoriae   profeaaorum   raedicinae  in  academia  Wittember- 
gensi  in  de  a  prirnis    illius    initüs  renovatae,    Spedmen  iseciirictum.     Lipsiae  (1756),  4„  p.  X. 

—  F,  W.  Theile  in  Erscb  u.  Gruber,  Encyclopädie.    2.  SectioiL    Tbl.  15.    1838,  S.  409, 

—  Btop-apbie  imiv«;rsellc,  Noiivelle  Edition.  T.  21.  p>  71.  —  v.  Hasner  in  Prager  Viertel* 
jahrs^cbiift  f.  d,  prakt.  Ileilk.  Bd.  110.  1871.  S.  5  ff.  —  A.  Hirsch  in  Allgem.  Deutsche 
Biographie.     Bd.  13.     1881.     S,  785. 
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Johaonis  Jessenii   von   Jessen,    Anweisung  zur  Wund-Artznei:    In  Welcher  allo 
fiud  jede  Art  und  Weise,    durch  Chirurgische  Handgriffe  zu  heileo.  gewie^ien  werden.     Mit 
"üfiCDi    kurtzeotworflencm  Auatoraischcn    Abriss,   u.  s.  w.      Nürnberg,    1GT4,    8,     22G  SS. 
üt  4  kpft. 
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w^ird 


die  W( 


Fabr 


d^Vc 


d    Andr 


I 

I 
I 


K  orwort 

dall»  Croce  verwiesen,  welche  xablreiche  Abbildunij^cn  von  cbirurglscberi  Instrumenten 
,,niehr  zum  Pracht,  als  einigen  Nutzen*'  enthalten  und  weiter  imgefiihrt,  dass  J.  sich  den 
Bartol,  Montagnana  zum  Muster  j^enonimen  habe  und  sieb  ,,auf  wenig,  aber  zu  viel  de- 
hrÄucben  dienliche  (Instrumente]  bcQissen'*  habe.  Auch  von  den  Arzneien  habe  er  nur  die 
bewährtesten  angeführt  j  wenn  aber  Jemand  ,,Lust  zu  einem  Hauffen  dergleichen**  habe. 
»olle  er  sie  bei  Ho  her  ins  oder  Vigo  suchen. 

Das  Werk  ist  in  4  Abtheilungen  und  einige  Anliäuge  getheilt,  und  die  erste  Abtbei- 
long  handeU  bloss  vom  ,Jlreniien''  und  j,vSchneiden*^  Zu  den  bei  dem  er-^teren  imzuwon- 
d«ndi^n  Mitteln,  den  hei&.s  oder  glühend  gemarhten  <Mler  ätzenden  Gegenständen  werden  auch 
die  rothmachenden  und  Blasenziehenden  Mittel  (ffotrifiioi)  gerechnetj  deren  AufzähUing 
ood  Wirkung  wir  übergehen.  ,,Rufe  oder  Scharre*^  =r  Bmndsehflrf,  —  Im  Cap.  5  vom 
Schneiden  wird  zunächst  des  Scarifioirens  gedacht,  ,,wann  die  Haut  mit  tiefen  Picker- 
lein  gepfetxt  wird^*  oder  dieselbe  ,. gepickt*  oder  „Pfetzungen**  oder  ,,Picker**  an  ihr  ge- 
macht werden.  Zum  Schröpfen  gebraucht  man  ein  „Ijässeisen*'  oder  eine  ^^Fbete'"  oder 
d«n  von  Partf  (Taf.  XVlll.  Y\g,  73)  beschriebenen  ,,^Schrepfer*S  sowie  ^Schrepf-  oder  Lafs- 
Köpfe  von  Metall^  oder  Glas,  die  Luft  darinnen  mit  einem  Feuer  aiisge brennt**,  oder  „ein 
nömlein,  zu  ober^t  mit  einem  Loch  (Taf,  X\.  Fig.  128;  Taf,  XXVIIL  Fig.  iA\  dardurcb  sie 
|die  Wundäntte]  den  Athem  heraus  ziehen'*»  —  DerAderlass  (die  Aderlasc^  Läse'*)  wird 
nit  twcterlei  Instrumenten  ausgeführt,  ,, deren  eins  bey  uns  durch  nnd  durrh  bekannt,  mit 
dtm  Xarnen  Lafs-Eisen  (Taf.  XX,  Fig.  126;  Taf.  XXII.  Fig.  Ib;  Taf.  XXV!.  Fig.  43),  das 
ich  doch  in  Wahrheit  nicht  allerdings  billigen  kann,  weiln  dessen  Streich  niclit  so  gar  ge- 
irif5,  sondern  jemahl  zu  tief,  je  zu  seirhl  hinein  gehet;  man  auch  jederweiln  der  Adern  ver- 
fälltet,  rnd  hingegen  eine  l'nls-Adern  oder  Nerven  trift.  Haben  derwegen  die  Welsehi-u  ein 
ftndrr  Inalrument  erfunilen,  welches  wir  ohngejVhr  eine  spitzige  zweyrdineidige  Fliete  nennen 
Itdnnen'*  [die  Lancette],  Zum  Auffangen  des  Blutes  dienen  3  oder  4  ,/ieschrrrlein  .  .  .  die 
4  oder  5  Untzen  halten:  nicht  von  Messing,  oder  Bley,  sondern  entweder  GJaserne  oder 
Efdeoe^  »loch  verglasurt'*.  Die  Bemerkungen  über  das  Aussehen  des  ^Jicblüts**,  auf  das 
grosser  Wfrrll»  gelegt  wurde,  übergeben  wir,  beben  aber  unter  den  Zuf?Ulen  beim  j, Lassen** 
hfCTOff  dass,  ,, weiln  irgendeine  Puls- Ader  getroffen,  so  ist  diefe  vollend  überzwerg  von  ein- 
mnder  in  schneiden,  vnd  mit  weichem  Fleisch  zu  überziehen '^  —  Hieran  schliesst  sich  die 
Brschretbong  des  Ansetz ens  der  ,, Egeln**. 

Die  zw*eiie  Abiheflung  handelt  im  Cap.  1  von  der  ,, Bindung**,  An  die  Binden  oder 
^^Gfbande**  schliessen  sieh  die  Zugseile  (,jFässel  oder  SeiUAnwerlTung,  oder  Annisslung**), 
—  Cäp.  2  die  ,J*ülsterlein  oder  Beuschlein'*  [die  splenia]  oder  ,, Küsslein**  [von  FedernJ 
find  Stücke  der  „Verbindung**  [Verband],  —  Zur  Behandlung  von  Knochenbrüchen  (Cap,  3) 
dienen  die  ^,Schindeln"  [Schienen]  von  Pappe  [,,viel-fach  zusammen  geleimtem  Papier*'] 
HoU,  Sohlleder,  Baamrin<Je,  Eisen-  oder  Kupferblech;  dieselben  werden  mit  ,, Wickeln  und 
Binden  gebührlich  angezogen**,  ferner  die  ,, Zwingen  oder  Bettlein*'  gemacht  von  Finger- 
len „Stecklein,  oder  Rohren**  und  ,jUm wickelt  mit  leinen  Tuch**,  bei  Brüchen  an  den 
unteren  Gliedmassen  zu  verwenden;  die  „Bein-Lädlein,  oder  Kapfein**  aus  Eisenblech  oder 
Hob.  —  Das  ,, Lager  oder  Legung'*  des  verbundenen  Gliedes  (Cap.  4)  besieht,  wenn  Pal. 
»fat,  in  einer  „Schlinge**  [Mitella],  beim  Liegen  in  vollständiger  Streckung,  oder  so,  dass 
„Knie,  mil  einem  weichen  Polster,  unter  die  Kniescheiben  gelegt,  etwas  hoher  Hegt,  als 
die  Schamweicben  ist".  —  Die  „Naht,  (Haft)  so  man  gebrauchet,  die  zergantzte  v/oiche 
Tlieile  wieder  sosamm  zu  bringen*^  (Cap.  5),  kann  ,, blutig  oder  trucken*^*  sein  (letztere  nur  „in 
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dptien  Wunden  des  Angesichts  jrebriinühlicli**).  Ausser  Nadel  und  Faden  ist  zum  Nlihen  er- 
forderlich ein  jjttnnlein  oder  llöhrloin  von  Messing  oder  Silber'*  (Taf.  VI,  Fig.  1, 2) 
zu  dem  liekannlen  Zwe<:Ke  u,  ?;,  w.  —  Bei  „derer  zerbrochenen  Beine  wieder  Zqsiiq 
I''üguni,^**odci  ,^Zusatiinicn-Kirhlun|2;^^  (GapJ^)  wird  mit  der  Streikiing  begonnen,  die  entwede 
bloss  mit  den  Händen,  oder  mittelst  ,jleincnerZüge!  oder  Binden'',  der  „Giossocomieo,  Tr<>g* 
lein,  oder  Beiti-tuden**  auszuführen  ist  Es  folgt  j,des  gebrochenen  Beins  gehörige  Aufeio-^ 
ander-RiehUing"  oder  jü  nach  Umständen  „Zusammen-Treibung".  Zum  ,,liebäDd*'  gehöreill 
ausser  den  Binden  auch  ,, Schindeln  und  Beuschlein'\  Die  Behandlung  der  Abnormitüten 
des  ,,Callns  (Schwülen,  oder  Ballen)'-    ül  ergehen    wir.  In  CetretT  der  Einrenkunir  d^r 

T.uxalionen  (iJap.  7)   wird   der  folgende  ganz  richtige  GrnndsHlz  ftulgestellt:   „Der  Handt- 
Griff  im  wieder-einrichlen  l^eslc^het  hierinnen,    dass  das  Gelencke  eben  den  Weg,   deme  otl 
ausgewichen,    wieder   zu  seinem  Fug  komme:  aber  auf  eine  dieser  entgcgenc  Weise*^*,  in- 
dem als  Vergleich  hinzugefügt  wird,  der  Weg  von  Nürnberg  nach  Augsburg  sei  derselbe,  wie 
der  von  Augsburg  nach  Nürnberg, 

In  der  dritten  Abtheiluug  handeü  Cap.  1  ^,von  derer  Wartzen  Wegnehmung**  und  im 
Gap.  2  werden  dits  Geschwülste  nüher  betrachtet  .,Voti  derer  Knöden,  oder  Kneücken* 
Driisen,  und  Dollein  oder  Zützlein  Ansrentiing**.  Die  ,,Düllein  oder  Zützlein"  sind  ,, erharte 
EJrüfsleio  im  Hals»  denen  Vi:\*}n  [AchsidhühienJ  nn<l  Schaniwcichen**,  Andere  Gewächse 
sind  ,,Lujiia,  Testudu,  Talpii,  Natta,  Melo,  Cucurbita*';  sie  sind  sämmtlich  ,,in  einer  Haut, 
als  ein  Blafslein  (oder  Oiilglein)  beschlo,ssen^'.  —  Cap.  3  die  ,» Venerische  Lehm-ßettlc" 
[Gumma]  betreflfend,  übergeheen  wir.  —  Die  „Wegnehmung  der  Fleisch-Bützleiti  [Polypen] 
in  denen  Uhren  (Cap*  6)  geschieht  nut  medicamenlosenMitudn,  die  der  „Fleisch-Gewächson 
[IVriypen]  in  der  Nafen^*  (Cap.7)  aber  ,,mit  eintT  langlechteu  Zangen,  oder  dem  Instrument, 
so  man  Kranirli-Schnabel  (Taf,  Will,  Fig.  \M})  nennet'.  —  Binm  ,,Empyema  (Eytcr- 
schvvanck  in  der  Brust)**  (f-ap.  11)  wird  auch  der  Enileorung  durtdi  den  Schnitt  gedacht,  — 
Des  „wassersüchtigen  Gewässers  Ilcransschöpfung"  (Cap.  12)  beim  Ascites  geschieht  in 
d«M'  bei  deti  Allen  gebräuchlichen  Weise,  indem  man  die  ßanchhöhle  mit  einem  „schmalen 
l'^liellein''  ölTnet,  in  die  Wunde  ,,ein  filborn  oder  auch  gülden  Teuchelein  oder  Köhrlcin.  in- 
wendig liegiltert,  auswemlig  aber  mit  einem  Hand,  dass  es  nicht  hinein  in  den  Bauch 
rchhijd'e^',  einführt  und  2 — ^inial  täglich  Flüssigkeit  abliisst,  in  der  Zwischenzeit  aber  sein 
„ober  und  ausser  Mundloch*'  mit  einem  ,, Deckelein*'  verschliesst.  Wenn  der  Nabel  aodg^ 
dehnt  ist,  kann  daselbst  die  Froffnung  in  derselben  Weise  stattfinden;  um  jedoch  zu  ver- 
hüten, dass  zu  viel  Flüssigkeit  auf  einmal  entleert  wird,  legt  man  um  den  vorgetriebenen 
Nabe!  einen  dicken  Faden,  den  man  iiat  h  Beiiarf  zuziehen  kann,  —  Zu  den  „Gebrasten  des 
lÜndern**  (t'ap.  15|  gehören  die  „Gulden-  oder  Kuck-Adern,  Feigwartzen  und  Schrunden 
am  Mastdarm**,  deren  Behandlung  wir  übergehen.  —  Für  die  Beseitigung  von  ,.Hindeniussc, 
so  den  Frin  aufhalti*n'*  (Cap.  HI),  wenn  dieselben  in  einem  sich  vor  die  ßlasenmündung 
leidenden  Stein  bestehen^  eru|>Iiehlt  J.,  stall  der  „WachsHechter**,  die  dafür  als  zu  weich  er- 
achtet werden,  „die  aus  Hörn  gemachte  Röhrlein  [Kiitheler],  von  denen  Venetianischrn 
Wund-Aertzten  erdacht:  so  da,  wann  man  sie  vorher  in  ein  warm  Wasser  lauget,  sich  xwar 
biegen,  abör  doch  zugleich  darwider  halten".  —  In  Cap,  17  „Von  Aiisnoh mang  des  ßlafen- 
Steins*^  erklürt  J.,  nach  Anführung  mehrerer  zur  Zertheilung  desselben  ompfohlener  Mittel: 
„Aber  von  diesen  allen  ist  mir  nichts  bewnst:  soniJern  vielmehr  das,  was  Galenus  aus- 
sprich*:  <Ien*  Stein  werde  nicht  abgeholfren,  als  mit  der  Hand:**  Die  Gperalion  selbst  wird) 
nach  Einführung  der  Steinsond©  (,. Sucherlein  oder  Früf-Stiel*'),  mit  Vermeidung  der  Kapb© 
(„Zwerg-Häutlein**)  mit  dem  „Sclieer-Messer**  angeführt,  der  Blasenhals  mit  dem  Zeigefinger 
oder  einem  „Düatatorium^*  (Aufsperrer;  Anfs|ireusaer)  erweitert  und  der  Stein  mit  einer 
„zackigten  Zangen*'  ausgezogen,  oder,  wenn  er  zu  gross  ist,  zerbrochen,  und  werden  die 
4,Trümmlein^*  mit  „einem  Anskehn  rlein,  wie  mit  einem  EölTeF*  entfernt.  —  Zur  Heraasbe- 
forderung  von  in  den  Körper  eingedrungeneu  Fremdkörpern  (Cap,  19)  bedient  mau  sich, 
wenn  dieselben  „im  Schlund,  und  in  der  Kühlen  hangen,  nnd  man  sie  in  dem  aufgesperrten 
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Maul  sehen  kan^',  eines  ^^gekTfimton  Kurn-Ziin^lein,**  —  In  Cap»  20  .,Von  \s eicher  utnl  fesler 
Thmle  Heraus-Schneidiing^i  führt  J.  für  die  Kxstirpatio  tnariimae  ein  Verjähren  an^  das 
fr  hei  Fabrizio  d*Arqüapen*Untc  (vghfl,  S,47l)  15W  in  Fndua  g-csehen  hat.  Danach 
soll  der  lÄ'undarzt  zur  Hand  hahon  ,^ÄVVci  eiserne  Tlech,  mit  denen  er  die  Brriste  anfasse, 
untl  zusammen  tnjcke:  darauf  ziehe  er  breite  Mes^^er  über  die,  und  schneide  «lie  Brüsto  weg, 
antl  ftiif  tliftse  Weis  werden  die  Plech  den  Schnitt  aufhalten,  die  drunter  liegende  Theile 
fijehn  bleiben;  und  sie  mit  ihrem  ziisamtracken  unempfindlich  machen.  Die  glüende 
Hess  er  aber  werden,  wegen  ihrer  Schärfe,  abschneiden;  vennittelst  des  Feuers  aber  beedes 
4ifl  Gls>  n^   und  dem   starcken  Blulen   wehren**»    —    Ein  Trepan   wird    als   ,,IIohl- 

Itber**  '  t  ond  wird  mit  dem  ,,Tiehe-lleft  herumgetrieben**.  —   Bei  der  „Glieder- 

•  JAMimung"  (Cap.  31),  bei  welcher  der  Schnitt  ^^an  dem  noch  guten  Theil  geschehen** 
$ollf  nmss  man  die  Haut  mit  einer  breiten  Binden  fest  anxiehen:  darnach  mit  einem  Scheer- 
Wt&Bm  die  Mnsskeln,  bifs  auf  dns  Bein  hinein,  ileissig  umschneiden,  und  das  Bein,  nechsl 
iNym  Fleisch,  mit  der  Segen  abstossen.  Wenn  das  Glied  herunter,  so  lasse  man  das  Bluten, 
nach  Gestalt  derer  Kräften,  ein  weile  gehen;  daniit  aber  doch  seinem  Gewalt  gewehrt 
werde,  so  ii«^he  man  mit  dem  Raben-Sciuiabel  die  Blut-  und  Puls-Adern  an^  und  binde  si 
SQ.  Wann  sich  die  Gefasse  zusamgezogen  so  macht  man  das  Gebande  auf,  und  heftet 
die  angezogene  Haut  mit  vier  Stichen  Creulzweis  übereinander,  so  weit  man  kan,  äu- 
sammeo**.    In  die  Wunde  wird  ein  Blutstillendes  Pulver  gestreut. 

Aus  dem  übrigen  Theile  der  Schrift,  auch  in  deren  vierter  Abtheilung,  in  welchem 
foa  Hypertrophie  und  Atrophie  des  Körjiers  und  seiner  Theile,  von  Erkrankungen  der 
Haüre,  von  verschiedenen  Prothesen  (hauplsüchlich  nach  Part»)  und  von  der  Einbalsamirung 
der  laichen  die  Rede  istt  findet  sich  nichts  Bemerkenswerthes  hervorzuheben.  —  Der  Sclirift 
iind  Doch  zwei  Anhänge  anatomischen  Inhalts  beigegeben. 


lieber  die  von  Jessen  verölTentlichte  Geschichte  des  Böhmischen  Messer- 
sehluckers,  vielleicht  durch  private  Mitth  eilungen  an  seinen  Collcgen  Senn  ort*)  er- 
güiiitt,  litfirt  folgende  auszugsweise  mitgelheille  r^Jirslellimg  des  Falles  vor,  der  von  Sennert 
ab  i^  sed  cert;i  historia  ([uae  Pragae  anno  IQ):!  aceidit*'  bezeichnet  wird:  ,^Rnstiens 

qu«  thaeus  noraine  [der  Anderen  vormachen  wollte,  wie  er  ein  Messer  im  Schlünde 

fifbergeu  könnte],  cum  cuUnim  novem  d  igt  tos  transversos  long  um  deglutivisset,  is 
in  venlriculo  sabsrstcns  maxiraos  ei  dolores  concitavit:  postea  hoc  consHü  inventum:  magnes 
ei  iJia  attrahentia  medicamenta  ventricuU  regioni  sunt  apposita:  ita  factum,  ul  cuspis  ven- 
triculi  circa  snperius  os  ventriculi  eminere  caeperit,  tandemque  in  re  alias  desperaia  ad 
seclionoin  venlnm  est,  et  a  chirurgo  culter  ille,  qui  septimanas  Septem  et  duos  dies 
n  Tentricolo  hacserat,  et  colorem,  qualem  ferrum  post  ignitionem  acquirit,  contraxerat,  ex- 
tf4ctas  et  ruinös  idoneis  medicamentis  consolidatum  est,  aegerquc  virus  evasit.**  Die  Ent- 
fernung des  Messers,  die  in  keiner  Weise  näher  beschrieben  ist,  jedoch,  wie  aus  der  nach- 
stellenden  Miltljeilung  zu  entnehmen  ist,  olTenbjjr  nicht  durch  Bauehschnitt  geschah,  wurde 
1^  {ifimario  rcgni  et  nrbis  eheirurgo  Floriano  Matt  bis  Brandeburgensi*^  ausgeführt; 
did  Hasser  selbst  soll  als  Merkwürdigkeit  in  die  kaiserliche  Schatzkammer  aufgenommen 
ifen  sein. 

Viel  weniger  ausführlich  nach  Namen  und  Daten  als  die  vorstehende  Darstellung  ist 
,Jaaani5  Jessen ii  a  Jessen  Historia  de  rustieo  Bobenio  cultnvorace.  Itecnsa  ad  exemplar 
Ptig«li$ey  qaod  lypis  Pauli  Sessii  prodüt  anno  IGOT'^  und  in  der  unten*}  angeführten  Schrift 


1)  Daniel  Sennert,  Practicae  medicinae  Lik  TH,  Pars  1.  Sect  1.  Cap.  3,  15;  Lib, 
V.  Pars  4.  Cap.  8, 

*)  Duneani  Liddelii  Tractatua  de  deute  aureo,  nunc  primum  editus  ex  museo  Joa- 
ebiat  Morsti-  Adjicitur  Johann  is  Jessenii  a  Jossen  historica  relatlo  de  rustieo  Bo- 
Itmo  cultri-vorace,  Hamburg.  Iß28.  8.  23  pp.  Dieses  Pamphlet  bildet  einen  Anhang  zu: 
medica  succincte    et   perspicuc    explicata,    auctore   Dune  an  o  Liddelio  .Scoto.     Kditio 
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Josse  lu  —  Ooclonius, 


abgedniclit  Lst,  Danach  hatte  Jesj^en  die  vtin  dem  Fat.  verlangte  Ausschneidimü:  des 
Messers  verweigert  und  ihn  auf  eine  AussUjssimg  durcli  einen  Abscess  vertröstet,  wie  Dm 
„in  sycopbanta  simili  factum  Parisiis  nostro  tempore,  cui  pariter  deuoratus  oolter,  posi  no- 
num  deminn  niensenK  ingiiine  egrcssus*^  Weiterhin  heis>st  os:  ,»Kucnit  postmodam 
üppido,  vt  fusticvirn  cullri  cueporil  üpprunero  parturitudo^  quam  a[jpIicato  vrsisse  magneticu, 
adiuuisse  autem  rupta  vomica  ferebalur  loiisor.  Scd  certe  ipiooiüdocunque  extractosT 
tanriem  Dstentum  fjua^i,  iji  gazophylacio  Ca*»saris  locum  meritus  est/^  Die  Aasstossung  des 
Messers  erfolgte  also  durch  einen  Ahscoss  mit  einiger  chirurgischen  Nachhilfe.  Nach  einer 
♦1  ritten  bei  Glandorp  (s.  Diesen)  sich  lindenden  Darstell  im  jf  könnte  es  scheinen,  als  ol» 
das  Messer  ausg^eschnitlen  worden  sei  („ad  sectioneni  e.'^t  ventum^*  heisst  es  daselbst); 
»^s  kann  Dies  aber  so  gedeutet  werden,  dass  die  spontan  entstandene  Ahscessöffnung  mit  dem 
Messer  erweilert  worden  ist» 


Goclenius» 

Rudolf  Uo(lenius^)  (eigentlieli  Gtiekelj,  geb.  22.  August  1572  zu 
Wiltf^nlierg  als  Sohn  des  gleichnamigen  späteren  Professors  der  Philosophie 
und  Mathematik  zu  Marhnri!:,  widmete  sich  auf  dieser  Universität  dein  Studium 
der  Naturwissenscluft^'n  und  der  Medicin,  machte  nach  im  J.  1600  erlan£;UT 
Dudnrwürde  eine  Reise  durcli  Italien  und  Danemark,  wtirde  nach  seiner 
Kiickkehr  Leihar/i  des  lirafen  Isenburg  zu  Büdingen  und  darauf  in  Marlmrs 
ll>08  Professor  der  Physik,  HUI  der  Mediciü  und  1613  auch  der  Mathematik 
l*]r  starb  '1  Mürz  l(i21.  \'ou  seinen  Schriften  fülircn  wir,  ausser  den  auf 
C'hironutntir,  Astroniantie  und  ähnliche  Dinge   bc/iiglicheu,    die   folgenden  an: 

Quaestiones  mixt^ie  in  utramque  partem  controvcrsac  cum  adjuncta  disputatione  d 
principiis  mcdicinae  l'aracelsicae»  quod  in  arte  metfendi  non  habeant  fundamentura*  Mar- 
pur^.   H^ÜO.  ^. 

Oratiu,  qua  defenditur  vulniis  non  applicato  etinm  remedio  citra  ultum  dolurem  curari 
naturrdiler  porjse,  si  iuslrumeuta  tantiim  vel  telum,  quod  sautnavit,  seu  quo  vutnvis  est 
inilietum,  prculinri  unguento  iiiunctum  obÜgetur     Ibid.   1608,  8. 

Tractatiis  novus  de  magnetica  vulneruoi  curatione,  citra  iillum  et  dolorem  et  reaicdii 
npplicntioiiem  et  superstitionetii,  Ibid.  IfiOS,  1G09,  IG  10,  \2,:  Francof.  1613,  12,  (auch 
im  Theritriitn  sympatheticum  lt]l>2,  und  in  faes.  Ijöiigiiins,  Trinum  riiagieum,  sive  se- 
(Tctorum  magieorum  opus  etc.     Frant'of.   DU4,   Kk,  p.  346  —  493)  (s.  naehstehend), 

Synarthrosis  magiietica  (s.  nachstt-head).     Marpurg.  1617,  8. 

Merosophia  Jo.  lloberti  in  rehitatiöne  Synarthroüeos  goclcoianae^  1618  Luxemburi^i 
excusa.     Frau  rot   H»19,  S. 

Mirabilium  naturae  Über  ....  Adjecta  est  in  fine  brevis  et  no?a  dcfensio  magneticac 
enrationis  vulucrum  ei  solidis  principiis,     Praneof,  1625,  1643,  8. 

Tractatus  de  vita  proroganda  etc,     Mog^nt.  1608,  8. 

Tractatus  pbysicus  et  medicus  de  sanonrm  diaeta  ötc.     Francof.  1621,  1645,  8, 

l'hysicae  generalis  hbri  duo,     Francof.  1613,  8. 

De  peätis  febrisque  pestilentialis  causis  otc,    Marpurg.  1607,  8. 

Loimegraphia  etc.     Francof.  1618,  8. 

Ohjtrleich  (i.  als  Lehrer  mit  unermüdlichem  Fleisse  wirkte,  fol^e  er  dennoch  dem 
Manjfc  seiner  Zeit  /um  Aberg-lauhen  und  Imldijtrte  den  alchemij^tisehen  Faseleien  des  Para- 
cet sus  und  der  Rosenkreuzer,  welche,   nach  ihrer  Behauptung,  das  Gehcimniss  besasseo. 


y 

'41 


ciüs  ultima»  .  .  ,  Accessit  eiusdem  Tractatiiii  de  dente  aureo  pueri  Süesii  contra  Horstium: 
etc.     Hamburgi,  1628,  8. 

^)  F.  W.  .^tri«der,  Grundlage  zu  einer  TfesHischen  (Tekhrten-  und  Schriftstßller-Gc- 
schichte,  ßd.  4,  S,  488--500.  —  Pb.  H.  Külb  in  Eraeh  und  (Iruber,  AKgem,  Encyclo- 
pädie  der  Wias.  u,  Künste.  1.  Section.  Bd.  7K  LeipÄig  1860,  S.  506,  —  ßiogr.  luMic 
T,  IV,     p.  465,  —  Dict.  bistoriquc,     T.  H.    p,  570. 


foelentiis. 
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dirch  ein  sympathetisclies  Pulver  oder  Huich  die  berühmte^  von  Paracelsas  <^rfuniJ<?ne 
W&ffensalbo  (Cnguentum  armarimii,  Hoplochrisma)  Wnnden,  Geschwür«?  u.  s.  w.  augen- 
'  Micklich  y.ii  heilen.  G,,  der  bereits  in  seiner  Doctorsclirift  (160(1)  in  seinem  Ort  heil 
die  alcbemistisehe  VUchtung  m  «ler  Medirin  schwaBlile,  folgto  derselben  gänzlich 
der  vtjti  ihm  l)eim  Antritt  ht^ner  Professur  der  Physik  gehaltenen  Rede  (1608)  und 
irrsachte  in  seiner,  grosses  Aufsehpn  erregenden  Schrift  (160!))  über  drc  inagnelische 
Meilang  der  Wunden  die  Wirkung  der  Waffensalbe,  die  er  als  unbestreitbare  Thatsache 
«aoahiti,  auf  natiirliehe  Weise  zu  erklären.  Es  wurde  damit  ein  Jahrelang  fortgeführter  Streit 
flHiffnel^  in  welchem  sich  der  Jesuit  Job.  Roberti  ah  der  bedeutendste  Gegner  erwies^  der 
n  einer  1615  erschienenen  Schrift  (Tractatus  uovi  etc.,  s.  nachstehend)  ibe  Wirkung  der 
Waffensalbe  für  Zauberei  und  Tcufelswerk  erklärte,  auch  auf  die  1617  erschienene  Ver- 
tb^idigungsschrift  des  Goclenius  (Synarlhrosis  uuignctica  etc.,  s.  nachstehend)  mit  einem 
Dodi  d«rb«r«n  AngrifTe  1618  (Goclenius  heautontimorumenos  etc.^  s.  nachstehend)  aul- 
wer  ISO  auf  G/s  zweite  Vertheidigong  (Morosophia  J,  Roberti)   1619  mit  einer 

neiit  [  (Goclenius  magus  sive  dclirans)  und  vermöge  seiner  eingehenderen  Kennt- 

niss  der  Physik  und  seiner  scharfen  Dialektik  das  Feld  behauptete.  Damit  war  die  Sache 
noch  keineswegs  erledigt;  denn  wie  ein  im  Nachsiehenden  wiedergegebenes  Verzeicbniss 
Ata&lil  den  Gegt'ustand  l^etretTender  Abhandlungen  beweist,  beschäftigte  derselbe  die 
nüther  noch  bis  nach  der  Mtlte  des  17.  Jahrhi»n<lerts.  Des  Goclenius  medicinische 
orichten  aber  sUndcn  auch  in  enger  Verl>indunj^  uiil  dem  Glauljcn  an  die  Chiiomanlie  und 
fttie,  über  welche  er  eine  Anzahl  von  Schriften  (1597—1621)  verfassle.  Seine  da- 
llimiusgeg ebenen  Schriften  über  Physik^  Diätetik,  Pharmakologie,  besonders  aber  die 
Pfst,  bei  welcher  er  sieh  als  gu(er  Beobachter  erwies,  sind  von  grösserer  Bedeutung. 


h>^tm 


Wi^  cino  an  sich  ansinnige  Sache  in  der  damaligen  Zeit  sehr  lange,  über  50  Jahre. 
die  Gomulher  besehafligen  konnte.  *?ebt  unzweideutig  ilarans  hervor,  dass  über  die  magn**- 
iiychc  Behandlung  d  t^ r  W  u  n  d e n  ii n d  über  d ie  W  a f  f e n  s  a  1  b e  sich  eine  gan ze  Literatur 
erbildrt  hat.  Bezüglich  der  letsrJeren  s<^i  bemerkt,  dass  sie  zur  Heilung  der  Wunden  dienen 
sollte,  nicht  indem  sie  mit  denselben  in  Berührung  gebracht  wurde,  sondern  indem  bloss 
die  ¥efletxende,  oder  mne  andere  WaJTe  mit  ihr  bestriehen  wurde.    Wir  geben  nachstehend 

m  U«b€Tsichl  über  die  Sammlung  von  bezüglichen  Schriften  uml  Abhandlungen,  die  sicli, 

Ker  einigen  anderen,  in  dem  folgenden  Werk*?  linden: 

Theatnim  sympathcticura  auctum^    exhibens  varios   aulhorea    de  pulvere  sympathetico 

Qttidem  .  .  ,  .   de  ungucnto  xero  armario:   .  .  .  etc,  etc.     Kditio  norissima Norim- 

1662,  4.,  722  pp, 
Bod,  Goclenii  De  magnetica  vulnerum   curatione,    citra    ullam    superstitjooem,    do- 
lorem, et  remcdii  etiara  applieationem.    miraodarum  et  in  natura  bactenuü  occultarum  re- 
rum  cau^as  patcfaciens.     Auch  u.  d.  T. :  Tractatus  de  unguento  armario  (p.  177—225). 

Tractatus  novi  de  magnetica  vulnerum  curatione,  autore  l>.  Rodolpho  Gocienio, 
Med.  D.  et  professore  Marpurg,  ordinario,  Brevis  anatome,  eihibita  arte  et  manu  Job  an  ni« 
Eoberti,  aocietatis  Jesu,  S.  IhcoL  doctoris  (p.  226—236). 

Bod-  Goclenii,  etc.  Synarthrosis  magnetica,  opposita  infaustae  anatomiae  Job.  Ro- 
Kerti^  D.  thcologi,  et  jesultae,  pro  defensione  tractatus,  de  magnetica  vulnerum  curatione 
(p.  fS7— 808j. 

Goclenius  hcaubintimöruraenos:    id  est,    curationis  magneticae,   et  unguenti  armarii 

nniia.  Ip^o  Rudolphe  Goclenio  juniore,  nupcr  pareute,    et  patrono;    nunc  cum  sigillis, 

iit  ehaneteribus  raagieis,  ultro  proruente,  et  praeHpitaute.     Johanues    Roberti,    socie- 

_lBliä  Jesu  sacerdos.  S.  theolog.  Doctor.    Memorandi,  et  miserandi  casus  spectator,  cum  fide 

ücripsit.    Et  (rocleuii  magneticam  syo arthrosin  meram  h>dpf1fp&in^  ease  ostendtt  (p.  209 

i56J. 

Joan.  Bapt  HelmoDtii,  De  mag.  vulnerum  curatione-     Disputatio.    Contra  opinio* 

tktm  D.  Joan.  ßöbcrti,  presbyteri  de  societate  Jesu,  DoctorLs  theologi,  in  brcvi  sua  ana* 

e  fub  censurae  specie  exara'tam.     ParU.  1621,  1626,  8.  (p,  457—507). 

Will.  Foster,    Hoplocrisma-sponges,    or  a  sponge    to    wipe  a^ay    the  weapon-salve, 

trtmti^e  whcrein  »s  prored,    tbat  the  eure  late  taken    up  amongst   us,    by  applying  the 

ia.lf€  tc  tbe  weapOD,  is  magicall  and  uulawfuL     Lond.  163L 
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Gorlenius.  —  Mirn1t*rer. 


Robcrti  Fluddi  de  Fhictibus,  Discarsus  de  unguento  armario  (p.  507— blü). 

Daniel  Bcckerus,  De  uii^ento  armario  (p.  514—526), 

Petrus  Borellus,  De  curationibus  sympatbeiicis  (p.  526—28). 

Petri  iServii  Spoletini  (Rom),  Dissertatio  de  uiigueiito  armario  sive  de  nalurae 
artisque  miracuüs  (1643)  (p.  532 — 566). 

Athanasii  Kircberi  (Rom),  Seutfntia  de  unjniento  armario:  ex  libro  UL  ejusdcm 
de  arte  maguetica  desurapta  (1641,  lf>43)  (p,  567—573), 

Jo.  Mattliaci  Med.  D.  et  profe:iS.  Ucrborü.  Eßodatio  quacstionis.  An  armorum  un- 
giientum,  ad  curaiida  vulnera,  nee  visa  ncc  tractata  aliquid  conferat  (p,  573— 5S4). 

Daniel  Seniiertus,  De  uriguento  armario  (p.  585 — 598). 

Johanoes  i'otiradus  Wcclitler,  De  uDgiieoti  armarii  difficultAtibus  (p.  598— 604). 

Johannes  Nardius  FIoreBlinus,  Do  prodij^iosis  vulnerym  ctiratiouibua  (p,  605 — 60S). 

.loan,  Freitagius,  De  UQguento  armario  (p.  609—612), 

Hermann  US    Conriiigius,    De    morborum   rcmediis    magicis    et   ungucnto   armario 

6lS^62a), 

Walter  Charletou,  A  teroary  of  para^ioxes:  tbe  manne  tick  eure  of  wouods,  .... 
writlen  original ly  by  J.  B.  van  Helmout,  and  translated,  illastrat^d  and  ampjiated. 
Lond.  1650,  4. 

Jacob  US  ßürlein,  Disputatio  med.  (praes,  Obriatophori  Nicolai,  Alldorlfii, 
1662),  De  perniciosö  Paracelsistarum  hoplochrismate  (p.  624—649). 

llieronymus  Wecker,  Disscrt.  philos.-med.  (praes.  Joh,  Goorgii  Pelshoferi, 
WittenbergaCj  1630),  De  Parace  Isistarum  ungiiento  armario  (p.  705—722), 


(P 


Minderer. 

Raymuiul  Minderer^)  geb.  zu  Ocltingen  im  FürsteiUlmni  Wallerstcin 
als^  Sohn  ilcs  beiübmteii  irleicJinamigeri  Chemikers,  stiidirte  von  1590  an  m 
IngüL^tadt,  wurde  tlaselbst  1597  Doetor,  Hess  sich,  iiaehilein  er  witisenschafl- 
liclie  Reisen  gemach! ,  160(i  in  der  freien  Reiclis.stadt  Augsburg  nieder,  deren 
Physicus  er  später  winde,  l^]r  liattc  dem  Kaiser  Matthias  im  Felde  Piensle 
geleistet,  war  Leibarsst  und  Rath  des  lIerxoi;s  Maximilian  in  Bayern  uiul 
starb  13.  Mai  lölil.  Sein  Name  ist  vor/ugswei,se  bekannt  al.s  Erfinder  dos 
aös  essigsaurem  Ammoniak  bcsteheiirl<*n  Spiritus  Mindereii,  Seine  S<"hrifteii 
waren ; 

De    pestilcntia    Über   uoua    vcterum   et  neotericorutn  observatioue  constans.     August 
Vindclie.   1608,  1619,  8. 

AlötHarium  maracostiinim.     Ibid.  1616.  8,;  1622,  1626,  12. 
De  calcantbo  seu  vitriolo  ejusque  qualitate  etc.     Ibid,  1617  C1618),  4. 
Threnodia  tnedica,  seu  planetus  medicinae  lugentis.     Ibid.  1619,  8. 
Medicina    militaris    (s,    nachstehend).     Augsburg,    1620,    1623,    1634,  12.;    Niiraberjf, 
1667,  1679,  12.  u.  d.  T.  Pbarraacopoliolum  eampcstre  et  itlneiarium  oder  Feld-  und  Reise- 
Apothekelcin  ....    von  Dr.  Minderer    für  die  Soldaten    gestelltes  vortreffliches  Krieg^- 
Arzney-Bürhlein  ....  vermebrt  und  abermal  ausgefertigt  von  J.  U.  Cardilucio-    engl 
Hebers.  1674,  S. 

Consilium  oder  rätbliehes  Gutachten    die   jetzt   seb  weben  de    und    unter  dcQ  Soldaten 
mehrentheils  grassirende  Sucbt  beireffend,  morbus  hungaricus  genainit,     Augsburg  1620. 

Die  nachstehende,  uns  allein  interessirende  Sehrifi,  die  bald  nach  dem  Aus- 
bruch des  30jährigen  Krieges  verfasst  war  und  ein  Kath-  und  Hiilfsbiieh  des 
geraeinen  Mannes  sein  sollte,  hat  vielfach  eine  sehr  derbe  und  des  Humors 
nicht  ermangelnde  Ausdrueksweise,  enthält  auch  eine  Anzahl  von  Worten,  die 
heutzutage  ganz  unverständhcli  sind.  M,  erklärt  sich  darin  zwar  selbst  für 
einen  Medicus,  der  aber  mit  der  Chirurgie  hinreichend  vertraut  ist,  namentlich 
in  der  Behandlung  von  KriegswundenT  über  die  er  nicht  unbedeutende  Er- 
fahrungen   erworben  haben  will.     Gleichwohl  ist  die  nachfolgende  Schrift  nur 


0  Fr.  Jos.  Grienwaldt,  Album  Bavariae  iatricae.    Mouacb.   1738.  p,  94.  —  Jöchcri 
Allgem.  Getehrten-beiicoD.    TbL  3.  S.  543. 


linderer,  Mo^fdna  mflilari«. 

[vom  medicinisohen  Sfan(l|Minkt  /m  hotracltteii,    Ha  ir^rendwic  (>|rerativos  in  ihr 
\l  zu  linden  ist     Das  Hau|jt-lnt«*n"Sh(*  derselben  ITir  m\ii  liegt   in  den  An- 
ph  nher  Aixs  feldarztürlie  Personal,    dessen  Verhalten  zu   einander,    dessen 
j   und  \or  A!le[n  in  der  Besrhreilning  des  Wund  Verbundes,    wie  ihn 
dii  en,    in  Erniangelung  ärztlieher  lliUe»   l>ei  einander  ausführen  sollen, 

nijt  denjenigen  Verbandmitteln,  welche  ihnen  zu  Uebote  stehen.  —  Die  Schrift 
selbM  ist  folgende: 

M-'*'Ainn  mnilaris,    >cü  libcilus  castreosls.    Euporista  ac  facile  parabÜia  medioamenti 
I  iens.     Id  est:    Gemaine  Hatidftücklcin    zur  Kriegs  Artzrjey  gehörig.     Mit  walgc* 

^i ^  ..  Kxpcnmenteu  gezieret,    Vüd  den    geraainen  Soldaten,  Ritter  vnd  Knechten  zum 

nutzen  an  Ta^  gegeben.  Durch  Raymuiidum  Minderer^  der  Artzney  Doctorn*  Fürst: 
Durch!.;  iöü  Bayro  Ratb,  viid  Leib  Medicum,  auch  der  Kayferlichoo  Reich&ladt  Augfpurg 
beflclteo  I'bysicum.     Augfpurg,  1620<  Ul 

In  der  Widmung  des  Bilthleins  fiihri  M.  an^  dns«  er  bereits  seit  vielen  Jahren  d<?n 
Soldaten  in  Krankheitsfällen  mit  seinem  Rathe  beigestanden  habo,  und  in  der  Vorrede  des* 
«elUen  bemerkt  er,  es  sei  de^ihalb  in  deutscher  Sprache  abgefassl,  um  „vnder  die  gemaine 
LeuUi,  beuorab  aber  vnder  die  Soldaten  zerstrewct  vnnd  auFj^gethnilt**  tn  werden,  weil  bei 
tlinen  oft  Älangrl  an  Aerzton  und  an  Arzneien  sei:  dagegen  habe  er  »/lifs  kleine  Tractililein, 
nicht  cefchribon  den  vnw^urdigen  Landstörlzem,  Marcklfchreyern,  yuackfalbern,  felbsge- 
warii!)neti  Arlzteu^  Juden,  Zauberer,  allen  Wotternmchertn  vnnd  dergleichen  unwürdigen 
Letttlteit^*.  —  Die  beiden  ersten  Capitol  enthalten  eine  Seelen-  nnd  Leibes- Diätetik  (i,Wie 
Tk^*n  Soldaten  Gen»ülh  bL^fcuften  f«'Vn  folle**.  -  jj^i^  ^^^^  *-^''*  Soldat  oder  Kittenj- 
Leib  btrlrefVendl  veHorgen  ^>lle'^  Im  3.  Cap.  wird  erürlert,  wie  ein  „Feldt 
Mtfdirus*'  und  wie  die  ,,FoMscherer  vnd  Chyrargi'*  sich  verhalten  sollen»  Der  Feldscheerer 
.<^o11  sieh  namentlich  nicht  in  Sachen,  die  er  nicht  versteht,  einmischen,  besonders  ,,die 
Jntitrlicbe  ÄrtÄneyen  dem  Medico  %n  adminiltricren  vbergeben,  es  feye  dann  etwas  für  ge- 
rnii  ler  t^eliedert  Geblntj  oder  jr^endt  ein  \Vundlranck,  Tonnten  Tolle  er  bcy 

ffM  n>    Fflastern,    Pnlmentt'n,    Therbanthen,    Vuellmairseln,  Durchzügen, 

Schwutitadicrn.  Zwingbänden,  Bl  utile  Hangen,  Lanamcnten,  WundtbaUamen,  Sparadrappis, 
nwlIhinden^Vberrch lügen,  vnd  was  derg:leichen  fachen  mehr  feyn  verbleiben,  vnd  die  attrae* 
^  Mqa«  concoqtientia,  digerontia,  ujollificantia,  diffipanlia,  repellentia,  fuppuratoria,  cauftiea, 
epulotica,  extergentia,  mundificantia,  vnd  dergleichen  aufseinander  vvu!  Jemen 
M*'  u.  s.  w.  Weiter  heii*st  es  hrasichüich  des  fcldiirztlichen  Personals:  ,,Kin 
f**rtiffw  Chynirgos  oder  Keldscherer^  ift  in  einem  Iförleger  [Heerlager)  oder  Kriegszug  ein 
Kiefnod  •  .  .  *  Solche  fertige  gelehrte  vnd  wolerfahrene  Feldtbalbierer  vnd  Wundartxt  .... 
liaben  jederaeil  in  fchwerim  cafihus  vnd  Zufallen,  die  gelehrte  Medicos  coufuLiert,  ...» 
5oU«ii  derowt»g«'n  der  Feldt-Medicus  vnd  Chyrurgus  gute  vertraute  Freundt  als  Brüder  feyn^** 
•  4  *  .  —  Cap.  4-7  handelt  von  allerlei  innerlichen  Krankheiten,  Cap.  8  „Vonii  Peftilentzi- 
<»chen  Bäulen  nid  Drüfen,  Anthracibus,  FTeinifchen  Blatteren,  Carbuncklen,  vergilTlen  Aiffen, 
Läj..v,j,  .  ..i,,|,^  ^mi  j^n^„  olTnen  Schaden,  eto/*  Was  die  „Bubonos  Peftilentes  rnd 
Pr  isctif  fo  hinder  den  Ohren,  vnder  den  V'chfen,  befnndcrs  aber  an  den  Schlichten 

be^  Ulli  <(  1  i,M]it»ih  li^'inr  dringen**,    betrilTi,   so  soll  man  sie  zunächst  „zeiligen,  vnnd  zu 


a>ier  r.ietif*fi*  , 


l'ilit>t.i'ni  und  fJnisrhlagen    und    dann   „mit  einer  Flieten  oder  Lanzelen 


offnen,  ^t^der  bey  den  Zärtlingen,  fo  die  üfTnimg  von  Eyfeo  fcheuhen,  den  Schaden  mit  dem 
epUcu  oder  CotTusifflain  ohnu  fchmerlzen  öffnen.'^  —  Die  geölTneten  Drüsen  hält 
..mit  kleinen  ijuellmairrelen'%  die  in  ein  „Aytorrälldoin**  eingel^aucht  sind. 
Mrain  werden  vnd  anlanffon,  oder  fich  zu  Filtlen  ziehen,  anch  Aytter- 
Ui>  II    fich  das  Aaltet  verfenckijl^*,  soll  man  andere  Salben  (z.  B,  Aposto- 

lieiiiUf  Aegyptiacum)  gebrauchen,    oder  ein    ,,leuament*^  (Kräuteraufguss  mit,  wenn  nöthig, 

tf«  - " ' '      •    '^  geläutertem  gricufpahn'*)  einspritzen»   Ebenso  soll  man  den  „  Anthraces 

iFi  nern,  oa»!h  die  Carbunckel**   baldigst  zum  Aufbruch  bringen,  „darmit  der 
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gifftige  Schc'nlen   wol   aufsaytere*^    —    Bei    ,, alten  Sdiüden'^  .  ♦  .  ♦  ,Jjesoii«]prs  an  dei 
fchencklen**  ,  .  .  .   ist  ,,SäQberküit  oin  groffer  llieil  iler  heylung^*    und  sollen  diese  Unter 
Sülienkel-Goscliwürß,  so  oft  man  sie  verbindet,  ,,njit  Laugen,  nder  mit  deinem  felbft  eigenen 
Vrin  oder  Ham'^    ausgewaschen    werden.    Zum  Vpibande   soll  man  nicht   ,,vil  faifte  [fette] 
facben^^  fondern  ,,truckne'*j    namentlich  eini>n  ./rruckenltein**^    den  man  ^,Lapideni  Phdo- 
sophorum^*  zu    nennen    pllegt   (bestehend  aus    mineralischen  Adsiringcntico,   Armenischem 
Bolus  u.  s.  w,)  verwenden.    —    ,,So  ein  Bein  angeloff^n  i[t,   [\}  fchabe  es  fo  gut  du  mit 
deiner  Schabkrucken  beykommen  kanft'^  n.  s.  w,    —   ^,lHe  Läbmdüppel  vnd  harte  Knollen. 
bützel  vnd  Beulen ^^  sollen  ,,gemcingklich  von  Frantzufen  herrühren"  u.  s.  w.  —  Das  Cap. 
ist  von  besonderem  Interesse^  weil  es  ein  ans*  bauliches  Bild  von  dem  damaligen  populäre 
KriegS'Wund verbände  giebt;  denn  wenn  auch  jedes  Fähnlein  mit  einem  oder  mehreren 
Feldscherern  versehen  war,  reichten  diese  bei  der  Men^e  von  Verwundeten  oft  nicht  aus  un« 
es   ist   drum   ,  je   ein    guter  Bruder,   Spiefs,    oder  Rottgefell,    dem  andern    beyzuspnu; 
fchuldig*^.    Das  soll  nun  in  der  Weise  geschehen,  dass  man  zunächst  den  Verwundeten  mi 
Wein,  kaltem  Wasser.  Essig  l;tl>t  und  ihn  entsprechend  lagert,  nämlich  bei  Kopf-  und  Bnisl 
wunden^  dass  Kopf  und  Schultern  hoch  liegen,  dass  bei  Wunden  an  den  Beinen  diese  nii 
herabhangen   und   bei  Verwundungen   des  Leibes,    dass  der  Rücken  hohl  liegt.    „AlsdAi 
wafcbe  jhme  den  Schaden   gantz   gelinipflig  auf's,   damiit   du  jhne   nicht  erzQmeft, 
lauterm  Wein,  oder  nur  mit  einem  Waffer  darein  ein  klein  wenig  Saltz,  fo  vil  als  nichts 
worlTen,    oder  mit  feinem  felbst  aignen  liarn,    vnd  drückne  jhne  mit  Hntztgon  fetzen,   v 
wo] abgetragner  ynd  zerfchlifXuer  Leinwath,  gehe  nidit  vil  darinn  umb  ftüren,   gmblen  od 
wifchen,    du    möchteft    fonft   etwan   das   weisse  Geäder  [Nerven]    beriieren,    aufs  welch 
fchmertzen  vnd  vngemaeh  erfolgen  würde,  oder  du  möehleft  die  verletzt©  Adern  wiederumni 
angehendt,  vnd  bluetendt  machen,  fo  gantz  gefährlich,  .fa  ob  fchon  das  Blut  inn  der  Wund 
allberait   geftockt  wäre,   fo  tofe  nicht  mehr  diiruon  beraufs,    als  was  von  fich  ftdbften  gel 
gehet,  das  vbrige  laffe  hangen,  dann  es  xur  fertigen  Ayterung  wirt  v erhilf llich  fein'', 
Es  wird  auch  empfohlen,  dass  wenn  dn  Verwundeter  ,.helTtig  fchwaiffet  oder  Muetct'*,  mai 
von  seinem  Bbit  etwas  in  einer  eisernen  Pfanne  aulTan*;en,  über  iM'uer  rösten  und  das  l'ulvn 
als  Blutslillungsmittel  in  die  Wunde  streuen  soll,    „So  die  Wunden    gcreintget,    vnnd    d»s 
Blind  verftanden,    b>  nimb  zarte  lumpen,  brenne  fie  als  ob  du  ziindel  brennen  woiteft,   vnd 
lüfche  He  in  Baumöl  ab,  dife  verbrändte  fatzen  oder  fafeii,    lege  jhmo  in  die  wunden,  Bafl 
du  kein  pHafter,    fo  lege  jhme  ein  vogefaltzne  tSpeckfch  warten    daran  IT,    da  es    auch    da  e 
mangelt,  tauche  einen  baufch  von  Leinwat  in  warmen  wein,  trucke  ihn  wol  widerumb  au 
vnd  lege  jhme   auflf  difs  der  wunden    vber,   vnd  ein    Iruiknen  Ijaufi  h  daraufif,    darmit  d 

iiaffo  lang  warm  bleibe'^' „Hernach  lo  nimb  Baumöl  vnd  Wein,  mifche  es  aneinandai 

vnd  fch litte  1  oder  rhüere  es  fiarck,  mache  difes  warm,  duncke  leinine  bäufch  darein,  drucke 
fie  widerumb  wol  aufs,  vnd  lege  jhmo  dife  bäufeh  warm  vber  mit  drocknem  Gebandt  daru 
zuverforgen,    difs  nuifs  alle  flundt  oder  zwo  gefchehen*',  ,  .  ,  .   „Difes  Baiidts  gebraucl 
fich  fehler  einig  vmi  allein  die  Maltheser  Ritter  auf  dem  Meer,  vnd  hailen  fich  darmit,  d 
das  öl  miltert  den  Schraertzen,  vnnd  legt  die  Gefchwultt,  der  Wein  aber  rainiget  vnd  läii 

vnd  dife  bayde   miteinander  baylen" „Halte  aber  die  Wunden   vor   allen   diAj 

tauber,  vnd  lafFe  nicht  vil  Leut  darein  fchawen,  oder  fich  darüber  beben,  darmit  Üe  m 
darein  fchnHufeii  oder  kauchen,  dann  der  aine  ift  niichter,  <ler  ander  hat  difs  oder 
geelTen.  Befonders  lalTe  nit  vil  Weibsbilder  darzu,  lo  du  die  Wunden  zum  rainigon  vi 
verbinden  olTon  halt,  ^  LaCfe  dir  aber  höchlich  angelegen  foyn,  dar  du  den  Lnfft  fo 
müflich  ift  verhüetett,  darmit  fo  der  Schaden  oflen  fiobot,  vnd  zum  verbinden  geruClet  w 
Bicht  vil  lutTt  darein  gehe,  befondors  fo  etwas  vDn  dem  weiffen  Geäder,  oder  Senaderen  vi 
letzt  ift.  Gedenckc  dafs  die  Schreiner  vnd  Ki(\ler  fo  He  ficli  verletzen,  vnd  die  Zimmerloi 
fo  fich  mit  ihren  Äxten  vnd  Beyhel  olTt  hart  befcbädigen,  fich  gleiobfamb  durch  difs 
Mitte Ij  durch  befchlieflung  der  Wunden  vnd  verhüetung  defs  LulTls  alfo  heylen.  Sie  nemi 
einen  dünnen  llobeirpohn,  difen  beftreichen  fie  mit  Leimm,  fo  fie  zur  füegung  jhrer  Formi 
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RH,  Däferun^,  vnd  anderer  riergl eichen  jhrer  Arbeit  das  IJoIlz  aneinandrtr  7Aib(^lTlen  ge- 
ehen,  legen  difen  Spon  vher  die  zuvor  wolgefäuberte  Wunden,  leimen  Fie  alfo  ku,  vnd 
llhun  den  Spon  ofTt  nicht  hinwegk,  bifs  dafs  er  felbft  herab  fället,  fo  ift  die  Wunden  Imyl, 
fViAtm  aber  die  Wunden  Glidsüelitig,  oder  Bninfchröttig  wäre,  wurde  folliehes  nicht  genug- 
IfAmb  feyn.  —  Honiiii:  vnd  Staubmeel  aufs  der  Mühlin^  frifcbes  Butterfchmaltz,  vnd  Bolarmen, 
I Inder  einander  ffclt netten  ohne  einigen  Fewrszwang,  dafs  es  wirdt  fo  dick  als  ein  Pflaster, 
vbergelegt  ifl  fehr  gut." 

Obgleich  die  im  Vorstehenden   angefahrten  Rathschläge   nnr  für  Laien  bestimmt  sein 
lien,    die  von  donselbon  nur  im  Nolh falle    und  nnr  so  lange  (icbraucli   zu  machen  haben, 
|te  sie  einen  erfabrenon  FeblschtTcr  hinzuziehen  können,  glaubt  M,  doch  auch  den  letz  leren 
lieh  zu  sein,  wenn  er  ihnen  empfieliH,    wie  er  meint,  dass  sie  „inn  das  Peldt  fiafficrt*^, 
Collen:    „ErfLlicb    mtifl  da  dich    fürfehen   mit  allerhandt  Binden,    fo   zu  Vmbfchlagen, 
[Einrollen,  Bainzwingcn,  Aderlaffcn,  Einfätfclien,  Fontanell  vnd  Fiftelbändungen  anoh  der- 
chen    färben    mehr   taugenlich    feyn.    Item  mit  fafen,    zarten  lüraplein,   zopfellein,   ab- 
bendt,  klein  vnd  groffen  baufchen,  fchlinj^en,  etc.  tauglich  feyn,  boynebens  zarte  Hundts- 
blnUein.  fo  biffiweiln  gebmuchfamb,  vnd  otTt  erfordert  werden  mit  dir  nemraen.    Dö(^  folle 
\,ml\r%   gffchmeidig,    vnd    die  Leinvvath    Hntzig  vnd  abgetragen  feyn,    von  alten  aerlumpten 
!  Ikinmetern  oder  Lein  lachen,    dann  dife  fich  fatter  \Tid  milter  anlegen,  als  die    von  newer 
Leif  trjacht  werden,    fo  keinen  Saumm,  oder  (iepiämwerck,  an  dem  randt,  durcbaurs 

h^b  ,  dann  ti**  foül't  inn  die  Haut  ciiifehneiden,  vnd  vil  vngelegenheit  dardurcb  ver- 

urfAchen."*  —  Was  noeh  weiter  in  dem  Capitel  enthalten  ist,  die  zahlreichen  Mitte!,  welche 
tut  31»lf^pllung**,  als  »,Wundtbalfam,  Siirhpllafter,  Wundträncke^  Brandtlöfchnngen**  oder 
stur  Aositiehung  von  ,,Spreuiren,  Dorn,  Kiiglenj  Scbrötb^  vnd  andern  Vnrath  aufs  der  Wun- 
dtü**  dienen  folkn,  wenn  man  mit  Inslrnmenten  nicht  anlommen  kann,  übergehen  wir,  — 
Ia  dem  Kl  oder  letzten  Cnp.  werden  noch  allerlei  vermischte  Zustünde  und  Ljkrankungen, 
darunter  selbst  „harte  Geburt  und  schwäre  NiderkunlTt"  erwähnt.  —  Auffällig  ist  es,  dass 
in  der  ganzen  Schrift  Schusswnnden  niemals  speciell  erw^ähnt  werden. 


Medicina  militaris,  I)as  ist.  Gemeine  Handstückleiu  zur  Kriegs  Artzney  gehörig  u.  s. 
w.  Durch  R.iymundum  Minderer,  der  Artzney  Doctorn,  Churf.  DurchL  in  Bayrii  Rath, 
vnd  Leib  Mcdicum,  auch  der  Kayserl,  Reichsstatt  Au^spurg  bestclten  Physicura.  Augripurg, 
1^:?6,  16.  —  Nürnberg.  1679.  herausg,  von  .loh.  Ifiskias  t'ardilucius.  12.  [Enthält 
»0  gut  wi^  nichts  von  Kriege- Cbirurgief  vielmehr  nur  Kriegs-Medicin.] 
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Hierovins. 

Harthfilcuiiacus  Hieroviu?^,    mis  Thorn  in  West  pro  ussen,   wurdr    1593 
icieiiberg  DoctorJ     wo  er  aber  spätur  seinen  Aufenthalt   liatie.    \s\    \ma 
beltaniit. 
Seine  Schriften  waren :  -) 

Melhodus  chinirgica  Francof,  1595.  S.  (s,  nachstehend), 
Quaestionum  medicinalium  decas  prima,     Ibid,  1595,  8, 
l)«  natura  et  curatione  tussis.     W^itteb.  15115.  4. 
Dms  nachstehende  Schriflchen 

Mctbodus  chir^rgica.  —  Docens  summa  facililate  et  breuitate  ratio ncm  curandi  aposte- 
tulncra    et    vlccra-     Autore  Bartholomaeo  Hicrouie,    racdicin.  doctore.     Franco- 
1595.  8.  88  pp. 


Vrid,  Boerner,  Merooriae  profcssorum  medicinae    in  acaderaia  Witte nbergenM  eto. 
Li^itCtBiea  Meoodum.  Lipsiae.  1756.  l.  p.  XVIU. 

^  ^  Y*  H aller,  Bibliotheca  medicinae  practicae.     T.  H,  1777.  p.  317. 
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soll  ein  liandlirbes  Corapendium  seinj  zfiTallt  in  3  Tractate:  A|>o&teiiio  [tL  h,  Si-bwt'llun^^n 
aller  Artjj  Wundeiij  Geschwüre,  bietet  aber  durchaus  nichts  Bciijerkonswerlhes  dar. 


Sennert 

Daniel  Sojinert^),  geb.  zu  Breslau  am  25.  November  1572,  studirtc;  von 
151)3  an  in  WitieTibrrg,  dünn  in  Leipzig,  Jena,  Frankfurt  a.  0.^  hielt  sich  zur 
l^rweiternng  seiner  Kenntnisse  in  Berlin  auf  nntl  wurde  1001,  nachdem  er 
noch  die  Baseler  Universität  besucht,  in  demselben  Jahre  in  WiHeuberg 
Doctor,  Er  £:edachte  eben  in  seine  Vaterstadt  zurückzukehren,  als  ihm  ini 
J.  1602  die  durch  den  Weggang  seines  Landsmannes  Johannes  Jessen  er- 
ledii^te  Professur  der  Jledicin,  auf  dessen  Empfehlung,  übertragen  wurde.  Er 
hatte  dieselbe  fast  35  Jahre  lang,  bis  zu  seinem  am  2L  Juli  1637  an  der 
Pest  erfolgien  Tode,  nachdem  er  ü  Pest-E[»idemieen  glücklich  durchgemaeht 
hatte,  inne.  Als  Beweis,  welcher  hohen  Anerkennung  er  sieh  erfreute^  sei  an- 
geführt, dass  er  wahrend  jener  Zeit  Gmal  Rector  der  Universittät  gewesen  und 
1628  auch  zum  Leiharzte  des  Kurfürsten  Johann  Georg  von  Sachsen  er- 
nannt worden  war.     Von  seinen  zahlreichen  Schriften  füliren  wir  an: 

i^Utiestionum  medicarum  controvcrsarum  über,  cui  acccssit  tractatus  do  peättkiilia. 
Witteb.  !G09.  8. 

Institutiones  niedicaß  et  de  origiiio  animanim  in  brutis,  Witteb.  KjIL  1620,  1624, 
K>n^,  1644,  imi\  4.;  Pariü.  1631,  4.  (s.  tiai*h stehend). 

Oe  febribus  Hbri  Quatuor.  Witl^b,  1619,  8.;  Lugd.  10*27.  8.;  Wilteb.  1628.  165S,  i; 
Paris.   163ä,  4, 

De  coDsensu  ei  dissensu  Galerikömm  et  Peripüteticorum  cum  cbyinicis.  Wittck  1619. 
8.;  1629,  4.;  Paris.   16Ji3,  4.;  Francof.  1G55,  4, 

De  scorbuto  traetatus.     Witteb.  1624,  8.;  1654,  4. 

Practicae  medicioae  lib.  I— VI.     \Mtteb.  162S— 1635,  1636,  1640,  1648,   1649.  4. 

De  artbritide  traetatus.     Witteb.  1631,  lf>5B,  4, 

Epitome  inslitutionum  roedicanim  dispulatio^libu^  XVIH  corapreliensa*  Wittcb*  ICSI, 
1647;  1664,  12.;  Paris.  16B4,  12.;  Lugd,  1645,  12,;  eoglisch  Landon  1056,  8. 

l\iralipomeQa.    Witteb.  1642,  4.  (s.  unten). 

Epilomc  institutiotieoi  medicinae  et  libronim  de  febribus.  Witteb.  1634,  1647,  l<iM, 
16G4,  12;  Arastelöd.  1644,  12. 

Opera  omnia.     Venet.  1645,  1651,  fol.;  Paris.  1645.  fol.;  Liigd.  1650,  166G,   1676.  hl 

Sennert  war,  während  er  eine  immense  Gelehrsamkeit  und  eine  voll- 
endete Kenntniss  der  Alten  besass,  in  nicht  unerheblicher  Weise  dem  Aber- 
glauben zugi^tban.  Kr  iilauhte  z.  B.  im  die  Verwandlung  der  Metalle,  empfahl 
den  Aerz(en  das  .Studium  der  Astrologie;  seine  Besprechung  der  WaüensallH' 
und  der  Frage,  ob  es  möglich  sei,  sich  hieb-  und  sticlifesi  zu  machen,  der 
Abschnitt  über  die  thierischen  Gifte  und  gar  der  über  die  durch  Behexung  und 
Zauberei  entstandenen  Krankheiten  in  seiner  Practica  medicinae  sind  keim« 
Zeugnisse  für  seine  Vorurthcilsfreibcit.  Dagegen  hat  er  das  Verdienst,  zuerst 
in  Wittenberg  die  Anwendimg  chemischer  iledicamente  eingeführt  zu  haben, 
wahrend  seine  Versuche,  die  Lehren  des  Paracelsus  mit  denen  des  Galentis 
zu  vereinigen,  auf  heftigen  Widerstand  stiessen.  Dass  er  ein  Erneuerer  der 
Atomistik  in  Deu1.schland  war  und  dadurch  in  einem  Zusarainenhange  mit 
Asklepiades  von  Bithynien-)  steht,  deuten  wir  nur  an. 


*)  Dan,  Sennerti,  Paratipomeoa.  cum  pracaiissa  methodo  disecodi  mediciDatn.  Acci»»« 
aerunt  io  ßoe  Tita  b.  autoris  etc.  Witteb.  1642.  4.  —  ßiogr.  medicale.  T.  VI,  p,  199.  — 
Dict  histor.  T.  IV,  p.  147.  —  R.  Finckensteiu  iu  Deutsehe  Klinik,  1S68.  S.  63,  81,  101, 
125,  153,  181.  —  Markgraf  iu  AUgemeine  Deutsche  Biographie,  Bd.  34.  1892.  S.  S4. 

•)  Vgl.  darüber:  K.  Lasswitz  in  Avenariuö  Vierteljahrsschrift  für  wissen schiiftliche 
Philosophie,    Jahrg,  3.  1879,    S*  408. 
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Trotz  der  obigen  Mängel,  \ve](*h<?  .seinen,  die  gcsaniriitc  Modiciü  iiivifa.ssen- 
den,  ein  Riesenwerk  darstelletKlen  H?uipt-Schriften  anhafrcn^  stellen  dieselben 
doch  eine  Fundgrube  für  die  raedicinische  Literatur  aller  Zeiten  bis  auf  ihn 
hiD,  wie  sie  anderweitig:  nicht  vorliei;t,  dar  und  bilden  in  dieser  Beziehung' 
rineu  sehr  ^ojten  Abschluss  für  da.s  erste  Viertel  des  17,  Jahrhunderts.  Selbst 
für  die  Chirurgie  sind  seine  Schriften  deswegen  nicht  ohne  Werth,  weil  sich 
darin,  obgleich  Sennert  der  praktischen  Chirurgie  lernstand,  das  Thatsä(^h- 
liche  aus  den  entlegensten  Orten  zusammengetragen  und  mit  im  Allgemeinen 
gttler  Kritik  verwerthet  findet.  Dass  dabei  Eigenes,  abgesehen  von  einigen 
weoigeri  Beobachtungen^  nicht  zu  Tage  treten  konntCj  ist  auf  der  Hand  liegend, 
aber  nächst  den  alten  Sehrirtstellern  hat  Sennert  die  chirurgischen  Klassiker 
sdoer  Zeit,  namentlich  Pare,  Dalla  Croce,  Fabri:«io  d* Acquapendent^^ 
mid  Fabricius  Hildanus,  in  oingehf^nder  und  sorgfältigster  Weise  beimtzt  und 
rtet>^  in  Betreff  genauerer  und  weiterer  Erörterung  des  von  ihm  gerade  abge- 
liatidrlten  Gegenstandes  auf  dieselben  verwiesen,^) 

Wir  hf^nnen  mit  einem  der  ersten  Werke  Sennert^s: 
Institutionum    raedicinae  libri  V.     Auetore  Daniele   Senn  er  to  Uratislaviensi  D*  et 
mediciDac    in   academiii  Witcbergensi   profcssore   p,  Editio   secunda  auctior.      Witebergae* 
(1620),     i.     1324  pp. 

l>as  dem  Kurfürsten  .lobann  Georg  vou  Sachsen  gewidmete,  zuerst  1611  erschienene 
l|rcrk  enthÜh  im  b  Bnchr  die  Ptiysiologie,  im  IL  die  Pathologie,  im  JJl.  die  Semiottk,  im 
FF.  die  Hygiene,  im  V.  die  Therapie,  und  zwar  stets  mehr  im  AHgeraeinen  gdialten  als  auf 
Spccidles  gorichtH.  Da  die  vier  ersten  Bücher  lediglich  der  inneren  Medicin  gewidmet  süjd, 
wir  uns  mit  ihnen  hier  nicht  zu  besciiäftigen,  sotukni  nur  mit  dem  V,,  dessen  Pars  L 
1  ^De  mcdicamentis'*  handelt,  die  ebenfalls  ausser  Betracht  bleiben^  während  Sectio 2 
(kr  „Cheirurgia"  gewidmet  ist.  Man  darf  nicht  erwarten,  in  diesem  Absehniit,  der  einige 
W  Seiten  umfasst,  viel  Neues  zu  finden,  aber  da  S.  aus  den  besten  Quellen  geschöpft  und 
Verstand  and  iTlheilskraft  den  Gegenstand  behandelt,  gicbt  jener  Abschnitt  einen  recht 
gvlen  Ueberblick  über  den  Zustand  der  Chirurgie  seiner  Zeit. 

CÄp.  1  beginn!  mit  einer  Definition  der  Chirurgie,  in  welcher  gesagt  wird,  dass  ob- 
gleich XH^vqyia  lateinisch  ^majjuaiem  scu  manuariam  opcrationem  signifieat,  de  omtiibus 
>QSf  qu&e  manu  liunt,  accipi  possit:  turnen  xai  tioy^i^v  de  ea  medteinae  parte  in 
icitur,  quae  manuum  opera  artifiriosa  affeciibus  praeter  naturam  humani  corporis 
medeinr«  Atqae  ita  solum  in  exlernis  corporis  partibus  cheirurgia  occupatur^  ot  internis 
tis,  ftd  quas  manuji  et  instrumenta  cheirurgica  peneixare  possunt.  Quanquam  vero  cheirurgi 
RiedicjiiDenta  vulneribas,  ulceribus,  tuinoribus  applicent:  id  tarnen  nonut  cheirurgi,  sed  ul 
medici,  medicamcntis  (pioque  instructi,  praestant".  —  Es  folgt  die  bekannte  Anführung 
der  Eigenschaften  des  Chirurgen  nach  Celsus  (L  S.  352)  und  die  Bemerkung,  dass  gute 
Hiii'  Kenntnisse   bei    ihm  mit  Nothwendigkeii  vuiausgesetzt   werden    müssen*     Die 

^\'\  M^ten  Instrumente,  wie  sie  sieh  bei  Andr.  Dalla  Croce  und  Ambr  Pare  ab- 

gettidel  finden,  sind:  ,^Novacuia,    sealpellam,  forfex,  volseüa,  specillum,  latum  specillum, 
iljliis,    Äcus,  undnus.  CÄualicula  foratu,   und  die  Verbandsloffe:    habena,    fasciae,   panni, 

<)  Die  hauptsneh liebsten,  in  chirurgischer  Beziehung  in  Betracht  kommenden^  von 
Stn&eri  in  seinen  beiden  Hauptwerken  citirten  Schriftsteller  sind:  Hippokrates.  Aristo- 
teles, CelsuSf  Plinius,  IJalcnus,  Oribasius,  Aetius,  Paulus  von  Aegina,  Abul- 
kaiem,  Aviccnna,  AvenÄoar»  Guy  de  Chauliac,  Yalescus  de  Taranta,  Xicolaus 
FUrentiiius*  Guainerio,  Bcnivicni,  Arcolano,  Matt  dei  Gradi^  Giov.  Da-Vigo, 
lf«rlEf)0  Santo,  Fcroel,  Cardano,  Valleriola,  Amatus  Lusitanus,  Tagault, 
Eealdo  Colombo,  Andrea  Dalla  Croce,  Saportn,  Juan  Valverde,  Parti,  Ve- 
ftalius,  Wirta,  Dodooaeus,  Forestus,  Falloppio,  Solenander,  Schcnck  von 
Grafenberg,  Tagliacozzi,  Peccctti,  Augcuio,  Platcr.  Paaw,  Alpino,  Silvatico, 
Hisadof,  Fabrizio  d  ^Acquapcnden  te,  Thomas  Kienus,  Fabricius  Hildanus» 
CilE&doxpt  Borst  u,  A. 
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pitniiiculi  tineij  lintoa  c&necrpta'^  Aucli  ,, locus  ad  opcramlum  cornmodus,  liimeoT  ^PstiluSj 
iiiiDislri,  adsLanies*^  werden  kurz  besprochen  und  sodann  die  5  von  detn  Cbirargen  in  ^in-. 
Wendung  zu  bringenden  Verfaliren  angegeben^  nämlich:  CvvxP-BiSiq^  separatorum  oonjonctio 
Aö^/>öj(TKj  eorum  quae  inlorta  et  compressa  sunt,  correctio:  Siai^füig,  conlinui  solotio: 
i^aimmc^  superilutJruru  exstirpatio  sive  exemtio:  et  defioientiuni  restitutio*'*  —  Cap.  2.  Zum 
Verbände  (^jdeligalio^')  gehören:  »Jascialio,  sjdeniorum  injectio,  ferularmn  adaptati 
lUuqueatio  seu  laquei  injectio^  obügatae  parlis  recta  coUocatio^*.  Obgleich  die  Binde  ib 
Substanz  nach  „linea,  lanea,  jnembrauacea  seu  coriacea^'  sein  kann,  wird  doch  die  lelnem 
fast  allein  angewendet^  hergestellt  aus  alLerj  gebrauchter^  aber  noch  fester  Leinwand,  un 
müssen  die  Binden  sein  ,,Tnandae,  leves,  niollcs,  quae  neque  consutioues  habeanl,  nequc 
exstantias**.  Von  den  Versdiiedenheiten  der  Binden  führen  wir  au:  „glorneratae  H  in 
orbem  convolütae**,  ferner  ,,scissae'*  und  i,assutae^S  d*  lu  aus  mehreren  Stücken  bestehei»de,| 
—  Compressen  (,, spien ia^')  sind  ,,panni  linei  complicati,  a  splenis  figura  sie  diciül 
Äntiquis,  qui  ex  pluma  inter  duos  pannos  eousuta  parabantur,  plumaceoli  nominabanlnr;! 
dicnntur  et  pulvilli,  quod  pulvinaris  forniani  rcft?rant,  et  plagulae**,  —  Schieueiii 
(,,ferulae,  assulae^')  werden  in  Ermangelung  des  von  IJippokrates  und  den  Allen  ,.ei| 
ligneo  ferulae  fniticis  cortioo**  gebrauchton  Materials,  bereitet  „ex  tenuibus  ligni  assulisl 
[Spübn],  vel  arborum  corticibas,  vel  couglutinato  papvro  et  corio  dariore*^  Bisweilen I 
werden  auch  angewendet  ^^rajfsulae  ex  levi  ligno  ita  fabrefactae,  ut  membri  figoratj 
respondeant,  vel  ex  ferri  albis  laminis,  aut  corio  duro,  carta  conglutinata'*.  —  In  Betretü 
der  Zugseile  („laquei")  und  ihrer  Anwendung  bei  Fracturen  und  Luiatiouen  wird  auf  di*j 
Schrift  des  Oribasius  ,,De  laqueis*'  (1.  S.  541)  verwiesen.  —  Die  dem  Güede  zu  gebond^J 
passende  Lagerung  besteht  darin,  ,,til  pars  eam  positionem  habeat^  quae  naturalem  eins 
llgurani  conserval,  sine  dolore  est,  et  ad  morbi  curationem  apta^^  Alle  einzelnen  TheilÄ 
des  Gliedes  müssen  eine  solche  Stellung  haben,  „ut  neque  distendantur,  neqne  comprinian* 
tur:  si  molliter  et  aequaliter  situetur  membrum;^*,  ferner,  dass  der  Abliuss  des  Eiters  leicht 
erfolgen  kann  und  dass  ,,deligationis  modus  in  collocatione  servetui',  et  deligatio  nee  laxetur,j 
nee  stringötur^*.  Die  Glieder  sollen,  nach  Galenus,  sich  in  einer  minieren  Stellung 
finden,  ,,in  qua  musculi  nulli  agunt,  quaeque  aequaliter  distal  ab  extremis  articulorum  mo 
iibus  seu  extensionibus  el  iuflexionibus:"  Die  Stellung  wird  gesichert  entweder  durcll| 
,,repositin**  oder  diiTrh  ,,sus[jensio*'  und  zwar  bei  ersterer,  ,,quando  stabilimentis  qnibus« 
diimj  pluniis,  veüeribus  [Felle]  aut  paunis  moilibus  ita  fukitur,  ut  quietum  sit,  et  accltvtT 
[erhöht],  aequaliter  ac  molliter  semper  jaceal**.  Während  Hippokrates  unter  das  ge* 
broebene  Dein  ,,canalem  exteuto  poplite  a  coxa  ad  pedem**  legt,  ,,nostri  chirurgi  ex  Stramin*» 
[Stroh]  quaedam  fulcimenta,  aut  ex  charta  inst-iu'  canalis  convoluta  et  intus,  stuppa  replota, 
ac  panni  iinei  utriusque  extrem »tati  in^^oiuta,  applicanl'*.  Die  Suspension  kommt  bei  der 
oberen  Extremität  mittelst  der  ,,T«i*'*a,   quam  Celsus  mittellam  vocai"   zur  Anwendnng. 

Cap,  ;i  bespricht  ,,ossium  fractorum  coaptatio**  oder  tTvp^emg']  dieselbe   besteht  zu- 
nächst in  der  ^^xaniramg  vel  dPtitafftCy    extensio*'    und  darauf  in  der  .^dtoQx^mmc^  cou- 
ffnmatio*^    Erstere   wird  von  beiden  Seiton    her  in  entgegengesetzter  Richtung  ausgeführt 
^,manibus  tantum,  vel  habenis,  fasciis  aiil  niiichinis**.    Die  Reposition  der  aus  einer  Wund^| 
hervorragenden  Fragmente   und   die  Anlegung  des  Verbandes    findet  sieh  wie  bei  Hippo-^ 
k  rat  es  beschrieben. 

Cap.  4.  Die  ,,luxatorum  ossium  repusitio^*  oder  ^^imy  ctQ^Quiy  i^ßol^  ei  aQ^Qfji*^^ 
ßaXff*^  kann  auf  dreierlei  Weise  geschehen,  nämlich  mittelst  der  blossen  Hände  des  ChirurJ 
gen  und  seiner  Gehilfen,  ,, modus  palaestricus'^  genannt,  weil  das  Verfahren  in  den  Ring 
schulen  in  Gebrauch  war,  oder  ,,vulgiiribus  quibusdam  instrumentis,  ut  habcnarum,  fasciarum,^ 
laqueorum,  scalarum,  sedilium,  foriuiu  biüdarum  [Flügdthüreu]  auxilio**,  als  ^tiiiodiis  metho- 
dicüs'*  bezeichnet,  und  endlich  in  den  schwierigsten  Fallen  und  bei  veralteten  LnxationtMi 
,jper  Organa  el  machinas  ipiasdam  singulares'^,  Verfahren,  die  als  „modus  organi»  us  * 
bezeichnet  werden.      Zur   voll  stund  igen    Wiederherstellung   von    einer  Luxation   sind   die 
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^li^nd^tt  4  Mauiftuluhonen  i>rfor<h*rlirh:  ,^cxti?nsio,  repositio»  deliiratio  av  Tncmhri  ropositi 
«vmlirmatio,  et  collocntirt".  Die  Extension  gescliiehi  mit  den.^eiben  Hilfsrntll«lü,  wie  boi 
den  FractareTi ;  bei  der  Reposition  kommt  die  [fehelwirknng^  i^xUa  et  fid^^nm^  in  B«- 
tracfat*  Zu  richliger  Anwendtuig  derselben  ist  aber  za  erwägoÜT  ,,iinde  Articulris  priiuo 
ftxcidürit,  f|uem  in  prolapsii  progjessum  habuerit^  et  ♦jun  detnum  pervenerit:  et  a  fine  pro- 
lap?iii§^  OÄ  via,  fjaa  prolapsus  est  nitro  ad  pum  locum,  «  i\\m  prolapsus  est,  arliculum 
compellere"*  Der  Verbünd  und  die  dem  Gliede  nachher  /u  t^pbrndc  St^^Iltm!/  ist  Hbnlirh 
wie  hei  den  Frariurrn. 

Weitere  Synthesen^  welche  die  WeicbtheiJe  betreffe«,  werdtjii  ni  v  ;i|i.  *  angrtuhri; 
io  jJntesliDorum  prolupsonim  repositio**,  theils  bei  Bauchwunden,  theils  bei  Hernien;  ferner 
„l^mbilirt  procidcntia'%  die  Nabelbrüche  betreffend^  worin  statt  der  van  Celsus  (1,  S,  I^fiiJ) 
«nd  Paulus  (L  S.  oti9t  beschriebenen,  nicht  immer  für  nöthi^  erachteten  operativen  Ver* 
lUireti,  ein  Nnbel*  Bruch  band  empfohlen  wird,  bestehend  aus  einem  .|Cingulam  ex  lintoo^^ 
und  einem  ^^pulvtnar  rotundum  durins(*u1t]m  .  .  *  .  .  in  cujus  centro  globulus  est,  ex  con- 
vciliiiit  et  constrieto  linten,  qiii  in  umbtlioi  dilatatjoiiem  sese  insinuat".  —  Beim  Ma«^tdarm* 
rar  fall  U*ani  pro<?idenlia'^)  soll  nach  der  Keposition  desselben  eingelegt  werden  ,,lana  vel 
spotiJtia  vino  austero  vel  derooto  aliqno  adstringcnte  imbuta;  tandemtjuc  fascia  cingulo  a 
Itripö  asstita  per  media  crura  subtenditnr,  et  circa  umbilicum  iterum  cin^lo  annectitur 
(T-ßinde]r  Ubi  aeger  alvum  exonorare  viduerit,  faseia  solota  inter  tabellas  angusitssimas 
wlf-t!^!!*  cruribus  sedeat**.  —  Dic^  Vereinigung  der  Wunden  findet  statt  ,,vel  fa^riatione, 
itrnii  aut  sutitra  per  glnlinum*^      Bei    Lfingswunden    kommt  eine  xweikopfige  Binde 

„ -.  ..1  duornm  capitum  vel  gemini  principü^')  in  Anwendung.  Die  trockene  Naht 
(i^uutra  per  glutinum*^)  wird  mit  drei-  oder  viereckigen  starken  Leinwandstücken,  die  mit 
KWwstoflfen,  wie  albumen  ovi  bolus  arnienus^  thus,  maKtiche,  sarnocoHa^  farina  volatilis^ 
g7|>9(fm,  tmgacantha,  corallia,  renina  pinguts^^  getränkt  siud,  und  mit  .,ansulae  e  fito  dupli- 
calo  vei  multipÜcato  et  contorto  cera  oblite**  ausgeführt,  —  Zur  blutigen  Naht  worden 
Xüdrl^  Faden  und  ^^cannula  aut  c^naliculus^^,  der  ein  ,^aurichalcns  aut  argenteus^*  sein 
luion,  gebraucht,  oder  ^talt  mit  letzterem  Instrument  kann  Fixiren  der  Wundräuder  allein 
mit  den  Fingern  stattlinden;  die  Naht  selbst  kann  eine  Knopfnaht  (,,sufura  interscissa") 
oder  oini?  kürschnernafit  sein.  Da  nach  Celsus  (L  S*  344)  ein  Tbeil  der  Wunde  zum  Ab- 
Hoss  des  Wandsecrets  offen  bleiben  mussj  werden  in  denselben  von  den  Chirurgen  ,,turundae 
Mii  penicilla*'  eingelegt*  Auf  die  von  Galen us  (L  S.  454)  angeführten  drei  Arten  der 
fiaochnaht^  und  die  eine  von  Celsus  (1.  S.  364)  mit  zwei  Nadeln  wird  hingedentei.  — 
r*"  iH  bpgtrittene  Frage  der  ,Jibulae**  zurWundvereinigung  spricht  sich  Sennert, 

ftb.  iiung  der  betreffenden  Stelle  bei  Celsus  (L  S.  344i,  folgendermassen  aus:   ,,Et 

mm  noU5simas  fuerit,  modus  uniendi  vulneris  oras  per  fibulas,  factum,  ut  fibularum  nee 
materia  aee  forma  ab  antiquis  descripta  sit.  Guido  (lt.  S.  87),  quem  plurimi 
i»e«|iiiieitiir«  factas  fuiBse  fibulas  scribit  e  ferreis  quasi  circolts  aut  semicirculis  ab  utraque 
parte  rei*arvis^  quorum  hami  labris  vulneris  utrinqne  infixi  sibi  jid  amussim  respondeant. 
Verum  ^um  hoc*  modo  infigiere  et  intUos  teuere  ejusmodi  hamos  in  seniicnte  carno  et  cute 
DAiil  aliud  fuisself  quam  tot  aculeos  puugenles  cum  iutolerabili  dolore  ibi  servare:  non  est 
<redibüe,  aottquos  per  tibulas  tale  insirumentum  ferreum  cuti  infixum  summos  dolores  exd* 
Uli«  intrllijarere.  Probabilior  est  öabr.  Fallopii  ill.  S,  373)  opinio,  qui  .  .  . ,  .  fibulmn 
4*  "1  interscissam  supra  nominiiviuius,  ,  ,  .  ,  ,  Et  quanquam  apud 

Äü  :i' nominantur:  tarnen  sriendum,  libulae  vocem  esse  generalem, 

iffiftr  omne  inntrumentum  res  aliquas  oonjongens  signilicat  tta  Caesar,  4.  de  boUoCtaUiflOp 
(fbii]i9  iiguA  [Baiken]  conjuncta  dicit*'. 

In  Gap.  6  ..De  comjircssonnn  et  dislortorum  ossium  correclione'^  soll  man  bei  Sohüdel- 
D*  zunächst  versuchen,  dieselben  dndiirnh   tu   beseitigen,    dass   man   auf  die 

Wf  i.   de?«  rasirt>en  Kopten  einen  Scluoplkopf  setzt   und  bei  fest  verschlossenem 

Mttflde  den  Fat.  stark  ausathmen  lässt,  oder  dass  man  durüb  Ziehen  an  einem  aufgelegten 

'•«okiolttc  a*r  Cliiruriti««.  III*  JJ 


Sf^ntii^rt,  liislitiitionfs  raedicinap,  Lib.  V,  Wivs  \.  Cap,  6 — 0, 


KlebepllH-stor  die  Eiiiflriictvung:  xu  l>estMtigeii  sucht,   oder  endlich,   dass  niaii.   wenn,  wie 
erwarten j  fliese  Verfahren  erfolglos  sind,  man  eine  ,^torobra  elevatoria*'  anwendet  oder  ' 
einem  t^vnamy  dßaTiJtmor  j^cranium  in  medio  depressurae  ve!  fracturae**  durchboLi) 
und  von  da  aus  den  Knoclicn  erhobt.  —  Handelt  es  sich  bei  Kindern  nm  Vorkrümmungel 
von  ArniA^n  oder  Beinen,   die  „vel  a  nativit-^ile,   vel  post  ortum  a  vioientia  intortn  et  inciuvj 
vata  sunt,  vel  introrsuni  vel  exlrorsiim^^  so  besteht  das  beste  Yerfahn^n  ,jialia  niembra  dir 
gendi  et  coiTigendi''  darin,  ^ut  ossa  sensim  manibus  leniter  tractando  et  dirigendo,  fascÜ* 
que  in  contrarium  adductis  involvendo  sensim  ad  natiiraleni  et  debitam   figuriu»   rcda 
cantur**, 

Cap.  7  ,,Üe  diaeresi  in  g^enere,  ei  de  sectione  partium  mollium''  bespricht  eine  An 
von  Operationen,  die  an  den  Weicbtheilen  ,.cai?sim  vel  piinctim**   durch    ro,uiy  oder  jrap 
X6V/iffT*c  ausgefülit't  werden.     An  den  Knochen  linden  Operationen  miltelst  ,,perforaüo  \ 
terebralio,  rasio,  limatio,  serratio**  statt,  während  „ustlo"  sowohl  bei  Weichthcilen  als  Hart- 
g^ebilden  in  Anwendung  kommt.  —  Die  Beschreibung  des  an  sehr  verschiedenen  Stellen  de 
Körpers  auszuführenden  Aderlasses,   bei   dem  zur  ErtilTnung  der  Veno  das  „scalpellum** 
gebraucht  wird,  übersehen  wir,   ebenso   die  ErolTnunjür  der  ,,abscessos  et  vumkae^*, 
welcher  man  sieh  der  ,,scalpella  recta  et  recurua  seu  falcaia^*  oder  des  j^phlebotomum'' 
dient.   Zur  unblutigen  Erweiterung^  einer  im  engen  AbscesserüSTnung  gebraucht  man  ,,spong 
vehementer  rompressa  et  contorta^  et  hlo  alliijala,  vel  radix  rapi  siceatns  vel  radix  bryooil 
aut  geutianae"^*,    -      Fieim  Aufschneiden   von  Fisteln   kommen    in  Anwendung  thoils 
apQiyyoroftot^    das  an  iler  Spitze  ,, acutum,  retusum  et  globosura'*  sein  kann,    iheils  «o- 
sammengesetztere  Instrumente.    —    Von  der  Trennung  angeborener   Verwachsungeil 
(am  äusseren  Gehörgang^  After,  Introitus  vaginae)  führen  wir  nur  die  unblutige  Erweiterun 
dfT  zu  engen  OelTnung  des  Praepntiiim  an  mittelst  einer  ,jturunda*',  bestehend  aus 
dulla  saiubuci  vel  sorgi  seu  milii  Indici  vel  Saracenici:  et  ut  diutius  haerere,  et  t^imen  urm 
reddi  possit,  potest  in  medio  medullae  canaliculus  ex  argento  inseri^^     Bei   „glaiis  noii 
perforata''  ist  eine  künstliche  OefTnung  mit  einer  „spata  mirtoo  folio  simili  aut  gladio 
seu  lancetla  vulgo  dicta^'  zu  machen  und  in  dieselbe  ein  „clavis  subtilis  plumbeus*% 
beim  Uriniren  hei  ausgenommen  wird,  zu  legen.  —  Bei  den   Scarificationen   wird  aua 
das  .Schroijfen  und  die  verschiedene  Ar(  von  Schröpf  köpfen  besprochen .     Wir  gehen  niöls 
niiher  darauf  ein,  ebenso  wie  auf  die  zu  Sennert^s  Zeit  schon  lange  obsolete,  von  den  Alti 
unter  dem  Namen  äyj-HOÄoyia  gebrauchte  Eröffnung  von  Arterieu  am  Kopfe.  —  Die  „Vi 
cum  Sectio*'  und,,Aneurvsmatis  Sectio**  übergehen  wir,  wie  auch  die  weitläufig  erörterte  Pac 
nentesis  abdominis^  deren  Ausführung  in  gleicher  Weise  wie  bei  den  Alten  geschildert  wir 
ebenso  wie  die  Tracheotomie   (,,asperae    arteriae   Sectio-*    oder    ,Jaryngotomia^*)   m 
Fabrizio  d '  A  c  q  u  a  p  e  n  d  e  n  t  e  (IJ.  S.  469),  —  Die  E  m  p  y  e  m  -Operation  („thoracis  scc tio 
ist  „ad   latus  inter  quintam  et  sextam  costam**  und  zwar  am  oberen  Rande  der  letxteri 
zur  Vermeidung  der  am  unteren  Rande  der  5.  verlaufenden  Art.,  V,  und  N.  intercosL,  au 
/ufiihron.     Der  Schnitt  selbst  wird  mit  dem  öXoX07ro^a;fa*^iov  fremacht,  d.  h.  einem  »gl« 
diolus  longus,  ad   cuspidem  pauhihim   recurvatus,   ad  similitudinem  rostri   avis  scolopa 
seu  gallinaginis*':  nachher  wird  eine  j^cannula  alata  argeutea**  eingelegt  u.  s.  w,  —  Das 
Einziehen  eines  Setaceum  mittelst  einer  Zange  und  einer  Nadel  oder  eines  spitzigen  Glü 
eisens,  sowie  das  Ansetzen  von  Blutegeln  lassen  wir  ausser  Betracht. 

Die  an  den  Knochen  (Cap.  8)  auszuführenden  Trennungen  bestehen  in  ,, rasio,  1»^ 
matio,  perfoiatio  s.  lerebralio  et  serratio**  und  werden  mit  den  anderweitig  bekannti^n  !»• 
Strumen ten  ausgeführt.  —  Bezüglich  des  Brennens  („ustio**)  (Cap.  9)  mit  dem  Cauteniim 
actuale  heissi  es:  ,, Ferrum  potentissiuie  urit;  minus  vehementer  acs  et  aurum^''.  Die  ver- 
schiedenen Formen  der  filüheisen  und  ihre  Anwendung  übergehen  wir  und  wollen  nur  an- 
führen, dass,  während  diesell>en  für  gewöhnlich  sehr  stark  erhitzt  gebraucht  werden,  „^^ 
partibus  structura  tenuihus  (/^^;fßoxm»i§^i,  ut  Paulus  appellat,  id  est,  ignavo,  sive  no^ffl 
multuni  ignito  cauterio  utendum**.   —   Die  ^.fonlanellae  seu  fonticuli**  weideo  deönirt 
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^panra  ulcera  arte  inducü»  ad  viiiosos  linmores  per  eji  e^vari-uancios,  reveliendos,  «terivan- 
aique  ita  morbos,  qui  ab  iis  pendcnt,  curatidos  vel  praeciivendos**.    Die  vcrschiedeneu 
•n,   aa   welchen  sie  gelebt  zu  werden  pflegteri^   und  die  Art  ihrer  Herstellung  über- 
wir, 

iJie  Atisziehung  ron  Fremdkörpern  (i^at^fftc)  (Cap,  10)  und  zwar  zunächst  der 
eingedrungenen,  darunter  auch  der  ,,globi   sclopetoriini^',  wird  eingehend  be- 
uud  dabei  auch  ein  Ijemerkens  wert  her  Fall  von  Steckenbteib(*n  des  Stüi-kes 
«r  Messserklinge  in  den  Gesichtsknochen ^  den  S,   beobachtet  hat.   berichtet.     Ein 
t  hatte  an  der  Nasenwurzel,  am  r.   inneren  Anisen wink«>l  einen  Messerstich  erhalten. 
^em  Messer  war^  ohne  dass  Dies  irgendwie  bemerkt  wurde,  ein  fast  Fingerlanges  Stück 
ltiii«?ren  zurückgeblieben   und  die  Wunde  schnell   geheilt.     Nacli  ^U  *lahr  bemerkte  Fat. 
Gaumen,  Tor  der  Uvula,  einen  Schmerz,  es  bildete  sich  daselbst  ein  Geschwür^  das  man 
dip  Folge  einer  Caries  betrachtete.    Hald  aher  sah  man  hinter  der  Uvula  etwas  Schwarzes, 
ni4n  zuerst  für  ein  cariöses   Knochenstüclichen  hielt,   aber  nach   Berührung  mit   einer 
jlina^^f  als  Eisen   und   als   dir  8)>itze   des  jMessers  erkannte,     Ausziehiings versuche 
zunächst;  als  aber  die  Spitze  in  der  Länge  eines  Fingergliedes  sichtbar  und  be* 
geworden  war,  konnte  das  Messorstück  von  einem  Chirurgen  entfernt  werden.   Der 
ckhjeibendf^  Gaumendefect  musste,  da  er  eine  Sprachstörung  herbeiführte,   mit  einem 
tor  (Gcildplatte  mit  Schwamm)   verschlossen   werden,   die   Oeffnung  verkleinerte  sich 
so,  daÄ  Fat.  später  ohne  die  Platte  predigen  konnte,    —    Die  Ausziehimg  von  Fremd- 
9rp«rD  ans  dem  Schlünde,  dem  Ciehörgange  und  der  N;Lse  übergehen  wir. 

In  Cap.  I]  wird  der  Uauchschnitt,  zur  Entfernung  eines  lebenden  oder  todten  Kindes, 
prachen  und  des  im  J.  IGIO  zu  Wittenberg  von  dem  Chirürgus  .lerem ias  Tratitman 
d«f  Lage  des  Uterus  in  einem  grossen  Bauchbruche  ausgeführten  Kaiserschnittes 
pdiebt^  durch  welchen  ein  lebendes  Kind  heraushefördert  wurde,  während  ilie  Mutter 
*/•  Monate  nach  der  Operation,  wo  der  Uterus  sich  bereits  wieder  in  bester  Verfassung 
^omnia  salva**)  befand,  plötzlich  verstarb.*)  —  Bei  der  Ausführung  des  Katheterismus 
jisU  diligcnter  animadvertendum,  ne  in  vesicae  ingressu  membranula  qoaedam  i|uasi  ostio- 
riiina  vasorum  serainis  in  unum  junguntur,  violetur,  l^uod  coguoscitur  cum 
t  oatheteris  difficultatc,  tum  ev  dolore  excitato,  tum  ex  sanguine  emanenle.'' 

In  Cap.  12  „De  partibus  corporis  corruptis  tollendis**  übergehen  wir  die  Exstirpatitjn 
bses,   die  Amputation  der  Uvula  und  des   Penis,  das  Zahnausziehen.     Bei  der  Be- 
ug der  Amputation  wird  die  xVnwendunsf  eines  Opiates   „ad  sensum  sopiendunr^ 
ihen.     Das,   was  im  Nachstehenden  über  die  ßlutÄtillnng  gesagt  ist,  beweist,  dass. 
rb  die  Unterbindung  der  Gefässe  nach  der  Amputation  bereits  vor  mehr  als  50  Jahren 
Par^  erfanden  war,   dieses  Verfahren  doch  noch  keinesweges  aUgemeine  Anerkennung 
itnng  gefanden  hatte.    Es  wird  darüber  gesagt:  ,Jp:nis  enim  non  solura  lluentam 
sistit,  verum  eliam  relifjuias  putredinis,   et  radicem.    si   tjuae  supersit,  absumit. 

Atobrosius    Paraeus sine  ustione  nova  i^uadam  vasa  deligandi  ratione 

sistcre  jubeat :  tarnen  longo  m  aj  u  s  p  c r i  c u l  u  m  et  dolores  ex  i  1  la  dcl igatione, 

^nam  «t  »cum  adhibet,  excitantur,  quam  ex  ustione;  ac  facile  fieri  potest,  ut  nervo  aliquo 

leta  inilammatio  et  convulsio  cum   viiae  periculo  excit<?tur'^     Im  Gegensatz  zu  anderen 

I,  welche  auch  auf  das  Knocbendc  das  Glüheisen  energisch  einwirken  lassen  wollen, 

S.:  „Cavendum  tarnen,  ne  medulia  aduratur*\ 

tHe  in  Cap.  L'i  ,,De  rebus  praeter  naturam  in  corpore  genitis  eximendis  et  toUendis" 
DgillUirlefl  Erkrankningen,  wie  Warzen,   Feigwarzen,   Schwielen,  Hühneraugen,  Stricturen 


*)  AosfQbrliclier  beschrieben  in  Sennert's    lustitutiones  medicinae.     Lib.  IL     Pars  L 
kp.    ^    und    in    Practica  mediciuae.      Lib.  IV.    Pars  1.    Sect.  2.    Cap.  16,  17.,    ferner  in 
a  0  d  t  e  r ,    JiftniiJ'iiitv  /npo upyutw^  fJixag.    V v  i  tcb*   1610.    V .  6.    und  i  u  0 1 1  o  m  a  r  Wachs. 
Wtlteoberger  Kaiserschnitt  von  1610,  die  erste  vollständige  Sectio  caesarea  in  Deutscb- 
tt.  s.  w.     Leipzig,  1868,  4.    S.  3—8, 
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Setiuuri,  l*nic(ii"!i  mo<!ii*niiU',  Lib.  I.  Vsi\*i  1.  Cap.  120—23. 


(,,oaruiicuIa'*k  NasPni>olypen,  iJnisengesohwiilste  (,,strumae''),   Kropf  (,,l)ronchocele")  imdl 
deren  Behau dhin|i:  ühergt^lien  wir^  da  sie  nur  Bekanntes  bieten.     Bei  der  Sarcocolewin 
gesagt,  dass  dieselbe  nur  bei  massigem  Umfange  durcti  ^excisio  atque  amputatio**  firfheiil 
werden  könne;  ,,si  vern  jam  altius  assnrrexerit,  et  iiiprnina  orcupaverit  citra  vitae  pcrimlij 
oxcisio  tentari  non  polest.    Neque  enim  totus  ttimor  sine  periculo  eximi  potest.    Si  vero  eju 
aliqiia  portio  rclinqtialur,  fungns  adnasciüir,  ninlum   prinre   pericnlosius."  —  Vom  SteitH 
scliniit   werden  beide  Verfabren.   nämltcb   der  ,,apparatüs  minor^*,  der  Steinschnilt  di 
Alten,  wie  er  sich  ausführlich  bei  Colsus  (I.  S.  370)  beschrieben   findet,  ond  der  sogen 
,,apparatiis  niagnns^*,  der  von  Gioanni  de  Romanis  erfunden  und  von  Mariäno  Santd 
(L  S.  r*49)  bekannt  gemacht  wurde,  naher  erörtert,   t'benso  auch  die  von  Prosper  AlpinHJ 
(il.  S,  .552)    angoführlen ,    bei  den  Aeg)ptern    gebrauch  lieben    unblutigen    Manipulationen 
kleine  Steine  ans  der  Blase  heran szubef ordern.   —  Ein  Abschnitt  ,jOe  partinm   auiisstaruii 
restitntione  seu  ourtorum  chcirurgia"  (Cap.  14)  bildet,   mit  Küeksicht  auf  Tagliacozzi'ä 
(II.  S.  5(X)1T,)  VerMiron,  den  Schluss. 
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Prartica.  medicinac  Über  pnraus  antorc  Daniele  Senoertö  üratislauiensi  Witeber 
ete,     1654,  4.    970  pp.  —   Liber  secundus.  Ifi54-    434  pp.  —  Liber  tertius    1661.    999  pp(J 
—  Liber    quartus.     Iß}i2.    533    et    96  pp.    —    Libcr    quintns.     1634.    614=  pp.    —    LiberJ 
sextus,    16S4,    449  etc.  pp.     [Ks  haben    uns  von  den  verschfedencn  Büchern   oder  Bände 
verschiedene  Ausgaben  vorgelegen]. 

Von  den]  ganzen  Werke,  dessen  i>  Bücher  in  der  Zeit  von  ItiiJK—  1635  vollendet  w 
den,  enlhiilt  Liber  L  ,,De  capitis,  cerebri,  et  sensuum  externornni  raorbis  et  STOiptomalibus**^ 
11J28  verfassfc  und  dem  Herzog  Friedrich  von  tSchleswig-Uolstein  gewidmetj  in  Pars  1 
(2H  Capp.)  die  Erkrankungen  und  Verletzun^^en  des  Schädels  und  Gehirns.  Von  diesen 
Capiieln  interessirt  nn^  7Jinäch*!t  Cap.  2()  ^^De  conimotione  eerebri*^  In  Folge  irgend 
wolrher  tiewalleinvvirkung,  selbst  ohne  Verlf^tzung  des  Schädels,  ,,lalis  consternatio  accidit^ 
uL  aegi'i  neqne  loquantur,  neqnc  agant  aliquid ,  sed  fere  aperlis  oculis  inimoti  maneani 
similes  iis,  qui  motu  et  consternatione  percussi  sunt,  atque  attoniti**.  Prognose  und 
bandlunsr  übergehen  wir,  —  ,,Cranii  depressio  sine  fractnra**  kommt  nur  an  den  weiche 
Ivnoclien  der  Kinder  vor.  —  ^iContusio^'  dns  Schädels  (Cap,  21)  ist  ,, interna  membri 
tinni  solutio  et  collisio,  extrinseco  plerunique  intii^m  apparente,  quae  üt  a  re  gravi,  dum  el 
obtusa,  quam  seqnitur  öf^fi'YiMfTic,  sen  fX^t^MCtip«,  sanguinis  seil,  snbtor  entern  eflfusio*'.  — 
Es  worden  weiter  erwähnt  die  bei  Kindern  dnrch  Fallen  entstandenen  Blutbeulen  (.»contusio 
capitum  puerorum^^j,  die  Wunden  der  Kopfscbwarte  (Cap.  22),  bei  denen  die  Haut,  niclil 
aber  das  Ferieranium,  wenn  e.s  milverletzl  ist,  ?.u  nähen  ist,  während  die  mit  tiuetscbung 
rler  Kopfscb warte  verbundene  Wunde  derselben  in  der  Hegel  nur  durch  Eiterung  heilt.  — 
Die  Continuitätstrennuugen  des  Schädels  (,,solüttt  unitas  cranii**)  (Cap.  23)  werden,  nach 
der  Bezeichnung  der  Alten,  eingelheilt  in:  1)  „fissnra,  fissio,  riraa  ^Y^  ^^  ^WM  ^^ 
&^'^tc^^y  die  in  viererlei  Art  verschieden  sein  kann,  nämlich  ,,a  latiiudino  seu  angustia:  a 
bm^iludine  ve!  brevilate:  a  rectitudine  et  ciirvitate;  a  profunditate*'.  Dabei  sind  die 
Fissuren  entweder  .jConspicuae**  oder  ,,inconspicuae  et  coecae*^  Die  feinste  Art  von  FissQ^H 
wird  „oapillaris,  iQij^ottdric  ^oiyfi^  et  tqtxi^^<>c^  angustissima  et  arctissima  fissura*^  g*»^^ 
iittunt;  eine  Fissur  kann  beide  Tafeln  des  Sctiädels  oder  nur  eine  derselben  durchdringen. 
2)  Bei  ,,Contusio  et  »^ollisio,  ifhimc,  //^acftc**,  ist  äusserlich  keine  Fissur  oder  Spalt, 
innen  über  eine  Continuilätstrcnnung  verschietlener  Art  vorhanden.  —  3)  ,, Depressio,  de- 
so^sio,  introcessio,  contrusio,  clTractuni,  tffffXaaic,  xitfU(Q(imi<^^  xafüiiQojfiu^^.  —  4)  „Sedes, 
sessio,  vesligium,  M^iy,  fyxoTTfj^  Staxonij^^,  Schädelwunde,  immer  zusammen  niil  Wund»? 
der  Weicbtbeilr,  clurch  Stidi,  lUeh^  theils  bloss  die  Latnina  externa  betreIFcnd,  theils  pen<^- 
triren«!,  mit  iiml  ohne  Subslan/verlust,  inirb  Scbnsswunde.  ^  5)  „Contrallssura,  resonilun«. 
^v^KföQii  [inforluniumj,  «;Tiy;fr/^«*^,  Bruch  tider  Fissur  an  einer  von  der  Gesvalleinwirkung 
melu'  oder  weniger  entfernten  Stolle,   darun  ter   auch  Absprengung   der  inneren  Tafel,  bd 
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ii%*^isHi^UU*r  Äusserer.  —  Wir  übergehen  dip  Aetiologicj  Dl/ignose  und  <l[e  in  W  Paragraphen 
Irlich    erörterte  Prognose    der  Kopfverlotzungen.     Bei    der  Therapie  findet  sich    eine 
nrderttlrch  jfrusse  Zalil  von  medit:amenti>.sen  Verordnungen,    wie  sie  unter  verschiede- 
\\  -^en  in  Anwenduisif  komtnen  soHeti,   angeführt.     Von  chirurgischen  P]ing^rifron 

n:  Ausgiebige  Erweiterung  der  Wunden  in  angemessener  Form,  möglichste 
clioiiciQg  des  M.  temporal is,  Verfolgen  der  Fissuren  durch  Abschaben  des  Pericranium, 
Btt%e  Eröffnung  des  Schädels,  wenn  sie  erforderlich  ist,  Abstumpfen  scharfer  Knochen- 
n^  Erbebung  eingedruckter,  Entfenuing  loser  Knochenstücke,  ErÖfTnung  der  Dura  mater 
'Wenn  nöthig,  u.  s,  w,  —  (legon  den  Fungus  cerebri  (Gap.  2o)  werden  austrocknende 
Sud,  <rie  Sabin»  u.  s.  w.  empfohlen.  —  Bei  Caries  [oder  Nekrose]  des  Sehädels  Cap.  26) 
4ie  Absiassang  des  Erkrankten  m  (Ordern,  oder  auch  „os  radenduiUj  donec  integrum  et 
pareat^  ac  aliquid  sanguinis  exstillet;  vel  scalpro,  aut  aliu  instruniento  cariosum 
idum:  aut  51  corniptio  major  sit,  et  maligna,  ut  ferro  tolli  possit,  cauterio  os 
[idqia*^  —  Die  ausführliche  Betrachlung  der  Entzündung  des  Gebirns  und  seiner  lliiute 
27)  and  deien  energische  antiphlogistische  Behandlung  übergehen  wir^  ebenso  das 
den  Hydrocephalus  Gesagte,  weil  dasselbe  sich  noch  in  denselben  irrigen  Vorstellungen 
He  bei  den  iUtcren  Autoren  bewegt, 

Liber  l,  Pars  3,  Sect.  4  enthalt  die  Affecllonen  der  Nase,  darunter  zunächst  .,nariura 
et  Ozaena**  (Cap,  1),    /u  deren  örllkher  Behandlung   eine  Menge  Mittel,    nanreullifb 
ingirender  und  corrosivcr  Natur  empfohlen  werden.  —  „Cancer  narium**  (Cap.  2)  wird 
„fix  carabflis**  bezeichnet.   ,,polypus   et   sarcoma**  (Cap.  3)  werden  zusammen   be- 
eilen.    Die  Behandlung  des  ersteren  kann  eine  rhiruri,nsche   oder  niedicamentöse  sein, 
ft  einen  dünnen  Stiel  hat,   kann  er  an  diesem  abgeschnitten  oder  mit  einem  Seiden- 
I  «ider  Pferdehaar  abgebunden  werden,    so  dass  er  nach  7—10  Tagen  abfallt.     Ist   der 
l^htfT  mit  einem  Messer  nicht  zu  erreichen^    so    bedient    man    sich    zur  Durchtrennung 
elbeo  einer  schneidenden  Zange  von  der  Gestalt  eines  Kranich-  oder  Eulenschnabels  und 
h  ndstringirende  oder  austrocknende  Medicamente   aTi,   die,   nebst  erodirenden 
u'ht  werden  müssen,    wenn  das  Abscbneideii  des  Polypen   nicht   möglich   ist. 
kaustische  Mittel  auf  denselben    anwenden   will,    bedient  man    sich    am  Besten 
Äie  Nase  eingeführten  silbernen  Röhre,  „ut  causticum  niedicamentum  in  ea  [fistula] 
»allem  polypnm  attingat,  partes  auteni  nasi  sanae  a  fislula  intactae  conserventur**. 
tje  ..Angostia  narium^*  (Cap.  4)  wird  herbeigeführt  durch  ^Al^/ic  d.  h,  eine  „com- 
iif>  a  raussa  aliqua  exlernaj  ut  ab  ictu  seu  contiisinue^*;  oder  es  besteht  eine  nvxvmfnCj 
est,  con^tipatio«.  facta  a  tumore  aliquo  praeter  naturam,  ut  a  phlegmonej  scirrho,  cancro: 
|aat  ffiif^hg^    seu  obstructio,    quae  ve!  a  carne  aliqua  excrescente  ht,   ut  a  sarcomate,   et 
olypo;    vul  ab  humore  crasso  et  viscido  ad  nares  ....  destillante,   seu  putrido,    seu  non 

do,  ut  in  rory^a  et  catarrho;  vel  a  maleria  purulenla,  ut  in  Ozaena; vel  a  grurno 

ttinis,    ui    in   haemorrbagia  narium  accidere  solet**  etc.    —    Beim  Nähen  von  Nasen- 
runden  (Cap,  5)  soll  der  Knorpel  nicht  mügefasst  werden.  —  Nasenhlutungen  (Cap.  ^) 
Ifttlm  „per  vasonrm  vel  dyarjidfimmry  vel  dimQfmr,  vel  ötaTiijd^ffn'^^  stritt.   Die  dagegen 
DfllbllleiieQ  sehr  verschiedenartigen  und  zahlreichen  Mittel  übergehen  wir. 


In  Liber  U,  1629  verfasst  und  dem  Landgrafen  Georg  von  Hessen  gewidmet,  handelt 
1:  ,jDe  oris,  faucium  et  partium  in  his  contentarum  aegriludinibus'**   Von  den  Erkran- 
ifs  der  Lippen,    d«s  Zahnfleisches  und  der  Zähne  ist  nichts  Bemerkenswerthes  bervor- 
eOf  aosser  der  Aufdeckung  des  Betruges  in  dem  „De  dente  aureo  pueri   Silesii^' 
Binden  Cap.  lOi     Danach  sollte  im  J.  lol^,^  eintm   7 jähr.  Knaben  Christoph  Müller  zti 
risdorf  in  Schlesien  an  Stelle  des  ausgefallenen  hintersten  Backenzahnes   ein  goldener 
akn  gewachsen  sein.     Unglaublicherweise  gab  diese   angebliche  Thatsuche   zu   einer  leb- 
WiÄsensebaftlichen  Discussion  Anlass,    die  im  J.  1595  von  Prof.  Dr.  Jacob  Horst 
»tedl  und  Martin  Ruland  pro,  und  151>7  von  Job.  Ingolstädter  contra  geführt 
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njul  von  An«1r.  Lihavius  und  Ihinfau  f.iflilin  näher  omrlert  wninie.  In  Broslaii  wxird 
jedof  li  der  Betrngj  der  mit  4eiu  wie  ,,aiiniiu  Ulienaruini'*  glänzenden  Zahn  getrieben  worden ' 
war,  vün  4eTn  Dr,  Cliristoph  Rlnimbanra  entilerkj,  indem  dieser  mitti^ls  eines  SpaUb 
fand,  dass  der  Zalin  yon  einer  etwas  bewegliclien  Mossingplaite  bedeckt  war,  die  aus  nichis 
Anderem  bestand,  ,,<[ncini  medielas  (et  forsan  inanraU)  globuli,  qtiales  cramenis  [GeldbcoU*!] 
et  marsupiis  olim  a  foeniinfs  in  Silesia  ge.süiri  soütis  appendi  conäueverunt**.  Die  vollslHn- 
digo  Entfernung  der  Platte  licss  der  den  Knaben  begleitende  Betrüger  nicht  zu  und  ver- 
schwand schleunigst.  —  Wir  lassen  ausser  Betnicbl  die  Erkrankungen  des  Kiefers,  Mundes, 
Gaumens,  darunter  (Cap,  20)  ,,gnrgulionis  laxatio,  yaQyaQtJjroc  ;fttAaö'ic,  vnlgo  rä-^u- 
oidumdlae^*  dentscb  „der  Zapffe  iR  gofaüen  oder  geschossen";  ferner  die  EntzunduiiL:*  i 
lind  Geschwüre  der  l'onsiUen.  die  in  die  Fauces  geralhenen  Premdkörper  (unter  denen  auch 
angeblich  im  Schlafe  hineingekrochene  Schlangen  nnd  Eidechsen  genannt  werden).  Be^ 
^on4ers  ausrührlicb  ist,  im  Sinne  der  Allen,  die  Angina  (Cap,  24)  erörtert,  unter  Aofuhruni? 
einer  Reihe  von  verschiedenen  Behandhingsweisen,  nnter  denen  auch  die  Tracheötörnie 
{Xce(}vyyotoftia^  (fa^r^yotopiie)  eruahiit  wird.  Den  Bcscbluss  der  Abtheilung  machen  die 
,,strumae  in  gutlurc,  scropbulae,  yot^^idf-g'^  Drüsengeschwülste  und  der  Kropf,  ^broncbo- 
cele^*^  von  denen  nichts  Besonderes  m  lnMoerIven  isf. 

In  Über  11.  Pars  2  werden  die  Erkrankungen  der  Luftröhre,  der  Lungen,  des  Zwerch- 
fells und  des  Brustkorbes  bes]>rochen,  yAinächst  die  der  Luftröhre  (,,a$p**rn  arteria"), 
darunter  ,,angustia'*  aus  sehr  verschieilenen  äusseren  nnd  inneren  Lrsachen,  wie  Zusammen- 
driickung  des  Halses,  Entzündungen,  Geschwülste,  im  Oesophagus  steckende  Fremdkörper, 
Luxntion  der  Wirbel,  der  Inhalt  von  in  den  Lungen  oder  den  Fauces  befindlichen  Absccssen, 
Bhit*^r;j;{isse.  endlich  y.grandines  et  calculi  in  pulmone  geniti^'  und  „caro,  (jujve  post  vulneni 
vel  ulcera  arteriae  in  ea  naia'',  —  In  Cap.  15  wird  ein^*  Verwundnng  des  Zwerchfells 
beschrieben,  die,  von  Sennert  an  Fabricins  Hildanns  milgetheitt,  sich  bereits  bei 
Diesem  (IIL  S.  120)  angeführt  Findet^).  —  Das  über  Brustwuntlen,  Brustüsteln  und  Empyem 
Allgeführte  entspricht  ilen  Angaben  der  früheren  Autoren*  Vun  den  Verkrümmungen  der 
Wirbelsanlt?  etc.  (Cap,  21)  erwähnen  wir  nur  die  folgenden  Bezeichnungen:  ^^xvotokuCj 
xrjimfftc  H  vfifimic,  gibbositas^':  Ärf^rfcütTic,  re[>andi»as,  recnrvitas  et  s^ibbosit.as  ad  interna; 
ffxa^jitidtc,  obbVpiatio  et  torlnosilas^^;  dazu  kommt  nach  Galenus  noch  „ (Tf i£j*g,  qurkssaiio", 
dt'uisch  „das  Wehetbnn**  [Distorsion  der  Wirbelsäule], 


In  Liber  111,  das  Duil  verfasst  nnd  der  Stadtobrigkeit  von  Breslau  gewidmet  ist,  finden 
sich  in  Pars  1,  Sect,  l  die  Erkrankungen  der  Speiseröhre  und  des  Magens  beschrieben.  Iti 
Cap.  3  „De  rebus  nlienis  degiutitis'*  ist  eine  Anzahl  von  Fällen  aus  iler  Litirratur  xo- 
sammengeslellt,  in  denen  es  sich  um  /ufiallig  oder  absichtlich  Terschluckte  Fi-emdkörper  und 
deren  Verbleib  handelte,  indem  dieselben  Ihcils  per  vias  naturales  entleert  wurden,  iKeib 
anseiterten,  theils  den  Tod  herbeiführten.  In  nahem  Zusammenhange  hiermit  steht  Cap.  15 
„De  rebus  praeter  naturam  variis  in  ventriculo  repertis**.  \uu  salchon  hat  man  gefunden: 
,,acus,  nnmmos,  globulos  plumbeos,  clavos,  mucrones  gladiornm  et  cultronim,  gemmas, 
metalla  et  alia  deglutita^',  Doss  »T^^erpentes,  lac^ertos,  aüaque  animalcula  per  os  incautis  in 
ventriculum  rrrei»sisse*^  wofür  einige  Beispiele  aus  der  älteren  Literatur  angeführt  werden, 
ist  in  das  Fahtdreich  zu  verwei^sen.  Wir  übergehen  auch  die  anderen,  durch  Erbrechen  ent- 
leerten organischen  Kür]ver^  wie  ,;frustum  rarneum  magnum  albtim,  albumiuis  ovi  instar**, 
,,globum  pituitosum  carniformen»,  in  qm>  veimiculus  brucho  flleuschreckej  similis  conclusus 
fuit^S  die  verschiedenen  „vennes'S  z,  B.  solche  ,,eruci8  [Baupen]  similes*',  ausserdem 
,,ranäs,  bufones  et  alia  auimalia  vel  ex  banstis  eorum  seminibus,  vel  interna  putredine  in 
ventriculo  genita'*.  Dagegen  gehören  zu  den  reellen  Dingen  ,,capillorum  glomi'*,  Messer, 
Niigel  und  andere  Gegenstände  von  Eisen  oder  Stahl.    —    Bei  den  W' unden  des  Magens 


*)  Der  Fall  ist  noch  einmal  in  Lib,  V.    Pars  4.    Cap,  3  angeführt. 
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il6l  werden  folg«>ni1e  ilolunsj^^fano  angeführt:  Juiius  AU,\andrinu!^M  refort, 
cuidam  mstico  viiltiiis^  et  quidmi  L'iiumf  uc  van«ibtilo  [.lagdspiessj,  tit  Matthia!« 
Corfiax  namitT  niflietuni  fiiisse^  ar  cacpisse  nisticuin  per  id  cibum  rcjcctnre»  et  ouiu  Tulnns, 
vi  desp^ratum.  n(?^lig«ntius  luiberetur,  occaloiB-^e  [verhalten]  Hindern  vulnens  labia,  et  p^r 
ca  itetnper  cibi  pjirfjeiii  exiissc;  rusliciimf]Uo  huic  vitne  conditinni  relictum  vulnus  tandm» 
lintfis  pftTints  toxisse,  äc  fäsciis  oblign>isc  ntqae  ita  annos  aliquot  vitam  produxisso**.  Es 
sehetnt  Die*  der  schon  von  Cornarius  (JIL  S»  IQS)  berichtete  Fall  zu  sein.  Dazu  kommen 
der  voo  Jessen  fllL  S.  151)  beschriebene  Fall   und  die  Fülle  von  Vega  und  Falloppio 

(IL  s.  $m). 

In  Lib,  in»  Pars  2,  Sect»  l.  Cap,  5  ,,De  rrbus  praeter  natnram  in  intestinis  rcpertis'* 
werden  Beobachtunj^en  von  Darms  leinen,  die  \*ir  iiberiJfehen.  eben  sowie  die  Abgänge  von 
Ttrdicktem  Schleim  und  Wilrniern  verschiedener  Art  sinjwrerührt,  —  In  Cap.  6  finden  sich  c^anz 
kost  die  Hernien  besprochen  und,  ausser  nach  ihrem  Inhalt  auch  unterschieden  in  eine 
f^eompleta  et  perfecta,  uaxf^ox^Xfi^^  die  bis  inN  Scrotum  binabgestit^gen  ist,  und  eine  »^im- 
|*erfecUi  ac  inWonjplet;i  ac  bubonecele",  die  sich  bloss  in  der  Inguinalgi'gt^nd  befindet.  „In 
CiMefninis  fern  tumor  hie  cquidcm  in  inguine  suboritiir:  interdinii  tarnen  cutem  valdc  cxtendit^ 
ci  sob  eam  eicporrigitur^  niagriunique  tumorem  excilat''.  Dabei  werden  dann  noch,  wie  ge- 
wöhnlich die  Ilydroeelr,  Varieocele,  Sarcoceh%  ausserdem  die  Omphaloceli*  besprochen.  Die 
E^i  der  wirklichen  Hernien   wird  theils  auf  Krsrhlaifung,  thcib  anf  Zerrcisjäung  des 

Pi  1    zurückgel'ührl.     in  Betreff   der   anzuwendenden  Bruchbänder  wird  auf  Par*' 

(ü.  S.  712)  und  Plater  verwiesen^  dabei  aber  noch  eine  Fülle  von  nusserlich  (als  Pilasler) 
iifid  innerlich  anzuwf^ndendeii  Medicamenten  empfohlen.  Ucher  die  Hadiealoperation  spricht 
fich  S.  folirendennav^ien  aus:  „yui  vero  bis  cootentus  non  est,  sectionem  admittere  pote- 
fit,  et  ruration«*m  per  chirurgiam,  quam  describit  Fallopius^  Paraeus,  Platerus,  Fa* 
bricius  et  alii:  cujus  is  est  commodior  modus,  qui  Ht  sine  testium  e^cisimie^  atque  etiam 
sine  vasorxim  spermaticorum  laesion©,  qood  riilgo  empirici  parum  curant,  et  dum  unum 
morbom  curant,  alitim  fortasse  graviorem  reponunt".  Ehe  man  jedoch  dazu  schreitet,  soll 
man  znnächst  die  anderen  HÜff^mittel  versuchen.  Ausserdem  erscheint  S.  am  Empfeh- 
\p  N»n    das   von   Plater   beschriebene  Verfahren    eines    franz<isischen    Chiiiirgen, 

dt^  urung    der    Üpi'ration    mittelst    des    Adtzmitteh     und     ohne    Schädignng    des 

Itoilen?«.  —  Das  über  den  Mastdarm- Vor  fall  und  Darm  wunden  (Cap,  7,  8)  Angeführte  bietet 
nichts  Bemcrkcnswrrthes  dar.  Beim  S  p  h  a  c  e  1  u  s  i  n  t e s t  i  n  o r n  m  (Cap.  9),  der  an  einem 
aus  einer  Bauch  wunde  erfolgten  Vorfall,  bei  Hernien»  beim  Heus  und  nach  Darmentzündung 
»n  kann  und  immer  tödtlich  ist,  wird  ntich  Folgendes  bemerkt:   „Imo  ini«*rdum   non 

Hnt(*iina  putrescunt,  sed  et  superjacentes  partes  abdominis  putredine  corri- 
pllliitar  ila,  ut  tandem  foramine  aperto  faeces  per  id  egrediantur.  Id  qnod  bis  vidi,  primo 
in  faemjna  qnadam,  quao  cum  hernia  in  dextro  inguine  iaboraret,  nee  de  eo  qnippiam 
nlgmrfir-aüset,  ac  pondus  quoddam  elcvasset,  intestinis  eo  loci  prolapsis^  de  gravissirois  dolo- 
tlbttÄ  conqucri  caepit;  sed  cum  quis  revera  morbus  esset,  aperire  nollet,  tandem  intestina 
prolaiH^a  intbimmala  sunt,  et  sphacelo  correpta;  imo  partes  intestinis  incumbontes  eo  loci 
potfvdhit  corripi  caeperunt,  ut  foramen  tandem  aperiretar,  per  quod  faeces  cum  summo  lae- 
lOfe  fxibant*  Deinde  in  juvene  quodam,  qui  cum  hernia  laborans  curru  velociter  vecto  in- 
l^linorum  prtdnpsum  passus  esset,  nee  in  pago,  qui  ei  succtirreret,  aliquem  habere*,  tn- 
tKSlina  inrtammata,  et  tandem  sphacelo  correpta  sunt,  a  quf>runi  putredine  aliquot  locis 
mnsciili  et  cutiü  abdominiÄ  putredine  »•(  sifbarf*ln  «»nrrejdu  snnt>*.  —  fvif^  KrkTJinkun'2»*n  am 
AAer  ab«rgehen  wir. 

Ulk  HL  Pars  2.  Sect.  2.  t^up,  l  hariorit  v^ni  Ileus,  dessen  l  r^aciM'n  nur  *i'^hr  un- 
fioifpeiid  angegeben  werden.  Dafür,  <las^  Klysliere  durch  Erbrechen  entletnt  werden  Können, 
vifd  eine  Beobachtung  von  Matten  dei   Gradi  (L  S.  9(Ml)  angcfiihrt^  bei  der  nicht  nur 


«)  Jal  Aloiaodrinas  in  cap.  liK  VI  therapeui  meth.  Oaleoi. 
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Di<*s  gPi^^^baJi,  soivdeiu  mit  der  grrössU^n  Sciinelli<rkeii  auch  c*iiii(eführte  Sup|iuMiorifn  6np 
Frbrecben  ©iitleerl  sein  sollten,  ^o  wie  ein  Fall  von  Guaincrio  (1.  S.  871),  in  welcheB 
Dasselbe  nnl  einer  statt  Stuhlzäpfchen  heniitzten  Talgkerze  geschehen  sein  sollte.  —  In 
nahem  Zusammenhaug  mit  tlieseni  (it^i^enstatido  steht  Cap*  9  „De  fecutn  ahi  per  aliena  loca 
excietione"^,  hIsh  Fälle  Yim  Monate-  und  Jahrelang  fortgesetzter  Entleerung  von  Paeoes  durcli 
den  Mund,  die  Iviiüeeruny:  von  KotJi  durch  den  aulgebn^cht'nen  Nabel,  durch  andere  Fisteln 
df^r  Bauch  wand,  durch  die  llarnwege  und  weiblichen  Genitiüien. 

Lib,  IlL  Pars  3  enthält,  vollständiger  als  in  den  anderen  zeitgenrissi sehen  Schriften, 
die  Erkrankungen  des  Mesenterinni,  Pancreas  und  (bnentum.  In  Pars  4  über  die  Krank- 
beilen der  MjIzj  wird  die  Frage,  ob  die  Exstirpation  derselben  zulässig  sei,  in  folgönJer 
Weise  erörtert;  .J'linins  «juidem,  lib.  IL  nat.  liii>t.  cap.  37,  ei  ex  eo  alii  lienem  cursori- 
bus,  cum  inipediinentuni  iis  alferatp  exinii  posse  scnbii:  verum  recte  Coelius  Aurelianus 
(L  S.  497)  scribit,  üenera  exscindendum  vel  urendum  esse,  voce  quidem  dictum  fuisse,  no« 
officio  conipIetüHL  Cum  enioi  toi  insrgnes  arteria^i  liabeat,  id  sine  periculo  fieri  non  posse, 
rnanifestitnt  e»t'^ 

Bei  den  Krkrankungen  der  Leber  in  Lib.  IIL  Par.'i  Ck  SücI,  1  werden  u»  A.  jtwar  die 
Gallensteine,  Lcliioocüccuücysten  (,ybydatides*')  und  Wunden  derselben  angefahrt,  indessen 
ist  Dies  für  uns  von  keinem  Belang.  —  Die  Entleerung  des  Ascites  (Sect.  2.  C&p.  3)  findet 
sich  in  der  bei  den  Alten  gebräuchlichen  Weise  beschriebon:  auch  wird  der  EröfTnang  des 
dun  b  denselben  ausgedehnten  Xabels,  des  Scrüiunfs  und  bei  .,anasarca  sen  leucopblegina- 
lia*'  der  Scaritrcationen  der  Beine  g*^daclit. 

Die  Erkrankungen  der  Nieren  (Lib.  111.  Pars  7.  SecL  l)  betretTend,  ist  das  kdgend*^ 
über  die  Vereiterung  derselben  (Cap,  9)  Oesagie  bemerkenswerth;  „Praeter  inAamma- 
tioHCS  et  alii  tumores  in  renibus  oriutitnr.  Corapertum  eniui  est,  in  ijuibusdam,  i|ui  cal- 
culo  renuiii  laborarunt,  renein  allerutruni  totuni  in  pn>  niutatum,  et  raembrana  inclu- 
sum  fuisse.  Alitjuando  eliam  tumores  frigidi  in  renibns  oriuntur,  ^jui  quidem  tarde  suppii- 
rantiur,  landein  tatnen  in  pus  mutanLur,  sicut  Johannes  Bauhin us  in  quodam,  qui  cir- 
eiter  novem  nienses  afTectu  renis  sinistri  laboraverat^  et  iotus  extenuatüs  fuerat,  renem  to* 
tum  consuinluuj  et  in  pus  mutalum  fuisse  vidit.  Cognoscitur  aulem  hoc  nialum  ex  dolore 
renuni  et  plerunquo  iliuturno;  puris  aliquid  cum  urina  redditur»  et  accidii  iningendi  difli- 
cullas.  Interdnni  eliain^  si  aeger  in  ventrem  decuinbat,  tumer  in  dorso  tactu  deprebendi- 
tur^  riuctualio  quaedani  puris  percipitur,  aegri  etiani  plerunque  coiitabescunt,  cum  ulciis 
istud  convenientibus  remediis  sanari  non  possiL  Petrus  Bajerus  tarnen,  Praci.  lib.  SO. 
i'jip.  4  sectionem  se  felieiler  tentasse  scribiu  Cum  enira  in  faemimi  quadam  tali  tinnon} 
laborante  chirurgns  nuiturantia  vellet  opplicarej  ut  in  cnpuojj  ut  .nqfellat.  seu  tuniorem  apo- 
stema  elevaretur,  ipse  aegruin  prius  moriturum  respunditj  quant  in  cupum  apuslema  elevare* 
tnr,  cujn  aiiiplam  in  interioribus  cavitateni  habeat,  ut  dilatelur.  Tandem  chiiurgus  incisio- 
nem  profundani  rasorio,  i neidende  toluoi  niiracb,  fecit,  atque  incjso  panniculo  reperta  est 
magna  quantitas  materiae,  quam  paulalim  exire  permiitens  cura  diiigenii  adhibita,  gratia 
Dei.  aegrum  sanitaü  restituit'^  —  Die  Anfühniogen  über  Krebs  und  Verwundung  der  Nieren, 
sowie  die  Vervvundungf'n  der  Ureteren  übergehen  wir. 

Unter  den  Erkrankungen  der  Harnblase  (Lib.  HL  Pars  8.  Sect.  1)  wird  zunachÄi 
die  Beobachtung  einer  doppelten  Harnblase    bei  einer  Jungfrau  von  Volcher  Coiter 

angefühlt.     Den  Blaseustein  (Cap.  2)   zti  besoiligen   oder   zum  Zerbrechen  xa   brii 

findet  sich  sowohl  eine  Anzahl  innerlicher  Medicamente,  als  die  Einspritzung  von  Flu-  i-- 
ktdtea  in  dw  Blase  empfehlen.  Ausser  dem  früher  (S.  164)  über  den  Steinschnitt  Go- 
sagtea  wird  noch  an  den  von  Konsset  {U.  S.  858)  von  Neuem  beschriebeneu  hoben  oder 
F  ran  CO 'sehen  Steinschnitt  erinnert,  sowie  an  Par^^s  (II.  S,  769)  Beschreibung  des  Stein- 
schnitles  beim  Weibe,  Dafür,  dass  bei  dem  letzteren  auch  ohne  Schnitt  bisweilen  ein  verhalt- 
nissniässig  grosser  Stein  entfernt  werden  kann,  führt  Sennert  folgenden  Fall  an:  „Sic  anno 
1621  hie  ab  anii  quadam  lapidem  fere  on  gallinacei  magnitudine  e  vesica  sponte  excretum 
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i.  Cüiii  t'nim  tn(*atus*  urifuirius  in  foeriiinis  amplior  sit  et  brevis,  facilius,  quam  in  viris, 
cum  ntpolli  vel  extrahi  potest  calcdui^".  (m  üebrigcn  verweist  er  auf  des  Fabricios 
Idanu^  aiiÄtülirliche  Schrift  „Lithotomia  vesicae*' (III.  S,  12li  ff,).  —  Von  sonstigen 
Bla.%e  i»ntJe*rten  (rcmdariigon  Ding:cn  (€ap.  3)  iibcrij:elieii  wir  die  angefübrten  Bei- 
Ton  „Tprmcs^S  iivermiculi'*  und  anderen  lebenden  Thieren,  femer  die  oft  sehr  eijiren- 
ich  aussehenden  rönnen  von  „pituila  viscosa  et  longa**.  Von  einer  „caiidela  in 
i^Qi  illapsa^  iiniJ  deren  Ausziehung  führt  Amatus  J^nsitanus  ein  Beispiel  an.  — 
^Vc6icAe  Situs  mutatus^  wird  ein  von  Plater  beschriebener  Fall  erwähnt,  in  dem 
t  Blase  in  einem  Inguinalbrueh  lag  und  bis  in  das  Scrotum  hinabgestiegen  war.  -  Da- 
Katarrh  („Scabies^*)  und  Geschwüre  der  lilase  Gesaj^le  übergehen  wir.  —  üeber  S tr ir- 
re n  ili?r  Harnröhre  (Cap.  9)  wird  Folgendes  bemerkt:  „Aliquaiido  etiam  üanmcula,  nallu5 
Qöftiis^  Verruca^  aut  oninino  earnoj^a  excrescenlia  in  nreatu  urinario  nascitur.  Idque  ple- 
ii|iie  m  accidit  tjui  gunorrhaea  ex  niurbo  venereo  et  hinc  orto  u leere  in  meatu  urinario 
L  Talia  enim  «Icera  nisi  mature  eiireniur,  raro  spongiosa  in  iis  excrescit**.  Dit»  Be- 
lailiiiig  wird  nach  Amatus  Lusitanns  beschrieben. 

Bei  den  Krankheiten  der  Hoden  (Lib»  Ül,  Pars  9.  .Sect.  1)  wird  bezüglich  der  Zahl 
Ibmi  (Cap.  2)  bemerkt,  daiss  das  Vorkommen  von  3  Hoden  in  manchen  Familien  erblich 
;  auch  werden  mehrere  einschlägige  Beobachtungen  angeführt,  ebenso  raehrerere  Fülle 
%  fflapilti^*  ndor  ♦.lapjdeii'%  jjofdü^^j  die  in  den  Moden  gefunden  wurden*  —  Auf  Cap.  13 
*  btfmaphrodiiis  et  sexus  niutationo'%  worin  eine  Anzahl  von  Brispideu  aus  der  Lite- 
nr  sich  findett  geben  wir  nicht  näher  ein. 

Den  Bascbloss  von  Lib.  Hl.  Pars  It)   machen   die  Erkrankunjren  des  Nabeh  und   iler 
iiiellfraiid,  die  wir  ausser  Betracht  lassen. 


Übet  IV.    ^De  muÜeruui  et  infantium  morbis",  1632  verfasst  und  der  Königin  Maria 

eoQOra  von  Schweden  gewidmet^  handelt  in  Sect.  1  „De  pudendi  et  cervicis  uteri  mulie- 

lorbis**  und  führen  wir  von  denselben  nur  an  Cap,  1 — 3:  „De  orificii  pudendi  angustia 

titadtne'*,  ^De  mentula  muliebri"  (dabei  einige  Fälle  vt>n  Hypertrophie  der  Clitoris), 

,  clauimra  et  angustia  cervicis  et  oris  uteri''  (Fälle  von  Hymen  imperforatum  und 

etm).  —  Secl.  2  belrifft  die  Erkrankungen  des  Gebarmutlerkoi^ers  und  in  Cap.  17 

„De  bernia  uterina"  ist  oocli  einmal  der  schon  (S,  1G3)  erwähnle,  bei  diesem  Zustande 

führte  Kaiher^ehnitt  beschrieben.    Cap.  19  ist  den  Krankheiten  der  Ovarien  („testicuU 

irum")    gewidmet.    —   Die   folgenden  Abschuilte  Pars  II.  Sect.  2 — 7,    welche  sich  auf 

latjon^    die  mit  den  weiblichen  Genitalien  in  Zusammenhang   stehenden    iuuerlicheu 

leiten,  auf  Couc^iption,    Geburt    und  Wochenbett   beziehen,    übergehen  wir   und    er- 

Ufa  our  Sect.  B.  Cap.  8  „De  partu  Caesareo"^    in  weichem  theils  die  Entfernung  abge- 

oer  Priichte   durch    den  Bauch  schnitt,    theils  der  Kaiserschnitt   bei    der  Todten   und 

den,    unter  Anführung  von   einschlägigen  Beobachtungen   aus  der  Literatur  näher  er- 

lüTl  wird;  wir  gehen  jedoch  uni  den  Gegenstand  nicht  näher  ein. 

Lfh.  IV.  Pars  3   ist   den  Krankheiten    der  Mammae  gewidmet  und  wird  daselbst  er- 
tt  deren  Ueberzahlf   U\^ertrophiej    Entzündung,    Krebs,    sowie  ,.mammarum  glandulae 
«Msrofulis  et  strumis,  Geschwüre,  Fisteln,  Erkrankungen  der  Brustwarzen  j  es  findet 
jidooli  dabei  nirgends  etwas  ßemerkenswerthe^. 
Den  Beschluss   des  Buches   bildet   der   ,,Tractatus  de  niorbis  infantium^,    dessen 
1  di«  Diät  der  Kinder,  Pars  2  deren  Krankheiten  betrifft,   unter  denen  indessen  nichts 
der»  berforznheben  ist. 


'  V*,  1634  verfasst  und  dem  Könige  Christian  V.  von  Dänemark  gewidmet,  be- 
,  sich  in  Pars  L  mit  den  Tu  mores  im  Sinne  der  Alten^  d.  h.  allen  mit  Schwellung 
ieoen  Erkrankungen,  und  Cap.  1  betriflPt  das  Allgemeine  derselben.    ,,Tun]or,  tuber, 
^^  griech,  Speog,  yrpa  wulde  von  den  Spateren  bisweilen  auch  als  „apostema" 
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bpzoichnct,  obirleich  bei  <lon  iriiechi. sehen  Acrzten  .^wiToVri/^i«  soliim  is  tnraor  e?«t^  qai  sa 
puratur'^,   was  im  Latein  isohon    mit    „abscessus  fit  vorait-a'^^   um\  von    lien  Späteren,  ua 
Avicenna  auch  als  „exitura"  bezeichnest  wird.  Auch  dip  Araber  manhten  einen  Unterschi« 
zwischen   Tumores   \\m\   AposteniaU   und    nannten    die   crstcren    ,,Bothor"^    die   letzt 
^,Dubi»Het  et  Üubollatuln"^  —  Nach  des  Fialen  us  Definition  von  Tumor  ist  derselbe  „morb 
in  quo  corporis  nosiri  partes,    a  nalnrali  statu  a  oiajrniiiidtne  nncin  recedunl.    Tlpfof  enim 
Graeci    r^r    flg   M^^^y    ^"*    nkatog,   xai    ßä^og    didazadw  nommant'*      Die    Defi=, 
nitionen   der  Späteren    übergeben   wir,   ebenso  die  Anfübrunir   der  Verschiedenheilen 
Tamoren  im  Allgemeinen,    Es  wird    sodann    ein  Verzeichnis?    der  226  verschiedenen, 
Ingrassia  (11.  8,307)  angeführten  Tumoren  gegeben,  obgleich  darunter,  wie  Sennertane 
kennt,  sich  die  verschiedensten  Zustände  belinden,  die  keinesweges  als  Tumoren  aufzüfass 
sind-    Auch  die  von  den  Alten  angenommene  Entsteh ungs weise  der  Tumoren  „eit  sanguia 
a  bikj  ab  hutnore  pituitoso,  ab  humore  melancholieo,  ab  atra  biie,  ab  Immore  aquoso**  wh 
angeführt. 

Bei  den  Absc essen  (Cap.  3),   anf  die  wir  im  LIebrigen  nichi  näher  eingehen,    mu 
die  EröfTnnnji  mit  Schonung   grösserer  Gefässe   und  Nerven   stattfinden    und    auch  bei  «lH 
Muskeln  ^fibrarum  ,  .  .  .  habenda  ratio,  et  secundum  earum  duciufu  Sectio  instituenda, 
transversim,  quae  Sectio  partis  actionem  laedit".  Zur  Ausführung  des  Schnittes  „adhibi»nli 
vel  nnviicula^  vel  gladiolus  myrtens,    iUrin<iue  acutus,    qtiu  Itali  et  Galli  venas  secant^ 
etiani    pblel>otumuSj    quo  Germani    lUnntur,    vel   syringotomos,    recurvum  instrumentum 
solum  in  interna  seu  concava  parte  incidcns^'. 

Nach  einem  längeren  Abschnitt  „De  inllammaiione-*  (Cap.  5)  oder  Phlegmone  afi 
einem  kleineren  ,,Üe  sinibus^^  folgt  Ga]>.  7  ^,De  erysipelate,  seu  rosa",  von  dem  gesagt 
wird:  ,^Graeci  f(>rö/.Tf/ag,  nosirates  vulgo  rosam,  a  colore  roseo,  appellant,  Latin 
praeter  Celsum.  qui  erysipelatis  nomen  retinet,  ignem  saorum  nominant^'.  —  Beä 
Bubo  (Cap.  8)  ist  nach  eingetretener  Eitern ng  dieselbe  baldigst  zu  entleeren,  nnd  zwar 
inguine  per  transversum  sectio  instituenda,  rom  hoc  nmdo  tumore  purgato  cutis  facillJ 
coivat,  qui  dum  femur  flectitur,  cutis  unitur". 

In  fietrcif  des  Carhnnkels  (tJap.  13)j  der  tj^riech.  a^Qa^,  lat,  „rarbn  ^i  carlninculiii 
von  Avicenna  ,4)riina  et  ignis  Dersicus**  genannt  wird,  glaubt  Senner t,  dass  unter  die 
verschiedenen  Benenn ungen  eine  und  dieselbe  Erkrankung  zu  verstehen  ist  und  nichts  wie 
Einige  annehmen ^  Verschiedenes.  Dagegen  glaubt  er,  dass  die  unter  der  Bezeichnung  „rw 
huncnlus^*  von  Celsus  (Uib.  lll,  Cap.  28)  un<t  von  Plinius  (Lib.  26.  Cap.  1)  gegebenen 
Beschreibungen  sich  nicht  auf  den  gewöhnlichen  Carbunkel.  sondern  vielleicht  auf  eine  neoe 
und  unbekannte  epidemische  Erkrankung  l»eziehen.  Im  Uelirigen  unterscheidet  er  „carbun- 
culi  inpestilentes  et  non  pestilentes"* 

Die  Entzündung  des  Nagelbettes  der  Finger  naQoirvxtfx  griech.,  „panaritium'^ 
lat,,  wird  deutsch  als  „der  Wurm,  oder  ilas  Vngenandte^*  bezeichnet.  Die  Blutunter- 
laufung  (Cap,  Dl)  als  i^xxr,«-ö);icf,  fjfX'V'*''^'^'  „efTusio,  sufTusio,  sugillatio^*.  —  Beim 
Ganglion  oder  Nodus  (Cap*  34)  wird  bemerkt:  „ganglium  est  is  afTectus,  qui  Germanis 
Vhet*bein  appellatur,  ita  dictusj  non  quod  os  supra  os  sit,  sed  quod  tumor  supra  os  sii, 
loco  scilicetj  nbi  ossa  tanliim  rule  teguntiir,  vel  quod  ossis  duritiem  referat".  Dagegen  be- 
zeichnet Pluter  unrichtigerweist'  mit  Cianglion  d*^njenigen  Tumor,  „quem  Germani  appellant 
tjiif'fisrhff*am^  quod  scilicet  quasi  fungus  «piidani  sub  cute  circa  articulos,  inprimis  genu 
nascatur,  (pii  non  semper  rotnndus  est,  sed  saepe  iotum  genu  arabiat^\ 

Von  den  als  ,,testudo,  tatpa  seu  topinariai  et  natta"  (Cap.  36)  genannten  Ge- 
schwülsten wird  gesagt,  sie  seien  ,^tumores,  qui  quidem  ad  melicerideSj  atheromata,  et  slea- 
tomata  referuntiir:  qu»a  vero  privatim  capiti  accidunt.  peculiaria  iis  imposita  sunt  nomina, 
quae  tarnen  apud  antiquos  Graeeos  vel  Latinos  non  exstant,  sed  a  recentioribus  Barbaro- 
Latinis  excogitata  sunt". 

Die  Warzen  (Cap.  37)  sind  entweder  die  gewöhnliche  „verrnca",  oder  sie  ist  ^sessilis^t 
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fir^/ij^aeicf«  Int.  „formira"^  mler  sie  ist  „pensilis^\   i^ieclu  äxQOXOQdm$*;  sie  wcrdeo 

renn  sie  Achnlichkek  mit  einer  'Hiyrnian-ßlütho   haben,   „thymus",    wenn    sio  einer 

ümlicH  sind,    ^ßciis'*   genannt.    Auch   gehören  hierher  die  „condylomatat  et  crifita« 

ferner  dns  Hühnrrnuge,   „clavus^S    ,Jloi*  Verrucae  genus,   quin  in  ambitus  illins  cutis 

loris  ccntro  fuscam   aut  ni^am  niaculam  habet,    pupillae  instar,  ac  ob  id  omilo  picae 

lis  «fst,  ä  Germanis  EiMerange  .  .  ,  .  noniinatnr^S  —  Unter  der  Bezeichnung  FunguSj 

ir  et  Katera**  werden  einige  Falle  anscheinend  von  Sarkom  berichtet,  bei  Kindern, 

Fasse,  das  andere  Mal  am  Oberkiefer  entstanden,  bei  denen,  nachdem  Einschnitte 

ai#  Geschwülste  gemacht  waren,   fungiise  Massen  bervorwueherten :   beido  Falle  verliefen 

Itlicb,    nachdem  sich  im  ersten  derselben   nfirh  ein  grosser  Tumor  in  der  inguinal getrend 

ildrt  halle. 

Ueber  die  griecb.  Bezeichnung  Aneurysma  (Cap.  43),  welche  auch  die  Laleinor  bei- 
teti  haben^  wird  gesagt:  „quae  enim  Arabum  interpretes  usnrpant,  qualia  sunt  Hypo- 
EmhnrtsTiiA^  Emborismns.  Aporisma,  a  Graeco  vocabulo  corrupto  ortnm  babent^, 
Cebergehung  der  Erürierung  der  Ansichten  der  verschiedenen  Autoren  über  das  Wesen 
Aflcury^ma  führen  wir  nur  das  ungi^instige  Urlheil  an,  das  Sennort  über  das  von  ihm 
'fiilirle  opemtive  Verfahren  dos  Paulus  von  Aeginafl,  8,483)  oder  eigentlich  des  An  ty  1 1  u  s 
I  traamati sehen  Aneurysma  mit  Unrecht  Oilll:  ,,Veriyn  quis  non  videt»  hanc  curationem 
sciium    iTudelem    valde,    et  "juam    pauci  ferant,    sed    et  esse  m>n  sine  periculo,    neque 

Boi  Dinare.    ¥^\s%  enim  ligetur  arteria:  tomi^n  postquam  tibi  solvuntur,  metus  est,  ne  vel 
Urfai 


[lagia,   Tel   novum   aneurysma  liat.    Idooque  totius  est^  tumorem  saltetn  vinculis  ac 


itnib  constringere  ac  comprimere,  nt  amplius  angeri  non  possit**. 
Liher  V.  Fars  2  ist  den  Geschwüren  gewidmet  und  werden  in  demselben  die  üe- 
wUre  tlieils  im  Allgemeinen,  iheits  nach  ihren  verscbiedenen  Arten,  wie  bei  den  früheren 
ItoT^n^  besprochen.  Wir  führen  bloss  Einiges  über  dit^  nur  bei  den  Alten  gebräuchlichen 
tricbnungm  gewisser  Gesühwüre  an :  ,,Uloera  dyscpulota"  sind  solche,  „qaae  aegre 
ftaitonem  recipiunt,  et  cicatricc  clauduntur^*;  „ulcera  cacoethe  sen  maligna**;  ».ulcus 
teironium'^«  ,f.aChirone  centauro  nomen  accepit:  appellationis  tarnen  rationem  alii  aliam 
t'die  Krklärung  aber  lassen  wir  ausser  Betracht)^  übrigens  ist  das  Geschwür  ein 
minmax  H  matignum**;  ^/Felepbia  ukera^*  sind  derselben  Art  wie  die  „Cheironia''  und 
ni  «ila  dicU  a  Telepho,  qni  tali  uleere  longo  tempore  atllictus  est: . 

Bei  der  Verbrennnn«?  (vftmbustio**)  (Cap,  18)  werden  3  Grade  unterschieden.    Wenn 
einer  Verbrennung  besonderer  Art,  nämlich  n^  pulvere  tormentario**  Pulverkörner  in  der 
ladftD^   sind  .,statim  acn  aut  alio  instrumento  commodo  grana  e.Tttrabenda^',   oiler 
Mtt  llldit  sogleich  geschehen  kann,   wartet  man  eine  Pusteibildung  ab,    wonach  die 
ilfenmnf  le jchler  ist.    Sind  die  Palverkörner  jedoch  eingeheilt,  so  ist  ein  „Tesicatoriiim  e 
idibos  et  fermento"  aufzulegen,    die  Blasen  sind  zu  erölTnen    und  Jene  dann  heraus- 
len.    Die  ,.arabustiii  a  fulmiiie"  soH  „raalignam  et  venenataro  qualitatem  conjunctam*' 
tind  soll  deswegen  Theriak  n.  s.  w%  danach  angewendet  werden.    Bei  Verbrennungen 
Gf^gend  der  Gelenke  ist  „praecavendum,  ne  nervi  [Sehnen]  contrahaotur,  et  articulus 
etmr**,    ^Ferulae  quoqae  rel  alia  instrumenta  blande  et  sine  dolore  roembro  adap- 
ntractiö  impediatur'*.    Auch  ist  ein  ,,mcmbruni  contractu m  idoneis  instrumentis 
mdcndum*'  wie   solche    bei  Walter  Ryff   und    Fabricins  llildanus    abge* 

Beim  Brande  (Cap.  19)  werden  folgende  Unterschiede  gemacht:   ,,Est   autem   gan- 
#111 1   fiiam  Ttilgo   den  keij'jen  Brandt^  et  ignem  S.  Antonii  et  Marcel H  nominani, 

ift  Inqptrfecta  tDOrtilicatio  aut  corruptio,  ad  pixo<a(Jti'  seu  mortincationem  tendens 

» •ifaipifT'i^  janj  ita  perfecta,  a  Latinis  applicatur  syderalio,  a  Germanis  der  kalte 
mtidif  ideo  ut  haec  duo  mala  non  nisi  magnitudine  differant**,  denn  beim  Sphaceltis  ist 
I  Leben  vollständig,  bei  der  Gangraena  noch  nicht  ganx  erloschen;  letztere  betrifft  allein 
Wetcbtheilti   der  Sphacelus  jedoch  alle  Theile.  —  £s  erinnert  sich  Sennert.  dass  in 
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einem  Falle  vnn  Gangraen  f\es  Sero  tu ni,    in  Folg;**    eint^r   ,,febris  mali|?na**  e«tsUndi>n. 
,,scrotum  totum  iiinauiiDatiuii  ot  sphacdo  curröplum  fuisse,    ut   necessario  totarn  aafenitQi|,. 
«t  testes  muH  propendfrent,  qiu  tarnen  gani^j^raena  sedala  postea  came  ex  inguinihos  sn 
cre sehnte  iterura  tecti  surü*^ 

Die  AasführuB^  der  An»piitaUon  wird  in  älmliclier  Weise  beschrieben,  wie  fruii 
(S.  Ifh^),  Die  Abstunipfuiiüf  (1i?s  Selimrrzes  wird  .yarctis  liga Iuris*'  bewirkt,  auch  dieo 
dieselben  zur  BeschraDkuiig  der  Blutung:  ,,Nani  si  vinculis  vasa  intercipiantur,  ut  dic^t« 
mm  tarn  inultum  sanguinis  profluit*^  Vor  der  Operation  „Aeger  iiaqne  prirao  ovum  sorb 
cum  buccella  [Bissen]  panis  tosti  vint>  imbuti  assiimaty  et  odoratnentis  ac  epithematib 
aliisqiie  medicanientjs  cordiaübu^  roboretiir^^  Die  Absetzung  in  den  Gelenken  solJ 
garingenn  Gofahr  und  geringerem  Schmerz  verbunden  sein;  „nervi  enim  et  tendines  ine 
ftursum  contrahuutur^  carne  Cüßleguntufi  neqvie  ulla  sequitur  convulsio.  Sin  aatem  in  jwd 
bus  lüälleolum  transcendal  sphacehis  paulo  infra  genu  cras  abscindcnrfuin, 
aegro  tibia  Ugnea  oommodiiis  possit  adapLari'*.  Nach  der  BlutstiUnng,  die  entweder  diir 
Linterbiadm\g  der  Gelasse  oder  durch  das  GHiheiscm  bewirkt  wird,  ,,membrü  sluppae  alh 
mini  ovi  inibntae,  et  pnlvere  sanguinem  sist^ndi  vim  habente  [das  gewöhnliche,  bekannti 
eonspersae  imponendae*^.  Dieser  erste  Verband  wird^  wenn  keine  Noth wendigkeit  rorlieg 
im  Homnier  nicht  vor  dem  2,  oder  3.,  im  Winter  nicht  vor  dem  4.  Tage  gewechselt,  „li 
tfrini  eollocandum  Ügura  media  in  pulvini^^  piüs  cervonim^  aiil  farina  frumenlacea  infari^tis'^ 
iMr  weitere  Verband  wird  ebenfalls  mit  Eiweiss  und  dem  Blutsiülenden  Pulver  gemach 
BeliufM  Vereinigung  der  Wundninder  und  zur  Bedeckung  des  Knochens,  7.u  weichein  Zwo 
iVan»  und  Andi»re  ,,decossatim  sunnt  labra  vulncris**,  soll,  nach  Sennert,  die  „suUi 
ijuam  siccam  vocant,  seu  per  glutinum"  den  Vorzug  verdienen.  Dieselbe  wird  in  der 
kannten  Weise  mit  Hilfe  von  „ansulae  ex  lilo  duplicalo  vel  triplicato**  angelegt.  Weil 
heisst  es:  „Tandeui  danda  npera,  ul  pxtrema  ossium,  quae  i\  ferri  et  aeris  contnctu 
fiicrc,  decidant.  In  i^uem  fin^^m  alii  ferro  candente  extremitates  eornm  (cavendo  tann 
ne  carOy  et  aiiae  partes  sentientes  laedantur)  adurunt:  alii  Emplastro  de  betonica  man 
et  alriij  calagmalicis  raedicamentis,  Atque  ila  *W1.  vel  4fK  diem  fpiicquid  de  osse  corrnpt 
c«l,  nbscedeL"     Etwaige  Caro  luxuriims  wird  mit  Alaunpiilver  bestreut. 

Uuter  der  Bezeiclinung  ,.Gangraena  scorbutica^'  wird  die  Gangraena  senilis 
Äcliriidionj  bei  welcher,  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Brand  formen,  bei  denen  die  Erschi 
nungen  der  Fäulniss  und  Zersetzung  sehr  ausgeprägt  sind  und  die  schnell  einen  tödllich«!^ 
Verlauf  nehmen,  die  Erkrankung  ,jlente  ac  tarde  serpit,  ac  non  nisi  longo  tempore  homineni 
trucidat.  Vidi  enim  nobiirm  virum  ultra  menses  Ires:  paedagogum  quemdam  vero  ultra  s^x 
nrenses  cum  malo  hoc  vitam  protrahentem.  Pars  haec  gangraena  alTecta  plane  sicca  est, 
nihilque  eflluit,  ,  ♦  ♦  ♦  .  nuUus  quoque  foetor  percipitur.  Praeterea  ubi  malum  primo  unum 
.Kaltem  fjedem  apprehendit»  postesi,  absque  omni  causa  manifesta,  in  altero  etiam  crare 
[mh  macuhie,  ac  liturae  [Flecken]  rubrae  vel  purpureae  apparere  incipiunt^  et  paulo  Hi 
post  illius  pedis  digilus  unus  vel  alter  lividus  reddilur,  et  plane  emontor,  tandemque  homö 
pli^rumque  apoplexia,  ....  vel  epilepsia  accedente  moritur.*^ 

Die  beiden  Abschnitte  Lib,  V.  Pars  3,  Set.  Ij  3  ,jDe  rutis  vitiis*'  und  „De  capillonim 
et  unguium  venitiis*^  bleiben  hier  ausser  Betracht. 

Pars  4  handelt  von  den  Wunden,  die  in  Cap.  1—3  nach  ihren  Verschiedenheit 
ihrei  Dia(<uüse  nud  Prognose  im  Allgemeinen  besprochen  werden.  Bei  der  letzleren  wii 
im  Gegensatz  zu  den  von  Hippokrates  für  tödilich  erachteten  Gebirnwunden,  eine  An 
Äolcher  angeführt,  die  geheilt  wurden,  ebenso  geheilte  Wunden  der  Langen,  der  Loftröl 
dos  Zwerchfells.  Einen  schlimmen  Fall  von  Brust  Verletzung  beschreibt  Sennert 
Folgenden:  „Et  ipse  vidi  exemplum  in  studioso  ({uodam  qui  anno  1623  mense  JuHo,  no< 
vuluus  accepit,  gladio  angusto  in  dextro  ihoracis  latere,  circa  costam  tertiani  prope  axilli 
in  pectus  adacto,  et  c  rcgione  prope  spinam  excunte,  ittt  ut  spiritum  cam  so 


um 


<<Min#*rt,  rr»idU"i  tne<lirtniuN  lAh,  \\  Vhy^  4. 
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Ignö  j»ef  vulnas  ^mitteretj  tj«i  tarnen  intra  mensis  spaciimi  convaluitT  el  tiuiic  otiam, 
1634^  quo  haec  scribo,  bcoe  valeL"  —  Weiter  werden  noch  Verletzungen  des  Magens, 
Di^nnes,  der  Leber,  Milz,,  Blase  u.  s.  w,  in  pro^iostischer  Beziehung:  angeführt  und  4'w 
ad«  besprochen^  unter  dt-nen  an  sich  heilbare  Wunden  tüdtlich  werden  können.  — 
bt  der  Therapie  der  Wunden  hndot  sich  (Oap.  4 — 7),  wie  in  den  ,,lnstitutiones'%  die  Aus- 
iMittSf  der  Fremdkörper  (S,  Kß),  der  Verband  der  Wunden  im  Allgemeinen  und  die  bei 
xo  venrendcnden  Verbandstücke  (S,  160)^  die  Lagerung  des  verletzten  Gliedes  (S,  160), 
Vereimgong  der  Wunden  durch  die  verschiedenen  Arten  von  Nähten  nnd  durch  die 
>  (S-  l*»l )  n;iher  erörtert.  Die  zur  äuj^serliihen  Behandlung  der  Wnndcii  erforderlichen, 
eh  Äögefülirten  Modicainente  (Ca]>.  8)  übergehen  wir.  —  Auch  auf  Cap*  9  ,jDe  Cae- 
Magati  et  Lndovici  Septalü  curandi  vnlnera  niethodo  Judicium**,  d,  h.  einen 
»uf  die  sehr  vernünftige,  von  Beiden  angenommene  Wundbebandlnng,  die  in  einer 
neu  Erneuerung  des  Verbandes  und  einem  Unterlassen  des  Ausstopfens  der  Wunden 
und  wob«i  St*nnert  entschieden  im  Unrecht  war,  haben  wir  hier  nicht  wieder  ein- 
it|  4a  die  Saehe  bei  .(enen  schon  (IL  8.  r>31,  537)  erwähnt  ist.  —  Die  in  Cap.  10 
brte  Waffensalbe  („ungnentum  armarium")  (vgl.  S.  153)  bedurfte  wohl  keiner  so 
ettt  Erörterung,  wie  sie  sich  bei  Senoert  findet,  wenn  Derselbe  auch  über  ihre 
n  Zweifel  gehabt  zu  haben  scheint.  —  Die  folgenden  Capitel  11— L3,  ,,De  alte- 
as  üK^dioamentis,  et  potionibus  vulnerariis^%  ,,De  dtaeta  vulneratorum^',  ^.De  prohi- 
ad  partem  vulnerabim  llnxione**  bedürfen  keiner  Erödernng.  —  Für  diß  Blntslillung 
14)  enipßehU  Sennert  als  ein  s^hr  zweckmässiges  Mittel  f^fungus  ille  exstccaius, 
crt]>iti]m  lupi  appeliant,  qiii  passim  in  vineis  crescit'^^,  der  sehr  trocken  und  dann  be- 
I  brauchbar  ist,  wenn  er  durch  Umwickeln  mit  einem  Faden,  durch  ein  Gewicht  oder 
lusÄmmengcdnkkt  worden  war,  indem  er  sich  tlann  beim  Auflegen  auf  die 
•Twettert  Wenn  andere  Blutstillungsmittpl  ohne  Krfolg  sind,  ist  auch  die  Uefäss- 
il^rtMüdoog  auszufuhren,  „nudandasque  venas  vel  nrterias,  ac  hämo  prehendendas  esse, 
Hlo,  prangert  im  serico,  ligandas,  et  fortiier  stnngendas**.  —  Da  auch  bei  Senne  rt 
dtf  Verwundungen  der  Nerven,  Sehnen  und  Ligamente  als  gl  eich  wert  h  ig  äu- 
»engeworfen  werden  (es  wird  dabei  bemerkt:  ^^nam  quae  de  nervis  diccmus,  et  tendi- 
applicari  posaunt"),  gehen  wir  attf  dieselben  nicht  näher  ein,  ebenso  auch  nicht  auf  die 
fehr  f>bfrfl»<!hlich  abgehandelten  Verwundungen  der  Gelenke  (Cap.  17). 
In  dem  Cap.  20  von  den  Seh uss wunden  wird  zunächst  die  Frage:  „An  vulnera 
jlopeiunim  glubis  inllicla  aiiquam  malignitatem  vel  em|iyreuma  ex  pulvere  pyrio  vel  globo 
hab<*ant?"  niiher  erörtert  und,  nach  den  Ansichten  der  bestem  Chirurgen  seiner 
I  f«iit5ch jeden,  dass  dieselben  weder  vergiftete  noch  verbrannte  Wunden  sind. 
ü^si  ist  „Quod  enim  Germani  nostri  roedicamenta,  tjuae  his  vulneribus  in  principio 
kilseiiturf  Pulverhschung^  id  est,  empyreuraatis  ex  pulvere  pyrio  extiuctoria  appellarunt, 
I  filsa  liypr4hp*i  nitilnr,  et  i|ui  baue  appellationem  his  mcdicamentis  indiderunt,  falso  cre- 
mt, his  vulneribus  conjnnctum,  idc|ue  primuni  restringendom  esse/^  Diese 
neij  .  .n  nichts  weiter,  als  dass  sie  das  Gequetschte  in  Eiter  verwandelten, 
FÄülniss  und  Entzündung  verhinderten,  tbäten  also  nichts  Anderes,  als  was  die  Eiter- 
banden  Mittel  an  anderen  Wunden  und  Geschwüren  thuen.  Die  Medicamente,  welche 
^BdlafidluQg  der  Schus^^wunden  nöthig  sein  sollen,  übergehen  wir  und  führen  an,  dass 
ndung  ,,pcr  setonem,  aut  setaceum  e  cannabi,  iino,  vel  scrico  parato,  Germani 
nominant^*  nach  Sennert^s  Ansicht  deswegen  nicht  empfehlenswerth  ist,  weil 
eil  dem  Eiter  der  Abtluss  versperrt  und  Schmerz  erregt  wird;  wohl  aber  solle  mau 
eilli  s«u  lurundae  non  uimis  crassae^*  einlegen.  Bei  den  mit  Knocbenbriicben  verbun- 
Schassrerlet Zungen  soll  man  nur  iin  än^scrsten  Nothlalle  zur  Amputation  schreiten, 
^ f^oim  natura  et  in  bis  vulneribus  miracuhi  prai?slarp  soleat^*.     Di*?  Lagerung  eines  derartig 


Ghede»  findet,   nach  ausgeführter  Reposition   der  Knochen,   am  Besten  statt  „in 
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Srnn^Mlj  Praclica  medicinar,  Lih.  V.  IV^  4,  .*»,  0.    Lib.  VI.  Pars  l-  f». 


Jaraina  plumbea,  vel  eorlo  madofactOj  vel  asseribus  [Stäben]  sen  srbidiis  [Spahnen],  ^juas 
plaustrarii  [Wagner],  dum  tubulos  rotamm  excavant,  terebra  Cava  escinduMl,  si  a.ni:i  ririn«: 
madeüant," 

Die  vergifteten  Wunden  (Cap,  21)  und  die  bei  ihnen  anzuwendenden  ,.,.Ue\i- 
pbarmaca",  wie  „ W*^^  Bczoar,  Tlieriaca,  Mitridatiunij  At|uae  thc?riacf4li^s*'j  übergehen  wir*  — 

Die  zu  Wiinden  hirizutretendeTi  übelep  Zufälle  (Cap.  23),  wie  die  verschiedene« 
„febres",  „ex  agitatioue  bumoruni"^  „ex  puris  generatioue^^y  „ex  inilammaLione'S  „^x  puirtdm 
bninorum",  i,ox  vitioso  humorum  apparatu",  ferner  Entzündung,  Erysipelas,  Granulation^ 
wuclierung  (j^eam  supereresceus'^'),  Rhitunif,  Wundschnierz,  Convulsionen,  bleiben  nnerürt«rl 

Den  Beschluss  des  Buches  von  den  Wunden  bildet  in  Cap.  24  die  Erörterung  der  Fr 
„An  liceat  cbristiano  periaptis  et  sigillis  appensis,  vel  siniilibus  raodis,  se  ab  armis  iB 
violabilern  plaesLa^e^^     Es  ist  schwer  zu  begreifen,   dass  bei  diesem^  wie  es  scheint, 
seit  dem  Jahre  Itill  in  dem  bei  Passan  versammellen  Heere  als  „die  Paftmuinche  Kun 
in  Gebrauch  gekommenen  Schwindel  Sennert  für  nöthig  fandj  im  ömfange  von  möhr  i 
13  t^uartseiten  eine  Widerlegung  desseil>en  zu  unlemehmenj  um  schliesslich  7M  dem  Hesulta 
zu  kommen,  „sigillorum  et  periaptorum  nullas  vias  naturales  esse,   etiam  hinc  manifestn 
est,  ea  horainem  ab  armis  inviolabilem  reddere  non  posse*'. 

Liber  V.  Pars  5  betrifft  die  Fraeturen^  über  welche  zunächst  das  Allgeineiue,  ntdi 
den  Eintbeilnngen  von  Uippokrates  und  Galenus,  angeführt  wird,  dabei  anch  einig 
citirte  Fälle  von  Knochenbrüchigkeit.  Die  sehr  kurz  besprochenen  einzelni^n  Arten  v« 
Knocbenbrücben  bieten  nichts  Bemerkenswerthes.    Dasselbe  gilt  auch  von: 

Pars  (),  die  Luxationen  beireffend,   deren   Darstellung  ganx  auf  den  Angaben 
ebengedachten  beiden  Autoren  beruht. 


Liber  VL,  1635  verfasst  und  der  Ortsobrigkeit  von  Wittenberg  gewidujet,   banddi 
Pars  1  ^^De  niorbis  occuUnnim  qualitatnm  in  genere"^   in  Pars  2  ,,De  morbis  malignis, 
cullis   et   venenatiSj   ab  interno  humorum  vitio^*.   in  Pars  3   ,,De  morbis  occultis,  ortis  \ 
aqua,  aere,  et  de  contagio,  et  morbis  contagiosis  in  genere*'  und  in  Pars  4  ,,De  lue  venere^**il 
mit  denen  allen  wir  uns  hier  nicht  tu  beschäftigen  haben. 

Pars  5»  ,,De  venenis  extern is  in  genere**  enthält  das  Allgemeine  über  die  Gift^^ 
Pars  6,  ,,Dc  venenis  e  mineralibus  et  motallis^'  sehr  durcheinander  atzende  und  nid 
ätzende,  giftige  und  nicht  giftige  Stoffe,  %,  B,  von  letzteren  Gyps,  Magnet,  Dian 
Lapis  Lazuli,  ausserdem  aber  Kalk,  Bleij  Kupfer,  Eisen,  Qireclfsilber,  Arsenik,  femer  i 
Pars  7.  ,,Do  venenis  ab  animalibus*'  die  thieriscben  Gifte,  Nach  einem  Abschnitt  über' 
thieriscbe  Gifte  im  Allgemeinen  werden  zunächst  die  giftigen  Schlangen  besprochen  nnd 
deren  folgende  Arten  angeführt:  Aspis,  Cerastes,  Haemorrhous,  Sepedon,  Dtpsas.  Natri^t 
Amphysbaena,  Scytale,  Ceuchris,  Dryinus,  Basisliscus,  Vipera.  Die  Behandlung  des 
Schlangenbisses  soll  in  festem  Umschnüren  des  Gliedes  oberhalb  der  Verletzung,  Blut«nl- 
ziehimgen  an  demselben  dunb  tiefe  Scarificationen  und  Schröpfköpfe,  Abwaschen  mit  Wein- 
geist, in  dem  Theriak  uuil  Miibridat  aufgelöst  sind  u.  s.  w.  und  innerlich  in  der  Anwendun;f 
von  Aloxipbarmacaj  namentlich  Theriak  bestehen.  Weiter  werden  dann  die  heterogensten 
Thiere  als  giftig  aufgezahlt,  wie:  Scorpio.  Draco  terrestris,  Crocodilus,  Lacerta,  Stellio, 
Salamandra,  Hirudo,  Scolopendra.  Rubeta,  Mus  araneus,  Araneus,  Taranlula,  Can- 
tbarides^  Buprestis,  Pini  erncapT  Muscae,  Apes,  Vespae:  dann  folgt  eine  Betrachtung  über 
„venenuni  canis  et  aliorum  aninuilium  rabidorum'^  <\k  um  Bekanntes  enthalt.  Weiter  wird 
eine  Anzahl  Substanzen  aufgeführt,  deren  Giftigkeit  mehr  oder  weniger  lächerlich  erscheint, 
wie:  Cerobrum  etsanguis  felis,  Sanguis  menstruus^  Sanguis  taurinus  haustus,  Lac  coagtila* 
tum,  Cauda  cervina,  Uoj^uium  segmenta,  Sudor  animalinm:  den  Beschluss  endlich  macht 
eine  Anzahl  von  Seetbieren,  wie:  Torpedo,  Muraena,  Lcpus  marinus,  Pastinaca  marin». 
Scorpio  marinus,  Draco  marinus,  Fei  canis  piscis.  Im  Ganzen  also  enthält  dor  Absrhnitt 
über  die  Thiergifte  ausserordentlich  viel  Abergläubisches  und  Unerwiesenes. 
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Pars  9  die  durch  Behexung,  Zauberei  u.  s.  w.  entstandenen  Krankheiten  („De 
morbis  a  fascino,  et  incantatione,  ac  veneficiis  inductis*^)  die  auf  mehr  als  70  Quartseiten 
abgehandelt  werden,  dienen  dem  Werke  keinosweges  zur  Zierde. 


Horst. 

Gregor  Horst, i)  geb.  5.  November  1578  zu  Torgau,  studirtc  von  1597 
an  in  Helmstedt  und  Wittenberg,  wo  er  1601  die  Magisterwürde  erlangte,  stu- 
dirte  dann  Medicin,  ging  1604  auf  Reisen  in  Deutschland,  Oesterreich,  der 
Schweiz  und  erlangte  in  Basel  1606  die  raedicinische  Doctorwürde.  In  dem- 
selben Jahre  erhielt  er  einen  Lehrstuhl  der  Medicin  in  Wittenberg,  hatte  den- 
selben aber  nur  kurze  Zeit  inne  und  ging  1607  auf  eine  Berufung  der  alt- 
markischen  Ritterschaft  als  deren  Medicus  Ordinarius  nach  Salzwedel.  Indessen 
bereits  1608  folgte  er  einem  Rufe  des  Landgrafen  von  Hessen  als  Leibarzt  und 
Professor  der  Medicin  in  Giessen.  Von  da  wurde  er  1622  als  erster  Stadt- 
physicus  nach  Ulm  berufen,  wo  er  bis  zu  seinem  am  9.  August  1636  eingetretenen 
Lebensende  auch  das  Directorium  des  medicinischen  Collegiums  führte.  Er  war 
seiner  Zeit  ein  sehr  berühmter  Praktiker,  so  dass  ihm  selbst  der  Beiname  des 
^deutschen  Aesculap**  gegeben  worden  war.  Von  seinen  sehr  zahlreichen 
Schriften  führen  wir  nachstehend  nur  eine  Auswahl  an,  mit  Fortlassung  der 
in  reichlicher  Menge  in  Wittenberg  und  Giessen  verfassten  Dissertationen  und 
kleineren  Schriften. 

De  natura  humana  libri  duo.     Witeb.  1607,  8.;    Francof.  1612,  4. 

Tractatus  de  scorbuto,  sive  de  magiii  Ilippocratis  lienibus  Plinii  que  stomacace 
et  scelotyrbe.     Giessae,  1609,  4.,  1615,  8, 

Medicarum  institutioDum  compendium.   Witeb.  1609,  1630,  8. 

Ceoturia  problematum  medicorum.    Witeb.  1610,  8.;  Norimb.  1635,  4. 

Decas  pbarmaceuticarum  exercitationum.     Gicss.  1611,  8.;  Ulmae,  1618,  1628,  4. 

De  tuenda  sanitate  studiosorum  et  littcratorum  libri  duo.  Giess.  1615,  8,  1617,  12. 
Marpurg.  1628,  8.,  1648,  12. 

Aoatome  corporis  humani,  mense  Octobri  1617  instituta,  etc.     Giess.  1617,  fol. 

CoDciliator  enucleatus,  seu  Petri  Aponensis  differentiarum  philosophorum  et  medi- 
comm  compendium.     Giess.  1621;  8. 

ObsenratioDum  medicarum  singularium  libri  quatuor  priores,  accessit  epistolarum  et 
cousultatioDum  liber.     Ulm.  1625,  4.;  Norimb.  1652,  4. 

Eamndem  libri  quatuor  posteriores,  accessit  liber  secundus  epistolarum  etc.  Ulm. 
1628,  4.;  Norimb.  1637;  Francof.  1661,  4. 

Centoria  problematum  medicorum.  Accedit  consultationum  et  epistolarum  medicinalium 
liber  tertius.     Ulm.  1636,  4. 

Herbarium  Horstianum,  seu  de  selecti«  plantis  et  radicibus  libri  duo.  Marpurg. 
16dO,  8. 

Complementum  ad  librum  secundum  epistolarum  et  cousultatiouum  medicinalium. 
Ulm,  1631,  4.;  Heilbronn.  1631,  4. 

Institutionum  physicarum  libri  duo.     Norimb.  1637,  4. 

Opera  medica.    Norimb.  1660,  fol.;  (louda,  1661,  4.  2  voll. 

Wenn  auch  für  die  innere  Medicin  Horst  zu  seiner  Zeit  von  einiger  Be- 
dentungr  gewesen  sein  mag,  so  ist  in  chinirgischer  Beziehung  die  Ausbeute  aus 
seinen  Schriften,  wie  das  Nachfolgende  ergiebt,  eine  ziemlich  geringe,  indem 
sie  sieh  auf  einige  bemerkenswerthe  Beobachtungen  beschränkt. 


>)  F.  W.  Strieder,  Grundlage  zu  einer  Hessischen  (Jelehrteu-  und  Schrifisteller-Ue- 
!*chicht€.  Bd.  6.  1786.  S.  181  ff.  —  Aug.  Andreae,  Chronik  der  Aerzte  des  Regierungs- 
Bezirks  Magdeburg.    Magdeburg,  1860.    S.  105. 
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Horsi,  Opfra  m*-clirn,  T.  11.  Lib.  I^IX. 


Wir  liaben  die  folgende  Saiatrilung  von  Horst  \s  Scliriften  benutzt : 
♦iregorii  ITorstii,    senioris    ro'*  ßaxapiro't   Operum    metiicorum  tomus  primus.  4UI 
r?ontinet,  Institutionen  mcdicas    et   reliqua  scripta  tbeorica  huc  spectantia  .  .  .  cura  Gre^ 
gorii  Hf^rst),  juniom,  etc.     Norimbergae,    1660,    fol   468  pp.  etc.    —    Tomus  sccund 
in  quo  observationes  et  cpistolae  medicinales  tertia    hac    editione  in  ordinem  redactae 
auctae.  Ibid.  lf>60,  561  pp.  etc.  ^   Tomus  tertius,  coatinens  Centuriam  problematum  *^£p^^ 
TTsyTWfii/y^  et  aÜos  tractatus  etc.     Ibid.  1660,  314  pp.  etc. 

Der  erste  Tlieil,  dessen  Inhalt  der  vorstehende  Titel  angiebt,  enlbält  nichts  in  cbimi- 
^ischer  Beziehung  Bemerkenswerthes. 

Die  Im  zweiten  Theile  enthaltenen  ,,(>bservstiones  ei  epistolae^*  verfallen  in  11  Böchei 
vr»ii  denen  wir  Liber  L  ,,De  ißbribus'*  übergehen. 

Liber  II.  „De  morbis  capitis*'  beginnt  mit  mehreren  Fällen  von  Kopfverletzangcn^ 
von  denen  wir  nur  nachstehenden  anführen: 

Obs.  1.  „Vulnus  capitis  cum  contusione  cranii  lethale'*.  Ein  GiesÄener 
StUilcnt  hatte  bei  einer  nächtlichen  Rauferei  (1618)  von  verschiedenen  Gegnern  iheils  ein^ 
lliehwunde  des  linken  Scheitelbeins,  mit  sichtbarem  Spalt,  neben  welchem  eine  Portion 
Gehirn  von  der  Grösse  einer  kleinen  Ha,selnuss  fortgenommen  worden  war,  theils  auf  der 
anderen  Seite  nah  hinten  zn,  gegen  das  rechte  Scheitelbein  hin,  eine  Conlusion  mit  Ik- 
pressron  nach  innen  erlitten;  Erbrechen,  starke  Blntyng,  Anästhesie,  Sopor,  dazu  am  fol- 
genden Tage  bisweilen  convulsivische  Bewegungen  der  rechten  und  vollständige  Lähmung 
der  linken  Seite.  Nach  4  Tagen  Vai.  etwas  besinn  lieh  er  ^  am  6.  Tage  das  Bewusstsein 
einigi*nnassen  znrückgcitelirt,  am  7.  jedoch  Tod.  Sect. :  Rechts  nur  eine  bis  auf  den  Knochen 
gehende  Hantwunde.  Links  das  Scheiteibein  in  S  Stücke  gebrochen,  von  denen  ein  spitzi- 
ges in  das  Gehirn  hinein  stach.  Der  in  der  Wände  sichtbare  Spalt  erstreckte  sich  bis  zniii 
linken  Os  petrosum. 

Lib.  TU.— VIII.  ,,De  morbis  pectori-s^  infimi  ventris,  mulierum,  puerorura,  cootagiosis 
et  nialignis,  partium  externarum**  enthalten  fast  nichts  Chirurgisches,  wir  heben  nur  aus 
Lib.  IV.  die  folgenden  Beobachtungen  hervor: 

Obs.  44«  Dem  Fat,  war  als  14 jähr.  Knabe  heim  Spielen  ein  t'feil  in'sAuge  geschossen 
worden,  und  darauf  dessen  Schaft,  aber  nicht  die  Spitze  ausgezogen  worden;  das  Augf 
war  äusserlicb  unverändert  gebliehen,  aher  erblindet.  30  Jahre  später  war  Fat.  von  einem 
hitzigen  Fieber  befallen  worden^  mit  starkem  Katarrh  und  vielem  Kiesen,  wobei  die  eiserne 
Spitze,  die  wegen  ihrer  Länge  durch  die  Nase  nicht  austreten  konnte,  rückwärts  nach  den 
Fauces  von  dem  Pat.  (einem  Arzte)  gezogen  und  durch  den  Mund,  nach  mehr  als  30jiihr. 
Verweilen  im  Körper  herausgebracht  wurde.  Fat.  glaubt,  dass  die  Spitze  im  Keilbein 
gesteckt  habe, 

Obs.  4B.  Entleerung  von  Steinen  durch  das  Scrotum:  „Sic  ]j€r  scrotum 
superins  prope  virgam  abscessu  facto  calculnm  extractum  fuisse  niemini,  cum  incisio  fierpt, 
ubi  calculus  praedictus,  meatu  urinario  corroso  nam  aibi  quacsiverat,  aegro  nihilominus 
integre  restituto*^ 

tjbs.  47.  Der  Steinschneider  Job.  .lao.  Merck  entfernte  hei  einem  Weber  mit  glück; 
liebem  Erfolge  einen  8  Unzen  schworen  Blasenstein . 

Aus  Lib.  JX.  „De  chirurgicis  (jnibusdam  casibus"  sind  von  den  31  Beobachlungfill^ 
die  fast  durchweg  sehr  unbedeutend  und  theilw^eise  ungenügend  mitgetheilt  sind,  nur  einigt? 
wen  ige  b  em  e  r k en  s  w  e  rt  h : 

Obs.  1.  Ein  Hühnereigrosses  Aderlass- Aneurysma  angeblich  mit  innerlichen  und 
öusserlichen  Mitteln  in  3  Monaten  geheilt. 

Obs.  2<>.  Horst  liess  im  J.  1627  bei  einem  22jäbr.  Mädchen,  das  durch  eine  Knie- 
gelenks-Caries  äusserst  heran tergekonmien  war,  die  Amputation  des  Überschenkelf 
ilurcb  einen  i^hirurgen  in  der  Weise  ausführen,  wie  hies  Fabricius  Hildanus(H!.  S.  l.%i 
angiebi,  wobei  ^jSingulari  industria,  diversis  in  hanc  rem  fabricatis  forcipibus,  m;\joribus 
et  minoribuSf  protinus  vasa  majore  prehensa,  ligataque  fuerunt^  * .  .  .  .  dextre  postea  caiite* 
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Würde  aber  /.ulaüig,  2  Jalue  unä  2  Mon.  narlt  iloiii  Verschlucken,  als  Pnt.  nach  oiiiei  Ivaivi»? 
«chte&sen  wollte^  ausgeflossen.  Bemerkenswerth  war,  iliiss  an  iler  Münze  „pitrs  iurerior  alba 
itdetur,  hC  si  mercurius  tinxisset**. 

Decas  IX.  Casus  7.  „Tumor  sub  lingva  aemulus  lingvae,  seu  alia  lingva 
lltfteiomataralis'^  Bei  einem  jungen  Manne  fanfl  sieb  unter  der  Zunge  ein  Tumor,  der 
,^rB$pumiebat  forma  et  Ügura  canieqve  ipsa  vcrae  ling\ae,  minor  Urnen  ea.  Caro  enim  illa 
lata  sab  lingva,  qva  ipsa  adnexa  e^i  tanrjvajii  »jvodam  vinculD,  intutuuerat**  und  halte  tifor- 
Hl  atlerius  et  novae,  sed  parva«  Hngvae^'  angenuiomen,  ,^sine  fcbro  ao  inflan]n]ation6'^ 
Dwell  die  Anwendung  von  adstringxrcnden  Man d wässern  wurde,  bei  starkem  Speichelfluss, 
der  Tumar  beseitigt.  —  Einen  zweiten  ähnlicben  Fall  beobachtete  H.  bei  einem  ältlichen 
Manne* 


UffenbadL 

Nner  üffeiibu('h')t  ^'*:*b.  zu  Fraoklun  am  Maiii^  .sLudirtu  in  Italien, 
wurde  iii  Basel  Ductor  und  wurde  später  lliysicus  in  seiner  Vaterstadt^  wo 
er  am  2*2,  oder  23.  Üctober  1G35  starli.  Er  war  ein  fleissiger  Herausgeber 
und   IJeborsetzer  medieini.sdjor  Scliriflen  und  gab  heraus: 

HercuL  Saxonia  Pautbeum  medicinne  äelectum.     Francof.  160^,  foL  (aus  dem  MS), 

Bencd.  Victorius  Practica. 

Barth.  Montagnana  Opera. 

Ad,  Lotiiccr  Kräuterbucb.  von  allen  3  neue  Auflagen. 

Gahr.  Ferra ra,  Sylva  cbirurgica.  Francof.  1625,  8.  (Uebersctzung  aus  dem  Italien. 
m"s  l  -.) 

1  rium  galeuico-chymicum.     Uanov.   1631,  4. 

C^roli  Huini,  Anatomia  et  medieina  equorum.  (Uebers,  aus  dem  Itatifinischeri  in^s 
Deuii(!be.) 

Thesaurus  cbirurgiae.     Francof.  1610,  foL 

L'ffenbaeh's  Thesaurus  chirori^ac  enthält  eine  Siyomlun^  folgender  (^hir- 
ischer  Werke: 

Thesaurus  chirurgiae,  continens  praestantissiraorum  autorum,  vtpote  Ambro sii  Pa- 
let  Parisicnsis,  Joanais  Tagauttii  Ambiani  Vtmaei,  Jacobi  Ho  11  er ii  Sterapani, 
Müriani  Sancti  Barolitanif  Angeli  Bologuini,  Michaelis  Angeli  Blond i,  Alphonsi 
Ferrii  Ncapolitani,  Jacobi  Dondi  et  (iuilclmi  Fabritii  llildani  opera  chirurgica  in 
qoibtts  .  .  .  ,  per  Petrum  Uffcnbachiuni  reipubl*  Francofurlensia  ad  Moenuni  pbysi- 
cwn  ordiDarium.     Francofurti,  1610,  fol.     1164pp.  etc. 


Sebisch, 


Melchior  Sebisch-)  (Sehiz,  Sebizius),  geb.  1^.  Juli  157h  zu  Strass- 
hurg,  als  Sohn  des  gleichnamigen  Professors  der  Mediein  und  Canonicus  von 
St  Thomas  (f  1625),  soll  nach  einander  auf  27  Universitäten  studirt  liabcn, 
wurde  1610  in  Uasel  Doetor  rmd  erhielt  1612  den  Lehrstuhl  der  Mediein  in 
Stniühburg^  auf  den  sein  Vater  verzichtet  hatte.    1(513  wurde  ei"  zum  Canonicus 


^  Jöcber,  Al»g.  Gelehrteu-Lexicon,     ThL  A.    1751.    S.  156L  —  Biogr.  medic.    T.  VI. 
?.  S7fct 

^)  A.  Y.  Haller,  Bibliotbeca  chirurgica,     T.  L  1774.  p.  806.    —    Ejusdera,    Biblio- 

medicinae  practieac»    T.  U.  1777,  p.  417,  —  Biügr.  medic.  T.  VII.  p.  188.    —    Diet. 

or.  T.  IV.  p.  139.   —    Fricdr.  Wieger,  Mciächichte  der  Medicin in  Straasburg, 

1^* 
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Sehiscli. 


von  S(.  TliniiHis,   1()26  /iiiii  Pliysjcus  (hr  Sladi  nniannt  nml  war  165S  De<^anr 
des  gonannten  Capiiels.    Vom  Kaiser  Ferdinand  II.  erliielt  «:t  1<i30  die  VViirdi 


kiti 


Püd  erfolL^tt' 


dir  höhn  in  Alter  ; 


1671. 


eines  LuiUL's 

Er  gtdiürte  z«  den  godiei^ensten  Comnicniaioren  des  Galcnus,  war  jedoch  ausspr 
Stande,  sieh  über  die  Theorieen  Desselben  zu  erheben,  so  dass  seine  sammtlieheii 
Sehrifteii,  die  ^^rnssentheils  in  äusserst  zahlreichen  Disseiiaiionen  bestehen  U.  K 
deren  29  über  den  Aderlass,  8  überWunden)  Com[nlatif)nen  im  Sinne  des  (.1  aleuus 
sind.  Am  Treffendsten  ist  er  von  Maller  in  den  weni^^en  Worten  charakteri- 
sirl   worden:    „Eruditus  \ir,  parura  usus  propriis  experimentis^ 


/  on    seinen 


I 


vielen  Schriften  iuhren  wir,  unter  Verweisung  auf  die  angegebenen  Quellen,  nur 
folgende  an: 

Diss.  de  arteriotomia.     Argent.   1620,  4. 

Problemata  raedica  de  venae  aentiotje,     tbid.  1620,  4, 

Galeui  liber  de  sjTiiptomaiuni  eausis.     Ibid.  IGSl,  4. 

Problemata  plilebotomie.i.     Ibid.   1631,  4. 

I*rodromi  examiüis  vuluenim  pars  1  et  IL     Ibid.  1632,  4- 

Haleni  ars  parva  in  XXX  disputntioDibuü  resioluta.     Ibid.  1633,  1638^  8, 

Collcgium  thcrapeutieum  ex  Galern  metbodo  medendi  depromptum,  rbict  16S4^ 
1638,  4. 

IJbri  sex  (ialeni  de  raorborum  differcntiia  et  eausis.    Ibid*  1635,  1638,  4» 

Examen  vulnemm  partium  siinilaniim.     Ibid.   1635,  4. 

Examinis  vulnerum  partium  dj.ssimilnrium  pars  L  Ibid.  1636;  IL  1637;  lU.  163T; 
IV.   1637,  4. 

Exnmen  vuloerum  singulaniTU  eorporis  partium»   quatenus  vel  lethalia  suut,  vcl  ine 
rabilia,  vel  rationc  evcntus  salutaria  et  sanabilia.     Ibid.   1638,  1639,  4. 

Quaestiönes  ex  iialeni  L  L  de  elemeDtis  deftumptae.     Ibid.  1641^  4. 

rommcntarius  in  libellos  de  euraodi  ratione  per  sanguinis  raisaionem;  de  hirudiuibui 
revulhioiie,  eucurbitiilis.  scarifieatione.     Ibid.  1652,  4. 

Das  in  den  Schriften  des  Verfassers,  die  sich  auf  Cbirtiri^ie  lieziehen.  An- 
geführte entspricht  keinesweges   dem  Standpunkte    und  liediirfniss    des  Prak- 
tikers,   sondern    betriflt    fast    durchweg    mehr   oder  weniger  theoretische,    die 
Thenipie  ganz  ausser  Hetraehl  lassende  Erörterungen  und  gelehrte  Üntersehei'-J 
duni:eo.      Es  war  daher  nur  verhältnissmässig  wenig  für  uns  aus  denselben  iw^ 
en  trieb  nien. 

Se bisch  hat  nacheinüiiibr  eine  Reihe  von  sieh  mit  den  Wunden  bescljäftigenden 
Dissertationen,  die  stets  auch  mit  dem  Namen  eines  Respondenten  versehen  sind,  heraus^* 
geben  und  auf  der  Strasiiburger  UniversitÜl  vcrtherdigt.  Dieselben,  welche  sich  in  einen 
„l'rudromus  e^taminis^  ninl  das  ^,Examen**  .selbst  theileu,  werden  mit  dem  ersicren  eröffnet: 

Prodromi  ex  amini  9  vulnerum  singylarum  humani  corpod-s  partium,  quatenus  vel  le- 
thalia sunt  et  incurabilia:  vel  ratione  eventus  salutaria  et  sanabiliat  Pars  L — 111,  A 
M  et  chlore  Sebizio,  doctorc  ae  pro-fcssore  medico,  comite  palatino  cnesnreo,  et  rcipubl 
arcbiatro.     Argeotorati,  1632 — 83,  4,  (ohne  Pagin irung). 

„Pars  I.  Vulnerum  noDxenclaturas,  definitiones,  difTerenlias,  subject^  et  eddcientej» 
raiisas  txjdirans :*'  (re-^iHindenle  Domin,  Chabraeo),  Von  der  NomencUtur  (d^Vfiaio- 
koyia)  rubren  wir  an:  Vulnus  s.  Plagra,  irXijyijj  iQwpa  (ionisch)^  tqccvf^a  von  tQtana 
oder  T^iTHif},  —  Ulcus,  tXxac,  ~  Fnictura  ossis,  xäray/aa^  äy^ia  von  xajiiytfi^ 
xarctyrrot  und  xuntyt'v^tt ,  franp^u,  und  /war  L  (ia€fai'idöt\  „fractura  ossis  raphani  modo 
facta;  transversini  sriL  ]>er  ein*>  crassiludinem**,  ancli  ia;enannt  0txvfj6ör  und  3(avkt;d*U\ 
„ü%  cucumenun  ei  raulium  fraetonun  siniilitudine*^  11.  fjyjdc(xt€Uf\  ,,fraetiira  oblon^a, 
cum  niniirum  llnditur  per  rectiiudinem*^  IIL  ^tg  Ä**t'%«  oder  xaX€€(JT^doi\  ,»fradurn  sv- 
eunduni  partenj  ijuidem  aliquam  recüi:  in  exiremo  vero  lunata*^  IV.  ähfmdor  oder 
xa^vr^ätU\  ,Jractnra  in  nniltas  tennes  partes,  in  nioduiu  farinae'S  von  ahfua  ,jfnij;nienUi 
jc:raHi>rum  medioeri  magnitudine  midtturnm**,  V,  nai'  äjio^QavGty  xcü  x«r'  aTTOxoTriyV- 
.^ablatio  parli.s  ossh  per  summ  Italic  rupturam,  ut  pars  ea,  quae  abluta  est,  supernatet^^ 
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^Ctrles,  ti^t^iiuU',  vun  ttqioi^  tero  ei  terehro.  —  AvtiUlOf  Anoänvtß^m  von  ä/ioa7fii$\, 
I  Affllfre«  —  P  ri  n r  t  u  r a ,  P  r r  f o  r a  I  i  o  ^  n'/i^'^t  »*iV*<;,  Pryfi6g  ron  >t*ft)fAki  oder  yvTtw, 
pOllgOp  —  R 11  pt i 0 »  {tr^yfia  von  ^iy/»'rw  o<ler  oi^yi^vin,  —  C  o n  1  n  s i o ,  Co 1 1  i 5 i o ,  ^ixtmc^ 
i^iAc^a  von  u}leim.  —  lllisio,  ih^^htaa:,  ,jn  «jua  caviUin  ajtpATft  pnrti«,  qüai*  conlu* 
«ionem  j^l^sä*:.  —  Sugillatio^  ixxvfioxfK;,  ixxvi^ifif^Gt'  —  Ein  Biuterguss  kan«  erfolgen: 
^propter  flraürdftmtttv^  orificiorutn  vasornni  mn^jorum  npfrtione**|  oder  ^^proptcr  iianil* 
A^t$\  ,,por  transcohitioiieiH  >aM^uiiiis  ralidi.  lenui.s  aut  serosa  per  vasonini  tunica^  rare- 
fiiCtiis**  etr.,  atlrr  ,.praplrr  (hafiQotfSiy  mU^r  ävdß^umiV,  erosioneru  voäuiutn'^  Das  untof 
ilii  Haut  ergossene  ßUit  geniint  (,,gr"niescil^*)f  während  ilio  \U\\\i  dahpi  „livüsdt"  [TTfUmfi-a) 
«der  ^lügrüscit^  {jUkaa^ia)^  oder  i»*i  erscheiaen  geringere  Spuren  davon  ab  miy^iata  oder 
piahtiTTtg,  „mmoros  viUlrcSy  qualcs  c  llageilis  r^*lin4auntur*^  —  Dift  Definitionen  zahl- 
rf <-  *  '  '    NT  Autoren^  was  eine  Wunde   ist   Mmokoyia)^   ferner  wiis  Wunden  und 

Gi-  aisames  und  Unter^cheidendos  hab<»n,   uboijrehf'n  wir»  —  Versrh  irden- 

heüffu  d<»r  Wunden  kommen  vor  „nitione  subjotii  [Kiirperlheil],  ♦juantilHtis,  temporis 
|firi»rh  ti«  s,  w.],  qnalitntis  et  ligurao,  eventns  [lodUirh  u.  s.  w.],  modi  ifenernli'^ni*«,  <itus, 
•xisieDtiae^^  [einfach  oder  complicirl], 

ijPars  IL  adWtus,  fjui  vulnuribus  superufniunt,  «H  caufvas  ouruin  expoueiib'*  ^^respond. 
VTotrado  Eng:c!lhardo  Pesrlio)*  Es  wt^rdun  darin  foljycßndc  Zuslänitt'^  auf  di«  wir  niehl 
aili<^r  i'tngeben,  besprochen:  Dolor,  Haemorrhagia,  Inflanimalio.  Inlemperies,  Vigilia,  Frbris, 
L«tputhvßtia  et  SyncopL»,  Spasmus  si\o  Coniulsio,  anaüpüc,  Panilvsis^  Treinor,  i^öfioc, 
Üelirititn,  Tra^atf^ocfvrrj  und  na^äyota,  Pruritus  sive  Prurigo,  X'qffftdg  und  $t^crjt#ac, 
Sginiej",  Pns^  Sordes,  Virus,  r*/öi^,  qvttoc,  nvor,  Tahes  sive  l^ncirs,  äiqoifia^  die 
Sehtrißin»  oder  Scktnndiudit,  Oaufjrraeua  et  Spliacelus,  Gangraena*  yUffQmya,  Spha- 
«yiluSf  S\dfnitiüi  affaxihnfid^j  %'ixqmmc^  llypcrsarcosis,  v7ffQf*d(iXU}atCy  tfeti  Fieüchj 
r  ClMtrices  coneavae,  eminentes,  sive  tuinidae,  nigosae,  male  coloralae,  multiformes,  maij^ac;", 
^,Piirs  HL  problernata  quaedam  decidens**  enthalt  und  beantwortet  inne  Reihe  von 
fmgmi^  zunächst: 

,,yaot  et  quae  in  viilneribus  considoranda?*'  Ks  liommen  dabei  in  Betracht:  j,L  Sub- 
Jectiau  (KurpertbelL  Korpcri,  IL  AtTectio  >ubj«?clo  inliaertHjs  (diö  Wunde)*  II L  Causa, 
!V.  Cirimmstantiae  quaedam  extcrnai»*\  —  An  dem  verwundeten  Theile  sind  v«m  Be- 
dtniutiir:  „I.  Conditionis  qualitas  i'cdeler  Tbeil  u.  s.  w.),  H,  Officium  et  usus  Uum  lieben 
00'  !  I,   IIL  Tempenitnra  (im  Sinne  der  Alten),  LV,  Subiitantia  (hart,  weich), 

V.  -  [1.  üef)^  VL  Scnsus  (deutlich,  stumpf),  VIL  Motus  et  t^uies,  VIIL  Struc- 

nini  ^t  Conformatio.**  —  Am  Körper  sind  zu  unterscheiden:  „Temperament um,  dispositio 
fire  of^nsUtutio,  aetas,  sexus^^  habitus.  Tritao  institutum,  virium  conditio,  praegressa  vivendi 
rmliV*.  -  Für  dit*  Wunde  kommen  in  Betracht:  „L  Maguitudo  (lang^  breit,  tief),  IL  Tein- 
veraltet),  II L  (Qualitas  «4  Figura  (längs,  cjuer,  schräg),  IV.  Modu.^, 
I,  Stich  u.  5.  w*),  V.  Modus,  quo  existit  (allein,  mit  anderen  Affec- 
ü<Mi€fi).  Die  Wunden  k()nnen  sein:  ,, longa,  lata  et  profundai  rectA,  obliqua,  transversa, 
laruit  inoeqnalia,  rceentia  et  crnentii,  inveterata,  sectione  inflicta,  contusionc  illata, 
rUrae,  vulnera,  in  quibu??  aliquid  e^^t  cxcisuni^  ^tujplicia  et  solitaria,  vcnenata,  machi- 
1^  Igfil« omis,  tunuentisve  bellicis,  auL  sclo|)is  mnnualibus  illisa,  {«ijigittis  veneno  detibulis 
mitcto^S  — '  Unter  den  äusseren  l' ms  ihn  den  sind  von  Belang:  „Constitutio  ai-ris,  anni 
iMDpas,  ng-iO)  coeli  Status^',  darunter  „vemum^  hyberuum,  autunmale  tetnpus'^  and  ,,aii$iii- 
fliis  roeli  statQS,  aquitonarius^^ 

Wettere  Fragen,  welclie  aufgestellt  werden,  sind,  welche  Wunden  gross,  tödtlicb,  un- 
Ktt  nennen  sind,  wann  dennoch  bei  anscheinend  tödllichen  oder  Mrzweifeltcn  Wunden 
litag  Xü  Stande  kommt,  wie  die  Wtindheilung  erfolgt,   ol  eine  Hegetierution  verlurcn  ge- 
6»ng»ö«r  Tbeiie  möglich  ist.    Alle  diese  Fragen  wx'rdcn  grosscntheils  wenig  eingehend  und 
10  specislaUrem  als  praktischem  Sinne  beaniworlet,  so  daas  wir  sie  füglich  übergeben 


Am 
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Examen  vuliienim  partiuin  similarium.  lo  inclytn  Argentinensium  universitate  public« 
et  solennikr  propositum  a  M,  Sebizio,  etr.  (respond.  i  oh.  h'uilh.  Stephani).  Argen- 
toriiti,  16^J5,  4.  [ohne  Paginiriing]. 

Unter  j, partes  siniilares^'  wt^nlen  tlic  »tm /.einen  ilewcbe,  die  im  ganzen  Körper  ver- 
breitet sind,  verstanden.  Es  liandelt  sich  daher  zunächst  um  .,Vu)nera  cuticnlae^*  [Epider- 
mis]^ sodann  ^^Vulnera  cutis,  pin^uedinis,  panniculi  carnosi  [subcutanes  Bimlegewehi'], 
membranarnm  [Fascien  and  alle  fibrösen  und  serösen  Haute  des  Körpers],  eariiis  muscub:>&&f, 
j^landulanini  [aller  Art],  tendinum,  deutsch  die  Fiachsen,  litjanientoruni,  deutsch  ein  Bandtf 
nervoruni  (di>  hier  von  Seimen  und  Ligamenten  bestiinnii  unterschieden  werden),  venarnm^ 
arteriarura,  ossium,  cartilaginurnj  deutsch  ,^h'ospel  und  kro^päbeiVf  nuginnr-.  Diese  von 
Gelehrsamkeit  und  Belesenheit  strotzende  Abhandlung,  so  woit  es  sich  um  Anatomie,  Phy- 
siologie, Synonymik  bei  den  einzelnen  alteren  und  neueren  Schriftstellprn  handelt,  bietet  m 
chirurgischer  Beziehung  nur  das  Allgemeinste  dar^  liaum  mehfi  als  ein  Laie  daniber  m 
sagen  wissen  würiie,  Hie  Prognose  dieser  Verwundungen  ist  einigermassen,  die  Therapie 
gar  nicht  berücksichtigt. 

Examinis  vulnemm  partium    dissiniilarium,     Vixrs  I — IV.     Argeatorati»  I6ä6,  1637»  4* 
(ohne  Paginirung). 

In  ühn lieber  Weise^  aber  etwas  eingehender ,  als  tlie  ,, partes  similares*',  werden  die 
,, partes  dissimilares'^,  d.  h.  die  einzelnen  Theile  des  Körpers,  behandelt. 

,,Piirs  I,  eontinens  eventnm  vulneruin  capili  ejusque  partibus  iollictorurn'*  (respond, 
Ar  hat.  Christoph.  Enckeimann)  giebl,  nach  einer  Einleitung,  die  Eintbt^ilong  der 
Schade Ihrüche  nach  tialenus  (L  S.  448),  E»  folgen  die  „Vulnera  cutis  capitis": 
dieselben  sollen  an  sich  nicht  gefäbrltcb  sein,  sondern  nur  ,,per  accidens-*,  nämlich  „<pm 
vel  pericraninm,  vel  cranium,  vel  vasa  siibjectn,  vel  musculi  una  sauuianlur^^  —  Bei  den 
Wunden  des  Pericraninm  wird  bemerkt,  dass  dasselbe  beim  Trepaniren  nicht  vcrleUt 
werden  dürfe,  sondern  .,vel  cultello  acntu,  vel  unguibus  ab  osse  suhjecto,  quod  perforati- 
duui,  removendum*'  —  h\\*  Seh  iidel  wund en  schliessen  sich  an  die  ScliädelbrÜche  an*  — 
Die  Wunden  der  l>ura  mater  sollen  gefahrlich  sein:  l)  weil  diese  einen  hohen  Grad  von 
Sensibilität  besitzen  soll;  2)  weil  sie  sehr  gefassreich  ist  und  da,^  ergossene  Blut  nicht  im 
ahlliessen  kann,  sich  zersetzt  u.  s,  w, ;  H)  weil  die  meinbranöse  Substanz  nicht  per  primam 
inLent.  heilen  kann;  4)  weil  ihre  Erkrankung  leicht  auf  das  iiebirn  übergeht;  5)  weil  sie 
4  Sinus  besit/.t,  deren  Verletzung  eine  sehr  bedeutende  und  sehr  gefährliche  ßlutunir  hcr-^ 
bei  fühlt  u»s.  w,  —  Die  Gefiilirliclikcil  der  Wunden  der  Pia  Uh*iter,  des  Gehirns,  des  Rücken» 
njarkes  ist  bekannt  und  bei  letzteren  um  so  bedeutender,  je  höher  ihr  Sitz  ist.  —  Bei  den 
Stirn  wunden  heisst  es:  ,,Quodsi  alter  liorum  musculorum  front^nlium  paralysi  afficiatur, 
vel  iransversim  incidalur,  motus  cutis  frontis  et  supercilii  alterius  perit:  alterius  vero  manet,** 
—  In  BetrelT  der  Nasi^n wunden  wird  angeführt:  ,.Eesectus  na^iiis  nunquam  vere  i?5ti^1 
tuitur,  Reparatur  lantum  aliquid  urdAoYOPi  de  quo  iugeniosus  ille  nasorum  faber  Tagüa- 
cotitts  in  curtorum  cheirurgia  consulendus.  Non  reficiuntur  etiara  partes  illius  spenuatic^e, 
V,  g,  ossai  cartilagines,  cutis.  Simplices  inci'siones  rectae,  obliqnae,  el  transversal»  cu 
admittunt./' 

Pars  IL  contineus  eventum   vulneruni   colli  et  thoracis  (resp.  .Tob.  Rud,  Sal 
mann).     Von  den  Wunden  des  Halses,  Thorax,   der  Mammae,  des  Zwerchfells,  der  Lungdftl 
und  des  Herzens,  die  In  besonderen  Abschnitten  besprochen  werden,   ist  nichts  Bemerkens- 
werthcs  7a\  erwähnen.   Bei  denen  des  Herzens  werden  einige  Beobachtungen  bei  Thieren  unds 
eine  vom  Menschen,  nach  Parc  \\[.  S.  727j,  angeführt,   dass  solche  mit  einem  Pfeil,   ein«f^| 
Kugel  oder  Wunde  im  Herzen  noch  Strecken  weit  gelaufen  sind.  —  Es  linden  sich  diest^in 
Theile  14  Corollaria  angehängt,  von  denen  wir  im  Folgeoden  einigCj  nameutlich  Srhus>- 
wunden  betretend,  hervorheben;  B 

L   Ossa  sinistre  coaptata,  maleque  ferruminata,  denuo  frangenda  non  sunt;^ 
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Sit  distortufiij  et  vitiosp  figuratnm,  suaquo  tu  functionp  impcditum:  pracserlira 
sjt,  et  debilis;  calliis  antiqims,  et  ös,  quod  fractuin,  grandiiis»" 
IV.   f^ßarbAfi  qaidam  omncs  tiimores  male  aposteraata  vocatit:  cum  sit  inter  illos 
:  liaec  didcrimen  notabife.** 

VI.   j^Vulnera  globis  s€lopetariim  in flicta  per  se  venenata  non  sunt.    Talia 
sunt|  si  palris  pyriws,  aiit  glandes  ipsiie  venpuo  siot  imbntae.*^ 
VU.   ,,Pyrias  pulvis  per  se  ven«:'no  cärot.   Conflatus  m\m  ox  stilphure,  nilro  et  car- 
nibm:  quoruui  üigTedientiam  miUum  venenatimu** 

Ylll.  ,,Pyriiis  puWis  foris  ac  intus  nstirpattir  innoxio.    Haariunt  enim  ilhuii  miliies 
wc^Xo  lempore  pestis:  ouiidemqiie  etiam  in  domibus  accendimt,   tit  postifera  scminaria 
aluf." 

ÜCp   ,,Plumbam,  ex  quo  glandes  cooficiuntur,  venenositatis  expers  est.    Foris  quippe 
antiqoa  et  dysiata  utiliter  adhil>etiir.     Et    muiti   longo   temporis  traf  tu  glandes 
displesionii*  sclopetorum  sibi  imiiiissas  ?.ine  delrimento  in  corpore  suu  circ umferunt. 
lUlas  quoque  absqiie  noxa  per  akirm  reddiint.'^ 

X.  i^Frava  illa  symptomata^  ut  partium  putredo,  ©t  gangraena,  itemque  leipothymiac, 
malignae,  cordis  tremor,  labiorum  vulneris  livor,  et  nigredo,  qaae  ictibus  sclopelomm 

rcniuut,  non  nece.ssario  venenositatem   pulrerts  pyrii,  glandiumve  arguunt/' 

XI.  „Alia  iMürum  causa  est:  nimirura  diüsolutio,  sive  collisiV»,  contusio>  et  dilaniatio 
iiüUinu!  partium  vulneratarumj  arteriarum  maxitne  .  .  .  Vnde  fit,  tit  vitali  calore  destituta 

pQtrftscaot^  et  gangraena,  tandemqae  spliat-elo  corripiantur**  etc. 

Pars  in.   continens  eventum  valTierom   partium   abdominis   (respond,  Job,   Wilb, 

luchstatt)  bespricht  in  einzelnen    Absdinitten  die  Wunden  des  Bauches^  Peritonaeum, 

liibehf    Xeites,    Magens,   DarmfSj   Mesenterium,   Pancreiijij    der  Leher^   Milz,   Gallenbbise, 

h'icirn,  Blasc^  des  P**ni5,  der  Hoden,  des  Uleriis^  olme  etwas  Bemerltenswerthes  darzubieten. 

-Yon  den  angehängten  7  Corollarien  heben  wir  die  folgenden,  welche  den  Wund  vorband 

^fttn^  hervor: 

VI,  Turuudarum   et  penicillorum   usum   in   vulneribus  neoterici  quidom  impro- 

nl.     Nos  Teterum  premimn.s  vcstigia;   et   turundis   in   cavis  profundisqne  fuiu  vnlneribus, 

aleeribns  «»uum  locum  rolinquimus.   I.  ut  eorura  oriticia  serventtir  aperta,  et  eirreraentis 

.  exituj^.  II.  ut  per  eaa  inedicamenta  vehantur  usque  ad  interiora,  et  ad  fundum  usque, 

|Qe  ex  parte  vulnus  et  ulcns  attingant.     III.  ut  praecaveatur,   ne  oriflcium  externuin 

^•odalur,  quam  interna  cavitas  sit  ixinsolidata.*^ 

VU,  .,Recentiores  nonnulli  quotidianani    vuinerum    detectionem^  novorumque 

ijcäinrntim    itnpositroncm   damnant,     Xos  eam  voterum  scriptis  raonstratami    expenenlin 

[liireQiatiif   et   ralionibns  stabilitam  esse  profitemur.    L  ut  excrementa  abstergantur:   quta 

liüttem  impediunt.      IL  ut  nova  remedia  applicentur:  quoniara  prtornm  vis  labefactatur, 

I  jiordibus  rulnernm  corrumpitor.    llI.  ut  medicamenta  varientur:    qnia  pro  vario  vulne- 

;  stAtn  variandÄ: IV.  ut  cffectus  pharmacorura  cognoscatnr:  .....     V.   iil  ratiü 

fttur  äupejrenieDtium  *<ymptomatumj  quac  curam  remorantur.  Solvenda  ergo  vulnera, 
[iil  tiiKnnodo  se  habeanl  perspiciatur.  Vi.  ut  fasciae,  splenia|  bnteaminaf  etc.  mundentur: 
r  nova  prorsus  sufüciantur.  Sordes  enira^  quae  iilis  adliaerescunt,  satiationem  retardant. 
ftant  enim  prurituni,  dolorem,  phlegmonem,  etc. 
Pars  IV.  et  nitima,  Continens  eventura  vuinerum  ariuum  superinruni  et  inferiorum: 
i  cum  äppendicola  excrementitio  illo  humore^  qni  ex  vulneribus  articuloruni  tluere  non  raro 
I:  6t  Tiügo  dm  Ulidtwasser  appellatur  (respond.  Joan,  Koeffer).  Die  Besclireibung 
LWnnden  an  Händen  and  Füssen  ist  analog  derjenigen  an  anderen  Korpertheilen  und  für 
rväii  keinem  Belang.  Für  die  nach  der  Verwundung  von  Gelenken  an sfli essend©  Syno- 
rTUIfSil^iigkeit.  „Gliedwasser*',  tlndet  sieh  im  Lateinischen  keine  Bezeichnung,  die  Belgier 
I  »olteo  st^    "^'b  »an  Foreest  „gtara**,  die  Paracelsisten  „sinovia^*  nennen.    Die  weiteren, 
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zum  Theil  die  Synonymik  betreffenden  Untersuchungen  über  diese  Flüssigkeit  übergehen 
wir  und  führen  nur  an,  dass  Sebisch  den  Ausdruck  ,,meliceria^'  des  Celsas  auf  dieselbe 
beziehen  zu  können  glaubt. 


Petraeus. 

Heinrich  Petraeus,  ^  geb.  1589  zu  ßrotterode  in  der  Herrschaft 
Schmal  kahlen,  studirte  in  Marburg,  disputirte  daselbst  1604  unter  Rud. 
Goclenius  zweimal,  bereiste  Italien,  Frankreich,  England  und  Holland,  wurde 
1610  in  Marburg  ord.  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  und  erwarb  in 
demselben  Jahre  die  med.  Doctorwürde.  Im  Mai  1620  stürzte  er  sich  aus 
Melancholie  aus  dem  Fenster,  brach  dabei  ein  Bein  und  starb  am  12.  August 
1620,  erst  31  Jahre  alt.  Er  verfasste  eine  grosse  Zahl  von  kleinen  Schriften, 
namentlich  Dissertationen,  Disputationen  und  Gelegenheitsschriften  (seit  1607), 
die  zum  Theil  im  Folgenden  gesammelt  sind: 

Xosologia  harmonica,  dogmatica  et  hermetica:  (s.  weiter  unten).  T.  I,  IL  Marpui^ 
1615,  1616,  4. 

Encheiridion  chcirurgicum :  Handbüchlein  oder  kurtzer  BegrifF  der  Wundartzney. 
Marpurg  1617,  4.;  Xürnberg  1625,  8.  (s.  nachstehend). 

Agonismata  medica  Marpurgensia,  dogmatica  juxta  et  hermetica.  Marpurg.  1618,  4. 
[80  Disputationen]. 

Das  erwähnte  „Ilandbüchleiu'^  der  Chirurgie,  aus  dem  wir  im  Nachstehen- 
den reichliche  Auszüge  geben,  gehört  trotz  seines  geringen  Umfanges  zu  den 
besten  Schriften  über  Chirurgie  aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  und 
legt  ein  beredtes  Zeugniss  für  die  umfassendeji  Kenntnisse  ab,  die  sich  sein 
Verfasser  in  verschiedenen  Ländern  erworben  hatte.  Gerade  durch  ihre  prak- 
tische Tendenz  unterscheidet  sich  diese  Schrift  vortheilhaft  von  anderen,  zwar 
aucli  von  gelehrten  Aerzten  verfassten  Schriften,  in  denen  jedoch  namentlidi 
der  operative  Theil  der  Chirurgie  nur  sehr  stiefmütterlich  oder  kaum  bedacht 
ist.  HitT  aber  ist  allen  chirurgischen  Kingriffen,  nach  den  besten  Autoren 
älterer  und  neuerer  Zeit,  bei  aller  Kürze,  ein  hinreichendes  Genüge  geschehen 
und  überall  tritt  das  gesunde  Urtheil  des  Verf.  hervor,  dem  leider  nur  eine 
sehr  kurze  Lebenszeit  besi»,hieden  war.  Bei  längerem  Leben  wäre  von  ihm 
vii^lleicht  au(»h  in  chirurgischer  Beziehung  noch  Erspriesslicheres  zu  erwarten 
gewesen.  Im  Uebrigen  bietet  die  Schrift  auch  in  sprachlicher  Beziehung  manches 
JntcTcsse  dar. 

Der  vollständige  Titel  der  Schrift  ist: 

Knclieiridion  cheirurgicum :  Handbüchlein  oder  kurtzer  Begriff  der  Wundartzney,  Aufl 
(incdigeu  Befclch  Dcss  Durchleuchtigen,  llochgebornen  Fürsten  vnnd  Herrn,  Herrn  Mo- 
ritzen, Landgraven  zu  Hessen,  .  .  .  Auss  den  aller  besten  vnd  bewehrtesten  Scribenten 
zusammen  gezogen,  verdeutschet,  vnd  iu  X.  Tractätlein,  sampt  einer  Einleitung,  zum 
offen  tlichen  Truck  verfertiget,  Durch  Henri  cum  Petraeum,  u.  s.  w.  Marpurg,  1617, 
4.    2m  SS. 

Wie  schon  vorstehend  erwähnt,  besteht  die  obige  Schrift  aus  einer  Einleitung  und 
10  Traciaten.  Nach  der  Sitte  der  Zeit  geht  der  ersteren,  in  der  Gestalt  zweier  Tabellen 
(einer  lateinischen,  einer  deutschen),  eine  ^LxittyQaffia  oder  „Kurtzer  entwurff*'  über  die 
Mintheilung  und  den  Inhalt  der  Chirurgie  vorauf.    Die  Einleitung  (12  Capp.)  handelt  „von 

^^  V.  W.  Strieder,  (rrundlage  zu  einer  Hessischen  Gelehrten-  und  Schriftsteller-Ge- 
sehichto.     Hd.  9.     Cassel,  1794.     S.  313. 
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ptrwtrdtglmK  vr5|»rung,  grcwifslicit,  vnd  nothweridigkeil  dcrWundurtznc)^*,  von  dein,,Xrim«n 

l^mi  b^fchmbang*^  derselben,  ,,was  dem  WuudarlÄt  voderworlTeii  Tey»  womit  ihm  füincmlich 

fntjtü^hfUt    vnd  was  iluiie  Äuwiaon  nfithig'S    „wie   ein  reclitcr  Chirurgus  soll  befchaffen 

l".    „Von  drr  Wcrck^Utt  vnd  Werdcxeng  des  WiindarlzU^*  (Cap.  .V)  fülm  n  wir  die  letxtft- 

»n;  von  deoselbpu  bl  ^^das  füraeniäto  viind  wirdigfte  die  Hand,  an  welcher  die  Näg«?l 

»(chnitten^   vnd   nicht   zu  lang  noch  7ai  kutU  t'eyn  roileu^^    Die  anderen  Werkzeuge  sind 

heil**  die  Hginitlich  so  ^nannlen,  thcils  ,,Medicinalische,  oder  Arlzncyen*^   Die  ersttm  sind 

^Ei^ni.  KufdTenij  Blryerii,  Höluorn  etc.   Etliche  bercyten  He  von  .Silber  vnd  Gold,  wtdchws 

ii  Mjhl  dieiu»l^'.    Die   ^jfünionusleji  Instrument "^    des  Wundarxtes  sind:  „Binden, 

ItH«.  SrhiencUj  SalbhiilTii'i),  ZwirkhiilTien.  Hcirtnadol,  drey^ckicht,  rtind^  krumm^ 

TDtid  Seiden  F'aden,  Röhrlein  wider  zu  halten,    Sucher,    Bänck»    Leyter,   Sehrauben. 

*  vd,  etc    Zum  zertrenntMi^  Schennelter.  MtdVerlein^  Plieten  oder  Lafseiten,  Lantzelen, 

verborgene  Scher,  Fleyrchmt'ner,  Zana:en,    ßeifsznngen  groijs  vnd  klein,   Korn^Jing* 

ngen,    Durchzug,    Kugclhofirer,    gemeync  Böhn-r,    Scharpff  liöhrerlein^    zwcy 

m  gcfchrautTis  vnd  vng*?rchrauffts,  SchabmelVer,  J?egenj  allerley  krumme  Hack- 

Dr  BdhrJein^   wie  denn  auch  allerley  Cautenfirkolben,    wie  dtefelbe  weitlüntllig  von  dem 

Andrea  de  Crnci*  vnd  Paraeo  hcfchricbcn  vnd  ahgemahlet  werden.   Die  aller  noth* 

|ig<le,  die  ein  Wundartzt  jederzeit  l»ey  fich  tragin,  vnnd  allen  Abendt  auft  den  nothfnh 

D(7cken  /ufammcu  legen  füll,  dafs  er  fie  xum  griff  habe,  find  diese,  welche  Tagault 

lel:    Schären^   Schärniericr,    LarsriTün,    BreniikolLcn,    Zangen,   korny*ünglein,    krumme 

cklQiti,  Pfeiliioher,  Diocleum  genannt^  Sucher^  HefftnadeU  Röhriein  damit  man  wjderheH 

iVeDo    civan  heflftet>^     Nelteu    diesen  überall  zu  gebrauchenden  Instrumenten  giebt  es  noch 

landeiyHr  *ht  bei   ^gewilfen  filiedern  vnd  Schäden    allein**   Anwendung  lindeti,    wie  ^^modioli 

liwJ^«r  mnde  Sägen  zum  llanj^t,  nau|»tfchraul>cn,  Ilandfchraubcn,  Mundfpicgel,  Mutterrpiegel, 

lüofn^ierrer  defs  Hindern,  Sicln-lo  dtt' FiPirTn  iloTs  Hindern  aufs  /u  frlifi.iibn,  Inriiumcnt  /inn 

|»Blari*T)»lein,  vnd  (o  fortan^*. 

In  Cap.  r»— 11  werden  die  verschudcfM-ti  Arten  \oo  Medn  afHCiiton  kurz  er^rt«  ri,  nani- 
fli^^ti:  !)  repellentia  s*  repercussjva,  2)  attrahentiu  s.  attractivu,  3)  resolventia  s*  resolutiva 
ntia  5.  diäculientia,  4)  cnioBientiät  s*  undlincativa»  7)  snppurantia  s.  raaturativa  s. 
.i.iä,  i))  abstergentia  s«  munditicativa,  7)  sarcotica  s.  incarnativa,  H)  glutinantias.  con- 
llutinativa  s»  consolidantiaj  9)  epulotica  s,  cicatrisantia,  10)  corrodentia  s.  corrosiva,  11) 
12)  anodvna  s.  narcoüca  s.  somnifera  s.  stupefacientia.  Die  hierher  gehörigen 
aenle  kommen  in  frdgenden  Formen  zur  Anwendung:  ,,Wan'or,  Tränck^  Oele,  SäffLOj 
BilOuD,  Vberrchlag,  Salben,  Waclispllaster,  weiche  vnd  harte  Pflafter,  Pulver,  vnd  der* 
KleiclMll^^  —  Cap.  12  beUiirL  die  EinÜieilung  der  Chirurgie  im  Allgemeinen. 

Der  L  Traetat  „De  synthesi  generali.   Von  der  allgemeinen  zusammenfügnng'*  handelt 
Ip«  l,  2  von  den  Binden,  ihren  Verschiedenheiten,  ihrer  Anlegung  und  Verwendung, 
3  von  den  „Miltzförmigen  Wülfllein,    Pülfterlein  oder  Küfsieiu'*  („splenia,  pulvilli^ 
ptiiti»a<!/e<}|i*  ).    Zu  denselben,    die  unsprünglich    ,,auft3  guten  Pllaumenfedrrn  zwischen  zwei 
leine  Tüehlein  geuäbei**  bestanden^   ptlegt  man  ,,heutigestag5'*  zu  nehmen  , »weiche, 
teintTüchlfin  xweyfach,  dreyfach,  oder  mehrfächtig  vbereinander  gelegt*^*.  Dieselben^ 
-r  odrr  vierrnkiger  Cie^lali^  dienen  zur  Vereinigung  von  Wunden,  zurV^erhütung 
ui  Ausfüllung  der  •^höle  <ier  Glieder*^  zu  Umschlägen  u.  s.  w.  —  Nach  Cnp.  4 
ü^t  Sschlenen  gi'macht  aus  ,, zusammen  gepappet  Papier,  dünne  hültzin  Bretterlein, 
»«j,  «der  Sehindeln»   oder  aufs  Solenleder,   oder  Baumrinden,   oder  aufs  weifs  Eifen, 
Slejblechlein^'.  Ausser  von  verschiedener  Lange  undBieite,  sollen  sie  n^'*!*»  fchlecht, 
tade,  vnd  an  beiden  enden  en  wonig  vber  sich  gebogen ''^  ferner  .,au  den  eufferflen 
wenig  diinniir  gebüffelt,  vnnd  ftumpff**,    ^jMmI    an    dem  Orth.  wo  der  Bruch  ift, 
licler  vnd  ftärker**,  bisweilen  auch  ,,nach  befchaflfeiiheit  des  Glieds  gekriimraet  fein**.    Die 
EiQg  der  Schienen  fmdel  so  .statt,    dass  die  Binden  um  das  Glied  gelegt  werden  ^,mit 
lar  vierfacji  gelegten  Wül.ttlein  in  Oel  genetzt**;    die  letzteren  dienen  auch  xur  Auij- 
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ffilluiiß:  bei  nicht  iil^i^rall  irlfiM^he*r  SUirk*^  dm  Glkdes;  ilarauf  werden  die  Schienen  Tnit 
,,\VoJIcn  oder  Werck*',  jedoch  nicht  zii  dick  uniwickelL  mid  Fingerbrint  \"ün  einander  eiit- 
femt  an  dem  Gliede  angelegte  raan  j^/.purbl  fie  mit  Binden,  Stricklein,  oder  Faden  niehl  m 
leifs  noeli  zu  hart  an".  ,,Auch  gehören  vntlcr  die  Schienen  die  toruli,  oder  corücilli^ 
Bast  oder  Rinden,  werden  auh  .Stecklein,  oder  Rohr  gtimaclit,  so  eines  Fingers  dick  ifl,  Aw 
werden  mit  Tnch  vherzo^^en,  vnd  rondcrlieli  in  Birinhrüchen  irebrauoht.  Auch  bindel  mun 
bifsweilen  Strolie  zufaiiimeo,  vnnd  legts  neben  die  Bein^  dafs  fie  fteiff  ligen  bleiV»en'\  - 
„Endlich  fo  macht  man  anch  capsulas,  Beinläden  «der  Kaften^  incunafoula  oder  Wigeo  ge- 
nannt, aufs  weiffem  Eifenblech,  oder  einem  dürren  gelinden Ifoltz,  oder  von  Baiimrinden,  ct^, 
Diefer  ihre  nntzbarkeit  ift,  dafs  fie  die  Gebein  in  ihrer  gebürlichen  Figur  erbalten ^  fonder- 
lieh  wenn  der  Krancke  feine  wohnimg  oder  Lager  verandernj  oder  feine  Nollarfft  veriichien 
wil,  oder  auch  dafs  fie  im  fchlafr  viui  vngk*ichem  Belhe,  wenn  fich  der  Krancke  hin  ^nnd 
wider  wirfft,  nicht  aufsweichen,  ....  Ks  haben  zwar  die  alten  die  Schienen  vnd  dergleichen 
allen>rft  nach  dem  fiebenden,  neinidien  ador  eillTten  Tag  vmbgelegu  aufs  forcbt  der  en  .i  - 
düng.  Aber  die  hentige  erfahriuig  gibts,  dats  es  nit  vndienüch,  wenn  lie  ftracks  im  >ii  - 
gebraucht  werden,  damit  fie  die  Glieder  in  ihrer  bequemen  Figur  vnd  ftelle  i^rhalten  Tnnd 
belißhirmen,  nur  dafs  fie  im  an  fang  nicht  zu  fehr  vnd  ftrenge  angezogen  werden**,  —  Gap.  J 
„De  illaqueatione,  von  der  vrrftrickung"  übergehen  wir.  —  Cap.  G.  Bei  der  Lagerun? 
des  Gliedes  ninss  n.  A.  auch  darauf  geaclitci  werden,  ,,dafs  ei^  nicht  krnmm  oder  fl.n 
werde,  ton  dem  ftrack,  gerade  vnnd  gelonck  bleibe'*.  Eine  verbundene  obere  Exirt-  . 
wird  beim  Herumgehen  des  Fat.  so  gelagert,  dass  j,mans  in  eine  Schärpe  oder  Hofenband 
an  Halfs  hengt^'.     In  liegender  Stellung  rauss  die  untere  Gliedmasse  so  gelagert  werdea, 

dass  sie  „etwas  vbcr  sich  ftehe",  auch  kann  sie  in  einem  „Canal  oder  Rohr von  der 

IlütTt  an  bifs  an  die  Füfse^*  ^e^^g*-)  Kissen,  Heu^  Stroh  können  untergelegt  werden. 

Aus  dem  11.  Tractat  „De  diaeresi'''  und  zwar  zunächst  der  Beschreibung  des  Ader- 
lasses, seiner  Ausführung,  seiner  Anwendung,  den  Zufällen  nach  demselben  und  dff 
Beurtheilung  des  aus  der  Ader  gelassenen  Blutes  (Cap.  1  —  5)  lühren  wir  nur  an,  dass 
„zwejerlej  Lafseifen  im  brauch"  sind,  „das  eine,  welchem  die  Te titschen  brauchen,  die 
Fliete,  welche  nicht  ohne  gefahr  ift"^,  weil  man  mit  derselben  einmal  zu  flach  und  das 
andere  Mal  zu  tief  scliiägt,  und  bei  den  Italienern  die  „Lanlzeten'*.  Die  Vorschriften  füt 
das  Aderlassen  an  verschiedenen  Venen  des  Korpers  übergehen  wir. 

Das  j^Schröpffen  vnd  Ki>plVen^^  (Cap.  f>)  findet  in  dreierlei  Weise,  „tlächer,  lielTer 
vnd  mtttelmatTig^' statt;  die  zum  Scarificiren  gebrauchten  Instrumente  sind  „Flieten  md 
Lafseifen"j  während  die  Venetianer  theils  „breite  Lantzeten''*,  tht^ils  ein  „leichtes  S.  1  m"^- 
messer"  dazu  gebrauchten.  Es  wird  von  Einigen  anch  ein  ^Instrument  mit  drey  fpu/r>r' 
Angewendet,  das  „auff  einen  ftieich  drey  löchlein"  macht;  ebenso  beschreibt  und  bildet 
Par6  (II,  S.  738,  Taf.  XVIII,  Fir.  73)  ein  Instrument  ab,  das  er  den  „Schröpflfer  nennt,  mit 
18.  Häderlein,  welches  auU  ein  mal  18.  ftreichlein  macht^\  Ausser  den  Schröpfköpfen  Ton 
Glas  und  Messing,  werden  auch  die  von  llorn  erwähnt,  von  denselben  aber  gesagt,  dass  sie 
„von  der  llitz  leichtlich  aulffpringen,  oder  wenn  man  fie  mit  dem  Mund  auffeugt^  nicht  wol 
anziclien*'.  Die  Schröpfköpfe  sind  von  verschiedenem  Umfange:  „die  Weiten  fetzt  man  aulT 
den  Nabele  die  Blaste  defs  Magens  vnd  Gedärms  vnd  anderswo  aufszuziehen,  daher  fit 
„Von tosen  genennet  werden'^  Das  Aufsetzen  der  Schrüiifköpfe  (Cap.  7)  gescliieht  in  ver- 
sdnedener  Weise,  nämlich  „mit  einem  Liecht,  wio  in  den  Badfluben,  oder  mit  [brennendem] 
Werck,  oder  mit  einem  brennenden  WachsHechtlein  aulT  ein  Müntz  gekletbet,  welches 
waltig  zeuchl^^  —  Cap.  8—10  handelt  von  den  Blutegeln  (,^Saugegeln"),  deron  rtehtl 
Auswahl,  Behandlung^  Anlegung  („anheuckung")  und  Anwendung. 

Zur  P^röffnung  der  Abscesso  (^die  AufTftechnng  vnd  eröfTnnng  der  Gcfchwär,  A| 
ftemen,  oder  Leuchten")  (Cap.  11,  12)  soll  man  ^^ihn  orth  zuvor  mit  einer  fchwartzon  Dinti 
zeichnen^  VDd  als  dann  das  MeCferlein  fein  gewifs  hinein  ftechcn,  oder  mit  dem  Lafseis 
ftuflpieken".  —  Zum  OlTenhalten  der  gBmachien  Oellnungen  dienen  die  ,,W'iechen  vnd  MevfeF^ 
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p-  13),  di^  »US  den  ^,alleiTeinerten  leinen  Karen  oder  reinem  wolRekämpten  und  gereinig- 

.  W^ck*S    bisweilen  auch  [als  Hühreii]    aus   Blei    pmacht   werden    und,    wt*nn  sie  nU 

ffel**  dieoen  sollen,  ans  einem  ,jharl  xusaranien  gebundenen  oder  geprefstcn  stück* 

rbwHiom,    oder  aufs   ilen  Wnrtzeln  von  Entzian,  Sltckwurtz  oder  Ifandskiirbs,   Attieli 

gleichen'*  bestehen,    Es  k^itnnon  auch  ,,KöIirk*in  in  der  Nafen,   Brüfle  vnd  Bauch, 

he  ran  Bley  oder  Silber  gemaeht  werden'*,  in  Betracht,     j, Etliche    haben   oben  breite 

■  ie  K&irel,  dafs  fie  nicht  gar  in  die  Hole  defs  lieibs  hineinfallen*',   andere  werden  zu 

■ebeni  Zweck  mit  einem  aussen  bleibenden  Faden  vorsehen,  —  Ca]»,  14,  welehes  von  den 

lilcdeDcn  Arten  von  Bädern  und  ihrer  Anwendung,  ferner  von  ,,reibung**  [Massage]  und 

kurier  biodung**  bandelt,  übergehen  wir.   —    IHe  zum  Brennen  (Cap.  15),  also  zur  Bil- 

n^  ^ines  Brnndschorfes  (,,die  UnfTe'*)  benutzten  Körper  bestanden  theils  aas  verschiedenen 

cma<'hten  Metallen,    theils  aus  erhitzten  Wurzeln,  Baiimschwänjnien,   Iheils   ange- 

Uerg  oder  Wolle,  theils  in  siedendem  Wasser,  geschmolzenem  Schwefel  oder  Blei 

die  vontügswrise  für  den  Zweck  gebrauchten  (iläheisen  waren  von  «ler   verschiedensten 

se  und  GesUlt;  ihre  Anwendung  übergeben  wir,    erwähnten  auch  nur  aus  Cap.  IG  die 

pUcieittg^i**    [Röthcn  und  EeiÄen  der  Haut  durch  äussere  Mittel]  und  die  |,vesicatoria", 

l»wj«  die  .jdropaccs»*  [Peehplasler]  und  ,,sinapsnu'\    ohne  auf  deren  Herstellung  und  An- 

Jting  i^inzugehen. 

Zam  Einziehen  eines  Setaceum  (Cap.  17)   sind   ,vdreyerley  Werkzeug'*   erforderlich: 

I)  Eine  Zange  oder  Klu(Tt,    welche    fornen    an   beyden   enden   durchlöchert   fey,   dafs   ein 

pitsiig  Ei  Ten  durchgehen  möge,  vnd  der  Rand  foll  etwas  erhoben  fein  (vgL  Taf.  XVh  Fig.  ^* 

fcl2}.    2)   Ein  fpitzig  Eifen  mit  dreyfacbcr  frbncidcn  anfs  Eilen  vnnd  Staal   zufauimen 

binidet>    3)   Ein  Nadel  mit  einem  tJhr,   darinnen  mi  feidon,    oder  wüllin^   oder  Baum- 

»*Tiin  Faden  cingefefeU*^    Mit  der  Zange  wird  eine  Hautfalte  erhoben  und  durch  die  Löcher 

der  crstercn  der  glühend  gemachte  drei-  oder  viereckige  Stachel  gostossen  und  darauf  der 

»der  4 fache  Faden,    der  mit  Eiweiss  und  Rosenöl  getränkt  ist,    eingezogen.     Ausser  im 

ai'Vi^n  kommt  dieses  lEaarsetl  auch  noch  an  dem  durch  Wassersucht  hervorgeiriebenen  Nabel 

^d  bei  d»*r  Hydrocele  in  Anwendung.  —  In  welcher  verschiedenen  Weise  die  „fonticuli  oder 

onta nette«  das  ift,   kleine  Brünnlein   genannt**  (t'ap,  18 1  gemacht  werden  köuTien,  ,, durch 

m  braod**  mil  glühendem   Eisen    (vgl.  Taf.  XVI.  Fig.  2a,  b)   geschmolzenem  Blei  oder 

|ied«fidei&  Ocl,  durch  Aetzmitlel  n.  s.  w.  übergehen  wir. 

Im  HE  T  rar  tat  findet  (Cap,  1—3)  die  Besprochnng  der  Wunden  im  Allgemeinen  und 
m  j^Hefflen**  ihrer  ^^Leflftzen**  mit  einer  geraden  oder  gebogf^nen  Nadel  und  mit  Hülfe  des 
Riitirlein  .  .  welches  fornen  einFenfterleinoderGucklüchlein^Mvgl.Taf.Vl.Fig.  l,2,Taf. XXll. 
tf.4i  hat|  obgleich  Fabrizio  d-Acquapendente(ü,  8.454}  dasselbe  chirch  seine  Finger 
rfttJL  Es  werden  mit  Güv  de  Chauliac  (II,  S.  87)  drei  Arten  von  Nähten  unterschieden, 
die  am  Altgemeinsten  gebräuchliche  Knopfnaht  und  die  umschlungene  Naht, 
wird:  „Sie  ift  aber  nicht  weniger  verdrifslicb  vnd  gelahrlich,  als  die  [eben- 
tOuy  erwähnten]  ZwickhatTten,  llelTtglulT*?n,  oder  krumme  fcharplTe  Hackleio  der 
Eifen,  Ertz  oder  Gold  Ringen,  welche  fie  in  die  LetTtzen  der  Wunden  gefchlagen, 
rlamtt  zusammen  gezogen,  vnd  allo  gelaffen.  Weil  es  aber  lehr  gefährlich,  vnnd 
tsHeb,  auch  die  Wunden  nicht  recht  zufammen  gezogen  werden,  ilt  gar  wol  ge- 
daf**  fie  abkommen  fmd**.  Auch  die  Zapfennaht  wird  abfällig  beurtheilt  und  end- 
ieh  noch  „eine  andere  hefTlung,  nemlich  die  Truckcne'*  beschneben,  die  besonders  bei  den 
nnden  des  ,,Angeficht-s**  zur  Anwendung  kommt.  Die  3  oder  4eckig©n  Zeugstücke  (,Jeinin 
'ichlein**),  die  dazu  verwendet  werden,  j,kleibt*'  man  mit  einem  aus  einer  Anzahl  von 
tehenden  j.Le)^**  oder  ,^GIeirter*'  juif  beiden  Seiten  der  Wunde  an,  und 
Trockenen  dieselben  zusammen,  oder  näht  sie  zusammen,  oder,  was  besser 
da  man  auf  diese  Weise  zu  Jeder  Zeit  an  die  Wunde  gelangen  kann,  man  befestigt  an 
Zcvgstiiolcen  „gelrähete  Bendel  von  doppeltem  oder  vierfachen  irewächften  Zwirne'*,  die 
lokafipfen  und  nach  Belieben  wieder  öttnen  kann. 
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Bei  der  Blutstillung  (Gap,  4)^  bei  welchnr  die  ArlerieQ  immer  noch  als  „Luf!U<ier 
im  Gegensatz  zu  den  „Blutadern'^  (Venen)  bezeiclniet  werden,  komiut,  ausser  der  ableiten 
den  und  ijinerliclien  Behandlung,  hauptsfichlich  die  ausserliche  Behandlung  in  Betra*!! 
wie  die  Kälte:  ausserdem:  „Das  Gefefi'e  wirdt  zugefioptTt,  entweder  durch  die  ziisiiminefl 
Ziehung  der  Lippen,  welches  das  hefte  ifi,  weil  es  die  Wunden  auch  zugleich  heilet,  vod  | 
fchichl  durch  hefften  vnd  binden.  Durch  hefflen  nicht  der  Getäffe,  fondern  der  ganliea 
Wunden  aniT  Kürschners  art^  .  .  ,  ,  l*as  verbinden  gefchicht  mit  einer  breiten  Binden  an 
zweyen  orten  heranfs  gc führet,  vnd  mit  Kyweifs  anj^efeuchtet.  Wil  es  nichts  holffen,  fo  mafs 
man  die  Ader  zuflricken,  man  zeucht  He  mit  einem  Zünglein  oder  Hricklein  heraufs,  vml»- 
rähet  fie  mit  einem  Faden,  wenn  die  Ader  nicht  weit  von  der  Leher^  mit  zwcjen  Banden^  wann 
fie  auff  beiden  feiten  aufslanfft,  doch  ift  es  beffer  jederzeit  zweymal  gebunden,  wegen 
der  mancherley  Zusammengänge  der  Ader,  den  Faden  zencht  man  hart  zu,  vnnd  fchneid  die 
Ader  in  der  mitten  entzwey,  h  Icbrunndlt  fie  an  beyden  enden  ein"  etc.  „W^aan  aber  ein 
flück  von  der  Ader  hinweg  ift,  kan  man  hiermit  niclu  fortkommen,  fcmdern  nuifs  da 
zuge,^1oplf>.*t  worden^i  theils  mit  dem  Finger,  Iheils  indem  muu  flaut  und  Weichtheile  'l<i 
fortzieht,  oder  auch  durch  Ausfüllung  der  Wunde  mit  „truckne  Fafslein",  dro  man  auch  mit 
Essig  befeuchten  kann.  Ausserdem  können  noch  ,^  an  klebende'^  Mittel  gel)niucht  werdco^  wie 
„Eyweifs,  aufsgewafclien  Gyps,  fjoym,  Sterckmeli!,  Stanbmebl,  Mastix,  figillirte  Erde,  Bol- 
armen^  Sarcocoll,  Weyranch.  1Yag;mtli,  tfc",  die  gepulvert,  mit  Kiweiss  zu  einem  Teig  gf^- 
macht  und  mit  pllalenhaer,  gi*fchabt  alt  Tuch,  Baumwolb?,  oder  Spininveb*'  in  die  Wundrn 
gelegt  werden,  „Den  aulTwärtern  foll  man  befehlen,  wann  in  abwefen  defs  Artsts  die  Ader 
angienge,  dafs  Tie  mit  den  Fingern  zuhalten,  kalt  Waffer  mit  Effig  darein  gieffen,  vm]  das 
tilied  aufsflrecken  laffen'*.  Bisweilen  bleiltet  nur  „die  Ruflenziehende  vnd  brennende  Mitirh 
an z  ti  w  e  n  d  en  üb  r  ig . 

Die  folgenden  Capp.  5—8  von  der  Verhiitung  der  Entzündung,  von  den  Wunden  im 
Allgemeinen  übergehen  wir  und  führen  nur  an,  dass  (Cap.  9)  nnler  der  Bezeichnung  ^Wun- 
den der  Sennader  vnd  Weifswaehs**  anch  zu  des  Petraetis  Zeit  noch  die  Verwundungen 
der  Merven  und  Sehnen  zosaramengewurfen  werden.  Als  eigenthümliehe  Bezeichnungen  sind 
„Mäijfslein'*  [Muskeln]  und  ,,Maursfleifeli'''  hervorzuheben. 

Bei  den  „Haupt wunden''  (Cap.  ItJ)  wird  die  „llirnschal  bifs weilen  zertioetfcht ohne 
ritz  vnd  fpalt",  „bifsweilen  aber  mit  einem  fpalt  vnnd  brucli,  vnd  dit^ler  ift  entweder  an  de© 
zerflorfenen  orth,  oder  an  einem  andern,  in  der  niihe  oder  gegen  vber.  Vnd  zwar  gehet 
der  ritz  bifsweilen  in  das  eufferfte  getafTelt,  bifsweilen  in  das  mittol  Marck,  bifsweilen  durclj 
das  innerfle  getäffelts  hinein*'.  Die  bei  nicht  penetrirenden  Schädel  wunden  zu  gebrauchen- 
den Instrumente  die  „Schrotmeyffel**  sind  zweierlei  Art,  „etliche  excisoria  genannt,  da- 
mit man  ein  Knochen  aufsfch neidet,  fornen  etwas  aufsgehölt,  vnnd  rund,  oder  drcycckiehtT 
oder  viereckfcht:  andere  derasoria  oder  raspaioria,  Scliabmeyffel  oder  Raspen,  damit 
man  etwas  von  den  Knochen  wegkratzet  oder  wegnimpt'S 

Indem  wir  die  weitere  Betrachtung  der  Verwundungen  des  Schädels  und  Gehirns,  der 
Augen,  Ohren,  Nase^  der  ,,LefTtzen^^,  des  Halses,  der  Brust,  Lungen,   des  ,,ZwerchfeHeins*' 
(Cap.  11—18)  übergehen,  wird  angeführt,  dass  bei  den  Bauchwunden  (Cap.  19,  20)  mit 
Vorfall  von  Netz  und  Därmen  deren  Keposition  vorzunehmen  ist,  wenn  nöthig,  nach  Ei 
rung  der  Wunde  mit  einem  ,jSicheirdrmigeu  Meffer  oder  Falceten**,  dass  sodann  die  V 
zu  ,,hetrten  vnnd    zullicken**  ist,    und   zwar  auf  die  drei  von  Galen us  (1.  S.  454)  an-  - 
gehenen  Arien,  wobei  „vnderhaut^*  [Peritonaeura],  „MÜufslein**  und  ,,Schmeerbauch**  jo  uiU 
einander  vereinigt  werden.     Die  „Weydwunden'*   [Wunden   der  Eingeweide^   des  Darmes] 
sollen  mit  der  Kürschnernahl,  „wie  man  die  Beltz  nähet**  vereinigt  werden.     Das  Eiui 
eines  ,.ftüc klein  von  Eingeweyden  der  Thieren**,    eines  ,, Röhrlein  von  Hollunder,  odr 
Gurgel  eines  Thiers^*,  oder  von  Silber  wird  erwähnt,  sowie  bemerkt:  „etliche  brauchen  zum 
hefften  die  Zäferlein  von  Eingeweyden  der  Thier'*  u.  s.  w.  —  Die  Beschreibung  der 
übrigen  Wunden  der  Cnterleibsorganej  Extremitäten  u.  5.  w.  (Cap.  22—25)  übergehen  wir. 
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kii5  dem  IV.  Tiactat,  «ier  v*>n  den  „öefchvveren  vml  Fiflelii"  handelt,  wobei  die 
c:hen,  liarlli  ei  landen  vbelgeberdeleD  widerspiinftigen,  cacoethe  genannten,  dit?  vttibFicIi- 
tenilen,  holen  vnd  wincltlichtcn,  fnulen,  VTiflati^en  vnd  Madichten  Gofcbwären**  sowie 
,in  welchen  die  Bein  angelaiilTen  vnd  verdorben  find**  anterschieden  werden**  (Cap.  1 
M|,  fubn*n  wir  nur  an,  was  die  Fistel  ist,  nämlirh  ,,ein  eng^er  vnd  tiefl*er  Girn,  Bufeii 
Irr  wincklichlc  hole,  welche  nicht  kan  vereinbaret  werden  wegen  Einflu>?^  der  feurbtig;- 
iH*',  Besonders  schwer  zu  heilen  sind  die  Fisteln  ^,in  Beinen  vnd  Krofpeln'*  [Knochen 
mid  Knorpeln]  und  die  Heilung  erschwerend  bei  den  Fistdn  ist  „die  enge  vnd  tieffe  defs 
ßttfefis'S  sowie  die  „fchwülf  [Schwiele]  vnd  härte'*;  die  eis tere  befindet  sich  meistens  ^,rmb 
i$A  MandJoch,  vnnd  fonderlich  an  der  Haut,  aber  in  alten  Fifteln  gehet  fie  gantz  durch"» 
Bei  den  „Fifteln  defs  Af  ftern*^*  (Cap.  9)  wird  erkannt,  j.oh  fic  in  das  Eingeweyd  gehe", 
renn  man  den  Sucher  durch  die  Fiftel^  vnd  den  Zeiger  in  den  Hindern  fteckt,  wenn  man 
Sucher  blofs  fühlet".  Das  Dnrchschneidöii  der  Fistel  geschieht  entweder  mit  einem 
IJtleoftden^  der  mit  einer  zinnernen  oder  bhnernen  Nadel  durch  die  Fistel  durch-  und  1%- 
th  fesler  ange/ogen  wird,  oder  mit  einem  in  dieselbe  eingeführten  ,,McfIer,  welches 
Ift,   viid  fomen  ein  Köplein  hat";  dabei  soll  man  aber  „defs  AfTtern  SchlüXfels  7er- 

Der  V.  Tractat  „Von  der  verrücknng  der  weichen  Glieder"  betritU  zunächst  die  Her- 
nien, die  zwar  sonst  von  den  .^Wundärzten  vnder  die  gefchwülft  wider  die  Natur  gerechnet 
i^erden",  indessen  nicht  dahin  gehören,  weil  bei  ihnen  „die  fürnemfte  anzeigung"  ist,  ,,das 
Äor*gf!trettene  theil  widerumb  in  feine  vorige  ftelle  zubringen,    vnnd   darinnen  zuerhalten". 
0ef  Bruch  entsteht  in  Folge  von  „aufsdahnung  oder  reiflung  defs  fürgespannten  Vnderhäut- 
leins,    fo  die  Eingeweyd   znfammenhelt"   und  es  bildet  sich  ein  „Weydbmch"  oder  „Netz- 
bni4'h'%  oder  lieides  zugleich,    und  zwar  je  nach  dem  Orte  ein    ,, Nabelbruch,   Schambruch, 
_^üd  Ho+ienfacksbnich"  (Cap.  1).    Der  mehrfach  von  der  Bruchgeschwulst  gebrauchte  Aus- 
iick  „der  Bötzel"  ist  nicht  ganz  klar.    Das  Wiederaustreten  eines  reponirten  Bruches  soll 
durch  entsprechende  Diät  verhüten,   ausserdem  heisst  es:    ,,Aufsvvendig   legen   Cie  ain 
er  ÄiifT  von  Fifchkleifter  mit  dem  gröblich   gepulverten  Magneten  vermifcht.    Die   fiir- 
Üe  Cur   aber   beflehet    in    arliiren  vnd    kunftreichen  Niderk leiden   vnd  Binden  [Brnch- 
irm],  wie  sie  Vskt^  (IL  S.TU;  Taf.  XVIL  Fiti:.  12,  Taf-  XX.  Fig.  132 1  beschreibt  und  ab- 
tOdtt  (Cap.  2).     -    Die  Kadicalbehandlung  der  Hernien  (Cap.  3)  wird  nach  folgenden 
^ve{  Verfahren  beschrieben :    Der  Pat.  wird  auf  einem  Brett  mit  Bnist,  Armen  und  Beinen 
^ppd   uii'driger    liegendem  Kopfe    festgebunden.    Nach  Zuriickführung  der  Eingeweide   ,,foll 
Bl  r    mden   am  Schniecrbaoch,    bey  der  Scham,    mit  den  Henden  fehr  zurück  ziehen 

M^  iven,  der  Meifler  foll  Brennt*ifen  habt*n,    fonnirt  wie  ein  halber  Zirckel,   vnd  die 

nö  fchariifli»  ffdtzcn  haben,   vnnd  anfangen  von  oben  an  zu  brennen   bifs  vber  den  gantzen 
och.    Doch  kan  der  Sv^mengefaff©  vbel  gefchonet  werden,  fchadet  aber  am  leben  nichts**. 
**  andere  Verfahren,   .^das  Bruchfeh  neiden,    welches   die  rechte  Wundartzt  brauchen^ 
%"^  '  iden  der  Geburtsgeyln"  [Hoden]  wird  wie  folgt  ausgefübrt:  Beim  Stehen  des 

•  rretenem  Bruche  wird  die  Grösse  desselben  mit  Dinte  umschrieben,   und  der 
ebrochene**   sodann   auf  einem  Brett   festgebunden,    „Der  Diener  roll  das  vnderfle  defs 
iudi5  zuDiAimen  trücken,   der  Meifter  aber  foll  mit  der  linckcn  Hand  die  gezeichnete  Haut 
in  di#^  htthtr  heben,    vnd  mit  einem    fcharpfTen  Scheermeffer   zugleich    die  Haut  vnd  Fellein 
^1  tiiijre.    welche  entweder  zerriffen   oder  verlengert  ilTt,  [cinfchneidenj: 

k  I-  mit  der  Haut  vnd  Fellein  vber  einander  zunähen,  doch  dafs  er  die 

^■MnengefalTe  nicht  befchediire".  Darauf  Verband  von  Ei  weiss  mit  ^Yerg.  Nach  der  Heilung 
,.iiia|:  d«^  Krancke  autTftehen,  doch  dafs  er  viel  tag  hernach  ein  zusammenziehend  Wachs- 
l*ftailer  vnd  Niderkleid  trage".  —  Es  wird  ausserdem  noch  das  bereits  von  Paulus 
von  A«*gina  (I.  S.  57.T),  beschriebene  Verfahren,  bei  welchem  der  Hode  aufgeopfert  wird, 
schrieben  und  von  demselben  gesagt,  dass  diese  ,,weifs  .  .  .  gemein,  vnnd  den  Huden- 
tioddem  vnd  Landfahrem   bekannt,   aber   ducli   fehr  gefährlich"  sei,  —  Die  Behandlung 
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Hes  N itliet bniclis  (C:ip,  4)  ist  fol^nde:  Man  lejy^t  bei  »lern  in  der  Rücke nJügt?  bplindJirb 
Pai.  yjdas  Pilalter  von  Widerfell  auf!  den  Niibel,  vnnri  biod.s  daraulT  mit  eintnii  rtarcb 
band,  deffen  kiiode  oben  anff  dem  Nabel  zugehet^*;  dieser  Verband  wird  vor  dem  7.  Tj 
nicht  g*dost,  bleibt  weiij|a;stons  bis  zum  3.  MtjnaL  l(eg:en,  indem  er  öfter  enieuert  wird,  —^ 
Den  Vorfall  {,,vüTgang^^)  des  ,,AITtorn'*  und  der  j^Mutter**  und  das  ,, fallen  oder  fchiencn  dfts 
ZapfTIeins*^  {Cap*  5 — 7)  übergehen  wir. 

Der  \  l,  Traclat  band  eil  von  den  Beinbrüchen.  Wir  heben  daraas  folgende  Ausdftii 
hervor:  ^,Zwerchbrüeh"  (Querbrueh),  „Schlitzbrucli"  (Längsbrach),  ,,Schilferlinich** 
(Splitterbrucb),  bei  welchem  viele  j^Schieffer*'  vorhanden  sind.  Die  ^,auireinander  ricbtiing" 
der  Brüche  geschiebt  mittelst  jjausdähnnug'^  nnd  werden  ,,die  zerbrochene  theiP*  ,jbey 
einander  behalten**  durch  „das  gebände^%  bis  sich  eine  ., Malier  oder  Schwüle"  bildet 
(Gap.  1-4),  Sollt«  da.s  Glied  ,,knimm  vnnd  vngettall**  geworden  sein  (Cap,  5),  der  VuU 
ein  junger,  starker  Mensch^  der  Callas  noch  nicht  über  20  Wochen  alt  und  der  Kotjchen 
klein  sein,  so  soll  man  jenen  durch  ein  10  oder  14  Tage  lang  täglich  2 — 3  slu; 
liebes  Baden,  anfgeleM:te  Pflaster  n,  s,  w,  zu  erweichen  suchen,  dann  aber  ,j{trecken,  abci 
ander  ziehen,  oder  mit  Inllrurnc*nten  brechen,  vnd  alsdann  recht  wiederunib  zufanii 
heilen  (Cap.  5),  —  Bei  einem  offenen  Knochenbruch  (Cap.  8)  soll  man  das  „enlblös: 
bein  mit  allem  fleif^i  für  der  LnfTl,  damit  es  nicht  anlanIT,  bewahren^^  und  soll  den  Knocl 
wenn  er  aus  der  Wunde  ,Jürgehet>*  zurückzubringen  suchen  und  die  Wunde  ^hefftem"'.  K 
Dies  ohne  grosse  Gewalt  nicht  geschehen,  oder  hat  der  Knochen  .Jpitzige  lange  end 
foll  man  diefelbe  mit  einer  beifs  Zangen,  Feile.  Sägen,  oder  auderui  Instrament  uh- 
fchneiden  vnd  kürtzer  machen,  als  dann  mit  geringer  ftreckung  hinein  thnn,  vnnd  aufT  em- 
ander  b^ingen*^ 

Aus  dem  VILTraclact,  über  die  Verrenltungen,  der  sich  wesentlich  aufdesHipp«- 
krates  Lehren  stützt^  heben  wir  nur  einigt^  eigenthümlicbe  Bezeichnungen  hervor,  so:  .^dcr 
KvETerj  KielTer,  KülTer,  K)lTel  oder  der  Kinback'^  [Unterkiefer],  ,,die  Schlaf fniäu' 
[SchläfenmuskelnJ^  ,,Achfel  oder  Vchfen*^  [Achselhöhle],  ,, die  Wirten  oder  Gewerb*'  [Wn. 
,,Schenckelbein  oder  die  IIulT". 

Tractat  VI!I.  bandelt  ,J>e  prosthesi.  Von  dem  zufatz  vnd  erftattung  derer  Dinge, 
dem  Leibe  niangehi**.  In  Cap.  1  wird  besonders  „Taliacotius,  ein  Wundarlzt  zu  ßn- 
nonien  in  Wclfcbbind'*  und  das  ,, herrlich  Buch**,  das  er  geschrieben,  rühmend  hervork*!?- 
hoben.  —  Die  Capp.  2,  li:  ,,Wje  man  magere  vnd  dünne  Leiber  fett  vnd  dick  machen  foll** 
and  ,,Haar  wacbfen  zn  machen'*  übergehen  wir.  —  Cap.  4  ,,Wie  man  die  verlorne  XaTeiif 
Le(Ttzen,  vnd  Ohren  wider  crftatten  folP*  erwähnt  sowohl  die  künstlichen  Nasen  aus  Silber, 
,yZüsaninien  gt^aplcin  Papier  oder  Tuch**,  wie  sie  Pare  (IL  S.  77ti  und  Taf.  XXL  Fig.  137, 
137 n)  beschreibt  und  abbildet,  als  auch  die  von  Tagtiacozzi  gebildeten  „rechten,  war- 
hastigen  vnd  natürlichen  Nafen*^,  die  von  Diesem  ,,nach  natürlicher  geftalt  vnd  Propnrti 
formirot**  werden,  obgleich  dabei  der  Irrthum  mit  unterläuft,  dass  sie  „aufs  dem  awey- 
kijp fügen  Mäufslein  defs  Arms**  gebildet  werden  sollen.  —  In  Cap.  5  ,,Wie  die  abgaogene 
Augen^  aufsgefchlagene  oder  gefallene  Zänt%  dorcbfressone  Gaumen,  aufsg^^fchnittene  Zunge 
widerumb  zucrfelzen  fey**  übergeben  wir  die  Augen- Prothese,  Statt  verloren  gegangenfr 
Vorderzahne  werden  solche  von  j^Bein.  Helffenbein,  oder  Silber**  in  die  Lucken  eingeietat 
und  unter  sich  und  mit  den  anderen  Zähnen  „mit  Gülden  oder  Silbern  trabt  oder  auch  leinen 
Faden,  wie  auch  Hippocrates  andeutet,  vnd  Paraeus  abbildet^*  zvisammengebuDden*  — 
Die  Gaumen-tJbturatoron  linden  sich  ganz  micli  Pare  (a.  a,  0.)  beschrieben,  ebenso  Da5, 
was  Derselbe  bei  Verslünimelung  der  Zunge  empllehlt,  angeführt.  —  Die  Bildung  einesErsalz»^ 
bei  zu  kurzer  oderverloren  gegangener  Vorhaut  (Cap.5}wird  in  Ubnlicbor  Weise  wie  bei  Celfus 
(I.  S.  3611)  beschrieben,  ferner  werden  di«  bei  Verlust  des  Penis  von  Par<?  zur  Erleichterung 
dos  Urinirens  (IL  S,  774, Taf.  XXL  Fig.  144)  empfohlenen  Rohron  erwähnt  und  weiter  ani^«?* 
führt:  .^Allda  er  auch  denen,  welche  den  Harn  nii'ht  halten  können,  oder  otTt  mit  der  Kalt- 
feich  geplaget  werden,  ein  künftlich  Bruutzkachel  (s,  Taf.  XXL  Fig.  14vl)  erdacht,  dareLn  Heb 
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Ibe   r/inimdn,    vnil  niclU  verfcbiiU  werden  kann*',    —    In  Cap.  6   wird    der    „vielerley 

grieövöil  finnreicheKiinftliück  gedacht'', dass  x.B.  Pare  (IL  S.  774,775)leLrt,,jWio  mau 

Terläbtupten  Finger,    llaad  oder  Fufs^    welcher  vor  fich  vnbeweglich,   antThebon  vnd 

.  kftü*    Wie  auch  in  gleichem,  dafs  man  an  ftatt  der  verlornen  Anu  ^nd  Bein  andere 

I  Kan,    welche    man   aiifsf trecken,    biegen,    rnil  welchen  man  zugreifen,  gehen  vnd 

:  kif»  Wie  dann  Minadons  (0.  S.484)einExernpel  pr7.ehlt,dafs  einer  mit  einer  folchen 

„  .,,  . ;Mca  Eifern  Hand    den  Hut    abnemen   vnd    aufTleUen,    den  Gürtel  nubthun  nnd  auft- 

Jafen^  ja  feinen  eigenen  Namen  Ichreibon  kcinnen*'.    Derartige  kunstreiche  Arme  und  Beine 

ulere  Vorrichtungen,  z.  B,  bei  zu  kurjsem  Beine  durch  „hiillT  einer  Steltzen*'  „auff- 

-   ^^hi^n^'  zu  können,  beschreibt  und  bildet  Pare  ab. 

Tractat  IX.  ,,De  diaeresi  speciali.  Von  der  fonderbarcn  Irenmmg'^  handelt  von  den 
jü>cicirtiieo  augeborooen  oder  erworbenen  Verwachsungen,  wenn  die  Zunge  „hart  angewachfen 
ifi*%  VcKchliessung  der  Vorhaut,  der  Scheide,  des  Afters.  —  Das  über  die  verschiedenen 
Schwellungen  und  Geschwülsten  und  über  die  Entzündung  (Cap,  3—6)  Gesagte 
m  win  I»er  ,, Schlier,  ein  hitzige  gefcbwulfl  oder  entzündung  in  den  Drüfen,  oder 
DniHciUen  orthen'*  (Cap.  7)  ist  offenbar  der  Babo,  denn  es  wird  auch  ein  „Frantzüfircher 
Schlier*  (CäP>  ^)  angeführt,  ferner  die  ,,PesliIentzirche  Drüse'*  oder  ,, Beule'*  (Cap.  9).  - 
Die  folgenden  Gegenstände,  der  ,,HohttautrS  das  Qedem,  das  „harte  Melancholirche  Ge- 
m^t  fcirrbus  genannt*^,  der  Krebs  werden  wie  gewöhnlich  bei  den  Zeitgenossen  abge- 
!«tt.  —  Als  „Kröpffe**  (Cap,  15)  werden  ,, harte  gefchwülfte  in  den  Drüfen*'  bezeichnet 
ttad  für  deren  Exsiirpatiöii  wird  empfohlen,  dass  der  Operateur  dieselben  durch  einen  ein- 
fbfihen  oder  „zwercheu'^  Schnitt  freilege,  ^ich  aber  hüte,  dass  er  ,,das  Häutlern  nicht  entzwey 
Itllstido'S  und  „mit  den  Fingern  oder  Nägeln,  oder  dem  Helft  von  der  Spatel  ibndert  er  die 
DnlTe  von  den  vmbliegenden  theilen  ab^  vnd  mit  einem  Häcklein  ergreifft  er  d(esell>e,  vnd 
sevclil  fi*  hemufs,  dafs  kein  Itncklein  von  der  Drüfe  oder  Häutlein  dariuneu  bleibe,  oder 
D«(s  danVIbe  aufsfaulen***  —  Bei  den  »,Carbunckelu"  werden  gewöhnliche  und  „Pesti- 
leoliifebe**  (Cop.  Iß)  unterschieden.  —  Der  Hydrocephalus  wird  als  „^Va Herb eu lichter 
Jiupff^*  bezeichnet:  bei  der  Entleerung  der  Ascites-Flüssigkeit  (Cap,  20)  kann  man  sicji 
bedienen,  „welches  an  einem  vnd  rlem  andera  end  ein  fülchen  Schutzranfl  bat, 
1/  nicht  /,u  tielT  hinein  geben  kan*'.  Darauf  führt  man  „lUdirlein  von  Bley, 
Silber  oder  Kuppder^^,  ??l?J*ich  einer  FfeilTen,  welche  inuwemlig  löcher,  vnd  aufswendig  ein 
lUiid  haben,  dafs  fie  nicht  gar  hinein  fallen^^,  bis  an  den  Rand  ein,  llisst  einen  Theil  des 
Wassers  ab|  stopft  dann  die  Oeffnung  mit  einem  „loinin  Lümplein**  tu  und  wiederholt  Dies 
2—3  mal  am  Tage.  Besonders  empfohlen  zur  Tunclion  wird  jedoch  der  Nabel,  ,,da  man 
nicht  viel  thcil.  fundern  fatt  nur  die  ilünne  Hau!  durehltechen  darlf,  vnnd  kan  den  Nabel 
mit  einem  Faden  oder  Bendel  fein  zuzinhen,  vnd  fo  viel  man  wil,  anff  einmal  aulslaffen, 
^mbbLndel  den  Nabel  mit  einem  ftarckon  Faden,  vnd  mit  einem  fpitzigen  Eilen  Iticht 
die  aultgeiriebene  Haut  durch,  allda  die  Gefäire  von  einander  klafTen,  (tecket  ein  Silbern 
lein,  wie  vor  bercbricben,  hinein,  vnnd  pror^dirt  wie  vur^*- 
Dex  X.  Tractat  „\  on  der  wegnernung  vod  abrchalTung  allerley  vberflüffigkeit"  be- 
#prkbt  die  Beseitigung  der  übermässigen  Leibesfülle,  die  Entfernung  von  Haaren,  Läusen, 
Behandlung  der  Tbränenfistel,  das  Staarstechen  (Cap»  1 — 5),  das  wir  Alles  übergehen. 
Die  ,, wegnernung  dels  vnnaturlichen  Fleifches  in  den  Ohren  (Cap.  6)  besteht  darin,  das 
italamiiiengeMachfun  Fletsch  mit  gewilTen  Inflrumenten,  als  dem  JUeffer  AlneTil  genannt, 
tnd  dem  dünnen  zahrten  Spiefslein  trennen  vnd  eröffnen*'  und  nachher  „ein  Federkeil**  oder 
•f«ai  b^Condcr  Höhrlein  von  Silber**  einzulegen,  —  Zur  Entfernung  eines  Nasen-Polypen 
(Cap*  7)  soH  man  den  Fat.  „morgends  bey  ein  Fenfter  legen,  da  die  Sonne  hinein  fcheinet, 
doch  ToU  dii?  Höllzerne  Fenfterlade  zugethan  fein,  vnd  nur  in  der  mitten  ein  Löchlein  gc- 
ti,  dals  die  Stralen  der  Sonnen  dardiirch  recht  in  die  innerfte  Nafen  fcheinen. 
I  ipt  foH  er  hinderwerts  au (T  einem  Ivütten  ligen,  welches  der  eine  Diener  halten 
Der  ander   foU  das  Nafslocb  %on  einander  tperren.    Der  Arizi  loll  ein  lange  Zange, 
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oder  KrnnrlisrcbnabeK  oder  viel  iiieljr  ein  kruriimes  MonfÖrmiges  Meffer,  «KJer  ein  antl 
mit  einem  fcliarpffen  Spief^eifen  haben ^  vüd  den  polypum  lieraulsfohaeiden,  vnd  mit  de 
kloinen  vnnd  fcharpfTen  befonders  darzo  gemarhten  Häe klein,  oder  gemelten  Zangen  hi 
aufs  ziehen,  Vnnd  zwar  foU  pt  die  Wnrtzel  der-^  Gewiidis  ft^lbft  orijr^iffen  vnnd  aufsrapffa 
,  ,  .  .  bifi?  kein  fuimpIT  mehr  vcililpilipt*'  .  ,  .  .  „Ks  wirdt  abpr  der  Wündartzt  offtenni 
jircnfitigGt  die  Wiirtzel  anfszubrenneiij  darzu  liat  man  zweycrley  Inftrument^  deren  das  i 
allein  brennen,  das  ander  zugleich  fclmeiden  vnnd  brennen  kan**. 

Die  Hasenscharte  (Cap,  8)  ,,schneitlet  man  mit  der  Fleifchrcher  heraufs,  ISft  die 
die  Backen  recht  aiifT,  zwiny:et  fic  mit  BlechbefTteü  (wie  cüiche  wollen)  oder  aiifT  andere 
weifs  znsammen**  und  heilt  sie  wie  jede  andere  Wunde.  —  Eine  ..vereyterung**  der  MÄndtl 
erölTnet  man  durch  ein  ,)Monförmig  Lafseifen^'^  nadidem  man  die  Zvinge  zuvor  ,,mit  ein 
Fond  erbaren  Spatel  oder  Mundeifen^^  niedergedrückt  hat»  —  Für  das  Ausziehen  der  Zahn^ 
werden  folgende  Vorschriften  gegeben:  Zunächst  soll  man  mit  einem  „fcharpffen  Feila 
mefferlein*^  oder  anderen  Instrument  ,jdas  Fleifch  von  dem  böfen  Zan  rings  herum  ah!afftn**ij 
sodann  mit  den  Fingern  den  Zaiin  in  seiner  fb^hle  lookern.  ..Wenn  er  hol  ift,  foll  man  ih 
mit  einem  wo!  darzu  formirteo  Bley  anfs-füllen,  dafs  er  nicht  im  zug  zerbreche**.  Der  Vi. 
soll  sich  anf  einen  niedrif2;en  Stuhl  setzen  und  den  Kopf  zurück*,  zwischen  die  Beine  d« 
Wundarates  legen,  der  mit  den  Fingern  oder  einer  Zange  den  Zahn  ausziehen  und  „bey  le 
den  gefunden  nicht  an  ftatl  defs  hrefthalTten  erwifchen'^  muss*  Eine  sitzengebliebene  War 
mass  man  mit  dem  ^,\VurlzeJzieher  oder  rollican  genannt,  von  grund  heranfs  ziehen,  v 
anßsreuten'*.  Scharfe  Spitzen  von  Zähnen  so  wie  ein  sich  an  letzteren  ansetzender  ,,hai 
rauher  ftinckender  Tartar  oder  Stein*'  werden  mit  ,,maneherley  Raspen  vnd  Feilen**  enl^ 
fern!.  —  Die  Eröffnung  des  Empyems  (Cap.  9),  welche  durch  die  ,,höchrte  noth**  erfordert 
wird,  geschieht  ^jnit  einem  nicht  fehr  breiten,  aber  fcharpfTen  Meffer,  zwifchen  der  driU' 
vnnd  vierten  vvarbalTten  Rippen,  von  oben  ab  nach  dem  Rücken  zu,  dafs  die  (lefäfs 
Rippen  nicht  verletzt  werden**.  Auch  kann  das  von  Pare  (11.  S,  709.  Taf.  XVII.  Fig,  9,  9 
beschriebene  y^Brenncifen  mit  vier  löchern**  gebraucht,  nach  dessen  Empfehlung  auch  eii 
Rippe  trepanirt  werden»  ,,Nach  der  erüffnung  fteckt  man  krumme  Röhrlein,  Eyterzieher  ge- 
nannt, hinein,  den  Wutl  aufszulaffen.  Auch  hnt  man  ftarcke  vnnd  dnrchlocherte  Rohrlei 
die  man  jederzeit  in  der  Wunden  flecken  laffen  kan,  doch  dafs  fie  anffcrbalb  niil  ein 
Faikn  oder  Sehnürlein  feft  gemacht  fein.**  Gleichzeitig  werden  Einspritzungen  t9<)urch  ein 
ftracke  oder  krnmme  SilbiTo  oder  Meffinge  Spritzen**  gemacht. 

Da  die  in  dem  ,,Sack  der  Geburtsgeylen*'  [Modensack]  erwachsende  ,,Carn()fle],  Fleifch 
oder  Vnfchliibrach*^  [Sarcocelo]  (tj'ap.  10)  genannte  Geschwulst  „gemeiniglich  mit  dem  Gc- 
burlsgeyl  verbunden  ift,  mufs  derfelbe  mit.  beraufs  gezogen,  vnnd  iibgefclniilten  werden 
Darzn  werden  viererley  Inftrument  erfordert,  der  caftrator,  das  Schermeffor,  drr  Faden,  vni 
Brenneifen**.  Näheres  darüber  findet  sich  bei  Celsus  (1.  8.  3^ß)  und  Paulus  (L  S,  573). 
—  Die  unter  der  Vorhaut  und  ,,vmb  den  Circkel  der  EycheP*  w^achsenden  .,  Fleifch  lein  eiler 
Wartzen^  tbymia  genannt,  weil  fie  den  KöpfTlein  defs  Thymians  ähnlichen^  di«?  find  weich 
vnd  Schwammicht,  fehen  wie  die  Feigen  innwi^mlig  aufs,  netzen  alle/eit,  ftincken  vbcl*'; 
der  Stiel  derselben  soll  mit  einem  dünnen  seidenen  Faden  abgebunden,  sonst  ,,alnmen 
roohae**  auf  dieselben  aufgestreut  werden. 

Zu  den  ,,brerten  defs  AlTtern**  (Cap.  12)  gebort  „die  Gülden  Adern**,  „Schrunden  im 
AlTtern**  und  ,,Feigwartzen*^  Letztere  werden  entweder  durch  Aufstreuen  von  gebranntem 
Alaun  mit  Abschneiden  oder  Ausbrennen  behandelt^  itidem  ,,zwen  Diener  dem  Patienten  den 
Hindern  wol  anfseinander  fperren,  vnnd  vnbeweglicb  halten**. 

Die  ,,wegneraung  der  hindernufs  defs  Harns**  (Cap,  13)  geschiebt  gewöhnlich  dur« 
ihn  „cathelerem  oder  Blasenri3hrlein^*.  Bm  einem  anderen  Hinderniss,  bedingt  durch  da> 
.,  PI  eile  h  lein'*  [Strictur]  wird  der  ,,\Ve?j:  bereitet  durch  Eppich  oder  Pappeln  flengel  mit  füfs 
Mandelöl  befirtchen,  durch  weichende  Bähung  vnnd  Ptlaster,  durch  Wacbshechtlein,  duieb 
ein  Bleyernes  Rühtlein**  und  endlich  durch  den  Katheter. 


fSSm^mmmnm^fwmtf^ömhf  'hact  \. 


^M  pVon  flvfm  iStcinrcbncidcn**  mt^  mit  fler  zur  Zeil  <1cs  P<?f  raeus  noch  lieiin?s- 

»(n  aberkannten  Ansteht  eiöfTnet:  ,,Dpr  vollkumniene  Stein  kan,  wie  Galonus 

oitr  ilnich  die  Hand  goheilel  vnnd  woggenonimen  werden,  doch  nicht  ohne  groUe  gc- 

Vor  drr  Aiisfiibrung  des  Steinscfinittes  Esst  nmn,  wii^  die  Alien  es  thAten,  den  IM, 

Mjüe  in  die  Höhe  oder  von  einer  ßiink   lierabspringen,    lagert  ihn,  wie  .Teno   m  vor^ 

auf  einem  Tii^ch,  auf  dem  er  fesigehiuiden  wird,  führt  dann  aber  nicht,  wie  Jene 

I,  einen  oder  xwoi  Finger  in  den  Mastdarm  ein,  sondern  ,,fteckt  ein  halb  olTncs  Blftfen- 

brlein  [i^riünte  Steinsonde]  in  die  Ruthc  hinein,  auff  welchem  man  mit  einem  Schermeffer 

r!        '  K»ht  vnd  Afftern,  da  die  Haar  zuvor  binwpg  gefchoren,  ein*?s  Daumen«  breit 

I  h  ätkl^  man  defs  mittel  Zauns,  vnnd  der  gülden  Adern  verfrhone.  Darnach 

miEi  man  dpoHaifü  derBla^?n  mit  dem  Zeigefin^^er,  oder  mit  einem  an  ff  rpeirer  weiter  machen**, 

Utr  Steto  wird  mit  cintT  Zange  aasgezogen  oder,    wenn  er  zu  gross    ist,   mit   den  ., Stein- 

bcvchern,  St^inmeyfseln**  zerbrochen  und  stückweise  entfemt.   „Darnach  hat  man  ein  Vmb- 

«niier,    oJs  ein  Löffel,   damit  feget  man  den  Griefs,    Blut  vnd  andern  vnrath  beraufs.     In 

■   4ai  Lo<*h  tieckt  rnan  ein  Silbern  Röhrlein  mit  Löchern,   dafs  es  den  vnfiat  ihr  Blasen  vnud 

HSefcbw^rs  an  fich  ziehe**.  „Wenn  der  Stein  in  die  Röhr  gefallen,    foll   man  ihn  nicht 

^^^^elt    fon<lem  gcmachram  nach  der  Eyche!  treiben,  warm  Lilgeoöl  hinein  fprützen,  vnnd 

^^PKnit  Bäcklein  heraufs  ziehen*     Ifi  er  zu  giofs,  Toll  man  aiitt  der  feiten,  da  der  Schwiilft 

am  gnifirn,  ein  ftracken  fchnilt  hinein  (bun,  dodi  dafs  man  erfllich  die  Vorhaut  fleifT  narb 

ilfT  K>chel  xn  xiehc,  darnach  heraufs  nemen,  vnnd  die  Haut  nachlaffen,  fo  wächft  es  dcfto 

El«  widenimb  ziifammen**. 
IKe  durch  Verwundung  eingedrungenen  fremden  Körper  (Cap,  Iß)  müssen  nichl 
[ilnnip^weif^  fondcm  mit  befcheidenheit**  entfenit  werden.  Zur  Ausziehung  von  Geschossen 
tnen:  ,,1.  ein  aufsgekerlTle  Zalmichte  Zange.  2.  Ein  Canalförmige  aufsgehölte  Zange. 
EiiUti.  Gäüfs,  Haben  vnd  Storck^^ft  Jinahid.  4,  Ein  vndigpliehr(<?r  Bohrer.  5.  Ein  langer 
aiirv|l«flr€ckt«r  Bohrer*  6.  Ein  aufsfchneid  Meffer,  7.  Ein  durchtreiber.  8.  Kugehiehcr,  vnnd 
dergleichen^^  Wenn  man  die  fremden  Körper  nicht  sieht,  ,,foll  man  defs  Hippocralis 
Ordnung  halUn,  den  Patienten  fteM*>n  wie  er  geflanden,  als  er  verwundet  worden,  vnd  als- 
ifaum  mit  drm  Sucher  n:irhforfchen'*.  Steckt  derselbe  lief,  oder  besitzt  er  Widerhaken,  so 
wU  m^n  ihn  ,, durchtreiben,  durchfchlagen,  vnd  am  andern  ort  herauf^  langen,  doch  allezeit 
dl»  groffen  Gefarfe  verfchonen**. 

„Grtyffe  aultgtdauffene,  paufende  oder  knoUichte  Adern,  leiiLsdi  Aderkriipff,  Laleinifch 
f^rfces  genannt**,  wenn  sie  operativ  behandeh  werden  sollen,  sind  in  der  von  Celsus 
(L  S*  374)  uod  Paulus  (L  S.  579)  angegebenen  Weise  zu  operiren, 

l>ie  „abfch neidung  der  Glieder,    fo  durch  den  kalten  Brandt  verderbet  vnd   er- 

MM  fh>d**  (Cftp.  18)f   wird  zwar  in  ahnlicher  Weis«  bereits  von  Hans  von  Gcrssdorff 

'ü.  S.  23l)j    Ryff  niL  S.  47),    Par«'  (!I.  S,  74(>)   und   anderen   Autoren   erwähnt,  allein 

•r^  fmdf^  ^icJi  im  Nachstehenden  doch  mehrfache  Verschiedenheiten  des  Verfahrens  von  dem 

*ifT  Anderen,    50   dass   wir  die  Beschreibung  der  Amputation  wie  folgt  wörtlich  wieder- 

::  '  *n:  Mau  soU  j,aUeÄ  das  jenigü,  was  zu  diefem  gelahrliciien  Werck  von  nöhten,  zur  Hand 

n^  Tod  fein  ordentlich  nach  einander  legen,  damit  man  es  im  griff  habe.  Den  Patienten 

I  zwrecht,   wie  es  am  bequemlicbften  ist,   bbdet  das  ober  theil  eines  Fingers  breit 

1  Lafsbendel,  darunder  noch  ein  kleines  Bendlein,  läfst  Haut  vnd  Fleifch  wol 

fi  ziehen  vnnd  halten,  alsdann  fohneidet  man  mit  tnnem  fcharplfen  Schermeffer, 

-     p^    if*m  darzü  gemachten  Meffer,  Haut,  Fleifch,  Nerven,  vnd  aUes  was  mit  begriffen, 

Mfl  d&s  genawefle  vnd  gefchwrndeflo  entzwey,   dafs  der  Knoche  gantz  vnd   gar  entblöffct 

■       '     '  *^  «m  flöfft  man  zu  ncchfl  am  Fleifch  mit  einer  Bein  fegen  entzwey,   das  Blut 

i  gele4i;enhcit  der  kralTten  ein  wenig  auf'^lauffen,    vnd   dafs  es    nicht   zu    vn- 

i  iil'',  xeucht  man  die  Blut  vnd  LulTtader  mit  dem  llabenfchnabel  zusammen, 

•;.u  L.iiCvL  Xie*  Abdann  löfet  man  das  vorige  Band  aulT,  zeucht  die  Haut  zusammen,  vnnd 

Bit  ritr  Sil  oben  befTlet  man  de  fo  weit  man  kan  zusammen,   vnd  vber  einander.     In  die 
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Wundtii  Arewel  man  difs  Pulver  (Bolus-,  Slaubmehl,  Pecli,  Harz,  Gyps,  Aloe  u.  s.  w.] 
Als  diinn  verfihct  man  tliis  Glied  iiut  Binden,  Bäufehen  rnn^i  Rindsbiafen.  Endtlid 
macht  man  die  eufferflo  vorgeliende  Bein  abfallen  mit  einem  glüenden  Eifen,  do 
vurfichÜglich,  diifs  die  empündUiclie  tlieil  nicht  berühret  werden,  vnnd  der  Brandt  in  L« 
frhlage.  In  die  Ter  haiidlun^  folgen  jederzeit  zwey  vnvermBidliche  zufalle»  groffe  Blatl 
vergieffiing  und  vnträgliche  fchinortzon.  Dariimb  pilegen  etliche  das  Glied  zu  bimleu 
mit  zweyen,  dreyen  oder  mehr  banden,  fo  könftHchj  dafs  «lie  iiefäfft»  zusammen  ge- 
zogen werden,  vnd  die  empfindtHcbe  kralft  nicht  durchfheffen  kan^  Können  aber  fo  wol 
nicht  xufammen  ziehen,  dafs  nicht  fchmertz,  Bluülufs,  oder  bifsweilcn  der  KrampfT  darauff 
erfolge.  Vnd  weil  man  nach  verrichter  handliing  die  bände  als  bald  nolhlringendllich  auI!- 
lofcn  miifs,  fo  ift  znbefahren,  dafs  die  Gefiiffc  widern mb  aufTfpringen  möchten,  darnmb 
pilegen  He  den  orth  auch  alsbald  zu  brennen^  vnnd  eine  dicke  Ruffen  gleich  ab  einen 
Deckel  daraulT  zumachen**.  Es  wird  sodann  des  Verfahrens  von  Gio?.  Pa- Vigo  (I.  S.  938) 
[wohl  irrthiimlich  wird  Vesalins  angeführt],  das  auch  Ton  Fabrizio  d' A  cquapendenlf 
(II.  S.  450)  empftihlen  wirdj  erwähnt^  den  S<*hnitt,  Fingerbreit  vom  Gesunden  entfernt,  im 
Brandigen  zu  führen  und  dann  auf  dieses  das  Glüheist^n  so  lange  zu  appliciren,  bis  -b^r 
Fat.  es  fühlt j  worauf  ,,nach  wenigen  lagen  anfenget  das  gefunde  von  dem  böfen  zufchejdi  n, 
das  böfe  feilt  narbmals  ab,  vnd  das  gefunde  wirdt  erhalten.  Welches  gewtfslich  die  (or^ 
nemfte,  befle,  leidlichfto  vnnd  ficherfte  welfs  ift,  die  verdorbene  Glieder  abzonemen".  — 
Auch  des  von  Kinigen  gebrauchten  Verfahrens,  tiefe  Einschnitte  durch  das  Brandige  bis  auf 
den  Knochen  zu  machen  und  in  ilieselben  Aetzmittel  wie  Sublimat  und  Operment  ein» 
legen,  wird  gedacht. 


Nösfdogia  harmonica  dügmatica  et  hemietica:  dissertationibus  quinquaginta  in  cd«- 
berrima  academia  Mauritiana,  quac  est  Marpurgi,  publice  et  privatim  disceptata.  In  qun 
ci  priscis  et  recentioribus  nrtis  medicae  scriptoribus  praecipui  partium  humaui  c^ 
aifectus  a  capite  ad  calcem  breviter  acj  perspicue  cum  auccinctis  curis  et  remediis  , 
ficis  explieantur.  Autore  ac  pracside  HenriCö  Petraeo,  med.  et  phii.  D.  anatoraiaf  et 
chinirgiae  profesf-ore  p.  ordinario.  Tomus  primus.  Conlincns  morbes  eercbn,  oculorum. 
aurium,  narium,  thoraeis,  pleurae,  pulmonum,  cordis,  et  veiitrieuli.  Marpurgi  rattorum. 
1615,4.  428  pp.  —  Tomus  secuudus.  Coutinenü  morbos  intestinorum»  hepatis,  Iiluin 
vesicuiae  teUis,  renum,  vesicae  urinanae,  membronim  genitalium  virilium  et  muliebnom, 
articulorum,  et  tütius  corporis  habitus.    iC16.    501  pp. 

Obgleich  die  vorliegende  Schrift  einige  Jahre  früher,  als  die*  an  erster  Stelle  eicerpirte 
erschien,  so  ist  sie  für  uns  doch  von  ungleich  geringerer  Bedeutung  als  jene,  da  sie,  wie 
schon  der  ausführliche  Titel  ergiebt,  fast  lediglich  der  inneren  Medicin  gewidmet  ist  and 
nur  nebenbei  etwas  tJhirurgisches  enthält.  Besonders  hemerkenswerth  ist  die  Zusammen- 
setzung der  Schrift,  niimlich  dass  sie  aus  50  unter  des  Petraeus  Praesidinm  vertheid igten 
Dissertationen  besteht,  indem  ein  32  Mitglieder,  Doctoren  und  Candidaten  der  Medicin  um- 
fassendes  ,iC(}Begiiim  nosologicunj**  ^)  als  Kespondenten  fungirte.  Eine  jede  der  Di 
tionen  besteht  aus  einer  znmTheil  recht  beträchtlichen  Zahl  von  „Theses"  und  eioer  gt  i 
Zahl  von  „Quaestiones*^ 

Tm  L  Theile  findest  sich  nichts»  von  chirurgischem  Interesse. 

Im  il.  Theile  wird  in  der  den  ,,Tumores  lienis**  gewidmeten Dissert.KXX VI,  QtiaestiolO 
ein  Fall  von  geheilter,  bei  einem  Knuhen  durch  einen  üsifscblag  entstandener  schwerer 
Kopfverletzung  beschrieben«  Der  PaU  ,,in  syncipite  sinistro  vulneralus  et  conquassatus 
fuit,  ita,  ut  fracta  oalvaria,  et  disrupia  dura  et  pia  matro  non  uno  in    loco    ccrebri   sub'^ 


t   für  die  damaligen  deutschen  Uni versitilts Verhältnisse  nicht  unioteressant,  la 
Heimath  die  damals  in  Marburg  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  sich  aufhi"  - 


0  Es   ist 

sehen,  welcher  ,_ .„„_  ,„  , _.^  „„  „,,..    . „„ ^^ 

den  jungen  Müdiciner  augehörten.     I']s  befanden  sich,  nach  dem  gegebenen  Verzeichnis 
den  obigen  32:    8  Hessen,    6  Schlesier,  4  Prcussen,  2  Westfalen,  je  1   Rheinländer^  Vlh 
Holsteiiier,  Miirkcr,  Sachse,  Böhme,  Schweizer,  Pole,  Engländer,  Schwede  und  2  DäuoD. 


^^osolopfifi  Inirmtini*  .*  »iu-m.ii.  oi  inumu 


Hin 


oxtrct,  cuius    portio  in  veU«?,    portio  in  pil^'O  [MfU/.e]    noh  mitüma    hatMobat^'. 
st  es:  ,^Cum  vero  magna  cratiii  pars  in  ipsiuu  cerebri  subsUintiam  deprt^ssn 
prs^eif  eanjutj  ipÄi  siiperincumbcret,  os  nnik  nrte  a  nobis  elcvari  potuit:    nihilo  tÄmcn  minus 
ccrelxrain  in  iilo  loco  subsedit*^    Auch  sollen  nach  Angabe  des  behandelnden  Cbir- 
^urgeii  durch  ^putrefacUo"  „c^  *P^»'  cerebri  subsUiUia  plus  quam  Ires  loloncs"    abgegangen 
[friß.      Dio  Heilung  war  in  G  Wochen  vollendet   und   wurde   der  Knabe   wieder   so  g(N5nnd 
friibor« 
£a  Ist  sonst  nichtn  von  Belang  för  uns  im  IL  Theile  2u  Ündan. 


Olaiidorp. 


MattUiai*  Glandurpi)  war  am  18>  Jaiuiar  1595  zu  Cölu  geboren,  als 
Siilin  des  dortigen,  aus  Bremen  stmnnj enden,  geschickten  Chirur*;en  Ludwig 
G 1  a n  d o r p ,  der  von  F a b  r i c i u s  II i I  d  a n  u  s  als  oi n  er fah le 1 1 er  \V undarz t  in 
^^illeIll  liuolie  „De  prae?^lanlia  vi  ulilitate  anatoniiae^  erwalint  wird.  Der  juuge 
ti,,  in  der  Schule  zw  Jkeüien  unterriebtet,  erlernte  in  Coln  bei  seinem  Vater 
die  Chirurgti»,  machte  auf  der  dortigen  Akademie  mcdiciniscbe  Studien  unter 
Feter  Holtzhoim  aus  Devonter  und  ging  dann,  mit  Empfehlungen  Desselben 
au  Hi«*r(»n.  Fabricius  ab  Atiuapendente  und  an  Adriaan  Spighel  ver- 
schrn,  zu  seiner  weitore^n  Ausbildung  nach  Padiia,  wo  er  sich  de^  vertrauten 
lUiiganges  mit  jenen  büchberiihmten  Lehrern  der  Anatomie  und  Chirurgie  zu 
urfreuen  halte  und  HU 7  /um  Dr.  promovirt  wnirde.  Nachdem  er  noch  andere 
Städte  Italiens  besuch!  bntte,  kelnte  er  ifUS  nach  Deutschland  zunick,  liess 
^sich  in  Rremeu  nieder  und  widmete  sich  daselbst  vorzugsweise  der  Chirurgie, 
die  sich  in  Deutschland  damals  noch  auf  einer  ziemlich  niedriiien  Stufe  und 
vorzugsweise  in  den  Händen  der  Barbiere  befand^  welche,  sich  fa,st  nur  der  Salben 
und  Pflaster  bedienend,  operative  Eingriffe  den  herumziehenden  Oculisten,  Bruch- 
'  hneidern  ül>erliessen,    Um  diesen  elenden  Zustand  der  Chirurgie  zu 

_  veroilenllichte    (Mandorp    bereits    im  Alter    von  24  Jahren  sein 

cculurn  chirurgorum^,  dem  später  einige  weitere  Schriften  folgten,  die  von 
felehrsamkeii  und  Geschickliclikeit  als  Wundarzt  ein  rühmliches  Zeug- 
tp.*n.     Er  hatte  sich  in  Bremen  eine  ansehnliche  Praxis  als  Arzt  und 
erworben,  wurde  1628  zum  Leibarzt  des  damaligen  Bremischen  Erz- 
büfs,    des  Herzogs  Jnhann  Friedri(Oi   vun  Holstein  ernannt    und     1636 
Könige  Christian  IV*  von  Danemark  nach  HaderslebeuT  zur  Behandlung 
ßlben^  berufen.    Sein  verdienstvolles  Streben,  den  gesunkenen  Zustand  der 
ireie  in  Deutschland  zu  heben,  fand  zu  seinen  Lebzeiten  nicht  die  Aner- 
be es  verdiente,  erst  die  Nachwelt  erkannte,  bei  der  Wiederheraus- 
Schriften  (1729),  seine  Verdienste  besser  an,   Er  starb,  erst  41  Jahre 
28.  Januar  1636,     Seine  Schnften  waren: 

tnium  chirurgurum  etc.     Bremae.  1619,  8.  (s.  nachstihcnd). 
Meihoduit  mt'dnidrie  paronvchiae.  cui  aceessit  decas  Observation  am.    Br^mac,  1623,  S. 
Trsetftius  de  polypo  na  dum.     Brtimue,  1628^  4.  (s.  nach  stehend). 
OaxopbvUcium  polypluf«ium  fonticulorura  et  setonum.  Bremae,  16^^3,4,  («.nachstehend). 
OpCTÄ  omnia  .  *  .  .    antehnc    seorsim    edito,    nunc  simul  collecta  et  pluriminn  emcn- 
iM*     Londini,  1729,  4. 

Seine  erste  Srbrift,  diTen  vollständiger  Titel  i.st: 

Sperulurii  cluiiiiiroriJtiu  h\  qu'  r^uid  in  utjo*|U0'|ti''  vulncrc  faricfidum.  i|u!dve  omiltt'ii* 


f»br  .  •  •  .  vom  AerüiUcheii  Vei'öhi  zu  Brcmeiu     Brcinou,  IS44,    S.  80—94. 
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fliim,  prnemis.sa  pariis  affecUe  atKit^Dmica  explicatioiie,  Observation ibusque  od  aoumquodq 
viiltjus  pertiaeütibus  adjunctis,  cöüspkitur  ac  pertractatur.  Bremac,  1619,  8,  256 1 
etc.    Iti  den  Opera  ommik  114pp. 

entliält,  dem  Breimschen  Senate  gewidmet,  eine  vollständige  AbhamlUmg  über  die  Wund« 
erläuteri  durch  beigefügte,  sehr  rohe  IfoIzscliiiiHe  und   50  theils  bei  seinem  Vater  in  Co 
theils   in   Faduu   gemaelite    Beobachlunp^en  nebst  Krankengescliicliten.     Den  einy.Hn^^n  Ah^ 
schnitten  dieser  Schrift  sowie  einigen  der  folgenden  Schriften  gehen  stets  einschlägige  ana- 
tomische Bemerkungen  vorauf.    Cap.  1—18  belrifTt  die  Wunden  im  Allgemeinen,   ihre  Ver- 
schfedenheiten^  Symptome  und  Behandlung.    Bei  der  Blutung  (,jhaeruorrhairia  soa  saiü   • 
profluviuQi*')  will  er  nicht  berücksichtigen  die  ,^per  anabrosin  sen  diabrosin, 
per  erosionera^   a  meteria  aliqua  acri  et  erodente;    nee   per  diapedesin  aut  transioLa- 
tionem,    neve  etiam  per  anostomosin  aut  vasorum  oris  apertionem  fit,   sed  quod 
oritur  a  ro  aliqua  apta  solvere  continuitatem  tunicarum  venarum  et  arteriarum  cum  impetu« 
sive  !ial  punctione,  sectione,  contusione,  ruptione,    per  transrersum,  obliquum  rel  reclam'*. 
Der  Blulungi    die  als  eine  „deperdüiti  thesauri  vitaii  nostrae'*    bezeichnet  wird,    moss  niau 
sogleich  Herr  zu  werden  suchen  und  dazu  dient  theils  die  Anwendung  blutstillender  Medi- 
camente,  wie  ,,Aluuien,  Muscus  marinus,  Omplmcinum,  Plantago,  Polygonum,  Bursa  pasiü- 
ris,  Cortices  granator.^  Gallae  etc.'*|   theils  andere   später   (Cap.  41)  anzuführende  MilttL 
Es  wird  dann  in  der  Kürze  erwaimt,  wie  anderen  durch  Verwundung  herbeigeführten  *i'   ' 
Zufällen,  z.  B.  Hcliriumj   Fieber,  l^aralyse,  Cunvnlsionen  zu  begi'grien,    und  dann,  v 
Vereinigung  der  Wunden  (Cap.  13)  zu  bewirken  ist.    Letzteres    kann,    ausser  durch  Kiebe- 
niittel,  geschehen  ,4ianiulis,ribulis,  acubusper  carnem  transactis,  et  postea  filis  involutis*^  und 
mittelst  verschiedener  Arten  von  Nähten,   wegen    deren  auf  andere  SchnfUteller  verwiesen 
wird.    Nach    der   Beschreibung   der   gewi>bnlichen  Knopfnaht   mittelst    einer    dreika 
(yitrieuspis")  Nadel  und  einer  „cannula  fenestrata"  wird  auch  die  trockene  Naht  (t,p' ' 
lis  sutura*')  erwähnt j  die  theils  mit  aufgelegten  lleftpflasterstücken,    theils    mit  Leinwand- 
slücken, die  noch  ihre  Webekante  besitzen    und  mit  einem  Klebeslolf  bestrichen  sind,    aus- 
geführt werden  kann.     Das  Weitere  BetrelTs  der  Behandlung  der  Wunden  ,,sine  subsUintiae 
deperditione'^    und    ,,cum  amissione  substantiae^',    sowto   das   über  die  Ifaot-  und  die  mit 
Schädelbruch  verbundenen  Kopfwunden  (Cap.  20}   im  Allgemeinen  Gesagte   übergehen  wir 
und  erw^ihnen  von  den  für  letztere  angeführten  3  Beobachtungen  nur  Obs.  3  ,»Vir^  septies 
in  una  capitis  parle  trepanisatus.  convaluit^',  ausgeführt  von  Adriaan  Spighel  in  Padni 
im  Laufe  mehrerer  Tage  h^i  einer  rechtsseitigen  Kopfwumle  „cum  contusione  et  rinia  cranii*'. 
Die  Ib^ilung  inm}  kaum  mit  einer  ,,febricula^^  statt  und  erfolgte    die  Verniirbung,    nn 
eine  ^^desquamaiio^^  staltgefunden,    n'^P*^^  pleruuniue  terebrationem  et  quidem  copio  ^ 
sequitur'^   —   Als  Indicationen  zur  Trepanation  („in  adhibendo  trepano**)  werden  ange- 
führt: „ubi  adest  vel  contusio,  vel  rimn  ac  ubi  metus  est,  ne  contineatur  sanguis  sub  cranioT 
t|ui  postea  progressu  temporis,  ubi  coniputruit,    excitot  intlanimationem,   phrenitidem,   Apo- 
plex iam,    etc'*.     Bei  der  Ausführung  der  Operation  selbst  soll  m;in  wenigstens  4  j^trepan* 
(dnos  seil,  maros,  duusque  foeminas)   ölen   rosalo  inunctii**    zur  Ilnmi   haben,    xuerst   df?n 
Stachel    (,,cuspis'*)   des   männlichen  Instruments  einbohren,    das  Instrument  5 — 6mal  um- 
drehen und,  wenn  man  bis  zur  ,,secunda  lamina"  gekommen  ist,   mit   dem  weiblichen  In- 
strument  die    Operation    vollenden.     Neben  oder  in  den  Nähton  soll  man  nicht  Irepaniren 
,4>rüpter   exorlum   menibranao   dictao   pericraninni**,  —  Cap.  21,   Obs,  4  boschreibt  eine 
HiebvorleUung  des  Schädels,    bei  der  am  3.  Tage  solche  Keizungserscheinungen   auftraten^ 
dass  man  die  Anwesenheit  von  Eiter  in  der  Schädelhöhle  vermuthete.    Nach  Freilcgung  dc5 
Schädels  „radolis  et  ferris  portio  quaedam  ossis  aufertur,   ac,   quantum  necessitas  posiula- 
bal,  cranium  dilatabatur  (irepanum  adhifcere  non  erat  tutum,  qüoniani  prope  suluraro)^*,   «s 
ilnss  aber  kein  Eilrr  aus,  wie  gelrnnt  wurde,  „sed  dura  raater  in  tnniorem  elata  rimspicitar, 
quare  caute  scalpello,  cyjus  paultilum  incurvabatur  cuspis,  no  pia  laedoretur  mater,    tn- 
eiditur,  maxima  copia  saniei  subtus  Cüllectae  effluit,  quae  quo  non  intra cranium 
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ieretur,    os  et  nares  firniiter  clau«iabantur^    (tarn  eoim  facilis  fit  cvacuatio)  filainentis 

et  gosstplo  mundo  cxcipiebatur",  lauwarme  Abspü lun gen,  Charpie-Verban*1j  Ileilung. 

In  C^p-  22  wird  in  Obs.  5  angeführt,    dass   G.'s    Vater   in    einem    Vorletzungs- Falle 

„Biffus  o$<)ium  portiones^    tandem    et   tan  tarn   cerebri    pariem^    quantaiu  tix  poterat 

CAfier«   medietas    putaminis  [Schab^]  ovi**    fortgenommen  liabe  und  doch  Pat.  genesen 

iti;  d^rs^lbc  konnte  danach  aber  nur  eine  geringe  Portion  Wein   und  kaum  don  Schall  der 

Tl«mpel^ti  wnd  Geschütze  t'riragen.  —  In  Obs.  ♦>,  7,  fi  werden  mehrere  tödtlich  verbufenen 

8cbi4icl>  und  Gehirn-  ond  in  Obs.  9   22  Stichverletzungen,  die  eine  Frau  erlitten  hattif*  und 

HEB  Tode  führten,  beschrieben. 

L  C*p*  23  ist  den  Wanden  der  Kiefer,  besonders  der  Schlafe nmuskeln  gewidmet 

^kid  werden  mehrere  Beispiele  (Obs,  JO—12)  angeführt,  dass  nach  Conlusion  oder  Verwun- 

^piafm  des  M.  lemporaüs  ConTulsioncn  nnd  Tod,    oder  Delirien  u.  s,  w.    die  Folge   gewesen 

^pifea.    Aehnliches  wird  von  einer  Contusion  dos  Siirrimuslvels  (Cap.  24,  Ohs,  13)  behauptet. 

p    Di«  «rilltUen  Fälle  von  Verwundungen  der  Augenlider^  Augen,  Öhren,  Lippen  (Cap. 25— 28) 

AtTf^ben  wir;  eine  fast  ganz  von  einem  Matrosen niosser  abgetrennie  Nase  (Cap*  29, 

'      Ob*.  30)  wurde  mit  Nähten  wieder  befestigt  und  in  dieselbe  ein  Riihrchon  (,.tenta  excavata, 

^pM  mh  Itaticis  dieitur  «polefta^')  eingelegt    und    in  derselben  durch  Ankleben   mit  Klebe- 

I      flifitni  »0  den  Nasenflügeln  befestigt.  —  Eine  Wunde  der  Luftröhre  (Cap.  31,  Obs.  23) 

ift  fclui^I  Richtung^  mit  Trennung  von  3  Kni>r[Mdn  xugefütrt,  wurde  sogleich  mittelst  der 

^  Kirsdmctnialtt  vereinigt;  Bedeckung  mit  Klebemitteln;  sehr  heftiges  Fieber,  Entzündung  der 

Bces,  Giuxgrin,  Tod  am  3.  Tage,   —   Bei  den  Brustwunden  (Cap,  32)  findet  sich  ein 

(Obs.  24)»  bei  welchem,    nachdem  die  Wundr,    da  sie  eng  war,  am  4.  Tage  ,,scalpella 

•to  dilatatum  ac  speculo  ampliatum*',  es  zum  Aiisfluss  einer  ,,sanguinoIenta  materia^* 

wonach  8  Tage  lang  mit  Husten  eine    ,,punilenla  materia**    ausgeworfen    wurde    uml 

üdikh  Heilung  eintrat.  —   Von  Wunden  dos  Zwerchfells  (Cap.  34)  verlief  der  mit  Fall 

kOtis.  tT)f  bei  weichem  sich  die  Wunde  in  der  ^P^rs  carnosa",    nämlich    ,,in  parte  sinistra 

11  costao  ihoraeis,  quae  spuriarum  est  4**  befand,  günstig,  ein  anderer,  in  wcl- 

1  yypars  membranosa**  dessell*en  betrolTen  war^  indem  das  Schwert  j^pauliilum  infrn 

liphoidem'^    eingedrungen  war,    tödtlich,    —    tnter   den   Wrwundungon  des 

35)  wird,    mit  der  Bezeichnung   „Kx  vulnere  ouienti  non  bene  tiactato  gan- 

oboritur*^,  ein  Fall  (Ob9»31)  beschrieben,  betreflfend  eine  im  Duell  erhaltene,  6  Zoll 

Bauch  wunde,  aus  der  neben  unverletzten  Eingeweiden  ein  Stück  verletztes  Netz  her- 

uabing,  das,  obgleich  es  schon  erkultet  war,  von  einem  Chirurgen  reponirt  wurde,    worauf 

dit  B^ochwundo  fest  zugenäht  wurde.      Als  Glandorp's  Vater  den  stark  fiebernden  Pat. 

Ml  7.  Tage  sah,  öffnete  er  sofort  wieder  die  Wunde,  entleerte  eine  Menge  Eiter,  reinigte  die 

IHfimde,  tog  einen  Theil  des  brandigen  Netzes  heraus,    unterband  es  und  schnitt  von  dem- 

3  f;      ''        breites  Stück  ab;  darauf  gute  Eiterung,  Heilung.  —  Bei  einer  Wunde 

lisei  j«.  36,  Obs.  3*)),    durch    ein    in    d**r  Hohe  des  5.  Halswirbels  einge- 

dnmgtnes  breiic»  Messer  entstanden,    wobei    sUrker  Bltitauslluss    nnd   Erbrechen    und   mit 

dicteoi  ««cb  eine  Entleerung  von  Speisebrei  aus  dem  Magen  durch  die  Wunde  stattgetunden 

kiti«,  wurden  Wi'eken  („tentae^^),  die  mit  einem  klebenden  Verbandmittel  bestrichen  waren, 

'  dfi  ,,eroplastram  tetrapbarmacum^',  spater  Kataplasmen  aufgelegt.    Bis  zum  14,  Tage 

Speise  und  Trank  aus  der  Wunde  aus,  nachher  nicht  mehr  und  am  24.  Tage  war  die 

¥«iuirbung  vollendet. 

Ausser  einer  in  3  Tagen  tödtlich  verlaufenen  Stichwunde  des  Magens  (Obs.  31), 
indfi  »ich  ebendaselbst  folgender  Fall  von  Entfernung  eines  Messers  aus  dem  Magen  durch 
llAgcnschnitt,  den  wir  vollständig  wiedergeben:  „Huc  pertinet  historia  memoratu  dignis- 
iiaa,  admirabilis  certe  ad  posteritatem,  et  pene  supra  lldem:  at  tarnen  certissimi  res  eventus. 
Aaoo  16t i2  Pragae  quidam  rusticus,  cui  Mathaeo  nomen  erat,  vir  tricenarius,  casu  fortuito 
eittrom,  qui  novem  transversos  polUces  longus  fueral,  deglutivit:  in  angnstia 
iMlplicabtli  coitstitutus.  t|num  nulla  ars  cxcogitari  posset,  per  quam  loco  alieno  onus  infelix 
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ex  trälleret  II  r:  tandem  vcn>  Doi  misericonlia  ho«  sugjßressit,  mag^nes  [Ma^et]  vi  aUa  altra- 
hendi  vi  pollentiu  medtcamcnla  sunt  applicatii,  uicultri  cuspis  cirra  saperius  ventri- 
culios  emincre  inciperet^  nh\  4i?inceps,  iitl  in  rn  prope  desperaU,  ad  sectionera  hi 
ventum;  ndmniistranto  eam  cxperientissitno  cbirur|J!;o  Ftoriano  xMatlhisio  Brandebtj' 
Sic  landorn  eultcr  illo,  qui  Septem  ipsas  tolas  hebdoniadas  et  biduimi  in  veniricui 
clusus  delituerat,  et  colorem  cmitraxerat  siniilem  \q]o  alicul  qiiod  in  igne  jacuisset,  a  dicto 
chirurgo  exemttis,  et  nilniis  scciiono  factum,  idonois  adhibitis  ni(^dicamentis  caratum^ 
c^aluit:  ipseqiie  rusticus  Jtigenti  anxietate  libcratiis  prrstsiiain  sanitatera  felicitcr  recupcnnt: 
cum  aetenia  laude  eoruni  fjunrum  sapienlia,  industria  et  urif  liheratus  fait**.  —  Derselbe 
Fall  ist  bereits  von  .1  essen  (IH.  S.  151)  zweimal  veröden  Hiebt  worden. 

Bei  der  Baucli wunde  (Obs.  33)  eines  18jäbr.  Jünglings,  oberbalb  des  Nabels,  von 
3  Zoll  Länge^  mit  Vorfall  des  Netzes  und  eint*s  Tbeiles  des  Colon,  wobei  „colonqoe  vulnf- 
ratum  conspicitur  faeees,  que  exeunt",  wurde  dasselbe  sogleicli  mittelst  der  KörsclmerMlit 
(yjn^re  pellionum*')  vornHbt,  mit  warmem  herbem  Kotbwein  abgewaschen  und  mit  ein^m 
aas  Bolus,  Draclienblut  u.  s.  w,  bestehenden  Pulver  bestreut,  Heilung,  -  Eine  Leber- 
wunde  {Cap.  37,  Obs,  34)  wird  wie  folgt  beschrieben:  „Adolescenti  »  .  .  ad  fincm  tritini 
nllimanim  costarum  notharum  lateris  dextri,  plaga  incutitur,  epatisqne  portio  sal  magna 
penes  fjssiiraui  inridilur,  vulniis  ultra  ortn  digilonmi  latitudiuem  extenditwr,  non  Utii^n 
nbiquc?  abdomen  ijeoelnms,  si  non  in  superiori  parte  circa  ooslas:**  sebr  starkor  Btntau- 
Adcilass,  die  Wunde  an  zwei  Stellen  mit  nicht  penelrirenden  Nähten  vereinigt,  auf  die  i. 
ein  Pulver  aus  Dolus,  Mehl  u.  s.  \\\  gestreut:  Oliarpic-Verband.  Wahrend  Pat  bis  tut 
3.  Woche  ohne  Fieber  war,  trat  dann  solches  mit  grossem  Krfifteverrall  ein,  indessen  trfolgle, 
wenn  auch  verspätet,  Heiluni(, 

Von  Rejreneration  des  Sero  tum  linden  sich  zwei  FHUe  (Cap.  39,  Obs.  ZK  3f>) 
erzählt^  der  eine,  der  0.  in  Cöln  von  dem  Prof.  Dr.  Peter  Holtzheim  aus  Derenler  mil- 
getbeilt  worden  war,  y,se  habuisse  sub  cura  sua  patientem,  cui  scrotum  prius  intumefActam, 
at  g a n  g r a e n a  postea  correfi tum  ex  t o  t  o  d e c  i  d  i  t ,  t  c s t i c u  1  i q  u  e  n  u d  i  conspecti  sunl, 
taiuen  adjutn  natura  a  mf^dirjmientis,  novum  scrotnm,  ablato  non  mnltum  dissimilt*. 
regerieratum  fuit*\  Im  '2.  Falle  hatte  eine  von  ihrom  Manne  virlfacli  nüssfiandelle  Fmn 
demselben  im  Scbbife  aus  llarhe  einen  solchen  Thei!  des  Scrotum  mit  einem  Messer  abge- 
sfhnitlen,  dass  die  Hoden  blossbigen;  es  wurden  Blutstillende  Mittel,  nachher  ,^incarnÄntia"^* 
nnd  später  ein  ,,eniplastnim  diapompbotytros**  nngewendet  und  die  Vernarbung  erzielt, 

Ueber  die  B 1  u  1  s t  i  1 1  u n  g  bei  Wunden  der  A r  t  e r  i e  n  und  Venen  (Cap,  41)  äussert 
sieh  G.  dahin,  dass,  nbgesehen  von  dem  schon  von  CJalenus  (I.  S.  19J?)  emjjfoblenen  Ver- 
fahren ,jin  revellendo,  vel  derivando  sangiiinem  per  venao  seclionem  et  eucurbitulM  scari- 
licatas  el  non  scari!ieatas^\  diss  dieselben  j^vel  per  faseias  inter<Mpiente8,  supra  in- 
fraqne  vutnus  taclnsj  vd  topicis  et  localihns  adhibitis  remediis  rirri^  e  quonira  m 
sunt  sulurae,  quatenus  labra  in  niftdvim  pellionuni  nrcte  (si  modo  non  ftdsit  i 
siibstantiat?  depcrdilio)  consuuntnr,  asperso  postea  pulvere  astrietorio.  In  \ülnenbu> 
Lim  vcnanim  quam  arteriarum  convenit  venao  (si  possibile  est)  rostro  vel  gruino  vel  alio 
aliquo  instrumento  appraehcnsio  et  deligatio,  ast  ubi  vena  apprebendi  neqnit,  et  est 
subcutanea:  tuai  subtus  iHam  (sive  sil  vena  sive  arteria)  aciis  Iransadigenda  est  filo  ro- 
bust*), incurvata,  et  constringenda  fortiter^*.  Zu  den  örtlichen  Mitteln  gehören  aut^h 
,iphimace[ili  ex  filanicntis  carptis  aut  stnpa  cannal>ina  facti*',  die  mit  einer  Mischung  von 
Staubmehl,  Drachenblut,  Bolus,  Mastix  nnd  Myrrhe  mit  Eiweiss  getränkt  werden,  .,vel  for- 
menlur  ex  gossipio  pilulae,  quae  madeftunt  in  materia  sequenti  [Opium,  Rosenessig,  Vitriol, 
Alaun],  et  intrndantur.  filo  allifratae,  ubi  sanguis  prosiHre  videtur".  Geeij^nei  sind  auch 
j.telae  aranearum,  pili  leporini,  linteanüna  combiista,  fungus  ovalis'*;  hinzugefügt  wird: 
j,Ego  non  raro  sola  deligatura  et  iinposito  aliimine  usto  maximas  haentorrhagias  ca^aTi*^ 
Als  ausserstes  Mittel  bleibt  noch  übrig  ,,ferrum  ignitumj  quod  raaxime  sit  candens  (tum 
enim  minorem  infert  dolorem,  quam  si  tepidum  adhibeatur)  et  eousqne  labia  sunt  eicipienda. 


■  Gländorp,  Spcmlum  rliiniririt'iini,  Tap.  41     4'»»  iiazophylnrium  polyplusiiim.      H>lt 

^B|||iec  crusta  inducta*^    Die  letztere  muss  man  ,,ad  aiultos  dies**  sit/en  lassen  tind  nur  «ar 
^TMlffiprung'  ilires  Abfallens    „iTiedifarapTita  omoMipntia  et  pnlrcfariuntiV*  %.  B.  ungesalzene 
B^itter,  Scbw<?inefetl  anwenden. 

Von  Schusswotidcn  (,,vulnera  sclopelorum**}  (Cap.  43),  über  welche  G*  vollständig 
Par^'s  AnsicIUen  tlieilt,  linden  stell  einige  Beispiele  angeführt  Zur  Behandlung  von  Scliuss- 
brtcfaen  können  aneh  Strohladen  benutzt  werden ^   die  sich  wie  (olgt  beschrieben  finden: 
.^cestirtllns  sive  toruhis,  ser|nenli  modo  cornpositns  potest  applicariT  snni^lnr  stranien 
[Sintb],  »c  tantam  combinelur,  ut  fieri  possit  enissities  rotunda,  bacnli  instar^  lungitndoque 
.  t&lis^    qaalis  necessitas  pc^stulat,    sintque  fustes  ntiniero  duo;    arripiatur  postea  telae 
irtto  longitudinem  adae(|uantis  fustium,  ex  siraniine  vel  ligno  (perin^le  est)  confectorum, 
•d  ri^jus  partes  laterales  illöd  consuatur,    latitudinem    aotem   nlnae   habeat   tela,    in  cujus 
Ito  friniir  imponatur  fasciatum,  postea  latera  seti  fustes  toruli  cirenmvolvantnr,  usque 
femar  pcrtingant,  ei  vinrults  subtns  cesticillum  repentibus  constringantur*'.    Die  Be- 
ielkfilkMlg  dfis   sehr   umständlichen  Verbandes    der  Wunde   sowohl    als   des  Gliedes,    die 
SebililC»^  Binden  u.  s.  w,  übergehen  wir^  führen  aber  das  Folgende  an:  „Notet  hie  cbirur- 
§09,  &•  ossa,  antequam  ex  toto  a  parlibus  adhaerentibus  fuerint  separata,  oxtrahat,  magnnm 
alias  infcret  dolorem,  inflanimationomque**. 

UVjtrr  wird  eine  zur  Lagerang  dps  Lieines  bestinnnte  Bein  lade  („Capsula**)  abge* 
liild^i,  dir  ©in  ,^forainen  in  fnndo  capjiiilac  prn»  cah'aneo'^  besitzt, 

IHe  Abschnitte  „Kx  morsu  hominis  irati  gravia  symptomata**  und  ,)Morsus  viperae  nt 
citratiis*^  (Cap.  44,  Obs.  49,  50)  übergehen  wir,  als  wenig  bedeutend  und  heben  nar  aus 
den  dtw  Scbluss  der  Schrift  bildenden  Ab?;chniit  ,^Menibra  iftioniodo  sitoanda**  (Cap.  45) 
lltnrori  dass  bei  Verwnndungen  des  überarnies  und  der  Schulter  .^glonius  [KnaneU  Ballen] 
alls  [Achselhöhle]  impuuendus'*  und  eine  Milella  anzulegen  ist.  Bei  Verwundungen  des 
Ciffms  ader  der  Fingergelenke  ,, externe  vel  interne,  lignea  manus  [Handbreit]  conliciatur, 
c«|«s  digfiti  sint  oxoavati,  ac  in  ea  rcponatur  manus,  et  in  mitclla  suspendatur,  vel  con- 
(icjatitr  pila  seu  glomus,  quae  manui  indatur*S 

I  f aiöphy l acium  pol  yp  t  u si u in  fon  ti c u I  oru  tn  et  setön u m ,  reseratu  m  per  M  a  1 1  h  i  a  m  U 1  a  d* 

dorp,  Übium,  ü.  M.  D.  et  Reverend.    Archi«piscopi    BreDien^is    medicunt.     E    quo   variae 

llkniiD  dotes,  loca  instrumenta,  modi  inligendi  diversi,  eonservandiqi>e  deprimuntur  simulque 

tabfitia  non  minus  Decessariis  quam  uliIis^(imis    aeri    inseulptis  in  medieorum  et  ehimr» 

ftnim  g;ratiam  explicantur«     (In  den  Opera  omnia  l*il  pp.  4.)- 

n^offrlämay  nolvrflovfttoi^   d,  h.    die  sehr  reiche  Schatzkammer  der  Fontanelle 

ITaar^eib^  aus  i4  Capiteln  bestehend,    enthält  an  der  Spitze  Eunächsl  ein  Verzeichniss 

Tüll  138  Aatoren,   die  in  der  Schrift  citirt  sind.    In  Cap.  1 — 5  wird,  unter  sehr  reichlicher 

Brxnfnalmte  auf  die  Literatur^  eri^rtert,   was  ein  Caaterium  ist  und  zwar  sowohl  ein  actuale 

•Js   Potentiale,    welche  Substanzen    dazu    in  Gebrauch    sind    und  wie  dieselben  einwirken; 

€^{>.  0  l>t>spricht  sodann  ,,quid  fontieulus  seu  fontanella'*  ist,     Cap.  8  beschreibt,   wie  ein 

„fösticitltis  arttficialis**  anzulegen  ist,  nämlich  „vel  igne,  eoque  duplici,  actuali  et  potentiali, 

rtl   Sfctiooe,   qtiae   et   sirailitcr  bifanam    constderatur^  estque  vel  cum  vol  sine  substantiao 

.  irt     *        r*\  G/s  eißenes  Verfahren,  ein  Fontanell  zn  setzen,    besteht  darin,  dass  er 

'tfp  i^en  (Taf,  XXVÜ,  Fig.  H)  stark  erhitzt,   darauf  eine  dnrchb<>hrte  Platte  (Fig.  7) 

drr  linken  Hand    fest   an  die  Stelle  andrückt,    die   zuvor  mit  Tinte   bezeichnet  ist  und 

flvdaiin  da.^  Glöheisen  durch  eine  der  OelTnungen  in  der  Platte  auf  die  Haut  einwirken  lässt. 

Wemi  er  keinen  Gehilfen  zur  Hand  hat,  der  den  Fat.  fest  halten  kann,  bedient  er  sich  einer 

wm  d«m  Gliede  befestigten  Kapsel  mit  einer  OelTnung,  durch  welche  hindurch  das  Glüheisen 

laf  di«  Haut  einwirkt  (Fig.  2t>).     Die   eanterisirte  Stelle  wird  sodann  mit  fJharpie,    die  mit 

mgetaliener  Bntter  bestrichen  ist,    einem  Pflaster   und  einer  Binde  bedeckt.    Nach  Lösung 

dci  Sdioffes  wird  sogleich  eine  mit  Butter  bestrichene  Erbse  eingelegt,  durch  die  man,  da- 

■fl  mm  fie  leicht   entfernen  kann,   einen  Faden   gebogen   hat  (Fig.  17),    der  Verband  mit 
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EijIm  ubLaLtein,  einem  kleinen  Kissen,  Lösclipapier  un«!  einer  HinfTo  goniiirht  uni]  dariiher  | 
der  mit  einem  ocier  zwoi  Riemen  versehene  aus  einer  silLoniea  Kapsel  bestehende  Foataneü- 
Gürtel  (Taf.  XXVIl.  Fig,21,  22)  befestigt.  Statt  der  Erbso  kann  man  auch  „pilulam  ex  cera 
alba  virginea  seu  vencta^  vol  globulum  ex  radico  consolitlae  raayoris  elTormatum**  und  statt 
«lerEpbeublätter  an deroB bitter  gebraachon.  —  G/sVei'fabreu  mildem  „igui^potontialis*^ 
büsteht  darin,  dass  er  au/  die  betrctfende  Stelle  ein  Vesicator  legt^  die  Blase  mit  tler  Scbeere 
olTnet  und  auf  die  wunde  l'lächc  eine  »-^pilula**^  ein  Pllastur^  ein  ,,cingnlum  cüreuav",  ein 
kleines  und  ein  grosses  Kissen  legt.  Alles  mit  einer  Binde  befestigt  j,atque  sie  profanditaiem 
adipiseor^*;  indessen  soll  das  Verfahren  schmerzhaft  sein.  Das  zweite  Verfahren,  mit  eiawm 
,,ruptorio  caustico  seu  escharotieo^*  wird  s«  ausgeführl.^  ilaüs  man  ein  gut  klebendes  Pflaster, 
dos  mit  einem  Loch  da  versehen  ist.  wo  das  Fontanell  angelegt  werden  soll,  auf  die  Haut 
bringt,  in  «3ie  Oeirnung  den  ,,lapillus  cjinslicus*^  legt  und  mit  einem  Pflaster  bedeirkl,  das 
deswegen  viele  kleine  Löcher  besit35t,  damit  bei  Zutritt  der  Luft  das  Aetzmitlel  Ärhneller  x«r- 
tliesson  kann.  Den  entstandenen,  mit  Butter  bedeckten  Aetzschorf  pflegt  G,  „scalpello  seu 
lanceola  decussatim*^  einxuschneiden,  weil  er  sonst  erst  nach  kaum  8— It)  Tagen  abfallen 
würde. 

Die  Bildung  eines  FontaneBs  durch  Schnitt  kann  mit  und  ohne  Sabstanzverlnst  auf- 
geführt werden,  t^hne  SubstanÄverhist  kann  sie  auf  zwei  Arten  geschehen,  nämlidt  1)  in* 
ih'Ui  an  der  bezeichneten  Stelle  die  Haut  der  Länge  oder  Quere  nach  mit  einer  ,,noviwnila 
aut  lanceola**  (TaL  XXVIL  Fig.  3)  oingcschnillen  wird,  oder  2)  indem  die  Haut  mit  dem  von 
ölandorp  erfundenen  Instrument  (Fig.  4)  erhoben  und  ebenso  mit  dem  dazu  passenden 
Messer  (Fig,  5)  durchschnitten  wird.  Kin  Substanzverlusl  ist  mit  demselben  Instrument  xu 
sctxen,  wenn  man  an  der  mit  demselben  emporge/.ogencn  Baut  den  die  Bohluiig  der  Zange 
ausfüllenden  Thcil  mit  demselben  Messer  fortÄcbneidet  und  dadurch  ein  rundes  Loch  bildeu 
Glandorp  hat  noch  nn  anderes  Insliumenl  (Fig.  t»)  angegeben,  mit  vvelchom  man  i*in 
kr<iisrnndes  Stück  Haut  entfernen  kann,  in  wtHches  eine  Erbse  mit  einem  Anodynum  gelegt 
wird,  ,,ut  foramen  \el  amplielur,  vel  jirüfundetttr*'.  -  Die  BehandJung  des  FontaneBs  nach 
demAbfaB  des  Schorfes,  seine  Indiratinnen  und  Gontraindicationen,  die  Stellen  ^*iner  AppB* 
cation  (an  der  Kranznaht,  am  Hinterhauptj  Nacken,  den  Armcn^  Ober*  und  Unterschcnkijln) 
(Cap,  9—11)  übergehen  wir. 

Um  ein  Fontanell  anzulegen^  wenlen  auch  noch  andere  Instrumente  (Cap.  12)  be- 
schrieben, nämlich  eine  an  einem  Stiel  befindliche  Röhre  (Fig.  11),  die  auf  dl t*  za  eatitcri- 
«irende  SteBe  aufgesetzt  wird  und  in  welche  dann  das  entsprecbend  gebogene  Gliibeiseo 
(Fig.  10)  eingeführt  wird;  jedoch  wird  dessen  Application,  namentlich  wenn  kdne  g^uQ* 
gende  Assistenz  vorhanden  ist,  für  unsicher  erklärt.  —  Ferner  gehören  hiiTher  xwci  Jtu- 
äammengeset^te  Instiumeute,  das  eine  von  Placentinus  [Wilhelm  von  Salieeto]  om* 
pfohlen  (Taf.  XX\  IL  Fig.  1),  das  andere  von  Glandorp*s  Erlindung  (Fig.  2)^  beide  in 
hölÄemen  oder  metallenen  Kapseln  bostohcod^  in  welchen  sich  ein  glühend  gemachkr 
eiserner  oder  silberner  Stift  (,,stylus*^)  befindet,  der  mittelst  einer  Spiralfeder  duri^  '' 
»um  Vorspringen  gebracht  werdt*n  kann  und  dann,  naihdem  die  Kapsel  auf  die  Bau 
war,  eine  Anatxung  derselben  bewirkte.  G.  tiidelt  selbst  an  diesi»n  Instrumenten,  dass  der 
glühende  Stift,  ehe  es  zu  seiner  Anwendung  kommt,  in  Folge  der  verschiodenun,  mit  ihm 
vorzunehmenden  Manipulationen  .nieh  stark  abkühlt,  so  dass  seine  Application  8chmer7.hafter 
wird  und  Hodann,  dass  das  Instrument  beim  Aufsetzen  sich  leicht  verschiebt  und  tu  Folgtj 
dessen  leirht  eine  unrichtige  Stelle  gebrannt  wiid.  —  Zur  Application  der  Aetxmittcl  sind 
benutzt  worden  der  Kelch  einer  Eichel  („oupula  glandis*^)^  eine  Nussschale,  ein  Stück  einer 
Schreibfeder  (vgl.  Fig<  15,  Bi,  1^),  GUndorp^s  Valer  gebrauchtit  da/.u  auf  einander  ge- 
legte Stücke  eines  fest  klebenden  Pflasters  mit  oinem  runden  Loch  in  der  Mitte  (Fi|C*  t^)t  ^ 
wölehe.*«  das  Aetamitt--      '       lit  und  dann  mit  ein  '  :  1    -     '    '  ''* 

bedeckt  wurde.  -    bu  me  über  die  zu  Fot» 

die  Zeit,  bin  zu  welcher  sie  liegen  bleiben  sollen,  bei  welchen  Erkrankungen  sit*  anxuwvnden 
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«n<i,  ob  die  CatitmcTi  der  Alton    und  die  Fontanelle  der  Neueren  durchaus   von  einander 
irrJchieden  sind  (Cap.  13—17)^  übergehen  wir. 

Der  lüUle  Theil  der  »Sciirift  (Cap.  18— 24)    handelt   von    dem  IIa ar seil  („setiiceam, 

uiirni,  liiqueus,  paracentosis,  tilio,  ülaqueatio^  scdaginum,   sectoritim*'),   welche  Be- 

;:  in  doppi^Urr  Bedeutung  ^'t^braucht    wird^    näTuUch    in    der   eigentlichen   für  die 

„chüfda^*  oder  den  „ftiaiculas^*,  die  durch  gezogen  und  zurückgelassen  werden  und  „ex  setis 

eqitinis  (von  denen  der  Name  entnommen  ist),  sive  gossipio,  vel  serico  albo,  vel  certnesino*^ 

kstfhen  können,  oder  im  uneigentlichen  Sinne  für  eine  gewisse  Art  des  Fontanells.  —  Wäh- 

ilten  Zeiten  das  Haarseil  an  vielen  Stellen  des  Körpers  in  Anwendung  kam,  sagt  G. 

ji  :   ..Hör  nostro  seculo  operalio  Imee  instituitur  vel  in  ficcipitio  seu  cervice^   vel   in 

M»,  re!  in   sura;   in  reliquis  locis    adhiberi    desiit.      rsitiitissinms    omnium    loeorum   est 

aucha,,.  Verum  utnmi  per  longum  vel  transveirsuni  intiü:endum^    de  eo  sunt  dissidente.s 

opiniones".  —  Für  die  zur  Einlegnng  des  Setaceum  erforderliehe  Durchbohrung  bedient  i^kh 

21)  llicils  der  Glühhitze,  theil*;  des  Einslicbs,   indem  er  dazu  eine  Zange  (^.forceps 

uluur*)  pebraucht^  mit  welcher  die  Haut  eniporgezogen  wird  und  die  für  das  erstere 

Vnfihfpn  runde  UeflTnungen  (Taf,  XXVH.  Fig.  23),    für  das  letztere  aber  oblonge  (Fig.  28) 

Waitzl.  Zum  Durchbrennen  der  UelTnung  bedient  er  sieb  eines   5pitxigen  eisernen  Pfriems 

Bit  Handgriff  (^framea^),  der  etwas  dünner  als  dieljleher  der  Zange  und  nicht  über  6  Quer- 

in^rlreilen  lang  ist.    Das  llaarseil  („eborda")  selbst  ist  ly^   bis  börhstens  2  Ellen   lang, 

•inl  Olli  itiner  geknüpften  .silbernen  Nadel  (,^acus  argentea  poraulala  (Fig.  2ö)  durchgezogen 

md  Wsteht  besser  ans  weisser,  als  aus  rotber  Seide,  weil  zum  Färben  der  letzteren  Arsenik 

e«*^r»tirlit  wird*     Bei  dem  Verfahren  mittelst  Durchstechung  wendet  G*  ein   laneettförmiges 

Hi'^'T  mit  UandgrilT  (Fig.  26)  an  und  sodann  zum  Durchziehen   die  genannte  Nadel.     Die 

^  llunji  besteht  darin,  dass  das  durchzuziehende Ifnarseil  (,,funiculus'*)  mit  einer 

!*'  IUI,    Eigelb,   Rosenöl  rail  etwas  Crocus  besiehonden)  Digestivsalbe  bestrichen 

und  biv  mt  Beendigung  der  Entzündong  darüber  ein  Pflaster    und   eine  in  warmes  Rosen- 

•"ftiPT  getauchte    leinene  Uompresse  („ptygma  seu  diploma   linteurn**)   gelegt   wird.     Das 

lll^ter  wird  spater  auf  beiden  Seiten  eingeschnitten  und  verläuft  das  Eiterband  durch  diese 

wawbnitte  (Fig.  34).  —  Die  Erkrankungen,   bei  welchen  das  Haarseil   angewendet  werdt*n 

'^W  (Cap.  ;i4),  lassen  wir  ausser  Betracht. 


Tractatus    He    polypo    narium    affectu    gravissimo  obscrvatteuibus  illustratus.     In  den 
*Jpeni  omniA  40  pp. 

Auch  in  dieser  Abhantilung  werden  die  Ansichten  einer  grossen  Zahl  vnn  (94)  Autoren, 
'»»ft  d«nen  «^icb  ein  Verzeiebniss  an  der  8]Mtze  beündet,  niiher  erörtert.  Das  über  die  Pa- 
^^^if  der  Polypen  Gesagte  bietet  nichts  Neues  und  Bemerkenswerthes  dar.  Bei  der  Be- 
MJJiilting  wird  unterschieden  eine  solche  „per  medicamenta^*  (^^P*  ^'^)j  vP^^  sectionera^^ 
'W'  M),  ttper  ligaturam^*  (Cap.  15)  und  ,.per  ustionem'*  (Cap.  IG).  Bei  der  „Sectio'' 
^'^pßebli  ii,  von  der  ,,spaiha**  der  Allen  abzusehen  und  sich  der  (scharfrandigen)  Zangen 
*•  l'alristio  d'Ac<]uapendente  (11.  S.  4*i(i)  zu  bedienen.  Von  tlen»  Ligatur-Verfahren 
?*öt  er  ein  Beispiel  in  der  zu  Ende  angeführten  eigenen  Beobachtung.  Bei  derUstio  wird  da- 
^**»w&nit.  neben  dem  Polypen  auch  die  Nachbartheile  mit  dem  Glübeisen  anzuätzen:  man 
^^t  dü^hnlb  einen  zuverlässigen  t^ehilfen  zum  Festhalten  des  Kopfes  haben.  —  Für  den 
'^"  tsus  iCap.  17)  wird  eine  expectative   Behnndlung  empfohlen.    —   Die  ange- 

"'^  -  n  Beobachtungen  sind  wenig  belangreich.    In  t)bs.  1  „De  polypo  ambas  nares 

^Inile**,  von  Glandorp's  Vater  in  Cöln  bei  einem  lOjahr.  Knaben  gemacht,  hingen  die 
*'^><ieö  Polj-j.en  bis  auf  die  Oberlippe  herab  und  wurden  mittelst  einer  sehr  umständlichen 
"*l>aii<Jliij]g  mit  innerlichen  und  ausserlichen  Mitteln,  namentlich  mehr  oder  weniger  stark 
*^I|ist»deQ  Aelzmilteln  (Unguentom  Aep\7)tiacum,  /Vpostolorum,  Spiritus  Vitrioli,  Sulphu- 
•"Okoiij)  TollstÄndig  beseitigt,  so  dass  Athmung  und  Sprache  des  Fat.  wieder  ganz  nor- 
^  turdta»  —  Obs.  2  betraf  einen  bohnengrossen  Schleimpolypen  bei  einer  Frau,  bei  wcl- 
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ühfin  die  Bi?hantlhing  mittelst  Einhlasens  eines  adstrriig-iiondt<n  Ptilvers,  Aetjiens  und  t\u 
l(^lzt  mittelst  der  Ligatur  mit  t^inem  von  G,  selbst  crfundf'ncn  Instrumente  stattfand:  ,,Ha- 
niulani  scilicet  incurvo  ciispide,  pomulo  oculato,  per  quem  filuui  sericum  incoratuai  tranÄC^i, 
Iinnitert|ue  injcoto  nodo  iutortoque  filo  cum  duobus  aliis  spocilÜs  crrcum  lijpivi^*:  bis  zum 
Abfallen  des  Foljpeu  dauerte  es  9  Tage, 


Metbodus  medendae  paronychiae.     Cui    accessit   decas  observationum.     In    den  Op 
omnia  92  pp. 

In  dem  Vorwort  fübrt  G.  an^  er  babe  diese,  niobt  minder  überaus  reichlich  mit  CitAlen 
aus  anderen  Auttircn  versehene  Schrift  (das  Autoren- Vcrzeicbniss  wobt  61  Namen  nacli)j 
haupUauhhcb  zur  Widt^rle^ing  der  abeatouerlichen  Anj^icht  des  ParaceLsiis  verfasM,  dasd^ 
es  sich  beim  Paouritium  [Fingerwurtii]  um  einen  lebenden  Wurm  bandele*  —  In  Cap.  (^ 
finden  sieb  die  zahlroichcaBenennungon,  welche  bei  verstbiecieuen  Völkern  dietiWtzündungen 
an  den  Fingern  besitzen;  wir  führen  von  denselben  nur  an:  „paronychial  panantlam»  pana- 
ricium*',  ItaL  „panarieio'*,  span.  ,,pünarizü^^,  franzos.  „panaris*^,  bm  den  Lateinern  .»redu- 
via**,  deutsch  „W  urnr'  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  Nach  Cap.  H  sind  die  von  Manchen  xusaraniengt'- 
worfenen  liejieichiiungen  j,|>aronyehia''  und  j^pterygion*^  von  einander  m  trennen.  Die  weit- 
liiuligen  Betrachtungen  über  die  Pathologie  des  Panaritium  und  dessen  medicamentüiie  ße- 
bandlnng  mittelst  ^,rcvulsoria,  intcrcipienta,  repellcntia^  suppnranlia*',  sowie  der  Veniisec- 
tjon  u.  B,  w.  übergehen  wir  und  führen  aus  Cap.  23  an^  wie  G.  bei  vorhandener  KiterungJ 
verfahrt:  „Ego,  si  materia  nun  sit  nimis  profunda,  vix  suppurantibus  per  duog  utor  dies, 
statimque  ipsis  etram  patienttbus  insciis  novacnla  ^uperiorem  illam  partcm  amputo.  Si  vero 
profunde  sita  sit  materia,  et  sectro  negetur,  dum  suppurnntia  ailbibeo,  indies  alifjnid  eu* 
lis  novacula  aufero,  ac  quinto  vel  sexto  ad  summ  um  (quod  rarum)  septiino,  incisionem  noa 
exiguajn,  sed  mngnam  saiis  et  profundam»  p«r  rerhim  .  .  .  sine  ullo  inr.ommodu  . ,  »  molior» 
quo  eschara  quae  ttviidinibus,  museulis  et  menibranis  solet  adhaerere,  facilins  possil  eva*i 
cuari,  mateiiaqui'  melius  penetrare**.  Nticbdem  der  Einschnitt  gemacht  und  eine  reicliliclie 
Menge  Blut  aos^eilossen  ist  (Cap.  24)^  enthält  sich  G.  aller  schärften  Medicaniente  und  gt- 
braucht  ^^anodyna  mundificantia  brnigna**^  namf^ntlioh  sein  ßalsamimi  Hyperici«  —  \Äenn, 
wie  nicht  sotten,  die  Erkrankung:  von  ^^ossis  carie^t,  corruptio,  exulceratioque**  gefolgt  ist^ 
kann  eine  Reihe  von  iMedicamenten  (die  wir  nicht  Jinführenj  gebraucht  wurden;  man  Über* 
liisst  dann  den  Knochen  der  Abstossung  durch  die  Nalur.  ---  Die  angehängten  10  ßeab- 
achtungen  übergehen  wir. 


Rumler, 

Johann  Udalrieh  Uuiiiler^}  uuis  Augsburg,  ein  Etikel  des  dortigeo 
Arztes  Achilles  üasspr,  .studirte  luit  einer  Unterstützung  des  Grafen  Fui^gei 
auf  verschiedenen  deutschen  und  italienischen  l  niversitäten,  erhielt  in  Floreni 
am  llos|)ital  S,  Maria  Nuova  tlie  Stelle  eines  Assistenten  und  muehte  daselbst! 
inaneherlei  Notizen  über  Verschiedenes,  copirte  naiijcntlieh  die  Aufzeichnungen 
des  Marcello  Ciimano  (s.  L  Ö.  *H4),  kehrte^  nachdem  er  iu  Basel  durch 
Caspar  Bau  hin  zuiii  Dr.  med.  proinovirl  worden  war,  nach  seiner  Vater- 
stadt zurück,  wurde  als  einer  der  Nacbfol;L:;er  Ars  Jereniias  Martins  zun" 
Arzte  des  städtischen  Krankenliau.ses  ernannt,  dem  er  eine  Keihe  von  Jalire 
mit  grossem  Erfolge  Vorstand.  Nachdem  er  mehr  ab  HS  Jahre  ini  Diensfti 
der  Stadt  gewesen,  verstarb  er  und  seine  sörnnitlichen  Aufzeichnungen  giii 


*}  Aus  dem  Vorwort  zu  nachstehender  Schnft» 


Tafel  XXVII. 


\\.  1—34  Inslruiuento  aus  Matthias  Glandorp's  Gazophylacium  polypluslum  fonticu- 
lorum  et  setonum.  —  Fig.  35 — 50  Instrumente  von  Magni. 

Fi?.  1.  Instrument  des  Placenlinus  (Willielm  von  Saliceto),  um  durch  Brennen  ein 
Fontanell  zu  setzen,  bestehend  aus  einer  Kapsel  von  (Buchsbaum-)Holz,  in 
welcher  1  das  obere  oder  äussere  Ende  des  niederzudrückenden  glühend  ge- 
machten Stiftes  („Stylus")  3,  4,  5,  10,  ist  —  2  der  Deckel  —  6,  6  die  be- 
wegliche obere  Platte,  von  welcher  drei  Zapfen  („verrucula")  (7,  7),  die 
von  Spiralfedern  (13)  umwunden  sind,  zur  unteren  Platte  8  verlaufen,  so 
dass  bei  Druck  auf  die  obere  Platte  der  Stift  durch  die  Röhre  („cannnla")  (9) 
und  aus  der  Kapsel  hervortritt  und  beim  Nachlassen  des  Drucks  wieder  in  die- 
selbe zurückspringt  (S.  200). 
'I.  Dasselbe  Instrument  nach  Glandorp's  Construction,  mit  einer  äusseren  Kapsel 
aus  Silber:  der  niederzudrückende  glühende  Stift  (1,  3,  4)  ist  von  der  Spiral- 
feder umwunden,  die  bei  6  an  der  Platte  5,  6)  befestigt  ist  (S.  200). 
•?        3.   Lancette  („lanceola  s.  sjigitclla  et  lancetta")  (S.  200). 

rr        4.  Glandorp's  Zange  zum  Fassen   einer  Hautfalte,    mit   runden  Löchern    in    ihren 
Armen,  die  zur  In-  oder  Kxcision  der  Haut  dienen  (S.  2(X)). 

r         5.  Das  zur  In-  oder  Kxcision  der  Haut  dienende  Messer  (S.  200). 

j>         ß.  Glandorp's  Zange  zur  Excision  eines  kreisrunden  Hautstückes  (S.  200). 

•         7.  Eiserne  oder  silberne  Pl.atte  mit  drei  Löchern,    die  kalt   auf   die  Haut   aufgesetzt 
wird,  um  durrh  eines  der  Löcher  (S.  199) 

-         8.  ein  entsprechend  starkes,  gebogenes  Glüheisen  Behufs  der  Cauterisation  hindurch- 
zulassen (S.  199). 

?j         9.  Olivenformiges  Glüheisen  der  Alten    zur  Bildung  eines  Fontanells  auf  dem  Mittcl- 
haupt  („sinciput")  (S.  200). 

r*        11.  RöhrenHirmiges  Instrument  der  Alten,  zur  Einführung  des 

r-       \{).  irebogenen  Glüheisens  (S.  200). 

"^        12.  Knopfförmiges  Glüheisen,    von  den  Paduanern    und  Florentinern   bei  Kindern  zur 
Anlegung  eines  Fontanells  im  Nacken  gebraucht. 

n       13.  Obsoletes  Instrument  der  yVlten  zur  Bildung  eines  Fontanells  auf  dem  Mittelhaupt. 

r^      14.  Au.^gehöhltes  Instrument  der  Alten  zu  gleichem  Zweck. 

r      15.  Stück  einer  Schreibfeder   oder   eines    anderen  hohlen  Körpers   zum  Einlegen  von 

Lapis  causticus,  um  dessen  Weilerverbreitung  zu  hindern  (S.  200). 
▼•      Iß.  Zu  demselben  Zweck  dienende  Masse  von  Pflasterstücken  mit  rundem  Loche  in  der 
Mitte,   von  Ludwig  Glandorp  dem  Vater  gebraucht:    die   vier  Einschnitte 
dienen  zu  besserer  Befestigung  des  Pflasters  (S,  200). 
T^     17.  Von  einem  Faden  durchbohrte   und    mit  einem  Knoten  desselben  versehene  Erbse, 

um  sie  leichter  ausziehen  zu  können  (S.  199). 
*    Is.  Eine  in  das  Fontanell  einzulegende  Schale  („galera^')  aus  Silber  oder  Gold,    mit 
vielen  Löchern,    und    dazu    bestimmt,    ein  Stückchen  Schwamm  aufzunehmen 
(S.  200). 
•    VJ.   Aehnliche  Schale  ohne  Löcher  zum  gleichen  Zweck  (2(K)). 

^    '2i).   Glandorp's    Kapsel    aus  Silber  oder  Messing,    zum  Schutz    bei  Anwendung  des 
Glüheisens.     Platte  mit  OelTnungen  (,,scala'\)  zum  Einhaken  des  um  Ann  odei 


Bein  geführten  Riemens  (3)  mit  dem  Haken  (4)  —  2  ist  das  Loch  in  d 
zum  Hindurchführen  des  Glüheisens  (S.  199). 
Fig.  21.  Desselben  Fontanell-Gürtel,  bestehend  ans  der  gleichen  Kapsel  mit  der 
nungen  zum  Einhaken  der  beiden  Riemen    (3,  4)   tragenden  Platte  (2 
Löcher  (1,  1)   sich  in  verschiedener  Höhe  befinden;   5,  5  sind  die  Hai 
die  umgebogenen   und   dadurch    abgestumpften  Ränder  der  Kapsel  ( 
Glandorp  bediente  sich  dieses  Gürtels  hauptsächlich  beim  Fontan 
dem  Knie  (S.  200). 
„     22.  Dieselbe  Vorrichtung  mit  gleichen  Bezeichnungen,   jedoch  nur  mit  einem 
(4,  4)  versehen;  auf  demselben  befinden  sich  „bracteae  tenuissimae  a 
vel   inauratae;    ornatus  potius   quam   alterius   utilitatis   gratia,   gei 
junctae,   ipsique  corio,   vel   zonae   ex   holoserico   affixae**.    3  ist  e 
Riemen  zwischen  Kapsel  und  Platte  zur  Erleichterung  des  Ein-  und  A\ 
des  Riemens  (S.  200). 

Ludwig  Glandorp's  des  Vaters  Haarseilzange  mit  runden  OefTnungen  ( 

Pfriemen  dazu,  der  etwas  dünner  als  jene  OefTnungen  ist  (S.  201). 

Die  geknöpfte  Haarseilnadel  (S.  201). 

Lance ttförmiges  Messer  mit  Griff  (S.  201). 

Lancettförmige  llaarseilnadel  mit  der  Eiterschnur. 

Flügelförmige  Zange  („forceps  alata**)  mit  oblongen  Oeffnungen  (S.  201). 

Gabriele  Ferrara's  selbstschliessende  Zange  („tenacula"). 

Dreikantige  Haarseilnadel,  wie  Par6  und  Houllier  sie  gebrauchten. 

Aehnlichc  Nadel  mit  Handgriff,  bloss  zum  Durchbohren  der  Haut  besliran 

Andrea  Da  IIa  Croce's  nicht  flügeiförmige  Zange  mit  runden  Löchern. 

Ring  des  Pernumina  und  Gatenaria   aus  feinstem  Golde,    verschliessl 
eines  Setaceum  einzulegen. 

Setaceum   im   Nacken   mit   dem   Pflaster   (1),   aus   dessen  Einschnitten 
Enden  des  Haarseils  hervortreten  (S.  201). 

Fig.  35—50.  Instrumente  aus  Magni's  Discorso  sopra  il  modo  di  fare  i  cauterii  ( 

;i  corj)i  humani  (II.  S.  422,  423). 

35a,  b  und 

3r)a,b.  Glüheisen  nebst  Schutzplatten  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch. 

37,  38.  Glülieisen  zu  Cauterisationon  am  Kopfe. 

39,  30.  Glüheisen  und  Röhre  zu  Cauterisationon  in  der  Nase. 

40,  41.   Desgleichen  zum  Brennen  der  Zähne. 

42.  Schutzröhre  bei  Anwendung  des  Glüheisens. 

43.  Gefensterte   Haarseilzange,    durch   Schraubenkraft    verschlicssbar,    zum 
einer  Haut  falte. 

44.  Schutzplatte  zur  Cauterisation  der  Brusthaut  beim  Empyem. 

45.  46.   Einfacher  und  Doppelhaken    zum  Erfassen  von  Hautfalten  in  der  Ach 
die  mit 

47.  einem  zvveizackigen  Glüheisen  cauterisirt  werden. 

48.  Dreizackiges  Glülieisen  zur  Cauterisation  der  Milzgegend. 

49.  Messingplatte   mit   durchgezogenem  seidenen  Bande  zur  Bedeckung  einer 
sationsstclle  (Haarseiles)  im  Nacken. 

50.  Metall-  (GoM-,  Silber-,  Messing-)  Platte  zur  Bedeckung  eines  Fontanells 
Extremität  (Arm);  Befestigung  derselben  mit  Schnallen. 
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mit  seiner  Bihliothck  an  Geo.  Hier.  Welsch   über,    der    nach   denselben  die 
folgende,  mit  seiuen  Bemerkungen  versehene  Verriffentlichnng  veranstaltet  hat; 

Joiitinis  üdalrici  Rumicri  medici  AugusiaDi  öbservaÜones  iiiedicae  e  bibliotheea 
Gcorgii  Hicronytni  Velschii  cum  ejusdom  notis,  cntbalten  io:  Ejus  dem  Sylloge 
curatiooum  et  obsen^atiouum  medicinalium  ceuturias  VI  complect^ns  etc-  (tR€7.  4.)  {Cen- 
tiifiA  Ih    63  pp,  etc.) 

Wir  enlnebmon  dieser  kl^^inen  Schrift  folgende  Beobachtungen: 

1.  jjlaemörhagia  ex  valucre  abdominis  cnm  tumore  scroti".  40jähr. 
Kann.  nirht-p<*nctrirende  Baucbwmide  Vmks  vom  Nabel,  nach  unten  gericbtet.  Am  2,  Tage 
sehr  starke  Blutung  aus  dem  unteren  Thdk  iler  Wunde  und  sehr  bedeutende  Anscbwellang 
des  Skrotum,  nach  dessen  Einschneidung  sich  eine  Menge  geronnenes  Bhit  entleerte; 
Ifetlung, 

12.  ^^Casas  ab  alto''  (1587),  Bei  demselben  war  das  Rückgrat  verletzt,  unterhalb 
des  Zwerchfells  die  Sensibilität  aufgehoben.  Harnverlialtiin^r.  Tod  am  7.  Tage.  Bei  der 
Scclion  fanden  sich  die  Nieren  ganz  mit  Schleim  verstopft,  die  Blase  fast  leer;  über  einen 
Befund  an  der  Wirbelsäule  ist  nichts  gesagt. 

18.  ,,Haemorrhagia  a  glaniiulvi  ex  bubone  exempta".  Die  Exstirpalion  hatte 
wegen  ,,putrefactio**  statlgefundiju  und  es  war  ein  Zweig  der  ,,Vena  cava  ad  crura  descen- 
deiis"  [V.  femoraHs]  verletÄt  worden,  FaU  hatte  bereits  5  Pfund  Bhit  verloren,  ,,fiirod  nequc 
CQCurhitulifl,  tieque  causttcis,  neijuc  i-mplasticis,  neque  puJveribus  adslringentibus  adniotis 
)JMipe5et  poluit.  Tandem  meo  jnssu,  omnibiis  aliis  reüctis,  vena  digito,  fjua  sanguis 
eflluebati  compressa,  et  brmibace  largius  imniissa  tota  cavitas  infarcta  fuii,  supra- 
posiÜÄ  i»tuppi§  cum  nib.  ovi.  et  linteis  posca  imt>utis,  factaque  decussattm  ligaturoj  manu- 
([Qe  aliquandiu  compre^sione  fortiori^  demtim  subslitit.** 

'iih  t^Vulnus  abdominis  et  intest  inorum**.  In  Fadua  (1585)  kam  in  die  Be- 
hjutdliing  des  8(Tjahrigen  trefflichen  Chirurgen  Marcantonio  Montagnana  o'm  in  der 
Nähe  des  Kabeln  mit  VerJetznng  der  Darme  Verwundeier  iii\i  den  ungünstigsbni  Sympl4>mt»n, 
wie  Singulttis,  Nausea,  Vomitns  o.  s.  w.  Die  V(!rwundelen  Darme,  ans  di*nen  iler  Iwtli  aus- 
trat^ wurden  mit  Malvasier  foraentirt,  auf  die  Wnnde  eine  mit  Salbe  bestrichene  Wicke  bis 
tum  5*  Tage  gelegt;  ,,post  cuUeilo  incurvo,  uti  fit,  explorala  prins  plaga,  ad  latus  ineidit, 
rjuonmi  digitorum  latitudine'*.  Fat,  befand  sich  t^iglich  besser  und  erliielt  am  IX  Tage  itin 
Fttrgans  aus  Cassia  und  Tamarinden.    Htilung. 

7r*,  ^yVulnera  capitis,  Florentiae^*.  \\.  führt  an,  dass  während  seiner  Assi- 
sen ten/.ett  im  Hospital  zu  Florenz  von  4Ö  in  einem  Jahre  beobachteten  Kopfverletzungen, 
lUnjQter  auch  leichten,  kaum  ä  rait  dem  Leben  davonkamen.  Er  möchte  glauben,  das.s  der 
Grund  dafür  in  einer  zu  grossen,  tast  abergläubischen  Geschäftigkeit  bei  der  Behandlung 
mti  Ad**Hassen,  Purgiren  u.s.w.  zu  snclien  sei,  währenfl  man  die  Patienten  fast  vor  Honger 
und  Durst  umkommen  lasse,  indem  ihnen  bloss  eine  dünne  Brodsuppe  (,,panatella")  gereicht 
wird,  während  sie  ,,in  vulneie  i>erpetua  putrefactione  desudant,  hinienque  penitus  arccnt^'. 
Auch  bei  Greisen  sollen  in  Etninen  Wunden  und  Fracturen  der  Beine,  wahrscheinlich  aus 
denselben  Gründen,  fast  immer  tödtlich  verlaufen,  ,,Ut  enim  saepe  multn  fiunt  negligcnter, 
ita  interdum  quaedam  eliam  cum  cura  citra  necessitatem'*. 

8().  ,,Valrius  cüili*''.  Ein  4rijähr,  Gefangener  brachte  sich  mit  einem  Messer  einen 
Schnitt  in  den  Hals  bei  „non  tarnen  letalt  vulnere,  quod  transversom  qutdem  inflictum 
erat,   sed  ita,  at  citra  aliam   arteriae  tracheae  laesioncm  cartilaginem  sculiformem 


intcgram  e^Skecuerit".    Nachdem  Pal.  geheiU  war.  wurde  er  2  Wochen  später  gehängt. 


204  Schwab.  —  Anhang  l. 


Schwab. 

Aus  der  folgenden  Baseler  Doctor-Disseitation : 

De  horribilium  atque  horrisonorum  TzupoßoXuß^f  xal  a^cupoßoXwu  tormentorum  bellicorum, 
vulnenim  essentia  et  curatione,  conclusiooes  proponit  Joannes  Schwab,  Feldkirchensis 
Rhetus.    Basileae,  1618,  4. 

welche  150  „Theses^*  über  Schusswanden  und  deren  Behandlung  enthält,  entnehmen  wir, 
mit  Ausserbetrachtlassung  derselben,  nur  Einiges  über  die  S oh i es sw äffen- Technik  der 
damaligen  Zeit. 

lY.  (Tormenta  majora,  minora).  ,,IIinc  non  solum  majores  illae  cannae,  vel  arundines 
circumvehuntur,  archibusae  proprie  dictae,  bronteae  [Donnerbüchsen],  mortariae, 
colubrinae,  basiliscae,  accipitres,  falconellae,  quibus  turres  etiam,  arcesqoe 
alioqui  inoxpugnabiles  diruuntur,  funditusque  cvelluntur;  sed  minores  quoqoe  et  portatiles, 
magis  proprie  sclopeta  nuncupatae,  pistolctao,  lacertae,  soorpiiquo  uncinatae, 
fu reales,  pectorales  atque  manuales,  mole  quidem  minores,  at  hominibos  interficiendis 
mage  sufficientes.*' 

V.  (Varius  modus  perficiendi  globulos).  „Ilis  globulos  nunc  lapideos,  nunc 
plumbeos,  nunc  ferreos  ad  pcrniciem,  intcrnecionemque  humani  generis,  inquietudo  illa 
mentis,  vel  furor  potius  subministravit;  quorum  quidem  alios  tesserulis  [Würfelchcn] 
ferreis  animatos,  alios  inanes  intus  et  vacuos,  lardo  interdum,  vel  alia  urente 
materia  rcplotos,  alios  deleterio  etiam  infectos,  hamatos  alios,  alios  style  per 
medium  transfixos,  plures  denique  et  varias  alias  tormentorum  ignivomorum  glandes 
elTormavit.'* 

VI.  Zusammensetzung  des  Schiesspulvers  aus  Schwefel,  Salpeter,  Kohle. 

VII.  (Modus  ut  arundines  ad  explosionem  praeparentur).  ,, Quibus  omnibus  ita  con- 
structis,  pulvis  in  cannam  ferream  cerla  mensura  infunditur,  huic  globus  qualis- 
cumque  pracponitur,  omniaque  baculo  arctissimo  contruduntur,  statimque  fernes  [Lunte], 
vel  pyritis  lapis  in  pulverem,  ante  foraminulum  in  ima  arundinis  parte  situm,  ininiissus 
ignem  excitat,  qui  ot  facillime  citissimequo  a  pulvere  concipitur",  etc. 


Aiihaug  L 

Für  niedere  Chirurgen,  Barbiere  und  Aderlasser  bestimmt  und  mit  thcils 
anatomische  Gegenstände,  theils  Instrumente  darstellenden  Holzschnitten  ver- 
sehen, vielfach  in  Frankfurt  a.  il.  oder  Strassburg  gedruckt,  findet  sich  die 
folgende  Reihe  von  deutschen  Schriften,  denen  auch  einige  andere  ange- 
schlossen sind,  deren  wissenschaftlicher  Werth  ein  sehr  geringer  ist: 

In  disem  biechlin  lind  man  gar  ain  fehöne  vnderwysung  vnd  leer  wie  fich  die  Cynir- 
gici  oder  wundartz  gegen  aiiien  yeglichcn  verwundten  mcnfchen.  Es  fey  mit  fchieffen» 
hawen,  fliehen,  oder  ander  zufelligen  kranckheiten  nach  anzeigung  der  figur  [die  das  Titel- 
blatt enthält]  halten  rollen  mit  vyl  bewaerten  ftucken.  [Ohne  Jahr  und  Druckort] 
(20  Blätter.) 

Wundartzoei:  Zu  allen  Gebrechen  des  gantzen  Leibs,  Vnd  zu  iedcm  Glid  befondcr, 
Mit  was  zufallen  die  entftehn,  Vnnd  ein  Wundartzt  zukommen  mögen.  Vil  edler,  bewarter 
Artzncien,  llath  vnnd  Meyfterftuck.  Des  vil  erfamen  Chirurgen  Joannis  Charetani. 
Rechte  Kunft  vnd  Hericiit  der  Aderläfs.  Für  die  Aderläffer  vnd  Scherer.  Strafsburg. 
(1530).  (IG  Blätter.)  —  Frankfurt  1549,  1552  (20  und  36  Blätter).  —  Erschien  auch 
unter  dem  Titel: 

Wundartznei,  vnd  der  Cbinirgen  handtwirckung.  Zu  allen  gebrechen  des  gantzen 
Leibs,   Mit  was  zufallen  die  entftehn,    Vil  edler,    bewarter  Artzeneien,   Rath  vnd  Meifter- 
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tlüelt.  FumeniHch  ifcr  vil  berumpten  iirtxt,  Joanois  Charclarii,  Lanfranci,  Lau- 
rentii  Frieseo  etc,  (iTündtlieher  bericht  der  Aderläfse.  Zu  Franckfurt  am  Meyn,  Bei 
Cliristiiuj  Egcnolphen  (1534),  4.  (10  Blätter/)  [Da*,  vorliegende  Schriftchen  eirjes  Anonymus, 
das  xwci  Abbildungen,  nämlich  eine  Figur,  an  welcher  die  einzelnen  anatomischen  Thcile, 
und  eine  änderet  an  welcher  die  xum  Aderlass  zu  verwendenden  Venen  bey.eichnet  sind» 
enthalt  nichts  wie  ähnlirhc  Büchlein,  lediglich  Rezepte,  sondern  auch  anderweitige  Rath- 
9ehti<?e,  wie  bei  verschiedenen  Verletzungen  und  Erkrankungen  zu  verfahren  ist.  So  das 
diälctiftche  Verhalten  bei  Kopfverletzungen  (^zerlcnütft^n  baubt**).  Femer:  ,So  eym  ein 
gror^der  am  Leib  zerhswen  oder  geöffnet  ist"*  verfahrt  man,  wie  folgt:  ,?>rtlich  hefft  man 
I  Ctt  fubtiltcb  mit  eym  feidonfadeDf  alfo  das  das  blut  weiter  nit  aufsgaog.  Darnach  ftreich 
am  roten  puluers  darauff^  vnd  ein  rot  pfla^ster  drüber,  wie  obfteth,  Lafs  alfo  ligcn  an 
Tietdteo  ta^,  darnach  heyls  wie  andere  wunden.**] 

Ein  new  Wund  Artzney  M.  J  oh  ans  von  Parisiist  Wie  man  alle  Wunden,  fie  fein 
geftochen.  gehawen.  gefcoffen  mit  Ffeil  oder  Lot^  gequetscht  vnd  geftoffen,  eic.  mit  Salben, 
Pflaftcrti  vnnd  W'undtranck  durch  den  gantzen  Leib  des  Menfchens,  von  dem  Kopff  an  bis 
»uff  die  füf».  heilen  soll,  ein  kurtzer  ordenlicher  Bericht  M.  .loh an.  vön  Parisiis.  ictzund 
newftcn  aufsgangen.  Franckfurt  am  Mayn  (1549),  4.  (20  Blätter.) 
Kurtxcr  hcTicbt,  Von  etlichen  edelen  vnd  Bewerten  Balfam  Ode,  Wundtrencken, 
ir,  vnnd  Vguenten  zu  machen,  beide  zu  Frifchen  vnud  Alten  Wunden  oder  Schädt'u, 
ie  an  den  tag  gegeben  ift.  Nun  aber  allen  W^undarlzten  zu  fromen,  vnd  den  Not- 
SU  troft  vnd  hülff.  Durch  Tarquinium  Sehne lleubcrgi um,  der  Artxney 
in  Druck  gebracht.     1549,  4.     (15  Blatter.) 

ttw  Wund  Artznei  Büchlein,    vor  nihe  an  den  tag  gegeben.    Durch  den  erfamen 

If elfter    Loreotzen    Burres    von  Neunkirchen,    inn  Zwey  theil    verfafft     Das  Erftc  teil 

heiirameu  Pflaftem  und  Salben,    damit  man  frifche  wunden    viid    alte    fchäden    heilt. 

I  Da»  ander  von  vielen  bewerten  Recepten  wider  maneherley  gebrechen  der  Menfchen,   dem 

I  g«io€ti]i^n  Mann  febr  nützlich,   fampt   einem  Regifter.     (FraDckfort  am  Mavn)   1549,  155*i, 

C     (20  und  23  Blatter.) 

Artzney- Buch,  Da  rinn  werden  faft  alle  euffer  liehe  vnd  innerliche  tllieder  des  Monfch- 
Ltcben  leibs,  mit  ihrer  geflall,  aigenrehairi  vnd  würckung  beschriben  u,  s,  w.  Duroh  Chrifto- 
phorum  Wirsung.     (fieydelberg)  I5r>8,  fol.     #)91  SS.  etc. 

Ein  neu  WCS  Artzney  Buch  Darin  n  u.  s.  w.     Von  weyland    dem    Khrnvesten    vud    für- 

nemmen  Herren  Christophoro  Wirsung  befchriben,    vnd    erftlieh  in  Druck  verfertiget: 

Folgend»  ftber  .  .  .  .  auf  ein  neuwes  in  Druck  vbergebeii.    Durch  Jacob  um  Theodorum, 

Tabcrnacmontanuro,  der  Artzney  Doctor  zu  Hey delberg,     Franckfurt  am  Mayn,    1577.  fol. 

<$30  SS.  etc.     [Betrachtung    der  innerlichen    und    äusserlichen    Krankheiten    a    capite    aä 

CÄlrem;    die  letzteren  werden,    mit  Ausschluss  eines  jeden  operativen  Eingriffes,    lediglich 

mit  MedicamenteD,  die  in  Folge  dessen  in  dem  Buche  eine  ausserordentliche  Rolle  »piclen, 

behandelt.     Interessant  sind  nur  die  gebrauchten  alt-deutschen  Kunstausdrüeke.] 

I  Dialogus,  Ein  Nützliche  vnd  warhafftige  Befchrcibung,  eiue.s  rechten  W^uod-Artzts,  vnd 

ffioer  Mcifterfchafft,  Wider    alle    (lebrechen    vnd  Zufall    defs    Menrchlichcn    Görpers,    etc. 

Durch  Jutium  Holdem  von  Marpach,    in  Fürftenthum  Wirtemberg,    der  zeit  einer  Rhr- 

^  famcü   LandschaflTt    defs    Loblichen    Ertzhertzoglbumb^  Kärmiteii,    beftelteii  vnod  Prouifio- 

^gagrUii  Feldfehärcr  vud  Wund-Artzt,    in  Frag  vnnd  Antwort  geftelt,   vnnd   in  Druck  ver- 

pUbtlget.     Leipzig  1503,  12.,  91  SS.     [In  Fragen  und  Antwort4?n.] 

P  Adami  Louiceri  reipuK  Francofurtensis  quondam  medici  ordinarii,  Omnium  corporis 

'  humani  affectuum  eiplicatio  methodica.  In  qua  mira  breuitnte  ac  perspicuitat«  singulorum 
^porborum  causae  et  scaturigines  tradiintiir.  Francofurti.  1594,  12.,  84  pp.  [Ist  ©ino 
pjlllirift  ähnlichen  Charakters,  aber  noch  viel  kürzer] 

^       Fioielotheca,  oder  Artzney  Buch  Darinnen  von  der  Wunderbarlichen  heilsamen    krafft 

fud  nuUbarkeit  des  Schmers,    Marck,  Ynzlit,  Speck,  Fette  oder  Feistigkeit,  der  Menfchen, 

Vogel^  Fifch,  Thier  vnd  Cjcwürme  ....  gehandelt  wird.    Allen  Hausvätern,  Wundartzten, 

I  Bcrbterern  vnd  Badern  .  .  .    »usaramen gebracht  Durch   Michaelem  Bapst  von  Rochlitz. 

EifslelKn,  4.  s.  a,  581  SS.    —    Der  ander  Theil,    Des  W^indcrbcirlichcn,   Leib  vnd  Wund- 

J  aftineybocbi.  .  .  ,  Etf«leben,  1597,  4.,  240  foll.    —    Dritter  ThciL    Ebenda.    4.,   2lü  foll. 

Tmlir.lt    aus    ricleD    Arzneibüchern    zusammengetragen    eine    grosse    Zahl    von    Slitteln, 

blieb  äiisserticb  anzuwenden,    gegen  alle  möglichen   inneren   und  äusseren  Krank- 

I  M.  Petrus    von    derStylle,    Balbiercr  vnd  W^undartzt,    zu  Franckfurt    am  Mayn, 

Handbuch  der  Cbirurgiae,  Darin  gautz  Hgentlich  vnd  gründtlich  gelehret  wird,  ncmlich, 
mm  Chirurgia  fey  .  .  ,  nicht  allein  alten  jungen  angehenden  Chirurps.  fondern  auch  allen 
Liebhabern    der   Kunst,    befcbrieben  «.  ti.  w.      Franckfurt   am    Mayn,    161 L    8.    585  S8. 
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Consilium  Phlcbotömicumt  Das  ist.  Ein  gautz  newes,  ausführliches  vnd  wolgegriiTide 
Aderlafsbüchlein»  darioneD  angezeigt  wird,  was  vom  Adcrlafleii  vod  Schrepffen  cigentl« 
zuhalten.  .  -  .:  In  zwey  vnterfchiedene  Tractätleio  vnd  gewiffe  Capitel  gcfaft  Sampt  50" 
zu  Ende  angehengteix  fcbönen  Fragen  vom  Blut  vnd  Blutlaffeti:  ,  ,  .  i'testeltet  durch  Mar- 
tin um  Pansam,  Scbleusing.  Fr.  D,  Practtcum  zu  S.  Annenbergk.  Leipzig  (1615],  1$.. 
382  SS.     [Zum  Gebrauch  der  Wundärzte  und  Barbiere  bestimmt] 

Wundartzeney,  Vor  deffen  Aus  Phil.  Theophrasti  Paracelfi  Schriffteu  colIigtreL 
vrtd  aus  28jiriger  felbft  eigener  erfahruug  vnd  bandübung  befchriben  vnd  hinterlaflftfa 
Durch  Sebaiitian  Oreiffen,  domals  beftallten  Flofpital-  vnd  Stadtartzt  in  Erffurt:  Jeti« 
aber  auff  begeren  revidiret,  vnd  kürtzlich  üufamnien  gezogen,  jeden  Wundärtzton»  ßar- 
birern  vnd  andern  zu  nutz  vnd  befdrderung  der  Wundartzney  publicirct  durch  Jobano,- 
Mcrcker,  D.  vnd  Med.  ord.  zu  Schleufingen  in  der  Fürfüicben  Grafffchaift  IfeDceoberf, 
Schleusingen  1622,  8,,  101  SS. 

Notwendiger  Chirurgischer  Vnterricht,   wie  mau    allerley  Brand tfchäden^    von    Fei 
glücnden  Eifen,  HöltZLTn,  heiffen  Oelen,  vnd  Waffern.     Itern  von  Büchfenpulvem,  Doone 
ftraalen,  vnd  nndern  dergleichen  Verletzungen  vervrfacht,  vnnd  dcra  Menfcb lieben  Leih  \ 
gefügt,    grüudtlirh  erkennen,    vnd  derofelben   fünrcramfte  Zuftünd   heilfamlich  euriren  foU 
Durch  ,1 0 b  a n  n  ü  m  H  o  r  n  u  n  g  u  m  Rotenburgotuberanum,  der  Artzney  Doctorem.  der  Hcn 
rchafft  Heidenheim  an  der  Brcntz,  beftelten  Phyficum.    Nürnberg  1622,  16.,  144  SS.   |D(i{ 
kleine  Abhandlung  ist  durchaus  wisseoschaftlieh  gehalten,    aber,    der  Sitte    der  Zeit   cot-J 
sprechend,  mit  Recepten  gespi^^kt,    unter  denen  die  dei»  Fabrieius  Hildanus  besODtJcrii 
hervorgehoben  werden.     Arn  Schlüsse  fmdct  sieh  auch  (mit  Abbildungen)  angeführt:  ,Wir 
man  das  Setaceum  Herrn  Fahritii  Wundartzts    zu  Bern,    ohne  Fcwr  vnnd  glüend  Eyf«iJ 
gebrauchen  foH^.] 

Cirulieimi  Laurembergi  eptstolic^  dissertatio  eurationem  calcuU  vc^tcae  C4)iit]neiiii 
et  Pet.  Laurembergi  lauruH  Delphica,  seu  consitium,  quo  describitur  metbodus  perf»-l 
cilis  ad  medicinam.  Wittebergae,  1(123,  12.  —  Lugd.  Baüiv.  1019,  12.  [L.  eraählt  darial 
seine  eigene  Leiden sgeschicbte  betreffend  einen  Stein,  der,  nachdem  viele  Steiulreibeiid^ 
Mit  fei  gebraucht  worden  waren,  zerfiel  und  in  Sehuppenfürmigen  Stücken  ausgelc 
wurde] 

Tractatus  de  inspectione  vulnerum  kthalium  et  sanabilium  praecipuarum  partium  cor- 
poris human i.  Variis  cum  veterum*  tum  recentium  raedicorum  observationibus,  cieraplis 
atque  controversiis  ilkistratus^  iion  minus  ICtis  quam  medicis  utilis  at^jue  nece^sarios. 
Auetore  Bernhardo  Suevo  [Schwabe]  Rotenburgo-Tuberano,  Med.  Doct,  et  Phy^" 
Winsheimensi.  Marpurgi,  1629,  8.,  136  pp.  [Es  ist  Dies  eine  Sammlung  meistens  fremd 
Beobachtungen,   hauptsachlich  zu  Zwecken  der  Prognostik  und  der  gerichtlichen  Mo 

«yjrw/^TTjfjy:    sive,  ratio  dignosccndarum  sedium  male  afTectarum,  et  affectuum 
naturam.     Auetore  .lacobo  Alberto,  medico  physico,  Vindone.     Anno  1032,  8.,  11 
[Eine  kurze  Semiotik  innerlicher  und  äusserlicher  Erkrankungen.] 


Ich  lü^e  hier  noch   einige  von  Hall  er   in    seiner  Bil^liothoca  chirurgica   iiufgcfühi 
Schriften  an,  die  ich,  trotz  aller  Bemühunt^en,  in  Ivciner  deutschen  Bibliothek  habe  auffind^ 
können. 

Lorenz  Bnlkes,  Wundarzneybüchl  in  2  Theilcn.     Erfurt.  1530,  R.;  1549,  4. 
Matthias  Knpfcr.  Relatiovera,  quomodo  eultrum  ex  ancillae  cujusdam  ventre,  qu< 
per  annum    fero  in   ca  gcstaveral,    ex    latere    eitraierit,    aegramque    sanitati    restiturt* 
rtuclferbut.  ir>t;3,  4.     Deutsch  \mv  Heister. 

Joachim  T  a  n  c  k  e ,  De  chinirgia .     Lips.  1 595,  4. 

Idera,  Analysis  raembri  libri  -spi  rmv  iv  rj  xeyaX^  TfMoitdrwv,     Lips,  D»02^  4. 
Idem,  De  phlegraone  ex  scntentia  GalenL     Lips.  lOllH,  4, 

<»eorg  Bar  tisch,    Testimonia  wie  er  mit  inneriichen  und  äusserlichen  cut«ö  vieN 
menschen  gerathen  a.  1509,  4J) 

Peter  Ulfe nb ach,    Practica  der  Wimdarzney,    wio  mau    aHo  Geschwulst,  Wund«^ 
Geschwüre  und  Fisteln,  auch  Beinbrüche  curieren  möge;  daneben  drey  neuen  Tractätlei 

*)  Eine  Schrift  des  berühmten  ^Oculistcn,  Schnitt- und  Wundarsttes'*  Georg  Bartis< 
von  Konigsbrück  in  Sachsen,  3  Stunden  von  Dresden  (geb.  daselbst  1553,  t  wahrschein li4 
H;0*i),  dem  Verfasser  des  bekannten  „Augendicnst*'  (Dresden,  1583,  foL).  Zeis  (Deut 
Klinik,  l>4i5i;,  S.  261,  2i»9),  der  sich  mit  Bartisch's  Biographic  eingehend  besoh 
hat  ohij^e  Schrift  nicht  auffinden  können,  auch  nicht  auf  der  Königl.  Bibliothek  äu 
wo  man  sie  am  Ehesten  zu  tindcti  erwarten  soHtc, 
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davon  C.  Wirsung  nicht  geschrieben.     Frankfurt,    fol.     [IIa Her   bemerkt  dazu:    „Wir- 
»ungi  ut  yidetur  opus**.] 


Anhang  11. 

Wir  schliossen    hier    einige  Nachrichten    über    künstliche    Hände    an. 

Abcosehcn    von    der  von   Plinius  (I.  S.  396)    erwähnten   eisernen  Hand  des 

Krmiers  M.  Sergius,  rühren  alle  folgenden,  von  denen  wir  Kenntniss  erhalten 

haben,  sicher  oder  wahrscheinlich  aus  dem  Iß.  Jahrhundert  her;  so  die  schon 

ermähnten  von  Vidus  Vidius  (11.  S.  303),  Minadoi  (H.  S.  484),  die  ihrer  Con- 

siniction  nach  nicht  näher  bekannt  sind  und  von  Tare  (II.  S.  TTf)),  von  denen 

man  durch  Abbildungen  Kenntniss  erhalten    hat.     Nachstehend    werden    noch 

vier  weitere  angeführt,    von  denen  zwei  noch  jetzt  vorhanden  sind,    darunter 

Aic berühmteste  die  eiserne  Hand  die  des  Ritters  Götz  von  Berlichingen,  zu 

deren  ausfuhrlicher  Beschreibung  wir  nachstehend   auch   die  Geschichte  seiner 

Verwundung  hinzugefügt   haben. 

Ueber  die  Verwundung,  durch  welche  der  Ritter  Götz  (Gottfried)  von  Berlichin- 
sen  im  .1.  1504  vor  Land>hut  seine  rechte  Hand  verlor,  schreibt  er  in  seiner  Seibstbio- 
LTajihic^;  Folgendes  2):   „Wie  jch  aber  donialn  gefchoffen  fey  worden,  daz  hat  diefe  geftalt, 

uh  ibei  alfs  ein  junger  gefcli  [er  war  24  .lahre  alt] vnnd  wie  wir  demnach  am  fontag 

vorLandfshut  abgehörtcrmafsen  wider  fchannüzelten,    do  richten  die   von  Nürnberg   dafs 

sefchüz  inn  feind  vnd  freund vnnd  wie  ich  alfo  hallt  vnnd  fihe  nach  dem  vor- 

ihfil,  fo  haben  die  Nürnbergifchen  daz  gefchüz  inn  vnfs  gericht,  jnn  feind  vnnd  freund,  wie 
vöriremelt,  vnnd  fcheüfl  mir  einer  den  fchwerdknopfl"  mit  einer  veldfch langen  entzwey, 
^u  mir  daz  halbtheil  in  arm  gieng,  vnnd  droy  armfchinen  darmil,  vnnd  lag  der  fchwerd- 
knopff  in  armfchinen,  daz  man  ihne  nit  Celien  kunt,  alfo  daz  mich  nocli  wundert,  daz  efs 
niich  nit  von  dem  gaull  Iicrabgezogen  hatt.  dieweil  die  armfchinen  ganz  blieben,  dann  allein 
'ij'eckhen  wie  Rq  fich  gebogen  heiten,  giengcn  nocli  ein  wenig  heraufs,  aber  der  fchwert- 
knopffla;:  wie  gemelt,  jnn  armfchinen  «Irinnen,  daz  ander  theil  defs  knoplfs  vnnd  die  ftan- 
g-'n  am  fchwerdhetTt  het  fich  gebogen,  war  aber  doch  niclit  entzwey,  daz  ich  gedenckh,  die 
fiangen  vnnd  daz  ander  theil  vom  knopff  hal»  mir  zwifchen  dem  lienlfchuh  vnnd  dem  arm- 
'^"g  die  band  herabgefchlagen.  alfu  daz  der  arm  binden  vnnd  vorn  zerlchmettert 
*•»'.  vnnd  wie  ich  fo  darfiehe,  fo  hengt  die  band  noch  ein  wenig  an  der  haut,  vnnd 
'^'t  der  fpiefs  dem  gaull  under  den  füefen,  fo  thel  ich  al)er.  alfs  wer  mir  nichts  darumb. 
^fidii  wand  den  gaull  allgemach  vmb,  vnnd  kam  dannach  vngefangen  von  den  feinden  hin- 
**•»?  zu  meinem  hauffen,  vnnd  wie  ich  ein  wenig  von  den  feinden  hinweg  kam,  fo  leüfft  ein 
^"''f  Undfsknecht  herab,  vnnd  will  auch  in  den  fcharmüzel,  den  fprich  ich  an,  er  foll  bcy 
iTiir  lii-iben,  denn  er  fehe,  wie  die  fachen  mit  mir  gefchallVn  were,  der  theis  nun,  vnnd  blieb 
J"  ffilr,  mufl  mir  auch  den  Arzt  hollen,  vnnd  nachdem  ich  gein  handfbhued^)  käme, 
l^^fde  ihm  gesagt,  dass  mit  demselben  Schuss  ein  anderer  Kilter  getödlet  worden  sei]. 
*ind  Ton  der  zeit  ann,   am  fontag  nach  S.  Jacobs  lag,    da  bin  ich  zu  Landfshut  gelegen, 

,.  *)  Von  der  Autobiographic  sind  <)  an  verschiedenen  Orten  aun)e wahrte  Handschriften, 
'^  'u  einer  Reihe  von  Publicationen  benutzt  worden  sind,  vorhanden. 

,...  *' Friedr.  Wolfg.  Götz,  Graf  von  Kerlichingen-Kossach,  «icschichte  des  Ritters 
l'.'Y  von  Berlichingen  mit  der  eisernen  Hand  und  seiner  Familie.  Mit  10  Taff.  Leipzig, 
'"^l.  gr.  8.    S.  36  ff. 

j, .  *)  Christoph  von  Gicch,  ein  Jugendfreund  Oütz's,  stand  demselben  im  Bayerischen 
y^^^  feindlich  gegenüber,  eilte  aber,  als  er  Dessen  l'nfall  erfuhr,  ihn  aufzusuchen  und 
^^^h\fi  ihn.  der  bessern  Unterkunft  wegen,  aus  di:m  Lnger,  mit  Kriaubniss  des  Herzogs 
^^Prtrcht,  in  die  Stadt  Landshut.  nahm  ihn  daselbst  in  sein  eigenes  Haus  auf  und  pilegte 
'"''  mit  seltener  Aufopferung  bis  zu  seiner  vollen  Genesung. 
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bifs  vm1i  FnfsTiaHil  auffcnj  wals  ich  die  zcil  Tiir  rcl1mor7.cn  crIfUcn  habe,  daz  kann  ehi  je?- 
Heber  woU  emditen,  vnnd  war  daz  mein  biU  zu  Golt^  die  ich  thet,  wann  jch  inu  kiutr 
Göttlich en  gnuül  were,  fo  lolt  er  im  nahmen  Gottes  mit  mir  hinfaren,  ich  wer  doch  verderbt 
zu  einem  Kriegsinannj  doch  fiel  mir  ein  knecht  ein.  von  dem  ich  etwan  von  meinem  \MteT 

feeligen  vnni!  alten  Knechten gehört  hett,   welcher  der  luichle  gclieifsen (ier 

bot  auch  nät  mehr  den  ein  band  grehabt  vniid  het  eben  alfsbald  ein  ding  im  veld  gcj^fo 
feinden  aufüdcbten  können,  alfs  ein  anderer,  der  hg  mir  im  finn,  daz  jch  Gott  aber  anmfft 
vnnd  gedacht,  wenn  jch  fchon  zwölf  hend  bett,  vnnd  fein  Göttliche  gnad  vnnd  hilfl"  mir  ntt 
woll  weit,  fo  wer  efs  doch  alles  vmbfonrt,  vnnd  vermt^int  derenthalben  wann  ich  doch  nicht 
mehr  denn  ein  wenig  ein  bebellT  hett^  efs  wer  gleich  ein  eifene  band  oder  wie  efe  wer, 
So  wolt  ich  demnach  mit  Gottes  hillT  ihm  veld  noch  jr2:end  alfs  gnet  fein,  alfs  fonft  ein 
heiiofs  menfcb,  jch  bin  auch  feilhero  mit  detTeJbi|üfen  Köchles  föhnen  geritten^  die  rodhcli 
vnnd  berümbte  knecht  gewefen. 

Vnnd  nachdem  ich  nun  Sech zigk  Jahr  mit  einer  fanst  krieg,  vhod  vnnd  heiuld 
gehabt,  fo  kann  ich  warlicb  nit  anderft  beJinden  nuch  lagen»  daiiii  dafs  der  Allraechlig  ewig 
bannberzig  Gott  wnnderbiirlicb  mit  grolen  gnaden  bey  vnnd  mit  mir  in  allen  meinen  kriegen, 
vheden  vnnd  geuehrlicbkeiten  gewefen." 

Die  eiserne  Hand  wurde,  nach  der  Angabe  des  Bitters,  von  seinem  dem  Namen  nach 
nnbekannten  Waden  schmiede  —  aus  Olnbanseu,  einem  üorfe  bei  »Tagstbaitsen,  an  der  .lail. 
in  Württemberg,  dem  Sitze  des  Ritters,  gebürtig  —  angefertigt,  ein  wahres  Kunstwerk  fitr 
seine  Zeit  und  die  erste  genauer  bekannt  gewordene  künstliche  Hand  mit  beweglichen  Fm- 
gern.  Dieselbe  befindet  sich  noch  im  Besitze  der  Fattiilie,  in  dem  Archiv  des  Schhi5se5 
Jagstbausen,  Wir  geben  von  derselben  auf  Taf,  XXVIO  eine  Anzahl  Abbildungen  nebst 
einer  ausführlichen  Bescbreibung,  nach  dem  genannten  Werke  Taf.  l,  II  und  S,  475*). 

Weiiei"  haben  wir  noch  von  den  folgenden  drei  kün^itüchen  Händen  Keniit- 
niss  erlialten;  darunter  i!ie  erste ^j  möglicherweise  älterj  als  die  vorziehende. 

IHeselhe  wurde  bei  rJelegenheit  der  Schiffbarmachung  des  Rhin,  innerhalb  der  Stadt 
Ali-Ruppin,  hart  neben  der  dortigen  langen  Brücke,  wahrscheinlich  als  Ueberrest  eines  don 
im  Kampfe  von  der  Brücke  gestür/fen  Ritters,  zusammen  mit  einem  Sporn,  einem  Schwerin 
und  mehreren  Hufeisen  gefundt:^n*  Nach  der  Form  und  Arbeit  des  Schwertes  und  des  Sporns 
wird  angenommen,  dass  diese  Alterthümer,  die  sich  in  der  Antiquitäten-Sammlung  dw 
Grafen  von  Zielen  auf  Wustrau  bei  Neu-Ruppin  betinden,  aus  dem  Anfange  des  15,  .lAhr- 
hüuderts  slammen.  Bemerkenswertb  ist,  dass  diese  Hand,  die  sich  auf  Taf.  XXVIU,  Fig.  1' 
bis  20  abgebiblet  und  daneben  beschrieben  findet,  nicht,  wie  die  Hand  des  tjotz  von  ßer- 
litihingen,  die  rechte,  sondern  die  linke  zu  ersetzen,  also  hauptsächlich  zur  Führung  tio^ 
Zügel  bestimmt  und  dazu  auch  ganz  geeignet  war.  „Die  Finger  sind  gekrümrat  und 
bewegen  sich  an  ihrer  Wurzel  in  tier  Art,  dass  der  Daumen  iscdirt,  die  linderen  Fingr 
jedoch  je  zwei  mni  zwei  mit  einander  verbunden  sind.  Der  Daumen  ist  noch  jetzt  bevvexl'^'^' 
und  zeigt  einen  sinnreichen  Miu  hanismus.  Diis  Gelenk  ist  radartig  mit  Zahnen  versehen,  iti 
welche  früher  eine  Stahlfeder  eingi^iff;  war  der  Daumen  in  der  gewünsobten  Haltuagr  ^ 
wurde  die  Stahlfeder  durch  einen  noch  vorhandenen  Drücker  befestigt,  Aeh n lieh  war  ?* 
mit  den  anderen  Fingern,  und  nocli  jetzt  sieht  man  im  Inneren  der  durch  Rost  geöffneten 


^)  Dieselbe  ist  auch  früher  wiederholt  abgebildet  und  beschrieben  worden,  so  u.  A.  v"" 
Christian  von  Mechol,  Die  eiserne  Hand  des  tapfern  deutschen  Ritlers  <i.  von  B.  u.».** 
Berlin,  1815.  gr.  foL  mit  4  Kpft  —  H.  E.  Fritze,  Arlhropbistik  oder  die  sümmtlkh''^* 
bisher  bekannt  gewordenen  künstlichen  Hände  und  Küsse.  Ulit  26  Taff.  Lemgo,  W*-  ^ 
S.  6  ff.  Taf.  11.  111,  IV.  —  0.  Karpinski,  Studien  über  künstliebe  Glieder.  Berlin.  1^^^' 
und  Atlas  S.  30.    Taf.  1,  IL 

2)  Allgcm.  Preu8sische  Staats -Zeitunjr,  lgl36.  No,  84.  24.  März,  —  Fritze,  a.  a- ''^' 
a  21».    Taf.  XXVL    Fig.  1— 5.  —  Karpioski,  S.  29,   Taf.  l.    Fig.  L 


Tafel  XXVIII. 

Die  eiserne  Hand  des  Götz  von  Berlichin^on,  Fig.  1—16  —  Ebensolche  eines 

Unbekannten  Fig.  17-21.  —  Seh  rupf  köpfe  bei  Alpine,  Fig.  21—24. 

Fig.  1 — 16.  Die  eiserne  Hand  des  Götz  von  Berlichingen  (s.  IH.  S.  207) 

(Ys  der  natürlichen  Grösse). 

Die  äussere  Gestalt  der  eisernen  Hand  iAt  in  Fig.  1  und  2  dargestellt,  und  zwar 
bei  Fig.  1  Ton  der  äusseren,  und  bei  Fig.  4  von  der  inneren  Seite.  Fig.  2  gicbt  eine  An- 
sicht der  Hand  mit  gebeugten  Fingern,  in  Fie:.  3  aber  ist  die  Hand  von  der  Seite  gesehen. 

Der  Mechanismus  ist  nur  in  der  eigentlichen  Hand  befindlich.  Der  untere  Theil 
oder  die  Armschiene,  welche  bei  Fig.  1  und  2  dargestellt  und  mit  G  bezeichnet,  bei  Fig.  3 
und  4  aber  zur  Ersparung  des  Raumes  weggelassen  worden  ist,  ist  ganz  hohl  und  diente 
dazu,  die  Hand  an  den  Armstumpf  zu  befestigen.  Diese  Armscliiene  hat  eine  mit  Charnier 
versehene  Klappe  H,  welche  geöffnet  werden  kann,  um  den  Arm  be^juem  hinein  zu  legen. 
Zwei  lederne  Riemen  nebst  Schnallen,  welche  an  dem  unteren  Theilc  der  Armschiene  ange- 
bracht sind,  haben  den  Zweck,  die  Klappe  zu  verschliessen  und  die  Befestigung  an  dem 
Arme  zu  bewirken.  —  Die  Bewegungen  und  Lagen,  welche  die  Hand,  vermöge  der  in 
ihrem  Innern  liegenden  Maschinerie,  annehmen  kann,  sind  im  Wesentlichen  folgende: 

1.  Die  vier  Finger  nehmen  in  ihren  drei  Gelenken,  sowohl  einzeln  als  zusammen, 
alle  die  Biegungen  an,  welche  ihnen  durch  Aufstützen  oder  mit  Hülfe  der  anderen  Hand  ge- 
geben werden  und  bleiben  in  dieser  Lage  stehen;  wenn  aber  der  Knopf  bb  angedrückt  wird, 
bewirkt  der  Mechanismus,  dass  die  Finger,  and  zwar  alle  vier  zugleich,  sie  mögen  zusammen 
oder  jeder  einzeln  eine  Stellung  haben,  welche  sie  wollen,  in  die  gestreckte  Stellung,  wie 
sie  in  Fig.  1  und  4  dargestellt  sind,  zurück-  oder  aufspringen. 

2.  Auf  eine  ähnliche  Art  kann  dem  Daumen  eine  mehr  oder  weniger  einwärts  ge- 
bogene Lage  gegeben  werden,  aus  welcher  er  in  die  «restreckte  Richtung  zurücktritt,  wenn 
der  Knopf  x  angedrückt  wird. 

3.  Kann  auch  der  Hand  im  Handgelenk  eine  feststehende,  mehr  oder  weniger  ge- 
beugte Stellung  gegeben  werden,  indem  der  Knopf  T  angedrückt  und  die  eiserne  Hand  ent- 
weder durch  Aufstützen  oder  mit  Hülfe  der  anderen  Hand  einwärts  gebogen  wird. 

Der  Mechanismus,  um  alle  diese  Vorrichtungen  zu  bewirken,  ist  in  folgenden  F'iguren 
dargestellt: 

Fig.    5.  Mechanismus  der  Hand  bei  gestreckten  Fingern. 
^     6.  Derselbe  bei  gebeugten  Fingern. 

„      7.  Darstellung  der  auseinander  gelegten  Glieder  eines  Fingers. 
^      8.   Die  im  2.  und  3.  Gliedo  befindlichen  mechanischen  Theile  nach  ihren  Vorder-  und 

Seitenansichten. 
„      9.  Querdurchschnitt  der  Hand  von  unten  gesehen. 
^    10.  Ansicht  der  Hand  mit  Weglassung  der  Finger,  nebst  Darstellung  des  Mechanismus 

des  Daumens  von  der  Durchschnittslinie  2,  f),  in  Fig.  9  nach  1  anzusehen. 
yy    11.  Eine  Ansicht  von  der  Durchschnittslinie  2,  4  in  Fig.  9  nach  3  zu  sehen. 
y,    12.  Eine  solche  Ansicht  von  der  Durchschnittslinie  1,  3  in  Fig.  9. 


Fig.  13,  14,  15.   Verschiedene  einzelne  Theile   des   in  Fig.  8  und  9  dargestellten  Mecha- 
nismus. 
j,    16.   Aeussere  Ansicht  der  Gelenke  der  Finger  in  gebeugter  Stellung. 
(Bei  der  Bezeichnung  der  einzelnen  Theile  sind  in  allen  Figuren  für  die  gleichen  Gegen- 
stände dieselben  Buchstabon  oder  ZilTern  verwendet.) 

Die  Vereinigung  der  Glieder  A,  B,  C,  Fig.  1,  .*{,  5,  G,  7  eines  jeden  Fingers  geschieht 
durch  die  Stifte  a,  Fig.  5,  (>  und  7,  welche  durch  die  Lücher  b,  Fig.  5,  i],  7  gehen  uml,  uoi 
fest  zu  bleiben,  vernietet  sind.  Das  Glied  A  ist  hohl  und  von  allen  Seiten  verschlossen. 
Die  Glieder  ß  und  C  sind  gleichfalls  hohl,  an  einer  Seite  aber  offen,  um  die  Gelenkwirbel, 
welche  eine  Halbkugel-  oder  Nussförmige  Gestalt  haben,  aufnehmen  zu  können.  Um  die 
Stifte  a  und  Bolzen  S  sind  die  Federn  c,  d,  e,  Fig.  5,  6,  7,  8  gelegt,  welche  bei  d  mit 
einer  OefTnung  versehen  sind,  in  welche  der  untere  Theil  der  Feder  des  anstossenden  Gliedes 
eingreift.  Bei  e  sind  diese  Federn  mit  einem  Ansatz  versehen,  damit  sie  durch  das  Loch 
d  und  durch  das  im  Gelenkwirbel  bei  dd,  Fig.  7  nicht  hindurchgleiten  können.  Der  obere 
Theil  der  Feder  drückt  bei  c  gegen  die  Sperrungshebel  f,  g,  Fig.  5,  6,  7,  8.  Diese  haben 
in  der  Mitte  eine  Oeffnung,  in  welche  bei  p,  Fig.  5,  6,  7,  8  eingenietete  Charnierköpfe  hin- 
cintreten,  und  an  welche  die  Sperrungshebel  mittelst  der  Stifte  q,  Fig.  7,  die  zugleich  durch 
die  an  der  äusseren  Seite  der  Glieder  befindlichen  Löcher  r  gehen,  befestigt  sind.  Bei  f 
liaben  die  Sperrungshebel  schräge  Haken,  welche  bei  Beugung  der  Finger  durch  di<^  Oeff- 
nungen  ./  Fig.  5,  fj,  7  im  Gelenkwirbel  herausgehen  und  bei  Streckung  der  Finger,  vemiugc 
der  Schrägung  der  Ilaken,  wieder  niedergedrückt  werden.  Das  andere  Knde  der  Sperruncs- 
hebel  greift  in  die  Flinschnitto  oder  Zähne  h,  I'ig.  5,  6,  16  der  Gelenkwirbel  und  verhindert, 
dass  die  Glieder  der  Finger  nicht  zurückspringen  können,  zu  welchem  Zwecke  auch  die  in 
der  Hand  liegenden  Sperrungshebel  i,  k,  Fig.  5,  6,  11,  12,  die  bei  u  gleichfalls  mit  l'har- 
nierköpfen  versehen  sind,  dienen,  bei  i  jedoch  noch  mit  anderen  Hebeln  in  Verbindung 
stehen.  Ebenso  vertreten  die  in  der  Hand  liegenden  Spannhaken  I,  m,  Fig.  .'),  6,  10,  12, 
13  nebst  den  Federn  n,  Fig.  ,j,  0,  10,  12,  13  dieselben  Dienste,  wie  die  Federn  c,  d,  e. 

Die  Finger  sind  mit  der  Hand  durch  einen  Bolzen  S,  Fig.  5,  6,  7,  11  verbunden, 
welcher  an  beiden  Seiten  mit  Schraubenmuttern  t,  Fig.  3,  4,  11  versehen  ist  und  durch 
Charnierköpfe  o,  Fijr.  11,  12,  geht,  die  mit  Schrauben  an  der  inneren  Seite  der  Hand  be- 
festigt sind. 

Die  bereits  angeführten  Sperrungshebel  i,  k,  Fig.  6,  werden  ebenso  wie  die  Sperrungs- 
hebel f,  g,  Fig.  7,  von  den  Charnierkö{)fen  u,  Fig.  o,  6,  11,  12,  vermöge  der  Stifte  v  v, 
Fig.  11  gehalten.  Die  gedachten  Spannhaken  1,  m,  Fig.  6,  haben  bei  m  nach  beiden  Seiten 
hervorstehende  Cylinder  oder  Naben,  durch  deren  Höhlen  der  Bolzen  ww,  Fig.  11,  13  geht. 
Die  Federn  n  n  sind  <la,  wo  sie  auf  die  Spannhaken  drücken,  im  Winkel  gebogen  und  bei 
y,  Fig.  12,  13,  mit  Schrauben  befestigt,  z  z,  Fig.  6,  11,  12,  14,  ist  eine  an  beiden  Enden 
mit  runden  Zapfen  versehene  Welle,  an  welcher  die  Hebel  a,  Fig.  9,  11,  12,  14,  befestigt 
sind.  In  der  Mitte  hat  die  Wolle  nach  unten  noch  einen  anderen  Hebel  (f^  Fig.  9,  11,  12, 
14.  Der  Drücker  b  b  ;-,  Fig.  9,  11,  14,  15,  ist  bei  f  Fig.  9,  11,  14,  15,  oder  da,  wo  er  mit 
dem  Hebel  ß  in  Berührung  kommt,  mit  einer  schräg  anlaufenden  Erhöhung  und  bei  y  mit 
einem  viereckigen  Za|>fen  versehi^n,  mit  welchem  er  durch  das  viereckige  Loch  des  Winkels 
yy,  Fig.  15,  geht.  Auch  ist  dieser  Zapfen  mit  einer  messingnen  Drahtfeder  d,  Fig.  9,  11, 
14,  15,  umgeben,  welche  der  Drücker  von  y  nach  b  b  schiebt.  Die  Wirkung  dieser  Vor- 
richtung zur  Bewegung  der  Feder  ist  nun  folgende: 

Indem  die  Finger,  wie  oben  gesagt,  durch  .Vufstützen  oder  mit  Hülfe  der  anderen  Hand 
gebeugt  werden,  erhalten  die  Federn  c,  d,  e  bei  e  eine  Anspannung  und  üben  mit  dem  an- 
deren Ende  c  einen  Druck  auf  die  Sperrungshebel  f,  g  aus,  so  dass  derselbe  bei  f  mit  dem 
schrägen  Haken  in  die  OelTnung  hineintreten  und  mit  dem  Ende  g  in  die  Einschnitte  oder 
Zähne  h  fallen  kann,  welche  Lage  sodann  verhindert,  dass  die  Glieder  sich  nicht  zurück 
beweisen  kr»nnon.   Wird  dagciren  der  Knopf  bb  angedrückt,  so  bewirkt  die  schräg  anlaufende 


Eibrihung  bei  f,  dass  die  Welle  z  z  in  Fig.  11  vennö«i:i>  des  Hebels  ß  eine  drehende  Be- 
Ttrm  erhält,  wodurch  die  an  der  \Yelle  befindlichen  Hebel  a  bei  i  auf  die  Spemingshebel 
iV«lrüoken,  diese  Sperrungshebel  aber  bei  k  aus  den  Kinschnitten  der  Gelcnkwirbel  heraus- 
lwt''n.  l>ie:ie>  hat  sodann  die  Folge,  dass  die  Federn  n  in  Fig.  10,  welche  durch  <lie 
Beugonsr  der  Finger  zusamraengedrückt  oder  angespannt  sind,  wieder  frei  wirken  können, 
in-l  durch  den  Druck,  welchen  sie  auf  die  Sperrungshaken  1  ni  ausüben,  die  Glieder  C  um 
ien  Bolzen  S  bewegen  und  dieselben  in  die  gestreckte  Richtung  wieder  zurückführen.  In 
4«n  Auirenblicke,  wo  diese  Streckung  erfolgt,  werden  die  Sperrungshebel  f  g  in  Fig.  6  bei 
CTfnnöjje  des  schrägen  Hakens  niedergedrückt,  wodurch  die  schon  angespannton  Federn 
f.  d,  eeine  noch  grössere  Anspannung  erhalten,  und  da  die  Sperrhaken  bei  g  in  Fig.  5  die 
Einschnilte  der  Gelenkwirbel  verlassen  haben,  die  zweiten  Glieder  der  Finger  gleichfalls  in 
die  »estrec kte  Lage  treiben.  Die  Streckung  der  zweiten  Glieder  ist  nunmehr  auch  die  Folge 
dff  Streckung  der  ersten  Glieder,  welche  auf  dieselbe  Art  wie  jene  bewirkt  wird. 

l^r  Mechanismus  des  Daumens  hat  Aehnlichkeit  mit   dem  der  Finger;    es  findet  je- 

M  nur  in  dem  ersten  Gelenke   eine  Bewegung  statt.     Das  Glied  D,  Fig.  10,  hat  nämlich 

in  GHenkwirbel  das  Loch  ^,    Fig.  10,    durch  welches   ein  vernieteter  Stift   geht,   der   das 

«ilie«!  mit  der  Hand  vereinigt.     Der  Sperrungshebel  w,  rj,  Fig.  9,  10,  welcher  an  dem  Ghar- 

lierkujjfe  tt,   Fig.  9,  10,    beweglich  ist,    greift  in  die  Einschnitte  f*,    Fig.  9,  10,    und  wird 

feh  «lie  Feder  k,    Fig.  9,  10,    angedrückt.    Die  Feder  >,  //,    Fig.  9,  10,    drückt  mit  dem 

Füde/i  in  das  Loch  r,    Fig.  11;    wird  nun   der  Daumen    einwärts  gedrückt,   so   tritt    der 

l    ^'^nunsS'hehirl  in  die  Einschnitte  bei  6  unil  verhindert,   dass  sich  derselbe  nicht  zurückbe- 

-    irl'enkann:   wird  aber  der  Knopf  y,    Fig.  3,  10,    nach  einwärts  gedrückt,    so  verliisst    der 

Spfnruni!:>hebel  die  Einschnitte  des  Gelenkwirbels  und  die  Feder  A,  //,  Fig.  10,  schnellt  den 

Ibumen  wieder  in  seine  gerade  Richtung. 

l'er  Mechanismus  des  Handgelenks  ist  der  einfachste.  Durch  die  viereckigen  Löcher 
}\  }\  Fis.  10,  11,  12,  der  Hand  und  durch  die  runden  Löcher  des  Vorderarms  F,  Fig.  1, 
fehl  «'in  Bolzen,  welcher  auf  beiden  Seiten  bei  1,  Fig.  3,  mit  Schraubenmuttern  festgehalten 
viTii  und  den  Arm  mit  der  Hand  verbindet. 

Eine  in  der  Hand  befestigte  Feder  T,  Fig.  9,  11,  12,  hat  an  ihrem  Ende  einen  Stift 
J-  Fig.  -L  12,  welcher  in  die  Löcher  1,  2,  3,  Fig.  .*i,  des  Vorderarms  passt  und  die  Fest- 
slelhinir  de>  Annes  bewirkt.  An  der  Feder  befindet  sich  der  Drücker  T,  Fig.  3,  12,  wird 
die5>i-r  aniredrückt,  so  zieht  sich  der  Stift  0  zurück  und  es  kann  der  Hand  eine  andere  Lage 
fwreben  werden,  welche  feststehend  ist,  wenn  man  den  Stift  0  in  die  Löcher  1  und  2 
treten  lasst. 


Firr.  17  -20  dii»  HL  S.  208  IT.  beschriebene  eiserne  Hand  aus  Alt-Ruppin  (nach  Fritze, 

a.  a.  O.  Taf.  XWl.  Fig.  1—5). 

Die  Hand,  obwohl  hie  und  da  von  Rost  und  Wasser  stark  angegriden,  ist  im  Ganzen 
uorh  ziemlich  gut  erhalten  und  zum  Ersätze  der  linken  Hand  bestimmt  gewesen.  Sie  ist 
T(m  5>larkem  Eisenblech  gearbeitet,  wiegt  2  Pfd.  22 Yo  Lth.  und  besteht  aus  einem  eisernen 
tnteramischafie  A,  Fig.  17,  einem  unbewcirlich  mit  demselben  verbundenen  1  landstücke  B 
■n«i  aus  den  iheilvveise  beweglichen,  theilwei.se  unbeweglichen  fünf  Fiiruren  C.  Der  Arm- 
schaft znr  Aufnahme  des  Stumpfes  ist  aus  zwei  vernieteten  Stücken  zusammengesetzt,  an 
«■ir.ern  oberen,  umgebogenen  Rande  mit  4  eisernen  Schnallen  a  a  a  a  zur  Befestigung  des 
Apparates  an  <lem  Oberarm,  und  ringsherum  seiner  ganzen  Länge  nach  mit  viereckigen 
Lochern  b  b  b  versehen,  welche  theils  als  Luftlöcher  dienen,  ihoils  das  Gewicht  der  Hand 
rerringem  sollen.  Das  Handstück,  welches  vom  Armschafie  durch  eine  Blechplatte  «getrennt 
bL  hat  an  seiner  Dorsal  fläche  am  oberen  Rande  eine  hervorragende  Kante  c,  um  sich  der 
«bemiässigen  Streckung  der  Finger  zu  widersetzen,  au  seiner  Volarfläche  ist  es  aber  ausge- 
5fhnitt»*n.    um  der  Fingerbeugung  gehörig  Raum  zu  geben.    Fj'nc  vom  Rost  gefressene  OefT- 


nung  auf  dem  Handrucken  d,   Fi^.  18,   lässt  ungefähr  den  inneren  Mechanismus  der  Hand 
erkennen.    Hiernach  wurden  wahrscheinlich  vcnnittelst  Drahtsaiten  c,  welche  mit  Stiften  in 
Verbindung  standen,    in  der  Handfläche   durch    kleine  Spalten  f,   Fig.  17,    zum  Vorschein 
kamen  und  dort  zwei  verschieb-  und  stellbare  Knöpfe  gh  hatten,    die  von  Druckfedern  Fig. 
27  in  Spannung  gehaltenen  Sperrhebel  aus  den  im  Mittelhand-Fingergelenke  befindlichf^n 
Sperrrädern  1,  Fig.  20,  m,  n,  Fig.  17,    durch  einen  Zug  mit  dem  Knopfe  nach  unten  ausg:e- 
löst,  und  so  die  Finger  gestreckt.     Die  Bewegung  der  Finger  geschah   dann  vermutblicii 
durch  einen  Druck  der  rechten  Hand  auf  die  Finger  der  künstlichen   gegen  die  Handfläche, 
wodurch  die  Druckfedern  üben^unden  und  die  Zähne  des  Sperrwerkes  sich  gegen  die  Sperr- 
hcbel  stellten.     Von  den  Fingern  scheint  nur  der  Daumen  und  der  Zeige-  und  Mittelfinger 
beweglich  gewesen  zu  sein,  der  vierte  und  der  kleine  Finger  dagegen,  welche,  wie  die  beiden 
vorhergehenden,  in  eins  gearbeitet  sind,  erscheinen  starr,  wie  ein  Haken  gegen  die  Hand- 
fläche flectirt.     Ausserdem  konnten  jene  Finger   auch  nur  im  Mittelhand-Fingergelenke  be- 
wegt werden,  die  übrigen  Theile  waren  schon  in  flectirter  St<?llung  steif  gearbeitet.    Um  die 
Biegung  nun  zu  vermitteln,    hatte  der  hohle  Daumen   an  seinem  unteren  Ende  eine  solide 
Gelenkrolle,  Fig.  19,  20,  o,  welche  sich  zwischen  zwei  flügelHirmige  Fortsätze  p  p  des  lland- 
stückes  einsenkte,   sich  um  einen  Bolzen  q  drehte  und  an  seiner  inneren  und  unt^^ren  Seile 
in  der  Mitte  eine  Art  Sperrrad  1  besass,  dessen  Zähne  vermuthlich  in  einen   der  vorhin  er- 
wähnten Sperrhebel  eingriff,  der  dann  aller  Wahrscheinlichkeit  nach   durch  den  Knopf  ff. 
Fig.  17,  ausgelöst  werden  konnte;    ausserdem  befand  sich  noch  an  der  oberen  Seite  des 
Daumengelenkes  eine  Meiallplatte  s,   welche  wahrscheinlich   den  Zweck  hatte,   durch  ihren 
oberen  hervorstehenden  Rand  eine  übermässige  Streckung  des  Daumens  zu  verhüten.    Der 
Zeigeflnger  und  Mittelfinger  endigten   in   eine  gemeinschaftliche  Gelenkrolle  t,  hatten  aber 
zwei  Sperrräder  m  n,  deren  Sperrhebel  mit  dem  Knopf  h  in  Verbindung  standen.    Bei<le 
Finger  drehten  sich  um  einen  grossen  Bolzen  u,  welcher  durch  die  ganze  Hand  ging. 

Wahrscheinlich  legte  der  Ritter  beim  Gebrauche  der  Hand,  nachdem  die  Finger  in 
Streckung  versetzt  waren,  den  Trensenzügel  um  die  ganze  Hand,  zog  ihn  zwischen  dem 
vierten  und  kleinen  Finger  und  dann  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  hindurch,  den  Can- 
darenzügel  theilte  er  dagegen  durch  die  verbundenen  letzten  Finger,  führte  dessen  Schleife 
nach  oben  und  versicherte  sich  nun  beider  Zügel  durch  das  Schliessen  und  Antlrücken  des 
Daumens,  Zeige-  und  Mittelfingers. 

Fig.  21—24.  Schröpfköpfe  der  Aegypter  nach  Prosper  Alpino  (H.  S.  551). 

Fig.    21,  22,  23.   Gläserne  Schröpfköpfe  mit  Rohr  zum  Ansaugen;  letzteres  wird  durch  ein 
daran  hängendes  Stück  von  angefeuchtetem  Schaffell  verschlossen. 
„      24.   Schröpfhorn  (polirtes  Ochsenhorn). 
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Häiii!  iftc  Ha^dtlnerle  vielfach  sich  «lurchlironzendcr  Drahte  und  Hiikchrm,   I^ie  Kaj^ri  0er  ein- 
«einen  Finger  sind  mit  vieler  Sofg^falt  atisgearb<^itet." 

Von  dem  berüchtigten  Herrscher  von  Algier  und  Seeniuber  Horwk  Barbarossa, 
Älterem  Bruder  des  Chaireddin  Barbarossa,  winl  beichtet*),  dasÄ  in  der  Schlarht  von 
Bugitt  1517  ge^^cn  die  Spanier  ,gni  die  reclite  Hand  wiud  abgefchoffen,  an  welcher  ftatt  er 
oln  EiruTHJ  machen  laffen,  die  er  hernach  in  vilcn  Kriegen  mit  grofTem  der  Feinden  ver- 
ben  gebrauchet  hat**. 
Der  Hentog  Christian  von  Braunschweig 5^)  hatte  lfi22  in  einem  Treffen  bei  Fleurv 
^,»efnen  einen  Arm  verlohren,  ;iber  den  andern  behalten,  sich  an  seinoiTi  Feinde  m  rä<?bon* 
[Iroc  hat  bemachcr  ein  Holländischer  kunstreicher  Bavvor  aufs  dem  Maatsland  ein  eysern 
ifta^  der  sich  mit  der  Hand  rühren  vnd  bewegen^  auch  alles  regieren  vnd  fassen  kimnen 
cht,  so  ihm  mit  Gold  angehelttet  worden**. 


IV.  SCHWEIZ. 


ftini  Aus^'aiitre  dc>  ViiUidallots  war  der  20üjähnge  Kaiii|>r,   den   dn>  Haus  Hnbsburg 

iitr  rnteijocliung  der  8chw»?iz  gt^führt  hatte,    damit    beendigt  worden,   dass   dasselbe  seine 

Krblande  jtwisrhen  Al[>en  und  Rhein   und  seine  Stammschlösser  Habsburg  und  Kyburg  ver- 

loffü  hatte.    Der  Baseler  Friode  vom  Jahre  14**9  hatte  der  Schweiz  die  thatsächliche  Unab- 

hingfgkeit  und  die  Losrelssung  vom  DeuLschen  Reiche  gebracht.     Die  Schweizer  fürchteten 

jetiA  keinen  Feind  mehr;    sie  bekriegten  sogar  Frankreich,    indem  sie  schw.^rhe  italienische 

) Herrscher  uniersiütz.tcn.    Als  aber  der  Gebrauch  aufhörte,  dass  ganze  Schweizerische  Heere 

jflir  andere  Mächte  in*s  Feld  rückten^  begannen  Freiwillige  in  fremd**  Kriegsdienste  zu  trelmi. 

flnRwi>chcn   war  aber  auch,  gleichiteitig  mit  Deutschland,   in  der  Schweiz  die  Olaubens- 

treDQung  eingetreten  und  mehrmals  kam  es  zwischen  Katholiken  und  Reformirten  zum  Kriege, 

der  die  V  '  enschafl  nicht  nur  um  ihren  Einlluss  nach  aussen  brachte,  santlern  sogar 

ihre  tJna  .  it  gcfährdote,  die  Jahrhunderte  lang  fasl  nur  in  der  gegenseitigen  Eifer- 

Micht  ihrer  sie  umgebenden  mächtigen  Nach  baren ,  Oesterreich  und  Frankreicht  ^^^^  unsichore 

Siötjie  fand. 


Im  Miltelaltor  wurde  in  der  Schweiz')  dit^  lleilkunst  sehr  weni^'  gelnnli-rt 

und  selbst  die  Stiftung  der  Universität  Basel   im  J.   14f50   hatte   auf  die  Ent- 

wickeliH%^  derselben  keinen  wesentlichen  EinfUiss,  denn  lange  Zeit  gab  es  da- 

»elbst  nur  eine  einzige  inedieitiisehe  Professur.     Kine  solche   nahm  seil  1527 

aoch  Paracelsns  ein,    der    jedoch    bei   seinen    Universitäts-Collegen,    wie  es 

ien  seines  Verschrnäliens  aller  Sehul^elehrsarakeit,  irr  geringer  <iel- 

iiden   haben    muss^    da    sieh    in    keinem    Buche   der   l'niversitütj  in 

keiner  Matrikel   derselben    oder    der    Biediciaischen    Facnlt^t,    noch    auch    im 

L Baseler  Slaat.sarchiv  etwas  über  ihr»  findet.     Er  ei^iiffnetr»  übrigens  seine  Vor- 

[icsungcn  (1527),  die  er,  der  Sitte  entgegen,   in  deutscher  Sprache  oder  einem 

[mit   Lateinisch  untermischten  Deutsch   hielt,  mit  einem  lateinischen  Programm, 

lin  weleheni  er  versprach,  in  zwei  taglicbeu  Lebrstundcn  seine  eigenen  Scbi'iffcn 

iber  ^Physik,  Chirurgie  und  Mcdicin^   erklären   zu    wollen;    er  sehloss  daran 

(Me  feierliche  Verbrennung  der  Schriften   des  Aviccnna*     Seines  Bleibens  in 


')  Paulus    Jovius*    Warhafftig«    Hefrhreibung    alk-r    Chronickwirdiger    uamhafftiger 
iutorifu.     DeuUche  Ucbersetzung.    Frankfurt  a.  M.   1570.  fol.     Buch  IJH.     S.  250. 
*)  TbcJitnjm  Furopaeum.     ThK  1.     Frankfurt  a.  M.  1H43.  faU  S.  668. 
•)  Mf  vfr^Ahrons,  Die  Aerztn  und  das  Mcdicinalwes«;n  d«r  Schweiz  im  Mittelalter  in 
te^  \rchiv    fQr  pathob    Anat     Bd.    24.    1862.    S.  2B4  ff.,   465  ff.:    Bd.  25.    1962. 


k  t##fclile!iU  d#r  Chirvftt«*   tH. 
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F5a.s^-I  '.var  inM^-^-n  r.ioh:  lar:::*:.  '.<r:-  wir  b«:-!  «ier  Schilderua?  seines  Lebens 
no^rh  -/:h»:ri  -.v^'r-lrr:.  —  Wj^  .1:  -li  ard^rrwärts.  iheilten  in  der  frähen  Zeit  des 
MltTz-lalrrp-!  G'-i-trÜThr  mir  .]►::.  La:»*ri  si  h  in  dl»?  ärzilh'he  Praxis  und  aoeh  in 
l>a-':l  frar.er.  rr^-isr.Ii.jhf:  n«>hei.  'i'-n  J:j'irn  aU  Aerzte  auf.  Solche  beröhmte 
rrfi.stlioh*:  '.vapi^n  in  «ler  SohMv-Iz  u.  A.  ili»?  Bonedi^ninormönche  Iso  (f  871 
odfT  87^)  und  Norker  t  075  .  b-riiiir  in  .Sr.  Gallen:  der  Letztere  übte  aaeh 
dif-  rhinjrdfr  aü-.  —  Irn  CariTon  Graubfindt^'n  trieben  die  ^Waller"  oder 
-Wäls'vhen-  s/'uaLTinrK-u  iralienis'i-h^rn.  meistens  iüdi<ch»?n  Kaufleate,  welche  aus 
Irali'^n  dijn:h  Khärien  kam*:i!.  ainrh  als  s^rhr  gesuchte  Aerzte  ihr  Weseo;  die- 
.■^f-lbf-n  wan-n  i^ewöhLli'.-h  an'-h  I5ni«;hs'?hneider.  Ebenso  finden  sich  in  der 
iibri^*;n  S^hwfMz  vivifa'.h  al>  -Artzet-  oder  .Meifter^  bezeichnete  jüdische 
Arr/tf. 

])]('  im  Gf-L'f^nsar.z  zu  ilvn  unabhängig  ihre  Kunst  ausübenden,  in  Zünften 
od^.-r  Innunif'.n  v»-niniL:i*;n  S.rherer  Barbiere  und  Bader  bildeten,  nachdem 
fTsfon  i'»-'hwMn.n«fn  Bri»f  d'.-r  .Stadt  Zürirh  vom  J,  1336,  daselbst,  zusammen 
mir  fa.>r  zwei  HnTzc-nd  anderer  Handwerke,  eine  Ilandwerkszanft;  allein 
um  das  J.  1490  ?.n:nnten  sie  sieh  von  denselben  und  bildeten  eine  besondere 
Gesfllsrhaft.  dir-,  naohdem  -ie  1534  ein  ei^'t^nes  Haus,  den  .Schwarzen  Garten-, 
i:fkaufi  hart».',  sieh  nun  «riesoll^ehaft  zum  Sehwarzen  Garten**  nannte.  Bei 
der  TrenniHiL'  war  ffstjresftzr  worden,  dass  die  Bader  ihren  Kunden  nur  in 
rl*-n  Harlestuben.  niehr  aiis>erhalb  derselben  den  Bart  scheren,  auch  nicht  zur 
Adr-r  lassen  durften,  was  den  Seherorn  vorbehalten  blieb;  dagegen  durften  die 
^rhiTer  Niemand  sehröpfen.  Die  übriiren  ärztlichen  Functionen  aber  waren 
^raiizli'h  freiin-L^ben.  indem  bestimmt  wurde,  dass  ein  Jeder  dem  Anderen  bei 
rlfT  KinriehtuniT  irebroehener  und  verrenkter  Glieder  behilflich  sein  und  auch 
bri  anderen  Leiden  liath  und  Hilf«.'  angedeihen  lassen  dürfe,  ohne  dass  die 
Srthfrer  dnireL'f'n  etwas  einzuwenden  haben  sollten.  Letztere  Bestimmung  war 
iiljriirens  sehon  1431  erlassen  worden.  Durch  eine  Verfugung  vom  J.  1545 
wurde  weiter  festiresetzt.  da.ss  kein  Meister,  Bader  oder  Scherer,  oder  sein 
Gcliiin*  den  von  cintmi  anderen  Meister  anceleirten  Verband  anrühren  oder 
i-iriMi  von  einem  An:]eren  behandelten  Kranken  ohne  dessen  Zustimmung  in 
lieliaiidlun^^  nehmen  dürfe.  --  Das  Zahnausziehen  wurde  als  freie  Kunst 
betrachtet  und  konnte  daher  von  Jedermann,  auch  von  Fremden  ausgeübt 
werden,  das  Bruch  sehn  ei  den  dagegen  nur  von  den  der  Gesellschaft  iura 
Schwarzen  (Jarti'n  einverleibten  Meistern. 

Während  in  Wintert  hur  sehon  1349  eine  Badestube  bestand  und  1497 
der  erste  Scherer  das  Bürgerreelit  erhielt,  wurde  in  Bern  bereits  im  H.  Jahr- 


PiiotutypiiM'inPs  im  Musre  Cliiny  zu  Paris  befindlichen,  aus  der  Schweiz  stammenden  Glas- 
fr-ri^trrs  iriit  flrr  .Inhn.'sz.ibl  1559  Cnach  l.acroix  et  F.  Sero,  Histoire  et  description  des 
iriortirs,  us;i«rf.-s,  du  iM.nHiKTco  ct  de  rindustrle.  des  sciences,  des  arts,  des  littiratares  et  des 
}h-:iux  arfs  011  Kurnpc.  T.  III.  Paris,  1850.  ohne  Pag:inining}.  Uie  Abbildung  stellt  eine 
liarilirrst  ubft  {pikt  Zeit  dar.  in  welcher  einem  Manne  am  Arme  zur  Ader  gelassen  wird: 
rliTsi-ll)!'  hält  in  dir  holreffiMiden  Kand  einen  Stock.  Der  Schcrer  in  eleganter,  auf  beiden 
Siitrii  vrrsj'liirdf'rifarliipT,  pesrhiitzter  Kleidung,  mit  Wams,  Pumphosen,  Feder-Barett  hält 
(Li*.  |{iM>k(>n  /nm  Auffaii<;(;n  dos  Blutes;  seine  Frau  aber  hält  in  einem  Pokal  einen  Labetniuk 
liir  drii  Niiilifall  ImmtII.  An  dfr  oinen  Seilenwand  erblickt  man  unmittelbar  unter  der  Decke 
•  in  (irst.II  mit  wcissrn.  rtikottirtrn,  mit  Deckeln  versehenen  Küchsen,  an  der  Hinterwand 
liiinc''!!  unter  fl«T  Deck(>  5  messingne  Hecken,  an  der  andern  Seitenwand  ein  6.  und  eine 
iin-.siiiiriir  Kannr.  rnterlialb  dieser  (JejrenNtändc  erblickt  man  an  den  Scitenwänden  hinter 
<,Mn  rlri-ti-ii  •iiii"  .\ii/alil  lialbjreöflTni'ter  i\asi^ne^4se^  mehrere  Schecren,  Haarbürsten  und  ein 
P.iar  l)i»i>]H'lkMniini'.  -  l'ebcr  diesem  Zimmer  ist  ein  zweites  abgebildet,  in  welchem  einem 
Mann«'  die  Ila.in'  p'^rlmitten  und  einem  anderen,  in  knieendcr  Stellung  befindliohen,  der 
kalile  Knj.t'  liearbeiii-t,  walirsciieinlicli  zum  Kasircn  eingeseift  wird. 


Schweiz. 


hundert  rlie  BernchtigöTi 2:  zur  AtjsfiUunii  der  Kunst  der  Scherer  und  hadf^r  von 
einer  praktischen  Vorübung  abhängig  gemaeht  und  hatte  Bern  bereits  um  das 
J.   1470  seinen  geschworenen  (d,  h.  vereidigten,    also  amilichen)  Meister-Bar- 
bierer, der  gUicklit'he  Operationen  und  Curen   machte;    1502    wnrde    daselbst^ 
vom  Rath  der  Stadt  eine  ^Fryung"    der  Scherer    genehmigt    —    In    Luxem 
gab  es  schon  1552  eine  ßadestnbe  und  im  J.  142B  hatten  hier  Scherer  und  BaderJ 
besondere  Handwerke  oder  Gewerbe  gebildet.  —  Die  Scherer  in  Solothuni  er-I 
hielten  1556  ein  „Scbererartikel"  genanntes  Reglement    und   1572   wurde  da-] 
selbst  eine  ärztliche  Gesellschaft,    an   welcher  „Leih-'^   sowohl  als  VVuudärztoJ 
Theil  nahmen,  unter  dem  Titel  ^^ Bruderschaft  Cosmas   und  Damian^  gestiftet« 
In  Basel  w^^ren  die  Scherer  in  der  Zunft  zum   ^Goldenen  Stern"   vereinigt. 

Dm  Aussehen  einer  Schweizerischen  ßarbierstube  in  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts wird  durch  die  umstehende  Abbildung  veranschaulicht 


Sehr    mangelhaft  war    das    iMilitär-Sanitätswesen    im  Mittelalter  beij 
den  Schweizerschen  Truppen,    oder,    besser  gesagt,   es  gab  bei  denselben  L^rl 
keine    Sanitätseinrichlungen:    höchstens    dass    man    unter  dem    Stabspersonal J 
der  Panner  und  Fahnen  einen  „Feldseherer"  nebst  etwa  einem  Gehilfen  findet] 
Wie  überall  sonst,  blieben  die  verwundeten  Krieger  sich  selbst  überlassen  und] 
mussten  sich   im   günstigsten  Falle    von    den  Wundärzten    umliegender  Städttj 
und  Ortschaften,  und  selbst  auf  ihre  Kosten  behandeln  lassen.     Der  Rath  vobI 
Bern  verlangte    sogar    nach  der  Dornacher  Sehlacht    von    den    gesund   heim-J 
kehrenden  Soldaten  eine  Steuer  von  deren  Beutegeld,  um  das  Geld  unter  ^jenejij 
gewundien    und    geletzten,    sowie  unter  die  Witwen  und  Waisen,   so  von  den 
umgekommenen  verlassen  sind*'  zu  vertlieilen.    Die  eidgenössische  Tagsatzuiiü 
entschädigte  ans  eigenen  tieldern    einige  von    den  Scherem,    welche  die  Ver- 
wundeten behandelt  hatten.     Wenn  übrigens  auch  hier  und  da  Feldscherer  vor- 
handen waren,  so  fehlte  es  ihnen  doch  meistens  an  Instrumenten  und  Verbandzeug, 
so  dass  andere  Wundärzte  aushelfen  mussten.     Kin  grosses  (ilück  war  es  '1'' 
fiir  die  Verwundeten,  dass  sie  von  ihren   Waffenbrüdern   wenigstens    mit   i  - 
v(mi  Schlacht fclde  entfernt  wurden,    Ucbrigcns  erschi<*iien  nach  Beendigung  des 
Kapplerkrieges,  1531,  die  Ji  Seherer  der  Stadt  Zürich  vordem  I^ihe  und  brachte 
vor,  dass  sie  mit  ihren  Knechten  mehr  als  1000  Verwundete,  eigene  und  zu 
gezogene  Leute,  verbunden  und  behandelt  hätten,  i) 


Weit  günstiger  gestalteten  sich  die  auf  die  Heilkunde  bezüglichen  Vci! 
liältnisse  nach  der  Jlitte  des  Iti.  Jahrhunderts,  während  bis  dahin  für  die  Bildun 
von  Aerzten  wenig  gefhan  worden  w^ar  Erst  im  J.  1555  entsehloss  sich  dii 
Regierung  von  Zürich,  da  die  Heimath  keinerlei  Gelegenheit  zur  Erlernung  de" 
jirztliclien  Kunst  bot,  einige  junge  Leute  auf  ausländische  Universitäten  m 
senden.')  Der  Eine  sollte  sich  vorzugsweise  der  „Leibarzneikunst",  der  Anden* 
der  ^W^mdarzneikunst*^  widmen.  Es  w*urde  für  dieselben  die  folgende,  sehr 
bennTkenswertlie,  von  Conrad  Gesner  verfasste  und  von  den  Mitgliedern 
berathene  Studien-  und  Lebensordnung  aufgestellt: 


Q  Conrad  Brunn  er.  Die  Zunft  der  Schürer  und  itirc  her\*orragcndeo  Vertreter  uuter 
den    schweizerischen    Wundärzten    des     XVI,    Jahrhundert»,      Habilitationsschrift.      Zurieb, 

-)  Meyer- Ähre« s.  Geschieht«?  des  medizinischen  Unterrichts  in  Zürich  von  seinem 
ersten  Anfange  \m  zur  «Gründung  der  Hochschule  in  Denkschrift  der  raediz.-chir,  Ge»enschiift 
des  Kanton»  Zürich  zor  Feier  dcji  50.  Stiftnngstages  u.  ».  tt,  Zürich,  1860,4.  Früher  schoß 
in  Deaaclben  Gescbichtc    des  Zürcherischen  Medizinatwcsens.     Thl.  L    Zürich,  1S38.  S.  3. 


Silnvei/. 
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,,Es  sollen  Jörg  Kolkr  zu  Padua  und  Kasjuir  Wolf  zu  Monnjelier  sieh  luii  allen  Flyss 
ie  kuDüt  der  artzti)'  ji^aben  und  studieren,  was  inen  w yU*r  vun  nuten  ist,    iren  curs^s  tu 
ifk^cTi^    sonderlich  das  anlrilTl  dh  himi  selber  und  nielhodum  mcdendi»  dio  naintneu 
t)©r  und  vermischt or  artzuycDj  dio  diet,  dio  chirurg^y  oder  wundartzny. 

1.  Sy  sollen  alk^  Ta^  üj  lectiones  hören ^  ij  in  der  lybartzny,  eine  in  der  wundurtzny. 

2.  Uff  die  bücher,  die  sio  hören  ^j,  sollen  sie  usslegungen  und  wa^  zu  merken,  sonder- 
^lehnen,  dieselbeöi   so  sy  wieder  heiinkomnien,  darl eggen,  so  sie  darumb  erfordert 

3.  Die  Anatoiny  sollen  sy  mit  salcheni  flyss  üben  dass  sy  den  schäreiu  und  gleerton, 
90  m&iis  bflgärt,  an  eins  menschen  körpel  alles  innerlich  und  äusserltrh  saropt  alles  geäders 
Q5Slh«j langen  mit  ihrer  hand  howen  und  zeigen  können. 

4-  Mit  den  Doeloren  der  Ivb-  und  wundarzny  sollen  sie  tiiglich  nU"  dio  practic  gan. 
alle  ding  flyssig  merken  und  ufTzeichneUj  damit  sy  ein  buch  zeigen  k*->nnen  st'imliches  ires 
ny§^«$,  wie  es  vielen  krancken  ergangen,  und  was  arznyen  sie  gebraucht  mit  nutz  oder 
ficiiAden. 

5.  Sr  sollen  jarüch  imsern  g.  Herren  von  iren  leeren  zügnnss  zuschicken,  daruss  man 
|jnm  (tjss  der  letzgen  halb  und  die  krancken  zu  besichtigen  verstände. 

6,  Sy  sollen  iu  der  lyb  und  wundartzny  doctores  werden  in  einer  rechten  holien  schul 
lilureh  diäputiaui  problrt  und  desselben  gute  kuntsdiafft  und  brief  bringen,  wo  der  religion 

kein  hindernuss  wäre. 

7,  So  sy  doctores  worden,  sollen  sy  sich  angentz  uft  die  practic  geben  und  sy  zu  ver- 
Iten  der  grossen  spttiilercn  oder  anderen   doctoren  thun^    allerlei   fal  und  knmckheiten 

IU  besahen,  biss  dass  sy  von  unsern  G.  herren  berufl*t  werden. 

8.  Mit  kieidern,  essen  und  trincken  und  allen  dingen,  so  kosten  anzuleggen,  sollen 
B>^  sieh  zücbtig,  ziemlich  und  miissig  und  mit  allem  laben  eerbar  utid  gotzfijrchtig  halten. ^^ 


ti  den  berüliniten  Chirurgen,  die  ini  !♦).  Jalirbundert  in  der  Sivliweiz 
und  aus  dem  Stanilc  diT  Sidierer  «Kler  liiirbiere  hervorgegangen  wareri, 
[gehörten  ilir  zwei  derselben,  näinlieli  Jacob  Kiiff  und  Felix  Wirtz  durch 
[Geburt  und  beinahe  dauernden  Aufenthalt  au,  während  zwei  andere  noch  be- 
[rohmt<»re,  ausserhalb  de:^  Landes  gelMtren,  lange  und  zyia  Tbeü  wiederlndt  in 
"  is<*lb<*n  wirkten,  nanilieh  Pierre  Frauen  und  Fabriritis  Ilildanus, 
Iterer  i»  Süd-Frankreichj  Letzterer  am  Niederrhein  gebürtig  und  noeh  bis 
im  das  ofste  Drittel  des  17.  Jahrhunderts  in  Wirksamkeit.  Wir  betracliten 
ebber  nur  die  beiden  Erstgenannten  hier,  die  beiden  anderen  aber  haben  wir 
sdion  bei  ihren  Ileimathländern  Frankreich  und  Deutschland  kennen  gelernt. 
Der  bei  Weitem  berühmteste  Schweizer  Arzt  aber  ans  dem  1*1.  Jalirhundert^  der 
für  die  Chirurgie  allerdings  nur  wenig  in  Betracht  kommt,  war  Paracelsus,  der 
übrigeiis  den  grössten  Theit  seines  Lebens  nichi  in  der  Schweiz  zugebracht  hat 
Was  dessen  Beziehungen  zur  Chirurgie  anlangt,  so  verweisen  wir  auf  dio 
,  Beurtheilung«  die  wir  ihm  im  Folgenden  haben  zu  Theil  werden  lassen,  aus 
b  der  sich  ergiebt,  dass  er  für  den  Fortschritt  in  der  Chirurgie  von  gar  keiner 
^L Bedeutung  war.  —  Conr.  Gesner  (Zürich),  Polyhistür  und  Schriftsteller 
Bitf  den  verschiedensten  Gebieten,  der  Verfasser  eines  noch  jetzt  als  Fund- 
^Hbbe  dienenden  Sammelwerkes  aus  allen  Literaturen,  hat  sich  auch  um  die 
^^Bdicin  und  besonders  die  Chirurgie  durch  die  Samndung  und  Herausgabe 
Bder  Werke  alterer  und  neuerer  Schriftsteller  verdient  gemacht.  —  Ruff  (Zürich) 
"  scheint  ein  tüchtiger  praktischer  Chirurg  gewesen  zu  sein;  seine  einzige  hinter- 


*)  Dica  pbören*  ist  nicht  wunderbar,  weil  die  Schriften  der  Alten  den  Scholaren  ror- 
l^etrseci  und  intcrpretirt  wurden. 
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hisseiie  chirurgische  Schrift  ist  Jedoch  nur  von  geringem  Belang.  —  Wirtz 
(Zürich),  der  nehst  Franco  und  Parc  zu  den  hervorragendsten  Chirurgen  des 
16.  Jahrhunderts  gehörte,  huldigt  in  seinem,  in  der  Muttersprache  geschriebe- 
nen llau[)t werke  bei  der  Wundbehandlung  Ansichten,  die  ihn  weit  über  seine 
Zeit  erheben,  so  dass  dasselbe  zu  den  bedeutendsten  und  originellsten  cbir- 
ur^nschen  Schriften  geliörte  und  demgemäss  eine  beträchtliche  Menge  von  Auf- 
lagen, sowie  eine  Anzahl  von  Uebersetzungen  erlebte.  —  Felix  Plater  (Basel), 
ein  in  jeder  Beziehung  ausgezeichneter  Arzt  und  Naturforscher,  die  grosste 
Zierde  seiner  Iloclischule,  war,  wenn  er  auch  die  Chirurgie  nicht  praktisch 
ausübte,  doch,  wie  seine  Schriften  nachweisen,  in  chirui^schen  Dingen  durch- 
aus erfaliren. 

Wir  lassen  nunmehr  die  einzelnen  Autoren  in  chronologischer  Anordnung 
folgen. 


Paracelsus. 

Dieser  merkwürdige  Mann,  dessen  eigentlicher  Name  bekanntlich  Philipp 
Theophrastus  Bombast  von  Hohenheim  ist  (er  wird  auch  Philippus 
Aureolus  Theophrastus  Bombastus  Paracelsus  ab  Hohenheim*)  gc- 
namit,  er  selbst  aber  nennt  sich  nur  entweder  Theophrastus  von  Hohen- 
heim, oder  Theophrastus  Bombast  von  Hohenheim  oder  Theophrastus 
Paracell'us),  über  dessen  sehr  wenig  bekanntes  Leben  und  Wirken  eine 
^^aiize  rjieratur-)  exislirt,  gehörte  zu  der  Württembergischen  Adelsfamilie  der 
15  om  hast  von  11  oben  he  im  (Schloss  bei  Stuttgart)  und  wurde  als  Sohn  des 
Arzles  Wilhelm  B.  v.  H.,  der  auch  Arzt  des  berühmten  Klosters  und  Wall- 
fahrtsortes l'iinsifdeln  (Canton  Schwyz)  war,  etwa  eine  Stunde  davon,  auf  dem 
soiien.  Hohen  Neste  bei  der  Teufelsbrücke  über  die  Sihl  1493  (angeblich  am 
17.  DecembtT;  «leboren  (er  wird  daher  auch  bisweilen  Helvetius  Ereraita 
LM'nannt).  15U2  zoir  er  mit  seinem  Vater,  der  ihn  schon  früh  auch  in  der 
Medicin  unterrichtete,  nat^h  Villach  in  Kämthen,  wo  der  Vater  als  angesehener 


0  Nach  M.  B.  Lessing  (i'aracclsus,  sein  Leben  und  Denken.  Berlin,  1939.  S.  6 ff.)  und 
Friedr.  Fischer  (Paracelsus  in  Basel.  Beitrüge  zur  vaterländischen  Geschichte.  Herausg.  Ton 
der  liistor.  (icst'Ilsch.  zu  Basel.  Bd.  5.  1854.  S.  107)  ^ar  Philipp  sein  Taufname,  dessen  er 
sich  aber  am  Seltensten  bediente,  ebenso  Theophraftus,  den  er  von  seinem  Vater,  derLic 
nird.  und  ein  gelehrter  Mann  war,  erhalten  hatte.  Dagegen  soll  er  sich  den  Titel  »Aure- 
olus" aus  Missverstäudniss  eines  Büchertitels  seines  berühmten  Namensverwandten,  des 
jrrii.chisehen  Fhilusophen  Theophrastus:  ,.cxtant  aureoli  Theophrasti  libri"  selbst  beigelegt 
habiMi.  Ob  »l'aracclfus"  zu  deuten  ist  ^Mehr  als  felfus",  da  er  auch  sonst  lyxpd  als 
Stei^'«run^spartikcl,  z.  B.  in  den  Büehertiteln  Paraniirum,  J'aragranum,  Paradoxis  gebraucht« 
ist  zw«'iii;lliafi,  aber  unwahrscheinlich,  indem  (,'elsus  nach  Locher  und  Fischer  io  seinen 
Sehrillen  niemals  cilirt  wird.  Ks  ist  daher  „P aracc Ifus"  wahrscheinlich  bloss  die  Ucber- 
Setzung  seines  (icsehleehtsnamerjs  „Hohenheim'*,  wobei  er  auch  an  seine  Gcburtsstattc,  das 
,.Hoh*'  \est~  gedacht  haben  m\\^. 

-1  Fried  rieh  Mook,  Historisch-kritische  Untersuchung  über  Theophrastus  vod  Hohen- 
h«inj.  i'hilos.  Inaug.-Dissert.  Tübingen,  18G5.  [Knthält  nach  Schubert  und  Sudhoff 
;J4Ü  Nummern.]  —  .Vlph.  I'auly,  Bibliographie  des  scienccs  raedicales.  Paris,  1874.  p. 3S3. 
.1.  Kerscliensteincr,  Zum  (Jedächtnisse  an  Theophrastus  Paracelsus  an  dessen 
;U().  Tiwiesiagc.  Tageblatt  der  M.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aente  in 
Salzburg:  vom  18.— 24.  Sept.  1881.  Salzburg.  4.  S.  136  flf.  (75  Nummern).  —  Heinr. 
Kohlfs  in  Desä.-n  Deutschen  Archiv  f.  d.  Geschichte  der  Med.  Jahrg.  5.  1882.  S.  220.  — 
Di«'  n«u»^te  .Schrift  über  Baracelfus,  welche  an  den  früheren  eine  zum  Theil  sehr  scharfe 
Kritik  übt,  ist:  Kduard  Schubert  und  Karl  Sudhoff,  Paracelfus-Forschungen.  Frank- 
furt a.  M.     Heft  1.  1887;  Heft  2.  1889. 
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Arzt  IbM  starb.  Umss  der  Solm  mit  16  Jahren  die  Universität  Basel,  wie  ar^rr- 
geben  wird,  be/ogeii  haben  .soll,  ist  wenig  wahrscheinlich,  aber  es  ist  v  li, 
niibekaiint,  wo  er  i.eine  medicinischc  Bildung  erlant;te  nnd  die  ÜoctorwQrde  er- 
warb; denj  Studium  der  Chemie  widmete  er  sicli  bei  derü  gelehrten  Abt  von 
Sponheim,  später  zu  Würzburg,  Joh.  Trictheim  und  irn  Laboratorium  de^ 
Sigmund  Füger  (nicht  Fugger)  zu  Schwatz  in  Tirol  Kr  durchreiste  da- 
rauf den  grössten  Theil  von  Kuropa  (er  selbst  führt,  ausser  den  nachstehenti 
zu  nennenden  Ländern  und  den  verschiedenen  Gauen  Deutschlands,  von  sol- 
chen Ländern,  die  er  sah,  noch  an;  Frankreich,  Spanien,  Portugal,  Englaad, 
Schweden,  Preussen,  Litthauen,  Polen,  Ungarn,  Siebenbürgen,  Walachei,  Croa- 
tien,  Dalmatien,  Rhodus),  besuchte  angeblich  die  berühmtesten  Universitäten 
Deutschlands,  Italiens  und  Frankreichs  (ohne  indessen  eine  einzige  zu  nenneu  . 
machte  als  Feldarjit  Kriege  in  den  Niederlanden,  in  Dänemark,  Italien  mit. 
verschaffte  sich  aber  auch  durch  den  Umgang  mit  Leuten  aus  dem  Volkf 
naturhistorische,  chemisclie,  metallurgische  Kenntnisse.  Nach  Deutschland  zurück- 
gekehrt, erhielt  er  in  Basel  1526  die  Stelle  eines  Stadtarztes,  hielt  auch,  dun^h 
diese  seine  Stellung  dazu  verpflichtet,  bei  der  Universität  als  Professor  der 
Medicin  nnd  Chirurgie  Vorlesungen  untl  zwar,  ganz  gegen  das  Herkommen, 
in  deutscher  Sprache  (s,  S,  2(H*).  Indessen  seine  Erfolge  als  Lehrer  und  Arzt,  sein 
ketzerisches  Verhalten  althergebrachten  üewohnlieiten  gegenüber  (man  nannte 
ibu  deswegen  spott weise  auch  „Lutherus  medicorum^),  seine  Derbheit  und  hv- 
sonders  sinne  Angrifle  auf  die  Gewinnsiichl  der  Apotheker  erweckten  auf 
vielen  Seilen  Hass  und  Missgunst,  so  dass  er  nach  kaum  zwei  Jahren  seine 
Stellung  aufgab  und  zunächst  nach  dem  Elsass  ging.  Im  J.  1528  befand  ersieh 
zu  Colmar  (vgl,  S.  30),  wo  er  dem  dortigen  „Stettraeister"  Conrad  Wickrani 
seir\  Werk  „Von  den  olTejuMi  Schaden''  und  dem  Stadtmeister  Hieron.  ßonerd^ 
„Von  den  französischen  Blattern,  Lähme,  Beulet*  u.  s.  w,"*  widmete.  Erfuhr 
fernerliin  ein  unstetes  Wanderleben,  wobei  er  seiner  Neigung  zur  Trunksu< 
und  zum  Ujngange  mit  den  utitersten  Volksschichten  derartig  nachgab,  da 
er,  der  in  schlechten  Kleidern  einherging,  trotz  seiner  grossen  Fähigkeiten  uii«l 
TalfMite,  oft  kaum  seinen  Lebensunterhalt  erwarb,  obgleieh  er  zeitweise  si 
wieder  Ansehen  durch  seine  Schriften  und  besonders  gelungene  Curen  zu  vei 
scliaffcn  wusste.  So  linden  wir  ihn  15*2^  in  Esslingen  und  Nürnberg,  wo 
setrH-  Scl»rift  „Vtui  den  Frantzosen^  dem  Rathsmeister  Lazarus  Spengl 
widnn'te,  darauf  in  Nordliiigen,  wo  er  das  erste  Buch  „De  peste^  verfasst 
zu  .München,  llegensburg,  Ajuberg,  Innsbruck,  Meran,  Sterzing,  w^elcher  Stat 
er  sein  Buch  „Von  der  Pestilenz"  widmete,  jedoch  ist  die  Zeit,  zu  welehi 
ParacelstKs  sich  an  den  einzelnen  Orten  aufhielt,  keineswegs  sicher  festg 
stellt  (Schubert  und  Sudboff  nehmen  namentlich  seinen  Aufenthalt  in  Sterzi; 
für  eine  spätere  Zeit,  1534,  35  in  Anspruch), 

Von  1531  an  lebte  er  einige  Zeit  in  der  Schweiz,  zu  St.  Gallen,  Züri 
und  Omgegend,  besuchte  1535  das  Bad  Pfäfers,  über  das  er  eine  Schrift  v 
fasste.  Er  war  darauf  in  .Mindclheim,  1536  in  Münchenreuth  (Münchenraht] 
von  wo  die  Dedication  seiner  ^Grossen  Wundarznei^  an  den  römischen  lu 
Ferdinand  datirt  istj  dann  in  Augsburg,  wo  er  den  Druck  der  beiden  erst 
Bücher  derselben  iiberwachle.  Im  folgenden  Jahre  war  er  zu  Knmiavi  in  Bol 
raen,  ging  dann  üfier  Wien  und  Ungarn  nach  Kärnthen,  wo  er  1538  zu  St,  V 
aus  Dankbarkeit  gegen  sein  zweites  Heimathland,  den  „Herreu  Ständen**  sei 
.^ni^ronik  des  Landes  Kärnthen"  und  noch  drei  andere  Schriften  dedieJ 
1540  ging  er  nach  Mindelheim  nnd  1541  nach  Salzburg,  wahrscheinlich  v 
dem  dmligen  Krzliischof  dahin  berufen.     Indessen  ivoch  in   diesem  Jalire, 


i 
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Szeptern l>er  1541   fand  er,    crsl    48  Jahre    alt,    (lti.sr!bst    seinen  Tod,    und 
bwar  möglicherwei.se  (von  Äberle  indessen  in  Abrede  ge.stellt)  in  Folge  <^ines 
aörderisclien  Ueberfalles,  der  in  dem  Sturz  von  einer  Höhe  durch  die  Diener- 
ft  mehrerer  ihm  feindlidien  Aerzte  bestanden  haben  soll. 
So  weit  sein  Lebenslauf    in    eincni  L'niri.ss.      Von    den    sehr    zahlreichen 
fchrifleUj  welelie  theiLs  von  Parai-elsus  naidiweislich  verlädst  waren,  oder, 
3lcr  sciDeui  Nauien  gehend,    in  grosser  Menge  nach  seinem  Tode  erschienen 
id  si<di  über  die  verschiedensten  Gebiete  des  mensch  heben  Wissens  erstrecken, 
^Ook^)  das  umfassendste,  wenn  aucl»  nicht  vollständige  und  felilerfreie, 
lohn  Ferguson-)  ttilasgow),    sowie  durcli  Schubert    und  Sudhoff^) 
^5<*rte  und  erweil»?rte  Verzeichniss,  wodurch  einige  Klarheit  in  die  ausser- 
itÜcb  verwirrte  Paraeelsus-liibliOgraphie  gebracht  worden  isL 
Far  uns  sbid  nur  die  folgenden  Schrilten,    die    im  Uebrigen   wegen  ihrer 
"tieit  mehrfach  zweifelhaft  sind^  von  Interesse: 

Urossft*  Wuiidarziici.  ;llini  loati,  Augsburg  1536^  fol.;  Frankfurt  a.  M.  1562,  Basel 
15f0l,  A.i  Ut«Lii.  Ut!bers.  Strufsb*  1573,  föl.;  franxös.  Uebers.  Aotwerp»  15G7,  8.;  Lvoo 
1595.  1603,  4.;  Monibtiiard  1608,  8.  (3,  nachstehend). 

Opus  cbyniTgicum,  herausg,  von  Adam  von  BodeDstein.  Strassburg  1564,  I0C6, 
foL,  (5.  später). 

Cheirufgb,  Basel  1585,  fol,  [Besteht  aus  2  Tbeileo,  vou  de  neu  der  erste  dem  lo- 
iiolie  des  Opus  cbyrurgicum  entspricht  und  der  zweite  eine  Anzahl  von  Schriften  enthält, 
die  sich  aucli  in  den   „Cliirurg.  Büchern  und  Schrilteu"  fiiideo.] 

Chirurgische  Bischer  und  Schriften,  hernuj^g.  von  Joh.  Huser.  Basel  1591.  4.;  Strass- 
btirig  160r>,  1608,  1618,  foK,  (s.  später). 

Wondt'  und  Leibarznei.  Frankfurt  a.  M.  15411,  1555,  1561,  8,  [Freie  Bearbeitung 
der  Bücher  der  Crossen  WundarzneiJ 

Kauu)  einer  der  bereits  seit  melir    als    300  Jahren  der  Geschichte  ange- 
ideii  Manner  der  Wissensehatt  ist,  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein,  so  ver- 
^denaitig  und  ^eradexu  entgegengesetzt  beuHheilt  worden,  wie  Paracelfus. 
Li  lirgt  uns  nicht  uh,    üher  ilni,    hei  seiner  die   verschiedensien   Gebiete    be- 
reifenden Wirksamkeit,  ein  Gesammturtheil  ab/Ui<ebenj  also  vielleit'ht  Das.  was 
fr  für  die  innere  Medizin,  die  Chemie  nnd   l*haroiakoh:i.L'ie\i   K[)oeheriiaehendes 
ler  Bahnbrechendes  durch  deren  Oefreiung  aus  den  Banden    des  Galenisinns 
Hhasi  liat,  hervor/ühehen:  wir  haben  nur  sein  \  erhällniss   zur  Chirurgie  und 
ira:S  fr  für  dieselbe  geleistet  hai,  in*s  Auge  zu  fassen  ynd  da  müssen  wir  im 
Hesentlichen  dem  Urtheile  Haller's^j    uns    anschliesseu,    der  von  ihm  sagt: 


>)  Friedrich  Mook,  Theophrastus  Paracelsus.  Eine  kiitische  Studie,  Würaburg, 
810,  i^  (cothält  die  Anführung  von  348  Druckwerken  und  28  Handschriften;  dagegen 
leiuieci  Schubert  und  Sudhoff  [Heft  1.  S.  15,  18]  durch  eigene  Bearbeitung  349  Aus- 
gaben if'^  raracelfus  und  glauben,  nach  ihren  Qneneo,  vermuthen  zu  müasen,  dass  deren 
gieger.  tiren;    von  Handsehrift4!n  haben    sie  bis  jetzt  57  Bände   eingehend  bearbeitet 

BDd  ^  ct.  kennen    aber^    ausser    den    von    Mook    angeführten,    86  Haudsebrifteu    des 

Parier hui»,  darunter  auch  zweifellos  echte  [lateinische  und  deutsche]  Autogramme  von 
icliicr  lUod),  —  Carl  Aberle,  Theophrastus  Paracelsus  und  dessen  Ucberreste  in  Salzburg 
tu  Mittlicilungen  der  (Jesellschaft  für  Sahburger  Landeskunde.  Jahrg.  18,  1878.  S.  187. 
Jahft.  21.    IS87.    S.  1;  Jalirg.  2S.    JS88.    S.  269. 

-)  Flibliographia  Paracelsica.  An  ciaiuination  üf  Dn  Friedrich  Mook^8  Theophrastus 
Pirtcclfos.     Privately  printed.     Glasgow  1877,  40  pp.  [uns  nicht  xngänglich.] 

*}  A,  iL  O.  Ihh  L  und  Karl  tSudhoff,  Versuch  einer  Kritik  der  Echtheit  der  Para- 
Odiiifelioil  Sehriften.  L  Theil  Die  unter  Hohenheim':^  Xamen  erschienenen  Druckäcfariften. 
ß«Hia  \SU.     (518  Schriften  von  1527—1893.) 

*)  lu  Betreff  der  Verdienste  des  Paracelsus  um  die  Chemie  und  Pharmakologie  vgl. 
Eerm,  K**pp  '    bte  der  Chemie.    Tbl.  L    Braunachweig  1843.  S.  %  IL  und  C.  Binz 

Eljpoascikes   '  herausg.  von  Skrzeczka,   Sehonfeld   und    Guttstadt    Berlin, 

»;  A.  T.  IIa  Her,  BibUotheca  chirurgica.     T.  1.  p.  183. 
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^MagniLs  peregrinatorj  cheraicus  et  aslrologus,  mirus  homo,  qui  antiquos  er 
res  stüderet  subruere,  ut  suos  substitueret.     Magna    pars    operuni    ad  cliir 
giaiii  perlinct,  cui  certc  arti  plurimütu  riocuit,    cum  a  niasciila    manus    op 
ad  cinplaslra  et  alia  njedicamenta  animos  iiomiimra  rcvocaret^'.   —    Zunä<h 
ist  hervorziihobeu,  dass  er  mit  Verachtung  von  allen  Sclirifteii  der  Alten, 
Griechen,  sowohl  als  der  Araber,  spriclit,  obgleich  ja  gerade  in  der  Ghirur 
vor  Allem  die  Er.sieron  eine  feste  (.Triintllage  geschaffen  haben.    Mit  derselh 
Uebcrhcbung,  die  nicht  frei  von  Prahlsiicht  ist,  beurtheilt  er  seine  Zeitgenosse 
unter  denen  sich  doch  ganz  ansehnliche  Chirurgen  befanden.      Auf   die  Sac" 
eingehend,  niüssen  wir  anerkennen^  wie  er  der  Naturlieilung  einen  freien  Spi6 
rauiij  lässt,  wie  er  auch  verlangt,  dass  der  Chirurg  ebenfalls  Arzt  sein  solle:  all 
während  er  die  Beobachtung,  die  Erfahrung  und  die  Wahrheit  in  der  Heilkunde  i 
das  Höchste  betrachtet,  stellt  er  andererseits  äusserst  phantitstische,  eines  jede 
Scheines  der  Begründung  enthehrejide  Theorieen  auf,  und  während  er  beispiei 
weise  die    vier  Huoiores    der  Allen    mit  Recht    als    nicht-existirend    von 
Hand  weist,    ersetzt  er  sie  durch    eine    nicht    minder  unerwiesene  Hypothe 
Viel  sclilinimer  aber  sieht  es  mit  seiner  praktischen  Chirurgie  aus.    Sein  Vi 
fahren  bei  der  Blutstillung  ist  durchaus  dürftig  und  ungenügend,  nuraufinne 
lieh  und  örtlich    wirkende  Adstringenticn    und  Klebestoffe    beschränkt,    weda 
von  der  Conipression  noch  von  der  Ligatur  wird  der    geringste  Gebrauch 
macht.      Die  Ausziehung    von    Fremdkörpern  (z.  B.  l*feilspitzen^  Kugeln)    mit 
Instrumenten,    falls  m:m  sie  nicht  mit  den  blossen   Fingern  wegnehmen  kmn^^ 
wird  entschieden  widerrathen;    nur  Pllaster  werden  aufgelegt,    um  jene  dur ' 
die  Eiterung    allmätig    herauszubringen.      Bei    vergifteten  Wunden   (z.  B.  den 
Bisse  eines  tollen  Hundes)  werden  alle  möglichen  Mittel,  aber  nicht  das  allcil 
Wirksame,    das  Aetzen   der  Wunde,  cmidohlen.    Seine  Scheu  vor  einem  jedeBl 
chirurgischen  Verfahren  ist  eine  so  iibt-rraseliende,  dass  er  selbst  die  Wuotlnall 
verwirft.     Die  Anwendung  des  sehneidenden  Instrumentes  oder   auch  nur  de 
CauteriuiüS  kommt  kaum  in  Frage.     Beinahe  die    einzige  Operation,    von  di 
er,  wenn  auch  nur  widerwillig  spricht,  ist  die  zur  ObliteratiiMi  vancöser  VeiieniJ 
für  die  Heilung  von   IJntcrschenkelgeschwüren,     Üass  bei  seineu   Behandlung**! 
weisen  auch  vielfach  Abergläubisches  mit  unterlauft,  wollen  wir  ihm  nicht  aii-1 
rechnen,  er  war  eben  ein  Kind  seiner  Zeit;    ebenso    wird  die  Derbheit  seiner 
Sprache  sowohl  durch  die  Sitten  der  Zeit,  als  durch  die  Angriffe,  die  er  viel- 
fach ertahren  hatte,    erklärt,    zumal    das  Deutsche  zu  seiner  Zeit  noch  riicIiV 
die  Spi^aehe  (h}r  Gelehrten  war.  ^t 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dass  eine  Förderung  der  Chirurgie  va^B 
ihm  nicht  zu  erwarten  war.  Glücklicherweise  auch  ist  dieselbe  seinen  Lekrpr»^^ 
nicht  gefolgt,  denn  mit  diesen  wäre  sie  in  den  tiefsten  Zustand  der  BarhanE-'  ^ 
zurückgesunken.  Mag  Paracelsus  für  andere  Gebiete  der  Heifkunde  und  di'^  ^ 
Naturwissenschaften  von  einschneidender  Bedeutung  gewesen  sein,  auf  di^ 
weitere  Entwickelung  der  Chirurgie  ist  er  zu  ihrem  Heile  ohne  Einfluss 
blieben  ^)* 

Wir  haben  im  Nachstehenden   die   folgenden    Ausgaben   der   „Grossen  Wundarinei* 
bonatzt,  die  in  den  beiden  ersten  Büchern  all©  von  einander  in  der  Orthographie  sowohl  sä  — " 
auch  in  einzelnen  Worten  abweichen.     Die  Anführungen  aus  dem  Texte  der  beiden  erslerf^ 


g<n 


0  Eine  sehr  eingehende  Beurtheilung  bt  dem  Paracelsus  durch  K.  P.  H.  Marx  ,Z(i*' 
Würdigung  des  Theophilus  [?]  von  llohenheim**  (Abhandluügeu  der  Königl.  GescIUchaT^ 
der  Wissenschaften  zu  Göttiiigeü.     Bd.  1.    1843,    4.  S.  159—212,    3  Vorlesungen)  lu  Theil 
geworden. 


'»fiicflfsn*,  Grewe  Wiindarxnri,  flfffü 
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BSrlii\r  sind  ihr  m\  e»rsl<jr  Stelle  onviihnten  ältesten  Ausgabe,  als  der  nocli  unter  den  Aoi^n 
Paraccirus  crschienenenj  entlohnt  worden. 

Der  jfTftffcn  WuDdiirtzne>%  das  Erst  Buch,  Des  Ergriindten  vnd  bewerten,  der  bAfden 

mcf,  Ooctors  Piiracelfi.  von  alten  wunden,  i"tich,  fchufs,  bniod,  tbierbifa,  baj-nbrüeb, 

»d  iüIpj»  w.v*  die  wundartzney  begreifft,    mit  gantzcr  baylung  vnd  erkantuifs  aller  xufail, 

\iid  künftiger,    ohn  aUen  gebreften  angezeygt.  Von  der  atl^^n  vund  aeüwcn 

uo^,    nichts  vnderlaffen.    Getruekt  nach  dem  erftcn  Exemplar,  fo  l».  Para- 

gewcfen Ausgctaylt    inn    drey  Tractaten GctrucH  zu 

rieh  Steyner,  Im  Jar.  1536*  foL     [Angefügt  ist  auch  das  zweite  Buch, 
»«"fi  ii»t   aber    besonders  foliirt.     Von  den    darin  enthaltenen  HolzH'hnilt«« 
ritid  u  derselben  Copieen  aus  Brunsehwig  und  GerssdorffJ 

iiioil    der    grofseu  Wundartzuey  u,  s.  w.     Getruekt    zu    Frauckfurt    am  Main, 
rg  Raben,  vnnd  Weygand  HancD  Erben.     4>     [Enthalt  drei  Tb*.MJ(!   oder  Biiehcr 
uach  Sehubert  u,  Sudhoff.  um  1564  herausgegeben,  während  eine  erste  Aus- 
gabr  derselben  Firma  bereits  1562  erschieneu  warj 

Opus  chyrurgicum,    De3  Weitberümbtcn  .  .  .  .  Aureoli    Thcophrasti    Paracelfl 

ledici,  ete.    Wund    vnd    Artzney  Bueh.      Darinnen    begriffen  welcher    maffcn    alk-rhandt 

'rincke,    Gebreften  vnd  Mängel,    fo    dem    Menf(!hUchen   Gei'chlecht    taglich    zu    gcwartirn» 

hiebt  allein    innerlich,    fonder  auch  eufferlich,    Ah  oiTne  Wunden  vnd  Schadt?n,    Gewächs, 

ebreften,  Frantzofen,    Blatcni,    Lahme  vnd  dergleichen  gefchrliche  kranckheitcn,  wie  die- 

Ibigcn  *  .  .  -  mögen    vnd    feilen  Curiert  vnd    geheylt  wtirden.     Mit  vielen  fchöneu  auch 

BfUgen    vnd    zu    diefem    werck    notwendigen    Figuren.     Sampt  vier    Büchern  wolerraeldts 

Phcophrasti    Paraeelfi,    fo   jetzt    erft    hinzu    kommen.     Auch  ein  aufslegung  etlicher 

timlicher  Paracelfifcher  Wörter,  ,  .  ,  ,  io  Truck    geben  Durch    Adamum  von   Boden- 

ftrin,     Franckfurt  am  Mayn  1566,  foL     [Ist  eine  vermehrte  Ausgabe  des  Opus  chyrurgi- 

eiim  von  1564;  enthalt,  wie  diese,  5  Bücher.] 

Chirurgischer  Bücher  vnnd  Schrififten,  des  Edlen,  Hochgelehrten  vnd  Bewehrten  Philo* 

rvp^n  vtid  Mi'dici  Philipp!  Thcophrasti  Bombast  von  Hohcnhcim,  Paraeclfige* 

ThoiL    JetÄt  auff^  New  aufs   den  Uriginalien,    vnnd  Theoplirasti    eignen 

|l^  soviel  derfclbcn  zubekommen  gewefeii,  auffj*  trewlichft  vnd  lUiffigft  wider 

cu.    Durch  Johanncni    Uvservm    Brisgoivm  ChurfürftL  Cölnifchen  Rhat  vnd 

Ik  Basel  151»K     gr.  4.     [Enthält  drei  Bucher.] 

Clarurgisrbe  Hüeher  vnd  Schrifften,  di'(s  Edeten,  Hochgelehrten  vnnd  Bewehrten  Philo- 
vr?j)bi  vnd  Medici^  Philipp!  Theophrasti  Bomba.st,  von  Hohenhoim,  Paraeelfige- 
nandtt  JeUt  auffs  New  aufs  den  Originalen,  vnd  Theophrafti  oygencn  llandtlehrifften, 
fü  viel  dcrfelberj  zubekommen  gewcfen  .  .  .  wider  an  tag  geben:  .  .  .  Durch  Johannem 
Uu^terum  Brisgoium.  .  .  .  Strnfsburg,  IGIS,  fol.  [4  Theile  und  ein  Appendii  mit  fort- 
laufender P*iginirnng.  Enthält  von  der  Grossen  Wundarznei  t\  Bücher»  die  kleine  Wnnd- 
a«nci  und  eine  Anzahl  anderer  Schriften.] 

Das  erste  Bueh  der  ,, Grossen  W und-Arznei**.  dem  Kaiser  Ferdinand  L^  damats 
noch  rtmischem  Konig  (die  Dcdication  ist  daiiit  von  Münchenraht  [Münchenreuth]  7.  Mai 
153ß)  gtfwidmel,  ist  xaerst,  wie  eine  Vorbemerkung  (,,zedelin*^)  des  Paracelfus  (Atigs- 
faiifgf  24.  Juni)  besa^^  in  Ulm  durch  Hans  Vamierenj  aber  ziemlich  fehlerhaft,  gedruckt 
Jen,  so  dftss  er  sich  veranlasset  i;eschen  hat^  eine  vcrbessertej  von  ihm  selbst  im  Druck 
irtfi  Ausgabe  durch  Heinrieh  Slaitier  (Stayner,  Steyner)  in  Augsburg  hersleHen  t\x 
In  einem  Schreiben  an  Dr.  Wolfg^ang  Thalhauser,  Stadtarzt  zu  Augsburg^  legt 
Ufas  dar,  was  ihn  veranlasst  habe,  sein  Buch  xu  verfassen.  Aus  dem  trwidcrungs- 
Sehreiben  Jeties,  in  welchem  er  dem  Paracolfus  für  sein  Unlernohmen  dankt,  führen  wir 
nar^  '  1  Einiges  zur  Charakteristik  der  damaligen  medicinisi^h-ehinirgtschen  Fraiis  an. 
Kit  I  alhauscr  das  Treiben  rler  Doctoren  der  Medjcin    näher   gekennzeichnet   hat, 

föhrt  er  lort:  ,, entstehet  ein  fchaden  der  der  wundartzney  bedarlTe,  kan  ein  follicher  Doctor 
nichts  darzü  fagen,  Xo  kompt  dann  ein  fcherer  oder  bader,  der  kennet  an  menfchlicher  com- 
pltjrion  ntchl  mehr,  weder  cyn  mcizger  an  cyner  faw,  der  fchneydet,  prcnnet»  flycket  vnnd 
tr^'         '  *  odts  kan  ihm  eynreden,    warumb  er   alfo   thüe,    dann   der 

Dt»^  \ür  nye  gefehen,   wiewol  ly  ficli  im  Teütfchland  ielzo  bayder 

artiney  Doctcres  fchreyben,  auif  wöllicher  Ifohenfrhul  man  aber  die  wnndart/ncy  ftudiürt, 
witfent  k  am  haften,  dann  ihr  deffen  genug  erfarn  habend,  alfo  kompt  es,  das  der  fcberer, 
fo  tin  iar  ivdar  2wey  ein  knecht  gewofen  daniuch  durch  ein  weibn^meü  inn  einer  nacht  ein 
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maylter  wanle,  alles  rech!  liaM.  pjehandlet,  ob  es  fchoii  heiid  vnnd  fiifs,  leib  vnnd  hbeii  hair 
gölten,  DaniDib  erfrewet  roicb  das  ibr  m  Kwcjfel  von  Got  dar/u  verordnet,  aogeliuigeii 
habend  difen  wult  zu  rüren,  das  heiickerifch  mar  te  reu,  an  zu  tafle  n  zu  befchreyen,  Tnnd  lo 
entdecken j  bin  gutter  hoflnong  ylir  wcrdent  durch  ewr  viiräUij^e  langß  erfarunj^,  der  reellen 
wimdartzney  bey  vyl  gut hertz igen  avnen  grnndo  logen  ^  aucli  inn  ibnen  eynen  recbtgcfchalT- 
nen  oyfer  vmb  der  menfchen  gefnnde,  verurfaciien,  vnangefeben  das  euch  auJs  neyde  fchicr 
die  ganlz  menig  der  ärtzet  wider  werlig  ift,  ich  achte  aber  ewer  ding  wie  ein  oeüwes  hauls 
das  ainer  an  der  ftraflen  bauwet*^  u,  s,  w. 

In  der  „Vorred^*  zum  L  Tractat  erklart  Paracelfus  u.  A,,  dass  er  in  der  ganxfo 
medicintscben  Wissenscbaft  die  Chirurgie  noch  für  den  sichersten  Theil  halte:  j,inn  da 
wundarUney,  die  ich  als  das  gewifeft  noch  bifsher  erfarcnn  habö*^  Nach  der  von  ihm  gege- 
benen Eintheilung  gedachte  er  seine  Wundarznei  in  5  Theilen  zu  schreiben:  1.  ,,die  wüfiden 
fo  von  auffen  ankonunen^*,  IL  .^die  olTen  fchäden^*,  HI,  „die  aufswendigen  gewachs  vnd  g^ 
breften'^,  IV.  „die  frantzöfifchen  platern  vnd  lemi  mit  sampt  iren  rchäden'%  V.  ,.die  eüHtr- 
lieben  gefcbwer*.  Es  sind  jedoch  nicht  alle  diese  Theile  oder  Bücher  ^u  Lebxeitcn  ib 
Paracelfus  erschienen,  sondern  nur  die  beiden  cr>ten;  das  auf  die  folgenden  Bücher  Be- 
zügliche s.  spüter,  nachdem  die  beiden  ersten  Buchet  analysirt  worden  sind. 

Ijn  ersten  Buche,  das  aus  iJ  Trac taten  besteht,  bespricht  der  erste  Tractat  (17  Ca* 
pitel  enthaltend)  ,jwas  zu  eyn*:m  Wuntlartzet  gdiört,   vnd  im  notwendig  zu  wiffen  ifr*  untl 
betriß't  Cap,  l  „von  dem  erften  ansehen  der  wunden,  was  ein  arlzet  wiffeo,  vnd  in  inen  er- 
kennen fol'^  nur  die  ältliche  Politik,     Aus  den  folgenden  3  Capiteln  (2,  3,  4):   In  welch^l 
Weise  und  womit  eine  Wunde  geheilt  wird,   welche  Wunden  tödtlicli  sind,   was  bei  d«i 
Wunden  zu  fürchten  ist  und  was  die  himmlischen  Gestirne  dabei  bewirken,  heben  wir  nu*" 
das  Folgende,   welches  eine  Anerkennung  der  Naturheilkraft  darstellt  und  angiebt.  wi^ 
der  Chirurg  sich  dabei  zu  ihrem  Schutze  verhalten  solle^  hervor  (Cap.  2):    ,, Damit  Tnd  ^km 
verftandeft  was  das  feye^   das  ein  wunden  haylet,   tbinn  on  folches  magft  du  keyn  artitip>^ 
boquemlich  erkennen,    fo  Toll  du  das  wiffen,    dm  die  natur   des    lleyfchs,    des    leybs, 
geädersi  des  bains  inn  jhr  batt  ein  angcpornen  balfani^  der  felbig  heylet  wunden,  flieh  vi 
was  dergleichen  ift,   daz  ift  fouil  geredl,  der  balfam  der  natürlich  im  l»ain  ligt,  der  hayW 
lue  bainbrüch,  der  balfam  der  natürlich  im  fleyfch  ügl^   hayh*t  das  llcyfche,  alfo  mit  ein» 
yegklichm  glid  zuuerftehen  ift,    das  ein  yegklichs  glid  fein  aigne  haylung  inn  jhm  felb 
tregt,    vnd    aUo    bat   die   natur  jren  aignen  artzet  in  jrem  aygnen  gelyde^ 
das  haylet  das  inn  yhr  verwundet  wirt,  Alfo   folle  ein  jegklicher  wundartzet  wiffen, 
er  nit  der  ift  der  da  heylet^  hinnder  der  balfam  im  leib  ift  der  da  hailet  .  .  .  ,  ,  aber  dami^ 
du  wiffeft,   warzu  du  wundartzet  gut  feyeft  vnnd  nützlich,   vnnd  warzu  die  kunft,   ift  aUo» 
das  du  der  natur  an  dem  verletzten  fcbaden  fchirm  vnnd  Tchutzung  Iragefi,  ver 
widerwertigen  feinden,  damit  das  die  eüfferlichen  feind  den  balfam  der   nalur   nit   zurück* 

fch lagen,  nit  vergitllen  noch  verderben alfo  ifl  der  wundartzet  durch  die  artzney  ein 

fchirmer  der  natur,  vor  den  euffern  elementen,  die  wider  die  nalur  ftreben**  u.s.  w.  Dagegen 
erklärt  sich  Paracelfus  (Cap.  5)  im  Folgenden  gegen  die  m  seiner  Zeit  übliche  Art  dei 
Wundbehandlung:  ,,Nuii  ift  der  brauch  inn  wunden  zu  hefften,  mit  dem  &y«rkUt 
[Eiweiss]  zuuerbappcn,  vnd  des  dritten  tags  alfo  zu  erwarten.     Das  ift  die  erft  verderbang, 

du  fott  anrangklich  vnngehefft  die  ordnung  des  anderen  [zweiten]  Tractats  halten 

Weyter  fyndeftu  fye  alfo  verderbt,  fo  raynjge  fiCt  autf  das  fie  vom  geftanck  vnd  wufte  komme, 
darein  fie  gefürt  ift  worden,  ....  Alfo  haft  du  die  vnderfchayd  zwifchen  den  frifchen  vml 
verderbten  wunden,  wye  du  fie  folt  handeln  vnd  anneroen*  Weyter  fo  far  mit  der  artzney 
des  anderen  Tractats  für,  vnd  bind  fie  alle  tag  zway  mal,  ye  zwöliTftund  von  der  anderen 
vnd  vberfich  die  ftunden  nicht,    dann  laffeft  du  es  länger  ligen,    fo  ifl    die   artzoey   ver< 

wyrckt, als  dann  fo  gehet  die  wund  inn  vnfal!  vnd  inn  ergemus  zur  böserunge,  vnd 

fürhin  ye  lenger  ye  böfer,  locken  herzu  allen  den  zurällen,  die  nichts  folleu,  darumb  fo 
vbergang  die  ftund  nitj  vnd  fare  alfo  hinaufs  bifs  zum  end,  wie  wol  am  letflen,  Co  e$ 


[Itrh  «If^rn  b^^ffhliofffn  nähert,   mixgh  du  es  wol  vier  vnnd  /.waynlzisf  fiiind  veraiehcn, 

doch  \ertraw  im  nit  jjüuU.  Auch  merck  von  weyt^jr  vorderbung^  fo  das  erft  band,  wie  ^'e* 
[iMit,  Tnnder  dem  ayerklar  aufs  \(ij  to  volj^end  demnacli  andere  verderbiingen  inn  don 
[weg,  fro  binden  mit  hartii  otwann  mit  biUinrtz,  *  ,  .  vnbrraytcm  wachs,  ,  *  •  vnfchlit,  .  .  • 

51, .  .  .  Spongrön,  *  *  .  MasiiA',  Weyrauch,  ,  »  .  Gummi  etc.  Nun  wifs  vonn  folUcber  Ärtz- 
Ineje,  das  tiv  der  wunden  gar  nicht  fiigklich  ift,  dann  fie  by  Uigt  stufasl,  .  .  * ,  darauf^ 
Ivolget  nnn  gcfchwnlft,   weite  erfeulung,  winidfucbt,  hitzige  gofchwulft,  brennen,  fcbüf*  inn 

glidernf  obn  ander«  ergere  zaicben^  fo  ntii  lauCTen,  Wo  dir  ©m  folche  wund  begegnet,  fo 
[lumm  CS  an  fiir  ein  verderble  gf^frhendt*?  wund,    vtind  bind  tu^  von   flundan   mit  den   artz- 

n^yen,  fo  die  wunden  durch  raynignng  haylon,  vnd  halten  die  wunden  fauber,  vnd  inn  irer 

tBnipöraturi,  die  fonfi  3sum  tod  gewifs  gearthaylt  möchten  werden,  odder  inn  ander  fchant- 

liehe  vtrderbung*** 

Von    den   übelen   Zufallen  (Cap.  6)^  die  sich  zu  Wunden   hin^ngesetlon    können, 

werden  Fieber,    in    den    Zeiten    der   „pestilentz",    ferner   ,Jehres    eausnnice** 

:wnil,   Sil  ikonswerth,    ein   diphtherischer   Belag   oder   Hospitalbrand:    ,*Ks 

ist  auch  eUich  mal  begegnet,  das  ein  gern ai na  preüne  [Bräune]  in  die  kriegsleiit 
I kommen  ifu  auch  alfo  mit  allen  zeyohen  in  die  wunden,  alfo  das  dicke  heiit  ab  den 
Urundf*!!  gangen  feind,  wie  man  von  den  «ungen  gefchult  hat*  deren  m  die  preüne  betten», 

iüff>  das  wunden  vnd  der  mund  gleich  warend^  das  ift  der  die  wunden  halt,  dem 
I  Iahend  fy  gleich,  dem^  der  die  preüne  auf  der  zungen  hat";  ferner  Blutungen  zu  ZHten  wo 
Idfe  roihe  Ruhr  herrschte*  Paracelfns  verlangt,  dass  die  Wundärzte  auch  die  %n  Wunden 
I  binxuiret^nden  inneren  Erkrankungen  /u  erkennen  und  äu  behandeln  im  Stjinde  seien,  ,^dann 

das  ift  nicht  eyn  wundartzet,  der  nun  [nur]  binden  kan,   vnnd  tteyfsch    hinweg   fchneyden, 

rlxen  wind  fchaben,  fonder  der  ift  einer,  der  das  kan,  das  der  wunden  geprift  [GebrestJ 
|wen<ien'\ 

Die  „verborgenen  haymlichen  kranckbeyien  des  leybs,    fo  fich  mit  den  wunden  ver- 
liyntgen"  (Cap.  7)  sind:    ,,fiftel^   kreps,   löcher,   offene  fchHden,  der  kalt  oder  hayfs  brand. 

Hrey  [Parotitis],  w*olff  vnd  andre  dergleichen  gefchlecbt'^  und  soll  der  Wundarzt  nicht  nur 
I  Wanden,  sondern  auch  jene  zu  heilen  verstehen.  Auch  wird  angeführt,  dass  bisweilen  ^*g^y\ 
I  (layfrh  inn  den  wunden  gewacbffen  ift,  vnnd  herauf»  gewachfen  wie  ein  fcbwamm  inn 
I  feinem  banm**,  das  durch  Aetzen  oder  Wegschneiden  nur  ,,geböserP*  wird.  Als  Ursache 
I  davon  aber  wird  angefahrt:  ,,es  feind  wartzen  wann  fy  abgefchnitten  werden,  fo  werden  fyc 
[noch  gröffer,  vnnd  ye  üffter  gefchnitten,  ye  länger  ye  grölTtjr,  auch  dergleichenn  mit  dem 
[  ilsen^^  u*  s.  w\  [Oh  darunter  Condylome  oder  Epitheliome  tu  verstehen  sind,  mag  dahin- 
estelli  bleiben.] 

Gap.  8  betrifft  vergiftete  Waffen  und  Werkzeuge.     Von  ersteren  soll  es  sich  han- 
f  dein  um  ,,degen  oder  fcb werter,  hackenpfeyl  oder  anndere  kriegswaffcn*';  es  sollen  aber  auch 

Werkzeuge  des  täglichen  Lebens  giftig  werden  können,  /,.  B.  Sensen  (,^(Ugefen'*),  die  zun» 

(in^Htnahen  gebraucht  werden,  und  iwar  niclit  nur  durch  die  Erhitstunjr  des  Blattes  (?],  5on- 
[dcm  indem  sie  „von  der  fcherplTe  etlicher  krcütler  lieb  veninrayniget,  auch  fchlangen, 
llrotefi«  ipinnen,  rchemieüf;^,  feldmeüfs,  hewfchreoken,  darmit  xerhauwen  worden**  .^  .  ,  j,ob 
[geleJch  wol  das  wetzen  oder  fchleilTen,   etwas  hinweg  möchte  nemen**  ...  *  „alfo  auch  mit 

Lii«n  pflüg  eyfen** „alfo  auch  garten  fchauflen  vnd   dergleichen,   die   fichlen 

iliiben   auch   ein   andre   art  an  Heb,    doch  minder  dann  die  gemelten  innrumont**.     Die 
Dorait^  der  Hobel  sollen  nie  giftig  werden,  wohl  aber  Glas  [?],  wenn  es  in  einer  Wunde 
[xttriirkbleibt.   „Was  aber  wanden  vom  holtz  werden,  das  man  in  den  henden  faft  hajidlet. 

alt  fptndeln,  die  entpfaben  ein  herte  vergiiriung  an  Pich,  fonder  von  den  frawen   henden, 

daan  die  bof»  feuchte  von  menfclienn,  tringet  durch  die  fcherpfTe  des  holtz  hinein,  vnnd 
rvergilTt  hart.**  Es  wird  aber  zugegeben,  dass  die  Zeichen  der  ,,wundfuchP*  und  der  Ver- 
jinftung  ttiP^t"  nahend  gleich*'  *ind.  In  Wunden,  di(?  durch  sichtlich  vergiftete  Walten  cnt- 
[»taiiden  »iDd^  soll  man  kaitos  Wundol  giessen  und  dabei  auch  das  Stichptlaster  anwendeot 
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Das  Cap.  0  betrifTt  ,.der  kranckenn  felbs  verderben,  durch  ir  vnordnoDg  in  fpeil«, 
tranck  Übung,  vnkcüfcheyt  etc.*'  und  erklärt  sich  Paracelfus  sehr  energisch  gegen  die  in 
dieser  Beziehung  nachsichtigen  Aerzte:  „Es  feind  vyl  vermainter  artzet,  die  yhre  wunden 
leüt  laffennt  yhren  vbermutt  treyben,  vnd  helffent  in  darza,  folchen  gepürt  ein  befem  rber 
•len  rugken  darumb  das  fy  leichtfertigkeyt  aufs  den  wunden  treyben,  die  keynen  tag  frey- 
he^-t  haben t  vor  vbel,  Es  gehört  eraft,  fleifs,  vnd  alle  forg  darzu,  die  Hand  der  tag  bringt 
vil,  au  IT  folchen  vbermut." 

Von  den  beiden  folgenden  Capiteln  können  wir  das  10. :  „Von  den  zu/allen,  art  mnd 
wefenn.  fo  aufs  der  krancken  aygnen  natur  vnnd  complexion  entspringend"  wegen  der  ganz 
allgemein  gehaltenen  Betrachtungen  übergehen,  ebenso  das  11.:  „Von  den  wanden,  fo  den 
frawen  möchten  begegnen,  die  fich  veraynigeten,  mit  ihrem  angebomen  zeytfluffe";  Para- 
celfus will  bei  dieser  Combination  verschiedene  übele  Folgen  beobachtet  haben. 

Von  den  Zeichen,  welche  die  übelen  Zufälle,  die  zu  Wunden  hinzutreten  können 
(Cap.  12),  darbieten,  fuhren  wir  nur  die  folgenden  an,  da  sich  manches  für  uns  Unverständ- 
liche bei  dem  Uebrigen  beflndet.  Zunächst  die  Bildung  eines  Abscesses  bei  einer  an  sich 
zur  Heilung  sich  an5chickenden  Wunde;  es  findet  sich,  „das  neben  der  wunden  ein  geficht 
fich  fummelt,  wülchs  die  nebenglider  erger  verderbt  dann  die  wund  ift,  vnd  feület  nicht 
allayn  llaysch  vnnd  ailern,  fonder  auch  die  bayn,  fiftuliert,  vnd  machet  vil  löcher  vmb  fich, 
das  alfo  ein  vnhaylfamc  kranckhayi  daraufs  wirt,  der  fchwärlich  zu  helffen  ift."  Als  lebens- 
gefährliche Symptome  werden  ferner  bezeichnet:  Schlaflosigkeit,  Unruhe,  verbunden  mit 
Seitenstechen,  Augenkrampf,  stammelnde  Sprache,  Schwerhörigkeit,  Hitze  des  Kopfes,  Un- 
be>innlirlikeit,  Dünnwerden  des  Eiters,  Stillstehen  der  Wundheilung,  Knirschen  mit  den 
Zähnen,  Krämpfe  in  Händen  und  Füssen,  Zuckungen  in  den  Wunden,  Oedem  („ein  ge- 
fchwulst  ...  die  fich  griebeln  laffet"),  Intoleranz  des  Magens  gegen  Nahrung  u.  s.  w. 

Cap.  13  handelt  von  den  ,, verderbten  wunden",  d.  i.  von  den  ursprünglich  frischen 
Wunden,  die  entweder  „von  den  vnwiffenden  fcherem  verderbt  feind"  oder  durch  „ein  ein- 
fallende kranckhayi"  (Krebs,  Fistel  u.  s.  w.).  In  ersterer  Beziehung  heisst  es:  „Weyter  fo 
wifst,  die  verderbung  kompt  von  dem  Artzet  felbs,  als  durch  etzen,  fchneyden,  prennen, 
]»aden,  fchmyrben,  vnnd  fchwebtücher,  wie  Cxe  dann  durch  villerlay  vnergrundten  kauften 
befcliehen,  das  du  foUich  grytT  all  hinwegwerffeft,  vnd  dich  allayn  halteft,  der  baltung 
durch  raynigung,  vnd  befchlieffen,  wie  imm  anderen  Tractat  begryfren,  dann  nach  art  der 
fcherern,  vnd  ires  geleichen,  wirt  es  ye  lenger  ye  böser." 

Paracelfus  erklärt  sich  in  Cap.  14  als  ein  entschiedener  Gegner  des  Nahens 
r..lie!ften"j  der  Wunden,  indem  er  behauptet,  ,Jo  doch  kain  wund  defter  ehe  hailet  noch 
defter  fubtiler,  foiidern  vnglückhafftiger  vnnd  erger",  vielmehr  die  ,,artzney  ift  die  nadel". 
--  Cap.  15  ..von  vnderrichtung  der  erfien  vnnd  mittel  auch  letsten  benden"  [Verbände]  ist 
ganz  allj^eiiiein  irehalien  und  ohne  Belang.  —  Unter  den  ».etlichen  leibkranckheyten,  fo  durch 
•iie  gehaylt«*n  wumlen  nachfolgend,  zuwachfen  geurfacht  werden"  (Cap.  16)  wird  z.  B. 
Wassersucht  narh  siaiigehabtem  starken  Blut\erlust  angeführt:  anderseits  sollen  aber 
Srliwerv.TWuntleie  auch  von  gerade  herrschenden  Krankheiten  verschont  bleiben:  „Hab 
:iurh  L^ejehen,  das  nach  groffen  fclilachten,  peftileniz,  preüne,  ftich  inn  feyten,  vnder  die 
knerh:  ki>niiiien,  was  aber  verldütet  hat,  vnnd  leer  gehauwen  wäre,  den  begegnet  nichts, 
vnml  ir  war  ein  groffer  ihayl".  -  -  Das  Cap.  17  ..Von  etlicher  auffmerckung  fo  inn  fondem 
wuii'ieii  Min«l  fti»'h<'n,  der  örirr  liallien.  nol^^endig  feind  zu  erkennen**  giebt  nur  in  allgc- 
ni»'in-n  riiiri>'»iii  an.  wie  di»*  W  undlndiandlung  sirh  nach  der  Oertlichkeit  verschieden  ge- 
>lalleii  inu:j<. 

Im  eintMii  Naihwon  (..l.rfohluf>**'>  de>  l.  Tranais  leklagl  Paracelfus,  da  er  nirht 
wei^s.  ..wa^  lit*pli«li»r^  were  «lann  die  warhatTi  kunfi  der  arizney**,  das?,  trotzdem  „in 
Teütfilirr  natioii  märliiig  vinl  träflich  g«lerte  gefellrn  vnnd  nianner**  sind,  es  „zu  erbarni- 
nii-n  [sei],  da-  nit  erwegend  die  grufs  nulzbarkayt,  fo  aufs  tler  artzney  gefchehen  mag"  .  .  . 
,,das  fol liehe  gekrie  männer  fich  mit  fo  vnnutzeu  hendlen  beladen,  vnd  fich  bemühen,  inn 
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<!on  gcfchrifften,  die  ir(^«lor  fVucht  noch  nutz  ^oben,  die  weder  inen  noch  den  menfchen  or- 
fcbicfslich  fi^rspriesslicb]  fein,  das  mnfs  ich  kla^rcn,  das  fio  fo  ght  erplündt  find^  das  ^lort, 
frumm,  gerecht,  dapITcr  ärUet  aufs  in  werden  möchten,  vnd  dnrch  fy  die  vndüchtigon, 
ffherer,  Bnder,  hncUn  fich  mayn  ^euch)  vertrib»^u   wurden,  vnd  inöehteu  der  art/ney  ein 

hylff  tlinnt  vud  fy  rviffcn  uuf;^  den  welffen  und  iren  rächen*^ ,,Die  arlzney  bmlartr 

redUchfr  menoer,  die  acum  wercken  Tollend,  nicht  zum  geschwatie*^  u.  s*  w. 


Dem  7w ei  teil  Tractat  srcht  ein©  Vorrede  vorauf,  aus  welcher  sich  auf  das  Unzwei- 
deuiiAT^tf  erjrtebt^  welchen  Acrossen  Worth  Paracelfus  auf  die  eif^ne  Erfahruncf  lesjte  mid 
wie  wenig  er,  mit  nicht  jferinger  Selbstüherhehun^,  das  ünerwioseno  in  den  Schriften  seiner 
Vorgang'er  achtdc,  die,  bei  unbedeutender  eiß:cncr  Erfahrung,  alles  Heil  in  dem  Anfuhren 
der  MeinunireQ  Anderer  durch  Ausschreiben  von  deren  Büchern  gaben.  Wir  fuhren  im 
Sn  -n  die  bemerkenswerUieslen  Stellen   an:   ^,Ein  ycürldicher   der   do    fchreyhenn 

w»l  gcmaynen  nuU,  ,,..,,  der  foll  vor  «Ucn  dingen  ged<*ncken  das  er  foine  ge- 

fchiitn  vnbefleckt  kfs  mit  den  dingen  die  nit  ergründet  find**  ....  »,Der  do  nun  will 
fchrf»yben,  vnnd  nimpl  tdr  tich  ein  wercke,  der  foU  ime  gedencken»  allayn  das  m  fetzen, 
d^Ä  das  werrk  ift,  vnd  nicht  daruon  noch  darzu.  ...  *  damit  irs  rerftanden,  will  ich  euch 
filrbalten  etlich  gefchrilTlen  vnnd  bücber  inn  ilenen  es  gefchehen  ifi,  die  do  gefchriben 
habfnd  von  allen  den  kranckhaylen,  von  den  folen  bifs  aulf  die  fchaytel^  i^nd  nichts  vnder- 
ttCNi,  das  nicht  het  ein  befonder  Capitel  erfUttei,  vnd  aber  das  mag  ich  mit  der  warheyt 
bezeO^n,  das  die  felben  den  rferten  tayl  ires  fchreybens,  nicht  den  zehonden  thayl  war- 
haflig  erfaren  haben,  das  das  alfo  fey,  das  fie  fchreiben,  nämlich  kain  warhayt  on  kaiü 
lügen,  das  ift,  das  das  fey  ein  warhayt  on  lugen  vermifcbt,  ein  yegklicher  hat  wollen  gt*- 
feheu  vnd  hoch  geh  allen  werden,  von  leutjen,  gercympts  vnd  vngereimpt^  zufamen  gefctxt, 
TRit  tug«»n  hin  vnd  her  Kufamen  gefamnilet,  damit  er  gefehen  werde,  zu  fein  ein  lerer  vnnd 
jrfler.  Mir  habend  vil  verarmet,  das  ich  aufs  den  felben  buch  er  n  nichls 
^obier,  als  foll  ich  defter  minder  ein  gelerter  geacht  wcrdenn  (fo  fie  all  mir  nicht  foUen 
6ma  deinen  von  fchuhen  aurtlösen,  fye  feyend  Teütfch  oder  Wiilfch)  fo  ich  mich  doch  inn 
4as  ergib,  nichts  zu  fchreyben,  dann  was  ich  vor  Gott  erzeugen  mag  vnd 
d«rff|  fo  ich  follichs  für  mein  grund  nimm,  wollend  üf^  mich  gleich  all  verstaynigen, 
wie  kaa  ich  meinem  fchreyben  genug  Ihun,  fo  ich  fchreyben  will  viid  fammle  das  felb  inn 
aiif|«m  büchem,  vnd  ich  waifs  nicht  was  inn  denfpll>en  gefunden  wirt^  das  ift,  fie  fchreyben, 
mnd  ift  ftmil  mit  lugen  vndcrfchytt,  dan  ich  kayn  warhayt  aufs  inen  ziehen  kaUt  in  der 
nfchl  ein  betrüge  feye,  Vnnd  fo  ich  au(T  mein  gewife  red  foll,  das  es  nur  ratfchleg  fmd, 
dift  do  weder  probieret  noch  verfucht  find,  dann  ein  plinder  greylTe,  das  die  fchriflenn  Aul- 
cfinne  nicht  mögen  ein  warhayt  fein,  vnd  wirt  doch  darfür  goacht,  als  fey  kayn  lugen  inn 
im,  nicht  allayn  fein  buch,  auch  Mefue  vnd  andere  Scribenlen,  die  do  haben  groffe  bucher 
gemacht,  vnd  mugen  den  gebenden  thayl  nit  bezeiigen,  das  fie  ein  warha)^  irefehriben 
balicnd^  vnd  mancher  fchrcibl  von  hundert  kranckhaiten»  der  all  fein  lebenlang  vber  ferh5 
krmDCkhsyten  nye  hat  künden,  noch  auch  gefehen  haylen,  wa$  foll  Ich  dann  mich  aufT  folche 
"  1.  dieweyl  ich  das  jrründtlich  wayfs^  auch  warhafflig,  vnd  es  auch  b^- 
henigen  fo  ire  fchüler  vn«l  nnrhuolger  Hnd^  hundert  verderben,  ehe  fye 

Z^hcn   irfund   machen/* u^i^  warhayt   foll   man   fchreyben   vnd   fetzen» 

fand  wo  man  zweyfeli,  ancb  den  grund  nicht  wayfsl  das  fchreyben  vnderlafscn, 
nit  das  aUayn  inn  der  artzney  gefchehe,  fonder  auch  inn  Chronicken,  inn  Hiftorlen"  u.s.w., 

U.   R.   W. 

Ell«  pArÄCi»lfus  den  2.  Tractat  selbst  beginnt,  giebt  er  noch  die  folgenden  zwei  Ab- 
sclmiUe  „Von  der  abltinentss,  regiment  vnd  Ordnung   wie  fleh  die  verwundlen   leüt   halten 
und  ,,Von  »«rnopffiing  <ler  Anlgeng  auch  vom  erbrechen  der  krannckeri.  auch  vom 
eften  de»  barn^,  fo  ihn  ctwan  xuftchct**,  auf  die  wir  nicht  näher  eingehen* 
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Der  j3riiTi7c  zweite  TnicUl  (ITCapilPl)  bietet  aTJsseronienflich  wenig  Bern  erkensTRer.tiü 
tlar,  indem  er  sich  zum  grössten  Timl  mit  Medicamenten  uud  deren  Zubereitung  beschüft 
speiuel!   also   der  Wuiid-Tränke,   -Salben,  -Oele^  -Balsame^  -Pflaster  (auch  Stichpfla^w)^ 
-Pulver  (Cap.  1 — 7).    Cap.  8   handelt    ,,Von    der  hayliing;  der  wanden,    durch  hymmhfcl 
wiircliung,  w51che  in  ^ntem  vnd  hütm  £regen  vns  verwont  ift^',   und    das    9.:    ,^^¥10  etl id 
fubliiualen  vnd  diftiOaton  wiinderbarlieh  die  wunden  heylend".    In  dem  Cap.  10  ,,Von  dir 
blutstellung*'  wird  fast  nichts   von  der  Anwendung  mechanischer  Mittel  erwähnt,   sondertj 
nur  eine  Anzahl  von  BlutsÜllungsraitteln  angeführt^   unter  denen  wir,  neben    einigen 
sonderbaren^  nur  j,Cmcus  Martis**,  ,,KupfTcrerch**j  „mtlstaub  [Slaiibmehl]  ,  ,  .  *  das  rr  fid 
mit  dem  blut  verbappe'S  T?^^'f^yf^  hafenliar  vnder  dem  fchwantz*^  hervorheben.   Wa^  inCap.  II 
unter  ,,ftellung  des  <?lydwaffers**  ?.u  verstehen  sei^  ist  nirJit  ersichtlich,  ebensowenig  wit  I 
Cap.  1:2  unter  ,,vertreybung  der  wund  flicht",   neben  welcher  noch  „bitz,   froft,  jSfayl  fleiftt 
[Granulationswucherungen],  hefte,  entferbung,  fo  den  wunden  zustehend"  genannt  werd« 
Weiter  ist  inCap.  Ki,  das  anfuhrt^  welche Arznd  gebraucht  und  nicht  gebraucht,  und  wie; 
bei  den  Wunden    jjZugeftellt"   werden  soll,    nichts    besonders  Erwahncnswerthes  enthalwni 
aucji    auf  die  von  den  Gestirnen  abhängige  BeschafTenheit   der   ,,glückfamen   md  vu^lüch 
famenj  der  fall  igen  vnd  vnfälligen  wunden"    (Cap.  14)    können    wir  nicht  näher  eingehe 
ebenso  nicht  auf  Cap.  15  „Von  beCchliefren  der  wunden,  auff  das  kayn  args  hemach  rolg 
fondern  beflendig,    wie  life  gebaylet  Heynd,    beleyben".    Fb'e  beiden  letzten  Capitel  (16,  11 
hesehiif  Ligen  i^sirh  mit  Verletzut]gt?n,   namentlich  durch  P^feile:    ,,Wie    ein  beton  der  ordnun 
vnd  aufTfehen,  notwendig  ift  zu  haben,  inn  den  fliehen  oder  dergleichen  pfeiJfchütx  mer  s 
inn  gemeynen  wunden  notturlTti^^*  und;  „Von  Ordnung  ^er  backenpfeyl,    vnd  anderen 
Jörnen  eytfen,  oder  anderft  inn  den  wunden  oder  ftichen".    Bei  Stichwunden  soll  ein  Stic 
pllaster  und  Wundtrank  angewendet,  eine  Einspritzung  (,,lauament")  in  die  Wunde  gern acll 
und  Wundül  in  dieselbe  gebracht  werden  u.  s.  w.   Ganz  andere  Seh merigkeiten  aber  mach« 
die  mit  Widerhaken  versehenen  „hackenpfeyl"  und  die  Kugeln.     Von   letzleren    heissl  ffl 

jjbuchffenkugelu ,    die  etwan  durch  ein  gewalt   zwifchen   die   rör   [Rt>hrenknocheii| 

oder  inn  gleichen  [Gelenke],  oder  in  die  rör  gefchoffen  werden,  vnd  fich  alfo  flelfchen,  dun 
wolehcs  fletfchen  fy  Och  fpreiffen  vnd  anftollen,  foicbs  heraufs  zubringenn  ift  noch  kifl 
kunfi  erfunden  in  den  natürlichen  dingen",  u*  s.  w.  Sehr  mysteri5s  wird  die  EntferDQ 
jener  Fremdkörper  behandelt.  Der  einzige  Rath  dabei  sei,  „das  etlioh  Wörter  conftHli« 
re\Tid,  die  ein  jegklichen  pfeyl  mit  zweyen  fingern  aufs  dem  teft,  darein  fy  gefchoften  fein 
ziehend",  indessen  *, durch  dye  läufigen  Sopbiften  feind  folche  künfl  vndergetnickt,  mn 
durch  ihren  grofsen  vnuerftand  veracht  worden".  Das  Ausziehen  der  Fremdkörper  ?oU 
jedoch  nie  durch  Instrumente  bewirkt  werden,  sondern  stets  nur  durch  Arzneien  (Pll&stfr)j 
welche  „die  wunden  linderen,  miltereuj  vnnd  fo  vil  handeln  durch  yhre  krefft  .....  das  I 
felbs  kuglen  und  hackenpfeyl,  vnnd  dergleychen,  hinder  fich  wider  binaufs  ziehen,  durch  i 
weyte  durch  die  es  hiupin  ilt  ganj^en,  o!i  fchmertzen,  vnd  inftmmenl,  .....  fo  ziehen  ' 
pflafter  foloh  eingefchofsne,  oder  abgepmchene  wafTen  von  metallen  vund  fünft  hl 
Wilt  du  aber  mit  den  inf\rumenten  bandeln,  fo  volgt  gemainVlich  ergeres  hernach, ' 
gerat  feilen  dem  krancken  zu  gut  lern  end". 

Das  Schlusswort  („Befchlufsred^')  zu  diesem  Traetat  knüpft  an  die  demselben  vorMl 
geschickten    Vorrede  an,    enthält   aber,    bei  einem    ahnlichen    Gedankengange   nichts 
merkenswerthes. 


l>cr  dritte  Traetat  des  ersten  Buches  (13  Capitel),  der  die  Lehre  von  den  vürgifwi« 
Wunden,  dt-n  Beinbrüchen,  Verbrennungen,  Erfrierungen  u.  s.  \\\  enthalt,  wird  wiedenii 
durch  eine  Vorrede  eingeleitet,  die  aber  ohne  Relang  ist.  Es  folgen  dann  5  Abschnitte.  ^^ 
sich  mit  der  Diätetik  der  von  einem  wüthenden  Hunde,  der  von  Srhiungen  u.  s.  >v.  (»< 
bissenen,  der  mit  Beinbrüchen  Behafteten,  der  Verbrannten  und  Erfrorenen  brseliäftif»^ 
auf  die  wir  aber  nicht  naher  eingehen. 


DiV  fhini!i*bissi»  (»'jip.  l)  worden  *»iniri'th<Mlt  in   flen  Hiss  <^mps  wuihUmrikon  ,    i^inc» 
3tornt|con  Hundes  und  cinfii  g^cwöhnlichoii  Biss  (Schnappen  u*  s,  w*),   deren  Gcrtthilichkell 
In  diesür  Eeihonfolge  abnimmt.    Noch  dem  ersten  kann  auch  der  Mensch   ,^inn   des  hunds 
wöitig-kayt"  verfdlen.    Diese,  die  nur  sehr  oherflächlfch  beschriehün  wird,  soll  mit  Pnrganzcn 
innerlich^    mit  Kühlung,    Stupcfaripntin  und  Stic}s|>fln:sior  örtlich  behandelt   werden;    vom 
Avpiten  der  Wunde  h\  kehve  Rede.     Die  anderen  Ifmidebisse    ^^«ornig,   oder  in  ander  weg** 
.  ireTden  nur  örÜiidi  behandelt;  am  Nützlichsten  soll  dabei  das  Stiehptlaster  sein.  —  Bei  dem 
lijhfcVfn  ?nd  beiTfen  der  Schlangen,  Natoni^  EggelTen  vnd  dergleichen  vnraine  thier"  (Gap, 2) 
vielerlei  Abergläubisches  angeführt,  was  wir  hier  nicht  wiederholen    wollen:    die  Be- 
llung   ist   ehenst»    ungenügend  wie  beim  Bisse  eines  tollen  Hundf^s  un«t  besteht  in  der 
'Anwendung  von  Arr.neien  innerlich  und  eines  Stich plla-^ters  jlusserlich.    Wie  die  Wirkungen 
des  Schlangonglfies  sich  äussern,  wird  nicht  angeführt.  —  Gegen  das  tJift  der  Kröten  und 
I  S}iianea  (Cap.  3)  wird  die  Terra  sigillata,  die,  mit  Speichel  zu  einem  Brei  gemacht,  auf- 
j  gelegi  wird,  emji fohlen. 

Bei  der  Heilung  der  ß einbräche  (Cap.  4)  sind  zwei  Arten  von  solchen  zu  unter- 
scheiden:   ^Eine  die  vnder  der  gantzeti   Haut   ift,  vnd   eine   l'o  oflTene  wunden    empfahet^j 
bei    IHxtcrer  wird    „stirhpflafter'^  und  ,^wundt#l"  gebraucht.      Der  zur  Immobilisirung  der 
FriMStiiren  bestimmte  Apparat,  der  nur  angedeutet,  nicht  beschrieben  ist,  besieht  in  ^eyfenen 
I  ritigen^   die  aufT  die  fch rauf  gefielt  werden"»*   und   tiiglich  iftweimal   nachzusehen   sind,    also 
wahrscheinlich    zwei   eisernen,    durrh   Schrauben    xusaaimengcdialtenen  Ringen^   von   denen 
[je  einer  am  oberen   und   unteren  Ende    des  betreffenden  Gliedabschnittes  umgelegt  wurde 
[iifid  die  wahrscheinlich  durch  Langsstangen  unter  einander  verbunden  waren.    Ausserdem 
[ftbtr    »oUen    noch    Medicameute   (,,walwurtz^,    „holwnrtz")    auf    die    Bruchslello   gelegt 
[werden. 

Als  von  sehr  grosser  Bedeutung  wird  das  geronnene  (,,gel*taaden*')  Blut  (Cap.  b), 

I  wie  es»  nach  iiueLschungen  („xerknütfchung'*)  im  Inneren  des  Körpers  oder  aussen    an    den 

Tier  Gliedern  entsteht^  erachtet;  ,^da5  innwendig,   das  mag  ofTtmals  lödilich  feyn,  oder  inn 

lela  AfHistera  gehen*';  es  kann  daselbst  auch  ..verftoplfung,  gefchwer  vnd  dergleichens**  ver- 

1.     Weiler  heisst  es:    ,,darumb  fo  ift  das,  das  allcrerft,    diis  du  das  gestanden  pitil 

'^  oder  aufswimdigcn  zerfchmnllzeft,  refoluiereft,  vnd  vertreybeft,    darnach  fo  gehets 

I  alles  glucklich  hernach»   aber  bleybt  es  do,   vnd  thuft  es  nicht  hinweg^   To  volgt  aufs  dem 

feulttugf  Entzündung,  vnd  das  wild  feür^   vnd  der  vnfall  zum   abhawen'*.     Die  zwei  Wege. 

[die  xur  Kntfemung  des  Blutes  eingeschlngen  werden  kimncn,    bestehen    in    der  innerlichen 

Üusserlichen  Anwendung  von  Medicamenten^   deren  nähere  Anführung   überflüssig  ist. 

Die  folgenden  Capitel  (6-  10)  beschäftigen  sich  mit  Verbrennungen  (,,brand'^)  und 

["Verb ruh ungen  verschiedener  Art;  so  der  Verbrennung  mit  Holz  („holtzbrand*'),    die  mit 

Ihei^^r,  in  kaltes  Wasser  geschütteter   und  zu  Schnee  geschlagener  Butter  behandelt  wird. 

|Wtittr  kommen  Verbrennungen  und  Verbrühtingen  mit  Metallen,  Salzwasser,   Kupferwasser 

faltz  fyedeUT    im  vitriol  fyeden^    im  alant  fyeden**)^    ,,roftfeiir    vnd   vim  fchlarken^*  tri 

cht,    wobei    gleichzeitig   auch   noch   eine  Vergiftung ^  z.  B,  durch  Kupfer,  yuecksillwr 

rarkommfn   kann.     S5ur  j^lefchang*^   werden   hier   heisse  Milch,   Salben   aus  Butter  oder 

(Schmalz,  Speck  oder  ,.hirfchen  vnfchlit"  gebraucht,     Bei    Verbrennungen   durch    ,^putuer, 

roD  puchrien  dt*s  falniters,  des  fchwefels^  des  aquaforts,  oder  fchaidwaffer?,  oder  ander  ilcr- 

H**  (Cap,  H)  wird  angeführt,  dass  die  Verbrennungen  mit  Schwefel 

fi  sind,    denn  beide    ,^larren  nit  nach,  bifs  fy  gar  verzert  find'*. 

iKiMn  gi^hortm  auch  die  ,fflarcken  waffer«  fo  von  alchimiften  gemacht  werden,  Die  felbigen 

-h  m  d^r  grftften  böfsheit,  nit  allein  der  hytz  halben,    fonder  auch  der  groffen  Coro- 

arl^  fo  fie  mit  einfüreru  als  dann  in  Iclmidwarfer  bewilen  wirt,    auch  in  mercurial 

adier  waffer,    in  injua  regis  vnd  dergleichen**.     Auch  hier  lindet  die  Behandlung 

Wundol,  Stichpflaster  u*  s,  w.  statt.   —   Die  Verbrennung    durch    das    ^,donner 

r,  rfcf  ftaral  Mr**  soll  die  »»allor  böfeft**  und  ^.fchedlicbeft"  sein,  wiewol  ty  gcmainklich 

«)ii<(l.  üMckldkl»  ikir  Cklrorgt».  lU. 


giiv  UMiten,  ein  ^M  i^ar  airchlocht^  was  fy  cip^eifTeiij  ^nr  verbrennen,  ver/erenn,  gleit!li  ah 
ein  feür  ei«  holtÄ  in  ein  kolen  macht".  Die  empfohlene  Beltandlung  übergehen  wir.  — 
handlich  wird  noch  (Cap.  10)  die  Verbrennung  durch  Büchsonkugeln  ajigefükrt,  ,^wüldt6 
ift  To  die  knglcn  in  das  fleyrche  kommen,  wölche  lang  ligcnd  bifs  fy  erkalten,  vnd  üb  ty 
goleteli  wol  kein  püch (Ten pti hier  m\{  trafen  oder  pringenn,  fo  ift  doch  der  brand  von  der 
felbigen  äirt  vnd  vun»  nieüdlen,  auch  vun  dem  herten  fchlahen^  vriiid  Ui  ein  fchwerer  brand**. 
Die  Behandlung  besteht  in  einer  Kühlung,  ,, damit  die  kuglcn  gelefcht  werd*%  nachher 
Brandsalbe,  Sticbpflaster  n*  s.  w,  —  Das  Gap.  11  f^V^n  dorn  gedöfs  der  oren  oder  aogiMi* 
breflen^  fo  vom  gefchtit'>i  feinen  vrsprang  neroen*^  übergehen  wir.  —  Bei  der  Erfrier« ug 
( Cap.  12)  wird  unterschieden,  ob  dieselbe  durch  trockene  Kälte  oder  durch  Nii^se  verursacht 
ist*  Da  das  Erfrorene  todt  ist,  soll  man  so  bald  als  möglieh  dahin  trachten,  es  xur  Ab- 
stüÄBung  zu  bringen.  Von  einem  operativen  EingrilT  lindei  sicli  keine  Andeutung*  —  Das 
Cup.  IS  ,,Von  etlichen  fon deren  bandgryffen,  fo  einem  wundartzct  /.usfiehend  in  wundtm^ 
vnd  difen  ietzgemelten  zugehörigen  wundkranckhayten  fM  wiffcn*'  und  die  „B«*schlu(sr«id** 
sind  von  keinem  Belang. 

Das  zweite  Buch  ,,Von  den  offnen  fobäden,  vrfprung  vnnd  hayling.  Nach  der  he* 
wärtenn  erfaienbayt,  obn  irrfale  vnnd  weytters  vcrfuchen**  besteht  aus  3  TractMon  und 
\\m\  eingeleitet  durcli  eine  Widmung  (Augsburg,  11.  Aug.  15t%)  an  den  römischen  König 
Ferdinand  und  jLwei  Vorreden  des  Paracelfus. 

fcis    handelt   sich   also   um    iWt*  Geschwüre    und    deren  Behandlung  und  der  erst» 
Tractal  (20  Capitel)    ,fZeygt  an,   wie   mit  den  offnen  fchäden  die  erften   arUet  gehandelt 
habend,    baid  die  gerechten  vnd  vngerechten   arizet,   das  mit  den    künften  vnd  arutneyen. 
Wie  nach  langem  verfurhen,    der  \Vnndart7,ncy  in  den    otTncn  Tchaden,    kain  hilflT  erfunden, 
wie  es  weytier  erganngen  ist*'.    Der  gesammte  Inhalt  des  Tractals,    der  sich    mit  den  ver- 
schiedenartigsten Dingen    ganz,    im  Allgen»einen,    sehr  wenig   aber  mit   seinem  eigentlichen 
(iegenstande   beschäftigt   und  wesentlich   polemisch  ist,    bietet  aus  diesem  Grunde  filr  uns 
ein  sehr  geringes  Interesse  dar.    Das   beinahe   einzig  Bemerkenswerthe  in  ihm  ist,  da&s  ei 
(Cap.  9,  M)  ersichtlich  macht,    wie  Paracelfus   dii»  Galenischen  vier  Humor 
Schleim,  schwarze  und  gelbe  Galle)   nicht    anerkennt.    So  sagt  er  in  Cap»  11:    , 
auch  mrt  itiren  kranckheyien,  wöllicbes  hie  gar  /u  erklären  nll  not  ift,  fonder  fo  wevi  mnd 
es  die  oiTnen  fchäden  antrifft  füllen  ir  vviffen  das  im  leib  kain  humores  find^    Auch  darbi^y 
follt  ihr  mcrckcn,    bricht  ainem  etwas  an  der  Leber,    fo  leg  es  der  lebcr  xu,    Bricht  aim  im 
kopfl',    lege  es  dem  kopff  zu,    Bricht   aim  etwas  am  mill«,    fo  lege  es  dem  miltz  xu,  ml  dtr 
melancoley,   uit  der  tlegma,    nit  dem  plut,    dann  vil  krauckhcyt  werden   an  den  enden^   da 
dem  dreyer  kains  nit  7.u  knmpt,  die  kranckheit  nomen   ander  vrfprunge,  dann  dift 
crdichtenn  fantafey  von  humoribus  lernet*'  u.  s.  w.    Während  Paracelfus  also  m 
Abrede  stellt,  das^  die  Krankheilen  und  demnach  auch  die  offenen  Schaden  aus  den  Humofe« 
entsprintren,  setzt  er  dafür  eine  andere,  nicht  minder  falsche  Hypothese  (Cap.  y»; 
wir  tlas  aufs  dem  plut    alle    offen  Tchaden  kommen,    vnd  entspringen,   Nun  ifl  •!.' 
ralifch  aufs  der  vrfach,    da**  an  dem  ort   das   faltx  herfchet,    vnd   ein  vtTpruui^  iil   iitur 
kranekhcyten,  darumb  von  Humoribus  nichb  /.u  tractiren  ift,  fonder  von  eim  minurat  rnnd 
minera,  wie  kan  minera,  oder  minorale,  ain  humor  fein^  nun,    fcohl  wie  grof^  fokhs  vb**r- 
fehlen  (ey  worden  in  der  artzney''  u,  s.  vv,;    er  erklajl  also    ,,wie   der   vrfprunge  »' 
fchiiden  Miuerali>  fey,  vnnd  nit  aufs  den  Uumoribu»**.    Wir  gehen  nicht  w»«it<r  n 
cirterung  dieser  Lehre  ein,  '/.umal  sich  auch  noch  rler  folgende  Tractat  damit  '  . 

Dem  z  weiten  Tractat  (21  Capitel)  „Von  dem  Ursprünge  aller  offenen  J.  ujim*     ü«fit 
ein«  ,,Vofred**  vojauf.    in  welcher  die  „alten  fcribenten^*  in  der  ttewöhniicben  Weise  hui 
mitgeu«mimen  werden.     Br»achten5weHh    ist  jedoch  Oap»  1,    d 
iiu\s  dt'nf*n  ein  yegklicher  Artxet  lernt,    der  ein  ift  gerecht,    d« ; 
/wayerlay  artxct  gefunden  werden**,    indem  aus  diesem  Capitel  der  Slandpunki  des  T  i  ■■- 
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w/foS|  Hfr  auf  die  Erfahrunjö;  das  Hauptgewicht  legt,  sich  klnr  crgiebt:  „Zwen  weg  find, 

iuf*  den  alle  künft  <^ntfpnngen,    wiewol  der  ain,    die  künsto  falfcb  fiirlf^ijt,    der  ander  aber 

^entchl,  Der  die  kunft  falfch  darleget,  find  die  meufchliclie  fmu,  vnd  aygeno  fürgenomraenü 

/wüisiy,  inn  wölcher  der   menfch    speculiert,    vud  alTo  aufs  im  felbs  ein  gereütnpts  horfür 

Iriiiig«^   vnd  doch  an  im  felbs  nichts  »ft-    Der  ander  weg,    ifl  das  der  tnenri^h  nah  der  er- 

Cireiihayt  nrnd  gcgenwiirfT  der  natur  augenfcheynlicli  vnrid    greyflich   feiß  leer  nimpt, 

rnd  atifs  dem,  fo  vor  äugen  die  erfarenhayt  gibt,  verbringt  er  Tem  fuoben,  Alfo  wirt  der  ain 

«o&  im  felber  gelernt,  der  ander  aufs  dem  gegen wurffe  der  erfarenhavt,  inn  Itdehen  zweyon 

,  »*f  f   Ifcrdeii  berchriben  die  bücher  der  Philosophey,  der  Artzney  vnd  Aflronomey,  vnd  ander 

aal^  dem  dann  voJgt  das  failrh  vnd  gerecht  inn  der  Philosophey.  Artzney  vnd  Aftro- 

gfunden  vnd  gelefen  werden.    —    Dieweil  aber  nun  die  Medidn  zuuorhin  befchnben 

rden,  ifl  oot^  das  die  zwen  weg  anfangklich  werden  fürgelegt,  ir  vrsach  vnnd  vrfprung 

Fifimtllich  3tu  erkennen,   dann  die  artzney  mag  nit  inn  ir  gedulden,   das  inn  He  gefürt 

I  «^«r  ©ingeraifcht  werd,  ainicherlay  der  arbayt,  fo  aufs  aygner  fürgenommner  fantafoy, 

l««»ophi»*m,   das  ifl  fantasiern,  fonder  auTs  dem  wege  der  erfarenhayt,   das  ift  alfo 

►  Vrfarh,  das  die  Medici  auf^;  der  fpecuUt  ion  der  fantasey,  eth'chs  tayles  die  Med i ein 

I  *^*r  erfarenhait  gefolfcht  habend'*,  u.  s,  w ,,Airn  Hnd  zwayerlay  fchüler,  die  do 

«langen  aygener  fantasey,  vnnd  die  do  anhangen  der  erfarenhayt,  allayn  die  erfareu- 
l>»y  t  Meybt  inn  der  warhait    vnd   was   aigne   Hnn  fpecnlieret,   das  mag  nil  beflehen*' 

J*»*«,    V „Dieweyl   nun  die  artzney  allayn   die  ist,   die  au  ff  die  natar  geftellt 

}itl  iwrorden,  vnd  die  natur  felbs,  ift  die  Artzi^ey,  fo  foll  fie  inn  der  natur  auefi  gelornet 
villi d   gefucbt  werden**,  u.  s.  w. 

So  energisch  sieh  Paracelfus  gegen  Phantasterei  in  der  Mediein  aus>priebt,  so  er- 
[fiÜli  YOfi  derselben  ist  der  ganze  »weite  Tractat,  der  auch  nicht  eine  Spur  von  nüchterner 
btung  der  Natur  darbietet,  vielmehr  von  tränst  enden talen  Bedeusarteu  strotzt,  die 
nhandelnden  Gegenstand  kaum  streifen.  Während  Cap.  2—5  sich  mit  der  Krankheit 
^  Allgemeinen  und  deren  Entstehung  beschäftigen,  werden  in  Cap,  6  die  ,,rohrlÖcher** 
(^>Ät-elni,  die  ,,vom  falpeter"  stammen  sollen,  zwar  erwähnt,  aber  nicht  naher  besprochen: 
•t  folirrn  dann  die  offenen  Schäden,  ,,fo  auts  dem  Salniter  des  leybs  wacbfen^*,  ,,die  vn- 
•■»f^i  n  fchaden,  die  inn  inen  filbs  entfchlalfen  sind^S   ,  die  offenen  fchäden,  lo  aufs 

^^^^  Vitriole  erwach ffen",   dieselben  „Alumiiiis",  die  „böfefieu  frhiiden,   die  abzu- 

*5fclnfn  fchwerlich  seyndl**,  die  „Arfenicalifchen  fchüden",  die  „Transmutierten**,  die  ,,tm- 
P'^'^iierten  fchaden**,  die  ,, fchaden,  die  gleich  wie  ein  prunnen  aufs  einem  velfcn  iren  flufs 
w»«H*»j  die  „fchaden,  fo  durch  vnholden  zauberey  entfpringen^*  u,  s.  w.,  u.  s.  w.  Es  möge 
™«   genögeo,  um  ersichtlich  zu  machen,  dass  daraus  für  ons  nichts  zu  enlnchmon  isL 

In  b^iingter  Weise  gilt  Dies  auch  vom  dritten  TracUt,  der  sich  mit  der  Heilung 
tder  offeaen  Schäden  beschäftigt  und  3  j.auI^tÄylung**  [l'heile]  hat,  betreffend:  1)  „die  Keno- 
Ttiitio^  lies  gainUen  leybs**,  2)  „innfonderhayt  gegen  yegl«lirhen  fchädenn**.  3)  ,,ein  andere 
I^^P^fi^ntäs  md  erfarnus**.  Cap.  1  des  L  Theiles  handelt  von  den  ,,Tincturen,  die  das  blut 
Ptmtti  inenfehen  regieren»  emewern,  vnd  erüingern'*.  Die  Bereitung  und  Anwendung  dieser 
*'*'*^rlich  zu  gebrauchenden  Tincturen  wird  ausführlich  beschrieben  (Cap,  ä— 10):  dieselben 
^«n  hergestellt  ans:  „Anrum,  Mercurius,  xVntimontum,  Sal  Philosophorum,  ßalfanius, 
CoraUen,  Melliffa,  Celidonia,  Valeriana,  Gamandrea,  Cicorea.  Yrundinaria,  Mnmia*'. 

Der  zweite  Tbeil  des  3,  Tractals  (13  Capilel)  betrilTt  die  Heilung  der  einzidnen  Arten 

ftfüfbwüren.     Wir  erwähnen   davon  die  ,,rolvrlÖcher'*  [Fisteln]  (Cap.  2),  die  t!ieüs  mit 

^^'^^^rhrh  genommenen,   theils   in   den   Canal   eingespritzten   Medicamenten  geheilt  werden 

»^u;  aussen  wird  ein  Pflaster  übergelegt;  kerne  Spur  von  Erweiterung,  Spaltung  der  Oeff- 

l^'^^^ftd^r  des  Canals.    Weiter  folgen  die  ,, fchaden,  fo  fich  zusamen  häuften**  (Cap.  3),  die 

T'^^turbeoeti  fchaden**  (Cap,  4),   di**  ,,bnlch  der  R-henckeP'  (Cap.  5)  (hetreffend  Patienten, 

^  „fnder  den  knien  ein  groffen  gefch  wollen  fcbent-kel  .  ,  ,  .  vil  faule  löeher,  vnderhülel, 

^''^VfreOfOj  n»if  hi'rt>\  vnd  gantz  vngeschlacht  in  der  formm   vnd  wefen*',  habea),  „faule 
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frliaden,  die  vbel  ftinrkend"  (Cap.  6),  , .offne  fchäilen,  fo  mn  rchvvrirliflititen  nntl"  (tl.  !i 
,,am  peinlichiflenn,  vnd  am  fchmertzlicliiflen^*),  .^olTne  fcliädcn,  die  do  imi  di^  brayUc 
Treffen"  (Cap.  8)  o.  s.  w,;  auch  wird  ,^Von  dem  ^^efchleclit  der  hymmelifchen  inlluenU  mn 
olTnen  fcliäden*'  (Cap.  10)  und  von  ,. offnen  fchäden,  aufs  aygncr  ConftMlation**  (Citp.  1 
gesprochen.  —  Der  drille  Theil  des  3.  Traetats  lieht  besonders  die  örtliche  Behandln 
der  Geschwüre  hervor^  zunächst  „dnrch  rayni^ung**  (Cap.  1),  d.b»  mittelst  Anwendting 
wisser  Medicamente^  forner  ,, durch  Calcinaten"  (,,die  nit  Conofiuifch  feiod*^)  (Cap.  2),  duitllr" 
^jCorrofiuifche  Salia  Calrinata**  (Cap.  3),  „durch  den  Bairam  Tom  WeinRiein*^  (Cap.  4), 
,,doreh  abnemen  der  geäder  vnd  adern**^  (Cap.  5).  E*<  handelt  sich  hier  dai'uro,  dass  m 
durch  Zerstörung  oder  Obliteralion  ^^r  oberhalb  des  Knies  berindlichen  varicunt» 
Venen  die  Unterschenkel-Geschwiire  7,ur  Heilung  bringen  soll.  Die  Reschreibunj^  di*s  ein- 
xuschlagenden  Verfahrens,  das  übrigens  von  Paracelfus  nur  bedingt  empfohlen  wird,  d» 
er  mit  Kecht  hervorhebt,  dass  danach  hänlig  Recidive  an  demselben  Gliede»  durch  Krweiie- 
rung  anderer  Venen^  oder  an  der  anderen  Extremität,  oder  innere  Erkrankungen  auftrete! 
ist  um  so  bemerkenswerlher^  als  er  sonst  ein  abgesagur  Feind  eines  jeden  operativen  Kin' 
grittes  irgend  welcher  Art  ist.  Er  sagt  darüber:  ,, Abnemen  der  geäder  oder  ädern  ifl,  das 
man  He  ob  dem  knye,  wo  Ho  am  gefdiicklicbinen  gfiinden  werden,  mit  abfchneyden. 
oder  mit  ab p rennen,  oder  mit  etzen,  ge (palten  vnnd  gethayll  werden,  al Tu  das  da 
ein  wund  werde,  darinn  man  ein  grolTe  weyt  hab,  vnd  darzwifchen  bey  den  tjiylen  der  ad 
vnd  geader  ein  Ihifs  gezogen  werde,  tln^  das  ober  vnd  das  vnder  thayl  nicht  zufamen  müg 
kommen,  .....  Nun  Polt  aber  wiflen,  dax  [Seh  vil  begeben  hat,  das  der  flufö  anff  ander 
ad  ein  gefallen  ill,  vnd  durch  die  felbigcn  widerunib  an  fein  (tali  kommen  Ut,  vnd  fiel; 
wider  geöffnet.  Auch  hat  Cirh  begeben  das  er  etwann  anff  die  ander  feytlen  gefall 
in,  vnd  die  ander  Ceylen  auch  verderbt,  vnd  etwan  fo  groCs  geweft,  das  er  nuiT  die  auch  g*- 
fallen,  vnd  aUo  bayd  feilten  verderbt^  etwann  auch  durch  abnemen  der  glider,  inn* 
wendig  ander  kranckhayt  gemacht,  playch,  gel,  vngc(\ind  loüt,  vnd  böfs  mügen^  böF^ 
lebern  etc.  etwann  mit  der  zeyt  den  tod  gar,  darumb  tb  fey  auff  folches  ge  warn  et,  da» 
du  nicht  faleft,  nicht  ein  gewaltigen  (liifs  angreyffelt,  nicht  ein  gewonten  nicht  ein  alten,*' 
u.  s.  w.  .  .  .  tiDer  bruch  ill  IVhueyden  nit  not  zu  lerneuT  üt  auch  nit  not  tu  loben»  iiX  »uch 
kayn  Inrnfte,  Ein  annderer  bruch  if»,  ädern  die  abzupreonen,  ift  auch  nit  not  tn  lernen,  rh5 

kans  ein  yegklicher  baure weyter  ill  auch  der  brauch  mit  Mercorio  fubllroato,  mnd 

mit  anderer  etzung  ein  escaram  zuwerffen,    ift   auch    nicht    not   anzuzaygcn,    os  find  alle« 
henckerirche  kunfi,  die  nicht  zugebraucben  find/*  ....  Aber  Co  ye  das  gefunden  wirU 
das  durch  abnemen  der  a<leni  folche  fcbäden  gehayll  lolten  werden,  vnd  befunden  wi 
weyter  fchaden  /ufeiiK   n»  \(\   daz  nutn   fror  vrid    nidnnm/.    das    du    ein    wundtrancli  n»  i 

n*  s.  w. 

Weiterhin   kunncn   iicsrliwur«'    ^»nriii    wrpi- n    aunii    iMj^bnaufr    i^,,iiii^wnrinr'  * 

j.rehwpyr^badtr  (Cap.  6),  durch  ^^dirtillierl  cd  gtimmi  oder  wafTer"  (Cap*  7),  durch  d^e 
liehen  Hiider  (Cap.  H)  (die,  nebenbei   bemerkt,   von  ParareH'üs   eingetheilt  wrr  iü 

„Aluminifchen,  die  vitriolifchen,  die  warmmen,  die  rchweboibeder,  vnd  dcrglciclau  -         ^'^l 
\Ws^%  durch  die  Selbstheilung  („durch  die  zeyt  di«  felbs  der  atitei  itl")  (Cap.  9),  ,,duTch 
Sparadrapp*  das  ifu  durch  verhaltnng  der  flüfs*'  (Cap*  10);  es  wird  jedoch  nicht  hjUh! 
^egelien,  in  wclclier  Weise  von  den  Pflastern  tiebrauch  zu  machen  ist.     Ucberhatipf  \ 
die  gesammte  liehandlung  der  (jeschwüre  bei  l'aracelfus  zu  bemerken,  dass  n»  »> 

einer  Hindeneinwickehing  uo'T  dpr  Ir^j  den  Schwcllnnf'^n  Jpr  rnirrmfrMuiifiir'n  \»  n 

Comprcfision  die  Kedo  ist. 


Nachdem  wir  bisher  Ansiiige  aus  den  ganz  cehten,  bei  1-efbzoitetj  de5  l'ftrac^lfw* 
und  unter  seinen  Augen  gedruckten  zwei  Büchern  der  Gf*iS>en  Wundnr7.nci  gegeben  1 
fulgcu  jetzt  andere  Bücher,  die  ^ich  in  verschiedenen  Ausgaben  ganx  verschieden  vt^rh.iL 
So  findet  sich,  entsprechend  dem  von  raracvlfu»  ^elb»t  (S,  21U)  aufgeteilten  Plaooi  ia 
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rileni  ,,0|iti.^  cliirurgimiin**  (S,2l*Jij  welches  15r>4  uud  ir>G<l  iTsthnni^  der  dritU'  Tlieil  (Biicli) 
[«U  ^Gew&chs   and   Gebrcften"  (in  7  Buchern),  im  weiteren  Vcrlnnfe  abor  *uch  als 
|,,Offcne  Schäden**  he>5eichnel.    Das  Buch^)  ist,  wie  schon  im  LeVen^laafe  des  Para- 
[ €eiru5  i^rwtthnt,  im  Jubrt»  1528  in  Colmnr  vollendet   und  dem  clorlijyren  ^,SiKUueitter  .... 
I  feini'tn  gebietenden  Herren**  Confftd  Wirkram  ifewidmet^  nher  hier  zun»  ersten  Male  «:e- 
[djtielit.  —  IHe  ersten  5  Buch  er  dienet  Schrift  sind  reine  Phnntasmütirorieen ;  man  fnigt 
sich  ituwillkilrkich,  ob  ein  Mensch  mit  gesunden  Sinnen  und  im  nüchtenien  Zustande  Hob;hen 
I  blübcndein  Unsinn  eresch rieben  haben  kann*     Es  lohnt  nicht  der  Mühe,  aus  diesem  Misch- 
masch  von  l\  n   und   chemischen   Fräpamten   und  den   BelrAct^ hingen   über  deren 
werbsdseitigi                ngen  auch  nur  Prubeu   aiixufiihrejh     Bei   den  beiden  letzten  fiiicbern 
kilnnt«  es  srhein<in^  als  wenn  sie  ernsthafter  zu  nehmen  seien.    Das  iL  Buch  soll  angeblich 
liAodeln  jjVon   der  Siroy  [Parotitis]^    Nafenkrebs,  vi>nd  FisIeP*  (Zahnfistel),  das  7.  Bach 
5,Vvm  Wildfewr*S  wobei  die  Begrifte  j^Wold**^  ..Krysipelas-S  ,, Prunus'*,  j,Persicus  ignis** 
mit  in  Betracht  kommen,  weiterhin  iiurh  „die  vmbfrt?ffeiidt>n  bkher**  und  ,,Piftnlen*';  allein 
im  Gründe  genommen  findet  sich  darin  derselbe  Gedankeni^ang,  wie  in  den  ersten  5  ßüchcrnj 
nätiüteh  di«  Vergleichung  von  Krankheitszuslanden  mit  chemiscijen  SiotTcn^  P^Iementar-Er- 
etgntsseß  u.  s.  w.^  so  düss  auch  aus  ihnen  für  uns  Absolut  Nichts  zu  entnehmen  isL 


l*«r  vierte  Theil  (Buch)  der  Grossen  Wirndar/,nei  im  ^/Jpus  chirurgicum**.  ebenfalls 
Iiief  itun  ersten  Male  gedruckt,  handelt  von  „blalern^  lanü|  beulen,  löchern,  vud  zittracblen, 
flw  Fmnis&ofen  vnd  jhrs  gleichen,  inhaltend  stehen  fchöne  Bücher,   darinn   die  kleine  Chir- 

I  iinHa  begriffen -***  und  ist  dem  Hicronymus  Boncr,  j^öberften  meisler  [Stadtschult- 
heis^eu]  der  fudl  Colmar"  Üuni  1528)  gewidmet.  In  der  zweiten  Widmung  ,, Allen  Aertxelen 
md  I^tfern  dif^  Buchs"  erklärt  er  die  pFrantzofen"  [Syphilis]  für  „ein  new  knvnckheit"»  die 

[„mit  keim  alten  nanimeü  böfleckt  werdeir^  solle.     Die   liJ  Bücher,  auf  die  wir  nicht  näher 

|tjiii«limt,  habmi  einen  ziemlich  erheblichen  üiufang  (S.  CCLXXXV— CCCXCII).  Wir  fuhren 
ilAmii5  n  ar  ein  ige  gan  z.  aj n  E n  «1  e  ^)  gen i  ach  te  Ae  u sser  u n  gen  d es  P  a  r  a  c  e  I  f  n  s  an ,  wie  er 
über  Schneiden^  Brennen  und  Aet/on  denkt:  ,,Auch  ift  mit  fchneiden  ein  kunfl 
Vnrlianden,  vnd  merck  das  dicfelbiif  kunft  allein  gebraucht  ful  werden,  Wo  tlie  kranckheit 
M  am  felbigcn  ort  bey  einander  ligl,  \\a  iilier  fcdchs  nit  ifl,  in  kein  w»^g  berchelien  fol, 
hman  diü«riieren  geht  fchwerlich  zu.  Auch  fo  du  fchneiden  wilt  (wiowol  es  gar  f  ninensch- 
lirJi  ifl  vnd  das  grtibft  fo  in  der  Artzney  erfunden  mag  werden)   fo   fchneid  das  gantx 

-itttminium  hienweg,  fonft  ift  alles  vergebens'*.  ,,llem  es  lind  etliche  e:iperimenten.  dip 
durch  das  brennen  zugehend,  vnd  darnach  wie  der  brandt  wollen  sehailt  werden,  fo  kan 
»ühs  Rieht  Widerreden j  fonder  ich  mufs  für  ein  Cur  laffen  gehen.  Aber  daraulT  find  ge- 
mintt,  das  das  brennen  dennaffen  befchehe,  das  es  den  gantxen  fehaden  au  ff  eim 
plftHch  rnd  mal  verbrenne.  Dann  wo  es  nicht  gar  verbrent  wirdt,  fo  ift  fcbmertzon  vnd 
kunfl  rcrgebens,** 

„Etliel*  bringen  vil  durch  etzen  zu  wegen,  die  weil  aber  die  vorderen  Experimenten 
liiit«n*  dAs  Corrosiu  hinweg  zunemmen,  wil  ich  hie  folche  experiraenten  von  etzung  hindan 

I  felMiii  auch  ton  Trfech  wegen,  das  folch  zitm  gefchickto  Artiet  haben  wil,  vnd  nicht  einem 

Ijegkticlitfi  verloffenen  Artxet  zu  vertrawen.** 


Als  fünfter  Thoil  (8,  CCCXIV-DXVl)   folgt  eine  Schrift   „von  der  Impostur  der 
r  j^fhfjf#y** *Jj    deren  ^'^^l♦*l   Theil    .,Von    den  Tutip^nrinri^,     io    u  as    weL'    dif*  Kr.ifit  lu'ti    \rrderbt 


*)  Auch  in:  Chu^rg.  Bücher  und  Schriften,  161b,  fol.    ö.  3Ti-"4ül. 
I)  Ebenda  S.  SiÜ^-auS. 

»)  .S.  rCCXCl  und:  Chirurg.  Bücher  und  Schriften,  1618,  S,  308. 
♦l  Diese  Sehrift  betindet  sich,  als  dritter  Theil  der  grossen  AVundarznei  bezeichnet,  auch 
'  r  (>.  219)  angeführten  Frankfurter  .Ausgabe  aus  der  Zeit  um  1.^64  und,    al«  ku 
.^Drrr  Bücher    von    den    Frantzofcn*    gehörig    und  d^m   Kathsberrm  Lazarus 
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werden''  lumdek.  Wir  fiihrt'ii  aus  dieser  ilurchweg  poleiiiiscli  joreluiltenon  Schrift  Kinigcs  an, 
was  zur  Charaktt^risiruiig  des  Paracel  fus  in  seinen Bü/Jelmngcn  zur  Chirurj(»:ie  dienen  kaiju. 
Ueber  die  Veranlassung  tu  der  Schrift  sagt  er  in  der  „Vorrede":  „Zum  Erften  ift  not  rnr 
allen  dingeiy,  einem  der  da  wil  den  grimd  vnnd  warhaflften  Process  seiner  ProfeCTioD  be- 
fchrciben,  daz  er  vor  betracht,  waz  iiu  entgegen  feyu  mü^'*.  Er  will  daher  von  nichL» 
Änderf?ni  sclireibenj  „denn  von  denen,  deren  Impofhir  mir  gant/.  widerwertig  feyn  möchw. 
und  dadurch  fie  vmbftoffen,  welches  vnibftoffen  ein  befchirra  ift  meines  fiirgehalten  gründe 
damif  auch  die,  fo  da  geuenut  werden  äu  feyn  aufs  der  Secten  Thenphrasti,  borchirmt  viid 
vnverfülirt,  in  dem  l'ie  mein  arbeit  dari^hlcfen  wordeUj  von  alleu  Impoftoribns  bleiben^. 
Die  ^J  Capitel  des  L  Buches  handeln  von  Je  eiupr  „[mpusLur^*,  z.  B,  ,,L  Imposlur  fo  firb 
wider  mich  erhebet,  sinfl  Doctores*',  „^2.  Irap.  so  mir  zu  wiiJer  fein  vermeint  durch  fehßuer- 
ben^*^  „mit  Rauchen",  „mit  Etzen*^  »?"i't  vvafchen'^j  ,,mit  fchneiden",  ,t'"'*'  fchwitzen  fuJ 
baden",  ,.dio  fich  wider  mich  mit  Meffinen  [messingenen]  Büchfslein  einlegt,  find  tÜe 
Scherer,  oder  Balbierer",  ^jdic  von  der  Heiligen  wegen  fich  wider  mich  aufTbearaen**,  ^/o 
mich  von  meinen  eigenen  Knechten  angelangt  hat",  „fo  die  Juden  angericht  haben"  „von 
den  Koll}>inden",  „vom  Urennen",  ,,von  den  Bleyptlastern"  u.  s.  w.  Gegen  alle5  Diese* 
lehnt  sich  Faracelfus  auf;  es  lohnt  aber  nicht  der  Mühe,  näher  darauf  einzugehen.  —  1© 
2.  Theil  (22  Gap.),  der  den  Titel  führt:  ,,von  den  Artzneyen  aller  gefehl  echten  dt?r  Frantiö- 
Hfcben  künstln,  fo  bifsher  mifsbraueht  find  svorden",  lehrt  er,  wie  Manches,  das»  seiner  An- 
sticht nach,  durch  das  im  L  Buche  Angeführte  schtecht  gemacht  oder  vt-rdorben  worden  xsl 
wieder  verbessert  oder  gut  gemacht  werden  kann,  —  Der  3.  Tbeil  {*2Ü  Gapitel)  endlich  han« 
delt  ,,Yon  den  Kranekheiten,  fo  durch  die  Fiantzofen  Artzet  verderbet  worden,  wider  auff- 
zubringen"^  und  betrüTt  zum  rheil  die  ungeregelte  Behandlung  der  Syphilis,  die  dÄdurrh 
angerichteten  Schäden  und  drren  möglichste  Beseitigung,  bespricht  aber  anch  andere  G^^R- 
stlitide. 

Den  Sehluss  des  5»  Buches  der  Grossen  Wnndarznei  bildet  eine  8  Bücher  um  fassen  ilr 
Schrift  ,,von  vrfprung  vnd  herkommen  der  Fnmtzofen"^)   auf  die  wir  nicht  näher  dngehm. 


lue  Ausg^ibe  der  I rrossen  Wundarznei  von  1591  (S.  219)  enthalt  als  drittes  Burfc 
i>!ULi  dein  Kiinig  Ferdinand  (Mährisch  Kromau  4.  Juni  15^17)  gewidmete  Abhandlung  ühw 
die  S)*|)hiHs:  „Von  Ursprung  vnnd  Herkommen,  Heylung  vnd  Erkantnufs  der  Lehnii 
Blutern,  FrantzofeUj  mitt  famptjhren  OtTenen  Schriden.  Tjöchern  vnd  Wefen"  oder  (xwnifr 
Titel):  ,,von  dou  Franlzonrcbeu  Kranekheiten,  ITalem,  Schäden,  Llihmi,  Tüppel  vndandrm 
Mifsgevva<'hren,  fo  von  jbneu  entspringen"-).    Auch  Dieses  bleibt  hier  ausser  Belrarhu 


Im  Fidgi^nden  geben  wir  einige  Auszüge  aus  der  sogen.  Kleinen  Chirurgie,  welche  «ien 
Namen  Bertheonea  führt;  eine  Erklärung  dafür,  was  dieser  Name  zu  bedeuten  bat,  odef 
woher  er  sbnmnit,  wird  nicht  gegeben.  Die  Schrift  führt  den  Titel:  ,,Bertbeoneae  Drcjf 
Bücher.  Vnn  Wunden,  OtTenen  Schäden  und  Gefcbwären".^)  Nach  einer  laugen  Vorrede, 
iu  welcher  von  allem  Möglichen  die  Hede  ist,  felgt  das  erste  Buch  „von  W^mden"  on^ 
darin  sogleich  die  Anführung  des  Universal-Heilmitlels  derselben,  des  „Mumia"  [was  Die* 
ab«*r  ist,  ob  wirkliche,  als  Meilniittel  zu  des  Paracelfus  Zeiten  hochberühmte  Theile  einer 
Munn'e,  lässt  sich  mit  Sicberhcit  nicht  erkennen;  es  scheint  vielmehr  darunter  die  einer 
Jeden  Wun<le  ^cukouimende  Bebandlungsweise  verstanden  werden  zu  müssen].  W^ie  setir  V^T 
celfus  gegen  jede  mechantsche  Hilfeleistung  und  für  eine  durchaus  expectative  Behandlongii 
auf  die  er  ein  sehr  grosses  Zutrauen  setzte,  eingenommen  war,   gebt  aus  folgenden  SU 


1 


Spengler,   NOrnberg,   25.  Nov.    1529  gewidmet,    auch  in:    Chirurg.  Büoher  und  SchHfl 
1618,  S.  149—189. 

0  Auch  in:  Chirurgische  Bücher  und  Schriften,  1618. 

2)  Ebendaselbst  S.  125—148. 

')  Ebendaselbst  S.  331—374, 


S.  189—248, 


'»rar 


isus, 


nea, 


füfin 


beiTor:  fCap.  3)  ,^Dpfuiiach  fo  foll  «lio  Wunden  t>creil  werden,  ftifo:  So  fie  noch  blutet,  daf» 
Blut  fliileiti:   Uenmarh  den  Mumiuiu  darüber  gclügt^  vtut  dinli  ni^ht  btikümmerRn  btren,  ob 
Beynftück,  «der  andor  drrgleirhen  ding  in  dur  Wunden  bloibi%  in  kcinorlt^y  weg  mit  z an» 
Igen  oder  Kifen  dartnn  vfrublen.    Wann  folche  Reinigung  der  Wunden   fleht  dem  Munii* 
|.«u,  der  es  bafs  kan  füg^lielier  uufsziehen^  drinn  difi  tilen  und  Zangen''.     Ferner  in  Cap.  4: 
^Aber  fo  nr\  frdrh  [Pfeil-]  Eifen  firli  angicttet  [iinklettct]  oder  wriderhecket^  d»  wiffe^  dafa  es 
jbindrrrich  nit  aufsgehet,  fonder  durchgeftof  fen  foll  werden*  Oder  aber  in  ein  Gefchwer 
lirebracht«  vud  heraufs  gefeilt^  fo  diefelbfge  ftalt  dem  Leben  nit  nachlheilig  were,     Aber  ob 
[folchs  fü  tr^n  werde  niil  Mumia  attrurliva  verbunden,  welcbc^r  die  Hefchwulfl  der- 

roaffen  (.  vnd  den  Anfall  nimpt,  d«fs  der  Hacken  wider  zurückgehet  den  weg,  da  er 

hin  ift  gangen.  Du  folt  auch  ge  warnet  fein^  dafn  du  in  keinem  wege  mit  Zange  oder  In- 
■ftrumenlen  dich  vndc*rfieheft  etwa^  7.unmclien.  Dnnn  du  HIFein  das  Ulid.  Bs  were  dann 
fo  nah©  bey  der  Haut,  oder  nn  eira  Hachcn  ort,  da  es  ohn  forg  anzunemmon  wert?:  Wiewnl 
ohn  Mumia  ifl  es  feiten  möglich.  Dergleichen  auch  begibt  Heb  vil,  daz  Ki:glen  alfo  in 
l^eib  gefchoffen  werden,  vud  durch  den  Mumiam  attractivam,  durch  feiu  art  vnd  nalur, 
wid«*mmh  heraufs  gezogen  werden:  Es  were  dann  fach,  daf»  die  Kugel  in  ein  ander  Hegion 
ßelc.  Darinn  merck,  dafs  der  Mumia  in  fremhden  regiouibu«*  nit  gewalt  hat:  darumb  fo  ein 
Kugel  gefchoffen  wird  in  Leib,  ^nd  fiele  zwifchen  die  Inleftina  nider,  oder  käme  aufferhalb 
oder  vnderhalb  *ii'm  Dfuphnigioa,  am  felbeu  ort  ist  es  nicht  ninglich  heraufs  zuziehen»  Der- 
gleichen, fo  in  ein  K«»rc  [Rohrknochen]  irefchofferi  wird,  vnd  die  Kugel  fiincke  im  Rohr  Yndcr- 
fich^  fo  iflfi  auch  ein  ander  Region»  Vnd  ob  fclion  der  Mumia  fo  ftarck  wm^^  die  Kuglen 
boraiifs  «u/jehen,  fo  gibts  dicKewe,  fo  inwendig  am  Rohr  ift,  nit  zu".  —  Die  verschiedenen 
„aliractiva",  welche  einzelne  Stoffe  und  Metalle  anziehen  sollen  (Cap*  5)  übergehen  wir,  — 
Selbst  von  einer  mechani.schen  Behandlinig  der  Knuchenbrüche  hall  Paracelfus  nicht 
viel,  indem  er  anfuhrt  (Cap.  1»),  man  solle  bei  denselben  Wundarzneien,  wie  die  SUfte  der 
liciiwanten  Wallwurz,  der  Serpentaria,  der  „Hollwurtz^*  gebrauchen,  „lück  gebunden,  mor- 
gens vnd  nacht*  geöfTnet,  new  vbergelegi,  warm.  Dann  fürwar  die  anderen  Art/ney,  fo 
durch  die  Sparadrap,  Kollbinden,  Scbwäbiücher,  vnd  ander  dergleichen  Gäuglerey  [Gau- 
kelei] gemacht  werden,  dem  GÜde  mehr  wid erwert  ifi  thnw  nufz  fcind:  V^nd  fo  e^  darunter 
I  heylt,  fo  i«tbe  der  Kranck  fe»n  gcfunde  Natur,  das  fie  dem  <iif ft  feines  Artzts  widerftanden 
bslte*  —  Die  26  ubelen  Zufälle,  die  %\i  Wunden  hinzutreten  können  (Cap.  12)  sind: 
,,Wtnidfachl  [Fieber]^  (iefchwulft,  Brennen,  Wunn  [Maden],  Wildfewer  [Entzündung], 
Seilwinden*  Stummen  (FormicationJ«  Zittern^  Vergicht  [Krimipf]^  Krümmen»  Lahme,  Faulung, 
PifieL  Löchcrung,  Krebs,  Slincken,  (ilidwafler.  Bluten,  Faul  Fkrifch,  KuüpfT  oder  Wartzen, 
SchuÄmmen.  Oben  zu,  vnden  faul,  Zween  KrämpiT,  VerftopfTung  [Stuhl-  oder  HarnverhaU 
haltatig],  ßlulfpeion***  Wir  gehen  auf  die  Behandlung  derselben  nicht  näher  ein,  auch  nicht 
auf  die  ^zuküntTtigen  kranckheiten,  fo  aufs  den  Wunden  entfpringen^'  (Cap*  14)  nnd  deren 
llf»ilung.  Auch  der  .'\bschnitt  (Cap.  1*>)  „Von  den  Zeichen  der  Wunden,  iödllich  oder  leb- 
lltch**  ist  von  geringer  Bedeutung;  desgleichen  Cap.  18,  19  über  VerbrennuDg  und  Erfrie- 
|rung  imd  ihre  Behandlung. 

Das  «weite  Buch  „von  Vlceribus  oder  Offnen  Schäden^'  venirtheilt  in  der  Vorrede, 

^wi«  Die.H  auch  in  der  Grossen  Wundarznei  (I.  S.  226)   geschehen    ist,    die  von  den  ,, Allen 

.ArUt  rnnd  .Scribcnten**  bis  zu  seiner  Zeit   hin   angenommenen  4  Humorcs,  als  nicht  vor- 

iea.     Wir  gehen   darauf,    ebenso  wie  auf  iUn  ,,Vr5prung  inn  der  gemein  aller  Wundt* 

Jen**  (Cap.  1)  nicht  näher  ein,    da  xVehnliches  schon    früher  angeführt  ist.     Auch   au» 

den  übrigen  Capiteln  des  Buches  sind  fast  nur  dieKrankheitsnamon  als  bemerkenswerth  her- 

iTDrsuheben.    P.  sagt  dartier  (Cap.  2):  ,,Wiewol   ich   nachfolgends  die   Namraen  brauch© 

lief  Alte»  neben  meinen  Kämmen,  ift  die  vrfach  dafs  die  alten  Nomina  euch   oder  andern 

Irtrhtfirher  hekandt  find".    So  werden  angeführt  (Cup.  iH):   ,,Sirey,  Gefrefs,  Fiftel,   Nafen- 

I  krsb^,  efxj.    Im  l^tein,   Noli  me  langete:  Seins  rechten  Nammena  halben,   Tentigo  prava, 

( fider  Ferrugo,  etCi**,  feiner  ,3d}nfi^effer,  genant  S.  Johannes  Bufs,  S.  Kurifs  Bufa,  anff  La- 


"'^»'i  '  !  i  ,t .  •  i'-i>.  B**riheonea,  Buch  11.  lll;  Chirurg.  Bücher  und  Schriften. 

riii,  ■  i.iu:iK»oii^  •  Ca{.».  ö.  Hervorzuheben  ist  folgende  Aeusserung:  „Ihr  sollet  auch  wiffeD, 
:;ti>  i  !v  •  i.i  'li:  h'u uuo toria  fcind,  noch  örler,  da  Geh  keinerley  reinigen  foU  noch  rei* 
i.^ci:  ^)uäiH  }>  ilt.  gleich  zuverftehen,  als  wenn  da  aufT  ein  gesundes  Bein  ein  Loch  ätzeft, 
M(ii«i  (u^vi'iL  -iu:}.  jkiz^a  im  Loch  ift,  dieweil  ift  keine  Heylung".  Gegen  Ende  des  Baches 
i.  .!(•.  7'  iiuat'i  sich  u\.M:h  eine  energische  Vernrtheilung  der  gewissenlosen  Aerztei  welche 
:io  \:atiktiii  ;iu^beucen.  und  der  Geistlichkeit,  welche  aus  den  Heiligen  Aerzte  macht  und 
iiii    ivifu  Ulke  kranke  zu  heilen  vorgiebt. 

I>u>  li rille  Buch  handelt  vom  „Arbor  der  Krankheiten  vnnd  Gefundheiten'^  Was  in 
licMuii  l<uchv\  das  übrigens  nur  Y2  l^utzund  Seiten  umfasst,  zu  erwarten  ist,  möge  man 
.iii>  lulxt'iulem,  an  der  Spitze  desselben  stehenden  Satze   entnehmen:   „Hierinn  wird  be- 

;i(ilüii was  Ynderfcheid  in  Gofundheit  ley  vnd  was  in  Kranckheit,   inn  was  wege 

irii  ilio  oulTorn  \nd  innern  Mineralia  vergleichen,  was  eim  jeglichen  Element  für  ein  Zeit 
\im»l  <iuikIo  foiner  Krndt  vnnd  Herbft  geben  wird"  u.  s.  w.  Wir  gehen  selbst verständlicK 
iiu  hl  naher  auf  den  Inhalt  ein. 


Ms  thulet  sich  in  der  von  Joh.  Hufer  veranstalteten  Sammlung  „Chirurgiscb« 
IWu'her  und  Schriften*'  (Strafsburjj:,  1618,  fol.)  noch  eine  ganze  Reihe  von  Schriften,  ron 
«ienen  es  jedoeh  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  sie  als  echt  angesehen  werden  können,  weno 
Mw\\  W\  einer  Anzahl  derselben  bemerkt  ist,  sie  seien  der  eigenen  HandschriH  des  Parfc- 
eellns  eulnonimen,  da  es  bekannt  ist,  dass  Paracellus  selbst  sehr  wenig  schrieb,  son- 
(Umm  \ielfaeh  einem  Secretär  dictirte.  Eine  andere  Zaiil  derselben  rührt  nicht  direct  T(^n 
ilnn  her,  sondern  sie  sind  Collegienhefte  seiner  Schüler,  oder  Excerpte  aus  bereits  gedruck- 
ten Schriften.  Ohne  eine  Kritik  an  den  einzelnen  Schriften  üben  zu  können,  geben  wir  die 
Tiiel  derselben  aus  dem  obijren  Hufer'schen  Werke  wieder: 

,,ViMi  OetTnunv:  der  Haut,  vnnd  Ihrer  Natürlichen  Verletzung**  [„in  Autographo  alfo  ge— 
lnnden*'|,  S.  4(>2  4W  (auch  als  Liber  de  llulceribus  bezeichnet).  Erstes  Buch.  —  Lib.  H 
de  eura  nlceruni  ex  interiori  fundamento,  id  est,  per  intra  medicinam.  —  Liber  tertius.  — 
l.ih.  IV  de  iiulceribus  in  genere.  —  Lib.  Y  de  apostematibus. 

,,\on  Apoftenien:  Gefchwüren,  Offnen  Schäden,  vnnd  anderen  Gewächfen  am  Leib ^ 
wuhei  ihr  \rl'j>rung,  was  ihr  Wefen,  ihre  Form,  Zeichen  vnd  Endung,  fauipt  warhaflftige«" 
{\\\  dedelben^S  S.4;{  1-459  (62  Capitel). 

,,  Theophrasti  Paracelfi  praelectiones  chirurgicae  de  vulneribus,  a  basiL  amerl>- 
{a  hasilio  Amerbach]  quondam  in  publica  lectione  exceptae,  et  ex  ejusdem  manu  fide- 
htei  deseriptae**  [,, zuvor  nie  in  Truck  aufsgangen"]  S.  459— 475.  (Nach  Schubert  a- 
Su«ilM>ff,  lieft  1.  S.  41.  Anm.  ist  Dies  in  demselben  Colleg  nachgeschrieben,  wie  dfcS 
Weiler  unten  S.  552  von  Joh.  Oporinus  Angeführte.) 

,Jhey  Hürher  der  Wundartzney.  I.  Von  Wunden.  II.  Von  Offnen  Schäden.  III.  Vo«a 
l'unil/nfen**.  S.  475-522. 

Cliirur^ia  parva,  de  vulneribus"  [„Ex  autographo  Theophrasti"J  S.  522—23. 

„has  hiu'h  Ser^olia,  Tractiert  von  der  Anatomey  der  Wunden'*  [„Omissa  quae  habentur- 
r\  unInKraph»  Tlieophr.  revisa'*]  S.  525—529. 

„Liher  anlimcdicus,  in  errores  llippocratis"  [Id.],  S.  530—537. 

„Apoenpha  aull*  die  Wunden"  [Id.],  S.  539—551. 

„Apoi'iypha,  de  vulneribus,  praelectiones  Theophrasti  Paracelfi,  a  Johanne 
Opoi  ino  (iiseipulo  et  auditorc  ejus  diligentissimo,  ex  ore  dictantis  in  publico  audiioric 
nxerptae**,  S.  552-  570  (vgl.  oben  S.  459). 

„I»as  JMieh  ....  Von  Offnen  Schäden,  vnd  Gefchweren,  Syronen  etc."  [corrigirt  ex 
inann^enpli)  Oporini'^],  S.  570— G20. 

„he  uleeribus,  apostematibus,  syronibus  et  nodis"  [„Aus  Theophrasti  eignen  hand- 
UhMlllen-l,  S.  (120-27. 


'am  relsu  s.  —  Up  «  n  r  r. 
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f.5equuniur  (|u&edaiii  fragmenta  libris  do  niurbo  ^atlioo  correspondentia^  [Id.],  S.  t»27 
„Appendu"  {„Alchimisttsc he  vnd  Arizneyifche  Tractiillein**),  S.  081—71*5. 


Gesiier. 

Conrad  Üesner*),  cm  Pulyhisior  iTsteri  Kanges,  geb.  26.  März  1516  zu 
iricl^   studirte,    narhdi^iu  er  sich  i^^ründliche  Kenntnisse  im  Lateinischen  und 
feechischen  erworl^en,   1534  zu  Jinurges  (in  Frankrciciij,  wo  er  sicli  Vorzugs- 
UBc   mit    dem  Leihen    der    griechischen  Aerzte    und    der  Schriftsteller    über 
|tanik  beschäftigte,    kam   1535   nach  Paris,    kehrte  aber,    durch    die  Greycl 
I  Religionskricges  \ersclieucht|  noch  in  deiusclben  Jahre  nacli  Zürich  zurück, 
i  er  eine  Stelle  als  Klementarlehrer  der  untersten  Klasse   fand.     Mit  einem 
jpendium    versehen,    war    er    Ende    153G    bereits    in  Vmsd   eifrig    mit    den 
ecliischen  Medicineni  beschäitigt,  erhielt  bald  danach  einen  Ruf  au  die  1537 
tründele  Akademie  von  Lausanne  als  Professor    der    griechischen  Sprache, 
pfitsiile  liier  einige  naturwisscnschaltlicbe  und  mediciuische  Scbriften,  entsagte 
r    154U  seiner  Professur,    um    sieh    dem  Studiiini    der  Medirin    widmen    zu 
nen,    und  ging  zu  diesem  Zweck  nach  dem  danuils  bochberülmiten  Mont- 
ier, das  er  aber  nach  einigen  Slonaien  wieder  verliess,   um  1541  in  Basel 
<irad  eines  Dr.  med,  zu  erhalten.     Wir    (hidcn    ihn    bereits    im  Frühjahr 
**s  Jahrein  in  Zürich  als  praktischen  Arzt  und  Ijchrer  der  11iy>ik  am  Colle- 
*i  Carolinurn,  gleiebzcitig  scbriltslelleriscb  auf  den  versclnedenslcu  Gebieten 
'•^crst  thätig.      1545  üheiTaschte  er  die  gelehrte  Welt  mit  seiner  Riesenarbeit 
bliothcca  universalis^,    einer  Aufzählung  und  Charakteristik   aller  ihm    be- 
nl  gewordenen  Bücher  (selbst  Manuscri[jte)  in  griechischer,  lateinischer  und 
rüjjycher  Sprache,  einer  auch  Jetzt  noch  zu  benutzenden  Fundgrulie.    Kirclien- 

tvliichiliche,    moralische,   medicinische,   nalurwissenschaftlicbe  Schriften,    ein 
^  aliiges  Sammelwerk  unter  dem  Namen  „Pandeclen^  in  20  Bücliern  (154H, 
5^1  gingen  einem  riesigen,    auf   dtus  Grossartigste    angelegten    zoologischen 
ke,  das  zuerst   1551   erschien  und  dessen  Beendigung  er  nicht  mehr  erlebte, 
f,     1554  wurde  er  mit    dem  Amte    eines  überstadlarztcs    l)etraut,    aber 
5teHe  war  mit  grösseren  Lasten  als  Finkünften  verbunden;   erst  ein  ihm 
irtes  Canonicat  verbesserte  seine    bis    dahin    stets    bedrängte  Lage.     Es 
'i\    weitere    botanische    und    medicinische  Schriften,    auch   ein  Buch   über 
iomg  („Mithridates^i,  einer  der  ersten  Versuche  dieser  Art,    Der 
H'h   von  Mi'ili[ue!ien  fiihrle  ihn    dazu,    ein  Buch    über    diejenigen 
Schweiz    und  Deutschlands   (1553)    zu    schreiben.     Für    den  Adel    seines 
rakter»  Ieg:t  ein  glänzendes  Zengniss  der  Umstand  ab,    dass   ein    so    viel- 
^t^ibender,    vielseitiger    und    vielbekannter  Mann,    der  auf  den  Gebieten  so 
P^r  Wissenschaften  mit  Rivalen  zusannnentraf,    in   keine  literarisclie  Fehde, 
fh    weniger    eine    persönliche    verwickelt    wurde.     Jm  J,    I5(i4  verlieli    ihm 
■sser  Ferdinand  L,  dem  er  155^  bei  Gelegenheit  des  Reichstages  in  Augs- 
"-'üstellt  worden  war,    einen  W'appenbrief  (Pamilienwappen)    und    Hess 
■'^'  mit  diesem   und  G/s  Brustbild    versehen,    seh  tagen.     Im  J,   I5f]5 
liii    auch    er    von    der  in  Zürich  herrschenden  Pest  befallen  und  verstiirb, 

7o8t%«  Simlcr.  Vita  clarissimi  philosophi    et  medici  Conradi  Gesueri  Tigurini, 
gyn  1566,  8.    —   Bio^.  mtidic.  T.  IV.  p,  400,  ^  Dict.  bbtor,  T,  II,  p,  532,  —  E, 
lerer.  Gcsrhichtc  der  Botanik.    Bd.  4.    1857,    S,  322-aM.    —  J.  Mähiv  in  AUge- 
DciiUchc  Biographie.    Bd.  i).    1871).    S.  107—120. 
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nnch  bis  zum  Ictzlon  Aijgei\bli<"k  Hiali^,  am  5,  Tage  der  Kranklicit,  13.  Üf- 
ceml>er  1565,  Auf  seine  sehr  grossen  Verdienste  um  die  Botanik  und  Zoologie 
sowie  um  manche  andere  Wissenschaft,  näher  einzugehen^  ist  hier  nicht  der 
Ort,  ebenso  unterlassen  wir  es  auf  Das,  was  er  auf  dem  (Jebiete  der  iniern 
Medicin  geleistet  hat,  hinzuweisen.  —  Von  seinen  übenins  /nhlreirh'^n  Sehrift 
führen  wir  nur  die  auf  die  Medicin  bezüglichen  an: 

Medicamiinim  succiduorum  Galeno  adscriptorura  tabula  latimtaic  a'jrj;nü  «ftc.     b;iü*ii 

1540,  8. 
Cotnpoodium  ex   Actuarii   Zachariae    Whm   de  diferentiis  urinarum  etc.     Tunel? 

1541.  8. 

Apparatus  et  dclectus  simplicium  mcdicamentorum,  ex  Dioscorid«  et  Mcsuae  pn*»- 
cjpue  Lite.     Lugd,  1542,  8.;  Vcnet.   154^,   16, 

Knumeratiu  medicamentonini  purgaotium.  vomitoriomm  etc.     BasiK  154C»  H. 

Thesaurus  Evotiymi  [Pseudonym]  philintri  de  remediis  secretis  etc.  Tiguri,  1'i;j2*  1558 

De  thermis  et  fontibus  racdicatis  Uelvetiae  et  GermaDiae  lihri  duo.    Venet.  I65Ut  f( 

De  ohirurpia  scriptorcs  optimi  quique  veterca  et  rccentiores  in  uuum  conjuncti  to* 
lumcn.     Tiguri,  1555,  fol.  (s.  nachstehend), 

Sanitatis  tuendac  praocepta  etc.     Ibid.   1.356,  1562,  8. 

De  Galeni  vita,  ejusque  libris  et  interpretibus  prolcgomcDa.     Basil.  1502. 

Evonyrai  de  remediis  secretis  liber  secundus.     Tiguri*  15G9«  8.;  Fraooot  16TS,  S. 

ßpistolanim  medicfualium  libri  tres.     Tjguri   1577,  4. 

Idem  liber  IV.    Witleb.  1584,  4. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  folgende  von  uns  anderweitig  -sohon  hmut/t*'  ^^'" 
werk: 

rhinirgia.    De  chirurgia  seriptares   optimi    quique  veteres   et  receuti«»! 
nenuariia  ant<:jhac  nun  t^diti,  «uuc  pritnum  iu  unum  coniuncti  Volumen,    Tv 
4U!S  foll.  etc. 

In  diest^m  Werke  finden  sich  dto  anderweitig  zum  Tbeil  seltenen  Schriften  der  folg«»»» 
dirn  Autoren  gesammelt:  Joannis  TagauUii  Ambian»  Vimari,  Parisiensis  medici  ejtoelleit- 
tis,  De  chirurgica  jnstitutione  bbri  quinqne,  quibus  totuni  Guidonis  Canliaci  chirurginm 
vulunien  i'ontinetur,  .sed  mulu>  copiosius^  et  pro  barbiiro  obsciiiDijut',  iam  Latinum^  el««rAii 
<?t  cxpcditnin.        .facubi  llollerii  Stempani,  nie*liri  ParisirnJ^is  prueslantissimr,  IV  m 
ehirwgica  üben    —    Mariani  Sanoti   ßarolitani   llaJi,    artium  et  racdicinao  dui*t<ij 
chfrurgi  nostro  tempore  in  Italia  celeberrimi,  Cumpendium  eUirurgiae.    Traetatus  de  capiti* 
lac.sionibus  a  chlrurgo  curandis*     Li  bell  us  di*  ralcufo  renum  et  vesic»ie,    eiuüque   canH 
signis  et  curationc.     LiboiUis  aureus  de  lapide  vesicae  per  incisionem  cxtrahcndo.    Lil^ 
de  modo  examiuandi  medicos  chirurgicos.  —  Angcli  Boluj^uini  professoris  in  ac,n: 
Bommiensi,    De   cnra   vlcerum   extoriorum   libri  IL      Liber  de  vnguentis,    quae  coiuin 
rbirurgorum  vsas  in  solutae  continnitatis  medela  rocepit.    —   Michaelis  Angtrli  Bluadl 
Italic  Liber  de  parlibus  ictu  sectis  citissime  nauandi^j  et  medicamonto  aqaae  naper  inu  ^^ 
De  origine    morbi  Gallici,    dequc  ligni   Indiri   anoipiti    pn>prieiat>*,    aduersu**    pluriii 
opinionum,    *-    Bartholomaei   Maggii  Bononiensis   chirurgi    pentissimi,    Do    vwln 
sclopetorum  et  bonibaidarum  curatione  traetatus.   —  Alfonsi  Ferrü  NcapoUtani,   ni. 
nostro  seoulo  clarissimi^  De  sclopetonim  siue  arclitbuisorum  vulneribas  libri  UL  Corollarium 
dt?  :5clopeti  nc  simdium  tormenlorum  pnlui^re.   De  carnncula  siue  nillo,  quae  ceruici  v*      r 
innascuntur,   opusculam   chirurgia   omnibus   impnmis    vtilc.    —    Ja»    Langü    Lenil 
iUu!*lHs,s.  prind|Him  palutinorum  Klient,  eU\  mmlici  dnciiüsimi^  Thoniata  cbinirgica  XL 
CL  Galeni,  De  foscÜs  Über,  Vido  Vidio  Fluren tino  interprete.  —  Uribasiif  De  laqaeis 
über  ex  Heracicy   eodera  interprete.    I^jusdem  ex  Hcliodoro   De  tnacttinameiiiis   lib*'f. 
eoden»  tuterprete,  —  .locobi  Don  dl  Putauini  medici  praeclari,  qu^ 
minani,   l^^numeratio  rcmediorum  simplicium  et  eompositorum  ad  al' 
chirurj?o   eurantur,    —    Examen   leprosoram  authori^  innominatL    —   Couradi 
Obseruationeit    de   medicinae   chirurgie»e  praestantla  et  antiq«»i^'»tf^      Fla.  lim   I 
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»IphÄWlica  n'rorum  illustriiim  qui  rem  chii'urgicani  vel  scriptis  vel  artis  vsu  pxcoluerant. 
Dun  ÄbbiMangcn  von  Instrumenieii,  Verbä«d«ii,  Maschinen  uml  zwei  liidice«. 


Rhu: 

Jacob  Ruff^)  (Rüff,  Rueff,  Ruoff,  Ruf),  tlci^seri  Ilerkuuft  uiibekaDiit 

isi  (nach  der  eiiion  Niiohricht  s*illte  er  ^us  dem  RhyiitaP  £.Tbürtig  sein^  iiai*h 

^ner  anderen  ist  es  walirscheinlieli,    dass    er  in   der  Herrschaft  Köiiigsegg  in 

Börtteraberg  fieberen  war)  lebte  in  Zürich,   seit  wann,  ist  nicht  bekanntj  und 

^iat   sieh  in  mehrfacher  Bezielmng  einen  Namen  gemacht,  luimlich  als  „Burger 

od    Sleinschnyder  der  loblichen  Statt  Züryeh'^  (in   den  aus  !<ciner  Zeit  stam- 

Den  den  Kalenderu,    für    welche    er  die  Aderlasstafeln   lieferte,    ist    er  ^urbis 

Tii^uririae  ehirurgus  et  lithoioinus"  betitelt),  als  Geburtshelfer  und   als  Volks- 

*l dichter,      Dass  er  bereits  vor  1535  in  Zürich  war,    geht    daraus    hervor, 

»s   in  diesem  Jahre  sein  ältestes  Stück  „Hiob^    aufgeführt   wurde.     Er  w^ar 

auf*li  ein  eifriger  Verfechter  der  religiösen  Freiheit,  was  sowohl  seine  Scliriften 

^''"^"♦nsen»  wie  auch  dass  er  zweimal  (15*i9,  1531)  mit  Zürich's  Kriegsschaaren 

n  die  katholischen  Cant^>ne  auszog.     Zum  Beweise  aber,  dass  er  in  seiner 

•ir^t liehen  Kunst  ein  j^eschicktcr  Mann  war^  sei  angeführt,   dass  sein  gelchrier 

Mit  t>ür^'er  Conrad  Gesner  ihn  einen   ^viruni  in  arte  sua  peritissinium"  nennt, 

dÄS45  der  Rath  der  Stadt  (1552)    ihm    die    auf   seine  Kosten    zu  Üperirendetj 

üb^n^ies  nnd  dass  er  ihn  (1554)    vor    der  Toncurrenz    eines   anderen   Brnch- 

*cb neiden»,  der  sich  in  der  Stadt  niederlassen  w^ollte,  schützte.      Er  starb   im 

JaHr^e  1558.  —  Die  vielseitige  Bildung,  die  Ruff  besessen  haben  muss,   win! 

wv%-iesen  durch  seine   astronomischen,    polinschen    und   historischen   Schriften, 

^y^i^  seine  theils  der  biblischen  Geschichte  entlehnten,  theils  wehliclien  zahl- 

^^-lien  Comödien  (darunter  ein  Wilhelm  Teil,  1545  zuerst  in  Zürii'h  aufgeführt). 

^i«^e  inedicinisehen  Schriften  sind  folgende: 

ESti  fchoD  Ittstig  Troftbüehle  von  den  cmpfciigknusseö  vnd  geburten  rlcr  menschen, 
^Tw^^^t  ^^^,^j  vilfaltigcn  aufälcn  und  verhindcrnnsaen  rt.  s.  w.  Zürich,  1554,  1559,  4.  —  Mit 
rtcm  Titel  crsi^hlen  nach  seinem  Tode:  Hebanimenbucb,  daraus  man  alle  Heim- 
—  ii.vji  defs  weiblichen  Geschlechts  erlehmen  n.  s.  w.  Frankfurt  a,  M,  1580;  1588,  160Ü, 
^-  —  Lateinisch:  De  conceptu  et  generatione  hominis,  et  iis  quae  circa  haec  potissimum 
'^^^^»iwvdeniottir.  libri  sei,  Tiguri  1554,  4.^  Francöf-  1580,  1587,  4.  —  Holländisch  Anister- 
^^m  1670,  4. 

r  ih.>itim  <je  tumoribus  quibus^äam  phlegmaticis  non  naturalibus,    opera  .tacobi  Rüff 
^^  irini  ex  uetcribus  et  receDtioribus  chinirgis  collectus.    Tiguri,  1556,  8.,  59  pp. 

" —    -i ..-1.  Uebi*rs.  von  Heodrick  van  Roon-lluys  e.     Amsterdam  1648,   1662,  8. 

ßas  obige  geburtshilfliche^    sowohl  Tiir  die  llebeammen,  als  auch  für  die 

»^zte  (in  der  gleichzeitig  erschienenen  lateinischen  Ausgabe)  bestimmte  Werk 

-=-    Ilt  naeh  von  Siebold^)  eine  neue  und  verbesserte  Ausgabe  des  berühmten 

^^^ *:)eamnjenbuches    des  Eucharius  Roesslin    dar,    wenn    auch   in  ihm  kein 


M 


Ä^igel  an  absurden  und  abergläubischen  Lehren  ist.    Abgesehen  von  Anderem 
^^  teht  Ruff's  Hau|iiverdieüs1  in  der  Gebnrtshilfe  darin,  dass  er  mit  Roesslin 


,  ')  Mercr-Ahrena,  Der  Steinschneider  Jacob  Ruff  , 

*'    ^eburtskiiiidc.     Bd.  20.     1862. 


.  IQ  Zürich  in  Monatsschrift 

S»  329.    —    G.  V.  Wvss    in   Allgemeine    Deutsche    Biu- 

1889.    S.  591.  —  Conrad  BrunDer,'Die  Zunft  der  ScMitsr  (a.  S,  212). 


f^^hi«.   Bd,  29. 
^     10, 

,_^       »)  R  C*  J.  von  Siebold»  Versuch  einer  Geschichte  der  Geburtshülfe.    Bd.  2. 
^^^    S.UfL 
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diinacli  «trnijtc,  die  Wendung  auf  die  Füsse  allniälig  wieder  in  ihre  allcu  KecM^ 
einzusetzen,  worüber  sich  bei  von  I^ieboJd  dah  Nähere  findet 

Von  seiner  chirurgischen  Wirksamkeit,   namentlich   als  Bruch-  und  Stein- 
schneider beyitzen  wir  keinerlei  Kenntni.ss,  da  er  auf  dem  Felde  der  Chirurgi>j 
nur  die  erwähnte  kleine  Schrift  yber  widernatürliche  Geschwülste  verfassit  haL| 
Dieselbe  ist  übrigens  sehr  uuhedeutend,  weil  in  derselben,  trotzdem  eine  Keih^ 
von  alteren  Schriftstellern  i)  angeführt  wird^  welche  den  Gegenstand  zum  grusseol 
Theil  viel  besser  dargestellt  haben,    eine    grosse  Verwirrung    hinsichtlich    der 
Bezeichnung  und  Beschreibung  einer  Anzahl  von  Geschwülsten  lu^rrscht.    Denn- 
noch  Hiussieu  aus  der  Schrift  im  Nach:>tehcnden  einige  Auszüge  gegeben  werden, 
um    zu    zeigen,    dass   bei   einem    im  Febrigen    geschätzten  Chirurgen   man(*he 
wissenscliaftliclie  Begritfc  keineswcges    ganz  in  Uebereinstimmung  mit    ^einei 
Vorgängern  und  Zeitgenossen  sich  befanden,    Ks  enthält  die  Schrift  auch  einig 
eigen thümliehe  Ausdrücke,  namentlich  im   Deutschen,   welche  eine  Wiedergabe' 
erforderten. 

Wir  entnehmen  also  dem  LiV»ellas  d©  tumoribus  qaibusdam  [*hk*gmaticis  non  natiimli» 
bus  (s.  oben)  das  Folgende: 

Die  Sehrift,  welcher  eine  ,,Epi3tola  nuncupatorin**  an  Conrad  tjosner  voraufgehl, 
in  welcher  er  sieb  über  die  Grunde  ausspricht,  die  thii  zur  Herausgabe  derselben  verimlnsst 
liiibt^n,  ist  in  6  Capiti«!  irelht*ik. 

Cap.  l  <?rörtert»  was  unter  einem  „tnmor  praeter  naturam*'  xu  verstehen  sei.  Da  die 
^eu^obenen  Definitionen,  sowie  das  über  die  Entstehung  der  Cie^chwiilste  im  AllgemeiuL'n 
(Cap.  2)  Gesagte  in  Iteiner  Weise  vi»n  den  srleieheti^  für  unseroZeit  miverstiindlichen  Ansahen 
früherer  Auloren  s^bweicheti,  so  iiberi^'^elien  wir  dieselben  um  .so  mehr,  als  Ruff  in  seiner 
Sehrift  nicht  digonigen  Geschwülste  oder  Schwellungen  abzuhandeln  beabsichtigt,  ,»qwi  a 
sanguine  ^enerantnr^',  sondern  nur  diejenigen  „tpit  a  frii^ida  sine  Kumida  siue  sicca  luateria 
proiieniunt^'  und  welche  sind:  ,,oe<lemji,  noHiis,  scrophula^  talparia,  natta,  glandula,  hipia» 
lt^stu«lo,  henüa,  buciuii»,  uerruea,  elanus^  Tieusj  fu^'ik»,  uiatrieularia**  und  versehicilciiw  Ab- 
arten ilerselbeii. 

Cap.  3  betrachtet  näher,  aber  nur  ganz  kurz,  diese  .^tnmores  phlcgmattci"  oder  „e^ 
matoria  pblegmatica  generati*S  zunächst  das  ,^oedeina'%  dann  ^ygUnduU*',  iletilädi  t,»io 
Trüseu**  genannt^  soll  aach  Avicenna  au  Händen  und  Füssen,  „uel  in  aliis  löcis  neraei* 
et  leudinibus  urcinis^'  vorkommen,  ist  nach  den  tiriechen  und  iiurh  l*autus  »b»*r  als 
,,gan|j(lium**  zu  bezeichnen,  —  ,,8crofulae**  am  Halse,  in  der  Achselhöhle,  i 

beuge,  lat  „struinae'*,  griech.  „chaerades^*  „nos  Germani  hanc  simditer  a  öuihu^  l..  .s 

ein  Seüwtriifen**,  —  Struma  soll  ebenfalls  am  Halse,  in  der  Achselhöhle,  der  Sebenkel- 
ben^e  und  den  Seiten  vorkommen  und  soll  in  eine  Meudiran  eini?eschlos&cn  scini  wie  ili(' 
j.sieütoniala,  atheromata,  et  meHcerides**.  -  Lupia  ist  eine  Gwclvwulst  ,,ad  Instir  r-f-ni 
lupini,  quam  nos  uocaiiius  ein  Fygbonen  [Feigbohne,  Lupine],  kommt  an  den  Ai 
0.  s.  w.  vor.  —  Nodus  ist  eine  knotenartige  Geschwulst,  zu  der  als  besondere  fej^  .^  ., 
drei  folgenden  GeschvrQlste  Athoroma,  MeUceris,  Steatoma  gebi^ren.  —  Tostado  ist 
eine  Geschwulst,  welche,  wenn  sie  am  Kopfe  vorkommt^  talpa  oder  talparia,  deutsch 
,, Schwamm**,  am  Halse  bocium,  grieeh,  bronchooele,  ,,hernia  guttuns**  genannt  «ixJ* 
in  der  nach  Celsus  (LS.  ^58)  auch  Haare  und  kleine  Knochens*  ücke  sich  finden.  —  Nata, 
von  den  Neueren  auch  ,,napta"  genannt,  »oll  seinen  Namen  m»  natibus  uel  cartie  uaÜum^* 
haben  und  eine  grosse,  mit  dem  Steatoma  verwandle  Geschwulst  sein.  —  l?ubo  iM  eine 
entztlndUche  Drüsengeschwulst  in  der  Schenkelbeuge,  Achselhöhle,  am  Halse  j  die  acblimia- 


')  Die  angeführten  Autoren  Mnds  Colaus,  (lAlenuSt  Lvontdos,  Philagriiis,  Ort- 

basiu»,  Ai?tiu5,  Pnulus»  Ali  Abbas,  Avicennn,  Roger»  Bruno,  Ott)*  r^  ^""'     " 
Johannes  de  Vigo,  Tagauli 


plilojrtuatrot*!  n" 
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PstPTi  Kn>»önrn  simi  die  pin  frbribu^i  pcstileniialibus**  -  Fugillr,  ,,paroUn  Gmeri  npprl« 
]as5ic  uidenUii**  —  ,jClaim8  siue  almismar,  callus  elam  nünnulüs  diotiis^  quüm  nos  Ger- 
[laaiil  QOCAmus  ein  ägerfl«!  aug''  —  Calliis  soll  Hadorch  von  dem  Hühnerauge  verschieden 
pcin^  dass  er  nicht  sobmerzhiift  istj  dieselbe  Färbung  wie  die  Haut  bcßit/t  und  durch  hart« 
lArlieit  fntstcbl,  Vcrrticii  kann  hart  oder  weich  sein  —  Mari  so  a  nel  ficuS|  deutsch 
„Fygwerljten  oder  Fyä:bla;iter»?n'*  besil^en  zwei  Arten:  .^Aut  enim  in  pud<?ndis  i^jenerantur, 
ftinoHes  «^t  tklhl^  ex  phlf^i^pnat^,  oontagiosus  uiris  et  foeminis  inter  so  morbus.  Auf  uesiculares 
{iflimintitr,  et  in  nnu  gencrantur.  et  coagulatum  sanguinem  continent,  ex  cholericis  hiimoribus 
-  originem*^  [Veniv echselung  mit  Hämorrhoidall^noten?].  —  Macula  matricalis, 
,,ein  VhitemmAh*  —  Kminentia  ncl  exorescenti»  ossis,  deutsch  ,^ein  über- 
rbern^*:  eint  Art  desselben,  die  ^,summo  ctuu  dolore  generatur»  quam  nos  aocftnias  den 
[LembCitKeL    qnae  m  morbo  gaUico  imprimis  solel  runtingere*^ 

Die  Behandlung  der  genannten  Geschwülste  (Cap.  4)  ist  thells  eine  allgemeine, 
Hisch-phÄrnmceutiscbe,  fiir  v.\lcbe  eine  speciellc  Diät  und  eine  Anzahl  von  Ueccjden 
ifiiblen  werden,  iheils  eine  besondere,  die  in  folgenden  t>  Verfahren  bestehen  kann; 

1.  Zersprengen  („attritio  et  rompressio")  von  Geschwülsten  findet  durch  Druck 
[rtrfiT  Sehlag  stall,  mit  oachfolgonürm  Aufbinden  einer  nieiplatte  und  Anwendunir  /,crtheilen- 
\4tT  Pflaster  o,  s,  w. 

2.  Zertheilung  (,^disc»ssio  et  resnlutio'*)  kommt  in  Betracht  .,ad  strumas^  panos  et 
IpÄTotidas^  quos  nos  ooranius  IVüfen  vnd  orengeschwar.  oder  UrenmiitteP*.  Für  diesen  Zweck 
[wird  eine  gr<>sse  Zahl  von  I^flasteru  empfohlen,  ebenso  für  die  Herbeiführung  der 

.1.    EiteruniT  und  Reifunir  (,^suppuraUo  et  matnratio*'). 

4.  Schnitt  und  AusschiUung  (^,incisio  et  extractio^*)  mn\  nur  angewendet,  wenn 
j  die  Geschwülste  einen  oberflächlichen  Sil«  in  ungoräbrlicben  Kurperficgenden  haben.  Der 
[Fat,  wird  daa&u  in  geeignt"ler  \Veis<^  gefesselt,  von  Gehilfen  gidmlten  und  ^^inuocato  Dei  Öpt, 
lljti,  auntilio**  mit  Rothstift  (|,argillarubea^*)  die  Richtung  des  Schnittes  über  derGcschwulst 
I  l^ezeichnet^  die  Haut  (^cuticula^*)  darauf  von  dem  Chirurgen  und  einem  Gehilfen  ergrilTen 
und  mit  ,,polito  cuUello*^  so  darchschtiitten,  dass  die  den  Tumor  umgebende  ,,cystis,  uel 
'  wii^mbranula**  nicht  vrrletxt  wird,  die  Goschwulst  darauf  .,diiritis  undiquaque  uel  scalpri 
[capulo  uel  spatula  erit  excorianda,  et  interclusa  uulsellis  uel  hamulis  diligenler  cruenda**| 
I  ebenfalls  mit  sorg  faltiger  Verhütung  einer  Zerreissimg  des  Balges,  Wenn  beim  Exstir- 
jptrtn  der  Gi?schwulst  (,»excrescentia**)  dieselbe  ,,aenis  infiltrata*^  m  sein  scheint,  .,uena 
tJUa  iDterlexta  duplicato  filo  erit  Uganda,  postea  uero  resecanda^  ne  larga  sanguinis 
aiü  opus  coeptum  interturbet".  ,,Radicem  autem  sanguint^am  si  habuerit,  ülam  dupli- 
nio  prius  constrictam  resccabis"^  darauf  Naht  der  Wunde,  Verband  n.  s.  w. 
Zcir  Warnunir,  dass  man  vor  der  operativen  Inangriffnahmo  von  OescHwälsten  sich 
die  Natnr  denselben  in's  Klare  setzen  solle,  werden  /.wei  lödtlich  verlaufene  Falle  mit- 
Bilt,  W  denen  es  sich  offenbar  um  eine  Enrrphalocele  und  eine  Spina  bifida 
r»i!i»lte:  ,^Vidi  enim  euomet  tumores  quosdam  strumarum  instar,  in  capite  et  dorso  in- 
fantinm  quornndam,  quos  a  niaterno  secum  litero  produxerant,  qui  difiseeti  mox  difflux- 
leniat,  B^d  propetam  infantibus  mortem  altaterunt.  Alter  enim  ex  his  in  capite  cuiusdam 
Iftueri  nains  humorem  plurimum  contincbat,  cranio  perforato  nsque  ad  duram  matrem» 
•aqiiAS  ad  cerebnim  usqae  ingerebat  et  egerebat.  Aller  autem  medio  iiiter  coxas  sttu.  tn 
N»jitrema  dor^i  parle,  supni  spinam  eiusdem  generatus,  similiter  strumam  uel  alinm  quem* 
[.piajn  !*imilein  litmorem  prae  se  f<»rre  uidebattir,  quo  secto»  cystis  nulla  erat,  sed  lubrica 
lqiiji#dAin  sapni  spinam  dorsi  cuUculn,  quae  exconari  non  poterat,  foramen  perulum  capa- 
[dtate  anfU'>  dfgiti  in  coqjus  «sque  penetrans,  contincbat.  Contenla  uero  materia  nil  nbi 
lliutrjor  quidani  erat  aquosus,  qui  sectionc  (umoris  fact^  continno  diffluxit  et  modern  infanti 

*j.  Ai  Izen  ^'..corrüsln  et  iiiundificatio'*K    Die  AnvvendoriL'  drs  At*l'/niiLh'Is  ist  die,  dass 
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man  eine  T^scrofula"    oder   einen    ainlereii  Tumor   ziiürst    in  t!ftr  Mitte   ^iCnltcDo  l4nccaii**J 
du rcbscb neidet,   und  raitteii  iu  die  Wunde  die  Quantität  von   1  Gran  Arsenik  oder  yüeck« 
Silber-Sublimat  bringt   und  Dies   so  oft  wiederholt,  bis  die  Gesell wulst  xerslort  ist.    Am 
3»  Tage  nach  jeder  Aetzung  sind  die  mortificirlen  Thcile  mit  dem  Messer  bis  zum  Gesunden 
fortzunehmen. 

6.  Abbinden  (T^ligatio  et  euubio**)  bei  Geschwülsten   mit    dünner  oder  ti» ' 
Basis  anzuwenden.    Die  Constrictinn  lindel  ,,uinculo  serico^  pilis  equrnis  aut  tüo 
statt  und  wird  täglich  verstärkt  oder  gelegentlich  erneuert,  bis  zum  Abfallen  der  Geschwulst 
am  9*  oder  10.  Tage* 

Das  Hühnerauge  ist  zunächst  „falcato  cuttello^^  bis  auf  das  Lebende  abzuschneiden 
und  dann  seine  Wurzel  mit  einer  glühend  gemachten  goldenen  Nadel  zu  ätzen,  oder  ein 
Linsengro5ses  Stück  Sublimat  aufzulegen  uud^  mit  ei nenj  Pflaster  bedeckt,  24  Stunden  daratii 
liegen  zu  lassen.  —  Die  Warzen  erfordern  dieselbe  oder  eine  ähnliche  Bidiandinng,  können 
aucli,  wenn  sie  gestielt  sind^  abgebunden  werden*  —  Feigwarzen  („marisrae,  ficus  ye 
rhagadesj  ut  nonnulli  uocant*')  werden  mit  einer  Sublimatlösung  oder  anderen  Aet^mitteh 
behandelt,  Muttermäler  iheils  durch  Ausschneiden^  theils  durch  Aetzen  entfernt. 

Cap.  5  handelt  vom  Brande,  seinen  Ursachen,  Zeichen  und  seiner  Bchandloog. 
Synonyme  von  „gdngraena**solJen  sein:  „herpes,e5thiomenus,  Cancer  ulceratus,  ignis  Persicus^ 
ignis  sanclt  Anlonii,  ignis  snncli  MartiaHs^\  bei  den  Deutschen  ,,der  heisse  brand,  vnd 
Sani  Antonis  fheür*^  Die  Gangrän,  wenn  sie  ans  Entzündung  hervorgegangen  ist,  soll  h«i^ 
den  Deutschen  häufig  auch  „der  fchlaaffend  Wiirnr*  genannt  werden,  wenn  aber  die  Morti- 
ficatjon  VüllstÜndig  geworden  ist,  ,,der  kalt  brand'',  griech.  ,,sphacelus  et  necronis^*^  laL 
„sydfratio",  arab.  ,,aschachillos^*.  Die  Eni.stehung,  Zeichen  und  Behandlung  der  Gangwi, 
für  weiche  auch  eine  grosse  Zahl  innerlicher  Mittel  angeführt  wird,  übergehen  wir. 

Cap.  G  bespricht  die  ^.parunyehia^',  deutsch  „der  Wurm  oder  Vngnampt*^  („sine 
nomine  uel  uerrais'*);  die  Schilderungen  der  Pathologie  und  Therapie  desselben  sind  obnt 
jeden  Belang* 


Wirtz. 

Felix  Wirtz*),  Wirz  (Wiirtz)-)  wurde  zwischen  1500~UM0  als  Sohn 
eines  Malers  in  Ziirich  geboren;  über  seine  Jugcnd»?eit  und  seinen  Bildungs- 
gang ist  nicht,s  Nälieres  bekannt;  e.s  ist  jedoch  anzunehmen,  da.^  er  ira  Alt<J 
von  14 — 16  Jahren  bei  einem  Barbier  (Scherer)  in  die  Lehre  trat  »jm  danelbst^ 
im  Laufe  von  2 — 3  Jahren  das  Uebliche  zu  erlernen.  Naeh  beendigter  Lehr- 
zeit ging  er  als  Geselle,  Kneclit  ^,[)iener")  auf  die  Wanderschaft  und  kam, 
wie  aus  den  Aufzeiclinungen  in  seinem  Buche  hervorgeht,  auf  dieser  nae:h 
Bamberg,  Pforzheim^  Nürnberg,  F^adua,  Born,    an    web^hen  Orten  er  sich  län- 

•)  Die  Schreibart  de»  Namens  ^WirtÄ*  oder  „AVürtz"  bi^treffcnd  ist  xu  ' 
in  den  crüten  Ausgaben  seiner  Schritt  (wir  konnten  es  nur  bei  der  von  159ß 
Name  ^Wirt»**.  da^jegen  in  spateren  Ausgaben  (ä.  B.  in  denen  von  1G24,  167ü;  •  \ 
Hchrioben  wurde.    In  W.S  binterlaHseneii  Mauuscripten  h;4t  Courvoisior  den  Nan 
tiündig  «Wirtz*    geschrieben    gefunden.      Nach    den  ÄnführtingcD    von    Brunn  er  uurdu    la 
Zürich  der  Name  der  Familie  -Wirai"  geschrieben. 

5)  Conrad    Brunner,    Biographische    Netixen    über    den    Züricher  rhirut)^        *'      ^ 
Wirt»  in  v.  Langcnbeck's  Archiv  f.  klin.  Chir.    Bd.  4Ü,  1890.  S.  477-488.     \ 
Trelat  iu  Conft*rcn^es  historiquea  faites  pcudant   rajm»*«?   IH65^     P.         "    ' 
^  WoUcndorff,    Die  Ffldchimrgic    des    Fclii  VViirli      Eint?    )  ' 

Militärarzt.     (Beilage  der  Wiener  med.  \Vochon:ichrift.     1877.     S.  4lt,  .i;\  «ri    ,^i  i    -     i 
Courvoisicr,    Felix  Wirtx*    ein  basler  Chirurg    des    üMchszehnten  JabrbuudertJi.     HaMlit^ 
tationtvi^rlcsung    Im   Corr^spondenzRIatt    für   Schwci;8cr  Aerxte     Jahrg.    H).     18H0      ^    *^'»!' 
bh  312. 
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lOdcr  kürz<M'e  /Mi  bei  vorschiodenen  Wundärzten  auftiielt.  Oass  er  nwrh 
FMdschcror  Dienste  geleistet  hat,  ist  nicht  rait  B«\stimmtheit  festzustellen; 
ö  iiit  aber,  nach  seinen  Mittheilungen  über  SchusswundeÜT  möglich,  dass  er 
seiue  Erfahrungen  über  dieselben  in  einem  Kriege  gesammelt  hat.  Nach  Ab- 
lauf sfiner  Cfesellenzeit,  also  nach  etwa  4 — 5  Jahren,  kehrte  er  nach  seiner 
Vaterstadt  zurück  und  findet  er  sieh  daselbst  im  Jahre  1536  als  Mitglied  der 
Sch»>reräunft  ^zuni  schwarzen  Garten"  angeführt.  Hier  übte  er  mehr  als 
20  Jahre  (1536—1559)  die  Praxis  aus,  als  ein  in  seiner  Kunst  sehr  geschätzter 
Kinn,  der  vielfach  auch  in  die  weitere  Umgebung  der  Stadt  berufen  wurde 
und  1546 — 1551  das  Amt  als  ^.Gschauer"  bekleidete,  in  welchem  es  ihm  ob- 
laft  «wsammen  mit  dem  Stadtarzte,  die  Untersochung  der  mit  ansteckenden 
Kmnliheiti'n  FJehal'teten  vorzunehmen.  Nebenbei  verrichtete  er  auch  die  Func- 
tionen des  Radors  und  führte  die  Aufsicht  über  eine  der  städtischen  Bade- 
Stuben,  Als  im  Jahre  1553  der  Rath  der  Stadt  eine  Verordnung  getroffen 
hafte,  durch  welche  den  Seherern  untersagt  wurde,  innerliche  Arzneien  an- 
luvenden lind  Wirtz  sieh  darüber  beschwert  hatte,  weil  er  dadurch  in  seiner 
tonst  eeschädigt  werde,  nahm  der  Rath,  der  in  einer  besonderen  Verfügung 
seine  Wirksamkeit  auf  dem  Gebiete  der  Chirurgie  gebührend  anerkannte,  ihn 
^on  dieser  ^T  i  atis,    indem  er  ihm  gestattele,    bei    der  Behandlung  von 

Wtmden,  Gc-  u  und  Geschwülsten  seinen  Patienten  Piirganzen  und  Tranke 

n  verordnen;  dagegen  solle  er  innerliche  Krankheiteu  nicht  selbständig  he- 
^i^k.  Im  Jahre  1559  verliess  aus  imbekannten  Gründen  der  „Scherer^ 
Wirtz  seine  Vaterstadt,  gab  das  Bürgerrecht  daselbst  auf  und  siedelte  nach 
^"^ü  '  :  her,  wo  er  ein  Haus  kaufte,  das  er  1572  wieder  verkaufte  (in 
drt.  nden  Vertrage  wird  er  als  „tonsor,  civis  argentinensis"  bezeichnet)« 

^^b  er  darauf   Strassburg    verlassen    hat,    ist    nicht    bekannt.      Ebensowenig 
l*sst  sich  fest.stellen,  wann  er  etwa  in  Basel  gelebt  hat,  obgleich  er  in  seiner 
Schrift  (wenigstens  in  den  postbumen  Ausgaben,  von  15Dti  an)  als  „Wundartzt 
w  Basel-  bezeichnet  wird.     Es  mag  hierbei  mehrfach  eine  Verwecbselyng  mit 
seinem  ebenfalls  Felix  genannten  Sohne  stattgefunden  haben,    der    auch   den 
ttf  des  Vaters  hatte  und,  von  Strassburg  nach  Basel  übersiedelnd,  daselbst 
das  Bürgerrecht  erwarb,  erwiesen ermassen  von  1587—1596  der  Scherer- 
Mnft  düselbsl  angehörte  und  1596,  nach  des  Vaters  Tode,  die  3,  Auflage  von 
de«s^n  „Wundartzney'^  herausgab.     Hieraus,    sowie  aus  dem  Umstände,    dass 
^^rU  in  seinem  Werke  s*dbst  anführt,  dass  er  noch  15BI   in  der  Gegend  von 
Hamburg  die  glückliche  Cur  einer  RIasen-Stich wunde  (Thl.  H.  Cap.  13)  voll- 
endet und  dass  er  1590  in  der  Nähe  \m  B,%sel  eine  Hand  Verletzung  (Thl  ÜK 
^*P'  16)  behandelt  habe,  lässt  sich  schliessen,  dass  sein  Tod  in  der  Zeit  von 
1590^  159f,  erfolgt  sei;  gänzlich  unbekannt  aber  ist  es,   an  welchem   Orte  er 
J^torbfni  ist,  vermuthlich  in  Basel  bei  seinem  Sohne.      Es    geht    jedoch    aus 
''^^  eben  Angeführten  hervor,    dass    er  noch  in  einem   hohen  Jjebensalfer    in 
v^'iter  Entfernung  von  seinen  ursprünglichen  Aufenthaltsorten  praktisch  thätig 
^-     Dass  Wirtz    in    einem    Freundschaftsverhältniss    zu    Paracelsus    ge- 
«taiidf.„  habe,  wie  behauptet  wird  (Trelat)  ist  von  der  Hand  zu  weisen,  da  Para- 
^^^^^  »ach   1536,  in  welchem  Jahre  Wirtz  als  junger  Mann   sich   in  Zürich 
nipderliejis*  bis  zu  seinem  1541  erfolgten  Tode  nachweislich  nicht  in  der  Schweiz 
*ich  aufhielt.     Allerdings    scheint  Wirtz    ein  Verehrer    des  Paracelsus    ge- 
*^ö  zu    sein    «"er  sagt  von  ihm  fTheil  1.  Cap.  9]    dixss    ihm    ^die    heriimb- 
^^nen  Wundart/ten  weichen  mülTen"),  da  ders**lbf^  fast  der  einzige  neuere  Autor 
^S  di^n  er  citirt  und  von  dessen  Lehren  er  auch  Einzelnes   angenommen  hat. 
^^  Conrad  Gegner  dagegen  war  Wirtz  befreundet  und  Dieser  war  es  auch, 
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der  ilm,  nach  doni  von  Wir! 7/s  BnidtT,  Kuilolf,  Wundar/t  i^ 
gegebenen  Zeugniss  (in  der  V'orrede  zu  der  Ausgabe  der  „Wn  ^       von 

1612)  veranlasst  hatte,  seine  Erfahrungen  anfzuzeichnen.  Es  sei  ooch  er- 
wähnt, dass  wie  der  genannte  Bruder  Rudolf,  so  auch  die  Sohne  von  Felix 
Wirtz,  Rudolf  und  retix,  dem  wundärztlichen  Berufe  angehörleru  —  \Virt7.*s 
niehrgenannte.  in  zahlreichen  Auflassen  und  in  verschiedenen  Spra<?heii,  noch 
bis  lange  Zeit  nach  seinem  Tode  erschienene  Schrift  war: 

Practica  der  Wiiadartstney.    Basel  I.%3,  1576,  1596,  1612   uwd  oooh  ander«  5  Aua- 

gaben  bis  1687»  8,;    ferner  noch  weitere    deutsche  Ausgaben:    Strassburg  1612,  1616.  Sj 
DanÄig  162-4.  8.;  WoUenbüttel  1624,  8.;  Leipzig  IG24,  8.;  Stettin  164'.>.   »e;5K  8,:  HiraUil 
1651,  8.:  ifanxös.  üebers.  von  Kran^ois  Sauvin^  Paris,  1646^  1672,  1680»  12.:  hoUättd.' 
üebers.  Amsterdam  1647, 

Ausserdeni  finden   sich    (nach  Courvoisier)    auf   der  Baseier  Bibliothek 
von  Wirtz  noch  liandschriftliche  Aufzeichnungen,  die.  sowie  andere,  nicht  niehiy 
xorhandene,  von  seinem   Bruder  Rudolf  für  die  Ausi^abe  von   161*2  (s.  weit 
unten)  benutzt  worden  sind. 

Wenn  auch  Wirtz's  „Practica'^  heutigen  Ta^e*H  kaum  noch   hekannt   ist 
stellt  sie  doch  eines  der  bedeutendsten  und  originellsten  chirurgischen  Bucher 
de-s  16.  Jahrhunderts  dar^   und  Maliraigne^)    uimnit    keinen  Anstand,    ücbm 
l*ar<5  und  Franco,  Wirtz  fiir  den   hedeutendsten  Praktiker  des  Jahrhunder 
zu  erklären,  ein  Urlheil,  dem  sich  TrtMat  uabedii»gt  anschüesst.      Das   Werk 
ist  nicht  die  Arbeit  eines  gelehrten  Arztes,  wie  sie  in  der  damaligen  Zeit  üb- 
lich war,  d.  h.  auf  jeder  Seite  strotzend  von  CItaten  aus  den  Werken  der  allen 
Schriftsteller  und  im  Wesentlichen    nichts  An<leres    als    eine  ('«»mpilation   aus 
denselben^  sondern  ^anz  im  (icirentheil,  es  handelt  sich  in  demsrjbfj^n   um  drc 
Aufzeichnungen  eines  erfahrenen  und  vielbeschäftigten  Praktikers,  der,  ohy:te4d 
er  von  sich  sagt,  dass  er  nur  ein   „gemeiner  fcherer  gewefen,  vnd  nicht,  ein  ge-^ 
Ichrter  vnd  erfahrener  Artzet"^  es  verschmäht,  wie  er  selbst  anführt^  sich  mit 
fremden  Federn  zu  schmücken,  dafür  aber  in  einfacl»er  und  kl 
über  das  von  ihm  Gesehene  und  Erfahrene   berichtet.      Mit    K 
und  auf  die  Erfahrun^^  b.'tsirt,    giebt  er  über  die  zu  seiner  Zeit    im  > 
befindlichen  Lehren  ein  einfjiches  und  richtiges  t'rtheil  ab,    ohne   jeiln  .;    . .  U 
dabei  irgendwie  zu  überheben.     Da  sein  Werk    sich    fast    ausschtiessHch    mi« 
den  Verletzungen  und  deren  T  ""         '       '    '  s  vor  A^' 

gehoben  werden,  dass  seine  V^  js  anerk» 

ist  und  fast  genau  den  Grundsätzen  der  allerneuesren  Zeit  entspricht,  nauiticil 
die  Wunden  sauber  und  rein  zu  halten,  sie  so  wenig  als  thuntich  zu  beun^ 
ruhigen,  sie  auch  vor  dem  Luftzutritt  möglichst  zu  schützen,  die  Ileiltinij 
unter  dem  Blutschorf  zu  befiudem  und  dem  Verwundeten 
aber  keinesweges  entziehend*^  Diät,  etwa  so  wie  einer  ^K 
statten.  Von  der  Heilung;  per  primam  intentionem  halt  Wiriz  ind»!sseii  mc 
viel  und  strebt  sie  nur  seilen  an.  Dagegen  p  ''- 
Keihe  von  Missbräuchen,  die  bei  der  Wund  bei 
waren,  n- 
eisens  zm 

Sondiren  der  Wunden,    gegen    da»  planlose  .^ 
ffegen  die  uni —    ''  '   Bebandlunr     '  -  *-)hen    ui. 
ungeroessene  m*:    des  A'l  bei  Vemnindeten*  wi<*   er 

sparsam  mit  dem  t>lute  seiner  Kranken  umgeht^   s«>    huldirt   i^t  audi  auder« 


,..    L.KT...«% 


I  M  1   1   j  1 1 : 7"   m  . 


>}  Oeofrcs  d'Ambrotse  Puro  p«r  HttgaigO'' 


Eativ>dueti 


v\\ 


^Wf*iüf^  f^ofiS<»rrativeTi  (irunflsfitzeri,    UipiIs  indem  er  sich  rrst   sprit    zur  Knifer- 
niing  eine^s  Gliedes  eritschliesst,  theils  indem  er,  a«sgesprochfneniias.sen,  auf  die 
Heilkraft  der  Natur  \  ertraueiid,  auch  nut  der  Fortnahrae  von  Knoeheni^iiicken 
und  -Splittero  sehr  zurückhaltend  ist;  desgleichen  ist  er  auch  bei    der  Trepa- 
tiation  viel  eiithaltsnmer  als  seine  Zeitgenossen.     Dieselben  (irundsatze;  die  er 
her  den  ültrigeu   Wunden  verfulgte,    übertrug    er    aueli   auf  die  Schuss wunden. 
Wenn  er  vun  ilmen  keine  ganz  richtige  V'nrstellung  hatte  und  sie  noch  als  ver- 
brannt, wohl  auch  als  vergiftet  hetracbtete,    so  verurtheilte    er  doch    alle  nn- 
iKilhii^en  Extraoiionsversuehe,  namentlich  mit  eoniplicirten  Instrumenten,  und  rielh* 
alizuwarlen,  bis  sich  das  Projectil  an  einer    leicht    zugänglichere  Stelle   zeigen 
[würde,  verwarf  das  Durch/ieben  von  Haarscilen  durch  die  Sehusscanale  u.  s,  w* 
Neben  den   Lichtseiten j  welche  Wirtz's   Werk   darbietet,    finden    sich    an 
iiirmselhen  auch  manelie  Schattenseiten,    indem    es    vielfach    den  Stempel  des 
Ungeordneten  trägt  und  an  zabtreichen  Wiederholungen  leidet.     Ausserdem  er- 
bebt sich  Wirtz  überall  <la,    wo    er    sieb    nicht    auf  eigene  Krfalirungen  und 
praktische  Beobachtungen  stützt,  sondern  wo  er  theoretisirt,  oder  zu  erklären 
I  versucht,  begreiflicherweise  nicltt  über  seine  Zeit,  deren  Aberglauber»  er  fast  in 
vollem  Ümfimge  theiU,  wenn  er  auch  von  Einzelnem,   z.  B.  von  dem  „Wnnd- 
se^m**   nichts  hält.     Dafür  werden    aber    vielerlei   ahentenerlicbe  Medicamente 
auch   von  ihm  empfohlen.     Tn^t/dcm    ist    es    sehr  zu    hedancrn,    dass  Wirtz 
'  fjjebt   dazu  geknmjtien  ist,  wie  er  es  beabsichtigte,  sein  Buch  in  eine  vollstäri- 
jdigc  Chirurgie  umzuwandeln.     Wenn  aber  das  Buch  trot^  seiner  Lüekenbaftig- 
llcfit  rinf*  unerhörte  Verbreitung  geliabt  hat,  so  muss  es,   bei  dem  von  Wirtz 
rvorgebobenen,  ztrm  Thcil    entsetzlieben  Zustande    der  Chirurgie    in 
.  wold  dem  dringenden   Bedürfniss    der    jungen    angehenden   Wund- 
lärxiet  eine  Anleitung  zu  besit>?en,  in  hervorragen  dem  Maasse  entsprochen  haben, 
Isctftnal  Wirtz  wiederholt  in  seinem   Buche  sich  mit  ihnen  und    ihrem   Kxamen 
I  bi.*schÄftigt^  ihnen  z.  B.  dringend  das  iStudium  der  Anatomie  em])fiehlt  u.  s,  w. 
—   Die   Fnige  endlieb,  ob  Wirtz  bei  seinen  Lebzeiten  etwas  von  seinem  Zeil- 
I genossen   Pare  und  dessen  Schriften  gekannt  bat,  kann  wohl  entschieden  mit 
Nein!  beantwortet  werden.     Denn  wenn  auch  Fare's    erste,    sehr  kleine  und 
I  wenig  verbreitete  Schrift  über  die  Scbusswunden  bereits   1545  erschienen  war^ 
Im  waren  doch  von  Wirtz's  Buch  fast  2  Auflagen  (1563,  1576)  bereits  vcr- 
^    Par^''s  erste  Ausgabe  seiner  Werke  (1575),  an 's  fjcht  tral^  denen 
n    in    mehrjaiirigen  Zwischenräumen  (1579,   15H5j    folgten.      Wenn 
^ (iaher  in  den  ersten  Ausgaben  von  Wirt/ 's  Buche,    bis  1596,    Pare*s  Name 
i  flieht  angeführt  wird,    ist  Dies  bei  den  damaligen  Verkehrsverhälfnissen    wohl 
rrrklärlich,  aber  auffallend  ist  es,  dass  auch  in    der    von  Kiid(*n  Wirtz,    der 
noch  dazu  in  Strassburg  lebte,     1(3 1^2  veranstalleten   Ausgabe  Derselbe   gleich- 
falfj*  vollständig  unerwähnt  geblieben  ist,  —  Zu  bemerken  ist  norh,    dass  ein 
[HwBd  spaterer  Zeitgenosse    von  Wirtz,    nämlich  Fal^ricius  HiLlanus    sich 
mal  (z.  B.  Observatt.  et  curatt.  chirurp.  Cent.  V,  Obs.  72,  vgl  IIL  S.  114) 
-   über  die  Atjsichten  Jenes,    zugleich   mit  denen  des  Paracelsus  aus- 
h.  obgleieli  er  ihn  sonst  für  einen   tüchtigen   Mann  erklärte. 
Es     vind     im     \:i»']islidirnd<Mi     v«mi     ums     dir    folgenden    AusL^dnMi     lnMOil/t 


i  r  WuudarUtRV.   Wac»  lür  scbiidhche  Mifabräuch    hcy  der   \\  uiniirtzury    «i 

i  njfk.  vti<l  warumb  die  ab/ufdiafiT^n   fejud.    Item  Wie  man  allcrloy  Wriiidcn, 

rfeij,  GehaweiK    tit^ft^^rheii.    Gefalleu,  <H?rchla^eu,    <>hi»    einigen  lMil'>«braiich, 

iabrüch-    Curierori  i^Alo,     Dofsgleichen  Von  allcrU\v  /Cufällc»  d«*r  Wunden» 

^^"ti  zuerkennen,  vnd  ehe  Hl*  kommen*  yfk  man  ilineu  bc^cgnr^o  l'otl.  vnd  (o  Tic 

wie    die   abxufcbaflfen.     5ampi    einem    grundlliclicn    bcricbt  Von    den    ISatbeu, 


\s 
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PflaXtern,  Octeü,  BlutflelluDgCD^  eU',  iofoDdcrs  von  den  Wuni^^  i*    »rr! 

Form  vnnd  Art  .  .  .  befchrieben  .  *  .    durch  Felii  Wirtx.  '    . u  i;.i;.  l 

1596,  8.,  653  SS.     [Diese    von    Fülin    Wirtx  jun.    ber  k'ibc    Tun 

Vaters  Schrift  soll  mit  den  Ausgaben  von  1563  und  157^  i^ 

l^nictica    der  Wundartzney,    Felix  Würtxen    weyiani,    ^►ü    ;        r  m^  ^    vud    wohl-, 
crfahrocn  Wundartzts  zu  BafeL     Darinoen  allericy    fcbidlicbe  MifsSrii  1      u   i,  ho    bi£feha 
von  vnerfahraen,  vDgercbicklen  Wundartxten  in  gemeinen 
liehen  angedeutet,  vnd  umb  vieler  erheblichen  vrfachen  v 
alkt«  mit  groffem  flcifs  vnd  trciren  anfs  des  Antoris  band.  ^ 

vberfchen,    vnd    mit  ticler  Schäden  Cur  vermehret.     Dur       i:     j      i  '     A  jr: 
art^t    in  Strafsburg.     Danzig  1624.    8.»    TM  SS.     [Die    xoriicgcu»2  m 

Nachdruck    der  Strassburgcr  Ausgabe    von  1613    zu  sein*     Sie    ei.  •  toa 

Rudolph  Wirtz    hinzugcfü^e    Capitel    mehr    als    die  xVtiägabc    sju    *  fj^»     »j.t.Huvii    tm 
*2.  Tbcile  Cap*  15—21,  26,  27)  und  noch  weitere  Zusatie.] 

Die  Ausgabe  von  15%  ist  dem  römischen  K&iser  Rudolf  11.  von  Felii  WirU  jun. 
«Hik^el  1,  Sepl,  15%)  dedicirt,  indem  er  hofft,  d&ss  das  Büchlein  bei  A^m  e^*  *  _  ^m^ 
Türkcokrtege  von  Nutzen  sein  werde.  In  einer  Vorrede  ^^^n  den  güiijzeo  t» 
«-,  sein  seliger  Vater  habe  „der  Wondartzney  in  die  fechlxig  Jar  bejgrwohnei,  d»  vt  ^kit- 
felbige  vber  die  fechs  vnnd  \'iertzig  Jar  lang  feiber  geübt,  die  vbrige  zeit  der  Err:Lhnin^ 
nachgezogen"  sei«  Ebenso  aber^  wie  sein  Vater  gefunden  haboi  do&s  bei  der  Ausübung  iter 
Chirurifie  sich  viele  schädliche  Mis^sbrauche  eingeschlichen  hätten,  >ö  habe  auch  er  Dies 
auf  siMner  Wanderung  durch  einen  grossen  Theil  von  Eunipa  bestüligen  können.  Es  he- 
ßchäfligt  sich  daher  ein  Theil  der  Schrift  mit  diesen  Mi^sbranchen*  —  In  der  Au5gabc  von 
1612,  welche  von  Rudolf  Wirtz  (Strassburg  iO.  Mäi£  1612)  dem  Kurfürsten  Johann 
Georg  viin  Brandenburg  gewidmet  ist,  giebt  Derselbe  die  oben  bereits  angeftlhrte  Er* 
klarung  über  die  Entstein:        '      Teiches  ab  und  bemerkt^   !  'i  selbe  aus  ;>eiTi         '       i 

Bruders    hinterlassenen    .  is.  Wund-    vnd    Artzncy-  ,.vnib  ein    . 

augiert  vnd  vermehret^*  und  von  seinen  eigenen  ^Eipermentis'*  Einiges  dem  Buche  ^hfjjgtiu^S 
vnd  angebenckt^  habe. 

Der  erste  Theil  des  Buches  bandelt  ««Von  scbädUehen  Missbrauchen^   so  blaali« 
in  der  Wundtarizney  geübei  worden".    Die    beiden    ersten  Capitel,    welche    :i"  ^  Be* ' 

trachtuDgeii  enthalten,    iibergehcn  wir;    e-s  wird  in  C«p*  t  einige.^  Allifemeirii  wie 

man  die  Wundanneikunst  erlernen   solle   und  von  den  ^Stnmplem'^  [Stiiinj>ern)  .. 

—  Cap.  3  erörtert  die  Missbräuche,  die  mit  dem  Nihen  (^Hellten**)  der  Wunden  ^ ^  u, 

werden*    Das  Nahen  (r^der  Hefflc")  ist  nethwrndiif  und  nützlich  bei  Hasenscharten,  Wtind« 

dei  Ohren,  der  Nase,  wenn  diese Tbeile  hiiruT^ 

lÄunden^)  an  anderen  Körjterüieilen.    Dagti: 

nicht   altein    nicht  nützlich^    sondern  auch  für  buchst  schädlich  erklärt  und  »ugiiuch 

fährt,    dass   das  Nähen    der  Wunden   oft  aoj-  gewinnsüchtiger  Absicht  g«srb^>^^     •^^^mlieh 

^dafs  man  von  jedem  fonderbaren  [einzelnen]  HaflTt,  auch   fonderbares  vnnd  >  (ielt 

geben  mufs.     Daher  es  dann  alfo  helTlig    ey  da/s   di» 

viel  ihren  i^antz  ftarck  daran  ff  iringen**.    W-i  -w  gegfn  *i 

angeführt,  das^  dieselben  vom  Grunde  und  nicht  von  der  t)berflaciie  aus  Ueiten  mw 

eine  jede^  auch  eine  stark  klaiTeude  Wunde  \on  selbst  sich  »usammentiehi,  da&s  di* 

die  grniiht  \^ird.    nicht  atlHn  ^eine  Schrammen  [Narbcj  hinderfich'^  lüsst^   wundern  ^fDfidd 


<,,Bitiden")   t\i  Hilfe    kommen,    „damit  fjch  ihre  lelttzen  deOo  wdttger   zuiammeM 

Dann  am  Binden  i(\  rber   dio   tDall^n  fehr   viel    _  •»— ^      r;,...r.  i>..-  ^    — ..- 

^ieht  Wirti   ferner   darin,   da^,   wenn  die  Wu 

krine  Ar/fv 

niacht^Uj    t; 

oder  .^mbe  llci{tcl  oder  Zapaen.  KWitclieii  dn;  llelfi  mit  g^mwX\  iit  dit  WundM  hinejrn  bift 


Wirtz,  Practirn  *lor  Wnndar/.niM,  Tbl.  L  Tfjp.  3-=.' 

auf  tlfn  gruüd^  gestossen  werden,  wodurch  sie  die  Wundtsn  ^^wiedüruinh  von  ciiuirnJer 
fpemn  Tund  rey(Tfrn",  dabei  zu  jzeschweigeii  der  den  V^erwundeton  zugefügten  Schmerzen, 
ptann  man  ihre  Wunden  alfo  aursfiigf^t:  nicht  anderft  als  wie  ein  Schütz  fein  Rhor,  n^icli- 
hm  er  gefcbofTcn^  aufsbutzet**,  Das  Nähen  der  Wunde  soll  ferner  erschweren,  duss  man 
ttr  „von  dem  Eytler  feubern  .  .  .  ♦  vnnd  reinif[:en**  kann  und  soll  sie  hindern,  „etwjis  zuge- 
fchwcllea  \7ind  au ffzu lauften,  bifs  fie  ihren  rechten  Eytter  von  fleh  auXsnolTet'*.  Dadureh 
mtslehl  dann  eine  hedeutimde  Spannung  ,,mit  des  Verwundeten  höchOer  not  vnnd  v'naiifs' 
IpfKhlichon  Trhrncrtzon"  und  es  geschieht  oftmals,  „dar>  der  Zorn  vnd  grrehwuMl  der 
Wanilcn  fich  mcchtig  vnd  Anrck  wider  die  HelTte  legt,  alfo  dat*s  sie  vielmalcn  aufsreilten 
nmfTcn:  dadurch  dann  d«e  Wanden  grölter,  weitter  vnd  gefährlicher  wirdl,  als  fm  zuvor 
j«iii*ln  j^ewefen".  Endlich  soll  durch  das  Nähen  die  Erkenntniss  der  übelen  ZuFäile  vcr- 
Ivindert  werden  und  sollen  von  Unkundigen  auch  Nerven  oder  Blutadern  mit  frefasst  werden 
\xmjnxi.  —  In  der  Ausgabe  von  1612  findet  sieh  zum  Schluss  des  Cap.  noch  als  Zusatz  eine 
i^ummenfassung  der  beim  Nähen  der  Wunden  zu  beachtenden  Vorscliriften. 

Cup,  4  betrifft  die  M issbrauche,  die  bei  der  Blutstillung  (,, im  ßlatftcUen**) 
dttrrh  Anwendung  von  Aetzmitteln  oder  des  Gliiheisens  begangen  worden.  Zn  den  von 
Rnijfi'n  dazu  gebrauchten  ,,i7orrofiuifchen  oder  Etzenden  ftucken*^  gehören  u.  A,:  ,,Mer- 
t^ms  fuhlimirt,  Arfenicum  rohe  oder  auch  fublimirt,  Vitriol  calcionirt,  Fäderweyfs,  Todten- 
linpfF  mm  Aquafart^  Euphorbium**  u»  s.  w,,  während  Andere  das  ein**  oder  andere  diesn 
Viitd  xüsammennuschen  mit  ,jBolus,  Terra  figillata,  Mülliaub,  Crocus  Martis^'  u»  a,  Wirtin 
Kfibaupt^t  nun,  dass  diese  ätzenden  Früher  durchaus  nichb  nützen,  ,,dieweil  solches  alles 
Httfrh  liaÄ  flteffende  Blut  hinderfich  geworden,  vnnd  hinweg  gefchwemmet  wirdl.  Wann 
*l^f  die  1Ä linden  wol  vermachet  vnd  flciffig  verlmnden  ist,  alfo  dafs  kein  Blut  daraufs 
rtnuen  ktui:  fo  mufs  fich  das  Blut  mit  Gewalt  flellen,  vnd  gefteht  oder  geflociiet  als  «lau  n 
\m  in  Wunden'*,  Dagt»gen  wird  von  dern  Aetzmittel  so  manches  ,,Aederlein**  oder  ,,NerlT- 
^»"i  telohc«  der  Verletzung  entgangen  war,  „durchf reffen,  vnnd  gloichfam  als  mit  gewalt 
«nt«tej  geriffen**.  So  gross  aber  der  mit  dem  Aetzmittel  hei  der  Blutstillung  stattlindende 
itsÄbRuicL  i^,  so  ist  er  doch  gering  gegen  denjenigen,  welcher  mit  dem  Glüheisen  gntriebon 
**^»  y^XiA  folches  wirdt  von  vielen  für  eine  hohe  Kunft  gehalten:"  .  .  .  ,  „Als  ich  dann 
Iwrht  ghnben  wolte,  folche  Kunfi  feye  von  llenckersbuben  erlernet  worden.  Andere,  die 
«ocJi  fttbtüer  ?nnd  Kunftreicher  feyn  wollen,  nemmen  Baumwollen,  zünden  diefelbige  an, 
**d  fioffen  fie  aifo  brennend  in  die  Wunden^*.  Allerdings  will  er  die  Blutstühing  mit  dem 
örtfc«i«^n  Dicht  ganz  und  gar  verwerfen,  und  hält  es  für  nützlich  i  ,,als  in  abfchneydung 
jWGliftfiwn,  in  dem  oberen  vnnd  dickern  theil  der  Schenckeln,  vnnd  lonft  an  zwey  oder 
^^%w  orten  mehr,  als  fo  man  ein  Ö  e  w  e  c  h  s  a u  f  s  f  c  h  n  e  i  d  t  * '.  Dagegen  erklärt  er  si ch 
^^(SMen  g^g^n  dieses  Verfahren  zur  Blutstillung  in  gewöhnlichen  Wunden.  —  Auch  zu 
^''4  Bndet  sich  in  der  Ausgabe  von  1612  ein  Anhang,  den  wir  übergehen. 

Iß«  5,  Cap.  über  A^w  Missbrauch  des  Aderlasses  zur  Blutstillung  wird  naujcnl- 
'*''l'  ui  Betreff  der  Italiener  und  Fri^nzosen  dais  Folgende  ani^eführt:  ,,I)anu  fo  einer  bcy 
""*«  ^ffwundel  wtrdt,  vnd  in  ihre  Hendo  falt^  bi  fchhigon  vnd  ölfnen  fie  ihme  des  anflern 
W*  öuch  ein  Adern  darzo:  vnd  das  ohne  allt*  malfe  vnnd  verftand,  vn geachtet  wie  heffttg 
^  ^^^  Kranclce  ohne  das  mochte  verblutet  haben* ^  Dagegen  »st  der  Aderlass  nützlich  bei 
^'^ndimgen,  welche  die  Leibeshohlen  betielTen,  nionentlidi  bei  den  Kopfwunden,  ferner 
j^iJIeil/Jge  Feber*'  nnd  andere  übelr  Zufalle  vorhanden  sind:  aber  niemals  soll  der  Ader- 
wcj  Wunden  an  den  Gliedmassen    gebraucht  werden,  in  der  Absicht  der  „Wundfucht, 


ilfii 


Auch  der  Bräune  in  Wunden,  die  doch  wenigen   bekannt  ist,   zu  begegnen  vnd  vorzu- 


J^öunpn",    Auch  das  von  Einigen  eingesdilaiiiene  Verfahren  hei  einer  Blutung  aufdi^r  einen 
^*  iur  Blutstillung  eine  Ader  auf  der  anderen  Seite  zu   eröffnen,   wird   verworfen   und 
„Waan   einer   an   allen  vier  Gliedern   verwundi  were,    vnml    hi^tTtig  bluten  thete, 
teicher  feiten  möfste  man  als  »lann  die  Adern  ötTuen,  das  Blut  von  den  Wunden  abzu- 

16' 


'vi%mt'\i  iVf^T  Wnnn»rRnti, 


Von   andercij  Missbiäuchen   liei  Behandlung   frisclier  Wunden  (Cap.  (J)    wird   Aus 
vSoTidiren    derselben  ,^mit  dem  kleinen   fv/ernen    Inftrumeullein,    h    vom  fuchen   her  da^ 
Sucher  lein  getion  not**  höchst  satyrisch  getadelt;  mit<3cmselhcn  bewirken  Viele  „mn  folobc^ 
fachen,  grübeln,  v^nnd  rtupfTen  in  den  U'iinden,  als  ob  He  etwas  in  felbigcn  v(»rlohrcn  hellen **J 
und  das  «geschieht  nicht   einmal,    sondern    ,,{'0  offt  fie  di(»  Wunden  aulTbiiiden'^  uml  «eatt" 
drei  oder  mehr  Am'xte  beisammen  sind|    isl  es  nicht  genng,    dass  der  oiuc  „mit  dem  Sacb- 
eyfen  feinen  rnverftand  vnd  vnbarmhertxiijkeit  boweyfe^',  sondern  Einer  nach  dem  Anderon 
niuss  „fein  verlohrnen  pfenning  in   der  Wunden   fuchirn,   vnd  darinnen  hermnb  ftopffen,  je 
einer  gröber  ^Tind  vngeftümer  als  der  ander.    Wie   meint  at>er  einer,   dafs  ein  O'^klier  anne 
vervpundter   dar  durch    gepeynigct    vnd    gemartert  werde  ?^*    Die  so  handeln,  denken  nicli 
daran,  dass  sie  dadurch  „ilas  fubtile  Gluten  oder  natürlichen  Balfam,  welcher  fich  utt 
Heylung   anfKxt,  ja  welcher   die  lleylung  felljcr  ift,    xerreilfon,  -terriüren,  vnnd  in  alleweg 
verderben**,    dass  sie  femer  vielfach    neun  Blutung  erregen,  u.  ^.  w.    „Im  anfchawcn,  am 
(M'ruch,  am  Eytter,  am  fchnjertzen,  an  i!er  tfcftalt  vnd  Farben,  an  der  Pflaftern  vnnd  Salb« 
wirekung,    vnnd    was    dergleichen    umstende    mehr  seyn,    mufs  man  erkennen,    was  in  d« 
Wunden  soyc,  oder  was  darru  fch  lagen 'S  -    Die  Zusätze  zn  diesem  Cap.  in  der  Aosgalm  Ttin 
Iftri  übergehen  wir. 

Die  Missbräuche,   welche   ,,nut  den  Meiffeln,   fetzen,  lumpen  oder  fchknfTin  inn 
tiefen  Wunden  oder  Stichen  infonderheit'^  begangen  werden,  finden  sich  in  Cap.7  besprnt  t n 
Wenngleich  Wirlz  die  Anwendung  von  \Nieken  („Meiffeln^*),  wo  sie  am  Platte  sind,  Kfi 
weges  rerwirft,    kann    er  as   nicht  gniheissen,    dass  Viele  „alte  W^mden  ohne  vnderrchdjl 
mit  feixen,  lumpen,  vnnd  anderem  dergleichen,  anfsfiillen,  vnnd  felbiges  mit  gewalt  b 
truckiMi.    Die  Artsiney    gehört  in  die  Wunden,    vnnd    nicht    folch    Lumpenwcrck.    V?i 
man  fchon  f»dchc  lachen  in  dieWundct>  brauchen  ibul.  hdl  man  fie  doch  nichl  weitter  hin^^yB 
tringen,  als  fie  von  fich  felber  gehen**;   noch  weniger  aber  soll    man  sie  mit  Inslrumenteft,! 
wie  Dies  gewöhnlich   geschieht,   hineindrücken,   weil  dadurch   die  W'unden,   die  sich  la 
?i('hliessen  beginnen,  wieder   auseinundergedrängt   werden    und   weil  bei  engen   oder  S'    ' 
wunden  dadurch  eine  Zurückbalhing  des  Eiters  bewirkt  wird,    -    Auch  dieses  Cap*  «m 
in  dei'  Ausgabe  von  1612  einen  Zusatz,  über  die  Verschiedenheiten  and  die  Anfertigung  dcf 
MeisseL 

Cap-  *i  erörtert  den  Missbrauch  der  KatapUsmen,   „Moser  oder  Brey**,   di«^   hui 
Wunden  angewendet,  mehr  schaden  als  nüUen  ?.nllen*    Dieselben  werden  von  Einiger  ' 
gesiidlt    von  llu*senkuchi*n,    von  Andere?n    aus  Eibisch.    Gerslenmehl,    Staubmehl,    Fi 
grnecumt    Milch,    Eigelb,    mit  Zusatz  von  i->eL    Durch    Aullegen    eines  solchen  V' 
.,Blodennufs*'l  auf  die  Wunden  sollen  *,ihre  Durchgänge  vcrftopffot  werden**  und  ^ 
Wunden   nach  Abnahme   des  Kataptasani  einen  „Rauch  oder  Dampffe**  von  sicE»   vra3  to« 
Einigen  für  ein  gutes  Z^'ichen  gi*haU«*n  wird,   nach  Wirtz  aber  ein  tinfehlbares  Z  i  ' 
..Putrefttction  oder  Faulung**    ist,    durch    welche    ?;nm  Mindesten    die  Heilung 
..aulTgetogen*^  wird.    Eine  jede  Wunde*    die  aui    diese  Weise  an  einem  Gelenk 
oder  an  <ler  Hand  oder  dem  Fasse  geheilt  wird,  behält  „einen  Weltervogel  im  Neu.  ... 
dorfelbigo  Menfch  an  felbigcro  ort  fchmcrtxen  fühlet^  fo  «ITt  da/.  Wetter  fich  verenden 

Im  9.  Cap.  geisselt  Wirtjt  die  l^nwissenbeit  vieler   V      '       /  '     ' 

änxte**    und    IHsst  sich  über  tUv  Examina  der  letzteren, 

reich  und  Italien  zu  machen  hatten,  ehe  es  ihnen  gestattet  wurde,  ihro  „fvunst  (; 
ich«  dieweil  eitliche  gleichfam  als  ein  Handwerck  daranfs  machen)**  auszuüben,    , .,  ,. 
dasi^  Hie  auf  gewiitse  „Fiagltuck  (welche  ße  Meifter  ftuck  nennen)  an l wort  gehen**  mud 
'     '  '  '     r  '  '"    '        h  k  (jndt  man  an  vielen  orten  gefcln 

Nonnen  ihren  Pfalter**  11*  s.  w.     \  t^ 

«iuige  haaiTs^niubende  Beispiele  »on  d«r  Misshandlung  einfacher  WitndttH   dm  w  m  l'adoa 


,n.1     I! 


..    ori..l.«fV 


frtr, 


ica 


hm^nrmel^  Tili,  IL  i'iip. 


Drr  «wcit«^  Theil  handelt  ,.Von  allerlcy  Wunden  def*  niensclilichen  Tieybes,  vom 
nipt  btCs  auff  die  eufferfte  Glieder'*,  ti.  s.  w.  In  der  EinleUung  erklärt  Wirt»,  dasjt  er 
den»  Biiolit?  nichts  anführen  werde,  von  dessen  Wahrheit  er  nirhl,  übor/.eugt  sei  und  das 

Irr  ,, nicht  nieiftlifh  felber  wo  nicht  erfabrcnj  doch  erefoUen  habe.    Dann  ich  keins  wcgs  gc- 

Ifinnet  bin,    auf!*  anderer  Wundürtzten  Oefchrifften  etwas  ziiflntlehnen,    mich  damit 

lal&  mit  fremlulen  Federn  /.nfchmncken^    vnd  darfetbt>e  tar  da^  meine  ofTentlirhen  aul's- 

fiugt^lien". 

In  Cap.  1  j,W^s  einem  Wundartxet  notxrendig  ift  zu  wifTen**  wird  ziinSchst  bemerki, 

fes  8ei  allitreniein  bekannt,   .^Atih  die  Kunfi  ein  narhro)«5'onn   ift  der  Natur*     l>ann   was  die 

j  Natur  zeigt  vnd  fehen  Icfst^  daz  vndcrftchi  fioh  die  Kunst  ihrenT  wo  ninbt  vor^  dorb  nach 

inttititin*  Daher  muffen  die  Menfchen  in  allem  ihrem  thun  vud  laffoo  anff  die  Natur  gut  »ütr* 

]  mercken  haben,  vund  fich  nach  derfolbigen  richten:  fo  üe  rhres  thuns  halben  j^lücklicben 
fiirtj^ng  zuhaben  bcsreren***  Weiterhin  heis?t  es:  ,,Vnd  wiewol  ich  nit  hcgerts  dnfs  ein 
Wundartzct  aller  nalfn hebten  iliripen  vnnd  vrfacbeii  vollkommene  erkandtnuff  vnnd  wiffen* 
frhafft  habe'',  j»o  holl  i^r  eine  solche  wt»ni«^sti*n3  haben ^  ,, deren  dingen,  fo  xu  feinem  vor- 
haben dienftlicli:  als  nemltcht  der  Wunden  des  Vorwondten,  vnnd  der  Arixney,  fo  er  darzn 

^  tiratjrlien  will:  sampt  allem  dem,  daz  folchem  anhanüfend".  Zur  lleurtbcilung  einer  W^lnde, 
namentlich  ihrer  Tödtlichkeit  u.  s.  w.  wird  „notwendiglich  erfordert,  dafs  ein  Wündartxet 
der  Analomi?y  einen  ernten  bnricht  habe.  Wt4cbf»s  orts  bry  vielen  jfonderlich  bei  vns 
Tenlfchrn)  groffer  mangcl  gofpüret  wirdt:  alfo  dafs  man  gar  feiten  einen  vnder  vielen  finden 
thnl,  wolebem  des  Menfchen  innerlfche  geftalt  bekandt  were,  oder  welcher  nui  einen  einigen 
Menrcbtn  batlo  fehen  unalumreren  vnd  zerlegen".  Es  wird  nun  weiter  au'SgefiUirt,  Sn  wt*l- 
t"her  Rirhlung  der  Wundarzt  namentlich  anatomische  Kenntnisse  besitzen  müsse.  Was  ferner 
Itr^rselbe  bei  der  Behandlung  von  Wunden  ?m  beruck-*Nichtigen  habey  wie  die  JahresÄcit,  die 
Art  ond  Be5cha(Tt?nbLMt  der  Wunde  u.  s.  w.,    übergehen  wir,    ebenso  in  Cap.  2  das  weitere 

|VtT!iiilkii  des  Wundaratcs:  er  soll  z.  B.  nicht  ^^trunckcn**  sein  und  soll  nicht  önberufene 
lu  dem  Verwiindeten  gehingen  lassen,    obgleicli   der  nn    manchen  Orten   statlfmdende  Ge- 

i  tiraucli.  .,dnf5  ein  Oberkeit  durch  gefchwornc  Mciflcr  die  Wunden  bcfichtigen  left*'  nur  xu 
loben  und  hoch  notbwimilig  ist.  —   Aus  dem  Cap.  3,  welches  das  diütetische  Verhalten 

'  dr-s  Verwundeten  botriffu  heben  wir  nur  hervor,  wie  es  geladelt  wird,  das«  Viele,  wenn  sie 
Huen  Verwundeten  in  Behandlung  nehmen,  ,,alfo  bald  nicht  allein  ohne  vnderfcheid  das 
•die  Ki^benfaftt,  fondern  auch  viel  irutc  natürliche  Spcyfe  verbieten:  vnnd  korheu  ihme  dar* 
irrgrn  gantz  vngefch muckte  vnnd  vngute  Suppen  vnnd  anders,  fo  weder  gefaltzen  noch  ge- 
fclifiialtEen .  auch  viel  weniger  gewürtzt  ift.  Mufs  alfo  der  arme  Patrenl  erft  in  feiner  Kranck- 
heil  »und  Betlhliiger  dasjenige  [gpjnieffen^    von  welchem  er,    fo  er  es  gefund  helle    tollen 

I  efTm,  were  kranck  worrlen'\  Mit  einem  Wort  ge!^agt:  , »Halte  ihn  [den  Verwundeten]  wie 
Pine  Kl       '  rin,  nach  eines  jeden  Lands  art*^   Ibis  Getriinli  soll  im  Allgemeinen  kühl 

I  sein,,  dl  le  Gerftcnwaffer*',  das  gewöhnlich  gebraucht  wird,   ist  dabei  nicht  zu  ver- 

weff«n,    auch  iei^hter  Wein   unter  ITmstandcn  gestaltet.     Der  Verwundete  soll   ferner  sich 
nirbl  zu  nel  und   zu  heftig  bewegen,   grosse  Kitze  und  Kalte  meiden.  ~  Die  Behandlung 

l^er  bei  Verwundeten  bisxveilen  eintretenden   übelen  Zufalle:    Erbrechen,    Harn-  und  Stuhl- 
'»\ip.  4)  mit  innerlichen  Mitteln   übergehen   wir,    --    Im  Cap.  5  vom  y^B'^*^*^**** 
wird  die  folgende,  der  Zeit  der  Abfassung  des  Buches  vorauseilende  Bemerkung 
■DAciit;  ,,Ja  ich  fage,  dafü  manche  Wunden,  fo  fie  nur  Tauber  und  rein  gehalten,  vnd 
liicnel)«!!  recht  verbunden  wirdt,  olTtmalen  bälder  vnd  bcffer  heilet,  als  wann  mancher 

j  «He  frin«»  KÜnfte  vnd  Artzneyen  dareijn  brauchte,  vnd  alle  Brey  vnnd  Gemufo  darüber 
fcKltlge**.  Es  wird  ferner  erklart,  dass  der  Zulrilt  der  Luft  der  Wunde  schädlich  sei;  der 
Wundarzt  *olle  *ich  selbst  htiten,  beim  Verbände  seinen  eigenen  Athem  an  die  VVuude 
Ktimmen  zu  lassen,  namenllicli  wenn  er  noch  nüchtern  ist.  Ferner  soll  man  nicht  aus  der 
Wunde  vor  dem  Verband  das  Blut  ..aufswafchen,  oder  fonft  anfsfegen*^,  denn  dasselbe,  Wftl- 
chw  ,.,^llocbH**  in  der  Wunde  zurückbleibt,    ist  derselben  nützlich,    indem  ©5  den  freien 
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Ijijflzn tritt  und  BhitiTiitr  verlnndpd,  walelie  eintrelpii  Nvürdf?,  wenn  man  es  entfernte*  unst 
bewirkl,  dass  4ip  Eiterung  elier  ointriti.  „Viid  ob  fcbon  difs  alles  nicht  were,  fo  fchwiem  »* 
doch  bald  von  Uch  folber  heraurs,  fJaruml)  man  billich  difs  orts  halben  die  Wunden  rübiff 
laffcnj  tnd  nidit  ferner  heleOi^on  InU".  üio  Anle|?UTi<?  der  Binden  soll  ,, weder  Knlad 
noch  Äubarl**  und  im  AU^^eraeänen  so  staltrmd«rn,  „da/,  dadurch  die  Wunden  foviel  als  imoiBf 
mii|jlicli  zufanien  ^cbebl^  vnd  i^leichfani  als  ü;i'b«'lTtet  werden^'.  Die  Anlegung  d(*r  Binde  sull 
weder  von  oben  nocli  von  unten  her  sfati linden,  weil  fLidareh  das  Blut  hier  oder  dort  bin^ 
jjda  [wo]  es  nicht  tauget**^  getrieben  werden  würde,  „aufs  welchem  leichtlich  ein  Kr- 
fteckung,  vnnd  folgends  der  Brand  erfoljren  möchte.  Aber  alfo  foll  man  binden»  dufs  dis 
Band  gcffhrencliter  weife  an  dein  komlichflen  ort  angefangen,  vnd  fol^ends  vberfifh  rn»i 
nidfich  gelrieben  werde".  Was  „die  Bande  oder  Binden**^  welrbe  um  eine  Wand«  i^rlr^ 
wirdj  selbst  betrilTt,  so  ist  es  nöthig,  dass  dieselbe  ,,glimpfQg  feye,  vnnd  fich  aols  einamlii- j* 
gebe,  damit  fie  Heb  defte  beffer,  näher  vnd  fatt  anlege.  Darumb  feind  die  Binden,  fo  roo 
alten  Leynlachen  geriffi*u  werden,  vvol  die  heften:  dieweil  fie  gantz  weich  f**iri4l. 
letihtlieb  nachgeben,  fo  fie  zuhart  nnge/jipren  wünlen^  fatt  anlijiren^  vnd  die  Arty^ncyr  n.kh 
bey  vnnd  aulT  der  Wunden  bebalten,  vnd  doeh  in  folcliem  iÜefelbige  nicht  begwältrgeii  nocli 
befchwären^^  Die  Bimlen  aber,  die  „nn't  Heifs  darzu  geweben  feiudt^*,  oder  die  „aulT  lifn 
fcitten  nahte  haben*^,  :iind  für  Wanden  nicht  geeignet,  „dieweü  fie  nicht  OÄchgeben,  die 
Wunden  zuhart  eyn fangen,  vnnd  zu  beyden  oricn  gleichfam  als  eynfchnejden". 

Cap.  f«  betrilTt  die  Kojifwunden  („Wunden  des  Hauptes*^),  die  alle  für  sehr  gt^ßhr- 
lieh  erklärt  werden,  um  so  uichr,  wenn  die  Verletr.utig  bi,s  zum  „Hirn'*  sich  erstreckt,  l'of 
Pat.  Süll  dabei  in  ^Speise  und  Trank  so  gehalten  werden,  wie  es  die  ,,WundordnaDg**  vor- 
schri»ibt;   er  soll  sich  so  viel  als  möglich  des  Redens  enthalten,   soll  still  im  Bett  limn, 

„hoch  vnd  auffgericht,    gleichfam  als  ob  er  fitzen  thete:  je  höher,  je  beffer*\ 

„vnnd  das  in  einem  finftern  üeniach,  liester  ruhe  halben**.  Das  Verbinden  der  Kopf- 
wunden soll  nach  Abschneiden  der  Ihiare  [üasiren  wird  ntehl  erwähnt]  und  nach  Stdlunif 
der  BhiLnng,  so  schnell  ab  nK)y;liGh  ausgeführt  werden,  „damit  <lir  nit  Yiel  Lufft  in  »Üf 
Wunden  i.'ebe'**  Ks  soll  dasst^Ihe  in  einem  ,,verfchloffenen  Gemach**,  das  aach  warra  mn 
muss,  i!:esrhehen.  Wenn  die  Wunde  nicht  mehr  blutet,  oder  nur  ein  wenig  „feitlcrti***,  te 
man  das  ,,naujilpl!aftir  [s.  Cap.  >i]  daran !T,  nach  art  vnd  kunft  eines  Opodelduchs^*,  h> 
dass  sie  überall  üut  bedeckt  ist;  darüber  kommt  „ein  ünden  Busch**  und  sodann  ein  «ium* 
lieh  fest  in  u^ewöbn lieber  Art  angelegter  Verband,  damit  das  Pflaster  nicht  heriinterßill 
Mine  i^rführliche  Wunde  nuiss  taglieh  zweimal  verbunden  werden,  das  Herumwühlen  mit 
der  Sonde  in  der  Wunde  ist  nicht  gestattet,  ebenso  nicht  das  Nahen  (ijHefften^'J  derselben, 
das  „lehr  IVhädlicli**  sein  soll,  „ven  wQgcm  dafs  dadurch  leichtlieh  ein  Zorn  vnnd  Hitsc  t-T- 
weckt  werden  kan,  aufs  welchem  nichts  iifuts  erfolgen  ihut**.  Hat  die  Wunde  wenig  gehl atft. 
so  macht  man  dem  Verletzten  am  folgenden  Tage  einen  Aderlass,  im  anderen  Falle  aW 
unlerlässt  man  denselben.  Wenn  ,,die  Hirnfchaln  offen,  vnnd  das  Hirn  entbluffel  wer's 
niuss  man  sich  in  Aclit  nehmen,  dass  keine  Fremdkörper,  selbst  nicht  das  ,,kleincft<!  Mir- 
lein**  auf  dasselbe  lallt :  noch  weniger  soll  man  eine  ,,fGhmutzige  Matery,  als  t*el,  Salben*' 
u,  dgl.  darauf  brin^^en,  oder,  wie  Einige  thun,  dieselben  oder  Pulver  und  Wässer  „xwifehfn 
die  Hirnfälin  [llirnliautc]  vnnd  die  Schale  mit  fetzen  legeji*\  Dagegen  soll  man  „reine,  xarte, 
weifffl  fetzen  bereiten,  vnnd  felbige  fein  fittiglicb,  nit  zu  groh  .  .  »  .  in  die  Wunden  leireo, 
nicht  ftoffen,  n»t  tielTer  als  bifs  aulT  die  Hirnfchaln:*^  und  soll  man  das  ausscrste  Kn<l* 
dieses  Verbnndstückes  heraushängen  lassen,  damit  man  es  leicht  fassen  und  entfernen  kann. 
Auf  dieses  kann  dann,  wenn  man  will,  ein  anderer  ,, fetzen**  mit  dem  ,, zarten  Haupt faihlin*' 
i*[s,  Cap.  8]  bestrichen  gelegt  werden;  d «ruber  kommt  das  „Hauptpllafter",  das  „mit  ßeufch«Äi 
zugedeckt'^'  wird.  Sind  bei  dem  Schädelbruch  Splitter  („Spreyffen")  vorhanden,  so 
man  nur  dif?jenigen  die  „ganlz  vnnd  gar  ledig  weren  .  .  ,  ,  gantz  fittiglicb,  vnnd  fein  fand 
berauffer  /.iehen":  diejenigpn  aber,  welche  „noch  etwfts  anhangen^  vnnd  nicht  gar  lei]if| 
feind",  »(nd  zurückzulassen*     Wenn  aber  „Spreyffen  hineinwerts  hangen  theten",  so  i 
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in  Hcih  rifts  Hirn  Auffbeiinmt  odor  anlTwirftt,  wie  gemeiiilieb  srofchipbet**  und  „von  folohern 
FflMen  Klopffen  vrmd  U>lmi  ....  viulmahi  das  nirnfL^il  durnhUirliert,  ja  das  Hirn  felber  ver- 
lleUi*^  Wirt,  ^fu  füll  du  es  [soIrh(»s  Bciii  oiler  Spreyffen]  mit  was  Inftrumenten  du  kauft,  ob 
Ikiliafi  mit  etwas  g^WAlt  gefchehtvn  foltef  heraufi^nemmet]".  Sollte  man  dabei  nicht  ge- 
ftlcommcn  können,  so  ist  ein  Kreuzf^cliuitt  zu  machen  und  mit  einen)  ^fehr  fcharffen 
in**  ein  Stück  Knochen  xu  entfernen  ,jnit  farapt  dem  daran  hani^enden  Spre3fren". 
wird  Dies  dadurch  erleichtert,  dass  ^in  folchen  ziifellen  allzpjt  auch  ritz  vnnd  fpälte 
|T9rb«f)den  find**,  —  Von  anderweitigen,  zu  Kopfwunden  hinzutretenden  übelen  Zufiilien 
|(G»{>.  7)  sind  anzofübren  EitersenkunKen,  bei  denen  man  am  die  Wunde  herum  einen  leicb- 
!*n  Druck  mit  der  Hand  ausüben  soll,  am  den  Eiter  heran szudrüntreru  Auch  kEinii  es  ge- 
srtiehcn,  d»j*s  die  Kopfschwarte  bei  der  Verletzun«^  iil»^eb3sl  wird  i,,dafs  fich  die  fch warten 
ran  dem  Hawpt  abfchcller')  und  abermals  Hi>bhin«:eu  („Hülen^*)  entstehen,  die  sich  mit 
Blut  oder  Eiter  füllen.  Man  erkennt  Dies^  „wann  dem  Krancken  die  Augen  vnnd  die  Stirnen 
gefeltweilen,  in»l  fondcrlich,  wann  fich  ein  Höhe,  die  Itnd  ziig:rein'en,  auf  dem  Haupt  er- 
wngi**^  Aach  hier  miiss  man  den  „vnrbat*"*  durch  die  vorhandene  Wimde  enlleerRn,  odr^r, 
wenn  Die^  nicht  anseht,  die  SchweUun^  nul  dem  ,,Larseyh.*n^  [Aderlass-Eliete]  aufschnei- 
«l«Q  tind  die  Flüssigkeit  auslassen.  —  ,,Es  i?cfcbiehet  auch  offtermaln,  dafs  <?twan  durch 
ttuvn  icJiweren  Fall  oder  ij^roben  Streich  die  Hirnfchalen  bineynwerts  jLjetrucket 
wnd  f^hopsn  wirdt  alfo  dafs  fie  eine  groffe  Hülen  oder  Gruben  an  demfelbigcn  ort  bo- 
Bbi:  deren  ettlich«  ganl/,  vnd  ohne  verletzunir  der  Haut  feind,  allein  dafs  gerunneu  Blut 
«ndcr  iigt,  ellliche  aber  haben  eine  ölTuung:  oder  Wunden:  eUliche  haben  die  Hirnfchaln 
oJlmn  bineyn  j^rboi^en  ohne  fernem  Bruch,  andere  aber  haben  de  ja^ebrochen,  vnd  da«?  gc- 
oieitilich  tiit  ohne  Spreyffen/*  »jOlTl  begibt  es  Irch,  dafs  das  Hirn  von  folchen  Fälln  oder 
Streiehen  zerknilfcht  wirdti  welches  fo  es  gefchehen,  fo  feind  aHe  Mittel  vmbfonst  rnd  rer- 
H^brns^  vnd  mi^gen  nicht  bei  (Ten,  oh  fchmi  die  Hirnfchaln  wider  zu  recht  gebracht  were:** 
Kä  werde  nun  meistentheils  nelehn,  eine  solche  Kindriickunj^  dadnieli  zu  beseitigen, 
mun  diejielbe  mit  ,,gefchntnfii'n  f8cbrauben-|  Inftruinenten  wiederumm  vber  Hcli  ziehe 
l  uinrichle'^  W  irtz  will  jiuloch  von  ihrer  Anwendung  nichts  wissen,  weil  sie  leicht 
S|ilitUmfi|c  verursachen  u,  s.  w.  und  fiijirt  hinzu:  „Als  ich  dann  aucfi  nit  erfahren  hab,  daz 
etma.^  nut/.liehes  damit  weit»  aufsjrerichtet  worden'*,  Oa^egt'n  wird  folgende  Regel  Ke«reben: 
,^Kn  bald  du  imm«*r  in  finer  folchen  cyngeboirnen  tirubrn  etwas  irefptireft,  es  were  gleich 
ßlut,  Urnch,  Bcinlin  oder  ^preyffen,  fo  fuUu  fei  bilden  ort  alfo  bald  mit  mit  einem  fcbnit 
ölTuen,  das  vnrcine  horaufs  zuziehen  vnd  lulTt  zu  laffen*'.  Dabei  Aderlass  und  zwar  an 
M«i«n  Annen.  In  die  Wunde  soll  jedoch  „kein  Schmutz'^,  d.  h,  ,,OeI,  Salben,  Waffer, 
Kiil  1.-/*  gebracht,  ,,fonder  dir  Wunden  t rucken  gehallen  werden**,  ebenso  ist  kein 

Kai  •  sondern  das  ^jHiiüptpllalter''*  aufzulehnen   und  zwar  um  sw  dicker,   ^, damit  kein 

IttTch  konimcn  könne**.  Wenn  man  jedoch  an  der  Eindrückung  nichts  von  den  vor- 
'  «agrirebenen  Dingen  fühlt,  ^,fo  enthalte  dich  des  aulTfchneydens,  vnnd  brauche  nur  das 
ff A0pt*P(1  After:  fampt  einem  guten  Wundtranck,  fo  wirt  fich  die  fach  felber  fein  fchicken** 
.,.,*•  ..dann  da/  Haupt  kan  eine  folcbe  Grnben  wol  ohne  allen  fchaden  leyden^*:  dabei 
A<ltrlAS9  lind  ,,Wundordnurig:  Doch  ob  es  were,  dafs  ilie  Hirnfchaln  gar  zuhelTtig  hineyn- 
ir«ii5  gebogen  were,  fo  folt  du  es  mit  einem  fcharffen  Mefferlin  öffnen,  vnnd  die  geöffnete 
Uft^Ue,  wo  ße  am  tielTeften  ligen,  mit  einem  gebürlichen  Inftrumentlin  [welcher  Art  dasselbe 
*oU,  wird  nicht  gesagt]  wider  aulTheben,  vnnd  an  ihr  vorige  ftat  rucken,  foviel  deffen 
gerchrhen  kan**.  Da  es  aber  bei  einer  nach  grosser  Gewalteinwirkung  entstan- 
Heftn  Kind  rück  ung  kaum  anders  sein  wird,  ,,daz  fich  nit  die  Schwarl  erhebe  vnnd 
aiilfwer/Te.  ^tid  ein  Hülen  oder  Gruben  mache**,  worin  sich  Blut  befindet,  muss  man  dieselbe 
aaC^neiden,  das  ßlut  entleeren  und  zusehen,  ,,Db  die  Hirnfchaln  einen  Rifs  oder  Spalt 
kftbft  rnnd  ob  Spreyffcn  vorhanden  feyen,  oder  nit**.  Wenn  nach  Aufschneidunjj:  der  grossen 
Bd^Je  jjdie  Schwärt  nit  niderfell,  fondern  alfo  anltgeworfren  zuverbleilien  betferel**,  soll  man 
Ibt  mit  einem  ,,Schärlin'*  einschneiden,  damit  sie  sich  wieder  anlegen  kann.    Bei  einer 
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mit  einer  Wurzle  vcrl'Uiuipnen  Fjndrückui»*i  bciss<  es:  ,^W(?re  ein  Bein  ^antz  lodij^,  fo nfiun 
t5S  lienuifs.    liangut  es  über  noch  an,  vrnl  flehet  biiieynwerLs,   h  rkhu*  t*^  tnil  eiiit'm  Inftru» 
mentliti  wicdcrumtn  lieniufT  au  rein  Ttut,  taffc  es  rtohen^'  u.  s,  w. 

Dio  Kopfscbnu'izcn  (Cap*  H),    die   bei    einem  Kopfverictztcn  am   2,^  .».    ia^>',  inj-r 
später^  erst  nach  2,  «t  und  njehr  Wociieti  auftreten,  baben  verschiedene  UrjHachen*  W«nn  z.B. 
einf  geheilt**  Kopfwunde  ,, wider  autTlüire  vnnd   ffofcb wollen   iheic^   nnt  hcITiigem  wi»be:  ff» 
fcbneyde  Tic  oylends  wider  auff,  dann  es  bedeutet,  daz  eiü  Schiffer  [Splitter]  odor  ßl^inlin 
wider  heranfs  kommen  wolP^  und  wenn  man  die  Eröffnung  nicht  vornähme»^  wOrde 
sich  eine  j^rosse,  anderswo  aufbrechende  Eiiorhöble  bilden.  —  Weiter,  wenn  der  Pat.  klajel^j 
^,rs  ftech  jn  fehr  vbel  im  llaufit,  ohne  vnderlafs,  mit  klopHen   vnd   ßn"offem   frhmcrtxcn*  jt^ 
lenger  je  liefTiiger^  vnnd  kan  nit  leyden,  daz  man  ji»  an  den  ort  anrluirej  da  er  Ruvor  wwnd 
gewefen  ift,  vnnd  fibeft  abör  kein  Gefcbwnlfl  oder  erhabene  Haut,  wie  erft  gemeidt  worden: 
fo  bedeutet  es  anders  nicht,   als  daz  an  der  Hirnfcbnln  ein  Schiefer  oder   Sprcyffen 
hineyn Werts  banget,  davon  folcbes  fiechen  verurfacbt  wirdt.  Wo  folches  ift,  da  ift  kein 
ander  Hilff  noeb  rhat,  als  duz  man  die  lltrnfchaln  ohne  Verzuge,  an  den  ort,  da  da/  rtecb«*»' 
ift,  auirfclineyde,  vnnd  den  fchifcr  bernfs  nenunc:  wie  ilroben  jB^emelt  ift.*^  —  ,,Zuni  drilteo: 
beklagt  fich  der  Patient  im  Ifaupt  nach  der  heylung  je  lenzer  je  mehr^   nit   allein   an   den 
ort,  da  er  wund  gewefen:    fonder   er   vermeint,   es  klopITe   vnnd   tobe  jm  aUentlialbeu  im 
ifanlÄini  Haupt,  mit  rolobem  fchmerlzen  vnnd  Widitagcn,  daz  i»r  felber  nit  fagen  kan  wie  uebe 
im  ifi:    fo  bedeutet  es  anden^  nit,    als    daz  gerunncn    Blut  jbme   vnder  di^'  Hirnfiybaln  g^- 
fchoffen  ift,  vnd  fich  ?.u  einem  Apuftem  oder  Gefchwer  bi*geben  hat.     Vuud  fo  jme  die 
Au^eu  i^efchwollen  weren,  oder  etwan  Kytter  vnnd  Biui  zur  Nafen  vnnd  Uhren  a«fj*lülfef  fa 
ift  das  Zeichen  defte  gewiffer,'-  Hier  befstcht  die  Hilfe  darin,  dass  man  die  Haare  mit  cini»iü 
„SchÄrnieffor**  wegnimmt,   ilie  Kopfscbwarte  mit  einem  Kr*M»/.schnitt  trennt»   ,,vii!.   ^  ' 
tflnen  halben  Tbalers  breit,   \nnd  reifte  die  vier  ftuck  [l.appen]   bindiMÜch,  damit 
fchaln  bloofs  stelle.  Nach  diefem  fchnnydc  jhm  mit  einem  ftarcken  fcharlTen  Schnitimeiier 
[Mi'isjiel]  ein  Wündlein  durch  dio  HirnfeJialen,    vnnd   üffne   diefelbigt*,    aJfo  dafs  du  kanft 
hineyn  feben:  fo  wirdt  dir  der  Eytter  entgegen  fpringen,   vnnd   der  Patient  ruhe  genviunen. 
Ift  dann  auch  nln  Spreyffcn  vorhanden,  fo  kanftu  jn  auch  bald  fehen,  vnd  naeh  geleuenbcit 
herauf^  niMumen,  inmnffen  du  droben  veiflandiMi  haft.   iJil'ü  ift  das  einige  Mittel,  damit  einfni 
folehen  Krancken  kan  ^^eboUTeri  werden.^*    —   Das   ^,auirfchiieyden''    des  Schädeb  ist  fast 
immer  leiclit,  denn  .,tlie  Hirnsctialn  ift  alle  zeit  zerfpalten  vnd  klcckel  auff,   wann  Srhiftfer 
Oller  Spreyffen  vorhanden  fcind.     Darumb  es  kleiner  billY  bedarff,  ein  ftücklein  herauf?  tvi- 
uemmen.*'  ,,Sü  du  aber,  nach  aulTgethaner  vnnd  hinweg  gtjruckter  Hauptfeh  warten,  ^ 
dafs  kein  rifs  oder  fpalt  verbunden  ift  (wiewol  eüi  vnder  hunderten   kaum  einem  gv 
vnnd  du  aber  gewifs  bift,  dafs  dio   llirufcbaln  mufti  geöffnet  werden,  os  seyc  gleich  vi»n 
wegen  gerunnen  Bluts,  oder  von  wegen  eines  Gt^scbwers,  fo  ibu  ihm  also.    Nimme  einen 
wo I gekrampten  fcharfffchneydigen   Barer,  vnnd  durchbore  jm  an  dem  ort,  da  der 
fchaden  ligt,  die  Hirnfchalen,  fo  wirdt  dir  da5  Blut  oder  der  Eitter  entgegitn  lauflTen.*'   Dabei, 
soll  man  Aciit  ^eben,  da$3  keine  „Spreyfslein^  die  der  borer  gern  gibt*^^  in  die  Sehadelboble  > 
fallen.     Einige  nun  lehren  (,,wiewol  icbs  felber  nie  bedortfen^^),  man  solle,  wenn  der  Kit^r 
an  der  ersten  Ueffnung  nicht  erscheint,  Fingerbreit  von  der5ielben  entfernt  ein  zweit4»s  Uuch 
bohren,  ,,vnd  nachmalu  mit  einem  ftarcken  fcbarlTen  Schniltnteffer  beyde  L«>cher  zufamen« 
Icbneyden'*.     „In  folcbe  y^emachte  Wunden  kan  man  an  einem  (inflern  ort  mit  dem  tH*tdil| 
fchauwen,  vnnd  die  vrfacb  «!rfahr«»n**.    Das  ,,geftocket  Blut  oder  Gefchwer*%  das  man  nnd*i|J 
wird  dann  beim  Luftzutritt  ,,zur  Wundea  aufsfchweren**.  —  Es  werden  darauf  zwei  IVeceptaj 
ftir  das  ,,Hauptptlafter'*  gegeben,  weichen  besteht  aus:  Wachs,  Terpenlhin,  Rosenöl,  Hetoniefi- 
kraut-Saft,  Colophunium,  Mastix,  Weihraurh,  Myrrhe  u.  s.  w. ;   ferner  auch  da.^  Rei-iei^l  fflf 
das  ^,/arte  diinnc  Hauptralblein'*,  bestehend  ums  llirschtaljr,  Honig,  Alo«^.  —  ' 
geführten  Beispielen  von  Kopfverlet«iuigen  Onden  wir  folgendo:   Es  war  dii 
Von  der  Hirnrchaln  ein  groffos  blAi,  llnuli   Haar  vnnd  Bein,  alle.*«  mit  eiiUMider  I 
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wisg  gi^hawcn,    Dcfs^leichen  war  jhaj  iiuch  an  der  IJnckeo  feiüoii^  bei   der   Schlaff- 

adi^rii,  ein  ^roffes  ftuck  hinweg  gerchrictzeltf  mit  Haut,  vtintl   Bcin^^    Diese  Wunde 

»0  gross,  ^pdafs  ich  He  mit  tler  HimmI  nit  hederkon**  konnte  und  blutete  so  stArk,  dass 

die  Blati^tilliinjf  äusserst  «Iringlich  war»     Dieselbe  fand  stall  durch  B^nleckung  der  Wanden 

inil   »»ineiu   gros.sen   „Pfauwifilr*   (<ider  ,,Hnhe«lifch'^)  [v«ri.  (ijirül>«5r  Theil  IV,  Ca\K  4]  und 

B^feslignng  dcssi^lhen  mit  einer  hreili^n  Hindi?.    Nuchdom  der  ,, Pfau wifcb**  sich  AllniÄliggr» 

hatte«  fing  das  Gehirn  an,  T^fich  alfo  aufT^ubeumeni   vnd  ftir  die  Hirnfchatn  herauf^  zn- 

ebeo^  dafs  fo  einer  aiil  einem  Meffer  der  flirnfchalen  eben  gefahren  wertj,  er  einen  guleti 

kcH  darutrn  würde  hinweg  gefrhniiten  haben*'.    Dit*  BeJiandlnn^  war  eine  gan»  ft^tjieclAlivo, 

die  \Vund<>  wurde  nur  mit  eiucr  ^— *Hfachon  Schicht  des  Wundpllaslei^  bedeckt,  um  den  Zn- 

tritt  der  Luft  tu  verhiudefn.     Am  10.  Tage  -renkte  sieh  da^  ijidiim  wieder,  es  bildeten  sieli 

iibemll  Or«inuiati<men  („rieifch),   die  ?*ich   allmalig   über  die  üborflä<*hc  des  Schädeln  er- 

hohefi  und  nach  einer  Verzögerung  der  Heilung  durch  eine  nekrotische  Fortion  erfolgte  end- 

'     ff  eilung  der  Schädel  v'erlelzung»AU,    ^,alfo    dafs   er   doffelbigen  orts  flark  und  hart, 

id  vnd  iturt,  wie  gemeinlich  gefchiehet,  anzugreifffo  gewefen"»  — ^  In  einem  zweiten 

Kallr  linif  l*at.  8-10  Tage  nach  der  Ht^^ilung  einer  anscheinend  unbedeutenden  Kopfwunde 

I  tn  klagen  an«  die  Beschwerden  wurden  ,,von  tag  zu  tag  je  lenger  je  hefftiger  biJs  er  letH* 

ilich  weder  raft  noch   ruhe   haben    konle**.    Nach  einer  Consullation  der  „Weifler* ^j  unter 

tn  auch  Wirl/,  i,als  der  kleinfügfu^n  einc«T*%    war^   wurde  von  Diesem  ,,die  Jlirnfrhaln 

ITneti  da  dann  alfo  bidd  ein  groffer  vnrhiit  von   Blut  vnnd  Eytter  heraufs  gelauffen**, 

["Xach  einigen  Tagen  fand  *^ich  Fingerbreit  von  der  Wunde  ein  Splitter  („Schiefer*^),  dessen 

i  Euifernung«  tdine  eine  neue  üelfnung  /u  machen,   sehr  schwierig  war,   aber  doch  gelang» 

Vfdl^tiindige  Hnlnng.    —   In    einem   3,  Hhn liehen  Falk,   in  welchem  keine  KrÖlTnung  des 

vorgenommen  worden   war,  erfolgh*  iler  Tod  und  bei  der  Sectron  fand  sich  das- 

rhalten.    --    Zum   Schluss   des   Capilels    wird    dem   THaster   ein    grosses  Lob  ge- 

*|irndel. 

Bei  dmi  Wunden  des  Gesieh  tn  (Cap.  H)  soll  man  nur  wenige  Nähte  („HälTt")  an- 

I  i^ipen  und  »ie  auch  bald  t»n(fernen,  weil,  wenn   sie  durchschneiden,   ,,fehr  hefslich«*  vnge- 

ruhc  Schrammen  uder  Narben^'  7.urnrkl>leibcn.     Wenn    der  l'nlerkiefer  f,,KiefH**»  /.ugleich 

I  mit  verletzt  ist,  muss  man  ihn  ,,zuv(nd<*rft  wrdderutii  eynrichlen,  als  er  zuvor  gewefen'^  Zu 

iM^tnerken  ist  aber,  „dafs  der  Kiefel  flcts  geylTcrt,  vnd  von  wegen  der  fielen  bowegung  etwas 

rrngerner  he)det,   als  aber  die  Backen,     Sobdies  vcrftnhe   ich  son  dem  Gleich  [Gelenk]  im 

Kiitfel'*,     Am  Besten  ist  für  die  Behandlung  ein  gutes,  starkes  Wnndpflasier  geeignet.  — 

[l>ie  Verletzung  der  Augen  üf>ergt'hen  wir. 

In  dem  Cap.  10  von  tien  Wunden  des  Halses  and  Nnokens  sollen  weder  die  ganz 
I  IfBictiien,  noch  bei  den  letzteren  die  ganz  schweren  Wunden,  ,,da  das  ga atze  Genick  entzwey 
|l^rcbJ«gen  oder  gebrochen  ift**,  l)esproehen  werden,  weil  solche  Wunden  ,,den  gewitfen  Tod 
{mit  fich  bringen'^  Bei  düu  anderen  „Genick wunden*'  ist  weiler  dfis  „llefften**  noch  das 
.Merflen**  m»rh  die  Intersuchung  mit  dem  „Inflrumentlin*'  gestattet,  sondern  es  wird  ein 
\gnits%  „Wundlälblin**  iau  in  die  Wunde  gegossen  und  ein  „Stiehpflafter  oder  da.s  Opodei- 
Iflaeli^'  [vgL  darijber  Theil  IV.  Cap.  2]  darüber  gelegt  und  das  Ganze  mit  einem  „defenHf 
fPlUfliT  von  Bonen**  bedeckt*  -  Bei  den  Halswunden  ist  in  ähnlicher  Weise  zu  verfahren  j 
|«r«fiEi  nnt*  «tnrke  Blutung  stattfindet,  so  dass  zu  besorgen  ist,  die  „groffe  Blutader  feye  g^* 
die  Gurgeln  vnnd  Kuhlen  vorletzt**  und  ,,ifl  die  Wvmden  tielt  vnnd  eng, 
1  Ohren,  fo  magfiu  fie  wol  hefften:  doch  nit  fchlcchtlich  wie  gemeinlich 
ll^feliUb^  fondern  creutzweifs  vber  einander,  vnd  fiarck  xafammen  gezogen: 
Idamit  ireder  der  Athem  noch  das  Blut  heraufs  kommen  könne**.  Darauf  wird  über  die 
LWlindi»  rin  „Opodeldoch**  und  ein  „DefoiiHf  von  Bonen^'  so  lange  gelegt  und  so  oft  erneuert, 
der  Zorn  vergangen  ift*^  Sobald  die  Wunde  gross  und  weit  ist^  soll  sie  nicht  genaht 
weil  die  Nähte  nicht  stark  genug  sein,  auch  das  Blut  nicht  zurückhalten  würduoi 
dagegen  mAl  man  die  „Blnlftellungen^^  gebrauchen  nnd^  wenn  man  Ptbister  anwendeif  t! 


250 


Wirt/,  Practica  der  Wun^lar/tH'i,  Tlil.  11.  Gap*  10     12. 


selben  ^lick  aiifstroirhen.  diuint  ilie  Ijuft  wc^nlsrrr  HurrlKlrinf^en  kwimp.  ,Jft  ftber  der  JfatjJ 
an  Her  feitten  oder  ilavornea  verwandt,  fo  hciTle  l'ie  i^ar  nit:  vnd  infoadorhell  fo  ilioSp^iisi 
Kören  oder  die  Gurgel  verwandt  iA,  dann  wo  ein  G*.'ftliwulft  wolllc  düi7>u  kommen,  müfli» 
der  Menfeh  erfiickeni  oder  rtwan  aufs  mon^el  der  Speifs  oder  Tranckes  gar  verderben**. 
Ausser  der  Anwendung  eines  jT^jurgelwaffer*'  [von  dem  nicht  go^airt  ist,  wie  es  zu  gebrauchfo 
ist,  ob  innerlich  oder  äusserlicli]  tese  man  dem  Pak,  wen«  ihn  ,^ein  Hitx  anflitiffft"  ,^ciii 
Adern  Ich  lagen,  fiij'nemlrcli  vnder  der  Zungo^  fo  es  gefeyn  kan*^ 

Von  den  Brustwiiiideo  (Cap.  H)  werden  nur  diejenigen  erörtert,  ^^fo  HLs  in  den 
holen  Leib  gangen  find,  welche  fehr  gofabrlich  vnnd  furglich  feind***  Dabei  geht  j,gemein- 
lich  ein  Blafl  oder  Wind  aufs  der  Wunden  ....  welcher  anders  nichts  ilt,  als  des  Menfrhrn 
Atbem^'.  Wenn  von  den  ,,inncrlicbf*n  Gliedern**  ,,die  Lung  oder  das  vberzwcrrhe  Fell,  da- 
durch die  Lni>g  von  der  Bruft  vndcrfclieiden  wirdt",  verwundet  ist,  leidet  der  Pat.  an  häu- 
ligem  Husten,  heftigem  Stechen,  grossen  Schmerzen  und  beschwerlicheni  Athmen.  War  das 
Iltjrz  verwundet,  so  „ift  nichts  gewiffers  als  der  Todl,*'.  Nach  einem  Stich  am  Hüf'kon  ge* 
Schicht  OS  auch,  dass  Pat,  „etwan  an  einem  Arm,  Hand,  oder  fonft  einem  andern  Glied,  »n 
welchen«  er  keinen  mangel  gehabt,  erlanimet  [gelühint  isl]*^  Die  Behandlung  der  Brust- 
wunden ardangond,  wird  empfohlen,  da?.s  man  dieselben  ^,wo  inuuer  miigÜfh  hefftc*a, 
vnd  die  HälTt  ftnrck  creutzvvcifs  Äufnmmen  ziehen  fall,  fo  glatt  vnd  eben  als  es  gf* 
ft'hehen  kan*^  Dartiber  wird  das  ,^Stichpnafter  nach  Üpodeldochs  art**  gelegt.  Ist  aber  di<» 
Wunde  ,su  gross,  dass  man  sie  niciit  genau  niihen  kann,  weil  die  Nahte  aUMeissen  würden, 
so  unterlasse  man  es.  In  eine  solche  Wunde  dürfen  aber  weder  „Meiffel  noch  fr* 
oin^ele^t  sondern  es  kann  bloss  Wundsalbe  und  IMlasler  gebraucht  werden;  denn  *l  • 

des  Menschen  ist  so  stark,  dass  er  „folcbe  Meiflel  vnd  Fetxen,  was  es  nun  ist,  hinein  tu  d«j 
injjern  Leib  zeuchl'^  wonach  ein  sohdier  „aulV  dem  Mittelnetze,  Diaphragma  genannt,  ver- 
bleiben vnd  verfaulen  mufs.  Vnnd  ob  du  fcbon  die  Meiffel  wolteft  anbinden,  fo  lautren  Tic 
doch  in  dielen  Wundtn  gant?.  vnd  gar  nichts^^    Bei  einer  solchen  Wunde,  die  nir'  ^ 

werden  kann,  sind  zunäehst  ,,gute  starckc  ßbitftijHungen'*  an/.uwenden  und  wenn    i 
weggenommen  sind,  ist  die  Wunde  ,,rchnoll  vnnd  in  eyP*  zu  verbinden  und  zwar  in  ,,«111010 
finjteren  Gemach,  damit  dir  kein  rauher  roher  LulTt  in  die  Wunden  komme:  vnnd  bev  ßineiii 
groflen  itarcken  Liecht,  dieweilen  Hehs  oirimalen  begibt,    dafs  der  Athem  fo  flarck  auLs  d^r 
Wunden  geht,  »lafs  etwan  das  Liccht  davon  ubgelorchen  wirdt:'*     Darüber   wird     ' 
,,8ticbpllalter*'    und   iwar    ,,gantz   dick**  gelegt;   K.itaplasmen  und  ,,andcrlev  P.i  j 

dabei  nicht  zu  gebrauchen.  —  Wirtz  beantwortet  darauf  selbst  mehrere  Kiriwendut^Dn 
(„( legen wurlT"),  die  gegen  seine  Behandlungsweiso  gemaoht  werden  könnten;  xunoithst,  ^h 
das  Blut,  ,,da.H  in  den  holen  Leib**  hineinrinnt,  nicht  ,,grof3  vngemach**  verursachen  wiird«J 
Er  erklärt  aber,  dass  die  Brustwunden^  die  man  nahen  kann,  nicht  so  geführlieh  sind,  ab 
diejenigen,  bei  denen  Dies  nicht  möglich  ist,  und  so  ist  es  auch,  ,,dafs  d^is  jenige,  wts 
innerlich  verwundet  ifi,  lieber  heylet,  wann  es  gantz  vnd  gar  keinen  LufTt  hat,  als  wann  der 
LulTt  dar/.u  kommet.  Dann  der  rohe  Luffi  im  holen  Leib,  wirdt  für  liidtUch  geachtet  md 
gehalten'*.  Das  ergossene  Blut  aber  soll  sich  in  Wasser  verwandeln  u.  s.  w.  Die  andere 
Frage,  wo  der  Kiter  hinkonunt,  wird  so  beantwortet,  da^s  er  durch  das  .,üp«ideldoeh^'  ver* 
xehrt  werde  u.  s.  w* ;  es  könne  aber  auch,  ehe  dioVVundo  ganz  gebeilt  sei,  durch  ein  „Loch** 
Eiter  entleert  werden*  —  BetrefTs  der  Zufälle,  die  zu  Bru^twunden  hinzutreten  küouen 
(Oap.  12),  wird  zuniichst  erörtert,  was  xn  thun  ist,  wenn  „Müyffel,  andere  fchleyffen,  Fi>t7en** 
u.  s.  w.  in  die  Brusthöhle  gerathen  sind.  Man  soll  dabei  „ein  Lauament  von  Süf!3holtz'* 
mit  einem  ,,Sprütydein  gantz  fantfUglich  vinid  gemach  in  die  Wunden  laulTen'*  lassen,  wKh» 
rcvnd  der  Pat.  nur  ganz  sehwach  uthmet.  Wenn  da»  Wasser  in  der  Wunde  i*ich  b^find«»L|1 
soll  Fat.,  so  stark  er  kann,  plötzlich  husten,  wobei  das  Wasser  zum  Thoil  wieder  inomo»* 
schiessen    und   dits  hinein  Gefallene  mit  sich  bringen  wird;   dasselbe   mnss    mart  ". 

einem    ^Zänglin    orwifchen*^*    und    vollends  herausziehen.    Gegen  den  Butten,  s\* 
Verwundeten  befällt,  werden  vorschledouc  Modicamente,  aiisserd^m  aber  wtU»ren4  der  btiwn 
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chÄmüun^  luphrrn*  Arien  „Bruntrancliri^'  ein|>foli!cii.  die  wir  übcrL^fheu,  ebonso  wie 
Fliegen  »^Fäulung  der  Lungen*',  die  man  an  dem  stinkenden  Athem  des  Pat.  erkennt, 
Dpfohlcnen  Mittel. 

Die   j*«*netrirenden  Bauch  wunden  (Cap.  13)  werden  alle  für  selir  ireßihrlicU  er- 
lllärt,  mag  es  sich  um  Maijfenvviinden,  bei  diniiui  ^,rMe  Speifs  in  der  Wunden  rrlVIiL-Int'*  oder 
im  TjDftrmwunden^S  wo  der  ,,Varhat  vnd  l\aat[KtvihJ  herfur  kommet*',  oder  um  Wunden  ^,der 
Ubciii  vnd  des  MilUes**»  „der  Nieren,  der    Uallen    vnd  der  Blafen**  handtdii.     Bei  den 
Kunden  der  Lober  and  Milz  wird  keine  Niilit,  sondern  dus  ^fStichpflaster"  angewendet;  t,die 
liehe  Cnr  belangend^  ift  mehrlbeil>  an  guter  Ordnung  der  Speifs  rnnd  Trancks  gelegen» 
mch  am  Aderlaflen'^    ^^  Was  aber  jetzt  ilie  Darm  wunden  oder  die  Weydt  wunden 
Wllinijüij  ibm,   da   lasse  ich  es  bey   dem   alten   braucli    verbleiben    meimiglicbcra   bekannt: 
Xenilifh  dftls  man  die  venvundi  Darm  hefften  follej  vnd  fouberen  mit  JÜlcli^  darinnen  Enis 
fam^B  g^fotten   ift**.      Zum  Schluss  wird  noch  ein   bemerken swerther  Fall  von  gehetller 
Blisen*l»chwunde  milgt^Uieill,  die  Wirtz  im  September  1581  in  der  Nähe  von  Hamburg', 
iJMiff  der  Gi**fs  genunnL'*  bei  einem  j^ScliilTmann'*    aus   ^(jripfswalden   [Greif>wald]    börtii;*^ 
Wte.    Derselbe  war  ,.niil  einem  fcharlTen  Mef^r  jtceftochen,  ein  zwerch  Hand   ob   ilem 
hleii,  am(f  der  rechten  feitlen.    Diefem,  ift  der  Harn  drey  gantzer  Tag  lang  un  Wun- 
J«i  waTjgelaiiffeö"  und  wurde  Derselbe  so  bt^handelt,  dass,  nach  Stillung  der  heftigen  Blu- 
tung, „ein  Opodeldoch  aufT  die  Wunden,  vnd  vmb  diefelbige  her  das  Bonen  Pflafter  irelegt'* 
whM«*^  dagegen  kein  ^Me}ffol'*  gebraucht  wurtle  und  kein  Sondiron  stattfand.   Zum  lietränk 
frhielt  er  warmes  Bier,  „darinnen  ein  Knabenkraut  gelegen'*.     Es  wurde  «lurch  diu  ßeiiand- 
\m  bewirkt,  ,^dafs  der  llnni  am  dritten  Tag  wider  feinen  natürlichen  gang  gewannen,  vuil 
wr  llbören  aufs  gclautTen  ifl**^  worauf  Fat.  in  kurzer  Zeit  gebeilt  wurde. 

D)f  Wundun  an  den  vier  Extremitäten  (j,der  vier  euffersten  Gliedern")  werden 
'•*  Cap.  H  gemeinsam  betrar  biet.  Wir  beben  die  nachstehend^^  die  Hrilung  derseUuMt 
•^ü^ffethlp  Bemerkung  hervor,  weil  sie  beweist,  dass  sieh  Wirlz  wenigstens  theilweise  von 
^^  Ansicht  Keiner  Zeit,  die  Wunden  kiinnten  nicht  ohne  Anwendung  von  Arzneimitteln  zur 
Hwlurig  (^hr^*ht  werd«*n,  euiancipirt  hatte;  ^^üann  was  geringe,  fchteclile  [einfache)  Wunden 
md^  fii-  fpyen  irleich  wo  fjc  wollen,  am  baupt.  Ilalfs,  Bauch  oder  anderswo^  .....  fo  kan 
"^•i"  fie  (loch  leicUllfch  heylen,  mit  einem  fnubern  fehleilfen  oder  rt^nera  Tüchlin,  alfo 
**'*'h  mit  Wein,  SalU,  Waffer,  vnd  anderm.  Dann  der  ßalfam,  lo  von  Natur  bey  dem 
j^^öfchen  ifi,  hftylct,  vnd  mit  nichten  allein  die  Artzney,  Welche  Wunden  aber  den 
llen  vnderworlTen  find,  dadurch  der  Natürliche  Balfam  zerftörl  wirdt,  die  mü/fen  ander 

Ändere  Mitl<?l haben**.     Die  Wunden  an  den  Extremitäten  sollen,   ausser  wenn 

*  **'h  uHi  Lippen  wunden  handelt,    nicht    erenäht  werden,    naiiientlieh  wenn  die  Wnnden 

II  Muskeln  und  Gelenke  betreffen ;    dagegen    zieht  man  diese  Wunden   zusammen 

.,1  l'llafter  vnd  rt*cbtem   binden".      Wenn    aber  an    den    Wunden    „Lappen    oder 

*^»in|»<'n  herunder  liiengen  (welches  ich  Schlempwunden  nenne/^  da  soll  man  sich  hüten, 

^^  '  '  ibzuschneiden,  vielnudir  sind  dieselben  wieder  aazunäben;  „doch   vberhefTte 

*^  u  du  dem  Lappen  das  Leben  niclil  garabflecbcft:  verbinde  die  Wunden  auch  nicht 

**«rt,  damit  du  dem  Patienten  nicht  groffe  fchmertzen  erweckeft,    vnd  den  fchlempen  gar 

_*t^pii»f^  doraafs  der  Brand  bald  entftehen  nifjchte'^     Die  Nähte  sollen    ausserdem    durch 

^dhi  onterstüizt   werden.    Beim  Abnehmen  der  Ptlaster,    die  überhaupt  ,^keine  hart  kle- 

"  !»ern  sollen,  „reiffe  es  nicht  ab  wider  den  Lapfven",  weil  Dies  Schmerzen  und  Nach- 

vftrarsacbL    In  der  Ausgabe  von  ir»12  hndet  sich  hier  eine  EinscbaHimg,  in  der  gesagt 

:  «^ihr   auch    daf^  du  allwegen  in  mitten  aulT  den  läppen  ein  Beufchlein  le^eft,  dafs 

ictitt  holl  werde,    vnnd    ob  es  gleich  gefcbehe,    fo    laffe  jhm  LulTt  durch  ein  Meiffelein 

dftnn  iremaiThi,  vnd  jhnen  gefleckt  am  vnlerften  ort  defs  Lappens,  das  der  wiift  nicht 

le  ?be; n,    fondeni  vnten  felber  abrünnen  möge^.     Mau    soll    auch  die  Glicd- 

^ondeo  „i  i         ^     it*«**,  noeb  mit  dem  „Sucherlin^^  untersuchen,   auch  die  Wundsalbe  „nit 
ein  fchleiraletn  flreiolicn**,  sondern  „läulicht  [laulich]  in  <lie  Wunden  flieffen  laffen".  — 
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Die  Gelenli  vvun  den  (,yGleirh\viin<len^*)  niiisscn  stels  spIu  sclnacll  verbunden  v 
^laffe,  ffj  vid  immer  niüglich,  kein  LulTt  zur  Wundi'n  kommen'%   denn   sonst  „;;i 
lame  oder  krummp  (jlieder,   weil  das  Gf^äder  eynftnipfTctj   oder  fonft  vngerchlaeht  wirdt*^. 
Die  Wunden  werden  mit  Pflnstcrn  bedenkt.    Eine  liiiifjere  Kinsclialttnig,  die  in  der  Aasgiibe 
von  lßl2  sieh  hier  Ondet,  wird   zum   Sciduss   folgendennüssen   zusammeni^efasst:   ,,Schütt» 
t*in   Gleich  wunden    voll    fiilbe.      Verl)  in  de    fie    q\%    vnd    laffse   kein    Lußt    darzu.    Ver- 
bind©   fie    fclniell,    auch    nicht    kalt,    vnd    nicht    helhj    vnd    binde    Tie    nicht    zu   hArt, 
ijifonders   ob   der  Wunden.     Ualt  fie  flill,  i?retffe  vnnd  fache  nicht  viel    darinn.    L^t 
ihren    lufft    ziemlich    olfen.      Stecke    nichts    dar/Avtfchen,    denn    allein    zu    vnterft  dm 
aufsgang,    vnnd  zu  obcrfl  dem  einy;ang  der  Salbe.     Gib  jhm  nicht    viel  Wein,    riille  «licli 
allw^^^en  vorhin  zu.  ehe  du  jhn  anfahcri  aiifT/.ubinden.     Vnd  laffe  das  Glied  in  keinem  wt« 
vnterlich  hangen"*   —   Man   sull  auch    kein     Knochenslücke  (,,Bein*')  fortnehmen,  ./? 
feye  dann  gantz  vnd  gar  ledig'*;  wenn    es  sich  daher  ereignet,    „daz  in  Gleiobwanden  «n 
Bein  von  einandern  ^ehauwen  were^  vnd  doch  an   den  Banden  noch  haften  rnnd  hwigtn 
thete:   fo   füll    num   es   uit   horanfs   fchellen   vnnd   fchneydeny   wie   mancher  zulliun  pflffiit. 
Rucke  fts  viel  mehr  an  fein  rechte  ftat"  u.  s.  w.     Ks  wird  fin  Fall  anij^efiihrt,    in  dem  ^,rln? 
Knyefcheybeii  zerfpalten'^  war  und  ein  ^,Balbterer*^  die  Bruchstücke  nusgeschnlt  batl«. 
Die  enorme  Wunde  HilUe  sich  sehr  schwer  mit  ijranulationen  („Fleisch**)  aus,   ,jdann  dis 
Gliedwalfer  käme  fu  ftarck  daher  geloUen,  düfs  es  alle  Arl/tun'  hinweg  flietTe**    bis   es  end- 
lich doch  durch  Salben  und  Pllafter  ,,y:eflellel**  wurde  und  die  Heilung  erfolgte j    .^docli  ifl 
dorfelbfgi^Silienckel  jlinte  nachinahln  ftracks  geblit*ben,  vn4  nichl  anderft  zureoht  komTTicn**. 
—  ,,\Vo  ein  Wunden  an  einem  Arm  oder  Schenckel  alfo  befi hallen  were,    dafs  alle  B<^)n 
und  Kören  entzwey    gofchlagen  weren,    vnnd   das  Glied  nuhr   an    dem   Fleifoh   hici?«ü 
bliebe"*  so  ist,  wenn  der  herunterhäntrende  Theil  ^,ganl7,  \y^d  gar  vempfindlich  were'*,  l«n 
anderes  Mittel  vorhanden,  als  dass  man  es  .^vollends  abfchneidt*^     Ist  aber  an  dem  GIkiU 
noch  jjOtwas  lebend iges*\  so  ist  es  einzurichlen,  dir  WuTide  wie  ein  „Schltt/.bruch**  «u  <i*r* 
binden  und  d^r  Fat.  möglichst  ruhig  ku  hallen,    -   Die  Verwundungen  der  Finger,  dit 
nicht   gering  zu    achten    sind,   soll   man  nicht    j,hart  binden**,    sondern  ,, ziemlich  Inrk** 
[locker],  auch  soll  man  einen  solchen  Finger,    ^,i)h  er  fcbon  herab  hangen  ihete^  gani/.  ^"'^ 
giiv  nicht  helTlcn:    lumieru  ihn  mit  Schindeln   viiderlegen^    damit  er  gerad  vnd  fiill  lig 
Weiter   heissl  es:   ^.Wann    ein  Finger   lam    werden    f«ll,   fo   ift   es    allzeit  kondichor  virmi 
beffcr,   man  heile  jn  krumb,  als  grad,  aufs  vrfachen  fo  menniglichem  bewuR*'.    Femer 
„Das  Baden  bekommet  den  verwundten  Fingern  auch  Cehr  wol:   wann  das   g^fchieliel 
einer  Laugen,  fo  von  Tann  Afchen  geuiacht,  vnnd  darinn  ein  wenig  Ybrchwurtzen  gefotten' 
Kine  an  dieser  Stelle  in  der  Ausgal>e  vou  IG  12  befindliche  Fiu^chaltung.    welche  eine  «*< 
tere  Ausführung  des  eben  Erwähnten  ist,   übergehen  wir.     Wenn  bei  einer  Wunde  ,Thi«d*?r 
dem  Daumen"  die  .,grofse  Flaxadcr*'  [Flechse,  Sehne,  welche?]  getrennt  ist,  soll  man  ftinej 
Sehnen  naht  machon:    „ziehe  (wann  du  kauft)  mit  einem  Inftrumentlin    diefelb   entzv^cfH 
g^hanweno  Flaxadern  horfiir^   vnnd  hellte  fic  flrack  zufamnn*n :   aber  die  Wunden  foll  nicht 
gehelTt  werden»   lliernon  wechft  dtefdbige  Flaxader  wicderumb  an^  alfo  ilnfs  der  Paticnl  ao» 
Daumen  nicht  erlahmet.     Solches  gefchiehet  nit  allein  mil  diefon  Neruon  vnnd  Flavadem, 
fonder  es  thetens  auch  alle  andere  Neruen  vnd  Adern:**    und  wenn  man  bei   ihnen  «^dan^^ 
kommen"  kann,  soll  man  sie  zusammr nnähen.     In  der  Ausgabe  von  1612   finden  ^ich  liii^| 
mehrere  Benliarhtungen  eingeschaltet^    z.  B.  die  foltrende   bemerkenswerlhc  von   einer  lJ«'i'- 
Stellung  iiaLh  ungünstiger  Verlieilung  einer  Sehnen  Verletzung:  „Denn  ich  bah  einen  Sc  hirpr 
gefehen,   der  ward  gehawen  vntid  geheilet,   aber  feine  Hand   hienge  jhme    herab,  4i 
fchnitle  jhn  ein  Erfahrner  Meifter  an  einem  andern  ort  wiederumb  an  ff,  vnd  f^ogejl 
fein  Flach fsaderen  wiederumb  aufT,   gleicher  geftalt  wie  die  Knaben  ein  klawen  von  Vög* 
vmblier  tragen,    vnd  bey  den  Aderen  die  klawen  aulV  vnnd    abmzieben   pfleircn".  —  0 
besonders  wichtig  ist  es,  am  Daumen  die  Sehnenverletzungen  richtig  zu  behandeln,  ».dfi 
wo  der  Daumen  eim  in  die  band  fallt,   fo  ift  er  nicht  allein  einem  kein  nnlz,    fondem  aucb 


nnii 
ner;^J 

4 


I  iriz,  i'rwuca  rrw 


iinnarxniii. 


^«p. 


2ö.i 


Ho  ^offer  fcKad^S  ^^^'^  *'f  ^^l'»"»  Fassen  mit  der  Hand  verlnndert  oder  erschwert,  Dö^halb^ 
bei  irgend  einer  \\'urKle  des  Daumens,  ^, richte  don  Daumen  auXa  der  Hand,  er  feilt  fonfl 
fhor  in  die  Hand^  denn  aber  dem  Kranclien  lieb  ifl  ,  ,  ,  *  ♦  denn  fo  er  doch  lahm  muls  wer- 
den, fo  ift  der  Da*unen  viel  nulzcrobder  Haud,  denn  aber  darinnen***  —  Alle  Verbände  von 
VVund«»n  milssen  weder  kalt  n«di  b^i.ss,  sondern  „läw[lau]odf?r  Milchwann**  gemacht  wenlcn. 

Ks  tctliivn  jetr.t  in  der  Ansj^mbn  die  Caiip*  15—21,  die  in  früheren  Ausgaben  nicht  vor- 
iidcn  sind  und  zu  den  Nachtragen  von  Rudolf  Wirtz  ans  Felix  Wirtz^s  liinterlas^ieaen 
PupiereQ  gebiiren.     Wir  geben  diesell>en  nachstehend  im  Auszujüt«  nieder. 

Cap,  15  betriltt  die  tnuiraatische  Spaltung  df>r  Näffül  und  deren  Rebandfnng»  Die 
ffirtere  kann  der  IJinge  oder  ^uere  nach  (»,den  ians^en  weg  oder  vber/werch**)  stalliinden 
und  soll  mOj5l»chst  cnnservativ  f gehandelt  werden.  Der  sich  bildende  neue  Nagel  wird  sorg- 
fHIlig  durch  Hn  Fflnstcr  oder  ^i^iu  weni^;  ^iin  wachfs^*  bedeckt  gehalten  und  durchaus 
nicht  An*reruhr(,  weil  er  sonst  ,, rauch  vnnd  fchitTerecht**  wird.  Wenn  ein  Nagel  sehr  stark 
^  ht  und  mit  Blut  unterlaufen  ist,  schneide  man  in  der  Mitte  desselben  mit  einem 
j  Messer,  ^^oder  wie  etlicher  gewonheit  ift,  mit  einem  gebrochrnon  Glafs**  ein  nicht 
XQ  kleines  Loch,  la^se  das  Blut  heraus  und  lege  ein  Pflastiir  auf^  ,,fo  wehret  es  der  Kagol- 
fpiüp  vnd  dem  geftanck**.  Der  Nagel  bleibt  so  lange  als  es  möglicli  ist,  ihn  zu  erhalten^ 
»lUie»«  —  In  den  Finger  eingedrungene  Spl  itter  von  Gbs,  Eisen,  „ftich  oder  holt^fprüffen" 
ttiQ!e?£  man  möglichst  bald  aussieben  und  über  die  Wunde  ein  „Sticbpflaster^*  legen,  auch 
wenn  man  zwetfi'lbiift  ist,  ob  noch  ein  Fremdkörper  sich  darin  befindet,  ebenfalls  ein  solches. 

Bei  den  Wunden  der  Hand  oder  Finger.  ,,wenn  das  bein  daran  z«*rhawen  ift'* 
(Cip.  IH)  wird  7.nr  Huhigstellung  die  Hand  auf  einem  llandbrett  (,,Jinltzene  Hände")  oder 
aaf  Schienen  (,,fchindeln*^),  die  nach  dem  Arm,  der  Hand  oder  den  Fingern  gefonnl  sind^ 
befestigt;  es  wi»rden  Fflasler  angelegt  u,  s.  w%  —  Cap»  17  handelt  „Von  gyrenden  Glie- 
deren, fr»  fleh  begeben  thun,  wenn  einer  fleh  vnderfLeht  einen  gruffen  Laft  auffzuheben, 
öder  fo  rtreng  vnd  flarck  wercket,  dafs  jbme  die  vordere  Hand  krachet,  alls  wenn  fte 
gtlrrochen  were***  Dieser  Zustand  wird  so  beschrieben,  dass  die  Hand  dabei  geschwollen 
i%U  ödfff  nicht,  ,|Vnd  gjTet  [girrt  (?^,  crepitirt]  jm  [dem  Pal.]  nur  der  altwacbfs,  dns  ifl  die 
gTf  ieren  am  Arm,    vnd  liat  keine  ftärcke  darinnen  etvvajf  zu  heben,  oder  tu  Ihun** 

un  1  vird  der  Arm  als  ,,gyrcnd  oder  krachend  ....  wie  ein  Bruch'*  bezeichnet*     Es 

dürfte  nntrr  dieser  Beschreibung  nicht,  wie  man  annelimen  könnte,  eine  Distor?ion  der  Hand 
10  verstehen  sein,  sondern  eher  eine  Sehn enscheiden-Entzfin dang  am  Vorderarm. 
mit  dem  bekannten  crepitirenden  GenLusch  namentlich  bei  Bewegung  des  Daumens.  Die  Be- 
handlung besteht  darin,  doss  eine  ein/ige  Schiene  „neben  die  groffe  Sennadem  am  Arm, 
Tüd  oben  daraulT**  Behufs  der  Rahigstellung  gelegt  wird. 

Ans  d^m  Cap.  18  „Von  harten  fchmertSEhafften  Kuyen"  etc.  ist  nur  wenig  zn 
entttehmen.  da  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen  ist.  welche  Arten  von  Erkrankung,  deren 
olfenK\r  mehrere  zusammengeworfen  werden,  hier  in  Betraeht  kommen.  Die  v ersteh iedeneo 
Sc)  r»  des  Kniees,  wie  sie  durch  ..fallen,  fcblagen,  wtHTi'u.  floffeu'^  oder  aus  unbe- 

kat  M'he    entsland<%n    sind,    werden    süjnmllich    ^*^  behandelt,    dass  Wirtz's  „rohl 

PftiArr  Iireit  vnd  grofe  vbcrgefch lagen**  und  allein  an  den  ,, Spannaderen  oflfcn  gelaffen" 
itnd  ausserdem  eine  breite  und  starke  Binde  umgelegt  wurde.  In  dei-selben  Weise  sollen 
auch  die  gleirhen  Schwellungen  an  den  anderen  Gelenken  des  Körpers  („Ellenbogen, 
Aebf^len,  Hanclen,  Ivnoden  [Knörheln],  vnd  Fingeren**]  bohandell.  wcrdf^n. 

In  anderen  Fällen  von  Schwellung  des  Kniegelenks ^   bei  denen  es   sich    odenbar   um 

lUyilsrlliru«)  handelte,   würde  „das  Watfer  alfo  lauter,   ohne  alle  vermifchung  Bluts  vnnd 

E?t'        *      Hiffer  gelaffen,    dafs  es  wie  lauter  rein  Brunnenwaffer  anzufchawcn  war".     E« 

r  der  Kniefcbciben**  nur  „ein  löchlein   durch    die  Hnut    gefrhnitten,    vnnd  jm 

lianutc^li  ein  Alaun  uder  andere  fchcirlTe  mit  einem  nieiflel  darinn  L^efchwänget,  vnd  jhu  alfo 

nutth  md  nach  mit  der  fcbärife  geülTnet,    bis  mir  das  Willferlein  worden  ifl.     Das    ifl   ribcr 

Iffwi^i   v^nn  einer  da«  Wafferlein  trifft,   da/s  es  hcrauffer  fehieffen  thut,   wie   eiu  kleine 
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Aderlaff^*.  Es  wird  ein  junior  Knabe  angefiibri,  dem  Wirtz  „beyde  linlo  in  efnor  fliiiiil'^ 
iuiltgethan'*  und  weiter  bemerkt:  „Vnd  foind  nur  vaft.  alle  die  genäfen,  dio  ich  hftU  »utl^ 
gelhan,  viid  Waffer  darinn  gefunden".  Zur  Ausführung  des  Schnittes  wurde  nie  ein  ^MelTer» 
lautzen"  n,  s.  w.  benutzt,  sondern  nur  dn  „Grir('hwar<>}Ten"  und  immer  nur  eine  solche 
Oeffnung  gemacht^  dass  ein  ^^Meirfelein"  oingt^bmcht  werden  konnte.  Die  (Jelfnung  wurde' 
auch  erst  dann  gemacht,  nachdem  durch  eine  fest  umgelegte  Binde  die  Ifaut  von  unten  und 
von  oben  zusammeiigt^dningt  und  unempimdlich  gemacht  worden  war.  —  Es  wird  auch 
angeführt,  dass  die  ,iFrautzofen  [syphilitische]  oder  Blatter  liilime*^  oft  am  Knie  vorkotnmt 
und  (\as%  dabei  ein  „falblein  von  queckfilber  vaft  wol  thue".  Wenn  diese  ,,Frantzofcn 
hrnften'*  aber  ,yll!«frend'*  werden,  besonders  wenn  sie  ,,auin.)rechen,  fo  feind  fie  viel  böferj 
weder  wenn  du  fie  aufltbeteft,  denn  ehe  fich  der  Eytler  und  wuft  herau/s  begibt,  fo  lucht 
er  zwifchen  den  Sennen  vnnd  Banden  viel  örter  darinnen  er  ßch  rerfchlechi  vnd  haltet,  das 
gibt  denn  viel  gäng  vnnd  runfen^*.  Erweichende  UmschlJSge  weder  dabei  widerratlien,  da- 
gegen, wenn  erforderlicli,  ErölTuung  mit  dem  „Lafseyfen"  empfohlen. 

Nirgends  wird  in  diesem  Cnpitel  der  Fisteln^  Oaries  n.  s,  w,  nni  Kniegelenk  und  dor 
Folgezustände  derselben  Erwähnung  gethan. 

Ob  das  ,,gcrchwärlein,   fo  vornen  an  der  Kniefcheiben  wachfet''  (Cap.  19)   nicht  Hwa' 
bloss  ein  Furunkel  und  die  ,,fchf3nc  oder  vbcrröbtc  an  einem  Knie  (Cap.  20)  nicht  bloss  ein 
Erysipelas  ist,  muss,  bei  der  Mangelliaftiirkeit  der  Beschreibung,  dahingestclU  bleiben* 

Die  ,,Flu]"fe,  fu  vom  Leib  oben  herab  in  das  Knie  vnd  Scheucket  h erunter flieffen** 
(Cap.  21)j  bei  denen  ,,ein  höfc  feuchte**  ,,ein  gang  hindurch  den  ol)ftren  Srlienckel  bifs  in 
die  hole  defs  Knies  vnnd  Spaniiaderon  hinab,  mit  flinckenden  flüffen,  gleich  dem  Eyttw** 
vorhanden  ist,  oder  ,, andere  fliif5,  die  da  oben  in  Schenckel  fallen,  alfe  groffe  Apostemen 
vnd  Uefch wären,  vnd  dafelbst  anfahen  zu  aposlemieren,  vnd  fich  in  das  Knie  hinein  fenckeu** 
sind  also  Vereiterungen,  Verjauchungen  am  tjberschcnkel,  die  mit  ticm  Knie- 
gelenk cunimuniciren.  Es  werden  aber  auch  Senk ungsa bscesse  erwähnt,  die  aus  der 
L'nterleibshöble  stammen;  ,,Es  haben  auch  eiliche  ein  Zugang  aufs  dem  Leib,  feind  atnjr 
weder  ftinckend  noch  freffend,  wie  die  obgemelten  xwoen  llüffe  thun,  fondem  fie  vmbgehfu 
den  groffen  fclienckel  fchier  gar  mit  Eytler,  ehe  fie  vollkommenlichen  sieittig  werden**  und. 
sind  auch  /,u  heilen^  wenn  man  sie  ,jZeiltig**  werden  lässt,  dann  ,,aufrthut**  und  ihnen  ihrtn* 
Abfluss  HLsst,  Die  Behandlung  findet  n»it  ,,Meiffeln**,  Pflastern,  „Rollbindön"  idjitt  und 
wird  noch  der  folgende  beherzigenswerllie  Kathschlai^  gegeben:  ,Jjaffe  jm  aber  das  Kni« 
nicht  flill  fein,  fondern  ftrecke  rnd  biege  diefes  Co  viel  du  magft,  aulTdafs  er  nicht  erlalimet 
bleibt.  Denn  wann  du  bifs  tum  letzten  warteteft,  da  er  folte  geheilt  fein,  fo  ift 
Urals  zu  fpat*'.  —  Einige  andere  noch  erwähnte  ^Jlüffe*^  übergehen  wir,  als  unvei- 

Wir  kehren  zu  der  Ausgabe  von  läW  zurürk^    da  die  Capp.  L5,  16  deritelbeu,  we!chf«i 
die  Sohuss wunden^)  („gesfchoffene  Wunden")  betreffen,  genau  mit  den  Capp.  22,  23  dcf^ 
Auj^gabe  von  161:2  übereinstimmen.   Wie  schon  früher  erwähnt,  iindet  sich  in  beiden  Capitr In 
aucli  nicht  die  geringste  Andeutung  darüber,  wo  und  bei  welcher  Gelegenheit  Wirt«  Scfaufts- 
verieizungeu  zu  beobachten  Geicgcnheii  hatte. 

Ein  Schuss,  der  durch  eines  Menschen  Körper  [Rumpf]  gegangen  ist,  wird  von  Wittt 
fiir  tödilich  gebalten,    ,,dieweil  von  wegen  des  Brands  leb-htlloh  ein  innerlich  Glied  [EitK j 
ireweide]  verletzet  vnnd  verderbet  wirdt,  wehbes  nimmennebr  kan   wider   unrecht  gcbr&chl] 
werden".    Er  will  deshalb  von  diesen  Schüssen  nicht  reden,  auch  nicht  von  denen,  ^welHifl 
bingonomuien  haben,  was  man  «it  mehr  orflutten  vnnd  hinan felaen   kan",    also  den  Ahrei,^ 
»ungen  von  CiHedtheikn  u.  s,  w.   Wirt/,  will  nur  „fiimemHch  von  den  U»fchungt?n  desBrandl 

reden,  vnnd  anzeigen,  welcher  maffen  man  vorkommen  könne^  damit  derfelbige  Br     '  'f 

weiUer*  fchaden  thue,  ah  aber  der  Hchuls  getaan  hat**.     Hieran^,    wie  aas   dem  ! 

gehl  hervofj  dass  W,  die  Schuä^iswunden  Uir  verbrannt  halt     Von  der  Au&fiiohui»g  etocf 

*>  Vgl    4uch    Tb  cod.  Billroth,    Hi-tioritchc  Studien   uhw  di**  BeurllieÜun^       * 
handlung  von  Schusswunden  u,  «.  w,     Berlin»  185*J.    S,  13—16. 
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I  Kr*rpr  znriiclijrt'ti »ebenen  „Kugel  oder  Stein"  hält  er  nicht  viel,  namentlich  winl  von  tlen 
Äarch  die  ^Alten**  crfiin<ienen  ^viel  feltzame  Schraufen  [Schrauben]  vnd  fonft  andere  Inftru- 
toem**  erklärt,  ili«^selb^ji  seien  „onUveders  vnvonnötenj  oder  aber  fie  bellTen  fonfl  nicht  viel, 
thmti  fo  der  ArUot  die  Kugeln  nit  kan  foiift  heraofs  pewiniien^  noch  diefelbige  mit  dem  lii- 
finimiMilliö  [also  wohl  einer  gewöhnlichen  Zange]  greilTen,  fo  ift  nicht  zuh offen,   dafs  er  fio 
ii«d*  konneu  herauls  fehraufen**.    Man  srdl  daher  den  Pat.  so  laß^ern,  dass  die  Wunde  nach 
aobn  komme  (j,vnderfich  fehe'^),  damit  die  Kojj^el  sich  daselbst  xeiü^en  könne;  ,^odpr  fie  wird 
liek  ans  gtgenlheil  verfencken,  alfo  dafs  sie  dun^h  den  Schnitt  kan  heranfs  gebracht  werden". 
kUm  von  vielen  Wundärzten  bejs^angener  Missbranch  bei  .Schusswiinden,  die  einen  Körper- 
lheil voll  ^UUid  ig  durchbohrt  haben^  winl  das  fulj^ende  Verfahren  ijetadelt;   j,fü  brauchen  fie 
«Itlich«»  ffinderbare  Schnür  oder  Seyle,    von  Hanff  ^remucht»    oder  mich  von  Haai',   cJaniit  fie 
^h  minder  faulen,    Diefe  ziehen  fie  durch  die  Wunden,  1  äffen s  darinnen  Recken,  alfo  dafs 
fie  HU  kvden  orten   beraufs  hanju^en^^    nachdem   sie   zuvor  mit  ,, Brandfalben**   bestrichen 
worrlpii  sind.     Es  wird  an  diesen  ,, Durchzügen**,  ,, Corden  oder  Strick"  getadelt,   dtii>s  <las 
Em»  und  Ausfahren  derselben  dem  Pat,  nicht  nur  Schmerzen  verursacht,  sondern  auch  Blu- 
tttnpn  veranlassen  könne  und  dass  dadurch  der  einzige  Nutzen,    den  sie  stiften,  nämlich, 
däiA*  mll  Ihnen  ,, aller  vnrhat,  fo  vrmi  Brand  in   den  Wunden   gehliebenj    heraufs  gebracht** 
»«riie,  nicht  aufgewogen  würde.      Denn  die  Nalnr  hilft  sich  f?elt>si   und    ,,fchcidet   Hch   der 
Kvlln,  vic»  dann  auch  das  verbrennte  Fleifch,  Blut,   vnnd  anders  was  es  ift,    mit   hilfT 
der  Natar  von  ftch  fei  her  heranfs**.     ,JJarumb  fo  man  dem  Patienten    den  Bnind  gelöfchet 
hat,  bedaHT  es  weilers  nichts,  als  daz  man  der  Natur  helffe,    daz jenige,    waz   alfo  verderbt 
•rod  verbrennt  ift,  vollends  heraufs  treiben  vnd  ftoffen**;   und  Dies  soll  leichter  durch  dio 
•iBuwtmdenden  Arzneimittel,  als  mit  den  Durclizügen  geschelii'U.    Von  der  Vorstellung  aus- 
f^l»<?nd.  düss  alle  ,.feisle  fachen**  |Felle]  also    nttmentltch    das   den    ,,Brandfnlben  vnd  Lo- 
fclumgon'*  y,ugeset7.te  Gel  in  der  Wunde,  in  welcher  die  Kugel    noch  steckt,   erhitzt  werde 
^<1  vermehrte  Schmerzen  verursache,  ,,voraufs  wann  der  Stein  noch  heifs  ift**,   vorwirft 
^*'tz  deren  Anwendung,    Es  soll  daher  (Cap.  Ui),  nm  den  Brand  zu  löscbeuj  eine  Brand- 
^^^  Vün  Honig  n.  $*  w.  (,,0111  nichlen  von  Oel  oder  nndcrm  fchmutz  difsmals**)  gleich   zu 
I  Aiftrjj^  4— 5mal  mit  einem  ».Spi'iJtzlin**  oder  auf  andere  Weise  in  die  Wunde  gebracht  wer- 
^^  tti>d  in  die  Schussüffnungen  dünne,   mit  einer  Wundsalbe  n.  s,  w.    bestrichene  Mcissel 
?*Hl  und  zukUt  ein  ,, gutes  Stichpflaster*'  über  die  W  unde  geschlagen  werden.     Innerlich 
**fd  dtm  Pat.  eine  Mixtur  mit  ,,preparicrler  Salpeter**   gereicht,    auch    sidl    man   den  Pat, 
1  '^cklieh  Wasser  trinken  lassen;   dasselbe  ,,were    wol    beffer,    wann  es  gefotten   wore,   man 
"•t*  iher  nit  allwegen  in  der  eyll*\    Sobald  der  ,,Zoni  des  Brands**  |KnlztiTnlung]    vorüber 
*^f  iit  xurh  der  Aderlass  niitzlieb.   Wenn  aber  die  Schmerzen  bei  Anwendung  der  genannten 
"*M  Mch  nicht  fcnnindem  und  die  Wunde  ,,fich  nit  leichtlich  wölte  von  ihrem  vnraht  ab- 
M*»«den,  fonder  zurings  lierumb  je  lenger  je  rhüler,  vnnd  der  Patient  je  lenger  je  fc!i  wacher 
[*"'*"«**,  so  muss  man  daraus  sc.hlicssen,  ,,dafs  der  fchufs  oder  die  Wunden  «ji  vnd  bey  fich 
pWTm  einem  verififften  Schaden  gerliaten  feye**.     ,,Dann  was  ift   eine   folche  Wunden, 
P**iJfft  von  den  Kugeln  zermürfet,    vnnd  vom  Puluer  verbrennt  worden,  anders  als  ein 
J^^^iffte  Wanden".     Dabei  soll  nun  die  bei  der  ,,Wundfucht**    näher  zu  beschreibende 
^Hiiritfte  oder  statt   derselben  Mithridut   oder  Theriak   angewendet   und    der  Fat.    zum 
?^'*ttli#tt  gebracht  werden.    Im  Uebrigen,  wird  bemerkt,  seien  die  Wunden  tintrlotch,   ^,er- 
^'^«r!)  dt'mwpgen  auch  vngleiche   warfimg**;    nianche  Scbusswunde    lasse    sich   allein   mit 
J^*l*rhrhen  Mitteln  heilen,    andere  erforderten  auch    innerliche  Arzneien    und  seien  daher 
JJ^fc  „gute  Wundträncker"  nicht  zu  verachtena  —  Die  den  Schluss  des  Cap,  bildenden  aas- 
'^"rlifhen  Beschreibungen,   wie  die  ,,Braodlöfchnng**,    verschiedene  ,, Brandfalben'*   herxu- 
'^^llm^  der  Salpeter  m  prapariren,  ,,Meyrfcl**    herzurichten    seien,    und    die  Belrachtungen 
piW  den  ».Gampffcr*^  [l.'aniphcrj  und  das  ,, Gummi  Opium**,    die  aber  bei  diesen  Zuständen 
•irbt  zti  gebrauchen  &eien,  übergehen  wir. 

Die  Lehre  voa  den  Beinbrüchen,  die  in  der  Ausgabe  von  WM\  m  den  Capp.  17,  IS 
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iibgRliHiidcll  wcrd**ni,  hat  in  Hör  von  1(>12  die  bedeuiendslr  Enveilcnin^  jj:ofunden^  indoin  in 
dieser  der  Gegenstand  auf  5  Capitel  (24—28)  veriliPilt  ist.  Da  in  beiden  Ausgaben  m 
Capp.  17  und  24  gleichlautend  sind,  ist  för  25—^  die  7.ii]et3Gt  jrenannle  Ausgabe  benuut 
worden» 

Cap,  17(24)  betrifft  die  Missbräuciie  beim  Verbände  der  KDochenbrücUo 
iiJid  beschreibt  zunächst  die  zu  jeu^r  Zeit  i^ebräuch liebe  Art  des  Verbandes,  die  ».febr  alt, 
vnd  vor  vnfürdencV liehen  Jaren  im  brauch  gewefen*^  Der  Verband  wird  ausgeführt,  „mit 
vielen  Schindeln,  welche  fonderltrhen  zu  folchera  Werck  gemaohet  find:  die  man  zarings 
her  vmh  den  Bruch  leget,  vnnd  mit  fonderbaren  dar7,u  tremacbteu  Schnüren  vnil  Banden, 
daran  kleine  Gleich  find^  tiadurch  man  l>rätlin  floffen  kan,  gleichfam  ah  mit  Knebi^ln 
zuOinimen  zwinget,  vnd  alfo  befchliefFet,  damit  es  fteiff  vnd  vnuerruckt  bleibe  (vgl,  Taf.  \U. 
Fig.  24).  Ehe  aber  difs  gefchiehet,  fo  ifl  der  gemeine  Brauch,  dafs  man  eine  «Jemilfe,  Ter* 
bant  genennt,  von  Brucbftein,  Dolo,  Wallwurtzen  oder  anderen  fachen  gemacht,  ....  vnib 
den  Bruch  vbcr  einandern  fcblegt:*'  um  die  Knochenenden  durch  diese  ,/lörTung**  «iher  zur 
Heilung  zu  bringen.  An  diesem  Verbände  tadelt  Wirlx,  dass  er  Schmerzen  verursachen 
müsse,  weil  jeder  Knochenbruch,  aneb  wenn  er  eingerichtet  ij<t,  ,,begerel  etwas  xuj« 
fchwelle*',  was  unmöglich  ist,  da  er  durch  den  Verband  „eyngefrhloffen  vnnd  vi?rknebcl1 
irt*S  „Defsbalben  fto/fet  er  an,  wirdt  erzürnt,  vnnd  gefchwilU  noch  befftigcr,  alfo  dafe  er 
allerfeits  an  den  Banden,  da  er  hilTt  bat,  die  Gefchwulfl  mit  gewalt  herauf^  trucket:  wd- 
ches  ohne  groffe  fclimertzen  vnd  wehtagen  nicht  gefcheben  kan*^^  Hierdurch  soll  bisweilrn 
das  ganze  Glif»d  .,erfteckt**  [erftickt,  brandig]  werden,   so  dass  man  es  später   ,,a1  '  i 

muss.    Es  wird  ferner  dem  Verbände  vorgeworfen,  man  könne  nach  Anlegung  dess*  h  i 

erkennen,  ob  die  Di.slocation  vollslaudig  gehoben  sei,  ,,ob  die  verbrocbne  Khören  recht  aalT 
cinanderen  flehen  oder  nit:  fonder  sie  [dieWundnrxte]  vermeinen,  wann  die  vKergelcgte  vnd 
aulfgeknebelte  Schind<?ln  noch  gerad  ftehen,  fo  fteben  auch  die  Beine  noch  recht  aul!  ctn- 
ander^^  während  die  Bruch  enden  seitlich  von  einander  gewichen  sein  künnen^  wovon  damik 
leicht  ,,krummc  Glieder'^*  entstehen,  Wirtz  will  auch  nicht  an  den  Schaden  erinnern-,  d«f^ 
aus  den  von  Manchen  noch  in  Anwendung  gebrachten  „Scbrauf  laden  [Beinladen  mitSehrau* 
ben-Extcnsionszug,  vgb  Taf,  VIL  Fig.  23;  Taf.  XXHl.  Fig.  93,  94]/  fo  bey  den  _ 
im  brauch  gewcfen^^  entsieben  kann,  noch  von  den  durch  Einigen  g«4>ranchten  ,.1: 
oder  die  Sjjolmen  daraufs  man  die  [Degein-]  Scheyden  zumachen  pflogt,  fo  von  Büchcti  Hulul 
gmnaehct''^  werden,  zumal  die  Einen  die  Heilung  der  ..WnlUvijri/j'n'*  di*'  :Jrnl^^l.'Tl  .b  m T 
jjBrnchftcin**  vorzugsweise  zuschreiben* 

Cap.  18  ,,Von   rechter  Cur  der  Beinbrüchen''    ist    m   o*i  AnsgaikO   von  idi: 
Cap.  2.*>  so  erliebltch  erweitert,  dass  wir  im  Folgenden  die  letztere  benutzen»    Der  WundarjUfl 
der  auf  die  Behandlung   von  Knochenbrücben    vorbereitet    ist,    muss  ,,ein   gioffe  bufchelf|| 
Tanncnfchindlen  aller  gattung'*  besitzen*     Dieselben    werden   mit  einem    „holmeffer^*  ge- ' 
schnitten,  ,, gleicher  geflall  wie  die  Kybler  jhre  Gölten  vnd  Kybel  [Kübel]  inwendig  axi&atu* 
ziehen  pilegen,  alfo  mnftu  auch  deine  fcbindlen  gantz  holl  ziehen",  bei  ver.schiedi»n»T  Längt, 
Breite,  Dicke,  Krümm unu.    \\\  hui  dazu  immer  das  ,, aller  äftetigft  Holtz**  ausgelesen,  mA* 
ches  die  .Jvvbler'*  hatten  verbrennen  wolleiu    Die  Schienen  müssen  abgemessen  werden,  tht 
man  den  Fat.  anrührt,  und  werden  sie  vor  dem  Anlegen  mit  Pflaster  beüinchen,    damit  .*<ie 
leicht  an  dem  Bruchpflaslcr  ankleben  köonen  und  nicht  gchaimn  zu  werden  brauchou,  wenn 
sie,  je  einen  QuerOngerbreit  von  einander  entfernt»  um  das  Glied  w^  '^eu.     Ihn»  H<»e 

den  Früheren  bi^nutzte  Art  der  Befestigung  der  Schienen   mit  de«  n    \nt\   rnhrlrre 

flaran  mit  den  dräten  vmbgedrehet^^    hat  Wirtz  nie  gebraucht,   sondern  rr  wm  ' 
„holen  aufsgezognen  fchindeln  ohne  fchnur**  au,   t^U^U  He  gant*  ledig  aoft  da.-  - -...  .    . 
vnnd  zöge  tie  mit  3,  4  oder  5  fchmalen  bändlin  an**,  die  er  2  Querlingerbreit  «der  scbmAlrr 
aus  einmi  „Leylachen**  schniil  und  von  ilenen  er  das   mittelst*»  zuerst, 
und  zuletzt  das  unterste  knüpfte,  wahrend  die  Schienen  dabei  in  «ntspj. 
rcchtgerückl  wurden.    Das  Bruch  p  (las  ter,  auf  ein  „ftarkos  Tucb  geftrichon**  „tiuiK  %öil  »'i  -i 
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möhgfilall  vnd  grüffe  das  i^übroclienen  Ülitnls^*  enlliäU,  ausser  ilor  Pflaslenrmsst?,  ^^Wurtzcl« 

twi  Hfif^bÄrt kraut**,  das  ganz  besonders  günstig'  auf  die  Erluirtvinii^  des  C;il]us(„Anwaelifs^*) 

tiBWirken  soll»    und  wird  fallenlos  ym   <iio   zuvor   reponirte  BruehstoHc  in  der  Art  gelegt, 

dtt»  öocli  ein  Zwischenraum  von  der  Breite  zweier  Strolihalme  oder  eines  l^nerlingers  übrig 

Weitt,  und  es  nicht  xasttmmenstrKsst  oder  gar  übereinünder  geschlairen  werde.     TTnlerstiitxt 

[wird  das  Pflaster  noch  imi  der  Uidcrseite  des  Gliedes  durch  eine  kurze,  breite  Schiene  und 

rif*r<}^n  sodann  die  Län^^sscbienen  angelegt.     In   sehr  weitläufiger  Weise  wird   beschneben, 

ti*  dttrrh  Gehilfen,  die  zwei  starke  Miinncr,  „frifcb  um!  keck**  sein  müssen,  Eitension  und 

[  Cooiraeiieosion,  und  durch  den  Chirurgen  die  Coaptation  ausgeführt  werden  rauss.    Für  die 

'   '  i-^ion  wird  ein  , Schleyer  oder  tut  blein  »wifehen  beyden  Beinen  liimlureh^*  gexogen, 

n  wird  ebenfalls  mit  Hilfe  eines  ,, Schleyer**,  oder  mit  den  blossen  Händen  aus- 

ft'üiiH.    Bei  der  Coaptation  ist  an  der  Bruibstelle  mit  beiden  Händen  ein  Hruck  auszuüben, 

^^  mATi  pkeinc  höhe  am  Schenckel,  BübeL  krümme  oder  vnebne**  mehr  spürt,  und  wo  man 

^^9  .,njebne,  krofen  oder  fpreiCfen"  fühlt,  muss  diese  beseitigt  werden. 

Üahri  wird  bemerkt,  dass  es  leichter  sei,  die  Reposition  herbeizuführen,  wo  die  Knochen 

♦'^frknitsehet,  zerkartel,  vnd  zu  fpreiffen  zerftoffen  feind'*,  als  da,   wo  die  Fragmente  ,,von- 

*»iii»»def  i'ebrochen,  gefclinellet  oder  zerrprungen**  sind;  denn  sie  ,,rchliptren  gcru  vonein- 

ABdpf-*^  haben  ,,ctwan  auch  xähnfpreiffen,  oder  zuggen,  wie  ein  ftecken  einen  haben  kan  fo 

"  *^rb rieht*'.     Nach  einer  umsländlichen  Beschreibung,  wie  der  Verband  an  den  einzelnen 

wüeiTer  I  *  -rn  ist*  wird  angeführt,  dass  danach  das  zerbrochene  Bein  auf  einem  Spreu- 

*^^n    .  ist,  ,,aufr  ein  fack,  wie  ein  Küfszieclien  gdtalt*',  worin  sich  i,frifeh  f[irewer 

Ton  Cr^^en  oder  gcfchnittenen  Stro**  befindet;   der  Sack  soll  nicht  zu  voll  und  in  der  Mitte 

f»**»  fielen*'  gemacht  werden,  in  welcher  das  Bdn  liegt;  ausserdem  soll  der  Fuss  dabei  am 

"•*«*t^n  gelagert  w^erilen. 

C«p.  26  handelt  von  den  Schlitzbrüchen;  es  sind  Dies  die  offenen   Knochen- 

[^rncli«^  d,  h-  ,,wenn  einem  das  zerbrochen  Gebein,  es  fey  denn  klein  oder  grofs,  durch  das 

Ynd  Haut  berauffer  fticht**;    dieselben  sind  ,,viel  sorglicher  vnd  gofebrlicber**,  als  die 

sn  Brüche,  erfordern  auch  mehr  „arbeit  vnd  tleifs**,  weil  sie  2-  3 mal  am  Tage  vcr- 

Diuiiiev^  werden  müssen«  ,,clenTi  es  olTt  fo  viel  wuft  vnnd  Eitler  gibt,   fo  zwifchen  der  Haut 

rod  ^^l4ftd  hinhiutTen  thut,  dafs  einer  denn  kaum  erwehren  mag**.     Das  Nächste,   was  bei 

tmmi     i^lcbrn  Bruche  zu  Ihun  ist,  ist  die  Blutstillung  zu  bewirken,  wozu  mau  »,ein  Schwam 

mm  t*f;iif(*nföft,  Baumwollen  oder  fchlyffen**  bedarf.    Ausser  Bell  und  Kissen  sind  für  ilen 

*^^  *^ «"förderlich  ein  „Sprewerfack  vnd  Zwehlen,  daran  er  Heb  erheben  könne*^  femerauch 

**'"8^    lireile  Schienen,  „dadurch  groffe  löcher  gefchnitteu  fein*',  oder,  wenn  es  sit^b  um  eine 

^^^^^    Wunde  handelt,  bei  welcher  die  hölzerne  Schiene  keine  hinreichende  Testigkeit  ge- 

''™*'^^    ,,eyferne  Schindeln**.     Es   wird  ein  Fall  von  Beinbruch   kurz  angeführt,  bei  dem  \\\ 

"***** ^f**  vorhanden  waren   und  der  täglich  3mal  mit  sehr  grosser  Mühe  verbunden*  werden 

AW^^,^^  wobei  immer  ,,cin  knopfl*  [Knoten]  an  dem  gebande  vmb  den  anderen**  abgenommen 

I  '^  '^''tcder  geknüpft  wurde,  so  dass  stets  der  „Bruch  fteilT  vnd  Ret**  gehalten  wurde.  Beim 

^•**^^dn  der  offenen  Knochenbrüche  müssen  die  Wunden  von  Schienen  und  ,, Bändel**  frei- 

^^•*»*Ti  werden  und  erst  dann  werden  dieselben  mit  „Pllafter,  Salbe,  Bnfch  [Bausch],  dar- 

im   %indeD^*  verbunden.   Der  überaus  complicirte  Verband  wird  sehr  weitläufig  beschrieben, 

****j*Ä  wir  nicht  naher  darauf  eingehen.     Ferner  wird  davor  gewarnt,  voreilig  an  der  Er- 

biUiug  ftjties  Gliedes,  mag  es  auch  noch  so  sehr  verletzt  sein,   zu  verzweifeln  und  die  Ab- 

^*^v  ihren;   dieselbe  soll  erst  stattfinden,   wenn   ndt  Ikslimmtheit  d«is 

^^^n  !  hen  ist.    Der  übrige  Tbeil  des  Capitels  enthält  mancherlei  l'nver- 

^^dlichi?^, 

Dus  Cap.  27  ,,Von  den  Armbriichen  hinder  oder  vor  dem  Ellenbogen**  ist  ohne  Belang 
ffj»d  kann  daher  ausser  Belraclit  bleiben;  von  in  das  Gelenk  eindringenden  oder  die  Gelenk- 
«idfij  allein  betreffenden  Brüchen  ist  keine  Kcde. 

Ca|>,  lö  und  2iS,  welche  „von   Kleckbrüchen,    vnd   von  zerknilschtcn  Gliedern  an 
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lltmd  vnri  Füffeii'*  httndelnj  sind  in  den  beiden  Ausgaben  im  ersten  Theilo  abereiöstiö 
im  zweiten  liat  diis  letztere  eine  Erweiterung  erfahren,     Wirtz  erklärt  zunächst^  fs  sei  Uta 
nicht  bekannt,  dass  von  solchen  Brüchen  „in  unserer  Sprach  etwas  in  cefchrifit  were  siafiN 
giingen**  und  fährt  wreilerhin  fort:    ,,Ich    nenne    aher   difs  einen  Kk^ckbruch,    wann   durcl 
n  offen,  feil  lagen,  vverifen  oder  füllen,  ^der  wie   das   fünft  jü^efchehen   rai^irhte.   eioeniiinf^Ji 
SeheDckol  oder  andern  (ilied  ein  Rhören  zerknell  vnd  iiulTklecket»   Welches  auffkleck^n  k^iJ 
re<;liler  Bruch  ift,  fonder  nur  ein  fpalt  oder  riffz:  nicht  anderft  als  wie  ein  fpalt  in  fin« 
Glafs,  welches  doch  (alfo  zureden)   noch  ^ant/-  ift^'.     Nach  dieser  Definition  wurdf  w  sid 
also  \im  einen  Sprung  oder  eine  Fissur  handeln;    nach    den    weiteren   Erörterungen  i 
nach  den  weitschweififfen,  von  Kndolf  Wirtz  zu  diesem  Capitel  iremachten  Zusatxen,  iinü 
denen  auch  eine  Reihe  von  BeobaclätunjicHj  jedoch  nur  tranz  oberdaclilich,   sich   railgethci 
findet,  sieht  es  mit  der  Dia^ose  einer  Fissur  oder  eines  Längsbruches,  wie  man  auch  fld 
leichl  annehmen  k(5nnte,  sehr  raissHch  aus,  viehuehr  kann  man  mit  ziemlicher  Bestimmtiiei 
annehmen,  dass  es  sich  in  allen  diesen  Fallen  um  Periostitis  t>der  bereits  um  Nekrose  bm 
delte*  zumal    fast   ausnahmelos   die  hetrelTenden  Zustände  sich  au  der  Tihia  fanden.    ^ 
heben  nur  die  folgenden,    von  Felix  Wirtz   selbst  ht^iTÜhrenden  Aeassernn^n  hervor^ 
zu  zeit^en^  dass  auf  dieselben  die  Diajrnose  einer  Fissur  oder  eines  Läuj^bruches  nnmö 
zu  begründen  war.     Er  sagt:   „Wann  dir  nun  einer  fürkommet,   der  fich  beklagt  an  m 
Schienhein,  es  feye  jhm  ein  wenig  gefchwoUeny  vnd  thue  jhme  wehe,  wann  er  daraufFgwi%| 
od<*r  ftarck  au  ff  den  leihen  Fnfs  (reite:  fo  bc  deuteis  anders  nicht,  als  dafs  die  Rhiiren  finei 
fpalt  oder  rilTz  habe.    I)eshalhen,  f^d  du  jhm  das  obgefetzte  Bruchpflafter^  f:impt  den  Sohift 
dein  ,  .  *  vberlegen,  vnnd  jhn  etlliche  lag  ftill  ligen  laffen;**     Weiter  heisst  es:  ,,Were  j 
die  a:efchwulst  etwas  hochj  vnd  darzn  lind:    fo  hedeutets.   dafs  fich   ein  Feuchti^teil  voi 
Blut  oder  von  der  Rhören,  dafelbTten  gefammclt  habe.    Der  wegen  folt  du  mit  einem  ftarckeJ 
bafseyfen  denfclben  ort  aulTfchL'igenj  vnd  der  feuchtet)  Matery  lullt  laffen.*'    Endlich:  .,\V» 
ein  Rhüren  gelpallen,  vnnd  alfo  ein  Kleckhruch  enlftandw  ift.  fo  kans  wol  gefchdicn,  i 
CS  derfelbige  Menfch  nit  fonders  achtet:  voranfs  wann  die  RbÖren  den  langen  weg  gefpalK 
ift,  fo  fteht  es  clwan  jar  vnnd  tag  an,   ehe    es    etwas    fehmerrzen    machet,    alfo  dafs 
enjpiindet/'    Soihst  das  ,,Nagclgcfch  war,  fo  von  gemeinen  böfTel  [PöbelJ  der  fchlaffwdi 
Wurm   oder   vngenahmte  geheiffen  wird^*  [das  Panarilium  snb  ungue]   soll   ,T"*t'^its  andefS 
denn  ein  Klachlbruch'*  sein.   —  Dass  es  sich  bei  den  sogenannten  KJeckbrüchen  meistens 
um  Nekrosen  und  deren  Operation  gehandelt  hat,  geht  auch  ans  den  (wenn  auch  nurs^br 
ktirz  und  ungenügend)  angeführten  Heilungsfiülen  hervor,   in   denen   es  heisst:  (No.  3)  lüf 
,,tTebein  die  fchwartz  seind  gewefeUj  vnnd   durch ilrungeu^  auffen  gefteiript  vnnd  auch  g^ 
horel^S  oder  (No,  4)   das   ,,(iebein   mit  einem   fchrotUuefffi'I   muffen    auffen    Bemmen**;  ¥i 
einem  Knaben  (No.  6)  ,,ich  tbale  ihm  (mi  Schienbein  von  Ht>fenband  an  blfs  zum  Knoden 
[Knöchel]  heraufSi  wurde  gehcilet  dafs  er  lieffe  vnd  fprange  und  hatte  kein  vordere  fcbienfo 
mehr  in  feinem  gebein,  denn  fie  waren  gantz  he rauffer  gegangen**;  hei  einem  anderen  Kna 
(No.  11)  ,,hah  ich   ihm   fein  gebein  antfgefchnitten,   befchawet,   vnnd  den  Bruch  gefund< 
auch  das  fauJe  Bein  mit  einem  Schrottmeiffel  vnd  anderen  Inftrumenten  heraufs  geAe 


Der  d  r  i  1 1  e  T  h  e  i  1  h  andelt  , ,  Von  Zufallen  der  Wunden,  wobey  diefelbige  ehe  I 
kommen  zuerkennen,  was  daraufs  ahzunenimen»  wie  jhnen  vorzukommen,  oder  fo  fi^  eyng 
riffcu,  zuhellTfu  feye,  etr.  ztivur  niemalen  alfo  befchrieben'*.  So  umfangreich  dieser  AI 
schnitt  ist,  so  enthält  derselbe  doch  nur  wenig  für  uns  Bemerkenswerthes  und  Brauchl>AM 
weil  er  vielfach  auf  Hypothesen  aufgebaut  ist,  dte  heutigen  Tages  kein  Interesse  für  i 
haben.  Wir  werden  daher  im  Ganzen  nur  wenige  Anführungen  aus  demselben  m 
h&ben. 

In  einer  kurzen  Einleitung  werden  die  Ursachen  angedeutet,  welche  übele  Zofalte  na 
YerwitnduDi^en  herbeiführen   können^  wie  anderweitige,  bereits  vorhandene  Erkrankun 
ungünstige  Wohnungs-  und  Kiirperverhallnistie  u.  s.  w.  —  Cap*  1  führt  die  Zeichen  an, 
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erkannt  wi^n^en,  bei  Vcrlotzungen  de^  Gelhii*-»,  iivi  vorscliictlcoor 
(»nd  ihrer  Umgebung.  —  Cap.  2  otÖrtertT  wa,*^  au^  der  Störung 
ie»  Sdtlafes  bei  einem  Verw^uiuleten  zü  eniriehmen  ist,  —  Cap.  3  beäpricht  die  Schmerzen 
luir^  ':  M'n  den  Wunden,  ihre  Ursacdicn  unil  ihre  Boseitigunjr,  Cap.  4  die  ver- 
seil von  Eiler,  wiu  sie  sich  unter  bestinimlen  Umstanden  finden:  dir  Darstelluag 
idi  jrduth  vuu  ?*ehr  irerinjy^nm  Belang,  —  Cap.  5  betrilTt  das  ,,G  lied  waffer ''^  über  da,s  wir 
uine  hirkl^rung  geben  müssen.  Man  könnte  glauben^  dass  dasselbe  unserem  Hydrops  arlicuH 
entsprectit;  es  ist  aber  Dem  nicht  so,  wie  aus  dem  Fol^^enden  hervorgeht.  Zunächst  wird 
bemerkt,  da^  In  den  f^Gleichen  [Geltmken]  dor  Giiedern  ein  funderharr  Feucihti^keit  ligt, 
\on  fJen  (Uiirnr<ri?f  Gluten,  d/ts  ist,  ein  Leyin,  Lrencmnct:  darurah  dnfs  fie  die  Gleiche  glitt 
TD'  Machet'*  u*s.  w.  [es  ist  Dies  also  unsere  Synovia],  Weiter  heisst  es  jedoch: 
rtl'^.  - ;  i^.-  L  aber,  Synovia  genannt,  welches  durch  die  Wunden  pflegt  aufsziilaulTen, 
iA  ey gentlich  die  Feuchtigkeit  der  Neruen  vnd  Flachsadeni  [Flechsen,  Sehnen],  von  welcher 
l.jedc?i  Glied  fein  krafTt  vnd  ftercke  cmpfahet,  vnnd  ohn  welche  kein  Glied  beftehen  kan* 
an  fo  ein  Glied  verleuel  wird,  vnnd  die  Neruen,  Flachsadern,  Mufculn  und  anders,  auch 
rerwundet  werden,  fo  laflt'n  fie  ihr  Flüchtigkeit  fahren:  die  llicffet  nachmalen  zur  Wunden 
«öfs,  vnnd  wird  das  Glied  waffer  geneunet;  vnd  flieffet  fo  lang,  bifs  die  Kernen  die 
idt  jUff€  erfchwärens  erreicht  vnnd  vberkomojon  haben,  Abdann  fo  verleurt  fich  fokht^ 
Waffer  wider,  von  fich  felber,  vnnd  die  Wunden  i^ebt  hieniit  in  ihr  rechte  heylungJ*  End- 
liel»  nird  norh  angeführt:  tt^"'i»  den  handol  vom  Gliedwaffcr  vollends  zuerklären,  ift  w»d 
nunfiTcken,  dafs  das  Glied  waffer  ein  folclie  Matery  ift,  die  in  keinem  weg  zu  einem 
Eyiter  wirdt*^.  Dass  Alles,  was  über  diesen  rein  hypotlje tischen  Auslluss  in  paihologi* 
Heber  und  therapeutischer  ße/.iehung  gesagt  wird,  ebenso  ,,Von  verfelfchtem  Gliedw/iffer: 
i(l,  fo  fich  auch  andere  Flüb  mit  dem  filiodwaffcr  vermifchen*"  (Gap.  6)  für  uub  von 
keinem  Belang  sein  kann,  ist  einleuchtend  und  deshalb  lassen  wir  dieses  Alles  ausser 
ßttracht. 

Cap.  7  handelt  ^,von  geftandenem  oder  goftockteni  [gerunneuem]  Blut^*,  her- 
*«»rg«njfen  durch  einen  „fUeich  oder  fall"*  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers,  abgesehen 
von  Kopfverletzungen,  wo  diciser  Zustand  bereits  (S.  348)  erörtert  worden  ist.  Ks  kann 
diiiseliie  auf  xweierlri  Art  vorbanden  sein,  nämlich  ., innerlich,  wann  einem  das  Blut  inn 
den  holen  Leyb  rinnet,  vnnd  dafeJbften  geftehot:  vnd  eufferlich,  wann  das  Blut  zwifchen 
tlfti^i  vnd  Ffeifch,  oder  auch  gar  tiefT  inn  dem  Fleifch,  gei'tebct  vnd  geftocket*^ 

Die  Behandlung  des  in  eine  LeibesbÖhle  ergossenen  Blutes  [wie  dasselbe  zu  diagnosti* 
eiren  ist,  wird  nicht  angegeben]  besteht  in  Anwendung  des  Aderlasses  und  einer  An/,ahl 
von  Medicamenlen;  auch  soll  ein  erfahrener  „Leibarlzi>*  hinzugezogen  worden.  Bei  Blut- 
gennncingcn  an  äusseren  Theilcn,  die  sich  mit  ,^ldawen  maafen^^  zeigen  ^  ist  ebenfalls  der 
Adeflas»  XU  gebrauchen  und  örtlich  sind  Pflaster  und  Um!»chläge  verschiedener  Art  anzu- 
wenden. —  Die  Heilung  der  durch  geronnenes  Blut  herbeigeführten  übelen  Zufiillo  (Cap,  U) 
Vi  (,,Mercorins**)  übergehen  wir,  führen  aber  an,  ditss  man  an  den  Ex- 
-weile«,  wenn  der  Fat*  darin  Schmerzen  hat,  ,*waiins  jhme  zocket  oder 
klapffet*^  (Cap.*J)  herauslassen  kann,  indem  man  mit  einem  ,,rLarükenLafseyfen  oder  kleinen 
fchariffrn  Mcfferlein'*  einen  Einschnitt  maeht  und  einen  ,,Mey£fel'*  einlegt  u.s,w,,  mit  nach- 
foli;ender  Vcieiternng«  —  Das  nachlriigliehe  Bluten  von  Wunden  (Cap.  lU),  verursacht 
diir  L'  der  GranuUitionen  durch  einen  sich  losenden  Knochensplitter,  durob  un- 

Ifor-  iren  der  Wunde,  durch  zu  festen,  die  Granulationen   drückenden  Verband, 

|j9l  in  eot^prochender  Weise,  im  Wesentlichen  expectativ,    m  behandeln.  —  „Butzen  oder 
I Knollen^*  [Gfannlationswuchcrungen]  auf  geheilten  Wunden  (Cap.  11)  bedeuten,  da.>s  ein 
KniHrhennplitter  sich  ausstossen  will.     Eine  Wundfistel  entsteht,  wenn  in  der  Tiefe  einer 
«vi«  Wunde  noch  eine  Eiterung  vorhanden  ist,    —    Wenn    bei    einer  Ge- 

iern iiwunde'*)    (Cap.  12)    durch   Verwnchsung   der  tjt^lenkenden    mitreist 

[  Onmolationeti  eine  bnbeweglichkeit  des  Gelenke«  (^Limwunde";  entstanden  ist^    wird  eine 
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sonderbare  Reh atnilungs weist*  vor^cschlaj^ren,  iK^stfthend  in  niiier  unblutigen  Erweitt*ning  ficr 
ursprün glichen  Wunde,  Unilegiing  eines  vierfachen  Zwirnfadens  imi  die  Granulationen  uixl 
allmälii^es  Durchschneiden  derselben  mit  jenem.  Wirtz  selbst  bezeichnet  das  Yerfahrfn 
als  einen  ,, wunderlichen  Procefs  vnd  feltzanie  Cur''.  In  einem  Zusätze,  der  sich  in  der 
Ausgabe  von  U.il2  findet»  wird  angeführt,  dass  Schwer-  oiier  l'nbeweglichkeit  der  Gelerls«, 
,,da  die  fileicli  ftill  g^eftellel,  vnd  doch  recht  in  vimd  aall'  einander  feindj  es  niaif  fie  aWr 
etwan  einer  nicht  biegen  oder  ftrecken^^  durch  täglich  wiederholt  vorgenomTnenelJewi*gungi?n, 
bei  gleichzeUiger  Anwendung  von  Salben  und  BaderDj  beseitigt  werden  kann,  -—  Unter  den 
durch  Sonnenhitze  nnd  ,, rauhe  des  Lufftes'^  ausg:etrockneten  Wunden  (Cap.  13)  wer^len 
namentlich  die  des  Kopfes  als  sehr  genihrlicb  bezeichnet  Bei  denselben  koramen  örtlicb 
FlüssigkeileUj  innerlich  Arzneien  in  Anwendung,  auch  ist  es  y.wecknnassig,  den  Vat  mm 
Schwitzen  zu  bringen.  —  Cap.  14  bandelt  j,Von  dem  Knopff:  das  ist  ein  Zufall,  fö  ficb 
auff  der  Hand,  oder  an  IT  dem  Fufs  begeben**;  er  betritft  entweder  eine  SehtienscheideD- 
E  n  t  z  ü  n  d  u  n  g  oder  Phlegmone,  wie  aus  fol  gen  der  Besch  reibiing  liervory.ugeben  scheint: 
,,Wenn  dir  nuTt  einer  fürkonimt^  der  äuff  ein  Ifand,  Fuss.  Knye,  Elcnbogen  vnnd  was  Mv 
gleichen  ift.  hart  geschlagen,  geworffen,  oder  gefallen  were,  wie  das  nun  machte  gefcht'h»':i 
leyn,  vnnd  es  innerhalb  wenig  tagen  anfangt  aufTzulaufifen,  vnd  hinderfich  zugefohwellf». 
mit  hefftigem  fehnierlzen  je  lenger  je  mehr,  darneben  aber  kein  Zeichen  des  gerunnen  Bloli 
noch  einigen  Bruches,  alfo  auch  keiner  Verletzung  des  Gleiches,  t^rfcheinet:  fo  ift  es  ein  2e- 
wiffes  Zeichen,  dafs  das  Synouia  oder  die  Feuehte  von  den  Neruen  [Sehnen]  fich  fchiidci. 
vnd  zu  wütien  begerel.  Jn  folchem  fall,  folt  du  bey  Leyb  nit  f enger  warten,  fonder  ühn 
allen  Verzug  an  dem  vnderften  ml,  da  es  dich  am  komlichften  beduncket,  aufTfchneiden  vnnd 
Lufft  laffeni  mit  einem  fcharflen  Mefferlin  oder  groffen  breiten  LafseyOcn,  bifs  auf  die  Hak 
hineyn,  vnd  den  Eytter  (alfo  zunennen  ^  dann  es  fonft  kein  rechter  Eytter  ift)  fo  viel  als 
immer  möglich  ift  heran fs  trueken'*. 

Ca|i.  15  T,Von  Gefchwulft  bey  den  Wunden,  nachdem  fie  fchon  geheylet  find:  was  fif 
bedeuten**  u.  s.  \\\  ist  von  gar  keinem  Belang.  —  Cnp.  10  handelt  „Von  ZufiLllen,  fo  <ieii^ 
Wunden  von  Leybs  Kranckheiten,  benantlich  von  den  Frantzofen,  vnnd  den  W'eibsperfoiifl 
von  den  Menstruis  zuflehen**  u.  s.  \\\  Bei  solchen  freuten  j  ,,die  mit  der  vnreinen  SiirJ 
der  Frantzofen  betlecket,  vnd  daruon  erfüllet  find^*^  einer  Krankheit  ,,dafs  niemand  ü^fi 
den  Nammien  haben  wüP*,  nehmen  die  W^inden  ,,kein  gemeine  heylung  an,  wie  and« 
Wunden*^  Zn  bemerken  ist,  dass  man  bei  solchen  Wunden  den  ,,Mercunu5'*,  welches  Pri 
parat  von  demselben  man  auch  nehmen  möge,  ,,gantz  vnnd  gar  nicht  brauchen  folle**, 
er  b(*i  dem  Verwundeten  ,,den  gantzen  Morbum  oder  Kranekheit  erwecken**  und  ihn 
Lebensgefahr  brintren  würde.  Es  wird  dabei  lediglich  eine  Behandlung  mit  örtlichen,  nkM 
aber  mil  allgemeinen  Mitteln  empfohlen.  —  Ein  demnächst  angoRihrter  Fall,  dass  die  M^a 
slrualion  einen  ungünstigen  Eintliiss  auf  die  Heilung  einer  Wunde  au.sgeübt  habcB  soll, 
sehr  wenig  beweiskräftig. 

Die  Capp.  17,  18,  Ul  beirctTen  die  Wund  sucht,    von    der  drei  Arten  untersehiedi 
werden  und  von  denen  man  die  erste  mit  Bestimmtheit  als  Pyaemie  erkenuen  kann, 
erste  Art  oder  Gattung  nämlich  wird  von  Einigen  genannt  „die  Wundfroft,  daz  Wond» 
fewr,  nder  Wundfeberi  weil  fie  erftlich  kommet  mit  einer  Fr  oft,    fo  den  gantÄeii  Ity 
nicht  anderfl  als  ein  ftarckes  Feber  erfi:hiittet,  daranlf  ein  meclitige  hitz  ^Tind  heflTtig«  e« 
zündunge  des  gantzen  Leybes  folget.    — ^    Die  ander  art  wird  genennet,    der    Schaot 
oder  die  Wundgallen:  die  kommet  auch  mit  froft,  darauff  doch  kein  hitze,  fonder  grofl 
wehetagen  in  der  Wunden  folget.   Man  fiehet  auch  gemeinlich  ein  kleines  blätterlHn"  u. s.^ 
—  Die  dritte  art  der  Wundfucht  wirdt  genennet,  das  Zocken,   oder   die    Vnrhu» 
auch    die  Wundfiichl  in  der  Wunden.     Dann    fie  ift  allein  in  der  Wunden. 

erfchiitipndes  Feber    bey    fich, fonder  fie  kommet  mit  vbergrotfem   i 

wehlagen,    mit    hitz  vnd  frnft  in  der  Wunden:    vnnd  kann  der  Patient  üiii 
fouder  muls  ftch  hin  vnd  her  bewegen,  wie  die  vnrubo  in  einem  Vhrwerck, 
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n  Xönimen  bat*'.    Wirtz  bcrtierivt  dazu,  dass  von  der  Wimdsucht  „bifsher  in  GefehrilTton 

jUilechte  mddnng  gefchehen:  4a  doch  fo  tnercklich  \nnd  viel  daran  gelegen  ifl,    fo  mi%n 

hijuea  zeitlich  begegnoi  vriml  wid^rfb^hl"',     ,,Derowegen  fterben  Jrer  fo  viel  daran, 

jl  folchcr  krnnckheil  iiit  recht  l>e;i^egtiel  vmid  widerftrebet  wirdt.     Viid  ob  fclion  (Ichs  be- 

^t,  Ujiz  ein«*r  wider  null  kummet^  fo  hat  er  Gott  dem  Herren,  der  ftünor  Nulur  fokhe  fter^ke 

lif<hen,    daramm  defte  mehr  zudanckcn:    fintemal  jm  weder  Aderlaflen,    noch  Purgieren 

noders,  geholfen  hat*'.  —  la  BetrelT  der  ersten  Art  der  Wundsucht   ist   zu  bemerken^ 

sjp  i^emeinlich  zu  allen  gefahrlichen  vnnd  forglichen  Wunden  fehlegt,  vuiid  voraufs 

den  Haupt  wunden,  da  fie  fich  meiftlirh  zum  Tod  neiiret:  als  dann  fehr  viel  Faiientca 

ran  fterben.    Diefer  Zufall,  ifi  der  argfle  vnder  allen  andern,  vi^nd  vergleichet  fich  mit 

cn  Wirckungen  gar  nahe  einer  Pestilentz",     Bei  Kopf-  und  anderen  Wunden  ,,koramet 

Patient  gemeinlich  etwas  von  feiner  VernunlTt,    vnnd   redet  ab**  .....  ,, Kommet  aber 

*r  Paroxysnms  zum  andern  oder  raehrmalj  fo  >fi  er  nit  gewiffers  als   des  Tods  <^ygen. 

'i«fer  Zufall  ift  eben  der,  welcher  fo  manchem  Verwundten  das  Leben  abrundet,  vnnd  vmb 

ekJies  wilkn  fo  viel  ziel  vund  terrain  gefleckt  werden*'.     Di©    Ursachen ,    aus    denen    die 

fUHtäacht^  nach  Wirt2*s  Ansicht,  entstehen  soll,  mögen  hier  nnerwahnt  bleiben  und  nur 

Meinung  angeführt  werden^  dass  starker  Blntverlusl  ihre  Entstehung  begünstige,  daher 

Verfahren  der  Franzosen  und  Italiener,  welche  jedem  Verwundelen  ohne  unterschied, 

hibc  so  viel  Blnt  verloren  als  er  wolle,    noch  Aderlässe    machen,    entschieden   verwirft. 

'!#  Zeichen,  an  denen  man  die  Kötstehung   der  Wnndsucht  erkennen  soll,    übergeben  wir 

md  bemerken  hinsichtlich  der  Cur,    dass  neben  innerlicher  Darreichung  einer  complicirten 

IquA  TJtne,  man  den  Patienten  durch  äussere  Mittel  zum  Schwitzen  bringen  solK 

Oie  zweite  Form  der  Wnndsucht  (Cap.  18),    der   ,, Schauder  oder  die  Wundgallen"^, 

bei  der  das  oben  erwähnte  ,,Blälerlin^^  eine  Hauptrolle  zu  spielen  scheint,    ebenso   wie    die 

iritte  Form  (Cap.  1*.)^  die  Unruhe  in  der  Wunde  und  einen  anderen  der  Wnndsucht  zuge* 

leUHebeneu  Zufall  (Cap.  20)»  ein  Gefühl  von  Ameisenlaufen  in  der  Wunde,   übergehen  wir, 

in  de«  Beschreibungen  nichts  der  Pyaniie  Angehtiriges   zu  erkennen  vermögen.     Zu 

ndern  aber  ist  es,  dass  der  melastatischen  liiterungen  in  den  Muskeln,  Gelenken,  Ein- 

'eiden  mit  keiner  Silbe  in  allm  diesen  Abschnitten  gedacht  wird. 

Cap.  21  betrifft  die  ,,B raune  in  der  Wunden*^,   also  die  Wund- Diphtherie  und 

rd  darin  Euniichst  der  ,,bewärte  Philosophus,  Theophraflus  Paracelfus**  angeführt, 

einen  habe  gefchen,  welcher  die  Briiune  in  der  Wunden  fo  hefTtig  gehabt,  dafs  man 

fam  als  ein  Haut  oder  Beltz  habe  können  daruon  ziehen:  nit  auderft»  als  wie  man 

len  einen,  welchen  die  Bräune  im  Hals  hefftig  hat  verbrennt,  ein  Haut  ab  der  Zungen 

kan**  (Vgl.  II l.  S.  221).  Zeichen  dieser  Erkrankung  sind,  dass  dieselbe  vorliegt,  wenn 

e  Wonde  „zu  rechter  vnnd  gebürender  zeit  nicht  will  erfchweren,    fonder  gantz   trocken 

•ine  E}tler**;  die  Bräune  ist  in  bedeutendem  Grade  vorhanden,  ,,wann  dem  Patienten 

•  t  ien  noch  darzu  klopffet.    Vnd  ob  fclion  bifs weilen  ein  Wäfferlein  heran fs  laulTet,  fo 

büis  doch  nur  def\e  böfer**.   Weiter  heisst  es,  und  diese  ßeschreibunjf  scheint  dem  Hospital- 

irande  zu  entsprechen:    „Wann  in  einer  Wunden,  fo  an  einem  gefährlichen  ort,  vber  den 

^9  6*,  J^.  oder  9.  tag,   ein  grau  wer  Eytter,   wie  ein   fchloym,    erfcheynet,   fich  hart  an  fetzt, 

nnd  an«?    '        "     als  mit  gcwalt  heraufs  Hiubern  laffen:  wann  darneben  die  Wunden  rings 

lirrumm  -  als  höUzcrn  wirdt,  vnd  der  Patient  hitzig  ift:  fo  ifts  gewifs  die  Bräun©*-, 

|?i©  ßch&ndlung,    bestehend  in  Aderlass  und  Anwendung  örtlicher  Mittel,    namentlich   das 

ySälAnnoniac waffer**  übergehen  wir. 

Aus  dem  Cap,  22  „Vom  KrampfT,  Gieeht,  Schlag**  bei  Verwundeten  ist  für  uns  nichts 
cataehmen)  da  nicht  einmal  zu  erkt?nnen  ist,  was  mit  „Krampff"  gemeint  ist,  jedenfalls 
daim  nicht  an  Tetanus  oder  Trismus  zu  denken. 

Das  l0tÄteCap.23  handelt  von  ,vSchweynungen",  unter  denen  Zustande  von  Atrophie 
versieben  sind,    deren  bösester  ,,  Arid  um  membrum;    in  Teutfch,   die  Dörrung*^  genannt 
irlfdi     Die  rierschiedenen  Entstehungsursacheo,  welche  angegeben  werden,  aber  für  uns  un- 
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V erstand firb  sind,  sowie  die  theil weise  aTjentcuerlicIioThorapie  mögen  hier  unerwähnt  lildbcB 
In  der  Ausgabe  von  1G12  findet  sieh  jedoch  auch  eine  Therapie  angeführt;  die  bei  Atr^phifl 
und  liihmungsiirUgen  Znsländen  ganz  rationell  erscheint,  nämlich  sehr  energisches  und  laiigf-l 
fortgebet ittes  Mass iren  und  Einsjillen  <1er  Gh*?der  in  der  lUchtung  nach    unten,    ,,als   wtnt  [ 
einer   mit  allem    lleifs   vnd    ernfi   da^  (ieblüt  in  die  Finger  öder  Zehen  fiirhin  «iehen  vnd 

molc'ken  woUe*\     Aiuli  lä^^st  man  das  Glied  ,,all\vegen  niderfich  hangen, ,  damit  du 

Bhit  desto  mehr  darein  HefTe*'.  Wenn  Hand  ödes  Fuss  anschwoll,  ,,fo  ifl  es  mier  lieb  gf» 
welen,  denn  ich  vcrholTte»  das  tjlied  wolle  mein  arbeil  annehmen**  ,  .  .  ,  ,^(q  lieffe  ich  Dach  j 
vnd  hatto  nicht  mehr  fo  llrenge  mühe  mit  ihm,  Vnd  so  er  im  Glied  empfände  als  «rnii  | 
And^cirfen  [Ameisen]  oder  Flohe  darinnen  HetTen,  fo  fienge  er  an  7,ugenäs©n,  vnd  wenn  ihm 
üoin  Glied  anhebte  im  auffhinden  warm  xufein,  vnnd  die  Aderen  blaw  worden  vom  Blut,  fa 
ruhri*  ich  in  mi*iner  Cur  fort*'.  Auch  die  warmen  Basier  zu  ,, Pfeffers**  werden  als  nöulich 
cn»tirahlen. 


Der  vierle  Thuil,    ,)d»s  Kochbuch  genannt**    handelt  ,,Yon  allerley  DaIXam,  SHlk, 
I'flnftorn,    Oelen^   ülulftel hingen,    Tränckon,  Meyfseln,  Etzungen,  etc.  fo  man  zun  Wund<*n 
c:ehi'aucht**  u.  s.  w, ;  wir  führen  ans  demselben  Einiges  an.    ,, Kochbuch*'  wird  es  desweffii 
gintannt,    weil    „ein  jeder  Arzt    fein  Artziiey  ful  können  alfo  zurichten  vnd  dahin  bringen"» 
♦ijiss  si«?  für  d'w  \Vun<lftn  dienlich  ist    Wir  überü:ehen  die  verschiedenen  ..Wund falben*'  onl 
^,\Vundühlc'^  (Cap.  1),  auch  das  von  Wirtzganz  besonders  bevorzugte  ^braune  Säibtin", 
i^ltenüü  die  verschiedenen  Pflaster  (Cap*  2),    unter   denen  das  Wundpflaster,  Opodehbck 
ucnarvnl,  ....    ,,nichl  vnbillich    den  vofKug**    liat,   ,,als  ein    allgemeines  Pftafler  z«  alkm 
Wunden  vrmd    Stichen,    welches    von   wetzen    feiner   fchnellen  heilung   vielen  Zufallen  (ür^ 
l*Mtiinn*t'^     Uas  ,,Stich  pflaster  zeucht  von  der  tietle  heraufs  allerlei  wufl  und  vnrhat,  i» 
in  den  WundtMj  oder  Stichen  fich  fetzen  vml  verbleiben  wöltö*^    Die  ,,DefensiTpflastff*^ 
wurden    vnn    i\an  Alten    „deshalben  Defensiua   genennt,    weil  fie  fich  derfelben  gehrttactil 
li!i(nMi,    ilie  Wunden  damit  zubeflreichen;    auff  dafs  die  Etzungen,    fo  fie  etwan  g«*bniarfeti 
nicid  w(»itcr  evnfreffcn  foltenj  als  ihnen  mit  folchen  Defensiuen  gleich fam  als  fürgefch riehen 
wlire*'.     Da  aber  Wirtz  AftzuuL'-cn  weder  in  Wunden,  noch  ,,in  alten  Schaden*'  gebmuclii 
Ja  dieselben  für   ein  j^abfchewliches  ding'*  hält,    bedarf  er   auch   „folcher  Defenfiv-Salbw 
nir^hl.    Nenne  derowegcn  diefe  Pflnfter,  Defenfiua,  viel  vmb  einer  anderen  vrfach  willen; 
NMn*ll*h  darum!»:    dieweil  fie  den  fcbmertzen  vnd  wehetagen  ftillen,    vnnd  die  Wunden  uw 
vi«  Icfi  fchJid lieben  Zulallen  liefchirmeii  vnd  bewahren'*,  —  Das  ^^köfllicbe  Latwerglin,  Ann- 
dyiium  «»dci  Land  an  am  srcnannt"  (Oap,  .^)    ^jftrllel   alk^s  wüten   vnnd  toben  der  Wunilen: 
Innt  allen  Ichmertzen  des  Haupts:    macht  fentTtiglich  fchlairen:    vertreibt    das  Gnmnieö  im 
lioyf»:**  u.  H,  w.  —  Wenn  auch  Wirtz  zum  „  Blutftellen**  (Cap.  4)  alle  Aetzmittel  w- 
wjrfl,    HU  h?llt  <^r  doch  andere  Blutslillungsinitiel,  Ak  für  die  Wunden  ohne  Nachtheil  *»in^j 
KM  gut,    z.  H»  ^Il«rlienmäl^   ^lülnftaub,  Walvvartzen,   Eybfchwnrtzen,  etc.    In  fumina,  »U« 
HHi  /u  iHnem  lirey  oder  Muts  wirdt.   wann  es  nafs   ifl.    daz  ftellet  Blut:  doch  dafs  es  kein 
hd/ij^n  Matpry  feyc**.   Ausser  den  genannten  StolFen  wird  noch  eine  ganze  Keihe  von  solchfü 
»MUftdUhrt  und  ausserdem  beschrieben,  wie  man  mit  „Buben üfch**  (in  der  Ausgabe  von  I6lt 
„Moberdia**  genannt)  [Waschschwamm?]  durch  Einwickeln  in  Papier  und   festes  ömbindl« 
Uli!  ,,lbuidelin  oder  Schnürllu*'  Pressschwamm  bereitet^   alfo  dafs  ein  ftuck,   das  fooß  to 
IcroCr«  ih  alf<  ein  Ey,    kaum  eiues  kleinen  Fingers    dick  werde.    Ausserdem  sollen  die  Sturlf 
Hiteh    nntiu*   ein    schweres  Gewicht   oder   eine  Presse    gelegt  werden.    Diesen  „preparirten 
Ihibeuü^ch**,  der  auch  „Wifch"  oder  „Pfaiiwifch'*  genannt  wird,  bringt  man,  in  Verbiöduns 
udl  ♦diien»  blulsttllenden  Pulver,   in  die  Wunde  und  wird  über  dieselbe,   nach  AI 
tfuer  l'mgebung  niit  einem  Schwamm,  ein  grosses,  dieselht*  ganz  bedeckendes  Pf  > 
i^in  Bbifen   geftrichen**    gelegt  u.  s.  w.    Sobald   der  „Bubcnfifch"  in  der  Wunde   hegt,   J^ 
fangt  tu  bald  an  fich  von    einanderen    zuthun,    vnnd  widerumb    fo  grofs  äu  werden,  als  er 
tfitllicb  gewefen:    veiflopfTet   hiemit  die  Wunden.    Doch   gefchiebt  folches  aiifsdabnen  gw 
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ranfflfirlicb,  ohtif»  gcwalt,  vnrl  ohne  allen  nnthüieil  vrm«!  frliafh/n  der  Wunder*,  IHcHes 
V' erfahren  mit  dein  „^«»preisten  Buberilifcb"  unt  aber  nicht  immer  noth wendig,  sondern  nur 
bfti  ftolchen  Wunden^  ,,die  tu  graufanilich  bluten,  %Ms  Wmo  gf^ringe  Mittel  wollen  heKTen. 
S<>tifl  m«4r  nmn  di*n  Pfanwirdi  brauclien,  wie  er  nn  fich  fplhor  ift**  mit  Zuhilfcofthtnc  von 
Pflftstern.  ^»Belaagend  die  Wundfegen  vnnd  Characteres,  fo  jren  viel  im  bjuuch  haben, 
Blut  tu  nell<*n^  ron  denfelbigttn  weifs  irli  nichts  xu  fa^^on :  l;ifs  fie  deruwegen  bleiben, 
üv  iin  jhncn  frlbcr  find.  Es  find  nnr  bloffc  Wort  vnnd  Zeichen,  die  «ach  der  nil  ver- 
/l«het|  welcher  Tic  brauchet:  was  fie  defshalben  damit  aufsrichten  mögen,  das  will  ich  dir 
xyb«tra/:hten  heimftellen".  —  Bei  Blutungen  in  der  Mundbülile  soll  man  robeu  Liquor 
Vitrioli,  j,der  ohnr  Corrofif  ift"  mit  Guninii  Arabirura  vcrmiscliti  auf  Buiimwnlle  strrieben 
und  dies^e  eine  Weile  an  die  Idutende  Stelle  nngedrüokt  halten,  —  Zur  Stillung  von  heftigen 
Xaaetiblutungen  nimmt  man  ein  kleines  Slück  von  dem  „wolgetinickten  snd  geprefeten 
Pfauwifch^S  zieht  durch  denfelben  einen  starken  Zwirnfaden  und  streicht  auf, ^diefen  Bubcn^ 
Sfch'%  der  nicht  grösser  sein  soll,  als  dass  man  ihn  leicht  in  das  Nasenloch  einbringen 
kftnn,  da<i  genannte  Blutstillung^mrttel,  ,.vnd  Itülfe  jn  mit  einem  zarten  fubtilen  Inftruinentlin 
in  die  Naien,  wol  hineyn,  für  die  löcbliu  des  Rachens.  Wo  folches  nicht  gelehebe,  fo  wür- 
det du  nichts  aufsnohten:  Hutemal  das  Blut  ein  weg  wie  den  andern  durch  den  Hals  feinen 

iaaff  behalten  würde'^' „Dann  der  iMauwifcb  gefehwüll  in  der  Kafen^  vnd  verflopffet 

alfo  dem  Blut  feinen  gung:**  u.  s.  w.  Den  Kaden  HLsst  man  aus  der  Nase  heraushängen.  — 
Cap*  5  enthält  «lir  Wundtr&nke^  die  wir  übergehen,  -—  In  Cap.  6  wird  das  starke  Ans- 
*jiri taten  der  Wnn*ien  getadelt,  weil  es  dieselben  nuseinaoderdrängt,  wenn  sie  aber  ^.sich 
fi^toliert  haben*^*,  können  Einspritzungen  niit^lich  sein,  jedoch  soll  man  ^,att7.eil  KhürÜn 
cUr74i  haben,  krumb  oder  gerad,  je  nach  art  des  Schadens",  damit  man  die  Arznei  bis  auf 
den  Grund  bringen  kann,  „In  böfen  Halfen,  Mund  wehe,  vnd  was  dergleichen  ift,  ift  das 
(Ureke  Sprützen  nut?,licU''*  und  zur  Entfernung  von  Schleim  besser  als  Gurgeln.  — 
„Meyfslen"*  sollen,  nach  Wirtz,  nur  angewendet  werden  „in  SchiefTern  der  Wunden,  in 
ScJilenipwunden,  vnnd  in  Wunden  die  da  bluten'',  fonsL  hält  er  ihre  Anwendung  für  einen 
»ch&diicheu  Mii^sbrauch,  Noch  weniger  hält  er  von  den  „Gfschwellmeyfleln",  aus  „Holn« 
dcTtnarg  [lloliundermnrk]^  F^Uziim^  dürren  Schwammen*'.  »^Sie  treiben  wol  ein  Loch  von* 
eioandern:  fio  fallen  aber  auch  fchneU  wider  zu,  vnd  laffen  die  fach  am  allen  ort  verbleiben". 
Ausserdem  führen  sie  Kiterverhaltung  herbei.  Wenn  man  aber  eine  Wunde  mit  einem 
„Meyfsel**  exweitt^rn  will,  so  nehme  man  einen  solchen  von  ,,leynem  Thuch'*  und  bestreiche 
ihn  mit  einer  Salbe,  welche  gebrannten  Alaun  u.  dgL  enthält.  --  Aetzungen  halt  Wirts 
föt  _•,   schädlich   und  in  frischen  Wunden   für  verderblich:    .Jch  hab  kein  flerckcre 

Lu  Milen   in  Wunden    gebraucht,    als    den   abgelüfchten  Alaun*'.      In  ,, verderbten*' 

Wnnden  wül  er  jedoch  die  Anwendung  des  Arsenik  zulassen,  jedoch  in  einer  abgeschwächten 
Form,  indem  er  ihn  mit  Salpeter  und  Schwefel  zuäainmenschmiizt. 


Kinen  Anhang  zu  drr  Ausgabe  von  1612  und  den  folgenden  bildet  „liin  fchönes  vnd 
otolichf'9  Kinderbuchlein.  Von  den  Newgebohrnen  vnnd  Jungen  vnm  und  igen  Hinderen 
brilieOt  vnnd  mlinglen,  wie  auch  Fähleren,  vnd  Mifsbräuchen  fo  von  vngefchicklen  Heb- 
ammeQ,  vnd  Kindsmiigdea  begangen  werden,  vnd  deren  dienlichen  Artzneyen  vnd  heilungen**. 
Abs  ditser  populären,  aber  sehr  verständigen  Abhandlung  haben  wir  nur  des  folgenden, 
da?  '  Angeführten  Erwähnung  zu  tbun,    nämlich  dass  Wirtz  selbst,    nachdem 

er  i  auf  das  Heftigste  an  j^flauptweh**  [Migraine]  gelitten,  auf  sein  dringendstes 

Ycrlaiigen  und  mit  Zustimmung  von  Conrad  öesiier,  von  seinem  Schwager  Johannes 
Wafer  »ich  die  ,,lincke  SchlafT  oder  Pulfsaderen  entzwey  nuid  abfchneiden^',  also  die 
Artfrriotointe  machen  Hess,  mit  dem  unmittelbarsten  und  dauernd  günstigen  l^rfolge. 
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Folit  Plater. 


Felix  Plater. 

Felix  Plater*)  (Platter),  geb.  zu  Basel  im  Oclabcr  153G  als  Sohn  des 
ausgezeichneten  Schulmanoes  Thomas  ?,,  bezog  irio'2  die  Universität  Ba^l 
und  noch  in  demselben  Jahre  die  hoeliberühnUe  medieinisehe  Schule  zu  ilout* 
pellier,  an  der  u,  A.  Saj^orla  und  Rnndelel  damals  lehrten.  Er  erwarb 
daselbst  1556  das  Baccalaureat  und  kehrte  naeli  4V2J^'*''ig^'^^  Aufenthall 
1557  über  Paris  nach  Basel  zurück,  wo  er  in  demselben  Jahre  Dr.  wurdei 
sich  verheirathete  und  seine  praktische  Laufbahn  begann,  in  welcher  er  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  hindnrih  eine  ebenso  reiche  und  fruchtbare^  als  \i«*l- 
seitige  Thätigkeil  als  Arzt,  Lehrer  der  Hochschule,  Scliriftsteller  und  Begründer 
einer  berühmten  Sammlung  von  naturhistorischen  und  Kunstgegenstände«  ept- 
wickelte.  Seine  Thatigkeit  begann  in  einer  Zeit,  in  welcher  sich  in  den 
medicinischen  und  Nahirwissensehaf^er^  ein  Streben  nach  selbständiger  Erfah- 
rung und  Erkenniniss  zu  regen  begonnen  halte  und  dieser  Richtung  gehörte  P- 
seinem  ganzen  Wesen  nach  an.  Im  J.  1571  zum  Professor  praxeos  an  drr 
Hochschule  und  zum  Stadtarzt  (Archiater),  in  Anerkennung  seiner  Aofopfening 
und  Pflichttreue  in  den  Pest  jähren  15(j3,  64,  ernannt,  wurde  e?r  nicht  nur  ein 
vortrefflicher,  sondern  auch  ein  beliebter  Lehrer,  und  wirkte  ausserordentlich 
fördernd  atjf  die  Lniversität  ein,  indem  er  bei  derselben  den  anatomischen 
üntcm**ht  einführte  und  1589  die  Eröffnung  einer  dritten  Professur,  für  Ana- 
tomie und  Botanik,  die  Casp.  Bauhin  erhielt,  in's  Leben  rief*  In  seinen 
durch  KKarheit  und  Wahrheit  ntisgezeichneten  Schriften  ist  ihm  zum  Ruhme 
anzurechnen,  dass  er  bei  den  Geisteskranken  vorzugsweise  eine  psychische  Be- 
handlungsweise  empfahl  und,  seinem  Zeitalter  weit  vorauseilend,  gegen  die 
üblichen  Zwangsmassregeln  und  die  grausame  Einsperrung  der  Irren  in  finsteren 
Gefängnissen  ankämpfte,  dass  er  auf  dem  Wege  der  anatomischen  Unter- 
sucliung  den  Ursachen  der  Krankheiten  nachforschle,  dass  er  in  den  7  Pest» 
Epidemieen,  die  er  erlebte,  ein  muthiger  und  glücklicher  Käm[»fer  war  und 
bei  der  Besehreibung  derselben  bereits  eine  genaue  Statistik  anstrebte.  Nach- 
dem er  57  Jahre  mit  Treue  und  Hingebmig  die  Pflichten  eines  Arzti'S  erfüllt, 
43  Jahre  das  Amt  eines  Archiater  und  den  F^ehrstuhl  der  praktischen  Mediein 
bekleidet,  starb  er,  fast  78  Jahre  alt.  am  28,  Juli  lßl4,  der  gi^usste  Stenij 
den  die  medicinische  Facultät  in  Basel  in  Jahrhunderten  gehabt  hat. 

Von  seinen  Schriften  führen  wtt  nur  eine  Auswahl  an: 
r>e  corporis  humani  structura  et  usu  libri  tit«.     B&sil.  I5sa,  1603,  fol. 
De  fehrihus  genera,  causaa  .  .  ,  .  pn>poncij^,     Franoof,  1597,   8, 
Fraxcos  medicae  opus.     3  foU.     BasiL  1602— S,  1625,  1656,  1736,  4. 

ObsenratioQum  In  hömiDis  affcctibuB  plerisout^ Hbri  tres*    Ibld*    1614.    1641, 

1680.  8. 

*)   Friedrich   Mioscher*   Die   tncdiiioische  Faeultat  in  Basei   üiid  ihr  Anhrhwiifijf 

unter  F.  Plattr  und  C.  Bauhin  iriit  dem  T,Rbcnsbild  von  Felix  IMaler.    'Zur  4    - 

feier  der  Universität.  BwsH,   IS«0.    4     R  m   —  Fin  Tagebuch  Felix  PUter*  (_\ 

bis  1561).  in  Schwci?  ncn    mit  einer  An\" 

Vaters,  Thomas  l\  O  '     Ä,    Fechter.    1 

Platter,  zwei  Aui^  .l  s.  n*.  ii  ICctnri    '    ' 

FcJit  Platter,  /n  lile  des  A  Lcipiig, 

in*     "'     *  ' -lit&rhr   u!  r, :  j;  K,   KlmI  '  i-^^    "ri'^     ' 

L<i                 r    ü.  ».  w.  1.    18$!f,    —     1  r     d«i 

!*i  a  i  tc  r  s    in    V     '  -     .       .    .  n.                               ^ 

(1574—1628)  iil  ai 

pellicr     1552  —    i.jk*  —    i.k^»   —   ik^j.  *- 
Hontpellicr.  Ifsn. 


Iftiei 


m  Tnedtca,  T.  L  11* 
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C<iD»tia  medica-    Francof.  1615,  4* 

^fU4i;£(tJormm  mciitcarum ceoturia   posthuma. 

lau  a,  1656.  4. 


Basil.    1625.  8.;    Paris,    1632, 


Das  im  Folgenden  an  orsior  Stelli*  aiialysirto  AVerk^  welche«  eine  lieber- 
sieht  über  die  in  grösseren  (jruppen  zioaniiucugefassten  innerlichen  und  äusser- 
Ikhw  Erkrankungen  zn  ^a^ben  besiirnnil  ist,  bietet,  nacli  der  Sitte  der  Zeit, 
eiDO  solche  Fülle  vun  Bctuindluntr.sarten;  nebst  Anfiihruns:  von  Medieamenten 
Höd  Rpcepten  dar,  dass  nanientltrh  diese  den  erheblichen  l  nifan;^  des  l]ueln:!s 
Miosen j  während  die  Beschreibuntr  der  einzelnen  [uithulo£i:ischen  Zn^stiinde 
AumTheil  zn  kurz  anst^cfallen  ist.  Gleichwohl  aber  sind  diese  Beselireibungcn 
durchaus  sachgernäss,  wobei,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  auf  die  Gehren- 
sUmie  aus  der  inneren  Medicin,  da  Plater  kein  Chirnr^  war,  das  llayptgewieht 
gded  ist.  Ks  ist  aber  andererseits  aueh  tuclil  zu  verkonneji,  dass  Plater  mit 
chiF  Dintren  wohl  vertraut  war.   so  i]nssj   wie  die   folgenden  Anszüf^e 

«*Rii  ii^   Erörterungen  solcher  sich  den  besten  DarstelluDgen  seiner  Zeit- 

l^enossen  anschliessen.  Wenn  er  anch  sicrherÜcdi  keine  Operationen  selbst  aus* 
^f'fnbrt  bat,  so  sind  die  \'on  ihm  gegebenen  Besehreibtmgen  solcher  durcliaus 
!«i<?hgmiii.ss.  Aus  allem  Diesem  erklärt  sich,  dass  sein  Werk^  das  noch  einnial 
lU  Jahre  nach  tlem  Krscbeineu  de<  rrs(en  Bandt'S  gedruckt  worden  ist,  sirli 
p^i^sn  Beliebtheit  erfreut  haben  riiuss.  Wir  haben  im  Nachstehenden  diese 
^n  seinem  ^leichnami«:en  Neffen  veranstaltete  Ausgabe  bountzt. 

Fclicis  rialeri.   quondfim    archiatri  et  profess.     Basil.    ord.  Praieos   medtcao  torni 
trti»  nov^is  atiqaibus  alTectibus,    observationibys    et    remediis    locupleUti,   et  ab  iDiiumeris 
~7iidi5  repun^ati  a  Felict?  Platero,  M.  D,  arcliiatro  et  profcas.  Basil  FeL   Nep.  Editio 
etc.  8 voll.     Basileac,  1736,  4. 

Dies««  item  Hers^og  Friedrich  von  Württomberg  gewidmete  Werk,  das  Ergcbniss  einer 
»•iir  als  45iiibrigen  prakliscben  Erfahrung,  macht  dm  ersten  Versuch^  die  Krankheiten 
w«r  Natur  na*:[i  zu  elassificiren  m\d  nicht,  wie  bisher,  dieselben  nach  ihrem  Sitze  vom 
»»pf«}  bis  tu  th^n  Füssen  zu  beschreiben,  Fs  besteht  aus  3  Abiheilum^en  (Tonii),  von  dent^n 
^1*,  2  Bücher  enthaUend,  die  Stönmgeii  der  Functionen  und  das  erste  Buch  die- 
drr  Sinne,   darunter  auch  die  Geistesstörungen«   betrifft.     Das  zweite  Buch   ent- 

fd  die  Stcirungen  der  Bewegungen,  beschäftigt  sich  mit  den  Unregelmüss  ig  keilen  der 
'''♦^Uft^-en  überhaupt,  ferner  denen  des  Athmeui*,  Sclilingens,  der  Ausleerungen,  des  tlar- 

fiehärens,   des  Appetits,   Schweisses,   der  Milchabsonderung,   des  Coitus,  der  Con- 

B.  5.   W. 

i>if  IL  Abthciluflg,    das  dritte  Bucli  bildend,    behandelt  die  Schnierzen  und   betriOft 
tut  die  Fieber,    dann  die  Schmerzen   des  Kopfes,    der  Augen,    Ohren,    der  Nase,  des 
'*fe«,   der  Zähne,    des  Schlundes    und  so   weiter  der  übriiten  Organe  und  Körpertheile, 
'^«   aUe  mit  Schmelzen  verbundenen  Erkrankungen   an    denselben    abgehandelt   werden. 
««ben  düvon  Einiges  hervor;   so  die  Fauces  belrelTend  (Cap.  ^),    die  EröfTnung  eines 
in    angina   suppurata^'    [also   vielleicht  eines  Retropharyngeal-Abscesses]  „nisi 
r,  at  aperiatur  etiara  ante  perfectam  raaturationem".   Zu  der  spontanen 
»    ,  beitragen  „vociferatio",    mehr  noch  „deghititio,    si  rum  conatu  viilido  fiat, 

solid  ins  i^uod  impellat  abscessum,  ut  crusta  panis,  deglutiatur.   Vel  si  spongiae, 
dal^ae  porcinae  cruslae  portiuncula  ßlo  appensa  dt*glutiatur,   rursumque   extra- 
Dte  Eröffnung  kann  aber  auch  mit  Instrnmenteu  stattfinden,   wenn  solche  bis  an 
gtbmchi  werden  können,  „Quod  vel  diirito  immisso,  iingueque  euni  [abscessum] 
:  Tel  candela  cert*a,  aliove  instrümento  ligueo  aul  ferreo  eum  Lrudendo:  vel  acuto 
,  pertieitar*^. 
^Ceber  den  llens  wird  u.  Ä,  (Cap.  13)  Folgendes  gesagt;  „lliacus  üle  dolor  sequitur, 
^••ö»  eonTalriilQm  vel  volvalum  ob  hanc  intestinorum  eonvolntionem  vocanl,  et  in  quo  (orte 
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&r.  i'rav!*  m© 


si  non  prociil  a  «luodeno  ßat  haec  convalutio^  fa4^ces  alvi  tantopere  vomont^  doI«r|ili 
^t  iiistabilb  cam  munnure  et  rugitu,   in  uitibilici  ambitu  a^^ctdit"^.     Dabei  ertignH  es  sici^ 
(lass  „(latus  .  .  ,  ,  per  se,  vel  una  nim  oxcrcmoniis  teniiia  intestina  aJeo  tmpleaiit,  ol  p^tiilnf 
distcöla  farciTniDum  [Würste]  inflatoruin  infarctMt  istar,  supr 

ßanl^*.     Als  eine  *ler  Ursachen  des  L«?idens  ist  a  :    j^Sic  (|i 

quatMlam  quasi  nodatio  iulesiitiorum,  tenuiufii  maximc,  c\  salta  etjactortir 
hisiriones  et  circulatores  soleiit,  aut  casu  siv©  ptt>!apsu  veheznenti  in  vcntrciu,  — 
int^tinis  ci)>o  et  excremencis  repletis,  facta,  nisi  axlremis  remediis  cito  ei  occamUnr,  It 
cüniTölvuli  causa  existit",  wie  es  mit  einem  Verwandten  von  P!at«r  sieb  ereigoele^  doTi 
er  über  einen  Graben  jiprin^*^en  wollte,    mit  dein  Bauche  mit  fffosscr  Gewalt  auf  de« 
überliegenden  Grabenrand  fiel  und  zwei  Tagi^  darauf  unter  Kolb brechen  ölend  m  Gnii 
ging.  Bei  der  Section  fand  F.:  yjntesiina  tenuia^  in  nodum  circumvoluta«  versas  siip 

riora  flatibus  dtstunta,   iaferiora  vero  plan©  inanila, qoi  flatus,    intestints   tu   suu 

sitiim  naturalem  repo^itis^    moi  magno  crepitUj    per  inferiora   proi«!  B^i  der  ß« 

bandlung  sind  vor  Allem  Kly stiere,    und  zwar  emollirende,  tax  i  .1^   der   bari« 

Faec^s  anzuwenden^    mit  foltreoder  Begründung:    ^nam  si  in  crassioribiis  iniestinis,   caui 
coniineatur,  ad  ea  U5que  penetrant:  si  in  tenuilnis^  tarnen  propter  intestinonim  cuntinuf^^ 
et  vicinitatem,  eousque  tjnoque  ipsorum  ris  extenditur".     Wenn  sieb  diese  und  eine  .1 
weitige  Behandlting   als    unwirksam   erweist^    wird    sogai'    dit^    Au 
Schnittes  angeratben:  „Vuod  si  ex  jaciu,  saltu,  ant  \iolentiore  c^i 
circamvoluta  et   iiilerstricla.   lran!<ilum   excremcntis   praecludentia,   motu  sno  pensiaJiM 
sursum  directo,  stercoream  vomitionem  mincntur^  ad  äcctionem  in  ab  dorn  ine,  euque  in^ 
UtVQ  übt  dolore  et  qiiandoque  tumofv    intemtricta   intestina   esso  jttdicantar,   stcofidtim 
longitüdinem    non    transvoisa,    inslituendam  et  intestina  reponcnda,   adhibita  jj^ritj  K 
cordati  ehirurgi  manu,    sine  cunctiitionc  ot  mora  tan<juam  c\trf*mum  et  unicum    remeihuiu. 
deveniendum  crit*^. 

Aas  dem  AbschniU  „Ut*  >uperüeit'i  turporis  dolore**  »A'*r  ^''  fül»J^»i  ^*»  ^'^' 
wohnlicbo  deutsche  Ausdrücke  an,  so  für  Ervsipela*:  »Kote,  KoÜaufT.  Karfuti 
Ih'tjs:  „Kyffrn**,  dasselbe  mit  MntigcrAbsonder«in:f; 

riavuv:  „Kielislin",  für  Bubo:  ,^Schlier^,   für  Puron;  - 

ziindung  in  den  Interstitien  der  Finger:  „Grippelen*',  für  Parotides:  „Uhienmügele^»  Aus 
der  Behandlung  der  Geschwüre  heben  wir  Folgendes  hervor;  „Cauterio  actunii  in  wlce- 
ribus  putridis,  c^mem  putrem  vel  vittosam  aliquando  auferimus,  Vel  potcntiali  id  effin- 
nitts:**  —  „Lrgatura  expulsoria  dicta,  cavis  ulceribus»  ad  retinenda  ea  quo  illi^ 
ailhibetur:  ütque  sie  ut  pus  nihilominns  proilire  poi^sit*^.  —  Der,  abgesehen  lon 
WurKeln  (Gentlana,  Aristolochia)  zur  Erweiterting  ran  Fisteloffnungen  Auinweadend*« 
Press^chwamm  und  Wachs-Pressschwamm  wird  bezeichnet  als:  ^Spongia  arida,  ßlo  sirict« 
modo  pentnlli  ligata,  vet  cera  obdncia^,  --  Sectio  scajpello  facta  in  callosi»  titoftfiim 
labits,  vulnus  renovando,  ut  facti  iu5  postea  sanetux  coalescatque,  ef^lci^^ 

Die  JH.  Abthinlung  enthalt  die  „Vitia**,  d.  h,  die  äussej-hch  s^ichlbaren  Schi^ieii,  näin- 
lieh  im  ersten  Buche  die  Fehler  der  Gestalt  find  Zahl  („deformatlones^),  der  Parb«  (ffdu* 
ooloiiiUones^^)^   darunter  die  Hautkrankheiten,   die  zu  ansetzten  Missstaltun-         '• 

foedatfones"),   wie  Elephantiasis,    Lues  vencrea  und  \*i  mit  Schwund  iti 

(„consumptioncs"). 

In  Üb.  l.  werden  unter  den  ^Deformationes^  (Cap.  1)  sunachst  die  ttis^geburteo 
oder  Monstrositäten  erwähnt^  z.  B.  mehrere  Bebpiek  von  mit  der  Brust  zosainmengewioh- 
scnen  lebenden  und  erwachsenen  Zwilltugen,    ferner  die  UeberzahJ  tun  1'     '        '      ' 
mitateu,    namentlich  Fingern   und  Zehen,    unifcwr»bnlichr  B4<«haaruni7^     1 
per  defectum,   Fehlen  der  Aruie;    sodann  ungewijhnd 

einiger  Theile  desselben,    ebeasa  dii^  Gegen thtnl,  Kl^  _^       „    

Ueffnungen,   endlich  angcbotfmd  SpaUbildungeti«    Verwaohsutigrny    tj4cever&ndeninjc^n.    - 


'J^^nft^r^'rlti^nJSrn,  T.  III. 


»M?  »,DiscaloraUn*<  (CÄp.  2)^   die  Krkrankuöi^n  «ler  Haut  «nd  der  ßaiit^ebildo    amfaÄüend^ 
fgflien  wir. 

Bfti  ditr  ^Kxttibftnintia**  (Cap.  3)  handelt  o5  sich  um  SchweUiingcin  verschiedener  Art, 
T^  der     i  -«^örRiaiia",  so  genaont  „a  colore  albo  ot  hviroore^  qiii  illi  raasam  praobet**, 

if(!nter  ^  \  und  ^Hyposurca'*,   sudanu  „Hydrops  ascites"^    „TyiDj>iiniies*%  die  durch 

ISchtraTi^Tsr hilft  oder  Tumoren  hcrbrigelührte  Ausdehnung  des  Leibes»  M'^citor  werden 
|ftng:f;rifthrt  die  Sarcocele^  dcatsoh  „Carnöfel"  genannt,  die  Hypertrophie  dor  Clitoris 
H^l»  pudendo  tnuliert!^  camositas  talis  qnandoquo  njiscitiir:  vidiuuisijue  ex  eminenliore  tlliu» 
Ifif^fie^  media  quai*  est  inlcr  hibrutn  utrumque,  processum  clitoridrm  dictura,  adco  exrrevisse, 
liit  rolli  an.^ertni  longitudinem  et  rrassitiem  adaeqitarctj  ot  farciminis  [Wurst]  in^livr  carnei 
Ipropenderet,  sicquo  totius  vilae  curriculo  perniansisse").  Hier  komnien  auch  die  so^en. 
Iliüruiapbroditm]  in  Betracht.  Weiter  folgen  Sehwellungen  aller  Art:  Condylome,  Oedeme, 
iflie  ?rrscht**drnen  Arien  von  Hernien,  Hydrocole,  Variccs^  Aneurysmen,  ünisengeschwüiste, 
[Kröpfe,  Krel>sges€h\vulsle,  „nodi  in  ossiluB'*  oder  „Überbeine",  Hautschwieleo,  Wary^en 
|ii.  ft.  w.  —  lieber  die  Behandlung  des  Uedem's  wird  u.  A.  angeführt:  ,,Fasciis  vincire  et 
Iftringi^re  Imrum  ubi  oodcma  nascitur,  adniodum  ipsias  incrementum  prohibet",  —  Die  Aus- 
llOhrang  der  Punctura  ab  du  min  is  b.  parat-enlesis,  welche  ,,sub  umbilico  tribas  digitis, 
Ijii  lateribus**  staltHodtfn  soll,  wird  ebenso  b(»schneben,  win  bri  den  aJten  Autoren;  unter 
[l  mstänrlrn  kann  sie  auch  am  Srrotum,  in  di.TSclben  Weise  wie  bni  der  llydrocelo,  und  am 
I Nabel y  wenn  man  diesen  ,,in  auiplani  et  pellucidam  vesicam  a<juaque  plenam,  ab  ipsius 
apia  dilatatum*'  findet,  vorgenommen  werden.  „Per  scarilicationem^^  kann  man  das  unter 
Jrfcr  Hanl  angesammelte  Wasser  entleeren.  —  Auch  die  Hydrocele  muHcbris  wird  mit 
folgenden  Worten  erwiihnt:  ,,Aquüsus  inguinum  tumor  in  rnuliertbüs  hydrocele  rcspondens, 
»andcrii  fere  cum  ea  curaüon^m  retjuirit'*  etc, 

\)w  uperative  Entfernung  von  DriisengeschwüLsten  {,,5crofulae**),  die  anderweitig  nicht 

la  helitii  stiidt  wird  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  früheren  Antoren  beschrieben,  dabei  aiielt 

Jer  Heilung  derselben  „conlactu  sölo  «luorundam  regum**,    nämlich    derer   von  frankretch 

Rind  Knglfindt  »gedacht  und  zugleich  anneführt,  dass  ,,divinitus  concf^^sum  essr,  filio,  con* 

Itmua   Serie    sine   sorons    inttMventu,    sopti  mogf  nito,    nonnulli    ^iuperstitiose    credunt'*. 

ifjAter  führt  dabei  an,   dass  er  einst  in  Frankreich   einen    solchen   siebenten  Sohn,    einen 

Sindenlrn  der  Medicin,   äqs  Poitou,    zum  Freunde  gehabt  habe,  der,  wie  er  selbst  erfühlte, 

In  winer  Heimatht    an  einem  beiligon  ölTentlichen  Orte,   unter  vielen  aijcrglauhischen  Cere- 

[uionteen  an  L*rüs<*nge-schwülstt'n  Leidende  Uerülirl  habe  [wie  es  scheint,   selb.Hlversläudlich, 

(ihae  alleti  Erfolg]. 

Ueber  die  Kistirpalion  des  Kropfes,  die  vorzunehmen  ist  „quia  indecora  [striima] 

• . .  .  praesertim  vrro  si  respirationi  incommodet'*   heisl  es:   „Non  sine  periculo  vero 

'  :<.  .Ht  tasis  inseria  vel  adnata,  altis  rndicibus  adeo  haereat^  ut  citra  horum  laesionum 

neqncat,  tunc  enim  satius  ab  ea  al>stincre,  quam  aogriim  in  discrimen  conjicerc,  et 

ip^uru  difraiiiare'\ 

Lisber  die  schnelle  Heilung  einer  mit  Substan z vertust  verbundenen  Verwundung 
!•»  Scrotutn,  eine  Art  von  Regeneration  desselben,  wird  folgender  Fall  mitgethcilt: 
vi  puim  dimidium  .ncroti  tntegumentum,  adustione  pulveris  pyrei,  ex  ictu  sclopeti 
.  blatum,  testiculo  dextro  cum  vasis  spermaticis  denuduto  ....  inlegre  e^^t  umnino 
«tituium'*.  —  Die  oi.en  angeführte  ,,pudendi  miilieris  carnositas**  soll  man  mit  der  ein- 
ch^n  j^ligattjra**  oder  der  ,,chorda  can^ti^  -^^  .f  b,  einer  mit  Aetamitteiü  bestrichenen 
i^Atur  entfernen. 

Bei  der  Behandlung  der  Varices  hcisst  *s:    „Ligatura  influxnm  cohibemus,   eumque 

eprfDitmns:    quae  fit  fascia  crus  vel  partern  varicosam  involvendo,    et  ab  imo  sur^um,   iiti 

«»edi^mJkte  dictum,  eam  ducendo,  sensimque  stringendo,  idifue  vel  tantum.  vtd  simul  fotuin 

'-"*^*^*ndo**.  —  Wie  ein  „uicus  varicosnm**  aof  operativem  Wege  zu  heilen  ist,  wird 

rnasson  beschrieben:    „Caeterum  c|aando  venam  varicosam  ulcus  foventera  excrare 
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volumus,   fnimum  ductus  illfus  ab  iilcorc  sursam  aliquousi^uo  ror*renst  liricö  «IiicIä  noUtull 
et  stjcnncluiu  Ülius  lyny:itudinciu,   cutis  acuto  incisorio  aperitur,  venaque  denudatur,  po^t^H 
siirjgniriff  deorsutii  fricUone  propylso,    ven:i6  superior  sedos  vincjulo  pxcipitiir,    et  suh  ftc»  in 
longiiin,    ut  5ania:uf8  effluJit,    dissrciiiur;    dein  in  infima  illius  sede,  ulccri  proÄimA,  ili»o« 
viticitur,  iüiusqiie  portio  intcr  dm  vinoula  penitu:s  exciiniilur^  ut  sie  via  per  quam  influxv 
Ik'bat^  iiitcrcludiiLur :  quo  fiicio,  poslea  uIcus  sanatur**. 

Zu  der  Defoedatio  (Cap*  4)  gehören  <iie  i^lues  elophrtntica,  olcphiis  v»!  ülephnnti»- 
sis'f,  die  zusammen  mit  der  ^^\^\>r^  Arabuui  loontiasi^,  satyriasis^S  deutsch  ,^MftltÄO)'*\  „Au^ 
satz**  betrachtet  wird,  ferner  die  ,,vc"neroa  lues,  Neapulilanu^,  Gallicus  morbus,  lues  hidica*^ 
In  dem  Al>5chnitt  Cnnsyiiiptio  (Caji,  5)  wird  ilir  Pbtliisis  pulmonum  und  das  Empjt 
betrachtet.  Von  „injpctiones  in  pectoris  cavitatem"  bei  Veri^unduug  der  Lunge  sah  tMator 
mehrfach  gute  Erfolgte  So  sah  er  ,,quendam»  cui  a  cultro  per  pectus  ad  puliBones  mqu« 
adactüf  ulcerique  lüde  nuto^  pulmonum  portioncs  corruptae,  atiquoties  e  vulner« 
prodibant.  et  qui  pcnitus  contabuorat,  niliib>minu5  re^titntum^  muUis  nnni^  posteji 
vixisse:  alium  quoque  diu  cruentam  saniosam  et  purulentam  per  vuUuis  pectorb  e\cf  rnrnifTu 
materiam^  jam  longo  tempore  honno  usu,  adhuc  manore  superstitem*^ 

Liber  11,  welches  die  „excretorum  vitia'*  betrilTt,    handelt  zunächst  (Cap.  l;  ,,t>.  in*,- 
tiam  excretione**  und  zwar  vom  Partus  natürali^^  und  vom  Abortus.  —  In  Cap.  2  ,,D^  par- 
liufii  prucidcntia*'  werden  die  verschiedenen  Vorfäll «^  von  K ingeweiden  (ihs  Uanne«t.  NeUt« 
desiMastdarnies,  der  Gebärmutter  u,s.  w.jbesproclien*  ÜioEubstehung  derfihertiia  vid  ruptu 
vel  cele"  wird  auf  eine  „ruptura  peritonaei^'  Äurtickgoführt  und,  wenn  diese  sich  ^m  iiiguiii 
regione"  ereignet^  »,et  in   masculis  Processus  porilonaei,  qui  tesles  cum  semina 
vasis  suspensos  n^inet  et  includit^   initium   scindatur,   iuLestiuis   ttmc  per  haue  apertura 
in  inguina  sub  cutem  so  insinuantibu.s^  fit  entcrocele:  et  si  illic  sub«istant^  tumor 
prodit";    es  kann  die  Hernie  aber  auch   bis  ia's  Scrotum  hinabsteigen  und  ebfi 
Enterocele  sein  u,  s.  w*    Ebenso  „in  iuguinis  mulierum  regione,  si  peritonaeum  iOio  dis* 
rumpatur,  ubi  vas  quoddam  ex  utero  per  illud  in  inguina  exirorsuro  fertur,  tuuc  uti  perpn 
cessum  in  viris,    sie  in  fo^minis  per  haue  viiuu  pruhibintibus  quoque  intestiuiSy   entc'iL>ce|( 
quaediim  prodibit,  in  qua  immensus  tuüior  viuandoquo  in  inguine  se  olTert:"  elc,    Wciterh 
aber  heisst  es:  „Ex  dilatutione  seu  relaxatiouc  sola,  processus  peritoD»ei,  per  iio« 
rasa  seminaria,  ex  abdomine  in  scrotam  descendnntf  citra  rupturam,  intestini  rel  omn 
portio  eiiam  prolabi  atque  enterocele  vel  epiplocele  fiL*ri  polest".   Dies  geschieht  jedoch  nkl 
durch  eine  ,^subitanea  vis'^^    sondern  allmiilig  durch  einen  ^conatus  salloüi  fre<iuen^  et  n 
lidtis  »'gerendi,  saepe  repetilus'*,  wie  ja  auch  andere  ,,duclus  angustiores  et  craSM 
erweilern,   z.B.   die  üreteren    durch    einen    sich    hindurchzwangenden  Stein,    l'j  . 
dieses  Verfahren  auch  durch  den  Augenschein  kennen  geUrnt:  ,,Siquid6m  in  hemiosd  hf* 
dropico,  secto  post  mortem,  ejusmodi  foramou  per  quod  intestinum  in  scrolum  «1 
transmitlebatur,  rutundo  margine  integrum,   nee  dum  scissum   v«^l   rup 
modo,  deprehcndimuy.    Per  quod  inlcstrni  lonuioris  portio  illaj  quao  supra  caecuui  ^ 
scroti  ai^ua  pleni  inümam  scdem  usquc  ferebatur,   totoque  illo  ductu  huic  processui  i  v. 
nael  higus  aquae  causa,  quac  tunica  has  «...  firmiter  acereverat  et  adnatum  erat;   aegrr* 
Interim  dum  vivebat,   sanusque  adhuc  ural,    nihilominus   sine    Jnconmiodo  v, 
renle,  nee  dum  de  dolore  conqueronto^»,     Oass   auch  Nabelbrüche   auf  <h 
stehen  künnei^  wird  im  Folgenden  nachgewiesen:  y^A  relaxatione  seu  dilatationc  prn- 
ionaei  citra  rupluraui,  omphalocelen  quoque  prodire  posse,  vitt  hoc  satis  comprohat,  quod 
in  conatibus  magnis,  maximeque  in  partus  difllcultate^  umhiltcus  allquando  in  tamor«Bi  od- 
modum  attullitur,  intestinis  hoc  conatu^  in  haue  potis«timum  sedeirt  : 
brevis,  umbilico  inserluSj  qui  in  fot'tu  chofda*?  umbilicali   patuit,    i 
illicquc  peritonaeum  dislendcntibus,    et    cessantc   conatu^   atquo  indc  proi* 
tumor  interduni  omniß  recodat,  uec  amplius  redeat;   quod,  bI  a  ruptura  progu. 
minime  ßeret^^.    Die  Reposition  der  Hernien  iindet  »tatt  f^re^^uptuato  at^i,  tl  »i 
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jiio  iÄferiörfbu^  sit,  ut  diductis  cruribus  pedes  reliqao  corpore  olaliores  sint|  qnoH  ^t 
solo  situ  intestinum  siispensum  spotite  quaiidoque  sensim  relabilur''*.  Plater  führt 
10,  dass  er  auf  difse  Weise,  mit  manueller  LnterstütziingT  bei  zwei  Tersonen^  die  sclion  Koth- 
brechen  hattcru  bei  einem  Bauer  mit  einfui  doppelten  Bruche  und  einem  Mädchen^  die  Hepo- 
rition  und  dauiit  Lebensrettung  bewirkt  ha})en.  Wenn  aber  4\e  Heposition  nicht  gelingt,  soll 
WMH  jiinEchst  Anodyna  und  Kataplasmen  anwenden,  and  bei  Erfolglosigkeit  dieser  Mittel 
fifi«n  Uautschniit  machen,  mit  sorgfältiger  Verhüiiing  einer  Dannverletzun^^,  und  ».denudatis 
tHQC  inle*itiniH  et  patentibus,  foramineque  per  quod  egressa  [intestina]  sunt  manifestato'*  die 
Rf[wsition  vrr-nrhen,  ein  Verfahren^  das  für  sehr  gerrihrlicb  erarhtet  wird,  da  von  einer  Er- 
iteiung  der  Bnichpfortc  durch  Schnitt  keine  Rede  ist;  wohl  aber  kann  eine  solche  „digitn 
[0  et  iiönnihil  dilatalo^*  bewirkt  werden.  —  Die  als  „retinacula"  zu  bezeichnenden 
^Jutrnroenta  (Bruchbänder),  welche  Nachts  abyrelegt  werden,  bestehen  ,,ex  pulvino  vel 
•cuto**  [Prlote],  welche  variis  fasriis^  nunc  corpori  ringuli  instai"  circumdnrtis,  nunc 
-ifchnnieris  pendenlibus,  aiitsf|ue  ligainentis  ab  ilHs  subtus  subliffaeuli  [Schenkel- 
jlnntn]  modu  reductis^  aliisque  interdum  simul  additis  vi n cutis,  uiutuo  connexis,  vel  li* 
ftilif  [Bündpr]  colligntf»,  aui  toris  [Riemen]  per  fibulam  [Schnallen]  transeunlihus, 
$|iint«r*  [Dorn]  constrictis,  coercentar".  Das  einfachste  Leisten-Bruchband  (TaL  VlIL 
Fig.  il)  bftstdbt  au>  einer  Pelote  (A),  von  der  Grösse,  dass  dieselbe  die  ganze  Inguinal- 
nimml;  dieselbe  ist  zwei  Fingerdick  ujH  Wolfe  ausgestopft,  mit  weichem  Leineu- 
wollenzeug  oder  Leder  überzogen  und  wird  mitteist  eines  breiten  aus  demselben 
Swfk  hcstehenden  I/cibgurtes  (B)  befestigt,  während  ein  hinten  an  demsolbon  sitzender 
SchflnUlhemen  (C)  aus  Baumwollenst  off,  nach  Art  einer  breiten  Binde,  zwischen  den  Sehen- 
Wn  hißdurcb,  durch  eine  Schlaufe  (,,pronexus**)  (F)  der  Pelote  hindurchgehend,  an  einer 
Schnalle (E)  des  Leibgurtes  festge^^chimllt  wird.  ~  Bei  einem  zweiten  Bruchban*ie  (Fig,2*Ja 
iiml  b)  ist  der  in  zwei  Theile  (D,  D)  sich  spaltonde  Schenkelriemen  (0)  vorn  an  dem  Leib- 
prt  (fi)  befestigt,  geht  durch  die  Schlaufe  (E)  der  Pelole  (A)  hindurch  und  werden  hinten 
<fe**«ß  bfide  Theile  mit  Bändern  (F,  F)  am  Leibgurt  bcfi?stigt.  —  Ein  drittes  Bruchband 
(Fig.  23a,  b),  das  besonders  festsitzt  und  datier  bei  unruhigen  Kindern  anzuwenden  ist,  ist 
•»  fiiiMa  %Sosp<^n5oriam  scroti  vereinigt  und  besteht  aus  einem  Schenkelricmen  (B).  der, 
•»Öiift4!l{A,  A)  befestigt,  sich  über  Inguinalgegend  und  Scrotum  aus!)reitel  (C),  auf  beiden 
Seiten,  ro  er  auf  die  „inguina*'  drücken  soll,  nach  Art  von  zwei  Peloten  mit  Wolle  aus- 
ft  bt,  in  der  Mitte  ein  Loch  (D)  zum  Durchlassen  des  Penis  besitzt,  unten  (bei  E)  in 
Sick  zur  Suspension  der  Ifoden  übergeht  und  mii  zwei  Gurten  (F,  F)  endigt,  die  um 
''^^ischenkel  herumgenihrl  und  beiderseits  hinten  am  Leibgurt  (A)  festgebunden  werden, 
n  besitzt  noch  zwei  Gurte  (G,  G),  die  um  die  Schenkel  herum  nach  vorn  und  durch 
^  den  beiden  Peloten  und  am  Leibgurt  befestigten  Schlaufen  (U,  If,  H,  H)  hindurch- 
^  und  befestigt  werden.  Bisweilen  sind  auch  noch  an  dem  Leibgurte  befestigte,  über 
^♦'luiltfm  fortgehende  Gurte  erforderlich.  —  E»as  vierte  Bruchband  (Fi^r.  24)  bestellt 
jf^lrcnnten^  breiten,  baumwollenen  Schenkelriemen  fß»  B),  von  denen  jeder  eine 
,ui  die  kranke  als  die  gesunde  Intruinaltregend  bestinmite  Peloto  (A,  A)  trägt,  durch 
^Uufim  (IJ,  D)  der  lederne  Leibgürtel  hindurchgeht.  Uw  Schenkelriemen  werden 
i  l  benimgefnhrt  und  vermiü^lst  der  an  ihren  Enden  und  an  den  Pdoten  be- 
itT  (F^  F,  P,  F)  mit  Bändern  in  der  Inguinalgegcnd  befetitigt.  —  l^as  fünfte 
t»Änd  (Fig.  2»5a,  b)  zeigt  einen  hölzernen,  wie  zwei  Finger  dicken,  nach  unten  sich 
i^nenden,  runden  Schild  (A,  A),  der  in  der  Mitte,  dem  Penis  entsprechend,  einen  Ein- 
*tt  he«it2t^  beiderseits  aber  die  Inguinalgegend  comprimirt.  Derselbe  wird  durch  einen 
**ti»er  düitnen,  aber  festen  Eisenplatle  bestehendeUj  mit  Leder  überzogenen  und  mit  einem 
« /E)  endigenden  Gürtel  (ß,  B,  B)  festgehalten.  Der  eiserne  Gürtel  ist  an  dem  Schilde 
'^  ^  ttiii  Schrauben  (,,clauis  vel  gyris'^)  llxirt  und  wird  sein  Riemen  daselbst  auch  an 
Hiken  (D,  D)  l*efestigt,  —  An  demselben  eisernen  Gürtel  kann  auch  ein  breiter  hölzerner 
S<iild  (A)  (Fig.  26)  Im  ß  befestigt  werden,   durch  den    die  Ingumalgegend  boiderseils  ge- 
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*hM  wit'ii.  Auf  der  Seiie,  wo  sicli  die  Heruit»  b^^liiidiH*  wird  eine  Leinwaud-' 
ein  l'rtaster  uii1erg:ölegt.  —  Ein  sechstes  Brurhband  mit  stellbarer  l*elol.e  i  i  » 

aus  einem  dicken  eisernen  Schilde  (A)^  welches  bloss  die  erkrankte  Inguinnlgc^emi  bedfcki 
und  aus  einem  eisemea  Gürtel  (F)^    wie  bei  dem  vorigen  Bruclibande.     In  Verbindung  iiii| 
dem  Schilde  betindet  sich  auf  d**ssen  Riickseile  eine  in    einem  üfdenke    bewegliche    eiier 
PlJitle  („f.orblenre^^)  von  uni^^eflihr  derselben  GrÖse^e,  die  mit  Lf'der  üherzof^en  mv^ 
polstert  ist  tiiul  durch  Umdrehung  einer  in   der  Mitte  des  Schildes   ausserlich    b-  '  ^^ 

Schraube  (,^cochlea'^)  (D)  lui  die  Ing^uitialgregnnd  angedrückt  und  daselbst  festgehaltim  wer* 
dnn  kann. 

Die  Kabel-Brochbänder  bestehen  ^^ex  cingulo  xyVim  vel  ferreo**,  einem  ffpolruio 
illt  aunexo,  ve)  sculo  ligneo  aut  fcrreo^^;  der  Giirlct  kann  ,^annexis  fasciis  humeris  sust#n* 
tari,  vel  pectorali  ad  Ülud  parato,  alligari". 

Mit  Uebergehujig  der  xur  Heilung  von  Briichen  innerlich  anjfiowendendon  Hodloatnente 
und  iiussertieli  aufzulegenden  PHasler  führen  wir  nur  noch  Einiges  über  die  operative  Ka* 
dicülbehüudl u tig  aii^  die,  tia  die  Operation  eine  getahrliche  ist,  nur  dann  /.ulüs^^ig  isi^ 
wenn  der  Pat.  durch  seinen  Bruch  übermässig  belästigt  wird  und  derselbe  anderweitig  nich» 
zurückgehalten  werden  kann.  Die  Operation  wird,  nachdem  Pat.  mn  Bad  h hallen  hat  und  er 
nuf  einer  Bahre  (^^asser^^)  mit  gesenktem  Kopfe  und  erhöhtem  Becken  festgebundeii  und  der 
Bruch  reponirt  worden  ist,  wie  foljrt  ausgeführt:  ,,Postmoduni  cutis  apprcbensa,,  nt* 
seiuindura  inguinis  longituditiein  acuta  tiovacula,  sectioue  cutem  tola  dividonte  al  ni| 

incidenda,  inde«|ue  processn:^  peritonaei  ab  eo  in  scroLum  descendens,  v  i 
minaria  io  sc  inclusa  continens,  apprehendendus,  et  ad  exortum  illius  usque  a  -  ,  5,1 
quibuB  adhaeretj  vel  si»la  attractione,  ve!  adhibito  sectionis  adminiculo  Uberandos,  atqae 
juxta  principium  illius^  vinculo  forti  et  crasso,  ex  tilo  cannabino  contextü  excipiendu 
validcque  vincicndus,  rolictis  vinculi  extremitatibus  extra  corpus  propendentibus,  dm 
Processus  ihe  infra  hanc  ligaturaoi  aniputandus,  et  ctmi  vasis  seminariis  adnatoi|tip 
teste  evellendus  au  ferundusque*',  Heilung  der  Wunde  in  gewöhnlicher  Weise.  —  Ein 
anderes  Verfahren  ist,  wenn  ein  der  Anatomie  kundiger  Chirurg  ^^ita  processum  dictum 
prius  divisum,  et  a  vasis  scminariis  separatum  vincire  posset,  ut  vinculo  so! um  1 
cessum,  nee  simul  vasa  seminaria  coTnprebenderet,  tunc  illis  roniauenübus^  uti  et 
citra  illius  castrationem,  quod  maxime  omnes  optant,  haec  Sectio  possct  pertlci**» 

Noch  ein  anderes  Verfahren  ist  folgendes:  „Per  puncturani  cilra  seclioiiem  aliqwi 
hoc  effic/ere  lentarunt,  qui  acu  longa  scroti  superiorem  rcgionem  pcrforantes,  caniquc  p<ti 
proressuni  enarratum  adigenles,  filunique  illi  insertum  trahcntes,  sie  ligando  per  scrotu 
processurn  illum  claudere  se  posse  narrant,  ut  liberis  quoque  vasis  seniinariis,  et  lomi 
nente  teste,  sanentur".  —  Von  einem  französischen  Chirurgen  sah  Plater  dit»  folgend 
JWethode,  ohne  Castratton,  in  Ausführung  gebracht;  „Cauterium  potcntiaU  paulri  ■^upfi' 
testicifli  regionem  lateris  rupti,  ubi  peritonaei  processus  saceuju  subit,  collocaiit,  es  i^uanii 
talL%  ut  semi  digiti  longitudine  et  aniplitudine  ijuteni  mortiiicando,  escharani 
inox  disrissa,  aliud  cautorium  imposuit,  donec  culc  integre  ablata  pinguodo  , 
forpico  discidit  eousque,  ut  proccssus  vasa  srnuinaria  deferens  palerct.  Quibus  biduo 
Us,  Tasa  illa  digitts  a  pracessu  artißctose  sep;iravit^  et  acn  curvata  filum  subduxit.  ,'i 
rcssum  Inviter  strinxit,  nullum  plane  dolorem  tnnc  üifcrcndo.  Filo  postmoduui  succ« 
tcniporis  ^ponte  elapMi,  admoiis  unu^ueatis  ^aicoticis»  carnem  call!  in*^< 
duxilj  quae  e<j  facilius  liuic  proces!<ui,  cum  tunica  »IIa  crvthmis  rubra  lm 
Sit,  accrcvit,  ni  sie  premendo  ac  opplendo  locuni  dcperditac  substantiae,  Viani  pmiaps« 
visceribus  occlusit,  sicque  curam  integre  et  felioitcr  cttra  raütrationnni  absolvit*' 
Pia t er  i»rsah  aui>  den  ihm  vorgelegten  Zeugnissen,  dass  der  betr»  Chirurg  auf  diese  Wei^r 
Viel©  geheilt  habe. 

Die  folgenden  Abschnitte:  ,,Do  efl'latione**  (Ans^tossung  vmh  Kuli),  ttl^  JiyifniMirH^ 
•«angutnea,  purulenU,  a<|uosa  exci'etioüe^',  „De  expultione'S  u^^  iromtUotie*^;  j^D»  isicli#in«'% 
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^^1>  i1eji»fÜone*S  ,,De  sordida  excreiione^*  (Ohrenschmalz,  Nasenschleim  u,  s.  w.\  ,,l>o 
mimlium  excrctione**  (Parasiten )|  „De  animatorum  excretione**  (Molen  u.s.w.)  (Cap,3— 14) 
bteka  aichls  für  uns  Bemerkenswerthcs  dar.  Da^e^en  füliren  wir  aas  dorn  AbscbtiiU  „Do 
tfTT(«5trium  excretione"  (Cap.  15),  Concremente  verschiedener  Art  betreffend,  darunter 
Spekb»*i't  Tonsillen,  Zahn-,  Nasen-,  Lungen-,  Gallen-,  Darm-j  Nieren-,  Blasensteine,  Girht- 
Ctfocretionen,  Ulhopäilien^  Einiges  über  die  Entfernunj;^  der  Harnstein*?  an*  Bei 
I  in  der  Haniröhre  befindlichen  Steine  kann  jene  bisweilen  „suctione^*  erfolgen,  narolich 
I  pfi  nrgM  gUns  öre,  fortiter  attractjo  spiritu,  sugatur,  nnd©  in  infantibus  praesertim^  colculi 
Äonnanqüam  exeunt^^  Recidive  des  Slmnes  nach  dem  Steinschnitt  werden  dadurch  erlitart, 
dai^t  «ifli^e  „vel  de  novo  a  renibus  deseenderant,  vel  relicU,  in  vesica,  non  inteiifre  repur- 
gaU  fvifTnnt*^  Die  Ausführung  defi  Steinsclinittes  (',,perf]citur  vero  Sectio  a  chirurgis  litho- 
lomii**)  beim  Manne  und  Wölbe  und  die  Aiisschneidunur  des  in  der  Harnröhre  festsitzenden 
SlWB«  rird  sehr  einfach  beschrieben:  Nach  entsprechender  LagerunK  und  Fesselun^r  des 
Pii*  „^ath^te^e  intniso  in  vesioam,  extrorsumque  lircsso,  illic  ubi  supra  podicem  in 
jicriDMO,  trc^icae  cerviccm  denotat,  prominentiamqne  facit,  sectione  novacuki  in  longum 
^«öiis^ue  supra  catheterisfissuram  ad  hoc  paratam  inducla,  collum  vesieae  non  se- 
inndum  sutuTam  uut  miHJijioi  partem^  scd  paruni  ad  latus  aiieriatur,  indcque  iilud  foranien 
j5€f  vulmis  factam,  catbetere  liinc  rctraclo,  vel  directoriuni  instrnmentum,  canaliculum  in 
fuptfficip  tmpressuin  habens  vel  instar  specuH  matricis,  speeulum  vesicae,  ad  cer- 
ficiMjU!<dem  aperti  dilalationem  nioliendiim,  cnnfectum|  in  vesicam  usquo  imprimatiir, 
«tfaicipe  in  cxtremitatibus  in  cochleare  utrinque  parvuni  desinente^  per  canaliculi  ductum 
Ml  speciili  dilatatuni  spatium^  in  vesicam  usqne  ad  acta  eaque  parum  aperta,  calculus 
Ai>pfnhenitts  eitrabatur^  qiii  si  plurcs  sini,  denuo  ininiLssa  forcipe  perquirantureximanturque. 
Quihü  absolutis,  vulnus  facile  plerunque  iteruiti  nisi  vesicae  corpus  laesum  sit^  coalescit.  -- 
■inori  labore  et  periculo  calculus  in  penis  ductii  haerens,  et  nu!la  ratione  cedons, 
«ittjjlici  sdctione  sob  illo,  in  medio  corporum  duorum  illius  facta,  ad  calculum  usque,  o 
48rto  ilto  eiilit.  —  In  mub>ribus  citra  scclionenii,  per  dednclionem  meatus  nrinarii,  am- 
^liili  eoQSque.  ut  forctpem  possit  intromittere,  calculi  e  vesica  edmunlur:  quae  dilatatio 
15t  iftstnnnwnlo  quod  speeulum  matricis  seu  potius  vesicae,  quod  lon^^^o  minus  altero 
«WilJt*  iofant,  quod  stylo,  prius  meatui  inserto  impositum,  mucrone  ejus  in  ductum  illum 
iftpriB$0|  sensim  ab  invieem  donec  forcipi  qui  indi  debet,  pateat  aditus,  didueitur:  per 
<|tin  vi  hac  faclam  sensilis  hnjus  sedis  dilalationem,  cum  dolor  non  exigous  suboriatur,  et 
plcninque  dilacrratione  illius  loci  vulnus  et  laesio  admoduni  gravis  inducaniur,  non  sine 
oli>,  dictanim  quae  post  seclimiem  interdum  evt^niünl^  noxanim,  etiam  haec  admini- 
'to  ptrficittir'*.  —  Aach  des  hoben  St  ein  Schnittes  wird  im  Folgenden  Erwähnung 
^^:  „Sunt  qui  sectioue  facta  in  abdominis  sede,  in  vesicam  usque  penetrante, 
*>P«fttite  homine,  caiculos  e  vesica  eximi  posse,  docent.  Quod  nos*  ex  casu  vulnerata 
HiicÄ  ßen  vidinius.  in  piscalore,  qui  per  fistulam  post  vulnus  vesicae  relictam,  jam  multis 
Ums,  nofi  ?t>!um  urinam,  sed  et  calrulos  ytque  arenula^s  excernit'S  —  Nach  der  Angabe 
ftmiper  loll  man  auch  ohne  Schnitt  durch  Zusatnmendrückung  der  Blasengegend  und  durch 
^•fißhren  des  Fingers  in  den  Mastdarm,  um  mit  demselben  den  Stein  in  die  Harnröhre  zu 
^^8*0t  und  sodann  aus  dieser  durch  Slreichen  herauszubeford^Tn,  den  Stein  aus  der  Blase 
''*««ni«D  Uiifi<«n.  Als  Dies  ein  it^dienischer  Steinschneider  (vgl.  die  „Obscrvatioues  in 
US**,  p,  839)  in  Flaler's  Gegenwart  ausführen  wollte,  blieb  der  Stein  in 
'  ^  stecken   und  ,,mox  sectione  levi  illic  facta,  ubi  calculus  hacrebat,  is  prosiliit 

r^  t^cochleari  ferro**  herausbefordert  wurde];  hac  ratione  secundum  no\ara  seu  minorem 
*PP>^oiii  a  qaibusdam  calculus  exscinditur,  qui  tarnen  apparalus  periculo  non  caret,  quia 
"^Ä^Ottlo  etiam  vesicae  portio  in  coUum  ejus  sie  protrudi.  vi  postea  sciudi  potest'*.  [iJen 
**^t*n  Ab-^chnitt  ,,Rorum  cxternaruni  nirpus  subeuntiura  excretio^*  (Cap.  16),  worin  namcnt- 
"*^h  na«  Anzahl  von  Fällen  von  versrhlm  t^i-n  und  wieder  entleerten  Fremdkörpern  angc- 
%t  irird,  übergehen  wit. 


Felix  Pia  (er,  HhviM  v:iuurH'*.  in  linmnris  affr« iilms  pliMiMjin^  fS 


Dil?  lolgt»inie  Schrift  enthält  über  S5<>  oin/eluc  Beöbachtiinj^oru  der  Mehrzahl  inwh  d« 
inneren  Mftiicin  angühürig;  jciioch  befmdei  sicli  darunter  aucli  eint»  betrlicluliohc  ZiM  vo 
Fällen,  welche  auf  die  Chirurgie  Bezug  httbeo.  wenn  auch  our  wenige  opefÄÜre  FiUo  ron 
einigoiu  Belange  dabei  sind.  Dit>  MclifEahl  der  cbirurgi.schen  BeobÄchlungen  tsl  -'  '  tj 
unbedeutend^  der  Praxis  des  gewöhnlirht'n  Lebens  etitnommen  und  meistens  nur 
b/ift  wiedergegeben,  dass  eine  lloproduction  derselben  nieht  lohnt.  Wir  haben  dnhcr  nar 
eine  verhältnissrnässig  Icleine  Zahl  dnisillHSTi  für  L'*'tM'MiHi  iMfirbf^^i  iru  \'.M'bKi^^hHtidrn  .-inge- 
führi  zu  werden. 

Fell  eis  l^lateri  archiatn  et  profes.  BasiL  ubscruationum,  in  hominis  afTectlbn 
plerisque,  corpori  et  auirao,  functionuni  laesrone,  dolore»  aliavc  mtilcsüa  et  vitio  incommo 
dautihus,  libri  trcs.  Ad  praxeos  illius  traetntns  tres,  quorumprimus  functionum  lac^iooe*, 
seeundus  dolores,  tertius  vitia  contmet  acommodati.  etc.     Basikat%  IG14^  8.    $45  pp. 

Die  obige,   wie  schon  der  11tel   besagt,   sich  an  die  „Praxis  medica^^  aDschlie^isende 

Schrift,    in  3  Bücher   zerfallend,    von  Plaler,    der  Widmung  an   den  Markgrafen  Geur| 
Friedrich  von  Baden  zu  Folge,   in  seinem  78*  Lebensjahre,   dem  .lahre  seines  T*>de*j  t« 
fasst,  enthält  Beobachtuni^^en,  die  er  in  62jähriger  Praxis  gesammelt  kai* 

Das  erste  Bach  betrifft  Beobachtungen  von  „alTectus  .  »  •  ,  qui  in  funciionum  sensits 
nimirum  et  motus  laesionibus,  praecipue  occurrünt*'.    Wir  heben  darunter  folgondv  hftrror: 
fp,  130)    jjParalysis   scu   resolutio    corporis  inferioris  mediae  sedis^   a  ?! 
j^elo[>eti,    spinalem  meduUam  contundente^   subsequento  conuulsione*'. 
erwachsenes  Mädchen    erhielt,    hinter   einem  Manne  auf  einem  Pferde   sitxejtd  (Ißll)  nnn) 
Schuss  in  den  Rücken,  in  der  Höhe  des  8.  oder  9,  Wirbris,  in  Folge  dessen  sofort  Ton  der 
Mitte  der  Lendengegend   ab   eine  vollständige   motorische   nnd   sensible  LähmuniK  eifitm. 
Die  Berne  waren  der  Fat.    ausserdem   durch  zu  heisse  Dampfl^ader  verbrühl 
dem  am  20,  Tage  erfolgten  Tode  fand  sich  das  Rückenmark  von  dor  Kugel  üi. 
letztere,  an  der  noch  ein  Stück  Patronen  papier  sass,  etwas  vergröflsert  in  emem  ^lfi>el* 
korper  steckend. 

(p.  149)  „Bracbii  circa  cnbiium  coatractio,   cum  atropbta  ilHns,  ob  iitr« 
uum    in    venae   sectione   laesura**    bei   einer  Bauerfrau,    Nach  dem  von  oi( 
Schneider   gemacliton  Aderhiss  waren    sogleich    bts  in  die  Finger   ausstrahlende  - 
mit  Formication  aufgetreten;  spater  hatte  sich,  vielleicht  veranlasst  durch  ,,vnguentj»  atto 
hentia*'  ein  „vlcus  putridum^*  gebildet,    das   „latissimum  et  profundissimum  fuerat, 
neruos,   venas,  arteri;is  musculonimque  capila  corruperat,  quorum  portiuues  exemptat- 
haut**.    Das  Geschwür  war  7. war  /.or  Heilung  gebracht  worden,   aber  an  den 
sehen  lind  im  Ellenbogengelenk    und   den  Fingergelenkcn  steifen  und  unbeN^   _ 
fand  sich  eine  vom  Oberarm    nach    der  UIna  verlaufende   Schwellung,    ,»cbordae  in^lÄi 
crassae'*. 

Bei  einem  Gibbus  (p.  153),  den  ein  Knabe  hatte,   »jcni  spina  dorsi  extrorsum  admo- 
dum  extuberabat**  wendete  Plater  ,/tbnrnccm  fcrreum,  qualem  ufmati  ferre 
tenuissimis  laminis  fabricatum,  atque  intus  forisqne  no  nimium  illum  prcmcret,   \ 
fnltum"  mit  solchem  Erfolge  an,  dass  innerhalb  eines  Jahres  die  Wirbebanle  wioder  io  nor- 
maler Weise  gerade  wurde. 

Das  zwiiite  Buch  enlh&lt,  der  Eintbeilimg  der  », Praxis  medica^'  cnUpreoheml,  dl» 
Beobachtungen  über  „ Dolores^ ^ 

Zwei  Falle  von  .Speichel  st  einen  (\h  368),  von  denen  der  eine  t<»oh  aas  einem  sp^t>ta«i 
sich  öffnenden  Abscoss  unter  der  Zunge  entleerte,  tlttr  andere  ein,  t^taphaccna  oalcttUi»*^ 
ausgeschnitten  wurde. 

Calculi  tApb»i*ei  ^p.  47f>u    ,.Mnlir  l^  iiodoso  poUicn  poiiiü  al&iatrit  pngok 

magnitudimmt  '^,    e  quibus    minimu^  i  erat,    pluS*|Urf 

V  iirinli.  siqqn  _  ,  iuk»  dfdorc,  stinrcs^iiue  r 
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Kinc  Brustfi$tol  (p.  538)  fand  skh  bei  einem  Manne^  ^^^^  ^t*"  eineni  Baume  luif 
mm  spiU^T^en  Pfahl  gefallen  war,  welcher  ^\n  Itimborum  reg-ionö  musculis  perforaiiSj  sur- 
%va  rti  pectoris  rmiitatem  vsque  peiietrauit^  et  per  dorswm  rursuni  erupit".  Nachdem  dor 
Hiil  iu»gnogcn  war^  blieb  nach  der  Heilung  nur  „forameii  üstulosum  in  dorsi  rei^ione 
Ütonkcii  cftuiUt«m  pent*trans.  aperlum  .  *  .  .  per  qnod  fiatu  eriimpente.  thoraee  constricto 
Uiaeu  admotum  a^itabatar,  et  nonnanqiiam  extingucbatur**.  Auch  wurde  nach 
\nm  Zeit  noch  durch  die  Fistel  ein  Stück  roibos  Zcui?,  von  dem  Gewände,  das  Tat.  bei 
iInd  l^nfall  angehabt  hatte,  li errührend,  ausgestossen. 

Ans  dem  dritten  Buche,   die  ,^Defornialif>nes>'  enthaltend,  fültren  wir  Folgendes  an: 

ihreis^nng  dos  Unterkiefers  {\h  558)  dun  h  lCxpl«>sion  eines  Geschützes  bei  der  Ibn-h- 
wit  «iß«7^  Markgrafen,  Der  Pat.  ,,nihiloniinu^  postea  curatus,  diu  siiperuixit,  fascia  liDguam^ 
(((IM  ih»f  depcndclmt,  sustinens,  et  occultans  faiices,  in  quibus  alioquin  et  iarynx  et  co- 
hNBalli  penitns  eonspicua  erant**, 

Anj!f»boreno  V^ersch  liessuny:  des  Afters  und  der  Vorbaut  (p,  bCA)  bei  einem 
ii<«nfiti?büfeneri  Kinde,  das  nach  einem  vergeblichen  Versuche  erslcren  y.u  ÖlTnen,  nach  zwei 
T^mi  »tirh.  „Scqaenti  die  riam  illam  sectione  inuestigans,  secto  in  longum  interfoemineo, 
nihil  »pparait,  donec  profunde  duos  digitos.  per  spongiosam  carnein  et  adipem  nouacula 
i'twtÄ,  merabrana  transuersase  ostenderetyquam  cum  podici  illic  obductitm  cognoscereni. 
K»lp«]lo  disserui*\  wonuif  Meroniuin  und  Luft  reichlich  austraten.  Das  Praeputium  war 
•ollstiinciig  mit  der  Harnröhrenniündong  verwachsen. 

jtVrioat!  «  lamborum  regione  per  vulnas  efflums**  {p.  798),  Ein  Schweizer 
wiml(^  bei  einem  Stierkampfe  in  Süd-Frnnkreicb  von  einem  Stier«  so  verwundet,  dass  er 
vtJl«ro  in  pectine  circ4i  regionem  vcsicae  intruso,  penilus  transuersira,  perfoderetur,  atquo 
nim  in  iomboninj  regione  enianaret*^    Er  wurde  in  Montpellier  vollständig  geheilt. 


Kclicis  Plateri  .  .  .  .    Quaestionum  medicariim  paradoxarura    et  cndoxarum,    iuxta 
^»rtcj  mediciriae  dispoaitarum,  centuria  posthuma:     opera  Thoniae    Plateri  D,  Feh  fr. 
fjunc  primum  edita«     Basileae,  1625,  4.    170  pp.;  8.  277  pp. 

Wii  den  hier  abgehandelten  HX>  Fragen  aus  der  Ph^ysiologie,  Pathologie,  Hygiene  und 
Thfffijiie  interessiren  uns  bloss  einige  der  letzten. 

%  ,,Ann6  rapturaf)  [Hernien]  illae  oommaniter  factae  cum  dolore  in  in- 
IT^lBe,  ti  tomoro  in  scroto,  citra  castrationem  curari  queant?*'  Es  wird  daselbst 
^**^:  ,Xigaturts  et  fasciis  alii  hernias  reiinent,  et  sanani  nonnonquam,  adhibitis  insu  per 
*nipiA5tn5  stipticis,  et  ?t  aiunt,  consolidantibus,  Noua  ratio  per  puncturam,  citra 
*^lWirineiji  testis,  scd  non  stne  graui  cruciatu,  nuper  inuenta  est,  et  in  qua  error,  vt 
Mis,  sie  gmais  committitur  frequentius.  Kam  si  vasa  seminaria  discrota  ab  inuotucro, 
P^'qBod  delapsus  intestini  in  scrotum  fit,  separatim  vincire  possent,  saluo  remanente  teste, 
^6c«<tcr«t,    quod   an   hactcnus  tentatum  sit,   conatuiqne  respondent   successus,   non  salis 

9^»  ^Ao  hydrope  ascite,  paracentesis,  sectio  niniiriini  pro  aqua«  emis- 
l*'^iesilfaci«iida?'^  wird  bejaht. 

100.  ,,Qaa  ratione  impostiira  iiih*(tonu  cuiusdam  m  l:t[>idis  extractiono 
'***«ct»  fueril?**  Es  wird  der  Fall  eines  51adiheiis  angeführt,  Itei  dem  ein  Steinschneider, 
^^h  gemachter  Erweiterung  der  Harnrohre,  mit  verschiedenen  Zangen  vergeblich  nach 
*»»»»  Stein  suchte^  dann  aber  einen  „m  forcipis  cochleuribus'^  v<'rb(»arenpn  Stein  in  die 
°^  kadite  und  wieder  aussog. 


itfU,  t«M^elil*  der  Crlitruiyi«,    DL 
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V.  HOLLAND. 


Die  niederiäniii^ciien    l'rovmzen   waren   im   14   und   15»  Jabrhuiid 
BiirjLfiirKl  vereinigt  worden,  \\'Ären  spater  durch  Erbjrjitrg,  wie  wir  (IL  S.  L34)  ecsehcn  hAhcil 
an  das  Habsburgisclio  Haus  gelingt,   UA3  abor  die  17  Proviazcu  von  Karl  V,  tu  Hoe 
Burgundischen  Kreise  des  Römisch -Deutschen  KaiseiTeiches  vereiuij^t  worden.    Ab  ittdis^'ie 
der  Sohn  und  Nachfolger  KarTs  V.,  Philipp  IL  von  Spanten,  die  Refonnation,   welcher 
sich  die  nördlichen  Provinzen  des  lindes  zugewendet  hatteut  mit  Feuer  und  Schwert  au** 
zurollen  versuchte^  fand  er  hei  der  Bevülki?rnn^  den  lebhaftesten  Widerstandj  und  it(tit  t]n 
Minnrhtnnc:  vieler    Tausende»   duruntet    die  Aniiesehcnslen    des    Landes,   brach    unter  der 
P'ührung  des  von  den  Aufständischen   als  Oberhaupt  anerkannten  ehemaligen  StatthiUtef5. 
des  Prinzen  Wilhelm  von  Oranieu,  ei»  offener  Auf:5tand  in  allen  nördlichen  Proviuitea  aus 
und  schlössen  sich  dieselben  enger  aneinander.    Nach  dem  durch  Morderhan«! 
des  Prin/.en  (1584)  nahm   der  unter  dessen   Sohne   Moritst  mit    Hilfe  all^v\ 
j^^egen  Spanien  geführte  Krietr  eine  günstigere  Wendung;  beim  Tode  Philipp 's  IL  i  l 
war  das  ifanze  Land  nördlich  vom  Rhein  von  den  Spaniern   befreit  und  sein  N»'^ 
Philipp  Hl.  scbloss  1609  einen  12jührigon  Waflenstil Island,  in  welchem  die  Ui 
l<cit  der  sieben  Provinzen  im  Princip  anerkannt  wurde.    Diese  bildeten  nunmehr  die  UL^riLuik 
der  Vereiniitten  Niederlande,   welche   nach   der  L'rüsslon   und   mächtigsten  der  7  Pruiinjuen 
„Ibdland^^  genannt  wurde.     Aber  auch    in   diesem  neuen   Staate  fehlte  es  in  der  närhM«n 
Folgezeit  nicht  an  lebhaften  inneren  Kämpfen^  wenn  auch  dm  Land  des  bersten  GedeibftRf 
sieh  erfreute,  Handel,  Schiffahrt  und  Industrie  blühten,  ein  lebhafter  Verkehr  mit  Ost-  inui 
West-Indien  bestand.  1*502  die  üstindisrhc  Compagnie,    l<i2l   auch  i?rne  Wr-i 
pagnie  j^egriindet  wurde.     Nach   dem   Ablaufe  des  WafTensti Iistandes  und   i>. 
des  Statthallers.   des  Prinzen  Moritz  von  Uranien  (1625j,   wurde  der  Kampl  mti  >i  i 
wieder  aufgenommen    und  erreichtp   erst  !64ö,    mit  dem  Frieden  xu   .Münst^"^    •  <-"  i     i 


fn    df^ii  Zeilen   Ausü:aiiges  dei^  Mittolallers,    vom   IL   Iris   14.  Jahiliu; 
niachlo  die  Heilkunde,    wie    in    den    nieisren    Ländern    llluropas,    s<»    nui 
ILdland^)  nur  geringe  Fortsehrilte;  sie  verblieb  xiemlieh  in  demsi^Iben  Iraungrji 
Ziisiande,  wie  sie  bis  dahin  gewesen  war,    wo   es  allein  eine  Volks-Heilktt  •'' 
gegeben  hatt^,  aus  der  walirend  der  Kreuzxiige  und  narh  denselben  die  W 
und  Burbiere  heiTor^egangen  waren,   in   deren  Händen,    sowie    m    denen    \\iu 
Jägern,  Schäfern,    alten   Frauen    und    .sonstigen  Krauterkundigen  beiderlei  (ie- 
seblecbts,  sieh  die  Heilkunde  vorzugsweise  befunden  hatte.    Auch  jctzi  wurde 
j%ie  aus^serdem  noch  von  Weit-Geistlichen   und    Klosterbrüdern   au?i^eübt,  »1      ^ 
ganzes  niedieiuisches  Wissen  sich  auf  eine  oberflächliche  iheoretisohe  Kein 
einifier  griechischer  und  arabisclier  SeliriffsteHer  besebrankie,  währen  ' 
olmehtung  der  Natur  und  die  Benutzung  der  Krtahrun^  gänzlich  vorn.» 
wurde    und    aber#.^bäu bische  Mittel  in  der  Behandlung    tler  Krankf^n    die 
Stelle  einnahmen.     Die  Kreuiszüge  hatten  viele  Aussätzige  auch  nach  H* 
i'ebracht   und  mussten  für  dieselben,  ura  sie  möglichst  unschädlich  /;u  m;» 
/.alilreiehe  Lepro.^eiduiuser  errichiei  werden,    die  dann  das  Vorbild  für  at 
Hospitäler  abgaben.     Auch  finden,   als  die  Ausübung  der  Medicin  den   < 
liehen  vom  Papste  untersagt   wurde,    eini^^e    der   von    ihnen    in  derr 
worl»enen  K*    i  '  auf  einzehie  Familien    aus    dem   um   diese  ? 

iTcwordencn   ;  (ude,    der    sich    jeMt,    im  t?ef(dge   d»*r  Krer^ 


0  W.  K.  iiU'i*  KMi j;,    i.^M'iishrnglL'i)    rn    ij*tti'rvrurl(i<Mj    vi 
kundigen,  ran  dr  vrocg^tc  tijdcn  tot  op  on»o  dagen.     L  HceL     Bn 
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Sirhlnssencn  Städten  /usammenzuGiiden  lüid  zu  oniwickcln  Urg<»iineii  halle, 
ober.  In  dieser  Beziehung  waren  die  Siädle  des  südlieheu  Thoilr's  des  l.atidcs 
denen  im  Norden  voraus. 

So  finden  wir,  dass  die  auf  Befehl  der  Obrii^keit  von  Brüjü^ge  mit  den 
Sin>il*^rn  \n^s  Feld  gerückten  Aer/ie  drr  Stadt  iiaeh  dein  Siege  (ler  Fiamänder 
ttkr  die  Franzosen  in  der  sogen.  Sporensclihieht  bei  Courtrai  (1302)  den  Ver- 
lundpten  ihre  Hilfe  /u  Thei!  werden  liessen  (vgl.  IL  S,  136)  später  aber,  als 
*ie  in  die  Heiniatb  zunickgekehrt  waren  ^  eine  Genossenschaft  bildeten.  Der 
ciir/igi'  nennenswerlhe  nieilerlanflische  Arzl  aus  dem  Kl  Jahrhundert  i.st  (d>ri- 
gens  der  im  Hennegau  geborene  Jean  tlv  Saint  Amavid»  der  während  eines 
Thftiles  .Heines  Lebens  in  Paris  lehrte  und  wirkte. 

Im  15,  Jahrhutidertj  welches  durch  die  bekannten  weltersehiitterndcn  Ent- 
det'kuneen  und  Erfindungen  ausgezeichnet  ist,  befanden  sich  in  dessen  erster 
Häiftp  die  Wissenschaften  nnd  mit  ihnen  die  Heilkunde  in  Italien,  Frankreich, 
Sfiauien,  England,  Deutschland  und  der  Seliweiz  bereits  in  einer  mehr  oder 
weniger  fortgesehrittenen  flntwickelnng;  dazu  kam  die  Erfindung  der  Buch- 
dmcknrkaijst,  welche  die  Verbreitung  aller  Arten  von  Kenntnissen  ausserordent- 
fich  erleichterte,  ferner  die  Gründung  einer  Reihe  von  l^niversitäten  in  den- 
}mm\  Landern,  in  welchen  solchr  n^udi  nicht  bestanden  iDeutscfdandj  Schweiz, 
drm  >candinavischen  Norden),  was  Alles  auf  das  benachbarte  Holland  nicht 
ohne  Einlluss  bleiben  konnte,  so  dass  auch  hier  mehr  und  mehr  Fortschritte 
ffcinarht  wurden.  Indessen  hervorragende  Aerzte,  nanienllieh  solche,  die  auch 
chinirpHch  von  Bedeutung  sind,  finden  sich  in  diesem  Jahrhundert  in  Holland 
mch  nii'ht:  solche  gehören  viehnclir  erst  dem  Itl  und  17.  Jahrhundert  an. 
Auch  fällt  in  diese  Zeit  erst  die  Stiflung  der  holländischnn  Universitäten, 
»amlieh  derer  zu  Leiden  1575,  Franeker  1585,  Groningen  1614,  Utrecht  1636, 
Hardcrwijk  1648. 

^Va.s  den  Stand  der  Chirurgen  anlangt ^  so  schlössen  sich  dieselben  in 
den  jfrösseren  Städten  zu  Gilden  zusammen,  wie  Dies  z.  B.  1591  im  Haag 
fCÄchah  (Het  Haagsche  Chirurgijns-Gilde,  genaarad  de  CosnKLS-en-t)amiani- 
Conlri'rie).!)  Nach  dem  Gildebrief  von  1628  bauten  sie,  mit  Zustimmung  des 
Magistrats,  ein  „Theatrum  oftc  Kamer  van  Anatomie^,  in  welchem  u.  A.  jähr- 
"5«  dfr  „t^osmas-en-Damiani-dag"  gefeiert  wurde.  Wir  (luden  auch  ein  vom 
hm^  Phi|jjj|>  von  S|ianien  der  Chirurgen-Gilde  von  Amsterdam  (Brüssel  am 
13-  Mar/)  ertheiltes  Privilegium,  dass  sie  einmal  im  Jahre  den  Leichnam  eines 
l'insmchteten  zu  anatomischen  Zwecken  erhalten  solle.-) 

^Vir  führen  \m  Nachstehenden  tli**  />uin  Theil  trefflichen  hcjllandischen 
^^Mt*  des  16.  und  ersten  Viertels  des  17.  Jahrhunderts  an.  welche  sich  mehr 
;><ler  weaiger  eingehend  mit  Chirurgie  beschäftigt  haben.  Dieselben  erhielten 
jhrc  Au.sbildung  hau|>lsächlich  im  Auslände,  in  Italien,  Frankreich  und  Dcut-sch- 
Uud.  Y,s  findet  sich  unter  denselben  jedoch  keiner^  der  in  der  Chirurgie 
"^^  los  oder  gar  Bahnbrechendes    geleistet    hat,    namentlich    war   der 

J*l'  H'il  der  Chirurgie  bei  ihnen  nur  sehr  schwach    vertreten.     Weyer 

N  das  grosse  Verdienst,  gegen  Zauberei ,  Hexenwahn  und  die  gerichtliche 
J*5  a^ei  seiner  Zeit  mit  Energie,  wenn  auch  ohne  erheblichen  Erfolg,  ange- 
**''5pftzu  haben;  für  die  Chirurgie  hat  er  nur  wenig  geleistet.  —  van  Foreest, 
^•^w  Einigen  der  niedrTländische  Hippokrates  :;enannt,  entwickelte  eine  viel- 
^^^\^f*  literarische  Thatii:keit,  die  auch  für  die  Chirurgie  nicht  ohne  Bedeutung 
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ist,  —  llmiss,  der  Astroloo:ie  ergeben  und  Anhän*:er  Her  Gatenischen  I>ehren 
hat  fiir  die  Chirurgie  nur  wenig  geleistet.  —  Coiter  dagegen,   ein  trefflicheö 
Anatora,    der   auch    die    vcr^leiehende  urid  patliologische  Anatomie  und  Ent 
wiekelungsgcse.hichte  pflegte,  hat  eine  Anzahl  guter,  aueh  die  Chirurgie  inter* 
essirender  Beobachtungen  hinterlassen.    —  van   IJeurnej    ein  ausgezeichnete 
Kenner  der  alten  Modiein,  war  ein  medicinischer  Kliniker,  in  dessen  Schriften 
sieli  nur  nebenhei  etwas  Chirurgisches  findet.  —  Battus  war  der  Erste  unter" 
den  angeführten  Schriftstellern,  der  in  niederländischer  Sprache  schrieb  und  in 
diese  ausländische  Werke  übersetzte.     Seine  mehr  der  inneren  als  der 
Medicin  /umgewendeten  Schrirten  waren  vorzugsweise    für  die   des  Lai< 
unkundigen  Chirurgen  bestimmt.  —  Paaw,  ein  guter  Anatom  und  Botaniker, 
der  das  erste  anatomische  Theater  in  Holland  gründete  und  daselbst  die  prak- 
tische Zergliedeningskunst  einRihrte,  hat  für  die  Chirurgie  nur  als  Commenlator 
des  Hippokrates  und  Celsus  Einiges  geleistet. 

Die  im  Vorstehenden  kurz  erwiihnten  Schriftsteller  werden  im  Folgenden 
ausführlicher  besprochen. 


Weyer. 


Johann  Weyer*)  (Wyer,  Wcier,  Wier,  WieruSj  Piscinariuss),  geh, 
1515  oder  /m  Anfang  1516  zu  Grave  an  der  Maas  in  Nord-Brabant,  besurhie 
die  berühmte  Schule  in  Herzogenbusch,  war  1538  ein  Schüler   des  Heinrich 
Cornelius  Agrippa  von  Nettesheim  in  Bonn,  der  zugleich  Arzt  und  Jurist, 
als  Lehrer  der  Theologie  und  kabbalistisch-philosophischer  Schrifusteller   sich 
bekannt  gemacht  hat,  studirte  von  1534  an  in  Paris  und  Orieans   und  wurde 
in  letzterer  Stadt   1537  zum  Dr.  med.    pnunovirt.      In   Paris    erschienen    vun 
ihm  1538  ^Poemata  sacra^.     Von  etwa  1540  an  war  er  als  Arzt,    vermuth- , 
lieh  in  seiner  Ileimfith  Nord-BrabarU,  thatig,  trat  1545  in  den  Dienst  der  Stadl 
Arnheim  als  Stadtarzt.  1550  aber  als  Leibarzt  in  den  des  Herzogs  WiHiclir' 
V(»n  Jülich-Cleve-Berg  zu  Cleve.    1563  erschien  sein  berühmtes,  das  ungeheuerste 
Aufsehen  erregetide  Butdi  ,,De  praestigiis  daemonum,  etc.'*,  in  welchem  er  in 
entschiedenster  Weise  gegen  den  Hexenwahn  zu  Felde  zog.      1578  wurdr   «t 
von  den  Arbeiten    und  Sorgen    des  Hofdienstes    entlastet,    indem    sein   S  In 
(talenus  au  seiner  Stelle  zum  herzoglichen  Leibarzte  ernannt  wurde.    Er  trirh 
jetzt    Landwirthscduirt    neben    der    Praxis    bis    an    sein   Lebensende,    das  am 
24,  Februar  1588  zu  Tecklenburg  erfolgte,    wohin   er  zu   einem  Kranken  der 
graflichen  Familie  benifen  worden  war.  —  W/s  unvergängliches  Verdienst  Ih'- 
steht  darin,  dass  er  mit  Muth  und  Thatkraft  gegen  den  Aberglauben  und  sein*'« 
grauenhaftesten  Auswuchs,    den  Hexen wahn  ankämpfte  und  der  gerichtlichen 
Barbarei    des    christlichen  Abmidlandes  Trotz    bot,    mitten    i?i   einer  Zeit^    in 
welcher  die  edelsten  Geist-er  noch  von  demselben  befangen  waren.    Es  da»j 
abt*r  noch  Jahrhunderte,    ehe    das  Yorurtheil    ganz    zum  Schwinden    ^-^ 
wurde  und  er  selbst  musste  den  Schmerz  erleben,  dass,  nac»hdem  er 
in  Cleve  gewirkt  und  fiir  seine  Ideen  gekämpft  hatte,    daselhüt  die  aiLiiti;;t* 


^)  CarJ  Bim,    Dortor  Johann  Wovf^r.    tr 
ncTPnWfthtiJt.      Hin  Hcitrng^  r.nr   Df^uUrhrn   Kiiltn 
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hrac'lilen  V'erful^un^en  wegen  Zauberei  utiJ  Hexerei  wieder  aufgenutumen 
wurden. 

Vom  seinen  Verdiensten  um  die  Modicin  ist  naraentlich  seine  Sciiilderung 
des  Scorlmtji.  die  vielftirh  vuri  Anderen  in  ilire  BearbeihiriifiMi  »liesiT  Krankheit 
aufgenommen  worden  i.st,  horvorzuheben.  in  ♦'hirur^ischer  Be/iehun^  ist  bloss 
der  im  Naehsf  eben  den  exrerfiirte  Abschniti  aus  seinen  med  i  ei  ni  sehen  Beob- 
aehtungen,  tler  von  i*arr  (Livre  Will,  Gbap,  50  der  Edition  Mulgaigrie) 
hesonderer  Aufmerksarakeit  *;ewiirdi^t  wurde^  anzuführen. 

Es  liegen  von  Weyer  n,  A.  folgende  Schriften  vor: 

Dft  pracsligiis  daemonum,  et  inmnlationibus,  ac  veneficiw,  libri  V.  Basil.  lbiyi\,  ir»64, 
I5ßf5,  15G8,  K,  1577,  1583.  4.;    deutsch  Kniükf.  a.  M.   1566,  8.,   1586,  fol.;    auch  hmzöa, 

Mcdicinalium  observationum  rariorum  liber  L  Arastf'lod.  1557,  12,;  Ba^il.  1567,  4.; 
AtiAStclod,  1657,  16.  l>.  nachstehend).  —  Liber  II.  Francof.   IGM,  8. 

De  trac  luorbo,  ejuädem  cu ratio ne  philosophicar  medica  et  thealogica  Über.  Bnsil. 
1577.  a, 

Arzoeybuch:  Von  etlichen  bis  auher  uobckaunten«  und  unbeschriebene d  KraukheiteUi 
aU  da  sind  Schurbauch,  Varon,  pestilenzische  Pleuritis,  Hippen  wehen,  engiandischcr 
8cbiseiss.     Fmnkt   1580,  15S3,  8.;  Lcipz.   ir.93,  8. 

Tractatus  de  commcntitiis  jejuDÜa   [das  angebliche  Fasten]    ßosil,  1582,  4.    —    Idein 

Iractatu  de  morbis  incognitis.     Ffancof.   1583»  8. 

Je  tussi  epidemica  aoni  1580,     Basil.  158'2,  4. 

)«  laniis.     De  ira  morbo.     De  praestigiis  daemonunt^     Amstclod.  1660,  4, 

Opera  omuia.     Amstelod.  1659,  4. 

Wir  beschäftigen  uns  bloss  mit  einem  Theile  der  folijt^ndoü  Schrift: 

Joannis  \V  ieri    Mediciualium    obscrvatiouuin    rararum    Über    L     De    scorbuto.  De 

l|iiiirtJUUL     De  pestitcntiali  angina,  pl(?uritide,  et  pneumonia«     De  hydropis  curatione.  De 

Cttratione  mc^ituum  naturalium   clausorinn,    ft    quibiisdam    aliis.      Amstclodami,   J657,  Ifl, 
124  pp. 

Auü  *\rm  irLzteri  Abschnitt  Uelxui  wiv  n;i^  tiiiUr  d^r  ik"/t'irlirjiJti>j  ,ji*r  ulfiu  i^inuMi^ 
«brr  die  \  ersrhliessung  der  weiblichen  Lienilalii»n  (,,»^uibusdarn  t^tonim  obüepla 
Cft  pars  anterior,  sublimioniuo:  aliis  media:  nonnulUs  ns  uteri  profundiu^:  llt«|ue  id  vel 
meiiüirana  uervusn  crassa  dura,  vel  innatti  earne  pauca  sei  multa*')  Ani^eführle  hervor.  Bei 
Ite^itit^m  Sil%e  der  Vvnruidniun^  nauienllich  ant  Muttermunde  ist^  nach  entsprechender  [«age- 
rütijar  der  Pat*  und  Fesselung  ihrer  Hiinde  ein  dreiblätteriges  Speculum  (vgL  Taf.  \X.  Fig. 
i:^>)  einzuführen  und  mit  einem  spitzigen,  bis  gegen  die  Spitze  hin  aber  mit  Leinwand  uui* 
wirkt-llcn  MeH*ier  ein  Kiustich  zu  machen  und  derselbe  eher  nach  unten  tih  nach  oben*  wo 
der  ßlascnhab  verletzt  werden  könnte,  r.u  erweitern.  Das  Verfahren  wird  wesentlich  er- 
iefeiiiert,  wenn  der  Uterus  durch  angesammeltes  Menslrualblul  ausgedehnt  ist.  Auch  kann, 
wenn  mau  bei  der  Tiefe  der  Verwachsung  nicht  sicher  ist,  ob  man  in  die  Hühle  eingedrungen 
JFt,  TTiiftebt  einer  Sonde  mit  abgerundetem  Knopf  die  iclti&  Durcht>ohrang  güma<rfit  und  die 
tk'f  it  anderen  stumpfen  Instrumenten  und  nachher   durch  OelTnon   einer  Zange  er* 

Wti-^.-  -,Lleu  (jjfeo  tarnen  anguslum  foramen  specülo  obtuso  factum^  aliis  similibus  in- 
gstniaietiUs  cnissioribus  proseciuutus,  eatenus  perrupi,  donec  forcipem  anlrarsum  oblongaui 
;|ue  per  enndom  hanc  fissuram  transmittcre  valerem:  inde  manubriolom  utriaqu«^ 
mauibus  violentis  **imul  sursum  ac  deorsum  uno  tractu  disUahebam,  donoc  dila* 
^^armrelar  innata  caru  universa.  Incisio  enim  et  laceratio  arÜÜciosa  hie  sunm  habent  locum^".) 
Auch  des  Zeigefingers  kann  man  sich  zur  unblutigen  Erweiterung  bedienen,  besonders  wenn 
maa  wef«>n  der  Tiefe  und  Enge  der  Oertlichkeit  bei  Anwendung  des  schneidenden  Instru- 
m<:>  '  'Ml  fürchtet.    Der  Schnitt  kann  in  schräger  oder  querer  Richtung  oder 

kr*  !'  wi'rdeu* 

Weitt'rwir-J  ii,    dass  man  auch  die  Membran  oder  Verwachsung  mit  der  Pin» 

oeiie  (,,vobfUa*'}  ...  :^.;  und  mit  Sicherheit  abtragen  könne,  obgleich  mati  oft  ohne  vieles 
Scliattdtfti   atiskonimc*^   besonders   wenn   man  nach  dem  S<ihnitt   Am  Zcig«?fjnger   oder  ein 
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eisernes  Instrument  zur  Krwcitonini;  einfiilirr.    Zur  Förderung  derselben  „Venus  moderat 
lentaque,  nee  viulenU  aül  v«Äheinens,    [tost  Iriduuui  conceiletur.    In  dis5t*cta  aiitem  cumt 
profunda  cervicis  ut^ri,    nocir^    octava    post  incisionem,    fjnsmodi  nctionem  pcrmisisse  m*' 
suco.essti  lacto  hnra  matutina,  sllentlü  scpcliendnm  nun  pul^vvi**.   Ausserdem  ist  die  ,,IKsura*tJ 
ab  und  Ml  zu  be^ichligen  und  zu  erwtut(?ii>,  tlioils  rnit  d<^nt  Speruhnu,  Iheib  mit  der  'i^nj^tn 
oder   duroll    das   Eink^gen    von  Enzianwurxel    oder  Wachs- Presssfbwnmm  (,,spnngia,  qtii* 
ccram  licpiefaotam  imbiberit,   et  mox,    ne  conibiirator,  vxtracU  fuerit,   praeloque  vaüde  ei- 
pressa**).      Winter  ist  nach  einij^en  Tag^n    einxulnlirLMi    ,,tul"ulüs  argonteus  vel  plumbeu*«. 
casus,  laevis,  iddony;us,  cutn  foramin**  utiictJ  majore  antrorsum,    rum  mnUis  vern  ininonbus- 
iu  circumferentia,    ne   sauioi  cfiluxio  impediatur,    ab  aurifabro  confectus"  (s.  Taf.  XXV L 
Fig.  55).     Am  unteren  Ende  werden  zwei  aus  der  Vulva  herausbängende  Fäden   be/edti^* 

Unter  der  Bezeichnung  „De  extreniitate  colli  vesicae**  erinnert  W*  daran,  diiss  das 
Orificiura  extern  um  urethrae  bei  Weibern  bisweilen  eine  abweichende  Unge  hat, 
utelir  nach  innen  ^ele^^cn  ist  und  sich  so  erweitern  lilsst,  dass  man  ohne  Schwiengkeil  eijien 
starken  Finger  einführen,  einen  Stein  u.  s.  \s\  fühlen  kann. 

Der  Abschnitt  „De  hymene"  erörtert  die  Ansichten  der  verschiedenen  zeitgenösistsrlifn 
Autoren  über  die  Existenz  oder  Nicht- Ebbten«  dieses  Oebilden  und  dessen  W>rth*ich&lning 
bei  verschiedenen  Völkern. 

Die    noch    übrigen    Beobachtunsi:en:    ,, Colli  niatricis  phyma**,    ,**i 
curatio*^,  ^Jl'lausae  glandis  niasculae  curatio*'^  .,Clausi  ani  curatio**,    »J' 
laruni  curatio**,  nebst  einijcen  Fällen  von  Brand,   sind  %nm  Theil  f-iemlich  autcenugend  be- 
schrieben, sonst  aber  von  j^erlnger  Beileutung. 


van  Foreest. 


Pirtcr    \i)t[    l'oriM'st*)    (Petrus   Forestiisj,    ^ci».     1522    /u   Alkmaar,^ 
Htainmtt»  aus  einer  Familie,    in    wtdclier    die  Ausübini^i    <ler  lleilknn^t  erlilii^h« 
Seewesen  zu  sein  stdieinl,    studirte  in   I^oewen,    ging  darauf  ITi-lO  nach  It.i* 
be.surhte  Ferrani,  Venedig  und  Patina,  wo  er  von  Vcsalins  treundlith  au^_ 
noniracn  wurde,  hielt  si(*h  3  Jahre  in  Bologna  auf,    und  wurde  daselbst   15i:^ 
•/Min  DiM'tor  proiiiovirt.     Er  war  weiter  1544  in  Rom,  1545  in  Pari**,    ^ent>5is 
daselbst  die  Freundschaft  von   \'irlijs  Vidius  und  Jaeobus  Sy  Ivius,  kehrte 
I54t>  naeh  Alkmaar  /Airiick  und  [irakticirte  dasellist    fast  12  JaJire  lang,    bi:< 
er  1557  zum  Stadtarzt  in  Delft  ernannt  wurde.    Hier  halte  er  eine  jjehr  aus- 
gebreitete Praxis  und  erfreute  sich  einer  so  allgemeinen  Anerkennung  als  Arxt, 
dass  er  bei  der  Stiftung  der  Universität  Leiden   1575  an  diese  benifen  wurde. 
Er  hielt  zwar  zur  Kridinung  eine  Rede  zum  Lfd>e  der  Heilkunde,  könnt**  -^ifh  J 
aber,  bei  den  sehr  kleinen  Verhältnissen,    die  er  vurfand,    nieht  ent^s«! 
seine  Professur  anzutreten  und  kehrte  demgemäss  nach  Delft   zuniek.      ^. 
dem  er  hier  38  Jahre  gewohnt    und    |)rakticiri    hatte,    suchte    er  Etitle   15W 
seinen  Geburtsort  wieder  auf,  wo  er  1597  starb. 

Seine  hauptsächlichsten  Schrifien  waren: 

De  incerto,  fallaci  uHöaruTa  judicio.  ^juo  uromantcs  .  .  .  uttmtur .  .  .  libri  liL    All- 
vcrp.  1583,  8.;  bugd.  Bat.  15S0-  vuo\    T'.iu..    Lond.  1ß2:i. 

Obsen^ationum  et  cur:itioüum    ov  i    .  ,  .    tibri  duo*     Lugd,  Bat  l^ 

8.  —  üb.  iil,  IV,  V\  15^<0.  15in,  -  ML  155)1.  —  Lib.  YIÜ,  IX,  X.  T' 

—  bib,  XU  XIL  XIU.  XiV.  XV..  1591,  iW£.  —  Mb.  XVI,  XVll.  1597,  lllO^i. 
1599,  um,  —  Lib.  XLV,  XX.  1.595.  -   bib.  XXT.  XXfi   \ynT,  ir>!l(?,         T.:^ 
1596.    "  Lib.  XXVU  XXVIl.  1597.    -    ' 
XXIX*  1608;  Franoof.  1604.  fol.  —  Üb.  > 

I)  Ludeklugf  1.  e.  p.  167. 


bserAation<»5* 


ies. 
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Ob«frv:itionuui  et  curationum  modicinalium  ^ive  medicinae  Uicoricae  et  prQcticao  libri 
XXV Hl       Frnrroof,    1602,  fo). 

(>  iirn    i;t   curatioaum    chirurgicamm    libri    quioque.     Lu^^d,  Bat    IGIO,    ^i 

Ttmc  ol, 

*'  um  et  curatiooum  chirurgicarum  libri  quatuor  posteiiores.    Fraocof.  1611, 

UL'iurvaüuuum  cl  curationum  modicinaliurn  ac  chirurgicarum  opcra  omnia.  Franeof* 
IßU,  Ißll»,  |f>34,  U^»60.  10«l.  3  voll.,  fol.  —  Holhoinrtgi,  1653,  4  voll.,  foL 

Im  J.  155*>  hatte  er  begonnen,    seine  Beobaditunoen    aufzuzeichnen    und 

l'^u  sammeln,    1585   war  er  beim   ID.,    1593  l>eim  28.  Budie  ani^Tlanj^t:    von 

Kcuien   ehini frische n   lltM>l>a<!htungen    hatte    er    Ans    i\,  —  J>.  Bueh    li^70    abge- 

Lschlossen,  spätere  Benhaehtun^en  kamen  noch  151*5    hinzu.      Diese   bei  einer 

j  gleichzeitigen  ausgebreiteten  Praxis  bewunderungswerihc  vielseitige   litrrari.sche 

j  Thiitigkeit  erwarb  ihm  bei  eiuifiren  seiner  Zeitgenossen  den  Namen  des  „nieder- 

ländisehen  llippokrat es'^,  andere  uriheiUeri  weniger  günstig  über  ihn:  Boer- 

haave  aber  sagt  von  ihm:   ^seripsit  observationes  magna  eum  (ide,  et  scholia 

adjunxit,  ita  ut  sane  lior  opus  plenissimum  sit".    Krst  im  Aller  vou  61  Jahren 

1(1583)  gab  er  seine  irrste  medieinisehe  Schrift  (über  den  Urin)  heraus,     linter 

I  s«ntien  Beobachtungen  finden  sich  einige  in  chirurgischer  Beziehung  bemerkens» 

Falle;    <lperatir»neri  liat  er  jednch  selbst  niemals   ausgeführt:    er    Vwh» 

n   vielmehr  durch  Andere  verrichten. 

Es  Kai  uns  folja:ondtt  Ausgabe  seiner  Werk©  rorgelegun: 

Domini  Petri  Forest!  Alcmariani,  medicinac  doctoris  experientis&imi,  »nclytae  nnpub. 
_pt*Jpbün»iii  inedico-pbysiici  ordinarii.  Observationum  et  curaÜorium  mrdicinalium  et  cbirur- 
"^  "carutn  opera  omniat  etc.    Francofurti,  1634,  fol. 

l)en  ersten  Tlieil  der  Werke  bilden  die; 

Observationum  et  curatiünom  mediciiialiurn.  üivr  luedicinae  tbeorirae  et  praoticac. 
öbri  XXVIII. 

Das  denselben  voraufKe^cliickte  alphabetiscbe  Vcizeübniss  der  eitirten  SrhrifUteller 
umfasst  nicht  weniger  als  2R>  Namen.  Naeli  einem  umfan^eichen  Vorwort,  weU-lies  Kr- 
läuii^fungrn  ZH  i\m  einzelnen  Büchern  gif^bt,  fulgrn  diese  selbst  nnü  zwar,  indem  tm  dnii 
rinielnen  H»*oba*iht«ngen,  aui*  denen  der  Ifanpttext  df^s  Werkes  bestrbt|  eingehende  Scholien 
K*n«uffefüift  uerden*  Üb.  I-VIl  liandelt  über  die  verschiedenen  Fieber.  Lib.  VII!  De  exte- 
nt\r  s  «jt  uiorbis  capitis**  (5(1  Capp.),    darunter  jtMloeh  die  Capp.  \—2S  sich  nur  mit 

An^  tii»r  Kopfhaat  und  Krankheiten  der  Haare  beschäftigend.    In  Cap.  2*J»  30  werden 

S  Hiebt  nih«*r  beschriebene  Falle  von  angeblichem  Hydrocephalus  (,,oapitis  magnitudo 
.  , ,  t\ui*d  fitium  hvdrocj'pbalos  vncutur")  angeführt,  von  denen  zwei  durch  Anwendung  von 
ilmiicamt'nten  g;i*hei1t  »«»in  sollen,  der  dritte^  bei  immer  ranhr  sich  vergrössi^rndeui  Kapfe  «*pi* 
XU  Grunde  gine.  —  In  Lil».  1\  und  X  werden  die  verschiedenen  Arten  von  Kopf- 
Pbfi'niliüj  Lethargus,  Melancholie,  Cuma,  Efiilepsie,  Paralyse,  ConvuUionen  abge- 
bjuiddt.  IJntrr  den  Paralysen  Onden  sieb  twei  durch  Verwundung  entstandene  (Lib,X* 
1:J1,  122),  Im  ersten  Falle  (1560)  war  ein  Bjähr.  Knabe  durch  ein  Stück  einer  ab- 
niri*ndftn  I>i'cenklinge  ain  Halse,  „circa  ntichaui"  [an  einer  nicht  näher  beschriebenen 
Sl^'  worden,  mit  sofort  eintretender  Hem(f)le^ie  des  ühUhj  Armes  und  Hetncs. 

IV:  int  nicht  ungünstig  gewesen  m  sein,  —  Im  2.  Falle  (1575j  erhielt  ein  junger 

Eann  beim  Eierciren  einen  Schuss  aus  einem  Gewehr  („bombarda,  Itali  selopetiaui  vo- 
!  *   1er  linken  J^eite  des  Nackens,  in  der  Hohe  des  7.  Halswirbels:  die  Kugel  („glans 

I  diircbbohrt«^  derartig  den  ganzen  Hals  nnd  drang  unter  dem  Kinn  aus^  dass 
SHraiikf!  utid  weiche  Speisen  durch  die  vordere  Wunde  austreten  konnten.  Vollständige  L&h- 
mtuig  den  linken  Armes,  gi*ringe  des  linken  ßeines;  vom  7.  Tage  an  auch  hefliice  Convub 
iloiitn  fm  Arme,  besonders  in  den  Fingern,    Es  erfolgte  vollständige  Wiederherstellung*  -* 
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Lib,  XI  enthält  die  Aiigcn-,  LiV»,  XII  die  Ohrenkmnkheiten,  Zu  l«>(z(i*n  i 
Farotiden  i^^Cap-  1<>,  17,  18)  gerechnet,  Hie  F.  im  Jahre  15»17j  uAs  in  Dolft  „(> 
pestüentes"  herrschten,  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  In  einem  Falle  erstreckte  Mch  die 
Schwellung  fast  über  den  «^^anxen  Hals,  wo  auch  «in  Ahscess  durchbrach.  —  Lib.  \JI1  be- 
trifft die  Erkrankungen  der  Nase,  darunter  Falle  von  Ozaenaj  Pcdypcn  durch  Medi«jament4J 
geheilt,  ferner  Sehr  stinkes  Nasenbluteih  —  Das  in  Üb*  XU  über  Mund-  und  Zn'  « 

Enthaltene  übeT«j:e]>en  wir  (Jbs.  24  betrÜTl  einen  Fall  von  tMussilis,  mit  iipoii 
bruch  des  Abscesses  und  Entleerung  von  zwei  Esslöfleln  voll  eines  sehr  stinkenden  tätirrs, 
-  In  2  Fällen  von  Uanula  („batrachon  seu  ranunculum^*)  (Obs.  29)  gelanj?  die  Zerthet* 
hing,  in  einem  dritten  musste  die  Eröffnung  vorgenommen  werden.  —  Lib.  XV  betridl  Be* 
oV»achtungen  von  Erkrankungen  der  Fauccs,  der  Uvula,  l'onsillenj  verschiedene  Arten  Ton 
Angina,  Fremdkörper  im  Oesophagus  u.  s.  w.,  jedoch  findet  sich  luUer  let/tereii  nichts  in  so 
authentischer  Weise  erzählt,  dass  es  hier  angeführt  zu  worden  verdiente.  —  In  Lib,  XVI  sind 
die  Erkrankungrn  der  Brust,  in  XVIT  die  des  Henons  abgehandelt;  ausserdem  die  der  wmb- 
liehen  llrust  innerhalb  und  ausserhalb  des  Wochenbettes*  Es  wird  darin  auch  (Obs.  15)  fol- 
gender Fall  vun  an  geborenem  Knochendefect  beschrieben.  S.  fand  den  neugeborenen 
Knaben  „cum  brachin  dextro  a  cubito  vs<juc  ad  hunierum  nun  tnntuni  resoluto,  sed  omnino 
osse  non  coagulalo,  \i  brachium  instar  lori  in  oranem  partem  floxile  flaccidumquo  o>n- 
cideret,  ita,  vt  in  brachio  a  cubito  vstpie  ad  humerum  us  abesse  videretur".  Mach  Anlegunjc 
eines  Fappschienen- Verbandes  „miraculüse  intra  ircs  scptimanas  saniUti  lestitutu^  int, 
non  solum  osso  co;»gulato  et  paiilatim  indurato,  tunx  brachio  etiam  valido  existente'\  — 
Lib.  XVIII  handelt  von  den  Erkrankungen  des  Magens,  XIX  von  denen  der  Leber  und  dem 
Ascites.  Wir  heben  von  letzlerem  als  beinerkenswerth  Obs*  41  ^^Ue  tnultere  »sdW  t&bciniiil»^ 
rui  pedes  seu  crura  ac  fcniora  fuerunt  sonrificata**  hervor,  wobei  die  ScArificationen  in 
folgender  Weise  ausgefiihrt  werden:  ,,iussit  [meiiicus]  in  hunc  nu>dum  ciura  tum  femora 
binc  inde  verberari  et  tlagellari  cum  ramuscubv  viridi  uquifolii  aciileati  (nostri  '»ulgari 
lingna  appellant  kuht)  nani  ita  cute  vndique  mane  in  diluculo  flagellata,  vulnerata  seu  w:ari- 
Qcata.  aqua  e  cruribus  et  fenioribus  stillatini  etnauebat;  et  demum  cnira  ita  s^iartficata  &4)ua 
te[iidii  abluelmntur:  deinde  foHa  plantaginis  a(|uaticae  applicabantur^  rascii:^  linei.^  circum 
ductis.  Fla^el|id>antur  autem  ita  .  .  ,  vt  cnna  tum  femora  detumet^cerent  mirum  in  niodam, 
tum  venter  ipse*^.  —  Lib.  XX  handelt  v»jn  den  Krankln^iten  dt*r  Milz,  von»  Scmbut  und  in 
einigen  angehiinglen,  aus  anderen  Schriftstellern  entnommenen  (.'apiteln  von  anderen 
Krankheiten,  z*  ß.  nach  Amatus  Liisitanus  von  der  Filaria  Medinonsis.  —  Lib.  XXI 
lietrilTi  Koliken,  Ileus  und  Wurmlei  den.  Unter  den  Fällen  von  Heus  belinde«  sich 
»m'brere  als  Folgen  u>n  eingeklemmten  Hernien,  so  eines  Inguinalbruches  (,,l)uboniic*lc**) 
(Obs.  20)  und  zweier  Nabelbrüche  (,,exomphalos^*)  (Obs.  21,  ^j.  In  den  meisii*n  gelnnv 
die  Beseitigung  des  Leidens  durch  innerliche  und  äusserlicbe  Mittel,  niemals  wurde  an  eim^ 
Operati \e  Hebung  der  Einklemmung  gedacht.  —  Lib.  XX H  handelt  \im  DiatThueen,  Djmenie* 
riü,  Lienle*rie,  XXIII  von  den  Krankheiten  des  Afters  und  Mastdarmes,  bei  de)'  '  li  da^ 
rhirurgiwche  4(anz  in  den  Hintergrund  tritt.    Dasselbe  gilt  von  Lib* XXIV  und  wel- 

chen die  Krankheiten  der  Harnorgane  besprochen  werden.  Wir  führen  aus  letzterem  öuf 
Obs.  24  an:  ,,De  caiculo  vesicae  per  vulnas,  in  quo  faeta  fucrat  prius  incisio  U%npy 
lempore»  sponto  roiecta**;  der  Fall  betraf  einen  IGjährigen  Knaben,  bei  deiu  im  Altur  von 
5  Jahren  der  Steinschniti  gemacht  und  im  5.  wiederholt  worden  war,  vur  3  .1  ' 
einen  Wallnussgrossen  Stein  durch  die  Wunde  [deren  Verhallen  nicht  n^lher  Im 
sich  üusgestossen  hatte  und  nunmehr  Nachts  beim  Urin iren  ©in  sehr  gro.s.ni  j  i  .;«'ini- 
dcter]  Stein  entleert  worden  war,  der  frisch  2Y2,  getrocknet  U^g  Vntm  Krämciyiutau  wog. 
—  Aus  Lib.  XXVI  über  die  Krankheiten  des  Penis  und  der  Harnröhre,  in  welchem  fEile  vnu 
Abscedtrungen.  Fisteint  Geschwüren  n.  s,  w.  am  I  ' 

Obs.  8  ,,De  ganglio  penis,  ^eu  pudendi'*  an.  Da- 
scirrhosa,  non  solum  glandem  oceupans,    vrrum  eiiam  neruurn  ipsius  dorüi  |lnapl'^     Via^ 
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verstehen  ist.    mag  (lahinj^^estcllf    K.Inihr'n.      Ui\ier  den   anjirefiilirteTj  Fällcti  von 

d,  h.  Uiejls  tfigentiiclh'm  Samen IIuns,    iheils  Tripper  t)ndct   si»:li   von  letzterem 

fCte.  16  ,^I)e  gonorrhoea  et  testicuH  infeclione,   acgenu,   cum  suspicione  luis  venereae^'^ 

i.wner  Orchitis  oder  Epididyniitis  ;mch  eine   pfotMarhoische  Kniegt^leuteu t- 

■ —  LWk  XWÜ  hantiolt  von  den  Kr<ii^klirittMi  de5  Hodiens,  llodensm^kes  und  den 

Auch  dieser  Abschnitt  enthält  einiirt*  durch  meilieamentose  Mittel  beseiti^le  Brut^h- 

|ll»lle»iitiung«?nj  sowie  die  Behandlung  von  Varicocelen»  ll)<lrocelen  u.  s,  w.  —  Lib.  XXVlll^ 

'  ErkrankuDgcn  der  weiblichen  Genitalien  im  schwangeren  und  nichtschwangeron  Zustande. 

Wir. 

weiter  noch:  Lib.  XXIX   „De   arthritidc  et  aliis  affectibus  jjartium  exter- 

•lum**;  nnier   letzteren  Einiges    fdier  Ischias^   IjibbositiLs   Varices^  Elephantiasis  Arabum 

Alle<i   vom  Standpunkte    der   inneren   Medicin    betrachtet;    ferner   Lib.  XXX,  XXXJ, 

IXXin  j,l>d  rcncnis^  focis  [verschiedene  Hautkrankheiten]  et  lue  venerea,  auf  die  wir  nicht 

itngQiwii» 

Observationum  et  curationum  chinirgicaruta  libri  qiiiuque,  quorurn  L  11.  IIL  IV.  V. 
dt  ^imoribus  praeter  uaturam  ^anguineis,  biliosis,  pituitti^b,  tuclancholicis^  mixiis  ^eu  com- 
pÄÄitis.  ctc,     Krancofurti,  1634,  fol 

Xib.  I.   y,De  tmnoribus  praeter   naluram  sauguinis^^  enthält  in  Obs.  1^ — 6  phlegmonöse 

iCfHE.iiurfttngpn  v^rsrhiedener  Art  und  weiter  folgen  in  gleicher  Reihenfolge,  wie  indenLehr- 

Il>«chc-m,  Beobachtungen  (iber  PJivgelblon  [ATillai-llybo],  Pbyioa  [Absces.s  der  Bauchwand], 

ll-urtjnt^uluÄ,  Termintbus  [l*uslel  an  «ieiä  Nates],  Carbniiculus  benignus  [ebendaselbst],  einige 

llktsf^i^l^  von  Cnrhunculus  malignior  pestiferus  s.  antbracis  und  dergleichen  bubones,  ferner 

l?f^*  ^angfa*na  ad  sphacoUim  tendente**  (Obs.  13)   [Fall  von  Altersbrand  am  Fasse],   ,,De 

I tftht«>tneno  Auicennae  seu  spharelo  tiraecorunj  vcl  sideralione  (Obs.  14)  |Brnndigw erden 

F«iia  Anfallen  eines  Fasses  bis  zum  Calcanens  in  Fül<re  der  Missliandlung  eines  Mübneraugcs 

»•*"*    Ivkdoom  vrl  exleroogo**,  mit  Erhaltung  des  Lebensj  und  zwei  tödtlich  verlaufene  Fülle 

im  Hrafid  an  den  Uutt^roxtreuiitäten].    —   IVaumatisches  Aneurysma   (Obs.  15)  am  Ober- 

^«cheni^-^   erölTnet,  Brand,  Tod.  —  Epinyctides  [rothe  Pusteln  auf  dem  Rücken], 

Lib,  Jl.  Zu  den  ,.Tumores  praeter  nalniauj  biliosi'*  gebort  das  einfache  Erysipebis  (Obs.  1 
H>i>  Zly^  f\j^  Ery&ipelas  phlegmonodes,    Herpes  esthionicnos  und  H.  cxedens  et  de  exulcera- 
[lJ«iio^    sowie  IL  nultaris  (Ubs.  5,  l>),    ferner  Phlyctaenae,    Noii  nie  längere,   Impetigo,   8er- 
Licben.  Hydroa  s,  Sudamina,  Ambustio,  Combustio  (Obs.  8—18). 
Üb.  Hl  betrilTt  die  /Funiores  pituitosi*S  wie  das  Oedcnui  (Obs.  I,2)j  das  Apostenia  ven- 
r^****  und  A,  aquosum^  Hydrocephalus  (Obs,  5,  6j;    dazu  kommt  ein  Fall  mit  zweifelhafter 
**^^«^e:  ,jl>e  pblegmatica  cxcrescentia  valde  magna  instar  nattae  vel  talpae^  aut  strumae, 
tH^tios  hydrocepbali^  in  collo  posteriori  circa  nucbain  apparent«'*  bei  einem  2 monatlichen 
*tte  (Obs*  7/^  weiter  (ilandula  und  Nodus^  GanixHon,  Struiyae  seu  Scrofulae  (Obs.  8—11), 
st  .Sti?atoma,    Atheroma  et  MeHceriiä  (Obs.  12),    ßronchocele,    Bocium  seu  llernia 
)bs.  13). 
In  Üb,  |V  werden  die  j,Tumores  melancbolici**  abgehandelt,  darunter  Durilies  scirrhosa^ 
'**fTja  durum,  lapideum  scirrhosum  am  Beine  (Obs.  I,  :2},  Scirrbus  legitimus,  non  tarnen 
US,    Phlegmone  scirrhosa  in  scirrhum  legitimum.    et  non    exquisitum   seu    duritiem 
•*'«*Xutifl  mutat»  (tlbs,  3,  4).    Cancer  ulceratus  et  non   ulceralus   in   mammilla  (Obs.  5,  ß), 
■^^^_|P*i*aiitia8is  et  Lepra  Arabum  (Obs.  7,  8),    Lepra  Orarcorum  (Obs.  9),    \  errucae,   Ctavus 
'^'^^^^  10,  U,  12). 

LtK  V  enthält  die  ,,Tumores  mixti  s,  conjpositi",  nämlich  Maculae,  Morphea,  Vitiligo, 

^^igxr  et  Pannus  faciei,  Lieben,  Parotis,  Vari  s.  lonthi  aut  Cossi,  vel  Pustulae  apparentes 

cie  elc,    Pruritus  totius  corporis,    versrhiedeno  Arten  von  Scabies,    Malum  morluum, 

liones^  Panaritium  s.  Graecorum  paronychia. 

Wir  lial>en  die  einzelnen  Arten  von  Erkrankungen  alle  angeführt,   um  zu  zeigen,   was 
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mau  zu  jener  Zeil  unter  ,,Ttinjores  praeter  naturMui^^  verstand   und   aus    welcher  Dil 
o4er  DyskTasic  hervorgegaiiiren  inaii  sich    die   einzelnen    derselben    dachte.      In   allen  Ab 
schnitten    der    vorstehenden  h  Bücher  finden  sich  Krankengeschichten,   s:rossenlhcils  s?hi 
anbedeutende  und  ^wohnliche  Fälle  betrefTend,  so  dass  sie  nicht  angeführt  zu  werden  Ter- 
dienen,    Zimi  Theil    uutfanjL^^reich    und  von    grosser  Belesenheit  zeugend,    daher   auch  lot» 
viel  grösserer  Bedeutung  sind  die  an  jeden  einzelnen  Fall  sich  knüpfenden  Scholien,  juiIj 
naher  ein/.ugehen  aber  ebenfalls  Iteine  Veranlassung  vorliegt. 


Observation  um  et  curationum  chirurgicarum  libri  quatuor  posteriores,    Quonim  1. 
plagis,  seu  vulneribus  cruentis,    casu,    offensione,    percussione,    contusione  ac  concusftioni 
IL  de  ulceribus,  111.  de  fracturis,  IV.  de  luiatiouibus.  etc.     Francofurti,  16S4,  fol 

In  dieser  Fürlset/.unü-  der  chirurgischen  Beobachtungen  findet  sich,  ausser  den  roi 
den»  Verf.  selbst  herrührenden,  eine  Anzahl  solcher  anderer  Auturen,  namentlich  desJaciip« 
Berengario  a  Ccirpi,  die  wir  bei  Diesem  jedoch  nicht  aufzuwinden  vcnnuchten.  Als  Fort 
Setzung  der  früheren  Samndung  bej^innt  die  vorliegende  mit 

Lib.  VIj  da&  verschiedene  Arten  von  V erletz unjren  enthält,  und  be trifft  in  Obs. 
,,De  vnlnere  simplici,  ex  mala  curatione  facto  lethali**    einen  Messerstich    in    die  Hintfir 
backe  bei  einem  Knaben  [mit  Verletzung  der  Arlt.  glut.  oder  ischiad.?]  in  Folge  vonG*it^ 
grän  tödtlich  endigend,  —  Obs.  2  ist  eine   anfänglich    für  gan^  leicht  gehaltene  Bauch 
wunde,  bei  der  man  nach  dem  Tode  des  Fat.  Eingeweideverletzungen,  einen  Abscess  m* 
erhebliche  Veränderungen  vorfand.    —   Obs.  *i  Fall   von  Leberwunde,    nach  Carpi^  sth 
ungenügend  besehrieben,  —  Obs.  4  Messerstieb  in  die  Lunge,  günstiger  Verlauf.  —  Obs.  .i 
Messerstich  in  den  Magen  bei  einem  trunkenen  Manne^    Entleerung  von  mehr  als  2  l*ijilr 
Bier  aus  der  Wunde;  Tod  ungefähr  24  Stunden  nach  der  Verletzung.  —  Obs,  7  Ein  jnnjf^l 
Mann  hatte  mit  einem  Tischmesser  einen  Stich    in    den  Bauch    erhallen,    3  i^ucrün-ferbrri  t 
links  unter  dem  Nabel;  das  Handbreit  vorirefallene  Netz  war  von  einem  unerfahrenen  Clurur 
gen    abgeschnitten    und    ohne  Unterbindung  oder  Cauterisation   in   die  Bauchhöhle  zurücl- 
gebracht  worden.     Das  ergossene  und  zersetzte  Blut  doss  später  bei  Druck  auf  den  Baa 
als  eine  putride,  bluliire  Jauche  von  cadaveröseni  fiestiuike  aus;    es  bildete  sieh  aussen  eil 
Abscess,   der  sich  ven  selbst  öfTnete.     Durch  die  ifidiildele  Fistel  wurden  nekrotische  Ni'ti- 
stücke  ausgezogen    und    nach   »^monatliclieuk  Krankenlager  war  Vni.  grheilt,  —  Obs,  S-Il 
betrilTt  eine  Reibe  von  VerwundutrgsfaHonj  grossontheds  unbedeutender  Art,  zum  Theil  i 
Carpi  entnommen,  alle  aber  sehr  ungenü<^end  hesuhrieben,  —  Obs.  17  ein  Mann  mit  rinen 
Schwerte  durrh  die   Brust   durfh   und   durch  gestoohen,  beide  Wanden  beim  Zorürk- 
ziehen  des  Schwertes  sehr  vcr|3:rössert  (ß — 4  Quertinger  breit),  angeblich  Lunge  und  Zwerch- 
fell,  in  dessen  tietrend  die  Wunde  sich  befand,  unverletzt  [?];    Heilung  bei  blosser  Anwen- 
dung von  Wundtränken  u,  s.  w,  —  Die  noch  weiter  bis  Obs.  50  angeführten  Verwundung 
und  anderweitigen  Verletzungen    verschiedenster  Art,    zum  Theil    aus  Carpi    enlnommfa^ 
sind  nicht  nur  durchweg  ganz  man^^elhaft  Iteschriebon,  sondern  vor  Allem  ganz  nnchirurgt^cl 
behandelt,  mit  allerlei  innerlichen  Mitteln,  Salben,  Pflastern,  so  daas  sie  gar  kein  chinic]gi"^ 
scbcs  Interesse  darbieten. 

Lib.  Vir,  welches  18  Beobachtungen  von  Geschwüren,  Sinucsitäten,  Fisteln  enthül 
ist  von  derselben  geringen  Bedeutung,  wie  das  vorige  Buch. 

Die  in  Lib.  VIH  enthaltenen  1>  Fälle  von  Fractnren  und  in  Lib.  IX  von  8  LuxÄtJoDfi 
.sind  gleich f[dls  ohne  Interesse,  Das  einzige  Wertbvolle  der  ganzen  Schrift  sind  die  in  dfei 
Schtjlien  aus  zahlreichen  Autoren  zusammengetragenen  Ansichten  dersLdben,  auf  <\w  *■ 
odoch  nicht  zurückzukommen  nöthig  haben. 
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Boudewijn  Ronss^)    (Ronsseus),    geb.    zu  Gent  im   16.  Jahrhundert, 

stödirte  in  Loewen,    besuchte  darauf  einen  Theil  von  Deutschland  und  wurde 

^ibarzt  des  Herzogs  von  Braunschweig.     In  seiner  späteren  Lebenszeit  ging 

®^  Bieder  nach  den  Niederlanden  und  scheint  viele  Jahre  in  Gouda  gelebt  zu 

'«fcen,   wo  er  1590  noch  am  Leben  war  und  als    besoldeter  Stadtarzt    starb. 

J*"  war  ein  Anhänger  der  Galenischen  Richtung,    war  aber  in  hohem  Grade 

^^'' -Astrologie  zugethan  und  vertheidigte  die  Ansicht,  die  Alten  hätten  bereits 

^^n  Scorbut  gekannt.     Seine  Schriften  waren: 

Yenatio  medica,  continens  remedia  ad  oranes  a  capite  ad  calcem  usquc  morbos.  Lugd. 
ßit.    1589,  8. 

De  bumanae  vitae  primordiis,  hysterieis  a£fectibus,  infantilibusque  aliquot  morbis, 
centones.     Lovan.  1559,  8.;  Lugd.  Bat.  1594,  8. 

In  cheiromantium  brevis  isagoge.     Norimb.  15G0,  4. 

De  magnis  Hippocratis  lienibus,  JMiniique  stomacace  ac  scelotyrbe,  seu  vulgo 
'^'^'^o  scorbuto,  commentarius.     Antverp.  1564,  8. 

Miscellanea,  seu  epistolae  medicinales.  Lugd.  Bat.  1590,  1609,  1618,  8.;  Amstelod. 
160t,8. 

GnarratioDes  in  septem  posteriores  libros  Celsi.     Lugd.  Bat.  1592,  4. 

Opuscula  medica.     Lugd.  Bat.  1618,  1G54,  8. 

^  ^\us  der  nachstehenden  Sammlung  ist  nur  wenig    auf   die  Chirurgie  Bc- 
f.u^lic*hes  zu  entnehmen  gewesen. 

BalduiDi    Ronssei    medici  eeleberrimi  Opuscula  medica.     I.  Epistolae  medicinales. 
IL  De  venatioDe  medica.  —  IlL  De  scorbuto.     Accesserunt  quidam  aliorum  cclebrium 
meclicorum  de  scorbuto  tractatus,    Lugduni  Batavorum,  1654,  8. 

Die  erste  Schrift  der  obigen  Sammlung,  die  Epistolae  medicinales,  09  an  Zahl,  sind 
mit  oiner  an  Joannes  Heurnius  gerichteten,  von  Gouda  im  Sept.  1590datirten  Widmung 
versolien.    Wir  entnehmen  aus  der  Schrift  Folgendes: 

lüpist.  1.  „De  foetu  mortuo  sensimper  frustula  excidentc**.  Ungefähr  42 jähr. 
^J^^y  nach  einjähriger  Dauer  der  Schwangerscliaft  Ausstossung  der  kleineren  foetalen 
knoolien,  auch  des  Schädels,  der  Rippen  u.  s.  w.,  ,,per  posticum  cum  excrementis"  wäh- 
ren«!   zweier  Jahre,  mit  einem  jauchigen  Ausflusse;  Heilung. 

Epist.  2.  „De  paracentesi^^  betriflft,  bei  einem  über  50 jähr.  Manne,  der  seit  seiner 
Jagend  einen  Nabelbruch  hatte,  nachdem  er  von  Ascites  befallen  worden  war,  den  Spontan- 
Äöfbriach  des  Nabels  mit  Entleerung  des  Wassers  und  Heilung.  Als  Pat.  später  ein  Recidiv 
hekani^  wurde  dieselbe  Entleerung  künstlich  bewirkt. 

Epist.  5.  ,,De  puero  hydrocephalico**.  Bei  einer  während  der  Geburt  gestorbenen 
•^roisjsenden  wurde  der  Kaiserschnitt  gemaclit  und  ein  hydrocephalisches  Kind,  dessen  Kopf 
^    '^^o  gross  wie  der  übrige  Körper  war,  extrahirt. 

Epist.  7.   „De   scirrhoso   tumore   ex  ore  excrescente**  bei  einer  etwa  50jähr. 

'^^^  -     Der  von  der  Stelle,  ,,ubi  genuini  dentes  oriri  solent"  ausgehende  Tumor  ,,in  tantam 

"^^^^Ha  extuberauit,   vt  totani  buccam  prorsus  distenderet,   adeo  vt  miseram  cynico  spasmo, 

*"     ^^ris  tortora  apprehcnsam  diceres*'.     Durch  Abbinden  wurde  der  Tumor   beseitigt,    die 

^■^^T  gewordenen  Zähne  befestigten  sich  wieder. 

Epist.  8.   „Pectore   suppuratus   rupta  vomica  liberatur*'.     Es  handelte  sich 


um 


^ 


in  beiderseitiges  spontan  durchgebrochenes  Empyem. 


')  Biogr.  med.  T.  VII.  p.  49.  —  Broeckx,  Essai  sur  Thistoire  de  la  medecine  beige 
^!^»^t  le  XIX«  siccle.  Bruxelles  1888,  p.  308.  —  Ludeking,  L  c.  p.  176.  —  J.  Banga, 
^^^^hiedenU  Tan  de  Geneeskunde  ...  in  Ncderland.    Deel  L    Leeuwarden,  1868,  p.  69. 
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foratio  an»;  tias  Kind  lebte  nur  11  T.t^t*. 

Epist  ri6.  ,,Nam  vulnerariae  potioni»s  extremis  artabus  vulneratis,  ftnt 
fractis,  ad  contioui  solutioiiem  ^nicridaiii  oranino  nocessariae  sint**.  l>er 
Nutzen  der  Wundtränke  unter  den  gedachten  Umhläriden  wird  mit  Reclil  in  Abrede  urtslt^llL 


In  der  folgenden  in  Versen  vorfassten  Schrift  „De  venatione  [Jagd]  medica**  (107  i)|>-) 
worden  gegen  alle  möglicben  KrankbtMten  die  von  82  Tiiieren  eütuomraeiieii  Mittel  empfohlen. 
Grössere  Absclmitte  sind  dem  Hasen,  Hirsch,  Wolf,  Eber  gewidmet. 

Den  Bcschluss  bildet  die  Aldiandlang  ,,De  scorbuto*^  der  noch  zwei  ^^-^itere,  niniltdi 
des  Johannes  Echthius  und  des  Jobanne&  Lange  angeschlossen  sind. 


Coiter, 


Vnlcher    CuiterV)    (t^oyter,    Koyt»M'),    gvU.   1534    zu    <i'  i    in 

Holland,  ging  1555  mit  einer  ihm  für  5  Jahre  gewahrten  Unterstiji  llen^• 

seiner  Vaterstadt  zum  Besuche  rter  berühmtesten  UniverÄitätea  nach  Italien, 
sUidirte  Anatümie  in  Pisa  unter  Falloppio^  erlVcnite  sich  de8  Unierrichl^ 
von  Eustacchio  in  Rom,  von  Aran^ii  in  Bologna  und  von  Rondelet  in  Mont- 
[>ellifr.  1569  als  Statitarzt  nach  Nürnherg  berufen,  verliess  er  dio.'^en  Dienst 
schon  nach  kurzer  Zeit,  um  als  ililitärarzt  iri's  Fehl  zu  rücken,  —  und  8oIl 
daselbst  5.  Juli  1576  gestorben  sein  (nach  Anderen  ist  er  erst  I5yü  oder  16<K) 
gestorben).  Er  war  ein  trefflicher  Anatom,  dem  die  normale,  die  vergleichende 
uird  |mthologische  Anatomie  in  gleicher  Weise  /,u  Dank  verpjlichtet  ist*  Kr 
l>es('tiäfiigfe  sich  als  einer  der  Ersten  mit  der  (Jsteologie  und  OsU^ogenie  des 
Foetus;  er  studirte  die  Entwickclung  des  Eies  und  soll  das  Corpus  luteum 
entdeckt  haben.  Ebenso  widmete  er  den  Sinnesorganen  und  dem  Nerven- 
system seine  besondere  Aufmerksamkeii  (Knochen  und  Muskeln  des  Gehör- 
organs, Nervus  opticus,  Nasenmuscheln,  iranglien  der  Rückenniarksnerven), 
machte  Vi\isectionen,  um  Gehirn  und  Herz  genauer  zu  studircn,  wendete  der 
tupograidiisehen  Aruitomie  besondere  Sorglalt,  ebenso  wie  der  vergleichenden, 
in  der  Betrachtung  der  Skelete  und  nanienllich  der  Schädel  des  Menschen. 
Affen  und  anderer  Tliiere  zu.  Für  die  pathologische  Anatomie  benutzte  er  jede 
sich  ibui  zu  übductionen  tlarbiotendc  (jclegenlieit.  Dass  er  ausserdem  nv)eh 
ein  trefflicher  Arzt  und  Chirurg  war,  zeigen  seine  im  Folgenden  auszugiswebe 
ndtgetheilt-en  Beobachtungen. 

St'inf  Schriften  waren: 

De  ossibus  et  cartilaginibus  corporis  humani  tabulae.     Bouoii.   15C<>,  foL 

Eiternarum  vi  intenuirum  priucipalium  humani    corporis    partium  tabulae  atqua  ftßü- 
tomicaü  exercitationes  etc.     Nuriberg.   1573,  fuK:  Lovanii,  1U5S,  lol.  (^-  nachslehcü<i,V 

Gabrielia  Fallopii    lectiones    de  partibus  Mimiluribus  humani  forpöri^t,    t*%  dt«<«r«ii 
exemph-iribus  n  Volchero  Coiter  ....  coUectite.     HS 
»celetorum  oxplicationcs  iconibus  artificioüb  et  geuuiniai  il 

Coiter.     i^uac  omnia  loco  appendicis  anatomicarum  c^'-rciuiiDuum   priu>  emumiii  m^rr* 
Yinj  utiliter  potcrunt,     Noriberg.  1575,  fol. 

Ucnrici  Eyssonii  Tractalus  anatomicu»  et  raedicu^  de  ossibus  lobiiti  ' 

coDservaodis  rt  curandis:  accessit  Volchtjri  Coileri  corumdem  osüium  hi 
1659,  12, 


*)  G.  A-  Will,  Xümbefjnj«chc5  Uciehrten-Lenicon.  ThL  L  Nürnberg  uu-.  w... 
1755,  4.  S.  213.  —  Biagr.  findic.  T.  lU.  p.  21*8.  -  Dict  hi:itör.  T.  I.  p.  845.  -  Luii 
king,  1.  c,  p.  178,  —  v  (^  -i '  »-  Vf  Biographiscii  Woordcübnck  der  Ncdcrlandeci  f»'i'!i 
lloartem,  p.  609. 
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ExtcmoTum  et  ititemanim  priiicipaliiim  liumani  corporis  partium  Ubulae,  atque  ana- 
tomicAc  ctercitationcs  obüervationesque  variae,  novis^  diversis,  ac  artificiosissimis  üg^uris 
iilü.^tratfte,  phiJosophia,  medicis,  in  primis  aiitem  anatomico  studio  addictis  summe  vtiles. 
Aötore  Volcbcro  Coiter  Frisio  (Iroeningensi,  inclytae  reipublicae  Noribergensis  medico 
phyiico  ei  chinirgo.  etc.     Xoribergae,  1573,  fol,   133  pp. 

I>i(*se  dem  Nürnberger  Senat  ijevvidmeto  Schrift  entliall  /uuikhsL  die  Anatoiuie,  ihf^lh 
nncr  Kfihp  von  synoptischen  Tabellen,  iheils  in  einer  Anzahl  von  mit  Abbildungen  ver- 
irnen  Abschnitten»  von  denen  wir  bervorlieben :  Die  Bilduni?  des  Hühnereies,  die  Eni- 
;elQog  der  Knochen  des  Kootus»  die  Analogie  zwischen  den  Knochen  des  Menschen  und 
Affen,  die  Abhandlungen  über  das  Ange  und  das  Gehörorgan.  —  Es  folgt  jetzt  ein 
bniU  betitelt  „Observationum  anatomicarum  chiruTiricarumque  misccllanea  varia,  ex 
hminis  corporibns  tani  »auis  (\in\m  male  affecüSj  et  aeque  viuis,  atque  mortuis  depronipta. 
^nibuÄ  adiecta  sunt  uonnnlla  ex  brutis  corrasa^'.  In  diesem  Abschnitt  werden  xunäcbst 
^tnij^  anatomische  Dinge  erörtert,  dann  folgen:  »jHistoriae  abquot  de  vulneratis  in  coro» 
^ro  »d  animaliom  facultatem,  earundeni  proprias  sedes  t^urationem  vulnemm  cranei*  ad 
Aingos,  et  alia  chirurgis  scitu  digna^  pertinentes**.  Die  zunächst  angeführten  Gehirn- 
Verletzungen  sind  folgende: 

In  Bologna  wurde  ein  Mann  mit  der  Spitze  eines  nicht  sehr  scharfen  Schwertes  am 
Kopf«*  verH'undet;  die  Wunde  hng  vom  linken  Scheitelbein,  etwas  binter  dem  Uhre,  an, 
tforrhtrennte  quer  den  M.  temporalis  seiner  ganzen  Dicke  nach,  erstreckte  sich  nach  dem 
Augenwinkel  und  drang  tief  in  das  Gehirn,  vielleicht  bis  zum  Seiten-Ventrikel  ein. 
lidelfraclur  war  keine  einfache,  sondern  eine  mit  Zertrünimening  coniplicirtOi  indem 
1*St*towinte  Splitter  entfernt  werden  mussten.  Der  Pat.  stürzte  nach  erlittener  Vcrielzung 
^^•ifih  nieder,  hatte  ijaHiges  Erbrechen,  verlor  Empfindung  und  Bewegung,  wurde  von 
Frost sichau er n  und  Krämpfen  befallen;  nach  einigen  Stunden  kehrte  die  Besinnung  zurück, 
PtL  bfg&nn  zu  stammeln  und  die  Lmstehenden  mit  Mühe  zu  erkennen,  war  aber  in  seinem 
Gedäcbtni^s,  Verstände  und  alfpu  seinen  Sinnen  schwankend«  Die  Behandlung  fand  nach 
den  GrandsHtzen  des  Hippokrates  statt.  Am  4.  Tage  stieg  das  bis  dahin  sehr  massige 
Fieber  and  mit  ihm  alle  Symptome,  täglich  wurden  F*örtionen  von  Gehirnsubstanz  ans- 
If^stossen,  die  gesammelt  den  l'mfang  einer  halben  Wallnuss  hatten;  am  Abend  des 
^  T'ÄISres  trat  Stuhlgang  und  von  da  an  unwillkürlicher  Abgang  desselben  ein.  Vom  9.  Tage 
*t  •erfolgte  bedeuleiide  Besserung:  aus  der  Wundo  wuchs  ein  Fungus  heraus;  am  14. 
rtiessrn  sich  zwei  Knocbenstückcben  ab.  am  ^dO.  war  die  Wunde  mit  Granulationen  ausge- 
fttÜt  ||Q()  giogcn  noch  zwei  Knochenstückchen  ab.  Nach  der  Heilung  ,, memoria  semper 
f  siupidus  intellectus,  ludicium  valde  imbecille  permansit",  3  Jahr  später  verstarb  Pat. 
rifr  unbekannten  Krankheit. 

Zu  Aniberg  in  der  Oberpfalz  drang  einem  Beamten  des  Herzogs  von  Bayern  ein  Stück 
^iner  «ersprungenen  Kanone  oberhalb  und  zwischen  den  Augenbrauen  durch  das 
^'^bein  in  der  Länge  eines  halben  Fingers  schräg  nach  rechts  in  das  Gehirn  ein,  ein 
'•^rcs  Stock  zerstörte  die  Cornea  des  Auges  dieser  Seite,  mit  Austluss  der  Augentlüssig- 
beim  Hintenüberfallen  zog  sich  Pat.  auch  noch  eine  Verletzung  des  Hinterh:iuptes 
»,Stttpidus,  attonilus  et  omnibus  senstbus  quasi  orbatns^^  wurde  er  nach  Hanse  getragen 
^in  baldiger  Tod  erwartet.  C,  der  hinzugerufen  wurde,  entfernte  das  aufgelegte 
ttr  und  nahm,  zusammen  mit  Bkitgertnnseln  und  Knocbentrümmorn,  einige  Stucke 
^^  fjfibirns  fort.  Starkes  Fieber  und  l^cHrien,  die  Angt^nlider  so  stark  gt*schwollon,  dass 
das  Auge  nicht  besichtigen  konnte:  Aderlass.  Es  eulleerten  sich  weiter  noch  Bhit- 
'^^nsel  und  Gehirntnimmer,  dabei  Delirium,  heftiges  Fieber,  unregelmässige  Frostschauer, 
^^a^floÄigkcit  and  starke  Eiterung,  die  bis  zum  4.  Monat  fortdauerte,  nachdem  im  dritten 
"'^^l  fin  callöser  Fnngus  herausgewachsen  war,  der  iheils  mit  kaustischen  Wil^sern, 
'^^Ji  und  gebranntem  Vitriol,  theils  mit  Verband  (,,vincuiis  [erat  enim  fere  tota  exan^uis, 
^^I»idi  ?k€nÄU5  et  dura]*^*)  behandelt  wunle.  aber  stets  wieder  aus  der  Tiefe  hervorwuehs;  erst 
*®  ^tl.  und  II.  Monat«  hörte  er  zu  wachsen  auf,   und  endlich  im  13.  Monat  Pal.  ..valeludincm 
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pristinam    rocupcrauit**»     [Es   ist  nichts  weiter  über  sein   Vcrhalteri   zu 
gegeben.] 

In  einem  tötltlich  verlaufenen  Fftlle,  in  Bologna^  bei  einem  Manne,  der  durch  «Jtnen 
llufschlag  neben  der  Ffellnabt  eine  Wunde  erlitten  hatte  und  von  Aran»i  trepanirt  worden 
war,  fand  mivn,  nach  dem  am  20.  Tage  erfolgten  Tode  bei  iler  Sectioii:  „putredinem  dimi- 
fUam  rcrebri  parlrm  occupasse,  in  venlrionlo  latenili  et  raedin,  tjui  ierüus  diciüir^  plnrimnai ' 
tmii  puriSj  tmn  aquae  subrubro  coloro  ttnctae  vidimus.  dura  membrana  fuit  ititejrra,  et  ei 
rog^ione  vulneris  aÜqnou.Hi|t](*  a  craniu  libera.  accretierat  in  iUo  loco  membranae ,  earo  laii- 
data.  (|iiae  etiain  rranei  fnramon  ohturarnt**. 

Von  den  übrigen  Boobacbtungen  sind  die  bei  der  Seotion  einer  iiajähr»  Jnn^frau  itefiin- 
denen  ,jdnae  vesicae  urinariae''  bemerkenswerth,  indem  neben  der  noni»         ^ 
der  rechten  Seite  di^s  Collum  uti^ri  sieh  f*ine  noch  einmal  !*o  gros^eCvstt*  fand,  j1 
Eingang  noch  einen  Austjang  hatte  und  wahrsrbeinlirh  als  eine  Eierstocks- Cyät«  tn  deattn  hL 

Die  „nesica  sub  liene  aqua  plena  inuenta**  von  zwei  Fauste  Grösse,  die  sich  voo 
der  Nachbarschaft  ohne  Verletzung  abtrennen  liess,    war  vermuthlich  ein  ErJiiiioraccuiv. 

Zwei  Fälle  von  Leberabscossen ^  in  deren  einem  bei  der  Section,  in  I' 
^4  der  Leber  sich  nicht  ,,putridüru  et  purulontum**  fand.  —  Im  zweiten  Falh 
(1570),    war  ein  lieberabscess,   gegen  den  Rath  von  C,    von    einem  Barbier    uüttdst  eines 
Ac'tzmittels  eröffnet  worden,  wobei  sich  der  Eiter  mit  tödtlichem  Ausgangfi  in  di»?  Baurhhohl« 
ergossen  hatte,     ,,Aperto  corpore,  inuenimus  vomicam  t<iuiae  parti  hepatis.  cuius  nnn  parum 
putrefec^erat,  connalam  eamque  satis  mn^t^nam  atqur  apertam'^ 

Fall  von  Nierenabscess,     Uoi  einem  GOjabr.,  seit  vielen  Jahren  an  Nieren  seh  merxc 
und  Harnbeschwerdcn  leidenden  Manne  fand  man  nach  dem  Tode  i^renis  de%tn  sub^tatitiiiiii 

lotam  in  pus  crassum  et  foetidum  connn-sam,    idque  membrana  conclusum** ,,v«$iair| 

üb  insignem  innanjmationem,  Jitquc  exhiilccrationem  ita  fuit  rontracta.  angustata,  et  iUiuida 
vi  vix  digitujn  admiserit^  capacitas  inaenipbatur  cvasso  pure  [dena*'. 

Die  im  Weiteren  angeführten  Fälle  von  Mcsentrial-Abscess,  Maizfu-.  MeMuiterial*. 
Leber-Krcl  s  und  Gallensteinen  übergehen  wir. 

Den  BeschUiss  machen  anatoniisch-physiolngisriie  Liitcisurhun^in,  /uui  ihni  mü 
Vjmecliouen  basirt,  z.  B.  über  Gehirn-  und  Hcrzbewegnng,  vergleichend-anatomische  Mit- 
Iheilungen  über  verschiedene  Thiere  und  die  Anatomie  der  Vögel, 


van  HtHirüe. 

Jan  van  Heurne^)  (Heürnius)  war  am  25.  Jan.  1543  zu  Utrecht  geboreu,^ 
wurde  I5tjl   in  liOewen  ein  Zögling  des  Cürn.  Gemma,  ging  15G4  narh  Pari« 
wn  er  Durrt*s  Vorlesungen  besuchtf  und  sieh  mit  dos  Ilippokrates  Schrifirii' 
viel  /u  isehaffon  machte.    Nach  3  jälirigoni  Studium  begab  er  sieb  uaidi  PaJiia, 
wo  LT  ein  Srhiiler  des  C^api vnecio,   Mercuriale   und    Fabrizio  d*  ' 
pendente  war*  spater  nach   Pavia,  wr»  er  1571  Dortor  wurde.    Nach  rj 

Abwesenheit  in  sein  V'^ateriand  isurüekgokehrt,  ging  er  zum  Pndostantusmtu 
über  und  liejis  sich  in  Ulrceht  nieder,  wo  er  von  dem  Ifebemnuth  iJer  s\\mk 
fsehen  Snidaten  viel  zu  leiden  hatte.  Neben  seiner  Praxis  vertiefte  ttr  sieh 
dius  Studium  der  Alten,  von  denen  er  ein  ausgezeiehnrter  Kenner  war  158| 
wtirde  er  als  Professur  der  Medi<^in  nach  Leiden  berufen  und  starb  dastdb? 
nachdem  er  6  mal  die  Keetorwiirdc  bekleidet  halte,  am  II.  August  16('l 


»i  Vita  Joa,  Hcuim.i     li.    dor  Spitze    von    Dc^srn  <>pcra  omi..,.  .^adut'-t' 

Biogr.  nhMlio.  T.  V,  p.  179.  —  DieL  lu»L  T,  Ul  p.  fi8.  -  J.  B»U|fa.  hc.  Dta»I  l.  p 


Et  war  der  Erste,  clor  den  klinischen  I Unterricht  in  Hollanrl  einführte.  Von 
srinen  zahlreichen,  />nni  Thoil  erst  nach  sciuoni  Tode  erschienenen  »Schriften 
(oitrc^n  wir  an: 

Praxis  medlciüne  noya  ratio,  etc.  Lugd,  Bat.  1587»  1590,  1609,  4;  1599,  S.;  RoUjrod. 
1650,  S. 

Oratio  de  medicinae  origino,  Äescülapii  et  Hi|>po«raUs  stirp«  et  »criptis.  Lugd.  Bai. 
1589.  1«08,  4. 

loHtitutiones  mcdiciuae:  accossjt  mudus  ratioque  studeiidi  eorum  qui  tnediciiiae  operam 
dieÄTunt.     Luge].  Bat.   1592,  8.:  1609,   1G66,  12.;   Hmow  I5t>8,  8. 

De  morbis  qui  in  singuUs  partibus  humaui  corporis  inddere  oonsueverunL  Lugd. 
BÄt-  15U4,  1601»,  L 

nippocrAÜs  Coi  prolegomena  et  prognosUcorum  libri  tres  etc.  Lugd.  Bat.  15*J7, 
et  progno-stirorum  libri  trcs  etc.     Lugd.  Bat   1507,   1603,  4. 

inppocratia  Coi  aphorismi,  graecc  et  latine;  brevi  cnarrationc,  fldaquc  tntcrpretii' 
ijinijc  ita  inustrati,  ut  ab  oraoibiis  facile  lutelligi  possint.  Lugd,  Bat.  IßOl,  4.;  1600,  4. 
12.;  lf»23,  1638,  12.;  Hagac  Con\it.  1664,  13.;  Jcnae  et  Lips.  1G77,  4.;  Amatclod. 
1688.  II 

De  morbis  oculonnn,  aurium,  nasi,  denttutn  et  oris  Über.  Lugd,  Bat.  1602,  4.;  Aiit- 
rcrp.  1608,  4, 

De  morbis  pectoris  Über,     Lugd,  Bat.  1602,  4. 

i^pcra  oruoia,  tarn  ad  tbeoriam  quam  ad  praxim  mcdtcam  spectantia.  Lugd.  Bat 
1609,  2  volL  4.:  Lugd.  1658,  2  voll.  foL 

VVrnn  auch  die  chirurgische  Ausbeute  aus  vau  Henrne's  Schriften  eine 
mir  geringe  ist,  wie  Dies  bei  einem  medicinischen  Kliniker  nicht  anders  zu 
erwarten  i?»t,  so  sind  dieselben  we^cn  der  Gelehrsamkeit  ihres  Verfitssen»  und 
natnentlich  wee*"»»  seiner  sehr  eingehenden  Kcnntniss  der  Werke  des  Hi|>|>n- 
kra*eSj  deren  St nditim  nnd  deren  Interpretation  er  einen  ^Tos^^en  Thcil  seiner 
Leben.Hjteit  gewidmet   hat,  von  nicht  zu  unterschätzender  Hedeutunir. 

IHe  VAU  uns  benutzte  Ausgabn  der  i^esammelten  Werke  ist: 

.loa Hüls  Heurijii  Ultraipctini,  primarii  quondam  in  aeademia  Lt'idensi.  mediciaae 
ftn>feftsorb.    Opera  omoiu  tarn  ad  Iheonarn,    quam    ad    praxira    mcdicam    spectantia  ...» 

Itiiia  Otbonis  Heurnii,  auctorii?  filü,  medicinae  in  Leideiisi  quoque  acodemia  professoris 
!)jin.«5.  receiisionem  ac  oecoiiomiam  tideliter  expr<jssa,  ac  duos  in  tomoa  tributa.    Poslrema 

etlitid  ....  Lugduoi,  1658,  foL     Tomua  L     588  pp.  etc.;  T,  11.  478  pp.  etc. 

Die  ^tsUj  der  Kpsnmnifdten  Schriften  sind  die  ans  12  Bücbern  bestehenden  „Institutionos 
itiftdicinae^,  mit  inner  kurzen  Gc*iclnclite  der  Mcdtchi  boirinnend  ,,De  medieinac  natalitiis: 
mtts  i^isctis,  earumque  phtcitis**.  Ks  folgt  DeJiriiiion  und  EinUieilun)^  dt*r  Medicin.  Krsteru 
Uniet:  ,,Medirina  nst  ars  corporis  htimani  vitia  per  adiertionem  et  nbstrüctionrui  cmeodandi. 
VoAst  n^QCuipmqim^  esso  dicas**.  —  Lib.  IL— V»  handeln  „De  terüperamentis**,  ,,Do  fa- 
eiilltttibu*»  eartjnn|ue  functiotiibus,  spirilibus.  et  innato  calido*^  ^^Ue  humoribus"  (Blut, 
$?<'hl<«ifn.  !?t»lbe  und  schwarzo  Gallp),  ,,Do  prncrrationr  lionunis*'.  in  diMi  7  übrigen  dor 
Fl  Liewidmeten  Büchern  werden    die  Krankheilen   im  Allgemeinen   nach  ihren  Ver- 

%Kli  ,  ..:.  ,U'ii<  Trsaehcn*  Synvplonieu,  Prognose,  Therapie  und  iius.st^rdem  noidi  Urin,  Puls^ 
K«$piration  besondrrs^  betraclitet.  Einern  Anhaniu:  dicsc^r  Scbrift  bildet  der  Abschnitt: 
,Jf    '  stndcndi  eorum  qoi   medirinae  opcrarn  snain  dicarunt**.    lils  werden  darin 

d^  iner  zunächst  «uf  das  Studium  der  Philühophie^   sodann  das  der  Anatomie 

uod  Hntanik  iiiiigewit»5en :  ,jl>um  phihisopliia  adolesceths  occupalur,  vna  anatomica  et  bo* 
tantca  di&cat:  nam  sensu  5olo  ot  imaginntion©  perdiscunlur  hacc;  historiam  dico,  non  vsum. 
lu  per  «traim  et  cadauera  atl  amoenos  medicinao  hortos  imns**.  Demnächst  wird  das  Lesen 
alten  ifttechisehen,  römiscben  und  arabischen  Schriftsteller  und  von  den  Neueren  beson- 
ilai  4eei  Ferne  1  empfohlnn. 
Die  nun  folgende  Schrift  ,, Praxis  medieinac  nova  ratio:  qua,  Hbris  tribus  methodi  ad 
firaxiti  ni*dicani«  adiius  facillium.*i  apcritar  ad  omnes  morbos  curandos**  beschäftii<l  sich  in 
den  xwvt  enittfit  Bitchern  lediglich  mit  der  Bebandluog  innerlicher  Kiankheitun  durch  Medi* 
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cftmentCj  über  deiTi;  Anwendungsfoniieri  Kib.  1.  zunächst  eine  Uehersicht  erhält.  ErtIFi» 
wird  fliis  l^ucli  init  vergleicbenHen  Tafeln  von  Maassen  und  Gewichten  (attischen,  nimiscb« 
frünÄÖsischen).  Unter  den  Applieahonsfr>rmen  heben  wir  die  Klystiere  horvoTj  für  <le 
Anwöndung  3  Inslruraente  zum  Selbstlilysiieren  sich  abgebildet  fmdeo.  Das  eine  dereelh 
ist  ibs  bei  Par^  (Taf.  XX.  Fig.  131)  dargestellte;  bei  dem  anderen  ist  der  Behr/^  ' .  m 
Flüssi*^keit  flurch  einen  wnrströrraipn  Lederschlauch  ersetzt;  das  dritte  [sehr  - 
li:ebiltlete]  Instrument  hat  die  Form  eines  WfirmkHstciiens,  ,, Kieke''  („aesluariuiri,  iiuod  mti 
licrcs  pedibus  snbjiciunt")  aus  welchem  das  KlystieiTohr  hervorragt  und  auf  welchf^  m« 
sich  96t«t  („clyster  qui  terrae  imposilns^  uatibus  promitur^  et  ab  aestuario  compressus  ( 
primitur^*).  —  Weiter  fmden  sich  noch  einige  lindere  für  die  Krankenpflege  bestirorote  iji 
parate  abgebildet;  so  ein  solcher  für  ein  Sitzbad  („semicnpium  practicorum,  inse*?iq 
iyxd^hapd)^  bestehend  in  einem  grossen  Stuhle  mit  Wfiter  SEtzülToung,  unter  welcher  $i< 
das  mit  Füllungs-  und  Abllutisrohr  versehene  Wassergefüss  befindet;  ferner  in  einem  SiiJ 
Sohwitzbad  (,,lftconica  sudatoria**)^  das  in  einem  llolzbollich  besteht,  in  welchen  unu 
einen  mit  Lixbeni  versebenen  doppelten  Boden  die  Dampfe  aus  einem  Kessel  geleitet  wfnlcri 

—  Weiterhin  werden  auch  die  ,,Cauteria,  ^^scaroiica,  fontanella»  rnptoria**  »aher  betraobid 

—  Lib,  11,  und  IIL   enthält  Niiheres   über   die   med »camentöse  Behandlung  innerlicher  I 
kninknngon. 

Die  dritte  der  gesammelten  Schriften  ist  ,*lb*  morbis  tpii  in  singulis  partibos  bam* 
rapitis  insidere  consueveruntj  liher*';  es  handelt  sich  darin  jedoch  nur  um  die  Erkrankuiur« 
der  Kopflrautj  der  Ilaare  und  die  vom  Gehirn  ausgehenden  AfTeetiooen,  auf  die  alle 
nicht  näher  hier  eingehen. 

Es   folgt:    ,,De   morbis   oculornm,   auriuniy   nasi,   ilentium   et  oris  liber*'.   Beide 
Ohrenkrankheiten  heben  wir  folgenden  Sat»  hervor:    ,,Atque  in  anribus  quam  in  ocolisi 
quanto  maius  poricnlum  est,  quod  oculorum  vitia  intra  ipsos  noceant:    aurium  vero  ii 
tlammationes    facilem    habenl    cnra    cerebro  sympathiam,    facilemque  recursum,**    l>i 
Behandln OjL^  der  in  den  äusseren  Gehörgang  gelangten  Fremdkörper  übergehen  wir. 

Für  die  N  a  s  e  n  •  P  0 1  y  p  e  n  wird ,  abgesehen  von  der  Anwendung  austrocknender  Slitl^ 
folgende  chirurgische  Behandlung  emjifohlen:  ^Paretnr  fistula  argentea  vel  anroa,  cm% 
extrema  cauilas  inrurna  sit,  quo  ad  pnlypi  corpns  pertingere,  ac  totam  eins  radicem  appre- 
hendere  possit:  nee  aliam  sanam  partem  complectetur.  Per  banc  fistulam  Stylus  ifffiiiu^ 
traiicitur,  et  andacter  exuritur  toüi  polypi  radi\  .  ,  .  .  Manuum  opera  optirae  hoc  irialuiB 
debellatur^  nam  Sectio  tntior  est  etiani  cauteriis.  Nihil  melius  est  quam  reclinato  in  pal- 
uinar  capite,  qnod  a  minisiro  retineatnr,  et  solis  radius  narilms  admittatur,  alierque  niinistfr 
nares  aperiat:  et  aclor,  inter  femora  aegri  contra  solem  consistens,  longa  forcipe  «iiel!»' 
polvpiis  onnies**.  Danach  Einziehen  von  kaltem  Wasser  u.  s.  w.,  Nachbehandlung  mi^ 
„vinura  granatonjm*^  Weiter  werden  noch  von  Nasenkran kbeiten  ,,polypus  cancrodes,  ^lc«s 
et  crnsta  narinmj  sordidum  vlcus,  Ozaena,  cancer,  cancrosum  vlcus,  narium  odor  fodu^** 
und  die  aus  verschiedenen  Ursachen  entstehenden  Nasenblutungen  besprochen.  Bei  difs« 
Gelegenheil  wird  der  Still nnir  einer  seit  mehreren  Tagen  besiehendenj  bedeutenden  Blutiini? 
ans  einer  Wunde,  ,,qund  sclopetf)  lugularihus  illatum  fnerat'*  bei  einem  Primen  vnti 
Uranien  mit  Hilfe  von  ,jColcc»thar*'  [Ferrum  sulphuricum]  gedacht.  Dasselbe  Millul  f»fl'^ 
van  Henrne  auch  hei  schweren  Ilamorrhoidal-Blutungen  wirksam* 

Bei  den  Erkrankungen  d<»r  Zähne  erwähnen  wir  nur  das  folgende  Verfahren  la 
schmerzloser  Entfernung  derselben;  ^.Scalpendo  itaque  parum  Icuctur  ab  alueolo,  fl 
dein  pnluis  euphorbii  inspcrgatur;  {hl(i  enim,  s\  quid  alind,  ossa  exirahit)  aut  tilhyrwali 
succus  fum  farina  mixtus  denti  imponatur,  ei  vicini  dentes  muniantur  cera;  nam  succn« 
tithymali  ginginas  in  tumorem  attollit.  Post  iluos  tresve  dies  IIa  vaciÜabil  dens,  vi  m«iu 
vel  ferro  facile  extralialur*^ 

Das  „De  morbis  peetoris  liher*'.    erst    nach    dem  l'ode  des  Verf.  von  dessen  S** 
herausgegeben,   erörtert   /.nnacbst   dit  Angina   und   fragt  IL   -ils  .,vliima  chirurgia'; 


viin  HiMirni*.  —  Batl  us. 


«bwpMO  ErsiickungsanräUen  „cur  asperue  arterlae  spatiuni  ialorarmularfi  nun  rei^la  seratur 
liafoU  «c  pertunriitur**»  jedoch  verwirft  er  mit  Aretaeus  die  Operation  aus  verschiedenen 
mchUg^n  Grimden.  —  Ein  seit  4  Tagen  bestehender  Absccss  bei  einer  „an^ina  pituHosa*' 
IfnHft  sich  sogleicii  bei  Anwendung  einer  Abkochung  von  Senf  in  HydromeL  —  Beim 
Ipj^Dj  viCopia  et  abunrlantia  puris  inuötescit  ex  vacuitate  strepitus,  ii  conrussione:  et 
fcrti  dvspnooa*%  ab|Breseben  v*>n  den  allgemeinen  blrscbeinun^ren,  und  „vbi  pus  thoracic  in 
m  fltictuat,  andebant  proaui  noslri  pectui^  aperire**.  Aucb  H,  lässt  die  Operation  zu, 
sich  die  Xatnr  nicht  auf  andere  Weise^  z.  B.  durch  spontanen  Dnrchbruch,  hilft,  will 
th  erst  nach  Ablauf  von  30  1a^en,  aber  noch  vor  dem  4(1  Tage  xur  Paracenleso 
«iten,  diö  '^r  Handbreit  von  der  Wirbelsäule  entfernt,  /.wischen  der  3*  tind  4,  oder  der 
kttnd  5.  waüiren  Kippe,  von  unten  gezählt,  mit  einem  schrägen  Schnitt  auszuführen 
Vftf^hlt. 

Tömus  secundus  enthält  die  Bücher  „De  febribus",  ^,De  peste"^  ,,Do  niorbis  mulierum", 
*D*  roorbis  ventriculi'*  und  einiges  Andere,  das  wir  übergehen;  den  Schlnss  des  Banden, 
ttot  *i 4  desselben  einnehmend,  bildet  eine  Reihe  von  Schriften  des  Hippokrates^  die  in 
ihrem  Teite,  einer  tJebersetzung  und  Commentaren  wiedergegeben  werden y  auf  die  wir 
a^  tucht  eingehen. 


Battus. 

Karr!  BatttisV),  piu  Niederländer,  wahrseheinlicli  in  Seelanil  in  iler 
zweiten  Hälfte  des  16,  Jahrhnndi^rts  geboren,  maelue  Kois«*n  in  Dcutsebhnnl 
'>n*i  Frankreich,  war  von  1503  —  1598  Stadarzt  in  Dordm/Iit,  hat  Tiielirfaeb 
ilie  Werke  berühmter  ausländiseher  Aeriite  und  Chirurgen  (A.  Par*!^,  Giiitle- 
^thn,  Wirsung)  in's  Holländische  übersetzt  und  sioh  dadurch  Verdienste 
"DJ  die  niederländische  Mediciu  erworbeu.  Er  scheint  siidi  ühri£rens  vorzng:s- 
*'fise  der  inneren  Heilktmde  gewidmet  zu  haben.  Seine  Schriften  und  Ueber- 
^<^Uungen  sind  folgende: 

AneDeijbuch  van  t^hristopborus  Wirsungb.     Dordrecht,  151)3,  fol. 

Haudböeck  der  Chirurgijen.     Amsterdam,  1589;  Dordrecht,  1595,  8,;  Schiedam   160*^: 
\mteT±  1620,  1634,  1658,  1662»  8. 

Track taet    van    atie    ghebreken    der   oogeo,    aus    dem  Französ.  des  S.  Guillcmeau. 
,J)ordr^cht,   1597,  S.;  Arasterd,  1678,  8. 
\m      l»c  Francoijsche  Chirurgi»?,    ofte    de   TDanuale    operatien    der  Chirurgie,  met  diversche 
fJlUJnen  au5  dem  Französ,  Desselben.     Dordrecht,   1598,  foL 

De  Chirurjpe  en  de  Opera  v;in  A.  Fare,  mit  heutsnee  figuren,     Leiden»    1*)04,  fol. 

ttct  SfcreetbiJck  vol  vele  diver*ie  heerlijeke  kunsten  en  velderleij  mat^rirn,  met  veel 
reioeditrn  icghens  innerlijekc  en  uijttrlijcke  ghebreken  des  menschen.  Amsterd.  1656; 
Leemrardeo,  J6G4:  auch  in^'s  Engtische  übersetzt. 

Wir   geben    nachstehend    Einiges    aus    soincju    chirtirgisehen    lIaui*t\Nrrk 
ieder,  de^ea  vollständiger  Titel  in  einer  späteren  Ausgabe  lautet: 

Hwjdboeck  der  Chirurgj*en:    Wrter    in    veel   exquifite   eode  fecrete  Remedien.  teghens 
_aJlc  ayt-wendighe  Gcbreken,  fo  wel  in't  generale  als  in't  particulier  verhacldt  ftaco.  nacr 
^  mwijf^n  des  Regifters  daer  van  zijnde.     Door  D.  Ca  rn  Iura  Bat  tum,  Medtciju  ordinaris 
«ladt  Dordrecht.     Amsterdam,  1620.  8.    379  pp,  etc. 

Wt€  das  Vorwort  augiebt,  ist  die  Schrift  fiir  die  des  Lateinischen  meistens  unknndistcn 
lirrursren  in  deren  Mutter!*prau:!ie  verfasst,   enthält  aucli  sonst  kein  gelehrtes  ßpiwerk,   wie 
itaie  II*  5,  w.^  ist  aher  mit  einigen  rohen  lloi/schnÜten  versehen,   die  Üwih  anatomische 
e,  Üi^ils  Beinbruchap parate  u.  s.  w*  darstellen.     Nach  der  Anfühnini^  von  14  rhinirgi- 


0  vaa  der  Aa,  l  c.    2.  DecL     L  Stuk.    bU,  176.  —  J.  Bauga,  1.  t\  p.  210-215. 
#attta  <Ni^wiiU  4«r  eiiirurui«.  111.  |c) 
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srliLMi  Aphorismen  des  ilippokiatcs  IoI^^^lii  liie  j  I mriaic'*   in   vreli 
ist  üml  die  einen  ähnlichen  Inhalt  habcHj    wie   andere   früher   und 
ßdiieiiene  chirurgische  BüchiM'. 

Der  erste  Tractat  haudolt  „Viin  d<?  iihef  weileji*^  ^l^<>  *^ö«  Apostem^ii  im  w«fjU*slim^ 
Sinne  des  Wortes,  Ol  Capitel,   welche  die  entzündlichen,  oedematösen  Schwellunjaren,  den 
Krebs,   dann  aber  alle  mit  Schwellung  verbundenen  Erliranknn^en  dc*^  Körpers,  \om  Ko(i|| 
angefangen,  aber  auch  xXugeu-,  Ohren-,  Zahn-,  [fautkrankheiton  enthalten  und  mit  einigen' 
Capiteln  über  die  Pest  endigen* 

Der  zweite  Tractat  betrifft  die  „.Sieckte  der  Pocken,  die  men  in*t  Latijn  Morbum 
tiaUicam  naemt",  13  Capitel  über  di^  Syphilid,  an  die  je  1  Capttel  über  den  „Soheur- 
huyck,  Scarbuticus  morbus^*  und  über  die  Purgaiien  angeschlossen  ist. 

Per  dritte  Tractat  handelt  ,.\an  de  Wonden'^  23  Capitel,  zuerst  von  donselbeD  im 
AUixe meinen,  dann  au  einzelnen  Kürpettheilen.    Da  für  die  Beurtheilung  der  iUlereü  Giir- 
urgeu  ihr  Verhalten  bei  Blutungen  atn  Meisten  massgebend  ist,  führen  wir  aus  Cap,  2  dte$e$j 
Tractats  Foli^cndes  nn;   Man   soll  bei  allen  stark  blutenden  Wunden  „niet  der  haeft«^  altyl; 
den  duym   boven  op  de  ader  leirtrhen,  die  meeft  bloet  gheeft**   und  die  Wunden»  *Ui 
genalit  werden  müssen,  soll  man  sogleich  niihen,   Eiweiss  und  Blulstillungs*i*ulviir,  soi« 
einen  Verband  auflecrcuT  oder,  wenn  Dies  noeh  nicht  hilft,  soll  man  kaustische  Pulver  ,,o|* 
den  mont  der  hloed ender  ader  appliceren,  die  een  Efcarara  makcn  moghen",  oder  in  der 
äussersten  Noth  „een  acluael  cauterie'^^   Weiter  heisst  es  BetrelTj»  einer  ausseuführeuden  per- 
manenten  Coniprcssion   der  Arterie:  „Het  is   oock   een   feker  remcdic,   na  datmirn  dr 
Wunde  verbonden  hceft,  datmen  op  de  bloedende  ader  ofte  arterye,  dach  ende  nachl  deo 
duym  foo  langhe  houde,  löt  dat  het  blueden  uyt  alle  perijckel  is,  ghelijcJt  ick  wel  hebb 
gefien,  dalmen  acht  dagen   en  acht   nachten,  *lfelve  mi»efl  eontinueren**.    [Um  wt*^  '" 
Arterie  es  sich  gehandelt  hat,  wird  nicht  «gesagt,]     Der  Vt^rband  der  Wunden  »icr  „il 
buffen,  ende  des  groven  Ghefchuts'^  (CapJO)  soll  mit  dem  Jungen  Hunde-OeJ  (vgLII.S.T3ä/ 
stattlindeuj  auch  Ambr»  Par<^*s  Balsam  soll  sehr  nützlich  sein. 

Der  vierte  Tractat  „Van  de  Vlcoratien'*,  31  CapUol,  i?^t  in  ähnlicher  Weise  an* 
«reordnet. 

Der  fünfte  Tractat  betrilE  in  2  Capiteln  die  „Been-hreucken"  und  dio  „DUlu* 
catien**. 

Am  Kode  der  Schrift  finden  sich  noch  zwei  Abschnitte;  ^^Verklaringhe  ^an  ilf  Chti- 
urgijnfche  Vocabulen^*  und  „Hoe  dat  men  alle  doode  Lichamen  ßalfemen  fal 

Wie  leicht  begreiflich,  ist  das  vorstehende  Buch  kein  Qnellenwerk  für  mr 
der  Chirurgie,  sondern  nur  eine  für  Chirurgen  niederen  Kanges  be^limmle  Compi! 
•»Iferiliar  Par^'s  Werk  /m  tlrunde  gelegen  hat,  obgleich  getlissentlich  alles  OperüiHt^  u^i- 
mieden  ist. 


Paaw. 

Pietor  Paaw'j  (Paaiiw,  Pauw,  Prtrui>  Paviu.s,  Pawius),   geb.  I5ti4 
m  AnistiTdairi,    bezog    berejl^    mit   16  Jahren   (1580)  die  UnivenjUit  Leide» 
ziiiii  Studium  diT  Heilkunde,  tjenoss  dstäelljät  die  L^nterweisung  des  P      * 
lleuruius  utul  Doduiiaeu.s  und  %var  befreundet  mit  dem  berühmtf'n  P 
Just  US  J.ipsius;    1584  ging  er  niM^h   Pari^,    widmete    sich    nar 

Anatomie,    begab  sich  ispüter  nach  Orleans    und  bald   darauf,  wi-v 

ruhen  in  Frankreich,  nach  Rostock^  jlu  dem  berühmten  Anatomen  H.  Uruca^uv 


»)  Baoga,  p.  um-m- 

Schwerin  1874.    b.  IG, 
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Nachdem  er  hier  in  seinem  23.  Jalire  zum  Doctor  promovirt  worden  war, 
auch  Vorlesungen  gehalten  hatte,  wendete  er  sich  nach  Padua,  wo  er  der  be- 
sonderen Freundschaft  des  Fabrizio  d'Acquapendente  sich  zu  erfreuen 
hatte,  kehrte  jedoch  bald,  auf  die  Nachricht  von  der  Erkrankung  seines  Vaters, 
nach  Amsterdam  zurück.     1589  wurde  er  als  ausserordentlicher  Professor  der 

[Anatomie  und  Botanik  nach  Leiden    berufen    und    1592    zum  Ordinarius  be- 
fördert, mit  dem  besonderen  Auftrage,  zusammen  mit  Bontius  die  Vergrösse- 
rung  des  botanischen  Gartens  zu  beaufsichtigen  und  den  Dioskorides,  sowie 
|K      einige  andere  botanische  Werke    zu    erklären.     Die  Anatomie  wurde  zu  jener 
Zeit  als  ein  Theil  der  Institutiones  medicae  betrachtet   und    gehörte    zu    den 
theoretischen,  vorbereitenden  Wissenschaften;  man  behalf  sich  beim  Unterricht 
rait  dürftigen  Abbildungen.    Erst  1598  verliehen  die  Staaten  von  Holland  der 
Universität  Leiden  das  Recht,  dass  der  Professor  der  Anatomie  im  Winter  die 
Leichen   der   zum    Tode    verurtheilten  Verbrecher  benutzen  konnte.     Hiervon 
«nachte  Paaw  fleissig  Gebrauch,    und    wurde  unter  seiner  Aufsicht  1597  mit 
^"rossen  Kosten  ein  Theatnim  anatomicum  errichtet,  in  welchem  er  in  22  Jahren 
^  nienschliche  licichname  öffentlich  secirte,    ausserdem  verschiedene  lebende 
""rf   todte  Thiere.    Nachdem  er  25  Jahre  lang  Professor  gewesen,  gal)  er  sein 
erstes  Werk:  „Primitiae  anatomicae  de  humani   corporis  ossibus**    heraus,    in 
uesii^n  Vorrede  er  mit  Freimüthigkeit    über  sein  Thun  und  Treiben  berichtet, 
"^    auch  bei  seinen  Zeitgenossen  volle  Anerkennung  fand.     Da  das  Theatrum 
^ßatomicum  zu  Leiden    das    erste    in   den  Niederlanden  errichtete  und  Paaw 
pt>st,  als  Stifter  der  dortigen  anatomischen  Schule,  ein  tüchtiger  und  fleissiger 
^<*hr<*r  war,  hat  er  nicht  nur  wesentlich  zur  Verbreitung  anatomischer  Kennt- 
nis^se  Überhaupc,  sondern  auch  zur  Förderung  der  wnsscnsehaftlichen  Heilkunde 
*^<^'^etragen.     Er  starb  1.  August  1617. 

Seine  Hauptschriften,  von  denen  einige  erst  nach  seinem  Tode  erschienen, 
waren: 

Hortus  publicus.  Acad.  Lugduno-Batavae,  ejus  ichonographia,  descriptio,  usus  etc. 
'-vigd.  Bat.  1601,  1608,  1629,  8. 

Primitiac  anatomicae.  De  humani  corporis  ossibus.  Lugd.  Bat.  IT)  15,  1638,  4.: 
-^  rustelod.  1683,  4.  c.  tabb. 

Andreae  Vesalii  Epitome  anatomica,  opus  redivivum,  cui  accessere  notae  ac  com- 
^»^^ntaria  P.  Paaw.     Lugd.  Bat.  161C,  1633,  4. 

Succenturiatus  anatomicus,  continens  coramentaria  in  Ilippocratera,  de  capitis  vul- 
^«ribus.  Additae  in  aliquot  capita  libri  VIII  C.  Celsi  explicationes.  Lugd.  Bat.  1616, 
^-  ;  1686,  12. 

Kpistolarura  ad  amicos  (De  valvula  intestini  Bauhini)  centuria  una.  (in  Guil.  Fa- 
*^  *-icii  llildani  Opera  med.-chir.     Oppenh.  1619.) 

Observationes  anatomicae  selectiorcs  (in  Th.  Bartholini,  Ilistorijie  rariores.  Haf- 
^^  i  36,  1657,  8.). 

Tractatus   de   peste    cum   Henrici    Florentii additamentis.     Lugd.    Bat 

^  ♦»äe,  12. 

^  Was  Paaw's  Verdienste  in  chirurgischer  Beziehung  betrifft,  so  sind  seine 

^^ alimentäre  zu  einigen  chirurgischen  Schriften  des  Hippokrates  und  Celsus 
^*^<^li  der  Sitte  seiner  Zeit  zwar  ziemlich  weitschweifig,  allein  es  findet  sich  in 
7^cn  und  den  anderen  Schriften  doch   auch   manches   dem  Autor  Kigenthüm- 
IJ^'He,  das  von  guter  Beobachtung  zeugt  und  beweist,  dass  er  mit  chirurgischen 
*^^^gen  durchaus  vertraut  war. 

Wir  fuhren  zunächst  die  folgende  Schrift  an: 

Petri  Paaw  Amsteldamensis,  in  Academia  Liigduno-Batava  anatomici  et  botanici 
prftfcssoris,  Primitiae  anatomicae.  De  humani  corporis  ossibus.  Lugduni  Bafnvorum,  1615, 
4.,  188  pp.     (Mit  29  Kupfertafeln.) 
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Obji;kMcli  eigen Ü ich  ein  anatomisches  Wi?rk^    in  welrheni  nfim4!?ntlieh  auch  ft<f 
auf  die  Etymologie  der  Benennung*^!!  eingegangtM)  wirdj    linden  sich  darin  doi^li  n»  i 

chimrgisrlie  Dinge.  So  erwähnt  P.  {Pars  1,  Cap.  4)  die  Epiphysen^Abreissung,  bildet 
zu  Cap*  6  den  Schädel  eines  Negers  ab,  der  trotz  enormer  Dicke  einige  sehr  ausgedehnt« 
Hiebverletmngen  zeigt  und  erwähnt  folgenden  Fall  von  Absprengang  der  Tabula 
interna  und  zugleich  die  Fracturen  durch  Contrecoup:  ,^^1*^'?  klus  vehementia  auutsunii 
ab  interna  tabula  fragmentum  (integra  exterius  apparebant  oninia)  oercbro  sao  acumin^ 
infixura,  apoplexiam  ejccitasse,  mortemque  3ubseqiiutam.  Fit  subinde,  fronte  aü  icüi 
findatur  occipnt^  illa  in tegra  existente;  et  e  contra.  Tym  et  verberato  l^rapore  dexlxu, 
opposituni  flndi,  inuiolato  ipso  ictus  loco.  Resoniturn  siue  contrafissuram  hunc 
vocant  oa^üum  scriptores;  notalum  lib.  de  cap.  vnlner,  ab  Ilippocrate  (l.  S.  275)*  — 
Die  Beobachtung  des  Par*'  (11.  S,  722),  dass  bei  einer  Fractur  der  vorderen  Wand  dor 
Stirnhöhle  mit  Eindriickuiig  des  Knochens,  in  Folge  des  fortdauernd  hindurchtroteridcn 
Luftstromes^  dieHeiluug  schwor  oder  gar  nicht  erfolge,  kano  auch  Paaw  (Cap. 7)  bestätigen: 
,jEtiam  id  a  nie  obsenatura,  quuni  rellcitur  huius  loci  vulnus,  a<?rem  non  absque  tinpHti* 
erunipere'',  —  Gegen  die  allgemeine  Annahme  seiner  Zeit,  dass  Verletzungen  der  Schläfen- 
m  US  kein  sehr  gefahrlich  seien,  führt  P.  eine  Beobachtung  (Cap.  $)  an,  bei  welcher  einer 
derselben  durch  einen  Windnmhlennügel  ,,per  transversum  non  solum  laceralus  uti  ess^t 
,  ,  ,  .  ,  verum  insuper  subjcctum  os  ila  fractum,  fragmenta  uti  aliquot  per  vulöus  oxime* 
reutur;  qui  tarnen  non  tantuni  convaluit^  sed,  tpiod  ndmirationo  non  caret,  nullum  unquani 
ne  minimura  expertus  fuit  syn»plouia*^  —  Bei  der  Wirbelsäule  bildet  P.  (Pars  II.  Cap.  1) 
ab  p, Spina,  cujus  sibi  invicem  connatae  verlebrae'*  ein  schönes  Präparat  von  volLstAndiger 
Ankylose  der  \Virbelli<>rper  untereinandor  ab^  bewirkt  durch  das  von  Kokitanski  sogen«  im 
Flusse  erstarrte  Osteophyt. 


Pctri  Paaw  Amsteldamensis  Succenturiatus  anatumicus,  uontincns  i^ommcnUria  ia 
Uippocratcm,  de  capitis  vulnenbus,  additae  in  aliquot  capita  libri  VUL  C.  Celsi  expliea- 
tiones.  Ad  illustres,  nobiles,  praepotentes,  ac  vere  magnificos  Hollandiae  Westfrisiaequi« 
Ordines-     Lugduni  Batavorum,  IUI  6,  4.     (Mii  35  Kupfertafeln.) 

Diese  mit  dem  Motto  ,,YirtuB  ipsa  slbi  pretinm'*  versehene,  den  Ständen  von  Hdland 
und  We^t-F^Viesland  gewidmete  Schrift  zerrällt  in  xwei  Abtheilungen,  deren  erste  sich  mit 
tJippokrates  (270  pp.)    und  deren  zweite  sich  mit  Celsus  (128  pp.)  boschäftlf^. 

Die  Commentarien  zu  der  Schrift  des  Hippokrates  De  capitis  vulneribns  (vgl,  1.  S. 
274  IT«)  besteben  darin^  dass  Paaw  den  griechisrlieo  Teit  und  eine  lateinische  llcb*t- 
sctzung  desselben  wiedcrgiolvt  und  daran  theils  die  Ansichten  anderer  Autoren,  namcnUich 
des  Celsus,  Galeuus,  Paulus  von  Aegina^  theils  eigene  sehr  eingehende  Bemerkungen] 
anknüpft  und  Alles  durch  eine  beträchtliche  Zahl  von  Abbildungen  aus  der  Anatomi<%  patiuj- 
logischen  Anatomie  und  Instrumenten  lehre  erlftutert. 

Zu  der  Bemerkung  des  Hippokrates,  dass  die  Schädel  nach  Gestalt  und  1* 
verschieiieu  seien,  werden  von  P.  verschiedene  Beispiele  angeführt  und  ein  sehr  <li<k 
Schädel  (p.  15,  33)  abgebildet*    Auch   von  dem  verschiedenartigen  Verhalten  der  Scfaadei* 
Diihte  giebt  P.  eine  Heihe  von  Abbildungen  (p*  16,  17^  23,  25,  27,  2S).    Es  folgt  die  Be- 
schreibung der  „tabula"  oder  .,lamina"  externa  und  interna   und  dos  ,,medltullium*^  öder 
der  ^^mcdullositas'^  zwischen  beiden*  —  Die  1  -mi  Bezeichnungen  für  di«?  von  Hippo*. 

k  rat  CS  unterschiedenen  Arten  von  Schüdel  _  ^ind:   Spalt  ,,rima  s*  flssura^',  yuet«^ 

scbuDg  jjCOÜisio  s*  contusio**,    Kindruckung  „deprcshio*',  Schädelwuudo  „vesttgium  st.  t«Li 
sede»".    [liermtt  werden  die  bei  l'aulus  (I,  S.  584)  angeführten  Bezeichnungen  v-^/'f  ^^*'>. 
die  sich  übrigens  schon  bei  Früheren  finden.     Paaw  aber  würde  die  Schadelvci 
in  folgender  Art  eintheilen:   ,,Dicü  craniiuii  laedi^    perforatione  sive  pur" 
(i!j.Hura.  fractura,  conlusione^^   Bei  den  Stich  v  erletzungen  durch  Dolr 
wenn  eine  solche  bloss  die  Tabula  externa  durchdringt,  würde  er  diese  ftls  ,^pUQCturm' 


'AÄW. 


(•dinrn,   €ino   in    die  Schli«lclhöblo   rinrlnnj^cn(ie   abpr  ,^|>crf^>rat^o*^    Zur  ,»ifc<loIalio** 

boet  er  auch  die  durch  eine  die  Schade  lob  er  flache  bloss  beröhrende  Kugel  bewirkte  Ah- 

ptreijjj^ung   eines  Knochenstiickes,    ebenso  wie  die  durch  ein  irrosscs  Messer  (.^machaem**) 

ler  ein  breites  Schwert  bewirkte  Abhauiing  eines  solchen.     Dio  Friiclur  kann  einr  ,,con» 

^licaai  aul  cjieca^  aut  media'*  sein;  tjSub  caeca  contrar»:>suram  Hippocratis  comprohendo**. 

D&fDr,  dass  auch  nach  einer  geringen  Kopfvcrlelzung  und  zwar  bisweilen  nooJi  sehr  spät 

fr  T<»d  erffdgen  könne,  führt  l**  (p*  82)  folgende  eigene  Beobachtung  an:   Ein  Mann  hatte 

i*)03  von  einem  Zechsenos^ien  mit  einem  ZinnkrojK  einen  Schlag  anf  da.s  recht©  Scheit-olbein, 

icbl  weit  vom  Schlafennmskel  erlsalten.      Der   hiuzugerufeue    Chirurg   ,.aperto  pericranio, 

ihil  fissi  se  deprebendissc  osscrebü»*'*      Nach    Ueilung    di*r  Wunde   befand    sich   Pat*    im 

ollsten  Wohlsein;   aber   nach  10  Monaten  wurde  er  beim  Geben  plötzlich  von  Schwindel 

fallen j  fiel  m  Boden  und  verstarb  bald  darauf;   ,,aperlo  cranio,  deprehensum,   os   loco 

itiü^   plane   compu  truisse;     nigricans    enim    non    abs(|ue    tnsigni    foctore,    ipsam 

onyngom  in  consensum  traxerat**. 

Zur  Beseitigung  der  Depression  werden  empfohlen  und  abgebildet:  1)  ein  hörnerner 
hr^pfkopf^  mit  OefTnung  an  der  Spitze  zum  Ansaugen  (vgl.  Par^,  Taf.  XXX.  Fig*  128)^ 
1)  ein  anf  die  depriniirte  Stelle  aufzulegendes,  stark  klebendes  Pflaster  mit  einer  Handhabe 
aran,  3)  xwei  durch  Hebel-  und  Scbraubenkraft  wirkende  Elevatorien  (vgl.  Fabriciua 
Bild  an  US,  Taf.  XXIV.  Fig.  1«J  und  Andrea  dalla  Croce,  Taf.  XH.  Fig.  ßT).  —  Einen 
f^all  von  anscheinend  geringer  Depression^  die  noch  nach  langer  Zeit  zum  Tode  führte, 
beobachtete  P.  bei  einem  26 jähr.  Manne,  j^cui  licet  levis  appareret  in  externa  tabula  lacuna, 
«ihibjue  aeger  inde  se  incommodi  percipere  dieeret,  ....  tarnen  Iriraestre  post  succubuisse 
Tnlncratunif  laccratis  nicditniiit  raruneuüs^  indcque  in  putredineni  imo  sphareluni 
Iracta  non  solum  interna  tabula,  verum  ipsa  insuper  subjecta  membrana**. 

Als  Beispiel  einer  Fractur  durch  Conlrecoup  (,,resonilus  s.  conlrafissura^^  führt  P. 
106)  einen  jungen  Menschen  an,  der,  auf  einem  Land  wagen  sitzend  von  diesem  herab 
iDod  auf  den  Kopf  i'e«<liii7.t  war.  .,Sublatus  pro  morluo,  aphonus,  vii  respirans.  ail  se 
^aulum  ubi  redii<iet,  vom u it.  obiit  terlio  post  casum  dit*.  Discisso  post  obitum  pmcranio, 
In  externa  cranii  superfi*^ic  appaniit  nihil^  ne  Iriesionis  quidcm  vestigium;  calva  ablata, 
eonspectum,  eo  in  quem  ceciderat,  loco  ab  interna  parte,  ingens  avulsum  fragmcntum, 
und  per  utraujque  cerebri  partem  perque  intermediani  divisuram  se  tri^jecerat,  ande  moLus 
<rj«5  risceris  dubio  procul  impcditus,  indeque  niors^*. 

Es  finden  sich  forner  noch  folgende,  für  die  Trepanation  bestimmte  Instrumente  abge* 
lüdet:  1)  Schabeisen  (,,scalpra^\)  (vgl.  Dalla  Groce  Taf.  Xl.  P^ig.  17).  2)  ein  dreiarmiger 
Tirvffindi  auch  als  Flevatorium  zu  benutzen  (vgl.  Parö,  Taf.  XYÜI.  Fig. 38).  3)  Hohl-  und 
Flnchmeisset  (,jscalper  excisorius  cavus,  xv)C?jffHo;^  planus).  I)  Trepanbogen  (vgl.  Dalla 
roce,  Taf.  .XH.  Fig.  40).  5)  Trepankrönen,  davon  eine  mit  Abaptiston  (Ebendas. 
F%,  47,  4ii).  *i)  S/igen  verschiedi^ncr  Art  (Taf.  XL  Fig.  19).  7)  Hebel.  K)  Mrningo- 
itqrhDL  9)  Unsenmesser  (vgl.  Dalla  Croce,  Tat  XL  Fig.  27;  Fnrf,  Taf.  XVUL  Fjg.39). 


A  Cor n eil i  Celai  De  rc  medica  über  octavus.  Ejus  priora  quatuor  capita  commen- 
tÄrii«  illustrata  a  Petrö  Paaw.  Lugduni  Batavorum.  IfilG,  4.  (Mit  25  Kupfertafelu, 
dieselben  Figureo,  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Schriften.) 

In  dem  VIIL  Buche  des  Celsus  (L  S.  376),  welches  sich  mit  den  Erkrankungen  und 

erletznngen  der  Knochen  und  Gelenke  beschäftigt,  ist  Cap.  1^  ebenso  wie  bei  dem  Commcn- 

it»r.  ledirrlich  der  Osteologie  gewidmet,  auf  die  wir  nicht  näher  eingehen.    Auch  dir  folgen* 

i  ausser  den  Erläuterungen,  die  zu  dem  Texte  des  Celsus  gegeben  werden, 

^t*r  Eigenthümliches  dar.    In  Cap.  3  finden  sich  die  Trepan^liuns-lnslru- 

leinte  wio  in  der  vorigen  Schrift  abgebildet. 
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Cl.  viri  I).  Pctri  Pawii  Observationes  anatomicac  selectiores,  jam  primum  editae  _ 
curante  Th.  Bartholiuo.  Hafuiae  in:  Thomae  Bartholini  Historiarum  anatomicaniiizim. 
rariorum  centuria  III.  et  IV.  Ejusdem  cura  accessere  observationes  anatomicae  Cl.  vii-iaE 
Petri  Pawii.     Hafniae.  1G57,  8.,  45  pp. 

Die  kleine Schrifl  enthält,  nachgelassenen  Papieren   Paaw's  entnommen,  31  Sections — 
berichte,  von  denen  wir  folgende  kurz  anführen: 

Obs.  III.  ,,Anatome  calculosi  (1591)  bei  einem  TOjähr.  Manne,  der  seit  mehr  al^ 
20  Jahren  an  unerträglichen  Schmerzen  unter  den  falschen  Rippen  litt  und  lange  mit  dcin^ 
Urin  Schleim,  aber  niemals  Sand  oder  Steine  entleert  hatte.  Von  der  linken  Niere  „Substantiv 
carnea  intus  absurapta  plane  erat,  in  eoque  haerebat  calculus  duas  habens  radice^ 
satis  insignes**;  die  rechte  Niere  zeigte  ,,colorem  subfuscum",  die  Ureteren  waren  erhcbliclx 
erweitert.  ,,Vesica  admodum  distenta,  extusque  in  fundo  aliqvot  apparebant  vesiculae  (?i 
adnatae.  In  interna  vero  capacitate  magnura  reperi  calculum  pendentem  Vnc.  ij  cueii 
Dr.  ij.    Hie  levis  etsi  acqvalis  ex  parte  existebat,  non  asper  aut  inaequalis". 

Obs.  XVll.  ,,Anatome  monstri**  (1596)  eine  angeborene  Gehirn-Geschwuls  i 
betreffend,  bei  einem  Kinde,  das  nur  24  Stunden  gelebt  hatte.  „Iluic  mola  adnata  erat 
occipiti,  qvae  capitis  humani  justao  aetatis  molem  aeqvabat.  Cingebatur  haec  cute,  tum 
et  intra  illam  duabus  membranis,  (ivarum  altera  a  dura,  a  pia  matro  erat  altera.  Ilisce  dis- 
sectis,  sang V ine ni  concretum  tum  et  ramum  paulo  qvam  coagulatus  sangvis  duriorcm  ex 
multis  inaeqvalibus  frustulis  (condilomatum  instar)  constantem  vidi,  per  qvem  vena,e 
ac  arteriae  copiosae  etiam  discurrcbant.  Informis  haec  massa  radices  egerat  in  ipsa 
cerebri  substantia,  nam  occipitis  os  orbiculare  habebat  foramen,  e  qvo  prodibat 
moles  haec,  imo  ad  ventriculos  cerebri  vsque,  cerebrum  corruptum  omnino  erat,** 
[Kncephalocele;  die  Blutergüsse  wahrscheinlich  bei  der  Geburt  entstanden].  Die  Beschrei- 
bung der  veränderten  Form  des  Schädels  und  einige  andere  Abnormitäten,  die  sich  noch  bei 
dein  Kinde  fanden,  übergehen  wir. 

Obs.  XXX.  Anatome  Heurnii  calculosi  (1601).  In  der  Blase  des  Johannes 
Ueurnius  (s.  III.  S.  286)  fanden  sich  7  Steine  von  je  Wallnussgrösse,  zusammen 
14  Yo  l^rachmon  wiegend. 

|)ie  foljrcnden,  der  holländisohon  Literatur  angehörigen  Schriften  sind  kurz  zti 
erledigen: 

Mediciualium  obscrvationum  libri  tres.  (^uibus  notae  morborum  omnium,  et  quae  d^ 
his  possint  habcri  praesagia,  iudiciaquc,  proponuntur.  Autore  Jodoco  Lommio  [Joss«" 
oder  .loost  van  Lom  oder  Lomm].  Burano.  Antverpiae,  1560,  12.,  129  foll,  [Enthal* 
nicht,  wie  man  glauben  könnte,  einzelne  Beobachtungen,  sondern  ist  ein  sehr  kurz  ge- 
fasstes  Handbuch  der  allgemeineu  und  speciellcn  raedicinischen  und  chirurgischen  Pathfr^ 
logie.  Diese  Schrift  ist  in  zahlreichen  Ausgaben,  auch  in  französischer  Uebersetiung,  bi^ 
1759  erschienen.] 

Practica  chirurgiae  brevis  et  facilis  oranibus  huius  artis  studiosis  apprime  neccssari»«» 
singularem  et  facilem  moduni  extrahendi  olea  ex  floribus,  herbis  vulnerariis,  .  .  .  Auctore^ 
Cornelio  Schylandro  Albissensi  apud  Antuerpiauos  raedico.  Antuerpiae.  1577,  8.* 
86  pp.,  englisch  von  S.  Hobbes,  London,  1596,  4.  [In  einer  Anzahl  von  Lectionen irir<i 
in  Fragen  und  Antworten  zwischen  ,.Doctor'*  und  „Chirurgus"  die  Chirurgie  mitRücksid»*' 
auf  eine  bloss  medicamentöse  Therapie  sehr  kurz  abgehandelt.] 

Schriften,  die  uns  nicht  vorgelegen  haben,  sind  (nach  llaller,  Banga  etc.): 

(lualterus,  Over  den  steen.     Antwerpen  1577,  8. 

Dits  dat  hantwerk  der  cirurgien,  ende  leert  alle  wenden,  gehouden,  gesteken,  gb^^ 
slaghen,  bot  si  lancx  ofte  over  dwers  te  cuereren  ende  U  binden.  —  Alle  lenuweo» 
banden,  äderen,  die  doerhouwen  ....  —  Die  sorchlyke  wenden  der  gfaewerven  ende  juDC- 
tueron.  .  .  .  Alle  bloet  .  .  .  stclpen  ende  stillen  .  .  .  Hocmen  alle  gescbooten  woodco^ 
hctsi  inet  ecnen  pyl  ofte  bussecloot,  ghefenynt  oft  niet,  cuereren,  ghenesen  ende  diesclfd^ 
Instrumenten  wttrekken  sal,  met  instrumenten  ofte  wiecken.    —    Hoemen   die  wonden  be- 
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YATan  ende  defender«;n  sal,  daltcr  ghenc  qunde  aceidenten  aoch  toevallen  loe  im  slaan. 
—  £Uide  in  dit  boeck  suldy  ooe  vinden  die  Instrumenten  ende  manieren,  die  tot  desen 
werke  noodi^akclyckcn  zyii  sullet».  —  Enii  met  die  Vnathoniia  eenc.^  nifciischcn  licbaeras, 
•  •  -  <ruTii  TltiL^  1,  Utrecht  1535,  folJ)  [Diese  Schrift  scheint,  n^cli  Banga^)^  dem  sie,  wie 
**^'»    »  I  gen  hat,  eine  der  ersten  in  hollätidiseher  Spranbc  erschienenen  ehirurjfi- 

ichen  ^  -rwesen    zu    sein,    und,    wie    Banga    aus    dem    langen    Titel    schlirssen 

w     köiinco    glaubt^    eine    elende    Compilation    au*i    allerlei    französischen    und  deutschen 

Christ,  Hagendorpber,  Fundament  der  roedicin  cn  Chirurgie,  Antwerpen, 
I540,  fol, 

Philipp  US  Hermann  i,  Die  Peerle  der  Chirurgijen.     Brüssel   1552. 

<Jerli*  Xennii,  Sleidanl,  Cornpendiurn  mcdieum  res  onmes  pertractans  medicae  cura- 
tioui  subjeci;is.    Francker  158.S,  4. 


VI.  BELGIEN. 


Sri»di*m  Belgien,  wie  wir  flLS,  1,*^)  gesehen  haben»  an  <iie  Habsburjjer  gekommen  war^ 

ikHleTi  nllc  17  niederländischen  Provinzen   154rS    zu    einem    sogen.  Burijfundischen  Kreise 

jud  d<>m  Deutsehen  Heiehe  einverbnbt,  wiÜjrend  srbun  V}2i\  im  Frieden  von  Madrid 

iluhnsberrschaft  Fniukreicbs  über  Krondandera  und  Artois  aufj^übaben  worden  war. 

«I^r  Thranenlsagnng  KarTs  V.  (1555)  fielen  die  gesammten  Niederlande  an  Philipp  IL 

^'nrdcn  mil  der  spanischen  Monarchie  vereinijft,  indessen  in  Fulare  des  Despotismus  de.s 

i^UT'*  nnd  der  Unterdrückunij:  der  Refünuation  erklärten  sieh,  wie  bekannt,  die  nördlichen 

1  für  univbbHngig  nnd    errichteten    eine  Republik  (lGt)9u    während    die   NÜdlichen 

:     u,  das  eigeüliiche  Belgien,  bei  Spanien  verblieben  und  auch  den  Katbolici^^mus  bei- 

ftt^lt^n.    Kurze  Zeil,  von  15^8—1821,  unter  der  Regierung  des  Erzherzogs  Albrecbt  IL 

Oesierreifh^   des  (lemahls  von  Isabella,   der  Torhter  Philipp 's  IL,  war  Belgien  eir» 

lf*ÄtÄndiges  H^nch,  fiel  aber,  nach  dem  1Vide  des  Kinderlosen  Ilerrscbers  wieder  an  Spanien 

k,  wurde  in  dessen  Verfall  mit  liineingerissen  und  hatte  in  den  folgenden  vielen  K'rie- 

tuL^cben  Frankreich  und  Spanien  wechselvolle  Schicksalei    bei    denen    manche   seiner 

^^esthi^iir  an  das  erstere  verloren  gingen.    Auf  die  spätere  Geschichte  dos  Landes  haben 

sticht  einzugehen. 


Wahrend,  wie  bereits  (II.  S.  13i|)  crwalmt,  iti  P*elgien^i  vor  detii  \ii.  Jahr- 

*di*rl  ausser  Jehan  Yperraae  kein  neitnensweri her  Chiryrg  vorhanden  war, 

^^    tHes  in  der  ersten  Hälfte  tJieses  Jahrliunderts   kaum    anders,    indem    die 

^•»ten  Professoren  der  Universität  Loewen,  dem  geistlichen  Stande  angehöriir, 

*^n  Unterricht  in  der  Ohinirirte    nur    tnii    einem  gewissen  Widerstreben    er- 

^iltim^    zumal    seit  Jahrhunderten    von  Seiten   der  Kirche  die  AusüLunf^  der 

-t-^tiven  Chirurgie  verboten  war.     Eiy  lag  die  letztere  daher  auch  weiterhin 

'H,  wie  in  anderen  Ländernj  lediglich  in  den  Händen  der  niederen  Chirurgen, 

'biere,  der  Bruch-  und  Steiuschneider.  der  Staarsteelier  u.  s.  w.    Erst  gegen 

Mitte  des  Jahrhunderts  begann  sich  Dies  zu   ändern,    als  ilänner,    die  im 

blande  ihre  ärztliche  Erziehung  genossen  hattenj  in  die  Erscheinung  traten. 


■)  CuriioL    Hcnr   a   Ror^    Catalogus   bibliothecae    medicAe,     T.  IV.     Amstelodami, 
-    p.  1512, 
^  J.  Banga,   Gesehiedenis  van    de   Oeneeskunde  ...  in  Nederland.     Decl  L    Leeu* 

ises.   p,  21 L 

^  C.    Broeckx,    Essai  sur   Hiistoire    de    la   medeciue   beige   avant    le  XIX*  siecle. 
eitel,  188S,  p.  1G8  sqq. 
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Belgien. 


Vcsalius. 


Unter  ihn<Ti  ist  vor  Allrfvi  iinrl  an  erster  Stellt*  Vcsalius  als  der  UcniT 
8olm  des  Landes  %\\  nennen,    der,    wenn    aucli  seine  grösste  Bedeutung^ 
auf  dem  Gelnete  der  dürurgic  gelegen  ist,  doch  auch  in  dieser  Anerkenne 
Averthes  geleistet    hat,    ubgleieh    seine  TImtigkeit,    da    er    den    prössten 
seines  Lebens  ansserlialb    seines  Heiniatblandes    zubrachte,    diesem    kaum 
irgenrl  einer  Beziehnii^  direet  zu  Gute  gekommen  ist.     Auch  die  mcist>en 
deren  Berühmtheiten    auf  dem  ärzüieh-chirurgisehen  Gebiete,    wie  Dudoenj 
Smet,  Fycns,  van  Heer,    suchten  und    fanden    ihre  Lebensarbeit    gros 
theils  ausserhalb  desselben,    so  dass  auch  durch    sie    keine    wesentliche  F5 
dernng,  namentlich  der  Chirurgie,    in  Belgien  selbst  stattfand,    wenn  sie  mici 
aridrrvveiug  um  die  Wissenschaft  nielit  unerhebliche  Verdienste  sieh  erwarte 
im  Üebri^^en  kann  heziiglieh  der  arztliclien  Zustände  in  Belgien  auf  das    ihij 
verwandte  und  benachbarte  Hultand  imd  das  dariiber  in  dem  betreffenden  K\ 
schnitie  Gesagte  verwiesen  werden. 

Wir  führen  nachstehend  die  Männer,  die,  aus  Belgien  stammend,  in  dio?»< 
Beziehung  zu  nennen  sind,  an  und  beginnen  mit  dem  bedeutendsten  derselbe 
Wie  wir  im  Folgenden  zu  zeigen  haben,  wird  dem  grossen  Anatomen  Vcsl 
lins  fälschlich  auch  eine  „Chirurgia  magna"  zugeschrieben;  da  er  aber 
das  in  dieser  afn>cry[)hen  Schrift  Eriilialtene  nicht  verantwurtlieh 
werden  kann,  hli«ibt  nur  wenig  von  Dem  übrig,  was  von  ihm  in  ehii 
Dingen  mit  Bestimmtheit  herrührt.  Leider  sind  seine  ausgezeichneten  diu 
tomischrui  Kenninisse  und  Untersuchungen  für  die  Chirurgie  von  keinem  gro&Hl 
Nutzen  gewesen,  wenngleich  man  von  den  ersteren  in  einigen  hervorragend« 
Fällen,  in  ConsiÜen,  wie  bei  der  Ki^pfverletzung  des  Infanten  D,  Carlos  un 
bei  der  Ihustverletzung  des  Herzogs  \oü  Terranova  Gebrauch  zu  machen  tiirJi 
unterlassen  hat.  -  •  Von  den  übrigen  Belgiern  machten  sich  Dodoens,  Sm< 
und  van  Heer  dureh  Mittheilung  interessanter  Beobachtungen  und  Er r-*^*-" 
verdient,  wahrend  Fyens  mehrere  wiehtige  Ahliand hingen  lieferte;  ' 
der  aber  nneh  sind  seine  das  gesanniite  Wissen  des  AltertJiums  und  Miua 
Zeitgenossen  zusammen  fassenden  Abh^mdlungen  über  1*2  der  wichtigsten  Op< 
rationen.  Diese  Abhandlungen  sitid  in  der  That  das  Vollständigste,  was  ab« 
die  betreffenden  Gegcnsfände  bis  ilahin  geschriehen  worden  war.  —  Es  bleibe 
noeli  zwrü  Belgier  zu  nennen  übrig,  die  zwar  gewisse  Beziehungen  zur  Ohirur 
gie  hatten,  aber  nielil  als  Chirurgen  anzusehen  sind»  nämlich  der  dem  Mvsii 
cisnuis  zugewafultc  l*aracelsist  van  Helm  out  und  der  in  den  Naturwissea 
s< "haften  und  der  Anatomie  ausgezeichnete  van  den  Spieghcl,  von  den« 
der  Letztere  auch  nicht  in  seiner  Heimath,  sondern  in  einem  fernen  Land 
lehrte  und  wirkte. 

Ks  folgen  nunmehr  die  einzelnen  Schriftsteller  selbst. 


Vesalius. 

Andreas  Vesalius^j  (VessaHus',  Wesalius,  Wessalius  u.  s.  w.)»  d*^^ 
Begründer  der  neueren  Anatomie,  war  zu  Brüssel  1514,  wie  angenoiumen  wini 
am  8L  Deccinber,  geboren.     Seine  Vorfahren,  die  in  vier  Generationen  A»  r  ' 
waren,    führten   den  Familiennamen  Witing,  (Wytink,  Witting,  Witti;  .. 


')  Wir  führen  nur  die    folgenileii  neuesten    und   kritischen  biographischen  Q^iell« 
M.  ßoth,  Andreas  Vc;s.iiins  in  Basel,    in  Beitrage   zur  vaterliindischcn  Geschichte.    Hc 
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hatten  iirsprüiiglirli  in  Wesel^  im  Hor/ogfhnm  Cleve,  spater  in  Nimwcgen  ge*l 
wohnt,  und  nannten  sieli  daher  Witing  de  Wesalia  oder  hlus^  de  VVesa- 
lia,  wie  z.  B.  unseres  Andreas  Vater,  der  Andreas  de  \V es alia  \üess,l 
Hofapotlieker  des  Kaisers  Karl  V,  war  nnd  il)n  unf  Reisen  und  Feld/Ji- 
gleiten  mu.sste.  Ob  V.  in  Lneweii,  wo  w  seine  Erziehung  geno.sSj 
nisehe  Studien  gemacht  hat,  steht  nicht  fest,  wohl  aber,  dass  er  von  unge-i 
fähr  1533  an  in  Paris  war  und  den  ihm  von  seinem  Gönner,  dem  kaiser* 
liehen  Leibärzte  Nicolaus»  Florenas  vorgesehriebenen  Stndiengang  genau  be- 
folgte. Seine  I.elirer  daselbst  w^aren  Jacolms  Sylvins  (Jaeqües  Dubois)^ 
Jean  Fernel,  Günther  von  Andernach,  Jean  Tagault.  Zu  eijugen  der- 
selben (Sylvius,  Günther)  trat  er,  als  er  später  die  .neit  Jahrhunderten  mi- 
ersebniterlich  feststehende  l Unfehlbarkeit  des  Ualetius  in  anatornisehen  Dingen 
anzugreifen  und  anzuzweifeln  wagte,  in  ein  unfreundliches  Verbältniss,  auf  da» 
wir  hier  nicht  näher  eingehen.  Den  formlieh^Mi  lleisslnuiger  VesaTs  und  seiner - 
Genossen  naeh  nienschlichen  LrichnaiuL^n  und  leberresten  solehrr,  den  die-^ 
selben  mit  nicht  gerade  wählerischen,  zum  Thcil  haarsträubenden  Mitteln  tn 
Paris  und  zu  Loewen,  wohin  \.  1536  übergesiedelt  war,  und  wo  er,  naeh  «r- 
liallener  Erlaubniss,  öffentliche  anatomische  Dcmonstratiunen  hielt,  zu  befrie- 
digen versnchLen,  deutete  wir  nur  an.  Als  Vesal  im  J.  iy.il  na«"h 
und  Padua  kuni^  wuir  sein  Ruf  als  Aruilom  bereits  so  gross,  da^s 
demselben  Jahre  der  erst  dreiundzwanzigiälirige  Jüngling  von  dem  Senat  der 
Republik  Venedig  an  dessen  Universität  Padua  als  Professor  der  ehirnnrischerJ 
jMedicin  und  Anatomie  berufen  wurde  uinJ  bci^ann  er,  naelidem  er  daselbst  am 
5.  Decembcr  1537  zum  Dr.  nied.  promovirt  worden  war  (nach  M.  liothi  hc- 
reits  am  folgender!  Tage  seine  erste  ölfentliche  Anatomie.  Seine  Thätigkrit  in 
Padua  dauerte  von  1537 — 154*2.  Er  lehrte  anfänglich  immer  noch  im  ^^iim»^ 
des  Galen,  bis  sieh  ihm  durch  seine  zunehmde  Erfahrung  an  mensehlirheti 
Leirhnainen,  verglichen  mit  zahlreichen  Scrti<*nen  von  Thieren^  die  rel)erzeu- 
gung  aufdrängte  il540i,  Jener  habe  in  den  meisten  Fällen  bei  s<!inen  Be- 
Schreibungen  nicht  eines  ilenscheji,  sondern  eines  Affen  Körper  vor  sieh  i:e- 
habt.  Diese  seine  von  allem  bisher  Gehörten  und  Geglaubten  abweichende 
Ansicht  sprach  er  bald  öffentlich  in  seinen  Vorlesungen  aus,  blieb  aber  '  '  V 
wohl  ein  Bewunderer  des  Galen,  wie  aus  sciin'm  1543  zuerst  ers»), 
Hau|)lwerke  „De  humani  corporis  fuhrica  libri  seplem",  in  welchem  Jener  ln>t 
auf  jeder  Seite  citirt  wird,  klar  hervorgeht.  Diese  Zeit  in  Italien  war  die 
glücklichste  seines  Lebens;  er  fand  überall  Enlgegenkommen,  hatte  L<*ichen 
und  Zuhörer  in  Menge,  Maler  tnid  Bildhauer  wetteiferten  mir  einander,  Um 
ihre  Dienste  anzülu'eten.  Im  llcrlist  1542  ging  Vesal  nach  Basel,  und  hielt 
sich  daselbst,  nachdeni  dort  schun  frühere  Schriften  von  ihm  (1537,  153l>ier' 
sclüencn  waren,  bis  nach  der  Mitte  des  J.  1543  auf,  um  den  bei  Job.  Opo- 
rinus  stattfindenden  Druck  zweier  seiner  Werke,  nämlich  des  ob^o  genannter» 
und    der  ^Suonjm  de  humani  cvtrporis  fabrica   librnruin    epitome**  mit 

g^rÖsstentheils  neuen  Abbildungen  versehenen  Auszuges  aus   der    *:<  uia- 

tomie,  (»ersönlich   zu    überwachen.      Kr    hielt    bei    dieser  Gelegenheit    an    d**r 
Leiche  eines  im  Mai  1543  Enthaupteten  eine  Anatomi»?  ab  und    richtete  jene 
zu  einem  Skelet  her,  das  er  (wie  er  Diej»  für  die  Universitäten  Löeweo»  Padua, 
Pisa  utid  Bologna  früher  und    später  gethan)    der    medicinisr  I 
Uascl  zum  Gesrhenk  machte  und  von  dem  sich  heute  noch  ai 
im  dortigen  „Vesalianum'*  befinden^). 


')  y^l.  C  Roth,  Andrciu  Te^aliuji  BruteileuiU.    Berlin  1891  3.  46L   Anhmg  \ 
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Auf  welche  Weise,  vielleicht  durch  seinen  Vater,  Vesal  1544  als  Leibarzt 
lüden  Dienst  des  Kaisers  Karl  V.  kam,  den  er  auf  Reisen  und  im  Kriege  zu  be- 
gleiten hatte,  ist  nicht  genau  bekannt.  Er  hatte  in  dieser  Stellung  das  sehr 
zahlreiche  Hofgesinde  zu  behandeln,  im  Kriege  aber  Verwundete  zu  pflegen 
und  chirurgische  Operationen  auszuführen.  Als  der  Kaiser  1546  sich  von  den 
Siederlanden  nach  Regensburg  begab,  musste  auf  seinen  Befehl  Vesal  in 
Simwegeii  zur  Behandlung  des  schwer  erkrankten  Venezianischen  Gesandten 
zurückbleiben  und  ging  nach  dessen  Herstellung  mit  ihm  nach  Regensburg, 
10  der  Kaiser  Heerschau  über  seine  sich  zum  Schmalkaldischen  Kriege  rüsten- 
den Truppen  hielt  und,  an  der  Gicht  erkrankt,  von  Vesal  in  Kurzem  durch 
ein  Chynadecoct  hergestellt  wurde.  Diese  Heilung  verschaffte  ihm  einen  ausser- 
«►rdentlichen  Zulauf  und  gab  ihm  Anlass  zur  Abfassung  der  Schrift  „De  radi- 
cisChvnae^)  decocto^,  auf  deren  Titel  er  sich  als  „medicus  caesareus",  (1555 
auch  als  „Imperatoris  medicus")  bezeichnet,  ohne  dass  er  jedoch  der  erste 
Leibarzt  (^protomedicus'')  des  Kaisers  war.  Inzwischen  hatte  Matteo  Realdo 
Colombo,  der,  als  Vesal  im  Herbst  1542  Padua  verliess,  seine  Stellver- 
treiuniT  in  der  Professur  übernommen  hatte,  sich,  in  seiner  üeberhebung,  in 
ein  so  feindliches  Verhältniss  zu  Vesal  gesetzt,  dass,  als  Dieser  gegen  Ende 
des  Jahros  1543  nach  Padua  zurückkehrte,  diese  Feindschaft  in  hellen  Flammen 
ausbrach,  und,  da  auch  das  Benehmen  der  Künstler,  mit  denen  Vesal  wegen 
seiner  Abbildungen  zu  thun  hatte,  gegen  ihn  ein  unfreundliches  geworden  war, 
er  überhaupt  als  Neuerer  sich  viele  Angriffe  und  Feinde  zugezogen  hatte, 
räumte  er,  Italiens  müde,  wie  es  scheint  freiwillig,  das  Feld  und  überliess  es 
dem  Colombo.  Da  er  wissenschaftliche  Widersacher,  ausser  in  Italien,  auch 
in  Frankreich  und  Deutschland,  sowie  in  England  hatte,  war  er  zweifelhaft, 
Wühin  er  sich  wenden  sollte;  er  ging  aber  nach  Brüssel  und  lebte  daselbst 
rine  Reihe  von  Jahren  so  still,  dass  man  nicht  anzugeben  vermag,  was  er  in 
dieser  Zeit  trieb.  Erst  nachdem  (1555)  eine  zweite,  umgearbeitete  Ausgabe 
seines  Werkes  „De  humani  (corporis  fabrica"  erschienen  war  und  der  Kaiser 
Karl  V.,  der  Beherrscher  von  7  Königreichen,  sich  (155())  in  das  spanische 
Kloster  San  Vuste  zurückgezogen  hatte,  und  bei  dieser  Gelegenheit  Vesal  mit 
einem  Ruhegehalt  entlassen  worden  und  in  den  Dienst  Königs  Philipp  U. 
getreten  war,  finden  wir  den  Lutheraner  unter  den  Anatomen  zwischen  den 
jnönchischen  Aerzten  Spaniens  (1559),  an  dem  finsteren  Hofe  des  bigotten 
Königs,  in  der  niedrigen  Rangstufe  eines  llofarztes  wieder,  der  Praxis  sich 
^wmend,  unfähig  in  seiner  Wissenschaft  zu  arbeiten,  da  Sectionen  in  Spanien 
nicht  gestattet  waren  und  er,  wie  er  selbst  sagt,  in  Madrid  sich  nicht  einmal 
einen  Schädel  verschaffen  konnte.  Von  den  acht  Jahren  seiner  Thätigkeit  am 
"adrider  Hofe  weiss  man  nur,  dass  sie  ihm  je  läiig(T  je  mehr  unerträglich 
"'^^  durch  die  wachsende  Zahl  seiner  Gegner  und  Neider  verbittert  wurden, 
."erwähnen  ist  nur,  dass,  als  1562  I).  Carlos,  der  Prinz  von  Asturien, 
^'^"  durch  einen  Sturz  eine  schwere  Kopfverletzung  zugezogen  hatte,  ausser 
^'teichen  anderen  Aerzten,  auch  Vesal  am  11.  Tage  hinzugezogen  wurde. 
*^heres  darüber  s.  bei  dem  Spanier  Daza  Chacon).  Welche  Beweggründe  ihn 
"  ^iner  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  veranlassten,  steht  nicht  fest;  es  werden 
^  solchen  zwar  mehrere  angeführt,  sind  aber  unerwiesen  und  sollen  deshalb 
.^'^  nicht  wiederholt  werden.  Auch  die  nachfolgende  Erzählung,  die  vielleicht 
"^^ges  für  sich  hat,  ist  (nach  M.  Roth)  keineswegs  erwiesen.  Seine  Reise 
^S  über  Italien;  die  Verhältnisse  w^aren  für  ihn  günstiger  geworden,  mehrere 


*)  Die  Pflanze  ist  Smilax  China  L.,.  eine  nahe  Verwandte  der  Sarsaparilla. 
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seiner  llauptgc^ner  waiTn  gestorben,  die  Professur  in  Padua,  t\k  f^r  nnstl 
selbst  innegehabt  hatte,  war  nach  Falloppio'*»  Tode  ri562)  noch  unbesetzt 
Trotz  der  Ehren,  mit  denen  man  Vesal  in  Venedig  empfing,  konnte  der  dor- 
tige Senat  über  die  Wiederbesetzung  der  Professur  zu  keinem  Ent^^chhiss 
koüunen:  Vesal  ging  daher  über  Cypern  nach  Jern.sak'jni^  wo  ihn  dann  die 
llei'ufung  des  Senates  erreicht  zu  haben  .scheint.  Er  begab  sich  alsbald  auf 
den  Heimweg,  erlitt  aber  an  der  Küste  der  Insel  Zante  am  2.  October  15<>4 
Schiffbruelj,  erkrankte  und  starb  daselbst  in  Hunger  und  Elend  am  15.  Oe- 
tober  1564.  In  einer  dortigen  Kirche  wurde  ihm  ein  einfaches  Denkmal  nv- 
setzt;  seine  Landsleute  aber  errichteten  ihm  (1847)  in  seiner  Gebyrts>i;uli 
Brüsselj    auf  einem   offentliehen  Platze  (Place  des  Barricades),    ein  Standbild. 


VesaTs  Schriften,  ausser  einer 
Schriften  des  Galenus  (1541)  und 
grassia,  s.  U.  S.  311)  sind: 


lateinischen   Ausgabe    der    anatoniisi^hen 
ausser   einigen  Consilien    (z.  B.    bei  In- 


Paraphrasis  in  uonum  librum  Rhaza^i  ...  ad  regem  Almansorem,  de  sjtiguianu 
corporis  partium  affectuum  curatiooe.  Lovanii,  1537,  8.;  BasiL  1537»  8*.  1544,  foL;  I.ug 
1551,  12.:  Witeberg,   1587,  1592.  8. 

Tabulae   anatomicae,   Impnmebat    B.  Vitalis,    Venetus,    sumptibus   Jo.    Stephitii 
Calcaretisis.     Vetiet.  1538.     (6  Taff.  gr.  fol.) 

riuinterii    Anderoacensi^,    InstitutioDum    anatumicarum    libri  IV,  ab   Andrea  Wc- 
salio  auctiorcs  et  emeridatioreü  redditi.     Veoet.  15S8,  10.;  Argent.  1542. 

Epbtola,  doccMS  veiiam  axillarem  dexiri  cubili  iu  dolore  laterali  aecaDdani!  etc.  BasiL 
153».  4.;  Patav.  1544,  8. 

De  hiimani  corporis  fabrica  libri  sepU'iru     Basil.  1543,  1555,  foU;  Venet  ISßS*  1604, 
fol.;  Lugd.  1552,   12.,  2  voll.;  Francof.  1604,  1632,  4.  etc. 

Suorum  de  corporis  humaoi  fabrica  librorum  epitome.  Ba.4il.  1543,  f*>l.:  f3 
Albaous  Thorinus,  Basel  1543,  fol.;  Fans,  1560,  8.;  Witteberg.  1582,  1585, 
Colon.  1600,  foK;  Leid.  1616,  4,;  Ainsterd,  1G33,  4,  etc, 

Kpistola  ratiODcm    tnodumquc    propinandi    radicis  Chvnae    decoct),   etc.     Ba&lU  I54€, 
iol;  Vcnet.  1546,  8.;  Liigd.  1546,  16.;  Lugd.  1547,  12;  Basil.  1566,  4. 

Ciabr  Cuüci  Mediolaoeusis  [wird  nach  M.  Rotb   mit  Unrecht  dem  Vesalluft  xu|c- 
scbriebeij]  apologiac  Frauc.  Putei  pro  Galcno  in  atiatooic  examcn,    Venet  1564,  4, 

ADatomiearum  (iabriclis  Fallüppii  ob-scrvationum  exarneii.     Veüet   1564,  4- 

Cbirurgia  magna  .  .  .  a  Prosp.  Borgarutio  recognlta  ctc*     Venct,  1569^  8. 

Aodreac  Vi^salii  Op^ra  omuia  anatumica  et  chirurgica    ntrn    Herrn.    Bocrhaaff 
H  Beruh,  Sigfr.  Albious.     Lugd,  Bat.  1725,  2  voll,  foK 

Die  ältcsto  Schrift  VesaTs,  zuerst  1537  erscbienen,  Ist  tii»*  m  ioigt«fider  Ausj^imm»  un^ 

vorliejffende: 

Paraphraais  in  uonum  libnitn  Rhazae  medici  Arabis  clariss.  ad  regcra  Almansofeni^ 
de  aflFcctuum  siDgulari um  corporis  partium  curatiooc,  Aodrea  Wcaalio  BniicUr nsi  autor 
Hemm  ac  verborum  in  hoc  opere  memorabilium  diltgentissiinus  index.     Witcbcfg»«^  1591 
8.,  184  pp. 

Diese  Paraphrase  ist  nicht  eine  neue  Uebersetjung'  des  ambisclien  OrigiuÄls  der  lon 
lins  schon  (I.  S.  (502)  analysirtcin  Schrift^  sondorn  cidp  Umarb<>itang  drr  1511  xu  Lyon  er- 
schienenen allen  Uebersetaiung  iu  ein  lesbare^it  und  elegantes  Latein,  so  ilass  dieselbe  in  d« 
That  ^fSordibus  ereptus  et  degantiuri  la^tini  sermonis  cuttu  clrcumdalus'^  erscheitit.  Vestll 
bei*chäfiigte  sich  um  so  lieber  mit  4ct  Vcrj^lcichung  dor  Griechen  und  Araber. 
Ahn  von  ibm.  Fxeratd  mit  Namen^  mit  Hippokrates  und  Rbazcs  in 
AVeise  siel  n  hatte.    Die  Umschreibung  der  übrigen  Bücher  (1  —  8  um 

nannten  ijc...,.     .      Bhazes  soll^  wir  Vesal  selbst  xugicbt^),  sor^^faitiger  ^i  \u     ;. 
Als  die  des  9.,  indessen  hatte  er  dtesolbcn  nebst  anderen  ManuscTipt«in)  als  er  Italien  tv* 
Hess  und  an  den  kaiserlichoo  Hof  ging«  iji*3  Feuer  gewurfeo,  am  seinen  Neidern,  ddo  Itel* 


*}  Andr.  Ttsititt«,  Radld^  Cbjmar  r%m.    Lugduni  t:>il.    p.  279—!2bl, 


fItlS«    De   llUlii.iTii    rul 
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Irrtfn,  ^h  ihn  bereits  beim  Kaiser  iinrl  anderen  Grossen  we^cn  seiner  Neuerungen  in  ^ehr 

B<*hlinim©r  Webe  an^egrilTen  häitten,  („pessiomm  focissenl  cettsurain")  nicht  m\ieii  SU>IT  %n 

[Angriffen  xu  bieten.  —  Im  IJobrigen  zt^ig:!  ein  Vergleich,  wenigstens  bei  den  uns  interessi« 

li     '       \hschmtien«  dass  der  Text  von  den  alten,   von  uns  benutzten  Ausgaben  kaum  ver- 


Einiges  Wenige  heben  wir  auch  hervor  ans: 

Aodreae  Veiialii«    BruicllensiSf    Soholae   medleorum  Patauinae  professoris,    De  hu* 
Toajii  cor|)oris  fabricji  libri  scptem,     Basileae,  154S,  fol.  B59  pp*  etc. 

In  Lib*  l.  Cap.  5.  wf^rden  einige  Fälle  von  Hydrocephalus  angeführt;  so  bei  cineiii 
tjoiir.  Knaben  », cujus  caput  in  utrmuqae  latus  protuberans,  duobus  virorum  capitibiis  gran- 
[ins  cxlitit*'  and  bei  einem  2jähr.  Mädchen^  das  er  in  Augsburg  sah^  ^^cujus  Caput  in  mtn- 
btbus  plus  minus  Septem  ita  inorevcrat^  ut  nullum  viri  eaput  unquam  viderim,  quod  non 
iUi  cederet."  Es  wird  darauf  zum  ersten  Male  eine  richtige  ßeschreihung  des  Sitzes 
^Uydrocephalus  gegeben,  indem  Vesal  zu  denn  Vorstehenden  hinzufügt:  „Fuilque  is 
Iflfectus^  quem  veteres  bydrüctqdialum  vocanint,  ab  aqua  quae  in  capite  a^servatur^  scn- 
Bimque  colligiiur,  Quanqviam  ea  non  inter  calvariam,  et  extcrius  ipsam  succingcntom  mem- 
bran;uii)  aut  cutem  (ubi  alia^  aquam  reponi,  medicorum  libri  docent)  huic  puellae  faerit 
oltecUi:  verum  in  ipsius  <  erebri  cavitate,  adeoque  in  dextro  sinistroque  illius  ven« 
tricutis:  quorum  cavitns  nraplitudoque  ita  incrcverat,   ipsumque  cerebrum  ita  extcnsum 

uerat,  ut  novem  fere  aquae  libras,  aut  tres  Augustanas  vini  mensuras cunti- 

uurrint.  Ad  haec,  ut  cerebrum  in  capitis  verüw,  mcmbranae  quasi  modo  erat  tenue,  et 
,  quodammodo  continuum  cum  tenui  sua  raenibrana  corpus :  ita  quoque  calvaria  fuit  prorsus 
lacea,  tantaquo  duntaxat  sede  ossea,  quanta  calvariae  puellae  erat  amplitudo, 
tiu  caput  extra  ntodum  incresceret*S  wie  an  den  Fontanellen  der  Neugeborenen. 
p<jerefc>ellum  interini^  cerebrique  universa  basis,  secunduni  naluram  habebant,  uti  et  ner- 
irorotu  productiones'*.  Bis  zu  seinem  Tode  soll  das  Mädchen  alle  seine  Sinne  gebraucht 
bähen,  sobald  jedoeh  der  Kopf  von  Umstehenden,  wenn  auch  nur  leicht,  bewegt  wurde,  trat 
Bogleich  ein  bedeutender  und  beschwerlicher  Husten  mit  Athemnoth,  Röthung  des  Gesichts 
.  s.  w.  ein. 

Ueber  die  .\bsprengung  der  Epiphysen  äussert  sich  Vesal ^  beim  Vergleich  des 
cbiedcnen  Verhallens   der  Knochen   bejahrttT   und  jugendlicher  Individuen  folgender- 
Ä&eo  (üb,  h  Cap.  6.  p.  27):  ^appendices  in  pueris  ab  ossibus  saepius  quam  arli* 
rulos  luxari,   quutidiana  experientia  did teere,  ac  ab  ineunte  actate  luxatos,  aut  aUter  in 
»ibas  alfectos,  aliquando  sectioni  accommodarunt/* 

In  Libp  V.  Cap.  3*  erzählt  V.  von  einem  Spanier,  der,  wie  es  scheint,  ohne  Schaden 
und  mit  nachfolgendem  Abgeben  per  anum,   ^^quadraginta  uniones,  ex  illis  quas  hie 
I  nobile.^  matronae  coUo  gestaut,  una  cum  aurea  cruo©  quinque  gemmis  instructissima,  et 
Tide  panier  qua  haec  continebantur*^  verschluckt  habe. 

Ueber  den  Netzbruch  wird  (Lib.  V.  Cap.  4.  p.  495)  Folgendes  angeführt:  „Similiter 
HMun  Omentum  ad  scrotum  decumbere^  in  ramicum  sectionibus  interdum  animaduerti, 
[|uciin  in  iis  qnibus  intestina  in  magnam  pedtonaei  anipütudinem  deU^uderentur,  et  cum 
eiiiMiarils  u&sis  ipsa  amplectens  tunica  praeMcindereiur,  purtionem  omenti  quae  in  scrotum 
ierat,  auferri  unlerim.  Neque  istud  solum  manu  tales  atTectus  curantibus  interdum  acci» 
nrnim  tstiarn  int^stini  portiuncula  ab  inipnidentibus  artiticibus  amputata,  praoscntjom 
atgro  inorloin  parat.  Praelerea  in  latonti  [Steinhauer]  ouiu.sdam}  quem  ex  casu  ab  alte  mor- 
Pataaij  disseculmus,  ramicis  uitium,  id  quod  lot^ulentissime  ostendit.  Huic  nanque 
liitttf  tefitift  cimi  seminariis  uasis,   quum  a  ramice  sen>el  curaretur  absectu!^  fucnit,  et 

idem  affectus  inuaüerat,    quem  ex  intestinorum  et  omenti  in 
M'  ,  dissecando  compen.  adeo  ut  is  certam  mihi  coniecturam  fareret, 

|mhl«  ttaqti«  ii»,  ipsumque  scrotum  etiam  Omentum  deuolui  posse,  licet  id  sursum  in  latus 
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sinistriim  (lissf^ranübiis  plertinqim  rütmrtum  obstTuotur.  Mng^am  enim  (riollijm  tu 
Utile no  rnaximum  dicere)  inter  animantia  hoc  homitics  »orliuiitur,  ut  et  in  I 
inmloifio^iatai^  quasi  dicas  omenti  gestores  appellenlm-/* 

Iij  Lib.Y.  Cap,  IH.  wird  düsYorhiindensrin  von  üilch  in  der  mannli-  m»  <»  .Mü.i^ 
drüse  angeführt:  ^.NntJi  et  lac  Donnullfs  vtris  post  puheni  exprimi,  et  per  sucliim  firequeil 
iiorcm  frehrainque  ac  multan»  conlreclatioTirni  prodiisso,  Aristiitole:*  ip50  U4:»erit  (L 
S*  295),  et  nos  quoquc  iion  semel  id  conspeximus**. 


Unter  Vesal*s  Namen  erschien  folfende  Schrift: 

Andreae  Vcssalii  Bruxelleusis  Philippi  Uispaniarum  regU  medicl,  Chlrurirlu  fuii:i»a_ 
iü  Septem  libros  digesta.     Tu  qua  nihil  desidcrari  polest,    quod  ad  porfectam,    i 
gram  de  curaodis  humatii    corporis    mnÜs,    meihodum   pertincat.     l*rosperi  B-     _ 
cxcelleritissimi  philosophi,  ac  rnodici  rejpi.    opcra,    atquc  diligentia  expolita.    emtiidaL»,   in 
ordinem  dJgcsta,  comparata»  et  vt  sua  cdita.     Venetiis,  1569,  S. 

Der  Heraasgeber  der  vorstehenden,  vier  Jahre  nach  des  Vesaliu»  Tode  erscUiÄnmen 
SohiJft,  l'ros]>er  Borgarucci^   war  <*iner  seiner  Schüler,   wurde  15^  xum  Pi'  rJ 

Anatomie  in  Padua  ernannt,  machte  1567  eine  Reise  nach  Frankreich,   wo  er  dei  r-I 

wähnten  Titel  „medicus  regius*'  erhielt,  das  Manuücript  der  j,ChirQrgia  magna**  dos  TesaHuc 
angeblich  auffand,  es  ankaufte  und,  nachdem  it  1568  nach  Italien  xurück^kehrt  wir,  es 
lij4)9  mit  den  obün  angüführtcn  Veränderungen  in  Venedig  drucken  liess.  Er  liisst  Mch 
darüber  in  einem  vom  September  15(i8  aus  Padua  datirten»  an  Jacobusantonins 
tnsins,  ,,patritio  Patavijio,  el  in  arte  inedrca  eruditissimo'%  an  der  Spiue  des  WerV 
^druckten  Briefe,  der  theils  persönlich  den  Borgarucci  bntrelTende,  iheib  alle  mJi|(Uchoo 
anderen  Dinge  enthält,  folgendermassen  aus:  ,,Nam  (vt  tu  scis)  ad  He^iam  Gallorum  pra 
tcrito  anno  co^ebar  multis  rationibus  iter  facere:  cumque  Parisiis  fuerim.  liber  hie  obui« 
mihi  l'acttis  IVn't,  in  quo  vnluersa  chirurpia  fusissiiue^  raeo  iudicio  eompraLdicnditur,  ab  auto 
maximae  quidem  auloritatis,  et  cui  ego  plurirnua»  profecto  debeo,  cum  mulla  in  axte 
tomica,  suorum  praeceptorum  ope  edoctus  fuerim."  Weiterhin  wird  dann  anj^efthrt^  das« 
Borgarucri,  nach  Italien  zurückgekehrt,  das  Werk,  ehe  es  gtniruckt  wurde,  SachrAwti 
digcn  741  r  Beurtheihrng  vorgelegt  habi^,  dass  Einige  derselben  es  zwar  Ai^s  grossen  Mann 
nicht  (ilr  würdig  erachtet  hütten,  dass  er  aber  auf  den  liath  des  Cortusius  6S  dennoch 
herausgegctjcn  und  Demselben  gewidmet  habe. 

Nun  ist  aber  von  M.  Roth*)  in  der  ansfuhrlicbsten  und  übeiTengendsten  Wdse  nach- 
gewiesen worden^  dass  diese  angebliche  Schrift  Vesal*».  die  nach  Spraohe  und  Inhalt  wmi 
unter  dtn  von  ihm  selbst  vcnllTcntlichten  Werken  sttdit,    eine  dreiste  Fälschung  »st    Di<!_ 
beigebrachten,    sehr   zahlreichen  Beweise  hierfür,   auf  die  wir  nur  yiuui  st?hr  kleinen  Tli«ll 
eingeben  können,   Kind  eninuuimen:    1)  aus  \Um  Leben  VesaTs,    indem    die  riiir   rni-n 
eine  Anzahl  von  Andeutungen  aus  demselben   enthült,   die   mit  anderweitig  fe^ 
Angaben  nicht  in  Einklang  zu  bringen  sind,   t,  ß.  dass  er  152H,  wo  er  erst  im  1 
jähre   stand,   eine  Pest-Epidemie   beobachtet   haben   solle   (Lib.  V*  Cap.  l^). 
Anatomie  und  Physiologie  fler  Chir.  magna,  die  vielfach  von  der  des  Ve^al  abweicht,  mm 
Theil   die  grübslcn  Verstösse   gegen    seine  Anatomie   enthiilt.    So  werden  «.  B.     rk^i  !  m 
Vesal  die  Sehnen,  Bänder,  Nerven  und  ^luskehi  anf  das  Schärfste  von  etnand«r 
und  den  l^ehnen  nur  ^tumpfo  Emplindiing  zugeschrieben  hatte,  jcii 
ah  er    VVrisc    /.usamnH*ngi*worfcu    unil    di«:^   S(?hni»n    als   sehr   empi 
Lib.  III.  Cap*  ir>).    Die  Cbir.  magna  lib^st  Falloppi»!  nur  5  Augpumu-ikela  annehm 
gleich  D€rselbe  15(51  deren  6  beschrieben  u^-i  Vr.  ..i  jii^^^  i,n^t?,fiirj  l,;iii.>    :ri  f).n  »,. 


*)  ÄL  Roth    in  Verhandlungen    der    Xaturfor^chcndcn    GcstdlschaU    in    Ba 
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•lifMTffNhcn  Inliaft  dvr  Chir.  m.    bnireffonii,   so    bewegt   sich  die  Darstellung  in  den  h(*r- 

iß  Allgoincinheiten,    zahlreiche   barbarische,    ja:rössteiitheils  von  Vesal  verachttjtx? 

:  Utjr  tri*tifu  darin  ab  AutoriUilen  auf,  während  verschiedene  dem  Vesal  eigenthiinüiche 

Aimidl^i  Kenntnisse  und  Beliaudlungsmetlioden  fehlen;  so  die  Epiphysenlösungen,  die  er 
i5l3«nrÄlmt  hatte,  die  Empyem-OperalioR^  die  er  empfahl  und  vielfach  übte,  di«;  spontane 

AoMrjsmÄ^  das  er  schon  löfK)  kannte,  während  die  Chir.  m,  nur  das  Aderlass- Aneurysma 
tnribt.  Die  CarcinoniCt  bei  denen  von  der  Ch,  m.  das  Aetzen  mit  Arsenik  im  äusserslen 
Fillr  fjDjifolüen  wird,  würden  von  Vesal  mit  «lern  Messer  opcrirt.  4)  Als  Quelleui  aus 
d«iifO  die  Ch,  m.  geschöpft  hat,  worden  stwar  vielfach  die  betrolTenden  Schriftsteller  ango- 
ßLrl,  allein  es  finden  sich  zahllose  wörtliche  oder  weni^  voränderte  Entlehnungen  an 
Switctt,  w*i  die  i^uelle  gar  nicht  oder  nur  sehr  unbestimmt  angeführt  ist.  Ho  iL  hat  von 
«Ickn  .Stellen  ein  sehr  umfassendes  Verzeichniss  gegeben.  Ausser  Celsus,  Mesup  und 
SicoUtts  Florentinus  ist  ausgiebig  Guy  de  ChauliÄC.  in  noch  grösserem  l'Uifange 
ikrTagault  und  die  demselben  angefügte  Materia  chirurgica  des  llollerius  benutzt, 
jWfadfiti  geplündert  aber  sind  zwei  posthume  Schriften  FalloppTo's^)  nämlich:  Libelli 
tlumllcr  de  uh-eribü^,  alter  de  lumoribus,  1563,  und  In  l!i[»  [»ocratis  librum  de  vulneribns 
cipilw  ....  expositio  I5ii6,  letztere  also  /,vvei  Jahre  nach  VesaTs  Tode  erschienen.  Nach 
Rotli*äi  ZusAmmenstelhing  enthalten  lü  (L'app.  des  I.,  9  des  II-,  11  des  !1I,,  15  des  IV,, 
^  ^  V\,  7  deiS  VI.,  2  des  VIL  Buches,  d,  h,  mehr  als  die  Hälfte  aller  Capp.  der  Ch.  m. 
kWmtv  oder  griVsÄere  Pladato,  deren  Zahl  sich,  wie  IU*th  glaubt,  auc^h  noch  aus  anderen 
Schrifistellern  würde  vermehren  lassen,  —  Die  meisten  Abbildungen  der  Ch.  m,  sind  aus 
TigauU  entlehnt,  was  sich  dadurch  erklärt,  dass  Ausgaben  von  Dessen  Chirurgie  15'I4 
on^l  1^9  bei  Vincent  ins  Valgrisius  in  Venedig,  dem  Verleger  der  Chir.  magna  er- 
sebitnen  waren  und  die  darin  bermdlichen  llolzstöcke  von  Neuem  abgedruckt  wurden.  Be- 
^"  '  ■  'ürdig  ist  es,   dass  von  den  4  darunter  befindlichen  Skelelbildern  TagauU^s 

3  res  sind,    als  verschlechterte  Ci>p)t'en    der  Skeletbilder    in  VesaTs  Tabulac 

w»«i«oijfAe  von  I53H.  Als  wirklich  echt  und  von  Vesal  herrührend,  können  daher  nur 
4«s«>  Bilder  and  die  in  Lib.  I.  Cap.  2—7  als  Abriss  der  Anatomie  befmdlicho  „Suoruni  de 
Jitsttoi  corporis  fabrica  libronim  epitome.  Fiasil.  154^1'*  bezeichnet  werden,  obgleich  der 
Tttt,  wie  Roth  darthul,  in  nachliissiger  Weise  wiedergegeben  ist.  Wenn  auch  von  Bor- 
gÄfttcci  auf  ilcm  Titel  der  Chir.  ro,  gesagt  wird,  er  habe  sie  „Opera,  atque  diligentia  cx- 
Jw*'iU,  auendaia,  in  ordinem  digesta,  comparata,  et  vt  sua  ediia"  so  würde  immerhin  Vesal, 
»taur  vin  f|,3^i,  jinnehmen  müsste,  dass  der  grösste  Theil  des  Werkes  von  ihm  herrührte,  als 
«B  grobtr  Plagiator  erscheinen,  während  seine  anderen  Werlie  eine  Fülle  von  eigenen  Beob- 
»tungen  und  Gedanken  enthalten,  und  die  Vorst*  llung  nicht  aufkommen  lassen,  dass  er 
■**«ü  lu  !to  unsauberen  Manipulationen  jemals  hätte  verstehen  können.  Man  muss  hiernach 
•^»lli  Ui|iflichtfn,  dass  der  Fälscher  dreist  abgeschrieben  und  ausserdem  Hüchtig  gearbeitet 
'***f  «iisjder  wirkliche  Verfasser  der  Chir,  m.  ein  mit  VesaTs  wahrer  Anatomie  und  Chi- 

^.  ^  Auiser  F  ab r i  c  fu s  H  i  l  d a n  u s ,  hat  namentlich  A  n  t.  C o  c  c h  i  (Graecorura  chirurgici 
^  «tc  Klorent  1754,  foL,  p.  47)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  aus  dem  Tractat  des 
f  Jl'^^ljpio  in  lib.  Hippe  er.  de  vulnerihus  capitis  ganze  Seiten  ohne  Quetlenangabe  ent* 
l^«t  «ad.  In  der  That  findet  man  bei  einem  Vergleich,  dass  fol.  91  a  bis  93b,  also  fast 
•  Oettyseitmi,  abgesehen  von  zwei  aus  Celsus  entnommeneu  kurzen  Einschaltungen  und 
•^^«11  üicbtsÄügenden  Wortveriinderungcn  und  umstell ungen,  wörtlich  dem  (.'ap.  14  des  gc- 
*J*ot«j)  Tr^icUts  ent'iprecheri,  wobei  sogar  an  zwei  Stellen,  wo  es  bei  Falloppio  „ego  ex- 
^V^  ^tim*  beisst,  von  dem  Plagiator,  um  mehr  Effect  zu  machen,  einmal  .^multoties**,  das 
_  ^c  Mal  sogar  ^millfes**  hinzugefügt  ist,  während  an  anderen  Stellen  das  -^g'*^'*  i"  ^uos*^ 
'tJiMJelt  wird.  Ebenso  enthält  Lap,  Ki  ^De  bubone  pestifero**  bedeutende  Entlehnungen 
.  u<?s  Palloppio  Tractat  „Dt?  tumöribus  praeter  uaturam**.  Und  dabei  wagt  es  der  Pla- 
P^f.  den  L e  0 II  h.  F  u  c  h  s ,  R  e a  1  d o  ( * o  I  o  m  b  o ,  Tag a  u  1 1  und  selbst  den  Falloppio  des 
Jjjj^ti  (vgl.  nachstehend  Lib.  II,  Cap.  2»  Lih.  IV.  Cap.  4)  oder  der  Unwissenheit  2U 
J^*»  Qlid    benutiKt   die  Gelegenheit,   seine    eigenen  Leistungen    in    das    gehörige  Licht    zu 
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nngiß  wenj^  vertrauter  Maoii  war   und    dass   das   gaii7.e  UiUernehnicn  wohf    nur  eine  «rf 
VesaPs  Namen  berechnete  Speculation  und  ein  Geschäft  waren,  in  das  sicli  VerfnÄsen 
Verleger  theilten. 

Obgleich  durch   die   vorstehenden  Enthüllungen   das  in  Rede  stehende  Werk  \ 
Interesse    für  uns  verliert,    müssen  wir  seiner  doch,    als    einer  zeitgenössischen  Pn 
kurze  Erwiibnuiig  thun  und  bemerken  dabei,  dass  eine  ausführliche  Analyse  desselben,  mit 
Üebersctzung  aller  Hauptstellen  (die  aber,   wie  Koth  nachweist,   zum   allergrössten  Thi 
Entlehnungen  aus  anderen  Scbriftsleltem,  wie  Celsns,  Tagault,  Falloppio  siod)  i 
Burggraeve^),  für  den  die  Echtheit  zM'eifelios  feststeht,  gegeben  worden  ist. 

Von  den  7  Büchern,  in  welche  das  Werk  gethetlt  ist,  betrifft;  L  die  Luutiooi 
IL  die  Fracturen,  IlL  die  Wunden,  IV,  die  Geschwüre,  V.  die  Geschwülste  u*  s.  w.,  VI  ( 
Antidotarium,  VU.  die  Materia  chirurgica. 

Im  L  Buch  „De  ossibus  luxatis  reponendis"  beschäftigen  sich  eine  Einleitnng awl 
die  ersten  7  Capitel  noch  nicht  mit  diesem  Gegenstande,  sontlern  mit  allgemeineren  Diiijpfl. 
Die  Einleitung  betitelt  ^^Methodus  vniuersae  chirurgiiie,  etusque  delinitio,  et  partiuBi 
niedicinae  distributio^',  handelt  von  d^^m  Alter  der  Medicin  und  Chirurgie,  einer  Einthfiltwi 
der  letzteren,  mancherlei  die  Physiologie,  Hygiene,  allgemeine  Pathologie  und  Tberapiebt* 
treffenden  Gegenständen,  macht  unter  der  Bezeichnung  „chirurgi  munia'*  ihnliehf  Ä»* 
führnngen  \vk  Guy  de  ChauUac  (IT.  S.  81  IT.)  und  giebt  auch,  wie  Dieser,  eine  ahollcb 
Uebersicbt  über  die  Medicatnente  (Salben)  und  Instrnraeulej  welche  der  Chirurg  besrU« 
und  mit  sicti  führen  soll.  —  Jn  Cap.  1  ,,De  chirnrgi  delectu,  natura,  et  moribus"  werM 
wie  Dies  früher  von  Gelsus  (LS.  376)  and  Gay  de  Chauliac  geschah,  die  körp«f- 
liehen  und  geistigen  Eigenschaften  und  die  Kenntnisse,  die  der  Chirurg  besitzen  louis. 
geschildert.  —  Es  folgt  nun  in  Cap.  2— 7  ein  kurzer  Abriss  der  An  atomfe^ 
ossibus,  et  cartilaginibus,  seu  iis  quae  corpus  snlfulciunt  partibus  (Cap.  2),  „De  ossiui 
cartilaginum  ligamentis,  et  musctilis  arbitrarii  molus  instrumentis'*  (^^P-  3)?  n^^ 
nntritioni  quae  ex  cibo  potuque  fit  famulantibus  (Cap.  3a),  „De  corde,  ac  organis 
functioni  submimstrantibus'*  (Cap,  4),  ,,Dc  cerebro,  et  organis  cerebri  officionim  «i 
Dxtructis**  (Cap.  5),  ,,De  organis  speciei  prupagandae  famulantibus  (Cap.  6),  ,,Exienu 
humani  corporis  sedium,  partium ve  citra  dissectionem  occurrentium  appellationes**  (Cap,^ 

Mit  Cap,  8   über   die  Luxationen    Im  Allgemeinen    beginnt   die  ErÖrleruni;  Ä6J 
Gegenstandes,  dem  das  L  Buch   gewidmet   ist.    Es  werden  vielen te  Luxationen  und  sulci« 
„ab  iniluxu  humoris  in  articulum**   unterschieden.     Die   letzteren  sollen  am  llaufiirst^n  ain 
Hüftgtdenk    vorkommen    und,    wie  bei  Hippokrates   (L  S.  279)   mit    dem  <i 
handelt  worden;  auch  wird  dt^r  sclinell  einen  tödtlicheu  Verlauf  nehmenden  p-  'i 

Luxationen  an  den  obersten  Halswirbeln  gedacht.  Im  Einzelnen  werden  dann  die  liUXfttiooeß 
des  Unterkiefers,  der  Wirbelsäule  (,,spina'\)  und^ziemltch  kurz  die  destJberarmcs  („hutnenis'l 
(Gap.  9—11)  abgehandeltj  sowie  weiter  dieselben  im  Ellenbogen-,  Handgelenk  oß4  <lf> 
Fingergelenken  (Cap.  12 — 14).  Die  Luxationen  im  Hüftgelenk  sind  etwas  ausführliehtf 
besprochen,  weniger  die  im  Knie,  des  Talus,  der  Piauta  und  der  Zehen  (Cap.  15—18),  li 
allen  diesen  Abscbnittenj  deren  Basis  überall  des  Hippokrates  ÜarstelluDg  bildet, 
nirgends  etwas  besonders  Bemerkenswerthes  äu  finden. 


j 


Das  H.  Buch,  welches  die  Fracturen  enthält,  beginnt  mit  dem  Allgemrinen  (1i 
selben  (Cap,  1),  der  bekannten  Eintheilung  derselben,  ihrer  Symptt>matologic  un<l  B*h»nJ' 
lang.  Zum  Schlüsse  des  Abschnittes  und  später  noch  an  anderen  Stellen  wird,  unter  'i«''^ 
Bezeichnung  ,,Fuchsii  error**  Leonh.  Fuchs  des  Plagiats  an  Tagaiilt  bescbflldif^' 
indem  er  ,,omnia  de  verbo  (vt  aiunt)  ad  verbum  ab  eodeni  Tagautio  furlim  suse^pil*  ^^^ 


*)  Ad.  Burggraeve,  Etudes  sur  Andre'  Yi-saU  etc.     Tinnd.  LS41.     p.  335— 41Ö 
-)  Uebor  den  Ursprung  derselben  vgl.  S.  303. 
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wiuri«  ,  • .  -  idom  cxcelJcns  chirurgus  instltutiarius  eicregie  ac  breuiif  r  traiUauit*^  oii^., 
«Weich  Püchs  in  der  Vorrede  zu  seinem  Werke  ,,De  curandi  rationc  libri  VI  IL  LugfL  1548 
4«nTftg3iuU    aiisdrücklidi   als  Quelle  der  chirurgischen  Abschnitte  nonnt.     Das  folgendo 
(kpA  »»He  ciilimria©    fmctae    curutione",   in  welchem,    ausser   den   alten    Schriftstellern 
i'Hi[>pf»kratefe,   Celsus,   SorannSy   Galenus^  Paulus)  und  den  Arabern,  auch  einiffo 
ifurn*  SchnfUteller  wie   Dino  di  Garbo ^    Gentile  di  Ful  igno,   N ico laus  Floren • 
los,    Piotro  d'Argellata,    ,,Joannes  de  Vico*',    Ilealdo   Colombo    angeführt 
den,  enthalt  das  bereits  (L  S,  303)  naher  bezeichnete   grosse  Plagiat   aus  Falloppio 
ttiid  lUbd  be^itzl  der  Pla^riator  die  Unverschämtheit,    über  Letzteren,   nachdem  er  ihn  aus- 
elmfibfn  hjtt,    anschliessend  an  eine   ähnliche  Aeusserung    über  Realdo  Colombo   (es 
iMi  sich    um   die  Bewegung   des  Gehirns),    das  Folgende   zu   sagen:  ,,cjuaniui5    dicat 
Ke&Mus  Columbus  maximae  auihoritatis  anatom.  contrariunj  e\  Ciirtii  cuiusdam  s^&n- 
t«aU»,  t%  fuius   praclectionibus   adamussim  omnia  lacite  aufuratus  praedictus  Columhus 
«t^  uon  aliter  atque  Gabriel  FalLopins  acutissimus  discipiilus  olim  noster  in  Acatipmia 
.  a  nobls  omnia  desumpsit,    et  propriis  armorum  instrumentis  nostris,    nos  necare^ 
.  et  et  loto,  VI  aiunt  orbe^  e.xnkni  publicare  ausus  est,  sed  res  statira  redeat  vmle 
.— I)ieCapp. 3 — 15  betreOen  die  speciellen  Fracturen  der  NasenbeinCj  Ohren,  des 
-».v.k.tigrs,  Schlüsselbeins  („iügulura''),  Brustbeins  (»^furcula  pectoris**),  Oberarmes  (,,hü- 
mentf**).  dt^r  Wirbelsäule  (,,sp»ia*^},  des  Vorderarmes  („brachium*^)  mit  den  beiden  Knochen 
f,r  minus'*  oder  xfoxic  und  der  .,ulna,  focile  majus''  oder  rrrixvg,    ferner  der 

B  ,    der  Rippen,    des  Ober-  und  l  ntersclienkels  (,,crura  et  femora*''),    des  Knies 

oul  tln  j^patella,  rotul»  genu,  mola,  /iiUiy,  iin/o^'aiic^^.  endlich  des  j,talus,  os  balistae, 
i!<r?^;^a>to?**,  ,,as  pectinis,  seu  plantae*^  nod  der  Zehen.  Auch  das  über  diese  Franturen 
Ofjajttc  ist  nicht  verschieden  von  Dem,  was  sich  bei  allen  ülteren  *Schnftsie!lern  findet  und 
<l-^  ndlung  der  Ober-  und  Unterschenkolbrüclie   bestimmte   ,,glossucomum'S   ilas 

•J't  I--  und  Coulraextensionsziigen  versehen  ist,  ist  aus  Tagaul t  entlehnt.  —  Den 

Jscbliiia  des  Buches  bildet  Cap,  16  ,,De  inslrumentorum  serie,  ae  de  modo  auferendi  ossa**, 
m  AWlioitt,  der  einem  analogen  bei  Falloppie  (11,  S.  377)  entspricht. 


I>a*  (IL  Buch,  über  die  Wnnden,  enthält  in  Cap,  1—4  das  Allgeraeine  derselben, 
I^efmiiion,  Verschiedenheiten,  Ursachen,  Zeichen.  Prot^nose,  Behandlung;  die  Besprechung!: 
»>*  hn^  nur  wenig  eingehend,  übrigens  von  geringeui  Belang.  Unter  den  speciellen  Wunden 
*wd  die  Kopfwunden  (Cap,  5)  mit  den  durch  sie  bedingten  übelen  Zntällen  weitläufiger, 
w»t«T  Aiiföhrung  zahlreicher  Medicamente,  abj^jehandell.  Beuierkenswerth  »st  allein  das  über 
**"  wanden  Gesagte:  ,,Nos  praeterea  in  oninibus  uulneribus  temporum  sfilemus 

^^  lifu,   dummodo  non  adsit  unlnus  in  profundmn,   obseruantes  nurntjuid  uulne- 

fitstiot  Qasa,  qiiae  percurrunt  per  tempora,  quandoquidem  in  hoc  casu,  filo  adliga- 
■•*T  coriom  consuendo  ne  refrigeretur  miisculus,  et  sequaiur  conuulsio.  Quare  si  uasa 
*nit  in  teöi|K>nbus,  semper  laqueo  comprehendimus,  deinceps  corium  relirlo  muscuhi 
**"**nimus,  et  ut  cauitas  non  impleatur  supra  medicamentum  ponimus  dnplicatuui  linteum**. 
"-  tj  föig^fl  ^ic  \v  im  den  des  Gesichtes,  der  Augen,  Augenlider  (Gap.  6,  7^  8),  bei 
''"i^^n  »li«  verschiedenen  Arten  von  Nähten  nach  Celsus  (L  S.  304),  Guy  de  Chau- 
^**f  ^11  S,  ai)  und  Tagault  (\L  S.  638)  angeführt  werden.  —  In  Cap.  9  ,J>e  vulneribus 
i»ii  Ptirandis*^  ündet  sich  die  bereits  HL  S,  498)  erwähnte  unrichtige  Darstellung  der 
iun  Khinoplastikj   nach  welcher  Muskellleisch  dabei  zur  Verwendung  kommen  soJL 

''  einem  Abschnitt  über  die  Wunden  der  Uhren  und  Lippen  (Cap.  10)  folgt  ein 
**'*''Wäh«r  die  des  Ilal&e.s  („collum,  gula**)  (Gap.  U,  12),  worin  speciell  die  Verletzung 
"*^  ^InfiforiSsso  im  Allgemeinen  und  die  Blutstillung  besprochen  wird,  im  Wesentlichen 
^**l  «V»Ienus  a  S.  452),  Gu>  de  ChauUac  (IL  S.  >iK)  «nd  Tagault  (IL  S.  642^ 
^'*  'UutMillung  erfolgt  bei  innerlicher  oder  äusserlichcr  Anwendung  von  Kalte*  Adstrin- 
^^'Urii  ^^,fM)sca  f t  vinum  acerbum**j  oder   anderen  Verfahren   in   folgender  Weise:    „Ulau- 
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tlitur  ijisa  diiiisio.    si  vel  contrahatur,    conniueatque  id,    quod  iliuisnra  pst^    vcl  obstniafui! 
Sanc  contrahitur,  Umi  adstiictiono,  tarn  refrigerationc,  tum  deligaturai  tum  vinciüo  excefitutii*^ 
Obstruitur  vel  intriusecus,    vel  extrinsecus,    et  intrinsecos  qoidoin  a  concreto  satiguio«?. 
extrinsecus  vero,  lum  ab  htic  ijisa,  tum  a  linamento,  et  spoiigiis,  et  crustis^  H  me^V  i> 

iis,  quae  lentitia  [Klcbrigkeit],  crassitieque  sua  raeatus  obserant**.   Die  Blulsiillun-:  n 

selbst  sind  kuiz  folgende:  1)  .,per  suturain^S  bei  Wunden  ohne  Substanzverlust»  jjKqmr- 
j^ato  autem  integre  sanguine  ex  \ulnere  ipso  concrelo,  cominode  postmodum  fieri  sutur» 
potestf  in  idcm  bibra  diligenU^r  addacenteSf  et  detnde  communi  sutura,  qua  pelliones 
utuntur  siiendo^  prosertim  &i  magno  impelu  sanguis  effluat.  x\tque  dum  hoc  pactaj 
suitur  uuliius,  sutis  alte  acum  esse  in  carnem  deraiUendum  iubot  inier  rbcentior« 
Tngautius";  sodann  sind  ein  »jjulns  aslrictorins**  nebst  weiteren  Yerbaud^tncbca 
aufzulegen  u.  s.  w.;  2)  ,,per  linamenta^*:  „Nempe,  et  primo  vulnus  aliquo  adstringente"' 
puluere  insper^atur:  deinde  vel  stuppis,  vel  gossipio,  vel  linanientis  superposilis  vulnus 
impleatur**;  die  Verbandstücko  können  tlieils  trocken,  tbriils  mit  Essig  «der  einem 
anderen  Mcdicament  getränkt  sein:  3)  durch  j^totum  vas  sanguinem  fundens^  [»er 
traiisuersum  praecidendo**,  und  zwar  bisweilen  sowohl  Arterien  und  Venen.  ,,lnridel 
autem  hutus  neeessitas  iu  üs«  quae  ex  profundo  loco  recte  assurgunt,  praesertinnjutt  pfr 
an^usttts»  vcl  principes  particulas.  Caeterura  ex  utraque  parte^  pars  utraque  retrabitur, 
celaiur.  atque  integitur  vulnus'^,  dabei  ist  noch  ein  stvptisches  Pulver  und  ein  Ounipre*is.iv-t 
Verband  anzuwenden;  4)  dit*  Gefäss-Cnterhindung  ♦/Iit  funioulo  \?isi  sanguinem  fua- 
denti  circutnposito»  competit  pracsertim  artenis  (inquit  Tagautius,  qui  omniÄ  baec  prac- 
copta  a  üaleno,  et  Guido ne  delulit)  quae  in  ponitioiibus  deliteiscunt.  Itaque  st  ali» 
auxilia  prolluuio  (subdit)  vinctintur,  arter iae  nudandae  sunt,  Tt  Auicenna  praedpil, 
er.  hämo  apprehensae^  mox  vinculo  aliquo  gracili,  vi  filo  serico,  excipirndae,  »r  foc 
titer  stringendae  sunt'*.  Darauf  sind  Klebemittel,  Binden  u.  s.  w,  anzuwenden,  AVeit« 
heisst  es:  ^^Tutius  autern  est^  vel  Galeni  tcsiimonio  vtrunquo  moliri,  «t  vineuluni  va^ti 
radici  ii\jicere,  el  quod  deinceps  habetur  praeeidere.  Vjisis  radioem  vocamus,  priorem  eiu»j 
partem-  quae  vel  ieeinuri  est  propior,  vel  ip^o  cordi.     Haec  siquidem  in  collOj  ab  inferiuii 

t'st  parte:   in  brachiis,   et  cruribuä,   a  swperiore: ,  His  rite  sie  peractis,  n  n\ 

earne  vuhms  est,  antequam  uinculum  a  uase  dccidat*^     5)  ,|per  adustionem^    j 

(quam  escbaram  Graeci  vocant)  inducitur»  maxime  venis  competens,  suae  vtiioni^  dkiiorUuGj 

ab  erusione  {►erpessis Maximam  autem  necessitalem  vel  crustiltcis  medicamenlis.  vei 

ignitis  ferramenlis  vtendi  animaducrti,  vbi  ex  erosione  putreseentis  alicuius  profluniuaj 
sanguinis  excjtator,  vt  in  pudemlis  et  sedo**. 

In  Cap,  13,  bei  den  Verwundungen  des  Schulterblattes,  werden  die  Bindfö«V«f- 
bände,   ihr  Zweck,  ihre  BeschalTcnheit  u.  s.  w.  nüher  besprochen;    \u  A.  werden  ,,fft$eit 
glomeraUe,  scissae,  assutae"  uotersohieden,  also  einköpfigc  und  mchrkupfige  ßindeti  (mit  4,^ 
*j,  8  Köpfen)»    während  die  ».assutae  ex  pluribus  hatenis  varia  figura  inter  se  mnctis  com- 
ponunlur^*.     Das    übrige    in    dieser   Kichtung    .ingeführte  ül>ergtdien  v»ir.  —  Bei  den  V'eft 
vundungcn    dr^s    Oberarmes   (Cap.    14;    werden    ausführlich    die  durch    Pfrilw,    ano 
vergiftete,   hervorgerufenen  Verletzungen   und    deren   Behandlung  bosprooheii,   ahne  aWr 
neue  Gesichtspunkte  darzubieten.     Sehr  auffällig  aber  ist  es,  dass  in  diesem  AbM-hniit   <b'i 
Schusswunden    durchaus    nicht   gedacht    wird  (abgesehen    von    einmiilifft*r  Anfuhruni»  i^  i 
».pluuibea,    vel  forr-  als  eines  ahnlich  wie  <  i 

weilen  vtirborgeuen  i  i  pars),  als  wenn  da3  Sein     ^ 

funden  gewesen  wäre.  —  In  Cap.  15,    die  Verwundungen   des  Ellenbogens,    d»f  Haa«l 
und  Finger  betreffend,  findet  ^ich  das  schon  früher  (S>  3<}2)  als  nicht-Voiiftl inr^     --  -'- 
Zusammenwerfen  ^(^r  Nerven,  Sehnen  und  Ligamente  und  das  Ff'sthalten  an  d^m 
der  Allen,    dass  dir  Sehnen  t*bensu  euiplindlioh  wie  die  Nerven  soim:    .,Ni'rui  rri 
dones  magno  (vt  diximu$)  sensu  praediti  sunt**,   winl  In  er  mit  dorren  VV»irt«'n  a* 
lubalt  ilieses  Abschnittes  iat  daher  ohne  allen  Werth. 
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Bei  den  penelrirt'nden  Brtist  vrundon  (Cap.  15),  bei  deiiea  die  Zeichen  der  VerleUunif 
^r  ^llng^n,  dos  ller/onSj  des  Zwerrhfplls  in  bekannter  Weisi^  auscinandorg:osct2l  werden, 
fif'l  be7jigltch  der  Anatomie  des  letzteren  von  Borganjc*'i  die  Gelegenheit  mit  Haaren 
kefbcipL'iogeii,  \mi  Real  de  Colombo  und  Falloppio  herabzusetzen,  sich  selbst  aber  vor- 
lutlrinpti.  Es  heisst  nämlich  daselbst:  j,At  si  sepinm  transuersura  (in  cnius  orificiis  tribus 
«ofbantiis  p&nim  ooulatus  Reahius  Columbus  fuit,  et  cum  ipso  Pallopius  discipulus 
nitsi«  male  »udicanii,  vt  reete^  atqne  ar^nto  nostri  vices  a|^ens  Prosperus  Borgarutius 
lulicd  anÄlomiam  tradons,  ac  modo  in  iUadernia  Patuina  publice  senans,  eos  in  sua  contem- 
piatioRft  tat»re  vjdetur)  percussum  est*^  etc.  Die  Behaiifüuni!:  der  penetrirenden  Brustwunden 
wird  im  Wesenilichon  ebenso  wie  bei  Gay  de  Chauliac  (II.  S.  92)  beschrieben.  Der 
AusflüüH  iliss  Kiters  ans  der  Wände  Icann  sowohl  mit  ,,penicillis>*  und  j.turundis**,  wie  mit 
«nur  ^^cAnnn  aenea*  vel  arj^entea  .  .  ,  .  jierforata,*'  unterhalten  werden.  Die  ,,ex  tinainontis^* 
UreitHpn  .Uunrndae*'  müssen,  damit  sie  nicht  bineinscbltipfen  können,  „in  modum  claui- 
ßoli  [Zapfen]  lig^nei,  quem  Latini  inipa^em  [Leiste]  vocant*-  besciialTen  sein.  —  Die  letzten 
C«p]>.  j  17— 20)  des  Bnches  über  die  Wunden  des  Bauches  und  der  l^nterextremi täten 
find  i>ltne  Bolanjif.  Zum  Schlus^  des  Buches  heisst  es:  ^^Sequuntur  forroulae  aliquot  instni- 
öifolnrum,  qxiae  telis  extrahendis  idonea  sunt  ex  Tajrrtuliu  desuniptae**  d.  b.  Abdrücke 
<Jer  ki  (itesem  (vgl.  S.  303j  beünillicben  Ilolzslöcke  tuli  Instrumenten  und  anderen  Abbil- 
düÄgen^  ausserdem  einige  aiidcrej  nicht  näher  beschnebene  und  weni^  vcrsJändlicbe  Abbil- 
don^Mj. 

Ü^  IV.  Buch,  die  de  schwüre  betreffend,  bietet  zu  sehr  wrnijren  Bemerk  untren  An- 
\9s^.  l>as  Geschwür  wird  (Cap,  1)  wie  folgt  definirt:  ^^Vlcus  est  solulio  continui  e;irnei,  sine 
*<wliöne  facta,  com  deperdiia  quautitäie^*.  —  Die  Verschiedenheiten  der  fieschwüre  (Cap.  ^) 
»b<»rs;ehnn  wir  und  erwähnen  nur  die  Lleberhehung  des  Vcrf.^  der^  obgleich  er  den  Taganit 
fi^höriff  att5ire5ch rieben  hat,  unter  der  Bezeichnung  ,,TagaiUii  dementia**  von  Demselben 
-  est  intcr  iuniores  Tagautius,  qui  ea  quaeGalenus  dixit  ofitime  cum 
leceptis  confandit*%  unil  weiter  in  i^ap,  4,  wo  von  den  Deönitionen  cles  Guy 
«ieCbialiäic  die  Rede  ist,  ,,cuius  verba,  no  dum  praecepta  passim  sibi  Tagantius  im- 
pttOf  fniitribuit".  Die  Ursachen^  Symptome,  Prognose  und  Behandlung  der  Geschwüro  im 
AlletfUhncü  (Cap.  l2— 6),  so  wie  des  t,vlcus  dyscratum.  hoc  est  cum  intempi'rie  iunctum^' 
^y^**  ^),  des  , .virus  cüm  swperscrescente  c^rne,  cum  lumore  particulae*',  des  „conlusum 
^^i%  dw  ,jvlcu5  cum  duritie,  decoloratione  et  labiorum^*  (Cap.  >i— 11)  übergeben  wir. 
*^  d<?r  Behandlung  des  ,^varicüsuni  vicns**  (Cap.  12)  wird  auch  der  in  alten  Zeiten  ge- 
PTioiijÜPh^ß  operativen  Behandlung  der  Varices  iFreilegon,  Unterbinden,  Aufschneiden  der- 
mhtn)  gedacht.  Es  folgt  das  y,vlcns  venninosum"  (Cap,  13)  und  das  ,,vlciis  diruptum  et 
<^tiD  ossh  rorruptionc  complicatum^*  (Oap.  14),  bei  dem  man  den  erkrankten  Knochen  enl- 
wHw  mit  ^.scalpris  communibus  rasoriis'*  ausschaben,  oder  durch  Anwendung  von  AcU- 
"•'^^eln  iider  Glüheiseo  zur  Abstossung  bringen  soll.  Den  Beschlnss  des  Buches  bilden  die 
^^I^P*  15.  16,  betreffend  die  ,,vlcera  aegre  cicatrizantia  inueteralxi,  et  ea,  <juae  caeoeihe  et 
^wvnin  dicuntur**,  zu  denen  auch  die  durch  ,,gallica  lues^*  entstandenen  gehören,  endlich 
**  ?T*l"irft  cutis,  nempe  scabiei,  psorae,  leprac,  mentagrae*'. 


^W  Buche  „De  tumoribns  praeler  naturam,  seu  apostematibus^^  )(ömmen,  ausser 
' *•  Kriifco^  tltf*  eigentlichen  tjesehwülste  gar  nicht  in  Betracht,  sondern  nur  die  mit 
2^"*«tlüng  verbundenen  «entzündlichen  und  anderen  Erkrankungen^  daher  in  den  allge- 
'■*  Betrachtungen  über  diese  Zusülnde  (Ciip.  1— tV)  die  allerverscbiedenariigsteii  Dinge 
(^Adigerirei<te  zusammengeworfen  werden  und  deshalb  unerörlert  bleiben  können.  — 
'^ieCapfK  7—11  über  den  Abscess,  die  Phlegmone  (von  der,  wie  bei  den  Früheren, 
•*«^re  \ri/n.  x.  B.  «phlegmone  crysipelatodos**  nnd  ..scirrhosa**  unterschieden  werden) 
*'"^'l<ffaßch4ndlung,  wie  auch  über  den  Carbunkel  bieten  nichts Bemerkenswerihes  dar.— 
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Pas  Cap.  12  iibor  Ganji^»*^^^  entliält  eiiio  Bcfclireibuug  <lcr  Amputation,  die  sehr  Sbnl^^li 
derjenigen   bei  Falloppio  (IL  S.  389)  ist.     Auch  hier  wird^  gegön  CoUus,  empfohlen, 
nicht  im  Gesutidenj  sondern  im  Erkrankten  zu  araputiren;  «bonso  wird  die  Aiiw<*ndung  voo 
,^stiipcfacicntia^  znr  Veniiinderung  des  Schmerzes  verworfen.     Der  Pat.  miiss*  wenn  ^t  die, 
Üperation  überstehen  soll,  noch  leidlich  bei  Kräften  sein,  miiss  zu  derselb»_»u  Behufs  Ver- 
meidung spaterer  ,,incommoda",  ,,quia  plerumqnc  snccedit  mors  oh  communicntionrm  pa* 
trediuis  cum  cordc**,  seine  Zustimmung  geben.    Er  erhält  vor  der  Oi>eralion  einige  weiche 
Eier  und  Wein;  ,,hoc  facto  habeatur  funiculum^  et  incidatur  phlebolomo  aut  oauaeula  pars 
iaestt,  donec  roperiutur  confinium:  tuno  funiculo  ligetur  mediocriter  pars  infra  Irnninfis-d 
sanae  et  corruptae  partis:  postea  sensim  ascendamus  vsqne  ad  partom  sanam  per  quatuor 
digitos:  demum  imponatnr  nouacula  io  igne  cum  manubrio  ferreo  et  alio  ligneo,  ne  c<mi- 
Imrafur  manns:  tunc  nouacula  illa  est  incidenda  caro  vsqiio  ad  os^  relinqnendo  per  digitum 
carnis  apud  sanam**;  darauf  Durchsagnng  des  Knochens,  ,,deinde  habeanter  ferramonta 
ignila;  et  vbi  adsunt  vasa  illa  magna,  applrcentur»    et  caro  adeo  exurenda  est,  doueeJ 
excitata  permanserit.     Terminus   ustionis  t^st,  qiiando  aeger  dolorem  perlen tit:  srcundfl»! 
quando  cessit  sanguis;  tcrtio  qunndo  adesi  emsia.**     Darauf  wird  der  Strang  dbgenommtfn 
nnd  der  Knochen  mit  einem  breiten  Glüh  eisen  im  Umkreise  f„m  supercilio")  gebrannt,  mit 
Vermeidung  des  KnochenmarkeSj  ,j|uoniam  quandoque  ex  tali  uslrone  ossa  inflammantur*'. 
—  Die  Abschnitte  i,Dc  bubone   pestifero**  (Cap.  13)»  über  Erysipclas  (Cap.  14 ♦  »md-i 
L>cdt»m  (Cap.  15)  übergehen  wir  als  ohne  Belang.  —  Am  Ende  des  Baches  finden  sich  twel 
Capitel  (16,  17)  über  den  Scirrhus  und  Cancer  occultus  et  vlceratus,  die  nichts  w«ler 
enthalten,  als  die  hier  nicht  zu  wiederholenden,  zu  jener  Zeit  im  Schwange  befindlichen 
Ansicliten  tibi^T  jene  beiden^  von  einander  unterschiedenen  Erkrankungen, 

Das  VI.  und  Vll.  Buch,   das    j^Anlidotarium**    und    ,,Simpliciam   medirametit/ifüm 
ficries'*  «Mithaltend,  übergehen  wir. 


Weiteres  auf  die  Chirurgie  Bezügliche  findet  sich  von  Vesal   iii   einigen  der  von  ihm 
abgegebenen,  in  verschiedenen  »Schriften  (von  do.  Bapt.  Montan ns,  Pfister,  Ingrafl^ia, 
F 0 r e s t u s ,  G a r <; t i  u s ,   L a u r.  S c h o  1  z i u s)  abgedruckten  Consil ien ^).    So  ist  tdn  sokheSi 
Outachten  (von  Bdadrid  1502  dnlirt)  bei  higrassia  (11.  S.  311)  in  dessen  Schrift  „Ulustrissimfi 
Ducis  Terranovac  casus  enarratio  et  curatio.   Venet.  1568*^  4,  p.  92,  enthalten,  worio  Vesal 
nach  einer  Brnstverletzung  die  Paraceiitese  des  Thorax  zu  machen  empfiehlt*    Er  sa 
dass  er  die?»e  Operation  vielfach  (,.multotiL*s")  ausgeführt  und   von   vielen  Anderen  mache 
gesehen  habe,  und  wi-nn  aucii  nicht  alle  Operirte  am  [.eben  geblieben  ^.oicn^  so  sei  der  Blut- 
oder Eiterguss  in  die  Pleurahöhle  doch  für  die  Patienten  mit  so  grossen  Beschwertlen  rer- 
bnnden,  dass  man  denselben  abzuhelfen  suchen  müsse.  Sein  Operations  verfallen  beschreibt 
er  folgcndermassen :  „Ifanc  [sectionem]  autem  indiico  nouacula,  secundum  decima« 
cüHtae  in  ea  dorsi  sede  incessum,  qua  illa  maxime  in  postcriora  obliquatur,  et  i 
ubi  nouacula  uersus  alliorem  latitudinis  costae  sedem  directa,  ad  costae  o»  uscjue,  ianud 
sectionem  fccit,  ut  sinistran  manus    indicis   apicem   commode   recipial,    et  supcrior  illa^ 
latitudinis  costae  sedes  digito  contingatur:  tunc  secundum  digiti  taotumt  et  inditium  Doas- 
culam  in  thoracis  usquc  cauitatem  diligenter,  cauteque  duco:  et  digito  dein,  magis,  ac  mi«u 
sectioni  impiisitci,  ^ianguini  in  iborace  collccto  exitum  nonnihil  praebeo,   et  in<iito  i^Hn  mU 
neri  Hnimento,  quominus  id  suuni  sanguinem  reddat,  infirmique  uires  hac  ratione 
tur,  adnitor.**   Bei  dfei*em  Verfahren  soU  nichts  Wichtiges  verletzt  werben,  weder  ih    ^ 
im  untiTcn  Theile  der  Ib  Hippt%  noch  die  liungen,  noch  das  Zwerchfelb     Ka  irc^rden  «i 
folgende  4  Ben!  '  lirt: 

Ein  B(M';(  mit  einem  schmalen  Schwert  Ewel  zwei  Finn^erbrell  ^oo 

einander  entfernte  Brust-Stichwunden  über  der  rechten  Bruhtwante  erhalten^  Athem- 


1}  Auch  in  M.  Roth,  Andreas  Vesalius  Bruxelletisis.    Berlio  1S!}2.    S.  ;^^4I1 


VesaJius.  —  Bies«.  3011 

oÖ»  Schmerzen,  Fieber,  Sclilaflosigkeit,  bis  am  4.  Tagn  ilte  Operation  zu  grosser  Kr- 
rtrht«üri|f  des  Patieulen,  tler  sich  auf  die  verletzte  Sfjite  legte  und,  nachdem  er  ^^gessen 
Äiti*,  ruhig  «'inschlief,  gemacht  wiirde.     Es  stellte  sich   aber   in  den  nächsten  Tagen  eine 

rwissmsre  Eiterunsj  ein  und  vor  Knde  der  2»  Wocbe  gin*^  Pat.  zu  Grunik. 
Ei«  flandrischer  kuuiglicher  Trabant  war  an  d>>r  2.  und  3.  Rippe  im  hinteren  Theilo 
fr  Aciüsdhahle  mit  einem  Schwerte   so    verwundet   worden,    dass  zwei  Oeffnungen  in  die 
Irastbftblc  fahrten.    Nach  ausgeführtem  Brustschnitt  wurde  Pat.  bald  geheilt. 

Eid  Gaseogner  wurde  rait  einem  dönnen  Dolche  durch  das  Schulterblatt  hindurch  m 
tjf^^i  gestochen.  Da  eine  Entleerung  von  Blut  nnd  Eiler  durch  diese  OelTnung  nicht 
IPkh  war»  w^urde  mit  grossem  Nutzen  der  gewübnüche  Brnstscbiutt  gemacht.  Es  ergoss 
iH  jeiiocli  aach  eine  Quanütat  Blut  zwischen  Schulterblatt  und  Rippen  und  verursachte 
ioen  Abscess,  der  nahe  dem  unteren  Winkel  des  ersteren  entleert  wurde. 

fki  <?inem  Marquis  war  ein  schon  seit  mehreren  Monaten  bestehendes  Empyem  durch 

Bung  dner  kleinen,  an  der  linken  Brustwarze  befindlichen  Geschwulst  entleert  wonlcn» 
i  daselbst  eine  Fistel  zurückgebliehen ^  mit  wiederholt  auftretendem  Fit^ber  und  grossen 
tfickenschmen^en.    Erst  nach  ausgeführtem  Brustschnitt  erfolgte  Heilung. 


Kicolaus  Uiese^)  (Biesius),  Ari^t.  Dichter  und  Phibisoph,  geh.  27,  März 
1516x0  Gent,  stodirte  ilaselbst  Fhiki^ophie  un<l  beabsichtigte  in  Loewen  Medieiri 
l^  »tudiren,  als  er  dureb  Umstände  veranlasst  wurde,  nach  8p*inien  zu  gehen, 
Hn  er  auf  der  Akademie  von  Valeneia  sieh  ganz  iler  Pbilüsc>[dne  und  EhKjuenz 
Jfi'lnieie,  Von  Spanien  ging  er  naeh  Italien^  nabln  daselb.st  seine  medieinischeri 
Httdioii  wierk'r  auf  und  wurde  auf  der  Universität  Siena  zum  Doetor  pronio- 
^•rt,  \aclt  Flandern  zurijekgekehrt,  wurd«*  er  bei  der  l  riiversität  Loewen  zun» 
rofcssür  der  Metliein  mit  dem  Auftrage  ernannt,  die  Ars  parva  des  tialin*us 
'"  t'rklaren,  Kr  halte  iielegenheit,  während  der  die  Niederlande  heimsueben- 
m  kriegerisclien  Wirren  die  Universität  gegen  den  Herzog  Alba  mit  Mnth  und 
'^^liickliehkeit  zu  vertreten,  1571  wurde  er  als  Leibar/t  des  Kaisers  Maxi- 
?ilun  II.  naeli  Wien  berufen,  verstarb  jetloeh  bereits  am  28,  April  1572. 
;"(J  seinen  zahlreichen  Schriften  führen    wir    nur  die  auf  die  Medicin    beziig- 

I  folgenden  an: 
Tbcoreticae  medidnae  Ubri  sex.     Antverp,  1558,  4. 
In  artem  medicam  Galeni  commentarii.     Antverp.  1560,  8. 
l>fi  mcthodo  medicinae  Über  unus.     Ibid.  15G4,  8.;  jjovanii  1564,  8, 
Iie  natura  libri  quinque.     Antverp,  1578,  1593,  1613,  8, 
i's  Schriften  enthalten  nichts,   auf  das  wir  näher  einzugehen,   eine  V'^raulassung 


^^  Blogr,  medic,  T,  11.  p.  254.  —  Broecks,  Essai  sur  rhistoire.  L  c*  p.  250.  — 
I^J^oViug,  Lcvensbengten  en  Lettervmchten,  p.  150.  -^  Biographie  nationale  pnbliec  par 
**"^.  m,  ,  .  .  du  Belgique,     T.  IL     1868,     p,  418, 
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Dodoens. 

ULMiihcrt  Üodoenü^j  (Düdoonszoon,  Hoiiimert  D<>»?desz,  Ueiu- 
bertus  Dodoiiaeus),  geb.  zu  Mechüln  am  29.  Juni  1517^  studirtc  in  Loewcii, 
ausser  der  Medirin^  aueli  Geographie  und  Naturwi.s.sen.scbaneri^  graduirti*  d;i^tdbst 
1535,  besuclite  darauf  die  beriiluiUeslen  Universitäten  Deutseldands,  Italiens" 
und  Frankreichs,  kehrte  154*3  nach  Mechohi  zurück,  war  daselbst  Stadtarzt 
von  1548  bis  1574  und  widmete  sich  neben  der  Praxis  mit  Eifer  der  Butanik, 
für  welche  er  eine  Anzahl  v(ui  Schriften  verfasste.  1574  wurde  er  als  Leih- 
arzt des  Kaisers  Maximilian  11.  nach  Wien  berufen  und  befand  sich  nach 
Dessen  Tode  ('157t>)  in  derselben  Stellung  auch  bei  seinem  Nachfolger 
Rudolph  11.,  von  welchem  er  den  Titel  eines  Hnfrathes  erhielt.  Er  verÜess 
jedoch  nach  mehreren  Jahren  den  Hof,  nm  in  seine  Heimath  2uriick/.ükehren, 
kam  aber,  des  in  den  Xiederlamlen  ausgebrochenen  Krieges  wegen,  nur  bis 
Coln,  wo  er  sich  durch  bedeutende  Curen  hervorthat,  ging  1581  nach  Aut*- 
werpen,  wurde  15H2  von  der  IJniversilät  Leiden  zum  Professor  der  Metlicin 
4'rnaiuit,  hatte  jedoch  diesen  Leiirstiihl  nur  wenige  Jahre,  bis  zn  seiucra  am 
10,  März  1585  erfolgten  Tode  inne.  -  Ü.  galt  als  ein  Polyhistor  in  Sprachen, 
schönen  Wissenschaften^  Astronomie,  Mathematik,  Geügra|drie,  vor  Allem  aber 
in  der  Botanik,  um  die,  wie  um  die  Arzneimittellehre  und  um  den  Gartenhau^ 
er  sich  besondere  Verdienste  erworben  hat  ihm  zu  Ehren  wurde  eine  Pflanze 
aus  der  Kliisse  der  Terebinthaceae  „Dodonaea"  genannt.  In  der  Median  war 
er  als  HipiMdiratiker  ein  guter  Beobachter,  der  auch  auf  Autopsieen  grossen 
Wcrih  le^te  und  daher  mit  Benivreni,  von  dem  er  viele  Beohachtuuiren  mit- 
thciltc,  zu  den  Gründern  der  pathologischen  Anatcunie  gehört. 

Von  seinen  Schriften  übergehen  wir  die  naturwissenschartlichen,    nament* 
lieb  die  zahlreichen  botanischen,  die  zum  Theil  mit  einer  grossen  Menge  >ü« 
Abbihlungen  verseben  sind  und  unter  denen  besonders  ein  mehrfach  üli 
und  in   einer  Menge    von  Aullagen    erschienenes  „Cruvdeboeek^,    in 
die  Anwendung  der  Kräuter  in  der  Mcdicin  erörtert  wird,    xu  nennen  iäU    Es 
seien  hier  nur  erwähnt: 

Pauli  A Ogino tao  de  Tebribüs  et  iin  quae  fobribusi  «upcrvenfcmit  Über  uinia.  X 
*iüinthcr  interpretc,  uuuc  receus  reeognitus  et  repurgatus  per  Rutiibortiim  Duda» 
naeum.    Colou.  154tn  S. 

Phyisiolo^ices  mediciiiac  parlis  tahulae  expcditae.     Colon.  1581,   A»tv.   1581»  1585,  8. 

Moilifinalium  observalioTium  exempla  ranu  t-oloti.  1581.  Hardervici  1584,  IfJil;  Anti*, 
et  Lugd.  Bat.  1585,  Antv.  I58G,  8. 

Praxis  intdica.     Amstelod.  1016,  1C40,  8.;  holliind.  1624,  4, 

Voij  di;r  an  zweiter  Stdie  genannten  Srhrifi,  aus  der  wir  vf>n  di*n  mit  S  vfi- 

sfhenen  Beobachtungen  niiohstchend  einig©  auf  chiiurgische  Diugv  bezüglich 

*)  C.  Broecki,   Essai   sur  rbbtoirc.    L  c.   p.  266.   —    T\  .L  vnn  M*»or1'e««**lr, 
dirrclics  hi»tortqu«s  et  criliques  ^r  la  vie  et  les  ourmgcs  dt  Rcmbr 
MalifiCH.  1841,  ^*  —  Broeckx,  Kloge  de  Htirnbert  Dodorns,  aiicicn  i 
do  rAcadvmie  royale  de  mL'derinc.dt?  Belgifjur.  T.  IV.  1357.  p,  88— irj.  —  i:.  11,  1,  ÜL\)cr» 
Geschichte  der  Botanik,     Bd,  4.     1857.     S.  MO--35a 

^)  1«  den  Beobaclitungeri  und  SchoHen    finden  sich,    wt€  der  Verf.  selbst  aiifSKrf,   fol- 
gende Autorttn  erwähnt:  Abnikasim,  Act  jus,  Hart  Akakia,  Alexander  vüü  Tratte*. . 
A  malus  LusitatiU!»,    Archigcnes^    CacUus  Aureliaous,  Avh-onoa,    AU 
Reuedetti,    Ant,  Benivieni,    Com»  Celsus»   Matth.  Cornax»    Dioskoridi 
Fcrnel,    llicron.    Fracastori»    Cf>rncl.    Ocnima*    Conr.    Ocsncr»    Bern,    ii    ri    < 
iiullclmus   Salirctus,    Guy  de    Chauliac,    II  ippokrates.    Jar*    HöHeriu«.   -h>h. 

Lauge,   Lewnideg,  Paulus  von  Acglna»   FäuIu»  Jonus,    Kbasc»,    WicL  '^-' 

fola,  Suidas,  Valcseus  de  Taraata.  Andr*  Vesaliu^. 


Dodoons. 
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!.i  rar». 


uns    »ii«'    iij>.;riiM-n   Lnjom.u!   L'hSV  ^    Lugd,  Bat  lr585  und   HnrdPtviri  KMl,  h.  vor- 

Cap-  1    «.De   cercbfi    concussiunc,    et   ossis    [ictrosj    nssur^^*    betrifft  ciaei» 

jllenM'ben,  der  mit  einem  dicken  Stock  ül)cr  die  linke  Snite  dcis  Kopfes^  oberhalb  des  Ohres, 

I  jrr^chla^eti^   aber,  da  dio  Haut  unverletzt  war  nnd  keine  sonstigen  Spuren  einer  \  erldtKiiog 

|Torlas:t*n|  far  nicht  erhebbch  verletzt  erachtet  worden  war,  trotzdem,  wie  die  Section  später 

nachwies,  ♦^os*«*  interim  petroso,  quod  subest,  fisso,  ac  secundum  latiiiidinem  maginim 

rimam  habentc^*,     Pat»  verfiel  bald  in  So|»or.    aus    dem  er   zunächst  xwar  f^rwcrkt  werden 

lonnti!,    bis  nach  etwa  14  Tagen  in  tiefem  Sopor  sein  Tod  erfolgte*    ,jLenta  admodum^  sed 

nnnquam  remillenS}  aderat  febricula.    Capite  huins  posl  mortem  aperto,   reperta  est  durior 

(■erpbrt  membratta,  sub  osso  petroso,  snngöitie  omnino  sulTtisa,  punilento  etiam  circa  cere- 

I  bnim  humore  consistente*^ 

Ein  Schlait%  den  ein  Anderer  (Cap.  2)  mit  einem  stumpfen,  aber  ziemlich  schweren 
jWerkjeeuge  oben  auf  der  linken  Seite  des  Kopfes  erhalten  liiitUs  wurde  für  ungefiihrlich 
[rmfhirit  da  dtr  Schädel  nicht  verletzt  war.  Bald  aber  trat  Sopor,  kleiner,  sehr  frcqnonter 
[PnU,  Lähmung  der  ganzen  rechton  Seite  und  in  kurzer  Zeit  Tod  ein.  •,Granio  huiiis 
Isublatn,  reperla  est  dura  meuinx  sitiistra  pnrle  Uuens,  ac  similiter  sub  hac  cerebri  sub- 
ita ntia,  quae  apparebut^  sphacelo  correpta;  dextra  corcbri  part<*  rum  sua  membrana 
haad  mJib^  nfTrMta:  rr.'iriHi  «tiirii  mdequaque  integre  tior  rimam  vUatM  .mt  nsmnam 
[lubeme 

Kitiv  'iph  ^ipaior  als  Mj  c ii  vt-rletzu ng  des   dehirn?  (^Lap.  *i)  heran s.sieiicnd<*  Ver- 
wundung »,cnm  tridentis  acuto  radio**,  der  am  rechten  oberen  Augen lide,  unter  der  Augen- 
braue, ohne  Verletzung  des  Bulbus,  eingedrungen  war^  wurde  für  ganz  geringfügig  erachtet, 
^umal  dio  Wunde  des  Augenlides  schnell  heilte;  bald   aber  trat  Sopor  und  der  Tod  ein, 
i>'ach  Herausnahme  des  Bulbus   fand   sieh,   dass   der  .,Tadiu5'*  das  Dach   der  AogenhÖhlo 
I  diirehbohrl  hatte  und  nach  Herausnahme  des  Stirnbeins  ,,apparait  durior  membrana  et  vul* 
ttierata  et  sanguine   multo   perfiisa,     iam    coiTupta   cerebri   proxima   vnlncri   subsianiia  ac 
tiata". 

Die  Behandlung  der  Hanula  (Cap.  13),    die  :ils  ,,ranunculus*^  bezeiclinet  wird,   soll 

ieiitvreddr  in  einer  ausgiebigen  Eröffnung  mit  dem  Messer  vom  Mnnde  aus  und  Ausspülungen 

mit  I*  1  s<»r  f„posca,   cxiguo  sale  addito'*)  bestehen,    oder  es   kann,   namentlich   wenn 

\2\iv.'  Entzündung  beider  Tonsillt'ii  vorhanden   i»l,    die   Eröffnung  auch   unter   dem 

Kino  vorgenommen  werden. 

In  Cap.  4'i  wird  das   spontane    Zerbrechen    eines  Blasensteins  in  der  Blase, 

oiit  Kntlcorung  der  scharfkantigen  Fragmente  theils  durch  die  Harnröhre^  theils  durch  eine 

Gangrän  in  der  rechten  Inguinalgegend  zurückgebliebene  Fistel  beschrieben,  in  Cap.  44 

Vorhandensein  von  12  Blasensteinen,  die  grusstcn  davon  wie  eine  MuskaLnuss,  und 

Fiti  Cap.  45  die  fa$^t  spontane  Entleerung  eines  grossen  Blaseosteines  durch  die 

iScbeidf*  bei  einer  75jähr.  Frau,  die,    nach  langen  durch  den  Stein  verursachten  Qualen, 

[akli  eotachlossen  hatte,  den  Stein  ausschneiden  zu  lassen»    Der  Steinschneider  fand,  als  er 

kle,  „magnum  ac  insignem  calculum,  iam  extra  vesicam  dclapsum.  ...  in 

j'udendo  inhaerontem.    Seeat  membranam:   calculns   excidii**.     Die   Fat, 

t^Us  uoci)  mehrere  Jahre^  konnte  aber  den  Urin  nicht  zurückhalten. 

Cap*  h^  betrifft  einen  Fall  von  spontaner  Gangrän:    „Puer  erat  annos  natus  se^ 

l  coin  articalos  digitorum  et  manuum  et  pedum  sphacelus  occuparet:   qui  scnsim  scrpen$ 

Mumque  cubiluni  peruenit.  vbi  autem  hac  emortuae  peutes  decidinsent,  *ium* 

im  narium  partem^  et  aurium  alula^^   ac   lobos^  siue  Dbras  inuasit:  morto 

]tati|o  \>ftpt  snbsoquenie.    Sic  tandem  miser  paer  mutilatis  ac  amissis  mcmbris  poriit*\ 


'4V2 


DoH< 


rnrn.  (leinnin. 


Es  folgen  jetzt  ilio  auf  ilem  Titel  liu  ■Uuiicii,  antleren  Autoren  tniUclmteti  Bchl.arhlungenT 
QDd  zwar  zunächst  in  111  Capitclu  uml  mit  Bemciiiingpri  durch  Dodoens  ver*it?hefi,  i»b«m- 
soviele  aus  Antonio  Beniviein's  ,,De  abdilis  » *  »  nuirborum  ot  sanatiunum  causis*'  {tgL 
L  S.  905),  von  denen  wir  diejenigen,  welch©  sich  auf  Chiruj*fl:i(?  beziehe«,  durchwijg;  Kernt« 
aniB^cführt  haben.  —  Daran  schliessen  Bidi  G  für  uns  nichts  Kemcrlicnswcrthos  darbietende 
Beobacbluö^eii  j,ex  libris  de  curandis  morbis  Valesci  Tbarautani  nu^did  cbrissimi,  qui 
scripsit  anno  1418'^  (vgl,  11.  S.  108j  und  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  j,ex  lihris 
Alexaudri  Benodicti  qui  Yixli  anno  1483'S  die,  so  weit  sie  für  uns  von  Interesse  siiuJ, 
ebenfalls  bereits  (I.  S.  959)  inilgetheili  sind. 

Den  Schluss  der  Schrift  bilden  die  schon  \*m  Frangois  Rousset  (IL  S.  860)  mit- 
getheiltcn  Beobachtungen  «l^s  Matthias  Cornax  und  l'aul  Dirlcwan/^  in  Wien  von 
ßauehschnitt  bei  einer  KxtJrauterinschwangerschaft  sowie  Kaiserschnitt  bei  der  Todteo, 
ferner  ^^HistoFia  nietnorabilis  de  nmliere,  quae  annis  tredecim  in  vteru  gestiiuit  soeletum 
foctus  mortui,  quod  tartu  cum  ab  ipsa  inatre,  tum  ab  omnibus  illi  praesentibas  pernpitur^ 
scripta  ad  Matthiaru  Cornacem  ab  Acgidio  Uertogio  medico**  und  ^»Ilislona  altera 
de  ^estalioue  foetus  uMului  ab  Achille  P.  Gassaro  medico  ad  D.  Matthiam  Cor- 
nacctn   missa*'. 


Com.  Geuima. 

Cürneliu.«i  ijCMiniia^),  Sohn  des  Arztes  und  Matlicmatikers  Re/^uüruü  ti^ 
i:;fMiannt  Frisiiis,  dor  abs  Professor  der  Medicin  1555  in  Loewen  starb,  war 
<Jiusi*lbst  am  28.  Februar  1535  ^ehnren,  trat  in  die  Fnsstapfen  jseines  Vaters, 
indem  er  sich  ebeiisowobi  mil  Medirin  wie  luil  Matheinatik  beschäftigte  luiil 
erhielt  ir><>*)  den  Lehrstuhl  des  Nicolas  Biese.  Kr  nnieble  si<'b  als  Arzt  sehr 
verdient  um  die  Bebandlun<[^  der  Pest,  Y(m  di>r  er  eine  Epidemie  (1574)  besehrieb 
(Lib.  IL  |j,  217 — 25iJ),  wurde  aber  aueh  ein  Opfer  einer  späteren  derselben 
am  12.  Oeteher  1579.  Seine  Schriften  sind,  ubijesehen  von  eini^im  astru- 
(iomisclien: 

De  arte  cyclognouiica  toitn  tro?*,  philosophin  m  Uippocratis,  träte  dS«  Pia  taut»  »-t 
Ariütoleli»  in  uiiam  methodi  speciom  refercutes.     Autverp.  15$9.  4. 

De  naturae  divinb  characterismis  (s.  nachstehend).    Antverp.  1575,  3  voB.  S. 

Ausser  seinen  Leislungeu  auf  astronomischem  und  meteorologischem  G»*bieli*,  tUe  ta 
lieurtheilen  uns  nicht  obliegt,  verräth  das  Mediciuische,  das  in  iler  nachstehenden  Scbnfi 
enthalten  ist,  einen  geringen  Grad  von  Urlbeilslahigkcit,  aber  desto  Uiclir  Leichtgläubigkeit 
und  VoreingeTiommenhcit,  so  dass  sich  kaum  etwas  Bemerkenswerthes  au«^  j^'^«"^  *■">- 
nahmen  lasst. 

Der  genauere  Titel  der  obigen,  in  den  Columnen-Titeln  auch  als  „CosmocnUca^*  t»- 
steichneten  Schrift  ist: 

De  naturac  dirinis  cbaracterismis;  seu  raris  et  admirandis  ^pectacuhK,  causis«  iiididK 
proprietatibus  rerum  in  partibus  siogulis  vniuersi,  tibri  IL  Auetore  0.  Corm  (lemmOt 
Louaniensi*  regio  mediciuae  profcssoro  ote*  Autvcrpiac,  L')75,  3  volU  Ä.  233  H 
2ii4  pp*  ctc. 

Die  Schrift,  welche  in  zwei  Bücher  oder  Tbüilo  xerf^It,  enlhitlt  ausserurdontticli  vt>l 
nicht-M«»dicinisclieS|  niiralich  Philosophisches,  Astronomisches,  Astrologisiches,  Meteorißlo* 
giscbos,  AberglÄubischeSj  Phantastisches  und  Ajideres  baut  durcheinander.    Lilier  1  ^"'   ' '* 


1)  Biogr  m<5dic.  T.  IV.  p.  378,  —  J.  F.  Foppens,  Bibliolhcra  Bclgica  etc.  T.  l 
Bruicllca.  1789,  4,,  p.  200.  —  W.  E.  Ludeking,  Levensbcrigten  cn  Lctterrrucljleii  fiJi 
Kedcrlandsche  Gencc^kuDdigen.     Dcel  L    Brielle  1847.     p*  194, 


Cor 


*  I  i'  III  in  i\. 


Gerhard  US. 
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ti^It:   »,0110  potl^?=^fmrim  vniiiersalis  nilio  Jirfis  OosriHHTitirJn»  eorilinHur^**    Krst  in  Capji 
Kndel  »ich  .Mi*dicitii?iche5  (mit  einer  Anxahl  von  Abbildungen)  über  verschiedene  Arten  ron 
kborias  otc.,  über  Mon^ätm,    [nügliche  und  ujimögfliclie,   der  Pbajitasie  t^ninoinmone,   femer 
i  inen  ans  der  BlnsC|  den  Nieren,  den  Lungen,  der  Gallenblase»  dem  Darm»  kniicherne 
>nen,  \\ürmer,  eini;sfc  fabelhafto  Bcobactitungcn  der  KnUeerung    von  Theilon  eine<> 
aumOf  f*invs  Icbcnili^en  Aales  durch  den  iJarui  und  aridere  Wundordrnge.    In  \Ah.  I  Ca|K  7 
ird  ontcr  der  Spit^marke  »»Viros  lactasse  infantein  adnjolis  vberibus''  angeführt:  »»Similiter 
qfiMriniti  pacto  omribus  taniam  possibile  fa«rit   lactis  copiam  aceruarit   vt  (quomiidmoduni 
Ü^x.  ßuntujä  refert)    vi«ii   sint  qui  et  infantom  acimotun»  vberibus  lactare  potuermt"*  — 
ib.  I.  fuhrt  den  Tiicd  »,Janus  trifons,  seu  paruphysifae  fonsydorationis  pars  altera".    Es 
likird  daseiiwi  unter   sehr  vielem    nic.ht-Mediv'inischen    eine  Üoppelmissgeburt  (p,  170)  be- 
chricben  und  abgebildet  und  die  Geschichte  eines  ir>jähr.  Mädchens,  das  (iri7l)  nach  liin- 
kfrom  Krünkcln  und  allerlei  Beschwerden  einen  lebendigen  Aal  durch    den  Stuhlgang  ent- 
leert haben  sollte.  ausfiiJirlii  h    beschrieben    (p.  21U).    Das  Corpus  delicti,  das  G.  selbst  ge- 
geben haben  will,  soll  von  gewöhnlicher  Gestalt,  mehr  als  Dauntendick   und  1^2  ^^i*^^  lang 
Igrwcsen  sein.     ^^Aderant  illi  stjua^uae  (?)  et  oculi,  el  Spina,    et  cauda  vniuersum  vt  in   an- 
g:utllis  solel**.    Es  handelte  sich  otfenluir  una  eine  Betrügerin»  denn  dieselbe  entleerte  spiiter- 
bin  noch  durch  Erbrechen  abgeschnittene  Haare,   häutige  Massen^    Stücke  von  Bausteinen, 
u  Theil  der  Kalk  nueh  sass,  Knochenstücke,  z.  B*  ein  grosses,  dreieckiges»  von 
iibein   und  kleire»  mit  Knorpel  bedeckte  Knochen»  Holzstücke  und  Metallslücke 
kfAiie^  4»it  \n  Holzschnitten  abgebildel).     Der  Fall  wird  als  ein  ^casus  mirabilis",   der  „in 
prucligiorum  cliisseui'*  gebore,  von  G*  in  seiner  Weise  gedeutet* 

H  all  er  (BIbliotheca  Chirurg.    T.  I.   [h  2M)   giebt   an,   dass  in  der  Schrift  „vulnora 
latiqua  gravia  curala  recensrntur;  etiain  cum  pulmonis  pars  ablata  esset.     Pars   tenuis   in* 
ilcitlini  reparata**.    Ich  kann  diese  Fälle  nicht  linden,  jedenfalls  sind  sie  auch  nur  sehr  bei- 
»utkg  ond  ober  flach  lieh  erwähnt. 


Gerhardiis. 

Gerhard us^)  Bergensis,  Arzt   zu  Antwerpen   lebte   in    der  li*tzt«Mi  Hälfte 

las  16.  Jahrhunderte  und  sitarb  13.  Sept.  1583.     Er  sehricb: 

De  pracscrvatioae  et  curatione  laivrbi  articuUris  etc.    Antverp.  1564,  8. 
Comm.  de  herba  panacea. 
De  dolore  penis. 

Commüntariolus  de  eonsuUationibus  mcdicoruni  et  mcthodica  febriuin  curatione. 
Trat'tatiis  de  pestis  pracservatione. 

Grrardi  Bergcnsis  medici  iurati  reip.  Antverpiensis,    De  pracsenationc    et  curatione 
bi  articularis  et  caiculi,  libcllus,     Antverpiae,  1564,  8,»  127  pp. 

lür  uns  Beineikensvvt'rthe  in  obigem  Schriftchen  ist  die  folgende»  sehr  un- 
'  vbung  dos  ungewöhnlichen  Sitzes  eines  Steines  (ob  es  ein  Harnstein  war» 
i«r  wmi  ftoiijftt,  L^t  ganz,  ungewiss);  ,,vidi  enim  (jueridam  D.  huius  ciuitatis  Antuerpiensb, 
«|ua  p05t  dissectionem  factam  inuentns  fuit  magnus  calculns  tnter  rectum  intesti* 
nnnt  et  Collum  vesicae^V, 


*;  iucin  i,  Allgemeines  Gelehrteu-Lcxicon,     Thl.  2.     beipxig  1750.     S.  t>42. 
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S  tii  e  t . 


Sniet. 

Hendrik  Smet^)  (Henricus  Smetius),  geb.  29,  Juni  1537  zu  iVJost 
in  Flandern,  als  Sohn  einOvS  Arztes,  studirte  zuerst  in  Loewen  und  dann  in 
Boloirna,  wo  er  l/)61  HrH^tor  wurde.  Nach  ih^n  Niederlanden  in  deni8oll>en  Jahr 
zurückgekehrt,,  liess  er  sieh  in  Antwerpen  nieder,  sah  sich  aber  lotiT  genothi!^|( 
als  Calvinist,  um  den  Verrol^ungen  des  llerzogs  Alba  zu  entgehen,  na 
Deutschland  zu  iliicliten  nnfl  trat  daselbst  zuerst  in  den  Dienst  der  Grafeti 
zur  Lippe  in  Lenijo^o,  wurde  1573  als  Leibarzt  des  Kurfürsten  Friedrieh  IIIJ 
VOM  der  Pfalz  nach  lleidelljerc:  berufen,  war  in  den  Jahren  1577,  78  Arzt  in 
Frankenthal,  ging  1579  nach  Neustadt  a.  Haardt,  an  die  dtkselhst  neu  errieh* 
tete  Akademie  berufen,  und  wurde  1585  zum  Professor  der  Medicin  an  der 
IJinversität  Heidelberg  ernannt,  wo  er  bis  zu  seinem  am  15*  März  1*>14  er- 
folgten Tode  wirkte.  Seit  seiner  Jugend  für  die  griechische  und  lateiniselie 
Sprache  eingenommen,  gab  er  einige  Schriften  in  lateinischen  Versen  heraus; 
Meine  einzige  bekannte  raedicinische  Schrift  aber  sind  die: 
Jfiscellanea  medica.    Francof.  1611,  %.  (s.  nachstehend). 

S-  gehorte  zu  den  ausgesprochensten  Gegnern  des  Paracelsisnius,  den 
in  gründlicher  und  besunnener  Weise  bekämpfte.  In  seinem  obengenannte 
Werke,  welches  einen  selu"  mannichfaltigen  Inhalt  bat,  sind  namentlich  Äi-inr 
gesammelten  Beobachtungen  bemerkenswerth,  die  zwar  sieh  gr(»sstenlheils  auf 
innerliche  Erkrankungen  beziehen,  aber  auch  einige  interessante  ehirurgisclie 
Fälle  enthalten.  Besonders  hervorzuheben  ist,  dass  S.  überall,  wo  er  da 
im  Stande  war,   Leichenöffnungen  vornahm  und  deren  Friictiuisse  aufzeichnetej 

Der  vollständige  Titel  seiner  Schrift  ist: 

Miscenanea   Hcnrici  Smetii    a  Leda  Buk  K.  Alostfuii   Fljüdri    in  Acttd,  HcidiUMT^J 
gcnsi  med,  professoris  ordinarii,  nicdica.    Cum  praestanlissimis  i|uinquc  inedici»:  H   Thf>mf 
Erasto  .  .  *  .    D.    Henrico    Brucacö    *  *  ,  .    I*.    Levino    ßatlo  ....    !» 
Weyero  .  .  .  .  D.  llenr.  Weyero  ....    communicata,    et   \u    Mbro»  XIT  *1  ^ 
Francofurti.  1611,  8,,  73G  pp. 

In  der  vürsteheridcn  Schrift  enlhaUen  Lib.  I  — VHl  Siuct's  ßi'i«?fw«*ch5el  mit  d«'n  idjcji- 
genannten  medicinischen  College n  über  die  verschiedensten  Dinge  avis  der  iilli!c»m»*ii><?n  und 
inneren  Medicin,  auf  die  wir  ebensowenig  wie  auf  die  in  Lib.  IX  enthallene  Abh*DdIiinc 
Smet's  über  die  Muteria  medica  des  Dioskorides  eingelien. 

Lib.  X  betitelt  ,,Knriorüni  aliquot  morbonim  et  symptonrntum  obsirvationos  per  48  nunü 
medicinam  faciendo  ab  nenric.  Smetio  collectae^'  cntbalt  eine  Sammlung  drr  von  ihm  sefi 
15G1— 1010  in  Antweri>en,  h^mpi  imd  Heiddher^  gemaehlen  bemerkenswertbeti,  Aber 
meistens  nur  überaus  kurz  Tnitijetheiltt^n  Oeoburb Innern,  von  dnnen  wir 

(p.  523),  1.56L   Bei  einem  *2*jjäbr.  Manne,   anj^eblich  an  ein<>r  ^jb  Ij 

einor  FIei*ich^escbwulst  des  linken  Hodens  leidend,  ergab  nacli  dem  Tode  die  ^ection:  ,^iwi- 
madverti  vaslissimum  absevssom,  qtii  totam  nbdominis  rcgionem  üiniAtram.  üb  ip$i« 
dijipbrngmate  nd  inguen  tis*|«e  deorsum,   adeo([ue    umbilicum  latc  ext^iiÄUs  adimplerat 
Imo  cujus  baud  exigua  portio  per  inguen  in  sc  rot  um  deseenderat,   ' 
medico.H  delusfrat.    Hujus  abscessus  vaütilati,  omtiia  veulris,  illa  ia  pari' 
Intestina  iiniversji  in  dextram  rrgione  compalsa  jacebant^    Disseeto  auMn  tuin«u» 
ntriculo,  deprebenditur  materia  substantiae  cerebral!  fiimilhma,  tanir  > 


*)  h\  Foppen.«!,  L  c.   T*  I.  p.  403.    —    Brocckir»  Essai  sur  rhixtoife.    L  C  I» 
—  C,  F,  Ä,  Piron*  Algcraeenc  LcvcnsbcschrTVing  der  mannen  cn  vröUTR-^-^  — -  n^«.«« 
sEii^lh  .  .  ,  ecneo  nacra  vcniorvco  hebbcD.    Hecheln»  1860,  4*^  p,  859. 
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rtwl    rtstita,   absquc   /üetoro   tillo,    tun  lue    eopiae,     at    ampllssimvitii    paropsidem    [?] 

Icr(>t,     Foss(*i  non  male  ad  i^iealomata    [wuhrscheinLich  jedücL  ein  Markschwamm) 

i**,—  Es  folgen  VUh  wi«:  BranHig:<?r  Xabclhruch.  —  Aneurysmen  der  Kniekehle,  —  Hef- 

Mulöü,  —  Geistoskraiikor,   der  sich  lieiik'  Hoden  iiusgcnssen  batto  und  nach  der 

I        -       -  Coitus  WH.'  friHuT  ausüben  konnU?.    —    Vollständige  llarnver!uilttmg  bei  einem 

inwi^,  niit  Üangran  des  iVrineum.  —  Frostbrand   des  Scrolum  mil  Krballunij  der  Hoden. 

Ip»  53:?).    Bemerkenswerthe  „Histariola  cn»pyici  aut  suppurali  euiusdani  per  seclio- 

Km  Hiunli**,  betreffeod  einen  Hanptmann  in  hoUiindischeTJ  Diensien,  der  1574  zwischen  der 

L  UQ()  7.  linken  Uippe^  unter  der  Brustwarze  eine  peuetrirende  ßruslwniide  (welcher  Art,  ist 

icht  gesagt)  erhidten  hatte  und  7  Monat  später  in  sehr  elendem,  hektischem  Zustande  aus 

loUaiiil  nach  Heidelberg  zu  SeliilT  irebrachl  worden  war.     Der  Pat,    bolTle  daselbst  durch 

,WnRdirRnke''  geheilt  zu  werden,  wurde  dabei  aber  immer  elender,   verbreitete  einen   uner- 

rifliclipu  lic5lÄnk,  und  so  liess  Smet  IS  ^Monate  nach   der  Verwundung  durch  den  Chir- 

prgi'n  Johannes  Alardinus  (1575)  die  Tboracocentese  zwischen   der  10.  und  IL  Hippe^ 

Ion  ohfti  i(e/ithlt,  ausfübjen,     mit    einer    ,,lancetta^'.    die    ,,mucr(ine  latiore**  versehen  war. 

■iD«n  Zolllangen   Schnitt    machen    und    mitttdst   einer   eingeführten   Spannelangen   Knben- 

ctiuabclxange  »^pulmones  ab  interna  pectoris,  fjirae  costas  succingit,  tunica  (cui  vetusli  puris 

[JiUno  itli  accreverant)  divulsi  sunt,  et  invetcratae  faecis  vomica  soliila  est'*,  worauf  man 

o^lt^icli  ^^grumosi  rrassissimifjuc  pnris,  adeo((ue  foetidissimi  qnantitateni,  ad  librani  unam*' 

Dtlfcrtc,  am  2*  und  .1.  Tage  ungefähr  ebensi>\ieJ,   ani  4.  viel  weniger^    um  5.  kaum  etwas, 

'^  Uinien  von  nun   an  Ausspülungen   der  Hohle  ,,p(^r  siphonem  aqua  mulsa*^    statt.     Die 

räft«  Üben  sich  bald,  nian  liess  die  ursprüngliche  Wunde  zuheilen,   licss  aber  die  Opera- 

lomwflnde  noch  einige  Monate  offen ;   Pot,  wurde  vollständig  geheilt  und  wieder  dienst- 

Üiig»  —  Smet  erklärt,    dass  zur  Eröffnung  eine  Stelle   ,jn  ima  lateris  parte,   et  dorsnm 

im«***  gewählt  wurde,  weil  daselbst  ,.jacendo  et  sedendo,  vel  sponte  sua  omnis  superfluu.s 

tnmor  ffflneret.    Nee  ea  pars  e5t  diaphrügmati  contigua,  ut  attingat:'^    Ausserdem:  ,, Omnis 

^ut«ni  inter  costas  seclio,   non  juxta  inferiorem  sed  proiinie  juxta  superioreni  costao  par- 

ol»euud»  est*'  wegen  des  Vorlaufes  dtjr  lienisse   und  Nerven   nahe  dem   unteren  Rande, 

1^.541)  wird  ein  Fall  von  ausgedehntem  Hau  t*  Emphysem  bei  einem  Jüngling  be- 

teb^n,  der  einen  Degenstich  in  die  Brust  „subtcr  axilla  deitra  ....  inter  tertiam  quar- 

coittAiu^  erhalten  hatte.    Am   folgenden  Tage  „toto  corpore  lurgidus  et  tumefactus 

läit,  tolo  nimirum  thorace.  dorso,  ventre,   scroto,   nee  minus  oollo,  humeris,  brach iis, 

VttHu  et  vertice  ipso»  adeo  ut  ne  paipebras  quidem  aperire  posset**»   Als  Ursache  dieser 

'wclrtruht  erkannte  S.  richtig  ^^elflationera  pectoris,   per  vulnus  axillare  obslrnctiim  snbter 

uifiö  ^ceidentcm"-,  ,,wie  man  eine  schlalfe  Blase  aufblüst  oder  wie  die  Schlachter  dii'  Haut 

SitliJifes  aufblähen,   ehe    sie  dieselbe  abziehen";    in  4 — 5  Tagen  war  der  Tumor  ver- 

Ifenig  für  L.'s  L'nbefangenheit  spricht  die  Anführung  der  Geschichte  eines  Mädchens, 
•Uhre  lang  ohne  Essen  und  Trinken  geblieben  sein  solltej  und  die  Mittheilung 
**uiachtenÄ  eines  cand.  med.  David  Lipsius,  der  darin  den  Beweis  für  die  Möglichkeit 
iure  langen  Fastens  xu  führen  versuchte. 

,  5<iG.)    S.  :?ah  1590  eine  Bauerfrau,    bei    der  seit  18  Wochen   zwischen  Nabel   und 
«*mWia   ein    mit   vernarbten  Rändern    versehenes  fieschwür  bestand,    durch   welches 
^inig^s  Spulwünuer,  sowie  Excreniente  ausgetreten  waren    und    aus  dem  seit  Wiächen 
o*sij  Portion  E'ingeweide  hervorhing,    .,inversa  atque  eversa  inferiore  tunica 
um,  net&simque  exteriore  iDtrorsum :    et  quidem  dupliciter^   roirando  quodam  niodOj 
rechts  in  der  Länge  einer  ganzen,   links   einer  halben  Spanne   and  zwar  so,   dass 
\v  flüssigen  Excremenle  abgingen,  durch  den  Afler  aber  seit  12  Wochen  nichts.    Die 
II  Ränder  des  Darmes   aber  waren   mit  den  fjeschwärsrändern   und  der  Haut  ?er- 
j  so  dass  ein  Reposilionsversuch  misslang.  Es  wurde  aber  durch  Blatthias  Zelten- 
dsn  sehr  tüchtigen  Chirurgen  des  Heidelborger  Krankenhauses,  folgender  Übturaiur 
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hergostclU:  Kr  !i>ss  aus  Silhrr  anferti«;rn:  ,,tulMilum 


brevem  ,  .  .  uirftjqut»  qai^* 


cl au s u m ,    aitamen  f o r a m i n i bu s  si\'u\uui  ad  pisi  amplitadinem,    tam  in  d c x t r a  quam 
sinistra  pari«  factis,  praeditum,  et  quideni  roliunduui,   tantuinqtic,  vi  nilnem  foraiDeo  ex* 
pleret;    lamonac  ars^enteac  rotundac  nd  (halni   latiludinmn  afn^iim;   laint^llae 
nulns  pliums  adhacrebat  per  *{mn\  cin^rulint)  linenm  IransnuHj,  corporique  n  _   r^i 

possei,    ne  (qiiod  ante  ligtieo  tubulo  aoniihim  nun  liabünti  ovcnerat)    in  spirast  in»r>tinfnui 
absorptiis,  per  anum  excernerciiir**.    Nach  Einlegung  dieses  Obturators  gingen  alle  Kxct 
niente  per  anum  ab  und  Fat.  konnte  wieder  hausliche  und  ländliche  Arbeiten  verrichteTi. 

(p.  570).   1592  beobachtete  S .  die  A  b  s  [>  r  e  n  g  u  n  )yj  der  Tu  hnUi  t  n  U  r  n  n  d es  SchEdrlä 
bei  einem  jungen  Manne^  der  mit  einer  Heugabel  einen  Schlag  anf  den  Scheitel  nahe  übe!  d*»m 
Stirnbein  am  Beginn  des  r.  Schläfenmuskels,  erhalten  halte.    Pat*  hatte  niemals  deühi 
Convulsionen  gehabt,  vom  4.  Tage  an  aber  fortdauernd  bis  zu  seinem  atn  9.  Tage  erb  ;^  .. 
Tode   gefiebert.      Bei    der  Seciion  fand  man :  ,,fraclurani  trigmiam,  in  cranii  lamina  i»- 
teriore,  sub  sinistro  vulneris  initio,    nnlla  in  superfieie  exterfore  fractura,    itno  ne  fia^ur 
quidem  apparente".     An   der  Dura  msiter    nach    der  Stirn  zu   -stark<^   Riitlinng:    unter  th 
„tumor  latitabat,  multumque  poris  liquidi**;   unter  der  gerötheleo  Pia  ,,pus  cras^iasculam 
et  subrufum'^ 

(p.  578).    Ein  Ge  hirnabscess  wnrde  bei  einem  Studenten  beobat;htet,  der  UJ  Tt^c, 
nac'hdi'ni  er  einen  Degenstich  auf  der  rechten  Seite  der  Stirn,    wo  die  Haare  auf  i 
halten  halte,  gestorben  war.     Vom  IL  Tage  an   „cum  epilepsia  fcbricitabat'^   I  M 

dann  einige  Tage  besser.  „Vulnus  augustmit  erat  admodum,  ut  communis  pisi  quanutau?!« 
nou  admittcret.  Calvaria  cum  utraque  moninge  perforata,  in  cerebrum  ii\\r  penKrnral,  ab* 
scessumqne  fecerat,   in  quo  pnris  albi  \Ticiae  fcre  tres  latcbant**. 


Llb.  XI.  enthält  sehr  verschiedenartige  Dinge,  aber  nichts  Chirurgisches  und  Lib.  XH: 
„Velilationes  [Plänkeleien]  de  raedicina  Tbeopbrasti  Paracelsi,  inter  Henricum 
Smetium,  tuuc  tempuris  illuslrium  Coniitum  Lippiae  raedicuüi,  et  Lev  inum  Baltuui 
meditiim  et  profcssorem  in  acadt^mia  Kostachiensij  Paracet  so  addictissimum. 


Fyens. 


Thomas    Fyens*)    (Pienus)^    geb.  28.  März  15G7    zu  Antwerpen^   als 
Sohn    des    auch  als  SchriftMoller    bekannten  dortigen  Ar/tes  Jan  F»,   lit- 
seine  Studien  in   Leiden    und   setzte    sie  von   1590  an   in  Italien,   unter  M 
curiale,  Costeo,  Aranzi,  Aldrovrandi  und  Tagliacozzi,  namentlirb  in 
Bologna  fort.     In  die  Heimath  ztiriickgokehrt,    wurde  er  1593  auf  einen    derj 
ersten  Lel»rstühle  der  Medicin  nach  Loewen  berufen,  noch  ehe  er  die  Doetor 
würde  erlangt  hatte,    die    er    erst  in    demselben  Jahre  annahm.     Im  ^.  16(K 
zog  ihn  der  Herzog  Maximilian  von  Bayern  naeli  Mtirichen,   wo  er  inde.*>s« 
nur  ein  Jahr  blieb,  indem  er  von  dera  Erzherzoge  Albrecht  ab  Leibarzt  nac 
Wien  berufen  wurde.     Indessen    auch    dort    iie^s  er   sich  nicht    lange  fessc' 
ujid  kehrte  auf  seinen  Lehrstuhl  naeh  Loewen  zurück,   dem  er  bis  zn  ^(^%m 
am   15.  März   1631    erfolgten  Tode    treu    blieb,    trf)tzdem    der   V 
Bologna  1616  an  ihn  das  dringende  Verlanget»  gerichtet  hatte,  eii 
an  der  dortigen  Universität  zu  iibeniehracn.    Er  galt  für  einen  sehr 
Arzt    tmd   hatte    namentlich    nngewnhnliche  Kenntnisse    in  der  < '*  ^ 
Katurgescbiehte,     Von  seinen  Sehnfif^n  ftihreii  wir,  mit  WeglassiL 


*)  Biogj%  fTiudit'.   1,  1\.  ij.  '2viä.  —  i'icu  iustor  T,  U.  p,  311.   —    v.   liroccui, 
stur  Thiiftoire  de  ta  tnedeciue  beige»  avant  lo  XIX**  siede.    Brütet ks  ld3d>  [».  tJfk 
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(T  Fjril>ihl«mi:skrafl,    lumieton    yiul    dw    uhien    liaH.näckigen    Streit    vcraii- 

[hsöcndc  Bi^seelurit^  des  Foetus,  tin; 

D«  eauteriis,  libri  quiiique  etc.     Lovan.  löSS,  12.;  1601,  8.;  Colon.  160T,  8. 
Ubri  Chirurgie»  XJl.     Francof.  1602,  1649,  4.;    Loadiai,   17^3,  4;   deutsch  Nürnbörjf, 
mk  12. 

Semeotjce,  sive  de  sigiiis  mcdicis,  tractntiis.     Liigd.  1664,  4. 

Wie  auch  Fyens'  Schriften  auf  anderen  Gebieten  heschaffeu  .sein  mni^en, 
luf  dem  der  Chirur^Me  sind  sie  jedenfalls  benierkenswerth,  und  obgleich  aus 
den  narlifoii2:eijden^  derseM^en  gewidmeten  Schrifteo  nicht  ersichtüch  ist,  ob  er 
sich  aiicli  ^K'iiktisch  mit  derselben  hescliäftigt  hat,  geht  doch  aas  ilmen  hi^rvur, 
llass  er  die  Chirurgie  sehr  gut  kannte  und  mit  der  einschlagigen  Literatur  ifi 
hervorragender  Weise  vertraut  war.  Die  erste  der  nachstehenden  Schriften, 
die,  im  Gegerisalz  üu  den  meisten ^  äusserst  volyrainösen  Schrift en  seiner  Zeit- 
pMiftjiy.'n,  nur  einen  ^^eringen  LJnifatig  hat^  beschäftitrt  sich  in  sehr  eingehender 
und  klarer  Weise  mit  12  der  für  jene  Zeil  wichtigsten  Operationen  und  ge- 
währt ia  der  That  eine  gute  Uebersicht  libor  Alles,  was  im  Laufe  der  Jahr- 
litmderte  auf  den  (Jebieten  derselben  ireleistet  worden  ist,  so  dass  die  Dar- 
Mi'llußg  einen  bcfripttigeiulcri  Altschluss  für  die  Periode  in  der  Geschichte  der 
Chirurgie  bihle«,  welche  in  diesem  Werke  Berücksichtigung  gefunden  Imt, 
Obgleich  man  in  der  Oarsteihing  der  Operationen  kaum  etwa^  Neuem  oder 
Eip'nthünilichem  begegnet,  so  wird  doch  auf  alle  Einzelheiten  von  dem  Stand- 
punkte aus,  den  die  Wissenschaft  zu  Fyens'  Zeit  einnahm,  mit  grosser  Ge- 
I  ßauigkrit  von  ihm  eingegangen  und  vielfach  tritt  auch  seine  eigene,  auf  ein 
gesundes  Urtheil  basirtc  Ansicht  in  den  Vordergrund,  Es  kann  somit  die 
Wtm  Schrift  als  werthvoll  bezeichnet  werden. 

Wir  beschSfUgen  uns  zuerst  mit  der  folgenden,  uns  am  Meisten  int^resgir©ndeH|  allor- 
ftoffs  lango  nach  Fyens'  Tode  erschienenen  und  leider  von  Druckfehlern  wimmelnden 
Schrifi : 

TbotnAeFieni  Belgii  et  Bavariae   ducutn   medici  cuMcularii    et    in  academia  Lova- 
oicnsi  mcdiciuae  professoria  primarii,  Libri  chirurgici  XIL     De  praecipuis  artis  chirur^*cae 

«)oUovcr8ii8 Opera  posthuma    Hermanoi    Conringii    cura    oudc    primum  edita« 

Fnucofurti,  1849,  4,,  lOS  pp. 


VoD  den  12  Büchern  oder  Tractaten  handelt  Tractatus  L  ,.fDe  trepano,  sive  npertione 
^^^iv\  Danach  hat  ,,trepnnum"  (Cap.  1)  die  doppelte  Bedeutung,  de^  Instrumentes  und 
o«r  OjifTÄtion,  und  letzlere  kann  am  Schädel,  am  Brusthein,  an  den  Rippen  oder  an  den 
QWent  sutllinden.  Das  „trepanum"  ist  eine  Art  von  Bohrer  („terebrum"),  deren  es  vbt- 
l«neÄ^t.4^n  giehl,  wie  „triangularia,  torculata,  rann u lata  et  serrata'*  imd  zu  den  letzteren 
da«  „Irepanum",  wclchej^  ein  ,^lerebrum  ferreom  rotundumj  cannulatum,  dentatuni, 
i*«n»'*  ist  DiL«isetbe  wird  aürh  griech,  „rhoenix",  lat.  von  Celsus  „raodiolus"  genannt, 
»pw^pttnt  qnod  instar  mensurae  modii  [SrhefFelmaass]  dictae  sit  rotundos".  Das  von  üippo- 
fites  ab  jT^mv  bexeichnete  Instrument  scheint  unserem  Trepan  zm  entsprechen,  dagegen 
W  von  Demselben  und  von  Galen  iis  angeführte  ,,cvfliscus"  durchaus  kein  Trepan, 
ein  Ht>hlmt*isseL  zu  dessen  Handhabung  fMu  Hammer  erfordert  wird  und  der  von 
*l»tts  „scftiper  lunatus**,  von  Paulus  ,,scalper  exctsorius  canis  cyclisci^  genannt  und 
'^^  >der  Meissel  von  den  Alten  zum  Ausmeisseln  der  Brochspalten  gebraucht  wurde, 
"•ttfiet^n  sie  denselben  aber  zu  ausjredebnter  ErölTuung  des  Schädels  aD^  so  bohrten  sie  in 
iist  viele  Locher  und  nahmen  dann  die  verbliebene  Zwisehensubstanz  mit 
1  Hammer  weg. 
Ja  Cap.  "1  über  den  Zweclt  der  Trepanation  wird  dieselbe  als  ein  „remedium  eva- 
XQntena«  supra  duram  matrem  tan  tum  sub  cranio  contentae"  bezeichnet  und  zwar, 
Scliädelfractur  irepanirt  wird,  „pro  sanguine,  extravenato  ad  menin^es  haerente, 
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vol  puro  ibi  contenlo   aat   squammulis,    qua©  ab  osse  cesHcrunt,    ol    membranas  [iungrun^ 
aliisciuo  evacuandis"*    Dagegen  die  Dura  iimter  mit  dem  »,plilebotomus**  xü  cröflfnonj  wenii 
tmio  linier  ihr  Eiter  vemiuthet,   ist,  nach  Fyens,   ,^lcthale  i>t  nimis  tdinerarluiii  ac  ptiricu- 
losum,    praecipue  cum  nimis   ditTicile  et  nimis  conjeclunile  sit,    scirp  an  aliqnifi  ijiiod  fvi 
cuationo  eg^al  sub  meningibus  contineatur:'*  ~  Die  Erörterung  der  Frage  in  Cup,  3.  ob  41 
Tropauation  als  ein  gefährliclies  Mittel  xu    bezeichnen  sei,    was  im  Allgemeinen  j^ugeiiehi 
wird,    übergehen  wir.    Zum   Sclihiss    wird   die  Bennl^cung   eines    ,,trepanum    abaptisittra** 
empfohb?n,  j,()uod  non  posset  demorgt,  et  habcat  arestum**.  — In  BctrefT  der  Krankhcfitea, 
bei  wclcljen    die  Trepanation    von  Nutzen    sei  fOap.  4i,    wird  ijemcrkt,    das*i  bol   den  ,j 
hnmoribus  in  ccrebro  rontentis**  ansgch enden  die  Operation   unztiliisstg,    wohl  aber  intjic 
sei  bei  den  Krankheiten,  ,,qui  a  vapore  et  fumo  maligno  ac  venenato  finnt'^,  wie  f,e3>ileps^ 
vertigo,  melanclioli»,  dtdores  inlollerabiles  capitis**^  besonders  wenn  die  letzteren  .jin  eodeiiP 
scmper  Üxo  loro  sententiuntur^*,    wril  solche  Schmerlen  häutig  ,,ab  ossis  carie  destillantf. 
et  snpra  meningem  aggregato,  ac  os*^is  parlicülis  propter  cariem  seredenttbus**  n,  s,  h 
vorgerufen  werden.  —    Die  Hauptveranlassung   aber    für   die  Ausführung    der  Trepim 
bleibt  der  Schädelbruch  (Cap.  5)   ^^k   dem  im  Obigen    bereits  erwähnten  Zwecke,  indem 
nämlich  „sanguis  extravenatns    concrcscit,    et  vt  scmper  i>olet,  inflamnuitur»  et  in  \m% 
vertilur,  et  calore  sno  meninges  et  cerebrum  inllammatj  et  acrimonia  id  ipsum  stimuJat»  do- 
lores, rubres,  deliria  facil,   frusta  vero,   quae  Sfcesserunt.   el  membranam  pungunt  ac  miI 
nerant,  ctiam  eadem  acoidentia  inferunt,    siniulque  convulsiones,    epili'psianu  etc/^     UHi 
das   gegenseitige  Verhalten  von  Schädel  Verletzung   und  Kopfwunde   wird   angeführt^   daw 
nach  Einwirkung   einer  Contiision    .,a   casu    et    haculo    crasso**    die  Haut  unrcrlctxt.   der 
Sobädcd  aber  gebrochen,  oder  bei  Kindern  eingedrückt  sein  kann,  wenn  abir  eine  lliehwtiiMk 
in  der  Haut   ohne  Freilegung    des  Knochens    sich    findet^    ist  zwar   an/.unrhmen,    dass  di 
Sciiädel  nicht  verletzt  und  daher  keine  Trepanation  erforderlich  ist.  gleichwohl  aber  kanil 
wenn  das  Seh  wert  stumpf  war,   ein  Bluterguss   in   der  Schädel  hiShlo  stattgofunden  habfu. 
der  die  Trepanation   nuthig   macht,    was  indessen  tMk  Anfang  gleich    sich   nicht,    soüdt^ 
erst   nach   einigen   Tagen,    erkennen    lässt,    wenn    schlimme    Symptome    eingetreten   niod 
Sind  je*iooh    von    Anfang   an   solche,     wie    ,, casus,     vomitus    cruginosns,   sanguinis 
OS  et  nares  oxitus**,   ohne  Verletzung  der  Haut  vorhanden»   so  ist  diese  z«  trennen,   ,«ii« 
in  ea  dividenda  nullum  est  periculum,  et  facite  resanescit^^     Einige  sagen  «war,  |,qU(Ml 
nullis  fracturis  sit  trcpanandum**,  wie  Vidns  Vidins  (H.  S.  304)  anfiihrl,  „nisn  *    ■ 

täte  .lac.  Penismi  famosissimi  chirurgi,  qui  dicebat,  se  longo  usu  obsprv7isse, 
vari  eos,  qui  sine  cutis  divisione  parlini   Icnientibus,   partim   siccantibus    curantüi,   »^u 
quibus  cutis  inciditur,  et  os  apcritur*^    Auch  F.  erkennt  an,  dass  Schädelbrüche  ohne  Tn 
panatJon  geheilt  worden  können,  „quando  scilioet  os  solum  fractuni  est,  «l  fidliM  nuimit» 
sub  cranio  coUoctus'*,  bisweilen  aber  aucli  solche,  bei  denen  ., aliquid  5ub  rr^  '    «liii 

tum**.     Darüber,    ob    in    d«m   einzelnen  Falle  von  Verletzung  zu  irepanireu  nie 

spricht  sicli  F.  folgendermasscn  aus:    ,,sc(&tur,   in  quibus  hnc  necessariiiin  sii,  et  m  qailn 
non,    Notandum  quod  os  vcl  est  fractum.   vel  contusura:   fractum  os,  vcl  est  fractu 
U9que  ad  diplo^m,  non  «st  trepanandum,  sed  radendum:  «»i  usque  ad  lueniiigein,  tum 
fractura  vel  est  valdc  parva,  sie  nt  sit  tantum  quactiam  rima,   vel  valde  m:  _ 
cum  fnisti  notabilis  clTractione,   sicut   ipsa  meninx,    iino  et  per  se  vel  illius  frusi 
extractione  videri  possil,  vel  mediocris  si  tantum  sit  rima  oaqne  tenuis,  aliq«, 
panaudum  est,   sa«pe  tarnten  min imc,   tum    tarnen    in   dubio  !«i   ^uspicio  et  qüi  .  , 
rimam  :^imul  ab  ipsa  oonoussionc  subtvs  vena  aliqua  disnipta  esset,  et  sangiUs  efllti^ 
quia  illc  absque  dubio  extrahi  nun  poteBt  sine  trepano,  et  quod  per  i 
ejtire,  esset  tjepanandum,    non    propter    rimam    pvr  &e'%  Mtndeni 
Weiterhin  heissl  es:  ,,Si  fractura  stl    valdc   magna,    ita  ut  jam  fru.niuium  umn 
aut  plura  sunt  effracta  quae  extrahi  possint^    ex    quibus   exviactis  jatn  meninx 
et  craatum  ^t  aportum,  non  est  oecesso  trepanarc*^,  da  der  SciiAdel  diudi  * 
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«ioii  biort'ichi'nd  eröfTuel  ist:  ,^si  fraclura  sit  mediocris^  ot  forte  cum  iiHqtia  fracli  ossis 
4«pr*?siono  est  Irepanainhim",  weil  unter  diesen  Umstanden  ein  Bktürguss  in  der 
Sehliielhähle  wahrscheinlrcb  Ist.  ,,Porro  si  rttlnus  et  fractura  (;ranio  sit  iHata  ab  ictu  vel 
lietara  plerumque  sq«amniae  subtns  a  cranio  secedunt^  übe  vero  trepano  sunt  edn- 
f»  51  öS  fractnra  sit  et  simul  depressumy  sie  ut  porlio  depressa  cerebrum  et  meninges 
ipfimai  ideo,  quoque  magis  trepanandum  est**,  weil  sonst  leicht  ,^apoplexia,  convulsio 
Hoiors**  foljirt^n.  Eine  Contusion  dfts  Schädels  kann  in  zweierlei  Weise  stattfinden,  näm- 
licli  Iftzterc  kann  sein  ,,itt  substantia  conttisumf  sie  ui  substantia  ejus  sit  comlensata'^ 
„OS  est  contusum  sie  ut  ligüram  rotundam  perdiderit,  et  sit  cum  fovca  quadam  di> 
iiD,  et  tamen  non  sil  fractum,  rjuod  in  teneris  ossibas  pueromm  petest  lien'^;  in  beiden 
roUn  »kr  ist  die  Trepanation  an  sich  nicht  erforderlich.  Im  Üebrigen  ist  bezüglich  der 
Trtpunaliou  folgende  allgemeine  Hegel  aufzustellen:  „seu  cranium  denudatum  sit^  seu  non, 
leu  05  fractuin  sit^  seu  tion^  seu  fractura  magna  sit,  seu  parva,  si  ex  magnitudine  acci^ 
deniititn  suspicto  sit,  sanguinem  aliqiiem  subtns  ex  venis  exiisse,  et  sub  cranio  col- 
IfclttBi  esse,  trepanum  esse  adhibentluin:^*  Die  Frage,  ob  auch  bei  einer  Fractut  durch 
Cftutrecoap  (,^resonitus^*)  zu  trepantren  sei,  wird  dahin  beantwortet,  vjjuod  si  aliqua  ad- 
»«eirt  indicia  loci  ubi  os  fraetum  sit,  qufld  etiam  tnnc  isthic  deberet  cutis  dividi,  et  tre- 
piniim  poni**. 

lici  der  Ausführung   der  Trepanaiion  (Cap.  6),   die  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 

in»i»«reii  Autoren  beschrieben  wird,  soll  ein  KreuzstdiniU  durch  diellaut  gemacht,  das  Peri- 

mit  einem  stumpfen  Instrument  oder  eiitüm  Messer  abgelöst,  die  4  Zipfel  mit  Wiecken 

indrn  und  erst  am  folgenden  Tuf^e,  nachdem  keine  Spur  von  Blutung  mehr  vorhanden 

ist»  jur  Eröffnung  des  Schädels  geschritten   werden.     Es  wird  ausserdem  noch  ein  anderes 

Vfffahfen  erwähnt,   den   letzteren   auf  unblutige  Weise  freizultgen,   nämlich   mittelst   eines 

rundfn,  durch  eine  Cnnüle  hindurch   appücirlen   t.i  lüheisens,   wonach  sich   keine   Ilant- 

^pf«l,  koine  Blutung  findet  und  sogleich  trepantrt  werden  kann.   Die  Eröffnung  des  Schädels 

ikigens  auf  ö  Arten,  durch  ,,serratura,  scalptnra  et  limatura^*   stattfinden,  und  nach- 

■Uldem  Pnt.  die  Ohren  mit  Bauniwcdle  verstopli  und  die  Haulzipfel  mit  einem  Pfla^iter 

hat,   ist  der  Trepan  ganz  veriical  („\alde  ortogonaliier'^  i  aufzusetzen   und   stets  so 

idbaben,  und  nachdem  derselbe  bis  zur  halben  Dicke  des  Schädels  vorgedrungen  ist, 

i  aus  seiner  Mille  die  Pyramide  (,^stylus  pungeus^^)  herauszunehmen;  die  Sagezähne  sind 

▼wdeo  Späh  non  zu  reinigen  und  der  Trepan  selbst,  damit  ersieh  nicht  erhitzt,  mit  PiOsenöl 

1»  fi  Wülu^irlien,  und  nachdem  die  Scheibe  gelöst  ist,   ist  dieselbe  vorsichtig  mit  der  Höhrcn- 

eps  cnnnuUita")  (vgl.  Taf.  XI L  Fig.  60)  berauszubeben.   Die  verschiedenen  Vor- 

;  an  den  Trepanen,  um  das  ilineinfallen  desselben  in  die  Schädelhöhle  zu  ver- 

l  liiiien  (^ahaptki»ta^),  die  zu  diesem  Zwecke  alle  „quandam  exstantiam  seu  arrestam^  besitzen, 

aiw«  i'ntweder  ,arreslum,  seu  supercilium,  seu  circulum  extanten'*  über  den  Sägezähnen 

|i  (*gl.  TaU  XI L   Fig.  47),   oder  sie  haben   „utrinque  processus  acutos  scalplim  scindentes^* 

t  (Ibid,  i^j|f  44|^  ,^,j^r  gj^  besitzen  j,unum  simplicem  circulum  extra  trepanum   sursum   deor- 

I  **'»^«e  per  »pinis  ei  helices  mobilem^ ^  (Ibid.  Fig.  50a,  b),  oder  sie  haben  „multa  foramina, 

'  *\^^mm  ujjum  altcro  est  elevatius,  per  ijuae  slilus  ferreus  crassitudine  foramini  respondcns 

lr*ii*iiiittitt,|.<i  ([tj[(i.  pig   49  a,  b,  c),  oder  sie  besitzen  ,,appensas  a  laiere  akis  acutas  scal- 

i  J^JitJ!»,  deorsum  angusti*  in  conum  desinentes*^  (Ibtd,  Fig.  45).     Diese  alle  sind   ,,veri  ire- 

P*"''\  die  mit  SÜgezähnen  versehen  sind.     Es  giL»bt  aber  noch  andere  Arten  von  Bohrern* 

' '•' ^Wufalls   mit   einem  Trepanbogen   („vertibulum'*)   gedreht   werden,   aber   schneidend 

(*i*8<jn^  (i4  mentfigem  scalpendo  squammatim**)  vordringen,   bis  ein  Loch  hergestellt  ist 

'*olb«ö  jijjd  verschieden  gestaltet,    näiplich  ,,alata,  subcava,  disquammatoria"  (Taf,  XL 

^•ä^-^^ii)^  indem  sie  auch  ,,sülcos  acutos  et  scindenles"  besitzen.    Endlich  kann  die  Er- 

•wniiig  1^^  Schädels  auch   durch  „limatura"  bewirkt  werden,   durch  Instrumente  „habentia 

^tcra8<<üm.  quod  est  limatum'*(Taf.  XI.  Fig.  Ho— ^^7).  Machdem  die  Eröffnung:  der  Scliädel- 

**wo  suit^efundeit  hat,  ist  von  den  Gehirnhäuten  Kälte  abzubahen  und  deshalb  denselben 
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in   <ler  1^ alten  Jahreszeit  eine  Wärrapfanne  (,,cnndcns  saitago")  oder  etwas  Acbnbchos 
nälieri),  Hoseüöl  oiler  Eigelb  auf  tlieselberi  za  bringen,   ein  „tenuis  siudo"  aufzulegen  un 
,,ii]uUis  lentis,  eitiplastro  et  linteis  tegumentis^^  zu  bedecken.  Auch  ist  späie;r  tt^6p<^  mrtiini 
meTiingophylnre  instrumento  deorsuni  ab  ossc  panim  prementla  »^st^  nt  puri  q<t    '  oj 

coutiiietur^  laoilior  oxitus  »lutur*^   Kudlicb  „canie  furanien  impU^tur,  <jua4?  raro  pi 
viciniani  dnnor,  cum  tempore  callosa  eYadit^   et  saepe  non  minus  bene,    |UAin  $i  navuni  r>s 
ajrjreneratum  fuisset  cerebruin  defendit". 

In  Cap.  7  ,,De  loco  trepani**  wird  u*  A.  angeführt,  das»  die  Pyismide  (^^eospis  s. 
acutus  slilus'^)  nicht  auf  einen  CoinTnintitivbrucb  des  Schadeis,  aus  naheliegeoden  OrümUn 
aur^resetit  werden  könne  oder  dürfe,  da&s  man,  wie  schon  Uippokraies  sagt,  die  Sutur 
vermeiden  müsse,  obgleich  Einige  darin  keine  besondere  Gefahr  erblicken  und  sich,  wie 
Bereuirario  da  Carpi  (I.  S.  %9),  nicht  scheuten,  auch  auf  jene«  zu  trepaniren.     Pyens 
aber  riith,  bei  einem  Bruche,  der  eine  Sutur  betrifft,  lieber  zu  beiden  Seiten  derselben  Kronen 
aufzuseiz.en.     Man  soll  ferner  nicht  über  den  Augenbrauen  trepaniren,  weil  sirl 
j^tpiacdam  cavitates  aere  plenae,   et  bumida  qiiadam  substantia**  befinden,   ebenso 
an  „oC€ipilis  demissior  pars",  weil  daselbst  ,»exortus  nervorura  et  sptniie**  sei,  endlich  anch 
am  Schläfenbein,  und  soll  man,   wenn  daselbst  ein  Bruch  vorhanden  Ist^  etwas  über  dem 
Schläfenmuskel  den  Trepau  ansetzen,  aus  Gründen,  deren  Anführung  wir  übergoheiu 

^Ä)p  tempore  irepaiii  ponendi"  (Cap,  8).     Die   alten  Schriftsteller  («*s  werden  ang«»- 
lührt:   Hippokrates,    Cclsus,    I^aulus,    Rhazes,    AU  Abbas,    Abulkasim,   Avi^ 
cenna)  haben  über  die  Zeit,  wann  die  Uperation  vorzunehmen  sei,  die  allerverschied«  m 
Ansichten,     Fyens  theilt  die  Ansicht  der  Alten,  dass  im  Sommer  die  Trepanation  U'uUi 
als  im  Winter  gemacht  werden  muss,  hält  es  aber  für  nöthig,   „trepanum  inox   poncrr 
nou  exspectando  mala  syraptoniata,  quam  ea  espectare.  Ego  si  distinguo,  ubf 
fracturam  esse  maguam  cum  depressione,  aut  sanguine  extravenato,   aul  pai  i 
branam  pungentibus  statim  perforandum  est,  sine  malorum  accidentium  exspeclatione,**  be- 
gründet wird  dieses  Vorgehen  durch  folgende  Erklärung:  „nam  etsi  Irepanum  periculum 
habeat,  illud  tarnen  longe  minimum  est,    quam   illud  quod  provenit  a  nimis  diu,   seu  ihmfc 
mida  symptomata  appareant  exspectando,   et  ideo  minus  potiuH,   quam   n 
subimndum**.   Auf  die  Frage,  wie  viele  Tage  nuin  mit  der  Operation  war^ 
F.:  „Dico  quod  iUud  tompus  non  possit  certis  diebus  praedefiniri,  quia  mala  accideiitia  n^a 
codem  tempore  in  omnibus  incipiunt  apparere,  sed  prout  complexionis  sunt,   in  aliis  citio», 
in  aliis  serius  Jipparentur", 

In  Cap.  H  ,,L)e  quantitate  et  numcro   foraminis  faciendi**  wird  erkliirt,     ' 
nicht  ohne  Noth  eine  grosse  UelTnung  machen  dürfe,  aber  auch  nicht  eine  zu  kln  i 

gleichzeitigen  Vorhandensein  mehrerer  Fracturen  sind  mehrere  Trqmnlöcher  anj^ulei^eDj  bmi 
Contrecoup  („rcsonitus")  ist,  wenn  man  die  bezügliche  Verletzung  zu  erkeßoea  veniiüg, 
auch  an  dieser  das  Erforderliche  vorzunehmen. 


Die  beiden  folgenden  Tractato  11.  und  TTI.  ,^De  dcpo?iitione  cataractac"  tint!  ^Üe  dep<K 
sitiono  vngulae**  übergehen  wir  als  zur  OphÜialmologie  gehörig/. 

In  TracLaiiis  IV,  ,,De  tracheotomia**  wird  (Cup.  l)  gesagt,  das^s  dieselbe  außh  Ja* 
ringofomia"  genannt  werde   und    komme   dieselbe  in  Anwendung,    wenn  die  l.ni' 
anginam  vcl  obsiructionem  aliquarn  in  ingressu  asperae  arteriae  existentem**  nicht  • 
könne.    Sic  ilndei  also  ihre  Stelle  „in  angtna  deplorata,  quando  propier  phle^r 
fKisfenleni  tanta  gutturiB  e<st  angustia,  ut  m^ger  nee  lo<)ui  ncc  re^pi 
testum  est  periculum,  aegrum  moriturnm;   tunc  cnim  melius  huc  n 
ccrtae   mnrti    r*«|inqufrc*S   • —    Die   von    Einigen  geg«*n   die  Operatum 
(Cap.  2)  lassen  wir  unberück*iichtigl.  —  Um  zu  beweisen^  dass  die  ()p     i. 
liehen  Verlauf  zu  nehmen  brauche,  wird  zunächfX  eine  lieihe  von  geheilten  Viniruifiiiiiik*''t) 


irr TmcliLM  ansreffihrt,  so  vön  Abulkastm  (K  S.  620),  von  Aveiuoar  (l*S.  650),  von 
Wübelm  van  Sftliceto  (I.  S.  759),  Par^  (IL  S.  727),  .Ucot,  Joubort  (II.  S^mi); 
fodftiin  wird  erwähnt,  was  über  *iie  OperaHon  bei  Antylliis  (L  S.  4.%),  Caeiius  Aure- 
Ir»na5  fl  S.  494),  Pautiis  (J.  S.  565),  Abulkasim  (L  8,  629)  und  von  den  Neti**ren 
hfi  Jfluboft  (11.  S.  «S^^ll),  Beniv  ieni  (I.  S.  W7),  Joh,  Af^ricola,  Brasavola^  Julius 
C»«serius  (IK  S.  487)  srosa;^  ist, 

D«r  Beschreibung  der  Aiisfühning  der  Operaticm  (Cap.  5)  entnehiuen  wir  Folgendes: 
Put  soll  liegen,  nicht  sitzen,  ,,nisi  forte  jacens  videaUr  sibi  salTocari**;  mit  Tinto  wird  die 
langürit'littiii^  des  Schnittes  am  ttalse  boxeitdinet;  der  Operateur  spaimt  mit  seiner  linken 
Kttnd  auf  der  einen,  der  Oöhilfe  auf  der  anderen  Seite  die  Haut  in  <inerer  Richtung;  der 
9f9^  Schnitt  wird  mit  einer  ,,novacula*^  in  der  Richtung  der  schwarzen  Linie  in  der  Lang© 
ton  ungefHhr  3  Fingerbreiten  geführt,  darauf  ,,per  medios  ossis  liyoidis  et  laringis  bronchicos 
mtisculos**  bis  auf  die  Trachea  vorgegangen,  und,  wenn  diese  erscheint,  werden  die  Wund- 
riui^ur ,. per  harn nlos**  au*?einandergezogen,  ,,et  tum  phlebotomo  fiat  piinetio  in  ipsa  traehpa 
inli^r  aunnlum  et  annuluni  transversaltter**,  wuraufin  «He  OetTnung  ,,cannula  argeniea 
h»l)fn^  malla  foramina*'  eingelegt  und  hinten  mit  einem  Bande  („filum**)  befestigt  wird, 
damit  $\6  nicht  herausfallen  kann.  ,,Hoi^  foramen  debet  esse  maius  quam  ut  talis  cannula 
hilTomitlJ  [w^ssit,  debct  etiimi  tieri  transvcrsaliter  inter  anniilos,  ut  (*itius  t?um  opus  est,  ron- 
fltttindor*'.  I*ie  Stelle  der  Eröffnung  soll  ,;tribijs  aut  quatuor  cirrulis  sab  ipso  laryn^^e'' 
Ä^iijjfriocb  wird  hinzugefügt,  duss  diese  Stelle  nicht  als  feststehend  angenommen  werden 
^"«»^  .,qoöd  incertas  sit  locns  abscessus**  und  „quod  infra  ipsum  abscessum  sit  aperiendum, 
»lioqtif  fnastra  apertio  facta  esset,  earjne  esset  iteranda*^  Auf  diese  Weise  soll  die  Angina 
Wweilfu  ;^*^heilt  werden;  danach  ,, cannula  est  eximenda,  ei  vulnus  consucndum  non 
ijaiHftm  sutura  fjuae  traoheam  comprehendat,  sed  tantuni  externani  illam  cuiem^  quac  prima 
i^im  fnit  divisa". 

In  Tradatus  V  ,,De  paracentesi  thoracis**  wird  zunächst  (Cap.  1)  ,,paraceniesis** 
defiairt  Als  ,,sectio,  per  quam  fit  viilnus  penetrans  in  corporis  cavitatem^'  und  y.wargewühn- 
l*«b  .th'rro  frigido'*,  aber  auch  bisweilen  durch  „ustio^^  —  Die  Faracentese  (Cap,  !2)  wird 
ttie^  mir  mr  Entleerung  von  Flüssigkeiten,  wie  Blut,  Eiter,  Wasser  aus  den  Höhlen  be- 
ttulii,  Mndeni  auch  um  durch  Einspritzung  etwas  in  dieselben  hineinzubringen.  —  Die 
2«leh*n,  an  denen  erkannt  wird,  auf  w^elcher  Seite  sich  der  Eiter  befindet  (Cap.  6),  sind: 
niöBinr,  calor,  dolor,  pondus  et  strepitus  puris  tbietuantts*'.  Der  ,,tumor'*  ist  bisweilen 
••^lödfö  ,,cüm  cutis  exterioris  livore  quodam",  auch  wird  ,,naturac  beneficio  pus  aliquando 
^s^fofsuni  eitrudituT  atipie  in  musculos  exteruos  enmipit'''.  Der  ,,calor'^  macht  sich,  wie 
"•ppokrales  (L  S.  288)  lehrt,  wenn  man  den  ganzen  Thorax  mit  „creta  liquida,  vel 
**^  wythylna'*  bestreicht,  dadurch  bemerklicb,  dass  ,,quae  pars  primo  fuerit  rxsiccata,  in 
••pos  foatineri**.  Das  „pondus**  tritt  hervor,  sobald  Pat.  sich  auf  die  andere  oder  L^e- 
*Mnn«  s#ite  legt,  indem  es  dem  Pat,  ,,a  superna  parte  pendere  videtur,  unde  interdum  an- 
ffw^tu  juefnitur,  et  tussi  fatigatur,  et  maiori  dobre  infestatur'*.  Die  ^,fluctuatio  et  strc- 
l*ittij  nunifcstus  puris  auditur  in  afTecto  lateie,  cum  acger  convolvitur,  nisi  forsan  puris 
''^WiU«^  juit  P^jpjj^^  totum  spacium  implens,  impediat,  HincHipp.  alibi  docet,  aegrum 
■MmiMa»  ^süe  tenendum,  rt  toto  corpore  coneutienduni,  et  mndicum  oportere  aures  pectori 
*»Hh  adhibere^  ut  au  diät,  qua  parte  strepitus  puris  audiatur*'.  —  lieber  die  Stelle, 
*  *  *•  JEvijicheu  welchen  Rippen  die  Eröffnung  vorzunehmen  ist,  werden  (Cap.  7)  von  den 
*»wi  Aenten  die  verschiedensten  Angaben  gemacht,  also  zwischen  der  2.  und  3.,  der  ;L 
J"4  4..  der  4.  and  5.,  der  5.  und  6*;  die  angesehensten  derselben  stimmen  für  die  4.  und  5. ; 
^Hsl  aller  zu  bemerken:  ,,lllac  auleni  eostae  debent  computari  ab  infra  sursum, 
^is  ijoii^  incipiendo**,  also  indem  man  bloss  die  wahren  Rippen  zählt.  In  BetrelT  der 
^*thl  der  Stelle  „versus  pectas  an  versus  spinam*^  wird  angeführt,  dass  der  Schnitt  nach 
^«*lW«rcii  bin  gefahrlich  sei,  „debct  ergo  locus  eiigij  anirorsuui,  versus  pectus  sex  aut 


^ren??,  TiibH  Hiirurgict 
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Septem  ditritis  transversis  remotus  a  spmn*^  Das  von  Bippokrate?»  empfohlene  ^rfAhrrii, 
eine  Kippe  tu  trepanireu  (»^terebello  perforare**)  bt,    wie  bemerkt  vrird,    von  den  Keaerfo 
nit^mnls  in  Anwendung  gebracht  worden,  und  xwar  weil  viele  Menschen  so  srhmale  Hippen 
habPHi  das  ihre  Trepannlion  unmöglich  isl^  ♦•>der,  wenn  sie  roOglicb  ist,  d.tdnrch 
Kloines  Loch  hergestellt  wirdj  dass  «^ine  Entleerung?  vielen  und  dicken  Eitei's  unni 
—  Die  Operationsvorfahren  (Cap.  8),  die  möglich  sind,  sind,  sind  „Sectio'*  und  ^uslio**, 
letMerc  mit  ,,rauterium  actuale  tel  potenUale"*  F/s  Ansicht  über  das  ein/nschUg^endo  Vi'ir- 
fahren  ist  folgende:    t^Hodie  moderni  chinirgi  utuntur  vel  scclione  sola,  Tel  cauterio  potcn- 
tijili,  et  postmodunj  Sectio ne  [icr  eseharam  ab  ipso  canterio  inductaiii.     üleniat'   modus  i*^t 
honus»     Sed  qui  soL-i  sectioiie  lit,  habet  ititerira  periculum  haernorrha^iar?  cnnjunrlurn.    yut 
Tero  cum  praevio  cauterio  fit,  non  item:  per  escharain  enim  ?enae  cJaudontar,     Qnapropter 
fmto  ego,    hunc  ulliiuuni  moduni  ea«e  secunssimum^*,    wie  Dies  Guülenieau  (IL  8.  87*i> 
heslätigt ;  auch  wird  durch  den  Abfall  des  Schorfes  ein  grosses  Loch  erzielt,  das  lange  alfen 
bleibt  lind  zur  LnlUeriinü;  dc5  Kiters  dient,    während  bei  der  ErÖlTnung  durrh  Schnitt   die 
Kranken  zum  Olfeuiiallen  desselben  fortwährend  uiii  dem  Einlegen  von  Wit^keii  geviuäU  wer- 
den müssen.   Wenn  mAn  sich  des  einfachen  Schnittes  bedient^  muss  dieser  gemiu^ht  werdmi 
,,cuiu  novacula  angusta  ot  aoutn,    non  uutem  sralpello:    quia  instrumentiim  dobct  ab  nna 
parto  esse  obtuÄuni.     Scissio  debet  heri  superne  doorsum,  sie^    ut  oblusa  pars   cultri  <U 
sursum:  quia  sie  caveUir,  ne  vena  quae  suL  cosla  jacet,  vuinerelur.     Et  dehet  duci  ft' 
sccundum  duotum  fibrarum,   musculoruni  nimirum  versus  deorsum    ul  sie   facilius    [ 
iierum  vulnus  conglutinetur**.    Wenn  man  aber  das  Aetzmittel  anwendet,  ist  nach  Bildnn« 
den  Schorfes  derselbe  nicht  „cum  novacula,   sed  luiicetla,    ad  cavitatem  usque**  und     in 
Rücksicht  auf  iien  Verlauf  der  Fasern  einzuschneiden.    [Von  dem  Einlegen  einer  C'antjl 
keine  llcde.]   Dir'  Entleerung  des  Eiters  muss^  aas  bekannten  Gründen,  allnialig  stattlliid«n, 
juich  sind  Einspritzungen  /n  mrnlnHi  fCap.  9)* 


Iractauis  VL    j,Do  paraccntt^si  abdöminis-'»     In  Cap,  1  wird   zunaiii^i  <i' 
lässigkeit    dieser  Operalion  erörtert,    unter  Anführung  einer  Anxahl   von  Füllen  von  h 
vieni    (L    S.    9C)6),     Michael    Haschalis,    Amatus    Lusilanus,    ValhrrioU    (IL 
S.    (>80),    Marcello    Donato  (ü.   S.    319),    Vidus    Vidins,    in    denen  eine  bei  >mp- 
stehendem    Ascites   entstandene   Ruptur   oder   Verwundung   des   Leibes ^    mit   Eiitleeritn^ 
dt*s  Wassers  Heilung   herbeinihrte,    und  dastu   eine  eigene  Ueohachtung  getilgt:   ,,Vi'lii  «' 
nuper   ipsi   eiem|dum    hie   Lovanii»    in    quadam    muliere,    qoao   cum    nianimüm    vrn; 
aquis  jdenum    pluriinis   annis   gestassetj  casu    caedendo   H^ipsam  tuhicravii  et   aqua   U>ti 
brev)    tempore   eflluente,   convaluii^\     liierxu   gehören    auch    die   Beispiele,   in    denen  diu 
Natnr  von  selbst,   durch  Ruptur  dos  Nabels,   einen  Weg  schaffte»   —    Uei  Eriirternnic  der 
Stellen,    wo  die  Taracentese  des  Abdomen  aasxufiUuen  ist  (Cap,  3),   wird  1 
wenn    an    den   geschwollenen  Beinen  oder  an  dem  geschwollenen  Scrolum 
süarilicationcs^*  gemacht  werden^  ndcr  durrh  letzteres  ein  Sclaceum  guxogen  wird^  atn'ii  •l''f 
Bauch  «bschwillt.    Was  die  Eröffhungsslellc  am  Bauche  betrifft,  so  ist  diesclbi?  „secunduui 
doctrtnam  omnium  medicorum"  eine  solche,  die  sieb  „tribus  aut  quatuor  digitb  !»ub  Ytmbi- 
lifo,    paululum  a  biliare,    modo  nno  modo  ftlio^'  befindet,     hidesseti   h;i! 
reccniioribus  ductissimus  medicus'^  [Kanchin?]  eine  andere  Stelle  zur  \ 
empfohlen^    nämlich  den  KuteL     Danach  soll  man  den  prominenten  Nabel  tui 
einem  Faden  umgeben,    damit  man  einen  stu  schnellen  Ahfluss  des  Wassers  v*  »^i" 
soH  dann  un  (ler  Stelle,  ,,quÄ  parte  vas»  dohiscunt**  denselben  „»t'nto  et  pnni_  1 1 

"     it  und  ahbald  eine  ,,argentea  fi?ttula**  einlegen.   Dieses  Verfahren  ist  U^> 
I  der  Wassersüchtige,    wie  Ibes  bisweilen  der  Fall   ist,    mit  einem  ,,»i\* 
luiftet  ist,   w*il  dann  nur  eine  leichte  l)urcbät«chung  der  Haut  erforderlich  ist;  ,, 

umbilicus  non  imnoat,  imo  sit  valde  retiactus.  et  profundus,  sieut  plemmque  in  *.  i , 

puUi  qund  luoc  talis  secüo  »it  dilTicilift  e(  perkiibsa^%  mit  Rtlck^icbl   auf  die  4  ^vasa  mii^ 
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biRrnn«"  nnt)  thn  ,.ijfa(*bus*^  TütiT  «lieson  Um.Hläuden  würde  ilii'  J'utuHiuii  uui-U  5(:liwioiijtj 
Ls^in:  ,,|>nmo  <[um  tnin  profund«!  jacet  utnbilicus,  ol  difliciillcr  nfüngi  potttst*  Secundo  quia 
duHor,  et  difOculter  transpuitgilor.  Tertio,  qiii;»  li.siula  non  posset.  oommode  Inspici«  nm 
lau  faciie  quoddam  ad  aquae  reteuliodcm  adhiberi.  Deui^ue  non  videu,  quomüdo  unibilici 
ftitetttnif^K^ulin  sir  Ülo  irjyiei  et  astringi  possit'*.  Was  endlich  di«  Function  in  der  Mitte  des 
»tTi,  in  der  ,,linf*a,  quae  diritni  niha»  quae  Ünwi  nihil  aliud  est^  quam  co»» 
iium  musculuruni  abdoniinis^^  so  soll  man  diese  Stolle  nicht  verletzen,  weil 
kmfigtblich  danach  Conralsi<»nen  entstehen  können^  auch  die  Wunde  keine  Neigung  zur  Vor- 
[«rachMjBg  habp.  —  Die  Ausführung  drr  P.irac(*ntesü  (Cap,  4}  kann   gcschchön,   wie   am 

Thurax,  mmelst  ,3ectio**  oder  ♦^ustio  penolmliva^',  leUteie  auf  die  bekannten  :Rwei  Arien* 
IV,  licht,  durch  dit*  Erfahrung  belehrt,  vor,  zuerst  ein  ^,Cüuleriuin  [»otcntiak^'*  aufzulej^fcn 
Lund  darauf  ,,cmortuam  carnern'*  cinÄUSclmriden^  wn^j  ebenso  wie  die  Einlegung  der  Kohrci» 
[«chmDntos  geschieht;  auch  wird  lelKtere  bei  diesem  Verfahren  leichter  zurückgehalten,  e* 
[bildet  üch  ein  irrosses  Loch,  dundi  welches  sich  die  Flüssigkeit  bis  zu  Knde  entleeren  kann. 

IHe  eioinh^gcndc,    mit  einem  Stöpsel   (,,epLstominm'')    m    verschlie.ssendr    silberne  Möhre 

(^Ca{>.  4)  mu&s  eine  Lange  haben  ,,fcre  trium  digitorum  transversum,  et  anteriore  parte  debet 
I  habere   lahra  exstantia^^  welche  das  llinein^leilen   \  erhindern   und  an  denen  hinten   zu 

tkOttpf<*ncle  ,tlig^<^*i(A^^  befestigt  werden^tlie  das  Herausfallen  verhüten  sollen.  DieRöhro  bleibt 
1  an  ihrer  Stelle  bis  zum  vollständigen  Al)flus>  des  Wnssers,  während  Andere,  die  mit  Schnitt 
lund  millebtVerjtiehung  derliaol  nach  oben  operirt  haben,  sie  alsbald  entfernen, und, wenn  sie 

dic^cUie  von  Neuem  eirdegen  wollen,  die  Haut  wieder  hinaufziehen  müssen*  \\  je<loch  halt 
.es  für  schwierig,  später  wieder  die  Oeffnung  in  der  ßanrlimusculatur  aufzufinden.  In  Betreff 
Ulm  ton  Quilli^meau  (IL  S.  876)  angeführten  Verfahrens^  die  Wunde,  um  den  Ablluss  döf 

Fl(l5^igleit  KU  verhüten,   mittelst  einer  tief  durchgeführten  Nadel  und  eines  nmgewundoncn 

Tadens  Jtu  vensrh Hessen  und^    wenn  nvan  den  Ablluss  vom  Neuem    hervorrufen    will^    bloss 

Jridtieren  zu  entferurn»  benjerkt  F.:  ,^Sed  neseio.  an  ille  modus  non  habeal  periculum  gan- 
LieriM^nar^^  —  Die  Frage,  in  welchen  Zwischenräumen  und  in  welcher  Menge  die  Entleerung 
IforzuQclimfn  sei  (Cap.  f»,  7)^  wird  von  den  ^,prartici  moderni"  so  beantwortet,  dasd  früh 
lund  Abendh  etwas  entleert  werden  müsse:  „pro  primo  non  ultra  duas  libra^i,  vesperi  tnii- 
ItTindcm;  p(»stridie  paulo  plus,  et  sie  paulatim,  ne  scilicet  aeger  debiliteiur  nimis  subit;i  spt- 
frituum  efrtnii<»ne**,  F*  hält  dieses  Vorgehen  für  sehr  schlecht  und  gefährlich^  hat  danach 
Ibtmien  2  Tagen  den  Tod  eintreten  gesehen,  und  glaubt,  dass  „tarn  parcam  aquae  eductionem** 
[die  l^rsakche  de.Hselben  gewesen  sei,  indem  er  anführt,  dass  in  dem  Bauehe  eines  Weisser- 
">0  aut  40  pocula  aquae*'  enthalten  seien,  daher  jener  durch  die  Entleerung 
I  pocul»*'  keine  Erleichterung  bekommen  könne.  Nach  seiner  Ansicht  „primo 
I  ina^tam  quantitatem  esse  educendani  usque  ad  medielatenu  vel  terliam  saltem  partem*S  bis 

zu  erheblicher  Abschwellung  des  Leibes^  worauf  man  dem  Fat.  aromatische  Mittel  u,  s.  w. 
IZQ  reichen  habe:  ,,postridie  iterum  quantitatem  duornm,  aut  tri  um  poculonim;  terlia  die 
leincep»  niituH  et  minus*%  su  dass  noch  eine  erhebliche  Menge  Wasser  im  Leibe 
was  nothwendig  ist,  weil  die  Eingeweide  „iam  tanlo  tempore  praeseulia*^  )ii|uae 
kÄSsuererc".  [Von  nach  heriger  Anlegung  eines  den  schlalTcn  Bauch  zusammenhaltenden  Ver* 
jUanile«  i.st  nirgends  die  Rede).  —  Zum  Schluss  (Cap.  8)  wird  angeführt,  wann  die  Para- 
kctnl«^e  nicht  ikn/,uwenden  ist^  nHfnlich  „in  Viilde  debilibus*^*  wenn  man  daher  Nutzen  von 
en  wolle,  „non  est  usque  ad  exlremuni  cxpectandum,  sed  dum  adhuc  vires 
ut  e^t  adhibenda*** 

1^    WL    ,J>e    arteriotomia,    seu  af^ertione    arteriaruur'  hetrilTt  eine  ^^p«- 

9*  die  35 war  non  den  Alten  geübt  wurde,   aber  wegen  ihrer  Zweck losigkeit   und  Gefahr 

u  Fyetiit'  Zeiten  ausiter  Gebrauch  war,  so  doä»  wir  auf  dieselbe  hier  nicht  ein- 
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l'rni(*iiiis  VÜI.    ,,De   hysterototiiotocia»    seu    parUi  caosareo»    hut  jiectione  TM« 
vivi  ex  utero  malris  viventis^**  IHcse  Ab])andlung  ist  offenbar  nach  der  den  a:l<?iclH*n  N^ntitml 
liihretiden  Schrift  von  Roussel  (IL  S*  850)  gearbeitet  und  ihrem  Inhalte  nach  mit  ihr  iden* 
tisch.    In  Cap.  1  wird  zunHcb.st  zweier  hier  nicht  in  Betracht  kommenden  Operationen  Kr» 
vvahniJUg  gethnriy  nämlich   der  l'^ntfcrnung  des  todten  Foetus  aus  der  lebenden  Muti«*r,  die 
stattlindel  .^cuni  speciilo  matricis,  hamulis,  et  novacalis^  (|iiibiis  paHc«^  mortui  foetn 
lim  ampnluTitur,  et  sie  frnstratim^  uianu  vel  uncis^  extrahuntiir*  qnousfjue  eins  nihn 
restet**.    Ferner  gehört  hierher  das  Ausschneiden  des  lebenden  Foetus   bei  dor  tf>dton  oder 
sterbendcjn  Mutter,  wie  Dies  ii.  A*  bei  Scipio  Africanus  geschah.   Für  dieAtisfQhrharkHi  ^ 
und  don  Erfolg  derOjjeralion,  ein  lebendes  Kind  bei  der  lebend*^n  Mutter  m  entfernen,  <*in<?fl 
Operation,  die  von  Pari"  (IL  S.  776)  vollständig  verurlhoiJt  wurde^  werden  einiü» 
angfdülirt,  auf  die  wir  nicljl  eingehen.     l>ie  Technik  der  Operation  (Cap*  4}  betr 
sind  xuniichst  an  Lnstnimeuten  und  VerbandniitleLn  erforderlich:    ^^nova^ula,  acus  cum  filo 
ad  vulnus  suendum,    spons^ia  ad  inibibeiiduu)  sanguinem,    decoctum  calidum  (bestl^heud  m 
Kdthweiti,  iti  welcheju  verschiedene  Kräuter  und  Wurzeln  abgekocht  sind)  ad  pariMn  fuvon- 
darn,  fasciae^  ünatnetUa^  stuppaf*^  et  pul  villi  astrinyrentes**.    Fat  l^rtindet  sich  in  dr 
läge    i^supra  lecti  mnrgines*'    derart,    ,jnt  tibiae  e  Iccto  nonnihil  propendeant,     V 
oonjuncti  serventur^  et  a  robostis  personis  blande  retineantar**.    j,TttiiJ  cogitandum  in  quo 
latore  Sectio  est  facienda*'  und  zwar  soll,  wenn  Patientin  an  der  Leber  oder  Milz  gelitti»n  hat^ 
der  Schnitt  auf  der  cnt gegen «i^f^sctzten  Seite,  oder, wenn  sie  eine  Hernie  besitzt,  auf  deiselb^n 
Seite  i^eniacht  werden,  ,,ne,  si  a  sectione«  hernia  forte  altera  remaneat,  ab  utroquc  latere  Sit 
herniosa*^     Es  wird  sodann  mit  Tinte  ,,inter  umbilicuni  t»!  inguen  versus  pectoß,    rjuinqu« 
digifis  ab  inguiue**  die  Schnittriehtung  bezeichnH^  indem  ünc«  .  .  ,  ,  dacatiit  recta^  üecun* 
dum  longitudinem  abdoniinis,   et   secundum  fibras  musculoruni  redorum,   longa  dimtdiufii 
circilcr  pedem :  cavendo,  ne  cauda  vel  caput  musculi  laedantur*^      Uober  diese  Linie,    ,an 
quatuor  ant  (luinque  distantibus  locis**,    werden  4-  5  kur7.e  liuerlinien  gexogeUj    um  damÜ 
die  Stellen  der  später  anzulegenden  Nähte  /u  bezeichnen.      Der   erste  Schnitt  .,euin  actil^l 
novacnla"  wird  ,,ad  pingucdinem  usque^*  geführt  und  werden  darauf  in  ilerselben  Ridittuig 
,, musculi  epignstrii"*  und  dann  der  Ttenis  oiugescbniUen,  mit  Vermeidung  einer  V 
des  I'Vetus  und  der  t,bjca  vasoruni  spermatiearmu,  et  testiculoruni'^  [thurien]:  ,,d' 
et  secundina*»  extrahuntur'^    Danach  findet  die  Hlutstillung  durch  Fomentiren  mit  dem  ob«nif 
genannten  Dect*ct  statt,  worauf  i,iitcrus  Icnitor  in  locum  retjahatur,  sine  ulla  alia  ci  adhibiUl 
cura.    Etenim  vulnus  ei  inilictuni  consui  non  debet,  sed  consolidaiio  soll  naturae  efit  relin- 
qurnda:   uterus  enim  vacuatus  tunc  contrahitur,    et  üt  parvus,    et  ideo  quoque  vu'  • 

fit  parvum,  et  prciptcrea  poltest  a  natura  per  se  conglutinari**.    Die  Bauchwundc m 
genaht  werden,  ,^3cd  paucis  et  «listantibns  sutnris,  ut  inter  eas  sit  sufllctenB  exilus  saDgmnU 
H  «iordibus  ex  utero,  et  venire  adhuc  exeuDlibus*^.    Die  Naht  wird  ,jdofus5atim**  an  den  \^ 
zeichneten  Stellen  gemacht;  ,,non  auieni  debei  sutura  eomprohrndore  pcritonaetim:  sed  tan* 
tum    rutcm   abdominis'^    und  niuss  man  darauf  achton,  dass  sich  keine  Daru 
zwischen   legen    oder   mit  der   Nadel    verletzt   werden;    sie  sind  mit  dem  I 
zuhalten. 


Traciatus  IX.    ,,De  sectione  calcoU,  sdu  Ulbotoinia^^  orwSUint  zunächst  fCaii.  Di 

dass,  obgleich  rn  verschiedenen  Organen  des  Korpers  Steinbildungon  vork 
lUasenslein  ^,nu]iu.s  «»st  |>er  chirurginm  cximibilis  praeter  eum**p    Fs  wiin 
von   Alpino  (IL  S.  552)  beschriebenen  Verfahren,    wie  in  Aegyplcn  Steine 
tanges  auch  ohne  Schnitt  aus  den  Harnweg<*n  entf^^mt  wurden^   ErwHlnv^  ' 
b«M  Weibnrn  las»t  sirh  Idsweilftn  ohni^  Schnitt  der  Stein  mit  den  in  die  ^ 
l"<n?i<Tn    ans    der  Blase  herausdrängen^    oder  im  Bl ' 
I  i'bcr  das  Lebensalter^  in   welchem   der  Steinschjn 
CT  »olle  nicht  vnr  <lem  9.  uml  nicht  naeh  dem  60,  Jahre  auägefiUtrl  werd« 
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lll«  deswegen  nicht,  weil  m  jenciii  Alter  zwei  Finger  des  Chinirgen  nicht  ohne  grosse  Oc- 
inltlu  den  After  eingefü!»rt  werden  kdnnlen  und  im  »weilen  Fall  weil  die  Wunde  nicht  mehr 
Wilfn  «ürde  und  die  Gefnbr  der  GangrÜn  vorhan<len  sei.  —  Das  Verfahren  btMni  Siein- 
fcbnitt  (Cap.  8)  sali  nach  dem  Aller  und  Geschlecht  ein  verschiedenes  sein.  Gänzlich  wird 
der  darch  Fran^;.  Hausse l  empfohlene  hohe  Stcinschnitt  von  der  Hand  gewiesen^  mit  der 
lett  Hipfiokrates  fortgeerbten  Tnidiiion:  .^vesicae  eniin  vnlnus  lelhak*  est,  et  nun  pittoiit 
n>ni«rthclnri :  et  quamvi»  aliquando  le^^atur  consolidatum,  est  lamen  rara  avis^  et  lememrium 
nmis  foret.  Et  quia  illani  nemo  secutus  est,  de  ea  non  agimus".  —  Bei  der  Operalion 
^IbillCap.  il)  kommt  Altes  darauf  an.  „ut  seissio  hat  in  exorta  folli  vesicae  et  in  car- 
irt«'  eins,  ut  ip,sa  njembranosa  vesicae  substantia  non  vulneretur**,  oder  durch  die 
I  nnjB^s-lnstrnniente  oder  den  Stein  soHiSt  zerrissen  werde.  Es  stehen  sich  nun  zwei 
„ditfcrcnliae**  des  Steinschniltes  gegenüber,  nämlich  die  ^.Celsisiica,  vel  Guidoniana'*  auch 
i^eMnni  ^,a  pmclicantibns  sectio  minoris  apparatus^*  und  anderseits  die  ,,secliti  Maririna'* 
auch  Bjenmint  nsectio  maioris  apparatus*'',  E>as  erst  gen  a  mite  Verfahren  kommt  bei  KnahiMi 
in  Anwendung,  weil  man  bei  ihnen  den  Stein  mil  den  in  dru  Mastdarm  eingeführten  Fin;^'eni 
CTTftichen  und  ^rordriingm  kann;  das  zweite  Verfahren  ist  für  erwachsene  Manner  bestimmt, 
-  in  Betreff  der  Zeit  (Cap,  10),  wann  der  Steinschnitt  xu  machen  ist,  der  nach  Celsns 
ftui  im  Frühjahr  vorgenommen  werden  soll,  benterkl  F.:  „Ifodie  vero  omni  sit  tempore**, 
jedüch  müsite  im  Winter  für  gehtkige  ErwÜrmong  des  Aufenthaltsraumes  des  Pat.  gesorgt 
Tipnipn.  -  [He  Beschreibun«a:  der  OperaUon  bei  Knaben  übergehen  wir,  da  dieselbe  im 
Wf!$«titlichen  mit  den  von  Celsus  (I,  S.  370j  und  Paulus  (1.  S.  571)  gegebenen  Üeschrei- 
^«Tijffn  fibereinslimmt,  und  erwähnen  nur  den  Grund,  weswegen  sich  die  Alten  scheuten, 
»rinen  Scluiüt  in  der  Mittellinie  iles  Dammes  zu  machen,  „nam  in  njeflio  est  quoiidam  inter- 
slitium,  tjund  quia  est  nervosum  non  debct  tangi^'.  Vor  einer  ViM'let/.ung  des  Mastdarmes 
rjiusN  man  sich  in  Acht  nehmen.  ,,nam  feces  per  vnlnus  exirent,  et  urina  per  anum,  et 
ai.^nejet  ü§tüLi'*.  Wenn  der  Stein  aus  iler  Wunde  nicht  mit  den  l'ingern  berausged rangt 
wnTd«^n  kann,  bedient  man  sich  tu  seiner  Ausziehung  der  „uncini,  sea  cochleana  chirurgica, 
Ä*!  t'am  r«m  facta "^^  Darauf  soll  „(istula  tenuis  ari^entf'a  perforata'^^  eingelegt  werden,  um 
mn  Athlluss  von  Blut  zu  erb'iclitern.  »,Aliijui  una  sntuva  vulnns  conjungiint,  alii  non:  ulii 
timn  tistuhun  talcm  non  im[ionunt^^  —  Während  hei  Knaben  der  Stein  mit  dem  Finger  tfe- 
fuiilt  wrerdrn  kann^  soll  der  Sleinschnitt  bei  Erwachsenen  (Cap.  11)  nicht  eher  gemacht 
^ertbfl^  ais  bis  man  die  Anwesenheit  eines  solchen  mit  dem  Katheter  »^partim  tactu,  partim 
^°<*"  'estgestidk  hat.  Es  können  aber  Unjstände  vorhanden  sein,  die  Dies  verhindern, 
OÄniucb  der  Stein  ,^vel  quia  multo  limo  et  viscida  pituita  est  obductus,  vel  quia  propriae 
®<*nibranac  et  vesiculae  includitur,  sicut  aliquando  fit".  Die  Beschreibung  der  Operation, 
'*^  ^n^  ähnlich  ist,  wie  die  von  Mariano  Santo  (K  S.  949)  gegebene,  übergehen  wir, 
'tarnen  daraus  jedoch,  dass,  wenn  ein  so  grosser  Stein  vorhanden  ist»  dass  man  ihn 
*  **hric  Zerreissung  der  Blase  würde  ausziehen  ktmnen,  man  versuchen  soll,  ihn  mit 
nrerceps  dentatus",  genannt  „rostrum  corvinum",  zu  zerbrechen,  aher,  wenn  Dies 
*?«ilingt,  „desi«itendum  ab  opere,  et  calculus  relinqui  debet:  praestat  enim  eafcuUira 
.      'i^i^,  als  den  Pat.  durch  Zerreissung  der  Blase  zu  tüdten.   Die  gemachle  tiellnung  Ideibt 
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^  ^r  immer  olTen  (vgl.  nachstehend  Cap.  14).  Wenn  die  nach  der  Operation  zurück- 
'^*di5  Wunde  gross  ist,  „debet  sui,  et  in  ipsum  dehet  imponi  uno,  aut  altero  die  tubulus 
''Us  foraminatus",  zur  Entleerung  von  Blutgerinnseln  bestimmt.  Zum  Schluss  wird 
^^cfügt:  ,,Sed  notandam  in  hac  sectione,  quod  plenque  omnes  doceant,  eam  faciendam 
'^ovacula  ignita:  et  hoc  securius  est,  eaquo  raiione,  et  convulsionem^  et  haemorrha- 
^j  quae  supervenire  possunt,  magis  evitari*^  —  Beim  Weibe  (Cap*  12)  wird  der  Stein- 
m  .  f^^  in  analoger  Weise  ausgeführt.  Nach  Einführung  des  „itinerarium",  das  „rectum  ot 
^L  ***i  quam  in  viris"  sein  muss,  wird  der  Schnitt  „super  pudenda,  inter  canalem  urinae  ot 

^m  2-?^^^  *^  ^^^  *"  perinaeo^  derart  gemacht,  „ut  novacula  itinerario  respondeat,  ot  in  ipsum 
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ÄiirübifTi,  r|pr  Stein  rincli  (]n  WiükIi?  hin  zn  diHnj^en  unti  „vpI  ünris  \ci  icnaciilf?.*'  nustu- 
fliehen.  Jedoch  darf  die  Wundo  bei  Weibern,  wie  Par('  erinnert,  niemals  so  weil  ^omajc^it 
werden,  wie  bei  Miinnern,  weil  es  steh  dabei  ereignen  Itönnto,  ,,vesifam  dilacerari,  ex  i|üa 
retnaneret  uritiae  Inrontinfntia**.  —  Bi^f  kl rf rinn  Mädchen  (Cap.  13)  von  7-  U»  Jiibrun  ist 
die  Oj>eration,  wie  bei  Knabenj  durch  PiinITihren  de^  Fingers  in  den  Mjistilarm,  bei  er- 
wachsenen Junt|ffrauen  in  die  Scheide  auszuftihren.  —  Eine  .^Sectio  sine  extraclioiie 
calcali^'  (Cix\^,  14)  kann  unter  Umstünden  in  Frage  kommen^  nämlinli  da  mue  jede  Ex- 
tfftction  cinesSteincs  mit^^uet^ehungen  der  Blase  verbunden  ist,  xuniiebst  „in  vnXde  senibns**» 
die  jene  vrellt?icht  nicht  übt^rstelten  wurden,  sodann  wenn  der  Stein  ^o  |?ross  ist,  da<iSv  er  ohne 
(it?falir  der  Blasenzi-rrt^issung  nicht  entllu-nt  werden  kann.  Unter  diesen  VtuhHlnijiscn  kuminl 
die  Wunde  niemals  zur  Heilung,  ,jOccallcseunt  eins  labra,  et  nianct  semper  apcHum^  ut  sie 
urina  {n^r  illud  perpetuo  rtuere  possil",  nachdem  in  den  ersten  Tagen  ein  j,lubulu5  argentens 
foraminaUis"  eingidej^t  worden  war.  Dieses  Verfahren  enifernl  zwar  nicht  den  Stein^  dt^nnocb 
aber  ist  es  sehr  nüt/.lieh^  weil  es  die  hauptsächlichsten  Sytnplome,  welche  der  Stein  venir* 
sacht»  beseitigt  oder  vermindert:  so  die  Jer  Harnverhaltuns;,  die*  wenn  sie  ilenouch  durch 
Vorlegen  des  Steines  vor  die  OefTnnng  einträte,  leicht  durch  l^jnführen  einer  Sonde  gehol»*»n 
werden  kann.  Ferner  beseitigt  das  Verfahren  f^illnm  inlolerabilem  rruciatnm  in  reddunda 
urina";  endlich  kt'mnen  ,,vestcae  ulcns,  et  inllamntatio*'^  die  den  Stein  stets  begleite«,  leirhicr 
durch  Injectitinen.  die  durch  die  Wtitidi*  gemacht  werden,  zur  Heilung  gelungen,  Fruilich 
ist  damit  verbunden  auch  (^magnum  inconveniens,  rpiod  sciliceL  hämo  Iota  viln  deb<>at  labo» 
rare  involuntario  per  viilnns  urinae  stillicidio:  sed  melius  est  hanc  molestiara  forre,  ijoam  in 
jkericulum  vilae  incidere'*. 

In  Tractatus  X.  ,»De  sectione  herniae^  et  puncto  anreo^*  wird  in  Cap.  1  ' 
dass  Hernien  an  vier  Orten  des  Körpers  vorkamrnj  nämlich  „in  gutture,  quae  fre<pn 
nibus  snbalpinis,  nivosM  aqufvs  bibentibus  est**  und  „hernla  guttnris,  seu  bronrhorele**  ge- 
nannt wiril,  ferner  am  Nabel,  ^,<juat*  saepe  conlingit  mulieribus  a  tabore  partns^*,  die  „hffiHJi 
ntnbilui,  ofiffuXaxjilrj  sen  ciö ^tl^faXt}C^\  .s(*il;inn  „in  itiguinibus"  genannt  „ramex  inguinum, 
ßot'(iü}i'OXtjÄtj^^^  endlich  im  Scrotom  als  „hernia  scroti^  dtix^ontjAt^^.  Au'^sordem  Wi^rdm 
bei  <lrn  bt/tgvnnnntcn  Hernien  ihrem  Inhalte  nach  nordi  unterschieden:  SmnXox^lLt^^ 
iyifQOHij/Ji^  xigaoKijXiij  Tf^'fVfiatoxjXtij  vfJatox^lfj^  (Ta()xox^ky.  In  dem  vorliegtrnilen 
Al)scltnitt  soll  jtMh»ch  nur  vnn  der  „hernia  scroti  ab  intestinis  facLa'*^  die  „oomniuiti  mwdo 
JiHjiiendi  niedieorum"  Knteroeele  genannt  wird,  und  diuen  Iti'handlnng  mittelst  „sectm  ft 
UKljo**  die  Rede  sein. 

ljt*t«er  die  Entstehung  des  Scrotalbrnches  (Cap*  2)  wird  angeführt,  dass  der  Weg» 
auf  welchem  die  ^rmn  semiuaiia^*   ans  dem  Leibe  heraus  m  den  Hnden  treliin,   ifi«  ^pro* 
cessus  peritonaei,   qaasi  quidam    duclUÄ^    seu  canales  in  scrölum   oxeuntes**  seiön^   «fif  im 
Hcfülum  ,,tnembranam  quandam^  sen  tunicam,  ipsos  testicnlns  includentom,  et  mntinetilem^ 
Itildel^vn   und    „prooessns  vaginales^^   genannt   würden,   well  die  in  ihnen  gelegimtjn  ^x\^:\ 
seminaria"   sich  darin  ,,sicut  culter  in  vjigina"*    befunden.    Diese  j,pn>ce&sös**    sind  nur  •*' 
eng;   dass  sie  Jene  bequem    bind urobtreten    lassen ,    krmnen  aber  ^^n  cnsii,  iciu^  aut  ütB^nt^ 
labore^  authumiditatibusallabcntibus*'»  **veldilatarij  vel  disrumpi**,  m»  dass  Kirtx  odrir  f>art« 
rtrter  Ücide>  in  sie  eintreten  und  sie  j,magis  magiMjue  ddalant,  et  tunc  est  h*>rnia*\   \V>nn 
nar  eines  der  gedachten  Kingewoide  eintritt  ^^in  princi(>ium  illins  m«»atusj   et    nnn  ult*'r«n 
quam  usque  ad  inguina:   iunc  tantnm  apparet  lumor  in  inguinibus,  i*t  lAntnni  es*l  hern'  - 
ineompleta,   et  qnasi  incipiens;    quod  si  vero  uU<»riüs  jpaulatiro  procedat,   mi  laxati*-    i 
tanta,  ut  lotus  processus  dilatetnr,  vel  si  processus  non  tantum  ililatelnr,       ' 
tunc  per  ipsum  processum,   usque  ad  ipsuni  scrotum  incidunt,    et  tnnc  ^ 
hernia  scroti/*  —  Da  also  die  Hernie  durch  jenes  ,,meatus  apertio,  sou  per 
MHi  per  rupturam**  entsteht,  muss  man  suchen,  dessen  ,,cnnstrictio**  herbtiEuti 
und  Dies  kann  gi'scheht'n  ,  jjer  phamiaciam**.  uÄmlieh  durch  innerlich  und  'iu 
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nu^fn«!»*  ..nieiliramentn  a>tiirh<nii,  \d  consdttlativa*'  und  thirch  ein  j2^1eiclizeiii^  gctrafj^enr- 

Bfuchban*i  u,/.ona*'),   was  bei  inn<^m   sreriügen  Broch    und  im  kindlichen  Aller  zur  lleihiiiu 

(ihren   kantig    woifeg^on    bei    grossen  und  veraUett»n  Brüchen  eine  chirurfj;:ische  Behandlung 

BiUdsi  „scftjo  vel  ustio*^  erforderlich  ist.    -  Von  den   drei  in  Betracht  kommenden  cbirur- 

fischfn  Verfahren  (Cap,  5)    ist   das   der   „empirici,    et    circtimforanei,    liernias  secantos**, 

tftclkts  »»c«m  cxsectione  tesiiculi**  verbunden  ist,  das  gefahrHchste:  weniger  gefäbrlith  ist 

rta*  „piinrlum    aureom'^    genannte  Verfahren,    hei  welchem  der  llodo  erhalti^n  bleibt;    das 

iJnltp  Vorfahren    ist   ,,per  ustionem^^    —    Wir   üliergehen    die   schon    mehrfach   wioderge- 

|fb*ne  Beschreibung   des  Verfa!ireus  der    Kadicaloperation   der   Hernien   mit    dem    Gliih- 

iben  oder  dem  Aetxmitlel  fCap,  6),   so  wie   das   von  Paulus  (I.  S.  573)    beschriebene 

Yedihren   mittelst  Schnitt    nnd   l'nterbindniig  (Cup»  7),    bei  welchen  Verfahren    allen    der 

\hü  ZQ   tirnnde  geht  oder   fortgenonimcn   wird  und   wemlen    uns  zu   den   den   letzleren 

niiilt«nden  Verfahren  des  goldenen  Stiches  (Cap.  8),  die  bereits  von  Pare  (IL  S,  7lii) 

Uaclirifben    sind    und    von    Fyens    mit    einigen    kleinen    Abweichungen    wiedergegeben 

»erHem    Bei  dera  eigentlichen  Verfahren   des   ,, punctum  aureum*'   (Cap.  9),  wie  es  Pare 

«iruhTt^  wird   unler  dem    ,^ vaginalis  peritonaei  procossus^^  [Bruchsack]    ein    dünner  Gobl- 

diaht  ton  der  Stärke   einer    kleinen  Nadel  (,,aciculae  majoris^')    doppelt  bernnigefübrt  und 

wtdtn  dessen  Knden    |,per  tenncula  ferrea*^  zusaujmengedreht,    dann    abgesehniiten   utuI, 

4aiüit  sie  nicht  stechen  können,  nach  unten  gewendet  und  müssen  j,et  ipsi  nodu  implicari**. 

D«M  heisÄt  es:    ,, Debet    ergo   striclio  cum  filo  aureo  esse  moderata,  sid  ita  arcta,  ut  nee 

omeaU^  et  intestina  per  illnm  nieatum  et  rirculum  aureunr  circumductum  ei  pr^dabi  possint, 

ftUm  kl»,    ut  commode,    et  sine    coarctatione    pos»iint  sperniatica,   et  deferf»ntia  vasa  per 

eum  Iransire",    Da  .tl*''^*'^  illud  aureum  debet  ibi  tota  vita  relinqui,  et  vulnus  factum  iiebel 

dfiitipor  uniri,  ac  consolidari*^»    muss    bei  Knaben  die  Zusamnienschnünmg  geringer  Sf*in, 

*i*  M  Erwachsenen,    ,,propterea   quod    pucri    adbuc  debent  crescere,  et  ille  processus  ei 

*>"^'  i  debent  in  üs  cum  aetate  adhuc  ingrossari*%    f  iolddraht  ist  für  die  Operation 

*^'  I-  darum  geeignet^   weil  er  sehr  biegsam,    daher  leicht  zusammnuzuilrelien  ist, 

«n"*,  wenn  er  im  Ki>rper  zurückbleibt»  „non  corrumpitur,  nei^  putrescit^  nei:^  aernginem  con» 

iriJiit**,   _   B<p|    <Jem  zweiten,    ebenfalls  von  l'are   (11.  S.  44)  beschriebenen  Verfahren 

(C*j>.  10)  wird    statt  des  Golddrahtes  ein  Bleidrahl    (,,virgula  plombea")  genommen  und 

li   5«  Ungi^  in  der  Wunde  gelassen»  ,,donec  naturam  in  biro  coarctato  iam  callum  duxiss*^  ven- 

»tiodt»  sit>\  es  werden  dann  die  aus  der  Wunde  heraushiingen«len  Enden  aufj.'edrebt  und  der 

'   *^^*"t  au.^gexugetu    Fyens    fügt  jedoch   hinzu,    dass  ihm  dieses   Verfahren    nicht   gefalle, 

I  *^ed  der  Golddrabt  im  Korper    ohne  Schaden  zurückbleiben  könne,    wie  man  Dies  bei  Rlei- 

•''geln  beobachte,  dann  aber,  weil  es  ujiwahrscheinlich  sei,  „quod  calliLs  semper  tani  forlis 

||  ffm»xahitiiT,   qui  possit  incumbentibus  intesünis  resistere**,   —  Das  dritte  Verfahren  wird 

b^'«  Pare's  Beschreibung  (IL  S.  43)  wiedergegeben  (Cap.  11);  dasselbe  hat  mit  dem  gol- 

Kf*"  Sticli  nichts  gemein,  ist  aber  eine  Radicalnp*»ratron  «ler  Hernien,  mittelst  Anwendung 

P"»  *«den.    Dasselbe  wird    zum  Schluss,    wie    folgt    cbaraktedsirt:    ,tKrgo    per  haue  ope- 

»•"önfjn  |,(j(;  cfficitur,    ut  ille  processus  peritonaei  pro   tanta   solum   portione    restringatur, 

$^rn  qqauiji^jt  nimis  laxus,    <|Ui>  fit,  ut  hernia  curetur,  et  tarnen  seroinariis  vasis  transitus 

!*^  S«*dtatur*S 

'n  Cap,  12  endlich  wird  die  Frage  aufgeworfen,   ob  auch  bei  Weib^m  derartige  Ope- 
P  ^'len  in  Anwendung  kommen  könnten  und  wird  nach  der  Theorie  bejahend  beantwortet, 
^'11  Von  praktischen  Beobachtungen  oder  Krf;ihrungen  ist  keine  Rede. 


p       TrwLatus  XI.  „De  amputatione  membrorura  externorum**.  Dieselbe  mass 
^'  1),   wenn  die  (JUeder  ,,ad  sphacelum,   et  veram  necrosin  pervenerunt>*  un 


M>i*» 


stattfinden 

und  zwar  ,,vt 

S  qaais  adhoc  sanae  sunt  partes  conserventur^    debent  mortilicatae  quam  ciilssimc  au- 

Im  Folgenden  soll   j.praecipue  de  brach iorum  et  crurium  ablationc**  die  Uede  sein. 
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—  Cap*  2  scliihlert  die  Gefahrpn  lier  Amputation  iliirch  niutiinjf^  durcli  ,jiitni|uiiHü  aunur 
und  dass  „a^lhiic  riiortificatio  serpat**;  die  AmpiiUtion  uird  als  zulHssig  nur  noch  nnxikm 
,,4uaiidf>  niorlilinitio  adhuc  non  niiiiis  alte  supra  cubitum,  aiit  poplitem  adscenderit*',  - 
Cap.  ul  erürtert  dann  die  bei  den  Alten  sehr  streitige  Frage  ,,an  amputatio  sit  In  parte  wni, 
an  vero  in  emortiia  facienda?*^  Fyens  entscheidet  sich  dafür  „ut  amputalio  fiat  in  jitne 
Sana**,  weil  die  grösste  Gefallt  vorliege,  wenn  etwas  von  der  T,aejra  caro**  «urückgelÄs^n 
wird^  ,,ut  ab  ea  adhiic  sphaediis  serpat  ad  partes  sanas^*,  um  so  mehr,  ^tM^ia  intisnii^  m 
brarhiü  saepe  gan^raena  ulterins  ascendit  quam  exterins  e\  ctite  indicari  possit''^  —  In 
ßctreir  der  Wahl  der  A  iiiputatio  nss  teile  wird  (Cap,  4)  angeführt,  dass  der  StompNci 
Unterschenkels  kurz,  die  des  Oberschenkels  und  Armes  aber  möglichst  lang  »ein  nwsstfn: 
^^Nam  si  sphacelu.^  sit  in  pede,  etiam  si  totum  crus  sit  sanura,  et  poss^it  salvari,  imtn 
prope  ^^eny  est  amputanduin,  nanj  quid  juvaret  ipsum  tottira  servan^  nulü  enlm  iisni  vs^ti, 
sed  tan  tum  impedimento;  q«ia  enini  eiim  deinceps  acger  liirneu  tibia  nÜ  debel^  cftiiimofc 
crit  crus  breve  esse,  ei  us*jue  ad  genu  anqiutatuni^  quam  a  tergo  longe  eitendi.  Si  spfe»- 
celas  sit  supra  g^cnii*',  ist  der  Oberschenkelstumpf  so  lang  als  möglich  zu  lo^cn.  ebcw« 
am  Aruje,  ,,ut  connnodius  ei  ferrea  manus  ptHest  aduptari^^.  —  Für  die  Absetzung  in  4fn 
Tie lenken  (<'ap.  5)  führen  Einige  an,  sie  sei  leirliter  auszn führen,  mit  geringerer  Schmcn- 
haftigkeit  und  Blutung  verbunden  und  ausserdem  ,, non  dcnudalnr  medulla  ossis".  NViÜirtn*) 
Bartolommeo  Maggl  ill,  S,  321)  nuvU  die  K\arlieulalion  zulasst,  erklärt  sich  rjffns 
gegen  dieselbe  und  sagt,  es  sei  besser  ,,sub  artieulo  [ctes  Knies],  Iribus  scilic^t  digit<*ift 
ei^  seetionem  !leri*%  weil  1)  das  Gelenk  schwer  aufzufinden  und  zu  exarticuliren  sei,  2)  di' 
Kxailiculation  auch  nicht  weniger  gefhlirliidi  sei,  als  die  Ampvitation^  3)  bei  letxtrm  <lif 
Vernarlmng  schneller  eintrete,  4)  nach  der  Kxartii  ulaliun,  wenn  der  Pat,  „saper  tibia  ligii« 
(sicuti  debet)  incedcre  vult,  ab  attritu  illo  tibiae  ligneae  contra  genu  ulcus  renovaturin 
genu  quod  claudi  non  potest^^^  wahrend  nach  der  Amputation  des  Unterschenkels  ^,ae|*r 
innititnr  grnu  sano,  et  locus  sertus  non  ofTendilur,  vel  atleritnr^*.  Nichts  desto  wcnifffi 
,,quando  iraugraenu  est  in  crure,  el  asrendit  ustpie  ad  genu,  sed  n^n  ultra,  potius  esMD 
ipso  articulo  secanduni.  quam  supra  ipsum,  eo  qnod  malus  sit  periculura,  quo  .iHiui 
supra  genu  amputatiu  iU  propter  vasorum  ibi  ampÜtudinern  maiorem'S  —  Bei  der  Aos* 
fiilirung  der  Amputation  (Oap.  (>)  giebt  Fyens  für  die  Anwendung  der  Constnction  »tot* 
ein*>r  ^,fjisria  [>nniu\  lata^  pnta  latiüidiuis  [lolliids  (ransversi*^  den  Vorzug  ,,tenui  redimiculü 
[Hand],  quali  uiulieres  pro  c!q»illis  oldigarnlis  uluntnr^'j  vvi*il  mit  einem  solchen  die  Im* 
Si^hnürung  fester  gemacht  werden  könne.  Von  den  einzelnen  zur  Blutstillung  Tun  \tr^ 
schicdeneu  angewendeten  Verfahren  werden  knrx  erwähnt  die  Anwendung  des  Glüh<?isfO'' 
das  Hinüberziehen  der  Haut  über  den  Stumpf  and  Zusammennähen  der  erstercn  mit  «^i^f 
Mähten,  die  Anwendung  einer  BIas<?  oder  einer  sterbenden  Henne  für  diesen  Zweck*  ^ 
wird  dann  in  Cap.  7,  unter  der  Bezeichnung  ,,Non  uretnlum  esse,  post  sectionemi  tl^'^' 
Faraeus",  Dessen  Verfahren  der  Gefassunterbindung  (IL  S.  741)  beschrieben,  ab^r  in 
Cap,  8  gemissbilligt,  indem  Fyens  sagt:  „Verum  etsi  hae  rationes  [die  von  Pareffir^fio 
Verfahren  angegeben  werden],  habeant  aliquam  probabilitatem,  est  Lamen  nihilön»inusteö*n* 
dum,  securins  esse,  post  amputationem  adhnc  memlirum  urere.  Haec  est  doctrina '«o»- 
munis,  et  quam  antiqui  oiunes  Iradirtere,  et  lniius(|ue  fere  omnes  chirurgi  sunt seoüti"- 
Die  genauere  Erörterung  der  gegen  die  Gerässunterbindung  angeführten  Gründe  (Schwierig* 
koit  derselben  l>ei  Hetraction  der  Gefiisse,  lange  Dauer  derselben  und  dadurch  bedin^^f 
Blutverlust,  Durchsrli neiden  oder  Abgleiten  des  Fadens  u,  s.  \\\)  übergehen  wir,  dag«5''^ 
wird  bemerkt,  dass  ,jquod  nuUus  modus  excogitari  poti^st,  qtii  non  habeat  mconvi'nie^^i 
ille  aulem  est  preferendus,  qui  habet  miousj  minus  autcm  habet  et  securior  est  usUo,  q«»"' 
non  uslio^*.  Uebrigens  soll  letztere  nicht  auf  die  ganze  Wunde  applicirt  werden,  ,,sed  sup^t 
loea  vasorum,  et  fit  cimi  cauterio  nodali**.  —  Zum  Schluss  wird  noch  (C&p.  10)  Le«»' 
Botallo's  Ampulationsverfahren   mittelst  seiner  Guillotine  (U.  S.  414)   und  dasjenige tc>ö 


Wf  Tiibri  cbiniraici  \II,  Tract.  XO.    Do  raiiteriis  libri  V,  Uh.  1.  :^'2*» 

ntfi\  d'Afqviii|ifnik'ntc  (IL  S.  451),  im  Brandijfpn  xu  nmpuürcn  (Ca(>/Il),  den  Uest 
Abeii  aber  durch  das  Gtühchen  zu  verschorfen,  kurz  bcs-f^rucben. 


actaiu^  XIL  ,4^<-  uüsi  fimpulaii  ex  carne  brzicbii  restitutione*^  Dieser  9  Capp. 
ntba)i«ndt'  Absclmitt  bietet  weder  in  seinem  historiscbcnt  noch  in  seinem  operativen  TheiU* 
dem  in  dem  Abschnitt  Ober  dio  ^yltalieiusche  Plastik^*  (II.  S.4)S8)  KuU 
nuhm»'  v(in  Cap.  4,  belileU  „Ksse  lanien  tnultjk?;  et  ma^ias  molostins**, 
las  i'on  lim  so  grösserer  Bedetitnng  ii>t^  als  Fycns,  der  in  Bologna  seine  Studien  niachte^ 
ierholt,  wie  in  dem  erwähnten  Abschnitt  (IL  S. 512)  angeffihrt  ist,  T&gliacoxzi  operinui 
beti  balle  und  die  Operirten  hatte  beobachten  künnen.  Er  sagt  zunächst  von  der  t)pe- 
l,inlinit»s  difficoltJites,  et  inconvenientins  habet**  und  führt  von  denselben  an;  1)  dio 
bei  den  verschiedenen  Operationsacten;  2)  das  während  der  14  Tage  dauernden 
rerbindung  des  Armes  mit  der  Nase  beschwerliche  Liegen,  web^hes  das  S**hlafen  kaum  ge- 
staltet: 5)  der  Durst,  der,  da  die  Naso  verschlossen  ist,  durch  das  OITenhaUon  des  Mundes 
[cnLsieht;  4)  ilie  4mnnatliche  Dauer  der  nehandlimji:  und  die  zu  besserer  Formung  der  Nase 
iMU  Jahr  lanj§  erfürderlicbc  ^^^chb^.'llandl^n^^  Aber  auch  wenn  dii»  llerstfUung  der 
Nase  enricht  ist,  sind  mit  dersetbi*n  noch  tblgendc  Unbßcjnemlichkeiten  verbunden: 
I)  An  dor  Vemnigungsstclle  eine  grosse  oder  hassliohe  Narbe;  2)  eine  Verschiedenheit  in 
per  Firbung  der  Kasc  und  des  Gesichtes,  indem  erstere  weisser,  im  Winter  aber  bläulich 
i:ht»int:  r-Sj  «»ine  grÖ.Hsero  Weichheit  der  neuen  Nase,  so  dass  sie  etwjis  herabhängt;  4)  wrun 
i.iit  war,  finclon  sich  die  Haare  aucl»  an  der  neuen  Nase;  5}  die  künstlichen 
lud  bei  Weitem  kleiner,  als  die  natürlicbea,  so  da^s  sie  für  das  Atbmen  voo 
|rrini^iii  Nutten  sind;  6)  die  Sensildlttät  der  künslHchon  }insfi  iüt  eine  geringere  als  dc^r 
itürljchen;  7)  wenn  die  Na^e  von  Hause  aus  nicht  grfeser  angelegt  wird,  als  sie  eigentlich 
r»n  äoU,  wird  sie  durch  späteres  Schrumpfen  zu  klein» 


Die  ftacih  stehen  de  Schrift  war  zuerst  1598,  also  33  Jahre  vor  Fyons'  Tode  erschienen: 

Thomn*»  Piewi  Anverpdani^  Serenissimi  ducLs  Bavariae  mediei  et  in  aeademia  Lova* 

^Rtn»)  '  '    profci^soris  primarii;     De  cauteriis    libri  i|uinf^üe.     In    *^uibu»  vires,    mu- 

ttria,  u'UK,  Qurnerns,    tc^mpus   ponendonini  cautcriorum,    ex  votcrum  Uraccorum, 

Arabttm,    Liitiu*»rum,    uccnon  neotericonim  sententia   quam  dilucide  cxpJicantur.     Lovanii, 

1601.  1^,  25S  foll. 

Zu  Anfang  ihr  aus  5  Büchern  bestehenden  Schrift,  welche  den  Gegenstand  eingehend 
1i-    mit  grosser  Gelehrsamkeit,   aber  sehr  breit,    weitschweifig  und   mit  vielen 
_ -n  abhandelt,    ündel  sich   t'in  al|diabetischcs  Vorzeichniss   der   in    derselben 
ricn  trii  öchril'tsteller. 

In  Libor  L  „De  vsu  cauterioriim**  giebt  Cap.  I  Auskunft   über   den  l'lan    der  Schrift 
lind  iih  Schriftsteller,  die  über  jene  geschrieben  haben,  von  denen  unter  den  Aelteren 
iMUi  und  von   den  Neuer»?n  ,,Niculaus  Florentinus,    Jacobus  de  Partibus, 
Li  »r  (I'ftrus  A  fionen?^isJ,  Pal  lopius,    Mercatus,  Crucios*'   [Andrea  Dalla 

[ffocej  den  Gegenstand  am  Ausfulirlichsten  behandelt  haben*  —  Cap»  2  über  das  Aller- 
jihtttu  der  Cauterien  lässl  sich  nichts  Bestimmtes  feststellen,  da  nach  Uerodot  die  Volker 
UliieQ*ii,  nach  Ilippokrate^s  die  Scythcn^  überhaupt  barbarische  Völker  sieh  vielfach  dei- 
jfen,  ehe  an  eine  mcdicinische  Wissenschaft  zu  denken  war.  —  In  Cap.  3  wird 
*  folgenderniassen  definirt:  ,^Kst  combustio  parlis  alicuius  operu  chirurgi  facta 
I  rt  nctu  let  putenlta  rrente  ad  superuacuortim  ablationem,  vtilium  retenlionem,  partisciue 
^jtktiofaltoaein  romparata^*.  —  Von  den  Zwecken  der  Cauterien  (Cap.  4)  führen  wir  nur  fol- 
Ddft  an:  ,,ad  restringendum  fluxum  sanguinis**,  „ad  impedieodum  corruptionem  et  putre* 
lium**,  „ad  aperiendutn  abj^ressus**,  ,,ad  dolores  antiqaos,  ad  superllua  omnia 
ad  punnturas  et  morsus  aninialium  vcnenatorum*^  —  Die  Capp.  5—8  über  das 
mlerlonij  ,,*"  q*^  complexione  valeai'^  „quod  cauterium  discutiat,  atUahat,  consumat  et 
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aTiTiiliilet  qnidqiiid  supcruacanomii"   überi^ehpri    wir,    —    lii  Cap.  l)   wird    arij^fdlirt. 
Absctfssü  in  fulgtmden  5  Fällen  ,,nmgis  cauleriu  quam  sectione'*  zu  m'ijlTnen  soien,   nä^ 
lieh  1)  „cum  in  iis  lods  sunt,  vbi  suhtus   magnae  vcime  ot  arlcriii©  Intcntf  litquc  vbi 
fluuiuTTi  snnguinis  timotur**;   t2)  »,cum  abscessus  sunt  frij^idl,   tum  enira  inslmiil  a  «writeJ 
ineruhrnm  robonttur:    iiut  cum  sunt  veneuosi,    ri  üarbu;   aul  cum  mt4us  e^l  alieuiui» 
p-tscenüae  luii  puiredinis";    H)  ,^vbi   ab^^cssus   jirofundiorfs   partes  •♦rmiparil;    tunv    #*nl 
commodc  per  cannulam  immisso  cautcrio  aperiio  fteri  potcst^';   4)  «^quando  aogri  i(l&dii] 
Ument;  lunc  ©nim  cautcrto  potonliaU  superpostto  ruauitöt  perförantiir";  5)  ,,cum  abftc^asd 
sunt  in  locis  humidis;  nam  tum^  propk^r  cmilerii  exi(tciition<*m^  f^i  pars  robdratur,  el  a  fiutif 
liinis  perjcubi  arcetur*^    Letztores  soll  das  Km(>vom  und  den  Ascites  batreffcn.  —  tHe  Wii 
kung  des  Cauterium  (Caji.  10)    findet   stutt   ,,ralione   crust;u\    viceris,    cicütricis'*. 
Öttborf  („crusta*')  kommt  zunächst  \m  Her  ßlutstilluni^  in  ßctracbt  und  ist  tlfis  Cauleriti 
ui  diesem  Zwecke  anzuwenden^  wenn  der  BlutJluss  so  bedeutend  ist,  dass  er  1)  „nfqne 
dicamentis  neque  viiicuÜs  sisti  possit'*  oder  wenn  er  stattfindet  2)  ..proplcr  ero^i 
fmtredinem.   praecipue  in  pudendorum  aut  sedis  ^itüs**.    Dstss  dtt^ses  Blutstillung^ 
von  F*  für  keinesweges  sebr  sicber  geliaUcn  wird,  gebt  aus  folgendem  Sat/.e  bcrvor:  ^Kirni 
cnista  decidcro  facilc  potest,   dccidente  vlcus  excauatar,    el  vulnus  aneriac  majfis  nudatui 
est  et  spoliatum  proxima  earne  quae  succrescendo  eam  legere  possit,  propteroa  quod  trm\s 
circnmpositiim  rarnem  abstulit;    tunc:  vero  posterius  pcriculum  muito   miiius 
ntnnis  niaiortpjc  ac  delerior  Üuicus  oboritnr:    tunc  enim  ninUn^  quam  ante, 
vulnus  came,  eooperiri,  ob  faetam  plurimac  carnis»  a  cauterio  deperditionem,  quae  anlequ^ 
re^^enerari  putest  proiluuü  magnitudu  aegrum  e  medio  sustulit**.     Unter  dftn   verschiedMi 
Ursachen,  welche  dits  Abfallen  des  Schorfes  begünstigen,  ist  anzuführen,  dass  Dies  ^^itscM 
„propter  cnntiniium  motuni  arteriae  .  ,  ,  .  vel  propter  impetum  irruentis  sansruiniü  ♦  • 
piüpler   rommotioncm   aut  agitationem  parlis   (ä.  IJ.  durch  Kaumi,    Sprechen    und    andl 
Muskelbewegungen)  .  .  .  ,  vel  propter  compressionem  fasctaniro  •  .  *  *  vel  quod  eins  ras 
citiu!*,  quam  oporloat,   putrefacientibuÄ  procuretur^*  u.  ^*  w,  —  lieber  die  durüh  da.s  Ca 
terium  btvwirkte  Narbe  (Cap.  11)  wird  gesagt:    „Cicalrix  itaque  est   quavdam  cutts  duri 
et  non  babenn  porös,    et  hoc  est  in  rute  qui>d  rnllus  est   in   osso.  .  .  .  ,  ,  t^uod   jmras  nd 
habeat,  ex  eo  patet,  quod  sjt  glabraj   ft  nnnquam  super  ean»  pili  nascl  videantur:    qu^ 
veru  reliqua  cute  durlur,  ex  eo  quod  minus,  quam  iUa,  (lexilis  et  pltcaUlis  sil^\     Ute  NafI 
gewälirt  also  den  Nutzen,  dass  sie  „prnpter  eins  duritiem"  ,^minjme  dilatabüi?^**  i5t,  ^b- 
auch  ,Jmperuia'%   was  Beides  t.  B.  bei  der  Hadical-Operation  der  Hernien  von  Bed^ 
i,Hl,  —  Da«i  durch  das  Cauterium  bewirkte  Geschwür  oder  die  ,,fontanel  U'*  (Caj 
wird  delinirt  abs  ,, vlcus  quoddam  prnestans  vicem  omissarii  et  etracuatorii  rniusdam  qua- 
canalis  factum  opera  chyrurgi**.     Aus  den  folgenden,  sehr  woitliiuRgen  Erftrteruiig«»n  üim 
die  Fontanelle  (Cap.  13—18)  entnehmen  wir,  dass  sie  von  allen  alten  Schriftstellern  '^'^l"^- 
fiihrt  werden,  dass  sie  sowohl  ein  ,^remediuni  euacuans**  als  auch  ,,allerans'*  sind,  wir 
,,rcuenens,  «leriuans,  intercipiens**.   Die  Fontanelle  unterscheiden  sich  je  nach  der  f 
heit  des  Geschwürs  (Cap*  19),  indem  », vlcus  aliud  est  planum,  aliud  cauum:  si  cjh 
vel  vnico  est  foramine,  et  fontanella  jiroprie  dicta  seu  proprio  nomine  fonliouluH  üpj 
liir;  vol  duobus,  qnne  tanquam  extrema  in  cute  rmicant,  medio  sub  carne  »ccaltato-    '  - 
seto,   sotacenm,   setamen,   licio,    illaqueatio,  sedaginum,  Arculano,    Razi 
S\  planum  est,    vocatur  phoenignius  seu  vt*sicatorium  aut  mi 
llac  onine5  specics   nntiquis   notae    fu«^runt*'.    —    Die  Scbluss-Cni  j 
über  die  Indfcationen  Jur  die  Anwendung  der  Caulerien  und  „An   eauteriuiD  tlt  tr|timaii> 
remedium^*  übergehen  wir. 


Liber  II,  »,De  materla  canstica**  beschiifti:  r   d*>n  Cautnit 

Unterschiede  aiwiscben  den  „aclualia**  und  ,,p<>i  Von  den  „ur 

5unt  ^oHda  H  dum,  aiia  flaxilia  et  liqutda.     Sididorum  mator,   vtlliüT  at  vi 


'yOfis,  De  raiiLeriis  lihrl  V,  Lih.  !I,  fll. 
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im  mjUeria  varm  est,  metalliea,  lij^ca,  lapidea^  et  quaccunque  igriin  potest  aat  accendi. 
Ilica  in  matare  est  vsu,  post  hanc  li^nea:  ex  Inpidlbus  nulla  ^juod  meuiini  viiquam  factii 
i.  MetaHu  ad  hunn  vstim  idoiieu  sunt  feniim,  amiirnj  ari^etitum,  aes,  chalybs:"  Dio 
nj^cn  über  dio  Vor/^ü^o  der  einzelnen  Molalh>  überjcehcn  wir,  als  das  wirksamste 
Im  Eisen  betrachtet,  —  Von  soliden,  nicht  metallischen  Körpern  (Cap.  .T)  wurden  die 
irschiedcusteti  Dtnge  gebraucht.  So  bediente  man  sich  ,,radice  aristolochiae  longa©"  (Ali 
Ikb«),  ,,li^o  njyrti  humidi''  (Khazes,  Abulkasim),  y^buxeis  fiisis  aut  funj^is"  (Ilippo- 
ili»^),  ^fungosa  materia"*  (Paulus)  oder  „spongiosis  quibusdam  corporibus  m  «piercubus 
It  wylis  na^^cenlibus**,  ^^mcduHa  ligni  iuglandinm"  (Aclius)  u.  s.  w.  Ausserdem  „radici- 
^Ui>  aitplioddi,  dracuntii,  iifentianae,  sarmento  vitis,  nucleo  oliaae,  ligno  quouis  olcaginoso, 
bm  oortice»  pila  erystalli,  nonniiUi  vstiones  moliimtur**.  Aber  auch  andersartige  Stoffe  wnr- 
Äwi  ID  dem  gedachten  Zwecke  gebrauehtj  ?..  B.  ,,Hnuiu  crudutn'^,  das  vnix  den  Libyern  (He- 
IikJmi)  und  Argyptern  (Prosper  Alpiniis)  aoj^ewendet  wird,  ferner  „oesipiis  ovilhis**  [die 
Sckfi^ollc  mit  allem  Schweiss  und  Schmutz],  das  ,,catiterknn  caprinimi*',  bestehend  ans 
^Una  vna  cum  siercore  caprino  *>icco*',  ferner  heisse  Dampfe^  heisser  Sand,  zu  schneller  Kr- 
Mflfung  von  Blasen  „curcurbita  cum  flamma  stiporposrta",  endlich  „plumbum  liquefactum**, 
fXÜ9\m  feriiens^»^  ^,hiityrum  feniens"  n.  s,  \\\  —  Die  ,,caustica  medicamenta"  (Cap.  4)  wcr- 
iw  ^inJ2:el  heilt  in  .,vesicatoria,  catbaeretica,  septica**  nnd  „proptie  causlicV^  Die  Wir- 
iöii5?T?i>  der  Wärme  sind  folgende:  „tnitis  calor  rareficit,  mediocri!?  discutit,  insignis  altra- 
kit,  mamr  rubiürat;  inde  vesicat,  exulcerat,  vrit^  incrnstat".  Von  pÜanÄlichcn  Stoffen, 
«lebe  Blasen  ziehen,  wird  eine  sehr  grosse  Zahl  angeführt ;  zum  Schluss  sind  einige 
fonüfln  in  Gestalt  einer  Pulpa  angegeben,  deren  sich  .^hodie  nenterici  communiler  vti 
Solftiit*'*  hei  denen  die  Bestandtheile  ausser  Canthari<!cn,  Senfsaroen,  Pfeifer,  Enpborl>ium, 
H^!  manirdinum  nebst  Seife  oder  TiMgenbrei  sind«  —  Die  Cathaeretica  (Cap.  5)  sind 
ol^'he  IHedicamente,  tT*j^^^  insignem  abrahendi  vim  habent,  ila  ut  sordes  ab  vh:eribus  aufe- 
Mt,  cjirnetn  putridam  ac  corruptam  in  lis  exedant,  et  cum  fortiora  sunt,  etiam  sanam, 
ln^llwii  tarnen  et  supcrrr<\scenlem,  imo  intcrduni  etiam  callosam  exedant  et  colliquent^.  Sie 
i««l  jillrker  als  die  UubefatMcntia  uml  Vesicaulia,  schwächer  aber  als  die  Septiea  un«l 
Causlicft;  die  schwächeren  unter  ihnen  sind:  ,imtiria  [Salzlake],  vrina,  lixiuinm,  cenlaurium, 
•Omni,  aes  vstwm,  rineres  multarum  rerum  detergcntium,  tum  <luot|ue  ostreorum,  cunchn- 
•*•»>  Ähnncn  vstum^  salos  vsti,  radiJt  cacumeris**  etc.  Dieselben  werden  gebrau  cht»  ausser 
!« 'lern  schon  angegebenen  Zweck,  ,.ad  excrescentias,  callos  et  <|uiduis  adnatum,  ac  praeci- 
fMf  ati  o«w*nas,  polypös,  Verruca??  et  nunara  tu  bereu  la  au  ferenda",  —  Die  Septiea  (Cap.  *») 

r'jniis  instar  carnem  colliquant non  tantum  möllern,    sed  et   duram   et    caHosam    et 

fw«{Ufe  profunde  esedunt  ,  ♦  ,  ,  vsum  habent  ad  ylcera  putrida,    depascentia,    maligna,    ad 

J'Tttcenlias^  [iler  obengenannten  Art],  „corruptas  et  gangraenosas  partes  auferendas".  Za 

Minen  irvhfiren :    ^anripigmentum^  reatgar,  arsenicnm  crystallfnum,  sublimatum,  chrysoeolla 

ui'ftrgrün],  pityocampe  [Fichtenraufje]  ♦  ,  .  ,  calx  viva'*  etc. 

Ihe  Caustica  proprie  dicta  (Cap.  7)  sind  die  stärksten  Aetzraittel,  ,,qufid  et  cuteni 

^'*farjd»irKjuc  carnem,  etiam  dnriorem  exuicerant^V;   einige   von    ihnen   werden  Kscharo- 

^**  genannt,  ,,eo  quod  crustam  geuerent**.     Zu  ihnen   gehören:   ,,clialcbantum  [Kufdervi- 

MrasÄor],  caiciti.'i  [Kupfers lein],  my,sy  [Alramentstern,  ein  Vitriolerz],   sory  [desgleichen], 

'*  viaa,  lÄrtaras  seu  k*\  vini  et  aceti  reccns  et  vsta,  eujihorbium,  aerugo**  u.  s.  w.  [andere 

^''''^hiius  nicht   stark  ätzende  Mittel];   ausserdem:   ,,!txiuiiim  ad  crassitiem   coctnni,  aqua 

^|tis,  oleum  vitriolt,  sulphuris,   pruecipitatum^*    und    einige  Compositionen,   die  theils  da- 

llietls  in  Cap,  Ü  angeführt  werden,   —   Cap.  8  und  9  ,,Qua  ralione  causticorum  vis 

AQt  lUfgcfttur**  und  ,,De  causticis  composittonibas  tnagis  famosis'^  übergehen  wir. 


Liber  Hl  ,.De  modo  vtendi  cauteriis*'  erörtert  zunächst  die  Schäden,  die  durch 
VHhtii  Anwendung  der  Cauterien  zugefügt  werden  können  (Cap.  1),  bespricht  darauf  die 
Ättndang  denselben  im  Allgemeinen  (Cap.  2)   und  d»e  Art  und  Weise,   wie  die  Nachbar^ 
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Iheile  /u  s«?hützen  siml  ntnl  zwar  iheils  »lurcb  Ti'^iedicamenia  rt*pt*llenlia**  in  Form  X^n 
ben  (,,de  cemssa,  de  bolo**J,    Pflastern^    Kfttaplasinen,    l'tusoljliigen  (<'ap*  3)^    th(?ils   t\\ii 
,,fpnea  instruinDnta**  (Cap»  4)j  von  der  tlii^ils  für  das  Aetzmittcl,  theils  für  den  Körperth 
geeigiiüteii  Form.—  Die  ,^muninienta'*  (Cap.  5)  Hir  da?*  Glüheisen  kunnen  Wsteben  aus  ein 
T^püstäi  argillacea  atit  cretarea  cum  aceto  sobacta  et    rnoenium   instar  conformaia  (A«*litii 
Avicenna)  oder  einer  ^jSpon^jia  cotono  aut  linteis  multiplicatis  et  humcctalis  snprrposiiia 
(Abulkasini)  oder  darin,    dass  man  die  Thoile  mit  ^yviridibus  foliis**  (Colsus)  uiogipb 
am    bo^iuemsten    sind  jodocb  die  Schutz  Vorrichtungen   aus  Eisen  (vgl.  Taf.  XXVL  Fig,  3A 
bis  42),  —  Die  Kntfcrninig  des  Seliorfes  („modus  detrabendae  crustao**  (Cap,  H)» 
bei  den  verscbii'deiiarlis>en  Zuständen  eine  sebr  verschiedene  sein  mass,   übergeben  wir» 
In  den  folgenden  Capiieln  wird  die  Verwendung  der  Oauterisation   besprochen,    x.  B* 
Cap,  9  mn  ,,apo5tema*',    d.  h,  alle  Arten  von  Sohwellungcu  zu  xorstnren,    Cap.  10  hn 
schwuren  und  Caries,  Cap.  11  um  Abscesse  zu  eröffnen,  theiN  xar  Vern«eiduniBr  von  Ulutt« 
lust,  theils  bei  ^.abscossus  venenosi**,  wie  ^.bubones,  anlhraces,  quitpie  in  lue  t^allica   tjafl 
vbi  putredinis  aut  depascenÜHC  alicnius  signum  est^*;   endhch  um  eine  Vcrsi'iiorfunt;   tm 
zeugen,  z.  B.  bei  Blutungen  (Cap.  12),    —  In  Cap.  Ki  wird  sehr  weitläufig  die  Anl»»^unif 
BJnes  FcintanelU,  mittelst  Aetzung,  tlieils  durch  das  Glüheisen,  Iheib  das  Aetitmittel<  od 
auch,  indem  man  einnn  oder  mehrere  Einschnitie  macht  und  in  diese  dn  At»lzmilt*d  bnni 
besprochen.    Wenn  der  Schr>rf  gebildet  ist,  kann  er  eingeschniltcn  werden   und  narhd<^mj 
altgefallen  ist,  ist   v,pilula  ali^ua,    vt  cii:er  aut  pisum,  ....   vtd   potiu:?   pilula   ali«iua  qa 
humidu  mtumescat,  rt  c%  medulla  aambuci,  partieula  spongiae,   earptis  in  gtobum  linami 
tis**  einzulegen  und  dnniber  ^,foliura  brassicae  vel  hederae,  vcl  hyosc)*ami  aut  plantaginilj 
die  mit  Butter  oder  Fett  bestrichen  sind,  zu  bringen^  endlich  ,,chart4i  gorbvBinn,  vel  laaiiJ 
aiitjua  argentea,    vel  puluinum  aut  complicata  Üntea,    aut   ludus  eharlact^us   fascia  arctii 
supprliganda'*.    Um,  wenn  das  h^nntanell  gebildet  ist,    die  Eiterung  xu  unterhaltmi,   wuM 
grössere  „pflulae*^    oder  ,jglobuli**  aus  Radiit  Genlianae,  Jridis,  Hermodact^'li  angewcnJ 
und  können  mit  reizenden  Pulvern  «der  Salben  verbunden  werden.    Di«*selben  können  ran 
oval,  mit  oinomKandft  verseben  sein^  damit  sie  nirht  tiefer  eindringen,  «>drr  mit  einem  Fadd 
damit  man  sie  leichter  ausziehen  kann;  wenn  sie  au.s  Metidl  bestehen,  können  ^t  ^^ 

mit  vielen  Lochern  versehen  st'in.     Einige  gebrauchen   ,.paruos  galt^ros  [Hüte.  I 
auro,   acte,   argooto,   multis   foraminibus   peruios   et  spongia    minutim    concisa   impl« 
qua<e  pus  imbibat",  jedoch  verursachen  dies*^lben  durch  ihre  Ränder  Schmerzen,  ,,q«arf  nü 
magis  quam  rutundum  gkdajlinn  laudo,    qutun  v\  ambra  cunliciu*^   (vgl.  Taf.  XXVL   Fiä 
bis  *}).    Täglich  '2  mal  sind  die  Fremdkörper  horauszuuchmcn  und  lier  V(*rband  / 
die  Erbsen  oder  anderen  Samen  sind  ganz  zu  entfernen,  die  metallenen  Körper  I 
nigen,  die  Wundo  öfter  abzuwaschen.    Die  zur  Befestigung  dienenden  Binden  sind  für 
an  den   einzelnen  Körperthoilen    gelegten  Fontancll**  verschieden,   ,^a!iae  pro  cnn' 
brachiorum,  crurum,  suturae  coronaliSy  ventris  sunt**;  sie  sind  aus  Leinwand^  1 1 
,^cum  lamiua  nietallica,  aerea,  argentea  .  .  .  quae  plerumrjue  foraminibus  pertundiiut 
quae  vlcus  potest  transpirare  (Fig.  !♦).    Aliac  sunt  niere  ex  mclallo,  cardinibu)»  [Cba 
distinctae  (Fig,  11),  ut  dorn  circum  partem  possint^S    Die  leinenen  müssen  aas  ifctnera  Sil 
und  mit  Bändern  v«*rsehen  sein,  deren  Knoten  nicht  auf  die  wunde  Stelle  kommen  darf. 
Arme  und  Bvine  sind  die  metallenen  am  geeignetsten^  „nam  eas  quisque  solus  mLI  Moe-j 
terius  hominis  adiumcnto  et  dcponer«^  et  rcponere  potest,  quod  «nnn  fasciis  linets  qua*  nü 
coniungunlur  Oeri  nt*quit*'  (vgl.  Taf*  XXVI*  Fig.  6~ll). 

Cap.  14  betriirt  das  Einziehen  eines  Setacoum,  das  tu  jener  Zeit  an  3  StttHaiir 
Kabel,  am  Scrotum,  hauptsächlich  aber  am  Hinterhaupt  ausgeführt  wurde,  tind  «war  mit  i 
ohne  Glüheisen,  also  indem  entweder  „acus  ferrea  fune  serico  inlllttta'*   durrH   diA  uül 
Fingern  erhobene  Hautfalte  hindundigesto^^sen   wurde,    oder    indem    i 
glühend  zu  machenden  Stilct  (,,pcrforatorium  seu  Stylus  ferreu»  pun^r 
Erheben  der  Hautfalte  einer  „forfex  seu  lenacula,  Ärabibus  S4?rtoriuin  1| 
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«mer  ,,acus  acrea  long.'»  fdniculo  perßlata**  (Fig,  13)  bedionte.  Dii^  lUaulur  dur  „tena- 
(Fig,  15)  sind  onigebogen,  um  Neben verleUnnf^en  mit  dem  glühenden  Siilet  zu  ver- 
:  letzterct^  soll  weder  ans  Eisen,  weil  dieses  ,,sq(iamtts*'  absetzt^  nocli  uns  Stahl,  woil 
leiehi  brii?ht,  sondern  ,^ex  vtriusquo  conleniperata  nn'xtione**  bestehen  und  seine 
^txe  eine  „quadrala*'  oder  ,,rolunda**  oder  besser  eine  „trianguluris"  sein.  Das  llaarseil 
ilb^l  ist  am  Besten  ans  Seide  zu  wählen,  weil  diese  ,,qüam  mininie  pulreseit,  et  cum  lenis 
t»f  Äoqualis,  minime  dolorem  infert:^*  auch  das  aus  Wolle  ist  gut,  „et  saniem  ao  sordes 
|diu»  ünbibit***  Der  ,,funis  sericcus  eermosinus'^  wird  mit  Eiweiss  und  Rosenöl  bestrichen 
ing^fahrt  u.  s,  w. 

Die  Blasenbildung  („vesicntio*')  (Cap.  15)  kann  auf  zwei  Arten   bewirkt  werden, 

itieli  durch  Glübhiue,  ein  ungewiibnlicbes  Verfahren,  oder  durch  Medieamenle;  bei  lotz- 

ist  die  Haut  ab7.urn??iren,   mit  Lauge  iibxowascben   und   durch  Reiben   oder  Reizmittel 

len.     Die   belrrfTende  Stelle   ist  mit    einem    ,,repellens  medicamentum**   oder  einem 

iter.  das  in  dor  Mitte  ein  Loch  oder  mehrere  Löcher  hat,    ,,in   quod  [foranien]  vesieatü- 

um,  VffI  (juaedam  massa,  \ei,  quod  putius,  nueali  testa  inclusum,  ant  cera  circundalum  im- 

itOT  et  superligetur**.     Die  Vesicatore  werden  an  einzelnen  Körperiheüen  (Kopf,  Hüfte, 

ffh)  bi.Hweden  in  grossem  umfange,    an    anderen  (Armen,  Beinen)    in  der  (irösse   eines 

Iditäckes  gemadiL    Die  entstehende  Blast*  ,,acu  filo  laneu  Iradutla  perforanda  est^*  oder 

mit  der  Sc  beere  ab/nscbneiden  oder  anderweitig  zu  eröfTnen  und  jp  nach  dem  bcabstch- 

Zwecke  xu  verbinden. 

ttts  den  folgenden  Capiteln,  in  denen  die  Anwendung  der  Cauterisation  bei  verschie- 
Zos&änden  besprochen  wird,  heben  wir  nur  Einiges  hervor;  so  bei  vergifteten  Stichen 
iflmii  (Cap.  16)  die  BenntsRung  derselben  nach  Yoraufgegangener  Searilieation  und 
iplicitirtn  eines  Schröplkttpf^v:  ferner  zur  ilerheiführung  von  widerslandsffihigen  Narben 
ii\K  17j,  /„  B»  beim  Mastdarmvi>rfall;  die  Verwendung  von  Aelzmitteln  (Cap.  l>i),  z.  B. 
Dö  fiü  in  Htihlunfjen  mit  Hilfe  von  Federkielen  oder  Röhren  einzubringen  oder  einzublaseti| 
rf«"  itj^nde  Flüssigkeiten  mittelst  eines  mit  Wolle  umwiekelten  Sondenknopfes;  die  Einwir- 
toif  der  mi*talb'nen  Cauterien  (Cap.  19),  mit  denen  man  auch  sehneiden  und  stechen  kann, 
^c  Ffvrmen  dieser  ,Jerramenta'',  die  zu  verschiedenen  Zwecken  verschieden  sein  müssen, 
rtr(l<!n  folgendermassen  angegeben:  ,, Aliud  caulerium  est  lene  et  aequale,  aliud  foraminu- 
mtiini,  aliud  Simplex,  aliud  multiplex,  et  plures  vnico  adactu  crustas  inurens;  aliud  circu- 
Ifcftüjjvericnm,  planum:  aliud  longom,  punctuale,  oliuaro,  dactylare,  cultellare,  in  mo- 
Hpbrfieis,  areuale»  falcatunt,  trianguläre,  varüsque  aliis  figuris  jjraedilum**.  Das  gebräuch- 
Wh*  Glüh  eisen  ist  das  abgerundete,  ,, instar  globuli,  aut  quod  oliuarem  seu  dactylarem 
bifauijj  instar  nuclei  oliuae,  non  autem  folii  ipsius,  vi  aliqui  diverunt  [babet]^';  dasselbe 
^•«tjttr  Application  auf  die  durchschnittenen  Gefa^ssmündungen,  7.um  Setzen  von  Fonta- 
(*IIeii  fv|^l.  Taf.  XXVL  Fig.  Dj,  17).  fJas  ,.cauterium  cuspidatuni,  subtile,  sicnt  Stylus 
**p'*Hlhrm**  I  Fig.  12)  wird  gebraucht  zur  Herstellung  des  Setaceum,  zum  Ausbrennen  von 
riMklo  and  der  „cutis  pori**,  um  das  Wiederwachsen  von  Ilaaren  zu  verliiiten,  ausserdem 
1*^  ^Mher  in  ,jCorrupta  ossa^*  zu  machen,  und,  besonders,  wenn  die  Spitze  dreieckig  ist, 
*f  Cauterisation  von  Arterien  (an  den  Schläfen),  Venen,  Nerven  und  anderer  subtiler  Theile, 
pnierauch  von  i.sinus  et  recessus  seu  foramina*',  die  für  ein  dickeres  Glüheisen  nicht  zu- 
p^sthch  sind»  Das  ,, caulerium  planuni'^  dient  ,,ad  exiccandum.  calefaciendum,  non  alle 
^dum**  «uO  wurde  von  df^^n  Allen  bei  Erkrankungen  von  Organen  in  der  Bauchhöhle 
'^^'lich  auf  diese  applicirt.  Das  „caulerium  falcalum  et  lunaro*'  (Fig.  :W->)  wird  be- 
^Mf$  bei  Amputationen  benutzt,  um  die  dicht  am  Knochen  tief  gelegenen  Weichtheile  zu 
''^nftii.  Die  „raltellarts  Ügura**  (Frg.  20—22)  ist  gleichzeitig  zum  Schneiden  geeignet; 
•^^^  filüheiscn  kann  bloss  auf  einer  Seite  schneidend  sein  (Fig.  20)  oder  auch  „enseifor- 
tt«  H'u  lanceiformis*'  (Fig.  21)  und  dient  dann  zur  FWUTnung  von  Abscessen  oder  zur 
^rcijlese  des  Thorax;  von  Abulkasim  wird  es  als  ..cauU-rium  radiale''  bezeichnet.  Die 
Urtpfien  ,,forfiois  fi/^ura**  dienen  dazu,  um  etwas  Hervorragendes,  z.  ß.  Hämorrhoiden^ 
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«bzuschncidon.    Abulkasim  hat  auch   ein  Gliiheiüon,    das    ,,concam  ti  liat 

mam^*  hat  (Fi^.  29);  das!>elbe  soll  zum  Brennen  von  Hulineraugün  und  Drüj5i;n*i!:* 

dienen,  uoi  sie,  mit  nachfolgender  Anwendnng   von    ^,piitrefncientitt**    mit  dnn  Wiiricln  zn 

entfernen.    Derselbe  wendet  oiii  Glüheisenj  das  „figuram  rosae**  hat  (Vig.  32}  beim  Gibbw 

an,    den   er   ganz    „circulari   cauterio    cumprehi'ndil^^      Bisweilen    besitzen  die  lilükriw« 

Löclier  (Pig.  31),  „vi  fumus  ardenüs  carnis  per  cii  possil  exlialtue**;   Pinigf?  mm 

ria  cum  vno  puncto,  aliqna  multiplicia  cum  plaribus  (Fig,  3*3)  um  mohrorc  >  if 

einmal  (an  der  Höfte,  am  Bauche)   zu   machen   und  dabei  dem  Pat.  iiur  einoa  emmali^fen 

Schmers  zu  verursachen»     Dasselbe  bewirkt  der  Dreizack  (j,tridcns  quem  triuenam  'i- 

appcllant^*)  (Fig.  34),    Die  Cauterien  haben  bisweilen  auch  „arrestuni  scu  repoiurulum' 

I7j  18,  19),  das  theils  fest  in  Gestalt  eines  Knopfes  (Fig*  17),   theÜÄ  beweglich,   d.  h*  uhU 

U'Lst  eines  höher  oder  tiefer  zu  stellenden  Stiftes  („Stylus'^)  (Fig.  DSi  oder  au  einer  Schmwb« 

drehbar  (,,ti>rna  verfatilis^*}  (Fig,  18)  soiu  kann*     Von  Paulus  wird  noch  ein  r-förmig«? 

(Fig.  äC),   ron  Abulkasim  ein  T-fdrmiges  Glüheisen  (Fiif*  25)  erwähnt.    (Nälieros  oocb  Iß 

der  Erklärung  von  Taf.  XXVI). 

Die   Cautcrisalion    mit   den   (S.  331)    genannten    soliden,    nicht-mrtallisrhen  K 
(Cap.  20),    wie   sie   nur   bei   den  Alten   und  bei  den  spateren  Äegyptcm.  nach  Pr-j    ^ 
Alpinus  (IL  S.  551)   stattfand,    übergehen  wir»  —  Bei  der  Cauterisalion  mit  von  Natur 
llüssigen  Stoffe«,  wie  siedendem  Gel  oder  Wasser,  oder  durch  8**hmelzen  flüssig  gem;i  ' ' 
wie  Scliwefcl,  Blei,  Pt^ch,    ninss    man,    wenn   es  sich  um  eine  Fläche  handelt,  einen  1' 
lierstelleu,  ,,ex  farina  pinsita  [gepulveit]  vel  arailla  emoUita'S  oder,  wenn  das  Aetxmiiul  iti 
einen  engen  Canal  gebracht  werden  soll,   muss  man  sich  dazu  einer  trieb tertoniügcn  Kohr«^ 
aus  Metall,  Glas,  Holz  u.  $.  w.  bedienen.    Auch  können  benotet  werden  „styli  aut  specilU 
ex  ligno,  quae  extreina  cuspide  obducuiilur  lino,   lana  aut  slupa  in  modum  noduU^  qua« 
feruenti  butyro  aut  cdeo,  sulphuri  aut  pici  liquefactis  intinguntur^^ 

Auf  die  Beschreibung,  wie  an  den  ciny-ehien  Korpertheilen  die  ganz  veralteten  Caoirn* 
Nationen  auszuführen  sind,  namentlich  am  Kopfe  (Cap.  23),  an  de«  Venen  und  ^Vrlifrien  dv5- 
nelben  (Cap. 24),  z.  B.  bei  dem  sogen.  Hypospalhisnms  und  IVriscypbismus,  ferner  am  Baurh* 
(Cap.  25),  gehen  wir  nicht  ein. 


Lib.  IV.  „De  loco  cauteiiorum"   Ist  für  uns  grossentheil^  ohne  Interesse,   indeßi 
die  Dertlichkoit  besprochen  wird,  wo  Caulericn  überhaupt  und  wo  zu  btisondcreii  Zw^  — 
wie  „Hiixun  sislendi**,   „pro  euacuatione*',   „pro  interceptione  et  deriuatione^*,   „pn>  rtul- 
sione**  fCap.  1 — 10).  solche  anzuwenden  sind.  —  In  Cap.  11  ,,Dü  cauteriis  -i 
lium  a  capitc  ad  caleem**    werden    die    sehr   zahlreichen,    den  ganzen  Kör| 
Stellen  angegeben,  an  welchen  die  Alt<*n  aus  bestimmten  Veranlassungen  die  <Jaaterr 

auszuführen  pflegten.     Es  lohnt  nicht,  davon  auch  nur  Andeutungen  zu  macheu*    Au* 

danach  folgenden  spectellercn  Angaben  Über  Caui^srisationen  am  Kopfe,  den  Gffa.%s«ii  iIom 
selben,  an  Armen  und  IJcinen  und  deren  Wirkung  als  Ableitungsmittel  (Cap,  ]^ — 18)  lits^fit 
wii  ausser  Behacht,  als  ohne  jeden  Belang. 

Liber  V.  .,De  numero  et  tempore  ponendorum  cauteriortim^^  bieU*i  gloieliralb  nicUb 
der  Anführung  Werthes. 


van  Heers, 

Iliuidrik  vap   Hecr.s*)  (Ilcnricusi  ab   Hcert,    oinfr   Palrwier-Fjmilf'^ 
m  Tqiigeren  (Prov.  Limburg,  B^^lgien)    entstammend^    war  daselb?«!  wm    ' 
ge1»oron^    erwarb    sich  bedeutende  Kenntnisse  in  der  Philosophie,  MaÜien 

«)  Dfct.  hhif*r.  T,  111    p.  83,  ~  <"Ue  de  Becdclicvrc  Bio^aphie  !'  • "     *- 

i5f36.  T.  l  p.  401L  —  Bfoeckx»  Ewai  sur  rblstolre  l  c.  p.  J82. 


Tafel  XXVI. 


Fig.  1—42  Instrtuiiente  aus  Thomas  Fyens'  De  cauteriis  libri  quinque.    —    ¥\^.  43,  44 

von  Augenio.    —   Fig.  45—48  von  De  Planis  Campy.   —   Fig.  49—51  von  Casserio. 

Fig.  52 — 54  von  Fioravanti.  —  Fig.  55  von  Weyer. 

Fig.  1—15  Instrumente  und  Apparate  für  Fontanell  und  Haarseil. 
Fig.  1—5  in  Fontanelle  einzulegende  Fremdkörper  (S.  332). 
Fig.     1.  „Scutellulae  concauae  cum  margininibus**. 
„      2.   „Globulus  cum  marginibus  ne  profundetur**. 
„      3.   ,^Globulus  cum  lilo  ad  extrahendum". 

„      4.  ,,Globulus  intus  cauus  cum  foraminibus  in  quae  pus  absorboatur''. 
«      5.   „Simplex  globulus  ex  quacunque  materia**. 

Fig.  6-11  Fontanellbinden  (S.  332). 

„      6.  ,, Fascia  cum  tenuibus  ligulis  ne  crassus  fiat  nodus*^ 

Fontanellbinde  für  den  Unterschenkel  (,,fascia  pro  cruribus'*). 

Fontanellgürtel  für  den  Arm  mit  3  Schnallen  („lamina  aerea  cum  cingulo  coriaceo 

et  triplici  fibula"). 
Desgl.    für    Arm    und   Bein    (,,lamina  ex  aere  rubro  aut  albo  cum  foraminibus  vt 

expiratio  non  impediatur,  (|uae  brachiis  aut  cruribus  circumligatur**). 
Desgl.,    mit  Haken    und  Steg   zu  befestigen    (,,lamina  cum  ponticulo  et  fascia  ex 

corio  cum  vncino  ad  foramina  ponticuli  astringendo*'). 
Desgl.  ganz  aus  Metall,  mit  Charnieren  (,, fascia  integra  ex  aere  aut  argento  quae 

cardinibus  ducitur,  cum  ponticulo  et  vnco'*). 
Glühend    zu   machendes   Stilet    zur   Durchbohrung   der   Haut    für   das    Haarseil 

(,, Stylus  pro  setone*'). 
Nadel  zum  Durchziehen  des  Haarseils  (,,acus  cum  ülo  pro  setone"). 
Einfache  Haarseilzange  (,,simplex  forceps  pro  setonc''). 
Durch  eine  Schraube  festzustellende  Haarseilzange  (,,forceps  seu  tenacula  pro  se- 

tone  commodissima  cum  volubro  versatili  ad  stringendum**). 

Fig.  16— .*I4  Glüheisen  verschiedener  Art  (S.  333,  334). 
IG.   Knopfförmiges  G.  (,,cauterium  commune  pro  fonticulis*'). 
^       17.   Desgl.    mit  einer  Anschwellung,    die  ein  tieferes  Eindringen  verhütet  („cauterium 

cum  nodo"). 
^       18.   G.,  bei  welchem  der  Widerhalt  höher  und  tiefer  geschraubt  werden  kann  („cauterium 
cum  arresto  versatili,  quod  sursum  et  deorsum  potest  moueri**). 
19.  G.   mit   einem   stellbaren  Stift   zu   gleichem  Zweck  (,,caut.  cum  arresto  seu  stylo 
ferreo,  qui  per  foramina  altiora  aut  demissiora  potest  transfigi**). 
M esserform iges  G.   (,, cauterium  gladiale  seu  ensiforme**). 
Lanzen  förmiges  G.  (,,caut.  radiale  seu  lanceiforme*'). 
Schneidendes  G. 

Spitzes  kugelförmiges  G.  (,,sphaericum  cnspidatnm"). 
Viereckiges  flaches  G.  (,, planum  ac  quadratum^'). 
T-fbrmiges  G.  (,,caut.  Albucasis  habens  figuram  formae  T'*). 
T-förmiges  G.  (,, cauterium  Pauli  seu  gammatum**). 
Pyramidenförmiges  G.  (,,caut.  pyramidale"). 
Convexes  G.  (,,caut.  conuexum*^). 
Röhrenförmiges  G.  (,,caut.  fistulare"). 
Halbmondförmiges  G.  („caut.  Junare  ad  cauterizandum  cum  membrum  amputatur^*). 
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Fig.  31.  Durchlöchertes  G.  (,,caut.  cum  foraminibus"). 
,,     32.  Radförmiges  G.   („caut.  circulare"). 
^     33.  Glüheisen   mit  mehreren   Knöpfen    („caut.  cum  pluribus  punctis  ad  plures  simol 

cmstas  faciendas"). 
„     34.  Desgl.  auch  „tridens"  und  „triaena^*  genannt. 

Fig.  35—42.  Schutzvorrichtungen  (,,munimenta")  bei  Anwendung  des  Glüheisens  (S.  332). 
Fig.  35,  36.  einfache  und  gewöhnliche  („simplicia  ac  communia  munimenta**). 
^     37.  dreifache  (,,triplex  munimentum  pro  triplici  cauterio*'). 
^     38.  solche  zu  Cauterisationen  in  der  Nase,  dem  Munde,  an  den  Augenwinkeln  („moni- 

mentum  ad  cauterizandum  in  naso,  ore,  angulis,  oculorum"). 
„    39,  40.  solche  für  den  Augenwinkel  („pro  angulo  oculorum  in  aegilope"). 
„     41.  Löffelartige  Schutzvorrichtung  zum  Cauterisiren    der  Uvula   (,,munimentum  instar 

cochiearis  pro  vuula  urenda"). 
^     42.   Canüle  und  Cauterium   zur  Anwendung   in   tief  gelegenen  Gegenden,   mit  einem 

Widerhalt  zur  Verhütung  eines  zu  tiefen  Eindringens   (,,cannula  cum  cauterio 

ad   cauterizandum  in   omnibus    locis   profund is   cum   repagulo  ne  vltra  pro- 

fundetur'^). 


Fig.  43,  44.  Aderlass-lnstrumento  des  Orazio  Augenio  (II.  S.  420). 

„     43.   Aderlass-Fliete. 

^     44.      do.       -Lancette  (mucronatus  gladioliis). 


Fig.  45 — 48.  Apparat  zur  Immobilisirung  von  Schussbrüchen,  nach  Para- 
celsus,  verbessert  von  David  de  Planis  Campy  (IL  S.  921). 

Fig.  45.  Der  Apparat  an  einem  Unterschenkel  angelegt. 

„  4G.  Eine  der  mit  Schraubenwindungen  versehene  Scisenslangen  D.  —  E  E  die  Träger 
der  beiden  Ringe  (des  oberen  und  unteren)  —  F  das  Loch,  durch  welches 
mittelst  eines  Zapfens  die  Schrauben  gedreht  werden,  welche  die  Ringe  er- 
weitern und  verengen  —  G  G  kleine  Schrauben,  mit  welchen  die  Stangen  an 
den  Ringen  festgestellt  werden. 

„  47.  Der  obere  Ring  —  A  dessen  Oeffnung  —  B  B  die  seitlichen  Fortsätze,  durch 
welche  die  Stangen  hindurchgehen  —  C  Feder,  um  den  Ring  zu  schliessen  - 
L  die  dazu  gehörige  Zuhaltung. 

„  48.  Der  untere  Ring;  die  Bezifferung  der  bei  Fig.  48  entsprechend.  H=A,  I1=BB, 
K=C,  L=L. 

Fig.  49—51  Instrumente  zur  Tracheotomie  nach  Casserio 

aus  Do  vocis  auditusque  organis  historia  anatomica  (IL  S.  486). 
^     49.  Gebogene  silberne  Canüle  mit  mehreren  Oeffnungen  und  im  Nacken  zu  knüpfenden 

Bändern. 
„     50.  Zwei  scharfe  Doppelhaken  zum  Auseinanderzichen  der  Wundränder. 
„     51.  Lancettförmiges  zweischneidiges   Messer  (novacula)    mit  Myrten-  oder  Olivenblatl- 

förmiger  Spitze,  zum  Eröffnen  der  Luftröhre. 

Fig.  52—54.   Instrumente  des  Fioravanti  (IL  S.  332). 

^     52.  Gekrümmtes  spitzes  Messer  (gamaut  storto). 
„     53.  Lancette  (lancetta). 
^     54.   Haken  (rampin  storto). 

Fig.  55.  AVeyer's  durchbohrte  Röhre  bei  der  Atrosia  vaginae  (IL  S.  278). 


van  H«w'rs.  ( »hst?rval.iones  nuMliawA  •>ppHlo  mrae, 

icln  und  in  Spradion,  durchreiste  ganz  West-Kiiropa  und  soll  auch  in 
id  j^ewesen  sein.  Kr  war  mehr  als  30  Jahre  lang  Leibarzt  der  Herzoge 
*tt  und  Ferdinand  von  Bayern,  Kurfürsten  und  Erzbischöfe  von  Cöln. 
iwohnlicher  Wohnsitz,  niind(istrns  seit  dem  Jahre  lß05,  war  Lüttich,  von 
er  j*n1es  Jalir  S[ra  hesuejite^  dessen  (Quellen  er  sehr  irerühmt  hat  und 
■  die  er  mit  Van  llelmont  in  eine  literarische  Fehde  fj:erieth.  Auch  war 
Irzt  des  160t)  gegründeten  llopital  de  ßavicre  und  starb  um  1B36.  Von 
ere  Andre  wird  er  fharakierisirt  als  „Vir  omnigenae  erudiiionis,  lectioais 
hlHyli  jiidicii  atque  ingenii  aeerrimi^.     Seine  Sehriflen  waren: 

Spa^acrene,  hoc  f:sU  fotis  Spadanüs  etc.  Leodii,  1614,  lfi22,  12.;  Tjugd.  Bat.  164Ö, 
47,  ItiS:».  1689,  16,:  Lips.  Iß45,  !6.;  französ.  Liege,  1630,  MW^  1654,  8.  und  weitere 
uigmbeo, 

DrpkmeQtum  supplcnienti  d«  i^padanis  fontibua  etc.     Leodii  1624.  1:^. 

Obscn-ationci*  mcdicac  oppido  rarae  (s.  nachstehend).  Lcodü  IC81,  8.;  Lip^.  1^5, 
-;  liigd.  Bat.   1685,  16. 

Die  folgende  kleine  Schrift,  deron  Vorwort  aus  Lüttich  vom  Soplember  1630  datirt  ist, 
Ut  isiniiTP  uns  interessircnde  Beobachlimgenj  die  imti  Theil  von  fori'iisischLH  Bedea- 
sind: 

ObfCTvationes  mcdicae  oppido  rarac.  In  Spa  et  Lcodü  animadversae,  cum  mcdica^ 
(Iltis  atiqfot  seleeti»,  et  ut  volunt  secretis:  auetore  Henrico  ab  Heer  Tungro,  Str^ 
}ßdpi9  Fordiuaiidi  Elect  Colon,  etc.  medico  cubieulario,  Leodicnsium  pollatro.  Ac- 
■H  ^usdem  autoris  Spadacrenc  cditio  secunda.     Lipsiac^  1645,  16.,  334  et  144  pp. 

Voo  d«n  darin  mil^f^et heilten  Beobachiuugen,  dio  in  einem  sehr  schwer  verständlichen, 
Mwllitii  and  on^^ewöhnltchen  Worten  durchsetzten  Latein  gesehrieben  sind,  tboilen 
BBttlti  mit: 

Obs*  VJL  ^fCirca  penem  rara  5ympton]ata^^   Ein  alt<)r  Mann  litt  an  einer  solchen 

Sctron  des  Ponis^  dass  von  demselben  nicht  das  Gerin ür>le  Äahrs^enommen  werden 
,  Zwischen Scrolum  und  Schambeinen  fand  sieb  eine  Vertiefung  f^^rimula'^)»  sehr  ähn- 
t,rQlvniae  lahiis  destiLutae^  auf  rictui  [Maul.  Rurhen]  piscium  quorundam",  in  welche 
iejcht  den  kleinen  Finger  einführen  konnte.  Die  Beschwerdon  des  Patienten  bestanden 
f  4is§  er  bei  dem  zu  ranz  gehöriger  Zeit  vor  sich  gehenden  Uriniren  seine  Kleidungs- 
9  volblandiiT  benetKle,  IL  gab  ihtii  ein  hölzernes  Rohr  mit  ovalem  Anfang  von  Y^  Fuss 
e»  das  er  vor  die  Vertiefung  lc;;te  und  durch  welches  er  ohne  Mühe  den  Urin  in  den 
'nten  Nachttopf  entleerte,  Kin  Versuch,  den  Penis  mit  einem  Schröpfkopf  hetvorzu- 
1,  lifachlc  nur  eine  Hasel nussgrosse  Eichel  xu  Tage  und  wurde  wieder  aufgegeben.  — 
1  Andere  in  dem  Abschmtt  mitgetbcilto  Fälle  von  Chorda,  Ausschneiden  eines  Steines 
fer  Eichel,  Imperforatio  uretbrac,  Circuincision  übergeben  wir. 

Obii.  XL  „In  cor  de  vulnoraiorum  historiae  non  vulijares**.  V'on  zwei 
irhen  Brüilern  hatte  der  eine  von  dem  anderen  zwei  Kugeln  in  die  Brust  erhalten 
itArb  t^ni  am  7.  Tasrc.  Bei  der  ««^richtlichen  Section  „basiin  cordis,  ojusque  conum 
insigni  Uceratione  transverberatnni,  globis  duobus  offendinius".     Es  wird  bei  dieser 

rieit  in  BetrcfT  der  verhält nissma.ssig  langen  Lebensdauer  nach  Verletzung  des 
die  folgende»  du^chau^  zutretTcndo  Aeusscrung  (eines  Ungenannten)  in  einem  Com- 
if  za  dem  bezüglichen  Ajtborismus  (VL  18)  des  Hippokraies  angefahrt:  „Sola  cordis 
intia  Uesa^  si  ad  ventricnlos  vulnus  non  penetret^  aliqvot  dies  püS!?e  aegros  vivere, 
Phlegmone  snperveniente  abripiantur^*.  —  Die  in  dem  Abschnitt  noch  erzählten  Fäll« 
fen.verletzung  bei  ^lenschen  und  Thieren  sind  von  untergeordneter  Bedeutung, 
Obs.  XIL  „Ex  minimis  ietibus  ant  vulneribus  mortui'"'  Eine  ältliche  Fiau 
l  einen  Faustschlag  in's  Gesicht  zwischen  Augenbrauen  und  Nasenwurzel,  sank  a{»o- 
seh  sea.^Ammen  wnd  verstarb  noch  vor  Ablauf  einer  halben  Stunde,  ohne  dass  im  Ge- 
eine blaoc  Färbung  oder  eine  Schwellung  zu  sehen  war.   Bei  der  Sectiou  fand  sich  ein 
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Blulerg:us&  von  „plus  quam  tria  coagulalt  stuigvinis  cochle:iria''  [wo,  ist  nicht  g«$agi]«  |Jn«U 
enim  apoploxia  fortissimay  et  cüi  sucoiirri  non  poterat". 

Ein  Schweinehirt  in  Spa  erhielt  bei  einem  Streit  am  Dienstag  gegren  Abend  einio 
Stfinwurf  in  die  Schamgegeud  (^,si[icc  in  pubo  percutitur^j,   klftg-ie  über  hefi 
le2:te  sich  einige  Zeit  (,.aliq\andiir*)  nieder,  kcbrle  mit  Sonnen unterjg'auja:  nacli 
klagte  wenig,   legte  sich  zu  Bett,  ging  am  Mittwoch  seinen  gewohnten  Gesch&tlen  uarh, 
klagte  am  Abend  über  wahnsinnige  („insanus")  Schmerzen  im  Unterleib«  und   vwsl4irb  um 
Mitternacht.   Am  Donnerstag  fand  sich  bei  der  äusseren  Besichtigung  an  der  Verlctatnnrs* 
stellt?  nichts.    Als  die  Haut  kreuzweise  eingeschnitten  wurde,  ,,statiiii  per  totuni  tli 
abdomen  proxime  suh  epitlermide"  fanden  sich  zahlreiche  grosse»   leb^-nde,   sich   i 
Spulwürmer,  deren  mehr  als  80  gezählt  wurden.     Als  der  Ort  aufgesucht  wurde,  woher 
sie  stammten,   ^jvideo  vulnuscuUini  in  colo,   qvodquo  ipsum   tegebat,  peritonaeo,   ©o    ip^o 
loco,    (]vt  jctui  respondebat:    dilütata  vinnia,    prodit  ex  Tiünere  Iwmbrlcus,    Caput   tantum 
cx^erens;  qvo  meis  digitis  eduoto,  secuti  mox  phires  alii".     Es  war  nun  die  Frage,  oti    • 
Continuitittstrennung  dem  Sleinwurfc,  den  Spulwürmern  oder  einem  durchgebrochenen    '- 
schwüre  zuzu.^chreiben  sei.    Letzteres  wurde  als  das  wahrscheinlichste  angenommen. 

Einem  Fischer  war  beim  Trinken  in  einem  Wirthsbausc  ein  Steinkrutr  an  den  K»i|  i  - 
worfen  worden:  keine  Continuitatstrennung,    geringe  Schwellung.     Per    Mann    glni? 
seinem  Kahn,  kehrte  dann  m  seinen  Genossen  zurück,   „non  multo   post   febre 
fatis  concodit'^.     Bei  der  Section  fand  sich  am  Kopfe  „et  eis  cl  citra  calvariam 
nissima,  ncc  ulhim  laesionis  vestigium,     Aperto  thorace,  pulmonis  locum  dcKtrum  fmtt  rt- 
fertissimnni,  qvantus  erat,  deprehendimus.   In  sinistro  qvindecim  abscessns,  ungv^r   -i'  - 
aeqvantes  observamus'^    In  Folge  diesem  Befundes  wurde  der  bereits  gefänglich  ti 
Thäter  wieder  in  Freiheit  gesetzt. 

Es  werden  mehrere  Fälle  angeführt,  dass  bei  älteren  Männern  (von  resp.  59,  Öü,  i  i  t 
als  70  Jahren)  theils  beim  Beschneiden  von  Nägeln,  theils  von  llübnerangeo,  nach  V«r^ 
letzung  der  Zehen  Brand  nnd  bald  auch  der  Tod  eingetreten  sei»  wie  Dies  auch  in  m^h* 
reren  anderen  F'alleu  uhne  voraufgegangene  Verleizung  in  Folge  von  Gangraeaa  setiili»« 
geschah. 

(Jbs.  XXIL  ^^Erroros  aliqvot  chirurgici  mortiferi"  enthält  die  Errühlung  firr- 
schiedener  durch  herumziehende  Bruch-  und  Steinschneider  ausgeführter  unglücklichw  Op«- 
rationen  u.  s.  w. 

Obs.  XXV.   ^,Ex  abdominis  dolore,    vel  vulnern  easus  rari^  botriirt  astinärli*! 
ei nen    Fall    von    Z w  c  r c  li  f e  1 1  b  r  u  c  h    bei   ei nem    Mann e,    d em  { 1 617)  ein  langes^  nn « ' 
spitziges  Messer  zwischen  der  4.  und  i>.  Hippe  in  den  Leib  gestosson  worden  war.     H 
nach  >}  Tagen  fühlte  sich  Fat»  so  von  Husten,  Respirations-  und  anderen  Beschwerden 
dass  er  wieder  häuslichen  Geschäften  nachging.    Am  Ö.  Tage,   als   er   dem   behandi  I 
Chirurgen  nnd  sich  selbst  wieder  gesund  zu  sein  schien,    „subito  animo  lin<ivitur,    r* 
apnoeam,    anhclatiunemque  maximaui,    vigesinui  qvarta  hora  moritur.    Secto  ca<l 
venta  fuit  Costa  nitidissimc  sccta,  et  diaphragma  omnino  perseclum,  qva<*  <  .  . 
cur  saogvine  thoracic  cavitatem  non  occupante   de  respiratione  non  cenqTererelofi  t  • 
diaphragmatis  solutio  continui  erat  strietissima^  otiam  ab  illa  parum  incommodi  !*oni 
inflammatinne  superveniento  tenuia  intestina  in  l  hora  eis  cavum  irr#'|*<;f*ront ,  ]i 
tiemque  et  cor  suffocarunt;    otinm  thorax^  qva  parte  viilnus  ucccporat, 
Uaxeral.    In  abdomine  puris  multum",  —  Ein  Mann^  der  wie  die  fet-,    ,.     , 
eition  Stich  in  den  Fundus  des  vollen  Magens   und   einen  anderen  in  die  Hftv 
der  5.  und  i\,  IV  '  »Iten  hatte,   zeigte  möli  r 

brechen  und  l>  rung  von  Speisen  au^ 

und  Na5ti  kalt,    Bsiuch  schmerzhaft,    sehr  hart.     Er   starb  mu^h  iÜ)  öiundeii 

Obs.  XX VIII.    f^Circa   nasum  rar»  »ymptomata^.    Es  handdle 
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^imrmn^  nm  MMifh  nm  Hncn  Nu5Cn-Harli*»npol)'f>i)n  von  soIcli<>r  <jr«>s5*",   Hj^ss  <icr- 

^^\h^  ,<ad  imüffi  eriiiu  labiuui  ex  utraque  naro  pcrtingobat'*  qod  !*«(-.  ouf  mit  weit  ^öffnpteni 

Munde  allimen  konnle.    „AvuLsis  quae  foris  pendebant  cjirunculis'',  bei  betnirhtlicUer  Bin* 

lung,  „die  «jvarU)  pelicani  rostro  ad  radicem  ossis  othtnöidh  rnntum**;  als  auch  hieroach 

der  Fat,  noch  nicht  frei  athmete,  »,insprctis    faucibus^   multos    ibi   post    uvulam    pedes^ 

cj%'alo$   |iriu5  e%  narihus  pependt-rant^   ad  gulae  iuitfutn  pertmgeiite5  obseivamus.     Kl  hos, 

I  5t*d  Aduncü)  rostro,    cum  pclvi  supposiLa^    iit   miiiimum  »angvinis  in  arteriam  asperam  so 

'  tnsTfttfjiretf  resecatmas,    Itaque  cum  nihil  amplius  secandam  rati^  filis  plumbols  atiri- 

manQ  ductis,  ulrique  nariurn  inmiissis,  eadem  per  os  eduxi,  atqve  altqvot  gyris  rolata 

itivicem  implicui'^^     Fat.  konntr  darauf  zwei  angezündete  Wachskerzen  mit  Leichtigkdt 

iß.    Zur  Nachbcfiandlung  führte  IL  eine  aus  Pulvis  Gentianae    und  Succus  Scrofu- 

Dgeferli^te  ^^turunda**   ,^\n  utrainqvc  narem  qvatu  |>oiui  aUisisime'*   eiUi    ^^bi»  in  die 

[mütAtis  turundis".    Noch  nach  17  Jahren  lebio  I'at  vun  allen  Beschwerden  frei;   „libere  vt 

Atii  rt*spimt^. 

n*  fand  bei  einem  Engländer  (1619),  der  berf>it5  rergeblich  aur  Beseitigung  seines 
Leidens  jraiiz  Europa  durchrrist  liatie,  als  er  das  ^«^pfculum  nani"  anw«!ndeto,  ,.i*ordes  seil 
mucuni  lariarrum  in  saxearn  fere  duririem  roncretuin'*,  die  er  rnit  dner  Zange  entfernte. 
Such  Anwendung  einer  Salbe  reiste  Fat.  am  3»  Tage  geheilt  ab. 


Villi  Helmoiit 

Jean  ßaptiste  van  Ilelmont*),  aus  einer  adeligen  Farailio  stammend, 

Iwurdi*   1577  /u  Btiissd  geboren,    studirtc    in  Ijoewen    anfänglieb    Fhilo.sujdu(% 

I  bcschnlügle    sich    aber  auch    mit   vielerlei  anderen  Wissensrhaftenj   bii>  er  auf 

ditH  Studiuni  «Jer  Medioin  kani  und  in  dieser  1591*   die  Dociurwtjrde   erlangte, 

üline  nälier  auf  seine  äusseren  Lebensverhältnisse  und  noch  wuniger  auf  sein 

dacuaKge.H   inneres    vielfach    von  Zweifeln  gequältes  Leben  einzugehen,  woUeti 

mir  nur  anffdiron,    dass  er,    nachdem    er  kurze  Zeit  in  fjocwen  docirt  hatte, 

[eine  gTos;»cre  Heise  durch  Kuropa  machte,    von   1605    an  aber   bis  zn  seinem 

^     30.  Deceniber  1G44  erfolgten  Tode  seinen  Wohnsitz  in  Vilvorde  bei  Brüssel 

bin,    wo  er  mehr  als  je  in    alchimistische  Studien  sich  versenkte    und    mit 

den  Ton  ihm  erfundenen  Wundermittehi    angeblich    „Myriaden**    von  Kranken 

'ireiid  er  mehrere  Berufun^^en  an  answärli^^e  Höfe  ausschlug.     Seine 

SJ5:j}  erwähnte  Antheilnahmc  an  dem  Streite  /wischen  dem  Slarburger 

►  i^rolesÄor  Goclenius  und  dem  Jesuiten  Koberti  über  sympathetische  Wttiid- 

IfiuCtel    zog  ihm  eine  Anklage  der  geistliehen  Behörden,  dass   er  die  Heilkraft 

MtT  Heligiun  geleugnet  habe,    zu    und  wurde    er  deshalb   in  den  Jahren   If^M 

urid   \Cuib  in  Gefangenschaft  gehalten.      Von    seinen  Schriften   führen  wir  nur 

ifokende  an: 

Dageraad  ofte  nleuve  opkomät  der  Geneeskoo9t,  in  verborgen   grendrogulen   der  Na- 
nrr.     Leiden  161 4.  4. 

I>o  magoetica  vulnerum  curatione.     Paris  162K  16!2t5,  8.;  Colon.  1S24,  8, 
Dt  aquis  öpadanb,  1624.  —  Supptemcntum.     Leodii,  1624,  $.;  Äutverp,  lf>42.  16. 
Febrium  doctrina  Vnaudita.     AnUvrp.  1642.  12, 
0|^m..vm1.,   ,...^:.^  inaudita,     OoIod.   1644,  8.;  Francof,   1707.  4. 

t'  .  (d  c*«t,  initia  phv&icac  inaudita,  od.  Kraue.  Mercur.  van  Uelrnuoi 

fllitia. .u48,  1652.  4.;    \emU  WA,  fol.;   Lugd»  1655,    fol.;   Lugd.  Uni,  1667, 


<)  Vr,  Mcrcurius  vun  Hölmont,  Vita  authoris  ati  der  Spitze  d«r  Opera  des  .lok 
Upt  *s«  Hclmont  —  Biojrr.  m^d.  T.  V.  p,  147.  —  UieX  hist/>r.  T.  Ifl.  p.  07.  — 
irveeki«  b  c,  p.  28».  —  H.  llnt'scr.  I.ehrb.  der  (iesch.  ih;T  Med.  3,  Bearhe^itung.  Bd.  2. 
ist   .  S.  Mi— 3fiÄ  [diiselbüt  die  Nachweise  5|ieüicllcr  BiogrnphienJ. 
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fol.;    Francof.  1682,  1707,  4.;  Kopenhagen  1707,  4.;  holländische,    englische,  französische, 
deutsche  Uebersetzungen,  1660 — 1683. 

Da  hier  nicht  der  Ort  ist,  auf  van  Helmont's  vielfach  mit  MysticLsmus 
verquicktes  System  und  seine  Verdienste  um  die  allgemeine  und  specielle  Pa- 
thologie, Therapie,  Physiologie  und  Chemie  einzugehen,  sei  nur  bemerkt,  dass 
er  ein  Gegner  des  Galenismus  und  ein  Anhänger  des  Paracelsus  war,  mit 
dem  er  in  vielen  Beziehungen  Aehnlichkeit  hatte  und  ähnlich  wie  Dieser  be- 
strebt war,  chemische  Arzneimittel  in  die  Medicin  einzuführen.^)  Gleichzeitig 
aber  war  er  ein  streng-gläubiger  Katholik  und  religiöser  Schwärmer. 

Von  seinen  gesammelten  Werken  haben  wir  folgende  Ausgabe  benutzt: 

Johannis  Baptistae  van  Helmont,   toparchae  in  Merode,  Royenburg  etc.    Opera 

omnia,  novissima  hac  editione Michaelis  Bernhard!  Valentini  etc.     (Franco- 

furti)  1707,  4.,  765  pp.  etc. 

Unier  den  in  diesem  Bande  gesammelten  Abhandlungen  würde  uns  allein  die  schon 
erwähnte  Schrift  „De  magnetica  vulnerum  curaiione.  Dispuiatio  de  magnetica  rulneram 
naturali,  et  legitima  curatione,  contra  R.  P.  Joannem  Roberti,  theologiae  doctorem 
societatis  Jesu,  presbyterum  non  minus,  quam  etiam  Rudolfum  Goclenium  Profes- 
sorem  medicinae**  interessiren,  wenn  wir  im  Stande  wären,  uns  durch  den  174  Salze 
und  Propositionen  enthaltenden  Wust  der  verschiedenartigsten  und  abenteuerlichsten 
L)in«i:e,  wie  „Fascinus,  sympathia,  magnetismus",  unguentum  sympatheticum  et  armarium^ 
des  Paracelsus,  „mumia",  „daemones'*,  „satanas",  „necromantia",  „sagae",  „cabala^, 
„phantasia'*,  „magia"  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  hindurchzuarbeiten.  Wie  der  Verfasser  angiebt, 
ist  er  durch  eine  1()08  von  Rudolf  Goclenius  in  Marburg  gehaltene,  1613  vermehrt  heraus- 
gegebene Rede,  in  welcher  Derselbe  zu  zeigen  versuclite,  „vulnerum  sanationem,  per  unguen- 
tum s}inpatheticum  et  armarium  a  Paraceiso  invcntum, esse  mere  naturalem^,   zu 

der  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande  geführt,  und,  nachdem  der  Angriff  des  obengenann- 
ten Theologen  erfolgt  war,  als  Anhänger  des  Paracelsus  zur  Abgabe  seines  Urtheils  auf- 
gefordert worden.  Es  lohnt  nicht  der  Mühe,  auch  nur  im  Geringsten  auf  diese  ganzlich 
unfruchtbaren  Erörterungen  einzugehen  und  sei  nur  zur  Charakterisirung  van  Helmont's 
hervorgehoben,  dass  er  sich  für  die  aus  Monschenfett,  Blut,  Mumia  und  Usnea  zasammen- 
«resetzte  AVaffcnsalbe  erklärt  und  Zeugnisse  für  erfolgte  magnetische  Heilungen  beibringt. 
Als  Beweis  von  Leichtgläubigkeit  und  Urtheilslosigkeit  kann  auch  die  von  ihm  (§  23)  er- 
zählte Geschichte  von  „Bruxellensis  quidam"  angeführt  werden,  der,  nachdem  er  in  der 
Schlacht  seine  Xasc  verloren  hatte,  sich  von  Tagliacozzi  eine  neue  machen  Hess,  aber 
iiirht  aus  seinem  Arme,  sondern  aus  dem  (?)  eines  Lastträgers.  Nach  ungefähr  13  Monaten, 
nachdem  er  in  sein  Vaterland  zurückgekehrt  war,  „repente  nasus  insititius  frigait  et  abinde 
aliquot  dicbus,  putrilagine  cecidit^^  Als  Grund  für  dies  unerwartete  Ereigniss  ergab  sieb, 
dass  unjj^efähr  in  demselben  Augenblick,  wo  die  Nase  kalt  wurde,  der  Lastträger  gestorben 
st'i.    „Superstites  sunt  horum  testes  oculati  Bruxellae"  (!). 

In  oiner  weiteren  Sammlung  von  van  Helmont's  Schriften,  nämlich  in: 

Joh.  Bapt.  van  Helmont,  etc.     Opuscula  medica  inaudita.  etc.    Francoiürti,  1707, 
4.,  275  pp.  etc. 

findet  sich  eine  Abhandlung  „De  lithiasi-*,  die  sich  bloss  über  die  Entstehung  und  Sympto- 
matologie des  Steines  verbreitet,  ohne  dessen  Behandlung  in  Betracht  zu  ziehen,  daher  hier 
unberücksichtigt  bleiben  kann. 


0  In  Betreff  seiner  Verdienste    um    die    Chemie    vgl.    Herrn.  Kopp,    Geschichte   der 
Chemie.     Thl.  1.     Braunschweig,  1843.     S.  118  ff. 


Irr»  '^picghpt. 


van  den  SiüegheL 


Adriaan  v:in   lini  Spiegliel^)  (Spigclius ),  ;^el).  1578  zu  Bnis^ci,  ijt»* 

Igann  seine  Sliidion  \n  Loeweri  und  setzte  sie  in  l*adua  fort,  wo  er  Casserio 

Jund  Fabrizio  dWL'quapendenle  7ai  l^ehrcrn  hatte  und  Doctor  wurde.     In 

iKein  Vaterland  /uriickgekehrt,  wurde  er  zum  Arzte  der  niähritichen  Stände  er- 

ritafint.     Nach  dem  Tode  von  Casserio  berief  ihn  der  Senat  von  Venedig,  auf 

die  Kiubfeldutig  von  Fabrizio  zu  Ende  des  Jaljres  liilß  auf  den  verwaistrri 

Lehrstuhl  der  Anatomie  und  Chirurgie  naeh   Padua  zurück,    wn  er  .sich   dem 

Lelirberuf  mit  solchem  Eifer  und  Erfolg  widmete,  da,ss  der  Venezianische  Senat 

[ihn  1623  zum  Kitter  von  S.  Marco  ernannte  und  ihm  eine  poldene  Halskette 

yerli<*h.     Er  starb  vorzeitig,  erst  47  Jahre  alt,  am  7,  Ainil  1625,  wie  es  scheini 

jii]  Folge  einer  Phlegmone  des  Armes  nach   einer  Verletzung  der  Hand.     Von 

Iseiiien  Schriften  fuhren  wir  an: 

lan^oges  in  rem  berbariam  libri  duo.  Patavii,  1606.  1608,  4,;  Lugd.  B*t.  1633.  12.; 
Hrrs,  16.;  Helm  Kt ad,  1667,  4. 

De  lumbrico  lato  liber.     Patav-   1618,  4. 

De  »emitertiana  libri  quatuor.     Francof.  1624,  4* 

CaUntroplie  anhtomiae  publicae  in  eelebeirimo  lyceo  Fatavino  feUciter  absolutae. 
Pata?.  1634,  4. 

De  humftni  corporis  fabrica  libri  decera  cum  tabuU»  98  aeri  inci^is.  Opus  postbumurn. 
Venel.  1625,  ful. 

De  formato  foeta  liber  singularis  acneis  fi^uris  ornatus.  EpistoKie  duae  anatomicae. 
Tractatus  de  arthritide.     Upera  postbuina.     Patair.  1626,  fol.;   Francot  1631,  4. 

De  lithotomia,  sive  calcuH  vesicae  seetioue,  consulUtio.    (In  Jan  van  Beverwyck, 

calctilü.     Lijgd.  Bat,  1638,  12.) 

Opera  quae  exstaot  omnia,  ex  recensionc  .loh«  ADtonidae  Vaudor linden.  Amst&- 
.  1645,  foL 

S.  iirar  mit  den  Naturwissenschaften,    namentlich  der  Botanik  sidir  ver- 
fallt;   er  war  einer  der  Krstcn,    die  Ilerttarien  anlegten:    in  der  Botanik  lef»l 
[Äeiii  Name  in  der  Familie  Spigelia  fürt.     Vur  Allem  aber    ist  er  als  Ana  ton» 
I  bekannt    und    seine    besten  Arbeiten   auf  dem  Gebiete  derselben   betreffen  die 
I  lAjber  und  das  Nervensystem.      In  seinen  embryolopschen  Arbeiten  soll  sich 
[viel  Hypothetisehes  finden.    Als  Anatoni  war  er  aueh  im  Stande,  fossile  Knoehen* 
[die  man  fiir  die  eines  Riesen  hielt,    für  soli'he   eines  Kle|>hanten  zn  erklären. 
Wenn  auch,  abgesehen  von  der  ervvahnirn  kleinen  Schrift  über  dfn  Stein- 
Urbiiiit^    in    den    von    ihm   hinterlassenen  Schriften   kaum  etwas  Chirurgisches 
auizufinden  ist,    so  soll  er  Mastdarmtistel-Operationen  durch  Schnitt,    die   von 
[Scullet  (Armamenlarium  chirurg.  Tab.   45)  erwäh»)t  werder»,  gema<?tit  haben. 
Auch  war  er  t^in  f^rosser  Frrund  der  Trepanation,  die  er  bei  einem  Individuum 
\hm  zu  T  Malen    nnd    mit    jgiiieklicheni  Krfolge    ausführte.  —   Ebenso  soll  er, 
nach  Barthulinus-)  aucli  die  Eröffnung   der   Luftwege   gemacht    haben: 
|,Ab   ea  (laryngis  seetione)    quidem    uon    abhorruit    nostro    aevo    Spigelius, 
ut  superstes    adhuc    mullercula    amicorum    hospitio    Patavii    cognita 

i)  ft'nquot),   Mcmoires  pour  servir  a  rbistoire    liticrairc   des   17  provinces   dc!S  Vtkys' 
tt<L     T.  n.     Loiivai»,  1763,    8,,   p,  234«    —    C.  Broocki,    Essai  sur    rhistoire    de  la 

te.  beige  etc.     Bruxelles,  1838,  p,  SIL    —    Dechambre,  Dict.  cncvclop.  des  ac,  med. 

rric-     T.  XI     p.  *il3, 
^  Tbom*    Bartholinu3,    Epiflolarura    raediciualium.     Cent.   L     Epi«l.  SO.    p.  S33. 
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Ninht  zu£:änglich  waren  uns  die  folgenden  8chniicn  von  l'ierrc  Hast 
(Haschard,  Hassard^  Hascard.  Hazard,  Hai^sardus): 

Chirur^e  parfaite.     1568,  8. 

Hippocrtites,   van  die  wondcn  int  hooft  .  .  .  vvten  latgtie  .  .  .  ntj^rirhest'i  floor  V. 
Peter  Hassardus.     Antwerpen  15Ö6,  8.:  Amsterdam  1634,  8. 


VIT.  GROSSBRITANNIEN. 

Wir   haben    früher  (U.  S.  144)    gesehen,    dass    bereite   gegen  Endo   de« 

15,  Jahrhunderts  iswischeii  den  l>riden  Londoner  (tiUleti  der  Chinirgen  und 
der  Barbiere^  die  vorher  lange  Jahre  mit  einander  rivalisirl  halten,  eine  Ver- 
einif^nng  eingetreten  war,  Der  gri^siste,  zwei  Jahrhunderte  andauernde  Farl- 
schritt  aber  wurde  gemacht,  als  im  J.  1540,  im  32.  Jahre  der  liegierung  des 
Königs  Heinrich  VHL  durch  einen  formellen  Parlaments- Act  oinc  Incorpo- 
ration  der  ,,Fe]lo\vshifj  of  Siirgeons**  mit  der  ,,Barber-Surgeons  Company*' 
stattfand^).  Der  erste  ,, Master*'  der  vereinigten  Compagnie  und  .später  noch 
wiederliott  war  Thomas  Vicary;  1561,  6'2  war  die  ,j5lai>ter8fiip**  in  Thomai> 
Gale's  Händen;  über  beide  Chirurgen  führen  wir  weiter  unten  noch  Näheres  an. 

Von  den  Erlassen  des  Königs  Heinrich  VIll.,  der  den  Cliirurgen  besond»sr$  wohljfje* 
sinnt  war,  führen  wir  schon  ans  der  Zeit  vor  ihrer  Vereinigxini^  tnit  den  Burbieren  dir 
folgenden  an:-) 

1511—12  ,,conceming  Phesicians  andl  Surgeons**,  verbietet  nicht  qualificirlen  Per- 
sonen, wie  TIandwerkern,  Schniiedenj  Webern  und  Weibern  die  Ausübung  der  V 
wie  Zauberei  und  Hexerei  und  soll  Niemand  als  Physician  oder  Surgeon  pi 
nicht  durcli  4  dazu  berufene  Personen  exaniinirt  und  von»  Bischof  von  London  oder  dem 
Decan  der  8t*  Paulskirch e  zugelassen  ist.  Auf  dem  Lande  soll  die  BestÄtigong  diireh  den 
Bischof  der  Diöcese  erfolgen,  ohne  in  die  Privilegion  der  Üniversiläten  Oxford  und  Cam- 
bridge einzugreifen. 

1513  14  wird  bestimmt,  dass  die  „Wardens  and  feütsbippe  [fellowship]  of  tlie  crafte*) 
nnd  misterye*)  of  Surgeons  enfraunchesid  in  the  Citie  of  London**  aus  nicht  mehr  als 
Pi  Personen  bestehen  soU^  dass  die  Chirurgen  davon  befreit  soin  sollen,  Hustung  und 
Waffen  („nrmoiire  or  wepyn**)  zu  tragen  und  im  Kriege  wie  Herolde  behandelt  \renien 
sollen:  ^t^^  Herawdes  of  Armes,  aswell  »n  batellcs  and  fehles  as  othcr  placea»  ll 
stond  unharrjessed  and  unwapenned,  according  to  ihe  lawo  of  armes,  because  tb* ) 
üoncs  Ihat  never  used  feates  of  warre,  nor  oiight  to  use,  but  onely  Ihn  besyne4>  and  axer»!t4^ 
of  their  soience,  to  the  helpe  and  comforlh  of  tbe  Kingos  liege  people  in  tho  lyme  «f  Ihm 
nedei**.  Auch  sollen  sie  in  London  niemab  zu  irgend  einem  Dienst  herangüsoiren  word^-n. 
„to  be  on  quesle,    watehe,    nor  other  ofrtro  wherby  thcy  shnid  u&t  or  <»*  nwf^ 

or  defencible  gero  of  Warre*',  ebenso  sollen  sie  hcfreit  sein  von  MConslai  h^. 


*)  Die  Üeberreichung   des  rbartcr    durch    König    Heinrich  YilL    an     i 
nos8eo»c  haften  ist  auf  ciuem    der  besten  von  Hani*  Hol  bei  n    in  Ensflanrl 
miUde  dargestellt.     Dasselbe  betindct  sieh  i^cit  der  im  J*  ITi'  "    ' 

der  beiden  (tcnossenschaften  bis  auf  den  heutigen  Tag  im   i 

ihrer  Halle  in  Monkwell  Street)  und  ist  bei  South  (»♦  IL  S*  lo<\i  m  amm  H -lyjiriiriUt  «uJiö 
gegeben. 

*)  Karly  Engliüh  Text  Sodet)*    Extra  SeHes,  IJJL    The  Anatomie  ol  tfi^  '"   *       '  ll^n 
by  Thomas  Vicarv  *  .  .  edited  by  Fredk.  .L  and  Percy  KurntvalL    1"  -3 

1888.  p.   PJ5  -20i). 

^)  cmft  =  Kunst. 

*)  Bedeutet  nicht  myiiterium.    sondern    enUprieht   dem    altengl-    ' 
„mcftier*  =  trade. 
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f  Jurles**.  Diese  Bcstinmumgt'n  sollen  sich  erstrecken  auf  Alle  ^,B&r1tOurs  Surgeons  ad- 
tod  ftiicl  nppror^d  to  oxcercisc  the  snid  Musterye  of  SiiTgoons*^ 

1540  wird  gestattet ,  dass  Physicians  auch  Chirurgie  ireiben  dürfen  „forasmache  a*» 
ihe  »cit^nce  «f  phisii^k^r  doUie  comprehend^  indude,  and  coüleyne,  the  Itnowled^e  of  surgery 
ÄS  tk  spcdall  mcmbrc  and  parte  of  the  :^anie**. 

Ein  Krlass  vom  <L  1M0  bestimmt,  dass  die  z\it  Zeit  in  London  bestehenden  zwei 
ChCmffen-fienossenschaflen^  natnlieh  die  eine  genannt  ,,the  Barbaurs  of  Ijondon**.  die  ?an 
Eduard  IW  ]4i\2  incorporirt  xvar^  und  die  andere  ,,the  Surgeons  of  Loridon'%  die  niehl 
Jnt^r}»onrt  \sjir,  sowohl  zu  ihrem  eigenen  Vortheil^  als  zu  dem  ihrer  ,,servauntcs  and  appren- 
iices"  zu  einef  K«irperichaft  verschmohen  vvi?rden  HoUen^  genannt  ,^maistres  or  governoura 
of  ihe  tnistery  and  conimynaltie  of  Barhours  and  Surgeons  of  [jondon^^,  mit  allen  Rechten 
und  I*rivilcgien,  die  sie  bisher  bcsassen,  darunter  auch  ,^the  scrrhe,  nversight,  punyshe- 
nient  and  correction,  aswell  of  freemen  as  of  fjjrreynes  [foreigners]^  for  suche  oiTences  as 
tbcv  or  anny  of  them  shall  comrniit  or  doo  against  the  gooil  onlre  of  Barhery  <>r  Sur*ery*^ 
Es  soll  ihnen  ferner  gestattet  sein,  jährlich  die  Leichname  von  4  'mm  Tode  verurthcilten 
Verbrechern  xu  benutzen  ,,for  anaihomyes**  ....  „and  to  make  inciaion  of  the  s&me  deade 
bodies**  .  *  .  *  j.for  their  furthcr  and  hetter  knowledgp,  instruclion,  insighl,  lerning,  and 
eiperience,  in  the  said  si^iencc  or  facuUi»*  of  surgery'^  Es  soll  alu^r  nach  nächsten  Weih- 
nachten kein  Barbier  in  London  Chirurgie  ausüben  oder  Blut  lassen^  ausser  Zahnausziehen 
und  kein  Chirurg  oder  einer  seiner  Leute  soll  rasireu  und  sollen  alle  Chirurgen  in  London, 
den  Vor^illtdten  und  eine  Meile  im  Cmkreise  sichtbare  Ladenschilder  (|,an  open  signe  on  the 
sirete  side**/  führen»  Endlich  soll  es  jedinn  Cnterthanen  des  Königs,  der  nichl  selbst  ein 
Barbier  oder  Chirurg  ist,  erlaubt  sein,  einen  solchen  in  soinom  Hause  ,»a5  his  servant**  zu 
halten^  dem  e^  gestattet  ist,  mit  seines  Herren  Erlaubniss,  inner-  und  ausserhalb  des  Hauses 
smne  Kunst  auszuüben. 

Aus  den  ,^Ordinances  of  the  Mystery  of  Barber-Surgeon  of  London**  *)  vom  J.  J52^ 
(p*  249)  h«»ben  wir  (No.  17)  hervor,  dass  ein  jihIcs  Mitglied  si<'li  zu  den  wöchentlich  in  der 
Uailr  statifinikriden  Vortragen  einzufinden  habe,  ♦.shall  come  to  theyr  hall  to  ihe  Kedyng 
»if  tlie  lecture  concernyng  Surgcry,  euery  Cuurte  daye  [Versamuilungstag];  And  euery  man, 
ftfler  his  Courte,  shall  Kede  the  lecture  hymself,  or  elles  fynde  An  Ahle  man  of  the  sayde 
Frlyscbippe  to  Rede  for  hym,  And  notl  to  Absenl  hymself  at  hys  day^  of  the  samc  Redyng 
wiibonte  cause  Keasonable^^ 

Auch  bei  dvr  vereinigten  Compaguie  wurden  später,  1579,  Vorlesungen  über  Chirurgie 
fiingerichlet  und  auf  Andringen  des  Physician  Dr.  Caldwall  stiftete  Lord  Lumley  1582 
bei  dem  College  of  Physicians  die  nach  ihm  benannten,  noch  heute  bestehenden  chirur- 
gi»cben  Vorlesungen^).  Caldwall  übersetzte  ausserdem  die  1585,  erst  nach  seinem  Tode, 
im  Druck  urschiencn  „Tables  of  Surgery**  des  Florentiners  Eloralius  Morus  in's  Englische. 


Nachdem  wir  bii«her  nur  die  äusseren  Verhältnisse  der  Chirurgie  und  des  chirurgischen 

Blandes  in  London    kennen    gelernt  haben,    ist  noch  hinzuzufilgen,    dass   nach   denselben 

GrundjUitzen  auch  im  übrigen  England,    in  Irland    und  wahrscheinlich  auch  in  Schottland 

rl  ^i.    In  einigen  Stadien  Englands,  ausser  London,  wie  in  Exeter  und  York, 

^l  ftiden.   Dass  in  der  letzteren  Stadt  auch  eine  Vereinigung  der  Barbiere  und 

'  CfcirttTg*n  bestand,  geht  aus  dem  nachstehenden  Document  hervor: 

der  Barber-Surgeons"  Company»  von  der  akh  erat  1741^  die  Company 
,  Ist  enthalten  in: 

u(  the  Barber-Surgeons  of  London,  compiled  hom  Uieir  records  and  other 
9c»iiri'  ^  dney  Youog,    one  of  the  Court  of  assii*tants  of  the  worühipful  Cumpauy 

Ol  Halber»   mI   London,    with    ülustrationa    by    Austin  T.  Young.     London,   1^00,  4., 

^Söttth,  l.  c.  p.  H3,  184. 
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,,TheAncient  Ordinan'  of  Ihe  Barbers  and  Surgeons  of  York"  vom  J.  1486,  reTidirtODd 
vermehrt  1592^)  bestimmt,  nach  einem  weiteren  Beschluss  der  Cooperation  vom  J.  1614,  dass 
in  Jedem  Jahre  ein  „Maister  in  Anatomie"  aus  ihrer  Mitte  erwählt  werde,  um  zweimal  im  Jahre 
„reade  a  lecture,  eithcr  in  Anatomie  or  Chirurgcrie".  Jedes  Mitglied  der  Genosseoscbaft 
hatte  jeder  „dissection"  bei  Strafe  beizuwohnen,  und  der  Meister  hatte  eines  der  Mitglieder 
zur  Ausführung  der  Dissection  auszuwählen,  während  er  selbst  die  Demonstration  äbemahm. 
Derselbe  hatte  auch,  zusammen  mit  2  ,,Searchers"  [Examinatoren]  die  Prüfungen  der  aofu— 
nehmenden  Candidaten  zu  bewirken.  Jedes  Mitglied  der  Cooperation  musste  in  einer  Ter» 
Sammlung  derselben  eine  Vorlesung  „out  of  Some  Author  in  Chirurgerye  or  Anatomye''^ 
der  von  dem  Anatomie-Meister  oder  einem  der  „Searcher"  ausgewählt  war,  halten  and  worde^ 
im  Weigerungsfalle  so  lange  aus  der  Genossenschaft  ausgeschlossen,  bis  er  seiner Verpflich^ 
tung  nachgekommen  war. 

In  Dublin  war  der  Gilde  der  Barbiere,  „Guild  of  the  art  of  barbers"  oder  „Guild  ^€ 
St.  Mary  Magdalene"  durch  einen  Charter  He  in  rieh 's  VI.  vom  J.  1446  die  Ausübung  der 
Chirurgie  gestattet  worden  und  gehörten  dieser  Gilde  ,,brothers  and  sisters"  an  2).  Darcli 
einen  von  der  Königin  Klisabeth  1576  ertheilten  Charter  wurden  mit  dieser  Gilde  die 
Chirurgen  zu  einer  Genossenschaft  unter  dem  Titel  „Master,  Wardens,  and  Fratcmitr  of 
Barbers  and  Chirurgeons  of  the  Guild  of  St.  Mary  Magdalene,  within  our  City  of  Dablin'^* 
vereinigt  und  derselben  alle  üblichen  Rechte  zuerkannt  2).  Gelöst  wurde  diese  Verbindung 
erst  1784. 

In  Edinburg  fand  eine  Vereinigung  der  Barbiere  und  Chirurgen  1505  statt 

Bei  der  zu  Anfang  des  Jahres  1450  als  „Studium  generale"  gegründeten,  indessen  nur 
aus  der  theologischen  und  juristischen  Facultät  bestehenden  Universität  Glasgow')  worJe 
die  „Faculty  of  Physicians  and  Surgeons"  erst  1599  durch  einen  Charter*)  des  Königs 
Jacob  VI.  hinzugefügt,  und  zwar  zu  Gunsten  dreier  Männer,  des  Chirurgen  Dr.  Peter 
Lowe,  des  Arztes  Dr.  Robert  Hamilton,  „professoure  [d.  h.  Praktiker]  of  medicine"^  un<l 
des  Apothekers  William  Spang.  Es  war  diese  Gründung  hauptsächlich  dem  Einflns»^ 
des  Erstgenannten  zu  danken,  der,  ehe  er  sich  in  Glasgow  (einer  Stadt  von  damals  etr» 
70(K)  Einwohnern)  niederliess,  30  Jahre  seines  Lebens  auf  dem  Continent  als  Feldarzt  zuge- 
bracht hatte,  auch  Leib-Chirung  des  Königs  Heinrich  IV.  von  Frankreich  gewesen  war^ 
dieselbe  Stellung  sodann  um  das  Jahr  1597  bei  dem  schottischen  Könige  einnahm  und  sicti 
auch  als  Schriftsteller  einen  Namen  gemacht  hatte.  Mehrere  der  Bestimmungen  des  ge— 
dachten  Charter  waren  den  Statuten  des  College  de  St.  Come  zu  Paris,  dessen  Mitglicct 
Lowe  war,  entlehnt.  Bald  nachher  fand  auch  eine  bedingte  Zulassung  der  Barbiere,  „as  ^ 
pendicle  o(  Chirurgerie**  statt.  Der  nunmehr  begonnene  Unterricht  wurde  unter  de*» 
Auspicien  der  Facultät  für  die  chirurgischen  Lehrlinjre  von  dem  „Visitor",  d.  h.  dem  Pri— 
sidenten  der  Chirurgen  (während  der  Präsident  der  Aerzte  „Praeses"  genannt  wurde)  er^ 
Iheilt;  es  fanden  rej^elmüssige  Prüfungen  während  des  Verlaufes  und  am  Ende  des  Studiom^ 

»)  Early  English  Text  Society,  1.  c.  p.  269—288. 

2)  William  D.  Moore  in  Dublin  quart.  Journ.  of  med.  sc.    VoL  VL    1848.  p.  TGsqt^- 

—  South,  1.  c.  p.  XXni.  —  Der  Charter  von  1576  findet  sich  abgedruckt  in:  Sir  Charit  ^ 
A.  Cameron,  History  of  the  Royal  College  of  Surgeons  in  Ireland.  Dublin  1886.  p.  ft*^ 
bis  65. 

3)  James  Chris tie.  The  raedical  institutions  of  Glasgow  etc.     Glasgow  1888.  p.  Ä- 

—  Alexander  Duncan,  Memorials  of  the  Faculty  of  Physicians  and  Surgeons  of  GlasgtK'^ 
1599—1850.     (Jlasgow  1896,  4. 

*)  Dem  Charter  geht  folgende  Aeusserung  über  den  sehr  ungünstigen  Zustand  der  Heil* 
künde  in  Glasgow  vor  dirser  Zeit  vorauf:    „Understanding  the  grit    abuisis  quhilk  he«  b«p* 
comitted  in  time  bigane  und  zit  daylie  continuis  be  ignorant  unskillit  and  unlemit  personi^ 
quha,  under  the  collour  of  Chirurgeanis,    abuisis  the  people  to  their  plesure,   passing  t^T 
but  [without]  tryel  or  punishment  and  thairby  destroyis    infinite    number    of  our  suDJwt»*' 
(Duncan,  l.  c.  p.  20,  217.) 


] 


%a  uod  tiacli  Mzteren  wurden  <!io  Zöglinge   entweder  ta  ..maslan»'*  oder  zu  f^freomeii  of 
b«  cxlting:^*  cnmnnt. 

Das  Royal  College  of  Surgeons  In  Kdinburg^)  war,  eb<^nso  wio  die  dortig«  Üniversi 

rir  M'h  döo  den  Localbehürdea  der  Stadt  unteji^tellte  büriferlicliG  ln*jtiiiition  und 

iiralli  durch  stnnen  ,^deacon^*  genannten  Vorsitzcrhlen  r«*priis«!ntirl.   Soin  ersli^r 

[»arter  ist  vom  L  Juli  liV(l5  dntirt  und  scheinen,  seinem  Inhalt  äu  Folg«,  dio  ,,surregfanis 

üd  harbouHs*^  bereit  rnUH>r  in  Kdiuburg  eine  anerkannte  Stellung  eingenoinnien  zu  haben, 

dem  Chart?»r  wird  an;a:efiihrt,    dass  die  Corporation   einen  Altar  in   der  „College  kirk  uf 

nitict  Geill'*  zur  Ehre  Gottes  und  „Sanct  Mongow  our  pntroiie^'  zu  unterhalten  habe;  fi»rn«*r 

pisst  es:   „Itom  thatt  na  uiauer  of  persoun  oi'cupio  nor  use  any  poyntis  of  ouie  saidist  craf- 

ol  Surregerie  of  barbour  craft  within  this  burgh  bott  gif  he  be  ßrst  frieman  and  burges 

tho  samyn  and  thatt  he  be  wrirthy  and  expert  in  alt    the  poyntis  bolnngand   the  ^atdi«« 

raftis  diligentlie  and  avysitlie  examinil  and  andmittit  bc  the  maisteris  of  the  >aid   craft 

ur  the  honorabill  seruyng  uf  oure  Soverane  Lord  bis  liegis  and  nyehtbouns  of  this  burgh 

knd  al5  l*hat  everie  man  that  is  io  be  maid  frieman  and  maisler  amangi;^  ws   be  exatnit  antl 

re?it  in  Ihir  poyntis  foUowing  lliatt  is  to  say  That  ho  knaw  anatomea  naiure  and  com- 

^lexioun  of  every  meraber.    In  manis  bodie  And  in  lykevvayes  he  knaw  all  the  vaycis  of  the 

Mnyn  thatt  he  uiay  mak  flewholhomea  in  drw  tyme  And  als  thatt  he  kuaw  in  qalnlk  mem- 

pr  the  ^ignc  hes  domination  for  the  lyiue  for  every  man  aiirhl  to  knaw  the  nature  and  sub- 

lanco  of  every  Ihing  thatt  he  wirkis  or  ellis  he  is  ncgligent  And  that  we  may  have  anis  in 

\ht  yeir  ane  condampnit  man  efter  he  be  deid  to  mak  anatomea  of  quhairihrow  we  may 

nif  exptrienc^  Mir  ane  to  instruct  uthers  And  we  sali  do  sulTrage  for  the  soule".     Welche 

i^orkenntnisso  fiir  das  Studium  der  Chirurgie  zu  damaliger  Zeit  erforderlich   waren,  «^rgiebt 

lieh  au»»  dem  Folgenden:   »Jtern  Thal  na  n»aiHteri5;  of  the  said  eraft  ^all  tak  ane  prenteis  or 

Ktt  man  in  tyme  cuming  to  use  the  surregeanc  craft  wilhout  he  can  bailh  wryte  and  reid 

knd  the  5Äid  maister  of  ony  of  the  saidis  eraftis  that  takis  anle   prentois  soll  pay  at  h*s 

iiire^  to  the  reparalioun  of  the  said  alter  tuenty  Schilling;^".    Ausserdem  erhielten  die  Mit- 

Meder  der  Corporatioti  tlas  alleinige  Privilegium  Branntwein  zu  verkaufen:  ,-,And 

bat  na  por?;oun  man  nor  woman  witliiu  this  luirgh  mak  nor  seil  ony  a^uavite  within  the 

iiuyu  Except  the  **aidis  mai>*terj,s  brether  and  frl^Murti  nf  üw  -;iiilis  rrufti^  urnb-r  tfn»   pairi»» 

e^obirit  of  Ute  samyn  bot  faYourts". 

Fiir  die  ersten   75  Jahre    sind  Protokolle    Mfi»'r    an'  Verrianoiiingen    juciii   voriianden. 

Fom  Jahre  ir»89  an  wurden  auch  Barbiere  aufgenommen^  denen  bloss  die  Ausübung  ihres 

5ewürbe^^   nicht  aber  die  der  Chirurgie    t,point  of  Chirurgie  under   (»ain   of  tinsell   of  their 

htdomc**  gestattet  war  uud  die  nur  durften  „do  their  dewtic  when  the  brethren  pleisses  to 

^Qire  thom  thereto^^  auch  nicht  führen  durften,  „na  signe  of  Chirurgie  in  their  bugbts  or 

roppenlie  or  pHvatlie,  sie  as  pigs  [von  Steingut],  buistis.  or  chirurgane  oaiss,  or  boi 

:  to  the  chirurganis". 

Die  Mitglieder  der  Corporation   w*aren    IY2  .Tnhrhunderte  lang  die  einzigen   Aerf.te 

St.'i.lt. 


I  alicstefi  It  tis^ii  tiUer  Lofidon^s,  das  vom  konige  ileinrich  VlIL  1544— 4tJ 
^  lield  mit  1LN>  Betten  gegründete  St.  Bartholomew's  Ifospital  hattc^  der  im 

|,  l^J  gegebenen  „Ordre  of  the  Hospital  of  S.  Bartholomews  in  Westsmythfieldc  iu  Lon- 
ü^^J  ^Q  Folge,  einen  Vorstand,  bestehend  aus  12  Goucrnours,  1  President,  1  Threasau* 
rj  4  SonieioorSf  4  Almoners^  2  Scrutyners  und  Auditours,    Die  Ofßcers  of  hotishold  bo- 

*)  John  Gairduer,  nistoricAl  sketch  of  the  Royal  College  of  Surgoons  ol  Edinburgh; 
r    ^'' -'    --'    Medieal  JouniaL     Vol.  V.     2.  Jan.— June  1860,     p»  T89. 

lih  Text  Society.    Extra  Series.  LIÜ.    The  Anatomie  .  .  .  by  Th.  Vioary 
«c.      .,♦,..   *      ^.Hdou  18S8.     p.  389-336. 
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stamlen  aus  dem  Renter  rlerke,  Hospiteler,  Butler,  der  Matrone,  den  Sisters,  Chirarperö. 
ilem  Porler»  den  Bidilles,  dem  Visitor  of  Ncwgate,  die  alle  ihre  in  der  obigeu  Ord«r  eö- 
lialtenen  eigenen  Instructionen  hatten.  Wir  heben  von  denselben  nur  den  Anfang  dtr  An 
Chirurgen,  welche  die  BehandUing  aller  Kranlien  zu  leiten  hatten,  ;2:egebenen  InstTuetwo« 
b<*r?or: 

„Youre  Charge  is,   faythfully  and  triielie^    to   ihe  v  tiermoste    nf  your  iinowledge  «n^ 
connyng,  to  helpe  to  eure  the  grenes  and  diseases  of  the  pnorc  nf  Uiisllospitall,  setlyng  asid* 
all  fautiure,  affeetioD,  gayne  or  lacre;  and  that  as  well  to  tb©  poorest,  dostitate  Dfallfreod« 
anft  sutxonis,  as  to  such  as  shid  peradnenture  be  better  freniled,  ye  shall,    witb  al  fiooBf  ^ 
and  frendsbip,  procure  tht*  spedie  rerouery  of  thoir  heallh'*. 

Nach  «."iner  in»  .L  1546  /wischen  dem  Könige  und  tlem  „Mayor,  Commonally,  and  Ci- 
tizens* ^  von  London  getroffenen  l^ebereinktinft,  in  Folge  deren  1547  vom  Könige  dem  fiöspi- 
tal  ein  Charter ^j  ertheill  wnrde^  waren  im  J.  1548,  wo  das  Hüspital  eriilTnet  wurde,  3  Chi- 
rurgen s'orhanden,  während  ein  Arzt  nicht  erwähnt  wird.  Ein  solcher  scheint  zuerst  in  der 
Zeil  zwischen  15()l  und  1567  angestellt  worden  zu  sein.  Die  3  Chirurgen,  nnler  denen  im 
ersten  .lahrhunderi  des  Bestehens  des  Hospitals  die  berühmtesten  William  CUwes  uti-1 
John  Wood  all  warten,  hatten  die  chirurgischen  Kraukmi,  die  sich  in  den  100  Bette«  'les 
Hospitals  befanden,  unter  der  Aufsicht  der  l'hy^icians  zu  behandeln.  Beeinträchtigt  wuri«* 
ihre  Wirksamkeit  noch  durch  den  j,surifi!on  for  the  slone**  und  den  „hone  setter*  in  eierrn 
lltinde  vieüeiclit  die  besten  Falle  kamen.  Welcher  Art  das  Krankrnm*'iterial  ülng 
dem  llospiial  war,  lässt  sicli  daraus  entnehmen,  dass,  in  Gema^sheit  iies  tjharier,  8  lOl 
angestellt  waren,  um  ,,sueh  poor,  sick,  aged^  and  impotent  people  as  shall  be  fouml  g»i»| 
al/road  in  the  city  of  London,  and  the  suborbs  of  the  same,  not  having  whcre-wjth  to  bf  sa* 
stnined*',  in  das  Hospital  zu  bringen,  also  ein  Personal,  welches  heutigen  Tages  in  dt 
ArnienhHuser  aufgenonnuen  wird.  —  Ein  Li tho tomist  war  nicht  fest  aiigestellt,  soado 
wurdi^  so  Ott  geholt,  als  seine  Dienste  nülbig  waren  und  für  diese  besonders  bezahlt;  nn«? 
derselbtni  (J  nme$  Mull  ins)  fand  sowohl  im  St.  Barthotom.,  als  Im  St.  Thomas^s  ll<v(|: 
Verwendung.  Die  Einrichtung  von  besonderen  Lithotomisten  wu^rde  er^t  1730,31  ^hjie^ 
sehalft.  —  Ein  eigener  ,,bone-setter'*  scheint  erst  15%  angestellt  worden  /.u  sein;  di«; 
Leute  waren  bis  lti28  in  ThÜti^^keit. 

hast  ItK)  .lahre  später^  als  die  oben  angeführte  Order,  nämlich  IGIJJJ,  wurden,  dieChi^ 
argen  und  die  Ausübung  der  Chirurgie  in  dem  gedachten  Hospital  betreffend,  von  „Do*^  ll»r- 
\  ey  Phisioon  iu  this  hospitall'*  dem  ,,court**  desselben  einige  von  ihm  für  passend  encht/t^ 
,,(»rders  or  ariicles'^  in  Vorschbig  gebracht,  von  denen  wir  die  nachstehenden  erwähnfu^j 
welche  zeigen,  in  welcher  Abliäü^igkeii  die  Chirurgen  von  den  Aerzien  sich  befanden: 

„8.   That  the  cliirurgions  in  all  difficull  cases,   or  where  inward  phisiok  maj  bf  o<! 
cessary  shall  eonsult  with  the  Do"",  a(  the  tyrues  he  sittcth  onc©  in  tho  wecke,  A  thvn  \h* 
W  hiniselfe  relate  to  the  Do''  what  he  conceavetb  of  the  eure  ^  wiiat  he  halb  done  thi 
And  in  a  deceul  orderly  manner  p'ceed  by  tho  du"  dirreceons  for  the  good  of  the  pooil 
creditt  of  the  howse**. 

jjÄffreed  ww^o**^). 

„9.   That  no  chtrurgion  or  his  man  doe  trepan  the  head,   peirce  the  hftdy,  di^merol^ 
or  ilae  any  greate  oper'con  on  the  body  of  any  bot  w**^'   th'  app'bacon  Ä"  by  the  direccöü 
the  Do*^  (when  conveniently  it  may  be  badd)  &  the  chiiurgions  shall  thinck  it  necdful 
requiro". 


1)  Nach  den  von  Sir  Jamea  Paget   herrührenden  ^Rccorda   of  HarTev:    in  eitiif? 
from  the  Journals    of  the  Reral  Bospital    of  St.  Bartbolomew.     W^ith  notcs.     London«  13 
von  Neuem  abgedruckt  in  Saint  Bartholomew^s  Hospital  Iteports.     VoL  XXIL     1886. 

2)  Ibid.  p,   IC. 
^)  Paget  meint,  es  müsse  H  a  r  v  c y  *s  Collegen,  .lohn  W o  o d a  1 1  schwer  geworden  st^ 

diesen  Anordnungen  zuzustimmen. 


Grossbriliini 
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1,10.   ,,Tljat  no  Chiriirgion  or  Ins  man  practize  by  giveingü  mwanl  pKisick  lu  tho  puore, 
■boui  th'  Ä|)p^bncon  of  ilie  Do^ 

11.  Thal  noö  Cliirurgion  be  sufTerod  to  p'formo  Üie  eures  in  litis  Kowse  by  bis  Boy  ur 
iVvaiii  w'huut  his  owne  ov'sigbt  ore  care**. 

„13.  Thal  ev>y  chirurgion  shall  shcwe  ^  dcciare  aciio  ihc  Po%  wliensoev'  he  shall 
Üie  jj'sofiCP  of  Üie  patit^nt  ref|uire  hirii,   what  he  fi ndt'tb,  &  what  bf  u^^oth  to  evVy  cxtfr- 
iia^l  inalady;  ibat  soo  thr  Ücj"^  Itcinj^e  informed  may  betler  \v^'  ju<i}^m*  onirr  his  p'srripls**, 
ii7Ae  Chirurgions  p'test  agavut  fhü'^, 

,,13.  Tbal  evVy  Cbii'urgioii  shall  followc  the  direccons  of  ihe  Du''  in  outward  oper'cans 
ifor  in  ward  cau^es,  for  recov'y  of  ev-y  paLient  under  theire  sev'all  eures,  *  to  Ibis  erid  shall 
httcc  in  tbe  weeJce  aiteod  the  DoS  at  the  seit  howre  hc  sittf*th  to  gtv©  dirreccons  for  the 
[j>oore**. 

^^Agreed  hy  xf    Chirurg iom^^, 

Writorc  Bestimm« nfirn    wrrd.^n    aurl»    tiocli    in  Betrell    dos  ^,Apolhecary,  Malrons  Ä- 
[Sls^ltn**'  getroffen. 

Dää  Personal  des  Uü^iniais  hisuitid  in  doni  erwähnttu  Jahre  H133  aus  den  2  l'liysi- 

|ctasi^:   Willjain   Ilarvüy    und   Kiehurd  Andrewes^    den   3  Surgeons:   Joseph   Fcn- 

Ion,  John  Wood  ha  11  und  Henry  Boone,  dem  Suii^eon  for  iheStonc:  James  Mull  ins, 

(iuidet»  t»r  Surgeojis  fiir  das  Lock  Jlospital  in  Southwark  (für  syphilit.  Männef)  und  das 

Iktngsland  Spittal  (für  desgl.  Weiber),  1  Aputheker^  1  Garer  of  Scatd  lleads:  1628  war  das 

lAnit  des  Bone-setterf  or  Surgeon  for  fracturcs  and  dislocations  eingegangen. 


Wenn  wir  nunmehr  einen  kurzen  Ueberblick  iiLer  tue    im  Nmjhstchenden 
laitörülirlicher  zu  bespreehenden  nhirurgischen  S('hrifr.steller  geben  sollen,  liaben 
l^ir  tiiil  dem  schon  erwähnten  Vicary  zu  beginnen,  der  lür  die  rhinirgie  im 
ilian/cn  von  geringer  Bedeutung  war,  wenn  auch  bcin  anatonjisches  Handbueh 
sich    für    seine  Zeitgennssen    als    nüizhch    erwies.  —  Gale  daf^egen  war  ein 
liicliüger,    wii^senschaftlich    gebiJdeter  praktischer  Chirurg,    auch  Schrifcleller 
über  Schusswunden,    über    welche    er    gesunde  Ansichten  hatte.  —  Hall  be- 
kämpfte Zanberei,  llexenwesen  u.  s.  w.  sowie  i^naeksaiberei  und  Charlalanerie 
und    wirkte    für    das  Zusammenwirken    von  Medicin  und  Chirurgie,    wie    von 
>  Theorie  und  Praxis.   —  Clowes  war    der   hervorragendste   englische  Feldarzt 
[ferner  Zeit,  ein  wobluiiterricliteter  praktischer  Chirurg  und  verrcisste  eine  l)loss 
[dgcnc  Beobachtungen   enlbaltende,    darum    um    so    werthv^ollere    chrrnrgische 
ifL    —    Auch    sein  Freund  Banistefj    als  Arzt    und  Chirurg    iieschätzt^ 
fcte  sich  als  Feldarzt  einen  Namen    und   gal*  die    mit  Anmerkungen    ver- 
[KehüDD  Cliüurgie  eines  deutschen  Autors  (Wecker)  heraus.  —  Bullein,  Arzt 
janii  Botaniker,   den  Naturwissenschaften  sehr  zugethan,    war  als  ehinirgiseher 
I  SchrittÄteller  von  keiner  grossen  Bedeutung,  —  Hester,    ein  Alehimisti    hai 
\fi\c\\  vorzugsweise  durch    die  t  ebersetzung    unsländisclter  Schriften,    in    denen 
[die  Medicamente  eine  hervorragende  Stelle   omnehmen,    bekannt    gemacht.  — 
[Lowe,    ein  sehr  angesehener  scliottischer  Chirurg,    der  Jahrelang    den  König 
[Heinrich  IV.  von  Frankreich  auf  seinen  Kriegszügen  begleitete,  hat  in  seinem 
^w<»i»   verbreiteten  Buche  über  Chirurgie,    das   aber   nur  wenig  ihm  Eigenthüm- 
ntbalt,  neben  den  Enilehnungen  aus  den  jilreren  Schriftstellern,  namerd- 
ncueren  französischen  Autoren  (Fran  CO,  Pare}  benutzt.—  Woodall, 
liljtar-  and  spater  Chef-t^^hirurg  der  Oslindischen  Compagnie,  erwarb  ifich  ein 


Vioarv 


bt^sonrleivs  Venlionsl^    tluruh    dir   Fostsiollinig    <ler    für    deu    Feld-    rmr 
ÖaiiitäUdieiist  erforderlichen  Ausrüstung  an  Instrumenten  und  Medic-atnente, 

Dio  eben  erwähnten  chirurgischen  SchriftÄtciler  selbst  nun  sind    di«    fol- 
genden. 


Vicary, 


Thomas  Vicary^),    wahrscheinlich    zwischen    14tJ0   und    1500    geboren, 
war  urspriin^^Iifh  ein  einfacher  Praktiker  in  Maidstone,    der^    elio  er   1525  m 
die  Barber^s  oder  ßarbcr-Surgeon's  Company  in  London  aufgenormuen  vrurde^ 
schon  in  Neapel,    1523  in  Aleppo    är/ilich  ihätig  gewesen  wan   1528  war  er 
bereits  U|iper  or  (irst  Warden  der    gedachten  Genossenschaft   und    einer    der 
rhirurgen    Ueinrich's  VlIL.     mit    einem     jahrlichen    GehaU    von    20  rstr. 
1530  war  er  Master  geduehhr  Compagnie  und  wurde  15H5  oder  15B6  Serjcanl 
uf  thc  Surgeons  und  Chief  Surgcou  des  Königs  mit  einem  Gehall  von  26  Lstr.' 
13  s.  4  d,  („40  marks'^).    In  dieser  Stellung  verblieb  er  bei  Eduard  VL,  den 
Königinnen  Mary  und  Elizabeth    bis    zu   seinem  15B1  oder  15G2    erf*^Igteni 
Tode.     Die  anderweiligen  Beiielieien,    die    er  von  lleinrieh  \I1L    umJ    seiueß^ 
Nachfolgern  erhielt^  übergehen  wir.     1540  war  er  der  erste  und  1546 — 1  s^m 
Neuem  Miister  der  vereinigten  Company  of  Barbers  and  Surgeons    und    IMh 
zum  vierten  Male.     Es  ist  schwer  mit  diesen  Angaben  zu  yereinigen,   wie  er, 
nach  seinen  eigenen  Mittheilungen,  dazu  kam,   1541   [1551,  wie  angetübd  wirJ^j 
ist  eir*  nrnekfehler|  ari  dem  vom  Kaiser  Karl  V.  gegen  Algier  geführten  Feht- 
zuge    Theii    zu    nehmen.     Naehdein    Heinri<*h  VIII.    das    St.  Barth<donu*w*s 
Hospital  der  City  von  London  154ti— 7  übergehen  hatte,  wurde  V.   1548  zum 
Chief-Surgeon  desselben  ernannt,  war  bald  darauf  Resident  Surgical  (iOVi*mor 
und  wurde  1552  zu   «one  of  tbe  nssistants  of  this  house  for  the  lenne  of  hifJ 
l\ilV*"^  ernannt.     Er  hatte  drei  Chirurgen  unter  sieb  und  das  Hospital  hat  thm* 
Manches  in  seiner  Organisation  zu  danken.     154H  |)ublieirte  er  seine  Anat^ 
das  erste  derartige  Werk  in  englischer  Sprache,  das   150  Jalire  lang  da;*  i  - .- 
behauptet  haL     Der  ursprüngliche  Titel  war: 

A  breefe  Treatife  of  the  Vualoinie  ofmansbudjr:  Corapvfod  bv  me  Tbomav  ' 
Esquire,  and  SArpeatit  Chimrgion  to  king  Henrv  tbe  cy^bt,    for  Ihe  u^^^e    nri4  r 
itf  al  Vnlearii€d  rractidoners  io  Ghirurgtsric.     1548. 

1577  vomnsUitelen  die  Cbirurgrn  des  Sf.  ßartbol,  Um\>.  WiHiam  CK^w.:-,  i»  in. 
Beton  ^  Riebard  Story  und  Edward  Bavly  eino  neue  Atisirabe  nntw  dem  Tit*l  ^A  f^m» 
fitable  Treatise  of  tbe  Anatomie  of  of  t  Ky  Tbotua^  ^ 

Äigim  vorbanÜMien  Ktemplar  wurde  18-  hlmok^)  mit  l* 

von  Fredk.  J,  und  Percy  Furnivall  herausgegeben*    Die  Schrift  s^^heint  in  anderen  Au:»* 
icaben  auch  norb  einen  anderen  Titel  nie;  A  tr«»aHure  for  Knglbbmen  contalnins^  tho  anatnoit 
(if  man's  \m]y  und  Au.<«rabeft  von  1580.  1586,  U\2(n.  r>.:    1^13.  1641,  4.  t^babt  m   babfti. 
—  l>if  Itcrnnsgeber 
^nevvly  rcuiued«   c* "  ^ 

denie»  uf  Cbirurgerie:  not  rvithoat  our  greal  «tudies^  p^yne»,  and  diaffftt*    And  altlt^afli 


n  John  Alk  in,   BiogTapbicid   memctrv  M  meidirifie  in  GrMi  Britttlii.    U»n4oc»  IT^^* 
p*  05.   —   Betjjamiu  Hutebhiättin,  T          '  '  Vnl  11     Und^ou  :*"*'• 

—  Xorman  MoortJ  m  ^t  BirUiobm,  VvL  18.    1^2.    p.  - 

Kö^U&b  Ttixt  Sof-iPty.     ^tra  ^crie».     \  .m,  .^...  '*^      fMr   '    -     * 

2)  Karlx  £iighsb  Text  Soc,  L  c. 


ncüff: 


Wt  i%  larlt  the  fimfound  knowifdge  nnH  sug-rf^«]  cloquencc  of  tlic  f^ilin  and  Grpck©  tongues, 
I  10  drcio  and  beautillc  this  vvorke,  yet  we  hope  the  studioas  Reader  sbal  lUereby  reape  nin- 
I  gultr  comtnodiUc  and  fmite,  by  reading  this  little  Troalise  cil  iht*  AnaUnnii^  of  maus  bödy, 
Üir  vtieli  is  onrly  giouTjdc*il  vpon  rijason  and  cxponencü,  whioh  arc  twi»  prinzipal  rootcs  of 
Phisirke  and  Surgeric,  ,  ,  *  .  .:  and  we  vvho  dayly  worke  and  practico  in  Surgerie,  accor- 
iiing  to  ibc  deepnes  of  the  Aito,  a»wftl  in  greeuons  vvounds,  Vlcers^  and  Fistule»^,  as 
otber  hyd  and  secrele  diseases,  vfion  Uio  body  of  mun^  dayly  vsod  by  vs  in  S*  BarHeraow» 
!1')i»piULl  antl  otbcr  place«,  etc.,  Those  pooce  and  greeued  creatures,  aswetl  mcn  and  women 
ns  childrcn.  —  do  knowe  the  profUe  of  this  Art  to  be  manyfolde,  and  the  lacke  of  the  same 
lo  be  lamented'^ 

Cap.  1  hat  densellw^n  Inhalt,  wie  cmc  Schrift  über  Cliirurgie,  d.  h,  es  wird  darin  die 
h'olh^endigkeit  der  Anatomie  fiir  den  Chirurgen  nachgewiesen,  dann  eine  Definition,  was 
Clifnirgie  int,  nach  „l^ain franke"  gegeben,  ferner  angeführt,  unter  welchen  Umständen  die 
Chirurgii^  zur  Anwendung  kommt  und  endlich  werden  in  ausfuhr iicbor  Weise  die  Kigen- 
5ioh.iflen  aufgezählt,  welche  der  Chirurg  besit7.en  soll.  —  Die  Anatomie  selbst  scheint  im 
Wesentlichen  die  des  Galen u<i  2u  sein*). 

Die  Wund  behandtung  wird  von  ihm  folgendermassen  beschrieben  (edit.  164L  p,7!ä): 

I  „Firsl  joyne  tht»  parU  dose  togcther,  and  juit  tlieretn  our  «luintessence,  and  lay  a  clolh  wet 

[in  CUT  Baulfflc,  and  bind  in  (mi  thal  tbe  ayro  conie  not  in,  for  it  is  V6r>^  hurtru)"'  etc. 

Vicary  verfasste  aurb  die  folgende  chirurgische  Schrift,    von  der  uns   iiachstch»*ndi? 

I  Ausgabe  rorgelcgen  hat.     Im  t  ebrigcn  muss  bemerkt  werden^   dass  ihr  Inhalt  sehr  w^enig 

diirurgisch  i^t,   sondern  mehr  einem  Recept-Ta^chenbuch  gleicht,  wie  solche  zu  jener  Zeit 

iitid  auch  viel  j^pUter  noch  sehr  beliebt  waren. 

ThL*  Surgions  üirectone,  for  Young  Practitioners,  in  Anatomie^  Wounds^  and  teures, 
Qie,  ibcwing  the  ctcellencie  of  divers  secrets  bclonging  to  that  noble  art  and  myateric 
.  .  .  IMvided  into  X,  Part».  .  .  ,  Wdttcu  bv  T»  Vicary  Esquire,  Chyrurgion  to  II en.  8. 
Kdw,  IS.  il,  Mary.  «^  VMi,     Loudoo,  1651,  12.,  U*2  pp. 

D#rr  L  llieil  ist  The  Surgions  Directorie  for  Anatomie,  der  IL  for  Practice,  Darin  wird 
TMr\  L^'führt,  dass  in  ^J^elohcraft'^  xwei  Dinge  enthalten  sind^  namlirh  „Phyllckt;  and 
Vh\  ^  \  dass  aber  „LetchiT.ifi**  und  „Chjrurgerie"  beide  wieder  aus  jtwri  Tbeilen  be- 
|5(9b^,  njinilich  *,Theoricke.  and  Practicke".  Chirurgie  uoifasst  4  Theile:  „Wounds,  and 
Impositurocs  [Aposleme],  Algebra  [rractoren],  and  Anatomie.  And  Anlidotarv  is  the  lifl". 
Kür  jedon  ^-Practitionnr  in  Surgery**  erforderliche  f*inge  sin<l,  zunächst  an  Instrumenten: 
„Novartl la,  Scalpellumy  Forlicjs,  NoUella,  SpeciHuniy  Latum  Specillum,  Stylus,  Acus, 
CanetieuJa  Forala,  Tafcia,  Habena  ad  membra  laqueo  intercipienda,  Panniculi  linei  ad  vul- 
ttera  iiidtganda,  Ltntca  conccrpta.,  Auriscalpium,  Forcipes  ad  dentes  ovellendos,  Ferramentum 
«juo  erosi  drntcs  eradantur,  Vncinus.  or  (as  Celfus  calleth  it)  llamuhim  retusum**,  von 
Piüvern  sind  3  Arten  (Compositionen),  von  Salben  5,  von  Pflastern  3,  und  von  Kräutern  T* 
fdrrlich.  —  Nach  Bi'tracbtungen  aus  der  allgemeinen  Pathologie  und  Therapie^  wendet 
V,  Äur  Beschreibung  der  Wunden,  im  Allgemeinen  sowohl  wie  im  Besonderen,  deren 
Bebandlaog  hauptsächlich  mit  Salben  und  Pllastem,  die  zum  Theil  bis  dahin  geheim  go- 
baltent«  waren,  bestfiit.  Die  nun  folgenden  Anweisungen  zur  Herstellung  von  &)  I*llastern, 
TilJ  SaIK»»?»,  40  Wii?isr*rn,  sowie  die  von  Dr.  William  Turner  verfasste  Abhandlung  über 
da'  Bad  Etath  und  die  Anführung  einer  grossen  Zahl  von  Mitteln  gegen  die  ver- 
fehl  i  innerlichen  und  äusserlichen  Erkrankungen,    w«  Irlif  djt^  Schrift  bis  zu  ihrem 

I  Ende  (irfullen,  übergehen  wir* 

0  ÜDter  den  im  Anhange  des  Neudruckes  enthaltenen  Documentea  ist,  au»  den  Rcper- 

^torf^-    *  -  '  ity  in  derliuitdball  entlehnt,  auch  eine  Petition  ton  Vicary  und  anderen  t?hir- 
uf^:  1540  zu  linden,  in  welcher  um  die  Auslieferung  der  Leichname  von  Verbrechern 

fi^iwccken  geboten  wird. 
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Gale. 

ThoTuas  Galc  (Galiis)'),    ^^eb.   1507  in  L<Midori,    war 
John  Fietil    urul    Richard  Ferris^    trat,    nuehdeu]    vr    eine    Zrit    lang 
London  practicirr  hatte,    in  die  Armee  Heinrich 's  VUI.  ein  und  machle  die 
Schlacht  von  Montreuil  1544  mit^    diente  dann    in  der  Armee    Philipjrs  ILj 
von  Spanien  und  war    bei    der   Belagerunjyj    von    St.  Quentin    1557    zugegen 
Zwei  Jahre  später    Hess  er  sieh  in  London  nieder^    wurde    1561    Master    ded 
Üarber-Surgeon's  Company  und  starb   15K7,    mit  Hinterhissung    einei*    gleicli 
naniigen  Sohnes^  der  ebenfalls  Chirurg  war.     Er  schrieb: 

The  Institution  of  a  chirurgian-     Loudon.  156B,  H, 

An  enchiridioo  ol  chirurgerie.     Ibid.  1563,  S. 

Treatise  of  vrounds  made  witli  gonneshoUe.     Ibid.  15tiB^  8. 

An  aotidotarye.     Ibid.  1563,  8. 

Die  drei  crstun  der  vorstehenden  Schriften  veroitiigt  vi.  d.  T. : 

Certaioc  works  of  chirurgeric,  uewiy  compiled  and  pubUshed.     Londoti,  1503,  S, 

A  compcndious  mcthod  of  curiog  praeteroatural  tumours. 

On  the  scveral  kinds  of  ulceru  and  their  eure. 

A  commeotarj'  on  Guido  de  Cauliaco, 

An  tierbal  for  the  use  ol  surgeons. 

A  brief  declaration  of  the  art  of  medicinc  and  the  oflice  of  a  chirurgcwi. 

An  cpitorae  of  Galen  de  natural,  facultat. 

Ortain  works  of  (Jalen  called  Methodus  nicdendi*     London,  1586,  Ä. 

The  whole  worke  of  that  fornous  chirurgion  Maister  Johti  Vigo:  iicwl^>  »uu'  ^v-u,  ,* 
meu  skilfull  in  that  art,  Whertxnlo  arc  annexed  ccrtaiti  works  compiled  and  puhlishrd  hv 
Th.  Gale.    Lood,  1586.    2  voll.  8. 

Gale  war  ohne  Zweifel  ein  tüchtiger  praktischer  Chirurg^  der  auch  Sinn 
für  wissenschaftliche  Interessen  hatte,  wie  seine  MelHTsclieungen  \on  Galten 
und  Vigo  ergeben.  Am  Bedeutsamsten  aber  sind  seine  Ansichten  über  iw 
Schusswunden,  l>ei  denen  er  sich  ganz  von  den  Vorurtheilen  seither  Zeitgenossen 
befreit  hat,  <»hne  dass  er^  wie  es  scheint,  von  den  ähnlichen  Ansiebtmi  l'art'*s 
der  niemals  in  seinen  Schriften  erwabnl  wird,  Keniiirriss  lialte. 

Von  den  Schriften  Gah*'s,  von  den«n  uns  luu  vinigt^  zusrnnelicli  gewesen  »iiid,  «^ 
wHhnim  wir  zunächst; 


An    Institution    of    a    i  hirurgian,    toutt-vunigc 


TliiUIH-li'^ 


Chirurgirie  moft  ucceffarie  and  mete  for  all  tbofe  that  will  attainc  the  art«  prrtectlj 
whose    eaufe    it    is    cooipited    by  Thomas  Galc^  maifter  in  Cbirnrgcric.     Theorica \ 
London,    1563,  8,     o5folL  (enthalten    im    Certainc    vrorks    of   CbinJrgcric   etc.     Londoi 
1563,  und  in  der  Ausgabe  von  15S6). 

Dio  Schrift  ist  In  einer  etwas  weitschweifigen  Gosprachsfottn  vprfasst;    die  rt''^*''^ 
loquutors"  sind  Gale  und  seine  CoUegen,   die  Chirurgen  Jo.  Yates,   Tho.  Gal»,  il 
Fei  Id.    Sie  beginnt  mit  der  Üefinition  von  Chirurgie,  deren  TerhSltniÄs  3:nr  Median  U'pM^ 
sii'ke"),  erörtert  (nach  Celsus  und  Guy  «ie  Chauliac),  weh'hn  Eigenj^chaften  der  ChiTUt\ 
besitzen  soll  und  führt  Galc  bei  dieser  Gelegenheit  an,   welche  Art  von  CliarlM'  ^' 

3!u  seiner  Zeit  mit  cbirurgi.Hchen  Verrichtungen  beschäftigte,  jjucho  forte  of  rüde  t 
yea  Hofiers^  Tayloiirs,  fletrhers  [Verfcrt»gi?r   von   Pfeilen],  Minflrales,  Soaters  | 
Iniirlers,  wiches,  baudcs,  nnd  to  eoncludc  (an  infinite  numl^er  wb     '     ♦     -  / 
Int  «k'd  the  exereife  of  tbvs  arte)  fuche  as  otber  wyfe  cannot  get  an  ^  I 


*)  John    .'Vikin,    L  c.    p.  98.    —    Bcnj.     iiuirtnnson,    L  e.     V  ni 
Stepben  Lcflic,  DiotiAnory  of  national  bi^^graphy.    VriL  '20,    1SS9.    p.  37^ 
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tnirfTM-fo  h  Do^\T,  as  it  was  in  th«  ty^M^  of  ]lv[i[>ot:iaii's".  —  l>er  Chirurg  iüii.>5  verschen 
iu  mit  zwei  Arton  von  Instruznontcni  den  ^medicinnl^  or  elfo  inftiuments  of  metal:  tus 
,  Leade,  Tinne,  Copper,  Süuer,  and  Gold.  Tbe  medicinall  inflrumenls  are  nirdirines^ 
,  empkiflers,  cataplasnies,  cerotes,  vngaents^  oyles,  balm«»s,  trochife^  waters,  and 
**,  Vor  Allem  aber  soll  er  Salben  vorr«tbig  baben  und  xwar  die  von  Guy  do 
fhauliac  als  besonders  nothwendig  erachteU'ii.  Metallene  Iiislrmuenle,  die  immer  xur 
\xnd  sein  müssen^  sind:  ^inciTion  Tbeares,  an  inciftoa  knyl'e,  a  llewme.,  a  lance  *  «  *  a  cau* 
(Hzin  Iron  to  cautenir>c  with,  and  ftangh  flnxe  of  blöde:  a  payre  of  pincors  or  nippers^  to 
ike  of  plafters^  fplegeants  and  tliinges  fixid  in  tbe  wounde,  a  probe  to  ferebe  tbe  wounde 
itii*  a  iTükyd  bolce:  u  riedle  and  a  i|ui)l  t«>  iowe  and  Airbe  wilb'*.  Die  „proper^*  genannlrn 
ifitrumente  sind:  »,a  trappan,  Terynge  to  tbe  Krade  wban  as  tbe  fcul  or  cranium  is  frae- 
iryd,  speculum  oris,  and  speculum  malricis^  alfo  go«»sipium,  feruyng  for  liuations  and  frae- 
irrd  bones.  a  syringie  masculine  and  alfo  femyne,  fettms  for  Üie  neeke^  ateuaiorie  and  longo 
iteles  orwoode^  to  drawe  tbrougb  tbe  wounde,  alfo  gt^rebilles,  crowcfbillcs,  and  diners  oth*  t 
üfciibed  aud  set  out  of  Albucasis^  Celsu^^  Tagall  ins,  and  otbers"* 

Es  werden  darauf  die  res  naturales,  namlicb  ausser  den  4  Elementen  die  „complexion^ 
s  böte,  oold|  xnoyR,  an<l  dric.  iV,  Iminors»  blod^  coUer,  lleuine»  animal»  vital,  and  natural 
ith  ther  Operations,  and  fidrits**  angeführt,  sowie  die  res  non  naturales:  „meate  and  drynkt 
loUon  and  qu»et:  fiepe  and  wacbvnge:  rej>letitm  and  inanitton:  and  ihn  perturbations  or 
ITc^tions  of  tbe  myndc",  Siidann  \v*Tden  die  ^♦Uiniours**  oder  Aposleme  im  Sinne  der 
llen  kurz  besprochen,  darunter  auch  als  ,^tlegaiatike  tnmours"  die  Choorades,  »trutmn 
•rofnlae,  über  die  «ä  beiswt:  „And  i8  wytb  vs  vfually  called  tbe  kings  euvlh  becau/e  tbt 
ings  and  Qnecneä  of  England  (by  a  diuyne  and  pecnler  gyfle  of  God)  doe  cnre  fache  as 
lefled  wytb  this  inllrmilie,  whan  as  no  arte  of  Cbirurgerye  can  ttike  place**,  —  Nach 
pO!»temen  werden  die  Wunden,  Geschwüre,  Fracluren,  I.uxationen  im  Allgemeinen  ejr- 
ittrt«  —  Von  Nähten  („Richynge^)  werden  3  Arten  unterschieden:  1)  ^jconglutinatine  or 
carnatlv^",  2)  «comprefftue",  3}  ,*rüferuatiue"*  Bei  der  ersten  Art  von  Naht  verwendet 
m  einen  „flronge  and  softe  threid  of  fylke";  bei  der  zweiten  Art  ist  fiir  jeden  Stich  eine 
del  and  ein  Faden  erforderlich ;  die  dritte  Art  w^ird  ausgeführt  |,wyth  rpiylles  or  roll  es 
ade  uf  ftnpes  jn  tbe  bygues^  and  forme  of  tjuiUes,  being  writbed^  and  made  euen  and 
noihe^*  Eine  4.  Art  von  Nithten  „is  done  by  hookes,  greate  or  lytle,  aceordynge  t4>  tbi 
fgnes  of  thc  wounde,  and  tbe  bokes  muft  be  erockcd  and  bowed  at  both  endes.  Von 
all  fafle  an  boke  on  tbe  one  fyde  of  tbe  wounde,  and  drawe  tho  other  ende  towarde  thother 
d«>,  in  v^bycbe  you  fball  fasten  tbe  olber  hooke.  Tbis  kyn<Ie  requyreth  no  violence,  bul 
ly  feroeth  whcreas  tbe  wounde  wyll  eafclye  comc  to  grther^^  Die  5*  Art  von  Naht  ist  die 
^ckene  Naht,  „W7th  clothes  threcornored  being  of  fuche  bygnes,  as  niayo  fafßfe  for  the 
tirle  ntterabre";  diese  Stücke  cniissen  ,.be  wette  in  foiue  vifcoufe,  and  gluiinous  linimenl", 
^dfn  dann  aufgeklebt  u*  s.  w,  [)\c  tum  Nähen  benutsfite  Nadel  muss  sein  ,,ÜirefquaiT^ 
*e  holowed  in,  that  tlic  threid  niaye  tbe  eafelyer  folowe.  to  the  whicbe  nendlc  ther 
be  a  cjuiiJe  niade  bolowe,  ualled  in  latyne  canulla*%  um  die  Wundränder  beim  Nähen 
fixiren.  —  Dir  „üomprcffine"  genannte  Naht,  gebraucht  „to  ftaye  and  ftanche  greate  flujtf 
'  *  is  in  thys  forte,  foulde  in  the  fydes  of  thc  woundes,  as  the  fkynners  rse  in  fowyngc 
les:  an  ftieb  the,  ouercafiyng  them.  and  we  vso  this  alfo  in  wounde?*  of  the  in- 
y»o.  and  panicles  wounded.  Bul  this  kynde  of  fülcbynge,  in  my  opinion  is  not  fo 
and  fafc,  for  that  if  onc  ftiche  brcake  all  the  other  are  lofened^*.  —  Bei  der  ßehand- 
dtr  Wtaiden  kommen  noch  in  Betracht  die  m  verschiedenen  Zwecken  verwendeten 
■  -*.  die  Iheils  besteben  aus  ^^fofie  and  olde  lynnynge  clothe**,  tbeils  .^^re  made  of 
anc  and  well  kcmpte,  or  eis  of  coton  woll*S  tbeils  aber  gemacht  sind  ^^of  filuer  or 
Ige  made  holowe^  and  put  into  thc  wounde.  as  for  examplea  fake,  in  wound*^s  of 
rheilSj  wenn  sie  zur  Erweiterung  dienen  sollen,  bergejttelll  sind  y,of  jspongies.  or 
(9äl^  0if  ibi»  gcnt}an*^,     Eornor  j^bonlfters  cfüled  puinilli  or  plumaceoli",   bei  denen 
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,,in  tlie  oldc  tyiiiP  thcy  vffd  lo  fnwo  bolwyxle  two  rlnanr  nnd  wbig;hl  lynnynj^ti  clotfec; 
fethers**  während  sie  später  gemacht  wurden  ,,of  ftepes,  toäcIö  with  flaxe^*  odi*r  ^^of  woll 
cottoQ  fynly  oarded*',  2U  Gale's  Zt»it  aber  es  in  Gebrauch  wsur,  sie  zn  machen  „of  fyne  and 
rufte  lynnyn«?  clothes  Ihrife  ov  inore  tiines  dnbled,  as  nerpssitye  roqiiireth",  oder  «uch 
fpongies*^,  der  tbeils  angefcucbtotj  tlieils  iroeken  angewendet  wurde.  Rollbinden  könn« 
bei  Wunden  eine  T,incarnative,  expiilsiue,  and  relenliue'*  Wirkung  hnben;  „let  the  und« 
of  Iho  roller  be  flicbpfi  and  fowed,  and  not  tyed  on  a  knot**.  —  Am  Ende  der  Schrift  findi 
sich  eine  Anzahl  Abbildungen  von  Instrumenten,  die  grösstentheils  Tagault  entnommen  5ind. 


An  Enchiridion  of  Chirurgerie,  conteyning  thc  exacte  and  perfcct  eure  of  irooodcs» 
fractures.  und  diflocationa,  newly  cotnpiled  and  published  by  Thoraas  Gale  etc.  Lood. 
1563,  8.    58  foll.  (in  denselben  Sammlungen  wie  das  vorige  Werkchcn  entbaUeu). 

Die  Schrift  ist  von  Gale  ,,vnto  the  yonge  men  of  bis  Company^  ftndents  in  the  tnithU 
art  of  Chirurgerie'*  i!:ewidmet,  ist  durchaus  elementar  gehalten,  bietet  nach  der  -  ' 

nur  sehr  wenig  Bemeikenswertbes.    strotzt  von  Recepten,   während  die  Bc 
pathologischen  Zu.stände  und   der  Operationen  eine  ziemlich  magere  ist.    Dir  4  Buchrr*   m 
welche  die  Schrift  gethcilt  ist,  betretfen  nur  Verletzungen,  nämlich  das  erste  Buch  die  Be- 
handlung der  Wunden  „made  in  the  firaüer  partes**  (d,  h»  Fleiscbtheilen,  Arterien«  Ten<»n, 
N(*rvßn,  Knochen  u.  s.  w%)^  das  zweite  dieselben  ,,in  the  inftrumental  p^irts**  (den  f ' 
das  dritte  tue  Zufälle,    die  zu  Wunden  hinzutreten  kr^nnen,  und  da,^  vierte  di«    - 
und  Luxationen.  —  Wir  entnebmt^n  der  Schrift  nur  Einiges  aus  dem  am  Ende  des  4.  l^l 
befindlichen  Abschnitt  über  Ausführung  derAmpulati  on:   ,,The  methode  and  waye  buuL 
take  of  A  member  when  it  is  mortified  and  dede:  and  of  a  new  pouder  by  me  deoifod  to  fUyu 
the  tlui  of  Idoude***    Wenn  die  Ausführung  der  Absetzung  am  Unterschenkel  noi  I 
ist,  ,,it  is  befle  to  cut  it  of,  one  good  band   bred   benoath   the  knee:     !S. 
partyo  haue  a  reftinge  place  for  a  ftylte  to  go  upon:    And  althougho  it  ncdetU  no  inore  imt 
to  unke  of  hys  foota  onely,   yet  for  as  iimch  as  the  reft  of  bis  legge  fhoulde  be  bot  a 
trouble  vnto  him**.   Wenn  die  Verderbniss  des  Beines  bis  zum  Kniegelenk  reicht,  ^^tben  Ukt 
it  of  threc  fingers  abonve  the  knee.   For  in  nny  wyfe  take  it  not  of  in  the  ir 
kneCj  for  thnl  is  vory  dangerous  and  contrary  to  thc  opinions  of  all  the  ann 
Nachdt'ni  Pat.  5—6  Tage  vor  der  Amputation  des  Armes  oder  Beines  in  entspreebendei  ^' 
vorbereitet  ist,    soll  ein  ,,defenfitinc^*-Pulver   bestehend  aus  AmieniscbcnT  Bcdus^    Grr>uu 
mehl,  Drachenblut,  Siegelerde,  Olilianum  mit  Essig  und  Eiweiss  vermischt   und   auf  ein 
4  Finger  breites  Stück  Zeug,   das  2— 3 mal  um  das  (Jlied  herunigebt,   gestrichen    und 
Abend  vor  der  Operation  so  fest  als  möglich    um  das  Glied  gelegt  werden,    an  einer  Sit\i^ 
die  nur  Strohbai mbrelt  oder  höchstens  ^/^  Zoll  sich  übor  dem  zu  machenden  Schnitt«  be- 
findet;   ,,the  hardcr  it  is  roUed  the  belter  it  is,    for  the  bard  rolling  Rayeth  the  blou<]   '^^'^ 
niaketh  thal  in  taking  of  thc  member  there  commoth  no  greal  ilux*'  und  „llie  paeient  i- 
not  half  fo  mach  paine,  as  he  fhnuld  if  thys  were  not  done  ♦  ,  .  .    And  yf  yow  hv  du; 
lo  take  of  anye  member  wylhoute  actuall  Cauterization:  you  roaye  apllye  do«  it,    by  ^ 
tiall  rauterization**,    für  welchen  Zweck  Gale  ein  von  ihm  sehr  eij-robt  befundene*  Pulv 
bestehend  ans  Alaun,  Weihrauch,  Arsenik  und  Aetzkalk  empliehlt  (diesen  Prnparati' 
übergehen).     Nachdem  eine  grosse  »,ftufo  of  towe'*  und  kleine  ,,bolft6rs**  mit  dem  i 
weiss  vermischten  Pulver  bestrichen  und   mit  diesem  noch  bestreut  sind  uti 
den  Vcrbanti,   die  Lagerung  und  Fi.iirung  des  Pat.  zu  machenden  Vorbtrruii  i 
sind:    |,You  fhall  theo  quickly  and  redily  with  a  fharpe  infition  kDife,  cot  the  ficthe  rtmnti 
about  tho  bone,  wythin  hälfe  an  ynch  of  the  defcnflne,  tbat  was  before  layd  mi**.   Be*'=if '-^^ 
5oll  twachtjct  wtjrden  «in  Nerv,  der  ,.betwyxte  the  two  bon«*s  of  the  leggtr,  bcnrth  ihr 
liegt,    der  gehörig  mit  dem  ^'  trennt  und  nicht  mit  der  S 

indem  Dies  „prouoking  grea  its  as  fym^ope,   fpabnus,   dul 

w hi oh  1  my »elf  baue  oflen  time^  rene*\     Dann,   nach  voUstüindtger  UurühdcbntitluiK 


Gaie. 

^VicrhthHIi^,    ,,with  n  finr  «^awo  you  ni;ill  rut  fifnndor  llic  hones  spedily,   nrul  U'ith  115  littlc 

fliakißg  of  Ihc  wombt^r  as  you  maye,  (hen  lay  vpoD  Che  endes  of  the  bones  a  lytlo  liöt  dyppo^ 

oU»  of  Roses  and  fo  wrong  oat  a^aiiif    tha  oylt^  beyiig  Itrft  made  wanne.     And  next  lay 

lt)0  y<»ur  nnf<i  (»rciiar^d  it^  I  haue  said  before  witli  yoiir  (»owder  and  the  whil  of  cja^os^  lr»yinjHr 

ipon  that  othcr  fuifes  and  JMilftors  to  rcftrain  blood  as  you  seo  caufe:  lliea  mufi  you  roll  it 

kCcordiQi^  lo  all,   Ut  ke{>e   ou  the  flufe  very  dofe   tUat  U  may   the  beller  reflrayne  bload'^ 

|l>&s  tiber  (ider  untjcr  dem  Knio  liegende  Dcrensivuui  (f^to  dofond   ihat   no  bumors   fall  dono 

ihn  fort!  pUco'^)  wird  tiiglich  niii  Essig  uud  Wasser  angefeuchtet  und  bleibt  mogrlichst 

—  Fing:cr  oder  Zehen  werdeu»  nachdem  diö  Wdchlheile  mit  dein  Messer  durch* 

,  i,    mit  von  Galc  an<^t*gebctien   ,,pinA>ns   to  nyppe  the  bonft  a  funder''   durch- 

kirninu    —    Die  weitnrc  Behandlung  des  Amputationsstumpfes  besteht  darin,   mittclsl  einer 

iSAlb«  das  Abfallen  des  ischorfcs  (»,afker'*)  zu  beschleunigten;  später  kommen  Incarnativa  und 

[Desicciittva  in  öotracht.  —  Zum  Schlu.ss  erklärt  sich  ü.  grt^gun  die  auch  von  iUn  Patienten 

|tn«i5tens  st»hr  gefürchtt^to  Art  der  Blvitstillunjj;  durch  das  Glüheisen,  indem  er  volles  Zutranon 

isu  seinem  4t7»enilen  Tulver  hat,  das  auch  von  den  j^Surgians  in  Sainct  Thomas  Hofpitall  in 

IrouÜiworke*'  angewendet  wurde*  Die  Unlerbindung  derGefiisse  wird  mit  ketnerSilbe  erwähnt* 


Ab  excoUeüt  Treatife  of  wounds  made  with  Gonnefhot,  in  which  h  oonfuted  botbc 
tb"  "'•'''"  »Trour  of  Jerome  Brunfwicko,  John  Vigo,  Alfonfe  Ferrius.  and  othcrs: 
It  make  Ihe  wounde    venemous,    whiche    eommeth    through  tbe  common  pouder 

aij  -  .r,  .:*:  And  alfo  Ihcre  is  f^t  out  a  pcrfect  and  trew  m<^thode  of  curyng  thefe 
«otiDdes.  Newiy  eompiled  and  publifhed  by  Thomas  (lale  Mnift^^r  tn  Chirurgerie* 
Londoo,   1563,  S.  (in  denselben  Summlungen  wie  die  beiden  vorigen  Schriften). 

Di^fte  ällG^te  Schrift  von  Belanj^r  in  englischer  Sprache  über  Schusswunden^  über  die 
ßirh  fiale  bii  '  Erfahrunpu  in  seinen  FeldzüjL'en  erworben  hatte,  ist  insofern  wichtig, 

ih  Q,  ganz  1  Mtschauun^en  ge^^enüher  t^iner  Avizahl  seiner  Zeitgenos^^en  hatte.    Ab- 

Igrsehttn  von  diesen  grundlegenden  Ptincipien  ist  das  Weitere  ohne  grosse  Bedeutung, 
U»p*  1  wird  mit  der  sehr  wichtigen  Proposition  erölTnet:  yyVho-  vfnall  Oonnepoudcr  is  not 
r«QomouSy  nother  the  f hotte  of  fucli  buleueffe  a»  is  ablo  to  warme  the  lleshe,  much 
'  mak<*  an  afcar".  Seine  Beweisführung  über  die  Ungiftigkeit  der  Bestandthdle 
••sjpulvfrs,  die  er  mit  Dioskorides  und  Galenus  beginnt  und  die  gegen  die  im 
Fit«!  genannten  Autoren  gerichtet  Ist,  übergehen  wir.  G.  führt  an,  er  habe  die  Soldaten 
efftgt,  ob  sie  bei  der  Verwundung  Hitze  empfunden  hätten,  mit  negativer  Antwort;  ferner 
bi^e  er  Kufrcln»  nnmittelhar  nachdem  sie  das  Ziel  erreicht,  aufgenommen^  habe  aber  die- 
•n  nicht  heiss  gefunden,  Sudann  führt  er  da.s  folgende,  schon  von  Maggi  angestellte 
3.  3Kii  un«!  bi^  in  dit*  neueste  Zeit  wiederholte  Kxperiment  am  *,Hange  a  bagge  ful  of 
joQUi^pouder  on  a  place  eontienient:  and  then  fLmd  fo  far  of  as  your  peece  wil  shote  leauell, 
ind  f bttto  ot  the  fame,  and  yon  fhall  fee  the  Gonncpouder  to  bee  no  moore  fet  on  fyer  with 
[ihe  beate  of  ihe  fione,  ihan  if  you  cafle  a  eold  ftone  at  il". 

'     fragt  er,    woher   die   Schusswunden   einen  Schorf   haben,    und    beantwortet 

_         nin,  ,^that  H  is  no  afker",   sondern    crkUiri   es   für    „contufed    llefh''.     Auch 

nüs^te  die  Kugel,  wenn  9ie  heias  wäre,  zunächst  die  Kleidung  verbrennen,  wovon  sich  keine 

?ptir  findet   Zum  Schluss  des  Capilels  wird  bemerkt,  „that  thys  wounde  made  with  Gönne- 

diotti%  i%  tu  hv.t*  nnmbred  not  amonge  greene  wountles,   not  amonge  venomous,   but  onlye 

ealled  conlused,  brofed  or  crufhed  wonndes".    —    Bei  der  Behand- 

1  sind  dk  in  denselben  befnidlichen  Fremdkörper  mit  Instrumenten 

tu  enlferuen,  als  da  sind  „Crowe  billcs,  Goofe  billes,  Terribilles,  Nippers,  or  Tonges**,  und 

fttin  i*t  das  „brofed   (lesh**  zu  entfernen^  jedoch  nicht  mit  scharfen,  sondern   mit  öligen 

itt*ln  odnr  Fetten,  besonders  aber  Unguentum  Aegyptiacum.   Die  eingeführten  „tentes  and 

li  nicht   dick«   lanj^^   rauh   und   hart  sein,  sondern  müssen  aus  aller, 

I  f*n.    Die  sonst  noch  anzuwendenden  Miitcl  übergehen  wir,  jedoch  i^t 

lim  Furgireo,  Aderlassen,  Schrüpfen  nur  ein  sehr  massiger  Gebraach  zu  machen*  —  Wenn 
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man  Um  Scliadnl  vr^rlet^ÄUngeii  (Cap.  4)  einen  Tropan  (ptrappjin")  aTJztiwe- 
ist,  so[len  dorn  Pat  ^^lenlcs"  von  Baumwolle,  Wolle  oder  Lint  in  die  Ohren  g 
und  ein  ^iann  soll  mit  seinen  Banden  diese  zusammendrucken,   ^flcITe  the  noyfe  make  hf 
to  tnuidiD  aJfrayod,  and  faynte  hearted**.    Nach  Reini*»:üng  des  Schädels  und  ALwiscUen  d<i 
Bhite«;  mit  einem  feinen  SlolFe  wird   ein   in  herben  Wein  oder  Rosenöl  gelanchtm  ,»^i»«*rp 
fvllve  or  Tendall*'  in  die  Sehadelöffnnng  „opon  the  panniole*^  g^l^gt,  darüber 
of  the  iineft  carded  «oll  you  can  get"  mit  Hostmöl  befeuchtet  u*  s.  w,     -  Ut 
Brust  („broste")  „the  PelltJt  or  Thotte**  befindet,  soll  man  sh  mit  einer  gekTiimmton  Son«! 
aufsuchen  und  mit  ,,your  Forcepes"  auszuziehen  versuchen  u.f.  w»  Von  einer  Rröffnung  dH 
Brusthuhle  bei  einem  Empyem  ist  keine  Rede.  —  Von  den  Schusswunden  „in   the  thyiii 
ventrirle  or  bcllye"  sind  die  äusseren  derselben  ,,abDui   thü  belly  or  Dankes'*  wiö  ^t 
liehe  Fleischwunden  zu  behandeln,     „ßut  y(  the  fhotte  haue  perfed  through  ih**  bellj) 
haue  wounded  either  the  ftomacke,  lyuer,  fplene,  kydneys,  intdstynes,  bladder*  or  anye  i 
the  great  vaynes  or  arteries:  then  there  is  no  hope  of  life  to  be  lokod  for**.     Man  ^oU  ab 
versuchen,  das  Gesclioss  aus  der  Wunde  herauszu befördern,  indem  man  den  Veiietiton  aal 
dieser  liegen  lasst  und  hin-  und  herrollt.   Wenn  aber  dasselbe  sich  nicht  leicht  herausbringe 
lässt,  soll  man  keine  Ausztehungsversuche  machen,  die   nur  sehr  schüdlich   sind.     G.  jolil 
im  Jahre  1544  bei  Montreuil  bei  11  Soldaten^  die  penelrirende  Baiinbwunden  oUtio  LesonderL» 
Nebenverletzungen  hatten,  Heilung  eintreten,  wSiirend  die  Geschosse  /»nrfickblioben*    Achq 
liche.N  beubachtiHe  er  bei  81.  t^uentin.     Auch   behandelte  er  einen  Soldaten,   der   12  Jahfi 
liÜher  bei  tler  Belagerung  von  Pavia  einen   Bauchschuss  erhalten  halte,  nn  «tinem  ,tgre* 
apoftumo  in  the  Hanke'*,  nach  dessen  Aufbruch  ein  ,4*ellei  of  Leade**  cntleeri  wurde, 
nachfolgender  Heilung.  —  Die  Abschnitte  über  SchussverletÄungon  der  ExuemitÄten  un 
über  Verbrennung  mit  Schresspulver  (Cap.  7,  8)  bieten  nichts  BetmerkcnswerthON.    Am  End 
finden  sich  wieder  fast  dieselben  Abbildungen  von  Instrumenten,  wie  am  Knde  d«>r  vorij 
Schrift. 

An  Antldoiane  conteyniog  hidde  and  fecrete  Medicines  ftmple  and  compounde :  asi 
all  fucho  05  are  requircd  in  Chirurgeric:  fay tbfullye  gathered  and  published  by  Thuina 
Galc  etc*     London,   156ii,  90  foM.  (in   denselben  Sammlungen,  wie  die  trüberen  Scliriftca 

Wir  geben  nicht  näher  auf  diese  von  Recepten  strotzende  Schrift  ein» 


Hall. 

John  Hai  11)    iHiille),    Dirhter  und  Chirtir^^,    war    U)2i>   o<l 
boren,  wurde  Mitglied  der  Worshipful  Cumpany  of  Cbirurgions^  jn 
Chirurg  in  Maidstono    und    starb    um   1566.     Ausser   poctischeD  Werken  ver- 
fasste  er  folgende  Schriften: 

A  commodious  order  of  notes  leading  and  guidlng  the  chirurgions  liAnd  8nwa  alt 
oifence  and  error.  London.  156  J,  1565,  4.  [Nach  Hall  er.  Biblioth.  chiruiig,  I,  p.  tXh: 
war  uns  nicht  zugänglich]. 

A  l^oesie  in  Forme  of  a  Vision,  briefly  inveying  ag«ini»t  the  most  hai' 
gious  nrtcs  of  Necromancic,  Witchcnifl,  Sorcerie.  lne:int:itionf<,  nnd  div*»rji  *y 
and  deueli^he  praetiKes,  dayly  uned  under  eolour  of  Judiciall 

A  mo^t  ojcelleot    and    Iciirned  woorke   of  rhirurgeri<-\    < 
franci,  Lanfrauke  ol  Mylayne  hU  bricfci  reduced  fnim  dyvrr    uauHiaiM'ns  lo  miji 
gar-frase.  and  now  fir^l  pubbsihed  in  the  Englyshe  prynte.     London,  1565.  4. 

A  very  frutefult  and  necessary  bricfc  worke  of  Anatomie,  15*55*  [Aatmo^  äö  «i* 
vorige  Werk,] 

An  HiütoHcai  Expostulation:  etc.  1565.  (s.  na^hitteheud}.     [Ebenfalls  im  Ajilktiif.j 

«)  Aikin.  l  c,  p.  t8K  —  Bcnj-  Hutcbiusoa.  VoL  L  p.  394.  —  LesH-    *-^ 
a.   Sidöcy    Lee,    Dictioaari'  of  national  biography.     VoL  25.     1890.    p.  i]? 


lUlL 


fit  11.  fi^'«»:en  /aubem»  Hexojiwe.s^Mu  ljesclnv*tnui^^en,  Wahrsai;erui  in 
Iseüior  an  erster  Stelle  anpreführten  Schrift  auftrar^  so  bekämpfte  er  in  der 
]  iiachstoheiiden  mit  aller  Energie  Quack^salberei,  Cliarlalaiierie  in  Verbindutig 
Itnit  Zauberei  ii.  &.  w.  Ks  sirul  von  ihm  endlich  noch  cmpiehlende  nnd  ein- 
leitende Verse  zu  den  beiden  Schritteji  von  Thomas  Gale:  li^nehiridior»  of 
^Chirargerie,   1563,  und  fiistitulion  of  a  üliiniri^ian,  15GH,  bekannt. 

Wir   j^eben   im  Nächste  In?  tuU»n  oinigt*  Au5iaiU|Sfe   aus   der  guiuiunten  Schrift,    nauieiit- 
Ittch  um  t\i  xetifcn,  dnss  schon  in  rltr  Mitt«  das   14».  Jafirlnjnderts,   in   welchem  noch  dj# 

i  u\)i\  (■hinir^en  eine  u^anz  sirensT«  war^   sehr  vcrNländrge  An- 
.-^keit»   tiuss  Medicin  und  Chirurgie  zusamni<*tj|^ehtni  mü^.sten,  be- 
(lunclftu,   sowie  darüber,   dass  weder    Theorte   noch   Praxis  «inseitig  bei  einer  der  Wisseri- 
f»twas  nützen  könne  und  dass  Beides  zugleich  erlernt  werden  müsste. 

An  historical  Expostutation :  Against  the  beastlyc  Abusers,  bothe  of  Chvnirgerie,  and 

P^  Ti  eure  tyme:  with  a  goodlye  Doctrine  and  Irislmction,  necessarye  to  be  marked 

ai  L  Ol  all  trut*  Chirurgiens:    Uathered  aud  dih'gentlj-  set  forth  by  Juhn  Halle, 

I  London  1565.    [Neu  gedruckt  in  den  PubUcatiooen  der  Percy  i5ociet)\  Vol.  XL 

Nachdem  \L  über  das  Unwesen,  welches  eine  Anicahl   von  Charlatans  in  MaidsionCf 

[dem  Orte  seiner  Wirksamkeit,  ausgeübt  hatten,   in   sehr  derber  Weise  sich  ausgesprochen 

tind  dasselbe  gemissbiUigt  hat,  git'bt  t^r  in  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Versen  die  Regeln 

jlür  da^  Vtsrhaltmi  des  Chirurgen  zu  seinem  l'atienten  an  und  lasst  sich  dann  weiter  im  All- 

ndnen  über  Chirurgie  nnd  Med  rein  ausi   für  deren   Einheit  er  zunächst  eintritt;   »,And 

|:fartherinore  ihe  arte  of  oiedicine  or  pbisicke  (whorin  chirurgery  is  comprebended),  is  an 

"\  so  iL  oughti5  to  be  namcd,  and  not  a  seiende;   and  chirurgery  is  not  an  arte  pro- 

r  ii  sclfc  wythoute  phisike,  or  separatH  from  the  same,  as  somc  doc  thinke;  neylher 

ii'Mtt  pbi?iike  be  au  whole  and  ptTfecle  arte  wythout  chirurgery,  as  some  woulde  iniagin  .  .  . ; 

Ifor  oother  can  chirurgery*^  be  perfccilyc  learned  wythoute  Iheorike,   nor  pbisike  wythoute 

(»ractise*     And  wheras  theorike  and  [»ractise  goe  not  togetber^  whether  ye  call  ii  phisike  or 

,   I  dare  boldlye  aflirme,   Ihat  there  is   in  them  no  mannei  of  perfeciion  wurthy 

[•ition.     Yel  some  there  be  that  tbinke  ihat  onlye   to  phisike  bclongeth  theorike,   or 

I  fpocnintion,  and  that  to  chirurgery  belongeth  oniye  pracÜÄc;  but  howe  farre  their  judge- 

nenii^s  differ  from  truthe^  let  everye  wyse  mau  judge.     Whai  knowiedge  is  there  in  phi^ike 

tbal  h  not  requisyte  in  chirurgeryc?  ....  wherefore  I  aflyrme,  accordynge  lo  the  sentence 

05te  wise  authonro5*j  that  the  knowledge  of  chirurgcryo  ronsistrth  in  ii.  thinges^  namelye, 

iilation  and  praclise,  and  thc^refure  it  h  nut  only  a  workinge,   but  an  cxcellente  know- 

Il«*i]ge,  and  uod<*r5landynge  Imwe  lo  worke  well  and  perfectiy*     But   the  elTectuall  actes  of 

|chirurgery<>  in  decde,  (as  Guido  saythe)^  consyste  in  cuttinge,  in  knittrnge^  in  bindinge^  in 

[*mg}ngj  purifylng,  and  exercisyngo  the  handye  Operation,  <%nd  all   this  upon  the  bodye  of 

ttüo,  lo  beale,  or  bring  health  to  the  same,  as  niuche  as  is  poßsible.     Whiche  addition  w© 

ll^ut  to,  bocaa&ii  it  nnver  haih  ben,  is,   nor  shalbe   possible  for  any  Chirurgien  to  heab*  all 

UiAt  am  disoased  and  sore.     Therefore  we  maye  thus  conchide  that  chirurgery  is  an  arte 

boUi  workynge  and  leachinge  how  to  worke  upon  the  bodye  of  man,  to  heale  all  suche  dis- 

•■f^  ai  arf  possible  to  be  cured, 

"^,  let  the  good  Chirurgien,  (that  wil   avoyde  wicked   cralts  and  abuscM), 
Ift  •'  \r\\   worke  and  ose   experienee;   wherein  thou  shalt  understande  that  the 

^lüyt  readinge  in  bookes  h  not  suffioieni,  as  manye  a  one  at  this  day,  (to  Ihu  great  hurt  of 
be  peoplcjt  thinketh.    For  there  is  no  sctence  that  can  wythoute  seinge  the  practyse  and 
jpience  of  cunnvDg  masler!^  therein,   b©   lerned;    and    snrelye   in   the  arte  of  medicinr 
ise  and  experience  is  the  chiefest  learnyiige;   although  wiihoute 
|i.  _    -  no  man  can  nttayne  lo  the  perfeciion  tbal  Iberein   is  le^utred* 

fof  ikhs  dotho  Icarnynge  (m  bookes  conteinod),  chioily  serve  to  teachc  men  to  knowe 

^mtll,  a«#flil«liU  4«r  Ctiliiirinc,   Ül,  ^j'^ 
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Ihe  workes  of  learned  masiers  of  old  tyme;  but  assure  thy  seife,  (what  so  ever  suche  mastei 
have  wrytten),  thou  shalt  never  perfectlye  digest  to  thine  owne  use,  anye  thinge  in  Ihw 
except  thou  be  able  to  joyne  by  comparison,  that  which  thou  haste  sene  in  olher  memi 
workes  before  thine  eies,  and  in  the  practiso  of  thine  owne  handes,  wyih  that  whicbe  tb 
findest  wrytten  in  olde  authors;  for  lyttle  profit,  swetenesse,  or  onderstandinge  shall  o 
gette  of  authores  except  he  see  the  same  also  put  in  practise.  Therefore  when  thou  hv 
sene  proved  by  cunning  masters,  the  whyche  thou  haste  red,  thou  arte  trulye  leame4 
thine  arte,  and  therfore  a])te  to  worke  and  use  experience  thy  seife.''  .... 

„As  I  woulde  therefore,  that  all  chirurgiens  shoulde  be  learned,  so  woulde  I  bare 
man  thinke  him  selfo  icrned  othen^ise  then  chiefly  by  experience;  for  learning  in  chirorgt 
consisteth  not  in  speculation  only,  nor  in  practice  only,  but  in  speculation  well  practis 
by  experience.  Therefore  when  we  saye  that  a  Chirurgien  niuste  firste  be  learned,  aod  tli 
worke,  it  is  not  ment  that  any  man  by  the  reading  of  a  booke,  or  bookes  onlye.  may  lear 
how  to  worke,  for  truelye  that  hathe  caused  so  many  deseivinge  abusers,  as  tliere  are 
this  daye.*' 


ßullein. 

William  Bullein^)  (Bullcine,  Bulleyn),  Arzt  und  Botaniker,  gel 
auf  der  Insel  Ely  im  Anfange  der  Regierung  des  Königs  Heinrich  Vlll. 
studirte  wahrscheinlich  in  Oxford  oder  Cambridge,  oder  auf  beiden,  wurde  «i 
berühmter  Arzt  in  London,  ob  Mitglied  des  dortigen  College  of  Physicians  is 
zweifelhaft.  Er  soll  auch  Geistlicher  gewesen  sein,  von  1550 — 155*4  dasBec 
torat  zu  Blaxhall  in  Suffolk  versehen  und  ein  Buch  gegen  die  Transsubstanti» 
tion  geschrieben  haben.  Auf  seinen  vielen  Reisen  beschäftigte  er  sich  nament 
lieh  mit  naturwissenschaftlichen  Dingen,  besonders  den  Producten  des  Bodens 
prakticirte  auch  eine  Zeit  lang  in  Durham,  ging  aber  1560  nach  I>ond(Hi 
wurde  aus  Rachsucht  angeklagt,  einen  seiner  Patienten  ermordet  zu  haben,  n 
Folge  dessen  in's  Gefängniss  gesetzt,  aber  freigesprochen.  Im  Gefängnis 
schrieb  er  seine  nachstehende  grösste,  „Bulwarke**  etc.  genannte  Schrift  nnd 
starb  7.  Januar  1576  nachdem  er,  ausser  anderen,  auch  folgende  Schriften  vff- 
fasst  hatte: 

The  governnient  of  health.     London,  1548,  1558,  1562,  8. 

Regimen  against  the  plcurcsy.     Ibid.  1562,  8. 

Bulwarke  of  defcnce  against  all  sickncss  (s.  nachstehend).  Ibid.  1562,  1579,  fol. 

A  dialogue wherein   is    a  godlie    regiment  against  the  fever  pestilence.   ^ 

1564,  S. 

l)as  an  dritter  Stolle  angeführte  Buch  hat  den  folgenden  genaueren  Titel: 

Bulloins  Hulwarke  of  defcnce  againste  all  Sicknes,  Sornes,  and  Woundes,  tbat  do« 
daily  af faulte  maokinde,  whiche  Hulwarke  is  kepte  with  Hillarius  the  Gardincr,  Health  tt* 
Phisician,  with  their  Chyrurgian,  to  helpe  the  wounded  soldiors.  Gatbered  and  pnctiw 
fruni  the  moste  worthie  learned,  bothe  old  and  newe:  to  the  greate  comforte  of  mankin^' 
Doen  by  Williyam  Bulleyn,  and  cnded  this  Marche.     Anno  falutis.     1562,  fol.  min- 

Das  Werk,  welches  nur  einen  kleinen  Theil  der  Chirurgie  in  einer  Weise  umfass* 
weh'he  den  (jrundsätzeiv  seiner  Zeit  entspricht  und  sich  nicht  über  die  Anschauungen  v^ 
[)raktischen  Chirurgen  erhebt,  besteht  aus  folgenden,  besonders  foliirton  Abhandlung^* 
hie  erste  „The  booke  of  simples"  (fol.  1 — 80  u.  s.  w.)  enthält  in  einem  Gespräch  iwischö 

n  Aikin.  I.  e.  p.  189—151.  —  Hutchinson,  1.  c.  Vol.  I.  p.  172.  —  Biogr.  «* 
T.  111.  p.  77.    -  Lcslie  Stephen,  1.  c.  Vol.  Vll.  1886.  p.  344. 
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Marcellus  und  Hilarius  eine  Erörterung  der  Wirkung  der  einfachen  Medicanienle.  ne^st 
Abbildungen  einiger  Pflanzen,  Retorten  u.  s.  w. 

Die  zweite  Abhandlung  ist  betitelt :  „Hero  after  infueth  a  little  Dialogue,  belwene 
iwüo  men,  the  one  called  Sorenes,  and  the  other  Chyrurgj :  Concernying  Apostumacions, 
tnd  woandes,  tbeir  causes,  and  also  thoir  eures,  gathered  by  Willyam  Bnlleine,  the 
Ancthour,  and  collectour  of  all  these  Dialogues,  conteined  within  this  booke.  Verie  profi- 
Uble  to  caery  reder,  and  true  obseruer  of  thein.  And  firft  beginneth  the  Sore  man  to  fpeake, 
ts  foloweth".  Nach  der  Definition  der  Chirurgie  ist  von  den  Chirurgen  und  deren  guten 
ind  schlechten  Eigenschaften  die  Rede.  Von  letzteren  heisst  es  u.  A.  ^An  ignorant 
Sirgian  is  a  man  ilear^^,  es  wird  femer  gesagt,  dass  „vacabond  Chirurgians  worfe  then 
theoes**  sind;  dagegen  soll  der  gute  Chirurg  folgende  8  Eigenschaften  besitzen:  „He  muft 
begin  Grit  in  youth  with  good  learning  and  exercise  in  this  noble  art,  he  alfo  muft  be  clenly, 
nimble  handed,  fharpe  fighted,  prignant  witted,  boldc  spirited,  clenly  apparailed,  pitefull 
barted,  but  not  womenly  affeccionated :  to  wepo  or  trimble,  when  he  seeth  broken  bones, 
or  bloodie  woundes,  neither  mufte  he  geuc  place  to  the  crie  of  his  soro  paciente,  for  softe 
CbyrurKians  meketh  fowle  fores".  Weiter  unterhalten  sich  die  Beiden  über  die  Nothwendig- 
leii  lind  den  Nutzen  der  Chirurgie.  Es  wird  dann  von  der  „apostumacion,  or  swelling"  im 
Sinne  der  Alten,  d.  h.  einer  Schwellung  jeder  Art  gehandelt  und  zwar  namentlich  von  den 
Ahscessen  und  deren  Behandlung  mit  „Embrocacion"  u.  s.  w.  sowie  mit  „Infiffcion^*  an 
der  abhängigsten  Stelle  in  Gestalt  eines  Halbmondes.  Die  incidirte  Stelle  ist  dann  zu  be- 
decken mit  „Linte,  dipped  and  wette  in  the  white  of  an  Egge".  Gegen  „proude  flefhe, 
dedde  or  rotten  putrified  flefhe"  werden  verschiedene  Mittel  angegeben,  darunter  auch  ,,po- 
tenciall  Cauterie".  Bei  der  Behandlung  der  Wunden  wird  die  ,,firste  and  seconde  inten- 
cion"  unterschieden,  jedoch  soll  eine  Wunde,  die  „by  meanes  of  a  bruse"  entstanden  ist,  nicht 
genaht  werden.  Die  weitere  Behandlung  der  Wunden,  die  Blutstillung  u.  s.  w.  bietet  nichts 
Bemerkenswerthes  dar;  ebenso  das  über  die  Geschwüre  und  deren  Behandlung  Gesagte, 
teber  die  Behandlung  von  erkrankten  Knochen  heisst  es:  „There  bee  alfo  certain  kindes 
•f  iostrumentes,  whiche  thei  calle  Trapanes  and  Raspatories,  very  mete  for  repai- 
raw?  of  alterated  and  corrupted  bones",  ferner  ist  Unguentum  Aegyptiacum  anzu- 
reden, aber  ,,ye  fhall  make  better  spodc,  if  yc  vfe  an  actuall  cauterie;  that  is,  if 
y«  bume  it  with  an  hotte  iron*^  Nach  einigen  Bemerkungen  über  „varices**  werden 
nroonde  vlcere",  sodann  „virulenci,  furdities,  filthie  and  corrupt  rottennes"  der  Ge- 
schwüre besprochen.  —  Krankheiten  des  Kopfes  sind  5,  nämlich  „apostumacion,  vlcere, 
»oojide,  brofe,  and  breakyng"  zu  unterscheiden.  Wenn  man  bei  einem  „brufc  or  crufhyng*' 
des  Kopfes  eine  Schädeiverletzung  vermuthet,  kann  man  eine  ,,incision  vnto  the  scalpc** 
""^chen.  „Fissures  or  chinkes"  können  durch  stumpfe  oder  schneidende  Instrumente  verur- 
**<^ht  und  können  mit  ,,dcpression  of  the  bone**  verbunden  sein,  oder  ohne  solche.  Bei 
»indem  unter  7  Jahren  findet  sich  bisweilen,  dass,  statt  eines  Bruches,  ,,foche  fculles  will 
"f  infolded,  becaufe  thei  bee  not  yet  hardeined  ne  ftrengthed:'*  üeber  die  operative  Behand- 
'"n?  der  Schädelverletzungen  heisst  es  u.  A.:  „let  vs  take  forthe  all  the  bruifed.  But  if 
^  clifie  be  founde,  without  depreffyng  of  tho  bone,  ye  maie  not  cut  out  altogether,  but 
•nely  make  an  helle  in  that  part,  where  the  matter  fhall  mofte  easely  come  foorthe.  And 
^  Ihe  performaunce  of  this  worke,  ye  haue  three  proper  instrumentes,  the  Sawe,  the  Chesell, 
*"<*  Wimble  [Windelbohrer],  emongeft  which,  we  haue  mofte  nede  of  the  Wimble,  becaufe 
*  finde  in  it  mofte  commoditie,  then  in  other  instrumentes".  Es  folgen  noch  weitere  An- 
*w'sDngen  über  den  Gebrauch  des  „Wimble".  —  Ueber  den  Stein  schnitt  spricht  sidi  B. 
'^  farrbtsam  aus,  dass  er  ihn  wohl  nie  gemacht  haben  wird:  ,,And  althoujrh  the  Chyr- 
^*^n  haue  great  knowledge,  yet  one  patient  doe  fkant  efcape,  emong  an  hundred,  hap[)ie 
■»*önc  by  his  dole. 

Xach  dieser  Abhandlung  folgt  ein  Blatt  ,.The  Anatomie",  d.  h.  eine  kurze  Erklärung 
^^  Knochen  eines  abgebildeten  Skelets. 
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Weiter  linrlct  sich  ,/rho  booke  of  Cunipovmdes'^  diis.  zusamnicn  mit  »,Thr  bonlc*»  nftif 
vfe  of  ficke  nien  aiid  medicines**,  welthcs  emim  hmUtg  /wiscben  ,jSicl» *•"*'«"  tJhd  (,He4ltl 
enllilüt,  82  BIILiter  umCftsst, 


Hester. 

Jnbn  Hester,^)  gestorben  1593  in  Lonclori,  nannte  sich  „distiller*^  üd 
^(jractitioner  in  the  Spagiricali  Arte",  trieb  diese  Kunst  von  im  ■  '  151 
an,  ven'illentlichto  mehrere  Schriften  und  eine  Anzahl  von  Uebers»  l,  vc 

denen  wir  nur  anführen: 

The  pearle  of  practise^  or  practisers  pearle.     London  1594,  -C.  (s.  ijacU^tebeiid.) 

A  Short  discours  of  *  .  .  L.  Phioravanti  uppon    chinirgerie.  .  .  .  TratislatDci  out  | 
Italyan  .  .  .  by  J.  Hester*     London,  1580,  4* 

The  sclöpetarie  of  Joseph uf*  Quercetanus  etc.  London  1590,  8.  (s.  uachsteheri«C* 
(Bei  einer  anderen  Schrift,  Uebersetzuugen  aus  Paracelsiis,  B»  G.  a  Portu  Aqaitan 
Isackc  HoUauduä  cuthaltend,  findet  sieb  ein  Anhang:    Also  the  spagericke  antidota 
of  -losephus  Quiräitanus,  coüected  by  J.  Hester), 

A  diäcöurse  upon  chyrurgerj  -  .  .  Translat^d  out  of  Italian  by  J.  Hcatcf 
now  newty  published  and  augmented  .  ,  ,  by  R.  Booth.     London  1620»  4. 

Er  übersetzte  aucli  nocb  andere  Schriften  von  Fioravanti,   Quere etaous»  Par 
oeUus  u,  A, 

Die  zuerst  genannte/  erst  nach  seinem  Tode,  sonderbarerweise  anonym«  nur  nitl  seineG 
Initialen  versehen^  erschienene  Schrift  hat  folgenden  jüfenaaeren  Titel: 

The  pearle  of  practice,  or  practisers  peiirle,  for  phisicke  aud  chirurgcrie*  Found 
by  J.  H.  (a  spagericke  or  distiller)  «moogst  the  learned  obfcniattoos  and  prooueti  praJ 
tiies  of  many  expert  mcn  in  botb  faeutties,  Since  bis  death  it  h  garnished  and  bri>ugU 
into  fome  metbode  by  a  welwiller  of  bis  [James  Fourcfttier],  London,  15W,  J^.» 
88  pp. 

Wie  schon  ans  dem  Titel  des  Buches  und  dem  Stimde   des  Verfassers   xu    venimtlufn 
ist,  handelt  es  sich  in  dem^elben  um  die  Anwendung   einer  Anzahl  von  .M' 
äusseren  und  inneren  Krankhoilen,  von  denen  einzelne  Fälle  knr^  angefübii 
wissenschaftliche  Bedeutung  hat  das  Buch  ttaher  kaum,  eine  cbirurgiscbt«  <^ar  nicht. 

Uie  üebersetzung  der  Schrift  des  Quorcetanus  (H,  S»  8ii4)  hat  folgenden  Titel: 

The  Selopotnrie  of  losephus  Quercotanus,  Phifition,  Or  His  booke  contalntn^r  ^ 
eure  of  wuunds  receiued  by  fbot  of  Gunue   or  fueh   like  Engincs  of  warre.     \N  t 
added  bis  spagericke  antidolary  of   medieiues  againft   the    aforefayd  wöundcs  dl 

into  Eüglisb  by    lohn    Hefter,    practiUoner  in  the  faid  spagiricaü  Arte.     Loudau  laJO. 
4.  min.     95  pp.  ete. 

Auf  den  die   spaginschon  Mpdicamcnic  gegen   Schusswunden   enthaltenden  Anhani: 
j^ühen  wir  nicht  näher  ein. 

Clowes. 

Williaiii  C  low  es,-)  einer  der  berühmtesten  englischen  Chirurgim  ^n 
Zeil,  war  um   1540  m  Kin^sbur\    in  Warwickshire  geboren,    erlernte 
ur^ie  in  Lond«*n  bei  George  Keble,  trat  1563  als  Chirurg  in  die  \j 
VOM    dem   liarl  Aiobrose    nf  Warwick    iji    Frankreich    commandiri    war 
»ehloss  dabei  dne   Lebenj^lango  Freundschaft    mW    dorn  (Itirurgen  John  Bi 


0  Stepben  Lesiie,  Dioiiooary  of  national  Mograpby.    Vol.  26.     1891.     [ 
«>  Diet.  hktor.   T.  L   p.  S88.   —   Norman  Muore  io  Saint  Barth/^lor 
porU.    VoL  18.  ISS2.   p.  348-358.   —    Le*Uc  Stophen,  L  k.  Vol.  XI     i 
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tiWter,  liess  sich  um   1569  in   [^othIoh    nieder    nnd    wurde    in    dipsom   Jahre 

hl  die    Barber-Siirj^oons    Company    aufgenommen.      1575  wnrile   rr    bri  dem 

chirurgischen  Stabe    des  St.  Bartholoiuew's  HoNp,   angestellt    und    1581    zum 

Sargron  bei  demselben  ernannt,  wie  er  auch  Surgeon  beim  Clirist^s  Hosp.  war, 

1585  gab    er    seine  StellunjLi:    an    dem  erstgenannten  Hospital  auf,    imlem   er 

zu  der  von  dem  Earl  of  Leicester  in  den  Niederlanden    befehligten  Armee, 

U\  iivT  er  viele  Krfahnmgen  zu   sammeln  Gelegenheit   hatte,    berufen    wunle, 

)i&ch  dem  Kriege  kehrte  er  nach  London  zurück    und    wurde  1588  zum  ßei- 

siUer  des  Court  der  Barber-Sur^^eons  Company  ernannt,  diente  aber  unndttel- 

bf  darauf  in  der  Klotte,  welche  die  Spani.selie  Armada  sehhi^^,   wurde  später 

^hiniFjij'  der  Königitit    betrieb  noeh  einige  Jahre  lang   eine    erfolgreiche  Praxis 

fLondon^  zog  sieh  dann  naeh  Plaistow  in  Essex  zurück  und  starb  vor  An- 

Dg  August  lti04.      Seine    Schriften,    die    zu    den    besten    aus   der  Zeit  der 

Köniri«  Elisabeth    gehören    und    fast    sämmtlich   englisch   geschrieben  sind, 

waren: 

De  morbo  (fatlico,  1579:  englisch:  A  briefe  and  necesar)'  treatise  toucbing  thc  eure 
of  Ihtf  dise.%sc  now  usu aUy  caUed  lyes  venerea.     ITiSS,  1596.   1637, 

A  »bort  proßtable  treaiisc  touching  the  eure  of  tlic  disease  eaVIed  morbu*»  gallicus^ 
bt  unctioDs.  To  which  is  added  an  account  of  the  nature  and  propertie  of  tbe  quicke- 
filw  by  G.  Baker.  Lond.  1575,  12.;  1579,  8.;  1585,  1588,  1596,  1G37,  4.,  thcilwcisc 
TD  Verbindung  mit  der  folgenden  Schrift: 

A  pfooved  practise  for  all  youüg  cbirurgiani*,  conccrtiiiig  burnitiga  with  gun-powder, 
*fld  woündes,  made  with  gurishot,  sword,  halbard,  pike,  !auDce,  or  such  other,  Lond. 
*^88,  1591,  1596,  8.,  1637,  4.  (auch  unter  anderen  Titeln,  s.  uachstebcnd). 

A  rigih  frutefuU  and  approved  treatise  of  the  Htrunia  or  evilL,  cured  by  the  Kinges 
**"4  Quccnes  of  Rogland.     Lond.   1602. 

Dil*  naehslehend  analysirte  Schrift,    obgleich    sie    sehr    breit   neseltrieben 
wnd  dif.  einzelnen  Ueoba«iitun£^en  eine  Fülle  von  nebensaehliehen  Dingen   ent- 
nmkn  ynd  darin,  der  Sitte  der  Zeit  gemasf^,  ein  ero^^ses  (lewieht  auf  die  ver- 
«öreichteii  Medieaniente  und  deren  Ketn^pte  gelegt  ist,   zeui^i   einerseits  davon, 
C,   in  der  chinirifisehen   Literatur   nichr    unbewandert  war*),    andererseits 
'St  sie,  dass  er  ein  ^uter  praktischer  (Jhirnrg  war,    wenn  er  aueb  häufig 
^^t  ci|»5  Messers  das  Aetzmittel  in  Anwendung  brachte.     Dadurch,  dass   die 
^Jinft    ledidieh  eigene  Beobachtungen  enthält,  unteiischeidet  sie  sieh  vortheiU 
I     "*"  irofi  zahlreichen  zeitiEenössisehen  Werken,  in  denen  sich  bloss  ein  Ballast 
j     ^^^  ^tn(f  findet,  der  aus  den  Schriften  Anderer  entlehnt  ist.    Wir  haben  daher 

I^s  dorst^ibeij^  die  auch  ihrer  trischen  und  gediegenen  Sprache  wegen  manches 
|iiiter<*55^g  darbietet,  etwas  umfänglichere  Auszöge  gemacht, 
: 


^*oii  C,'s  Schrift  über  Scbusswuiiden  u. 


s.  vv.  hat  Ulis  die  folgende  Ausgabe  vor- 


^     A^  profitable  and  necessorte  Bookc  of  Obscrvations,  for  all  thofe  that  are  bumed  with 
J-*  ^awne  of  Guo-powder,  etc.  and  also  for  eunng    of  wounds   made  with  Muskct  and  i'a- 


littr 


rbot,  and  otbcr  weapons  of  warre,  commonly  ufed  at  this  day  both  by  Sea  aud  Land, 


'^^«^after  shall  be  deciared: 


With  an  addition  of  moft  approved  remedies,  gatbered  for 

and    new  Writers. 


i^Kciod  and  comfort  of  many,  out  of  divers  learned  men  both  old 
JJJ^  of  all  ia  adioyned  a  fhort  Treatife,  for  the  eure  of  Lucs  Venerea,  by  Vnetioos  and 
'J^fJ^ »pproved  wayes  of  curing,  heretofore  by  me  cüllected:  and  now  againe  uewly  cor- 
I?T^^  and  au^eotcd  in  the  yeare  of  our  Lord  1596.  Bv  William  Clowes  ooe  of  her 
■**^rtic«  Cbimrgian».     The  third  Edition.     Londoti  16^7,  4..  144  pp. 

-  ^y  Die  besonders  von  ihm  citirten  Autoren  sind:  Galenus,  Mesuc,  Avicenna«  Guy 
*tviiauliae,  (Jiov.  Da  Vigo,  Paracelsus,  Arcco,  Yalleriola.  rare,  liale,  Ta- 
fiult^  Wecker,  Rota,  Chalmeteus,  Falloppio,  Guillemeau,  Quereetanus, 


j 
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IMe  Sclirin  Hesleht  aus  cirM*!*  bflmohiHrhon  Anralil  v»tn  pin/elrien  '  '  tmfl 

begiuot  mit  den  Verbrennungen  durch  Schiessj)ulver  and  wird   . „nd« 

Fall  (1577)  erzählt:  Zwei  Herren  ti'uclciioten  VüWer  in  einer  Messing-Pfanne  tiöd  riibrt4jn 
dasstjlbe  mit  den  Hiindnii  um,  tvls  sioh  fÜn^^es  in  Folg«*  7ai  gmsser  Krhitxiing  cntÄÖrHiett«  ua^ 
Jenen  bedeutpudc  VVrhrennnngen  an  den  Händen  nnd  itn  Gesicht  zufüglis.  Auf  die  ithvt 
ilächlich  verbrannten  Tbeile  wurde  eine  Auüusimg  von  Shh  in  Zwiebolsafl,  auf  die  von 
Epidernu.s  entblösslen  Theüe  Seh weinefcti  mit  Gel,  Kosenwasser  u.  a.  \v.  gelegt  und  du 
Behandlung  mit  anderen  ähnlichen  Mitteln  zu  Bndo  geführt»  —  Nii«h  Erzählung  eine*i 
tereii  Falles  von  Vcrl)rennüng  der  Hand  und  <les  Vorderarme*»  (Cap.  1'}  und  Anfuhninu  c 
Anzahl  vun  Mitteln,  namentlich  öliger  Art,  ilie  ^ich  dabei  als  ntitÄlich  erweisen,  vrerdc 
Fälle  von  Srhuss vcrlcU-ungen  angefiilirt,  zunächst  der  eines  Kaufmannes  (tyU)»*>iU  dt?rJ 
in  Vlissingou  verweilend^  von  einem  Söldale»  durch  die  beiden  2usammengcfaltct«*n  HÄtJtl^ 
und  den  oberen  Theit  lies  linken  Überarmes  mit  Zerschmetterung  des  Knochens  gescbo^^ei 
worden  war  und  von  C.  geheilt  wurde,  —  Kin  anderer  Kaufmann  war  in   einem  ''-  '  t1 

mit  den  \  lissingern  (Cap,  4)  in  die  Brust  geschossen  worden,   „inlo  Ihe  nppcr  pi 
hreft  neere  unto  Os  furculae,  or  Ihe  channcll  hone,  and  so  paffed  through  tu  it  came  i 
Iower  part  of  Os  fcapuhie,  or  the  fhouldür  blade,    wherc  it  did  rofl  tili  hee  came  to  Lou  . 
which  was  a  long  timer*   Mittelst  einer  ^reafonable  deepe  an<l  largo  incision^'  minie»  der 
iJbot"  entfernt  und  ^Jniecied  inwardly  with  a  fyriiig  .  .  .  exeellent  lolion^*  und  so  wurdn 
untf-r  Aliwendung  noch  mancher  andt'ivr  Mittel  (löfln)  die  \ernarbung  erreicht, 

Cap.  ö  enthält  ^The  eure  of  a  certainc  fouldicr  that  was  wouudcd   wilh  tiun   fhot  Im 
the  liow  countries;  he  was  fhot  in  at  the  botlome  of  bis  belly  an  tlie  Icft  fide,  und  tho  fmlUl 
paffed  iluough,  and  refted  in  the  right  buttock  ntM*re  untu  Anus,   where  it  lay  aecrellr  hid. 
and  could  not  bce  foirnd   for    tlie    fpaco    of   threc   yeÄr>,    in  which  time  it   i 
l'istula  of  Imrd  curatioa'S   (Jbgieicii  die  Untersuchung  des  Fisteigauge*;  mit  „pmln' 
and  waxe  candles,  and  long  aud  fmall  Hcxible  tt>nts,  that  wrrn  apt  to  yield  to  eut- 
lurning*' gemacht  wurde,    kmnte  die  Kugel  nicht  aufgefunden  werden,    obcmsnWciMi^   ..-. » 
l'irweitoning  der  Fistel  »^with  a  teni  made  of  fpuuuge"  mit  einem  „long  and  small  fliffc  Innl 
mad'*  of  lint'  lini  wilhnut  any  groffe  threds  in  it^',    auch  nicht  nadi  Anw«?ndung 
t^uecksilbcr-l'riicjpitatj  gehrannlem  Alaun  und  Zinnober  bestehen^leu  Fulvcrs,  m 
kerer  Erweiterung  der  Fistel,  und  zwar  weder  in  aufrechter,   nach  gebiicktcr  ,Sfl' 
derjenigen^  m  welcher  Fat.  verwundet  worden  war.    C.  erinnerte  sich  dann  des  iUiu>  - 
,/ragaUius"j    ilass,    wenn  man  Medicamente  bis  xum  Ende  einer  Fistnl  nicht   foti  Wi^^kf^ 
bringen  kaim,  man  Injectioncn  da/u  anwenden  soll,    und  so  spritzte  er  „witl 
liad  a  long  pipe  and  a  large  barrell"  ein«;  massig  äl/,e«de  Flüssigkeit   ein, 
(^elTnung  der  Fistel  und  lies»  den  Fat.  jtuf  der  cntgegengeselxlen  Seile  Uogen^   im*  den  AI»- 
fluss  clor  Fliis.sigkeit  zu  verhindern.   Nach  14  Stunden  bekam  Pai,  heftige?  SchriierRcn  an 
rechten  Hinterbacke^    nahe  dem  After,   wo  sich  auch  eine  starke  ScbweÜung   fand.     Na 
Aiiflegung  eines  Kataplasma  wurde  am  nächsten  Tage  daselbst  eingesclinillen  und  dl«  Kfl 
^Milfernt.     Srhuclle  Heilung, 

<.'ap,  *>i   Ein  ungefähr  26jähr,  Soldat  hatte  bei  der  Belagerung  von  ftrarc  eiT 
jif  Nii.i  r.  Schul tergelpnk  erhalcen,   ,Jo  that  a  great  part  of  the  bunes  of  the 
were  battered  and  broken  inlo  many  peeccs^  with  the  forci*  of  Iht«  bullet".   Die  \iS 
als  C*  den  Fat.,  sah,    „on  with  corrupt  and  fputi  ii  .  ,  •  , .   i^ 

fauor,   tho  whole  ioynt  w;  lloufly  fwoinc,   and  Tor»     ^  ^  I  with  ver^ 

. .  . ,  moreuuer,  bis  arme  from  the  fhoulder,  and  so  downe  unto  his  band  was  unn 
fwolne,    (he  fkin  indurale  and  hard,   fo  that  be  had  fmal  feeling  af  that  artua,    bui   \-yuu  - 
du 1 1  fcnfo the  orifice^i  of  Ibe    faid  wound   wi*r*t   i-^rv   fuiftlh    and    almofi   irlofmt   ap 

M-r**,    I»jo  Behandlung  bi^sland  in  der   \ 
1  I    inCfpl.'«*^  nir  Bf'seiiignng  der  fungi^en  ^^ 
Application  von  Kfltajda.<^Tuen  über  den  gaüzeo  Arm.    Zaletst  («waa  a  \»rti  mailt  *m 
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pMrdlf  af  Vitriall  antl  Bole^  ...  *  tho  whicli  1  mmh  in  hnnih  and  ^rmitries  unUi  tlie  cun- 
cuiHie  of  the  i^ieued  j>art.  by  mean<?s  hereof,  as  it  were  by  a  miriiculous  operalioii,  bappily 
tJifrc  WM  flirmd  up  nlmne  Os  fureolfi*?,  and  ii  Utile  below  the  orißc©  of  thc  wound  m  tlii' 
pt  ioint  a  rotten  absoisse^  vv  horin  was  cumiiact  ii  niaffi^  of  rimfl  horrilde  IVlthie  ftiiilvini,^ 
T  wilh  ccrUiine  pieces  üf  fk>ub*  blacke  and  netten  bone^,  and  peeres  of  thc  bullel  i>f 
Lrail.  with  a  peece  of  Jron  of  bis  armour^*.  Nach  Fortnahme  aller  dieser  ^^armGyanries*^'  er- 
folgte flilmälig  die  Heilung:,  »,yet  he  rofiiainetb  ftili  lame  of  that  anne,  and  will  be  fo  alt 
tbe  lUyes  of  bis  life^^ 

Ks  (ulgen  einige  Fälle  von  Verletzungen  durnb  Zerspringen  eines  Gewehrs: 
Cftp.  7,  ,,TUe  eure  of  .  .  .  ,  one  of  the  waiters  at  the  Custome-house,  he  being  upon 
Ük«  river  &f  Thame?^  a  skiniiifhLn«;^  ^j^b  biB  peeee,  and  by  reason  the  peece  had  certaine 
lltwtts  in  it.  did  breake  iuto  many  peeces^  and  made  a  gereut  wound  upon  bis  rhin,  and 
cirriwl  away  a  j^ood  pari  of  tbe  Man  düble  and  the  Iceth  witball:  nioreover,  id  did  rend 
his  Und  ^reatly:  all  whifh  I  cured  witbout  raaine  or  deformitie",  Kine  niibere  Bescbrei- 
bag  <ler  Verletz ungeu  tindet  sich  nieht.  Die  Hand  sowohl  wie  das  Kinn  wurden  mit  „decent 
MteriiJi^^  und  ,,conuenienl  rowling^*  verbunden,  mit  Anwendung  verschiedener  Mittel,  — 
hl  den)  X weiten  Falle,  einen  „cheesemonger**  betreffend,  dem  „by  ouercbarging  uf  \iii>  Daif" 
[PiÄtoIel  diese  in  viele  Stücke  zersprungen  war,  „Ihe  breecb  or  fcrew  of  tbe  Dag  did  uiöunt 
or  flit  Dp  into  Ibe  cor n er  of  bis  eye^  and  fractureil  the  bone,  and  fo  paffed  up  inti>  his 
Itcüi,  «u  the  wound  prefenMy  was  fhut  up  and  clofed  togither:"  Di©  behandelnden  Chirurgen 
litUhj  kfine  Ahnung  von  dem  Vorhandensein  des  Fremdkörpers^  die  Wunde  schickte  sich 
««i'li  zum  Beilen  an,  „but  ftill  he  did  grow  weaker  and  wenker,  infomurh  the  Bell  towled 
f(»r  hito"  uad  wurde  darauf  C.  gerufen,  der  ,,enlarged  ihc  wound  by  ineision,  and  tooke  t*ul 
Ihe  fcrew  of  the  Dag  out  uf  his  bead,  and  tlie  peeces  of  the  fractured  bones,  which  were 
cm^\  in  with  tbe  faid  l'erew**:  Heilung. 

Up.  8  betrilTi  einen  Soldaten  eines  KriegsscbilTes^  der  an  der  Brasilianischen  Küste 
doiHi  einen  vergifteten  Dfeil  im  Oberschenkel  verwundet  worden  und  erst  lange  Zeit 
spater,  unchdeui  er  auch  noch  von  Scorbnt  befallen  war,  narh  l^^ngland  gelangte.  Ks  fand 
«ch  i  y^H  Qi^gj^  tjgjij  |^j,j,5  ^f^  yp,.y  ftniiijrlit  and  narrow  orifice,  witb  ftrulej  liard  and  callons 
"l**- .  *  .  .  with  corruptiön  of  the  bone  of  hts  tbigh".  l»urch  Einfühning  von  Wieken,  die 
«»•^  leichl  atzenden  Mitteln  bestriehen  waren,  wurde  Fat.  geheilt. 

Cip,  11,   Heilung  eines  Soldaten  „tbai  wjls  fbot  Ibrough  the  leg,  and  fractured  the  great 

'^o^c^lled  Os  l'ibiae,  or  Forcilla  maior,  tbis  wound  feil  to  Gangraena  within  two  daies, 

^J' roafoo  of  a  wonderfull  tntlammation  that  folluwed,  he  having  alfo  a  very  füll  and  plelho- 

2^  bödy*^^   UeL^r  die  Behandlung  sagt  0. :  „I  was  drivcn  to  fcanfie  the  afflicted  part,  witb 

^«etjoos  and  fear ilioat Ions,   and  alfo  1  opened  witb  my  lauucet,   alt  the  fmall  vatnes, 

did  appeere  about  the  ßangraena**    und   fügt   hinz-u,    wenn    er    Pferdeege!   (»^borfe- 

ts^j  gehabt  hätte,  würde  er  diese  angesetzt  haben.    Unter  Anwendung  von  Kataplasmen, 

*-«bi^ii^  pfl,i5tem  wurde  die  Heilung  herbeigeführt  ^Jo  elTectually,  as  though  he  bed  neuer 

"^iöi-d  burt^ 

Cap.  10  betrilTt  einen  anglücklichen  Aderlas s  bei  einem  Hanne  in  ^Reading,  a 
*'*^<^  in  B;irk5hire** ;  „he  received  a  puncture  or  prick  into  the  finew  or  nerue  of  his 
^^  *mie,  by  a  moft  impudenl  and  Ignorant  bloud-letter,  wbich  did  prick  tbe  finew  in 
of  the  liuer  veine".  Der  Pat,  wurde  dabei  vor  Schmerz  ohnmächtig,  bekam  heftiges 
j  ^1  Frostschaaer,  Delirien,  Convulsioneu,  C.  hinzugezogen,  machte  einen  hinreichend 
H^n  Einschnitt  durch  den  Stich,  zur  Entleerung  des  Eiters,  der  ,,cleere,  thin,  and  glu- 
titm*^**  war,  wendete  Üele,  Kataplasmen  und  Salben  an  und  führte  so  die  Heilung  herbei. 
Cap.  11.  Ein  ungefähr  ^J^Jjühr.  Fremder,  ein  corpidenter  Mann,  war  „wounded  or 
*^^st  Ihorow  his  thigh  with  a  Kapier,  by  one  of  his  owne  countrey-men'\  C.  alsbald 
^tüzugerufen,  zog  durch  die  Wunde  „a  Flamula  made  of  üne  Lawne"  [Linon,  Schieiertuch], 
^^^  Olram  Hyperici  getränkt,    mittelst  einer  Fischbeinsonde,    so  dass  beide  Enden  ans  dett 
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Wunden  ln*rausliiD^en,  u.  s,  w.  Es  (raton  Fielfet^  hoft ige  . Schmerzen  iinr!  schlechte  Eit^ntiii 
eiti.  hizwischeri  fand  sieli,  dHss  ViiU  .^wixs  loudäed  with  Ihp  French  difeafe**:  es  warde  t*t&t 
entspH'echeiide  Behandlung:  eingeleitet  untl  die  Ifnilung  mittelst  dfr  .^FlainulH"  .nmrt  n,'; 
wilh  goofJ  iniectiuns**  vollendet. 

Cap.  12^   die  Behandlung:  von  zwei  Seeleuten  an  Scorbut  (,jScorbv*'),  uriPi;^»Miirn  vf, 

Cap.  13.   Bei  einem  Lieutenant^  der  in  die  r.  Hinterbacke  geschossen  war,   komit*  dj« 
Kögel  nicht  aufeefunden  worden.   Aus  der  Heftigkeit  *1er  «ianach  auftretenden  Uftaction  chii 
der  bleigrauen  BescIialTenheit  der  Wunde  um  ftilgenden  Tage  wurde  von  oineni  aüresend« 
fremden  Arzte  verrauthel,  dass  die  Kugel  vergfiftet  gewesen  sei;  C.  indessen,  der  niemik 
eine  vorgiftf^te  Scliuss wunde  jzesehen  halte»    auch  nicht  glaubt e^    dass  für  gewöhnlich  m* 
giftete  Kugeln  vorkommen,  war  v  toi  mehr  der  Ansicht.  ,,lhat  those  euill  accidents  doe  hafii>w 
to  wounds  made  wiih  gun-fhot.  parlly  by  reafon  of  the  corruption  of  th©  aire,   erjn^riallnn 
hot  and  motft  r<!»gions,    for  tbere  the  aire  is   nioft  apt  to  increafe   putrjfaction :  anH  il  & 
farther  said,   Ihat  southerly  winden  doe  increafe  putrifaclion*   infomuch   that  Batchm  Ji"* 
refnfe  lo  kill  flefh  btit  for  one  day  dnring  the  timc:  moreouer,  fuch  accidents  do  happen  N 
ri^afnn  of  rotten  and  llinking  mifts,    riTing  out  «»f  marifh  gmnnds^    beeing  neere  fe*  rü»lls,j 
and  alfo  froni  dead  carkafes,  corrupl  leiftals  an^l  ditches.  and  where  are  mnUitnde  of  prwpl*: 
efpecially  in  cami>s  and  great  armies  of  men,   niany  lotlifome  and  ftinking  veuemoos  Ttponj 
are  ingendred,    all  whrch  corrupt  üires  being  receiued  into  their  bodies  that  are  womiWl 
with  gmi  Ü\oV\     Da  C.  *2:eratlieTj  wurde,  einen  liefen  Einschnitt  zu  machen  und  mit  «nefl  j 
j.paire  of  Tenacles,   crowes  hils,   and   rauens  bils'*  die  Kugel  zu  erfassen  und  auszarifhfn,  j 
die  Wunilränder  xn  scanKciren  und  einen  Schrofffkopf  aufzusetzen,    führte  er,    obgleich  «f  j 
nicht  an  die  Vergiftung  der  Wunde  glaubte,  Dies  griissteutheils  so  aus,  indem  er  durch  ttfl> 
hinreichend  lange  und  tiefe  Incision  die  ziemlich  tief  sitzende  Kugel  entfernte,  die  ,,(!*!  ad 
ragge<I  of  the  one  fide,    ;is  if  il  had  bcen  haltrrcd  againi^t  a  rough  wall,  and  very  roitnd  «ft  ^ 
the  uther  fide"  sich  fand,    Sc^irtficationen  der  Wiindrander  machte,    einen  grossen  ifchfvpf*  ^ 
knpf  aiifsctztOj  die  Wunde  leicht  aizte  nnd  ein  Theriak- Pflaster  auflegte.  Nach  längerer  Ri^ 
handlung  erfolgte  Heilung. 

Cap.  14.  Ein  Pionier  erhielt  bei  <ler  Belagerung  von  Nimwegen  („Nemegham'^*)  tina 
Schuss  in  die  1.  Schulter,  durch  welchen  ,.certaine  fhiuors  «»r  fmall  pieccs  of  toü'**'' 
abgesprengt  wurden,  die,  oba^leich  l»ei  der  Ausziehnng  der  Kugel  die  Wunde  hinrticfcf«"^ 
erweitert  worden  war,  nicht  alle  entfi'rnt  werden  konnten,  ,jby  reason  they  were  fnron^h 
faftned  unto  the  llesb  and  pannicles*'.  Dabei  „impostnmc  [Abscess)  did  rise  npon  imposlnin*". 
so  dass  oft  neue  Incisionen  gemacht  werden  mussten.  Trotz  anderweitiger  ungiinstiger  liß» 
jftiinde  wnrde  Pat.,  nach  Ansstossung  der  Bruchstücke,  geheilt. 

t.^ap,  15.  Als  C.  15>)6  in  den  Nieilerlamlen  zu  Arn  heim  (,,Arnam*')  war,  wtirOe  «■ 
ihm  ein  Soldat  mit  einem  Schuss  in* s  El lenbogcngelenk  gebracht,  ,,fhot  inlo  the  i«'»*^* 
of  his  right  arme  in  the  very  bowing  of  the  ioynt*^;  ausserdem  war  er  mit  Schiesspiil^f^ 
an  Händoni  Armen,  Gesicht,  Unterieih  dadurch  verbrannt  worden,  dass  durch  fi"*" 
Scluiss  das  Pulver  in  seiner  Pulvcrllascho  sich  entzündet  hatte.  Auf  die  verbrannten  St^^H*" 
wunle  das  schon  (S.  35M)  erwähnte  Mittel  Salz  mit  Zwiebelsaft  applidrt.  Nach  Erweiirnjng 
der  Schusswunde  wurde  mit  einem  „Rostrum  nnatinnro^  unter  erheblicher,  dnrch  ein  Tul^^* 
gestillter  Blutung,  die  Kugel  ausgezogen.  Bei  einer  spateren  öntersuchong  der  Wunde ßi^* 
dem  Pinger  fand  sich  bloss  ,,a  peece  of  a  rag  or  cloth^  and  bombace  of  bis  doublet**,  ^ 
Knochen  aber  waren  unverletzt.  Verband  mit  öligen  Mitteln;  am  3.  Tage  Ernt'^uenmjf  «l«*" 
selben  mit  ,,new  rowlers  and  bolfiers,  with  cleane  and  fweet  clothes  for  fteuphes  lo  fo©*»^ 
the  wound,  with  wine  and  Aqua  vitae**.  Nach  einigen  Zwischenfällen  erfolgt«  di«  Mi^ 
[in  welchem  Zustande,  wird  nicht  gesngt]» 

Cap.  Ifi.  Ein  Schmidt  liatte  sich,  indem  er  eine  seil  langer  Zeit  geladene  Handbü«?!'*' 
(„Caliuer**)  in 's  FeutT  lirachte  und  diese  losging,  durch  den  tJberschenkel  ge*clu»^- 
3 — 4  Jahre  waren  b^rpits  vergangen    und    er  war    immer    noch  ^reni>thigl    „to  goe  W"l '^? 
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liinlelfe  wUli  a  ftaffe'*,  wegen  der  Scliwüclie  ihn  Beinos,  Als  C,  den  Pat  sali,  fand  er 
1  p'fttt  orifices  outwardly,  tliat  were  very  ncere  togetber  and  deepc,  with  much  putri- 
I  inwardly"^*.  Nach  einer  alljo^omcincn  Behandlung  wurden  durch  den  ^,cauftioke  ftone'* 
iif 3 (k>f[umi|i[en  zu  vereiiii|j:en  gesiiclit,  und  naili  Ahfall  di*s  Braiidschoifs  fanden  sich  ^ithe 
nrruib  «ir  folution  of  unitie  greal,  imd  the  corrupt  tlel'h  atKiiinding  with  hils  and  banki? 
wjproudly  ffrowne".  Allmäligwiirden  die  fnagösen  Granulationen  beseitigt,  Einspritzungen 
iii  dlo  Höhle  gemacht  und  vi>llslatidige  Heiluntf  erzielt. 
€ip,  17.  Beim  Scheibenst^hiessen  von  Bogenschülzen  erhielt  ein  Mann  einen  Pfeil 
„fnto  thf  outfide  af  bis  teft  legge^^  Bein»  An?i7.idien  des  Pfeiles  durch  einen  Chirurgen 
I6§tiftich  der  Schaft  ,,and  left  Ihe  arruw  hcad  faft  faftcued  in  the  bt>ne,  being  a  l>arbed 
b«d,  9A  ans  commooly  all  o«r  KngÜfh  ftieafe  arrowes**.  Es  traten  danach  grosse  Schmerlen, 
eine  enorme  Anschwellung  und  Entzüiidting  auf.  Durch  die  sehr  verschwoltene  Wunde  war 
<iir  Pfdhpiize  mit  der  Sonde  itu  Ivnochen  slockcnd  zu  fühlen.  Nach  Erweiterung  der  Wunde 
♦liifch  Schnitt  und  ein  ,.dilaioriuiir'  wurde  die  Pfeilspitze  mit  einem  „Roftruni  gniinum'**, 
ffplcli^5  ,^by  litlle  and  little^*  bewegt  wurde,  aus  dem  Knochen  ausgezogen  und  bei  der 
ii»thfolgeDd«n  Untersuchung  der  Wunde  mit  dem  Finger  fanden  sich  weder  Stücke  desselben 
KuöchenspHUer.    AllnmUge  Heilung. 

C&p.  IH.  Ein  xMann  hatte  durch  Sturz  von  einer  Gallerie  eine  Kopfverletzung  er- 
itehend  in  einer  Wunde  mit  Schadelfraclur  und  Depression  auf  der  l.  Seite.  C. 
llJne  Incision  .^and  fo  followed  Ihe  fracture  untill  at  the  rift  or  crackt  hone  was 
ifhdWf  difcouered".  Die  Wunde  wurde  mit  jjint  and  very  fine  towe",  die  in  Elweiss  a,s,w\ 
;ht  waren,  ausgeffillt  und  ein  ,.good  bfdftering  and  rowling** hinzugefügt.  Am  folgenden 
(♦having  flopped  bis  eares  with  wooll,  l  then  did  fet  on  the  Trepan,  and  fo  orderly 
fiwi*fi  the  fkuM  thorow  in  twt»  [daces:  then  with  an  inftrument  caBed  a  Leuator,  1  raised 
Ji!  die  depreffed  bone:  whieh  being  douc,  immediately  bis  fpeech  amendcd**.  Auf  der  Dura 
Sind  sich  eine  erhebliche  Menge  coagulirles  Blut,  das  durch  Fomenlationen  mit  Wein, 
vitae  und  anderen  Mitteln  enireriit  wurde.  Bei  dem  f*at,,  der  gleichzeitig  einen  Oher- 
»chenkelhrnch  hatte,  wurde  mit  „towels'^  die  Extension  und  Cr>ntrae\tension  ausgefiihrt| 
«iie  lie])05itton  gemacht  und  ein  Verband  mit  den  in  Wasser,  Essig,  Eiweiss,  Kosenüi,  Arme- 
•»li^Jicn  Bolus  und  Mehlslaub  getauchten  Verbandslücken  angelegt.  Die  Binden  aus  weichem 
l'^ffl^ain  Essig  nnd  Wasser  ,,called  Posca"  getaucht,  wurden  in  mehrfachen  Lagen  anf- 
«ftd  »hiAarts  um  das  Bein  gelegt  und  darauf  die  aus  leichtem  Weiden hdz  angefertigten  und 
mn  Werjf  ^n'pulsierlen  Schienen  so  an  das  tilied  angelegt,  diiss  sich  Fingerbreite  Zwischen- 
™öme  tuiscben  denselben  fanden,  und  mit  festem  Bindfaden  befestigt.  Das  üanze  legte  C. 
•1^"  Ä  daiiblc  linnen  tow*el  rouled  up  at  bolb  ends,  with  a  good  quantitie  of  long  rufhes 
l°iiiacaj,  fuch  as  our  Cfaandlers  ufe  to  pnt  into  their  watching  candles:  and  I  did  make 
f  &!$  it  were  a  bed  to  lay  or  place  the  fractured  member  in,  fo  that  he  could  by  no 
Äny  way  moue  bis  fractured  legge:  but  fafely  and  quielly  hee  refted,  as  ibough  it 
^^n  taid  tnto  tbat  famous  infirumeot  Glossocomium>S  Nach  geringen  Zw  [sehen  fällen 
die  Heilung  mit  einiger  Verkürzung. 

.  W,  „An  Observation  for  the  eure  of  a  mafter  «>f  a  Hoy  [Treckschute]»  that  had 
bis  legs  fractured  and  broken  into  many  peeces,  with  an  iron  bullet,  fhot  out  of  a 
,^^l  h«ffe  or  har<juebusse  of  crocke  at  the  fea,  by  a  Pyrat  or  fea-rover'',  mit  starker  Zer- 
^tMing  von  Muskeln,  Sehnen  und  anderen  Weichtheilen,  Trotz  der  Schwere  der  Ver- 
l^^g^n  wurde  der  l'at.,  nachdem  er  mit  angelegten  Verbänden  von  seinem  kleinen  Schiflf 
'**N*i  Boot  nach  der  Stadt  gebracht  worden  war,  innerhalb  einer  ziemlich  langen  Zeit  ge- 
"*'^«  Ti*JUl  wiih  a  caUow  fomewhat  greater,  than  wiUingly  w^ee  would  il  ftiould  haue  beeno 
^JJ^^Jfttt«  imperfection  in  the  ftraigbtneffe  of  bis  legs",  j*<ä och  er  ,,goeth  ftrongly  upon  both 
i  witbout  fiaffc  or  ftay  to  support  himfelfe  by*', 

30  t>etrifTt  einen   „boatswaines   feruant,   which   had  two  of  bis  ribs  fractured 
Wokm,  with  the  violent  blow  of  a  Capifteu  bar  [Kurbel  der  SchilTswinde],  .  .  ,  which 
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hrufed  liim  very  fore :  at  ilic  fame  prcft*n<  titru?  hr  was  tliröwn«*  ilowric  upun  thft  raria 
[LafeUeJ  of  n  great  pccce  of  cirHinaocc,  whicli  biufcrl  liini  againc  in  oihor  parts  of  li 
Pat.,  anfanglich  wie  todl  daliegend,  halte  später  BlittÄpeien  und  so  hef liste  Scboierx94^«  das^ 
sich  C.  enlschlosB,  (h'ri*rt  auf  der  Fractur  in  der  IJinji^richtiing  der  Kippe  ein/iiscti  ' 
,,anfl  ther«  1  did  lake  oul  i\mi  fhiuer  or  fficll  uf  the  bone,  whioh  was  in  hignt^rfe, 
and  length  liko  nnto  a  bariy  corne,  (harp  at  both  ends  iike  unto  the  puini  of  a  nt»«?Hip", 
V^erband  mit  ,, Oleum  hyperici  «um  gumnio^^  und  darüber  ein  auf  Leinwand  gestri(^h«ji!5 
Pllasler  ans  Eiweiss,  Rosenöl,  Bolus  und  SUiubmebK  Hie  Wunde  war  in  10  Taijvn  ire- 
heilt  n,  s,  w. 

Cap.  2L  ^/rhe  eure  of  a  cerlaine  man,  tliat  was  ihruft  thorow  bis  body  lÄ^ilh  a 
fword^  wbidi  did  tMitor  lirsi  under  ihv.  rarliluge  or  i^rinie,  ralled  ot  thft  Analomiits  Murr*»- 
naUi  Carlilagi»,  nud  ibo  poinl  of  ihe  fword  palTed  ihorow  his  body,  and  fo  out  at  bis  backe, 
in  fuHi  manner  Ihat  be  which  wounded  the  man  did  mn  his  way^  and  did  leane  ibe 
fword  ftiukins:  in  bis  body;  fu  the  wounded  man  did  with  his  uwne  hands  puU  out  ihi» 
fword^'.  Als  C.  zu  dem  l*at.  gf^rnfcn  wurde,  hielt  pt  ihn  für  verloren;  den^plbo  crmulhifirt«' 
ihn  jedoch,  seine  Wunde  ?.u  verbindent  indem  er  sagte  j^roy  heart  is  good^  althoujeh  niy 
wound  bee  greal**.  Verscbliessung  beider  Wunden  mit  ,,lenls*\  ,,pledgets"^  ,,arLilimlI 
boinerinir  and  rowiiog**^  dazu  ,,a  oertain  wound  dnnke**  n.  s.  w*  Vni.  wurde  gehritt  utiJ 
zeiyrtf*  narb  f)  Wochen  C.  und  anderen  Chirurß:en  die  Stellen  der  Kingangs-  und  An«ig»ncu 
ötTnuug  des  vStiches« 

Cap.  22  die  Verwun»hing  ein^js  Anges  mil  i'inem  Dolche  iibergeher»  wir* 

Cap,  23,    Heilung  eines  „Clotbier  ....  which  was  dangerously  wounded»  foar  inohp< 
in  bredth,  aboue  the  left  knee,   in  fucb  fort,    ibat  the  Eotula   or  round  bone  of  tbc  km>^. 
did  hang  downc  very  much''.   Die  Verwundung  war  j^by  iheeues  and  rnbiiers**  i 
Nach  Entfernung  der  Bbitgerinnscl  aus  der  Wuink%  maoblc  €.  mit  einor  ^^fharp«  ai 
pointed  needle.  with  a  strong  eeuen  and  fmooth  lilke  thred^  well  waxed  .  .  .  fiiie  fmehe§, 
one  good  inch  difüint  betweenr  euery  ftitch  »  »  .  ,   teauing  a  decent  place  for  the  wounil  Ia 
purge  at";  Verband  der  Wunde.    Da  die  Angehörigen  nicht  damit  zufrieden  wiiren,  dasst. 
die  Verletzung  für  stdir  gerdbrlich  erklärte  und  sich  nicht  über  die  Zeit  derWo 
des  l*al,  aussprechen  W(dlte,    Messen  sie  einmi  Charlatan  kommen,    der  am    i 
den  Verband  abriss    und    dift  Nahte  durchschnitt,    Narh  7  Tagen  wurde  C.  wieder  ^m^kn, 
fand  die  Wunde  in  übeler  Verfassung   und  legte,   nach  Beseitigung   der   drf^f  •  "^  •  ♦  '    *  •- 
stdteinungen,  an  der  weit  klalFonden  Wunde  eine  trockene  Naht  („platster  for 
an-    Heilung  erfolgte,  ,,but  the  motion  perisheil:  for  he  had  the  imperfection  of  *i 
which  conftrained  him  to  use  a  leatbifr  flrap^  faftened  uuto  the  toe  of  bis  fii 
againe  made  faft  unto  his  body^  and  fo  he  remainelh  unto  tbis  day*'. 

Cap.  24   ünirlert   die  Amputation  (,,the  manner  or  order,    of  the  Uiking  or  cuUinü 
off  a  morlified  and  corrupt  leg  or  arme**).    Diese  wegen  ,,Gangraena,  frdcratio*  or  Sphac**!«^'* 
auszuführende  Operation  muss  ,,in  Ibe  whole  and  fuund  \niii^' 
am  Unlcrschcnkel    ^^diftant    from  thr  joynt  biure  innlies,   and 
and  so  likowife   in  the  arme,   as  occafion    is  offerod**.     Nach   gehöriger  Vort^ereitong  d« 

Patienten  durch  Diät  und  Purgiron^   soll  er  2  Stunden    vor   der  Operation   7^    -  ' ^mTn 

..fome   good   comfortfible   candcll    [Wein-    oder   Kraflsuppo],    or   olher    br*  ;_M:h- 

brühe]    und    .-^oll    ihm    eine    geistliche    Krmahnung   ,,by   the   minifler    or 

Tlieil  werden   und   sollen  die  Augehörigen  auf  die  Liefahr   der  Operation   m 

macht  werden.     Man  soll  dann  e\m  starke  und  feste  Bank  (,|fourme**)  wüblfHf  an  d«  ^n 

Ende  der  Patient  sity*t,  während    hinter  ihm  ein  Mann  sifjtt,   der   im  .'?•*'       •      ' 

beiden  Armen  festzuhalten  ond,  wenn  es  sich  um  diß  Amputation  dos  lind 

hi  ein  anderer  j«tarkf?r  Mann  erfordfrlicb,  der    , 

place  where  Uie  incifion  is  to  be  madr,  and  ver} 

fkin  and  mufcleBt  and  he  tbat  dolb  fo  hold,   fbould  baue  a  Inrgr 
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tiiod  fttfl  |frtj>^,  wh*^rel»y  h<*  may  lln?  hetln  ftay  Ün*  fijrinlinj^,  in  thr^  pliin*  «»r  ftNid  of  a 
rtr»licrht  band*  or  lig^ituro,  wbfch  band  indecd  is  alfo  very  ncccssiirio,  for,  by  reafon  of 
bfi  hifd  Mid  clofc  hmdiiig,  it  dotb  fo  b*«nünj  Ibat  pari,  Ihat  tho  jjaliio  of  tha  binding 
oh f eure  tlie  f»»nn»,  und  (ifolins^  of  ih<*  irntifioTt,  and  the  fon^faid  b;in<l  iü 
^d  diiTcUt>n,  for  lilm  thui  doth  rut.  o*T  the  mcmbcr:  *  ,  *  and  \  haue  offen  fec^ne, 
by  tls<^  fki^uin^^ffe  of  Uip  Imlder,  therc  hath  not  been  lofi  at  a  linio  foure  ounees  of  bbud: 
für  blond  is  faid  to  be  the  treafure  of  Hf©^  and  for  ihat  caiif«  chiorty,  a  gonil 
Iboldor  is  not  to  bo  fparcd**,  Kbcnso  muss  ein  greschickter  Mann  aii-sgpwähll  werden*  da« 
jBein  unten  zu  halten^  und  die^^er  darf  dasselbe  nicbl  xu  hoch  heben»  ,,for  fear?  of  ftayinj^, 
l<»r  chuking  of  ihe  fawre*^,  noch  darf  or  es  tm  sehr  nit^Jerdrücken,  ,,for  feare  of  breaking  or 
IfrACtaring  of  the  bones*-  beim  Absägen  derselben.  Der  Chirurg  selbst  muss  haben  ,^a  fharpc 
Irawe,  alfo  a  v^ry  good  catlin,  und  an  incifion  knife,  and  theo  boblly^  with  a  %teddy  and 
|4(utck  band,  cut  ihe  (lefh  round  about  to  the  boiies,  wilhoiU  ftaying^  being  füre  the  PeH* 
o^tcum,  or  pnnnirle  thal  lonoreth  and  compaffeth  tho  bones,  bee  alfo  inrifi'd  and  cut,  and 
,  likewife  a  certain  ninfcle  or  finew,  thnt  runneth  bctweene  ihc  bones  of  the  leg,  which  fhall 
IW  done  with  yoor  incifion  knife:*\  Durauf  Undet  die  Absjigung  des  Knochens  so  nahe  ab 
ftnftglich  den  gesunden  Weiirhtheilen  süiit.  Man  soll  nun,  naeh  Ambroise  Fart^,  sogleich 
I  «aiih  der  Alvsa^ung,  über  den  vor  der  Durcbsehneidüng  hinauf-  und  iiber  die  Knochen  fort* 
I  ifi  die  Daut  5tusanim<'n/iehen  und  mit  4  Stichen^  ,,tlmt  are  decp  in  the 
[o(Te-wife.  ouer  (he  momber,  like  uiilo  the  leilor  X*'*  zu.saiunji*nziehen,  ,,Üjat 
I  Ibey  (ihr  bonesj  may  iakc  thr  leffc  aire,  and  the  wo  und  fooner  conglntinate'**  Hinzuifpfügt 
tirin):  „1  mnfl  confeffe  I  haue  cured  uiany  ad  yet  neuer  fo  ftichcd  them**.  vielmehr  wendet 
ler  c4ji  „reflricliue'*,  be&tehfud  au*^  Ibdus,  Drarhenblut,  Aloe,  Sit*gelerde,  Mastix,  Kalk*  Öyp»t 
lil  u.  s»  w.,  veroMsfht  mit  Hasenhanren  (|,the  wliiloft  and  the  foftrft  that  is  taken 
Her  tho  belly  of  (he  Hare)  und  Eiereiweiss  an  und  werden  damit  3-  4  ,jfraall  bol- 
jR«f9  »r  buÜons^^  aus  sehr  feinem  Werg,  die  an  ihrer  Spitze  wie  ein  Taubenet  oder  ein 
r7«orieHnit  abgcromlet  sind  nnd  deren  Basis  den  Umfang  einer  französischen  Krone  besitzt, 
I  damit  b*»<*!richen  und  ,,when  the  holder  of  the  member  aboue  tbe  knee  doth  partly  reloafe 
1  ihr  Irug  of  his  band,  hy  liHle  and  littb*,   whereby  von  may  Ihe  better  perreine  and 

i  fre  hr»s  of  the  vnines,   ihat  are  ineifcd  and  rut,    and  npon  thofe  veine?*,   yon    fhall 

I  |»Ur©  ihe  round  ends  of  (he  fmall  buttons,  and  upon  theni  prefenUy  lay  an  a  round  thick4> 
b«4  «f  towe  made  up  in  water  and  vineger,  fo  that  it  bee  lil  as  neere  as  you  can  «reffe  it.  to 
Ibi»  cnmpaffo  t>f  ÜK*  ftunipe  or  ttiendtt*r  that  is  tikeu  oJT  and    tliereon    fprrad    thr   reftrictiut% 
[and  opon  (hat  againe  you  fhall  lay  another  hroader  bed  of  low  niade  up  as  you  haue  beard, 
fo  brge  that  (t  tnay  comi^affe  ouer  the  member,  and  that  it  may  be  fafely  lied  to  kee|>e  on 
Ihe  reXt:";  die  weitere  Beschreibung  des  sehr   untstätidtiehen  Verbandes   übergehen  wir. 
[XVeitcr  hüisst  es^  nalfo  fometiraej=  we  doe  nfc  to  draw  ouer  tbe  £?reat  l»ed  of  towe  being  Cn* 
lr*Jy  t«*d  with  the  forefaid  chokeband  [NVürgeband],    a  wet  <)ie  bladder^^   die  ihrerseits 
wird.  —  Vorher  halle  t'.  ani^i^führl,  indem  er  Part^^s  Hrfnidung  irrthümlich  einem 
büier  SEUSchnrh:   ^,But  yoe  fhalMicre   further  note  that   one  Gn  lerne w  [(ju  il  Ic- 
tniviiii],  a  famous  Chirurgion  in  France,  with  other  very  learned  and  fkilfuU  men,  counfeU 
US  to  drawe  out  the  v  eines  and  arteries  wilh  an  inftrument  <.'alled  a  Kauensbill, 
tbfo  Uicy  tie  thofe  veffcls  wilh  a  double  flrong    ligalure   or  thread,    and    fo  fafely 
fftay  the  bleeding,  bot  for  Ihat  I  neuer  praclifed  this  order  hy  ftitching  the  veines 
iJiDd  Aftcries,  I  will  lieaue  it  as  aforesaid,  and  proceede  with  mine  owne  approoued  prac- 
H.  Tag«  nach  nihigvr  Lagerung  des  stumpfes  auf  einem  Kissen  erfolgt  der  xwetUr 
mit  Verwendung  zablrtMchcr  Medicamente,  ebenso  wie  im  weiteren  Verlauf  der  Be- 
eine Ati7.ahl  von  C,  £:eheim  «ehallener  Mittel   benutzt  wird,    von  denen  er  sagt» 
er  ««,    namentlich   t^iu  Pulver^    das    er    hishiT  bloss  bei  Drivalkranken   angewendel: 
,t  diii  flrsi  put  it  flhe  powder]  in  practife  in  the  HofpiUll  uf  fnin  Barthobimewes,  as  it  is 
rü  kfiowoe  a  Ibis  day  unto  foroe  oC  ihe  Surgeons,  tbal  then  ferued  with  me  tberet  who  were 
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preHent  with  nip  at  t!iat  tirae,  when  Iherc  was  taknn  otr  in  one  murninp^,  feuen  lfg?*rtd 
arRies*%  bei  donen  allen  die  Blutung  ohne  8cliwierigkeit  in  der  angefiihrten  Weise  gciuill 
wurde.  Einige  Tage  später  wurde  C.  durch  die  ^, Mafiers'*  des  genannten  Hos[»itÄU  Tenii- 
lüSüt^  nach  ,,lligh-gat^}''  zu  gehen  und  fineiri  Mädchen,  das  sie  bei  der  ,,Tiritation  of  tWn 
poor©  fpitlle  houfes^'  gesehen  hattenj  das  Beiu,  das  vgrieuiuifly  corrupted**  war,  ,,aboüeiht 
knee*'  7,11  ampuUreuj  wobei  die  Patientin  ^^nöl  nmch  iiboue  foure  ounces  of  bload^^  TerloCj] 
mit  nach  folgender  lleilung  '\i\  kurzer  Zeit. 

Cap.  25  enthätt  ,|Tbe  eure  of  the  Gunner   of  1%   fhip,    which   was   very  dangerofldy 
vvuundedj  inlti  the  lower  region  of  the  bellj,  fo  thiil  a  great  part  of  the  Zirbus,  or  Omen« 
tiiKij  did  i'omo  out  of  the  wouud,  vvilh  fome  of  the  inteltines  and  guts  likc»wife**,    l>iK< 
penetrirende  Bauchwunde  scheint  durch  eine  blanke  Walle  (es  wird  ein  j,weapon*'  cniihfl*) 
entstanden  zu  sein.     Nach  genauer  Untersuchung  fand  C,  dass  der  Darm   unrerlotil  m 
,^then  with  a  ftrong  double  thred,  I  did  tie  faft  the  xirbus  as  olofe  unlo  tbe  wound 
poffible  well  might,   and  within  a  fmger  bredlli  *>r  thereabouts  I  did  cut  off  that  pari 
the  zirb  tliat  hanged  out  of  the  wou nd,   and  fo  l  eauturizod  it  with  a  bot  iron  almall 
tlie  knot;   all  this  being  done,  1  put  againe  into  the  body  that  pari  of  the  zirb  which  l  M 
faft  tied,  and  1  left  the  peece  of  Ihe  threed  hangiug  out  of  the  wound:  which  within  focit, 
or  fiue  daycs  after,  nature  caft  forth  the  threed  as  1  fay,  being  faft  tied,  then  prefently  I 
take  a  needle  with  a  double  ftrong  filke  tlireed  waxed^  wherewitli  I  did   thnifi    ihorow  Ixrtl 
Mtrach  and  Zipliach  on  the  right  fide  of  the  wound,  but  on  tbe  left  Tide  of  the  wound,  Ui 
put  tlie  needle  but  thorow  Mi  räch  onely,    and  fo  tied  thefe  ihree  faft   together  witJi  a  rcr/j 
ftrong  knot,  and  prefently  1  di<l  cut  o(f  the  threed,  then  on  the  fame  üde  where  I  did  ftil 
but  Mirach  onely,  which  bere  I  call  the  left  fide,  I  did  there  begin  againe  to  thnift  the  n^ 
thorow  both  Mirach  and  Ziplmchi  and  alfo  on  the  right  fide  where  I  did  first  begin  to  f( 
the  needle  thorow  Mirach  and  Ziphach,  tlicro  1  did  ihrult  that  but  thorow  Mirach  ont*Iy*  im 
in  as  before,   1  made  another  ftrong  knot,  and  then  !  cut  off  againe  the  threed^  and  afkr 
fame  manner  ]  made  the  thiid  ftitch,   etc.  all  which  is  according  to  Weckers  and  <iU 
learned  rnensi  opinions  and  practifes,  who  alfo  fay,  that  the  ftilches  of  the  orie  fide  muft 
higher  than  on  the  other  fide*^    Verband  nnt  dem  i^bengenannten  Hasenhaare   und  Eiweiß 
enthaltenden  Fuher,  am  *i.  Tage  erneuert;  ausserdem  ein  „wound  drink*'  u.  s.  w,    \Mm\ 
in  21  Tagen. 

In  einem  anderen  Falle  aus  dem  Jahre  1580  halte  ein  Diener  einen  De-gensticb  in 
Bauch  erhalteUj  aus  dem  das  Netz  vorfiel  ,,more  broader  in  compaffe  than  a  great  trenchei^ 
[Tranchirbrett];    ViiU   wurde  in   derselben  Weise  von   dem  Londoner  Chirurgen  Willi»»" 
Crowe  geheilt. 

Ein  3,  Fall,   aus  dem  J,  1586^  betraf  ein  10— lijiihr.  Mädchen  („wench'*),   d*^  fli* 
ein  Messer  in  der  Hand  haltend,  im  Laufen  auf  dasselbe  gefallen  war,  sodass  das  Net« 
than  the  compaffe  of  a  maus  band**  vorfiel;    Heilung  in  derselben  Weise.    In  heifkn  Falk 
war  aber  nicht  das  Gliiheisen  auf  das  Netz  applicirt  worden. 

In  Cap*  26  wird   „the  manner  and  order  of  diet  and  purging**  für  die  Verwnnde 
nach  Tagaul t  und  Guy  de  Chauliac^  näher  beschrieben,  wir  gehen  aber  darauf  nichi« 

Cap.  27  enthält  „a  note  of  eertaine  necessarie  medicines  and  tnfiruments, 
for  young  practifers  of  Chirurgerie  to  be  furnifhed  with,  which  follow  the  war?  eithtf  bj 
or  land^*.  Es  ist  darin  zunächst  die  Rede  von  Personen,  die  den  Titel  von  «^tmurllll 
Surgeons"  sich  beilegten,  jedoch  ,,idle  and  ignorant  menOaiers,  or  wandnng  runoa 
furgeons^^  waren  und  als  solche  naher  geschildert  werden  und  vor  denen  „Captaines,  Gettd 
men,  Mafters  of  fhips,  and  Marchants*'  gewarnt  werden.  —  C.  giebt  nun  für  die  in's  ! 
oder  zu  Schiff  gehenden  Chirurgen  nach  Quercetanus  und  Vigo  und  mit  Hinznfi 
einer  Anzahl  von  eigenen  Mitteln,  ein  Verzeichniss  der  denselben  nothwendigen  Medieamra^ 
und  Instrumente,  von  denen  wir  nur  die  letzteren  anfuhren:  ,,Small  and  long  waie  candl^J 
to  fearch  the  hollowneffe  or  deptb  of  a  wound,  —  Long  probes  made  of  tlluer,  lin.  ]»id|H 
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wood,   —   NeedlDs  two  or  llircc,    sonif:  iighl  mchcs,    fomo  Icn  or  twelui^  Jochcs    in  " 
hauing  a  decenl  eye  in  it  guttcred  like  an  Spanisli  needle,  and  poinl  or  end  blunt  - 
Üiat  it  offend  not  in  the  going  in  of  ii^    rnade  (it  to  draw  a  Flamm ula,    or  a  pceco  ni  itn» 
lawne  or  1  innen  cloth  tluongh  the  body  or  membcr  thai  is  woundod,  —  A  sbarpc  fawc  — 
A  faire  large  catlin  lo  cut  Üie  flefh  uiUo  llic  bones.    -  A  One  inciXion  kuife.  —  Stuall  buuom 
or  cauierifing  iroiis  inepte  to  ftay  the  ilux  of  an  ariery  or  veine.    —    A  txupan.    —    A  liftaid 
rriwc.  '-  An  elenatory.  --  Ä  dilatoriuin  lo  open  a  wound^  that  a  dart  head,  artow  Iicad,  or 
büüet^   niay  the  bei  (er  be  laken  out,    with  a  roftruni  coniiniini^   or  llauens  bill,   or  wilb  a 
roftruni  Analinum^  or  Dncksbill^  or  with  a  roftrum  öruinum,  fafhioned  like  a  Stork-^  bÜl  of 
Crancs  brll    There  be  in  ufe  of  ibefe  two  fortS|  ihr  one  bowing,  and  Uie  olber  ftmiifhU   - 
A  fpeculuiü  Oris,  for  ihe  uiouth»  —  A  fyring.  —  As  for  ftitcbing  quil«*  and  olher  in^' 
thal  a  Snrgeon  oiighl  alwayes  to  carry  about  him,  [  Icnue  anJpokon  of."    —    Am  l 
Schrift  finden  sieb    diese   und    einige   andere  Instrumente,    ohne  nähere  Bexeiohniing,   m( 
3  Blattern  in  Holzschnitt-Figuren,  ztira  Theil  in  natürlicher  Grösse  abgebildet:   ©s  sind  je- 
doch unter  denselben  keine  Formen  vorhanden,  die  nicht  auch  bei  Pare  und  anderen  Schrift» 
sitdlern  zu  linden  sind,    —    Aussprdpm  licgl,  ein    (s.  umstehend)   mittebi  Piiototy] 
ducirter  Hol^schuitt  vor,   anscheinend   einen  Operation  st  ig  ob  darstellend,    auf 
der  tu  Operirende  festgebunden  werden  kann;  dirr  Tiseb  ist  Itedeckt  mit  einer  noch  grösseren 
Any,abl  von  Instrumenten,  als  im  Vorstehenden  angeführt  oder  im  Einzelnen  iibgi?bildi*t  t»U 

Cap,  2S  enthält  „olher  approved  remedies  for  wo^lnd^  in  generali,  bat  speciall)  ht 
wounds  raaibs  with  Oun-shol**,  darunter  zunächst  das  von  Pan^  empfohlene  Jung« 
Ilundc-Oet  (^,Uleum  catulorum^*),  sodann  verschiedene  „dignstives'*  ,,mutidilifatjve(ji^', 
Snihen,  ,,wound  drinkes*',  „balmes**,  von  denen  einer  im  folgenden  Falle  von  bedeuteti« 
der  FI  a Is  wunde  (1575)  in  Anwendung  kam.  Ein  17— 18Jähr.  junger  Mann  hatte  sieb  d^n 
Hals  abgeschnitten  „bis  owne  ihrotc  with  a  knife,  fo  that  part  of  bis  driuki».  für  tbi^  f|Mice 
of  fixe  or  feiien  dayes  iffued  out  of  the  wound**.    d,  der  alsliald  hi»  »  wurde»  ,,fiTft 

uf  all  ftitcbed  up  the  wound,    and   tben   applied  thereunlo  the  fon  ^  warme^   au(l 

riaied  his  biccding  with  Galens  powdcr,    and  ver?  carefally  defcnded  Ihe  wound  from  IKä 
iniuric  of  ibe  aire,  and  fo  for  that  prefent  time  endedwith  conuenient  rowling  and  boK    -    r-^ 
Mit  Hilft?  anderer  Medicamente  >\urdt'  Put.  treheilt,  obgleich  er  im  Anfang  „was  fo  d 
Aill  pulling  oir  bis  rowlcrs  and  medicint^s,  and  faine  would  haue  dird,  be  cared  U" 
mcnnsr*  bis  geistlicher  Zuspruch  ihn  auf  andere  Gedanken  brachte.  —  Zum  Lobe  . 
angeführten  verschiedenen  Pflaster  wird  dor  Fall  eines  „horseman  wounded  with  a  pike** 
angeführt,  den  C.,  als  er  sich  in  den  NiederJanden  zu  Arnhetm  bei  der  Belagerung         ^^ 
wegen  l"cfand,  zu  behandeln  hatte»    Jener  war  verwundet  ,,n<'^'^f*  ^^i**  middlc  of  1 
thitfh,  and  fo  paffed  upwards.  and  by  good  fortune*  it  rcfted  upon  Os  pnbis,  otii 
had  beene  Haine :^*:  es  wurde  zunächst  die  bedeutende  Blutune  gtstillt;  später  waniiu 
Byperici  In  den  StichkanaJ  eingespritzt,   eine  kurKü  Wioko  eingelegt  und  das  Pflasttr  amr^- 
wendet,    und  so  ,,hc  was  cured  in  foiurteene  dayes,   and  fo  rcady  fo  feruc  in  r    "  V 

Den  ßeschluss  der  Schrift,  vor  den  am  Knd«'  befindlichen,  schon  erwUbnir 
Abbildungen  von  Instrumenten,  nmchem  ,,rprtaine  ]>rcccpts  mf*ei  toryouu 
urgerie,   gathered  cbief I y  out  of  G  u  i  d  u  D  e  c  a  u  1  i  a  c  o  by  \\  i  11  i  u  m  * '  L 
aus  ungefähr  6Cl  Zeilen  in  gereimten  Knittcdversen. 

An  die  Ausgabe  der  voHicgonden  SohriA  vom  .L  UjIM,  \m^  nni  toriauit?nnf  r  i  agininujj?, 

angehäugt  die  Schrift: 

A  briefe  and  neccss/irj*  Trcatisc*  ti)uching  the  eure  of  ihr,  diseiisv  nöw 
I«uo8  VcDcrea«  by  vnctions  and  otbcr  appn»ved  waycs  of  curing:  iicwly  con 
mcnted  in  tht  ytaro  of  our  Lond.  \bdfl  .  *  .  The  third  cditioo.    (p.  i4i^^M  •■ 

Wir  gehen  auf  diese  Schrift  nicbl  näher  ein. 


Clowes.  367 

A  rigth  frutefull  aud  approoved  Treatife,  for  the  Artiticiall  Cure  of  that  Malady  calied 
in  Latin  Struma,  and  in  £nglirh,  tbe  Evill,  cured  by  Kinges  and  Queenes  of  Kngland. 
Vcrj-  necessary  for  all  young  Practizers  of  Chyrurgery.  .Writteu  by  William  Clowes, 
ooe  of  her  Maiesties  Chyrurgions,  in  the  yeare  of  our  Lord.  1602.  London,  1602,  4. 
68  pp. 

Die  vorliegende  Abhandlung  ist  ein  guter  Beitrag  zur  Behandlung  der  scrofulüsen  Ge- 
schwulste, bietet  aber  für  die  Frage  der  Heilung  derselben  durch  die  Hand  der  Könige  von 
England  und  Frankreich  durchaus  nichts  Näheres  von  Belang  dar. 

In  „An  Introduction,  With  an  Apologie  or  anfwere  to  certaine  malicious  back-byters^' 
wird  angefahrt,  dass  die  fraglichen  scrofulösen  Geschwülste  gewöhnlich  von  einer  „peculiar 
Cutis,  filme  or  Ikinne,  as  is  Steatoma,  Atheroma,  and  Meliceris^^  umschlossen  sind  und  dass 
ihr  Sitz,  nach  Paulus  von  Aegina,  ist  „in  the  fore  part  of  ye  necke  and  under  the  Chin: 
aJfo  in  the  fides  of  the  cheekes,  and  fometime  fpreadeth  it  felfe  vpon  the  breft,  and  under 
the  Armepits,  and  Groynes,  and  fome  be  deeply  lodged  a  far  off  in  the  flefh,  and  alfo  do 
oflentimes  poffeffe  the  great  Vaines  and  Arteryes  calied  Carotides:^'  Auch  werden  die  An- 
sichten von  C  eis  US  und  Vigo  angeführt,  welcher  Letztere  für  die  Heilung  dieser  Tumoren 
grossen  Werth  auf  die  Wirksamkeit  der  Könige  und  Königinnen  von  England  und  Frank- 
reich legte.  Clowes  fügt  hinzu:  „In  deede  I  haue  oflentimes  read,  and  I  haue  alfo 
been  credibly  enformed  by  Mafter  Francis  Rafis,  and  Mafter  Peter  Lowe,  two  of 
the  Frencb  Kinges  Chirurgians,  that  the  French  King  doth  alfo  Cnre  many  Strumous  people, 
onely  by  laying  on  of  his  band,  and  faying:  God  make  theo  whole,  the  King  toucheth  tbee, 
The  King  toucheth  thee,  the  Lord  make  thee  whole^^  Persönlich  erinnert  Clowes,  um 
seine  Widersacher  zu  widerlegen,  die  an  seiner  Fähigkeit,  über  den  fraglichen  Gegenstand 
XU  schreiben,  zweifeln  könnten,  an  seine  in  vielfachem  Kriegs-  und  Hospitaldienst  erwor- 
benen Erfahrungen  und  schreitet  sodann  zur  Betrachtung  der  Heilung  der  betreffenden  Er- 
krankung nach  verschiedenen  Intentionen,  nämlich  3  Intentionen  „Phifically  by  Inward 
means'^  (Diät,  Schwefel-  oder  Alaunwässer  und  eine  Anzahl  von  Medicamenten)  und  G  In- 
tentionen „Chyrurgicall  by  outward  means^S  darunter  Pflaster  und  Umschläge  der  verschie- 
densten Art  und  als  4.  Indication  „the  apertion  or  opening  by  launcing  or  Incision  of  thofo 
glandulous  Tumors",  womit  aber  die  Exstirpation  derselben  gemeint  ist,  und  zur  Vor- 
sicht in  der  Nähe  der  grossen  Halsgefasse  und  der  Nähe  der  Nn.  recurrentes  ermahnt  wird, 
»iWhich  is  often  times  the  caufe  that  fome  bee  come  fpeechleffe  thereby".  Die  Operation 
wird  näher  beschrieben  und  nach  Ausführung  eines  entsprechend  langen  Hautschnittes  ge- 
**P'  },Then  by  little  and  little,  seperate,  diuide  and  vndermine  the  wholo  Ciftis  round 
ibout,  to  the  very  bottome  and  roots  thereof,  not  rafhly,  nor  by  violence,  but  orderly  by 
d«grees,  feparate  with  your  fingers,  and  olher  seruiceable  inftruments,  as  you  vfe  to  diuide 
y^forenamed  Wennes  calied  Steatoma,  Atheroma  an<l  Meliceris:  And  confessed  it  is  for  a 
certaine,  that  if  any  portion  or  part  of  the  faid  Ciftis  or  bagge,  chaunce  to  remaine  behinde, 
Md  not  cleere  taken  away  by  the  rootes,  it  will  (doubtleffe)  breed  and  increafe  againe**. 
wenn  man  jedoch  Reste  zurückzulassen  genöthigt  ist,  soll  man  „Mercury  precipitate"  in 
^^^^tT  oder,  wenn  Dies  zu  schwach  ist,  „Alumen  Combust"  oder  „Vitriolum  Album  com- 
oust**  m  gleichen  Theilen  aufstreuen,  „nothwithftanding  I  beleeue,  and  confidently  hold, 
"^^the  worke  of  your  hands  is  the  beft  inftruments  you  haue  to  truft  to, 
ud  to  relieue  you  in  this  diftreffe".  Nachträglich  werden  noch  die  von  Mercuriale  (I. 
^'  429)  für  die  Ausführung  der  Operation  gegebenen  Vorschriften  angeführt.  —  Die  5.  In- 
'^tion  betrifft  die  unbeweglichen  und  tiefsitzenden  Tumoren,  über  deren  Behandlung  go- 
?^wird:  „Corrode  them  about  and  clenfe  theni  througly"  durch  ,,applycation  of  Potential 
^^uleries",  mit  den  nöthigen  Cautelen,  wobei  Jacc^ues  Guillemeau  und  mehrere  Aetz- 
**^^1  angeführt  werden.  —  Die  6.  Intention  kommt  in  Betracht  „in  thofe  Strumas  that 
^  faftened  but  to  a  thinne  and   flender   roote,   you   fliall   binde  them  about  and  plucke 

^«D  out". 

Sodann  werden  3  eigene  Beobachtungen,  betreffend  die  Zertheiluug  der  genannten 
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Tumoren  ilurch  äussere  und  innere  Mittel,  angeführt,  umi  <larauf  „A  tnoft  mtriicnloit«^ 
healed  oni^ly  by  the  Queenes  rnoft  excelienl  Maiesiy^  whon  neitber  PlilXicke  nor  Chi 
4'ould  Lake  pl^ice  or  preuaile^^,  die  ausgewählt  ist  f^amongft  an  Inihiiie  atimbt*?  (whicltl 
haue  knowne  dayly  cured  by  her  llighnes^  of  the  forofaid  tniill")  and  ,,worthy  of  groAl  j 
niiration'*  sein  soll,  DerFall  betrifll  einen  mü  „diuers  perniciousCamjerou!*  Fislulous  Vlccw^ 
und  starken,  die  Üehilde  de?^  Halses  unjgebenden  Geschwülsten  behafteten  Mann,  der  i^fcb 
Monate,  nachdem  er  von  der  HanH  der  Königin  [Elisabeth]  berührt  worden  war,  gebeilt wji 
indem  er  nach  diesem  Acte  keinerlei  Mittel  mehr  angewendet,  soodera  nur  Reinlichkeit  1 
obaclitet  hatte.  —  Zum  Schluss  folgen  norh  7>wei  ois^ene  Beobachtungen  ohne  BeUng  vo 
Clowes  selbst  und  „The  eure  of  the  King  or  tjueenes  Euill,  after  Plinius  Sccundus  d^ 
fcriptioD**  und  j/rbe  conclufion'*. 


Banister. 

John   Banister^)  (Banoster)  ^vurde    154ö    an    oincrn    nicht  näher  hf- 
katinten  Orte  g:eboren,    begann   seine  I^aufbabn   als  (Chirurg  bei    den  Tnippru 
des  Earl  of  Warwick,    die    1563    zura    Ersatz   von  Havre    nach   Frankreic" 
gingen,    ebenso    wie    William    Clowes    (s>  111.  S.  356),    mit    dem    er    etiij 
Lebenslange    Freundschaft    sehloss.      Kr    studirte    darauf    in    Oxford,    erwan' 
1573   den  Grad    des   Baecalaureus,    sowie    die    Licenz    zur  Praxis    nnd    lie 
sieb    in    NoLÜnghara    nieder,    wo    er    viele    Jahre    lebte    und    einen    grosse 
Ruf    als    Arzt    und    Chirurg    erlangte.      Bei    der    Expedition    des    Earl 
Leicester  nach  den  Niederlanden  leistete  er  Dienste  an  Bord  eines  iSchiffed 
liess  sich  aber  1588  in  London  nieder,  wo  er  viel  Iry  Gemeinsebaft  mit  Clow«^ 
wirkle.     Auf  der  Höbe  seines  Ruhmes  scheint  er  in  der  Mitte  der  Regierung 
zeit  der  Königin  Elisabeth  gestanden  m  haben,    und   erhielt  er  durch  eine 
(1593— D4)  an  das  College  of  Physicians  gerichteten  königlichen  Brief  die  Ei^ 
laubniss,    als  Chirurg  auch  innere  Medicin  zu  treiben.     Er  starb   16 ICK     Sein 
Schriften  waren: 

A  ncedfull,  new,  and  iiecessarie  treati.se  of  ehyrurgeric,  brieüy  cuiupreheuding 
generali  and  particuter  curation  of  uicers,  drawen  foorlt)  of  sundrie  worthy  wTylen,  bq 
especially  of  Antonius  Talmeteus  Vergesatus,  and  Joannes  Tagaltius,  Hereuöil 
ia  annexed  certaine  experitnentea  of  mine  owne  invention,  tmcly  tried,  and  daily  gf 
practised.     London.  1575,   16.;   1633,  4. 

The  hiHtorie  of  man,    suckcd  from  the  sappe    of  the  most   approued   fttiatäomi«tet  ' 
tbis  preseut  age,    compiled  in  most  corapcndtous  fourmc,    and    now  publisihed    in  Koffi 
for  the  utilitie  of  all  godly  chirurgianä,  within  thi^  realnie.     London«  1578,  4. 

A  oompetidious  chirurgeo\  gntbercd  and  transloted  especially  out  of  Wecker*  U>Dd 
1585,  12. 

An  antidotar>*  chinjrgioall :   or  a  store-house  of  all  sorts  of  medicines  that  eommoiillj 
fall  inio  the  cbynirgians  use,     London  1589,  8.;  1683,  4. 

The  worka  of  that  famous  ch\Ttirgia£i»  Mr.  Johu  BatieaUr  («.  uaebsiebend).   Lood^ 
16^8,  4. 

Banister's  literarische  Thätigkeit  ist  hauptsächlich  die  eines  Campilalufl 
tnid  Ueberset/ers  gewesen.  Es  fragt  sieh,  ob  er  nicht  besser  trethan  \\MU 
wenn  er,  statt  eine  mit  Anmerkungen  versehene  l'eberselzung  d'^^  Wrr^ 
von  Jobann  Jacob  Wecker,  der,  wie  wir  (HI  S,  1K>)  gesehen  1 
nur  ein  unbedeutender  Compilator  war,    jäu    geben,    ein  Originalvv^. ,»    . 


'^  John  Aikin,  L  i*.  p.  16;i  ^  Will.  Munk.  Tho  roU  of  ÜieHo>al 

,->i.u.«KH  2.  edrt.     London   1878.  Vol.  L    p.   10!  •  -    !    •  v»..„w.  „     |v..i 

Wography.    VoL  IIL    London  1885.    p.  U> 
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pn.     Wanrmid   Wicker    liaiiptsärhlich    aus    cfen    alli^n    St!|iri|i.sh,*llrrr»    ;:»'* 
i|jft  lial,  werden  von  BaniNter  in  seinen  Anmerkungen  mehr  die  neneren^ 
Von  ilrnen  er  eine  gute  Kenntniss  verräth,    herangezogen:    von  eigrenen  Beob- 
la^^htungen  findet  sieh  jedoch  darin  hxsi  nichts. 

Van  BÄnistcr*s  Scbrifton  hiiben  uns  dessen  KcsamtncUi*  Werke  vorgelogen: 

The  workes  of  that  famous    ch}Turgiaii,    Mr.  John  Bao ister;   by  bim    digesited  iiito 

bookes.     His  eure,    L  of  tumore,    2.  of  wounds^  8.  of  vtcers  (iü  gcnor&ll  and  particu- 

Iäf),    4,  of  fracturcs  and  luiations,    5.  his  antidotary,    being  a  8torC'hoii<ie  etc.    To  wbicli 

i»  addcd  a  trcatise  for  distining  of  '►vi.s   nf  all  sorts,  etc.     Lowdom  1633.  4,     29H  -f  l(»li 

+  22»  +  57  pp.  etc. 

Vle  Werke  beginnen  mit  einem   von   Ban ister  unterzeichneten  Vorwort  ^/J'he  Irans- 

ator  to  Üie  reader**  woraus  hervorgeht,  dass  hier  /anachst  die  oben  angeführte  ^X'ompendious 

Ichirtirirery*^,  die  UeberseUung  eines  Werkes  von  Wecker,   vorliegt.     Dabei  wird  noch  oint 

T      '       MLf  darüber  ge^f^ben,  dass  der  Verf,  bei  den   mancherlei  l'nvolllcommönheiten  und 

iien  de.^i  Werkes  ,stcb  tu  Aanierkungeu  habe  verliehen  mü-^sötij  wie  sie  !»ich  hinter 

trini  pirixelnen  Capitelu  finden. 

Das  erste  Buch  ,*0f  tnniors  abovc  nature**  bespricht  die  verschiedenen  Arten  der- 
filbeo.  iri«  sie  dte  Alten  zu  den  Apostemen  und  Tuniores  praeter  naturam  rechneten.  Zu 
[d<»m  ..Carbunclt»'*  CChap.  3)  bemerkt  B.:  ,,11  di(Tt*reth  not  frum  Carbuitrulus^  ;is  Vigc» 
|»ad  nther'i  ^^npposed:  ncither  doth  i(fnü  pemcnn  nnd  prumi,  tmi  afithraJ*  being  the 
ftrcek^»  Word,  h  ever  of  learned  interpreters  tran^Iated  earburwiiluJ!^  and  ihe  other  Iwo  bee 
ösed  as  synon>mies,  all  notinff  but  one  llnng,  as  appeart^h  in  Cial.  Paul.  Aetius.  Ori- 
^ft^tns,  «nd  ifs  truly  noted  of  Ferne)  ins,  Tagantiu.s^  and  others'%  und  weiter:  ,^Our 
if  th«  carbuncle  is  not  the  same  with  tbe  ancicnt  writcrs,  for  wilh  us  it  is  ever 
j  :  their^  mit  so:  bul  ^orne  of  them  call  a  certaine  inflammation  of  the  eye?i,  a  car- 

femnrle,  h»  dotb  Aetias  lib.  7,  cap.  3().  and  Corn.  Celf-  üb.  G  et  cap,  T»,  sonie  in  the 
^CTti  parts,  as  PauL  L  4  cap.  25.  who  although  he  account^  this  may  also  bee  ingendered 
E^f  6ome  p<*»tileot  occision,  yet  dotl»  hee  and  Galen,  nieth.  med,  Jib.  14.  reckon  it  to  come 
U'  nf  a  cause  simplv  huTneralL  But  use  halb  so  prevayied  with  us,  a^  to  undersland 
s\ise  of  a  carbunele.  than  a  pestdent  tuxnor.  and  symptome;  il  f^haJl  be  üfood  there- 
r,  ^omeubsil  U*  change  our  cnstome,  and  with  Vigo  Üb.  2.  cap,  20.  divide  the  car- 
>Qncle  inttv  f-^tiif^^it  and  not  peutilent,  whicb  dfslinction  is  not  well  omitte«! 
bl  öthw&/* 

Za  Chap.  .'j  „uf  tjangraena  and  sphacehis,  or  syderatio**  wird  n.  A.  bemerkt: 
^pTli«  ffangraene  comming  also  of  olher  canses  thun  inllammatinns,  a.>  of  extreme  cold,  iiu- 
[iressed  povson.  and  utter  exten uation,  .  .  *  .  inust  (tlierefore)  require  their  severall  course?^ 
(►f  ptinr:  and  ikll  divers  from  the  gangraene  before  entreated  of.  Por  lliat  which  commelh  of 
|i>id,  rH|uireÜi  nnt  the  inri^ions  before  spokcn  of,  but  sonio  warme  and  comforiing  fomentn- 
The  malignity  of  venoro  more  speeially  be  dealt  again5t  arcording  to 
l  in  Üie  chapter  of  venomous  woundij.  As  for  the  lalter  of  Ihese,  seeing 
ehftiic^tb  in  l>odte5  which  for  their  extreme  consnmptron«  are  utterly  incurable,  there  is  no 
Ifvjc«  of  man  can  ought  prevaile*^ 

Zu  rbftp.  11  ,,0f  the  tumor  calied  struma**  bemerkt  B.:  «^Struma  is  called  of  the 
'f,  ittTofula^  and  Englished  tbe  Kings  or  Queenes  euil,  being  commonly  cured 
nf  the  j>rince,  and  otherwise  thereforc,  seldomer  strivon  withall  amongst  us*^ 
Ctinp.  12  ,,0f  atheroma,  steatoma,  and  nieliceris'\  öeber  den  Inhalt  derselben 
aiirt  B,  an:  ,,Sometimc  it  is  starch,  sometinte  thicker.  sometimo  mixt  with  hayres.  frag- 
iij«fiU  nf  htin**^,  pieccs  (tis  it  were)  of  brim.stonc,  or  äucIi  olher  maller**. 

n  auch  die  Krankheiti;n   der  Augen,   Ohren,    der  Nasc^   des  Mundes,   des 
Put«  t.    Von  ungewedmlichen  He/eichnuugen  heben  wir  hervor;   „tiimor  collii- 

»""  [UniUj,  „prominencie  or  standing  forth  of  the  navel"  iCbaj».  21*). 
•  'birunr^f».  111.  i>\ 
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Zu  ,,B  r 0 ri c li  of  ele"Bociuni,  Ihrnia  gulturis'*  (Lhap.  .i6)  hi'tn^-fk 
js  of  two  sorts:   the  onc,  when  atlieroma,  steatonia,   or  moliceris  grow  in   that  plftctj 
other  is  a  dilatation  of  tbe  proper  ?ess6ls  of  that  place,   after   the  rate  of  aneuhsmaf 
varix". 

Eine  Reihe  weiterer  mit  Sohwellung  verbundener  Erkrankungen   (at.  B*  Heruion 
NerwandtD  Zustände*  Bubonpn,  jVoeorysmen  und  Varices)  sowie  HauterkrankuDgea  werd 
in  den  Buche  noch  besprochen. 

Buch  II  handelt  von  den  Wundon.     üebor  die  Tüdtlichkeit  derselben  bemerkt  B^ 
n  ist  er:   ,^0f  thcse^  somo  ai"e  neccssarily  mortall:  as  woiinds  in  the  heart,  midrevfe  [Zwero 
feil],  stomacke,  guts,  und  bladder:  soRie,  bnt  for  the  mosi  part,  as  tliose  of  the  braine;  .  J 
The  rest,  as»  in  the  lungs^  livcr^  splene,  and  wesand  [Luftröhre]^  mosi  oflen  hoaled»   if  th 
be  ariilicilly  dealt  vvithall  ....  Verie  dangerous  also,  are  overthwart  [quere]  wounds  in 
muscies,  and  such  as  are  inf]icted,  when  the  raember  \s  extended^^    Als  zur  Vereinlgu^ 
der  Wundon  dienend  werden  im  Text  angeführt:  ,^stjame,  or  plaino  stitch,  claspes,  or 
hoükes,  verucle,  or  the  *mi!l  stich  [Zapfennaht]»^  the  dry  stitch",  jedoch  erklart  sich  B, 
L'iner  Anmerkung  folgenderuiassen  gegen   diese  VereinigungsmitUd:   ,, Hooks  t(i 
sides  togüther;   but  wat  iinprolitnble  biisinesse,  of  stit'^lung  and  hooking,  is  hen*  i; 
antiquitie,  many  can  testifie  at  this  day:  ysho  having  long  agt)  rejected  s^cU  disagr^a 
courses,  and  contended  themsclves  ordinarily  with  üt  inedicines,  and  seeroely  rowlinjc* 
dorne  or  never  found  cause  to  Uiinke  upon  Lht*se  meanes^.  all  things  succeedi ng  much  bM 
witbout  ihem:  and  certainly,  Paracolsus  doth  in  some  pnrt  vvorthily  rondenme  thein. 
lor  hooks  and  verrucles,  they  aro  worne  out  of  me  with  ihc  nxuUitude:  that  it  grte^eth  i 
lo  see  men,  in  writing  their  books,  to  regard  rallier.  what  is  writtenj   ihen  wh&t  is  me^i\ 
be  writtcn.    Neither  would  l  here  be  understood»  utterly  lo  gain  sny  [mdcrsprcchen]  all  i 
and  kiudes  of  stitching:  but  only  the  hooks  and  verrucles  simply:  the  plaine  j^lilcb,  but 
i\w  mosl  part:  for  there  be  rare  cases  (as  (o  stay  in  the  guts,  hold  on  ajtiynt  iHc*).  VVherä 
vhen  the  artist  cannot  avoid  it,  this  may  be  used:  • ...  As  for  that  kinde  of  stitch»  caü(| 
the  dry  stilch,  I  have  in  no  wise,  said  against  it**-  —  Als  Wanden  von  verschiedener 
stdialffinhüil  werden  beschrieb«n:   „simpfe  wound  in  the  flesh'*,    ,.d<»epe  and   priiie  wuu 
receiveri  in  the  flesh  withont  losse  of  substiince",  y,holb>w  wound,  with  los$ir  of  substanod^ 
„equall  ui  lilled  wound'*,  .jwonnrl  baving  overgrowne,  or  proud  flesh**,    Das  Sp»c4elle  ük 
die  Wunden  einzelner  Theile  übergehen  wir. 

Das  dritte  Buch  ist  den  Geschwüren,  Fisteln  und  verschiedenon  llantkrankheiti 
•rewidmet  und  bietet  nichts  Bemerken^swerthes»  noch  weniger 

Das  vierte  Buch,  das  ganz  kurz  und  allgttmein  von  den  Fracturen  und  Lni 
t innen  handelt. 

Es  folgt  jetzt  in  der  Ausgabe  der  gosamin«^''^»»  Wf^rin  uJi^ht  d;»^  fünrtr  Hnih.  ^unAtf 
Hanister*s  erste  Schrift  (s.  S.  368): 

„A  treatise  of  chirurgerie:  briefly  conipreheii<iiug  Uil*  generali  aini  |>arii«  uiüi  *  yi:inj| 
of  nicers*  CoUoctcd  out  of  several!  famou«^  aulhors»  specielly  Antonin«  rAlmfti»u*  Vi 
gesotus  and  Johannes  Tagaltius^    die  dem  High-sherifT  von  NoUir  -^  »m  Ja 

1575  gewidmet  ist.     Banister  selbst  w*ird  auf  dem  Tit».l  aJs  „Practi    uysicke 

Chirurgerie**  bezeichnet.  In  dem  speciellen  Theile  der  Schrift  wiinnidt  os  von  Rweptna 
ein  Anbang  enthält  Näheres  über  die  itu  beobachtende  Diiit^  nach  Anger  ins  Fe  rTfri(| 
und  ein  zweiler  Anhang  ein  Verr^eichniÄS  der  ,, Simples**. 

Die  nächste  Schrift  in  den  Werken  ist  das  auf  deren  Titel  als  fünftes  Bu-  ■ 
bezeichnete,  scuerst  1589  erschienene  ^Antidotary  chirurgicall**    (Banisler   '" 
auf  dem  Titel  „Mast«?r  in  Chyrurifery"),  das  einen  ziemlich  erheblichen  ümlai 
brsit^t  und  in  Balmc*,  Baili' 
tion.  Dyet,  and  Wunddnnk^ 
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|fm*j  Fwmlgattons^  Gargarisme?,  Inject ions^  LinitnDnlSj  Lotion s,  Ovles^  Powders^  l'urgÄtious 
PotionSj  PurKatioTi  by  Pilles,  Plaisters,  Unguents,  Waters  zerfallt, 
ihn  Bescbluss  in   den  Werken    macht   eine   kleine  [»IrnrniazeiUiscliO  Schrift:   A  stcue- 
I  üf  physicall  and  i>hilr*5o|ihi€all  secrets.    Teaching  to  dislill  üll  manner  of  oyles  from 
»^,  spkcts,  secdcs  etc.  (57  p|».). 


Lowe. 

Pctfir  Lowc^)  war,    wie  sich  aus  dem  nachsteheml    excerpirtcii    chirur- 

Hif'ii  Werke  ergiebt,    in  Scliottland    um    1550    geboren,    wahrscheinlich    in 

Em>l,   Ja  er  sich  als  ^Arrellian^    hezeichnet,    verliess    1556  Schotthind    niid 

Itüdirte  in  Paris.     Er  praktizirLe  2'2  Jahre  lang   in  Frankreich   und  Flandeni, 

ar  "2  Jahre  lang  Chirnr«rien  major  des  Spanischcii  Rei^imenLs  in  Paris  (158S),  W) 

fnd  folf^^te  dann  G  Jahre  lang  seinem  Gebieter,  d<^m  Könige  Heinrich  I\'.  Vifn 

Frankreich  auf  dessen  Kriegszügen.    Dem  Titel  des  genannten  Werks  zu  Folge, 

ar  er  Doctur  der  chrrurcrischen  Facultät  in  Paris.     Im  ,h  1596 — 98   war  er 

n  London,   15H8  liess  er  sich  in  Glasgow  oiecler,  wo  er  von  König  Jacob  VI, 

^♦9  Ans  iVivih'giuin  erhielt,  uaeh  dem  Muster  der  Pariser  Eiorichtungen  eine 

fcbule  für  Medicin  und  Chirurgie  zu  gründen  (vgl  S.  342);  auch  wurde  ihm  das 

f^öidiche  Privilegium  ertheilt,  alle  chirurgischen  Praktiker  in  West-Schottiand 

ü  examiniren.    Er  starb  zu  Ende  1612  od+^r  zu  Anfanir  1613;  sein  Epitaphium 

kimkx  sich  auf  dem  Kirchhofe  der  Cathedral-Kirche  zu  Glasgow.  Seine  Schrificn 

r»reii: 

A  discourse  of  tbe  whole  art  of  chvrtirgerv,  etc.  Londt>n,  1596,  1597,  1612,  1634, 
Iß54.  4. 

An  tAsf,  cerUin,  aud  perfect  raethode  to  eure  and  prevent  the  Spanisli  sickness. 
Luödon,  1596,  4. 

Das  nachstehende  Werk,  welches  das  erste  in  englischer  Sprache  ver- 
Originalwerk  über  Chirurgie  gewesen  zu  scheint  und  sich  nebenbei  über 
it  Unwissenheit  der  sich  in  Schuttland  der  Chirurgie  widmenden  Personen 
QHÄf^rt,  ent^f »rieht  ungefilhr  dem  Standpunkte,  welchen  diesellie  zu  Ende  des 
^^  Jahrhunderts  einnahm,  d,  h.  es  bilden  die  Lehren  der  Alten  die  Grtind- 
H^.  an  der  nur  verhall nissmässig  wenige  Aenderungen  vorgenommen  sind. 
JßKi'T  Verfassen  der,  wie  aus  .seiner  Biographie  hervorgeht,  sich  lange  in  Frank- 
''ich  auigehalten  hat,  hat  denn  auch  Verschiedenes  von  den  zeitgenössischen 
ranzosi.schen  r'hirurgen  Franco  und  Pan^,  angenommen  und  besonders  des 
>tietercn  Werk  zur  Entnahme  zahlreicher  Abbildungen  von  Instrumenten  be- 
[^|/xt,  ausserdem  aber  auch,  wie  da^s  umfangreiche  Aiitoren-Vcrzcichniss  an  der 
'Pte  des  Werks  und  die  zahlreichen  Citate  in  denjselben  ergeben,  Vieles  ge- 
^^Pii.  wmn  auch  nicht  in  der  Sprache  der  Originale.  Eigenes  aber  findet  sich 
**"  ihm  in  derii  Werke  wenig,  jetloch  is(  es,  neben  einzelnen  eingestreiiteii, 
'***'  ihm  gemachten  Beobachtungen  beTncrkenswerih,  dass  er  die  meisten  Ope- 
^onea  gut  beschreibt^  indem  er  solche  offenbar  in  grösserer  Zahl  selbst  aus- 

'}  John  Aikin»  I.e.  p.  200.  —  Benj.  Hutchinson,  Vol.  IL  1.  c.  p.  08.  —  Dict.  histor. 
in,  p.  (87.  —  Jaracs  FinlaysoQ,  Account  of  the  life  and  works  of  Maister  Peter 
^^•.  the  fonnder  of  thc  facultv  of  physicians  and  surgeons  of  Glasgow.  Glasgow  1889,  4, 
*  PJi.  «iüj  »  illustrat,  (Srhmvdt^s  Jahrbücher  der  ^e.s.  Med.  Bd.  225.  1890.  S.  113.)  — 
!*'*'>«)-  Lcf,  Dictionar)-  of  national  biography.  Vol.  34.  1893.  p.  IDG.  —  Alexander 
^"caiK  MpTOonatii  of  thc  Faculty  of  Physicians  and  Surgeons  of  Glasgow  1599—1850. 
yw  1896.  p.  21. 
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Lowe.  UiKionrsr  i\\  iUt*  wliülu  ml  of  cliyrui'^*>n,  hih,  I     '^ 


ireführt  udcr  gesrhi'n  hat.  Datregen  erffiebt  sieh  aus  allon  Thoilen  d('>  Uf  rkr.'»^ 
gänzliche  Lltikernitniss  des  Griechischen^   deiiti   die  sehr  zahlreich    angefiil 
aus  demselben  stammenden  Kuiistausdriicke  sind  beinahe  ausnahmelos  arg  ve 
stiimnielt  wiedergei^^eben.     Dennoch  hat    das  Buch,    wie    die  Zahl  seiner  Ai) 
lagen  bew^istj    viele  Anerkennung  gefunden,  was  sich  zum  Theil  wohl  daraij 
erklär!;  dass  En£;land  nur  wenige  in  der  Landessprache  verfasste  chiruriiiscfc 
Werke  um  die  genannte  und  die  darauf  folgende  Zeit  besass. 
Uns  hat  folgende  Ausgabe  vorgelegen: 

A  diacoursc  of  the  whole  art  of  chyrurgery.    Wherciü  is  exactly  sei  dovrti  thc  dcfia 
tions,  causes,  accidents,  prognostications    and  eures  of  aU  sorts  of  dbc.iÄes,  böth  m 
raü  and  particular,  wlikh  at  ar*y  timc  beretofore  have  been  practised  by  any  chyi 
accordiüg  to  the  opioion  of  all  thc    aucient    professors    of  that  science.  .  .  *  CompH 
Peter  Lowe  Scottishman.    doctor  in  the  facult)-  of   chyrurgerie    at  Paris,    und    oMioii 
chyrurgion  to  the  Preneh  Kiag  aud  \avarre.    Whereunto  \s  added  tbe  mlc  of  making 
raedics  which  chyrurgions  doe  commooly  use,    vith  Ihe  presage^  of  diviue  nippocr*ti 
The  föurth   edition;    etc.     London,  1G54,  4,     487  pp.     [Die  Ausgabe   von    1597    hat 
Titel:  Thc  whole  course  of  obinirgerie  etc.] 

Bas  in  10  Bücher  getheilte  Werk  mit  dem  Prognosticon  des  Hippokrate»  als  Aiilia 
bietet  an  der  8pit7,e,  ausser  verschiedenen  Widmungen  und  Gedichten,  ein  aipbjibeliscb 
Verzeichniss  von  176  in  demselben  angeführten^  tbeils  mcdicinischcn,  theÜs  anderen  ScbrtI 
stellern  und  ist  zum  Theit  in  Form  eines  Dialoges  abgefasst,  indem  rragen  von  .lohn  Lol 
dem  Sohne  geihan,  und  die  Antworten  von  l^eter  Lowe  gegeben  werden»  Die  drei  prsl| 
Biichcf  enthalten  nar  allgemeine  Dinge. 

Lib.  L  Oap.  1  ,,0f  the  originall,  beginning,  anüquitie,  and  excelloncy  of  chyrufif:©Tj( 
—  Cap.  2  über  flperaiionen  nnd  chirurgii^tche  Instrumente;  von  letzteren  soll  der  rhirurgi 
sich  führen:  j^a  paire  of  shecres,  a  rasor,  pincets^  a  lancet,  a  sound,  a  nibalK  a  needlej 
a  cannon  for  needles^*.    l'nter  den  abgebildeten  „Instruments  for  a  utile  case**  fehlen  jed*J 
einige   von    diesen    Instrumenten.    —    Cap.  3  „Of  naturall  Mngs  in  generali"  iiAmlich 
„Clements,  temperamont  or  complexion,  bumors^  members,  vertwes  or  facuUi«>s,  worlccf 
elfhCls  of  vertu  es,  spirib".    —    Cap.  4,  5  l»ie  4  Elemente  und  4  Temperamenle.  -   Cap^ 
„Driiitmois**  („blood,  flegme,  choller,  melancboly**),  Tap.  7  ,,fUf  mimjbers  and  p&rU 

(Die  IJestandlheile  des  Körpers).  -  Cap.  8,  %  10  ,,0f  virtues*"^  „Of  actione  and  operativ 
of  vinues^S  „of  spirils**  (für  all«  3  „aiiimall,  vitall^  naturall**).  —  Cap.  11^  12^  13  siä 
dem  Alter  und  den  Mitteln  ein  hohes  Alter  zu  erreichen  und  y,\i  erhalten  gewidmet.  i 
Cap.  14  Farbe,  Gestalt,  tJcschlecht. 

Lib.  IL    „On  unnatuial  Ihings^*.    Cap,  L   „Of  the  »yre**.    —   Cap*  2  „Of  roesi  *o4_ 
drlnk*^    —   Cap.  3  „Of  movingand  exorcise",   —   Cap.  4  „Of  sleeping  Änd  waking^*. 
Cap.  a   „Of  repletion  and  cvacuation**,    —   Cap,  G   „Of  pertnrbatu' -^  ^"'^  passmiu  of  i 
minde*f. 

Lih,    IlL     „Of   things    altogeLher   contrary   to    nalure**.     Cap,    l   „t)f  malftdlc".  ^ 
Cap.  2  „t»f  tlie  cjiusc  uf  malad ie**.  —  Cap.  3  „Of  accidents  aud  Symptom*"* 

Mit  Lib.  IV,    beginnt  erst   das  Chirurgische,    und   zwar   Cap»  1  . .Tumor &  »" 
sthume***'    im   Allgemeinen.      Die  Eintheiluug   derselben    nach  ihrer  Kntsleham*  ••' 
Schleim,  gelber  und  sobwanser  Galle  ist  wie  bei  den  allen  Schriftstelb^rn.    Ihrr 
tologie  und  Hn-rapie  im  Allgemeinen  übergehen  wir.    —    Cap.  2  „Of  i 
mone)  ist  »benfall!^  ganz,  im  Sinne  der  alteren  Schritlsteller.    -  Cip.    - 
mtnthuH^  terehinthus,  figelbbm,  Oma,  ad  cctimata,  which  jirocced  of  phleglnotl*^ 
k  rank  heilen  lieirelfend»    übergehen    wir-    —    Cap,  4   „Of  the  tumor,  fiirnnirle,   .. 
w^hkh  procoed  of  [dUegmon***    Am  Sclilnüse  des  Cap.  Iieissl  es:  ,.lf  ll  h»  deep  aA<1 
inflamed,   ofteutime;«  i\    ^  'h  inti»  anthrax  and  carbunele.  Cr  lu 

carbuncle**«     Let/.tei»  utng  ist  gewühlt  „because  ii  bnrm?lh  n 

like  unto  coales^'.   —   Per  llnter»chfed  xwr»ehen  Cap.  G  ^^Of  gangrenaand  kii 
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|1ü*thii>menus]  und  Cap.  7  ,jOf  sphasell^*  [Sphaeehis]  wird  folgenderniassen  angegeben: 
„GißgTpn  b  ihe  lÄÜri  word,  an*!  is  a  niortification  nf  th©  pfirts  it  liappi*neth  in,  excopt  tlic 
Wiff»  and  h  eurable:  but  spliasell  nr  sideialion,  is  a  nKirtificarion  both  of  the  soft  and 
jiiiul  parU,  which  is  no  wa)  rtvmedied  bot  by  ampulalion,  Süjri  do  call  it  S.  Antliuny  or  8. 
lirtials  firc**.  Daran  schUesst  sirh  die  Beschreibung  der  Amputation,  die  wir  etwas 
ib^ekartt  wiedergeben.  Die  boigegobeiien  Abbildungen  der  „Instruments,  and  c^aaters  ac- 
toab,  füf  cxlirpation**  stellen  ein  siclielforniitces  Mei^ser,  eine  Bogensäge,  Pare^s  Boo  de 
tmbni  mit  Feder  (Taf.  XIX.  Fig.  7C)  und  die  bei  Demselben  (Fig.  77,  78)  abgebildeten 
Glühdsen,  namenilich  solche  die  spitK  zulaufen,  dar.  Bei  der  Verschiedenheit  der  Ansichten, 
»u  welcher  Stelle  die  Amputation,  die  als  ,,cxtream  reniedie"^^  bezeichnet  wird,  vorgenommen 
«Heu  soll,  äussert  Lowe  folgende  Ansicht:  .,1  advise  to  make  the  ineision  ft>ur  inches 
fr«m  Ihe  joynt  in  all  ampulations,  except  only  whnn  the  mmiincation  or  riving  of  the 
bone  end  iu  the  joynt,  then  it  nrust  be  cut  in  the  joynt,  chiefly  the  joynt  of  the  kner; 
»Iwayeü  it  is  hard  lo  cici^atrixe  and  heal,  by  reason  the  end  of  ihe  hone  is  spongious  and 
kumid,  50  ihe  loather  to  conglutinate:  but  wheresoever  you  make  your  amputation.  remeni- 
^totnark  it  well  with  ink  or  olhers,  and  to  cut  ratber  a  little  of  the  v^hol,  than  Uj  leave 
any  portton  of  the  infeeted.  If  any  of  tlie  infectrd  remain,  it  corrnptelh  the  rest,  and  so 
rtquir^lh  new  arnpulation,  as  I  have  often  seen".  —  Betreffs  der  Lagerung  di-s  Pal.  sagt  L.: 
,,l  iiiys(»lf  üse  only  a  chayre,  which  I  finde  niost  conKnodious  both  for  the  siek  and  ehyr- 
iif^^n*';  zwei  Männer  sind  erforderlich  y,ti>  hold  and  attend  upon  the  patient^*.  XachdeTH 
<!is  Glied  gestreckt  worden  ist,    ,,tho   chyrnrgion  shall   pluek  up  the  skinn  and  muscles  as 

El  »5  he  ean,  thcreafter  he  shall  t*ike  a  strong  ribi>en,  and  binde  the  member  fast 
_  t  tlie  place  of  the  rneujber,  iwa  inches  abowe  where  the  aniputation  shall  be**.  Nach 
.lu»iti:mdcrsety.ung  des  Zweckes  und  Nutzens  des  Bandes,  wie  bei  Pari^  (11.  S.  741)  heisst 
»  »i^ilcr:  ,,we  cut  the  flesh  wÜh  a  rasor  or  in  eis  ing  knife,  which  must  be  somewhat 
«'r^iökod  Ihn  Ihe  form  of  a  hook  or  half  irioon.  —  The  Itesh  then  being  so  cut  to  the  hone, 
th*  aid  tnne  must  be  diligenlly  rubbed  and  scraped  with  ihe  back  of  (he  sayd  knife, 
^M\  tijirk  tnusl  be  raade  purpnsoly  for  that  «^ITect  [der  Abbildung  naidi,  scheint  ein 
Thtil  des  Rüekens  rauh  stu  sein),  lo  the  end  the  penost  which  coTerelh  the  bono,  may  be 
i^e  painfuU  tu  cutling  of  thr^  bone.  Otherwise  it  leareth  and  riveth  with  the  same,  so 
'^W5<lK  greal  dolonr:  Also  lotleth  the  cutting,  although  llte  bone  hath  no  feeling  of  it  seif. 
Thi,s  b^ing  done,  you  must  saw^  the  b^ne  with  a  sharpe  sawe:  then  loose  the  ligalour, 
•irii  down  the  sVin^  aud  cover  the  bone  in  all  the  [larts;  and  if  Ihere  be  greal  putrefaclion, 
^i  ilbl<!fd  ü  utile,  for  that  dischargeth  the  part  and  so  is  lesse  subject  to  inüamation:  then 
^'^f  of  th^  Ässisters  shall  put  the  extreamities  of  bis  fingers  on  the  great  veine  and  arteries, 
***  *t*y  them  from  bleeding,  tili  the  chyrurgion  eiiher  knil  or  cauterize  thein  one  after 
Atioihff.  aj  iie  shall  think  expedient.  Bul  where  therc  is  ptitrefaction,  we  süiy  the  üüx  of 
Wood  by  caulers  actaals,  and  where  rhere  is  no  pulrefaction^  malignitie,  nor  hunior 
^*n«Dt>ns,  wo  une  the  Hgator.  The  eauter  or  actuall  üre  maketh  scale,  stayeth  Lleeding, 
«*oti»üiönh  and  draweth  into  il  the  vtrulency  and  malignitie  of  the  humor  wich  is  in  that 
P*^?  Äüil  in  that  point  it  is  more  sure  and  better  than  knitting.  In  knitting  we  lose  much 
^*^^,  and  by  drawing  the  veines  with  ba<  k  decurbing  [bec  de  corbin],  or  other  instrument, 
^"*y  doe  hreake.  Also  being  knii,  doc  often  unloose,  so  that  I  find  Ihe  fire  morc  ex- 
P«diftrit^  being  done  and  applyed  ineanly.  Then  to  doe  ity  we  must  have  three  or  fonre 
»tlie  insiniinenls  of  irou,  crooked  at  the  eud,  with  a  point  in  form  of  a  buttoii:  of  which, 
^^'»be  round,  some  silate,  und  some  broad,  to  rnb  on  the  end  of  the  bone.  —  It 
M»  the  rirtur  to  dry  and  coroborate  the  sarne,  being  made  red  bot:  then  we  take  eyther 
"f  ^l>«iii  and  apply  on  the  veines  one  after  another,  continuing  theni  a  certain  spacc 
**"  liif  Scale  be  made,  taking  heed  alwaies  not  to  bum  o?ermuch  of  the  rein.  —  In  ampu- 
^m  without  [»utrefaction,  1  find  the  ligator  reasonablo  sure,  providing  it  be  f|uickly  donc. 
lo  dop  il  flr^t  ihou  shalt  cause  the  assister  a  1  have  said,  to  hold  bis  fmgers  on  the  veines, 
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letting  ims  loosc^    on    Lhe  whioh  tliou  shrill  tnke  liolcl  wiih  ihe    hack    decurhin    [h^c 
corbin]^  takinjic  a  little  of  tho  tksb  or  muscles  wilh  tt:  thon  [iiii  through  a   notjcilc  withJ 
stron*,^  Ihre  ad,  kiiit  with  a  doublt»  knot^  tying  a  little  of  Uie  flesh  witli  the  Teine,  whieh 
will  niake  it  hold  ihe  bettcr:  bul  if  it  slip,  as  ofl  iL  Iiafipeneth,  you  shall  fifsi  pul  thi 
the  needle   in  ihc  nttor  skin,   an  inch  above  th©  wonnd,  neere  to  tbc  sido  of  thi 
cause  it  to  cotm  furlh  by  the  oUier  side  of  the  veine,  yet  hii^Hier  ihe«  the  orifice  oi  i 
voine:  then  pul  ouL  your  necdlo  an  inch  froni  the  pait  wherc  it  wcnt  in^   theii  pul  a  pit^ 
of  cloth  in  two  doubles  beiwixt  th©  two  threads,   then  tycr  it  hnrd,   to  tbc  vnd  Iho  kn 
enter  not  ia  the  skirine.    This  way  and  forme  inust  be   used  in  ihc  rest  of  the 
also  in  divers  other  parts  of  the  hody*'.     Nach  Stillung  der  Blutung  wird  das  bt  1 
strtngircnde  Pulver,  bestehend  aus  Armenischem  DoIik^,  Staubmehl,  Peoh,  ilarz,  lira 
auf  die  Wunde  gestreut  ,^wilh  drie  llax  or  caddosse**;  darüber   kommt   ein    „a^trinf 
defensive**,  bestehend  aus  demselben  Pulver,  Eiweiss  und  Rosenöl  mit  ,^ilocks  or  ouldesse*' 
die  mit  Oxykrat  gptninkt  sind,    und    das  Ganze   wird   n»it  ebenso  befeuchteten   K     ' 
festigt»    Beim  ersten  Verbandwechsel  soll  man  sich  hüten,  den  Schorf  oder  die  1^ 
Fäden  fortzunehmen.     Wenn  eine  Nachblutung  aus  einer  Arterie  oder  Vene  stalUiudci 
man  Vitriol  in  Essig  auflösen  und  auf  das  blulcnde  Uefiiss  ein  Stück  „flox'*  von  der  u»^;, 
eines  .,groat  or  six  pence**  legen^  wonach  die  Blutung  sogleich  stehen  wird*    Wenn  mehrq 
GefjLsso  Idulen,  soll  der  Assistent  xnnüdjsl  liOine  Finger  aufsetzen  und  darauf  »^tye  tbtui  i 
you  have  hoard*^   —   Während  die  Ausführung  der  Unterbindung  der  (iefasne   mit  Hill 
von  Pare's  bec  do  corbin  beschrieben    wird,  jedoch    bei   gleicbxeitiger   Anwendung   v^ 
Madel  und  Faden,    is»t  das  als  Ansa  haemostatica  zu  be^oichnende  Verfahren  dass^lli 
wie  es  sichi  auch  bei  Parc*   (II,  S.  742)  Tmdet.     Ausserdem  werden  noch  aus  dem  Wer] 
Desselben  (Taf,  X\l.  Fiir*  152,  !5'ft,  mit  der  Be/.eichnung  ^^Leggcs  of  wnnd"  li 

für  df»n  Inter-  nnd  ein    künstliches    Bein  für  den  <»bcrschenki?lstunipr  a» 
dass    sich  irgen<t  eine  Bemerkung  dastu  gemacht  findet,     üinzn^efügl  wird  noch:   ^^All 
form  of  this  Operation  is  most  Icarnedly  and  skilfully  prnctised  by  my  good  fricnd  Ua\sU 
James  Harvey,  chief  cb)Turgji»n  to  tho  ^Hicens  Majestie,  who  hath  written  divers  learni^ 
lnmks    tif   fhyrnrgery,    and    in    practise    lialli    e?tcelled  the  most  part  in  bis  tim«**.     An^j 
.si  hlnssen  sind  ein  Paar  Kranken-  nnd  Uperatjonsgesohichtonj   deren   i^im  einen  ?ipttui*elM 
Soldaten  von   Luwe's  Regiment  betrilTtj    hei   dem   während  der  Belagerung  von  Paris 
Folge  von  Hunger  und  Kitlte  Brand  an  den  Füssen  eingetreten  war,    so  dass  an  dem  Halj 
bloss  dip  /.oben,  an  dem  anderen  aber  der  Ijnterschenkid  amputirt  werden  mussto^    Bei  dia 
selben  Gelegenheit  hatte  er  bei  einer  Frjjy  niehrere  Vv  i  /u  Jimputiren.  die  an| 

bei  dem  Sortiren  und  Zählen  des  in  jenf r  Zeit  der  Ni*)  i  »^em^n  Mi-^^iiii:-    und  Kl 

geldos  brandig  geworden  waren» 

Die  Entfernung   ü  berzübl  iger  Finger   und  Zehen    (Cap.  i^;    ihimii.    mn  4t 
Pare  abgebildeten  Instrumenten,   nämlich  einer  schneidenden  Kuochentange  Ufi^fi 
sives^*)  ('laf*  XX.  Fig.  10.H),  oder  durch  Abschlagen  mit  dnem  scharfen  Meisset  und  Itiin 
(i^cbizetl  and  inallet**;  [Taf.  XVII.  Fig,  31a,  b;  statt» 

Bio   folgenden  CapiCei  9—16,   ganz  im  Goisio  der  alten  Schriftä teuer,   hab^n  für  uji 
Itar  kein  Interessci  so  der  biliöse  Tumor  des  Brysipelas,  der  Herpes,  d«r  scbl 
djis  Oedcmat   die  windigen    und    die  wässerigen  rumoren  (Hydroccle,  Hydt 
phlegmatischen  („Alhoroma,  Steotoma,  Melliseris**),  die  melancholischen  od^r  d^t.  ^^^ikUii 
[,,Scirrhus*']  und  der  ^, Cancer,  which  tb«  Greekes  called  carsmoma'^ 

Lib.  \,j  75  Capitel  onthaUcnd|  ist  das  ornftissendsto  des  ganzen  Werkes  mit  «fthr  HM* 
schiedcöArtigcm  Inhalt,  auf  den  wir  nur  zum  kleinsten  Thoile  einzugehen  eineVtr 
haben,    Cap.  1—8    betrifft    die  Erkrankungen  der  Kopfhaut,    ihrer  Haare    und   J 
vorkonrmenden  Gcschwülslc,  Cap.  0—20  die  Krankheiten  der  Augen,  IM 
dazu  findet  sich  eine  Uhremjpritze  (.,squ»rt  or  »yring  of  brasse  or  white  .  ^Ji 

Cap.  24  Parotitis.    —    Cap.  25   y,Tumor»  in  the  uoso  called  sarcoma^  «iseiiA,  uid 
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bri  TcUtfTrm  wird  mne  h\n$s  nirdicnmcntöse  Bchanrllung  empfohlen.)  -    Csip.  28  Hason- 

icharte  (,,hare»liaw,  or  cloven  lipji^  caJled  the  bares  lipp),  V eroinigung  mittelst  der  um- 

kclilunc-eitcn  Naht  untl  bei  jnos^er  Spannung   baibmotuirormigp  Kntspatamtiäir^t^rbnilt**^   wie 

'^  VA — .'11 /ahn  krankheiicn  ;  bei  bohlen  Zahnen,  ausser Actzmiil*'!«^ 

US  von  cntsprecbend(*r  Grö5«te;    j^for  great  personales   we  mako 

||lio5d  rau(er5  or  gold  or  siJver^^    Die  (abgebildeten)  Zah  n-Instrnnientt»  .nindi  die  Zang« 

r(,>thf*  lurkis^r  or  da  vier  to  pluclc  nut  toeth*')^  der  (icisfnss  (jtpufar")|  Pelikan  (,,poncan*^), 

Peilen*    Künstliche  Zähne  «erden  hergei^teUt  aus  „ivory,  wbales  bone  or  bounds  tectb**  und 

iligt    ,,by  a  wyre  or  ibread  of  i^uld**   an  den  Nacbbiir/Jibnen;  jedoch  wird    angefubrl» 

^it  is  ücldomc  pracliscd",    --    ,, Epaulis  and   paraulis*'  (l'ap.  '-52),    l*nsteln    und  (ie- 

schwüre  im  Munde,  Fehler  der  Zunge  und  ,,Batracbus  in  Greek,  and  rannnculus  in  Latine'^ 

|(rap.32— 35)  übergehen  wir;  für  die  Behandlung  der  Ranula  wird  das  von  Parr?  (Taf*  XML 

]Fig*4,4ft)  abgebildete  spit/ige  Glüheisen  nebst  .Schiitxfdalle  reproilticirt.  —  l)ie  Capp.36— 44J 

ifther  die  |,u?nla,  or  rolnmella*'^  ,,parisehmia,  ti>nsillae*%  .»synanebe^  nnginn,  strangijlatio*\ 

|jfj>tniiiia  ör  scrophiibv**  und  den  ^,tuiiior  iu  tbe  neck  or  cragg,  ealled  broncocele,  or  herni» 

iitttiTASM^*    übergehen    wir,    weil  sie  nur  Allbekanntes  bieten;  ¥on  der  Tracheotomie  ist 

k^ine  Rede. 

Vom  ,,Aneurisma^^  (Cap,  41)  wird  ein   solches,   diis  am  Halse  (^cragg**)  seinen  Sitss 

] hatte,  angeführt,  das  von  einem  ,, Ignorant**  wie  ein  Abscess  ,,willi  a  launeel*'  geötfnet,  den 

iTod  in  einigen  istnnden  herbi^ifübrle.    Die  Operation  des  Adcrlass-Aneurvsma  ist,  ss'w  folgt, 

1l)^chii6>beii :    ,,When  the  artery  had   been   opened   in  the  place  of  the  vein,  as  sometirne 

1  >  ^b,    I  doe  knit  it  afler  this  fomi:    first  make^  ineision  in  the  skin  long-wayes.    then 

t  -  the  artery»  iben  passeth  a  turbil  needle  w  iih  a  double  ibread  vnder  llie  sayd  art^ry^ 

|twu  iriches  abovn  the  incision  or  ruption  tbereof,    then  knils  ir  with  a  double  knot,    voyds 

iway  the  bb^od  contained,  so  eures  the  wuuiid'\  -     Cap.  42  ,,0f  tlu*  tinmus  or  ahostufne^ 

thr  pappC!**^  [Mammae]  bietet  nichts  von  Belang» 

In  Cap»43  ,jOf  the  tumoi  in  the  tborax  ealled  pliiiisie*^  wiiil  das  i.  mpy»'n>  bi/OMbuei 

%is    „a  coUection  of  matte»,    belwixt  the  ribbs  and  ihe  rej^ion  uf  Ibe  lighls  or  lungs,  some- 

llimi^  with  corruption  of  the  part,    for  the  vvhirb  \ve  makc  inciüion,    for  fear   ibe  lungs  lie 

Icttrrupt  and  beeome  ulcored,  then  the  incisioii  shall  cither  be  maile  by  cauter  or  launcel^ 

|l»iti  ralher  with  the  cauter,  for  neither  duth  it  close  so  soon,  nur  is  so  dolorous:  ihe  opening 

Miall  be  best  beiwixt  the  third   and  fourtli  of  the  trii  ribs   beginning  at  the  netbermost  and 

poiint  npwards,  hold  you  sit  inehe^  froni  the  ridg  of  the  back.    In  making  of  your  over- 

Jliire,  which  shal  be  eitber  wdh  cauter  potentiall,  or  carbit  bislory,  tili  you  come  to 

bff  eapadly  witbin  Uie  Tiha:    niakc  your  overture   at   great    lengtb^    beginning  above,    and 

iiiding  tbc  bistorio  in  by-wayes,   from  the  third  rib  to  the  fotirth'%    mit  Schonung  der  im 

unteren  Tbeile  der  Rippeu  gelegenen  Qefässe  und  Nerven,  allmäliger  Entleerung  der  Flüssig* 

keil  lind  Kinlegung  eines  f,tent*^ 

Die  verschiedenartigen  Seh  wellungen  am  Nabel  (^,navill*^|  und  die  „Kydropsie** 
[Ascites]  (Cap.  44^  45),  mit  tien  sich  daran  schlic!»senden  Operationen  übergehen  wir  als 
ek&niit«  —  Bei  der  Behandlung  der  Mastdarmfistel  („fistule  in  the  fundament") 
(Cap,  4<V  /unäebst  die  Liiratur  in  Bt*ir;iebt,  die  mit  einer  hieg^jimen  Sonde  ,,in  form 

ot  a  ne»'  «»e**  [Selaeeuni-Nadel]   eingeführt   und  mittelst  eines  silbernen  Schlingen* 

^chourerü  (der  nicht  abgebildet,  daher  in  iler  Beschreibung  nicht  verständlich  rüt)   täglich 
^t^f  »..  '.>v^!fniirt  wird.    In  einem  angeführten  Knllci   bei  hoohsitzender  Fistel,   dauerte  das 
I>ui'  l'*n    der  lagatur  8  Wochen.    Die  Operation   durchschnitt   wird    nur   bcilüuHg 

i^m  F^rkiankungen  am  After  oder  Ma»ldarnij  wie  ,,thymus'*,  „con- 
'■\  ,,hemorrhois,  and  raga^lcs'^  ,,exttus  longanonis,  or  ani  proci* 
rlwitu*^*  K'ap.  47 — 4i*)  übergehen  wir,    ebenso  die  Schwellungen  der  Hoden  {»,stoncs")   im 
Ifodensack  („io  the  cods**)  (Cap.  53),  —  Die  „ruptures  or  hernies'*,  die  theils  in  den  ,,in- 
uioa'S  l**eils  lii  den  „cods**  vorkommen,  lassen  sich  durch  ein  Bruchband  (,,a  tnisse  pur* 
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posely  made  of  cloth  or  yiori**)  und  rin  tttlshhigirrndrs  Pflastür  /uiürkhallen  tii 
keine  andere  Art  von  Cur  versuche«,  nauieiulich  wird  die  RadicaUBeliandlniitr  »'^  i 
eisen^  AcUniittel,  t^oldenen  Stichs  für  jü^cHihrlich  und  unsicli»'r  erklärt. 

I n  Cap .  5«i  wird  die  H r  u c h  c i  ri  k  I  e mi m ii nyr   ti n d    ilie  Bvn n h  o p c r *i t i u  n 
üiasseu  ähnlidier  Weise  wie  bei  Franco   (IL  S.  G52)    und   Parc  (II»  S.  712u 
istwJis  unvollkemiiieii,  bescbnebeti,  mitBenn(7jm|^  /iemÜL'U  un*?enügen(Jer  Hilfsmitlel^  tiÄiuenl- 

lieh  eines  Stückes  Hol/.,    statt  der  bereits  durch  Par«^    erfundenen  Holilsondc,    Anrh  ' 

wird  die  riadicalheilun^^   an  die  Iferniolonde   angeschlossen.    Der  ßrücli^    welcher  ent 
^^whcn   tho  Ullis  fall  down    in  ihe  <;<»ds,    eitlier  tlirough  ruptioo  or  enhirging  of  ih«*  pf nton 
where  the  sperniaticke  vessels  doe  passe  .  .  *  ,    wherein   Mic  gut^  call    [Netz]^   wr  hott*  dolh 
falP'  kann  von  Entzündung  befallen  worden   und  wenn  dann  der  Darm  niebt  repoairt  wiid^ 
,,the  patient  dyetli^  whicb  happeneth  throuj^h  the  narrownesi*e  of  Ihe  dilalion^*.    HehnB»  der 
Reposition  leg:t  man  i^en  Pat.  auf  den  Hucken   ,^iö  such  soft,   that  bis  arsn  he  hiirbtrr  Iban 
his  head^\  und  wenn  die  Kepositionsversuche  und  die  Anvvendung  von  Klystieren  T 
erfolglos   sind,    ,,hiit   t!ie    matter    fecaü    dot^  vvax    hard  with  «:reat  dolour,   you  - 
inoisiDii  in  the  uppcr  side  of  tlie  cod^    eschewin^  the  inlestinc,     *rhe*njafler  pul  a  liWU 
piece  of  wood  up  by  tbe  production    of  the  periton,    neer   unto  the  hole  of  disüeot    Th^ 
piece  of  wood  must  be  round   on  tho    iine  sido   and  flat  on  the  other,    whereon  yoii  sb«ll 
maie  tlie  rest  of  yorir  incision**,   sodann  rt^bt  man  »dwas  Oel  ein,    um  da-s  /uriv 
des  fJarmes  zu  erleichtern,  jedoch  ^Jf  ihen  it  rednce  nol^  the  periton  musl  b» 
and  Qse  the  cauter  gastroraphiek^  and  handle  it  m  otherwounds:  ihisoperatiuii  mn 

be  iised  but  in  great  necessity bein^  reduced,  it  must  with  handage^  and  asli 

fomenfarions  be    contained,   with  this  emplaister  upon  leaiher*';  ausserdem    entsprr. 
Lao^erung-,  Oiät  a.  s.  w.    Ks  hoisst  dann:  ^.by  these  nieanw  sundry  doe  heal,  wben  i1j< 
tation   or  ruption  is  not  great.    In  great    dllations  and    pLMiple   of  eider  nge,    1  Jind  i 
mediOf  save  only  ihe  bandage  made  of  cloth  with  cotton,  iron,  or  steel,  as  shali  be  moM 
meet:**    Fdetite,    die  t^osse  Pferde  reiten  und  Rüstungen  tragen  (,,arc  armed")  r  ' 

7,u  llernien«  wie  Lowe  bei  vielen  Reitern  .sah,  ,,whn  for  thr  most  part  havc  ihcir  f 
of  iron,    either   for  one  side  or  for  bolh*\    —    Es  wird  soilann   leldiaft  gegen  eim*    \ 
von  ,^un-!&kilfull  ignorant  people'*  polemisirt,  ,,who  for  every  simple  kind  of  ruplure,  il 
incision  and  euts  away  the  producliou  of  Ihe  periton  [ßnirdinack]  and  siime  [Ibden]:  if  Üi# 
dissenl  be   on  holh    sides,    Ihcy  cot  off  both  the  stones.    whieh  rcnder«»  a  man  -      ' 
eausiith  the  hair  of  the  beard    lo  faU*\    abgesehen   davon,    dass    mancher  Pat» 
Kadicalopcration  /m  (jrundc  geht.    Indessen  wird  das  Verfahren,  das  liow»»,  wie  it  an 
auch  selbst  einigemal  ausgeführt  hat,    obgleich  er  es  jetxt   bereut»   beschrieben,    be>t* . 
in  der  Utiierbindung  des  Bruchaackes  mit  einem  vierfachen  gewichsten  Faden   udiI  ^9g* 
schneiden  desselben  samml  dem  Hoden. 

Die    übriuen  Arten  von  wirklichen    oder    sogenannten  Herni<>ti  (C»p,  57 — <5!)    w t#»  ili# 
Kpiplocele  (not  Vorfall    des    ,,caule  or  onicntum)*    Hydrocete   (Aowendong  des  " 
,,Physocele  or  Pneumatocele**,    Sarcocele   mit  Unterbindung   des  Samen  stränge»     .. 
=  didymus)    und  Exstirpation    des  Ho4cns,  Vancocelo   (doppelt©  Üntcrbindting  der  t 
legten  \enen  mit  nachfolgender  Eröffnung  i     '        '    ti  wir. 

Die  Blase  (('ap.  6.'V)   ist   fulgenden  l  i;en  (,,griefes*^)   unterwr»fffn!    ..^i!-*^. 

paralisic^^  the  sfone,   oaniosity,  »postumes,  cankers,   fislules,  and  divers  oth' 
ptome  der  ,^ulcers*'  [oder  wohl  des  Bla^enkatarrhs]  werden  angegel>en,   au;-     . 
,,aboundanctt  of  rotten  matter  which  (loweih:   also  many  little  pellißub  hk^  thnm 
which  evcr  eomcÄ  with  the  water*' :    Die  Behandlung,   tu  der  aurh  Inji 
ringe*'  geboren,  übergehen  wir;  zum  Schluss  wird  noch  auf  die  von  Mai 
und  Franco  über  die  Erkrankungen  der  Bla^e  gegebenen  Kathüchl%e  ? en^  i 

Cap.  *)4,  55   beschäftigt  sich  mit  den    Krankheiten  des    P**»!«^   '^ 
Doüelbst  wird  beschrieben  dieSirictiir  der  Harnröhre  (Mthe  carriH 
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Brbiindlving  narh  Alf.  Fcrri  (IL  S.  2%)  stattliiHlcrn  soll,  iliirutitrr  arich  mit  ^,wian  cjfcntltes*\ 
Wir  uben^tien  die  aiidcrca  Krkrankuriffün  am  Peub,  ebenso  den  .^tuiiior  in  iuguine  or  liski^^ 
Ltditd  butin  (Ci\p,  i\ii),  den  ^^tiituor  or  {»ain  in  tli«  hauch  or  bucdn  boiie,  aüled  ciattca 
{C^u  G7)t  *J«'^"  ^ttuxrior  «r  \mn  in  llir  knces''  (Cap.  HH}^  di*nselhrn  ,,in  tlic  väihs  uf  tho 
l0ggs**  oder  ^^variv'*  (Gap.  G9),  bei  dem,  M'cnn  die  KrkrafikunK  hedeulcnd  ist,  Lowe  das 
,,}inii}att&ll  cauler'*  au  deren  opcrativeu  EingritFen  vuritiehL  —  Die  ldUt4?a  Ca|>p.  de^  ßucht^» 
(70-75)  übier  Dracimcaluis,  EleplianlijLsis,  Paajiritiurn^  Warzen  (arabiscli  ^^Botonilae^  in 
TVÜgar  Krarts**),  Frostboiilen  („mula,  kybs,  ot  chi[blancs'*),  Hiihnerauö:cn  („cornes*')  bieUn 
ntehts  BoMiuderes. 

Lib.  VI  ist  den  Wunden  ^ewidmotj  deren  allgemeine  ßetraelilung  (Cap.  1—4)  wir 
aberg^hen«  Wir  führen  nur  an^  dass  f^tcnts  are  sometime  made  of  cloib|  othcrwhiles  nf 
sputi^es  or  roiUs  of  certain  planb  [als  Ei^eiterun^smiltelJ^  braÄse,  leadj  stiver  [melalleiiö 
Drain  rühren]:  some  cav^e  wi(hin,  oüiers  not;  .  .  sume  are  even,  others  crooked,  yet  always 
round*\  -^  In  Betreff  der  Sehnss wunden  (Cap*  5)  huMigl  Lowe  den  Ansichten  von 
Barth uL  Magg;i  (IL  S.  *U5),  der  angeführt  wird,  ebenso  wie  Alf.  Fcrri  (U*  S.  291)  ia 
f'Äp,  ti,  über  Verbrennung  mit  Schies^pulver.  Der  Host  des  Buches  (Cap.  7 — LI),  belrelTend 
die  Wunden  der  G**fiisse,  Nerven^  Sehnen,  Liganieüt4»,  K'noeben,  die  rergifteten  Wunden 
(,,which  happea  by  byting  of  venouiou?*  bcasts**),  die  Wunden  des  Kopfes  (mit  Abbildung 
4rr  Trepanaliwns-Instrumcnte/,  der  Brust,  des  Bautdies,  sind  ohne  Belang. 

Aueh  aus  Lib.  ML  welches  die  Geschwüre  bctrilTl,  ist  nur  wenij,' Bemerkens werth es 
ti^fvorsu heben.  In  Cap.  7  zu  den  (jeschwijren  ,,with  corruption  of  the  bone**  werden  die 
♦♦ei  F*ar^  (TaL  XVIL  Fig,  ISc—i,  Taf.  XVIIL  Fig,  37i  m  findf'nden  Inslrumente,  nament- 
lich ,|the  rougin'^  abgebildet. 

Lib.  VUI  enthjilt  die  Erkrankungen  und  Verletzungen  der  Knochen  (Fracturen,  Luxa- 

I  Üonon^  sehr  kurz  abgehandelt  tind  /um  Srhlu^s  t\i|i.  5  .,(>f  enibiilmin^  th«   .irad  rnrps", 

)  md  <liis  wir  nicht  eingehen. 

In  Libp  IX  wird  sehr  weitLiuliü  i*  ip.  i     :»i  liir  AdcMlubS  ^^,ldlludln^*•j  ai'grliaiidt^lt 

[itfitl  5öll  man  sich  zur  Ausführung  de^^selben  am  Kopfe  der  j,flaml>et^^'  [tbmimula,  s.  l'are 
Taf,  X\.  Fig.  V2C\]  br^ilienen,   an  anderen  Hieilen  des  ]vörpei*s  der  Laneette.     Es  folgt  die 

i Arleriotomie   (L'ap,   10),    da^  Ansetzen    von    SrhrT^pf köpfen    (,,ventosic^s*'),   genannt 

l^bi^aing  and  ventosing**  (Cap.  11—13),  das  Ansetzen  von  Blutegeln  („hor^leaehs  or  blood- 

I  ^ookers'*)  (Cap.  14),  das  Einziehen  eines  Setacenin  mit  Uilfe  einer  Setaemim -Zange 
(Farf  1'^f,  WIIL  Fig.  4.'»),  sodann  die  Cnuterisation  (Cap*  It»  -19)  sowohl  mit  dem 
Giiutenuiu  aetuale  als  poteuiiale;  endlich  kommen  noch  Bäder  und  Frictionen  (Cap.  2t) — 2H) 
iti  Bi^traeht.     Alle  diese  verschiedenen  Dinge  geben  /,u  keinen  Bemerkungen  Anlass. 

l  iti,  X  „üf  antidotarieü  chyriirgicalL*  enthält  die  «ur  Verwendung  kommenden  Medi- 
tnt e  in  U  Capiteln. 

Den  Anhang  bUdet,    wie   schon    erwiihut,   eine  liebersötstung  des  Prognostieon    At^s 

lllippDirrates« 


Woodall. 

I  Jahn  Wooiiall*)  (Wondhalli,    geb.    um  15(59,    ging  I58J^    als  Sfiliinr- 

IChirur^  mit  Jrii  Truppen,  welche  die  Königin  KHsabetb  urjter  Lord  Wil- 
Moa^bby  dein  Könige  Heinrich  IV.  zu  HillV  sandte,  nach  Frankreich.  Kr 
t  von  ila  nai^b  DeuLsehL'*n*l  und  Folrn  gegangen  zu  sein  urid  auf  dem 
I  ül  die  Doetorwurde  erlaugt  zu  haben.  \S\  lebte  dabei  eine  Zeit  lang 
kill  Stade  und  hatte  wriihrend  seiner  Al)we8enheit   von   I^Inghind    aueh  Gelegen- 


Alkin,  !*  c  p,  *J»^.  —  Bcnj,  Hutchinson,  l  c.  p.  487. 
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beit,   Poslkraiiko  /m  lipliandeln.     Als  er  nach   London  7!urfickgekphrt  Tirar  nntj 
daselbst  zu  prakticireii  begann,  >Yar  es  um  dif  Zeit  der  grossen  Pcst-EpideniiöJ 
beim  Regierurigs- Antritl  des  Königs  Jacob  (1603).    Er  verliest  nicht  die  SUdt|] 
wie  AndiTe^  als  die  Kfddemie  am  H5chslen  war,  und  war  vermöge  seiner  Er-'j 
falirnng    sehr    berechtii^t,    auch  über  die  Pcsi  zu  sehreiben.     Kr  war  Mit^liedi 
der  iSiirgeon's  Oonipany  geworden^   wurde  1612  znm  Surgeon  des  St.  ßtirthn-. 
lümew\s  Hospital  und  zum  Surgeon -General  der  Käst  India  Company  eiwrildi' 
und  hatte  als  solcher  sowohl  für  das  ärztliche  Personal  auf  den  Schilfen  der- 
selben wie  für  deren  Sanitäts-Matt'rial  zu   sorgen.     Kr  hat  vermuthlich    aurh 
eine  oder  mehrere  Reisen   nach  Ost-lndien    rait^emacht.     Als    lH'>tl    die  See*^ 
Streitkrätte  vermehrt  imd  Kriegsvorl>ereitungeii  getrollen    wnrderr,    l>eaufira^te 
der  König  Karl  I.  die  Corperation  der  Chirur^'en  mit  der  chirurgischen  Aus- 
rüstung der  Schiffe  und   diese   beauftragte  wiederum  Woodall,    der  in  Falee 
davon  seine  zweite  Schrift,    die  einen  Anhang  der  ersten,    für  den  Dienst  hei 
der  Ostindischen  Compugnie  bestiinmten  darstellt,   verfassto.     Wann   sein  Tod 
erfolgte,  ist  nicht  bekannt.     Es  rühren    die   folgenden  Schriften  von   ihm  her: 

The  surgions  mato.     London  1617,  4.;  V>Zd,  foL 

Viiüicum:  The  path-way  to  the  surgions  ehest     Lond.  1628,  4,;  1689,  lot* 

A  trealise  .  .  .  on  th€  plague.     London  1630^  fol. 

A  treatise  of  gangrena  atid  sphacclos.     London  1639,  fol. 

Von  WoodalTs  grösstom  Werke  haben  uns  die  beiden  folgenden  Ausgaben  vorgrclef «n : 

Thfi  Surgions  Matc^  or  a  Treatife  disoouering  faitlifully  and  plainels  thc  duc  ooiitei»U 
üf  the  Surgions  Cheft,  the  vsos  of  thc  Inflrumcnls,  the  vertues   and  opiTülioi»**  of  iht^  M«** 
didiics,    thc  eures    of   the    moft    frequent    dirüaft's    at  i^ea:    oarnfly  Wouiids,     \ 
Vleers,  Fiftulacs,  Fractures*,  Diriocatiou-s  wilh  the  truc  maiuier  of  AmpulalKu»,  ti 
Scuruie»  the  Kluxes  of  the  bplly  etc.  .  .  .   Fiiblisbed  chieHy  for    th«*   beuelit  of  ^'^ujij;  "rij 
SurpioDs,  imployed  in  thc  Eaft-lndia  Companies  nflFairps.    By  John  Wood  all  Mr  m  Chir*^ 
urgcry.     Ijondon  1617,  4.     S48  pp.  etc. 

Tbc  Surgcons  Mate  or  Militan'  and  Domcstiquc  Surgcrr,  Difcoaering  faithfuny  aad 
piain ly  ♦  *  .  .  A  Treatife  of  the  eure  of  the  Plague.  Piiblish^d  for  Uic  feruict^  of  hts 
Ma.*'**  and  of  the  com:  weallh.     By  John  Woodall  etc.    Loudon  HuH*J,  foL    41:?  pp.  t»le. 

Diu  Polio- Ausgabe,  die  wir  im  Nachstehenden  benulüi^n^   eine  Erwcitefiing  drr  yiiart* 
Ausgabe,  ist  dem  König  Charles  gewidmet^  und  nnlerzeiclinetW,  die  Widmung   »Is  ,^Sor» j 
goon  of  your  Highneffe  Hotpitall  of  St.  Bartholomewes,   and  Surgeon  generali  of  thr  Käst 
India  Compimie'*.   Nach  einer  Einknlung^  die  vanu  rheil  historische  Daten  eriP  t 

\S ,  in  der  Kürze  ,^The  ofUrc  and  diity  of  the  surgfon's  mato*%   namentlich  ;ii  i 

und  giebt  dann  den  Inhalt  der  von  ihni  2Usammengeset7>ten,    sehr  reichlich   an  ^gestatteten 
„Surgeon s  Cheft*^  an,    aho  einer  Kiste^    wie   Hie   für  den  Gebrauch  der  Chirurgen   auf 
Schiffen  tind  im  Felde  bestimmt  war.     Wir  führen   von   dem  Inliall   derselben  Einifre^   An; 
/.unächst  chirurgische  lnstr«mc*ntc:  Incifionknivcs,  PifmembringknivcSj  i'at^ 
Tropans,  TraÜne^  Lavatories  [Elevalurien],  Hcad  Sawes,   Dirmembcing  Sawcs, 
Nippers,  Mallct  and  ChtÄell,  Specuhim  Uris,  Speciilum  Ons  with  a  fcrew,  Speculuni  Lingaio^l 
SpecuUini  Ani,    Cauteri/ing  irons,    Storks  bills,    Crmves  bills,    Terebcllnm,  hicifioo  f1ieerf|  1 
Frohes  or  flamides,    Spatules  great  and   fniall,    Spatulum  Mondeni   [zur  Entfcvnumr   hart^ 
Kitlhmassen    aus    dorn  Mastdarm].     Für  die  Zahne:    Face:^»  PullicanH,    1  . 
Crowes  bills, Flegmes»Graveis,Snmll  files,  Ausserdem:  Onebumlb*  of  fmali«  >■  ■    . 
[HakeUf  Ohrlöffel,  kleine  Spatel]^  Güster  Sirings  [Klystiorspri täten],  .Sraall  Sirtng^. 
Wajc  Light»:  ein  grosser  Theil  der  Instrumeule  findet  sich  auf  einer  Kopf  "  *'  ' 
Ferner  noch  ein«^  betriichtlidie  Menge  von  Apparaten  und  Instrumenlen  x 
S^weeken,   Sodann  Medicanientc:  10  Arten  von  Pnastcrn,  *2l\  von  Salben,  '^} 
Lösungen  «,  h.  w,^   33  fette  and  andere  Oele,   12  Syrnpe,  G  Gon^erven,  14  I 
noeb  141  Medieamente  der  verschiedenüien  Art,  aUo  eine  überaus  reicUtolio  fUjedidtiMiilte 
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PAtifrn^titTig.  E«  folgt  dann  ^inc  kurze  Anweisung  für  don  Gobranrh  d^r  obi^rn  rhinirgisrli^o 
llmtruiuetite,  auch  fdr  rla»  Schröpfen,  Klystieren  u.  s.  vr.  Ausser  einer  ^Vn^abl  zur  Kranken» 
[pftnifr  und  Hir  die  Pharnhicic  orfonicrlichcr  U6|2:i>n5tätide,  i'elileu  auch  W^iagen  und  Gewichli* 
[liirhu       1  ■  vsen  ist  eine  Anweisung^    das  daraaJs  neu  crfundt»nc  Tabiikraucrh-Klvf^ticr 

[(»^Enenii  i  or  a  (uiuuus  Güster**)   tu  setzen,    nehst  Abbiliiung  der   da;,u    crfordor- 

fluthcn  Instrumente  auf  einer  Tafel,  —  Eine  Uebersirht  er^nebt  die  Art  der  Verpackung  der 
I  M*'dicÄTnentc  in  der  Kislc.  —  Es  folgt  jeixt  ein  liingerer  Abschnitt,  der  die  Verwendung  dor 

Medieamente  beschreibt  und  beginnt  dann  erst  die  eigentliche  Chirurgie. 

Die  Wunden  und  ihn^  F^ehandlung  bieten  nichts  von  Belang  dar;  die  Gefas»- Ligatur 
[ist  unter  die  Blutstilluniä:snitttel  norli  nirht  uuf&renommen.  Bei  den  Sc  busswunden  scheint 
[W,  von  ihrer  Unj^iftigkeit  noch  nicht  ganz  iibor/.cugt^    da   er  AlejtiphannacÄ,    Tlieriak  und 

Mithridat  gelegentlich  aiu  geben  eiupfiehU,  namentlich  aber  dasi  üngt»  Aegyptiae*  anwendet* 
Auch  in  Betreff  der  Aposteme,    der  Geschwüre,    Fisteln,    Fractureu   und  Luxationen   ist 
[  Dichts  von  Bedentün;^  zu  bemerken* 

Die  Beschreibung  der  Gliedabsetzung  („difroembring  or  amputation")  bietet  einige 

Vetrschicdeuheiten  von  der  durch  Gale  (IlL  S.  350)  gegebenen  dar  und  scheint  zu  den  von 
[  W*  nicht  gerade  bevorzugten  Operationen  gehört  zu  haben»  Zun»  Verbände  werden  gebraucht 
Lfb^di»  or  boüUters**,  die  iu  Wasser  und  Essig  ausgedruckt  sind  und  ein   ,,restiictive  [>ow- 

di^*'^  (au*  gebranntem  Alaun,  gebranntem  Vitriol  uml  Pnicipitat),  diis  mit  Eiw**iss  und  Essig 
I  vermischt  wird  und  zum  Tränken  des  grossen,  den  Stiim|if  bedeckenden  ,iplegent**  sowie 
[licr  „butioos  of  tow*%  die  auf  die  Enden  der  grossen  Gefasse  gelegt  werden,  während  di« 

Wuiiilninder  durch  Nalito  fest  nneinajtder  gezogen  werden,  worauf  eine  lange  Binde  uui- 
|gi»lf*gt  wird^  auf  welche  ein»»  angefeuchtet  gewesene  und  wieder  getrocknete  Schweinsblnsc 
jiomnit  und  ihrerseits  durch  die  Binde  l>efcstigt  wird;  wo  noch  Blut  hcrausspritTit,  wird  „a 
|lli*nder  dorfell  of  t«iw**  aufgelegt  und  mit  der  Rollbinde  belästigt.   Man  sieht^  die  v«in  Pard 

tfiirr!^  {ih%Ü)  bei  Amputationen  ausgeführte  Gefiiss-Untcrbindung  war  UV39  noch  nicht  nach 
[l^odon  gelangt,  wie  überhaupt  Fare's  Name  nirgend  erwähnt  wird. 

Kit  folgt  in  dem  Werke  die  Besprecliung  des  Scorbuts,  zu  dessen  Verhütung  auf 
LSrhilfpu  er  xuerst  dm  liebrauch  des  Citronetisaftes  empfohlen  zu  haben  scheint,  der  ,J"luxcs 
Inf  ibc  Bclly'^*  u.  s,  w.,  welche  Erkrankungen  wir  übergehen,  ebenso  das  Eolj?enile.  «larunt^r 

PfOeriaiti  Fragments  conccrning  Chirurgerie  and  Alcliymie"  u.  s.  w* 


Von  der  naihstchejiden  Schrift  haben  uns  ebenfaBs  zwei  Ausgaben,  nämlich  die  erste 
hirid  inne  spÜtero  vorgelegen: 

W^oodalls  Vlaticumt   The  pathway  to  the   Surglons  Chcft.     Containing  Chirurgicall 

I  T'  f   the  ronger  fort  of  Surgions  now  imploycd    in  thc  fervice   of  Bis  Maiestie 

(i  1  reliefc  of  HochcB.    And  Compofed  by  .lohn  Woodall,  onc  of  the  present 

'T  ►NfTDors    of  the  Companie    of    Barber  Surgions  London.     Intended  chieily  for 

Curing  of  Wennds  made  by  Gun-fhott.     London  lß2S»  4*     22  pp* 

N  I  IUI  um.    beifjg  the  path-way  to    thc    Surgcons    Chcft.      Containing  *  ,  .  .  Surgeous, 

irnplored  ift  the  Service    of   his  Maiestic,    or  in    thc  Common- Wcalth    upon    any    occafion 

iV-*^      --"      '"  * ^(1  .  ♦  ,  ,  Firft  pubÜihcd  by  Authority,    Anno  1028^    and   now  rcvifcd 

Author,  John  Wood  all,  M^  in  Surgery,    London,  1639,  tob  (an  das 

In  dem  Vorwort  zu  beiden  Schriften    wird   gesagt,    dass   der  König  der  Cotnpany  of 
[Bariier  Surgeons  den  Befehl  gegeben  hatte,   während  des  andauernden  Ivriegcs  (Belagerung 
La  Rocbeliej  UV2')  IG  der  bt*sten  jungen  Leute  für  den  Dienst  zu  Lande  auszuwühlen 
4;k*.%  di'r  Konig  alle  Kriegs-,  Handels*  und  Kohlon-Schille  mit  Beitragen  zur  Anschaffung 
is  ('h«rts^*  untl'r^lützt  hatte,     Woodall  stfdlte  sich  nun  in  der  obigen  ^Schrift 
.-;_.     ,   die  jungen  Chirurgen   mit   der  Behandlung  der  Schusswuuden   bekannt   lu 
fniACketi  und  Uinan  einen  We^etser  för  den  Gebrauch  joner  Kisten  in  die  Hand  zu  gebi 
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Diese  Anweisuna"  hi  aber  sehr  unlieiliniten'l  und  für  uns  von  gar  keinem  Interesse.  IHS 
Folio- Altsgabe  ist  eine  K'Aipfertafel  tiiil  Abbildung  der  Instrumente  beigej^ebt?n,  untpr<leae*l 
sich  ab  Neaeiung  nur  der  abschraublmre  Griff  einer  Trapliine  findet^  der  dann  aocti  i^ 
Elevatorium  benutzt  werden  kann. 


A  Troatife  of  Gangrena,  and  Sphacelos:  but  chicfly  for  the  Amputatiog  or  Diituin« 
bring  of  atiy  Member  in  the  mortified  part.  Af^aiiist  the  Doctrine  of  the  moft  awifd 
\V riters  being  approoved,  fafe  and  good.  According  to  the  long  Practice  »nd  Ripenci 
Ol  .lohn  WoodatI,  etc.     London,  Iö39,  fol.  (an  das  vorige  Werk  angehängt). 

Wie  gewöhnlich  in  den  älteren  SchnfteHj  wird  der  Unterschied  von  Gan^acna  uft 
Spbacelus  erörtert  und  sodann  die  Aniput^itionsfrage  besproclien,  und  xw ar  empHehlt  V,  li 
Absetzung  noch  im  Brandigen,  Dabei  ündet  sich  folgender  kaum  glaublicher  Sali  (p,  3!>llt 
„And  I  my  felfe  tnay  tniely  fay,  have  froni  niore  than  a  bundrod  perfotis  mit  offfroi 
some  a  legge,  yea  both  the  legges,  a  band,  a  fnot,  a  toe  er  toes,  an  arme,  u  finger»  etr.  i 
fuch  rotten  niembers,  being  :ill  difnie mb red  in  ibe  rotten  part,  of  wbich  nwt  ftö 
h  a t  b  d y e d  in  the  eure,  n  e i t b  e r  h  a t h  the  ni  o r t  i  f i c a t  i o n  f p r e a d  U  felfe  nn y  fudlKf 
at  all^*.  Ausserdem  werden  nuch  n»ehrere  Special-Fälle  angeführt,  die  wir  übergehen, 
üebrigen  ist  nur  noch  benierkenswerth,  dass  W.  bei  Erkrankung  des  Fusses  eine  tiefe  Ai 
putation  des  Unterschenkels  in  den  Knöcheln  für  zweckmässig  hält,  da  er  in  Üst-lntJi<fii  f 
l'undin  hatte,  dass  Personen,  denen  zur  Strafe  die  Füsse  abtreschuitten  worden  waren,  i 
ihren  geheilten  Stünifjfen,  die  sich  in  Kapseln  ans  Bambus  befanden,  sehr  gut  /,u  gehm 
Stande  waren.  Er  ist  daher  der  Ansichtj  dass  diese  l'raxis  nachzuahmen  sei,  nbgleüh 
üugiebt,  da.ss  er  selbst  zu  dieser  Neuerung  sich  nicht  verstehen  würde. 


Im  NarhstehciKlen  fiilriTii  wir    noidi    eiiiigo  kiirzer  Hand    zu    t*rleilifffiil 
Sidiriftcn  an: 

Eines  der  ältesten,    wenn  nicht  «las  ültoste  in  englischer  Sprache   über  Chirurgie 
druckte  Buch  dürfte  die  folgende  Uebersetzung  van  llobrrl  Cup l and  sein,    auf  der^n  ll 
halt  wir  nicht  näher  eingehen.    Der  Titel  lautet: 

The  qucft)onar>'  of  Cyrurgyens,    with    the    forinular)'    of    lytell   Guy  de   m  0}Tuii 
with  the  fpectacles  of  Cyrurgj'ens  newly  added,  with  tbe  fourth  Bokc  of  TerAp''Ut)'kf. 
Methode  curatyfe  of  Claude  Galyen    prynce    of    Flivficiens,    with  a  Syngulcr  trcitj"  ( 
the  eure  of  vleers,  newly  Enprj'nted  at  London,  by  me  Robert  Wyer  etc.  (1541)  (öl^' 
Pagini rung  oder  Koliimng). 

Euchiridion  Medicuni:    containing  an  Epitorae  of  whole  Courfc  of  Phyficke:  Witk  ' 
Esamiuation  of  a  Chymrgian»  by  'way  of  Dialogue  betweene    the  Doctor    and  the  Stodfl 

Pubtiäbed  for  the  beneüte   of  yong  Students    in    Phyficke,  Chyrurgians  Jiii<i  Ä^ 

thecaries  etc.     London,  1612,  4.    172  pp.     [Der    awcite  Theil  enthiUt,    den  Unterrichte 
Chirurgen  betreffend,    eine  Definition    der    Krankheiten    und    ein  Antidotarium    mit 
reichen  Recepten]. 

A  declaration  of  such  greivous  accidcnts  as  commonly  follow  the  biting  of  madl 
together  with  the  eure  thereof,    by    Thomas    Spcckman    Doctor   of   physick.    Loa 
U>13^  4.,  83  pp.    [Eine  ileisÄigc  Zusammenstellung  Dessen,  was  vor  dem  Verf.  über  Hum 
wuth  geschneben  worden.     Leider  sieht  der  t^iille  Hund    in  Wirklichkeit  nicht  so  aus*  ""^ 
er  auf  dem  Titel  abgebildet  ist] 

The  Chyrurgians  Clofet:  or,  An  Antidotarie  CbyrurgicaU.  Furnifbed  with  varitle  i 
choyce  of:  x\pophIegms,  Balrnes,  Baths,  Caps,  Cataplasmes  .  .  ,  .  Vnguents,  and  W*f 
The  greateft  part  whereof  wcre  fcatteredly  fet  downe  in  fundry  bookes  ajjd  pAper»; 
the  Right  Worl'hipfull  Mr.  Thomas  Bonham,  Dr.  of  Fhysick;  and  now  drawnc  lato  i 
thod  and  forme,  by  Edward  Poe  ton  of  Pelworth  etc.  London,  1680,  4.,  353  pp. 
ist  Dies  eine  Materia  ehirurgica  in  alphabetischer  Ordnung  mit  der  bei  den  einzeln 
canientcn  stattfindenden  Auwendungsart,  deren  36  angeführt  werden.  Das  Buc[ 
daher  fast  ganz  aus  Recepten,  auf  deren  Verwendung  bei  den  verschiedenen  Erkr 
durch  eine  vorgedruckte  alphabetische  Tafel  hingewiesen  wird.] 


'"pumeu,  Hi.  .hihrliutuKul. 
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^.11  fxplaijatiotj  of  the  f.xahion  and  ufe  of  three  and  fifty  Tnrtrnments  öf  Cbirurgery. 
JÄtb^w'^d  out  of  Ambrosius  Pnreiis,  the  famous  Frcnch  Cliirurgion,  and  4otie  ioto 
Jugiir^»  for  the  behoofc  of  young  Fractitioiiers  in  Cbirur}2cn%  by  H,  C,  London,  1634,  B. 
itT  1E>P'  [Die  in  Hohschnitt-Figurpü  diirgesteÜtco  Instrumento  sind  mit  einem  erklären  den 
_cit<=  verschen,  sind  aber  nicht  alle  vou  Parti  in  dem  ebirürgischen  Thcilc  seines  Werkes 
*B^l>encn  AbbilduDgen;  es  fehlen  i.  B,  die  künstlichen  Glieder  u.  s.  w,] 

Die  folgende  vou  Hai J er  aiiireführte  Schrift   ist  nicht  zu  unserer  Kennt- 
IBS  gekommen: 

Ciuilielmi  Se^^ton^    medici   etiam    chirurgi,    De    sanatione  cbirurgica.     Venct  circa 


VIII.  SPANIEN. 

16.  Jahrhundert. 
biki  neue  (IB.)  Jahrliuudert  stand  iiu  .sehroffen  (legensatz  zu  den  vorlier- 
gchendeii  (vgl.  IL  lS.  132)^  es  war  olme  Zweilei  die  glänzend.sLe  Kpoelie^  welche 
die  spanische  Medicin  je  erlebt  hat-  Frei  von  dem  nmuriselien  Joclu  Herrin 
einer  neuen  Welt,  erzeugte  die  ihrrisclie  Halbiijsf*],  wie  in  den  anderen  Wissen- 
schaften, so  auch  in  der  Heilkunde,  eine  Reihe  berühmter  Männer,  die  sieh  den 
Gelebritäteii  anderer  Länder  würdig  an  die  Seite  stellen  lassen^}.  In  dieses 
JahrhuiiJert  fallen  niitzliehe  Ernndiinp^n,  merkwürdige  klinische  Beobachtungen, 
Ah  Errichtimg  von  anatomischen  Theatern  bei  den  neu  gejs^riindeten  Universi- 
^Iptcn,  die  Schaffung  von  meiÜcinischen  Lehrstühlen  an  denselben,  die  Kinfiih- 
tHög  HHitT  Medieament*^  aus  tleu  kürzlieh  entdeekten  Landern  in  den  Heil- 
schatz lind  vieles  Andere.  Die  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  (1500)  von  dem 
Cardinal  Jimenez  de  Cisneros  errichtete  Universität  Alcala  wurde  bald  eine 
rflanzsehule  vortrefflicher  Aerzte;  das  daselbst  gepflegte  Studium  der  Hippo- 
kr  all. sehen  Schriften  verl*reitete  sieh  von  »la  über  die  Universitäten  ZaragOi^a, 
'alladolid,  Salamanca,  Vak*ncia  und  Sevilla.  Die  noch  anderweitig  zahl- 
rinnh  errichteten  Universitäten  (darunter  auch  eine  solche  in  M<^jico,  1553) 
th^ihen  sich,  wie  in  Deutschland,  in  4  Faeultälen  oder  Collegia,  die  der 
Thealogen,  der  Juristen,  der  Medieiner  und  der  Artisten,  während  tur  die  Me- 
«irin  ii  Professuren,  3  grossere  und  3  kleinere  bestanden.  L>ie  3  grösseren 
*Ären  de  llippocrate,  de  üaleno,  de  practica  und  die  3  kleineren,  die  erste 
A^  teiiiperamentis.  die  zweite  de  differeiitiis  et  causis  morborum  et  sympto- 
roaiain,  die  dritte  de  anatomia  et  simplicihus  oder  die  Botanik,  verbunden 
^^^  Manischen  Kxcursioneri.  Da  es  zu  jener  Zeit  in  Spanien  keine  Kliniken 
ßÄo,  bildete  die  in  dem  Kloster  von  Guadalupe,  in  der  Provinz  Estremadura, 
wnndlielip  pathologisch-anatfnnische  und  praktisch-inedicinische  Schule,  w^elche 
das  Vom  Papste  ertheilte  besondere  Privilegium  besass,  LeicheniifTnungen  vor- 
ftfnmeü  zn  dürfen,  eine  tretlliche  Unterrichts- Anstalt.  Obgleich  Sectirmen  schon 
^^  Jahre  148H  an  in  Zaragoza  umd  vermuthlich  scbon  fast  lOU  Jalire  früher 
^^  Urida,  vgl.  IL  S.  133i  stattrefunden  hatten,  wurden  Lehrstühle  der  Ana- 
t'^iHio  (Joeh  erst  viel  später  in  Spanien  errichtet:  der  erste  derselben  nämlich, 
^h  dem  Beispiele  von  Montpellier  und  Bologna,  nach  1550  in  Valladolid, 
f»^J?<?nomrnen  von  KodriL'uez  de  Guevara,  nachdem  Derselbe  zwei  Studien- 
jahrv»  ifj  Italien  zus:ebrai^lit  hattj?.  Zu  verwundern  aher  ist  es,  dass  man  von 
''^''ßr  I^hrthätigkeit  des  lieriihmtesien  Anatomen  des  Jahrhundert^!;,  Vesalius^ 

*)  iorejoo  (ß.  IL  S.  123).  T.  II.  p.  1  sqq. 
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Spjinirn,   l(»,    lalHlunvIrii , 


(1er  um  diese  Zeit  (1559)  in  einer  verhältuissniässig  unter^^eordn^ 
als  Hofarzi  am  Hufe  von  Madrid  lebte,  keinerj  Gebraueh  machte.    Wi  j 

übrigens  anatoinisclic  Arbeiten  in  jener  Zeit  in  Spanien  noch  waren,  wissen 
wir  aus  dem  J^eben  Yesal's,  der  in  keiner  Weise  sieh  seiner  Wissenscliafi 
widmeiJ  und  in  Madrid  sieb  nicht  einmal  einen  Sehädel  versehaiFen  konntr. 
Von  den  in  diesem  Jahrhundert  in  Spanien  erschienenen  anatumisclien  Schriften 
enthalten  die  des  Andri^s  Laguna  (1535)  noch  ganz  die  Galenischc  Ana- 
tomie, die  von  Luis  Collado  (1555)  und  Juan  Valverde  (1556)  aber 
bereits  die  des  Vesalius.  Auch  wurden  schon  in  jener  Zeit  dnrch  den  Ana- 
tomen Juan  Valero  Tabar  in  Zarago/.a  l>iegsanie  künstliche  FniparatA*  an- 
gefertigt, bei  denen  äbri^^ens  Wachs  keine  Verwendung  gefunden  zu  haben 
scheint.  Wir  überdrehen  die  in  diesem  Jahrhundert  von  den  Spaniern  gemach- 
ten anatomisch  -  physioh)gisehen  Entdeckungen,  darunter  die  dem  Miguel 
Servet  zugeschriebene  Entdeckung  des  Kreislaufes,  und  erwähnen  nur  bei- 
läufig andere  pjfindungen,  wie  die,  Taubsttinimc  sprechen  zu  lehren,  das  SaU 
aus  dem  Meerwasser  aus/.tJ/Jehen,  Dagegen  geht  uns  eine  weitere  Erfinduhi: 
näher  an,  nämlich  die  der  Harnrohren- Bougies  und  deren  operative  Verwen- 
dung, welche  von  Felipe  (?hilippus  Lusitanus),  einem  Chirurgen  von 
Lissabon  herrührt  und  von  Andrrs  Laguna  (1551),  Amatus  Lusitanu^ 
(1557)  n.  A.  näher  beschrieben  wurde.  Wir  lassen  endlich  a\ich  ausser  Be- 
tracht die  zahlreichen  Entdeckungen^  die  in  den  Naturwissenschaften,  vor  Allem 
in  der  Botanik  durch  die  Einführung  überseeischer  IMlanzen,  darunter  aurh 
sehr  vieler  Arzneimittel,  z.  B.  der  aus  Amerika  stammenden  Holzarten  ((luajak, 
Sassafras)  und  Wurzeln  (Sarsaparilla  und  China  von  Srailax  China),  gemacht 
worden  waren. 

Wenn  auch  die  Vertreibung  der  400  OOÜ  Juden  im  J.  ]4i)2  und  der 
200  000  Araber  im  J,  1611,  die  Auswanderung,  die  nach  den  überscei^sehen 
Besitzungen  stattfand,  so  wie  die  fortdauernden  Kriege  eine  nicht  unbedeutende 
Verminderung  der  Einwohnerzahl  Spaniens  herbeiführten,  so  wurde  eine  Knt- 
viilkerung  desselben  tb)ch  (Tst  dun  b  die  srhwerer»,  namentlich  Pesl-Epidemie<»ii, 
von  denen  das  Land  im  16.  Jahrhundert  heimgesucht  wurde,  verursacht.  Für  uoä 
sind  von  diesen  Epidemieen  nur  die  von  Interesse,  welche  die  bösartigen  lUb- 
entzündungen  (los  anginas  pestilentes,  estpjinancias  gangrenosas,  los  garnn* 
tUlos)  betrafen,  z.  B.  1530  in  Zaragoza,  1596  in  Granada. 

Unter  den  zahlreichen  Aerztcn  Spaniens  aus  diesem  Jahrhundert,  web^he 
einzelne  medicinische  Schriften  des  Hippokrates  übersetzten  und  commeti* 
tirten,  darunter  namentlich  die  Aphorismen,  haben  sich  nur  die  folgenden 
wenigen  mit  dessen  chinirgischen  Schriften  beschäftigt:  Matias  Narv^oz, 
De  capitis  vulneribus,  nebst  den  auf  dieselben  bcziiglichon  Grun^ 
den  übrigen  Schriften  (Antwerpen,  1576):  Juan  Fra^rosr».  ilic 
Aphorismen  (Aleabi,   1575;  Madrid,  1581   n.  s.  w.). 

Zu  erwähnen  ist  noch  die  tJriindung  einiger  Hos|i n^nn   nun  *i\r  >in^nji,: 
einiger  Hospital briider-Orden;    so  der  1567  nebst   einem  Hospirnl  Mirieh* 
Icten  Congregation    der  Obregonen,    die  sich   naili   15S7    über    £ 
den  Orient  und  Indien  verbreitete,  des  1543  gestifteter»  Barmher/^ 
(Ordens  von  San  Juan  de  Dios,    dessen    erstes  Hospital  in  Granada  v 
1591 — 02  gegründet(»n  Oongregation  der  Barmherzigen  Brüder  von  San  U*p*'  i    , 
nrit  einem  Hospital  in  Mcjico. 

Es  sei  noch  angeführt,  dass  zu  jenen  Zeiten  her 
zur  Ausübung  der  gerichtlichen  Medicin  (s.  bei  Frag 
dass  CS  medicinische  Topographieen  gab,  das»  die  cf^te  Pluirnr 
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in  Eunipa  von  einem  Apotheker  in  Barcelona  145)7  verfassl  nnd  1521  s^ed ruckt 
rurdp,  da^s  bereite  zahlreiche  medicirml-polizeih'che  und  gericlitlich-medicinische 
Vürschrifien  beistanden  und  entsprechende  Untersuchuni^en  angestellt  wurden. 
Es  kommen  aus  diesem  Jahrhundert  die  folgenden  Schriftsteller  in  Betraclit, 
iter  denen  die  budeutendsten  Laguna,  de  Vega,  Arceo,  Mercado^  de 
Aguero  waren,  besonders  aber  Daza  Chacon. 


Carnicer- 

Juan  Lorcn^o  Carnicer^)  geb.  zu  Eode  des  15.  Jahrhunderts  in  dem 
Sudchen  MaeUa  in  Ara^onien,  wurde  Mag.  und  ür.  nuMl.,  Arzt  in  Zanigoza 
und  Mitglied  des  Güllegiums  und  der  heil.  Bruderschaft  von  S.  Cosmas  ond 
S.  Damian  imd  des  königl.  und  allgeiueinen  Hospitals  von  nuestra  seilora  de 
GrmsL,    Er  venifrentlichte: 

TradttceioQ  al  espanol  oon  giosas  de  la  cirujta:  colect<»no  6  iaventario  eo  cirujia  con 
t»  pftrt«  que  ic  cQrre«ipoüde  de  medicina  del  doctor  Guido  Cauliaco,  catednitico  . . » ,, 
lUr  habia  glosado  cl  doctor  Falcon,  etc.     Zaragoxa,  I53I1   I^IH,  foi. 

Eiüc  äpauischc  üebfrsetÄung  der  1518  erscliienenea  Schrift  des  AntoiDe  d'Avignon, 
De  la  plilebotömie,     ZaragOEa,  1533,  foL 


Arceo. 

Francisco  Arceo ^)  (Arcaeus,  de  Arce)  ein  berühmter  spanischer  Chirurg 
des  16.  Jahrhunderts^  war  um  14^KJ  zu  Fregenal  (daln^r  Fraxinalensis)  geboren; 
wo  €r  stadirte  ist  nicht  bekannt,  nach  den  Einen  auf  der  Universität  zu  Alcald 
d«Henare^,  nach  dem  Andein  war  er  ein  Schüler  der  mit  dem  Kloster  Guada- 
lupe  verbundenen  berühmten  praktischen  Schyle,  wo  er,  nach  einer  Anführung 
io  seiiiiT  Schrift  über  die  Wunden  (Lib.  II.  Cap.  4),  im  J,  i51t>  sich  aufhielt 
(daher  irrtbümlich  in  einigen  Biographieen  angeführt  wird,  er  habe  in  diesem 
J^life  die  Insel  Guadeloupe  besucht).  Er  erlangte  als  Arzt  und  Chirurg  einen 
^l<"heii  Ruf^  dass  ans  allen  Tlicilen  Spanien'^  Patienten  m  ihm  strömten, 
lebirr  die  I*]ntstehung  seiner  Schriften  erfahren  wir  ans  dem  Bericlit  des  Heraus- 
^«Wrs  derselben,  des  gelehrten  Theologen  und  berühmten  Kanzelredners 
»enito  Arias  Jlontano,  dass,  als  Derselbe  zur  Abhaltung  von  Fasten- 
Kr'?difften  nach  Llereua  (Prov,  Badajo>i)j  deni  Wohnsitze,  des  Arceo,  von  der 
wtigen  Gierigkeit  berufen  und  gastfremuilich  in  das  Haus  des  Letzteren  aiif- 
ßpnomiiien  worden  war,  er  Gelegenheit  fand,  die  Talente  nnd  die  vielseitige 
Th&ti^keit  seines  Ga-stfreundes  zu  bewundern  und  sich  vier  Monate  lang  seiner 
'öterwo.jsung  zu  erfreuen.  Auf  seine  Bitten  verfasste  Arceo  die  zwei  unten 
üaher  bezeichneten  Schriften,  eine  rhirurgische  über  die  Behandlung  der  Wunden, 
^5*<'hwüre  und  der  Syphilis  und  eine  mcdicinisehe  über  die  Behandlung  der 
»^t'her.  Vor  der  Herausgabe  der  lieiden  zusammen  in  Antwerpen  1574  er- 
schienen Schriften  hatte  Montano  den  ihm  befreundeten  dorugen  spanischen 
'*f*t  Alvaro  Nufiez  (Alvarus  Nonnius)  ersucht,  die  chinirgische  Schrift 
^'1  Anmerkungen  zu  versehen,  mit  denen  sie  auch  erschienen  ist,  Arceo 
^'"^t  war  übrigens  zu  der  Zeit,    wo  Montano  sein    die  vorstehenden   Krklä- 


^)llorcjon,  L  c,  T,  H,  p.  S22. 
^  Mofffjon,  T.  liL   p.  174, 
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rungeri  abgpbüiides  Vorwort  dafirte  fAn(vver(»eiv,  Mai   1574;,    ww   ;iiiN  dfr  f^l- 
geridon  A(^ys:<erung  hervorgeht,  noch  ausseronk-nÜich  rüstig:    ^Viuit  adhur  boe_ 
tempore  FrancisciLs  Arcaeus^    anniim  agens    fere  octogofimiim,    fodemi|(]^ 
dexteritate  vtramque    medidnae    parteni    fa^it,    ac  si    quadragefirnuin    aetatii 
nondiim  excessissei^     Die  Zeit  seines  Todes    ist  nicht  bekannt.     Die    hride 
vereinigten  Schriften  sind  folgende: 

De  recta  curandorum  vulnenam  ratione.  et  aliis  eius  praeccplis  libri  11 
Arcaeo  Fraxlnalenfi,    Doctore    medico    et  cliirurgo,  nuctorc.     Eiusdem  De  febrium  ciiratt4 
darum  ratione*     Ant\'erpiae,  1574,  8.    —    Amstelod.  1658,    12*    [Diese    beiden    Au^gabtsa 
sind  von  uns  benutzt  worden.]    —    Englisch  1588,  4.    —  Deutsch  Nürnberg»  IS14,  1671. 
1717,  8,  —  Holland.  Ruremonde,  1667,  8. 

Wenn  man  in  dem  obigen  AVerke  die  Schilderungen  liest,  die  Areeo  wieder- 
holt von  dem  sehr  niedrigen  Zustande  macht,  in  welchem  sich  zu  seiner  Zeit 
die  Chirurgie  in  Spanien  befand,    ninss  man  anerkennen,    dass  er  sich  erheb- 
lich über  die  daselbst  herrschenden  Vornrtheile  erhoben  hat,  und  die   Behanti- 
Iniig  der  Wtmden  in  verniinftigerer  Weise  vory.urichDM'ii    bestreikt    gewesen    ist 
und  gelehrt  hat.     Freilich  müssen  wir  sagen,  dass  auch  seine  Wundbehiindlutii: 
noch  zu  complicirt  und   vietgeschäftig    war,    als    dass    sie    unseren  Beifall    in 
vollrm  Masse  finden  kann.     Ausser  über  die  Behandlung  der  wichtigsten  Ver- 
b"t/ungen   von  Kopf,   Brust,  Bauch^  fmden  sich  in  der  S<*hrift  noch  mehr   oder 
weniger  au^führricbe  Erörterungen   über  den   llydrocephalus  externus    oder   die 
Kricephalocele  (|Jb.  L  CajK  5j,  den  Brustkrebs  und  dessen  Operation  (Lib.  IL 
Cap.  3),  die  Wanderung  eines  Fremdkörpers  der  Blase  (Lih.  IL  Cap.  4),    die 
IJehaudhing  der  Geschwüre  (Cap.  6—8),  die  Apfdiratinn  des  (Ilübeisens    ^^ 
die  Behandlung  der  Syphilis  (Cap,  9 — 12)    und    zuletzt    auch  die  B^  1 
des  Kluinpfijsses,    nebst  Antrabe  \on   ortliopädlschen  Apparaten    für    ili*?M.*Jb« 
Aus  der  ganzen^  gut  geschriebenen  Schrift  geht  hervor,    d?iss    ihm    ttinc    sei 
reiche  Erfahrung  zur  Seite  gestanden  hatte,    die  er  nach  Kräften  aasscunutzQ 
Vf»rstand.     Neben  den  nur  selten  angeführten  Alten  finden  sich  von  ihm  aue) 
einige  Neuere^  wie  Guy  de  Chauliac,  häufig  aber  Giov.  Da  Vigo  erwähnt 
—  Sein  Andenken  lebt  noch  heute  in  dem  von  ihm  erfundenen,  \md  auch  noci 
ge!>raachtcn,    häufig   in    der  Schrift    erwähnten  Balsamum  Arcaei  (Unguenluffl^ 
iilemi)  fort.  —  Was  die  hinter  jedem  Capitel    befindlichen  Anmerkungen    des 
Nurlcz  betrifft,  so  beschränken  sich  dieselben,    die  übrigens  von  '    • 

deutung  sind,  auf  die  Anführung  Dessen,  was  bei  den  betreffend'  i 

die  Alten,  namentlich  Hippokrates,  Celfus,  Galenus,  Paulus  von  Ap^tia 
1  baten  oder  lehrten. 

Aus  der  Vorrede  des  Denito  Arias  Montano  enin««hinen  vir,  dass  zur  7mi  änr  A^ 
fansung  jener  Schriften,  die  Chirurgie  ,,vt  certissima  ac  M\m  artis  tutissiirna,  -  * , 

thirn    pr;4estantt.ssiina   hnhitu,   atquc  a  maxmns  viris  eitculta;   nuur  Tero  imp*    i 
hilitatc  omnium  fero  Hentium  abiectissima  Af  tantum  non  extinrta  penitus**   also  mh  tu 
eineoj  »ehr  traurigen  Zustande  befand*  und  das«  daran  wesentlich  die  Aorzte  ^-^y*^  —  ', 
..(|ui  han<?  nobilissimam   paritet    atque    ct'rttsvsimam    niedrrinae  imr^em   vel    :  i  1 

1'  .  et  manuinn  excrfendanmi  labon'm  deflinanios*  ad 

•  I  roni^oies  rele^aaerint,    passujue  fuerini  libro«^  a  rei* 

disciplina  conscriptos  in  vulgares  linguas  peruerti  nui^irt  r|i]am  ronuerti^^  Arcoo 
nrhtote  deshalb  wiederholt  die  drinifendr  RiiiP  an  Mnntann  mit  allen  KrKfi^tt  in  -— ' 
dass  seinen  Schriften  das  gleiche  Sch!<*ksal  zu  Theil  weide  und  sie  dadurch  io 
der  Pfuscher  und  Barbiere  kiimen* 

Tap.  I  betrifft  die  Mich-  und  iiur^jic h wund m  drr  Kopfjichwart«,  di^  «ber  d« 
I'ericraniiUD  (nsive  almocati^^)  uieht  hinausgehan.     Ks  ist  daraus  iiervor7uh»hca. 
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ftn  den  Barbieren  und  unerfabreneD  Chirurgen  jener  Zeit  eingescljlagene  Vcrfaiiren.  alle 
Kopfwunden  darch  einen  grossen  Kreuzschnitt  zu  erweitern  un^  sie  dann  „inlinctis  oaorum 
albo  ftupis  et  lychnis^*  auszustopfen,  entsrbieden  verworfen  wird^  \vegc*n  der  dnrcli  jenes 
VerfAhrcn  verursachten  ungebührlichen  Heilunij:sdauer  und  der  jyloichzeitig  durch  Entblös- 
jmngiks  Schädels  herbeigeführten  Gefahr  für  den  Patienten.  —  Bei  Hiebwunden  hat  man 
iQDkhst  durr.h  Befra^un«^  des  Patienten,  oh  er  beim  Erhalten  der  Verletzung  z\i  Boden  ge- 
ftüfzt  m  und  eine  Gehirnerschütterung  erlitten  habe,  eine  Schädel  Verletzung  auszu:^chliessen 
unil  dMm  die  Wunde,  nach  Abrasiren  der  ITaare  in  der  Umgebung,  so  geuau  als  niuijlich  zu 
tcreiftigcn,  Ihnnlicbst  ohne  Anwendung  der  Naht,  die  bei  langen  Wunden  allerdings  ge- 
hnmhi  werden  muss.  Wenn  die  Wunde  ziemlich  gross  ist,  muss  in  ihrem  unteren  Theile 
feifie  mit  Eiweiss  bestrichene  ,.flammu!a  ex  tenui  lino**  mit  llilfe  der  Sonde  (,,tenta**)  einge- 
fEltrt  wml(>n,  die  Wunde  selbst  aber  wird  „1  in  eis  peciis"  bedeclct  und  weiter  verbunden. 
Bei  llcihing  dei-selben  durch  Eiterung  ist  weder  der  Gebrauch  eines  „digestiuum**,  noch  des 
,«Tosaceaiu**  erforderlich,  sondern  es  ist  ein  Gerat  (,,cerotum**)  mit  Oumnii  Elcnii  oder  die 
ins  dem  Eniplastrum  de  Gummi  Elemi  und  anderen  Bestandtheilen  zusammengesetzte  .Salbe 
(j^inioiflntnro^^),  das  sogen.  Balfamura  Ärcaei  zu  gebrauchen,  mit  welchem  die  Wunde  mit- 
^bt  einer  Hahnenfeder  bestrichen  wird.  Bei  stärlierer  Eiterung  ist  der  Verband  zweimal 
[lieh  JEü  wechseln,  —  Eine  Quetsch  wunde  ohne  Knochenverletzung  ist  mit  Branntwein 
i^i^fi^  vit»e'\)  oder  einer  weinigen  Abkochung  von  Myrrha,  Weihrauch  oder  Sareocella  aus- 
Mwwchen,  um  alle  Unreinigkciten,  die  in  die  Wunde  eingedrungen  sind,  zu  entfernen,  dann 
9iod  die  Wundränder  zm  vereinigen,  bei  starkem  KlalTen  mit  Hülfe  von  ,,pu!ninis  triangula- 
Hbus  vti  <i«adratis*\  die  mit  Eiweiss  bestrichen  sind,  oder,  wenn  auch  Dies  nicht  gelingt, 
mit  Xadfll  und  Faden,  indem  an  der  grossen  Wunde  bloss  unten  eine  Oetluung  bleibt,  in 
•ikhe  eine  mit  dem  Balsam  bestorheue  kleine  ,,flammula**  eingelegt  wird,  während  die 
pxm  Wnndc  ebenfalls  mit  demselben  bestrichen  und  ,,cmplastri  pecia^^  bis  zu  vollständiger 
Viraarbung  übergelegt  wird,  —  Bei  blossen  Quetschungen  der  Kopfbaut  ohne  Wunde 
^d  Schljlelverleizung  werden  mittelst  einer  ,,linea  stupa**  Umschläge  von  Essig  und  Wasser, 
dem  WvTleaol  und  Myrtenpalver  zugesetzt  ist,  gemacht. 

Cip.  2*  Bei  der  Contusion  des  Schädels  mit  Bruch  desselben^  ohne  äussere 
Wiuidc  (man  soll  die  Schädelverletzung  y,ex  hominis  casu  et  mentis  motione  et  conser|uenti 
^^itioae**  erkennen  können,  bei  Berüclfsichtigung  der  Verhültuisse,  unter  denen  di**  Yer- 
**^'  '*  ^'i  wird  von  Arceo  empfohlen,  wie  er  in  einem  b'alle  that,  eiuzuschnt*iden 
'1'^'  ,,vix  capiUaris  et  subtilissima  rimula  in  esse''  gefimden   wurde,   den  Schädel 

BHi  dem  von  den  Griechen  „abaptiston^^j  sonst  aber  ,,trepanum*^  genannten  Instrument  zu 
«önJibebren;  er  fand  in  seinem  Falle  ,,satis  magnam  concreti  ac  teterriuM  cruoris  copiam, 
HW«  in  durain  matrem  deJluxerat**;  Pat.  wurde  ohne  ungünstige  S>Tnptome  in  kurzer  Zeil 
fihtilt. 

Ans  dem  Cap.  3  über  den  Schädelbruch,  in  welchem  zunächst  die  in  Spanien  ge- 
'^"fMirbe  Behandlung  derselben  durch  die  niederen  Chirurgen  veriirtheilt  wird,  beben  wir 
'"^'fendf  Aeuüseran gen  hervor:  ,,Soient  nanque  inferioris  ossis  (*]uam  vitream  tabulani 
'^*al)  |>art«s  non  raro  discindi,  discuti,  atque  etiam  disjici,  ae  dissipari:  id  autem  Vitium 
*^''^"  n  inferiori  tjuam  in  superiori  tabula  factum  esse  depreheuditur:  f]uam  quidem 

^^^^  '  L  imprimis  symptomata,  deinde  vero  mors  ipsa  consequitur**.   Weiterhin  heisst 

**  *ß  ihniichem  Sinne:  ,,Maiörem  autem  rupturam  interius,  quam  exterius,  subesse  is 
''^ife  (Jijg4j(,^^i(^  quj  lapidis  ictu  percussam  testam  plus  vitii  in  concaua  quam  in  con- 
"***  fni  parte  fecisse  viderit**.  Indessen,  wenn  auch  innt»n  keine  Fractnr  stattgefunden  hat, 
**'>fl  es  daselbst  in  Folge  drr  Erschütterung  zu  einonr  Bluterguss  gekommen  sein,  dessen 
'^'^'^^«»njng  auf  natürlichem  Wege  nicht  möglich  ist  und  dessen  Gefahren  nur  dnrch  die 
^^l'iJtÄtion  beseitigt  werden  können.  Es  sind  daher  zunächst  die  Weichtheile  einzu- 
•^J'ntiden,  die  Wunde  ist  mit  in  Eiweiss  getauchten  ,,stupis^*  auszufüllen  und  am  dritten 
H|«  ^n  Schädel  mit  einem  ,,terbellum^*  zu  erÖlTnen,  eine  kleine  Menge  einer  aus  Hosenüi, 


386 


A  r(?ö<^n?r?<rnnw!mnönim  rfttiotv^^jiw 


:^ 


Fraupiiniilfh,  Kosenlionig  und  Wasser  bestehenden  envärmten  Flüssigkeil  etiii:njk'i«6eiiT 
darauf  ,,rotiindatn  bümbycini  rubri  (liispani  sandalum  vocant)  portiunculam,  inter  os  iplia 
et  cerebri  membranulas  indito,  quo  mombranac  pulsando,  tiihil  a  nipta  laedanUcnsw. 
Forairien  autern  filis  U 15 eis  in  circulam  confirniatis  occludito*',  der  Schädel  wird  »U- 
dann  mit  dem  erwähnten  Balt^am  bestrirbpti^  die  Wmnie  mit  Faden-Charpie  (.,ßlis'*)  aase^ 
füllt  lind  darüber  ein  Elemi-  oder  Mennige-PJlaster  gelegt,  worauf  bald  eine  gularli^ 
rung  eintritt  Wenn  Knochenstiirke  auszuziehen  sind,  geschieht  Dies  am  25,  Tage,  oder, 
bei  grossen  Brüchen,  schon  früher,  mit  Hilfe  des  Hebels  („femim  leuatorium")  oder  Gw 
füsses  („capriniis  pes**), 

Cap.  4  erürlerL  den   Gebrauch    der   „lerebra,   sive  abapiiston**.     Es  giebt  daivn 
miiunlichos  nnd  ein  weibliches  Instrument.  Zunächst  wird  das  erstere  im  unteren Theil«  d 
Wunde  senkrecht  aufffeselxt  und  der  Knochen  bis  zur  DiGke  der  spanischen,  ,»Keal  de 
quarto*'    genannten  Silbermiinze   durchbohrt.     ,,Est  autem   terebrae    niari   ancrps  lii 
[Spitze]»  in  niedio  quam  nespulam  vocnnt,  quae  fabrilis  taladri  modo  penetret,     atqoe  hi 
centruin  format  in  osse:  terebrae  autem  circumferentia  circulum   in   osse  describit 
weibliche  Instrument,  welches  in  tler  Mitte  keinen  Stachel  besitzt,  wird  damaf  eingtjei 
und  Toilendet  die  Durchbohrung,   wahrend    gleichzeitig    die  Spähne   f^^ramenla*^)  entfi 
werden.    Nach  Heraushebuug  der  Scheibe  mit  irgend  einem  Instrument  werden  die  schj 
Knochenrandor  mit  dem  „lenticularis  illud  ferrum"  abgestumpft  und  der  Verband  in  d«  ai 
gegebenen  Weise  bewirkt.  —  War  eine   l^Vaclnr  oder   Ctmlusion   in  grossem    Umfange  fi 
banden,  ,,ita  vt  crnnium  compressnm  sit^*,  ist  die  Trepanation  nicht  natbig,  sondern  ,»1 
ducenda  ergo  sunt  in  locum  proprium  ossa,   quam  fieii  possit  commodissime,   et  ei  üs 
aliqua,  vt  orillcium  tiat,  eruenda  est,  ne  pelliculae  compressis  ossibus  laedantnr,  et  ne  iji 
interiora  curentur,  apertio  desit**.     Auch   ist  mit  SorgfntI  darauf  zu  achten,  ,,an  i 
tabniae  portin,  aliqua  ant  rupta^  aut  coniprcssa,  aut  super  duram  raatrem  ....  ioci 
latoat*S  da  die  innere  Tafel  häuDg  in  grösserem  Umfange  gebrochen  gefunden  wird, 
die  ünssere,  und  das  Zurücklassen   eines  solchen  Stückes  bei  den  Fulsatioocn  des  61 
durch  Druck  die  Hirnhaut  zerstören  ki^nnte. 

Ob  die  Hiebwunden  des  Kopfes  („gladio,  aut  alio  inciforio  instnimento  facU" 
(Cap.  5)  lief  und  penetrirend  sind,  erkennt  man,  bei  der  runden  Gestalt  des  Kopfes,  Uk\ 
ans  deren  Länge.  Ist  Dies  der  Fall,  so  w*erden  die  Wundränder  nebst  dem  Poricraniuro  io 
dreieckiger  Gestalt  auseinandergezügen,  warmer  Balsam  wird  in  die  Wunde  gebracht  ancl 
am  3,  Tagt?  im  unteren  Thcile  der  Wunde  die  Tnfianation  ausgeführt.  -  Wenn  drr  SchidrI 
nur  angehautni  war,  was  nicht  g<inx  leicht  tn  erkennen  ist,  kann  diese  Verletzung  d<*nntirii 
mit  einer  stjlchcn  t,!uets€hung  und  Erschütterung  desselben  verbunden  seiii^  dass  mntn  ti» 
Blulerguss  stattgefunden  hat  und  dadurch  eine  Indiuation  zur  Trepanation  gegeben  ist. 
die  Lebensgefahr,  in  welcher  sich  Pal.  belindet,  Viin  ihm  abzuwenden.  Bei  dieser  Gclegcoh' 
bemerkt  Areeo,  dass  der  Trcpan  bei  seinen  Landsleulen  sehr  wenig  bekannt  und  Mi 
seif  und  führt  als  die  besten  derartigen  Inslnimente  die  von  Giov.  l>a-V»go  und  v*»<* 
Guy  de  Chauliac  empfohlenen  an.  Man  muss  deren  3  Grossen,  ein  ,,maiuscULlum,  m^^ 
dinm  et  minimum"  besitzen  und  ,,si  scissura  quantum  est  prioris  tnbulae  altitudo,  aut 
altius  pcnetrauerit,  maiuscula  legra  est  agendum,  deinde  media,  tandem  mintnia**  u.  s. 
Die  gegebenen  ausführlichen  hygienischen,  diätetischeu  und  pharmazeutischen  Vorschn 
für  die  Nachbehandlung  übergehen  wir. 

In  Cap»  *j  ,,lJe  contusionibus  capitis  in  infantibus  et  pueris**  findet  sich  eine  Am 
schwerer  Kopfverletzungen,  namentlich  bei  Kindern,  angeführt,  zuvor  nbor  wird 
dass  bei  Kindern  unter  7  Jahren,  durch  Fall,  Schlag  u»  s,  w%  verursacht,  bei  unvcrl 
Haut,  ähnlich  wie  an  Bronze-  oder  Bleigefässen,  bisweilen  bedeutende  Eindrückunj^M 
Schadeis  vorkornnjen,  ohne  dass  dabei  di&  Tabula  interna  verletzt  zu  sein  scheint.  Es  wir« 
dabei,  abgt»seheu  von  öligen  Einreibunifen,  eine  expectative  Behandlung  empfohlen,  ßfidrw 
nÄher  angeführten  VerletzungsfaBen  handelte  es  sich  stets  um  Mit  Verletzung  des  Gehuns^  n* 
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tn  kleine  Stücke  ausgestossi^n,    in   einem   Falle   ein  Wallnussgrosser  Vorfall^  in  einem 
Ki4«ren  «a  wiederholten  Malen  Stucke  abgetragen  wurden.    Alle  Fäüe  verliefen  güiislig. 

Diu  Gesiclilswuncien  (Cap,  7)  sollen  mit  sehr  feinen  Nadeln  und  Fäden  geniiu*ver- 

tinigt  t^erden^  und  nur^  wo  dieselben  gross  und  tief  und  bis  auf  den  Knochen  dringend 

%^xtü^  s6ll  in  einen  Wnndwinkel  eine  „llammiila"  einiy^legt  werden:  bei  Längswnnden  kann 

lüch  von  einer  (ziemlich  complicirten)  trockenen  Naht  Gebrauch  gemacht  werdt*n.  Es  werden 

i*ei  Fille  von  glücklich  geheilten  schweren  Gesichtsverletzungen  mitgetheilt,    bei  deren 

einem  die  abgehauene  Nase  und  Oberkiefer  mit  den  Zähnen  über  das  Kinn  herabhin^  und 

dttTck  innere  and  äussere  Nähte  wieder  befestigt  werden  mussten,  während  es  im  zweiten 

Mk  sich  um  eine  durch  das  llorn  eines  Stieres  verursachte  grosse  Gesichts  wunde  handelte. 


Im  zweiten  Buche  handelt  Cap.  1  von  den  penetrirenden  Brustwunden.  In 
rlaniKciben  erklärt  Arceo  zunächst^  dass  die  Ansicht  der  Schriftsteller,  eine  solche  Wunde 
Hl  unheilbar  und  könne  nur  mit  einer  permanenten  Fistel  und  Sehwindsacbt  endigen ^  nn- 
neliti^  ist.  Seine  Behandlung  jener  Wunden  besteht  nun  darin,  dass  er  den  Verletzten  sich 
wckl  m's  Bett  und  zwar  auf  die  Seite  der  Verletzung  legen  lässt,  damit  das  in  die  Biiist- 
höliie  ergessen e  Blut  möglichst  vollständig  aiistliessen  kann;  auch  soll  der  Fat.,  um  CHe.s 
IM  b«fordem|  bisweilen  basten  und  den  Afhem  anhalten.  Ist  die  Wunde  gross^  so  wird  sie 
mit  einem  oder  zwei  Stichen  so  weit  vereinigt,  dass  man  nur  noch  einen  Finger  einführen 
bnti,  und  wird  dann  in  dieselbe  eine  mit  Ei  weiss  bestricbene  ,,flammuk>*  so  eingelegt, 
•laÄ5  sie  theiiweise  aus  der  Wunde  herausragt,  mit  ebenso  bestrichenen  „peciae**  und  „pul- 
ttjscaji^  hfdeckt  und  einer  Rinde  („vitia")  befestigt.  Es  ist  dabei  nicht  zu  besorgen,  dass 
»hr  t^flammula'^  in  die  Brusthöhle  schlüpft,  wie  das  mit  einem  ^Jichinus"  vorkommen  kann. 
Ks  wird  ein  Fall  berichtet,  wo  ein  solcher  von  Fingerdicke  nur  mit  Mühe  wieder  ausgezogen 
Unnte,  während  Dies  in  einem  anderen  Falle,  wo  es  sich  um  einen  mit  Fäden  um- 
Mftlvenstengel   bandelte,   nicht  gelang  und  der  Pat.  phlhisich  zu  Grunde  ging. 

iii  die  ,,flammula*^  eingelegt  ist,  vvenlen  zu  beiden  Seiten  der  Wunde,  auf  welcher  Fat. 
fin  mass,  Kissen  angelegt,  so  dass  jene  hohl  liegt  und  ein  ungehinderter  Abduss  von 
Blut  und  Eiter  stattlinden  kann.  Demnächst  werden  auch  Aderlässe  gemacht,  innerliche 
"iitel  verabreicht  und  muss  Fat,  3  Tage  lang  fasten.  Bei  eingetretener  Eiterung  wird  eine 
.immiilai*  von  derselben  x\rt,  wie  die  genannte,  aus  dünnem  Leinen  (unter  keinen  Um- 
standen ein  zur  Fistelbildung  führender  „lichnus'^)  eingeführt  und  bleibt  Fat.  zur  Er- 
Iwcktening  des  Eiterabflusses  möglichst  lange  auf  der  Wunde  liegen.  Wenn  die  Wunde  sich 
^*  Granitktionen  zu  bedecken  anfängt  (am  10.  oder  höchstens  12.  Tage),  wird  auch  die 
s«i*önaahi"  weggelassen,  bis  dann  die  Vornarbiing  erftilgt.  Uebrigens  muss  das  Zimmer 
"<•  PlL  wwin  sein.  Zwei  angeführte  Falle,  eine  Verletzung  mit  einem  Schwerte  und  eine 
^^m  mit  einem  vergifteten  Ffeilcj  verliefen  günstig, 

l>ie  leicht  zu  Phthisis  und  hektischem  Fteber  führenden  Brustfisteln  (Cap. 2)  stdlen 
*n  40  Tagen  geheilt  werden  können.  Zunächst  ist  Fat.  3—4  Tage  lang  leicht  zu  purgiren, 
^^^  heMeht  die  weitere  Behandlung  in  dem  innerlichen  (lebraach  vwn  gewissen  Medira- 
**Rten  und  der  Innehaltung  einer  gewissen  Diät,  während  örtlich  nur  ein  auf  Leinwand 
^^  Leder  gestrichenes  Pflaster  auf  die  Fistel  gelegt  und  täglich  mehnnals  abgewischt  wird, 
^U  seilen  alle  die  übelen  Erscheinungen  der  Hektik  und  Phthisis  beseitigt  werden. 

Ala  Vorbereitung  für  die  Operation  des  Brustkrebses  (Cap,  3)  ist  Fat.  4—5  Tage 
***  purgiren,  und  an  Verband-Material  sind  erforderlich:  2  Eier,  Dotter  und  Kiweiss  zu- 
**^n\engerührt,  eine  grosse  Menge  von  ^^lichini  ex  tenuissima  lini  stupa  comparuti**, 
^'^*^  upuluisculi  cum  vitta,  qiiinque  digitos  lata,  et  gansapis  (pioque  bona  pars", 
«»«serdem  Nadel  und  Faden,  Die  Fat.  liegt  auf  einem  Kissen  oder  einer MaLraze(,,culcitra**), 
JJ^*  Anne  werden  von  zwei  auf  den  Seiten  stehenden  Männern  gehalten,  die  Stellung  des 
ist  folgende:  ,,t^'hirurgus  vero  immineat,  hüminisque  crura  suis  ipse  cruribns 
gcnibus  supra  culcitram  ipsam  llexis^  et  firmis:   homo  auteni  superiori^  a  cingulo, 
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I>ai"U>  lunltis  osto:  lintenni  fiutetn  vtrinque  s'\U  quo  sariguis  defluat*'.     Die  Mamma  wird  mft 
der  linken  Hand  t^rgrilTeii,    die  Haut  j,acutissima  nouacula*'   so  weit  der  Krebs  reicht,  ,^in 
loßgitudinetn**  durrhscbnittcn,  möglichst  schnell  nach  beiden  Seiten  von  der  Krebsgesohwuljil, 
so  weit  diese  reicht^   abgelöst,   das  Blut  ,jglot«ulo  ex  bombvco  facto'*  abgt;wi,scht,   nach  van 
einem  der  Gehilfen  mit  dem  Finger  eine  Compression   aQsgeüljl.     Darauf  wird  dttrch  ^\p 
Mitte  der  Geschwtilsl  mittelst  der  Nadel  eine  Fadonschlinge  geführt  und  geknüpft  und 
der  Gehilfen  zum  Halten  und  Abziehen   der  Geschwulst  nach  der  ent.gegengesety.t<2rj 
hin,  wo  der  Chirurg  die  Abtrennung  derselben  bewirkt,  fibergoben.     Die  leUtere  erfolgt  im 
Bequemsten  ^,gladioIo  illo,  quo  Italici  cbtrurgi  ad  lumores  aperieudos  Tlunlur,   cuius  Ögufi 
scarificatorio  gladiolo  persiniilis  est:  aciem  autem  vtrinque  aeuiam  habet:    vicnduin   nittrm 
curua  ucie,  cuspideque  acutissima:*^     Die  Operation  soll  übrigens  so  schnell  als  m 
ansgeführt  werden.     Nach  dem  Ab\nschen  des  Blutes  wird  die  Wunde  mit  in  Eiwei 
tränkten  „licbini"  ausgefüllt,  ebenso  getränkte  „stnpae"   und   „pnluilU^^  werdi^n  aniV 
und  mit  einer  Binde  befestigt.     Am  folgenden  Tage  kommt  bereits  der  Balsam  in  Anwen- 
dung; darüber  Pflaster  u.  s,  w. 

Von  den  Bauchwunden  (Cap.  4)  werden    die  nicht  penetrirenden    als  ungnfHhrlicIi 
bezeichnet,  mit  Ausnahme  des  2—3  Fingerbreit  um  den  Nabel  gelegenen  Theiles  der  IV'^»'  ^- 
wand,  bei  dessen  Verletzung  eine  Gefahr  ,,ob  octo  illos  neruos  qui  in  vmbrhcum  periin- 
ca  loca  perriirrunt**  vorhanden  sein  soll.      Die  einfach   penetrirenden   Banrlr 
Eingeweidcverlctzung,    sollen  ebenfalls  nicht  gefährbVb  sein,  wenn  richtig  1- 
vorgefallenen  Eingeweide    und  das  Netz  (,^zirbos")  sind  mit  weinigen  Krau lerab koch ungpu 
abzuwaschen,  die  ersteren  Äiiiück zubringen»  das  vorgefallene  Netz  mit  einem  dünnen ^  fc«ten 
Faden  und  demjenigen  Knoten,    der   von  den  Spaniern  ,,nodu3  suÜlus**  genannt  wird  urnJ 
niemals  naclilüsst  oder  aufgeht,  abzubinden,    dann  abzuschneiden,    mit  dem  UliJ! 
bis  zum  Knoten  z«  caufcrisiren  und  ein  Theil  des  Fadens  aussen    zu    lassen.     Iv. 
wunde  selbst  wird  in  folgender  Weise,  die  Arceo  von  den  4  in  Frage  kommenden    für  dtt 
erprobteste  hiitt,  vereinigt:  „vt  primum  ex  altera  parte  mirhach,  et  tiphach  acu  traiertr-    - 
nltera  mirbnch  tantum  trajiciatur;  atquo  haec  tria  modo  commiMantnr;  deindf»  filum  s« 
ex    eademque   parte    vnde    opus  inceplum  esi  mirlmch  folum  fiphaoh  relicto 
altera  ven»  mirhach,  et  fiphach  Iraicctrs  serundus  nodus  fiaL  terlium  aulem  ] 
quartum  sccundo  simile  fit  et  sie  deinceps,    quoad  opus  perfectum  foerit:  atquo  hoc  mo^Io 
mirhach,  et  fiphach  optime  committi  solent**.    Eine  ,,tenta**  anzulegen  ist  nicht  nSthti;,   ih 
der  Unterbindungsfaden  („funicnlus*^)  des  Netzes  diesen  Zweck  erfüllt.     E»  ftdrt  dann    %\tt 
Beliandhinü:  mit  dem  Balsam;    auch  sind  Adcrlass,  innerliche  Mittel,  Diät 
HHiidelt  es  sich  dagegen  um  dne  gleich /.eilige  Dar  mv  er  letzung,  so  wir«i  ,    ■ 

sie  den  Dünndarm  belHlft,   von  den  Autoren  für  todtltch  gehalten:   auch  Arreo,   dir  aor 
einen  derartig  Verletzten  zu  behandeln  hattet  sah  denselben  am  4,  Tage  slerben.    Di^tffn 
hat  er  4  Patienten  mit  Verletzung:  des  Dickdarme«»,  nämlich  3  mit  Vcn^undiirti?  d*^  rt%l<tr», 
l  mit  Zerreissung  des  Mastdarmes  („longone  intestino  rupto*^),    darunter  »i 
djLH  Cülun  nn  3  Stellen  verletzt  war,   vor  Ablauf  von  20  Tagen   mittelst  .\  . 
Naht  der  Handschuhmacher  (,,chirothecArum  artiflces")  geheilt.     Er  hat    dab*l  all" 
Giov.  Da-Vrgo  (L  S*  932)  gegebenen  Vorschrin.en  befolgt,  mit  der  Ausnahr 
Patienten  4  Tage  lang  keine  Spei>en  zu  sich  nehmen  Hess.  —  Zum  Schluss 
achiung  erzahlt,  C(n**n  Schäfer  betreffend,  der  sich  eine  Kornähre  in  die  Harotuiire  ein« 
geführi  halle,    i\i(^  wahrsoheinlich  hh  in  die  Blase  gi*lanL'i  war  und   IV'.  .idirt.    M.»ff.T    it^ 
einem  Abncess  am  Oberschonkel  ausgezogen  wurde- 

In  dem  Cap.  5    ,,Dc  vulneribus  simplicibns  et  >  ^tcüi     \r 

Sunden^Kegi^ter  darühcr  auf,  wie  die  niederen  5pani-  urgen  und  Eu», 

Arten   von  Wuniieu   in  gleicher  VVeisf    zn    verfahren    pllegten.      Wahrend 
Wunden  mit  dem  ,,diaquilon  fdiachylonj,    quem  illi  socrociora  {oxycroceiim; , 
handeln,   wenden  die  Anderen  bei  allein  Hieb-  und  Stichwunden  die  Naht  au,   i 
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VjiJdn.  die  tiefer  als  nölbig  eiiigestocben  worden^  währpiKi  diti  Wundninder  oft  in  nicht  ein- 
Mider  enUt^rechenden  Tbeilen  zusamniengefiigt^  oder  andorseits  so  locker  aneiirandergebracht 
wtfdcn,  d&ss  sie  sich  nicht  berühren.  Wenn  Knochen  oder  Weichlhede  nur  ztim  Theil  ab- 
getrennt sind,  auch  an  don  Findern,  nehmen  sie  <iieselben  ganz  fort,  indem  sie  Jinnebmen, 
♦to  Knochenslücke  nicht  wieder  anheilen  können,  Ueberall  wird  dann  ein  Digestivnm  aus 
Rws«nül  und  Eiweiss  bis  xum  Putridw<*rden  dn^r  Wunden  angewendet,  die  Nähte  aber  werden 
5M  TcriiÄchlassigl,  dass  sie  durchschneiden,  dass  daraus  Gcschwiire  und  grosse  Substanz- 
Tfflo!*te  und  im  Gesicht  Narben  entstehen,  die  schlimmer  ausseben,  als  die  Wunden  selbst. 
—  Die  Ton  Arceo  dagegen  empfohlene  Behandinng  der  Wunden  ist  aber  auch  Jteineswej^es 
mhch  und  zu  vielgeschaftig.  Kleine  Wunden  werden  gcnütit  und  sogleich  mit  Eiweiss, 
^»5  auf  ein  Leinenstück  gestrichen  ist,  bedeckt,  nachdem  die  Blutung  gestillt  worden; 
sine  „lUmDinla"  wird  nicht  eingelegt,  sondern  die  Wunde  mit  Eiweiss  verbundeji.  Bereits 
*m  folgenden  Tage  wird  der  vielgenannte  Balsam  mit  einer  Feder  übergestrichen  und  ein 
„enipla&trum  basilicum,  magistrale  dictunr*,  wie  es  von  Giov.  Da-Vigo  beschrieben  wird, 
«üf  Leini^rand  gestrichen  aufgelegt.  Am  näch>lcn  Tage  wird  bereits  ein  guter  Eiter  ge- 
f«Tni*;ii  [alsu  keine  prima  intentio]  und  die  Behandhing  in  ahnlicher  Weise,  nach  Heraus- 
nihme  ij«r  Nähte,  fortgesetzt.  Bei  einer  grossen  Wunde,  die  ebenfalls  genäht  wird,  wird  im 
Bnt«rcn  Thcile  eine  mit  Eiweiss  bestrichene  ,,tlammula  ex  lino  albo^*  eingelegt  und  mit 
weiteren  ebensolchen  ^jUammiilae^'  der  Verband  gem."icbl,  n.  s,  w.  Da7/ii  Aderbiss,  inner- 
lich© Medication,  Purgiren,  Diiit  u.  s.  w. ;  darauf  auch  Anwendung  des  Balsams,  KaiajdDs- 
ttit'n.  Pflaster  ü,  s.  w*  —  Die  Behandlung  von  Wunden  ,,in  locis  neruosis",  d.  b,  an  den 
Häaden^  Füssen,  Gelenken,  Muskeln  („musculonini  capita**)  ist  etwas  verschieden.  Nach 
Slillong  il*«r  Btutung  durch  manuelle  Compression  werden  nur  die  llautwundränder  durch 
<Jie  Nalu  vereinigt,  ,intrui  [Sehnen]  vero,  si  vlli  secti  fuerint,  simul  coniungantur,  coaplen- 
Ittfqufr,  acu  tarnen  non  tanganlur^',  aus  Furcht  vor  Schmerzen  und  ,.spasmns**;  im  unteren 
Thedft  »ler  Wunde  bleibt  eine  kleine  OefTnnng  für  eine  „llammula".  Ausser  dem  gewöhn- 
lichen Verbände  ist,  wenn  es  sich  um  die  Hand  oder  Finger  handelt,  eine  Schiene  (..tabelhi**) 
aninltgi'n,  um  jene  gestreckt  zu  halten.  Wenn  die  Wunde  sich  aber  auf  der  Beugeseite 
(rji»  inferiore  parte*')  bcfmdet,  ist  keine  Schiene  zu  gebraucht-nj  sondern,  um  die  Zusamnien- 
hefliinif  der  Sehnen  zu  befordern,  ist  das  Glied  so  zu  stellen,  ,,vt  modice  contractum^  et 
»»aus  i|)^a  semicampressa  sinatui*',    Dazu  Blutentziehungen  u.  s.  w. 

Beider  Behandlung  der  Geschwüre  (Cap.  6)   sind,    ausser  Purgiren  und  Regelung 

^•r  I)iÄ^  folgende  4  Indicationen  zu  erfüllen,  niimlich:    1)  die  ,,caneoctio"  des  Geschwürs 

dorcli  Anwendung  eines  passenden  5, digesliuum";    f)    die    ,,mundilicatio'*    durch  ,,abster- 

<^»»ha*'^  3)  die  ,,camis  inductio'*;   4)  die  „consolidatio*^  zu  bewirken.     Üeber  die  Bohand- 

lung  dtj  einzelnen  Arten  von  Geschwüren  führen  wir  Folgendes  an;  Bei  den  „uicera  cor- 

f<''i«ötiÄ  et  virulenta*S    wenn  sie  nicht  alter  als  ein  Jahr  sind,   wird  ein  Pulver  des 

'»gn  wiederholt    eingestreut,    von    Salben,    Pflastern  u.  s.  w.    Gebrauch   gemacht;    sind 

^^►•f  solche  Gesell würe  sehr  alt,    callos  („callosa**)  tider  ,,mali  habitus'*    oder   ,,ex    morbo 

^*»cij  oat^'ij    j^Tt  ex  bis  pleraquc  esse  solent*^,    dann  ist  bei  ihnen  das  sicherste  Heilver- 

''^t  iM^h  canterioque  \ii,  rescissa  prius  omni  mala  came,    quae  in  illis  est,  at  la- 

'^'^^'^^s  cauernis,    si  quae  sunt,  apertis  et  manifestatis,  atque  labris  ipsis  etiam  cir- 

•■^cjsis**.     Das  Brennen    soll  nach  entsprechender  Lagerung    und  Festhaltung  des  Pal. 

li  Gehilfen   mit   eimen    daumendicken    oliven  form  igen  Glüheisen    stattfinden    und 

jlfen  noch   mit  einem  grossen   viereckigen  Glüheisen    (,,tesserae  instar^*)    die    Ge- 

^^öfliinder  cgalisirt  und  geebnet  werden.     Der  Verband  geschieht  dann  mit  „complures 

*^***  leite  partes**,    die   mit  Eiweiss  bestrichen  sind,    u.  s.  w.,    und  mit  Mitteln,  die  das 

***Uni  d^s  Schorfes  ( 3, sc ara**)  berdrdorn.      Auch    die    „putrida   aut   sordida    vlcera** 

J^'W  am  Schnellsten  durch  Cauterisation  mit  dem  Glüheisen,    weniger  gut  mit  den  lange 

'*'Hn»de  Schmerzen  verursachenden  Aetzmitteln  zur  Heilung  gebracht,  nachdem  man  alles 

***hge  und  Ueberflüssige  zuvor   weggeschnitten   hat.     Die^^elbe  Behandlungsweise    kommt 


300 


V  r  c  i*  I 


ilen  y^carcinomeiiis  et  estiomenls''  z»^  auch  *kn  Gcsnlnviirtm^  ^iVbi  corropla  ^jfl 
fuerinl^*,  mit  Cautonsation  der  lotutereu*  Kndliclj  ist  die  Application  ddsGlabeUeofl 
zur  Bliitsüilnng  mittelst  Schorrbildung  zu  benutzen,  ferner  zarhlrolfnung  v^on  „fn^da  apo^le* 
mala'*,  zur  Ableitung  von  den  Augen  und  der  ITrust,  wenn  man  dasselbe  ,^in  cor*  *  i- 
niissura^^  oder  ,,Hrdenti  aou  seta  per  cemices  super  nucam  traiecta^*  applicirt»   \S  t 

da.N  Glühüiseo  auch  ,,ad  fistulam  qnanipiam  aniplificandam,    callositatemiiue  aut 

auch  ,,ad  rotunda,  et  callosa  vlcera  in  aliam  üguram  curationi  commodiorem  canlu '* 

und  ,,si  quid  superlluae^  et  male  exuberantis  carnis  inest*-  fortzunehmen,  endlich  tü«  inne* 
ren  Organeu  eine  Derivation  zu  bewirken. 

Für  die  liebandluug  der  Ho  lüge  schwüre  {,,  vlcera  oauernosa")   (Cap*  7)  billigt  and 
empftehlt  Arceo   vor  Allem   die  von  Vigo   gegebenen  Vorschriften,    also  zunächst  Aiiv 
Spülung    des    Geschwürs     „per   paruulani    clysterem**    mit   ,,mundificaliuis'*,  dann  An- 
wendung eines  ^^abstersiuum^*    und   eines  Verbände«  (,,ligatio^*),    wodurch   eine   haldiiri' 
Verwachsung  der  j^cauitates  et  eauernae'*  erzitdt  werden  soll.     Dagegen   wendet   A' 
auclj  t*in  anderes,    von    ihm  sehr  erprobt  gefuntlenes,    innfaeheres  und  sclindler  xum  / 
Hihrondes  und  von  ihm  aurh  bei  grossen  Abscessen   (^^oxiturai   apostema'*)   benutztes  Ver* 
fahren  an,  bei  welchem  von  der  Drainage  Gebrauch   gemacht   wird.    Es  besteht   bei  dm 
IftyAeren  darin,  dieselben  su  weit  zu  eröffnen ,  dass  der  kleine  Finger  eingeführt  werden  kano, 
daruuf  durch  leichten  Druck  allen  Fiter  zu   entleeren,    einen  ,^lichinus  ex  st  i 
von  der  Dicke  der  OelTnung  in  4iese  einzuführen  und  dann  ein  „puluÜlos*^     i 
festigen.      Am   anderen  Tage   wird   nach  Entfernung   alles   noch  vorhandenen  Eiterig  ejae 
„fistul  a  ex  plumbo*^  in  die  OelTnung  eingelegt,  darüber  ein  mitCeral  bestrichenes  l^inrn- 
stück  mit  einem  Loche  für  das  Bleirohr,    damit  es  nicht  heransfallcn  kann,  ansrebracbt  nnd 
«•ndlieb  zu  beiden  Seiten  über  der  Höhlung  ,,singuli  puluilJi  trianguläres*'    pi      ^ 
iler  Ueirnutig  des  ßleirohrs  angelegt  und  das  Ganze  mit  einer  j.vitta  biceps^*  i 
eomprimirt.  dass  der  Eiter  nach  jener  Üeffnung  hin  getrieben   wird.    Man   findet  dann  »ra 
folgendtm  Tage  überall   da^   wo  die  „pulnilli  trianguläres'*  einen  Druck  ausgeübt   bat    r, 
din  botreltentlcn  Thrilc  ,,coniuncta  iam,    et  conglutinata**    und   muss  ilnn  Verband  nori, 
oft  erneuern,  bis  die  Verklebung  überall  stattgefunden  hat.     Die  übrig  bleibende 
Üidie  Eiterung  winl  mittelst  eines  einfachen  Verbandes,  bei  liiglich  7— Smaliger  Ai 
iUs  Eiters  4reheiU.    Bei  kleinen  Abscessen  bleibt  «las  Bleirohr  weg  und  es  wird  nur  etil  mil 
Ei  weiss  bestrichener  ,»lichinQs  stupeus**  eingelegt  u.  s.  w. 

Die  Geschwüre  des  Kopfes  (Cap.  8),  welche  grosstenlh ei Is  „ex  tumüHbös  ^clrrh^i^ 
morbigallici  causa^'    hervorgehen    und    mit   sehr   grossen  Schmerzen    vt   ' 
werden,  wenn  der  Knochen  erkrankt  ist,  was  leicht  zu  erkennen  ist,  so  beharM 
durch  Eröffnung  des  Abscesses  mit  einem  Kreuzschnitt  den  Schädel  in  ganxer  Au 
freilegt,  und  denselben  mit  Verbandstücken  fest  bedeckt.   Nachdem  4  Tae:*'  '  -  '    ' 
gebraucht  worden  sind,  wird,  um  den  erkrankten  Knochen  zu  enlferneu,  i» 
Vitriol  in  Pulverform  aufgestreut  und  Dies  täglich  so  lange  wiederholt,    bi»  di«? 
Knuchenmassen  abgestossen  worden  sind,  bei  gleichzeitiger  Anwendung  ^un  „«*tii 
Salboni  Pflastern  o.  s.  w.  und  krüftiger  Ausxiehttng  einzelner  nbgestorbetier  Knoi 
mit  einem  »;ferramentum**.    War  Jedoch    in   einem  veralteten  Falle  der  ganze  ^ 
krankt,    „adeo,   vt  dura  nienynx,    tum  crassa  materia,    tum  carne  superHua,   v»li' 
sit**^  wird   dris   betrelTendc  Geschwür  mit   dem  Pulver   des  Vigo   hvi 
sich  im  Inneren  des  Schadeis  viel  Eiter  befindet^  lässt  man  zur  Horausbo!^.  . 
4  mal  täglich  den  Patienten,   bei  zusammengedrückten  Nasenlüchern,   den  Ai 
wie  Arceo   in   4  Fällen    mit   glücklichem   Erfolge   thnn    liess^    ^r' 
„decoctum  Irgni  Indici*'  [Guc^akj,  nach  dem  in  dem  Gap,  ,,de  morb- 
Verfahren,  in  Anwendung  kam. 

Die  folgenden  Capilel  (9—12)  sind  der  Behandhing  der  Syphilis  r,  m«.fbtii  imTlir 
gewidmet.    Wir  führen  daraas  nar  an,   dass  es  sich  dabei  um  Anwen<l« 


Arcco.  —  tagitna. 
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©it  Quecksilbersalbe,    den  Gebrnuoli    von   Zinnubcr-Riiuclieruniüfen,    die  Anwendung^   eines 
Pwocluni  ligiti  ^ancti  s»  Guajaci,  fxhr  debiJococtiim  nibi  parillae  s.  siilsne  parillae  handelte. 
Anhamg5TÄ'eis^  werden    noch    einige  Beobai'htiingeii  und  besuinlerc  Behandluii^a^sweiseii 
iBgIsfahrt,      So   über  die  Klumpfussbe  band  lang   (^^De  curaüone  distorli  pedis  pueri  a 
uatiüitate  cJaudi**),  wie  Arcco  sie  in  vielen  F«aHen  mit  Erfolg  \n  Anwenduns^  iSfebrachl  liat. 
Dieselbe  br  sieht  darin,  die  FQs^iC  30  Tag**  lang  mit  seh  leim  iiyen  Abkochungon  mit  der  tdosson 
Jhod  \rasrhen    sr,a    lassen.    Darauf  wird   <las  Kind    von    einem  Diener   auf   den  Schoss  ge- 
Oämmenf  worauf  „accedens  chinirgus,  pedeni  claudum  jirimnm  luxel  magna  vi,  nitaturqntt 
ftpooere  in  debilum  locum,    et   liguram   optataro^    quod  ßt   promptissime,    tum  ob  prae- 
fwssam  praeparationem,  tani  praeterea  ob  ipsins  pueri  lenorrimanj  aetalem*^.    Nach  erfolgter 
Hffposilion  wird  ein  in  warnies  Gel  getauchtes  feines  Leinwaudsfück   faltenlos  um  den  Fu^s 
f^l^i^  darüber  kommen  Co  in  pressen  (,,splönia*^)j  die  in  einen  (ans  Eiweiss,  Weizen-  und 
Öerstenmchl,  Armenischen  Bolus,  hracbenblut  u,  ss.  w.  besiehenden)  Klebestoff  c^etaucbt 
^io<l    und   werden^   ebenso   wie   ein    auf  die  Fusssohte  zulegendes,   mit  einem  Polster 
(„culcitra'*)  versehenes  hölzernes  Brettehen  („solea  lignea**),  das  etwas  grösser  als  jene 
^t,     tuil  einer  3  Finger  breiten  Binde,    die    den  Fuss    nach    der   entgegengesetzten  Seite  zu 
liehen  trachtet,   befestigt.    Ueber  den  Compressen  werden   3  unnachgiebige  Schienen  aus 
W^ifienbolÄ,  5  Zoll  lang,  1  Zoll  breit  angelegt,  eine  hinten,  sich  auf  das  Fussbrett  stützend, 
xtrei  XU  den  Seiten,  und  werden  in  ähnlicher  Weise  befestigt.   Am  folgenden  Tage  kann  der 
xweite  Foss,  wenn  er  ebenfalls  erkankt  ist,  in  gleicher  Weise  behandelt  werden.    Der  Ver- 
bJkitd  wird  alle  7  Tage,   bis  7wm  21.  'Hige  hin,   erneuert  und  wird  dann  die  aus  Bandeisen 
»■"l^eÄleUte^    den  Fnss    aufnehmende  Schiene  (Taf,  XIV.  Fig.  21)    so  wie  ein  aussen  aus 
•k-,  innen  aus  Schafleder  angefertigter  Schuh  (Fig.  22)  mit  doppelter  Sohle,  vorn  offen 
UÄ^  )inxu&chniiren,  in  Anwendung  gebracht,  während  die  Gelenkgegend  des  Fusscs,  ehe  der 
ScKiih  angezogen  wird,  mit  einetii  ,,eni[dastrum  confürtatiuum*^  des  Viiro  bedeckt  wird.   Der 
isoliuh  wird  von  dem  Patienten  fortdauernti  gelingen  und  nur  alle  4  Tage  düs  Pflaster  abge- 
nommen und  wieder  erweicht.    Nach  G  Monaten  wird  Fat.  bereits  gehen  können,  und  werden 
die*    Pflaster  weggelassen,  nicht  alier  der  Scliuh,  der  noch  weitere  il  Monatr  Tag  und  \ai  ht 
getrai^n  wpr<len  muss. 

Die  drei  noch  folgenden  Beobachtungen  einer  Kopf-  und  zweier  Brustveiletzungnn 
Sbetgthen  wir,  ebenso  wie  den  Schluss  des  Schriftcbcns  über  Zusammensetzung  und  Be- 
reitung ron  Medicanjenien  ,,ad  omnes  peccanles  Immores**, 


Laglina. 

Andres  Lagona^)  (LaiUinai,  *.nn  in  ganz  Europa  bekannter,  auch  durch 
«besondere  Kenntniss  der  alten  Sprachen  ausgezeichneter  spaoischer  Arzt,  geb. 
in  Segovia  um  1499,  als  Solm  eines  angesehenen  Arztes,  studirte  in  Sala- 
"'<*iicu  und  Paris,  begann  schon  daselbst  eine  Sehrift  des  Aristoteles  aus 
^ni  Griechischen  zu  übersetzen  und  verfasste  auch  eine  anatomische  Scbrifl. 
r**"  kehrte  153t>  nach  S|)anien  zuriick,  erliieU  in  Alcala  de  Henares  einen 
i-^ehrsruhl  und  gab  weitere  üebersetzungen  aus  dem  Grieehisctien  und  Latei- 
nischen heraus.  Erst  153J)  erwarb  er  in  Toledo  den  Doctorgrad,  wurde  von 
«AiserKarlV.  nach  den  in  den  Niederlaiulen  aus^^ebrochenen  Unrulieu  dorthin 
^^^rcjert,  halte  eine  Zeit  lang  in  Gent  und  von  1540  an  in  Metz,  woliin  er 
^«ruf^^u  )jirorden  war,  eine  glänzende  Praxis  und  wirkte  daselbst  in  einer  Zeit 
^f  politischen  und  religiösen  Aufregung  vermöge  seiner  grossen  Fähigkeiten, 
^^^J^er  Beredsamkeit,  seines  versöhnlichen  Geistes   und  seiner  Menschen frennd- 

*)  Biogr.  medie.  T.  V.  p.  4SI.  —  Morejon,  T,  IL  p.  227—268. 
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Jiclikcii  i\u{  ilas  WolililKitigJslc  ein,   ^^iiinat  zu  allem  Unglüc-k    1542  auch  mi 
die  Pest  in  Lothrinirtm  ansbracli.     Er  hielt    yieli  von   1543  an  eine  Zeit  lan^ 
in  Cöln  auf,  liauptsächiich  mit  seinen  Uebersetzun^en  beschäftigt^  wurde  vom 
Herzoge  Fran^^  von  Lothringet]   1545  nach  Niüicy  berufen,  verliess  aber  \wi 
einer   üb  erstandenen  Krankheit,    diese  Stadt  bald,    um  nach  Italien  zu  gekn^ 
wo  er    sich   einer    iil anwenden  Aufnahme    zu    erfreuen  hatte.     Die  rniversitär 
liolügna    verlieh    ihm    die  Doctorwiirde,    Papst  Paul  IIL    ernannte    ilin  IauI 
1545,  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Religion,  zum  „Streiter  des  heil.  Pdrusj 
Ritter    des    goltieneu  Sporns  und  Gonies  palatinus**,     10  Jahre   brachte  er  in 
Kom  zu,  lehrend,  die  Praxis  ausübend  und  rastlos  literarisch  thätig,  zu  welchen) 
Zwerk  er  sich  öfter  nach  dem  Tusculum,  dem  ehemaligen  Wohnsitze  Cicero'«  i 
y.y rückzog.     Nach  dem   1555  erfolgten  Ttule  des  Papstes  Julius  UL^   dcÄieal 
Leibarzt  er  gewesen  war,    ging  er  ji'ddi  Antwerpen,   wo  er  wieder   eine  Peji-j 
l^Jpidemie  zu  bekämpfen  vorfand  und  eine  Schrift  über  jene  Krankheit  verfasjü 
1557  kehrte  er  nach  Segovia  zurück,   noch  zeitig  genug,  um  seinen  Vater  iul| 
begraben.    Er  selbst  überiebic  diesen  nur  nnch  um  wenige  Jahre  und  starb m 
Anfang  des  Jahres  1560. 

Von  L 's  Schriften    führt  Morejon  25  an;    dieselben    bestehen  theibnj 
Ueberseizungen    und  Commentaren    des  Aristoleles,   Galenusi  Luciana*. 
Dioskorides,    theils  sind  sie  hotanischen,   medicini.schen  u,  a,  Inhalts.    Wir 
erwähnen  von  denselben  nur: 

Auatomica  metliodus  seu  de  scctione  humaDi  corporis  contcmplatiOi  in  compcDdiuiB 
....  redactum.     Paris,   1535,  8. 

Compcndium  curationis  praeeautionisque  morbi  passim  populariterqoe  gras«titi* 
....  khvh  pestüentialis.     Argen t.  1542,  8. 

Victiis  ratin  scholasticis  pauperibus  paratu  facilis  et  salubris.    Paris.  1547,  S.:  (\>ti3iu 

1550,  8. 

Adnotationes  in  <ialerii  ititerpretes  etc.     Veuet  1548,  8.  i 

EpÜomc  Galcni  operum  in  fiuatuor  partes  digesta;  aceedit  ^ta  ejas  ptüberd^J 
ponderibus  et  iiieiisuris.    Basil.   1551,   1571,  8. i  hngd.  155>K  8.,  IG43,  fol.;  Argcnt.  iW&j 

De  articulari  morbo  coinmentariüs.  Ijueiani  acredit  tragopadagra*  Roraiic,  l5Sb  ^1 
italieu.  Roma,  1580,  8. 

Metbodus  eognoscendi  extirpandiijuc  c^xcrcsccatcs  in  collo  vcsicae  caraoculas.   Äwwft^ 

1551,  1*2.;    Alcala  1555,  8.;    LMyssip.   1560,  8.    (auch  in  Aloysiüs   Luisinus,  Aplii^  ^ 
siacus.     Lugd.  Bat,   172S,  fol)  J" 

Epitome  oniTiium  reriim  et  sententianim  quae  adootatu  digna  in  eftmiucntÄriw  ßi<j 
Icni  in  Hippocratem  extant.     Acceduut  Oaleiii  enantiomata.     Lugd,   1554,    8, 

AdiRitatiunes    in    t>iöscoridcm    Aiiazarbeuin   juita    vetustissimorum    codicura  m 
elaboratae.      Ltigd.    1554,    16.;    spanisch    Salamanca    1563,    156G,    15S6,    fol;    Yalcnci«i| 
1636,  föl 

Della  preservacion  della  peste  j  su  curacioo.  Amberes,  1556,  S,\  SäüaciÄa^*! 
1560,  8. 

L.,  der  neben  ausgebreiteten  Sprachkenntnissen    auch  bedeutende  Keimt* 
nisse  in  den  Naturwissenschaflen,    namentlich   der  Botanik   besass,    überhaop^j 
ein  selten  begabter  Mann  war,  zeichnete  sich  weiter  durch  Beredsamkeit  und! 
JJebenswürdi«:keit  d€*s  Charakters  aus,  so  dass  er  bei  Hoch  und  Niedrij^,  l'«*j 
Königen  und  rä{<sten  in  gleichem  Ansehen  stand. 

Fiir  uns  ist  nur  die  folgende  Schrift  über  die  Stricturen  der  Harnrölir«  Tun  ß<- 
deatnng. 

MetJiodiJs  cogoöscendi,  extirpandique  excrescentcs  in  vesicae  collo  carunculas,  4utM 
Andrea  Lacuna  Segobicnsi,  medico  Julii  IIL  pont  max.  etc.  (Romac  1551),  ttf 
U  fol!. 

1 11  der  Dedication  der  dem  Marinus  Spinellus,  Leibärzte  des  Vicekönigs  rofl J»«>P 
gewidmeten  Schrift  führt  L.  an,  dass  rius  von  ibin  zu  beschreibende  operative  VerfWirtO  *"•* 
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jE[«heim  cebaltcnc  Krfiiiiiuiry:  «Ins  l'hilipjtus  Lusilanus,  eines  KmjHrikcrs  sei^  mil- 
leren  PerHcibe  boreits*  eine  Koilie  vdii  liocbgostellten  Patienten  geheilt  habe.  Nach 
gerun  Belrachlungcn  über  deti  cbronischeti  Tripper  tind  etwaige  mit  demselben  zugleich 
inende  Geschwüre  ^in  i^ollo  vesicae**  und  ,,in  penis  meatu"  wird  iin^eführt,  dass 
Geschwüre  ^sl  .  .  *  ,  neglecta,  maleue  tractata  fuerint^  in  tamorem  praeter  natnram 
nl".  Es  wird  d.irauf  die  füllende  gute  Beschreibung  der  Symptome  einer  Strietur 
n:  ^Cognoscitur  autem  caro  in  collo  uesicae,  uel  in  alia  quauis  meatus  urinarir  parte, 
UiberanSf  ex  insigni  urinae  difficultate,  quae  quum  prompte  fluat  iisquo  ad  affcc- 
parliculam,  atieo  lUic  supprimitur,  ut  nonnisi  g:uttatim,  et  cum  ratiximis  conatibiis  pro- 
diattir.  Quocirca  sie  infe?>tati^  dum  lotium  [Crin]  conantur  rcddere,  cog:untur  simul  alunui 
iam  laiare^*t  Ebenso  ist  die  •Samou^^otlcGrun'r  so  ersehvvertj  dass  „tieri  siquidcm  nequit 
il  gi^nant*  qui  eiu.imodi  cariinrulis  infestanlur.  Imo  uero  ubi  aeger  niinxit,  ex  ipso  etiam 
Otto  taminihil  in  onÜo  ucsicae  citra  carunoulam  röstitat:  quod  quidem  excenii  haud  polest, 
li^i  pudcndi  radlx  niami  fortiter  comprimatur.  8ed  neque  recta  ipsum  lotium  excer- 
lilur,  ubi  mealus  occupntus  a  caruneuia  est:  ueruni  in  unani.  aut  aUerum  partem,  refrin- 
filur,  atquo  interduni  etiam  diuartcatur.  Nam  si  excrescens  rnro  inferiorem  canalis  partem 
»bsidcatj  cgressa  urina^  confestim  sursum  uoi'sus  torqüetur:  si  superiorem,  deorsum  tendit: 
^ntsin>T%um^  si  r«gionem  dextram  afllixerit:  ul  dextrorsani,  si  slnisiram  obsederit.  Diaari- 
mhitur  [korro^  si  m^atum  urinurium  sefuindum  latihidinem  in  dnas  cauitates  increscens  caro 

Bserit*  Conlinit?it.  etiam  plerunque,  ftdeo  esse  obstructuni,  et  obtiuatum  iter  nrinae  ab 
|ft  carue^  ul  uia  solila  excerai  urina  ipsa  nonpotens,  per  alias  partes  orumpai 
mndüsquti  eÜluxus^  natura  opitulante,  moiiatur,  Noui  siquidem  plurcis,  qui  per  eani 
^iofifm,  qnae  sita  Jater  tesiicalos  est^  lotium  cniitterent.  Sunt  qui  IHud  per  sedcm: 
ml  qui  et  per  ini^wina  excernajit.  —  Praeter  dicta  est  aliud,  neque  id  vulsrare  argnmen- 
m,  enatac  ah'cuius  cartincnlae,  quod  si  specillum,  aut  cathel^^ra  (sie  enim  uocant  fistiilani^ 
[Ua  eduei  ürina  consneuit)  per  unnanum  meatuni  inseras,  penetrare  ad  uesicam  usque  non 
ro»8is,  sed  statim  in  offendicutum,  hoc  est^  in  tumorem  ipsum  impingas:  ultra  quem 
ogrodi  absque  saitu  non  poteris.  —  Jani  uero,  quum  ob  matimam  ipsius  meatus  angoätiani 
!i  lotio  nihil  cxprimi  possit,  aut  tantuni  quo<l  in  eo  est  tenuissimuni:  rationi  consentaneum 
detuff  uesieam  i*ppleri  magna  copia  tenaciutn,  H  uiscidanun  superlluitatum;  tjuae 
»osttfa  cum  urina  usque  ad  isthmum  delatao,  iniluque  haerentes^  obstructionem  longe  majo* 
mi  faciunt,"  —  Zur  difTerentiollcn  Diagnose  zwischen  Strictur  und  Stein  wird  Folgendes 
u^efiilirt:  ^Lapis  autem  in  ueüica  delitcscensj  a  caruncula  innata  collo  discernes,  quum  ex 
"t;  K    quod  possimus  illum   per  immissimi  catbetera  contingere,    tum   uel   maxime  ex 

Ij  iuxla  penis  radioem  orta,    recnon   longe   diuerso  modo  snppressionis  urinae,    lis 

|uidem  qui  lapillo  lorquentur,  qüum  libere,  copios^que  aliquando  polluat  urina,  repente 
media  iluxu  sopprimitur,  nimirum  lapillo  ipso,  ex  aesicac  fundo  in  colIum  illius  incidente^ 
raque  foriitcr  obturantr,  t^uocirca,  si  collocetnr  supinus  aeger  ita  ut  erura  sint  sublimiora 
rpore,  >  <  irque  multifariam,  lapis  a  collo  recedet,  facileque  urina  reddetur:  id  quod 

iiiime  c.  mfestanlibus  accidet"*.    —    Die  Behandlung  der  Stricturen   kann  eine 

»ppHtv  i^win:     ^ima  quidem,    uiolenta,    maximoque    obnoxia    pcriculo:    cuius    Galenus 
itnmit:    at   puta  si  aenea  fistula  immissa,    illas   eradrcemus,   Ita   ut   cum   urina 
et  CTUor«   et   camis   fragmenta  excernantur;    altera    uero   mitis,   et   facilis,   discri- 
nihil  continens,  utpote  non  ferri  iii,  sed  facultato  medicamentorura  progrediens; 
inl  ueteres,  et  de  qua  impraesenliarum  sumus  acturi*^    Nach  gehöriger  diate- 
icher  V  or  bare  »lang  werden  wir  mit  einem  mit  süssem  Mandelöl  bestrichenen  „tenero  maluae 
it  Apii  c  au  Heu  in  (nam  ordicndum  semper  est  a  leuioribus)  .  .  ,  .  molliter  aique  sensim 
cae  Collum  tentabimus:  cauentes  interim^  ne  partibus  sensu  exquisitissimo  praeditis,  mag- 
i  imusi  unde,    et  rigorc,  et  febres,    et  insignes  fluores  sanguinis,    gra- 

I  a  symptomata,    subseqoi  consueaerunt".     Wenn  der  Stengel  bis  in  dio  Blase 
iodriagt,    ist  eine  gute  Prognose  zu  stellen,     ,,81  uero  impingens  flectatur,  frangaturue, 
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extiahendiis  e;?!''  und  .sindErnolHoniia,  besleliond  in  Um  schlagen ,  Einspritzuijgjm 
Pflaster^   deren  eine  Anzalil    angeführt  wird,    anzuwenden,  und  soll  man  daon  ^ 
nirsus,  an  possispraedictarnnihorbamm  haslulas,  (»er  carunculas  ad  uesicae  usqd*  w 
inserere".    Wenn  Dies  gelingt,   ist  ein  guter  Erfolg  zu  erwarten.     Die  Länge  il?  >;    . 
muss  sein  „palmi  uaius,  ac  praeterea  digitornm  duum^  i^ed  transncrsomm,   ipsius  m  i 
aegrotantis.     At  palmum  impraesentiarum  intelligo  intercapedinem  quae  a  pollice,  ciuii- 
nimo  digilo,  maxime  a  se  di<lut'tis,  r^niiprelienditur.  —  Si  uero  ne  sie  4Uideui  cedat  umi 
caro,  sed  renilatar,  reluctetyrque  cauliculus,  inserenda  leniter  cerea  candela  esl,  r- 
licet  crassiludine,    quam  urinaiius  rneatus  faoile  excipere  possit.*^     Damit  ftber  das  U«,;^. 
wenn  es  spröde  ist,  nainentlicli  im  Winter,  nichi  zerbre^^lie^   und  vielleicht  ein  Stock  ixm 
in  der  Blase  zunickbleibe,  „ob  id  iitiiinc  «lebet  illa  ex  forti  quodam  filü,  ac  cera,  m- 
nihil  resinae  terebentliinae  »ndiium  sitj  ronßari/*    An  der  mit  Mandelöl  besinchiiH 
die  Strictar  eingeführten  Bougie  „candela  ipsa  compressa,   succinctaqae  a  carannil*, 
ueliiti  a  nemo  quodam  arctif^simo,    ueram  sedem  illins  indicabit:    posteaque  iu  m^^ 
parte,  quac  cincta  et  Jiignaia  fueril,    emplasLrum  superlhiae  carni  exedendac  aptuar^ 
cipiens,   accurati  enmioti,  ac  linicinii  uiceni  pravstabit.    —    Quod  si  non  una  tanturo,  *^i 
plures  praeter  nnturam  carimrulaej    djuersas  partes  meatus  urinarii  infestent,   toticfeot  in 
partibus  candelam  snccinctam  esse  coinperiesj  quot  ipsae  carnnculac  extiterint:  im|ndiniw 
totidem  etiam  saltus  ab  sohl  et.  —  Verum  enimnero,  si  einsmodi  cerea  candela  supr^rarr  ramea 
contumacem    band  possis,    eiusdem  longitudiniis  cras.situdinisque  qirgulam  pluß»tii>Di 
i'onficito  eaniqiie  tinctam  oleo   praedicto  inserito.     Plumbum  siquideni,    praeti'ri|UÄnj  «^wii 
anodynnm  est,  nlceraque  exiccandi  uim  possidet,  etiam  quasuis  excrescentes  came5»uo|i ru- 
dere supprimit,  constnngitque*^  etc.    „Potest  tarnen  adeo  rebellis,  ac  refractoriÄ«« 
succrescens  caro,    ut  plombeam  ©tiant  hastulam  respoat:    quocirca  tanc  argenteö  anrw'i«^ 
catb eiere  est  utondom^',     Eine  stfirkere  Blutung  wird  leicht  gestillt  „per  siphoneiu  Jf » 
plantaginisj  et  rosacea  quibus  albunien  oui  pennistüm  sit,  in  meatum  ipsum  iniecU**  u,  %*• 
—  Ahm  muss  Kaüieter  von  verschiedenen  liriissen,  3  fdr  Muriner  von  15,  12,  9  „digiii*,  • '•'^ 
Weiber  von  9  und  0  haben,  die  für  die  ersteren  stärker  gekrümmt  sind.    Die  Einffthrun«? 
des  Kaibeters  wird  wie  folgt  beschrieben:    „Äeger  igitur,  dum  tentatur  suj^er  JuWliöB" 
.süpifius  est  collocandus.     Chirurgns  autem,    a  dextro  iili   latere  a.ssistcns,    sinii^tra  *\\ii^^ 
manu,  colem  eins  contineat:  dexlra  iiero,  immittat  listulam  in  iter  ipsum  urinar:  ai, 
ad  Collum  uesieae  peruenerit,    simul  cum  cole  listuhini  inclinatauij    sensim  in  iiesicii 
pellaL   Solent  autem  chirurgi  spongiam  aeneo  alligatam  IHo  usque  ad  finero  catbetea^  »»^ 
sererc:  quam  retractam^  confeslim  iirina  seqoilur,  uaeui  uitandi  gratia".   Welches  hstrtn^* 
auch  in  die  Blase  eingedrungen  ist,    die  Wachs-  oder  Blei-Bougie  oder  der  KatheWt  ^ 
müssen  sie  eitien  ganzem  Tag  in  der  Bluse  zurückgelassen  werden,   „cogendn^qut?  WJgfT?^' 
lotium  reddere,  nisi  nimium  sit  impatiens  labons,    Sic  namque  fiet,   ut  tum  ab  urin«,  ^^ 
ab  organo  inserto,   aqnaeductus  ille  quam  maxime  dilatetur".     Nachdem  dlo  gfnannl««»'* 
strumente  entfernt  sind,   „inserenda  ultimo  cerea  candela  est,  ibidemque  sinenda,  ^onef»'' 
ipsis  caruncnlis  cincta,  uoluli  Stigmata  quaedam  rocipiat,    quae  ad  medtcamcnli  iIpIp"^^* 
ilüs  idonei  exquisitam  apposilionem,   haud  nulgariter  conferent".    An  die  compnroirt 
Strictur  entsprechende  Stelle  der  Bougie  wird   das  aus  Grünspahn,   Auripignieni^  ^ 
Alaun  u,  s.  w,  bestehende  ,iPhilippi  emplastrnm"  gebracht,  das  die  merkwürdige  Ei^en-  '^ 
besitzen  soll,  ,,qnippe  quod  partes  quidem  sanas  tuetur,  atque  conseruat  integrasi  ea-  ^^' 
quae  una  cum  nlcere  exereseunt,  absumit  absque  insigni  dolore*'.     Zu   de^isen  Applir  ij  ' 
jjExcauanda  autem,  deradendaque  modice,   ipsa  candela  est,  circa  eanv  partom  tjiiin' t    i 
tura  est  emplastrnm:   ne  id  uidelicet  extans,    eminensque  pcoetrare  ad  affcctam  sdrß  ' 
inaequalitatem   non   possit.     Licebit  etiam  nobis  emplastruro   ipsum   plumbese  cir^^' 
ponere   ferulae,    si    canalis    angustior  sit^    quam   ut    illum    perraeare   possit  cai '""'" 
Das  Mittel  soll  bewirken,  „ut  qiiinis  uel  senis  diebus  paulatim  absumat  illam  [caruri^ 
atqnö  in  humorem  quendam  purulenliim  conuertat*'.     Beim  Auftreten  starker  SchiwneB  ^"^ 
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die  BoDgie   auszuziehen    und    sind  Einspritzungen   mit  Ziegenmilch  oder  Rosenwasser   zu 

machen.     Nach  Beseitigung  des  Pathologischen  sind  reinigende  und  später  adstringirende 
Einspritzungen  anzuwenden. 


Pascual 

Miguel  Juan  Pascual^)  (Paschalis),  gebürtig  zu  Castelion  de  la  Plana 
im  Königreich  Valencia,  studirte  in  Montpellier,  wo  er  ein  Schüler  des  Jean 
Falcon  und  in  Valencia,  wo  er  des  Luis  Collado  Schüler  war.  Er  ver- 
fasste  folgende  Schriften: 

Practica  copiosa  de  lo  necessario  para  el  cirujano.  Valencia,  1548,  fol. ;  Zaragoza, 
1581,  fol.  [ist  eine  mit  Anmerkungen  versehene  üebersetzung  von  Joh.  de  Vigo's  Prac- 
tica in  arte  cbirurgica). 

Praxis  medica  sive  methodus  curandi.  Valencia,  1555,  8.;  Salamanca,  15G3;  Lugd. 
1585,  1602,  1664,  8. 

Nach  Hai  1er 2)  verfasste  er  auch  noch: 

Morbonim  intemorum  fere  omnium  et  nonnuUorum  extemorum  curatio  brevi  methodo 
comprehensa.     Valentiae,  1655,  8. 

Regimiento  de  la  salud  y  de  las  infermidadcs  de  los  riuones.     Pinciae,  1551,  4. 

Es  ist  keine  von  seinen  Schriften  uns  zu  Gesicht  gekommen. 


de  Vega. 

Cristobal  de  Vcga^)  (Christophorus  a  Vega),  geb.  um  1510  zu 
Alcala  de  Henares,  wurde  auf  dortiger  Universität  1533  Doctor,  später  auch 
Profes.sor,  und  war  darauf  auch  Leibarzt  des  unglücklichen  Infanten  Don  Carlos. 
Kr  starb  um  1573.  Seine  Schriften,  in  welchen  er  der  griechischen  Mcdicin, 
zu  deren  Wiederherstcllern  er  gehört,  vor  den  Arabern  den  Vorzug  einräumte, 
waren  folgende: 

Commentaria  in  Hippocratis  prognostica  additis  annotationibus  in  (Jalcni  commen- 
taria.  Salamant.  1552,  fol.;  Alcalae,  1553,  8.;  Lugd.  1558,  1570,  8.;  Taurini  1569,  8.; 
Venet.  1571,  8. 

De  curatione  carunculanim.  Salamant.  1552,  fol.;  Alcalae  1553,  8.  [Ist  nicht  zu 
unserer  Kenntoiss  gelangt.] 

Commentaria  in  libros  Galen  i  de  differentiis  febrium.     Alacalae  1553,  8. 

De  pulsibus  atque  urinis.    Alcalae  1554,  8. 

[n  aphorismos  Hippocratis.     Taurini  1559,  8.;  Lugd.  1568,  1570,  8. 

De  methodo  medendi  libri  tres.    Lugd.  1565,  fol.;  Alcalae  1580,  fol. 

Opera  omnia.    Lugd.  1586,  1626,  fol. 

Er  gehörte  zu  den  berühmtesten  spanischen  Professoren  seiner  Zeit  und  war  besonders 
hervorragend  durch  seine  klassische  Bildung,  namentlich  seine  Kenntniss  des  Griechischen, 
die  es  ihm  ermöglichte,  sehr  geschätzte,  mit  Commentaren  verbundene  Uebersetzungen  aus 
dieser  Sprache  zu  machen. 

Christophori  a  Vega  medici  et  philosophi  celeberrimi,  et  in  Complutensi  academia 
olim  professoris  emeriti  Opera  omnia  nunc  denuo  publici  iuris  facta  .  .  .  opcra  et  laborc 
Ludoyici  Serrani  doctoris  medici  Lugdunensis.     Lugduni,  1626,  fol.  894  pp. 


*)  Biogr.  m6dic.  T.  VI.  p.  370.  —  Morejon,  T.  IL  1843.  p.  339. 
^  Haller,  Bibliotbeca  chirurg.  T.  I.  p.  197. 

»)  Biogr.  medic.  T.  VIL  p.  406..—   Dict.  histor.  T.  IV.  p.  315.   —  Morejon,  T.  IIL 
1848.  p.  19. 
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Nicht  ganz  die  Hälfte  der  gesammelten  Werke  nimmt  die  1557  vollendete  Schrift  ^Df 
arte  medica"  ein,  welche,  in  3  Bücher  zerfallend,  die  Physiologie,  Hygiene,  Diätetik,  allg^ 
meine  und  specielle  Pathologie  und  Therapie,  letztere  a  capite  ad  calcem  im  Sinne  der 
inneren  Medicin,  abhandelt  und  nichts  Chirurgisches  von  Belang  enthält.  —  Es  folgen 
„Commentaria  in  librum  Galeni  de  differentia  febrium"  (2  Bücher),  ein  ,,Commentarius  de 
urinis"  und : 

„Commentaria  in  lib.  aphorismorum  Hippocratis.  Prognosticorum  item  Hippo- 
cratis  e  Graeco  in  Latinum  versionem,  cum  oxpositionibus  ac  annotationibos,  in  Galeni 
commentaria",  aus  denen  wir  Einiges  zu  entnehmen  haben. 

Zu  Sectio  VI.  Aphorism.  18  über  die  Tödtlichkeit  der  Verletzungen  innerer  Orgine 
(Gehirn,  Herz,  Zwerchfell,  Dünndarm,  Magen,  Leber)  werden  folgende  gegentheilige  Falle 
angeführt:  „Chirurgus  tamen  quidam  fide  dignus  iurabat  se  curasse  hominem,  qui  sau- 
ciato  ventriculo  non  longe  a  cito  assumpto  per  vulnus  chylum  reiecit.  lecoris  vulnen 
curantur  quae  non  transfixerunt  venam  aliquam  mentione  dignam,  tales  enim  sanguinis  effo- 
sione  intra  peritonaeum  moriuntur,  sicuti  et  venae  cauac  vulnus  celerrimam  mortem  äffen, 
lib.  4  de  vsu  partium.  Neque  refert  modo  dicere  quod  vulnera  cerebri  et  iecorls 
Visa  sunt  ad  sanitatcm  perducta,  mirabili  ac  diuino  auxilio,  et  nos  sane  vidimus  Com- 
pluti  [Alcala  de  Henarez]  muliercm  vteri  procidentia  laborantem,  cuius  vterus  extra  com- 
putruit.  Chirurgus  tarnen  totum  abscidit  ad  Collum  vsque,  et  non  paucis  deinde  annis 
vixit.  Auiccnnas  totum  vterum  abscissum  refert,  et  iecoris  partem,  et  vixisse  et  Galen, 
libr.  4.  de  vsu  partium  refert,  se  abscidisse  totum  fere  Omentum,  sed  hoc  non  adeo 
g^raue  est", 

Zu  Sect.  VL  Aphorism.  50  („Quibuscumque  cerebrum  discissum  fuerit,  iis  neces^am 
est,  febrem,  et  bilis  vomitum  supervenire")  wird  bemerkt,  dass  diese  Symptome  keineswegs 
bloss  zu  schweren  Gehirn  Verletzungen  hinzutreten.  Es  wird  gesagt:  ,,  Vidimus  enim  non 
paucos,  a  capitis  vulneribus,  quae  solam  carnem  occupabant,  non  vulnerato  perimneö. 
minime  vcro  perforata,  aut  discissa  caluaria  febrem  pati,  et  bilem  vomere,  facta  ab  ictu,  aot 
casu  cerebri,  et  totius  corporis  concussione". 

Den  Beschluss  der  Werke  macht  die  Uebersetzung  des  Buches  der  Prognostica  de> 
Hippokrates  aus  dem  Griechischen  in*s  Lateinische,  nebst  Bemerkungen  zu  den  Common* 
tarien  des  Galenus  über  dasselbe. 


de  Molina. 

Rodrigo    de  Molina^)    ein    aus  Granada    gebürtiger  Arzt   und  Ghiru^ 
schrieb: 

Modo  preservativo  y  curativo  de  pestilencia  y  de  modorra.     Granada,  1554,  8. 

Institucion  chiriirgica,  en  que  facilmente  se  hallaran  todas  las  espccies  de  Ilagas  q^ 
son  6  pueden  ser  hechas  en  la  cabeza,  y  donde  se  varan  muchas  reglas  y  necesarios  a^*^ 
;i  todos  los  que  ejercitan  el  arte  de  cirujia.     Granada  1557. 

Die  vorstehende  Schrift  war  uns  nicht  zugänglich. 


Murillo. 

Geronimo  Murillo 2)  ein  aus  Zaragoza  gebürtiger  Chirurg,  der  daselW 

auch  die  Praxis  ausübte,  schrieb: 

Terapdutico  metodo  de  Galcno,  en  lo  que  toca  a  cirujia.     Zaragoza  1572,  1651.^' 
Valencia  1624,  8. 


»)  Morejon,  T.  III.  p.  37. 
2)  Morejon,  T.  lU.  p.  93. 


In  r  n  I  m 


lenavid^s,  —  tte  üguero. 


Iiil**rprclarion  del  tratndo  de  la  materia  de  cirujia,  compuesto  por  Jacob o  Holleric 
Steiupano,  mpdico  de  Paris»  recopilado  de  varios  libros  suyos,  7  adomado  con  muy  doctas 
3'  clfjfantes  paräfrasia  cn  muchos  lugares  oscuros.  Zaragoza,  1576,  8.;  Huesca,  1561^  8. 
VoD  diesem  Aator  gilt  Dasselbe  wie  von  dem  vorigen. 


Benavides. 

Vedrn    Arias    de    Bonavidcs^)    spanischer    Ai/A    aus    der    Mitte    des 
Iti,  Jahrhunderts,  war  ^ehiirti^  aus  der  Stadt  Toro  (daher  Taurcnsis),  studirte 
[in  8alaiijanca,  ging  spater  nacl»  Goateniala    inid  Mejico    und    wurde  Arzt  des 
LGeneraHlospitals  dieser  Stadt.     Er  schrieb: 

Se€r«tos  de  Chirurgia,  esp^cial  de  las  enfermedades  de  Morbo  galico  y  Lamparones  y 
SCrrarcbia  y  afsi  mifmo  la  manera  como  se  curan  loa  Itidion  de  Ilagas  y  beridas  y  oiras 
pafsiooes  en  la«*  ludias,  muy  vtil  y  pröuechoso  para  en  Espana  y  otnjs  muchos  fecretos 
de  chirurgia  hasta  agora  no  escriptos.  Compueisto  por  ol  Doctor  Pedrarias  de  Ben a- 
uides  Vexino  y  natural  de  la  Ciudad  de  Toro.     Valladolid,  1667,  8.  165  fo!l. 

Ungcfiihr  drei  Vieri  heile  der  Schrift  nimmt  die  BebaDdlong  des  Morbos  gallicus  und 
t  die  Beschreibung  der  dab^i  anzuwendenden  Medicainente  »nn.  Von  Cap.  51  an  werden  die 
[Wundmi  der  Trachea,  des  Oosophag:us,  der  Hand  und  weiter  die  Bobandlnng  der  scrofu* 
lltiscn  Halsgesch  Wülste  („lamparones")  beschrieben;  Alles  ist  von  untergeordneter  Bedeutung. 


de  Agiiero. 


Sartolome  lIidal<,^o  de  Agueru^)  war  geburtig  aus  Sevilla,  wo  er 
laucJi  .studirte,  Schüler  von  Cueva  und  Quadra,  Cliirurgen  von  grossera  Rufe^ 
["vrafi  und  eine  Professur  an  der  Universität  erlangte.  Er  gehörte  zu  den  be- 
[rühmtesten  Chirurgen  seiner  Zeit,  war  namentlich  in  Folge  des  gleieli  zu  er- 
wähnenden Verfahrens  in  der  Behandlung  der  Wunden  so  glücklich,  dass  die 
lin's  Feld  Ziehenden  sieh  Golt  und  dem  Dr.  Hidalgn  de  Agoero  empfahlen. 
[Er  st^irb.  G7  Jahre  alt,  5.  Januar  1597.  Seine  zuerst  von  1584  an  heraus- 
jgegebenen  Sehriften  ei-schienen,  von  seiiiera  Neffen,  dem  Prof.  Francisco 
[jimcnez  Gnillen  ge.saratnelt  unter  dem  Titel: 

Tesofü  de  la  vcrdadera  ciruiia  v  via  particular  contra  la  comun  opinion.  Sevilla, 
15M,  L,  1604,  loL;  Barcelona,  1624,*  4,;  Valencia,  ir>54,  ct<;. 

Avisto  d*?  la  cirurgia  contra  la  conimun  opinion,  i  contra  Fragoso.  Respucatas  a  las» 
propOMciones  que  c!  L.  Fragoso  euseüa  contra  unos  uvisos. 

IH^    von    ihm   eingesith Ingen <^   ,,via  particnlar**  der  Wundbehandlung,  durch  welche 

l?i#le  Menschenleben  erhalten  wurden,  besteht  dann,    nicht  die  Wunden  zu  erweitern,   viol- 

raehr  bei  ibneu  wenn  irgend  möglich  die  prima  intentio  anzustreben   und   sie  dem  Contact 

d»*r  LuR  '/Ai  entziehen,  namenllicli  aurli  bei  Kopfverletzungen,  bei  denen  er  di«  Trepanation 

möglichst  vermeidet.     Trotx  der  nut  diesem  Vorfahren   erzielten   sehr   günstigen   Erfolge, 

[wurde    es  von  Fragoso    angegriffen    und   mus.ste    in   einer  besonderen  Schrift   (s.  oben) 

vtrlheidigt  werden.    Ob  zwischen  dieser  Art  der  Wundbehandlung  und  dem  ÜbnlicKen  Ver- 

^fähren,  welchem  etwas  spiUer  (Anfang  des  IT.  .lahrbunderts)   mit   grossem  Erfolge  Cesare 

iMttgali  tn  Italien  ausübte  (U.  .S.531)  ein  Zusammenhang  sieb  nachweihen  lässt,  ist  zweifeU 

[haft,  jedenfallii  beträgt  der  Zwischenraum  zwischen  beiden  Autorifn  nichts  wie  Morejon  an- 

»)  Morejon,  T.  IIL  p.  J2fi. 

^  Biogr.  m6dic.  T.  l  p.  75.  —  Dict.  bistor.  T.  L  p.  57.  —  Morejon,  T.  fü.  p-  321 
K?«  .V2f».  —  Migufil  de  la  PI  ata  v  M;irco<i  in  El  Siglo  medieo.     18C7,  p.  697.  732.  745, 
L77U,  794,  SV2;  \m^.  p.   12  etc. 
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nimmt,  ein  Jahrhundort,  indem  Letzterer,   wie  es  scheint,    von  Magati 's  Schrift  „De  rara 
medicatione  vulnerum",  die  zuerst  1616  erschien,  nur  die  Ausgabe  von  1733  kannte. 
Von  Aguoro's  Schrift  hat  uns  folgende  Ausgabe  vorgelegen: 

Tesoro  de  la  verdadera  cirugia  y  via  particular  contra  la  comun  opinion.  Compuesto 
por  cl  doctor  Bartolome  Hidalgo  de  Agucro,  medico  y  cirujano,  con  la  quäl  fe  hue 
vn  perfcto  cirujano.    III.  Corregida  en  efta  vltima  imprefsion.    Valencia,  1654,  fol.  400 pp. 

Sie  zerfällt  in  14  Tractate,  deren  erster  in  58  Capiteln  verschiedenartige  Verletzungen, 
wie  Fracturen,  Kopf-  und  Brustwunden  bespricht  und  eine  ,,Hccopilacion  de  las  opiniones, 
y  modos  curatiuos,  que  ha  auido  en  cirugia  defde  el  principio  de  el  mundo  hafta  el  pre- 
fente'*  gicbt.  —  Tract.  2  und  3  betrifft  die  Entleerungen  in  chirurgischen  Fällen  durch  Blat- 
entziehungen  und  Purgiren,  Tract.  4  die  Wunden,  Tract.  5  die  Aposteme,  Tract.  6  die 
Theorie  der  Chirurgie,  Tract.  7  die  Anatomie  des  menschlichen  Körpers,  Tract.  8  das.\DS[e, 
0.  wiederum  die  Aposteme,  10.  die  verschiedenen  Geschwüre,  11.  die  Fracturen,  12.  die 
Luxationen,  13.  die  Pest,  14.  den  „tauardillo'*,  wie  man  sieht,  Alles  in  [ziemlich  bunter 
Reihenfolge  und  meistens  nur  sehr  kurz  besprochen.  Zum  Schluss  finden  sich  von  ihmoö 
„Avisos  particulares  de  cirugia  contra  la  comun  opinion"  zusammengestellt. 
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Fragoso. 

Juan  Fragoso,^)  gebünii?  aus  Toledo  (nach  Anderen  sollte  er  von  Ge- 
burt ein  Portugiese  sein),  ist  nach  seinem  Leben  fast  gänzlich  unbekannt,  nur 
so  viel  steht  fest,  class  er  Leibarzt  und  Chirurg  des  Königs  Philipp  U.  war. 
Er  gehörte  zu  den  berühmtesten  spanischen  Chirurgen  und  sind  seine  Schriften 
vielfach  gedruckt  worden,  z.  B.  sein  im  Nachstehenden  excerpirtes  Hauptwerk 
über  Chirurgie  von  1601 — 1666  in  8  Auflagen.     Er  schrieb: 

Erotemas  quirurgicos,  en  que  se  ensena  lo  mas  principal  de  la  ciruijia,  con  su  glosa. 
Madrid  1570,  4.  [war  uns  nicht  zugänglich]. 

Discurso  de  las  cosas  aromaticas,  arbolcs  y  frutales,  y  de  otras  muchas  medicinas 
simples  ....  de  la  India  Oriental.  Madrid  1572,  8.;  latine  vert.  Isr.  Spach,  Argent 
1601,  8. 

De  succedaneis  medicamentis,  etc.     Madrid  1575,  8.;  1583,  4.;  Sevilla  1632,  S. 
De  medicamentorum    compositionc.     Ibid.  1575,  4.,    beide   Abhandlungen   zusammcD. 
Madrid  1583. 

De  la  cirujia,  de  las  cvacuacioncs  y  antidot^rio.  Madrid  1581,  f«l.;  später  u.  d.  T.: 
Cirujia  universal  emendada  y  anadida.  Alcala  de  Hcnares,  1592,  1601,  fol.;  Madrid  1666. 
fol.:  Italien,  v.  Baidassar  Grasso,  Palermo  1639,  fol. 

Im  Grossen  und  Ganzen  unterscheidet  sich  das  im  Nachstehenden  analy- 
sirte  Werk  wenig  von  den  zeitgenössischen  Schriften,  deren  Basis,  mit  allen 
ihren  Irrthümern,  die  aus  dem  Alterthum  und  dem  Mittelalter  stammenden 
Lehren  bilden.  Eigene  Beobachtungen  linden  sich  zwar  hier  und  da,  sind  aber 
von  keiner  grossen  Bedeutung  und  meistens  nur  sehr  kurz  erzählt.  Ueberall 
ist  die  Neigung  sichtbar,  operative  Eingriffe,  die  jedenfalls  nicht  Fragoso's 
Stärke  ausmacJiten,  zu  vermeiden.  Ihm  besonders  Eigenthümliches  ist  nicbi 
vorhanden. 

Die  T).  Aullage  seines  Werkes  führt  den  fol;i:cnden  genauen  Titel: 

rirugia  univerfal,  aora  nuevamonte  emendada,  y  anadida  en  efta  quinta  impre/siöii- 
Por  el  Licenciado  .luan  Fragoso  Medico,  y  Cirugano  del  Key  nuestro  Senor  y  de  i^ 
Altezas.  Y  mas  otros  tres  tratados.  El  primero  es,  vna  fumma  de  proposiciones  coDtr* 
eiertos  auifos  de  Cirugia.     Kl  fegundo,  de  las  declaraeioues   a  ccrca  de  diuerfas  heridas  ?' 


»)  Hiogr.  med.    T.  IV.  p.  2;-i0.    —   Dict.  histor.    T.  II.    p.  381.    —    MorcjoD,  T.  HI- 
151—165. 
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muefte«.    El  icrccro»   de  los  Aphorismos    de  Hj^ppocrates    tocaules  a  Cirugia*    Dirigido  a 
Duii  Pedru  Velancö  del  Confcjo    de  guerra    dcl  Rov    nucstro    Scfior  etc.     Alcala.  1592» 

Wir  hab«*n  dieselbe  und  die  folgende  italieuische  Uebersetzung  des  Werkes  benutÄl: 

Dflla  cinigia  dcl  licentiado  Giovanni  Frageso  parti  due  nelle  quali  di  tutte  le 
cose,  che  alla  einigia  appartengono,  cssattameotc  si  ragiona.  *  Tradotte  dalla  lingua  Spa- 
ji^oIa  rieila  ItaÜana  da  Ba Idassar  Grasso  alias  Grass la^  con  Taggiunta  di  altre  tre 
UaltAti  vtilissitni  aila  cirugia  del  secoudo  Gio.  Fragoso.     Palermo,  1639»  foL  424  pp. 

Das  Werk  bestellt  ;ius  zwei  Tlieilen,  von  denen  der  erste  6  Bücher  enthält,  während 
n  2.  Th<?ile  noch  <^ine  besundere  ErldäruiJi:  oclor  Au<letruti£^  f,,la  irlosa**)  der  Bücher  des 
,  lliöiles  gegeben  wird 

Libro  L    „De  la  drlniHiuii  Ur  i;i  rmijut,    v  vi».'  la  imikMiuiKi"   gl' bt  Erklärani^iMj    über 
1«$  Wt^stm  «Irr  Chirurgie,  ihre  Ausübung  u.  s.  w. ,    erithiilt    über  haaptsiiohlich    eine  kurze 
^^er  die  Anatomie,    indessen  in  letzterer  auch  Einiges  über  Verwundungen 
t*  t   rthcile  ».  B*  der  Nase.    Nach  Anlegung  einer  Naht   bei  den  Nasenwänden 

Iten  Wielcen  odnr  Bleiröhren  in  diesulbe  eingeführt  werden.     Es  wird  ferner  bemerkt^  dass 
i  Verlust  der  Nase  von  den  Calabrcsen  eine  neue  Nase  aus  dem  Arme  gemacht  wird;  man 
n  aber  auch  künstliche  Nasen  aus  leichtem  Stein,    Silber,   oder  Maskenmasse  anfertigen 
ssea  und  mit  Gummi  ankleben.  —  Eine  Wunde  der   Zunge   fand  sich  bei  einem  3jiihr. 
indOj  das  über  einen  ytein  gefallen  war  und  sich  dabei  ein  Stück  der  Zunge  so  abgebissen 
U,  dass  es  nmr  an  einer  Fleischfaaer  hing,  die  man  leicht  hätte  durchschneiden  können. 
i^-s  geschah  aber  nicht  und  es  heilte  wieder  an  (wie  es  scheint,  ohne  alles  Zuthnn,  naraent- 
irh  nhnti  Naht), 

Libro  II*  ,^De  los  tumoros,  llamados  vulgarmente  aposlemas'^  betrachtet  die 
|iüs lerne  im  Sinne  der  Alten,  im  Allgemeinen  und  Speciellen,  handelt  also  von  der 
^IcgmonOf  dem  Erysipelas^  Scirrhus,  Furunkel^  C^vrbunkel,  Brand.  Beim  Aneurysma 
Cap.  9)  werden  dieselben  Entstehujigsartcn  wie  bereits  bei  Antyllus  (L  S.  483  ff.)  ebenso 
lif  Unheilbarkcit  i^iiiiger  und  die  operalive  Behandlung  anderer  unterschieden^  dahoi  aber 
in  von  F*  im  .1*  lose'S  bcobarh toter  Fall  mitgetlieilt»  in  welchem  von  einem  niedern  Chir* 
rgen  ein  grosses,  nach  einem  Aderlass  entstandenes  Aneurysma  der  Kniekehle  mit  nach- 
Igimder  todtl icher  Blutung  eröffnet  wurde.  —  Das  Weitere  über  Herpes,  Apostema  aquo- 
ni.  II,  Cancer  mammaet  Scrofnlae,  Abscesse  übergeheu  wir. 

I  ,,l>e  las  heridas  qne  los  cirujanos  mailernos  llanuin  llagas*\  also  über  die 
unden,  b«*ginnt  mit  Erörterung  ihrer  Ver-schiedenheiten,  des  Verbandes,  der  Nähte,  der 
^luLitillung  ü.  s.  w. ;  es  fofgcn  die  Verwundungen  der  Nerven,  die  Bisswunden,  darunter 
mdi  die  von  einem  tollen  Hunde  herrührenden.  Von  den  speciellen  Verletzungen  werden 
lie  des  Kopfes  (Cap.  11 — lö)  und  xwar  der  Weichtheile  sowohl  als  des  Schädels 

I  US  «ach  ihren  verschiedenen  Arien  in  der  Weise  der  alten  Schriftsleller  übersichl- 
i:h  tk'^prijcheni  ohne  dass  sich  jedoch  dabei  etwas  besonders  Bemerkenswerthes  (indt^t. 
PI  den  penctrireuden  Brustwunden  (Cap,  18)  werden,    mit  Rücksicht  auf  die  Frajic, 

t»  dieselben  durch  die  Naht  2u  vereinigen  sind,  zwei  eigene  Beobachtungen  augeführt.     In 

II  Falle  war  dir.*  ^Vund(^  so  L^enau  g<.Miaht,  dass  nichts  austreten  konnte:   es  erfolgte 
-hemnoth,    l)edrutendes  Fieber^    Bluthusten,    starker  Seitenschmerz;    nach  Durch- 

hnejdung  der  Naht  und  in  Folge  von  Eiusprit/Aingen  von  Gerstenwasser  mit  Kosenhouig 
ui  durch  Sühülielu  de;*  Pat.  von  einer  Seite  zur  andern,  bei  nach  unten  gekehrter  Wund- 
rtiung,  potbcrtcn  sich  viele  Blulgerinnsel,  nnd  PaU  wurde  geheilt.  In  dem  anderen  Falle 
»r  eine  ähoHche  Wunde  mit  i^ner  dicken  Wicke  wrstopfl  worden,  und  obj^leich  Pat.  weder 
fieber,  «och  Schwere  in  der  Zwerchfellgegend,  noch  Blutspeien  hatte,  wurde  die  Wieke  ent- 
ml  und  der  Pat.  ohne  dieselbe  geheilt.  F.  empliehlt  besondc-rs  das  Aussprit/.en  der 
euraböhle,  jedesmal  bis  die  Flüssigkeit  klar  abtlicsst«  Wenn  die  Ocffnung  im  oberen 
htUi*  dot  Brust  geJegeu,  klein  oder  schief  istf   'jq  da^  kein  Ablluss  Btattllndon  kann,   ist 
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eine  GejU^eiiöfTBuni^  an2uTegen,  wie  Dies  schon  Botallo  (IT,  S*  411)  empfohlen  bat,  iwist'feeBj 
der  3,  lind  4,  Rippe,  von  unten  gezalilt,  nach  Tunten  3—4  Zoll  von  der  Wirbelsäolt  entkmt 
in  der  lüchiung  der  Rippen,  entweder  mit  einem  feinen  etwas  gekrümmten  Glüheisrn,  n^ift 
mit  einem  Messer  (,,ganiaut'*). 

Das  über  die  penetrirenden  Bain-hu  unden  (Cap.  19)  und  deren  Behandjung  Äaft* 
führte  bjolct  nichts  Bemerkenswerthes, 

Libro  IV,  .^De  las  Ilagas  viejas,  qne  barbararaente  Uaman  ulceras**,  also  die  Gt- 
schwöre  und  Fisteln,  werden  nach  ihren  verschiedenen  Arten  in  der  gt?w^öliolichen  V«i 
besprochen. 

In  T.ibro  V.  „De  las  fractums"  und  Libro  VI,  ^,I)e  las  dislocaciones"  finden  sicli  k 
Fracturen  und  Luxationen  xnnächsi  im  Allgemeinen  und  dann  sehr  knrz  aach  im  Speci^Ilrn, 
im  WcsentliclieTi  nach  ITippokrates  abgebandelt» 


Der  zweite  Theil,  der  also  .,J^a  glo!?a  sobro  la  prtnirra  parte  de  la  cirujia**  'Ji*  i!' 
beginnt  mit  allgemt^inen  und  anatamisch-phyäiologischen  Erörternngen,  die  sich  aul  i 
erste  Buch  bezieheuj  auf  die  wir  aber  nicht  eingehen. 

Die  zu  den  Apostemen  in  Libro  FT,  iregebenen  Erklärungen  sind  zwar  zum  TbeJt  r- : 
eingehender  und  specieller  als  in  jenem,  betrelTen  z.  B.  auch  die  Bubonen,   die  Hüilenifn 
ÄÜndung,  das  Panarititim,  die  Angina  f^^squinnntiii'^),  die  im  Opstiphauus  steckcTi  irrhlHtrn 
Fremdkörper,    sowio    die    Behandlung    der   Phlegmone,    des  Erysipeltts,    des  Oodem? 
Soirrhus,  enthalten  aber  wenig  Bemerkenswerthes.   Beim  Erysipelaswird  angeführt(Quest!2 
dass   F.  zu  Anfang   des  Winters   der  Jahre  1571   und  \f^2  Epidcmieen  von  Erysipll 
gangraenosum    des    Kopfes    beobachtete.     In  dem  Abschnitt  von  der  „hernift  cwn« 
werden  mehrere  Geschwülste  angeführt,    z.  B.  eine  1584   in  Madrid    bei    einer  Dam* 
achtete  Fleischgeschwnlst  [Lipom?]  von  Mclonengrösse,    am  rechten  Beine  sitxcnd  und  < 
Fat,  solche  Beschwerden  verursachend^  das»  sie  dieselbe  in  einer  Tasche  tmg.   Die  Wni 
mit  der  sie  an   der  Haut  befesligt  war.    war  QuerCmgcrbreit    oder    Daumendick,     Nacli 
üblichen  Vorbereitung  (Aderlässen,  Purgiren)  wurde  ein  Aetzmittel  an  die  Wurzel  applid 
und  damit  die  Geschwulst  beseitigt.   Anschliessend    daran  wird  ein  11  jähr,  Mädchen  aogi 
führt,  das  an  seinem  Rumpfe  die  Reste  eines  Parasiten  mit  zwei  Armen,  einigen  Ftop 
und  einem  unvollkommen  gebildeten  Kopfe  tragen  musste.    Weiter  werden  die  Wanen  oni 
ähnliche  Gebilde,  sowie  die  Furunkel  und  Carbunkel  besprochen,  und  wird  beim  Brandt  b^ 
sonders  auf  die  der  Entstehung  desselben  voraufgehenden  Schmerzen  in  den  Füssen  aufmerbwn 
gemacht.     Bezüglich  der  Amputation  eines  brandigen  Gliedes  werden  verschiedene  Friitw 
aufgeworfen  und  beantwortet.    So  wird  die  Frage,  ob  die  Absetzunz  überhaupt  »ültoif  .* 
bejaht;   bei  der  Frage,   ob  man  mit  dem  Messer,    dem  Aetzmitlol  oder  dem  messerfDnwj 
Glüheisen  die  Amputation  vornehmen  solle,  wird  dem  Messer  der  Vorzug  zuerkannt;^ 
Frage,  ob  man  im  Gesunden  runputiren,  oder  von  dem  Brandigen  elwas  stehen  las5< 
wird  bemerkt,  dass  Letzteres  das  Zweckmassigere  sei,  indem  man  auf  Dassiclbe  uachtri 
zu  grosserer  Sicherheit  das  Glüheisen  einwirken    lasse    und  damit  den  Rest  des  Brandii 
zerstöre.    Im    öebrigon    wird    bei  der  Amputiition  auch    nicht  mit  einer  Silbe  der  üeTör 
unt erbindun«  gedacht. 

Die  Beschreibung  der  Hernien  ist  eine  ziemlich  ungenügende:  ihre  Behandlunf  1^ 
steht  nur  in  der  Anwendung  von  Bmchbinden  und  Pflastern,  die  Rad ical Operation  nirdpr 
nicht  erwähni;  dagegen  werden  aber  auch  die  Hernia  ventralis  und  ambiUcalis  i 
und  bei  der  Hernia  aquosa  oder  ITydrocele  auch  die  zuerst  von  At?tius(L  S.  ^"1 ' 
sohriebene  Hydrocele  nmliebris.  —  Mit  Uebergehung  des  über  den  Hydroc<*phalns  <h^  ^-^ 
leernng  von  Wasseransammlungen  überhaupt  und  den  Krebs  Angeführten  erw.*ihnen  wir  o»* 
Entfernung  einer  sehr  grossen,  als  „scrafula**  [Lipom?]  bezeichneten  Oe^chwß'! 
(Quest,  52).  Dieselbe  sass  am  8(eiss  einer  Frau  und  hatte  einen  solrhei)  Umfaug,  da»^ 
Pal.  sich  nicht  mehr  fortbewegen   konnte  und  seil  5  Jahren  das  Bett  hütete.    F-liesJ^ 
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dtiTch  emril  ChiniiTjeii  mit  oinein  Straiijz:  abbimlicn.  dit»sen  aHmälig  fcsior  zu- 
dem er  bis  zur  Hälfte  durchgesclnüilen  hatte,  den  Rost  abschnoidcn  und 
ibtUTig  mit  messerrömiigc^n  Gliib eisen  slilleo,  worauf  Hoihing  erfolgte.  iJie  »bgetrenutc 
ichm&sse  wog  mehr  als  *K>  Pfinid,  —  Weiter  folf^^t  Einig^es  über  die  von  d«*n  Acitfren 
)»"  und  „nalta^*  genannten  Gesehwülslej  über  die  „nodi'^,  die  ,,ranulii**  u.  s,  w.^  ferner 
Hohandlnng  der  Abscesse. 

Mii  Qucst.  G9  beginnt  die  „Glosa  sobre  cl  librtJ  tereero  de  las  beridas  n  lla^^as  frescas", 
.ober  die  Wunden,  und  zwar  zunächst  das  AUg:emeine  über  dieselben,  ihro  Gefnhr- 
Uit  unter  Ums^tiinden  (Te(*inus),  die  Entfernung  der  Fremdkörper  aus  denselben  mit 
^  ihiVL  geeigneter  Instrumente.  Es  wird  dann  eine  Anz^ahl  von  Fallen  mitgetheilt,  in 
hm  Fremdkörper,  z,  B.  Gest^hösse,  sehr  lange  im  KcJrper  zurückblieben  oder  erhebliche 
cken  weit  wanderten,  z.  B»  nach  den  Beobachtungen  von  Maggi  (U.  S.  31H)»  Bt^hufs 
Blutstillung  wird  beiläufig  des  Nähens  der  Wunden  und  auch  dos  Nähens  (ümstechens) 
Cefösse  Erwähnung  gethan,  jedoidi  auf  das  Glübeisen  als  ßlutslillungsmittel  offen  bar 
T  Vertrauen  gesetzt.  —  In  BctrelT  der  Schussverletzungen  (Qnest.  77)  schliesst  sieh 
Üb  Ansichten  des  Bartol.  Maggi,  Joh.  Lange  und  Falloppio  an,  d»ss  dieselben 
«T  Terbrsinnt,  noch  vergiftet  seien.  —  Bei  den  Wunden  der  Nerven  wirft  F.  die  Fragen 
oh  man  einen  angestochenen  Nerven  quer  oder  einen  halb  durchschnittenen  Nerven 
fineidon,  oder  einen  durchsehnittenen  Nerven  durch  dre  Naht  vereinigen,  oder 
■len  cäulerisiren  solle*  Alle  diese  Fragen  werden  vemeint.  —  Nach  weiteren  Er- 
rwi>gen  über  Biss-»  vergiftete  Wunden  u.  s.  w.  folgt  tlie  Besprechung  der  Wunden  ein- 
«r  Körpertheile,  und  zunüchst  di«  durchaus  auf  das  Vorbild  der  Alten  basirte^  aber  selir 
[fhende  Betrachtung  der  Kopfverletzungen. 

Bei  der  Heilung  der  Kopfwunden  wird  ein  erheblicher  Einfluss  nicht  nur  der  Pla- 
in,  iondeni  auch  der  UeilHchkeit,  wo  der  Verletzte  sich  befindet,  angenommen.  So  sollen 
'»JciTTOo,  welches  ein  feuchtes  Klima  bat,  die  Kopfwunden  gut,  die  Beinwunden  schlecht 
«11,  während  in  Messina,  das  eine  weniger  feuchte  Luft  hat,  kaum  ein  Kopfvcrletzter 
chbmml,  ebenso  in  Neapel;  Majorca  und  Hom  verhalten  sich  wie  Palermo,  Venedig  ist 
cb  ^ut  für  Kopf  und  Beine,  —  Im  Folgenden  tindetsich  dieGeschiehte  der  tödtlichen  Ver- 
idung  des  Künigs  Heinrich  II.  von  Frankreich  in  einem  bei  Gelegenheit  der  Vemählung 
«f  Tochter  Elisabeth  mit  dem  König  Philipp  II.  von  Spanien  (1559)  veranstalteten 
iiier(TghIL  S.  G09).  Die  Lanze  des  Gegners  war  auf  seinem  Brustpanzer  zersplittert, 
te  di&  Visirr  emporgehoben,  hatte  ihn  über  dem  rechten  Auge  an  der  Stirn  getrolTen  und 
oiil  vielen  Splittern  desThränenbeins  in  das  linke  Auere  eingedrungen,  ohne  die  SchÜdel- 
eben  sonst  zu  \ erletzen»  Der  König  starb  am  11.  Tage  und  bei  der  Section  fand  man  in 
Gftgend  der  Mitte  der  Ilinterhaupis-Naht  eine  Menge  Blut  zwischen  Dura  und  Pia  mater 
I  iiiT5t<)rte  GehirnsubstanÄ,  welche  Verletzung  und  nicht  die  des  Auges  als  die  Todes- 
Ithf»  angesehen  wurde.  —  Sehr  weitläufig  wird  später  die  Cieschiehte  einer  Kopfverletzung 
ilill,  dii^  der  I*rin/  D.  Carlos  sich  1562  bei  einem  Sturz  auf  einer  Treppe  zugezo^ren 
*»  wobei  er,  ausser  anderen  unbedeutenden  Verletzungen,  eine  Abschürfung  am  Minter- 
pt«  «ititten  hatte«  Es  folgten  gefährliche  Erscheinungen,  wie  Erysipelas,  Abscesse, 
iffn  Fieber,  Delirien,  aber  nach  einer  Anzahl  von  Wochen  trat  nach  einer  Knochcn-Ex- 
'iioa  Beiiung  ein.    (Das  Niihtre  darüber  s.  weiter  unten  bei  Daza  Chacon.) 

Beider  Bett^chtun^  der  nun  lolL^enden  Bruslwumlen  wird  die  Frage,  ob  bei  einer 

hau&liuig  von  Flüssigkeit  in  der  Pleurahöhle  eine  GegenötTnung  zu  machen  sei.  bejaht 

ik  SteBe  derselben  näher  bestimmt.     Zum  Schluss  gedenkt  F.   der  Beschreibung  des 

^    *'  ^»!Ies  durch  Kolando  {1.  S.  714)  und  der  Brustfisteln.  —  Die  Betrachtung  der 

1  giebt  zu  keinen  Bemerkungen  Anlass, 

in  lirr  j^Glosa  «le  las  Ilagas  viejas  que  bjirbaraintuite  llaman  uleeras*^  werilen  nicht  nur 
chwüre  abgehandelt,  sondern  wurh  mancherlei  andere  tjJi'gen stände,  z.  B.  die  Ver- 
umgeiiy   demnüchst   auch  Fisteln,   Krebs   (am  Auge^  der  Gebärmutter,  der  Nase,  dem 

\€kiti  der  Chiruririe.    tll.  2G 
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Munde),  Tolyp,  Corruption  der  Knochen.  ,,vena  Medena**  .^Fiiaria  Medinensis),  Varices:  die 
Fra/^e,  ob  man  diese  opcriren  solle,  wird  verneint.  Weiler  folgen  Elephantiasis,  die  Ge- 
schwüre von  verschiedener  Art  und  Beschaffenheit,  die  Camositäten  am  Blasenhabe  (Stric- 
tiiren;,  die  durch  Einführen  von  Petersilien-Stengeln  oder  Wachskerzen  behandelt  werden, 
letztere  zum  Theil  mit  mehr  oder  weniger  ätzenden  Mitteln  bestrichen. 

Die  ,.Glosa  de  las  fracturas  y  dislocaciones^  enthält  einiges  Allgemeine  über  Frac- 
turen  und  Luxationen,  ferner  Einiges  über  Rücken  Verkrümmungen. 

Der  „Tratado  des  las  evacuaziones  en  los  casos  de  cirujia^'  lässt  sich  über  Blutent- 
leerun<^en,  Purgiren  und  Klystieren  bei  chirurgischen  Erkrankungen  aus:  wir  haben  aas 
diesem  Abschnitt  ebenso  wenig  wie  aus  dem  folgenden,  die  Materia  medica  enthaltenden 

„Antidotario  de  los  medicamentos  compuestos  de  qne  en  este  libro  se  bace  mencioD, 
y  de  otros   esperimentados  por  el  autor  para  diversas  enfermedades"  etwas  zu  entnehmen. 


Bezüglich  des  Anhanges  der  Schrift,  der  im  Spanischen  (nach  Morejon)  den  Titel 
führt:  ,,Tres  tratados  de  cirujia  nnevamente  enmendados  y  anadidos,  por  el  licenciado  Ja  an 
Fragoso,  etc.",  in  der  italienischen  Uebersetzung  aber  bezeichnet  ist  als  herrührend  ^dal 
secondo  Giovanni  Frogoso",  sind  wir  ausser  Stande,  zu  entscheiden,  wer  der  Verfasser 
desselben  ist,  da  auch  Morejon  nirgend  eines  zweiten  Fragoso  Erwähnung  ihut.  Die 
Titel  der  li  Tractate,  zu  denen  in  der  spanischen  Ausgabe  noch  ein  vierter  kommt,  sind  in 
dem  spanischen  Titel  des  ganzen  Werkes  (S.  398)  abgekürzt  angeführt. 

Der  erste  Tractat:  „Suma  de  las  proposiciones  de  cingia  que  el  licenciado  J.  F. 
ensena,  contra  unos  avisos  que  impriniio  un  doctor  de  esta  facultad  el  ano  de  15&4^  ist 
gegen  den  Cnicht  genannton)  berühmten  Bartolome  Hildago  de  Aguero  gerichtet  und 
wird  eingeleitet  durch  ein  Vorwort  des  Dr.  Caxal,  Chirurgen  des  Königs,  der  den  elendeD 
Zustand  der  Chirurgie  zu  seiner  Zeit  schildert.  Es  handelt  sich  in  im  Ganzen  46  Propo- 
sitionen um  die  verschiedenartigsten  chirurgischen  Dinge,  über  welche  die  entgegengesetzten 
Ansichten  ausgetauscht  werden.  Es  kommen  in  Betracht  Kopfverletzungen  (s.  darüber  bei 
Aguero),  Ecchymosen,  Aneurysmen,  Naht  von  Nerven,  Sehnen,  Ligamenten  u.  s.  w.,  Be- 
handlung der  Syphilis,  Vipembiss,  Krebs,  Behandlung  der  Darmwunden  u.  s.  w. 

Der  zweite  Tractat,  der  für  die  spanische  Medicin  von  historischer  Wichtigkeit  ist, 
indem  er  die  damaligen  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin  darthnt, 
hat  den  Zweck,  den  Chirurgen  eine  Anleitung  zur  Ausübung  derselben  zu  geben. 

Der  dritte  Tractat  betrifft  die  auf  die  Chirurgie  bezüglichen  Aphorismen  des 
llippokrates,   mit  Erklärungen  derselben:  es  werden  im  Ganzen  62  derselben  angeführt. 

Der  vierte  Tractat  (der  in  der  italienischen  Uebersetzung  fehlt)  handelt  von  den  ein- 
larhen  Medicamentcn. 

In  Morejon 's  Werke  finden  sich  von  dem  Inhalt  des  Anhanges  Auszüge,  die  nament- 
lich im  2.  Tractat,  die  gerichtliche  Medicin  betreffend,  ziemlich  umfänglich  sind. 


In  der  für  forensische  Zwecke  verfassten,  für  ihre  Zeit  fast  einzig  dastehenden  Schrift: 

Tratadü  segundo  de  las  declaracioncs    que  han  de   hacer   los  cin^anos  acerca  de  di- 
versas cnfermedadeSf  y  muebas  maneras  de  muertes  que  succeden.^) 

findet  eine  Betrachtung  der  Wunden  nach  der  Verschiedenheit  ihrer  Entstehung  und  der 
Körperthcile,  w«^lche  betroffen  wurden,  und  der  Constitution,  welche  der  Verletzte  beass, 
*^tati,  und  werdt'U  solche  Verletzungen  unterschieden,  die  nothwendig  tödtlich  sind,  solcbe. 
die  t's  in  der  Kegel  .Nind  und  solche,  die  durchaus  heilbar  sind.  Auch  die  anderweitigen 
forensich  wichtigen  Fragen,  z.B.  ob  die  vorliegende  Verletzung  bei  Lebzeiten  oder  ei5t 
nach  dem  Tode  beigebracht  ist,   die  Zeichen  der  Erstickung,  Vergiftung,  Untersachangen 

*)  Morejon,  1.  c.  p.  155  —  164. 


'raf  OSO.  —  Hitreiiao, 

falli*f  Äfl  an  Lchend«)«  und  Todteii  u.  s.  w.,  u.  s.  w.,  fnideo  sich  iifiher  erörtert.    Wir  Jüliren 
^tuir  das  Poigende^  der  Volksohirtirgie  Aögehörige  an: 

Csp.  22,  Was  der  Chirurg  zu  thim  hat,  wenn  die  Justix  ihn  auffordert,  bei  ©inor  Kxe- 

l^ütion  dt*s  U an diilj hauen s  y,ug(*gen  zu  seiiu    Man   soll  dit?  Hiiut  vum  Handgelenk  gegen 

I  d<*n  EUenliogon  stark  /,iirückziehcn;    dann  wird  eine  starke  Ligatnr  4  Zoll  ül>ür  dum  iijind* 

[gelenk  aiigcle^j  der  Henker  (liut  seine  POtcbt^  die  Ligatur  wird  gelöst,  die  Haut  herunter* 

gexog<»n  und  di«  Wunde  durch  die  Kürschnernaht  vereinigt. 


Mercado. 

Luis  Mercado^)  i^Ludovicus  Mercatus),  der  berühmteste  spanische 
Arzt  de**:  IB.  Jahrhunderts,  war  um  1520  zu  Valhidolid  geboren,  wo  er 
walirseheinlich  seine  mediciiuschen  Studien  machte  und  wo  er  später  auch  eine 
Professur  der  Medicin  erhielt*  In  Folge  seiner  Benilimbeit  wurde  er  vom  Köitige 
Phili[>p  11,  zu  eineiri  seiner  ersten  Leibärzte  ernannt,  eine  Stetluntr,  die  er 
auoh  nach  dem  Tode  Des.sellien,  unter  seinem  Naebfofger  Philipp  lU.,  im 
Ganzen  20  Jahre  lan^%  innehatte.  Nach  einer  ruhmvollen  Laufbahn  starb  er, 
HG  Jahre  att,  l^Oti.     Seine  Schriften  waren: 

De  esseotia,  causis^  signis  et  curationc  fcbris  maliguac.  Vallcsolcti,  1574,  8,;  Basil. 
1594,  8. 

De  raulierum,  virginum  et  viduarum,  de  sterilium  et  prcgnantium  ,  .  .  .  passionibus, 
morbis  etc.  Vallesoleti  1579,  4.;  Venet  15S7,  1603,  4,\  Hasil  1588,  4.:  Madriti  1594, 
fol.;  Fr&ncof.  1608,  foL  (auch  in  T.  IV,  Gynaeciorum,  ßa&iU  1588). 

De  r«cto  praesidiorum  artis  racdicae  usu,  libri  dao*  VaUesoleti  1574,  8.;  Colon. 
1588,  8. 

J!  s  medicae.     Madriti,  15114,  8. 

1:  s  cbirurgicae.     Ibid.  1594,  8.;  Francol  1619»  foL   (s,  naehstehend), 

J4ibrü  cfi  que  56  trata  .  .  .  .  y  modo  de  curar  la  cnfermodad  vulgär,  y  pestc  etc. 
Madrid  1590,  8. 

lostituciotuis  ....  para  el  aprovechiameuto  y  cxamen  de  lo8  algebristas.  Madrid 
1594,  4.  (s.  nachstehend). 

De  jccoris,  splenis,  renum  et  vcsicac  morbis  etc.     Vatlesolcti^  1604,  fol. 

De  morbis  conimque  signis,  causis  etc.     Vallesolcti,  1604,  fol. 

De  morbis  hercditariis.     Ibid.  1605»  fol. 

De  pueroram  educatione,  custodia  et  Providentia,  Ibid.  1611,  1613,  foL;  Kraneof. 
ir»54.  fol. 

Do  essentia  et  natura  caloris  febrilis.    Vallesoleti  1611,  fol. 

lostitutioDcs  ad  usum  et  eiamen  eonim  qui  luxatoriam  artem  exercent.  Fraocof. 
1025.  fol.  (s.  nachstehend). 

Opera  omnia  in  trea  tomos  divisa.  Vallesoleti,  1605,  ICH,  1613,  foL;  Francof.  1608, 
1614,  1620,  fol.  5  voll;  Venet.  1609,  fol. 

lodern  wir  Mereado's  Schriften  auf  dem  (icbiele  der  inneren  Mediciti 
igSiuetieh  ausser  Betracht  lassen  und  nur  bemerken,  dass  er,  nach  MorejoUt 
^der  eri<te  Spanier  ist,  der  von  der  Diplitherie  („garrotiJlo**)  gesprochen  urul 
Jirieben  bat,  ist  bezii^^Hcb  seiner  elururgiscben  Schriften  anzuführen, 
[  in  der  Chirurgie  jedenfalls  nicht  unerfahren  war,  wenn  er  sie  auch 
iniehi  ausgeübt  hat,  denn  manche  seiner  Bemerkungen,  von  denen  wir  im  Nacb- 
ItdicheEideu  einige  wiedergeben,  verrathen.  das^s  er  ein  voHkommener  Sachkenner 
|War^    wenn  aucJi  den  beiden  folgenden,    für  Lehrzweckc  bestimmten  Schnllen 


'Ih\   T.  vi.  \k  252.    —    i)u:u  iJl^tor,  T,  !1K  p.  5GS.  —  Morcjou,  T,  IH. 
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die  Werko  der  altrn  Seliriftsteller  zu  Grunde  liegen,    die    wohl    von   iRm 
kannt  waren  und  benutzt  wurden. 

M/s  erste  chktirgisohc  Schrift^  die  tiiis  in  einer  Franl<fiirt<*r  Aii^gabe  vorgcVef<ün  hu 
ist  folgende: 

Du.  Ludovici  Mcrcati,  medici  a  cubiculo  Philipp!  It.  Hispani-Mni"    '^t  u^^^l  nthW 
süu  Indianitii,   rcgis  potentissimi,    ac  protomcdici^   et  in  Vnllesolotöna 
caihedrae  profcssoris  etiienti,    Institutiönes  chirur^cae,    iu  duos  Übros  u:  ^     ...    ^„    lj  ,u: 
regio  pro  ehirurgis  in    praxi   examinandis  factac,    ac   a   caet-cris    protomcdicii»    af»^r^l>al46. 
Francüfurti  ad  Moenum»  1619,  foL  100  pp. 

Es  ist  Dies  ein  in  demselben  Jahrö  mit  den   „Institutiönes  niedicae^'  erschienen«'r, 
dieso^  auf  Befehl  des  Königs  Philipp  IL  als  Studienbuch  für  den  jungen  Modiciner  nji 
Chirurgen  verfasster  Abriss  der  Chirurgie,  der  in  zwei  Bücher  gctheilt  inL 

Liber  I  zerffillt  wieder  in  3  Traciale,  die^  wie  gewöhnlich,  die  ,,Tumores  pruelcr  natu 
ram*^,  „Vulncra",  „tlcera'*  enthalten;  die  Capitel  der  oinjdnen  Abschnitte  werd»'n 
jjinstilutio  l.^  2/*  etc,  bezeichnet.  Wie  zu  erwarten,  entliält  der  erste  Tractal  durchai 
nichts  Neues,  sondern  in  der  gewöhnlichen  Weise  in  lf>  Iristiluliouen  Erarlerungen  über  <lii 
Art,  Natur,  Ursachen,  Entstchungsweise  der  Tumores  praeter  natuiauj,  sodann  die  i,tun»oi 
ex  sangtiine*',  j,orysipelas  et  alii  tumores  ex  bile^^f  ,,oeddma  et  pftuitosi  et  fri^di  lumaros". 
„scirrhus  et  melancholici  tuniores*^  „tumores  natuosi**^  ,, tumores  ex  carnea  subsUntia' 
und  ,, tumores  rcducHvi  seu  extravagantes'*  (Balg-  und  ander©  Geschwülste), 

Im  2.  Tractal   werden  Äunächst   die  Wunden   im  Allgenieiucn  und  ilire  Behaodia 
besprochen,  sodann  ,,yulnus  contusum^^,  »^vulnera  nervorum  et  nervosorum  partium",  „lul 
nora  venarum  et  artcriaruio  ao  de  sanguinis  profusionc**   (Instit.  6),     Für  die  Blut^ütillung 
wird  Derivation,   die   Anwendung  örtlicher   blutstillender  Mittel,   die  volbtilndij    *'     '* 
schneidung  eines  angeschnitteneu Gefässos,  aber  auch  dieGefass-U  n  terbin  d  u  ng  » r 
,,raeterum  si  scissionem  vcrearis  efficere,    funiculo    vasi    sanguinem   fundenti  circuoi- 
posito  (praesertini  cum  venae  vel  arteriae  in  conspectu  sunt)  denudato  vase,  et  harn 
apprebenso,  mox  filo  serico  cxcepto  valenter  ipsum  adstringcns,  post  haoc  medicamcnluöi 
agglutinans  vulneri  imponens,  et  membrum  fasciis  decontibus  deligabis,  et  situ  coiiaenicnl 
appones*^ 

Bei  den  Bauch  wunden  (Instit.  ß)  wird  bezüglich  der  Bauch  naht  ang<^fflhrt:  ^,tn  *\ 
re,  licet  vani  sint  suturao  modi,  nostri  temporis  chirurgi  ratione  et  6xi:)ennjQQta  ducti,  ^olu 
vtuntur  eo  t^ui  labia  profundius  simul  omnium  diuisarum  partium  apprehcndit  acu  mcur 
hingiuscula,  triangulato  cuspido,   et  filo  linoo  dnplici  et  aequali  traiecto,    p^IUomii«  ♦ui 
simili  coniungit*'. 

In  BetrelT  der  Brustwanden  (Inslit.  7)  heisst  es:   „Sanguinem  in  thuracetu  pr 
fundi  aut  ibidem  diu   detineri    prohibemns   praehabita   diligentia   piukis   [;rrai'Aieii^, 
llrihro,   die   den   Eiter  herausbofördert]  et  corporis  prona  ligura,  aut  excitata  ius^i^  H 

poris  commottone,  elatis  pedibos  sanguinem  extrabere** „antetjuam  f\ 

fianguis,    vel    in    pns    vertatur,    vtenduui    est,    vel   syringa   vel    oath«»t«re,    n 
.Huetif    piulci    modo,   sanguinem  et   huiniditatos   attrahat:'*     Im    Folgenden  »ehcint  ntt>«m 
dem  Kippenbruch   auch   das  Emphysem   erwähnt  t\i  werdeui     ,,yuod   ai    cum    fricini 
coiitue  foerit,    aut   musculorum   intercostalium   rontusione,   accedii  tumor  quidoni  teti 
aere    aut    lenui    liquore    plenu»,    qui    cgmprcssus    cedit,  »•  icirojl 

Vitium  humoris  costas  cario  corrodit,   ob   id   fascits  protinus,  et  iüv>  i^  nmol 

prius,  donec  euanescat,   vteri»,  et  posttea  curato  vulnere  vi  dictum  est,  $i  (mclim  i^ 
etiam  adfuerit,  oxierureo  emplastro  appasito  vtenduni:    ita  tarnen   vt  vnlneris  luiiis  a| 
maneat,  quo  faciliu**   ejcpurgctur.    donec   costam    eoalai&se   con^tilerll^*.     Zur  Ejitfexmitc 
des    Eiters   au«  der   Pleurahühle   bediiMjt   man   sich   „piuhn^  aut   iriru' 
c&nulo  impo?iito  .  .  .  tjuod  ^i  canulus  immitli,  nee  inius  scnuiri  por^sii^  ii 
imponatur,  donec  ad  cauum  peruenial,  filo  tarnen  aUlgata,  et  leretixithliSÄ  aI-i 
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lOtfÜl'^  Weiter  heissl  es:  „Verum  si  quao  in  thorace  conlinelur  materia,  sufricienter  BXpMt- 
'gAri  n^qac^at^  ne  in  phthisim  et  inimt^dirabilf  divtunum  commigrei  afTectJo»  nouam  soctio- 
lioni  facitOy  quo  cxoat  pus  supra  sepluni  prolupsuiii,  id<jup  inter  lU.  et  IV.  costam:  qaod 
niAgis  probundum  ildetur,  iiuam  inter  IV.  et  V.^  atjt  V.  el  VI.,  quod  dictum  cs.se  arbitror, 
SI  vulnus  spirmm  versus  verj^rni,  tjuod  facios  in  oosUrum  lon^itud  ine,  sralpellu  potius 
qoun  tgoe,  Hrei  Hippocr.  alitor  sentiat,  qoia  intelHgit  de  tumore  ibidem  suppurato:  sed 
apertionem  facies  iroii  procul  ab  spiriu  dtH'si,  quo  inagiÄ  recedas  a  septo  tiansoerso, 
qtJod  Mi  pp.  summopere  cauere  in  huin«tDf>di  apcrtionibus  iubet.  ijuod  .si  robustus  aeger 
viiicat\ir^  scctio  in  cauitatcm  v^que  penotrare  potpritj  pas  tarnen  neque  subito  ncqup  cor»- 
ferlim  extrahos,  sed  Uvrite,  paülatim,  et  singulis  diebus:*^  etc.;  riacliher  sind  AiBsj>aluiiut'n 
itijt  ,^mellicratum'*  oder  „vinum  mollitum^^  zu  machen. 

In  dem  Abschnitt  ,^t)c  capitis  contusionc  et  vulneribus**  (Instit.  S)  werden  die  Vcr- 
leUungen  des  Kopfe**  im  Simie  der  Allen  be*iproehen;  anf  die  Erörterung  in  der  Ver*ichie- 
di'iikeit  der  Behandbing",  witj  sie  bi'i  den  einzelnen  älteren  und  neueren  Anloron  sich  (indet 
und  aui^führlicb  erörtert  wird,  geben  wir  niebt  ein,  ebensowenig  auf  die  von  dem  Verf.  em* 
pfohleoe,   mit  der  der  anderen  Autoren  fast  vollständig  übeinslimmende  Behandlungsweise. 

Der  3.  Traelat  handf^lt  von  den  Geschwüren  wnd  deren  verschieilenen  Arten,  Es 
Itttoressiren  uns  darnnter  nur  die  |,FiMulae  et  ulccra  cauernosa'*  (Instit.  4l  für  deren  Be- 
Inng  folgende  tndicationen  in  Frage  kommen:  1.  ,tOra,  seu  foramen  ....  dilatare:  2. 
mmu  duritiom  euellere  aut  stirpare:  3.  abstergere  et  exsiccare  sordes  el  sanies,  sicut  in 
reliqtiis  rlceribus:  4.  his  quac  carnem  gcnerent  vti,  donec  cicatrieem  inducentibus  vtaris'*. 
Auf  die  für  diese  verschiedenen  Zwecke  anzuwendenden  Mittel:  unblutige  Erweiterung,  Dila- 
Latioo  mit  dem  Meüi^er,  Benutzung  von  Aetzndtteln  und  des  (jUiheisens^  Entfern ujig  der 
CallösitlUen  mit  den  Nägeln  oder  durch  Exstirpation,  gehen  w^ir  nicht  näher  ein. 

Über  IL  Intistutionum  partim  ad  cbirurgicoSj  partim  ad  medicos  attinentium  Itospricht 
nur  die  Anwendung  der  verschiedenen  Arten  von  Medicamenten  im  Allgemeinen  bei  inet- 
lirhen  und  ättssetlichcn  Erkrankungen. 


Du.  Ludovici  Mcrcati,  etc-  etc.  Institutioncs  ad  vsum  et  examen  eorum,  qui  luia- 
toriam  riercent  artem.  In  quibus  expUcantur  variae  diflferentiae  cum  articulationum  tum 
modorum,  quibus  solcut  articuli  deprauari,  suisque  c  .sedibua  discedere,  vna  cum  arte,  qua 
natiuis  restitni  figuris  et  scdibus  possunt  debeatque.  lu  quibus  denique  agitur  De  ossiura 
fracUira  et  curatione.  Ex  Hispanico  idiomate  in  Latiuum  vertit  Carolus  Piso  doctor 
Parisicnsis.  Nunc  primum  in  Germania  e  MS.  cum  liguris  ligaeis  ad  ocularem  demonstra- 
tioDcm  in  tucem  editac.     Francofurti,  1625,  foL  36  pp. ') 

Diese  Schrift  bandelt  von  den  Luxationen  und  in  einem  Anbange  wird  auch  Einiges 
«her  die  Frncturcn  angeführt.  Die  ersten  15  Capp.  sind  der  Betrachtung  der  Gelenko,  der 
La.falionen  im  Allgemeinen  und  ihrer  Behandlung  gewidmet  und  verdienen  nicht  hier  be- 
50ndefs  hervorgehoben  zu  werden.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  speciellen  Luxationen 
(Wirbel,  Schlüsselbein,  Unterkiefer,  Oberarm,  Ellenbogen,  Hand  und  Finger,  Oberschenkel, 
Knle^  Fasügelenkjj  die  In  derselben  Weise  wie  bei  Hippokrates  sich  erörtert  und  mit 
Hnkschnitt-Abbildungen  illustrirt  Gnden;  letztere  sind  fast  durchweg  dem  Par^  entlehnt. 
Der  Anhang  über  Fracturcn  (Cap.  25)  enthält  nur  Einiges  über  dieselben   im  Allgemeinen. 


i)  Das  spanische  Original,  nach  welchem  Charles  Lepois  die  obige  lateinische  Ueber- 
(»eizmig  jr-*'  '<'  '^  hat,  hat  folgenden  Titel: 

li  >  que  S.  M,  maudn  hacer  at    doctor  Mercado»    su    medico    de    camera  y 

pr-*'  -r-  ().  para  el  aprovechamiento  y  examen  de  los  algebristas.    En  las  cualM 

*  neias  que  hay  de    coyunturas  y  loj*  modos  que  puede  haber  de  des- 
....      ..^..„.  mo  como  se    pueden  y  deben  reducir  ji  su  figura  y  lugar.     Y  riUitnti- 

t4S  be  trata  de  los  haesoü  qucbradoa  y  de  su  curacion.     Madrid  1599,  4. 
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Alcazar. 

Andrtvs  Alcaziir^)  (Aleacar^  Valeazar),  geb.  zu  (luadalajara  \u 
Castilieri,  studirte  zu  Salamaiica,  wurde  erster  Professor  der  Mediciii  au  der 
chirurgischen  Facultäi  der  dortigen  Universität  und  füllte  seinen  Lehrstuhl 
mit  gi^üsseiii  Erfolge  aus.     Er  schrieb: 

Cbirurgiae  libri  sex  etc.     Salamaot  1575,  fol. 

De  volüeribus  capitis  Über,  Ibid.  1582,  foL  [ein  Wiederabdruck  des  1.  Buches  4ei 
YOrsteheöden  Werkes]» 

Olvgleich,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  auch  in  A/s  Werke  die  Schrift- 
steller des  Alterthuius  niid  des  Mittelalters  die  Grundlage  bilden  und  die  mif 
Rolle  spielen,  ist  dennoch  aus  demselben  ersichtlich,  da^s  er  nicht  überall 
und  durch wei;  sklavisch  denselben  folgte,  sondern  auch  manche,  auf  «leroiflpr 
Erfahrung  beruhende  eigene  (ledardven  hatte,  so  dass  sich  iiairierbin  nooh  nm 
gewisse  Ausbeute  an  neoen  Gesichtspunkten  aus  demselben  ergiebt.  Wir  fiihreo 
im  Folgenden  Einiges  aus  seinem  Werke  an. 

Andreae  Alcazaris  medici,  ac  rhirur^  tiuadalaxareDsis  in  ampUssima  SÄliuilfti- 
censi  acadeinia  chirurgne  facultatis  priaii  professoris  Chinirgiae  libri  sei.  In  quibiii*  multi 
anti«juorum»  et  receatiorum  subübseiira  toca  hactenus  ncm  declarata  interpretaotur.  *iJ- 
manticae»  1575,  foL  250  pp. 

Von  den  6  Büchern  des  Werlics  handelt  das  ereile  von  den  Ko|»f wunden  und  df$sn 
Ca|j.  1  von  der  Anatomie  des  Kopfes,  bei  welcher  auch  die  (leslallung  de&ä*elben  (Laü^lopt 
Kundliopn,  die  Nahte  (deren  Verschiedeiiheit  und  Verwechsehnig  mit  Fi>surrn)T  ^'^  l**p'"^ 
(,,spongiformis  raritas  iiiLra  iabellas  cünteiita^')  u.  s.  w,  besoniiers  bcnick^ichtigl  wftileit 
-'  Die  Eintheilung  der  Schädelbrüche  (Cap.  3)  ist  dieselbe,  wie  sie  bei  dm  Altfn  *»d) 
findet,  jedoch  wird  merkwürdigerweise  das  Vorkommen  der  Brüche  durch  Contrecon|» l?^ 
ieuf^nel  und  erkläii  sich  A.  in  dieser  Be/Jehuni^  gegen  die  von  NicoImis  Florentinii^ 
(I.  S.  8U))  gpniaclUe  BeftbachOing,  indem  pr  annimmt,  der  angeblich  durch  Conlm^'"!» 
entstaudent*  Knocheuhnuh  lasse  sich  durch  eine  7-w**ite,  gleichzeitig  entstandene  «iiwi'' 
Verletzung  erklären.  —  Bei  den  Hiebwunden  des  Schädels  wird  auf  dieVurschiedenhoilen 
in  der  Läniie  der  Wund«»  und  dem  Penciriren  derselben  aufaierksam  iremacht,  je  riAcy«» 
es  sicli  um  Rund-  oder  Lanjrkupfe,  um  i^^erade  oder  gebogem*  Waffen  handeil.  —  W^ilf^ 
werden  die  Symptome  der  tlehirnverlelznng  und  ilirer  Folgen,  sowie  dif^  Proguo^f  Arr 
Schädel  Verletzungen  im  Allä^emeinen  (Cap.  5—9)  näher  erörtert  und  noch  auf  die  Bes<irjflff* 
heiten  der  Verletzungen  der  Seiteutbeile  dos  Schädels  (Schlafen)  und  des  Scbfit«!? 
(Cap,  10,  11^  14')  aufmerksam  gemacht.  --  Die  für  die  Ansfühning  der  Trepanation  to» 
Guy  de  ChauHac  (ll.S,*itt)  anfgestelllen  SPunktc  werden  (Cap.  1(>)  angeführt  und  ^dfifik- 
zcitrjf  bildet  A.  seine  Trepanatinns-lnstmniente  ab,  die  nichts  Bemerkenswerthes  hietefi,  "1*^ 
die  Krönen  mit  und  ohne  Pyramide  (als  männlich  und  weiblich  bezeichnet)  uud  die  bpf»<i^ 
nehmbaren  Pyramiden,  so  wie  das  Abaptiston  an  den  Kronen  all  bekannte  Dingt  WirtO- 
Die  Krf>ncn  sollicn  übHürens  entweder  mit  dem  Trepanboi^en  oder  mit  einem  hölzemon  B<^» 
über  den  eine  Darmsaite  ürespannt  ist,  böw^eift  werden  können.  —  Cap.  2»)  erinnert  An  <!» 
schon  von  Celsus  (L  S.LiTO)  erwähnten,  durch  äusseretiewalieinwirknng, aber  ohne  Sebüdw* 
fraciur  entstandenen  intracraniellen  ßlutergnss  („disruptionis  venularum  syh  ciio^ 
a  forti  ictu  vol  casu,  in  qua  cranoo  ipso  integro  symptomata  assur^unt  cjuae  peoetrafl'"'* 
fractnram  comitari  solent^*)  und  wird  empfohlen,  bei  diesem  sehr  s^enihriichen  Zustund'* 
(„nempe  si  vulneratus  deficit,   cecidit,   euomuit,  oculi  adig^auerint,  aique  verli^incm  ft  ^' 


I 


0  Biogr.  medicale.  T.  I.   p.  124.    —    Dict.  bistor,   T.  I. 
p.  21S. 
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[i^ger  paliattir,  cxciüitus(|«iß  deliret,  s\  iUif|uid  QÜam  sanajuinis  por  anres^  naros  vcl 
erit'*  die  Trepanation  vorzunehmen,  die  BlutiL^eriiinsol  zu  entfernen,  aucb  mit  einer 
pfiUe  das  BJot  aufzusaugen  und  dann  mit  derselben  eine  Ausspülung  20  machen.  —  In 
i»|>,  Si  wird  die  Eindriickung  des  SchadeLs  hei  Kindern  ohne  Knoclienbrucb  (,,cuius- 
liRi  penrussionis  ealuariae  os  citra  fracturam  ctHuprimentis,  vt  infantiuni  ac  puerorum,  vt 
fiiinmuin,  oapilibus  inierdum  cum  vulnere  interduni  siuL*  ipso  euentre  sölet^^)  bespro^lien : 
A,  sah  in  einem  solchen,  mit  einer  Wund«  verbundenen  Falle  von  Depression  ^,in  quantilate 
Tftios  assis**  in  2  Monaten  eine  vollständii^e  spontane  Wiederausgleichung  eintreten.  —  Die 
Di&sUse  der  Nähte  (\,rela\atio  cunipaginis  suturae  sagittalis  vel  coronariae*')  gelangt  in 
Ca))«  23  tu  kurzer  Erörterung  und  Cap.  25  schliesst  mit  dem  Antidotarium  der  Kopfver- 
kipiDgen  das  erste  Buch. 

T  Bas  jRweito  Buch  „De  v  ulneribus  neruorum  aliisque  ipsorum  alTeciibus^^  erürtert 
m  Cap.  1—5  den  Ursprung  der  Nerven,  ihre  sensiblen  und  motorischen  Kigensehaften  und 
prbt  eine  kurze  Anatomie  derselben,  indessen  werden  im  weiteren  Verlaufe,  wie  bei  den 
Alten  die  ..neini^  corda».^  ac  tendones*'  wieder  zusammengeworfen,  in  Cap.  6  ihre  „tempe* 
raluru^*  als  „frigida  ae  sicca*'  bezeichnet,  und  in  Cap.  9  über  ihre  Stich-  und  niebwumlen 
ttiid  dffren  Prognose  ein  gemeinschaftliches  ürthcil  abgegeben  und  in  Cap,  11  die  Unter- 
*clucd^  ihrer  Wunden  besprochen.  Bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  hier  in  Betracht 
■  ri  Gebilde  und  ihrer  Bedeutung  für  den  Organismus  können  wir  auf  die  ziemli«'b 
-  ti  Erörterungen  über  die  Behandlung  dieser  Verletzungen  nirhl  eingeben,  obfrleich 
10  Up,  14  und  15,  bei  den  queren  Trennungen  derselben,  aucb  die  Naht  empfohlen  wird, 
obne  dass  jedüch  die  Ausführung  derselben  iiüber  beschrieben  ist.  —  In  Cap,  21  wird  die 
Prijet  (rorleri:  „An  organicum  membrum  ex  toto  praocisum  glutinari  valeat** 
and  kJAht,  obgleich  beweisende  Beispiele  nicht  ansreführt  werden.  Denn^rh  aber  emptieldt 
L  xnr  Wiedi/rbefesligung  des  abgebauetieo  Gliedes  eine  von  ihm  t-rfuntlene  genaue  Nabu 
dl«  er  „rele"  nennt,  anzulegen.  Den  Rest  des  Buches,  betreffend  die  ,,atttitio  et  contorsio** 
dpf  Nerven  nnd  Sehnen,  die  Schwache,  Atrophie,  Paralyse  der  von  Krkrankuni^^en  clerselhen 
l^<fln>(Tenen  Glieder,  Enlzündu ngcm  und  Abscesse  der  Nerven,  sowie  das  Antidotarium  über- 


wir. 


Ik»  dritti*  Buch  über  die  Brustwundeu  erörtert  in  Cap,  4  die  Prognose  und  führt 
*«i  djus  die  penetrirenden  Wunden  des  hinteren  Theiles  der  Brust  gelahrlicher  seien:  „ibi 
raim  principes  venae,  ac  nerui,  it  spinalis  medulla,  sita  sunt^*,  auch  sollen  die  Stichwunden 
du  Brust  eine  grossere  Lebensgefahr  mit  sich  bringen,  als  die  Schuss wunden  :  ,,Praeterca 
niüd  ia  hello  didici,  leihalia  mnp:is  esse  vnlncra  pectoris  penetrantia,  qnando  aliquo  arnto 
t«lo  ßunt,  quam  glande  plundiea  sclopettorum:  jlhi  enim  lela  incidentia,  sanguinem  intra 
P*<^us  impellunt,  quo  tntus  putrefacto,  yitae  discrimen  suhoritur.  Uaec  vero  forsan  suo 
•P*  P],  rauterii  loco  sanguinis  profluuium  c<>hibent*^  Bei  der  in  Cap.  6  stattfindenden 
r.röficrung  der  Frage,  ob  bei  penetrirender  Brustwunde  die  äussere  Wunde  durch  die  Naht 
|gr  Klek'millel,  wne  bei  anderen  penetrirenden  Höhlenwunden,  zu  vereinigen  sei,  schliesst 
HP  A.  d(»n  Grundsätzen  Guy  de  Chaul  iac's  (IL  S,  1^2)  an.  —  Die  anderweitige  Be- 
•*tt"ilung  der  Brust  wunden,  wenn  deren  Verklebung  nicht  zulässig  ist,  oder  nicht  gelingt 
(^*  8)  Wird  bezüglich  der  Lagerung  des  Pat.  u.  s.  vv.,  wie  bei  den  früheren  Autoren  be- 
*^**beii;  bei  Eiteransammlung  in  der  Pleuraliöhle  sind  Ausspülungen  derselben  vorzu- 
rip^:  „lauacrum  .  .  .  intra  pectus  syphone  injicies,  toties,  quousqne,  darum  sine  aliqua 
HP»  Cttmmixtione,  eieat*';  ausserdem  sind  die  bekannten  Drehungen,  Wendungen,  Lage- 
'^S^n  mit  dem  Körper  des  Pat.  Behufs  Reinigung  der  Höhle  und  Ablassung  der  Flüssigkeit 
''^^iünthmen.  Aussen  muss  man  ,,gossipii,  aut  lenissimae  et  planae  spongiae  pauloluui 
*Pplicare;  quod  progredientem  saniem  excipiat,  alqiie  in  se  imbibat**;  auch  ein  eingelegtes 
'Tplumiiettm  specillum  cauum  ad  latera  duobns,  aut  tribus  locis  perroratuni'*  dient  zur  Her- 
*'**leitürig  der  Flüssigkeit;  dasselbe  „quanto  saniei  efrluiio  minuetur,  taiito  decurtandurn 
^^*^  ^  Die  Frage,  ob  es  gestattet  sei,  bei  einer  in  der  Brusthöhle  in  Folge  von  Verwundung 
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ent-stundenen  Ki'tcransamnihin^   eine  Ge^^enülTniin«^   anxukgen  (Cap.  11)^    wird  ^titscl 
bejaht   und  hinzuifefügt:    ^^ego  ipse  vidi  hisce  ooulis,  nonniillüs  liis  vulneribiis,  ismj 
mortem,   Imc  contra  aperlione  .  .  .  .  sanitati  fuisse  restitutos  ,  .  .  ,  Qaocirca,  9Ä\ 
pectoris  contra  npertiotienij  veluti  ad  sacram  anclioram  confuj^rendiira  est**.    Die  Eröffritti 
(,,reseratio**)  soll  ,jSüblili  candenti  t'errariiento*'  (Taf,  VlJf,  Fig.  17 j,  wie  es  A_  aniQwtudw 
[jflegi^  vorgenotiiiDon  werden  und  zwar,  wie  sclion  Htppokrates  angiebl,   xwiscben  dfr  J, 
und  4.  falschen  Hippe,  von  luiten  ge/Jiblt  (Cap,  12),  und  auf  der  hinteren  Seite  des  Thom, 
3-  4  Querlini^erbreit  von  der  Wirbelsäule   entfernt   und   in  der  Längsrichtang  der  Rippen 
A.  eoipfudilt  aber  den  wenijjf  erfahrenen  Chirurgen,    besonders  wenn    äusserlicb    k&oin  eü» 
Scliwellung  zu  sehen  ist,  die  EridTnung  lieber  mit  einem  bis  zur  Spitze  nmwiekellen  Me^r 
vürzLiin'hmen,  wäbrend  bei  ims^^espfücbener  Scbwellunj^  tlie  ErülTnung  mit  dem  dünnr 
eisen  bequemer  ist:    ,^Nün  soluin  enim  locum  aperit:    sed  prolluuium  sanguinis  colu     ,  . 
cum  quo  r  ob  erat".    Um  die  Gegen  Öffnung  besser  anlegen  zu  künnen,   hat  A*  ein  Zirlelä 
liches  („einino  omnino  adsimile*')  Instrument   aus  Blei  (Taf.  VIIL  Fig.  18)    vön 
oder  geringerer  Lange  mit  stunqjfen  Spitzen  angegeben,  welciies  durch  die  Wunde  ein 
wird,    bis  es  das  Zwertdifell  („septum  tran^innsum*^)   berührt;    dann    wird    aussen  aal 
Stolle,   wo  man  die  Spitze  fühlt,  mit  Tinte  eine  Bezeichnung  gemacht  und  höchsten»  <(i 
<^u  er  Im  gerbreit  über  derselben  die  Krüffnnng  vorgenommen.   Wenn  die  alte  W^uud«  „c*Ho! 
cicfdricem  circum  circa  iam  eonlraxt*rit,   scalpello  dirum[»ere  opus  est:    vt  cruentato  tI( 
eins  orat?  aptius  f  ualcseant*'.    Da  bei  den  Ausspülun^^en  der  Pleurahöhle  mit  inner  Sjifi 
immer  Luft  »n  dieselbe  gelangt,   hat  A.  eine  an  ihrem  Ende  mit  üelTnungen  rcrscbf-ne  ß 
röhre,  deren  anderes  Ende  tiiiditerlörmig  ist,  zum  Einyiessen  der  Flüssigkeit  (Fig,  IG)  ci 
struirt.    Zu  Ausspülungen  kann  auch  eine  Schweinsblase  („suilla  vesica**)  bcnulEt  wHäm, 
die  an  ein  elfenbeinernes  Mundstück  angebunden  ist  (Fig.  14}  und  die  mit  Hilfe  i*iric?i 
benien  Trir-hters  (Fig.  Li)  und  eines  silbernen  oder  elfenbeinernen  Rohres  gefüllt  mnl 
mit  der  lland  in  die  rieurahohle  ausgedrückt  wirti.    Um  zu  beweisen,  dass  zur  Enlltfmi 
von  Eiter  oder  von  eingespritzter  Flüssigkeit    durch  die  Wunde   sowohl  üusten   ab  a«< 
Exspirationsbcwegungen    forderlich    sind,    führt  A.    einen  düngling   mit  einer  bedeuten* 
Brustwunde  an,  der  bis  zum  IL  Tage  weder  Blut  noib  Liter  auf  irgend  einem  Wcifc  eutl« 
hatte  und  den  er  veranlasslej  ein  Uorn  kräftig  zu  blasen  (,,iussit  ipsum  cornu,  seu  bmttniuii 
quanta  posset  vi,  insufflare'*),   worauf  sich    eine  grosse  Menge  verborgenen  Eiters  entlwif 
wnd  Pat  nach  einiger  Zeit  geheilt  wurde. 

Im  vierten  Buche  ,^1*6  vulneribus  ventris  inferioris,  regionibus  abdominb** »ä 
die  Prognose  (j,praesagta*^)  (Cap.  4)  für  die  Verwumiuiitren  der  einzelnen  Eingewddi 
folgt  gestellt:  „Exitilia  sunt  vulnera  in  ore  ventriculi,  sed  contra  in  parte  mferiore<tP 
nosa"  —  j^hepatis  vulnera  in  parte  interna  lethalia**  —  |, spien is  vulnera  mü  aJl 
semper  lethalia**  —  ,,ren um  vulnera  periculosa**  —  ,,  tenuiorum  intestinoraüi  »^ 
nera  lethalia  sunt'*  —  „intestinorum  crassorum  vulnera  saepe  sanabilia"  —  „Hi 
cao  vulnus  lethale  ab  Ilippo.  censeturj  vulnus  colli  vesicae  agglutinatur'^  Die  fiir  mA^ 
dieser  Verletzungen  von  A.  angeführten  Beobachtungen  sind  so  unbestimmt  beschrichra, 
ihre  Wiedergabe  nicht  lohnend  isL  —  Behufs  der  Heposition  vorgefallener  Darme  kiBl 
wenn  die  W*unde  eng  ist,  deren  Erweiterung  (Oap.  7)  mit  einem  sichelförmig  gebogeocim* 
gekn(>pften  Fistelmesser  („syringotomum**)  (Taf.  VIIL  Fig.  19)  vorgenommen  werdwip  ^ 
l)iis  über  das  Abbinden  und  Abschneiden  des  vorgefallenen  Netzes  (Cap.  6)  und  »Üc  X*^ 
der  Bauchwunde,  bei  welcher  A.  die  Kürschnernaht  vorzieht,  und  über  die  DanutiJiht^ 
welcher  dasselbe  Verfahren  in  Anwendung  kommt  (Cap,  9)  Gesagte  ist  anderweitig  behai 
—  Die  Capp.  10—15,  welche  die  bei  Bauchwunden  anzuwendenden  Medicamente 
bilden  den  Schluss»  Hier  wird  noch  bomerktj  dass  der  Pat.  noch  lange  nach  der 
in  der  Gegend  der  Wunde  ,,aliquod  ex  emplaslris  membrum  corroboranÜbus'%  oder, 
die  Wunde  in  der  Nähe  der  Inguinal-  oder  Nabelgegend  war,  ein  Bruchband  f..lir:icbj« 
dupliin  scuto^*)  Iraguu  nuiss* 


Alcazar.  —  Biaz. 
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Dns  fünfte  Buch  ,,De  piK!cn<iagra,  vel  mfnlaiyrra,  vel  lyf^henis  viilgo  niorbo  (lalltco**, 
Ml/  dÄS  wir  nicht  näher  eingeben,  i*^t  cladurch  besoDders  bemerkenswert h,  dass  Verf.  das 
forbodenseüi  der  Syphilis  ßehon  in  den  Schriften  der  Alten  (Hippokrales,  Plinius, 
t\ircntia)  nachweisen  wilL 

Das  ebenfalls  ausser  ßelracht  bleibende  sechste  Buch  bandelt  „de  pestilcnti  consti- 
bliunc^  et  curaliüne  bubanum^  siue  veneutisaruni  inOammationuin   tempore  peütis  etienien« 


Diaz. 

Francisco  Diaz^)  berühniier  .spanischer  Arzt  und  Chirurg  des  l().  Jaiir- 
miderts.  Ort  und  Zeit  seiner  üeburt  sind  nicht  bekannt.  Er  studirtc  auf 
ier  Tnivei'sität  von  Alcala  de  llonares^  wurde  daselbst  Magister  der  Philo- 
^^ptiie  und  Dr.  med.,  ging  dann  zu  weiterer  VervoUkunininung  in  der  Clnr- 
ttririe  auf  die  Universität  von  Valencia,  wo  er  ein  Schüler  von  Collado  und 
Jimcno  war.  Er  erlangte  in  der  Chirurgie  einen  solchen  Ruf,  dass  er  vom 
Konige  Philipp  11.  unter  die  Zahl  seiner  Leibehirtirgen  aufgenommen  wurde, 
üiid  übte  die  Praxis  an  vielen  Orten  Spaniens  aus,  nainentich  in  Burgos  und 
imd  Alcalä  und  zuh'tzt  am  Hofe  des  Kimigs. 

,  Die  nachfolgende  Schrift,  in  welclier,  nach  einem  am  Ende  derselben  ge- 
'febenen  alphabetischen  Verzeichniss,  82  medicinische  Schriftsteller  aller  Zeilen 
rilirt  werden,  interessirt  uns  nur  bezüglich  der  Kranklieitcn  der  Harablase  und 
idtT  Harnroljre  und  liefert  den  llcwcis,  dass  ihr  \  erfasser,  neben  einer  ausge- 
fcmteien  Kenntniss  der  einschlagigen  Literatur,  mit  dem  von  ilun  abgehan- 
delten Gegenstände  auch  praktisch  vollständig  vertraut  war  Das  Einzige, 
fT^as  an  der  Schrift,  die  begreillicherweise  nur  wenig  Neues  enthalt,  auszusetzen 
^  ist  die  grosse  Breite  und  Weiiseliweiligkeil:  der  Darstellung,  die  ihre  Durch- 
dringung wesentlich  erscliwert. 

j         Tratado  nuevamentc  impresso,   de  todas  la;*  enfernicdades    de    los  rifiones,    vcxii^a,   y 

Jiroösidades  dela  vcrga.    y  vriua,    diuidido    eii    trea    tibros.     Compuesto    por  Franzi »co 

pja«  dolor  en  mediciiia,    y  maestro  eii  filosofia,    por  La  insigno  vniucrsidad  de  Alcala  de 

'    JcMr«,  y  dnijano    del  Hey    ouestro  seüer.     Dirigido   al    dotor  Valles    protomedico  dcl 

I    ^y  auo&tro  ÄCfior,  y  medjco  de  su  catnara,  etc.     (Madrid  1588),  4.  405  folL 

I*w  erste  Buch,  welches  die  Krankheiten  der  Nieren  enthält  (fol.  1—186)  über- 
\gnim  iK\u  —  Im  zweiten  Buche  über  die  Krankheiten  der  Blase  (foL  187—304)  wird  in 
^*P*  1  die  Anatomie  derselben  hesprochen.  —  Cap.  2  erörtert  die  Ursachen  des  Sandes  und 
Steines»  Cap.  3,  4  Hie  Symptome  und  die  Prognose  des  Blascnsteins,  Cap,  5  die  Diätetik  der 
'*'***'*kflaken,  Cap.  G  die  Behandtung  mit  niedicamen tosen  nnd  anderen  nicht-operativen 
•»Nu.  ß^i  Harnverhaltung  durch  einen  in  der  Harnröhre  eingeklemmten  Stein 
tird  die  Aus-ttehung  mit  einem  von  D,  erfundenen  Instrument  empfohlen,  bestehend  aus  zwei 
i**''*llelca  Zanifcnarmen,  die  durch  eine  Schraube  einander  genähert  und  von  einander  ent- 
^nt  rerden  können  (die  davon  gegebene  Abbildung  ist  sehr  roh  und  gewährt  keine  genaue 

^^*tdlung).  —  Gap.  7  betrifft  die  chinirgische  Behandlung  (»»por  obra  de  manos*^')  des 
^ujes.  Kach  längeren  Erörterungen  über  den  Steinschnitt  der  Alten,  wie  er  von  Celans 
Hntbeii  wird,  werden  die  Instrumente  angegeben,  wie  sie  zur  Anwendung  kommen 
j^Sli  nimJicli   eine  gerinnte  Leitungssonde  („ealcador"),   2)  ein  Instrument  um  diQ  Blase 

^  «TöfTnen  (,,ra!Ion**)  in  3  verschiedenen  Grössen,  wie  ein  Pflanzenspatel  aussehend, 
■^^  ^inor  herzförmigen  Schneide  und  einem  HandgrüT,  3)  eine  Zange  („pico  de  grulla**  bec 

')  Morcjon,  T.  Hl.  p.  221. 
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Poroz. 


de  gruc).  Der  Srhiiitl  soll  nichr  in  der  Hhaphej  soridom  seitlich  davon  getnaehl  werdf«. 
Wenn  der  Siein  skli  als  grösser  erweist  als  man  gedacht  hatte,  kann  er  mit  einer  kTifii|ff6, 
.schneidenden  Zange  („cisoria  tenaza^*)  verkleinert  werden.  Auf  die  Besprechung  der  Ml- 
behandlnng  und  <lor  iibelcn  Znfallej  die  dabei  eintreten  können,  ferner  die  xVasfahnniti  4» 
Steinscbnittes  beim  Weibe,  lidgt  Ca[i.  H,  in  welchem  die  ,,nianera  de  sacur  l^i  piedraab 
Italiima*'  behandelt y  d.  h.  der  Marianische  Sleinschnitl  beschrioboii  and  alle  Ul 
diesem  angewentleten  Instrumente  abgebildet  werden.  —  Cap.  9  betrÜTt  die  EnUunduog»]«, 
Cap.  10  die  Verwundungen  der  Blase,  zu  denen  auch  die  von  innen  her,  z.  ß.  durch  tvik 
Steine  entstandenen  Verletzuniren  und  Geschwüre  gerechnet  werden.  Irgend  welche  B^ 
Sonderheiten  Ünden  sich  in  allen  diesen  Capiteln  nicht. 

Das  dritte  Buch  bespricht  die  Strieturen  der  Harnröhre  („las  carnösidade«  d« 
la  via  de  la  verga'^)  (fol.  '30b — 405),  mit  welchen^  wie  in  Cap.  1  angeführt  wird,  die  xülca 
nur  sehr  wenig  sich  beschäftigt  haben:  dagegen  werden  von  neueren  Schriftstellern  LagQQl 
(IlL  S.  H92),  Michelo  Angelo  Biondo,  Mariano  Santo,  Amatus  Lusilantii 
und  Ambr.  Pari^  (U.  S.  771)  angeführt.  —  Die  folgenden  Capp.  2—7  bfschiifi 
sich  mit  der  Anatomie  der  Harnriihre,  der  Pathologie.  Aetiologie^  Symptomalolofie 
Prognose  der  Stricturen,  oline  etwas  Neues  beizubringen,  —  In  Cap.  8  wejii« 
7.ur  Behandlung  erforderlichen  Instrumente  beschrieben,  darunter,  ausser  den  Si( 
(„iallos^^)  verschiedener  Pflanzeny  Blei-Bougies  („verga  de  plomo**),  Kr 
dehij  cfindclilla*').  Katbeter  (,,algalia*');  ferner  ein  von  Diaz  angegebenes  schi\> 
strument  (ein  Katheter^  an  dessen  Spitze  eine  Klinge  hervorgeschoben  werden  kanni  iiJi4'k^ 
in  Anwendung  kommen  solJ,  wenn  man  weder  mit  den  Wachs-,  noch  den  ßlei-Bougirs  nua 
Ziele  gelangt.  ^Voite^  werden  auch  die  Aetzmittel  und  andere  Medicamente  zur  Beseiii|fttne 
von  culliisen  Stricturen  aasfübrlich  lii^sprochen  und  (Cap.  12)  die  iihelen  Zufälle.  4i  V 
dieser  Behandlung  eintreten  künnen  und  mit  den  Vorsichtsmassregeln  (Cap,  14),  wrli  i 
Pat.  auch  nach  der  Neilnng  zu  beobachten  hat,  schliesst  das  .'b  Buch,  in  welchem  siclian 
verschiedenen  Stellen  Krankheitsgeschichten  eingestreut  linden. 


Die  nachstellende  Schrift  ist  nicht  %n  unserer  Kennlniss  gekonimen  und  geben  wirHniif» 
Notizen  über  dieselbe  nach  Morejon: 

Compendio  de  cirujia^  en  ei  eual  sc  trata  de  todaa  las  cosas  tocantc  u  la  te<'Pf^ ) 
practica  de  clla^  y  de  la  anatomia  del  cuerpo  humano,  con  otro  breve  tratado  de  1*» 
cuatro  enfcrraedadcs.  Compuesto  en  coloquios,  por  Francisco  Diaz,  medioo  v  cirßjW 
de  la  C.  lt.  M.  del  rey  Doo  Felipe  etc.     Madrid,  1575,  8. 

Das  Werk  ist  in  4  Bücher  getheilt:  I.  Anatomie,  IL  Aposteme,  III.  Wundun,  IV.  ö*' 
schwüre.  Der  ihn  Beschloss  machende  Tractat  von  den  4  Rrankheilen  handelt  von  ^^ 
,,ninfea"  (der  Hypertrophie  der  Cütoris  und  ihrer  Exstirpation),  den  Hernien,  den  \l»f^^' 
rhoiden  und  dem  »Jlenia  salada^*,  d.  li.  dem  ,jempeine*^  [Unterleib]  und  deren  Bthtnävf$- 


Perez. 


Antonio  Perez ^),  ein  Portugiese  von  Geburt^  war  Leihehirunr  dr?i  Köi»i? 
Philipp  IL  von  Spanien  und  schrieb: 

Summa  y  eiamen  de  chirurgia  etc.   (s.  nachstehend)«     Alcala,  1575;    Ziira^^oza  f  **" 
drid,  1604;  Valencia,  1634,  1649,  4. 

Tratado  de  peste  y  sus  causas,  seüales  y  euriicion,     Madrid  lötJS,  8. 


1)  Morejoü,  T,  IIL  p.  229, 


P^rez,  —  Hfnojoso,  —  Da/a  Chacon. 
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'  genaue  Tit«!  der  erst^ecannten  Schrift  ist: 

Dimma  y  examen  de  chinirgia:  cou  breues  expuJicioDes  de  algunas  rentencias  de 
ijrpocrates  y  (Jaleno.  Compuesto  por  el  Licenciado  Antonio  Perez  Portogues 
tiniTJano,     Alcala  de  {ienares,  lti75,  Hi.   143  folL 

Das  seinem  Fonnatc  nach  sehr  kleine  Schriftehen  gieht  nach  einer  Wesen  und  Bedcu- 
I  dtr  Chirurgie  heleuchlenden  Eiuknliing  einen  kurzen  Abriss  der  Anutomie  nnd  behan- 
l^hnn  «ucheinander  die  Aposterne,  Wunden,  tie.schwüre,  Fracturen  und  Luxationen,  auf 
I  wlher  einzugehen  wir  verzichten.  Den  Beschluss  machen  die  chirurjjjischen  Aphorismen 
üQippokratos. 


Hinojoso. 


AloüisO  Lf>|tez  <ir  Hinujosn^),  jL^ohürti^^  aus  CastiJla  la  Vieja,  studirte 
VtdladoliiJ,  nahm  halil  darauf  das  Kleid  des  Igriaciu  de   IjOyola  an,  ging 
ich  Mejico  und  schrieb  daselbst: 

Summa  y  rt'copilacion  de  ciru^a,  com  un  arte  para  sangrnr,  y  eianien  de  harbcros. 
Maico.  1578^  4,:  in  der  2.  Ausgabe  mit  folgendem  Zusatz:  el  origin  y  nafimieuto  de  los 
mma»,  y  las  enfermedades  que  delhis  proceden,  con  otras  cos^as  muy  prouechesas  para 
iciitlir  al  rcmcdio  dellas,  y  de  otras  muchas  enfermedades.     Mexico,  1595.  4.     2<Mfoll. 

I*a5  in  10  Bücher  7,erfa!lende  Werk  handelt  in  Lih.  I  von  den  Flüssen  (Heunias) 
JMif  die  verschiedensten  Krankheiten  verstanden  worden,  wie  alle  inneren  Krankheiten, 
jHleli  die  Krankheiten  der  äusseren  Drgane,  -  -  Lib.  11  botrilft  die  Anatomie.  —  In 
Kill  wird  der  Aderlass  nnd  das  von  den  Barhieren  /m  machende  Exauirn  besprochen, 
j  Lih.  IV  betrifft  die  Aposteme^  Lib,  V  die  V  erstopfungeQ  (las  opilaciones),  Lib.  VI  die 
|iii»4fiij  Lib^  VII  die  Fracturen  und  Luxationen,  Lib*  VÜl  innerliehe  und  besondere 
Ifankheiten,  Lib.  IX  schwere  Geburten,  Lik  X  die  gewöhnlichsten  Kinderkrankheilen. 
BgtliÄngt  ist  ein  Antidotariuui.    Das  Ganze  ist  hiernach  für  uns  vt^n  geringer  Bedeutung» 


Daza  ChacoiL 

Dionisio  Daza  Cbacon,^)  gel*,  zu  Valladolid  um  1503  (oder  1510), 
Wirte  daseibist  und  in  Salainanca,  trat,  nachdem  er  eine  Zeit  lang  in  der 
tfdiciu  und  Chimrgie  prakticirt  hatte,  in  das  kai^^erlicbe  Heer  ein  und  gin^^ 
i^  demselben  Ibi'd  naeii  FlaiHlerii,  als  Feldarzt  von  3000  Mann,  maehte  die 
^la^eninii  von  Landrccy  mit  6000  englischen,  in  kaiserlichen  Diensten  belind- 
cli'-H  Bogenschützen,  im  folgenden  Jaiire  die  von  Saint-lJizier  mit,  nachdem 
f  inzwischen  zum  Lcibchirurgcu  Kaiser  Karl's  V.  ernannt  worden  war,  während 
f  gleichzeitig  grosse  Men^cEi  V(ui  Verwundeten  zu  behandeln  hatte.  1545 
fchrta  er  dureb  Frankreich  nach  Madrid  zurück  und  behandelte  1547  mit  Auf- 
Jfcroftg  die  l^estkranken  in  Valladolid.  Seit  1543  befand  er  sich  auch  im 
•efiste  des  Erzherzogs,  späteren  Kaisers  Maximilian  IL,  später  m  dem  der 
fiiize^sin  Donna  Juan a,  die  er  zu  ihrer  Vcrntählung  nach  Lissabon  begleitete, 
1^  er  his  zum  Tode  von  deren  Gemahl  verblieb,  um  sie  dann  nach  Spanien 
"Ticbubegleiten.  1557  wurde  er  nach  einem  glänzend  liestandenen  Concurse 
^  Chef-Chirurgen  des  Hospitals  in  Valladolid  ernannt,  blieb  t>  Jalire  in  dieser 

0  Morejon,  T,  IlL    p,  269. 

•)  Dict,  histor.  T.  fl.  p.  27.  —  Morejon,  T.  IIL  p.  276-318.  —  Charles  Wilson, 
I>^C^   Chacunt   a   medico-historical    sketch.    E<Jioburgh    Medical  JoumaL     YoL  IL 
56  lö  June  1857.    p.  865—894 


412 


Daxa  Chacoii,  Practica  y  teoriea  de  cirujia. 


Stellung,  mirde  dann  Leil)rirzt  d<'s  Prinzen  D.  Carlos,  trat  1569  in  den  Pifnü 
des  D.  Juan  d' Anstria,  den  er  ant  seinen  Seezügen  durch  das  Mitiellänfccl 
Meer  und  1571  iiacli  der  Levante  begleitete  niid  nalmi  Theil  an  der  sd» 
blutigen  SeeNchlaidit  bei  Lepanto  in  demselben  Jahre,  Er  machte  noch  i« 
Krieg  gegen  Portugal  mit  und  trat  im  Alter  von  70  Jahren  in  den  Ridiestwi 
In  dieser  Zeit  war  e,s,  wu  er  das  folgende  Werk,  die  Frucht  einer  vieljäbri^ 
Erfahrung,  niederschrieb: 

Practica  y  teoriea  de  cinyia  en  romance  v  en  latin:  primera  y  seguo da  parte.  VilU- 
dolid,  1600,  foL;  1G05,  1609,  fol;  Madrid.  1618,  1G2G,  1G78,  fol. T  Valencia,  1660,  kl 

das  aber  erst  nach  seinem  Tode,    dessen  Zeitpunkt    nicht  näher  bekannt 
erSL'hien.      Er  ^va^  der  erste   bedeutendere   ehirurgische  Schriftsteller^    der 
spanischer  Sprache  sehrieb  und  die  wichtigsten  medicinisehen  Schriftsteller 
Alterthums,  der  Araber,  der  Arbisten  und  der  späteren  Zeit,  ebenso  wie  mm 
von  deren  Dichtern,  Philosophen  u.  s.  w.  sorgfältig  benutzte.    Sein  Buch  ist  m 
nur  dnrt^h  tielehrsamkcit,  sondern  auch  durch  die  methodische  üarstellung 
gezeichnet,  mit  der  er  die  einzelnen  Erkraukimgen  in  ihren  verschiedenen  Ph. 
erörtert  und  ihre  Beliandlung  theils  durcli  innerliche  Mittel,   theils  durch  o\ 
rative,    theils  durch  andere  mechanische  Eingriffe  hesehreibt,    wobei    er  *li'b 
eiuem    jeden  Autor  den  ihm  gebührenden  Antheil   zuerkennt-      Aueh  d»-  " 
lluss  des  Klimas,  der  Teinperatur.    dnr  Ernährung  \ind  der  sonstigen  li 
sehen  Verhältnisse  wird  stets  sorgfältig  berüeksichtigt.    Dabei  zeigt  D.  n 
Selbstüberhebung  inul  er  erkennt  seine  früheren  Irrtliiimer  willig  an;  au^  ^ 
er  in  henierkenswerther  Weise  von  dem  seiue  Zeit  hvherrschenrlen  AbcrgbulHMi 
frei.     Es  muss  demach    sein  Werk  als  das   beste    aller    spanischen  Chirurgen 
seiner  und  der  nachfolgenden  Zeit  anerkannt  werden.^) 

Von  dem  obigen  Werke  hnt  uns  die  Ausgabe  von  I(i20  vorgelegen.  Die  Schrift  mltllt 
iti  7.wei  'rheile,  von  denen  der  erste  574  [i[>.  etc.,  dor  zworte  34S  p|j.  etc.  enthält,  bmft 
Iriiigon  Vorrede  wird  (Cap.  1 — 9)  das  Alterthnm  der  Cliirmgie,  ilirc  Vorzüge,  ihre  Scli«^»»^ 
rigkeit,  ihre  Ausübung  und  das  chirurjy;ische  Personal  besprcichon. 

Lib.  1.    handelt    von    den    Apos lernen    im   Allgemeinen,    Lib.  IL    von  d«*nt'iin 
(also  Phlegmone,    Carbunkel,  Gangrän,    Sphaeelus,    E^^thiomeuus,  Aneurysma,  Ef\ 
Herpes,    Oodem,  Apostenia  ventosiim,    ai]Uosutn,    Drüsen-  und  Balggescljwüb^ 
Cancer)  im  Speeicllen    ntnl    Liber  111.    von   den   Apostemen   an   besonderen  U    , 
(Hjdrocephalus,  Angen-,  Ohren-,  Nasen-,  Mund-,    ScliUimlkrankheiten»  Kropf,  Krankhini 
der  Mamnm,    der  Nieren,    Scialica,    Krankheiten  der  wciljlicben  Genitalien,    der  UJasiJ. 
Mastdarms,  der  Leisteudrüsen,  der  manijHchen  Genitalien,  Panaritium). 

hn  zweiten  Batide  bi^iriiTt  Lil>.  1.  die  Wunden  im  Allgemeinen,  Lib,  IL  die  ^V 
dos  Küpfes  im  Allgemeinen  und  Besonderen  und  Lib.  111.  die  Wunden  der  übrigcu  K 
Iheile. 

Von  bemerkenswerlhen  BeobaelituniT:en  fuhren  wir  i  Falle  von  Periostitifi  (P»it*ll 
an,  von  denen  der  eine  einen  jungen  Cavalier  betraf,  den  D.  1545  zusammen  mit  Vesiü** 
in  Brüssel  behandelte.  Derselbe  hatte  seit  3  Monaten  bestehende,  äusserst  ^  ^ 

am  rechten  Oberschenkel»   die  weder  durrb  Blutentzieh ungen  noch  Calbai .  i 

den  Gebrauch  der  Kadix  Chinae  und  Sarsaparilla  verringert  wurden   und  den  Pat.  i' 
erschöpft  hatten.    Dureh  Einschneiden    wurde  eine   gerin«j:e  Menge  Eiter  entleert  tu 
Jicher  Erleichterung  des  Fat.,  der  von  da  an  seine  Kräfte,  die  sehr  gesunken  waren,  ini 
erlangte   und   ganz   geheilt   wurde.    In  einem  zweiten   ähnlichen  Falle,   den  D.  1&5S 


i 


1)  AusluhrUehe  und  interessante,  seiuem  Werke  selbst  entnommcoe  Mitthcilunfcn  i^ 
seine  sehr  weehsel vollen  Erlebnisse  und  manches,  die  Zeitgeschichte  Betreffende  hat  Fioek«> 
gteio  (Deutsche  Kliuik  f?.  105  ff.,  113  ff.)  in  der  UebersctzAing  wiedergegebeu. 


Fa««  Öbacon,  Practica  y  teörica  de  oirajia. 
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i  Valladolid  behandeile,  Hess  er  es,  durch  den  ersten  belehrt,  nicht  so  weit,  wie 
p  toem  kommen.  —  Bei  der  Amputation  (Parte  l)  zog  D.  das  Verfahren  eine?  italicm* 
pbfn  Chirurgen  [wahrscheinUch  Bartoloineo  Maggi],  das  er  in  seinem  ersten  Febkujyo 
■■DMi  gelernt  haLte,  nachahmend^  die  Haut  so  slark  als  möglich  nach  oben,  legte  dann 
mi  fest  eiae  Bandage  um  das  Glied,  machte  einen  Cirkolschuitt  sogleich  bis  auf  den 
EiiofhMi  öngefiihr  l  Ztdl  über  dem  brandigen  Thoile,  stillte  möglichst  die  Blutung  mit  einem 
|lühcnd  gemacltten  gekrümmten  Messer,  sagte  darauf  den  Knochen  ab  und  stillte  nun  mit 
tmchiedeü  geformten  Gbihei^ien  die  Blutung  dcltnitiv;  er  warntj  dabei  die  Haut  oder  deren 
Scbittflüche  mit  dem  Gluhejsen  zu  berühren  und  führt  dit'st^lbe,  mich  Aufhebung  der  Con- 

tctirtn,  über  die  Wundtläche  fort,  die  nach  der  Canterisatiou  noch  mit  stypti sehen  Mitteln, 
liero  Schorfe  mehr  Coiisistenz  zu  geben,  bedeckt  wurde.  Der  Verband  wurde  mit  Binden 
WeJfgt,  die  in  Eiweiss,  vermischt  mit  Drachenblut,  Bulus  und  fJusbuhaaren  getränkt  waren, 
J)i<?  Gefahr  der  n|i<?ration,  bei  welcher  der  Fat,  häufig  in  Folge  von  Blutung  oder  Synkope 
karb»  wird,  namentlich  für  den  Oberscheukol  und  Ob<Tarm   als   sehr  erheblich  geschildert. 
Die  Exarticiilationen  erklart  D.  für  schwer  ausführbar,  namentlich  im  Ellenbogen- 
M  und  enr-iihlt  den  von  ihm  1544,  wo  er  der  x\rmee  des  Kaisers  Karl  V,  bei  Saint-Dizior 
wehen  war,   beobnchteten  Fall,   ilnss  es  Vcsalius,   den   er  als  den  besten  Anatomen 
ner  Zeit  bezeichnet,    nicht  gelang,    bei  einem  Capitan  das  Ellenbogengelenk  zu  exarticu- 
und    derselbe   sicli  nach  längeren  Versuchen  gonöthigt  sah,    den  Arm  4  Zoll  hüher 

An  einer  anderen  Stelle  fufirt  D.  einen  Fall  von  vermuthetem  Empyem  an,  in  weichem 

esal  die  Perforation  der  Pleura  machte,    ohne    dass  Flüssigkeit  entleert  wurde;    es  fand 

k<s  eine  prafu.*ie  Blutung  statt  und  der  Fat.  ging  zn  Grunde.    —    D.  bespricht   auch  die 

ffon  T h e 0 d e r i c h    (1 .  S.  753)  und    G  u y  de  C h a u  1  i a c  (11 .  S.  KU )   besch ri ebe ne  Art   der 

Pßn&lljchen  Anästhesirung,  t>hne  dass  er  selbst,  wie  es  scheint,  von  derselben  jemals 

B^ueh  g:emacht  hat. 

Weiter  (Parte  II,  am  Ende  von  Lib.  TL)  findet  sich  ein  überaus  weitläufiger  Bericht 
iW  die  Kopfverletzung,  welche  der  noch  nicht  ITjahr.  Infant  I).  Carlos,  Prinz  von 
iorifü,  im  April  iäb2  zu  Alcahi  de  llenares,  wo  er  sich  zu  Studienzwecken,  zusammen  mit 
em  Bruder  1>,  Juan  d'Austria  und  seinem  Vetter  Alessandro  Farnese,  aufhielt, 
litrcb  Sturz  Kopfüber  a  Stufen  hinab  auf  einer  dunkelen  Treppe  gegen  eine  geschlossene 
M  sieh  zugezogen  hatte.  Es  fand  sich  am  llinterbaupl  eine  Wunde  von  der  Grösse 
fbej  Daumen nngels,  mit  gequetschter  Umgegend  und  Entblossuug  des  Periosts.  Bis  zum 
!•  Ta^  massiges  Fieber,  dann  starkeivs;  anninglich  gutes  Aussehen  der  gut  eiternden 
ontie,  dann  jenes  verschlechlert,  Eingeschlalensein  des  rechten  Beines.  Erweiterung  der 
wde  *m  17.  Tage;  keine  Fractur  oder  Fissur  zu  entdecken.  Am  folgenden  Tage  Auf- 
eines  bedeutenden,  Kopf  und  Hals  bis  zu  den  Armen  einnehmenden  Erysipelas, 
Fieber,  5  Tage  laug  Delirien.  Da  man  vernuithete,  dass  im  Innern  des  Schüdels 
JÜnt  Verletzung  zu  finden  sei,  wurde  am  21.  Tage  die  Trepanation  ausgeführt,  jedoch 
jrtne  Krgebniss.  Höchste  Lebensgefahr,  die  Prognose  sehr  ungünstig.  Nach  4  Tagen  aber 
,**t.  wieder  ganz  bei  Besinnung.  Am  29.  Tage  aus  den  noch  sehr  stark  ge  seh  wollenen 
1  Eiter  entleert;  3  Tage  später  kein  Fieber  mehr.  Am  ¥1.  Tag:e  stand  Pat,  zum 
auf;  nach  93  Tagen  war  die  Vcniurbung  der  Wunde  vollendet.  —  Unter  der 
i**ijt  grossen  Anzahl  der  zur  ßehandhing  hinzugezogenen  Aerzt«  hatte  sich  auch  Vesalius 
«Kunden,  der  am  11.  Tage  nach  der  Verletzung  herbeigeholt  wurde. 
•  IVber  Schus&wunden  (Parte  II),  die  nach  D.'s  Acusseiungen  zu  seiner  Zeit  in 
5|>wicn  noch  sehr  selten  gewesen  sein  müssen,  berichtet  er  als  Erster  in  spanischer  Sprache 
^i'UFjhit  von  grobem  Geschütz  die  Feldschlangen,  Basilisken,  Falconels  an,  von  denen 
^iiJijr?  10*1  oder  wenigstens  80  Pfund  schwere  eiserne  Kugeln  mit  Donnorgetöse  schössen 
j^<it  wie  er  es  gesehen,  mit  einem  Male  20— 3(>  Mann  dahin  ratTten,  odt^r  Massen  von  einer 
Fttss  dicken  Mauer  Äerstcirteu.    In  BelrelT  der  Gewehrschusswundeu    war   er   einer 
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der  Ersten,    welche  die  Annahme,    da^tt  sie  verg-iflet  seien^   verwarf,    ebenso  xrtr*  i^ftrn 
hanrllyug  mit  dem  Ghiheisen^  Aetzmitleln  rvder  sindendem  Oel  und  der  Einführung  von 
Terpenthin  pcetränkten  Wieken,  obgleich  er  g-esteht.  dass  er^  in  Gemeinschaft  mit  Ve^alti 
pine  solche  barbarische  Behandlu«<f  iu  di*m  Feldjsuj^e  des  .labfcs  1544  unter  Kaiser  Kiirif 
mit  si*hr  iini^ünstigem  Erfolge  ungewendel  hiibet  bis  er  durch  einen  italienischen  Chi 
di*n  er  Meister  Bartolomeo  nennt  (also  wahrscheinlich  Bartolomeo  Maggi]  eine  mihi 
ßehundlangsweise  kennen  j^clernt  habe.    Obgleich  D*   die  Noth wendigkeit,    fremde   Köi] 
£.  B.  Kloider-Fraginente  aus  der  Wunde  zu  entfernen,  anerkennt ,   legt  er  doch  weniger  i 
seine  Zeitgenot^sen    und  viele  seiner  Nnx^hfolger  dnrauf  Gewicht,   das  Gnschoss,    wrnn  1% 
mit  Schwierigkeit  verbunden  ist,   oder  einen  bedeutenden  Eingi'ilT  erfordert,   zu    entfcrnd 
Er  empfiehlt  also,  wenn  die  Herausnahme  der  Kugel  leiclit  ist,  sie  fortzunehmen,  im  ande 
Falle  aber  zuruok/ulasscn  und  glaubt  mehr  günstige  Heilungen    da   ersieh   xu    haben, 
Letzteres  der  Fall  war.    Einer  der  Cavaliere  des  Hofes  D.  Luis  Quixada,   dw  bei  Pin 
Turnier  in  Neapel  sehr  erheblich  durch  die  Lanze  seines  Gegners    am  Halse,    mit   profii 
Blutung  verwundet  worden  war,    genas  in  D.*s  Rehnndlnng  wie  durch  ein  Wundi^r;   ab; 
aber  1570  an  der  Seite  von  !>.  Juan  d'Austria   von    hinten   einen  Schuss   mitten   auf 
Schulter  mit  Verletzung  des  Oberarmkopfes  erliielt  und  zwei  Chirurgen,  die  niem&Isi  Schu 
wunden  zuvor  gesehen  liatten.  Alles  darnnset/^en  zu  müssen  glaubten,  die  Kugel  aufstufind 
und  zu  dem  Zweck  7  Einschnitte  gemacht  hatten,   konnte  auch  D»,    der  erst  spatrr  hin^ 
gerufen  wurde  und  den  Pat.  bereits  in  Convulsionen  fand,  denselben  nicht  mehr  rettem 
Als  D,  in  Begleitung  von  D.  Juan  d'Anstria  1573  in  Neapel  war,    lernte  er  in  €i 
brien  das  daselbst  übliche  Verfahren  der  Rhinoplastik,  vernintblich  beiden  Yiäu^o 
Tropea  kennen  und  giebt  davon  eine  sehr  gute  Beschreibung,     Fiinf  Jahre  später  (Ui| 
ging  derselbe  Prinz,  damals  Commandirender  in  Flandern,  durch  die  Unvor-  '     U 

Aerzte  (D.  war  nicht  mehr  bei  ihm)  zu  Grunde,    indem   bei  ihm,   nach  Er^ 
uiürrhoidcn  mit  der  Lancette,  eine  unstillbare  Blutung  eintrat,  die  in  4 Standen  meinen 
herbeiführte* 


Calvo. 

Juan  Calvo ^),  spanischer  Chirurg  aus  der  zweiten  Hälfte  dt^s  16.  Jali^ 
huiulerts;  ob  er  iiiis  Antgori  oder  ValfMioia  stammte,  isjt  zweifelhaft  da  cr»i<r 
einmal  so,    das  andere  Mal  sn   be/eiehnele.     Er    studirlo    in  Sai 
Geronimo  Murillo  und  lehrte  später  mit  vielem  Erfolge  1*2  J  i% 

Chirurgie    aitf   der  ünivcrsitnl  Valencia.     Für   s*^ine  Schüler    verlashU»   er 
spanischer  Sprache  ein  Handhuch,    Ans    eine  Reihe   von  Aulla^n  erlehtp. 
einer  Schrift  (Am*  die  Syphilis  Michte  er  gegen  Andres  Alcazar  den  ampri 
kanischen  Ursprung  jener  Krankheil  nachzuweisen.     Er  schripb: 

IMracra  v  scgunda  parte  de  la    clrurgia    naiv»  r^^I  v  nurticular    dcl    cucrpo 
Se\nllft,   1580/4.;  Barcelona,  159L  4.;  Valencia,  I  ind.  1626»  /oL  «tC;  itnhtH 

französisch  übersetzt     Poicticrs,  1614^  12.   (%.  na-:  i. 

Libro  di  cirurgia  y  medicina  quc.  tnita  de  los  üagaü  en  geueral  y  er 
Libro  muy  util  y  provccho^o  del  raorbo  ^alico  cn  e^I  cual  se  cuHeoa 
y  curacion  et<*.    Barcelona,  1592,  4. 

Chirurgia  de  Guido  dr  r;iiitirii^o  »^nn    l.i    jrlsa    d-    Falee   ct^rrtj^da  y 
Valencia,  1596,  fob 

Von  der  zuerst  iieiKuuiU'M  >riimi  hat   iui_^  Hii!^>jiiii>'  .\ir^^.u«r    ^4>(,!^<  jrj^rn, 

Primera  y  segunda  parte    de  la  cirur^ia  uuiverfal  y  particubir   del    euerp» 
que  trata  de  la»  cofa»  n&turalea.  .  .  .  Correglda  y  emcndada  en  efta  fegmidn 


')  Murejoo,   T.  lU.   p.  31S, 
T.  XL  18G9.  p.  im. 


—    Dechambrc,   Dictionnairft  «fie/dopu  dcj 


inzqn^z,  —  »ancnea. 
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r'J'  ailAilfdo»  i!(*  nnctirt  muchos  capitulos,  y  muchaa  preguntas  yrcapueytas  miiy  ncecffanns. 
CompuefUi  por  cl  doctor  hian  Caluo  medico  Valeaciano»  lector  de  medicina  ea  U  dioba 
tiDtTerfidad,  etc.    Valencia,  159S»  4  623  et  476  pp.  etc. 

Von  ilt'ii  f»  Bitcliero  des  K  Theilps  handelt  das  irste  von  den  ,,cosas  naturaltis,  no 
natoralts^  prrlrrnaturales^S  auf  die  wir  oichi  näher  eingehen.  -  Im  zweiten  un<!  dritten 
ferdon  in  der  gewöhnlichen  Weise  die  Aposti?ine  im  Allgemeinen  und  Besonderen,  im 
ri orten  und  fünften  ebenso  die  Wunden  besprochen.  Wir  haben  keine  Veranlassung,  mit 
Jim  ftinzcinen  Gegenständen,  die  in  allen  Äcitgenössisehen  .Schriften  ziemlich  in  gleicher  Art 
fttörteit  werden,  uns  naher  zu  beschäftigten. 

Das  er^te  Buch  des  2.  Theiles  über  (ieschwüro  und  Fisteln  hat  Anlass  zu   der  nach- 
lt<f«beüd  angeführten  üebersetzunff  in's  Französische  gegeben;    im  zweiten  wird  eine  Reihe 
psondcrer  Geschwüre  und  Fisteln  absfebandelL    Das  dritte  enthält  das  Antidotarium,  Alles 
in  der  hergebrachten  Weise. 

Die  folgende  Schrift  ist^   wie  aus  ihrem  Vorwort  hervorgeht,   aus  des  Autors  Werken 
frntnnmmon  und  übersetzt: 

Uepiteme  des  Vlccres  ou  les  llecherches  tant  Theorique  que  Pratique  für  icelies. 
Composf  par  Ic  Doctcur  Jean  Calvc»  Wedccin  Kfpagnol.  Traduict  d^Efpaguol  en  Frau* 
^ois,  Par  Brice  Gay,  M.  Chirurgien  Jur^  ä  Poictieri*.     Poictiers,  1614,  8.  309  pp. 

Die  er*.ten  ö  Capitel  betreffen  das  Allgemeine  iler  Geschwüre:  sodann  werden  die  fol- 
genden verschiedenen  Arten  derselben  besprochen»  „vjcere  auec  intemperie^    douleur,    *^on- 
iiJidn,  chttir  fuperrtue,  les  labies  durs  et  dofcolorez:  Tulcere  variqueufe,  avec  Tos  corrumpu^ 
eoete,    virulent  et  corofiue,   putride  et  sordide,  profonde  et  cauerneufe*^'  Cap.  18  ,,de  la 
RflnJe:  Tvlcere  chancreuse'^   Weder  die  ßesohreibuug  der  pathologischen  VerhÜUnisso,  noch 
[die  Therapie  bietet  ctwiis  Bemerkenswerthes. 


Vazquez, 


iUgustin  Vazqucz*),  wahrscheinli(^h  aus  Salaraanca  gebürtig  und   Pro- 

ir  fler  Anatomie  au  der  dortigen  Universität,  schrieb: 

Quacstiones  practicae,  medicae,  et  cbirurgicae.    Autore  doctore  Augustino  Vazquez* 
medico,  publico  profcssore,  in  gjmoasio  Salmanticensi.     Salraanticae^  1589,  4.  239  pp. 

Der  geringste  Theil  dieser  Schrift  behandelt  chirurgische  Fragen.     An  solchen  finden 

^wir  zunächst    ,,lM  ischiade  et  coxendice^^  —  ,jDo  niorbo  coxendicis*^  —  ,*De  morbis  Junc- 

tttfaruui*%    Erkrankungen,    die   alle  mit  den  Mitteln  der  inneren  Medicin  behandelt  werden* 

im  ,,TerUus  Iractatus  de  chirurgia'-  kommt  die  chirurgische  Bebandlungsweise  in  Be- 

cht;  lunachst  bei  den  Wunden  des  Kopfes  und  der  Brust,  ohne  etwas  Bemerkenswerihes 

hi>fcn     Hei  den  Bauchwuntlen  handtdt  V*  ,,De  modo  suitionis  vulnerum  ventris'%  indem 

Irr  :  I  ist,    ob  dieselben  einer  tiefgreifenden  oder  weniger  tiefen  Naht   bedürfen;    er 

llonii^  selbst  aber  zu  keiner  bestimmteti  Entscheidung.  Auch  alles  Uebrige,  was  slth 

iuf  chirurgische  Dinge  bezieht,  ist  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung. 


Sanchez, 

Francisco  Sanchez  de  Oropesa^),  gebürtig  aus  diei^em  in  Estreniadura 
rotien  OHt%    war    ein  Schüler   von  Lorenzo  Alderete,    wurde    in  Sala- 
I)r.  und    übte    mit    grosseiu  Erfolge    in  Sevilla   die  Praxis  au».     Von 


^  M«r«jon,  T.  üb  p.  382. 
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seinen  Sehriften,    die  uns  nicht  zugänglich  gewesen  8ind,    führen  wir  nur  rl| 
folgende  an: 

Discurso  para  avcri^ar  que  mal    de    orina  sea   e)    qu«   padoco    Diegc^    AnrSqttei 
Leon,   SU  amigo  y  compadre,    En  el  que  iocideütcmentc   se  trataii    [tut   eoi^a«  qu€  jwij" 
eicron  ditkultosas,  y  de  mas  coQäidcracion,  cerca  de  la  escueia«  causam,  !»eMe!(  y  üut^  < 
todos  los  rtialcs  de  este  g^ncro.    Se\illa  1594,  4. 

Di«  vorliegendfi  Schrift  stellt  eine  Monographie  der  Steinkrankhoit  djir;   1*5  ßndwi 
sich    darin,   uussijr   der   pTn|»;ma  tischen   Dar.stcllnng,    audi    einige  Krank  hei  tsi^ese-hichtro, 
Cap.  14  bespricht  die  operative  Behandlung:  des  StoincSj  unter  Anführnn 
zu  jener  Zeil  grl)ram*li liehen  SteinM^hnitl-Methoden.   S.  emfjliohlt  die  Au 
Schnittes  hei  Knaben  von  9—14  Jahren,    ist  über  »lessen  Zwockmnssigkoit  bei  Jr'ersonim  va 
30—5(1  Jahren  zweifelhaft  nnd  widerräth  ihn  bei  älteren  Personen.  —  Bei  Nierensteinei 
werden  Breehmitlel  undAderlass  empfohlen,  um  das  Herabsteigen  derselben  jtu  fi>rderttu.j(uw. 


Aus  den  im  Vorstehenden  wiedergegebenen  Acusserungcn  der  verschie- 
denen Sclniftstcller  geht  hervor,  dass  dieselben  zu  ihrer  Zeit  über  einen  im 
Allgemeinen  sehr  vernachlässigton  Zustand  der  Chirurgie  klagten,  welche,  nieM 
(dine  Schuld  der  Aerzte^  vielfach  nur  von  Barbieren  und  Pfu.sehern  ausuful  1 
wurde.     Diigegen  finden  .sieh  l»ei   den  im    Eingänge  dieses  Absehn  "     Am 

bedenlendsten    bezeiehneten  Chirurgen    auch  bemerkenswerthe  Lei-  S/ 

wurde  von  denselben  der  ßcurtheilung  und  der  Behandlung  der  Wunden  ifl 
Allgemeinen  sowohl  als  ira  Spociellen  eine  be.sondere  Aufmerksamkeit  ge 
widmet,  de  Vega  zum  lieispiel  führt  m  seinen  krilischen  Bemerkungen  üU 
die  AsphorisnuMi  des  Hippokrates  (S.  396)  an,  dass  Gehirn-  und  Loi>eii 
Verletzungen  nicht  so  atigeniein  tödtücli  .sind,  wie  Dieser  annimmt;  auch  U 
schreibt  er  einen  glücklich  verlaufenen  Fall  von  Exstirpation  des  vorgefallene 
Uterus  (S.  396),  —  In  BetrelT  der  Behandlung  von  Wunden  im  Allgemeine 
linden  sich  bei  de  Aguero  Ansichten,  die  mit  denen  des  Kaüeners  Magal 
sehr  nahe  verwandt  sind  und  von  denen  es  zweifelhaft  ist,  ob  zwisrheB 
beiden  Chirurgen  irgend  welcher  Zusammenlmng  anzunehmen  hi^  AnMd 
die  dahin  gehen  (S.  397),  die  prima  intontio  so  viel  wie  möglich  äu  begüti 
und  die  Wunden,  so  weit  angängig,  dem  Contact  der  Luft  zu  entziehen, 
bei  Areeo  .sehen  wir,  dass  er  von  der  Anwendung  der  Naht  bei  der  Mein 
zahl  der  Wunden  Cicbrauch  zumachen  empfiehlt  (S,  385  ff.),  trotzdem  er  tlij 
meisten  derselben  auf  dem  Wege  der  Eiterung  zu  heilen  suchte.  Auch 
von  ihm  bei  Abscessen  und  Ifohlgeschu^lren  die  Drainage  mittelst  t?in«j 
rohrs  (S.  390)  und  von  JIrrcado  als  Blut^tillungsmitlel  die  Unterbind 
der  Gefässe  zu  einer  Zelt  (Ende  des  16.  Jahrlninderts)  genau  beseht 
und  empfohlen,  in  welcher  dicselhe,  die  seit  dem  Alterlhum  allerdinüs  Itekartll 
war,  noch  keineswegs  zum  Gemeingut  aller  Chirurgen  geworden  war  (»S. 
—  Die  Verwundungen  der  grossen  Korperhi3hlen  im  Speciellen  anti 
haben  sich  utn  die  Besprechung  und  Erörterung  der  K opfv erletz  11  ngri 
sonders  Arcen  (S.  384),  Frngoso  (S.  401)  und  Daza  Chacon  iS.  413)  vei^ 
dient  gemacht,  zumal  es  sich  in  zwei  Fällen,  die  nnher  beschrieben  werdi' 
um  Personen  aus  Königshäusern,  nämlich  den  König  Heinrich  H  von  Vr^nk 
reich  (S.  401)  und  den  Infanten  D.  Carlos  (55,  413)  handelte.  Ebonsö  find 
sich  die  Behandlung  der  Brust-  und  Bauchwunden  besonders  von 
fS,  387).  Fragoso^  fS.  401),  Nfcrcado  (S.  404)  und  Alcaxar  (SJ 
eingehend  erörtert,  namentlich  die  I-Vagen,  ob  crstere  vereinigt  z.  B.  g« 
oder  offen  behandelt  werden  sollen,  ob  bei  ihnen  die  Anlegung  »''•^'  •  f^'*- 
Öffnung  zur  Entleerung  von  Ergüssen    verschiedener  Art    erfordr 
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issani^ijiiii  oder  Auss[vüliiiig  des  in  der  rieiinilirilde  cnlhaltencti  Kiters 
B.  mit  Hilf*'  hesoiiderer  Vorriehtiingen,  wie  sie  Aleazar  S.  408  aiii^neht) 
der  (las  Einlegeii  einer  Kölire  sich  empfichltj  alles  also  Fragen,  die  noeti  in 
,er  neue,sten  Zeit  diseutirt  werden.  —  Auch  über  die  zu  jener  Zeit  noeh  ver- 
ijvUnissraässjig  seltenen  Schusswunden  macht  Daza  Chacon  (S.  413)  auf 
rigeiier  Kriegserfahrun^  beruhende  Bemerkun^^en,  die  ersten,  die  hei  eirn^ni 
pani^ehen  Sehrift^stcller  sieh  fiiiflen. 

Ausser  Dem,  was  sich  auf  Wunden  und  Eiteruni:^  bezieht^  lieii^t  als  he- 
nicrkcnswerth  aus  diesem  Jahrhundcrl  iiuch  vor  die  eingehende  Besehreibutj^^, 
vclclie  Laguna  (S,  392)  von  den  llarnröhren-Stricturen,  deren  Folgen 
uriJ  deren  Behandlun£:  gegeben  hat,  wenn  er  auch,  in  Ermangelung  von  patho- 
lojfisch-anatomischcn  rntersuchungeii,  über  deren  Natur  keinesweges  im  Klaren 
fet  —  Endlieh  sei  noeh  erwähnt,  dass  Arceo  über  die  Behandlung  des 
Kliimpfusscs  (S.  391)  beachtenswert  he  Jiemerkuiigen  gemacht  hat. 


17.  Jahrhundert. 

Das  17.  Jahrhundert  war  hei  den  europäischen  Völkern  reieli  an  Enl- 
dedtuigen  in  den  Naturwissenschaften,  nanienthch  der  l'hysik,  Chemie,  Aslro- 
nomie,  hat  aber  auch  in  der  Anatijmie  und  Physiologie  und  den  anderen 
medicinisehen  Wissenschaften  bedentenile  Forisehriite  aufzuweisen,  wenn  aoeli 
anderseits  in  Folge  der  in  diesem  Jahrhundert  wüthenden  Giatibenskämpfe 
b  der  Cidtur  Rüeksehritte  gemacht  wurden.  Auch  Spanien^)  hatte  his  zur 
Mitto  des  Jahrhunderts  in  iler  Mediein  Männer  aufzuweisen,  die  würdige  Nach- 
folgi'T  der  Berühnjtheiten  des  V(»rhergebenden  Jahrhunderts  waren.  Denselben 
fiel  die  schwere  Au fgal>o  zu,  zwei  sehr  gefährliche,  zum  Tbeil  epidi^misch  auf- 
tn'tend<^  Krankheiten,  welche,  wenn  auch  im  vorhergehenden  Jahrhujnh-rt  in 
einzelnen  Provinzen  l^eobachtet,  seit  dem  Jahre  1603  über  das  ganza  Liind 
'i^it  grosser  Heftigkeit  verl »reitet  vorkatuen,  zu  hekämpfen,  nämlich  die  Diph- 
therie iprrotillo  des  los  Ks|lafnvles^  ivnd  den  Croup.  Die  erstere  Krankheit 
♦Ä«ch  Gtjtluris  lues,  Carhunculus  anginosus,  Tonsillae  pestilentes,  Cynatudie 
inaligna,  Angina  gangraenosa,  uhierosu  etc.  genatint)  herrschte  tnit  aller  Wulh 
bis  1618,  besonders  im  J.  1613,  weshalb  dieses  Jahr  auch  ^ai1o  de  los 
wrrolillos^'  genannt  wurde.  Alle  zeitgenussisehen  medicinischen  Selirift.*; Teller 
pbeii  Beschreibungen  von  beiden  Erkiimkungen ;  in  verzweifelien  Fällen  wirrde 
«lueh  die  Tracheotomie  ausgeführt.  —  Von  Neuerungen  aus  diesem  Jahrhundert 
crwiilnjvn  wir  noch  die  durch  die  Spanier  erfolgte  Einführung  der  Chinarinde 
*|^  Perii^  des  Tabaks  aus  Amerika,  der  Chocolade  aus  JIejico.  —  Auch  in 
A^^etn  Jahrhundert  fand  die  Gründung  von  Universitäten  statt,  namentlich  in 
Q'?r  Ni^uen  Welt,  so  die  von  IJtiia  (für  Peru  und  Guatemala)  und  Santa  Fe 
(iß  Neu  Granada),  sowie  die  von  Pamplona  (1608),  desgleichen  einer  Reihe 
^«ü  Hospitälern   und  einiircr  Kt\ankenpllege-Orden,    auf   die    wir    nicht    näher 

Von  Schriftstellern,  die  über  Chirurgie  gesehrieben,  oder  sich  um  dieselbe 
^^rdienste  er^'orben,  führen  wir  die  folgenden  an: 

»)  Morojon,  T.  IV.  p.  16. 


irU,  (*o«Olt teilte  der  Cltlnirgic.  IIL 
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A  II  (t  res  <l  t'  [jeon. 


N II  n  0  z. 


Andres  de  Leon, 

Andres  de  Leon^)  war  wahrschcinlick  in  Granada  geboren,  stmlirlc  in 
Sevilla,  wo  er  auch  Dr.  wurde,  war  später  Arzt  und  Cliirurg  des  Köni^ 
Philipp  II.  in  dem  portuitiesischeii  und  engliselien  Feldxuge  und  stand  im 
Dienste  des  ü.  Juan  d'Aiistria  während  der  RehcUion  in  Granada.  Er  üke 
auch  \ieh>  Jahre  die  medicinische  und  chirurgische  Praxis  in  der  andalusisclien 
Stadt  Baeza  aus  und  schrieb: 

ExaracB  de  cinirgia :  avisos  para  sangmr  y  purgar  Beatiae^   1590,    4,  [war  nns  uicb 

zugäoglich}. 

Tratados  de  medicina,  cirurgia  y  aiiatomia.     VaUadolid,  1(*05,  4, 

rractico  de  morbo  giilieo.    <?n  cl  cual  .se  eoutlene  el  origeu   y    couocimicnto  d«  »Uk 

enfermcdad  y  «^l  major  modo  de  curarla.     Valladolid,  1605,  4. 

Der  genauere  Titel  (Ut  zweiten  der  genannten  Scliriften  ist: 

Tratados  de  medicinji,  eirurgia,  y  anatümia,  Por  el  doctör  Andres  de  Looü  ciniim 
del  Rev  tiueflTo  feuor,  r  fu  protooiedico  de  la  real  armada  del  Mar  oceauo,  Vall»dolii" 
lf;05,  4.  224  füll 

Von  dem  in  4  Büclier  zerfallenden  Werke  isi  das  erste  der  Analoinie,  das  iwtit  • 
den  innerlichen  Kraiikheilen,  das  dritte  der  Chirurgie  und  das  vierte  dem  Aderl*5seTi 
und  Turj^iren  ^ewi^lnieL  Dns  ihitle  Burli,  das  uns  allein  intorossiren  wurde,  stellt  eine  ffnj 
eknioniitre,  nur  emGU  klemtui  Kauin  einnehnumlc  Abhandlung  über  Chirurgie  dar,  ist  <l»t< 
fiir  uns  von  gar  koiuer  Bcd en tu ng. 


I 


Nunez. 

Alton  so  Nunez  2)^  gebürtig  aus  JJerena  in  Eslreniadura,  von  edler  AI 
kurift,  .studirle  in  Salaujunca^   wo  er  Schüler  von  Juan  Urabo  de  Piedrahiu 
war  und  Dr.  wurde.     Kr  practieirle  dann  in  Plasencia,    wo  er  Arzt  des  Ji*i 
tigen  Bischofs  war,  und  darauf  in  Sevilla  mit  so  grosser  Auszeichnung^  i^ 
er  von  Philipp  IV.  zum  Leibarzt   und  General-Protomedicus   ernannt  wuolj 
Von  seineu  Schriften  führen  wir  an: 

De  pulsnum  esseiitia,    differeiitüs,    cognitiooe,    causis  et  prognostico,    liber  tio»! 
f^uinque  sectiones  divisus.     Salamanca,  IGOfi»  4. 

De  gulturiä  et  faucium  ulceribus  anginosis,  vulgo  garrotilio.     Ibid.  1615.  4. 
Pro  labcrante  vinns  olTuscalione  sive  iraminuta  visione  consilium.     SeviUa,  16Hj,  4 

Die  an  xvTeiter  Stelle  genannte  Selirift,   die  uns  nicht  zu  Gesirht  gekommen  ist,  i^ 
nach  Morejün,  eine  werthvolle  Monographie  der  Diphtherie,  von  der  N.  Epidemieen  i" 
Sevilla  und  Inig^cbunü  \bH$  und  in  Plast^ncia  von   1600— 1G05  zu  beobachten  Gele^nliM 
hatte.     Unter  den  verschiedenen  allgemeinen  nml   iiutliehen,   innerlichen  und  äus^cili«^!»^ 
Mitteln,  die  von  N.  %m  Behandlung  derselben  angeführt  werden,  tadelt  er  den  von  Eiß'iT 
gcniachten  Gebrauch  der  Kupfer-Pri^parale,  dt-r  Salpeter-  und  Schwefelsaure  und  des  Fw^r 
mittelsi  Einführung  eines  tjlüheisens  durch  eine  Canüle  in  die  Fances,    vergisj^l  aber  «c 
nit'ht  der  Larvnj^nHojnie  (Tnicheolomio)  zu  gedenken,    welche  der  \  ergcsscubert  durdi  ^^ 
spanischen  Araber  Avenzoar  entrissen  und  verschiedenllieb  von   spanischen  Oper*tfarF^* 
namentlich  von  dem  geschickten  Virgilij  ausgeführt  worden  war. 


«)  Brour.  medir.  T,  VI.  p.  n>  —  Morcjon,  T.  IV.  p.  114— 107. 
2)  Morejon,  T.  IV,  p.  235. 
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de  Barrios. 

Juan  de  Barrios^),  spanischer  Arzt,  studirte  in  Vallodolid,  wo  er  auch 
graduirte,  ging  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  nach  M6jico,  in  welcher  Stadt 
er  einen  grossen  Ruf  erlangte.  Er  war  einer  der  Ersten,  welcher  über  die 
Zusammensetzung  der  Chocolade  schrieb.     Seine  Schriften  waren: 

De  la  Yerdadera  cirugia,  medicina  y  astrologia.    Möjico,  1607.  fol. 

Libro  en  el  cual  se  ^ata  del  chocolate,  etc.    Ibid.  1609. 

Nach  Morejon  scheint  der  Verf.  in  der  erstgenannten  Schrift,  die  uns  nicht  vorgelegen 
hat,  mehr  von  anderen,  als  von  chirurgischen  Dingen  zu  sprechen,  z.  B.  von  perniciösen 
Wechsel  fiebern,  der  Wasserversorgung  von  Möjico  u.  s.  w. 


de  Montemayor. 


Cristobal  Montemayor-)  studirte  in  Valladolid,  wurde  daselbst  auch 
Dr.  und  später  wegen  seiner  Kenntnisse  und  Geschicklichkeit  zum  Leibchirurgen 
der  Könige  Philipp  II.  und  III.  ernannt.     Er  schrieb: 

Medicina  y  cirugia  de  vulneribus  capitis.  Valladolid,  1613,  8.;  Zaragoza,  1651,  1664,8. 

Die  von  uns  benutzte  Ausgabe  enthält  auf  dem  Titel  noch  folgende  nähere  Bezeichnung: 

Compuesto  per  el  Doctor  Christoual  de  Montemayor  Ciriyano  de  Camera  de  los 
Reyes  Felipe  Secundo,  y  Tercero.     CaragO(;a,  1651,  8.  156  foll. 

Die  Abhandlung  ist  wesentlich  auf  die  gleichnamige  Schrift  des  Hippokrates  basirt, 
zu  der  sie  einen  Commentar  darstellt,  und  bietet  von  derselben  keine  weitere  Verschieden- 
heit, als  dass  auch  noch  einige  spätere  Schriftsteller,  wie  Celsns,  Galenus,  Paulus 
von  Aegina  citirt  sind. 


Figueroa. 

Francisco  Figueroa^),  gebürtig  aus  Sevilla,  studirte,  graduirte  und 
practicirte  daselbst,  ging  dann  nach  Lima,  wo  er  Leibarzt  des  Vicekönigs  von 
Peru  war.  Wir  führen  diesen  Schriftsteller  nur  wegen  seiner  an  dritter  Stelle 
erwähnten  Schrift  an,  deren  Titel  so  umfassend  ist,  dass  durch  denselben  so- 
gleich deren  Inhalt  näher  bezeichnet  wird.     Er  schrieb: 

Dos  tratados,  uno  de  los  calidades  y  efectos  de  la  aloja,  y  otro  de  una  especie  de 
garrotillo  6  esquinancia  mortal.     Lima,  1616,  4. 

Luxus  in  Judicium  vocatus,  et  ad  recta  evocatus;  etc.  s.  a.  1. 

Aciam  de  qua  loquitur  Celsus,  cap.  XXVI,  lib.  V,  Ulum  semper,  acum  nunquam 
signifieare:  infibulationem,  et  suturam  utramque  ex  acia  molli  filo  iion  nimis  torta,  sive  ex 
raolli  filo  non  nimis  torto  serico,  lineo,  vel  ex  alia  materia  molli,  non  autem  aereo,  ferreo, 
argenteo  aut  aureo,  secundum  ejusdem  Celsi  mentem,  semper  fieri  debere.    Sevilla,  1633.  4. 


1)  Biogr.  medic.  T.  L  p.  568.  —  Morejon,  T.  IV.  p.  246. 

2)  Morejon,  T.  IV.  p.  293—299. 
»)  Morejon,  T.  IV.  p.  321. 
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4*20     Romano.  —  Munoz.  —  Colmonero  de  Ledesma.  —  Gomez  de  la  Parra  etc. 


Romano. 

Alonso  Romano^)  aus  Valencia,  Beamter  der  Inquisition,  Leibarzt  und 
Chirurg  Philipp's  III.  und  des  Ilofgefängnisses  zu  Madrid,  verfasste  die  fol- 
gende, zuerst  in  Valencia  1617  (ohne  den  Anhang)  erschienene  Schrift,  von 
der  uns  die  nachstehende  zweite  Ausgabe  vorgelegen  hat. 

Recopilacion  de  toda  la  Theorica,  j  Practica  de  Cirugia,  muj  importaute  para  los 
practicantes  de  ella.  Compuesta  per  el  Doctor  Alonso  Romano  Valenciano,  Familiär 
del  Santo  Oficio,  Medico  y  Cirujano  de  la  Camara  dcl  Rcy  N.  S.  del  Reyno,  y  de  la  Oarcel 
Real  de  fu  Corte.  Aora  nueuamente  lleua  anadido  vn  tratado  del  modo  de  curar  carno- 
fidades,  y  callos  de  la  via  de  la  orina,  de  Miguel  de  Leriza  Cirujano,  Oficial  de  la 
Santa  Inquificiou  de  Valencia.     Zaragoza,  1614,  12.  231  pp. 

Ein  ganz  elementar  gehaltenes  llandbüchlein  der  Chirurgie  im  Umfange  von  181  Seilen 
in  der  gewöhnlichen  Eintheilung.  Wir  sind  ausser  Stande,  in  demselben  etwas  Bemerken^- 
werthes  zu  finden.  —  Den  Anhang  über  Ilarnröhren-Stricturon  von  Loriza  s.  bei  Diesem. 


MuiSoz. 

zVlfonso  Mufioz^),  Chirurg  und  Adcrlasser  des  Königs,  schrieb: 
Instruccion  de  los  barberos  flebotomianos.     Madrid,  1621,  8. 
Der  Inhalt  des  RüGhelchens  geht,   nach  Morojon,   bereits  aus  seinem  Inhalt  hervor. 


Colmenero  de  Ledesma, 

Antonio  Colmenero  de  Ledesma^),  gebürtig  aus  Ecija,  übte  die  Me- 
dic/m  und  Chirurgie  aus  und  schrieb: 

Apologia  chirurgica.     Sevilla,  1622. 

Tratado  de  la  naturaleza  y  calidad  de  chocolate.     Madrid,    1631,  4.;    französ.  Paris-» 
1643:  latein.  Norimb.  1644,  12. 

Das  erstgenannte,  nicht  zu  unserer  Kenntniss  gekommene  Werltchcn  soll  sich,  narb 
Morejon,  lediglich  mit  der  Frage  beschäftigen,  ob  man  einen  Erguss  im  Gehirn  oderseinc«^ 
Häuten  nachweisen  könne,  ohne  dass  eine  Commotion  desselben  vorhergegangen  ist.  Durcti 
einige  angeführte  Beobachtungen  sucht  er  sie  affirmativ  zu  beantworten. 


Gomez  de  la  Parra  y  Arevalo. 

Alonso  Gomez  de  la  Parra  y  Arevalo*),   gebürtig  aus  und  Ar/t    i^ 
der  Stadt  Trenibleque,  verfasste  das  nachstehende  Werk: 

Tolyanthca  modicis  speciosa,  chirurgis  mirifico,  myrcpsicis  valde  utilis  et  nccessari* 
hl  quinf|uc  partes  divisa.  Authore  Alphonso  Gometio  de  la  Parra  et  Arcualt*« 
medico  in  oppido  Trembleti.  etc.     Matriti,  1625,  4.  180  foH.  etc. 

Von    den  5  Theilen    der   Schrift    ist    der  erste  „De  pestiferis  tonsillaruio  vlcerihu*? 
de  chironiis,  el  iirniuoniis  fauciuni,  id  est  de  niorbo  sulTocatiuo  et  vlcere".     Es  handelt  sich 


0  Mure  Jon.  T.  IV.  p.  32o. 

2^  Morrjon.  T.  V.  p.  39. 

3)  Morejon,  T.  V.  p.  50. 

*)  Morejon,  T.  V.  p.  78. 


Gomez  <!e  la  Pörru  y  Arcvnlo,    -  f^öpM  de  Leon,  —  Vuina. 

F2:iiiiJichsl  mn  dc^n  ., morbus  su(tucativu^'''f  der  in  32  Theoremon  sehr  weilläulig  ljes|>rochen 
und  Tcin  dem  Verf*  zu  dnn  Geschwüren  gf^/iUilt  winl.  Von  örtlich<*ii  MitiHn  werden  Essig 
utiil  schwaoli  erhitzlo  Glüboiscn  empfohlen,  aber  auch  andere  Aetzmittel^  iiasserlicb  Vesi- 
ciitorc  \u  s.  w. 

Der  zweite  Thttil  ,|De  caulenis  nctualibus  iteruni  dispuüit,  ctinm  de  fonUcvilis,  spbe- 
rulis  et  *tetonibiiSj  ubi  in  pestiferis  et  igniiioniis  UmsillHrumj  et  oris  ulcoribus,  in  vertigi- 
uosis  *^t  epilepticis,  speciosc  adapluri  possint"  ist  nichts  weiter  ab  eine  Fortset^iinij  des 
vorig:cn  Absolinitlps. 

l>ie  noch  foljtrenden  3  Theilo:  „Do  satietatc  stonmchi"  —  „De  laadibus  aquarum  plu- 
iii;iliüm,  et  fontanarum"  —  „De  irilico  candarusio,  et  na\io*^  etc.  intoressiren  uns  nicbt.  Im 
öftnxi*n  ist  das  wissenschiiftlidic  Ergehniss  dieser  Schrift,  s«oweit  sio  die  an  erster  Steile 
abgehandelte  Krankheit  bctrifl't,  ein  ausserordentliob  geringes. 


Lopez  de  Leon. 


IN.'dro  Lo|)e/.  de  Leoii')^  icebijrtig  aus  Snilhi,  stncLrt»'  auch  da>t'lbst, 
belrk'b  die  Chiruri^ir  znsanniH'ti  mit  dem  biMidMiilru  Urdalgn  dt*  Aguera 
nnd  zeidmcUi  sudi  namentliidi  durch  .seine  operative  Ge^ichi^kliehkeit  aus.  Am 
Ende  seiner  Laufbahn  wurde  er  ztim  Ai'üte  der  Flotte  ernannt  und  liess  sich 
in  Cartagena  in  Süd- Amerika  nieder.     Er  lial   da^  folgende  Werk  hinterlassen: 

Pratica  y  teorica  de  las  apoftem.iA  cn  gencraL  y  particular,  Questioncs,  y  pratica» 
de  cirugia,  de  heridas,  Ilagas,  y  otra-s  cofas  nuevas,  y  parliculares.  Por  ei  liceudado 
"^cdro  Lopez  de  Leon,  eirujano  in  la  ciudad  de  i'artagena  de  las  Indias.  Sevilla, 
1628.  föL  870  fotL     (Eioe  andere  Ausgabe  Mj97  foL) 

Das  in  xwei  Theile  (in  einem  Bande)  /orfallende  Werk  enüiält  im  ersten  derselben 
(fot*  1  12H)  die  Aposteme  im  Allgeuteinen  und  im  Besunderen  in  der  bei  den  älteren 
Sehfiftötellern  gevfuhnlichen  Weise  abgehandelt.  AI»  und  äu,  aber  nicht  hanlig  beJindel  sich 
lifarin,  als  eigene  Zuthat  des  Verf.,  eine  „lliätaria''*,  die  auch  tlieilwcise  als  „notabte^^  oder 
\,iiias  notftbln^*  b^Äcichnc-t  wird.  —  Der  zAvcite  Tbeil,  der  von  ähnlicher  Art  ist,  enthält  die 
M unden,  Ge&chwüie,  Fraolureii  und  Luxalioiien,  den  Murlms  gallicns,  liait  Antidolarium  und 
ztitn  SrhUKsü  noeli  oirugo  chirurgische  Hegeln^  Aphorismen  und  Sentenzen  von  Hippo- 
kratcs,  anderen  Autoren  und  dem  VerL  selbst,  Irgend  welche  ßetionderheiten  sind  in  dem 
BuctiCH  das  an  der  Spitze  3  Kupfertafeln  mit  Abbildungen  von  Instrumenten  und  Apparaten 
ifiigt^  nicht  vorharuleu. 


Viana. 


mtonio   Vianu*;,    war  Dr.   n)ed,,  (lururL'teu-iuajor  der  spanischen  iia- 
lecren  und  des  Cardinal-Hospilal^  zu  Sevilla  und  schrieb: 

ßüpejo  de  einyia  en  trcs  ejercitaciones  de  teoria  y  practica,  que  tratan  de  los*  tiempoa 
et  npositema  Haoguinoo;  corao  so  hau  de  observar  para  el  uso  reoto  de  loäremedios;  con 
ntidoUirio  de  medicamentos  rcpelentes,  resolutivos^  madurativos  y  ruptorios  simples  y 
ompuesto5.     Lisboa,  1681,  4.;  Sevilla,  169fi, 

Diese  Schrift,   die  uns  nicht  zugänglich  war,    ist,    nach  Morejon,  eine  äu  ihrer  Zeit 
j^eschätzte  Monographie  der  Apo>teme.  —  Viaua  war  der  Erste,    der   in  Sevilla  1649   mit 
eZiMchoetem  Erfolge  die  Pest-Üu honen  cauterisirte. 

«)  Morejon,  T.  V.  p.  US-^lSä. 
2)  Morejon,  T.  V.  p.   158, 
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Nachstellend    (uhred    ^vir    imeh    einii^e    spanische     ehirurgtscho    SehriJ 
steller    des    1*5.    und     17.    Jahrhuinlerts    an,    dio   wir  nid»l  bei  Morojon 

funden  (laben. 


Leriza. 

Miguel  de  Leriz:i^l,  Beamter  der  Incjiiisitiofi  in  Valenein,  war  V^erfi 
der  f<dgonden  Sehrifi 

Libro  de  cirurg;ia  qu'"  initn  '»obre  las  Mj*gus  eu  gcnt:ral  [a<i  «»infh'nemj,  cort 
traUdo  pruprio  en  el  quäl  se  t?osetii»a  el  modo  de  ciirar  las  canjö*<idadpj»  que  esUu 
la  via  de  Lt  oriiia.     Valent.   1597.  8. 

Lerizn  hat  sich  durch  scinr  Abhandhuig  über  die  ITürnröhroii-Slriciurfn  selir  ttrJiN 
gemacht,  indem  diese  durch  Sorgfalt  und  Geniiaigkoit  der  Beschreil>ung.  von  nelch<tr  d« 
niich;).Udiende  Ausztig  allenlings  kein  Öild  geben  Itanri,  aiisgezoiehnot  ist. 

Ks  bat  uns  dii*  fol^endr  Ansgal>e,  als  Anhany:  (().  1H2— 2*31)  zu  Alönso  RiiitiAniif 
lt«^ru|Mlai'ion  de  toda  la  Theorica,  y  Practica  de  Cirurgia.  Zaraj3:ov»,  1074.  If .  (s*  S,  4'^) 
vorge  legten: 

Tratado  dcl  modo  de  ojrar  las  carnofidadejs   T  callos  de  la  via  do  la   ortua. 
pilado  por  Miguel  de  Leriza,    i'irujafio,    Oßcisl    de    la  Santa    Inquificion    de  VatcndlL^ 
Coo  las  adverleacias  para  dicha  cura  nece,^arias. 

Als  Definition  drr  Ifurnruhrcn-Stricturen  wird  angeführt,  das.n  ,,carnt»iiidAd*^\  eb 
\v<'irhe  und  enipllndiiche  Fleisch -fc^Kcrescenz  sei,    wel/'hc  die  llarnndvrc  mehr  oder  <*Miig 
obstniirt,  ,,callü^*  aber  eine  irerhürtete  CarnosttUt^  mit  geringer  Empündiicbkeit,  ipine  weilen 
Kntwickehnigsslufe  der  erstoren  und  in  Folge  dessen  .schwerer  zu  heilen.  Ab  Hauptur^arliij 
der  j.carnosidad**  wird  dfe  «.Jonurrho*»  liezeichnet.      ütifer   den    bekannti'n  Symptom**!»  d« 
Strioluren  >vird  auch  tÜe  Unfruchtbarkeit  der  damit  Behaflelcn    hi-rvorgehoben    und  BelivCf^ 
gi'naurror  Ti'ststellung  des  Cirudes  der  VercugiTung  dio  Tnlrrsuchung  mtüelst   i!rr 
(,,candela'*)  für  nothwendig  erachtetj  danach  auch  die  Prognose  besiimint. 

In  Cap.  f)  wird  die  .bdirt'S/eit  erörtert,    in   Wf?lcher  die  Cur    hui  Besten    vor/iirnn 
ist.    —    Bei  der  Bidrandhing  (Oap.  G)  kommen  .*t  An<*n   von  Instrumenten    in  Bftraiiht;  «M 
niieliüi  und  hauptsächlich  die  Waclis-Bougie.  das  sicherste  Instrument,  dr^%  mit  <M  be^l 
siricbcn  eingeführt  wird,   Vs  soll  dann  an  der  Bougie  der  Sitz  der  Strlctuf  an  der  Tiefff,  m 
welche  sit*  eindringt,    äusserlich  bestimmt  und  daselbst  ein  Zeichen  gemacht  werden,  m&ctlt 
sollen  dii*  Bougies^   welche  die  cinzelneo  K ranken  gebrauchen,    bezeichnet  werden,   uro  si»! 
nicht  zu  verwech«>eln*      Die  Bougie  ist  in  ?ehr   kaltes  Wasser  zu  tauchen,    damit   sie  9\e'h\ 
lejchter  einführen  lasst  und  sich  nicht  /.usammenbiegl.   —  Das  zweite  Instniment  ist  <>iÄ'| 
Sond«  von  Blei  oder  Silber,  von  denen  die  erster©  zunächst  gebraucht  wird,  —  Dos  ilrilt*] 
Instrament  ist  der  Katheter  („algalia**),   der  nur  bei  voller  Blase  in  Anwendung  koTUintt 
wenn  der  Weg  frei  ist.    —    Ein  srh neidendes  Instnimwntt   wie  es  Part»  (IL  S.  771)  aiiil 
Francisco  Diaz  (111.   S,  41(V)  boschrieben    haben,    kommt  bei  ealPUen  Slrieturen  tut  An- j 
Wendung.—  Die  Vor^ichtsma^sregeln,  die  vor  Beginn  der  eigentlichen  Behandlung  iknunweink« 
sind  (Cnp*  7),  übergehen  wir.  ~   Die  Irtxtere  selbst  (l*ap.  7)    kann  ar^i  bej^onnen  w^t^t^) 
wenn  man  die  Strictnr  mit  eiti^f  Bougie  passiren  kann,   Ist  das  aber  noch  nicht  moafbck,!*! 
müssen    l'in       '  1       oibungen  gt*macht  werden.     Die  V.    '      "  '         l-eildtf^i 

der  Anwcii  iels  aus  Kumischem  Vitriol,  Auii]  ribn,  ^\ 

an  iler  Bougit^  itetestigt  wird,  worauf  diese  bis  äu  dem  an  ihrgemaehten  /ziehet)  ^liftfi^ 
wird»     Später  wird  Morgens  und  Abends  eine  Bougie  eingelegt  *'"'^   '*"  Vtvrt.*ri,r.n.r  4^ 


•)  Haller»  Biblioth.  Chirurg.  T.  L  p.  258,  27». 


Ucn  de  Älfaro,  —  KÄchtmir 

FAttWfiidung  uustmnkneiiJiir  Mittel  befördert«   —  Die  Erfindung  dieaas  VerMirens  wird  dem 
[Aeso  Felipe,  Leib-Chirurgen  d(^s  Kaisers  Kcarl  V,  xugescbriebttru 


Vaca  de  Alfaro. 


in    Sevilla    und 


Rnrique  Vuca  de  All'aro^),    geb.    zti   Cordoba,    lebte 
^war  Verfaiiser  der  folgenden  Schrift: 

Froposlciou  chinirgica^  i  censura  iudiciosa  cnirc  las  dos  vifis  curativAs  de  bcndas  d^ 
eabecii  comuci,  i  particular,  i  clecion  dcfta,     t'on  dos  epirtolos  »il  Hn,  uoa  de  U  naturrtlcÄÄ 
del  tumur  iirct<5fuatunvl,  i  oira  de  la  patria  i  origcn  de  Avicen  a.  .  ,  ,  .  Por  c!  licenciado 
Boriquc  Vaca  de  AUaro  mcdico,    familiär  del  Siiuto  ofieio  d*;  ta    ciudad   de  Cörd«>v  • 
i  cftajjW  en  .Sevilla.    Sevilla,  lÜlS,  4   120  folL  etc. 

Vorf.  urörtorl  die  verschiedenen  Ansichten  alterer  und  neuerer  Autoren  über  die  Be- 
bjnfidlunm'  der  KopfveiJetKUU|^eii|  namentlich  mit  Küelisicht  auf  Anwendung  oder  Nicht* 
Anwendung  dex  IVepanation^  schliessl  sieh,  nach  sehr  weitläiiligen  Krörterungon^  der  Anstcbt 
von  Hiflalgo  an,  in  keinem  Falle  m  trepaniren,  und  urkÜUt  sich  natiienilich  gegen  Gabr. 
Fikiloppio;  ei  verlangt  seinerseits  einfache  Wundbehandlung^  theils  durch  Naht^  Iheils 
auX  dem  Wege  der  Eiterung,  einen  Eiweissverbaud  u.  s.  s\\  nebst  eutsprechendem  diüteti- 
schcu  Verhalten. 


Naclitrag. 

1)1^  folgende  Sebrift  führen  wir  nur  kurz  an: 

S}iva  »cntentiarufii  ad  chirurpam  portincntium,  ex  libris  Hippocrati»  in  studiosuruui 

iiHlalem  dcsunipla.    Auetorc  Alatthia  Narvatio  r'urvaequorcu»  Arngönrn?ii,  med.  licen- 

Inio.     Anno   1632.    8.    U»  pp,    (auch  Antverp.  1576.  8.).     tKnthalt  2iU  aus  den  Uippo* 

krati^chcn  Schriften  auf  chirurgisclit;  Dinge  behagliche  Stellen  in  ziemlich  bunter  Auord- 

nung  und  cihnc  weitere  Bemerkungen,] 


Nachstellende    reifere,    l>ei  II aller    und  Ninaise    aiigefiihrteii    .Niiinllen 
Äjiud  uieJU  /m  unserer  Kenntnis^  gelangt: 

Amiguet^    Lcctura  fetji  per  lo  reverend  mestre  en  medicina  sobre  lo    tractat    segon 
dö  H.  mestrc  Guido^  lo  eual  tracta  de  apo^temas  en  generah     ßareclooa.    IfiOI.     [Nach 
Nieai'^e  (Kranco)  ein  *-'ommtnt;ir  zu  einem  Capitel  des  Guj  de  Chauliac.J 
Alpbousi  Gomez,  De  tumorum  praeparationc.     Ilispali,  l.:46,  12. 
>!iehael  Joseph  Paschalis.  Practica  de  cirurgia.    1548,  foL    Zaragoza,  1581,  loL 
J-  de  Foguedü,  De  puntulis,  quae  saaphadi  nomiuantur  (circa  1570)* 
Johanoet»  Hrabo^   ])e  piedra  hitta,  de  hydrophobiae  natura,  causiß  atque  remediiit. 
tialamanticae.  1571,  8.;  LSTti,  1588,  4. 

Anton  ii  Pontii  de  Santacruz,  archiatri.   De  impcdimentis  magnorum  auxiliorum. 
Bareinun^  1628,  8.  [»oll  auch  cinxelnes  Cbirurginche  abhandeln]. 


Allein  bemerkenswerth  unter  den  Mittheihingen  der  im  Vnrstehenden  an- 
gefijlirlen  Schrift.steller  i.^l  dftö  vun  Lerizu  über  die  HarnriJhren'Stric- 
taten  (S.  422)  üesagte,  lia^,  wenn  es  sich  im  Wesentlichen  auch  an  La- 
gana^fi  Acusserungen  ansehliesj^t,  doch  deshalb  eine  besondere  Eruithnuiig 
verdient^  ^eil  hier  auch  der  BehaiHllung  derselben  njillelst  sehneidender  In- 
sinitncnto  gedaeJit  wird. 


^)  Biographic  medic«  T.  1.  p.  1-M. 
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^ortnpal.  —  Amatus  Lusitanus. 


IX.  PORTUOAL. 

Das   alte  Lusiiaiiien^),    zoit weise   eine   lVo\inz   Pliuniziens,   Grie«vlieii!atii 
und  (Jartbagos,  hatte  nacheinander  deren  Gebräuche,  Künste,  Wissensehafl  lunl 
Ileilkuiiilej    sowie    die    Art^    dieselbe    auszuüben,    angeiiomraen,     WÄhrend  m 
dieser  halb-mythisehen  Zeit  die  [iisitanisehe  Heilkunde  auf  blinden  Empirismus 
und  iniesterliehen  Aberglauben  begründet  warj   erhielt   sie   Sieherhint  erst  m\ 
den  K[>inern  (200  r,  Chr.),    Jedoeh    ist  die  srnJano  folgende  üeschicht^pfriödc 
der  Medicin  I.usilanieiis    unter    den  tiothen   (Sueven  und    Vandalen)  Juükelcr 
als  die  vorhergehende,     [n    der   ersten    Zeit    der   Invasion    dtireh   die  Araber I 
spaltete  siel»  die  lusitanische  Mediein  in  zwei  Zweige,    die   gothisebe  und  diel 
aralnsche  oder  nnuiro-spanische;    letztere,    sowie   ihre  Aeadenriecn  blülitcn  laj 
Anfang  des  10.  Jahrhunderts  und  da.s  südliehe  Lusitanien,  damals  den  Arabf-r 
iirUerworfen^  genoss  mit  j^panien  alle  Vorzüge  von  deren  Bildung^     Die  vim^^ 
Universitfii  Portugals  wurde  1290  in  Lissabon  gegründet,  1307  nach  Coimbra  m- 
legt,  dann  wieder  nach  IJssaboii,  bis  sie  emilieh  1537  gänzlich  in  roimbra  vit- 
blieb.     Hervorrag;end  wären  die  Leistungen  der  Portugiesen   auf   den  (leN^'teTi 
der  liotanik^   Pharnuikoh^gie  und  iLateria  nn^di<*a,  vertnöge  der  Beziehunsren,  in 
wclehen  sie  zu  übersetisehen  Ländern,  najiientlieh   Brasilien,  standen,    Garcia 
de  IForta,  Professor  an  der  Universität  zu  Coinibra,  ging  naeh  Indien  und  Cbinn  | 
und  gab  in  (loa  ein  Werk  rd)er  die  indischen  Drognen  und  Heibnittel  heraos,  ilas 
wegen    der  Neuheil  des  G<^genstandes  in  versehiedene  Spraehen  übersetzt  wurde. 
Andere    behandelten    die    Medieamente    des    Orients,    wieder  Andere  die  m 
Brasilien,    dem    übrigen    Süd-Amerika    und    von   Coehiucbina.     Den   grü&stcn 
Ruhm  aber  brachten  dem  Lande  seine  in  der  Heilkunde  ausgezeichneten  Söhr*ft 
von     denen    zwei,    Amatus    Lusitanus    und    Koderievs  de  Fonseea,  \A\r- 
kanzeln    in    dem    an   der  Spitzt^   der   medieinischen   Wissen sidiaft<>n   stehenib 
Italien  einnahmen  und  als  ScIuMftsteller  einen  hervorragenden  Rang  behaujUdi^n, 
während   der  dritte,    Zacutus   Lusita.nus,    durch    seine   Gelelirsamkeit  in  d<« 
Niederländern  glänzte. 

Wir  führen  narhstchend  dio  portugiesischen  Aerzte,  insofern  sie  fönirmJ 
auf  die  (liirnrgie  eingewirkt  haben,  in  nngrfäbr  cbronMlogiseher  Keihe«f*'t'f 
an  und  bemerken  dabei,  dass  nur  die  Schriften  des  A malus  und  Zaciilf» 
Lusitanus  durch  die  in  ihnen  enthallcnen  seltenen  Beobachtungen  von  R^-^N' 
iung  sind. 


Amatus  Liisitamis. 

Juan  Rodriguez  de  Castel  Braneo-)  (Joannes  Rodericus  de  Cl* 
stello  Albo)  ist  der  christliche  Name  dieses  in  der  genannnten  Stadt  Portu- 
gals (Prov.  Beira)  1511  geborenen,  ursprünglich  einer  jüdischen  FarniÜ^  i^^ 
durch  Zwang  zum  Chrisienthum  bekehrt  ^^orden  war,  angehörigen  Mann«* 
Er  sludirte  in  Salamanca.  wo  er  Schüler  von  Alderete  und  ein  Mit.sehü!cr <lt^ 
Andres  Laguna  war,  übernahm,  noch  sehr  jung,  daselbst  die  Leitung  d*^ 
chirurgischen    Dienstes    in    zwei   Hospitälern,    verlioss    darauf   sein  VaierM 

1)  Jose  Maria  Soares^  Memorias  para  fiistoria  da  Medicinrv  tjusitana,  LisboÄ, J*^^* 
4,  —  J,  B.  Ullcrspcrger,  Fragmente  über  Medicin  und  Acrztc  Portugals  im  BaynK^B*" 
AeTÄtl  InMIigeoz-Blatt.     1SC4.  S,  217  E 

2)  Dict.  liist<»r.  T.  I.  y,  107.  —  Morejon,  T.  1.  p.  100* 


AmatQs  tnsftaiiQS* 


425 


|um  1535),  hielt  sieb  längere  Zeit  in  Antwerpen  auf,  lehrte  darauf  mit  Erfolg 
Ferrara,  wn  er,  wie  er  selbst  anwirbt,   1547   12  raenüchliclie  und  tbiensche 

Leichname  se<^irte.  Er  ging  tan  1549  nach  Aui-ona,  hatte  daselbst  bis  um 
[1554  eine  glänzende  Praxis,    wurde  aber  der  Iniiuisitiori  verdäcbli^,    dass    tT 

sich  wie»der  dem  Judentliuju  zugewendet  liabc  und  ilüehtete  mcIi  deshalb  zum 
lllerzrige  von  Urbino  naeli  Pe^saro,  wo  wir  ihn  155t)  finden,  später  nach  Ka^^usa 
[(1558),  während  von  der  Inquisilion  sein  Vermögen  eingezu^am  wurde.  Der 
[Konig  von   Polen  liatte    ihn    aufgefordert,    nach    seinen  Staaten    zu   kommen; 

Jlein  er  ging  nach  Tbessalonieh  (jetzt  Sabniehi),    der  Hauptstadt  von  Mace- 
Idoiiien,    wo  den  Juden    die    freie  Ausübung    ihres  ÜuUus    gestattet    war    und 

"kehrte  offen  zum  Glauben  seiner  Väter  zurück.  Die  Zeit  seines  Todes  ist  un- 
(tiekannt 

Aus  der  Dalirung  der  einzelnen  in  einer  seiner  Schriften  enüialtenen  Cen- 
IltirieD^  die,  wi*^  aus  dem  Nachstehenden  zu  ersehen,  zunächst  einzeln  erschienen 

mdf  ist  über  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  an  den  einzelnen  Orten  Einiges  zu 

tntnehmen.     Die  erste  derselben   war    in  Ancona    I54i*,    die    zweito    in  Rom 

1551,  die  dritte   155*2,  die  vierte  in   Ancona   1553,    die  fünfte  in  Pesaro,    die 

sechst«'    1559  in  Thessalonich^  und  die  sit-bente,    da  er  Krankbi'iten    aus  dem 
15«»0  anführt,  wahrscheinlich   in  diesem  und  ebendaselbst  geschrieben.    Von 

ücinen  Werken  führen  wir  an; 

Uühx  Dioscoridis;  cjusdem  historinles  campi  cum  expositione  Joanois  Roderici 
('aslelli  Albi  Lusitnnl     Antwerp.  1536,  fol. 

EuaiTutiones  in  Dioscoridcin  dt!  medica  materia  ab  Amato  LusitatiD  cum  noitii- 
iilbufi  graecLs,  italicis,  bbpanicis,  germanieis  et  gatlicis.  Argentor.  1554,  4.;  Veuet.  1557, 
4.:  Lugd,  1558,  8. 

Cwrationum  medicinaliuiu  renturiae  Vit.  2  voll.  Vcnei  1557,  t5t>fi»  S. ;  Lugd,  1580, 
8.;  Burdigülae  1020,  12,:  Bnrceloim  1*»28,  foi.;  Francofiirt,  KUO,  IdSR,  fot.  u.  a,  w.  (Yi>ii 
den  *»io2etnen  CViiturie«  waren  crschieiicü :  h  Flornnt  1551,  8.  —  II,  Vciict.  1552,  12,  — 
L— IS\  Basil.  1550,  foL;  Ltigd,  1559,  4,,  zugleich  mit  I.  u.  IL  —  V.  P^saro  155G,  — 
VI.  Ibid.  1558.  ^  VIL  Thcs!*alouich,  1561.) 

Amatus  war  ein  ü^elehrter,  in  den  StOiriften  älterer  utui  neiu'rrr  Sclinft- 

Stellcr*)    Wohl    bewaudertcr  Arzt  und  guter  iSeobachter.     Seine  für  uns  allein 

rin   Betraebt    kommenden,    7(10    einzelne    iienbai^btungen    entlialtenden    ^Cura- 

[liMues  medicinales^,    vun  denen  die  meisten  auch  rmcli  von  Seholien  begleitel 

Mftdj  betreffen  zwar  zum  allergrössten  Tlieile  die  innere  Medicin,  in  der  Minder- 

^zah]  aber  auch  die  (ieburisbiilfe  und  Chirurgie.     Aus    der    letzteren    ist    eine 

lAnzabl  derselben  im  Nachstehenden  angefülirt;  es  sind  zwar  deren  noch  mehr 

Vorhanden,  allein  meistens  von  so  geringer  Bedeutung,  da^ss  ihre  llervorbebimg 

[flicht  lohnt.     Bemerkenswerth  ist,  da^s  Amatus,    der    sich    in  jungen  Jahren 

chon,  wie  erwähnt,    mit  Chirurgie  abgegeben  hat,    später  keine  einzige  Ope- 

Iration  mehr  selbst  machte,  sondern  sie  stets  nach  seiner  Anweisung  von  einem 


*)  Diuselben  sind:  Ilippokratea,  Polybus,  Rufus,  Diokles,  Aristoteles.  Era- 

Itiiratus,    HeropbiluH,   Cclsus,    Dioskoridus,    Plinius,    Arcbigeaes»    Soraims, 

I^aI(!I)U5«    Lcoiiidüs,    Philagriiis,    Oribasius,    AiUiuä,    Alexander  von  Trallea, 

[Paulus  Vf«n  Aegina^  Rhazes,  Alix\bbas,  Avicßnna,  Mesui«,  Avenxoar,  Avt*rroös, 

rWilbclm  von  «Saliceto,  Oordoniua,  l^etrus  Aponensis,  Petrus  Argellata.  Qen- 

|tile  ritt  Fuligno,    N'icolaus    Florentinus,   Jacobus    Foroli vietisis,    Savoiiarola» 

\roulanus,    Mattbaeus    de  Gradibus,    Gatenaria,    Leonioeno,    Hugo  ^^euen»is, 

knt  ßcnivicni,  Giov.  Da-Vigo,  Aless.  Bcnedetti,  Manardi,  Brissot,  Fracastori, 

iTrincÄTcJltt»  Andrea  a  Laguna,  Brassavola,  Cornarvis,  Leonh.  Fuchs,  Cardano, 

|V«»a}ius,  Sylvias,  Vidius^  All.  Ferri»    Donatus  Antonius  ab  AUomari,    Dodo- 

lioaa  u»  A.;  ausserdem  Moses,  Herodoti  Cicero,  CatulU  Virgil  u*  A, 
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Ciiirürgen  ausführen  liess.     Von  der  erwähnten  Schrift  hat  uns  folgende  Aa&-| 
gäbe  vorgelegen: 

Curationum  medieinalium  Amatf   Liisitani    me^jci    physici    praestantis'^;'-'    ^ 
pritnus,    cootinens  cetiturias  f|uatiior.     Quibiis  praemittitnr  eomraentatio   de 

dioi  ad  aegroUiitem;  de  crisi,  et  diebus  decretoriis:  etc.  —  Tomus  secundu.s,  «. 

centuria^  tres,  quiutam  vidclieet,  sextam  et  scptimain  nun  aiitea  imprcssam:  in  TlUiniq« 
curatiooe  centuriae  sextae  contioctur  coUoquiuTn  eruditissinmin,  in  quo  docÜs^imß  ilu^ 
tatur,  et  agitur  de  curandis  capitis  'v^laeribus:  etc,    2  voll.     Venetiis,  1556,  8. 

Mit  Ueljer^clmng  der  zur  Einleitung  dieneiideii  Abhandlung  über  Krankenbesyrl», 
Krisen  und  kritische  Tage,    wendeo  wir  uns  zur  ersten  Contorie,  in  welcher (.'•• 
ratio  1  einen  Fall  von  Vipern biss  in  tien  nackten  Fuss  eines  13 jährigen  BauertüEdfhiiii 
durstellt-     Trotzdem   die  Mutter  alsbald    unter    dcio  Knie   eine  AlKSchniirung  (^,eoni:i^' 
mit  einem  Pllanzensteng(?l  (,4liynielaea  frutex'*)  geiiiaelit  hatte,  waren  nach  3  Stun«l'i    - 
A,  du*  Tal.  sah,  *mi  Unter-  und  Oberschenkel  bereits  viele  blaue  und  rothe  Flecke  viirluDl- ;, 
dabei  Zittern,  Schwindel,  Uhnumcht.     An  der  Fusswur^el  fanden  sich  xwei   KTÄni  sitiwanr 
Stellen,  aus  denen  A.  schloss,   dass  der  weniger  gefährliche  ßiss  eines  männlichen  Thieni 
(das  mir  2  Giftzähnc  bat,    wälirend   das  weibliche  deren  4  bat)   vorliege.      Di»'  T: 
bestand  in  Scarifieiren   des  Imfantres    der    kleinen  Wunden,    Aufsetzen   von  S« 
einem  Pflaster  aus  scharfen  Zwiebeln  mit  Theriak;   u.  s.  w.    Meihmg, 

hl  Curat  10  23  bandelt  es  sich  bei  einem  2 jähr.  Knaben  ,,de  glande  uon  porfo* 
ralaj  nee  in  ea  foraminis  uestigio  ullo  apparente'*.  Bei  einer  Consultation  zwischen  Anto- 
nius Musa  Brasavola  (zu  Ferrara)  und  dem  Chirurgen  Francisns,  snvrie  AnnW 
und  1 0  a n  II  e s  B a p 1 1 s  t a  C a n a n  u s  ^)  andererseitSj  w  urde  i n  Erwägung  genommen ,  ob  n»^ 
nicbt  die  Kicbe!  lüinstlich  durchbohren  könne  und  wurde  dazu  von  Cananus  f-v 
Inslrumeut  erfunden:  T,nam  cannulani  argenteam  fabrelieri  curauit,  admodani  suj 
inlra  quam  acus  argen tea  continebatnr^^;  mit  diesem  lustrumenl,  das  Malgaiene*), 
wob)  uiit  Recht,  als  die  Hrfindung  des  Trokars  ansieht,  sollte  von  der  in  der  Sihf  ^•'^ 
Hoden  belindlicben  liarniühreiiütlnung  aus  ein  Canal  bis  durch  die  Eichel  gelvohrt  unH  ''"^ 
Röhre  („solena*')  bis  zur  üeberliäutun«!;  desselben  zurückgelassen  werden.  Die  KltenrnjiDif«« 
jedoch  nicht  auf  den  Vorschlag  ein.  [Da  die  1.  Cenlnrie  zuerst  1551  erschien^  muss  l>io  ^i«r 
diesem  Jahre  gewesen  sein]. 

Cnratio  51  ,,l>e  puero  cum  eornn  in  capite  na^cente*',  das,  bei  der  '■ 
niculuni'v,  [wo  sitzend  ist  nicht  ansegelten]  mit  dem  Wachsthum  des  Knabtn  j 
einem  Chirurgen  abgeschnitten   wm-de,  jedoch  ,,infelici   successu,    breni    enim.  vel  io*r* 
paucas  ho  ras  pner  obiii,  nee  mirandum,  quam  cornu  illud  praedurtiin  in  parte  infcriöFV 
conflatum  ex  craueo^  et  medultari  cerebri  substanlia  esset**^  [also  jeden Wb«i«< 
Encephalocele], 

Cu ratio  OK   ,,De  empyemate,  et  quod  in  suppuratis  inter  secundam  et  ter    . 
secari  aut  uri  debeai*'  betriiTl  eine  Frau  mit  Empyem,  bei  der  in  Erwägung  gebogen  v 
ob  die  Eröffnung  desselben  zwischen  der  4.  oder  5.,   oder  wie  Amatus,    auf  aUÄim..; 
Untersuchungen  sieb  stützend,  wollte,  zwischen  der  2.  und  3.,  oder  höchstens  irisch cß <ä*f 
3.  und  4.  Rippe  [vi>n  unten  gezahlt]  vorgenununen  werden  solle.   Er  erzählt,  da&s  er  h<'' 
Cadaver,  der  von  einem  Bruder  des  Andreas  Vesalius  zu  Ferrara  secirt  wurde,  dn^  ' 
auf  der  linken  Seite  zwischen  der  2.  und  3,  Kippe  eingostossen  habe  und  „nihil  ol)' 
©o  septum  transuersum  [Zwerchfell]  trahere  posse  deprebendi;  nascitur  autem  septmn 
uersum  prope  piimam  costam  mendosam,    et   ita   ab  interstitio   secundae  et  tertiaf   "  • ' 


1)  Giarabattista  Cannani  zu  Ferrara,  geb.  1515,  Leibarzt  des  Fapstcs  Jaliu^ni' 
später  Protomedicus  zu  Ferrara,  Verf.  eines  Werkes  über  die  Muskeln  des  racnschl.  K«>rp^ 
(Haeser»  IL  S.  26.) 

-)  Malgaigne  in  Oeuvrei  eompletes  d'Ambroise  ParC^    T.  1.  p.  401. 
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vi  i>robo  et  socuiisdlDio  sectto  inibi  fleri  passit**.     In  dwn  vorUegeuden  Fallp  wiirdo 
S«  1  '    II  der  3.  uml  4,  Ripue  «:emaclit  und  die  Pat.  gebHll. 

1  n  Ern;ih r Ulli;  per  rectum  wird  in  Curütio  ICK)  ungerührt  bei  einer 

m  die  ,tiingina  ucxabntur,  iüi  tit  noc  loqvu  nee  cibum  dcßjlutirc  esset  po?isibile,  ande  la- 
igom  braitclij,  siue  trucheae  arleria«  Caput  dictum,  alTectam  esse,  simuJ  acoesophagi 

Kfi^iutu  certnm  <?st per  ocio  dies  enm  iiiicrtis  per  anuni  iosguIis,  el  ptiäAn:^ 

■  -■■:   nee  f^nim  bonus  rnedieiis  in  hac  re  dubiuin  eomouttere  debet,  an  in  aluum  per 

(a  nutrimenla  in  eorpoHs  substantiam  uerti  possunt^*.    Auidi  mnl  dabei  bciuerkt, 

B»  Äcbon  Celsus  (l.ib.  UI.  Cap.  IIV)  hierüber  nicht  in  Zweifel  war  und  nach  ihm  Aven- 

^Äf  AC  ccteri  Mnritani.     Bei  dieser  Gelegenheit  wird  auch  eines  durch  Luftein blasun»! 

Klmiere  i^eheillen  Falks  vön  Ileus  (,jSive  iHacus  morbus,   quem  recentiores  medici, 

Js<»ri»r<?  inei Deus,  Lntioniores  antem  volnulurn  appellant*') gedacht, bei  demnach  vergeblichen 

tnuihungen    ^,])ost  plures  inicctos  clysteres^    ac  oblongas  jL,Handulas,   quas  Hipp,   longitii- 

»is  deeem  digiloruni  in  latitudiiie  quaudoijuc  inimilti  suadel'*    zu  nachstehendem  erfolj^- 

Ichen  j,arliHciuni**  geschriüen  wurde:  ,^foilem  fabrilem  [8chniiede-Bla5eba!g]  ....  uplime 

^dnfiahini  ann  indidimus,  et  co  ilatnm  in  ventrem  immisimus  quo  extrario  infusum  emoU 

as  .  .  .  *  per  ci)8tcreni  aemum,  syrini^am  diclam,   subito  eiaculari  fecimus:   quo  stereura 

Icu  disdohUa,   lU!  colliquata  fucre^   vi  demuni  etlucta:   sie  enim  in   hoc  morbo  «perandum 

AH  Hipp.''. 


Aus  der  2  w  e i t e  n  C  e n  t  a  r i c  heben  ^rr  hervur :  C  u  r  a  t  i  o  69,  Eine  vön  einem  8 jähr, 
aabwi  vt^rscliluckte  K  u  pferm  ii uze  (,,aeneum  numisuur*)  wurdet  niichdcm  sie  keint*rb'i 
k**ch werden  verursachtj  erst  nach  einen*  Jühre  mit  dem  Stuhle  entleert,  j,exijL'uum  tarnen  et 
u  ealido  natarali  coijsuuiplum,  vt  omaibus  admirationi  esset*^ 

Curat  10  70  betrüTt  ein  llfyrischcs  NVeib,  das  am  Halse  ,,strumam  n  (lallica  scabie  ori- 
li<»n»  ducentt^in*'  [d,  h,  nach  der  Krkliirnni^  in  den  Schoben  ^.scrofulas**  [Drusenanschwel- 
i^rn]  hatte,  und  bei  denen  Sublimat  als  Velzmitlcd  angewendet  wurde.  Dadurch  wurde 
(ler  d<^r  Kn.  reeurrentes  angegriffen,  ^alter  neruorum  ex  pectore  reenrrentium^  qui 
r^m  efftnirnntf  indu  con-osus  est.     Viide  ipsa  paulatim  rauca  facta,  vocein  Tere  in  totnm 

In  d«n  Schollen  /u  Cn  ratio  71^  wtlclic  bei  einem  Knaben  einen  J  nguinal  bruch 
irifTl,  der  durch  eine  mit  t.'astration  \trbundeiie  Kadicaloperatiou  geheilt  wurde,  finden 
pb  d*e  verschiedenen  Bezeichnungea  für  einen  Bruch  angeführt;  nämlich  beiden  Griechen 
ilr^*  (n^Jljjf),  bei  den  Lateinern  ,jramex**  oder  ,,hernia**,  bei  den  „practica»  autem  borbaras 
llbtts^^  „ruptura'S  Wenn  ,,poritoneo  rupto,  aut  distenso  intestina  in  scrotum 
ittOl  et  deuoluuntur**  entsteht  eine  ^^enterocili**  oder  j^ramex  intefilinaUs*^  ,,Si 
jlti*-^tina  non  in  scrotum  desceuflant,  sed  inguinibus  baereant,  tunc  inguinalis  ramex, 
locili  Oraeeis^  oritur*^  Dazu  kommen  noch  „ramex  nquosujs**  oder  ^ydrocili*', 
SU9  niniox^^  oder  „sarcocili*^,  „oinenti  ramox**  oder  ,,epiplociIi"  nnd  „cyro- 
oder  „varicosus  ramex**. 
Curalio  84  betrifft  eine  Hydrocele,  die  als  solche  auch  durch  das  Durchscheinen 
ICH  <Uh  Licht  erkannt  wurde,  bereits  einmal  von  Alfonso  Perri,  „chirurgns  hac  aetate 
Irgßis**  durch  Schnitt  opt»rirt  worden,  aber  recidixirt  war,  Ks  wurde  ?on  Neuem  in 
aljhÄti gieren  Theile  des  Scrotum  «in  Sohniti  genuicht,  darauf,  wie  es  scheint,  eine 
uranita'^  eingeführt  und  Heilung  erzielt. 


In  der  dritten  Centurle  handelt  es  sich  bei  Curat ro  ,15  „de  brachio  tumente  post 
sectionem,   unde  postea  mors  snbsccuta  est/*,   nm  einen  sehr  kräftigen  jungen  Mann, 
detii  OÄch  einem  wogen  eines  tieborhaften  Zustandes  ausgeführten  Aderlasses  der  ganze 
/,ur  Schulter    ,,*t  ütaccus^^  ansctiwoil,    während    »^color  subalbidus"  war    und  sich 
mI  dem  Finger  eindrücken  licüseni    Dabei  lebhaftes  Fieber,  Schlaflosigkeit,  Kräfte- 
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verfjil!.    In  der  Krwartans:,  auf  Eiler  zu  IrelTen,  vsurrlen  mehrere  Einschnitte  mit  ileroQsJI 
eisen  von  einem  Chirurgen  gemacht ;    es    lltiss   aber    nur  „«<jua  t|uaedam  alba"  «ad  spiu 
,,miiloria  quEiedam  subrubra,    pauca,    male  nion;<:crata**  aus.    Bald  darauf  trat  der  To4  ■ 
[Während Amatus  anniminl,  ilass  in  dipsem  Falle  eine  „nerui  punctura^*  ausiuschlinj 
dass  OS  sich  vielmehr  um  „nitiosos  in  ciirptjre  nfjnlento,H  humores-^  bandele,  lag  w»hd 
lieh  eine  V e n e n - T h r o m b o s e  oder  ein  acut-puritlentes  Oed em  vor.] 

In  den  Scholien  zn  Curatio  42  wird  die  Lehre  von  den  Fracturen  des  ScUdiil 
durch  Contrecoüp  näher  erörtert^  nach  welcher  von  Einigen  augenommen  wird,  ^v\< 
pilis  altera  parte  pereussa,  allern  ejt  adnerso  rumpi,  vel  laedi  conlingat*%  in  ähnlicberWwg 
wie  Das   auch  hei  irdenen  Gefässen  geschehen  liönne,    die    nicht  an  der  Stelle^    «^osiei 
trofTen  oder  verletzt  werden^  zerbrerhen,  sondern  im  einer  jtregenüberliegenden  Stellf,  IH« 
Lehre    tritt   Galen    entgegeii,   indem    er   als   Grund   anführt,   der   Schädel    beste h^  d« 
aus   einem   einzigen   Knochen,   sondem   sei   aus  verschiedenen   Stücke»  zusammüiijjf 
Anrh  Atnntns  schliesst  sich  dieser  x\nsicht  aii,    indem  er  angiebl,  durch  die  Srhäd 
werde   das  Zustandekommen  jener  Art  von  Bruch  verhindert.    Dagegen  gieht  er  Folj 
/m:    „Fit^ri  taoien  potest,  altera  ealuariae  parte  olTensa,  altera  Umge  distans  niale  afflci 
non  tjuod  os  lissuni  sit,    sed  quod  sub  oo  cerebri    meningarum  venuia  vna  vel   aJlm  i 
sit,  0\  qua  san^uis  effluit,  et  inde  sanies  fit,  etmedulUris  cerebri  substantia  putrefit,  en| 
mors  certa  se(_|uitur*^    In   demselben  Abschnitt  warnt  Amatus  vor  dem  Ci eb rauch  »1er  Ti( 
panc,  die  er  ^ür  gefährlich  erklärt  und  führt  Kolgendes  an:    „Tutius  igitur  est^  si  JiudiK 
chirurgi  in  capitis  fracturis^  uice  lerebelli,  rasorio  scalpro  ad  wrcbrum  iisque  nutwii,^ 
eo  quideoi  mulliplici,    a  Galono   summopere  laudalo,    ut   recie  quoque  Paulus 
priniö  laliori,  dein  minus  lato,  poslea  uero  strielo'^ 


Bei  der  vierten  Centn rie    handelt  es  sich    in  Curatio  10  um  die  ßebftDdluQgi 
Harnrühren-Stricturen,  die  als  „carunculüe,  hoc  est  carnis  excresceniiae  tn  collorcsif 
e(  vrinue  meatu^*  bezeichnet  und  mit  allen  ilen  bekannten  Erscheinungen  geschiJdiirt  ^«i^**' 
Zn  ihrer  Beseitigung    soll  ukui  eine  I'ßasterniasse  herstellen,    deren  wirksame  Bcstanttih*  • 
Viridf  aes,    auri  piicnjenlum,  vitriolum,    alnnuMi  mchae'^^  sind.    Etwa  2D  „cerea«?  cAftiHii ' 
die  „longitudirns    du(MJecini    tiigitorum    transuersornm^*    und  von  verschiedener  Duk'  ^-'1 
werden,  nebst  3—4  „virgulae  pluniboa©",  bereit  gehalten,    „lis  enini  iti  ordineni  iiij>p''^i'i' 
cnrulelam    ceream    vnara   uel    alteram  per  cireu itum  excauatam,    eo  modu  quo  fna«'! 
tuspidi%  ne  lihi  decidant,  excauari  solent,   ex  praedicio  emplastro  i  nun  dorn,  fi«  rrtft^ 
riurn  meatunt»  aegrobinte  optime  sedente  injmittimus,  ac  per  sex  vel  octo  dies,  - 
vna  uel  altera,    vt    decel   innouala  candela,    conti nuo    aeger   in  vrinario   uv:  ■ 
hahe&t,   neque  absque  ea^    nisi  meiendi  tempore,  agat  necesso  est:    quia  quo  tempar?  oici«    1 
eam  deponit,   sed  illico  vt  decet   concinnatam  remittit'^    Nach  7  Tagen  erkenut  tnr«r   '^ 
die  „cjirnnculae"  beseitigt  sind,  aus  den  fcdgenden  Zeichen:   dass  die  „randela*^  h- 
dringt,    aus  drr  Menge   der   entleerlen  „earunciilie  putridae**    und  des  eiterig' 
aus  der  frei  und  in  einem  geraden  Strahle  stattfindenden  Urinentleeruug.  am^  ^i'. 
welches  Pat.  „ob  exulcoratam  particulam^*  emplindet    In  den  folgenden  H  Tagen  i: 
nun  weiter  nichts,  als  dass  eine  „candela  crassiuncula  sicca,  absque  alicuius  re 
eingeführt  wird.    Spater   werden    noch  2 — ^3  mal    tägheh    schleimige  Einspr«i 
Harnröhre  („siphone  per  fistuhim  vrinariani  imlce^^)  und  eine  „virgula  plumbeu,  -  > 
cerea"  eingelegt  und  endlich  noch  adstringirende  Eiusjprit^ungen  (aus  ,,ahiiuen  :u  luv,  ^ 
lies,  anri  pigmentum  u,  s.  w.)   „veluti    cicatrizans  medieamentum^*  gemacht*    In  cl«»  '"'^ 
vorliegenden  FaMe,  in  welchem  Auiatus  weder  einen  mit  Mandelöl  bestrichrn^  '"'* 

sum  siue  cauliculum'*  noch  eine  „cerea  candela'*,   die  sich  umbogt  durch  die  " 
hin  durch  führen  können,  war  Pnt.  innerhalb  eines  Monats  vollständig  geheilt 

In  Curatio  20  handelt  es  sich  um  eine  in  die  Blase  geschlüpfte  „eandel*'*.  ^ 
der  l'iit.  „uiagnum  grauanien,  et  nocumentum  intus  seutiebat".    Amatus  liess  ^ei  »'?»**• 


Amahjs  Lusitantis^  ruratiurii^s  moitifmiiles,  CpiiI,  IV,  V. 
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(liasfiam  forcipcs^  ad  robtri  gruini  fi^tinim  H  formimr^  anlVrtigoii,  konnte  jedofli  tla- 
oidite  »usrichton,  weil  mm  grössere  Länge,  „vipolo  ad  miny?;  fiiiindecim  digitfinim 
fcsaersorum**  t*rfortlerli(!li  war.  Er  üess  daher  einen  Cliirurgen  seinen  MitteUinj^or  in  den 
Itdarm  einführen ^  damit  er  i^iaulatim  ex  vesica  candelam  compriniendo  extra  miUeret, 
iolito  ruore,  quo  faciunt  ii  cjui  lapillos  ^x  vesica  delrudere  soleiit,  vt  eos  in  infj^uine, 
llpello  inci^orio  primo  cmissario  facta,  exlraliant.  Hoc  enini  coadiUTnento,  intra  triduum, 
fa  ex  caodela  lif|uefacta  est.  vi  ra  et  elychüiuni  libcre  cum  vrina  exierint,  et  tunc 
|pr  liber  ©uasit'*. 

TlAch  Ciiratio  58  hat  A malus  in  den  Jaliren  1552  und  1553  10— 12  Kinder  mit 
plg  au  Drüsenanschwenunpren  am  KaLsc  („choerades,  colio  et  cernici^  stmmae 
■e  scrofulatf  dictae^')  in  foltrerrdev  Weise  behandelt:  ^,Nam  ijui  nodos  magnos^  vnum  vol 
H'um  tiintum  habcbant,  ii  rasurio  sectione  facta,  eos  extrahebamus,  et  broai  sani  cuade- 
it,  si  quid  tamcn  scminii  mihi  intus  manere  videbatur,  pauculo  sablimato,  aut  prae- 
Mtikto  fortiori,  et  potentiori  iniecto  in  totuni  exstirpabatur^^  ....  „Porro,  qui  patiebantur 
Nmidcs,  hoc  est,  striinms  j>lures,  qiias  vulgns  scrofnlas  appellat,  snblimato  eas,  in 
pm  eradicari  fccimus:  quae  si  corio  conte^untur,  ei  nanduni  ad  vb^erationcoi  peruenerant, 
licatorio  locus  vlcoratur,  aut  muitiplici  alio  remedio:  et  tunc  supmstruniam  subli- 
Mi,  rnum  vtl  alterum  gm n uro  snperponitur  adaptato  supra  paucnlo  butyro  reconti,  et  in 
witu  ei  bolo  Armoniae  nonfcclum  vu^uenlum  ponitun"  u,  s.  w. 

In  dem  folgenden  als  Fl ydrocele  („ramex  af^iiiosus")  bezeichneten  Falle  (Cu ratio  84) 
ien  lt)jiibr,  Knaben    beirefTend,    der  an  sehr  heftigen  Fiebern  gelitten  hatte,   bandelle  es 
4  wahrscheinlich  nebini  einer  solchen,  wenn  sie  überhaupt  vorhanden  war,  um  ein  starkes 
riem  des  Scrotum,  das,  ebenso  wie  der  Penis  („mentula**)  hart  und  bis  Euni  PlatÄen  aus- 
dehnt war.    Nahe  der  Mittellinie  wurde  jederseits  „ad  pubom  fere"*  ein  Längsschnitt  ge* 
Irht,  auch  wurde  die  ^,tnnicA  erytliroides*^  eingeschnittenT  viel  ».aj(iiositÄS^*    entleert  und 
r  einissaculu^^  njit  Eiweiss  bestiicliene  ,»tunHidae^'  eingelegt  u*  s.  w.    Am  ffdgenden  Tage 
m  Scrotura  und  Penis  vollständig  abL^eschwollen    und    innerhalb  weniger  Tage  erfolgte 
lieilting,    Nach  einem  Monat  war  Fat.  wieder  ganz  geschwollen  und  ging  zu  Grunde. 


Aus  der  fünften  Centurie  führen  wir  Curatio  8  an:  ^^Da  talpa  siae  taiparia,  hoc 
t,  liihercülo  ciini  cranei  corruptifine,  quod  ad  melliceridas,  vel  atheromata,  vel  steatomatu 
Äuci  dobel".  Es  handelt  sich  hier  um  eine  sehr  dunkele  Erkrank un*^',  die  jedenfalls  mit 
N»  tulptxt  genannten  Balggeschwiilslen  nichts  zu  ihun  hat  und  sehr  verschiedene  Namen, 
fr  ,,Mndo,  caries,  rima,  talj)a^  talparia,  topinaria"  führte.  Es  fand  sirh  im  vorliejjrenden 
llU  Wt  einem  schwächlichen  Hjähr,  Knaben,  der  an  einem  eiterigen  Öhren lliisso  gelitten 
tttei  auf  der  Seite  des  Kopfes  ein  unschmerzhaftes  ^tuberetiluro'',  das,  als  F'al.  von  Fiel>er 
ibllen  wurde,  eröffnet  wurde,  wobei  sich  „cranei  magna  pars  cormsa  perforataue**  und  an 
I  Stelle  des  Schadeldcfectes  ,,sanies  quaedam  carnis  modo  concreta  .  .  .  quae  supra  duram 
lnin|e(>m  sedem  habebat*'  fand.  Als  am  3.  Tage  danach  d^'r  Chirurg  ,,scalpro  rasorio  cor- 
b»5  cran/'j  partes  adaequare  tontarctj  et   nonnihil  praedictae  concretae  saniei   extraheret** 

Rnaeh  ausgeführtem  Verbände  Fat.  von  Convulsionen  und  Zittern  ergrilTen  und  erschien 
d.    Nachdem  er  sich  wieder  erhtdt,   verfiel  er  am  folgenden  Tage   in  einen  ähnlichen 
fc^i}smus,  dem  er  erlag, 

foraiio  17  betrifft  einen  Fall  von  Phinrnse,  die  Amatus  von  einem  Chirurgen 
I^pI»  Circumcision  operiren  liess:  Heilung  in  H  Tagen. 

Curat io  37   betrilTt  einen  durch  den  Nabel  entleerten  Ascites  bei  einem  37jährigen 
^*ht\  T,nnbilicas  huic  ex  morba  similis  membro  viril i  factus  est,  et  in  eo  pustula  quaedam 
inita  fuit,    quam  mulier  vngue  cum  scalperet,    inde    aquositas  contenta  profluebat: 
itiortentes  nos,  emissariüm  a  natura  factum^    scalpcllo  dilatauimus,  vt  humor  siue 
conlenia,  liberalius  emitteretur".    Innerhalb  i2  Monaten  flössen  mehr  oder  weniger 
So  Pfund  Wasser  ab.    Bio  Patientin  sollt«  angeblich  milzkrank  sein. 
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Ataatus  Liisilatius,  Citraliones  mcdicinales,  Cent.  V,  \l^  VII . 


In  Cii ratio  HH  svird  von  eiiitT  45iÜhr.  Fnui  bericbl*>t^    die    „caniusarn  tju;i«d 
crescentiam,  iib  inguinibus  nasccntciii,  ponderc  fere  25  Itbranim",  die  ihr  „inli*f  rn 
debat^  [wabrsclioinlirh  ein  j^restioltcs  Lipom]  Imlte.    Nach  ihrem  Tode  (ttm]  sk\ 
die  in  der  Mittü  durchschnittene  Geschwulst  „caro  erat,  alba,  pituitosa,  vberis  [Eiiter] 
nem  prae  so  ferens,  iiam  vuluao  os,  in  parte  huius  pendulac  alta,  continebalur".   Diel 
der  Tat.  war  bis  zum  Gewichte  von  6  Pfund  vergrössert. 


Im  Beg^inne  der  sechsten  Ceniurie  wird  angeführt,  dass  Amatus  oacli  Hji| 
übergesiedelt  sei  und  stammen  viele  der  milgetheUten  BeobachttinpreTi  von  dorl  kr.  (i^ 
ratio  31  bflrilTt  einen  Fall  von  Sc orp ionstich  am  Finger:  der  Pat.  ,,raiiHumdoIei 
et  rofrigeratus  totus  conixemehai  et  per  corpus  dolores  cute  tota  «(oasi  acu  puncU,  !  tpi'- 
cantes  patiebator''';  Übrigens  hatte  der  Verletzte  sogleich  den  Scorpion  aerdrüfkt  imJ,  tir 
schon  Dioskorides  empfiehlt,  auf  die  Wunde  gelegt,  „et  breui  a  dolore  über  fuit,  iÄä- 
quot  tarnen  dies,  digitus  lotus  oxcoriatus  fuit,  et  quasi  ab  igne  eiustus  redditus,  ti  BileOi 
sanatus'^ 

Curat io  100  stellt  eine  lungere  üiiterhaltimg  zwischen  Amatus  und  drei  Coll^pa 
(Grad  i  US,  Gele  tan  us  und  Vanuci^ius)  dar  , .De  capitis  vulneribns,  deteclo  cttüh.', 
ob  es  besser  sei,  dabei  austrocknende  Mittelj  feuchte  Kataplasmen  od<*T  ein  DigcstitTim  i» 
Eiweiss  und  dergl.  anzuwenden.     Ks  lohnt  nicht  der  Mühe,  naher  darauf  oinxog^beD, 


laLkM 


Die  siebente  Centurie  enthält  die  zu  Thessalonich  gemachten  h 
Curatio  41  liudet  sich  eine  genaue  Schilderung  der  3  Monate  nach  dem  j 
ausgebrochenen  Wutlik rankheit,  die  nach  6—7  Tagen  mit  dem  Tode  «ödij^te.  —  Cv 
ratio  58  betrilTt  eine  ebne  Wissen  der  Patientin  in  das  Kniegelenk  gelangte^  die  ItH 
sten  Schmerzen  verursachende  Nadel,  die,  nachdem  sie  sich  mit  ihrer  Spiue  an^^Ji 
xeigen  begonnen  hatte,  von  einem  Chirurgen  vollends  ausgezogen  wurde,  —  In  CufAiu'^ 
wird  ein  Fall  von  Filaria  Medinensis,  von  den  Arabern  „vena  medena'"'  genannt,  ^i 
einem  18jähr,  Neger  beschrieben,  der  ans  Memphis  in  Aegyptcn  nach  Tbessalonieh 
kommen  war.  Bei  demselben  „iuxta  ialnm  primo  vlcus  excitatum  est,  in  quo  veßftc  i 
Caput  conspiciebatur".  Nachdem  die  Erkrankung  vt>n  den  Türken  richtig  erkannt ' 
wurde  von  einem  arabischen  Arzle  da.s  bekaunle  Verfahren,  der  Aufrollung  des  W«rni(**J 
ein  dünnes  Stück  Holz  in  iinwendung  gebracht,  bis  er  ^ad  eins  vltimam  partein  bui< 
ad  trium  cubitorum  longitudincm,  post  multos  dies  peruenerit"  und  der  Kefcr  li*^ 
befreit  war.  Bei  dem  über  die  Natur  der  Erkrankung  bei  den  iiltercn  Schrifistellent  ^ 
stehenden  Zweifel,  ob  es  sich  um  eine  „vena,  an  ncnius,  vel  lumbricas'*  dabei 
sagt  Amatus:  ,iEgo  vern  ocnlatus  testis  multis  auritis  verior,  testor  morbura  huuc twiii»*l 
lombricum  conspici,  album,  subtilem,  lineae  oontortae  modo  qui  ex  se  fora-^  prodii.  rtF«! 
e\tra  missa  cum  arescit,  eam  neruum  exiccatum  quiuis  docet". 

Curatio  <>0  betrifft  ein^n  Fall  von  Opisthotonus  bei  eineui  45jlthr.  Slww 
8  Taife  zuvor  einen  Nagel  in  die  Fusssohle  eingelretin,  darauf  7  Tage  <ich  ruhii:  vw^wi 
halte,  am  8.  Tage  aber  ausgegangen   war,  u»  s,  w.     Tödllicher  Verlauf  in  w« 

In  Curatio  76  handelt  es  sich  bei  innem  60jähr.  Manne  um  einen  Le' 
den  Amatus  durch  einen  Chirurgen  an  einer  abhangigen  Stelle  mit  dem  üluheideu «r4toil| 
liess,    ,yex    quo    puris  non  adeo  albi,    ingens    quantitas  confeslim  exiuit*^    !^ 
Wicke,  später  auch  Auspritzuiiiifen;  jedoch  schon  nach  einigen  Stunden  Aufti 
gullus,  der  einige  Tage  anhielt,  dazu  noch  ,,vontris  tluxus''.     Die   O^ffnung 
orificiumue^*)  heilte  jedoch  niemals  zu;  trotzdem    konnte  Pat.  allen    seinen  r;, 
stehen,  war  ohne  Schmerzen  u,  s.  w. 

Curatio  86  j^D©  nonnulUs  ob  ingens  frigus,  congelatis,  emortuisue,  aln^ 
erwähnt  folgendes  eigejithümliche  Verfahren  bei  grosser  Erstairung:    „Vir  vcjm 
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iter  a^ret,  et  tanquam  mortuus  rigid us  et  gelatus  ad  paguin  ueniret,  dissecto  boue, 
intus  se  mitti  iussit,  et  euasit^^ 


Perez. 

Antonio  Perez, ^)  Leibarzt  bei  Philipp  IT.  schrieb: 

Suma  y  examea  de  cirujia  coq  breves  esposiciones  de    algunas  sententicias  deHipo- 
crates  y  Galeno.    Alcala  1575:  Zaragoza  y  Madrid,  1604;  Valencia  1634,  1649,  4. 

Nach  Morejon  ist  die  Schrift  für  die  unstudirten  Chirurgen  bestimmt,  behandelt  die 
Aposteme,  Wunden,  Geschwüre,  Luxationen  und  Fracturen  und  enthält  am  Ende  die  auf  die 
Chirurgie  bezüglichen  Aphorismen  des  Hippokrates. 


da  Fonseca. 

Rodrigo  da  Fonseca^)  (Rodericus  a  Fonseca),  geb.  /u  Lissabon, 
erwarb  sich  daselbst  einen  solchen  Ruhm,  dass  er  unter  glänzenden  Bedingungen 
auf  den  ersten  Lehrstuhl  der  Medicin  nach  Pisa  berufen  wurde.  Er  vertauschte 
1615  diesen  mit  einem  solchen  in  Padua  und  starb  1622.  Von  seinen  zahl- 
reichen Schriften  führen  wir  an: 

In  Hippocratis  legem  commentarius,  quoporfecti  medici  natura  explicatur.  Romae, 
1586,  4. 

De  calculorura  remediis.     Ibid.  1586,  4.  (s.  nachstehend). 

De  venenis,  eorumque  curatione  etc.    Ibid.  1587,  4. 

In  Septem  aphorismorum  Hippocratis  libros  etc.  Florent.  1591,  4.;  Venet.  1596, 
4.,  1608,  1621,  1628,  4.;  Patav.  1678,  1708,  4. 

In  Hippocratis  prognostica  commentarii  etc.     Patav.  1595,  4. 

De  tuenda  valetudine  et  producenda  vita.     Florent.  1602,  4.;  italieu.  Ibid.  1603,  4. 

De  hominis  excrementis.     Pisa  1613,  4. 

Consultationes  medicae  singularibus  remediis  rcfertae  etc.  Venet.  1618,  1619,  1620, 
1622,  1628,  fol.;  Francof.  1625,  8.  2  voll. 

Tractatus  de  febrium  acutarum  et  pestilentium  remedüs,  diaeteticis,  chirurgicis  et 
pharmaceuticis.    Venet.  1621,  4. 

Da  Fonseca  kein  Chirurg  war,  ist  die  Besprechung  chirurgischer  Dinge, 
wo  eine  solche  sich  in  seinen  Schriften  findet,  für  uns  nur  von  untergeordneter 
Bedeutung.  Es  ist  überhaupt  aus  den  letzteren  nur  wenig,  das  uns  interessirt, 
hervorzuheben. 

Wir  fuhren  Einiges  aus  der  nachstehenden,  dem  Papste  Sixtus  V.  gewidmeten,  in 
zwei  Bücher  getheilten  Schrift  an.  Dieselbe  handelt  den  Gegenstand  lediglich  von  dem 
Standpunkt  des  inneren  Arztes  ab  und  that  der  chirurgischen  Eingriffe  nur  der  Vollständig- 
keit wegen  Erwähnung. 

Roderici  a  Fonseca  Lusitaoi  Olysipouensis,  medicinam  in  Pisana  academia  publice 
Profiten tis.  De  calculorum  remediis,  qui  in  renibus  et  uesica  gignuntur.  Romae,  1586, 
4.  139  pp. 

Cap.  1 — 14  bespricht  die  steinigen  Concretionen  im  Allgemeinen,  ihre  Bestandlheile, 
Verschiedenheiten,  Ursachen,  Symptome.  Dabei  wird  in  Cap.  4  angeführt,  dass  bei  einem 
1586  verstorbenen  medicinischen  Gollcgen  von  F.  in  dessen  Blase  mehr  als  50  hasel- 
nussgrosse   Steine   gefunden   worden    seien.    —    Cap.  9  ist  der  Erörterung  der  Frage: 


')  Morejon,  T.  III.  p.  229. 

«)  Biogr.  medic.  T.  IV.  p.  178.   —   Dict.  histor.  T.  II.  p.  336.    —    Morejon,  T.  III. 
p,  335. 
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da  Ponscca*  —  de  Cruz* 


y,Pum*us  cur  ma^is  tn  vesira,  sienihiis  autcni  in  reoibtis^  acenientur  calcali^*  :>»nvjii-ri"L  - 
Cap.  15 — 22  belrilTt  die  Nieren-  iiiid  BLiseii steine  yod  deren  Ptügnose,  cnihäli  abrr  oirhu 
Bomcrkens  wert  bes. 

Das  v.weitei  der  Behaüdlung  des  Sieines  gewidmete  Buch  fuhrt  zuQächsi  die  bei  ver- 
schiedenen Zuständen  in  Betraciit  kommenden  Mittel,  wie  Blntenxitjhungen,  PorfÄnwi 
n,  s.  \\\  an,  dem  nächst,  unter  der  Bezeichnung  „De  iis  quae  lapides  e  rorporc  fveMnut**,  4i» 
Harntreibenden  („vrinani  cientia*')  Miitel,  darunter  auch  Mineralwasser  und  -Bader  uttdü^€i 
10(1  aus  Diosk ori des  entnommene  Mittel.  Es  folgen  die  Medikamente^  n^|iae  laiiid«ii 
frangunt  iic  dissoluunt^S  nach  älteren  nnd  neueren  Siiiriftstellern^  und  wiedenim  m  Y«pr 
/eichuiss  aus  Dioskoiides,  das  aber  nur  etwa  2Y2  Dutzend  Nummern  onthilt  Diri| 
f^cbliesst  sieh  die  Erörtern  dp:  des  Steinscbnittes  (Cap.  11  —  16),  seiner  Zu  lässigkeit, 
Indicationen  und  Prognofi*.*.  Bei  der  Ausführung  desselben  wird  zwar  die  Lag^niof  nii^ 
Celsus  (I.  S.  370),  die  t>peratioii  selbst  aber  genau  nacb  Mari  an  0  Santo  (I.  S,  mj)( 
ohne  denselbeu  mit  einer  Silbe  zu  erwähnen,  beschrieben  (Cap,  13,  15).  Ceber 
sehr  grossen  Stein  wird  (.^esagt:  ,,Ät  vero  si  adeo  magnitudine  cMccedati  ytsinemipi 
vcsicae  incisione,  aut  laceralione,  oxtrahi  non  possit,  frangendus  est:  quae  öperatio »ilde 
perieulosa,  et  miserabilis  est,  requiritrpio  hominem  valde  exercitatnm".  In  BetrelT  t\tm 
adhärenten  tStciiie>  heisst  es:  „Facile  autem  cxlrahitur  lapis,  si  vesicae  memhranÄf  n-^n 
adhueret  impactus,  periculum  vero  imminel  non  paruum,  si  agglutinatns  baeret;  nam  ^m 
trahitur  laeerationis  vesicae  timor  est,  vnde  mors  sequi  so] et",  —  Für  die  Behandlung 
Einkeilung  eines  Steines  in  der  riarnröhre  werden  die  von  Celsus  (1,  S.  lifi^) 
Galenns  und  Paulus  (l.  S.  572)  gegebenen  Vorschriften  angeführt.  —  Don  Schlass  iJtf| 
Schrift  bildet  die  Erwähnung  der  Praservativmittel  gegen  den  Stein  und  der  üiil  <Jfi 
Stein  kranken. 


OnsuH<itionum  raedicinalium  tomus  primus  (secundus).  In  quo  iJiu^Kini 
proponuntur,  nou  raedo  ex  antiqua,  verum  etiam  ex  uona  medicina  deproi/ipla,  ^c 
quorum  vsus  cxactissima  raethodo  explictitur»  et  experimentis  probaliir  auetoro  Radi 
a  Fouseca  Lusitano  otim  in  gymnasio  Pisano  medicinam  supraordiuariaia  interpwIiBtt 
deiude  lu  Patauiuo  praxim  prima  sedc  proötente.  Vcnetiis^  1628,  Job,  2  voll,  ■*^'^  ' 
296  pp. 

Obgleich  unter  den  WO  in  den  beiden  Theilen  enthaltenen  Consuliation^ 
eine  A n zah  1  li n d e t ,  w e h- b e  c h ir u rg i sc li c ( i ege n s täi i d e  b e I reffe n ^  so  ges c h ieh t  e i n ( r 
ürlerung  und  Besprechung  derselben  lediglich  von  dem  Standpunkte  des  inneren Aftw»*«?' 
anderseits  sind  die  dnzelnen  Beobachtungen  auch  deshalb  für  uns  von  keineni  Wrnlii' 
weil  bei  denselben  wohl  der  Status  praesens^  nicht  aber  der  weitere  Verlauf  und  derErf«^ 
der  Behandlung  angegeben  ist  und  demgemass  mit  diesen  unvollsländigon  Betibachtim|*> 
nichts  anzufangen  ist» 


de  Cruz, 

Anioiiio  de  Cruz'j    (Antonius  Crucius)    war    aus  Lisijabon  grf"^^^ 
und  schrieb: 

Recapilagao  de  eirurgia  dividida  en  seueo  tradados.    Lisboa,  1601,  1605«  tf>8tl 
1711,  4. 

Nach    Mfirejon    sollte    dieses  Buch    ein  Textbuch    fiir  die  Practioanton  des  h'^^M'^ 
Real  sein;  es  soll  dem  Zwecke  entsprechend  gut  geschrieben  sein. 


i)  Haller,  Bibl.  chir.  T.  L  p.  278,  -  Morejon,  T.  V.  p.  20. 


liodcrigo  Hc  Ct 
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Roderigü  de  Castro. 


UniJcrfPlHro  Geist ro^)  (Rodoricus  a  Castro),  gfthorrn  /n  IJssalMin 
im   154«  lüder  1550),    vm  portugiesiscluT  JudL\    der   in  Porttif^^al    und  Sala- 

ynaiica  studin  und  die  Würdü  eirit^s  Dn  med.  et  phil  crNVorhi^i  hatif,  liess 
sich  1594  in  Hamburg  nieder,  wo  er  wahrend  der  159t>  berrsohendeu  IVsl- 
•^iddeinie  sieh  durch  aufo|jfernde  Tliäti4i:keit  auszeichnete  und  sich  bald  einen 
Kolelien  Namen  zu  mae.hen  ver«?tand,  dass  er  vom  Könige  von  Dänemark  und 

Umderen  Fürsten  vielfach  consultirt  wurde.  Er  starh  am  20.  Januar  1627,  ira 
Alter  von  ungef*  80  Jahren,     Seine  Schriften  waren: 

Tracitatus  brevis  de  natura  et  causis  pestis  quae  anno  1596  Uaraburgoiisem  civitatem 
nidigiL     Ibinb.  15%,  151*7,  4. 

De  uni versa  muliebriura  morborum  meclicina.  ColotL  Agripp,  I59!h  Hamb.  HJOii 
|f,04,  foL;  1617,   l6i\H,   1G62,  4.;  Fraucof.  1B68,  4, 

Modii^us  politicus:  sive  de  oflicib  medico-poiitk'is  tractatus^  quatuor  dlstinctus  Ubris 
cU^     HainlL  1614,  1662,  4.  [betrifft  die  ärztliche  Politik]. 

Das  im  NaciiBtdhendou  aus  der  Schrift  über  Frauenkrankheiten  Anzuführende  zelfsty 
ihr  V^rfus^er  uurli  mit  cltirurgischon  Din^i-cn  Wohl  vertraut  war. 
Wir  bcsrhiiftigen  uns  bloss  mit  dor  folgenden  Schrift,  von  ik*r  die  orst  ujh'Ii  d«s  Vrrf. 
Pftde  er5chionene  Ausgabe  von  1628  uns  vorj?olegen  bat: 

T^oderlci  a  rastro  Lusitani,    philosophiae  ne,  mcdicinae  doctoris^    per  Europam  uo- 
.  De  vniu«:T<a  mulif'brium  morborum    mediciuA,    novo  et  autchAc    a   ncminc    tcntato 

!>^  absolutiftsimum;    ,  .  .   Pars  prima  theorica.     t^uatuor  compreheiisa  libris,    etc. 

T'  u  auctior  ct  emcndatior.     Harnburgi,  1628,  4,  226  pp.  ett\ 

i  ,..  :,icunda,  »iuc  pnuis.  t^uatuor  Cüntenta  libris,  in  quibus  muHcmm  mörbi  vni- 
oer&i,  tant,  (lui  cunctis  foetninis  sunt  conimunes,  quam,  qui  virgioibus,  viduis,  ,  .  .  pecu- 
Itartrs,  ,  .  .  traduntur  etc.    541  pp.  ctc. 

Da  der  erste»  Theü  des  Werkes  nur  die  Anatomie  und  Physiologie  des  Weibes  und  das 
[Fnrii  '  hafi  t>ctrifft,  haben  wir  es  nur  mit  dem  zweiten^  voti  den  pathologischen 

iy,ti-:  iiideo  Theile  zu  thun. 

In  Ld>.  L  des  zweiten  Theiles  beschäfiijit  sich  Sect*  1  mit  den  Menstruations-Anoma- 
[liecn  und  dm  Schleimnüss^'n  des  Weibes  und  werden  zunächst  in  Cap.  1,  unter  der  Bexpieh- 
liuin^  „De  uteri  clausura**  die  auf  verschiedene  Weise  entstandenen  VerSchliessungen  der 
letny.e!nt*u  Tb  eile  des  Geuitiilcanales  und  ihre  Fiebandlung  durch  unblutige  oder  blutige  !'>- 
I  rciterung  bei  den  als  ,^atroüie,  sive  vclatae^*  be/eichnelcn  Personen  besprochen.  —  Seclio  2 
jhandfJt  von  den  Erkrankungen  der  Mamma  und  zwar  t'ap*  16  von  der  Entzündung  der- 
Isdhen;  weiter  wird  eit)  «Jlatuosus^*  und  ein  ,,oedeniato5us  manimaruro  tumor^',  sodann 
I , «Irland otae''  und  „serophulae*^  und  endlich  der  ,,scyrrhus'*  derselben  besprochen*  l'eber 
BehAudlung  desscltien^  wenn  Ait*  übrif^en  empfohlenen  Mittel  nichts  nütxen^ 
i  öpa^manuale  veniendum,  lumorque  ferro  amputandns,  nisi  totamamma  induru» 
ktrii,  et  ita  Ihoraci  tumor  adhaeseritj  ut  citra  periculum  a  sanis  partibus  avelli  nequeat:  quod 
oatitlg^riti  chirur^iam  nullii  ralione  tentahimus,  si  vero  mammae  summitas  duntaxat 
Ifjrrrbosa  sit,  aut  ultra  dimidtum  mammae  affectio  non  occupaveritt  seourissimc  nmputnnda 
n^qu«»  utlnm  alium  ex  dnris  mauimarum  tnmoribu*^  nudacins  ferro  res^eindere  licebit**» 
Von  dirst^ni  Srirrhus  „exqnisittis"  wird  ein  anderer  ein  „non  evquisitus'*,  den  die  Spanier 
•tAß^  nennen,  untei-schiedcn,  der  eine  mittlere  Härte  twiscbon  „sdrrhns"  und  „cancer"* 


loh,  Mollcruiit  Cimbria  litcrata.    Havniac,  1744^  fol.  T.  IL  p.  135.  ~  Biegr.  med. 

j.  iiL    p.   184.    —    Dict.  hisbjr.    T.    1.    p.    649.    —    Morejon,    T.  l    p.   107.    —    Hans 

Sehroeder,  Lciikon  der  hamburgiscbcn  Schriftsteller  bis  zur  (tegcnwart.    6  Bde.   1851—73. 

fB«l   L    K  517,    —    iTcriu't,    Mitthcilungen    au.s   der  älteren  Mcdicinatgcschichtc  tlamburgs. 

Jlambtinf  18(»9.  ^.  136. 

liichii«  der  Uimirti«'.  llh  *2S 
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besitzen  soll,  und  wenn  verschiedene  innerlich  und  äusscrlich  an«j;ewcndete  Mittel  ohne  Erfol«» 
bleiben,  in  der  Weise  behandelt  wird,  dassman  „subtili,  aureoque  ignito  cauterioloforamen 
in  parte"  macht,  in  dasselbe  „sublimati  granum"  thut  und  darüber  ein  angefeuchtetes  Lein- 
wandstück legt.  „Alii  scissione  utuntur,  quae  tarnen  exequenda  non  est,  nisi  tamorin' 
summitate  mammae  consistat  ....  nam  reliquos,  qiii  aut  mediam  mammam  occupant,  ut 
propo  costas  sunt,  vel  in  pectore,  ....  sub  alis  ....  scissione  avellere  non  licet,  qoia 
perfecte  tolli  nequeunt,  et  sanguinis  eruptionis  timor  incumbit,  ex  qua  aeger  inter  manas 
pereat,  nisi  aut  iam  adeo  induruerint,  ut  soli  scissioni  cedant,  aut  ulcerari  incipiant,  tanc 
enim  licet  costis  adbaereant  extirpandi  sunt" etc.  Bei  der  „scissio"  wird  übrigens  dieBnist- 
warze  nicht  mit  fortgenommen,  da  es  heisst:  „tunc  chirurgus  per  partem  posticam  mamilbe 
duritiem  comprehendat,  ut  extra  ad  papillam  promineat,  ac  prudenter  divertat,  ne  ipsap»- 
pilla  excidatur,  quod  si  versus  axillam  fuerit  tumor  situs,  divertendus  ctiam  est,  ne  mascüli 
ab  axillaribus  orti  laedantur".  Nach  gehöriger  Vorbereitung  der  Pat.  und  nachdem  maneiw 
grosse  Menge  mit  Eiweiss  getränkter  „lychni"  aus  dünnem  Werg  („stupa")  und  5  Fingtr 
breite,  zusammengenähte  „pulvini"  hat  anfertigen  lassen  und  nachdem  die  Patientin  so  ge- 
lagert ist,  dass  ihre  Arme  von  2  Männern  und  ihre  Beine  von  2  Frauen  gehalten  wcrdn. 
wird  die  Exstirpation  wie  folgt  ausgeführt:  „llis  constitutis,  tumoreque  manu  sinistra firmitff 
comprehenso  acutissima  novacula  chirurgus  tantum  cutis  longitudinaliter  aperiat,  quantas 
tumor  ipse  fuerit,  dcinde  ex  utroque  tumoris  latere  caro  commota  exscinditur,  et  separaüif, 
ita  tamen  ut  tumor  non  feriatur,  quod  si  sanguis  erumpat,  globulo  ex  bombace  fado 
locus  opplendus  est,  quem  alter  eorum,  qui  brachia  continet  digito  comprimat,  obi 
utrtnque  tumor  detectus  fuerit,  ac  scparatus,  acu,  filoque  medins  transfigatur,  ipsumqae 
filum  alteri  filo  alligatum  alicui  astantium  conimittatur,  a  quo  firmiter  teneri  oportet, 
atquo  hinc  inde  contra  eam  partem  qua  chirurgus  secat  divertendum,  ubi  probe  fuerit »b 
utroque  latere  tumor  separatus  per  inferiorem  partem  penitus  a})scindatur,  idque  expeditissioe 
digitis  admotis,  ut  totus  tumor  abscindi  sentiatur,  nihilque  ex  eo  relinqui;  qoo^ 
scarificatorio  gladiolo  aciem  acutam  utrinque  haben ti,  quo  tumores  aperiuntur,  com- 
mode  üet;  haue  totam  operationem  celerrimam  esse  oportet,  et  adeo  expeditam,  utplojin 
trajiciendo  filo,  eo<[ue  colligando,  quam  in  tumore  penitus  eruendo  morae  sit,  .  .  .  Absciss« 
tumore  diligenter  providendum,  ne  quid  remancat,  quod  facile  cognoscetur,  si  nulla  superesi 
durities,  tuncque  partes  leviter  comprimendao  foeculentus  sanguis  extrahendus,  ne  post» 
fomentum  praestet.  —  His  expeditis,  sanguis  omnis,  qui  ex  vulnere  fluxit,  abstergator, 
mox  lychni  ovo  intincti  indantur,  nee  tamen  multi,  ne  comprimant,  ac  dolorem aogeant 
doinde  stupae  imponantur  eodem  ovo  madidae,  pulvinique  et  ligatura."  Bereits  am  fol- 
genden Tage  findet  eine  Erneuerung  des  Vorbandes,  mit  Anwendung  von  Salben  u.  s.  »• 
statt. 

In  C'ap.  22  wird  der  „Cancer"  mammae  besprochen,  der  seinen  Namen  von  den  ihn 
umgebenden  erweiterten  Venen  haben  soll,  die  den  Füssen  des  Krebses  ähneln.  Es  wird  ein 
„occultus"  und  „ulceratus"  unterschieden.  Die  operative  Behandlung,  wenn  die  anderefl 
empfohlenen  Behandlungsweisen  fehlschlagen,  ist  dieselbe,  wie  beim  Scirrhus  mammae.  - 
Cap.  24  erörtert  die  „mammarum  magniludo  et  llacciditas",  jedoch  von  ersterer  nicht  di* 
eigentliche  Hy[>ertrophie,  sondern  bloss  eine  ,,immoderata  quaedam  et  indecora  mammam» 
magnitudo"  und  von  letzterer  die  „mulieros,  quae  adeo  ])endulas  habent  mammas,  nt  ^ 
mammosae  dicantur,  sive  mammeales,  lusitane  mamudas^.  Für  die  Behandlong^ 
ersteren  wird  widerrathen  „violenter  ubera  ligaturis  comprimere",  weil  danach  leicht  Eot- 
ziindungen  entstünden,  wohl  aber  ,,multis  tamen  prosunt  formae  mammarum  plumbea« 
interius  illitae  oleo  ex  seniine  Ihoschiami  [Hyoscyami]  ac  mammae  contineantur  intrabascf 
formas,  (|uae  indies  roangustantur".  —  Her  Rest  der  Schrift,  Frauen-Krankheiten,  das<J^ 
burtsgeschiift  und  Krankheiten  der  Neugeborenen  betreffend  (Lib.  II— IV),  ist  ohne  Intere^J* 
für  uns. 
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Chamizo. 

Juan  Bravo  Chamizo^)  (Charaisso),  ein  Portugiese,  geb.  zu  Serpa  in 
der  Provinz  Alentejo,  bei  Beja,  sludirte  auf  der  Universität  Coimbra,  bei 
welcher  er  Dr.  wurde  und  später  viele  Jahre  die  Anatomie  lehrte.    Er  schrieb: 

De  medendis  corporis  malis  per  manualem  operationem;  tomus  primus.  Couimbricae, 
1G05,  4. 

De  institutionibus  chinirgicis;  de  capitis  vulneribus.    Ibid.  1610,  fol. 

Der  vollständige  Titel  der  erstgenannten  Schrift,   die  uns  nicht  vorgelegen   hat,    ist: 

Joannis  Bravo  Chamisso  doctoris  mcdici,  medicinac  et  anatomiae  in  CoDimbri- 
censi  Acadcmia  professoris,  De  medendis  corporis  malis  per  mauualcm  operationem;  tomus 
primus:  ad  illustr.  dominum  Alfonsum  Furtado  de  Mcudoza  etc.  etc.  Conimbricae, 
1605,  4. 

Die  Schrift  ist,  nach  Morejon,  eine  vollständige  Monographie  aller  Wunden  am  Kopfe, 
an  der  Brust,  dem  Bauche  und  den  Extremitäten  und  ist  in  7  Bücher  getlioilt.  Lib.  1 
handelt  von  der  Aetiologie,  Prognose  und  Therapie  der  Wunden  im  Allgemeinen,  von  den 
Oedenien,  Schmerzen,  den  Convulsionen  und  Lähmungen,  die  zu  jenen  hinzutreten.  — 
Fiib.  11  betrifft  die  penetrirenden  Wunden  mit  ihren  Zufällen,  die  Contusionen,  Schusswunden, 
Blutungen  und  deren  Behandlung.  —  Li)>.  111  ist  den  Wunden  der  Nerven  und  Sehnen  ge- 
widmet. —  Lib.  IV  betrifft  die  Verletzungen  der  Knochen  des  Kopfes  und  deren  Conipli- 
cationen.  —  Lib.  V  bespricht  die  V'erletzungen  der  Brust-,  Lib.  VI  die  der  Bauchhöhle.  — 
Lib.  VII  handelt  von  den  einfachen  und  complicirten  Wunden  des  Gesichts,  der  Augen, 
Xase,  Lippen,  Zunge,  des  Halses,  der  Hals- Arterien  und  -Venen,  der  Trachea  u.  s.  w.  — 
Die  Schrift  soll  verdienstlich  sein  und  die  einzelnen  Gegenstände  mit  Ordnung  und  Klarheit 
abhandeln. 


de  Cabreira. 


Gonzalez  Rodriguez  de  Cabreira^)  aus  Alegrete  in  Portugal  gebürtig, 

verfasste : 

Compendio  de  multos  remedios  de  cirurgia   e  outros    cousas    curiosas   recopiladas    de 
tesauro  de  pobres  e  outros  authores.     Lisboa,  Ifill,  IfiU,  DU?,  1635,  8. 

Wir  haben  über  obige  Schrift  nichts  Näheres  in  Erfahrung  bringen  können. 


Esteban  Rodriguez  de  Castro. 

Ksteban  Rodriguez  de  Castro^)  (Stephanus  Rodcricus  Castronsis), 
geb.  um  1559  zu  Lissabon,  kam  nach  Italien,  wurde  Gesundheit^-Rath  (^sani- 
tatis  consiliarius'')  des  Herzogs  von  Toscana  und  Professor  der  Medicin  an  der 
Universität  Pisa.  Er  starb  1637,  78  Jahre  all.  Von  seinen  zahlreic-hen 
Schriften,  von  denen  viele  erst  nach  seinem  Tode  erschienen,  führen  wir  nur 
folgende  an: 

De  meteoris  microcosrai,  libri  quinque.     Venet.  1621,  1624,  fol. 

De  complexu  morborum  tractatus.     Florent.  1624,  8.;  Xoriberg.  1646,  12. 

>)  Morejon,  T.  IV.  p.  204. 

2)  Haller,  l.  c.  T.  I.  p.  289.  —  Morejon,  T.  V.  p.  32. 

»;  Biogr.  medic.  T.  III.  p.  182.  —  Dict.  histor.  T.  I.  p.  648.  —  Morejon,  T.  V 
p.  43. 
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Quae  ex  quibus,  opusculum,  sive  de  mutatione  aliorum  morborum  in  alios.  Floreol 
1627,  12.;  Lugd.  1645,  12.;  Fraiicof.  1646,  1667,  12. 

Commentarius  in  Hippocratis  Jibellum  de  alimento  scctiones  duac  priores.  Florail 
1635,  fol. 

Castigationes  exegeticae,  quibus  variorum  dogmatum  veritas  elucidatur.  Ibid. 
1640,  fol. 

Disceptationcs  medicae.    Ibid.  1642,  4. 

Medicae  consultationes.     Ibid.  1644,  4. 

Opuscula  duo.  Variae  exercitationes  medicae  et  expositio  in  aliquot  aegrotos  Hippo- 
cratis.   Venet.  1656,  8. 

Syntaxis  praedictionum  medicarum,  etc.     Lugd.  1661,  4.  (s.  nachstehend). 

Tractatus  de  natura  muliebri.     Hanov.  1654,  4.;  Francof.  1669,  4.;  Colon.  1689,  i 

Eine  von  de  Castro 's  Schriften,  die  auch  Chirurgisches,  jedoch  stets  nur  unter  Be- 
zugnahme auf  die  innere  Medicin  enthält,  ist  die  folgende: 

D.  Stephani  Roderic i  Castrensis  Lusitani,  olim  serenissimi  ducis  Etruriae  sui- 
tatis  consiiiarii,  et  in  Pisana  academia,  medicinam  supraordinario  loco,  docentis,  Syotaxi» 
praedictionum  medicarum,  opus  .  .  .  vtilissimum.  Accessit  triplex  eiusdem  authoris  elu- 
cubratio.  I.  De  chyrurgicis  administrationibus.  II.  De  potu  refrigerato.  III.  De  aniiiiili- 
bus  microcosmi.    Lugdani,  1661,  4.,  452  pp. 

Der  Haupttheil  dieser  Schrift  (p.  1 — 392)  bildet  die  nur  innerliche  Krankheiten  b^ 
treffende  „Syntaxis  praedictionum  medicarum",  die  in  4  Theile  zerfällt  und  I.  „generale 
quasdam  animadversiones",  II.  „praesagia  durationis  morborum",  III.  „praesagia  salum 
aut  mortis",  IV.  „quicquid  ad  morbi  solutionem  per  crisim  spectat"  enthalt. 

Den  ersten  Anhang  stellt  (p.  393—428)  „Chyrurgico-medicus  seu  de  chyrurgicis  ad- 
ministrationibus. Privatae  lectiones"  dar.  Cap.  1—7  beschäftigt  sich  mit  den  Blutentzi^ 
hungen  („sanguinis  raissiones"),  zunächst  im  Allgemeinen  und  unter  welchen  Umstanden  and 
an  welchem  Orte  solche  bei  „plenitudo"  auszuführen  sind;  sodann  werden  die  einzelnen .\nen 
von  Blutentziehungen  näher  betrachtet,  zunächst  durch  Blutegel,  dann  durch  Schröpf- 
köpfe, jedoch  kommt  hierbei  niemals  die  Technik  dieser  Manipulationen  in  Betracht,  son- 
dern stets  nur  deren  Indication.  Bei  den  Scarificationen  erinnert  er  an  Das,  wasPro5- 
per  Alp  in  US  (LI.  S.  551)  in  dieser  Beziehung  von  den  Aegyptern  sagt,  selbst  aber  h«cr 
bei  Sarazenen  und  Aethiopiern  vielfach  Scarifications-Narben  an  den  Kiefern,  Ohren,  Ann». 
Beinen,  am  Nacken,  an  der  Brust  gesehen  und  bemerkt,  dass  seine  Portugiesischen  Lan^s- 
leute  gewohnt  waren,  bei  fiebernden  Kindern  die  Waden,  manchmal  auch  die  Anne  xa 
scarificiren,  so  dass  bei  vielen  alten  Leuten  sich  davon  noch  Narben  fanden,  de  C. 
selbst  ist  diesem  Verfahren,  von  dem  er  Lebensrettung  gesehen  haben  vill,  nicht  abgeneict. 
Die  Ausführung  dieser  Operation  findet  sich  übrigens  bereits  bei  Oribasius  (1.  S.  S9) 
nach  Antyllus  (I.  S.  47G)  beschrieben.  —  Ueber  die  auch  im  Alterthum  schon  ang^ 
wendeten  Vcsicantien  wird  nichts  Bemerkenswerthes  gesagt.  —  Von  den  Cauterien  ist 
die  Application  des  Cllüheisens  am  Hinterhaupt  von  Celsus  (1.  S.  340)  bei  der  Behandlaog 
der  Fpilepsio  bereits  erwähnt.  Die  Indicationcn  zur  Anwendung  dos  Canterium  und  nament- 
lich des  (ilüheisens  als  Ableitung  vom  Kopfe  und  bei  Brustkrankheiten,  Hydrops,  Isclii*^ 
u.  s.  w.  übergehen  wir. 


Cosmak. 


Francisco  (Juilolme  Cosmak i)  ans  Lissabon,  Chirurg  des  Könii^ 
lMulipj)\'.  und  des  königlichen,  zur  Behandlung  der  spanischen  Infanterie w^ 
stimniten  Hospitals  in  Jjissabon  schrieb: 

')  Hallor,  1.  r.  T.  1.  p.  311.  —  Morcjon,  T.  V.   p.  72. 


Relaclo  ■^hlnirgicii  rh  bum  cao  grnve  que  succedio   tuoriificarae  liuru  bra<jö  e  cortaroe 
c<>m  bon  Kucce^so.     Lisboa,  1623»  4, 

Die  obi^«  Schrift  ist  unsi  nicht  zugäLnglich  gewesen. 


Zaeutus  Lusitjuius. 

Abraham  Zaeut^)  (Zacuto),  mehr  bekannt  unter  «jbigem  Namen,  aus 
[einer  alten  und  an^es«*lienen  jüdisrhcn  Fainilie  stammend,  geb.  1575  zu  Lissa- 
|t»on,  studiile  in  SalanKinca  und  Coimbni  uurl  erlangfe  mit  li>  Jahren  in  SU 
Iguen/a  die  Doclorwurde.  Kr  übte  darauf  in  Lisi>abon  mit  ^hiiiicondem  Erfol^^e 
130  Jahre  lam;  die  ärztliche  Praxis  aus,  mus.ste  aber,  als  lti25  anf  Befehl  des 
[Königs  Philipi)  1\ .  alle  Juden  aus  Portugal  vertrieben  wurden,  das  Land  ver- 
lassen, lluclitele  naeh  lluliand  und  liess  sich  Ui2<3  in  Amslerdara  nieder,  wo 
pr  eine  s^hv  ansehnliche  Praxis  erhingtc  und  sehrifLstetlerisch  in  grossem  Um- 
[fangt*  thatig  war.  Er  starb  am  '21.  Januar  (a.  St)  1642,  betrauert  von  den 
lArmen^  die  er  stets  mit  Ralh  und  auch  mit  Ueld  unterstützt  hatte.  Seine 
[Sehriften  waren: 

De  medicorm«  priucipum  hbtoria  librl  VI  etc.  Amstelod.  IG20— 42,  8.  12  voll.; 
Ltigd.  1642,  8..  Hi42,  foL 

Praxis  medic^  admiranda,  in  qua  cxempla  mtuistrosa  mra,  novii,  minibilia,  circa  nh- 
ditAs  mi)rborüm  causas,  sigaa,  cventuN,  ati^u»^  curatiouejj  exhilnt.i,  diligontissimo  propo- 
nulitur.     Ara-«iulod.  WM,  lCa9,  8.;  Lugd.  164a,  foi. 

IntroitiLs  ad  pr;uin  et  pharmacopocam.     Am.stclüd.  IG4L 

Calculos  iJüti  gigrd  in  >«ub-statitia,  &cd  cavitatibus  reimm.  IGä?.  (Brief  an  Bi-'ver- 
Wjek  in  dessen  De  calculo  renum  ci  vcsicac  Über  sirigiilaris.  Lugd.  Bat.  1*338,  HJ.* 
■"    24  L) 

Opera  omnia.     Lugd,  1642,  IG49,  1657,  1C07,  1694,  hl 

Zaeut.  war  ein  grosser  Bewunderer  des  Ualeims,  den  er  gegen  die  An- 
griffe der  Araber  tmd  Anderer  in  vertheidigen  suehte;  eb»mso  werden  einige 
andere  Sehriftsleller,  namentlich  Celsus  von  ihm  gepriesen.  Von  seinen  Zeilge- 
Inosisen  wnrde  Z.  nicht  sehr  günstig  beurtheilt;  es  wurde  namentlich  seine  Wohr- 
fbaftigkeit  melirfa*'!!  in  Frage  geslellt.  Auch  seine  Theraf/te  ist  nicht  sehr 
1  empfehir'nswerth,  denn  yriter  seinen  Mittcbi  finde»  sich  u.  A.  Stereus  humanuni^ 
[buvinum,  cafuinum  etc. 

Da  Z.  die  (Jhirurgie  niemals  selbst  praktisch    ausgeübt    hat,    sondern    in 

allen  Fallen,  in  denen  es  sich  um  chirurgische  EingriÜ'e  handelte,  stets  Fach- 

'  Mn zuzog,   ist  in  seinen  Scliriften  auch  uur  eine  Anzahl   derartiger  Beob- 

_rn  zu  linden,    von    denen    wir    im  Nachstehenden    die  interessantesten 

I  lifrvi»rg»*hoben  haben.    (Ucirhwrdd  ist  anzuerkennen,  dass,  wie  bei  seiner  grossen 

Gelehrsamkeit  niclii   anders  in  erwarten,  die  an  die  einzelnen  Fälle  geknüjiften 

►  Bemerkungen,  wenn  auch  nach  der  Sitte  der  Zeit  sehr  weitschweifig,  durchaus 

sachgemiiss  sind. 

Seine  ücsnuHnelten  Werke    sind    in    der    nachstehenden  Ausgabe   benutzt 
I  worden 

Xaculi  LuÄitaui,  medici  et  philösophi  prai*staiitissimi,  Upenim  tomus  primus,  in  quo 
De  iii«dic»>rum  principum  bistoria,  Ubri  sex:  ubi  tiiedtciuales  onme»  liisturiao  de  morbin  in- 

Lad*  Leraosius,  Zacuti  Lusitani  .  .  ,  vita  ac  elogiiim  an  der  Spitxe  von  T.  L  der 

I./eliEteren.    ^    Paquot,    Mt^moirea  pour  aerxir  a  Thiatoire  des  dix-Ä«^pt  province^ 

kBiis.     T.  ü.  Louvain,  1763,  8.  p,  303.    —    Biokf.  mU.    T.  Vll.    p.  522.    —    Diot, 

IV.  p*  428.    —   .1-  Banga,  (fcschiedejiis  van  de  (lenceskundc.  .  .  .  lu  Nederlaudp 

IrardeD,  1868.  Vol.  I,  p.  250-00. 
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ternis,  quae  passim  apud  principes  medicos  occurnint,  concinno  ordine  disponuntar,  pari- 
pbrasi,  et  commentariis  illustrantur:  necnon  quaestionibus,  dubiis,  et  obserrationibos  ex- 
quisitissimis  exornantur.  Editio  postrema  .  .  .  Lugduui,  1 657,  fol.  984  pp.  etc.  —  Tomas 
secundus,  in  quo  Praxis  historiarum,  ubi  morborum  omnium  iDternorum  curatio  ad  prin- 
cipum  medicorum  mcntem  explicatur:  grauiora  dubia  ventilantur,  ac  resoluuntur:  practieae 
denique  obseruationes  permultae  suis  locis  insperguntur.  Praemittitur  lotroitus  mediei  ad 
praxin:  necnon  Pharmacopoea  elegantissima.  Accessit  Praxis  medica  admiranda,  ab  ipso- 
met  auctorc  etc.    Lugduni,  1657,  fol.  656  et  148  pp.  etc. 

Wie  der  ausführliche  Titel  des  ersten  Bandes  ergiebt,  handelt  es  sich  um  eine  Samm» 
lung  der  von  den  vorzüglichsten  Aerzten  gemachten  Beobachtungen  („Historiae"),  die, 
grösstentheils  nur  sehr  kurz  wiedergegeben,  begleitet  sind  von  einer  sehr  viel  umfang- 
reicheren „Paraphrasis"  und  oft  einer  „Quaestio",  „Commentariura",  „Dubium"  und  gelegent- 
lich einer  „Observatio"  und  „Epistola".  Es  finden  sich,  auf  6  Bücher  vertheilt,  im  Ganiw 
im  T.  Bande  389  „Historiae"  und  dazu  gehörige  270  „Quaestiones",  131  „Dubia",  86  „Ob- 
servationes**.  Von  der  ganz  ungeheueren  Belesenheit  Z  acut 's  zeugt  das  an  der  SpiUe  des 
I.  Bandes  gegebene  Verzeichniss  der  von  ihm  angeführten  Schriftsteller^),  das  sich  aof  1488 
Nummern  beläuft. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  „llistoriae"  der  fremden  Autoren  ist  a  capite  ad  calcenj. 
Wir  lieben  indessen  die  einzelnen  derselben  beigegebenen  „Quaestiones"  und  „Observationes*. 
die  dem  Verf.  selbst  angehören,  vorzugsweise  hervor  und  zwar  zunächst  aus  Liber  I  .,De 
capitis  afifecübus**: 

Quaest.  1.  „Quod  pilularum  usus  a  Graecis  et  non  ab  Arabibus  sit  inventus.  Contra 
Mercurialem*^  Die  Pillen  heissen  bei  .lenen  o  xoxxoc  oder  lö  xoxxioy  und  r«  «rrff- 
TiihiOP  oder  xaxdnoTOV, 

Obs.  6  (bei  HIst.  4).  „Hirudo  per  anum  casu  Ingrediens,  auxilio  quodam 
semimortua  extracta".  Klystierc  aus  Zwiebelsaft  bewirkten  den  Abgang  desselben  mit 
den  Faeces.    (Auch  in  Praxis  medica  admiranda.    Lib.  111.  Obs.  61  enthalten.) 

Obs.  8  (Ibid.).  „Hirudo  incuria  chirurgi  per  nasum  casu  ingredienshomi- 
nein  interfecit".  Der  Blutegel  angeblich  ,,ad  cerebrum  penetrans,  biduo  hominem  mttf- 
n^cit",  unter  welchen  Erscheinungen  wird  nicht  gesagt.     (Ebendaselbst  Lib.  III.  Obs.  •»-)• 

Anschliessend  an  eine  Beobachtung  von  Glossitis  des  Galcnus  (Lib.  14.  mett 
Cap.  8),  die  in  HIst.  G9  mitgetheilt  ist,  finden  sich  folgende  2  Fälle: 

Obs.  47.  ,, Linguae  portentosus  tumor,  hirudinum  suctu  curatur**.  W« 
Zunge  hatte  eine  solche  Grösse  erreicht,  dass  Pat.  „vix  deglutire,  aut  respirare  posset,  et 
sie  toto  corpore  liuidus,  nigricanteque  facie,  ac  tumida,  velut  strangulatus,  com  in  horas 
moriturus  speraretur'^  Vier  grosse,  an  die  Zunge  selbst  angesetzte  Blutegel  führten  s«W 
bald  eine  Abschwellung  derselben  herbei.    (Ebendaselbst  Lib.  I.  Obs.  80). 

Obs.  48.  „Ingens  linguae  tumor,  ipsa  scarificata,  sanatur.  lOjahr.  Knab«» 
Zunge  so  geschwollen,  dass  sie  nicht  im  Munde  gehalten  werden  konnte.  Durch  Scarificirf> 
derselben  und  Abwaschen  mit  Salzwasser  ,,(ne  glutinarentur  scissurae)  tanta  aquosi  hnBO- 
ris  vacuatio  facta  est,  vt  illico  sanitatem  aeger  recuperauerit".  (Ebendaselbst  L'^«  '• 
Obs.  81). 

Obs.  49.  ,, Lapis  supra  mucronem  linguae  cnatus**.  Ein  Adeliger  hatte  ,)J" 
parte  linguae  externa  iuxta  mucronem*'  einen  schmerzhaften  Tulnor.  Nach  einem  Einscbmtt 
fand  der  Chirurg  statt  des  erwarteten  Eiters  ,,lapillum  .  .  .  durissimum,  laevcm,  adiB#'' 
tudinem  nucis  auellanae".    Heilung.    (Ebendaselbst  Lib.  1.  Obs.  78). 

In  Liber  II  ,,l)c  vitalium,  et  naturaliam  partium  affectibus",  die  Krankheit«»  des 
Halses,  der  Brust,  der  Digestions-  und  Harnorgane  umfassend,  finden  sich  in  Hist.  14  .j^ 


J)  Das  Verzeichniss  der  citirten  Schriftsteller  enthält,  ausser  der  Heiligen  Schrift:  ?^ 
inedicinae  parontes  68;  Hcbracorum  coryphaei  29:  Arabum  maximi  25;  Suprioris  saecnB ■** 
dici  eruditi  76;  .luniores  elegantes  et  docti  724;  Lusitani  periti  58;  Diuenaram  feflölt«»* 
atque  linguarum  auctores  varii  513. 
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eis  liM»5iono'"  zu  dem  von  Oalenus  (h  S,  469)  beschriebenen  Fallit  von  Vorletzung  des 

r^üunens  bei  einer  Drüseu-Exi^lirpation   am  Iblscj   einige  Benu^rkungeTi,    indem  gldch- 

Hllj^  auf  andere  nhn liehe,   von   Amatus    Ltisitatiiis    (IlL    S.    427),     Vi>n    Benivieni 

ind    Fmoriscus    Di  an    (Lib.    11»    Chirurg,    colbxjuio    15.    de   slniüiis)   wieder^ojfebene 

[Beobachtansren  verwiesen  vrird.   —  Die  Krörteruiis^en  in  Duf».  "il*  und  30:   ,,Nurn  ad  eisten- 

liiim  satigiünem  üriorialem,  praeter  tiblurantrü^   uliaipie  priiesidia^  arterinrum  sntara  sit  ex 

||-5U**  und  ,,Num  artoriotoinia  celcbranda*'  übergehen  wir.  nh  von  sehr  geringem  Belange. 

4^nknüpfend  an  eine  Beobachlun«^  des  Rhaaes  (Lib,  de  mtrabil.  curis  in  med*) 
FHi§t*  12'A^  ,,Hydropira  pUirihtis  ntniliis  non  leiiata^  expulsa  per  vulmim  copiosa  aqua,  con- 
lltalail'*  lind«*!  sich  folirende  Bcobaciiturig: 

Obs.  23.  ,,I(jrdropica^  foraniinc  in  pollice  dextri  pedis  aperto.  secreta 
copiosa  aqua,  conualoit*^*.  l»ie  Patientin^  eine  Bauerin,  die  verureblich  an  ihrer  Walser- 
[sucht  behandelt  worden  war,  stiess  auf  dem  Felde  mit  dem  Fuss  an  einen  spiUen  Stein, 
|,iKcre  ex  externa  dijLfiti  laesi  parle  extrema,  culis  teriuissima  detracta  est,  e\  qua  cum  veho* 
imeQti  dolore»  uctiduo.  a(|uae  limpidae,  sensim  ac  paulatini  lanla  copia  effluxit,  ut  riuu- 
]lf>rum  istar  emanans,  ess^et  in  causa,  vt  toius  detnmescoret  venler".  Es  trat  spater  di^hni- 
|t)ve  lleilunjir  <^in. 

Obs.  24.    f^Ascite  laborans,  perforato  nalurae  vi  vmbilico,  integre  rura- 
[lur*f.      Hin  Mann   in   den  Vierzi^^ern   hatte  in  K(dge  von  VVassersitrlit  eine  enorme  Ausdeh- 
nung deslinterleibs,  T^etvmlnlirus  extra  protuherabat  Cucurbitae  satiuae  instar^  vt  necesse 
[esset  ob  jngens  pondus,  fasciam  coUo,  et  humero  appendere*^    Es  begann  der  Nabel  darauf 
[sich  tu  verdftnnen,  „vt  niembranae  instar  tenuis,  splendens  Iranj^luccret**.    In  einer  Nacht 
fand  der  [»urchbruch  statt  und  im  Verlaufe  von  ,'U>  Ta^en  erfolü^le  allniäli^'  der  vnlLständigo 
Abfluss^  mit  nacbtriiglicher  Heilung. 

In  Lib.  in    ,,Iie  vteri,  genitaliunt,    tl   inlVrinnim   partium   aireciibus^'    findet   sich   in 

I  l^naest.  II — 12  das  folgende  auf  die  Chinirgic  Bezügliche:  ,^Vtrum  pus  rubrum  liuidum^  vel 

JDignim,  aliquando  ad  bonum  iudicet"  —  „Vtrum  cnnfecto  pure^  illico  abseessus  aperiendus*' 

.,Vtrum  ante  perfectam  suppuralionem,   absccssus  apertio  molien*la**   —  ,^Vlrmn  absces- 

Lhü«    in    nt*ruosis    [vartibus,    cauterio^    an   scalpello   apcriendi,    vi    f>raedixit  Cclsu^**.     Zn 

tjoaest,  y  j,sanguinem  pus"*  etc.   betrelTend,    wird  u.  A.  gesa^'t:  ^^Quapropler  si  pus  sub- 

[mientttm  est  reprobum,  quanto  magis  liuidum,  aut  nigrum?^^   und  ym  ijuaest.  10:  ^,Ltcet 

[enitu  confecto  pure,  illico  sit  apertio  exequenda,  tarnen  aliquando  pure  facto^  et  maturo  ab- 

M:e*sn,  notabilique  puris  eopia  in  parte  eontenl«,  resolutio  tentanda**.    Zu  Quaest.  U    wird 

bemerkt;  ,.*^ui  ante  suppuralioneni  perfectatn  apeirl  absees^^us,  suam  in  arte  cbirargica  fatc- 

lur  inncitiam,  et  priscorum  edicta  parui  facit^  et  temnit'^     Zu  t^uaest.  12  wer<len   xuniichst 

folgende  8,   l»ei  der  Eröffnung  von  Abscessen  äu  beobatditende  Vorsobrifteu  in  Erinnerung 

gebracht:   ,tVt  fiat  apertio   1)  in  loco  vbi  pus  est**,  2)  ,jin    loco  inferiore,   tunc  eriim  pus 

pn«mtlus  effluerc  *<olet^*,  3)  „secundum  rectUudineni  libraruai'*^  4)  „vt  in  magnis  abscessi* 

hxi3  tiita  ptiris  quantüas  non  eductitur  simuh%   5)    ^jVt  tuto,  velociter^  et  cum  minore  dolore 

Liipertio  fiat'*,  6i  „vt  emissarium  fiat  in  oa  quantite  secundum  abscessus  rongnitudinem,  ita 

(fl  si  ßii  magnus»  magnum  fiat  foramen,  si  parnus  panium**,  7)  „vt  post  apertionem  miti^ 

\  Eretur  dolor,  quem  Sectio  fecit^*,  S)  „vt  sit  chirtirgus  solbcitus,  ne  faciat  apertionem   nenii, 

r<(nae  aut  arteriac".    Z.  stimmt  dem  Colsus  bei^  da^s  tt'^*  nervosis  partibus'*  [es  kann  sich 

I  liier  im  Sinne  der  Alten  ebensowohl  um  Nerven  wie   um  Sehnen   handeln]    das  Messer  den 

Vorxog  tor  dem  Qlühei<(en  verdiene.  —  Weiter  findet  sich  ntrUi^  fionu  rl;^  si^vr^Tilies. 

Lib»  IV  „1)6  febribus*^  bleibt  ausser  Betracht. 

In  liib.  V  „De  vonenis,  morbis  venenosi^,  et  antiilotis^*  iriten^^sn'ii  uns  nur   die  durch 
M*n  B^*^s  oder  Stich  giftiger  Thiere  entstandenen  vergifteten  Wunden  und  liegen  einiire  Bei- 
kU  Verletzungen    durch  Schlangen,  Scorpione»  Bienen,  wuthkranke  lltinde  vor,   die 
.ii  nichts  von  Belang  enthalten. 
Lih«  VI  ,,tn  quo  medicinale^  omnes  medicorum  prlneipam  historiae  proponiintar^  quae 
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in  superioribus  libris  certam  sibi  sedeni  non  determiiiai'unt.  Accessit  spicilegium  anitomi- 
cum"  enthält  Einiges  über  Elephantiasis  [oder  eigentlich  Lepra]  und  deren  angebliche  Hei- 
lung durch  Viperngift.  —  In  Quaest.  VI  ,,Vtrum  morbus  Gallicus  sit  apellandas  Syphilis, 
vt  censuit  Fracastorius"  macht  sich  Z.  lustig  über  diese  Namensveränderung.  —  Auf 
einen  Abriss  der  Anatomie  folgt  die  Beantwortung  von  Quaest.  7  „Vtrum  anatomica  scienli» 
ad  med^cum,  vel  chirurgum,  spectet"  dahin  gehend,  dass  Beide  der  Anatomie  in  gleichm 
Maasse  bedürftig  seien ;  ausserdem  wird  versucht,  die  Beiden  zukommenden  Gebiete  niher 
abzugrenzen.  —  Die  den  Schluss  bildenden  vermischten  Quaestiones  sind  für  ans  ohw 
Belang. 

Der  zweite  Band  der  Opera  wird  eingeleitet  durch  eine  sehr  beachtenswerthe  Abhand- 
lunjf:  ,, Introitus  medici  ad  praxin:  in  quo  praecepta  80  generalia,  ad  veram  medendi  ID^ 
thodum  summe  necessaria,  proponuntur"  (p.  1—72).  Wir  heben  Einiges  aus  den  letzten 
,, Praecepta"  hervor. 

Praec.  78.  „Medicus  in  arte  anatomica  sit  apprime  instructus^^  ....  „Ana- 
tome  est  certissimus  dux,  qui  mcdicum  ad  praeclaram  sui  ipsius,    id  est,  natarae  praecogni- 

tionem  veluti  munu  ducil*^ .jQuapropter  Galenus multis  historiis  confirmai: 

non  posse  <pempiam  locos  atfectos  agnoscere,  nisi  in  anatomica  scientia  sit  satis  eierci- 
tatus". 

In  Praec.  79  „Medicus  in  chirurgica  facultate  sit  versatus"  wird  zunächst 
auf  die  Homerischen  Aerzte  Podalirius  und  Machaon  hingewiesen  und  dann  angeführt: 
,,nippocrateni  in  hac  arte  excelluisse  plurimum,  et  libros  de  chirurgia  conscripsisse  eii- 
niios  et  elegantissimos,  illi  noruni,  qui  libros  de  vulnefnbus  capitis^  de  officina  medici^ 
de  fracturia^  de  articult^,  assidue  versant*'.  Weiter  wird  der  Verdienste  des  Celsusund 
Galenus  um  die  Chirurgie  gedacht  und  bemerkt:  ,,Et  licet  medicina  sit  ars  ingenaa,  p^l^ 

stans,  nobilissima, et  diflicilis  ad  addiscendum,  cum  infinita  sint  morborum  irenera, 

(|ua(^  nee  innen iri,  nee  demonstrari  queunt,  .  .  .  tamen  chirurgia  valde  necessaria  est,  nobi- 
lis,  difficilis".  .  .  .  ,,Haec  enim  in  artificc  suo  summam  curam  exoptat,  in defessum Studium, 
siMlulam  diligcntiam,  improbum  laborem,  tenacem  memoriam.  His  igitur  omnibus  oniatas 
«*sse  debet,  qui  chirurgiae  tam  arduam  artem  auspicaturus  est".  .  .  .  „Demum  sicut  chiror- 
gus  «lebet  esse  medicinae  pcritus,  sie  medicus  chirurgiam  callere  debct"- 

Es  folgt  ,,Zacuti  Pharmacopoca"  (p.  73—135),  die  wir  übergehen,  sodann  „I^raiij^ 
liistoriarum"  in  5  Büchern,  wiederum  a  capite  bejrinnend,  aber  nicht  einzelne  Krankheitsfall?! 
.sondern  eine  zusammcmhängende  Darstellung  der  einzelnen  Kran kh ei ts formen  enthaltend. 

Lil).  1  enthält  in  derselben  Reihenfolge  wie  Lib.  I  der  „Medic-orum  principuni  hi>to* 
ria"  dieselben  Gegenstände,  auf  die  wir  nicht  näher  eingehen.  Nur  von  den  Zahnkrank' 
heilen  führen  wir,  unter  der  Bezeichnung  ,,Dentinm  dolor,  ex  calculo  supra  denteni  progn»**' 
«rxcitatus"  (Cap.  IG)  eine  Beobachtung  von  ungewöhnlich  grossem  Zahnstein  bei  einer 
iM'infzigerin  an,  die  an  heftigen  Schmerzen  an  den  Zähnen  des  Oberkiefers  litt,  „^° 
faciei  tumore  insigni".  Die  .Steinbildung  hatte  einen  solchen  Umfang,  „vt  oui  mediocris*^' 
.•ie((uaret  molcm,  naremciue  sinistram  occluderet,  ins}>irationemque  interciperet".  Dieselbe 
wurde  mit  einer  Zahnzanire  in  zwei  Theilen  abgebrochen,  zeigte  ein  Gewicht  von  2  l'w^" 
T)  Drachmen,  während  die  Zähne  unversehrt  waren.  Die  Schmerzen  waren  sogleich  !*• 
si'itigt. 

In  Lib.  II  findet  sich  ein  grösserer  Abschnitt  über  Angina  (Gap.  2),  in  welchem  he» 
drohender  Erstickung  als  letztes  und  äusserstes  Hettungsmittel  auch  die  lYacheotoniie  ^' 
pfohlen  wird.  Angeschlossen  findet  sich  eine  Observatio:  „Angina  canina,  hirudino* 
^ub  lingua  suctu  curat ur".  In  diesem  Falle,  der  sehr  acut  verlief,  bei  einem  kraft'?*' 
Manne  in  den  Fünfzigen,  wurden,  nach  vergeblicher  Anwendung  eines  Aderlasses  an  beiu«" 
V\.  (M'i)halicao,  von  Schröpfköpfen  im  Nacken,  eines  scharfen  Klystiers,  der  Eröffnoog  "* 
Unterzungenvenon,  3  sehr  grosso  Blutegel  unter  der  Zunge,  einer  in  der  Mitte,  iwei»«^"^ 
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Seiten  ^^supra  raninas  venas**  angesetzt.  Als  die  Egel  stark  aufgeschwollen  waren,  ehe  sie 
abfielen,  „caudam  scalpello  resecui  [also  Bdellatomie!],  vt  sie  excernerelur  vacuatus  sanguis. 
Et  hoc  modo  maiori  suctu  attrahentes,  cruoreni  quem  emungebant,  per  caudam  oxpeliebant''. 
Nachdem  auf  diese  Weise  ungefähr  4  Unzen  Blut  local  entzogen  worden  waren,  begann  Pat. 
besser  zu  athmen  und  war  nach  4  Tagen  geheilt. 

Beim  Hydrops  (Cap.  15)  wird  ein  neues  Punctions-lnstrument,  eine  Art  Hohl- 
nadel beschrieben  und  deren  Vorzug  vor  der  bis  dahin  gebräuchlichen  Eröffnung  des 
Bauches  mit  dem  Messer  hervorgehoben:  ,,Quare  sicut  in  ramice  aquae,  seu  hernia  aquosa, 
syphone  ab  scroto  educitur  aqua,  sie  etiam  ab  hydropicorum  ventre,  eodem  instrumento  fa- 
cile  exhauritur.  Est  autem  sypho  acus  argentea  oblonga,  palmi  magnitudine,  intus  caua, 
in  cuspide  perforata^),  quae  sensim  in  ventrem  immissa  aquam  emungit;  qua  extracta,  nee 
foraminis  vestigium  postea  in  cute  apparct,  nam  conoidentibus  parietibus  foraniinis,  cutis 
sponte  sua  occluditur.  Si  autem  perfores  scalpello  partem,  non  potest  deinde  ligatura  de- 
center  adaptari,  vt  aqua  non  erumpat,  et  cum  distentus  sit  ventcr,  et  turgeat  aqua,  facile 
haec  vulnus  dilatat,  et  aperit**. 

Cap.  16.  Obs.  G  enthält  eine  in  Lissabon,  im  Hospital  der  spanischen  Soldaten  ge- 
machte Beobachtung  ,,Vermes  viui  renibus  inuenti,  eorum  abscessum  simulantes".  Der 
betreffende  junge  Mann  starb  im  Zustande  äusserster  Erschöpfung.  Bei  der  Section  fanden 
sich  „in  vtroque  renum  cauo,  vermes  crassi,  albi,  viui,  dimidii  digiti  indici.s  longitudine,  qui 
interiora  ita  arroserant,  vt  totum  corpus  contabcfecerint*'.. 

Vom  Blasenstein  und  dessen  Behandlung  (Cap.  IG)  gicbt  Z.  folgende  im  Ganzen 
ungünstige  Charakteristik:  ,,Calculus  vesicae  funestus,  niiserabilis,  et  fitrox  est  affectus: 
nani  ncque  curatns,  neque  citra  curationeni,  periculo  vacat,  imo  supressa  vrina  dolore,  ac 
vigiliis  aegros  conficit.  Si  praesidia  tentes  expurgantia:  haec  nullani  vtilitatem 
praestant,  quia  calculosa  durities  ea  temnit,  et  respuit  cum  pars  affccta  a  viis  ductuuni 
Sit  valde  remota.  Si  apertionem  tentes  intor  pudendum,  et  anum,  et  lapis  sit  magnus, 
per  angustam  viam  extrahi  haud  potest;  et  facto  vulnere,  superueniente  inllammatione,  con- 
uul&ione,  et  febri,  plures  e  vita  decedunt.  Si  est  nii  nor,  vol  non  apprehenditur,  vel  aj»pre- 
hensus  protinus  effugit,  aut  frangitur,  quo  fit  vt  irritum  plerumque  fiat  lethale  vulnus.  <^ui 
vero  est  mediocris,  tutius  educitur". 

Lib.  III  betrifft  die  Frauenkrankheiten  und  Geburtshilfe,  Lib.  IV  die  Fieber  und  Lib.  V 
verschiedene  Affectionen;  in  keinem  der  Bücher  findet  sicli  etwas  Chirurgisches. 


Die  im  2.  Bande  der  Opera  ebenfalls  enthaltene  Schrift  „Praxis  medica  admiranda" 
(164  pp.)  besteht  aus  490  auf  ;J  Bücher  vertheilten  Beobachtungen,  die  in  ähnlicher  Weise  an- 
geordnet sind,  wie  die  vorhergehenden  Schriften.  Die  Zahl  der  in  derselben  citirten  Autoren, 
deren  Namen  an  der  Spitze  angeführt  sind,  beträgt  329. 

Wir  heben  von  den  Beobachtungen,  abi^esehen  von  einigen,  die  schon  in  der  anderen 
Schrift  mitgetheilt  sind,  hervor: 

Lib.  1.  Obs.  6.  „Cultelli  diraidium  octennio  intra  cerebium  latens  citra 
1  oxam".  Dasselbe  fand  sich  zufallig  bei  der  Section  „intra  duram  niatrem  et  cranium  .  .  . 
errugine  obtusum".  Pat.  hatte  niemals  während  ihres  Lebens  ungewöhnliche  Erscheinungen 
Jargeboten  und  war  „ex  febri  maligna"  gestorben. 

Lib.  L  Obs.  76  wird  der  Lupus  des  Gesichtes,  gewöhnlich  ilorpes  exedens  genannt, 
iuch  unter  dem  Namen  „formica  corrosiua"  besbhriebcn. 

Lib.  L  Obs.  111  .,,Hydrops  pulmonis,  sectione  thoracis  curatur"  betrifft  einen 
if  ydrothorax  bei  einem  .']5jähr.  Schiffs-Capitain,  bei  gleichzeitigem  Anasarca  des  Gesichts, 
ier  Genitalien,  der  Füsse.  ,,Susurrus  quidam  seu  sonitus  ad  latus  sinistrum  in  thorace  per- 
'ipiebator,   ebuUienti  materiae   persimilis",   aus   dessen  Wahrnehmung   die   behandelnden 
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Aerzte  schlössen,  es  handele  sich  um  ,, aquosum  huroorem  velut  in  vtre  semipleno  inchsoo, 
qui  ab  vna  ad  aliam  partem  agitans,  et  fluctuans,  sonum  illum  edebat".  Es  wurde  dbb 
durch  erfahrene  Chirurgen  auf  der  linken  Seite,  zwischen  3.  und  4.  Rippe  ,jCuin  noucok 
«leinde  scalpello**  eine  Eröffnung  des  Thorax  vorgenommen.  ,,Mirum  dictu  quanta  aqoit 
cruentae  copia  effluxerit,  loturae  carnium  recenter  raactatarum  assimilis".  Das  Ablassen  der 
Flüssigkeit  wurde  zunächst  unterbrochen,  aber  15  Tage  lang  fortgesetzt,  mit  nachfotender 
Heilung. 

Lil).  1.  Obs.  120.  ,,Empyema,  sectione  curatur"  bei  einem  kaum  ISjähr.  lid- 
fhen;  Schnitt  in  derselben  Weise  durch  welchen  „foetidi  puris  copia  fuit  euacuata,  vi  id- 
stantes  horribili  dolore  inficeret".    In  20  Tagen  wurde  der  Eiter  allraälig  entleert;  Hcilui«:. 

Nachstehend  sind  zwei  Fälle  von  Ileus  angeführt,  bei  denen  das  Verschlucken  tob 
Si'hrotkörnern  in  dem  einen  und  von  laufendem  Quecksilber  in  dem  anderen  tob 
jrünstigem  Erfolge  war. 

Lib.  II.  Obs.  34.  „Pila  plumbea  deuorata,  pro  iliaco  dolore  curando, 
praostantissima**.  Der  Patient  hatte  eine  solche  ,,faecum  retentio,  ita  vt  ventris  in- 
niore,  doloreque  immani  oppressus  circa  vmbilicum,  globulum,  veluti  sphaeram  habere  Tide- 
rotur,  ab  implicitis  et  circumuolutis  (chordarum  modo)  intestinis  enatam^^  Er  war  bereits 
in  Agone,  von  kaltem  Seh  weiss  bedeckt,  zur  Linderung  der  Schmerzen  hatte  man  ihm  obw 
Erfolg  ein  Oclbad  gegeben:  ,,Quare  12  paruas  pilulas  plumbeas  quibus  sclopetarii  ad  ew- 
candüs  passeres  vtuntur:  dcuorandas  dedi,  quibus  dolor  aliquantisper  conquieuit,  sed  post 
(res  horas  iterum  increuit:  quumque  iterum  18  pilulas  propinarem,  faeces  redidit"  etc.  und 
wurde  geheilt. 

Lib  II.  Obs.  35.  In  desperato  volvulo  hydrargyri  potus,  et  foUis  fabrilis 
[Schniiedc-Blasehalg],  summopere  iuuant".  Bei  dem  Pat.  fand  sich  „iuxta  vmbiliciiB 
tunior  inuolutae  chordae  instar  rotundus  et  durus";  dabei  die  heftijj^sten  Schmerzen.  Xad" 
vergeblicher  Anwendung  verschiedener  Mittel  wurde  erst  durch  „librae  hydrargyri potu*' 
cnricht,  dass  Pat.  „faeces  excreuit,  et  ex  dolore  melius  habuit":  nachher  vollständig»  G^ 
iicsung.  (Auf  die  Empfehlung  der  Anwendung  des  Blasebalges  beim  Ileus  durch  Hippo- 
k  rat  es  wird  nur  hingewiesen). 

Lib.  IL  Obs.  54.  ,,nydropicus,  scarificato  scroto  sanatus".  Bei  einem  Fall' 
von  Ascites  wurden  leichte  Scarificationen  des  Scrotum  gemacht  und  diese  mit  Salzv*?5er 
jiligc^waschen,  wonach  ,,tanto  impetu  aqua  offluere  cocpit,  vt  amphoram  12  libras  CApientem 
udinipleret,  et  postea  ad  tres  dies,  sensim  ac  sine  sensu  plurima  aquae  copia  emanauit"; 
Heilung. 

Lib.  IL  Obs.  58.  „Hydropicus  fonticulo  sponte  in  scroto  aperto,  amorbo 
liberatur^^  Bei  dem  vergeblich  3  Monate  lang  behandelten  Pat.  bildete  sich,  dorfk 
Kratzen  befördert,  am  Scrotum  eine  Oeffnung  (,,foramen"),  ,,ex  quo  ad  pondus  multimni 
librarum  aqua  effluxit,  et  detumescente  ventre  sanitatem  obtinuit*^ 

Lib.  IL  Obs.  70.  „Inuentus  in  vesica,  mirae  magnitudinis,  lapis".  Von  den 
\uM  mortem  in  der  Blase  gefundenen  Steinen  wog  der  eine  18  Unzen,  der  andere,  der  dem 
/aeiit  von  Antonius  van  der  Linden  gezeigt  wurde,  32  Unzen.  Derselbe  war  so  h*'^ 
und  ,,triangularis^^,  dass  man  mit  ihm  und  einem  Stahl  Feuer  schlagen  konnte. 

Lib.  11.  Obs.  71.  „Excrescentia  carnea  in  vesica  enata,  et  inuenta,  calci* 
liiui  ementiens^*,  von  Dr.  Ludovicus  Nonnius  in  Antwerpen  in  der  Leiche  «»** 
Mannes  gefunden,  der  von  den  heftigsten  Harnbeschwerden  gequält  worden  war,  die  mW »"' 
«las  Vorhandensein  eines  Steines  zurückführte.  Es  zeigte  die  Blase  eine  „durissima cara«» 
nn»les,  (|uae  vix  nouacula  dissecari  potuit  simulque  iuxta  vesicae  Collum,  infentum  fa'*^ 
tinnorcMu  instar  oui  anserini  [Prostata-Hypertrophie],  viscida,  tenaciqae  B**^ 
plfMuim.  Totum  vero  vesicae  corpus  erat  adeo  callosa  carne  refertum,  [Blasen-Hypertropli'*']' 
\\  spx  \nc',ias  vrinae  vix  continere  posset,  vnde  assiduus  mictus". 

Lib.  11.  (M)s.  75.     Lapis  in  fine  virgae  impactus,  lotii  omnimodam  reteo* 
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9m  efficiens.  glandis  incisione,  extrahitur".  Angeblich  seit  9  [?]  Tagen  Ilarn- 
Uang;  ,, Sectio  ....  inferne  .  .  .  .,  et  lapis  volsella  extractus.  Vrinae  tanta  copia,  et 
Q  horibili  odore  infectae  effliixit,  vt  multas  libras  aequaret,  et  adstantes  inficeret**. 
Jtein  war  „sicut  nucleus  dactyli  maximi,  durissimiis,  asper.  constans  pondere  gra- 
Q  30". 

Lib.  II.  Obs.  76.  „A  lapide  in  virga  impacto,  mors  subsequuta".  Einkeilung 
Iteines  „in  medio  virgae**,  Harnverhaltung  seit  15  Tagen.  Es  fand  sich  bei  der  Sec- 
ein  grosser,  runder,  sehr  harter  und  spitziger  Stein  von  45  Gran  Gewicht. 

Lib.  II.  Obs.  77.  ,,Quidam  ob  lapidem  in  virga  impactum,  velut  despe- 
s,  aadacia  curatus'^  Die  ,,audacia"  bestand  darin,  dass  der  kräftige  Pat.  „pu- 
um,  ob  lapidis  molem,  tumidum  valde,  super  ligneam  tabulam  in  scamno  sedens  im- 
;,  et  indignabundus,  aut  potius,  ex  vigiliis,  et  dolore  veluti  amens,  vehementissimo 
no,  pudendum  concussit,  et  lapidem  coniminuit,  cuius  frustula  parua  cum  vrinae 
i  illico  excreta,  illum  a  mortis  faucibus  liberarunt". 

Lib.  II.  Obs.  84.  „Hydrocele,  immisso  syphone,  curatur".  Bei  dem  mehr 
lannskopfgrossen  Tumor  waren  ,,venae  in  scroto  inflatae,  tumor  splendebat  cum  lucidi- 

ac  si  per  vitrum,  aut  coinu  inspiceretur  candela  ex  opposita  parte  admota'^  Punction 
ier  bereits  (S.  441)  beschriebenen  Hohlnadel,  welche  abgebildet  ist  bei  ,,Antonius 
cius  [de  Cruz],  Lusitanus,  tract.  2.  Chirurg.  Cap.  18,  qui  optime  simul,  et  docte 
ac  curatione  scripsit  idiomate  suo". 

Aus  Liber  III  entnehmen  wir  nur: 

Lib.  III.  Obs,  71.  ,,Yrina  alieno  loco,  continuo  excreta".  Ein  Mann  war  ge- 
1  „cum  foramine  paruo  in  radice  penis,  rotundo,  in  parte  interna,  per  quod  vrinam  con- 
►  excernebat,  et  si  magno  impetu  eam  emittcbat,  etiam  per  pudendum  excernebat".  — 
r  kinderlos  blieb,  veranlasste  er  die  Chirurgen  „ampliando  secundum  longitudinem 
line"  und  „occluso  foramine,  pudendoquc  satis  remanente  firmo*'  eine  Operation  zu 
nehmen,  die  vollkommen  gelang,  so  dass  Pat.  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  hatte. 

Ein  Anhang  „De  morbis  raris,  observationes  variae  appendicis  loco,  additae"  enthält 
eine  Anzahl  merkwürdiger  Beobachtungen,  die  jedoch  für  uns  ohne  Interesse  sind. 


Von  den  folgenden  Schriften  sind  bloss  die  TiteH)   zu  unserer  Kenntniss 
mroen. 

J.  Brabi  Chameli,  De  capitis  vulneribus.     Conimbrac  1516,  fol. 
Emanuel    Leitan  (Prof.  der  Chirurgie),    Practica  de  barbeiros   en  4  tratados.     Lis- 
i  1604,  4.;  1647,  1651,  1693,  8.;  Coimbra,  1693,  8. 


X.    DÄNEMARK. 

Die  raedicinische  Facultät  der  1478  in  Kopenhagen  errichteten  Universität 
I.  S.  237)  stand  lange  Zeit  nur  auf  dem  Papier;  denn  erst  1513  finden 
eine  Spur  von  medicinischera  Unterricht,  2)  über  den  aber  bis  zu  der  bereits 
),  unter  den  Stürmen  der  Reformation,  erfolgten  Schliessung  der  Universität 
n  etwas  Sicheres  feststeht. 

Nachdem  mit  der  Verbreitung  der  Syphilis  auch  die  Badestuben  einge- 
;en  waren,  ging  die  Ausübung  der  Chirurgie  von  den  Badern  auf  eine 
Te  Klasse  von  Handwerkern,  die  bis  dahin  nur  von  untergeordneter  Be- 
ung  gewesen  war,  nämlich  die  Barbiere  (Barbererne,  Bartskjaererne)  über, 
elben,  die  in  anderen  Ländern  schon  längst  sich  in  Corporationen  zusammen- 


>)  Haller,  Biblioth.  chirurg.  T.  I.  p.  176,  281. 
*)  Ingerslev,  a.  a.  0.  (II.  237)  p.  40. 
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gesolilosson  hatten,  wurden  in  Kopenhagen  erst  in  clrni  von  Köni^j  Hans  lolll 
errichteten  Jiarhienunt  vereinigt,    waren    aber    ohne  alle  Ausl)iidung,  da  m 
keiner  Seite,  nanientlieh  niehl  von  der  Universiläl^   für  eine  solehe  ix»rs!ee*-l 
trafen  wnrd«.\     Audi  sclieinen  yie  selbst  iu)  Heere    und   auf  der  Fl- 
Verwendung  gefunden  •m  haben,  sondern  hier  weseriLlie!»  durch  deui 
scherer  ersetzt  worden  zu  sein.      Wahrend   die  Barbiere    die   Behandlung  m 
Wunden,    Geschwüren,    Knochenbrüchen,    Verrenkungen  u.  s.  w.   übemaljiueti, 
führlen  sie  Üperationen  nicht  aus,  sondern  überliessen  diese,    wie  in  undi'tva  I 
Ijändern,  den  ganz  Europa  durchreisendeu  und  auch  nach  Dänemark 
den  Bruch-   und  iSteinschneidern  und   Ücuüisten,    web  lie  auf  den  im 
ihre  Dienste  anzubieten  |»tleglen. 

Wenn  auch  die  l'uiversität  zu  Grunde  gegangen   war,    dachte  man*  n-vIlJ 
Herstellung  geordneter  Verhältnisse,  doch  daran ^    sie  wieder  herzustellen  mil 
Dies  geschali  durch  königliche  Verordnung  im  .L  15.H9  und  wurden  von  *1ä.uiI 
auch  luedieinische  Vorlesungen  in  der  auf  anderen  rniversitaten  u tu  diese //«j 
üblichen  Weise  gehaltenj  auch  der  Anatomie  ihr  Recht  zuerkannt,  wenn  arkj 
die  Praxis  in  derselben,  wie  überall,  auf  Schwierigkeiten  sticss.     Um  eine  \({ 
ständigere  Ausbildung  zu  erlangen,  gingen  daher  \iele  dänische  Studenten  in*j| 
Anslandj    naroentrich  nach  Ifostuek,   Strasshurg,   Tübingen,   Basel,    Pan^  undj 
Montpellier,     Die  erste  lucdicinisfdie  Prunioriun    fanil   übrigens  in  Kopcnk^cal 
bereits  1544  statt.    In  der  Zeit  von  1537—^1560  lehrten  mit-  und  naehciiian<k| 
in  der  medicinischen  Facultät  6  Professoren,    darunter  an    bekannten  KanFftl 
nur  Christian  Torkelscn    Morsing    und  Jacob    Bording.     Die  Chiror^iil 
aber  blieb  auch  jetzt  noch  aus  der  Universiiät  vcrbauiri;   indessen   findet  sifll 
iri  jener  Zeit  zum  ersten  x^Iale  eine  ofhcielJe  Anerkennung  der  Chirurgie  in  Ver-j 
hiudung  mit  dem  Barbiergewerbe,  und  während  im  J.  1541  die  Zahl  derAmt^j 
mcister  in  Ko|ieTiihiigen  von  6  auf  9  stiege  traten  einige  Jahre  spater  die  4  Mi(*i^tf  | 
in  Odense  zu  eiuer  Gilde  znsiimioen  unter  dem   nach  Pariser  Muster  gcväI»N 
stolzen  Namen   „Sanctornni  Cosmi  et   Damiani  Gilde^.     Aus  den  vouj  Kuni^  | 
Friedrich   Ik  im  J.   1577    bestätigten  Stalntcn    eines  Collegiura   chirurci«^«'" . 
Hafniense  ist  zu  eiitnelMnon,  da.ss,  statt  i»  Meistern,  nunmehr  10  eine  Oto  i 
halten  durften,  mit  einem  Assessor  oder  Praeses  an  der  Spitze,  und  tiass  ikrt 
Jura  und   l^rivilegia  waren:  ^ piagas  obligare,  uiccra  aut  vubuTa  ad  cioam<'^« 
perducere^J)      Auch  die  andt>ren   Prnvinzialstridte  waren   nunmehr  reicbliili<^M 
mit  die  Chirurgie  ausübenden  Barhieren  versehen  und  begann  man  jetxl  a"^' 
dieselben  in  die  Armee  als  Feldseherer  auf/uneliuien,  freilich  nur  mit  dersrilH'" 
Besuldung  wie  der  Trommclsrhlägcr  und  der  Slöckenkncehte  ( Prftfosse'»  \\r\A\^ 
Range  zwischen  beiden  siebend.      Auch   die  Flotte   wurde  um   diese  ?,e\i  ^ii 
liarbier-Chirurgen,  die  eine  ^Kiste^  mit  sich  führen  mussteit,  versehen,    I ' 
linden  wir  jetzt  Barbiere  als  königliche  Leibchirurgen.      Endlich  wurden 
der  Reformation    die   klostermässigen   Heiligengeist-Häuser    in  VcrsorgungsÄft- 
stalten  für  Arme  und  Sircho  verwandelt  und  wirkliche  Kranken-Hnspit.il<^r  «'äR* 
gerichtet. 

Auch  in  einer  folgenden  Periode,  lüs  gegen  das  Ende  des  10.  Jahrhur' 
konnte,    trotz    einiger  gemachten  Anfilnge,    die    praktische  Anatomie  k- 
Universität  keine  Statte  finden 2)  und  die  Studenten  mussten,  um  solche  uviJH'n 
zu  k^Vnnen,  in's  Ausland  gehen,  indessen  blieb  IHes  vorläufig  (dme  alkn  t^^^ 
lluss  auf  den  Zustand  der  ChirurL^ie.    die    imnu^r    noch    sich   lediülirli  iß  "'" 


0  Riegels,  Forsoeg  til  Chinirgiens  Historie  etc, 
^  Ibid.  p.  U7. 
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Änc!f»n  der  Rarhioro  uml  roisiMitlrn  Opi^raitHirn  Itefarid,  auf  welche  ilin  Aer/lr 
lit  Verachtung  herabsahen.  Die  liarbiere  hielten,  wie  io  anderen  Ländeni, 
,ne  j,Bude^  mit  (iesellen  und  [.ehrlingen,  und  hängten  als  Handwerkszeieben 
re  Becken  aus;  in  einis:en  Städten  waren  sie  zu  (Jihien  vereinigt  und  über- 
ihmeii  die  Verpdichtnnir,  in  Zeiten  von  Epidemieen  als  „Pestmeister"  Dienste 
i  leisten. 

Andens  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  bei  der  Ko^>enlia^a»ncr  Lniversiiät 
der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  i)  indem  während  dieser  Zeit  welt- 
^rühinte  Männer,  wie  Caspar  Bartholin  (1585  -lti2t)i,  und  sein  Sehwager 
le  \V(MMu  (1588 — Uj54)  derselben,  beide  seit  1G13,  angehörten,  1644  aneli 
in  eigenes  „Anatomiehans^  (y^DoTnus  anatomica*^)  erbaut  wurde,  naehdem  der 
h  tüchtiger  Anatom  bekannte  Henning  Aruisaeus,  der  seit  1620  Leiharzt 
es  Köni^  war,  der  l^niversität  16i!8  ein  damals  sehr  werthvuUes  Geschenk 
•macht,  hatte,  nämlich  ein  menschlicheN  Skelet,  an  welehem  Worm  die  OstetH 
gitr  vortrug-  Bereits  seit  1603  war  dnrrh  k«iniglirlirri  lielehl  bestimmt  worden, 
aSvS  jedes  Jahr  eine  öffentliehc  Anatmijie  an  einer  oder  zwei  raenschliclien 
leiehen  abi^eh.ilten  werden  solle;  nach  EröfTnnng  des  Theatrnm  anatomieum 
mdcn  solche  Demonstrationen  da>elbst  statt  und  lud  Simon  Paulli  (I6U3 
IS  168t»),  Professor  der  Anatomiej  Chirurgie  und  B«>tanik  iseit  lü^iti  zu  den- 
jlben  die  büehstgestelticn  Personen  des  Landes^  vom  Konige  angefangen,  ein, 
mnaäcbst  die  Professoren,  Doetoren,  Magister  und  Studenten  aller  Faciiltäten, 
praesertim  autem  theologiae  (alle  /aikiinftigcn  Landpfarrer  sollten  sich  auf 
*fehl  des  Königs  mit  der  Zusammenseizung  iles  menschlichen  Leibes  bekannt 
lU'hen)  et  medicinae  sIihIüs  addictos,  nee  nnn  ehirurgiae  inclytae  hujns  reipu- 
licae  magistroruni  diseipub)s  primarios,  n*m  tyrones  aut  alios  impuberes  ado- 
Ncentulos".  Es  mnssle  dafür  ein  Eiiitritts-Iüllet  zum  Preise  von  6  Mark  dänisch 
rlöst  winden*  Obgleieh  für  andere,  den  Medicinem  erforderliche  Wissenschaften, 
fio  Bntanik  und  Chemie,  /Jemli«  li  gut  gesorgt  war,  fehlte  es  doch  vollständig  an 
fien  und  an  jedem  klinisclien  t'nterricbt  und  besuchten  dalier  die  jungen 
.  .:  r,  nach  wie  vor,  vielfach  noch  Universitäten  des  Auslandes,  wo  sie 
ufjg  auch  promovirten. 

Auf  den  Zustand  der  Chirurgie  in  Dänemark  blieben  diese  Veränderungen 
loch  ohne  allen  Einiluss;  der  liandvverksmassige  Betrieb  in  derselben  bestand 
inverändert  fori,  auch  triel>en  die  reisruden  Oculisten,  Bruch-  und  Steiuscijneiiler 
lach  wie  vor  ihr  Wesen.  Im  fiegenlheil,  die  Barbiere  und  andere  unstudirte 
^ersonen  massten  sich  an,  auch  innerlich  Kranke  zu  behandeln,  wogegen  eine 
lonigliche  Verordnung  vom  *L  1619  ein  Verbot  erlassen  miisste.  Trotzdem 
lieben  für  Epidemieen  die  Barbiere  als  Pesti^eister  fast  die  einzigen  bebau- 
Inden  Aerzte.  Auch  tue  Verhältnisse  in  der  Armee  bestanden  in  dieser 
eriode,  da  ein  Eeld-Medicinalwesen  noch  nicht  existirte,  trotz  der  vielen  und 
inpe  dauernden  Kriege  (30  jähr.  Krieg),  ebenso  wie  in  der  Flotte,  im  Wcsent- 
chen  im  '  i't  fort. 

Im  <  -cnommen  w^ar  also  Ins  zu  dem  Zeitraum,  mit  welchem  unsere 

eschicht^»  der  Chirurgie  abschliesst,  in  Dänemark  und  den  zu  ihm  gehörigen 
.änrlern  und  Lainh^stlMMlen  nicht  ein  einziger  Mann  aufgetreten,  der  als  ein 
rklicher.  wissenschafüieh  gebildeter  Chirurg  zu  l*ezeichneu  ist,  noch  viel 
'enigcr  sind  daselbst  irgend  welche  Erfindungen  oder  Fortschritte  auf  dem  Ge- 
ete  der  Chirurgie  »lemacht  worden. 


*)   IbiiL  ih  :J-2i, 
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Der  einzige  Schriftsteller,    den  wir  aus  der  hier  in  Betracht  koramenien 
Zeit  anzuführen  haben,  ist  der  folgende. 


Bartholinus. 

Ueber  Caspar  Bartholinus^)  (Bartholinus  Malmogicnsis),  dessen  Haupt- 
bedeutung nicht  auf  dem  Gebiete  der  Chirurgie  gelegen  ist,  geben  wir  aus  diesem 
(Jrunde  nur  kurze  biographische  Notizen.  Geboren  12.  Februar  1585  zuMalmoe 
in  Schweden,  studirte  er  von  lß02  an  in  Kopenhagen,  Rostock,  Wittenbcrs, 
wo  er  1607  Magister  artium  wurde,  besuchte  dann  fast  sämmtliche  gelehrte 
Schulen  in  Deutschland,  Holland,  England,  Frankreich,  Spanien,  Italien  und 
der  Schweiz,  wurde  fast  mit  allen  Gelehrten  seiner  Zeit  bekannt  und  mit  vielea 
befreundet.  Er  erwarb  sich  in  verschiedenen  Wissenschaften  einen  solchen  Ruf, 
dass  man  ihn  an  mehreren  Universitäten  des  Auslandes  zum  Professor,  bald 
der  Philosophie,  bald  der  Anatomie,  bald  der  griechischen  Sprache  machen 
wollte.  Er  nahm  jedoch  keine  von  diesen  Stellen  an,  obgleich  er  an  mehreren 
auswärtigen  Universitäten  Vorlesungen  hielt,  kehrte  vielmehr,  nachdem  er  1610 
in  Basel  von  Caspar  Bau  hin  zum  Dr.  med.  promovirt  worden  war,  1611 
nach  Kopenhagen  zurück,  wohin  er  als  Prof.  eloquentiae  berufen  war  und 
wechselte  1613  diesen  Lehrstuhl  mit  dem  der  Medicin.  Er  widmet«  sick 
10  Jahre  lang  derselben,  gab  jedoch,  durch  religiöse  Scrupel  bewogen,  1623, 
nach  einer  schweren  Krankheit,  dieselbe  auf  und  beschloss,  sich  ganz  der 
Theologie  zu  widmen,  in  der  er  1624  eine  Professur  erhielt.  Nach  mehr- 
jährigem Kränkeln  starb  er  13.  Juli  1629.  Seine  sehr  zahlreichen  Schriften 
(sein  Sohn  Thomas  führt  deren  54  an)  charakterisiren  ihn  als  Polyhistor  und 
kritischen  Eklektiker,  In  Verbindung  mit  seinem  Schwiegervater  Thomas 
Fincke  und  seinem  Schwager  Ole  Worm  wurde  er  der  Stammvater  der 
grossen  und  mächtigen  Familie,  welche  mehr  als  ein  Jahrhundert  lang  die 
Kopenhagener  Universität  und  besonders  deren  medicinische  Facultät  beherrschte 
und  besetzte.  —  Von  den  Schriften  führen  wir  nur  an: 

Paradoxa  medica  240.     Basil.  1610,  4. 

Institutiones  anatomicae    corporis  humani  etc.    Witteberg.  1611,    8.;   Bostoch.  1^6, 
12.;  Argcnt.  1626,  12.;  Goslar  1632,  8.  etc. 

Problematum    philosophicorum    et   mcdicorum    ....    exercitationes   decem.    Titteb. 
1611,  4.  et  8. 

De  cauteriis  etc.    Hafoiae  1624,  4.  (s.  nachstehend). 

Enchiridiou  phvsicum,  ex  priscis  et  recentioribus  concinnatum.     Argentinae,  1625, 1- 

Controvorsiac  anatomicae  et  affines  nobiliores  et  rariores.  Goslar  1631,  8. 
Wir  haben  uns  nur  mit  der  folgenden  Schrift  zu  beschäftigen,  die, 
von  cintMU  so  geistreichen  Manne  verfasst,  selbstverständlich  Anspnich  aöf 
HeacJitung  hat.  Das  Verdienst,  welches  sie  in  Anspruch  nehmen  kann,  is^ 
Alles,  was  sich  bei  früheren  Autoren  (deren  Zahl  nachstehend  angegeben  ist' 
über  den  Geirenstand  findet,  sorgfältig  gesammelt  zu  haben.  Es  kommen  w 
derselben  aber  mancherlei  Gegenstände  zur  Sprache,  die  heutigen  Tages  h^ 
(»(Irr  schw(T  verständlich  sind,  namentlich  auch  solche  aus  dem  Gebiete  iff 
Pharmakologie.     Da  Bartholinus  mit  praktischer  Chirurgie  sich  niemals  b^ 

0  Thomas  Hartholinus,  Vita  (lasp.  Bartholini  in  Gista  medica  Hafaiensii.  p- ^ 
bis  :»)8.  -  Biojrr.  medic.  T.  I.  p.  589.  —  Dict.  hist<»r.  T.  1.  p.  286.  —  V.  Ingerslej. 
Daiimurks  La^^^rrr  etc.  Deel   1.  1878.  S.  274.    —    P.  L.  l'anum  in  Wernich  und  Hirs"« 

Hinjriapli.  Lexikon  der  hervorragondoii  Acr/.lo.     IM.  1.   1SS4.  S.  310. 
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i^t  li'ii,  i^t  tlir  tit  ilirscr  Riclilujjg  vnn  der  vorlio^enden  Srlvrilr  gelicforte 
txxiv  eine  nur  j^eriii^e. 

Casp,  BartholiDi  0.  et  in  Ac.  Hafn.  prufessoris  rcgii  Syntagma  modicum  et  cbirur- 
Igicum  de  cauteni»  prac»crlirri  potcstaUj  agentibui»  aeu  ruptoriis»  olim  iu  Acadcmia  PaU- 
1  vio»  iiatioüi  (iermanicae  praelei-tum,  tjuoc  .  .  .  revijium,  aucturn,  urcanisquo  L-mjtoriis  usu 
j  prubciÜ»**iiöis  Jocupletatum  et  publici  juris  factum.  Acces-^il  ejusdem  autoris  l>e  aiTe 
[|H*sti1eüti  corrigeudü  consilium  mpdicum.     Hafniae,  1624,  4.  HO  pp. 

Die  obige  Schrift,   in  welcher,   nach   ein<*m  an  dor  Spiizo   doraalben   gcgobooon  Vcr- 

llchiiiss,   ICM"»  Autoren  citirt  wenlen^    /.einillt  in  25  Capitel,    von   denen  Pap.  1  „[>o  varia 

[jtrrii    signififationc'*    dio  Einlcituniit   bildoL      AI??  Wirkung   ihr  Cauterion  wird    darin 

Mgt^ud^s    apcreführt:    1.   ^^KvarHiatio   inaloriat*  superlliiae  et  morbilicae'"    (Abloitun^j,  Ent- 

tmn^  des  Fauligen  und  lirandigcn,  ErülTiiung  von  Abscessen,  Zerslörung  von  AuswüchsL^n); 

;Hot«nliu  utilinm**  (Schorfbildun^  Behuf?!  BlutstiHunp);  3)  „Partis  n>boratio**(Aiistn>cknrn 

^n  Feuchtigkeit,  Zusaninienziohen  von  Ersi-Ulafflom). 

Cap.  i  lii'handwll  das  CauU*rium  actnale^  welches  „actnale**  geaannl  wird,  „qnod 
IJtrioluni  slütim  cum  vehrnicritia  zncmbrnm  ndiirit,  noc  altcriiis  ad  actirmem  suam  edcndani 
^rliciendain^iue  indiget**.  \üs  handelt  sich  bei  demselben  um  hoiss  oder  glühnnd  geraaciito 
öffo,  die  fast  oder  flüssig  sein  können.  Die  festen  Stoffe  sind  entweder  metallischo  oder 
ijtal>ilis<.dif,  oder  andersartige.  Zu  den  metallischen  gfdiöron  ,,auruni,  ariftnitum,  ferrum. 
^aJvbs^  ac5,  pija  nistalH  [Brcnnglaj^j  ek\**,  deren  angebliche  Vorzüge  und  Niichtheüe  wu 
l)ergehen,  Di«  anderen  soliden  Canterien  bestehen  in:  l)  Wurzeln:  Aristohjchiae  longac^ 
Ipbmlehirum,  Dnu'unlii,  (ientinnac^  Helenü^  Struthü'*;  2)  ans  einem  etwas  üügen  IIul/^ 
li^  dem  des  Weinstocks,  der  Eiche,  des  FeigenbaumSj  Weinreben»  Stürkcn  von  Buchsbauni 
'■  ';  .S)  01ivenk»?rnen,  dem  Marke  von  Xussbaumhol^^  den  Sehwamnien,  die  auf 
iivsbaumen  nnil  lla^cbstawden  wachsen,  einer  dünnen  Kork-  oder  Sehwammseheibfj 
m  siedendes  Pech  getaucht  und  bei  Blutungen  aufgelegt  wird;  auch  sonst  gcbrauchinT» 
Allen  vielfach  Sfdiwämme;  4)  ,,ex  hma  sordida  quae  valde  igni  inealuit*'  oder  „ex  lana 
ni  j*tnTC«>ro  caprino**;  5)  „ex  ovi  cortice  vchomenler  calentc";  6)  „ex  Itgno  eocto  vcl  crudo, 
itito**  etc-  —  l>ie  flüssigen  Cuutcrien  sind  siedendes  Od  oder  Wasser,  gc- 
Uwefel  oder  Blei,  ferner  Marx,  Butter,  Talg.  —  Auch  BaumwoUe  und  roher 
lin  (Flachs)  wird  tum  Brennesn  benutzt  Nach  Prosper  Alpinus,  der  3  Jahre  lang  in 
^^pten  die  Medicin  ausübte,  verfertigen  die  Aegypter  und  Araber  aus  Baumwolle  und 
pinenzeug  P)ramiden,  die  sie  auf  di*»  Haut  setzen  und  anzünden  [offenbar  Moxen] 
:U  IL  S.55Ij. 

ßurtholinus  (p.  9)  glaubt,   dass  Mercurialis  in   seinen  Praclectiones  Palavinae, 

jk-  IV.  D©  Titiis  artlculorum  Cap.  1  in  fine  (erschienen  160^^),    die  Beschreibung  des  Yer- 

iid,  voti  dem  er  annimmt,  dass  ITippokrates  dasselbe  benutzt  hat,  da  Niemand  wisse, 

»dieser  mit  „tungo  et  Uno  rrndo"  gehrannt  habe,  aus  der  schon  1591  erschienenen  Schrift 

Alp  in  US  entnommen  habe. 

Aiit  Schlus!<e  de.*s  Cap.  wird  ein  von  .lalins  C  asser  ins  erfundenes  Instrument  ange- 

brt|  um  ein  FontaneJl  bei  Personen,  die  dadun  h  nicht  erschreckt  werden  sollen,  anr.nlegen, 

jus  stilns  ferrous  ignitus  vagina  occulitur  lignea  vel  Cornea,  deprcssione  superpositi  opcr- 

♦,  cntim  in  momento  adurens  loco  prius  atramento  accurate  notato^\ 

Cap. 3  gelangt  /.n  dem  eigentlicheuThema  der  Schrift,  dem  „Cauteriuni  polen  liale, 
potfvUte  ;tgi?ns*',   xti  dem  die  verschiedenen  „Pyrotica"  gehören,   die  in   ihrer  Wirkung 
aUich  von  der  des  C,  actuale  verschieden  sind.     Die  Pyrolica  bestehen  in:    „Rubiifi- 
ritia,    ut  dropaces  [Pechpllaster]   acres   et   sinapismi;    Phoenigtni  seu  vesicatoria  proprie 
i;  t'athÄi«ri?tica;  Septica;  Psilothra;  Kscharotica*  —  Zu  den  Vesicantia  gehört,  ansser 
-,  auch  Mcl  anacardinum.    —    Cathaeretica   s.  Kxedentia  s.  Corrodeniia, 
h    airodiren,    und  zur  Beseitigung  von  Polypen,  Warben,  Schwielen  benutzt 
3»iii  «infl;   ,,A«e9  n?ituni,  Aerugo,  Sqvamma  aeris,  Altituen  ustum,  praecipitatum,  Vitriol* 
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calcinatum,  Plumbiim  iistum,  Oleum  vilriol.  et  sulphur.,  Mysi,  Sory  etc.'*  --  Die  Sepiici 
vel  Putrefaciontia"  sind  schärfer  als  die  Cathaeretica  und  „putrefaciant  et  corrumpunl  cum 
foetore,  citra  ullum  vel  magn um  dolorem".  Zu  denselben  gehören:  „Aconitam,  Arsenicam 
purum,  Arsenicum  sublimatum,  Cedrinus  liquor,  Chrysocolla  [Kupferocker  zum  Goldlöthen], 
Dryopteris  [ein  Farrenkraut],  Pityocampe  [eine  Art  Fichtenzapfen],  Sandaracha  [rothesOptr- 
ment],  Sanguis  equi  admissarii  [Zuchthengst]  etc."  —  ,,Psilothra,  seu  medicamenta depi- 
latoria  sind:  ,,Calx  viva,  Auripigmentum,  Oleum  sulphuris,  Oleum  vitrioli  etc."  —  „Escha- 
ro tica,  alias  Caustica,  et  Cauteria  potentialia,  lluptoria,  Incrustantia,  Crustiüca"  an  einig« 
Stellen  auch  Fontanellae  seu  Fonticuli  genannt,  wirken  am  Intensivsten  ein,  ähnlich  fie 
das  Glüheisen  und  verursachen  wie  dieses  einen  harten  und  irockenen  Schorf;  hierher  fr^ 
hören  „Chalcites  [Kupfererz],  Mysi,  Atramontum  sutorium  vel  Chalcanthus". 

Die  Form,  in  welcher  Aetzmittel  angewendet  werden  (Cap.  4)  ist  die:  „AquaeTel 
liquoris  alterius,  olei,  ungventi,  pulveris,  salis,  pastae,  pilulae,  trochisci  seu  pastilli,  em- 
plastri  et  lapidis".  —  In  Betreff  des  Gebrauches  derselben  führt  Bartholinus  (Cap.5' 
an:  ,,Inustio  variarum  partium  frequens  apud  nos  fero  obsolevit",  während  dieselbe  im 
Alterthum,  z.  B.  bei  Hippokrates  bei  vielen  Krankheiten  angewendet  wurde.  VieldapeffB 
wurde,  nach  dem  Zeugniss  des  Alpin us,  zu  seiner  Zeit  die  Gauterisation  in  deraB£^ 
gebenen  Weise  von  den  Aegyptern  und  nomadisirenden  Arabern  gebraucht,  so  dassTOD 
Diesen  nur  wenige  nicht  die  Spuren  des  Feuers  an  sich  trugen.  Nach  Bartholinns 
machte  man  zu  seiner  Zeit  von  der  (/auterisation  in  Italien  und  Frankreich  einigen,  in 
Deutschland  und  den  nordischen  Ländern  wenig  Gebrauch. 

Die  ,, Fonticuli  seu  Fontanellae"  sollen  ihren  Namen  davon  haben,  „quiaeiiilis 
tamquam  perenni  fönte,  mali  scaturigo  [hervorsprudelndes  Quellwasser]  sensim  evacuatiir, 
et  longo  vel  toto  vitae  curriculo  servantur,  ut  morbi  praecaveantur:  sed  chronici  tantuB". 
Die  aufzuwerfende  Frage,  ob  den  Alten  Fontanelle  bekannt  waren,  ist  dahin  zu  erledigw. 
dass  von  denselben  ausserordentlich  viel  von  der  Ableitung  oder  Revulsion  Gebrauch  g^ 
macht  wurde. 

Die  Gauterisation  (Cap.  G)  findet  nach  B.  bei  folgenden  Krankheiten  ihre  Anwendaw: 
1.  ,jin  superfluis  tollcndis,  ut  tumoribus  quibuscumque,  varicibus,  cancro,  polyp«. 
strumis  etc.",  2.  ,,in  excrescentia  carnis  canthi  oculi",  3.  „in  gibbo",  4.  „in  bubonibos 
venereis  et  pestilentialibus",  5.  „in  ulcoribus  et  apostomatibus",  6.  „in  haemorrhagi»" 
7.  ,,in  lue  venerea  et  venenis",  8.  ,,in  pilis  exstirpandis  et  prohibendis",  9.  „in  articulon» 
dislocationibus",  10.  „in  arthritide",  II.  „in  oatarrho",  12.  ,,in  dolore  capitis",  13.  ,j" 
epilepsia,  nielancholia  et  mania",  14.  ,,in  vertigine,  memoria  deperdita,  et  paralysi*'.  w. 
„in  oculoriim  affectibus,  fluxionc  et  suffusionc  etc.",  16.  ,,in  morbis  pectoris  varüs",  IT-t?" 
ventriculo  huniido",  18.  ,,in  prolapsu  ani  et  haemorrhoidibus",  19.  „in  hemia",  iO,  „w 
cpalis  et  lienis  affectibus,  ut  tumoribus,  obstructionibus  etc.",  21.  „in  hydrope".  —  ■^'^ 
die  Betrachtungen,  an  welchen  Stellen  des  Körpers  Cauterien,  namentlich  Fontanelle  auf?* 
wendet  werden  können  oder  müssen,  namentlich  die  Krwägungen,  ob  auf  dem  Scheitel  soldif 
zulässig  sind,  event.  wo,  und  welche  Stellen  an  .Armen  und  Beinen  hierfür  geeignet  §•'*" 
(Cap.  7,  8),  «xelien  wir  nicht  näher  ein.  —  Unter  den  Vorbereitungen,  die  vor  Applicari<n> 
eines  Cauterium  zu  treffen  sind  (Cap.  9),  wie  Purgiren,  Diät,  Abrasiren  der  Haare,  Be«if^ 
nun^r  der  betreffenden  Stelle,  z.  B.  mit  Dinte,  u.  s.  w.  heben  wir  hervor,  dass  auf  dies« 
Stelle  ein  hartes  und  zähes  Pflaster  (z.  B.  „triapharmacon,  diapalma,  ad  ruptaram,  diactl- 
citios  etc.")  gebracht  und  mit  einem  etwas  kleineren  Loche  als  die  künftige  Aelzstelle s«» 
soll,  vorsehen  werden  niuss,  weil  doch  der  Schorf  des  Cauterium  potentiale  immer  p^ 
wird,  als  das  Loch.  Nachdem  das  Aetzmittel  in  dieses  eingebracht  ist,  wird  es  mitPfl*-'*^' 
niasse  vollständig  bedeckt  und  bl»3ibt  bis  zu  seiner  vollständigen  Wirkung,  die  ivis^"" 
y.^  bis  4  Stunden  scinvankt,  liegen,  worauf,  wenn  es  sich  um  einen  Abscess  bandelt  der 
Braiidsrliorf  eingeschnitten  und  der  Kiter  entleert  wird.  —  Cap.  10,  11  sind  dem  Aetzsohi'"? 
dessen  Absiossuug   und    der  Anirabe  von  Mitteln,    welche  diese  fördern  können,  gewid»^^ 


Ibcnboi  w?rd,  v^orgleiclisweise,  nach  Maggi  (11,  S.  315),  d**s  Aussebens  iloi  ScIiusswütMleii 

acht.  —  Die  Capp.  14—23  sind  pliarmsknlojarischen  Itthalts,  und  a;el)en  Verzeicbnisjc  der 

irscliirdenen  Arten  von  Aetzmitteln,  nebst  Recepten,  \vi(*  dieselben  in  den  einzelnen  Formen 

ödet  werden  ktlnncHr    —    Von  den  beiden    letzten  Capp.  (24»  25)  besch&flig:t  sieh  das 

jt  dem  Vi?rfabreu,  wie  die  Wirkung  ein/einer  Aelzmillel  verstärkt  oder  abja:est!hwücht 

ftlen  kann  und  d«*is  letzte  erörtert  die  v^on  Bartbolinus  als  zweifelhaft  eracbtetc  Fraare, 

CS  schmerzlos  wirkende  Aeizmittel  giebt,   unter  Anführung  einer  An/.ahl  von  Beispielen, 

denen  Dies  heobatthtet  sein  solL 


XI.  SCHWEDEN. 

Ja^'hdeiu  K(«nig  liustav  L  Wasa  1528  zur  Ficju^erung  gckoninren  wai 
nd  im  ganzen  Reirdie  die  Reformation  eingetuhrt  hatte,  hörte  der  Einlluss, 
f*n  die  Kirche  bis  dahin  auf  die  Krankenpllegü  ausgeübt  liailrj  aufi),  sie 
|rurde  dne  iVii Gelegenheit  des  Staates^  die  Leilnng  der  Hospitäler  wurde  von 
irirklichen  Aorzien  und  ihre  Oberaufsieht  von  der  weltliehen  Übrigkeit  iiber- 
>rnnien,-  Damit  und  in  Folge  des  LlnKstandes,  dass  inzwisehen  auch  die 
Jrissenschaft liehe  Mediein  mündig  geworden  war,  konnten  in  die.ser  weitere 
Forl.sehritte  gemaeht  werden.  Der  König  suchte  diese  in  jeder  Beziehung  zu 
Sniern,  theils  indem  er  die  Mangel  bei  der  IJrjiversilät  LI[>sala  zu  beseitigen 
jjeh  bemühte,  tlieils  indem  er  junge  Leute  mit  Unterstützungen  für  ein  Studium 
ftif  ausländischen  Universitäten  versah,  —  Nach  der  ersten  in  Schweden  1572 
edruckten  medicinischen  Schrift  des  tluilitjlnjus  Lernnius,  Tractat  über 
jie  Pest  erschien  1580  in  Stookhohu  das  folgende  Lehrbuch: 

BenedictusOlai  (Bengt  OLssou),  Eeti  nvtti^'b  Läkare-book  theruthinnen  mau 
finoer  rmih,  hjclp  eck  läkedom  tili  allehanda  menniskiornas  sjukdömar.  bädhe  invertes  ocb 
utbvertcü,  *  .  .  Item  emot  de  krankht^ter  som  sma  barn  lätteliga  henda  kuuna.  Item  cen 
undervisning  och  ingan^  tili  Chiriirgiam. 

Indessen  erst  1595  wurde  in  U|>sala  ein  Lehrstuhl  für  die  medicinischen 
^^i-Hsenschaften  errichtet,  blieb  jedoch  wegen  der  Pest^  die  das  ganze  Reich 
efallen  halle,  viele  Jahre  unhesetüt;  jedoch  gründete  der  ^Professor  der  orienta- 
Ischen  Sprachen  Johannes  Und  heck,  zusammen  mit  seinem  llruder  Peler 
w  private  medieinisehe  Schule  oder  Collegium,  in  weleheiu  der  Letztere  die 
tranklieiten,  ihre  Ursachen  und  Zufsille  erklärte,  während  sein  Hruder  Johannes 
lie  Botanik,  Materia  medica,  Anatomie  und  Physiologie  lehrte.  Diese  Schule 
_  Rstand  bis  HU3,  wo  Joban  ('hesnecopherus,  ein  Knkel  des  Benedietus 
Ohiu^  die  18  Jahre  unbesetzt  gebliebene  medicinische  Professur  erhielt.  1617 
rurde  in  Upsala  ein  zweiter  und  D127  ein  dritter  medicinischer  Lehrstuhl  er- 
eiltet, nachdem  1625  die  Akademie  mit  neuen  Privilegien  bedacht  worden 
far;  1637  wtird«'  l>ei  dersellieu  aueh  ein  Tbeatrum  anatomictim  gegründet. 

Im  J.  1571  waren  durch  ein  Heglement  des  Königs  Johann  IJL  die  Privi- 
legien des  au.s  6  AelteiTLiänncrn  und  ihren  (icsellen  und  Lehrlingen  bestehi^nden 
jf^rlÄicherer- Amtes  von  Neuein  bestätigt  worden.  Ks  wurde  demselben 
in  ti.  A*  die  Prüfung  der  sich  als  Aerzte  ausgebenden  Fremden  und  eiti. 
lufsii'ht  über  die  Ausübung  der  Heilkunde  in  der  Stallt,  ausgenommen  durch 
iii?  vom  Könige  berufenen  Aerzte,  übertragen,  eine  für  jene  durchaus  un- 
risÄenfichaftliche  Corporation  auffällige  Kinriehtung» 


HilÄriott  Wistrand,  L  t\  («.  U.  S.  'im)  p.  14. 
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Schwollen* 

Das  Heil-Personal  ui  dem  eLsten  Jalirluindert  nach  dem  Begicninp- 
antritt  Gustav'sl.,  das  im  Allgemeinen  sehr  wenig  zahlreich  war,  h^iUDd 
im  ganzen  Lande^  ansgenoramen  Jie  Hanptstadt  imd  einige  wenige  StÄdt*,  nur 
au8  Bartseherern,  Badern,  Priestern,  Mönchen  nnd  Nonnefi  aus  den  einiir.,' 
gencn  Klöstern,  ?ai  dene»  kluge  alte  iMäniuT  oder  Frauen ^  Jiesehworer,  L<iir  i 
und  andere  dergleichen  Leute,  wie  in-  und  aosländiselie  Charlatane  oder  in 
sogen.  Empirici^  A.£ryrtae,  Circumforanei,  Ariolatores,  so  wie  die  OculistfH^ 
Bmeh-  nnd  Steinsehneider  liinzukamen:  jedoch  suchten  die  Könige^  tMs 
durch  verliehene  Reise-Stipendien  an  einzelne  ihrer  Unied hauen,  Behufs  Studien 
auf  ausländischen  Lehranstalten,  einlieimische  Aerzie  zu  erlangen,  theils  k- 
riefen  sie  aus  dem  Auslande  Aerzte,  die  als  Hof-  oder  Leibarzte  au^eslelli 
wurden,  nnd  die  zu  jener  Zeit  die  einzigen  wissenschaftlich  gebildeten  Aenip 
im  Lande  waren. 

Was  die  Krankenpflege  in  tier  Armee  und  Flotte  betrifft,  so  \m\<^M\ 
sich  dieselben  mit  Barischerem  oder  Fcldseherern  begnügen  und  befand  >k^ 
m  Gustav's  L  Zeit  ein  Bartscherer  bei  jedem  Fälirdein  Knechte  (*,kn<vk- 
tarne'').  Ein  Fähnlein  bestand  aus  A — 500  Mann  und  12  snlcher  bildet 
„en  ganske  bop^  oder  ein  Regiment.  In  der  Flotte  gehörte  unter  K'^tii: 
Erichs's  Regierung  ein  Bartseherer  oder  Feldseherer  auf  jedes  grosse  Fahr- 
zeug, während  die  kleinen  selten  einen  solchen  hatten.  Das  Personal  die^|'r 
sog.  Admiralitäis-Barbiere  bestand  später  aus  einem  Admiralitäts-Medicus,  untff 
dem  mehrere  Barbier-Meister  und  eine  Anzahl  Barbier-Gesellen  standen,  h 
dem  Reglement  von  1571  wurde  das  Bartschercr-Amt  angewiesen,  bri  an- 
tretendem Kriege  die  Armee  und  Flotte  mit  den  erforderlichen  Feldsch(»rrni 
zu  verseheji;  jedoch  war  in  dieser  Zeit]*eriode  das  Militär-Sanitäts-Personal 
höchst  unvollständig  und  unzureichend.    1613  befand  sieh  bei  jeder  ReircTfaliTip 

I  Barbier  und  bei  jedem  Fuss-Regiment  1  Regiments-Barbier  und  3  Conif»^!-' 
Barbiere,  die  alle  eine  nur  sehr  geringe  Besoldun^,^  bezogen.  In  einem  I 
zuge  gab  es  einige  Feld-Medici,  welche  die  Aufsicht  über  die  Barbiore  «nkr 
Ohirurgen  führten.  —  Für  die  Militär-HospitäL^r  musste,  niRdi  Gust«^ 
Adolfs  KiegsaHikeln  vom  J,  1621,  ein  Zehntel  der  unter  die  Soklaten  n 
\  erf  h  eilen  den  Ben  i  e  abgegeben  vv  erden ;  ei  n  I  n  \  a  I  i  d  e  n  b  a  u  s  hatte  deiseliM* 
König  1624  in  dem  Hospital  des  Wadslena  Klosters  ^för  dhe  ffiriammiiJ*' 
Kjtter  och  Kneehter  sum  ingen  utwägh  weetc"  errichtet. 

Aus  der  Zeit  von  König  Gustav's  L  Regierungsantritt  bis  zum  Ende  dr^ 
Julu-hnnderts  sind  1'2  Chirurgen  bekannt,  die  als  Hof-  oder  Leibbarbi^'n' 
nder  Hof-Feldscherer  bezeichnet  werden. 

Die  Krankenstuben,  Hospitäler  oder  sogen.  Heilige  Geist-Häa!««^ 
welche  seit  früheren  Zeiten  bestanden,    oft    in  Verbindung    mit  Klöstern  d^ 
Bruderschaften    ((^nvivia  sacra),    wurden    von    Gustav  L    reorganisirt,  (^^^ 
mehrere  kleine  zu  einem  grossen  vereinigt  nnd  wurden  theils  aus  bastehenJf» 
Donationen  (z,  11  dem  Tlieile  des  Zehnten,  der  Pars  leprosornm  ^enannl  w^y' 
theils  aus    allerlei  Gnmd besitz  oder  Renten,    die    meistens    aus    den  Kl' 
stammten,    unterhalten.     In    mehreren  Städten  wurden    auch    neue  Hosfü 
eingerichtet  und  dazu  meislens  die  aufgehobenen  Klöster  nebst  ihren  lie^eüi-J 
(tründcn  benutzL     Alle  diese  Hospitaler  wurden    nun    unter  die  Aufsicht  ^<^^ 
Bürgermeister  und  Rath    oder    den  Magistrat    in  Städten    gestellt.     Pro  b''*^^ 
bestanden  in   18  Städten  des  Landes  Hospitäler,    100  Jahre  später   ab(*r  ^^ 
es    im    ganzen    Reiche    etwa   40    Hnspitäler,    die    oineti   Staatszui<ehoss  ^^ 
16.5>t>6  Dir,  erhielten;    darunter  von  der  Knme  allein  unterhaltene  Hos^piti"^ 

I I  in  Schweden,  4  in  Finland. 


6n.  —  Husslttiid,   —  rhirurji:.  Inslruiuenti'  der  HcnaissÄnco-/jHt.  4nl 

Luss^er  der  seit  fiLst  200  Jahren  besiehetideo  Univcrsilüi  Up,sala  wurden 
.  Jahrhundert  in  dem  überseeischen  Theile  des  Reiches  noch  stwei  Tni- 
iten  errichtet;  nämlich  in  Dorpat  wurde  1632  ins  daselbst  bestehende 
lium  zu  einer  solchen  erhobt^n  untl  mit  2  medi<  iiischen  J*rofcssuren  ver- 
^  und  in  gleicher  Weise  1640  aus  dem  Gymnasiuüi  in  Aho  eine  Univer- 
giaidacbt,  mit  einem  Professor  der  Medicin  und  Anatomie. 


XII.  RÜSSLAND. 


Vnsehliesscnd  an  das  über  die  Chirijro:ie  in  Russland  während  des  Mitlel- 

(II,  S.  25D)  Angeführte,  ist  zu  erwähnen^  dass  im  J,  1534  ein  Gross- 
au  einer  Hüftgelenksvereiterun*^  in  der  Behandhing  zweier  aus  dem  Aus- 

nach  Russland  f^ekommener  Arrzte  starb ^).  Aus  der  zweiten  Hälfte  des 
ahrhunderts  ist  eine  ganze  Heihe  fremder,  aus  dem  Ausland  stammender 
c,  Wundärzte  und  Apotheker^  darunter  eine  Anzahl  Engländer,   die   zum 

v(m  der  Könitiin  Elisabeth  em|>fMhkn  w^aren,  namentlieh  bekannt.  Zu 
lg  des  folgenden  Jahrlnindcrts  (1615)  finden  wir  schon  eigentliche  Feld- 
,  denen  als  Gehilfen  Feldschercr,  wie  sie  noch  in  der  heutigen  russischen 
«  bestehen,  beigegeben  waren;  auch  Fclda|Kitheken  wurden  eingerichtet 
lie  pharmaceutischen  und  andere  Angelegenheiten  im  ganzen  Lande  einer 
620  eingesetzten  Apothekerbehörde  unterstellt.  Bereite  im  J.  1600  imtte 
.aar  Boris  Godunow  einen  eigenen  Abgeordneten  nach  Nord-Deutseh- 
gps<  hickt^  um  besonders  geschickte  und  erfahrene  Aerzte  nach  Kusshand 
Tvjfen,  deren  audi  mehrerCj  namentlich  aus  Lübeck,  dorthin  kamen. 
idcre  Verdienste  erwarb  sich  in  den  Jahren  1606 — 1613,  einer  Zeit  des 
fliehen  Krieges  und  der  Pest,  das  Troitzkische  Kloster  des  heiligen 
IS,  welches  nicht  allein  den  hilfshedürftigen  Armen  eine  Freistätte  er- 
1%   sondern  ayf  eigene  Kosten  Krankenhäuser  erbauen    und   den  verwim- 

Krieirem  so  wie  dei^  von  der  sclirecklichen  Seuche  verfolgten  Kranken 
angedeihen  liess. 


Cliirurgiselie  lüHtrumente  der  ßeiiaissaiice-Zeit. 

^ör  diesen  Zeitraum  sind  wir  in  der  günstigen  Lage,  zahlreiche  und  gute  Abbildangen 
brauchten  Instrumentf*,  meistens  in  natürlicher  Grüs.se  und  ^uten  Hotzscbnilt-Figuren 
teilt.  ÄU  besitzen.  Es  sind  hier  an  erster  Stelle  die  zahl  reichen  ^  hei  Dallü  Ctoce^ 
P»r^^  Fabrizio  d'Acqiiapendente.  Fabricius  lÜldaims  sich  findenden  Fi- 
fii  nrnncQ.  Was  Einzelheiten  hetritft^  so  bezeichtiel  Vidus  Vidius  (IL  S.  300)  die 
Ktf,  welche  jeder  Chirurg  haben  moss,  fc^tgendermassen :  Scalpellus,  scaJper,  spe- 
^rfeXf  bamus^  vobellaj  zu  denen  nnch  verschiedene  tnachinamenta  kommen.  Eine 
Lseiner  Instrumente  Ündet  sieh  Taf.  X,  Fijf.  24  31  iibgebildet.  —  Ferri  bildet 
fcfcl  von  Instrumenten  zur  Untersuchung^  von  Schnsswundeu  und  zur  Extraciion  von 
Kd  ab  (Taf,  X.  Fi^,  20-23),  ebenso  Maggi  Taf.  X.  Fig.  l-\d,  -  Fiora- 
■nstromente  finden  sich  Taf.  XXVI,  Fig.  52—54  und  Dalla  Croce's  sehr  zahl- 
KT  Taf.  XI,  Xll,  Xlll,  Fig.  1-159;  Derselbe  führt  am  V  ollst  an  digsten  auch  die 
yme  der  Instrumente  an.  —  Aehnlich  wie  Guy  de  Chauliar  lässt  sich  Taffault 
M)  über  die  überhaupt  erforderlichen  und  über  die  tiiglicl]  mitzunehmenden  Instrumente 


M.  Riebt  er,  a,  a.  0.  (».  IL  S.  259). 
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Chirurgischo  Instrumenlc  der  Kenaissancc-Zeit. 


uns ;  (1  esß, lei p1i en  V a  1 1  e  r i  o  1  a  (II,  S.  G83)  imd  G  a  1  e  (I IL  S.  IM9 ) .  —  R y  f  f  s  ;p'oss«  S«irni! 
von  InstruTtieoten  befindet  sicli  auf  Taf.  XXll,  XXIII.  ¥ig,  1— 95üiid  Par^^s  noul  grössif» 
auf  Tal  XVII-^XXL  Fig.  1—155.  -  Joel  (lü.  S.  83)  giebt  ein  Verxeichniss  der  lu  mn 
Zeit  gebräuchlichen  Instrumente.  —  Gotirmelen  (fl.  S.  819,  822)  erwähnt  die  Nain««, 
welche  die  Inslnimento  im  Alterthum  führten.  —  Des  Fabrizio  d'Acquapendeiitf! 
Instrumente  linden  sich  Taf,  XVL  Fig.  1—31  und  Ferrara  (IL  S,  568)  führt  einft  iVmbJ 
derselben  an,  welche  denen  des  Fabrizio  ähnlich  sind.  —  Von  Guillemeaa'i  Insin- 
menten  (IL  S,  867),  von  denen  wir  nachstehend  ein  Verzeichniss  mit  deren  fnntösisdli 
nnd  älteren  Namen  geben,  finden  sich  Abbildungen  anf  TaL  XIV.  Fig.  1—20. 

Instrumente  bei  Guillemtjaij, 

bec  de  lexard,  msüum  lacerti. 

dilatatoire  et  mirouer,  dilatatoriura,  speculam. 

bec  de  grue^  rostriini  gruiniim. 

bec  de  perrinjuet,  rostrnm  psittaci. 

bec  de  eane,  fDsiruni  ansennum,  roslnim  latura. 

bec  de  corbin,  rostram  con-inum. 

sonde^  psprouuette,  astila  tentoria,  radiohis,  expertor,  explorator,  niele,  thaumiliflfc^ 
mele  (Galen),  ischyri  (Hippokrates). 

tireballe  a  Urefond  sans  cannlle,  terehellum  simplex. 

tircballe  k  tirefond  avec  sa  canulle,  terebellnm  torciilatimi  cum  raunula. 

tireballe  a  annean  ou  a  cuiller  percee.  i!:lobylitral]a  annvilarc,  ou  cochlcarr. 

tirebailö  courbe,  globulitraha  conucxum. 

tireballe  mousse  et  re courbe,  bamulu5  recinus,  latus,  obtusus* 

tireballe  h  deux  crochets,  liamulus  bifiidus  obtusus,  vncinos,  irncus. 

terriere^  foretj  tripanon  peritherion  (Hippokrates)* 

manche,  manubriolum, 

pettte  scie,  serrula. 

rugines,  radiile.  scalpra  rasoria.  xytera. 

gonge  (llühlmeib^sel),  scalper  excisorios  lunatus,  cycliscos. 

depressnir  de  la  membrane,  meningophylax. 

lenticiilaire^  sealper  lenticulaliis,  phacotom. 

elenatoire,  elevaterium,  vcctis,  ostngra. 

mirout-r  de  la  boucbe,  speculuni  oris,  glossocaloptron. 

Instiiimenl  zum  Abbinden  der  IHula,  vinculum  gargareonis. 

mironer  de  l'Amarry,  speculum  niatricis,  mytrocatoptron,  dioptron. 

Instrument  zum  Aetzen  der  Uvula,  stapbylocoston. 

Uvula-Pincette,  staphylagra,  wenn  scharf  st^iphylotomon. 

Lange  Pincette  zum  Ausziehen   von  Gräten  etc.  aus  dem  Schlutide,  spijjwwn  ^^^* 
loriumj  acantobola. 

trfepan,  trepanon  chynicida,  chaenicion,  priona  cbaractciu,  tercbelluni,  trepÄnarnJlriioi* 
serra  leres,  modiolus  (Celfus),  trepan  dentel6. 

cbapj^eron,  abaptiston,  trepanum  securitatis. 

trepan  crenelh^  trepanum  alatum. 

Gebogenes  Amputatiousmesser,  culter  excisorius  lunafus. 

coustean  ßstulaire,  fistularis  culter,  syringotome. 

tonailles  incifiues  [tum  Fingerabschneiden],  forceps  excisoria. 

bistorie   droite,    pelit   rasoüer   a    deux    tranchants^    scalprum   chimrgicaia.  smil^ 
smilion,  pterigotomon. 

lan€(.*tte^  propre  [jour  saigner,  scalpeUus,  scalpram  oIi\  aie,  myrteura^  aiyrtiflum,  p»*' 
botomoDy  macliaire  exibolou  (Ilippijkrates)^  smilion  gastroeidos  (Galen)* 
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peUic  tancett«  courbe^  M%  inclsoria,  culier  fistularts,  spalumeii  curuiim  (CeUas), 
ftlopomiichorion. 

soo<ie  oa  csguille  pour  lier  les  fistules,  scorodou  physioga  (Hippokrates). 

palycai«iJ  (Ueberwurf^  Zähne)  ]>olyi"atnpu5,  odoittay^ra,  oilontagogofi. 

davmr,  denticeps,  (IftnUdurum^  forfex  (Cpifus),  rhunn* 

deohaussoir^  dentiscalpium,  pericliaraeter. 

poassoir  (Geisfuss)  pubatorinm,  impulsorium,  ulerion. 

tire-racine  de  dent,  ri/airra, 

Woodall  (liLS.378)  führt  dit^^jenfffen  InstrumentP  ausweiche  ii*  einn  für  den  Gobraueb 
kuf  SdiifTen  beMimmten  Kistt^  entlialten  ^ein  ,snlb'n.  -  Fabricius  Hildanus  (lll.  S.  145; 
bir3&eichn«)t  die  Inslrümente,  welche  der  Wundar/i  in  einem  „kleinen  Fiittar'*,  umj  die  Mcdi- 
Bimrnie,  die  or  in  einem  tiVcrhandbiiclifloin^*  bei  sich  tragen  .solle;  zn  den  ersteron  grehören 
Itwa  VJ  Stuck,  nebst  5-6  Hf/tnadeln.  Seine  InstrumenU'  und  Apparate  linden  sich  auf 
Taf.  XXIV,  XXV.  Fig.  1—72  abgebildet.  —  Petrae«h  (Hl.  S.  185)  ^iebt  ein  Verzeirhniss 
iv.r  pWftrk/*euge^*  di^s  AVinular/te^,  auch  ist  noch  an  einer  anderen  Stelle  j  11.  S.  25)  »»in 
olohos  KU  finden. 

Grössere  ZusammriL^u^luniren  von  Instrumenten  sind    noch    jib^ebibiel:   Sieiiisrhniu- 

nstrumcnte  hei  Mari  an  o  Santo  (Taf,  IX,  Fig.  1—4),  bei  Franco  (nebst  einiicren  anderen 

Instrumenten)  (Taf.  IX,  Fig.  15-38)   und   Housset  (Taf,  IX.  Fig,  3^)— 45).    —   Botalln 

[Taf.  XV.  Fig.  1—52).    —   Fyens  (Taf.  XXVI.  Fig.  1-42).   -   (Slandorp  (Tar  XXVH. 

JFilf,  1-^4).  -  Magnl  (Taf.  XXVIL  Fig,  35-50). 


Nachstehend  fuhren  wir  für  die  Henaissance-Zcit  Hiniges  zm  Geschichte  der  gewöhn- 
lich!>l*^n,  ru  verschiedenen  Zwecken  zu  benutzenden  Instrumente  an,  da  Das,  was  die  bei  ein- 
einen  Operationen  gebrauchten  Special-Inatrumentc  belritTt,  bei  diesen  anzugeben  ist. 

1«  Sonden  (speeillum,  radius,  radiolus,  tenta,  tentoria,  proba,  Stylus,  (^xpertor,  et- 
l^lorator^  rxploratorium).  rflb(*r  die  einfachen  Knopfsonden  ist  nichts  Besonderes  zu  bt;- 
iiorken.  Eine  Anzahl  derselben  findet  ^icb  bei  L>alla  tl'ruce  (Taf.  XK  Fi^;.  J^a— fi  abge- 
bildet; darunter  aber  ist  eine  {Fig.  8i)),  welche  einer  bei  Fabricius  Ifildanus  (Hl. 
L"i9)  angeführten  und  (Taf.  XXV,  Fig.  71)  abgebildeten  Sonde  ähnlich  ist^  deren  beiile 
BpitsEcn  n&mlich  nicht)  wie  gewöhnlich,  mit  Knöpfen,  sondern ^  wie  ein  Kugelzieher,  mit 
charfen  Schrauben  Windungen  verseben  sind,  zn  dem  Zwecke,  eine  Wunde  auf  fremde  Kör- 
Iper /.ii  untersuchen  und  diese,  wenn  angängig^  auszuziehen,  -  Die  Hnblsonde  (stylus 
lulcatusj  speciUum  sulcatiim)  war  den  Alten  unbekannt;  2um  ersten  Male  begegnen  wir 
ierselben  bei  Pari*  (Taf,  XVII.  Fig.  11)^  der  sich  derselben,  bestehend  aus  einer  sil- 
:ien  CanÜle  von  der  Dicke  eines  Gänsekiels,  ^^ronde  d^un  cost^,  caue  de  l^autre'*,  beim 
irnciischnitte  bediente.  Ob  dieses  wichtige  Instrument  von  Par^'s  Erfindung  ist,  ist  un- 
bekannt. Wir  finden  die  Hohlsonden  sonst  noch,  leicht  gebogen,  als  „Stylus  excavatiis'*  bei 
Fabricius  IHldanus  (Taf.  XXIV.  Fig.  28), 

2*  Pincotten  (volsellaj  vulsella,  vubilla,  pinceta,  pincigarola,  ital.  molettina^  arab. 
9ind  mehrfach  abgebildet;  so  bei  A  reo  lau  o  (Taf,  VIIL  Fig.  l),  Da  IIa  Craee 
raf.  XI.  Fig.  9-11;,  ßolallo  (Taf.  XV.  Fig.  35)  und  Pare  (Taf,  XVIL  Fig.  31f). 

3.  Zangen  führten  nach  ihrer  üeslalt  und  ßeschalfenheit  verschiedene  Namen,  z,  B. 
Arcolano  (Taf,  VÜI.  Fig.  5)  rostrum  ciconiae;  bei  Dalla  Croce  (Taf.  XIL  Fig.  102, 

liXS,  lOi)  rostrum  curvinum,  tenacula  donticulata,  cannuluta;  bei  Pare  (Taf.  XMIK  Fig.  52, 
J3,  54,  75,  76)  bec  de  corbin,  bec  de  gine,  bec  de  cygne,  bec  de  perroquet;  auch  bei 
Solallo  (Taf,  XV.  Fig.  34)  finden  sich  verschiedene  Zansrca» 

4.  Messser.   Die  Bezeichnungen  novacula,   rasorius,   culter  excisorius,  scalper  chir- 
^cus,   phlebotonium  waren  auch  in  diesem  Zeiträume  für  das  gewöhnliche   chirurgische 

Kesser,  wie  im  Altertbum  und  Mittelalter  in  Gebrauch.  Als  besondere  Formen  werden 
^oü   Dalla  Craee  myrtinii^    und    olivans   culter  (Taf.  XL  Fig.  2^  4)   unterschieden    und 
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lindere  wegen   ihrer  Pfeilgestalt  auch  sagitella,    von    den    „vulgares"   aber  lÄncetU  t«- 
zeiclmet.     Die  lancetta  des  Fioravanti    s,  Taf.  XXVL   Fig.  53.     Bei   FaUopplo  (U. 
S.  ^87)  fmdet  sich:    gladiokis  factas  ad  Hguram  folii  myrtini,    flobotomas,  lanre«!*.  -1» 
15.  .lahrhiindert  erschien  das  j,gamaot*'  oder  ,.gamaii",    das  von  Vigo   zum  OffTnfü  ui 
Abscossen   erapf«>hlen   wird,    gleich   der  ^,falsa^^  (L   S.   921)    und  dem  „carTuni  pKlcW 
tonium^*.     Es  touss  dasselbe  daher  ein  sichdftirmiges  Mosser   gt^wesen   sein,   wftlr.h«  Jil« 
^^gamaut  siorto^^  auch  noch  von  Fioravanti  (IL  S.  332),  als  soolopomacherion,  äfaK&a- 
medin,  lat.  spatimien  curvum,  vulgo  Gamaul,  vel  Gamaut  (Taf.  XXVL  Fig.  52),  von  Dill» 
Croce    (Taf,    XL    Fig.    1)^    ferner    von    Falloppio    (II.    S,    387)    nur    als  i^twg^ii'^ 
Messer  ad  similitudineui  Gamant    von    Ferrara   (IL  S.  50S)   angeführl    viird;   Ä«cb  nikt 
Fabrizio    d' Acquap enden te    (IL    S.   480)   wird   ein   gekrümmtes   Scalpell  GamoinA 
genanni.  —  Das  Wort  „bistoiiri"  soll  nach  Malgatgne^)  *^rst  zu  Par<'^*s  Zeiten  «ntslÄnilrt 
sein  und  ist  in  dessen  Werken  von  L%1  das  als  ,,bistf>r)t'^*   bezeiehnete  Instrument  in  nw 
Schrift  vom  -L  15,52  noch  als  „lanceite  courbre**  bezeichneL     Das  W^ort  ist  also  ifflifb« 
diesen  beiden  Jahren  ;,ccbiltlet  worden,    indem  es  sich  um  ein  einzuschlagendes  gekränmit« 
Messer  handelt,  das  im  geöffneten  Zustande  mne  dofipell*'  —  S Förmige  —  Krümronntf 
(hfstors»  eultellus,  bislortns)  (vgl.  Pare  IL  S.70iS);  liie  gekrilmmlen  Messer  mit  geradem <Jj 
wurden  auch  weiterhin  falx,  falsa,  falsetlaj  fulseola,   französ.   faux,    faucille.    faucwile 
sculopomachainon,  nach  Dalla  Croce  (IL  S.  338)  syringotojuum,  arab.  Kmbula  H  (W 
lat.  uinnubriolum  (Taf,  XL  Fig.  2)  genannt,  und  die  ganz  geraden,  wie  frühtr,  nisori>«N< 
razouers.    -  Van  Pare  (Taf,  XVIL  Fig.  16)  werden  die  gewöhnlichen  Messer  als  ^nk<oii 
und  van  Ryff  im  Deutschen  (Taf.  XXIL    Fiir.  13,  14,  15)  als  Schermesser  oder  Schi 
bezeichnet. 

5.  Sc  beeren  (hnfex,  forilieula,  forceps).  Obgleirh,  wie  wir  früher  bei  den  nttni^rlK« 
Instrumenten  gesehen  haben  (LS. 512),  dass  Zangen  mit  gekreuzten,  mit  einander arÜcuHrfn* 
den  Armen  im  allgemeinen  Ciebrauch  sicli  befanden,  war  Dies  bei  den  Scbeeren  nicbl  dör  FilJ. 
und  ei'st  im  Mittelalter,  bei  den  Arabern,  und  zwar  bei  Abulkasim  (Taf.  IV.  Fig,  41»^^* 
Hndeu  wir  Srheeren  mil  gekreuzten  BITittern,  und  zwar  eine  sidche  mit  concaver  und  «ft* 
mit  gennler  Scliueidc.  Ob  Scheenm  ibeser  Art  in  <ieu  folifenden  Jahrhunderten  l»"^''!'' 
Überali  in  Europa  eingeführt  waren,  rnier  ob,  wie  auch  angegeben  wird,  Schoeren  na*!»  ^f^ 
der  Schafscheeren  bis  zum  IT»,  .laht'hnnderl  noch  gebraucht  wurtleu,  ist  uns  iinbekin«t* 
Abbildungen  von  Scheereti  der  lieuti^fcn  Art  tifKleu  wir  erst  bei  Hy  ff  (Taf.  XXIl.  Fi«.  lO« 
Jl,  ll'j  und  Dalla  Cioce  (Taf,  XL  Fig.  7). 

Hin  Instrument,  das  von  den  alten  Schnflsttdlern  als  verborgene  oder  „auswwidir 
scliiieidendc^*  Scheere  bezeichnet  wird,  aber  dem  späteren  Bistouri  oder  Lithotomf  c»cii^ 
double  als  Muster  gedient  hat  und  bereits  ein  aas  dem  15.  Jalrrhundert  stammen tit«^  ^w* 
plicirtes  Instrument  darstellt,  Önden  wir  bei  rjerssdorff  (Taf.  VIL  Fig.  3)  und  bei  DtiU 
Croce  (Taf.  XIll.  Fig.  Iti)),  wo  es  als  Forceps  deceptoria,  ant  excisoria  duplicAtA  <"* 
versa  bezeichnet  wird.  Es  war  stellbar,  wie  seine  Nachfolger,  und  diente  namentlich  düt, 
(Pfeil-)  Schu  SS  wunden  zu  erweitern. 

G.  Spritzen  bestanden  in  alten  Zeiten  aus  einem  ledernen  Schlauch  oder  einer  Tbi«J* 
blase,  an  denen  ein  Kolir  oder  eine  Canüle  befestigt  war;  auf  diese  Weise  waren  fowöhl  Ai 
Klystier-  als  die  Qhrcuspritzen  hergestellt.  Solche  Spritzen  waren,  in  beschräniklem  Imtet 
und  mit  einigen  Verliesserungen  versehen,  noch  bis  in  die  Henaässauce-Zeit  in  Gebraucht  fi* 
die  Abbildungen  bei  Ryff  ('l'af.  XXIIL  Fig.  63-68),  welche  Klystier-,  Gobarrauller-  im»' 
BIftsenspritzen  darstellen  und  bei  Santorio  (Taf.  X.  Fig.  35)  ergeben.  Die  erst«!»  ^^ 
eineui  Stempel  fpiston)  versehenen  Spritzen  (für  Ohr  und  Blase)  finden  sich  bei  AliilUsi« 
(Taf.  IV.  l'ig.  34,  70)  und  dann  weiter  bei  allen  Schriftstellern  der  Renaissance-Z^tf  ^ 
bei  Hyff  (Taf.  XXIIL  Fig.  69)  und  Fare  (TaL  XVllL  Fig  44)  gewöhnliche  SpriUen,  \^ 
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Franco  (Taf.  IX.  Fig.  34)  eine  solche  zu  Einspritzungen  in  die  Blase,  bei  Dalla  Croce 
(Taf.  Xffl.  Fig.  76)  und  Pard  (Taf.  XVUI.  Fig.  51)  zur  Entleerung  von  Eiter  aus  der 
Pleurahöhle  und  zu  Einspritzungen  in  dieselbe,  ferner  noch  bei  Pard  (Taf.  XIX.  Fig.  89) 
eine  Ohrenspritze.  Endlich  sind  sogar  Apparate  zum  Selbstklystieren  (clysopompes)  bei 
Pard  (Taf.  XX.  Fig.  131)  und  Fabrioius  Hildanus  (Taf.  XXIV.  Fig.  13)  vorhanden. 

7.  Glüh  eisen.  Dass  diese,  welche  zur  Zeit  der  Araber  besonders  häufig  gebraucht 
wurden,  auch  noch  in  den  späteren  Zeiten  in  Ansehen  standen,  geht  daraus  hervor,  dass 
wir  boi  allen  Schriftstellern,  bis  zur  Renaissance-Zeit  hin,  deren  noch  eine  Menge  vor- 
finden. So  bei  Arcolano  (Taf.  VIII.  Fig.  11—13)  Radförmige  Glüheisen  zum  Brennen  der 
Hüfte,  bei  Ryff  (Taf.  XXII.  Fig.  I6a— z)  26  solche  verschiedener  Form,  weiter  bei  Pard 
(Taf.  XIX.  Fig.  77-^87),  bei  Fyens  (Taf.  XXVI.  Fig.  16-34),  bei  Glandorp  (Taf.  XXVII. 
Fig.  8,  9,  11,  12)  und  Magni  (Taf.  XXVI.  Fig.  35,  36,  37,  38,  47,  48). 

8.  Die  6  Instrumente,  die  derChirurg  in  seinem „estuy"stet»<  mit  sich  führen  soll,  sind 
nach  Reulin  (11.  S.  844):  „forcettes,  pinsettes,  rasoirs,  lancettes,  dprouues  et  dguilles". 

9.  Instrumente,  welche  dem  Trokar  ähnlich  sind,  wurden  in  dieser  Zeit  erfunden, 
obgleich  dieser  selbst  noch  nicht  in  das  chirugische  Armamentarium  Eingang  fand.  San- 
torio  (II.  562)  construirte  ein  solches,  eigentlich  zur  Eröffnung  der  Trachea  bestimmtes  In- 
strument (Taf.  X.  Fig.  33a,  b,  c)  und  Amatus  Lusitanus  (III.  426)  ein  solches,  um  bei 
Imperforation  der  Eichel  eine  künstliche  Harnröhre  zu  erbohren.  —  Auch  ist  eines  ähnlichen 
Instrumentes  Erwähnung  zu  thun,  nämlich  einer  von  Zacutus  Lusitanus  (III.  441,  443) 
für  die  Punctio  abdominis  erfundenen  silbernen  Hohlnadel. 


FÜNFTES  BUCH. 

RÜCKBLICK. 


A.  Einleitunsf. 


Alliieiuoiiies  iibei*  Wesen  und  Aiisühimg  der  rhiniriiie, 

Etjinalotcte.  Dir  von  alten  Zeiten  her  bekunnte  Etymtilogie  dos  Worte^s 
^('hirure^ie^  von  x^^9  "nd  fgyor  ist  iin  Mittelali  er  vielfach  in  so  merkwürdiger 
Weise,  aus  Unkenntniss  des  Griet:hiselien,  vtTStiirnnieli  worden^  dass  man  diese 
beiden  W(>rte  kaum  wiedererkennt.  Erst  als  auch  von  den  Chirurgen  Einige 
begannen,  Griecinsch  zu  lernen,  kam  die  richtige  Ableitung  wieder  zur  (jeltung. 
Vm  zu  zeigen,  weleho  sonderbaren,  von  dem  verstümmelten  Worte  „Chirurgie" 
•  <ten  Bi^zeichnungen  die  Chirurgen  in  verschiedenen  Sprachen  zur  Zeit 
u  1  iielalters  unil  spater  führten,  geben  wir  davon  unten  eine  Cebersicht,^) 
1.  Defliiitioii.  Celsus  (L  352;  lässt  sich  über  das  Wesen  der  Chirurgie 
so  aus,  dass  >ie  diejenige  Wissenschaft  und  Kunst  sei,  welche,  ohne  medica- 
tnenlMse  und  diatetisrhe  Mittel  zu  vernachlässigen,  vorzugsweise  sitdi  der  Kin- 
wirkung  der  Hand  bedient  und  dadurch  unter  alh*u  Tlieilen  der  Medicin  die 
hervorragendste  Stelle  eitmimnit.  —  Die  Definitiouen  des  Fsrudo-Soranus 
{l,  406)  und  des  Galonus  (f.  444),  die  Chirurgie  betrelfend,  lauten  ähnlich. 
Kacb  Let/Jerem  ist  die  Chirurgie  (wörtlich)  die  auf  tlrfahrnng  beruhende  schnelle 
Bewegung  sicherer  Hände  oder:  Das  kunstgemässe  Wij  keu  der  Hctlkunst  durch 
die  Hände  und  durch  Instrumente  zu  bcstinmiten  Zwecken.  An  einer  anderen  Stelle 
(I.  460)  bezeichnet  Galen  die  Chirurgie  als  denjenigen  Theil  der  Therapie,  welcher 
durch  Schneiden,  Brennen  und  Eiurichten  der  Knochen  die  Menschen  heilt.  — 
Pseüdo-Mesue  (L  665)  erklärt  die  Chirurgie  für  das  letzte  Auskunftsraittel 
in  der  Medicin,  welches  Das,  was  durch  die  innere  Medicin  und  Diät  nicht  ge- 
leilt  werden  kann,  noch  zu  heilen  im  Stande  ist;  ausserdem  sei  sie  diejenige 
iVissenschaft,  welche  die  Art  und  Weise  des  Operirens  an  den  Weichtheilen 
and  Harrgebilden  lehrt  und  am  menschliehen  Körper  Operationen  ausführt, 
welche  die  Wiederherstellung  der  Gesundheit  bewirken.  Aehnlich  lautet 
rußo*s  Definition  (L  726)  ^   Bei  Lanfranchi  (I.  767)  und  Vielen,  die  ihm 

')  Die  Chirurgeti  hicsseti  latfsiuiaoht    cirurgici,  cynugici,  chirurgici,  ciruUcif  cirugicif 

fiel,  ejrrulg^ci,  cirologi,  cierusici,   sur^ici,  mcdici  vulnerum  s.  plagarumj    französisch: 

:icns,  cjrnirgicns,  durgiens,  cireurgieriH,    sururgiens,  sircurgiens,  surrcgieos,  chirurgieDSj 

inf^riscl]:  chirurgiana,  chyrurgians,  chinirgions,  rliyrurgions,   chirurgeotts,  chirurgiens,  chyr 

jrena.  cyrur^ena,  siirgioos,  surgeons  (die  Wissenschaft  hiess  englisch:  chinirgie,  chyrurgie, 

V,    surgerie,    8urger>-)*     In  Italien  wurden    die  Chirurgen   folgender 

^ici,    magistri  medicioe  ciroloye,    mcdici  de  arte  ciroloye,    magistri  in 

|>r  1  iü  cyrorgia,  maestri  de  chunzare  le  ossa,  mcdici  chirurgici,  medici  vuloemni* 

im;  in  Deutschland:  Wundärzte,  Scbneidärzte,  Cbyrurgen,  Chirurgen. 
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gefolgt  sind,  findet  sich  die  dreifache  AiJ%abe,  welche  die  Chirurgie  /u  erfnih 
JiahCj  so  präcisirt:  Ain  menschlichen  Körper  durch  operative  Verfaliren  den 
Zusamnienhang  zu  trennen,  den  gestuften  Zusammenhang  wiederherzuslelb 
und  da.s  IJebertlüssige  7M  entfernen,  oder  kurz  ausgedrückt:  solutio  contiiiuiut'te, 
solutionis  contiiujatiOj  superliui  renmtio,  (Mler  separare  conjuncta,  rejungere  se- 
parata,  superflua  extirpare  (Mondeville,  U.  39,62),  oder  scdvere  eontinamn, 
jüngere  separatum,  extirpare  snpei-thium  (Guy  de  Cliauliac.  II.  80),  (Aft 
nach  de  Marque  (11.  910)  l)  joindre  le  separe  (synthese),  2)  diviser  le  con- 
tinu  [dii^rese),  3)  oter  le  supertlu  (exerese),  4)  ajonter  ce  (lui  defaut  iprotln'sci 
oder  Tunion,  la  division,  l'extraction  et  l-adjection.  Von  Valleriola  (IL  6H3) 
wird  diese  die  Thätigkeit  des  Chirurgen  bezeichnende  Aufgabe  noch  naber  w-. 
örtert,  am  Ausführlichsten  aber  von  Farc  (H.  70*2),  indem  die  Trenonnf 
des  Zusarumen banges  beim  b^inschneiden,  Ausschneiden,  Aderlässen,  Sc^ri- 
ficiren  und  der  Trennung  von  Venvaclisungen^  die  Vereinigung  des  be- 
treu nten  bei  der  Behandlung  von  Wunden  und  Spaltbildungen,  beim  Einnchtm 
von  Luxationen  und  Fracturen  und  die  Fortnahme  des  Ueberflüssieen 
durch  Entfernung  aller  Arten  von  Geschwülsten,  Fremdkörpern,  uberzähü^t'ti 
und  scbadluift  gewordenen  Kurtierthcilcn  und  die  Knileenmg  abnonner  Füm- 
keiLsansaninitungcn  bewirkt  werden  soll.  Hinzugefügt  wird  von  Far«*  wh 
die  Wiederherstellung  des  angcbtircn  oder  erworben  FcIibMulrn 
durch  organische  Plastik  oder  iVothese, 

Schon  fridi  (z.  B.  bei  Mondevillc  IL  62,  Sennert  IIL  Li9f  nii\  nw\ 
versucht,  das  Gebiet  der  äusseren,  der  Chirurgie  anheimfallenden  Krankheiten, 
von  den  innerÜchen  Krankheiten  in  ähnlirhcr  Weise  abzugrenzen,  wie  Ü^ 
noch  heutigen  Tages  geschieht.  Wir  geben  aber  auf  Weiter«'^  in  dieser  Ik- 
Ziehung  nicht  ein,     . 

2.  Das  diiriirgiHfhe  PernonaL  Wie  es  im  alten  Aegypi  cii  mit  den  rliu- 
Chirurgie  betreibeiulen  Aerzteii  stand,  davon  habi^i  wir  keine  nähere  K«Mnu»; 
nnr  Das  wissen  wir  aus  Ilerodoi  (I.  ti),  dass,  ausser  den  im  AUirciuWi 
die  iMedicin  ausühendenden  Priestern,  es  eine  grosso  ZaIil  von  Specialistcn  \^r- 
scliiedener  Art  gab,  unter  denen  vennuthlich  auch  solche  sicli  befandei»,  (!»<> 
mit  der  Behandlung  äusserlichcr  Krankheiten  sich  besclKirtigicn,  Nicbl  virl 
besser  sieht  es  mit  unseren  aus  der  Bibid  geschöpft*^n  Kenntnissen  der  ürtH 
liehen  Verhältnisse  im  alten  Judaea  (L  23)  aus;  aus  dem  alten  Indien  da- 
gegen sind  uns  die  fest  vorgeschncbenen  Ftliehten  des  Arztes,  wenn  er  sein^ 
Praxis  mit  Erlaubniss  des  Königs  begann,  genau  bekannt  (L  46),  %\m0 
wissen  wir  Manches  aus  den  Zeilen  des  Trojanischen  Krieges  über  änrtlit'kß 
Dinge,  wie  sie  Homer  geschildert  hat  (L  87  ff,).  Was  aber  die  Volksirz^L* 
und  -Chirurgen  anlangt,  me  sie  sich  bis  auf  unsere  Zeit  in  Asien  und  Afrib. 
namentlich  in  China,  Japan^  Indien,  Inner-Asien  und  den  mohamraedaiii:^^^. 
zu  Europa,  Asien  und  Afrika,  geborenden  Ländern  erhalten  haben,  so  wie  die  in 
den  übrigen  Welttheilen,  so  haben  wir  über  dieselben  im  Ersten  Buche  ate 
Das  angeführi,  was  uns  von  Bedentung  schien,  und  verweisen  wir  hier  Jar^öf. 
Auch  auf  die  allgemeinen  ärztlichen  Verbältnisse,  wie  sie  ira  alten  Griechen- 
land (I.  295ff;)  und  im  alten  Rom  (1.  31711)  bestanden,  w^ollen  wir  nur  hit»' 
deuten,  ohne  auf  dieselben  noch  einmal  einzugehen,  erinnern  aber  an  D>^S 
was  Galen  (1.  471)  über  die  Dcpravaiion  der  Acr/Je  in  Rom  zu  seiner  Ze'* 
gesagt  li.it.  Ausserdem  weisen  wir  auf  die  eingebenden,  sehr  berühmt  gewor- 
denen Schildernngen  hin,  welche  einzelne  Autoritäten,  wie  Hippnkra^e:' 
(L  249),  Celsus  (L  352)  und  Pseudo-Soranus  (L  405)  von  dem  VerhilteD 
des  Chirurgen    dem  Kranken    gegenüber  und  von    den  Eigenschaften,  die  i^ 
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flere  besitzen  solle,  gegeben  haben.  Selir  irvieressaiit  ist  auch  Das,  was 
ppokrates  (L  292)  als  Mangel  an  Geschickliehkeit  in  chiruri^ischnn  Dingen 
eicbuet  Diese  erwähnten  Schilderunii^en  sind  sjuiter  in  ähnlicher  Weise  öfter 
derholt  worden,  so  von  i.anfraiichi  i\.  7t>ß),  Mondeville  (II.  39),  Guv 
Chanliae  (IL  81),  Taii^^auit  (IL  (526),  Biillein  (IIL  355),  Pii^n-av  (IL 
0,  /.acutus  (IIL  440),  de  Marijüe  (IL'  910)  u.  A. 

Zum  Mittelalter^  zunächst  der  Zeit  der  Araber  übergehend,  finden  wir  bei 
ulka.^im  (10*  Jahrhundert)  Klagen  über  den  Verfall  der  Chirur^^ie  bei  den- 
icn  (L  t»22),  hauptsächlich  weil  das  Betreiben  der  Anatomie  ihnen  ver- 
t  war,  sie  diese  nur  aus  den  Schriften  des  Galenus  kannten  und  in  Folge 
sen  die  operative  Chirurgie  bei  ihnen  fast  ganz  darniederlag,  überhaupt  die 
sstcn  Kunstfehler  begangen  wurden.  —  Sehr  viel  besser  daran  in  dieser 
iehung  waren  die  Chirurgen  des  christlichen  Mittelalters,  wenn  auch  sie  in 
reff  der  Anatomie  vielfach  noch  nrit  Vorurthcilen  und  Hindernissen  ui 
apien  hatten.  Die  Nothwendigkeit  und  der  Nutzen  guter  anatomischer 
intnisse  für  den  Chirurgen  wurde  aber  mehr  und  mehr  anerkannt,  wie  Dies 
on  viele  Jahrhunderte  früher  Galen  (L  432)  dargethan  hatte,  und  einige 
;oren,  wie  Guy  de  Chauliae  (IL  Hl)  und  Nicolaus  Floreniinus  (l.  HOt>) 
Iaz1gt4^n  ganz  bestimmt,  dass  die  Chirurgen  ihre  anatomische  Kenntnisse 
it  allein  aus  Biichern  schöpfen,  sondern  auch  durch  Dissectionen  erwerben 
ten.  Wie  stand  es  nun  zu  jener  Zeit  um  die  Möglichkeit  anatomischer 
sectionen?  Wir  wissen,  dass  solche  in  uralten  Zeiten  bereite  in  Indien 
tti:efunden  hatten  (L  40),  da.ss  In  der  Alcxandrinischen  Schule  zum  ersten 
le  menschliche  Leichname  anatomisch  secirt-  worden  waren  (L  30B),  wir 
ieu  bei  CeLsus  einige  anatomische  x\ndeutungen  iL  341),  bei  Kufus  eine 
fassende,  auch  die  Anatomie  in  sich  hegreifende  Terminologie  (L  424),  bei 
Jen  aber  erst  eine  (auf  die  Disseetion  des  Affen  basirte)  systematische 
arlMÜtung  der  Anatomie  (L  444,  45ri,  die  viele  Jahrhunderte  lang,  bis  zu 
ssal  hin,  in  allgemeinster  Geltung  gewesen  ist.  Im  Mittelalter  aber  wurde 
5t  EU  Ende  des  13,,  oder  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  in  Italien,  wie  be- 
tint,  durch  Mondino  (L  791)  die  Zergliederung  mensehlieher  Leichname 
|ier  aufgenommen,  nachdem  schon  in  der  Mitfc  des  13.  Jahrhunderts  der 
pfer  Friedrich  IL  bestimmt  hafte,  dass  alle  Chirurgen  anatomische  Studien 
'Hiachi  haben  müssten  (L  722).  Nunmehr  war  also  auch  den  Chirurgen  die 
<>fi:licbkeit  gegeben,  sich  in  der  Anatomie  praktische  Kenntnisse  zu  erwerben, 
>?leich  die  Gelegenheit  dazu  bei  den  Hochschulen  der  verschiedenen  Länder, 
imorulich  in  Italien  (L  795 II,  11.274),  Frankreich  (IL  7,  34),  Spanien  fIL  133, 
'►38li,  Deutsctdand  (IL  172  ff.,  17(i;  IIL  5,  8f,  wie  wir  früher  gesehen  haben, 
;''!»  .lalirhunderte  lang  eine  recht  dürftige  w^ar.  Vor  jener  Zeit  hatte  im 
'*}t*blter  der  Unterrieht  in  der  Anatomie  meistens  in  sehr  kümmerlicher 
^^  j^tattgefnnden,  nämlich  z.  B.  nach  Guy  de  Chauliac's  Schilderung  in 
'f  An,  dass  sein  Lehrer  Henri  de  Mondeville  die  Anatomie  an  13  Ab- 
Woapen  lehrte  (IL  34).  Uebrigens  begegnen  wir  bereils  im  13.  Jahrhundert 
'^  Saliceta  einer  Bearbeitung  der  Anatomie  nach  den  Grundsätzen  der  ehir- 
Bphen  Anatomie.  Je  mehr  man  sich  nun  dem  16.  Jahrhundert  nähert, 
ip  mehr  Wichtigkeit  wird  auch  bei  den  Chirurgen  der  Anatomie  zuerkannt: 
'Vi  Brunschwig  (IL  204),  bei  Franco.  der  eine  besonders  eingehende 
Widerung  der  Anatomie  der  Bauch-  und  Beckenorgane  giebt  ill.  649),  bei 
Kf  (111/57),  bei  Hildanus  (IIL  147).  In  wie'  hohem  Werth  seihst  im 
'•  Jahrhundert  noch  ein  blosses  Skelet  stand,  geht  daraus  hervor,  dass,  ab- 
^«hcn  von   den  Anatomen  von  Fach,    wie  Vesal,    welcher    deren    mehrere 
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verseheiikti^,  .selbst  bcnihiiite  Chirurgen,  wie  Franco  und  Hildatius  soÄ 
anfertigten  nnd  öffentlichen  Instituten  verehrten  (IL  668;  liL  109j;  auch  wirf 
iHis  der  hohe  Preis  genannt,  um  den  ein  Skelet  für  eine  Universität  aügekauli 
worden  war  (IL  17ß).^)  —  Ausser  der  normalen  Anatomie  begannen  einige 
Chirurgen  des  15,  nnd  16,  Jahrhunderts  aneh  den  Wertli  der  pathoIogisi:liin 
Anatomie  zu  erkennen;  so,  auss^^r  dem  Begründer  derselben  Benivieni 
(L  905),  namentlich  MarceUo  Donato  (U.  518):  dieselbe  wurde  auch  indem 
spanischen  Kloster  Guadelupc  besonders  gepllegt  (III.  381).  —  Neben  gedie^iidi| 
anatomisefien  Kenntnissen  wird  in  den  an  den  Chirurgen  zu  machenden  An- 
forderungen meistens  mit  Recht  verlangt^  dass  er  auch  Arzt,  d.  h.  in  der  B^ 
handlung  innerlicher  Krankheiten  wohlbewandert  sei. 

Aus  welchen  Kiemen tcn  setzte  sich  nun  das  ehirurgische  Personal  in  ver* 
schicdenen  Zeiten  und  Ländeni  zusammen? 

Von  dem  klassischen  AUerthTini  wissen  wir  darüber,  da  uns  drr  Bildung!»- 
gang  der  Aersite,  die  damals  Medicin  nnd  Chirurgie  zusammen  betrieben,  mir 
sehr  oberflächlich  liekannt  ist  (L  295,  W^,  '^17ff.),  äusserst  wenig;  aus  Indien 
aber  ist  uns  Einiges  überliefert  worden  (L  40 j,  ans  dem  wir  entnelimen,  dass 
da^selbst  in  alten  Zeiten  der  medieinische  Uirterricbt  mit  allem  Ernste  betritbtn 
wurde»  dass  sogar  der  Gebrauch  der  ctiirnrgischen  Instrumente  an  allerlei  lel^ 
losen  (iegenständen  (Früchten,  gefüllten  Lederbeuteln,  Blasen  «.  s.  w,)  s»iwif 
an  todten  Thieren  eingeübt  wurde  (L  46),  dass  daher  die  Ausbildung  der  Chif' 
urgen  eine  ganz  angemessene  gewesen  sein  miiss.  Einiges  ist  auch  über  iIäS 
medicinische  Unterriehtswesen  bei  den  Arabern,  so  wühl  in  ihrem  'asiaÜH'hen 
.Staramlan(h^,  als  in  ihrer  zweiten  Heimath,  Spanien,  zn  unserer  Kenntnis^  i;^ 
komjuen  (L  5l)4ff. ;  IL  124).  Nächst  der  im  Südwesten  von  Europa  sraußii- 
denden  Verbreitnng  der  arabischen  Medicin,  bei  der  auch  jüdische  Aemle  viel* 
fach  betheiligt  waren,  und  nächst  der  Byzantinischen  Medicin  und  Chinirpf 
im  Osten,  bildete  sich  dann  in  Süd-lralien  ein  (Zentrum ,  von  dem  ai>s,  nacli 
der  den  Arabern  zu  dankenden  WltMJerbelebung  der  griechischen  Mrdicin,  die 
Kenntnisse  in  derselben  und  in  der  Chirurgie  sich  über  das  übrige  Eoropa  u 
verbreiten  begannen.  Hier  war  es  nämlicli  die  Schule  von  Salemo  «L  695), 
die  vom  9,  Jahrhundert  an  Bedeutendes  leistete  nnd  deren  Wirksamkeit  dufck 
die  wTise  Gesetzgebung  des  Kaisers  Friedrich  IL  wt-serHlich  gefordert  wuri^' 
(L  722),  Obgleich,  wie  ujit  Bestimmtheit  angenommen  werden  kann  {I,  i'^h 
die  gedachte  Schule^  wenigstens  in  ihrer  spateren  Zeit,  keinen  geistlichen  Cha- 
rakter besass,  gerieth  doch  bald  in  allen  Ländeni  Europas  die  Medicin,  ttü 
Einschluss  der  Chirurgie,  ganz  und  gar  in  die  Hände  der  Geistlichen,  dtf 
Mönche  sowohl  als  der  Wcllgoistlichen  und  der  geistlichen  Ritterorden,  die  M^'k 
aHe  eine  Zeit  lang  dieses  Besitzes  ungestört  erfreuten,  bis  vun  den  Oh^m 
wiederholt,  namentlich  auf  verschiedenen  Coneilen,  Verbote  ergingen,  die  H''1> 
besonders  gegen  die  Ausübung  der  operativen  Chirurgin  richteten  (I.  672).  Ka 
Folge  davon  war,  dass  den  Geistlichen  nach  und  nach  sowohl  die  chirurd>diff 
Praxis,    als    auch    die  Ausbildung  von  Lehrlingen  entzogen   wurde  und  di'"^'^' 


*)  Ueber  die  Nomen clatur  der  Anatomie,  so  weit  sie  die  äusseren  K<vrf>«ti"^' 
betrifft^  oder  für  die  ChirurKie  von  Interesse  ist,  tioden  sieh  nir  versehiedco«  Zwieo  ^ 
theiluDgerr.  l)  Bei  Celsus  (L  37li)  die  lateinische  Nomenclatur  (um  die  Zeit  too  Cbr.  "^ 
burtj;  2)  bei  Rufüs  von  Ephe^us  (Ende  des  L,  Anfaug  des  3.  Jabrh,)  (L  424)  eine  N««^ 
clatur  der  vor-GalenischeD  Anatomie*  die  aber  ganz  der  des  Galenus  entspricht;  3)1^ 
Galeniis  (I.  444);  4)  bei  Ht^nri  de  Mondeville  (IL  37)  für  die  Zeit  aus  dem  ^"^"f 
des  14.  Jahrhunderts;  5)  bei  Ryff  (lll.  57)  im  16.  Jahrhundert,  mit  besoaden^  BfTÄci»^ 
tigung  der  Ausdrücke  ira  Deulüchea. 


C^as  chirurgisrhe  P**rsonaK   —    Die  Empiriker. 


|cik  auf  die  inzwischen  entsi  anderen  U lüversitäten ,  theils  auf  weltliche^ 
'osstcntheils  aus  dem  Stande  der  Barbiere  hervorgegangene  Chirurgen  oder 
ivmi'  überging.  Wir  verwTisen  in  Betreff  dieser  Verhültnisse,  wie  sie  in  den 
^rschiedenen  Landern,  naraentliidi  in  Ttali<Mi  (I.  724»  830),  Frankreich  (IL  8 ff., 
l3,  17,  19,  20,  21,  23),  Spanien  (II.  125,  132;,  Grossbritannien  (IL  142ff.) 
th'iit^chland  (IL  177 ff.),  den  n(irdi,schen  (IL  235 fl,)  und  slavischcn  Ländern 
ID.  240,  250,  260)  be.stand«'n,  auf  die  früher  darüber  gemaehten  MiUheilun^en. 
Allerdings  irestaUeten  sieh  die  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Landern  sehr  ver- 
icliioden,  liesonders  je  nachdem  sieh  in  denselben  oder  in  einzcbien  Städten 
[!on)üral innen  bildeten,  w«.dehe  die  verschiedenen  Kategorieen  de^  chirurgischen 

eeilper^onals,  zu  dem  namentlich  die  Chirurgen,  Bader  und  Barbiere  gehörten, 
^ieh  begriffen.  Es  ist  an  den  angeführten  Orten  mehrfach  ain?h  der  Gegen- 
^t^  hervorgehoben  worden,  der  sich  zwischen  den  genannten  Corporationcn  und 
fen  medieinischen  Facultäten  der  Universitäten  geltend  machte.  Auch  gab  es  im 
|i  Jahrhundert  in  Frankreich  und  im  15.  in  Dublin  Frauen,  welche  ('hirurgie 
(rieben  (IL  10:  HL  342).  Abgesehen  von  den  manchen  Eifersüchteleien,  die  auch 
tti.v-hen  den  Barbieren  und  Badern  bestanden  (I.  676),  werden  als  Beispiele 
tolcber  Gegensätze  zwischen  Aerzten,  Chirurgen  und  Barbieren  angelührlj  dass 
Hidie  Baccalaurei  der  Medicin  in  l'aris  schwriren  inussten,  keine  chirurgische 
^Kation  auszuführen  und  da^^s  es  für  Aerzte  als  schimpf bch  galt,  den  bloss 
peil  Barbieren  zukoramenden  Aderlass  oder  Scarificationen  zu  machen  (L  675). 
^  L'eber  die  Ausbildung  der  Chirurgen,  die  grös-stentbeils,  wie  wir  gesehen 
Mmju,  ausserhalb  der  Lniversi  täten  stall  fand,  haben  einige  hervorragende  Chir- 
urgen, wie  Mondeville  (IL  38^  44),  Guy  de  Chanliae  (IL  61),  Chanvpier 
fl'  614).  Hall  (IIL  353)  ihre  Ansichten  kundgethan  und  sich  mehr  oder 
leniger  ausfübriicli  darüber  geäussert,  wie  das  Lebren  und  Lernen  der  Chir- 
bpe  am  Besten  einzurichten  sei.  Dass  aber  die  x^nsbildung  der  Chirurgen 
)xi  verschiedenen  Zeiten  in  den  einzelnen  Ländern  viel  zu  wünschen  übrig 
iPÄs,  ^eht  aus  den  Klaijen  über  dir  Unwissenheit  derselben  hervor,  wie  wir 
h  bei  verschiedenen  Schriftstellern  linden,  so  für  Frankreich  bei  Valescus 
M  Taranta  (IL  117i  und  Cljampicr  (IL  614),  für  Deyt.schland  bei  Lange 
P-33),  Faracelsus  (IIL  21^i.  AVirtz  (III.  244),  Rvff  (111.  73),  Minderer 
pi*155)  und  anderweitig  (111.  21 1,  für  England  bei  Hall  (IIL  353),  für  Spanien 
kiArceo  (IIL  384)  n.  A.  Von  Fedele  werden  sogar  die  hauptsächlichsten 
iWtistfehler  aufgezählt,  die  von  Chirurgen  begangen  werden  können  (IL  529) 
N  von  Zacchia  werden  dabei  als  Verantassnntren  dolus,  ignorantia,  negli- 
r^tia,  omissio  mid  commissio  unterschieden  (IL   574). 

t*  1  Di«*  Empiriker,  Charlatane.  Im  Alterthum,  dem  Mittelalter,  der 
Haissanec-  und  späteren  Zeit  gab  es  eine  Klasse  von  die  Chirurgie  ausüben- 
^  Empirikern,  die  sich  im  Volke  allgemeiner  Anerkennung  erfreuten  und  ge- 
Rontiich  auch  von  Aerzten  und  Chirurgen  herbeigezogen  wurden,  nämlich 
^jcnigen  .**ipecialisten,  weiche  als  Ocu listen,  Bruch-  und  Steinschneider 
kannt  waren.  Dieselben  t^ndiörten  allerdings  zu  dem  fahrenden  Volke,  d.  h. 
I  den  herumziehenden  Heilkünstlem,  waren  aber  zum  Tbeil  angesehene  und 
;  ihrf*r  S|>ecialität  so  geschickte  Personen,  dass  bedevitende  Chirurgen,  statt 
^  betreffende  Operation  selbst  auszuführen,  sich  ihrer  dazu  bedienten.  So 
^s^n  wir,  dass,  gleichwie  im  Alterthum  Ilippokrates  niemals  den  Stein- 
pii)itt  selbst  ausgeführt  hat  und  ihn  auch  in  dem  bekannten  „Eide"  seinen 
Phöleni  verbot,  ihn  vielmehr  den  Lithotomisten  überlassen  wissen  wollte  (L29I> 
[derselben  Weise  \i eh- Jahrhundertc  später  so  berühmte  Chiruri^en,  wie  Guy 
Cbauliac  (IL  105),    Parc  ilL  697),    Guilleraeau    (11,  867;    und    andere 
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wrniger    herühiiite,    wu^    Rancliiu    iTI.  901)  u.  A.,  verfuhren,    dir  lA»tztoi 
vielmehr  den  Steinschnitt  den  für  diese  Specialität  damals  sehr  licröhmteti  Mi 
gliedern  der  Familie  Collot  überliessen  (IL  608,  790).     Auch  in  Ilalico 
es  derartige   l^]mpinker,    namentlich   Jalvrhnnderte   lang    die  sehr   ani: 
das  Land  dureliziehenden  Operateure,  welche  Familien  entstammten,  i 
Städten  Nureia  und  Preci  (in  rmbrien)  wohnte«  und  in  denen   die  Fcrti^'k 
die  gedachten  drei  Operationen,  iKimlich  den  hier  nicht  ir)  Betracht   fcoi 
den  Staarstieh,  die  Radicalo|»eration  des  Leistenbruches  und   den   8teii 
auszuführen,  sieh  vom  V'ator  auf  den  Sohn  vererbte  (L  100,  942)*    Ein  so" 
gesehener    Chirurg    wie    Fabrizio  d^ Acquapendente  verkehrt«  mit  ein' 
solchen  Noreiner  imd  liess  sog^ar  voo  Diesem  einen   seiner  Freunde  am  St 
operiren  (L  945).     Auch  aus  der  Neapolitanischen  Stadt  Palo  wird  ein  t)pe 
teur  derselben  Art  angeführt  (IL  330K     Gleiclie  Operateure  gab  es,    wie 
den  an  verschiedenen  Stellen   früher  gemachten  Mittheilungen    her%*örgeht, 
anderen    Landern,    namentlieb    in    Deutschland    (IIL  2H)    und    den  nordisch 
Ländeni.  ^  Zu  einer  verwandten  Klasse   von   Empirikern   würden    auch   di 
jenigen  Personen  zu  rechnen  sein,  welche  wie  die  Scharfrichter  und  Knochi^i 
einriebt  er  (französ.  rebouteurs)  sich  mit  der  Behandlung  von  Fraeturen,  Luxi 
tionen  u,  s,  w.  besehaftigten  und  oft  gesehickfer  dnriri  waren,  als  die  mit  il»n 
eoucurrirenden  Barbiere  (111.  64).     Ebenso  gehören  dahin  diejenigen  I^tsotui 
die  in  verschiedenen  Ländern  gewerbsmässig  die  C astral ion  und  das  Eunuchei 
machen  ausüben,  worüber  wir  an  verschiedenen  Stellen  des  ei'sten  Buches  ( 
20,  73,  79,  80,   162.  202,  205,  217,  230)  Nachrichten    gei^^eben    haben: 
werden  später  noch  eine  Anzahl  von  Selbst-CastraTionen  anführen. 

Ausser  den  vorstehend    erwähnten,    als  legitime  zu  bezeichnenden  Emp 
rikeni,  gab  es  aber  bereits  im  alten  Griechenland  (L  296)  und  im  alten  Ri'i 
(L  322)  und  von  da  an  durch  alle  folgenden  Jahrhunderte  hindurch  ♦' 
Zahl  von  Gharlatanen  und  Abenteuerern   aller  Art,    männlichen    » 
liehen  GeschleiOits,    welche    sich    mit  der  B«diandbing  innerlicher  und  m^^f' 
lieber  Krankheiten  abgaben  und  dabei  allerlei  Rctrügereien  ausübten.      E*  ^ 
uns  für  diese  im  Lande  urnliericiebenden  Schwindler  eine  ganze  Reihe  vyii 
Zeichnungen    aufliewabrt,    unter    denen    sie    bekannt    waren    (IL  39;    IH.  iWi 
26  fT.,   114,    155,   348k      Schon    Khazes    besclireibl    da^    Gebahren    solHn 
Betrüger,     die     beispielsweise    aus     den     verschiedensten    Korpertbcileri   nm 

-Höhlen    fremde    Körper    aller  Art,    Tliiere    u*  s,  w.    angeblich    au'-' *- 

605),  z.  B.  auch    einen   Stein    bei    einem   ohne   sob^ben  unternomm* ' 
schnitt    in  Bereitschaft  hatten  flFL  273>.      Aurh    aus    der  späteren   Zul, 
aus  den  meisten  Ijändern,  namentlich  Italien  (IL  274)^  FVankreich   (H 
Deutischland    (IIL   33,   64)    liegen    nähere  Nadiriehten    über    das   .-^ch 
hafte  Treiben  jener  Leute  vor.      Dieselben    liessen  auch   die  Hr'^-  - 
Behandlung  verschiedener  Krankheiten  eine  grosse  Holle  spielen 
haupt  waltete  bei  jener  noch  im  HL  Jahrhundert,  selbst  bei  wirl 
und  Chirurgen,    der  erasseste  Aberglaube    vor     Es  ist    z.  B.   ^ 
greifen,  wie  ülier  die  von  ParaccLsuK  erfundene  sogen.  Waffeiisalb« 
auireldiche  magnetische  Heilung  von  Wundet\  sich  eine  ganxe  Ijt  -^ 
fllL  153)  und  ein  ernsthafter  Mann,  wie  van  Helmont,  daran  i 
(ML  337).     Kbenso  imglaublich  ist  es*    dass   der  einem  Ke 
Stelle  eines  ausgefallenen  Ba<^ken^ah!u»s    sjewachsene    gnlden. 
lebhaften  wissenschaftlichen  Disciission  Anlass  geben  konnte  (111.  165). 

4-  IHe  Oe^rliicht^'  iler  fhinirpfie   bis  zur  Zeit  des  Celsusf  Iw 
in  einer  Skizze  bereits  hm  Diesem  (1    337i,  während  bei  Galen  b 
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Skijczc  die  um  die  Chirurgir  sowolil  als  um  die  Medicin  verditTiton  Mämipr 
aath  «len  verschiedenen  Seeteoi  denen  .sie  aiigehörteiij  erwähnt  werden  (L  45f*), 
Weiterhin  sind  ähnliehe,  die  Gesehi^jhte  der  Chirurgie  irri  Mittelalter  betreffende 
kurze  liebersichten,  die  bis  Lanfranehi  und  Mo  n  de  vi  II  e,  also  bis  zum  An- 
fange des  14.  Jahrtiunderls  reichen,  bei  Mond<?ville  (11.45)  nnd  bei  Guy  de 
Cbauliac  iL  677)  vorhanden:  bei  Letztereoi  finden  sich  die  friih-mittelalter- 
liehen,  arahistischen  Chirnri^ren  ebenfalls  in  Secten  getheilt. 

Die  mit  der  Chiroririe  speeiell  sich  befassenden  Geschieh tsw^erke,  also 
^  11  von  den  der  Gesehirhte  der  Mediein  nnd  Chirnrde  irenieinschaftlich 
len  Werkenj  den  älteren  von  Le  Giere,  Freind,  Schulze,  Goelike, 
namentlich  aber  den  neueren  von  Sprengel,  Heck  er  und  Haeser  und  den 
die  Geschichte  der  Mediein  in  einzelnen  [.ändern  umfassenden  Werken,  wie 
denen  van  De  Renzi  (Italien)  und  Morejon  (Spanien),  sind  he^^reillicher  Weise 
von  5ehr  verschiedenem  Charakter  und  von  sehr  verschiedenem  Werthe  nnd 
sind  in  ohroriologischer  Ordnung  die  folgenden: 

Portal.  Hisloire  de  rnnatomie  et  de  la  chinirgie,  contenant  pyrigine  et  les  progres 
il<*  ces  «iciftnces;  avf*c  un  lahlnau  cIiranölogif[ue  des  prioeipales  dt^^couvcrtes,  et  tm  riitalogiif* 
des  (iuvrages  d'analomi«^  et  de  Chirurgie,  des  m^moires  academiques,  des  disseitations  i'n- 
?Wf5  dans  les  joumaux,  et  de  Ja  plupart  des  Uieses  cjui  ont  6ii  soatenues  daiis  3es  facultas 
«»'•dicales  de  J*Eunipe,  6  voll.  Paris  17V0— 73,  8.  [wird  von  seinen  eigenen  Landsleuten, 
'  T*«*' iHijjirdin  und  A.-*L-L.  .Tonrdan,  sehr  uagünstig  beurllicilt;  Letzterer  sagt  z.  B,  in 
*dmT  Riographie  nn^dicale*  T.  L  1H20.  p.  414,  Art.  Augenio:  .  .  ,  ^^ainsi  «iiit^  lo  preteiid 
de  <lor(eur  Porliil,  par  mse  de  ces  uionstrnciises  erreurs  dont  ehaifue  page  de  son  Histoire 
d^  r»natömie  fourmiile".] 

t Albe  rtus  von  Ilaller,  Bibliolheca  rhirurgicu.  ^mki  s<  ripiu  ivil  artem  chmirgicam 
liÄ  a  reruni  initiis  receriseatiir,  2  voll,  Bii^sileae.  1774.  4,  'rirnnis  L  Teaipora  iirite 
li  MDCCX.  IV  et  593  p}).  -  Tomus  H.  Ab  anno  MDCCX,  ad  noslra  tempora,  VIU  et 
'09.)  pj),  [enthalt  dip  vollständigste  und  zuverlässigste  Bibliographie  (nr  die  goda«^hten  Zeit- 
'Ä'nae,  in  Verbindoög  njit  sacldichen  NoÜxen  und  Bemerkungen], 

Dujardin  el  Peyrilhe,  Hisloire  de  la  Chirurgie,  depuis  son  «riirine  jo-rpie  a  uns 
>Uß,  2volL  4,  Paris'  1774-ns(>.   XIX,  528,  XXIX  pp.,  4  pL;  XVI,  IM,  XXXVIII  pp. 

K.  Sprengers  Geschichte  der  Chirurgie.  Tbeil  L  Halle  1805.  Tbeil  1\  1819  (letz* 
^ff  bearbeiCel  von  Wilhelm  Sprenge  t),  beide  u.  d.  T.  Gesehiiiite  der  wiehligsten 
^inif^isclien  Operationen.  8.  471  und  903  SS.  [enthüll  die  Geschichte  von  23  der  wicb- 
!fatfn  Operationen]. 

Johann  Goltloh  Bernsiein,  Geschielite  der  Chirurgie  vom  Anfange  bis  auf  unsere 
^it*  2Thle.  Leipzig.  1822,  lS2:i.  8.  Vill  n.  2%  SS.:  VI  u.  608  SS.  [vom  AUerthom  bis 
*">  ^ns  Vfirf.  Zeit  reichend]. 

«J»  F.  MalgaignOf  Histoire  de  la  Chirurgie  en  occident  depuis  le  VI*  jusqu'au 
^^1*  sierle  et  histoire  de  la  vie  el  des  travaux  d'Ambroise  Pari',  als  Einleitung  zu 
Wnw  Ansgabe  von  des  Genarmtea  Werkrii.  T.  L  Paris  1K40.  p.  1  CCCLl  [für  df-n  ge- 
^^^fit^n  Zeitraum  eine  äusserst  gediegene  Arbeit]. 

l  W.  L.  Gründer,  Geschichte  der  Chirurgie  von  den  Urzeiten  bis  zu  Anfang  des 
•^•»ticlintüTi  Jahrhuaderts.  Zweite  Ausgabe.  Breslau  18CJ5.  8.   XII  ii.  445  SS. 


Wir  lassen  nunmehr    einen    ganz  kurzen  Abriss  einer  Geschichte 
^'»»ruririe  foken. 


der 


Obgleich  der  Ursprung  der  Chirurgie,  ebenso  wie  der  der  Mediein,  volU 
*'»mracn  im  Dunkeln  sich  belindet^  so  ist  doth  nnznnehmen.  dass  die  erstere 
^^^^  ki  als  die  letztere,  in  sofern  begreittichcrweise  bei  jeder  Art  von  Vor- 
*^^ung  die  Hilfclei-stimg  sehr  viel  naher  liegend  und  zum  Theil   so    dringend 

^U\U  Ulvelüehle  dor  Chinirgie.    III  3<j 
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geboten  ist,  duss  ein  Jeder,  der  auch  sonst  da^^n  keinen  Beruf  in  mh  iMi, 
sich  jt^ewisserniiissen  gezwungen  sieliL  seinen  Beistand  nicht  zu  versagen,  Si) 
sehen  >Yir  noch  heute  bei  wilden  Völkern,  dass  die  Behandlung  äusscrMer 
Krankheiten  und  Verletzungen  in  weit  wirksamerer  Weise  ausgeühr  wini,  als 
die  Behandlung:  innerlicher  Leiden, 

Für  die  Kevuikerungen  Asiens  und  Aegyplens,  i^Ten  Cultur  weit  aller 
als  die  Griechenlands  ist,  liaben  wir  im  Ersten  Buche  die  Spuren,  weiclic  wk 
von  Cbirurüie  bei  ihnen  linden,  aufgesueht  und  zusanimcngestelll;  von  Bedeu- 
tung fand  sieh  dieselbe  nur  in  Alt-Indien,  wo  die  Mcdicin  und  Chi 
bereits  in  sehr  alten  Zeiten  als  eine  in  authentischen  Schriften  i!:i; 
Art  von  Wissenschaft  erscheint ^  die  Chiruri2:ie  aber,  namentlich  in  ^ 
Beziehiniir,  bereits  Bewunrlerungswi^irdiges  geleistet  hat,  wie  wir  in  einem  iu- 
saniinenrassenden  Abschnitte  (L  35 tf.)  früher  schon  ausführlich  nachgemeieft 
haben.  In  Aegypten  aber  und  den  übrigen  Ländern  findet  sich  bloss  eine  rf 
roher  Empirie  beruhende  Vfdks-Chinirgie, 

Für  if  riech cnLnuL  wo  die  wissenschafilicbe  Mediciti  und  Chirurgie  ihiB 
iTsprungsstätte  hat,  giebt  es  auch  eine  Zeit  der  Sage^),  welcher  der  Ccnuut 
Chiron  mit  seinen  Schülern  und  der  Hcilgott  Asklepios  angehören  (1,  86j, 
Auf  sie  folgt  eine  Periode  der  Volks-Chinirgie,  welche  durch  die  Scbitde- 
ningen  llonier's  aus  dem  Trojanischen  Kriege  beglaubigt  ist  (L  HTff.l  Jl^'b* 
rcre  Jahrlrnnd^^rtc  später  befand  die  Medicin  sich  in  den  Händen  der  v«jtt 
A escn  1  a p  oder  Asklepios  angeblich  abstammenden  Asklepiaden-Faroilic, 
von  der  die  medicinischen  Sehulcn  zu  Knidos  und  Kos  gegründet  wiirJ^iQ 
(I.  24 1\  welche  sich  die  Ptlege  der  Heilkunde  mit  allen  Kräften  angelc^eo 
sein  liesseu  und  dieselbe  allmälig  zu  einer  Wissenschaft  erlioben,  Aus 
diesen  und  anderen  gleichzeitigen  mediciniscben  Schulen  ging  eine  Anzahl  voa 
Männern  hervor,  die,  Vorläufer  des  Hippokrates,  für  die  Chirurgie  bcrrils 
VIVO  einiger  Bedeutung  waren  (L  243ff.),  wenn  sie  auch,  da  ihre  Sc!irifl«Q 
sämmtlich  verloren  gegangen  sind,  der  Nachwelt  bloss  aus  gelegenüichcn  Aö- 
fühnrngen  einiger  späterer  Schriftsteller  bekannt  geworden  sind.  Das  unscbäti' 
bare  Verdienst,  die  Gesamnitheit  der  Kenntnisse  in  der  Medicin.  wie  sie  zo 
seiner  Zeit  vorhanden  waren,  nebst  seinen  eigenen  ausgedehnten  Erfahnmgpfl 
zusammengefa.sst  und  theils  seihst  aufgezeichnet,  theils  deren  Aufzeichnung 
veranlasst  zu  haben,  gebührt  llippokrates  (L  •24r>lt),  über  dem  noch  der 
tilücksstern  gewaltet  bat,  dass  die  unter  seinem  Namen  gehenden,  der  söge« 
nannten  Hippukratischen  Sammlung  angehörenden  Schriften,  nicht,  wie  di<? 
so  vieler  seiner  Vorgänger  imd  Nachfolger,  verloren  gegangen,  .Honileni  la 
einem  grossen  Thcilc  uns  erlialten  geblieben  sind  und  den  [Irquell  aller  unserer 
mediciniseh-cbirürgischeu  Kenntnisse  aus  dem  frühen  AUerthum  bilden.  Emf 
Scheitlung  zwischen  Mcdicin  und  (hinirgie  fand  übrigens  in  jenen  Zeiten  norli 
nicht  statt;  alle  Aerzte  übten  aucli  Chirurgie  aus,  auch  waren  dieselben  uicht 
immer  Lebenslang  oder  viele  Jahre  lang  an  einem  und  demselben  Orte  sc^ 
haft,  sondern  wechselten,  wie  Hippokrates  selbst,  ("d'ter  ihren  Aufenthalt: 
auch  gehörten  unter  ilmen  die  dem  tieschlechte  der  Asklcpiaden  eulsprossen^n 
zu  den  bedeutendsten.  In  manchen  chirurgischen  Dingen,  namentlich  bei  ^'^^ 
letznngeUj  wie  Knoehenbrüchen,  Verrenkungen,  Verstauclmngen,  waren  And 
die  Leiter  der  in  Griechenland  eine  so  grosse  Rolle  spielenden  firymna*?rijs<.'fcc" 


>)  Wer  hTte^^sse  für  den  sjigeiibsiften  Ursprung  der  Chirurgi*"  Wi  drn  Vulk'^m  ^ 
Orient*»  und  bei  den  (iricrhi^ii  lint.  find^^t  die  darauf  beasügUGhcn  Angaben  in  d^'iu  cbf»  «W»" 
führten  Werke  von  Dujardio,  T,  I.  p.  45—58. 
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pen  in  den  üymnasien  nielu  uii'-rfuliren  inid  sind  einige  iler  in  diesen 
chliclien  Haridjariffc  näher  bekannt  ireworden.  W[ls  nun  die  Verdiensto 
ipjiokrates  nnd  seiner  Sehule  niii  die  Cliinirgic  betrifft,  so  sind  es 
en  genannten  Arten  von  Verletzungen,  welche  in  ihren  Sehriftcn  eine 
ragende,  als  Grundlage  für  alJe  späteren  Darstellungen  bildende  Scliil- 
;  gefunden  haben.  Auch  die  Betrachtung^  der  Kopfverletzungen  so  wie 
Andere  ist  in  den  gedacbten  Schriften  von  hervorragender  Bedeutung 
*rweisen  wir  wegen  des  Näheren  nn(  eine  von  uns  früher  gegebene  lleber- 
iber  die  chirurgischen  Lehren  des  Hippokrates  (L  280  ff.).  Wenn  diese 
neistens  vortrefflich  sind  und  für  alle  Zeiten  Bestand  haben  werden,  so 
)ch  der  operative  Theil  der  Chirurgie  ni<:hf  seine  Stärke;  denn  obgleich 
liehe  bedeutende  und  mehr  oder  weniger  eingreifende  Operation,  wie  die 
lation,  die  Paracentese  der  Brust  und  des  Hauches,  die  Operation  der 
trmfistel,    die    der    Nasen-Polypen    u.    a,    auszuführen    keinen    Anstand 

sind  Dies  alle  solche  Uperalionen,  bei  denen  die  Blutung  an  sich 
utend  oder  leicht  zu  stühui  istj  da  es  mit  seinen  Jliiteln  zur  Be- 
lung  der  Blutung  schlecht  bestellt,  namentlich  von  einer  Unterbindung 
nderweitigen  Verschliessung  der  Gefässe  noch  keine  Rede  war  und  das 
teren  Zeiten  zur  BlutstiJlung  so  viel  gebrauchte  Glüheisen  damals  wenig 
vendung  karn.  E^aher  finden  wir  bei  ihm  weder  bedeutende  Geschwulst- 
^ationen,  noch  Aneurysmen-Operatiouen  erwtähnt,  ganz  abgesehen  von 
rundsätzlieh  nicht  ausgeführten  Steinschnitt. 

DCb  unter  den  Nachfolgern  des  Hippokrates  befinden  sich  in  der 
pe  bedeutende  Männer,  obgleich  von  ihren  Schriften  uns  nichts  erhalten 
)ie    hervorragendsten    unter    ihnen  waren  Polybus,  Uiokles,  Praxa- 

(I.  304);  der  Letztere  kannte  bereits  die  Brucheinklemniung  und  den 
md  empfahl  dabei  die  Laparo-  und  Enterotomie. 

incn  f^^ossen  Fortschritt  in  der  Chirurgie  hat  die  Alexandrinische 
0  (L  305)  haufd,sächlieh  dadurch  angebahnt,  dass  in  derselben  zum  ersten 
lic  Gele^enlieit  gegeben  war,  menschliehe  Leichname  zu  seciren.  Wemi 
'on  den  beiden  Haupt-Anatomen  der  Schule,  llerophilus  und  Era- 
tus,  keine  chirurgischen  Leistungen  vtui  Belang  bekannt  sind,  so  finden 
^Iche  doch  bei  ihren  Sehülem  und  Nachfolgern  (L  301^  fT.),  unter  denen 
xenus,  der  Begründer  der  empirischen  Secte,  der  bedeutendste  Chirurg 
Zeit  war,  während  Animonius  sehr  grosse  Blasensteine,  die  beim  Stein- 

nicbt  ohne  Gefahr  ausgezogen  werden  konnten^  noch  in  der  Blase  zu 
^hen  lehrte.  Andere,  wie  Nyinphodorus  und  Nileus  A[iparate  zur  Ein- 
g  von  Lttvationen  u,  s,  w.  angaben.  Auch  die  Schriftru  aller  dieser 
*en  sind  nur  aus  Fragmenten  hei  späteren  Schriftstellern  bekannt.  Von 
rössten  Einflnss  aber  war  die  Alexandrinische  Sehule  thcils  auf  den  he- 
ilsten chinirgischen  Schrillsteiler  des  nuoischen  |{cichcsj  Celsus,  theils 
a  in  allen  Sätteln  der  Gesaranit-Medicin,  vor  Allem  in  der  Anatomie, 
Im  Galenus. 

eben  wir  jetzt  auf  Rom  idier,    wirhin   die  griechische  Medicin  erst  ver- 

ii:    spät    (zu  Ende  des  3.  Jahrbunderts  v.  Chr.)    (L  317)    gelangt 

it'n  wir  als   bedeutendste  Vorläufer  von  Celsus  zunächst  Askle- 

5  (L  329),    dem  die  Erfindung    der  Laryngo-  oder  Tracheotomie  zuge- 

•en  wird,    ferner  Meges  (L  332)  u.  A.     Celsus  selbst  (L  334),   weim 

n<»l<*s  über  seine  Lehensstellung    dunkel  ist,  war  ohne  Zweifel  ein  aus- 

Sehriftsteller  in  der  Medicin   und  Chirurgie,   der  zum  ersten   Male 

u.,     j LT  Sprache  nicht  nur  die  Lchrcra  des  Hippokrates,  sondern  auch 


468 


Abriss  elnöf  Geschiclilö  d«»r  Clilrurgte. 


die  der  Alexandrinischen  Schule  und  ihrer  Nachfolger  mit  grosser  Bcieüfcnhdt  i 
werden  94  von  ihm  bemiizte  Schriftsteller  tingefiilirt)   in  sehr  üi  '         ^t 
klarer  Form    musterhaft  wiedergegeben  hat   und  dadurch  zar  II.  ile 

die  Geschichte  der  Gesammt-Medicin  von  Hippokrates  bis  auf  ihn  geword 
ist,    da  aus  dieser  Periode  kaum  Schriften    anderer  Autoren  uns  erhalten 
blieben  sind.     Zu    bedauern    ist,    dass    seine  8  Bucher  über  Medieiü^    die 
alten    Rom    fast    uu bekannt    waren,    auch    viele    Jahrhunderte,    wahrend 
grössten  Theiles  des  ^littelalters,  namentlich  auch  den  Arabern,  verborgen 
bliehen  und  erst  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  entdeckt  worden  sind, 
dass  sie  für  jene  lange  Zeit  ohne  Nutzen  waren.    Wir  gehen   hier  auf  Einas 
heiten  aus  der  Chirurgie  des  Celsus  niclil  ein,    sondern  verweisen   in  Beti 
derselben    auf    den    zusammenfassenden  Ucb(*rblick,    den    wir    früher  (1,  ÜS 
ülier  dieselbe  gegeben  haben.    In  o(>erativer  Beziehung  ist  hervorzuheben^  du 
sieh    bei  Celsus    zum    ersten  Male  in  Europa    eine  Beschreibung    derjeiii^ 
Art  des  Steinschnittes  findet  (L  370)  (denn  die  fast  gleichlautende  aus  Indid 
[L  58]  ist  als  alter    zu    betrachten),    die  viele  Jahrhvmderte  als  klassisch  si 
gölten  hat  und  in  Ausübuug  gew^^sen  ist    Zu  den  grösstentheils  in  jjv 
Sprache  schreibenden  Zeitgenossen  des  Celsus^   von  denen  die  hed- 
Plinius^   Dioskorides,    Soranns,  Aretaens,  Archigenes,    Heliodor« 
und  Ruf  US  von  Rphesus  sind,    die    alle    auf   diesem  oder  jenem  Gebioie  dd 
Medicin  oder  Chirurgie  sieh  hervorgethan  haben  und  deren  Verdienste  um  di| 
letztere    sich  im  Obigen    bereits    kurz  skizzirt  finden    (T.  321)  ff/),    i 
Allen,  als  der  hervorragentlste,  der  Grieclie  Galen us,  der  einzig  in 
geschichte  als  ein  Universal-Genie    d^Lsteht.     Von    den  Arabem   als  Fürst  dl 
Medicin  bezeichnet,  die  er  mehr  als  14  Jahrhunderte  lang  beherrscht  hat  üw 
in  der  er  fast  göttliche  V'erchnrng  genoss,   entwickelte  er  eine   kaum  Ui^l^ 
schriftslellerische  Thatigkeit,  da,  ausser  von  weit  iii)er  100  niehtmedicm 
(nainentüch  allein  115  [diilosophischen)  Schriften,    die  unzweifelhaft  vorfl 
verfasst  sind,    wir  Kenntniss    von    gegen    300    raedicinischen  Schrifte«  liabc^ 
die  theils  bestimmt  von  ihm  herrühren,  theiLs  als  zweifelhaft  oder  ii 
zeichnet   werden ,  ricr  grössten  Mehrzahl  na*di  aber  allerdiTies  verlnrei 
sind.     Dass  dieser  l'olyhistor  auch  um  die  Chirurgie  Verdienste  haben  m^iy^^i 
ist  von  selbst  eiideuchtrnd    und  wird  in  Sonderheit  aucli  durch  eine  von  «ä 
früher  aufgestellte  Uebersicht  über  dieselben  (L  47'i)  des  Näheren  uttphgewie^f^ 
Für  die  operative  Chirurgie  ist  es  von  Bedeutnng,  dass  von  ihm  die  v« 
denen  Arten  der  Blutstillung  ausführlich  enuterl,   namentlich  die  IMnH 
Torsinn  der  Gefasse    genau    besehrieben  wurden.     Auch  durch 
kidine  Operation,    nämlich    die  Kesection    des    Sternum,    mit    t,    ,  .  .iri 
Herzens  (I.  433),  hat  er  sich  bekannt  gemacht, 

Unter  den  Chirurgen  der  naeh-Galenischen  Zeit,  bis  zum  5.  Jalirtl 
n.  Chr.  hin,  war  Antyllus  ohne  Zweifel  derjenige,  vt»n  dem  man  hes 
bedauern  nmss,  dass  seine  Schriften,  die  von  den  spateren  Autoron  »eli 
benutzt  wurden,  nur  bei  diesen  in  Bruchstücken  vorhanden  sind;  dti 
von  ihm  vorliegt,  ist  meistens  von  hoher  Bedeutung;  es  »ei  l)h>s^  aü  aeii 
noch  heute  in  ganz  gleicher  Weise  ausgeübte  Operation  des  falseliett  tiwnii^ 
tischen  Ancurysma\s  erinnert. 

Als  Rom    im   4,  Jahrhundert    aufhörte,    der    Slittelpunkt    > 

Reiches  zu  sein,  und  die  Residenz   nach  Byzanz  yerl- -^    '- 

finden  wir  nur    noch  im   Byzantinischen  Reiche    whi 

Bedeutung,    unter    iinjen    besonders    die    drei:    * 

V(m  Aeuina  (L5*27ff/i.  alle  drei  nicht  original«'  M 
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prständi^e  Conipilaton'nj  dcrvn  Sainmrlvverkt^n  \ov  Allem  es  zu  iljinkoi»  isi, 
lS5  durch  sie  uns  die  Keiuittiiss  von  den  zahlreichen  verloren  ge*2:angenen 
ibriften  der  Autoren  aus  der  Zeit  vor  und  hiwli  der  Geburt  Clirisli  erhalten 
Ifonlen  ist.  Unter  ihnen  hat  Paulus  das  vollsländiirste  Werk  über  die  i^pe- 
fativo  Chiruri^ie  des  AlNulhums  verfas^t  und  ist  dasselbe  seinerseits  wieder 
IUI)  den  arabisehen  Aerzten  auf  rias  Ausirielii^ste  b*.*iuitzt  worden. 

Während  mit  dem  Zugrundeguhen  des  wcstniinischen  Reiehes  ganz  Süd- 
jind  West-Europa  der  Barbarei  verfiel  imd  auch  das  oströmische  Reich  seinem 
Vmierhen  enlire^en  42;in^^,  waren  in  Asien  durch  die  Araber  die  grössten 
fortschritte  in  der  Cultur  £!:emarht  wordeu,  iiidein  sie  die  Schätze  der  griechi- 
jiiheii  Wissensehaft  sich  anzueignen  verstanden  hatten  (L  592  IT.).  Hand  in 
HjiuiI  damit  j^nngen  ilire  immer  weiter  nach  Westen  sieh  erstreckendert  Er- 
obtTunffen.  sn  dass  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderte  bis  an  das 
Im*  Meer  gelani^l  waren.  Wenn  nun  auch  die  Araber  in  der  Chirurde 
r  _«'s  sehö|)ferisch  gewesen  sind,   da  ihnen  eine  der  Aviclitigsten  Gmnd- 

la^en  derselben,  nämlich  die  Ausübung  tler  Anatomie^  durch  ihre  Keligion 
CßlJioji^en  war^  sie  also  namentlich  auf  dem  tiebiete  der  Operationen  ausser- 
onienUieh  wenig  zu  leisten  vermochten,  so  haben  sie  immerhin  doch  das 
frosse  Verdienst,  die  ihnen  aus  den  griechischen  Schriften  überkommenen 
lehren  irepHegt  und  vor  Allem  dieselben,  bni  der  in  Euro^ia  herrsclienden 
Barbarei,  vor  dem  Verbirengehen  bewahrt  zu  haben.  tJhgleich  die  Araber 
irine  jVozahl  bedeutender  Aerztc,  darunter  Rhazes,  Avieenna,  Averrhoes 
'U,  A,  aufiÄUWeisen  haljeUj  bei  denen  allen  siel»  auch  EiniL^es  hndet.  das  auf 
Ji«?  IWiandlung  äusserlicher  Erkrankungen  und  Verletzungen  liezni:  hat,  spielte 
Ak  Chirurgie  in  der  arabischen  Mediein  nur  die  geringste  Holle,  und  nament- 
lieh  bei  allen  Operationen,  bei  denen  Blut  Üiesst,  kauuten  und  benutzten  sie 
äJs  ihr  Haupt-Blutstilhrngsmittcl  nur  das  Glüheisen.  Der  einzige  ehirurgisehe 
Sohriflsteller  \on  Bedeutung  bei  den  Arabern  ist  Abiilkasim  fl.  i\20),  der 
abpr  auch  vorzugsweise  nur  t^tunpilator  ist  und  das  Beste  seimvn  Vorgängern, 
Yontugsweise  aber  dem  Paulos  von  Aegina  entlehnl  bat.  Nichtsdestoweniger 
;i*t  die  europäische  Mediciu  und  Chirurgie^  wie  die  sonstige  Cultur,  den  Ara- 
1^^  /M  Dank  verpflichtet  für  die  in  Spanien  erriehteten  zahlreichen  Eehr- 
anMaiten  und  Bibliothekcu,  in  denen  auch  eliristliehe  und  jüdisehe  Aerzte 
tielegonheit  zur  Ausbildung  fauden,  bis  zu  der  Zeit,  wo  die  Araber  emlgiltig 
^«Jöj  europaischen  Boden  vertrieben  wurdenj  vvcjraur  so  Vieles,  das  von  ihnen 
Ipschaffen  worden  w^ar,  wieder  in  Trümmer  zerfiel  (U.  124). 

Zu  der  Zeit  als  die  Wissenschaften  bei  den  Arabern  in  Spanien  in  voller 
Blüthe  standen,  hatte  sich  in  Süd-Italien,  dem  Beispiele  der  Araber,  die  auch  auf 
**^idheri  festen  Fuss  gefasst  hatten,  fok'^eud,  nnd  nnter  dem  Schutze  erleuchteter 
"Renten  ein  wissenschaftlicher  Herd  gebildet,  der  die  fast  vergessenen  Wissen- 
J^^haften  wieder  in's  Leben  zu  rufen  bestrebt  war,  zu  Salerno  seinen  Sitz 
«*^P  (L  695)  und  gerade  in  der  Mediciu  zu  hohem  Ruhm  gelangte.  Die 
**ditite  von  Salemo,  deren  Anfänge  w^ahrschcinlich  bis  in  die  Mitte  des  iK  Jalir- 
liTjntl^rts  hinaufreichten,  stand  mehrere  Jahrhunderte  später  auch  in  der  Chirurt:ie 
*^^  Jer  Spitze,  indem  in  ihr  die  ersten  selbständigen  Scbriftsteller  des  Abend- 
l^des  Roger,  Roland  tjnd  die  sogenannten  vier  Meister  bli'jhten,  die,  auf  die 
?an2e  antike  medicinische  Literatur,  mit  Aosnahrae  der  ihnen  unbekannt  ge- 
'^li^^benon  Schrift  des  Celsus,  sich  stützend,  gesunde  ehirurgisehe  Grundsätze 
ä|ifzi]stt*IIen  sich  bemühten*  —  Eine  Nebenbuhlerin  der  vSalernitanischen  Schub*, 
^'<*  Universität  von  Bologna,  welcher  als  die  bedeutendsten  Chirurgen  Itueo 
^on  Lucca,  Bruno  von  Longoburgo,  The  od  e  rieh  und  Wilhelm  von  Saliceto 
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(I.  725^765)  angehörten,  war  es,  welrlie  ilcr  ADutoinie,  iiiiehdom  flifsHi 
viele  Jahrhinulerte  gerulit  liatte,  von  Neut^ni  eine  Stutte  bereitete,  indem  lil 
selbst  von  1302  an,  zuerst  wieder  nach  der  iVlexandrinischen  Schule,  Sectionfl 
menschlicher  Leichriaiue  gemacht  wurden  und  somit  praklisclie  Anatomie  H 
trieben  werden  konnte,  um  die  sich  Mondino  (1.  791),  dessen  Lehren  lanj 
Zeit  in  Geltung  blieben,  besonders  verdient  machte.  Dass  Dies  auch  awf  dj 
Chirurgie  von  unberechenbarera  Einlluss  sein  musste,  ist  auf  der  Hand  li<J 
gend.  —  Von  Italien  fand  eine  Weiterverbreitung  der  wissenschaftlichen  Clürur 
zunächst  nach  Frankreich,  namentlich  durch  den  ans  Italien  vertriehene 
Lauf  ran  chi  (L  765)  statt,  der  1295  nach  Fari,s  kam,  daselbst  eine  sei 
grosse  Zahl  von  Scbidern  gewann  und  neben  dem  als  einer  der  bedeutenden?^ 
französischen  Cbinirgcn  Henri  de  iMondeville  (11.34)  wirkte,  der  urspnmg 
lieh  in  Montpellier  gelelirt  und  dort  den  später  so  berühmt  gewordenen  G«^ 
de  C'bauliac  zum  Schüler  gehabt  hatte. 

AVahrcnil  im   14.  und  15.  Jahrlnindcrt  in  Italien   der  Ruhm    d«^r  8»^hiiJ4 
von  Salerno  mehr  und  mehr  verblasste  und  an  ihre  Stelle    die     : 
Universitäten  von  Bologna  und  Padua  traten,   lindet  sich,  van  dt: 
gi3hend,    auch  eine  Anzahl  von  in  der  Chirurgie  bedeutendeu  Mätmem,    de 
Verdienste  wir  schon  früher  (K  797)  kurz  hervorgehoben  haben  und  unter  dciir* 
wir    als    voluminösen    Schriftsteller   Jsicolaus  Florentinus,    als    praktij^tW 
Cbirurgcii  Argellata  und  Ucriapaglia.  irleicbzeitrg   als  pathologischen  Aii>| 
turnen  aber  Henivieni  besonders  hervorheben.     Ausserdem  wurde    in   Itali^i^ 
im  Mittelalter  .lahrhunderle    lang    eine    der   wichtigsten    und    leben srottenJfJ^ 
ltjM*rannnen,  der  Steir;schuin,    neben  dem  Staarstich  und  der  Hadicaloperatioit| 
der  IbTuien,  von  lierumzicbcrKb^n  Operateuren  (ihm  sogen,  Norcincrn  und  iVt^ 
cianorn»  ausgeübt  (I.  1142),  ebenso  wie  in  anderen  Geilenden  des   Land^s^  vnii] 
der  ersten   Hälfte   des   15.  Jahrhunderts    an,    durch  Volksrhirurgeo    plastijsrbö 
Operationen,    namentlich    die    Khino|dastik  (L  488),    gemacht    vrurdeti.    Einöi 
wissensrhaftliche  Vrrwerlliiing  fand   die  \un  Jenen   geübte  Methode  des  SU'k'\ 
Schnitts  durch  eine  Viibcsscrung  des  Verfahrens  ersi  zu  Anfang  des  16.  JAhr-- 
bunderis  durch  Giov.  de  linrnanis   und   Marianii  Santo  (L  94 5)^  und   «li^j 
organische  Plastik    erst    zu  Ende  desselben  Jahrhunderts  durch  Tagliaew^nJ 

(II.  4in»). 

In  den  genannten  Zeiträumen  (14.  und  15.  Jahrhundert)  blühte  in  FranI»*] 
reich,    ausser  der  Fariser  Schule,    deren  llauptvertreter    wir    bereits  kfrui'*«] 
gelernt    haben,    auch    im  Süden   eine  Schule,    die  von  Montpellier  (11.  iJ»'>). , 
welcher  Männer    wie   Bernard  de   Gordau,    Guy  de  Chauliac,    \*ak'5<'*^ 
de  Taranta  angehörten,  unter  denen  Guy  de  Chauliac  (11.  77)  der  bedett-j 
tendstc  war.     Derselbe  wird  als  einer  der  Väter    der    französischen  '  ' 
betraclitet  ui»d  seine  Schriften  sind  Jahrhunderte  lang  nicht  nur  in  Fiv 
sondern  auch  in  anderen  Ländern  klassisch  gewesen.     Ausserdeni  gab  e^  wai** 
rend  dieser  Zeit,    zum  Thcil  schon  viel  früher  entstanden,   in  allen  bedeaüHc 
deren  Städten  Frankreichs  Corporationen   von  Chirurgen  —  die    bedeul(^A*ii' 1 
darunter  dir  Confrt'ric  de  Saiut-Cöme  zu  Paris  —  derer»  ^' 
ohne  gekhrte  Bildung  und   fast  (dme  Ausnahme  aus  dem 
hervorgegangen,    und    vielfach    zu    den  medicinischen  Facultäten  in  einen  <?^i 
wissen  Gegensatz  tretend,    zum  Theil,    wie  /.  B.  Franco  und  I'ar^,  si«*  **] 
hrrvorgethan    haben,    dass  sie    die?  berühmtesten  Chiruriren  ihrer  Z#?it  wuru'*»] 
und  in  erheblichster  Weise  zur  Fiirderung  der  Chine 

Aus  den  übrigen  Läi»dern  Europas  sind  für  die  / 
wenige  Miinncrr  zu  nennen,  welche  für  die  Chinirgia  voa  Beden tuog  v, 


US  der  Ucbei^aTi^crszeit  vom  13.  in  das  14.  Jahrlnindert  und  in  letzlerein 
lelbst  in  Belgien  Jehan  Ypermaii  (U.  136j,  iu  fejianien  Arnaldo 
de  Villanova  (IL  125),  in  England  (jilbertns  Anglicus,  Gaddesderi  und 
Arderne^  während  in  Deut  sc lil and  solche  Männer  sich  erst  seit  der  Mitte 
dfi*  15.  Jahrlunuierts  finden.  Zu  ihnen  p^hüren  der  erst  in  neuerer  Zeit  «^nt- 
leckte  Heinrich  von  l^fulspeunili  uricl  m  Ende  des  Jahrhunderts  die 
8trassburger  Chirurgen  Hier.  Brunschwig  und  Hans  von  Gerssdorfr 
Allen  dreien  sind  die  ersten  Schriften  über  Chirurgie  in  deutscher  Sprache  zu 
daiiketj  und  di<*  der  beiden  Letzten  enthalten  auch  die  ei*sten  Abbildungen  von 
chirurgischen  Instrumenten,  A|>paraien,  Operationen  u.  s.  w.     Alle    drei    sind 

ucb  die  ersten  Sclirit>steller,    hei  denen  sich  die  durch  Schiessjudver  hervor- 

ebrachren  Verletzungen  beschrieben  finden.  Brutisch wii^  und  tierssdorff 
laben  sich  ausserdem  Verdienste  um  die  Technik  der  Amputation  erworben, 
^le  wir  früher  bereits  (IJ.  201)  fjjezeigt  haben. 

Aus  den  Scanditiavischen,  den  Nord-  nrnl  Siidslaviselien  Ländern  isl  für 
die  Zeit  des  Mittelaliers  nur  wenig  vou  Bclan^^  über  die  Ausübung  der  Chiurgie 
daselbst  in  berichten  (IL  284ff.)/ 

Auf  den  gewalligen,  in  der  stweiten  Hälfte  des  15.  Jahrlninderts  bereits 
pingeleileten  Aufschwung,  den  vom  Ende  des  Jahrhunderts  an  alle  Verliält- 
Hisse    des  Lebens^    besondei's    aber    alle  Wissenschaften  und  Kiinsle    erfuhren 

nd  der  den  Anfang  einer  neuen  Zeit  darstellte,  haben  wir  hereils  früher 
hingewiesen  (11.  267 ff/)  und  haben  nicht  nüthig,  hier  noch  einmal  darauf 
zurückzukommen.  Ebenso  ist  daselbst  von  uns  dargethan  worden^  dass 
En  diesen  grossen  Furtsclirifteu  in  der  Cultnr  je  weiter  je  mehr  alle  Zweige 
der  gesamnitcn  Medicin  Lheil  nahmen.  In  welclier  Weise,  in  welchem  ihrer 
Theile^  wie  und  von  wem  in  den  einzelnen  Ländern  auch  die  Chirurgie  und 
mit  ihr  die  Kriegschirurgie  gefördert  wnrden  ist,  haben  wir  gleichfalls  be- 
reits in  der  Kür/e  dargethan ^  so  dass  wir,  unier  Verweisung  auf  das  Ange- 
rübrte,  unst^ren  kurzen  historischen  Abriss  hiermit  schliessen  können. 


Ehe  wir  auf  die  Lehren  der  Chirurgie  näher  eingehen,  haben  mv  mit 
wenigen  Worten  einiger  von  den  nnserigen  ganz  verschiedeneu  itathologischeu 
Bezcichnungei^  BegrilTe  uud  Anschauungen,  welche  seit  uralten  Zeiten  in  der 
Medicin  gebräuchlich,  l>esonders  von  Galen  ausgebildet  worden  waren  und 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  Geltung  hatten,  zu  gedenken.  Neben  den  vier 
Elementen  Krde,  Wasser,  Luft  und  Feuer  w^urden  von  den  Alten  aucb  vier 
(irundstoffe  (humores)  angenoramenj  nämlich  Blut,  Schleim,  gelbe  und 
schwarze  Galle  (sanguis,  melanchlolia,  colera,  tlegmai  (L  S.  446),  aus  denen 
alle  Krkraiikungen  entstehen  sollten,  wie  wir  l>ies  bei  den  einzelnen  Schrift- 
stellem  näher  ausgcfidni  linden.  —  Es  werden  ferner,  namentlich  im  Mittel- 
alter, gewisse  Oertlichkeiten  als  Emnnctoria  bezeichnet,  d,  h,  als  solche 
Orte,  in  denen  die  Krk rankungen  anderer,  mit  ihnen  in  näherer  Beziehung 
stehender  Organe  zur  Ablagcrtmg  oder  Aeusserung  kommen  sollten*  Es  waren 
l>ies  vorzugsweise  mit  ]^ym|didnisen  reichlich  versehene  Gegenden,  wie  die 
Adiselbohle,  die  Schenkelbeuge,  aber  auch  andere  Gegenden,  z.  B.  der  Hals 
nnd  einzelne  besondere  Drüsen,  wie  die  Parotis,  Prostata  u.  s.  w.  —  Endlich 
ist  auch  Einiges  über  die  sogm.  A|M«stenie  zu  sagen.  Das  vieldeutige  W^)rt 
apostcma"  (arabisch  dubdlcL  (hibelefh)  wird  von  Brunns  Ml.  734)  als 
lumor  vel  inflatio  praeter  naturam"  defmirt  und  kamen,  entsprechend  den 
4  bmnores  der  Alten,  die  folgenden  Arten  von  Aposteraen  vor:  Das  y^ex  san- 
gTiinc**  entstandene  heisst  „flegmon'*;  das  ^ex  colera  rubea'*  heisst  „erisipda'^; 
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das  7, ex  coli*ru  iiiirni"  hicss  ^sp[iliiros  aiil  rancer",  Zu  vielem  nh 
Aposteme  gesa^^ten,  (ür  uns  (ljivci>täi\illiehen  wird  dör  noch  heute  giltie»^  Sau 
liiiizygefügt ;  ^quando  ergo  vides  apostenia  in  via  resolutionis  adjura  ipi^um 
ad  refrenanduni:  et  slmililer  tiuando  declinat  ad  saniem  fac  at  inatureta? 
velüftiter  et  aperiatur",  —  Nach  Momdeville  ill.  69)  entstehen  aus  den 
obigen  4  huniores  und  ihrer  ronü>ination  niil  „aijua"^  und  ^ventosita:^"  alle 
Aposteme  und  die  übrigen  Erkrankuugen.  Nach  iJernselben  ist  ein  apostnna 
eine  „inflatio  aut  ingrossatio  i|öaecunque  iaeta  in  quocunque  niembro  ulütj 
syam  forniam^,  obgleich,  wie  er  sagt,  die  ungebildeten  Chirurgen  und  das  Volt 
nicht  glauben,  dass  es  sieh  um  ein  „apristeuia--  handele,  ^ubi  uon  gen^ratur 
saniivSj  aut  ubi  nun  videtur  debeiT^  generari^.  liei  Mondeville  ist  ilis 
^aposterna  Hegnialicuni^  das  Üedein.  Die  aus  mehreren  huuiores  zusamnirtk 
gesetzten  oder  gemischten  Aposteme  sind:  Phlegmone  erysipelatodes,  Erpipelas 
[dilegninmules,  und  die  eine  <  'vstc  besitzenden  Aposteme  sind:  y,nodi»  tesludim^, 
liotia,  glandulae,  scrophulai^".  —  Nacti  Argellaia  (L  841)  ist  das  Apu^iliMii 
ein  ^tumor  praeter  uatnram  ractus  vitio  luunnruni",  kann  aber  aiieli  sm 
^repletiu  ])oro.sitatum  meiubroruiu  consimilium  fartuiu  contra  naturatn^.  h 
den  ersteren  gehören  die  enlziindh^cben  Anschwellungen,  zu  den  letisteron  zui 
Tlieil  die  eigentlichen  Gesehwülste. 


Eine  Rintheilung  der  Medicin  findet  bei  Galen  fl.  460)  statt  in  cim^ 
phy  sin  logischen,  ätiologischen,  pathologischen,  liygienischen,  jseniio  tischen  und 
therapeutischen  Theik  Der  letztere  umfasst  die  ijia tetische,  eliiruriiischi'  uoJ 
therapeutische  ISchandlnng. 


B^  Allgemeine  Chirurgie. 

KiitziiiulMii^;  Kiteniiig  und  ihre  Aus<2;üiige, 

Wenn  aiif  h  die  Alten  keine  Ent/ündungs-Theoriern  aul'stellten,  so  vann 
ihnen  die  ( 'ardinal-Symptume  der  Entzündnng  hinreiehend  bekaiini  uud  scbm 
(Jalen  erwähnt  als  solclu'  tunior,  rnbur,  calor^  dolor;  wir  gehen  jedoch  iW 
allgemeine  Brlrachtongen  ülier  dieselben  nicht  ein,  sondern  wemicn  uns  sogU'i 
zu  dem  für  die  rhirnrgie  wichtigsten  Ausgange  der  Entzündung  (ij  q^^iäywen^ 
intlammatio),  nämlich  den  in  Eiterung,  Bereits  Hippokrates  (I.  2K2|  l"^ 
schreibt  genau  die  Eigenschaften  des  guten  Eiters  (rd  Ttvoy)^  nach  ihm  ao«^'' 
üelsus  (1.  343),  der  von  demselben  (pusj  den  Eiter  seh  Iceliter  I^eschafferihcit  als 
sanies  oder  Ix^^  oder  iJfJLixt^Qa  und  fXmü)di^c  nriicrscheidet.  Von  (.'assius  Felix 
wird  der  Kiter  auch  als  ^saniola"  tx'zeiehnet  (l  502)  und  Nicoluus  Floreß- 
tinus  nennt  den  Eiter  überhaupt  sanies  und  unterscheidet  bei  demselben  t*'"*' 
sanies  laudabilis  et  bona  und  eine  illaudabilis  et  mala,  deren  Eigcnsehafiüfl 
Tiäher  beschrieben  werden  (L  825).  Bei  Falloppia  finden  sieh  folgende  Artrfl 
von  Eiter  unterschieden  (II,  388):  sordes,  sordieies,  sanies  grossa  "rf<*^ 
^vTTog^  dicker  Eiter,  ichor,  sanies  tenuis  f/w^,  dünner  Eiter  und  sanier 
pus  oder  gewöhnlicher  Eiter.  Guiilemeau  (11.875)  unterscheidet  Eiler  ij'U-S 
boue)  und  Jauche  (fange),  Peccetti  bonum  pus,  sanies,  sordes,  die  nali<* 
detinirt  werden  (II.  598). 

Bei  einer  grösseren  Ablösung  der  Haut  diüTh  Eiter,  die  Yon  Galen  «l^ 
Sinuositiit  (o  nöXnoc)  l>ezeichnet  wird,  soll  man  ein  bronzenes  oder  bornef* 


nnoang, 


SS^nmiMo  Aiisgängo. 
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IDrainrohr  (cJ  avÄJfixoc)  (iiilfvüon,  oder  den  (heim  Einpvciii  ^cbnhicblichen) 
[ea.  Eiteraciehcr  {ntjOt'}jtöc}  anwenden^  durch  diese  Röhreti  niedieüiMciiLöse 
lisprit^nngen  iiiaohen  und  hei  mim/=^elndem  Eilerabfluss  eine  Gegen- 
fiiiiTiiT  (^  fOf^^)  arilri:»;n  (1.  451»);  die  Einlei^uii^^  einer  „listula  e\  pluiidx»" 
iiliehll  aurli  Arcen  (III.  HlJOlj  ebenso  Ferrara  (iL  568),  bei  dem  die  „peiii- 
oder  ^tubulus^  genanute  Höln^e  von  Blei  in  ihrem  K<direntheil  eijie  An- 
lI  vifreckigtT  Oeffnun^a^n  hat  und  an  ihrer  Mümlurig  nach  verschiedenen 
itungen  umgebogen  ist  fahnlich  wie  Tat  XIll.  Fig,  77),  um  das  Hinein- 
ikn  zu  verhüten.  Bei  Cassius  Felix  heimsen  die:^e  Sinuoäitäten  j,pendi- 
i'^^  (1.  502).  Cclsui;;  <L  353)  und  nach  ihüi  Ahulkasini  (1.  4i42)  leliren, 
mn  bei  solchen  Sinuositiiten  die  Haut  sehr  verdünnt  ist,  so  dass  sie  als  eine 
lortim"  oder  nach  Guillemeau  (IL  875)  als  ^fori  decharnee  corame  rrujr* 
k^  zu  bezeichnen  ist,  dass  man  sie  ganz  wegschneiden  solle,  jedoch  sollen  die 
mitte  in  entsprechender  Form,  am  Besten  ellipiisch  uid  simiHtudiueJn  myrtei 
ii)  angele^l  werden,  damit  die  Heilung  der  Wujule  leiclder  zu  Stande  kunune. 
Der  Abscess',  bei  Hippokrates  (L  24^,  281)  lö  (fvfita  genannt^  heisst 
Galen  ro  ändctfi^a  und  ist  diese  Bezeichnung  nach  ihm  von  ilqifTtjjfit 
Suleiten,  ins«»fern  es  sich  beim  Abscess  um  die  Entfernung  bisher  aneinandiT- 
feiitler  Theile  und  die  Erfüllung  dieses  Raunu^s  mit  Eiter  handelt  (L  ibd). 
iliitelalter  wurde  der  Abscess  am-h  als  exirura,  naseenlia,  eollectio,  vomica, 
MJleih  (arab.)  bezeichnet  (L  825  etc.);  dubeletli  ist  wahrscheinlich  ein  nicht 
«  zur  Reife  gelangter  Abscess  (I.  859).  Die  Wahrnehmung  der  Fluc- 
Uion  im  Abscesse  wird  bei  Oribasius  (E  530)  so  beschrieben,  dass  bei 
^r  Ortsverändei^ong  und  beim  Emdrehrn  des  Palienten  ein  Gefühl  wie  ein 
jIciLschlag  und  Zurnckliiessen  der  Flüssigkeit  entstehe;  von  i^seudo-Mesue 
1  sie  als  „inundationes"^  (E  i\^(j)j  von  Bertapaglia  als  „undatio^,  von 
ff*  als  „iimndalion  ou  lluctuosite'^  (IE  704)  be/ciehnet.  —  Von  besonderen 
^eessarten  kennt  Celsus  bereits  die  abgekapselten  Abscesse,  die  in  ein 
lament  ii  m  ^  od  er  ei  in  ■  „  t  u  n  ii  -a^  1 1 ,  353) ,  oder  n  ac  h  N  i  ( ^  n  I  a  u  s  F 1  o  i-  e  n  - 
üs  in  eine  „kisds"  oder  einen  „pannicuhis"  eingeschlossen  sind.  lleFio- 
^us  führt  verborgene  Abscesse  an  (E  415),  deren  Natur  jeduch  lüilit 
«  ersichtlich  gemacht  ist;  vielteiclit  handelt  es  sich  um  Senkimii;sabscesse, 
b  Abscesse  waren  ebenfalls  ^^aivz  hekannl.  —  Für  die  Erüffnnng  der 
icesse  finden  siel»  schon  im  alten  Indien  bei  Suf;ruta  iL  43i  eingehende 
timmungen  darüber,  wie  Dies  geschehen  solle,  z.  ß.  an  welchen  Orten,  im 
Neusatz  zu  dem  gewöhn  heben  Verfahren,  die  Schnitte  in  querer  oder  bogen- 
tiiger  Richtung  zu  machen  seien.  Die  Volks-tMiirurgie  aber  vernuMdet 
Allgemeinen  die  ErülTnung  der  Abscesse  mit  dem  Messer,  vielmehr  wartet 
ab,  bis  dieselben,  nach  Anwendung  von  F raschlägen  und  Ptlastern  aller 
^  von  selbst  durchbrechen,  so  namentlich  beim  Panariiinm  und  dm  Fu- 
teln.  Ausnahmen  tinden  wir  nur  bei  den  Volkschiruri^en  in  Serbien  (L  135), 
PinJand  (E  167),  Algerien  (E  192),  wo  auch  bisweilen  dabei  noch  Scari- 
tionen  mit  dem  Glüheisen  gemacht  werden,  —  Auch  im  kbissischen  Aiter- 
m  und  im  Mittelalter  wurden  zur  Reifung  der  Abscesse  Urasclilage  alter 
,  Kataplasrnen  oder  «putiefactiva^  (L  833),  oder  ^medicinae  maturativae'', 
jstentheils  Vllaster  angewendet  Für  die  Eröffnung  der  x\ bscesse,  die  mit 
verschieden:! rtigst  geformten  Instrumenten  (darunter  im  Mittelalter  hnufig 
der  Eancetle  oder  der  Aderlasslhete),  oder  mittelst  Aetzmiiteln  oder  tilüh- 
^  stattfand,  wurden  besondere  Vorschriften  gegeben.  Nach  Celsus  (L  353) 
l  iQiu  bei  grösseren  Abscessen  2—3  Einschnitte  machen,  dabei  aber  dafür 
SP  trj^en^  dass  der  Abtluss  des  Eiters  au  der  am  Abhäiigigsteu  gelegenen 
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Slelle  staUlindet  und  nicht  etwa  stockt  und  clor  Eiter  sich  weiter  rtf 
Galen  führt  an  i,l.  4;:^2),  dass,  weirn  bei  einer  Absce.sseroffnung  ein 
durchschnitten  werden  niiisse,  Dies  niemals  in  querer  Riehlung  ge^ichebeii  Ani 
weil  dadurch  seine  Function  (jJ  iri^yHa)  verloren  gehe.  Kingehende  und  gl 
vortrctniehe  Vorschriften  werden  \m\  Antyllus  über  die  ErülTnung  der  Wism 
gegeben  (L  477).  Danach  sollen  an  den  Evtreniilälen  die  Srlmitte  stela; 
der  J.angsrichtung,  an  der  JStirn  (luerj  parallel  mit  den  Falten,  und  .so  in 
sprechender,  genau  angegebener  Weise  an  den  übrigen  Köipertheilen  gefulj 
werden;  bei  ausgedehnter  Phlegmone  sollen  mehrere  Kinschnitte  gemacht 
zur  Exploration  der  Höhle  ein  Finger  in  dieselbe  eingeführt  und  ilanach 
stiinini  werden,  ob  und  wo  weitere  Einsclmitte,  natnentlicb  an  den  Gremc 
der  Höhle,  zu  machen  sind.  Dcissclbe  wiederholt  Paulus  (E  5ii5)y  eiuptiel 
aber,  die  A bscesse  nicht  vor  vollständiger  Keife  m  eroffnen,  ausgenommcl 
wie  schon  llippokrates  vorschrieb,  die  Absce.sse  am  After,  um  einen  Durd 
bruch  in  den  Mastdarm  und  die  Bildung  einer  Fistel  zu  verhüten.  Letzter 
empiiehlt  auch  Brunns  (!.  7H5);  auch  soll,  nach  Denisellren,  an  d^'n  Ivxtr 
miiäien  immer  in  der  Längsrichtung  und  mit  Rücksicht  auf  die  anatomisota 
Verhältnisse^  namentlich  auf  Arterien,  Venen  und  Nerven  incidirt  wen!« 
Dassellie  linthn  sich  auch  unter  den  7  von  Pare  für  die  Eroffnuntr  der  Absr<! 
angegebenen  Regeln  (IL  7ü4),  Bei  grossen  Abscessen  soll  auch  ni^b»  d<T ^m\ 
Inhalt  auf  einmal  entleert  werden,  damit  der  Palient  nicht  ohnn 
Im  Alterthum  und  dem  MittelaltiT  wurde  die  EnVHnung  von  Al 
auch  häufig  mit  Aet/mitieln  (cum  ruptorio  s.  medicina  inimpcütr  js,  nie 
<*amento  caustico)  (L  859;  IL  387)  oder  mit  dem  Glüheisen  (E  3'»-" 
führt,  Eet/*teres  namenilich  bei  kalten  Alisccssen  (IL  387).  Von  Fje 
5  Fälle  erwähnt,  in  denen  die  KröfTnung  der  Ahscesse  mit  dem  AeUraiticl  n« 
V^or/ng  vor  der  mit  dem  Messer  verdiüiien  soll  (IL  330);  wir  geben  d; 
nicht  näher  ein.  Noch  bei  Pare  Enden  sich  die  drei  Krüffnutigs weisen  ^.arfl 
la  lancette,  le  rautcre  actnel  ou   potentiell  *    t  (IL  704).     Dersell 

schreibt  auch  eiriige  eigeniliündiclie,    lici  um  -ocn  Patierilen,    ohnfl 

diese  es  bemerken,  anzuwendende  Instrumenie,  nämlicli  Eancettenspititeii, 
an    einem  Zahlpfennig,    einer  Münze,    einem  Fingerringe    oder    einem    kNiid 
federnden  Apparat    befestigt    sind  (IL  704)  (TaL  XVtl.  Fig.   1  —  3),    wtihrefl 
die    für    gewöhnlich  zur  Eröffnung  von  Abscessen  anzuwendenden  Instr 
von  Peccetii  (IL  500)  näher  beschrieben  werden.    Zur  Anlegung  einer 
offnung  sowie  zum  Durchziehen  eines  Setaceums  durch  einen  Abscess  uinl 
Spaltung    von  llohlgängcn  bat  Fabricius  Hildanus    besondere    Instrunif 
(ML   122)  (Taf.  XXIV.  Fig.  30—32)    angegeben.    —    Der  Verband    best; 
nach  dem  Erödnen   des  Abscess»_»s    in    dem  Einlegen    einer  Wicke  (lern 
tenta)  oder  dem  Ausfüllen  der  Hühle  mit  Charpic  (licinium)  aus  altem 
und    Ueherlegen  einer  Compresse  (ptygma)  (E  502,  735);    auch  sollte  Wf 
Wasser,  noch  Üel,  noch  irger»d  ein  Fett  in  die  Wunde  gebracht  werden. 

Betrachten  wir  den  vorliegenden  Abschnitt  näher,  so  linden  wir  die  iirond 
bedingvmsen  einer  jeden    modernen  Uehandinng    der  Eiterung, 
für   genügenden  Ablluss    des  Eiters,    bereits    durch    verschieden 
erfiällt.     Dahin  gehören:  Ausgiebige  Eröffnung  von  Eitoransamml  »*'  ' 

den  anatomischen  Verhältnissen  ent^rrechenden  Richtung  der  ^   '  imi  i»*»^ 

an  solchen  Stellen,    an  welchen  der  Eiterablluss  der  eitjenei  i<?  folp«*^ 

mit  Leichtigkeit  erfolgen    kann,    ferner  Einlegung  von  Drains,    Aiileftuig  ^ 
üeiienollnungen.     Es  werden  aber  auch  diejenigen  Knrperstellen  urih.  r  t^Mn* 
net,  an  welchen,  im  Gegensatz  ku  den  meistens  anzuwendenden  1 


nd. 
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die  Oertlichlvfit  Srhnitte  \'on  oincr  imdfTeo  Riclttun^  orfnnlprt  wer- 
'Auch  wenn  yirli  hn  weiteren  Verlaufe  einer  Eitening:  die  lange  Zeit 
kgdofit  gewesene  Haut  als  wenig  lebensfähig  und  zur  Anlegung  geneigt  er- 
dst,  wird  von  den  Alten,  zur  Beschleunigung  der  Heilung,  die  Abtragung 
jolchiT  Hautpartieen  enipfohlen,  und  zwar  nu!  Hilfe  von  Schnitten,  welehe  die 
flrilung  der  gemachten  Wvindi^  hefürdeni.  Mau  ersiebt  hieraus,  dass  bereits 
alten  Zeiten  gesuude  Grundsätze  über  die  Behandlung  von  Eilerungeu  be- 
imden. 


Dio  Bezeichnungen  aes  nranatL'S, 


Brand. 

des  BrandtL'S,  welche  von  den  gewrdinlich  gebrauch- 
IfDj  irangraena  und  sphaeelus,  abweichen,  .sind  ziendich  zahlreich.  So  wird  bei 
Hippokrates  der  Brand  der  Extremitäten  ^  iino<i<f(txfbmc  oder  o  äno- 
mafii(t^t4g  genannt  (1.  'itIT);  weitere  Synonyme  im  Mittelalter  waren:  ran- 
iTfiia,  esthi'unenos  (n),  [diagedaena,  necrosis,  sideratio,  mortifieat io ,  cor- 
ptplio,  putrefaeliOj  therioma,  noma,  aseaehilos  (Corruption  von  spbacetus), 
lcn»sapes,  necromenon  (JI.  285,  311,  388),  crejsis  (L  808);  dahei  sollte  herpes 
(sdiiomeiius  der  feuchte  Brand  ncitl  In  Frankreich  wurde  der  Brand  im  Volke 
VII  Saint-Antoine  on  Saini-MarccI,  nach  (tuv  de  Chauliac  und  l*arcj  ge- 
Uaiiiii  ilL  82,  74t»}.  Die  l  nterscheidiing  in  heissen  und  kalten  Brand  linde 
it  zuerst  bei  tierssdorff  (IL  230)  und  soll  man  in  Deutschland  „heissen 
BranJ  oder  Saint-Anlonius-  oder  Martialis-Feuer'^  oder  den  „sehhifenden  Wurm^ 
denjenigen  Brand,  bei  dem  ni>ch  nicht  alles  J.eben  erloschen  ist  (gangraena), 
h\  .kalten  Brand"  aber  die  vollständige  Mortilicaiion  genannt  haben  ilL  23S). 
Sai'b  Sennerl  sollte  die  liangrän  bloss  die  Weiclitheile,  Sphacclus  jednc:h  alle 
Ibeile  betreffen  (111.  171).  Auch  Ignis  persicus  und  Pruna  werden  in  nahe 
Bezi*»hungen  zum  Brande  gebracht,  waren  aber  wahrscheinlich  nur  loeale  oder 
t>MächIiehe  Brandlormen   flK  2:10:l 

Kiilstchung  des  linmdes.  Bei  (Jalen  ist  Garigran  da,s  Alistcrben  (Ne- 
f^Jtei  der  Weicbtbeilt*  und  folgt  schweren  Entzündungen  nach  (i  434);  es 
►t>II  die  Gangrän,  nach  ilim,  von  den  Grieehen  auch  S[diacelus  genannt  werden 
I^  4H7);  nach  einer  anderen  Delliution  von  ihm  soll  Gangrän  das  in  der  Knt- 
^idelung  begriffene  Absterben  und  Sphacclus  das  vollständige  Abgestorbensein 
''«ristellcru  Von  Pallonpio  werden  znhlreiche  ürsaclien  des  Brandes  ange- 
Numrn  und  ausführlich  beschrieben  (IL  38Hj,  darunter  namentlich  ('onlusion, 
^Tbreanung,  Erfrierung,  Anätzung,  Vergiftung  (Pest-Carbunkel,  Schlangengift), 
•<^kwcre  innerliche  Erkrankungen,  Gerinnungen  in  einem  Aneurysma^  Lähmung, 
^'»schniiruug  eines  KörperUieils,  Ver.schliessung  der  (Tefässe,  Es  werden  meb- 
J^te  Beispiele  von  auf  die  eine  oder  audere  Weise  entstandenem  Brande  an- 
f^fÜhrt     Pcecetti    fügte    zu    den    von  Anderen  angei^e heuen  Ursachen  noch 

A.  hinzu:  inflammatio  vel  erysipelas,  venenata  animalia,  mortifera  und 
S^'pfca  medicamenta,  alimenti  defectus  (U.  o91}.  Hildanus  nimmt  3  Kate- 
loriecn  von  Ursachen  des  Brandes  an  (IL  134 1;  mit  Uebergehung  der  sonder- 
baren Bezeichnungen  der  einzelnen  Kategorieen  führen  wir  nur    an,    dass    zur 

Jerselben  gehören:  Brandy  hervorgegangen  aus  Entzündung,  Erysipelas,  einem 
Wachen  traumatischen  Aneurysma^  grossen  Quet^sclrnngen,  Wunden,  schweren 
''^T^'i  ti     und    Erfrierungen,     auch    Brand    innerer    Organe   (z,    B.    des 

ly^i  IL  gehören  die  Brandformen  beim  Milzbrand,  l>ei  der  Pest,  beim 

^iss  i^iftiger  Tlnere:  die  HL  umfa^sst  Druekbrand,  Decubitus,  zu  fest  angelegte 
^hienenj  eingeklemmte  Brüche, 
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Lieber  (üo  Art  und  Weise  der  Verhreitiuig  (tes  Brandes^  lümt  wfl 
Nicolaxis  Florciiiiniis  aus  (L  809)  und  ein<j  gute  Beschreibung  ii 
Bnindigcn,  auch  der  bjich  dabei  (Indenden  Zerseüungs-Crepitatioii  geben  Ärchl 
genes  (1,  411)  und  Nicolaus  Fiarentinus  (1.  809). 

Unter  den  verschiedenen  Arten  von  Brand  findet  sich  der  Druekbraitl 
an  der  Fer^e,  nebst  dessen  möglichen  Fo%en,  bereits  von  Ilippokrates  ^ena 
beschrieben  (L  251),  während  Galen  (L  441)  zur  Verhütung  desselben  d^ 
Lagerung  der  Ferse  auf  einem  Kranz  von  weielier  Wolle  enijtliebU.  Eben! 
genau  bekannt  war  der  Decubitus  am  Kreuzbein.  Einen  Fall  von  Frost 
brand  mit  nachfolgendem  Tetanus  besehreibt  u.  A.  Hoeehstetter  (IlL  178 
Fälle  von  emboliseber  und  seniler  Gangriin  fniden  sieh  hei  Abulk;i^iiil 
(I.  r>42)  und  ßenivieni  iL  908);  Dodoens  führt  einen  Fall  von  sponlanctii 
viele  Kürpertheile  befallenden  Brnnde  bei  einem  Knaben  an  (JIL  311);  Pari 
erwälnit  mehrere^  ihm  zum  Theil  ni«ht  erklärliche  Brandfulle  (IL  740).  Moj 
lieherweise  entsju'icht  die  von  Celsus  unter  dem  Namen  therioma  bescbritf 
bene,  sieb  schnell  verbreiiende  und  in  phagedaena  übergehende  Clesehwür 
fonn,  bei  der  sich  das  Ulüheisen  als  nülzlieb  erweist,  unserem  Ilospit'ii 
brande  (L  346).  Durch  solchen,  wie  durch  Pyaemie,  war  wahrscheijdich  md 
die  von  Bare  beschriebene  gross«?  8terl)licbkeit  der  Verwundeten  bei  der  *^ 
lageruug  von  Ronen  bedingt  (IL  733,702),  wi>  die  Wunden  „une  mer  Je  poun 
riture  et  d'infection'^  erzeugt  hatten.  Aueb  Wirt/  giebt  eine  Beschreibung 
die  wahrscheinlich  dem  Hospitalbrande  zukommt  (UL  *261). 

Ueber  die  Behandlung  des  Brandes^    wie  sie  in  alten  Zeit4*n    statlü«iJ 
ist  wenig  zu  sagen.     Es  wurde  empfohlen,  bis  auf  das  Gesunde  eii 
vom  Brandigen  su  viel  als  nn'kdieli    wegzunehmen,    dann    dius  Gl 
Aet/mittel  und  ^medicinae  putrefacientes^  anzuwenden  und  das  Gi\sundi'  "U*^! 
zu  scariflcircn  (L  751;  IL  28,  82 l     Dass  bei  Gangrän  eines  Giiedes«  zu  jf^ij 
Zeiten  die  Alisetzun^  desselben  empfohlen    und    ausgeführt    wurde    und  «b 
Brand  Jahrhunderte  lang  die  einzige  ludicatinn  für  die  Amputatitm   bildetcJ 
werden  wir  später  t)ci  dii^ser  sehen. 

In  der  V<»lksi'hirurgie  wird  der  Decubitus  meistens  ziemlich  iwriH 
massig  bebandelt.  Zu  seiner  Verhütung  reibt  man  in  iSchleHwig*IluUlfifl 
die  Haut  mit  einer  Citrorienscbeibe  oder  wäscht  sie  mit  kaltem  .Salxwa 
oder  legt  ein  Kissen  mit  Buchweizen-Spreu  unter  (L  116).  —  In  d* ' 
pfalz  (L  118),  in  Biftmien  (L  124)  und  in  der  Steiermark  (L  1- 
gebräuchlicli,  unter  das  Bett  eine  Schussel  niit  frischem  W'asser  m  setKUij 
auch  ein  Kebfell  dient  vielfach  dem  Pat.  aJü  Unlerlagc,  Es  wird  ferner  »li* 
bedrohte  Stelle  mit  kaltem  Wasser  aliein,  oder  solchem  vermischt  mit  Br*nnf^ 
wein  gew^aschen,  oder  mit  Eplieublättern  belegt.  In  der  Steiermark  ^ 
auch  Stücke  von  dem  Netz  frisch  geschlachteter  Thicre  (Lämmer,  Kai 
—  In  Russland  bestreicht  man  die  Stelle  3 — 4 mal  tilglich  mit  dem  l^^iH 
Kochen  des  Fleisches  sich  absetzenden  Schaum  (L  161),  in  FinL"' ' 
Gegend    mit    starkem  Essig  oder  Branntwein  mit  Wasser  ^ewa- 

Wie  aus  dem  Vorstebeiulen  zu  ersehen  ist,  kannte  mar»  n 
bereits  fast  alle  die  verschiedenen  Brandformen  und  ihre  Entsteh' 
gut,  w^nn  auch  selbstverständlich  manche  der  Vorgänge  d&bm  ni 
waren.  Auch  bezüglich  der  Behandlung  müssen  wir  gestehen,  * 
noch  ziemlich  auf  demselben  Standpunkte  befinden^  win  zu  jenei 
dass  wir  aueh  heute  noch  nicht  im  Stande  sitid^  etwas  wirkliLi«  UriUid 
wieder  le!)rnil   /ti   machen. 


Geschwiin». 


Gescliwiire* 

Es  ist  bekaimtlieh  nicht  ganz  leiclU,  vom  Gesell wür  eine  Definition  zu 
geben;  daher  ist  die  bei  Peccetti  sich  findende  fIL  598)  folgende  nicht  ganz 
schlecht:  ^Ulcns  est  foeda  ei  änipnra  continni  .solutio  et  plurimum  in  parte 
canjosa^  ex  vnlneris  degeneratifjoc  vei  abscessu,  v<^l  corporis  vitio  [nocreata".  Bei 
Hipfjokrates  wird,  wie  hekiintit,  wenis^stens  dem  Namen  nach,  kein  strenger 
Cülcrschied  zwischen  Wunde  und  Geschwür  gemacht,  denn  eine  frische  sowohl 
als  eine  eiternde  Wunde,  wie  ein  Geschwür,  werden  alle  als  m  ^Axog  be- 
wichrict  iL  271).  Gleichwohl  aber  theilt  er  die  Geschwüre  in  fistulöse,  fun- 
güsc,  serpiginrisc  und  einlache,  Später  w*nrden  die  Geschwüre  von  einigen 
Autoren,  z.  B.  Morideville  sehr  ausführürh  behandelt  (IL  58),  Bolognitü 
ifirfa^^ste  eine  eigene  Monographie  über  dieselben  (1.974)  und  wnirde  im  Laufe 
der  Zeiten  eine  grosse  Zahl  von  Arten  derselben  mit  noch  viel  mehr  verschie- 
denen Bezeichnungen  aufgestellt  und  beschrieben.  Solehe  Bexeicbnungen  sind; 
wlaiü  planum*  ravum,  concavuni,  cavernosuni  s.  cuniculosum,  profundom,  ab- 
scynsum,  sordidum,  foetidum^  putridum  s.  putre,  virulcntum  s.  saniosura,  com- 
mcdens  s,  phagedaenicum  s.  serpiginosum  s.  corrosivum  s-  corrodens  s,  arro- 
dens  s,  depascens  s.  ambulativum,  dyscratum,  verminosum,  cum  osse  corrupto, 
inveteratum,  cacoetbes,  dysepulotum  s,  aegre  curabile  s,  difficilis  consolida- 
tii^ni,s  s,  ipiod  ad  cicatrieem  aegrc  ducitur,  chiroiuum,  telepbiiim  etc.  (L  743, 
TTO,  817;  IL  59);  ausserdem  findet  man  noch  andere  Eintbeiliingcn  und  Be- 
zeichnungen von  untergeordnetem  Interesse  (L  935:  IL  3ß7,  (143).  —  In  Be- 
treff der  Form  der  Geschwüre  hatten  schon  Herophilus  (L  307)  und  Gas- 
iiiüs  latrosopbista  (L  *^3L>  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  runden  Ge- 
schwüre viel  schwerer  heilen,  als  die  von  anderer  Form;  die  von  ihnen  dafiu' 
^geberien  Erklärungen  übergehen  wir,  als  wenig  zutreffend.  Geschwüre  mit 
calfetj  Rändern,  fressende  (phagedänische)  und  brandige  Geschwüre  werden 
Iwreits  von  Celsus  beschriehen  (L  34Gi;  spater  hetrachtete  Mondeville  die 
Tfrschiedenen  Arten  von  Geschwilren  im  Finxeliien  näher  (IlL  59).  Ein  grosses 
aionlsehes  Geschwür  mit  alonischen  Rändern  wird  von  Oclsus  (L  34ti)  und 
Anderen  (IL  644;  IlL  171}  als  Chironisches  (oder  Teb'phisches)  angeführt; 
t^orauf  sich  diese  im  Alterthum  gebräuchlichen  Bezeichnungen  beziehen,  ist 
ißii  Sicherheit  nicht  festzustellen.  —  Die  Absonderung  der  Geschwüre  be- 
tf'^'ffentl,  so  ist  dieselbe  kein  guter  Eiter,  sondern  sanies  s.  ichor  oder  virus  s. 
vimlentia»  oder  sordes  (IL  643).  —  Bezüglich  der  Prognose  soll  nach  llippo- 
krates  bei  einem  Geschwür,  wenn  es  ein  Jahr  und  länger  besteht,  nothwen- 
diÄ:erweise  eine  Knochenabstossung  stattfinden  und  eine  eingezogene  Narbe 
'^»iTOkbleiben  (L  279),  Von  Bolognini  werden  LI  l'rsachcn  angeführt,  welche 
"i<*  Heilung  der  Geschwore  hindern  sollen,  z.  B.  fistulöse  BeschafTenheit, 
«<^hlrchte  Eiterung,  Blutfülle^  Blutmangel,  {Entzündung,  Atouie,  Ocdem,  Vcr- 
h'^irtim^,  Granulationswucherung,  Zerfall  der  Granulationen,  Putrescenz  u.  s.  w. 
{l  974),  —  Bei  einer  sehr  häufigen  Art  von  Geschwüren,  nämlich  den  Unter- 
^chenkeUGescbwMiren,  welche  in  alten  Zeiten  die  Bezeichnuugen  ^cancre- 
]^^^  „malum  mortuum^,  aucli  „esthiomenos**  führten  (1.  785)  waren  die  nahen 
I*<^2iebungen  und  der  ungünstige  Einfiuss,  welchen  Variccs  auf  deren  Heilimg 
^"•;*öl)en,  schon  früh  bekannt  (L  545,  846,  MZ)  und  wurde  Dies  damit  er- 
[J'^ft*  dass  diese  einen  fortdauernden  Blutaiidraug  unterhielten.  Es  wurde  des- 
J^fo  ornpfohlcn,  die  Varices  auf  eine  der  später  bei  denselben  anzugebenden 
^^^\M\\  iniiHelst  Unterbindung,  Exstirpation,  Aetzung  u,  s,  w.)  unsi^bädlich  zu 
machen. 
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Bei  der  ßchaiidlung  der  Geschwüre  im  Allgemeinen  sollton  nach  Ar wl 
(III.  389),  ausser  Purgireri  und  Diätj  die  foli,'eriden  4  Tndicationen  zu  eÄn 
sein:    1)  coneoctio  des  Geschwürs  dttrch  Anwendung;  eines  passenden  dipiiii 
vum,    2)  mundifieiiiio  dnreh  al>stergentia.    3}  carnis  indurtio,  liefördernm  ivf 
Graniilattonsbildung,  4)  consolkhitiOj  Veniarbün^'.     Narli  Mondeville  hmi\t 
Behandlung    eine    praeser\^ativa,  curativa  und  palhativa    sein  und  werden  m 
ihm  nieht  weniger  als  39  zu  hefol^ende    allgemeine  Regeln    gegeben  (II.  50\ 
xim  deuen  wir  nur  hervorheben,  dass  zuniiehst  eine  \orhandene  Dyskrasie  durch 
eine    entsprechende    antidysknisische  Behiindlung    beseitigt    und    ein  unreine 
Geschwür  gereinigt  werden  müsse;    es  wird    ferner    bemerkt,    dass    dieif^'^*-^' 
Geschwüre,    welche    über  Knochenvorspriiiigen    oder  an  Kurperlheilen  ^^' 
sind,    welche  fori  währenden  Bewegungen  ausgeseiitt  sind,    so  wie  die  ra- 
die  höhten  ond  die  rnit  indurirlen  Rändern  versehenen  (lesi^hwüre  schwer  ii 
und  da.ss    diese    verschiedenen    Zustände    zunächst    beseitigt    wxTden  uuLveii. 
Die  örtlielic  Behandlung  der  Geschwüre  geschieht  nach  Mondeville   mitk 
Anwendung  von  Pllasteriiy  Salben,  Pulvern,  Ausspülungen»  Incisionen,  Cüöt^n- 
siilionen  und  Verbänden.     Es  kommen  ausserdem  verschiedene   operative  Ein- 
griffe in  Betracht;    so  das  schon  von  Celsus  (J,  345)    und    später  auch  \m 
Anderen  empfohleue  (I.  543)^  Ab( ragen  oder  Verdünnen  der  callösen  Gesch^irv 
ränder;  bei  runden  Geschwüren  das  Umschneiden  derselben  in  der  Längs- oder 
Querrichtung,  sodass  sie  eine  oblonge  Gesiali   erhalten  (I,  543,  770:  l\.^b\ 
Diese  Operationen  geschahen  theils  nni  dem  Messer,  tlieils  mit  einem  mpstr- 
förmigen  GlüheiseOj  und  tilüheisen  sowohl  als  starke  Aets^mittel  wurden  aacli 
bei  fauligen  Geschwüren  angewendet  (L  543,  7"29),  ebenso  wie  die  schlccbl«n 
oder  wuchernden  Granulationen    mit    dem  Messer,    dem  Aetzmittel    oder  ib 
Fingernägeln  beseitigt  wurden.      Guy    de  Chauliac  (IL  96)    und    nach  ihiD 
Pare  (IL  74r))  brachten  Geschwüre  ancli   dadurch  zur  Heilung,    da^s  sie  auf 
dieselben  eine  dünne  Blciplatte  fest  aufbanden:  bei  I^arr  war  die  Platt«» nnrji 
araalgamirt.     Eine  besondere  Behandlongsweise  erfordern  sinuöse  Geschwüre. 
Es  kommen    bei    ihnen    zur  Anwendung    eine    den    Eiterabfluss  begunsfi::^^-^ 
Lagerung,  Expulsivverbändc,    l'jnsprit/;ungen   nnd  Ausspülunsjen,    das  KiüL 
von  metallenen  (Blei,  Bronze,  Silber)  oder  weichen  Drainröhren  oder  statt  il^'^ 
selben  eines  Epheublaites  (IL  3ß6)  und  wenn  es  auf  diese  Weise  niidir  t^i  1 1  : 
die  Höhle  mit  Granulationen  aoszurüllen,   kam    auch,    sobald    die  ^^ 
nichi  zu  dick  waren,    die  Anlegung    einer  Gegenüffnmig    an    einer  al  !i  i  -  - 
Stelle  in  Frage  (IL  ß45)  nnd  wurden  zu   diesem  Zwecke    von  Matii^i    i""' 
dere  Instrumente  angegehen  (IL  3*21 );  auch  wurde  die  Gegenöffnung  inil  ti' 
spitzigen  Glüheisen  (IL  480)  angelegt  und  durch  die  auf  die  eine  oder  a^i  ' 
Weise  genu^chte  OefTnung  ein  Doclit  (ellychinum)  oder  ein  Haarseil  (ceto)  £«*.^  - 
(IL  (lO.  04),     In  Fallen,    wo  Geschwüre  auf  erkrankten,    namen  '    ' 
Knochenstellen  gelegen  waron,  wurde,  wenn  die  l'jkrankung  iles  l 
oberllächli(dje  war,  das  Glöheis**n  allein,  oder,  nach  zuvoriger  Auskrai/tni;^  in*t 
einem  Schabeisen,    bei    tiefgreifender  Erkrankung  aber  ein  Knochcnbohrer  an- 
gewendet,   mit  demselben  mehrere  Löcher    gemacht    und    dann  das  tilöhfisw 
applicirt;    in    einzelnen  Fällen  kamen  aber  auch  wirkliche  F  ^' 

tracht  (1.  770;  IL   111\  4(>1,  1^27).  —  Bei  dvu  Uuterseln^nk- 
von   Pare  nebst  ihrer,  alle  in  Frage  kommenden  besonderen  Luistande  >' 
berücksichiigenden      Behandlung      eingehend      beschrieben     werden    (II.    *i' 
findet  alles  Das,    was    im  Vorstellenden  über    die  Behandlung  der  Gcsehvnf»' 
im  Allgemeinen  gesa^^t  ist,    neben  der  besonders  wichtigen    ndii'        ' 
Beines  seine,  Anwendung  (L  757,  785);  übrigens  wurde  in  verzvs 


Geschwüre.  —  Fisteln. 


in^'  zu  hringcnden  Füllen  auch  friilior  schou  clio  Amputation    in  Ans- 
ikt  i^fenommcn  (IL  644). 

[  Im  Verdeich  zy  der  ira  Obie^en  angeführten  Behandlung  der  Geschwüre, 
irfügt  die  VolkschirurL^ie  über  ziemlich  dürftiire  HilfsmitteL  Der  <iltc 
ilo  behandelte  dieselben,  wie  vielcii  Andere,  mit  Kohl  (L  99);  auch  in  Russ- 
Id  sind  frische  Kohlblatter  (1.  161),  in  Finland  Plaiitago-Blätter  (I.  166) 
lei  in  Gebrauch,  die  Letten  wenden  eine  Eichenrinden -Abkochung  an 
165);  in  Deutschland,  wo,  wie  in  allen  Zeiten,  in  vielen  Gojü'enden  die  Ge- 
iwüre  noch  als  ^oiTene  Schaden"  bezeichnet  werden,  sind,  z.  B,  in  Bayern 
Steiermark  (L  121,  125),  die  verschiedenartigsten  Mittel  im  Gebrauch. 
I  unbekannt  ist  in  der  Volkschiniro:ie  auch  die  künstliche  Erzeugung 
Geschwüren,  um  Tau.schnngen  herbeizuführen,  sich  der  Arbeitspflicht  zu 
ieh^n  u.  s,  w.,  zu  welchem  Zweck  Canlh ariden,  Seidelbast  und  ahnliche 
jttel  benutzt  wurden  (L   165).    In  Polen  gehraucht  man  dazu  ätzende  Mer- 

r'akalbe  oder  die  Blätter  von  Ranuneulus  sceleratus  (IL  142), 
Wenn  auch  die  Erkenntniss  der  Geschwüre  in  der  Neuzeit  erhebliche 
irtschritti^  gemacht  haben  ma«?,  so  waren  einige  wichtige  Grundzüge  ihrer 
ihanJiung,  wie  auN  dem  Gingen  ersichtlich,  schon  in  alten  Zeiten  bekannt 
A  ^cübt.  Ich  rechne  dahin  namentlich  die  nahen  Beziehungen  zwischen 
^068  und  Geschwüren,  die  Schwierigkeiten,   welche  runde  nnd  mit  callrlsen 

Efidcrn  vei*sehene  Geschwüre  der  Behandlung  bereiten  und  die  entsprechenden 
ssregeln,  welche  dagegen  getrofTen  wurden.  Da^s  die  alten  tliirurgen  auch 
t  eine  den  Kiterahlluss  bcgünstigenile  Lagerung  zu  sorgen  verstanden  und, 
|t  die^e  nicht  zu  erzielen  war,  auch  operativ  einsrilTen,  finden  wir  hif^r,  wie 
ich  an  manchen  anderen  (Jrten.  Der  sonst  in  alten  Zeiten  oft  ira  IJebermass 
[gewendete  Gehrauch  des  Glühf^isens  erwies  sich  bei  der  Behandlung  von 
den  schlimmen  Geschwüren  als  durchaus  zweckentsprechend. 


r 


Fisteln, 

I  Von  der  Fistel  (i^  rTro*/?),  über  die  sich  bereits  bei  Meges  (I.  332)  ein 
imres  Fragment  findr^t,  und  von  der  Antyllus  (L  478)  die  gediegenste 
^haniilung  des  Alterthunis  geliefert  hat,  werden  verschrrdene  mehr  oder 
(nigcr  zutreffende  Definitionen  gegeben.  So  von  tliHsus,  von  dem  die- 
|be  als  ^ulcus  alturo^  angustuni,  callosum^  hezeichnei  wird  (L  347).  Nach 
^len  ist  die  Fistel  ein  schwieliger,  enger,  langer,  bisweilen  gekrümmter 
bjfr  durch  weh^hen  nach  t'mständen  eine  Flüssigkeit  ausgeschieden  wird 
|450).  Es  sind  nach  ihm  blinde  Fisteln,  die  ihre  ücfTnung  in  der  Tiefe  und 
p  AusbuclituniT  an  der  Oberfläche  bal>en  und  verborgenen  Fisteln,  deren 
palten  das  umgekehrte  ist,  zu  unterscheiden.  Cassius  Felix  erklärt  die 
^chi  fiir  ,u)cera  pndiginosa  fsinnose]  et  tntrinsecus  callosa  nerpie  in  cica- 
Nn  venientia^  (L  5021.  Nach  Pseudo-Mesup  ist  eine  Fistel  ^ulcus  pro- 
Wum  infiltratum  nodositate  et  duritie  canüs  ipsnm  rircumdanJis  et  est  sicut 
^a  vid  penna  anseris  in  ifuibusdam  nieinbris  et  est.  aliquando  strietum  habcns 
H  fundum  amphim"  (L  667):  ähnlieh  lauten  dio  Definitionen  von  Brunns  und 
|fideville  (L  729,  770:  IL  iM):  Knland  erklärt  die  Fistel  fiir  ein  ^aposteraa 
jis  est  OS  strietum,  et  fuudum  habr:t  amplnm  et  prafimdura,  quae  aliquo- 
f  fit  vitio  interiorum  aliquoties  extertorum"  (L  711).  —  Nach  Celsus  kann 
[ihrer  Beschaffenheit  nach,  kurz,  tief  eindringend,  gerade,  gewujuleu, 
BWcigt,  einfach,  doppelt,  dreifach,  mit  einer,  mit  mehreren  Mündungen^  in 
l^htheilen  endigend,  auf  Knochen  oder  Knorpel  führend,  in  eine  llühle  ein- 
lgen<l  sein  (I.  347).      Derselbe    erwähnt    auch    bereits   die  Fistclmcmbran. 
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rBteln. 


Näheres  über  die  BesrhafTenheit  der  Fistel  erfährt  man  (lurcli  Ußtersufl 
derselben  mit  einer  Sonde  (tentaj  tasta),  die  ri^id  nder  biegsaßi  {ms 
Zinn)  sein  kann,  oder  in  einer  „eandcla"  oder  „candela  ex  cora  alba'*,  od 
endlirh,  wenn  die  Pislel  sehr  fein  i^t,  in  einer  SelnveinslMvrste  ' 
Bei  Fisteln  mir  melireren  OetTnungen  kann  durch  liinspritzung*  i 
nication  derselben  untereinander  festgestellt  werden  (L  478,  577,  864;  11.  *Mii 
—  Prognostisch  wurden  von  den  alteren  Chirurgen  die  Fisteln  des  Dar 
der  Blase,  der  Wirbel,  der  Rippen,  der  Gelenke  für  meistens  nnheilbar  erkli 
(I.  667,  730,  771). 

Die  Behandlung  der  Fisleln,  für  weldie  von  Monde  ville  19  allgeme 
Kegeln  aufgestellt  werden  (U.  (U),   kann  eine  nieht  oiicrative  und   »ine  op« 
tive  sein.     Die  erstere  kommt  vorzufijsweise  in  Belracnt  in  Gegenden,  in  di^ 
man  die  Vrrlet/,un^^  wiehtis^er  Gebilde  zu  vermeiden  hat,  z.  B.  am  llaUe,  un 
wird  hier  die  unter  allen  Umständen,    wenn  einr  Fistel  zur  \\v 
W'Tden   soll,    zum  blindesten    erforderliche  Erweiterung    der  Fi>'  _ 

unblutigem  Wege,  durch  Hinführen  einer  Wieke  (tenta»  licinium),  die  auch 
Medicamenten  bestriehen  oder  getränkt  sein  können,  oder  durch  Einfubrun^  m 
verschiedenen  Arten  von  Quellmeisseln  bewirkt   iL  667,  711,  S.^Tl      Lot 
müssen  mit  einem  Faden  verschen  sein,  damit  man  sie  leicht  w  t^ 

kann.     War  die  Fistelöflnung  sehr  eng,  so  kann  man  sich  zuna^  :./    ...Ai\ 
Schweinsbor.ste  oder  eines  Binsenstengels  bedienen,  worauf  von  einigen  Aülor 
ein  immer  dicker  zu  nehmender  präparirter  „papyrus^  (I.  50^2)  < 
involutus"  (II.  3C6)  angewendet  wurde.     Nachdem    uun    die  Fi- 
weiteil    ist,    kann    auf   den  Fistelt^aug    in  der  verschiedensTen   Weist-  mdk 
mentös  oder  mechaniscli  eingewirkt  werden,    um  in    ihm  eine  GranuIatioii5l»i| 
düng  ani^uregen*     Ks  kommt  in  Frage  die  Anwendung   von  MedieamcnieiB 
fester,  pulverförniiger,  flüssiger  Form,  bei  den  Alten   ^eollyria'^  Ärenannt,  Jkk 
das  Einlegen    von    festen  Medicaujenten    niul    Pflastern    in  Stabchen-j  \V«mi-i 
Mauseseliwanz-Forui,    das  Ein  blasen  von  trockenen,    da-s  Finspriuen  voti  lliü 
sigen,  adstrinirirenden,   eatiterisirenden  oder  anderen  Medicaraenten  ibt^T^ 
entsprechende  Röhre    oder    eirten  Federkiel    oder    miiielst    einer  Ol 
toricnlaris    elyster)    und    es    kann   auf  diese  Weise  allein  sebon    eine 
girende    oder    Aetzwirknng    ausgeübt    werden,    ebenso    wie    ejs    iiiü|^i4 
durch  Ausschaben    und   Kratzen    eine    meclianisehe    Reizung    zxi    verur 
Ist    der    Fistelgang    aber    einmal    erweitert    und    gröberen    Instrument« 
gänglioh    gemach!,    so    krümen    verschiedene    operative  Verfahren  ansei 
w^erden  und  die  Behaufllung  der  Fistel  kann  nach  Brunns  auf  - 
„aut  cum  incisione  et  ablatione  totius  earnis  eorruplae,  aut  cuo 
caminibüs,    aut    cum    ignis    cauterio"   stattfinden  (I.  729).     Was 
Bebandlnng  mit  dem  schneidenden  Instrument  anlangt,  so  genügt  es  in 
Fällen,  bei  nicht  sehr  callüsen  Fisteln»  wenn  es  ni^dich  ist,  oder  Wßtin  i 
um  eine  Fistel  handelt,  die  man   ihrer  Lage  wegen  nicht  in  ^ 
spalten  kaim,  eine  Gegenoffnnng  auf  dem  Knr>pf  eintT  eingei' 
legen,  «m  von  zwei  Seiten  her  auf  den  Fistelgang  ein  wirken  m  k 
Krleiehtert    wird    dieses  Verfahren   noch  mehr  durch  verschieden' 
und  Mild  an  US    angegebene   Instrumente^    mittelst    deren    auch    hu  ^*w 
durch    der*    ganzen  Fislelgang   gezoiren  werden  kann  (IL  321: 
CS  möglich,  die  Fistel  ihrer  ganzen  Liintre  nach  zu  MKilfru.  sn  \ 
sehon  Antylhis  empfahl,    auf  dem  eingeführten    li  U 

einer  lautren  Fistel,    srl!  li    wiederboltn 

(L  478).     Bei  engem  1 V  jc  aber  hat 


Fistel lu 
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t»lil>^oiitJe  fiMiii  niclit  rrfiHuliMi  wat'j  ilamil  grhulft^n^  ddss  man  vhw  höli^eroc 
ijonde  UeiiU  oder  testa  li^^fiiea,  speciliuiii  liiriieiiii])  einführte,  auf  dieser  die 
iSpaJtimg  vornahm  und  dann  ans  dem  ganzen  l'nifange  des  <Janiils  die  „caro 
'putrida  et  corrupta^^  mit  dem  Messer  entfernte  (I.  7H0,  837;  IL  94).  Die 
I  rallositäten  in  der  Uingcbnng  der  gespaltenen  Fistel  wurden  durch  Kratzen 
imit  d*ni  Fingernägeln,  dunii  Schaben  niler  Exshrpiren  mit  dem  Messer  ent- 
fernt, oder  es  wurden  Aetzmittel  oder  üliiheisen  auf  dieselben  applicirt  (L  332, 
jßtiT),  Das  von  Celsns  ani!:efrehene  Verfahnrn,  nach  dem  Ausschneiden  des 
,Call«s  „fibulae"  anzulegen  (die.  w^ie  wir  später  sehen  werden^  wahrseheinlich 
in  Nahten  bestanden)  und  zu  versuehen,  dureh  Klebemittel  die  Wunde  zur  Ver- 
1  einipjüiiD:  zn  bringen^  durfte  mir  in  wenigen  Fällen  von  Erfolg  gewesen  sein  (T.  35H). 
Von  ziirSpaltunL'  des  Fistelganges  und  zur  Kntfernnng  der  Callositäten  dienenden 
♦besonderen  Instrumenten  finden  wir  hei  Cassins  Felix  ein  Phlebotoni  oder 
ISynnt^otom  erwähnt  (L  50'2j,  aueh  Vidius  bildet  ein  solches  ab  «11.  303, 
ITaf^X.  Fig.  27)»  ehensn  emphelilt  Hildanus  eine  dreieekige  Klinge,  anf  deren 
I Spitze  beim  FJn führen  des  Instruments  in  den  Fistelgang  ein  Waehskügelehen 
|ji*5lcckt  werden  konnte  illl.  1*23:  Tal\  XXIV.  Fig.  32);  V(m  Falloppio  wird 
Ibereits  ein  verborgenes  Fisielmesser  mit  zwei  Klingen  erwähnt  (11.  3(>6).  — 
^W  verzweigten  Fisteln  kann  man  nach  Bertapaglia  (L  864)  auch  durch 
jkfiustiHehe  Einspritznrjgen  zu  heilen  versuchen.  —  J'ei  der  zahlreichen  Kbisse 
voll  Hsteln,  weh-'he  auf  erkrank teti  Knochen  führen,  ist  die  Behandlung  des 
jldit«Ten  die  Hauptsache,  die  der  ersteren  Nebensache,  Ks  kommt  hier  rmr 
daratif  an.  die  Fistel  so  zu  erweitern,  dass  der  erkrankte  Knochenherd  genau 
jiiWri^elien  und  das  Frforderltf^hc  an  demselben,  bestehend  in  Cauterisireu,  Aus- 
i  kratzen,  Reseeiren,  wie  es  noth  weiter  bei  den  Erkrankor^gcn  der  Kntichen  zu 
l«^'«neni  ist,  vorgenoTumen  werden  kann  (I.  478i.  —  Es  bleibt  noch  übrig, 
l^tncs.  auch  bei  einl'achen.  nicht  verzweigten  Fisteln  angewendeten  operativen, 
'aber  unblutigen  Verfahrens  Erwähnung  zu  thun,  nämlich  der  Ligatur,  die  in 
llinlicher  Weise  wie  ein  Setacenm  durch  die  Fistel  hindurchgezogen  und  zum 
.ullmahiien  Durchschneiden  gebracht  werden  karui  (L  332). 
I  Die  zu  unblutiger  Erweiterung  vmi  engen  nelfnungen  «»der  Fisteln  henntzten 
.Quelhneissel  waren  im  fjaufe  der  Zeiten  verschiedener  Art.  Als  erste  der- 
^Iben  finden  wir  bei  ('assius  Felix  (1.  502)  die  schon  erwähnten,  aus 
Papyrus,  dessen  Präparation  näher  heschrieheu  wnrd,  hergestellten;  die  daraus 
Wt'iteten  Stäbchen  wurden  fortschrei ten^l  stärker  genommen,  —  Bei  Lan- 
liranelii  (L  777)  hegegneni  wir  „tentae  de  meduUa  sandiuci  vel  de  S]>ongia 
l^^^l  de  radice  raali  terae  [terrae]  vel  Imoniae  vel  gentianac".  Dieselben 
j Substanzen  kehren  in  der  Folge  meistens  wieder,  so  bei  Guy  de  Chauliac 
Ok  94),  die  •turnndae"  aus  denselben  herstellt,  dazu  noch  ..radix  dragon- 
ttca«**  [Anim  Dracunculns]  und  «fnista  S[>ongiae  hene  ctnitortae  et  aplatae*^, 
;^'*^  ^ümnitlich  an  einen  Faden  zu  binden  und  ersi  nach  12  Stunden  zu  eut- 
jfrrneri  waren.  —  Maggi  (II.  322)  zieht  die  radix  Aristolochiae  longae  et 
j^-fao  und  die  radix  Gentianae  vor.  —  Bei  Dalla  Croco  (IL  336)  (inden  sich 
U'^pon^ae  laifueo  vehementer  nvmpressae,  radix  Gentianae,  Uragnntü,  Biiruiiae, 
^Alnili,  rnedullae  cannarum  Melicae  seu  surgi^,  an  einer  anderen  Stelle  Ufich 
if^^*  Aristolochiae  longae,  medulla  surgi  comprcssa,  —  Falloppio  fll.  M^) 
ij'inrt  t'ine  doppelte  Bereituim  des  Pressschwammes  an,  einmal  durch  festes 
!J||'ö^ickeln  mit  einem  Faden,  dann  Kochen  von  Schwamm  mit  Teriienthin  und 
^•"^cküen;  auch  können  die  getrockneten  Wurzeln  von  (Jentiana,  Cyclamen, 
FO^*nia  nigra,  Dragothea  (Draconcnlus  major)  oder  die  medulla  Sanil>uci  ge- 
^^^mhi  werden;  für  das  vorzüglichste  Erweiterungsmittel  erklärt  er  das  Mark 

^Uiv,  Qt»eliiekt«  def  Ckirurgie,   lU,  gj 
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von    Milium    lüi^f  IHM*     an    \  olkr   .suiiius    vol    inelira    nmi    in    LU 

nannt.  —  Nach  Ryff  (IIL  65)  kann  man  sich  der  „Meissel"  aus  den  Wurzelj 
des  Enzian,  Sclj\vf*in>brot;  Zaunrübe  oder  Sclimerwurzel^  grosj>en  Dra(*hcn\vur-fi 
oder  eines  ^trockenen  J^tiickleins  ßadeschwaiura  hart  gedreht"    bedienen, 
mit  einem  Faden  versehen.  —  Von  Wjrtz  (IlL  262)  wird  der  Preis6i<ehwan 
als  ^präparirter  Buhenlisch,  Wisch  oder  Pfauwiscb"   bezeichnet. 

Beim  Ueberblick  über  das  Vorsteh<'üdc,  bei  wek^hem  nur  die  sogen.  Eit 
fisteln  oder  fistulösen  (jeschwürc  in  Fra^a'  kunimen,  und  bei  einem  Vergknüll 
der  dasei list  geschildeHen  und  heute  gebräuchlichen  Behandlungsweiüen  ergie 
sich,  dass  beide  nur  wenig  von  einander  verschieden  sind,  dass  die  meiste 
der  dabei  heute  nocl»  geltenden  Grundsätze  den  Allen  grösstentheils  schfl! 
bekannt  waren  und  von  ihnen  hetolgt  wurden,  dass  also  in  dem  vielhand»*r 
jährigen  Zeiträume  kein  wesentlicher  therapeutischer  Fortschritt  geruacht  wnii] 
den  ist. 

Geschwülste. 

a)  Gutartige  Geschwülste,  Die  gewöhnlichsten  und  verbreitete 
unter  denselben  sind  die  ßalggesch wülste,  von  Celsus,  namontlicfc  m 
Kopf,  als  ^tubereula'^  bezeichnet  (L  358),  im  Mittelalter  gewöhnlich  ^nodt* 
französisch  ^lf)upes^  gennrint,  aber  auch  noch  besondere  Ikzeiehnun^^n 
^dubeleth  chistim  hubcjites  s,  bursam  [janniculosam^  (I.  922)  oder 
cum  follieulo"  (11,4^3)  fidirend,  Charakteristiaeh  für  sie  ist^  das,*- > 
Sack  oder  Balg  eingeschlossen  sind;  derselbe  führt  bei  den  verschitHJ^Rn 
Auttiren  verschiedene  Namen:  „iunica*^  (Celsus),  ;f*iwi'  f/ifitilrfr/c  (Gab'ii| 
I.  484),  „ehistis"  oder  ^kistis^  (Nicolaus  Florent.,  Argeliata,  l  ^Ul 
Bertapaglia,  1.  8B0},  ^saeculus  s.  cyslis'^  (Guy  de  rhauliat%  U.  83^  r^^P^ 
ou  Sachet"  (Pare,  IL  705),  deutiseh  ^Bälglcin^  tider  „Bläslein".  Nach  ihtn 
liduilt  werden  schon  bei  Celsus  (I.  35H)  unterschieden  urid  benannt:  atberouu 
(ul^tQifffta)^  melieeris  (ß^Xatfigic)  (inellifavium  hei  Ingrassia,  IL  ^^07)  uii<| 
dazu  als  dritte,  obgleich  nicht  immer  in  emem  Balge  enthaltene  GeüchwulMi 
das  steatoma  {fTtHiio)fi(t)  (sevaüo  bei  Ingrassia)^  welcli'  ^ 

spricht,     V(rn  allen  drei  macht  Leonides  ziemlich  ein^r 
zutreffende,    im  Text    vollständig    wiedergegebene  Schilderungen  auD 

die,  wie  auf  die  daran  geknüpften  Bemerkungen  wir  nicht  eingeheu.  lu^-^At* 
von  den  für  gewöhnlich  brei-  oder  honigähnlichen  Inhalt  der  beiden  3ttn?r' 
genannten  Geschwulsiarten,  ist  Celsus  aueh  bekannt,  da:<iS  mit  dem  Brei  ve»* 
miselu  bisweilen  kleine  Steine  oder  Kinn*pelstiicke  (Kalk-Cunerementc)» 
Leonides  auch  Ilaare  und  andere  Substanzen  vorkommen.  Als  gewofa 
Sit3!  dieser  thcils  harten,  theils  weichen  Geschwülste  wird  der  Kopf  be.scbr 
an  welchem  sie  die  Haare  an  den  belrefTenden  Stadien  zum  Ausfallen  t»rjn)f 
können:  Soranus  beschreibt  sie  auch  an  den  weihliehen  Genitalien  <1.  40^>j 
Na<"h  Fallopj)io  soll  die  Melieeris  bisweilen  gegen  das  Licht  durcbscbeir|t»^ 
sein  (IL  391).  Diesen  genannten  wirkliehen  Balggeschwülsten  wurden  in 
MittelaltxT  und  später  einige  am  Kopfe  vorkommende  und  mit  rt* 
^testudo,  talpa,  talparia,  toparia,  iopiuaria"  br/eiehnete  Geschwulst»*, 
Malla  Croce  (11.356)  und  Falloppio  (IL  3ül)  beigezahlt:  di 
aber  wahrscheinlich  keine  eigentlichen  Geschwülste,  suodero  .1^ 
waren  nach  Peccetti  durch  eine  ^oranii  eomiptio  8r.  caries^  ^IL 
standen. 

rvüten  mit  flüssigem  Inhalt  werden  ausserordentlich  tollen  erwah 
Hndcn  solche  von  verschiedener  Gröj^se  nur  bei  Abulka^^im  (L  «}30y* 
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^j^kT  ili3u  Inhal!    suli'lier  in  Zweifel  ist,  soll  iikui   itiit  der  (Taf.  IV,   Fifr.  55 

ftlJeten)  Explorativ-Nadel  eine  Frobepimctioo  maehen.    Von  Deniioicl- 

lie^eri,  ausser  den  erwähnten,  nnr  wenijL^e  Beispiele  vor;  so  wird   bei 

jlicoUus  Florentinus,    unter    anderen  Geschwülsten  ver^t^biedenen  Inhalts, 

„coriuni  cum  multis  pilis  infixis^  angeführt  (I.  823);  Pare  beobachtete  in 

Xälie  der  Aui:enhranr  eine  mit  Haaren  f^^erüllte  Cyste  (11.  778.L 

Die  Pieliandlung  der  Bal^^gesehwülsle  betreffend,  ist  für  die  Atherome 
ler  Kopfscliwarre  bereits  von  Celsus  die  noch  heute  ijebräuchlicbe  und  seho- 
lenrtj^ie  Art  der  Entfernunji:  derselben  beschrieben  (IL  350),  nanibch,  nach  dem 
"  iiimi  der  Kopfhaut  an  der  betreft'enden  Steile  einen  einfachen  Schnitt   über 

Seschwtilst    zu    niaehen,    nach    leichtem  Ahlüsen   der  Haut  jene  mit  dem 

ellstiel  herauszuwerfen  (^ejicienda"*)  und  dann  die  Wunde  mit  einer  (ibula 
SfÄltt),  wie  Dies  auch  später  Fare  that  (II.  705),  zu  vereinigen.  Die  Volks- 
hinirjfie  in  Sicilien  verfährt  ähnlich:  Frauen  trennen  mit  einer  Xadel  die  Haut 
öd  dran;2:en  durch  starken  Druck  mit  beiden  Daumen  die  Gcschwiilsl  heraus 
102).    Wenn  aber  der  Balg  ganz  o4er  ein  Sliick  desselben  zurückgeblieben 

ist  Eiterung  lu  erwarten,    die  man  in  s|>äteren  Zeiten  häufig  aut'hj   wenn 
^$ich  vor  dem  kleinen  operativen  Eingriff  scheute,    entweder  nach    blosser 

ening  des  Inhalts  der  ßalggeschwnist,  oder  nachdem  man  sie  durch  an- 
{<*WL'ndeie  sr-liarfc  MauA  iPtlasteri  in  I^Jternni^  v**rsefzl  hatte,  zur  Ausheilung, 
llk'rdintis  nicht  ohne  riie  Gefahr  eines  Erysipelas,  benutzte.  Wenn  bei  der 
piMirpatian  von  Balggeschwülsten  an  anderen  Körperstellen,  z.  B.  in  der  Nabe 
^n  Rissen  Gefässen  und  Nerven  eine  Verletzung  derselben  möglich  wäre, 
[oll  man  nach  Nico  laus  Florcntinus  ein  Stück  des  Balges  zurücklassen, 
Iwaiif  ein  „medicamen  at'utum^  anbringen  und  keine  Vereinigung  der  Wunde 
fornphnien  (I.  8"23).  Als  eiiu'  Merkwürdigkeit  ist  noch  die  von  Vigo  gegebene 
fr'-Miljreibung  der  Entfernung  einer  ulcerirten  Kastaniengrossen  Balggcschwulst 
prisdien  dem  4.  und  5.  Finger  eines  Papstes,  flurch  Anwendung  eines  Aetz- 
teittds  anzuführen  (I.  923). 

Die  Eettgeschwulsl,  unser  Lipon»,  im  Aherihum  und  Mittelalter  Steatom, 
klw*r  auch  „nact^^  (L  73lii,  ^napta"  iTheodorich),  „naiia^  (Argellata, 
M-tiii  üder  „nata*  (Dalla  Croce,  IE  35tii  genannt  (die  Bezeichnung  ^^naptae'^ 
pnle  übrigens  von  Nicolaus  Florentinus  auf  alte  Balggeschwülste  aus- 
N(*hnt),  kommt  nach  (*elsus  (I.  358)  vorzugsweise  am  K(>pfe,  Nacken,  auf 
fcn  S»*hulterblättern  und  an  den  Seiten  vor,  kann  sehr  gross  werden  nml  die 
Baut  stark    ausdehiu^n,     Eeonidcs  (E  491)    und    Antvllus  (E  482)    unter- 

i'hieden  bereits  brritbasi^  aufsitzemle  und  gestielte  Lipome  und  wird  von 
Toterem  empfohlen,  bei  der  Exstirpation  einen  elliptischen  (Mvrtenblatiförmigen) 
Phoitt  zu  machen,  die  Haut  mit  dem  Scai|jeHstiel  und  den  Fingern  ahzuir*scn 
Wd  uach  Vollendung  der  Of»cräii<ui  Nahte  anzulegen,  Dass  Antvllus  auch 
^ossere  Lipome  exstirpirt  hat,  geht  daraus  hervor,  dass  er  anführt,  man  solle 
ii«*  tleschwutst  mir  Haken  nach  verschiedenen  Seiten  ziehen,  solle  die  zurück- 
Wribenden  Hautlapfien,  nach  Entfernung  der  Dlutgerinnsel,  mit  Nähten  ver- 
göi^eii  und  damit  eine  prima  intentio  zu  erreichen  versuchen;  WTnn  aber  die 
B^t  im  Eeberstdutss  vorhanden  sei,  solle  man  das  Eebersidinssiire  forlschm*iden 
N  erst  dann  die  Vereitilgung  vornehmen;  soUlen  jedoch  an  wichtigen  Gebilden 
r^^öncn,  Muskeln,  grossen  Gefässen)  Gesehwulstreste  zurückgelassen  werden 
pössten^  solle  man  keine  Nähte  anlegen,  sondern  die  Wunde  durch  Eiterung 
^il«?n  lassen. 

la  der  Literatur  liegt  eine  Reihe  vrui  Beobachtungen  vor,  welche  ungewöhn- 
^»  grosse  Geschwülste  betreffen,  die  auf  die  eine  oder  andere  Weise  entfernt 
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wiiidi'!!,    durcn  Natur  zwar  raeisteiis  nicht  sicher    festi»;estelit    i>i,    vofi 
man  aber  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen  kann,    dass    sie  Lipome 
waren.     So    beschreiben  Brunn  (I.  736)    nnil  Theoderich    eine  GeschiiiK 
die  ein  Mann  auf  der  Schulter  halte,   von  der  ürö.sse  eines  Risseos,  die  ii&ck 
der  leicht  auszuführenden  Exslirpation  7  Pfund  w^og;  Stillung  der  Blutung  mit  j 
dem  Glüheisen.  —  Nicolaus  Florentinus    sah    eine    von   ihm  ^napu**  g^ 
nannte,    von    einem  Chirurgen  exstirjürle  Geschwidst,    die    mehr    als  6  Pfumi 
wog;    dieselbe    lUvitstillung,    Nähte    (L    ^28).    Von    Benivieni    wurde  mit 
günstigem   Erfolge  bei   einer  seit    5  Jahren    bettlägerigen  Frau    eine   enonne* 
mit    dickem  Stiel  am    Oberschenkel    festsitzende    Geschwulst,    mittelst  liga- 
tiir  und  Ghihcisen  entftTut;   Gewicht   derselben   mehr    als    60  Pfund  (l  iHHii. 
—  In    Paris  wurde  in  der   Gegenwart  einer   Anzahl    von    Aerzten    und  Chir- 
urgen,   nach     Honllier    (IL    tJ74),     eine    Kindskopfgrosse    Geschwuk  der 
Inguinalgegend    exstirpirt;    bemerkenswert h    ist    dabei,    dass    die    Gefässp  so- 
gleieh  nai'h  der  Durchschneidung  unterbunden  wurden.   —  Pari^  und  CoUol 
exstirpirten  zusammen    eine    8    Pfund   schwere    Geschwulst    hinten  am  Hak' 
(11.   705).    ^    Fragoso    erziiht     von    einer    mehr    als    60    Pfund    jiriiwerrn, 
am  Steiss  einer  Frau  sitzenden  Geschwulst,  die  abgebunden  und  durchschninen 
und    bei    der    die  Blutung    mit  dem   Glnheisen    gestillt    wurde   illl.  4C% 
Amalus  Tjusitanus  fand  bei  einer  Section  eine  25  Pfund  schwere,  von  drrj 
Inguinalgegend  ausgehende  Fcrfgeschwnlstj  die  zwischen  den  Beinen  h^nbifp-) 
hangen  halle  (111.  430).  —  Von  Falloppio  wurde  aus  der  Achselgcgend  *in 
Lipom   von   der  Grösse    eines  Kürbiss    exstirpirt,    in    dessen  Mitte   sich  mt\ 
wasserhelle  Flüssigkeit  fand  (IL  392).  —  Schenck  von  Grafenberg  beobai^h-j 
tetc  einen  Mannskopfgrossen  Tumor  im  Nacken  (IIL   101).  —  Hildan«sb*^| 
schreibt  ein  *26   Pfund  schweres   Li|ioin   aus  der  Schulterblattgegend    und  n"  ' 
raehr  als  7  Pfund  schweres,  im  Nacken  sitzendes,   beide   von  Jean  Griffen 
exstirpirt  (IIL  121,  VU), 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei^  narh  Mondcville  (IL  63),  die  Art  der  Schniu-I 
führung,  welche  Derselbe  Ivci  Geschw  ulst-Exstirpationen  für  die  xw<h:H 
massigste  hält,  erwähnt.  Den  Kreuzschnitt  verwirft  er  ganz,  weil  bei  df'w- 
selben  manches  Wiehüge  »pier  durclmitten  wird  und  danach  eine  hHsslicht^f 
faltige  Narbe  zurückbleibt.  Ebenso  liefert  auch  ein  dreieckiger  Schnitt  ^io* 
ungünstige  Narbe.  Auch  tadelt  er  es,  die  ganze,  über  einer  fi  '  i^t  |f 
Icüene  Haut  fortxnnebmen,    emplichlt  dagegen  hei  allen   etwas    _  (*^ 

schwMilslen  rlli[»tische  Schnitte  zu  machen,  damit  kein  Hautübersrhusb  zun  - 
bleibt,  —  Ausser  der  Exslirpation  der  Geschwülste  kam  vielfach  bei  snlii  ' 
die  gestielt  waren,  auch  das  Abbinden  derselben  in  Betracht,  wobei  auv^r 
ScidfMifiiden  gelegentlich  auch  Pferdehaare  verw^endet  wurden.  Ebenso  %nv\*' 
um  das  Ahgleiten  der  Ligaturen  zu  verhüten,  vielfach  die  Basis  der  'i'^ 
schwulst  mit  einer  Nadel  durchstochen,  die  einen  doppelten  Faden  enthielte 
mit  dem  der  Tumor  nach  zw^i  Seiten  ab^sebunden  wurde, 

h)  Krebsgeschwülste.     Da  hinsichtlich  der  Beurtheünng  und  Bchaml- 
long  des  Krebses  selbst    bis    in   die  neueste  Zeit  hinein  noch  keine     '' 
afterkannien,  feststehenden  Grundsätze  sich  gebildet    haben,    ist  es  < 
dass  Dies  in  alten  Zeiten  noch  viel  weniger  der  Fall  w'ar.     Der  Krebs  w- 
im  Allcrtbuni  und  Mittelalter  als  ans  der  schwarzen  Galle,  dem   uielanclHlt' 
sehen  Blute,  hervorgegangen  betrachtet  und  unterschied  man  zw'ei  Uau|>f*fi'**| 
desselhcn,     So  ist  fTx^^imc  hei  Galen  eine  mit  Härte,   Schwere,  llnbewerfi'^'" 
keit  und   L'uempHndliehkeit  verbundene  Geschwulst,  xcr^mw/we   aber  eim'  ^^^ 
artige,  sehr  liarte,    nicht  ulcerirte  Gesehwidst  (L  449).      Der  Name  JW»* 
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pf^Vov  bei  l'aulus,  I.  568)  soll  übrigens  von  der  Aehiiliflikcit  der  bei  einer 
irebsgeschwulst  (z.  B.  der  Mamma)  nach  allen  Seiten  sich  erstreckenden  stark 
ifüllien  Venen  mit  den  Füssen  des  Krebses  ub^eleiLet  sein.  Bei  Gelsus 
jifd  der  Krebs  als  Carcinoma  (I,  346),  bei  Pare  als  scirrhe  oder  chancre  be- 
lehnet (I].  706).  üuillenieau,  der  dieselben  Bezeichnungen  trebraucht, 
Bt  scirrhe  für  einen  harten  Krebs^  den  man  suchen  solle,  znr  Erweichung 
ngen^  ehanere  sei  du^efi^eii  äusserst  bösartig,,  und  seien  zwei  Arten,  ein 
l  et  occulte^,  d.  h,  noch  nicht  „yh:'ere  et  decouvert^  und  ein  „manifeste'' 
B  ßiiterscheiden.  Die  bei  Tagault  sich  ündenden  verschiedenen  Eintheilungen 
es  Scirrhus,  die  eine  verschiedene  Behandlung  erfordern  sollen,  sind  von 
leinem  Belang  (IL  63*2).  Nach  Avicenna  (L  654j  sind  eancer  und  sephi- 
is  (sephyros)  (es  ist  darunter  nach  Bertapaglia  eine  blosse  Induration  zu 
trüitehen)  auf  das  Nächste  verwandt  und  kann  letzteres  leiclit  In  ersteres 
Vergehen,  Vigo  erklärt  daher,  dass  scirrlius,  den  er  als  „apostema  sehli- 
Hicum^  bezeichnet,  auch  sephyros  genannt  werde.  Seirrhus  soll  ein  „apostema 
prum  indoJorosum",  eancer  dagegen  schnui'rzhaft  sein,  zwischen  beiden  aber 
CKjh  eine  schmerzhalte  Mittel  form  „sephyros  cancrosum^  vorkomtnen  (L  H23j. 
^  Was  den  Sitz  des  Krebses  betrillt,  so  kommt  er  nach  Celsus  vorzngs- 
kisc  im  Gesieht,  an  der  Nase,  den  Ohren,  den  Lippen,  der  weiblichen  Brust 
ÖT.  wo  er  sieh  bald  härter,  bald  weicher,  snwie  uleerirl  llndet;  auch  die  er- 
feitenen  Venen  in  der  Umgebung  sind  ifim  bekanni  (I.  H46).  Nach  Paulus 
It  der  hauligsto  Sitz  des  Krebses  am  Uterus  und  der  Mamma  (L  568).  — 
'To^nostisch  sagt  Cclsns,  dass  weder  Brennen  noch  Schneiden  beim  Krebs 
•andauerndem  Nutzen  sei,  somb/rn  dass  der  Krebs  in  der  Narbe  wiederkehre 
lid  die  Patienten  zu  Grunde  richte.  Rhazes  beurtheilt  den  Krer)s  ganz 
bblig  (1.  603)j  indem  er  sagt,  derselbe  sei  ein  fast  unheilbares  Leiden;  wenn 
^  jdoch  gleich  von  Anfang  an  in  richtige  Behandlung  genommen  w^erde,  sei 
fe  oiiiglich^  ilin  zum  Stillstand  zu  bringen,  wenn  er  aber  im  Wachsen  sei, 
^rde  er  bleibend  sein;  am  Schlimmsten  sei  der  exulcerirte  Krebs.  Abul- 
Usim  legt  das  Geständniss  ah,  dass  er  niiunals  einen  Krctiskranken  geheilt 
[cwhen  habe  (L  631).  Hippokrates  iL  279),  dem  sich  Galen  (L  436) 
bsclihesst,  sagt  in  einem  seiner  A|diorismen,  mau  solle  bei  yerborgenen,  d.  h. 
pcht  aufgebrochenen  Krebsen  keine  Behandlnng  anternehinen,  denn  die  Pa- 
knUm  gingen  dabei  eher  zu  (irundcj  als  wenn  man  nichts  thate. 
'  Behandlung.  Nach  Galen  waren  die  Ansichten  der  Aerzte  fiinsichtlich 
W^r  Behandlung  des  Krebses  sehr  getheüt  (1.  436 1;  einige  wollten  alle  Arten 
N  Krebs  ganz  unberührt  lassen;  andere  wollten  die  an  der  Obertläche  gele- 
P'nen,  deren  ^Wurzeln"  man  erreichen  knnru^  durch  Schneiden  und  Brennen 
Jntfnnen;  in  noch  anderen  Fällen  aber  müsse  man  bei  exulccrirten  Krebsen, 
k<^i  denen  die  Patienten  wegen  übermässiger  Sclnnerzen  die  Operation  ver- 
N^^^n,  diese  unternehmen.  Dieser  letzteren  Ansicht  ist  auch  Galen  und 
w^  schliesst  sich  Paulus  an^  der  die  Exstirpation  empfiehlt  (l.  568),  wie  die 
^^ist<»n  Späteren»  Nach  Brunus  soll  der  nicht  aufgebrochene  Krebs  nur  mit 
PÄStem  oder  rdigen  Einreibungen  behandelt,  der  aufgebrochene  aber  (»pcrirt, 
D.  k  mit  Haken  erfasst,  seine  ganze  Umgebung  umschniiten,  aus  den  durch- 
pcmiitteneti  Venen  möglichst  viel  von  dem  melancholischen  Blute  entleert  und 
ferauf  das  GUiheisen  kräftig  ap[dicirt  werden.  Wenn  der  Patient  zu  dieser 
^"Jl'mfenden  Operation  zu  schwach  ist,  oder  sie  ablelint,  kann  anch  das  Aotz- 
'^^'ttel  an  die  Stelle  treten  (L  730).  Nicolaus  Florenlinus  siellt  den  ganz 
nchtij^en  Grundsatz  auf,  dass  kein  Krebs,  mae:  er  ulcerirt  oder  nicht  uicerirt 
Operirt  werden  sollcj  wenn  seine  gänzliche  Ausrottung  „mit  allen  Wurzeln 
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und  Xmvn  bis  auf  dnn  gesunde  Kloi??ch^  ntelii  rnnL^ücli  sei  (t  8"24j:  aWrt 
ay.sseni  sieh  Mondevillr  (II.  ß2)  und  \  igo  (I.  923 j;  Alle  legen  WcrÜi  m\ 
das  evwiiUnUi  « Ausbluteula.ssuii'^.  Xwiih  Uers^sdurff  spricht  von  einer  .Aö^- 
wurzelun^^  durch  Selmeideu,  Brennen  oder  Aetzen  (IL  23ÜJ.  l*are  iheill im 
Alli^cmeincn  die  Ansicht  de.^  lli  ppokrates,  nicht  aufgebrochene  Krebse  uöbf- 
rülirt  zu  lassen  und  nur  wenn  der  Krebs  kb:nn  ist  und  der  K<>q»ertheil  mf 
Entfernung  zulässt,  soll  in  dersellH'n  Weise,  wie  es  von  den  iiiideren  Autürw 
geschieht,  operirt  werden  (II.  7(Hil  Erst  bei  Fabri/.iu  d' Acqnapendentc 
finden  wir  hei  der  Exstirpaiion  die  Unterhindung  der  Gefässe,  neben  der  Blut- 
stillung dyrch  das  Glüheisen,  erwähnt  (II.  452), 

Ruf  US  von   Kphesus  beschreibt  ein  <.'arcinnm,  das  den  Wanscn  und  Frie- 
Warzen  äbniichj  aber  seliwarzcr,  weicher,  grösser  sein  soll  und  nan 
Wangen.  I.ippen*  Augenlidern,  Ülirenj  Niise,    wie  aucli  am   After^    ^: 
liehen  nnd  weiblichen  Genitalien  und  an  den   Brustwarzen  vorkomme  «1.426).] 
Es    ist    hierunter    wohl    der    Epiibelialkrcbs,    das  Epitheliom  zu  verstrheitl 
Andere,    wie  Anlylhis,    unterscheiden    gutartige    und    bnsarlige   Feigwantt^ötJ 
von  denen  die  letzteren,    an  der  Vorbaut  und  Eichel  vorkommend,    vielW 
auch    als  iLpiiheüome  aufzufassen    sind  (E  48I>),  el>enso  wie  solche  nach  So* 
ran  US  an  den  weihliehen  Genitalien    sich   linden  (L  401),      AetiusSi  welcto 
l>ösartigc    Eeigwarzen   (thynii),    aussei'    an     eleu    tienitalien    und    dem   After, 
auch  im  (jesichi   kenni^    erkUirt  dieselben   für  incurabid,    giebt   aber  an,  fb^ 
während  die  gutartigen   Feigwarzen  durch  bicales  Absehneiden  beseitii;!  v 
jene  doch  bisweilen  durch  gründliches  Ausschneiden  uder  Fortnahme  de;?  ^a: 
Korpertheiles  geheilt  werden  können  (E  548,  555i.     Bertaplagia  jmi0,  *U» 
Feigwarzen  bisweilen  krebsig  und  sclinierzhaft  werden  (I.  859.) 

Einige  Mab;  wird  ein  Sarconia  oder  Fnngus  erwähnt  (IE  705,  8tW^i;  l«i 
den  sehr  unbestimmten  Andeutungen,  welche  über  dies»-  Gesehwulsifonii  c^ 
macht  werden,    lässt  sidi  aber  nichts  Näheres  über  dieselbe  (eststelleii. 

In  dem  Capitel  j,Gesehwfilste^^  kennt  die  Neuzeit  allerdings  sowohl  ^^ 
ilen  gutnriigen  als  liei  den  bösartigen  Gcstdnvülsten  noch  eine  grosse  Keikf 
wiülerer  Formen  und  Aharten,  als  die  wenigen,  von  uns  angeführten,  ww^ 
den  alten  ("birurgen  bekannt  waren;  wir  werden  indessen  noch  einige  au*!»*'* 
zu  den  Nevdübinnircn  zu  rechnende  ErkrankungeUt  wie  die  Polypen  und  Dmtn- 
g<*schwülsle  an  anderen  Orten  zu  bespreclien  haben.  Was  aber  die  guiartiirn 
Geschwülste,  namenllich  die  Balggeschwülste  betrüTt,  so  ist  kein  5*»  erln'l^ 
lieber  Enlerschied  wrder  in  der  Erkenniniss  noch  in  der  Behandlung  zwiHi^fi»** 
alter  und  neuer  Zeit  vorhanden,  dass  derselbe  besonders  hervorgcdioben  wcrtN 
mü.sste,  und  in  Betrelf  des  Krebses  haben  wir  schon  angeftihrt,  da.v*  »«a ' 
heute  noch  manches  Scliwankende  über  denselben  in  der  Wissenschaft  Tt»r- 
banden  ist. 

Ans  der  Volkscliirurgic  ist,  die  Geschwülste  betreffend,  nur  anzuföhrc«^ 
dass  man  in  Persie n  (L  186)  solche  mit  Tätowiren  behandelt,  indoin  m-^'^^ 
ahnlich  wie  beim  Bannscheidtismus  (E  U9),  die  Haut  mit  Nadeln  durcJi^t^*'''^ 
und  Pulver  in  die  feinen  OciTnuniien  einreiht:  Erfolge  hat  Polak  davon  «i<'*^ 
l>eobachtel.. 

Aiiliaiig.    ParaHiteiu 

a)  Echinococcns.  Vnn  demselben  haben  wir  nur  wenige  Beispifl^  "^ 
mit  einiger  Sicherheil,  darauf  zu  bezielien  sind,  auffinden  können,  ninjiick  W 
lli|)pokrates  (E  289),  der  einen  Echinococcus  der  Lunge  beschreibt»  ** 
Wasser  halteiMle  Gcschwuisl,    dnreh    deren    Zerreissunti    ein  Hulrotbom  ***" 
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(dien  könne.  Kr  fiilirl  /um  Ztni^iiis**  Thiere,  wie  Odiscy  Itiiiid,  Schwein  an, 
ei  dienen  solche  (lesehwülstp  in  der  Lunge  häufiger  vorkommen  sollen.  Ausser- 
eni  ht  in  der  alten  Liieratur  noch  eine  Aii/afil  vcui  Fallen,  welche  den 
»ebpr-Eehinoraccus  hei  reffen,  enthalienj  auf  die  wir  hier  nicht  nälier  einiiehen.*) 
-  Der  folgen<le  Fall  dagegen,  in  welchem  es  sieh  um  einen  äusseren  Eehino- 
ccos  handelt,  ist  für  nns  von  Interesse.  Derselbe  wird  durch  Sehcnck 
on  (irafenherg  (111.  101)  mitgethcilt.  Ivs  wurden  aus  einer  für  einen  Ahscess 
^haltenen  Geschwulsi  auf  dem  Rücken  \on  Mag^i  50  Tochicrhlaseu  neigst 
asserheller  Flüssigkeit  entleert. 

b)  Die  Filaria  Mcdinensis  oder  der  Guineawurm,  welche  ihre  beiden 
Uüptsächlichsten  Namen  von  denjenigen  Gegenden  Asien's  und  Afrika's  (uhrt, 
n  sie  besonders  häutig  vorkommt  uud  seit  allen  Zeiten  beobachtet  ist,  niim- 
ch  am  Rothen  Meere,  in  dessen  Nähe  di<^  Siadi  Mcdina  gelegen  ist  und  au 
er  Westküste  von  Afrika,  am  Meerbusen  von  Guinea,  fiihrl  ausserdem  noch 
ndere  Bezeichnungen,  uämlich,  abgesehen  von  den  bei  den  Arabern  zuerst 
brauchten  Namen  „vena  meden^  (Avicenna,  L  B54r  und  Guy  de  Chau- 
lae,  IL  Hl)}  oder  *.^vena  mcdena^  (Khazes,  L  »>04  und  Bertapaglia  L 
^60)  und  y,vena  saniosa"  (Ali  Altbas,  L  B15),  ^vena  civilis^  (ßertapaglia. 
.  860),  noch  die  Namen  ro  dmm%u$m»  i^Galenus,  L  460^  Paulus  L  5(51) 
der  lateinisch  dracunculus  (L  4S8)  und  französisch  le  dn^rouueau  (Pare, 
.  715).  Da  das  Leiden  besonders  häufig  an  den  l'nterextremitäten  mit  Beulen, 
ie  den  Varices  ähnlich  sind,  vorkommt,  ist  wahrscheinlich  die  Bcncnuung 
vena^  entstanden.  Die  erste  Beschreibung  desselhcUj  als  bei  den  Anwohnern 
es  Kothen  Meeres  vorkommend,  findet  sich»  nach  Plutarch,  bereits  bei 
gatharehides,  einem  der  Alexandrinischeu  .Schule  angehangen  ♦Schriftsteller, 
er  unter  Ptolemaeus  Philo  nie  tor  (IH 1-145  v.  Chr.)  lebte. 

DfLs  V(»rkommen  dieses  Parasiten  ist  ausserordenrlicb  verbreiret,  uament- 
leh  über  den  grösslen  Theil  \ou  Asien,  Nord-  und  West-Afrika.  In  unseren 
ufxeichnungen  liegen  Beispiele  vor  aus  Indien  (L  74),  Turkestan  und  d*  i 
ucharei  (L  171),  vom  Persischen  Meerbusen  (L  187),  ferner  aus  Aeg}preu 
[IL  430),  der  Sahara  (L  192),  Central-Afrika  (L  211),  besonders  aber  aus 
Test-Afrika:  Sierra  Leone  (L  213),  der  Goldküste  (L  215),  Guinea  (L  216, 
17 1,  Kamerun^). 

Das  Befallen  werden,  welches  vorzugsweise  die  Füsse  und  Unterschenkel, 
lier  auch  Hände,  Arme  und  andere  Körpertheile  betrifTl,  soll  zu  Zeiten  fast 
pidemisch  sein,  in  einzelnen  1  Dörfern  die  halbe  Bevölkerung  betreffen  <L  74) 
rid  sollen  die  betronenen  Individuen,  wegen  der  an  einem  Gliede  sich  Jinden- 
tn  6—7,  aber  auch  Ifj— 20  Würmer  (L  215)  dadurch  manchmal  fast  arbeits- 
ifühig  werden.  Auch  heute  ist  die  Art  der  Einwanderung  des  Wurmes  jn 
n  Körper  noch  keinesweges  atjfgeklärt,  doclj  scheint  es,  als  wenn  er  vorzugs- 
eise  aus  dem  Wasser  stammt  und  direct  durch  die  Haut  des  Menschen  in  dessen 
!örper  eindriegt. 

Die  Erscheinungen,   welche  der  in  den  Körper  eingewanderO'  Wurni     «l^r 


1)  Vgl  darüber  das  ausgezeichnete  Werk  von  C.  Davaine,  Traite  dfs  entoxoaires. 
hAxi,  av.  HO  figg.  Paris,  1877,  p.  356  sq.  —  Kü<?henmpisttjr  io  Rohlf*»  DcutsclKvs 
^hir  t  <L  Oe?.chiciite  der  Med,     Bd.  2.    .s.  308. 

*'   t'thrr  flfe  zrihlftiichen  Namen,  die  ge*ogrnphLsche  Vcrbrcittttig  und  die  gesammt«  Xa 
-    Parasit(;u    liüdon    sich    umfasscüde    Mittheiluugeti    bei  Davainu,  1.  c. 
i'Te  UTnfnnpreichc  Mittheiluogen  über  Vorkommen  u.  s.  w,    des  Farasitcn 
in  Aug.  iiirsch,    Hatidb.    der   histor.-geograph.  Pathologie.     3.  AuH.     Bd,  2.     Stuttgart, 
S.  284-250. 


Pitni6ileii.    -  Verbrennung', 


eine  Längo  bis  zu  32  en^L  Zullun  erroiclien  kann  uiiil  bis  zu  seiner  \nllrB 
Entwiekelung  etwa  ein  Jahr  gebrauchen  soll,  veranlasst,  als  bekannt  voniiÄ- 
setzeird,  wollen  wir  mir  anführen,  das«  die  Behandlung.sweise  seit  dem  With 
(Inim  liis  auf  die  jetzige  Zeit  slets  dieselbe  gewesen  ist  und  das>  darin  *h 
Knipiriker  mindestens  dieselbe  Ge.s(  liicklichkeit  entwickeln,  wie  wirklictie  \mi^ 
oder  Chii'iirgen.  Die  zu  lusende  Aufgabe  beisteht  nämlich  darin,  das»  luan, 
sobald  der  Wurra^  der  in  vielen  Windungen  im  intermusculären  Gewebe  mti 
Gliedt.vs  sich  befinde t,  an  einer  Stelle  in  einer  Pustel  sieh  zeigt,  die  daselliSl 
vorhandene  i)cffming  so  weit  ver<iTÖssert,  dass  man  ihn  daselbst  erfassen  bna 
und  ihn  dann  sehr  allmälig  und  vorsichtig,  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  10 
bis  12  Tagen  auszuziehen  versucht.  Das  Erfassen  des  vorderen  Endes  d« 
Wurmes  gesehie!»!  in  der  Weise,  dass  man  es  in  ein  Stück  ^respaltenes  Bohr 
einklemmt  (1.  187),  oder  dass  man  es  mit  einem  Faden  umschlingt,  und  vie 
Dies  schon  in  allen  Zeiten  geschali  (Paulus,  L  561,  Abulkasim,  l  tii3, 
Berlapaglia,  L  8iiOj  und  wie  Dies  nodi  heute  in  West-Afrika  geschi«^hl  äq 
dem  Ende  des  Fadens  ein  Stückelien  Blei  anhängt,  dessen  Gewicht  den  Wurm 
etwas  hervorzieht^  oder  dass  man,  wenn  Dies  der  Oertlichkeit  wegen  nidrt 
möglich  ist,  die  Mitte  eines  Fadens  um  das  Wurmende  bindet  und  die  Fn»len- 
enden  an  dem  Gliede  hefestigt  (K  2l*>).  Die  weitere  Knlfeniung  des  Wurcd 
gescdiieht  mm  überall  auf  die  gleiche  Weise,  dass  man  nainlich  denselben  auf 
ein  Stäbehen,  einen  Strohhalm  oder  itgend  eine  Holle  aufwickelt  und  hvk 
liigtitdi  1 — 2 maliges  l'nidrehcn  derselben  den  Wurm  sehr  allmrdig  wrifer 
herauszieht.  Die  llauptgefahr  bei  der  Behandlung  besteht  nämlich  darin,  «iasS 
der  Wurm,  »4ie  er  ganz  ausgezogen  ist,  ahreisst,  dass  er  danach  abstirbt  iind 
eine  sehr  schlimme  FhJegraone  erregt,  welche  viele  Einschnitte  erfordrit,  hi» 
denen  der  al>gestorbene  Wurm  dann  stückweise  ausgezogen  werden  nmsv 

c)  Pul  ex  penetrans  Li  nur,  Rhynchoprion  |>enelrans  Oken,  der  San  J- 
floh,  der  in  verschied*  tn^n  Landern  und  bei  verschiedenen  Vidkern  noch  tiM 
grosse  Zahl  anderer  Namen  führt,  kommt  in  den  tropischen  Gegenden  Surf* 
und  Nord-Amerika's  vor,  ist  aucli  nach  Afrika  und  gelegentlich  auch  naii 
Huropa  vrrsrlde(}[it  worden.  Derselbe  bohrt  sich  bekanntlich  unter  den /♦'hcw 
nageln  ein  und  verursacht  daselbst  kleine  sehmerzhafle  Ahscesse  und  unter 
Ftnständen  weitere  Zerstörungen.  In  einer  Mittheilung  aus  Kamerun  (1-  *il^ 
lindct  sich  die  dabei  einzuschlagende  einfatdie  Behandlung  näher  beschriekn^ 

VeiietzungcML 
Yerfereuiiuiig, 

Für  die  Verbrennung  tinden  sich  verschiedene  Bezeichnungen,  wie  to  mf^ 
(Hippokrates,  L  271*),  to  Tv^ixavioy  (Paulus,  L  561),  lateiniseh  conibtistio» 
adustit),  ambustio,  arsura,  incendium,  ignis  et  aifnae  calidae  i  IL  *i9,  IW.  3fJfl' 
Auf  die  zahlreichen  Möglichkeiten  der  Verbrennung,  Vcrl»rühung,  Anatiiic^ 
macht  namentlich  l*aracelsus  aufmerksam  (IIL  225),  indem  er,  ausser  J*"^ 
Verbrennung  mit  Holz,  auf  die  Verbrühungen  und  Verl)rennungen  beim  ^'* 
und  Kupfersieden,  mit  Schwefel,  Salpeler,  Schiesspulver,  die  Anätzung^  "^'J 
Säuren  hinweist,  als  die  schlimmsten  Verbrennungen  abei'  die  mit  Seh*«''"" 
und  Salpeter  und  durch  BÜtzsehlag  erklärt.  Am^h  nach  Pare  soll  di<*  H'^^! 
bei  einigen  brennenden,    erhitzten  oder  glühenden  Stoffen   starker  sein  ak  ^ 


•)  Weiteres  über  den  Parasiten  s.  bei  Aug.  Hirscb,  a.  a.  0.    Bd.  2.  S.  S53-ä^ 


enitiifig. 
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cera    (IL 
1.  597); 


idfrei^  (11.  i39i^  /.,  B.  von  f^UiliL^nih'n  Me(allt*u  tlio  drs  Kusens  slärktT  al?»  die  Je> 
ildeü,  von  siedeiidon  FUisiiigkcitcu  die  dos  Ücles  starker  als  die  des  Wasser^, 
le  feinste  utid  tödUichsfe  Hitze  al»er  mW  der  Blitz  liaben,  der  ^le  feti  des 
tijx*^  sei. 

Seit  alten  Zeiten  hat  man  selhstverständlieh  verschiedene  (iiade  der  Ver- 
ennurig  untersolnedeu,  vor  Allem,  ob  dieselbe  bis  zur  BlasenbiJdung  gelangt 
ar,  oder  nicht.    Valescus  deTaranta  luiterschied  3  ürade:  dolurj  vesicae, 


118), 
^are  ni 


Peecetti 
ntfiit  aber 


bereits    4:    dolore    resicae,    oxuleeratio,    escara 
nur  2  (irade  \^\'r  Verbrennung  an,    nämlich  eine 


lieriläehliehe,  mit  Pustel-  oder  Blasenbildung  und  eine  tiefgreifende  mit  Schnrf- 
d  Krustenbildnng.  Die  liinwirknng  der  Verbrennung  auf  die  Haut  soll  da- 
i  in  einer  \  erdiciitung  und  Zusainmenziehung  bestelienj  wodurch  sie  hart 
fjrde,  neben  sehr  grosser  Schmerzhaftigkeit  (IL  739),  —  Bezüglich  der  Prn- 
nose  rührt»'  schon  lliiqiukrates  \\\  einem  seiner  Aphorismen  an^  dass  wenn 
i  starken  Verbrennungen  Tetanus  auftrete,  L^ies  schlimm  sei. 

Die  Behandlung  mu.HS  sich  ebenfalls  nach  dem  Grade  der  Verbrennung 
;hten.  Bei  der  obertläelilichsieu  Art  derselben,  bei  welcher  die  Epidermis 
>ch  nicht  abgehoben  ist,  sind  seit  alten  Zeiten  abkühlende  und  einhüllende 
ittel  angewendet  worden,  jedoch  ist  es  eine  bekannte,  schon  von  Gordon 
I*  29)  erwähnte  rhatsache,  dass,  wenn  man  einen  verbrannien  Finger  in 
ytes  Wasser  taucht,  der  Schmerz  sich  vermehrt,  wahrend  derselbe  sich  ver- 
indert,  wenn  niait  iht)  dem  Fetier  nähert.  Im  Uebrii^en  wurden  und  werden 
diesem  ersten  Stadium  gebraucht  häufig  erneuerte  Umschlage  mit  kaltem, 
'asser,  Essig,  Eiweiss,  Üel,  saftigen  Pflanzen,  l^llanzensäften  und  ilischungen 
[Tselben  (IL  29,  69),  ausserdem  kühlende  Mittel  anderer  Art,  wie  Thon 
L  *i9|,  die  verschiedensten  öfter  erneuerten  Pulver,  wie  Bolus,  Bleiweiss, 
ehl  (IL  597\  oder  aindi  Verliindungen  von  Pulvern  mit  anderen  St<*(Ten,  z.  P 
er>terMnehl  mit  Eitrelb  und  l^Lsenöl  fl.  740/,  oder  Fette  verschiedener  ArL 
e  7,n  Schnee  geschlagene  Butter,  Sclimalz,  Speck,  Ilirschtalg  (111.225).  V^iele 
•hinirgen  glaidiien  durch  eine  solche  ßehan<llung  die  Blasenbildung  verhüten 
I  können.  War  ein  solche  aber  eingetreten,  so  waren  die  meisten  derselben, 
it  lleeht,  der  xVnsioht»  die  Blasen  so  schonend  als  möglich  zu  behandeln, 
bo  sie  entweder  ganz  unbcrübrt  zu  lassen,  oder  sie  erst  nach  einigen  Tagen 
zustechen  und  ihren  Inhalt  von  selbst  auslaufen  zu  lassen,  in  Folge  dessen 
e  auch  mit  Verbandstücken  nicht  zu  bedecken,  weil  beim  Abnehmen  der- 
Iben  die  Blasen  leicht  abgerissen  werden  worden,  alle  etwa  auf  die  ver- 
stellen zu  bringenden  Medicaniente  aber  auf  die  Blasen  mit  einer  Feder 
lehen  (IL  3*>H).  Die  Blasen  sollen  im  Wesentlichen  t rocket»  behandelt 
erden;  dazu  dienen  die  genannten  Pulver,  oder  die  Einhüllungen  mit  troekeneu 
tiffen,  wie  Watte,  die  bis  zum  Abfallen  der  eingetrockneten  Blasen  liegen 
leihen.  —  Bei  eingetretener  Eiterung  krimmen  die  sogen.  Bratnisalben  in  An- 
ilie  vielfach  Ergelb  enthielten,  aber  \\\\v\\  austrocknende  Mittel,  wie 
u  Kalk  mit  üel  iL  740),  oder  Blei|*räparate,  deren  sich  schon  llippo- 
rates  in  seinen  medicauientösen  Compositionen  bediente  {L  272).  —  Die  Verbren- 
rm^en  durch  Schiesspulver,  welche  sich  almlich  wie  andere  Verbrennungen 
Erhalten,  sind  wie  diese  zu  behandeln.  Botallo  suchte  durch  Bestreichen 
ilit  Oel,  dem  etwas  Salz  zugesetzt  war,  die  Fllasenbilduni;  zu  verhüten  dL  413); 
Muw^cs  behandelte  bei  einer  derartigen  Verbrennung  der  Hände  die  oberfläch- 
tbcn  Verbrennungen  mit  einer  Auflösung  von  Salz  in  Zwiebelsaft,  die  von 
'^&rmis  entblossten  Theile  aber  mit  einer  Salbe  aus  Sehweinefett,  OeL 
iwatiSiT  u,  8.  w.  (IlL  358).     Eine  besondere  Behandlung  erfordern  die  da- 
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hei    nft    in    rJie  Haut    eingesprcn^^len  Piilverkömcr^    die    man    am  Uesm  auf 
frischer  That  mit  einer  Nadel    oder    f^incra    anderen   scharfen  InstniiMuf  t^^^ 
Umiiy  weil  sie  sonst  einheilen;    ht  Dies  aber  bereits  gesehelien,    so  muss  &!- 
hufs  ihrer  Entfernung  die  Maut  noeh  einnrial  wuudgeinacht  werden,  am  IWsU» 
mittelst  eines  Vesicators,  wie  dies  Alles  11  ildanns  empliehlt  flu.  Hl),    Ihe- 
selbe  Kmplebbjn^  iiiidet  sieh  bei  Sennert  (IIL  171).  —  Sdinn  Valescusde 
Tarania  maobte  daranf  aufmerksam,  man  solle  bei  Verbrennungen  der  Fingff 
darauf  achten,  dass  diese  bei  der  Vernarbuiig  nicht  mit  einaifder  verwücto» 
und    man    solle    durah    entsprechende    VeTbande    Dies    zu    verböten    sochn 
(II.   118),     Hildanns  lehrte,  da.ss  Aebuliebes  auch  nach  Verbrennungen  an  den] 
Au^cnlidein,  in  der  Leistengegend,    in  deji  Gelen kbeugen    vorkimimen   köinw*^ 
wo  theiis  Ver-M^acbsungen,    theils  Narbencontracturen    eintreten    könnten.    El 
ernpfabl,  um  Dies  zu  verhüten,  Leinwand  oder  dünne  Bleiplaiien  zwischen  di^ 
wunden    Flaehen    zu    le^en,    an    den  Extremitäten  Sebienen    und    an  3iiid<*ft?nl 
Köriiertheilen  Vorrjcbtuni^en    anderer    Art    zu    benutzen^    die    der    1 
jener    Defornjitäten    entgegenwirken    sollten  (IlL    141);  Aehnliches  \' 
bei  Sennert  (OL  171)/ 

Die    Hülfsniittel,    über    welche    die  Volksebirurgie    bei  Verbrcnnwn 
verfügt,  sind  sebr  mannicbfaltiger  Art.    Ausser  allen  den  Mitteln,  die  wir  hm\l 
angeführt  haben,  wendet  sie  vtm  Iciildenden  MiUrln  noeh  an  dits  Aullegen 
geschabten  rohen  Kartoffeln,  von   lauligen  Aept'eln  oder  Birnen,  von  gesel 
Seife,  von  Bierhefe,  Salzwasser^  Tinte,  süssem  Kahm,  S*"hlamm,  Oel  mit  \~ 
u.  s.  w.,    aneh  von  arabisehem  tjummiscldeim    mit  Lanjpennis^   (L  '_*''" 
von  deckenden  Mitleln    dickes    Bestreichen    der  Thcile    mit  grüner  ^ 
Syrup,    wtuiach    die   Tbcde  soirar,  unter  grossen  Schmerzen,   gegen  tl.-  i 
gehalten  werden  sollen  (I.   115,  116,     Hi»;    über    alle   diese    Mittel    ujia 
schiedene    andere  wird    im    h:rstcn    Buche  (L  103,  107,  113,  118,  119,1*21, 
125,   161,   164,   167,   192,  207,  214)  nähere  Auskunft  ertbeilt. 

Wir  haben  uns  hier  noch  mit  den  dnreh  Brandwunden  häufig  verur>acht(?l 
defonnen  Narben  und  N  a r h e n - C o n i  rac t  u r e n  zu  besebäftigcn  und  schlicssel 
daran  sogleich  Kiniges  über  deforme  Narben  im  Allgemeinen,  wenn  sie  a*i*^I 
aus  Wunden  oder  Geschwüren  hervorgegangen  sind.  Solche  „cicatrices  deforme 
et  indccorae^  können  der  verschiedensten  Art  sein  und  führten  die 
densten  Bezeielmungen,  wie  ^ruhrae,  lividae,  albae,  cavae,  concavae*  - 
cum  eavitate  et  diminutione  partis,  elevatae,  eminentes^  cum  supercrt^»cnjüi 
inacquales^  crispae,  rugosae,  durae,  callosae,  nigrieantes,  malo  colore  affem 
male  coloratae  (IL  343,  431^  456).  Von  den  bekannten  EigenthümliclikeiteJ 
der  Narben  hat  die  Frage,  weshalb  sie  haarlos  bleiben,  schon  Aristotelt*i 
(L  294 1  und  später  Mercurialc  (IL  456)  beschäftigt;  wir  gehen  auf  fhc  v»^* 
ihnen  gemachten  Erkläryngs-Versuehe  nicht  näher  ein.  Die  gewohfjIi< 
Behandiungsweise  deformer  Narben  bei  den  Alten  bestand  in  dem  Aufbin^ 
von  Bleijdatten,  der  Anwendnng  von  Pflastern ^  Waschungen,  EinreihuTiri 
Vesicatoren,  aber  auch  von  Scarificationen,  endlich  auch  lüsweilen  der  Eitsüi 
pation  (IIL  141). 

Weit  grössere  Schwierigkeiten  aber  setzen    der  Behandlung    die  na 
Verwachsungen  und  Narbencontracturen  entgegen.    Bereites  An  t  vi  los  hat 
mit  denselben  ziemlich    ausführlich    beschäftigt  (L  4821     Man  soll  nach  ik* 
die  llautnarhen  mit  einem  einzigen  Schnitte  (an  den  1'  .  oder  d-    ' 

oder  mehrere  parallele  Schnitte    (am  Halse,  in  der   -  Ibeuge,  K 

trennen:    diese  sollen  l)ei  leichten  Contracturen  genügen;    bei    stärkeren  s^k^*^ 
müssen  die  faltenartigen  Stränge  exstirpirt  werden  und  müssen  wÄhrentl  d< 


?5f1>Tonnnnfir»  -     Krfricjtini?. 


Irilufi;^  dU^  ;L;oniaclit(Mi  Inrisiniirn  «^tark  i^fdr^hnl  werden,  aioJi  si>Ilen  At*\m 
>ehit?iiL*ri,  oder,  wo  rliesr  \m\\t  auwi^iidbur  sind»  ändert*  iiuxthaniselie  Vorrich- 
utigen  bonatxl  werden.  In  ahnlicher  Weise  emphehU  I'arr  vorzugehen  (IL  739 1, 
is  liegt  eine  J{eihe  von  Brolni*:htnngeii  in  fler  alten  liiteratur  vor,  in  denen 
laeb  ^o|ehen  Grun<lsalzen  verfahren  wnrde.  Benivieni  trennte  Narhenver- 
raithüunj^en  zwischen  Ober-  und  \  nrderarm,  unter  Anwendung  eines  Gewichtes 
I.  S)08),    Jacijnes  de  Marque  führt  eine  Anzahl  von  Fällen  an,   hei  denen 

arbi^i*    Verwachsuni^en     der    versdiiedensten     Art    vorlat^^en    und    besehn*ibt 

ie  dabei  an£:ewendelen  oder  nn »glichen  Verfahren  (IL  912),  Ks  handelte 
lieh    u»n  \  erwach.^ung    der    hinderen    Flaehe    des    Ohres    mit    dem    Schädel. 

tu  Verwaehsun^en  der  Nasenlöeher,  des  Mundes,  des  Kinnes  mit  der  Brusi, 
m  Arme^  um  Schwimmhäute  zwi.schen  den  Fingern;  es  ist  indessen  thera- 
i<*utise|i  aus  diesen  K»'oliarhluni:en  nirhi   viel  zu  entiMdunen.    Endlieh  wendete 

ilrlanus  bei  «h^n  \  erbrennungsnarbrn  an  der  Hand  eines  Kindes  mit  giuisti- 

m  Krfojge  orthopädische  Apparate  an  (lU.   117). 

Es   bleibt   noch    übrigt    eine  Verletzung    durch  Blitzschlag    anzuführen 

L  560),     Von    den  zwei    zusammen  vom  Blil/e    i^etroffenen    jungen  Leuten 

ar  der  eine,  ohne  8pur  einer  äusseren  Verletzung,  getödtei  worden;  der  andere, 
er  nach  zwei  Stunden  wieder  zu  sich  kam,    zeigte  an   Brn.st,    Bauch,  Hüften 

rrbrennun*;serschcinungen.     Das  Gewehr,    welches  er   in  der  Hand,    und   dir- 

ulverflasehe,  welche  er  am  (airlel  gehabt  halte,    waren  unverletzt  gel)lieben 
Auch  fiir  die.sen  Absehniü  ist  kein  wcsiMHiifdier  Unterschied  zwischen  der 
feiten    und  neuen  Chirurgie    aufzuthiden.     Die  Bcluindlung    der  Verlirennungen 

t  noch  irenau  dieselbe^  wie  sie  in  alten  Zeiten  war  und  ist  bei  allen  V»ilkeri\ 
labezu  die  gleiche*    Die  Behantllung  der  Narben  und  namentlich  der  Narben- 

mtra*tturen  hat  wohl  in  der  Neuzeit  einige  Verbesserungen  erfahren,  findet 
iUi*r  im  Wesentlichen  nach  ähnlichem  Grundsätzen  statt,  wie  wir  sie  in^  (Hüg<*n 
ingefuhrt  haben. 


iQgetutirl 

li 


Erfi'ieriiiiör, 


die  Schnttstellcr  des  Alicrthums  und  Mittelalters,  um  die  es  sich  in 
ie«em  Werke  handelt,  grossem  hei  Is  in  südlichen  Ländern  lebten  und  in  Folge 
cSÄJen  nicht  viel  Gelegenhi'it  hatten,  Erfrierungen  und  ihre  Folgen  zu  beob- 
chlen,  findet  sich  darüber  in  ihren  Schriften  auch  nur  verhältnlssmässig  w^enig 
tid  die  von  ihnen  em[)fohIene  Behandln tig  ist  nicht  immer  durchaus  zweek- 
aassig. 

Hinsichtlieh  der  Kälte  luhri  Hippokrates  in  einigen  seiner  Aphorismen 
H*  dass  dieselbe  Tetanus  und  Gangrän  hervorrufen  könne,  und  dass  Kälte 
»id  einige  Kältemittel  gewissen  Orgam^n  feindlich  simj  <L  278!.  Von  erfrorenen 
tissen  erwähnt  er  nur  c;anz  beiläufig,  dass  dieselben  nach  Begicssen  mit 
armem  Wasser  abgefallen  (brarnlis;  ^Leworden)  seien  iL  ^Hl),  Dagegen  l)e- 
lerkt  tJordon,  man  solle  l*ei  den  durch  Kälte  erstarrten  Händen  und  Füssen 
ichi  warmes,  sondern  kaltes  Wasser  anwenden;  er  führt  dabei  den  Vergleich 
,  dass  man  erfrorene  Früchte  in  kaltem  VV'asser  aufthaue  (IL  29).  Nico- 
us  Florentinus  giebt  den  unzweckmässigen  Kath,  bei  erfrorenen  Gliedern 
iiLschnitte  zu  machen  und  die  Blutung  mit  warmem  Wasser  zu  unterhalten; 
enu  aber  diese  dett  Brand  nicht  aufhalten  könntenj  solle  man  amputiren 
\,  821),  Als  etwas  ganz  Ungewöhnliches  für  Italien  erzählt  Mercurialej  er 
ibcs  Tcm  einigen  Polen  gehört,  dass  man  in  ihrem  Lande  bei  Krfrierung  von 
n,  Händen  und  Füssen  keinesf:dls  Wärme    anwende,    sondern    dass  diese 
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Erfrierung.  —  Quetschung. 


Theile  „in  aquaiii  frii^ndisbiirian»''  ^T.s1eckt  worden  (Ü.  430).  Paracelsus 
führt  an,  es  sei  bei  clor  Krfrieryng  zu  Linierseheiden,  ob  dieselbe  durch  iTocto 
Kälte  oder  duroh  Nässe  venirsacbt  war;  er  giebr  die  Verschiedenheit  irKie-sseu 
nicht  an,  sondern  liemerkt  nur,  man  solle  das  Rrfrurenene  zu  baldiger  Alf 
stossung  [)ringen  (111.  224i).  Ainatus  J^ysitanus  biTichtet  einen  sehr  merk- 
würdigen Fall,  bctretTend  feinen  Edelmann,  der  auf  der  Reise,  ganz  erstami 
in  einem  Dorfe  ankam,  und,  um  sich  zu  erwärmen^  alsbald  ein  Rind  schlarf*  • 
und  sich  in  dasselbe  hineinstecken  liess  (III,  430). 

Hei  d eri  F r t * s t b e u  1  ("•  n ,  i o  xijit tku  ( x^h^^tIu) ,  I a t .  pern iones,  wvnkii  dji 
letztgenannten  Bezeicbnnngen  abgeleitet  von  o  ^u^mv  der  Winter  und  |jeniiftu^, 
weniger  walirst^heinticb,  „a  pernicie'^  der  Patienten  (I.  501,  «i99):  auch  findet 
sich  noch  dir^  Bezeichnung  „bugantiae^  vor  (11.  350).  Während  Celsus  eine 
gute  Bescbreibung  von  der  Entstehung  der  Frostbeulen  und  Frosigesrhww 
an  Händen  und  Füssen  giebt  (I.  IM7)^  ist  di**  Behandlung  derselben  bei  Hifi 

krates  durchaus  niebt  rationell;  man  soll  nach  ihm  bei  denselben  Scarilican h 

)Bacben,  die  Fiisse  warm  lialten  und  so  viel  als  mi'iglich  durch  Feuer  und 
Wasser  erwarmen. 

Ueber  eine  viel  grössere  Erfahrung  gebietet  die  Volkschirurgie  in 
verschiedenen  Landern  sowohl  bei  der  Behandlung  der  acuten  Erfrieninp^n 
als  der  Frostbi*ulcn  und  Frostgesubwüre.  Allgeonjin  wird  bei  frischen  Er- 
frierungen die  Anwendung  von  Schnee  und  Eiskaltem  Wasser  für  das  Zweck- 
massigste  gebalten  nnd  werden  die  erfrorenen  Glieder  mit  dem  erstercn  ?p- 
rieben,  in  ihn  eingepackt,  oder  in  das  letztere  eini^etaueht.  Sind  di**  It- 
Irierungen  weniger  iViscbj  bandelt  es  sieh  namentlich  um  Frostbeulen,  so  kmi: 
eine  sehr  grosse  Zabl  von  Mitteln  der  verschiedensten  Art,  namentlich  snli'. 
die  auf  die  atonische  Haut  einen  Reiz,  ausüben  sollen  und  andere,  die  vA 
derselben  eine  imperspirable  Decke  bilden,  zur  Anwendung.  Zu  den  ersten^ 
oebinen  Inischlaiic  nder  Einwiekekngen  mit  Bnnmtwein,  Schweine^'allo  inii 
Spiritus,  Cnmpber-Spiritus,  TerpentInnnI,  Petroleum,  zu  den  impers|npN  n 
Decken  Diaehylonptlaster,  Tischlerleim  auf  Leinwand  gestrichen,  Goldschhipi* 
bäutchen,  Glycerin;  ausserdem  kommen  zusammenziehende  Mittel  in  Betraclil 
wie  Citronenscbeiben,  Sauerkraut,  Eichen  lohe-  msd  Alaunbader,  GoulardVte 
Wasser.  Bei  Frostgesebwüren  endlich  werden  die  verschiedensten  Feite  w 
Gänse-,  Biirenfett,  Hirschtalg,  Sceluimlslhran  und  als  Reizmittel  Peni-Bal^w 
gebraiicbt.  D*as  Nähere  über  die  Anwendung  dieser  und  noch  versehicdeDW 
anderer  Mittel  findet  sich  im  Ersten  Buche  (I.  107,  111,  115,  116,  118.  IW* 
122,  r25,   150,  161,  104,   165,   Ul\ 

Auch  über  die  Behandlung  der  Erfrierung,  wie  über  die  der  Verbrpnnitu^ 
herrscht  weder  zwischen  der  alten  und  neuen,  norh  zwischen  der  wissenscli^^' 
liehen  und  Volks-Cbirurgie  eine  erhebliche  Verschiedenheit;  dieselben  V-rfnjir.n 
und  Mittel  kommen  hier  sowohl  wie  da  zur  Anwendung:. 


Qiietsdiuiig;, 


Die  Quetschung  rö  ^käa^a^  ij  fta^ßxo'iMtat^^  io  (fugxö^Aaafta^  eontmo  oto 
attritio  wird  von  Mondeville  auch  als  vestigium,  contritio,  confractio  1^ 
zeichnet  flL  58),  Das  charakteristische  Kennzeichen  derselben  ist  die  Blüt- 
unterlaufung  (W  ^xxvf^otiitt^  //  sxxvfiüimc)^  entstanden  durch  subcutan«'  J^^' 
reissnng  (rö  eiyj'/'«.  ruptio)  der  Gefässe,  bei  denen  eine  dvttarif^itiftu  "'''' 
AarTiffJjyfTic  stattfindet.  Arten  der  Blutunterlaufnng  sind  die  sü^lj-'^ 
{ut    (TToVr/ö;'/!«^    10    vnmnwv)    livores,    vibices.     Mondeville   unter^fW^**^* 


Quptsciinn^, 


in 


^^mm\  von  der  Stärke,  in  welcher  die  Qnetsi'lmnm^  stattgefunden  hat,  vier 
t'Tsctneden heilen  derselben,  je  nacli  dem  Verhalten  des  ergossenen  Blyfes,  ob 
kssdbe  frisch  und  nicht  geronnen,  oder  geronnen  ist,  ob  dasselbe  zur  Putre- 
iction  neigt,  oder  endli<*h  verjaucht  ist.  Bei  den  bisweilen  tödtlich  verlaufen- 
\tn  Verletzungen  dnreh  Sturz  (ea^nsi,  Sto,ss  (offensio),  Zerrung  (distmisio  i.  i\ 
(lnTit>mnim  traetio  cum  fune  aut  eatena)  iiieht  Guy  de  Chauliac  die  ver- 
ciüedenen  Verfahren  an^  zu  ermitteln,  ob  der  Verletzte  bereits  todt,  oder 
kh  seh  wach  lebend  ist  (II.  100);  Dasselbe  findet  sich  bei  ßrunschwi^  (IL 
118)*    Während  bei  den  alten  Schriftstellern    die  Contiision    nicht    häufig  be- 

!)rochen  wird,  erwähnen  die  des  xMittdalters,  wie  Dies  schon  in  dem  eben 
n^rt-führten  geschieht,  die  Gefolterten,  die  tornientati  /l,  861),  suspensi  vel 
Ühlcnsi  brachiis  et  pedihus  cum  fune  et  similibus  (I.  761).  Bereits  llildanus 
l&rortheUte  energisch  die  Anwendung  der  Folter  (UL  114),  führt  aber  Falle 
19,  in  denen  an  der  Gi<'ht  Leidende^  die  derselhen  wiederholt  untersiogen 
forden  waren,  dadurch  von  jener  befreit  wurden  (IlL  117), 
t  Die  Behandlung  der  Contusionen  hestand^  nach  Mondeville,  in  ort- 
lehmi  und  allgemeinen  Blutentziehungen  nebst  warmen  Wein-Umschlägen,  bei 
ferjaucbung  des  Blutextravasats  aber  in  der  Eröffnung.  Den  Geschlagenen, 
repeitschten  /flagellatij  verberati)  soll  nach  demselben  Autor  alsbald  an  einem 
mtfernten  Körpert heile  ein  derivatorischcr  Aderlass  und  eine  Einsalbung  ge- 
Uchi  werden,  darauf  soll  er  in  ein  Kräuterbad  gebracht  und  wieder  einge- 
übt werden,  und  soll  so  täglich  ein  Bad  und  eine  Einsalhong  erhalten  (II. 
B),  Dieselbe  Behandlung  soll  nach  Brunschwig  einem  Gefolterten  zu  Theil 
^<^rden,  nachdem  ihm  vom  Henker  seine  Glieder  wieder  eingerenkt  worden 
Ml   6r  soll  täglich    zweimal    ein  Kräuterbad  von  3 — 4 stündiger  Dauer    und 

fehhe^  eine  Einsalbung  erhalten  (IL  *218)-  Zwei  von  Mondeville  angeführte, 
r  nicht  von  ihm  erprobte  empirische  Verfahren,  die  darin  bestehen,  den 
Verletzten  entweder  drei  Tage  und  drei  Nächte  lang,  bis  auf  den  Kopf,  in 
Carmen  Pferdemist  einzugraben,  oder  ihn  in  ein  i'ben  abgezogenes  Schaf-  oder 
•  ft*rd»'fell  einzunähen,  werden  auch  von  Brunschwig  erwähnt  und  sollen  auch 
k\  Geräderten  zur  Anwendung  kommen,  mit  nachfolgender  Behandlung 
^H  Fracturen  ilL  218).  Dieselbe  Behandlung  der  flepeitschten  mittelst  Um- 
liillung  mit  einem  frisch  abgezogenen,  noch  warmen  Schaffell,  wt»  möglich 
Itien  Tag  und  eine  Nacht  lang,  empfiehlt  auch  de  Monteux  (IL  817);  das 
Megen  von  geriebenem  Rettig  auf  die  Striemen  soll  diese  bald  zur  Heilung 

fjßgen.  Eine  andere  Behandlungsweise  eines  Geräderten,  wenn  ihm  die 
^irbelsäule  gebrochen  ist,  führt  Brunschwig  noch  an  (IL  218),  Man  soll 
■TJ,  nachdem  der  Bruch  mit  einem  Pflaster  bedeckt  ist,  auf  ein  mit  Filz  be- 
Mtes  Eisenbleeh  legen  uml  ihn  dann  auf  eine  iKdzerne,  mit  einer  Oeffnung 
ft  den  Nates  versehene  Lade  bringen,  auf  der  alle  Glieder  einzeln  befe^stigt 
Men  können. 

Obgleich  Contusionen  massigen  Grades  ohne  jegliche  Behandlung  zur 
Wting  gelangen,  w^^ndet  die  Volkschirurgie  doch  eine  ganze  Anzahl  v(>n 
*'^chiedenen  Mitteln  dabei  an.  Das  bekannteste  und  auch  wirksame^  nament- 
^  bei  den  durch  Fallen  der  Kinder  am  Kopfe  entstandenen  Blutbeuh'U  i.st 
■^^  von  den  Muttern  in  Anwendung  irehrachte  AndrÜL'ken  einer  Messerklinge 
^^^  eines  Blechlöffels  oder  das  Aufbinden  einer  Münze  auf  diese  Stelle, 
wh?<tdem  werden,  aiigesehen  von  der  Anwendung  von  Blutentziehungen,  die 
^Tschiodensten  Umschläge  und  mit  Massage  verbundenen  Einreibungen  an  dem 
ücHten  Körpertheil  gemacht,    von  denen  namentlich  die  aus  Wasser  mit 


VM 


Qurf.schunß,  —  Wmidr 


Essio:,  Lehai  mit  I'^^sig,  Sal/wai^sor,  Branmwoii»,    Cuin(.ihrrs|jiritij» 
erwähnt  sein  mögen  (vgl.  1.  97,   102,   107,  121,  152,   lt>0.   1(;4). 


ma 


Wiindeii/) 

Dio  erste  beileiitendc_%  von  den  Wunden  handelnde  bdintt  i^t  djt  dq 
Hip|iokrales  De  vültieribu.s  et  uleeribus  {nr^gl  ^/xw»*)  (L  271),  da  hei  iliJ 
für  Wunde  utnl  Geschwilr  nur  eine  und  dieselbe  Bezeichtjung  tikh  fiudel,  Viv 

gegen  im  Lateinischen  minus  und  plaga  die  Wunde   bezeichnen.     In  sphl^ 

ZeiteD  hat  Sebisch  (HL  180)  den  Wunden  eine  Reibe  von  DissertaiioiM 
widmet;    besonders  ausführlich  aber  sind  »lio  Wunden  von  Tagaul t  (U.  tiii^ 
und  von  Falloppio  (IL  3li8)  lietrachtet  worden. 

Obgleich  alle  Autoren  die  einzelnen  Arten  von  Wunden  unti?rst^hei«le 
wird  von  ihnen  im  (Jansen  wenig  zur  Charakterisirung  der  einzelnen  derselhd 
angeführt;  die  Art  ihrer  Heilung  wird  aber  sehr  ausführlich  von  Falloppi 
(U.  384)  besproehen.  Nach  Deinsell>en  uni erschied  bereits  Galen  xwei  Aita 
von  Wundheilung,  naniiieh  die  mXh^fttc  oder  ag*^lutinatio  oder  prima  unio  od^ 
TrQMwg  monoc,  primus  scopus,  die  später  so  genannte  prima  intentio,  diu  Vd 
einigung  ohne  Zwisdiensubstanz  und  die  Vereinigung  durch  avnndi^smfnc.  id 
carnatio,  secunda  unio^  d^vifqoc  GKOTTÖg^  secundus  scopus,  sernndri  lolciiUQ 
mit  Bildung  einer  Zwischeumasse  verschiedener  Natur.     Das  W  i 

von  Galen  als  imö^^i*aic,  subfluxio  bezeichnet;  dasselbe  kann  ^  '**» , 

bei  Celsus,  saines  bona  et  laudabilis,  oder  ^tmac,  sordes  oder  »«rditii^,  o<f<J 
iX^h*  sanies^  iX(^i>  ^fiUiatiQoy^  ]hjs  iXatwdf^  des  Celsus,   sanies  t 
virulentia  der  Späteren,     Bei  Fseudo-Mesue   (L  067)  und  }h 
wird  auch  eine  ^junctio  parlium  solutainim"   und  eine  ..regeneratio  »ubsl 
rieperditae^  unterschieden    und    auch  von    einer  Heilung    durch    *priniÄ* 
^secunda  intentio"  gesprochen.     iJasselbe  findet  sich    bei   Guy  de  Chaulia 
(IL  86)^    der  die    beiden   Arten   der  Wund  hei  hntg    mit  einander 
Im  Gegensalz  zu  der  in  alten  Zeiten    allgemein  gebräuchlichen   1 
in  der  Behandlung  der  Wunden^    tragen  bjnige    der  Naturheilunp  dcrsWI'^ 
vollkommen  Rechnung.     So  Faracelsus    (HL  2'20),    der   dieselbe  in  «anxijn 
Umfange  anerkennt    und    nur  von  den  Chirurgen  verlani^    da^iS    sie    «lie^cltj 
nicht  stören.     Der  Spanier  Aguero   (IIL  307j    verbesserte    die  Wundbc 
lung  in  der  Weise,    dass  er  die  Wuirden  nicht  erweiterte,   vielmehr  bei 
wenn  irgend  möglich,    die  prima  intentio  zu   erzielen  und  sie  dem  ConlA<1 
Luft  zu  entziehen    bestrelrt  war,    namentJich    auch    bei  KopfverV^"'     *• 
denen  er  die  Trepanation  moghchst  vermied.     Trotz  der  bei  di« 
erzielten  sehr  glinstigen   Erfolge,   wurde  os  von  A.'s  Landsmann  i  r.i)iui 
ijegrifTen.     Etw«is  später  (zu  Anfang  des   17.  Jahj'htindert.s)    trat    drr  \\i 
Magati  ^IL  531,  537)  auf,  der  sich  besonders  auf  die  Naturhe 
und  sieh  gegen  das  häufige  Verbinden    und    das  Ausstopfen    d»i    »»n 
klärtOj    indem  er  ilie  ältere  Art  der  Wundbehandlung  kritisirte    und  anl 
dass  .seine  Methode    ^facilius^    citius.    tutius   et  niinori  cutu  lab 
modo"  zum  Ziele  führe  »11.532).    Dasselbe  Verfahren  wurde  aar  ii  C| 

(IL  589)  besonders  em|jfohlen,    musste    aber  von  Magati^s  Hmder   (U 
gegen  die  ungerechtfertigten  Angriffe  Senn^rt'      Mt    «7M      »r-    ' -"^"^ 


^  Paifftl,    WundbphAndUnig    im    Altrrthum    uinl    Mitlelriltcr    ir» 
7MUing,     189L     S.  10»6.    —    Wf^lstondnrff,    Die  loeiüii  Üftli4«*Uwtik 
15.«  16,  und  17.  Jahrhundert  io  Deutsche  Zcitscüri/t  für  C  lürurgie.  Bd, 


Wunfirn. 
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ir<I<?^  flass  er  von  dem  Verfahren  nur  eine  oberHa<^liLirlhj  Kenni^niss  halte, 
irtheidigt  werden.  8ehon  früher  liatte  der  Franzose  de  Floü^ele  (II.  6(>9) 
'\\  daliin  geiiu.ssert,  die  Wunden  künnten  mit  den  einfachsten  Mitteln  zur 
eilung  gebracht  werden,  z.  B.  mit  £i:evvöhnlichem  Wasser  oder  Oel;  er  füt^t 
»zu,  das8  Rein  lieh  keit  die  Haufjtsache  sei;  auch  verbietet  er  das  unrnitze 
ndiren  der  Wunden  und  will  es  nur  bei  Anwesenheit  von  Fremdkörpern  zu- 
iscn.  Aehnliche  Ansichten  hat  Wirtz  (lli.  245),  nach  dem  es,  ausser  Kein- 
(hkeity  auch  auf  Ungestörtsein  der  Wunde  und  auf  Abhaltung  der  Luft 
[komme.  Die  Wunden  könnten  auch  ohne  alle  Arzneimittel  zur  Ueilunt« 
mmen  (IIL  251),  „denn  der  Balsam,  so  von  Natur  bei  dem  Menschen  ist, 
ilet,  und  mit  nielilen  idlein  die  Arzney".  Ferner  tadelt  er  das  Son- 
ren  der  Wunde,  namentlicli  dureh  mehrere  Aerzte  nacheinander^  mdem  Üies 
?  beginnende  Verklehung  hindere;  auch  erklärt  er  sich  gegen  das  feste  Aus- 
)pren  der  Wunden  mit  Verbandstotfen  (IIL  244).  —  iVuch  Minderer  (OL 
►6)  ist  lür  grösste  ReinhaUung  der  Wunden  (auch  der  Kriegswunden),  mit 
idglichsier  Verhütung  des  Lnftzutritfes  zu  ihnen,  und  Bedeckung  derselben 
t  den  einfachsten  Stollen.  -  Leider  fanden  die  rationellen  Verfaliren  aller 
icser  Miinner  in  der  Folgezeit  keine  Nachahmung. 

Prognose.  Eine  Anzald  von  Verwundungen,  namentlich  gewisser  Ein- 
iweide,  wurde  von  Hippokrates  als  »rMlllich  bezeichnet  (L  278i,  ebenso 
m  Celsus  (I.  342),  der  auch  gewisse  andere  V'erletzungen  für  sehr  gefähr- 
h  erachtete;  indessen  machte  bereite  Galen  (L  436}  eine  Anzahl  von  Ein- 
^riinknngen  liegen  die  von  Hippokrates  zu  allgemein  angenommene  Tödi- 
hkeit  einer  Rcilie  vun  Kingeweideverletzungen.  Kben solche  linden  sieh  bei 
ondeville  (IL  57)  und  kann  man,  im  Grossen  und  Ganzen  auch  heute  noch, 
it  eiin*gen  Ausnahmen,  die  Prognose  ähnlich  stellen.  Die  Tijdtlichkeit  und 
L*fährlichkeit  einzelner  Wunden  an  den  Gliedmassen  wurde  eingehend  von 
agault  besprochen  (IL  633),  auch  in  uerichtlich-medicinischer  Beziehung  aus- 
Jjrlich  erörtert;  I)asse1l>e  geschah  von  Fedele  fIL  529).  -     In  anderweitiger 

gnosti^^cher  Beziehung  bemerkt  Ilippokrates  (L  272),  dass  diejenigen 
unden,  die  sich  nicht  gehörig  reinigen,  eine  Neigung  haben,  fungös  zu  werden, 
wie  da*!is  den  meisten  Wunden,  mit  Ausnalirae  derjenigen  des  Kopfes  und 
nterleibrs,  die  wärmiTc  Jahreszeit  dienlicher  ist,  als  die  kalte.  —  Fiora- 

nti  (IL  *^IU)  bespricht  der*  Finflnss  des  Klima's  auf  tlie  Heilung  von 
unden,  namentlicli  desjenigen  einzelner  Gebenden  von  Afrika,  Sicilien,  von 
i^apcl,  Kom,  Venedig:  letzteres  soll  für  jene  am  günstigsten  sein. 

Die  Behandlung  der  Wunden    hat    im  Laufe  der  Jahrhunderte  begreit- 
hrnveise    nach    den     verschiedensten    Grundsätzen  ^     unter    Benutzung    der 
'  rdtigsten  Hilfsmittel,    ^tattgctVindcn,      Indenj   wir  Betrachtungen    über 
iiig  der  Wnndblntun^  »ins  für  einen  späteren  Ahsclmiti   vorbehalten^ 
iiren  wir  bier  bezüglich  der  Behandlung  der  Wunden  in  den  ältesten  Zeiten 
,  dasü  Hippokrates  (L  2711  empfahl,  bei  allen  frischen  Hieb-  und  Sehnilt- 
mden  ein  austrocknendes  Medicament  anzuwonden,  welches  die  Eiterung  ver- 
ndcrt;  wenn  die  Weichtheile  aber  stark  se^juetscht  sind,  soll  man  die  W'unde 
Id  in   Eiterung  versetzen,  damit  die  abgestorbenen  Theile  sich  bald  absti»ssen 
imien;  auch  schreibt  er  vor,  dass  alle  Wunden  nicht,  ausser  mit  Wein,  an- 
feuchtet   werden.      Der  W^undverband  soll,    nach    ihm,    nach  Aufhören    der 
utung,    in  eiriem  feinen,    weichen,    mehr  trockenen    als    feuchten  Schwamm 
d  darüber  reichlich  gelegten  Blättern  bestehen;    Oel  und    alle    emollirenden 
dicamente  passen  erst,    wenn  die  Wunde  der  Heilung  ganz  nahe  ist;    Pur- 
,tio  alvi  ist  bei  den  meisten  Wunden  zweckmässig. 


41Hi 


Wirnileru 


Uiiter  Anführung  einer  ^rosson  An/ulil  von  StrIIrn  au.s  (lei^cnnM?n 
Hip|jokratc?s,  Galenus  und  anderer  aller  Sclirifsi(*ller,  hat  Aiia^*ni>.>uki 
den  Nachweis  geliefertj  dass  von  ileu  Alten  und  nameutlich  Hipfiokratt*^ 
bereits  die  an tiseptisehe  Wiiudl)ehandhin2f  geübt  wurde,  dass  Jene  alle  ilitifn 
zuganghchen  antisejitisrhen  Mittel  bf  nnUten,  dass  sie  aseptische  Vorkelinin^i] 
trafen  und  selbst  steriÜsirtes  Wasser  anwendeten.  Die  weiteren  Ausfühnrnra 
sehe  man  in  der  betreffenden  Schrift. 

Celsus  (I,  344)  jE^iebt  ausführliehe  Vorschriften    für  die  Vereinigung  in 
Wunden  mit  Nähten  oder  Fibulae^    lührt  namentlich  an,    dass    die  Wunde  xq 
diesem  Zweeke  frei  von  Blutfrerinnseln    sein    solle    und    dass    die  Nähte  hin- 
reichend tief  und  in  entsprechenden  Abständen  angelegt  werden   mussten.  S\ii 
die  Wunde  selbst  wird  ein  in  Essig,  Wein  oder  Wasser  ausgedrückter  und  5tcb 
feueht  m  haltender  Schwamm  gelegt,  bei  entsprechender  Lagerung  de^  Glifdei 
—  Die  von  Oribasius  (1.  536)    beschriebene  Art    der  WundbehandlonE  "if 
rothem,  mässi*,^  herbem  Weine  lindet  in  der  Art  statt,  d.iss  die  mit  LeiiiM.i'' 
Conjpresscn  und  Srhuänimen  l>edeekb'  Wunde  die  ersten  drei  Tai^e  lani:  r<ri- 
dauernd  mit  jenem  überrieselt  wird,  der  durch  eine  Rinne  in  ein  darunter  W- 
lindliches  Gefass  abläuft    und  von  Neuem    verwendet  werden    kann.  —  Tnler 
den  Chiniri^en  des  Mittelalters  empfiehlt  Brunus  (L  727)  die  Verri 
Wunde  durch  die  Naht   oder  aul  andere  Weise    zu  bewirken;    die   I 
soll  im  Wesentlichen  eine  austrocknende  sein.     Man    muss    darauf    t 
dass  keine  llaarc,    kein  Ocl^    keine  Salbe    zwischen    die  Wundränder  k^  n.:ii 
(L  767)  und  wenn    bei  einer  tief  eiiulringenden  Wunde  der  Kiterabtluss  nicht 
in  t^ehörii^er  Weise  vor  sich  geht^  soll,  um  Dies  zu  ermöglichen,  der  Körf  m  ' 
in    entsprecliender   Weise    gelagert    werden,    oder  man   soll   auf  die  Ti*  i 
Wunde    durch    einen  Verband  einen  Druck  ausüben,    oder  es  soll,   wenn  kn^' 
analomisches  Minderniss  vorliegt,   ,jnisi  nervus  aiit  vena   illud  prohibe^if.  die 
Wundhrihlc  gespalten,  oder  eine  tjlegenolTnung  angelegt  und  ein  „stuellus*  ew- 
geführt  werden.     Auch  hier  soll  Wasser  von  d(T  Wunde  sorgfaltig  ahgehalttMi 
werden.  —  Hugo  von   Lucea  heilte  alle  Wunden  mit  Wein,  W'erg  und  »*i:T'"i 
entsprechenden  Verbände  und  erzielte  ohne  alle  Salben  die  schönsten  N 
fl.  741);    das    gleiche    Verfahren    wendete    Theoderich    an    (L   742i;  -ii- 
Monde ville  ist  ein  Verehrer  des  Verbandes  mit  starkem  Wein,    den  ff  3* 
wann  als  möglich  benutzt  (IL  50),  Wunden,    die    durch    Eiterunü  ^"  ^ 

sollten,   behandelte  Lanfranchi  mit  Eiweiss  och-r  dem  rothen  Pidv<T  iaii>  ^' 
rauch,  Draehenhhit  und  verschiedenen  jinderen  Substanzen  bestehend),  —  M'fnl^ 
ville  (IL  45)   macht    einen  10  — 11  Punkte  umfassenden   Vergleich  zwi^'i 
der  BehaiMllung  der  Wunden  bei  den  ^antiqui"  und  »jnodcrni^.   indeit)  '  ^  ii' 
der  Erstcren  für  mangelhaft   erklärt.   — Von  Nicolans  Florentiniis  \b  ^H' 
werden  di<'   folgenden  vier  Bediiigunget»  angegeben,  die  zur  ^conglufinatio,  i^" 
carnatio,  unitio^  der  Fleischwunden  erforderlich  sind,  nämlich:  1)  Die  Wh«<'' 
ränder  bis  zur  Berührung  zu  vereinigen;    2)  sie  darin  bis  zur  Heiliioi?  ^«  *'^' 
halten;  3)  zu  verhindern,    dass    Vfui   innen    oder    aussen   die    Vereinigiinr  d''^ 
Wunde  gestöH   werde:    4)  die  nmeelicnden  Theile  in  ihrer  normalen  Verf;^'^  ■ 
zu  erhalten.     Nach   Argellata  (L  8*^4)  sollte  die  Wundbehandlung  in  1  '- 
dem  bestehen:    x\uf  die  W^inule  wird  ein    ^(»ulvis    incarnativus**    iiiil   1' 
gebracht,  indem   „faldelae  et  slnpar^^   damit   getrankt  werden,    narhdcni  ü  • 


*)  A.  Aüagnostakis,  (*ontributinna 
sepliqu«.*  chez  les  anciens.  Äthanes,  18S9, 
S,  1010, 


riüatoirc   de  tri  chinirgio.     La  nittM''  *^ 
—     Deutsche  medic,  Wocben«chrift,    •'"^ 


runden. 


mil  das  Eiweiss  nicht  anklebt,  übor  die  Stiche  eirio  in  Od  getränkte  ^pecia^' 
le^t  hat,  Uer  Verband  wird  zwt^imal  täglich,  bis  zu  der  am  10.— 12.  Ta^c 
VilfttfH  Heilung  ernonertj  worauf  die  Nälile  entfernt  und  nodi  andere  Mittel, 
e  die  ^niedicinae  consolidativae'^.  angewendet  werden.  Von  einem  Zeil  genossen 
rgeliata'js^  Üerta|iaglia  (I.  H^i)  wurde  das  Abspülen  der  Wunden  mit 
osHem  Wasser  sehr  gefürchtet;  er  Hess  dasselbe  mit  Honig  oder  herbem  Wein 
rmisrhen,  —  Aehnlich  wie  Nieolans  Florentiniis*  erachtet  Tairault  (II. ♦);^4)^ 
t]  der  Behandlung  der  Wunden  die  Erfüllung  der  folgenden  5  Indicationen  für  er- 
jrderlicli:  1 1  Entfenumg  aller  in  die  Wunde  gelangten  Fremdkr»rpcr^  einsditiess- 
h  der  Projeetile:  2)  Vereinigung  der  von  einander  abstehenden  Theile  durch 
Biegen  einer  ein-  oder  zweiköpfigen  Binde,  von  Nähten  oder  Fibulae;  3)  Zu- 
mrnenhaltung  der  vereinigten  Wundränder  durch  einen  geeigneten  Verharjd 
id  entsprechende  Lagerung.  Dieser  Verband  stellt  je  nach  den  Umständen 
ine  ^incarnativa  s.  adglutinaloria  deligatura'^  oder,  hei  Sinuositäten,  eine  „ex- 
uUoria",  oder  eine  „ret!nens''j  zur  FesthaJtung  von  Medicaraenten,  dar.  Die 
Tundnaht  (sutura  incaniativa  s.  agglutiuatoria)  hat  5  Unterarten  (wie  Ivei 
elsu*t).  Beim  Eirdegen  von  Wieken  in  die  Wundwinkel  wird  auch  der  me- 
fillenen  Drain  röhren  (cannae  aeneae  vel  argerdeae  perforatac)  gedacht,  die 
ich  schon  bei  Brunns  als  ^sypbuncnli,  tubi,  turundae  concavae*'  erwähnt 
nden  (IL  (HO)  und  auch  von  Guy  de  Chauliac  angoführt  werden  (IL  881; 
seihen  .sollen  hei  tiefen  Wunden  als  ein  „ernissariimi"  dienen,  4)  Ermässi- 
ung  von  Schmer/  und  Jintziindtjng  dundi  niutentziehungen,  Purganzen,  Diät; 
Lsweilen  ist  auch  eine  Gcgenöffnuni:  anzulegen;  5;  Behandlung  der  iibelcn  Zu- 
jlc,  —  In  ähnlicher  Weise  stellte  Falloppio  ^  bei  der  Behandlung  der 
^onden  zu  erfüllende  Bedingungen  auf  (IL  370).  —  Drain  röhren,  ans  Blei^ 
Iber,  oder  aus  Federkielen  bestehend,  statt  der  in  die  Wundwinkel  eiiizu- 
»«^enden  Wieken,  werden  auch  von  Vigo  erwähnt  (L  934)  als  ^eannnlares  * , .  * 
Ä  purgandam  materiani  uhi  est  timor  de  retentione  alicujus  raateriae",  ferner 
i  der  Behandhmg  von  Schusswunden  von  Pari^  (IL  735),  als  „tentes  can- 
dees**,  aus  Gold,  Silber,  Blei  bestehend,  ahnlich  den  Röhren,  wie  sie  beim 
iipyera  benutzt  wurden:  endlich  werden  raetalleue  Drainröhren  auch  von 
abrizio  d' A  cquapendenle  (IL  45f^),  Magali  (IL  533),  Gale  und  Li*we 
IL  349j  377)  angeführt-  Kbenso  erwähnt  Falloppiü  (IL  365),  dass  man 
seiner  Zeit  thcils  bleierne,  bronzene  oder  silbei*ne  Drainröhren  (fistulae), 
eils  „tentae  arundinosae'',  oder  ^cannulatae  tentae^»  bestehend  aus  einem 
lit  Wachs  oder  Harz  getränkten  Zeuge,  thcils  endlich  bloss  ein  zusammen- 
bogenes  und  mit  einem  feinen  Faden  zusammengebundenes  Ephenblatl  zur 
frainage  der  Wunden  gel)raiichte. 

Zur  Vereinigung  der  Wunden  waren  folgende  Hilfsmittel  in  Gehrauch: 
L  Binden  (intd^mc^  deligatio),  nur  wenig  angewendet  und  nur  wenig 
rksam,  als  ^ligatura  oder  delii^^atio  incarnativa",  eine  zweiköpfige  Biufle,  die 
r  Vereinigung  der  Wimdc  und  als  „lig.  retentiva'*  zum  Festhalten  von  Ver- 
ndstiicken  und  Medicamenten  (1.  835,  1)34),  sowie  als  lig.  expulsiva  zum 
ustreibcn  von  Eiter  aus  einer  Sinuosität  (H.  372)  dient. 

2.  Heftpflaster  oder  Klebemittel  (glutinatio,  gluten)  scheinen  ebenfalls 
bt  liel  im  irebratich  geweseti  zu  sein.     Magati  (IL  533)  beschreibt  ein  aus 

Substanzen    bestehendes   HeftpÜaster,    auf    diinnes   Leder    gestricijen,    von 
pm  dünne  Streifen  geschnitten  wurden.      Nach   Vigo  sollten   dir*  am   3.  bis 
Tagf   zu  entfernenden  Nähte    durch   Hefrpflasterstreifen  (petiae  inrollatae) 
ietsst  werden  (L  929). 

3.  Die    trockene    Naht    (sutura   per  glutinum,    sut.  potcntialis,    sulure 
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.soclip  ^Scllilieftci^j  nriniscliwig)  wurde  fast  ausschliesslirh  bri  Go^irliti 
wunden  angewendet  und  wird  voji  Dalla  Cr  nee  au.sfiihrlirh  beijchrieben  (IL  1143 
und  abgebildet.  (Taf.  XU,  Fig.  74a— e,  Taf.  XVIIL  Fig.  48);  vtm  Setvnof 
wird  für  dieselbe  eine  Menge  von  Klebestoffen  angegeben  (IIL  161).  E5n 
Modilication  der  trockenen  Naht  gab  Fabrizio  d^Arcjuapendente  an,  intl**ii 
er,  statt  die  aufgeklol^ten  Verbandstiieke  i'peeiae  trianguläres)  mit  der  Natlel 
zu  durchstechen,  an  denselben  Schlingen  befestigte  und  initteLst  f^.rvrli.v-i 
Wunde  vereinigte  i'IK  455). 

4.  Die  blutige  Naht,  die  seit  den  ältesten  Zeiten  zur  Vr 
Wunden  benutzt  wurde,  hat  gleichwohl  im  Laufe  der  Jahrhunderlr 
gefunden.  Der  entschiedenste  derselben  war  Paraeelsus  (IIL  2:i2u  der  bd 
hauptt'te^  dass  die  Heihing  der  Wunde  dureli  die  Naht  niehl  gefordert  wenli^ 
und  der  ganz  expeetativ  verfahren,    nicht  einmal  lose  Knochenstücke  aus  d« 

^ Wunde  ausziehen^  sondern  diese*  bloss  mit  Mumia  bedecken  wollte  (Hb  230ii 
Ein  ernster  zu  neliniender  (iegner  der  Naht  war  Wir»/  (UL  24*2),  iler  da 
„Heften'^  nur  bei  der  Hasenscharte,  bei  herabhängenden  abgehauenen  NaÄcii 
und  (»hren  und  Lafipenwundeii  zulassen  wollte,  indem  er  die  Naht  gewöhtji? 
lieher  Wunden  deswegen  Tür  naelitheilig  erklärte,  weil  dieselben  von  drr  Tirfd 
her  heilen  müssten^  und  weil  die  nach  dem  Nahen  zitriickbb'jben*^ 
die  Narben  der  einzelnen  Stiche  zeige;  frrner  solle  die  Naht  Ani. 
Vorhaltung  geben.  Als  Contraindicaiionen  für  die  Anwendung  der  Sahlj 
werden  von  Argellata  (L  835)  8  Umstände  angeführt^  unter  denen  wir  Tiefe 
der  Wundf,  Sub?rtanzverlust,  Quetschung»  luitzündung,   Vergifiui»g,    lMoeriitu>n,| 

iSIortilication  derselben  hervorheben;  ähidirh  urtbeilt  Mariano  Santo  (L  ^>48i. 
Als  Bedingung  für  die  Ausführung  der  Naht  giebt  Nicolaus  FlürenliinHj 
(I.  818)  an,  dass  die  Wunde  noch  frisch  sei,  oder  dass  sie,  wenn  Dies  oiehrt 
mehr  der  Fall  ist,  angefrischt  w^rde.  Auch  dürfen,  nach  Argellata  (1,  B35),[ 
ge<^uelHclite  Wunden  deswegen  nicht  genäht  werden,  „ijuod  illud  tjund  nrntu* 
Hum  est  oportet  |)utrefleri".  Derselbe  so  wie  Guy  de  Chauliar  (IL  ^7)1 
bandeln  übrigens  ausführlich  von  der  Naht.  Nach  Letzterem  kann  Me  einen J 
dreifachen  Zweck  haben,  nämlich  eine  „suturaincaruativa,  suppressoria  Mcigui-l 
nis**  (dazu  soll  am  Besten  die  Kürschnemaht  dienen)  oder  ^conservativa  Iabr<>-1 
rum  ad  tempiis'^  sein  (d*  h.  sie  soll  die  Theile  ruir  einander  nähern,  nicht  »fei 
Wundrander  dicht  aneinander  halten),  —  Die  Zahl  der  verschiedenen  Arten! 
von  Nähten  ist  bei  verschiedenen  Autoren  verschieden.  Chauliac  kennt  1 
deren  5:  Knopf-,  umschlungene,  Zapfen-Naht,  zu  denen  er  noch  die  trofkö»! 
Naht  und  die  Anwendung  kleiner  Haken  (hami)  hinzufügt.  Bei  "^  '  illej 
(II.   51;,  sirul  es  7  Arten,  diiruntiH-  die  trockene,  die  Ktiopf-,  Kor  lim-l 

schlujigene  Naht;  ausserdem  die  Naht  mit  einer  stark  gekrümmten  Nadel  timl 
*2  bei    der  Bauchnaht    anzuwendende    Niihte.      Brunschwig  ilL  201 1  uöter- 
scheidet  5  Arten  von  Nähten:  Knopf-,  Kürschner-,  umschlungene  Naht,  Ui»*| 
stechung  der  Gefässe,   trockene  Naht,   —  Zur  Ausführung  ■' 
von  Monde ville  (IL  oOj   12  allgemeine  Kegeln  gegeben;    \n 
Zwecken    der  Blut.stiUung  gebraucht  wird,    soll    man    die   Kürschnemaht  zu- 
wenden. 

Wir  gehen  nunmehr  auf  die  verschiedenen  Arien  der  Naht  von  ^^wühnliriie«  | 
Wunden,  also  mit    Ausschluss  der  bei  besonderen  Wunden,  z.  B,  I 
n«Mrh  tjebniMchten  anderweitigen  Nälite,  wie  sie  im  Laufe  der  Jai. 
inwendung  kamen,    näher  ein    und    führen  zunächist   die   am  Allerbättlifl*«'] 

ä)  K nupfn&ht  (Mitlira  nud(i«$A,  intersiectjif  suturo entreeoupto  oo  ni 


iruTiden. 


Die  Ausliilinirii:   il»»rsrll>eii,    wie  sk'  im  MiUclaNer    sUUfurnl,    war,  /.  11 

ßh  Brunns  (1,  7'27)j  die  ful^^endc:    Mil,  ntner    feinen    virrkaiitigen  Nadel 

nd  iiüt  einem  Seiden-    oder    dünnen   Loinfinfadon  werden    in  AKständcn    von 

^ngerbreite  Stiehe  (|)nnct;i)  an^ele^^t ;    das  Ende  der  Wniide  bleibt  olTeT)    und 

tnii^n,  wenn  nolhit-j  ^sfnclli^  dasolbs»  eirigoführi,  um  das  Wundsecret  henius- 

ileit«^n;    darüber  kommen  „pnivilli"    und  ein  ^medicamentnm  inrarnativnm^, 

jie  Nahte    bleiben    bis    /Aim  8.  TaK^^   liegen*     Je  naeh   der  Grösi>e  und  Tiefe 

^r  Wunde  müssen  aunh  din  einzelnen  Nähle  mehr  oder    weni^»^! 

in  (I-   740),    und   Tare  <'in|diehlr  deniinifsfrreeliend»    wenn 

?unde  ein  Mu.skel  ijuer  dupp-lilrennt  ist,  nnttelsl  einer  tiefgreifenden  Naht  aueli 

\n  Munkel  m  vereinigen  (U.  716)*     Brunns  erklärt  sich  jedoch  gegen    das 

lj?(»meine    Einleger*    von   VVieken    in    die  Wundwinkel,    weil    er    meint,    dass 

Hdureh  dii*  Heilung  ver/ügcrt  werde;    sjleiehwohl    aber    waren  Spätere,  /.   B. 

hnllemeau^    der  Ansicht  (IL  H73),    beim  Nähen  wonigsiens  eine  Stelle  der 

funde  offen  /u  hvsser),    damit  das  Wundseeret  (Ja  bouej  abiliessen  könne.  — 

infranchi  (L  767)  führt  die  KnD|*fnaht  mit  einer  dreikantigen  Nadel  aus, 

ren  Oehr  ;!ur  Aufnahme  des  ^ut  gedrehten   und  irewielisten   Fadens   versehen 

iler  zu   maehende,   von  ihm  genan   hesehriehene  KncHrn  wird  von  jener  Zeit 

üls  der  ehirurgisehe  Knoten  besehrieben  und  bezeiehnet;    so    aneh    bei 

fnndeville  (IL  51).  —  Dalla  Oroce  (IL  343}  gebranchte  eine  rnnde  Nadel 

bd  einen  Lcinenfaden;    zur  IViterstützung  werden  Klebemittel:    Fisehleim  auf 

Hnwand  gcstriehen,  angewendet. 

Vi>n  den   Erfordernissen   für  die  Knopfnaht  findet   sieh  die  Nadel  mit 
BIT  »ehwaehen  Biegung  und  einem    vierkantigen    Kopfe    sehon    bei    den    rö- 
Sfichen    Instrumenten    (Taf.  fJ.   Fig.  65 1^    äluilich    s}»ater    auch    bei   Guy  de 
lau  liac  schwach  gebogen  oder  gerade  (Taf.  VL  Fig.  l.  2:  Tat  XIIL  Fig,  82), 
Iten  kommen  stark,  z.  B.  halbkreislormii]^  irehogene  Nadeln^  wie  bei  Taglia- 
)/zi  (Tat,  VL  Fig.  31),  vor.     Die  Besehaffenheit  der  Nadel  wird  genau  von 
^lloppio  (IL  373)  besehrieben.     Sic  soll  von  einer  der  Wunde  entsprecheit- 
bn  Lange  und  Dicke   sein,    aus    gut    polirtem   Stahl    nn*t  3-  oder  4-kantiger 
1er  zweisclineidiger  Spitze,  —  Dtis  andere  Retjuisit    für    die  Knopfnaht,    der 
kden,    war,    wie  wir  gesehen  haben,    ein  leinener  oder   soidener,    von    ver- 
liedener  Starke,  gut  gedreht  und  gewichst  (IL  51)*    theils  weiss,  ungefärbt^ 
tih  gefärbt,  wie  z.  B.  Pfoläjpeundt  (ü.  188)  einen  grünen  Seidenfaden  be- 
te.    Indessen  wurde  ausnahmsweise  auch  ein  anderes  Material    gebraucht, 
|imlich  die  von   Falloppio  ilL  373}  und  Ctuillemean  (TL  873)    erwähnten 
(Lauten-)  Sailen»    die    Lrsterer    für    lächerlieh    erklärt,     Lr^tzterer    aber 
swegen   nicht  empfehlen   will,   weil  sie   bald  <hjreli  die  Fetichtigkeit  aufijuellen 
kd  putrid  werden;  dagegen  gebrauchte  er  den  fil  d'Epinay  ou  de  Flore  nee, 
'  ras  gewichst,  der  sich  besser  halten  solL     Ferra ra  (IL  5(5Ki  empfiehlt,  sieh 
|r  Nerven-  und  Darmnaht  sehr  feiner  Srhildkröter»- Sehnen   zn   bedienen. 
jcli  Fäden  ans  Lergantcnt  wurden    bei    der  Darninaht    ^cbratndjt  (L   71>3; 
28J,  341»|.     Pferdehaare  sind   ebenfalls  gelegentlich  /um  Nähen    benutzt 
Orden  (L  208).  —  Ein  drittes,    Jalirhunderte    lang    bei    der    Knopfnaht    ge- 
mchtes  Keipiisit  waren  die  metallenenj  sreraden  oder  gebogenen  gefen Ster- 
in   ranülen    (cannula    fenestrata,    canon)    (TaL  VL  Fig.   1,  2:    Taf.  XXIL 
4)  oder  .statt  dersfdbei^  nacli   Pfolspenndt   tlL    18H),  ein   Federkiel,  die 
[im  Stützen  der  Wundrändor  und  somit  zur  Krieiehterung   der  Naht    dienten. 
finden  sich  zuerst  bei  Nicolaus  F^lorentinus  (L  818)  erwähnt  und  ihre 
*  mg  ist   bei  Mondeville  (IL  51)  genau  beschrieben;  indessen  bedienten 
-  üie  Chirurgen  derselben  nicht;  z,  B.   fuhrt  Fabrizio  d'Aci|uapen- 
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denic  an  ilL  454),  dass  er  den  Wnmlrand  mit  zwei  Fiiifieni  der  linVen  HahJ 
stütze.  Guillnmeau  (II.  SM)  beschreibt  und  bildet  (Taf.  XIV.  Fig.  9)  wn 
Nadeln,  Fadcnknäuel  und  eine  Näb-Canüle  vereinigenden  Näh-Apparal  ab.  - 
Das  Herausnebmen  dei  Nälde  ^Yird  bei  Mondeville  (TL  51)  und  bei  tiu; 
de  Chanliac  (II.  88)  genan  hescbriebcn. 

In  der  Volkse-binirgie  finden  sich  aus  Algerien  als  Nahmaterial  j:*^ 
trocknete  Karaecl sehnen^  die  gespalten  so  fein  wie  Seidenfäden  siiifl  1r^ 
Fäden  aus  gesponnenen  Kam eel haaren  (L   190). 

b)  Die  fortlaufende,  iibcrw endliche  Naht  (sutirra  conlinuata^  v: 
en    surjet;,    die    wenig    gebraucht    wurde,    wird    von    Ahiilkasiin    (I.  *  • 
näher  beschrieben  und  soll  hei  derselben  ?:wi sehen  den    einzelnen  Stieben  m 
Zwischenraum  von  Kleinfiiigerbreiie  gelassen  werden.     Von  Nicolaus  Floreii- 
tinus  (F  81H)  wird  diese  Naht  getadelt,    weil,    wenn  der  Faden    reisst,  dif 
Wunde  wieder  aufgehen  kann, 

c)  Die  ömschlungene  Naht  (sutura  ferrea,  ^Zwickhefte**,  Brnnschwi^) 
wird,  wie  es  seheint,  zum  ersten  Male  von  Abulkasim  (F  639),  und  itar 
hei  Gelegenheit  der  Vereinigung  der  Bauchwunden  so  beschrieben,  dass  'T 
empfiehlt j  1—2  Nadeln  von  mittlerer  Stärke  in  fingerbreiter  Enrfernunp,  niHir 
zu  nahe  dem  Wundrande  durch  die  beiden  Wundlippen  zu  führen^  dieSjn!:! 
eine  nach  der  anderen,  mit  einem  doppelten  Faden,  der  auch  in  dem  ^''ii' 
der  Nadel  sitzen  bleiben  kann  (Gilbert  0.  152),  zu  umschlingen,  dieSpiUPO 
der  Nadeln  abzuschneiden  und  unter  deren  Enden  kleine  leinene  Kissni  w 
legen,  die  bis  zur  Vernarbung  liegen  bleiben.  Auch  bei  Roger  (1.  T13\ 
Wilhelm  von  Saliceto  (1.  758)  ^und  Ryff  (IIF  47)  finden  sich  Be^chw- 
bungcn  der  umschlungenen  Naht  (vgl  auch  Tat  XV! II.  Fig.  47)* 

d)  Die  Kürschnernaht  (sutura  pellionum.  pilipariorum,  pellipariorum, 
suture  des  pelletiers),  die  schon  von  Galen  (1.  4,^4)  zur  Vereinigung'  von 
Hauch-  und  Darm  wunden  benutzt  worden  ist,  wird  von  Abulkasira  (l  »iW 
und  U'ilbclm  von  Saliceto  (I.  758)  näher  beschrieben, 

e)  Die  Zapfen  naht  (sutura  cum  pennis  facta,  suture  emplameei  wanlf 
nach  Guy  de  Chanliac  (IF  87 j  theils  mit  aus  Werg  gedrehten  Zapfen,  thrils 
mit  Federkielen  hergestellt  (II.  373), 

Ausser  den  im  Vorstehenden  angeführten  Vereinigungsinitteln  von  WmiJfti 
wurden  im  Alterthum  und  in  späteren  Jahrhunderten  noch  einige  andere  ^ 
braucht,  nämlich  die  Fibulae,  kleine  Haken  und  die  Ameisen-  und  Kaferk-'^pf''' 

1 )  Fibula e.  Wenn  Jemand  von  einer  F i  b u  1  a *)  spricht,  verbindet  mar 
immer  damit  die  Vorstelhmg,  dass  es  sich  um  eine  Spange,  Klammer»  11 
von  McJali  handele,  dazu  bestinmit,  etwtus  zu  vereinigen  oder  zu  hrf»'^" 
In  <h*r  That  sind  auch  die  hauptsächlichsten  Arten  derselben  von  M» 


J)  Acia  Corni'tii  Celsi  propriae  significatioTii  restituta:  Alpbonsus  Nunnex  rr^'' 
ardiiater  defcnsiis:  a  Joanne  Jacobo  Cbiffletio  ctc,  Antverpiae,  1633»  4,  in  Mwc^difl'» 
Cliilletiana    sivc  Giidplionjm    opuseula    varia    historiam    et    antiquilatero    tarn  s.irrim  i'^'^ 
profanam  illustrautm.     Amstelnedtimi  1688,4.    Vol.  l.  —  Eine  von  Gelehrsamk'i 
aber  tiMü  diesem  Grunde  wenig  ^eoiessbare  Abbandlung  über  den  Gegenstand  i' 
Rhodii  De  acia  dissertatio  ad  ('ornelÜ  Celsi    menteni.     PaUvä*    I6B1>.    4.    l$7pp.  i^^' 

/.weite  Auflage: ad   C.  Celsj    meotem    qua  simul  universa  fibulao   Mtfi  .tpli^te». 

secundis  curis  c%  autngrapbo  autoris  auctior  et  cmcndatior,    cum   judiciis  '•**.' j 

Th*    Bartboliuo,     Accedit    de    poD<leribus    et  mensuris  ejusdem  autoris  '  '^1 

Celsi.     Hafniae,  l*i7'J,  4.  ?IB  et  70  pp.  c,  tabb.  —  Die  klarste  Darslrllun«  bat  Buruif«»  i 
Quaranta,    Cinqu«?   framnicnti    gr^ci  di  EHodoro  contenuti  ac'  codifi  fiorenliui  *  ^'t*'^ 
(Atti  deir  Accademia  di  Arcbeologia,  Letteratura  e  Belle  Arti,  1865)  Napolt,  lS€7t*  ^^ 
bis  48  gegebca. 
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fihuke  arf hitectoiiicarj  die  Klanirnem»  dif"  zum  Zusaramenlialteü 
er  Tlioile  von  Baulkdikoiton  gebraucht  werden,  die  1".  veüliariae,  die 
a  ZiisanimeD halten  von  Kleidungsstiieken  dienen,  und  die  f.  gymnasticae 
T  coinicae,  die  Ringe,  die  bei  Gymnasten  und  Scliauspielern  zur  Infibu- 
Oß  dienten.  Ausserdem  giebt  es  aber  nncli  fibulae  eliirurgicae,  die 
az  anderer  Art  sind,    und  zwar  war  es  Celsus^    der,    das  E^rieclxischo 


W^ 


S  oder  äpciTiQ^g  ^«ju/i«mw^)  mit  „(ibnlae^  ii hersetzend j  diese;s  Wort  in 

lateinische  ebiruigist^hc  Nomenelaiur  einfübrte  und  mit  demi»elben  eine 
rlmnderte  lange  Verwirrung  anrielitete,  indem  man  sich  vorsteihe,  dass  auch 

Celsus'schen  fibulae  von  Metall  sein  müssten.  Es  kann  aber  keinem 
.*tfcl  unterliegen,  worauf  schon  Fallo[ipio  {11.  373)  in  sehr  eindringlicher 
ise  aufmerksam  machte,  wenn  man  die  von  der  Vereinigung  der  Wunden 
K  V,  Cap.  2ß.  §  23)  handelnde  Stelle  bei  Celsus  (L  Üi)  aufmerksam 
i^  dass  fibulae  da  gebraucht  werden  sollen,  wo  die  „sutura^  nicht  anwend- 

(^aliena^)  ist,  nämlich  da,  wo  die  Wunde  klafft  („hiatque^)  und  ihre 
idcr  nicht  leicht  aneinander  gebrachl  werden  küiinen  l^neque  in  unum  orae 
k  attrahnntyr^),  um  dieselben,  wenn  auch  nur  wenig,  zusammenzuziehen 
uae  oras,  paulnm  tarnen  contrahant-),  damit  die  Narbe  später  weniger  breit 
(-.quo  minus  lata  postea  cieatrix  sil^s.  Beide,  sowohl  die  Naht  als  die 
ulae,  werden  am  Besten  mit  einem  weichen,  nicht  stark  gedrehten  Faden 
lacht  („ütraque  optima  est  ex  acia-)  mollig  non  nimis  torta^).  Die  Fibulae 
taiten,  dass  die  Wunde  breiter  bleibt,  walirend  die  Naht  die  Wundränder 
einigt  f„Fere  tarnen  libnlae  latius  vnlnus  esse  patiuntur:  sutura  oras  jun^':ii^), 
kommt  also  bei  den  Fibtiiae  nichts  Metallisches  in  Betracht,  sondern  im 
(entheil  es  werden  mit  weichen}  Faden  die  Wundränder  nur  massig  zu- 
iniengezogen,  so  dass  die  Wunde  selbst  noch  klaflt.  —  An  einer  anderen 
II«,  wo  die  Fibulae  des  Gelsus  in  Frage  kommen  (Lib,  VII.  Cap.  '22), 
dich  hei  der  yperativen  Behandlung  «ler  Varicocele  (1.  3t>8),  handelt  es 
\  darumi    mit  Nadel  und   Faden  die  auss^^edchuien  Venen    an    zwei  Stellen 

unterbinden  (^tum  tibulae  uris  sie  injieiendae,    ut Id  hoc  modo  lit. 

üs  ab  exteriore  parte  oram  vidneris  pcrforat:  ....  et  filo  comprehensa  *  .  .  . 

s  est    duas    fibulas    esse Solvendi  fibulas  tem[)iis,  inilammalionr 

ti,  et  purgato  vulnere,  esl^). 

Auch  nuch  an  zwei  weiteren  Stellen  (Jib.  VIL  t/a|h  *5,  Cap.  11)),  wo  es  sich 

die  Exstir[»aiion  von  Balggeschwülsten  und  tiperationen  in  der  Inguiual- 
ßnd  und  am  Scrotym  handelt  (I.  368)  wird  der  Fibulae  zur  Wundvereini- 
^  gedacht:  „Ubi  toia  [die  Balggeschwulst]  exemta  est,  committendae  orae, 
laque  bis  injicienda.  et  super  medicamentum  glutinans  dandum  est^  und: 
H  auteni  plagae    injiciendae    duae  hbulae  sunt;    et  insuper  medicamentum, 

glutiuelur";  dass  es  sich  bei  ihrer  Entfernung  um  Durchschneidung  von 
leti  bandelt,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  gesiigt  wird:  „ubi  fibulae  sunt, 
^  incidendae-.  Es  sind  also  diese  cinrurgischen  Fibulae  der  Wnndnaht  in 
^m  Grade  ähnlich;  bei  beiden  wird  Nadel  vnid  Faden  gebraucht,  \m  beiden 
äen  die  Wundränder  dnrchstochen  und    die  Fäden    durchgezogen    tmd    der 

*)  Die  in  BetTacht  kommenden  Worte  verhalten  sich  in  ctymolo(fis<^her  Beziehung 
odermassen:  äptr^f*  (von  ^/Z'**  zuschoüreD,  erwürgen)  Schnürer,  Würger,  d^xr^psg 
rrriwH  (des  ITeliodorus)  oder  coristrictores  sutorii.  —  Fibula  (zusammengezogen  aus 
litt,  von  figoj  Alles,  womit  mau  zwei  Dinge  zusammenfügt,  heftet  oder  klammert  (daher 
,  Schnalle,  Fleftel,  Agraffe,  Klammer,  Bolzeo)  A.  Da-s  weitläufige  Heft  der  Wundlefxeo, 
icgcnsatz  zur  .sutura,  Celsus.  R.  Die  durch  die  Vorbaut  des  Penis  gezogene  Nadel, 
Hing. 
^  ocia,  VOD  actis  abgeleitet,  ein  fiinfidel faden,  Faden  zum  Nähen. 


Wundint. 


Uiiter&chird  he.sttOjt  nur  darin,  dasN  l.ici  der  Naht  die  WiinHram' 
andergehaiten  werden,  \m  den   libuiae  zwar  so  weit  als  Die.s  iix  -t^ 

aadcr  genähert  werden,  aber  von  einander  mehr  uder  weniger  eDtternt  IWildi 
Das«  beide  Arten  der  Wiuidvereinigung  sowohl    mit    einem    einzigen^    fortk 
fenden   Faden,    als    mit    einzelnen    von    einander    getrennten  und  fiir  sich 
knüfjfleri  SLiclien  (sutura  jkm"  (umeta)  ansticführt  werden  können,    ist    auf 
Iland  liegend,  in  welcher  Weii^e  Dies  bei   den  Fibniae    gesehah,    ist    aon 
Besehreibuiig  nicht  ersichtlich;  es  ist  aber  einigorma^sen  walir^sobeinlieii,   ib 
bei  ihnen  das  letztgenannte  Verfahren  stattfand,    da  bei  ihnen    die  Zahl  x. 
„duae  (ibulae^T  die  anzulegen  seien,  angegeben  wurde. 

Kndliidi  wird  bei  Celsus  auch  noch  der  liirihulatiuii  iLil»,  \l! 
J{  3)  bei  den  „adolescentuli^  und  zwar  „interdum  voeis,  interdum  '. 
causa''  gedacht,  aber  nur  angeriil»rt,  dass,  nachdem  durch  den  eingeführt« 
Faden  Narhenlochcr  (,,eieatrieulae^)  gebildet  sind,  denselben  ^fjbula  adilitra 
4iuae  quo  levier,  eo  riielinr  e>t^,  die  also  jedenfalls  ans  einem  metallenen,  ^iö 
hernen  Hinge  be^tand.  —  Die  infihulation  wird  auch  von  lleliodor  uiit<^  dcf 
Bezeichnung  fj  xQixoimg  erwähnt. 

Nach  Paulus  von  Aegiria  soll  man  bei  c(nn|dicirten  Fraeturen,  nach  Fori 
natnne  der  Sidiüer^  die  (nielit  naher  beschriebenen)  Fibulao  un  '  ^  '  ^'  iü 
Vereinigung  der  Wunde  anlogen   [L  53SS).  —   Die  «»ben  \S,  501)  ^  An 

sieht  des  FallojipiOj  dass  untei*  deu  Fibulae  Faden-Ntihte  zu  versieben  »an 
wurde  von  Fabrizio  d^Aeijuapendenle  dl,  455)  bekämpft,  indem  er  glaubt« 
diWs  unter  den  Fibutao  ein  weieher  Draljt  zu  verstehen  sei,  der  bei  der  Nali( 
zusammengedreht  werde.  Vidus  V'idius  (IL  302)  aber  theijte  di-  ^  'tl 
I le>  F  a  1 1 0  p  p  i  u.  T  a  g  1  i  a c o  z  z  i  sagt  i nd essen  ( 1 1 .  50*2 ),  dass  die  A  i 
der  Fibtilae,  wie  sie  Celsus  beschreibt,  zu  seiner  Zeit  g&nxlich  ausser  ir 
brauch  gekommen  sei. 

Zur  Vermehrung  der  Verwirrung  hinsichtlich  der  Fibulae    Irujc   nuch 
I  instand   bei,  dass  tagault  (IL  638)  und  DatlaCruce  <H     '"        sut  die^cd 
Namen  auch  die  gleich  naher  zu   beschreitieinlen  Hakt*lien   l-  le«. 

2)  Häkchen  (hami,  uncini,  harpaginuli,  erochets,  happe*.  agrales^  Hutki^ 
Zwickhafien),  „wie  sie  die  Tuchsoheerer  ifullones)  gehramdien**  (zuai  Ausspaniit>i| 
df»r  Tuche)  finden  sich  bei  (Juv  de  Chauliac  (II,  27),  Argellaia  (L  ^33^1 
Dalla  Croee  (IL  3311),  Rvff  VUL  47,  1^9),  Joel  (HL  86).  Wecker  illl  *.H;^ 
liale  {IIL  34!)),  Hanister*  (HL  370i,  Tagliacnzzi  (IL  502),  de  MoiHi'wi 
(IL  HI7i,  Heulin  (IL  84(]),  tiuillemeau  Vif,  874)  und  Petraeus  iIlL  li{<| 
beschrieben  und  von  Ryff  abgebildet  (TaL  XXIL  Fig.  6).  Man  hat  sie' 
damals  bereits  kleijier  scharfer  Haken  bedient,  w^ie  in  UDserem  Jahr 
der  serres-lines  von  Vi  dal  de  Ca.ssis,  tbeils  um  die  W^andrander  eumiid 
zunähern,  theils  um  sie  aneinanderzuliallen,  obgleich  Sennert  (HJ.  161 
Anwendung  solcher  Haken  für  undenkbar  erklärt  Im  l^ebrigen  ist  o» 
unw^ahrseheinlich,  dass  man  bereits  im  Alterthum  iihnliohe  Vorrichtiin^o 
nutzte;  wenigstens  ist  es  niclit  klar,  zu  welchem  Zwecke  sonst  die  in  M 
Sammlur»gen  römischer  [nstrumente  betin<llichen  kleinen,  mit  * 
versehenen  Pincetten,  welche  sehr  stark  ausgebugene  Arme  uud  > 
besitzen  (vgl.  Taf.  IL  Fig.  f5"2,  B3,  C>4)  gedient  haben  ^ullteQ. 

3)  Ameisen-  oder  Käferköple.   Statt  metallener  Häkchen  b 
hunderten  die  alten  Inder  (1.  (jOi  und  die  arabischen  Chirurgen  <vt'' 
(LtUO))  und  auch  Mondino  (L  792)  zur  V^-reinigung  von   1 
orga?iiselier  Klammern    bedient,    indem    sie  duK^h  lebende  gi 
Wundrander  mit  deren  Jlandibelii  fa^iseii    lie«sen^    darauX   Jen  Leib   ^er>S*^ 


hif. 


Wutut^ni. 
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JSemmfJi^majen^al.s  Klammern  ziiru^'klicssen.  Dass  diese  Tniclilioiieii  iivi 
[)nt^nt  noch  iiiriit  erloi^trlieri  shul^  wiiil  tladurfh  bewiesen,  dass  auch  hei  äu^?sor«^n 
iVundtf«  dieses  Verfahren  durch  türkische  Aerzte  noch  im  griechischen  Be- 
iviun^skrie^e  (1821)  (L  \)1)  angewendet  wurde,  dass  nnch  aus  der  nenesien 
Zeit  davon  ein  Beispiel  (1-  17l>)  mit  der  AMW»^ndung  einer  grossen' Ameise 
(Cain|»(uni(us)  vorliegt.  Kin  ahnlielies  Vcrfahrnn  wurde  in  Alg'erien  zur  \  er* 
hiiigung  der  angefrischten  Hasenscharte,  jedocli  nicht  mit  einer  Ameise^  sondern 
Eiiittelst  der  Kiefer  eines  Käfers  (Scarites  P^racmon,  eine^  3 — 4  cm  langen, 
fcur  Familie  der  Garabiden  oder  Laulkiifer  i;ehörigen  Insects)  angewendet 
^L  I9t>):  auch  in  Serbien  bedient  man  sich  /jir  Vereinigung  von  Batjch- 
Irurulen  der  Kdjde  von  starken  Käfern  tl.   VM). 

lieber  die  Beliandlung  ili'r  einzelnen  Arten  von  Wunden,  wie  sie  in  der 
Divilpraxis  vorkommen,  führen  wir  noch  an,  dass  man  bei  Stichwunden, 
Uiich  Brunschwig  (11.  '211),  dafür  sorgen  solle,  dass  das  •^Mundloch"  der- 
selben mögliclist  unten  sei,  damit  der  Eiter  gut  ablliessen  kann.  Die  Wunde 
imuss  auch  ausges[)rit/t  und  ausgtM! rückt  werden^  auch  kann  man  vei^uchen, 
die  Eiterentleerung  durcti  einen  Expulsivverbaml  /u  f(irdenL  W'cnn  Dies  aber 
sich  nicht  herstellen  lässt,  soU,  sobald  es  anatomisch  möglich  ist,  der  ganze 
Wundcanal  gespallen^  oder  wenigstens  eine  (legenidTnnng  angelegt  werdeiK  — 
^Vii  n  d  e n  m i  t  S u  i» s tan  z  v e r  1  u  s t  bedeckt  T  h ♦' o d i:  r i  c \\  ( f.  746)  mit  in  warmen 
Wein  getauchter  Cliarpie:  unter  dieser  Bchandhing  soll  sicli  die  Haut  von  allen 
Seiten  herbeiziehen,  denn,  wie  iialen  und  die  anderen  Alten  sagen,  „cutim 
reslaurare  im^jossibile  est". 

Die  neben   der    allgemeinen  Wundbehaudhrn^,    bei    der    vielfach   Purgiren 

ind    Aderlassen    mit    benut/J    wurde,    anzuwendende    Diät  war,    nach    Vigo 

[I,  929),  eine  der  KorperbeschatTenhcit  des  Panenleii  augiMnessene,  aber  nichl 

pniziehende.     Die  Diat^  welche  Wirtz  (IlL  *245}  als  zweckmässig  für  die  Ver- 

piindeten  erachtet,  soll  wie  die  einer  ^Kindbetterin^    sein.      Derselbe    sprich» 

Nebenbei  auch  si^di  tadelnd  über  den  Missbrauch  iler  Kataplasmen   aus,    in- 

[dem    durch    dieselben    die    Fäulniss    befordert    werde,      /ur    Beseitigung    des 

m  undsehmerzes  sollen  nach  Pare  (II.  717)    enndlircnde  l'jnieibungen    und 

h'nischläge  gemacht  werden,    denen  auch  narkotische  Mittel  zugesetzt    werden 

tonnen. 

AV  u  e  h  e  r u  d  e  ll  r a  n  n  I  a  t  i  o  n  e  n  ^  ^  e iTt^prfdgxiantc^  s upercrescens  caro,  caro 
^uperllua,  wie  sie  auf  Wunden  und  (Icschwüren  vorkonnuen,  beseitigt  Argel- 
lata  (L  837)  mit  leichten  Aet^tmitteln,  die  ,,iiiinoris  mordicationis^  sind.  — 
Tagaul t  fll.  M\)  wendet  dabei  Sclinb wichse  (^  x*^Axd*'t>i/,  w  x«X)e«r.!>oi', 
Itigentlich  Kupfervitriolwasser,  zu  Schusterschwärze  und  Tinte  gebraucht,  sowie 
eine  Anzahl  austrncknend»T  Mittel  an.  —  Die  Volkscliirurgie  benutzt  gegen 
AhÄ  „wilde  Fleisch**  iheils  Walser  entziehende,  austrocknende,  theils  Aetz- 
iniitel.  So  in  Griechenland  (1.  97)  Aufstreuen  von  Zucker,  in  Schleswig* 
Hnistein  (L  IIa,  116|,  Dasselbe  oder  Tabaksasche,  Alaun,  bisweilen  Auflegen 
ton  Binsenmark,  l]mschl;ige  mit  Kichenrindenwasser,  Aq.  vuineraria*  —  In 
der  Rhein  p falz  (L  IIH)  gebraucht  man  Zucker  oder  Alaun,  blauen  und  weissen 
Vitriol,  Höllenstein,  am  Niederrhein  (1.  1  U»)  Zucker  und  Alaun.  —  Die  l.etten 
in  Russland  (t.  165)  legen  mit  Branntwein  getränkten  Blätter-Tabak  auf,  in 
Pinland  (L  167)  benutzt  man  Cupr.  sulfur,  Alaun,  Lapis  infern,,  Säuren, 
bisweilen  Abschneiden  und  Abkratzen. 

Von    öbelen    Zufällen,    die,    nach  Wunden    auftretend,    von    Sebisch 
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(UL  181)  rmher  emrlert  werdi-ii  und  Wiiiulkrankheilcri^)  besdi reibt  1^ an- 
celsus  (III.  221)  ilie  WunddipluluMMi'  als  eiiirii  dicken,  Imutigen  Belag  der 
Wunden,  wie  bei  iicr  „Braiiuf";  sie  wird  auch  vun  Wirt/  (UL  *J61)  äuge- 
luhrt,  und  schliefst  sich  daran  die  Üeschreibtmf;  eines  Zuslandes,  der  dem  Hospt- 
talbrande  zu  entsprechen  seheint.  Nach  Parat^elüus  sollen  Nachblulougen, 
besonder;^  zu  Zeiten,  in  denen  die  ruthe  Ruhr  herrscht^  vorkommen.  Abge- 
sehen davon,  dass  Wirtz  die  Coniplication  der  Wundheihnijyr  durch  Syphilid 
(^  Franzosen'^)  erwähn^  unterscheidet  er  drei  Arien  voji  „ Wundsticht',  m 
deueü  die  erste,  y,)VundlVosL",  „Wundfeuer",  „WundÜeber^  genannt,  sich  iis 
ryaemie  erkennen  liisst.  Dieselbe  soll  vorzugsweise  /.u  Kopfwunden  hinzo- 
Ireten  und  meistens  tödtlich  w^erden;  Wirtz  glaubt,  dass  starke  Blutverluste^ 
tianientlich  die  Brhandlun^^  der  Verwundeten  mit  Blutt^ntzichungen  die  Eni- 
^trhung  der  ,,Wundsncht''  be^ninstii^e.  Metastatische  Eiterungen  finden  sich  nur 
selten  erwähnt;  so  in  t-lestalt  der  den  alten  Chirurgen  unerklärlichen  Leberak- 
seesso  nach  Kopfverletzungen,  z.  ß.  bei  Pare  (IL  721)  und  als  die  von  Deinädk'n 
nach  Schnsswunden  in  den  verschiedensten  Körperg<^genden  beobachteten  p)- 
ainischcn  Absresse.  Auidi  Guilleiueau  fuhrt  als  y,ai>ostejnes  trouuez  os  lieui 
non  hiessez"  die  bei  der  Seciion  in  den  inneieit  t)r^^anen  gefundenen  Abs*;«««^ 
im  (IL  886).  —  Tagaul t  (IL  630)  unterscheidet  au  iibelen  Zufällen  „Febril 
jierniciosa",  vielleicht  Pyaeinie,  und  ^Spasmus**  und  .^convulsio",  wahrscheinlich 
Tclanus, 

Was  die  Omifjücationen  der  Wunden  durch  Hinzutreten  von  Brand  (^gi 
S.  475)^  KrysipclaSj  Tetanus  u.  s,  w.  anlangt,  so  wird  an  den  betreffenden  Orten 
niH'h  Iviniges  darüber  angeführt  werden. 

Zum  Schluss  haben  wir  noch  einiger  abergläubischer  Verfahn»n  zu  ^e- 
denkiit,  welche  bei  der  Behandlung  von  Wunden  benutzt  wurden-).  Zunacbi 
tirs  ^\\  undsegens"^),  welcher  die  Blutung  stillen  sollte,  von  dem  vorunheils- 
freie  Chirurgenj  wie  Wirtz  (LIL  2t)3),  begreif üeherwcise  nichts  hielten.  >v- 
dann  die  von  Paracelsus  erfundene  Waffensalbc  (unguentuiu  armarium, 
|Hi|rlochrisnia),  deren  Anwendung  als  eine  Sympal hetische  Cur  oder  als  uia^ni'- 
liNche  llriiung  der  Wunde  bezcithnct  wurde.  Die  betreffende  Salbe,  wi4«'W 
rine  bei  Fabririus  Hildanus  (HL  140)  zn  findende  abenteuerliche  Zu- 
yiiammensetzung  hatte  und  von  Diesen),  ohgleicli  er  sie  vuMsländig  verwirft, 
weitläufig  besprochen  wiril,  sollte  nicht  eijmial  mit  der  Wunde  in  Beröhrnivi 
ifi'bratdit,  sondern  es  sidlte  mit  derselben  nur  die  verleizeiHle  oder  eine  andere Walfi' 
bi*stric den  werden.  Trotz  der  Widersinnigkeit  der  Sache  wurde  die  Wir 
dnr  Salbe  von  Sennert  (IIL  173)  nur  bezweifelt;  es  ist  überhan|M  un 
lifdi,  wie  dieselbe  die  Gemüther  über  50  Jahre  lang  beschäftigen  und  einegawr 
I/iteratur  veranlassen  konnte  (IIL  153), 

Bei  einem  üeberblick  über  den  die  Wunden  betreffenden  Abschnitt  i^t 
zuniiehst  bcmcrkenswerth,  dass  die  verschiedene  Art  der  Heilung  durch  priiö» 
und  »ecunda  intcniii»,  die  bereits  llipp(»krätcs  und  Celsus  sehr  wohl  kann- 
ler», schon  sehr  frühzeitig  wissenschaftlich  durch  Galen us  fest|;estellt  wuri^ 
Auch    die  l^^iemcnte    der    antiseptischen    Ikbandlung    lassen    sich    bereite  k^ 

^)  Wolfen dorff,  Ueber  die  acetdenteüen  Wuiidkranlcheiten  im  IG.  und  17.  Jalirti''^" 
dort  in  Kohlfü^  Deutsches  v\rchiv  f.  Ctesctiicbte  der  Med.     Bd.  2.    IS79.  S,  23. 

'J)  Vjkjl.  aucli  Wotzendorff.  Der  Aber-  und  Wuiiderglaube  iü  der  Chirurgie  trttbcW 
Juhrlnindertc  in  Berliner  klin.  WocbeDscfarift.     1877.     No.   8t5. 

*)  Ehi  Beispiel  eines  Wundsegcns  (aus  dem  Betiedictincr-Kloster  St.  Paul  in  Kirnt»'^ 
u,  hv\  H.  IMirriwirtb  in  Stein raejer's  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  und  deötJfH 
Litteratun     Bd.  30  (N.  F.  ßd,  18).  1886.   S.  88, 
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ipökrates  and  seinen  Nachfnificrn  erkenpf*!),  I)emriücli.sf  hxiljen  einige 
rurgen  die  WundlK^Imndliing  .s«*lir  \ureinfaclit,  indcni  siv,  auf  d'w  Natur- 
iiftg  hinweisend,  dieselbe  dnreh  Reinlich keit  und  [Jn^^estüiLlaüfseti  der  Wunde 
njieidüng  des  Sondireii?^  und  Ausstopfens  derselben)  furderten,  so  wie  dureh 
emessene  Lagerung  des  Uliedtheiles  uiler  durch  Anwendung  der  sehon  von 
leii  (vgl  L  459)  emfiluhlenen  Drainage  miilolsr  luetaüener  Drainrölireii, 
r  endlich  dureh  Spalluiig  von  iSiiiuositäteti  oder  Anleia;ung  von  Gegen- 
ungeii  den  EiterabHuss  förderten.  Von  dem  im  V'ereinjgung  der  Wunden 
utzien  Nähiiiaterial  ist  auf  die  gelegentliche  Anwendung  von  Darmsaiten 
Fil  de  Florence,  so  wie  auf  die  Benutzung  von  scharfen  Häkchen  nach 
erer  Serres-fines  hinzuweisen« 


r" 


Wir  fügen  noch  Einiges  über  die  Behandlung  der  Wunden  durch  die 
ks-Chirurgie  hinzu.  Von  Interesse  sind  die  von  Itomer  beschriehenen 
wundungen  ira  Trojanisclien  Kriege,  wenn  wir  auch  über  die  s{R*cielle  Art. 
r  Behandlung  nichts  von  Belang  erfahren  (L  8iHT.).  —  In  Indien  waren 
\  Sugruta  3  Arten  von  Nahten  in  Gehrauch^  eine  Schlingen-,  eine  unter- 
ihene  und  eine  fortlaufende  Naht;    es    kamen  dabei   3  verschiedene  Arien 

Nadeln  zur  Anwendung  (L  49).  Die  einzelnen  Stiche  wurden  mir  Baum- 
le, Leinen  oder  mit  einem  Pulver  bedeckt.   —   Im  alteu  Rom  wendi*te  der 

Cato  Kohlblätter  zum  Wundverbande^  wie  bei  vielen  anderen  Dingen^  an 
95)),  —  In  China  werden  die  Wundeti  mit  einem  aus  der  Rinde  des  Maul- 
'baumes  gemachten  Faden  genäht  und  dann  mit  Salben  behandelt  (1.  76). 
In  Xeu-Griechenland  wendet  man  emoUirende  Mittel,  Üel  und  Cerat 
mit  sorgfältiger  Vermeidung  von  Wasserj  das  als  schädlich  gilt;  wohl  aber 
J  verdünnter  Alkohol  gebraucht  (I.  97).  —  In  Spanien  findet  ein  Waschen 

Wunden  mit  Salz  oder  Essig  statt,  darauf  werden  sie  mit  Heftpflaster 
rPech  verklebt,  oder  ein  Balsam  oder  Gerat,  oder  gekochter  Wein,  Ai*nica- 
ilar  u,  s*  w.  angewendet  (L  106).  —  In  Sicilien  gebraucht  man  /u- 
imcngcset/tc  Oele  und  Fette  tind  Wundkränter  (I,  103).  —  In  Niedersachsen 
rOeulschland  id>erhaupt  kommen,  naniemlich  zur  Blutstillungj  reizende 
ssigkeiten,  wie  Ter|>entljinol,  Scimsswasser,  Essig,  Franzlnanntwein  mit  und 
eSalz,  Arnicatinctur  und  alle  Arten  von  Oelen  und  Fetten  in  Anwendung, 

Wunden  an  Fingern  und  Zehen  werden  von  allen  Handwerkern,  wie  auch 
tndcren  Ländern,  nach  ihrer  Art,  also  vom  Tischler  mit  l^eim^  vom  Schuster 

Fech,    vom  Schmied    mit  Lösch wasser  u,  s.  w.    behandelt  (L  117,   123; 

156).  —  In  Schweden  legt  man  auf  Irische  Wunden  Kohl-,  Wege-, 
iienblätter    oder   ein  Pechpflaster  tl.   111),    in  Serbien    wird    die  Heilung 

(irimam  intentionetn  angestrebt  (L  134);  bei  Bauchwunden  werden  die 
itlileln  kleiner,  starker  Käfer,  nach  Art  der  Ameisenköpfe  oder  Serres-lines 
Vereinigung  angewendet.  —   In  l*olen  wnrd  Branntwein  zum  Wundverbande 

benutzt  (I.  140).  —  In  Russland  werden  frische  (Kohl-  oder  Plantago-) 
'  getrocknete  Blätter  ganz  oder  zer(|uetscht  auf  die  Wunde  gelegt,  oder  es 
im  die  Wnndränder  fest  zusannnengedrückt  und  mit  einem  mit  reinem 
:  bestriclienen  Lappen  bedeckt.  \im  einigen  SUimmen  wirf!  auch  die  Naht 
Wunde,  darunter  die  Kiirschnernaht,  mittelst  einer  einfachen  Nähnadel 
efuhrt,  angewendet,  auch  kommen  Heftpflaster  und  zahlreiche  andere  zum 
»ande  der  Wunde  angewendete  Stolle  in  Betracht  (L  160,  163,  165,  166). 
Volkschirurgeji  des  Kaukasus,  die  reichlich  Gelegenheit  haben,  Wunden 
•ehandeln,  heilen  dieselben  niemals  durch  prima  intentio,  sondern  stets 
h  Kiterung  (L  169);   ihre  Behandlungsweise  bietet  manche  Eigenthiimlieh- 
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ketten  dar     So  wickelt  man  z.  B.  das  venvundete  Glied    in    das   frisdi 


'h  ilamprende  Ff 
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gezogene, 

benutzt  aber  aueli  frische  Bntter  oder  Sohaffeti  ziun  Verbände,  sowie 
aus  Baumwollenzeng  eder  Flachs  oder  roher  Seide,  nebst  Bioderij  Con^ 
11.  s.  w.  —  In  der  Türkei  und  Algerien  wird,  w^ie  j>ehun  (S.  503)  anirfiftlin. t*»^ 
legentlich  die  Verein ii^niii::  der  Wunden  njitlelst  der  Ameisen-  oder  ^ 
au.sgefidirl.     Auf  die  iiberaus  unzweckiuilssigCj  aber  trotzdera  keiii»- 
He.sultate    bietende  Behandlung    der  Wunden    bei    den   Arabern    in  Algcnea 
wollen  wir  nur  hinweisen  (L  189  W,),  —  In  Marokko  ([.  19^)  verbindet  min 
die  Hiebwunden  mit  einem  Teig  aus  Henna  und  gcsebmolzener  Butter,  manch- 
mal auch  mit  Kinderkoth.  —  tm  Königreiche  Schoa,  südlich  von  Abcüsinifn, 
ist  die  Vereinigung  grosserer  iSchnitiwunden    mit  Nadel    und  Faden    in  alUi-- 
nieiuem  (iebraueb,    auch  wird    die   umseJdungene  Naht    mittelst    Domen,  Jif 
durch  die  Wuiidränder  gestossen  werden,  ausgeführt  (I.  20(J).    Uebrigens  kib 
in  Ab  essin  ien  Schnittwunden^  selbst  mit  Substanzverlustj  sehr  rasch  ib'iO^Ji 
—   Bei  den  So  mal  werden  Schninw^niden  mit   Pferdeha^ren    genaht  (k  2(^1, 
Ebenso    verstehen    in    W' est- Afrika  (Kamerun)  die  Volksärzte    sorgfidtig  und 
genau    zu    nähen    (l.  217).   —   In  Central-Afrika  (Tumale)   wird  die  hkü^ 
5faht     bei    klaffenden     Gesichts-     und    namentlicli     bei    Bauch  wunden    ang^ 
wendet,  und  zwar  tbeils  mittelst  grosser  Nähnadeln,  die  krumm  gebogi'u  >mil, 
theils  mittelst    einer  Art  von   Ffriemen,    mit    dem  vorgestoclieu  wird,   vv 
ein  gesteifter  Faden  nachgefuhrt  wird;  derselbe  wird  auch  bisw^eilen  iiiiiiii 
Klebemittel  nalie  unterhalb  der  Spitze  befestigt  und  so  dureli  die  WundranM 
hindurchgeführt  (I.  211).    =—    Der  aus  Uganda  in  Central-Afrika    L  212 1  t*^" 
richtete  Fall  von  Kaiserschnitt    ist  nicht  nur  wegen    dieser  Operaiioa  an  >i<^h 
von  Bedeutung,    sondern  auch  weil    bei    demselben    entschieden    antLsi^j' 
Massregeln  gctruflcn  wurden,    die  dann  beslanden,  dnss  der  Operateur  ^  ,i 
seine    eigenen  Hände  wie    den  Bauch    der    zu    Operirenden    mit  Bananen wi^in 
wusch.    —    Auf  den  Philippinen    salbt    man  die  Wunden    mit  Cüeo^^>I  i  ' 
verschiedenen  Balsamen    und  wendet  Deeocte  von   artimatischen    und  a^h 
girenden  Pflanzen  an.     Die  Verw'yndeten  werden    sehr  vor    frischer  Luft  ^J' 
der  Berührung  der  Wunde  mit  Wasser  gehütet,  weil  man  l»efürchtet,  doK-^ ;'' 
sonst  von  dem  da.selbst  sehr  verbreiteten  Starrkrampf  befallen  werde»,    Beii 
Verbände  der  Wunde  werden  daher  jedesniai  die  strengsten  Massregtl 
{L  225).    —    Auf  den  Südsee-Inseln    bedeckt    man    die  Wundei; 
einem  Stück  Banarienblatt  (I.  22H).  —    In  Brasilien  wird  hei  g^rossen  "i 
W*unden  das  Glied»    dicht    mit  Bauinba^t   eingehidtt,    über    einem  KohJiT.l--^ 
fast  geröstet;  diese  schmerzhafte  Procedur  soll  indessen  in  den  meisten  FilifP 
eine  Heibmg  f>er  priniam  inletii.  zur  Folge  haben  (L  233). 

Durch  Anfülirung  einer  grossen  Zahl  von  Beispieh^n  hat  Bartels^)  i^ ^ 
Nachw^eis  geliefert,  dass  bei  Verletzungen  nnd  chirurgischen  Eing:riflen  dic^^ 
leranz  gegen  dieselben  eine  um  so  grössere  ist,  je  niedriger  innerhalMfl 
gleichen  Rasse  der  Culturzustand  der  Betrcßenden  ist,  dagegen  je  höher  die  IU«*J 
stehtj  desto  4;eringrr.  Es  ist  <*inc  gewisse  Analogie  wohl  darin  lu  siKsk»»! 
dass  dieselben  Verletzungen  bei  Thiercn  besser  ertragen  werden  und  gunsüj'^j 
heilen,  als  bei  Menschen. 


»)  Max  Bartels,    Kulturelle  und  Rassenimtersehicdc    in  Bezug    auf  Ak  W«»^*^" 
hfilen  in  Zeitschrift  für  Etbtiologio.    Jabrff.  1888,     S.  169. 
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eliiisswilllderi.      Diesollirii   erfV>rdern  eine  von  den  übriiien  Wunden  ab- 
sondert t*  BelriuhtiiMK,    ziniuJ  dieaielbeii  vieUaidi    mit  IVcmdtni  Kur^jern  cam- 
lic-irt  sind^  dm^n  Kntfurnung  oft  grosse  Schwierigkeiten  verunsacht. 

Vor  der  Hrfmdung  des  SchieHsjnilvers  und  bevnr  dasbellic  über  die  ganze 
rde  verbreitet  war,  ^ab  es  nur  Schus^^wundenj  bei  denen  die  GesidinSiie  diireh 
gend  eine  andere  Kraft,  sei  es  durch  dns  Abschnellen  eines  ge^ijanniei 
i»j2:ens  oder  einer  Aruibmst,  sei  es  mit  der  Hand  oder  durch  Wurl-iVla^chiDehj 
eschleudert  wurden*  Ks  handelte  sieh  also  um  Pfeile^  St-hleudersleiiie  oder 
iMeie.  die  seit  den  Urzeiten  iji)  ganzen  Altortlium  und  dem  ii^nlssten  Theile 
e:>  Mitielaltens  in  liebrauch  waren,  wenn  auch  die  Scldeuderbleie  nur  im 
^Iterthum  erwähnt  werden. 

Der  Pfeil,  vom  lateinisclien  pilum,  besteht  bekanntlieh  aus  einem  dünnen, 
eiehlen  Schaft  von  Rohr  oder  llolz,  an  dessen  oberem  Ende  sich  eine 
►einerne,  steinerne  oder  metallenej  gewölmlich  mit  Widerhaken  versehene 
|Mtze  befindet,  wahrend  das  aadere  Ende  zur  llegulirunj^^  des  FUiires  des 
feiles  mit  Federn  vers(vheri  ist,  Von  der  überaus  verschiedenartigen  Be- 
jhfiffenheit  der  Pfeils|iitzen  haben  wir  eine  An^cahl  von  Abbildungen  gegeben; 
^  von  den  verhültnissmässig  einfücheji  römischen  (L  355)  und  von  den 
^hr  complicirten  miitelalierlichen,  wie  sie  sich  bei  Pare  (II,  llM)^  KyTT 
IK  51)  und  Lhilla  Croce  iTaf.  Xlll.  Fig.  H'd-^dl)  abgebildel  linden.  Die 
i  deo  wilden,  aussereuropaiseheii  Völkern  in  (lebrauch  belindlichen  Pfeile 
Hegen  im  Allgemeinen  einfacher  ym  sein.  Die  Hescliaffenheit  der  verschie- 
t*rien  Arten  von  Pfeilen  wird  von  Paulus  (1.  5HÜ>  beschrieben;  ßertapaglia 


riirtert    die    Eiirenschaften  von    20    versehiedeuen  Arten    derselben 


(1.  80*2): 


ich  Taganit  be.^^cliaftigt  sich  /jemlich  aiislultrlich    mit   den  Ffeilsintzen  und 

Iren  Verschiedenheiten  nach  den  Subslanzen,    aus  welchen    ihre  Schäfte  und 

'pitzen  bestehen,  nach  der   Art    der    Befestigung    der    letzteren    am    Schafte, 

fron     Widerhaken,    ihrer    Grösse    u.    s.    w.    (II.  634).       In   ähnlicher    Weise 

erden  sie  von   Pare  (IL  737)    und  Dalla  Croce  (II.  351)  beschrieben   und 

bgebildel  (Taf.  Xlll   Fig.  83— £>7).    Ueber  die  namentlich  bei  wilden  Völkern 

üi^brauch  befindliehen  vergifteten  Pfeile  werden  wir  spater  noch  Einiges 

zuführen  haben. 

Bei   11  i|*pokrates  linden  sich  einige  Fälle  von  Pfeilschüssen  in  verschie- 

eiie  Körpeilbeile  kurz  erwiilint,    danmter   ein   Fall  von   Kinheilen  einer  Pfeil- 

ilze  la  der  Inguinalgegend,  wo  sie  6  Jahro  lang  stecken  blieb  (1.  282).    Das 

inlieilen    und  langjährige  Zurückbleiben    von  Pfeilspitzen    im  Körper    ist    im 

llgemeinen  seltener   beotiachtet  worden,    als  Dies    bei  Kugeln    der    F«all    ist. 

s    wird    aber    bereits    von    Paulus  (F   584)    angeführt    und    specielle    Bei- 

Hcle    davon    hnden    sich    bei  Abulkasim  (L  B44),    welcher    deren  mehrere 

'wahnt,    darunter  eine  von  7 jähriger  Dauer,    auch    bei   Benedelti  (1,  960k 

erselbe  führt  den  Fall  eines  Mannes  an  (L  1)60),    der  25  Jahre  lang    eine 

feilspitze  in  seiner  Nase  trug;  sie  wurde  aus  dieser  von  seihst  ausgestossen. 

regor  Horst  illl.   176)  erwähnt  einen  ähnlichen  Fall,    bei   dem    die  Pfeil- 

)itv:e  30  Jahre  im  Kopfe  verweilte.  —  Bei  Uoechstelter    finden  sieh  zwei 

alle  (MI.   i78ji  von  25— 30jähriger  Dauer,    beide  Male  mit  Sitz  des  Fremd- 

&fpor8  in  der  Gegend    der  Augenhöhle.  —   Von    einem    der  Nachfolger    des 

*  rateSj    Diokles,   wurde  ein  m'cht  näher    bekanntes  Instrument  zum 

li  von   Pfeilen  {yQuifUixoc,  mctiHnKog,  ßfiotAxöc)    erfunden,    das    auch 

)n  Gelsus  rühmend    erwähnt  wird    und    namentlich    den  Zweck    hatte,    die 

'idcrhakmi    (spicula,  und)    der  Pfeilspitzen    beim  Ausziehen    unschädlich    zu 

mhvii  (I.  350),     Celsus    erörtert    ausführlich    die  Extraction    der  Pfeile  (L 
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355)  nuA  zwar  in  ilnr  Wcistv,  dass  iiian^  wie  Dies  in  allen  spateren  hm 
geschah,  wenn  der  Scliai't  noch  am  Pleitr?  äich  belimlet  und  derselbe  tWB 
Körpcrtheil  nicht  ganz  durchdrungen  hat,  den  Pfeil  vollends  durchstösst,  so- 
bald Dies  naüh  der  Beschaffenheit  der  (Jegend  zulässig  ist,  während,  wenn 
bloss  die  PfeiLsi>it/.e  in  der  Wunde  sich  befindet,  man  riuren  Widerhakfii  un- 
schädlich zu  machen  versucht,  tlieils  durch  Erweiterung  der  Wunde,  theils  in* 
dem  man  die  Widertiaken  abzubrechen,  theils  durch  ein  darüber  gestreifiö 
gespaltenes  Schreibrohr  (die  Späteren  verwendeten  dazu  auch  metallene  Hiö\im 
oder  (Tänsefederkiele)  zu  decken  versucht.  Es  sind  Fälle  bekannt,  in  »lin'n 
ein  Pi'ei!  so  fest  im  Kopfe  steckte,  dass  der  denselben  Auszieliende,  um  »;ia<i. 
gehörigeu  Widerhalt  zu  haben,  iienölhigt  w^xr,  seinen  Fuss  gegen  Jen  Kupf 
tJes  Verletzten  zu  stemmen  (II.  804);  das  (jtleiche  musste  Par^^  zur  Auszichuns 
eines  Lanzenschaftes  bei  dem  Herzog  von  Guise  thun  (IL  720). 

Eine  sehr  Yollsiändige  Abhandlung  über  die  Pfeile,  die  durch  ^ie  vtnih 
sachten  Wunden  und  deren  Behandlung  liefert  Paulus  von  Aegina  tl,  jN' 
Wir  heben  aus  derselben  Einiges  hervor,  das  von  dem  schon  Angeführten  ab- 
weicht. Er  führt  an,  unter  welchen  Umständen  das  Ausziehen  oder  das 
Üurchstossen  des  Pfeiles  das  geeignetere  Verfahren  sei.  Handelt  es  sich  a)>pr 
um  eine  in  der  Tiefe  sitzende  Pfeilspitze,  deren  Lage  nicht  bekannt  i^i,  -' 
hat  bereits  Hi|>|)okrates  (und  nicht  erst  Pare,  wie  Malgaigne  ^hd^i  ' 
Behufs  Aufsuchung  des  Fremdkörpers  empfohlen,  den  Verwundeten  m  dicjetui' 
Stellung  zu  bringen,  welche  er  bei  der  Verwundung  einnahm,  und  in  dieser  ilit 
Wunde  zu  sundircu-  Wenn  nothig,  .soll  man  ihn  sogar,  nach  Falloppio  dl 
383),  auf  einen  Sattel  setzen.  Dieselbe  Vorschrift  (indei  sich  später  bei  Lan- 
franchi  (L  T74),  Argellata  (1.  i^^^),  Brunschwig  und  den  meisten 
Folgenden  wieder.  Das  Durchstossen  der  Pfeilspitze  nach  der  anderen  Seitr 
findet,  wenn  der  Schaft  noch  an  ihr  befestigt  ist,  jiiittelst  de-sselben  mler. 
wenn  der  Schaft  fehlt,  miUelst  eines  besonderen  d  dtakftrrjq^  trusur,  f^" 
polsorium,  repoussciir,  Slosscr  genannten  Instrumentes  statt,  Dassellie  i*»i 
zweierlei  x\rt  unannlich  oder  weiblich),  je  nachdem  die  Pfeils|iitze  mitlfL^ 
einer  Höhlung  (Dille)  oder  eines  Dornes  auf  dem  Schafte  befestigt  war  (Taf^ 
Fig.  ya,  i)4;  Tat  XXÜ.  Fig.  24,  25).  Nach  der  Ausziehung  sollen,  wenndi»? 
Wunde  nicht  entzündet  ist,  Nähte  angelegt  w^erden.  Steckt  der  Pfeil  fcjsl  in« 
Knochen,  so  niuss  er  mit  Meissel  und  Bohrer  entfernt  werden.  In  vieb 
Fällen  Iieilten  die  Pfeilspitzen  ein  und  verursachten  bisweilen  erst  muL'h  to- 
gorer  2eit  einen  Abscess,  nach  dessen  Aufbruch  sie  austreten  konnten« 

Bei  Rhazes  (L  604)  findet  sich  nichts  Bemerkensw^erthes  über  die  Aus- 
Ziehung  der  J*feile.  Abulkasim  (L  644)  stützt  sich  ganz  auf  das  ausfüdf- 
liehe  Capitel  des  Paulus,  führt  aber  8  eigene  Beobachtungen  von  Verwundung 
verscliiedener  K(ir|>crthei!e  an,  darunter  Falle  von  Einheilen  oder  Wandeni  J^^ 
Pfeilspitze,  in  einem  Falle  innerhalb  7  Jahren  vom  Rücken  nach  der  Hini^r* 
backe.  —  Avicenna  (1.  654 >  gicbt  ebenfalls  grösstenthcils  nur  eine  1!^^* 
Setzung  des  betreffenden  Capitels  des  Paulus. 

Die  Salernitaner  Chirurgen  Roger  und  Roland  (L  708)  unlersu-  ' 
die  Wunde  mit  einer  Sonde  aus  Holz  oder  Metall  und,  w^enn  isie  finden,  <'-^'' 
die  Pfeilspitze  nur  sehr  schwer  würde  ausgezogen  werden  können,  lasisen  ^ 
dieselbe  zurück,  weil  ihnen  bekannt  ist,  dass  Verletzte  mit  solchen  tuni^^' 
gebliebenen  Fremdkörpern  viele  Jahre  gelebt  haben,  Aüderseils  \msi  ^ 
die  Pfeilspitze,  besonders  wenn  sie  im  Hüft^^^elenk  steckt  und  anJenrcW 
nicht  entfernt  werden  kann,  austrcpanirt  werden.  Nach  der  Aosjufköß? 
wird    ein    Stück    Speck  (I.  708)    oder    eine  Wieke    in  die  Wunde  eingeß^^ 
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i«iTh    cntisprecheiide  Lagerung   des    betrcffeiiden    Kör|)ortlieiIe?i   soll    für   ge- 
Abfluss  des  Eiters  Sorge    getragen  werden.     Die  Ausziehung  der  mit 
uen    (harbulae,    /.ugi,     sajs:ittae    barbulatae^     auriculatae^    ver^ieheiien 
?tciU^    winl    ähnlich   wie  bei  Celsus  beschrieben.     Wenn  an  einer  Stelle  ge* 
agt  wird,    dass,    sobald  bei  einer  Pfeilwunde   des  Halses  die  Vene  oder  Ar- 
me perforirt  ist,  dieselbe  nach  Ausziehung  des  (Jeschosses  unistochen  werden 
Eiü^se  („suatur^),  so  ist  Dies  wolil  nur  als  ein  theoretischer  Vorschlag  anzu* 
ehen.     Beira    Festsitzen    einer    Pfeilspitze    in  einem  Knochen  der  ntirte  soll 
iie  Alisziehung  zunächst  mittelst  gezähnter  oder  ungezähnter  Zangen  versucht 
rerden,  oder,  wenn  Dies  keinen  Erfolg  hat»  mittelst  der  Federkraft  einer  ab- 
edröekten    Armbrust    (Taf.  \1,  Fig.  21)    (eines    Verfahrens,    das    auch    bei 
laddesden  ill.   162>  und  den  S[)äteren  wiederlioU   erwiibnt    wird)   versucht, 
ier    endlich    durch    Austrcpaniren    bewirkt    werden.     Aehnlich    will    Bruno 
729)  verfahren,  ebenso  Theoderich  (1.744),  der  e?npfiehlt^  bei  einem  im 
[nochen  festsitzenden  Pfeile  rund  herum  Locher  mit  einem  Bolirer  zu  machen. 
^'ie  fest  solche  Spitzen  stecken  können,  hat  er  gelegentheh  gesehen,  wo  zwei 
rt^irke  Männer   daran    ziehen    raussten.     Dei'selbe   giebt    ein   besonderes  Ver- 
fahren an  ( I.  747),  wenn  ein  Pfeil  am  Ilalsc  die  Vena  jug.  externa  verwundet 
liat,  bei  der  Ausziehung  desselben  die  Blutung  zu  verhüten,  indem  gleicbzeitig 
in  in  Wein  getränktes  Plumasseau  fest  angedrückt  wird.     Ein  ahrdiches  Ver- 
ehren   empfahl    später  Uyff   (HI.  60).     Ebenso    soll    beim  Ausziehen    eines 
ffeiles,    der    nicht    ganz    «lurchgedningen    ist,    dessen  S|jitze    man   aber  füblt 
747),  auf  diese  ein  starker  Druck  mit  Ooiuprrssen  ausgeiilit  werden,  dairiit 
lieh,  die    Pfeilspitze    beim    Ausziehen    vom  Schafte    nicht  löse.  —  Wilhelm 
Jon  Saliceto  empfiehlt,  die  Ausziehung  in  der  Regeierst  am  zweiten  Tage, 
lach  einer  vorbereitenden  Behandlung,    bei  der  auch  Gel  dnrcl»  das  Rohr  des 
*feiles  in  die  Wunde  zu  träufeln  ist,    vorzunehmen  und  dabei  Drehungen  mit 
Ier  Zange  zu  machen  (1.  758).  ~  Nach   Kanfrarjchi    soll    man,    wenn  man 
las  Geschoss  nicht  auffinden  kann,  abwarten,    „donec    natura    viam    ali^iuam 
lemonstret**,    was  bisweilen  erst  nach  sehr  langer  Zeit  geschehe  {L  774).  — 
lenri  de  Mnndeville  (IL  46)   beschäftigt  sich  ausfülirlich  mit  dem  tjegen- 
lande,  ohne  wesentlich  Neues  zu  bieten.     Kr  schlägt  vor,  wenn  die  gewöhn- 
^chen  Extractionszangen  nicht  zum  Ziele  führen,  sich  der  Zangen  des  Schmidts 
bedienen,    auch    bemerkt  er,    dass    er   niemals  das  Ausziehen  einer  Pfcil- 
pitze  mitteist  der  abgeschossenen  Annbrust  habe  raisslingen  sehen.    Derselbe 
beschreibt  auch  ein  v<m  ihm  erfundcues  Verfahren,  einen  jeden  im  Kniegelerik 
leckenden  Pfeil  /,ii  entfernen  (IL  47);  —  Guy    de  Cbauliac  HL  86)   firhrt 
kchtcrlei    Instrumente    an,    die    bei    der    Ausziehung    von  Pfeilen  in  Betracht 
jiomnien  können;  er  bemerkt  indessen,  dass,    wenn    dieselbe    in    der  frischen 
Ttinde  nicht  gelingt,  man  die  Eiterung  abwarten  solle;    vergiffeto  Pfeile  aber 
aüssten  wie  Bisse  giftiger  Thiere  bebandelt  w<:rden.    Seine  Behandlungsweise 
$i   übrigens  dieselbe,  wie  die  der  friiberen  Autoren.    Bemerken  wert  h  für  seine 
rorurlheilsfreiheit  als  Geistlicher  ist  es,  dass  er  hinzufügt,  auf  die  von  Theo- 
lerieh    und    Gilhertus    hei    der    Behandlung    empfohlenen  Anrufungen  und 
Rscthwörungen  des  beiL  Nicodemus  gebe  er  nichts;    Tagaul t    erklärt  die- 
i^lhen  geradezu  für  eine  Posse  und  einenj  Christen  nicht  geziemend  (IL  630). 
Auch    Nicolaus    Florentinus    beschreibt    die    unter  verschiedenen  Vm- 
tiinden  zu  benutzenden  Instrumente  näher  fl.  821)^  ebenso  Argellata  (L  836) 
nd    Bertapaglia    (l.   862):    dieselben    fübren    die    von    den    Früheren    be* 
nen    Verfahren    an.      Letzterer    sah    bri    der  Ausziehung    eines   abjre- 
"  li  Pfeiles,    der   afi    der  Grenze    von  Drust    und  Hals,    lange  Zeit  ge- 
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stei^kl  h;ill(\  alsl>nl(l  dem  T<kI  eiiürofeiK  er  i;laul^i,  dass  der  Pfeil  in  mm 
i^vosticn  RrusIgefiLss  festgesesson  habe  —  Vig^o  empfiehlt  das  mo^*lielist  fnilw* 
Auswichen  oder  Atisschneiden  von  Pfeilen  (1.  iK^4)^  indem  er  mit  Redit  beraerki, 
(]uss  einige  Tjure  spät-cr  oft  sehon  eirn^  erhebliche  Reaetion  Pingetrcten  is^  fe 
das  Verfahren  ei nt^n'eif ender  nnd  srhnier>:h;ifier  macht.  Vigo  ist  aiieh  h 
erste  italienisnhe  SchrifLsteller,  der  von  den  diireli  Feuerwaffen  herlieigcfwhrtjea 
SchuNSwunden  handell  (I.  1)35).  ^  Nacli  Pfolspcundt')  (IL  189)  soll  maiu 
wenn  Jemand  dnreli  den  Leib  gesehossen  ist,  den  Pfeil,  aus  Pureht  vor  <*\m 
inneren  Blutnnir,  nicht  alsbald  atiszieheo,  sondern  seinen  Schaft  absä^^, 
Oel  in  dir  Wuinh^  iränfeln  n.  s.  w.  und  ihn  erst  enl fernen,  nachdem  er  duffb 
Kilerunj^  locker  ^^eworden  ist.  Auch  wenn  es  sieh  um  andere  Körperthpib 
handelt;  will  Pf.'  den  Pfeil  12—13  Tage  lan£r  stecken  lassen  fll  l^ll, 
Bei  Pfeilen j  die  in  eii\em  Knochen  oder  Gelmk  festsit/en,  ist  ebenso  zw  w- 
fahren  nnd  erst  wenn  sie  loeker  ireworden  sind,  sind  sie  auszuziehen.  In 
Rctrefr  der  versclüedenen,  bei  der  Ansziehuni^  zu  henlcksichtiirenden  rmsliirult» 
mid  anzuwendenden  Instrumente  verweisen  wir  auf  den  Text  (IL  101).  W« 
Pf.  sonst  noch  ülier  Kugelschusswunden  anführt,  wird  in  einem  folcendi*» 
Ahseliiiitt  erwähnt  werden.  —  Auch  Brunsehwig  betrachtet,  ncbrn  dm 
durch  FeuerwalTcn  herbeif^f^fiihrten  Schusswunden,  auch  die  Pb'ÜwumlfiK  ukr 
beide  hatle  er  muirlicherweise  im  Burgundischen  Kricüre  sit:h  Erfahrunpm  JC^ 
sammelt.  Das  häutiü  erforderliche  Erweitern  der  Wunden  kann  auf  iinhlötiM 
Weg!:e  durch  Qnellmeissel,  Pressschwanmi  oder  ein  ^Laueher"  (Taf.  VII  Fi.i^.  IJ( 
genanntes  Instrument  geschehen.  7ait  blutigen  Erweiterung  wird  ein  im 
Lithotome  cach<'  double  ähnlidies  Instrument  (Taf.  VII  Fig.  3)  anizew»'n<li»t 
und  kann  dabei  der  Patient  durch  einen  Sehlaftrunk  unempfindlich  jremai'W 
werden  (IL  208).  Ausser  den  gewrdinliehen  Extractionsverfahren  ist,  weni 
der  Schaft  sich  noch  an  der  Pfeilspit/e  hefindetj  das  Durchstossen  der  letr- 
teren  naeli  der  anderen  Seite,  aurh  diireli  Scjdag  auf  das  pn(gegenf:eSf*tit(J 
Ende  des  Seliaftes,  zu  bewirken,  oder  es  kann  divsselbe,  w*enn  der  Schaft  fehlt, 
vermittelst  eines  an  dessen  Stelle  zu  setzenden  hölzernen  InstnirnenDi  p^ 
schehen.  —  Das  von  Paraeelsus  über  die  Entfernung  von  ein^edrungaca 
Pfeilen  orler  Kugeln  Gesagte  ist  von  gar  keinem  Belang  (TIL  '224);  er  will 
dazu  niemals  Instrumente  verwenden,  sondern  nur  Pflaster  oder  Mumia  at* 
tractiva;  allenfalls  kami  die  Spitze  des  Pfeiles  durchgestossen  wenlen, - 
Pie  von  Dalla  Croce  (IL  351)  angegebenen  Verfahren,  Pfeile  zu  entfcni^ö» 
sind  die  gewnhnlieben  und  die  von  ihm  benutzten  Instrumente  sind  fast  geirrt 
dieselben,  wie  sie  bei  Hans  von  Ger^sdorff  sich  (inden.  —  Tagaiilt  b^ 
schäftigl  sich  ziemlieh  ausfiiliHieb  ilL  Cuif})  mit  den  durch  Pfeile  sowohl  al^ 
den  durch  Kugeln  verursachten  Schusswunden  und  führt,  naeh  BesehmtiflnJ 
der  Pfeile  seihst,  8  lH?i  Entfernong  derselben  zu  benutzende  Instrument^  jW. 
mit  deren  Hilfe,  nach  Erweiterung  der  Wunde,  w^enn  solche  erfordrrlu'h  ^^ 
die  Herausbcförderang  des  Gesehosses  theils  durch  «attractio'^^  theib  dufrli 
„proirnsio  s.  impulsio"  erfolgen  kann.  Pie  dabei  einzuschhigenden  Verfakn'fl 
sind  jedoch  nicht  von  den  Seitens  der  Fniheren  benutzten  verschieih^n.  ^ 
merkenswerth  ist  der  Rath,  dass,  wenn  man  bei  der  Erweiterung  der  ^^^^^^ 
auf  einen  grösseren  N^Tven  oder  ein  grösseres  Gefäss  stösst,  man  dieses  tieWd^ 
mit  einem  stumpfen  Ilaken  zur  Seite  ziehen  lassen,  aueh  bei  «ler  Ans/!'''»""' 
des   Geschosses  sieh   in   Arhl    ni'hnion  solle,    es    nieht    dennoeh    m    v^dd/*''* 


1)  V^l.    B.    Frühlicli,     Kinige    der    ältesten    Abhaoflluii^ieu    über    Scbuiöw«Ä''öi  ■" 
V.  LanjfCDbeck^ii  Archiv  f.  ktin.  Chir.     Bd.  27.    1882.    S.  599. 
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m\he  Vorschrift  findet  sii'h  bei  Ryff  (111.  58).  —  Die  von  Parö  crwülmton 
trbihrt'n  zur  Aus/Jehiin|(  von  Pfeilen  (11.  787)  sintl  nicht  von  den  bereits 
öhrfach  erwühnieii  abweielieml,    dagei2;en    hat    er    einii^e  dasselbe  wescntlN^h 


leichternde,  vervullkannnnete  iDstnimenle    (Tal  XVIIL   Fii^. 


an  ge- 


lben, 7M  denen  ant^h  ein  /.uv  r^rweileryni;:  der  Wunde  bcstiramtes,  einem 
thotome  eiiche  ähnliches  Instrument  (Fig,  72)  gehört.  —  Wenn  anch 
fff  b«Mnrrkt  (IIL  5Ü,  58),  dass  zu  seiner  Zeit  die  Pfeile  „von  weiren  des 
khscniL'ebcliüUes^  iranz  ausser  Gebraudi  irekornnuni  seien  und  man  sich  der- 
Ifjpii  nur  noch  im  Nothfalle,  bei  der  Vertheiditrunf.^  von  Städten  und 
ihlusHTii  bediene,  so  führt  er  doch  eine  i^anze  Anzaiil  von  Instrunienlen,  die 
ir  Entfernunir  derselben  und  der  Kueeln  bestimmt  sind,  an  ^Taf.  IV.  Fijtf.  3H, 
I;  Tat  Vll/Fis-  H,  12,  13,  14,  Itl,  17,  18;  Tat.  XXIL  Fig.  19—25).  Er 
;iitiri#:ens  der  Ansieht,  dass  man  Pfeile  und  Kug:eln  so  bald  als  es  angeht  ans- 
rfien  und  nieht  erst  eine  Erweiterung  der  Wnnde  durcli  erweiehende  Mittel 
nl  die  Eiterung  abwarten  solle.  Zur  Entfernung  fest  im  Knoelien  steckender 
tmdkörper  w^erden  dreierlei  Arten  von  Bohrern  angeführt.  Sehr  tief  ein- 
'<lniir*rene  Pfeilspitzen  oder  Kugeln  soll  man  jcdöeh  einheilen  la>ssen.  Die 
in  K\ff  benutzten  Instrumente  sind  grösstentheils  die  des  Hans  von  Gerss- 
>rff  und  die  von  ihm  angewendeten  Verfahren  nicl»t  verschieden  von  den 
^kannten.  —  Nach  Gregor  Horst  (III.  17tJ)  wurde  die  Spitze  eines  am 
Bge  eingedrungenen  Pfeiles  erst  nach  30  Jahren  ausgezogen  (vielleioht  iden- 
jch  mii  einem  \on  Iloechstetter  (IIL    178)  mitgetheilten  Falle), 

Vergiftete  P  t  e  i  1  e .  U  c  b  (*r  d  i  e  A  n  wen  d  u  n  g  v  erg^i  ft  et  er  P  f e  i  h  u  a  d  \V  u  r  f \\\i  ttc  n  bei  de  n 
n  Volkern  Europa's  führen  wir  nach  Gustave  Lagneau^)  Folgenries  an:  Nacli  Aristo- 
Us  100  niirabiiihus  auscultalionibus*  T.  IV,  Ca|>,  86.  p.  88  coli.  Didot)  benutzten 
5  Kelten  ein  Gift,  welches  eine  f^o  schnelle  Zer*^elzung  herbeiführte,  dass  die  Jiiger,  wenn 
I  Thier  von  ileni  Pfeilp  «.^etrofTen  war,  sieh  bepiken,  <len  verletzten  Theil  aaszusehneiden, 
I  die  Verbreitung  des  Giftes  zu  verhindern,  das  Fleisch  nicht  zum  Geniessen  unbrauchbar 
\  WÄchen  ond  schneller  Fäulniss  auszusetzen.  —  Auch  Strabo  (Geograph.  Lib.  IV. 
kp. G.  §  (>»  p,  lfi5  cell.  Didot)  erwähn!  ein  tödtltches  Gift,  dessen  sich  die  Kellen  zum  Be- 
ftieheri  ihrer  Pfeile  bedienten. 

Die  Gallier  tauchten,  nach  Plinius  (tust.  nat.  Lib,  XXV,  Cap.  25.  p.  !75,  c^dit. 
ittr^),  ihre  *lag:*ipfeile  in  Helleborus;  an  einer  anderen  Stelle  (Lib,  XXVI.  Cap.76.  p.  240) 
^ttiU  F.  ein  anderes,  zu  denselben  Zwecken  yrebrauchtes  Gift,  welches  die  Gallier  als 
Mph  bezeichnen.  Weiter  sprtrht  Derselbe  (Lib.  XVL  Cap.  20.  p.  575)  von  den  giftii^en 
S'^n*chafteu  de>  Taxcis  und  führt  an^  dass  einige  Personen  hiervon  die  ^ebriin  eh  liehe  Be- 
l**luiüo^  der  Pfeilgiftc  ableiieii  („Sunt  qui  ex  taxtca  hinc  appeltata  dicant  venena  que  nunc 
^^^  ilieimus,  quibus  sagitlae  tiny:untur^*);  es  ist  aber  unzweifelhaft  richtiger,  anzunehmen, 
^  ^k  urs»pr angliche  Bezeichnunpr  für  Pfcilgift,  to  tohxOi%  von  lö  t6^oi%  der  Bogen, 
^  Pfeil,  drts  Geschoss,  spater  auf  die  Benennun«j^  für  riifi  liberhaupt  auso^edehnt  worden  ist, 
Bh  Celsus  (Medic,  Lib.  V,  Cap.  22.  §  t\,  p.  1^12  edit.  Daremberg)  scdl  jedoch  das  von 
*  Catliern  gebrauchte  Gift  dem  Schlanifeni^ifl  zu  ver^^ieichen  i^ewesea  sein  (»^Nam  venennm 
f»*ntia,  ut  quaedam  eliam  venena,  quibus  Galli  praecipue  utuntnr,  non  gusiu,  scd  in  vul- 
B  0ocent  ,  ,  ,  ne  quod  in  KiiiJCfi\'i^>  palalove,  aliave  parte  oris  ulcus  habeat). 

Aach  die  Germanischru  Vidker  benutzten  v**rffiftetp  Waffen.  So  geschah  es,  nj^ch 
k  ¥an  Gf<5goire  de  Tours    (HisLoria  Frnncorum.   T,  1.   Lib.  U.   Cap.  0.   p.  148— 1H5, 

Kl  Guadei  et  Taranne,   1836)  eitirten  Sulpicius  Alexander,  dass,  als  Qu  in- 
lis,  der  Statt  balter  des  Kaisers  Maximus  im  J.  388  n.  Chn  in  das  Land  der  Franken 
tttJkht  dem  jetzigen  Franken  entsprechend)  eindrang,  die  Bewohner  di^sselben  nur  in  ge- 

0  G.  LagQcau  in  Ga2.  hebdomadairü  de  med.  et  du  ohir.  1877,    p,  789,  805. 
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rmgor  Zahl  sichtbar  wurden,  aber  von  Bäumen  und  Thürmeti  aiis  vergiftelo,  hci  emcr  Mcö^e 
flanterosion  Todbrin^j^ende  Geschosse  schleuderten  f^,Sagittas  ionnenioram  rilu  effadewifi- 
Utas  Innbiinim  venenis^  til  stimmae  cuii^  neqne  Ictalibuf  inOicta  locis  rulnera,  hntid  dn^^^* 
mortos  seqiierentur^*).  hn  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  wurdo  von  den  Frank*»n  in  «li* 
Saiische  Gesell  aufgenommen,  dass  Derjenige,  welcher  Jemanden  mit  einem  verg»ft<*t4?aP(nlt 
XU  verletzen  beabsichtigte,  nm  2500  Denare  oder  Öä^/»  Sous  gestraft,  w*erden  solle  (Slfph»n^ 
Bai  uze,  Caprtnlaria  Regum  Franconim,  PanSj  1780.  foK  Lex  Salica.  Titnlus  XIX  in  T,  I. 
CoL  294).  Ebenso  wird  nath  der  Lex  Bajitvariorum  (VL  De  sagitta  intoiicatii.  IbM.  LL 
CoL  109)  bestimtntj  dass  wer  mittelst  eines  vergiftelen  Pfeiles  das  Blut  eines  AndiTrn  >> 
gössen  hatj  eine  Strafe  von  12  Sous  zu  zahlen  haL  —  Auch  in  der  Merovingischcn  tpwi 
bediente  raan  sich  vergifteter  Pfeile  und  vergiftete  auch  anderre  Waffen.  So  ward«  nidi 
Grc^goire  de  Tours  (l.  c.  1\  IL  p,  157)  8iegbert  im  J.  573  inmitten  seiner  b«i  Viin 
versammelten  Armee  durch  zwei  Mörder  ,,cum  cultris  validis,  qnos  vulgo  scanimisiiw »o- 
canl,  infeclis  veneno*^  ^etödtet.  --  Die  Vandalen,  die  im  5.  Jahrhundert  von  Maurmnir« 
(Nordwest-Afrika)  aus,  das  sie  besetzt  hatten,  die  Mittehneerlander  beunruhigten  omi  »o» 
dem  römischen  Kaiser  Majorianns  bekämpft  wurden,  bedienten  sich  auch  vergifteter  ^nrf' 
Speere  (Panc^^^r,  de  Majorien.    T.  IIL   p.  86,  ed  Gr^goire  et  Collombet.   1836i. 

Während  Piinins  (Lib.  XXVll,  Cap.  2)  das  Aconit  für  das  ara  Stärksten  wuW' 
Pfeilgift  erklfirt  (,,omnium  venenum  ocyssimnm  esse  aconitnm"),  scheinen  vcrgifiM«'  PI*<1» 
bei  den  Hümern  auch  nichts  Lnge wohnliches  gewesen  zu  sein,  indem  er  über  dir^^fll^' 
(Lib.  XVIII,  Cap,  1.  p.  052)  sagt:  „Nos  et  sagittas  tingimus  ac  ferro  ipsi  nucentiu^  alii'n' 
damus**.  —  Abgesehen  von  der  heroisnhen  Zeit  und  der  Erwähnung  des  todtli^'hcn  <^i't^ 
aus  der  Galle  der  Lernäischen  Hydru,  in  welcbes  Herkules  seine  Pfeile  tauchte,  mn'>^fi 
bei  einigen  VÖlkeoi  Griechenlands  vergiftete  Waffen  bis  zu  den  Zeiten  des  l'aiilu*v>i- 
Aegina,  im  7.  Jahrhundert,  in  Gebrauch  gewesen  sein,  iDdem  Derselbe  solche  sowohl  b'* 
den  Dakern  als  bei  den  Dalmatiern  erwähnt.  Nach  Aristoteles  bedienten  ^ch  iw 
Scy  then  zu  dem  gleichen  Zwecke  gefaulten  Viperngiftes  vermischt  mit  gefaul  lern  Menstlirti- 
blut,  und  die  Soaneu,  ein  Volk  \n  Kfdrhis,  benutzten,  nach  Strabo,  ein  Pfeilgift,  du 
schon  durch  den  Geruch  inficirte.  Auch  Ovid,  der  durch  seine  Verbannung  nid*  <lm 
Schwarzen  Meere  (im  J.  9  n,  Chr.)  wohl  eine  nähere  Anschauung  gewonnen  haben  konnJ«! 
spricht  von  der  durdi  die  Anwohner  desselben  bewirkten  Vergiftung  ihrer  WurfwufTeii 
der  Galle  und  dem  Blute  von  Vipern. 

Näher  atif  das  Toxikologische  einzudrehen  unlerhisscn  wir,  indem  irir  «f^ 
die  ausgezeichnete  ausführliche  Arbeit  verweisen,  welche  Lewin*)  über  Hit  i 
Europa  in  fnihereii  Zeiten  gebrauchten  Pfeilgifte,    so  wie  die,  welche  bei  i 
wilden  Vrdkern  der  übrigen  Welttheile  in  Anwendnn^^  kurmnen,  in  hisloiisd 
und  experimentellen  ('titersuchnngen  Jüfeliefert  hat.     Dagegen    führen  wir  ül' 
die  Behandlung  der  vergifteten  Pfeilwunden  nach  unseren  Aufzeichnungen  ii 
Folgende  an:     Nach  Celsus  sollen  die  vergifteten  Pfeile  mit  möglichster 
schleuniijnns:  ausgezofren  und  dann  die*>elbe  Behandlung  eingeleitet  \\-;^ 
nach  innerliehen,  oder  durch  den  Biss  oder  Stich  giftiger  Thiere  herli 
Vergiftungen  (1.358).  —  Nach  Paulus  von  Aegina  sind  alle  vora  iiift  cluKk* 
driingenen    Weichtheile,    welche    blass    und    livid    aussehen,     auszuschneitidi 
(L  582).  —  Dass  vergiftete  Pfeile  angwendet  wurden,  soll  man.  nach  Vig"> 
leicht  an  der  Schwfdlung  und   fjvidität   der  betreffenden  Theile  erkennen,  ^ 
sollen  dabei  tiefe  Scarilieatiöncn  gemacht,    oder  Itesser    noch    die  Wund'*  nut 
dem  (tliihei.sen  au.sirebninnt  werden;  dits  letztere  ist  auch  hei  einem  hranil'>''' 
Zustande  der  Wunde  anzuwenden  (I.  934).  —  Nach  Bninschwig  solln^  '•' 


4 


')  L  L»>win    in  Virchow^i*  Archiv    f.    patholoji.  Anat.     Bd.  ISfi,     1894,    $.  ^>  ^^^'^ 
6d«  US.  1SÜ4.    S.  2^Z;  auch  ah  Separat- Abdruck  «,Die  Pfeilgifte'',     ßerliu.  mb. 
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itienten  bei  Verwitncluii^-  rlunh  ^verli|jte^  VWjU'  Thnriak  erhall <mi  und  sull 
liirmes  Violenöl  in  dk'  Wunden  ge^'osst^ii  werden  {IL  20U).  -  Ta^^ault  sn- 
lohl  (11.  ^Ii6)y  wie  Part^  (IL  738)  wollen  zieniliidi  tiefe  Sciirlficationen  der 
ft'imde  maehen  und  trockene  Sehröpfkripfe  aufsetzen,  die  Wunde  cltiri^h  eine 
Pierson,  unter  bestijiiniten  (jiutelen,  anssan.üen  lassen^  oder  Aelzinittel  und  das 
Bldhrisen  anwen(Ien;  aueli  Tljeriak  nnd  Miltiridat  sollen  dabei  eine  Rolle  spielerti, 
Sehleuderbleie  (ß9/.vßöidec,  fiolvßdtyai^  plunibeae  giaiules).  Die  Ver- 
tandun^en  durch  diese  Geschosse,  über  die  wir  früher  einiges  Nähere  ange- 
fihn  haben  (I.  356 (T,)  und  die  eine  gewisse  Aehiihebkeit  mit  Kiigelsehüssen 
fcaben,  finden  sich  fast  nur  hei  Celsus  ((.  356)  besehrieben.  Da  vennöt^e  des 
Mp'itenden  Umfanges  der  Projectile  die  Wunden  jedenfalLs  sehr  gross  waren, 
Scheint  ihre  Ausziehyeg  aus  den  Weich ilu.'ih?n  keine  grossen  Sehwierigkeiten 
jemarht  zu  haben^  wohl  aber  die  der  in  den  Knochen  festsitzenden,  die  man, 
Bach  Celsus,  wie  heim  Zahnauszieben  mit  den  Fin*;ern  oder  Zangen  zunächst 
in  lockern  versuchen  sollte:  wenn  die  Entfernung  auf  diese  Weise  nicht  ge- 
iÄnt,%  solle  man  sie  aus  den  Knochen  ausschneiden.  Nach  Paulus    sind 

die  durch  dieselben  oder  durch  geschh'udertc  Steine  verursacliten  Wunden  an 
jhr«r  ^equetschen  und  lividen  IJeschaflenheit  zu  erkennen.    Die  Kntfernung  der 
•jenen  Fremdkör|!er  geschiciit  mittelst  eines  Hebels   oder  des  an  der 
^  I''  betindlichen   Löffels,    oder    niitrclsi    einer  Zahnzantie    (L  583).   — 

\Wiiere  eingehende  Mittlieilungen  über  durch  Schleuder-Bleie  oder  -Steine  ver- 
m^uchlc  Verwundungen  sind  nicht  zu  unserer  Kcnntniss  gekommen. 

Sehusswunden  durch  Feuerw^affenM,  vulnera  a  selopis  facta,  sclo- 
lira,  sciopetorum,  ignivomorum  tornienloruni  ictu  inflicta,  etc.  etc.  Wir  haben 
n  einem  früherer^  Abschnitt  historische  Notizen  über  Schiesspulver  imd  Kcuer- 
iaffen  gegeben  (I.  686),  aus  denen  hervorgeht,  dass  es  sieh  absolut  nicht  fest- 
Itelkii  iässt,  wann  zuerst  eigentliche  SchusswTinden  vorgekommen  simi,  da 
im  Pulver  ährdiche  oder  gleiclie  Kvplosivstolfe  schon  viel  frülier,  ehe  von 
ci^cntliclien  Feuerwalfen  die  Rede  war,  zu  Zerstörungs-  und  V'ernichtungs- 
iwf!cken  angewendet  worden  sind.  Wenn  wir  auch  erfahren,  dass  Fe!d- 
peschüize  zuerst  in  der  Schlacht  bei  Crecy  (134(>)  benutzt  wurden,  so  ist  doch 
laclieewiesen^  dass  Vorri<'htungen  ähnlicher  Art  schon  viel  früher  in  Gebrauch 
larer»  und  dass  namentlich  Rrandmischungen  schon  sehr  lange  vorher  auch  in 
Kp  Fmio  geschleudert  \vurd(Mi.  Kl  was  genauer  lässt  sich  die  Zeit  feststellen, 
N^it  welcher  tragbare  Handfeuerwaffen  in  (Gebrauch  sind  unti  lür  diese  ist  dit? 
Jfwälmte  Schlacht  bei  Crecy  wahrscheinlich  iüa.ssgebend,  in  welcher  llaud- 
'Jt'f  Faust  rühre,  die  den  IJebergans;  von  den  Geschützen  bildeten,  halbpfündige 
I'JCdti  schössen  und  von  zwei  Mann  bedient  wurden,  benutzt  worden  sein 
^lien.  Die  V^erbrcitung  des  Schicsspulvers  und  der  Feuerwaffen  war  übrigens 
««»?  ausserordentlich  langsame  und  fast  zwei  Jatirhunderlc  nach  der  Schhicht 
••iCnicy  war  die  Hauptmasse  der  Infanterie  bei  allen  Heeren  noch  mit  Bogen 
^i  Pfeil,  Hellebarden  und  Sfiiessen  bewaffnet.  Ks  ist  deshalb  nicht  zu  ver- 
[Mmj,  dass  wir  erst  verhältnissmässig  spät  in  den  Schriften  der  Chirurgen 
"<'  SehusswMtiden  erwähnt  linden,  denn  erst  vom  Knde  des  IT).  Jabrliundcrts 
^  War  diu  Gelegenheit  solche  zu  beobachten,    in  etwas  reichlicherem  Maasse 

Unter  den  chirurgischen  Schrirtstellern  finden  wir  Nälieres  id)er  die  zu 
l'^r  Zeit    gebräuchlichen  Schiesswerkzeuge    (Geschütze  und  Handfeuerwaffen) 

')  Ueb<fr   die   Geschichte    der  Kricgscbirurgie    seit  Anwendung  des  Scbi(^sspulvers,    mit 

•derer  Rücksieht  auf  Frankreich   s.    Näheres    in  E.  Delorme,    Traitt*    de    chirur^e  de 

T.  L    Paris,  J888.    p.   l  sq. 
Owtti.  OtteblehU  der  Oilrurgi«.   IIL  33 
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sowie  dtM'eii  [Vojertile  liiuipt^ächlich  bei  fol^^enden  Autoren:  Varö  7[|.  TfllJ 
der  bei  Anfülirun^  derselben  erklärt,  dass  ilun  im  Vergleich  mit  denselben  < 
bis  dahin,  ohne  Amvendnng  des  Schiesspulvei-s,  gebrauehton  Waffen  und  Za 
störungsiiiiltel  wie  Kioderspielzeuf  erscheineih  Derselbe  und  auch  Joub^tl 
(11.  1\}6}  besprechen  ferner  die  Versehiedenheiten  der  Ku*,'eln  nach  ihrer  (inis 
und  Siibslanz.  —  Dalla  Croce  (U.  352)  ;t,neht  eino  Uebersicht  über  die  va 
schiedeiien  Arten  von  Geschossen  und  erinnert  daran  (ebenso  wie  einige  Ai 
dere),  dass  man  bereits  im  Alterthuni  «tilandes  plumbeae"  benutzt  habe, 
aus  Sehleuriern  ireworfen  wurden.  —  Die  Gesehnsse  werden  näher  audi  va 
Rota  (II.  3*25)  besrhrieben,  ebenso  die  verschiedenen  Schiesswrrkz(^ui;i'  vo 
de  Planis  Carapy  (IL  920).  -  Helier  die  Schiesswaffen-Teehnik  findet 
auch  Verschiedenes  bei  Schwab  (IIL  204), 

Der  Deutsche  Heinrich  von  Pfolspeuadl,  dessen  Schrift  1460 
schrieben,  aber  erst  400  Jahre  späler  flBf^H)  bekannt  ffcworden  ist,  ist 
erste  Autor,  der  nicht  nur  in  Dentsdilnnd  und  in  deutscher  Sprache,  sandci 
überhaupt  ülter  Schiesspulver  („Biichsenpulver'^ ),  Kugeln  und  die  dadun^h  vei 
ursachten  Wunden,  wenn  auch  mir  sehr  oberlläehlich,  berichtet  hat.  Er 
pfiehlt,  die  Wunde  mit  Sonden  zu  untersuchen,  etwaige  abgesprengte  Kaorh 
Splitter  so  wie  andere  Fremdkörper  und  dann  auch  die  Ku^el  zu  eiitfen 
Die  Mittiieilnui^^  ist  ganz  aphoristisch  i?chalten  (11.  192).  —  Ein  bkiss 
seinen  hinterlassenen  Aufzeichnun^^en  bekannter  Italiener,  Ma reell ri  Comau^ 
ist  der  Zweite,  bei  dem  sicli  etwas  über  Sohusswiniden  (vulncra  sclop 
illataj  findet  (L  915).  Er  hatte  1495  der  Belas^eruns:  von  Kovara  bciffcw^lii 
und  eini«;e  dabei  gemachte  Beobachtungen  niederiieschrieben,  die  abn  ^1 

150  Jahre  später  veiullt^niiicht  wurden.  Er  empliehlt  die  Behau  -  f| 
Schusswunden  mit  warmem  Ro.senöly  Galbanum,  Asa  foetida.  —  Der  :?ir 
burjKer  Hieron,  Brunschwig,  der  seine  Chirurgie  1497  sehrieb,  galt, 
Pfolspeundt  entdeckt  war,  als  der  erste  chinirgi.sche  Schrift.steller 
deutscher  iSj>rache  und  als  der  Erste,  der  über  Schuss wunden  sjeschricbrnfl 
Er  erachtet  dieselben  als  durch  das  Pulver  vers^ifiet  und  damit  war  eil 
Streitfrage  in  Betreff  der  Schusswunden  angeregt,  die  sieh  bis  in  das  17,  Ja 
hundert  hinein  rortgesehlep[it  hat.  Es  wurden  näralich  die  Schasswunden 
Einigen  als  durch  das  Schiesspulver  vergiftet,  von  Anderen  als  durch  dass^ 
und  die  von  ihm  erhitzte  Kugel  verhrannt  und  von  noch  Anderen  i,dei<j 
für  vergiftei  und  verbrannt  angesehen.  Um  das  Gift  aus  der  Wunde 
f"rnen,  sollte  man,  nachdem  die  Kugel  („Bnchsenklotz")  ausgezoeen  war, 
Hrunschwig,  ein  Setaceum  aus  Haaren  in  den  Schusscanal  einfüliren, 
und  herziehen,  auch  in  denselben  ein  Stück  S[>eck  einlegen,  oder,  wenn 
nichts  der  Art  halben  konnte,  die  Wunde  mit  Ziegen-  oder  Kuhmilch 
waschen.  Es  werden  von  ihm  dann  noch  einige  bemerkenswerthe  Fälle 
führte    namentlich    wie    von  einigen  seiner  Collegen  verborgene   Kugeln   üi\ 

Tageslicht    gebracht    worden   sind  (IL  209),  —  Brunschwig's  S^    ' 

Hans  von  Gerssdorff  «1517),  der  es  nicht  direct  sagt,  dass  er 
wunden  lür  vergiftet  hält,  scheint  doch  dieser  Ansicht  zu  sein,  da  er 
„mundificiren"  spricht  (11-  226),  wenn  noch  Pulver  zunickgeblieben  im. 
von  ihm  zur  Entfernung  der  Geschosse  gebrauchten  Instniniente  (Taf.MI.  fii* 
9-18'i  bestanden  in  Sonden  zur  (Untersuchung,  Instrumenten  zur  hlutiffcn '«Ifl 
unblutigen  Erweiterung  der  Wunde  („Laucher*^),  einem  KugellotTek  KüH^"^'''] 


1)  V|?l.  Theodor  BiMroth,   Ilistorische  Studien   über  die  nuurthdluni^   uüd  B«^**^! 
lung  der  Scbusswundeu  vom  15.  Jahrhundert  bis  auf  die  neueste  Zeit.     Berlin,  H^?'  ^     1 


Ifl  Ktigclschrauhorij  IristriMiiciitr,  (Irreu  sich  aurli  Bnnisrlnvi;:  liedifnlr, 
irh  der  Kxtraction  süllte  warmes  llanfsamon-Uel  in  die  Wunde  gegossen, 
P8e  mit  Baumwolle,  dio  damit  Ijonetzt  war*  bndeckt  w'erden  unri  so  ^das  Pidver 
kd  der  Brand  gelöscht**  Wivrdcii.  x\iich  hier  werden  2  Falle  von  Jahre  lang 
rückgebliebenen  und  gewanderten  i)  und  auf  besondere  Weise  entfernten  Pro- 
(Etilen  angeführt  (IL  *210).  —  Vigo  (1514)  war    der  erbte  Autor  in  Italien, 

von  Scbusswunden  (vtihiera  facta  ah  instruraento  quod   bonibarda  nuncu- 
iur)  handelte.     Sie  stellen  nach  ihm  eine  dreifache  Verletzung  dar,  sie  sind 
^ijueLscht,  verbrannt  und    \ ergiftet,    und    wird    em|>f»ihlen,    sie    mittelst    des 
Jilübeisens  oder  siedenden  8ambycus*Uels  zu  cauterisiren,    eine  AVieke   einssn- 
ejen  und  bei  tiefer  Wunde  bis  zur  Abstossung  des  Brandsrhorfes  geschmolzene 
itter  in  der»  Sehusscanal  einzuspritzen.     Ist  die  W  uiKbdfriung  für  die  Cauteri- 
tion  zu  eng,    so  soll  sie  erweitert  werden  (1.  i^Sb),    —    Nach  Vigo  sprach 
Italien    zuerst  {151Hi  wieder    Beri*ngarin    da    Carpi    (K  1>G8)    von    den 
Wnisswunden,  die  er  nicht  für  vergiftet  hielt. 

Ehe  wir  zu  Pare  übergehen,    der   seine    die  Lehre    von  den  Schussver- 

nmgen  umgestaltenden  Beobachtungen  auf  seinen  Kriegszügen  in  Italien  (1536) 

bniacht   hatte,  eine  Schrift  darüber  aber  erst  1545  herausgab ,    gedenken  wir 

flachst  noch  einiger  deutscher  Autoren:  l*aracelsus  hnlt  die  Schusswunden 

rch  die  erhitzten  Kugeln  für  verbrannt  und  will  dagegen  Kühlung  anwenden 

226);  auch  die  Kugeln  sollen,  wie  die  Pfeile,  nicht  mit  Instrumenten,  son- 
ni  mit  denselberv  Mitteln  wie  die  Pfeilspitzen  entfernt  werden.  —  Ryfr, 
ssen  Chirurgie  in  demselben  Jahre  (1545)  wie  Pare 's  Schrift  erschien,  er- 
litete  die  Schnsswunden  für  getjuetscfit,  verbrannt  und  vergiftet  und  mii pfähl 

CauterLsation  mit  dem  Gin  hei  sen    und  das  Kingiesseo  von  heissem  Wach- 

i^lderblüthen-  nnd  warmem  Ilanfsameii-ücL      Seine»  für   die   Entfernung    der 

i^eln  gegebenen  Vorschriften  (111.  3'13),  ebenso  wie  seine  Instrumente,  sind  im 

Wesentlichen  dieselben  wie  die  des  Hans  von  tJerssdorff,  —   Pare  nun,  dem 

[le  sehr  reiche  Kriegserfahrung  zu  (lebote  stand,  hat  in  seinem  grossen  Werke 

ganzes  Buch  den  Sehusswundcn  (playes  faite^  |iar  hanjuebusadcs)  (IL  731  (Lj 

^widmet     Er  erzählt  darin,  wie  er  dazu  kam,  im  J.   1536  die   von  ihm  bis 

^iin,  nach  Vigo 's  Vorgange,  geübte  grausame  Behandlung  der  Schusswunden 

^fzugeben,  wie  sich  dabei  seine  Patien(en  viel  l^esser  befanden    und    wie  ihn 

de  einfache  Erwägung  dazu  führte,  zu  erkennen,  dass  das  Sehicss|iulver,  dem 

Vergiftung  der  Wunden  zugeschrieben  wurde,  nicht  giftig  sein  könne,  dass 
ler  auch  die  abgeschossenen  Kugeln  nicht  erhitzt  seien    nnd    dass    demge- 
Lss  die  Schusswnnulen  auch  nicht  verbrannt  sein  könnten,    während    directe 
^rbrennung  durch  Schicss[julver  allerdings    vorkomme.      (ianz    zu  denselben 
^uhaten  gelangte  auch    der    später    anzuführende   Italiener    Maggi,    dessen 
tirift  jedoch  erst  1552  erschien*      Ob  eine  Comnuinication  zwischen  beiden 
nnem  stattgefunden  hat,  ist  nicht  bekannt,  bei  dem  niehriährigen  Aufenthnlt 
ir«'*s  in  Italien  aber  möglich.      Dass    indessen  Pare   die   zur  Bekräftigung 
||ner  Annahmen  geraachten,  von  ihm  15tH  pubhcirten  Experimente   (IL  733), 
tlche  genau  diesellten  sind,  wie  sie  Maggi  angestellt  hatte,  Diesem  nachge- 
lebt hat.  ohne  dessen  Namen  zu  nennen,   ist  njit  ziemlicher  Sicherheit  an- 
nehmen  «vgL   IL  ti95).      Mit   Recht    schreibt    übrigens   l^iri^    die   schwarze 
rbttng  in  der  Umgebung  der  Schasswunden  der  Ooniusion,    nicht    iler  Vor- 


^)  Vgb  A,  K Dehler,    Ut'storbche    Untei^uchungen    über   dnn  Einheilen    und  Wandern 

irrwehtkiigeUi  in  Heft  1  <!or  VtTÖflVntlii'hun^en    aus   dem  Gebiet«    des   MilUdr-Sanitäts- 

ca».    ÜTMt.  von  dor  Mndidnal  AlitLcilau};  dc.^  Kgl.  Preuss.  Kricgsmiiüsteriumi».    Herln»,  1892. 
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breiiijuiig  ziK      Die  Behutullmig  der  SchiLs^wuiuli'ri  suU,    wdm  iP 
Ocrtlichkeit  es  gestattet,  In  einer  Krweiteruiig  der  Wunde  und  einer  i 
aller  in   derselben    enthaltenen  Fremdkörper    be!?lehen,    naehdeüj    man    deren 
Anwesenheit  durch  Untersuchung  mit  dem  Finger  oder  der  Sonde  erkaiit:^  ^^  -^ 
Solche  Fremdkörper  bestanden  zur  Zeit  des  Ueherganges  aus  dem  Miti* 
ausser  Kugeln  und  Steinen,    die  jü^elegcntlinh  auch  als  Projectilc  dienten.  ujkJ 
ausser  Kleirlerfeizt^Uj  vielfach  auch  aus  Theilen  der  Küslung^  z.  B.  <li'*»  Sehuriinn 
oder  KeUenpanzerSj  und  bildeten  gelegentlich  in  Gemeinschaft  mit  der 
eine  unlVirmlich  zusanimengeballte,  unregelmilssige,  schwer  auszuyjehendr 
die  zum  Theil  andersartig^  Fxtractions-lnstrumente  als  die  Kuseln.  z.  B,  L 
»•rforderte*     Für  die  L^ewöhnliche   Kntfernuni:  der  Geschosse    h* 
(ü.  TM)  eine  Keihe  von  fnsniimeiuen  (Taf.  XVUL  Fig.  52—64^ 
solchen^  die  zur  Dilntalion  der  Wunden  bestimmt  sind,  in  liebeln,  Zangen  licr 
vei*schiedensten  Art,  KugeLschrauhen  u.  s.  w\     Die  demnächist  beim  Verband 
der  Wumle  anzuwendenden  Mittel,  wie  da^  bei  Pare  sehr  beliebte  Junge  limf 
Oel  und  das  Ungt.  Ae^^yptiaeuni   durften    wohl   von   geringerer  Bedeutuü^ 
wesen  sein,  als  die  statt  der  gewöhnlichen  Wieken  und  Setacea  zu  beiniUfl 
den  metallenen  Drainrohren.     Die  weitere  örlliche  und  allgemeine  BehanJlüfl 
z.  B.  mittelst  des  Aderlasses,    übergehen    wir.      Auch  Pure  hatte  dir  ' 
achtung  gemacht,  dass  Bleikugeln  einheilen  und   bis  zu  7 — 8  Jaltren  im  I 
zuriickbleiben  kömierL      Die  Verletzungen   durch  grosse  (Arlillerie-)  Pr^ 
werden  kurz  erwähnt.     An  den  Abschnitt  schliesst  sich  die  Fr/ählung 
liemerkenswcrther  Falle  von  Schussrerletzungon  (Zerschmetterung;   de»  i 
boHongelenkes,  des  Oherscheidvels)  an,  sowie  eine  erst  spater  (157*i 
lirlite  Vertheidiginig  seiner  Ansichten  über  die  Behandlung  von  Sei; 
gegen  einen  von  einem  ticgner  (Le  Paulmier)  gemachten  Angriff.     Av 
anderen  Stelle  (IL  778)  finden  sich  noch  einige  andere  schwere  Falle,  tli«. 
Heilung  gefolgt  waren,  wie  8chuss  in  den  Bauch,  Entleerung  der  Kutfel  ua 
'.♦  Tagen   durch    den  Stuhl,    Schuss   in   den  Hals.   —   üin  Schüler 
Pigray  ill.  813)    besjiricht    auch    die  Schusswunden    in    des    Kr>^ 
und  erwähnt   besonders  auch  die  Nachblutungen  lua'h  solcheü» 

Nach    der   grossen  Abhandlung  Pare's  (1545j    fül«rten    in    ItüV^in 
nacheinander  einige  die  Schusswunden  betrefl'ende  Monographieeii,  n 
von  Ferri    (1552),    Maggi  (1552),    Kola  (1555)    und   Botallo  i  Ut< ' 
etwas  spater  eine  solche  in  England  von  Gale  (1563).      Wahrejid    Ff 
seiner  Schrift  noch  die  Ansicht  Vigo's  theilt,    dass  die  Schusswunde  n 
^adustio^  contusio,  attritio,  fraetura,  verienum'*  vereinige  (11.  291),  hat 
die  Fnlersuchung  der  Wunden  und  die  Ausziehung  der  Projectilp  ans  derj- 
anscheinend  zweckni/issige   Instrnmenie   angegeben,    eine    W 
nach  ihm  ^Al|dionsinum^  genannte  E\tractions-lnstrun»ent  (T 
—  Maggi  d;igegen  nimmt  einen  dem  de^  Ferri  ganz  cntgt  ■ 
punkt  ein  und  hat  das   von   uns  schon    früher  ill.  272)    bti.- 
dienst,  mittelst  geeigneter  Erwägungen  ujul  vieüach  variirter  E\ 
spater  von  Pare  naehgeahmt  wurden,  festgestellt  zu  haben,  •! 
die  Kugeln  eine  neruienswerihe  Erwärmung  nicht  erfahren,    . 
dass  sie  Vertirennungen  herbeizuführen    im  Stande    wären   (11. 
Erwägungen^  die  Zusammensetzung  des  Sehiesspulvers  betreffend,  m  . 
der  bestimmten  Armahme,    dass  die  Schusswurnlen    auch    nicht   vir 
können*      Seine    Behandlung  derselben  ist    eine  gar 
einfachen  Wund  Verbandes;  für  die  Ausziehung  der  ' 
AnjRahl   besonders    geformter    Zangen,    Spatel,    scharfer   llak- 


ScIlusswnndeTi. 


517 


iben- (Taf,  X.  Fig.  1  -\2)  aiigegebeTi,  mit  Rücksiilit  auT  die  Maiinioli- 
(Iti^keil  Jer  ms  den  8€l)u.sseaiiäleii  iuiszu/.iehrnden  Fremd kürpiTj  die  Ver- 
ftieclenheiten  der  Pmjeetile  an  sich  und  die  Fonnveninderunuen.  welidie  diese 
bell  das  Laden,  Absehiessen,  Aufs(  Idagen  auf  feste  Körper  erfaliren  können 

täl8)*     Aueh  des  Einheilens  und  Wanderns  der  Kugeln  wird  geda<dit;  ang- 
lich werden  die  Scliussverletzunijen  der  Knochen  besproehen  (ü.  31  i*),  bei 
fwjcn   man    sich    hinsichtlich  der  HruchsiHk'kc    ,sehr    schonend  und  möglichst 

Cservativ  verhalten  solle.  Ma^gi  ist  aucii  ih-r  Erste,  welcher  Vorschriften 
über  giebt,  wie  man  Pulverkörner^  die  theils  frisch  in  tlre  Haut  eingedrungen, 
bils  in  diesen>e  eingeheilt  sind,  zu  entfernen  habe  (11.  322K  —  Hota's 
torrift  (II.  323)  stellt,  soweit  in  derselben  die  Präge  von  der  Verhreniumg 
ler  Schu.*jswunden  durch  die  Kugeln  enirteri  wird,  ein  1*lagiat  aus  der  aus- 
Äieichiieten  Scbrift  seines  Laiulsinaniies  Maggi  dar.  Wenn  er  auch  in  <lieser 
pCiciehung  dessen  Ansicht  angenommen  hat,  kann  er  sich  dotdi  nicht  ent- 
fchlics.Hen,  sich  von  dem  Vorurtheile,  dass  die  Sehusswunden  vergiftet  seien, 
bs^uiuachen,  indem  er  den  Rauch  (exhalatio)  des  Scliiesspulvers  für  giftig  er- 
tlärt  und  demireniäss  die  Behandlung  damit  beginnt,  die  Wunde  (dun  h  Schröpf- 
topft^,  lirennen)  von  dem  Gilt  zu  Ijefreien.  Ms  werden  in  dieser  Abhandlung, 
|je  es  scheint  zum  ersten  ilale,  die  liingangs-  und  Ausgangsöfl'nung  des 
fchusscanals  mit  einander  verglichen  und  die  erstere  mit  Recht  fiir  euerer  als 
lie  letztere,  ausserdem  die  Bhitung  der  Sehusswunden  als  im  Allgemeinen 
)fthr  i;ering  erklärt.     Zur  Behandlung  der  Wunden    benutzt   Rota  Kältemittel, 

Elet  den  Aderlass,  Klystiere^  Purganzen  au.  Die  Behandlung  der  Schuss- 
he  findet,  nach  den  von  Hippokrates  und  Celsus  aufgestellten 
irtsÄtzen,  mit  Resektion  und  Abstumpfung  scharfer  Knochensiiitzen 
jöitl,  Zum  Schluss  wird  eine  Reihe  übeler  Zufälle  angeführt,  die  zu 
fchnsswunden  hinzutreten  können:  die  meisten  tlerselheu^  wie  Bhitnugen, 
irjsipclas»  Brand,  Fisteln  u.  s.  w\  sind  au  anderen  Orten  zu  besprechen. 
fOtÄÜo,  der  die  Ansichten  Maggi\s  hinsichtüch  der  Natur  der  Schuss- 
fonden    theilt,    führt  einige  Beobachtungen  von   Einstülpung    eines  Kleidungs- 

Jöckes  in  den  Schusseanal  an  (II.  404).  Kr  wann  vor  Uebergeschäftig- 
Jix  im  rntersuchen  n^it  Finger  und  Sonde  und  einer  durch  solche  herbei- 
tef&hrien  Quetschung  der  Wunde,  weil  dadurch  Entzündung  und  Blutung  er- 
h0>  werde,  ist  überhaupt  bei  der  Behandlung  mehr  für  ein  abwartendes  Ver* 
■hitn  und  nur  für  die  Entfernung  solcher  Fremdkörper,  W'elche  dem  Patienten 
weihte  Gefahr  bringen,  z.  B.  auf  einen  Nerven  drückten,  oder  in  eine  Höhle 
fcfer  einzudringen    drohen.     Auch    die  Frage    der  Amputation  wird  von  ihm 

E>rteri;  dieselbe  soll  bei  ausgedehnten,  namcntüch  durch  Geschütz-Projectile 
irirktf'n  Zerreissungen  alsbald  vorgenommen  werden.  —  Gale's  Schrift 
{II  351)  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  <!ie  unrichtigen  Ansii/hten,  w^elche 
runschwig,  Vigo  und  Ferri  in  ihren  Schriften  aussprechen^  zu  wider- 
WR<*n.  G*  tbut  Dies  in  ähnlicher  Weise,  wie  Maggi.  Er  weist  auch  auf  eine 
Mzahl  geheilter  Bauchschusswunden  bin.  —  Fnter  den  Deutschen  war  Lange 
ten  den  noch  vielfach  verbreiteten  Vorurtlieilen  frei;  er  bekämpfte  (1554)  die 
p&  von  der  Verbrennung  der  Schusswunde  durch  das  Ptilver,  von  dem 
Nsetis  kaum  eine  Spur  mit  der  Kugel  in  die  Wunde  komme,  un<l  kann 
!*'^h  sdner  Zusammensetzung  in  deniselben  aueh  nicht  die  geringste  Ursache 
^  einer  V^ergiftung  finden.  Kr  erklärt  daher  die  auf  die  sogenannte  „ruiver- 
w<''hung'*  gerichteten  Bestrehun£ren  der  Chirurgen  für  ganz  überflüssig,  em- 
^hh  vielmehr  die  einfachste  Debandlungsweise  (HL  »13,  35).  —  Der  Schweizer 
'i^tz  dagegen  flll.  *254j,  welcher   die  Schusswunden    für  verbrannt  erachtet, 
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(15(53),    hält    <lrslialb    alle    iliircK    den    Rumpf    eines    Menschen 
Schüsse  für  lödllicli  unJ  ist  denigeuiuss  bei  allen  Schusswunden  auf  ^LS 
dos  Brandes"  bedacht,    während    er  von  der  Ausziehung  der  Kugel  nick  viel 
h/ilt  und  naraentlieh  die  dazu  bestiinniten  Schrauhetnverk/ouge  \ 
tadelt    er    das    Durchziehen    eines    Setaeeum    durch     dim    Sm 
Sehuierzen  und  Blutung  veranlassend,    benutzt    7.ur  yjLöschung*^    eine  y,Hra 
sallie"  aus  Honig,  die  Anfangs  4 — ^5  mal  täglich    eingesprilzl  wird,  und  fii^ 
eine    dünne,    mit  Wundsalbe    bestrichene  Wiekc    ein.     Wenn    bei    Anwendu 
dieser  Mittel  die  Schmer/eu  sich  nicht  Ico-en,  ist  W.  geneigt^  die  Wunde  ati 
als  vergiftet  zu  betrachten,  —  Unlpr  den  Italienern   betrachtet  l>alla  Cro< 
(1573)  die  Schusswunden  noch  als  verbrannt    und  vergiftet  [IL  353)  und  liiif 
na(jh    ihnen    bisweilen    sehwere    Syuiplrntie    entstehen    gesehen.      Die    liitcr- 
surdiung  der  Wunde,  die  Entfernung  des  tieschosses  wird  vnn  ihm  in  der  e^ 
wohnlichen   Weise  vorgenommen.     Für  die  letztere    linden  sich  bei  ^ 
besondere,  zum  Theil  ziemlich   eoniplicirte  Instrumente,    darunter  Z 
verschiedener  Form,  drei-  und  vicrarmige  Werkzeuge  und  Bohrer  oder  Schrsiiih 
(Taf.  Xlll.  Fig.  107—1241.  —  Von  Falloppio  ii584i  dagegen,  den   chm 
wie  Maggie  indem  er  ähnliche  tjiriirule  wie  Dieser   beibringt,  die  Scimsswtmil 
weder  für  verbrannt  noch  für  vergiftet  erklärt,    wird    eine  Reihe  \ 
körpern  angeführt,    danuiter  Kugeln,    Stücke  des  Panzers  u.  s.  w., 
lang  im  Körper  zurückgeblieben  waren.     Er  erwähnt  nicht  weniger  alsIHlii 
Strumente    seiner  Vorgänger,    die    bei    der  Entfernung    v<»n  Kugeln    in   FnTf^ 
komn»en  können.     Die  Aijsziehnng   der  (Jeschosse    soll    man    am  Besten  am 
ersten  Tage  vornehmen,    weil    da    noch    keine  Schwellung  vorhanden  iJ't:  Wi 
langen  Schusscanälen    soll    ein  Sctaceuin    angewendet  werden  (11.  371  j.    ^''i 
bemerkenswerthen  Fällen  führt  F.  einen  Blasenschuiss  an,  der,  wie  es  >*< 
zur  Heilung  kam.    —    Auch  K entmann  flll.  89)  beobachtete  einen  so! 
hei  welchem  sich  ein  Stein  bildete,  der  durch  die  Wunde  entfernt  wunl- 
nachfo|L;rnder    Hcilimg.    —    van    Foreest    UH-  '271»)    beschreibt    f-inr  I 
Schusswunde    mit  \'erletzung    der    Speiseröhre,  Läbroung  von  Arm  mnl  t 
aber  nachfolgender  Heilung.  —  Der  Spanier  Fragoso  j?ehlieüÄt  sieb  in  m"hv  ii» 
Werke  über  Chirurgie  (IM.  401)   den  Ansichten  von  Maggi,  Fall»' 
Lange    an.    —    linter    den  zeitgenössischen  Eandsleuten  Pare^5  li 
din,  der  <lie  Chirurgie  des  Vigo  in*s  Französische  übersetzt  und  «*me  > 
über  Kriegsebirurgie  in   lateinischer  Sprache  verfasst  balle,    die  sp/it^r    I     ' 
auch  in  französischer  Uebersetzung    erschien,    die  Ansichten  und  di©  B*l 
tun  WS  weise  Vigo^s;  ausserdem  bat  er  eine  besondere  Art  von  K 
angegeben  (IL  6ir>).  —  de  Flessele  tl547)    will    bei    den    oi 
wunden    keine    Wieken    einlegen ^    weil    dieselben    den    Eiterabllus5:    h 
(II.  06SJ).  —  Valleriola's  (1573)  Mittheilungen    sind  durch  die  vop  ''' 
geföhrten    einzelnen    Beobachtungen    interessant  (IL  679).     Er  beri 
einen  Pistolenschuss  in  den  Bauch,  der,  nach  Entfernung  der  K 
glücklich  vcrlieL     Ausserdem    wird    nocii    eine   Heihe    von  scb 
Hieb-  und  Sticliverletzungen  angefnirrt,    darunter  Kopf-  und   Bt 
Schiissü    in    die  Extremitäten.  —  Von  Le  Paulmier  (IL  792/  m^ 
(IL  795)  Avurdeu  Par«^'s  und  Maggi'S  Ansichten  binsichtlioh  des  \ 
Schussverlel/mtgen    j::etheih,     obgleich     Le    Paulmier    an 
Parc's    Manrhes    ausÄUselzen    hatte    und   Dies    in    einer    > 
(15611)»  die,  wie  wir  gesehen  haben,    eine    Entge-gnung   de»  Let^tenm  k 
rief,  tadelte*     Jon  her t    aber    beschäftigte    sidi  in  einer  ein 
diegenen  Schrift  (1570)   mit   den    Schmiswund<*n,     Er  orkl 


eik'n  bei  Stich-  nnd  Sclunnwimdcn  eine  jihnliohp,  «^ion  Äurmk 

rendc  FiirbutJi:,  wie  iu  der  l  mfrebinig  der  SchusvSWui.  ;, ,.   ^*  noIicu,  scIIvm 
Fällen  von  Kinstiilpung  der  Kleidungsstücke»  dortni  i»r  mehrorr  anrührt,  b»* 
^'<\     Er  ist  iiüoh  Wühl  der  l'i  '  '        ^      ' 

für  eine  Quetsch-,    die  An- 
ari.     tr    tadelt    die    grosse  (iesrhäftigkeir   ijoi  der  liehandlun;;  v«n  ^elms?*- 
odeji,  iäsl  aber,  trotz  seiner  vor^e.schriiteueii  Ansiehton  über  die  Natur  tier- 
i»cii,    ein    Freund    der    Anwenduni?    siedenden    Geis;    bei    ihnen,  mo  wie  de 
ziehetis  eines  ""  i  ilureli  den  8ehnsscanaL      Er    be«*prieht    am^h  die 

ehkeit  einer  ali-  i  ti  Vergiflun^  \on   Ku^'eln  (IL  7S»8),   halt  die?sellie 

ber  für  wenig  wahrscheinlich  und  Ätellt  weiter  dann  noch  eine  ^ru^se  Reihe 
on  mehr  oder  weniger  innig  mit  der  Eehro  van  den  Seh»s,Hverlet^un;:en  in 
erbindung  stehenden  so^en.  Problemen  auf,  die  er  al^liald  beantwnrlei.  I>a» 
linier  belindet  ?^icli  au<  h  die  Fraise.  ol>  die  Amputation  oder  die  Kxartn  u- 
ition  in  den  bet reifenden  Fallen  den  \  orzui;  verdiene;  er  entHeliridet  sieb  IVIr 
ie  letztere.  —  Cabrol  (IL  80:3.  804)  tbeill  !i  Falle  \im  Sebussverletzuni: 
e«  Schädels  und  Gehirns  mit,  2  durch  Kuiieln^  l  durch  l'feilsclmss  verur- 
acht,  alle  mit  SubstanzverbiMt  des  (iebirns  und  von  lleihui^  ijeful^l.  In  dem 
<?tzten  Falle  knnnle  dus  (iesehnss  nur  in  der  Weihte  ans  der  Aui;cidmhle  ans- 
;ezo^en  werden,  ikiss  ein  Srddat  semeu  Fuss  ^egen  die  Stirn  de.s  Verletzten 
anstemmte.  —  Von  Pigray  werden  einige  Falle  von  BrustsehÜj-isen  anK'*ndirl, 
bei  deren  einem  der  Verletzte  nach  erfol^i^ter  Heilung:  noch  ein  Stuck  Rijipe 
u.si^ehustet  haben  sfdl  (IL  XUi).  —  llabici^t  erwabnt  einen  Fall  von  ScIm^iM 
n  den  Kehlkopf,  hei  welchem  we»,'en  der  durch  die  bcib-uiemb*  Scliwellung 
ingetretenen  J'^rstickungsgefalir  dieselbe  rlurcli  Finlegen  einer  bleiernen  Itidire 
i  die  Trachea  beseitigt  wurde  (IL  842).  -  de  Ta  FramboLHiern  führt 
nehrere  conservativ  behandelte  Selinssfracturen  au  ^IL  DOHj,  --  Von  unt<»r- 
eurdneler  lledeutuui^  sind  die  Scliriflen  über  Sclnmswundno  von  l/ucrce* 
anus  -Du  (3besne)  (ir>7tVi  und  De  IManis  t\*iiii|»j  (HV2H),  die,  tn»!/ 
enntniss^  der  Schriften  ihrer  Vorganger,  daraut  bcluirn-n,  jene  al»  verj^iftei 
lind  verbrannt  zu  bezeichnen  (IL  834,  919j.  —  Unbedeutend  int  aueh  Dum,  w;i 
roü  Reulin  fIL  845)  und  Kanchin  (IL  897)  über  Schusswunden  arigeführl 
ird,  ebenso  die  StreitÄehrifton  von  tluillaunret  und  Veyran  (IL  H47,  H4H). 
—  Von  Rousset  wird  der  merkwürdige  Fall  angeführt,  i\slsh  eine  hoch- 
:hwangere  Frau,  durch  Zufall  in  den  Leib  geschossen,  Ya  »*^l*'^de  darauf  i^in 
odtesi  Kind  gebar  und,  naclidem  ein  atiij  der  Wunde  hervorriigendef<i  Stück 
ietz  abgebunden  und  abgeschnitten  war,  naeh  einit;em  Kränkeln  genas,  rdme 
ass  der  Verbleib  der  Kugel  hatte  ermittelt  werden  k<innen  (IL  Htflji.  — 
Guiliemeau  für  die  Entfernung  der  tteschoH»e  gegebenen  \\)f* 
'tid.  ebenso  wie  das  sonst  über  da^  Verhallen  der  Ku^reln  im  Körper 
II  Gesagte,  durchaus  beacbten*iwerth,  bieten  aber  niiditü  von  dem 
fidei»    Angeführten    Abw«  '^    dar    (IL  Hö9),  —    B^        "       * 

IS»  Mart»*l    M    *Mr)),  rl  Xolh  darauf  (fofobrt,     j  n 


)ie    von 


fszugen    .sehr    l 
renduDg  de.s  kab* , 
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ScInisswuridtMi. 


eine  ei^^Mio  Monoerapliic  i'ihvr  SrliiisswiHi(l(*Ti  (KrOö)  verfasst  hat,  ist  in  der- 
selben imiiic^r  nocli  \un  den  längst  widerltigten  VDrurtlieilcn  befangen  (11.  48*1), 
ebenso  Colle  (II,  550).  —  Anch  Phizzoni,  der  ebenfalls  eine  cigeuc Schnfi 
über  Scbnsswnndcn  (1618)  lieraus^i^ab,  ist  von  deniselben  Von^'urf  nichr  fm* 
zusjjreeheii.  obgleirh  die  Scbrift  sonst  zu  den  besten  ihrer  Art  gebörJ  1 11  5I6k 
Auch  er  bediente  sicli  nietidlenerj  t^ler  leinener,  luit  Wachs  getränkter  l)m>\ 
röhren  (IL  579),  —  Magati  bespricht  die  Schnsswiiriden  ganz  kurz  ira  Un- 
sebrittlichea  Sinne  (II.  5äiij,  ebenso  folgt  Peccetti  (IL  5S)7)  in  seiner  &v  | 
trachtung  der  Schusswnnden  den  x\nsebauinigen  Maggies,  —  Rossi  beschmbl 
eine  schwere  tSchussverletzniig  der  Brnstj  die  mit  Erfrdg  behandelr  wurd**,  siv 
wie  einen  durch  Amputation  geheilten,  brandig  gewordenen  SebnssbrurlMl« 
Überarins  (II.  583).  —  Falloppio  (II.  371)  beobachtete  das  Einheilen  einer  ^ 
Bleikugel  in  den  Überschenkel.  Dieselbe  wurde  erst  nach  5  Jahren  encfemt, 
—  Ebenso  sah  Fcrri  iIL  295)  öfter  ein  Zurückbleiben  von  Kugeln  lii>  ^a 
20  Jahren.  Auch  das  Kin heilen  von  F'anzerfraginenten  WHirde  v^n  Falb»ppi(» 
beul  »achtet. 

Daza  i'biicon,  der  als  Leibchirurg  KarLsY.  in  den  Kriegen  Demselben 
in  der  Lage  war,  grosse  Mengen  von  Verwundeten  zu  sehen,  liissi  sich  t^  j 
nächst  über  die  Wirkunuen  des  groben  Geschützes  aus,  das  eiserne  Kii;:«'ln  ^ 
von  MO— ltU>  LfiHol  Sebwere  schoss.  Ilet  den  ü<nvebrschusswiif»den  war  er  < 
einer  der  Lj*sten,  welche  die  Ansicht  von  der  Vergiftung  derselben  und  ihn*  Bf- 
bandbing  mit  dem  (TÜilieisen  und  siedendem  Üel  verwarf,  nachdem  erdieraildfrftj 
tbvhandhmgswcise  einiger  italienischer  Cliirurgen  kennen  gelernt  hatle  fIIL4l^<.| 

I ) e r  e n g li s t d  1  e  (' 1 1 i r u rg  C ' i o w e s  beg i n n t  i n  si^ i n e r  z u e rst  1588  erscli icn wß 
Schrift  über  Sehusswunden  (IIL  357)  mit  Betrachtungen  über  die  Vrrbn^n- 
nungen  mit  Schiesspuhcr,  deren  <^r  einige  Fälle  beobachtet  hatte.  Es  fobj 
dann  die  Anfiilniing  einer  Reihe  von  Verletzungen,  die  zum  Theil  sehr  schvrerrf i 
Arl  waren  und  Interesse  darbietenj  darunter  Verletzungen  durch  Zerspriniaeaj 
(Mucs  ilewelirs  verursacht  und  ein  Fall,  in  webbem,  neben  einem  Scluiss  inäl 
Lllciibogengcbuik,  eine  Verbrennung  mit  Pulver  bestand,  indem  durch  den  Srlnw^l 
auch  das  Pulver  in  der  Pulverllasche  tles  Verletzten  entzündet  worden  w»r.f 
Die  Verbrennungen  durch  Pulver  bebandelte  i\  mit  einer  Auflösung  von  Said 
in  Zwiebelsaft.  —  (Jale  (IIL  352)  beobachtete  12  Jahre  nach  einem  Baudi-j 
s<*hüss  die  Aussto>sung  der  Kugel  durch   einen   Abscess  in   der  Flanke. 

Fabricius  llildanus  spricht  sich  mit  Entschiedenheil   dahin    aus,  h 
OS  sich  bei  den  Schusswunden  weder  um  eine  Vcrbi*t>nnung  noch  um  eine  \t 
giftung  liandele  (11 L  142);    die    von   ihm   empfohlene  Behandlungsweisie  \)k\r\ 
ab(T  nichts  Bemerkenswertbes  dar.     Dagegen  werden  einige  von    ilmi  in  d^' 
rivilpravis  beobachtete  Schussvcrietzungcn,  wie  eine  tJ  Monate  in  der  SchatlH- 
höhle  zurückgebliebene  Kugel  (111.118)  und  eine  den  Kern  eines  Blasenstein**" 
hiklendcj  seit  30  Jahren  in  der  Blase    befindliche  Kugel  (Ul.  r2r;    angeführt 
auch  die  Behandlung  einer  schweren  Öberschenkel-Schussverletzung  beschri^I'*' 
(IIL  141).  -  -  Von  einigem  Interesse  ist  die  Anweisung,  w<'Icbe  M  inderer  Avnl 
daten  giebt  (IIL  I5*i),  wie  sie  am  Zweckniassigsten  einen  verwunrleten  Kameraii'-t*f 
wenn  kein  Arzt  zur  Hand  ist,  zu  behandeln  haben:  wir  heben  daraus  nur  ln'f"" 
vor,  dass  er  em|ifiehlt,  die  Wunde  vor  allen  Dingen  sauber  zu  halten  luid  ro<' 
liehst  vor  dem  Luftzutritt  zu  schützen.     Weiter  giebt  er  an,    womil  die  F^ö^_ 
sclierer,    wenn    sie    in    den    Krieg    ziehen,    ausgerüstet    sein    sollen.  —  f***| 
Sennert  sind  die  zur  sogen.  ^Puh erlöschung"  gebrauchten  Medicamente  wcf^" 
ikr  Nicht-Giftigkeit  des  Pulvers    überUüssig    und    der  „Durchzug**    dnn^h  J'^ 
Wunden,  wenn  er  den  Auslluss  aus  denselben   hindertj    seliädlich,    wuM  ^^ 


SclnisswnndcTi, 

angeIcEte  dünne  Wieken  ntUzlicli  (III.   173).  —  Bei  SeLiscIi  (inileii  sieh 

gegen  die  UiÜigkeit  des  Schiesspylvers  und  der  Bleikuireln  ^^ericlitete 
rismen  illl.  183).  —  (jlaiulorp  |jes*ibreibt  sehr  ausführlich  einen  bei 
Lshrüeheii  anzuvvendend*'n,  liantilsaohlieli  aus  Siiohkiden  bestehenden  Ver- 
»111.  15*9j,  —  Fiat  er  führt  einiire  beinerkenswcrthe  Falle  vori  Schuss- 
zungei)  an,  nämlich  einen  Scbuss  in's  Rückeiimark  und  eine  Alireis- 
des  Cnterkiefers  dureli  E\|)bisit)n  eines  licsebiit/es,  mit  naekfulixender  llei- 
(IlL  272t. 
Wenn  die  vorstellende  lani^e  AnfzätiluTifj:  der  Ansieliten,   welche  die  Clnr- 

des  15,  bis  zum  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  ühiT  die  Natur  nnd 
idhing  der  Scbusswunden  liatten,  hauptsächlich  eine  Geschichte  der  Irrun2:en 
iVirrungcn,  welctie  über  diesen  (iei^enstand  stattfanden,  darstellt,  geht  aus 
iben  doch  auch  hervor,  dixss  man  über  einig**  Einzelheiten j  die,  wie  ni;in 
iy  erst  in  neuerer  Zeit  richtig  erkannt  worden  sirul^  schon  vor  Jahrhun- 
II  gut  unterrichiel  war>  Ks  ist  dahin  zu  rechnen,  abgi^sehen  von  der  aurh 
derer  Zeit  gelegentlich  noch  angenommenen  Vergiftung  der  Schusswunden, 
chwarze  Färbung  in    der  Uragebung    derselben,    die    man    selion    damals 

als  durch  Verbrennung  eirtstanden,  sondern  als  eine  Wirkung  der  Con- 
1  richtig  erkannte,  ferner  die  verschieden <%  aus  einer  verschied enen  Art  der 
irkung  des  Projectils  zu  erklärende  Beschaffen  bei  t  der  Ein-  und  Ausgangs- 
ig  bei  durchgehenden  SchusswundeUj  über  die  einige  hervorragende  Chir- 

schon  damals  den  heutigen  entsprecheiule  Anschauungen  hatten. 

Es  bleibt  noch  übrige  im  Anschluss  an  die  Schusswunden,  die  in  den 
cn  des  Altertbums  und  Mittelalters  allerdings  eine  \icl  geringere  Holle 
m  als  heutzutage,  an  einige  Notizen  zu  erinnern,  welche  in  diesem  Werke 
^rschiedenen  Stellen  über  die  Bewaffnung  bei  einzelnen  Völkern  und  die 
weitigen,  in  Kriegen  und  hei  l>elageryngen  benutzten  Zerstürungs-  und 
chtungs- Werkzeuge  sowie  über  Sanitäiseinriehtungen  bei  einigen  Heeren 
m\  sind. 

IJebcr  Waffen  und  anrlere  Kriegswerkzenge  finden  sicli  folgende  Notizen: 
storische  Völker  L  4  —  Aegvpter  I.  17  —  Israeliten  1.  2ü  —  Inder 
—  Trojanischer  Krieg  1.  89*—  Terser  L  182  —  Griechen  L  29(i  ff. 
Äcedonier  I.  '297  —  Anwendung  von  BrandstolTen  und  Wurfina.schinen 
m  Griechen  1.  2B8  —  Römer  L  324  —  Germanen  L  112  —  Araber 
1  —  Schiesspulver  und  Feuerwaffen  1.  686  ff. 

Von  einem  Ileeres-Sanitätsdienst  und  einer  Kriegs-Chirurgie  ist  die 
in  Aegvpten  (Spuren)  J.  17  -  Judaea  (Spuren)  L  26  —  Indien  (Spuren) 
-"  Trojanischer  Krieg  L  8S>  —  Griechenland  L  299  —  Rom  L  322  - 
lalter  l  678  ff.,  692  —  Seeschlachten  L  299,  682  —  Rehigerun^n^i  1. 
G82  —  Kreuzzüge  L  683  —  15.  Jahrimndert  1-  692  —  16.  Jahrimndert 
71  —  Deutsche  Landsknechtsheere  iL  18,  143,  155  —  England  111. 
r.  —  Polen  II.  252. 

Sancey^)  hat  eine  Gescliichte  der  Feldlazaretlie,  jedoch  ohne  An- 
irgend  welcher  Quellen  geliefert.  Er  führt  an,  wie  im  alten  Indien  die 
indeten  Kämpfer  vom  Boden  aufgehoben,  nach  ihren  Zelten  gebracht  und 
Lagern  von  Blättern  untergebracht  und  daselbst  behandelt  wurden, 
liches  sidl  in  Aegypten  Seitens  der  IViesterärzte  stattgefunden  haben. 
dem  Homer  i.st  die  Unterbringung  der  vor  Troja  Verwundeten    auf    <len 


')  Sance},  hes  attibulanccs  dans  rhistoire  io  Oa^t.  des  hopiUux.     1871,  p.  206, 
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Sohuss  wunden. 


iSf'hiffen  bekannt  (L  89),  ebenso  aus  Xenopbon  die  Beliandlunjr  der  beim  Rücl- 
zuf^i!  der  lÜOOÜ  vorgekojiimeueii  \  erwundungeti  (1.  301  j,  Düss  die  Grie<*liffi 
und  Macedonii^T  lji*i  ilircn  anderen  Kriegen  alle  Arten  von  Untcrkuiiteoiticnf 
wie  sie  sich  ihnen  boten,  ebenso  die  vorhandenen  Wa^en  mm  Transpart  dpr 
Vorwnndeten  benutzten,  ist  anzunelimen.  In  ähniiclier  ^Vcise  war  der  hiih 
tätsdienst  bei  den  Römern  eingerichtet:  wir  wissen,  duss  bei  ihnen  be^^^nte 
Krankenzelte  vorbanden  waren  (L  823).  Ein  wohliieordneter  Transportdionst 
bestand  hei  den  Byzantinern  (L  526).  Die  Ritterorden  des  MilieUlti^rs 
hatten,  namentlich  in  den  Kreuzziigen,  sich  vielfadi  auch  mit  der  Verwiin* 
detenptlege  zu  beschäfHiren  (1.  t]84  IT,).  Mit  der  Rrlindnn^r  des  Schie.sjipdvcrs 
traten  neue  Anfordun^en  an  Diejenigen  heran,  weteln*  «lie  Sorge  für  die  Ver- 
wnindeteu  zu  übernehmen  hatten. 

Die  Volkschirurgie  betreffend,  linden  wir  P feispitzen  aus  FeuersU:iii 
oder  Bronze  in  Knnehen  festsitzend  bei  den  IJeberresten  prähistoriscbfrj 
Völker  (L  4)  und  der  alten  Aegypter  (I.  12).  —  In  der  Bibel  viw\m 
iSchusswunden  angeführt,  durch  welche  jüdische  Könige  getödtet  wurden  (I.  ll<>!- 
—  Aus  Indien  wird  die  Ausziehung  von  Pfeilen  ausführlich  beschrieben (1. »Ol. 
theils  von  der  Eingang.sölTnung,  theils  von  einem  auf  der  entgegengest^tztra 
Seite  gemachten  Einsehnitte  aus,  aber  auch  mittelst  eines  Magnets,  i^ 
fest  sitzende  Pfeilspitzen  können  aber  auch,  nach  gehöriger  Fixirung  des  Vfr- 
letzten  in  der  Weise  ausgezogen  worden,  dass  dtiS  eine  linde  einer  Bogendim* 
an  jener,  das  andere  Ende  aber  an  einem  Ringe  iles  Gebisses  eines  TfertlfS 
befestigt  wird,  und  indem  das  Thior  seinen  Kopf  erhebt,  soll  die  l*frilspitze - 
ausgezogen  werden.  Dasselbe  soll  auch  durch  einen  herabgebogenen  und  wW«'*^ 
hinaufschnellenden  Baumzweig  geschehen  können,  limine  in  einem  Knoelif'n  H- 
sitzende  l*feilspitze,  wenn  sie  über  denselben  etwas  hervoiTagt,  soll  mittelM  rino 
Steines  oder  Hammers  so  gelockert  werden,  dass  man  sie  ausziehen  kann,  Wider- 
haken der  Pfeile  soll  man  mit  Instrumenten  zurückzubiegen  versuchen.  —  l*''«''^ 
dius  Ausziehen  der  Pfeile  in  den  Kani[)fen  vor  Troja  sowie  die  Entfernung  i^^ 
geschleuderten  Steine  aus  den  Wunden  liegen  nur  wenige  Notizen  vor  (L  iK) ff. - 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Schusswunden  durch  Feuerwttffe«i  "* 
finden  wir,  dass  man  in  Sicilien,  wenn  Pulver  mit  in  die  Wunde  drinit, 
diese  für  tödtlich  hält,  angeblich  wegen  des  Salpeters  (I.  103),  —  Bei  den  SÜ<i- 
Slavcn  wird  die  Wiandc  mit  einer  frisch  abgezogenen,  noch  warmen,  bcbaari^"^* 
Ziegenhaut  oder  einer  noch  damfdenden  Lunge  bedeckt;  Beiden  bleibt  8  Ta^< 
lang  liegen,  dann  lindet  ein  Abwaschen  mit  Branntwein  statt  *I.  132). 
Russland  wird  die  Wunde  mit  warmem  Qwass  ausgewaschen,  dann  eine  Sal«_ 
aufgelegt;  die  Tataren  lienulzen  frischen  Asphalt  (L  lt>0);  in  der  Türk^ 
(1.  175)  wird  Oel  oder  geschmolzene  Butter  in  dieselbe  gegossen.  —  ImK«^^" 
kasus  findet  das  Durchziehen  eines  langen,  allmiilig  immer  dünner  geoai^^' 
menen  Setaceum  aus  Rosshaar  oder  roher  Seide  statt,  das  mit  einem  cig^^ 
thümlicheu,  I\inderharn  enthallenden  Kxtraet  bestrichen  ist  (L  170),  -- 
einer  Schussfraclur  des  Oberschenkels  wurde  in  Algerien  da.s  l  ''-uj 

seiner  Immobilisirung  in   feinen  Sand  eingegraben,  der  nur  entfern  w« 

er  von  Eiter  durchtränkt  war  (I.  1J)4).    Daselbst  wird  auch  in  die  Sehusswut^^ 
siedende  gesclunolzene  Butter  oder  Pech    gegossen,    oder    die  Umgebung  ^'•^ 
dem  tilüheiscn  cauterisirt,  oder  mit  verschiedenen  Stoffen,  je.  B.  Erde  oder  K«^ 
mist  bedeckt  u.  s.  w.  —    In  Önter-Guinea    wurde    ein    sehr 
fester,  gefensterter  Verband  aus  BinsensUiben,    der    aucli    extenn 
bei  einer  Schussfractur    des  Unterschenkels    beobachtet.  —  Auf  den  T<' 
Inseln  hält  man  die  Eingangsöffnungen  möglichst  otfeu,  auch  dun^h  EinscL. 
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[mit  einem  scliarfcn  liambiisstück  oder    oinor  Muschel  il.  231);  auf  den  Mar- 

qucsas-Inseln  wird  die  Kugel   bisweilen    auch    von    einer    durrh  Schuitt    ge- 

iiia«*htnn  (iejs^enolTnun^^  ausgezogen  (1,  t>3*2).   ^^  Bemerkenswerth    ist,    wie    der 

Trausj^ort  der  Verwundeten  aid*l*fer(!en,  MauH liieren  oder  Kanieelen  im  Kaukasus 

l(L  lti0)  oder  iu  Algerien  il.  Uio),  in  Finland  rait  Schlitten  (auch  im  Sommer) 

((L  168),  in  Neu-Seeland  mit  einer  Netz-Hängematte  (L  233)  ausgeführt  wird. 


Vergiftete  Wunden.  Wir  liandeln  in  diesem  Abschnitt  nur  von  den 
durch  thierische  Güte  irgend  welclicr  Art  irificirten  Wurnlen,  lassen  also  die 
durch  septische  Stofle  vergifteten  ausser  Betracht  und  geben  von  den  auf  andere 
Weiaje  als  durch  Vei-wundung  auf  den  Menschen  ühertragencn  Thiergiften  nur 
Im  Carbunkel  einige  Notizen  über  Pest*  und  Milzbrand-Carbunkel. 

'rrot/deni  die  aus  den  verschiedenen  Tbierklassen  siarnmenden  thierischen 
Gifte,  die  theils  normale,  iheüs  krankhaft  veränderte  Serrete  sind,  unter  sich 
die  ^rössten  Verschiedenheiten  /eigen,  haben  d*icli  die  durch  sie  herbeigeführten 
Wirkungen  und  die  durch  sie  erforderlich  geraachte  Behandhing  unter  sich  viel 
Aehnliches.  Bezüglich  der  letzteren  kommt  es  überall  darauf  an^  zunächst 
die  Weiterrührung  des  Giftes  v«in  der  Wimde  in  i^entraler  Kiehtung  möglichst 
zu  verhüten  und  sodann  das  noeh  in  der  Wunde  befindliche  Gift  unsch;idlieh 
zu  machen.  Die  dabei  anzuwendenden  Mittel  sind  immer  dieselben  und  be- 
«Jtehen,  wenn  es  sich  um  eine  Extremität  handelt,  um  eine  feste  Ijiscbnüning 
dei*selben  oberhalb  der  VerhHzungsstelle,  uu]  den  Rücktluss  des  Bhites  und  der 
Lymphe  wenigstens  in  den  llautvenen  und  oberiliicidichen  Lyniphgefassen  zu 
hennnen^  und  sodann  in  der  Anwcnthjug  verschiedener^  die  Wunde  selbst  be- 
IrefTender  Verfahren,  die  im  Laute  der  Zeiten  in  sehr  verschiedener  Weise  an- 
gewendet worden  sind.  Dieselben  haben  bestanden  und  bestehen  noch  in  dem 
directen  Airssaugen  des  (littes  aus  der  Wunde^  in  dem  Aufsetzen  von  Scljröpf- 
kopfen  tlieils  zu  dem  gleichtun  Zwecke,  iheiLs  um  mit  der  dadurch  vermehrten 
Blutung  aus  der  bisweilen  noch  erweiterten  oder  scarificirten  Wunde  diis  Gift 
heranszuspülen,  in  der  Anwendung  von  Desinfeciions-  oder  Aetzmitteln  oder 
des  (ftübeisens,  um  durch  diese  das  Gift  zu  zerstöreUj  endlich  unter  Umständen 
auch  in  einer  eingeleiteten  innerlichen  Behandlung*  Äfan  hat  auch  geglaubt, 
dass  man  die  KnthH:!rung  aus  der  Wunde  um  so  eher  erreiche,  wnnn  man  die 
W^undc  längere  Zeit  in  Eiterung  erhalte. 

Nach  diesen  auch  noch  in  der  jetzigen  Zeit  giltigen  Princijut  n  j^,  m  alirn 
Zeiten  fa,st  ül>erall  verfahren  worden  imd  haben  wir  im  Folgenden  hauptsächlich 
nur  da  besonflere  Angaben  zu  machen^w^i  Abweichungen  davon  stattgefunden  haben. 

Dioskorides  (1.  399)  und  später  Paulus  von  Aegina  (L  562)  fül»ren 
diejenigen  giftigen  Tbiere  an,  durch  welche  vergiftete  Wunden  herbeigeführt 
werden  können,  Es  werden  genannt  sriftige  Spinnen,  der  Tausendfuss,  Skor- 
pion, Stachelroche,  die  Spitzmaus,  Viper  und  10 — 11  andere  Arten  von 
Selilangen.  Paulus  hält  aurh  tlen  Biss  eines  Menschen  für  unter  Cmständen 
giftig.  In  Betretf  der  Behandlung  wird  angeführt,  dass  die  Wunden  zunächst 
mit  dem  Munde  ausgesogen  werden  sollen;  der  Aussaugende  soll  aber  nicht 
nüehterri  sein,  soll  zuvor  seinrn  Mund  mit  Wein  ausspülen  und  etwtus  Oel  im 
Munde  behalten.  Die  Wund«^  selbst  ist  mit  einem  Schwamm  zu  bälien,  ein 
Schropfkopf  auf  dieselbe  aufzusetzen,  die  Wunde  zu  brennerr:  nurh  kann  der 
gebissene  Körpertheil  iimputirt  werden,  wie  Dies,  nach  der  Erzählung  des 
Galen }  ein  von  einer  Viper  in  den  Finger  gebissener  W^inzer  that,  der  sich 
denselben  sofort  mit  seinem  krummen  SIesser  alischnitt  (1.  562),  —  Die  fol- 
genden Autoren,  wie  Kliazcs  (1.  <j05),    Abulkasim  {L  (>42),   Avicenna  (L 
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658),  ValesciLs  tlo  Taranta  (II.  119),  empfehlen  eine  ahnlirlie  Rehanfcs 
der  vergifteten  Wunden,  —  Monde  vi  lle  (11*  60)  giebt  von  denselben  mt 
umfassende  Darstellung  und  fiilirt  darin  14  bei  der  Behandlung  m  befolgende 
Regehl  aii^  darunter  aueh  die  Aiiwendun^^  innerlieher  Miilel.  Zu  dmm  st* 
hörten  nara*:nflieli  die  sogen.  Alexqdiarunu^a:  Bezoarstein,  Mithridat,  vur  Allem 
aber  Theriak,  der  das  grösste  Vertrauen  genoss  und  auf  den  auch  noch  Par^ 
viel  hielt  (IL  77^).  -  Brunsehwig  (IL  '209)  besehreibt  die  übelen  Fol^n, 
welehe  df^r  Biss  in  den  Daumen,  den  ein  wiithender  Mensch  einem  Andmn 
beigebracht  hatte,  als  von  einer  vergifteten  Wunde  herrührend,  nbgleich  ilic 
»sehlimmen  Erseheinungen  aueh  ganx,  anders  gedeutet  werden  können.  —  Die 
von  Paracelsus  (IIL  225)  einiitnhleiie  Behaiidhjng  vergifteter  Wunden  Ist 
jeden Talls  eine  ganz  unwirksame;  er  verwirft  das  Gauterisiren,  wendet  riel- 
nit'lir  nur  ein  StiehpHaster  u.  s.  w.  an.  SonderbariTweise  eniehtef  er  Wsfen 
und  Werk/euge  des  gewöhn  liehen  Lel^Tis  dureh  den  t^igliehen  Gebrauch  für 
vergiftet  (HL  221),  —  A malus  Lusitanns  führt  3  Fälle  von  verpftiin* 
Wunden  an,  naTnlieii  dureh  einen  Vipernbiss  (111,  426),  einen  Skorpioastieh  und 
dureh  einen  wuthkranlien  Mund,  Tod  naeli  /S  Monaten  (IIL  430). 

Wir  lassen  noeh  einiges  Speeielle  folgen,  zunäehst  über  die  Einimpfung 
nonnah^r  giftiger  thieriscber  Secrete. 

Schlangen  biss.  L)ie  von  (  elsiis  (I.  345)  gegen  denselben  anp^^ebenc 
Behandlung  entspricht  ganz  den  Kingangs  angeführten  Grundsätzen,  Er  1m^ 
merkt,  dass  der  Sehlangenbiss  gefährlicher  sein  soll^  wenn  das  Thier  himOT> 
und  der  Mensch  nüchtern  ist,  —  Gordon  (IL  27)  erwähnt  lü  verschieiW. 
daliei  ein/uscbtagende  Verfahren,  darunter  ein  auch  von  Anderen  enipfohlrnts 
nämlich  den  entliederten  Stciss  eines  Ilidines  (oder  einer  Taube)  auf  dieWinul«* 
7A\  bringen;  wenn  dabei  das  Thier  stirbt»  soll  Dies  ein  gutes  Zeichen  sein,  in* 
dem  das  Gift  ausgezogen  sei,  —  Bei  Pare  (IL  779)  ist  das  einzig  Bemcrkcn*- 
werthe  über  den  Vipernbiss,  dass  er  selbst  einen  solchen  an  einem  Fmgpr 
erlitt,  in  wenigen  Tagen  ab(*r  davtui  geheilt  war. 

Beim  Stich  eines  Skorpions^  der  in  den  heissen  Ländern  »ehr  viel  ?^ 
fährlicher  ist,  als  in  Europa,  und  selbst  tödtlich  werden  kann,  ist  es  ein  all*] 
gemein  gebrauchtes  Mittel,  das  Tbier  zu  zeri|«etschen  und  sofort  als  eine  \^ 
vnn  Kataplasma  auf  die  Wunde  yji  Icgeiu  Ausserdem  wird  von  Dioskoridci 
(L  399)  eujpfohlcn,  Peigensaft  in  die  Wunde  zu  bringen;  nach  Paulos  (I 
562)  soll  auf  die  Wunde  gebrachtes  Silber  „wunderbar^  wirken» 

Beim  Stich  von  Bienen^  Wespen,  Hornissen,  Huranieln,  bei  del 
sowohl  der  oft  in  der  Wunde  zurückbleibende,  abgehrochrue  Sta<'hel  als  Frem< 
körper^  wie  das  mit  demselben  in  die  Wunde  gebrachte  Gif(  einen  Bei/  iu*- 
üben,  soll  man  nach  Dioskorides  (L  399)  Malven  oder  Gerstenmehl  rr 
Essig  auflegen  oder  Feigensaft  auftruufelu.  —  Paulus  (I.  562)  empfiehlt  Eii 
reiben  von  Thon,  Kuhmist,  Auflegen  von  Feigenbrei,  Kataplasmen  von  Gerste?! 
mehl  mit  Essig,  Umscbläee  mit  Salzsoole  oder  Seewasser,  —  Nach  fiord« 
(IL  27)  soll  man  Kälte  anwenden,  MeiaUe  (Eisen,  Blei)  auflegen,  —  Pa 
(IL  780)  empliehlt,  durch  starkes  Aussaugen  mit  dem  Munde  den  Stachel 
entfernen,  und,  wenn  Dies  nicht  gelingt,  ihn  auszuschneiden,  odt^r-  \- ii 
Sauerteig  und  Oel  zusanmtengemischt.  oder  andere  Mittel  aufzulegen 

Gegen  den  Biss  von  Spinnen  wendet  Paulus  (L  562)  die  verscl 
Mittel,  namentlich  warme  Bäder,  aber  auch  innerliche  Mittel  an,  —   i 
780),  der  4  Arten  von  Spinnen  anführt,  empfiehlt  Auswaschen  der  Wunde  i 
Weissem  Essig,  Schwitzen  und  Theriak, 

Unter  den  auf  den  Menschen  übenragbaren  Tbicrgiften,    welche  in  ¥^^ 


meie  Wuaa 


einer  Erkrankung  cntetchenj  findet  .sieh  im  Alterthnm  und  Bliitelalter  Näheres 
nur  über  daij  der 

Uimdswulh^)  angehörende  GifL  Lieber  die Wiitlikrankheit  bei  Menschen 
imd  Thieren  sind  schon  in  alten  Zeiten  bemerkcnswerthc  Mono^n\i[thieen  er- 
schienen j  von  denen  wir,  ausser  der  schon  erwäfiiiien  für  ihre  Zeit  vollstän- 
dipiten  Schrift  von  Bapt.  Codronehi  (11.  538 )|  noch  die  ontenstehcnden-) 
anführen,  welche  von  historischem  Interesse  sind. 

Sehr  auffallend  ist  e.s,  dass  Aristoteles,  der  in  seiner  Naturgeschichte 
der  Thiere  von  der  Ilundswuth  der  Hunde  handelt ,  in  Abrede  stellt,  dass  die- 
selbe auch  auf  Menschen  übertragen  werden  kann  (1.  2*J5).  —  C'elsus  will 
auf  die  Bisswunde  einen  Schrnpfkopf  aufsetzen  und,  wenu  die  Oeri.liehkeit  es 
oichl  verbietet,  jene  ausbrennen  (I.  345).  —  Galen  gieht  eine  kurze  Charak- 
teristik der  Wasserscheu:  seine  Behandlungsweise  (L  457,  461))  ist  dieselbe  wie 
die  des  Celsus,  —  Eine  sehr  eingehendo  Betrachtung  über  die  llydrophobic 
findet  sieh  bei  Caelius  Aurelianus  (1.  495).  Zunächst  führt  er  die  Syno- 
nyme für  Hydrophobie  an.  Von  der  Wuthkrankheit  sollen  unter  den  Thieren, 
ausser  den  Hunden^  auch  Wölfe,  Bären,  Leoparden,  Pferde,  Ksel  befallen 
wenlen  können.  A.  glaubt,  dass  ein  Mensch  durch  den  blossen  Athem  eines 
iolU'U  Ilinides  oder  durch  eine  Verlelzunir  mit  den  Krallen  desselben  ange- 
stuckt werden  könne.  Sehr  merkwürdig  ist  der  von  ihm  angeführte  Fall  einer 
Nahterin,  welche  beim  Ausbessern  eines  durch  den  Biss  eines  tollen  Uunde^ 
zerrissenen  ICIeiduniisstücks  die  Fäden  durch  den  Mund  zog  und  diese  mit 
demselben  zur  Erleichterung  des  Durchganges  der  Nadel  befeuchtete,  am 
3.  Tage  von  der  Wuthkrankheit  befallen  wurde.  Auch  wird  bcnn?rkt,  dass 
bei  den  Einen  früher,  bei  den  Anderen  s]>äter,  gnisstentiieils  40  Tage  nach 
der  Infection,  die  Krankheit  ausbricht,  ^  Nach  Cassius  Felix  (I.  505)  soll 
man  die  Wunde  ansscfineiden,  Snh  aufstreunu,  Blutegel  und  S<diröpfki'ipfe  an- 
setzen, auch  das  Giüheisen  anwenden  und  die  Wuuile  wenigstens  40  Tilge  hmg 
in  Eiterung  erhalren,  —  Des  Aerius  Bchandlnngsweise  (L  545;  ist  ähnlich, 
ebenso  die  des  Paulus  (L  562);  Derselbe  führt  an,  dass  er  niemals  einen 
Menschen,  bei  dem  der^  gewöhnlich  um  den  40.  Tag  erfolgende  Ausbruch  der 
Wuthkrankheit  eingetreten  war,    habe  zur  Heilung   gelangen    gesehen.  —   Bei 

')  X.tch  T^nboiilbrue  fGa/;.  drs  hupitaux.  1883.  p.  490)  sind  die  S^^nonym«  für  die 
Ihindswiith  in  verschiede nen  Sprachen  folgendn:  Griechisch:  JJöwo,  bSpo^oßta^  üd/>o^oflost 
httfmifoßuLitfj  -df*o^.  Lateinisch:  Hydrophobia,  hygrophubia,  aquifuf^a,  phobodipsos,  ratiies» 
Aijuac  tiinor.  niTophobia»  pheugydrosT  eynolyssos,  lyssa  canioa.  —  Französisch:  Rage^  hydro- 
pbobic^  rAjj*?  furicu^e,  cyiianthropie,  angine  spasraodique,  pancpbobie,  pantophobie.  braehy- 
potic,  trtjtifosc  rabique,  tt^antis  rabien.  —  Italienisch:  Idrofobia,  rabbia.  —  Spanisch:  Hidro* 
fabla^  ntal  de  mbia.  —  Englisch:  Canine  madness,  hydrophohy»  hydrophobia,  rahidity.  — 
I)eut!*ch:  WaHverschfMi,  Hundswuth,  Tollheit  der  Hunde,  Wuth.  Lyssa,  Hydrophobie.  — 
HonündiM*b:    Watervrocs.  Dolheid.  —  Dänisch:    Vaiidskratk.    =  Schwedisch:    VattcDskräck. 

')  Hintoire  notable  de  la  rage  des  loups,  ad  nenne  l'an  1590.  Auec  \es  reinede^  pour 
empefcher  la  rage*  qui  üuruient  apres  la  morsure  des  luups,  chiens,  et  autri^s  bestes  cn- 
f.'igces.  Le  tout  miü  eu  lumiere  par  Jean  Bauhin  D.  medecin  de  tres-illustTC.  prince 
llonsieuf  Friderich.  fönte  de  Wertem bcrp.  Montb.  etc.  Montbeliart.  15H1,  8,  [Berichtel 
über  die  in  dem  sehr  trockenen  Jahre  1590  in  der  «Seigneurie  de  Bdrort"  und  der  »Cout« 
de  MonlbeHüri"*  beobachteten  Falle  von  Wuthkrankheit]. 

Hui  et  qucsftions  propo^ees,  et  hui  et  rcsponces,  sur  la  maladie,  caufes.  eflects  et  gariMOü 
de  nig«.  An  fubiecl  d'vti  homme  de  cefte  >iUe  de  Sens  qui  eft  morl  deputs  peu  de  leraps. 
tinqua-Dt«  cinq  ionrs  apres  auoir  efte  blefce  d'vn  loup  enragis  Aucö  plusieur*  rernedes  ei- 
perimciiiez  ....  Aux  habitans  de  la  ville  de  Sens.     T.  M.  D.  S.     .Sens,  1003*  8.   Hipp. 

Eine  überaus  pilchrte  Abhandlung  zur  (ieschicbte  der  Hundswuth  von  der  Urzeit  an 
hat  K.  F.  H.  Marx,  U«  her  das  Vorkommen  und  die  BcuHheilung  der  ITundsTiruth  in  alier 
Xeit  (Abhandlungen  der  KÖnigl,  tiescllsehnft  der  Wi^ssenschaften  tu  Gottinjrcn.  Bd.  17. 
1872.  4    S.  45—100)  geUefcri. 


526 


V^PTififtcto  Wün«i**n. 


lianfranclii  (I.  7fi8),  Argellata  (I.  850),  Gilbcrtiis  Anijlicus  rll.  15?,. 
Gaddesden  (IL  IGÜ),  Anialdo  de  Villanova  (IL  130),  Pare  (LI.  7 7l»j  findet 
sich  dieselbe  BehaiuUungsweise;  Letzterer  wendet  dabei  auch  noch  Theriakan. 

—  Ueher  die  ßeliandliinir  eines  hydropliobisdi  gewordenen  Patienien  pfbt 
Gordon  folgende  Vorscliriften  (IL  27):  Man  solle  ihm  mit  grosser  Vorsiclit 
durch  ein  Roiir,  ohne  dass  er  das  Wasser  sieht  oder  rauschen  hört,  zu  triwW 
geben,  solle  ihm  den  Anblick  von  Gemälden,  Spicg;eln,  Glas  entziehen  u.  s.w. 

—  V^igo  will  3  Tage  hintereinander  das  von  ihm  auch  bei  Schusswßnden 
angewendete  siedende  Oleum  sarabuciimm  in  die  vergifteteu  Wunden 
bringen^  auch  dcis  GliÜieisen  nnd  Theriak  anwenden  (L  935).  —  Memiriah* 
macht  besonders  auf  die  in  Betreff  der  wnihkraiikcn  Hunde  zu  treffenden  Vor- 
sichtsmassregeln  aufmerksam  (IL  4*:J0l  —  Colle  beobachtete  die  Entj^U'kfti: 
der  Wuthkrankheit  nach  dem  Biss  einer  Katze;  Tod  des  Fat.  in  2  Monattn 
(IL  561).  —  Le  Panlmier  liefert  wichtige  Beiträge  zur  Contagiositit 
der  Hundswuth  (IL  7*J2i^  indem  er  nachweist,  dass  schon  der  Speichel  te 
kranken  Tbieres  die  Krankheil  vermitteln  kiniiie,  ebenso  beim  kranken  Measchfii 
das  Küssen,  wie  ein  erkrankter  Bauer  durch  das  Küssen  seiner  Kinder  Aimn 
die  tödtliche  Krankheit  einimpfte,  Anch  führt  er  Beispiele  an,  dass  Simh, 
auf  dem  wutbkranke  Thiere  gelegen  hatten,  andere  Thiere  ansteckte^  so  w 
die  Verheermig,  welche  20  toll  gewordene  Wölfe  unter  den  llaustbiercn  iß- 
richteten. 

In  der  Volks-Chirurgie  ist  bei  den  vergifteten  Wanden  ein  grosser 
l  ntersehied  /wischen  den  Ländern  dej-  gemässigten  Zone  und  den  tropiKhcii 
und  sub-lropischen  zu  machen,  indem  die  in  let/ieren  vorkonimendeo  mftigffl 
Thiere  ungleich  gefiihrlicher  sind.  So  unterscheidet  die  Chirurgie  von  All- 
Indien  (L  t>2)  nicht  weniger  als  HO  Arten  von  giftigen  Schlangen»  die  in 
5  Klassen  nach  der  Art  ihres  Giftes  getheilt  werden.  Die  daselbst  vorge- 
schriebeiM?  IVharulInng  besteht  in  dem  unmittelbaren  festen  l'nriegen  ein^r 
Schnürbinde  oberhidb  der  verletzten  Stelle.  Wenn  eine  solche  nicht  um4:eM 
werden  kann,  ist  die  Wunde  entweder  auszuschneiden,  oder  ein  Schrüptlinrn 
auf  dieselbe  aufzusetzen  und  sie  dann  auszubrennen  oder  auszusaugen.  Beim 
Biss  eines  tollen  Hundes,  Schakals,  Fuchses,  Wolfs,  Bars,  Tigers  istdieWumi** 
zu  scarificiren,  das  Blut  auszudrücken,  die  Wunde  auszuwaschen  und  siedende 
Butter  lüneinzugicsscrh  Beim  Stieb  eines  Skorpions  werden  3  Arten  n^ 
ihrer  Giftigkeit  miterschieden,  unter  denen  der  Stich  der  giftigsten  Art  balJ 
tödtlich  wird.  Von  giftigen  Spinnen  soll  es  lf>  Arten  geben.  Bei  den  beati* 
gen  Indern  wird  nach  dem  Biss  eines  giffigen  Thieres  eine  glühende  Kohle 
auf  die  Wunde  gelegt  und  auf  diese  bis  zur  Verschorfung  jener  geblasen  «IWi 

—  In  Ceniral-Afrika  (Tumale),  wo  ebenfalls  sehr  giftige  Schlangen  nif- 
koimnen  (L  211),  wir<]  ein  gebissenes  kleines  Glied  (Zehe)  sogleich  eA&rti<.-o^ 
lirt,  Fuss  und  rntersctienkel  werden  fest  umbunden:  eine  Wunde  am  K«^ 
wird  erweitert  nnd  von  besuiuleren  I^hinnern,  die  siidi  diesem  Geschäft  unter* 
ziehen,  ausgesogen.  Es  findet  daselbst  iiuch  eine  prophylaktische  Inipfunf  i^ 
Kinder  mit  Schlangengift  statt.  In  West-Afrika  wird  in  ähnlicher  Weise  »^^* 
fahren  (L  213,  215 1.  —  In  Süd -Afrika  giebt  es  eigene  SchlangendoHoreo^ 
die  durch  den  Getmss  vnn  Schlangengift  selbst  giftfest  sein  sollen  (L21^2-^'' 

—  In  Algerien  wird  bei  dem  gefährliclien  Stich  einer  Tarantel  {\.  li^ßi  ^*^'' 
Verletzte  sofort  bis  zum  Halse  in  heissen  Saud  eingegraben,  die  Wund«  >"*' 
heisser  Asche  bedeckt  u.  s,  w.  Ein  Skorpionstich  wird  mit  dem  glübföd  (^ 
machten  Messer  ausgeschnitten  und  ausgebrannt. 


\  ergitteto  Wunden.  —  Fremdkcirper. 
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Die  Yerraliren,  tlie  iu  Kurüfja  anirewendet  werden,  *?find  folixendc:  In 
iechenland  (L  97)  wird  beira  Bisii  eines  tollen  Hundes  die  Wunde  mit 
m  angezünderen  Haar  desselben  aus|trebrannt.  Beim  Vipernbiss  findet  Um- 
knürung  des  Gliedes,  Srarilieation  der  Wunde,  zur  Vermchruni;  der  IMntung, 
iwendung  von  Aetz-Ammoniak  statt.     xVebnIich  wird  in  Spanien  verfahren 

10t»).  —  Iu  Sicilien  lässt  beim  Stich  eines  Mcerdrai^hen,  eines  Fisches 
i  s^hr  giftigem,  spitzigen  Stuchel  der  betreffende  Fischer  einige  Tropfen  ge- 
nimlzenen  Schwefels  von  einem  Schwefelfaden  auf  den  Stich  fallen  (1.  103). 
im  Wespenstich  (indet  das  Andrucken  einer  Messerklinge  oder  eines  anderen 
tallstiickes,  oder  eines  Zwiebelblattes  statt,  Scorpione,  Spinnen,  Vipern 
rden  im  zerfjuet,schten  Zustande  auf  den  Biss  oder  Stich  gelegt,  —  Die 
d-Slaven  w\aschen  beim  Sehlangenbiss  die  Wunde  mit  Wasser  aus,  das 
;  dem  stinkenden  Tabakssaft  aus  den  Pfeifenröliren  vermischt  ist;  dasselbe 
d  auch  inuerhch  genommen  (1.  132);  bei  »len  Serben  fl.  13-lj  findet  das 
fciwasehen  der  von  einem  tollen  Hunde  zugefügten  Bisswmide  mit  starkem 
rig  und  Branntwein  statt,  und  durch  darauf  in  die  Wunde  eingelegte  und 
[  einem  Verbände  befestigte  Bohnen  wird  eine  |>rofuse  Eiterung  unterhalten. 

In  Russland  (1.  IBÜ)  maeht  man  beim  Sehiangeiibiss  ürasehlaire  von 
fchen  Brennnesseln  und  Salz.  Heim  Biss  der  Tarantel  bermtzt  man  reines 
I,  oder  solches,  in  dem  eine  Taranie!  gelegen  hat.  Die  Letten  entfernen 
na  Bienen-  oder  Wespenstich  den  Stachel  aus  der  Wunde  und  reiben  die 
slle  mit  feuchter  Erde  oder  einer  Zwiebel  ein  (L  164,  165);  auf  einen 
ilaiigenbiss  wird  der  ausgequetschte  Saft  der  Schiimge  gelegt.  —  In  Fin- 
id  (1,  167)  lindet  beim  Schlangenbiss  bisweilen  Aussaugen  des  Gifts,  ge- 
hnlich  Eingraben  des  Gliedes  in  Erde,  oder  Auflegen  von  feuchter  Erde 
>r  Lehm,  manchmal  auch  Ausschneiden  der  Wunde  und  Brennen  mit  dem 
Iheisen  statt,  Bienen-  und  Wespenstiche  werden  mit  Ammoniak,  Brannt- 
b  oder  Tbcer  l>ehandelt.  —  In  Schw^eden  wird  die  zerquetschte  Schlange 
r  die  Wunde  gelegt  (L  111).  —  In  Schleswig-Holstein  findet  beim 
blangenbiss  Trinken  von  Branntwein  bis  zur  Berauschung  statt.  Bienenstiche 
rden  therapeutisch  gegeu  Rheumatismus  angewendet,  sonst  aber  werden 
iche  Erde,  Honig,  Tabaks^aft,  rohe  zerriebene  KartofTeln,  kaltes  Salzwasser, 
^schnittene  /wiebeln  antgeb^gt  (I.  115,  116),  —  Am  Med  er  rh  ein  bringt 
m  heim  Bii'nen-  und  Wespenstiidt  warmes  Oel  auf  die  Wunde,  seltener  findet 
ihhing  mit  Wasser  und  Essig  statt  (1.  119).  —  In  der  Kheinpfalz  werden 
l  demselben,  nach  dem  Ausziehen  des  Stachels,  allerlei  Mittel  zur  Neuirali- 
'ung  des  Giftes  angewendet  (I.  117).  —  In  Bayern  legt  man  beim  Hunde- 
ts  Hunflehaare,  wo  moglieh  von  demselben  Hunde ^  auf  die  Wunde;  diese 
rd  aber  auch  ausgebrannt  und  lange  Zeit  in  Eiterung  erhalten.  Beim  Rienen- 
ch  sind  zahlreit^be  Minel  in  Gebrauch  (L  1*20):  in  Böhmen  werden  bei 
^selben  umschlage  mit  Kuhmist  oder  kalter,  schwarzer  Erde  gemacht  (1.  124)» 


Frenirtkörper. 

Nachdem  wir  schon  eiin^  grosse  Klasse  der  von  aussen  in  den  Körper 
?ednjngenen  Fremdkörper,  nämlich  die  durch  Sehuss  dahin  gelangten,  kennen 
^i^U  haben,  bleiben  noch  weitere,  von  gerin;::eri'r  Bed^Mjtung  übrig,  die  auf 
Icre  Weise  eindrangen.  Wir  betrachten  aber  hier  nur  diejenigen  fremden 
*per,  die  sieh  in  den  äusseren  Theilen  des  J.eibes  befinden,  indem  wir  uns 
durch  Kanäle  und  die  in  die  Körperhöhlen  eingedrungenen,  oder  in  den- 
^^n  festsitzenden  Fremdkörper  für  andere  Absdmitte  vorbehalten. 


:y2S 


Frennlkörper, 


Ihds  Verhalten  der  Frenidkiirper    in   den  äusseren  Theileu  des  l^fibrsirf^ 
damicli     verseliiederiT     ob    sie,     wie    z.    ß,    Splitter    (surculi,     bei   Celsasj 
irgend  welcher  Art  und  andere  Din^e  so  eben  eingestochen  oder  eingcdninp«« 
sind  und  auf  friseher  That  ausgezogen,  oder,  wenn  sie  unzuganglirh  sind,  äü> 
gesehMitten  werden  können ^  nder  ob  die  Fremdkörper  eingeheilt  und  im  Leibe, 
oft  ohne  W Issen  des  Verletzten,  nicht  selten  viele  Jahre  zunicks:ebliebeD  wan^n 
und  sieb  dann  gele^anitlicli  theils  durch  Wandern  und  Erregung  von  Schnienen, 
theils  durch  Bildung  eines  Abscesses  bemerkhch  machen.    In  deai  einen  wie  in 
dem  anderen  Falle  findet  ihre  Ausziehung  mit  den  gew^öhnlichen  HiUfsraitieln, 
wie  wir  sie  bei  den  Schu^vSwunden  kennen  gelernt  haben,  statt.      Bei  klmvti 
MelaiLs(ücken    hat    num    scbori    in  alter  Zeit^    z.  B.   in    Indien    (L  50^,  den 
Magnet^)  benutzt,    den    auch  Gilbertus  Auglieus  (IL  lb2)  einpCehli  uiij 
sogar  zur  Ausziehung  von  SIetallstiickcn  aus  dem  Oesophagus  benutzt  bai  - 
Ueber  das  Einheilen  von  Fn*mdkürpern,  ausser  dem  schon  früher  besprochenr« 
Einheilen  von  PreiLspitzen  und  Kugeln,  und  die  naehirägliche  Enirernuni:  der- 
selben   liegt    eine    Anzahl    von    Beispielen    vor,    die    wir    im    Xachsteljetub 
kurz  anführen.     Falloppio  (IL  371)   beobachtete    bei  einem  Knaben  in  <lrr 
Schlafengegend  eingeheilte  «Stücke  von  Stein  oder  llörlel,  zog  aus  dem  Thorw 
ein  Stuck  Eisen,    wahrscheinlich  von  einem   Panzer,    aus,    das    9  Jahre  ilinn 
gewesen  war,  sah  noch  weitere  P'älle  von  eingeheilten  Panzerstiicken  und  bou^^ 
achtete  einen  Fall  beirefTend  ein  in  das  Auge  eingedningenes  Stück  iilas,  das 
nicht    das    Sehvermögen    vernichtet    hatte,    sondern    die    Patieniin    nur  Alb 
doppelt  vergrössert  sehen  liess,  „(juia.  in  illo  vitro  redupücatur  lumen*^.  *^\m 
Nadeln  liegen  folgende  Beis[nele  vor:    Pare    berichtet   (IL   778>,    '^- 
bei  einer  Frau  beim  lleiteu  in  die  rechte  Hinterbacke  eingedrungen'  N  ■  - 
nach  4  Monaten  in  der  rechten  Schenkel  beuge  verrostet  ausgezogen  wuriv  — 
Nach  Amatus  Lusitanus  (IlL  430)  wurde  eine  unbemerkt  in  das  KoießebU 
gelangte  Nadei,  nachdem  sie  dort  die  heftigsten  vSchraerzen  erregt  lialie,  slfl 
sie  sich  mit  der  Spitze  aussen  zu  zeigen  begann,    ausgezogen.  —  de  Pianist 
Campy  (II.  1)21)  erwähnt  einen  üfdzier,    dem  17  Monate    nach    der  Ueilunfj 
von  einem  l'cbcrfall,    den  er  erlitten,    am  Rücken    ein    unbemerkt   zurfici 
hliebenes  72  Fuss  langes  Stück    einer   Degenklinge    ausgezogen    wurde  --1 
Bei  Schenck  von  Grafenberg  (IlL  10'2j  wird  der  Fall  eines  Bauers  en.ilJii| 
dem   14  Jalire  nachdem  er  sich  ein   Messer  in  dif*  Brust  gestossen,  ein  Stiicli| 
desselben,  dass  einen  Absccss  errejt:t  hatte,  nach  innen  von  dem  SchulterWafll 
extraliirt  wurde.  —  Nach  Sennert  (111.  163)  wurde  von  einem  an  der  Nase&*| 
Wurzel,  am  inneren  Augenwinkel  eingestossenen  Messer  ein  abgebrochenes,  un- 
bemerkt  zurückgebliebenes  Stück,  das  nach  ^/^  Jahr  am  (iaumen  vor  der  rviüij 
sichtbar  wurde  und  immer  mehr  liervortraL    ausgezogen,    —  Zacutu*;  Lu>i- 
tan  US  fand  bei  einer  Section  ein  seit  8  Jahren  in  der  Schädelbfddr  nnLifiirt^ 
steckendes  halbes  Messer  (IlL  441). 

Zur  Ausziebung  von  Frenidkörpem  hatte    man    im    alten  Inuicn    i  ^' 
zabheiche  Inslrumente,    tbeils  in  Hak**n-,    theils  in  Zangenform,    die  Ictiterm  ^ 
meistens  mit  einem  dem  Sehnabel    eines  Vogels    ahnlirlicn   Maule,    «.  B  f^^^ 
«ickrümmte  Zange    mit    einem  Keiherschnabeb      Die  Enttemung    der  F'^^ni«- 
körper    kann  nach  Suc;ruta  auf  15   verschiedene   Arten,    darunter   aber  »"ir 


1)  WiJh.  Wald  mann  erc»rterl  in  cioer  iiusführlicheu  Abüaridluo^  (Der  Mfi|rü«tw'^** 
it)  dtT  Hrilkundt*  in  Tiohlfs*  Deutsches  Arrhiv  für  tieschichte  der  MedicÜK  Bd.  1.  1^** 
S,  H20,  381)  die  Aüwenduüjf  des  Magnets  (Magnet-Eiseiisieint*s.  m?ignt-'s,  ftoy^^^rn  U^K  ^ 
dpn  vorschirdensteii  Volkern  von  den  Hl  tristen  Zeit^-n  (Inder.  Aegypt^r)  an,  *<^woM  '*^ 
Heilung  von  Krauklidteü,  ala  zur  Ausziehüog  von  Eideatheilea. 


rem«!  Ivör]  H>r 


ikfu'ilrn  tirr  Ifaut, 


olst  \\Tni»;cr  clururi:^ischer  Verfahnii,  zu  rleiion  imvh  dir  srhon  (Twaliiitt? 
eiuJun^  deis  Magnets  zu  rechneu  isi,  statifinden.  Bei  sehr  fest  .sitzenden 
ndkorpern  suchte  mau  diesell>en,  die  au  einer  Sehne  befestigt  wurden,  auch 
:k  das  Emporschnellen  des  Kopfes  eines  grösseren  Thieres  oder  eines  her- 
*bogeneu  Baunizweiges  zu  bewirken,  oder  lockerte  sie,  wenn  sie  in  einem 
chen  sehr  fest  staken  durelr  Schläge  mit  einem  Hammer  oder  einem  Stein. 
Widerhaken  der  Pfeile  trachtete  man  vor  ihrer  Ausziehung  umzubiegen  (I.  50). 
ne  Fremdköqier  suchte  man  auch  mit  Klebemitteln  zu  extrahireu-  —  Be- 
kiDswerth  aus  der  V<ilkschiryrgie  und  ein  Beweis  für  die  Geschicklichkeit 
Mattier  (L  232)  ist  ein  Fall,  in  welchem  ein  solcher,  nachdem  er  am 
nde  eine  Muschel  auf^jelesen  und  mit  den  Zähnen  zerbrochen  hatte,  einem 
ischen  Matrosen^  der  sich  einen  Dorn  eingetreten  hatte,  in  wenigen  Minuten 
jener  die  Wunde  erweiterte  und  den  Dorn  auszog. 


Die  chirurgischen  Kranklieiten  und 

i^erletzungen  einzelner  Gewebe  und 

Systema 


I.  Kiankheiteii  der  Haut 

Da  grundsätzlich  in  diesem  Werke  nicht  nur,  wie  selbstverständlich,  die 
inneren  Medicio  angehöreudcn  acuten  Exantheme,  sondern  auch  die  eine  be- 
kre  Specjalitiit  bildenden  chronischen  Hautkrankheiten  von  der  Betrachtung 
geschlossen  sind,  handelt  es  sich  nur  um  verhältnissmässig  wenige  Haut  krank- 
er, nämlich  diejenigen,  welche  vorzugsweise  eine  chirurgische  Beliandlung 
rdin*n  oder  zulassen,  oder  gelegentlich  zu  anderen  cbinngischen  Krankheiten 
«treten. 

In  allen  raedicinischen  Schriften  des  Mittelalters  und  der  Kenaissance-Zeit 
I,  unter  der  Bezetclmung  „decoratio",  die  Kosmetik  ziendieh  weitläulig  ab- 
indelt.  Es  k«^^»mmt  dabei  z,  B.  in  Betracht,  wie  bei  Mondeville  (IL  68): 
)edo  niniia,  albedo  superflua,  adustio  a  sole,  venlo  aut  simili,  color  obscu- 
aut  turpis,  pili  praeter  naturam,  paucilas  barbae^  untl  für  alle  diese  Schiin- 
^fehler  finden  sich  Mittel.  Gleichzeitig  damit  w'erden  häufig  auch  die 
fikheiten  der  Haut,  der  Haare,  der  Augenlider,  der  Nase,  der  Zähne,  des 
idos  u.  s.  w.  besprochen.  Wir  gehen  selbst  verstandlieh  auf  die  Kosmetik 
ISO  wenig  wie  auf  das  auch  in  unseren  Tagen,  namentÜrh  bei  wilden  Völkern 
T  auch  bei  nicht  wenigen  Europäern  an  einzelnen  Körpertheilen)  beliebte 
^wiren  ein  und  verweisen  wegen  des  letzteren  bloss  auf  die  bezügliche 
'ste  Literatur.*) 


Eine  ausführliche  I^rorterung  der  Tätowiruiig  (T^tuirung.  Aetzschrift)  findet  sich  bei 
Brich  Wuttke,  Geschichte  der  Schrift  und  des  Schriftthums.  Bd*  L  Leipzig  1872. 
J-'UO  mit  Taf.  IL — XII.  —  A.  Lacassagrie  et  E.  Magitot  iu  DicL  eacycloped.  des 
icd,  3,  Serie.  T.  IS.  p.  95—160.  Art.  Tatouage.  —  Michael  riabcrlandt,  l'eber 
l|VrbreituDg  und  den  SioD  der  Täto wirung  in  Mittheilungeii  der  Anthropologe  Geisel Isch. 
'mi.  Bd.  15.  1885.  S.  (bB),  —  WilheltD  Joest,  Tatowirfirii  Narbcnzeichrien  und 
crbeinalcn.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  EthnolDgie.  Mit  11  Taff.  und  zahlreichen 
rtn  IllustrationcD.     Berlin  1887.     fol. 

y  QtthithU  der  Cliirorgii),   Ul.  3^ 
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Exroriiition  —  Erysipelas. 


1.  Die  Exc<niatiüii,    Erosion,    Intertrigo,    üb(?r    welche    wir  in  deo 
.Sf'hrificn  ans  dem  Alterthnni    tmd  MiUelaltnr    nichts  von  Belang  linden^  m\ 
in  der  Volkschinirt^ie  mit  sehr  verschiedenen  Mitteln  behandelt.    Im  jel/igrc 
Griechenland  legt  man  Compressen,  die  in  LeinsamenTnehl-Abkochun^  getaucii 
sind,  auf  (IL  97>  —  In  Schleswig-lltilstein  hehandelt  man  sie  mit  Seifen- otier 
Kleienwasser  (L  116),  in  Polen  mit  Kreide,  allen  Arten  von  MehK  Lvcopiidiünu 
Talg,  Kleienbädern  [L   142).  —  Bei  In!ertris:o  mi<l  Rlia^raden  zwischen  Fingeru , 
nnd  Zehen  frebraucht    man    in  Rnssland  (L  lt>l)    das    trockene  Pulver  vnni 
Alehemilla  vnlgaris,    bestaubt  jene  mit  Ro^genmehl,    oder  legt  frische  BIäUit  ] 
üder  frisehes  Brot  aiit     Beim   Intertrigo    kleiner  Kinder    und   beim  Schwcisü- 
fuss  Erwachsener  werden    die  getrockneten    und    fein   zerriebenen  Bhitteriimi 
Vaccininm  Vitis  idaea  als  Strenpulver  benul/t,  n.  s.  w,  —  In  Finland  iL  l(Jf»i 
werden  die  excoriirten  Stellen    mit   Kartoffelmehl    bestreut    oder    mit  Baumül  | 
eingerieben. 

2.  Erysipelasi),  Rose,  Rothlanf,  itn  Alterthum  auch  ignis  sacer-j,  im 
Mittelaker  herisi[nla,  ignis  sylvaticus,  ignis  Sarieti  iVntonii,  im  Altdi^ut^chen 
Wildfeuer  genannt,  hatte,  nach  Galen's  Vorstellung,  seinen  UrspruB^  in 
galligeni  Blut  (l.  44*J),  wurde  also  von  den  mitlelaJterlicheii  Autnrco  äI? 
„apostema  cholericum"  bezeichnet,  Galen  beschreibt  es  als  eine  „Rtiihtinr 
mit  einer  heftigen  Entzündung,  die  bisw' eilen  Fieber  und  Schuttelfmtf 
herbeiluhrt^,  —  Celsus  (L  345)  sagt  von  demselben,  dass  es  nieht  nur 
zu  einer  Wunde  hinzutreten,  simdern  auch  von  selbst  entstehen  könne  m\ 
besonders  am  Kopfe  und  Halse  gefährlich  sei,  und  zwar,  wie  von  Anderefl 
(Cassius  Felix,  L  503  und  Fabrizio  d^Vequaijendente,  IL  453)  näh«- 
ausgeführt  wird,  in  Folge  von  hinzutretender  Meningitis  einer-  und  Erstickun^N- 
gefahr  anderseits.  —  Ausser  dem  gewöhnlichen  Erysipelas  giebl  es,  nacli 
Mondeville  (IL  71),  noch  eine  „herisipila  notha  i.  e,  non  vera**,  die  oad 
der  Beschreibung  kaum  von  dem  wahren  Erysipelas  verschieden  ist  and  der«) 
Behandlung  dieselbe  sein  soll,  wie  die  der  ^herisipela  flegmonides".  —  Ao^'b 
Tagault  unterscheidet  (IL  627)  ein  erysipelas  verum  ae  legitiraum,  das  Mos 
die  Haut  befallen  soll  und  ein  erysipelas  non  exquisiluin  s.  illegitimam,  welcte 
auch  das  subcutane  Bindegewebe  ergreift  und  entweder  ein  erys.  cum  uktra* 
tionc  ist  oder  erys.  phlegmonosum,  nedematosum,  scirrhosum  genannt  wird. 
Eine  ausserordentlich  uraslandlicln^  Bchandlungsweise  mit  4  zu  erffdlenden 
Indieationen  wird  dafiir  atigegeben.  —  Fabrizio  d'Aequapendente  gljwbt 
dass  das  Kopf-  nnd  Gesiehts-Erysipelas  meistens  von  der  Nase  ausgeht  nnd 
erörteil  seine  Gefahren  (IL  453);  die  Behandlung  besteht  in  der  Anwendun? 
von  Wärme.  -^  Von  den  im  Ganzen  sehr  wenig  bedeutenden  Notizen,  die  vi>ri 
den  anderen  Autoren  über  das  Erysipelas  gegeben  werden,  heben  wir  Wfß^ 
noch  hervor,  dass  Fragoso  erwähnt  fllL  4t)0j  in  den  Jahren  1571  und  L^^2 
habe  es  in  Spanien^  zu  Anfaug  des  Winters*  Ivpidemieen  von  Erysipelas  ^^' 
graenosum  des  Kopfes  gegeben. 

Während  mv  in  den  Schriften  der  chirurgischen  Autoren  über  die  Bcbind* 


*)  Vgl.  Aug.  Hirsch,  Haodb.  d.  histor.-geograph.  Pathologie.    Bd.  11.     1883,  5J70. 

')  Mach  C,  IL  Fuchs  (Das  heinge  Feuer  des  Mittetalters«.  Ein  Beitrag  «ur  Of«<^i^* 
der  Epidemieen  io  J,  F.  C.  llecker*s  Wissenschaftl.  Aiinateu  der  gesammfen  HolUu"*^'^ 
Bd,  i'8.   18H4.  S.  H)   ist  das  Ignis  saeer  für  die  verscbiedetisten  Erkranl  -       '    •  ■  i' 

deti,  nämlich    bald  für  identisch    mit  d<'r  Pest,    mit  einer  bösartigen    1  : 
CarhunlceUieb^r.  Seharfjtrh,  Ergotismus*  Scorbnt;    Einige    glaubten    Äen»>L    .^^l.  >.,-.-  ^ 
KrsiDlvheitcn    im    Ignis    saccr    und    Ignia  Sancti  .Vntonii    zu    erkennen,    nftmlidi  in  Ml^ 
Feuer  fressende  Flcctitcn,  im  Antoniusfeucr  den  Ergotiüimus. 


iJiüa 


^ry^rpHas. 
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Hg  des  Erv-sipclas  wvmn  BciiMn'lvonswerthcs    haben    fiuffinder)    können,    We^i 

IS  der  Volksohinirgie  Mancherlei  vor.    Im  heutigen  Urieelienland  (I,  S>7) 

endet  man  zum  ßodtM'ken  des  betreffenden  Korpertlnnles  einfache  oder  dnrch 

en    von   Zucker    und  Weihrauc*h    auf    glühenden    Kohlen    geräucherte 

.V    ilcy  oder  versehiedene  Modificationen  dieses«  Verfahrens  an.    ~    Aiirli 

Spanien  (L  1U7)  wird  durchaus  nichts  Feuchtes  auf  die  erkrankte  Steil 
«^bracht,  dagegen  werden  heisse  Säcke  mit  Flor.  Sambuci  aufgelei^,  oder  Keis- 
dor  Stärkenodd  oder  gerleberie  KaHofMn  angewendet ;  das  Zimmer  des  Pal. 
rird  zu  möglichster  Ablialtung  der  Luft  nhüeschlossen.  —  In  Niedersaehseii 
ärchtet  man,  dass  bei  vorhandenen  Wunden  durch  Kälte  und  Nässe  die  Rose 
inzutrete  (L  113)«  und  wendet  gegen  dieselbe,  wenn  sie  vorhanden  ist,  abge- 
hen von  dem  in  ganz  Deuti^ehland  üblichen,  al>ergläid;ischeii  ^jogeu 
Besprechen*^    und   verschiedenen    sympathetischen  Mitteliu    trockene   Wärmr. 

stehend  im  Auflegm  von  Fiolinen-,   Buchweizen-,  RoL-genniehlT  Bleiweiss  oder 
Ifcrg   an;    auch    wird    der  PaL    sehr    warm  gehalten  und  werden  Purganzen 

s,  w.  verabreicht.    Man  glaubt  auch,  dass  die  Rose  einen  9tägigen  Turnus  inne- 

Ife.  —  In  Schlesvvig*Holstein  (L  ILV)  schlagt  man  Roggenmehl  um, 
Sgl  Kohlblätter  auf  den  leideuden  Theil,  oder  bestreicht  ilm  mit  Syrup.  - 
henÄO  findet  in  Bayern  das  Aullegen  von  Werg,  oder  von  erwärmten  Mehl-. 
Icie-,  Hollundersäckchen»  das  KiidtüÜen  des  Theiles  in  Watte,  das  Autlegen 
fr»n  in  Leinöl  getauchten  Lappen,  das  IhnhiUlen  mit  blauem  Zuekerhut-Papier, 
wf  welches  Bleiwciss  gestreut  war.  statt.  Dieselbe  Behandlungsweise  findet 
ich  aueh  in  Polen  (f.  14I>).  —  In  Oberfranken  wird  der  leidende  Thril  mit 
fenniss  bedeckt.  —  Auch  in  Russland,  wo  man  die  verschiedensten  Arten 
er  Hose  untersclieidet,  wird  dieselbe  trocken  behandelt  uml  kommt  auch  da 
HS  dicke  und  poröse,  mit  Kreide  bestrichene  Zuckerhut-Pa|der  in  Anwendung 
.  165l  —  In  Finland  gebraucht  man  Kreide,  F^leiweiss,  pulverisirten 
ampher,  The*er,  Theerwerg^  Jileiwasser,  Baumol,  Branntwein,  Camphersprrttns, 
irfchm,  ein  Gemisch  von  Lehm  und  sauerer  Milch.  —  In  Tirols  wo  die  Rose 
«ch  Laekfcuer  oder  St.  Johannisfeuer  genannt  wird^  behandelt  man  sie  mit- 
ist Aüflegens  von  Hollunderhlättcrn  (I.  123),  in  Böhmen  mit  blauem  Zucker- 
lUt-Papiert  das  mit  Rogircmiudd  brstrent  ist  (L  124k  m  Steiermark  I Heils 
it  Mehleinstäubung*  theil>  mit  Fetteinreibunsfcn,  theib  mit  zahlreichen  anderen 
itteln  (1.  125). 

3.  Der  Furnnkel  oder  Blutschwär,   der  zahlreiche  Namen  führt:  grie(di. 
düO^i^i^    hL    lurunculus,    spina    (nach    dem    die    Erkrankung    begleilenden 

lechenden  Schmerz),  clavus,  arab.  Ahlemenul,  AldemurenuL  Ademul,  franz, 
ou,  wird  von  Celsus  sehr  gtit  beschriel>en  (L  :U7)  und  henierkt  er  dazti, 
ISS,  wenn  auch  keine  Behandlung  bei  ihm  eit^geleitet  wird,  er  doch  zur  Keife 
fimmt  und  von  selbst  aufbricht.  Alle  folgenden  Schriftsteller  erwähnen  ilm, 
»ne  über  ihn  etwas  von  hesondereni  Belang  anzi^führen. 

Seine  Behandlung  in  der  Volkschirurgie  ist  die  folgende:  In  tiriechen- 
ind  ([*  97 1  wird  ein  warmer  Brei  aus  Mehl  und  Wein  zu  seiner  Maturalion 
igewendct.  —  In  Spanien  gebraucht  mati  Diachylon-  und  andere  Pllaster 
.  107),  in  Siciüen  bedeckt  man  den  Furunkel  mit  Blättern  von  Acanthus 
Ollis,  Sedun»  Telephiuni  oder  mit  Pistazienharz  u.s.  w.  (L  10"2),  -  In  Schi e>- 
ig-llolstein  wendet  man  Umschläge  aus  Hafergrütze,  gekautem  Bultorbrud 
ichwarzbrod)  an,  oder  legt  ein  Pechptlaster,  feuchten  Lehm  oder  wannen 
juhdünger  auf  (I.  115,  116).  —  Aehnliches  geschieht  in  Russland  mit  einem 
US  Roggenmehl  irr-kochten  Brei,  sauerem  Rahm  u.  s.  w.  (L   164). 

4.  Der  rai'biinkt^l,    giiech.  d  <5i'i'>^«|,  to  är^Qäxtot^^  lat.  carbo,  carbun- 
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culuis  ist  eint*  Biltlunt;,    die,    wie  wir  noch  weilerliin    anzululircu  haben,    nt 
andere    Synonyrac    besitzt    und    wegen    dieser    vielen    Nansen    zu    mancher 
Zweifeln,    ob  darunter  verschiedene  Zustande   und  welche   zu  verstebeii   m 
Anlass  giebt     Ausserdem  stimraen  die  Beschreibungen,  die  von  dem  Mewöli 
liehen  Carbunkel  bei  den  alten  Scbriftstellern  sich  tinrlen,  wenig  mit  d»Mi> 
Stande  übereinj  den  wir  heute  als  Carbunkel  bezeichnen,  nämlich  vv 
zusammendiessender  Fnruukel,    mit   Nekrotisining    des    dazwischen    ..,-15 
Bindei^ewebes.     Dieser    Zustand    ist    bei    Celsus    (L  346)    ntir   in    ^rin| 
Grade  kenntlich  gemacht;    seine  Behandlun^sweise    besieht    darin,    das 
das    Gliiheisen    so    laniie    appÜcirt,    bis    dt*r    Patient,    der    bei    der 
sation    des    Brandigen    keine    Schmerzen    hat,    solche    überall    emphndet. 
Nach    Galen    ist    der    ^Carbunkel   (Anthrax)    eine   aus    dem    mehr    schwa 
galligen    faulenden    Blute    entstandene    ulcerirte    Schwellung^,    oder   ^ejn 
einem  Schorfe  versehenes  Geschwnir  mit  Entziindung  der  umgehenden  Tbeil^ 
(L    449).      Den    Namen    soll    derselbe    nach    (.'aelius    Aurelianus    weg 
seiner    schsvarzen  Färbung    von    der    Kohle    (carbi*)    erhalten    haben.    — 
Behandlung    desselben    bestellt    nach    ßrnnus    (L   734)    in     Aderlässen^ 
borirender    Diät    und  Eröffnung,    nach    Anwendung    eines    Pflasters.  —  Na 
Guy  de  Chauliac  stdl  der  Carbunkel    ein    bösartiger  Anthrax    sein  (fl.  8| 
und    auch    Argella ta    bemerkt    (L  S33j,    dass    Einige     einen     Untcrscliia 
zwischen  Carbunkel   und  Anthrax    machen.     Er  selbst  unterscheidet  ^('arbu 
culi  nigri,  rubei  und  citrini"^    ausserdem    „fusci  cum  anipulla  ;i|>- -^^'^t^*"  tm 
solche  y,cum  escharis*^;    von    denselben   soll  der  „rubeus'^  der  •  .  dm 

schwarze  der  schlimmste  sein.  —  Vnn  einer  Anwendung  des  Me^^cis*    i^t 
der    Behandlung    keine    Hede.  —   Bianchelli    nimmt    an  (1.  S*I2)t   da.^  d« 
Carbunkel  „a  sanguine  grosso  adusto''    entstehe  und    will    ihn   mit   Adßri« 
Scarificationen,    Cauterisation    und    innerlichen    Mitteln    behandeln.    —    Vigfl 
unierscheidet  (I.  922)    eine    ähnliche   Zahl    von  Carbunkeln    wie   Argellati^ 
und   bemerkt,  dass  bei  den  Alten  ^carbunculus'^   und   „anthrax^  nur  gradw^'isi 
von  einander  verschieden  seien;    nämlich    es    soll  nach  Wilhelm  von  Sali^ 
ceto  „anihrax*^  nichU  Anderes  als  ein  vi)n  Anfang  an   nicht   gehörig  beha 
deltcr    ^carbunculus    nialignatus*^    sein.  —  Von  Tagault  wird    (IL  ^liih  ^i 
strenger  Crtterschied    zwischen    dem    gewöhnlichen    und    dem    Pest-Carbujik^ 
gemache     Die  Behandlung  des  ersteren    muss  nach    ilim  in  BlutenUiebfl 
tiefen  Scarilicaiionen,    Kataphismen,    Salben  u,  s.  w.    bestehen.  --    Fal 
d'Acquapendente    macht    denselben   Unterschied^   gebraucht   den   Mb 
^usque  ad  deliquium"    oder  ein  Purgans  und  verschiedene    indifferente  ' 
und    will    erst,    wenn    diese    nichts    helfen,    zum    (iliiheisen    und    Aet3  _ 
schreiten.  —  Valleriola  (IL  R82)    führt    einen    Fall    von  Carbunkel   an 
llnterlifipe    mit    sehr    bedrohlichen    Allgemeinerschcinungen    an:    'birli    A«^ 
schneiden    und  Cauterisiren    wurde  Heilung  erzielt  —  Eine  M*  v^ 

Tosio  (1618)    über    den    Carbunkel»    von    dem    er  einen  c    ' 
pestilens  unterscheidet,    behandelt    den  tjegenstand  m  dem 
genossen  (II.  602). 

Der    Pest- Carbunkel  f     carbunculus     pestifer,     führt     nacb     Brup« 
(L  7a4),   Mondeville  (IL  70),    NicoUus    Florentinus  (L  822),  lud 
Namen  pruna  |glühende  Kohle],  fonnica,  iguis  IVrsicus,  anil).  Altbuiiit  AW 
hoin,  iVltoiin    und  wird,    nach    dem  zuiet/t  genannten  Autor,  au^^h  wo-*^^ 
gatum,  carmata,  sephiros,  morbus  S*  Blasü,   S.  Chrislopbori    g« 
deville  gesteht  aber,  dass  damit  bei  verschiedenen  \>rtMrT.t^  v. 
t)ingt^  be^ieichnet  werden,  dass  sich  dalior  in  der  1^ 


JÄrbunkeh  —  Ltiptis. 

lebereinsfimiDung  finde,  üa,  wie  anii^ogeben  wird,  die  Pest-Carlujnkel  vor- 
B^^sweise  in  den  Drü^sengegenden,  in  den  sogen,  „emunetfiria'^  der  mittel- 
llterlichen  Chirurgen  vorkonimen  sollen,  so  ist  es  walirschcinJichj  dass  fiie 
kaufig  mit  den  Pest-Bubonen  verwecliselt,  oder  mit  ihnen  zusaninienireworfen 
ITDrden  sind.  Ebeni^o  i.st  es  nicht  unwahrscheinliclij  dass  in  n»anclien  Fallen, 
lie  als  Pe.sUCarhunkel  hezeiclinei  werden,  es  sicK  um  einen  Milzbrand-Oar- 
j^iuikel  handelte,  von  dem  wir  in  den  uns  vorliegenden  Sehriften  nur  ein  ein- 
kig^s,  so  zu  deutendes  Beispiel  (s.  nachstehend)  aufgefunden  haben. 

Die    Behandlung    der    „in    Pestzeiten^    häuli^^    vorkommenden  Tarbunkel 
bat    in    sehr    verschiedener  Weise    stattgefunden.     Nach    Nico  laus   Floren- 
|finu«5  (1.  822)  soll  man  sie  tief,    bis    zur  Wurzel,    einschneiden    (scalpelJare) 
Bnd  durch  Aufsetzen    von   Scliröpfköpfen    und    durch    Aussauiren    von    Seiten 
riner  „viÜs   persona^   möglichst  viel   Blut  herauszuziehen  versuchen.    Dasselbe 
empfiehlt  Gaddesden  (II.    133).     Ketham  (I.   199)    giebt    der  (Kauterisation, 
jamontlich    mit    dem    Glüheisen,    den  Vorzug^.     Nach    iMondeville    soll    da- 
gegen die  Behandlung  vorzugsweise  eine  allgemeine,    namentlich   mit   Theriak 
pin  (IL  70).     Auch  Bertapaglia    emplieblt    eine  Menge    von  Medicamenten 
Und  fuhrt  nichts   s^on  einem   Fin-  oder  Ausschneiden,  oder  'einer  Kauterisation 
Jes  Carbunkels    an    (L  859).     Nach    Bianchelli    ^oll    die    Behandlung    eine 
Ihnliche,  wie  die  eines  gewöhnlichen  Carbunkels,   aber  mit  einer  ^scalpellatio 
j>rafnn*la**  verbunden    sein  (l.  91*2),     Vigo    w^iJI    die    Carbimkel,    bei    gleieb- 
Beiliger    entsprechender    allgemeiner    Behandlung    des  Pat^    durch    aufgelegte 
Yesicatore  und   Pflaster  inaturiren  und   mit  dem  Messer,  Glüheisen  oder    Vetz- 
fiittel  eröirnen  (L  92*2),  ebenso  Benedetii  (I.  9tl0i,    welcher  auch  die  Pest- 
Jubonen  in  derselben  Weise  behandelt  wissen  will     Dagegen    lindot  man  bei 
lerssdorff  (IL  229)    bei  der  Behandlung  dieser  Carbunkel    keine  Spur  von 
feiner  Anwendung    des    Messet^    und    aucli  FalIoppi*i  (IL  390)  will  nur  mit 
iem  Pblebotnm  2 — 3  mal   leichte  ScarÜicationcn  machen,    Blutegel  und  Schröpf- 
kdpfe  anwenden  und  nur  wenn  Ikand  eingetreten  ist,  das  GHilieisen  oder  Aelz- 
nittel  gehrauehen. 

Bei  Saporta  allein  (II.  twtV)    findet    sich    eine  Notiz,    welche    auf  einer» 
in3^tiraiid*rarhiinlcd  hindeutet. 

Im  Ganzen  sind  also  die  historischen  Betrachtungen  über  den  Carbunkel 
regen    der  Unklarheit    der    pathologischen  Zustande   wenig  fruchtbar.     Sehen 
ir  jetzt,  wie  die  Volkschirurgie,    die    noch  weniger  die  Verschiedenheiten 
kü  würdigen  vermag,  sich  bei  ihrer  Behandlung  verhält.    In  Spanien  wendet 
aan   Diachylon-  und  andere  Pttasterj  sowie  die  (/aurcrisatinn   mit    dem  Gluh- 
»isen  oder  Kali  causticum  etc.  an.  —  In  Sicilien    wird    der   MilzbraniLCar- 
ikel  von  einem  Schraied  mit  dem  Gliiheisen  tief  ausgebrannt,  oder  von  be- 
hinderen Specialisten  aufgeschnitten  und  mit  einer  geheim  gehaltenen  Flüssig- 
keit   ausgewaschen  u.  s,  w.  (L   102).   —  In    Serbien    legt    man    den    Steiss 
liner  lebenden  Henne  auf  den  (Jarbunkelj  angeblich  zur  Aufnahme  des  Giftes, 
puf.     Die    Hennen    sollen    in    Folge    davon    sterben    und    werden    so  oft  ge- 
recliselt,    bis    eine    am    Lehen    bleibt     -    Die    complicirte    Behandlung    der 
Pustula  maligna  contagiosa,  des  Carhunculus  malignus,   der  Pestis  Sibirica  in 
lws.Hland  «.st  an  der  betreffenden  Sttdle  (L  IBl)  nachzusehen, 

5.  Ltt|iUS.    Die  ältere  Gesohi*:^hte  dieser  Erkrankung   ist   überaus   dunkel 
Iml   zwoiftdhaft.      \irchnw^*f,     ihM'    sich    mit   dersrHM'ii    hcscb:ini£'t    h;iL   lirjtlrt 


1)  Virchow,  Historische  Nori*    über    den  Lupus    in    Dessen  Archiv  I.  pathol.  Auat, 
1  »2.     1865.    8.   139. 
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iloii  Aufdruck  ^lupus^  zwar  jsehon  l)oi  tlen  C'hirurgen  d»'r  Safmmänn 
Schule,  aber,  wie  auch  in  den  folgenden  Jahrluiuderlen,  auf  eine  AtTectio 
unteren  Exlremitäten  bei50g:en,  während  die  Erkrankung  des  Gasichtei^,  die 
heute  mit  diesem  Namen  hezeiohnen,  iheiLs  „Nnh'  nie  tangero^,  theil-  "  - 
esthiomenus*^  genannt  worden  sein  soll  Bei  Theoderieh  (1,  751)  1. 
unter  der  Hezeiehnunir  ^tornnx  s,  uoli  me  tanirere"^  und  „herpes  e»iiiioiueua 
s.  lupus^  zwei  pathülogisehe  Zustände  beselirieben^  von  denen  der  erste,  d^ 
lodi^lieh  das  Gesicht  befalJeji  «oll,  ungefähr  der  Affeetion,  dio  wir  Lopii 
nennen,  entspricht,  während  Dies  mit  dem  zweiten^  als  „lupus**  be/' 
Znstande  viel  weniger  der  Fall  ist.  Die  ßeliaiulbnig  beider  soll  iibr, 
Dies  auch  noch  heute  gesehielit^  mit  Aetzmitteln  stattfinden.  —  Derseihen  Ha 
/AMchnung  „lierpes  esthiomenus  .s.  InpuiJ^  beofegnen  wir  wieder  bei  G  ilberttj| 
AngUcus  (IL  I57)j  jedoeh  entspricht  die  Beschreibung  mehr  irgend  eiol 
lJran<lfonn,  als  unserem  laipus.  Bei  der  Behandlung  sollen  Krau  lern  mschJaj 
und  leieht  ätz<'nde   Mittel  i:ebraucht  w'erdcn, 

6.  KlephaiitiasiH '),  6  i?Jqac^    ^  iX^fat^iicmig,    e|e|diantia,    elephan{i<isiil 
Arabuin.     Diese  besser  als  Paehydermie  /u   bezeichnende  Erkrankung  ist  ^ilj 
alten  Zeiten  vielfaeh  als  identisch  mit  der  Lepra  bezeichnet    und   mit  ihr  i» 
sammen^eworfen    worden.      Schon    Telsus    (L  340),    Kufu.s    vaa    Ephesuül 
{],  427),  Galen  (L  484)  und  spater  Kyff  (IIL  77)   handeln  die  Lepra  uat^r 
der    I5e/eieliining  Elephantiasis    ab.  ^)     Bei    den    Arabern  (Hbazes,  A/JeeuÄ] 
findet  diese  Verwechselimg  nicht  statt,    indessen   wird  bei  ihneu  die  HVplian* 
tiasis    in    Geraeinschaft    mit    den    Varices     bes[)rochen.       Auch     Lanfrmrki' 
(L  786)  hfilt  sieh  von  der  Verwechselung    frei    und   sclireibl  eino  B*  i 
vor,  die,  ausser  Allerlassen   und    Purdren,  darin  besieht,   dass  iler  W 

i^ehl  oder  reitet|  ohne  dass  der  ganxe  Fuss  und  da^  Bein  mit  einer  4  hrujrr 
breiten  Binde  fest  eingewickelt  ist  —  Argeil  ata  (L  847)  will,    che   er  die| 
Einwickelung  macht,  das  Bein  in  styplischeni   Wein    badpn,    oder    andere  a4-l 
strini;irende  Mitte!  anwenden.     Bei  starker  Kntwickelung  der  Krk- 
er    abf*r    *»ine  un^i^ninstige  Prognose.  —  dei  Gradi's  (L  8*J9)  U*  i 
stellt  darin,  dass  grosse,  neue  Schwämme  fest  an  dio  Glieder    get^unileo   nnd  i 
mit  ^'iner  alkalischen  Flüssigkeit  angefeuchtet  werden;    bisweilen    sallen  «d» 
Searilicationcn   gemacht    werden.  —  Manardo  (L  1U8)    führt    an,    dis»  Kl^• 
plianliasis  und    Lepra  4!anz  verschiedene  Krankheiten    seien;     während  rr  abfr] 
„eh'|dias  niorinis  dirns*^   nennt,  rechnet  er,  sehr  mit  Unrecht,   ^l«^pra   intcrf»-! 
cites  niorbos^.  —  Von  Fahricius  Hildanus  lUP  122)    wird  cim  im  Im{^\ 
von  5  Jahren  entstandene  Hypertrophie,  Pachydermie,  Elephantiasis  de»  Ärnw» 
bei  einer  fiOjabr.   Frau   beselirieberj  und  abj^ebildet. 

In  der  ah  -  indisclien  Medicin  (L  53)    finden    sich    zwar 
von    Elephantiasis     besebrirben,     die    ein     vrrschiedenes     Au-  H 

sollen,    indessen    ist    es  zweifelhaft,    oh    rlabei    nicht  auch  die  Lepra  nnl  ">*' 
Spiele  isL 

7.  Warxeii,  uk  fAV^fn/ma,  at  fivgiAfjxim    [so  genannt    wegen    an^i^WitlMfr  i 
Schmerzhaft igkeit,    wie    der    Biss    einer    Ameise,    Ai-lius],    dt 
i^restielte  Warzen),  Verrucae,    Verrucae  formicariae,    porri    [so    gei._ 
der  Aehnlichkeit  mit  Köpfen  des  Lanchs).    Von  denselben  werden,  wie 
die  verschiedenartige  Nomenclatur  ergiebt,    mehrere  Arten   unterseliiedcnJ 


*)  Vgl  i'\  Enmarcb  und  D.  Kulenpampff«  Dt«  Klei)bAfiiiii£itisebea  YMm^a  oJ 
}lamt)urir  t8H5.   4.   S*  *2.  \ije.  Hiracbf    Hundb.    tier  histonidiHPeffr » 
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von  Cassius  Felix  (L  501)  3  Arten^  iitinilieh  die  harten,  call5i>en,  sehraerz- 
.luse«,  unbeweglichem  --  die  gesticlteii,  beweglichen  -  uiid  die  nicht  hierher 
kchr)ri«;en  Feigwarzen,  wiilirend  Guy  de  Chauliac  (IL  100)  nach  der  ver- 
*  iien  Form  und  Cunsistenz  ^Verrucae  porrales,  clavales,  corneae'*  unter* 
I.  -  lieber  die  Kehandbing  der  Warzen  sind  fa.sl  alle  Autoren  einig: 
lAbÄchneiden,  Aetzcn,  udcr  Beides  zusammen^  und  Abbinden  sind  die  am  Allge- 
Imeinsten  gebrauchlichen  Verfaljren^  die  schon  Galen  ^1.  4G7)  empliehlt.  Ein 
Ibesonderes,  von  Einigen  angewendetes  Verlaliren  besteht  darin,  darss  man  mil 
[dem  seharfen  Rande  eines  harten  Federkieles,  oder  einer  eisernen  oder 
I bronzenen  Rohre  die  Warze  deiarti^  umkrei.st,  dass  mau  sie  bis  auf  die 
[Wurzel  fortnehmen  kann.  In  dieser  Weise  verfahren  Paulus  (1.  580)^  Ahnl- 
Ikasiui  iL  637 j,  Brunns  (L  738),  während  *jie  gestielte  Warzen  einfach  ab- 
ischneiden.  —  Monde ville  benutzt  für  die  Beliandlung  von  Warzen  locale 
I Mittel  (If.  69)^  die  ^levia,  fortia,  forliora,  fortissima'^  sein  können.  Zu  den 
[ersten  gehört  das  Bestreicluin  mit  verscliiedenen  PÜanzensäfien,  zu  den  starken 
idas  Abkratzen  und  das  Auflegen  eines  leichten  Aetzmittels,  zu  den  stärkeren 
jilie  Anwendung  stärkerer  Aelzmittel,  und  zu  den  stärksten  das  Abschneiden 
iiind  Abbinden,  mit  nachträglicher  Aetzung  mit  dem  Gluheisen  oder  gescbmol* 
Izenem  Schwefel  —  tJuy  de  Chanüac'.s  (IL  liU)  B<diaiidlung  ist  eine  sehr 
^iimstandliche,  nämlich  eine  innerlich  medicamentöse,    diiitetische  und  örtliche; 

Bu  letzterer  gehören  Actzmittel,  Abl)inden,  Abschneiden,  kreisförmiges  Um- 
bchneiden.  —  Bei  Tagaul t  (IL  630)  linden  sich  die  verscliiedenen,  einander 
l ähnlichen   Kpidermoidalbildungen    mit    ihren    verschiedeneu    Bezeichnungen    in 

verschiedenen  *Spra(dH*n  zusamraengestellt,  ohne  etwas  Besonderes  zu  bieten; 
[ebenso  bei  Sennert  (ÜL  170).  Pare  lässt  sich  noch  ausführlicher  über 
[dieselben  aus  {IL  705);  nach  ihm  sollen  die  Warzen  mit  Sahina-Pnlvür  bc- 
1  seitigt,  oder  mit  Schwefelsäure  oder  Scheidewasser  geätzt  werden. 

Die  Volkschirurgie  wendet  bei  der  Hehandbing  der  W^irzen  grössten- 
hheils  dieselben   Mittel  an,  Aw  wir  schon  kennen  gelernt  haben.       L>ie  W^arzen 

werden  in  Nr'M-tiriechenlaad  (L  il8)  bis  zum  Abfallen  fest  mit  einem  Faden 
[umschnürt.  —  In  Spanien  bestreicht  man  sie  mit  dein  Saft  der  Euphorbia 
l(L  107).  —  In  Schleswig-Holstein  (L  115,  116)  wird,  abgesehen  von 
I sympathetischen  Curen,  Scljcidewas.ser  u.  s.  w,  und  Abbinden  angewendet, 
jiim  Niederrhein  auch  Letzteres,  sowie  AuÜegen  von  mit  Zwiebelsaft  ver- 
Imischtem  Salz.  —  In  Russland  findet  eine  sehr  mannichfaltige  Behandlung 
ptatt,  darunter  Bestreichen  mit  dem  Safte  von  Chelidouium  majns,  ijcontodon 
[Taraxacum  etc.,  sowie  Abbinden  mit  einem  Fferdehaar,  —  In  Finland 
hL  167)  geschieht  lictzteres  chcnlalls,  ausserdem  Aetzen  mit  Scheidewasser, 
I Brennen  mit  einer  glühenden  Stricknadel,  Auflegen  von  rohen  Kartoffelschnitten 
tu.  s.  w. 

8.  Hiihiieraagen,  Elster  äugen.  Im  Griechischen  und  l^ateinischen  führt 
Tdaü  Hühnerauge,  wegen  seiner  Aehnlichkeit  init  dem  Ktvpfe  eines  Nagels  oder 
leintT  ZwTcke,  die  Bezeichnung  d  ^Xoc  und  clavus,  ausserdem  cornu,  franz.  cor. 
LDie  Behandlung  ist  sehr  ähnlich  derjenigen  der  Warzen,  Nach  Paulus  (L  580) 
liioU  es  ringsum  ausgeschnitten,  mit  einer  Zange  erlasst  und  mit  dem  Messer 
^ausgerottet  werden;  Einige  sollten,  nach  ihm,  auch  das  Glüheisen  anwenden. 
[Bertapaglia  (1.  860)  empllehlt  Absrhneiden  und  Aetzen,  ebenso  Pare  (iL 
j70r>)*  —  Andere  wenden  ziemlich  eingreifende  Verfahren  an,  z.  IV  Guy  de 
lOhauliac  (IL -101),  der  das  Hnhnerange  so  viel  als  möglich  abschabt,  dann 
leine  mit  einem  Loch  versehene  Metall-    oder  Lederplatte    aullegr    und    durch 

[jenes  einen  Trojifen  geschmolzenen  Schwefels   einträufelt.      Aehnlich    verfährt 
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Hülinerangen.  —  Condyloiiie. 


Valescns  de  Taraiita  (IL  IIH),  dor  tiacli  Abschneideti  bis  auf  das  leWf 
und  blutende  Flei.sch  geschmolzenes  Pech  dai aufbringt,  —  Auch  Euff  (111.  *2:Ui 
wendet  ein  nicht  eben  sanftes  Verfahren  an,  bestehend  im  Abschneiden  mit 
dem  Messer,  Aetiten  der  Wurzel  urii  einer  jlH übend  tj^ernachten  Nadel,  sodanrt 
AuHe^^on  eines  Stückes  Sublimai,  daSj  mit  einem  I*fla8ter  bedeckt,  2-4  Stunden 
liegen  bleibt.  —  Es  ist  »jur  in  verwundern,  riass  bei  diesen  sehr  ein|jn?ifeniii^n 
Verfahren  nicht  häutiger  schlimme  Zufalle  eintraten.  Wir  haben  nur  v»iü 
einem  s(dchen  Kcnntiiiss;  van  Foreest  (ilL  281)  nämlich  beschreibt  mn 
Fall  von  Brandigwerdeii  und  Abfallen  des  Fusses  bis  zum  Calcaneus.  in  Foke| 
der  Misshandlime  eines  Hühnerauges. 

Die  Volksehirurgie  verfährt  erheblich  vorsichtiger  mit  denselben,  la 
Griechenland  bedeckt  man  die  Hühneraugen  mit  kleinen,  in  Essig  getauchlfji 
Compressen  (L  98),  in  Spanien  wendet  man  verschiedene  Pflaster  an^  enrfpmt] 
sie  mit  dem  Messer,  oder  schabt  sie  mir  Glas  ab  (I.  107),  —  In  Sehleiswig* 
Holstein  (L  115,  1  H|»,  werden  sie  mit  Eupliorbia-Safi  bestrichen,  oder  w 
lindet  das  Auilegen  einer  Hosinc  nder  einer  durchschnittenen  Zwiebel  .*»uit; 
auch  wird,  abgesehen  von  dem  Beschneiden,  mit  Baumwachs  bestrichenes 
Papier  aufgelegt.  —  Am  Niederrhein  fl,  1  HV)  werden  mit  Essig  ausgezogene 
Epheublätter  aufgebundeiL 

9.  Condylome,    Feigewarzen    ol    ^'h'^fiot^    td    i'/r-jm«,    thyrai    tnaeh  «b 
Bbithen  des  Thymian  so  genaimt),  lici,  mariscae  sind  unsere  spitzen  Comiylumf, 
während  td  xopdvXwfia  nach  Galen  (L  45Ü)    „ein    unter  Entzündungsersclifi- 
mm£:en  entstandener  2\us\vuehs  in    der  Afterfalte"   ist.      Nach    Jlippukrates 
werden    die  Feigwarzen    der  Vorliaut    mit  Matricaria  Partheniura   cnifernl.  — 
A»*iius  (I.  548),  der  die  spitzen  Condylome  genau  als  solche  beschreibt,  aW 
angiebt^  dass  sie  bisweilen  auch  im  Gesicht  vorkämen*  unterscheidet  guiato 
und  bösartige  thymi  und  erklärt  letztere  für  unheilbar,  wenn  er  auch  zugiekt, 
d(tss  dieselben  bisweilen  durch  Ausschneiden  des  ganzen  Theiles  geheilt  werden] 
kiinnen.      Es    ist   hieraus    ersichtlich^    dass  unter  den   bösartigen  Condylumi"ii| 
Epitlu'liome  zu  verstellen  sind,  zumal  er  meint^  dass  dieselben  den  „cancyriti ' 
ulcera^    an    den    Mammae    imd    am  Utc^rus    beigezählt  werden  können.    Di»J 
Feigwar;een   am  After    sollen    mit    einer    Pincette    erfasst^    abgeschnitten 
nachher  geäJzt  werden,    ebenso  wie  Dies  mit   den   „Verrucae  forraicariiw»*  p 


sei 


hiebt. 


Wilhelm  viui  Salicetn  unterscheidet  (1,  756 1  ^fici^    und  „iöd^ 
dylomata"  am  After  und   der  Vulva;    die    ersteren    sollen    gestielt    und  nfinfil 
Absonderung,  die  letzteren  Höcker  ohne  Stiel  mit  geringer  Feuchtigkeit  sein*! 
Beide  Arten  sollen  abgebundeUj    abgeschnitten    und  gebrannt  werden.    (jeniMi| 
dieselbe  Dednition  giebt  Nicolaiis  Fl(>rentinus  von  beiden  Allen  von  F«m^- 
wari^rn  il.  HU,  822),  ebenso  Valescus  de  Taranta  (IL  112),  der  auch  die- 
selben operativen  Verfahren  angewendet  wissen  will,  wenn  man  mit  einer  A«- 
*zahl  der  von  ihm  empfohlenen  Medicamente  nicht  zum  Ziele  gelangt.     P»  ^ 
bei  diesen  Schildenmgen  aus  dem   13,  und  14.  Jahrhundert  nicht  wahrscb'*«'' 
lieh  ist,    dass  die  als  „condylomata"    bezeichneien  Neuhiblungen  auf  i^ypfiili-* 
zu  beziehen  sind^  so  müssen  sie  wahrscheirdich  ancli  den   Kpiihelii>men  te^ 
zählt  werden.  —  Pare  ist  der  Erste  (IL  70t>),  welcher  anführt,  dass  der  *ß 
den  Genitalien  von  Männern    und  Frauen    vorkommende  ^thymus"  hanftf  ^'^ 
Folge  von  Syphilis  fverolle}  sei  und  dann,  wie  dieser  Krankheit  zukommt,  ^ 
handelt  werden  müsse.  —  Ruff  (IIL  237)  will  die  Fetgwarzen  mit  ^nblini^^' 
lösung  oder  Aetzmitteln  behandeln. 


PhlegmonS^^ 


5S7 


II.  Kraiikheiteii  iles  Biiulogewebes, 

hlef^iiioiiv,  jj'  ff^^Tfiortj.  Mit  diesem  Ausdruck  wird  l>oi  den  ^iriet-hen 
.  4M)  eine  jede  heftige  und  ausgebreitete  ^Jilziiiiduiiji;  der  Weiiditheile  be- 
lohnet. Die  Definitionen  Galen 's  von  derselben  ^L  449 1  lauten:  „Pldeg- 
oiie  i^t  eine  Schwellung  mit  Rothung  und  Härte,  die  mit  pulsirenden  Seh  merzen 
rbunden  ist;  sie  wird  Phlegmone  genannt,  weil  die  Stelle  glciehsam  vcr- 
annt  wird^  oder  „Sie  stellt  eine  schmerzhafte  und  glän/.ende  Seliwellunii  mit 
öthe  ohne  Fieber  dar^  oder  „Die  l'ldegmone  ist  eine  >>chinerzhaftr^  harte, 
ünzendc  Schwellung^  die  aus  der  Rlutflüssigkeii  entstanden  ist^*  Aehnlicb 
g*Ät  sich  Nico  laus  Fkirentinus  (L  821)  aus.  —  Nach  Galen  ist  also 
s  ^llegmon",  wie  es  Brunus  (L  734)  bezeichnet,  dasjenige  Tiap^^stema^, 
Iches  (unter  den  4  Galenischen  humores)  ^ex  sangnine^  entsteht  und 
tun  US  führt  als  Zeichen  desselheu  ^calor^  ruhor  et  [mlsus,  dolur  et  tumnr", 
so  die  wesentlichen  Zeichen  aller  äusserlieheu  Entzündungen  an.  —  Bei 
ondeville  tlL  70i  findet  sich  eine  ^llegmone  herisipiiades^  neben  einem 
lerisipela  llegmonides^.  —  Erst  hei  Vigo  wird  (L  J»21),  abgesehen  von 
inen  theoreii sehen  Betrat ^h tu ngen  über  Entstellung  und  Verlauf  der  Phleg- 
one^  dieselbe  in  diren  äusseren  Erscheinungen  gut  geschildert  und  auch 
ne  zweckmässige  Behandlung  angegeben,  darin  bestehend,  dass  man,  nach  der 
>rzugsweise  durch  PUaster  zu  bewirkenden  Maturaiion,  die  Eiteransammlung 
I  der  dünnsten  und  abhängigsten  Stelle  in  der  Längsrichtung,  nach  dem 
;rich  der  (laare  und  den»  Verlatde  der  Falten  erolTuen  und  den  l'juschnitt, 
»r  zu  entleerenden  Kitermenge  entsprechend,  am  Besten  in  Halbmondfurm 
lachen  soll.  Man  soll  sodann  mit  dem  eingeführten  linken  Zeigefinger  den 
mfang  der  Höhle  ermitteln  und  dieselbe,  w^enn  kein  anatomisches  Hinderniss 
tgegensteht,  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  spalten;  nacidier  gewöhnlicher 
undverband.  -  Dalla  Croce  führt  von  der  Phlegmoue  folgende  5  Sym- 
^ome  an  (IL  355):  pturaor,  rubedo  fusca,  ad  nigredinem  declivis,  pulsus, 
lor  extensus,  calor  ardens''.  Zur  Zertheilung  werde u  em|d"ohlen,  ausser  Diät, 
derlässen»  iimerlichen  und  äusserliclien  MittettJ,  naTncntlich  Pllitster;  die  Viu*- 
Uhriften  über  die  Eriillnung  bieten  nichts  von  dem  schon  Angefülirten  Ab- 
eicbendes  dar.  —  Auch  i*are  rechnet  (U,  TtKi)  zur  Phlcgmoru^  noch  Dinge, 
c  wir  heule  als  von  derselben  ganz  vi'rschieden  betrachten.  So  soll  ^la 
meur  ou  aposteme  tlegmoneuse'^  gelegentlich  auch  die  Namen  ^charbon^ 
ithraiü  pestifereux,  cancer,  caugrene,  mortilicarion^  armelimen.  (las  ^phleg- 
lon  vray"  soll  man  mit  versrbiedenen  Mitteln,  namentlich  Kataplasmen  und 
Blastem  xu  zerthcihui  versuchen;  w*enn  aber  Eiterung  eingetreten  ist,  srdi  man 
ese  mit  der  Lancette^  dem  Citüheisen  oder  dem  Aet/miltel  eröffnen  (IL  704j; 
niich  Pigray  (H-  807). 

Man  ersieht  aus  dem  Vorstebeuden,  da>s  erst  verluiltnissmässig  spät  sieh 
chtige  Anschauungen  über  das  Wesen  der  Plilegmone  Bahn  gebrochen  haben; 
mit  fand  dann  auch  die  richtige  Behandlung  ihre  Stelle. 

2.  Oedein,  tö  olätnia^  6  i^rronaQxtdiog^  ij  khvxoif^hy^^tna^  idema,  a(j«osa 
Hatio,  hyposarca,  affua  inter  cutem,  hydrops  subter  cutem,  apostenia  phleg- 
alicuni,  phleginaticus  abscessus,  raolle  apostema,  ziraia,  zima,  palus,  utkÜ- 
lia  (arab.)  ist  nach  Galen's  Definition  (L  449>  ^eine  schlaffe,  wei<*he,  beim 
ruck  unschmerzhafte  Geschwulst"  und  ist  aus  dem  (unter  den  4  Galen i sehen 
mores  befindlichen)  Schleim  (phlegma)  hervorgegangen.  Die  chirurgische 
handlung  des  Üedems  der  äusseren  Körpertheile  war  von  den  ältesten  Zeiten 
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OeHfm*  —  Rnipliyscm,        Arterien, 


an  tliü  gleiclic,   indem    11  i|*pokrates,    Asklepiades,    Telsus,    l.e«>l 
Archigenes    dabei    an    *kn\    Kiiörheln,    wie    am    »Scrotum    Einsehnilte^ 
Scariiicationen    (nach    Aelius  „(issurae,   vulnusoula^   lancinatioiies**)    machtj 
—  In   etwas    abweichender  Weise    verfährt.    GilhertuK  Anglicus,  indem 
beim    Oedenia    scroti    mittelst    einch'    breiten    Stückes    Holz^    in    dem    ^ii 
viele  Nadeln  befinden,  auf  eitunal  eine  Menf^e  Einstiche  machen  lässig  alier 
eiupliehlt,  sich  ja  vor  der  Khaphe  wegen  ihrer  Nervosität  zn  hüten;  auch  ka 
nmn    ein    oder    zwei  aus  einem  Strange  von  Seidenladen   besiehende  Seta« 
durch  das  Scrotum  ziehen  nnd  so  allmälig^  die  Flüssi£:keit  entleeren.  —  At 
van  Fttreest  heselireibt  (IIL  '280)  ein  ungewöhnliches  Verfahren,    indem  rH 
den  stacheligen  Blättern  der  Stech[iahnc  (Hex  Aquifoliiim)  an  über-  und  L'nlfl 
schenkein  Scarilicationen  ^a'niacht  und  damit  der  vorhandene  Ascites  zur  Hcj 
hing  gebracht  wurde.  —  Nicolaus  Florentinus    empfiehlt    bei   Oedem 
Hände  und  Füsse  Kinwickelungeii  derselben  von  unten  nach  oben,    aber  Mi 
Incision    und    Cauterisation    (1.  823).    —    Arculano    (L   888)    l»eseitigt    *li 
Oedema  scroti  durch  Finstirhe  mit  der  Lancette  und  Durchziehen  eines  Seti 
ceum.    —    Auch    nach    Massaria    (IL  314}    soll    man    bei   jenem   entwdfl 
einen  einzigen  Einslich  mit  der  Lancette  machen    und    eine  Üaiiiile    einlegt^ 
oder  mehrere  Einscfinitt(%  oder  eir»  Setaceum    hindurchföhren.      Derselbe 
bei  Knllceruni^  eines  «Jedeiiui  scroti   auch   den  Ascites  sich   entleeren.  ^  PaJ 
briziü  d*/\cquapendente  (IL  472)  macht  Scariiirationen  an   den   ' 
am  Scrotum  und  Penis,  zieht  auch,  zur  ünterhalttmg  eines  dauernden  .; 
ein  Setaceum  durch  das  Scrotuni.  —  Wenn  nach  Scarilicationen  an  den  Kriocb*<ll 
der  Ausihiss  zu  beträchtlich  wird,  soll  man.   nach  Unillcmeau  (11,  HTTidid 
Einschnitte  mit  gesdiabter  Uharpie    o<ler  Zunder    versltipfen    und    eine  limk 
umlegen.  —  Fabricius  Hildanus  (HL   116)    führt  einen  Fall   von  tiaiis:rk'| 
des  Scrotum  in  Folge  von  starkem  Oedem  und  gleichzeitigem  Ascites  an;  «ii« 
freigelegten  Hoden  über  häuteten  sich  wieder. 

3.  Eni|>liyKeu]^  apostema  ventosum,  flatuosus  tumor,  flatuosm 
flatio.    Lyllnnsanimbingfn  im  BindeiiewebCj  von  irgend  welchen  Inifi  üI 

gehend,  w^aren  den  Chirurgen  des  Alterthums  und  des  Mitlelallers  fast  unbeh 
man  lindet  nnr  wenige  Andeutungen  davon  bei  den  Brustwundon  (s.  dics^ 
kaum  solche  anderer  Art.      Es    werden    zwar    unter    dem  Namen   .aposien 
ventosum*^  Ansammlungen  von  Luft  allein,  oder  von  Luft  mit  I"^ 
samnien   beseli rieben  (Nicolaus   Florentinus,  L  824),    darnnt* 
solche  an  Händen  und  Füssen,  in  Folge  eines  Falles^  einer  (Juet^chutig,  oh» 
irgend  eine  Verwundung,   Fälle,    bei  denen  man  an  das  bisher  noch  so  srit« 
beobachtete    spontane    traumatische  Emphysem   denken  muss.    —  Nach  Vijj 
soll  bein»  ^apostema  ventosum''  (L  923),    wenn    die   Luft    in 
vorhauden  ist,    bei  der  Percussion  ein  Schall  ^ut  tympanus^  sh  aj 

macht  aber  ganz  al)enteueHichc  Angaben  über  die  Entstehung  die.s«»s  Zustanä«S 
ohne  Spur  eines  Zusammenhanges  mit  einem  Luftbehälter. 

Wie  man  sicht^  ist,  das  subcutane  Emphysem  betreflünd,  mis  dexi  M 
der  alten  Schriftsteller  nnr  wenig  zu  entnehmen. 


IIK  Kraiikheitoii  uiul  Voi'lotziiiigcn  der  ArteruiL 

Zunächst  ist  daran  zu  erinnern,  dass  imch  der  V(lr^telL 
Venen  allein  Blut,  die  Arterien  aber  Luft  (lö  nt^tvfHt)  eu  i 
nur  bei  der  Entzündung  Blut  in  dieselben  eindringe«  soUt«.     Noch  h^B 


mn, 
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|ittf*lrilter  und  später  wunlen  die  ^.Oiefässe^  als  „venae"  bo/eiflinet.  Irn 
Bissen  wurde  dooh  .schon  verliältni.ssnu'ussig  früh  ein  Üiiterseliiod  xwisichen 
rterieUen  und  veriüsen  lUufungeri  ^^emaclit. 

1 «    Arter  1431! wiindcii,    Blutiiii|uri    Itlutstillnug  ^).      Bereits    1'^ y  i  v  p  h  o n , 
aer  der  herühiutr^ten   Aer/te   det   Knidisrhen  Sr^nile,   ein    älterer  Zeitgenosse 
^s   llippnkrateüj    j^oU  arterielle  und  venöbti  Blutuni^^en   («1  iapo(f^ayku^    im 
littelalter  euvorrosogiae,  haemorrhosagiaei  unterschieden  haben  (L  245).    Galen 
BHtons(d»eidet  natürlich  auch  die  beiden  Arten  von  Dlutuu^en  (L  452)  und  er- 
klärt, dass  die  Verklebuug  einer  Wunde,  wenn  e.s  sieh  um  eine  venöse  Blutung 
mdeh,  sehwicrig,  bei  einer  arteriellen  Blnttnig  über  fast  unuM^glieh   sei.      Er 
^immi    folgende    lintsteliungsuri?aehen    einer  Blulung    an:    Durch  Anastonujsc, 
h*  dureh  Atonie  des  Gefässes  und  die  Menge  des  zu  der  *)effnüiig  deisselben 
trötuenden  Blutes,  und  durch  Diapedese^    d.  h.  durch  Verdünnung  der  Flaute 
ad  des  Blutes.    Eine  Trennung  der  Gefässe  tindet  staU,  nach  ihni^  durch  Kro- 
iinn,  Verwundung,  Quetschung,  Zerreissung.     Eine  sp<mtane   BIntstillung    kann 
idurch  erfolgen,  dass  die  Gefassöffnung  durch  ein  Gerinnsel  {A  rß^ofiiiog)  ver- 
r*)pft  w*ird  und  dass  sich  au  dieses  von  aussen  etwas  anlegt,  das  in  den  be- 
jiachbarten  VVeiehtheilen,  bei  einigen  Wtuiden  auch  in  der  Haut  bestehen  kann, 
»wie  in  den    etwa    luv  Bin  (Stillung   angewendeten  Mitteln  (Ciiarpie,   Pllasterj. 
)ie  Geflnung  kann  aber  auch   durcli    die    einen  8(*horf    bildenden   Mittel    ver- 
^blossen  werden*     Endlieh  kann,  wie  Hippokrates  gefunden  hat,    die  Blut- 
tilluug  auch  durch  Ableitung  des  Blutes    nach    anderen  Körpert heilen,    durch 
)orivati(»n  und  Kevulsion  erfolgen. 

Was  die   Blutstillung  mit  chirurgist  hen   Mitteln  betritft,  so  ist  zunärhst 
bervorzuhebeu,  dass  Hippokrates  prophylaktisch,  wo  dds  Eintreten  eiiun^ 
lutuug  (oder  Nachblutung)  zu  besorgen    ist,    empfiehlt,    die  Wunde    nicht    in 
kine  abhängige  Stellung  zu   bringen,    sondern  hoch  /u  lagern*,    auch   will   er 
L*i   Blutungen,  die  vorhanden  oder  zu  erwarten  sind,  Kalte  anwenden  (1.  278), 
Ifon  dem  Ghilieisen  aber  soll  nur  selten  Gebrauch    gemacht    werden.     Schwer 
ier  gar  nicht  zu  deuten  ist  Dius,  was  Areliigenes  i^l,  412)  meint,   wenn  er 
tJgiebt,  man  solle  vor  einer  Amputation    ^die  zu    der  Durfdisehneidungsstelle 
ihrenden  Ge Hisse    unterbinden  («/ro/i^^oxif«*'*)  oder  durchnähen  {dia^lmn- 
ur)^^    zumal    wenn    num    noch    erfährt,    dass    das    ganze    (ilied    mit    einem 
inde  umgeben  werden  soll  und  dann  doch  noch  eine  erhebliche  Blutung  vor- 
ideu  sein  kann,  die  man  mit  dem   Glüheisen  stillen  muss  (vgl.  hierüber  den 
&xi).  —  üeber  die  Blutstillung  im  Allgemeinen    sagt  Celsus  (L  343),    man 
slle,  wenn  man  eine  erhetdiche  Blutung  befürchtet,    zunächst   die  Wunde  mit 
ickenem  Leinen/euge  anfüllen,  daniber  einen  in  kaltem  ^\  asser  ausgedrückten 
djwanjm  legen  und  andrücken  und,   wenn  die  Blutung  noch  nicht  steht,    die 
ferbandstücke   häutig    wechseln    und    mit  Essig   anfeuchten,    der   ein   starkes 
llutstillungsmittel    sei.      Die     einen    Schorf    bildenden    Aetzmittel    und    das 
plüheisen  soll  man   möglichst  nicht    anwejiden,    uder    höchstens    die  milderen 
iter    ihnen.      Wenn    alier    die    Blutung    nicht    steht,    soll    man     die    bluten- 
H\  Gefässe  (venae)  fassen,  an  zwei  Stellen   eine  Ligatur    umlegen    und   dä- 
nischen das  Gefäss  durchschneiden,    damit    dessen  Enden    sieh  zurückziehen 


1)  J.  Roseubaum,  Nicht  nur  die  Ligatur,  soüdern  auch  die  Torsioa  der  GeHiase  war 

Altctt  bek.'4atit!  in  Pabst,  AUgern.  med.  Zt\%\xng,     1S57.    S.  177,   193.     —    WoUeu- 

iprff,    Zur    (le^cliichte    der  Blutstillung    im  Altertimm    und    Mittelalter    in    Berliner    lilin» 

Töcbenschria  187G,  S.  428,  45<;.  470,  .540.  —  Eduard  Albert,  Die  BUitHtillungHmethoden 

Mittelttiter  in    De?j!«en    Beitrage    rur   Geschichte    der    Chirurgie.     1.  Heft.     Wien  1877. 
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können.  Es  niuss  likTiiacli  aiigenomnien  wenlenj  dass  CoIsujj  angrsni 
nielit  ganz  durchsclinitteiie  Gciaät>t*  (Arterien)  im  Augo  hatte,  weü  sous 
Doppelligatiir  und  ein  nachträgliches  Durchschneiden  nicht  erforderlich 
wurde.  An  einer  imderon  Stelle  (L  ;168),  bei  einer  nicht  i:anz  kJar  bcücliri^ 
bcncri  Operation,  die  wegen  lirkrankung  des  Hodens  vorgenonimen  werden  so|| 
lindtH.  !^ieh  die  Gefassuntorbindung  noch  zwei  Mal  erwähnt.  Es 
grösseren  Gefässe  (vcaae)  vor  der  riurchschneidung  mit  langen  Lt 
unterbunden  werden  und  soll  man  deren  Enden  (capita  lini)  aui#  der  Wun*V 
heraushängen    lassen;    nach    eingetretener  Eiterung   fallen  sie  ohne  S  '  nj 

ab.  Nocli  an  einer  weiteren  Stelle,  bei  der  Castralion  (L  lM^S)  wn 
dass  die  „venae  et  arteriae"^  des  Samenstrangs  zu  unterbinden  und  darum« 
'/AI  durchschneiden  sind*  —  Rufus  vuri  Kpliesus  erörtert  in  eingehender  Wci^ji 
die  verschiedenen  Verfahren  der  Blutstillung,  durch  Fiugerdrm'k,  Cnmipm^^sifi 
verband,  Kälte,  Adstringenticn,  Aetz mittel;  es  wird  ferner  auch  die  Torsi o^ 
und  die  Ligatur,  sowie  die  vollständige  Durchsclmeidunt:  eines  blosi^  anire 
sclmittcnen  Gefässes  beschrieben  und  die  Möglichkeit  der  Entstehung  vm 
Arieurysma's  erwähnt.  Wir  verweisen  auf  den  im  Texi  vollständig  wiethf 
gegebenen  Abschnitt,  an  dessen  Ende  sieb  eine  kurze  Zusammenfitssune  seio«i 
Inhalts  hcjindet  (L427;.     Unter  den  darin  bestimmt  unterschiedr!  rii 

und  venösen  Blutungen  soll  man  letztere  mir  biutstillenden   Mcds  n\ 

handeln^  eine  verletzte  Arterie  aber  unterbinden.  —  Galen  beschrcihi  lol^cmW 
Verfahren  der  Blutstillung:  Mit  den  Händen  die  Wnndränder  aneinderzüfuhri'ß|l 
einen  Verband  anzulegen^  Kälte  oder  adsiringirende  Mittel  zu  gebrauchen:  da- 
gegen sollen  Arterien-  oder  Venenwurulcn  nicht  genäht  werden.  In  T. 
ü  1  »er  die  Ligat ur  (6  fiqt'txoc)  bl utend er  GefässCy  die  Digital* C  o  n 1 1 
einer  Gefässwunde,  die  Torsion  der  Gefässe,  die  gänzliche  Dundischwenkni 
solcher,  des  Abfallen  der  Ligatur  und  die  Entstehung  eine«*  Aneurysma  *i^ 
Magien  verweiseri  wir  auf  die  wörtliche  Uebersetzung  des  bezfiirlichcji  4*»* 
Schnittes  und  die  daran  gekinlpften  Bemerkungen  (L  452),  An  einer  aink^rf"] 
Stelle  (L  458)  beschäftigt  sich  Galen  ausführlich  mit  dem  Ligat ur-M:i<*- 
rial,  dessen  Bezugsquellen  er  angiebi;  es  betindet  sieh  darunter  ein  mebt  iväkrl 
erkennbares  Material  aus  dem  Lande  der  Kelten,  sodann  Setdenfäden,  abffj 
auch  Darmsaiten,  die  am  widerstandsfähigsten  sein  sollen*  Ausserdem  (uM 
er  an,  wie  er    sich    die  Hntstchung    des    dclinitivcn   Vit-  (lor  G**nis^^| 


nach  Abfall  der  Jjgatur  denke,    nämlich  durch    die    aut- 


uden  GraiiuU- 


tionen,  welche  sowohl  die  Abstossung  der  Ligatur  bewirken»  als  die  Geß!»*-' 
mündung  verscidiessen.  —  Antyllus  bespricht  die  verschiedenen  Blutistiltui^f^-^ 
mittel  iL  476),  mit  ihrer  ganz  verschiedenen  Wirkungsweise*  Es  kommt  iia»| 
hei  in  Betracht  die  Einwirkung  der  Kältc^  der  Zusammenxiehung,  Vtr 
Austrocknung,  Anätzuug.  Seine  Anwendung  der  Arterieu-Li^.4 
Aneurysmen  werden  wir  später  noch  anzuführen  haben.  —  Rhazes  /L] 
unterbindet  die  Gefässe  des  aus  einer  Bauchwunde  vorgefallenen  N*etxes, 
Abschneidung  des  iibgestorbenen  Theües  desselben»  y^cum  sublili  fih»^.  — 
dem  Anschnitt  über  die  Stillung  arterieller  Blutungen^  der  sicli  bei 
kasim  (1.476)  findet,  heben  wir  die  folgenden  von  ihm  emptobhiHn  Vfj 
hervor:  Aufsetzen  der  Fingerspitze  auf  die  (icfässöfFnung,  \ 
cation  eines  nlivenförmigen  Glüheisens  auf  diese  Stelh\  Die  Jiii 
grösseren  Aiierie  kann  auf  viererlei  Art  gestillt  wenlenr  Durch 
mittebt  der  Durchsclmeidung  des  GefävSses»  damit  dessen  Endei 
ziehen  können,  durch  solide  Unterbindung,  durch  StypticÄ,  > 
mit  einem  üruckverbande.     In  Abwesenheit    des  Arztes    wird    i 
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ngi?rdnick  ('mpfi>lil(^n,  mit  dem  man  die  fortdauerndo  A(t|jlii'atrnn  des  kalten 
jiSÄCrs  coniinniren  kann.  Wetterliin  (1,  638)  wird  gesjigt,  dass,  wenn  man 
ie  Blutung'  aus  cinor  Wunde  nicht  durch  die  Anwendung  von  Medicamenten 
illen  kann,  man  das  blutende  Gefäss  aufsuc^hen  nnd^  sobald  man  os  nicht 
i^f rennt  findet,  mit  den»  Bistouri  dureli.schneiden  uud  ontorbioden  solle;  man 
fmnc  aber  auch  gcnotliigt  sein,  die  Cauterisation  anzuwenden.  —  Avicenna 
6hrt  verschiedene,  bei  der  Blutstillung  anzuwendende  Verfahren  an,  darunter 
eh  die  Gefäss- Ligatur,  bei  der  man  das  Gefä.s.s  mit  einem  llakrn  vor- 
iehen,  durch  einige  SchniÜe  frei  machen,  und,  namentlicli  wenn  es  ein  |iul- 
irendes  Gefass  ist,  mit  einem  Leinenfaden  unlerbinden  soll.  Es  wird  dann 
lUch  zur  Blut.stillung  die  Tamponnirung  der  Wunde  beschrieben  mit  Stoffen,  die 
azu  im  Jlittelalter  sehr  viel  gebraucht  wurden,  wie  verschnittenen  Hasen- 
iaareu,  Spinnengewebe,  Baumwolle,  alter  Leinwand  (L  654).  —  Pseiido- 
lesuc,  der  eine  ganz  zweekmassiire  Belehrung  über  Blutstilhm^^  giebt,  unter- 
cheidet  bestimmt  arterielle  und  venüse  Blutungen,  erwähnt  auch  das 
ipritzen  der  Arterien  und  Tührt  dann  die  verschiedenen  Verfahnmgsweisen  an 
Jigital-Compression,  Verband,  Gefassunterbindung,  die  Anwendung  ^on 
Jlntstilhingsmitteln  wie  Mnblenstaub,  Gyps,  Terpenthin,  Galläpfeln,  verbrannten 
''edern,  ferner  die  GlühhÜze  rniittelst  Cauterien  aus  Silber  und  Gold),  endlich 
ine  besonders  berühmte  Composition  (L  t>t58).  —  Auch  Roger  kennt  fol- 
ende  4  BIut*itillungsmittel:  2\pplication  verbrannter  Federn  oder  Wolllappen, 
es  Pulvis  Planlaginis,  Gefassunterbindung,  Gefässdnrchschneidung  und 
lliiheisen  (I.  TDtJu  Bei  Verletzung  einer  Halsvenc  (I.  710),  also  wahrschein- 
ich  der  V.  juguL  externa,  soll  die  Vene  mit  einer  Xadel  so  genäht  werden, 
itöü  sie  selbst  nicht  perforirt  wird,  d-  h.  also  wohl  so,  dass  über  der  verletzten 
"cne  eitle  Naht  fest  angelegt  wird.  Nach  den  4  Meistern  (I.  710)  soll  bei 
erselben  Verb'txung  jedes  der  beiden  Enden,  wie  es  scheint,  mit  einer  Nadel 
imstochen  werden.  Bei  Ri»ger  heisst  es  weiter  (I.  710),  dass  bei  einer 
ttarken  Blutung  aus  einer  Annwunde  die  Gefässenden  (capita  venarum)  unter- 
mnden  werden  miissen.  Ebenso  soll  man,  wenn  zur  Ausziebung  eines  Pfeiles 
ine  Erweiterung  der  Wunde  erforderlich  ist  und    dabei    eine  Gcfässverletzmig 

I~h        *    *«'t,  ^caput  venae  vel  arteriae*^    unterbinden;    aussenlem    können    auch 
j:  Weisen  und  ^pülveres  restrictivä'^  zur  Anwenduni.^  komnjen  (L  719). — 

runus  betrachtet  (L  728)  in  der  Kürze  die  Verschiedenheiten  der  arteriellen 
nd  venösen  Blutung,    deren   Stillung    zunächst    durch  Aufrichten  oder  Hoch- 
em  des  Gliedes,  sodann  durch  Blutstillungsmittel  bewirkt  werden  soll,  sagt 
iber,    dasH  bei  Blutungen  aus    kleinen,    in    den  Weichtheilen    befindlichen  Ge- 
Jissen  die    stärkeren    unter   Jenen,    wie  Weihrauch,  Aloe,  Bolus,  Drachenblut, 
^rschnittene  Hasenhmire,  Spinnenweben,  Eiweiss,  Sarencolla,  gebrannter  Meer- 
*hwamm,    tivps,    oder    auch    ätzende  Stoffe,    w*ie  Aetzkalk,    Vitriol,  Arsenik 
.  s»  w.^t    nicht  erffudcrlich  sind,    sondern   dass    die  Anwendung    von  Eiweiss 
enügt.     Bei  Blutungen  aus  grösseren   Arterien  oder  Venen  ist  es  erforderlich^ 
as  Gefäss  mit  einem  Haken  (uncinus)  zu  erfassen,  ohne  es  zu  perforiren,  mit 
ner  Nadel   zu    umstechen    und    den  Faden    fest    zuzuschnüren;    Dasselbe 
lusji  am  anderen  Ende  des  Ciefässes    geschehen    und    sind    dann    einige  von 
en    genannten    Mitteln    in    die  Wunde    zu    bringen    und    ein    einfacher  Vcr- 
id  auifulegeu,    der  bis    zum    dritten    Tage    liegen    bleibt     Sollte    die  Blut- 


^)  Die»  «iml  die  g<»w<»hnlichfn  im  Mittelalter  gebrauchten  medlcamentöswJD  Blutstillun;: 
littth  ftiidere  s.  noch  I.  .S.  97fi;  11.  S    406. 


tSnenwunderij  Ühitinija:,  Bhilsfillunß. 


stülmig  ayf  diese  Weise  nicht  gelin^^eti,  so  ist  diin^h  wiederholte  Ap|i 
cation  eines  stark  glühenden  Eisens  ein  dicker  Brandsehorf  tu  erziel 
An  einer  anderen  Stelle  (L  729)  wird  eine  kurze  Anweisung  gegi 
wie  bei  der  Blutstillun*^  zu  verfahren  ist:  Ziinächst  digitale  Coro 
Aufrichten  des  Gliedes  wenn  möglinh,  Anwendung  der  erwiihnten  Blui 
mittel,  endlich,  wenn  es  sich  um  eine  arterielle  Blutung  handelt,  dif  man 
dem  TjSaltns  et  iteratio  cinn  veloeitate**  erkennt,  Unterbindung  der  GfÜi 
enden  (extrernitates)  mit  einem  Faden,  oder,  wenn  Dies  nicht  möglich  i^t 
die  Gefässe  sich  ^uriickgezoiren  haben»  Anwendung  von  Aelzmltudn  oder 
Gluheisens.  —  Theoderich  (1.  74H)  theilt  die  medieamenlösen  BbitstiUii: 
mittel  in  „\iseosae  et  conglutinativae^T  „constringentes  et  retiaenT^j>  cum 
tinatione  et  incarnatione"  sowie  „rerinentes  cum  exsiceatione  et  incarnationc"^ 
behauptet  aber  mit  dem  von  Hugo  von  Lueca  angegebenen  Wurjdverbandfi 
Wein  hei  der  Blutstillung  steis  ausgekommen  zu  sein.  Dieser  Verband  Ue^h 
in  einer  regelrechten  Tamponniruiig  der  Wunde  mit  kleinen,  Daumendii'ken, 
Wein  und  allenfalls  auch  in  Eiweiss  getränkten  Kissen,  die  übereinander 
legt,  stets  mit  dem  Pinger  und  dann  mit  einem  Verbände  angedrückt  gekli 
werden,  mui  wenigstens  8,  aber  aurh  8  Tage  und  länjrer  liegen  bleiben, 
will  auch  nach  der  Tarniionnining  von  Arterienwunden  niemals  die  Rnt>t«*h 
eines  Aneurysma  beoliachtet  haben,  unter  den  ßlutstilbmgsmitteln  hall 
mehr  von  den  verklebenden,  als  von  den  einen  Schorf  bildenden,  weil  m 
dem  Abfallen  eines  solchen  die  Blutung  bricht  wiederkehrt;  die  AetxunjL'  < 
er  zur  Blutstillung  nur  dd  angewendet  wissen,  wo  die  IMutung  l»ei  l'utrc>< 
der  Wunde  entstand.  WiedcHioIt  wird  auf  die  Wichtigkeit  des  Fingerdruo 
zur  Stiihmg  von  Bluton>:en  aufmerksam  gemacht,  namentlich  wenn  es  si("h 
Nachblutungen  oder  fieriodisch  wiederkehrende  Blutungen  handelt  iL  Ti 
an  die  Stelle  des  Fingerdrucks  nuiss  dann  ein  denselben  ersetzender  V 
treten,  der  6  und  mehr  Ta.^^e  liegen  bleibt.  Man  soll  aber  auch,  wenn  n 
das  Eintreten  einer  solchen  BInttme:  fiirchtet,  versuchen,  dieselbe  durch  Ti 
lang  fortgesetzte  Anwendung  der  Kälte  zu  verhüten,  —  Lanfranchi  ont 
scheidet  capillare,  arterielle  und  vendsr  BtutunL^en  (L  769).  Bei  den  ersta 
genügt  zur  Blutstillung  das  Autlegen  von  in  Eiweiss  getauchter  Charpie,  all 
falls  dazu  norli  ,. pidvis  de  eah-c**;  hei  den  anderen  Blutungen  aber  ist  imm 
der  Fingerdruck  auf  die  Oeffnung  des  Gefäs.ses  eine  gute  Stunde  lan^  wi 
wenden,  „i}uia  forte  aliqua  gutta  sanguinis  ibi  coagulatur''.  Sodann  koj 
eine  besonders  günstige,  auf  dit*  Blutstillung  wirkende,  aus  den  schon  enri 
ten  Mitteln  zusammeniresetzte  Paste  in  Anwendung.  Beim  Wechsel  dej^  V^i 
bandes  muss  dieser  vorsichtig  ahgeweiclO  werden,  damit  die  Blutunir  n 
wiederkebrt.  Als  Beispiel  wird  eine  mit  günstigen»  Erfolge  behandelte  V 
letzung  der  V.  Jugnh  ext,  angeführt.  Wenn  diese  Behandlung  aber 
wirkungslos  erweist,  muss  man  das  Gefäss  unterbinden,  e.s  h**rvoriii'lJ 
(extr:ibere;i,  dasselbe  torr|uiren  fcaput  venae  vel  arteriae  contor(|uer»| 
es  mit  dem  Glüheisen  brennen.  In  einem  zweiten  als  Beispiel  an 
Falle  wurde  eine  seit  10  Tagen  zu  Blutungen  Anlass  gebende  Arm-ArtJ 
durch  Schnitt  freigelegt  nnd  unterbunden.  Ueber  das  an  mehreren  Sxelkn 
Text  gebrauclite  zweifelhafte  Wort  ,,conton|uere"  s.  das  Nähere  daselbi^t 
-  Yperman  empfiehlt,  wenn  die  Blutung  nieht  anders  zu  stillen  ist, 
Gefäss  nu't  einer  geraden  Nadel  zu  umgehen  und  zu  unterbinden  (TL  13*1 
Gaddesden  führt  die  gewöhnlichen  V'erfahren  an,  ohne  der  Unterhindtini; 
wähnung  zu  thun  (H.  lB2i,  ebenso  erwähnt  Gordon  ins  für  die  Blntsrill" 
bloss    die    schon    angeführten    Lieblingsmittelj    das    Glüheiben  und  AcUiürf' 
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.  29).  -—  MoTidrville  stellt  17  bei  tier  Blutstillung  /m  hrfol;L'nin1e  Kegeln 
if  (H,  48),  darunter  die,  düss  raan  vor  jeder  weiteren  Behandlung  einer 
unde  die  Blutung  zu  .stillen  luilve,  das«  das  verl»Hxte  Glied  hochzulagern  sei, 
iss  bei  Blutung  an  einer  besehriinkten  .Stelle  Fin^^erdruck,  bei  Blutung  an 
lehreren  Stellen  der  Wunde  zunächst  die  Naht^  wo  sie  inoglieti  ist,  anzu- 
tniden  sei  und  da^.s  kein  BluUtillungsverharuJ  gewallsani  abgerissen  werden 
firfc.  Er  führt  dann  noch  an*  dass  häufig  die  einfache  Naht,  oder  nach  llm- 
iinden  die  Kürschnernalit  zur  BkitNlillung  genüge,  indem  durch  dieselbe  die 
fundränder  aufeinander  gepresst  würden.  Bei  hrdtiger  Bhilung  an  einer  Stelle 
dien  y,extremitates  venae  aut  arteriae  suantur  aut  ligentur  aut  cauterizen- 
f^;  die  Unterbindung  geschieht  durch  „ac»is  cum  filo^,  die  unter  beiden 
«fassenden  fortgeführt  wird.  —  Guy  de  Chauliac  bemerkt,  dass  unter  den 
Verfahren,  die  er  für  die  Blutstillung  anführt,  die  quere  Durchschneidung 
ner  angeschnittenen  blutenden  Arterie  vorzugsweise  bei  tiefem  Sitze 
rrselben  am  Platine  sei,  weil  dadurch  die  (tefässen<leii  sich  zurückziehen 
dnnten  and  durch  andere  Weichtheile  bedeckt  würden.  Bei  der  Ünter- 
indung  soll,  nach  A vice n na,  die  Arterie  freigelegt,  mit  einem  Haken 
ocus)  vorgezogen  und  mit  einem  Seidenfaden  fest  unterbunden  werden. 
^fjin  das  Glüheisen  benutzt  wird,  ist  ein  dicker  Brandschorf  herzustellen, 
essen  Abstossung  nicht  zu  beschleunigen  ist  (II.  SS).  Auch  bei  der  Kxstir- 
»Uüü  der  Drüsengeschwülste  des  Halses  wird  eine  Arterienunlerbindung  er- 
mähnt (IL  83).  —  Valescus  de  Taranta  führt  allerlei  Verfahren  der  Bluf- 
tillung,  aber  nichts  von  Unterbindung  der  Gelasse  an  ilL  IIJ)).  ^  Nicolau> 
orentinus  unterscheidet  (II.  816)  „venae  pulsatiles  s.  pulsativae"  oder 
rteriae^  und  ^\enae  non  pulsatiles'^  und  an  den  Gefässen  Längs-  und  Quer- 
runden  und  totale  Dnrchtrennungen,  Die  Blutstillung  kann  durch  „diaeta, 
'^otio,  chirurgia^  bewirkt  werden.  Zu  ersterer  ^rehört  Aufenthalt  in  kühler 
J^uft,  Vermeidung  jeder  Aufregung  mid  Bewegung,  llochUtgerung  des  betreffen- 
n  Körpertheils.  Während  des  Schlafes  soll  der  Pat.,  welcher  auf  der  der 
erletzung  entgegengesetzten  Seite  liegt,  sich  nicht  auf  die  verleticte  Seite 
eben;  ausserdem  angemessene  Auswahl  im  Essen  und  Trinken.  Unter  den 
llutstillungsverfahren  werden  dann  näher  erörtert:  Digital-Compression,  ander- 
weitige Conipression  mit  und  ohne  Tampon nirurig  der  Wunde,  Verband,  An- 
ndung medicameiUoser,  darunter  auch  kaustischer  Mittel,  aldeitende  Mittel 
derlass,  Rubefacientia,  Vesicantia,  Caustica  u.  s.  w.).  Kälte  innerlich  und 
Svserlich.  Von  chirurgischen  Verfi^ihren  wird,  nach  Galen,  die  Torsion, 
te  Unterbind uni^,  quere  Durohschneidung  des  Gefässes,  Applicati<ui 
lüheisens  angeführt.  —  Bertapasi^Iia  bespricht  die  Blutstillungsmittel 
isfuhrlich  (L  ft62)  und  sagt  über  die  Unterbindung,  dass  man  das  Gofilss 
lit  einem  eisernen  Ilaken  vorziehen,  freimachen  (excarnare)  und  mit  einem 
inenfaden  umgehen  solle;  damit  dieser  aber  fester  sässe,  solle  man  das  Ge- 
ss  mit  der  Nadel  durchstechen,  einen  Knoten  auf  den  anderen  setzen  und 
Bn  Faden  zurücklassen,  bis  er  durch  die  „virtus  regitiva"  ahgestussen  wird. 
Betreff  der  übrigen  Verfahren  verweisen  wir  auf  den  Text.  —  Benivieni 
1)08)  beschreibt,  wie  in  einem  Falle  von  Selbstabschneidung  des  Penis  die 
izelncn  blutenden  Gefässe  gefasst  (apprehendere)  und  unterbunden  wurden. 
Pfolspeundt  kennt  für  die  Blutstillung  nur  Tampons  und  Styptica  (U,  19H<, 
Brunschwig  unterscheidet  «kapilläre,  arterielb*  und  venöse  Blutungen  und 
lid  giebt  deren  Kennzeichen  an  (IL  201\.  Er  führt  eine  Reihe  von  Blut- 
illongsverfahren  an,  unter  denen  wir  folgende  hervorheben:  Anwendung  styp- 
]ier  Arnieiniittel,    Reiben    eines  entgegengesetzten  Körpertheiles,    Ansetzen 
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von  Sc.lirn[jfkr>[>fon  daselbst,  Tingerdrück  auf  das  hlüteinle  <ief^^^H<*ft<3 
desselben,  d.  h.  Durchstecherj  rait  der  iVadel  und  Unterbinden,  <,'aut(j 
sation,  Hochla^orung.  —  Gcrssdorff  ist  im  Gajuen  mehr  für  die  BluLsüilti 
f„blutsteUung")  durch  Cauterisation,  als  durch  andere  Verfuhren  eiiigenc 
(IL  223)  und  wendet  bei  ersterer  eine  besondere  Mani|inlation  an,  näml 
Wundu  mit  Batnn wolle  auszufüllen  und  di»3se  entweder  mit  rineni  Lirlit,~öj| 
einem  stark  erhitzten  Clliiheisen  anzuzünden.  Er  besehreibt  aber  auch 
Unterbindung  eines  raehr  zugänglichen  Gefäsiseb,  indem  er  eine  Nadel 
E)op|»olfad«'n  darunterführt  und  dann  diesen  knüpft.  —  Vigo  unterscheidel 
der  Blutstillung  eine  allgemeine  und  eine  ürtliehe  Behandlung  (L  y2$ 
Erstere  be.Hteht  in  Frietionen,  Ableitungen,  Aderlässen  oder  Sehröpfen  aji  ei 
fernten  oder  gegenüberliegenden  Kurperlheileu,  einer  besonderen  Dial  und 
dieation,  Eintauchen  eines  entgegengesetzten  Gliedes  in  wannes,  des  blutend 
in  sehr  kaltes  Wasser  mit  Essig  u,  s.  w»  Die  örtliche  Bell 
wenn  keine  Pulrefaetion  der  Wunde  vorhanden  ist,  eine  i 
Druckverband  (auch  Fingerdruck),  vollständige  Durchsehneidung  eines  an< 
sehnittenen  Gelasses,  l>isweilen  auch  Ligatur  der  GefässCi  namentlich  der  #1^ 
terien,  durch  Herumführen  einer  Nadel,  endlich  Ghiheisen.  —  Maria! 
Santo  wendet    bei  Blutungen    aus  Gescliwüren    die    Gefass-ri  m 

(I.  948),    ebenso  Bolugnini  (I.  975)^    der^    wie    es    sJcheint,    *  ;  ,    ^^ 

Unterbindung  des  Gefässes  dadundi  bewirken  will,  da*ss  er  das  tief«! 
durchsti<^ht  und  dasselbe  oben  und  unten  zusammenschnürt.  —  Tagao 
(IL  642)  führt  die  ganz  richtige  Beobachtung  des  Arnauld  de  Villenccii 
an.  dass  die  Blutung  aus  einer  ijuer  durchschnittenen  Arterie  sich  leicht« 
^stillt,  als  aiis  einer  angeschnittenen  und  unterselieidet  li  KUi^smi  von  Blülfj 
slillungsmitteln,  nämlich  zunäehst  die  Ableitungsmillel  (avertmitialt  wi«  troekfi 
Schröpfkopfe,  Prietioneiu  Bintlen  der  Glieder,  zuerst  der  nacbstgelegenen,  daü 
der  «'utfernteren,  aussei  dem  Aderlass,  der  entweder  als  ^revulsio"  i^  ä%*u€Tnamm 
an  einem  entgegengesetzten  (illede,  otier  als  ^derivatio"  ({ 
einem  benachbarten  Kör j^ert heil**  vorgenommen  wird.  Zur  / 
hören  die  allgemeinen  BlutstilUmgsmittel  („infrenantia'^)  wie  gewisse  ^al« 
mittel,  die  angeblieh  dfLs  Blut  verdichten  sollen,  z.  B.  Linsen,  Keis, 
Früchte,  so  wie  kaltes  Wasser  innerlich  und  atjsserlich,  fenier  auch  t)hni 
In  der  dritten  Klasse  befinden  sieh  die  r»rLliehen  Mittel  wie    sie 

Guy  de  Chauliac  angeführt  werden,     Ryff  (UL  tiO)  -  sich  in  sdnä 

Darstellung  an  Guy  de  Chauliac  und  TagauU  an  und  bemerkt  hiiitiicbtlic[ 
der  Gefass-Ligatur,  dass  dieselbe  besonders  bei  den  „Herzadern''  zur  Aow*-! 
dunj:  komme,  und  zwar  indem  man  sie^  wieAvieenna,  entblässt,  mi^  «jui<3 
„Haklein^  fasst  und  mit  einem  Seidenfaden  ^liart  umbindef^^  Die  Wiuxi 
sieh  dann  mit  ^Fleisch*^  anlTillen  und  das  „Band  von  der  Ader  abfaule 
abgelöst  werden^.  —  Ho  ullier  (IL  674)  beschäftigt  sich  eingehend  mii  tM 
Blutstillung,  führt  eine  ganze  Reihe  medicarnentos  und  m**  ' 
Mittel  an,  unter  letzteren  auch  einige  aus  dem  Pilanzen-  » 
wälmt  die  Tampormirun^  njit  VerbandstoiTen,  den   Fingerdruck,  '^Ti^ 

des    Gefässcs,    das    Vorziehen    dessell>en    mit    Haken    oder    Pi 
doppelte  Unterbindung  und  Durchschneidung.     Er  erörtert    a 
Unterbindun^s-Material    und   würde    dabei    dünnen  Lauii      V 
geben.     Nur  im  Nothfall  soll  man  sieh   des  (71üheiscns 
führt  die  gewöhnlicher»  Blut.stilkingsmittel  an  (IL  279)  und 
dam  et  e  serieo  suunt  arteriam,  et  neetunt  eüam  cmn  jaii. 
eiant**»    -      Auch  Vidus  Vidius  besehreibt  die  Ligatur   dor  « 
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Art  ill  t?9S,  303),  (liiss  dtT  Seiden-  oder  Leiiieiifadfii  mit  einer  Nadel  inn 
dasGefäss  geführt  wird;  ebenso  erwähnt  Fioravanti  die  Unterbindung  (IL  382). 
Die  Verfahren,  welche  nach  Par<^*  (IL  7H>)  zur  Blutstillung  benutzt  werden 
köimenj  sind,  die  Wundriinder  einander  zn  nrihern  nnd  Medieatiiente  ij]  die 
Wumle  zu  bringen,  welclie  die  Ki^ensehaft  haben*  ^de  resireiiidre,  trlutiner, 
rpfrigtrer  et  desseicher*^,  ferner  den  Finirerdmek  anzuwenden  oder  das  blutende 
Gffass  j^avee  bonne  portion  de  ehair''  zu  unisteeljcn.  ßisweiien,  wenn  das 
I  Gtfiss  sich  zurückgezogen  hat,  muss  man  die  Wunde  erw^eitern,  um  jenes  frei- 
jtuleiTfMi  und  um  dann  eine  Nadel  unter  dasselbe  führen  zu  können;  endlich 
kommt  tiocli  die  Anwenduni:  der  Escharotiea  und  die  Total-Üurc!i?5chneidun[^ 
der  Gefässe  in  Betracht.  Eine  Epochemachende  Verbesserung,  w-elche.  Fare 
15W  in  die  Chirurgie  einführte,  war,  dass  er  bei  der  Amputation  die  15lut- 
siillun^  nicht,  wie  bisher  allgemein,  mittelst  des  Ulüheisens  oder  blosser  Com- 
presüion  bewirkte,  sondern  dass  er  die  blutenden  Gefässenden  unterband  und 
Mch  /.um  Vorziehen  derselben  nicht  der  bisher  allein  für  diesen  Zwec^k  ge- 
brauchreii  scharfen  Haken  oder  Nadeln,  sondern  besonders  construirter  Zangen 
(r«namit  becs  de  corbin)  (Taf,  XL\,  Fig,  75,  76),  die  freilich  noch  sehr  plump 
waren,  bediente  (IL  741  )j  mit  denen  denn  auch  den  Gefässen  benacld(artc 
Wrichtbejie  mitgefasst  worden,  was  i\  für  onbedenktieh  erklärte,  worauf  ein 
I><fpfi faden  um  das  (lefäss  gelegt  wurde.  Parc  vergleicht  dieses  Verfahren 
und  seine  Folgen  mit  der  Ins  dahin  angew^endeten  Blutstillung  durch  das  Gluh- 
|dsendL742i  und  fällt  der  Vergleich  selbstverständhcb  sehr  zu  Gunsten  des 
ersteren  aus.  Die  uidcugiiare  Verbesserung  fand  übrigens  keinesw^egcs  die 
Anerkennung  aller  Zeitgenossen,  wurd**  viclnuhr  von  Etienne  txourmelf^n 
in  einer  eigenen  Schrift  iL>80)  heftig  angegriffen  (IL  IHli)  und  dauerte  es  noch 
sehr  lange  Zeit,  bis  die  Gcfass-Unterbindung  bei  Amputationen  Gemeingut  der 
Chirurgen  aller  Länder  wurde.  Parc  gab  ausserdem  noch,  für  diejenigen  Fälle, 
»n  welchen  an  einem  Amputationsstumpf  eine  Nachblutung  eintritt,  ein  Ver- 
fahmi  an,  das,  in  späteren  Jahrhunderten  von  Neuem  erfunden,  ndt  dem 
Xauien  Ansa  liaemostatica  oder  ähnlichen  hezeichnet  wctrden  ist  und  dessen 
Beschreibung  aus  dem  Text  (IL  742)  zu  ersehen  ist.  Dasselbe  wnrd  auch 
vuti  Lowe  iUl,  374)  erwähnt.  —  In  der  unter  Vcsai's  Namen  erschienenen 
Schrift  über  Chirurgie  lindet  sich  iIlL  3tt5}  auch  Einiijes  über  Biuistillnni.% 
Ähnlich  wie  hei  Tagaul  t,  und  wird  auch  hier  der  Gofäss-rntei  hinduni; 
^.jHachi,  —  Ferri  (IL  21)3)  umgeht  die  verletzten  Arlerien  an  thT  Handwurzel 
toit  einer  schwach  gebogenen  Nadel  (Taf.  X.  Fig.  23)  mit  Doppclfaden  und 
^unterbindet  sie,  ebenso  Maggi  (IL  319),  der  empliehlt,  die  verletzten  Ge- 
'i*^se  ^laqueo  excipere^. 

Sehr  ausführlich  ist  die  Blutstillung,  namentlich  die  IJnterlunduni:  vf»n 
'*lb)ppio  (IL  380n.)  abgehanrielt.  Er  führt  alle  die  schon  vielfach  genannten 
^^rfahren  an  und  bemerkt  hinsit^htlich  der  Unterbindung  (vinculum),  man  solle 
^Dachst  das  betreffende  iilied  an  seiner  Wurzel  fest  mit  einem  starken 
J^tide  unischnüreit,  dann  das  zu  unterbindende  Gefäss  sorgfältig  von  seinen 
*Hi  bärge  bilden,  namentlich  den  Nerven,  isoliren  und  die  Arterien  mit  ge- 
ij'^'hstcn  Seidenfäden  mittelst  eines  eiitfachen  oder  doppelten  Knotens  unter- 
Wnden.  F*  empfiehlt  die  Ligatur  als  das  beste  und  sicherste  Blutstillungs- 
J?ittd^  rügt  aber,  als  charakTcristisch  für  die  Zeit,  hinzu:  ..fjuamvis  talis  de- 
JJgutio  non  sit  in  usu.*'  Das  Glüheisen  hält  F.  für  nicht  sehr  empfehlens- 
J^'Tlh:  dasselbe  sei  aber  indicirt  bei  Erosion  eines  Gewisses  in  Geschwüren 
w  fjenitalien  oder  des  Mastdarmes.  —  Wirf  z  erklärt  es  für  einen  Missbrauch 
WL  243),  bei  gewöhnlichen  W'unden  sieh  der  Aetzniittel  oder  des  Glüheisens 
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i\i  betlicjicnj  indessen   meint  er  doch   dasselbe    lioi  „Absohneidnn^  der  (IH^dö 
in  dem  oberen  und  dickeren  Thiüile    des    Schenkels    und  bei  einer  ^Gewäol 
ausschneidung"  nicht  entbehren  zu  können.    Zur  Blutstillung  wendet  rr  Rogg 
mehl,  Mühlenstanb  und  andere  Stoffe    an,    die    zu    einem     „Brei    oder 
werden,  vor  Allem  aber,  hei  stark  blutenden  Wunden,  „prafuirirten  Bubdi 
(Pressschwauinj),  der  in  die  mit  einem  grossen  Pflaster  /,u  bedeckend**  Wirij 
gebracht,  aufzuquellen  uimJ  seine  frühere  Grösse  anzunehmen  beginnt  (111.  2^ 
Es  ist  bei  W,  keine  Spur  von  einer  Gefässunterbindnng  zu  Hnden,    wohl  all 
bei    dem    Spanier  Mereado  (IIL  404),    der,    ausser    den    anderen  YerfÄ' 
auch    die    Unterbindung    erwähnt,    indem    er    ^denudato    va.se,    et    ha 
apprehenso,  mox  lilo  serico  excepto  valenter  ipsum^  umsehnurU  —  Chaumct 
(IL  825)  verfährt  wie  Tagaultj  Rio) an  (IL  829)  bedient  sieh  bei  der  L'ut^ 
bindung    der    Pineetten    oder    Zangen   (volsetlis)    zum  Vorziehen  des  (irf^ 
und  unterbindet  dasselbe  mittelst  eines  mit  der  Nadel  herum ^'eTiihrten  Swdfl 
ffidens.         Bei  Reulin  (U.  846)  wird  die    spontane  Bhilstillung,    wie    sie 
einer  Wunde  stattfinden  kann,    naher  erörtert    und    namentlich    erwähnt, 
schon    bei    früherer^    Autoren,    dass    sich    im    Innern    des   üefasscs    ein 
rinnsel  (Thrombus)  bihlet,  an  das  sieh  ein  äusserem  Gerinnsel  anlügt^  und  da 
diese    Bildung     vrelleieht     durch    Tam|ionTiire!i    der  Wunde    Ij»'l  wifl 

Ausserdem  werden    die    übrigen    bekannten  Blutstillungsverfahr*  i  fdie 

lieh  der  Unterbindung  der  Gefässe,  besprochen.  —  Eine  eiDgeliende  D4j 
Stellung  der  Blutstillung  giebi  Fabrizio  d'Acquapendenie  (IL  456).  Er  i 
ortert  das  verschiedene  Verhalten  des  arteriellen  und  venösen  Blut4?s  bei  d^ 
verschiedenartigen  Gefässverleizungent  sowie  die  Folgen  starker  Blutverlu^li 
bespricht  den  inneren  und  äusseren  Thrombus  und  wendet  sich  dann  m  d^ 
einzelnen  Behandlungsarten  mittelst  des  diätetischen  Verhalten;^,  der  hmfll 
liehen  und  äusserlichen  Anwendung  der  Kalte,  der  Naht,  des  VerUandj 
Wunde,  der  Unterbindung  der  Gefässe,  entweder  bloss  am  cuntraleB 
auch  am  peri|dierisclien  Ende,  f>der  der  doppelten  Unterbindung  mit 
tolgender  Durchschneidung  des  Gefässes  zwischen  den  Ligaturi^n,  der  Ajj 
Wendung  von  trockenen  Verbandmitteln  und  Klebestoffen  (emplastiea  me' 
camenta),  unter  Anführung  zahlreicher  MittcL  Wenn  schorfldldende  Mit<| 
nöthig  werden,  giebt  ¥,  dem  Gliiheisen  den  Vorzug.  -  Nach  Du  Laur»"< 
soll  man  bei  der  Exstirpation  scrofulöser  Driisengeschwülste  des  Halset 
Blutung  entweder  durch  Gefässunterbindung  stillen,  wobei  man,  d&it 
der  Faden  nicht  bald  verrottet,  Seidenfäden  oder  Darmsaiten  (LftuK*iisÄiifl 
nehmen  soll,  oder  auch  auf  die  Ge^fässmündungen  verbrannte  B  i  'k 

Canstlca,  wie  Vitriol  und  andtrre  Blutstillende  Mittel  appÜciren   1 
—  Unter  den  Blutstillungsmitteln    führt  Rudio  (IL  524)    auch    die  Gl 
ante rhin düng    (vinculum    injicere)    an,    ebenso    Ferrara  (IL   ^^^ 
sonders  dabei  das  Freimachen  des  Gefässe-s  mit   dem  Messer    I  '    i 

hinzuRifft:    ^Et    hic    est    modus    consuetus    et   vulgaris  ver. 
h^bensij    (indet    sich    hei    Peccetti  HL  5SL^)    eine    genaue 
Unterbindungsverfahrens,    in    der    Kürze    auch  bei  Sennen  tili,  ll^u 
Petraeus,    der    noch    zu  Anfang    des  17.  Jahrhunderts    die  Arterien 
ädern**    nennt,    im    Gegensatx    au    den  ^Blutadern**»    bezeichnet    das 
binden    als    „zustricken'^,    crwiihni    aber    sonst    die    gewnhnli*  ' 
(IIL  188),    ebenso  Glandorp  (IIL   IHK).  ^  In    Betreff    d*T    I 
pression  ist  noch  anzuführen,    dass  Battus  anführt, 
eine  solche  bei  der  Verwundung  einer  Arterie  (welebiftr,  i 
lang   Tag  und  Nacht  fortgesetzt  wurde  (IIL  2W>). 


Art^rienwiind^n,  Bhitunfr,  BlutsUlluni?. 
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pe  Bluistillune;  im  Allste  meinen  betrafeiij  führen  wir  im  Nachstehenden 
N)ch  Einiges  an,  Wcus  sieh  bloss  anf  die  Iji^atyr  der  Gefässe  bezieht. 
I'  Bereits  Pseudo-ScManus  iL  407)  miterscheidtn  zwei  Arien  von  Fäden, 
jde  lino'^  und  „de  lana"^ ;  die  ersteren  werden  gebraut^ht,  wenn  man  etwas 
iuterbinden  fconiftringere)  will,  z.  B«  „venai^";  es  handelt  sich  also  um  die 
Srfiis^-Ligatiir,  —  Bei  der  Operation  der  DriisenfiresehwüLste,  wie  sie  Oriba- 
Iriii*  heschreibt  (I.  533)^  ist  mehrfafdi  aneh  von  der  (tcfässnriLerbiiidnng  (»J 
!  die  Reile,    nnd    zwar    znnäehst,   da  es  siel»  um  oberflächliche,  auf 

I  .iwulst  gelegene  iiefasse    handell^    die    sicli  nicht  \ersehieben  lassen, 

Henbar  von  der  Unterbindnng  grosser  Venen.  Sodann  kommt  die  Untcrbin- 
■K  der  grossen  llalsgefasse  ^Carotis,  V.  jug.  int/)  in  Fra^e,  die  Oribasius 
Pprft,  weil  er  sie  für  angenliücklich  tödlli*di  hält.  Endlich  soll  man,  wenn 
Ich  an  den  die  Driisenfjaekete  eitihiillenden  Membt^anen  tJefässe,  also  jeden- 
lILs  auch  Arterien  belinden,  diese,  naclideni  man  sie  unterbunden  hat,  durch- 
iPbmMdeii.  Auch  von  der  Torsion  ist  an  einer  späteren  Stelle  (1,  543)  bei 
kr  RadialoperaiiiHi  der  Hernien  die  Reile,  wo  gesai:!  wird,  dass  man  die 
[tüis^sereii  «Jefässi*  unterbitiden,  die  kleineren  aber  mit  liakt^n  fassen  und  oft- 
mals umdrehen  und  durch  diese  Umdrehnui,^  verschli**ssen  snile.  —  Paulus 
L  56a)  unterbindet  bei  der  Operation  der  Dnisentumoren  am  llalso  die  ver- 
pten  Gefässc  ([.  566),  bei  der  lladicaloperation  des  Nabelbruches,  ehe  er 
JDn  dem  etwa  darin  hidindlichen  Netze  den  liberschiissigen  Theil  abseimeidet, 
fc  in  demselben  belindlicheii  Gefässe,  ^wie  sic^rs  gebührt^.  An  einer  spä- 
fcren Stelle  iS.  583)  wird  auL^eföhrt,  dass,  wenn  in  einem  trrossen  Gefässe  des 
him^  der  Achselhfihle,  der  Schenkelbeuge  ein  Pfeil  steckt,  bei  dessen  Aas- 
lehiing  eine  starke  Blutnng  z«  besorgen  ist,  man  zuvor  das  Gefäss  mit  Li- 
(iturcn  anf  beiden  Seiten  versehen  nnd  dann  erst  die  Anszielmnii  vnniehmen 
Wie.  Es  ist  Dies  jedenfalls  nur  ein  £:ntcr  Ratli,  dem  niemals  im  Mittelalter 
m^  gegeben  worden  ist,  weil  innerhalb  dieser  Zeit  niemals  grosse  Gefässe, 
[Bttigsten^  nicht  Arterien,  in  den  genannten  tiegenden  tmterbunden  M^orden  sind. 
r  Ali  Abbas  (L  616)  verfährt  bei  Verletzung  der  Art.  braehialis  beim 
Uerlass,  wenn  adstringirende  und  cauterisirende  Mittel  die  r>luttmg  nichl 
pllen,  so  wie  es  noch   heute    geseliieht,    nämlich    die  Arterie    dun  h    Schnitt 

Eixulegen,  zu  isoliren,  mit  Seidenfäden  doppelt  zu  unterbinden  und  das 
(fc  an  der  Verlet/ungsstelle  zu  durchschneiden,  Ebenso  ist  bei  dem  zur 
irtoriotomie  zu  rechnenden  Hy|)ospatliismus  (s.  später)  zu  verfahren,  —  Ni- 
Ölaus  Fiorentinus  empfiehlt  (L  809),  nach  Galen 's  Vorschrift,  doppelte  l'nter- 
Niitigsfaden  um  das  Gefäss  zu  legen  und  dasselbe  dazwist'hei^  zu  dun-li' 
Äneiden.  Die  Fäden  sollen  aus  einem  nicht  leicht  faulenden  Material, 
■njcntlieh  Seide,  bestehen,  weil  andere  leicht,  vor  definiliveni  Verschluss  des 
passes,  abfallen;  auch  soll  man  jeden  Ligalurfaden  aus  der  Wunde  heraus- 
wieen  lassen.  —  Loyseau  fiitirt  an  (IL  D19\  dass  er  mehrmals  bei  be- 
ItittTiden  Blutungen,  die  anderweitig  nicht  zu  stillen  waren,  Artericn- 
Olerbindungen  am  Carpus,  Metacarpus,  den  Knöcheln  und  anderen  Ortrn 
taa<!hl  habe. 


'     Von  den  Blutstillungsmitteln  des  Volkes  ist  Folgendes  anzuführen: 
'     A Is  ei n  seh r  frühes  Beispiel  der  E s  m  a  r c h  ' s c h e  n    B I  u  1 1  e e r e    ( über  die 
^h  tiinige.s  bei  den  Amputationen  zu  sagen  sein  wird),  finden  wir  in  Indien 
l  öO)    lUc  Vorschrift,    dass  man    bei  Kxstirpation    einer  Fettgeschwulst    des 
Ntam  ein  Band  fest  um  den  oberen  Theil  de^istdbeu  legen  solle. 
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hl  Spanien  stillt  man  Bkuin|L,^er»    mit   Zunder,  Spinneii^cwebej  Tticü 
die  fest  auf  die  Wunde    i^ebuiiden    werden    (1.   106).  —    in   Niedersael 
(L   113)  wird  die  blutende  Stelle    fest    mit  einem  Tuche    umwunden;    Feue 
schwanuii,  Spinnengewebe,  Leim,  Werg,  Branntwein,  Spiritus,  Lehm  mit  Ktil 
haaren  wird  auf  die  Wunde  gebracht,  —  in  Schleswig^Holstein    kumii 
Spinnengewebe,  Feuerschwamm,  Umschläge  mit  kaltem  Wasser  und   Kssj 
Anwendung  (1.   114),    ebenso    in  Bayern  (I.   120),   wo  ausserdem  noch^ 
Wasser,  Terpenthinöl,  Druck  mit  einem  aufgelegten  Cieldstiick  benutzt  wcrd^ 
ausserdem    innerlich    oder    äusserlich  Alaunlüsungj    Branntwein   rein      '       »m 
Wasser  verdünnt,  Mineralsäuren,  Zimmet-Tinctur.  —  in  Schweden 
stiirken  Blutungen  iL  111)  das  Auflegen  einer  Scheibe  von  fettem  geräcw 
Speck,  auf  welchen  fein  gepulvertes  Sak  aufgestreut  ist,    statt  und  wir 
selbe  durch    eine   Binde    festgehalten;    eine    geringe  Blutung  wird  durch  Xi 
legen  eines  Stückes  Lycoperdon  Bovista  gestillt.  —  In  Polen  ist  Branntwfl 
als  Blutslillnngsmiltel  und  /um  Wundverbande    viel  in  Gebrauch  (l.    I40i. 
In  Russland  (L   160,  l(i3)  kommen  Zunder,   Spinnengowebe,    Schnupfudia 
Alaun  mit  Eiweiss,  Saft  von  Acliillea  Millefolium,    Petroleum,  I*>"''r    "^ -hwii 
Wasser,  feiner  Zucker,    ausser    Besprechen    der  Blutung,    zur  Ai 
In  Finland  (L  166)    benutzt    man    2ur    Blutstillung    den   Stanl>j)il/.»    Zutidei 
Spinnengewebe,  Schnupftabak,  (VipalÜrniss,  Schiesspulver,  Alaun,  Zuckcrpulvö 
Kisentinctur,  Compression  mit  umgewickelten  Lappen,  Birkenrindt^  Kindsblase, 
centrale  Compression  mit  Seilen  oder  Stnimpfbändern,  bisweilen  tHuheisen.  — j 
Im  Kaukasus    (L  169)    kommt    ein    i'ulvis    haemostatieus,    Feuerschwanin 
endlich  auch  das  Glüheisen   zur  Anwendung*    -  In  Algerien  (I.    IIH'») 
die  Ctmstriction  eines  (Jliedes  mit  einem  Strange,  Fingiessen  geschmolxemT  i 
nebst  Htuiren,  Pecii  mit  zerhackten  Ziegenhaaren,  oder  das  Einführen  eines  Tä 
pons  aus  Haaren,  oder  eines  höl?.ernen  Pllocks  in  die  Wunde  statt.  —  Im' 
Nilländern  (L  201)    wendet    man  Al)kochungen,  Aufgüsse,  Anflüsune«*«  v^ 
Galläpfeln,  Alaun,  Natrun,  durch  die  Sonne  orler  Feuer  erhitzten  > 
eisen  aus  irgend  einem  Gegenstand    improvisirt,    oder    siedend    hci>^ 
an.  —  Die    Polynesier    (L  228)    benutzen    zur    Blut.<tillung    eine  Art 
plump^nn  Tourniquet  mittelst  eines  aus  der  Rinde  des  Papier-Maulln     *  -- 
geweikten  Tuchrs.     Auf  den   Martjuesas-Inseln  (L  232),    deren  A 
Unterschied  i^wischen  arterieller  und  venöser  filutung  kennen,  wird  bt^i  U 
iliis  Glied  njit  einer  IJoUbinde  umgeben  und  diese  ab  und  /u  mit  einem 
haltigen  Mineralwasser  angefeuchtet.     Bei  arteriellen  Blutungen    aDteriiinJ^ 
man  am^h  eine  griissere  Arterie  mit  einem  Faden  aus  Coctishanf,    eine  kl^ 
Arterie  wird  mit  den  Nageln  tonjuirt, 

2.  Arteriütiimie,    i/   dQitjQioioptia.     Zn  derselben 

Griechenland    bei    schwtMcn  Augenerkrankungen    und  tjiL,.,;„;  

als  Angiologio  oder  Angiotomie  oder  als  Hypospathismus  oder  Peri^cyl 
[Scalpiren  nach  Art  der  Scvthen]  oder  Periseyphismus  Im        '  ^^ 

greifemlen,  zum  Tlicil  mit  Ablösen  des  Pericranium  verbtui 
aus  den  Kopfarterien,  wie  auch  die  Apfilii'atifuien  des  übdKnsen> 

Wir  gehen  anf  tliese  ganzlich  obsoleten  und  werthlosen Operationen  Ii. .4 

ein,  sondern  verweisen  auf  die  iiher    dieselben   im  Text  hei  OeUii.H  {l 
Gaienus  (K  4hl)  und  Paulus  (l  5fi3i  irema« ' 

nie  gleichen  Zwecken  dienende  einfache  A  Hrit*n  ^ 

weil  dabei  häuüg  eine  Gefass-L'nterbindung  in  Anw* 
ist.     Dir  von  Galen  genau  beschriebene  Operation  an  i.  i-    ,,.,.., 
upd  Schlafengegend  bestand  nicht  bloas  in  einer  Eröffnung  den»elb«ii, 


piotoTOi©,  —  AnfnrysTiift* 


eil    in    dem  Ausschneiden  eines  Stücken  aus    dem  Gefäss,    bei  Anvvendun«: 
ler  ÜoppeULigatur   —  Jiei  Antyllus  (1.  475)  lindel  die  Eröffnung  nicht 
i  diesen  Arterien,  sondern  an  denen  hinter  den  Ohren  und  am  Scheitel  statl. 
eil  jene  auf  Muskeln  gidegenen  Arterien  ah  wenig  Bhit  gebe^n  und  Eniffriungen 
r  vor  den  Ohren    gelet;enen   Arterien    gefahrhch    sein    sollen.      Auch    nach 
ntyllus  wird  das  freigelegte  Gefass  angeschnitten,    die  erforderliehe  Menge 
lut  aus  demselben  entleert;  dann  soll  es  mittelst  einer  daruntei'geschobenen 
onde  hervorgezogen    und    ein  Stück    aus    demselben    ausge.schnitten   werden. 
ne    llnttirbindung    findet    nicht    statt,     da     keine    Blutung     eintreten     soll, 
'eil  die  Gefässendeu  sich  zurückziehen  können.  —  Von  Ali  Abbas  (L  616) 
ird  die  als  Uypospathisraus   bezeichnete  Operation  bei  schweren  Augenleiden 
den  Arterien  hinter  dem  Ohr  und  an   der  Schleife  ausgeführt.    ^    Mesu* 
GIU),    der    die  von  ihm  als  „phlehotomia  arteriae  teniporalis^    bezeichnei* 
Operation  aus  demselben  Grnnde  und  zwar  „um  den  ZuHuss  des  Hbites  abzu- 
hneiden^  vornimmt,  führt  dieselbe  so  aus,  dass  er  die  Arterie  iti  der  Längs- 
chtung  freilegt,  sie  mit  einem  Haken  vorzieht,    anschneidet    und   die  Wunde 
it  einem  die  Gefässenden  cauterisirenden  Stüffe    ausfüllt.      Handelt    es    sich 
il>cr  um  eine  gnissere  Arterie,  so  wird  eine  doppelte  Seiden-Ligiitnr  angelegt, 
wischen    beiden    durchschnitten    untl    dann   noch  cauterisirt.  —  Abulkasim 
625}  führt  an  den  hinter  dem  Ohr  mul  an  den  Schläfen  gelegenen  Arterien 
egen    chronischer  Migräne,    Augen-  und  Kopf-Kluxionen,    die  Ausschneidutit 
Ines  Stückes  mit  einem  eigens  dazu  bestimmten  doppelten  scharfen  Glnheiseu 
Taf.  IV.  Fig,  29)  aus,  —  Oribasius  (L  52H)    wiederh^^lt    das  bei  Galen us 
ind  A ntyllus  Angeführte  und  Petroneellus  (1.698)  erwähnt  ebenfalls,  daran 
[Tschliessend,  die  Doppel-Ligatur  und  Durchschneidung.  —  VidusVidius 
I,  301)  halt  gegen  die  Ansicht  zeitgenössischer  Aerzte,   welche  die  Arterio- 
Dmie  liei  kleinen  Arterien  fi-ir  unnütz,    bei  grossen    für    gefährlich    erklärten, 
ieselbe  hei  gewissen  Zuständen,  ähnlich  wie  die  Alten ^    für   ein|jfi'hlenswrrth 
n  den  Arterien  der  Schläfengegend ,  liinter  den  Ohren,  am  Hinterhaujjt,  zwischen 
)aumen  und  Zeigetingery    in  der  von  Jenen  angeführten  Weise  ausgeführt.  -- 
II  ähnlicher  Weise  nimmt  Augenio  (11,420)  H  für  die  Arteriotomte  geeignete 
(Arterien    an,    ebenso  Castellani  (IL  571).    —    Daleehamps   (IL  787)  he- 
ichreibt  die  Arteriotoniie  mit  Anwendnng  der  Doppel-Ligatur,  wHe  Galen; 
Is  Dnterbindungs-Materia!  sollen  Leinen*,   Seidenfäden   oder  Lauten-  (Darm-) 
liten  in  Anwendung  kommen  können*    —    Guülemeau  (IL  882)    will    wie 
im  Aderlass  verfahren^  die  Arterie  bloss  anschneiden  und  die  Blntung  durch 
Jompression  stillen.  —  Zum  Verbände  wendet  man  in  Aegypten,  nach  Alpino 
L  550)  etwas  Baumwolle  an,  auf  welcher  eine  Kupfermünze  mit  einer  Binde 
ark  befestigt  wurde      Der  Verband    blieb  3  Tage    lang    liegen.   —   Fyens 
idlich  erklärt  (11 1    823),  dass  die  Arteriotoiiiie  bereits  zu  seiner  Zeit  wegen 
irer    Zwecklosigkeit    ausser  Gebrauch    war;    ähnlich  Poccetti  (IL  601).  — 
)iese  ganz  obsoleten  Operationen  werden  auch  nocli  von  Gaurmelen  (11.  822) 
Twahnt. 

3,  Aneiirystiia^  fci  dm'QVftfice^  6  Sv^^^vc^öcj  im  Mittelalter  aporisma,  embo- 
i?jma^  emborysmus^  hyporisnia,  oporisma,  eml>uriNis  oder  raater  sanguinis  genannt. 
)ie  Knt.stehung  des  traumatisi-hen  Anenrysnia  erklärt  Galen  so,  dass  bei  Ver- 
mntlung  einer  Arterie  zwar  die  äussere  Wunde  zur  Heilung  gelangt,  nicht 
her  die  Arterienwimde,  die  sich  weder  verklebt,  noch  mit  Fleischwärzchen 
ledeckt  hat.  Das  Hauptsymptora  des  Aneurysma  ist,  nach  ihm,  das  Vulsiren 
ler  Geschwulst,  welches  beim  Oomprimiren  der  Arterie  verschwindet;  wird 
las  Aneurysma  angestochen,  so  ist  die  Blutung  schwer  zu  stillen;  ein  aus  dem 


Anpury^iim  staiimK^nrlor  ThromlMi^  kann  Brand  des  Gliedes  crz<*tigün  fl,  481 
— '  Auf  die  Mögliclikeil  der  EnuHtrhung  ein€\s  Aiieurjsma  aus  einer  ArU^rie 
Verletzung  weist  aut'li  Kiifiis  von  Ephosus  Iiin  (J.  427)«  —  Aus  dem  klas^ 
»sehen  Abschnitt  des  Anlyllns,  cjcn  wir  in  der  ['ebcrsetzuni;  volls? 
f^ogeben  luibeii  (1.  483),  lieben  wir  nur  hervor,    wie  er  sieh  in   I 
Operation  zu  den  Aneurysmen  v^ersehiedener  Körpergegenden  verhält,    wie 
bereits  beide  Arten  von  Aneuryinen  in  ganz  analoe;er  Weise  operirt»  nämlil 
dureh  Unterbindung  der  Arterie  nbcr-  und  unterhalb  desselben,  mit  uachfol| 
der  ErtifTnung,  S|uiltnng  und  Ausrnunning  desselben.     Zur  linterbiridung 
er  sU'h  theils  der  LeinentViden,  theiJs  der  Darmsaiten.    - —    Nach  An! 
bescliäftigt  sicli  am  Kingehendslen  Aeiius  (1.  551)  mit  dem  Aneurysma. 
deutet  die  Struma  aneurysmatiea,  das  Ancur.  eirsoideum  des  Kopfes  an,  füll 
aber  als  Inhalt  des  Aneur.  wiederholt  ^spiritus^*  iLuft)  an,    die    aber    in 
ringerer  Menge    als    die    „grumi"*    in    dem  Aneiin  erttlialten  sein  soll.     Scii| 
Behandlung    des  KIlenboiren-Aneurysma    ist    etwas    ahweiehend    vtm    der 
Antylhis,  jedoch  nimmt  auch  er  die  Arterienuuterbinduno:,  aber  etwas  entferii 
und  oberhalb  von  dem  AiK^urvsraa    mit  iiachfuli^'ender  KrotFuurig  und  Ausriil 
nmng  desselben  vor.  —  Paulus  (1.  oBH),    Ali  Ai)l»as  (I,  6l(])  und    Abu! 
kasim  (I.  *i30)  verfahren  wie  Anlyllus.  —  La  n  fr  auch  i  fidirt  an   (L  77(1 
Galen  habe  mit^etheilt^    djLs^  ein  Sklave  auf  Anralhen  «^ines  Empirikers  vd 
einem  Aneurysma  (an  welcher  Stelle  ist  nicht  #;esagti  durelj  hauÜ^es  Aufle^ 
van  Schnee  geheilt  worden  sei;  er  empfiehlt  deshalb  die  Anwendung  der  Kalt 
—  Naeb  Guy  de  Cbauliae  (IL  84)  ist  das  Aneurysma,    dessen  Kntstelmfl 
„a  eausa  intrinsca  aut  ex  phlebotnmia^  an;;enonmien    wird»    in   der  von  \i 
tyllus  angecel)enen  Weise  am  behandeln,  oder  es  soll  auch  durch  Druck  ni 
einem  styptischen  PHaster,  oder  einem  Verbände   wie  bei  den  Hemieu  bes 
tifi^t  werden  können.   —  Saporta  (IL  677),    der    das    traumatisehe    und  ii 
spoiiTane  Aneur\siiia  kennt,    fuhrt    von    letzterer  Arl   die  Seetionen   von  n 
A«»rten-Aneurysmen  an^  welche  die  Wirbelkürper  und  Ri|)pen    usurirt    hattil 
.sowie  eine  Kniekehlen-Aneurysma,    dessen  l^röflnim^    mit  dem  Glüheisc«  d« 
Tod  des  Fat.  durch  Verblutung  zur  Folge  gehabt  hatte.     Kin  Aneur.  mm 
kleinen  Arterie  soll  man  durch  ein  Pflaster    und    einen    Druckverband    hcUd 
können,  aber  aut*li  durch  Freilei^tmg  und  doppelte  rnterbindun^.    —  Fallop| 
pio  (IL  3S)!2)  l>escbreii»t  das  Anenr.  und  dessen  Beluindlunii:   nach  Antylias 
i(csteht  aber,  dass  Niemand,  auch  er  selbst  nicht,  es  wa4'c,  em  solches  iii  *1« 
von  Jenem  angegebenen  Weise    zu  operiren.    —    Pare's  Angaben    öher  dl 
Aneur.  (II,  706)  sind  diirfrieT    ini  Vergleich    zu    der  Be.sehreibuns   der  Alb'il 
Kr  nimmt  noch  als  Inhalt  des  Aneun  neben    dem   Blute    einen    .'^st^n»**  üdfl 
^espric  vital"  oder  7,1'air  spirituell    an    und    erklärt  aus  dem   f' 

selben  durch  die  kleine  ArterienwurKle  dcis  äusserlich  wahrzunciu 

oa   sifHemcnt".     Als   Behandlung    wird    bloss    die    Unterbindung    der 

ober-    und   unterhalb  des  Aneur.'s,    idme    dessen   liröflnn 

angefiihrt.  —  Hiulan  (II.  S20)    erklart   die  operative   I;  \i 

für  eine  „operosa  et  [lericulosa"    und  verweist  wei^^en  derselben 

Aetiu.s  und  Abulkasim.  —  Silvatico  (IL  544)  hat  ♦•"f*'    ^' 

das  Ancun  (1595)  zu  dem  Zweck  herausgegeben,  «ur  W 

seiner  Zeit    ganz    ausser  Gebrauch    gekommenen  An«5ur 

Er  selbst  beschreibt  da.s  Verfahren  des  Antyllus.  —  * 

i.Ht  beziiglich  der  Kntstehting  und  des  Wesens  de^  Aneuf. 

Pare;  jodoch  findet  sich  bei  ihm  die  bemerkenswert ^'*  ^ 

ratjim  eines  faustgrossen,  fast  brandigen  Aderlass-A 


riidik 
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5lttclj<t  l'ui**rl)iridijn^,  EroiTimn^  und  y\iLsräiniiiin*.'^  mit  hrslriri  Krfoft^^o  (iperin 
urde.  ^  Fabriciu^i  llildanns  (UI.  Til)  Mali  vin  ehensolf'heSj  Gatisecij^rossrs 
neurysma  bei  einer  innerli('hen,  hauptsächlich  abführenden  Behandlung  und 
Uiwendung  ei?ios  l)ruckverbandt\s  zur  ffrilun^  »rolan^en.  —  Sennert  (III,  171) 
ällt,  f^anz  mit   ITnreeht,  ein  unjürü nötiges  L'rlheil    über  die  Operation  des  An- 

Es  ist  schwer  xu  begreifen,  wie  .sicI»  die  im  IB,  Jahrhundert  mehrfach 
\u  Tage  tretende  Zaghaflij^rkeit  erklärt,  die  so  einfache,  ^^efabrlose  und  in  ihren 
irfolgei)  so  sichere  Operation  des  Antyllus  au.szuführen.  Es  ist  Dies  wohl 
ur  aus  einer  ^ewisNcn  Rlut^scheu,  die  sich  auch  bei  anderen,  ebenfalls  mii 
feringom  Blutverlust  verbundenen  Operationen  bcnierklich  niaelite,  zu  erklären, 
;uiiial  das  eine  grünsere  Sicherheit  ^ewalirende  Tourniquet  noch  nicht  erfuntlen 
mrar;  es  geschah  Dies  erst,  wie  bekannt,  1G74  durch  Morel,  bei  der  Bela^'e- 
ruiis  von  Besaueon.  Im  Uebrijy;^en  ist  dii*  Operation  noch  heute  im  Wescnt* 
eben  dieselbe,  wie  sie  vor  etwa  1000  Jahren  beschrreben  und  ausiiefiilirt 
rurden  i^t. 

Was  die  ^^eojcraphische  Verbreitung  des  Arterien- Atheroms  und  des  wahren 
ij^neiirysma  betritft,  so  linden  sich  einige  Mittheilungen  darüber  bei  Aug. 
jirsch.i) 

lieber  das  Aneurysma  cirsoi«leum  werden  wir  bei  den  Erkrankungen 
der  Kopfschwarte  eine  Mittheilung  machen. 


Bei  der  grossen  Bedeutan^%  welche  die  Blutung  und  die  Blutstillung  för 
3ie  C'hirurde  hat,  war  es  wohl  gerechtfertigt,  etwas  ausfiihrlicher  auf  die  ver- 
chiedenen  Verfahren  der  Blutstiilurjg^  nameritiicli  das  wirksamste  unter  den- 
elbcn,  die  Gefiissunterbindun^,  einzugehen,  zumal  über  dieselbe  bis  in  die 
eweste  Zeit  irrihiindiche  Ansichten  geherrscht  haben,  insofern  vielfach  an£:e- 
omnicn  wird,  erst  Pare  habe  die  Gefiiss-f.igatar  in  die  Chiruri^ie  eingeführt 
ml  vorher  seien  nur  vereinzelte  Versuche  mit  derselben  i^a^mai'ht  worden. 
Nw  haben  tiun  aber  durch  die  im  Vorstehenden  enthaltenen  zahlreichen  An- 
ührungen  den  Beweis  geliefert,  dass  die  Gefäss-Ligatur,  die  in  der  Alexan- 
Jrinischen  Schule  erfunden  und  von  Euelpistus  nach  Rom  gebracht  sein  soll, 
on  Celsüs  an  bis  zur  Renaissance-Zeit  von  allen  bedeutenden  chirurgischen 
r*"  'ellern  angeführt  wird    und   dass  in  dieser  Beziehung  eine  vollständige 

i Lität  besteht.     Es  mu.ss  allerdings  zugegeben  werden,  da^s  die  Gefiiss- 

juterlilndung  in  diesen  Zeiten  nicht,  wie  heutigen  Tages,  das  Gemeingut  alJer 
-Chirurgen  war,  dass  sie,  w^ie  es  scheint,  seiton  in  Anwendung  kam,  und  dass 
pie,  wie  man  aus  der  besonders  oft  erwähnten  Benutzung  der  Doppel-Ligatur 
ait  nachträglicher  Durchschneidung  des  unterliiindenen  Gefässes  enl  nehmen 
;onnte^  vorzugsw^eise  l^ei  zufällig  verletzten,  bloss  angeschnittenen  Arterien  ge- 
raucht wurde.  Es  ist  Dies  um  so  weniger  auffallig,  als  Operationen  der  Art, 
irie  sie  hent^t^  gebräuchlich  sind,  namentlich  (ieschwulst-Exstir[)ationen,  bei 
ionen  Gefässunterbindungen  am  Ailcrhäufigsten  benutzt  wan*dcn,  im  Alter- 
Ihuni  und  Mittelalter,  abgesehen  von  kleinen  Tumoren,  nur  wenig  ansge- 
uhrl  wurden  und  bei  den  damals  hau  liger  gemachten  Operationen,  wie  der 
repanation,  dem  Brust-  und  Bauchstich,  der  Radiealoperation  der  Her- 
ien  und  der  Ilydrocele,  meistens  nur  eine  geringe,  durch  andere  Mittel 
eicht  zu  slillemle  Blutung  zu  überwinden  war.  Die  Unterbindtmir  grösserer 
Arterien,    wie    sie    bei    der    Amputation    hätte    in    Frage    kommen    können. 


V  ä.  Hirsch*  Hdb.  der  bistor.^geograph.  Pathologie.    2.  Aufl.  Bd.  B.  1886.  S.  d07. 
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wurde  tlndurclr  umgangen,  «lass  tiiun  flieils  nn  Brandigen,  i»der  an  der  Hrntf 
dessniben,  also  unblutig  (fpcrirtr',  thcils  dass  man,  bis  zu  Fare  hirij  dabei  da» 
ülührisen    oder    andere    Verfabren    anwendete.      Auch    in    der   Technik  der 
Unterbindung  liaben  sicli  im  Laufe  der  Zeit  verschiedene  Veränderungen  ?olk 
Zügen.     Das  gewuhnlicbsle  während  derselben  fas(    allgemein    gebrauchte  W 
fahren  war,  eine  \adel  mii  einfachem  odrr  doppelMun  Faden  um  das  i'to.{&i$ 
herumzufidiren  und  die  Unterbindung    in    entsprechender  Weise    zu    bewkeiu 
Das  Hervorziehen  der  Gefässe  gesehah    meistens    mit  Hilfe    von  Haken  ao4 
erst  seit  Pare  mittelst  Zangen  oder  PincetteUj    die  bei  ihrer  [dumpen  Be*j 
schaffenheit  oft  noch  mein*  als  blnss  die  Arterien  milfassten.     Allein  anderef 
seits  wurde  auch  sebon  Irüli  darauf  Werth  gelegt,  die  Arterien  von  ihrer  l 
gebungj  selbst  mit  Zuhilfenahme  des  Messers,  zu    isoliren.      Auch   das  Lisa-« 
tu r- Material    war    mebrfach    ein    verschiedenesj    meistens  aus  Leinen-  odi 
Seidenfaden,  die  theilweise  gewichst  waren,    aber  auch  aus  Darmsaiten  U 
stehend.   —   Noch  ein  anderes  lUutstillungf^verfahren,  die  Torsi «>ii  d<i 
wird  verbaltnissimissig  früh  (I.  452),  schon  fiel  Galen,  erwähnt,    in^ 
ihre  Technik  nicht  näher  bekannt,  da  dieselbe  sieh  nicht  klar  besehnebeu  hndel,, 
—  Unter  den  anderen    zur    Blutstillung    benutzten   Hilfsmitteln    ist    bervofw- 
heben,  dass  schon  Hippokrates  die  Hochlagerung    des   blutenden  KOi 
thetls   für  tn^tb wendig  erachtete,   dass  ferner  auch   die  Digital-Coroprf ^^i 
der  Arterien  wunde  mit  Recht    als  ein  wichtiges    augenblickliches     sowohl 
als  dauerndes  Blutstillungsmittel  erachtet  wurde.  —  Was  die  sonstigen  Vei 
betrifft,  so  ist  unter  ihnen  besonders  die  Tamponninmg  der  Wunde  anzu: 
jnit  Anwendung  von  hämosja(isclien  Medicamenten,    otl  mit  Zululfenalun<'  i 
verschiedenen,  zum  Tli^il  s(^hr  sonderbaren  Stoffen,  denen  namentlich  da^  \«d 
eine  besondere  blul  still  ende  Wirkung  zuschreibt.     Ebenso  kamen   häutig  AeU-l 
mittel  und  das  Gliiheisen  in  Anwendung;    dieselben  wurden  aber  von  den  be- 
deutendsten Chirurgen  verhältnissmässig  am  wenigsten  gebraucht.     A       ' '  '^ 
wirrde  atich  viui   manrhen  St^iten  auf  eine  lievulsion  oder  Ableitung    : 
von  dem  blutenden   10 irpert heile,   und  mit  liecht  aucli    auf  das  WrliaJlm   J- 
Verletzten  i)u   Allgenieincu    und    in    diätetischer  Beziehung  Weith    gelegt, 
Endiiel»  ist  auch  noidi  zu  erwähnen,    dass  man  schon   im  Alterlhüm    xiemli 
richtige  Vorstellungen  über  die  Ad  und  Weise  hatle,  wie  die  Blutstillung  thrr 
s(iontan,  tludls  nach   Anwendung  irgeiiil  webdier  Mittel,    namenriieh   auch  A 
Ligatur^  zu  Stande  kommt.  —  Von  der  Prophylaxis  der  Blutungen  w^nl^ 
wir  später,    bei  den  Amputationen   noch  l^juiges  anzuführen    haben;    ein  d 
ziges  Beispiel  davon  ist  für  eine  O|»eration  am  Serotum    bereits  (S.  547) 
gefiibrl   werden. 


IV.  Krankheiten  der  Venen. 

Da  das  über  die  Verwundungen  der  Venen  Anzuführende  bereits  im  \onit^i 
Abscimitt,  Ijei  der  BlutstilluTJü  im  Allgemeinen  inilgetheilt  ist,  haben  wir  h}^f 
nur  Einiges  über  die  Hau|)terkrankung  der  Venen,  die  Varices,  Weiii^  "1»'''^ 
die  Blut-Translusion  und  im  aVnbarigc  Einiges  über  die  verschiedenen  Arl<Jft  ^^^^ 
Blutentzifduingen  anzuführen. 

L  Varieen,  ol  Kiq<sai.  Wir  beschäftigen  uns  hier  nur  mit  den  Vam'f^ 
an  den  Beinen;  die  an  anderen  Körperlbeilen,  z.  B.  ilen  Bauehdecken,  io> 
Scrulum  seit  im  vorkommenden  Varices  werden  bei  diesen  Theilen  en^t^'^ 
werden. 


Si^^m 


Naf:h  Hippokrattvs  soll  man  im  Behandlung'  der  Varices  dieselben^ 
bald  CS  geeignet  erscheint,  von  Zeit  zu  Zeit  ansteclien  <l.  272).  —  Von  Uel- 
lUü  wird  empfohlen  (L  374),  bei  denselben,  wenn  !sie  lustig  fallen,  sowohl  an 
nen,  wie  in  anderen  Kür[»er^egcnden,  Iheils  da^s  Brennen,  Iheili^  die  lix- 
M  an/.uwendon.  Bi-Inifs  de>j  Brennens  wird  die  Haut  über  ihnen  dnroh- 
hnitien,  mit  stumpfen  Ilaken  /.uriickgebalten  und  dann  diis  Glühei.'sen  in 
listiger  Weise  applicirt.  Findet  die  Exstirpation  der  durch  Schnitt  frei^a'- 
*^tcn,  mit  einem  j^lunipfen  Haken  emporgczogonen  Yarices  statt,  so  werden 
ie  Wundränder  durch  PÜa^ler  vereinigt;  auf  welche  Weise  die  bei  dieser 
peratiitn  siatlÜndende,  jedenfalls  nicht  unbedeutende  Blutung  gestillt  wird, 
t  nicht  gesagt.  —  Flinius  erzählt  (I.  396)  als  Beweis  von  Standlniftigkeit, 
Rss  der  beinihmte  (  ajus  Marius,  der  7 mal  Consul  war,  sich  die  Varices  im 
leben  operiren  (cxtrahere)  Hess.  —  Galen  legt  den  ^melancholisches^  Blut 
Itnthaltenden  Varix  durch  Schnitt  frei,  löst  die  Haut  vnn  ilmi  al),  unterbindet 
nd  erofl'net  ihn  und  entfernt  ihn  dann  iL  46K).  —  Das  im  Text  (I.  534)  bei 
ribusius  ausführlieh  besciiriebene,  als  Äusiiiebung  bezeichnete  Operations- 
erfahren bei  Varices  der  Beine  besteht  im  Wesentlichen  darin,  über  Jedem 
l^'iri\  einen  kleinen  Hautschnitt  zu  machen,  ihn  rnit  stumpfen  Ilakpn  von 
leiner  Umgelumg  zti  losen,  frei  zu  maeben  und  ihn  djinn  mit  rineni  da- 
ntergeluhrten  Haken,  Federkiel  oder  Faden  emporzulieben,  w<»bei  er  blutleer 
ird,  und  Dies  längs  der  ganzen  Veno  in  Abständen  von  zwei  Fingerbreiten, 
wie  an  allen  ihren  Verzweigungen  vorzunehmen.  Nachdem  das  Gefäss  zu- 
lachst  unten,  dann  aber  auch  oben  durchschuitten  worden,  wird  zuerst  der 
nterste  Gefässabsehnitt  aus  der  zweiten  Oeffnung  von  unten  und  so  die  übrigen 
US  den  folgenden  OetTnungen  ausgezogen;  eine  Blutung  findet  dabei,  wegen 
ler  starken  Zerrunsr  des  (refiisses,  nicht  statt.  Verband  mit  Pflaster  oder 
it  in  F^ssisjwasser  getauchten  Schwammen.  Ucbcr  den  Heilnngsvorgang  wird 
icb(!!i  gesagt.  Uribasins  bebt  auch  den  nahen  Zusamnu^^nhang  zwischen 
Jnterschenkelgeseh  wiiren  und  Varices  hervor.  —  Nacli  A  et  ins  {l.  550)  wird 
ler  Varix  durch  Schnitt  freigeleirt,  mit  stuni]jfen  Haken  von  seiner  Fnjgebung 
Veigemacht,  nacheinander  oben  und  unten  abgebunden,  geölfnet  und  cxstirpirt. 
)Jacbbp)jandIung  mit  Hochlagerung  des  Beines.  Aridere  geben  nach  Aetius, 
r  Cauterisation  der  Varices  den  Vorzug.  —  Aehnlich  ist  die  Beschreibung 
Verfahrens  bei  Paulus*  mit  den  MiM!itlcati<men  jedoch,  dass  er  durch  Fm- 
eines  Bandes  um  das  Bein  und  llerunigehenlassen  des  Fat.  eine  stärkere 
rominenz  der  Varices  erzielt,  dass  er  zwar  auch  nach  einander  die  L^nterbin- 
ung  und  Kxstirpatinn  macht,  aber  vor  dem  Zuziehen  der  unteren  ligatur  das 
Bein  erheben  lässt,  um  das  Blut  aus  dem  unteren  Abschnitt  desselben  atiszu- 
riicken  und  austreten  zu  lassen  (L  579).  Das  \' erfahren  des  Oribasius  be- 
L*ichnet  er  als  ^Ausreissen".  —  Abulkasim  beschreibt  zwei  Verfahren  (L  643), 
ron  denen  das  erste,  nachdem  man  e.*ine  gelnhüge  Blutstauung  in  dem  Beine  be- 
wirkt liat,  darin  besteht,  dass  man  an  2 — 3  Stellen  die  Varices  aufschneidet 
nd  durch  Streichen  von  oben  und  von  unten  her  möglichst  viel  Blut  aus  dem 
leine  entleert  Das  zweite  Verfahren  ist  da.s  oben  bescbriebene  des  Oriba- 
ius  mit  einigen  Modificationcn.  —  Von  LanfranchiVs  drei  Methoden  iF  786) 
ntÄprichi  die  erste  fast  genau  der  des  Paulus,  die  zweite  besteht  darin,  die 
^^^ices  einfach  zu  eröffnen  (floliotomare^,  lier  der  dritten  kommt  hauptsäcti- 
ich  eine  innerliche  Behandlung  in  Betracht.  —  Guy  de  Chauliac  (IF  86) 
ipfiehlt  ein  Verfahren,  das  dem  des  Paulus  ähnlich  ist,  fügt  aber  noch  eine 
Sauterisation  der  Wunde  mit  dem  Glübeisen  oder  mit  Arsenik  hinzu:  aueh 
Ihrt  er  die  beiden  Verfahren   von  Abulkasim    an.  —  Argellaia    bespricht 
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(II.  846)    den  Zusammenhang:   zwischen  önicrschcnkcigesftiwfir  und  ?••  1 
rices,  indem  er  erklärt,  dass^  selbst  wenn  jenes  geheilt  wird,  vs  beim  Fürtbe-I 
stehen  der  Varices  leicht  reeidivirt.     Seine  Behandlungswei.se  ist  die  von  Gull 
de  Chauliac;  ausserdera  fiihrt  er  noch  andere  Verfahren,  wie  Ineision,  Aeumi^^; 
Exstir[jation    an.  —  Auch  Br-rtapaglia    bemerkt  (L  863),    dass    er   Cnter^ 
Schenkel geschwüre  dnreh  Lnterbindnng    des    abführenden  GefasseÄ   sebeill 
habe,  unier  Anwendung  von  Aetzmitteln,  Freileguntr,  Unterbindung  und  ErTtif^ 
nung  der  Varices.  —  Savonarola  emp(5ehlt  (l.  878),    bei    den  Varices  ?ic 
möglichst  einer  operativen  Behandlung^    wie    der  Unterbindung,    zu   enthalten 
weil  dadurch  das  BeiUy  angeblich  wegen  Mangel    an  Ernährung,    zum  S^innii- 
den  gebrac  ht  werde,  dagegen  soll  njim  lesie  Binden<*inwickelungen  des  Bi'iiies^ 
von  unten  nach  oben  machen.     Trotzdem    werden    aber    einige  Üperationsvc 
fahren  angeführt;  zunächst  ein  solches,  darin  bestehend,  dass  durch  ein  cin^u-* 
liir  um  das  Bein  einen  Tai2^  lang  gelegtes  PHaster    eine  Blutstauung   iu  de« 
selben    herbeigefiihrt    und    ober    dem    Knöchel    die    zum    Knie    gehende  Vm« 
(V.  saphena  magna)  mit  breitem  Schnitt  eröflnet  und  alles  Blut  aus  ihr  »»ntl<^er 
wird.     Verband  mit  Pllastern  und   Bimlen,    Heilung    bei   Rückenlage  des  Pat 
Die  übrigen  angeführten  Verfahren,  bestehend  in  Unterhindung,  Aetzunga.  5,  ^ 
sind  hereils  anderweitig  durch  t ) r i  b a s i  u s ,  Paulus,  A  b u  I k as i m  h»*karint  ire 
macht  —  Von  der  weitlänfig  durch  dei  Gradi  (1.  H^>^)  beschriebenen  Bebandlac 
der  Varices  führen  wir  an,  dass  er,  abgesehen  von  seiner  sonstigen  diatfiiiscl 
pharmazeutischen  Behandlung,  nachdem  das  Blut  durch  starkes  Reiben  de»  Beii 
mit  einem  warmen  Tuche  und  durch  eine  nmgelegte  Binde  gestaut  worden»?^ 
die  V.  saphena  unler  dem  Knöchel   zur  Cnth.'erung    des  Bluter  breit    eröffne 
nach  2 — d  Tagen  soll  diese  Operation  an    dem    anderen  Beine    vorgenoinrnei 
werden.  —  tjatenaria  (L  ^Q5)    bespricht    die    Behandlung    der  Varices,  di 
hauptsächlich  in  Aderlässen  bestehen  soll,  erwähnt  aber  auch  die  ckirurgiiiehrfi 
Behandhmgsweisen.     Als  Beispiel  eines  unglückliclu^n   Ausganges,    wie  er  l>«*i 
letzteien  vorkommen  kann,  führt  er  einen   jungen  deutschen  Scholaren  an,  A**^ 
in  den  Händen  eines  Empirikers  wenige  Tag:e  nach  einer  solclien  Operation  äM» 
einer  .,fei>ris  (juartana  pestilentialis^    starb.  —  Bianchelli    erwähnt   ik  **M 
nebenbei  auch  die  chirurgische  Behandlung  der  Varices.  —  Unter  den  Ursi 
der  Varices  wird  von   Mariano  Santo  (I.  941V)  auch  das  viele  Stehen  der  ii"«' 
leutc    vor    den    Künigen,    und   das  Triigen    schwerer  Lasten    durch    die  Li^t- 
träger    angeführt.     Seine  Bchan<llungsweise    stellt    sich  die  H  Aufgaben:   j*" 
giminis  ordinatio,  humoris  purgatio,  localinm  administratio'^;   bei  der  letztirep. 
handelt  es  sich  fast  nur  um  die  Anwendung  von  Klcbestoffen  und  PHasiern 
den  Unterschenkeln.  —  Benedetti  (I.  l^Kiy)  empliehlt,    wenn  andere  Behaft< 
lungsweisen  erfolglos  bleiben,  den  oberen  Theil  der  durch    einen  Schnitt  in 
gelegten  Vene  zu  brennen;  er  erwähnt  aber  aueh  die  von  Anderen  aus^eführ 
Ligatur,  Exstirpation   und  Cauterisation    der  Varices.  —  Nach  Pare  ilL  Ti< 
enthalten  letztere  bisweilen  ^des  thrombus  de  sang  desseich^  et  dur**  (\( 
steine),  die  dem   l*at.  beim  Gehen  Druck  imd  Schmerzen  bereiten.     I 
meinen  soll   man  die  Varices  unans^erührt  lassen,    weil    sie   vor    ver- 
Krankheiten  schützen,     Unterhalten  sie  aber  Unterschenkelgeschwurft   ^i 
Süll    man    sie,    nach  Paulus,    durch  Freilegen,  Unterbinden,  Exstirpiren  cnf-j 
fepen,  oder  Aetzmittel  anwenden.  —  Guillemeau  ilL  882)  macht«  weirn  ^^  i 
in  der  mildesten  Art  verfahren  willl.  Einstiche  in  die  Varices,  tnr  Entlcwraf 
des  bisweilen  geronnenen  Blutes  und  verbindet  die  Wunde  wie  nach  dem  M^' 
lass.     Er  erwähnt  aber  auch  die  operativen  Methoden  der  älteren  Aotomi;  - 
Fabrizio  d'Acqnapendente  (IL  479)  wendet  nur  milde  Behandlunpiirrisäi 
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an,  besieherul  in  dt^ni  Aufst reichen  von  Klebestoffen,  Comprei^.sioTi  mit  lÜntlcn 
und  einem  Sc[inürstraiii[jf  aus  HuiHlf^ledcn  —  Fabricius  Hildanus  (III.  123) 
ksi^hmlit  die  0|>eratioo  oines  inonströsiMi  mit  einem  iJeschwür  verbundenen 
Varix»  bei  dem  er  dir  nnrerliindyn^^  und  Eröirimni!,  smvie  die  ( ■auterisation 
diics  Seitenastes  uniernahin;  der  Krfol^^  ist  nicht  anj^egeben. 

Wie  aus  dem  Vorstebenden  zu  ersehen,  ist  man  im  Laufe  der  Jahr- 
ImndpHe  bei  der  Behandlung  der  Varices  auf  operativem  Wege  mehr  und  mehr 
von  den  im  Alterthum  und  frühen  Jliltelalter  geübten  sehr  eingreifenden  ope- 
rativpu  Verfahreju  über  deren  Erfolge  übrigens  so  gut  wie  nichts  aus  den 
Schriften  der  dieselben  empfehlenden  Autoren  zu  entnehmen  ist,  zurückge- 
kommen und  hat  Operationen  überhaupt  nur  in  dringenden  Fällen  ausgeführt, 
ridmehr  sich  in  der  Regel  mit  einer  palliativ«m  Behandlung  begnügt.  Ks  ist 
Dies  ungefähr  derselbe  Standpunkf,  den  die  heutige  Chirurgie  den  Varices 
g^^enüber  einninunt,  obgleich  unter  den»  Sriuitxe  der  Antiseptik  die  Sicherheir 
bei  operativen  Eingriffen    an    denselben    sich   ausserordentlich  vergrössert  hat. 

2.  Transfusion J)  Die  der  Sage  entnommene  Vorstellung,  dass  es  mög- 
lirb  sei,  einen  abgelebten  Greis  wieder  jung  zu  machen,  wenn  man  ihm  das  Blut 
eines  Jünglings  zuführt,  hat  dir  Schriftsteller  des  Alterthunis  vielfach  beschaf- 
ft Von  di*r  Mnglirhkeil,  diese  phantitstische  Vorstellung  in  die  Wirkbrhkeit 
Äeraufiihren,  findet  sich  erst  im  !(>.  Jahrhundert  eine  Andeutung  in  der  fol- 
pBwdeo  Aeusserung  des  Cardanus  (IL 286.  155G):  „Sunt  qui  cum  alio  juvem  bo- 
norum m(*rum  dnplici  fistnla,  alii  unica,  commutare  sanguinera  posse  spe- 
rent."  Ktwas  eingehender  ist  die  Mogliciikeit  der  Transfusion  in  der  früher  an- 
irctiihrten  Weise  von  Andreas  fiihavius  (1(515)  beschrieben  worden  (II L 107), 
ohne  dass  indessen  irgendwie  die  wirkliehe  Ausführung  des  Verfahrens  fesige- 
stellt  wurde.  —  13  Jahre  später  sprieht  sich  Uiov.  Colle  (IL  a58)  in  ähn- 
licher Weise*)  aus: 

y,veliiti  si  qiüs  sanguis  c    vena   exsiliens    iuvenis    admodum    snlubris^    per 

fistulftm  in  venam  senis  pernieety  insnfllante  iuvcne  et  sene  nttrabente  et  inspirante:  nt 
*ios?ni*  iuv^nis  intus  attrahalur  a  seiie,  et  ne  Inüus  egrediaUir^'. 

Hiermit  endigt  für  uns  die  Geschichte  der  Transfusion,  denn  ersi  nachdem 
llArvey  seine  grosse  Entdeckung  (1628)  veröffentlicht  hatte,  begann  man  in 
EftgltW  Versuche  mit  der  Transfusion  und  Infusion  bei  Thieren  zu  machen 
"n<l  ers*  1KG7  machte  d«xselbst  Richard  Low  er  die  erste  Transfusion  vnn 
'^ammblut  beim  Menschen. 

Wir  führen  bloss  noch  die  nachstehende ^  in  der  Geschichte  der  Trans- 
^^^km  falsch  gedeutete  Mittheilung  an.  Es  ist  nämlich  das  folgende  Verfahren, 
'"^<^'ches  vor  dem  am  25.  Juli  1492  erfolgten  Tode  des  Papstes  Innocenz  VlIL 
^^  demselben  in  Anwendung  kam,  vrm  Ore^)  ohne  Weiteres  (wahrscheinlich 
^mie  df>n  (Originaltext  gesehen  zu  hatjen)  als  Transfusion  gedeutet  worden,  ob- 
^[*^ich  ganz  bestimmt  von  einem  aus  dem  Blute  von  3  Knaben  auf  chemischem 
"^'ge  [bereiteten  „pliarmacum  stilhifitiura",  da.s  von  dem  Papste  eingenommen 
^^propinandum^)  wurde,  die  Rede  ist. 


j.  .  *)  P*ul  Scheel,  Die  Transfusion  des  Btutcs  und  Einnprützung  der  Arzeneycn  in  die 
J*I^J^*  Historisch  uud  in  Rücksicht  anf  die  praetische  Heil  kund*?  bearbeitet  Copenhagen» 
L*  Tlije.    18ü2,  \S03. 

^*-_  ')  Colle,    Mcthodus   facile    parandi  jucunda^   tuta  et  Dova  medicamenta  ete,     Venct. 
^^^.  A.    Cap.  7.  p,   170, 

*)  R.  C  Ore,  Etudes  hiatoriqucs  et  pbysiologiques  aur  la  transfusioo  du  sang.    Paris, 
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< Baron uis,  Od.  RaynalHus  et*l«'ic.  Lfiderchuts,  ,  .  .  Antialcs  ecclesTiistlfHeiw 
et  act^uratfe  excusL  T.  30.  1481— li>12.  Barri-lViu^is  et  Parisiis,  1877,  foL  p.  166).  Ja- 
bomv«rat  {iiatino  morbo,  ji  biennio  enim,  i[üo  (orporo  soponfero  viginü  horis  %m  nW 
siisfiiis  jacuerat,  ad  versa  valetiidine  fiiorat  usus:  atxidittftie  tum,  ut  cum  vis  morbi  mfitifitt 
artem  eludereL  -hidacus  iiji|>ostor,  qui  valetudiiieni  iiülliccbatur,  a  iribus  paeris  anunnw» 
dcoem,  qui  paulo  pi>st  einorUii  sunt,  sang^uinein  exb^usorit,  ut  ex  eo  pharm  acuta  stlll*^ 
1 1  ti  a  m  chimica  arto  paratum  p r o p i  n  a n  *l  u ni  Pon ti ii ci  conficeret ;  quod  cum  Injuceirtiitt 
rescivisset,  execratus  nefas,  Judaeum  Jnssit  facessere,  qui  mox  fuga  sopplicio  se  stibdutih 


Aiiliatig.     Die  Bin  teilt  Ziehungen. 

1.  Aderlass^}  ?^  qhßoiofäct^  sanguinis  missio,  minutio  sanguinis,  ilfb<> 
toinia,  tlobüldniia,  Aderlässe,  Lasse,  Der  Ursprung  des  Aderlasses  wird  tip*  ] 
kanntlich,  wie  der  des  Klystier«  (diircli  den  sieh  seihst  klvstierendi*ii  Ibisf 
naeh  Aegypten  verleg;!,  wo  das  Nilpferd^  wenn  es  an  ßlulfülle  leidet,  siclnlai  | 
Bein  an  einem  scharfen  Halme  ritzen  und  so  Blut  entziehen  soll.  In  v\m\ 
alten  Schrift  (von  Saivi,  1608.  IL  589)  sieh!  man  sof^ar  eine  Abbildung  di- ] 
von.  Wann  zu  ärztlichen  Zw^eeken  beim  Menschen  der  Aderlass  zuerst  attJJ- 1 
geführt  worden  ist,  ist  Vfdlkonimco  unbekannt. 

Im  ful-ienden  Ahselmitt    geben    wir    bloss  Noii'/en    über   den  techniscli« ! 
Theil  des  Aderlasses,    seine  operative  Ausführnng,    und    zwar    nur   an  d«*»] 
Venen  des  Körpers,   da  wir  über  den  Aderlass    an    den  Arterien,    oder  d» 
Arterien  und  Venen  zugleieh,  bereits  in  dem  Abschnitt   über  die  ArteriotuiDif 
das  Erforderliche  beigebracht  haben.     Die  überaus  zahlreichen  von  den  Altti  | 
aufgestellten  Indicationen  und  besonders  die  Luterschiede  bei  denselben.  'wtW*  1 
für  die  einzelnen  Haui-Venen  des  Körpers  (z.  B.  bei  Leberkrankheit^'ü  Adw- 
lass  am  rechten^  bei  Milzkrankheiten  am  linken  Arme)  gemacht  wurden^  bleibd» 
hier  gänzlich  ausser  lietracliL     Ebenso  wollen  wir  nur  darauf  hinweisen,  <l»si 
der  Aderlass  im  rnuiischen  Heere  ein  Strafmiilel  war  (1.  328)    und   düs*  ^fll 
ilem  MiUelalter  bei  einer  grossen  Zahl  vin\  Mr»nehsorden  (jcriodisehe  AWas^J 
(man  nannte    sie    „minutio  monachi")  eingeführt  waren.-)      Wir  haben  d»v«i 
früher  einige  Beispiele  beigebracht  (1.  t>7f)). 

Mit  dem  ^^on  den  Griechen  sehr  häutig,  namentlich  in  der  Rlleiibogenbeug 
aber  auch  am  Fusse,  an  den  Stirn-  und  Unterzungen- Venen  gemachten  Ade 
lass  beschäftigt  sich  Celsus  sehr  eingehend  (1.  33S:>).     Er  erklärt  es  für *?i« 
der    bisherigen  Annahme  Widersprechendes,    Kindern,  Greisen  und  scbira 
ren  Frauen  zur  Ader  zu  lassen,  wenn  diese  nicht  besonders  kr/iftig  sind, 
Stellen,  wo  venäsecirt  werden  kann,  sind  nach  ihm:    „in  lemporibus,  in  br** 
cliiis,  juxta  talos".     Auch  werden  von  ihm  als  beim  Aderlass  zu  überwir  ' 
Schwierigkeiten  und  vorkommende  ühele  Zufälle  hervorgehoben,  dass  ciir 
nachbarte  Arterie  oder  ein  Nerv  mit  verletzt  wdrd,    w^eil  danach  Tetanu.^ 
treten  kfinne,  dass  von  einem  Ungeübten  bisweilen  bloss  die  Haut    und  nie 
auch  die  Vene  angestochen  wird  und  dass  die  Venen  bei  manchen  IndividnC 


0  Malgaigne,  Esquisse  historique   sur    la  saignee  consid^rde  au  point  df  t^»r 
toire,    Revue  mcd>-cliirurg,  de  Paris.     T.  IX.  1851,  p,  153>  182.  —  Laodsber- 
Alterthum  des  Adertasses  im  Janus.     N.  F.  Bd.  L  1851.     S.  161—192;  Bd.  1 
bis  14L  —  Joseph  Bauer,    Geschichte    der    Aderlässe.     Gekrönte  PreisscbrifU    Himc^ 
1H70.  —  ,L  Preuss,  Zur  Geschichte  des  Aderlasses    in  Wiener  klin.  Wochenschrift    I« 
S,  nOS,  6K5  [beschäftigt  sich  vcrzugswoise  mit  der  VS  im  Talmud], 

2)  A,  Corradi,  Della  minutio  sanguinis  e  dei  satassi  periodici  in  Memorit  dH  *^ 
Istituto  Lombardo  di  Scienze.  Ser,  III.  Cl,  di  Sc.  m.  e  n.  Vol.  XVI.  VIL  [eine  «kr  «»' 
gehende,  gelehrte  Abbau dlung. 


r!<»rhf«5. 


hwer  im  erkennen  seien.      Anderi^eits    soll    iiiani    wenn   beim  Aderlavss  eine 
^f?De  gium  durchschnitten  wird,  ihre  Enden  (capira)  zu.saraniendrnrken.    Ueb^r 
je  Atisführung    der  VS,  wird    nur    gesii^^t,    dass    die  Vene  „ad  medium*^  (in 
er  Längsrichtung ?j  eröffnet  werden  müsse.     Die  JvrölTnung  findet  bei  lliiipo- 
ratesi  mit  ij  fiaxf^gicj  bei  Celsus  mit  dem  „seal|>elhiN^  sUrt.     Im  Uebrigen 
bden  sich  die  gcw^öhnlichsten  bei  der  VS.    in  Betracht   kommenden  Knehei- 
»esen  schon  bei  Hippokrates  beschrieben,    so    die  Schnürbinde  des  Armes, 
ie  das  Au.stliessen  beschleunigen  und  den  ParaHelismus    dr*r    beiden  Wunden 
Erhalten  soll:  das  Krheben  des  Armes,  wenn  «lie  Blutung  nicht  steht;  der  Com- 
rcssivvcrband  nach  dem  Aderlass.  —  Nach  Mal«,^aigne  wird   in   der  Schrift 
ines  unbekannten  Autors  ^^De  anat^mia  vivorum'*,  die  mit  Unrecht  dem  Galen 
ligejüchrieben    wird,    iiuers^t    der  Aderlass  an  der  V.  jugularis  erwähnt  und 
erseheinen  daselbst  auch  zuerst  die  heutigen  Bezeichnungen  der  Vv*  basilica, 
ephalica,  salvatella.  —  Eine  genaue  Be.schreibuug  der  Teclmik    der  VS, 
;iebt  Anlyllus.     Nach  bestinjmten  Indicationen  soll  man  die  Venen  der  Stirn, 
.m  inneren  Augenwinkel,  hinter  den  Ohren,  unter  der  Zunge,  am  Handrücken, 
ir  der  Kniekelde,    am  imieren  KnnclKd   und    in  der  Klleubogenbeuge  erölTnen, 
iei  leUterer  VS.    ist    ein    etwa  zwei  Fingerbreites  festes  Band   um   den  Arm 
u  legen,  an  anderen  Körpcrsi eilen   ist  die  DluLshiuung    durch    einen    in   ent- 
prechender  Weise  auszuführenden  Druck  heritUNtellenT  an  der  Hand  durch  Ein- 
:iiuclien  in  warmes  Wasser.      Die  Eröffnung  der  Vene    selbst  geschieht   durch 
[T  !i»^n  oder  Anschneiden  (punctim,  caesim)    in   einer  durch  die  Indicatiun 

[*  ien  Länge  und  Richtiujg;    auch    über    sonstige    kleine  Manipuhitiunen, 

ahrend  das  Bhit  (licsst,  linden  sich  Angaben  (1.  475),  —  Alexander  von 
raUes  (L  557)  führt  unter  den  Mitteiu  zur  Bekämpfung  schwerer  Anginen 
imh  die  VS.  an,  in  der  Ellenbogenbeuge,  unter  der  Zunge,  und  bemerkt, 
äass  er  mit  bestem  Erfolge  auch  die  Jugularvenen  eröffnet  habe.  —  Paulus 
I.  567),  der  die  VS.  nach  Galen  und  Antyllus  bespricht,  liisst  sich 
aber  aus  über  die  nach  bestimmten  Indicationen  auszuführende  VS.  an  den 
i  Venen  der  Ellenbogenbeuge,  den  Jugular-  und  anderen  Venen;  er  benutzt 
azu  ro  a^tt)Joi\  —  Abulkasim,  der  sich  ebenfalls  eingehend  mit  der  VS. 
)eschaftigt,  führt  30—32  Venen  des  Körpers  an,  an  denen  jene  gemacht 
erden  kann,  und  zwar  mit  Benutzung  verschiedenartiiier  Instrumente  (z.  B. 
äf.  V.  Fig.  95);  im  Text  (I.  644)  sind  die  einzelnen  Venen  naher  bezeichnet. 
Ir  beschreibt  auch  genau  das  Aussehen,  welches  sich  findet,  wenn  eine  Ar- 
erie  beim  Aderlass  verletzt  wird,  und  empliehlt,  zunächst  den  Finger  auf  die 
Vunde  zu  setzen  und  ihn  einige  Zeit  darauf  zu  lassen.  Wenn  es  nach  Fort- 
alime  des  Fingers  nicht  mehr  blutet,  was  sich  manchmal  ereignen  soll,  ist 
fer  einige  Tage  ein  gewühnlicher  Verband  anzulegen.  Steht  die  Blutung  jedoch 
icht  und  man  hat  kein  Blut,stillendes  Mittel  bei  der  Hand,  soll  man  die 
Arterie  durelischnoiden,  damit  di«*  beiden  Enden  sich  zunickzielicn  können. 
Man  kann  au<tlj  eine  halbe  Vistazienschale  auf  der  Wunde  fest  mit  einer  Binde 
nd  Compress«*n  befestigen.  Wegen  der  Kleinheit  der  Wunde  und  der  Leich- 
igkoit  einen  Verband  am  Anne  zu  befestigen,  sollen  die  Verfahren  meistens 
fin  Erfolg  sein.  —  Gleiches  findet  sich  bei  Pseudo-Mesue  (I.  661*),  —  Sehr 
ijsfülirlich  lässt  sich  Ijanfranchi  (I.  786)  über  die  VS.  aus;  und  zwar 
unäehst  darüber,  w*e]che  Eigensehaftcn  unri  Kenntnisse  der  Aderlasser  (llobo- 
,omator)  besitzen,  wie  sein  Instrumentarium,  bestehend  aus  versehiedener» 
lh»botümi*^,  beschaffen  sein  and  wie  er  die  Instrumente  gebrauchen  scdl. 
)cmnächst    wird    angegeben,    unter    welchen    Umständen   die    VS.  nicht    zur 


558 


Aderlnss. 


Anwi-^ndunjs:  kommen  darf,  uikI  welolie   Venen  (uugolühr  30)  zur  VS.  i?eeip»f* 


sind     Alle  Eröffnungen  der  V< 


I  eoeü  j^ollen  in  der  Längsriehhmg  gemachl  w^n^V 
ansgenommen  bei  einigen  Fuissvenen,  die,  wenn  sie  sehr  dünn  sind,  der^uT^ 
nach  durclischnitten  werden  können.  W riter  wird  angeführt,  wie  die  künsüichr 
Blutstaonng  vor  der  VS,  in  den  einzelnen  Kitrpertheilen  bewirkt  werden  s^«ll 
—  MundeviUe  (IL  65)  wiederholt  gi^^is^^lentheiis  das  von  Laufranchi  Gc 
sagte.  Dem  zu  Venäsecirenden  «oll  in  die  eine  Hand  ein  Gefäss,  in  die  aTidcr 
ein  Stock  gegeben  werden,  theils  um  den  Arm  zn  stützen,  thcUs  um  dvircl 
Greifbewegungen  den  Blutauslluss  zu  lordem-  Die  in  späteren  Zeilen  beia 
Aderlasfien  so  vielfach  in  Betracht  gezogenen  Witterungsverhältnisbe  and  Mond 
phasen  werden  anch  hier  bereits  erörtert,  ebenso  wie  das  AiL^^sehen  das  au 
der  Ader  gelassenen  Blutes.  Trotz  aller  Weitschweifigkeit  ist  die  Technik  de 
Operation  nicht  genau  beschrieben. 

Auch  Arnauld  de  Villeneuve  und  Guy  de  Chauliac  legten,  wie  di| 
Araber  grossen  Werlh  auf  die  Constidlatinnen    für  Pnrgiren,  Schröpfen^  Ad^r 
lassen  nnd  viele  Jahi hunderte  lang,  fa.st  bis  in  unsere  Zeit  hinein,  fanden  sie 
in  den  Kalendern  Anweisungen    liierj^n,    wie  z.  B.  bis    noch    vor    weniger 
50  »labren    jeder    Kalender    im    Klsass    sein    ^Lassmännlein",    nach   Wiesel 
(IL  20Ü)  führte.     Ein  s<'hon  in  selir  frühen  Zeiten  herausgeirebener  Almanari 
(„armenac^),  rüiirt,  nach  Malgaigne,  von  Colmet  Candillon^    dem 
Barbier  Karl's  VII.,    dem    üriranisalor   des  Barbierwesens  in  Frankreich^ 
war  1427  erschienen,  für  die  Barbiere  bestimmt    und   fanden  sich  in  ihm  ilil 
für  Aderlassen  und  Schröpfen  günstigen  und  ungünstigen  Tage  angegf^ben. 
Bei  Gerssdorff    (II.  222)    werden  74  Sttdien,    die    für  die  VS.  zu  benuUe 
sind,  angcITihrt  und  auf  der  Abbildnng    eines   sogen.  „Lassmann*^  gezeigt. 
Vidus  Vidi  US   Ijenierki  (IL  300  ^l  dass  man  zu  der  in  alten  Zeiten  gebruact 
liehen  VS    an    einzelnen    kleinen  Venen,  z.  B.  der  Nase    und  selbst  den 
morrhoidalvenen,     keines     sclineidenden    Instruments,     sondern     bloss    cinf 
stechenden,    seihst    aus  Holz,  einer  Schweinsborste    bestehend,    bedürfe.    Zul 
Eröffnung  einer  grösseren  Vene  i^st  ein  sehr  dünnes  und  spitziges,  kv 
diges  Messer  mit  feststehendem  Griff^  oder  eine  durch  zwei  Schalen  i;i 
Lancette  (gladiolus,  sagitella,  lanceola,  lancetta    und    zw^ar  olivaris  oder  mri 
tina,  ))hiehotomiimi  erforderlich,   wie  Tat  XI.  Fiß:.  3,  4;    Tat  XX.  Fig*  124 
125:  Taf.  XXIl.  Fig.  2,  3;  Tat.  XXVL   Fig.  44,  51;  Tai  XXVU.  Fi?  .1  *l^ 
gebildet,  oder  eine  andere  Art  von  Adcriass-lnstrumenten,  französ.  •Iln 
itaL  ,irm>sc!i<^tta",   deutsch  ^Lasseisen^    oder    ^Fliete'*    getiannt,    ahm:  i. 
zum  Aderlass  bei  Pferden    gebrauchten    Fliete,    auf  Tat  XX,  Fig.  126;   T« 
XXII.  Fig.  lli;  Taf.  XXVL  Fig.  43  ab-ebildet.     Während    bei    der  LanretK 
die  vorzugsweise  bei  den  romanischen  Völkern  in  Gebranch  war  i  IL  357,  42t 
IIL  47,  81),  die  Eröffnung  der  Venen  mit  i^inem  Stich-Scbniit  gemacht  wir 
lindet    dieselbe    mit    dem    von    den    L>eutschen    bevorzugten  ^Lasseisen'^   mi 
einem  Fingerdruck  oder  kleinen  Schlag  statt.     Wie  Malgaigne   anfahrt, 
dienten  sich,  nach  Arnauld,  einige  Operateure  eines  Phleboiom-     '       u  d^ 
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mit  der  Spitze    gemachten    Kinstichs.  —  Von  Salvi  (IL  581*)   wird 
anderes    zur  VS  bestimmtes,     ^balestrina'^    genanntes    InstruHienf    .;^.-  .. 
[dnem  Bogen  zum  Schiessen  ähnlich,    wie    er  in  einigen  Orten  Frankreicte 
tiebrauch    Lnnvesen    sein    soll,    und    wie    er  noch  heutigen  Tages  von  crui^''' 
Naturvölkern     benntzt    wird    (vgl.  Taf.  L    Fig.   ItT,   17,  18).   '—    Silvarir/i^ 
(IL  543)    endlich    führt,    ausser    den    gewöhnlichen    Instrumenten,    noch  f'" 
weiteres  an,  bei  welchem  die  zu  einem  stärkeren  oder  geringeren  Von^prini^t'*'' 


J 
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inzustellonde  SpiU(^  durch  FtHierkraft  hervorgeschleuderl  wird.  —  Kyff  (Ul 
6»  47)  erwähnt  bei  seinen  Bctraehtunfiren  über  den  Adcrlass  i'^lasse'^)  auch 
ie  •nachlasse*^,  die  darin  befeteht^  dass  mitn  an  einem  Tage  zweimal  zur 
der  läüst  und  die  noch  nicht  verklebte  ^Varlde  wieder  eröffnet.  Zu  dem 
Iweck  soll  heim  ersten  Aderlaüs  das  Lassei.sen  gesalbt  werden,  um  ein 
hnelles  Verkleben  der  Wunde  zu  verhüten.  Die  I>a.sseisen  sollen  übrigens 
noh  beira  Sebröpfen  und  zum  Eröffnen  von  Ahscessen  lyrebrauoht  werden 
unnen,  —  Par»'  beschreiljt  (IL  770)  die  Ausführuna^  des  Aderlasses  etwa« 
enauer  und  zwar  un^^efälu'  in  der  Art,  wie  er  noch  heute  ausiceführl  wird: 
leiben  der  Haut  mit  der  Hand  oder  einem  w^annen  Leinenlappert,  Com- 
iressionsbinde^  Fixirung  des  zu  eröffnenden  Gefasses  mit  dem  Daumen;  ein 
roplen  Gel  oder  frische  Butter  wird  auf  dasselbe  gebracht,  um  die  Haut 
:etjchmeidi^er  und  die  Operation  für  den  Viii.  sclunerzloser  zu  machen.  Dem- 
iacfav«it  Fassen  der  Lancette  mit  Di'unien  und  Zeiirelini^er,  nicht  zu  nahe  der 
pitze,  Aufsetzen  der  drei  anderen  Finger,  Eiiischnirt  etwas  schräg  zum  Ver- 
Mjf  d\}s  Gefasses^  Verhütutig  einer  Verletzung  der  Art.  brach. ^  des  N,  med 
er  Bicepssehne.  Veri>and  mit  einer  kleinen  Compresse  und  Binde.  —  Auch 
igray  (U.  SUV)^  (Tourmelen  (IL  821),  Heurtault  (TL  923),  sowie  die 
laliener  Ca.stellani  (IL  570j,  der  über  die  VS  und  die  Arteriotumie  eine 
isrene  Monoi^Taphie  verfasst  hat,  und  Peccetti  (IL  601/  beti'achtcn  den 
Hderlass  /iemlich  ausführlieh,  —  tiuillemeau  (IL  880)  bescbreibr  die  VS 
hnlieh  wie  Pan.^,  erörtert  namentlich  die  Versehiedeidieilon  des  Schnittes 
punctim  facta  Sectio),  je  nachdem  derselbe  gross  oder  klein,  in  der  Läng:s- 
der  Querri<!htun*:,  oder,  wie  gewöhnlich,  schräg  gemacht  wird,  ferner  die 
efahren  der  Nerven-  und  Gefäss Verletzung  und  die  übelen  Zufälle,  die  nach 
er  VS  eintreten  können.  -  Wirlz  (UL  243)  erklärt  sich  energisch  gegen 
en  Missbrauch  der  VS,  namentlich  bei  den  Italienern  und  Franzosen,  die  den 
erwundeten,  welche  an  sich  schon  Blut  genug  verloren  haben,  noch  Ader- 
isse  machen;  dagegen  erachtet  er  die  VS  für  nützlich  hei  Verwundungen, 
elehe  die  Leibeshöhlen  betreffen,  namentlich  hei  Kopfwunden,  Er  verwirft 
jch  den  zur  Bhrtstillung  angewendeten  derivatorischen,  gewöhnlich  auf  der 
rp  liiesetzten  Seite  gemaclijen  Aderlass.  —  Botallo   (IL  415)    und  Au- 

It  IL  419t,  die  beide  besondere  Schriften   über  Blutentziehungen   heraus- 

igcbcn  haben,  beschäftigen  sich  ausführlich  auch  mit  der  VS.;  der  leUt- 
[enannte  Autor  zählt  5f]  für  dieselbe  geeignete  Venen  auf;  die  Ver- 
izung  eines  Nerven  durch  Anstechen  soll,  nach  ihm,  sogleicvh  einen  sehr 
leftigen  Schmerz,  Anschwellung,  biswTÜen  Lähmung  und  meistr-ns  (]'onvul- 
iooen  verursachen.  Zun»  Verbände  empüehlt  Boiallo  ein  kleines  Kissen 
ns  S|)inngewebe  oder  eine  halbe  Bohne,  oder,  was  noch  besser  ist,  einen 
leinen  Kuchen  aus  Armenischem  Dolus  von  der  Grösse  einer  halben  Bohne 
ider  einer  halben  Hasel nuss^  mit  einem  leinenen  oder  baumwollenen  Kissen 
ledecki  urjd  mit  einer  Binde  befestigt.  —  Silvaticu  (IL  543)  vergleicht  die 
echnik  der  VS,  wne  dieselbe  in  alten  Zeiten  geübt  wurde,  mit  der  zu  seiner 
leit  itobräuchlichen,  die  dem  mehrlach  geschilderten  Verfahren  entspricht. 

Zum  Schluss  führen  wir  Einiges  über  unglückliche  Aderlässe  au: 
Vas  ztmächsi  die  Arterien -Verletzung  betrifft,  so  findet  sich  bereits  l)ei 
li  Abbas  (Ltilfii  das  d;ibri  lün/uscblagende  rationellste  Verfahren  auL't^geben. 
an  soll  nämlich,  wenn  auf  andere  Weise  die  Blutung  nicht  zu  stillen  ist,  die 
rterie  durch  Schnitt  freilej^en,  isohren,  mit  Seidenfäden  doppelt  unterbinden 
nd  das  GeHlss  an  der  Verlet/tjngsstelle  durchschneiden.  Er  nennt  Dies  ^arteriae 
nputatio^.  —  Demnächst  kommen  Nerven-Vcrlclzungen  in  Betracht*    Clu- 
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WL\s  (III.  35^)  beschreibt  einen  Aderlass,  tler  durch  ciiieii  EmpiriW  auscf- 
luhrt  wiir,  bei  dem  eine  Ner\^en-V(Tletzung  stattgehabt  haben  solhi\  die  sm 
heiligem  Fieber,  Froslsehauern,  Delirien,  Convulsionen  ^efulgt  war;  Spalte 
eines  Ahsce^^ses  führte  Heilung  herbei.  —  Nach  Par<'*  (IL  730)  trat  beim 
Könige  Karl  1\.,  dem  ein  Rarhier  beim  Aderla.ss  einen  Nerven  verletzt  hau^ 
eine  Cuntraetur  des  Annes  ein,  die  erst  dnrch  eine  3munatliche  BehanJIuii: 
beseitigt  wurde.  —  Plater  (IIL  272)  sah  nach  einem  Aderlass  in  der  Ellen- 
bogenbeuge in  die  Finger  ausstrahlen  de  Schmerzen,  darauf  die  Bildung  eines 
putriden  Geschwüres  in  jener  Gegend;  die  Folge  davon  war,  dass  der  Ann 
stark  atrophisch,  das  Ellenbvjgengelenk  und  die  Fingergelenke  steif  und  unhe- 
weglich  wurden.  —  Colle  (IJ.  561)  beschreibt  einige  nach  Punctioo  eii«s 
Nerven  bei  Gelegenheit  einer  VS  tödtlich  verlaufene  Fälle  in  sehr  unToli» 
kommener  Weise. 

Bei  der  iTnssen  lielielilheit,  welcher  sieh  Btutentziehungen  als  sotiveraims 
Mittel  bei  fast  allen  Krankheiten  bei  der  Mehrzahl  der  Völker  erfreuen,  korniiit 
auch  der  Aderlass  in  erheblichen  Betracht;  indessen  auch  hier  beschränk«! 
wnr  nns  wes**ntlich  anf  die  Technik  dessellien. 

Im  Talmud')  (1,  S.  33)  wird  bereits  eine  sehr  sorgfältige  Pflege  nat'k 
(iem  Aderlass  anempfohlen:  er  verbietet  strensTr  fl^ss  die  Wunde  berührt  wird, 
em|diehUj  dass  der  [*at.  sorgfältig  vor  Erkältung  gehütet  werde,  &dss  er  IHt 
beobachte  u.  s.  \v.  —  Bei  den  Indern  wurde  (L  S.  54)  ara  Arme,  am  Hiuid* 
und  ?enisrücken,  am  Halse,  unter  der  Zunge  u.  s.  w,  venäsecirt,  mit  Anlesen 
einer  Sehnürbinde  und  einer  Wunde  nicht  grösser  als  ein  GerstenkortK  Die 
VS  sollte  nicht  vor  dem  Alter  von  16  und  nach  dem  von  7(1  Jahren  gcTuaciit 
werden.  -  Die  in  Spanien  (I.  107)  sehr  häutig  ausgeführte  VS  winl  in 
Arra.  atn  Hand-  und  Fussrüeken  und  in  der  Schläfengegend  gewöhnlich  voß 
Barbieren  mit  der  T.ancette  gemacht;  zur  Blutstillung  Verband  mit  einem  in 
lässig  und  Wasser  getauelUen  Tuche.  —  Ebenso  wird  in  Sicilien  (L  101! 
die  VS  sehr  liänlig  von  Barbieren  verordnet  und  ausgefiihrt,  auch  au  Hand 
und  Fuss,  mittelst  Sclmürband  ueuI  Lancette.  —  In  der  schwedischen  Provini 
H aHand  (I.  111),  w^o  reichlieh  von  der  VS  Gebrauch  gemacht  wird,  komtßt 
dieselbe  ain:^b  bisweilen  an  den  kleinen  Venen  der  grossen  Zehe,  des  Daumens 
ausser  denen  der  Stiri\  tind  des  Armes  zur  Anwendung.  —  Nach  allein  t)^ 
brauch  h'ndet  in  der  Steiermark  (L  124)  das  „Lassen*^  nur  an  ,Las5- 
Tagen",  mit  Vermeidung  der  „verw*orfenen  Tage^  statt  und  ist  daselbst,  nebst 
Schröpfen  und  Egelsetjien  sehr  iKeliebf.  —  Die  Sieben bürger  Zigeutef 
(L  130)  benutzen  zur  VS  ein  vicrkantii^es  mit  ein*T  Messerklinge  ver^ehen«^ 
Stück  Holz  (Taf.  I.  Fig.  15),  die  Süd-Ungarischen  Zigeuner  ein  kleines  a«< 
Ffeil  und  Bogen  bestehendes  Instrument  (Tat  L  Fig.  16).  —  In  l*oIen  w\ 
zum  Aderlässen  gelegentlich  die  geschärfte  Spitze  eii»er  Axtschneide  gehraucbt 
(L  157).  —  Die  in  der  Türkei  (I.  175)  sehr  beliebte  VS  geschieht  hinfi?^'' 
mit  der  Lancette  als  dem  Schnäpper:  es  ist  aber,  namcntlirh  bei  den  '• 
noch  ein  anderes  Instrument,  bestehend  in  einer  Klint;e,  die  durch  l 
aus  einer  Scheide  hervorspringt,  in  Gcbrauelu  Im  llebrigen  wird  ein  fini:«-f' 
breites  Sridenband  als  Scimürbindc,  und  zirm  Verbände  ein  mit  einem  Tucli'' 
befestigtes  Stück  Baumwolle  benutzt.  —  In  Persien  (I.  186)  wird  eine  übf^ 
tnebent^  Anwcndiini:  von  der  VS  auch  bei  Gesunden  gemacht  und  dtirch  »f 
Bader  mit  einer  sehr  tcineri,  (ifriemenartigen  Lancette,  nach  fi*stcr  l*ini>clin"' 
njng  des  Oberarmes,  ausgeführt;    der  Fat.  bekrunmt  eine  Kugel  in  die  Fla"*'' 
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l>  l*lnger  zu  bewegen.  Für  die  VS  an  den  Arravenen,  der  V.  Mijdiena 
id  ranina  sind  besondere  Indicatiunon  in  Geitung.  ^  Bei  den  sehr  blut- 
heuen Chinesen  (L  76)  kommt  die  VS^  deren  Technik  ganz  unbekannt  ist, 
lehr  selten  in  Anwendung.  —  In  Algerien  (I.  U)0)  ist  die  V8  ebenfalls 
hr  wenig  in  Gebniiicb^  dafür  werden  oberllächliclie  Searißcalioneu  an  ver- 
ichiedenen  Körperstelien  ^^eraacht.  —  Im  Königreiche  Sohoa  (h  21)4,  :i07) 
ird  die  \'8  an  den  \\\  frontales  mit  dem  Ra^irines^^er  vorgenommen,  wahrend 
ic  Venen  durch  Druck  mit  dem  anderen  Daumen  oder  durch  Umschnüren 
es  Halses  zum  Anschwellen  gebracht  worden,  —  Die  \'S  ^vird  in  Tu  male 
Ceutral-Afrikai  in  der  Weise  an  den  Arm-  imd  Stirnvenen  ausgeiibt^  ilass 
an  ein  Messer  schräg  auf  die  Vene  setiit  und  mit  einer  Art  Hammer  die 
laut  und  die  Vene  trennt  (L  211).  —  In  Brasilien  (h  233)  wird  der  Ader- 
iss  bei  den  IJrbcwohnern  mit  einem  kleinen  Ffeit  und  Bogen  nach 
rt  der  (Taf,  L  Fig.  17)  abgebildeten  gemacht,  seltener  am  Ann,  meistens 
i  der  Wade  und  an  der  Stirn,  —  Auch  in  Neu-Guinea  (L  226 j  ist  der- 
Ibe  Bogen  und  Pfeil  i^ur  Ausführung  von  Blutentziehungen  gebräuchlicli 
Fat  L  Fig.  J8).  Kin  ebensolcher  soll  nach  Max  Bartels i)  auch  bei  den 
sthmus-Indianern  in  Gebrauch  sein.  —  Auf  Taiti  (1.  232)  führt  man 
ie  VS  nicht  am  Arm  und  Fuss,  sondern  am  Kopfe  aus,  indem  man  auf  dem 
;heitel  durch  Schlag  mit  einem  sebarfen  Siück  Holz  eine  Vene  öffnet. 

I)ie  von^tehenden  Miltheilungen  zeigen,  dass  vi»deriei  Wege  zu  dem  gleichen 
ieJe  (iihrcn  und  ergeben^  dass  sehr  verschiedenartige  Instrumente  luv  Eröff- 
lUng  der  V'enen  angewendet  worden  sind  und  angewendet  werden.  Ebenso 
ebt  daraus  hervor^  dass  mit  der  fortschreitenden  besseren  Erkenntniss  über 
en  Blutumlauf  der  früh(*r  an  zahlreichen  Venen  nach  bestimmten  Indi- 
ationen  genjachte  Aderlass  ntebr  und  mehr  auf  wenige  Venen  beschränkt 
orden  ist. 

2*  Schröpfeil-).  Bekanntlich  wird  die  diesen  Namen  führende,  jeden- 
s  bis  in  d;i,s  liöcliste  Alterthum  hinaufreichende  nprration  unterschieden  in 
rockenes  und  blutiges  Schröpfen,  von  denen  das  erstere  gewohnlich  ein 
oract  dej^  zweiten  ist.  Ein  unentbehrliches  Requisit  für  die  Operation  ist 
er  Schröpfkupf  (i^  rfvxvct,  siccia,  ventosa,  Cucurbita,  cucurbitula)  oder  das 
chröpfhorn  (cornicula,  franz.  cornet).  Etymologisch  sollen,  nach  Castel- 
ni  (H*  571),  die  Bezeichnungen  Cucurbita  und  cucurbitula  daher  stammen, 
ass  man  in  alten  Zeilen  kleine  Kürbisse  l»enutzte  —  venlosa,  besonilcrs  v(ui 
n  Arabern  so  genannt,  weil  die  Schröpfköpfe  in  ihrem  Innern  Luft  enthalten, 
der  weil  sie  häufig  auf  Tbeiie  (Brust,  Bauch)  applicirt  werden,  in  denert  sich 
iTUiallige  Organe  belinden:  das  italienische  coppa  ist  synon\m  mit  ^calice,  tazza, 
lere^.  Bemerk tMxswcrth  ist,  da.ss  die  Form  der  uictallcnct)  oder  gläsernen 
pfköpfe  seit  dem  Allertliym  bis  auf  unsere  Zeit  fast  genau  dieselbe  ge- 
lebcn  ist,  wie  die  Abbildungen  auf  Taf.  1.  Fig.  40—48;  Tat  [11,  Fie:, 
02—107;  Taf.  IV.  Fig.  U:  Taf.  XX.  Fig.  127:  Taf.  XXIII.  Fig.  73—75, 
eiche  Schröpnt(5pre  vom  griechisch-römischen  Alterthum  bis  zur  Renai.ssancr- 
leit  darstellen,  ergeben.  Eben.so  war  und  ist  bei  allen  Naturvölkern  das 
chröpfhorn  im  Gebrauch,  nämlich  die  Spitze  des  Hornes,  eines  Thicres, 
amentlich  eines  Rindes,  das  an  seinem  oberen  Ende  mit  einem  Loche  ver- 
hen  wird*  um  von  diesem  aus  entweder  direct,  oder  mittelst  eines  einge- 
brten   Federkieles,    nach  Guillemeau  (IL  883),    diuch  Ansaugen    mit  dem 


*i    VI  i\  Harte  1 4.  lue  Mcdicin  bei  den  Nnturvi^lkeni.     LvipJtitc,   \i^^*^.  S.  2(J8. 
4  Lmidfbcrg  im  Jatms.     N.  F.    Bd,  ^.     1853.    S.  S>4— lOl. 
|tlC,  at««yeltt«  d«r  OiUiirgie.    IIL  5q 
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Munde  im  Jiuieren  die  Luft  zu  verdünnen   (Taf.  XX-  Fig,  128;    Taf,  XXW 
Fig.  24),     Wenn  Dies  in    hinreichender  Weise    geschehen    ist    and   das  Hom 
seine    Saugekraft    auszuüben    beginnt,    wird    die   OeffnuDg    in    irgend  welcher 
Weise,    mit    einem    Stückclnni  Wachs    oder  Leder,    verschlossen.     Üorch  An- 
sangen wurde  auch  in  den  von  Alpino  (II.  551)  beschriebenen,  in  Aeeypto 
zu  seiner  Zeit  gebräuchlicbep,  etwas  sonderbar  gestalteten  ghlsernen  Stbifipi- 
köpfen  (Taf.  XXVIll.  Fig.  21 — 23),  ilie  mit  einem  langen  Saugerohr  verseh« 
waren,  die  Luftverdunnung  bewirkt,    ebenso  bei  dem  von  Santorio  (U.  565| 
beschriebenen  Schropfko[)f  (Taf.  X.  Fig.  34),  der  einen  Sprit^enähnlichen  Av 
satz  irug.     Bei    den    gewöhnlichen    meiallenen    oder  ij:läsernen  Schröpfkopdn 
geschah    und    geschieht    noch    die    Luftverdunnung  in  der  Regel  durch  Feaer 
„cum  Hamma"  (es  gab  aber    auch  Schritpfknpfe,    die    eine  Oeffnung  »um  An- 
saugen hatten),  indem  man  den  Schrö|.dkojjf  einen  Moment    über    eine  Licbl- 
(beutigen  Tages  Spiritus-)  Flamme  hält,  wie  Uies  gemeiniglich  io  den  rairtfi- 
akerbchcii    Badciituben    geschah,    oder    dass    man    ein  Stückchen  W- 
liauuiwoUe  in  den  Schröpfkrrpf  brachte,  jenes  anzündete  und  den  Sei,    ^ 
dann  ansetzte,    oder    endlich    dass  man  ein  oder  mehrere  Waehskerzcheii  aal 
eine  Münze,  ein  Stück  Metall  oder  Papier  klebte,    jene    anzündete  und  dieses 
auf  die  Haut  brachte  und  dann  den  Schröpfkopf  darüber   stülpte,    oder  eiiil- 
lieh  dass  in  dem  Schr<>pfkopfe  ein  ijuerer  Draht  sich  befand,  an  welchem  ria 
Waclislichlcheri    befi^stigt    war    (IL    801).     Bei    den    zuletzt    genannlni    V^r- 
fahren  musston  leicht  Verbrennungen  vorkommen  können. 

Was  nun  die  Ausführung  der  Operation  selbt  betrifft,    so   beschttim    m- 
lyllus  ([.475)  das  trockent*  und  das  tdnligc  Schrupfi-n,  bei  dem  gÜLsemo,  Iwr* 
nenn*,  bronzene  Schröpf k<">pfc  gebraucht  wurden.    Die  Scarificationen  w 
einem  kleinen  Messer  gemacht.  -  Paulus  (I.  567)  bemerkt,  dass  Einige  - 
Instrumentes  bedienten,  weltches   3  mit  einander  verbundene  Messer  haue  mi 
mit  einem  Male  3  Schnitte  machte:  er  hält  es  aber  für  mmütz.    Vidius  ill. »^l) 
und   Dälla  Cruce  (IL  358)  führten  ebenfalls  solche  Instrumente  an. — Mck 
Parc  lienutzte,  wie  wir  gleich  sehen   werden^  ein  Insirument  mit  einer  Anailil 
von  Klingen.  —  Nach  Abulkasim,    der  ebenfalls  Schröpfköpfe  aus  vereciic* 
denem  Material  anfülirt  (I.  630^  645),   kann  das  Schröpfen  an  14  Stellen  dd 
Körpers  stattfinden,  darunter  an  vielen  solchen,  an  welchen  man  heutigen  Ta^«1 
nicht  mehr  schrö[)ft;  indessen  halten  alle  jene  Stellen  ihre  besonderen  Indif^- 
tionru.  —   Laivfrarrchi  unterscheidet  (I.   787)    auch    das  unblutige  iHirie  iiH^- 
sionei  und  das  blutige  (cum  scarificatione)  Schröpfen.  —  Monde\  ille  (Ibß^) 
führt  17  zum  Schiöjjfen  geeignete  Körperstellen  an.  —  Yidus  Vidius  (IT 
Dalla    Croce  (II.    357 1,    Guillemeau  (IL   883)    gehen    näher    auf   die  B^-l 
schaffenheil  der  Schröpfköpfe  und  ihn*  Anwcndnngsweise  ein.  —  Nach  Günth^ 
von  Andernach  (111.  81)  sollen  die  gläsernen  Schröpfköpfe   mehr  in  lulifi 
die    meiallenen    mehr    in    Deutschland    in    Gebrauch    gewesen    sein.  —  Kyl 
(III.  56)  unterscheidet    grosse,    mittlere    und    kleine  Schröpfköpfe  oder  «Vi 
tosen'^  (Taf.  XXllI.   Fig.'  73—75)  und  «Schröpfhörnlcin'^.     Die  ScariT 
werden  mit  dem  Lasseisen  (Taf.  XXII.  Fig.   la,  b),    der  Lancetie  <* 
Messer  gemacht.  —  Parc  (IL  738)  führt  Schröpfköpfe  aus  % erschiedpiieii  He 
fallen,  aus  Hörn  fcornets)  und  Holz  und  von    verschiedener  Grösse    an.    Hi' 
Scariücaiionen    geschehen    mit    dem  Messer    (rasoir),    Lancetten    oder  Fli*'(^^| 
(flamuieites)  (Taf.  XX.  Fig.  125,   LitVi:  er  führt  aber  auch  bereits  ein  , 
dcatcur"  genanntes,  unserem  Schiö|dschnäpper   entsprechendes  Insinnn^n»  'm' 
18  Klir»geri  (Taf.  XVIIL  Fig.  73)  an.  —  Nach  Gourmelen  (11.  8'J 
Schröpfköpfe,  in  Ermangelung,  auch  durch  einen  kleineu  Becher  (calicw.^ 


nropron.  —  * 
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TftpfcheTi    (pnltarius)    ersetzt    werden.    —    Augenio    (IL  420)    bej^pricht 

[w  Schröpfen  ausfülirlioli  in   der   gewöhnlichen  Weise.  —  Jdnadoi  (U,  481) 

ill  den  hörnernen  Schröpfköpfen  den  Vorzug  vor  den  gläsernen    und    metal- 

fenen  darum  zuerkennen,  weil  sie  sich  noch  an  Körperstcllen  ansetzen  las^tit, 

^0  jene  nicht  anwendbar  i^irnJ^  und  weil  durch  sie,  dabei  ihnen  kein  Feuer un^^r- 

readet  wird,  furchtsame  Patienten  nicht  ersehreckt  werden.  —  Das  Schröpfen 

|nd  nach  Alpino  (11.  551)  in  Aei,'ypten  theils  mit  den  schon  erwälmten  gläsernen 

.dirupfköpfen,  theils  mit  einem  abgesclinittenen  üchsenhorn  statt.  —  Petraeus 

IL   185)  erwähnt,    diuss    /Min  Scariliciren    beim  Seliropfen  Flicten  oder  Lass- 

sen,  von  den  V^enetianern  breite  Lancetten,   von  Einigen  aucli  ein  Instrument 

lit  3  Spitzen,  das  gleichzeitig  3  Wunden  macht,  gebraucht  wird,  auch  erwähnt  er 

öo  von  Pare  angegebenen  Scarilicator,  der  18  Wunden  auf  einmal  machte. 

Das  Schröpfen  wird  in  der  Volkschirurgie  auf  folgende  Art  ausgeführt: 

>ie  allen  Inder  (I,  47)  bewirkten,   wie  in  ar)deren  Ländenij    die  Luftverdün- 

kung  in  den  Schröpfköpfen  theils  durch  Fe!ier^  theils  durch  Ansaugen,  mittelst 

niies  Horns,  oder  eines  kleinen  Kiirbiss.  ^ — im  heutigen  Indien  (L  72)  werden 

Itir  trockene  Schröpf  köpfe   angewendet;    diese    selbst    sind    aus    einem  Stuck 

lambusrohr  herj^estelU.   -     Das  (wahrscheinlich  nur  trockene)  Schröpfen  findet 

ti  den  Ubinesen  (I.  7(!)  mittelst  eines  kupfernen  Schrriplkupfcs,  in  dem  ein 

if achslicht  ange/.undet  wird,  statt*  —  In  Spanien  (l.  107)  wendet  man  giä- 

irne  Schröpfköpfc  von  Birnenform  an,  in  denen  mit  abgebranntem  Papier  die 

jft  verdiinnt  wird;    die  Scarilicationcn  werden  bisweilen  zuerst   gemacht  und 

4U1    die    Schröpf  köpfe    an^^esetzt.    —    In    den  Ostsee-Provinzen  Russland, s 

163i  gebraucht  man  zum  Schrr»[>fen  das  Kuhhorn  und  scariücirt  mit    einer 

ferdo-Fliete,     Bei  den  Letten  (L  164i    werden    auch    lieuie    noch   an   allen 

^örperthcilen,  selbst  an  der  Stirn,  Schröpfköpfe,    bisweilen  zu  30  auf  einmal, 

^Y        •  *   —  In  Finland  (1.  D17)  sind  Scliröjifbönier  und  'tiläser,  neben  der^ 

sen,  in  den  Ifänden  von  herumreisenden  Srhröpfern  und  Sehröpfweibern 

Gebrauch.  —  In  Sibirien  (L   17*2)    bediente    man    sich   im    vorigen  Jahr- 

indert  eines  sehr  grossen,  ungefähr  16  Unzen- fassenden  metallenen  Schröpf- 

^pfes,  unter  Anwendung  eines  besonderen  Verfahrens,  —  In  der  Türkei  (I.  175 

bacht  man  Einschnitte  nut  dem  Rasirmesser  oder  der  Lancette  und  setzt  ein 

tuh-  oder  Schafhorn  auf.  —  In  Persien  (I,  186)  wird  das  Idulige  Sehntpfen 

derselben  Weise,    trock**nos    mittelst    eines    angezündeten  Kerzchens  ausgc- 

Jirt.  —  Das  Schröpfen  findet  in  Marokko  (1.200)  theils  mittelst  des  Horns, 

lieils  mittelst  eines  metallenen,  mit  einer  dünnen  Röhre    zum  Aussaugen    be- 

immten  Seliröpfkopfes  (Taf.  L  Fig.  33),    oder   eines    gläsernen   stiitt.  —  In 

>st* Afrika  (L  209)    wird    mit    dem  Horn^    wie    in    Abessinien^    z.  B.    beim 

jnnenstich  im  Nacken,  ^eschrö|ift.  —  In  Schoa  (L  204)  wird  auch  auf  dem 

)pfe    geschröpft,    indem  ein  Hörn  auf  den  abrasirten  Kopf  gesetzt  wird  und 

Bit  dem  Rasirmesser  Schnitte  gemacht  werden,  Letzteres    auch    ohne    gleich- 

fiti^es  Schröpfen.  —  Das  Schröjd'en  ist  in  Tu  male  iCentral-Afrika)  (L  211) 

in  Ilauptmittel    und    wird    am    lliciterkopf,    im    Nacken,    an    den   Schidtern, 

innen,  am  Rücken  mittetst  eines  Hornes  angewendet;  mit  dem  Messer  werden 

euzsehnitte  gemacht.  —  Auch  auf  den  Philippinen  (L  225)  wird  mittelst 

ines  Büffelhorns  geschröpft. 

Wie    der  Aderlass,    bietet    auch    das    SclirÖpfen    einige   Mannich falligkeit 
er  Verfahren  dar,    obideieh  die  tJmnd lagen  desselben  seit  den  ältesten  Zeiten 
heute  dieselben  geblieben  sind* 

3.   Scariflcation.     ^  iyxdQtthq,  ij  üftv^ic,  a  nautßxuü^o^,    Scarificationen, 
(jedenfalls  schon  in  prähistorischen  Zeiten  gemacht  worden  sind,  werden,  nach 
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Oribasius  (1.  52f))  mit  virlni,  klrinim,  parallflon  Einschnitten,   nach  vomf- 
^cgantrendn  Bade,    nder    mit    na«"li folgenden  Fomentationen    an   verschicdcncti 
KorpeH heilen  bei  entzündlichen  Affpctiotyen,    oder  auch    zu    anderen  Zwecken. 
i.  n.  Aniennoihoe.  Menses  parci  ausgeführt,  —  Nach   Vidus  Vidius  llLSOl) 
kann  Bchnfs  BlulcD^.iehung  das  Scarifieireri  mit  einem  Scalpell,  oder  mit  eb(*ni 
Instrument,  das  B  Messerkliniren  besitzt,  stattfinden,  jedoch  sollen  die  Schnitte 
durch  Zug  (x«/«  öt^^^oi^),  nicht  durch  Schlag,  Hieb,  Dnick  {%atd  7iki^^v\  ^- 
macht  werden,  und  zwar  nach  Gourmelcn  (IL  821)    mit    einem    der  Instru- 
mcnte:  scalpellns^  novacula  oder  phlcbotomura.  —  Augenio  (11.420^1"^' 
Ansicht,    dass  Scarificationen    besonders    niitzlicli    seien,    wenn  es  sich  il-ü 
handelt,    einen  scharfen  oder  idftigen  Stoß    zu    entleeren,    wie    bei    den  Pcst- 
Bubonen    und  -Carbunkeln,    beim  Biss    giftiger  Thiere,    beim  Brande  u,  *«.  n.: 
bei    diesen  Zuständen    sollen    die  Scarificationen    tiefer    gemacht    werden.  - 
Manni  (IL  5441,  der  eine  Moni>gra|)hie  über  die  Scarificationen  in  derKDinhiv 
ge;trcnd  geschrieben  hat,    führt  /lic  betrelTenden  Stellen  aus  den    alten  Sclinii- 
stellern  an  und  schliesst    daran    seine    eigenen,    in  Griechenland,    Syrien  'd 
Aegypten  über  jene  gemachlen  Erfahrungen.    Das  im  letztgenannten  Lande  k 
folgte  V'erfahren  bestand  darin,   durch  Reiben  mit  rauhen  Lappen,    Bähen  mit 
warmem  Wasser,  l^inden  unter  dem  Knie  eine  starke  Congestion  in  dem  Btine. 
zu  erzeugen  und  dann  mehr  als  40  lunschnitte  in  der  Längsrichtung  von  glnebtTj 
Grösse  und  Anordnung  zu  machen,    das  Glied  in  warmes  Wasser  zu  tauckeaJ 
die  Gerinnsel  mit  einem  stumpfen  Instrument  aus    den  Wunden    zu   enrfernrtj 
und  auf  diese  Weise  bis  zu  3  Pfund  Bbjt  und  mehr    zu    entziehen,     Anf  difJ 
Wunden  wird  d;inn  Weii^enmehl    gestreut,  —  Alpino  (IL  551),    der  eHpiifalls' 
lange    Zeit   in  Aegypten    lebte,    tjcschreiht    das  Verfahren    ebenso.      Das-Ai 
M'urde  auch  \ielfach  noch  bei  hitzigen  Fiebern  und  bei  Entzündungen  an  andcrftj 
KorpertheileUj  wie  Ohren,  Nasen,  Lippen,  Zahnfleisch  angewendet,  nachdem  maj 
dicselhen    gerieben    und    mit  warmem  Wa-sser    fonientirt    hatte.     Die  BlutitDgl 
wurde  durch  Bähungen   mit    warmem  Wasser   unterhalten  und  nachher  Baum-I 
wolle  aufgelegt. 

Die  Scarificfitionen,  die  zu  den  hei  den  orientalischen  und  ausser^l 
europäischen  Völkern  beliebtesten  Encheiresen  gehören,  sollten  m  »iM 
Indien  (L47>,  nach  Suernta's  Vorschrift,  gerade,  gl eichmässig,  weder  2iu  li4J 
noch  zu  nberfiäcliHeli  gemacht  werden.  —  Im  neuen  Griechenland  (11^?) j 
wendet  man  sie  an  der  Conjunctiva  und  am  Zahnfieisch  sowie  prophylaktiÄkl 
bei  kräftigen  Kindern,  um  sie  vor  Krankheit  zu  schützen,  am  Rucken  und  ii| 
den  Fusssohlen  an.  —  In  der  Türkei  /L  175)  wird  ein  ausgedehnter  ü^ 
Ivraueh  von  denselben  gemacht,  z.  B.  wird  bei  Icterus  die  untere  Zungen(lftrbe,j 
Stirn  und  Nnse  searificirt;  auch  am  rasirten  Scheitel  werden  Scarificationeil 
gemacht  uiul  daselbst  Salben  eingerieben,  ebenso  an  der  Wirbelsaule  in  grtöS^J 
Ausdehnung  hei  Krämpfen  der  Kinder  und  Eklampsie  der  Wöchnerinnen, 
auch  beim  Rhemoatismus  und  hei  Hautkrankheiten,  —  Einstiche,  die  durch  Bi» 
reiben  mpdif.imtnUöser  SiollV  zu  Pusteln  werden  sollen,  machen  die  Mitteleünj* 
paischen  Ziireuner  «L  IHO)  mittelst  einer  kleinen,  eine  Klinge  und  eineSpn 
feder  enthaltenden  Röhre  (Taf,  L  Fig.  14).  —  In  Algerien  (L  190)  wcrti«i< 
statt  des  wenig  gebräuchlichen  Aderlasses,  oberflächliche  Scarificalion<^ 
der  Stirn^  am  Hinterhaupt  und  im  unteren  Drittel  des  Unter-  ' 
nachdem  man  durch  eine  entsprechende  Compre.ssion   eine  i^  " 

Theilen  bewirkt  hat.     Zur  Verstärkung  der  Blutung  rollt  man  einen  Stock  ^tl*"^ 
einen  anderen  runden  Gegenstand  über  die  Scarificationen  fort. 

Die  Scariticationen,  die  in  der  heutigen  Chirurgie  verliältnissmä^ig  selt^** 
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ir  Anwendung  kommcti,  waren»  wie  man  siehl  in  alten  Zeiten  und  siind  noch 
tute  bei  manchen  Völkern  vielfach  in  Gebrauch,  so  dass  manclie  derselben 
der  oft  übermässigen  Anwendung  des  Verlahreiis  mit  den  danach  zurück- 
leibenden  Narben  über  und  über  bedeckt  sind. 

4.  Blutegel f)^  ij  {fdMct^  sanguisuga,  Sugegel.  Nach  Huber  ist  es  wahr- 
iieinlich,  diiss  die  Schüler  des  Her(i|«hiliis  und  Erasistratiis  die  Erfinder 
n  Blale^'cl-Therapie  sind^  nachdem  Nik ander  vun  Koluphon  ('200—130  v.  Chr.) 
Herst  die  mcdicinische  Anwendung  des  JJlutegeJs  erörtert  hatte.  Es  folgten 
inen  Themison  von  J.aodicaea  urnJ  Aretaeiis;  auch  IMinius  spricht  von 
ein  therapeutischen  Gebrauch  des  Blutegels;  in  des  Soranus  vun  Ephesus 
Jynäkologie  wnrd  des  Blutegels  an  7  Stellen  Erwähnung  gethan.  —  Antyllus 
fl,  476)  beschreibt  naher  das  Ansetzen  der  E;^el  und  den  schon  vnn  Galen 
jL  450)  erwähnten  ßluteg^dschnitt,  die  sogen.  Iklcllalomic  leln  Ausdruck^  der 
^*h  in  keiner  der  alten  Schriften  iindet,  sondern  wie  es  scheint,  von  Julius 
feer^)  gebildet  ist),  darin  bestehend,  dass  dem  saugenden  Blutegel  sein  bin- 
ares Ende  rait  der  Sdieere  abgeschnitien  wird,  zu  dem  Zweck,  djis  Saugen 
lesselbeii  zu  verlän^jern.  —  Dasselbe  wird  auch  von  üribasius  <T.  529}  au- 
ffuhrt, —  Blutegel  kommen,  nach  Abidkasiiu  (L  645),  da  zur  Anwendung, 
|o  wegen  des  beschränkten  Haumes  Schröpfköple  nicht  angesetzt  werden 
innen.  Eine  starke  Blutung  aus  BUitegelslLicheu  wird  durch  Fingerdruck  ge- 
killt. —  Von  Lanfranehi  (I.  787j  werden  die  brauchbaren  und  die  schlechten 
Uten  der  Blutegel  unterschieden  und  Mondeville  lU,  67)  bespricht  das  An- 
ätzen derselben  nach  12  verschiedenen  GesiclUsiiuuklen,  —  Auch  von  Vidus 
Fidius  (II.  301)  wird  der  Bdellatomie  gedacht,  ebenso  von  l*are  (E  7TUl 
ler  als  solche  Stellen,  wo  Blutegel  statt  der  nicht  anwendbaren  Schröpf köpb 
agesetzt  werden  können,  anführt:  After,  Volva,  Zahnfleiscli,  Lippen,  Nase, 
inger.  -  Zacutus  Lusitamis  (IlL  440)  führte  bei  der  Ajiplication  von 
Blutegeln  unter  der  Zunge  wegen  schw^^rer  Angina  die  Bdellatomie  aus.  - 
lotallo  (IE  415)  gedenkt  ebenfalls  dei-selben,  ebenso  Augcnio  (IL  420). 

Als  Parasiten  im  Scliliinde,  durch  unreines  Trinkwasser  dahin  gerathen, 
lerden  die  Blutegel,  nach  lluber,  von  llippokrates,  Nik ander,  Piosko- 
ides,  Columella^  Blinius,  Galen.  Aetius,  Paulus,  Johannes  Actu- 
rius  erwähnt. 

In  Indien  werden,  nach  Sutvruta  (I.  47),  12  Arten  von  Blutegeln, 
Eirunter  6  giftige  unterschieden.  —  In  der  Türkei  (L  175),  w^o  der  Yer- 
brauch  von  Blutegeln  ein  sehr  grosser  ist,  wendet  man  zur  Stillung  der  Blutung 
nch  ihren  Bissen  fein  gestossenen  Kaffee  oder  Zucker,  auch  arm**nischen 
idus  mit  Citronensaft  an.  —  Die  in  Persien  (I.  186)  sehr  zahlreich  vor- 
)mmenden  Blutegel  werden  in  grosser  Menge  den  Patienten  sogleich  von 
tn  Strassenverkä ufern  angesetzt. 


V.  Krankheiten  der  Lymphdrüsen. 

Da  die  Lyrnphgefässe  erst  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  entdeckt 
wden,    kann    in    diesem  Werke  von    deren  Erkrankungen   und  Verletzungen 
die  Rede  sein. 


?)  Lftnd«herg  im  Janus.  X.  h\  Bd.  2.  1853.  S.  m—U.  —  J.  (  fa.  Huber»  Die 
Jutcgel  im  AUerthutu,  HisLorisch-therapeu tischt!  Studien  in  Deutsches  Archiv  für  ktla.  Me- 
"cin,    Bd.  47.    18*JL    S.  522  (mit  genauen  C^ucncn-Nachweiscn). 

^  Jul.  Beer   in   Dcutechc  Klinik.    1863.    S.  170   und    Altgem.  med.  Central- Zeituüg. 


nnt/iiiKluni!^  der  liVTuphrtflistn, 


wonclen  uns  sogleich  zu  <t' 


Elie  wir  zur  "Besprecimnc;  der  Krankheiten   der  Lymphdrusen    ilbereekn. 
müssen  wir    der    von    den    nn'ttelallerlichen  Chirurgen    angenommenen  so§«^&, 
„emunctoria^  gedenken,   d.  h,  gewisser   Oerilichkeiten^    in    denen   sieb  dn 
Sitz  einer  Anzahl  von  Lymphdrüsen  helindei,  die  man,  wie  der  Nanir 
als  xnr  Ausscheidung  der  KratikheiKstoffe  aus  denjenigen  Organen,  v. 
den  betreffenden  Lymphdrüsen  m  Verhiiidung  stehen,  bestimmt  erachicte^  um 
in  erster  Linie    die  Aehselhidde   und  Leistengegend.     Ausserdem    gehurtr^n  zu 
den  emunctoria  auch  gewisse  drüsige  Organe,  die  eine  normale  Secretion  licfm, 
wie  die  Hoden,  die  Brusidnise,  die  Prostata^  die  Parotis.   —  Wir  ti" ' 
näher  auf  jeuf^  Vorstidlungen  ein^  sojnlcrn 
heilen  der  l^yntplidrüsen,  ü:landu!aj  fugile. 

L  Entziiiiduiig  der  L>ni]t]Mlrii8eii*     Obgleich,   wie  erwähnt,  den  Alttnl 
die  Lym[digc(iisse    nnhekannt  wären,    war  ihnen  doch  die  Thatsache  geläuHflj 
dass  bei  Erkrankung  gewisser  luirjiertheile  bestimmte,  entfernt  gelegene  Lvinplnj 
driisen  in  MitU'idenschaft  gezngen  wurden,  wie  z.  B,  nach  Versehw*äningi*n  ml 
Kopfe    die  Halsdrüsen,    nach    solchen    an    der  Hand    die  Achseldrüsen,  um 
denen    am    Fusse    die    f^eistendrüsen.     Wir   finden  Dies    z.  B.    bei    Cassiar 
latrosophista    (2.  Jahrh.  w  (%;)    (L  331)    und    Galen  (L  457)   sehr  b^ 
stimmt  ani:i\i?ebcn,     Lntzicrcr  fiigt  hinzu:  „Bisweilen  erschein*  die  Vene  [Lympit- 
gefässVJ  am  ganzen  tiliede  roth,  geschwollen  und  bei  der  Berührung  schmrrr- 
haft**.    Auch  Oribasius  (L  530)  führt  die  zu  entzündlichen  Erkrankungi^i)  in 
den  einzelnen  Korpergegenden  hinzutretende  Affection  der  betreffenden  LciM'*n- 
driisen    an    und    betncrkt,    dass    solche    entzündete   Lyoiplidrüsen    ge^ohribli 
Ol  ßovßtJ^rfc  genannt  werden,  besonders  wenn  sie  in  der  Leistengegend  i«'  toU 
ßoi^ßuifTi)    sich    linden.    —   Valescus    de    Taranta    bemerkt,    dass  Drü^t'3> 
sciiwellungen  von  der  Grösse  einer  Rrbse  bis  zu  der  einer  Melone  vorkomp^ß 
(IL  1 17),  und  dass  sie,  wenn  sie  exsiirpirt  werden,  mit  ihrem  „saeeulus"  cnf- 
fcrut  werden  runssen,    indem    dabtn    bloss    die  Haut  mit   dem  jMesser  dunli- 
schnitten  wird,    die  llruscn  aber   mit  den   Fingern  und  Haken    herausgest'liült 
werden. 

Bubu  a^tillaris.  Pscudi)  -  Mesue  (L  GGß)  unterscheidet  beim  «Wn^ 
sub  assellis^  eine  acute  und  eine  chronische  Form,  von  denen  bei  eisWftr 
Umschläge  Behufs  der  Maturatiim  und  Endfnung  mittelst  eines  halluTionJ- 
fiirmigen  Schnittes  oder  nüt  dem  Glüheisen  oder  Aetzmittel  anzuwenden  ist " 
Nach  Nieolaus  Florentinus  (L  823)  soll  ein  solcher  Bubo  mit  Ffla^i^rn, 
Umschlägen  und  der  Entleerung  des  Eiters  durch  Incision  und  Suetion  mittr''^ 
eines  Schrnpfkopfcs  bchtindelt  werden.  —  Fabricius  Hildanus  bcsclim^^ 
die  Exstirpation  krebsig  entarteter  Axillardrüsen  beim  Brustkrebs,  unter  An- 
wendung der  Fingernägel  und  der  Umstechnng  der  Gefässe  (Ul.  121)* 

Bubi»  inguinalis.  Nach  Galen  sollen,  wenn  eine  Eröffnung  des  1^^^^' 
erforderlich  ist,  die  nach  Einigen  mit  Fortnahine  eines  elliptischen  (Myrtenblatf- 
förmigen)  Hautstückes  geschehen  muss,  die  Schnitte  nicht  in  der  ImP' 
snndern  in  querer  Ricluung  geführt  werden,  um  eine  für  den  späteren  h^ 
brauch  des  Gliedes  unbequeme  Narbe  7M  veniieiden  (L  457).  —  M*'  ^^ 
Bubo,  in  der  Leistengegend  nnd  Achselhöhle  („inguinis  et  sobasscllaruui*'- 
führt  nacli  Mondeville  (IL  73)  im  Französischen  den  Vulgämainen  ^verbl^'» 
der  inguinal-Bubo  aber  auch  noch  „clo])oires^.  Bei  der  Exstirpaiion  ^'^ 
Drüsen  in  den  beiden  genannten  Gegenden  soll  der  Schnitt  ein  hall>mi*"''* 
förmiger  sein.  —  Die  Entsteboog  des  Bubo  inguinal,  wird  von  ArgcH^^^-^ 
(L  833)  auf  Geschwüre  am  Fusse  und  am  Penis  zurückgeführt;  aus-senlf«' 
erwähnt   er   den  Pest-Bubo.  —  Franco    unterscheidet    indolente   Oöd  if^^^ 
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Bubonen;  letztere  können,  wenn  sie  eitern,  mit  der  J^ancette,  dem  ülüheisen 
oder  Aetzmittel  eröffnet  werden  (11.  664).  —  Die  venerischen  Bubonen  soll 
man,  nach  Par6  (IL  772),  nicht  zur  Zertheilung  zu  bringen,  sondern  in  Eite- 
rung ZQ  versetzen  suchen  und,  wenn  diese  eingetreten  ist,  sie  mit  dem  Aetz- 
mittel eröffnen,  oder,  wenn  mit  der  Lancette,  mittelst  eines  Schnittes,  der  sich 
in  der  Richtung  der  Schenkelfalte  befindet,  weil  sich  so  die  Wundränder  leicht 
aneinanderlegen  und  eine  störende  Narbe  nicht  zurückbleibt.  —  Ryff  behandelt 
indurirte  Bubonen  der  Achselhöhle  oder  Leistengegend,  nach  blutiger  oder 
unblutiger  Erweiterung  der  Abscessöffnungen,  mit  Einspritzungen  ätzender 
Medicamente;  die  verhärteten  und  schwieligen  Ränder  aber  werden  abgetragen 
und  geätzt  (III.  66).  Man  kann  aber  auch  derartige  indurirte  Bubonen,  wenn 
sie  keine  Oeffnung  besitzen,  aufschneiden  und  in  ihre  Mitte  kleine  Portionen 
von  Aetzmitteln  (Arsenik,  Sublimat)  bringen  (111.  71).  —  Nach  Fabrizio 
d^Acquapendente  (II.  450)  soll  man  den  „bubo  gallicus**  auf  jede  Weise  in 
Eiterung  zu  versetzen  suchen,  da  man  an  keine  Zertheilung  denken  darf;  man 
eröffnet  ihn  dann  mit  dem  Messer  oder  Aetzmittel,  jedoch  nur  mit  einem 
Schnitt,  der  gross  genug  ist,  um  eine  Wieke  einführen  zu  können.  Beim 
„bubo  pestifer  et  pestilens**  sind,  wenn  die  Patienten  nicht  bald  sterben, 
Epispastica,  wie  Canthariden,  bisweilen  auch  Caustica  anzuwenden.  —  Teccetti 
(Ü.  591)  unterscheidet  bei  den  Bubonen  „critici"  und  „symptomatici**;  von 
denselben  sind  die  einen  ^contagiosi",  die  anderen  nicht;  zu  den  ersteren  ge- 
hören die  ^pestilentes^  und  die  „venerei  et  Gallici  bubones".  Die  Eröffnung 
äer  Achsel-  und  Leisten-Bubonen  soll,  wie  Fabrizio  vorschreibt,  mit  einem 
queren  Schnitt  und  die  Behandlung  der  syphilitischen  und  Pest-Bubonen  nach 
den  Vorschriften  Desselben  stattfinden.  —  In  einem  von  K um  1er  (II L  203; 
angeführten  Falle,  betreffend  die  Exstirpation  eines  Bubo  inguinalis  weg(»n 
nputrefactio-,  war  durch  die  Verletzung  eines  Zweiges  der  V.  femoralis  ein«» 
50  heftige  Blutung  entstanden,  dass  der  Pat.  bei  den  verschiedenen  Blut- 
stillongsversucben  etwa  5  Pfund  Blut  verlor,  bis  durch  Fingerdru(.'k  und  Tam- 
ponnirung  der  Wundhöhle  die  Blutstillung  gelang. 

i.  ScrofDlöse  Drfisengesehwfikte,  oi  xot^dhc^  choirades,  (^hoerades, 
sWrades,  cbirada,  strumae,  scrofae,  scroyjhulae,  glandulae,  vermes,  sodellae; 
spanisch  poroelianas,  lunparones:  arab.  Altheetil;  morbus  regius,  mal  du  Roy; 
l^ög's  or  queen's  evil  (der  Zusammenhang  mit  6  und  jJ  xoi^oc^  junges  Schwein, 
■st  sehr  zweifelhaft  und  die  gegebene  Erklärung  sehr  gezwungen,  I.  560). 
fliese  Geschwülste  spielen  in  der  Chirurgie  des  Alterthums  und  Mittelalters 
ane  ziemlich  bedeutende  Rolle,  in  sofern  als  sie  zu  den  sonst  nicht  sehr  zahl- 
f^ichen  Erkrankungen  gehören,  bei  denen  eine  operative  Behandlung,  zumal  in 
5<^hiieTigen  Gegenden,  fast  allgemein  in  Betracht  trezogen  wurde. 

Die  Drüsengeschwülste  finden  sich,  nach  Celsus  (\.  347),  nicht  nur  am 
^*ke,  sondern  auch  in  der  Achselhöhle  und  Leisteng(»i:end  (in  alis  et  inguini- 
'^).  Er  safit  von  ihnen,  dass  sie  besonders  .medicos  fatigare  solent''  und 
[*5^s  operativ,  theils  mit  Medicamenten  behandelt  werden  können,  jedoch 
'^»fig  nefcen  den  Narben  recidiviren.  mehr  aber  noch  nach  einer  mediram^Mi- 
tösen  BehaxidlaDg.  —  Galen  d.  460'  führt  2  Fälle  an,  in  denen  bei  <ler 
'^^Anwendonff  der  Finiremägel  ausireführten  Exstirpation  der  X.  recurrens 
^^rletzt  und  die  Patienten  aphonisch  wurden.  -  -  Leonides  ^ebt  ein<*  ^wm- 
**^s<4reibong  von  der  Pathol<»i:i<'  dieser  Tumoren  und  hebt  mehrere  bei  ihnen 
^  bottbaditeDde  Verschiedenheiten  hervor:  er  enÄ'ähnt  auch  ihre  operative 
E&dennme.  bei  der  jedoch  die  Verletzung  der  Gefässe  und  deren  Behandluntr 
•*i»e  fCBvecnde  Berücksichtigung   gefunden  hat.     Wir  veni'eisen  auf  den  im 
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jnaclit  nur  eine  Kurze  Bcsenreioyng,  Kennt  aner  liucn,  wie  i  eisus  unü  Le«> 
nides,  den  Sit/  an  den  3  geoaiintcn  Oerlliclikeiten.  —  In  dem  TollsT&Dfa 
in  der  Ueljer.seizung  wiedergegebeneii  Abschnitt  des  Oribasius  (1.  533)  fiwipt 
sich  die  Exstirpation  solcher  Gesehwiilste  ausfiihrlieh  beschrieben,  wobei  i!t?r 
Arterienunterbindung  ganz  bestimmt  gedaelit  wird.  Die  Verwachsungen  Jer 
Tumoren  mit  ihrer  Umgebung  soll  miin  mit  dem  Scalpelistiel  oder  mit  den 
Fingern  Irennen,  soll  mUersucheo,  ob  ytiter  den  bereits  exstirpirten  noch  andfrv 
Tumoren  liegen,  soll  Theile  überschüssiger  Hau!  mit  elliptisclien  Schnittei 
fortnehmen  u.  s,  w.  Es  wird  weiter  auch  der  verhärteten  Drüsen  gedadjl 
(L  5>i3),  die,  wenn  sie  nicht  zerlheilt  werden  können,  zu  exstirpiren  sind.  - 
Paulus  (I.  5(16)  hebt,  wie  es  auch  die  früheren  Autoren  ihun,  hervur,  h^ 
diese  Geschwiilsle  aJlc  von  einer  eigenen  Membran,  wie  die  Balggeschwüblr, 
umgeben  seien.  Kr  heschreibl  die  Operation  in  ähnlicher  Weise,  wie  Ori- 
basius, und  erapliehlt,  wenn  man  an  der  Basis  der  Gesehwulst  grössere  tj^ 
fasse  vermuthet,  eine  Massen-Ligatur  umzulegen,  den  Tumor  darüber  abzu- 
schneiden und  das  Abfallen  des  Restes  abzuwarten .  Die  zurückl)leibpndo 
Wunde  soll^  nach  Ftirtnahmc  überschüssiger  Haut,  durch  die  Naht  vennni^f 
werden.  Auch  I^aulus  erinnert,  wie  t^alen,  an  die  Möglichkeit  einer  \Vr- 
letzuug  des  N.  recurrens  hei  der  Operation,  —  Die  Beschreilnuig  der  Op^ 
ration  bei  Abulkasim  (1.  629)  stellt  gegen  Oribasius  und  Paolos  la 
siifera  einen  Itückschritt  dar,  als  hier  die  von  Jenen  geübte  Cn^<'^ 
bindtmg  der  Gefä,sse  durch  die  Anwendung  stvptischer  Mittel  er^ftii 
werden  sollt  ''^  Folge  wovon  die  Operation  nicht  auf  einmal  vollmte 
werden  kann,    sondern  nach  einiger  Zeil   wieder    aufgenommen   werden  nitiiö, 

—  Von    Pseudo-Mesue    (L    665)    wird    die    Operation     zwar    auch   ^\ 
schrieben,    aber  viel  unvollkonnnener,    als  bei  den    älteren  Autoren,  —  N** 
Roger,   Koland   und  den  vier  Meistern  (1.  711)   sollen  die  „scroffulae.  qn 
iiascuntur    in  gula,    sub    axilla   et   inguinibus''    hauptsächlich    mit    innerlirlHtl 
Mitteln  behandelt  werden,   indessen  wird  doch  auch   der  Fxstirpatiou  ;£i*d3<^kj 

—  Bei  Brunns  (1.  735)  ist  die  Besehreibung  der  Operation  viel  weniger 
gehend,  als  bei  (Jribasius  und   Paulus,    Es  soll,  wenn  die  Besorgniss,  wich 
tige  Theile,   wie  Gefasso  und  Nerven,    zu  verletzen,   vorliegt,    und  die  Y^si\%*\ 
[)ation  nicht  vollständig    ausgeführt  werden  kann,    ein  Aetzmittel    artgewendetj 
werden,  bei  messerscheuen  Kranken  ein  solches  überhaupt  von  Hause  aas.  ^J 
Nach  Lanfranchi  (I.  778)    soll    die  Geschwulst    möglichst    ganz    mit  ihn 
«panniculus'*  entfernt  werden,    wenn  sie  aber  von  Gefässen    und  Nerven  «ni* 
strickt  ist,  soll  mau  mit  dem  Messer  davonbleiben.  —  Der  Anatom  Mondin«* 
(1.  795)  warnt  bei  der  Operatitm  besonders  vor  Verletzung  der  Nn.  reversiv«^ 
[recurrens]    und  deseendens  [vagus]    und    der  ArL  et  V.  apoplectica  [Can'tisj 
V.  juguL]*  —  Die  Operation  wird  von  Yperraan  (U.  189)  kurz  erwähnt 
Nach  Arnaldo  de  Villanova  «IL   128)  soll  man  auf  die  Geschwülste,  wen*! 
sie  durch  innorlictie  und  äiisserliehe  Mittel  nicht  zu  beseitigen  sind,  eine  Na*' 
über  ein  Aetzniiücl  anwenden    und  sollen  dann  die  mortilicirten  üewcbsthdf  ' 
von  einem  ,, vorsichtigen''  Chirurg^en  mit  dem  Messser  entfernt  werden,  —  V«'" 
Gordonius  (11.  "28)  wird  empfohlen,    den  Tumor    mit    seiner  ganzen  ,tbum- 
cula**  fortzunehmen,  damit  kein  Recidiv  entstehen  kann.  —  Mondevill*'  P^^^ 
eine  Anzahl  von  Vorschriften  (IL  70),  wie  man  hei  der  Exstirpation  vürfahrf^ 
solle,  wenn  die  Zertheilung  nicht  gelingt.     Auch  Guy  de  Chauliac  (U.  ^^'' 
empüehtt  die  Operation,  die  man  mit  einem  stumpfen,  nicht  scharfen  ^spatmn*^* 
ausführen  soll,  und  wobei  der  Tumor  vollständig  mit  seinem  j,foUieülu5*^  **"** 
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ml  werden  itiuf;;.s.  Die  Ausführung  dvT  OjfLTalion  wird  sehr  ähnlit^h  wie  hei 
ribasiiis  und  Paulus  beschrieben.  -  Vales^us  de  Taranta  (IL  117) 
Wiüyut  i'benfalls  die  Kxstirpaiion  der  Geschwulst  mit  ihrem  „fnlliculus".  — 
icolaus  Flurefitinus  (I,  8'23)  führt  un,  dass  zu  seiner  Zeit  zur  Entfernung 
sr  Tuimucn  nicht  das  Messer,  sondern  Aetunuttel  ^eljraucht  werden,  indem 
e.sdbeü  nach  und  nach  zur  Anwendung  kommen,  bis  die  (ieschwulst  mit 
n?n  IlüileUj  auf  deren  Entfernung;  ^osscr  Werlh  gelegt  werden  muss,  be- 
itisrt  ist.  —  Vigo  (1,  923)  rälh  an,  bei  der  Exstirpation  sich  nach  dem 
auisrhriiii  vorzugsweise  der  Nägel  /.u  l>edicnen,  aber  bei  tb^njenigen  Ge- 
ihwülsten  des  Halses,  in  deren  Nähe  sieh  grosse  Gefüsse  liefinden,  der  Ope- 
tion  sich  zu  euthatten.  An  einer  anderen  Stelle  (S.  23)  wird  empfohh^n, 
e  Drüse  bis  zur  Mitte  zu  durchbohren  und  etwas  Arsenik  oder  Sublimat 
nduzubringen,  um  Jene  durch  ein-  oder  zw eimah'ge  Application  von  innen  her 
I  moniiiciren.  —  Tagault  (II,  631)  w^arnt  vorder  Verletzung  der  N.  reeur- 
ötes  bei  der  Exstirijatiun.  —  Saporla  (11.  677)  führt  das  Sections- 
Ssultat  hei  einem  Halsturaor  au.  —  Ingrassia  (11.  307)  fand  bei  der 
iction  eines  Negers  im  Mesenterium  70  Drüsengeschwülste  von  dem  umfange 
les  lltihnereies  bis  zu  deui  einer  Ert>se,  mit  iheils  kalkigem,  theils  glutinösem 
halt.  —  Auch  Fare  (IL  705)  hat  l>ci  lndi\iduen,  die  ansscrlicli  Drüsen- 
Schwülste  hatten,  ahn  liehe  Sectionsbefunde  mit  Tumoren  von  Erbsen-  bis 
ustgrösse  im  Mesenterium  gehabt.  An  den  äusseren  Gesclnvülsten  sollen 
'Mumien  durch  Entzündung  „ulceres  corrosives  et  chancreuses'-,  die  um  sich 
!ifeu,    unlieilhar  sind  und  einen  elenden  Tod  herlieiführen,    entsiehen,     Was 

Behandlung  der  Tumoren  betrilTt,  so  muss  man  versuchen,  sie  zur  Zer- 
liuijg  oder  zur  Eiterung  zu  bringen,  man  soll  sich  aber  nicht  mit  ihrer  Er- 
lung  übereilen;  die  Geschwülste  können  auch  cxstirpirt  werden,  bei  gehöriger 
Jksichtnalirne  auf  Gefüsse  und  Nerven.  Auch  ist  es  zulässig,  sie,  nach  Ab- 
»ng  der  Haut  an  ihrer  Basis  nacli  zw^ei  Seiten  abzubinden,  nachdem  man 
eh  jene  eine  Nadel  mit  Doppeifaden  geführt  hat.  —  Amatus  Lnsitanus 
rt  einen  Fall  an,  in  weichem  durch  AnwentUmg  von  Sublimat  als  Aelz- 
tel  bei  einem  Drüscntnmor  der  N.  recurrens  mit  den  bekannten 
^en  corrodirt  wurde  (lil.  427),  A,  hat  bei  Kindern  solche  Tumoren, 
h  durch  Aefzen  mit  Suhlirnat  zerstiirt,  indem  er  diesen,  wenn 
li  keine  LTcerationen  vorhanden  waren,  auf  die  durch  Vesicatore  wund- 
lachle  Haut  brachte.  —  Nach  Falloppio  (IL  31)3)  kommen  diese  Ge- 
irölste  überall  da  vor,  wo  sich  Dri^lscn  finden  und  hat  er  sie  bei  Sectionen 
h  im  Mesenterium  gefunden.  Ausser  der  Anwendung  innerlicher  und  äusser- 
er, die  Zertheilung  hezwecken<ier  Mitletj  erachtet  F.  die  Exstirpation  dann 

zulässig,  wenn  die  Gefässe  keine  Complication  bilden.  Sobald  die  Exslir- 
ion  nicht  angängig  ist,  soll  man  sich  des  Aetzmittels,  am  Besten  des 
dimat^  bedienen,  der,  in  Form  einer  Pille,  für  12—24  Stnnden  in  eine  Oeff- 
lg  der  Drüse  eingeführt  wird,  keine  grossen  Schmerzen  verursachen  und  den 
Uor  zur  Mortification  bringen  solL  —  Schenck  von  Grafenberg  (IIL  95) 
'ahnt  die  von  einem  Chirurgen  hei  einem  ungef.  10 jähr.  Knaben  ansge führte 
isen-Exstirpation^  bei  der  72  Dnisengeschwülste  entfernt  wurden,  die  eine 
inheh  grosse  Schüssel  füllten.  —  Von  Mercuriale  (II.  429}  wird  die  Ex- 
pation  angeführt,  aber  nicht  empfohlen,  —  Fabrizio   d^Acqoapcnden te 

451)  unterscheidet  „strumae  mansuet^ie  et  rnalignae^;  die  ersten  sind  ohne 
tzönduDgy  die  letzten  entzündet*  Es  werden  Mittet  zur  Herbeiluhrung  der 
Veichting  empfohlen;  w^cnn  Eiterung  eintritt^  soll  man  dieselbe  nicht  zeitig, 
dem  erst,    w^enn  möglichst  die  ganze  Substajiz    in  Eiter    umgewandelt  ist, 
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enilecron    und    die    Eröffnimg    mit    di.uu    Mossor    oder    dem    Aetzraittel 
\virkcn.     Auch  kann  die  lintfernmig  ihn  Tumors    mit  Messer  oder  Aetzmit 
ausgeführt    worden,    jedoch    wird    die    Blutung    als    nicht    ohne    Gefahr 
he7>eichnet.      Dieselbe    wird    durch   Atifdrilcken    von    verbramitiT    I* 
auf  die   Gefässmimdungen    gestillt;    dit^   Anssehälung    findet    mit    d<  . 
niigeln    und    dem    SealiMdLstiel^    bei    sorgfaltiger    Entfernung    der    Hulic 
Tumors  statt.    —    Reulin    (IL  845)    erwähnt    die    Kxstirpation    sowohl 
Hals-,    als  von  Achseid rüsen-Geschwülsten.    —    Clowes  (111.  .*^67)    hat 
eigene    Schrift    über    diese    Erkrankung    verfa^^st    (lli02),    in    web^h^^r    auf| 
der  Heilung  der  Tumoren    durch    die  lUind    der  Könige    und  Königinnen 
England  und    Frankreich  gedacht   wird.     Er   führt  an,  dass  mit   chinirgischt 
Slitieln  die  Hei  hing  dieser  Geschwüre  auf  6erlei  Art  zu  Stande  kommen  künn 
darunter  Tilaster,  Umschlage,  Exstirpation  mit  den  nöthigen  Cautcleu.     Wc 
man  Reste  zurückzulassen  genöthigt  ist,  sind  schwache  Aetzmittcl  '   ffl 

schliesslich  werden  die  von  Mercuriale  gegrhenen  Vorsehriften  <(•, 
den  unbeweglichen,  tief  sity.enden  Tumoren  soll  man  Aetzmittcl,  bei  den 
einem  dünnen  Stiel  befestigten  Ligaturen  anwenden.  —  V^3n  Plater  (HL  2^ 
werden  die  Geschwülste  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  früheren  Autoren 
schrieben.  —  Peccetti  (IL  51»3)  führt  die  Exstirpation  nach  Aetia* 
Paulus  an  und  erinnert  an  die  Möglichkeit  einer  Verletzung  der  Sil  rccul^ 
rentes,  ebenso  Gnillenieau  {lU  875).  —  In  Du  Laurens*  Sehrifr  «b 
das  ^toucher  du  Roy"^  iH.  891)  wird  das  Vertahren  mit  aller  Breite  M 
schrieben  und  abfze!)iJtlct.  In  seiner  anderen  Monographie  ül»er  dies«  Td 
Uioreii  wird  deren  Ent.steliung  hauptsächlich  auf  sehleehtes  Wasser  zurürk 
geführt.  Auch  wird  erwähnt,  dass  das  Kollegium  der  Aer/te,  avif  eint?  v«H 
dem  Parlament  ausgehende  Anfrage,  sieh  für  eine  Coiitagiositüt  die 
Tumoren  erklärte,  wahrend  deren  Erll ichkeil  schon  von  den  alleren  SrhTifl 
.slellcrn  angenommen  wurde.  Die  Behandlung  kann  nach  Du  Laurent  dll 
diätetische,  pharnia/eutisebc  und  operative  sein  und  bei  letzterer  ka 
Messer,  das  Aetzmittel  und  die  Ligatur,  nach  bestimmten,  nälier  angvf 
Indieationen  zur  Anwendung  kommen.  Die  Exstirpation  ge.Hchieht  vonwt; 
mit  den  Fingeni  und  dem  Sealpellstiele.  —  Auch  Mestral  (Ih  l*23ti^ 
dem  eine  Monographie  über  die  gedachten  Tumoren  vorliegt  (ltj*J2)^ 
»ich  für  deren  Contagiositat  und  Erblichkeit. 


Wir  sehliessen  hier  gleich    die  in  das  Gebiet    der  Volksheilktmde 
hörigen  Heilungen    der    scrofulösen   Geschw*ülste    durch    Königshand,   A* 
durch  die  Hand  der  Könige  von  Frankreich  und    der  Konige   und  K»Mtv 
von  England  an.     Diese  Manipulationen,  über    die  wir  früher  h 
108)  die  erforderlichen  Mittheilungen  gemacht   haben,    werden    L..    ,  ... 
bis  tauf  Clodwig  (f  511)  zurückgeführt  lobgleich  die  ältei^te  Spur  davn 
erst  aus  der  Zeit  Philipp\s  L    f   UOS  findet)   und  erreichten  ihr  Ende 
unter  der  llegierung  KarLs  X.  (1824—1830).    In  England  soll  di**  Fnt^ti 
dieser  Sitte  aus  der  Zeit  des  letalen  angelsachsischen  Künigs,   1 
Bekenners  (f  lOBt»)  herstammen  und  scheint  mit  Karl  IL  if  L 
ihr  Ende  erreicht  zu  haben,    lieber  da:*  Wenige,  was  in  gleicher 
Norwegen  anzuführen  ist.    haben  wir    ebenfalls    schon  (I.  11  ' 
sei  nur  noch  hinzugefügt,    das  ausser  den  französischen  diir 
stelltTn,    wie    Gordon    Hl.  28),    Mondeville    (IL  70^   (iuv 
(IL  83i,  Tagault  (IL  631).    Saporta  (IL  077),    und    den     •' 
deiiden  (IL  367),  Clowes  (JU,  367),  Gale  (HL  U^  Ba 
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lijcl»  eine  Anzalil  nifht  diesen  Ländern   aii^ehorigei-  Sdirirtstellcr.   wie  Roger 
(L  711)^  Ypernian  (IL  139),  Mercurialc  (IL  421^),  Fabrizio  d'Aequapen- 
lente  (U.  451)  und   Plater  (IIL  2GT)  dieser  sehr  sonderbaren  Maiiipnlatiuner) 
gedenken* 

Aus  der  Volkschirurgie  bleibt  sonst  nur  noch  zu  erwähnen,  das*^  aus 
hndien  von  Sugrnia  (l*  52)  dieser  Tumoren  an  ihren  bekannten  Lieblings- 
[sitzen  gedaclit  wird;  man  soll  sie  mit  verschiedenen  Milleln  zur  Eiterung  zu 
Ibringen  suehen  und  diese  eröffnen;  wenn  sie  aber  ^ross  und  hart  sind,  sind 
[sie  zu  (^xstirpiren.  —  In  SieiJien  (L  102»  werden  diese  Tunioreri  mit  Kata- 
|j)lasmen  aus  besonderen  Stoffen  behandelt,  ebenso  in  Algerien  (l.  II>2k 

In  dem  vorliegenden  Abschnitt  ist  es  von  besonderem  Interv^>l■,  /u  >L-bfiiT 
dass    die  Alten,    obgleich  sie    die    Lynipljgefässe    und    somit    das    Bindeglied 
i^Ewisehen  den  Erkrankungen  einzelner  Körpertlieile  und  den  zu  ihnen  gehörigen 
1  Lymphdrüsen  nicht  kannten,    doch    eine    bestinunre  Kenntniss    von    dem    Zu- 
sammenhange hatten,  in  welchem  beide  Theile  untereinander  stehen;  nahe  Be- 
ziehungen hatten  hierzu  offenbar  die  von  ihnen  angenommenen   ^emunctoria^. 
Auch  in  praktischer  Beziehung   wurden    über  die  anzuwendende  Schnittriclitung 
bei  der  Eröffnung  von  ßubonen,  um  stierende  Narben    zu    vermeiden,    zweck- 
mässige Vorschriften  gegeben.      Grösseres   Interesse    aber    gewährt    noch   das 
über  die  scroiulösen  Ünisen-Tumoren    bei    den  Schriftstellern   des  Alterlhums 
imd  Mittelalters  zti  Findende,  weil  daraus  liervorgeht,    dass    man  in  den  Tu- 
moren die  das  Leben  bedrohende  Gefahr  riehtig  erkannte  und  ziemlich   allge- 
jmein,  als  letzte  Zulluclit,  einen  operaiiven  Eitigriff  empfahl,  zn  den»  man  sieh 
Uüti»t  in  diesen  Zeiten  nicht  so  leicht  ent^chloss.     Es  ergiebt  sieh  ferner  daraus, 
[dass  die  Chirurgen  des  Altert  bums  sich  leichter  zur  Ausrottung  mit  dem  Messer 
enl^sclilnssen,  als  die  mittelalterlichen^  die  häufig  dem  Aetzmittel    den    Vorzug 
!  gaben.     In  allen  Zeiten  aber  waren  die  Gefahren    der  Operation,    namentlich, 
abgf^sehen    von    der  Blutung,    die  Verletzung  des  N.  recurrens    w^hl  bekannt, 
j  Ferner  gehörte  diese  Ojicration  zu  den  ersten^    bei  welchen  auch  die  (lefiiss- 
I Unterbindung  in  Anwendung  kam*     Endlich  hat  man  auch  sclmn  sehr  friih  er- 
tkaunt,  d^iss  diese  Tumoren  erblich,  und  in  späterer  Zeit,    d<iss    sie    contagiös 
[werden  können;  man  hat  also  sclion   eine  gewisse  Vorahnung    davon    gehabt, 
jdasR  sie,  wie  man    erst    in    unserer  Zeit  gefunden  hat,    der  Tuberculose    ihre 
[Entstehung  verdanken. 


VL  Kniiikheiteii  uud  Vcrletzungeu  der  Nerven. 

Im  Alterthum  und  Mittelalter  wurden  allgemein  Nerven  nnd  Sehnen  zu- 
sammengeworfen und  zwar  hauptsächlich  wohl  deswegen,  weil  im  Orlechischen 
lund  Lateinischen  dieselben  die  gleiche  Bezeichnung,  j  r^r^«,  nervus,  haben, 
JWenn  man  die  in  ihrem  Aussehen  so  sehr  voneinander  verschiedenen  Gebilde 
laueh  nicht  verwechselte,  so  konnte  man  sich  doch  erst  sehr  spät  von  der 
jVorsteliüng  frei  machen,  dass  die  Sehnen  sogenannte  nervöse  Gebilde  seien 
[imd  verschiedene  den  Nerven  zukommende  Eigensehaften  besässen.  Es  findet 
[»ich  darüber  bei  Dalla  Croce  (IL  344)  sogar  eine  (hypothetische)  anatomische 
[Erklärung,  auf  die  wir  nur  hindenten  wollen. 

1.  Die  Wumleii  der  Nerven  haben   die  meisten  mittelalterlichen  Schrirt- 
gtcUer  beschäftigt;  es  handelte  sich  bei  ihnen  namentlicl»  darum,  ob  man  unter 
en  LäJigs-  und  Querwunden,    die  man  unterschied,    bei   den  letzteren,    wenu 
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Wunden  der  Nerven.  —  Tetanus. 


eine  vollständige  Trciinuuj::  staitGrefwnden  hat,  eine  Naht,  resp.  in  welciitr  V^ibv 
anwenden    diirlc.      Die  AeiiJ^semngen   des  Khazcs    und    Avicenna  (K  65iif 
von  denen  der  Erste  den  ^^efcreniiten  Nerven  bei  der  Niiht  nicht  anstechen,  Jer 
Andere  ilin  aber  einfueh  nahen   will  —  wie,    wird    nicht    ge^sagt  —  wrii  die 
Enden  soost  nicht  verwachsen  würden,  sind  als  die  ersten  Spuren  der  Nerven- 
naht  zu    betrachten,    indessen    erklären    spätere  Autoren,    wie    Theodericli, 
Dino  del  Garbo,    Ar^ellata,    namentlich    aber    Vigo,    dass    Avicenna'j 
Aeussernng    über    eine  diroete   Naht    der  Nerven    missverständlich    aub^fiMt 
worden  sei.     So  finden  sich  denn  unter  den  Nachtolgern  der  Araber  ineislfiis 
Gegner  der  directen  Nervennaht.     Brunus  (L  728)  erwähnt  nnr  dieselbe,  siti 
auf  Avicenna  berufend,  während  llngo  von  Lncca  und  nach  ihm  Theodf- 
rich  (L  744)  die  diret'le  Nervennaht  entschieden   verurtheilen    und    bei  eiiKt 
Ncrrventrennung  nur  die  Nachbargebilde  und  die  Haut  näheu  wollen.  —  Lan- 
franchi  (L  768)  unterscheidet  bei  den  Nervenwunden  Stich-,    Längs-,  Quer- 
wunden    und  bezeichnet  die  ersteren,   je    nachdem    die  Haut   initi^elrennt  bt, 
oder  niclit,  als  blinde    und    offene  und  empfiehlt,    bei    den    blinden  die  Haut 
einzuscbneiden,  t*el  u.  s.  w.  ein/ugiessen,  narkotische  Einreihungen  zu  maclieo, 
grosse    körperliche    und    geistii^e  Ruhe    zu    beobachten   n.  s,  w.;    bei    querer 
Trennung  aber  will  er  mit  der  Haut  auch  die  beiden  Enden  (capita)  des  Scntu 
nähen;    hei  Längswunden  endlich   ist   bloss  die  Haut,  zu  vereinigen.  —  linier 
den  1)  für  die  l>ehandlyng    der  Nervenwunden  von  Mendeville   (IL  52^  ^uf« 
gestellten  Kegeln  beben  wir  hervor,  fluss,  wie  schon  Hi]>]iukrates  vorsclinAt, 
nichts  Kaltes  an  den  verletzten  Nerven  gebracht  werde,  ebensowenig  ein  JIp* 
dicament  oder  Verbandstück  denselben  berühren  soll,    dass    bei  der  Naht  ii? 
Nervenenden    selbst    nicht    durchstochen     werden,     weil    Dies     unerträgli<'i« 
Seinnerzen   und  Telanos  verursacben  küiinie,    sondern   dass   nnr  die  Nadihar* 
Schaft    genäht    wird,    während  die  Nervenenden   so  viel  als   möglich  cinaftdfrj 
genähert    werden,    dass    endlich    nichts,    was  Fäninias  erregen  könnte,  sMl 
nicht  warmes  Wasser,  an  den  Nerv  gebracht  w^erde  und  dass  Alles,   was  mit 
ihm  in  Berührung  komineu  soll,  warm  sein  rnuss,  —  Bei  Guy  de  ChauliaU 
(tl.  89)  werden  die  Wunden  der  Nerven,    Sehnen    und  Ligamenie    zusarnnK»«] 
abgehandelt  und  nicht  immer   streng    von  einander  gehalten.      Die    Naht  hd 
Nervenwnnden,  wenn  kein  Substanzverhist  stattgetunden  hat,  soll  ^ cum  came^ 
geschehen:  andernfalls  ist  die  Heilung  auf  dem  Wege  der  Eiterung  zu  ensielen» | 
Guy  will  viele    günstige  Heilungen    von    getrennten  Nerven    und  Sehnen  e^l 
s^'hen  und  von  solchen  gehört  haben.  —  Argellata  (L  838,  849)    lässt  ^'ick ] 
ziemlich  eingehend  über  die  Nervennaht  aus,    indem    er  die  Ansichten  scimrl 
Vorgänger  anführt,    selbst    sich  aber  für  die  genaue  Annäherung  der  NemP*! 
enden  durch   die  Naht    der    Nach  bartheile    erklärt.    —    In    demselben  Sinrt^j 
äussern  sich  Vigo  (I.  933)  und  Dalla  Croce  (IL  344),    der    zwar   der  Ad-I 
sieht  ist,  dass  ^nervi  secti  non  coeunt*^,    doch  aber  die  Nervennaht  discülift*' 
Die  einzige  Beschreibung  einer  wirkhclien  Nervennaht,  die  als  solche  %W 
nicht  bezweifelt  werden  kann,  wird  von  Fcrrara  (H.  568)  gegeben,  der  «lA 
dazu  sehr  feiner  Schildkrötensehnen,    die    in  Wein  cnveicht  worden        '    '" 
dient;  nachher  soll  der  Fat.  zu  Bett  liegen    und    soll    das  Glied   in 
gehalten  werden.    —    Hier  ist  auch    an   die  schon  (S.  559)  erwähnten,  I'  " 
Aderlass  zugefügten  Nervenverletzungen    mit   ihren  verschiedenartis»*^  fM.  •' 
zu  erinnern. 

2.  Tetaiiu**.  Vnn  Alters  lu^'  werden  drei  Formen  desselben:  o  f^m»^* 
6  ontaMionK^  6  iftTf^oaMioroc  untersclüeden,  die  beiden  zuletzt  gerumirt^ 
Arten  von  Lanfranchi  aber  als  ^prüstanus"  und  „antostanus**  (1.  7T1)  ^ 
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zrichnet;  des  Trismus  geschieht  keine  En^ähnung,  Von  nippukrates  (L  282) 
M  Tetanus  in  einer  Anzahl  von  Falleiij  %.  ß,  nach  Zerquetschung  der  Finger 
achtet  worden.  —  CeLsus  (I,  341)  empliehh  für  die  Behandlung  des 
Tptanus  entweder  Castoreura  allein,  oder  mit  Pfeffer,  ausser  verschiedenen 
linderen  Mitteln,  ferner  fencbtwariiie  Unisclilfige,  besonders  aber  allgemeine 
Wärme  dadurch  anzuwendcnj  dass  in  dem  Gemacli  fortwährend  ein  Feuer 
unterhalten  wird.  —  Aretaeus  (L  409),  (Pseudo-)  Soranus  (L  406), 
^ralenus  d.  447),  Cassius  Felix  (L  504}  geben  Dcllnitionen  von  den  dnn 
Fftniien  des  Tetanus,  ohne  etwa>?  Wesentliches  hinicuztifügen.  —  Nach  Lan- 
francbi  (1.  771)  soll  loan,  wenn  ein  Nerv  oder  eine  iSehne  eine  Stichver- 
letzung erlitten  liat,  dieselben  voliständif:  durehtrenncn,  weil  es  besser  sei, 
dass  der  betreffende  Küritertheil  ETiipfmduni;  und  Bewegung,  als  dass  der  Put, 
das  Leben  verliere.    L.  führt  einen  Fall  von  Tetanus  nach  geheilter  Kopfwunde 

I  an,  hei  dem  Pat.  nach  Einschneiden  der  Narbe  u.  s.  w.  wieder  genas.  —  \^in 
Fioravanti  (II.  331)  wird  ein  Fall  luitget heilt,  in  dem  ein  iMann  40  Stnnden, 
"idem  er  emen  Stich  mit  einer  Nadel  in  einen  Finger  erhalten  hatte ^  an 
Tetanys  starb,  —  Amatus  Lnsitanus  (IIL  430)  beschreibt  einen  Fall  von 
tfuitticheni  Tetanus,  nachdem  ein  Pjit.  sich  in  die  Fusssohle  einen  Nagel  ge- 
treten halte,  der  am  7.  Tage  entfernt  worden  war.  —  Part*  (II.  744)  behan- 
delte in  einem  verzweifelten   Falle,  nach  einer  Exarticulation  im  Ellen bogenge- 

I  lenk,  den  hinzugetretenen  Trismus  damit,  dtiss  er  den  in  ehiem  Stalle  unter- 
gebrachten Pat.  3  Tage  und  3  Nachte  lang  in  Dünger  einpacken  liess,  wodurch 
starker  Schweiss  und  spüter  Heilung  er>iielt  wurde. 

kFm  gleich  Einiges  aus  der  Volkschirurgie  anznschliesseUy  führen  wir 
dass  auf  den  Philippinen-Inseln  (I.  225)  der  Tetanns  sehr  häutig  und 
gefürchtet  ist,  und  theils  spontan  auftritt,  theils  zu  Verwundungen  sich  hinzu- 
geeilt.  Beim  Verbände  der  let^'ieren  sucht  man  sowohl  die  Luft  niiiglichst 
'  von  der  Wunde  abzuhalten,  wie  auch  Wasser;  bei  feuchter  Witterung  werden 
sogar  die  Theile  kurze  Zeil  einer  Räucherung  unterworfen.  Die  Behandlung 
des  ausgebrochenen  Tetanus  besteht  darin,  dass  man  bei  dem  Fat.  durch 
Entwickelung  von  Dämpfen  aus  aromatischen  Aufgüssen  eine  prolongirte 
Trans|Mration  zu  unterhaken  sucht.  —  Auf  einieen  Inseln  des  australischen 
Archi()cls  wird  eine  im  Text  ff.  230)  näher  beschriebene,  sehr  sonderbare 
Operatirni,  die  heim  Tetanus  ziemlich  günstige  Erfolge  erzielt,  ausgeführt,  die 
^»riii  besteht,  dass  eine  mit  Blutung  verbundene  starke  Reizung  der  Harn- 
r'%e  herbeigeführt  wird.  --  Ueber  die  Verbreitung  des  Tetanus  in  verschie- 
denen Kli malen  s.   Näheres  hei   Auir.  Hirsch.^) 

3.  Neiironi»  Vmi  dieser  ibrcm  Wesen  nach  den  alten  und  mittelalter- 
liehon  Schriftstellern  unbekannten  Geschwulstart  liciren  einige  wenige  Beob- 
achtungen vor,  die  auf  jene  beicogen  werden  müssen.  Franco  (IL  (>67)  ex- 
*t'rpirte  eine  an  der  Tihia  sitzende,  sehr  schmerzhafte  kleine  Geschwulst  (une 
pHitf*  glande  ou  nodus)  mit  dem  besten  Erfolge.  —  Pare  (IL  770)  beobachtete 
bei  zwei  Personen  furchtbar  schmerzhafte  kleine  Geschwülste  (unter  dem  Hüft- 
f^'leiik  und  in  der  Mitte  des  Oberarms)  hei  denen  durch  Application  eines 
AetzTnitlels  die  Schmerzen  beseitigt  wurden. 

Das  Wenige,  wius  in  dem  vorliegenden  Abschnitt  bemerkenswerth  ist,  ist, 
^^^  sieh  die  Spuren  der  Nerven-Naht,  wie  sie  in  neuerer  Zeit  wieder  aufge- 
nommen worden  ist,  ziemlich  weit  zurückverfolgen  lassen.      Anderseits  dürfte 


0  Ä.  Hirfcb,  Hatjdb,  der  histor.-geograph.  Pnttiol.    2.  Aufl.   Bd.  3.    S.  420. 
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Knochcnwunden. 


die  IV^handliin^^swolse  des  Totaniis^    wie    sie  auf  der  südlichen  Halhka?(*l  dir 
Erde  ^tattfindetj  von  Interesse  sein. 


VIL  Kiaiildieiteii  und  Viiietzünü.'eii  der  Knorhen. 

Wenn  sich  anuh  über  die  Verletzungen    der  Knochen,    namentlich  Atm 
FractuiTD,  seit  den  ältesten  Zeiten  Mittlieilungen  in  der  einschlägigen  üt^r ii 
linden,  ist  Dies  duch  mit  den  Erkraidvungnn  derselhen  in  viel  geringerem  Mi 
der  Füll,  wenigstens  in  sofenij    als  es  \ielfacl/ an  der  richtigen  Deuiunc    i 
verschiedenen  rro/,esse  mangelte.     Wir  betrachten  zuerst  die  Verlet^uupi 


i 


1.  KiioclieiiwiHuleii* 

Gegen  den  Aphorismus  des  lüppokrates  (L  279),  dass  Knoch«), 
Knorpel  und  >Sehneu,  wenu  sie  durciiliaueii  werden,  sich  nicht  wieder  vcreini* 
gen,  führt  Galen  (I.  436)  an,  dass  sich  zwar  weder  Knochen  noch  Knorj*! 
erzeugen^  dass  man  aber  bei  Knoehenbrüehen  von  Thieren  sehen  könne,  wie 
die  gebrochenen  Knochen  durch  Callus  voreinigt  und  von  demselben  wie  vun 
einem  Bande  ringfürmig  ym geben  seien;  wenn  rnan  denselben  aber  abschabe^ 
finde  man  den  Knochen  unvereinigt,  —  Lanfranchi  (K  7B8)  erklärt»  dass 
ein  durch  Verwundung  entstandener  Substanzverhist  im  Knochen  durch  Vam 
sarcoidcs  {rallusi,  der  anfänglich  weich  ist,  später  erhärtet,  ersetzt  wird.  - 
Nach  Argeil  ata  (I.  S3H)  kann  eine  Knochen  wunde  (incisio  ossis),  die  durch  Bi*k 
oder  Stich  zugefügt  ist,  eine  totale  oder  partielle  sein  und  kann,  wenn  gros» 
Knochen,  z.  B.  des  Oberarmes,  beide  des  Vorderarmes  betroffen  sind,  tuh 
Brand  des  Gliedes  gefolgt  sein,  weil  damit  häuiig  auch  grosse  Gefässe  tml 
Nerven  durehtrennt  sind.  Die  Behandlung  besteht^  nach  Entfernung  aller  lose» 
Knochenstücke,  darin,  an  der  Fleischwunde  eine  feste  und  tiefe  Naht  anzulegeß, 
w*cil  diese  einen  Verband  und  Schienen  zu  ersetzen  im  Stande  ist  und  i^ 
Luftzutritt  abhält.  In  einen  abhängigen  Theil  der  Wunde  wird  eine  Wicto 
eingelegt  und  sodann,  mit  Freilassung  der  Wunde,  ein  Eiweiss verband  neM' 
2 — 3,  mit  Schnüren  und  Röhrchen  (s.  später  tici  den  Fracturen)  /' 
gezogenen  Schienen  angelegt.  —  Von  Guy  de  Chauliac  (11.90/  \\ 
Knochen  wunden  in  ähnlicher  Weise  besprochen.  —  Nach  Brunschfifj 
fll.  210)  soll  man,  wenn  ein  Stück  Knochen  mit  einem  Schwerte  .i'  r  ^  """ 
und  die  Beinhaut  ab^^etrennt  ist,  deu  Knochen  schabe»»  um  die  Gr;n 
zu  erzeiji^en^  welche  die  Hcüuniz  herbeiführen,  während  Splitter  und  kJt^ü*^ 
Knochenstückc  fortzunehmen,  einige  scharfe  oder  dünne  Fragmente  aa>i«' 
schälen  sind  und  die  Wnnde  zu  nähen  ist.  Wenn  die  Wunde  aber  die  Dn'k'' 
eines  ganzen  Knochens  oder  ein  Gelenk  betrifft,  sind  die  in  Frage  kommenden 
TheiJe  wieder  in  ihre  normale  Lage  zuruekzubringen  und  mit  einem  gefenstertcu 
Fracturverbande  zu  versehen.  Von  den  für  den  liebraueh  der  Glieder  notbwf'B- 
digen  Knochen  soUen  niemals  Stücke  fortgeuommen  werden,  es  sei  denn  in^l^^ 
Längsrichtung,  ohne  Unterbrechung  der  Oontinuitat  —  Ryff  {III.  61)  ßl'^ 
an,  dass  abgehauene  Knochenstüeke  durch  eine  Art  ^zähen  Leim'',  dcntr 
^Zwischen wachs"  zu  nennen  vorsehlägt,  wieder  zur  Anhcilung  gelangen,  l'"" 
Dies  bcrbeizuführcn,  sind  Beinbruchverbände  mit  Schienen,  Beinladcu  u.  s.  t- 
in  x\n Wendung  zu  bringen. 

Ks  (indet  sich,  wie  aus  dem  Vorstehenden  zu  ersehen,  über  dicKuo^k*^' 


hndoTi  nur  wenig  vor; 
itsse.  die  bei  dor  Ti"''-« 


im  Grossen    und  Ganzen 
'llung  in  Botracht  kamen, 


waren   jedoeh    die  Grund- 
verständige    und   gesunde. 


2.  Kiioclienbriiclie. 

Die  Knoehenbrin^ie,    im  Griechischen  w  üf^a,    i*)  xdfxtyftat  jo   uTiayfia 
ernannt,  sind  im  Alterthum  in  einer  sehr  berühmten  Schrift  des  Ilippokrates: 
h^t  dy^i^p  De  fraeturis  (L  250)  abgehandeh  worden.    Sie  werden  in  der  uns 
"^WscIuÜtigenden  Literatur  fast  durehweg  als  diireh  äussere  Gewalt  herbeigefiiliri 
bezeichnet,  mit  Ausnahme  vielteielit  von  einigen  Fallen  von  lvi>>shrtiehen  rlL  ti4»3), 
^'  Ol    denen    nur  Muskelaction    in    Frage    kam.       Unter    den    äusseren    Ge- 
IFalten  verdient  aber  besonders  liervorgehoben   z\i    werden    tue    von  Tag;atilt 
IL  <>46)  erwähnte  Torsiuu  (,.accidit  in  eircumtortione  in  luetantibus**)*  Lieber- 
|U8  spärlich  sind  die  Beohaehtungen  von  Knochenbriichisrkeit,   von  denen 
|ur    die    hdgenden    vorliegen:    Mareello  Donato  (IL  520)  beschreibt    einen 
Dlchen  Fall,  bei  dem  Syphilis  die  Ursache  sein  sollte,    in  welchem  Pat.    bei 
inz    geringer    MuskeUiction    .sich    Kuochenbrüche    zuzog.       Von    Fabrieius 
[ildanus  (IIL  120^  121)    werden    einige  Fälle    von  Knocbenbrüclngkeit    be- 
achtet;   in    dem    einen   derselben  wurde  eine  nicht  näher  ruieli weisbare  „Ines 
fenereu^  angenonimen;  in  dem  anderen  Falfe  zog  sieh  die  Fat.  bei  ganz  ge- 
ingfügigen  Veranlassungen  Fracturen  zu* 

Die    Eintheilung    der    Fracturen,    wie    sie  von  Alters  her  bekannt  ist, 

luden  wir  bei  Soranus  (L  403)  und  (Pseudo)-Soranus  (L  407j,  welclie  die 

folgenden  3  Arten  eauledon,  sehidaeedon,  alfitidon  annehnu^n^  auch  die  Durcli- 

technngsfractür  erwälmen  und  sie  als  besonders  gefährlicl»  bezeichnen.    Auch 

ralen  (L  455)    führt    dieselbe    Eintheilung    an,    die    den  Quer-,  Längs-  und 

aehrfachen  oder  Cominutivbruchen  entspricht,  erwähnt  auch  die  offenen  fcou)- 

|>lioirten)  Fraciuren,         Die  EiiUheilung  des  Paulus  (L  584)    ist  ähnlich  der 

PI  Suranus    und    Galenus;    es    treten    dazu    a!»er    noch    die  Rissbriiche 

Jer    die  Abreissung  eines  Knochenstijeks.    — •    Lanfranchi  (L  788)   nnter- 

theidet  3  Arten;    1)    Fractura   aequalis,    einfacher    Querbruch,    2)    Fractura 

i5talis    s.    pecialis,    mehrfacher    Bruch,    3)   apertura    vel    scissura,    Lan^^s- 

^rueh.   —  Nach  (iuv  <le  Chauliac  (IL  97^    »st  eine  Fr.  simplex    und   com- 

trans- 
..coni- 
ita**  und  „incorapleta",  ausserdem  der  Fonu  nach  eine  ^aequalis  et  plana^ 
id  ^inaerpialis  ei  Sf[uirb>sa  seu  frustntosa**  sein.  Finc  „composita^  wird 
itc  Fractur  beim  \'orhaudensein  einer  Wunde,  l)ei  Dislocationen  der  Frag- 
lente,  hei  schlechter  Zusanimenbeilung  derselben  genannt.  —  Vigo  (L  i>38) 
itcrscheidet  ^fractura  transversalis  s.  latitudinalis^  und  „üssuralis  s,  longi- 
ndinalis'^;  die  offene  Fractur  nennt  er  eine  ^composita**.  —  Tagaul t 
G45)  giebt  die  eewöhnliche  Eintlieilnng  in  (^ner-,  Längs-  und  (Vunminu- 
jvbrüche,  ausserdem  Hissbrüche;  auch  füliri  er  die  fnfraction  der  Kippen  an. 
Da^s  die  bei  Wirtz  als  ^.Klecklu'üche"  bezeichneten  Fracturen  nicht, 
ie  man  angenommen  hat,  Fissuren  oder  Längsbriichc  sind,  sondern  das6  es 
„*h  dabei  gar  nicht  nrn  Fracturen,  sondern  um  Periostitis  und  Nekrose  han- 


isita  anzunehmen.     Zu  der  erstgenannten  Art    gehört  die  „virgalis  s* 
Brsalis^  und  die   ,,scissuraiis  s.  longitudiiuilis":    sie    kann  ferner  eine 


^It,  ist  im  Text  (HL  257i  naher  nachgewiesen. 


are  s 


Kiniheilung    der 


racturen  (IL  74l>)  ist  im  Wesentlichen  dieselbe,  wie  bei  den  Alten;  er  führt 
^lt  auch  nocli  die  Abreissung  eines  Knochenstücks,  den  Spaltbrucli>  den  mit 
römmung  verbundenen  unvolLständigen  Bruch  und  am  Schädel  junL^r  Kinder 
|e  Eindrückung  an.     Als  Cornplicationen    erachtet  er  Wunden,  Blutung,  V^ni- 
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Knochenlnürlip. 


^ 


zilndiing,  Gaiiirrän  u.  s.  w.     Er  glaubt,  fla^s  die  Knorhon  im  Winter  zerbmh 
I icher,  als  ira  Soraraer  seien,  in  Folge  der    angeblichen  Trockenheit  der  h 
Wiilirend  sie  bei  feiichteni  Wetter  biegsamer  seien,    ähnlich  wie  man  an  eil 
Talg-    oder  Waeb.skerze    sehen    könne.  —  Se bisch  (III.   180)    fuhrt   Jir  ^ 
wölinliehe  Eintheilung  der  Fracttiren,  mit  der  Noinenclatur  in  griechischer  und 
lateinischer  Sprache  an. 

Die  Infractioi),  Einkniekong  (plicatiira  ossiumj  wird,  wie  es  scheiüL, 
zuerst  von  Wilhelm  vcui  Saliceto  nnd  danach  auch  von  Lanfrancki 
(L  789)  als  an  den  dünnen  Knochen  der  Kinder  vorkommend,  angeführt  und 
soll  dnreh  kraftiges  Anziehen  der  Binden  gerade  gerichtet  werden.  Ausser 
bei  einigen  der  bereits  ange führten  Autoren  finden  sich  Infractionen  noch  bd 
den  folgenden  erwähnt:  Nach  Brunschwig  (IL  221)  kommen  dieselben^  ik 
er  „Faltung  der  Beine  ohne  Bruch ^  nennt,  in  einigen  „mürben^  Knorhon. 
wie  dem  Unterkieter,  den  Rippen,  und  bei  Kindern  an  Armen  und  Bein^ 
Man  soll  sie  durch  Handdruck  gerade  richten.  —  Ryff  (III.  6*2)  er 
auch  den  unvollständigen  Bruch  der  Rippen;  der  Verband  wird  ahnhch 
hei  H  i p  p o k rat e s  (»eschrieben. 

Das  gleichzeitige  Vorkommen  von  Fractur  und  Luxation  an  eii 
Gliede    hndet    sii'h  nur    bei  Oribasius  (L  539),    Paulus  (L  590),    Brun 
(L  732)  und  Ryff  (III.  64)  erwähnt;  dabei  soll,  wenn  irgend  mögli(!h,  zim 
die  Luxation  eingerenkt  und  dann  der  Bruch  eingerichtet  werden 

Bei    der    Symptomatologie    der    Fracturen    wird    das  beim  Zustaoi^' 
kommen  derselben  bisweilen  wahrgenommene  „Krachen'^  nur  von  Ryff  (III  ti? 


are 


^crepitation  et  al- 


J 

*i«i 


und  die  CrepitatioUj  nach  Ryff  „Rauschen",    nach    V 

trition  ou  craijuement^  (II.  74^).    anderweitig  auch  „sonitus  ossis  fracli'^  ^ 

nannt,  nur  sehr  selten  erwähnt. 

Auch  über  die  Heilung  der  Knochenbrüchej  namentlich  die  Bildung 
Callus  (6  irmi^oCf  porus  sarcoides,  arab.  Alrosboth,  Arosbot,  On>sä 
iiZwischenwachs")  sind  die  5littheilungcn  spärlich,  Hippokrates  giebt  ßf 
die  mittiere  Dauer  des  Znstandekoraraens  der  Calhisbildung  für  die  einxelöen 
Knochen  gewisse  Termine  an,  auf  die  wir  verweisen  (L  282).  Aehnlicbl 
findet  sich  bei  Gelsus  ([.  3H1).  —  Avicenna  (L  656)  vergleicht  die  Vi 
einigung  gebrochener  Knochenenden  mit  dem  Zusammenlöthen  von  zwei  M( 
tallstiicken  und  führt  an,  dass  zunächst  um  jene  sich  eine  eartilaginöse  UdS$ 
bildet,  aus  welcher  der  knöcherne  Callus  hervorgeht.  —  Jauierius  (L  1 
behauptet,  dass  bezüglich  der  Zeit,  innerhalb  welcher  Knochenbruehe 
Heilung  gelangen,  das  Alter  eine  Rolle  spiele  und  meint,  dass  bei  decrcpifta 
Ij'uien  bisweilen  gar  keine  Heilung  zu  Stande  komme.  —  Nach  Tagafl 
(IL  646)  fangt  der  Callus  etwa  12-15  Taiie  nach  dem  ZuslnUndekommen tll 
Fractur  sich  zu  bilden  an.  —  Pare  (IL  749)  betrachtet  ihn  als  einen 
Knochen  verbindenden  Leim,  der  allniälig  fester  und  härter  wird.  —  de  II 
Marque  (IL  910)  sucht  in  einer  eigenen  Schrift  darzuthun,  day**  i 
Knochenmark  nicht  die  Ernährung  des  Kimclien  bewirke,  ebensowenig  wie 
den  Callus  erzeuge.  Diese  Behauptungen  sind  auf  blosses  Raisonneincni  g 
gründet  ohne  Spur  von  experimentellem  Nachweis. 

Die    Behandlung    der   Knochenbriiehe,    also    die  Einrichtung   derselbe 
imd  den  Verband  derselben  lietrcfTend,  ist  Folgendes  und   zwar  zunai 
die    einfachen    Knnchenbrüche,    anzuführen:    Bei  Hippfikrates 
besteht  der  Verband  aus  einer  Binde,  die  unmittelbar  auf  der  Haut  zu  H 
kommt,    Corapressen,    einer    Binde    zur    BeiVstigung    derselben^  Sobiewcn, 
erst  am  7.,  9.  oder  U,  Tage  angelegt  werden  und  da, 


CnwfK^fihn« 


Wgun^  Mit  ProiiHiieax  zeigt,    dicker    sein    sollen,    sowie   aus  nandcni.     IHe 
fcinzc   iJnterextremität    wird    in    einer    Hohlsehiene    gelagert    und    der   gamr 
•raeiur verband  mit  einem  wahrscheinlich  klebenden,  weichen  Gerat  bestrichen 
dass    dadurch    eine  Art  von  Klebe  verband    hergestellt  ist.     Es  wird  atieb 
Häher  angegeben,  wie  die  durch  Extension  und  Contraextension  zu  bewirkende 
^oaptation  und  die  dem  Glicde  zu  gebende  Lagerung  und  Stellung,  welche  an 
per  überextremität  die  gebeugte,  an  der  IJnterextremitat  die  gestreckte  sein  s»dl, 
kerzustellen  sei,  ferner  wie  man  sieh  beim  Vorhandensein  ungünstiger  Umstände 
jBlutunterlaufungen,  (»»uet.schungen,  Zuckungen,  Oedeme)  zu  verbalten  habe,  und 
reiche    die    Zeichen    eines    gut    sit /.enden    Verbandes    sind.    —    Bei    Celsus 
382)  ist  der  Fracturverband    ein    ähnlich  umständlicher,    wie    bei  Hippo- 
rates;    abweichend  von  Diesem  aber  ist,  dass  die  Compressen  in  Wein  und 
Jel  getaucht,  die  Schienen  in  der  Gegend  der  Gelenke  atisgehöhlt  tmd  Kiemen 
kimi  Festhalten    derselben    gebraucht    werden    sollen.     Khe    Galen    genauere 
littheilungen  über  den  Fracturverband    macht,    giebt    er    einige  Andeutungen 
Iber  einzelne  Fracturen    und    deren    oft    ungünstige   Heilung,     Er  führt  dann 
11,    dass    bei    der  Reposition    der  Fracturen   genau  die  Configuration  des  be- 
reffeuden  Gliedes  zu  berücksichtigen,  also  nicht  alle  Knoclien   einfach  zu  ex- 
Bndiren  seien,  und  beschreibt  dann  ausführlich  den  Verband.     Aus  dem  voll- 
ändig    in    der  Uebersetzung    wicdergegebenen  Abschnitt  (L  467)    heben    wir 
im  hervor,  dass  die  Binden  eine  dem  Gliede  entsprechende  Länge  und  Breite 
laben  müssen,  in  zwei  Lagen  massig  fest  angelegt,  mit  ijel  und  Wasser,  Gel 
[)d  Wein,  oder  Gel  allein  bis  zum  3,  Tage,    dann  aber    mit    flüssigem  Gerat 
pr rankt  werden,    dass    darauf  /ur  Ausgleichung  der  Dicke  des  Gliedes  drei- 
ler vierfache  Compressen    angelegt    werden    und    darüber    die    dritte  Binde* 
^uf  dieser  kommen  nach  etwa  einer  Woche  die  Schienen  zu  Hegen,    die    mit 
folle  gepolstert  sind  und    durch  Bänder    festgehalten  werden.  —  Oribasius 
235)    giebt    eine    zusammenfassende,    übersichtliche    und  etwas  modificirtc 
)arstellung  Dessen,  was  sich  über  die  Behandlung  tler  Fracturen  bei  Hippo- 
trates  und  Galen us  findet.     Er  gedenkt  des  Verfahrens  der  Extension  und 
}oaptation    der   Fragmente  mit    den  Händen,  Schlingen,  Maschinen,  bespricht 
ien   Verband,  die  Lagening,  führt  an,   dass  Ilippokrates,    im  (icgcnsalz  zu 
lanchen     Anderen,     welche    zunächst    eine    reizmildernde    Behandlung    vor- 
nehmen   wollen,    eine    solche    unterliess    und    sogleich    den  Verband    anlegte, 
wird    sodann    angeführt,    wie    zuerst    die    Binden    und    dann    die    Com- 
J^resseu  in  der  Längsrichtung  anzulegen  und  mit  einem  KlebestofT  zu  versehen 
iind,  mit  allen  den  dabei  erforderlichen  rautelen,    damit    keine  Fluxion    oder 
äntzündung  entstehe.      Es    wird    dann    das  Fcr^enkissen,    das  Fussbrett,    die 
einlade,  die  Lagerung  auf  einem  Nackenkissen  näher    angeführt.      Hei   Frac- 
jren  der  oberen  Extremität  soll  Fat,  It)  Tage  lang  die  Riickenhiize  einnehmen, 
lind  soll  dabei  die  Hand  etwas  erhöbt  gelagert  sein;    danach  stdl  er  eine  Mi- 
fdla  erhalten.     Am  7.  Tage  werden  die  an  ihren  Enden   leicht    ausgehöhlten, 
in  der  llruchstelle  aber  dickeren  Schienen  angelegt  und    mittelst  Binden    fest 
ingezügen.     Der  Verband  bleibt  so  20  Tage  liegen,  wo  der  Callus  liereits  eine 
irundlage  gewonnen  hat.    Es  soll  dann  zur  ^Ernährung"  desselben  dueh  Warm- 
rasser-Dmschläge,   bei  mehr  substantieller  Nahrung,  übergegangen  werden*   — 
"ihulkasim  (L  ßW)  bes|>ricfit  tu  sehr  oberfiächlicher  Weise  die  verschiedenen 
fnichfnrmen,    den  bei  ihnen  anzuwendenden  Verband  und   dessen  Erneuerung, 
>wie  im  Speciellen  die  einzelnen  Arten    von  Fracturen    an  den  Extremitäten, 
%m  nach  Paulus,    bloss    mit    einigen    durch  Sonderbarkeit    hervorragenden^ 
L'im  Bruche  des  Oberarmes  und  Oberschenkels  anzuführenden  AbweichuugeiL 

QftfH.  OMehielitQ  der  CUtnirKi«.  Itt.  ,^7 
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—  Von  Roger  und  Roland  (I.  713)  wird  ein  erhärtender  Eiweissverband 
mit  Comprcsiseu  und  Schienen  beschrieben,  während  der  von  den  vier  Meistere 
(I.  714)  aus  Meld  urid  Eiweiss,  nebst  eben  solchen  bestehende  Verband  (est 
durch  Bänder  zusammengezogen  und  durch    eiserne  Stäbchen    versturkl   wird 

—  Brunos  (L  731)  spricht  sich,  im  Gegensatz  zu  manchen  Früheren,  für  ife 
baldige,  schon  am  ersten  Tage  auszuführende  Reposition  der  Fnicturen  m. 
Die  mit  Werg  zu  polsternden  Schienen,  die  aus  verschiedenem  Holz  hestcka 
können,  werden  so  um  das  Glied  gelegt,  dass  sie  nur  Fingerbreit  von  m- 
ander  abstehen  und  wcrdt^n  durch  Schnüre  zusammengehalten.  Die  eiiiiielnt'n 
Fracturen  linden  sich  bei  ihm  nach  Paulus  und  Abulkasira  abgehandelt. - 
Theoderich  (I.  449)  stimmt  fast  wörtlich  müBrunus  überein;  sein  Eiweiss- 
verband  ist  etwas  niodificirt-  Beim  ersten  Verbandwechsel,  vom  14.— 25,  Taff 
an,  wird  das  Glied  mit  warmem  Wein,  welcher  Salz  aufgelöst  enthält,  abge- 
waschen und  werden  dieselben  Verbandstiicke,  nachdem  sie  in  Wein  au^g^ 
drückt  waren,  wieder  angelei,^.  —  Lanfranchi  (L  789)  beschreibt  dco  £u 
seiner  Zeit  gebräuchlichen,  sehr  umständlichen  Fracturverband,  bestehend  aas 
in  Oel  und  Bolus  ausgedrücktem  Wert:,  Binden,  nmden  imd  flachen  SehDim, 
Ruthen  oder  Stäbchen  für  die  Ilullunder-  oder  anderweitigen  Röhrchen^  Leiu- 
wand  mit  Rosenöl  Ijcreuchtet,  einem  ^roNsen  Pflaster,  in  Eiweiss  getränkten 
Compressen,  Schienen.  Die  Rohrcheo  dienen  zum  Zusammenschnüren  «k 
Schienen  und  die  durch  jene  gestockten  Stäbchen  dazu,  um  das  Wied.rui 
drehen  der  Schnüre  zu  verhüten  (vergl.  eine  ähnliche  Abbildung  Taf.  \lll 
Fifx.  ti4).  —  Nach  Gi>rdonius  (II.  29)  soll  der  mit  einem  Beinbruch  an  den 
Unterextremitiiten  Behaftete  eine  Schnur  über  seinem  Bett  von  der  DccLr 
herahbäniren  haben,  damit  er  sich,  wenn  nöthig,  an  derselben  aufrichten  kann, 
ebenso  soll  das  Bett,  in  seiner  Mitte,  zur  Erleichterung  des  Stuhlganges,  rm 
Oeffnun^r  besitzen.  —  Guy  de  Ohauliac  (IT.  97)  hält  für  die  Behandlung 
eines  mit  einem  Knochenbruch  Behafteten,  ausser  einer  angemessenen  Riaro- 
lichkeit  und  Gehilfen,  an  Verbandmaterial  für  erfurderlich:  Eine  Quantität  Ei- 
weiss^ Compressen,  um  dieselben  damit  zu  tränken,  Band^  drei  in  Essi^wawr 
lEjetränkte  Binden,  ebenso  jaretränktes  Werg,  Schienen  aus  Holz,  Uoru,  Li^^r, 
Sohlleder,  in  ihrer  Mitte  dicker  als  an  ihren  Enden,  so  viele  als  zur  (  n ' 
lun^^  des  Gliedes  mü  Fi nf]^erb reiten  Abständen  erforderlich  sind,  bede*^ki  i 
in  Eiweiss  iietaucliten  Compressen,  ausserdem  Filz,  Röhrchen  und  SUlhin 
/um  Zusammenschnüren  der  Schienen,  eine  Beinlade  oder  Schwebe,  ein  \l.> 
tratzenbett,  wenn  nöthig  mit  einer  OeflFnun^,  eine  über  dem  Bett  hÄnn'n^i« 
Schnur.  Die  Einrichtunii  der  Fractur  geschieht  mit  den  Händen  oder  niii  Ma- 
schinen, die  Anlegung  der  Binden  nach  Hippokrates'  und  Hhazes'  Vf»r» 
Schriften.  Nach  12 — 15  Tagen,  wenn  der  Callus  sich  zu  bilden  beginnt^  wirJ 
ein  Bruch pflaster  aus  Mehlstauh,  Eiweiss  u.  s.  w*  aufgelegt;  bei  vorhandöiff 
Wunde  kann  auch  ein  Fenster  in  dem  Verbände  gemacht  werden.  —  Ar^fl* 
lata  (I.  855)  führt  Dasselbe  über  den  Verband,  wie  Guy  de  Chaüliac  B* 
und  bemerkt,  dass  jener  nur  massig  fest  angelegt  werden  dürfe:  er  haV 
durch  zu  festes  Liegen  des  Verbandes  oftmals  Brand  entstehen  fhestionn-  ' 
gesehen.  —  Valesco  di  Taranta  (II.  19)  beschreibt  den  gewöhnlichen  lu- 
turverband  mit  Eiweiss  und  Schienen,  die  mit  Baumwolle  umhüllt  sind;  er  b^ 
merkt,  dass  auch  eine  Heinlade  angewendet  werden  könne.  --  Pfolspeußi^ 
(IL  HK3)  maeht  ziemlich  eingehende  Mittheilungen  über  die  Behandliin^r  if^ 
Fracturen.  Die  Extension  und  Contraextension  soll  durch  zwei  Gehilfen  un<i 
die  Ausdehnung  lieber  zu  stark  als  zu  gering  gemacht  W'crden.  NaclMWCiV 
apLaüon  wird  ein  BruchpJiaster  und  entweder  eine  in  Leinwand  eiiigeschla?<*^"* 
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bienc  aus  Filz^  nder  mic  \wr-  bis  achtfache  Lage  Papier,  die  mit 
Faden  zusammcnf^eheftet  ist  und  viele  mit  dem  Locheisen  geschlagene 
r  besitzt,  uingeleizl,  und  darüber  4—5  Holzst-liieneii.  Die  Knieue- 
n^'  des  Verbandes,  mit  Einseliltiss  des  Bruchpllasters,  soll  5  — G  Tai^e 
ych  der  Anlcs^un^    stattfinden^    vom    15. — 16.  Tap:e    an    soll    man   den  Fat, 

-2 mal  wöchentlich  baden  und  dabei  das  Bruchpflaster  mit  Lauge,  aber  nicht 
Seife  abweichen»  Der  Fat.  soll  auf  einer  Trage  oder  in  scineiD  Bett  in's 
und  heraus  getragen  werden, — Das  von  Nicolaus  Florputinus  (L  818) 

Ir  den  Verband,  der  auch  von  ihm  mit  Ei  weiss  gemacht  wird,  Gesagte,  ist 
tiiig  von  den  Beschreibungen  seiner  Zeitgenossen  abweichend.  —  Von  Brun- 
jhwig  (II,  221)  wird  die  Behandlung  der  einzelnen  Brüche  des  Körpers 
icht  wesentlich  verschieden  von  der  seiner  Vorgänger,  namentlich  Guy  de 
hauliac  beschrieben.  —  Bei  Vigo  (L  93^)  findet  sich  die  Schienenanlegung  als 
istellatio*^  bezeichnet.  Für  jedes  Glied  sind  etwa  5  hölzerne  Schienen  er- 
Iplcrlicb.  Zur  Reposition  sollen,  wenn  die  Hände  von  Gehilfen  nicht  aus- 
Icbeii,  Schlingen,  oder,  wenn  schon  fester  Callus  vorhanden  ist,  eine  Ma- 
cljine  (Organum)  gehraucht  werden.  Von  dem  Verbände,  der  sich  in  ähnlicher 
fli'eise  beschrieben  findet,  wie  bei  seinen  Zeitgenossen,  wird  g(*sagt:  ,,melius 
)8t  peccare  in  laxitndine,  (juam  in  strictura".  Ausser  der  Anlegnn^^  von 
fchienen  an  dem  Gliede,  ist  noch  eine  besondere,  zur  Inimohilisirung  dienende 
Laijerung    auf  einer  Vorrichtung  vorhanden,    die  Achnlichkeit   rait  den  StT(*h- 

fien  hat.  Die  Behandlung  ist  im  Uebrigen  eine  Kkiiilich  geschäftige,  mit 
iuliper  Erneuerung  des  Verbandes.  Auch  Vigo  führt  den  von  der  Decke 
Tabhangenden  Strick  an,  mittelst  dessen  der  Pat.  sich  aufrichten  kann.  — 
erssdorffs  (II,  227)  Fracturverband  ist  sehr  complicirt»  besteht  in  mit 
Balsam  oder  Wasser  getränkten ^  oder  mit  Pflaster masse  bestrichenen  Compressen, 
"nden»  Filz,  der  ura  das  Bein  genäht  wird,  sowie  den  mit  Pflaster  be- 
richcnen  Schienen,  welche  von  Bändern  mit  Hilfe  von  messigucn  Röhren 
ti  Drähten  zusammengehalten  werden  (vgl.  Taf.  Vll.  Fig,  24).  G.  führt 
ch  das  Sondiren  des  Verbandes,  der  nicht  zu  fest  liegen  darf,  an,  indem 
im  mit  einer  eingesalbten  Sonde  unter  jenen  gehen  soll.  In  diesen  V'erhand 
Wrd  liel  offenen  Knochen brüchen  ein  Fenster  eingescbnilten.  —  Hyff's  (HL  t>3) 
^«rljiind  ist  ein  Klebeverband ^  bestehend  ans  Eiweiss,  Oel,  Mühlenstaub,  Mastix, 
Bolus  «.  s.  w.  —  Wirtz  (IIL  '25G)  erwähnt  dieselbe  Art  von  Verband,  tadelt 
*l>6r  an  ihm,  dass  das  Zusammenknebeln  der  Schienen  leicht  zu  fest  ge- 
lehiehl,  so  dass  das  Glied  brandig  werden    kann;    ausserdem    lasse    der  Vor- 

td  auch  nicht  erkennen,  ob  die  Dislocation  gehoben  sei.     Er  gebraucht  da- 
diese  Verbandari    nicht,    sondern  bedient  sich  der  aus  ästigem  Holz  her- 
jlBstellten  Hohlschienen,    die  innen  mit  Pflaster  bestrichen  werden,    damit    sie 
dem    die  Bruchstelle  in    grossem  Umfange    bedeckenden  Bruch pfliLsier    an- 
ßben    können,      Aeusserlich    werden     die    Schienen     mit     3—5     schmalen 
li)(l»)rr»  zusammengehalten.    Die  Extension  und  Contraextension  wird  mit  den 
Anden  oder  mit  Tüchern  ausgeführt,   und    bemerkt  W.,    dass    die  Rcposiliori 
PI n fachen  Fracturen   schwieriger  zu  sein    pflege,    als    bei    mehrfachen, 
T^'^ni    die    ersteren,    bei    denen    auch   die  Zacken    die  Reposition  erschweren 
JL  leicht  wieder  von    einander    gleiten.      Nach    der  Reposition    soll    das 
ilied  iiiif  einem  Spreukissen  gelagert  werden,  in  dessen  Mitte  man  durch  Xieder- 
Ifwcken  des  Inhalts  eine  Rinne  gemacht  hat.  —  Nach  Pure  dl.  748)  können 
|fe  Schienen  (ferules  ou  astelles)  aus  Pappe,  dünnem  Holz,  Sohlleder,   Baum- 
iöde,  Weissblech,  Blei  u.  s.  w.    bestehen.      P,    bevorzugt    die  leichtesten  der- 
ribca»  die  in  Wolle,  Baumwolle  oder    leichtes  Leinen    eingeschlagen    werden. 
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l\  erachtet  die  Reposition  als   am  Leichtesten    auf   frischer  Thal   ausführbar^ i 
ebenso  wie  die  Anlegung  des  Verbandes.     Dabei  ist  das  Glied    mit  Cerat  ni 
bestreichen  und  sind  die  Binden  und  Compressen  bei  einfachen  Fractiiren  miti 
l^lssig  und  Wasser^    oder  mit  Essig  und  Rosenöl,    bei    coraplicirten  Franureji^l 
nach  Galen,  aber  mit  herbem  Wein  zu  tränken,  bei  häufigem  Anfeuchten  dei 
Binden,    besonders  im  .Somnien  —  Pctraeus  (HL  185)    beschreibt   die  ve 
schiedenen    zur    Behandlung    von    ßeinbriichcn    erforderlichen    Verbandstuck 
dariinler  auch  die  sogen.  Strohlarlen,  die  „toruli  s.  corticilli",  die  auü  Fin 
dicken  Stöcken  oder  Rohr,  mit  Tuch  überzogen,    oder  auch  aus  zu5aralncng^ 
bundenen  Struhlialmen  bestehen.     Seine    sonstigen  Anführungen    hieiea  aichu 
von  dem  schon  Bekannten  Abweichendes  dar. 

(Jomplicirte  (oflTene)  Knochenhriiehe.  Hippokrates  (L  254) 
es,  bei  denselben  am  ganzen  Gliede  Binden  anzulegen  und  bloss  die  Wimd 
frei  zu  lassen,  weil  dieselbe  in  Folge  davon  anschwillt,  w^ie  Dies  bei  dem 
gleichen  Verfahren  selbst  au  einem  gesunden  Gliede  vorkommen  würde. 
Wunde  wird  mit  einem  Pech-Cerat  und  Compressen  bedeckt,  Schienen  wen 
vorläufig  noch  nicht  angelegt,  sondern  nur  Binden.  Es  wird  dann  auch 
Apparat  zur  permanenten  Extension  (L  254)  beschrieben,  so  wie  das  bei  -  _ 
Reposition  von  Fragmenten,  die  aus  der  Wunde  hervorrag:en,  zu  befoJfpndf 
Verfahren  (I.  255),  mit  Hilfe  von  eisernen  Hebeln^  unter  Umständen  naebAth, 
meisselung  scharfer  Fragmentspitzen.  Ausser  der  Unterscheidung  eines  [ 
mären^  mtcrmediären  und  secundären  St^idiums  bfn  der  Behandlung  der  offen» 
Knocljenbrüchej  wird  auch  die  nekndiscbe  Abstossung  einzelner  KnücheDlbfik 
(L  256 j  näher  enirtert,  so  wie  der  Resection  irreponibler  oder  die  Weich- 
theile  reizender  Fragmente  (L  256)  gedacht.  Die  complicirtcu  Oberschenkcl-j 
und  Oberarm-Fracturcn  werden  als  das  Leben  besonders  gefährdend  bezcicJii» 
(1.  256).  —  Aehnlich  ist  das  von  Celsus  (1.  382)  über  die  offenen  Knocbfö-^ 
hrüche  Gesagte.  Auch  er  erwähnt  die  Resection,  das  Abfeilen  oder  Abmersseln 
scharfer  Fragmente  und  die  demnächstige  Reposition,  wenn  nöthig,  mit  HiU 
einer  Schmiedezange.  —  Auch  Galen  (L  455)  erwähnt  die  Nothwemligkfi 
bisweilen  Fnigmente  zu  reseciren  und  gedenkt  der  Splitter,  die  theils  aUti 
fortzunehmen,  theüs  der  Abstossung  zu  überlassen  sind.  Der  Verband 
in  mehrfa<'ben  angefeuchteten  Compressen,  Wolle  und  Binden,  die  um 
Glied,  das  auf  einer  Hohlschiene  gelagert  wird,  uelei^t  werden:  auf  & 
Wunde  wird  mit  Flüssigkeit  getränkte  Charpie 
Bei  Oribasins  (1.  536)  wird  das  auf  einem  Fell 
pressen  und  Schwämmen  imigeben,  die  mit  herbem 
und  deren  Benetzunt,^  in  den  ersten  Tagen  fortwährend  erneuert  w^ir 
Zweck,  eine  Entzündung  zu  verhüten,  eine  Behandhings weise,  die  von  U, 
alle  Wunden  sehr  empfohlen  wird  (vgl.  S.  496).  A'^ora  3.  Tage  an  wiH  ^ 
Pecb-Cerat,  das  nip]iokrates  vom  1.  Tage  an  benutzt,  auf  die  Wundi* 
bracht.  An  den  Fragmenten  wird  nach  [anständen,  wie  HippokraTi 
schreibt,  die  Resection  ausgeführt.  Wenn  nekrotische  Knochentheili 
ahstossen,  soll  man  sie  nicht  niit  Instrumenten  ausziehen,  sondeni  sif  si 
selbst  ausstossen  lassen,  ebenso  abgestorbene  sehnige  und  membranöse  Tkcel 
—  Sobald  mit  der  Fractur  keine  übelen  Zufälle  /Blutung,  Contiision,  Enwii 
düng.  Sepsis)  verbunden  sind,  soll  man,  uaeh  Paulus  (F  588f,  die  Wan 
durch  Fibulae  oder  Nähte  vereinigen.  Die  Reposition  eines  hcn'orstehri«)« 
Fragments  darf  bei  einem  grossen  Knochen  nur  am  L  Tage,  oder,  nai^hd»'"' 
die  r^ntzündung  voriiber  ist,    am  0.,    mittelst  eines    leicht    gebofreiien  UM^ 


gebracht     (L    468), 
gelagerte  Glied  mit 
rothen  Wein  ^p^^  ■ 
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iin  uothisT,  nacli  Fortnalmjo  (»iues  liiiidenidon  Kiiorbi-nstücks  mit  Meissel 
ler  Säge,  bewirkt  werden.  —  Mit  der  Reposition  her  vorragender  Knoeh  en- 
den ist,  nach  x\bulkiisim  (L  648),  cbf-nso  wie  bei  Paulus  zu  vorfahren, 
edndi  soll  Dies  bei  einigen  grossen  Knoebeii  (Oberseheiikel,  Oberarm i  nie 
CSC  heben,  sondern  man  soll  bei  diesen  das  Kekrotisiren  abwarten,  das  häutig 
20 — 30  Tagen  eintritt.  In  den  anderen  Fällen  kann,  wenn  die  Reposition 
if  die  von  llippokrates  und  Paulus  angegebene  Weise  nicht  gelingt,  ein 
bsagen  der  liervorragenden  Enden  ausgeführt  werden.  In  dem  anzulrgenden 
erbande  soll  mit  der  Selieere  ein  Fenster  eingeschnitten  werden,  in  einer 
er  Wunde  entsprechenden  Grösse.  Der  Verband  wird  taglich  zweimal  erneuert 
nd  das  Glied  so  gek'igert,  dass  der  Eiterabßiiss  leicht  erfolgen  kann.  —  Auch  bei 
vicenna  (1.  657)  w\rA  der  Rescction  der  Knochenenden  mit  einer  kleinen, 
ntzigen  Sage,  jedoch  in  nicht  sehr  klarer  Weise  gedacht.  ^  Roger  und 
oland  (I,  718}  beschreibeu  einen  gefeii.strrten  Eiweissverband.  Bei  den 
ier  Meistern  komnat  in  ihrem  Eivveiss-Mehlverbande  über  der  Wunde  eine 
der  Mitte  gespaltene  Schiene  zu  liegen.  Eine  schräge  oder  Jjappenwunde 
oll  genäht  werden.  —  Bei  Theoderich  (L  749)  wird,  nach  deym  Vorfaliren 
on  Hugo  von  Lucca,  die  Wunde  mit  Knopfnahten  vereinigt  und  ein  Ver- 
fand ohne  Ei  weiss,  aber  mit  warmem  Wein  gerrankt,  angelegt  und  am 
ih  Tage  erneuerL  —  Wilhelm  von  Saliceto  (I.  7G2)  empfiehlt,  die  Schienen 
.ch  der  Gestalt  der  Wunde  auszuschneiden,  um  die  genähte  Wunde  frei  zu 
Bässen,  damit  sie  täglich  verbunden  werden  kann.  —  Ebenso  schneidet  Lan- 
ranchi  (I.  760),  unt  die  Wunde  von  Sehietion  und  andiTcn  Verbandstücken 
M  XU  halten,  ein  Fenster  in  den  Verband  ein;  jedoch  wird  auf  die  Wundr 
dbst  stets  ein  neuer  Verband  gebracht,  —  Ffolspeundt  (IL  193)  bedient 
ich  einer  mit  Schnürlöchern  versehenen,  in  Leinwand  eingeschlagenen,  selbst 
oehcr  besitzenden  Filzschiene  aus  guter  WoHe^  die  über  dem  Bruch  zuge- 
^hnürt  wird.  Ausserdem  rauss  in  dem  Filz,  wie  in  dem  Biurh|>(lasterj  ein 
geräumiges  Loch  ausgeschnitten  und  mit  Leinwand  umnäht  werden,  so  dass 
10  Wunde  leicht  zugängliclj  ist  —  Rossi  (IL  582)  beschreibt  einen  Fall  von 
mplicirter  Fractur  dt\s  Unterschenkels  mit  3  Fingerbreitem  Hervnrstelien  des 
>,  bei  dem  von  mehreren  Chirurgen  25  Tage  lang  vergebliche  Repo- 
rsuche  gemacht  worden  waren,  R  resecirt.e  die  tjervorragenden  Frag- 
ente und  nach  einiger  Exfoliation  w^ar  in  2  Monaten  die  Fractur  geheilt.  — 
ach  Ryff  (IIL  63)  soll  die  Vcreinigug  der  Wunde  mit  ^Hafthaken"  (Taf.  XXIL 
ig.  6),  nach  Entfernung  aller  losen  Splitter  mit  der  Kornzange  (TaL  XXII, 
lg.  18),  bewirkt  w^erden.  —  Von  Wirtz  (IIL  257)  werden  die  offenen 
üochenbrüche  als  y,Schlitzbrüche^  bezeichnet  Bei  denselben  sind  einige  breite 
hienen  erfftrderlich,  in  die  grosse  Löcher  geschnitten  sind,  odert  wenn  die 
unde  sehr  gross  ist,  so  dass  die  hölzernen  Schienen  keine  genügende  Festig- 
it  bieten,  eiserne  Schienen.  —  Pare  (IL  750)  will,  ebenso  wie  Hippo- 
rates^  bei  hervorstehenden  Fragmenten^  wenn  die  Reposition  dei^elben 
derweitig  nicht  gelingt,  die  Absägung  derselben  wo  möglich  am  ersten  Tage 
isführen.  An  einer  anderen  Stelle  (IL  754)  giebt  er  die  klassische  Beschrei- 
ng  des  von  ihm  selbst  erlittenen  Unterschenkclbruches,  mit  allen  den  Leiden, 
e  er  dabei  auszustehen  hatte*  P.  erklärt,  wie  Hippokrates,  es  für  noth- 
endig,  die  Wunde  nicht  vom  Bindendrnck  frei  zu  lassen,  weil  sie  sonst  an- 
bwillt,  eine  livide  Färbung  annimmt  und  nicht  gehörig  eitert.  Zu  diesem 
iweck  und  um  dabei  schädliche  Bewegungen  des  Gliedes  zu  verhüten,  em- 
iehlt  er,  ein  Leinwandstück  über  der  Wunde  festzunähen  und  bei  jedem  Ver- 
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Iiandc  abzutroTini^n.     I\  war  mehr  nh  3  Monatn  bettlägpriü%  könnt»*  tr%i 
einem  weiteren  Monat  den   Fuss,  nocti  mit  Schmf^r/on,  anl  (hn   f?otlrri  ng 
wurde  aber  vollstünrlig  geheilt,  ohne  Hinken. 

Wir  tasten  noch  Einiges,  dio  Verbandstücke^)  bei  Knocnenorürnell 
treiTeiidj  hinzu* 

Die  Binden,  tc!  imddftfi^Ta,  fasciae,  bindae,  vittae,  deren  Länge  und  Breite  Hlri 
Fractur verband  bei  Hippokrates  genau  angegeben  wird,  spielten  \m  deriHelb«»«.  »lerl 
7MY  Zeit  des  Paulus  von  Äeirina,  also  fast  ein  Jahrtausend  lang,  ziümlirh  in  i!ersel| 
Weise  in  Gebrauch  war^  eine  grosse  Rolle.  Die  Einwickelunic:  des  gc)» 
mit  der  Binde  geschah  in  einer  von  der  jetzt  gebrauch  liehen  weseutUch  abw^  n] 

Die  erste  Binde  wurde,  nachdem  die  Haut  mit  einem  Gerat  bestrichen  war,  zunichst  2*1 
3 mal  um  4w  Bruchstelle  geführt  und  dann  aufwärts  bis  zum  nächst  höheren  Gelenk, 
zweite  Binde,  die  gleichfalls  an  der  Bruchstelle  begann,  wurde  abwjkrts,  his  «um  \inv 
Ende  des  gebrochenen  Knochens  und  dann  wieder  aufwärts  geführt,  5o  dass  dn  ^ 
Oliedlhetl  eine  döpjKdte,  die  Bruchstelle  aber  eine  4— 5 fache  Einwjckclung  besas^s, 
Vorstellung  war  dabei,  dass  man,  um  eine  Entzündung  zu  verhüten,  nicht  nur  die  Zafuhril 
Blutes  mv  Bnichstclle  verringern  müsse,  sondern  d.xssfdbe  auch  noch  von  letzterer  nach  bei4 
Seiten  wegdrücken  müsse.  Ks  waren  Dies  die  Unterbinden;  die  Ucberbinden  kamen 
der  uäclijsicti,  durch  die  Compressen  gebildclen  Lage  zu  liegen.  In  welcher  Welse 
liehe  Verband  des  Celsus  von  dem  des  Hippokrates  abweicht,  haben  wir  berüitn) 
angeführt.  Die  Erneuerung  des  von  Ifippokratcs  schon  am  ersten  TogO|  also  vor  ii 
treten  einer  Reaction,  angelegten  Verbandes,  fand  an  jedem  dritten  Tnge  und  dlf  Anlrc 
stets  etwas  fester  statt  und  am  7.  Tage,  oder,  wenn  noch  Schwellung  vorhanden  vir. 
8,  oder  9.  Tage  wurden  über  den  die  Binden  deckenden  Compressen  auch  Schienen 
legt,  durch  Bänder  zusammengLdialten  und  diese  alle  drei  Tage  fester  angezogen.  Df»r>| 
band  lag  stets  nur  in  der  Ausdehnung  des  gebrochenen  Knochens  und  die  Sckfenet), ' 
kürzer  als  dieser  waren,  konnten  deshalb  auf  die  Gelenke  keinen  Druck  ausftben.  Für« 
spateren  Zeiten  ist  in  ßetrclT  der  Binden  nichts  Besonderes  m  bemerken» 

Die  Co  ni  pressen,  ot  rfjrkiji^ff:,  nach  ihrer  länglichen,  der  Milz  ah  «liehen  Gestalt  j 
genannt,    aus    mehrfach    ztisanimengelegter    Leinwand   bestehend^  wurden    bei   dem  Vi 
bände  des  Hippokrates,  nachdem  sie  mit  dem  wahrscheinlich  etwas  klebeoden  Omül 
strichen  waren,    nicht  nur  in  der   ganzen  Ausdehnung   des  Gliedes    in  der  Lfli 
rings  um  das  Glied  angelegt,  sondern  ausserdem  auch  noch  an  den  Kchwiichcrcii 
Gliedes,  so  dass  dieses  überall  gleich  stark  wurde.     Sie  wurden  mit  der  sogen«  tvlwttrt« 
in  mehreren  Touren  befestigt, 

Diö  Schienen,  oi  mQxhjHtq^  fenilae  (einer  in  ganz  Süd-Europa,  am  Mittellindi* 
Meere  wachsenden,    Fcrula  Nartheic   oder  communis   genajinten   straochati 
entnommen),    im  Mittelalter   assulae,  astellae,  hastcllae,  stcllae,  palmae,    . 
nannt,    finden  sich    bei  Hippokrates  weder   nach    ihrem  Material,    noch    niich   dtf 
zuwendenden    Zahl    beschrieben,    indessen   da    dio   Bezeichnungen    mp^l    und   ffl 
fdentiich  sind  und  demnach  die  Schienen  der  Alten  aus  den  genannl<»n  holzarli«i«*n  Skß 
bestanden,    ist  es  anzunehtnen,    dass  sie,    da  sie  rund    um  das  Glied 
grosserer  Zahl  vorhanden  sein  mussten.    In  der  spateren  Zeit   and    iii 
Fenila  nicht  wachst,  stellte  man  die  Schienen  aus  einem  leichten,  festen  ÜulXi  t.B. 
holz  her;  beliebt  waren  im  Mittelalter   die   dünnen  Itolztafcln,   aus   welchen  dt« 
scheiden  gemacht  wurden.    Auch  jeljst  waren  noch  immer  schmale  Scbieuen  iu  OtliriiA 


*)  Vgl  J.  F.  Malgaignc,    Rechorchi?«   hiatorii^urÄ    et  pratiquea  mmt  Ici 
ployi^s  dan«  le  traitemeut  de«  fr  > 
Pariv  l«41,  8.  —  H.  Bo»e.  G- 

zu    unitcrm    Jahrhundert,    Oies^eu,    iJ^?-,    -«.      viranii.\uiji>sscr>nTr 
riUjähr.  Do«  tor- Jubiläum). 
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breiten  Abstiinden  rings  um  das  GVifä  preleirt  wurtlpii.  Sie  würden  xu!?ammen- 
|ehallen  durch  Schnüre  mit  Hilfe  von  Höhrcheti  aus  (Hoilynder-)  Holz  oder  Metall,  mit 
ieutfujeoö  zusammengedreht  werden;  kleine  durchgesteckte  Stäbchen  hinderten  das  Wieder- 
pfdiehnn.  Später  kamen  auch  Schienen  atis  Hörn,  Blech,  Pappe,  Filz  u.s.w*  in  Gebrauch^ 
lit  Schienen  wurden  auch  grösKer,  w^urden  ausgehöhlt^  es  wurden  zur  Lagerung  des  Unter- 
ich^nkt^ls  oder  der  ganzen  Unterextremitätj  Ibhlschienen  verwendet,  die  wir  Übrigeos  schon 
Wi  Hippokratßs^  also  cajkrjV^  finden.  Diese  Hohlschicnen  (quesses,  canaux)  die  zum 
Tbil  die  ganze  Unterextremitiit  aufnahmen  {llippokrates,  Celsus,  Galenus)  auch  mit 
llJMpi  Fussbrett  versehen  (Celsus),  nnd  gewöhnlich  aus  Holz,  aber  auch  aus  Thon  (Ga- 
Plll)  waren,  bilden  den  Uebergang  7ai  den  Beinladen.  —  Für  «iie  Behandlung  compli- 
Cirtw  Brüche  finden  wir  das  Fenster  bei  den  vier  Meistern  auch  in  einer  der  Schienen 
liigflegt  (1,  22^).  Im  Mittelalter,  in  der  Hlutbezeit  der  arabischen  Medicin  und  Chirurgie 
inrai  die  Schienenverbiinde  ebenfalls  in  Gebrauch,  aber  verstärkt  durch  Klebestoffe, 
lamflnUich  Eiweiss,  mit  aHerlei  Zusätzen,  womit  die  Verbandstoftc  beslrichen  wurden,  so 
liiss  daraus  sich  erhärtende  Verbände  biWeten,  An  den  Gelenken  wurden  diese  Verbände 
|hoe  Schienen  gebraucht,  waren  daher  unseren  beutigen  erstarrenden  Verbänden  sehr  ähn- 
Bd.  Onter  den  von  Rlif^zes^)  angeführten,  vielfach  mit  Eiwefss  zusammengemischten 
ßtoffen  finden  sich:  Armenischer  BoluSj  Aloi%  Myrrhe,  Weibraucb,  Kalk,  Sarcocolla,  aber 
lach  ^mumia",  ,,calx  extincla'^  (gelöschter  Kalk),  „gvpsum  mc^rtiticatum"  (gebrannter  Gyps) 
^sal  et  risum  tritum"  (gestossener  Reis).  Die  Klebemischnngen,  denen  wir  auch  bei  Ali 
Albas  und  Abulkasim  begegnen,  gelangten  dann^  wie  wir  gesehen  haben,  in  die  Hunde 
Jw  Salem  itaner  Chirurgen  Roger,  Roland  und  der  vier  Meister,  gingen  darauf  an  d!o 
Ärabisten  Theo  der  ich,  Wilhelm  von  Saliceto,  Lanfrancbi  über,  welche  zur  Polste- 
rttüg  tlf-r  Bruchstelle  mit  Ei  weiss  getränkte  Wergbäusche  benutzten,  in  ähnlicher  Weise 
f erfuhr  Guy  de  Chauliac,  der  auch  noch  Filz  zur  Polsterung  benutzte.  Als  im  ifu  .Talir- 
bundert  die  Werke  der  Allen,  die  man  bis  dahin  bauptsäcblicb  nur  inis  arabistiien  i^uellen 
ff^kanni  hatte,  durch  lateinische  Ueberset/ungen  wieder  mehr  bekannt  wurden,  kam  auch 
^w  Verband  des  llippokrates  mit  einigen  Modincationen  wieder  in  Aufnahme  und  finden 
•ir,  dass  Pare,  wie  llippokrates,  die  Glieder  vor  Anlegung  des  Verbandes  mit  Gerat 
Estrich  und  sich  der  Schienen  ohne  den  Ei  weiss  verband  bediente.  Deherhaupt  kamen  die 
«rhartcnden  Verbände  mehr  ausser  Gebrauch  und  wurden  durch  Schienen  verschiedener  Art 
«rsetzt 

Die  Bruchpflaster,  welche^  nebst  den  sonstigen  Klebe  verbänden,  zuerst  von  den 
^^ttm  gebraucht  wurden,  waren  auf  F.oinwand  gestrichen,  wurden  um  die  Bruchstelle 
IPnnigescb lagen  und  bestanden  nicht  aus  wirklichen  Ptlastermassen,  sundern  aus  sehr  ver- 
^'^liiedenen  Stoffen,  als  wichtigstem  Bestandtheil  aber  aus  Ei  weiss,  dem  Bolus,  Mehl, 
JUlIf,  Gummi,  wozu  noch  Aloe  und  Myrrhe  hinzutraten,  beigemischt  waren.  Man  erwartete 
'"in  den  Brucbpflastern  nicht  allein  eine  mechanische,  die  Bruchenden  zusammenhaltende 
Wirkung,  sondern  wie  die  erwähnten  zugesetzten  Stoffe  und  noch   andere   beweisen,  auch 

E dynamische,  z.  B.  kühlende,  entzündungswidrige  Wirkung, 
Die  Stroh  laden  2)  j  bei  Pa  rö  ,^fenons*'  (jetzt  „fanons"),  ,,torches  de  paille",  lateinisch 
li  seu  cesticelli"  genannt,  werden,  so  nel  bekannt,  zuerst  bei  der  Behandlung  der 
^berschenkolbrücbe  von  Guy  de  t^^hauliac  (IL  99)  erwähnt,  der  ihre  EHlndung  einem 
Hster  Petras  zuschreibt;  siebestanden  aus  in  Leinwand  cingescblagenen  Strohhalmen.  Von 
|™fi  wurden  sie  dahin  modificirt,  dass  er  einen  Stab  in  ihrer  Mitte  anbrachte;  in  sjiäterer 
Zeh  bestanden  sie  aus  mit  Bindfaden  umwundenen  und  in  Leimwand  eingeschlagenen 
Strohhalmen,  als  sogen,  wahre  Strobladenj  während  die  falschen  Stroh  laden  durch  drei- 
^^  vierkantige,  jenen  zur  Verstärkung  dienende  Hölzer  hergestellt  waren, 

*)  Cöntinens  Rasis,     Venetiis,  1509.    Lib.  29.  Traet.  L    Cap.  2, 
^  Malgaigne  in  Oeuvres  coraplctes  dWmbr,  Parc,  cdition  Malgaignc  T.  U.  p.  288 
m  2IL 
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I)ie  llijiiilitd  e  j  cuiiabtiliinijconi'liella, arrha  ]>arva.capsa, capsioia.  capula^frAnz.ub?«. 
cassole,  ist,  wie  \s*ir  gesehen  haben,  aus  der  sdion  voü  Hippokrates  benutzten  Hohl- 
schient',  namoiilüch  wvnn  säe  mit  einem  Fussbrett  (wie  bei  Celsus)  versehen  wm,  hen«- 
gegfingenj  indem  tliesolbe  verlieft  und  nach  Umstünden  auch  zur  Aufnahme  des  Ober- 
schenkels, verlängert  wurde.  Wir  linden  Beinbilen  für  den  Unterschenkel,  stomThMlmu 
einem  Loch  oder  Ausschnitt  für  die  Ferse  vergehen,  bereits  bei  Galen ^  dann  bei  Pseudo* 
Mesue,  Brunns,  Ijanfranchi,  Vitrcj^  ©ine  solche  von  Eisen  bei  Pare,  auch  mit  ITir d« ' 
Obersehenkel  bestimmt,  ferner  bei  Guy  de  Chauliac  und  Pfolspenndt. 

Apparate  zur  permanenten  K  x  t  e  n  s  i  i>  n  versch iedener  Consr u  ction  werden  heft ru 
von  Ilippokrales  und  Galenus  beschrieben,  darunter  dits  Glossocomiom  (lö  yltm^ 
xüfi^töi\  ei^t^ntlich  Futteral  für  das  Mundstück  der  Flölc);  weiter  finden  sich  solchr  Vor-, 
richtungen  bei  A  v  i c e n n» ,  P fol s p e u n d i  nud  G  u v  de  C h au  1  iac,  sogar  eine  Gewicht*»! 
Extension  (mit  einem  Bleigewicht)  (IL  99),  andere  Meclranisruen  bei  Gerssdorff,  It/fj] 
und  wieder  ein  Glossm^omium  bei  Parc. 

Uebele  Zu  fälle  während  des  Verlaufes  der  Behandlung  werden  am 
w^eüig  erwähnt,  Parr  ill.  TßS)  versucht  fiir  das  bisweilen  erfolgende  Aaf-j 
treten  von  Muskelzuckun^en  eine  Erklärung  zu  j:eben,  auf  die  wir  nicls 
eingehen,  riii  Druck  auf  Ferse  und  Kreuzbein  und  damit  einen  Üecubitol 
7A\  verbiiteii,  liess  Derselbe  in  seinem  eigenen  Falle  sich  Kränze,  die  mÜ 
Daunen  gefüllt  waren,  anfertigen. 

Von  den  naeli  der  Heilung  der  Xnoehenbrüche  zurückbleilienden  lebcl-l 
ständen,  von  denen  Pare  (IL  763)  eine  Anzahl  anfiihrt,  soll  die  durch  diel 
lange  Ruhigstellung  eingetretene  Atrophie  des  Gliedes  nach  llippokrateij 
(L  250)  tladurclt  beseitigt  werden,  dass  man  eine  Vermehrung  des  Bluter  Hl 
demselben  durch  künstliche  Stauung  mittelst  einer  Bindeneinwiekelung  in  iinj*l 
gekehrter  Kichhuig  bewirkt,  oder,  naeh  Pare  (IL  7B3),  den  Arm  oder  daij 
Bein  wie  zur  Vornahme  des  Aderla^sses  bindet.  Abulkasim  (L  646i  legi] 
zur  Beseitigung  der  Atrophie  das  Hauptgewicht  auf  die  Anwendung  diätetischerj 
Massregeln.  —  Eine  nach  der  Heilung  des  Knochenbruches  zurüekgehliekitf 
(lelenksteifigkeit  ist  nach  Avieenna  (L  659)  mit  Finreibungen,  vor  AllenlJ 
aber,  nach  l*an^   mit  nuthodisrhen  Beweguugon  zu  behandeln. 

Verzngeniiig  der  CaUiisbildimg,  P^eudarthrose*     Ueber    die  Behatul- 
lung  dieses  Zustandes    hat    bereits  Celsus  (L  383)  wichtige  Vorschiiften 
geben.    Wenn  nach  längerer  Zeit  die  Calksbildung  nicht  erfolgt,  soll  man  d* 
<Tlied  extendiren,  die  Bruchendeii  von  einander  trennen  und  aneinander  rcib**a 
(exasperare)    und  so  wieder    an  frischen;    am  5.  Tage  ist  ein  Schienenverbaii<ij 
anzulegen.  —  Als  Ursachen  des  Ausbleiliens  der  Callusbildung  nimmt  PauluJ 
(L  588)  an:   Zu  häufiges  Abnehmen  des  Verbandes,  unmässigci»  Bespülender 
Bruchstelle,  unzeitige  Bewegungen  des  Gliedes,  zu  grosse  Menge  von  Verband-j 
Stoffen,    imgenügende  Krnähruug    des    ganzen  Körpers.     Man   niuss  alle   dit'* 
Uehelstände  zu  vermeiden  suchen,  Wärme,    reichliche  Nahrung,  Bäder  anwt^ 
den.  —  Avieenna  (1.  ri57)    führt    älmlichc  Gründe    für    das  Ausbleiben  da 
Callushildimg  an^  dazu  noch  Blutarmuth  u.  s.  w.  —  Wenn  der  Callus  «« 
ring  ist,    sollen    nach  Guy  de  Chauliac  (II.  98)    Frietionen    gemacht,  l'i 
schlage,  PHaster  angewendet  und  ein  lockerer  Verband    angelegt  werden,  u«l 
mehr  ErnährungsHüssigkeit  nach  der  Stelle  zu  ziehen.  —  Nach  Par«*  (11.  ii^^' 
rührt  eine  zu  geringe  Callusmcnge  davon  her,  dass  die  Binden  zu  fe^t  gelegt" 
hatten,  das  Glied  sehr  abgemagert,    die  Eniähruug  des  PaL  in  Quantität  tiß<l 
Qualität  ungenügend  war,  der  Verband  zu  oft  erneuert  wurde,  mit  dem  GMt 
zu  viele  Bewegungen    vorgenommen    wurden.     Abgesehen  von    den    dem  P*t 
zu  reichenden,    die  Callusbildung    fordernden  Nahrungsmitteln,    soll  man  den 
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erbaiul  in  umgekehrt c*r  VVeise,  also  von  dur  UViche  und  AchNellKililc  aii- 
ngentl,  anlegon,  um  eine  künstliche  Bhiistauung  in  dem  Gliede  zu  bewirken. 

I»oi  der  ungünstigen  Heilung  der  Knoclienbriiehe  kann  es  sich  um  eine 
ypertrophie  des  CaUus  und  um  mit  Deformiläl:  treheilie  Fraetiiren  handehi. 

Die  H^^iürfrophie  4es  CaUus  veiursarht  nach  Panius  (L  588)  nicIU 
ur  eine  Entstellung,  sondern  beim  Sitz  in  der  Nahe  eines  Gelenkes  auch  eine 
Ufictionsslüning.  Wenn  der  Callus  noch  nicht  ganz,  fest  ist,  soll  man  mit 
em  Verbände  Adstringentien  appliciren^  oder  eine  Bleiplatto  aufbinden.  Ist 
er  Callns  dagegen  bereits  fest,  su  legt  man  ihn  frei,  schabt  von  demselben 
as  reberschiissigc  at^  uder  niranU  es  mit  Meissel  oder  Trepari  yfo*^. 

Mit  Deformität  geheilte  Knoeheubriiche.  Bei  solchen  ist,  nach 
Jelsus  (1.  383|,  der  noch  weiche  Callus  mit  den  Händen  gerade  zu  biegen, 
ud,  wenn  noch  ein  Vorsprang  zurückbleiben  sollte,  ayf  denselben  mittelst 
liner  mit  Wolh>  gepolsterten  Schiene  ein  Druck  Behufs  vollständiger  Gerade- 
ichtung  auszuüben«  —  Nach  Oribasius  (L  537)  ist,  wenn  bei  einer  schlecbl 
ingerichteteri  Fractur  noch  kein  Callus  sich  gebildet  hat,  durch  eine 
Virsion  die  normale  Gestalt  herzustellen;  ist  aber  bereits  Callus  vorhanden, 
0  sind  Uebergiessungen  mit  Wasser  und  Gel  zu  machen^  durch  eine  gewalt- 
tame  Extension  der  Callus  zu  zerbrechen  und  die  Fractur  wie  eine  frische  zu 
ehandeln.  —  Bei  einer  feblerhafl  geheilten  Fractur  hfilt  Paulus  das  Wieder- 
rechen  für  gefährlich  (L  588),  will  jedoch  einen  neugebildeten  Callus  durch 
!'mschl%e  mit  Callus  auflösenden  Mitteln,  durch  Reibungen  mit  der  Hand 
nd  Biegungen  nach  allen  Richtungen  äö  zertheilen  versuchen^  oder,  wenn  der 
)alUis  bereits  gauic  fest  ist,  ihn  mit  dem  Meissel  trennen.  —  Abulkasim 
J*  646)  aber  erklärt  sich  wiederholt  energisch  gegen  das  Wiedctbrechen 
blecht  geheilter  Fractureu,  obgleich,  wie  er  s;igt,  Dies  in  seinem  Lande 
ielfach  von  unwissenden  Aerzten  und  Knocheneinrichtern  geschehe.  Dafüj- 
iil  er  ir\  frischen  Fällen  allerlei  Umsclilage^  Kaiaplasmenj  Frietionen  anwen- 
€«,  in  alten  Fallen  aber  soll  man  (in  einer  sehr  unbcstimmi  angegebenen 
Veiso)  von  dem  Messer  Gebrauch  machen.  —  Ebenso  wie  Paulus,  lässt  sich 
«ich  Avicenna  (L  657)  aus.  —  Roland  (L  714)  bemerkt,  dass,  wenn  eine 
'ractur  mit  Distocation  heilt,  der  bereits  erzeugte  Callus  wieder  zerbrochen 
nd  die  Fractur  von  Neuem  eingerichtet  werden  kann.  —  Jamerius  (1.  721) 
rkläri,  dass^  wenn  bei  einer  schlecht  geheilten  Fractur  noch  nicht  über 
;  Monate  verflossen  sind,  dieselbe  noch  durch  üegensicmmen  des  Knies  zer- 
rochen  werden  könne,  um  dann  besser  geheilt  zu  werden*  —  Guy  de 
/hauliac  (II,  98)  sagt  Dasselbe  über  das  Zerbrechen  durch  Anstemmen  des 
nies;  auch  hat  er  eine  Gewichts-Kxtension  (pondus  cum  trochlea)  nützlich 
'gefunden.  Wenn  es  sich  aber  um  einen  alten  Callus  handelt,  soll  man  den- 
:*lben  unangerührt  lassen,  denn  es  würde  für  den  von  Ali  Abbas  erwähnten 
'at.  besser  gewesen  sein,  mit  hinkendem  Beine  zu  leben,  als  unter  Qualen  zu 
[Icrben.  Wenn  jedoch  der  Callus  dem  Pat.  sehr  unbequem  ist,  ist  einzu- 
ichneiden  und  der  Callus,  wie  Avicenna  räth,  abzuschaben.  —  Nach  Pfol- 
pcundt  (11.  194)  soll  man  nach  einer  14tägigen  coniplicirten  Vorcur  den 
ihicf  gehedten  Knochenbruch,  wenn  nöthig  im  warmen  Bade,  von  Neuem 
;erbrechcn.  —  ßrunschwig  (II*  219)  will  als  Vorcur  6  bis  8  Tage  lang  2  bis 
Stunden  täglich  den  Pat.  in  einer  Abkochung  verschiedener  Kräuter  baden 
ssen  um  den  Callus  zu  erweichen,  und  dann  soll  man  durch  blosse  Extension 
ie  Geraderichtung  zu  erreiclien  versuchen.  Gelingt  Dies  nicht,  so  ist  die 
ractur  über  dem  Knie  oder  durch  den  Druck  eines  nackten  Fusses  auf  das 
lohl  gelegte  Glied  zu  zerbrechen.    In  einem  Falle,  bei  einem  Kinde  mit  stark 
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verkür/teTn  Beine,    benut/te  R.,    nyehdem    er    eine    geeignete   Contr 

hergestellt    hatte,    zur  Extension   mit   bestem  Edolgc  die  Winde,    nn 

Armbrüste    gespannt   werden.  —  Part'*  (IL  756)    glaubt,    man    könne  dor^h 
feuchte    und    erschlaffende  Mittel    einen    zu    umtanjErreichen    oder    un^nsiij^^D 
Gallus  so  verkleinern,  dass  er  leicht  zu  zerbrechen  sei;  wenn  der  CaÜos  aber 
zu  hart  ist,    soll    man    niclits    dabei  unternehmen,    aus  Furcht,    dem  Pat.  m 
schaden.  —  Franco  (II.  068)  führt  ganz  kurz  an^   man  solle  bei  einem  sehr 
harten  Callus  mit  Verttieidung  wichtiger  Gebilde  einschneiden,  den  Calla»  (wie,    I 
ist    nicht    gesagt)    trennen    und    die    Fractur    besser    heilen.    —   Fabrizio 
d' Acquapendente  (II.  4t*3)  erklärt  sich  für  das  Zerbrechen  mit  den  Häiiden, 
oder  mittelst  eines  „instrumcntiini  attrahens^.    Uebrr  die  Trennung  des  Callus 
durch  Schlag  auf  das  mit  Wolle  umwickelte  Glied   spricht  er  sich  dahin  aü>. 
dass  dabei  leicht  eine  Fractur  an  einer  anderen  Stelle  ent^stehen  könne^  elMM]^'' 
bei  Anwendung  des  Druckes   auf   einen    quer  über  das  Glied  i^^elegten  ^     ' 
er  zieht  daher  einen  dem  scaranum  des  Uippokrates  ähnlichen  Apparai 
weil  bei  der  Extension  der  Knochen  nur  an  der  Bruchstelle  sich  trennen  köriiiaj 
(li,  481).    Es  wird  imch  der  Fall  eines  Knaben  mit  schlecht  coaptirtem  l'ntd^" 
Schenkelbruch    angeführt,    hei   dem  F.  mit  Hilfe  eines  eisernen  Apparates  Jif 
allraälige  <xcradcrichtung  gelang. 

Elie  wir  zu  der  speciellen  Betrachtung  der  einzelnen  Knochenbruche  ober- 
gehen, haben  wir  noch  der 

EpipIiysentreiiiiiiJigeii  zu  gedenken,  für  die  nur  wenige  Beobachtunffn 
vorliegen.  Während  bereits  Hippokrates  (11.260)  die  entzündliche  Ablr>i:fj: 
der  oberen  Epiphyse  des  Os  humeri  und  deren  in  dem  Zurückbleiben  di«^'^ 
Knochens  im  Wachsthum  bestehende  Folgen  kannte,  hat,  wie  es  Silinn;, 
Realdo  Colombo  (IL  284)  zuerst  die  gewaltsame  Absprengung  der  Kpiphv.^fn. 
die  er  „appendices'^  nennt,  beschrieben;  er  hält  ihre  Keposition  für  nur  mit 
sehr  grossen  Schwierigkeiten  möglich.  —  Pare  (II.  754,  757)  erwähnt  dif 
Epiphysentrennimgen  am  Oberarnikopf  und  am  Schenkelkopfe;  dieselben  >''il''' 
mit  Cre[jitation  verbunden  sein.  Es  ist  ihm  auch  bekannt,  dass  sie  soi^^M 
aus  äusseren,  wie  aus  inneren  Ursachen  entstanden  sein  können,  njLrnlich 
einmal  durch  Zerrung  an  den  zarten  Gliedern  der  Kinder,  oder  in  Folge  eine* 
Falles,  das  andere  Mal  in  Folge  von  Blattern  oder  Syphilis.  Es  wird  ak 
Beispiel  der  Fall  eines  Mannes  angeführt,  der,  nachdem  er  lange  ein  KnieleiicD 
gehabt,  lieim  1  mdrehen  im  Bett  den  (Umrsclienkel  /erbrach  und  nach  de^pfi 
Tode  die  Apophyse  des  Knochens  sich  ganz  cariös  und  verrottet  fand;  *^yphh 
liti.sch  aber  war  Pat.  nie  gewesen.  —  Vesal  (III.  301)  erwähnt  ebenfalls  di* 
„Luxation  der  apjjendices"  bei  jugendliehen  Individuen,  auch  Paaw  (Hl,  2t»;* 
gedenkt  derselben  in  seinem  anatomischen  Werke,  ohne  näher  auf  sie  einxujgvh^n 


Bei  der  Anführung  der  einzelnen  Knochenbrüche  des  Körpers  im  Folgentlrn 
ist  es  bemcrkenswerth,    dass  während  die    (von  uns  bei  den  Krankli   *  "  ""^ 
Verletzungen  des  Kopfes  abzuhandelnden)  Sidiädelbrüche  eine  sehr  < 
Betrachtung   fanden,    die  Brüche   des  Oberkiefers  fast  unbekannt  w:i 
unter  den  Brüchen  der  Wirbelsaule  fast  nur  die  der  Dornfortsätze,  l. 
die    viel   wichtigeren    der  AVirbelkörper,    auch    die    Brüche    einzelner  Beckeii- 
knochen,    aber    nicht  die  Fracturen    des  Beckens    in  seiner  Gesamintheit  'i^ 
schrieben  wurden.    Bei  den  Brüchen  der  langen  Röhrenknochen  der  Obor-unil 
Unterextremitäten    waren    die   an   den  Gelenkenden    derselben    vorkomm^^niin; 
beinahe  ganz  unbekannt,    Üoberhaupt  ist  von  einem  näheren  Eingeben  auf  '^'^ 


Knoebenbrücbe, 
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an  den  nnzelneD  Knorhen  sieh  findenden  vorschiedorioii  Bruch form*^ri  und 
deren  Beschreibung  nur  sehr  selten  die  Hede;  es  handelt  sieh  fast  immer  nur 
II El  die  Beschreibung  des  anzulegenden  Verbandes, 

Bmelt  der  Nasenbeine.  Hippokrates  (1,  2G2)  empliehlt  bf^i  Kin- 
dräekung  derselben  die  Emporhebung  mit  einem  „Salbenispatel^  zu  bewirken, 
nachher  in  die  Nasenlöcher  Tampons  einzuführen  und  äusserlich  einnn  Verband 
aus  einer  klebenden  Mehlpaste  oder  anderen  Stoflfen  anzuwenden  (L  271). 
Diese  Hehandlungsweise  kelirt,  mit  einigen  Modifieationen,  überall  wieder.  So 
bei  Celsns  (1.  380)^  der  sagt,  man  solle  in  die  Nase  mit  einem  weichen 
Häutolien  umnahte  Charpiewieken  einführen;  ähnlich  bei  Oribasius  (I.  537) 
and  Paulus  (l.  585).  Letzterer  empfiehlt  bei  Splitterbrüchen  einzuschneiden, 
oder  die  Wunde  zu  vergrössern  und  die  Splitter  auszuziehen.  —  Nach  Wilhelm 
von  Salicefo  (I.  761)  soll  man  die  Reposition  mit  einem  in  die  Nase  einge- 
fährten  Finger  oder  einem  abgerundeten  Uolzsiück  ausführen,  nach  LaTifranchi 
(L  788)  soll  der  Holzpllock  mit  Leinwand  umwickelt  und  eingesalbt  sein.  — 
Aehnlichcs  empfiehlt  Brunschwig  (IL  220),  —  Vigo  (1.  939)  will  in  das 
eine  Nasenloch  eine  mit  Ei  weiss  und  Oel  bestrichene  Wieke,  in  das  andere 
aber,  xur  Erleichterung  des  Athmcns  eine  silberne  oder  bleierne  mit  Leinwand 
umwickelre  Köhre  einführen,  —  Pare's  Veri^and  (II.  7f>0)  ist  sehr  ährdich; 
die  etwa  eingeführten  Röhrchen  können  an  der  Nachtmütze  des  Pat.  bel-estigt 
sein.  —  Auch  das  von  Dalla  Croce  (IL  343)  über  diese  Verletzungen  Ge- 
sagte unterscheidet  sich  kaum  vtm  den  Mittheilungen  früherer  Autoren.  —  Bei 
einem  mit  cinrr  Wunde  und  mit  Eindrückung  verbundenen  Bruche  der  Nasen- 
beine soll  man,  nach  Magati  (U.  535),  mit  dem  Ende  eines  Spatels  oder 
einem  Stöokcbcn  die  dcprimirten  Fragmente  zu  erheben  versuchen  und  .sodann 
Mlberne  Rohren  einlegen,  die  aber  nicht  ganz  rund,  sondern  leicht  zusammen- 
p^'driickt  sind  und,  damit  sie  nicht  herausfallen,  mit  Faden  an  einer  Nacht- 
mutze  befestigt  werderi. 

Der  Briieli  der  lllirktiorpel«  der  von  den  alteren  Autoren  bei  den  Frae- 
ttiren  angetuliri  wird,  erlorderi  nach  Hippokrates  {\.  2t)2,  271)  entweder 
gar  keinen  Verbaufl,  oder  einen  solchen  aus  einer  klebenden  Mehlpaste  «»der 
"eron  Stoffen:  ahnlirh  äussert  sich  Celsus  il.  380). 

Bruch  des  IJiiterkieferK  (6  Mä&tti  yrd^oc^  i/  y^^vc^  maxUla,  Kiefel,  Kinn- 
backen). Auch  bei  diesen  Brüchen  ist  die  Bchandlungsweise,  nach  Hippo- 
krates, bei  fast  allen  folgenden  Autoren  eine  sehr  ähnliche,  Hippokrates 
empfiehlt  (I.  261),  nach  der  Reposition  nicht  nur  die  der  Fractur  zunächst 
'  n,  sondern  auch  noch  mehrere  andere  Zähne  mit  Golddraht,  oder 
^'us  mit  Zwirnfäden  zu  vereinigen,  eine  aus  Leder  angefertigte  Schleuder 
mit  Gummi  und  Leim  äusserlich  auf  den  Kiefer  zu  kleben  und  um  Scheitel 
und  Stirn  zu  befestigen.  Auch  der  Bruch  an  der  sogen.  Symphyse  des  Unter- 
kiefers wird  bereits  erwähnt  —  Des  Celsus  (L  380)  Vorschrift  für  die  Be- 
handlung dieses  Bruches  ist  ganz  ähnlich^  zum  Zusammenbinden  der  Zähne 
bedient  er  sich  des  l*ferdehaars.  —  Oribasius  (L  537)  begnügt  sich  mit  der 
Anwendung  der  Schleuder,  —  Paulus  (L  585)  wUl  die  Zähne  mit  Golddraht, 
Baumwollenfäden  oder  Fferdehaar  zusammenbinden  und  aussen  eine  kleine 
Schiene  und  ein  Capistmm  anlegen.  Die  Heihnig  soll  in  3  Wochen  erfolgen. 
—  Nach  Brunns  (L  732)  können  die  Zähne  mit  Gold-,  Silberdraht  und 
Scjdenfäden  zusammengebunden  werden;  äusserlich  ist  ein  Verband^  bestehend 
a«s  mit  Rosenöl  getränkter  Wolle,  einer  Paste  aus  Eiweiss  und  Mehl,  einer 
Binde,    Compresse  und  einer  Schiene  aus  Sohlleder  anzulegen.    —    Theode- 
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rii'h  (1.  749)  wendet  eine  Compresse,  die  in  Mehl  und  Eiweiss  getaurht  isi 
und  darüber  ein  ebenso  getränktes  Wcriikissen  an.  —  Bei  Wilhelm  von 
8aIiccto  (I.  761)  werden  die  Zähne  mit  einem  gewichsten  Baumwollen-  oder 
Seidenfaden  wie  ein  Zaun  Jurehllochten  und  äusserlich  ein  Pflaster  mit  Eiwxs 
aufgelegt.  Dasselbe  empfiehlt  Brunschwis;  (IL  220).  —  Bei  Fare  (11.  750 1 
findet  ebenfalls  eine  Vereini*:ung  der  Zähne  statt;  äusserlich  wird  eine  der 
Funda  niaxiliaris  analoge  J.edersehiene  umgelegt,  deren  4  Enden  an  der  Nacbl- 
müUe  theils  auf  dem  iScheitel,  theils  hinten  angenäht  sind. 

Eine  Abrei8Sung  Am  Unterkiefers    durch    Explosion    eines  C-     '       - 
besehreibt  Plater  (111.  273),     Der  Pat.,    wcleher  geheili   wurde,    un    - 
die  Zunge  und  verdeckte  die  freiliegenden  Fauces,  in  welchen  man  den  Kehl- 
kopf und  die  Uvula  freiliegend  sah,  mit  einer  Binde. 

Briieh  rter Wirbelsäule  (?/  e^^z'^r  Spina,  ol  tx/rdidtio/, vertebrae,  les  rouellesl 
Wenn  au nh  hei  1 1  i  p  p u k  r a t  e s  die  Wirbel brüch e  ni cht  genau  besdi ri ^ '  ' 

so  kennt  Derselbe  doch  sehr  genau  die  Folgen  der  Rüekennvark> 
durch  solche;  dieselben  lindeu  sich  ganz  zütrefleod  geschildert  (L  :i63).  — 
Bei  Celsus  (1,  381)  wird  bloss  der  Bruch  der  Donifortsätze  erwähnt,  — 
Dass  nach  Brüchen  der  Halswirbel  ein  schneller  Tod  in  Folge  von  Quetschung: 
des  Rückenmarks  einKutrcten  pflegt,  hat  Paulus  (L  587)  richtig  erkannt:  das^ 
er  aber  die  drückenden  Knochenprjrtionen  durch  Einsclmeiden  zu  entfernen 
empüehlt,  ist  nur  ein  theoretischer  Vorschlag.  —  VonAvicenna  (L  657)  wird 
Dasselbe,  nur  unklarer,  angeführt.  —  Theoderich  iL  750)  entscheidet,  naci 
der  Art  der  Lähmung,  je  naclidem  diese  auch  die  Ober-  oder  bloss  die  l'Dler- 
extremitäten  betrifft,  wo  sich  der  Sitz  der  Verletzung  der  Wirbelsäule  befindrt, 
Ebenso  Bruirschwig  (U.  220).  —  Lanfranctii  (L  788)  glaubt  sogar,  Aas^ 
die  Wirbel  wegen  ihrer  Kleinheit  und  Stärke  keine  Fraclur,  sondern  nur  m 
Distorsion  erleiden  können.  —  Nach  dem  \^organge  von  Paulus  (1.587)»  wini 
auch  durch  Pare  (IL  752),  ohne  dass  etwas  Näheres  über  die  wirkliche  Aus- 
führung der  Dfjeration  sieh  angegelien  liiidel,  eine  solche  zur  Hebung  der 
Paralyse  des  Kückenmarkes  emji fohlen. 

itryeli  ilen  8eliiilterblattes  (jJ  Mfio/rldttj,  spatula  s.  homoplau,  1» 
palleron,  Schul terbein).  Von  demselben  kennt  Paulus  (I.  58B)  nur  die  Fractur 
der  Spina;  dieselbe  wird  mit  einem  Verbände  behandelt,  der  ähnlirh  dem  hm 
Schlüsselbeiiibrueh  anzuführenden  ist;  Lagerung  des  Pat.  auf  der  dem  Brücke 
entgegengesetzen  Seite,  An  einer  anderen  Stelle  (I.  589j  beschreibt  er,  unter 
der  Bezeielmuug  „Subluxation  des  Acroraion^,  in  einer  etwas  mysteriösen  Weise 
anseheinend  eine  Fractura  colli  seapulae.  —  Pare  (IL  751)  führt  die  Frartoren 
an  den  verschiedenen  Theilen  des  Schulterblattes  an;  die  Behandlung  derselbi'n 
geschieht  mit  Compressen  und  Binden  mit  KlehestoffeiK 

Brueh  Am  Brustbeins  {zq  au^ror^  os  pectoris,  le  brichet).    Wie  PaalüS, 
(L  586)  anführt,    soll  bei  Eindrückung  des  Brustbeins,    die  oft    mit  Schm« 
Dyspnoe  und  Blutspeien  verbunden  ist,  der  Patient,  nach  üippukrates, 
den  Rücken  mit  einem  untergelegten  Kissen  gelagert  werden    und   soll  dabo! 
ein  circuliirer  Verband    um    den  mit  Wolle    bedeckten  Thorax  gelegt  werden 
Dieselbe  Lagerung  wird  von  Abulkasim  (L  647)  empfohlen;  auf  die  ßnicH 
stelle    soll    ein    Pflaster    mit  Werg    und    eine    leichte    llolzschiene    korameM 
—  Nach  Brunschwig  flL  220)  ist   Blutspeien  dabei  ein  böses  Zeichen. 
Eindrückung  soll  man  eine  grosse  ^\intusen^  aufsetzen.  —  Nach  PareilL^^lJJ 
soll  eine  Querfractur  mit  Eindrückung  durch  die  Rückenlage  auf  einem  uiite^ 
geschobenen  Kissen  gehoben  Averden,  wie    in   einem    angeführten  Falle,  einen 
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Offizier    betreffeml,    der   eine  Kirulrückung    durch  Miisketonschiiss    auf   seinen 
Panzer  erlitten  hatte. 

Bmeh  der  Rippen  {al  Ttk^v^ai^  costae).  Nach  Hippokrates  (I.  264) 
ist  die  Hmluni^^sdauer  eines  Rippenbruchs  20  Taire,  wenn  aber  ßlatspcien  vor- 
lunden  ist,  40  Ta^e.  —  Ceisus  (I.  381)  unterscheidet  vollständige  Brüche 
uml  Infractionen  {der  inneren  Fläche)  der  Rippen,  Die  ßehandluojJ:  besteht  im 
Auflegen  eines  Klebesloffcs  mit  Wolle  und  Befesiigunir  mit  Binden.  —  Nach 
Soranus  (L  404)  soll  der  Verhiind  in  mit  warmem  Üel  f^a^tränkter  Wolle  be- 
stehen, die  Intercostalräunie  sollen  mit  Compressen  ausi^efüllt  und  ein  circu- 
f  er  Verband  umgelegt  werden.  —  Vun  Oribasius  (L  5*^7)  wnrd  ein  auf  der 
'letzten  Seite  anzufangender  Circulär-Verband  empfohlen.  —  Nafih  Panlus 
586)  soll  an  den  Rippen  bloss  deren  knticherner  Theil  gebrochen  werden 
können»  die  Knorpel  aber  sollen  bloss  contundirt  wa^rden.  Bei  Eindrijekong 
der  Rippe  kann  die  Pleura  w^e  durch  einen  Stäche]  verwundet  werden,  daher 
sehr  heftige  Schmerzen.  Verband  wie  bei  Soranus.  Nur  bei  sehr  dringender 
Veranlassung  ist  einzusehneiden,  der  Meningophylax  unter  die  Rippe  zu  bringen, 
diese  zu  reseciren  und  die  srbarfen  Knocliens|utzen  und  Splitter  zu  entfernen. 
—  Lanfranchi  (1.  788)  beschreibt  ein  sehr  eigentbümliches  RepoMtionsver- 
fahren  bei  vorhandener  Eindrückung  der  Rippe,  nämlidi  diese  durch  die  mit 
einem  KlebestofTe  bestricheuen  Hände  zu  heben,  w^ahrend  man  den  Patienten 
husteD  lässt;  auch  durch  einen  aufgesetzten  Schröpf  köpf  soll  Dasselbe  bewirkt 
werden  können.  Danach  sind  Wergmassen  auf  dem  Thorax  mit  einer  breiten 
Binde  so  zu  befestigen^  diuss  die  gebrochene  Rippe  freibleibt.  Wenn  bei  einer 
Depression  heftige  Sclimcrzen  andauern,  soll  man  einsehneiden  und  mit  Instru- 
menten die  Emporliebnng  bewirken.  —  Guy  de  Chauliac  (IL  98)  erwähnt 
dieselben  Verfahti^n,  Auch  nach  Pare  (IL  751)  soll  man  versuchen,  ein- 
gedrückte Rippen  mittelst  stark  klebender  Pflaster  emporzuziehen  u.  s.  w. 
Das  Emphysem.  da,s  sich  unter  Imständen  bei  Hippenbrüchen  lindet,  wird 
zwar  gut  geschildert,  aber  sein  Ursprung  vollständig  verkannt  und  daher  auch 
eine  überflüssige  Bf'handinng  anempfohlen.  —  Clowes  (111.  362)  schnitt  wegen 
sehr  heftiger  Schnierzen  bei  einem  Rippen brueh  ein  und  entfernte  einen  Nadel- 
spitzen Splitter  von  der  tirösse  eines  Gerstenkornes. 

Brueii  des  Sehliisselbeitis  (ai  xÄ^rrffc,  jygulum,  furcula,  eatena  gwlae, 
la  forcelle,  la  clavettej  Aehsclbcin).  Hippokrates  (L  260)  unterscheidet 
einen  Quer-  und  Schrägbruch  und  führt  die  Schwierigkeit  an,  eine  vollkommen 
fehlerlose  Heilung  zu  er/Jelen,  die  am  Ehesten  erreicht  iverden  kann,  w^enn 
Pat.  14 — 20  Tage  lau«;  zum  ruhigen  Liegen  sich  versteht.  —  Cclsus  (I.  381) 
fahrt  an,  dass  diese  Fractur  oft  ohne  Verband  geheilt  werden  könne.  Wenn 
spitzige  Fragmente  vorhanden  sind,  soll  man  die  Haut  einschneiden  und  jene 
reseciren.  Beim  Vorhandensein  mehrerer  Bruchstücke  ist  eine  besondere  Art 
von  Verband  anzulegen.  —  Oribasius  fL  537)  empliehk  für  die  Reposition 
die  Ruckenlagi*,  tiefes  Einathnnui  des  Pat..  ein  zwischen  die  Schultern  ge- 
le^e^  Kissen,  Ausw^artsdningen  des  Überarmkopfes  und  ('oaptiition  der  Fragmente 
mit  den  Händen.  Wenn  die  Reposition  auf  diese  Weise  nicht  gelingt,  soll  man 
den  Ellenbogen  an  die  Brust  bringen,  die  Hand  auf  das  Acromion  der  anderen 
Seit€  legen  und  daselbst  befestigen.  —  Paulus  (L  586)  lässt,  zu  stärkerer 
Extension,  einen  Bausch  von  Leinw^md  oder  Wolle  in  die  Achselhrdile  luingen 
tind  den  Ellenbogen  an  der  Brust  anlegen.  Wenn  jedoch  dadurch  das  herab- 
gesunkene äussere  Ende  nicht  in  die  Höhe  gebracht  wird,  lässt  man  den  Pat. 
mit  einem  Kissen  zwischen  den  Schultern  Hegen  und  von  einem  Gohilfen  beide 
Schultern  zurückdrängen.    Ein  ganz  abgesprengtes  und  die  Weichtheile  reizen- 
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des  Fragment  wird  fortgi^nomnieTi  und  der  Knochen  mit  dem  SIeissel  gC^äUd^ 
indem  man  ihn  dnrch  einen  untergeschobenen  Meningophylax    oder   einen  m- 
deren  Meissel  imraobilisirl.  —  Bei  Avicenna  (I.  657)  geschieht  die  RepoMtioii 
durch  Reiraction  der  Schultern.  —  Die  Fractur  des  Schlüsselbeins  wird  nach 
Roger  (L  713)  mittelst  eines  mit  Eiweiss  hergestellten  erhärtenden  Verbamk 
behandelt,  indem  ein  Char[)ieballcn    in    die  Achselhöhle,    Schienen  kreuzweise 
auf  das  Schlüsselbein  gelegt  und  durch  eine  lange  Binde,    die  auch   den  Arm 
am  Halse  befestigt,  iramobilisiii  werden.  — -  Theoderich  (I.  750)  legt  je  eis 
in  Eiweiss  mid  Mehl  gel  auch  tes  Wergkissen  ober-  und  nnterhalb  der  Clavici 
an.     Aehnlieh  Wilhelm  von  Saliceto  (1,  761)j    der  auch  noch  die  Aumw- 
düng  kleiner  Schienen  zulässt.  — -  Lanfranchi's  W>rband  (L  788)  ist  ahidick 
wie  derRoger's.  —  Von  Guy  de  Chauliac  (II.  98)  geschieht  die  Rcpositioi 
mittelst    des    zwischen    die    Schnlicrn    gesremmten  Knies,    oder    in    liegend 
Stellung.    V^^rband:  Schiene  von  Sohlleder,  Ausfiillung  der  Achseihöhle,  dunh 
welche  einr«  lange  Binde  geht.    —    Pfolspeundi    (11.   194)    legt    ein    dickes 
Pflaster  auf  das  Schlüsselbein  und  darüber  ein  llolz^  das  durch  Achlertouren, 
die  mit  einer  Binde  um  beide  Schultern  und  über  jenes  geführt  werden,  nieder- 
gedrückt  wird,  und  so  die  Entstehung  eines  Knorren   an   der  Bruchstelle  vpr- 
hütcn  s(db    —    Nach  Vigo  (I.  V*39)  wird  die  Reposition  so  ausgeführtj   fte 
ein  Gehilfe    am  Oberarm    und  Schulterblatt    einen  Zug    nach    aussen   ausübt,    . 
während  ein  anderer  Gehilfe  den  Gegenhalt  bewirkt.    Beim  Verbände  soll  imM 
Verstärkung  der  Extension  ein  grosser  Bausch  in  die  Achselhöhle  gelegt  und™ 
der  Ellenbogen  an  den  Thorax  gebracht  werden.    —    Pare  (U.  751)    wendet 
Schienen  und  Gompressen  in  der  Ober-  und  Unter-Schlüsselbeingrube,  die  mit 
einem  Klebeslofl'  bestrichen  sind    und    durch    eine  zweiköpfige  Binde  befestigt 
werden,  an;  er  gesteht  aber,  dass  stets  einige  Deformität  zurückbleibe. 

Bruch  des  Oberarmbeins  (a  ßqaximv^  humerns,  os  adjutorü,  adjutorium, 
adjuvamentumi.  Nach  Hippokrates  (L  251)  soll  dieser  Bruch  in  40  Trc« 
zur  Heilung  gelangen.  Die  Extension  geschieht  bei  ihm  während  der  Arm  mit 
der  AchselhöWe  über  ein  horizontal  befindliches  Stück  Holz  gehängt  wird,  mittelst 
eines  an  den  gebeugten  Vorderarm  gehängten  Gewichtes,  bei  Celsus  (1.3Wi 
jedoch  wird  durch  eine  in  der  Achselhohle  liegende,  von  einem  itehilfeii  däcIi 
oben  gezogene  Schlinge  die  ContraextensioOr  die  Extension  aber  von  dt^w 
neben  dem  Patienten  sitzenden  Chirurgen  mit  seinem  in  das  untere  Emk' 
einer  Schlinge,  die  über  den  Vorderarm  fortgeht,  eingesetzten  Fusse  ausgcültt 
Drei  Schienen  sind  für  den  gebrochenen  Oberarm  erforderlich.  —  Nach  So- 
ran  US  (L  404)  soll  die  Reposition  mit  Schlingen  gesehehea  und  der  Vffban*! 
nach  des  Hippokrates  Vorschrift  angelegt  wetden.  Bei  den  Brüchen  iü  der 
Nähe  der  Gelenke  sind  diese  stets  in  den  Verband  mit  ein/,nbeziehen.  —  Bei 
Galen  (1.  441)  findet  sich  nichts  Bemerkenswerthes  über  die^e  Bruch(** — 
Oribasius  erwähnt  bereits  eine  Fract.  humeri,  die  mit  Luxation  des  Obtf* 
armkopfes  complicirt  vear  und  empfiehlt,  letztere  zunächst  zu  repi  •  '  'f^- 

—  Panlus    (I.   587)    erwähnt    die     umständlichen    Repositionsv  d« 

Hippokrates  und  Soranus;  sein  Verband  besteht  aus  einer  mit  Ucl  ir 
tränkten  dreifachen  Conipresse  und  einer  mit  Wolle  oder  Werg  gepoLsterV" 
Schiene,  während  der  Arm  massig  am  Thorax  befestigt  ist.  Bei  vorhanden''^ 
Entzündung  aber  mnss  der  Pai.  liegen,  wobei  die  Hand  auf  dem  Magcii  nib< 
und  der  Arm  durch  ein  weiches  Kissen  unterstützt  wird.  Ausserdem  lip-^  d«*r 
Arm  auf  einer  nntergelegten  Haut,  die  zum  Auffangen  des  zu  seiner 

benutzten  warmen  Oels  dient.  —  Abulkasim  (T.  647)  bringt  beim  ^"- 

des  Oberaniibruches  die  Extremität  in  eine   sehr    sonderbare  Stellung,  i«^*"* 


den  Vorderarm  zum  Oberarm  in  einen  spitzen  Winkol  stellt,  so  dass  di- 
id  sich  nahe  an  der  Schultor  befindet  und  der  Vorderarm  dem  Oberanu 
ZM  sagen  als  Seliiene  dient.  —  Pseudo-Mesue  (1.  ß69;  empfiehlt  einen 
"ziemlich  oomplicirten,  aus  Charpie,  Eiweiss,  Schienen  und  Binden  bestehenden 
J'erband,  —  Zu  Wilhelm  von  4SaIiccto's  (L  TtU)  Eiwcissverband  sind  noch 
p— 6  Schienen  erforderlich.  —  Par6's  (IL  753)  Darstellung:  bietet  nichts 
Kon  Belang. 

f       Bruch    der  Yorderarmknoclien     {6    a^^jtmr^    brachium,    bestehend    aus 
^  x^Qick,    focile    majus   [Radius]    und    ^   >tvx''^i    focile    minus    [LIIna],    les    os 

«p  braval;  an  demselben  wird  pars  domestica  [Beugeseitej  und  pars  «yl- 
^tris  [Streckseite]  imtersohieden.  Bei  diesen  Brüchen,  die  von  Hippo- 
rates  (L  250)  für  beide  Knochen  nfiher  beschrieben  werden,  soll  die  Hand 
nicht  tiefer  zu  liegen  kommen,  als  der  Ellenbogen,  sondern  etwas  hoher  bei 
der  Lagerung  des  Armes  in  der  Mitella  (jJ  imrla);  Heilun^sdauer  dieser 
fnocbenbrüche  etwa  30  Ta#^e.  —  Für  den  Verband  bei  dieser  Fractur 
ipfiehlt  Gels  US  (L  382)  die  Mittelstelhing  zwischen  Pro-  und  Supination 
ad  eine  Mitella*  —  Von  Galen  (L  441)  werden  diese  Brüche  erwähnt, 
bie  dass  dabei  sich  etwas  Bemerkenswerthes  findet,  —  Nach  Gordo- 
lus  (II.  21»)  ist  der  Vorderarm  in  eine  hölzerne  Lade,  wie  ein  Schiffehen, 
legen,  damit  l*at.  im  Schlafe  keine  un/weckmässigen  Bewegungen  machen 
kann.  —  Ryff  (IIL  63)  führt  an,  dass  man,  wie  schon  Wilhelm  von  Sali- 
ceto  erwähnt,  die  Infraction  der  Vorderarraknochen  bei  Kindern  wieder 
geradebiegen  könne.  —  Nitcb  Pare  (II.  753)  soll  man  nicht  vergessen,  wahrend 
der  Heihmg  das  Ellenbogengelenk  ab  und  xu  zu  beugen  und  zu  strecken,  da- 
mit keine  Ankylose  entsteht  Bei  corapücirten  Fracturen  ist  eine  gebogene 
Blech-    oder  Pappschiene    anzuwenden    und    der   Arra    auf   einem  Kissen    zu 

rem.  ^ 
Brüche  an  der  Hand  (6  xagirdc^  rasceta  raanus,  Handwurzel,   itJ  fi^^a- 
xfiqntQp^  ossa  pecHnis,  Metacar|*alknochen)    werden    von  Galen  (L  467)    hei- 
iufig  erwÄhnt.      Bei  Brüchen  der  Metacarpalknochen    empfiehlt  Wilhelm 
>n  Saliceto  (L  762)  die  Anwendungeines  Handbrettes.   —  Auch  hei  Ryff 
,  63)  komnu,  ein  solches  („hölzerne  lland'^)  zur  Anwendung.  —  Nach  ParA 
753),  soll  man  hei   Brüclien  an  der  Hand  (Metacarpalknochen)  in  dieselbe 
ine  runde  (Jörn presse  legen  und  die  Finger  in  halber  Beugung  erhalten,   weil 
aife  Finger  in  gestreckter  Stellung  von  geringem  Nutzen  sind,  —  Beim  Bruche 
aes  Fingers   erachtet  Celsus    eine   kleine  Schiene    für    ausreichend.     Eine 
)lche  Schiene  soll  nach  Wilhelm  von  Saliceto  fl.  762)  bis  zur  Mitte    der 
o  hl  band  reichen. 

BriUiie  am  Becken  (Darmhein,  os  anchae).     Die  Fracturen    des  Darm- 

\x\f\  Schambeines  finden  sich  bei  Paulus  (1.  587)    nur    sehr    im  Allgemeinen 

igedeutet.     Beim  Bruch  des  Os  sacrum  {t6  Ifqni' 6ürov%\  alt-frnnzös,  le  cro- 

pi(m)  führt  man  den  linken  Zeigefinger  in  den  After    ein    und    sucht    mit  der 

fechten  Hand  aussen  die  Reposition  zu  bewirken.    Nach  Umstanden  soll  auch 

^r,  wenn  erforderlich,  ein  Fragment  ausgeschnitten  werden.  —  Nach  Abul- 

isim  (L  648)    soll    man    die  Reposition    eines  Bruches    des  Schambein  es 

Jt-französ.  Pos  du  penil)    bei    einer  Frau    durch    in    die  Scheide   eingeführte 

luinwoIlc-Tampons  zu  erreichen    versuchen.      L^s    kann    die  Reposition    aber 

ich  durch  eine  mit  einem  Rohre  verseliene  llammelbbise,  die  leer  eingeführt 

nd  dann  aufgeblasen  wird  (es  ist  Dies  der  erste  bekannte  Kolpeurynter)  he* 

^rkt    werden,    wonach    die  Baumwollen-Tan^pons    einzuführen  sind.  —  Avi- 

tnna  (L  658)  fuhrt  über  den  Bruch  des  IJürtbcins  an,  dass  an  beiden  Ober- 
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solienkelii  eine  starke  Extension  gemacht  mid  dann  ein  kräftiger  Dnick  aut 
jenes  his  zu  erfoigter  Reposition  ausgeübt  werden  soll  Ueber  den  Bruch  hs 
Kreuzbeins  sii^t  A.  Dassolbn,  wie  Paulus.  —  Pare  (IL  752)  hat  das  Krm- 
hein  dnigenial  diireh  Kanonenkugeln  gebrochen  gesehen^  mit  wahrschfin'  ' 
selir  ungiinstigeTn  Ausgans^e.  Das  Steissbein  (*)  xdxxv^)  soll  man.  w+m 
gebrochen  Ist,  vom  Mastdarm  aus  reponiren  und  soll  Pat,  bis  zur  Heiluniz  >h- 
Bett  hüten,  oder  auf  einem  iStuhl  mit  einer  Oeffnung  sit:Äen.  Lieber  die  Bt- 
handlun^^  der  Beckenbrüche  wird  sonst  nur  wenig  von  Belang  angrefiilirt. 

Brtieli  des  Oberscheiikelheins  (ß  fifjQoc^  femur,  os  coxae).  Hipp»- 
krates  (1.  !253)  sagt,  dass  bei  dieser  Fractur  eine  starke  Extension  erfordor- 
lieh  sei,  weil  eine  etwa  zunickbleibende  bedeutende  Verkürzung  ein  grosse? 
Uebel  ist.  Eine  die  ganze  Länge  der  Extremität  aufnehmende  Hohlscbictif 
wird  für  zweckmässig  erachtet.     Die  Heilung  dieses  Bruches  erfordert  50  Ta^tj. 

—  Für  dir  Brüetie  des  Ober-  und  Unterschenkels  wird  von  Celsiis  (L  38i 
eine  mit  einem  Fussbrett  versehene  Hohlschiene  empfohlen,  die  mittelst  Rieme 
befestigt  wird.  Celsus  stellt  bei  den  Oberschenkelbrücheu  die  Ungunst 
l^rognose,  da^ss  dieselben  stets  mit  Verkürzung  heilen,  so  dass  Pat,  nur 
der  Fussspit/e  auftreten  kann.  ~  Paulus  (1.  587)  besehreibt  näher  die  Ai 
fütirung  der  Extension,  während  hei  der  Contraextension  ein  mit  Wolle  e»*- 
polstertcr  Gurt  über  das  Perinaeuni  fortgehen  snlL  —  In  analoger  Weise,  vric 
beim  Bruche  des  Oberarms  stellt  Abulkasim  (1.647)  den  Unterschenkel  lom 
Oberschenkel  unler  einen  spitzen  Winkel,  so  dass  die  Ferse  der  Hinterhärke 
anliegt  und  legt  an  beiden  Gliedern  Schienen  an,  —  Nach  Wilhelm  von 
iSaliceto  (1.  76'J)  soll  man,  wenn  man  im  Laufi?  der  Behandlung  am  Okr- 
schenke!  eine  Prominenz  oder  Dilformität  wahrnimmt,  auf  dieselbe  mit  Char- 
piebäuschen  und  Schienen  einen  Druck  bis  zur  Geraderichtang  des  Rno<^hpns 
ausüben.  —  Guy  de  Chauliac  (U.  99)  bedient  sich  langer,  bis  zu  den 
Füssen  reichender  Schienen,  bisweilen  in  Verbindung  mit  Strohladen,  bisw«!''« 
mit  einer  Beinlade  und  befestigt  am  Fusse  einen  über  eine  Rolle  laufondcn 
Strick,  der  ein  Bleigewicht  trägt  und  erreicht  durch  den  Zug  eine  Herstellung 
der  normalen  Länge.  In  ahn  lieber  Weise  ist  dieses  Verfahren  schon  von  ku- 
cenna  angewendet  worden.  —  Nach  Pfolspeundt  (IL  IJU)  soll  man  ^^^ 
einer  hölzerner  Beinlade  bedienen,  die  ein  Loch  für  die  Ferse  und  ein  Fu^*- 
breit  besitzt;  für  den  Unterschenkelhmch  soll  eine  solche  niclit  erford'  '  ^ 
sein.  —  Par^  (IL  753)  bildet  ein  zu  kräftiger  Extension  bestimmtes  GUss^y 
comium  {Taf  XIX,  Fig.  i)2)  ab.  Sein  mit  3  Pappschienen  anzulegender W 
hantl  wird  auf  beiden  Seiten  von  Strohladen  unterstützt.  Die  Entd»  - 
Schenkelhalshruches  (IL  754j  durch   Part'*  fällt  in  die  Zeit  zwis 

bis  1575;  er  hielt  den  Bruch  „au  col  de  Tos  femoris"  anfänglich,  weil  if^ 
Trochanter  über  dem  Hüftgelenk  stand,  für  eine  Luxation  und  wurde  erst  4nfdt 
die  Wiederkehr  der  Dislocation  nach  der  anscheinenden  Ke[)osition  und  durch  «lif 
Crepitaiion  seinen  Irrthum  gewahr;    er  legte  dann  eine   zweiköplii^e  Binde  od. 

—  Fabricius  LIildanus  iIlL  123)  gab  verschiedene,  aus  Eisenblech  k*'^ 
gestellte  gepolsterte  A'orrichtungen  zur  Behandlimg  des  Oberschenkelbnifb 
und  zur  Ausführung  der  Contraextension  bei  Erneuening  des  Verbandes  an.  - 
Von  Ingrassia  (IL  313)  wird  eine  beim  Turnier,  bloss  durcli  Muskelacti^n. 
wie  es  seheint  durch  heftiges  Zusammenpressen  der  Oberschenkel  im  SaiM» 
entstandene  Fra<.*tur  in  der  Gegend  des  Trochanter  minor  (wahrscheinlich  «"^ 
Rissfractur  ohne  Trennuntr  der  Conlinuität  des  Oberschenkels)  angeführt. 

Brnrli  dpr  Kniescheibe  (^  int'^ovanc,  rotula  poplitis,  la  meide  de  ^D'hI 
Paulus  (L  587}  bemerkt,  dass,  wenn  nach  einem  Querbrueh  der  KnicscbwV 
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\e  knöcliernt?  Vereifiigung  erfnlgi,  die  davoD  Bclmffeneii  SeliWit^rigkeiten 
Q  Gehen,  weniger  in  der  Ebene,  als  beim  Steigen  haben,  —  Von  Abul- 
im  (L  647)  wird  bei  dem  Brucli  ein  Pllaster,  eine  runde  Scliiene  und  eine 
le  angelegt.  —  Wilhelm  von  Saliceto  (I.  762)  behandelte  einen  sol- 
j  Bnich  Diit  Ilyperextension.  —  Brunschwig  (IL  221)  wendete  einen 
>everband  an.  —  l*are  (IL  754)  bringt  beira  Querbrueh  eine  dieke  Com- 
se  in  die  Kniekehle,  damit  Pat.  das  Bein  nicht  beygen  kann,  leg^t  seitliche 
ihladen  an  nnd  lagert  das  Bein  wie  bei  einer  Fractur  des  Unterschenkels, 
schildert  die  nach  einer  unvollkommenen  Heilnng  der  Fractur  znriickblei- 
len  UebeLstände,  die  darin  bestehen,  dass  der  Fat.  hinkt,  da.s  Knie  nicht 
fen  kann,  beim  Steigen  grosse  Mühe,  beim  Gehen  auf  ebener  Erde  aber 
le  Beschwerden  hat.  Die  Fractur  soll  eine  lange  Bettrnbe,  wenigstens 
Tage  erfordeni.  —  Sehenck  von  Grafenberg  (111.  101)  führt  einen  beider- 
liiren,  nacheinander  erfolgten  Bruch  der  Kniescheibe  an,  „als  wenn  die- 
en  mit  einem  Messer  durchschnitten  worden  wären''.  Fat.  soll  aber  ziem- 
Kkald  wieder  zum  Gehen  gebracht  %vorden  sein.  —  Bei  Wirtz  (ML  252) 
rein  Fall  von  Spaltung  der  Kniescheibe  angeführt  (es  ist  nicht  ganz  klar, 
BS  sich  dabei  um  eine  Fractur  oder  eine  Hiehverletzuiig  handelt)  bei  der 
Barbier  die  Bruchstücke  exstir[nrt  hatte.     Die  Wunde  füllte  sieb  selir  lang- 

mit  Grantdationen  und  die  Ileilurig  erfolgte  mit  einem  steifen  Bein. 

Brneh  iles  Unterseheiikels  (»f  scy^f^t},  crus,  tibia,  focile  mag-nus,  la  greve, 
a],  m  i}^nixi%uo^%  ij  jci-Qxic^  nfqorfi^  focile  minus,  Feguille  de  la  greve, 
Icnbein  [fibula].  Nach  Hippokrates  (L  252)  soll  der  gebrochene  Unter- 
mke!  auf  einem  Kopfkissen,  das  in  der  Mitte  eine  Ilühlung  bat,  oder  auf 
ir  gepolsterten  Hohlschienc  gelagert  werden;  die  Heilung  erfolgt  in  etwa 
Taffen,     FIs  werden  von  Hippokrates  auch  die  isolirten  Brüche  der  Tibia 

Fibula  besprochen.  —  Galen  (L  441)  erwähnt  bei  diesen  Fraftoren,  ausser 

mit  einem  Fussbrett  versehenen  Hohlschiene  zur  Lagerung  des  Beines»  auch 

Beinlade,  die  mil  einer  Extensionsvorri<'btung,  mittelst  einer  am  unteren 
ic  angebrachten  Weüe,  vorsehen  ist  und  bei  der  auch  eine  besondere  Vor- 
itung  zur  Contraextension  vorbanden  ist.  An  den  Abschnitt  über  Fraciura 
ris  sehliesst  sich  die  Beschreibung  der  Lagerung  der  gaui'.en  verletzten 
Bren  Extremität,  die  entweder  vollständig  oder  nur  mit  ihrem  Fnterschenkel- 
ile  in  eine  hfdzerne  oder  thönerne  Itohlschiene  gelegt  w^erden  kann.    Fnter 

Glied  wird  ein  dickes,  zu  beiden  Seiten  aufgerolltes  Stück  Zeug,  nebst  einer 
eben  Haut,  zur  Aufnalime  der  abfliessenden  Flüssigkeit  gelegt;  dazukommt 
b  ein  Fussbrett;  der  ganze  Verband  wird  mit  Binden  befestigt.  Es  war  auch 
ch^  in  der  Mitte  des  Bettes  zur  Eleichterung  der  Defäcation  eine  Ocffnung 
abringen.  —  Von  Fsendo-Mesue  (1.  669)  wird  die  Lagerung  des  Beines, 

von  Leinwand  umhüllt  ist,  in  einer  hol/>ernen  Beinlade  erwähnt.  —  Auch 
inus  (L  732)  und  Lanfranchi  (L  789)  machten  von  der  Beinlade  (cunabu- 
)Gebrauch.  — Vigo  (L93D)  benutzt  bei  einer  complicirten Fractur  mit  starkem 
Torstehen  der  Fragrmcnte  eine  Beinlade,  in  welcher  das  in  Baumwolle  ge- 
te  Bein  liegt.  —  BrunschwMg  (IL  221)    gebraucljt  nur  eine  Hohlschienej 

der  Grösse  nnd  Länge  des  Beines  entspricht.  —  Gerssdorff  bildet 
r.  VU-  Fig.  23)  eine  Extensionsvorrichtung  mit  Anwendung  von  Schrauben- 
rt  ab,  um  den  Unterschenkel  gehörig  zu  extendiren  und  dann  den  Verband 
liieren.  —  Eine  ähnliche,  mit  einer  Extension  durch  eine  Winde  versehene 
ilade  findet  sich  bei  Ryff  (Taf.  XXIIL  Fig.  93,  94).  —  Fare  ilL  754) 
nd  längere  Zeit  nach  der  Heilung  vun  seiner  eoraplieirten  Unterschenkel- 
tur  eine  eiserne  BeinJade  (TaL  \L\.  Fig.  94)  and  empliehlt,  bei  ihrer  An- 

ifll,  Ge»ebJelite  der  Cliirurgie.    IlL  ;^ 
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Wendung,  in  dieselbe  in  der  Gegend  der  Wade  eine  dicke  Corapresse  m  leg« 
so  dass  die  Ferse  in  dem  an  dorn  unteren  Ende  der  Beinlade  befindlichfll 
Ausschnitt  in  der  Luft  schwebt  und  die  Fusssohle  sich  gegen  das  Fü 
brett  stützt. 

Briiche  am  Fosse    (ö  TaQ<PÖq^   rasceta  pedis,  Fusswurzel,    pecten  pedil 
Fussrticken,    Gegend    der    Metacarpalknoehen),      Diese    Brüche    werden    vfl 
Hippokrates  (L  t25l)  und  den  meisten  anderen  Autoren  nur  sehr  allgerac" 
beschrieben;    möglicherweise    handelte    es    sich    dabei    häufig     auch     um 
Distorsion  des  Fussgelenkes,  —  Ryff  (111.  63)  benutzt  bei  Brüchen  am  Fu 
ein  mit  Filz  gepolstertes  Fussbrett. 

Aus  den  im  Vorstehenden  gemachten  Anluhrungtm  geht  ab  besonde 
beraerkenswerth  hervor,  dass  man  schon  in  alten  Zeiten  kannte  und  anwe 
dete;  1)  Klebe-  oder  erhärtende  Verbände,  2)  Fenster  in  denselben  j£ur  Fr 
haltung  der  Wunde  bei  complicirten  Knochenbrüchen,  3)  bei  letzteren  gel^ 
gentüch  auch  die  Naht  benutzte,  4)  Sondiren  des  Verbandes,  5)  Beinlade 
6)  Extensionsvorrichtungen,  7)  einen  Strick  über  dem  Bett  zur  Evrlcichterm 
des  Aufrichtens  des  Pat.^  8)  eine  Oeffnung  in  der  Mitte  des  Bettes  für  (11 
Üefäcation,  9)  Brechen  des  Callus  bei  schlecht  geheilten  Fracturen,  10)  da 
auch  die  traumatischen  Epiphysen-Absprengungen  bekannt  waren. 


lieber   die    Knochenbrüche    und    namentlich    deren    Behandlung    in    d^ 
Volks  Chirurgie  findet  sich  Folgendes: 

Im  alten  Indien    wurden    von  Snf;ruta  12  Arten  von  Fracturen  nnfa 
schieden,  die  sich,    ncbsl    den  allgemeinen  Symptomen  im  Text  (I. 
angegeben    finden.     Bei    ihrer    Behandlung    scheinen    auch  Klebcstoit 
Wendung  gewesen  zu  sein  und  vortreffliche,  aus  Bambus  hergestellte  Schienl 
(L  56).     Auf  die  weiteren,    für    die    Behandlung   der  Knochenbrüche  im  AB 
gemeinen  gegebenen  Vors*"hriften  weisen  wir  nur  hin,  ebenso  wie  auf  das  i 
den    Bruch    der    NaseidK-irie    Gesagte    (I.  57),  —  Im    neuen    Griecbei 
(1.  98)  sucht  man  eine  vorhandene  erbebliche  Dislocation  mit  den  Uan<l 
verbessern  und  legt  dann  einen  nur  die  Bruchstelle  umgebenden  Verband, 
stehend  aus  einem  in  eine  Mischong  von  Oel,  Eigelb  und  Seife  geta«<^*     " 
wandstiick,    kurzen  Schienen  ans  Holz  und  Rohr,    die    durch   eine  i 
tränkte  Binde  festgehalten  werden,  an.  —  In  Spanien  (I.  107)  wendet  mäU' 
Schienen  Schilf  und  ein  Pilasler  aus  Pech  an.  —  In  Franken  (1,  lil^  Vit 
wird  ein  Bruchptlaster  um  die  Bruchstelle  gelegt;  darüber  kommen  ein  raö 
fach    zusammengelegtes    Leinwandstück    und  '2 — 6  zu    kurzen  Schienen 
schnittene    Spähne^    die    durch    Bändchen    zusammengehaUen   werden-   — 
Tirol  li,   1*24»  wurde  ein  Verband,    bestehend    in  zwei  aus  fester  Baumriod 
geschnittenen,  mit  Baumtlechten    gepolsterten    und    mit    dünnen  lUuiniirfM 
befestigten    Schienen    in    sehr   zweckmässiger  Weise    hergestellt  —  Airf  <|jj 
drastische    Sehilderung    des    Verfahrens    bei    Brüchen    und    Verrenkn 
Steiermark  verweisen  wir  im  Text  (I,   126)»  —  In  der  Bukowina 
sind    ebenfalls    Verbände    mit    Einlagen    von    Baumrinde    üblich;    aiif 
betreffenden    Körpertheil    wird    Butter    gestrichen,  —    Aus  Serbien 
mit  bestem  Erfolge  von  einem  Volkschinirgen  an  einem  Militärarzt  aus 
Wiederbrechen    einer    schlecht    geheilten  Uj»terschenkelfractur    !• 
bei    frisehen  Fracturen   angewendete  Verband,    aus  in    Eiwriss  • 
tränkter  Leinwand  tmd  Holzschrerien,  die  durch  einen  Gurt  zusa< 
werden,    bestehend,    findet    sich    (E   133)    nälier    br^  ^'»^•-^■^'n. 


benutzt    man    Dachschindeln  oder  Baumrinde   als 


(L  im 
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Finland  (1,  167)  wurde  von  einera  die  Massage  mit  in*<is^em  Krföl?j;c  aus- 
übenden Volkschirurgen  dieselbe  bei  Fraciureii,  nebst  einem  Verbände  mit 
Holzsdnenen,  schon  im  Anfantie  und  dann  währerKl  der  ganzen  lleituug.sdaiKT 
angewendet;  schlecht  getieilte  Fracturen  wurden  von  ihm  wieder  zerbrochen. 
Beinbrüche  werden  scuust  da,selltst  mit  sehr  leyt  uni  das  Glied  gebundenen^ 
«shmalcn  Holzschienen  behandelt:  in  einer  CTegend  ist  es  üblich,  alle  drei 
Ta^e  den  Verband  abzunehmen  und  das  Glied  zu  massiren,  —  Im  Kau- 
kasus (1.  169)  wendet  man  als  ein  Cataplasjiia  eohaereüs  einen  Teig  aus 
Wiizenmehl  und  Eiweisj^,  auf  Leinwand  gestrichen ^  bei  gebrochenen  Gliedern 
an.  —  Nicht  vergessen  sei,  dass  bereits  zu  Knde  des  vorigen  Jahrhunderts  in 
Arabien,  am  persischen  Meerbusen,  vom  Gypsguss,  der  daselbst  vermuth- 
lirh  schon  viel  länger  bekannt  war,  ein  sehr  geschickter  Gebrauch  gemacht 
wurde  (L  181).  —  Teher  die  ziendich  mannichfaltige,  oft  recht  umstandlicli«* 
Behandlung  der  Knochenbrüche  in  Algerien,  bei  der  auch  die  permanente 
Kxiensiun  in  Anwendung  kam,  sehe  man  das  Nähere  im  Text  (L  193  0.), 
ebenso  über  die  in  Marokko  öfter  dabei  vorkommenden  ungünstigen  Aus- 
eän^e  und  die  angewendeten  urizw^eckmässigen  V'erfahren,  nebst  den  benutzteu 
Verbänden  (L  199  (F.).  —  In  Nubien  und  Serinar  (L  *201 1  werden  Fraetur- 
verbande  mit  PalmblaitstiehHi,  Durral^stengelri,  Holzstüekenj  Tüchern^  l.eder- 
riemen  und  Bastsiricken,  sowie  auch  Kleist erverbande  mit  Durrahmehlbrei  an- 
<![elegt  —  Der  Verband  besteht  in  Schoa  (I.  206)  aus  kurzen  und  sehmalen 
.Schienen;  bei  schlechter  Verbeilung  wird  der  Knocljen  mit  einem  Stein  wieder 
gebrochen.  —  Wahrend  in  West- Afrika  die  Kesuliate  der  Behandlung  keine 
(pustigen  sind,  weil  die  Schienen  ohne  zuvorige  Reposition  der  Fragmente 
lilgelcgt  werden  (L  213,  2U),  wtu'de  bei  einer  Schussfractur  (I.  216)  in 
L^ntiT-tiuinea  ein  zweckmassiger,  aus  Binsenstaben  hergestellter,  gefensterter 
Verband  beobachtet.  —  Bei  den  Süd-Afrikanischen  \  ölkern  werden  Schienen 
von  Rohrsläl)en  angelegt  und  fest  mit  Bast  umwunden  (L  219).  —  In  Af- 
ghanistan (L  220)  legt  man  mir  einer  ^lischung  aus  Meld  mit  Kiweiss  be- 
strichene schmale  Calico-Streifeii  fest  um  das  gebrochene  Glied  und  darüber, 
Che  Polsterung,  rohe  Holzstücke,  daher  oft  übele  Zufälle  eintreten,  —  Audi 
auf  Sumatra  (L  223),  wo  der  Verband  mit  einem  Klebestoff  ausgefülirt 
wird,  beobachtet  man  viele  schlecht  geheilte  Fracturen.  -  In  Brasilien 
il  233)  wendet  man  die  Blaüscheiden  von  Palmen,  allerlei  frische  oder  ab- 
gekochte Kräuter  und  auch  eine  frisch  abgezogene  Hundshaut  zum  Verbände 
^.  —  Bei  den  Indianer-Stämmen  in  Nord-Amerika  (1.  234)  werden  für 
die  Fractur  Hohlschienen  aus  frischer,  in  Wasser  erweichter  Baumrinde  um 
fias  Uhed  gelegt,  trocknen  gelassen  und  mit  Stricken  aus  Rinde  befestigt. 
B^i  eiuer  complieirten  Fractur  wurde  das  ganze  Glied  in  einem  solchen  Halb- 
C)iinder  noch  in  weichen  Thon,  mit  Freilassung  der  Wunde,  eingebettet. 

Der  Hauptfehler  bei  der  Behandlung  von  Knochenbrürheu  durch  die 
Monölker  besteht  meisteniheils  darin,  dass  vor  der  oft  recht  geschickt 
stattfindenden  Anlegung  des  Verbandes  meistens  keine  Reposition  der  dis- 
'öcirten  Bruchenden  ausgeführt  wird,  so  dass  in  Folge  davon  vielfach  Heiluugen 
wit  Deformität  zurückbleiben* 


3. 


Eotziiicllielie  Erkratikiiiigeii  fler  Knocheii. 


Da  die  Kenntnisse  der  x4!teu  von  den  entzündlicheu  Processen  in  den 
Knochen  sehr  unbestimmter  Natur  waren,  namentlich  die  Caries  und  Nekrose 
^  ihnen  nicht  streng  unterschieden  wurde,    obgleich  Celsus  (L  377;  bereits 
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-canes^ 


und 


^nigrities^ 


einander  c^egenribrrsfelli  <oin»'   bestimmtere  Scheidtm: 


geschah  erst  durch  Louis  im  vorigen  Jahrhundert)^  können  auch  wir  diese  Er- 
krankungen hier  nicht  von  einander  trenüeii  und  müssen  sie  nebst  der  Osliiiü 
und  Osteomyelitis  zusammen  betranhten. 

a.    Caries,   Nekrose,    Ostitis,  Osteom jelitis.     Hippokrates  iL  264) 
erwähnt    bei    den  Iliift^^elcnks-Luxationen    auch  die  spontanen^  durch  Caries 
(wie  er  sa^t  durch  Brandigwerden)  entstandenen  Lyxationen»    mit   ihren  laüc- 
wicrigen,    periarticidären    Kiterun^eiij  Fisteln  und  Knoelienenlblössungen,  nach 
welcher  Erkrank ung,  wenn  sie  zur  Heilung  gelangt,  das  Überschenkelbein  viel 
kürzer    bleiben    iiud    nicht    gleichmüssig  mit  wachsen  solle,     H.  kannte  auch 
die  durch  die  Osteomyelilis  bewirkte  entzündliche  Ablösung  der  oberen 
Epiphyse  des  Os  humeri  und  als  deren  Folge  ein  Zurückbleiben  des  Über- 
armes  in  seinem  Wachsthum  (L  260)*  —  Nach  Celsus  (L  377)    köimeD  dir 
Krkrankungen  des  Knochens  darin  bestehen,  dass  er  verfettet,  schw^arz(nekn:»Tiscbi, 
eariös  wird.    Bei  Verfettung  soll  man,  nach  Freilegung  des  Knochens,  ihn  lüii 
dem  Glüheisen  brennen,  bis  sich  ein  Knochenstück  abstösst,  oder  ihn  abschabea, 
bis  Bhit   kommt,    was    ein    Zeichen    dafür  sei,    dass    man    bis  auf  gesunde» 
Knochen  gelangt  ist.     Dieselbe  Art  von  Behandlung    soll    bei    Nekrose  tind 
Caries    stattfinden    (von    einer    eingekapselten  Nekrose    ist  keine  Andeutuns 
vorhanden),  aber  mit  dem  Abschaben  erst  dann  aufgehört  werden,  wenn  man 
auf  weissen  oder  festen  Knochen  koramt^  wobei  allerdings  auch  etwas  Blutung: 
stattündet.     Bei    einer    in    die  Tiefe    sich    erstreckenden  Caries  soll  raan  mii 
dem  Bolirer  eine  Anzahl  Löcher    bohren    un*!  in  diese  das  Glüheisen  senken, 
bis  der  Knochen  vollkommen  trocken  ist.    Wenn  die  Caries  oder  N' 
ganze  Dicke  eines  Knochens    einnimmt,    ist    der    ganze    erkrankte    i 
Knochens  bis  zum  (iesunden  zu  reseciren  (eximere,    excidere).    w^enn   e6  sich 
aber    um    die    Ko|)fknochen,    das  Brustbein    oder  die  Rippen  handelt,  ist  i^ 
Brennen   nicht  angebracht,    vielmehr    ist    hier    die  Rcsection    erforderlich.  — 
Von    (Pseudo-)    Soranus    (L    40<i)    wird    die    Caries    unter    der   Bezeich- 
nung „teredon*^  erwähnt.  —  Nach  Galen  (L  449)  ist    der  Knoehenfrass  eine 
Zerstörung  des  Knoehens    und  der  Name  desselben  ^  Tf^jyAuV  davon  entiehnlt 
dass  die  vorhandenen  Löcher    wie  vom  Holzwurm    herzurühren    scheioeö.  — 
Bei  Abnlkasim  (L  tUl)  findet  sich  ein  klassischer  Fall  von  Osteomyelitis 
und  eingekapselter  Nekrose  der  Tibia,    bei    dem  nach    mehreren 
Eingriffen  Heilung  eintrat,  vollständig  erzählt.    Derselbe  Autor  beschi. 
sehr  richtig  die  Langwierigkeit  einer  Behandlung  der  Caries  des  Carpos  f»dcr 
Tarsus,  bei  der  iiuch  die  Ausschabung  und  die  Exstirpation  erkrankter  Knodien- 
theile  in  Anwendung  zu  bringen  ist.         Zur  Emfernung  verdorbener  Knochen- 
Portionen  fcorrosio,  corrnpiio  ossis)  kann,  nach  Argellata  (L  839),  ricrrw 
benutzt  werden:   I)  Cauterisatiou,  2)  Ausschaben,  3)  Aussägen,  4)  die  Anwt'r^ 
düng  von  Medicamenten,  um  eine  Abstossung  herbeizuführen.     Bei  l)  konaen 
Aetzmittel  oder  das  Glüheisen,  bei  2)  Raspatorien  benutzt  werden;  dass  »Ik^ 
Erkrankte  entfernt  istj  erkennt  man  am  Austr**ten  von  Blut.    Leber  die  Aus- 
föhmng  der  Resei-tion    sagt  er  Dasselbe  wie  Brnnus  (s.  später),    —   Benr- 
detti  (L  95i))  fand  bei  der  Section    einer  am  „morbus  gallicus"  gestorben« 
Frau  die  Knochen  unter  dem  unversehrten  Periost  verdickt  und  bis  tum  Mirk^ 
vereitert.    —  Nach  Maggi  (IL  322)  ist  die  Caries  daran  zu  erkennen,  di^ 
die  Sonde  in  den  Knochen  eindringt.    —    Falloppio  (H,  865)    ernpfiphlt  ^'' 
Knochenerkrankung    die   Entfernung    des    Erkrankten   mit    Hammer«    Meiv*^^ 
und  Schabeisen  und  gedenkt  dabei  auch  der  zuvorigen  Ablösung  des  Peno?^' 
ausserdem  auch  der  Anwendung    des  Glüheisens    durch    Schutz-Canüleu  ^^^ 
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irÄ*  —  Pare  (II.  772)  fuhrt  unter  den  verschiedenen  Behandlungs weisen 
Ir  Caries  auch  das  Verfahren  von  CelsuSj  mit  dem  Bohrer  Löcher  zai  bohren 
lid  in  diese  das  Glüheisen  zu  senken,  an,  ausserdem  die  directe  Apphcaüon 
?8  letzteren  in  seinen  verschiedenen  Formen  (s.  Taf.  XIX,  F'ig,  77 — 85 1 
lein^  oder  mit  Zuhilfenahme  einer  Sehutz-Canüle  (Fig,  87),  oder  die  Anwen- 
fing  des  Aetümittels,  Alles  mit  den  erforderlichen  Vorsichtsmassregeln,  na- 
entlich  mm  Schutze  der  Nachbargebihle,  ausgeführt.  Nach  der  Cautcrisa- 
lOn  rauss  man  die  Abstossun^ij  zu  förderu  suchen.  —  Wir  haben  schou  oben 
5.  575)  erwähnt,  dass  es  sich  hei  den  sogen.  „Kleckbrücheri"  von  Wirtz 
ni.  257)  nicht  um  Fissuren  oder  Längsbrüchc,  sondern  um  Periostitis  und 
Jekrose  handelte.  —  Auch  bei  Fabricius  HildanuSj  welcher  lehrt,  dass 
mtblösste  Knochen  auch  ohne  Ahstossung  heilen  können,  linden  sich  einige 
äll^  von  Knochenerkrankung,  z*  B.  ein  grosser  Sequester  nach  einer  Ober- 
schenkel-Amputation, 

Aus  dem  Vorstehenden  ist  zu  ersehen,  dass  hei  der  Behandlung  der  Caries 

Teils    in    sehr    alten    Zeiten    (Celsus)    dieselben  Verfahren    in  Anwendung 

amen,    die  auch  heute  noch  benutzt  werden,    nämlich  die  Cauterisation,   das 

lusschaben    oder  Auskratzen    (♦'videment)    und    die  Resection.     Mit    letzterer 

erden  wir  tms  noch  weiter  zu  beschäftigen  haben. 

b.  VentoHitaH  npinae^  spater  Spina  ventosa  genannt,  ist  eine  öfter  er- 
ahnte Affection,  über  deren  Natur  aus  den  folgeudeu  Mittheilungen  durchaus 
lehts  Sicheres  zu  enf nehmen  ist.  Es  mögen  daher  mit  diesem  Namen  wohl 
•trschiedenarlige  Zustände  bezeichnet  worden  sein,  die  mit  der  Osteomyelitis, 
^uberculose  und  Caries  der  Knochen  in  mehr  oder  weniger  nahem  Zusamraen- 
lange  standen.  Der  Ausdruck  „ventositas  spinae  s.  corruptio  ossis^  wird, 
ie  es  scheint,  zum  ersten  Male  in  der  Uebersetzung  des  Avicenna  (I.  655) 
»ngefiihrt,  ohne  dass  datiei  von  dem  damit  bezeiclmeieu  Zustande  eine  Defini- 
on  gegeben  wird.  Es  solh.-n  bei  demselben  in  Anwendung  gebracht  werden: 
fricatio,  absciitsio,  serratura,  rasio,  eanterizatio^  secatura,  concavatio",  also 
lies  Verfahren^  die  auch  bei  der  Caries  gebraucht  werden.  —  Argellata 
L  855)  erklart  den  Namen  „ventositas  spinae"  für  einen  nicht  sacligemassen 
md  definirt  den  Znstand  so,  dass  in  der  Substanz  des  Knochens  eine  gewisse 
laterie  angesanunelt  sei  und  wenn  man  einsehneide,  linde  sich  eine  totale 
Kier  partielle  bis  zum  Marke  reichende  Verderbniss.  Die  Behandlung  besteht 
vollständiger  Ausräumung,  wobei  gewöhnlich  der  ganze  Knochen  entfernt 
rerden  muss;  auf  diese  Weise  exstirpirte  A.  einen  ganzen  in  Putrefaction 
hergegangenen  Vorderarmknochen.  —  Auch  Bertaplagia  (L  864)  bespricht 
ie  ^ventositas  spinae  s-  corruptio  ossis^,  ohne  dass  sich  durch  seine  Defini- 
:on  der  Zustand,  um  den  es  sich  handelt,  klarer  wird.  —  Nach  Vigo  (L  941) 
loU  bei  der  ventositas  spinae  unter  den  heftigsten  Schmerzen  zwischen  Periost 
ind  Knochen  eine  „materia  norrupta  et  venenosa"  sich  bilden»  die  man  entleeren 
Ind  darauf  den  erkrankten  Knotdicn  mit  Raspatorium  und  Glüheisen  behandeln 
loll.  —  Von  Ferrara  (IK  56S)  werden  als  „Spina  ventosa^  die  in  die  l^Je- 
fuke  führenden  Löcher  bezeichnet,  bei  denen  er  mit  grossem  Nutzen  Quell- 
icissel  aus  Enzian wurzel  gebrauclite,  indem  er  aus  den  erweiterten  Oeffnungen 
'krankte  Knochenstücke  herausnehmen  konnte,  die  er,  wenn  sie  zu  gross 
aren,  zuvor  mit  einer  Zange  zerbrach.  —  Nach  Pandolfini  (IL  603)^  der 
nc  Monographie  über  die  Ventositas  spinae  verfasst  hat,  ist  dieser  Ausdruck 
Herst  von  den  Uebersetzcrn  des  Avicenna  in's  Lateinische  gebraucht  worden 
Dien  dabei  mit  ^^spina"  den  heftigen  Schmerz,  der  mit  der 
if.ii  iiv     -^         -unden  ist,    haben    bezeichnen  wollen.     Diese  Bezeichnung  ist 
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von  einer  Ht'ilie  von  Antoren    nnd  die  nniirekf^lnin  j^spina  vcntosa'^  von  ein 
Anzahl  anderer  und  späterer  gcbraueht  worden,    wahrend   Marcus  Aurermd 
Severinus  die  Bezeichnung,^  Paedarthrot'ace    in  Aufnahme  brachte.    Paa^ 
dulfini's  Definition  der  Erkrankung  ist  sehr  unhestijiimt  gehalten,  der  spai*^ 
Herausgeber  seiner  Schrift  aber,    Mereklin  erklärt   jene    für  eine  ^carie^  ia 
terna^.    P.  empfiehlt,  nach  einer  rnö|ü:li(dist  auf  unhiotigem  Wege  vontunehm«« 
den  Erweiterung  der  Oeffnupgen,  das  Erkrankte  mittelst  Abrasion  oder  Uli 
eisen  zu  entfernen. 

Nach  allem  dem  Angeführten  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  mau  in  früher 
Zeiten    unter    Spin^i  ventosa    die    heute    Si>    bezeichnete    mit  Aufblähung^ 
Finger-Phalangen  verbundene  Erkrankung  bei  Kindern  verstand. 


4.  Clironische  ErkranliUiigeii  der  Knochen. 

An  soleben  liegen  nur  ganz  wenige  Beis]>lele  vor. 

a.  Knocheiiau?^ wüchse,  Exostosen    (>/  tJ<rntidjy?  imtf^t^tg)  korameti  tucb 
Heliodorus  (1.  419)  an  allen  Theilen  des  Körpers,  besonders  am  Kopfp  vöfj 
und  werden    daselbst  von   Einigen    Hörner,    vnn  Anderen    diowaianm    (kiein« 
Bacchus)  genannt    Ihre  Entfernung  geschieht  mittelst  H-Schnittes  einfach  mül 
dem  Meissel,    wenn  sie  schwammig  sind^    wemi  sie  aber  compact  sind,  rausi| 
an  ihrer  Basis  zuvor    eine  x\nzahl  von  I.öcheni  gebohrt  werden.     Die  Wund 
wird  darauf  genaht.    —    Bei  Ingrassia  (IL  308)  linden    sieh    die  Synonj 
exossatio,    utxl    am   Kopfe  comua,    dionysisei,    satyriasmi  angeführt    und 
ihra^  wie  bei  Lanfranclii  (L  776)    Beispiele  von  Exostosen,    namentlich  am 
Schädel. 

b.  Khaeliitis«  Ohne  diesen  Namen  anzuführen,  der  viel  jüngeren  L"r- 
spruniTcs  ist,  erwähnt  Fabrizio  d' Aeqoapendente  (IL  47P)  die  Verkrümmuni 
der  Unlersclicnkel  bei  den  Kindern  einer  Familie;  er  richtete  dieselben  miltel.'it 
eines  mit  eisernen  Platten  versehenen  Apparates  allniälig  gerade.  —  Senncft 
(HL  l(i2)  erwähnt  am^h  diese  Verkrünunungen  der  Knochen  und  erklin  ^ 
als  das  beste  Verfahren^  dieselben  allmiilit:  mit  den  Hunden  und  mit  Binde« 
gerade  zu  richten.  -  Die  Rhachitis  (Rekets  genarmi)  gehnrte  in  England  vi«r 
Jahrhunderten  zu  den  Kranklieitenj  welche,  gleich  den  tScrofeln,  durch  }imp' 
band  sollten  geheilt  werden  können  (L   103). 

5.  Reseetioiien  au  Knochen  niid  Gelenken.^ 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Resectionen  an  den  Knochen  aa^ 
der  Nothwendigkeit  entsprungen  sind,  bei  einer  ccimiilicirten  Fractur  ^^-^il» 
aus  der  Wunde  hervorragende  Knochenenden,  die  man  auf  keine  Weise  ui  ^^'^ 
selbe  zurückbringen  konnte,  mit  der  Säge  zu  entfernen,  um  die  Woode « 
vereinfachen  und  die  durch  die  sonst  nothwendige  nekrotische  Ai  :  J**^ 

Fragmentes    sehr    verzögerte    Heilungsdauer    abzukürzen.     Aus  i^^"^ 

lassung  sind  die  ersten  Kesectiunen,  von  denen  Avir  Kenntniss  haben,  nanil'  1' 
die  bei  llippokrates  hervorgegangen.  Derselbe  spricht  sieh  (I.  256(  üt)^"^ 
das  einzuschlagende  Verfahren  ganz  unzweideutig  aus.  Ebenso  Galen  (145^^ 
und    nach  ihm    auch    Oribasius,    Paulus,    Abulkasim,    Avicenna  (V0 


*)  L,  Oll] er,  Traite  des  r^sections  et  des  Operations  conservatriocs  qa'  on  p«t  pw- 
tiquer  sur  Ic  systi-me  osseiLS.  T.  I.  Parb,  18S5,  p,  2.  —  Hermann  Lossen,  Die  to** 
tionüQ  der  Knochea  und  Gelenke.    Stuttgart»  1894,    (Deutsehe  Chirurgie,  UeferuDgÄ^W^^ 
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580  ff.).  Ausserdem  liahon  wir  bei  verschiedenen  Arten  von  Fracluren  bereits 
I  Anführungen  darüber  gemacht,  dass  aueh  sogar  bei  nicht  offenen  Knocheu- 
brüchen,  wenn  durch  die  Fragmente  eine  besondere  Reizung  oder  ein  Druck 
auf  die  unogehenden  Weicht.heile  oder  wichtit::e  Organe  ausgeübt  wird,  einzelne 
Autoren  erapfehlen,  einzusc)ineiden  und  an  den  Brachstüoken  eine  Resection 
oder  Abstumpfung  vorzunehmen,  oder  losgetrennte  Knochentheile  ganz  zu  ent- 
fernen. Diese  Vorschriften  sind  fast  durchweg  als  rein  theoretische  anzusehen 
und  in  jenen  Zeiten  gewiss  niemals  zur  Ausführung  gelangt.  Besonders  war 
es  Paulus,  der  an  den  RippeUj  am  iSchlüsselbein,  am  Kreuzbein,  wenn  die 
üm.stände  es  gebieten  sollten,  das  Erwähnte  vor/tmehmen  rieth  (L  577)* 
Ebenso  wollten  Celsus  am  Schlüsselbein,  Theo  de  rieh  und  ßrunus  an 
den  Wirbeln  (L  730),  Pare  an  den  Ripjien  verfahren;  endlich  ist  auch 
ein  von  Wirtz  (III.  252)  angeführter  Fall  zu  erwähnen»  in  welchem  ein 
Barbier  die  Bruchstücke  der  Kniescheibe  exstirpirte.  Mit  Ausnahme  dieses 
letzten  Falles  und  einer  Operation  von  Clowes  (IIJ.  362)  an  einer  Rippe 
liegen  aber  keine  Beispiele  einer  wirklich  unter  den  gedachten  Umständen  aus- 
geführten Reseetion  oder  Exstirpation  eines  Knochentheiles  vor. 
I  Auch  für  eine  zweite  Indication,    nämlich  bei  einer  ccnniilieirteii  Luxa- 

tion die  Reseetion  des  aus  der  Wunde  hervorragenden  Geleukendes  zu  machen, 
wie  Celsus  (I.  385)  will,    ist  kein   tliatsächlicher  Nachweis  geliefert  worden. 
Dagegen  sind  bei  den  eine  riaüpt-Indication  für  die  Hesectionen  bildenden 
Knoehenerkrankuugen    schon    sehr    früh    solche  benutzt  worden    und    führt 
Celsus,  wie  bereits  (s.  S.59ß)  erwähnt,  an,  man  solle,  wenn  die  ganze  Dicke 
eines  Knochens  erkrankt  sei,  den  ganzen  betroffenen  Theil  desselben  reseciren. 
Die  eingehendste  Darstellung  dariiher  aber  iindet  sich  bei  Antyllus,  der  die 
bei  Caries    und  Nekrose    von    dem  Schabeisen  zu  machende  Anwendung,    die 
Flächen-Resection,  die  Reseetion  in  der  Coiitinuität  und  an  den  Gelenken,  so- 
wie die  Total- Exstirpation  ganzer  Knochen  besehreibt.     Wir  heben  aus  diesem 
sehr    interessanten,    in   der  l  ebersetzung  (I.  478)  vollständig  wiedergegebenen 
Abschnitte  hier  nur  Folgendes  hervor;  Es  kommt  bei  den  von  A.  beschnebenen 
Verfahren  zunächst  und  an  erster  Stelle  der  Meissel  zur  Anwendung,  mit  dem 
sowohl  die  partielle  Reseetion  an  den  langen,  als  die  totale  Exstirpation  kleiner 
Knochen    vorgenommen  werd<'n    soll,    wie    aut-h    die  Durchmeisselung  grosser 
Knochen  (Oberarm,  Oberschenkel,  Tibia,  Ulna),  selbst  mit  Zuhilfename  mehrerer 
Meissel,  wenn  einer  nicht  als  ausreichend  sich  erweist,  stattfinden  kann.     So- 
bald PS  dann,  nach  Durchmeisselung  des  Knochens  möglich  ist,  denselben  aus 
der  Wunde    herauszudrängen,    wird    er    noch    weiter  durch  Umschneiden  frei- 
gemacht, die  Weichtheile  werden  mit  Compress#*n  zurückgehalten  und  er  kann 
nunmehr    mit    der    Säge    getrennt    werden,    indem    man  die  Weichtheile  noch 
anderweitig   (durch    Spatel    oder    den   Meningophylax,    d.  ly.  eine  Metallplatte) 
[geigen    die  Einwirkung    der    letzteren  schützt.     Indessen  wird  auch  mit  voller 
timmtheit  gesagt,    dass  die  Gelenkenden  der  Knochen,    wenn  nöthig,    aus- 
aeisselt  werden  können  und  sogar  von  der  Tntal-Exstirpalion  ganzer  Knochen 
fist    die    Rede.     Die    Grenzen    seines   Verfahrens    sieht  A,  in    der  Caries    des 
I Schenkelkopfes  und  der  Pfanne,    die  er  unberührt  lassen  will,  ebenso  wie  die 
(Caries  der  W'irbel,    dagegen  soll  bei  Caries  der  Rippen  und  anderer  Knochen 
'  di(5  Reseetion    angewendet    werden.     Er    führt    sogar    an,    dass  man  benn  Os 
[  sacrum,  wenn  es  cariös  und  verfettet  ist,  sich  nicht  vor  seinem  Namen  fürchten, 
1  sondern    dasselbe  wie  die  anderen  Knochen  mit  der  Reseetion  angreifen  solle. 
I —  Paulas  (L  577)  wiederholt  im  Wesentlichen  Dasselbe  und  spricht  es  ganz 
[beütimnat   aus,    dass   ebenso  wie  Gelenkenden,   so  auch  ganze  Knochen,    wie 
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l'lna,  Kadiiis,  Tibia  und  ahiilirhe  resccirt  iiiiri  exstirpirt  werden  kunii<*n,  mh:\i 
aiit  den  schon  von  Antyllus  angonomrnenen  Ausnalimen.  —  Abulkasm, 
(L  642)  benutzt  iiberalJ  da,  wo  Antyllus  den  Meissel  anwendet,  di<*  Sigl] 
und  statt  des  Meningopbylax,  zum  iScIiutze  der  Weichlheile,  Holzsiackc  odo 
Brettchen,  Er  bildet  die  von  ihm  gebrauchten,  vcrsehieden  geformten  BtatJ 
oder  Bogensägen  und  die  Schabeisen  mit  und  ohne  rauhen  Kopf,  sowie  oini 
Knochenraesser  ab  (Tat  V.  Fig.  78—91).  —  i\vicennit  (L  6.16)  führt  w 
den  bei  Knochenerkrankungen  anzuwendenden  operativen  \"erfahren,  aas 
Ausschaben,  Aushölden  (inidement),  Cauterisiren  und  der  Exstirpation  kirinti 
Knochen  auch  die  (lefenk-Resection  und  die  Entfernung  ganzer  grnssen 
Knochen  an,  unter  besonderer  Hervorhebung  der  zura  Scliutze  der  Weichtheil 
gegen  die  Säge  yai  tretfenden  Vorkehrungen,  —  Nach  BruDus  (I.  730 1 
beim  Vorhandensein  einer  Fistel,  die  auf  Knochen  führt,  dieser  freizulegt^u  ua 
bis  auf  das  Gesunde  auszuschaben;  wenn  es  sich  um  die  grossen  Knoche 
des  Ober-  oder  rnterschenkels  handeltj  muss  der  Knochen  mit  seinem  )U 
bis  auf  das  Gesunde  ausgesägt  werden,  da  keine  Heilung  ohne  v( 
dige  Forfnahme  des  Erkrankten  zu  erwarten  ist,  wogegen,  wenn 
Schenkelkopf  und  die  Wirbel  ergriffen  sind,  von  einer  Operation  abzuseb« 
ist  -•  Nicolaus  Florentinus  (L  819)  beschreibt  dieselben  Operalionsvff 
fahren  wie  Paulus  und  Abulkasini  in  der  gleichen  Ausiühning,  «^hf^nsal 
Argeliata  (L  839).  -—  Bertapaglia  il,  8G4)  bespricht  /ziemlich  ausföhrliiij 
die  chirurgische  Behandlung  der  Knochenerkrankungen.  Es  können  bei  der- 
selben in  Anwendung  kommen:  1)  Raspatorien  und  Beisszangen,  2)  Mcs«r, 
schneidende  Zangen  und  Sägen,  3)  Glüheisen,  4)  Aetzmitiel,  5)  die  Reso*'tion, 
Die  bei  letzterer  zu  benutzenden  Säge-Instrumente,  wie  Trepankronen,  Mes^tt- 
sägen,  gebogene  Sägen  u.  s.  w,,  ebenso  wie  die  Ausführung  der  Resc<*tion 
werden  näher  beschrieben.  —  Fare  (IL  772)  gedenkt  der  Behandlung  derauf 
Knochen  fiibrenden  Fisteln  ganz  in  derselben  Weise  wie  Antyllus  und  Vauhs 
und  führt  weiter  die  chirurgische  Behandlung  der  Caries  ans,  mit  &*• 
nutzunj;  der  je  nacli  den  Umständen  zu  \  erwendenden  Schabeisen,  FerfüratiT-T 
I^Afoliativ-Trepane,  sowie  von  Meissel  und  Hammer  (Taf.  XV^IL  Fig.  IH,  \% 
25,  Hl,  3ß,  :i7).  Nach  Gourmelen  (H.  822)  bestehen  die  an  den  Knöchrt» 
auszuführenden  Operationen  in:  foratio,  rasio,  serratio,  limatio  et  excisiu  quar 
forfice  fit.  Er  führt  die  dabei  zu  gebrauchenden  Instrumente  mit  ihren  ver- 
schiedenen Bezeichnungen  näher  an*  —  Falloppio's  operative  V^erfahren  W 
Knochenerkrankung,  unter  denen  auch  die  Resectjon  erwähnt  wird,  haben  wir 
bereits  (S.  596)  erwähnt.  Dasselbe  findet  sich  bei  Bolognini  (L  976)  «wJ 
Maggi  (11.  3'22),  der  unter  den  verschiedenen  Verfahren  auch  der  Auwendttiic 
des  Glüheisens  durch  eine  Caoüle  hindurch  gedenkt. 

Nach  diesem  die  Resectionen  im  Allgemeinen  BetreJfenden  haben  wir 
nachsichend  noch  Einiges  über  mehrere  speciellc  Resectionen  anzurühren: 

Resectionen  am  Unterkiefer.  Bei  den  vier  Meistern  iE  709)  heisst 
es  darüber:  Weim  am  Unterkiefer  sich  eine  Fistelbildung  findet  und  dff 
Kiioclien  erkrankt  ist,  ist  alles  Erkrankte  bis  zum  Gesunden  und  noch  et^as 
von  diesem  fortzuMelmien  (abscindendum). 

Reseetloiien  am  BriiHthein.  Von  solchen  liegt  der  im  Text  (L43S) 
vollständig  mitgethcilte  günstig  verlaufene  Fall  des  Galen  vor,  in  wM^ 
von  jenem  ein  nekrotisch  ge%vordener  Theil  fortgenommen  und  dabei  das  Uff't 
dessen  Herzbeutel  nckrutisirt  war,  freigelegt  wurde. 

Resectionen  an  den  Rippen«  Celsus  (I.  353)  empfiehlt  bei  Cüri«  <ier 
Rippe    die    Resection    des    betreffenden    Theiles    derselben*    —    Heliod<»r«s 
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415)  brsfhreibt  ilic  Ausfiihrini^  (Irr  Rippen- Rt*<ieciion,  Danach  soll  luan 
Rnen  länglich  viereckigen  Lappen  bilden,  am  unteren  Rande  der  zu  rcsecirenden 
Hippe  einen  Schnitt  maehen,  dieselbe  mit  öiner  breiten  Sonde  oder  einem 
jl'  i'hyfax    cnfblüssen,    rait  eineiu  Trepan  an  der  Grenze  des  Erkrankten 

n*  ein   oder  xwei  Locher  bohren ,    den  dazwischen  gelegenen  Theil  der 

Hippe  mit  dem  Meissel  entfenion  und  die  zmuiekbteibenden  rauhen  Flächen 
jnit  der  Feile  glatten*  Die  Hippenknorpel  sind  mit  dem  Messer  zu  trennen. 
Berband  rait  in  Oel  und  Wein  getränkter  Wolle.  —  Galen  (L  433)  beschreibt 
sehr  dentlieli^  als  Thier-Expcriment,  die  subperiostale  Hippen-Reseetion.  Aus 
dem  in  der  Uebersetzung  votls tandig  wiedergegebenen  Abschnitt,  heben  wir  nur 
hervor,  dass  nach  Freih'gung  der  lvip[)e  das  Periost  rait  einem  geeigneten 
Jttstruraent  abzuheben  und  unter  dem  Schutze  eines  anderen  Instruments  beider- 
mtiiH  durehzumeisseln  ist*  Galen  spricht  auch  (L  454)  von  Fallen,  in  denen 
raati  genöthii^t  war,  beim  Empyem  erkrankte  Hippen  zu  reseciren.  —  Üalla 
Croce  (li,  MH)  erwähnt  die  Rippen -Hesection  bei  Bnistfisieln  und  cnipliehlt 
auch,  wenn  eine  Rippe  von  einem  spitzigen  Geschoss  durchbohrt,  und  die 
^Jeurahöhle  mit  Blut  angefüllt  ist,  die  Oeffnung  mit  einem  besttndcren  Tnstru- 
Vot  (Taf,  XIll.     Fig.  80,  81)  zu  erweitern. 

ReHectlotjett  am  IJiit^rselieiikeL  Benivieni  (1.  i)07)  führte  mit  bestem 
rfolge  die  Heseclii>n  eines  grossen  Theile^  eines  Untcrschenkelkriochens 
reiches,  ist  nicht  genau  festzustellen),  vermui  blich  wegen  Necrose  ans. 

W^enn  auch  die  weitere  Ausbildung  der  Rescctionen  und  naraentjich  der 
lenk-Resectionen  erst  den  letzten  beiden  Jahrhunderten  angehört,  so  zeigen 
lie  vorstehenden  Notizen  doch,  dass  diese  <>fjeraiionen  im  Altcrthum  und 
Mittelalter  keineswegs  unbekaimt  waren,  wenn  wir  auch  für  die  wirkiiclic  Aus- 
führung derselben,  abgt^sehen  von  den  durch  die  Norhwendigkeit  gebotenen 
Resectionen  bei  offenen  Knoclienbrüchen,  nur  äusserst  wenige  Beis|)iele  an- 
zuführen im  Stande  sind.  Han|dsächlicb  niunlich  wurde  alles  L>as,  was 
Knt  vi  I  US  in  eingehender  Weise  über  di*-  Hcsection  gesagt  hatte,  von  den 
paieren,  die  Nennenswertbes  kaum  hinzugefügt  haben,  wiederholt.  ]is  sei 
noch  bemerkt,  dass  unter  den  rait  den  Hesectionen  bei  Caries  concurrircnden 
^peratior»en,  ausser  dem  Abschaben  <ler  oherllächlich  caririsen  Flächen,  auch 
pn  tieferes  Auslndilen  derselben  (evidement)  bereits  in  Gebnun-b  war  und 
da.ss  sich  von  subperiostalcr  Ausführung  einzelner  Rescctionen  bereits  Spuren 
vorfliuhn, 

P  Während  die  Verletzungen  der  Gelenke,  namentlich  die  Luxationen  von 
Alters  her  bekannt  und  gewürdigt  sind,  ist  das  Gleiche  bei  den  Erkrankungen 
derselben  nicht  der  Fall.  Erst  seitdem  die  pathologische  Anatomie  sich  auch 
if  die  Untersuchung  von  Knochen  und  Gelenken  erstreckt  hat,  sind  deren 
rkrankungen  näher  bekannt  und  unterschieden  worden.  Wir  finden  daher 
Folgenden,  ebenso  wie  früher  bei  den  Knochen,  dass  über  die  uns  ge- 
ißgsten  Erkrankungen  der  (lelenke  entweder  die  vollständigste  Unkenntniss, 
ler  eine  nur  sehr  mangelhafte  Kcnnlniss  vorhanden  ist.  —  Wir  beginnen 
loch  mit  den  Verletzungen  der  Gelenke,  bei  denen  die  Gelenkbrüche  ausser 
Btracht  bleiben,  indem  das  selir  Wenige,  was  von  denselben  anzuführen  war, 
Ireits  bei  den  Knochen briichen  erwähnt  ist. 


VIll  Krankheiten  und  Verletzungen  der  Gelenke. 
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Verlötzunsren  «Irr  öt^lcnke. 


1.  fielenkwiiiideii  („Gleichwundeii^).  Da  dio  Schwere  dieser  VerMztiiiMl 
von  den  Alten  citlenbar  nicht  genügend  gewürdigt  wurde,  finden  wir  über  die*^ 
selben  bei  ihnen  auch  nichts  Benierkenswerthes  und  erst  aus  der  Renaissance- 
Zeit  liegt  darüber  Einiges  vor.  So  sollen  dieselben  nach  Wirtz  (IM  2,r2i 
sehr  schnell  verbunden  werden,  sn  dass  niögliehst  kein  Lufteintrill  in  «k-* 
Gelenk  stattlindetj  weil  sonst  leicht  „kruinnin  Glieder^  die  Folge  davon  sind 
Die  Wnndc  selbst  wird  mit  einem  PÖaster  bedeckt.  Wenn  bei  der  Verletzung 
ein  Knochenstück  abgeschlagen  ist,  soll  man  es  nur  dann  entfernen,  wcdii  es 
ganz  gelöst  ist;  sonst  aber  es  an  seine  Stelle  zurückbringen  und  zurücklassen.  - 
Noch  von  Pare  (II.  730)  werden  die  tlelenke  gleich  den  Sehnen  als  den  ^pariic> 
nerveuses^  nahestehend  erachlet.  Grosse  Wunden  der  Gelenke  sollen  iwh 
die  Naht  vereinigt  werden  und  die  bei  der  sonstigen  Behandlung  ihnen  za 
gebende  Stellung  rauss  eine  solche  sein,  dass,  wenn  in  der  Folge  eine  Ankylose 
oder  Steifigkeit  eintritt,  das  Glied  noch  möglichst  branchbar  ist;  es  ist  abo  das 
Ellen bogengclenk  in  der  Mittelsteltung  zwischen  Beugung  und  Streckung,  und 
bei  Wunden  des  Carpus  und  der  Fiuger  sind  letztere  in  massiger  Beuguni:  zu 
erhalten,  dagegen  Kniegelenk  und  Zehen  bei  Verletzungen  an  der  unt^rfn 
Extremität  in  vollständiger  Streckung.  Noch  vor  vollendeter  Heihing  sollrn 
mit  den  bctrelTenden  Gelenken  Bewegungen  angestelli  werden.  —  Dieseikn 
Vorschriften,  bei  Gclenkwunden  die  Oberextremitäten  gebeugt,  die  Infer- 
extrcmitäten  gestreckt  m  halten^  giebt  Fallo|)pio  (IL  374).  —  Eiternde 
Gelenkwunden  sind  nach  Fabricius  llildanus  (IlL  139)  wie  andere  biu*- 
mngen  zu  behandeln;  ein  in  der  Wunde  auftretender  „fungns^  ist  nicht  ab- 
zuschneiden, sondern  indifferent  zu  behandeln,  —  de  la  Framboisiere  (U.  i)(Hi 
beschreibt  einen  Fall  von  lliebverlelzung  des  lUlenbogengelenks  in  r- 
beugter  Stellung,  mit  Verletzung  der  (lelenkcnden,  von  denen  Brucli>tiiiki 
fortgenommen  werden  niussten.  Die  Heilung  erfolgte  in  5  Monaten  so.  J;ts> 
der  Arm  weder  steif  noch  verkrümmt  war. 

Die  aus    dem    verwundeten  Gelenk    ausflicssende  F'liissigkeit    v      ' 
den  alten    deutschen  Chirurgen  ^Gliedwasser'^  genannt,    wie  wir 
Gerssdorff   (II.  2*23)    linden.     Dass    dasselbe    anfanglich    aus  Synona  oder 
einer  mehr  serösen  Flüssigkeit    besteht,    sehr    bald    aber    eiterig  ur'^   *.,,]>.; 
wird,  ist  selbstverständlich,  obgleich  über  die  eigentliche  Natur  der  1 
bei    mehreren    Chirurgen,    wie  Gerssdorff,    Wirtz  (111.  259)    und  Scbi^ü 
(III.   183)^  keine  Aufklärung  sich  lindet     Dagegen  wird  von  Lange  flll  *i<' 
die  Flüssigkeit   geradezu   als  „ichor"  bezeichnet,    indem  er  anführt,   das>  der 

von    den   Chirurgen    gewählte  Ausdruck  „Gliedwasser''  ein    sehr    ur:r  '•" ^>^ 

sei.  Er  fügt  hinzu^  dass  Jene,  um  den  Ausfluss  zu  hemmen^  die  G' 
Gelenk  verstopfen,  aber  dadurch  nur  bewirken,  dass  die  Jauche  sich  uxiut  Iit 
Haut  des  ganzen  Gliedes  ansannnelt,  zerset/J  und  zum  Brande  führt.  —  At^ii^ 
nach  Fabricius  Hildanus  (III.  139)  entspricht  das  Glied wasser  emft 
jauchigen  Gelenkentzündung  und  bezeichnet  auch  er  es  mit  dem  von  CcU^* 
entlehnten  Nann^n  ichor. 

2,  Verstaurhuii^,  Üistorsini!  der  fieleiike,  l:eber  diese  so  ausser- 
ordentlich häulige  Verletzung  liegen  nur  die  nachfolgenden  spärlichen  Mittlw* 
lungen  vor:  Hippokrates  (1.  251)  beschreibt  sehr  gut  die  übelen  FoM. 
welche  eintreten,  wenn  nach  einer  Distorsion  des  Fussgelenks  das  GW  ^ 
früh  wieder  in  Gebrauch  gezogen  wird.  —  Nach  Galen  fl.  441)  kann  durrii 
Sturz  von  einer  Höhe  auf  die  Füsse  eine  Distorsion  des  Fussgeleuke.s  und  der 
Fusswurzelknochcn  erfolgen,  verbunden  mit  Bluterguss,  Anschwellung,  Schwfri- 
haftigkeit  und  nachfolgender  Gerinnung  des  Blutes. 


rerleUnni^en,  Vorrenkiinafen  der  Gelenke. 
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Ans  der  Volkschi nir^ie  linden  sich  dagegen  folgende  Mittheiloiieren: 
Kach  Sucnita  (l.  58)  soll  bei  Verstauchungen  und  Quetschimgen  nichts 
weiter  zu  t hu n  »ein,  als  kalte  l!mschläo:e  zu  machen  und  Pflaster  anzuwenden; 
in  einigen  Fällen  sind  auch  Cirkelljinden  un»  den  betreffenden  Tht?il  zu  legen. 
Die  Behandlung  wird  als  gelunt^en  heirachtet,  wenn  keine  Missstaltuni^  und 
ikeine  Functinnsstörung  zurückgebliehen  ist,  — -  Im  jetzigen  Grieclienland 
1,  98)  wendet  man  bei  Distorsionen  Frictiot^en  des  in  einera  warmen  oder 
lauen  Wasserbade  befindlichen  Gliedes  einige  .Minuten  lang  an  und  Jegt  dann 
ein  in  die  beim  Fracturverbande  angewendete  Flüssigkeil  (eine  Mischung  von 
Oel  und  Eigelh  oder  Seife)  getauchtes  Stück  Zeug  um,  oder  man  wickelt  das 
Glied  mit  einer  in  Kalkwasser  getauchten  Binde  ein.  —  Bei  Bänderzerreissiingen 
Verden  in  Sicilien  (I.  102)  von  Männern  oder  Frauen  xMassagc-Manipulalionen 
torgenommerj,  verbunden  rait  starken  Einreibungen  von  Oel  mit  Salz;  auch 
kommen  Ptlaster  und  Salben  zur  Anwendung.  -  In  Schlesw'ig-ll  ölst  ein 
i(I.  115)  wird  an  ih^n  Glicdmassen  gezogen,  bis  es  „knackt^,  —  Am  Nieder- 
fhein  (I.  11^)  kommen  bei  Verstauchungen  Kornbranntwein,  Liniiii.  volat., 
Salmiakgeist,  Öpodeldoc  zur  Anwendung^  abgesehen  von  den  Manipulationen 
^vorhandener  -^Naturärzte"^,  —  Bei  y, Subluxationen",  w^o  die  ,, Nervten  oder 
Flechsen  Verzügen^  sindj  werden  in  Bayern  (L  122)  Einreibungen  verschie- 
<deiier  Art  gemacht.  —  Distorsionen  werden  in  Finland  (f.  1H7},  nachdem 
illie  angebliche  Einrenkung  vorgenommen  worden  ist,  mit  Massage  behandelt. 
Wenn  sich  Sugillatifuien  finden,  wird  geschröpft;  bei  starker  Schweilung  ge- 
braucht man  Schröpfköpfe,  kalte  Ihuschläge  und  Massage. 

iL  Verrenkung  der  Gelenke  (to  ^|a^i^^^/i«,  iy  i^dQ^^Qr^^jic^  disjuntio, 
disjunctura^  exarticulatio,  dislocatio^  luxatio,  la  deloueure).  Die  Lehre  von 
%en  Verrenkungen  ist  besonders  von  Hippokrates  ausgebildet  worden  und 
mlle  Späteren  haben  seine  Anschauungen  angenommen;  in  der  That  ist  Das, 
ivas  er  über  die  Verrenkungen  im  Schulter-,  Hüft-  und  Kiefergelenk  augeführt 
ihat,  vortrefflich  und  lässt  aucfi  nach  unseren  heutigen  Kenntnissen  wenig  zu 
Wünschen  übrig.  Das  über  die  übrigen  Gelenke  Gesagte  ist  meistens  Schema- 
tisch  und  ohne  Bedeutung. 

Allgemeines.     Hippokrates  (I.  267)  führt    complicirto    Luxationen 

I  hn  Füss-,  Hand-,  Knie-  und  Ellenbogengelenk    an    und  will,    dass    hei    ihnen 

durchaus  expectativ  verfaluTn  werde,    indem    die  wenige  Tage   nach  der  Ver- 

ietzang  ausgeführte  Reposition  einen  tödtlichen  Verlauf  nehmen  soll,  w^älirend 

4ei  expectativem  Verfahren  das  Leben  öfter  erhalten  bleibt.     Bei  den  kleinen 

'Celenken  der  Finger  und  Zehen  lässt  er  jedoch,  wenn  eine  complicirte  Luxa- 

Bon  vorliegt,    die  Reposition  zu.     Alle  anderen  Luxalionen  sollen  aber,    nach 

Btppokrates,     so    früh     als     möglich     eingerenkt    werden^    w^eü    die    Re- 

losition    dann    leichter    und    für   die  Patienten    weniger   schmerzhaft    ist,  — 

eJsos  (L  383)    unterscheidet    unvollständige    und    voUständige  Luxa- 

nen;  bei  den  crsteren  ^dehiscunt",  bei  den  letzteren  ^excidunt"  die  Gelenk- 

den  von  einander,  indessen  entspricht  seine  Beschreibung  der  unvollständigen 

uxationeu    in    ihrer  Symptomatologie    ganz    den    vollständigen.     Er  erwähnt 

ch  die  Atrophie,  von  welcher  die  Glieder  bei  veralteten  oder  in  der  Jugend 

intstandenen  (angeborenen?)  Luxationen  befallen  werden,  fügt  aber  hinzu,  dass 

ieselbe  um  so  geringer  sei,    je  mehr    das  Glied    gebraucht  werde.     Er  giebt 

|uch  allgemeine  Regeln  für  die  Vornahme  der  Reposition   und   bemerkt,    dtiss 

Ateselbe  namentlich  vor  dem  Auftreten  einer  Entzündung  erfolgen  müsse,  aber 

feu  unterlassen    sei,    wenn  eine    solche  vorhanden  ist  und  erst  nach  ihrer  Be- 

ptitjgung  zu  unternehmen  sei;    es  komme  übrigens   ganz  auf  die  Constitution 
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des  Fat.  an,    ob  die  Rf^position  leichter   oder   schwerer    aus/jifiihren  sei.    In 
Betreff   der    (lefährliclikeit    einer    frühzeitigen    Reposition    bei    compiicinen 
Löxationen  scheint  Celsiis  (I.  385)  die  Ansicht  des  Hippokrates  zu  theilen, 
indessen  lässt  er  doch    aycli    die  Reposition    des    hervon-airenden    ^ 
Gelenkendes    zn,    —    Heliodorns    (I.  420)  nimmt  drei  RepositioTi- 
bei  den    Loxationen    an:     Die    der    Ririgschute,    nur    mittelst   Anwendung 
der  Hände  und    nur   bei  ,stdmächlichen  Individiien,    Frauen  und  Kindern  und 
frischen  LuxatioDcn  anwendbar^    das    methodische  Verfahren,    bei    kräftig« 
Personen    und    älteren  Luxationen,    und    das  Verfahren  mit  Maschineo,  bei 
veralteten  Luxationen  zu  benutzen.  —  Galen  (1.  451)    unterscheidet    bei  d**r 
Verrenkung    (lö   /tXi(^^'rjfi(t)    das    Ausweichen    aus    einer    liefen    Gelenkhöliif 
(i^dQ^^Qr^lia)  und  ans  einer  flachen   {naQäQ^Qt^fjct)^    dagegen    ist  <)iajriVij/ia 
VerrenkunjE!;  bei  den  durch  yofHfwtTtg  oder  dQfio^'ia  mit    einander    verbuüdem 
Knochen;    äteimaftic    endlich    ist   die  Trennung  der  durch  eine  Naht  (^  ^yi 
(»der    durch    eine  Spnphyse    (^  itv^iffvatc)    untereinander    vereinigten  Knocheii? 
Die  Einrenkung  (o  xaFji^itfi^öc)  erfolgt  bei  jeder  Luxation  auf  besondere  Meise, 
aber    vielfach    mit  Benutzung    der  Exlension    auf    dem    Seamnum  Hip 
(L  468).     Die  verschiedene  Entstehungsweise    der  Luxationen  (L  470) 
Galen    durch    plötzliche    und    heftige  Rewegungen^    durch  Ansaramhmi 
übenniissigen  Menge  von  Flüssigkeit  im  Gelenke,  durch  welche  die  Li 
ausgedehnt  und    erschlalTt  werden,    ferner    dadurch,    dass    durch  AbbrecTiei 
des  Pfannenrandes  d;is  Austreten  des  Geienkkopfes  emiöglicht  isL  endli 
dawSs  von  Geburt  an  die  Gelenkflachen   abgeflacht  sind.  —  Oribasi 
(L  539),  dessen  Besprechung  der  Luxationen  wesentlich  auf  den  Schriften  d 
Hippokrates    beruht,    (heilt  die  Luxationen  ein  in:    Traumalischcj  spoBlaiie/ 
die  mit  Fractur  verbundenen    und    die    angeborenen;    es  wird  dabei  auch  ütif 
das  durch  eine  bedeutende  Fliissigkeitsmenge  im  Gelenk    und    das  Abbrechen 
des  Pfannenrandes    erleichterte  Kintreten    der  Luxation   hingewiesen.    Für  die 
Ausführung  dt^r  Reposition  wird  empfohlen,  zu  erforschen,   wo  das  Ab 
des  Gliedes  begonnen  hat  (primäre  Stellung)  und  wo  sie  ihr  Lnde  errei 
(secundäre  Stellung),   indem  von  hier  bei  der  Zurückführung  ausgegangiMi  ui 
das  Glied  in    jene    übergeführt  werden  muss.     Oribasius  (L  541)  besehm 
auch  die  zur  Ke|josition  von  Luxationen  erforderlichen  Maschinen,  die  ^^r 
Zug-Ap[)aratc,    Im    denen    die  Mitanwendung    einer  Dank,   eines  Bettes,  eii 
Leiter   erforderlich    ist,    und    in    die    einen    grösseren    Umfang    einnehmenA 
eigentlichen  Maschinen    theilt,    bei    denen    neben  einer  Zugwirknng  auch  n» 
eine  Hebelwirkung    ausgeübt    werden    kann.     Bei    der    näheren    Be-  '     ' 
dieser  Maschinen    wird    auch  der  „Beckenstülzen^  gedacht.     Im  üi  i 
vorzugt  0.  bei  der  Einrenkung  der  Luxationen  vielfach  die  Leiter  des  Hipp 
krates.  —  Paulus  (L  589)  delinirt  die  Luxation  als  das  Herausfallen  ei 
Gliedes  aus  seiner  Gelenkhöhle  nach    einer  ungewohnten  Stelle,    wodurnh  A> 
willkürliche  Bewegung  verhindert  wird    und   theilt  die  Luxationen  in  voIIsUd- 
dige  und  unvollstatidige,    bei  welchen    letzteren    der  tlelenkkopf  nur  bis  mw 
Rande    gebangt    sein    solL     Er  bestreitet  (L  590)    die  von  Hippnkratc*  K^ 
hauptete  Lebensgefährlichkeit    der   Reposition    der    complicirten  LuxÄnom*n 
der  giosseu  tTclenke,  indem  er  sie  vor  Auftreten  der  Entzündung  zullsst;  ro- 
dessen will  er,    wenn    eine    bedeutende  Entzündung  oder  andere  übele  lutiSk 
vorhanden    sind,    doch    lieber  bis  zum  7,  oder  9.  Ta^^e  warten.     Für  die  mit 
Fractur  coraplicirte  Luxation  giebt  Paulus  nur  sehr  allgemein  gchaltcm^  \»*r- 
Schriften    (L  590).   —   Pseudo-Mosue*s    (L  669)   Aeusserungen   sind  ni*' 
wesentlich  von  den   noch  an  zu  führen  den  Auslassungen  des  Brunus  und  W'il* 


heim  von  Saliccto,  die  auf  die  Lehren  des  Hipfxikrates  basirt  mui,  ver- 
schiedeo.  —  Von  Abulkaäim  (L  649)  wird  die   schleunigste  Ausfühnrng  der 
I  Reposition    erapfohlen,    damit    nicht    erst   eine  durch  eine  Behatidbng  zu  be- 
ll seiti^jende  Anschwellung    eintreten    kann,    ebenso    von    Brunus  (I.  732),    der 
lauch  als  besonders  scbwieiig  die  mit  Fraetiir   des   Gelenkendes    combi- 
nirte  Luxation  bezeichnet,  weil  dabei  die  Heposition  meistens  unmöghch  sein 
solle.  —  Wilhelm  von  Saliceto  (I.  762)  unterscheidet  die  eigentliche  Luxation 
in    den    wahren  Gelenken  (dislocatio)    von    der  Diastase    (mollificatio,    lorsio, 
separatio)  in  den  Symphysen.    —    Nach    Guy  de  Chauliac  (IL  9i»)    ist  die 
I Reposition  möglichst  zu  beschleunigen,  denn  eine  veraltete  Luxation  (dislocatio 
lautiqua    et    indurata)    ist    sehr    schwer    oder    gar  nicht  einzurenken^  am  ün- 
I  günstigsten  ist  jeiloch    eine  Luxation   bei  abgebrochenem  Planneorande.     Eine 
|niit  einer  Wunde  complicirte  Fractur   soll    sogleich    reponirt  und   die  Wunde, 
[wenn  nöthig,  genäht  werden:    bei  der  CVniibination  von  Fractur  und  Luxation 
ist  möglichst    die   letztere    zuerst    einzurenken.    —    »icolaus    Floren linus 
(L  806)  bespricht  ziemlich    eingebend    die  Luxationen  ira  Allgemeinen,    dabei 
i  auch  die  verschiedenen  Lntstehungsweisen  derselben  und  unter  diesen  die  Pni- 
!  dispositionen  durch  Bändererschlaffung  und  Abbrechen  des  Pfannenrandes.    Für 
die  Diagnose  wird  der  schon  von  Avicenna  gegeliene  Rath  wiederholt,  dass 
man,  wenn  es  sich  um  paarige  Glieder  handelt,  einen  Vergleich  zwischen  beiden 
machen  solle.    Er  erwähnt  auch  das  bei  der  Einrenkung  bemerkbare,  bei  dem 
Hineingleiten  des  Gelenkkopfes    in  die  Gelenkhöhle  entstellende  Geräusch.  — 
|Pfolspeundt  (II.  194)  ist  ebenfalls    für    frühzeitige  Einrenkung:    wenn  aber 
i3 — 6  Tage  vergangen  sind,    darf  man  nicht  dazu  schreiten,    sondern  es  muss 
»der  Fat,  erst  Kräuterbäder  erhalten    und   dann  kann  im  Bade    die  Reposition 
ppirirkt  werden.     Auch  vor  der  f]inrenkung  einer  veralteten  Luxation  müssen 
r^— 12  Tage  lang,  den  ganzen  Tag  über,  Bäder  gegeben,  des  Nachts  aber  warme 
I  Kräüterumsehläge  gemaclit  werden.     Bei  den  Verletzungen    an    den  Gelenken 
unterscheidet  Argeil  ata  (L  836)    die    vollständige  Luxation   (dislucatio),    die 
I  unvollständige  Luxation  (torsio),  die  Distorsion  (gamau)  und  die  Verlängenmg 
der  Bander  (elongatio  ligamenti).  —  Ryff  (HL  63)  fuhrt  meistens  schon  Be- 
"  kanntes  an,    wie,    dass  eine  veraltete  Luxation  bezüglich  der  Einrenkung   un- 
i  l?ünstig  ist,  dass  bei  einer  mit  Fractur  des  Pfannenrandes  verbundenen  Luxation 
.  die  Reposition    der  Luxation  Avohl    gelingt,    aber    letztere    leicht   wiederkehrt, 
!  dass  die  durch  Erschlatlung  der  Bäuder  bedingten  L^Lxationen  ebenfalls  leicht 
'/ecidiviren  und  dass  bei    den  in  der  Jugend  erlittenen    und    nicht   reponirten 
.Luxationen  das  Glied  im  Wachsthum  zurückbleibt,    ebenso  wie   nach  einer  in 
folge    von    Erkrankung    aufgetretenen    S|iontan  -  Luxation.     Bei    gleichzeitiger 
Fractur  und   Luxation  an  demselben  Gliede  endlich    soll  möglichst    zuerst  die 
Luxation  eingericlitet  werden.  —  Falloppio  (JL  401  j  erörtert  weitläufig  das 
Allgemeine  der  Luxatiouen,  ohne  darin  Neues  zu  bringen.  —  Bei  Pare  (IL  757) 
finden  sich  die  Verrenkungen  ausführlich,  ganz  nach  dem  Vorbilde  des  Hippo- 
krates  abgehandelt,     Sie  werden  eingetheilt    in  simples    und  composces   und 
bi  completes  und  incompletes,    so  wie    in    solche  aus  inneren^    äusseren    und 
Erblichen  Ursachen.     Zu    den   inneren  Ursachen    gehören   Flüssigkeitsansamm- 
iqngen,  wie  sie  besonders  im  Hfiftgelenk  beobachtet  werden;  zu  den  äusseren 
Ijrsachen  wird    ausser    allen  Arten   von  Gewalten    auch    die    Einwirkung    der 
toller  und  zu  den  erblichen  Ursachen  werden  die  angeborenen  Luxationen  ge- 
rechnet.    Die  Reposition    der  Luxation    soll    niemals    gelingen:    Im  Acromio- 
Claviculargelenk»  am  Radius  und  der  Lina,  im  oberen  Fibulargelenk,  zwischen 
BUcaneus  und  Astragalus.     Die  Bildung  einer  neuen  Gelenkhöhle  bei  veralte- 


mn 


Verron klingen  der  rieleiVkt\ 


len  Luxationen  ist  Parr-  wohlbekannt.  Wenn  die  Luxation  mit  einer  ^ossm 
Wunde  und  Fractiir  verbunden  ist,  soll  man,  um  nicht  eine  zu  starke  Reiiimg^ 
Gangrän,  Convukionen  und  den  Tod  zu  veranlassen,  die  Repositionsversud 
verschieben  und  erst  die  Entzündufig  bekämpfen.  Bei  der  Behandlung  di 
Luxationen  sind  5  Iiidicationcn  in  erfüllen:  1)  Immobilisirung  des  gann 
Körpers,  2)  Extensitm  des  Gliedes,  3)  Druck  oder  eine  ähnliehe  Manifmhti 
an  demselben,  4)  Die  Retention,  5)  Die  Bekämpfung  iibeler  Zufälle,  Bei  t 
alteten  Luxationen  soll  mau  eine  Vorcur  mit  enveichenden  Mitteln  anst^ll 
Von  Vorriehtungeo  zur  Einrenkung  gebraii(^ht  Pare,  ausser  den  Schlingen^  di 
Flaschenzug  (Tat  \]\.    Fig.  J)5)  und  die  Kurbel  (Fig.  96), 

Angeborene  Verreiikungeii  kennt  Hippokrates  (L  260)  im  Schulte 
golenk,  bei  denen  eine  Verkürzung  des  Oberarmes  vorhanden  sein  soll 
im  Kniegelenk  sind  nur  angedeutet  (L  270),  Am  Oberschenkel  wird 
sowohl  die  einseitige  als  die  beiderseitige  Luxation  rru\ihnt  (L  264)  and  mi 
die  Atrophie,  welche  die  (rlicder  dabei  erleiden,  aufmerksam  gemacht  Dei 
bei  der  doppelten  Luxatirui  stattfindende  schwankende  Gang  wird  gut 
schrieben.  —  Dasselbe  findet  sich  Alles  auch    bei  Galenus   und  Oribasiu 

—  Par^  {IL  757)  führt  an,  dass  bei  den  angeborenen  Luxationen  die  Gelen 
höhle  ilaeh,  ihre  Ränder  niedrig,  die  Gelenkkü])fe  wenig  entwickelt,  die  Gelrtifc 
bänder  schlaff  seien,  so  dass  die  Gelenkkopfe  leicht  aus  der  Gelenkhöltle  h 
ausgleiten,  ebenso  leieht  aber  von  den  Kranken  wieder  eingebracht  werden  körinei 

Verrenkung  des  Unterkiefers  (dislocatio  mandibulae  inferioris),    Dic^ 
Luxation  wird  von  Hippokrates  (1.  261)  auf    einer    und    auf    beiden  Seit« 
treftlich  beschrieben;  autfallend  ist  es  allein,  dass  er  die  Patienten,  bei  in\ 
die  Einrenkung  nicht  rTlbigt,  als  in  hi^chster  Lebensgefahr  bezeichnet,  —  Ih 
betretTende  Abschnitt  bei  Celsus  (L  384)  schliesst  sich  ganz  der  ÜarstelJm 
des  Hippokrates  an;    er  empfiehlt  sehr  bestimmt,    dass    bei  der  Reposirifl 
die  um  Wickel  f«*n  Daumen  in  den   Mund  eingeführt  werden.  —  In  seinem  Coi 
mentar  zu  der  bei^üglichen  Schrift    des  Hippokrates    giebr,  Galen    »1.43! 
eine  genaue  Darstellung    der    in  Betracht    kommenden  anatomischen  VerhÄlt^^ 
nisse;    in  Betreff  der  Luxation  aber  ist  nichts  von  Jenem  Abweichendes  auf- 
zufinden.   —  Oribasius  (I.  53^,  542)  liefert  dieselbe  Darstellnng  wie  Hippo 
krates,  beschreibt  aber  auch  noch    ein   anderes  Reposiiionsverfahren  mitld 
Zuges  und  Gegenzuges.  —  Paulus  (L  581))  führt  an,  dass  er  das  von  HipfH** 
krates  angegebene  Repositionsverfahren  häufig  angewendet  habe,  nachdem 
in    schweren  Fällen   Bähungen    mit  warmem  Wasser   und  Oel    hatte   niÄrhfn 
lassen;    er  habe  den  Patienten  sich  auf  den  Boden  setzen  la^ssen  und,   hintfT 
ihm  stehend,  die  Kinreiiköiig  in  der  angegebenen  Weise  ausgeführt.   —  \Vib 
heim  von  8aliceto  (I.  763)    unterscheidet    eine  Luxation    nach   ai 
innen  (d.  h.  nach  vorn  und  hinten).    —    Lanfranchi  (I.  78B)  besii:  - 
eigenthümliches  Repositionsverfahren,    darin    bestehend,    dass    ein    hinler  «J'n» 
Kopfe  des  liegenden  Pat,    sitzender  Gehilfe    an    einer    zweiköpfigen,    uiu  da- 
Kinn  geführlen  Binde  einen  starken  Zug  naeh  oben  ausübt,   während  er  vm^ 
Kniee  gegen  die  .Schultern  des  Pat.  stemmt  and  gleichzeitig  der  Ghir 
oder  zwei  Holzkeile  so  tief  als  möglich  zwischen  die  Zähne  zu  brini:  .. 

—  Auch  Guy  de  Chauliac  {II.  99)  hält  die  von  Hippokrates  auf^cistete 
und  vou  Avicenna  und  Ali  Abbas  wiederholte  irrtbümliche  B<  V  -  ^''^ 
der  Todtlichkeit  der  nicht  reponirteu  Kiefer  -  Luxation  aufrecht,  '•»''* 
desden  (IL  164),  der  einen  Fall  von  durch  Gähnen  entstandener  Luiauuü  ai>* 
führt.  —  Pfolspeundt  (IL  1S*5)  be.schrcibt  ein  eigenthümliches  Veriahim  - 
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rff  (ID.  64)  empfielik  für  schwierige  Fälle  die  erwähnto  Methode  von  Lan- 
Fanchi,    —    Bei  doppelter  Luxation  sott  naeh  Pare  (IL  759),    wenn    nicht 
Jdige  Reposition  eiutritlj  PaL  von  Fieber^  Ent/iindung  des  Halses  und  Todes- 
gefahr befallen  werden,  was  Dalechanips   auf   die    starke  Zerrung    der    die 
^uskcln  des  Unterkiefers  versorgenden  Gehirn-Nerven  zurückführen  will.    Pare 
^ähnt  auch  die  Luxation  nach  hinten,    hat  tiie  aber    niemals  gesehen.     Die 
Bposition  der  doppelten  Ijuxation  will  er,  wie  Lanfranchij    mit  Hokkeiien 
rirken* 

Terrenkiiii^  der  Wirbel  Misloratio  s|jiriae  s.  spondiliuni).     Die  Wirbel- 
axation  nach  vorn  wird  von  Hippokratos  (L  263)    ohne  Bruch   der  Dorn- 
sätze fiir  unmöglich    erklärt.     Der    bei    der  Luxation   stattlindende  Druck 
Dd  die  sonstigen  Verletzungen  des  RQekenniarkes  werden  durelians  angemessen 
schrieben  und  fiir  die  Reposition  eine  Extension,  auch  n)it  Zuhilfenahme  des 
pamruini  llippucratis,    und  eiu  irleichzeitiirer  Druck  mit  einem  Brett  auf  den 
icken  des  in  der  Bauchlage  befindlichen  Patienten  empfohlen.    Auf  die  unter 
ftr  Bezeichnung  „Angina^  (L  285)  beschriebene,    als  Spontan  -  Luxation    der 
llswirbel  zu  deutende  Erkrankung  sei  hier    nur  hingewiesen,    weil    die   Ent- 
^hung    derselben    durch    Carics    nicht    unzweifelhaft,    die    Beschreibung    der 
ackenraarks-Syinptonie  aber  eine  sehr  eingehende  ist.  —  Nach  Celsus  (L  384) 
i^ll  nacl»  der  Luxation  der  obersten  Halswirbel  Samenerguss  und  sehr  schneller 
Dd  eintreten.     Bei  den  übrigen  Wirbel-Luxationen  soll  das  Rückenmark  und 
sd    seine    Häute    zerrissen    werden    und    sind    die   Symptome    danach    ver- 
bhieden,    ob    die   Verletzung    ober-    oder  unterhalb   des   Zwcrehfetls    stattge- 
kiiden  hat    Die  Prognose  wird  als  sehr  ungünstig  bezeichnet,  ein  Repositions- 
rfahren    nicht  angegeben    und  von  dem  des  Hippokrates  behauptet,    dass 
nur    bei    ganz    geringen   Abweichungen    nach    hinten    anwendbar    sei.    — 
ich  einer  Wirbel-Luxation  soll^  wie  Paulus  (L  589)  angiebt,  der  Tod  schnell 
otreten,  weil  das  Rückenmark  keinerlei  Druck  ertrage    und  schon  der  Druck 
auf  die  von    ihm    abgehenden  Nerven    gefährlich    sei.      Die  bei  traumatischer 

t^yphose  (d.  h.  Bruch  oder  Luxation   der  Wirbel)    anzuwendenden  Repositions- 
brfahren  mittelst  der  Leiter,  der  Aufhängung  des  Pat,  und  mittelst  des  auf- 
feblasenen  Schlauches  erklärt  P.    für    lächerlich    und    nur    das  Verfahren  des 
Hippokrates  mittelst  der  Einwirkung  von  Zug    und  Druck    für    anwendbar, 

t  rühmt  auch  noch  ein  Verfahren   mit  Anwendung    einer  Winde.     Zum  Ver- 
nde  emptiehlt  er  ein   mit  Binden    und  Werg    befestigtes    langes  Huiz-    oder 
Bleiblatt.  —  Nach  Brunns  (L  733)  stirbt  ein  Pat.  mit  Luxation    der    ersten 
ls\inrbel    sofort    durch  Aufhebung   der    Athmnng.  —  Von   Theoderich  (L 
iO)  wird  bei  dieser  Luxation  ein    abenteuerliches,    im  Text    wiedergegebenes 
Bpositionsverfahren  angeführt.  —  Wilhelm  von  Saliceto  (L  763)  beurtheilt 
Fnlgen  der  Verletzung  des  Rückenmarkes  bei  Verrenkimgen    in    den    ver-, 
liedenen  Gegenden  der  Wirbplsäule    ziemlich    richtig.      Be:   Luxationen    der 
Iswirbel  soll  die  Reposition  durch  Zug  mit  den  Händen  an  Kinn  und  Hinter- 
jpt  und  Druck  auf  die  abnorm  vorspringenden  Wirbel   versucht  werden.   — 
le  Gefährlichkeit  der  Luxationen  an    den    verschiedenen  Stellen    der  Wirbel- 
te   wird    auch    von    Lanfranchi  (I.  790 j    richtig    gewürdigt,  —    Guy  de 
lauliac  (IL  99)    will    die    Reposition,    ähnlich    wie    Hippokrates,    durch 
Dg  nn*t  mej;hanischerj  Vorrichtungen  und  durch  Dnx'k  auf  den  Vorspruni?  mit 
(nackten)  Füssen    oder    einem    Brett    ausgeführt    wissen.   —    Nach  Pare 
759)  soll  man  die  Reposition  der  luxirtcn  Rückenwirbel    titirch  Extension 
Wirbelsäule  und  Druck  mit  den  Händen,    oder   zwei    in  Leinwand  einge- 
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schla^^cBonj  Danmendicken,  zu  beiden  Seiten  angelegten  Stöckea  m  eircidifn 
versuchen. 

Terrenkuiig  am  Brustliein.  Wir  finden  über  dieselben  nichts  weiter, 
als  da^s  l'avv  (IL  760)  beimii|itet,  dass  der  Proe.  xiphoideus  niemals  dislcwnil 
werden  kann. 

Verrefikimg    am    SchliiisHelbein.     Hippokrates  (1.  260)  erwahm  eim' 
Luxation  des  AcruniialnuHies  desselben    (die   er  eigentlich  als  Abreissun^  d» 
Acromion  bes^eichnet)  und  hebt  dabei  das  Hervorstehen    des  Gelenkendes  und 
die  Schwierigkeit    seiner  Reposition    hervor.  —  Galen  (L  438)  eru  ' 
selbe    Luxation,    die    er    an    seiner  Person    zu    beobachten  Gelegen I, 
IHcselbe  war  in  der  Ringschnle  entstanden,    wurde   anfänglich  für  eine  Ober- 
ann-Luxati(jn    £ehalten    und    wurde    zu    reponiren    versucht.       Durch    oineo 
40  Tage  lang  sehr  fest  anliegenden  Verband    worden    ilim  Arna  und  Schulter 
sehr  atrophisch,    jedoch    erfolgte    vidlige  Wiederhersteüung.  —  Nach  Oriba^ 
sius  (L  539)    soll    diese    i^uxation    durch    gewaltsame  Abwärtsdrangung  (i<i 
liixirtcn  (iclenkes  reponirt  werden,   und  zwar  leichter  bei  jugendlichen  Indir 
duen,    die    noch    hie^gsame  Knochen   haben.     Auch  Üribasins    fiihrt  eine 
sich  selbst  geraachte  Bcubaclitung    an^    indem    er    im  3a.  Jahre,    ebenfalls 
der  Ringschule,  diese  Luxation  erlitten  hatte.     Die  Reposition  wurde  aurh 
ihm  durcli  den  allmäligen  Druck  des  Verbandes,    den    er  40  Tage  lang  tnij 
herbeigeführt,  während  er  .Sclimerzen  auszuhalten    hatte,    die   nur  durch  fart^ 
dauernde  Irrigatiom>n  mit  warmem  Gel  gelindert  werden  konnten.  —  EigeBb 
liehe  Luxationen  sollen  nach  Paulus  (L  589)  weder  an  dem  einen  noch  de 
anderen  Ende  des  SchÜisselbeins  vorkonmien,    indessen  soll  am  AcroiniiLleDd 
doch  in  der  Palaestra  eine  Subluxation  bewirkt  werden  können,    die  man 
der  Hand  re|>onircn    und    mit    einem  vielfache  Compressen  enthaltenden  Ve 
bände  behandeln  solL  —  Bei  Avicenna   (L  656)    begegnet    man    der 
bei  den  Alten    selten    xu    findenden  Vorschrift,    das    verletzte  Glied  mit 
unverletzten  zu.  vergleichen.     Das  Vorkommen  der  Luxation  im  Stenialgelenl 
wird  geleugnet,  ebenso  bei  Theo  de  rieh  (1.  T50). 

Terrenkiuig  im  Schiiltergeleiik  (dislocatio  huraeri  s,  capitis  adjulorii). 
Hippokrates  (L  257)  kennt  in  seiner  klassischen  Schilderung  dieser  Luia- 
tion,  die  allen  Spateren  zum  Muster  gedient  hat^  nur  die  Verrenkung  uaofj 
der  Achselhöhle  (aUdeutsch  „Uchsen^).  I'>  führt  dann  eine  Reihe  von  Ein- 
renkungsniethoden  an^  darunter  die  mit  der  Hand  nach  mehi^ren  Verfabrcü. 
mit  der  in  die  Achselhöhle  gestemmten  Ferse,  mit  der  in  dieselbe  eiIlg^ 
setzten  Schulter,  mittelst  Aufhängung  derselben  über  einen  horizootal  g^ 
haitencn  Stab  oder  eine  Leitersprosse,  mit  der  Ambe;  das  Nähere  darükr 
s.  im  Text.  Mit  dem  zuletzt  genannten  Verfahren  sollen  auch  veraiteK» 
JjXuationcn,  die  Hippokrates  sehr  wohl  kennt,  eingerichtet  werden.  E* 
wird  ferner  auf  die  Schwierigkeiten  der  Einrenkung  in  manchen  Fällen  au(- 
merksara  gemacht,  die  Nachbehandlung  besprochen  und  für  liahituell^ 
Luxationen  die  Application  des  Glüheisens  in  die  Achselhohle  empfohlci}.  - 
Celsus  (L  384)  nimmt,  ausser  der  Luxation  in  die  Achselhöhle  (in  sim 
auch  noch  eine  solche  nach  vorn  und  innen  an;  seine  Rcpositionsverlaljrrt>j 
sind,  mit  geringen  Modifieationen,  dieselben  wie  bei  Hippokratps^-  -^B 
(talcn  beschreibt  in  seinem  Commentar  zu  dem  betreffend'  ''"  '.  drf^ 
Hippokrates  die  Anatomie  des  Schullergelcnks  und  seiner  Li.  _  n.^Vr 

(L  437)  und  sucht  aus  seiner  Beschaflenheit  das  so  häuftge  Vnrkoiiunn 
dieser  Luxationen,  namentlich  im  Vergleich  zu  denen  des  Hüftgeleoks,  w  ^f' 
klaren.     Er   giebt    ferner    an,    im    Gegensatz    zu  Hippokrates,  der  our  die, 
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ixanoff'in  tlif  A<'ljseltHi|iIr    lifobiulijer    hat,    4  Falle    vod    I^uxatiotien    nach 

gesehen  zw  haboii  (an  einer  anderen  Stelle  der  Werke  [K  468]  theill  er 

ch  die  Ansicht  des  Hi|ipokrates),  in  griisserer  oder  geringerer  Kntfemiing 

der    Geienkhöhh}.       Die    Entstehunir     dieser     letzteren     JjixatiiMen    soll 

Dils  in  der  Pahiesira  zu   suehen    sein,    thoils    .sollen    sie    durch    unwissende 

T^erzte  bei  unireeigrieten  Reposilionsv ersuchen  aus  fler   [>u\aliou  des  Oberann- 

kopfesi    in    die    Achsellmhle    künstlich    erzeui^t    worden  sein.     Die  Reposition 

aueh  dieser  letzteren  Luxation    soll    iiavdi   denselben  Crrundsätzen  wie  die  der 

«illür-Luxation    ausgeluhrt    weiden,    niimlich    durch    Exlension,    eine  Hebel- 
regung^  und  die  Coaptation,    und    zwar    soll    dabei  iheils  die  manuelle  Ex- 
Hion    ausreichen,    iheils    soll    man    sich    der  Schlingen    oder  des  Scaiiinom 
Hippocr,  bedienen  müssen.     An  einer  anderen  Stelle  (I.  468)    spricht   Galen 
auch  von  der  Anwendiins:  der  Ambe  und  anderer  Verfahren,  wie  sie  nament- 
lich in  der  Ringschule  üblich  sind.     Bei    den    habituellen    Luxationen    em- 
pfiehlt aueh  er,  wie  Hippokrates,  die  Anwendung  des  Glüheisens  (L  438).  — 
^ribasius    theik    im  Wesentlichen    die  Ansichten  des  Hippokrates,  macht 
ilch    einen    Versuch,    den     Mechanismus    der    Luxation    zu    erklären.       Für 
die    Einrenkung   (L  540)    bevorzugt    er    die    Leiter    des  Hippokrates.     Bei 
einer  Luxation,    die    mit    einer    Fractiir    in  der  Mille  des  Oberamies  ver- 
bunden ist  (L  542),  soll  man  zuerst  den  tJberarmkopt  mittelst    einer  Zugvor* 
richlung    reponiren    und    dann    die    Practur    behandeln.  —  Paulus    (L  5B*J) 
theilt  ganz  die  Ansichten  des  Hippokrates.    —    Abulkasira    (L  649),  der 
die  Luxation  nach  Hippokrates  und  Paulus  beschreibt,    giebt    eine  Modifi- 
■Mion  der  Einrichtungs versuche    des    Erstcren    mit  der  Leiter  und  der  Ambe 
^1^    indem  er  Arme   um!   Hand  auf  einem    mit    einem    kugeligen     oberen    ge- 
polsterten   Ende    versehenen    Iloiz    befestiiit    und    den  Arm  über  eine  Leiter- 
.sprosse  hängL     Bei  der  habituellen  Luxation    emplii*hlt   auch  er  das  Glüh- 
eiaen.     Wenn   nach    der  Einrenkung    Gelcnksteiligkeit    zurückbleibl,    sind    die 
Patienten  in  die  Bäder  zu  schicken.  —  Von  Avii^eriira  (I.  G^G)  wird,    wenn 
es  sich  nm  Kinder  und  schwächliche  Personen  handelt,  eim'  Reposiri(Hi  durch 
Druck  mit  der  einen  Hand  nnd  Zug    an    dem    Gliede    mit  der  anderen  Hand 
empfohlen.  —  Brunus  (L  732)  nimmt  Luxationen  nach    drei  Kiclitungen  an: 
nach  oben,  vorn  und  nach   der  Achselhöhle    (versus    titillicum);    nac^h    hinten 
soll    niemals    eine   Luxation    stattfinden,    am    Häufigsten    nach    unten,    beson* 
«iers    bei    mageren  ^    selten    bei    fetten    Leuten.      Als    eines    der    Symptome 
der  Luxation  wird  die  Unfähigkeil  des  PaL^    mit    der  Hand    sein  t*hr  zu  er- 
reichen^ angegeben.    Auch  das  Verfahren,  bei  welchem  der  •^restaurator^  seine 
Ferse  in  die  Achselhöhle  (assella,  ascella)  einsetzt,    wird  erwähnt.     Nach  der 
Einrenkung  soll  ein  Ball  aus  Wolle,  Leder  oder  Leinwand  in  die  Achselhöhle 
irelegt    und    durch    ein    über    die  Schulter  gehendes  Pflaster  und  eine  Milella 
befestigt  werden.  —  Nach  Roger  und  Roland  (L  7 Kl)  wird  bei  dem  liegen- 
den Pal.  ein  Stein  oder  ein  abgerundetes  Stück  Holz   Behufs    der    Reposition 
von  dem  Fasse    des    Chirurgen    in    die  Achselhöhle   gedrückt.  —  Auch  nach 
Wilhelm    \on    Saliceh>    (L  763)    soll    eine  Luxation  nach   hinten  nie  vor- 
kommen.    Eine  besondere  Art  von  Reposition,  die  er  enipfiehlt*  besteht  darin, 
daÄS  eine  Kugel  aus  Charpie,  Werg  n.  s.  w.  in  die  ^Achselhöhle  gebracht  wird 
nm\  dass  man  durch  einen  Zug    an    einem    darüber  fort  geführicn  Tuche  den 
auisge wichen en  Geleukkupf  in  die  Gelcnkhöhle  hineiuisudrän gen   \  ersuch L     Bei 
♦»iner  veraltcien   Luxation  soll  nach  einer  vorhereiteudcii  Behandlung    dasselbe 
rfahren  versuclit,  oder  während  sich  eine  Kugel  in  der  AchselhiUde  befindet, 
Arm    über    einen    von    zwei    Männern    gehaltenen  Stah  oder  eine  Leiter- 
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sprosse  gehängt  werden.  —  Lanfranchi  (I.  790)  unterscheidet  vier  Aaia 
von  Luxationen;  seine  RepoyitionsvxTfahren  sind  älinlich  denen  de*i  Uippo- 
krates.  —  Von  Gilbertus  Angliciis  (11.  15'2)  wird  düs  schon  ange- 
führte Verfahren  von  Roger  und  Roland  empfohlen.  —  Die  Reposition! 
einer  veralteten  Schulter- Luxation  wird  bei  Pfolspeundt  (II.  194)  tniltrfst 
eines  in  die  Aeh.selhöhle  eiii^e.setzten  Holzes  ausgeführt.  Zur  Nachhelismd- 
lung  wird  ein  grosser  Ball  in  der  Achselhöhle  und  ein  Kissen  zwischen 
Brust  und  Arm  befestigt.  —  Von  Vigo  (L  940)  werden  bei  Sehulter-Lu 
tionen  folgende  Repositionsverfahren  (modi  restaurationis)  kurz  beschrieben; 
cum  calcaneo,  cum  euneOj  cum  eapife  humeri  aÜcujas  ministri  altioris  statui 
quam  sit  statura  inürrai,  cum  barra  lignea  rotunda,  cum  gradu  scalarura,  m 
fascia  suspensa  et  ligata  in  trabe  solarii,  cum  ligno  curvo  in  modnm  ballbtai 

—  Gerssdorff  (H,  228)  hat  zwei  mechanische  Vorrichtongen  zum  Einrenb 
des  Oberarmes  angegeben;  die  eine,  die  ^Wage^  genannt  (Taf,  VIT,  Fig.  2b] 
ist  ähnlich  der  Ambe  des  Hippokrates  und  wirkt  durch  Ilebelkraft,  die 
andere,  der  ^Narr"  (Taf.  VIL  Fig.  26)  ist  mit  einer  Sehrauben-Extension  vi 
sehen.  Nach  der  Einrichtung  wird  ein  ^ Schwebetuch *^  angelegt.  —  Di 
Wiedereinrenkung  einer  Luxation  kann  nach  Ryff  (IIL  64)  theils  mittelst  d 
von  Hippokrates  angegebenen  Verfahren,  theils  mit  den  erwähnten  Apparati 
Gerssdorff'Sj  oder  auf  andere  Weise  bewirkt  werden,  R.  fügt  hinzu,  di^ 
die  Nachrichter  nder  Henker  Dies  oft  viel  besser  verstehen,  als  die  Sein' 
oder  Barbiere,  welche  zu  seiner  Zeit  die  Chirurgie  ausübten.  —  Pare(IL76Ö] 
führt  an,  dass  bei  veralteten  Luxationen  die  Patienten  allerdings  die  Hani 
gehrauchen  können  und  je  mehr  sie  dieselbe  gebrauchen,  desto  hesser  wird  d( 
Arm  ernährt.  Die  Schulter-Luxation  soll,  nach  Pare,  nach  4  Richtun^ei 
nach  oben,  unten,  vorn,  aussen,  niemals  nach  hinten  stattfinden  können,  ani| 
Gewöhnlichsten  aber  nach  unten  erfolgen.  Er  führt  ii  Repositionsverfahren 
die  sich  sämmtlich  bereits,  mit  Ausnahme  der  Anwendung  des  Flaschen^i 
hei  HippokrateSj  mit  einigen  im  Text  (IL  760)  angegebenen  Modificalioi 
(iiiden. 

Verrenkung  fiii  Elleiiliogeiigelenk  (dislocatio  cuhiti).  Die  Besebreibunf 
dieser  Luxationen  bei  Häpjjokrates  (L  261)  leidet,  in  Ermangelung  einer 
bestimmten  anatomischen  Nomenclatnr,  an  erheblichen  Unklarheiten,  indcss"! 
ist  von  Einigen  der  A' ersuch  gemacht  worden,  sich  darin  zurechtzufinden.  — 
Die  von  Cclsus  (L  885)  nach  4  Richtungen  angenommenen  Luxationen  sind 
bloss  theoretischer  Art  und  entsprechen  nicht  den  anatomischen  Verhahoi^ti 

—  Auch  Galen  (L  468)  nimmt  4  Arten  an.  —  Oribasius  (L  540)  ervühnl 
eine  isolirt-e  Luxation  des  Radius,  wahrscheinlich  nach  vorn,  deren  ReposJtn 
er  für  unmöglich  erklart:  man  soll  jedoch  einen  festen  Verband,  ähnT 
Fracturverbande    anle/^en,    aber    durch    fortwährende   Bespülung    mi= 
Wasser  die  Entstehung  einer  Ankylose    zu    verhüten  suchen.  —  Des  Paulu 
(L  589)  Mittheilungen    über    diese    Luxation    und    die   an  der  Hand  und  di 
Fingern  bewegen  sich  in  ganz  allgemeinen  Ausdrücken.  —  Wilhelm  von  Sa- 
li cetn  (L  763)  gieht  für  eine  Luxation,    wahrscheinlich    die  nach  V' 
Verfahren  an,  darin  bestehend,    dass    er  die  Handwurzel  mit  der  cm  ' 
erfasst,    mit    der    anderen    einen  Druck   auf  das  Olecranon  ausübt  und  <i«rui 
abwechselnde  Beuiniuir  und  Streckung  des  Vorderarmes  die  Reposition  hcrt)^' 
zuführen  sucht.  —  Die  Reposition    der    ziemlich  selten  vorkommenden  Ell 
tiogen-Luxationen,    die    von    Pare    (FI.  761)    nur    unvollkommen    bcKrhmtifi 
werden,  ist  nach  ihm  sehr  schwierig.     Bei    der  Luxation    nach    hinien  5oH 
während  der  Arm  eine  Säule  oder  einen  Bettfuss  umfasst,  auf  das  01ecr»nofl 


lind  f 


Tftnon  künden. 

rein  starker  Zug  naoh  nuten  ausiioübt  werricn.  Bei  tier  Lu.\aLi*»n  nach  vorn 
[soll  der  Arm  zuerst  stark  extendirt  und  dann  plötzlich  gewaltsam  gebeugt 
i  worden^  so  dass  die  Hand  die  Schulter  berührt,  l\  eiupfioldt,  nach  der  Re- 
position baldige  Bewecungen  mit  dem  Gelenk  vorzunehmen,  damit  keine  An» 
kylose  eintritt.  Die  isulinc  Luxation  des  Kadiuskö}*fchenjs,  die  schon 
Hippokrates  kannte,  wird  von  Fare  nicht  erwähnt,  dai^^e^ani  von  Da- 
lechamps  (IL  789),  der  sie  5— G  mal  beobachtete;  in  einem  Falle  zog  der 
Pat,  sicli  eine  solche  dadurch  zu,  dass  er  bei  seiner  Vertheidigung  gegen  \ier 
Räuber  einen  grossen  Stein  schlenderte. 

Vf^rretikungeii  am  und  im  Handgelenk*    Eine  isolirte  Luxattan  de:»  un- 
teren Endes  der  Ulna  beobachtete  Dalechamps  (IL  789)    bei    einer  Dame, 
'  die  von  einem  Pferde  gebissen  worden  war;  der  Proe»  styloideus  ulnae  befand 
Hcb  hei  ihr  auf  der  Dorsalseite  des  liadius. 

Die  von  der  Jjixation  im  Handgelenk  durch  Hippokrates  (L  261) 
gegebene  Beschreibung  muss,  wegen  der  bis  in  die  neuere  Zeit  fast  allgemein 
stattfindenden  Verwechselung  derselben  mit  einer  Fractur  des  unteren  Endes 
des  Radius,  als  sehr  zweifelhaft  bezeichnet  werden.  Das  (ileiche  gilt  von  der 
Beschreibung  des  Celsus  (L  385),  von  dem  theoretisch  Luxationen  nach 
4  Richtungen    angenommen  werden.  Diese   thaLsächlich    überaus  seltenen 

Luxationen  werden  von  Abulkasim  (L  649)  als  sehr  häutig  bezeichnet,  so 
jdass  schon  hieraus  mit  Bestimmtheit  auf  eine  Verwechselung  geschlossen 
f  werden  kann. 

VeiTenkung  der  Finge] gelenke.  Hi'ppokrates  (L  270)  nimmt  bei 
ihnen  Luxationen  nach  4  Richtungen  an;  RepoNilion  durch  Zug  an  dem  mit 
einer  Binde  umwickelten,  oder  mit  einer  aus  i^alnienbast  getlochtenen  Finger- 
hälse versehenen  Finger.  Galen  (L  468)  will  die  Verrenkungen  an  den 
Fingern  und  Zehen  auf  gleiche  Weise  behandeln. 

Verrenkung:en    am    Becken.     Von    denselben  liegt  nur  die  Verrenkung 
des  Steissbeins   vor,    der  wir  zunj  ersten  Male  bei  Avicenna  (L  656)  be- 
gegnen.    Es  wird  daselbst  angeführt,   d^tss  die  Reposition  vom  Mastdarm  aus 
staltfinden  solle.  —  Das  Gleiche  empfiehlt  Par(^  (L  760),   nach  welchem  der 
^Knoclien  in  !20  Tagen  wieder  fest   wird» 

Verrenkung    im  Hüftgelenk    fdislocaiio  anchae  s.  ossis  vertebri).     Die 
Luxationen  des  Öherschenkels  finden  sich  bei  Hippokrates  (L  264)  in  sehr 
I  eingehender  Weise  erörtert.     I'>  nimmt  von  denselben  4  Arten  an,  von  denen 
»die  nach  innen  die  häufigsten,  dann  die  nach  aussen  folgen,    die    nach  hinten 
Innd  vorn  aber  die  seltensten  sein  sollen.     Die  Symptomarologie  dieser  Luxa- 
tionen, auch  im  veralteten  Zustande,  wird  näher  beschrieben.     Bei  der  Repo- 
jsition  kommt  das  noch  heute  gebrauchte  Rotationsverfahren  (L  268).  die  Ex- 
tension mittelst  Zutiülfenahme  des  Scamnuni  Hippocr.,  an  dem  sich  eine  Vor- 
richtung befand,  die  unseren  heutigen  „Beckenstützen^  entspricht,    nebst  seit- 
licher Ilebclwirkung  und  anderen  Verfahren    in  Betracht.  —  Celsus  (L  385) 
nimmt  dieselben  4  Richtungen  wie  Hippokrates  an,    erklärt    die  Reposition 
(für  schwierig  und  glaubt,    dass    der    eingerenkte    Schenkelkopf   leicht   wieder 
(austritt.     Die  von  dim  empfohlenen  Verfahren  bedienen  sich  vorzugsweise  nur 
ider  Extension  und  wird  eine  Anzahl  von  Apparaten  und  Miischinen  angeführt, 
die  dazu  benutzt  werden  können,  nämüch  die  von  Hippokrates,  Andreas, 
iNileus,  Nymphodorus,    Protarchus,    Ileraklides,  die  später  von  Ori- 
Ibasius    noch    näher    beschrieben  wurden,  —  Herophilus  (L  307)  hält  eine 
JWioderverwachsung  des  bei  der  Luxation  abgerissenen  Lig.  teres,  für  unraög- 
[lich  und  will  deshalb  die  Luxation    uneingerichtet  lassen.  —  Galen  (L  439) 
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iVinirot  dieselben  Luxationsformeii    wie    Hippokraics  an.     Aj\   einer 
Stelle  (L  440  j  erklärt  er,  duss  durch  Arisarntulöng    von   Flüssig  keil  im 
Hüftgelenk  das  Lig,  teres  so  gedehnt  sein    könne,    dass    eine  Luxation  er- 
folgen   könne.     Aber    a\jch    bei    Zerreissnng    desselben,    bei    traumatischer 
Luxation,  erklärt  er,  gegen  die  Ansicht  Anderer,  dass  der  Obeiischcnkel  wenn 
er  wirklidi  tn^liurig  reponirt  ist,  unter  allen  Umständen  in  der  Pfanne  imvh 
bleibe.    Zur  Koposition  erscheint  ihm  das  Scarannm  Hippocn  am  geeignet^sfen^ 
aber  auch  der  Flaschenzug  sei  gut  zu  verwenden,  besonders  auf  Reisen,  auiser- 
dem  andere  Apparate.  —    Bei  Öribasius  (1.  540)    findet   sich  eine  guti»  Be- 
schreibung der  Bildung  eines  neuen  Gelenks  bei  veralteter  Luxation.    Erführt 
auch  die  von  Aj?klepiades  (L  330)  beobachtetea,  wahrscheinlich  ooxalgscben 
Luxationen  an  und  glaubt,  dass  in  Folge    der  Entzündung    und    des   heftigen 
Schmerzes    die    Muskeln    die    Luxation    herbeigeführt    hätten,    —    Der  iv 
Luxation  betreffende  Abschnitt  bei  Paulus  (L  590)    ist    nur  ein  Excerpl  ai 
H  i  p p  0  k r a t e 8 ,  c benso  folgt  A  b u  1  k a s i  ra  (L  *i49)  gan z  und  gar  diesen  b**iileft 
Autoren.  —  Von  Ro^er  und  RoLmd  (L  719)    wird    ein  dem  Verfahren  i 
Hippokrates,  des  Einsetzcos  der  Ferse  in  die  Achselhöhle  bei  der  Scbalti 
Luxation  nachgebildetes  Verfahren  auch  für  das  Hüftgelenk  angegeben,  mit] 
die  Ferse  gegen    das  Perineum    angestemmt    und    am  Bein    ein  Zug  ausg^ül 
wird;    die    Beschreibung    d(*s  Verfahrens    lltidet    sieh   vollständig  im  Text  - 
Vfui  Wilhelm  von  Saliceto  (L  764)    wird    die   gelungene  Einrenkunf^  einc$ 
seit  einem  Jahre    nach    hmlen    ausgerenkten  Oberschenkels    hei  einem  Manni 
berichret,  ^  Kach  Lanfranchi  (L  790)    soll    die    Reposition    bei   dem  ai 
einer  Matratze  auf  dem  Boden  liegenden  Pat.  durch  Extension    mittelst  eine« 
über  eine  Koile  laufenden  Strickes    und    durcb  Maraipulationen    des  GüniT^ 
an  dem  Gelenke  selbst  ausgeführt  werden.  —   Gerssdorff  (11,228)  führt  die 
Einrenkung    des    luxirlen    Obersehenkels    bei    der  Luxation   nach  vom  in  dcP 
Kut^kenlage  des  Pat,  zunächst  mittelst  Exstension  und  dann  durch  Beuguiij?  di* 
Beines  bis  zum  Munde  des  Pat.,  bei  der  Luxation    nach  hinten  n^K^h  der  Ö- 
tension  mit  Beugung  des  Beines,    so  dass  die  Ferse   die  Hinterhacke  berührt^  _j 
aus.  —  Von  Pare  (IL  7til)  sind  für  diese  Luxation  die  Schriften  des  Hipp« 
k  rat  es    vielfach    benutzt    worden.      Auch    er    glaubt    noch,    dass   wenn  lia* 
Lig.  teres  zerrissen ^  oder  sehr  verlängert  ist,  der  Gelenkkopf  nach  der  Rrp 
sition  sich  nicht  in  der  Pfanne  halten  könne.     Bei    der  Einrenkung   soll  At 
Pat«  auf  einer  Matralze,  die  auf  einem  Tische  oder  einer  Bank    ruht,   lie^ewi 
je  nach  der  Art  der  Luxation    in    der    Rücken-^   Bauch-  oder  Seitenlage  ä^icl 
betinden  und  nniss  man  den  ausgewichenen  Knochen  gegen  das  Gelenk  driin?fn 
oder  ziehen.     Wenn    die  Hand    allein    nicht    ausreicht,    kann    man    sieJi  if 
Fiasrhenzugcs  bedienen.     Auf  dem  Tische  soll  sich  ein  Fusshinger  Zapfen  at^ 
Gegenhalt  ndcr  Reekenstützc  befinden.    Das  Genauere  ergiebt  der  Text,  -  Fa« 
brizio  d'Acquapendente  flL  463)  führt  die  verschiedenen Repositionsmcthödif» 
des  Hippokrates    an    und   will  dabei  sich  auch  der  ^habenae  s.  funes*^  ^if^ 
dienen,    von  denen    die  zur  Coniraextcnsion    bestimniten    über   das   PerincuiiJ 
fortizehen,  die  der  Extension    dienenden    aber    über    dem  Knie  oder  amafc 
gleich   ülier  den  Knöcheln  zu   befestige]^  sind, 

Verreiikiini^  im  Kniegelenk.  Hippokrates  {L  2701  unterscheidet  t»iw 
solche  naeh  innen,  aussen  und  hinten  und  erwähnt  eine  sonderbare  Repositioi»^ 
n^ethode.     Dijs  Gleiche    Ündet    sieh    bei  Celsus  (L  385)  und  Galen  (l  i6f^ 

—  Die  r^ixation  der  lvniescheil>e  wird,  wie  es  scheint,  zum  erste 
Aviccnna  (L  ^58j  erwähnt,  ohne  dass  eine  nähere  Beschreibung  g^^, 

—  Die  Reposition  der  luxirten  Kniescheibe  soll,  nach  Lanfranchi  {l'^^f 


% 


Verreoktiiigeö. 


61^ 


bei  aufrechter  Stellung  des  Pat.  durch  Druck  mit  den  Händen  ausgeführt  und 
kiin    diks  Bein    in  stärkster  Beugung^    so  dass  dio  Feri^e  an  der  Hinterbacke 
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wird,  nach  Pfolspcundt  (U.  195),  eine  Kugel,  etwas  gntsser  als  ein  Hübnerei 
fin    die  Kniekehle    gi^bracht   und  das  Knie  über  der  Kugel  gebeugt.     Dasselbe 
/"erfahren   soll  auch  beim  EUenbogengelenk  und  andrren  Gelenken  anwendbar 
ein.  —  Auch    nach  Pare  (H,  285)    soll    die    Heposition   der  luxirt^n   Knie- 
scheibe   bei    aufrechter  Stellung  de»  Pat  dunb   Dniek  mit  den  Händen  er- 
folgen*    Die  Luxationen  des  Kniegelenks    erfordern    für   die  Keijosition  nur 
leine    massige  Extension    und    seitlichen  Druck,    die    nach    hinten    eine  starke 
[Beugung    des  Gelenks    und    bisweilen  auch  den  Druck  eines  in  die  Kniekehle 
igcbrachten,    mit    einem    Biudenkopte    umwickelten    Stockes,  —   Nach    Dale- 
lcliam|js  (II.  78^t)   koniint  die  Luxatiou  der  Kniescheibe  nach  innen,  aussen, 
loben  und  unieu  vor;  eine  nähere  Bescbrcdning  wird  nicht  gegeben, 

Terreuktingeii    idi  Fussgeletik    untl  am    Fasse.     Die   Luxationen  an 
iFussgelenk  werden   bei  Hippokraies  (L  '252)  in  sehr  unbestimmter  Weise 
abgehandelt    und    ein    eigenthümliches  Reftositionsvcrfaljreu  ;mgeführlj    ebenso 
bei  Celsus  (I.  ^85).  —  Nach  (lalen  (L  468)  soll  die   Ivinrenkung  einer  voU- 
Iständigen   Luxation    überhaupt    nicht  möglich,    besonders  aber  gefährlich  sein, 
wenn    dieselbe    mit    einer  Wunde    verbunden    ist.    —    Ceber  Luxationen    des 
Astragalus  und  Calcaneus  findet  sich  bei  Hippokrates  (L  251)  nichts  unseren 
heutigen  Anschauungen  Entsprechendes,     -   Bei  der  Luxatiou  eijizelner  Fuss- 
Ikaochen   soll    nach  Abulkasim  [l,  G4U)    der    Chirurg    mit    seinem    eigenen 
iFusse    einen    kräftigen  Druck    auf   den  abnormen  Vorsprung  an  dem  aut  den 
Boden  gesetzten  Fusse  des  Pat  ausüben,  —  Nach  Pari?  ilL  763)  kommt  die 
'Luxation    des  Astragalus    nach    allen    4  Richlungen    vor    und   soll  mit  den 
Händen    reponirt  werden,    indem  man  den  Fuss  mit  grosser  Gewalt  nach  ilcr 
der  Ausrenkung    entgegengesetzten    Seite    drangt.   --    Fabricrus    Hildanus 
(in.  121)    führt  einen  Fall  von  coraplicirter  Luxation  des  Talus  an,    bei  dem 
der    nur  noch  an  einigen  Fasern  hängende  Kuochen  fortgenommen  wurde  und 
der    Pat.  später    ohne  Stock    gehen  konnte.  —  Die  Tarsalknochcn  können 
nach  Pare  (11.  763)  nach  oben,  unten  und  auch  nach  den  Seiten  luxirt  werdon 
und    findet  die  Reposition  durch  Druck  auf  die  vorspringenden  Knochen  statt. 
Aus  der  Volkschirurgie  haben  wir  über  die  Luxationen  Folgendes  an- 
I zuführen:    Bei  Sugruta    finden    sich  (L   53),    ebenso  wie  über  Fracturen,  zu- 
I  nächst  einige  allgemeine  Bemerkungen.     Danach  soll    die  Behandlung    (L  57) 
darin  bestehen,   dass  zunächst  Fomentationen  und  ölige  Einreibungen  gemacht 
[werden,  zur  Erschlaffung  der  betreffenden  Theilc,  um  dann  die  Reposition  vor- 
zunehmen.   Was    die  einzelnen  Arten  von  Luxationen  betrifft,    so  wurde  nach 
[der  Reposition    des    luxirten  Unterkiefers    die  Aiüegung    einer    vierköpfigen 
'Binde,  ähnlich  unserer  Funda  maxillaris,  empfohlen  (I.  57).    Beim  Hüft-  und 
Kniegelenk    soll    die  EKtension    mittelst    einer  Art  von  Flaschenzug  in  An- 
wendung kommen.     Bei  der  Luxation  des  Oberarmkopfes  ist  ein  Ball  oder 
ein  Kissen    in    die  Achselhöhle    zu    legen  und  dann  ein  Zug  abwärts  an  dem 
Arme  auszuüljen  (L  57).     Das    luxirte    Ellenbogengelenk    wird    durch  Ex- 
,  tension    und  Flexion,    bei  gleichzeitigem  Druck  mit  den  Fingern  auf  die  aus- 
gewichenen Knochen  eingerenkt.    Dasselbe  findet  beim  Hand-  und  Fussgelenk 
st^t.    Bei  Luxation  der  Halswirbel  soll  am  Kopfe  ein  Zug  gemacht  werden, 
ebenj^o    bei  Ltixation   des  Unterkiefers  ein  Zug  abwärts,    wonach  eine  vier- 
'köpfige    Binde    angelegt    wird.  —  Im    jetzigen  Griechenland  (L  W)  werden 
[bei    Luxationen    im  Dampf-  oder  VVa.Hserbade    einige  Minuten    lang  Frictionen 


i'ffrenknnemi. 


Knlzündiing  der  *«i'lviike. 


mit  der  Hand  jiemaeht,  sehr  hiiiifig  ohne  die  Reposition  zu  erreicheo*  uti4  so- 
dann ziemlich  fest  ein  Klobe^erband  bis  zu  dessen  Lockerung  angelegt.  - 
In  Steiermark  (L  1*J6)  miiss,  nach  der  Ansicht  des  Volkes^  zur  EinrenkiM 
einer  Lnxation  eine  an  ssergewöbn  liehe  Kraft  auf  wen  düng  stattfinden 
her  ein  Pflaster  aufgelegt  werden.  —  In  Serbien  iL  133j  wird  die  L 
immer  mittelst  Traction  dtircli  die  Volkschirurgen  ausgeführt,  und  zwar  mi 
vor  dieser  Manipulation,  wenn  nöthig,  ein  grosses  Knäuel  Garn  unter  den 
Gelenkkopf  gelegt,  um  ein  Hyponiochlion  7m  haben.  —  In  Finland  (L  lt>7i 
werden  inst  alle  acuten  Gelenkaffectionen  als  Luxationen  aufgefasst  und  mit 
Zug  und  Gegeiizug  wie  die  wirklichen  Luxationen  behandelt.  --  In  Srlioa 
(L  206)  findet  bei  frischen  Luxationen  dieselbe  Manipulation  statt;  ist  der  In- 
fall  jedoch  bereits  einige  Tage  alt,  so  wird  zunächst  ein  Breiumschtag  sonder- 
barer  Art  aufgelegt  und  diinn  erst  die  Einrenkung  versucht. 


Aus  dem  über  Luxiitionen  im  Allgemeinen  und  Speciellen  Angeführten 
ergiebt  sich,  dass,  wie  wir  schon  Eingangs  dieses  Abschnittes  hervor^^ehotM-n 
haben,  die  Lehre  von  denselben  auf  Ilippokrates  allein  zurückzuführen  k 
der  für  die  drei  daselbst  genannten  Luxationen  die  Grundlagen  gegeben  hat, 
zu  denen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  sehr  wenig  Weiteres  hinzugetreten  ist 
Uie  übrigen  sclir  viel  seltener  vorkouimenden  und  demgcmäss  \iel  weniger 
gekannten  Luxationen  sind  erst  in  neuerer  Zeit  bearbeitet  wordtjn  und  ist  es 
daher  erkliirliehj  dass  über  dieselben  bei  den  älteren  Autoreu  nur  sehr  weftie 
von  Belang  zu  finden  ist. 

4,  Eiitziinihitig  iler  tieleiike.  Wie  schon  erwähnt,  ist  die  Kenntr>i-s>  vd« 
den  Krankheiten  der  Gelenke,  welche  sieh  bei  den  alten  Autoren  tindd^  m 
geringe  und  nicht  mit  den  darin  in  der  Neuzeit  gemachten  ForLsehritlfTi  ni 
verglcicluni.  Es  handelt  sich  bei  ihnen  fast  ausschliesslich  um  Erkr  ! 
des  Hüftgelenks,  von  denen  wir  uachstebend  die  von  uns  darüber  auL- 
Mitthcilungeu  wiedergeben. 

Hippokratps  (L  264)  erwähnt,  neben  der  traumatischen  und  der  an- 
geborenen Hüftgelenks- Luxation,  auch  die  spontane,  die  durch  Knocbeß- 
Erkrankung  enfstäriden  und  mit  langwieriger  Kitenrng  in  der  L 
bundeu  ist  und  bemerkt  dabei,  dass  nach  einer  solchen  das  Obi  ; 
eHH^blicb  im  Wachsthum  zurückbleibe.  Auch  einer  seiner  Aphorisraen  |l  i'f^^ 
führt  an,  dass  die  von  einem  chronischen  Hüftgelenkleiden  Befallenem  T«no 
bei  ihnen  eine  Verrenkung  eintritt,  ein  atrophisches  Cilred  bekommen  und  Ukre 
werden,  wenn  sie  nicht  eauterisirt  werden.  —  Asklepiades  i.L  330)  (Ün 
zwei  Fälle  von  spontaner,  wahrscheinlich  eoxalgiseher  Luxation  an,  die  wir 
weiter  oben  schon  erwähnt  haben.  —  Bei  Archigencs  (L  4L3)  wird  ifi  d«ro 
Abschnitte  „De  isehiadicis  sive  coxendicum  dolore",  der  wahrscheinlich  5<*wnhl 
die  Ischias  als  die  Coxalgie  betrilTli  die  Anwendung  des  Glüheis«'ns  ond  drr 
Moxe    (mittelst  glühend  gemachter  Wurzeln)    sowohl    auf    das  1!  »^^ 

auf  andere,  besonders  schmerzhafte  Stellen  der  Extremität  '-  ^  ' 
Nach  Paulus  (L  577),  der  die  obige  Aeusserung  des  Hippokrate»  anfiihrV 
soll  ^zur  Austrocknung  der  im  Ueberschuss  vorhandenen  Flujtsigkeit*  einf 
Cauterisation  bis  in  eine  gelu'irige  Tiefe  gemacht  werden  und  zwar  an  df^i 
Stellen:  über  dem  Hüflgelenk,  au  der  Aussenseitc  über  dem  Knie  und  »vn 
äusseren  Knöchel.  —  Bei  bevorstebender  oder  schon  wirklich  vorhandener  ^prr- 
taner  Luxation  ist  nach  Rhazes  (L  605))  ein  rad-  oder  fingerffinuiges  (ilühri*^" 
(vgl.  Taf.  IV.  Fig.  17,  17a,  17  b,  23,  24)  auf  das  Hüftgelenk  zu  appto"- 
Ein  mihlcre.s  Verfahren  besteht  in  der  wiederholten  Anwendung  von  Irockeneii 
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fintfJndang,  Contractür,  Anky^Iosp  rfer  Öelonfce, 
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Sclirüpfkupfen  bis  zur  B]a.senbildung.  —  Auch  Moiideville  (IL  65)  und  Gil- 
bertus  Auglicus  (11.  156)    verfahren    ebenso    und   Letzterer  Uusst    mit  dem 
MJlubeisen  4  Brandstellen    auf  einmal  machen  und  darauf  Salben  und  Pllaster 
anwenden.  —  Eben.'ijO  empfiehlt  Nicolaus  Floren tinus  (L  805),  wenn  andere 
Behandlungsweisen    bei    der  Hüftgelenks- Enuünduug    nicht   zum  Ziele  führen, 
I namentlich    aber    bei     der    Spontan- Luxation    desselben,     die    Cauterisation 
Imit    verschieden    geformten    Glüheisen     an    verschiedenen     Stellen.      Ander- 
i3ettl,    wenn  in   einem  Gelenk  eine  Eiterung  vorhanden  ist,    muss  das  Gelenk, 
[sei  es  das  Ellenbogen-  oder  Hüftgelenk  eröffnet  und  der  Eiter  entleert  werden 
[(L  828).  —  dei  Gradi  (L  9()2)    will,    ebenso    wie  Uhazes,    unter    den    von 
Diesem    angegebenen  Umständen   verialiren.  —   Nach  Valescus  de  Taranta 
(IL  117)    sind    bei    der  Coxitis    verschieden«'  Mittel    anzuwenden,    wie    Hube- 
facientia,    blutige    Schrüpfköpfe    und   5 — ti  punktförmige   Cauterisalionen    mit 
dem  Glüheisen  rund  um  das  Hüftgelenk  herum,  auch  sind  in  den  Brandstellen 
Fontanelle    zu    unterhalten,  —  Ryff  (IIL  63)    erwähnt  Dasselbe  wie  Hippo- 
krates  in  seinem  obigen  Aphorismus  und  bildet  5  Glüheisen  ab,  die  zur  Be- 
handlung dieser  Zustände  benutzt  werden    kojmcn    (Taf.  XXIL    Fig.  IB,  g,  h, 
V,  W|  \).     Unter  den  von  Demselben  (111.  71)  beschriebenen,  als  „böse  Ge- 
schwülste giftiger  Arf^  bezeichneten  Erkrankungen,  die  an  Händen  und  Füssen 
und  den  (lelenken,  besonders  bei  Kindern^  aber  auch  hei  älteren  Personen  vor- 
kommen   und    zur  Zerstörung  der  Knochen  und  Weichtbeile  führen^    biswHlen 
auch    am  Rückgrat  beobachtet  werden^    sind  ohne  Zweifel  die  tu  bereu  lösen 
Erkrankungen    der  Gelenke    zu    verstehenj    bei    denen    man    zunächst  Zer- 
theilung  versuchen,    die  man  aber,  wenn  Eiterung  eintritt,  eröffnen  soll;    wird 
jedoch    der  Knochen    zerstört   gefunden,    so    ist   die  Caries  in  der  früher  an- 
gegebenen Weise  zu  behandeln. 

Von  VVirtz  (HL  254)  werden  auch  mit  dem  Kniegelenk  communicirende 
Vereiterungen  oder  Verjauchungen  unbekannten  Ursprunges  angeführt,  —  van 
Koro  est  (IIL  281  j  gedenkt  einer  zusammen  tnit  Gonorrhoe  und  Epididymitis 
bestehenden  Kniegelenksentzündung  „cum  suspicione  luis  venercae",  also  jeden- 
falls einer  gonorrhoischen  Entzündung.  —  Die  acute  Gelenkentzündung 
wird  von  Fabricius  Hildanus  (LIL  131»)  mit  allen  ihren  Folgen  ziemlich 
gut  beschrieben;  die  Behandlung  besteht,  ausser  innerlichen  Mitteln,  in  der 
Anw^endung  von  Salben,  Balsamen,  Filastern  und  sonstigen,  weitläufig  auf- 
zählten Mitteln. 
Ein  Hydrops  articiili  des  Kniegelenks  war  offenbar  in  denjenigen  Fällen 
vorhanden,  in  denen  Wirtz  (IIL  '253)  das  Kniegelenk  unter  der  Kniescheibe 
.  eröffnete,  daraus  eine  Flüssigkeit  klar  wie  Brunnenwasser  entleerte  und  dann 
I  die  Oeffnung  durch  eine  Wieke  verschloss.  Angeblich  sollen  j,fast  alle'*,  die 
er  .aufgethan"  hat,  darunter  ein  Knabe,  bei  dem  Dies  in  einer  Stunde  an 
beicien  Knieen  geschah,  genesen  sein. 

6.  Cantractiir  und  Ankylose  der  Oeletike  (^  äp^iXt;^  ancyle^  ancilositas, 
|in  unum  concreti  articuli).  Gelenksteitigkeiten,  wie  sie  nach  Fracturen 
(und  Luxationen  zurückbleiben,  sollen  nach  Guy  de  Chauliac  (IL  lüO)  schwer 
zu  beseitigen  sein;  es  werden  dabei  Essigräucherungen,  erweichenfl«^  Umschlage, 
Fflaster,  Einreibungen  empfohlen,  aber  auch  von  mechanischen  Apparaten  soll 
viel  zu  erwarten  sein.  —  BeiiJerssdorff  (IL  22(ii  linden  sich  zur  Streckung  von 
Contracturen  und  Ankylosen  des  Knie-  und  Elbogengelenks,  nachdem  Bähungen 
des  Gliedes  gemacht  worden  sind,  bestimmte  Apparate,  theils  in  Form  von 
Panzerschienen  (Taf.  VIL  Fig.  21,  22).  theils,  für  die  Unterextremitäten  allein, 
ein  Apparat    in  Gestalt   einer    mit  Schrauben- Extension    versehenen  Beinlade. 


*nntra<'tiir.  Antm^fTnerGflrnkc.   tlcl^nkkorper  ii.  s,  w. 


Geglaubt,  duss  aiieli  iii  veralteteTi  FalJeii  es  mügiich  jsei,  durch  „Weidiungdi* 
mit  Hilfe  der  Apparate  die  Strcckiinii  horheiziiführen.  —  Bei  der  Schwer- odd 
riiliewogliclikeit  der  Gelenke  soll  man,    natli   VVirtz  (UL  260),    dnreli  läglii 
wiederliülte  Bewe^t^tingeii,  bei  gleieliKeilii^er  Anwendung  von  Salben  und  Baden 
eine  Wicderbeweglieliniachung  erzielen  käriueri.     -   Healdo  Oolombo  ^lL'i84J1 


führt 


cm  i^Relet  an,  bei  dem  alle  (ielenke  des  Körpern  ankyiotisch  warco, 
so  dass  der  Pal.,  der  ein  hohe?!;  Alter  erreichte,  während  des  Lebens  nur dard 
eine  Zabnbieke  ernäbrt  werden  konnte.  —  Dalla  Croee  (IJ.  344)  eraehiot  ilii 
PrognoNe  bei  den  vorli ehrenden  Zusländen  für  sefir  ungünstig,  bezögliclnlfr  Zu* 
riickfübrung:  der  Gelenke  in  iluen  früiieren  Zustand,  Trotzdem  wird  eine  grübst 
Zahl  von  Umschlägen,  Salben,  PÖastern  empfohlen;  am  Meisten  aber  snllei 
Moorbäder  nützen,  wie  .sie  im  Paduanisebeii  »ich  firnjen.  -  Von  Houlliei 
(IL  673)  wird  bei  einem  Falle  von  ^aneyle^  des  Ellenbogengelenks  die  Ai 
Wendung  \on  Tbi erbädern,  bei  gleiebzeitiger  üebimg,  mit  VTillsiändiger  Her- 
stellung der  Bewegliebkeit^angeführt.  —  Rytf  (lJLa5)  wendete  Gerssdtifff'i 
erwähnte  „Harniseb-lnjjtrun^ente^  an:  dieselben  sind  von  Eisen  oder  iMc^iin^J 
mit  liirsehleder  gefüttert:  von  Anderen  wurde  das  ebenfalls  selnui  erwähnte 
„Schraubzeng^^  Desselben  gebraueht.  —  Von  F'abrleius  Ilildanus  (lU,  Hin 
linden  sich  einige  Fälle  von  kutHrberner  Ankylose  angeführt.  Er  will  in 
mehreren  Fällen  von  Ankylose  bcobaehlet  haben,  dass  die  Leute  trciUdm 
sehr  muskelstarke  Glieder  hatten.  Contraeturen  und  Gelenkverkrümniung^a 
iretracti  nervi  et  ineurvatae  jtui(rturae)  im  Eilenbogen-  und  Kniegelenk  k\mwn 
dureb  die  trerssdorf tischen  Apparate,  oder  einen  von  Fabrieius  für  tUs 
Kniegelenk  angegebenen  Streckapparat  (Tab  XXV.  Fig.  72)  beseitigt  wenten. 
Fine  Ellen  bogen-Contraetur  heilte  Fabricius  dadureh,  dass  er,  neben  der  An- 
wendimg von  erweichenden  Mitteln,  den  Pat.  alle  Stuntlen  einen  mit  sehwere» 
Steinen   L'eföllter]  Korl>  tragen   liess. 

Aiihaiiir.  G  e  lenk  kör  [jer,  Geoü  valgum.  Der  einzige  Fall  von  <ji^ 
lenkköqjern,  den  wir  anzurühren  im  Stande  sind,  findet  sieh  bei  Pare(D.n^|} 
der  einem  Manne  einen  soleben  von  der  (irösse  einer  Mandel  aus  dem  fnie» 
gelenk  aussehnitt,  mit  naehfolgeiuier  Heilung. 

Obgleieh  in  unseren  Auszügen  aus  allen  und  späteren  Scbrif(^r<dlern  Tow 
Genu  \algijjn  nichts  aufzuÜndcn  ist,  lässt  sieh^  narh  Mikulicz^/,  au>  Jf^* 
Stellen  bei  Galen  und  einer  bei  Alexander  von  Aphrodisias  nachiftti^ew, 
dass  den  genannten  Autoren  sowohl  bei  Kindern  als  bei  iM'wachsenen  m\Mt 
Verkrümmungen  der  Heine  bekannt  waren,  web^he  als  Genu  valgum  und  rartim 
und    hei  Kindern    ids   rhaehitische  Verkrümmungen  aufgefasst  werden  kbm^^^ 


IX.  KranklinittMi  und  V*^iietziin?iim  der  MiiskeliL  M\m\ 

uihI  Schleiuibeutel 

Auch  für  diese  Zuslände  ist  dns  den  älteren  Schriftstellern  zu  Fnuu^jtm^J'^ 
nur  s  pari  ich  vf>rhanden. 

Miiskeliu  (Jijlen  (L  471)  führte  bei  einem  Gladiator,  der  cinf»  rirff 
1\  unde  am  übersehenkel,  mit  starker  Retraclion  der  getrennten  Muskcl^n»!''« 
erlitten  hatte,  nach  gehöriger  Freilegung  derselben  eine  Naht  der  MuskcU'«»*'^ 
aus.  —  Zerrungen  [ärtomiddiiaia)  und  Zerreissungen  {^^ffuita)  der  M«'* 

1)  Jobanu  Mikulicz,  Die  s€itU(?ben  Verkrüm  raun  gen  am  Knie  und  deren  H^t^""?*' 
methoden  in  t.  Liiiigeübcck*s  Archiv  für  kliu.  Chir,     Od.  23.  li^7^.     S.  ^61  £ 
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bin  kommen  iiacli  Parr  (11.  764)  bei  riiier  sehr  ^larken  Au^silehmiii^'  der- 
selben, i.  B.  auf  der  Folter  und  bei  sehr  kräftiger  Muskelaction  zu  *SUinde 
Innd  verursachen  gmsse  Schmerzen  uud  eiiu:*  Funütiunisstürimg,  ohne  dcoss 
lEusserlich  etwiis  wahrzunehmen  ist.  Zur  Behandluui^^  sind  Einreibungen  und 
)rHa^ter  zu  benutzen.  Fare  (IL  TlGj  sagt  ferner^  dass  man  bei  quereo 
^Wunden  der  grossen  ilub;keln  eine  tiefgreifende  Naht  anzulegen  habe,  damit 
Idio  Nahte  nicht  ausreissen.  —  Fedele  (II.  529 1  maclit  auf  den  grossen 
Tuterschied  zwischen  den  Längs-  und  Querwunden  der  Muskeln  beiiiii^lieh  der 
'  Funeiionsstorung  aufnu'rksani  und  erhitiieil  Die,s  durcii  lieispielc  aus  mehreren 
I Korpergegenden.  Aueb  Falloppiu  sah  bei  Querwunden  (h>  Halses,  die  nebst 
[der  Haut  quer  getrennten  Muskeln,  nachdem  sit*  nebst  jener  genaht  waren, 
l^ut  zusammenheilen  (TL  379), 

Die  Sehnen  {iti  yMfoa,  ner\ij  ebordae,  Flachsadem,  Sonnadern,  Weis>- 
I wachs)  wurden,  wie  schüu  der  für  beide  gleiche  Name  andeuret,  als  den 
[JJerven  luUie  verwandt  erachter  tmd  dit*ser  frrilnim  zog  sich  durch  das  ganze 
[ Mittelalter  hindurch. 

Naeb  einem  .Aphorismus  des  ilippokrate^  [L  278)  findet  bei  durch- 
dauenen  Sehnen  weder  eine  Vereinigung  noch  eine  Regeneration  statt.  — 
«»arb  einer  Aeussenmg  von  Lanfrancbi  (I.  774),  dass  man  bei  i,Hierwunden 
im  Arme  eine  „sutura  capitum  nervorura  vei  churdarum^  ausführen  könnej 
i'örde  man  liierin  mindestens  eine  iSehnen-,  vielleicht  auch  eine  NervennaJit 
Erkennen  können,  —  Argellata  (L  837}  nimmt  bei  den  Sehnen  eine  ver- 
schiedene Sensibilität  an;  an  ihrem  Ursprünge  sollen  sie  sehr,  in  der  Mitte 
iber  gar  nicht  sensibel  sein,  daher  snil  man  sie,  wenn  sie  durclUrennt  sind, 
lier  nahen  können,  —  Die  von  Wirtz  (HL  253)  gegebene  Beschreibung 
ton  ^gyrende  Cfliedcm'*  ist  walirseheiidich  dahin  zu  deuten,  dass  es  sich  um 
Wnc  Sehnenscheiden-Entzündung  an  der  Dorsalseite  des  Vorderarmes,  mit  dem 
labei  wahrzunehmenden  crepitirenden  (girrenden?)  Geräusch  handelt.  Viui 
Demselben  (IIL  252)  wird  tue  Sehnennaht  empfohlen,  indem  man  die 
getrennten  Enden  vorziehen  und  nahen  soll;  die  übrige  Wunde  soll  aber  nicht 
|i;eniiht  werden.  Bemerkenswerth  ist  ein  angefülirter  Fall,  in  dem  ein  erfahrener 
leister  bei  einem  Barbier,  der  von  einer  Wunde  (wo  ist  nicht  gesagt)  zwar 
Jeheilt  war,  aber  mit  herabhängender  Hand,  die  Narbe  wieder  aufschnitt,  die 
shnenenden  hervorzog  und  wahrseheinlic!»  vernähte.  Besonders  wichtig  sind, 
ftaeh  ihm,  die  Verletzungen  der  Streeksebnen  des  Daumens,  bei  denen  durch 
Inlegung  einer  Sehnennabt  verhütet  werden  muss,  dass  derselbe  in  die  Hand 
linei  n  wird.  —   Par«^  (H.  779)  führt  die  von  einem  anderen  Chirurgen 

In    1  igesehnen    der    Kniekehle    ausgeführte    Sehnennaht    an.    welche 

ieilung  des  Fat.  zur  Folge  hatte;  er  selbst  aber  sagt  {IL  730 1,  er  hätte 
Solches  aus  Furcht  vor  Schmerzen,  Convulsionen  und  anderen  Zufällen  nie 
ewagt,  Verwundungen  der  Achillessebne  sah  Pare  (H.  730)  nur  sehr 
langsam  heilen  unil  die  Wunde  bei  den  ersten  Gehversuchen  wieder  aufbrechen; 
Jie  I*atienten  sollen  sich  de^balb  für  lange  Zeit  der  Knicken  bedienen.  LHe 
ierrcissung  dieser  Sehne  soll  mit  einem  Geräusch  wie  ein  Peit.schenschlag 
rfoleen;  zu  ihrer  Heilung  ist  lange  Ruhe  im  Bette  erforderlich  ibei  welcher 
Stellung  des  Beines  ist  nicht  gesagt),  während  äusserlich  ein  Pflaster  aufgelegt 
rird;  eine  volistandigi«  Heilung  aber  soll  nicht  erzielt  werden,  vielmehr  eine 
Sinsenkung  mit  verminderter  Brauchbarkeit  des  Beines  und  etwas  Hinken 
|urückl>leiben. 

Eine  Contractur  (w  äyxrhor)  kommt  an  den  Sehnen,  nach  Antyllus 
L  482)  in  Folge  einer  Erkrankung  oder  eines  angeborenen  Leidens  zu  Stande» 


fii8 


Krankheiten  der  Muskeln,  Sfhnen,  Scli  leim  hon  tel,  --  ffospitalpr 


Bei  einer  jeden   durch   Verkürzunjir    ch>r  Sebriei)   entstandenen  Cuntracluf  mrd 
eine  Operation  von  A.  als  gefährlicli  widerraUieu. 

Ganglion  {ij  iivtiTQO(ftj^  nodatin,  nodns  in  raisceta  manus,  lupia^  glaiiduU). 
Das  von  Ryfus  von  Ephesus  (I.  426)  über  das  Oanirlion  und  seine  Behand- 
lung durch  Zerdriieken  Geü^aiite  entspricht  .so  ziemlicji  uns«?ren  heutigen  An- 
.schaunngen.  —  Von  (lalen  (I.  449)  wird  das  Ganglion  als  eine  aljnorm  gm&y 
Geschwulst  der  Selnie  definirt,  lis  kann  zerdrückt  oder  durch  Aufbinden  einer 
Bleiplatte  zur  Zertheiluiig  gebracht  werden,  —  Diesclfjen  therapeutbchen  Ver* 
fahren  werden,  rait  wenigen  Ausnahmen,  von  allen  folgenden  SchriflÄlelleni 
empfohlen;  so  von  Antyllns  (L  482),  Philagrius  (L  4i^3),  Rhazes  (1603^ 
Theoderieh  iL  752),  Wilhelm  von  Saliceto  (L  755).  —  Pseudü*^! 
(L  666)  wendet  zu  dem  gedachten  Zwecke  eine  BIcipIatte  und  3  mit  Lv. 
getränkte  Charpiekugeln  an,  die  aufgebunden  werden.  —  Bei  Mondevillf 
(11.  70)  finden  sich  3  Verfahren  angegeben:  Bleiplatte  rait  einem  KJebeverbaiidr 
befestigt  ^  subcutanes  Zersprengen  diirL-h  Schlag  —  Anwendung  der  Blei- 
platte  nach  dem  Zersprengen.  —  Nach  Nico  laus  Flcirentinus  (1.823)^ 
das  Zerdrücken  mit  einem  darauf  gebrachten  ilolzstabe  stattfinden;  sodiufi 
Befestigung  eines  Stückes  Pergament  mit  einem  Klebeverbande.  —  Alle  Fol- 
genden wenden  entweder  das  Zersprengen  oder  den  Druck  mit  der  Bleipbtif 
an:  Argellata(L  8H4,  843),  Bianchcüi  (1.  913),  Vigo  (L  923),  Fallnpfi^^ 
{II,  394),  Pare  (IL  705),  —  Dieselben  Verfahren  sind  auch  in  der  ■ 
Chirurgie,  i.  B.  in  Polen  (L  156)  in  Gebrauch.  —  Bei  Scnnerl  [111,  . 
wird  das  Ganglion  mit  dem  Ueberbein  oder  einer  Exostose  am  Carpus  oto 
Tarsus  verwechselt  und  als  eine  knochenharte  Gcscliwulst  beschrieben, 

Schleim heiitel.  Ais  einziger  Fall  von  Schlein^beutel-H  ygroni,  der  w 
unserer  Kenntniss  gekommen  ist,  ist  wohl  die  von  Heliodorus  iL  41f'  ^ - 
geführte,  auf  dem  ülecranon  entstandene,  von  ihm  als  Meliccris  bezeictiiü  ii 
Geschwulst  anzusehen,  die  er  als  gefährlich  und  nicht  operirbar  erachtet. 

Ans  dem  ganzen  vorliegenden  Abschnitt  ist  ab  das  einzige  Inlen^j^^^anl* 
hervorzuheben,  dass  bei  queren  Wunden  der  Muskeln  bereits  im  Allertfiuin 
und  bei  solchen  der  Sehnen  schon  im  Mittelalter  eine  Naht  ausgeführt  wurde 
und  dass  die  Behandlung  des  Ganglion  noch  heute  dieselbe  ist,  wie  schoif  ^'f 
1900  Jahren, 


Anhang. 


Ki^ankenpflejie,  Operationen,  iiiedicanieiitösi* 


Beliaudliing  im  AllireineiueD, 


!•  HoHpitiiler, 

Wir  beabsichtigen  nicht,  hier  ausführliche  Mittheilungcn  über  Hofptalcr 
zu  machen,  sondern  verweisen  vielmehr  auf  einiiie  über  dieselben  enichifißenf 
Aufsätze  1)  so  wie  auf  Das,  was  wir  über  Hospitäler  in  den  früheren  l^m^bprt 
angeführt  haben. 


*)  C-  F.  neusiDjjcr,  Ein  Beitrag  zur  ältesten  Geschiebte  der  Krank*' ^'>>-"»'^'  ii»  '^ 
dente  in  HenscheTs  Janus.     Bd.  L     1S46.  S.  77t.    —    Felix  Roubau  M 

Uui.    1S50.    p.  441,  453,  489,  51.^,  525,  537,  545,  537,  569,  581.  597,  60:. i  '^  »^"^^ 

eingebende,  auf  eio  genaues  Quellenstudium  hasirte  Arbeit  über  Hospitäler  und  'Iä*'  '^"* '" 
alten  Zeiten  deren  Stelle  einnahm,  gehefert.  Besonders  ausführlich  sind  die  B'^^n^^fb^nr"- 
Kranke  7m  pflegen»  berüeksicbtigt,  welche  üich  in  der  Bibel,  bei  Homer  und  in  tJrM'« 
land  vor   Hippokrates   erwäbnt   finden;    demnächst   ist  auch  Das  berück^ichngt  ^^ '^ 


Es    wird    iwäv   aus    dein    alter»  GrieehenlaiKl    von    Jeiü  Dichter  Krates 

li[449 — 424  V.  Chr.)  eines  Krankenliauscs  gedacht  (L  240),    das  an  den  Ufern 

|de5  Meeres  gelegen  war  und  nach  Paeon,  dem  Arzte  der  Götter,  Paeonion 
genannt  war,  allein  wir  finden  irt  der  späteren  Zeit  in  Griechenland  niehi.s  der 

lArt  mehr  vor,  detin  die  Aesculap-Tempcl  (L  242),  die  nur  zum  viiriibergehen- 
den  Aufenthalt  von  Kranken  dienten,  können  nicht  als  Hospitäler  betrachtet 
werden.     Ebensowenig^  gab  es  im  alten  Rom    Hospitäler,    denn    erst  mit  dem 

[Christenthum,  und  zwar  nicht  in  llom  selbst,  sondern  im  Byzantinischen  Reiehe 
finden  wir  in  Kuro|/a  die  ersten  Krankenhäuser,   über  die  wir  bereits  (L  525) 

'einige  Angaben  gemaeht  Iwibt^n,  Vi*:*k'  Jahrhunderte  frühnr  aber  waren  in 
Indien  schon  Krankenhäuser  erriehtet  worden,  über  die  wir  ebenfalls  (I.  68) 
einige  Notizen  gei;eben  haben.  Dass  die  alten  Israeliten  ei^entlieho  Hospitäler 
hatten,  niuss  bezweilelt  werden;  es  waren  vielmehr  die  dafür  ans^L^'^ebenen 
Anstalten,    wie  Dies  schon  früher  d.  24)    angegeben    ist,    wahrscheinlich    nur 

^linterkunft.sstätlf^n    für  Aussätzif^e.     IJeber  die  im    frühen  Mittelalter  von  den 

[Arabern  und  Nestorianem  in  Asien,  aber  auch  in  Aegypten,  Marokko  und 
Spanien  g:e^njrnleten  Hospitäler  sind  gleichfalls  schon  il,  594,  596,  598)  einige 
JHittlieUun^'en  "[emacht  worden. 

Auch  im  0(*cident  gab  es  überall  Hospitäler,  o<ler  wo  wehren  der  geringen 
Bedeutung  des  Ortes  die  Mittel  zu  einem  öffentlichen  Hospital  nicht  vorlianden 
waren,  machten  die  Bischöfe  ihre  Häuser  zu  Hospitälern;  der  heil.  Augustin 
z.  B.  sass  mit  seinen  Kranken  und  Armen  an  deuiselben  Tische.  Im  B.Jahr- 
hundert gründete  der  König  Childebert  L  in  Lyon  ein  Xenodochium     Diese 

I  Institute  erhielten  auch  die  Bezeichnung  ^paupenim  gymn.xsia^.  Später,  als 
die  Hospitäler  eigenes  Vermögen  erworben  hatten,  wurde  ihre  Verwaltung 
eigenen,  unter  den  Bisehfifen  stehenden,  meistens  priesterliehen  Beamten  ^noso* 

le^mi*'    oder    ^praefccti    valetiidinariorum"    anvertraut.  —    Kin    ebenfalls    sehr 

i  altes  Hospitul  war  das  in  der  zu  jener  Zeit  sehr  blnlienden  und  reichen,  später 
verarmten  spanischen  Stadt  Merida  (bei  Badajoz),  von  Masona,  der  daselbst 

[von  ugf.  573 — 606  Bischof  war,  gegründete  (II*  123).  —  Im  Mittelalter  waren 
die  Hospitäler  gewöhnlich  dem  heiligen  Geist  geweiht,  dessen  Emblem,  in  Ge- 

I stall  einer  Taube,    meistens  an    einem    sichtbaren  Orte  angebracht  war.     Das 

^m  benannte  Haupt- Hospital  in  Rom  bestand  bereits  zu  Ende  des  5.  Jahr- 
hunderts in  der  Nähe  des  üircus  des  Nero. 

Im  G.  und  7.  Jahrhundert    hiessen    in    Frankreich    und  Spanien,    wie  in 

[Byzanz,  ihrem  griechischen  Ursprünge  entsprechend,  die  Anstalten:  Xeno- 
dochium, Nosocomium,  Orphanotrophium,  Ptochotrophium  [AnncnhausJ,  Geronto- 

[comium,  Brephotrophium  [FiiulclhausJ,  —  IJeber  die  Xenodochien  in  Italien 
findet  sich  seit  dem  6.  Jahrhundert  in  den  Longobardischen  und  Fränkischen 

1  Gesetzen,  von  Karl  dem  Gmssen  bestimmt,  dass  sie  „cum  consilio  episcopi** 

[geleitet  werden  sollen. 

Ueber  eine  Anzahl  Hospize  an  Wallfahrtsorten,  auf  Gebirgspässen,  Siechen* 

Ibäuser,  Aussatzhäuser  und  Hospitäler,    wie  .sie  seit  dem  frühen  Mittelalter  in 

Jverscliiedenen    europäischen  Ländern    und    im    mohammedanischen  Orient  be- 

Ifitanden,  sehe  man  Näheres  bei  Haeser^). 

I Grieche nl and  und  Rom  und  in  den  Zeiten  der  er^cn  christUchen  Jahrhunderte,  sodann  in 
(den  Ktmizzügen  zum  Wohle  der  Kranken  und  Verwundeten  geschah.  Mit  dem  17.  Jiihr- 
Ihundert  t-rrotrhcn  dit^  Nachrichten  ihr  Ende*  Da  sehr  Vieles  von  dem  Mitgetheilteu  sich  uuch 
lln  den  ^  en  Abschnitten  dieses  Wertes  boßudet,  geben   wir  auf  die  sehr  verdienst- 

fliehe  Arl-  .   naher  ein. 

*)  Heinrich    Hac5»cr,    Gcsehtebte  christlicher    Kranken*Pflege     und    Pfle^fe Schäften. 
'Un,  1867.  —  Desselben  Lehrb.  d.  Gtsch.  d  ited,     a.  Aufl.     Bd.  1.  S.  84Ü  E 
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irosi>itliler.  —  Operationen  im  Allgemeinen. 


Von  dem  ältesten  HosiiiUl  in  Frankreich,    dem  Hulcl-Dieu    in  Lyon 
17  ff.),    sowie  dem  Hotel-Dieu    in  Paris  (IL  607)    und    von    mitUdaltprlichei 
Uospitalvcrhiiltnissen  überhaupt  (IL  24)  haben  wir  früher  einige  Miüheilun^ 
gemacht,  ebenso  für  das  Mittelalter    auch  über  deutsche  Hospitäler  im  All 
meinen  and  die  zu  Frankfurt  am  Main  im  Besnuderen  (IL  170),  ebenso  wie 
am  Ot>en4iein  (iL  171),  iu  Braunschweif^  (11.  180),  ausserdem  auch  über  »wie 
in  Spanion    (Ü.  123»  125),    Belgien  (JL  Idb)    und  Norwegen  (II.  238),    Ai 
der  Renaissance-Zeit    liegen  einige  Nachrichten    über  eines  der  ältesten  eng 
sehen  Hospitäler,  das  St.  Bartholoraew'y  Hosp.  in  London  (IIL  343)  vor 
welchem  fürchterlichen  Zustande  aber  auch  noch  in  dieser  Zeit  das  Hotel-Did 
zu    Paris    sich    befand,    geht    aus    einem    Eriass    vom    .L    1515    hervor  (11 
607),     Danach  waren  in  einem  6  Toisen  (a  1,95  m)  breiten  Räume  6  ReihrTi 
von  Betten,   jedes  ungeL   3  Fuss  breit,    mit  3—4  Kranken    darin    vorhanden 
und  befanden    sich    in    demselben  Ramne   6 — 8  Betten    mit  25—30  Kin 
Dass  die  Sterblichkeit  daselbst  sehr  i^ross  war  und  dass,  wie  aiigegebcTi 
von  20  Kranken    kayin    einer    mit    dem    Lelien    davonkam,    wird   Jederraano 
glauben, 

lieber  die  Einrichtung  der  verschiedenen  Hospitäler,  namentlich  dir?  Be* 
sfhaffenheit  der  Betten  ist  sehr  wenig  bekannt,  auch  findet  sich  danlbcr  in 
den  oben  angeführten  Mittheiitmgen  über  ein^^elne  Hospitäler  nur  sehr  w^ntr 
Dagegen  haben  wir  einiger  besonderen  Arten  von  Betten  zu  gedenken,  die  m- 
geführt  werden.  Zunächst  die  ^lectuli  pensiles"|  die,  neben  den  „balnca  p- 
silia*^,  wir  bei  Asklepiades  von  Bithynien  finden  (L  330),  von  deiv^n  Br- 
schaffenheit  wir  aber  keine  Vorstellung  bähen;  sodann  das  „lectus  ;i 
des  Santorioj  dessen  tifaehe  Verwendbarkeit  sich  im  Text  «II.  o- 
angegeben  findet.  —  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Spanier  bei  der  ErobemDf 
von  Mexico  daselbst  Hospitäler  vorfanden,  denen  sie  Vorzüge  vur  den  Eiw^ 
päisehen  einräumten. 

lieber  die  eigeniliche  Pflege  der  Kranken  sind  wir  weiter  nichts  beijnh 
bringen  im  Stande,  als  das  Wenige,  was  in  den  schon  anüefiihitfn  Vbsrbnin-^n 
enthalten  ist. 


2,  Operalioiieii  im  Allgemeinen. 

Von  bestimmten  Oertlichkeiten,  in  denen  Operationen  vorgenoram«i  iförf» 
(nach  Art  unserer  Operationssäle),    ist  uns  nichts  weiter  bekannt,  als  das  fiTi 
dieselben  und  alle  vorzunehmenden  Verbände  ausgerüstete  iargf^to»^  oder  medial 
officina,  wie  es  sieli  bei  llipinikral  es  beschrieben  findet  (1.249).    liier  waren 
auch  die  Gehilfen  und  die  zur  Einrichtung  von  Fracturen   und   Luxationen 
forderiichen  Apparate,    ferner  Tische    oder  Bänke    zur  Hand,    um    den  einer 
chirurgischen  Mani[)ula(ion    zu  Unterziehenden    darauf  zu  lagern    oder  zu  !«• 
festigen.    Weder  in  Rom  tioch  im  Mittelalter  finden  wir  ähnliche  Kim:  ' 
höchstens  ist  von  Tischen  oder  Bänken i),    auf  denen  der  zu  Operii 
gebunden  oder  festgehalten  wird,  die  Rede. 

W^ir  werden  zunächst  über  die  künstliche  Betäubung,  darauf  über  Iibtr^i- 
mente  und  Verbände  im  Allgemeinen  Einiges  anführen  und  dann  einige  äBp* 
meine  Operationen  beschreiben. 


')  Eiße  Bank,    wie    sie    bei  der  Amputation  eiti6s  Beines   in  Anwendiiog  kam,  ^^ 
wir  bei  Fabrtciua  Hildatius  (Taf.  XXV.     Fig.  59)  abgebildet 


heine  nud  öriliche  hünstUd 


a)   Allgemeine  und  örtliche  künstliehe  Anästhesir ung*  V) 

Es  war  niclit  erst  unserer  Zeit  vorbehalten,  Mittel  zu  findon,  um  vor  der 
j\usführun^  sclimorzbafter  rliirurfd^cher  Eingriffe  entweder  eine  mit  vollstän- 
|diger  Bewusstlosinkeit  verbundene  UneiiJ[)findlichkeit,  oder  eine  örtliche  Ver- 
ringerung oder  Auriiehuiig  der  Sensibilität  berbei/tifuliren,  sundern  bereits  im 
Allerthum  und  im  Mittelalter  waren  für  beide  Zwecke  verschiedene  V^erfahron 
bekannt  und  in  Gebrauch,  die  freilich,  weil  sie  nicht  ohne  Gefahr  oder  nur 
[wenig  wirksara  waren,  sich  nicht  erhalten  haben  und  in  Vergessenheit  ge- 
rathcn  sind. 

Behufs  der  Betäuliung  und  allgemeinen  Anästliesirung  wurden  nämlich 

farcotiea  in  Anwendung  i^ebracht.  die  theils  in  Form  von  Tranken  einj^e^eben 

da^  älteste,    schon    im    höchsten  Alterthum    und  bei   vielen    uneultivirten 

Vrdkern    gebräuchliche  Verfahren    --    theils    eingcathm*^t  wurden.     Von    dem 

^Vorzugsweise  zu  dem  gedachten  Zweck  verwendeten  Medicarnent,  der  Mandra- 

tora,  sagen  Plinius  sowohl,  wie  Dioskorides  bereits,  dass  die  Betäubung 

theils  durch  Trinken    des  Saftes    oder   eines   damit    bereiteten  Weines^    theils 

Idurch    Einathmen    von    Dämpfen    derselben    hurvorgebracht    werden    könne; 

"lioskorides  fuhrt  auch    noch    die  Application    per  clysma  an.     Die  bezüg- 

|lichen  Aeusserungcn  der  beiden  Autoren  sind  die  folgenden: 

Plinius  (I.  395).  (Lib.  25.  Stet  94)  sagt  von  dem  Safte  der  Mandragani  (sowohl  äqü 
flur  Tracht  ab  den  Steng^^ln):  „Vis  somnilit^ia  pro  virihii5  bihpiitium;  media  potio  cyathi 
limus,  Bibitür  et  contra  serpcntes  et  ante  sectioncs  piinclionesque  ne  sentiantur; 
hh  haec  satis  est  aliquis  samnnm  odore  quaesisse**. 

Dioskorides  {l  396).  (Lib.  lY.  Cap.  76,  T.  T.  p.  571)  sagt  über  den  Mandra^ora- 
fetn:  ,,Noniiiilli  radice»?  in  vino  ad  lertiain  partem  decoquunt^  excolatumqiie  ius  asservant^ 
BiuHque  cyatluim  uniim  propinquatit  in  pervigiliis  gravioribusqQo  doloribus,  itenique  ante 
RCCtionfS,  nstionesq«**,  ne  sentiantnr**.  An  einer  anderen  Stelle  (Lib.V.  Cap.  81.  TA, 
f,  736)  heisst  es:  „At  moderatos  ipsius  usus  doloris  sensum  aufert  et  fluxrones  incrassat, 
elerutn  ei  o  I  f a  e  1  u ,  et  c  o  1 1  u  t.  i  o  n  e  idem  praestat,  ac  potu^^ 

Die  beiden  ^ennnnten  Anwendungsweisen  wurden  übrigens  in  alten  Zeiten 
^Ikueh  benutzt^  um  bei  Kranken  Schlaf  zu  erzeugen  und  die  hierzu  gebrauchten 
[Schwämme  wurden  so  verwendet,    dass  sie    äusserlich  auf  Stirn    und  Schläfe 
aufgelegt   wurdeiL 

Die  Mandragora,  eine  Südeuropäische,  zu  den  Solaneen  gehörige  Berg- 
j)flanze    (Atropa  Mandragora  L.    oder    Mandragora    officinalis    Mill)^    englisch 
linandrakc,  deutsch  Alraun-)  genannt,    die    in    allen    ihren  Theilen   einen  Stoff 


')  Thomas  Hookham  Silvester,  On  the  adiöinistration  in  lormer  titnes  of  aoacsthe- 

iids  in  London  Med.  ffajsette.     New  Ser  Vol.  VI.    1848.  p.  518—17.  —  Alfonso  Corrädi, 

tEsoursrioni  d'un  mt>dieo  nel  Üecamcrone.    üeH'  anestesia    e    degU    anestetici    nella  cliinirgia 

fdel  mcdio  cvo  in    Mümorie    del    Healc    Istituto    Lombarde    di    Scicuxe  e  liCttere.     Classe  di 

;dcnir  Matcmatichü  e  Naturale.     Vol.  XIV.  1S8L  p.  129—175.   [Sehr  gelehrte  AbbaudluDg.] 

Gustnvo  Lagneati,  De  quelques  anesthLsiqucs  anctnnnement  employ^s  en  Chirurgie  in 

Bulletin    de    TAr-id.    de    medccinc.     2.    Serie.     T.  XIV.     1885.     p,    864—875.    —    Alfred 

iBidAalt,    Etüde    sur    les  premicra  essais  d^ancstht^sio  chirurgicalc.     These  de  Paris.    1890. 

R.  flarcourt  Anderson,    Anesthetics    in  the  early  and  middle  ages  in  Medical  News* 

|895«     VoL  L  p,  313.  —  Th.  llusemann.  Die  .Sehlafächwamme  und  andere  Methoden  der 

|UgeTn**ln«»n  und  örtlichen  Anästhesie    im    Mittelalter    in  Deutsehe  Zeitschrift    für  Chirurgie. 

Bd.   1  S,  517—596.     [Sehr  umfassende  Arbeit,    in    welcher   besonders  eingehend  die 

Phüj  behandelt  ist]. 

I  L>ic  Ai  raun  Wurzel    im    klassisehen  Alterthum    als  Zaubermittel   und  Amulett  gc- 
iichi,  erhielt  im  deu beben  Mittelalter  oft  eine  meosch liebe  Gestalt,  wurde  im  Hause  sehr 
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enthält,  der  eine  stark  narkotische^  schlafraaehende  Wirkiinir  hat.  wurde  iheibl 
in  Wein  maeerirt,  theils  wurde  der  Saft  der  frischen  Wnrzel  oder  der  Bctnsi 
ansgepresst,  in  der  Sonne  eingedickt  und  so  von  den  Alten  als  scbmen- 
stillendes  nnd  schlafmachendes  Mittel  gebrayeht,  ebenso  wie  ira  Alierilniui 
und  auch  später  bei  allen  Völkern  diese  und  andere  Substanzen  zur  Betaubyni. 
und  Einseldriferung  zu  verschiedenen  nieht-ärztlichen,  zum  Theil  verbrecherischen 
Zwecken  benutzt  worden  sind. 

So  wohlbekannt  die  schlafraaehende  Wirkung  der  Mandragora  den  arabi- 
schen Aerzlen  war,  so  wenig  findet  sich  bei  ihnen  eine  Andeutung  über  der^n 
Verwendung  zur  chirnrgischen  Anästhesie*    Die  erste  Kunde  von  Herbeifühmtir 
derselben  durch  Inhalation  ira  Mittelalter  geht  von  der  Salernitanischen  ^ 
aus,    ohne    dass    jedoch    die    geringste  Andeutung   darüber   vorliegt,    wer  -w^ 
Verfahren  wieder  in  Aufnahme  gebracht  hat.    Ks  wird  naniUch,    wie  eine  all- 
bekannte Sache,    unter  der  Bezeichnung  „Spongia  somnifera"    in  d< 
tariuui  des  Nicolaus  Praepositus  oder  Nie.  Salcrnitanusi;,  des  Vor- 
gedachten Schule  zn  Anfang  des  12.  Jahrhunderts^  das  Folgende  angeführt: 

„Spongia  somnifera.  Rf  opii  thebaici  unc.  i.  succi  iusquiami  succi  more  imniÄWTi' 
rubel  seminis  iactucae,  succi  ciciite  üodii  i.  e,  papa.[^'eris]  suc.  maudriigore,  suc.  Mm 
arboree  an.  unc.  i.  lieo  omnia  simul  in  uaso  mitte:  et  ibi  spongtam  marinam  noujua  ijuald 
de  mari  cxierit  ut  non  taiigat  eam  afjua  dulcis  et  pone  ad  solem  in  cnnfcularibns  dieki 
dontu-  omnia  consumanlur:  cumque  opus  fuerit  aqua  nimis  ealida  illam  parujn  fomvntiit 
postea  naribus  patienlis  appöue,  et  cito  dormiat:  cum  aatem  excitare  uoloeris  ähc.  rid». 
foenic.[uli|  naribus  apponetur,  et  niox  expergiscetur^', 

Deinnäehst  geht  aus  den  bei  Theo  de  rieh  (I.  753)  angeblich  nach  fe 
Vorschritt    seines  Vaters,    des    Hugo  von  Lucca,    geraachten    Mittbeilmig«» 

über    die  Zusamraensctzung    des    Mittels,    die    etwas    von    dem    vorstehrnrlm 
Salernitanischen  Recept  ahweicht,  hervor,  dass  auch  in  der  Bologneser  S 
im   13»  Jahrhundert  von  dem  Vt-rfahren  tTcbrauch  gemacht  wurde.     DasGl^i: 
mit  geringen  Varianten,    findet  sich    bei   einem  Zeitgenossen,    dem  Gilben: 
Anglicus  (11.  153),  während  Guy  de  Chauliac,  der  nicht  allzu  lange  nadi 
Jenen  lebte^  die  Angaben  Theoderich's  wiederholt  (IL  101),  ebenso  Canapi 
(Le  Guidon  pour  les    barbiers  et  les    chirnrgicns.     Lyon.      1538.     und   L  F. 
Bouisson,  Traitc  theor.  et  prat.  de  la  methode  anesthesique-     Paris.    IHMl 
p,  25),  der  die  folgende,  der  des  Theoderich  sehr  ähnliche  Vorschrift  gidH" 

„Aucuns,  conime  Tlit^odoric,  leur  dtmaont  mddccines  obdormiferes  qui  les  eodonMBi' 
afin  que  ne  sentent  incision,  coinnic  opium,  succus  morcllae,  hyoscyanii,  niÄiiilf.*; 
cicutae,  hictucae,  et  piontjent  iledans  espongc  et  la  laissent  seicher  au  soleil,  et  qaan4  j: 
n^cGssit^,  ih  mettent  cette  esponge  en  eaue  i-haulde,  et  (eurs  donnont  a  odorer  tint  i\i'^ 
preunent  sommeil  et  s'endorment;  et  leurs  donnent  a  odorer  taal  qii*llz  prenn^nt  itaßsd 
et  s'cndorment;  et  quand  ih  5ont  endormis,  \h  fönt  rop^ration;  et  puls  arec  um  »öi 
esponge  baignee  cn  vId  aifrre  Dt  appliqu^e  ^ä  narilles  les  esveillent  ou  ilz  mettent  m  diti^ 
les  ou  en  roreille,  succum  rutae  ou  feni,  et  aiiisi  les  esveiUent,  comme  ilz  dient  Lww'^ 
donnent  opium  a  boire,  et  fönt  mal,  special ement  s'il  est  jeune;  ot  lo  apercoifcnt,  rar  et®* 
avec  une  grundc  bataille  de  vortu  animalp  et  naturelle,  .rai  oni  qu'ilE  eoconmit  «iiii«i  •* 
par  coas^quent  la  mort". 


sorgfältig  in  Kästen  gehütet,  als  eine  Art  von  Hausgott  betrachtet,  von  dem  mto  alle«  ^"^ 
liebe  Günstige  erwartete. 

')    Supplementum    in    seciindum     libnim    erjmpendii    secrctnnim    mediciTi.T 
Mesues  etc.     Venetiis»  1581,  fol,  p.  185. 
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Aussordem  findet  sich  bei  Heinrich  von  Pfolspeundt  (IL  197)  eine 
ganz  ähnliche  Vurschrift.  Auch  wurde,  wie  au.s  dem  AntidoUrium  des  Niccolo 
Mircpso  (Ende  des    13.  Jahrhunderts)    hervorgeht,    von    dem    mit  Narcoticls 

■getränkten  Schwämme  häufig  bloss  Behufs  Schmerzstillung  und  Herbeiführung 
Von  Schlaf  auch  im  Mittelalter  Gebrauch  geniucht. 
''  Das  Anästhesirungs-Verfahren  bestand  also  darin,  einen  neuen  Schwamm 

^mit  einer  Flüssigkeit,  die  eine  Anzahl  von  Narcoticis,  wie  Opium,  Hyoscyaraus, 

"Mandragora,  Cicuia,  Lactuca  etc.  ^)  enthält,  zu  tränken,  denselben  durch  dio 
JSonn©  (in  einem  verschlossenen  Glasgcfäss)  trocknen  7a\  lassen  und  ihn  trocken 
[aufzubewahren.  Vt»r  dem  Gebrauch  musste  er  dann  in  warmem  Wasser  auf- 
[geweicht  werden  und  liess  man  darauf  den  Patienten  die  uarkotisclien  Dünste 
[bis  /.ur  Einsehläferung*-^)  einathmen,  aus  der  Pat^^  nach  vollzogener  Operation, 

rieder  dadurch  enverkt  wurde,  dass  man  ihn  aus  einem  anderen  Schwämme 
[Essig  oder  Essig  mit  Fenchel  einathmen  liess,  oder  dünne,  aus  Bau  in  wolle 
[oder  Werg  angefertigte  und  mit  derselben  Flüssigkeit  getränkte  Zapfen  wieder- 
polt in  die  Nasenlöcher  einführte.  —  Auch  der  Spanier  Juan  Fragoso 
J(16,  Jahrh.)  beschreibt  das  Verfahren  in  ähTilicher  Weise  3), 

Dass  vom  Alterthum  an,  durch  das  ganze  Mittelalter  hindurch,  die  An- 
[wendung  von  Schlafmachenden  Mitteln  vor  der  Anwendung  von  schmerzhaften 
[chirurgischen  Eingriffen  sehr  bekannt  und  wahrscheinlich  auch  mclirfach  geübt 

rar,  geht  auch  aus  den  folgenden,  theils  von  Laien  abgegebenen,  theils  in 
[Kräuterbüchern  enthaltenen  Zeugnissen  hervor.  Obgleich  nicht  in  allen  die 
[Mandragora  erwähnt  ist,  wird  sie  in  den  Schlaftränken,  um  die  es  sich  l\icr 
[meistens  handelt,  wohl  die  Hauptrolle  gespielt  haben. 

Lucius  Apuli?ju3  (A jtpultjjus) j  ein  in  Afrika  (zwisrhen  126 — 132  n.  Chr.)  gebo- 
tener Römer,  der  Schriften  philosophischen,  rhetorischen  Inhalts,  aber  auch  eino  solche  De 
Ilicrlis  s.  de  virtulil>u5  lierltarum  geschrieben  hat,  sagt  in  iler^elben  (h.  Äpuleii  de  medi- 
Icaniirribus  hcrbaniiD  Über  in  J,  C,  G.  Ackermanri^  Panibilium  metlicamentoruni  scriptores 

l^ntiqui.  Noriinbergae  et  AltorGi.  1788.  p.  2d4)  von  den  Wirkungen  der  Mandragora  u.  A.: 
I^Eliam  st  ahcui  aliquod  membrnm  fuerit  eniutiUndum,  comburendum^  vel  serrsn^ 
[dum,  bibal  cum  vino  vnciam  mediam,  et  tantam  dormiet^  quousqae  abscindatur  meni- 
[brum  aliquo  sine  dolore  et  sensu^. 

In  dem  von  Jocel^^n  von  Furness  im  12.  Jahrhundert  verfassten  Leben  von  Kentig- 
IhertJ  oder  St.  Mungo,  dem  Patron  von  Glasgow,^)  der  um  580  lebte,  findet  sich  folgende 


')  In  den  vorliegenden  7  Recepten,    welcbe  die  Mcdicameote  zvir  Herbeiführung  künst- 

hebcn  Schlafes  entbalteii,  davon  5  mittelst  Einathmen»,  l  (Brunscbwig)  mittelst  Trinkens, 

oiinlich    von    Nicolaus    (Anfang   des    12.  Jahrb.),    Gilbertus  Anglicus    (L  Hälfte  des 

13.  Jahrb.),  Theodericb  (1205-98),    Guy  de  Cbauliac  (1295(?)— 13G8).    Pfolspcundt 

[(«im  liCtO),  Bruojächwig  (14,.— 1584),  Canape (16. Jahrhundert)  finden  sich  die  folgenden 

I  Medicaraento: 

Opium,  Mandragora,  Hyoscyamus  bei  alle«  7. 
Salt  Von  unreifen  Brom-  oder  Maulbeerco  bei  6, 
Hedera  Helix  oder  arborea  bei  5, 
Semina  Lactucae  sativae  oder  virosae  bei  ö, 
.Schierling,  Cicuta,  Conium  bei  5, 
Saccus  und  Semina  Papaveris  albi  oder  nigri  bei  4, 
im  oocb  verei näselte  andere  Mittel 
<)  Hans  von  Gerssdorff  (IL  232),  obgleich  er  anführt,    dass   er   das  Verfehren  bei 
iBcinen  «ahlreichen  Amputationen  niemals  angewendet  habe,  auch  utemxils   anwenden  gesehen 
lliabe,  fleht  an,    man    solle    den  tu  Opcrirenden  dio  Mischung  ein«   halbe  Viertelstunde  ein* 
atbmeo  lassen. 

»)  niorsp erger  tn  Deutsobc  Zeitschr.  1  Chir.     Bd.  2.     1873.     S.  276. 
•)  Joh.  Pinkcrton,  Vitae  antiquac  Sanctonirn  qui  habitavprunt  in  ea  parte  ßritauniae 
aune  vocata  Scotia  vcl  in  c^jus  insuUs.     Londoni,  17SD.     p.  20i). 
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Stelle:  „Constat  nihilomimis  nobis  multos  siimpto  potu  oblivionis  quem  pbisici  l^^Ura- 
gion  vocant,  obdormisse;  et  in  membris  incisionem,  et  aliquociens  adustionem,  et 
in  vitalibus  abrasionem  perpessos,  minime  sensisse:  et  post  somni  excussionem,  qoae 
erga  sese  actitata  fuerant  ignorasse". 

Der  im  12.  Jahrhundert  lebende  Mönch  Abälard  schrieb  in  einer  von  Haurean  in 
der  Pariser  National -Bibliothek  aufgefundenen  Handschrift^),  indem  er  sich  über  denScblaf 
des  Adam,  als  ihm  die  Rippe  zur  Schaffung  der  Eva  genommen  wurde,  ziemlich  skepüsch 
ausdrückte,  man  müsse  dabei  an  den  künstlichen  Schlaf  denken,  den  za  seiner  Zeit  bL^ 
weilen  die  Aerzte  bei  einer  Operation  anwendeten,  folgendermassen :  „Non  hunc  soporem 
consuetam  et  naturalem  dormitionem  ipsum  insensibilcm  ut  ab  extractione  costae  nullim 
doloris  incurreret  passionem,  siout  et  medici  nonnunquam  facere  solent  bis  qoos 
incidore  volunt?" 

In  einem  sehr  alten  Deutschen  Arzneibuch,  nämlich  in  einer  noch  ungednickiM 
Gothaer  Handschrift,  findet  sich  die  folgende,  von  Husemann  (a.  a.  0.  S.  559)  angeluhrif 
Vorschrift,  die  sehr  wahrscheinlich  Salernitanischen  Ursprunges  ist,  einem  Meister  Bartho- 
lomaeus  zugeschrieben  wird  und  folgendermassen  lautet:  „Nym  wyt  maensaet  vnde  w vt 
billensaet,  lattiksaet,  wedewynde  van  den  bomen  vnde  ok  ere  säet,  wytten  sherlink  allike 
vole,  stot  dys  vnde  drunke  dyt  sap  uth.  vnde  nym  einen  swamp  vnde  stecke d« 
dar  ynde.  wente  dat  sap  aldeger  yn  den  swamp  drincke,  so  legge  den  swamp  in  de  sqddm 
dat  he  droghe,  vnde  so  steck  das  swampes  wat  in  de  nustecken  [Nasenlöcher]. 

In  dem  Abschnitt  „Von  dem  Alraun,  Mandragora"  wird  bei  Kunrad  von  Megen- 
berg2)  angeführt,  dass,  wenn  man  „ein  fchlaffen  machen"  will,  man  Alraunpalm  mit 
Frauenmilch  und  'Ei weiss  mischen  und  mit  einem  Pflaster  auf  Stirn  und  Schläfe  legen  solle. 
Weiter  heisst  es:  ,,Seud  fein  wurtz  mit  wein  vnd  gibs  dem  zetrincken  dem  man 
feine  glider  fol  abhawen,  der  befindet  des  fchmertzens  nit  vor  übrigem 
fehl  äff". 

Rembert  Dodoens  (Ilistoire  des  plantes  etc.  traduitc  .  . .  par  Charles  de  TEs- 
cluse.  Anvers.  1557.  Fol.  Chap.  83,  p.  297)  sagt  Folgendes:  „Le  vin  auqoelonamb 
tremper  ou  cuire  la  racine  de  Mandragore,  faict  dormir,  et  appaise  toates  douleur,  ptf- 
quoy  on  la  donne  proufitablement  a  ceux,  aufquelz  on  veut  coupper,  fier,  ou  brufler 
quelque  p^irtie  du  corps,  a  fin  qu'ilz  ne  fentent  la  douleur.  La  flairear  des  pommes 
faict  dormir,  mais  beaucoup  mieux  le  ius  dMcelles  prins  au  dedans". 

Bulleine  (Buhvarke  of  Defonce  etc.)  (III.  354)  sagt:  „the  juice  of  a  certaine herb, 
pressed  forth  and  kept  in  a  close  earthen  vessel,  according  to  art,  bringeth  decp  sleep,  ^ 
casteth  man  into  a  trance,  or  deep  terrible  sleep,  until  he  shall  be  cut  ofthe  stone*'. 

Bodin^)  schreibt  über  die  Mandragora  Folgendes:  „On  peut  bien  endormir  le* P*'* 
sonnes  avec  la  mandragoro  et  autres  breuvages  narcotiques,  en  sorte  que  la  personne  sem- 
l^lera  mortr,  et  neanmoins  il  y  cn  a  qu'on  endort  si  bien  qu'ils  ne  reveillent  plus,  ei  \^ 
autres  ayans  pris  tels  breuvages  domient  quelquefois  trois  ou  quatre  jours  sans  esveillff. 
comnie  on  fait  en  Tur(iuie  a  ceux  quo  l'on  veut  chastrer,  et  se  prati(|ua  en  an  Gasf^n 
du  bas  Languedoc  etant  esdavc,  qui  depuis  fut  r'achetö". 

.loh.    Bapt.    Porta^)   giebt   iu   seiner   „Natürlichen  Magie"    eine  Vorschrift  ein*'' 

*)  Lagncau,  1.  c.  p.  864. 

2)  Naturbuch  von  nutz,  eygeufchalTt,  wnuderwirckung  vnd  gebrauch  aller  gefchi»pt  ß^ 
mnite  vnd  Creaturcn,  dem  mcnfchen  zu  gut  befchaffen.  Befchrieben,  verordnet  vnnd  ver- 
teutfcht  durch  Conradum  Mcngenberger.     Franckfurt  am  Meyn,  1540,  fol.    fol.  l^I^- 

3)  Bodin  .\ngevin.  La  domonomanie  des  sorciers.  1598.  Livre  IL  p.  247.  —  ^^' 
dotta  dal  Hercolo  Gato.     Venctia  1587,  4.  p.  166.  —  Lagneau,  1.  e.  p.  868. 

*)  .lo.  Baptista  Porta  Xcapolitanus,  Magicae  naturalis  libri  viginti.  Hanoviie.  l*''- 
Lib.  Vlll.     p.  309. 
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.  Sctjlflfmaijhcndon  Apfel  zu  bereiten:  ,,Pomam  somiiiferuro  facere.  Constcit  enim  o|>io, 
mandragoraf  cicatae  sncco,  hyoacvami  seminibus^  hisq.  muschum  additnr."  Es  soll  daraas 
eine  fanstgrosse  Masse  böreitijt  werden,  die  durch  Riechen  Srhiaf  hi*rbnifiihr1  und  In  sehr 
iinl  vcrsclibissenen  Bloigefässcn  aafhcwahrt  werden  muss,  ,,L'tendi  tempore  amoto  operculo, 
dorinienti  uarjbus  admovetur^  subiitissmamq,  vim  halitus  liauril  olfactu,  itaq.  sensus 
Äfcem  obsidet,  ut  profund issimo  detnergatur  sotnno,  non  nisi  maximo  conatn  experrec- 
liirus  .  •  ♦  ,    Haec  solerti  mcdico  elara  sunt,  impio  obscura". 

William  Turner  sagt  in  seinem  Kräuterbuch  %  das  zuerstI551  erschienen  söin  soll, 
in  Btitreir  der  Mandraj^ora,  y,Thc  vi^rlues  of  Mandrajsre^'  u.  A.  Folgendes:  „Som  tako  the 
ruotes  and  Tct  them  in  wino  vnlilt  Ihe  thyrde  [>arle  be  sodden  nway,  nnd  when  the  broth  is 
purifled,  kepe  it,  and  gyue  one  cyat  or  an  vnce  and  an  half  of  it^  lo  ihem  that  can  not  fleptf, 
and  to  theni  that  ;ire  in  great  payn,  and  to  fach  as  muft  be  bnrned  or  cul  in  fom  place, 
iliat  tbey  Qionld  not  feie  tbo  burnin^  or  cuttyne:".  Weiterhin  wird  noch  eine  andere  Be- 
reitangswci^te  von  Mandragoru-Wcin  aus  der  Wurzel  beschrieben  und  beisst  es  dann:  ^^Ve 
may  gyue  III.  eyates  of  thys  wyne,  to  th*^m  ibat  muft  be  t  ut^  burut^d  ur  ferud.  If  they 
drynk  thys  drynke,  they  shall  feie  no  payne,  btit  they  fhal  fall  into  a  fortgetfull  and  a 
nepiflie  drnwfines.  The  applos,  if  a  man  fmell  of  thera^  will  raake  hym  fiepe,  »nd  alfo  if 
tliey  be  eaten.  And  fo  doih  the  iuice  tijat  is  ftreyned  out  of  theni»  But  they  that  fmell  to 
mufhe  of  the  jipples,  be^oin  duur*. 

Weiter  legen  aueli  einige  Dicliter  früherer  Jcihrhundertc  Zeuj^riis-s  dafür 
üb,  dass  die  chinirgisrhe  Änä.sihesie  zu  ihrer  Zeit  etwas  ganz  Bekanntes  war. 
So  zunächst 

Giovanni  Boccaccio  (IBlJi— 1375)^  der  in  seinem  Decameronc,  das  bekanntlich  aus 
einer  Sammlung  von  1(X>  Novellen  und  (iescbiehten  dcji  mnnnirhfnltigsten  Inhalt*  besteht» 
die  für  die  Cullurgeschichte  <les  Mitielalters  von  IiuIkt  Ik<bMitiiiii;  ^iiud,  in  einer  <Kr  Novtdlen 
(dor  10,  des  4.  Tages)  Folgendes  anführt: 

Ein  berühmter  Ani  und  Chirurg  („niedico  in  i  nurgur  j  ui  Salerno  fuidL^L  bei  dei  De- 
handlung  eines  Kranken,  da^s,  um  das  Leben  demselben  zu  erbalten,  an  seinem  kranken 
Beine  die  Herausnahme  eines  Knochens  unumgänglich  ist  und  beabsichtigt  bei  d<*r  erfordere 
liehen  Operation  den  Patienten ^  um  ihm  die  Schmerzen  zu  ersparen,  zu  betäuben  (n^^lop* 
piare^).  Er  bereitet  die  zu  dem  Zweck  bestimmte  Flüssigkeit  (,,aequa^^),  die  er  in  seinem 
Zimmer  anfstcllt,  wird  aber,  ehe  er  sie  in  Anwendung  bringen  kann^  schleunig  zu  einem 
Kranken  nach  Amalfi  berufen.  Seine  junge  und  schiene  Frau  benutzt  seine  Abwesenheit,  um 
ihren  Liebhaber  kummen  xu  lassen.  Dieser,  die  Flüssigkeil  für  Trinkwasser  haltend,  trinkt 
."iie  vnllstnndig  uns  und  verHilU  in  einen  so  tiefen,  Tod<*sähnhcbcn  Schlaf,  dass  die  Frau  und 
ihre  Magd^  nach  vergeblichen  Versnchen,  durch  starkes  Zerren,  Kneipen  und  Brennen  mit 
einer  fver^e  ihn  xu  erwecken,  ihn  aus  dem  Hause  sehafTeu,  ihn  in  eijien  Kasten  legen  und 
rlresen  um  Mitternarht  von  zwei  Wuehereru  in  deren  U  ohnung  bringen  lassen.  Gegen  Mareen 
erwacht  der  junge  Mensch  und  in  Folge  diM"  von  ihm  in  di*ni  Kasten  gemachten  Bewegnn«»en 
fallt  der  letztere  mit  grossem  Geräusch  von  der  KrbJ'>bungT  auf  die  or  gestellt  war,  herab; 
die  Frauen  der  Wucherer,  die  von  dem  Vorgange  nicht:»  wussten,  erwachen,  rufen  um  Hilfe 
gegen  den  vermeintlichen  Dieb,  er  wird  festiienrnnmen^  Jtuf  der  Folter  gesteht  er.  diwss  er 
zum  Stehlen  in  jenes  Daus  eingedrungen  sei  und  würde  gehangt  worden  sein,  wenn  nicht 
die  Magd,  fiir  ihre  Herrin  eintretend,  ihn  für  ihren  Liebhaber  erklärt  hatte. 

Die  Mandragora  wird  von  Shakespeare  (I5ti4 — H3HJ)  mehrfach  ervvabnt;  so  in  Antony 
Iftoil  Cl^üopatra,  Act  I>  Scene  5,  wo  Cleopatra  und  in  Othello,  Act  HI,  Scene  3,  wo  Jago 
MTon  ihfer  einschläfernden  Wirkung  sprechen« 


The  lirft  and  (ecendc  pnrtca  of  ihc  Hcrbal  of  William  Turner,  Doctor  in  Phifick» 
.     \o\itiu  1668,  foL     VoL  L    fol.  4«. 


f>2f>  All^wnein«?  nn-i  örtliche  kän5tiiche  Anisih^iniBf. 

GuiU^nm^  d^  Salaste  Si^xa  da  Barus  schreibt  1544^): 

.E^en  as  a  snrgeoiu  mindiiur  off  to  cat 

Some  Qseleäs  limb.  before  in  nse  he  pat 

Hij  Tiolent  engines  on  the  ricioas  member. 

Bringeth  his  padent  in  a  senseless  slamber, 

And  griefless  then  ''gnided  bj  ose  and  aitj 

To  >ave  the  whole.  cats  off  the  infected  pan^. 
In  Middleton*s  Tragödie  .^.Women.  Beware  of  Women**  geschrieben  in  der  Mitte  des 
17.  JahrhandertS'i  findet  sich  folgende  Enrahnang  der  chirargischen  Anästhesie: 

..ru  Imitate  the  pities  of  old  sorgeons 

To  this  lost  limb,  who.  ere  ihey  show  their  art, 

Cast  one  asleep.  then  cat  the  diseased  part^^ 
Wir  übergehen  die  zahlreichen,  von  Corradi*)  aus  der  Literatur  nocb 
angeführten  Fälle,  in  denen  durch  Empiriker  aller  Art  mit  Hülfe  ve^schi^ 
dener  Mittel  und  zu  verschiedenen  Zwecken  Betäubung,  Schlaf  oder  Un- 
empfindlichkeit  herbeigeführt  wurde,  indem  diese  Beispiele  für  die  Chirurgie 
ohne  Bedeutung  sind. 

Indessen  scheint  das  Verfahren  der  allgemeinen  Anästhesirung  zu  Zwecken 
der  Vornahme  chiruipscher  Operationen  nicht  lange  in  Gebrauch  gewesen  zu 
sein,  denn  bei  den  Amputationen,  bei  denen  die  Betäubung  vorzugsweise  in 
Frage  kam,  theils  in  der  Form  des  Einathmens  von  narkotischen  Dünsten 
mittelst  des  Schwammes,  viel  mehr  noch  mittelst  der  innerlichen  Anwen- 
dung der  Xarcotica  in  Gestalt  von  Schlaftränken  wurde  jene  von  den  an- 
gesehensten Chirurgen  der  späteren  Zeit,  wie  Giov.  Da-Vigo  (I.  938), 
Brunschwig  (IL  208)  Tvon  ihm  Tolltrank  —  dol  tranck  genannt),  H.  von 
Gerssdorff  (IL  232.,  Falloppio  «U.  380),  Fabrizio  d'Acquapenden|te  (U. 
478;,  Fabricius  Hildanus  (UI.  139)  u.  A.  als  sehr  gefähriich  verworfen 
und  so  blieb  als  Mittel,  die  Sensibilität  bei  jener  Operation  örtlich  abn- 
stumpfen.  fast  nur  ein  mechanisches,  nämlich  die  feste,  gleichzeitig  gegen 
die  Blutung  gerichtete  ümschnürung  des  Gliedes  oberhalb  der  Durchschnei- 
dungsstelle  übrig,  von  der  auch  so  lange  ein  allgemeiner  Gebrauch  gemacht 
worden  ist,  bis  die  noch  wirksamere  Constriction  des  Gliedes  und  Sicherung 
ge^en  die  Blutung  mittelst  des  Toumiquet  von  dem  aus  der  Franche-Comie 
gebürtiircn  Armee-Chirurgen  Morel  (1674)  erfunden  war. 

Ein  anderes,  vielfach  zur  Betäubung  und  um  Schlaf  zu  erzielen,  g^ 
brauchtes  Mittel  ist  die  in  ganz  Asien  und  in  Nord-  und  Ost- Afrika,  von  Ma- 
rokko bis  China  vielfach  angewendete  Cannabis  Indica  oder  HaschisA 
dessen  Benutzung  in  China  lange  vor  unserer  Zeitrechnung,  ebenso  wie  in  Per- 
sicn  (L  186)  wir  schon  (L  80)  kennen  gelernt  haben.  Von  Sir  Joseph 
Banks*)  wird  angeführt,  dass  in  der  Berberei  dasselbe  möglichst  von  allen 
zu  einer  Amputation  (d.  h.  dem  Abhacken  einer  Hand  oder  eines  Fusses)  ver- 


1)  Anderson,  1.  c.  p.  314.  Ich  konnte  die  betreffende  Stelle  im  Original:  Lcsoeuvrts 
du  (f.  de  Saluste  Sr.  du  Bartas.  Derniere  edition.  (Paris)  1611,  fol.  nicht  anffinden.  ^ 
wird  übrigens  daselbst  (La  seconde  sepmaine.  Paris  1610,  fol.  p.  94  in  den  Arguments)  to» 
der  Mandnigora  gesagt:  „Le  ins  tir6  de  la  Mandragore,  que  le  vulgaire  nomme  MaDdegloir«<« 
est  ttjllemcnt  pernicieux  qu'incontinent  apres  Tauoir  pris  il  cause  vn  endormissement,  et  vx»« 
dcfaillance  de  tout  le  corps,  puis  vn  somne  si  profond  qu'il  est  bleu  peu  disMmbUble  i  ^* 
lelharpjic.'*  , 

2)  Act  IV.    Scenc  1.    London  1657    und    Thom.  More  Madden    in   Dublin  Journ.  ^' 
med.  sc.     Vol.  59.   1875.  p.  33. 

•«)  1.  c.  p.  146—154. 

"*)  .1.  Y.  Simpson,  Obstctrical  works.     VoL  II.  p.  792. 
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ilteo  Missethätern  eingcnonimeti  wurde.  Am  Schnellston  soll  die  Ue- 
lung    eintreten,    wenn   das  zu  Pillen  oder  Kiisreln  ^Tknefete  Kraut  auf  das 

cnbceken  eines  Nargileh  gelegt  nnd  in  Dampffonu  eiugealhmet  wird  (L 
).  Abgesehen  von  den  über  Cliina  und  Persien  geniaeliten  Mittheilungen, 
ins  nichts  Thatsächliehes  über  Anwendung  dieses  Mittels  zu  chirurgischen 
cken  bekannt  geworden.  In  Japan  scheint  vor  Zeiten  dazu  das  Stramo- 
tn  verwendet  worden  zu  aem  (I,  H;i), 

Von  weitereu  Hilfsmitteln  zur  Herbeiführung  einer  allgemeinen  Anästhesie 

och  die  Compression  der  Jugylarvenen  zu  erw\ilinen. 

Als  Gewährsmann  li ierfiir  gil l ,  nach  C ü s p a r  U  o f m ü  n  n  ^),  A  r  i  s  t  o 1 1*  1  e s ^ ),  »1  er  <l;irübor 
pendes  sagt:  Twr  difayrtndwr  intXa^(iayo^4ya}y  irtotf  fSm^fi'j  äyft  rmyfiiw 
unijiwrtlir  ol  ät^i^^mnm,  ,^Jugiilaribus  constrictis  ali<|uando  foriiisecus  tau  tum,  eun- 
Dt  liorarnes,  sed  sine  suffiicatione*'.  Auch  wird  als  Beispiel  der  Anwendung  oines  solchen 
►hrens  beim  Menschen  von  Alessandro  Benedetti^)  «ingeführt:  ,.1"  Assyria  moris 
ut  adoleseentibus,  ipiibus  praeputia  adimero  voluBt,  ligent  vonas  circa  guttnr,  Mis 
perirc  sensu m  et  motura'',  flinzugefügt  wird  noch:  ,,IIoc  faciL,  cur  tredani, 
HS  circulatonim,  qnas  Costaeus  ait  (6.  Disq,  Phys.),  Ciirio  (in  3.  Äphor.  16,), 
tttus  (3.  Vita  3.)  conslriGti,s  circa  cöBum  arteriis  subito  cadere,  remisso  vJncnlo  sobito 
pro:  Don  cader©  ex  assuetudine,  ut  olim  putavi,  sed  re  vera^^ 
Aus  demselben  (irunde  wunlen  nach  Valverde*)  die  Artt.  earotides  „soporales"  oder 
ülente"  genannt  und  Derselbe  sah  im  .1.  1544  liealdo  Colonibo  in  Pisa  d^is  K\f.eri- 
i  nn  einem  jungen  Menschen  in  Gegenwart  vieler  Ede Beute  machen,  die  Das  für  Zauberei 
n. 

In  Betreff  einer  praktischen  Anwendung  dieser  ohne  Zweifel  sehr  gefähr- 
^  Manipulationen  zu  chirurgischen  Zwecken  ist  nichts   zn    unserer  Kennt- 
gekommen. 

Noch  andere  Verfahren,  eine  allgemeine  Anästhesie  herbeizuführen,  sind 
^h  Anw^endung  des  Ilypnotismus  und  die  Versetzung  des  Patienten  in 
Zustund  von  schwerer  Trunkenheit  gegeben.  Ueber  beide  liegen  für 
Zeitj  ober  welche  wir  zu  berichten  haben,  keine  Erfahrungen  in  Betreff 
iiver,  w^ährend  des  Bestehens  des  einen  oder  anderen  dieser  Zustände  ge- 
ter  Eingriffe  vor.  Dagegen  führen  wir  nuten*]  Beoba^^htungen  an,  welche 
eiche,  im  hypnotischen  Schlafe  gemachte  Operationen  betreffen. 


^  Casp.  Hof  man  ni  De  thorace,   ejusque  partibus  oommentarius  triparlitus.     Franco- 

1627,  fol     IJb.  U.     Cap.  29.     p.  77. 

^  AristoteHs    Stagiritae,    De   somno    et    vigilia    liber.     Opera.     Lugduni,    15H3.     I. 

*)  Aleiandri  Benedicti,    Singulb  corporuni  morbis  a  capite   ad  pcdes  etc.     Venct 
.    Lib.  ü.     Cap,  33.     De  apoplexia.    p.  41. 

*}  Giov.  Valverde,  La  anatomia  del  corpo  umano.     Veoci  1586.     p.  12Sb. 

*)  Dr.  Es d alle,  Arit  in  Indien,   tbeilte  in  einem  Briefe  im  James  Braid  (verölTent- 

m  Dessen   1852    erschienener    SehrÜt)    Fol^yeiidesi  mit:    „Während  der    letzten   6  Jahre 

ich  über  300  verschiedenartige,  grosse  und  zum  Theil  sehr  schwere  Operationen 

^/uhrt|  ohne  den  Patienten  Schmerz  zu  verursachen  und  die  U  nempf in d  li  chk  cit  jedes 

in  der  folgenden  Weise  herbeigeführt;    Fat,  soll  möglichst  von   dem  Vorhaben    und  von 

Mesmerisraus  überhaupt  nichts  wi.ssen.     Man  lässt  ihn    in    einem    duukelcn  Baume  sich 

lege»  und  die  Augen  schliessen;  „darauf  setzte  sich  ein  junger  Miiselmanu  oder  Hindu 

s  Kopfende  des  Bettes    und  machte,    ohne  die  Kranlicn    zu  berühren    und  während  er 

Athem  über  Kopf   und  Augen    ausströmen   Hess,    Bewegungen  vom  Kopf    herab    zum 

il&trium  und  Hess  auf  dem  letzteren    oder    in  der  Magengrube    seine  Hände  gelegentlich 

Ifinute  lang  ruhen.     Auf  diese  Weise  wurde    oft    innerhalb    weniger    Minuten  ein 

tf  erzeugt,    der  tief  genug  war,    um  die   schwersten  C^perationen  zu    überdauern^    in  der 

aber  wurde  erst    uacli  Ablauf   einer    Stunde    der  Zustand    des  Patifnten  geprüft 

40* 


AU^^enioInf  uml  örtltclir  kiiriÄllirli^  AnäslhfsimnB:. 


Chirarsr,  Inslrumcnte, 


Um  örtlie.ho  Anästhesie  fsiner  bostimmten  Stelle  des  Körpers  herbei- 
zuführen,  ist  das  älteste  Mittel,  welches  Pliniiis  sowohl  als  Dioskorides 
anführen,  der  in  Aet^ypten  vorkommende  Lapis  meniphitesj  der  von  Plinni> 
zu  den  Marmorarten  gereclmet  wird, 

Plinius  (1.  c.  Uli,  XXXV[.   Cap,  7.  §  11):    ,,Vocaii3r  ei  Memphites  n 
mantis  iiaturae,    hujus  usus  conteri  et  iis  quae  arenda  siiit  aut  secanda  ei    - 
obstiipescit  ita  corpus  neo  sentit  cruciaiura**. 

DiosVorides,  (1,  c.  IJb,  V,  Gap.  57.  T.  L  p.  817)  sagt  über  denselben:  ,.Lipi5 
ra^mptiiles  in  Aegypto  iuxta  Memphim  invenilur,  calculoruui  magnitudine,  pio^ais  ei  Ffrst* 
color.  Hot;  tradunt  trito  et  illito  pjirlibuSj  fjua«  secandae  et  urendae  sunt,  scnso» 
abolitioTiem  ciira  periculum  iuferri/^ 

Man  louss  annehmen ,  dass,  wenn  der  Stein  eine  Marraorart^  also  kohlen* 
saurer  Kalk  war  und  auf  das  die  Körperstelle  bedeekende  Pulver  de<selb»^ii 
Essig  gegossen  wurde,  Kohlensaure  sich  entwickelt,  die  erfahruns^sgemüss  auf 
Wunden  und  Gesehwtjre  anästhesirend  wirkt.  Irgend  etwas  Sichere?»  a«Ls 
anderweiti£:en  Quellen  ist  über  dieses  angeblich  anästhesirende  Verfahren  nicht 
bekannt. 

Ein  weiteres,  aus  der  Salernitanischen  vSchule  stammendes  Mittel,  di^ 
den  zur  allgemeinen  Anästhesirung  verwendeten  sehr  ähnlich  ist,  ist  rlas  fol- 
gende ^: 

„Est  quoque  notandum  quod  papaver,  jusquiamus,  mandragora  plurimum  ^»mnont 
provocant  unde  pro  sua  nimia  huniidjtale,  si  ex  his  fint  cataplasnia  et  ponalur  loco  <l«<|in» 
del^^t  fieri  iucisio  vel  cyrurgia,  omiiino  removobit  scnsibililatenii  qao  dolor  ilw 
modo  non  sentiatur  ibidem'*. 

Es  ist  denkbar,  dass  durch  eine  längere  Zeit  rorti:ese(zte  Fomentatinn 
mit  diesen  ^ledienmenten  eine  gewisse  Insensibilität  herbeigeführt  wird. 

Andere  Mittel  zur  örtlichen  Annsthesirnng  sind  noch  die  Coiupresüion 
oder  die  bei  Amputationen  im  Mittelalter  oder  der  Renaissancezeil  faj»t  alle»*- 
mein  gcbrauelite  Umsehniirung  des  betretlenden  (tliedes  und  die  Anwendung  d«^ 
Kalte  miltelst  Scbnee  und  Eis,  von  der  um  die  Mitte  des  17.  Jahrtmnrlert 
und  nach  derselben  (diiher  hier  nicht  weiter  zu  erörtern)  durcli  Marco  Auf*"- 
lio  Severino  und  Tliomas  Bartholinus  Gebrauch  gemacht  wurde. 


b)   Chirupg-isch©  Instrumente  im  Allgemeinen. 

Wir  haben  von  den  chirurgischen  Instrumenten,  wie  sie  bei  den  Grit*<:li<ii 
<L  m'd),  Rr.mern  iL  505 1,  Byzarrtinera  (L  5t^J),  Arabt^n  (II,  261),  ferner  iw 
christlichen  Mittelalter  (IL  261]  und  in  der  Renaissance-Zeit  (IIL  451)  in  Gf' 
brauch  waren,  Uebersichten  ge^^ebeUt  und  konnten  uns  dabei  von  den  einzelnen 
In.strunienten,  je  nachdem  sie  bis  auf  uns  gekommen,  oder  in  guten  AbbiMuni'^'^ 
erhalten  sind,  zum  Theil  ganz  genaue  Vorstellungen  machen,  wahrc-nd  t'> 
anderen,  bei  denen  diese  günstigen  Umstände  nicht  zutrefTen,  der  Phautx^i* 
ein  freier  Spielraum  überla.ssen  ist.     Es  bleibt  noch  eine  Reihe  anderer  Insiro- 


und,  wenn  er  zur  Vornahme  der  iiperaiion  noch  nicht  geeignet  erschien»  das  gleidic  ^<f* 
fahren  täglich  wiederlioH.  In  der  Regel  wurde  daDo  die  Operation  am  4-  (>dw  i  Tiif« 
ausgeführt,"  (Der  Hvpnotismus.  Ausgewählte  Schriften  von  J.  ßraid.  Deutsch  hemusr 
geben  von  W.  Prcy'er.     Berlin  18S2.     S.  157.) 

^)  De  Itonssi',  Collectio  Saiernitana.    T.  V.    p.  227.    No.  103, 
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füente  ubngj  die  bei  bestimmten  Operationen   angewendet  wenleii  iinrl  auf  die 
^wir  bei  dietien  näher  cinj^elien  werden. 

Da  bekanntlich  die  iiieif>ten  Instrumente  des  AJterthums,  die  bis  auf  unsere 
Zeit  gekommen  sind,  ans  Bronze  liestehen,  liat  die  Geschiehte  des  Eisens 
und  Stahl  si)  und  der  übrigen  Metalh»  insofern  für  nns  Interesse,  als  in  Frajse 
komnat,  wann  und  w^o  zuerst  uns  df*nsolben  herfifestellte  chirurj^sche  Instru- 
Tiii*fite  benutzt  wurden  sind. 

Die  Zeit  der  Entdeckung  des  Eisens  festzustellea  ist  unmöglich;   wir  finden  es  bereits 
in   uiann  ich  fächern  Gebrauche  ]mm  Eintritt  der  ältesten   Cullurvolker  in  die  Geschichte. 
Höflich  ist  es,    dass  das  Meteoreisen  das  erste  war,    welches  die  Menschen   benutzt  haben, 
■llgteiich^  wie  die  Erfahrunt»:  gelehrt  hat.   einzelne  wenige  von  den  geraachteii  Kunden  sich 
^Mi  uuschmiedljar  erwiesen,  anderseits  aber  auch  einzelne  grosse  Blöcke  sich  so  hart  gexeigl 
haben,  dass  mit  den  voriiiglichsten  Werkzeugen  der  Neuzeit  Stücke  von  denselben  nicht  ab- 
g^chlägrn  werden  Konnten.    Daher  liefert  das  Meteoreisen  ein  Material,  das  namentlich  für 
schneidende  \^erkzeuge,  Messer,  Meissel  u.  s.  w,  kaum  verwendbar  ist.    Die  erste  Kenntniss 
der  Verwendung  des  Eisens  geht,    wie  erwiihnt.    in  vorgeschichtliche  Zeiten  zurück;    wir 
wissen  aber  nus  den   erhaltenen  Inschriften  und  Sculpturen  der  Aegypler,    dass  bei  ihnen 
bereits  zur  Zeit  der  ersten  Köni^-^e  der  4.  Dynastie  Eisen  in  Gebrauch  war,  und  diese  histo- 
rische Zeit  gehl  noch  über  die  des  in  der  Bibel  (1.  Mose  4.  22)  erwähnten  Thuhalkain  „eines 
Meislers  in  allerlei  Erz  und  Eisen waaren*'  ([057  nacli  ErscbalTunir  der  Welt  oder  um  BtlOf) 
t.Chr.)  und  dicZcit  der  ersten  chinesischen  Kaiser  hinaus.    Die  Erfindung  der  Darstellung  der 
Metalle  ans  ihren  Erzen  war  einer  der  grössten  Fortschritte  in  der  Culturent Wickelung  des 
Menschengeschlechts;    durch  sie  wurde  es  in  den  Stand  ä;esetzt,   seine  Werkzeuge,    die  bis 
dahin  nur  aus  Hol?.,  Knochen  oder  Stein  bestanden  halten,    zu  verbessern.    Die  Geschichte 
beginnt  erst  nacli  der  Entdeckung  der  Metalie.   Gold  war  das  erste  Metall,  das  die  Menschen 
kennen  lernten,  da  es  sich  in  gediei^eDern  Zustande  auf  oder  nahe  der  t>berllache  (ludet  und 
besonders  in  die  Augen  fallende  Eigenschaften  besitzt;   erst  später  lernte  man  das  Silber, 
Kopfer,    Erz  oder  Bronze  (d.  h,  eine  künstliche  Legiruug  von  lvu|>ft'T  und  Zinnj   sowie  das 
Eisen  kennen:    es  i:^t  aber  ein   historisches  Pactum,    dass   Kupfer  und   Eisen   den   ältesten 
j^aiturvölkern  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Geschichte  bereits  bekannt  waren,  während  »iie  Bronze, 
Hl  deren  Herstellung  auch  das  viel  weniger  wie  das  Kupfer  verbreitete  Zinn  erforderlich  ist, 
Tei  den  metallurgisch   thäiigen  Völkern,   den  Aegytem,   Indem,    Chinesen  erst  nach  dem 
Kupfer  in  die  Erscheinung  trat.    Die  Bronze  hat  den  Vorzug  vor  dem  Ku]>fer  und  Eisen, 
L^D^pJe  sich  leichter  schmelzen,    leicht  in  Formen   i,n essen  lässt  und   dass  man   durch   die 
w&K^  des  Zinnzusatzes  es  in  der  Hand  hat,  ein  härteres  oder  weicheres  Metallgemisch  her- 
zustellen und  damit  Werkzeuge,  die  viel  härter  als  solche  aus  Kupfer  sind.  Mischungen  mit 
b — 6  pCt.  Zinn  wurden  angewendet  für  Werkzeuge,  die  nicht  spröde  sein  durften  und  nicht 
pt69onder5  hart  zu  sein  brauchten,  wie  für  Messer,  Meissel,  Aexle  und  Schwerter. 

Auch  die  Bereitung  des  Stahles  ist  uralt;  besonders  berühmt  darin  waren  verschie- 
dene asiatische  Völker,  wie  die  Chalyber,  an  der  Nordgrrenze  von  Armenien,  am  Pontus 
wohnhaft,  nach  denen  die  Griechen  dem  Stahle  den  Namen  (xaXrt/')  gaben:  berühmt  war 
Jiroer  der  lydische,  assyrische,  persische,  indische  Stahl.  Homer  und  lies iod  kannten 
^Hrohl  dai  Eisen  als  den  Stahl.  Dai machos,  ein  Schrittsteller,  der  zur  Zeit  Alexanders 
des  Grossen  lebte  unterschied  von  SLahlsortcn  den  Chalybischen,  den  von  Sinope,  den  Lydi- 
achen und  den  Lacedaemonischen  und  eharakterisirte  sie  folgend ermassen :  Der  Chalybische 
sei  der  beste  für  Zimmermanns  Werkzeuge,  der  Lacedämonische  für  Peilen,  Bohrer,  Grabstichel 
ond  Meissel;  der  Lydische  sei  ebenfalls  geeignet  für  Peilen,  ferner  für  Messer,  Rasirmesser 
und  Raspeln*),    Auch  von  Plinius  (I.  397)  wird  der  Bereitung  des  Stahles  gedacht. 

1)  Ludwig  Beck,  Die  Ge^icblcbte  des  Eisens  in  technischer  und  kulturgeschichtlicher 
Beziehung.     Braunschweig.  Bd.  I.  1884.     Bd.  II,  1893--95. 
^j  Ebenda.  Bd.  l  S.  201,  267. 
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Sehen  wir  jetzt,  w*^k'lier  eliiruriiiselien  Instrumente  sii^li    die 
die  Metuile  ihnen  bekannt  jt^e worden  waren,  bedient  haben  und  rielleichi  riod 
bedienen,  so  ist  es  unssweifelhaft,  dass  die  iSteiurae&ser  und  anderen  steinernen 
Werkzeuge  der  prähistorischen  Zeitj  wi*?  für  andere  Zwecke,  so  auch  gelebt- 
lieti  für  Zwecke    der  t'hirnrgie    in  AruvctKlung    kamen*      Noch    in  Aegypten 
.sind  gut  gearbeitete  Steinniesser  und  -iSägen  vielfarh  in  den  Gräbern  gefund« 
worden  (1.11)  und  wenn  wir  auch  über   ihre  Anwendung  in    der   de-n  Ae^ 
tern  noch  sehr  unbekannten  Cliimrgie  nichts  wissen,  so  steht  doch  fest,  di 
die  Parasehisten  iKinbatsamirer)  sieh  vorzugsweise  der  Steinniesser  bedien 
indessen  fehlt  es  auch  nicld  an  metallen cn  Instrinnenten,  die  im  alten  Aesn'pi 
gefunden  wurden  sind,    wenn  auet»    bei    vielen    derselben   die  Deutuns:^   <>b 
sich  um  chirurgische  Instrumente  handelte,  zweifelhaft  iüt,  -     Aus  Ah-Indi 
wird  im  Sugruta  (].  44fr.)  mit  grosser  Ausführlichkeit  über  eine  grosse  Z 
von  chirurgischen  Instrumenten  berichtet,    die    grösstentheils    aus  Elsen   jodi 
Stahl,  denn  das  Har(en  (h^r  Instrumente  wird  speeiell  [I.  46]  angeführii  ai 
fertigt    warcuj    darunter    101    stumpfe  Instrumente,    nämlich    24   hakefmmi: 
mehrere  Arten  von  Zangen,    röhrenl'örmige    (darunter  solche  zur  Untersucbu 
von  Höhlen  bestimmt,  also  Specula),    28  Arten    von  Sonden;    auch   wenli 
12  Arten  von  Feldern  angegeben,  die  bei  den  Instrumenten  vorkummen  könn 
(L  45).      An    sclmeidenden    Instrumenten    sind    20   Arten   vorhanden,   die 
scharf  sein  müssen,  dass  sie  ein  Haar  auf  der  Haut  durchtrennen.     Auch  fii 
die  Uebung  im  Ucbrauch  der  Instrumente  fJnden   sirU   VDrscIiriften*    indem 
grossen    Früchten^    Blasen  u.  s.  w.    die    verschiedenen    Manipulationen  crlt?nilj 
werden  sollten  (I.  46).  —  Bereits   im  Talmud  (L  33)    wird    aurh    eine  Aih^ 
zahl  von  Instrumenten  angeführt.  —  Im  Kaukasus  sind  die  Gebirgsar/t**  mi 
den  einfachsten  Instrumenten,  die  denen  des  gewohidiclien  Lebens  entsprivh»"«, 
für  ihren  Beruf  versehen  (I.  169).  —  Auf  den  Aleutischen  Inseln   wenli'B 
Jnstrunn>nte  (Lancetten)    aus  Obsidian    gel^raucht  (K  173).  —  Bim  den  Arnkm 
Algerien's  (L   189)  ist  auch  ietzt  noch  das  (ilüheisen    das  Haupirnittol;  «üb 
Arzt  (L   196)    besass    deren  z,  ß.  30  Stück;    aucli    glühetid    gemaclne  \\&^^, 
werden  noch  bei  den  Amputationen  gebraucht  (L  197).     Instrumente,  die  i\ 
Trepanation  bei  verschiedenen  Stämmen  Algerien *s  benutzt  werden,  von  xweiT- 
lei  Art,  linden  sich  auf  Taf.   l  Fig.  19     25  und  Fig.  26—31  abgebildet 

Auf  Schrtipf köpfe  besonderer  Art  bei  den  versehiedensten  Vülkeni  h:ib«"n 
wir  früher  schon  (S.  561)  hingewiesen.  —  In  Central -Australien  wenkfl 
noch  jetzt  Feuersteinraesser  (Taf.  L  Fig.  1,  2)  sowohl  bei  der  Beschneid 
der  Knaben  als  zur  Ausfühnmg  der  Mika-Operation  (Aufschlitzen  der  Ihrti- 
röhre)  gehrau(dit  (I.  227).  —  Auf  den  Südsee-Inseln  wird  für  die  Trppa- 
nation  zum  Dünnsehaben  des  Schadeis  ein  Stück  Glas  benutzt;  su  sonsteo 
sehneidenden  ond  stechenden  Instrumenten  dienen  Muschelstücke,  sdiarfe  »^t«*''^' 
(Obsidian),    Glasscherben,    Haifischzühne  oder  grosse  Dornen  (L  227,  2301^* 


Heber  die  Benutzung  der  Instrumente  im  Allgemeinen  ündet  sich  vfnif 
bei  den  alten  Schriftste9ern,  am  meisten  noch  bei  Mippokrates  (I.  *i4ft  '^''^ 
allgemeitie  Kegeln  über  die  Ausführung  von  Operationen  giebt,  wie  der  Op" 
rateur  stehend  oder  sitzend  sich  dabei  zu  verhalten  hat,  wie  er  von  siw» 
Händen,  die  Ambidexterität  besitzen  sollen,  Gebrauch  zu  machen  hahe  und 
wie  er  sie  üben  soll,  wie  die  Hände,  namenilich  deren  Nägel  heschafferiT  ^^ 
die  Instnimente  zur  Hand  und  Gehilfen  bereit  sein  sollen.  Dasselbe  wieJ'^r- 
holt  Galen  (L  442)  in  seinem  Commentar  zu  dem  betreffenden  Buch  J<^ 
Hippokrates.     Hier,    wie  überall  sonst,    kommt  die  schon  in  der  indischen 
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Chirurgie  (L  44)  ausgespmchene  Maxinn?  zur  Geltiiii!^,  dass  die  Hand  als  das 

rorzüglichste  Intrunient  zu  betracliten  sei.  ^  In  welelicr  Richtung  in- 

Disionen    im    AJlgemeinen    am    Köqjor   geführt    werden    sollen,    gobon  bereits 

Pseudo')  Soranus  (L  407)  und  nach  ihm  sehr  hestimml  Monde ville  (II.  40) 

md  Fe  fiele  (IL  529)  an.      Danach    sind  Länfisschnitle   an  den  Extremitäten 

Ind  am  llalse^  qtiere  Schnitte  an  der  .Stirn  und  an  der  Brust,  schräge  in  der 

Achselhöhle    und    Inguinalire^iend ,    bogenförmige    hinter  dem  Ohr  zu  machen. 

(ondeville  giebt  auch  sonst  noch  gediegene  Rathschläge    in  Beireff    der  zu 

shenden   Hautschnitte.     So  empfiehlt  er,    wenn    eine  Vcreinit^^ung    schwierig 

t^  bereits  sehr  bestimmt  Knts  pannungsschnittte  (11.63).     Mit  Recht  \ er- 

irft  er  Kreuzschnitte  (11.  G3),  theils  wegen  der  dabei  möglichen  queren  Durch- 

jhneidung  von  wichtigen  Theilen,  theils  wegen  der  danach  zurückbleibenden  häss- 

chen,  faltigen  Narben.    Ebenso  verurtheilt  er  die  dreieckige  SchnittiVibrnng,  die 

ben falls  schlechte  Narben  giebt.     Dagegen  emptiehlt  er,  bei  der  Kxstirpation 

on  grossen  (jeschwülsten,  statt  des  einfachen  J^ängssclmittes,  eine  Portion  Haut 

brtxunehmen,  weil  sonst  in  Folge  eines  Oeberschusses  an  solcher  eine  nmze- 

i^e  Narbe  entstehen  w^ürde.      Anderseits    aber  darf  nicht  die    ganze  die  Trc- 

icbwulst  bedeckende  Haut  fortgenommen  werden.     Ausserdem  wird  angeführt, 

die    linke  Hand    des  Operateurs    der  incision   durch  Spannung  der  Haut 

»Igen  soll. 

Sehr  eingehend  beschäftigt  sieh  die  indische  Chirurgie  des  Sugruta, 
irie  mit  den  Instrumenten,  so  mit  dem  Allgemeinen  der  n[)erationen.  Es  wird 
ida^elbst  (I.  43 ff/)  vorgeschrieben,  wie  vur  und  nach  solchen  die  Patienten 
eh  zu  verhalten  haben,  wie  Seitens  des  Chirurgen  zu  verfahren  ist.  20  Arten 
ron  Operationen,  die  in  Betracht  kommen  können  (I.  45),  werden  aufgezählt, 
aninter  besonders  folgende  8  Arten  (L  49):  Incisionen,  Eröffnungen,  Scarifi- 
Kationen,  Durchbohrungen,  vSondirungen.  Ausziehungen,  Entleerungen,  Vereini- 
gungen. An  einem  anderen  Orte  (I.  5**)  werden  die  für  eine  grössere  Opera- 
jon  zu  treffenden  äusseren  Vorhereitungt*n  erwähnt  nnd  wie  ein  messerscheuer 
^atient  durch  Benutzung  von  Dingen,  die  nicht  wie  ein  Messer  aussehen,  ge- 
tauseht werden  kann. 


e,  Verbandstücke  und  Verbände  im  AUgremeinen. 

Die  Verbandlehre    war    im  Alterthum    sehr    ausgebiidet    und    entwickelt. 

Schon  bei  den  ältesten  Seh riftstel lern  finden  wir  genaue  Vorschriften  über  die 

Afdegung  der  Verbände  und  die  Zahl  der  einzelnen,  unter  bestimmten  Namen 

bekannten,  mit  Binden  auszuluhrenden  Verbände,  war,  wie  bei  Oribasiuswnd 

^idos  Vidius  zu  sehen  ist,  ausserordentlich  gross. 

Die  im  Alterthum  und  Mittelalter  zum  Wund- Verbände  (^  intdfmg, 
igatio ,  deligatio,  deligatura)  verwendeten  gewöhnlichsten  Verb  and  mittel 
Waren:  Baumwolle  fgossypinm),  Werg  (stnpa,  stuppa)  Charpie,  und  zwar  ge- 
^habte  {t6  fjiomr  Srcrmr,  td  gr'ojj«,  linamenta  abrasa,  nLSura  panni)  oder  ge- 
BHpfto  {id  fi^m^  ttltoyj  ra  fiOTfiQta  riy/ra,  tu  rikfiumj  ta  iilfidna,  carpia, 
^rpitura,  fllaraenta,  und  Rinden   rw  l/Tid^<T*iatcCj  ol  inidfrr^tm,  fasciae). 

Binden.  Hippokrates,  als  der  Irrste,  der  sich  aTisführlicher  mit  dem 
T^crbande  beschäftigt  fL  249)  bespricht  anch  eingehend  die  Binden,  deren  er- 
brderliche  Eigenschaften  von  ihm,  ebenso  wie  später  von  Galen  (1.  440)  und 
Helen  anderen  Schriftstellern  sehr  bestimmt  angegeben  und  hervorgehoben 
erden.  Man  soll  bei  Anlegung  derselben  genau  auf  die  von  ihnen  ausgeübt»* 
onstriction  achten;    ihre  Befestigung  findet,   da  die  Alten  keine  Stecknadeln 
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kannten,  mit  Nadel  nnti  Fjulen  odc^r  miÜ^^Lst  Selileifen  statt,  die  sich  aber  ducI 
an  geeigneten  Stellen  iiiulen  dürfen.  Jjenierken.swcrth  ist  qü  in  Betreff  de 
Anlegung  der  Binden,  die  für  fj;nwühnlich  in  eentripelalor  Rkhlung  gvschichtj 
ätxss  dieselbe  dann  in  lungekebrter  Hiehiuriii  stattiinden  soll,  wenn  es  daraö 
ankommt^  in  einem  iitrophischen  Gliede  künstlich  die  J51utrnpn|t,'e  zu  verraehn 
die  der  Knialirunir  eUvits  aid'lielfen  sull.  Ueber  den  mit  Bintlen  ausgell 
Fractur- Verband  des  Hippokratcs  haben  wir  bereits  (S.  57ti)  da^ 
liehe  angeführU  —  HeJiodorus  (1,  419)  unterscheidet  von  Binden:  RolÜ»ifjdeii 
zusamrnen^^enähte  nnd  gespaltene  und  von  den  Rollbinden  einfache  und  m 
saramengesetzre.  Die  Befest iirunsr  der  einfaehen  Roll  binden  bewirkt  er  dur«}! 
Ankleben  der  I]ndefi  mir  Cerat,  um  einen  Knoten  und  damit  UnebenhetiiMi 
vermeiden.  Sehmaie  Binden  für  (Fingier,  Penis j  werden  mit  einem  Faden^  ode 
mit  Nadel  und  Faden  befestig.  An  den  Gliedern  können  Roll  binden  auel 
mit  einem  sehmalen  Bande  befestigt  werden,  oder,  indem  man  das  Ende  liei 
Binde  zerreisst,  in  zwei  Schenkel  trennt  und  diese  mit  einander  vcrkntipftj 
Gespaltene  Binden  werden  zum  Festhalten  anderer  Verbandstiicke  am  Kopfp^J 
der  Wange  u>  s.  w.,  zusainmen^^enähte  Binden  an  den  Mammae^  deu  wk 
liehen  Genitalien,  dem  Gcsass  nnd  Serotum  L^ebraueht.  —  Ans  üaleo*«  All 
fiandbmg  ijher  die  Binden  (I.  440),  der  vollständigsten  ihrer  Art  im  Alter-^ 
ihtin»,  ist  anzid'iihren;  dass  er  wollene,  leinene,  lederne  Binden  «nlerschcid^tl 
wie  anclj  ebenfalls  Rollbinden,  gespaltene  Binden  (4-,  fi-,  Hköplig)  und  fiH 
sam mengenahte  (Snspensinns-,  Gürtel-,  Alamma-Binden).  Die  Binden  k«)nnefl 
gewirkt,  geknüpft,  gelluehten  oder  aus  einem  Sliiek  Zeug  geschnitteo  »ein. 
Galen  führt  (L  442)  an,  dass  schon  Hip|iokrates  üebungen  im  Handarirrt' 
tbeils  an  in  llolz  ansgefübrten  njenseldichen  1^'ignren,  theils  an  den  Krujitti« 
von  Knaben  vornehmen  liess.  Auch  die  zweikitpligen  Binden  und  ihre  Hand- 
habung mit  zwei  Händen  werden  naher  erörtert.  —  Von  (Iribasins  (I.  541i 
ist  ein  eigenes  Bnch  von  7ü  Capiteln  den  Schlingen  und  Binden  gewidnn'i  mi 
beschäftigen  sieb  vim  diesen  IH  mit  den  versrdiicdenen  Laquei,  51  niil  fa 
Binden,  1  tnil  den  Knoten;  anf  Sjietialiiäten  in  Betrejf  derselben  irehen  fftt 
nicht  näher  ein.  —  Narh  Guy  de  Chauliac  (11.  87)  sind  dreierlei  Arkn 
von  Binden-Verbänden  nach  ihrer  beabsichtigten  Wirkung  zu  unterseheiJtii* 
Ligatura  incarnativa  (zweiköpfig)  bei  frischen  Wunden  nnd  Fraf^ituR'ö,  «^i* 
pulsiva  (f^iriköpfig)  hei  tieschwüren  nnd  Kiterliöhlen,  retentiva  (ein-  oJi'f 
vielköpfig)  zur  Festhaltnng  von  Verbandstücken.  In  derselben  Weist*  äiusst^m 
sich  Tagault  (It.  637),  Falloppio  (IL  372)  und  Ryff  (Ul.  59).  —  Vidu^ 
Vidi  US  (II.  30'2)  besclireibt  und  bildet  138  verschiedene,  an  den  einzeM 
Körpertheilen  anziilegende  Binden  ab.  Seine  Yerbandmittel  bestehen  in  Biiita' 
Wolle,  Leinen,  Werg.  Banniwolle,  Schwamm,  Schienen  von  verschiedener  Art  unJ 
Grösse  und  in  Röhren.  Auch  bcschreiiit  und  bildet  er,  für  die  Extenüipn  \^' 
stimmt,  17  versehiedene  Arten  von  Schlingen  und  eine  Reihe  von  soostiiffD 
Apparaten  ab.  —  Bei  Falloppio  (i\.  372)  werden  Binden^  ausser  aas  i^^ 
schon  angeführten  Stoffen,  auch  ans  Seide,  Banmwollenzeug  imd  Hanf  erwälißl^ 
letztere  sind  anzuwenden^  wenn  man  einen  sehr  festen  Verband  anlegen  uilt  ' 
Etwas  eingehendere  Bemerkungen  über  Binden  linden  sich  noch  bei  deManj«f 
(IL  911),  der  dieselben  eintheilt  in  Fascia  uniens,  dividens,  expddra.  »** 
trahens 

In  Betreff  der  übrigen  Verbandstücke  herrscht    in    der  Nom«»nclarwr  ciJ"* 
erhebliche  Verwirrung,    indem    dieselben  ßezeichnyngen   sich    in 
Zeiten  bei  verschiedenen  Verbandstucken  finden,   überiiaupt  ein  ^. 
thum  an  Namen  vorhanden  ist. 
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Wicke  TT,  „niev^*«sel,  fasen,  fäsoliri**    (tu   fwra^  fioniQia,  if^t^om^  ertk^rta^ 

rrrtX^t'i^g   [nach  der  Gciätalt  der  Thiennilz  l»enaiintj,    üi  Ai5juH<J>£K[M,  n^mn^ff-- 

Hwjoi  fjoioL  üiftiHoTtm^  linaiTiciUa.  tunindae  (v  on  Gtvstalt  der  Nudelii|  cllyehnia 

tri £rr»nt lieh    JjampOMdochteJ^    lieliinia,    pla^ilac,    plaizellae,    |>enicilli,    penicilliaj 

'tiirulij  splcniu,  cunenli,  hasteoli,  aöleolae,  trnUie,  taslae,  lunicüÜ,  llammulae, 

^erniirnii)  (IL  370,  <j74)  sind  aus    gereinigtem   Werg^    Leinwand   oder  Bauiu- 

iralle  hergestellte  Verhandstüeke,  indessen  werden  mit  denselben  Nanicrj  atirli 

l^us  „iela  ceroa"  oder  einem  MetaJl  (Blei,  Silber)  hergestellte  (Drain-i  Rühren 

nd  anch  Quellmeissel  bezeichnet. 

Flu massf aux    (plun)aceoli^    pul\ iIÜt    pulvinarii,    plagulae,    „piilsterlin*') 

ihrten  ihren  Namen,    naeh  Roger,    Ruland   (L  704),    (luy    de    Chaulia< 

IL  88)  u.  A.  davon,  dass  sie  ursprünglich  aus  kleinen  Federkissen  bestanden, 

pator  ans  Ilanfwerg^  Wolle,  Baumwolle  oder   auch  aus   mehrfach  zusammen- 

f*lcgter  Leinwand  (den  „panni  triitlicati  vel    quadrupücati'^  de^s  Celsus)  her- 

psltdlL  oder  durch  Schwämme  ersetzt  wurden,     Sie  wurden  trocken  oder  an- 

cfeuchtet,    rmmentikh    mit    dem    ausserordentlich  viel   gebrauchten  Eiweiss 

getränkt,     dem    auch    noch    andere    Medicamente,    Wein    u,  s*  w*    zugesetzt 

irurden.  auf  die  Wunden  aufgelegt    und  waren  in  ihrer  Form  dreieckig,    qua- 

Iratisch    oder    lau^lirh    viereckig.      Bei  letzterer  Form  und  weim  sie  aus  zu- 

immengelegter    Ijcinwand    bestanden  ^    wurden    sie    in    spaterer    Zeit    «luch 

»om pressen  (splenia)  genannt      Zum  Festhalten   derselben   dienten   Binden. 

Ueher  die  hier  anzusehliessendcn  Röhren    oder  Caniilen    ist    bereits   bei 

er  Wundbehandlung  du  ich  Drainage  (S.  4^7,  505),  über  die  bei  den  Knnchen- 

^rurhen  in  Anwendung  kommenden  Verbandstücke  bei  diesen  (S,  5?^2IT.)  und 

^ber  das  hei  der  Wundnaht  und  den  tlefässunterbindungen  etfonlerliclic 

[aterial  bei  denselbt»n  (S.  499,  546,  547)  das  Erforderliche  gesagt  worden 

Aus  der  Volkschi rurgie  ist  anzuführen,  dass  es  auch  in  Indien  (L  4Si 

linilen  aus  Leinen,  Baumwolle,    Wolle,    drei   Arten  von  Seide,    aus   PHanzen- 

^Hsern,    l^eder,    aus    ilon  Producien   vmi  Schale hiercn  u.  s,  w.  gab    und    thiss 

\A  Arten  von  Binden  mit  Itesonderem  Namen  vorhanden  waren.     Die  Binden 

Nrden    mit    Schnüren    an    verschiedenen  Stellen    befestigt,   —   In    Algerien 

189)  wird  die  (Ijarpie  durch  Schafwolle^    Kameelhaare,    trockene  Kräuter, 

die   Binden   werden  durch  Stränge  aus  Kameel-  und  Ziegentiaaren,  durch  Falni- 

Wiltler,  Binsengedecht  ersetzt.  —  Zu  erwähnen  ist  noch,   dass  Japan  (L  85) 

seit  alten  Zeiten  Eisbeutel  aus   Papier  besitzt. 

'3.  AousHcrlielie  Arzneimittel  iiiul  Arzueiformen  im 

.UlgeiiieiiieiK 

Wenn  auch  bei  der  im  Alicrthum,  mehr  noch  aber  im  Mittelalter  herr- 
rfienden  Folypharrnacie,  die  Behandlung  chirurgischer  Erkrankungen  mit  Arznei- 
mitteln in  diesem  Werke  nur  eine  sehr  nebensächliche  Berücksichtigung  ge- 
jnden  hat,  weil  wir  es  nicht  für  ei forderlich  liielteo,  auf  die  in  jenen  Zeiten 
l)lichen,  von  den  unsrigen  durchaus  verschiedenen  Vorstellungen  über  Arznei- 
rirkung  näher  einzugehen,  so  haben  wir  doch  einige  Bemerkungen  über  Medi- 
imente  und  deren  Anw^endungsweise  hier  anzufügen. 

Bei  Celsus  (L  342)^  finden  sich  in  einer  Art  von  Maleria  chirurgica 
pe  Medieamente  nach  ihrer  Wirkungsweise  in  verschiedene  Klassen  zusammen- 
Estellt,  auf  die  liier  verwiesen  w^erdcn  kann,  ebenso  wie  auf  die  Anfühning 
Dr  unter  den  verschiedenen  Arzneiformen  angegebenen  Mittel,  welche  die  Zahl 
)n    300    übersteigen*    —    Nach     (Pseudo-)Soranus    (L    407)    wurden    die 
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Pflaster    auf  Wolle,    Jlinito,    Papier    ^^estrichen   und  waren   ihrer  T 
dreieckig,  vieixnkig,  lialbraondturraig,  spitzig.  —  Antyüus  (1,476)  luli« 
äusserlich  anzuwentJende  Arzneiformen  an:  Collyria,  d.  h.  feste  und  flu-  . 
Medicamente    aller  Art,    dazu  bestimmt,    in  natürliche  oder  künstliche  H'm';i 
eingi^führt  zu  werden;  Trochiskeri,  zum  Getränk^  zu  Injectionen,  zu  Salben  iti 
benutzen;  Pessarien  niedieamenli»ser  Art;  Injeeiionen;  Salben;  weiciie  Pllu>i"r; 
es    folgen   noch:    Nic^se-,  Ohr-,  Zahnmittel,  Einolungen.  —  Von  den  bei  Uri- 
basius  (L  5'29)  zusammengestellten,  äusserlich  anzuwendenden  Arzncifornien 
erwähnen    wir    die    Räuchenmgen,    Nasenmittel    (eitizubhisende    Pulver),  Ein- 
spritzungen rnit  Klystier-  und  Uhrenspritzen,    Stuhlzäpfchen,    Bähungen,  Kar,i* 
plasmen,    Ihnschläge,    Bespülungen,  Waschungen    mit    dem  Schwamm,  Bader, 
(Süsswasser-,    See-,    Mineral-,    Sand-,   Sonnen-,  Schwitz-,  kalte,  warme,  Voll- 
bäder aus  Üel  und  Wasser),  Senfteige,  Enthaarungsmittel,  Binden  der  GMth 
—  Die  hauptsächlichsten  Salben,  welche,  wiegen  des  fortwährenden  <^  ' 
von  den  Chirurgen  stets  mit  sich  geführt  wurden,  waren  zu  Ryff's  Zcn 
basilicuin,  apostolorum,  aureum,  weisse  Salbe,  diallhaea.  Für  dieselben 
italienischen  Chirurgen  schöne  hölzerne,  mit  Silber  beschlagene  Büchsen  i;.. 
mit  vielen  Fächern,  die  deutschen  aber  messingene  Büchsen  (s.Taf.  XXlh  Fii'  -^ 
Auch    Reulin    (IL  844)    erwähnt    diese  Salben,    die    der  Chirurg    in   srim^m 
^boitier"    stets    mit    sich    führen    solle.    —    Auf    die    von    Pare    anirpfrihH-' 
chirurgische  Arzneimittellehre,    mit    den    zahlreichen    in    der- 
Anwejtdung  kotnmcnden  Arzneiformen,  über  die  wir  eine  ganz  kurze  L  .  . 
gegeben  haben  (II.  780),  wollen  wir  nur  hinweisen.  —  Ebenso  deuten  wir  iirf 
die    Eiiithf?ilung    der    Medicamente    in    eine  Anzahl    von  Klassen,    nai'h   ihrtt 
Wirkung,    wie    sie    von  Petraeus  (MI.  185)    gegeben  wird  und  sich  au^li  ^ij 
einer   anderen    Stelle    (111.    24)     findet,    nur    hin,     weil     diese     EiniheilufiJ 
heutigen  Tages    nicht    mehr  verständlicli  sein  würde,  —   Wuodall  (111.  '^'^ 
giebt     für    die    von     ihm     zusammengestellte,     von    Schiffen     mitzuführendc 
Instrumenten-,  Verband-  und  Medicatnentcn-Kiste,  ausser  von  den  hi>truin»'ntpri 
auch    ein  Verzeichniss   der  Medicamente,  welche  bestehen  aus:    10  Arten  von 
Pflastern,    2^^  Salben,    31   Wässern,  Lösungen  u.  s.  w,,  33  fetten  und  antJwn 
üelen,  12  Synipen,   6  Conserven,  14  Latwergen  und  noch   141  Medicamauten 
der  verschiedensten  Art,  also  eine  überreichliche  Ausstattung. 

Bei  den  Umschlägen  werden  von  Üribasius  (L  529)  folgende  Aftm 
utiterschicden:  Bähung  (ij  jrr^iWic),  Breiumschlag  (ro  KatänXaafiu)^  Tmalilil 
(ij  i^ßqoxfi)^  Bespühmg  (ly  xcfrcijorjymc),  Waschen  mit  dem  Schwamm  («'^ 
dnaftTTQ-p'fafiiScjy  ohne  denselben  {ra  ngdfrxXvafia).  Üeber  30  verschiedene  hh- 
gredientien  werdeit  für  die  Kataplasmen  ani^egeben,  ^  Nach  Guy  i 
Chauliac  (II.  107)  ist  der  Unterschied  zwischen  „piiltes"  und  „calaplasmatr 
der,  dass  zu  den  ersteren  bloss  Jlehl  und  Wasser,  nebst  Saften,  M  ^^^ 
Honig  genoninjen  wird,  zu  den  letzteren  aber  Säfte  und  Krauten  l^^ 
„embrochi"  und  „epilhemata^  sind  einfache  oder  zusamraengeselxte  Flii*>-* 
keittm,  mit  denen  öfter  zu  erneuernde  Schwämme  oder  Leinwand^uU' 
getränkt  werden.  —  Ebenso  wüc  gegen  den  Missbrauch  di-*s  Sondirft)- 
und  Ausstopfens  der  Wunden  eifert  Wirtz  (IIL  244)  auch  gegen  den  Mt^^ 
brauch  der  Anwendung  von  Kataplasmen  („Müser  oder  Brejr")  bei  WW^^^ 
indem  dadurch  nur  die  „Putrefaction  oder  Fäidung^  befördert,  die  H^ilt)"- 
aber  zum  Mindesten  verzögert  werde. 

Besonders  hervorzuheben  ist,  dass  bereits  im  alten  Indien  ♦'!.  Bl/ßß* 
spritzungen  aller  Art  in  Mastdarm,  Harnröhrej  Scheide,  ßla^e  in  Gebraöta 
waren. 
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4  Flastlsclie  Operatiüiiciu^) 

ie  pTSsiischen  Operationen  erfordern  eine  besondere  Beinirtittiiig,  weil 
^ie  von  den  meisten  anderen  Operationen,  bei  denen  in  der  l{ei,^el  entweder 
eine  Trennung  des  Zusaminonlianges  oder  die  Forttmfuiie  von  etwas  lieber- 
gehüssigem  oder  Verdorbenem  stattfmdefc,  sieh  dadurch  unterscheiden,  dass  es 
lieh  bei  ihnen  um  die  WM'einignncr  oder  den  Krsatz  eines  Defectes  handelt. 

Wie  im  Griechisehen  ?o  xoko^mfm  eine  Verstümnielung,  einen  Spalt,  einen 
^Defeet  bedeutet,  so  linden  wir  bei  Celsus  (1.359)  dafür  das  Wort  „ctirtum", 
laher  die  Beseitigung  derselben  auf  operativem  Wege,  also  die  heutige  plastische 
?hirurgie,  „chirurgia  curtonim"    genannt  wurde.     Von  Celsus  rührt  aueh  die 
erste    im  Abendlande  gegebene  Anweisung  zu  diesem  Operationsverfahren  so- 
^wohl    an    der  Nase,    als    an    den   Lippen    imd    idiren    her;    dasselbe    besteht 
[jedoch    nicht   darin,    dass    die  Defecte    durch  Kio-  oder  Ueberpthin^sring    los- 
I  feluster  Lappen,  sondern  nur  durch  Ver/iehung  benachbarter  Weiehtheile,  nach- 
Vdera    dieselben   durch  entsprechende  Schnitte  beweglich  gemacht  worden  siiid, 
[gedeckt    werden.     Celsus    ist    es    aucli^    der  die  zu  dieseiu  Zweck  bisweilen 
erforderlichen  Entspannungsschnitte  in    die  ChirurEie  eingeführt  hat     Ein 
Lauf    ähnlichen  (irundsatzen    beruhendes  Verfahren    hat  er  auch  fiir  das  Prae- 
j»utium    als    sogenannte    Posthioplastik    angegeben    (L  361*)    und    AnUüus 
{h  484)    hat    dasselbe    nachgeahmt.  —  Auch  Galen  (L  467)    gicbt    im  All- 
gemeinen  an,   wie  die  vei^chicdencn  Arten  von  Colobomen  zu  behandeln  sind 
und  Paulus  (L  564)    sowohl  wie  Abulkasim  (L  62Bj  folgen  ilim  darin.  — 
Antyllus  (1.  484)    bedient    sich    des  Celsus'schen  Verfahrens    für    die  ver- 
schiedenen Theile  des  Gesichts  und  hat  es  namentlich  auf  das  obere  Augenlid 
übertragen. 

Ganz  verschieden   vmi   den  vorstehend  angedeuteten  Operalionen  sirni  die 

f  l»esonders    für    die    Rhinojdastik    benutzten    Verfahren    mit    hisgelnsien,    zur 

)eckung   des  Defectes    verwendeten  Hautlappen,    von  denen  das  älteste,   d;is 

ndischc,    den  Ersatzlap|ien    der    näcliston   Nachbarschaft  und  zwar  zuerst  aus 

Tder  Wange  (I,  47),  spater  in  vollkommenerer  Weise  ans  der  Sümhaut  (I.  47, 

67s  ^^^  andere  aber,  das  italienische,  von  einem  entfernten  Kr«rpertheil,  dem 

Ohrrarm  (IL  488)  entnimmt.     Lieber  beide  Verfahren  ist  an   den  angeführten 

[Stellen  das  Erforderliche  gesagt  worden,  so  dass  wir  nicht  nüthig  haben,   auf 

;  dieselben  zuriickzukonimcn. 


5,  Cmiterisation. 

Die  (Jauterisation  (7  xaümc^  ustio,  cauterium,  coctura)  reicht  ihrer  Ge- 
schichte nach  bis  in  das  grauste  Alterthuni  und  ist  bei  allen  Völkern  des» 
selben  in  Gebrauch  gewesen.  Wir  werden  in  der  Folge  noch  einige  ältere 
Völker  als  die  Griechen  anführen,  begnügen  uns  aber  hier  damit,  bloss  bis 
luf  llippokrates  zurückzugehen,  der  mich  dem  bekannten  Aphorismus  (L  279) 
Jas  Feuer  als  das  wirksamste  Heilmittel  tind  L^as,  was  durch  dasselbe  nicht 
eheilt  werde,  für  unheilbar  erklärt.  Auch  zu  seiner  Zeit  wurde  das  Glüh- 
&isen»  wie  bei  anderen  Vtdkern^  als  Ableitungsmittel  bei  den  verschiedensten 
Innerliehen    und    äusserlichen   Krankheiten    benutzt;    auch    haben    wir    dessen 
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Anwendung    itn  Altrrtlium    bereits  frülier  hvl  Erkrtinkungeri  des  Hüftgelmes 
(S,  iylA)  nilher  kennen  gelernt. 


Inde 


lachst  mit  der  Ar 


idnng  der  Glnhlutzc*)  (cauteritiiD 
aetualc)  und  deren  Wirkungen  beseliaftigen,  sei  angeführt,   dass  man  sich  '  - 
Alterihunibis  über  das  Mittelalter  hinans^  damit  be?^chafügt  hat,  zia  ermitteln/ 
Metalle  für  die  ('auterien  am  Geeignetsten  seien.    80  .soll  Aristoteles  > 
aus  Bronze  den  Vorzug  gegeben  habcn^  wahrend  die  Araber,  die  sich  uL 
häufig   der  Cauterisation  bedienten^    Caeterien  aus  Eisen  aiiwatidtea  (II.  386), 
Später  kamen  auch  ooch  soh^he  aus  Gold,  Silber,  Messing  u,  s,  w.  in  Bf^tr  1  h' 
und  von  Wilhelm  von  Saliceto  (1.  764)  werden  unter  ihnen  folgende  l 
schiede    gemacht:    Das    < /auieritim    aus  Gold    w'ird    als  das  ^nobile  ei 
aequale"  bezeichnet,  denmaebsi  folgen  die  aus  Silber  und  Messing,  daiiL 
die  aus  Eisen,  welche  letzteren  aber  den  Vorzug  haben,  dass  sieh  sicherer  mfl 
ihnen  operiren  lässt.     Auf   den  Bramtsehorf  wird  bis  zum  Abfallen  desselbm 
„res  unetutisa**,    wie  Butter,  Fett,  Rosenöl  gebracbt;    die  Wunde   nach  Abfall 
des  Brandschorfes  aber  längere  Zeit  in  Eiterung  zu  erhalten,  wird  für  unzvffck- 
massig  erklärt.    —    Lanfranchi   (I.  787)    giebt,    in    Uebereinstimmung  mii 
Aviceuna,    unter  den  beiden  Arten  von  Cauterien,    dem  „actuale**  uod  im 
^Potentiale'',    dem  ersleren,  als  zn  den  grossen  Mitteln  der  Chirurgie  geliuftgi 
den    Vorzug    und    Mondeville    (IL  64)    bezeichnet    es    aus    10  Gründen  »l* 
„laudabilins^    securius  et  utilius^.     Auch    hier  werden    die    aus    Gold^  " 
Kisen  und  Stahl  angefertigten  Cauterien  nach  ihrer  Wirkungsweise  mit  ciiu  ; 
verglichen,    jedoch    wird    angeluhrl,    dass    das    Glüheisen    ira    gewöhnlichsten 
Gebrauche  sei. 

Nicolaus  Florentinus  giebl  ebenfalls  dem  Gliiheisen  den  Vorzug  f»r 
dem  Aetzmittei,  weil  seine  Einwirkuug  naeh  Umfang  und  Tiefe  besser  ab- 
ziirnessen  sei  (I.  808).  —  Wie  wir  (S.  2tTl)  gesehen  liaben,  war  die  Zahl  drr 
bei  den  Arabern  gebräuchlichen  Glüheisen  sehr  gross,  denn  Abulkasim  fiikrt 
deren  30  verschiedene,  mit  Einschluss  ihrer  Schutz-Caniilen  an,  dar«i:'i: 
hatten,  nach  Mondeville  (IL  64),  Wilhelm  von  Salicein  deren  nur  f. 
Lanfranchi  10^  und  Mondeville  selbst  empfiehlt  nur  7,  zu  verselH»'<kn''f^ 
Zwecken,  nämlich  zum  Brennen  durch  eine  oder  mehrere  Üeffnungen  ma 
Schnizplatte  hindurch,  zum  Setzen  eines  HaarseiLs,  unter  Anwendung  einer 
Zange,  zum  Aetzen  der  Haarwurzeln  mittelst  eines  sehr  feinen  GlObeijtfUv 
zum  Aetzen  durch  eine  Schutz-Canüle  hindurch.  Nach  der  Cauterisation  wirf 
ein  ^unctuosum  Sedativum"  aufgelegt,  später  werden  „putrefactiva^  W^ 
wendet  und  nach  dem  Abfallen  des  Schorfes  ^parvum  pisum^  fe-st  einire- 
drückl  und  damit  ein  Fontanell  hergestellt,  das  iäglich  2 mal  zu  verbinden  ist 
—  Guy  de  Chauüac  (IL  107)  hat  die  Zahl  der  Gliiheisen  n-    "  ' 

cirt,  er  hat  deren  nur  6  allgemeine,  neben  einer  Anzahl  sp»- 
und  zwar  stets  in  3  Grössen,  klein,  mittel,  gross.  Er  unterscheidet:  1)  t*u- 
lerium  cnltellare  und  zwar  dorsale,  einschneidig,  ensiforme,  zweischneidig 
2)  olivare  (von  der  Gestalt  des  tdivenkerns);  3)  daclilare  (wie  ein  D^nil 
kern);  4)  pnncluale  in  verschiedenen  Formen;  5)  gracite,  um  llaarseil«'  ^ 
setzen;  6)  circulare  cum  quinque  additanrentis  (vgl.  TaL  VL  Fig.  5-14;. 
Dalla  Croce  (IL  361)  führt  folgende  Formen  von  Gliiheisen  au:  Caui^m 
cultellaria,  lunaria,  scutalia^  mallearia,  sphaerica,  triangulata,  qaadrata,  "li- 
varia,  lingualia,    radiolata  (Taf.  XIV.  Fig.  146—155),    ~    Bei  Ryff  (lü.  ^>' 


i)  Ueber   die    altere   Literatur   der   Feuer*Chirurgie  bei  alt«n  Volkent  iigl.  All«^ '^*'* 
HÄller,  Bibliotbeea  chirurgiea,     T,  h  1774.  p.  115  sq. 
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Snden  sich  *2i>  vorschioden  geformte  Glülicisen  beschrieben  und  abgebildet 
l(Tat  X^Xn.  Fig.  ]6a—7.)  und  ausserdem  noch  ein  dtirch  eine  Itobre  einzu- 
ffiihrendes  (Fig.i7).  *—  Interessant  ist  Crourmelen's  ErzahIung(lL823),  in  welcher 
Weise  die  Chirurgen  der  alten  Zeit  bei  manchen^  an  i^iich  unbedeutenden 
^(Jebein  z,  ß,  Hühneraugen,  Aetzungen  ausgeführt  haben  sollen,  die  viel  schlimmer 
Kais  das  Leiden  seihst  waren.  —  Zu  Ende  des  16.  und  zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
Hhunderts  erschienen  mehrere  der  Cauterisation  gewidmete  Monographieen,  näm- 
piieh  von  Gavassrti  (1584),  Magni  (lo88),  Costeo  (1595)/  Fyens  (1601) 
und  Caspar  Bartholinus  (1624)*  Auf  die  Seliriften  von  Gavasseti  (It. 
.545)  und  Costeo  (11.  514)  deuten  wir  nur  hin,  da^ejEren  ist  auf  die  anderen 
[näher  einzugehen,  —  Von  Magni  (TL  422),  in  dessen  Schrift  anch  die  An- 
[Wendung  des  IL^uirseils  und  des  Funtanells  näher  emrtert  wird,  findet  sich 
die  Zahl  der  gewöhnlidi  am  Körper  anzuwendenden  Olüheisen  auf  11  und  die 
der  weniger  gebraucldiehen,  nach  den  alten  Autnren,  auf  39  angegeben.  Er 
Iseieht  die  Cauterien  aus  liisen  denen  aus  Gold  und  Silber  vor,  weil  bei  ersteren 
Idie  stärkere  Erhitzung  durch  Veränderung  der  Farbe  besser  zu  erkennen  ist; 
laneh  giebt  er  dem  Ghüieisen  den  Vorzug  vor  dem  Aetzmittel.  Es  wird  ge- 
nauer angeführt,  wie  der  Kurpertheil,  an  welchem  das  Gltiheisen  angewendet 
irerden  soll,  hierzu  vorzubereiten  ist,  auch  werden  die  für  die  Application  des- 
selben, nach  Umständen  n)it  Benutzung  der  zum  Schutze  der  Nachhartlieile 
idienenden  Schutz-Platten,  -Zangen,  -(["anülen,  geeignetsten  Körperstellen  ange- 
lgeben. —  Fyens,  dem  die  gründlichste  und  umfangreichste  Schrift  über  die 
iCauterisation  (IIL  329)  zu  danken  ist  und  der  eine  grosse  Manich faltigkeit 
ron  verschieden  geformten  Glüheisen  beschreibt  (S.  333)  und  abbildet  (Taf. 
IXVL  Fig.  Iti— 34),  bezeichnet  als  Zweck  der  Cauterisation:  Blutstillung,  Bc- 
^itigung  von  Faulniss,  Abscesseröffnungy  llebueg  alter  Schmerzen,  Entfernung 
lulles  Ueberflüssigen,  Gegenmittel  bei  Stichen  und  Bissen  giftiger  Thiere.  Be- 
|3EÜglich  der  weiteren  Ausführung  dieser  verschiedcncfi  Indicationcn  verweisen 
irir  auf  den  Text  Schutzvorrichtungen  (munimenta)  für  die  ?^ach bartheile  gegen 
lllie  Einwirkungen  des  Glüheisens  können  aus  einem  Wall  von  Thon  oder  Kreide, 
[der  mit  Essig  angemacht  ist,  bestehen,  oder  in  angefeuchteten,  melu'fach  zu- 
fsammenfaltefen  Baumwollen-  oder  Leinenzeug-Stücken,  oder  grünen  Blättern, 
endlich  aber  auch  aus  eisernen  Platten  oder  Röhren  (Taf.  XX\^  Fig.  35—42). 
Auch  von  Bartholinus  (IIL  447)  wird  in  seiner  schon  erwähnten  Schrift 
luf  alles  das  bereits  AngeFührto  näher  eingegangen.  Er  bemerkt,  dass  zu 
seiner  Zeit  in  ftali*^n  und  Frankreich  von  der- Cauterisation  einiger,  in  Deutseh- 
land und  den  nordischf^n  Ländern  aber  nur  wenig  Gebrauch  gemacht  wurde. 
Ausser  glühenden  Metallen  hat  man  gelegentlich  auch  andere  glühend  ge- 
lachtc  oder  erhitzte  Körper  zur  Erzielung  einer  Aetzwirkung  benutzt,  und 
'jtwar  zunächst  feste  Körper,  wie  verschiedene  Wurzeln,  Holzstücke,  Weinrebe, 
Baumschwämme,  Kork-  und  Schwammstürke,  Rinden.  Wolle,  Baumwolle, 
lacbs,  demnächst'  flüssige  Körper,  wie  siedend<*s  iM  oder  Wasser,  oder  ge- 
schmolzene, wie  Schwefel,  Hlei^  Pech,  Harz,  Butter,  Talg  u.  s.  w.  Einigem 
'Jähere  über  dieselben  findet  sich  in  der  vorstehenden  Schrift  von  Bartho- 
linus. 

Die  Aetzmittel  (cauteria  potentialia,  ruptoria,  caustica,  medicamenia  *'s- 
Dharotica)  verdienen,  nach  Mondcville  (IL  64)  vor  dem  Glüheisen  dann  den 
i^orzug,  wenn  man  eine  starke  und  lange  fortgesetzte  Ableitung  machen  will. 
^ach  Demselben  (IL  65)  i.st  das  am  Gewöhnlichsten  gebrauchte  Aetzmittel  der 
leUkalk,  der,  mit  einigen  Zusätzen  versehen,  aufgelegt,  entsprechend  befestigt 
jMrd  und  12  Stunden  liegen  bleibt.  ^  Guy  de  Chauliac  (II.  107),  der  eben- 
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falls  Aotzkalk  m  gleichen  Theilen    als  Aotzmittel    anwendet,    appHcirt  dieses 
innerhalb  eines  Kreises,    der  aus  einem  mit  Wachs    oder  Eiweiss  oder  einem 
anderen  Klcbcstoff  getränkten  Gewebe  besteht  und  bleibt  jenes  12—18  Stan- 
den Iie;j;en.  —  Nicolaus  Florentinus  (L  808}  lülirt  eine  ährdiclie,  vn' 
„prohibifcorum^  genannte   Schutzvorrichtung    an,    die    sowohl    beim  Aetzim 
als  beim  Glüheisen  benutzt  werden  kann,    und  bemerkt,    wie  man  dabei  den 
schnaerzhaften  Act  erleichtern  könne,  —  Von  Falioppio  (IL  386»    wird  eine 
Anzahl  von  Aetzmitteln  von  sehr  verschiedener  Stärke,    darunter   anch   .'-ah 
non  extincta^j  erw^ähnt,  ausserdem  Mineralsäuren  und  metallische  Mitlei       ' 
Arsenik-Präparate),  —  Wirtz  (IIl.  263)   erklärt  die  Aetzungen    fnr  urif 
schädlich  und  bei  frischen  Wunden  für  verderblich  und  will  niemals  eii 
keres  Aetzmittel,  als   gebrannten  Alauri^    nothig    gehabt    haben:    bei   ]m 
(„verderbten^)  Wunden  lässt  er  jedoch  die  Aetzung  mit  Arsenik^    aber 
geschwächter  Form,  mit  Salpeter  und  Schwefel  zusammengeschmolzen,  2u.  — 
Nach  Magni  iH.  423)    ist    das  Aetzmittel    am    Besten    in    der  Weise  anzu- 
wenden, dass  man  ein  mit  einem  Loch  versehenes  Pflaster   (vgL  Taf.  XXVÜ. 
Fig.  16)    auflegt,    in    dieses    das  Causticum    bringt    und    mit   einem  andcpca 
Pflaster    bcder-kt;    Dasselbe    empfiehlt    auch  Gnurmt^len  (II.  823).  —  I^ntfr 
der  Bezeichnung  «.cathaerctica*^  führt  Fyens  (IIL  331)  eine  Anzahl  von  M 
an,  \velche  die  putride  Beschaffenheit  von   Wunden   und  Geschw^iire    bes» 
sollen  und  die  zwar  stärker  als  die  Rubefatientia  und  Vesicanlia,  aber  schv 
als  die  Caustica  und  Septica  und  theils  mineralischer,  theils  pilanzli«  In  r  N 
sind.     Die  Septica,  bei  pulriden  Geschwüren  und  brandigen  Theilen  *.»  Ifrii^ 
sind  schon  wirkliche  Aetzmittel  (Arsenik- Präparate,  Siiblimatj  Aetzkalk  u..s,  hj. 
Ausserdem  werden  noch  Caustica  propria  eine  ganze  Menge  angeführt,  welche 
die  stärksten  Aetzmittel  sein  sollen,  aber,   abgesehen  von  Laugen  und  Siurw, 
durchaus  nicht  stark  ätzen. 

In  der  Volkschinirgie  findet  die  Cauterisation  fast    ausschliesslich  ftk 
Ableitungsmiitel  mit  Hilfe  des  Glüheisens  ihre  Stelle.      Nach  SuQruia  iL  4* 
kann  diesellje  auf  4  Arten  gemacht  werden:  in  Kreisen,  Punkten,  Linien  nnil 
Flächen  und  sind  die  4  Grade  der  Einwirkung  derselben:  Excorialion,  Bla^ö« 
bildimg,  vollständige  Anätznng  der  Haut,  Zerstörung  dersclbsn.    Nach  der  Ca»- 
terisation  wird  Honig  und  zerlassene  Putter  aufgelegL  —  Im  eigentlichen  Ara- 
bien (L  180)  sowohl  wie  bei  den  Arabern  in  Nord-Afrika    ist    das  Glüh*'!''*^ 
das  Hauptmittel,    von    dem  bei  den  verschiedensten  innerlichen  Erkranki.n- '^ 
durch  Apphcation    auf   Brust    und    Kopf    sehr  viel  Gebrauch 
In  Algerien  iL189>  kommt  es  mittelst  des  gewöhnlichen,  gliih- 
Messers  zur  Anwendung,    theils  zu  oberflächlicher  Berührung  der  betretl»'^ 
Körpergegend,  theils  indem  man  mit  demselben  äusserst  feine,  oberflächVi  '  ■ ' 
zieht.     Kleine  runde  Glüheisen  sind  ebenfalls  in  Gebrauch   und  we. 
Messer    werden     benutzt     bei    A bscessen    und    Geschwulstausschälun^tü. 
Vermeidung    von   Blutung.    —    Auch  die   Marokkaner  sind  grosse   Ff' 
der  Feuercur,  die  bei  den  verschiedensten  Krankheiten  gebraucht  wird  ili^' 
—    In    Abessinicn    (L  207)   findet    hal  Pheuniatismus    und    mancherlei  \<f 
calen  Schmerzen  die  Api)lication  von  angebrannten  Holzstücken,  uder  i\ns  A^^ 
brennen  eines  Stückes  Zeug  auf  der  betrefTenden  Stelle    statt.      Da 
schiebt  in  anderen  Gegenden   von  Nordost-Afrika  (L  20iJj,    so    da^^. 
iiberaus  häufigen  Anwendung  des  Mittels  die  dortigen  Bewohner  aber  «od  o*^ 
mit  Brandnarben  bedeckt  sind. 
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6.  Fontanelle 

las  ^'cmTänell  (ronianelta,  foniirulu.s)  war,  nach  rier  von  Fyens  (111.330) 
Jegcbenen  Geschichte  desselhen,  allen  alten  Schriftstellern  bekannt  und  wnrde 
ron  demselben  zur  Ableitung  oder  RevnLsion  ausserordentlich  ^nel  Gebrauch 
gemacht,  ohne  dass  man  sich  des  genannten  Ausdruckes  bediente;  vielnTohr 
krurde  es  von  jenen  bei  der  Canterisation  mit  abgehandelt.  Die  Bezeich- 
öungen  «,fonianella'^,  „fonticutus^  linden  sich  daher  erst  im  16»  und 
17.  Jahrhundert,  so  bei  Fabrizio  d'Acijuapendente  (U.  478),  bei 
ruillemeau  (L  885),  Sennert  (III.  162)  und  Glandorp  (ÜL  199).  Nach 
('abrizio  d'Acquapendente  wurde  zu  seiner  Zeit  das  Fontanell  an 
rielen  Stellen  des  Korpers  angewendet  und  wurde  theils  durch  Schnitt, 
Jjeils  durch  Gliiheisen  und  Aetzvoittel  hergestellL  Er  selbst  benutzte  dazu 
pine  hölzerne,  bemerne  oder  silberne  Büchse^  auf  deren  Deckel  ein  Druck  aus- 
geübt wurde,  um  das  in  ihr  enthaltene  Glüheisen  durch  eine  untere  Oeffnung 
Itum  Austreten  zu  bringen  (Taf.  \\\.  Fig.  27)»  Auch  legte  er  mittelst  eines 
besonderen  Glüheisens  mit  ISchutz-Canüle  (Fig.  2a,  b)  ein  Fontanell  auf  dem 
Kopf  ül)er  der  Kranznaht  an.  —  Als  Kögelchen  zum  OlTenhalten  des  Fnnta- 
öells  werden,  nach  Magni  (IL  422)  vorzugsweise  gebraucht:  Erbsea,  Stück- 
1ien  von  Hollundennark,  die  mit  Fäden  versehen  sind^  damit  man  sie  leicht 
herausnehmen  kann  (Taf.  XXVI.  Fig.  2—5).      Der   sonstige  Verband    besteht 

Idarbi,  dass  auf  die  Kiigelchcn  ein  Stück  Leinenzeug  und  darauf  ein  Epheu- 
t)lätt,  dann  ein  anderes  Leinwandstiick  und  ein  Plumasseau  gelegt  und  das 
Ganze  nnt  einer  Binde  befestigt  wird.  KSlatt  des  Leinwandstücks  kann  auch 
lljoschpapier  und  statt  des  Epheublatts  ein  Geldstück  oder  eine  französische 
^^pielkarte  \h  s,  w,  genommen  werden.  Für  die  verschiedenen  Rorpertheile 
werden  5  verschiedene  Fontanellbinden,  aus  Schutzplatten,  die  mit  Gurten  ver- 
sehen sind,  bestehend,  beschrieben  und  abgebildet  (Taf.  XXVIl.  Fig.  20,  21, 
122,  49,  50).  —  Guillemeau  (I.  885)  führt  eine  Anzahl  von  Äetzmitteln 
an,  die  sich  besonders  dazu  eignen  sollen,  Fontanelle  herzustellen.  — 
Nach  Fyens  (lU.  330)  wirkt  das  Fontanell  sowohl  als  ^remediom  eva- 
cuans",  wie  als  „altorans",  ferner  als  .^revellenSj  dcrivansj  iniercipiens^.  Die 
Anlegung  eines  Fontanells  wird  von  Demselben  weitläufig  beschrieben  und 
zwar  sowohl  durch  Benutzung  des  Aetzmittels,  als  mittelst  Anwendung  des 
Schnittes.  Die  einzulegenden  Fremdkörper  bestehen  in  irgend  einer  Erbsen- 
^rt,  die  aufquillt,  Kügclchen  aus  Hollunderraark,  Stückchen  Schwamm,  Charpie- 
kiigelchen,  in  der  späteren  Zeit  auch  in  verschiedenen  Wurzeln  und  anderen 
Dingen,  der  Verband  aber  aus  Kohl-,  l^jheu-,  Bilsenkraut-,  Wcgeblättem, 
,<)ie  mit  Butter  oder  Fett  bestrichen  sind.  --  Aehnliches  findet  sich  über  das 
r'ontanell  bei  Petraeus  (lU.  187)  und  Bartholinus  (IlL  448).  —  Eine 
?chrirt  von  Galvani  (IL  603)  über  das  Fontanell  (1620)  ist  von  geringer 
icdeutung;  viel  erheblicher  eine  solche  von  Glandorp  (111.  199),  die  auch 
Jem  Setaceum  gewidmet  ist  (1633).  Das  Verfaliren  Desselben  besteht  darin, 
Hne  durrhlochte  eiserne  Platte  auf  die  betreffende  Stelle  aufzusetzen  und  durch 
BinCÄ  der  Löcher  das  Glüheisen  auf  die  Haut  einwirken  zu  lassen  (Tat  XXVIL 
•Jg.  7,  8).     Die  weitere  Behandlung  ist  wie  bei  den  übrigen  Autoren. 

In  Sicilien  (],  101 1  wird  das  Fontanell  von  den  Barbieren  gewiihnlich 
ttiiUelst  eines  Aetzmittels  hergestellt.  —  In  der  Türkei  (L  175)  wird  mit 
äcn  Fontanellen  viel  Missbrauch  getrieben;  zur  Unterhaltung  der  Eiterung  ge- 
braucht man  gewohnliche  Erbsen,  Kügclchen    aus    der  Wurzel  der  Viola  oder 
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von  Glas  und  Bernslein.  —  Auch  in  Persiiui  (L  180)  ist  dasselbe  ein  r* 
sehatKte.s,  mit  dem  glühend  gemachten  Knopfe  eines  Ladestockes  hergestellt^ 
Heilmittel^  das  am  Gewöhnlichsten  an  einem  nder  beiden  Oberarmen  mt  \n- 
wemlung  kommt. 


7.  Moxa. 

Die  Movtji)  (moxa,  rnoxibustio)  ist  zwar  der  Sache  nach  seit  den  nliestcö 
Zeiten  bekiinnt,  indessen  hat  das  Wort  moxa  eine  gan:?  zweifelhafte  Ktu  - 
lo^ie,  die  von  v.  Reichert  niiher  erörtert  wird.  Danach  findet  sieh  (ia>-Mi^ 
weder  in  griechischen^  arabischen,  noch  chinesischen  und  arabischen  Scliriüfn 
und  soll  zuerst  von  Hermann  Bnschof  (Het  podra^STa  ctc,  1674,  75]  er- 
wähnt werden. 

Hiiipokrates  (L  283)  wendete  Moxen  theils  aus  Leinwand,  iheils  aö^ 
Filzen  an.  —  Paulus  (L  568}  gebranchte  Baumsohwänirae  (von  Eichfo, 
Nnssbäumen);  die  Brandstellen  wurden  lange  Zeit  in  Eiterung  gelialien. — 
Argeil  ata  (1.  856)  bediente  sich  stark  erhitzter  Pflanzenwur/cin.  geschmol- 
zenen Schwefels,  beisser  Asche,  siedenden  Wassers  oder  Üels.  —  Fall«>ppi»t 
(H.  38tJ)  führt  ähnliche  Dinge  an,  dazu  nuch  geschmolzenes  Blei.  Bei 
Aussigen,  oder  llüssig  gemachten  Stotfen  will  er  die  Applicationsstelle  mÜ 
einem  Wall  aus  Thon  oder  Mehl  umgeben,  --  Alpine  (IL  551)  bescha'ib» 
die  zu  seiner  Zeit  in  Aegypten  übliche  Art.  der  Ap[dication  von  Moxen»  b^ 
stehend  in  dem  Abbrennen  einer  grossen^  aus  Leinwand  bestehenden,  inil 
Baumwolle  gefüllten  und  mit  einem  Luftranal  versehenen  Pyramide.  Auf  den 
Hrandsehorf  wird  bis  zu  seinem  Abfallen  Knoctieninark  gelegt.  Das  Verfahren 
war  auch  bei  den  Arabern  der  Wüste  in  Gebrauch.  —  Von  Fyens  (lli 3*^11 
w^erden  die  verschiedensten  Stoffe  angeführt,  die  man  zum  Brennen  ^ebraiM*hi 
hat,  ebenso  von  Bartholinus  (111.  447), 

In  der  V'olkschirurgie  ist  dieses  iMittel  sehr  beliebt  und  bei  den  Chi- 
nesen und  Japanern  \üsl  das  einzige  Hei]mit(el,  das  bei  den  meisten  Kr-Uäk- 
heilen  angewendet  wird,  der  Art,  dass  die  Mehrzahl  der  Männer  in  vli  - 
Ländern  mit  zalitreichen  Brandnarben  bedeckt  ist.  Das  Genauere  iibrr  iiir 
Anwendung  der  Moxe  daselbst  sehe  man  im  Text  (L  7ß,  84i.  —  In  Indien 
(L  72)  bestehen  die  Moxen  aus  einer  in  Oel  getränkten  angezündeten  leinmcn 
Rollbindc,  auf  welche  aus  einem  Höhrchen  gebhisen  wird,  in  AUencn 
(L  1^)0)  aus  einem  Cylinder  von  Baumwolle.  —  In  Sibirien,  bei  dm  Kit- 
mucken  {L  172)  werden  die  Jloxen  theils  aus  Wolle,  theils  in;  *  raolwi 
oder    willigen  Blällern    einzelner    Plhiuzenarten  (Arlemisia,  Oii  li< 

stelU  und  sirnl  viel  im  Gebraych.  —  Auch  bei  den  Üstjakcn  (L  17^> 
die  aus  Birkcnschwamra  bestehende  Moxe  vielfache  Anwendung.  Daü«^ 
Material  wird  von  den  Lappen  (l,  111)  benutzt,  die  von  den  Moxen  ßOKß 
so  umfassenden  Gebrauch  machen,  dass  die  Bewohner  des  Landeji  delfid 
selbst  im  Gesicht  Narben  als  Spuren  jener  Application  zeigen.  Vm  ^^^ 
Schmerz  zu  verringern,  wird  die  betreffende  Stelle  mit  dem  Ringe  einer  ZiHP 
comprimirt  und  dadurch  auch  bewirkt,  dass  der  Brenncylinder  de«  Ort  nn 
verlässt.  -  Auf  den  zu  Polynesien  gehörenden  Tonga-Inseln  (L  S»  231^ 
wendet  man  Moxen  an,  um  indolente  Geschwülste   in    Eitenmg   zu  rersetie«." 


*)  Karl  \\\  <f.  Kitter  von  He^ 
Deutsches  Arcliiv  f,  Uesck  der  Med. 
L  i  tcra  tu  tu  u  ga  he  n ) . 


'bert.  Ein  Beitrag  zur  G<?schicht«  d©r  Mota  i»  B<t^''* 
Bd,  2,    1879.    S.  45-7fi.  145-182  (mll      '      *" 
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8.  VeBicutor. 

Die  Blascubildiaig  (vesicaüo,  vesicans,  vesicatorium)^  wolche  theils  durgh 

luhhitze^  theils  durch  andere  Mittel  bewirkt  werden  kann,  führt,  im  Vergleich 

feu  den    eine    starke  Derivation  veranlassenden  Verfahren,    naoli    Morideville 

pl.  64)    nur    eine    Ahleituog    von    den     „partes    intereutaneae"    herbeL     Die 

en  sollen  daroaelj  (II,  65)  rait  der  Scheerc  geöffnet    und    zweimal  tiifdich 

'echselte  Blätter   aufgelegt    werden.  —  Nach    Guy    de    Cliauliac    bleibt 

pas  Vesicator  8 — 12  Stunden  Heiden,  —   Falloppio    (II,  386)    fuhrt    blasen- 

"ehende  Mittel    theiLs    aus   dem  Thierreich  (Cantiiariden),    theils    eine  Anzahl 

s  dem  nianzenreidi,    sowie    eine    Reihe    von  Medicanienten,    die    bloss  die 

beriläche  der  Haut   ergreifen,   an,     -  Auch  Fyens    (IIL  330,  333)    erwähnt 

finige    blasenziehende    Mittel    aus    dem    Pilanzenreiche.     Nach    ihm  soll  man 

urch  die  Blase  mit  einer  Nadel  einen  Wallfaden    ziehen,    oder   sie    mit    der 

beere  öffnen. 

Die  Volkschirurgie  bedient  sich  vielfach    der  Vesicatore;    so    in    Fin- 

üd  (1.  168)  bei  Augenkrankheiten  und  Zahnschmerz,  in  Neu-Griechenland 

98)     bei     allen     Arten     von    ßrust-Affectionen,    ebenso    in    Spanien,  — 

Sieilien  (1.  101)  legt  man  naeh  Entleerung  der  Flüssigkeit  Runkelrübcn- 

lätter  auf.  —  In  der  Türkei  (1.  175)  wird  mit  Vesicatoren  und  Fontauellen 

el  Missbrauch  getrieben  und  l)ei  den    ersteren,    statt    der  Lytta  vesicatoria, 

lie  in  der  Levante  sehr    häutige  Mylabris    fasciata    angewendet.     Im  Sommer 

erden  die  Vesicatore  mit  einem    frischen    unbehaarten  Blatte   verbunden.  — 

Is  Vesicans    gebrauchen    die    Kalmücken    (K  172)    beim  Seitensterhen  die 

;erstossene  Pulsatilla,    —    In  West-Afrika  (I.  215)  wenden  die  Fanti's  zur 

Jasenbildung  den  irritirenden  Saft  der  zahlreich  in  ihrem  Lande  vorkommen- 

ien  Euphorbiaceen  an. 

9,  Seta^eum. 

Die  Geschichte  des  Haarseils^)  ^setaceum,  scto,  setamen,  ticio,  laqueus, 
Ilaqueatio,  sedaginuni,  sectorium)  reicht  nicht  bis  in^s  Alterthum,  wenigstens 
dicht  seine  Anwendung  beim  Menschen,  denn  in  der  Tbierhcilkunde  scheint 
schon  in  jenem  benutzt  worden  zu  sein,  wie  aus  der  kritischen  Bearbeitung 
leiner  Geschichte  durch   Malgaigne^)    hervorgeht,    der    anführt,    ilass   es  bei 

oinmelia,  Absyrtus  und  Hieroklcs  mehr  oder  weniger  bestimmt  ange- 
IBhrt  wird.     Die  erste  sichere  Erwähnung    seiner  Anwendung   beim  Menseben 

ndet  sich  bei  Roger  von  Parma  in  einem  besonderen  Capitel  „De  setone^,  in 
reichem  es  bei  Schmerzen  des  Magens,  der  Milss,  des  Nabels,  der  Nieren. 
jer  Wirbel,  der  Hoden  und  bei  den  Hämorrhoiden  empfohlen  wird.  Roland 
bat  dieses  Capitel  mit  dem  vorhergehenden  „De  cauteriis"  zusammengeworfen 
und  empilehlt  bei  den  Nierenschmerzen,  statt  des  Setaceum,  das  Brennen  oder 
letzen,  und  gegen  das  Asthma,  statt  des  von  Roger  empfohlenen  Brennens, 
ias  Setaceum.     Roger    empüehlt    auch    gegen    gewisse  Augenaffectionen    ein 

ptaceum  hinter  den  Ohren.     Derselbe    bat  das  Wort  „setacenm>^  zuerst  und 

dach  ihm  Roland  gebraucht;  die  Bologneser  Schule  scheint  keine  Anwendung 

»on  demselben  gemacht  zu  haben.     Guy  de  Chauliac,    welcher  die  Opera- 

ions-Technik    und    die    erforderlichen  Instrumente    beschreibt,    ist   der   Erste, 

der  es  auch  bei  der  Hydrocele  em|>fiehlt  und  es  bei  Augenkrankheiten  an 


>)  Oeu V  res  cerop  l  ^  te»  d '  Ä  m  b  r  o  i  s  €  P  a  r  c 

(tarli»  Ckadiicbl«  der  Cliirurgif?.    Ifl. 
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flpTi  Sclniltern  und  am  Nacken  atiwr'iidei .     Während  die  nächst  folgenden  Chir- 
urgen von  dein  Setiiccum  keinfB  Gebrauch  niaclitun,  linden  wir  es  bei  Gau- 
naria   (De  euris   ae^itudinum.     1532.     foL   15,  16),    der    es    bei   Gesichts- 
schwäche am  HaLsc  iriittelst  einer  Zange  applicirte,  indem  er  bei  Armen  emj 
Schnur,  bei  Reichen  aber  einen  geöffneten  goldenen  Ring  einlegte,  den  er,  un 
das  Herausgleiten  zu  verhüten,  wieder  zusammenbog.  —  Fabrizio  d^Acfjua* 
pendenie  (IL  4(55)  benutzte  eine  HaftrHcilzjinge   (forfex,    tenacula)    und   ein 
rothglühende  Nadel  oder  Stilet  (perforatoriuni  s.  Stylus  ferreus  pungens)  (Tä 
XVL  Fig.  9-12),    um    die    gefa,sste  Hautfalte    zu    durehsteehen.  —  Franc^ 
(IL  *>5r>)  wendete  es  bei  der  Hydroeele  an,  indem  er  tnittelst  einer  Sctaeeum 
Zange  nnd  einer  an  der  Spitze  glühend  gemachten  Nadel  (Tal  IX.  Fig.  1B/2(I 
8 — i)  doppelte  8eiden(äden  hindurchzog.  —   Achnlich   \ erfuhr  Pare  (IL  lU 
(Taf.  XVHL  Fig.  45),    der  das  Setaceum    aber    auch    im  Nacken  anwendctf^ 
—  Nach  G  Uli  lern  eau  (IL  885)  und  Fyens  (HL  332)    besteht    das  Haarstit 
(chorda,  fnniculus)  aus  einem  Faden  oder  einer  Schnur  aui>  Seide,  Baumwolle 
oder  Rohseide  und  wird  vorzugsweise  angewendet  im  Nacken  als  Able 
nrittel    und    bei  Wassersucht    am    Nabel    und  Scrotum.     Das    Einziehen^ 
selben    kann    mittelst    einer    einfachen  Haarseilnadel,    oder    auch    unter  Aa 
Wendung    der    Haarseilzange    und     eines     spitzigen    Gliilieisens    (Taf.  ?'iVllI 
Pig.  45a,  b;    Taf.  XXVI.    Fig.   12-15)    geschehen.  —  Statt    des    gbihcndö 
Stilets  wendet  Fahricius  Hildanus  (HL   11(5)  neben  der  Setaceumzan^c  eil 
zweischneidiges  silbernes  Messer  zum  Durchstechen  der  Haut  falte  an  und  ziek 
dann  mit  einer  silbernen  Sonde  eine  runde  Seidenschnnr  als  Haarseil  ein  (T« 
XXIV.  FiL-.   11,  12a,  h).  --  Aehnlich   verfährt  Glandorp  (IIL  201),   de 
Instrumente  Taf.  XX VH.  Fig.  23—28  abgebildet  sind. 

Die  sonstige  Benutzung  eines  Setaceum  bei  Scbusscanälen  n.  s.  w.  wird 
einem  anderen  Orte  angeführt.    In  der  Türkei  (L  175)  wird,  wenn  man  ftiül' 
zum  Setaceum  enlschliessi,  die  Eiterung  durch  eingelegte  goldene  «od  silhernr 
Ketten  unterhalten. 

10.  Aeiipiiiictiir. 

Da,  wie  es  scheint,  innerhalb  der  in  diesem  Werke  in  Frage  konnnendfn 
Zeit  die    Vcupunciur    in  Eumpa    niemals    in  Anwendunsr    kam,    verw 
auf  die  Ländei,  in   welelu'n  sie  seit  vielen  Jahrhunderten  ausgeübt  w 
lieh  in  China  (L  11)  und  Ja|>an  (I.  83),  wo  sich  Alles,  was  über  diese  t^pc- 
ration  zu  sagen  ist,  vorfindet 


11.  Heil-Oyiiiimstik  uiul  Massage, 

Wie    bekannt,    wurde    in    den    Gymnasien    des    alten    Griechenlands, 
ausser  der  eigenllichen  Gymnastik,  über  welche  wir  bei  Mercuriale  (Ib  4iJ'"^' 
eine    vorzüt^diche  Abhandlung    linden,    auch    die    mechanische  Behandlung  drr 
daselbst    vorkommenden    Verletzungen    (Fraeiuren,    Luxationen,    Di- 
betrieben   (es  werden  Ja  bei  der  Lehre  von   den  Luxationen    gewnsvi 
übliche  Handgriffe  an^a^führt),  und  ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dass  don  n'i ;' 
wenigstens  bei  der  Nachbehandlung  solcher  Verletzungen,  die  eigentliche  Ibi' 
Gymnastik  und  ^lassage  geübt  wurde,  obgleich  wir  bestimmte  Thatsacheri  '1;« ' 
anzuführen  ausser  Stande  sind.     Auch  im  alten  Rom  wurde,  wie  wir  (b  ^'^^ 
gesehen  haben,  (lymnastik  und  Massage  geübt. 

Die  Massage,  welche  die  Chinesen  von  den  Indern  entlehnt  haben  soll*''' 
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78t,  wird  ^^on  denselben,  ebenso  wie  dii'  Heil-<iyitiiuistikj  niii  gnlrni  lurolgc 
leit  deiu  grauen  Alterthum  ausgeübt.    Das  üieiche  findet  in  Japan  statt,  wo 
te  Personen,  welche  rait  diesen)  Zweij^e  der  Hygiene  nnd  lleilkunst  sich  be- 
schäftigen,   vielfach  Blinde  und  Kinder  sind.     Alle  Europäer,    weh^he   darüber 
ipi  Lande  Erfahrungen    zu  uia(?lien  Gelegenheit    liatten,    sind    des  Lobes    voll, 
ovon    einiges    Näliere    im  Text    iL  ><bi  —  Aneh  in  Tirol  iL   123)    ist  die 
lassage    bei  RhcwmatLsmus    in  Gebrauch.  —  Als  Universalmittel    gegen    fast 
Ue  Krankheiten  gilt  sie  in  Finland  (L  165,  166),  wo  sie  am  Liebsten  in  den 
tadestuben  vorgenommen  wird.  —  Die  Araber  in  Algerien  (L  192)  begnügen 
"ch  bei  Luxationen,    die    sie  nicbt  em/.urenken  verstehen,    mit  Massage,  OeJ- 
ureibungen,    Scarificationen,    Anwendung  des  GJiiheisens.  —  Bei  den  Soniiif 
1  Ost-Afrika  (L  208)  ist  eine  Art  von  Massage  mit  sehr  guter  Wirkung  üblich, 
ic  darin  besteht,  dass  dem  in  der  Hocke  oder  in  der  Bauchlage  befind lirhcn 
'atienten  mit  blossen  Füssen  kräftig  auf  den  Bücken  getreten  wird.  —  Auch 
öf  den  Tonga-Inseln  (I.  231)  lindct  bei  VerslauLdiungen  Massage  statt. 

12.  Bäder. 

Warme  Bäder  spielten  bekanntlich  irn  Alterthun^  und  im  Mittelalter,   wie 
loch  heule  im  Orient,    eine  viel    gnissere  Holle^    als  in  der  *  Gegenwart.     Wir 
fonnen    aber    auf  dieselben,    als  nnseren  Zwecken    fernerliegend,    nicht  näher 
Ingehen,  sondern  begnügen  uns  mit  der  Anführung  einiger  Besonderheiten. 

Dass  in  Rom  die  Hydrothera|>ie  schtui  zu  den  Zeiten  des  Asklepiades 
on  Bithynien  (im  2,  Jahrh.  v.  Chr.)  (L  330)  und  auch  später  fl.  322)  aus- 
jeübt  wurde,  haben  wir  früher  schon  gesehen.  Worin  aber  die  ^babiea  pen- 
|lia"  des  Asklepiades  bestanden,  tlarüber  sind  wir  ebensowenig  wie  über 
eine  „lectuli  pensilcs^  unterrichtet.  —  Oribasius  (L  521))  unterscheidet  von 
iaderu  die  aus  Süsswasser,  die  künstlichen,  mineralischen,  kalten,  ferner 
laodbäder  und  das  Sonnen;  ausserdem  Vollbäder,  Bäder  mit  warnieni  Oel, 
er  Oel  mit  Wasser,  dann  auch  Seebäder  und  natürlitdie  Schwitzbäder  (in 
issen  Grotten  u.  s.  w.).  —  Bei  Rvff  (IIL  56)  finden  wir  einen  Kasten  zu 
ampfbädern,  der  ^  bloss  den  Kopf  frcilässt^  einen  ebensolchen  nur  für  die 
Jnterextremilätenj  sowie  eine  Sitz-Badewanne  („Lendenzuher^)  besclirieben  und 
"  i;  auch  fülirt  er  erne  Art  von  Irrigator  an  (Taf.  XX 111,  Fig.  72), 
iilieh  dazu  bestimmt,  continnirlich  Flüssigkeit  anf  den  Kopf  tropfen 
lassen.  —  Auch  bei  Henrne  (Hl.  288)  wird  ein  Apparat  für  ein  Sitzbad 
fd  iyndx}ia^H(^  semicupium,  insessio),  ferner  ein  Sitz -Schwitzbad  (laconica 
siidatoria)  beschrieben.  Eine  sehr  eigenthümliche  Badevi^rrichlnng  hat  San- 
lOrio  angegeben.  Dieselbe,  für  einen  sehr  schwachen  Kranken,  den  man 
icht  aus  dem  Bett  her.iusneliraen  will,  bestimmt,  besteht  in  einem  Sack 
IIS  weieliem  Leder,  in  dessen  obere  weite  Oeffnung  man  den  Fat.  mit  den 
ässen  voran  einführt,  worauf  das  obere  Ende  um  rlen  Hals  geschlossen  und 
»rch  einen  oberen  Schlauch  warmes  und  kaltes  Wasser,  das  s(iäter  durch 
jicn  unteren  Schlaneli  wied*^r  uhgcltissen  werden  kann,  eingci^^osscn  wird.  D^r 
^Rt.  befindet  sieh  dabei  in  seinem  Bette  liegend  in  einem  Bade  fs.  die  Ab- 
idung (H.  S.  563). 

Bei  Gelenksteiligkeitcn  wird  auch  der  (icbrauch  von  Munr-  (IL  344)  und 
'hierbädern  (IL  673)  erwähnt. 

In  welchem  Umfange    bei    den  alten   Israeliten   Fluss-,  Thermal-,  Oel-, 
►atnpf'  und  Schwitzbäder  in  Gebrauch    waren,    haben   wir    fniher  (L  24,  35) 
sehen.   —   Auch  im  allen  Indien  (L  61)    finden  wir  kalle,  warme,  Dampf- 
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u.  a.  Bäflf^r,  —  Ebenso  wenloii  voti  den  Ohinesen  (L  78)  Biider  in  ^TO^^^^m 
Umfange  gebraucht,  namentlich  die  in  ihrem  Lande  reichlich  vorhandenen 
Thermal-  und  Mineralbäder.  ^  Japan  (L  85)  ist  irleichlalls  überaus  reich  an 
Mineralquellen  und  wird  auch  dort  seit  vielen  Jahrhunderten  ausserordentlicti 
viel  gebadet;  Seebäder  aber  sind  gar  nicht  in  Gebrauch.  —  In  Russhml 
{L  161)  sind,  wie  bekannt,  seit  sehr  langer  Zeit  Sehwitz-  und  Dunsibädor 
beim  Vfdke  in  allgemeinster  Anwendung,  verbunden  mit  Abreiben  des  ganzra 
Körpers  mit  Honig  oder  Sah,  bisweilen  mit  Rettig;  ferner  kommen  am-h 
Ameisen-  und  Kräntcr-Bäder  in  Betracht.  -=-  In  den  vortrefflichen  Bädern  des 
Oriente,  z.  B.  in  der  Türkei  il.  178)  M'erden  bekanntlich  die  verschiedenst«*« 
Proceduren  vorgenommen.  —  Thierbäder  sind  bei  den  Buräten  in  Russland 
(L  161)  in  Gebrauch. 


IS.  viat. 

Es  sn]|  hier  mir  daran  erinnert  werden,  dass  die  Diät  und  das  diätefis'tM 
Verhalten  bei  der  Behandlung  aller  Arten  von  Krankheiten,  innerlichen  sowuli) 
wne  äusserlicheii,    im  Alterthum,    namentlich  aber  im   Mittelalter,    von  grosser 
Bedeutung  war.     Ohne    auf    weitere  Erörterungen    einzugehen,    venveisen  wir 
bloss  auf  ein  von   Monde  vi  !le  (11.  5'2)  gegebenes  BeispieJ  ^De  modo  evacuaiuli  ^    . 
et  potionandi  vulneratos^,    welches,    neben  der    gteichzeiiigen  Anwendnns  TotM 
Adcrlass,  Schröpf  köpfen,  Blutegeln  und  Darmausleerungen  zeigte  welche  8|>eise!ii^ 
und  Getränke  Verwundeten    gereicht    werden    sollen,  —  Auch  nach  Guy  d^ 
Chauliac  (IL  88)    soll    die    Diät    der  Verwundeten    in    den    ersten  7  Ta^n 
y,tenuis,  frigida  et  sicca"  sein,  und  tadelt  er  den  Theoderich,  der  vtm  Anfangs 
an  „diaetam  vinosam  et  calidissimam"    gestattete.  —   Nach  Wirtz  (III,  U>\ 
soll  die  Diiit  eines  Verletzten  dieselbe  wie  die  einer  „Kindbeiterin"  sein.  —  Das^ 
auch  die  Volkschirurgie  der  Diät  Rechnung   trägt,    zeigt    die  BehandluDg  der 
Verwundeten    im  Kaukasus  (I.   169),    die    wesentlich    eine    antiphlogisti^chf. 
uiit  gelegentlicher  2\nwendung  eines  Analepticum  (Branntwein)  ist. 


C.  Specieller  Theil. 

Wanserkopf, 

Der  Wasserkopf  (hydrocephalus),  zu  den  hauptsächlichsten  augehoreneB 
Krkranknngen  am  Schädel  gehörend,  war  in  alten  Zeiten  seinem  eigendiA'fi 
Sitze  nach  wenig  bekannt.  Celsus  (I.  -341)  erklärt  denselben  für  eine  Ao*- 
dehnung  der  Haut,  die  in  Folge  dessen  tluctuirt.  Die  Behandlung  bestebt  ia 
der  Benutzung  von  SinapismeuT  l)is  zur  lUceration;  oder,  wenn  Dies  npM> 
hilft,  soll  das  Scalpell  benutzt  werden.  —  Nach  (Pseudo-'i  Soranus  (L  ^^^\ 
entliäii  der  llydrocephalus  eine  wässerige  oder  blutige  oder  trübe  Flü-vMükn' 
^inter  entern''  in  einem  Theile  des  Kopfes,  oder  denselben  ganz  cinm'hiiu'f»'! 
—  Galen  (L  44N,  4*U)  untersclieidet  4  Arten  von  llydroc,  einen  rwisrlifn 
Gehirn  und  llirnhatit,  einen  zwischen  Hirnhaut  und  Knochen,  einen  JEwi^cln?« 
Knochen  und  Perirraniuni  und  einen  zwischen  Knochen  und  Haut.  —  An- 
tvllus  iL  484),    web^her  die  Entstehung  des  Hydroc,    auf   einen  Seiten^  ^^ 


Wasserkopf, 


fi4!> 


[ilebcainnic  bui  der  Geburt  des  Kindes  auf  den  Kopf  desselben  ausgeübten 
iingeschiekteii  Druck  zurückführen  zu  können  glaubt,  nimmt  3  Arten  an,  in- 
dem er  die  erste  von  üalen  angeführte  Art  fiir  iinnuiglich  erklärt.  Er  be- 
schreibt näher  diejenige  Art,  die  zwischen  Haut  und  Pericranium  vorkommt, 
aln  eine  weiche,  schmerzlose,  sich  hervorwcVlbende  Ireschwulst,  die  vielleicht 
besser  als  Hydreticephaloccle  zu  bezeichnen  ist.  Als  Behandlung  wird  die  der 
Abscesse,  also  1—2  Einschnitte  zu  machen,  empfohlen.  —  Paulus  iL  5Ü3), 
welcher  den  Ansicltten  des  Antylius  folgt,    führt  an,    dass,    wen»»   man   [bei 

[der  Hydrencephalocele]  die  Flüssigkeit  in  den  Schädel  zurückdrängt,  Schmerzen 
entstehen,  die  Stirn  vorgedrängt  wird,  die  Augen  starr  werden.  —  Abulkasirti 
(L  625),  der  ebenfalls  die  Ansichten  von  Antylhis  und  Paulus  theilt,  hat 
die  damit  beliaftcten  Kranken  nie  schnell  sterben  gesehen  und  sich  deshalb 
jeder  Behandlung  enthalten.  In  einem  Falle  beobachtete  er  eine  solche  Um- 
fangznnahme  des  Kopfes,  dass  das  Kind  nicht  mehr  aufrecht  sitzen  konnte,  — 
Wilhelm  von  Saliceto  (I.  T54),  der  den  Hydroc.  als  ,,aqua  congtTgata  in 
capitibus  puerorum'*  bezeichnet,  verwirft  dessen  Eröffnung  durch  Schnitt  und 
w^ill  in  mehreren  Fällen  Erfolge  von  einer  zerlheilemlen  Rebandlung  uinl  dem 
Eröffnen  mit  dem  ülüheisen  und  der  tropfenweisen  Entleerung  der  Flüssigkeit 

I gesehen  haben,  —  Nach  Lanfranchi  (L  776)  ist  die  Behandlung  des  Hydroc., 
wenn  er  sich  „inter  craniura"  befindet,  gefährlich;  WT^nn  er  aber  ausserhalb 
des  Schädels  ist,  soll  an  drei  Stellen  das  Glüheisen  appltcirt  werden.  --  Auch 
Guy  de  Cliauliac  (IL  83),    der  sich    an    die  Vorhergehenden    arüehnt,    will 

t  xwei  Cauterien  von  der  Stirn  bis  zum  Hinterhaupt  anwenden,    durch    die  das 

Wasser  sich  allmälig  entleert.  —  Nicolaus  Florentinus  (L  824)  sieht  fiir 
die  Entstehung  des  Hydroc,  also  die  Ansammlung  von  Witsser  im  Kopfe  des 
Fötus,  eine  Erklärung  in  der  abhangigen  Stellnng,  welche  dieser  im  Uterus 
einnimmt,  —  Arge II ata  (L  841)  kennt  2  Arten  des  Hydroc,  und  will  ihn 
entweder  mit  dem  ilesser  oder  einem  Gauleriiim  punctuale  erülTnen,  --  Kethanj 
(L  200)  sah  einen  Hydroc*  bei  einem  Knaben  so  gross  w^erden,  dass  sein 
Körper  ihn  nicht  mehr  tragen  konnte;  auch  fuhr  er  noch  fort  zu  wachsen.  — 
Vigo  (1.  924;  wendet  beim  Hydroc.  nur  zertheilende  Miüel  an,  auch  Ryff 
(lU.  69)  empfiehlt,  sich  aller  operaliven  Eingriffe  zu  enthalten.  —  Von  Vesal 
(111.  301)  werden  mehrere  Fälle  von  Hydroc.  mit  enormen  Dimensionen  be- 
schrieben, aber,  was  die  Hauptsache  ist,  zum  ersten  3Iale  aui  Urund  einer 
Section,  richtige  Angaben  über  den  Ausgang  der  Erkrankung  von  den  Gehirn- 
Ventrikeln  gemacht  In  dem  betreflfenden  Falle  fanden  sich  9  Pfund  oder 
3  Augsburger  Quart  Flüssigkeit.     Auch  die  Erscheinungen  während  des  J^ebens, 


die  angeführt  werden»    sind  von  Interesse. 


Bei  einem  durch  Kaisei^schnitt 


zur  Welt  beförderten  Kinde  war  nach  Ronss  \\\L  283)  der  Kopf  ebenso  gross, 
wie  der  übrige  Körper.  —  Falloppio  (IL  397)  giebt  der  expectativen  Be- 
handlung des  llydroc.  den  Vorzug,  da  die  ErÖtfnung  meistens  den  Tc^d  herbei- 
führt —  Par6  (IL  707)  erwähnt  die  friiheren  Mittheilungen  über  Hydroc., 
namentlich  die  von  Paulus,  Abulkasim,  Vesal,  und  führt  an,  dass  er  4  tödt- 
lich  verlaufene  Fälle  gesehen  und  dabei  einmal  eine  Section  gemacht  habe.  — 
Fabrizio  d^Vcf|uapendente  (IL  4(if))  nimmt  die  4 — 5  Arten  des  llydroc, 
der  früheren  Autoren  an  und  schildert  einen  von  ihm  gesehenen  Fall  [von 
Hydrencephalocele].  Seine  Behandlung  besteht  in  einer  sehr  allmäligen  Ent- 
leerung. —  Bei  Peccetti  (IL  592)  ist  der  Sitz  des  Hydroc,  äusserst  zweifelhaft, 
auch  Guillemeau  (IL  886)  giebt  nur  die  Ansichten  der  Alten  wieder. 

Da     von     einer     genauen     Unterscheidung     der      Encephalocele     und 
II  \  d  r  e  n  c  e  p  h  a  I  o  c  o  1  e .  die  den  A I tc n  1 1 i cht  I  «tdv a 1 1  f  1 1  \va re r j .  vi  »in  1 1 \  droceph i\  1  ti s 
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krhu:  lit.'de»  sein  konnte,  grheu  wir  inif  ilirselfn^rt  ninht  ein.  Drniiöch  liege 
unter  den  von  ons  ;;i*esaninidti'ii  Fallr-n  solche  vor,  z.B.  von  Ruff  (lli23T)l 
Amatus  Lnsitany.s  (111.  426)  liihrt  IVmcr  einen  Fall  \on  ansdu^inende 
Ilaiithorn  am  Schiidel  an  «wo,  ist  nicht  gesagt),  nach  dessen  Abschneide 
einige  Stunden  später,  der  Tod  eintrat  nnd  das  sich  als  Gehirnsiibstani  i'D 
lialteiid  erwies^  daher  wohl  eine  Encephalocole  war,  —  Paaw  (III.  294i 
schreibt  eine  ^Jicephalocele  am  Hinterlianpi  eines  Tjcutreborenen  Kin«!ps, 
Blutergüssen  darin,  die  wahrscheinlich  wahrend  der  Geburt  entstanden  ^vare 
—  Fabrieius  Hildanus  (111.  1*24)  beobachtete  einen  ebensolchen  Tumor 
Hinterhaupt,  der  (asi  grösser  als  der  übrige  Kopf  des  Kindes  war. 

In  Folge  der  nvn*  sehr  spärlich  vorhandenen  anatomischen  L^ntersuehun£Ci 
und  des  Fehlens  einer  [jnterscheidunc  des  Hydrocephalus  von  anderen  ah 
liehen  Zuständen,  ist  aus  dem  obii^en  Abschnitt  nur  wenig  von  Belang 
entnehmen j  abgesehen  vun  einigen  Beispielen  sehr  bedeutender  Vergrösserui^ 
des  Ktififes. 


Verletzungen. 
Verletziinseii  der  äiiissereii  Weielitlieile. 

Helindorus  (1.  41 6j  bespricht  xiendicb  ausführlich  die  Verler/iingeii| 
Weichtheile  des  Schadeis.    Danaeh  soll  man  sich,  wenn  eine  Wujide  vor 
ist,    namentlich  davon  überzeugen,    ob  das  }*ericranium  mit  verleut  ist,  odli 
nicht,  nach  Umständen  auch  die  Wunde  erweitern.    Im  Uebrigen  aber  ist,  na^J 
dem  Abrasireu  der  Haare,  eiii  weder  ein  Verband,  oder,  wenn  die  Wundi*  .*«elifj 
klalTtj  eine  Naht   an/uh^geir,  indessen  niemals  bei  gequeiscbten  Wunden,    [k^iitl 
Aultreteu  heftiger  Entzündung  sind  Bespülungen  mir  lauem  VVas.>er  oder  Kata*T 
plasmen  zu  niaehoQ  und  die  Eiterung  zu  forden).    Die  Verletzung  des  SehlÄf«i- 
muskels    wird    für    gefährlich    fwegen    Eintritts    von    Convulsioneni    i^ehfilteri. 
Bei    ansL:edehnler    Enthh»ssung    der  Schädelknoehen    |illegt    die  tiranulation^- 
hildung  erst  vor  sich  zu  gehen,    nachdem    die    trocken   gewordene  (JberllaiJi'' 
des  Knocliens  in  Schuppen  sich  al»gestussen  hat;  abgekürzt  aber  wird  dit' li«* 
handlung,  wenn  man  die  harte  Corticalschicht  bis  zur  Diploe  mit  dem  Scbl>* 
eisen  entfernt,  wonach  aus  der  sponginsen  Substan?;  die  Granularionen  Ici« fit-r 
airlschiessen.      -  Wenn  nach  einem  Schlage  auf  den  Kopf  eine  GeschwulM,  <ii 
durch  einen   Bluterguss    in  den  Weiclitheilen    bedingt    ist,    entsieht    urnl  ''^ 
zweifelhaft  ist,    ob  nicht  auch    eine  Fractur    des  Schädels    stattgefunden   bat. 
kann  man  nach  Roger  {E  707)  annehmen,  da^s  Dies  nicht  der  Fallist,  wenn 
Pat.  bis  zum  5.  inler  7.  Tage   guten  Appetit,  Verdauung,    Schlaf,    Smhlpwfr 
Urin  hat  und  llebeilos  ist.  —  Die  von  .\vicenna  unter  Umständen  empfohlent 
Naht  der  Kopfwunden  wird  von  Hugo  von  Lucca  und  Theoderieh  (l  Ti^i 
eiitsehieden  gemisslülligt;    dagegen    sollen    nach  Wilhelm  von  Saliceto  (l 
757)  Lappen  wunden  mit  einem  doppelten  gewichsten  Faden  genäht,    m  ejo^ 
abhängigen  Stelle  aber  für  den  Ablhiss  des  Wundsecretes  ofien  jprl  i" 

Bei  gleichzeitigem  Vorbandensein    eines  Schädelbruches    ist  die  " 

weitern  und  jener  entsprechend  zu  behandeln,  —  Gilbertus  Anglicu!»  iH 
149)  legt  bei  Kopfwunden  einen  Eiweissverband  und,  wenn  die  Wunde  st'>^* 
ist,  Nähte  an  mehreren  Stellen  an,  mit  Freilassung  einer  unleren  Oelfmui^^ 
Enthält  die  Lappen  wunde  ein  Seh  ad  eist  ück^  so  ist  dieses  auszuschnlen  '^ou 
die  Wunde  durch  Nähte  zu  vereinigen.    —    f>er  Verltand  der  Koijfwonden  iM 


l«t^iT}v6n  rte§ 


1  V  per  man  (IL  138)  din*i>rlbi^;  Ans  Vurhandeiiseiii  eines  SfluHlelliruchcs 
oll  raan  auf  dem  gcschürencn  Kopfo  durch  Zulühlen  mit  dem  Nagel  erkennen 
önnrn.  Die  bei  Freiiegiing  der  Dura  mater  sichti»areu  Piilsaiionen  des  Ge- 
ims  werden  von  Ypernian  ^iin/.  nchil^  auf  die  Arterien  zurürkireführt.  - 
tei  einfachen  und  Lappenwunden  der  Kopl.schwarte  fole^t  Argellaia  (L  847 
em  Beispiele  der  meisten  seiner  Vorgänger  insofern,  als  er  sie  naht,  nach- 
em  er  ein  etwa  mit  abgehauenes  Knoehenstück  entfernt  hat.  Er  that  Dies 
iamentlich  auch  in  eijiem  Falle,  in  dem  faüt  die  ganze  Kopfhaut  abgelöst 
rar-  —  Brunsehwi^  (11.211)  U%i  ^Tossen  Werth  darauf,  dass  die  einfachen, 
lOch  mehr  aber  dass  die  Lappenwunden  »;::enäht  werden,  auch  wenn  ein 
JKnochen.stück  abgehauen  ist,  das  dann  ausgeschält  werden  muss,  mit  Offen- 
lassen der  Enden  der  Wunde,  —  Auch  Gerssdorff  (IL  223)  spricht  sieh  für 
das  Nähen  der  Kopfwiniden  aus.  Stichwunden  sollen,  nach  ihm,  mit  einer 
Bougie  oder  einer  Sonde  auf  ihre  Tiefe  untersucht  und  naeh  Umständen  durcti 
fchnitt  erweitert  werden,  wobei  seine  dem  doppellen  Bistouri  cache  gleicliemle 
Schneidescheere^  (Tat  Vü.  Fig.  3)  benutzt  werden  kann.  —  In  der  dem 
^^esal  zugeschriebenen  ('hirurgic  (IIL  305)  wird  bei  den  Schläfen  wunden» 
die  man  auch  noch  zu  jener  Zeit  für  sehr  gefährlich  liielt,  gesagt,  dass  sie  zu 
laben  und  etwa  verletzte  Gefässe  zu  unterbinden  seien.  —  Wirtz  (IIL  24H) 
Taclitet  alle  Kopfwunden,  besonders  die  bis  auf  das  iiehirn  dringenden,  für 
iühr  gefährlich  und  soll  bei  der  Behandlung  derselben  der  Fat.  sehr  streng  in 
fler  Diät,  in  einem  dunkelen  Gemach  gehalten  und  die  Lufl  von  der  Wunde 
loglichsl  abgehalten  werden,  Dils  Nähen  der  Wunde  bidr  er  für  schädliclu 
Jeber  die  sonstige  Behandlung  und  die  bisweilen  hinzutretenden  übelen  Zufälle 
.  das  Nähere  im  Text.  —  Falloppio  (IL  375)  tritt  sehr  entschieden  lur 
las  Nähen  der  Kopfwunden  ein;  man  soll  selbst  bei  einem  nur  noch  an  einer 
;anz  ilünnen  Brücke  hängenden  La]>pen  der  Kopfschwarte  jene  nicht  trennen, 
ondern  den  Lappen  an  Ort  und  Stelle  bringen  und  wieder  annähen. 

Im  (tanzen  stimmen  die  bei  der  Behandlung  der  Kopfwunden  in  alten 
leiten  befolgten  Grundsätze  mit  den  heutigen,  namentlich  in  Betreff  des  un- 
►cdingten  Annähens  der  Lappen-  und  auch  in  den  meisten  Fällen  des  Nähens 
1er  einfaehen  klaffenden  Wunden  üherein.  Nur  bezüglich  der  Ausschälung 
der  mit-ahgehauenen  Knocbenstücke  waren  die  meisten  Autoren  für  dasselbe 
ingenomraen,  indessen  werden  wir  im  weiteren  Verlaufe  nocli  sehen,  dass  die 
Erhaltung  derselben  in  einigen  hervorragenden  Fällen  von  anderen  Autoren 
dennoch  geschah. 

Verletzungen  des  Sclindels/) 

Bei  dem  grossen  Umfange    der   diese  Verletzungen  betreffenden  Literatur 
Lönnen  wir  in  der  folgenden  zusammenfassenden  Darstelhing  auf  die  Aeusse- 
ungcn  der  einzelnen  Autoren  nur  verhältnissmässig  wenig  eingehen  und  müssen 
lielfach  auf  die  etwas  ausführlicheren  Darlegungen  im  Text  verweisen. 

Hippokrates  unterscheidet  in  seiner  Schrift  „De  capitis  vulneribus"  (L 
74),  die  zu  seinen  vorzüglichsten  gehört,  am  Schädel  bereits  eine  äussere 
and  innere  Tafel  und  die  Diploe,  ara  dünnsten  ist  nach  ihm  der  Schädel  in 
äer  Schläfengegend,     Der  Verlauf  der  Schädel  Verletzungen  so]]  im  Winter  ein 


0   Eduard  AJberl,  Die  ältere  «^liirurgie    der  Kopfv^^rletzungeu    in   Dessen  Beiträge 
MT  Gt»*<rhjchte  der  Chirurgie.    II-  Heft.     Wien,  1877.  ?^.  23-118.     [Sehr    viei    eingehendere 
ing  aU  die  vorliegeude,  mit  wörtlicher  Anführung  der  in  Betracht  kommenden  Texte  ia 
..er  oder  deutscher  Sprache,  bis  iüs  16.  Jahrhundert  reichend]. 
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besserer  als    im  Soniraer    sein.     Er  niiiinit    von    ijolchen    die    folgenden  Rtif 
Arten  an: 

1)  Einfaclier  Spalt  (^  ^wj'piy),  mit  dem  imiEor  eine  Contusion  der  N'ach- 
barschaft  verbynden  ist;  der  Spalt  kann  eine  sehr  verschiedene  G^ 
st  alt  besitzen. 

2)  Contusion  (^  tfidmc)^  ohne  Fractur  und  Depression;  Tuateriell  isi  sie 
nicht  zu  erkennen. 

3)  Fractur  verbunden  mit  Depression  (sj  htflamg)  auf  eine  grössere  «der 
^^eringere  Tiefe. 

4)  Knoclienwunde  (i^  ^^Qfj),  bewirkt,  durcli  ein  verletzendes  Werkzeug;  5i« 
kann  mit  Fractur  und  Contusion  verbunden,  oberßächUeJi  oder  tief, 
schmal  oder  breit  sein. 

5)  Fractur  durch  Contrecünp.  d.h.  eine  Verletzung,  die  an  einer  anden 
Stelle  vorhan{len   ist,    als   wo    die  Gewalt    eingewirkt    hat,    «der 
Wnnde  sieh  lu-lindet. 

In  einem  der  Aphorismen  il,  279)  wird  ü:esagtj  dass,  wenn  eine  Wand 
bis  in  die  Sehädelhöhle  eindringt,  Delirium  schlimm  sei.  An  einer  ander 
Stelle  werden  auch  zwei  ein;^elne  Fälle  von  Schädelverletzung  anee 
führt,  einer  von  Heilung  gefolgt,  einer  tödtlich  verlaufen.  —  Uiuer  alle 
Sehädelverlel  Zungen  soll  die  Trepanation  nur  bei  der  Fractur  und  Coolusian 
selten  bei  der  Depression,  niemals  bei  den  anderen  V^crletzungen,  auch  nie 
bei  einer  Hieb-  (7  dtaxojifi}  oder  Knochenwnnde,  wenn  diese  gross  und  br 
sind,  in  Anwendnng  gezogen  werden.  In  Bei  reit  der  bei  dem  Verletzten  vöf 
zunehmenden  (Jotersuchiing,  wenn  nölhig  nach  Erweiterung  der  Wunde.  Ab 
schaben  des  Knochens,  Anwendung  einer  schwarzen  Flüssigkeit,  ura  eine  Fiss»« 
zu  entdecken,  Beissen  mit  den  Zähnen  auf  einen  Pflanzenstengel  u.  s.  w.»  iro 
iler  Fat.  das  Vorhandensein  der  Fractnr  wahrnehmen  soll,  verweisen  wir  aU 
den  Text  (L  21b).  Bei  den  Fracturcn  mit  Eindrüekung  und  den  breiten  Hieb«| 
wnnden  säll  man  die  Bruiiistüeke  entfernen,  auf  keinen  Fall  aber  die  Tr 
panatiüu  ausführen.  Sehr  gut  wird  der  Verlauf  bei  den  zum  Tode  führende 
Fällen  (I.  276)  geschildert.  Beim  Auftreten  von  Fieber  ist  bis  auf  die  Hirc- 
haut  zu  trepaniren.  —  Bei  Celsus  (I.  379),  der  im  Allgemeinen  die  Lehren 
ih's  Hippokrates  angenommen  bat,  findet  sich  jedoch  keine  Eintheiluii^  der 
Verletzungen  des  Schädels  (calvaria).  Er  crörtcrl  die  Symptomatologie  in  ahn- 
licher Weise,  wie  Jener,  und  erinnert  daran,  dass  man  sich  nicht  durch  di«* 
Schädelnähte,  wie  Dies  selbst  Hippokrates  vorgekommen  ist,  tauschen  lasscü 
solle,  indem  man  sie  für  Fissuren  hält.  Auch  die  Fractur  durch  Contrccuup 
wird  erwähnt,  desgleichen  ein  innerer  Blutcrguss  ohne  Schädelbruch  (I.  3'i*. 
Wenn  eine  Erweiterung  der  vorhandenen  Wunde  erforderlich  ist,  bewirkt  C<'l- 
sus  dieselbe  mittelst  eines  Kreuzschnittes;  er  schreitet  aber,  im  GegensaK  10 
den  älteren  Aerzten,  die  frühzeitig  trepanirten,  erst  bei  Zunahme  des  Fiebere 
zur  Trepanation.  Uei  Fractur  mit  Depression  und  Reizung  des  Gehirns  dm'h 
Knochenspitzen  nimmt  er  nur  eine  möglichst  kleine  Portion  vom  Knochen  fort 
Er  erwähnt  auch  die  Verscbliessung  der  Knochenspalten  durch  Callus.  — 
Soranus  (I.  403,  406)  unterscheidet  8  Arten  von  Schädelvcrlctiungtn: 
1)  Sprung.  Fissur  iM<^rMi  ß^'^sio),  2)  Knochenwunde  {ipeoTi^^  ineisio),  3)j«r^e«*"^ 
cameratio,  Bruch,  bei  dem  ein  Fragment  das  andere  gewölbcartig  überrag» 
4)  fy}rH(Htifitt^  subgrundatio,  wenn  ein  Fjagment  sich  unter  das  andere  sdk^^ 
und  eines  auf  das  andere  drückt,  5)  i^Tihcfia^  impactio,  vielfacher  Knorhcnbrii'  h 
mit  Einwärtstrcibung  der  Fragmente,  6)  aTToöXf/raprKTjudc,  dedolatio,  sebrä^'^ 
Abhauen  eines  Schädelstückes  {ämhvQita  genannt,    weim    die    darauf  befuvJ- 
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Ichcn  Wcichtheile  nicht  abgetrennt  sind),  7)  äjiijxw^^  re.sonantia,  Frarlnr 
urch  Contrccoup,  8)  ^Xdöjua,  irupressio,  Eindriickiing  der  weichen  Schädel- 
Bocheii  bei  Kindern  (auch  ijiTrhdfia^  impaclio  i^^enannt). 

Galen  giebt  eine    ahnliche  EinthHlung    der  Schädel  Verletzungen  (L  448, 
71)  und  führt  an  einer  anderen  Stelle  (I.  45o)  Einiges  über  die  Behandlung 
crselbcn  an.     Auch  wird  (l.  469)  ein  als  Fungns   bezeichneter,    bei  Schädel- 
rüchen  vorkommender  Hirn  Vorfall  erwähnt.  —  üriba.sius  (K  538)  bedient 
ich  der  Nurucnclatur  dejs  Galen  für  die  verschiedenartigen  Schädel  Verletzungen. 
)ie  Fraetur  durch  Contrec(»up  vergleicht  er  mit   einem  Sprunge,    den    ein    an 
mem  anderen  Theih»  getroirenes  thönernes  Gefass  erhalten  hat.     llei  Sitz  der 
erletzung   an    den  Nahten   soll   man  mit  Operationen,    z.  B.  der  Ausziehung 
on  Knochenstücken,   wegen  der  Gefahr  der  Blutung  aus  den  unter  ihnen  gc- 
tgenen    Sinus    der   Dura    mater,   sehr    vorsichtig    sein.     Zum  VerlKtnde    der 
^chädelvcrletzungen  benutzt  Galen  warmes  Rosenöl   und    eine  Netzhaube.  — 
Faulu.s  (I.  584)  entlehnt  seine  Eintlieilung  der  Verletzungen    dem  Soranus, 
cht  aber  von  einigen  derselben  andere  Definitionen.     So  ist  ipcon^  bei  ihm 
lieht  bloss    eine  Knochenwunde^    sondern    ist    mit    einem  Knochenbruch    ver- 
linden.     Die  Depression  erkennt  er  nicht  als  besondere  Bruch  form    an,    net- 
ehr nur  als  eine  Art    der  Dislocation.     Er    lenirnct    ferner    das  Vorkommen 
r  Fracturen  durch  Coutrecoup*     Bei  der  Behandlung  empiiehlt  Paulus    die 
verletzte  Kopfhaut  auch  dann  einzuschneiden,    wenn  man  eijie  Fraetur  ver- 
nthet;    bei  blossen  Fissuren  aber  soll  nicht  trepanirt  werden;   kleine  Bruch- 
stücke sind  mit  geeigneten  Instrumenten  auszuziehen.  —  Auch  Rhazes  (l.  ii04) 
^ipliehlt    lici   Fraetur    mit  Defucssinn    das    möglichst  schnelle   Auszielien  der 
*  igedrückten  Fragmente.    —    Abulkasim  (E  646)  theiit    die  Anschauungen 
es  Paulus    und    verfährt  denselben  entsprechend.    —    Roger  und  Roland 
l,  704)  erklären  die  Prognose  der  Schädel-  und  Gehirn  Verletzungen   für  sehr 
eifelhaft.     Sie    führen    die    gewöhidichsten  Entstehnrigsweison    der   Schädel- 
irüche  an,  erwähnen  dabei  auch  die  Fraetur  durch  Contrecoup  und  einen  Fall 
ron  schnellem  Tode  in  Folge  eines  nach  geringer  \  erletzung  entstandenen  intra- 
'anicllen  Blutergusses,    der  —  ein  seltenes  Ereigniss  in  jener  Zeit  —  durch 
utopsie  festgestellt  war.     Die  Heilung  eines  Schädelbruches  durch  Callus  soll 
tcht  vor  Ablauf  von  30  Tagen  crfidgen.  —   Die  vier  Meister  (L  705)  geben 
n  später  von  Anderen  öfter  wiederhnlten  Rath,    dass  man,    um  bei   otfenen 
hädelbrüchen  den  in  der  Schädelhöhle   befindlichen  Eiler    auszutreiben,    den 
'at,  husten  oder  stark  ausathmen  lassen  solk  —  Von  Roland  (L  705)  wird 
loch  der  Fungus  cerebri  erwäimt,  den  man  mit  verschiedenen  Medicamenten 
md  einem  ("harpie-Verhande  behandeln  soll    Ueber  die  Behandlung  der  Schädel- 
rüche  durch  die  Salernitaner  und  die  von   ihnen    empfohlenen    aniiseptischen 
*assregeln  sehe  man  den  Text  (E  705ff.).  —  Auch  Brunns  (L  730)  sucht,  wie 
le    seine  Vorgänger,    die    feinen  Fissuren  (fraetura  capillaris)    nach  Ah    des 
ippokratcs    mittelst    der    schwarzen  Flüssigkeit    zu   entdecken.     Die  Aus- 
iehung  von  Bruchstücken  soll  man  im  Sommer  nicht  über  den  7.,  im  Winter 
cht  über  den  10.  Tag  aufschieben.  —  Bei  Theoderich  (1.  745)  wird  auch 
IS  Hi  ppokratische  Verfahren,  ausserdem  noch  ein  anderes,  um  eine  pene- 
rirende  Fissur  zu    ermitteln,    angegeben,    nämlich,    dass  man   den  Pat.  Nase 
nd  Mund  zuhalten  und  stark  ausathmen  lässt,    wobei,   werui  eine  solche  vor- 
anden  ist,    daselbst  etwas  Flüssigkeit  austreten  soll     Er  hebt  ferner  hervor, 
ts8  die  Schädelbrüche  dadurch  von  anderen  Fracturen  verschieden  sind,  da-ss 
5  nicht  mit  einem  starken  Callus  heilen.  —  Wilhelm  von  Saliceto  (E  757) 
schreibt   in  ähnlicher  Weise,    wie  seine  Vorgänger,  die  allgemeinen  Erschei- 
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iiungen  der  Ko|)f?rrletzuni^(?Tu     Auch  ihm  ist,    wie  Jenen,    hokannt,   inss 
Lähmung  der  iTÜeder  ^ieh  auf  der  der  Verletzung  entgegengesetzten  Seite 
iindet.     Zu  möglichster  Verlmiung    des  Luftzutritts    zum  Gehirn  wird,  m$i 
einem  dicken  Verl)andej    noch    die  Benutzung    einer  iMütze    aus  Schaffell  cd 
pfohlen.     Der  Verband  soü  im  Winter   Imal,    im  Sommer    2 mal    tätlich 
neuert    werden.    —    Wenn    hei    einer  Kopfwunde   ein  Schädehstück  ganz  m\ 
putirt    wird»    so   dass   die  Dura  raater  freiliegt,    wird  das  Ganze  nach  Lao 
franchi  (L  771)  mittelst  eines  mit  Rosenöl  und  Eiweiss  iraprägnirtejj  Verband« 
der  bis  zur  Eiterung  liegen  bleibt,  bedeckt     Eine  einfache  Fissur  (rimu 
handelt  er  (I.  773)  nicht,  wie  seine  Vorgänger,  mit  Trepanation,  sonder 
feit    nur  Rosenöl    aul    und    legt    einen  Verband   mit  Rosenhonig  an*    —  Bei 
Durchbohrung  des  Schädels  mit  einem  Pfeile  ist  nach  Gilbertus  Anglic 
(IL  149)  verschieden  zu  verfahren,  näailich  bisweilen,  um  den  Pfeil  auszieliK 
zu  können,  die  Knochenwunde  zu  erweilcrn,  oder,  bei  r^indrückung  des  Kuochc 
diese  Stelle    freixulegeu    und    auszutrepaniren.    -      Gordon  (II.  29)  ,schildfl 
ziemlich  gut  die  Erst  heinungen   einer    schweren  Kopfverletzung,    auf   die 
verwiesen;    die  Behandlung    ist    eine  expectative*    —    Als  Zeichen  einer  n 
himdenen  Schädellissur   führt  auch  Guy  de  Chauliac  (IL  90)  das  Austrett 
von  Flüssigkeit  beim  Blasen  oder  Athmcn  an,  er  benutzt  ebenfalls  di-      '      i« 
Flüssigkeit  des  Hippokrates:  ferner  werden,  als  für  eine  verborgeii'  M 

fractur  sprechend,  die  von  den  Früheren  schon  mehrfach  angeführten  Zeich« 
dass  ein  Zähneknirschen  stattfinden  soll,  wenn  ein  Schlag  auf  einen  zwischfl 
den  Zahnen  gehaltenen  und  angespannten  Faden  geführt  wird,  oder  wenn  Pl 
auf  etwas  Hartes  beisst,  erwähnt.  Bezüglich  seiner  Behandlung  der  Sebädd 
Verletzungen,  bei  denen  er  viel  weniger  ojierationslusfig  als  seine  Vornan 
ist,  verwH^isen  wir  auf  den  Text,  —  Nicolaus  Floren tinus  (L  819< 
schreibt  einen  merkwürdigen  Fall  von  Contrecoup,  in  welchem  nach  Schli 
auf  die  rechte  Schläfe  beim  Einschneiden  daselbst  sich  keine  Fraciur  faj 
während  am  23.  Tage  an  der  linken  Schläfe  sich  eine  tiangrän  bildete» 
deren  Abstossung  daselbst  sieh  eine  Fractur  zeigte,  deren  Ausgang  ein  tud 
lieber  war.  —  Nach  Gaddesden  (IL  lti3)  soll  die  Diagnose  eines  äusserlw 
nicht  walirnehm baren  Schädelbruelies  dadurch  zu  machen  sein,  dass  man  A^ 
Knoten  eines  gewichsten  Fadens  von  dem  Pat.  zwischen  den  Zähnen  hsk 
lässt  und  ihn  mit  Daumen  und  Zeigefinger  auf-  und  abwärts  zi* 
Schmerz  an  der  Brnchsiclle  emjdindeu  soll  —  Argcllata  (L  > 
dass  er  bei  Kindern  öfter  eine  Eindrückong  (plicatura)  des  Schädels  nlo 
Bruch  gesehen  habe,  auch  sollen,  nach  ihm,  bisweilen  nach  einem  Sehl^e . 
den  Kopf,  ohne  dass  eine  Fractur  entstanden  ist,  bloss  in  Folge  der  ücliiy 
erschütterung  oder  eines  innerlichen  Blutergusses,  dieselben  alfgemeiB 
seheinungen,  wie  bei  einem  Schäilelbrucli  vorhanden  sein*  Er  führt  aue 
Fälle  von  Pfeil  schlissen  in  den  Schädel  an,  von  denen  der  eine  II 
den  Augenbrauen  eindrang  und  in  kurzer  Zeit  zur  Heilung  führte,  wahrend  t 
andere,  hinten  am  Kopfe  eingiHfrungeri,  tödtlieh  verlieL  —  Benivieni  (L  9ll| 
theilt  einen  Fall  von  Contrafractur  mit,  die  sich,  nach  einem  Schll 
den  Vorderkopf,  am  Hinterkopfe  fand,  wo  am  7,  Tage,  bei  sehr  hl 
Fieber,  nach  dem  Einschneiden  der  Haut  ein  Spalt  und  Eiter  im  Knochen  l 
sehen  wurde.  —  Auch  Vigo  (L  930)  hat  bei  Kindern  Schädeleindrij 
lieh  wie  bei  metallenen  Gefässen  gesehen,  ferner  hat  er  auch  nach  <  • 
namentlich  bei  Schusswunden,  ohne  Verletzung  der  äusseren  Tafel,  eine  .U 
Sprengung  der  inneren  beobachtet.  Er  führt  ferner  an,  dass  er  auf  «i* 
Bruch    der  Schädelbasis    zurückzurührende   Blutungen  aus  Ohr   und  Nas« 
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len  lial>o,  —  In  Betreff  der  Ansichten  des  ßerengurio  da  Oarpi,  der 
ine  Sclirift  über  Schädel bnk' he  vcrfitsst  hat  (L  962),  die  einen  entschiedenen 
""nrtschritt  dai-stellt,  verweisen  wir  auf  den  Text,  woselbst  Das,  was  ihm  vor- 
»i^sweise  zn  danken  ist,  wie  die  Kritik  über  die  Zeiclien  der  SehiideHissur, 
ine  Beobaehtungen  über  Contreeoiip  und  über  SchussveHetznni:en  des  Schädels, 
'Sonders  hervorgehoben  wird,  —  Briinschwig  (IL  *213)  will  bei  einem 
Jchädelfjnu'h  ohne  Wunde  dennoeh  einsehneiden,  um  die  etwa  erforderlielieo 
'perativen  Einj^^riffe  vornehmen  zu  können.  Aysserdem  führt  er  zwei  Fälle 
on  Schädel  ein drüekung:  hei  4-  und  tijähn  Kindern  an,  Eindrücke  von 
loleher  Tiefe,  dass  man  ein  durchschnittenes  hartes  Ei  hätte  hineinlegen 
5nnen,  die  indessen  in  wenigen  Tagen  sich  von  selbst  ausglichen.  —  Colonibo 
IL  284)  führt  2  Fälle  von  den  angeblieh  seltenen  Heilungen  eines  Bruches 
es  Schläfenbeins  bei  Knaben  an.  —  Dalla  Oroee  (IL  337),  der  sicli 
ingehend  mit  der  griech,,  lat,  arab.  Nomenclatur  der  hei  Brüchen  des  Schädels 

Frage  kornnienden  Theile  beschäftigt^  nimmt  von  Verletzungen  desselben 
bigende  5  Hauptarten  an,  ohne  dass  dabei,  im  Vergleich  zu  den  schon  be- 
üuiDten  Eintbeilungen,  der  Gegenstand  an  Klarheil  gewinnt:  I)  Sprung  oder 
issur:  2)  Spalt,  rinia,  theüs  einiarhj  theils  mehrfach,  mit  Ein*  oder  Abwärt.s- 
ängung  der  Fragmente  (darunter  die  früher  aufgestellten  Arten  ecpiesma, 
mgisoma,  camarosis);  3)  Trennung  durch  ein  scharfes  Werkzeug  (darunter  apo- 
cparnisraus,  encope  und  diacope);  4)  Eindrückimg,  und  zwar  einfache: 
ilasma;  mit  Fissur  oder  Spalt  verbunden:  cnfhlasma,  impacüo  und  Fraetur 
er  inneren  Tafel:  5)  Fraetur  durch  t'ontreuoup.  Dazu  kommt  noch  die  ]*er- 
bratiot»  durch  ein  spitziges  Instrument.  —  Bei  Gerssdorff  (IL  223)  (inden 
ch  zwei  mit  ihren  Füssen  auf,  den  Schädel  aufzusetzende  Instrumente,  dazu 
psiimmt,  vermittelst  Seh  rauben  kraft  eingedrückte  Bruchstücke  etuporzuheben 
TaL  VIL  Fig.  1,  2),  —  Massa  iIL  281)  führt  an,  dass  er  viele  schwere 
opfverletzungen  zur  Heilung  gebracht  habe  und  erwährt  mehrere  dieser  Fälle 
laher,  darunter  Verletzungen  mit  Schwert  und  Heleliarde.  —  de  Flesscie 
II,  869)  äussert  für  seine  Zeit  sehr  fortgeschrittene  Ansichten  über  die  Be- 
landlung  von  KopfverletzuDgcn,  indem  er  sich  gegen  die  bei  seinen  Zeitg;e- 
Hissen  fast  allgemein  statilindende  Freilegung  aller  Schädelhrüche  ohne  vor- 
andeue  Wunde  dui\:h  einen  dabei  gewöhnlieli  gemachten  Krenzsehnirt  erklärt 

(1  das  Beispiel  eines  von  ihm  bhiss  mit  Pflaster  geheilten  Küchenjungen  des 
[unigs  anführt.  Er  verlangt  fernen  dass  der  durch  Verwundung  entblösste 
:thädel  alsbald  wieder  bedeckt  werde,  und  zwar  nicht  mit  rharpicj  simdern 
öglichst  mit  Weichtheilen,  um  eine  Exfoliation  zu  vermeiden.  —  Valleriola 
L  679,  682,  684)  theilt  mehrere  Fälle  von  Kopfverletzungen  mit,  die  insitfern 
on  Interesse  sind,  als  unter  ihnen  bei  3,  die  anscheinend  nicht  schwer  waren, 
otzdem  aber  der  Ausgang  ein  trkJtlicher  war,  während  der  vierte,  ein  Schwer- 
verletzter, genas,  —  Aus  den  Betrachtungen  des  Areeo  (IIL  385)  über  Kopf- 
erletzungen  heben  wir  hervor,  dass  sich  bei  ihm  eingehende  Aeusserungen 
iber  den  Bruch  der  Tabula  vitrea  linden^  sowie  über  einen  auch  ohne 
Practur  erfolgten  inneren  Bluterguss,  den  er  durch  Trepanation  zu  ent- 
ieren    empfiehlt.     Auch    der  Eindrückung    des  Schädels   bei  Kindern  unter 


Jahren    wird    gedacht. 


Lange  (IIL  34)    beschreibt    einen    als    -caeca 


actura  cranei"  bezeichneten  gerichtlichen  Fall,  in  dem  eine  durch  einen  Stein- 

urf  entstandene,  anfängüch  für  unbedeutend  gehaltene  Verletzung  am  7.  Tage 

iodtlich  verlief  (wahrscheinlich  lag  eine  Praetor  der  Basis  cranii  vor  —  ,,nares 

aures  illi  cruent*isse"  wird  gesagt).     Weiter    führt    er    einen  schweren  Fall 

'on  Schädelverletzung   an,    in    welchem    die  Trepanation  von  ihm  mit  Erfolg 
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ausgeführt    wurde.     Er   gedenkt    auch    des    nach  Schädel  Verletzung  bis\\^i! 
sich  eiiistellendoii  Fungus  cerebri.  —  Aniatus  Lusitauiis  (ID.  428)  stiiuni; 
bezüglicli  der  Lehre  von  den  Fractureu  dureh  Contrecoup,  dem  Galfc. 
welcher    dieselben    leugnet,    weil    der  Schädel    nieht  aus  einem  Kr 
sjammengesetzt  sei,  sondern  aus  iDehreren,  bei,  meint  aber,  dann,  wa 
Verletzung  des  Schadeis  au  einer  SteNe  erfolgt^  an  einer  andern,   im  Iri' 
Rupturen    kleiner    Gefäsi>e    eintreten    und  AnUiss    zu    einer    tödlichen  Grini- 
eitemng  werden  können.  —  Wirt/>  (LH.  '247)  verwirft  bei  Depressions-Fracturfis 
durchaus    die  Anwendung    von  Scliraubeu-lostruincuten  zum  Emporhel»en.    Kr 
legt  grossen  Werth  auf  die  Anwendung  eines  „Haupt-Pllasters^.    Am  Schlüvv 
seiner  Ausoinandersetzungen,    über  die  man  Näheres  im  Text  findet,    fährt  er 
3  Fälle  von  Schädelvcrletzungen,    darunter  eine  mit  Aposceparnismus,  an.  — 
Falloppio    (HL  375)    unterscheidet  4,    an    einer    auderen    Stelle    (lll.  :i84^ 
6  Arten    von    Schädelvcrlelzungen:     1)  Contusion,    2)    Fissur    und    Fr 
3)  Knochenwunden,  4)  Abtrennung  eines  Knochenstücks.  —  Die  Fractur  ü 
Contreeoup  wird  anerkannt  von  Soranus,  Nicolaus  Florentintis  and  Vigo, 
geleugnet  von  Galen,    Paulus,  Guy  de  Chauliac.     Es  werden  10  Zei  ^n 
angeführt,    aus    denen    mau  diis  Vurhandensein  des  Schädelbniches  verin: 
kann.     Bei  der  [ichandlung  des  Pat,  ist  vor  Allem  „victus  lenuis**,  gän/ 
Vermeiden    von  Wein    innezuhalten.     Bemerkenswerth    ist  die  Aeussenin. 
Falloppio,  dass  er  nie  Wcigeu  wi'jrde,  den  Schläfenmuskel  zu  durehsebn^ 
auch    wenn  am  Knochen  eine  Fraciur  sich  fände.     Die  Trepanation  wird  vr-i 
an  dem  auf  die  Freih:!gung  des  Knochens  folgenden  Tage,  und  zwar  mir  ^\m 
Schabeisen   ausgeführt.     Bei  der  Beliandlung  des  Fungus  cerebri  koni'i 
darauf    an^    zu    ennitteln,    was    an    demselben  Gehirn   und  was  Granubtii  i. - 
Wucherung    ist;    liei    ersterem    hat    man    die    allraälige  Zurückziehung   in  dif 
Sehädcfhöhle    zu    erwarten,      Falloppio     fand     auch     bei     einer     ' 
Schwert  verursachten  Wunde  am  llinterko]>fe  den  Schädel  äusserlich  • 
dagegen    an    der    Tabula  interna    eine    grosse    Fissur  (11.  385).    —    Huiall" 
(11.  407)    führt  Einiges  über  Schusswunden  des  Kopfes  an^    die,    wenn  die 
Kugel  bis  in  das  Gehirn  eingedrungen  ist,   Itir  tödtlich  erachtet  werden,  son5t 
aber   je    nach    der  Art    der  Verletzung  zu  behandeln  sind.     Es  winl  daselbrf 
auch    ein    (tehirnabscess    erwälmt,    dessen    (durch    die  Section    bestätigtes) 
Vorhandensein  nach  der  Trepanation  zwar  angenommen  worden  war,  den  maa 
aber  zu  eröffnen  nicht  gewagt  hatte.  —  Fare  (IE  717)  nimmt  zwei  Kategoricen 
von  Verletzungen    an,    nämlich   die  durch  Contusion  und  die  durch  Hieb  ent* 
standenen,  mit  verschiedenen  Unterarten.    Das  von  Vielen  angegebene  Svn)(H>>fn, 
das   Vorhandensein  einer  Schädclfissur    zu  entdecken,    nämlich,    dass  Di»^-  --^ 
schehen  könne,  w^nn  man  auf  eine  von  dem  Verletzten  zwischen  den  Zäluun 
gehaltene,    gespannte    Schnur    einen  Schlag    führe,    fand  Pare   bei  wirklit'li'^n 
Fracturen  nicht  bestätigt.     Derselbe  bedient  sich  beim  Freilegen  des  Srhä<kl- 
eines  Dreieck-  oder  Kreuzschnitte.s,   venneidet  aber  sowohl  die  Näli* 
Durchschneidung  des  Schläfennmskels,    Zur  Blutstillung  aüs  den  G* 
Kopfschw^arte  empiiehlt  er  eine  Art  wm  percutaner  Emstecimng.     Die  ^ncw 
durch  Contreeoup  konnte  er  in  einem  Falle  (IE  719)  durch  die  Sedion  l»*- 
stätigen;    ebenso    beobachtete    er    eine    Absprengimg    der    Tabula  iniorni 
(IL   720).  —  Ausser    der  (tehirnerschütterung    werden    auch    einige  ' 
Eanzenverletzung  des  Kopfes  angeführt,  2  davon  beim  Turnier  r;  - 
eine  den  König  Heinrich  IL    betreffend,    mit    tödtlichera   Ausgange   (sl  3üf^ 
IL  GOil)  und  eine  im  Kampfe,    heim  Herzog  von  Lothringen,    dem  die  Jjf't/*  i 
und    ein  Theil    des   Lanzenscbaftes    mit   Seluniedezangen    ausgesogen  nritnl 
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russten,    if()i/Aotr\    [[oilunir.     Parr    oraclitet    mit    Recht    din  Prognose    alJor 
tapfverlctzuttgcn  für  zweifelhaft^  erörtert  Dies  näher  und  fülirt  dann  auch  die 
der  Pyaemie    angehörigen  Leherabscesse  nach  Kopfverletzungen  an;    die  Con- 
jlidatioü   der  Schädelbrüche  soll,   nach  ihm,  in  40 — 50  Ti^jreu  erfolgen.     Die 
jhandlung    besteht    in    einem    zweckmässigen    diätetischen    Verhalten^    Blut- 
atziehungen,    die    zum  Theil    sehr  reichlich  gemacht  wurden,  Verklebang  der 
iisseren  Wunde    und    nur    bei    bedeutender  Grösse  derselben  Anwendung  der 
Iaht,    wie    in    einem    angeführten    Falle,    bei    Herabhängen    der  abgerissenen 
topfhaut  über  das  Gesicht,    Wenn  man  nach  der  Trepanarion  Eiter  unter  der 
>ura  mater  vermulhet^  soll  man  in  dieselbe  einstechen.     Dass  nach  Sehädel- 
frlctzungen    bisweilen    grössere  oder  kleinere  Erkrankungen  des  Knochens 
ariickbleiben,    zeigt  l\  durch   einen  Fall,    in    welchem    nachträglich    ein    die 
mze  Dicke    des  Schädels    umfassendes    nekrotisches  Stück    von  über  Hand- 
HI  ergnlsse  abgestossen  wurde.     Auch  behauptet  er,   dass  es  nicht  gelinge,  in 
tn  Schädel,  zur  Deckung  des  Substanzverlustes,  eine  Platte  von  Metall  oder 
||n  Stück  getrockneten  Kürbiss,  wie  Dies  mehrfach  versucht  worden  war,  ein- 
aheilen.  —  Cabrol  (H.  803)    führt    mehrere  Fälle    von   Schädelverletzungen 
1^  davon  2  durch  Schuss,  l  subtnitane,  durch  einen  Knittel  verursacht,  l  Aposce- 
irnismus,  alle  von  Heilung  gefolgt.  —  Fiifray  (11.  811)   erwähnt  die  meta- 
talatischen  Ahscesse  nach  Kopfverletzungen,  die  Schädel fraciuren  durch  Gontre- 
)up,    die   Trepanation,    einen    Fall    von    Fungns  cerebri,    der  durch  gelinden 
ruck  zur  Heilung    gebracht    wurde,    und   einen  Handlangen  Sehwerthicb  des 
[»hädcis,    der    ebenfalls  von  Heilung    gefolgt  war.     —    Carcano  Leone  (IL 
H)    hat    eine    Monographie    über    Kopfverletzungen    verfasst,    die    manches 
p?merkenswerthe,    namentlich    auch    eine  Anzahl   von  Beobachtungen  enthält, 
af   die    wir    verweisen    müssen.    —    Alcazar  (II I.  406)  leugnet    die  Frac- 
Iren    durch    Contreconp,    erinnert    an    den    sehr    gefährlichen,    durch    Ver- 
tzmig  entstandenen  intracranielien    Bluterguss,   den  er  durch   Trepanation  zu 
itleeren    empfiehU.      Bei    einer    mit    Wunde    verbundenen    Kindrückung    des 
phädels  eines  Kindes  sah  er  in  zwei  5Ionaten  eine  vollständige  Ausgleichung 
rfolgen.      Es    werden    auch    die    Diastasen    der    Nähte    kurz    von    ihm 
f)riert.  —  Schenek  von  Grafenberg  (HL  i>4)  macht  darauf  aufmerksam, 
ISS    angeblich    einige  Völker  (Aegypter,    Neger,    spanische  Indier)    so   harte 
[jhädel    haben,    dass    eher  die  Schw«Tter,    als  jene  zerbrechen:    Höcker    und 
Auswüchse  können  ausserdem  die  Schädel  verdicken.    Er  führt  dann  noch  eine 
pihe    von    aus    der  Literatur  gesammelten   Beobachtungen   an.  —  Fragoso 
H,  401)  erwähnt,  dass  an  einigen  näher  bezeichneten  Orten  die  Heilung  der 
Jvopfwunden  günstiger    sei,    an    anderen  schlechter  zu  verlaufen   pflege ;    auch 
Shrt  er  näher  die  todtliche  Verletzung  an^  die  König  Heinrich  IL  von  Frauk- 
ftich  bei  einem  Turnier  und  die  von  Heilung  gefolgte»  die  der  Infant  Don  Carlos 
ßim  Sturz  von  einer  Treppe  erlitten  hatte.     In  diesem  Falle,  den  auch  Daza 
5hacon  (HL  413)  erzählt^  wurde  am  21.  Tage  die  Trepanation  ohne  Nutzen 
iisgeführl  •  am  93,  Tage  war  die  Vernarbung  der  Wunde  vollendet.  —    Auch 
fjuillemeau  (H.  871)  erkennt,  mit  Pare,    die  Existenz   der  Contrafracturen 
und  die  Absprenguug^der  inneren  Schädeltafel,    von   der  er  ein  durch  SJiu.ss 
entstandenes  Beispiel  mittelst  der  Trepanation  festgestellt  hat,    an.   —  Mar- 
kello    Donalo  (IL  520)    führt  eine  Reihe   von  Beispielen  geheilter  schwerer 
phädelverletzungen  aus  der  l^iieratiir  an,    indem    er    gleichzeitig    hervorhebt^ 
!i5$i5  auch  leichte  Verletzungen  des  K»»pfes  bisweilen  lüdtlich  verlaufen,    Auclt 
^.scutirt  er  die  Existenz  der  Contrafracturen,  unter  Anführung  ihrer  Anhänper 
ad  ihrer  Gegner.      Er  macht  ferner    auf   die  Gefabren  der  internen  Blutung 
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und    deren  Yereitprnng    aufmerksam,    ehensu   Ailss    die   Ansieht    der  Jmt 
es  liege  nacli  Verlauf  von  46  Tagen  bei  Kopf  Verlegungen  keine  Gefahr 
vor,    irrig  ist,    indem,  wie  die  Erfahrung  zeigt,    selbst  nach  100  Tagen  tiuih 
Gefahr  vorhanden  sein  kann,    wie  auch  aus  einigen    eigenen,    von  ihm    -: 
führte^j  Beobachtungen  hervorgeht.  —  Settala  (II.  540)  führt   zwei  FiiÜ 
Contusion  des  Schädels,  mit  naehfolgender  Kiterung,  Osteomyelitis  un 
fangreicher  nekrotischer  Ahstossung  an.    -    Bei  Passaro  (11.548)  findei 
einige  Fälle  von  anscheinend  unbedeutenden  Verletzungen,  die,  trotj!  Trepana- 
tion,   durch  Vereiterung  der  DipIo<^  (raeditulliurai   tödtlich  verliefen.  —  Car- 
cano  Leone  (11.  436)  empfiehlt,  statt  der  bei  Kopfverletzungen  gebräuehHch''n 
schweren  Verbände,  einfache  und  leichte  anzulegen,  die  Verwundeten  al 
Winter  vor  Kälte    zai    schützen.      Bei    einem    sehr    grossen    Apuscepan 
(D*  438),  bei  dem  das  Gehirn  pnlsirend  freilag,  sah  er  eine  vollständige  AV 
herstellung  erfolgen;  er  räth  daher  (itregen  Fat loppio's  Ansicht),  das  Sr 
stück  niemals  fortzunehjnen,  wenn  es  nicht  bereits  ganz   von   seiner  N.« 
Schaft  getrennt  ist.    Auch  wird  die  Ansicht  desselben  Autors,  dass  ein  entblu*^ 
freiliegender  Knochen  sich  nothwendig  exfoliiren  müsse    und    dass  man  '^il.rr 
gut  thuc,  zur  Beschlennigung  dieses  Vorganges    dessen    oberfläcliliche  > 
mit  dem  Schabeisen  zu  entfernen,  als  irrig  widerlegt.    Dagegen  hall   T 
für  sicherer,  hei  Koftfwunden  (mit  Ausnahme  der  Stirn)  keine  Naht  . 
Es  werden  von  ihm  folgende  Arten  von  Knoclientrennung  angenommen  (lL43itl| 
1)  rima,  immer  mit  Conlosion  des  Schädels,  bisweilen  mit  Absplittening  sei« 
inneren  Tafel  verbunden,  2)  sedes,  Hiebverletzung,   3)  depressio,  4)  perforsti 
mit  scharfem  Instnnnent,  5)  echopi,  Abhauen  eines  Schädelstückes,  6)  ihU 
dicta    in  pueris,    Eindrückung  bei  Kindern.  —  Vertu nien  (IL  831),    der  i 
Schrift  des  ni|i|iokrates    über  Kopfverletzungen    in's    Lateinische    übersetit 
und  mit  Anmerkungen  versehen  hat,  gicbi  zunächst  eine  Uebersicht    iiber  rfie 
in   Frage  fconimendcn  Verletzungen,  l)ei  denen  die  Anführung  der  bei  den  ver- 
schiedenen Autoren    vorkommenden    Synonyme    (griech.,    lat,    franzüs.«  br- 
nierkenswerth    ist    (Dasselbe    findet  sieh    auch   bei  Sennert,    111.   164i.     Er 
besehreibt  dann  eine  Fractur  durch  Contrecoup  am  Hinterhaupt    nach  >Mal. 
auf  die  Stirn,  durch  die  Seetion  festgestellt.     In  einem  anderen  Falle  wuidri; 
durch  zurückgehaltenen  Kiter  epileptische  Anfälle    verursacht    und   nach  Eni- 
leerung  desseihcn  beseitigt..  —  Von  Ranch  in  (H.  895)  wird  die  Fractur  dorrb 
Contrecoup,  wenn  auch  selten  vurkommeod,  doch  als  siclier  at»genominrn.    - 
In  einem  von  Rorario  (IL  482)  beschriebenen  Falle  von  ausgedohnter,   ' 
eine  Axt  bewirkter  Schädelverletzung,    bei    welcher  die  Calvaria  in  dem  ' 
fange  einer  ausgestreckten  Hand  entfernt  werden    musste    und    die    Mir 
vielfach  zerrissen  waren,    schössen    über    dem  Gehirn  Granulatiom*Ti 
denen    sich    eine    dasselbe    bedeckende    Haut    bildete,    unter    der    - 
wegungen  wahrgenommen  werden  konnten.  —  Cortesi's  (IL  554)  neue  Ao*- 
gal>e  der  Ilippokratischen  Schrift    über  Kopfverletzungen    enthält    nichts,  <l*> 
besonders  herv*try.uheben  wäre.  —  Rnssi  (IL  582)  führt  3  Fälle  von  ScM^id* 
Verletzungen  an,  darunter  2  an  der  Basis  cranii:  atle  3  wurden  ii*-l 
nach  ausgefü|}rter  Trepanation.  —  van  Heers  (HL  335)  liefert  dur 
rung  mehrerer  Fälle  den  Nachweis,  dass  auch  die  leichtesten  Verletzungen  't^ 
Kopfes  bisweilen  zum  Tode  führen  können.  —  Dagegen  fand  /acutus  Lcisi* 
tan  US  (HL  44 L)    bei    einer  Seetion    zwischen  Schädel    und  Dtira  m^ti?r  ein«* 
halbe  Messerklinge,  die  daselbst,  ohne  Erscheinungen  zu  enTs^en,  8  ' 
gesteckt    hatte,    ebenso    wie    Jean  Griffon   in    derselben    Situatioi , 
Scsheitelgogend,  eine  Kugel  fand,  die  dort  seit  6  Monaten  gelegen  war  (III  H^  • 


Ilorst  (IIL  176)  besehreilii  eine  schwere  Hiebverlet/Aing  des  Selieitelbeins, 

irich    bis    in's  Felsenbein    erstreckte^    mit    tödtlichcm   Ausganji^e.  —  Von 

|etraeuhi  (IIL  194}    wird    eine    dnrch  Hurst^liljig  entstandene  Kopfverletzung 

rit   Knoehendepression  und  Subslanzverbist  des  (lehirns  angeführt,  die  glück* 

ch  verlief;  desgleichen  bei  Glandorp  (III.  196)  ein  Fall  von  lliebverletzung, 

dem  die  Dura  roater  zur  Entleerung  von  Eiter  eröffnet  werden  nmsste.  — 

|aaw  (IIL  292),  der  eine  Schrift  über  Kopfverletzungen  schrieb,  beobachtete 

Bi  einem  mit  Eindrückung  verbundenen  Bruch  der  Knochen  der  Stirn hölile, 

J18S  die  Heilung  derselben,    wegen    des    fortdauernd    hindurch  (retenden  Lufl- 

tromes  sehr  schwer  erbdgte;  auch  beuhuchtctc  crj  hei  äusscrlitdi  unvcrhH/tcm 

Schädel,  die  Absprcuguug  eines  grossen  inneren  Fragmentes  (111.  293).    Kinen 

"inlichen  Fall  sah  Smet  dlL  316). 


Aus  der  Volks-Chirurgie  ist  dem  Obigen  sehr  wenig  hinzuzufügen*    Im 
iien  Indien  (L  56)  wurde,  wenn  es  sich  um  eine  Lappenwnmde  deis  Kopfes 
indelte,  diese  mit  Nähten  vereinigt.  —  Aus  Abessinicn   (L  206)  wird  br- 
ühtet,   dass  man  bei  schweren   Comminutivbrüchen   des  Schädels  die  ßruch- 
ficke    entferne,    an  Stelle    derselben    ein  Schädelstück  von  einem  frisch  ge- 
bblachteten  Schaf  oder  einer  Ziege  bringe^  die  Weichtlunle  darüber  vereinige 
ad    ein    Einheilen    beobachte,    —    Bei    den  Völkern  Ost*Afrikas  (IL  *20S) 
fch neidet  man,  wenn^    wie  Dies  häufig  ist,    der  Schädel    durch  Keulenschli^c 
frschmettert   ist,    die  Kopfliaut   auf,    nimmt  die  Knochcnspliticr  heraus  «nd 
^esst  das  blossgelegtc  Gehirn  mit  lauwarmem   aus  dem  Schafschwanze  ge- 
[ynnenon  Fett. 


l>ri  tinrui  rebcrblick  ubi-r  das  im  Vorstohenden  bezüglich  der  Schadel- 
rlctzungen  Angetnhrte  ergiebl  sirh,  dass  schon  im  frühen  Allerthum  sowolil 
|e  anatomische  BcschalTcnheit  des  Schädels,  wie  dessen  hauptsächlichste  Ver- 
tzungen  und  deren  Folgen  mit  hinreichender  Genauigkeit  bekannt  waren* 
cm  den  selteneren  Verletzungen  rechnen  wir  hierher  die  Fracturen  durch 
^rttrecoupj  namentlich  an  der  Basis  cranii,  die  isolirten  Absfircnguniren  der 
ibula  vitrea,  die  l)ia.Ktascn  der  Nähte,  die  Eindrückung  des  weichen  Kimles- 
phädeJs  ohne  Frachir  und  von  den  Folgen  dcrselhen  die  in tracrani eilen  Blut- 
tgüsse  und  Eiterungen,  auch  in  Gestalt  von  Gehirnabscessen*  Es  war  weiter 
ber  auch  der  Verlauf  der  verscliiedenen  Verletzungen  mit  den  durch  dieselben 
pr  *'  (  Gpfahren,  wie  der  Meningitis  und  Pyaemie  (die  berüchtigten  Leber* 
|i  nach  Kopfverletzungen),  dem  Fungus  cerehri,    endlich  auch  der  Ans- 

ang in  Heilung  der  Fissuren  und  Fracivu'en  durch  knöchernen  Callus  [»ekarint. 
He  dabei  in  Anwendung  gebrachte  Therapie  muss  jedoch  als  eine  sehr  mangel- 
ifte^  namentlich  viel  zu  geschäftige  bezeichnet  werden,  da  sie  sich  zur  Hau])i- 
jfgabe  machte,  niclii  nur  fast  bei  jeder  Kopfverletzung  die  bedeckende  Haut 
l»/usch neiden,  zu  dem  Zweck,  eine  jf^de  klein«*  Fissur  des  Schädels  zu  cnt- 
bcken  und  nach  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zu  verfolgen,  sondern  auch  den 
bhädel  daneben  wiederholt  anzubohren^  um  den  durch  die  Bildung  von  Eiter 
:>henden  vermcintliclien  Gefahren  vorzubeugen,  die  gleiche  Art  von  Opera- 
[>n,  aber  auch  bei  jeder  Art  von  Depression  in  Anwendung  zu    brinLH*n,     Ks 

nicht  zu  leugnen,  d;iss  durch  dieses  geschäftige,  bis  zur  Ilenaishance-Zeit 
lit  wenigen  Ausnahmen  üblii?he  Verfahren  in  sehr  vielen  Fällen  mehr  geschadi:! 

genützt  wurde.  Trotzdem  liegt  aber  eine  Reihe  von  schweren  Verletzungen 
kr,  die  einen  glücklichen  Verlauf  nahmen. 


♦)5H 


Verlel/Aint^fcn  flns  Gohirtis. 


Veiietziiiifieii  den  UeliiriiH, 

Den    in    den   vorhergehetiden    Abschnitten    bereits    erwähnten  fiehirnve 
Iot7jini4en  sind  die  nachfolgenden  noch  anzusdiliessen. 

Bei  der  Gehirn erschüUernng  verlieren,  nach  einem  Aphorisniu« 
Ilippokrates  (L  279)  die  Patienten  sofort  die  Sprache,  —  Lanfranchi 
773)  gieht  eine  gute  Beschreibung  von  den  Sym|}tomen  der  tiehimerschuU 
rnng  und  führt  einen  Fall  von  solcher  an,  der  zur  Heilung  gelangte.  —  Vi 
Tard  (IL  7'24)  wird  eine  sehr  aetive  Behandhing  (Aderlass  und  andere  Bli 
entziehungen,  Kälte  auf  den  Kopf,  häufige  Klystiere,  Frietionen  und  Biöd 
der  Glieder  u.  s,  w.J  derselben  empfohlen. 

Bei  Wunden    des  Gehirns  sollen,  nach  Celsus  (I.  343),    Blutungen  m» 
der  Nase  und  aus  den  Ohren  stattfinden,  ferner  galliges  Erbrechen,  Benomm« 
lieit,  wilder  Bhck,  unstätes  Bewegen  der  x\ugen,  am  3.  oder  5.  Ta^e  Delirie 
bei  Vieh  11  Knirapfe  u,  s.  w.  ^  Gegen  die  von  Hippokrates  (I.  278)   ang 
uommene  fast  allgemeine  Tödtlichkeit  der  Geliirnwunden  führt  Galen  il.  43fi' 
aUj  dass  er  oft  Ileihjng  nach  solchen  gesehen    habe.      Dasselbe    hat  Brtinuj 
(L  731)  beohachiet,  der  aber  glaubt,    dass,    wenn    die  Verletzung    bis  xii  den 
Geinrn-Ventrikeln    geht,    die  Patienten    ohne  Zweifel    sterben    werden,      \    ' 
Theoderich  (L  745)    hat    ähnliche  Heilungen    gesehen,    selbst    nach  Ä 
nicht  geringer  Mengen  von  Gelnrnsubstanz;  es  wird  auch  ein  Fall  von  geheiin^fl 
schwerer  Gehirn  Verletzung  angeführt.  ^  Monde  vi  lle  (H.  58)    bemerkt,  ixx^ 
er  Vielen  Pfeile  aus  dem  Gehirn  gezogen  habe,  an  denen  sich  noch  eine  g^lf 
Menge  von  dessen  iSu]>stanz,  wie  w^^icher,  wiMSser  KiLse,    befunden    habe  «iid 
wonach  dennoch  Heilung   eingetreten    sei.      Hinzugefügt    wird    aber,    da5S  iu 
seiner  Zeit  in  Paris  selbst  die  einfachen  Wunden  der  Kopfschwarte  einen  tiMh- 
liehen  Verlauf  zu  nehmen  pHegten.  —  Dafür,  dass  Gehirnwunden  nicht  immtt 
tödtlich    verlaufen,    führt  DaUa  Croce  (IL  342)  eine  Anzahl  (Tewähnsrnünnn 
an;  auch  er  selbst  bat  solche  Fälle  beobachtet.    Er  berichtet  femer  von  einer 
Drainage  der  Sehädelhöhle^    mittelst    einer    goldenen  oder  silbernen,   bi* 
zum  Gehirn  reichenden  Röhre.  —  Falloppio  (U.  369,  385)  führt  einigi*  Bei- 
spiele von  mit  Substanzverlust  verbundenen  Gehirnwunden  an,    bei  denen 
Ausgang  ein  verschiedener,  zum  Theil  günstiger,  war.  —  Pare  (H.  725) 
mehrere    glücklich    vei^laufene  Fälle    von  Wunden    des  (Gehirns    mit  Sobsti 
Verlust    desselben    beobachtet;    er    führt  auch    einen  Fall  von  IJruirnurig  ein 
Gelnrnabscesses  (IL  725)  an.  —  Cabrol  (H.  803^  804)  besehreibt  je  ria 
Kugel-  und  Pfeilschuss  in  das  Gehirn,  beide  mit  Substanzverlust  desselben 
beide   von   Heilung    gefolgt.  —  Auch  Brasavola  (11.  289)    sah    in    mehn^n 
Fällen  rnit  erbeblichem  Sulistanzverkst  verbundene  Gehirnw^unden  zur  Heilun 
kommen.  —  Dodoens  (111.311)  beschreibt  eine  durch  das  obercjAugenhdeingtnlr 
gene  Stichverletzung  des  Gehirns,  die,  anfänglich  für  unbedeutend  g<?halteD, 
baldigem  Tode  führte.  —  Von  Smet  (HL  316)  w^urde  ein  Gehirnabscess 
obachtet,  der  am   16.  Tage,   nachdem  Pal.  einen  Degenstich  auf  die  Stirn 
halten  hatte,  zmn  Tode  fiihrlr.   —  Coiter  (111.285)  beschreibt  mehrerf  Fi 
von  Verletzungen  des  Schädels  und  Gehirns»    mit   Substanzverlusten    an  k'ti 
lerem,    1  davon  geheilt,    1  tödtlich  verlaufen;    in    2  Fällen    bildete   sich 
Fungus ^  der  theils  medieanientös,  theils  mit  Verband  heliandell  wurde. 


Anhangsweise  führen  wir  Einiges  über  die  chirurgische  Rehandluaj 
der  Epilepsie  an,  die  im  alten  Rom  in  Gebrauch  w\ir.  Celsus  \l  '^^^ 
erwäJint,  dass  man  das  Hinterhaupt    einschneiden    und    daselbht  Sehn.ffli't'*] 


r^rlctziingen  (le*>  Oeliims.        Fifkrankunjcc^Ti  des  Schndrls,        Tre|mnntlftn, 

setzpn  solle;  auch  solle  dort  und  etwas  tiefer,  in  der  (jegeml  des  ohersfen 
lalswirbels,  an  zwei  Stellen  mit  dem  Giüheisen  gebrannt  werden.  —  Bei  Are- 
aeus  (L  40t))  besteht  die  Behandhmg  in  Blutent^^iehiiiiiren  dcireh  Aderlass  an 
cn  Eilenbogen-  nnd  Stirn  venen^  Schröpf  köpfe,  Arteriotnmie  hinter  dem  (>hre, 
nwendang  des  Feners  anf  den  Kopf  und  Anbohrung  der  Schädelknochen  bis 
ir  Dipioe,  selbst  Fortnahme  von  Knochen  durch  die  Trepanation.  —  Nacli 
Jaelias  Aure Hanns  (L  496)  kam  bei  verschiedenen  Secten.  namentlich  bei 
en  Empirikern,  das  Einschneiden  der  Kopfschwarte,  die  Arteriotomie,  Trepa- 

iion  und  Castration  in   P'rage. 

Erkrankungen  des  SchädelK. 

Nachdem  wir  schon  bei  den  Verletzungen  der  Weiehtheile  des  Schädels 
d  dieses  selbst  mehrfach  ans  denselben  hervori^egangene  Erkrankungen 
leunen  gelernt  haben,  müssen  wir  uns  noch  mit  einigen  weiteren  derselben 
ichäfiigen. 

Ein  sehr  merkwürdiger  Fall  von  fortschreitendem  Schwund  der  Schädel- 
nochen  bei  einem  Mönche  wird  von  Benivieni  (I.  90G)  berichtet. 

Von  Hippokrates  (L  2H4)  wird  ein  durch  Meningitis  tödtlich  verlaufener 
all  von  Caries  des  Felsenbeines  angeführt  und  über  Caries  (und  Nekrose) 
es  Schädels  bemerkt,  das»  man,  wenn  der  Knochen  durch  und  durch  corro- 
irt  ist,  am  Besten  thnt,  ihn  ganz  wegzunehmen,  wenn  er  aber  nur  rauh  ist, 
Wes  nur  bis  zur  Dipioe  zu  tbnn,  —  Auch  Heliodorus  (L  418)  wirft  Schädel- 
aries  und  -Nekrose  zusammen;  letztere  ist  wahrscheinlich  unter  seiner  ^kreis- 
ormigen  Caries"  zu  verstehen.  Wenn  die  ganze  Dicke  des  Knochens  erkrankt, 
ie  Hirnhaut  abgelöst  ist,  soll  man  nicht  operiren,  weil  der  Tod  bald  zu  er- 
arten  sei,  im  anderen  Falle  aber  die  Trepanation  ausfiiliren,  oder,  hei  ober- 
ächlichem  Sitz  der  Krkrankyn£\  den  verfetteten  Knochen  mit  dem  Raspa- 
»rium  fortnehmen.  —  Wenn  eine  Eiterung  in  den  Schädclknochen  vorhanden 
t,  ist  der  Herd  derselben,  nach  Öribasius  il,  538}  mit  (Trepan-)  Löchern 
I  umgeben  und  der  ganze,  durch  Eiterung  ausgedehnte  Knochentheil  zu  ent- 
men. 

Bei  syphilitischer  Erkrankung  des  Schädels  wird  von  Botallo  (IL  411) 
ie  Fortnahme  derselben  mit  Exfoliativ-Trcpanen  (Taf.  XV,  Fig.  11,  12)  oder 
it  Meissel  und  Hammer  empfohlen  und  der  Anwendung  des  Glühnisens  vor- 
^zogen.  —  Die  Caries  des  Sehadels  ist,  nach  Pare  (IL  772),  mit  Scbab- 
sen  verschiedener  Form  fTaf.  XVH.  Fiir.  18,  19),  mit  Perforativ-  nnd  Ex- 
Jiativ^Trepanen  (Taf,  XVIL  Fig,  25;  Taf.  XVHL  Fig.  3fi,  37)  oder  mit 
eissei  und  Hammer  (Taf.  XVIL  Fig.  31),  endlich  auch  mit  dem  tTlüheisen 
'af.  XXLX,  Fig.  77 — 81,  82,  83 — 85)  mit  den  erforderlichen  Vorsichtsraass- 
ög^eln  zu  behandeln. 

Einige  Beispiele  von  Exostosen  am  Schädel  sind  früher  (S.  598)  schon 
angeführt  worden. 


i 


Trepanation^) 

Bei  der  Trepanah'on  (Jj  jr^lmc^  ij  «ivii^jyö'i^y  cranii  perforatioi,  über    deren 
usführung  vor  Hippokrates,  abgesehen  von  der  prähistorischen  Trepanation 


';  Lt!on  Crallez,    La  trepanation  du  crane,   bisU^ire,  technique  operatoire,  indiCÄtions 
ei  cantre-indication.s,  rdsuliat^.     Bruxetles  1893. 

&iirll,  Gesdiielile  dei  Chirurgie.  lU.  42 


Trepanation. 


(1.   1  j,    wir    nkhis    Sicheres    finden,    empfiehlt    Hippokratcs    fX  275),  in 
Schädel  nicht  ganz  bis  auf  die  Hirnhaut    zu  durchbohren,    sondern    den 
der  Exfoliation  zu  üherlassen,  um  jene  nicht  zu  verletzen  und  zu  lan^e  hlos 
zulegen.     Damit    das    Instrument    beim  Operireu    sich    nicht  zu  sehr   erhiu 
soll  es  oft  in  kaltes  Wasser  getaucht  werden.     Bekommt  man  den  Verleiilel 
erst  spät  in  Behandking,  so  ist  der  gezähnte  Kronen-Trepan  (d  TTQitai*  x^^'^^i 
anzuwenden,    während  des  Durchsägens  der  S(*hnitt  aber  fleissig  zu  Sündin 
Wenn  man  den  Perforativ-Trepan  (rd  jQvnaroy)  anwendet^    soll  roan^  vnc 
wähnt,    nicht  bis  auf  die  Hirnhaut   trepanircn.  —  Nach  Celsus    (L  378) 
braucht  man,  wenn  man  ein  kleines  Stück  des  Schädels  fortnehmen  will^  dfl 
gezähnten,  mit  einer  Pyramide   (clavus)  versehenen  Kronen-Trepan  (ij  xo*^ 
modiolus),  zur  Fortnahme  eines  grösseren  Stücks  die  ^terebrae"  deren  es  21 
giebt^  einen  spitzigen  und  ein  dem  Centrum bohrer  oder  dem  Exfoliativ-Trcp 
älinliches  Instrument.    Beim  Kronen-Trepan  wird,  damit  er  nicht  abglciti 
]*yramide  in  eine  natürliclie  oder  künstliche  Oeffnung  eingesetzt  und  der ' 
mittelst    eines  Riemens    hin-    und  herhewegt;    gleichzeitig    aber  wird  Ru»^ft 
oder  Milch  aufgeträufelt.     Sobald  die  Krone  sieh  selbst  führt,   wird  die  Pyr 
mide  herausgenommen.     Handelt  es  sich  um  eine  (oherflächliche)  TrepariÄtio 
wegen  Caries  oder  Nekrose,  so  w^ird  an  der  Grenze  des  Erkrankten  rund 
dasselbe  herum  mit  dem  Trepan  eine  Anzahl  von  Löchern  gebohrt  und  wc 
die  Knochenbrücken    zwischen    denselben    mit    einem  Flachmeissel  fexcisor 
scalper  planus)  und  Hammer  getrennt    und    alles  Erkrankte  weiter    noch 
dem  Meissel    in    dünnen    Piättchen    abgetragen,     Ist    der  Knochen    in 
ganzen  Dicke  erkrankt,    so  werden    die    an    zweifer  Stelle    genannten  Bok 
benutzt.     Auch  hier  werden  mehrere  Bohrlöcher,  jedoch  mit  Rücksicht  auf  ^ 
Meningen  mit  viel  grösserer  A^orsicht  gemacht    und  die  Septa  zwischen  ihnei 
mit  dem  Meissel  getrennt  und  dabei  der  Meningophylax,  eine  zum  S« ' 
Gehirns  dienende  Metallplatte,  benutzt.     Die  scharfen  Ränder  sind  > 
weiter  zu  glätten.     Die  geraachten  Defecte  füllen  sich  mit  Granulationen 
—  Bei  der  Trepanation  des  Schädels  (L  380)  wird  je  nach  Uraständen 
Flachmeissel,    zur  Entfernung  von  Hervoiragungen,    oder,    in  Verhindonp 
demselben,  der  Trepan  angewendet.    Zur  Entfernung  loser  Knochenstticke 
bei  Depres!?ions-Fracturen    eine  besondere  ZauL^e;    alle  Spitzen  werden, 
Anwendung  des  Meningophylax,    resecirt.     Zum    Schluss    spricht  sich  Cfl? 
über    die  Prognose    aus,    welche    die    Operationsgegend    bietet    (I.    381) 
die  Vorsichtsmassregeln,  die  der  Fat.  bis  zur  Bildung    einer    festen  Narbe  i 
befolgen  hat.  —  Nach  Heliodorus  (1    417»  muss  die  Trepanation    bei  «fi 
Stelhaig  drs  Vat,    die  ih^m  Sitze  seiner  Verletzung  angemessen  Lst    (auf ' 
Rücken»  auf  der  Seite  liegend,  sitzend,  den  Kopf  auf  die  Kniee  des  Open 
gestützt)  vorgenommen  werden.    Man  verstopft  ihm  dann  die  Ohren  mit  Woi 
oder    Baumw-olle,    damit    er    nicht    durch    das  Arbeiten    des   lustniment^ 
Knochen  erschreckt  wfTde.    Die  Spitze  des  Trepans  wird  dann  aufi' 
dieser  mit  dem  Riemen  zuerst  langsamer^  dann  schnelh-r  gedreht,  l 
die  Dipkx"  gelangt,  während  die  Spahne  mit  Talg  oder  mit   einem   mrt  W« 
umwundenen  OhrlölTel  entfernt  werden,  kaltes  Wasser  auf  das  InstrutnoDt 
träufelt  und  die  Tiefe  mit  einer  Sonde  imtersncht  wird.    Die  Brücken  zwi?<*fc 
ihn    gemachten    LiW^hern    werden    mit    dem    Meissel    getrennt,    einge 
Krmchentheile  mit   dem   Elevatorium  (o  ärußüXfvc)    oder  anderen  Inst 
emporgehoben,   scharfe  Kanten,  unter  Benutzung  des  Meningophylax,  mit 
Kreis-Schabeisen    iö  nfgi^vüi^g)   geglättet    und    abgesprengte    Knochen<iptitt|l 
entfernt.    Bei  der  Nachbehandlung  (L  418)  wird  mit  Rosenöl  getränkte  ChÄrp'H 
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and  eine  dirselbe  bmleckiMulej  Menin^^o|4ivla\  gL'iiajiiik*  Coiiiprcsse  uiul  M\u\ 
fbunso  getränkte  Wolle  antiewendet,  das  Ganze  durch  eine  Netzliaiibe  fesfge- 
hilten  und  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die  Trepanationsgegend  auch  Rosenöl  iiufge- 
iräufelt.  Der  Pat,  wird  an  einem  warmen  Orte  imtergebracht.  -  Nach  Galen 
(L  45G,  464)  soll  man  bei  den  einfachen,  bis  zur  Üiploe  sieh  erstreckenden 
Spalten  Schabeisen,  bei  den  mit  Eindrückung  verbundenen  Fracrtiren  aber  ent- 
weder Trepane  oder  Hohhneissel  (ei  xvxXifixoc)  und  nachher  das  Linsenmesser 
\6  i(ax(i^i6g  ixxon&rc)  anwenden,  Statt  des  iL^ewöhnliehen  Trepans  kann  aueh 
(te  Abaptiston  (ro  aßdnu^mr  iqvjTami*)  i4ebrain;lit  werden«  Noch  Andere 
beiiienen  sich  des  Kronen-Trepans  (/}  xo""'*»?)-  ^^tark  zertrümmerte  Knochen- 
tkilc  werden  mit  der  Knochenzauf^e  iji  Amdyqa)  entfernt.  Näheres  über  die 
Anwendung  der  Instrumente  s.  im  Text.  Ausserdem  wird  angeführt,  dass  man 
iD  Klein-A^ien  bei  der  Trepanation  Tauhenbiut  auf  die  Dura  mater  brachte 
ib  470/.  —  Die  Abweichungen  in  der  Ausführung  der  Tre[>anation  von  ilen 
(ruberen  Autoren  bestehen  bei  Paulus  (I.  584)  darin,  dass  er,  mit  Benutzung 
in  vorhandenen  Wunde,  einen  Kreiizschnitt  macht,  aber  erst  am  folgenden 
Tji^f  die  Trepanation  ausführt  und  zwar  mit  breiten,  immer  schmaler  werden- 
den Hohlmeissehi  und  vDrsichtig<"m  Gelirauch  des  Hammers.  Wenn  der  Kimchen 
(est  ist,  trepanirt  ?.  mit  dem  Abaptiston;  die  Unebenheiten  werden  mit  Scbab- 
tmw  oder  Meissein  geglättet.  Das  Operiren  mit  dem  Kronen-Trepan  oder  mit 
Sigen  sollte,  nach  Paulus,   von  den  Neueren  verworfen  werden.    —    Abul- 

ksim  (I.  646)  bedient  sich  zur  Fortnahmc  und  Uraschneidung  der  Knoclten- 
ichstüeke  eines  starken  Messers  (Taf.  V.  Fig.  99),  wendet  aber  zur  Trepa- 
nation auch  das  Abaptiston  (Fig.  100)  an,  bohrt  rings  um  dif  Verletzungsstclle 
Locher  und  nimmt  die  Zwisehenwände  mit  dem  genannten  Messer  fort;  aueh 
be^ent  er  sich,  nach  der  Art  Galen 's,  des  Linsenmessers  (Fig.  101).  —  Ali 
Abbas  iL  617)  führt  die  Trepanation  theils  mit  Meissel  und  Ilammer^  theils 
niit  dem  Trepan  in  der  bekannten  Weise  aus.  —  Von  Brunns  (L  731)  wird  flie 
Trepanation  ziemlich  ahnlich,  wie  hei  den  Früheren  beschrieben,  d*  h.  man  soll 
nm  die  V^erletzungsstelle  hemm  eine  Anzahl  von  Löchern  bohren,  die  Zwisehen- 
töa^se  zwischen  densetben  mit  einem  „spatumen'^  fortnehmen,  die  Depression 
mit  linem  -.levatorium^  beseitigen  und  die  Rauhigkeiten  und  scharfen 
HÄndor  mit  einem  „incisorium"  glätten.  Verband  mit  in  Eiweiss  getränkten 
Verhandmittelm  —  Theoderieh  (L  746)  führt  die  Trepanation  ebenso  wie 
Brunns  aus,  fügt  aber  hinzu,  dass  mittelst  des  ^lenticulare"  mit  dessen 
schneidender  Seite,  während  die  Linse  unter  den  Schädel  geführt  wird,  mit 
Hilfe  eines  hölzernen  Hammers  so  viel  als  nöthig  vom  Knochen  rortgenommen 
vcrdm  soll  Der  beschriebene  Verband  ist  sehr  umständich;  hei  jeder  Fr- 
»»Ptienmg  dessellien  soll  Pat.  stark  athmen,  damit  der  Eiter  aus  der  Sehädel- 
I^HIe  ausgetrieben  wird.  —  Nach  Lanfranehi  (L  771)  fand  hei  den  meisten 
seiner  Vorgänger  das  Bestreben  statt,  alle  Fissuren  des  Schädels  ängstlieh  mit 
'Jt-'ni  Trepan  zu  verfolgen;  er  jedoch  erklärt,  in  Ueberein-stimmimg  mit  Ali 
Al)bas,  Avicenna  und  Serapion,  dass  die  Trepanation  sehr  oft  unnötiiig 
**t  tmd  dass  sogar  mehr  Personen  bei  einfacher  medicamentöser  Behau d hing, 
^  durch  die  Trepanation  gebeilt  werden.  Er  will  daher  die  letztere  nur  dann 
■tcrni^bmen,  wenn  ein  Bruchstück  unter  einen  unverh}tzten  Tiieil  des  Sehädcls 
^  !  ist,  und  wenn  ein  ganz  getrenntes  Fragment  in  die  Dura  maier 
■-  Jii. 

Der  Trepan,  den  Yperman  (IL  138)  gebrauclit,  findet  sich  (TaL  V. 
^ig.  109)  abgebildet;  aueh  er  verstopft  den  Patienten  beim  Trepaniren  die 
%reö,  um  daä  Dröhnen  im  Kopf  zu  verringern;  auch  er  stumpft  die  scharfen 
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Räiulor  der  Trf^panöffmingeii    mit    dem  Mcissel    ab.  —  Mondevillr    (IT. 
gicbt  für  die  x\us(ühruiig   von  Operalioneii    am  Schädel^    namentlich    die 
panation,  20  Regeln  an.    Die  Trepanalion  s:es€bieht  mit  dem  dreieckigen  Trep 
bis  man  das  Linsenmesser  anwenden  kann,  da.s  dnrch  Schlag  niit  dei 
auf  seinen  stumpfen  Rücken  vorwärts    getrieben  wird.     Der  anzulf  l 
band  mvd  mit  warmem  Wein  getränkt;  statt  desselben  kann  auch  ein  ei^en 
getninkter  Schwamm    aufgelegt    werden,  —  Zur  Trepanation    gebraucht  Gii 
de    Chanliae  (IL  91)    sechs    versehiedene  Arten    von    Instrumenten,  — 
Fractnr  mit  Depression   soll  man,    nach  Gaddesden  (II.  163),    im  LTmkr 
mit  dem  Trepan  Luclier  ma^'ben  nnd    dann  mit  dem  ^levatorium'*,    ohne 
Dura  mater  zw  berühren,  die  Depression  heben.  ~  Bemerkenswert h  ist,  da 
nach  Argellata  (I.  839),    die  Trepanation,    wenn  Pat.  jung    und   kräftig 
am  1.  oder  2.  Tage  vollendet  werden  kann,    bei  schwachen  Kräften  aber 
3—4  Tage  vertheilt  werden  ninss.    Die  (Operation  besteht  bei  dünnem  Scha 
in  der  Fortnabme  des  Knoclicns  njit  Raspatorien,    bei  dickeren  Knochen  jib 
mit  Trepanen,  zunächst  grösseren,  dann  kleineren,   darunter  auch  solchen, 
abaptista  (,,non  profnndantia")  sind,  in  der  bekannten  Weise,     Der '  "^    ' 
(L  840)    zweierlei  Ecbandlungsweisen    der  Schadelbrüche   einander  .   - 
nämlieli  diejenigen  von  Galenus,  Paulus,  Abulkasim,  Roger,  J;uu^ 
Brunns,    Wilhelm    von  Saliceto,    der    auch    einige    Moderne    folgt 
welchen  in  allen  Fällen  trepanirt  wird,  und  das  ebenfalls  von  einigen  AeWtn 
wie  z.  B-  Anselnius  de  Janua,  einigen  Paduanern  und  Bolognesern,  Gnilell 
de  Varignana   und  fast  allen  Franzosen  befolgte  Verfahren,    nicht  zu  tni^p 
niren,    sondern  die  Verletzung    mit  Pflastern  und  Tranken    zu  behandeln : 
dieses    letztere  Verfahren    erklärt    sich    auch    Argellata.    —    Bertapaell 
(I.  865)  unterscheidet  zwei  Arten  von  Trepanen:   trepanura  serrinum  und 
foratorinm.  —  Vigo    (I,  930)    führt    die  Trepanation    erst    am  Tage   da 
nachdem  er  durch  einen  Kreuz-   oder  Dreieck-Schnitt    den    Schädel   freijjcln 
nnd  die  Wände  tamponnirt  bat,    aus,    indem   er  zunächst  mit  Raspalorieti  bi* 
auf  die  Tabula  vitrea  vorgelit;  dann  wird  anch  diese  entfernt  und  w^erdcn 
dem  Linsenmesser    alle  Rauhigkeiten    und  Spitzen    fortgenommenj    damit 
Dura  mater  an  ihnen  durch  die  Pulsationen  des  Gehirns  nicht  verletzt  wi 
kann;   nucb  führt  V.  an,  dass  man  bei  sehr  langen  Fissuren  nicht  nöthi^ 
dieselben   «ranz  fori  zunehmen,    sondern    dass  es   geniige,    an   einer    abbängif^B 
Stelle  eine  Oeffnung  herzustellen;  ein  deprimirter  oder  comminutiv  gebrorhc 
Knochen  aber  soll  ganz  fortgenommen  werden,    Vigo  dringt  daranf,  dass 
Raum,    in    welchem    der  Verletzte    sieli    befindet,    warra    sei.     In    einem 
7,commotio    cerebri"    bezeichneten  Falle,    in  dem  es  sich  aber    wahrsc 
um  eine  Fractur  der  Basis  cranii  fBlutungen  aus  Ohr  und  Nase)  hande 
folgte  llfilung    bei    einfacher  Behandlung.  —  Ueber  die  operative  Behl 
der  Schndelbriiche  durch   Berengario    da    Carpi,    der    sich    nicht   seht 
wenn  not hig,  auch,  entgegen  den  Grundsätzen  seiner  Vorgänger  und  Zeitgenos 
an  den  Schädel  nahten  um!    am  Schläfenbein  zu    trepaniren,    s,  das  Näherf 
Text  (L  968).  —  Wie    nach  Brnnschwig    die  Trepanation    auszuführen 
haben  wir  früher  (IL  2P2)  wörtlich  angeführt:   die  Art  der  Ausfiilirung  uot« 
scheidet    sich    übrigens    in    nichts    von    der    bei    den  Früheren.  — '  Card»a 
(IL  287)   schildert  den  Missbrauch,    der  zu    seiner  Zeit    mit    der  Trepanati« 
angeblich    aus    ^avariiia   pessinm  chirurgorura"^  getriel>en   wurde.    —    ttinlil 
(IL  618)    emptiehlt^    bei    mehrfachen  tSchädelhrüchen    statt    der  Tropane, 
deren  Anwendung  durch  die  scharfen  Spitzen  der  Fragmente  leicht  VerlMz«n|r< 
der  jMeningen    herbeigeführt    werden,    sich    der  Meissel  tu    bedienen   uo'i 
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Icnsdben  zunächst  eines  der  Fntgnit'Ute  zu  erheben.       Vidus  V^idiui^  (IL  304) 
beschreibt    und    bildet  einen  Thcil  der  im  Folgenden  hei  Dalla  Cruco  ange- 
lührten  Trepanulioris-lristruiiu*rite  al).  —  Sehr  eingehend  bescliäftig!  sich  Letz- 
örer  (IL  340)  mit  der  Trepanation  und    den    bei  derselben  zu  gebrauchenden 
istrunienten,    unter    denen  wir   hervorheben:    Hebel  (vectisj  leva,  lüvalorium, 
fclevaioriuiü)  (Tat-  XL  Fig.  12  a— -e);    Hohlmeissel  (scalpri  excisorii  oavi,  cir- 
|eulares,  cyclisci)  (Fi^.  13  a— c);  Flachiueissel  (scalpri  excisorii)  (Fig.  14  a — e); 
lolz-  oder  ßlei-Uammor  (Fig.  15);    Schabeisen    (raspatoria,  raspalores,  frica- 
ores,  rasorii,  scalpra  rasoria)  (Fig.  16,  17a— d,  18a,  b);  kleine  Sjigeu  (serrulae) 
ron    verschiedener    Gestalt    (Fig.  19  a — h);    spitzige  Trepane   (acuta    terebra, 
erebella)  (Fig.  21);    abaptista  fnon  profundantia)  (Fig.  22),  die  mittelst  eines 
{Jemens  oder  eines   kleinen  Bogens  (Fig.  23,  24)    in  Drelning    vei'setzt,    oder 
lit    der    Hand    geführt    werden    (Fig.  25,  26);     Linsenniesser    (lenticulatuni 
Scalprum,  lenticutare,  lenticium)  (Fig.  27);  meningophylax  (membranae  custos) 
j[Fig.  28  a— e);  geflügelte  und  geschwänzte  Trepane  (terebra  alata  et  eaudata), 
lämlich  zweiflijgelige  (Fig.  29,  30),    vierllügelige  (Fig.  31,  32),    mehdUigelige 
(Fig.  33,  34),    rauhe    und    Feilenartige    (Fig.  35,  38,  37),    mit    schneidenden 
"^lügeln    (Fig.  38,  39);     Trepanbogen    (vertibuluai,    inanubrieluni)    ^Taf.   XII. 
?ig.  40 — 42);    Trepankrone    (modiolus)    mit    ihrer  Pyramide  (clavus,  aculeus) 
und  ihrer  vielfachen  Gestalt,    nämlich:    cylindrisch  (chynicida)   (Fig.  43),    mir 
Bwei  schneidenden  Flijgeln  (duabus  alis  munitus)  (Fig.  44),  viertliigelig  (quatuor 
llis    circuindatus)    (Fig.   45),     mehrtlügelig    oder    Mispclahnlieh    (mespilalus) 
|[Fig.  46)|    mit  einem  Ringe  oder  Abaptistt^m    (instruroentum    secuntatis)    ver- 
chen    (Fig.  47),    modiolus    aba(>tistus    (Fig.  48),    modiolus    phiribus    in  locis 
jjerforatus  (Fig.  49  a,  b),  modiolus  torculatus  (Fig.  50  a,  b,  51  a — c),  modiolus 
ramiiicatus  (Fig.  53  a— c);  Handgritl  (vertibulus)  mit  Schraobenspitze  (Fig.  52); 
dölzerne  Handgriff«»  (Fig.  54,  55,  5ti),  Trepaue  zur  Frweiterunis;  und  Glättung 
1er    Trepanotfnungen    (modioli    aspri,    aciftiatores)    (Fig.  Gl  — 1>5),    Trephinen 
(Fig,  58,  59);  Instrument  zum  Herausheben  der  austrepanirlen  Knoclicnscheiben 
(cannulata  tenacnla)  (Fig.  6Ü);    Instrumente  mit  3  und  2  Füssen    zur  Fmfior- 
[hebung  eingedrückter  Schädelstucke  (Fig.  6G,  ♦>7k  Knochenzangen  verschiedener 
iti  (Fig.  6><— 73).    —    Areeo   (IIL  38B)    unternimmt    die    Trepanation    erst 
Tage  nachdem  die  Weiehtheile  durchschnitten    und    die  Wunde  mit  Charpie 
[»usgerüUt  war.     Er  bezeichnet  die  Trepane,   je    nachdem    sie  einen  mittleren 
tStachel  (Pyramide)  besitzen,  oder  nicht,    als  männlich  und  weiblieh.  —  Ryff 
l(UL  61)  führt  die  Trepanatioo  mit  „Beinfeilen"  (Raspatorien),  zunächst  gröberen, 
lann  feineren,    aus,    bis  er  auf  die  Tabula  interna  gelangt,    die  er  dann  auch 
ait  ^bequemen  Instrumenten"    durchbohrt,    worauf  er  die  Känder  glättet  und 
Bcbarfe  Knochenspitzen  fortniramt.    Trotzdem  beschreibt  und  bildet  er  an  einer 
^anderen    Stelle  Trepanations-Instrumente    ilIL  52)  ab,    die  als  „trepana"  be- 
zeichneten Handbohrer  (Taf.  XXH.  Fig.  26,  27),  ein  Eh^valonum  (separatorium) 
k(Fig.  "2S}^  Instrumente,  um  die  Knochenbrücken  zwischen  den  Trepanüfinungen 
pu  trennen  (Fig.  29,  30)  und  3  Instrumente,  um  durch  Schrauben  Wirkung  die 
'tnochen-Depression  zu  beseitigen  (Taf.  VIL  Fig.  1,  2;  Taf.  XXIL  Fig.  31)«  -^ 
[Scherzweise    führt  Lange  (HL  35)   an,    dass  in  einer  Versammlung  von  Em- 
pirikern, denen  der  schon  von  Galen  gt*brauchte  Ausdruck  trepanum  ahaptiston 
tiieht    bekannt  war,    in  Bezug  auf    den  Dopprlsinn  des  Wortes  ßaJTiiCfn\  be- 
fhauptet  wurde,  in  Deutschland  w^ürden  zwar  Glocken  und  Kinder,   aber  keine 
chirurgischen  Instrumente   getauft,    Lange  anführen  konnte,    er  habe  in  Rom 
bei  Vigo  dieses  liustrumeni*  kennen  gehörnt.  ~  Amatus  Lusitanus  (111.  428) 
at  ¥ur  üeiM  Jj^bfcMidte  des  TreiJÄOä,    den  ef  für   tgetalArti4)li   hält  und  em* 
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idetu  —  Wiriz  (UI  248)  fubrt  die  Trcpanali 


anzuwenc 
mit  einem  ^scharfen  Schnit.tmesser^    [Meisse]]    Oikr    einem    „wohlgekrümmti 
scharfischnf^kleruloti  Bohrer'^  ims  und    trennt  den  Ktutrhen  zwischen  den  Bol 
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mit  dem  fSchnitUnessen  —  N 
Trepanation  auf  4  verschiedene  Arten  ausc^efülnt  werden:  1)  mit  Schabeisen, 
2)  mit  MeisselUj  3)  mit  TrepaneUj  4)  mit  Knochenzangeu;  die  weiteren  tf- 
r»rterunf2;en  s,  im  Text.  Das  Verstopfen  der  Oliren  wahrend  der  Trepai 
das  F.  friiln?r  selbst  geübt  Imtte,  hielt  er  später  für  überflüssisr,  weil  \l 
das  Geräusch  mit  und  ohne  jenes  gleich  wahrnehrae.  —  Botall o  (IL  4U^i 
beschäftigt  sich  eingehend  mit  den  bei  der  Trepanation  zu  gebrauchendi*a  Jn- 
Strumenten,  den  Bohrern  (Taf.  XV.  Fig.  5— 10k  Trepanen  (Fig.  2—4.  11—25). 
Metssein  (Fig.  2ts  21),  Schabeisen  (Fig.  BO-  32),  Sjige  (Fig.  36),  IJ- 
(Fig.  31)7  schneidenden  Zange  (Fig.  33)^  Flevatorieti  (Fig.  37,  38)» 
Elevatorium  mit  drei  Füssen  (Fig.  39,  40),  Hammer  (Fig.  41,  42 l  In  lie« 
der  Handhabung  derselben  verweisen  wir  auf  den  Text 

Beim  Vorhandensein  von  Fissuren  führt  ?are  (II,  7U|>  die  Tn*paniti 
nicht  mit  Trepanen,  s<uidern  mit  Schabeisen  (Taf.  XVH.  Fig,  18a — i,  19,  \H 
und  zwar  möglichst  niclit  später  als  am  3,  Tage  aus;  Eindriiekung  desSfli' 
dels  S(dl  man  mit  dem  Tirefond  (Fig.  20j  oder  dem  Schrauben-Eievalorium  mif 
drei  Füssen  (Fig.  21)  zu  fiehen  versuchen,  oder,  wenn  ein  Zugang  vorband'-n 
ist,  den  man  si{;h  auch  durch  eine  kleine  Säge  (Fig.  24)  versehaffen  kann, 
mittelst  anderer  Klevatorien  (Fig.  22,  23,  2ti,  27,  28k  Scharfe  Knochcnkaölea 
werden  mit  schneidenden  Knochenzangen  (Fig.  29,  30),  oder  mit  Meis^el  ori^ 
Hammer  und  verschiedenen  Zangen  (Fig.  31a — f)  entfernt.  Ein  in  den  Weicf 
theilen  sitzendes  abgehauenes  Schädelstüek  entfernt  P.  nicht,  sondern  liefe^ti 
seine  Weichtheile  mit  Nähten,  wie  es  in  einem  näher  angeführten  FaHe  ilh  TU 
geschah.  Parc  stellt  (IL  722)  4  Indicationen  für  die  Trepanation  auf  un- 
führt  6  Stellen  oder  Zustände  des  Schädels  an,  auf  und  bei  welchen  man  ntoi>t_ 
trepaniren  solle.  Die  von  ihm  zur  Trepanation  gebrauchten  Instrumente  m] 
Ein  liohrer  mit  dreier-kiger  Spitze  (TaL  XVIL.  Fig*  33),  um  für  die  Pyran 
des  Trcpans  eine  Vertiefung  zu  bohren  j  der  mit  einem  Schutzringe  i^Abapti^t« 
versrdiene  Kroncn-Tre|ian  (Fig.  34,  35),  oder  ein  sehneidender  Cirkel  iTaLXVÜ 
Fig.  40,  42;,  mit  Pialic  (Fig.  41)  zum  Aufsetzen  des  feststehen  den  F««<! 
ein  dreiarmiger  Tirefond  (Fig.  38),  ein  Linsenraesser  (Fig,  39),  — 
einer  der  wenigen  Gegner  der  Trepanation,  wie  eine  solche  häufig,  bei 
fügigen  Verletzungen  unternommen  wurde,  spricht  sieh  Cliaumette  (IL  Ü 
energisch  aus.  —  GuiHemeau  flL  871),  der  nicht  bei  jedem  Schi" 
bruch  die  Trepanation  machen  will,  stellt  fiir  dieselbe  5  Indicationen  aut 
will  mit  ihr  höchstens  bis  zum  3.  Tage  warten.  Von  den  angeblich  für  i^ 
Trepanation  verbotenen  Stellen  des  Schädels  will  er  indessen  nichts  iri^sco, 
indem  er  mctnt,  da-ss  man  üherall  da  tre[ianiren  müsse,  wo  es  durch  die  ^iac^ 
läge  geboten  ist,  und  wo  auch  erfahrungsgemäss  ohne  Seliaden  trepa 
den  ist.  Der  Exfoliativ-Trepan  genügt,  wenn  liloss  die  äussere  Seh 
gebrochen  ist,  zur  Entleerung  des  in  die  Diploe  ergossenen  Blutes.  Dts 
ihm  befolgte  Verfahren  bei  der  Trepanation  und  der  Emporhehn  '  rin  ' 
Knochentheile  ist  dasselbe,    wie    bei  Parc.    —    Ilanchin  (IL  bl 

dass,    wenn  die  Trepanation  bis  zum  3.  Tr*ge  noch   nicht  ausgelulrrt    ai,  ^ 
auch  nocli  am  4.  Tage  zulässig  sei,    und  zw^ar  ohne  Rücksicht  auf  die  Mtf 
Phasen    und    kritische   Tage.    —    de  la  Framhoisiere  (IL  i>05)    be^r 
mehrere  Fälle  von  glücklich  behandelten  schweren  Kopfverh  r 

(IIL  317)  hat  eine  längere  Abhandlung  über  Zweck  und  Ai  _ 
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anatioti    geltcTert,    auf   dm   wir  verweisen.    —    Magati  «III.  5S4j  hesehreibt 
iemlich  wciüaufig  dio  vcrscliiedenartige  Ausführung  der  IVepanatiun    mit   den 
abei  zu  gebraucliendcn  Irustrunienten.     Auch  Sitvatico  (11.  544)    besciiaftigt 
ich  eingehend  mit  derselben,    —     Dem  Verbote   des  Hi|ipnkrates^    an    der 
ehläfe  Einschnitte  zu  juacheuj    und  des  Galen,    daselbst  erforderliche  Ope- 
Siitionen^    namentlich    die    Trepanaticrn,    vorzunehmen,    scheut    sich    Carcano 
eone  (II.  437j  nicht,    entgegenzutreten.     Kr    führt  5   einsehläisnge  Beobaeh- 
ngen  an  und  bemerkt  tlabei,  dass  der  von  llippokraics  beim  Einschneiden 
es  Muskels  befürchlele  Kintriit  vnn  Convulsiorjen  niemals  erfolgte.     Die  dabei 
taUlindende  arterielle  Blutung  konnte  Leone  angehlieh   nur  durch  das  (tIüIh 
cn    stillen.     Er    erklärt    auch  (IL  440),    gegen  die    Autorität    des  Hippr 
ratci^,  dass  die  bei  Fissuren  des  Schädels  so  viel  angewendete  „abrasio"  s^ 
eUen  als  möglich  vorzunehmen  sei,  weil  dazu  immer  eine  grössere  Freilegung 
es  Schädels  erfordert  werde.     Als  ciJien    grossen  ['ebelstand    nach    der  Tre- 
anaüon  bezeictmet  er  den  sehr  mangelhaften  knöchernen  Ersatz    an    den 
irepanöffnungen.     Mit  Erfolg  führte    er    eine  Trepanation    bei    intraeraniellem 
llutextravasat  (II,  44L)  aus;    in  einem  anderen  Falle  wurden   durch  die  Tre- 
panation njchr  als  2  Essh'dlel  voll  Eiter  entleert;  zwei  weitere  Fälle  von  Kopf- 
crletzung    verliefen    lödtlich.     Anschliessend    daran   wird  bei  der  Ansführung 
er  Trepanation  der  Lmfang  des   furtzunehmenden  Knochenstückes,    die  Oert- 
ichkeit,  wo  Dies  stattfinden  und  der  Zeitpunkt,  warm  die  Operation  ausgeführt 
Werden  kann,    erörtert,    endlich   wird   auch  der  erforderlichen  Instrumente  ge- 
dacht, —  Faliricius  Hildanus  (III,   118)   erklärt  sielt    entschieden    für    die 
Emporhebung  idier  deprimirten  Schädeistücke,  erachtet  aber  für  diesen  Zweck 
die  3-  und  'i-füssigen  Schrauben-Elcvatorien    für  ungeeignet,    weil    ihre  Füsse 
der  Verletzung  zu  nahe  stehen    müssen.     Er  hat  selbst  ein  Elevatorium  (Taf. 
XXIV.  Fig.  It^)  angegeben,  an  welchem  der  Stützpunkt,  vermöge  eines  langen 
Hebelarmes,    beliebig  weit  voJi  dem  zu  licbcinlcn  Knochenstöck  entfernt    wer- 
den kann.     Ist  neben  der  Depression  eim.^  Oeffnung,  so  kann  man  die  F]m|H>r- 
hebung    mittelst    eines    an    dem  Hebelarm  zu  befestigenden  Ilakens  (Fig.   18) 
bewirken,    kann    die   Üeffoimg    zuvor    auch    noch    mit    einer    geeigneten  Säge 
(Fig.  20)    erw^eitern,    alle  Bruchstücke    mit    einer  Pincette  (Fig.  21)   und    die 
Spahne  mit  einem  gestielten  Schwämme  (Fig.  22)  entfernen.     Die  Eindrückung 
des  Schädels    bei   Kindern    glaubt   Fabricius    mittelst    eines    Schröpf kupfes, 
namentlich  eines  von  einem  kräftigen  Manne  angesogenen    hörnernen  Schröpf- 
kopfes  (Taf,  XX.  Fig.   128),  oder  endlich  durch  Einschrauben  eines  besonderen 
Elevatoriums  (Taf.  XXIV.  Fig.  23)  heben  ui  können.  —  Glandorp  (liL  196) 
führt    eine    von  Adriaan  Spighel    innerhalb   mehrerer  Tage  bei  einem  Ver- 
letzten   ausgeführte    7 malige  Trepanation  an,    mit  nachfolgender  Heilung.     In 
einem  anderen  Falle  wurde  dio  stark  sich  vordrängende  Dura  raater  angestochen 
und  eine  grosse  Menge  Eiter  entleert;  Heilung. 

Die  Form  der  Trepane^)  Itat  im  Laufe  der  Jahrlmudertc  erheblich  gewechselt. 
iippokrates  kannte  nur  den  lironcti-  und  Perforativ-Trcpaii.  Letxtcror  scheint  bis  zu 
alen^s  Zeit  in  Gebraach  gewesen  zu  sein,  da  Dieser,  um  das  tu  tiefe  Eindringen  des 
istriiments  und  eine  Verletzung  der  Dura  muter  äu  verhüten,  es  mit  einem  rtngfijrmigen 
tust,  dem  Ahaptiston,  versah.  Dicvsrs  Inslniment  findet  sinh  noch  bin  Abiilküsim 
Taf.  V.  Fi^.  Kit!)  und  Gny  de  Chauliac  beschreibt  die  verschiedenen  Formen,  welche 
io  Chirurgen  seiner  Zeit  den  Instrumenten  gaben,  um  deren  zu.  tiefes  Kindringen  2a  ver* 
Indert).    Der  Kronen-Trepan  aber  war  noch  nicht  wieder  erfunden  und  erst  bei  Vigo  ist 
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von  tiemsclbi?n  {1517)  die  crsti^  Spur  in  seiii«m  ^^diviniiin  instruTiientum  ti<*spijhtirm**  tnr- 
handon,  das  aus  einem  mäuii liehen  Instrument  oder  der  eigentlichen  „nespula**  besUii4,  mü 
welchem  ein  Kreis  ausgesägt  wurde,  während  der  Stachel  in  der  Mitte  düsselbe  fninr, 
woraaf  da5  weibliche  Instrument  „ncspula  fciuina"  ohne  jenen  Stachel  den  Schädel  hU  iiir 
Tab.  vitrea  durchdrang,  diese  dann  nwh  mit  einem  dritten  ^^instrunieütum  äecuriutis-' 
durchbuhrlo  und  alle  Unebenheiten  mit  dem  Linsenme.sser  fortgenommen  wurden. 
Mar  iano  Santo,  Vigo's  Schüler,  werden  nur  3  Trepanatioos-lnstrumcnic  aog^fuhfl 
raspatorium,  terebella  und  trepanum,  ohne  dass  die  beideo  letzteren,  die  wabrscheinhd 
keine  abaptistu  waren,  näher  beschrieben  werden.  Malgaiji^ne  glaubt  in  den  Jon  DäUI 
Croce  g^egebenen  Abbildungen  einer  Anzahl  von  Trepaukronen  die  Vigo 'sehen  za  crkfnnei 
indem  er  Dessen  „insUumenium  securilatis"  (Taf»  XII,  Fig,  47)  für  dem  Vigo  ancehörii 
glaubt,  ebenso  wie  er  den  „mndioUis  mespulatus'*  (Tat  XII,  Fig.  o6)  als  Dessen  ^ne^puU'* 
annimmt,  —  Berengario  da  Carpi,  der  ein  Abaptiston  anter  dem  Namen  ^lerebmin  nun 
profundaus"  abbildet,  hat  noch  8  Trepatie  ohne  Krone,  deren  eine  Anzahl  von  Dal  la  Cr«<rf. 
aber  ohne  den  Name  der  Erfinder,  reprodncirt  worden  ist,  wie  die  Trepane  mit  "2  oder  uiphf 
Flügeln,  den  Feilenartigen  (Taf,  XI.  Fig.  35— 3i>);  aber  auch  Berengario  bAite  eineo 
Kronen-Trepan  mit  2  Flügeln.  Zum  ersten  Male  aber  findet  sich  bei  demselben  der  Tre* 
panbagen,  während  bis  dahin,  wie  bei  Dalla  Croce  zu  ersehen^  die  Orebungeti  4n 
Trepans  auf  andere  Weise  bewirkt  wurden.  Pare's  Trepan  (Taf,  XVIL  Fig.  34,  3i)  iH 
ebenfalls  ein  Abaptiston. 

Da,  soviel  bekannt^  aus  dem  Altertbum  uns  keine  als  Trepane  zu  bezeichnenden  Infl/tK 
nienle  erhalten  sind,  können  wir  uns  von  denselben  auch  keine  genauen  Vorslrlluoip?fl 
machen.  Es  ist  indessen  anzunehmen,  dass  von  denselben  die  Perforatir-Tropane  *o  luv 
gesehen  haben,  wie  uns  die  Ültesten  mittelalterlichen  Abbildungen  zeigen,  dass  sie  rifiiiiii»a 
aus  einer  Klinge  in  Gestalt  eines  spitzigen  Dreiecks  bestanden^  nach  Art  d«*r  ial.  V 
Fig.  UH^,  l'i2,  135  abgebildeten.  Ihre  Drehung  wurde  verninthlich,  wie  auch  in  sp&iir«/ 
Zeit,  mit  Hilfe  von  um  den  Stiel  des  Tit^pans  gewickelten  Riemen  ausgeführt  (Taf ►  M, 
Fig.  22:  Taf.  XL  Fig.  21,  24).  Davon,  wie  der  Kronen-Trepan  des  Ilippokrateü  aos^t 
haben  wir  absolut  keine  Vorstellung. 

Als  Curiosität  fügen  wir  hier  noch  den  folii^oinien  TrepaiiationfifaU  an: 

Die  von  einem  sonst  unbekannten  Arzte,  genannt  lleinricli  von  Erpendom  f^^t« 
Heinrich  von  Erfurt^  Arzt  des  Bisehofs  (//^f^mon)  von  Köln,  durch  M.  SUinschtieiifr 
(VirchüW^s  Arch»  f.  pathol.  Anat.  Bd,  7L  1877.  S.  131)  ans  einem  Fragment  cir  *' 

ten  Werkes  „A«  Joscher  *  nadi  einer  hebräischen  Handschrift  übersetzte  Beschi 
Trepanation  i^lnvi-  Mr hin cho tischen  im  Ki  Jahrhundert  führt  zunächst  aü,  4ia* 
diese  Opera  Hon  nur  dann  anzuwenden  sei,  wenn  der  „Mensch  vollständig  aufgegeben  i*^ 
so  dass  ihm  der  Tod  besser  als  das  Leben  wäre**.  Nachdem  der  Operateur  die  Deel«  d* 
Schädels  einer  Leiche  gemessen,  liess  er  einen  silbernen  Stab  verfertigen,  „an  dessen  Kopf 
eine  Nadel  kunstgemäss  angebracht  war,  welche  die  untere  [Gehirn-]  Haut  nicht  Ickhtfn 
konnte".  Nach  Entblössung  des  Schädels  liess  er  auf  diesen  eine  Scheibe  von  Boli  y<iff 
Eisen  legen  und  machte  rings  um  dieselbe  feine  Loch  er  ^  nachdem  er  dem  Pat,  "inw 
Schlaftrunk  gegeben.  Dann  nahm  er  ein  kleines  Eisen,  welches  „in  das  Loch  nur  ma* 
halb  der  Dicke  des  Knochens  dringen  konnte  und  brach  damit  [den  Schädel]  ton  Loci  n 
1-och**,  bis  ich  den  Knochen  von  der  Haut  abzog.  Ich  hatte  vorher  ein  wenig  RosenOl  in  <fo 
Löcher  gegossen.  Als  i(  b  den  Kopf  ötTnete,  so  erhob  sich  sofort  aus  demseü>«n  ein  jfTowef 
Dnnst,  wie  von  einem  siedi*nden  Topfe,  und  sofort  war  er  auch  geheilt".  —  Auflegen  eitiö 
dünnen  Tuches  auf  das  Gehirn  und  darauf  der  Salbe,  welche  überall  Fleischwucb  W* 
forderte  u.  s.  w. 

Zu  den  in  der  Volksehirurgie  angeführten  Trepanationen  gehoreo  w- 
nächst  die  prähistorischen,  die,  wie  wir  (h  1)  gesehen  haben,  theils  wik- 
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tend  des  Lcboos,  tlicils  nach  dem  Tode,  st^cts  aber  mit  den  einfachsten  Werk- 
eugen» z,  B.  scharfen  Feuersteinen,  entweder  diureh  allniäliges  Dünn^chaben 
oder  durch  UriKHchneiden  einzfhier  Knocliensiucke  in  bestimmter  Form  aus- 
geführt wurden.  Dassellte  Verfahren  fand  noch  in  neuerer  Zeil  bei  deJi  Siidstse- 
iisuluDcrü  Anwendung  (I.  :2'i8)j  die  Mieilii  eine«  ilailischzahn  benutzten,  theils 
ich  eines  Stückes  Glaus  zum  Dünnschaben  eines  Theiles  des  Schädels  he- 
ienten.  Zu  bemerken  ist,  dass  man  die  daselbst  sehr  häufig  vorkommenden 
.ün:>tlichen  Scliädeldefecte  durcb  m\  unter  der  Kopfschwarte  eingelegtes,  ent- 
iprechend  geformtes,  isvhr  hartes  Mnschelstüek  zu  schliossen  versuchte.  — 
'  US  Peru  ist  ein  ans  unbekannter  Veranlassung  vorgekommener  Trepanations- 
11  bekannt,  bei  dem  ein  rechteckiger  Defect,  vermuthlich  mit  einer  bronzenen 
?onvexen  Sage  hergestellt  wurde  (1.234).  —  üb  im  alten  Indien  die  Durch- 
»ohrung  des  Schädels  ausgeführt  worden  ist,  ergielit  sich  aus  unseren  Auf- 
;elehnungen  nicht;  wohl  aber  wird  in  denselben  angeführt  iL  5G),  dass  bei 
iner  Schadel-Depressiun  der  Knochen  mit  Instrumenten  emporgehoben  werden 
IL  —  In  Algerien  wird  die  Trepanation  von  den  eingeborenen  Aerxien 
bichl  selten  ausgeführt,  und  zwar  theils  mit  Hilfe  von  Bohr-,  iheils  von  Sage- 
nstrumenteii.  Üeber  das  Verfahreny  das  in  verschiedenen  liegenden  verschie- 
en  ist,  sehe  man  das  Nähere  im  Text  (I,  11)7,  1^8)  und  hezngUcI»  der  In- 
trumenle  Taf.  l.  Fig.  19 — 31.  —  Auch  in  Serbien  (1.  135)  scheint  die 
repanation  in  ziemlich  regelmässiger  Weise  von  den  Volksärzten  ausgeführt 
j  werden. 

Wenn  man  den  mehr  als  tausendjälirigen  Zeitraum,  über  den  wir  Kcnntniss 
avon  haben,  wie  die  Kopfverletzungen  während  desselben  behandelt  worden 
pind»  näher  betrachtet,  ist  es  einleuchtend,  dass  im  weiteren  Verlaufe  dieses 
ieirranmes  nicht  unwesen* liehe  Verbesserungen  und  VereinfachuniriMi  in  irner 
eharnllung  gcniachl  w^ordcn  sind.  Während  sehr  lange  Zeit  hindurch  es  für 
»oüiwendig  gehalten  wurde,  bei  jeder  Scliädelverletzung,  auch  wenn  keine 
Wunde  vorhanden  war^  die  Kopfhaut  einzuschneiden  mid  jede  kleine  F'issur 
aufzusuchen  und  ihr  mit  dem  Trcpan  nachzugehen,  schränkte  sich  im  Laufe 
der  Jahrhundertc  diese  Trei»anationswutli  mehr  und  mehr  ein  und  man  unter- 
ahm  die  Operation  nur  da,  wo  sie  wirklieh  nothwerHlig  war.  AnderseiLs 
her  liess  man  sich  nicht  durch  angebliche  Contraindicationen,  die  man  mehr 
nd  mehr  als  unbegründet  erkannte,  abhalten,  an  gewissen  Stellen,  z.  B.  über 
en  Schädelnähten  (»der  in  der  Schläfengegend  zu  trepaniren,  sobald  die  Noth- 
»*ndigkeit  dazu  vorlag.  Nichtsdestoweniger  war  man  aber  in  dem  ganzen 
leitraum,  über  den  sich  diese  Geschichte  erstreckt,  sehr  viel  Trepauations- 
stiger,  als  heutigen  Tages,  wo  man  mit  derartigen  Eingriifen  weit  zurück- 
altender  ist. 

Erkrankungen  der  äusseren  WeiehtlieUe  des  Scliädels. 

Wir  führen  hier  zunächst  Gefässgeschwülste  an.  Als  Varices  der 
Lopfschwarte,  die  man  ätzen,  oder  besser  exstirpiren  müsse,  werden  von 
Iribasius  (L  534)  wahrscheinlich  cavernöse  Geschwülste  oder  das  Aneurysma 
Itirsoideum  erwähnt,  —  Beilätilig  führt  auch  Aetius  {S.  551)  eine  Erwei- 
E^rong  der  Kojdarterien  an,  lehnt  aber  eine  operative  Behandlung  derselben 
ll. —  Vidua  Vidius  (IL  298)  beschreibt  ein  ausgedehntes  Aneurysma 
Mrsoideum  der  Kopfschwarte,  bei  dem  ein  operativer  Eingriff  nicht  unter- 
lümmen  wurde.     Bei  geringer  Grösse,  meint  Vidius,  würden  die  ausgedehrUen 
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Erkrankungen  aenSSsefSf^weiclitlieilc  des  5rhaii(!lst^^T53sS^^fRf7 


Arterien,  wie  Variccs,  mit  Excision  zu  behandeln  sein,  —  Abi^esehcn  von  den  s^o 
sehr  hävifig  am  Kopfe  vorkomraendeii  Balggesch  wüLst  en,  namentlich  den  Äthe- 
romen^  die  au  eh  in  fast  oder  gauz  verkalktem  Zustande  (in  einen  Stein  ver- 
wandelt) beobachtet  wurden  (1.  t»21)),  wurde  von  den  Alten  yielfai-h  zu  ihn 
Gej>ehwulöten  auch  eine  Erkrankung,^  gereelinet,  die  zwar  mit,  Sehwellun^  \er- 
liundeu  ist,  aber  keineswegs  zu  den  Neoplasmen  gehört,  näralieh  die  iLh 
testudo,  rima,  talpa^  talparia,  topinaria  bezeichnete  Erkrankung,  die  auf  citwsj 
y,coiTuptio  ossis^,  also  jedenfalls  wohl  eine  Caries  mit  allen  deren  ¥o\m 
zurückzuführen  ist,  wenn  sie  auch  als  ulcerirte  Balggeschwulst  1^*  ^  ' 
wird  (I,  709),  wie  Dies  von  Roger,  Lanfranehi,  Guy  de  Chan! 
Argellata  (L  841)  geschieht.  Vigo  und  Arceo  behandelten  übi 
wie  ArgeUata^  die  „talpa  aut  topinaria^  bereits  saehgetnäss  inv 
Aufschneiden,  Freilegen  des  os  eorrupiuni  und  Anwendung  eines  schncidei 
den  Rasjiatoriums  und  des  Glüheisens.  Die  Bezeichnungen  „testudo*  fuh 
die  Erkrankung  nach  ihrer  angeblichen  Aehnliehkeit  mit  einer  Sehild-^ 
kröle  und  „talpa'^,  weil  sie  wie  ein  Maidwurf  die  Haut  unterminirte. 
Von  Amatiis  Lositaniis  (IIL  4'29)  wird  ein  tödtlich  verlaufener  Fall  \m 
^talpa"  bei  einem  Knaben  angeführt,  der  an  eitcrigcui  Ohrenfluss  gelitten  «nJ 
auf  der  Seite  des  Kopfes  ein  unsehmerzhaftes  „tubenuilum^  bekommen  liafi«*, 
nach  dessen  Eröffnung  sich  ein  grosser  eariöser  Schadoldefect  zeigte.  —  Aren» 
(JH.  390)  bespricht  die  Behandlung  der  durch  Lues  herbeigeführten  Geschwüre 
nnd  Nekrosen  des  Schädels,  die  sowohl  eine  örtliche,  als  eine  allgemcims 
durch  Anwendung  eines  Decoct.  Ligni  Guajaci,  sein  niuss. 


II.  (ieliiiroriraik 

In  dem  Folgenden  bleiben  alle  Erkrankungen,  W'Clche  lediglich  funciio* 
nelle  Störungen  des  tieln'tnirgimes  betrefl'eri.  auss*^r  Betraclit  und  gelanLn*«  nur 
die  chirurgiseli  zu  belmmlelnden  Erkrankungen  und  Vrrlcr/imgen  des  äus^scnti 
Ohres  zur  Erörterung, 

Aeiisseres  Ohr. 

Wunden  des  Gehörorganes,    die    selbst    mit  Eröflnung   der  Sehädclhohk 
verbunden  sein  können,  werden    von  Wilhelm    von    Saliceto    fX  759)  er- 
wähnt,   aber    nicht    näher    beschrieben.     Halb    abgehauene    und    herunter- 
hängende Ohren  soll  man  nach   Yperman  fll,  138)  mittelst  der  Naht  wi<"d«'f 
befestigen,  jedoch  emptiehlt  Pare  (H.  726),  dabei  den  Knorpel  nicht  mit  der 
Nadel  zu  durchstechen,  damit  er  nicht  nekrotisire,    Dass  ein  ganz  abgebauetif* 
Ohr,    wie    eine    dergleichen  Nase    wieder    anheilen    könne,    wird   von  Yper- 
man   für    eine    offenbare  Lüge  erklärt.     -  de  Marque  (IL  912)  beobachtet«' 
eine    in    früher    Jugend    durch    Cleeration    entstandene    Verwach^on?  dpr 
convexen  Fläche  des  Ohres    mit  den»  Schädel    und    nahm    eine    A" 
vor,    nidem    er    eine    Wiederverwachsung    durch    separate    Einwickt..,,.^ 
Ohres    mit    Heftptlasterstreifen    verhütete.    —    Die    durch    das    Tragen  »ehr 
schwerer    Ohrringe    stark    erweiterten    Oh  rl  och  er    kann    man,  nach  Cel^ös 
(L  360),  dadurch  wund  machen  und  zur  Verwachsung  bringen,  diiss  man  cinf  ^ 
glühende    Nadel    hindurchführt,    oder    Aetzniittel    anwendet.     Wenn    sie  seh"' 
gross    sind,    soll    man    das    Ohrläppchen    vollends    spalten,  die  lÜinder  wund 
machen  und  durch  die  Naht  vereinigen.  —  Abscesse,  die  sich  am  ausserttj 


Aensseres  Ohr.  —  Aeussprer  Of^liörgang;. 
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Ühr  bildcu,  sind  nach  MnudevHlc  (IL  72)  mit  einem  dreieckigen  Seluiitt 
zu  prüffncnj  weil  si*?  diirdi  einen  linearen  Sr-lniiM  nidit  hinreichend  s]v]\ 
entlt'eren, 

Ilin/udeiiton  ist  aucli  auf  die  am  Ohr,  zum  Ersatz  des  Ohrläppchens  vor- 
genommeiien  plastischen  Operationen^  bei  denen  im  alten  Indien  das 
Material  aus  der  Wange  (L  47),  von  TagHacozzi  später  aber  der  Haut 
hinter  dora  ülire  entnommen  wurde  fll.  510). 


[  AeuHserer  Clehörgang* 

Die  Atresie  desselben,  die  angeboren  oder  durch  Granulationswucherungen 
entstanden  sein  kann,  wird  bereiLs  von  Celsus  (1.359)  erwähnt,  und  eni- 
ptiehlt  Paulus  (1.  563),  dabei  die  vorhandene  Membran  mit  einem  Spitz- 
Bistouri  zu  iremn^n  und  nach  Umständen  fortzunehmen  oder  die  Wucherungen 
mit  dem  Polypen-Spatel  zu  exsiirpiren.  —  Abulkasim  (L  (>2r>),  der  darin 
ganz  dem  l'aulus  folgte  hat  für  den  Zweck  ein  besonderes  Jlesser  (Taf.  IV. 
Fig*  35)  anirec^'eben:  man  kann  auch  versachetiy  mit  einer  stum])fen  Sonde 
vorsichtig  eine  IV^rforation  zu  bewirken.  —  Fabrizio  d'Ac(|uapendente 
(L  467)  hatte  zweimal  üelegenheit,  einen  angeborenen  Verschluss  des 
äusseren  Gehörganges  anatomisch  zu  untersuchen.  Die  über  dem  Trommelfell 
gelegene  Mendiran  war  so  dick  und  fest,  dass  F.  dieselbe,  da  sie  von  aussen 
nicht  zu  sehen  und  zu  erreicheji  war,  für  unheilbar  erachtet  und  deshalb  die 
von  Pautüs  vorgeschlagene  künstliche  l^>uflnung  verwirft.  Er  würde  jedoch 
den  Versuch  machen,  die  Membran  durch  Einträufelungen  zu  verdÜTmen,  Bei 
einer  äusscrlich  das  Ohr  verseh hessenden  Membran  würde  er  sich  indessen  zur 
Operation  des  Paulus  verstehen. 

(iranulations-Poly[ren  des  äusseren  Gehörganges  werden,  nach  Nt- 
colaiis  Floren tin US  (L  810)  mittelst  eines  kleinen  Spatels  mit  Vorsicht  er- 
öfTnet.  —  Ein  Polyp  des  Gehör^sioges  soll,  nach  Vigo  (i.  936),  ebenso  wie  ein 
Nasenpolyp,  (mit  Aetznnttoln,  Exstirpation)  behandelt  werden,  Ivs  wird  bei 
Ocmsclben  zum  ersten  Male  auch  eines  Oiirenspiegels  gedacht  (L  937), 
durch  den  man  Sonnenlicht  einfallen  lassen  soll.  —  Bei  Eiterung  aus  dem  Ijie- 
hörgange  lässt  Pare  (1.  746)  Essig  mit  Ochsengalle  lauwarm  einträufeln;  ist 
der  Eiter  reicldich,  so  kann  er  mit  einer  Spritze  (Taf.  XIX,  Fig,  89)  ausge- 
zogen werden.  In  Betreff  des  Verschlusses  des  Gehörganges  wiederholt  Par6 
(11.  764)  die  Angaben  des  Paulus. 

Frennlkiirper  im  äusseren  Gehörgange,  zu  denen  auch  verhärtetes  Ohren- 
schmalz (sonles)  gehört,  sind  nach  Celsus  (I.  348)  mit  einem  Ohrtöffel,  einem 
stumpfen  Haken  oder  durch  kräftiges  Ausspritzen  mit  einer  Ohrenspritze  zu 
entfernen.  —  Nach  Aetius  (I.  545)  sind  Würmer  im  Ohre  durch  Eingiessen 
von  bitteren  Mitteln  zu  tudten,  Fremdkörper,  wie  kleine  Steine,  Bohnen,  mit 
einem  OhrlölTel  oder  mittelst  einer  mit  Klebestoffen  versehenen  Sonde,  oder 
durch  Niesemittel  oder  Erschütterung  des  Kopfes,  endlich,  vfenn  sie  aufge- 
quollen sind,  nach  vtuiteriger  Verkleinerung  zu  entfernen.  —  Alexander  von 
Tr alles  (I.  556j  empOehli  bei  eingedrungenem  Wasser  das  Hüpfen  auf  einem 
Beine,  bei  abwärts  geneigtem  Kopfe,  oder  das  Aussaugen  desselben  mit  dem 
Monde  oder  mittelst  eines  Rohres:  andere  Fremdkörper  können  durch  einen 
Ohrlöffel,  der  mit  in  Terpenthin  oder  einem  anderen  Klebemittel  getränkter 
Wolle  umwickelt  ist,  Würmer  durch  Einspritzungen  von  Essig  und  Oel  ent- 
fernt werden.  —  Analoges  wie  bei  den  Vorigen  findet  sieh  auch  bei  Paulus 
(L  563).      Wenn   jedocli  nichts  davon  zum  Ziele  fülirt,    soll  man,  nach  ihm, 
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eosserer  GenorS 


bei 


^^elegteii  Ohre  an  dessen  Basis,    hinter  dem  Ohrläppchr 


einen  hall^ 

inondlormigeu  Einschnitt,  machen,  den  fremden  Körper  mit  einem  Ohrlöffd 
ausziehen  und  die  Wunde  wieder  zunähen.  —  Ahulkasim  (L  62a)  iheilt  dir 
Frenidkurper  im  Ohre  ganz  zvveekinässig  in  4  Klassen:  1)  solche  aus  Jcra 
Miiierab  eich  oder  andere  liarte  Substanzenj  2)  Samen  von  Vegetabilien,  3)  Flüsi^ijE- 
keiten,  4)  lebende  l'hiere.  Die  lintfeninng  ^oll  stets  bei  einfallendem  hellen 
(Sonnen-)  Lielit  statttinden,  mit  Verziehnng  der  Ohrninschel.  Es  können  alle 
die  bereits  angeführten  Verfahren  in  Frage  kommen  und  finden  sich  für  die- 
selben mehrere  Instrumente  angegeben,  wie  eine  Pincette  (Taf.  IV.  Fig,  U)^ 
eine  Canüle  (Fig.  32),  die  luftdicht  in  den  Gehörgang  eingesetzt  wd,  zum 
Ansaugen,  ein  kleines  Messer  (Fig.  33)  zum  Zerkleinern  eines  aufgei|Uolleiicii 
Samens,  eine  Spritze  (Fig.  34)  zur  Injeelion  warmen  Oels,  beim  Vorhanden- 
sein lebender  Thiere.  —  Bei  Nicolaus  Florentinus  (1.810)  werden  die  Frt»rad- 
körper  in  der  schon  angegebenen  Weise  entfernt,  ebenso  bei  Santa  .Sofia 
(L  857).  —  Arcolano  (L  885)  hat  zum  Auszi«dien  von  Fremdkörpeni  ein« 
besondere  Pineette  (Taf.  VUl.  Fig.  1)  angegeben.  Wasser  kann  aus  dem 
Öhre  auch  durch  Ansaugen  mittelst  einer  mit  Baumwolle  umgebenen,  in  das^ 
Ohr  eingeführten  Caniile  orler  durch  da.s  Kinföhren  eines  stark  eompriniim'nB 
trockenen  Stückes  Schwamm  entfernt  werden  y.  s.  w*  —  Vigo  (I.  93ü)  er-  " 
(irtert  die  Entfernung  von  Flüssigkeiten  aus  dem  Ohre  sehr  umständlich  und 
will  zu  ihrer  Entfernung  sogar  den  Katheter  anwenden.  —  Parö  (U.  764) 
folgt  den  Angaben  von  Paulus,  ebenso  Fabrizio  d'Acquapendentf 
(JL  468),  der  jedoch  die  von  Jenem  unter  rraständen  für  nöihig  erarhtete 
theilweise  Ablösung  des  t^hres  für  unnütz  erklärt,  da  es  ihm  iramer 
sei,  ohne  dieselbe  auszukommen,  indem  er  den  Pat.  sich  auf  das  anu 
legen  und  den  Kopf  von  einem  Assistenten  hallen  Hess.  —  Marrello  Uü 
nato  (LI.  517)  hat  zweimal  im  Ohre  seit  langer  Zeit  festsitzende  Samen, 
darynier  einen  Kiisrhkern,  keimen  gesehen  und  kmmten  dieselben  an  df^n 
Keimen  ausgezogen  werden-  —  Sanlorio  (IL  565)  gab  (*'tu  Häkchen  (Taf.  X. 
Fig,  3G)  zur  Auszichung  von  Fremdkörpern  aus  dem  Obre  an.  -  Bei  i*infm 
Mädchen,  das  8  Jahre  lang  eine  Gla^sperle  im  Obre  gehabt  hatte,  die  nicht 
liatte  entfernt  werden  können,  waren  KopfsclnnerzenT  Schmerzen  der  Extremi- 
täten derselben  Seite  und  nach  4  5  Jahren  auch  bisweilen  rpileplische  Krärapff 
eingetreten.  Naehdem  Fabricius  lliJdanns  (IIL  115)  auf  den  Fremdkörper 
aufjnerksam  geworden  war^  erweiterte  er  den  Gehörgang  mit  einem  Obrco- 
s[)iegel  (Taf.  XXIV,  Fig.  5),  betaslete  den  Fremdkörper  mit  einer  Sonde 
(Fig.  6),  zog  ihn  mit  einem  OhrlölTel  (Fig.  7)  aus,  indem  er  auch  noch  eine 
Pineette  (Fig.  8)  bereit  hatte.  Von  da  an  hörten  alle  Schmerzen  und  sonsti- 
gen  Zufälle  auf  und  befand  sich  ]*at.  noch  nach  10  Jahren  ganz  wohl  ^ 
—  Einen  äbnlichen,  von  Lorenz  Scholtz  beobachteten  Fall  berichtet  Schenck 
von  Gräfe nberg  (111.  94).  Es  war  hier  durch  eine  6  Jahre  lang  im  Ohrr 
sitzende  CoraÜen perle  .Jiemicrania^  Stupor  et  dolor  brachii^  mit  Schwinden 
des  letzteren  hervorgerulen  worden.  Nach  Ausziehung  des  Fremdkörpers  ver- 
schwanden die  Schmerzen  und  die  Atrophie  des  xVrmes. 


1) 

J 
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Die  Volkschirurgie  betreffend,  wird  bei  Sucruta  im  alten  IndifO 
(L  56)  ein  theilweise  abgehauenes  Ohr  wieder  angenäht,  auch  über  Ohreß* 
krankheilen  lindet  sich  (1.  62)  Einiges  daselbst.  Fremdkörper  sollen  luittcbt 
eines  aufgesetzten  Kuhhornes,  in  welchem  die  Luft  verdünnt  wird,  ausgeiOKi!» 
werden. 


I 


Wunden,  N(jnM!diinpr<?n  nn  d(?r  Nasp, 


IIL  Nase  mid  Nasenhöhle. 
Wiiiiden  «ler  Nase. 

Eine  abgehauen  herabhängende  Nase  soll,  nach  Theocierich  (L  746) 
wieder  angenäht  werden  nml  sollen  zu  ihrer  Siniw  dicke  Wieken,  oder,  wenn 
dadurch  das  Athtnen  sehr  erschwert  wird,  nrawickelte  (ränsekiele  eingeführt 
werden:  ähnlich  wollen  Lanfranehi  (L  773)  und  (iny  de  Chauliac  (11.  91) 
verfahren;  die  Wiederanheilung  einer  ßmu  abirehanenen  Nase  hält  Letzterer 
für  unmöglich,  —  Nach  Pfolspeundt  (II.  188)  soll  die  halb  abgehauene 
Nase  nicht  mitlelst  der  Nalit^  sondeni  durch  einen  Verband  l^efesti^t  werden. 
—  Brunsehwi^^  (II.  213)  führt  an,  dass,  wenn  imin  eine  Nayen wunde  nicht 
mit  einer  j^eraden  Nadel  nähen  kann,  man  dieselbe  erhitzen  und  dann  biegen 
solle;  nachher  müssen  Wicken  oder  Gänsekiele  in  die  Nasenlaclier  eingeführt 
werden.  —  Nach  Argellata  (I.  848)  soll  die  ganz  abgehauene  Nase  nicht 
wieder  anheilen  knnnerij  die  sonstigen  Längs-  und  Querwynden  aber  können 
geheilt  und  dunh  Vcrlnhidc  vereinigt  werden;  einen  solchen,  den  viele  Autoren 
empfohlen  haben,  beschreibt  auch  Argellata,  der  denselben  an  einer  dem 
Pal.  aufgesetzten  Kappe  annäht.  In  die  Nase  seihst  werden  Federkiele  oder 
Charpiewieken  eingeführt.  Ebensolche  müssen  angewendet  werden,  wenn  die 
Nase  zen[uetscht  und  die  Knuchen  zertrümmert  waren,  nachdem  man  letztere 
mit  den  Fingern  von  aussen  und  von  innen  reponirt  hatte.  -  Aehnliehes 
findet  sich  bei  Par»^  (IL  7!26).  —  Fioravanti  (U,  330)  beschreibt  die  Wieder- 
*anheilnng  einer  vollständig  abgehauenen  Nase,  die  in  den  Sand  gefallen 
und  von  F,  selbst  aufgehoben,  gereinigt  (durch  Lriniren  auf  dieselbe)  und 
wieder  angenäht  wurde.  —  Bei  einer  Verwundung  der  Nase  soll  man  nach 
Palla  Croce  (IL  343)  durch  Einführen  einer  Sonde  oder  eines  kleinen  Fingers 
die  Wundränder  aneinanderfügen,  nähen  und  sodann  eine  bh/ierne  oder  silberne 
Rohre,  einen  tiänse-  oder  Geierledcrkiel  einführen,  —  Falloppio  (IL  379) 
bezweifelt  nicht,  dass  eine  ganz  abi^chauene  Nase,  wenn  sie  bald  wieder  an- 
genäht wird,  auch  anheilt,  da  er  am  ganzen  Korper  keinen  Thcil  kennt,  an 
dem  er  eine  leichtere  Heilung  gesehen  hat,  —  Von  Glandorp  (III.  li*7) 
•wurde  eine  £:anz  abgehauene  Nase  mit  Nähten  wieder  befestigt  und  in  die- 
ielbc  Rohrchen  eingelegt,  die  mit  KlebepÜastern  an  den  Nasenflügeln  befestigt 
waren. 

Auf    das    zur  Verschönerung  der  Nase    bei    den  Mikronesiern   im  Stillen 

Meere  ausgeführte  Zertjuetschen  der  Nase,  um  sie  alizuflachen,  was  bei  den 

[Kindern  in  den  ersten  Lebensraonaten  stattfindet,  und  das  Durchbohren  der 

iXasen.scheidewand   mit  <:inein  zugespitzten  Stück  Cocusnusssehale    w^ollen    wir 

nur  als  ethnographische  Merkwürdigkeit  hindeuten  (L  228). 

NeiiMlcliinffeii  an  der  Nase. 

Abulkasim  (L  G26i  führt  an,  dass  an  der  Nase  Warzen  und  Auswüchse 
I vorkommen,  die  sich  tiurlich  vergrössern  und  eine  Entstellung  fierselben  be- 
iwirken.  Dieselben  sollen  abgeschnitten  und  cauterisirt  werden,  entweder  mit 
jdera  Gliiheisen,  oder  mit  Aetzinitteln.  Wenn  sie  aber  krebsig  sind,  sollen  sie 
I nicht  entfernt  werden,  ausser  wenn  man  ihre  vollständige  Ausrottung:  für  raög- 
lich  hält,  —  Nach  Gilbertus  Anglicus  (IL  150)  ist  das  „noii  me  tangere", 
I  das  dem  Krebs  ähnlich  ist,  durch  Aetzmittel  j^Uealgar)  zu  beseitigen. 
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Verlust  der  Nase,  NaseuMMuiig. 

Die  Rbinoplastik,  die  in  Indien  uralt  ist,   fand   diii!;eIb5H  ursprünf^lich  niilj 
EütUühme  eines  Ersatzlappens  aus  der  Wange  (I.  47)  und  erst  später  aus  der  J 
Stirn  (L  67)  statt,  in  Italien  aber  aus  der  Haut  des  Armes  (II.  488).    Da  die] 
beiden,  ganz  von  einander  verschiedenen  und  von  einander  unabhän^geo  Ver- 
fahren, das  indis(  !ie  umJ  dcus  italienisehe,  bereits  zur  Genüge  geschildert  wor^ 
den  sind,  ist  es  nicht  nöthis;,  auf  dieselben  von  Neuem  naher  einzugehen.    Esl 
sei  nur  angeführt,  dass  das  indische  Verfahren  erst  zu  Ende  des  vori^^en  Jahr- 
hunderts zur  Kenniniss  vun  Eoropa  gelangt  ist,  während  sicti  Traditlonf»!)  vfmj 
dem  italienischen  erhalten  hallen;  die  Operalion  selbst  alter  war  längst  ausset] 
Gebrauch.      Abgesehen    von  den  in  der  Darstellung    der  italienischen  Piaüiikj 
angeführten  Zeitgenossen^  welche  derselben  gedenken,  sind  es  noch  die  folcen- 
den  Autoren,  welche  theils  die  ursprünglich  in  Sicilien  und  Calabrien  getiUcJ 
tlieils    die    von    Tagliacozzi    wieder    aufgenommene  Rhinoplasiik    anfa| 
Pfolspcundt    (11.    196),    Collc    (U.    559),    Ranchin    (IL  896),    Fra 
(111.  399),  Peccetti  (IL  596).     Endlich   raaehte    auch  Fyens,    der  wilir^tnä 
seiner    Studienzeit     in    Bologna    Gelegenheit    hatte,    Tagliacozzi    operircaJ 
zu    sehen    und    f^perirte    zu     beobachten,    eine    eingehende    und    beac'hw'ns^j 
wcrtlie  Schilderung  von  den  mancherlei  Unbequemliclikeiten  und  Uebelstäüden,j 
die  mit  der  Nasenbildung  und  deren  Folgen  verbunden  waren  {111.  329). 

Von    einer    künstlichen    Nase    aus    Gohl,    Silber    oder  Papier  mÄcbej 
giebt    Pare    (IL    773)    einige   Notizen    ujid    eine  Abbildung    (Taf.  XXL  l\ 
137,  137  a), 

Naseoblutiiug« 

Gegen  das    meistens    spontan    entstehende,    bisweilen    excessiv    werdendem 
Nasenbluten    sind    im   Laufe    der  Zeiten,    neben    den    gewöhnlichen    orlli<^hf'n 
Mitteln,  die  verschiedensten  Verfaliren  in  Anwendung  gebracht  worden,    Ar^<'t-i 
lata  (L  836)  emptioblt,  ausser  örtlichen   .styptischen  Mitteln,    Uraschl»^  von 
sehr  starkem  Essig  und  kaltem  Wasser  über  die  Hoden  zu  machen  und  H^ndii 
und  Füsse  in  sehr  kaltes  Wasser  zu  taucljen.  -     Nach  Santa  Sofia  iL  toll 
soll  man  ein  Glüheisen  durch  eine    mefaUene  Canülc    in    die  Nase    eiiifil 
um  die  Blutung  zu  stillen.  —   x\Is  Beispiel  von  excessivom  Nasenbluten 
Savonarola  (I.  872)  an,   er  habe  eine  schwangere  Frau  gesehen,    die  durck| 
solches  22  Pfund  Bhit  verloren  hatte  und  trotzdem    glücklieh    für    ^' 
und  das  Kind  izebar.    ~  Gatenaria  (L  1)03)  gedenkt,  ausser  einer  gr- 
anderer  th-handlungsweisen,   auch   des  Einfiihrens  von  mit  styplischen   Mntflfti 
getränkten  Wieken  und  des  Kinhlascns  ebensolcher  Pulver  in  die  Nase  mitlcHJ 
einer  Röhre.  —  Fabricius  Ilildanus  (lU.   119,  147)  führt  als  Behandlung>-| 
weisen  bei  heftigem  Nasenbluten  an:  Umschläge  von  f]ssigwasser  auf  die  Grm' 
talieuj  Binden  von  Armen  und  Beinen,  und  an  einer  anderen  Stelle  (ILL  147^  no<'h: 
Ausser  kühlem  diätetischen  Verhalten,    Umschläge    über  Stirn    und  Nase  mii\ 
um  den  Hals,  EinwickeUmg  des  Pat.  in  nasse  Leintücher,  kaltes  Getränk,  Atlcr* 
lass,    trockene  Schröpfköpfc  an   die  Schultern,    in    das  Genick,    an    die  (>bfr^| 
Schenkel. 

In  der  Volks-Heilkunde  kommen  ebenfalls  sehr  verschiedenartige  Verfahrt'Äi 
zur  Anwendung:  In  Spanien  iIL  106)  lässt  man  viel  Blut  fliessen,  weil  mÄftl 
glaubt,  dass  Dies*  den  Kopf  frei  macht;  schliesslich  werden  an  Nacken,  ^^tim»J 
Nase  Waschungen  mit  Wasser  oder  mit  diesem  und  Essig  gemacht,  uud,  ^f^\ 
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rforderlich,  eine  Bohne  in  das  bctreffenJe  Niisenlocli  gesteckt.  —  In  iSicilieii 
Ur  103)  wendet  man,  ausser  zahlreichen  anderen  Mitteln,  Einziehen  von 
Tjtöser  und  Essig  in  die  Nase,  Trinken  von  frisch  ausg»^(>res8tem  Citj'onen- 
^aft  mit  Oel,  leichte  Schläge,  einen  Schliissel,  kaltes  Wasser  oder  Schnee  in 
len  Nacken,  Waschungen  der  Nase  äuserlich  und  innerlich  mit  Alaunwasser 
il.  ^  In  Schleswig-Holstein  wird  gebraucht:  Riechen  und  Einschnanfen 
on  einem  mit  Essig  getränkten  Schwarami  eine  durchschnittene  Zwiebel  in 
len  Nacken,  ein  Schliissel  zwisclien  die  Schultern  gclegl,  das  Gesicht  mit 
Laltem  Wasser  waschen  und  kaltes  Weisser  trinken,  ein  (rnther)  Faden  um 
len  kleitien  Finger  derselben  Seite  gebunden  u.  s.  w.  (L  115,  116).  —  Am 
Jiederrhein  wird  ein  öfter  gewechselter  kalter  Schliissel  in  den  Nacken  ge- 
egt  (L  119).  —  In  der  Rh  ein  [j  falz  kommen  zahlreiche,  den  genaiu»(cn  ähn- 
iche  oder  andere  Verfahren  zur  Anwendung,  z.  IL  den  Kopf  unter  den  lirunnen 
lu  halten^  heisse  Fnsshädcr  zu  nehmen  u.  s.  \\\  (L  117).  —  In  Böhmen  zieht 
[lan  Rauten-  oder  Zwiebelsaft  mit  Essig  ein,  oder  stopft  die  Nase  mit  Tur- 
Dcntill-Pulver  voll  oder  schiebt  ein  dreikantiges  Stückchen  Birkenschwamm 
das  blutende  Nasenloch  (L  r24).  —  In  Schweden  wird,  ausser  anderen 
ifitteln,  kaltes  Wasser  oder  Eis,  im  Nacken  applicirt  (l,  111)^  angewendet.  - 
II  Polen  wird  kaltes  Wasser  rein,  oder  mit  Essig,  oder  Branntwein,  mit  da- 
in  gelöstem  Eisenvitriol  in  die  Nase  gezogen,  oder  ein  kalter  Gegenstand  auf 
lie  Nasenwurzel  gelegt,  wobei  Fat.  auf  dem  Rücken  liegen  muss,  oder  es  werden 
alte  Begiessungen  des  Hinterhauptes  und  Nackens  gemacht  n*  s.  w*  (E  HO). 
-  In  Russland  legt  man  einen  kalten  Schlüssel  in  den  Nacken,  benetzt  die 
Sase  mit  kaltem  Wasser  (I.  163)  und  in  Finland  (L  Ui6)  sucht  man  die 
lutung  durch  Auflegen  von  etwas  Kaltem  auf  die  Nase  oder  von  kalten 
Compressen  auf  die  Hoden  oder  durch  festes  Umwickeln  eines  Fingers  zu 
Itillen. 

Fremde  Kiiri^er  in  der  Nane. 

Fremde  Körper  können  von    aussen    in  die  Nase  eingedrungen  sein,    wie 

)ie8  bei  Kintlrrn  öfter  vorkommt,  die  sich  ans  Spielerei  Bohnen^  Glasperlen 
.  s.  w,  in  die  Nase  stecken,  oder  sie  können,  als  Concretionen  oder  Nasen- 
teine  darin  erzeugt  sein.  Erstere  betreffend  empfiehlt  Brunschwig  (II.  213) 
ie  durch  Anwendung  von  Nieswurz  zum  Ausniesen  zu  bringen,  Von  letzteren 
legen  uns  lolgende  Beispiele  vor:  Nach  Oribasius  (L  532)  sollen  Nasen- 
teine  (frcT^oi),  wenn  eiforderlich  nach  l*]rweiteryng  des  Niiseidnches,  mit  dem 
olypenspatel  iMitferrit  werden.  —  van  Heers  (lU.  337)  entdeckte  mittelst  des 
iaäcnspiegels  eine  fast  steinharte  tJoncrction  in  der  Nase  eines  Mannes  und 
jog  sie  mit  einer  Zange  aus. 

NaseiipoljTyeii. 

Fnter  dem  Namen  Polypen  wurden  in  alten  Zeiten  alle  in  der  Na.se  vor- 
onimenden  Neubildungen,  unter  denen  man  allerdings  von  Alters  her  die  bös- 
irtigen,  oder  Carcinume  unterschied,  zusammengeriLsst,  Die  Schilderung  der 
ebrfaeh  zusammcngewi)rfeuen  verschiedcnarligen  Tumoren  und  ihrer  Behand- 
ung iässt  an  Klarheit  Vieles  zu  wünschen  übrig. 

lieber  die  Prdypen  lehrt  IIi|>pokrates  (I.  284),  da^s  sie  das  Athnien 
>«^einträchtlg<«n  und  «las  Naseidoch  auf  die  Seite  drangen,  Kim'ger  derselben 
Wimen  durch  Medicamente  zum  Absterben  gebradit,    andere    müssen    so    bc- 
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seitigt  werden^  äiiss  man  sie  rait  einer  Schlinge  ans  clor  Nase  bi  den  Mua 
zieht.  Die  harten  Fleischraassen,  mit  denen  die  Nase  gefüllt  ist  (L  284j 
man  vermittelst  einer  in  letztere  eingeführte  Canüle  mit  3 — 4  Glüheisen  eaut^ 
risireo.  Vm  eine  andere  Art  von  Polypen,  din  dem  Gefühl  nach  weich 
wird  mit  Hilfe  eines  geöhrten  zinnernen  Stabes  und  einer  Sonde  eine 
einer  Sehne  gebildete  Schlinge  herumgeführt  und  mit  dieser  der  Polrj)  aas 
rissen.  Bei  einer  weiteren  Art  von  Poly|"en,  die  sieh  innen  am  Knorpel  fiiid« 
hart  ist  tnid  beim  Berühren  wie  ein  Stein  klingt  [vielleicht  ein  Osteom?), 
die  Nase  mit  dem  Messer  gespalten,  gereiniirt,  eauterisirt  und  wieder  zmren 
werden.  Krebsartige  Geschwülste  des  Nasen-Inneren  endlieh  sollen  mit  dö 
Glüheisen  zerstört  werden.  —  Celsus  (L  349,  361)  unterscheidet  im  oiite 
Theile  der  Nase  ^carunculae",  die  mit  dem  Aetzmittel  zu  behandeln  sind,  iio 
Polypen,  die  den  Nasenknochen  anhaften,  die  Nasenhohle  anfüllen,  theils  m 
Temlenz  nach  unten,  theils  rückwärts  nach  den  Choanen  haben  und  liortlns 
so  wachsen  können,  dass  sie  hinter  der  Uvula  zu  sehen  sind  und  den  H«»^ 
scheu  stranguliren,  besonders  beim  Wehen  gewisser  Winde.  Die  meislei 
weiche,  selten  harte  Geschwulst  hindert  das  Athmen  mehr  und  mehr  und 
weitert  die  Nasenlö</her  Während  die  Geschwulst;  wenn  sie  earcinuniato^  t» 
nicht  ang*^e:riflen  werden  darf,  ist  die  andere  oder  gewöhnliche  mit  eine 
spitzigen  Instrnmeut  (fcrramentum  acutum  in  raodnra  spathae  factum)  vondn^ 
Knochen  loszutrennen  und  mit  Zange  oder  Haken  aus?:uziehen.  —  Galen  |l 
448)  unterscheidet  in  der  Nase  von  den  Polypen,  die  viele  Fortsetzun 
Art  der  Arme  des  Tintenfisches)  hahen,  die  Sarkome,  weiren  ihi- 
Die  Polypen  werden  mit  einem  schmalen  Messer  und  ihre  Wurzeln  mit  PJnfn 
Schaheisen  entfernt  (I.  465).  —  Die  Darstellung  des  Paulus  il.  564)  ist  «ei 
ähnlich  derjenigen  der  3  Vorhergehenden.  Die  Operation  wird  so  ausjL'efiihil 
dass  der  Tumor  an  seinem  Ursprünge  mit  dem  scharfen,  Myrtenblattrörmi^eal 
Polypen-Spatel  umschnitten  und,  na<'h  ümkehrnng  des  Instruments  mit  den" 
Löffelartigen  Theile  desselben  ausgezogen  wird,  worauf  noch  Reste  mit  dem 
]*olypenschtiber  entfernt  werden.  Bösartisre  Polypen  werden  mit  dem  Sonden» 
knopfarti^cn  Glüheisen  gehrannt.  Handelt  es  sich  um  einen  Nasen-Rirheu ' 
Polypen,  so  brinp^  man  mittelst  einer  Sonde  eine  mit  Knoten 
Schnur  durch  die  Nase  und  Choanen  in  den  Mund  und  dunh  _  U 
beiden  Händen  mittelst  der  Knoten  die  fleischigen  Meussen.  —  Krebü 
sich  vom  Polypen^  nach  Rhazes  (L  605),  durch  seine  Härte  und  die 
gedehnten  Yeuen  unterscheiden  und  bisweilen  am  Gaumen  zum  Vurecbeiii 
kommen.  Der  Polyp  soll,  nacli  demselben  Autor  (I.  609),  wenn  tm 
andere  Behandlung  nicht  von  Erfoli*  ist,  wie  bei  Paulus,  mit  einer 
^Pferde-)  Haaren  bestehenden  Knotenschnur  durchsägt  werden.  —  DassfJb 
Verfahren  wird  auch  von  Mesnc  (I.  619)  empfohlen,  wenn  es  nicht 
den  Polypen  mit  einer  glühenden  Scheere  abzuschneiden.  Die  sjewöhfl 
Na.seupo!yp<^u,  welche  einen  langen  Stiel  besitzen,  sind  mit  der  Schee 
zutrennen,  auszuziehen  und  ihre  Reste  mit  Glüheisen  oder  Aet^mit 
zerstören.  Dieselben  Verfahren  fiir  beiderlei  Arten  von  Polypen  werdeo  mtl 
von  Abulkasim  (I.  626)  ansreführt  Weiterhin  (1.  6-28)  beschreibt  DcispB^J 
näher  einen  Fall  von  Nasen-Rachen-Polypen,  hei  dem  die  Heilung  durrfc™ 
wiederholte  Excision  und  Cauterisation  ^rlan«:.  —  Nach  Roi^cr  (1.  7091  •^oll 
man  den  Polypen  so  weit  als  möglich  vorziehen  und  abschneiden;  wenn  *'? 
aber  nicht  vorgezogen  werden  kann,  die  Nasenlöcher  erweitern  und  nach 
Einfiihrunir  einer  eisernen  Canüle  durch  diese  das  Gliiheisen  a^  ^  '  Tiim<»r 
appliciren  nnd  sich  dabei  hüten,    bis    an    die  Basis  cranii    zu    l  ^^ 
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den  vior  Meistern  (L  700)  wird  in  besonders  hartnäckigen  Fälloii  die  Spalt nng 
der  Nase  bis  zu  den  Nasenbeinen  empfohlen,  um  alles  Erkrankte  zu  entfernen 
und  die  Nase  dann  wieder  zuzunähen.  —  Anch  Brunns  (I.  733)    trennt   den 
Krebs  von  dem  Polypen^  die  Behandhni^    des   letzteren  aber  ist  dieselbe,  wie 
bei  Paulus  und  Abulkasim.  —  Lanfranchi  iL  778)    nnterscheidet  in  der 
Nase  flCaro  supertina",  die  nicht  so  fest  wie  der  Polyp  sitzen  soll,  aber  auch 
mit    chirur|2nschen    Instrumenten    entfernt    werden    muss.     Vom  Polypen  wird 
eine  beilbare  und  unheilbare  (krebsige)  Art  unterschieden.  —  liiiy   de  Chau- 
liac  (II.  95),  der  zuerst  ein  Nasen -Sim?cuI um  erwähnt,   empfiehlt  zur  Ent- 
fernung   der  Polypen    die  Verfahren    von   Paulus  und  Abulkasim.     Ge^ren- 
öber  den  vier  Meistern    erklärt    er    das    baldige  Zunähen    der    gespaltenen 
Nase  für  unzweckniässig^    ehe    man    nicht    von   einer  radicalen  Heilmiir  über- 
zeugt sei;  di<*  Nase  könne  auch  später  nnch,    naeh  Wnndmachiinir  der  vSpalt- 
raiider,    wieder    vereinigt    werden,     liegen  Roger 's  Cauterisiren    mittelst   der 
Canüle  bemerkt  er,  diese  werde  dabei  so    heiss,    dass    der  Fat.  es  nicht    er- 
tragen könne;   auch  liesse  sich  das  Glüheisen  durch  Wieken,    die    mit    einem 
Actzmittel  bestrichen  werden,  ersetzen.  --  Gaddesden  (II,  IfiO),  der  mehrere 
Arten  von  Polypen    beschreibt,    fnigt    im  Allgemeinen    der   ßehandlungsweise 
des  Paulus.  —  Valescus    de    Tara n tu    (IP  lOit)    setzt    den  Fat.  vor  der 
Polypen-Operation  so^  dass  die  Sonnenstrahlen  in  die  Nase  eindringen  können, 
um  dann    die  Abtrennung    mit    einem    schneidenden  Spatel  vorzunehmen.    — 
Nico  laus  Floren  iinus  il.  810)  beschreibt  die  Operation  nach  A  bulkasim. 
—    Nach  Ar  gel  lata  (L  851)  ist  der  Krebs  der  Nasenhöhle  nicht  anzuriihren, 
der    gewöhnliche    Schleimpnlyp    aber    abzuschneiden    und    seine   Reste    durch 
Glöheisen    und    Aetzniittel    zu    zerstören;    auch    die  Verfahren    von  Paulus, 
Roger  und  den  vier  Meistern  werden  angeführt.  —  Santa  Sofia  (I.  857) 
enÄ*ähnt    die    fulgenden  4^  angeblich    von  Avicenna    herrührenden  Verfahren 
bei   Polypen:    1)  mittelst   der  Knotenschnur,    2)  Abschneiden,    l^)  Cauterisiren 
mit  dem  Glüheisen  durch  eine  metallene  Canule  hindurch,  4)  Corrosion  durch 
©in  eingeführtes  Stück  Schwamm  oder  einen  ähnlichen  Körper,    die    auch  mi» 
Äetzniitteln  in  Verbindung  gebracht  werden  k^mnen. 

Der  Nasen-Rachen-Polyp  soll  durch  Abschnriden  und  Aetzen  beseifigt 
werden.  —  Benzi  (L  8(57)  führt  einen  speciellen  Fall  von  Nasen-Kachcn- 
Folypen  an,  erwägt  die  verschiedenen  Verfahren,  die  dabei  angewendet  werden 
können,  bespricht  namentlich  das  Verfahren  mit  der  Knotenschnur  ausführ- 
lich; man  erfährt  aber  nicht,  was  mit  dem  Pat.  geschehen  und  wns  aus  ihm 
(geworden  ist.  —  Als  Hämorrhoiden,  öfter  auch  mit  den  Polypen  zusammeri- 
ireworfen,  werden  von  einigen  Autoren^  z.  B.  Savonarola  (I.  872)  weiche 
Geschwülste  von  der  Grösse  einer  Weinbeere  bezeichnet,  die  leicht  bluten. 
Die  Behandlimg  der  Polypen  ist  übrigens  bei  letztgenanntem  Autor  diesellM% 
wie  bei  Paulus  und  Abulkasim,  bei  gleichzeitiger  Anwendung  des  Nasen - 
Speculura.  —  Au^di  Arcolano  (1.  885)  erwähnt  und  bildet  ein  solches 
(Taf.  Vm.  Fig.  2)  ab.  Das  Absehneiden  der  Polypen  findet,  nach  ihm.  mit 
Messer  oder  Scheere  und  nachfolgender  Anwendung  des  Gliiheisens  statt. 
Später  wird  eine  mit  Grünspähn-Salbe  be.strif^hene  Wieke  eingeführt,  die  mit 
einem  Faden  versehen  ist,  den  man  aus  der  Nase  heraushängen  lässt :  bis- 
weilen wird  noch  die  Gegend  der  Polypenwurzel  geätzt;  auch  das  Verfahren 
mit  der  Knotenschnur  wird  beschrieben.  Die  gewöhnlichen  Bebandlungs- 
weiscn  finden  sich  bei  Barziza  {L  895)  und  bei  dei  Gradi  (1,  899)  be- 
schrieben. —  Vigo  (L  924)  unterscheidet  zwei  Arten  von  Polypen:  die  ge- 
wöhnlichen   Schleim-    und    die    krebsigeu    Polypen:    die    letzteren    sind    nur 

iiurlt«  (i«f0lii«]it«  iler  Cbtnirgir,  UT.  40 


Nas©npo!yp(?a. 


palliativ,  die  ersteren  mit  Abschneiden  und  Actzen  zu  behandeln,  mit  n 
folgender  Anwendung  von  adstrin^renden  Mitteln  in  Pulver-  und  Salber/ 
Kr  erwähnt  auch  die  ^haemorrhoides  nariom^^  die  auf  dieselbe  Weise  ' 
delt  werden  müssen,  wie  die  Polypen.  —  Benedetti  (L  955)  ^ehi  vi. 
Polypen  eine  Beschreibungj  die  von  der  hergebrachten  nicht  abv^ri^iit  inL 
erwähnt  die  hei  ihnen  von  Zeit  zu  Zeit  auftretenden,  denen  bei  Uämurrhoji 
ähnlichen  Blutuniien,  —  Fallüppio  (IL  397)  unterscheidet  folgende  4  A 
von  Tumoren  in  der  Nase:  1)  Polyp,  erscheint  bei  starkem  Ausathmen 
Nasenloch,  als  bewegliche,  durchscheinende,  w-eisse  Gesehwulst;  2)  haemorrb 
narium,  ein  ebensolcher  rother  Tumor;  3)  caroncula,  von  lleischiger  C 
sistenz,  leiclit  blutend;  sclimerzhaft;  4)  Krebs,  hart,  schwärzlich,  mit  siecbi 
den  Schmerzen  und  iibelem  Cieruch.  Letzterer  Tumor  ist  unheilbar,  * 
übrigen  sind  heilbar.  Die  llämyrrhoideii  und  Carunkel  werden  mit  ei» 
Faden  umschnürt ;  bei  den  Polypen  können  7  Verfahren  anijewendet  werdet! 
1)  Untcrbindutif,^  mit  einem  Faden;  2)  Fassen  ujit  e*iner  Zange  und  Attreuni 
mit  einem  scharfen  Spatel;  3)  Dasselbe  mit  einem  Halbmond  förmigen  sehn« 
denden  Instrument:  4)  Fallnppio-s  eigenes  V^erfahren:  Bildung  einer  Srldinif 
aus  einer  Metcdl-Saiie,  Uurch führen  derselben  durch  eine  Röhre,  Einfubr'^n  iW 
letzteren  in  die  Nase,  Fanden  des  Polypen  mit  der  Schlin^i^e  und  A' 

desselben,  wenn  er  weich,  HervürzielieHj  wenn  er  hart  ist  und  Durcb.. .,.,,. 

seiner  Wurzel;  5)  Eififühren  eines  GUiheisens  durch   eine  Canüle  in  die  Nase, 
ein  gefahrliches  und  uusicheres  Verfahren;    i\}  Anwendung   der  Kn"i        ' 
7)  Spalten    der    Nase    und  Ausräumen    ihres   Inneren.  —  Von    Xa^- 
(französ.  auch    poujire,    pourpre    genannt)    unterscheidet  Pare  (11.  Tüii   tutii 
Arten,  die  aber  ohne  Belang  sind.   Bei  den  harten  und  schraerxbaftetu  krcL^h 
gen  Geschwülsten  wnll  er  nur    palliativ  Anodyna    anwenden,    sonst    aber  dip 
Hand  davonlassen;  die  weichen,    schmerzlosen    sind    bisweilen    lieilbar  dorrb 
Ausreissen,  Anwendung  des  (ilüheäsens  mit  Hilfe  einer  Canüle  oder  von  Aeti* 
mittein.     Der    Operation    der    Nasen-Kachen-Polypen    wird   nicht  gedacht.  — 
Dalechamps  (IL  789)  erklärt  die  Anwendung  des  Gluheisens    für   roh  uinl 
eu)pfie!dt  dafür  Anwendung  des  bec  de  corbin,    der    bis   zur  Wurzel  de*  P«>* 
lypeu    geführt    wird    und    diese   abdreht.  —  Aranzi  (IL  425)  verwirf!  Stu- 
mittel,  Glüheisen  und  Messer    und    empfiehlt    eine    von   ihm  construirte  lai>£^ 
Zange,  mit  der  er  sicher  operirt,  wälirend  er  intensives  SonneDlicht  durch  eiar 
Üeffnung  in  der  Fensterladc  in  die  Nase  einfallen  lässt,  oder,    bei  bedecktein 
llimjuel,  künstliches  Licht,    verstärkt    durch    einen  Beleuchtnn^sapparai  i»*^'ti 
Art    der    Schuslerkugel,    anwendet.    —    Auch    Fabrizio  d^\cquaf     ^ 
(IL  46'»)  rühmt  iranz  besonders  die  Anwenduui^  seiner  Zange,  die  .l:- 
geknickt  sein  kann  (Taf.  XVL  Pi^.  20a,  h)    und    innen    scharfe  Ränder  hit. 
Zur  Nachbehatullun^  wird  rother  Wein  eingesehnauft  —  Nach  Joel  (ffi.  ^* 
soll    die    Behandluns;    der   Polypen    entweder    bloss   eine  medicanienttw  roi^ 
Aetzmittcln,  besonders  Vitriohil,  oder  eine    sehr    energische   chirurj: 
weil  sonst  leicht  Recidive  zu  erwarten  sind.     Zu  dem  Zweck  soll  il 
flü^el  tief  eingeschnitten    wei^leu,    um    die  Wurzeln   des  Polypen  auszurpis>ni 
und  mit  dem  Glüheisen  zu  zerstören.     Es    wird    hinzugefu^,    dass  im^  B**- 
handlungsweise  Lnistellung  und  nicht  geringe  Schmerzen    mit    sich  hriMt.  " 
Nach  van  Heurne  (111.  2SS)  soll  man  entweder    durch   eine  Canüle  mit 
bogenem  Endp  ein  Glüheisen    bis    an    den  Stiel    des  Polypen  fiihren  unrt  li 
abbrennen,  oder  denselben  mit  der  Zange  extrahiren,    wahrend  der  auf  eim 
Kissen  liegende  Kopf  des  PaL  von  einem  Gehilfen  fixirt  winl       '  "  nm 

lichl  in  die  von  einem  anderen  Gehilfen  erweiterten  Nasen«,  i, 
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iäijst.  —  Gull  lern  f^aü  (11.  877)  emplii^hlt,  statt  der  von  ihm  iin^cführten 
älteren  V^'erfahreri,  die  alle  sehr  qualvoll  für  den  Pat.  sind,  das  Au8zk4ien  des 
Polypen  mit  einer  Zange  nach  Art  eines  kleinen  bec  de  canne,  indem  die 
Zan^e  langsam  und  allniälig  mit  beiden  Händen  ijedreht  wird.  Auf  diese 
Weise  dürfen  jedoch  nur  die  niehl  earcinoiuatüsen  Polypen  behandelt  werden. 
Nach  Stillung  der  Blutung  lasst  raan  etwas  rothen  Wein  einschnaufen,  — 
Ml  Heers  (IlL  337)  beschreibt  einen  v<m  ihm  dondi  Ausreissen  mit  der 
/  ii<e  von  der  Nase  und  den  Faiiees,  und  mit  Drahtschlinixen  von  beiden 
Nasenlöchern  aus  mit  Krfolg  opcrirlen  Nasen-Rachen-Polypen,  —  In  einer 
Monographie  über  den  Nasenpolypen  von  Glandorp  (IIL  201),  welche  eine 
Zusammenstellung  der  Ansichten  zahlreicher  Autoren  enthält,  wird  als  das 
f^este  ijperatioosverfahreu  das  mit  der  scharf  randigen  Zange  des  Fabrizio 
d  A*'<iuapendente  einpf«dilen.  In  zwei  anirefügten  Beobachtungen  findet  sich 
die  Beseitigong  eines  Nasen-Rachen-Polypcn  durch  Anwendung  von  Aelz- 
mitteln  und  eines  Schleimpolypen  durch  Abbinden  beschrieben.  —  Petraeus 
(111.    li^li  \ erfährt  afiulirh  wie  Aranzi. 

Trotz  der  vielen    im  vorstehenden   xVIfSchnitt    enthaUenen   [Unklarheiten  in 
Ae>r  Beschi-eibung  des  Sitzes  und  der  Natur  der  Nascn-Gesclnviilstc  steht  dach 
fest,  dass  schon  sehr  früh,  zu  Celsus'  Zeiten,  die  Na.sen-Rachen*lVdy[)en  be- 
kannt waren    und    dass    man    spater,  im  Mittelalter,  von  Ciuy  de  Chauliac 
an,  sich  verbesserter  Untersuch ungsmethoden  <kirch  Erfindung  des  Nasen-Spe- 
lum    und    durch    in    die    Nasenhöhle    einfallendes  Sonnen-  oder  verstärktes 
iinstitehes  Licht  (Aranzi)  bediente,    Dass  die  zu  einer  Zeit  aufgetauchte  Hc- 
,eicluiung  „Häniorrhr>iden^    für    die    mit  Blutungen    verbundenen  Polypen  ein 
ortschritt  war,  kann  nicht  behauptet  werden,  w^ohl  aber   bei  der  Behandlung 
erselben  die  Anwendung    einer   Zange    mit    srharfen    inneren    Randern    zum 
usziehen    und    Abdrehen    der    Prdypen     an     ihren    Wurzeln,     wie    sie    seit 
Aranzi  und  Fabrizio  d'Acquapendeote  mehr  und  mehr  iii  G('br;nirh  knm 
und  sich  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  hat. 


»Ver8eliwUniiis:eii  in  der  Xane^  Öziieiia. 
Eine  Yerwachsuiig  der  Nasenlöcher  bei  einem  10  —Pi monatlichen  Kinde, 
entstanden  bei  einer  voraufgegangenen  Variola^  wurde  von  de  Martpie  (II,  9P2) 
operirt:  es  trat  aber»  trotz  des  Einlegens  von  Rxihren,  die  entsprechend  be- 
festigt wareuj  ein  Recidiv  auf  und  niusste  von  Neuem  eine  Trennung  vorge- 
pommen  werden.  Noch  im  Alter  von  4  Jahren  rausste  das  Kind  Tag  und 
^Kacht  Röliren  tragen,  um  eine  neue  Verwachsung  zu  verhüten.  —  Ein  Ge- 
schw^ür  in  der  Nase  wird^  nach  Paulus  fl.  585)  mit  Wieken,  die  mit  Medi- 
eamenten  bestrichen  sind  und  in  die  Nase  eingeführt  werden,  liehandelt;  Ivinige 
«bedienten  sich  /m  seiner  Zeit  auch  bis  zur  vollständigen  Verheilun^^  der  Blei- 
töhren.  —  Nach  tfuy  de  Chauliac  (IL  95)  kann  die  Betiandlung  der  Ge- 
schwüre theils  mittelst  eingebrachter  Wieken,  theils  mittelst  EinbhLsens  von 
Pulvern  durch  Federkiele  geschehen.  —  Argella ta*s  (L  851)  Behandlunps- 
neise  ist  dieselbe.  Erkennen  lassen  sich  die  Geschwüre  bei  einfallendem 
Sonnenlicht  mit  Hilfe  eines  kleinen  Speculum.  —  Falioppio  (II.  367) 
unterscheidet  gntartiL^e  und  bösartige  Geschwüre;  erstcre  sind  mit  aus- 
trocknenden Mitteln  zu.  behandeln,  die  in  die  Nase  einzuziehen,  einznblasen 
oder  als  Liniment  mit  einer  Feder  einzustreichen  sind.  Bei  den  bösartigen 
sind  mehr  oder  weniger  ätzende  Mittel  anzuwenden,  nebst  täglich  3— 4  maligen 
Ausspülungen  mit  Alaun  Wasser.  —  Dass  bei  Ozaena  die  Miite  der  Nase  in  Folge 
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von    n*"lirotiseheii  Knocheoabstossyngeii    einsinkt,    war    bereits    Hippokratcs 
(I.  285)  bekannt.  —  Von  Celsus  (L  361)  wird  die  Ozaena    ab  sehr  schwer 
heilbar  bezeichnet,    aher  angeführt,    dass  Einige    ein   dünnes  Glüheisen   dunii 
eine  thönerne  Köhre  oder  einen  Federkiel  zur  Ausfiihning  von  Cauterisrr 
in  die  Nase  einfuhren,    --    Galen  (I.  4(i5)  erklärt  die  Ozaena    für    ru^ 
unheilbar;  ihre  Behandlung  «oll  ähnlich»  wie  die  der  Polypen,  mit  Anwendung 
des  Schabeisens  sein.    —    Benivieni  (1.  907)  heilte    bei    einem  erwachsem 
Slädchen  in  einigen  Monaten  eine  Ozaena    durch  Abweichen    der  Krusten  ui 
Bestreichen  der  Gesehwüie  mitteilst    einer    umwickelten  Sonde    mit  Bleiwei 


i"    nnd    Mvrtenol. 


Die    nekrotisirenden  Nasenknochen 


i 


„argenti  spuma^  nnü  i\iyncnoi.  —  uie  neKrotisirenaen  i^asenfcnochen  s 
man,  nach  Pare  (IL  74:6)  nicht  rait  Gewalt  ausziehen,  sondern  sie  sich  selbM 
abstossen  lassen,  wahrend  kleine  Einspritzungen  mit  Branntwein  pemaehl 
werden,  in  dem  austrocknende  Mittel  aufgelöst  sind.  —  Aranzi  (L  425)  em- 
pfiehlt ilas  Glüheisen  als  das  geeignetste  Mittel,  withrend  die  Umgehung  mit 
feuchten  Lappen  bedeckt  wird.  —  Fabrizio  d'Acquapendente\s  (IL  466,1 
Behandlung  besteht  im  tiefen  Kinführei^  einer  eisernen  Canüle  in  die  Nase  mA 
dem  Einbringen  eines  Glüheisens  in  dieselbe,  aber  nicht  zum  Cauterisirt^n. 
sondern  nur  zum  Erwärmen  und  Austrocknen;  das  Verfahren  rauss  öfter 
wiederholt  werden. 


IV,  Mmid  imd  Mumlhohle. 

Nachdem  übrr  den  Bruch  und  die  Verrenkung  des  Unterkiefers  das  Kr- 
forderliche  bereits  (S.  587,  60B)  niitgetheilt  worden  ist,  wahrend  über  in 
t)berkiefer  nichts  Erw^^hnenswerthes  vorliegt,  führen  wir  zunäch.^t  die  tnm 
OefTnen  und  Offenbalteu  des  Mundes,  z.  B,  Behufs  Ausführung  von  OfteraT"  j: 
bestimiüten  Mundspiegel  an,  von  denen  sich  hei  Ryff  (UL  54)  zwei  Iü 
deren  einer  (Taf,  XXIL  Fig,  88)  auch  dazu  dient,  die  Zunge  niodfim* 
drücken,  der  andere  (Fig.  39)  aber  den  Zweck  hat,  unter  besonderen  Iw- 
ständen  die  fest  aufeinander  gepressten  Zähne  von  einander  zu  etilfemfo^  — 
Auch  Pare  flL  709 1  bildet  3  Arten  von  Mundspiegeln  ab  fTaf.  XML  ¥\^A, 
7,  14). 

Lnler  den  Geschwüren,  die  in  der  ganzen  Mundhöhle  vorkommen  ktinm'n, 
sind  zunächst  die  A|»htheii  zu  nennen.  Nach  Galen  (L  449»  ist  ^  ifflht  m 
im  Munde  entstandenes^  oberllachliches  Geschwür,  da^t  gewöhnlich  bei  Kindfni 
vorkommt.  -  Celsus  (L  349)  bemerkt,  dass  die  aphthösen  Geschwtjr.  ' 
Kindern,  namentlich  Säuglingen  gefährlich  werden  können.  Es  soll  in  il - 
Falle  hauptsächlich  auf  eine  entsprechende  Behandlung  der  Amme  das  Augen- 
merk gerichtet  werdpu.  -=  Paulus  (L  560)  unterscheidet  weissliche,  rothliciie 
und  schwärzliche  Aphthen,  die  letzteren  meistens  tödtlich:  es  werden  fff^t'O 
dieselben  5[undsitfte  und  Pulver  empfohlen.    —    Pare  (IL  746)  h*-'  ' 

verschiedenen  Arten  von  Mundgeschwüren,    die  ihrem  UrsprunL'«*  en    ; 
zu   behandeln  sind. 


L  Zähne  uiitl  ZiihnflciBclhV 

Indem  wir  uns  in  diesem  Abschnitt  auf  die  Anführung  der  an  de n  ZÄh5«_ 
in  Betracht  kommenden  niechanischen  Manipulationen  und   chirurgtschefi 

')  J.  R.  Buval,  Recherches  historiqucs    sur    Tart  du  dentiste  cheat  les  »ndent  P« 
1808,    -^    (ieorg  CarabclU    Edler    von    LuDkaszpric,    Systemaibcbes   HaoillHicft 
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irriff**  beschränken,  ist  darauf  liiiizuweisen^  dass  sich  Jariibfr  bereits  bei 
Hippokratcs  an  verschiedenen  iStellen  seiner  Schriften  Mancherlei,  wie  das 
Bt^seiiigen  des  Zahnschinerzes  durch  Brennen,  das  Befestitren  loeker  gewor- 
dener Zähne,  das  Auszielien  derselben  u.  s.  w,  findet;  eine  zusamnienhänirende 
Abhandlung  hat  aber  erst  Galen  (1.  471)  der  Zahnheilkunde  gewidmet.  Das 
erste  Werk  über  Zahnbeilkunde  von  ßedeulung  ist,  nach  David,  indessen  erst 
Urbain  Hemard's  Recherche  sur  k  vraye  anatomie  des  dents,  «ature  et 
proprietes  d-jcelles.    1582. 

a)  ZahiiHteiti  (//  Xi-nicl  Die  Knifernung  desselben^  welcher  zur  Lockerung 
der  Zahne  ttihrt,  wird  von  allen  .Seiten,  z.  B.  von  Paulus  (L  564)  empfohlen 
und  findet  sich  bereits  bei  Abulkasini  fL  ^'27),  der  denselben  genauer  be- 
schreibt, eine  Auswahl  von  Srhabeisen  zur  Entfernung  desselben  (Taf.  IV. 
Fig.  37a-n),  wie  wir  sie  spater  bei  Ryff  (111.54)  fTaf.  XXIII.  S.  46a— o)  an- 
treflFen.  Einen  Fall  von  einem  Kigrossen  Zahnstein  am  Oberkiefer  führt 
Zaeutus  Lusitanus  (UI.  440)  an;  das  Concrenient  wog,  nachdem  es  mit 
einer  Zange  losgebrochen  war,  2  Unzen  5  Dr. 

b)  Caries  der  Zahne,  die  lange  Zeit  für  durch  einen  Wurm  veranlasst 
gehalten  wurde,  wurde  von  Alters  her  mit  dem  Glüheiscn,  d^is  in  die  Höhlung 
des  Zahnes  eingeführt  wuirde,  behandelt:  so  späterbin  von  Brunns  (1. 
733),  auch  von  Guillemeau  «II.  880),  zu  dessen  Zeit  man  bei  der  vor- 
nehmen   Kundschaft    Cauterien    von    SüImt    imd   Gold    anwendete.     Zeitweise 

I  wurde  auch  als  ein  anderes  Verfahren  das  Ausfeilen  des  Cariösen  in  Anwen- 
dung gt'bracht.  —  Zum  Plombircn  der  Zähne  gebrauchte  man  zu  Part^'s  (11.  7fi5) 
Eeit  Kork  oder  Blei. 

F  c)  Das  AuH^iehen  der  Zähne  (eradicatio  dentiuni)  wiu^de  im  Altertbum  und 
Mittelalter  mit  einer  gewissen  Schüchternheit  unternommen,  indem  man  dazu 
sich  ungern  verstand  und  dann  erst  dazu  schritt,  nachdem  das  Zahnfleisch 
rings  um  den  Zahn  gelöst  und  dieser  durcfi  allerlei  Manipulali*»nen  gehörig 
»gelockert  war.  So  empfiehlt  Erasistratus  (L  3()H),  Zähne  nur  dann  auszu- 
iliehen,  wenn  sie  ganz  locker  gewi>rden  sind,  er  konnte  dabei  sogar  eine  bleierne 
[Zahnzange  (plumbeum  odontagogum)  benutzen.  —  Nach  Celsus  (L  361)  ist 
Hier  Zahn,  nach  Vornahme  der  angeführten  Manipulationen,  mit  den  Fingern 
mittT  einer  Zahnzange  (^  odot'ttiyQa)  auszuzielien ;  ist  er  aber  sehr  Indd,  so 
'inuss  die  Höhlung  mit  Leinwand  oder  mit  Blei  ausgefüllt  werden,  damit  der 
;Zahn  nicht  unter  der  Zange  zusammenbricht.  —  Wurzeln  werden  mit  der 
Wurzelzange  (^  {^t^^rga)  ausgezogen.  —  Paulus  (L  564}  schildert  das  Aus- 
ziehen der  Zähne,  das  auch  überzählige  Zähne  betreffen  kann,  wie  Celsus. 
>' —  Ganz  besonders  ängsilich  sclieincn  die  Araber  mit  dem  Ausziehen  gewesen 
zu  sein,  denn  Abulkasim  (L  G*i7)  empfiehlt,  dasselbe  nur  im  aussersten  Noth- 
Ifalle  vorzunelimen  und  sm  lange  als  möglich  aufzuschieben,  da  die  Zähne  nicht 
wiederwachsen.  Auch  hier  wird  das  Ablösen  des  Zahnfleisches  und  das 
.Ix>ckern  des  Zahnes  mit  den  Fingern  empfohlen.  Das  .Ausziehen  selbst  ge- 
schieht mit  einer  kräftigen  Zange  (Tat  IV.  Fig.  38);  zur  Extraction  der  Wurzeln 
werden  eine  Storchschnabelformige  Zange  (Fig.  39),  oder  Hebet-,  Haken-,  Pin- 
cettenförmige  Instrumente  (Fig  40—45)  gehraucht.  Während  unregelmässig 
•  entwickelte  Zähne,  welche  andere  herausdrängen,  ausgezogen  werden  müssen, 
sind  andere,  die  mit  ihrer  Nachbarschaft  verwachsen  sind,  mit  einer  feinen, 
scharfen  Säge  (Fig.  46)  abzusägen  (was  melirere  Tage  dauert);    auch   können 
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Zahohcilkunde.    Bd.  1.     Wien,  IS3L    S.  3  ff.    —    Tb.  David  in  Revue  scieDtifique  (Revue 
ro&c)  3,  S^iit.    T.  XI.  (T.  XXX Vll)  1886.  p.  141.) 
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dabei  Feiion  \F\ii.   17,  Alu)    in   Anwendnnir    ::ebniclit  werden,    di<*    auch  zutit 


Abfeilen  i^cliarfer,  die  Zunge  verlet/eiider  KarUeii  zu  gebniuehen   simL 
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korheriirer 
schneiduD^  des  Zahnes,    mit  einer  Zange    oder    einem  Hebel,    • —    Aren 
(L  886)  giebt  eine  Abliildung  von  3  zum  Ausziehen  von  Zälmeii  zu  benutzen- 
den In.strunienten  (Taf,   VllL  Fisj.  3,  4,  5)    —    Zur  operativen  Zahr' 
gehörig,  führt  Ryff  (HL  54)  folgende  Zahn-liistruraente  an;    Ausmt  l 
erwähnten  14  ZalinreiniiiüngM-Instruraenten  (Tat  XXHI.  Fig,  iOa— o),  2 /an^ü, 
eine  davon  für  Wtirzeln    (Fig.  47,  48),    4  Pelicane    (Fig.  49 — 52)^    'i  lieber- 
würfe  (Fi£r.  53,  54),  7  Geisfüsse  (Fig.  55— 61).    —    Pare^s  (H.  764j  Mi 
Instrumente  sind  foli,M*iKie:  Kleine  (ilüheiseii  zum  Ausbrennen  der  Zahn-Cariei 
(Tar  XIX.  Fig.  99,  löO),  Zahnlleischablöser  (Fig.  IUI  A,  A),  Geisfnss  (Fig,  101 B; 
Zahnzaiige  (Fig.  i02D),  Felicani)  (Fig.  102  C,  C,  E).    Beim  Ausziehen' soll  A 
Fat.  niedrig  sü/en,  mit  seinem  Kopfe  zwischen  (len  Beinen  des  Operateurs.  - 
Bei  starker  Oluiung  naeli  dem  Ausziehen  i.st,  iiarli  (juillerneau  dl.  Ä8üi  ein 
mit  r'itrijnensaft  getränkter  Hayinwoll[)fropf  in  die  Zahnhöhle  zu  drücken,  — 
Es  sind  noch  einige  gelegentlich  gebrauclitc  Verfahren  anzuführen,  Zahne  wni 
andere  Weise,  als  mit  Instrumenten  zu  entfernen.     So  wird  von  Gaddesden 
(IL   161)  ein  solches  angegeben,  um  Jenes  mit  Hilfe  des  Glüheisens  und  i'm 
Meiiicamenten  zu  bewirken,  und  von  mehreren  Autoren,  namentlich  van  Hrurn*- 
(HJ.  288),  dass  der  Zahn  mit  einer  besonderen  Masse,  die  gegen  «lie  andefm 
Zahne  mit  einer  Wachsschicht  abgesperrt  ist|    umgehen  wird,  um  ihn  alhiiiifc 
zu  lockern  und  ilin  dann  schmerzlos  zu  entfernen. 

d)  Zahnflstei     Wenn  sieh   am  IJnterkierer    eine  Fistel    mit   wa-    '  " 
Absonderung  findet,    ist  nach  Koger  und  Hol  and  (I.  7*J0)  zu  besou 
iliescibc  ilncu  Urs|irung  in  einer  Zahnwurzel  hat    und  sind  diese  dami  ^runii^ 
lieh  zu  entfernen.  -    Guy  de  Chauliai^  (JL  95)    brennt   die  Zalmfotcln  mii 
einer    glühenden    Xadel    aus.    —    Bei    Fisteln    im    Alunde    nuiss    man,   narh 
Arge II ata  (L  851),  ebensn  nach  Gaddesdcn  iIL  Uli),  Aetzmittel  anwemlfi 
und,    wenn  sie  bis  auf  eimni  Zahn  reichen,    diesen  entfernen,    uder  die  Fisi 
bis  auf  den  erkrankten  Knochen  erweitern  und  so  viel  als  nöthig  ist.  von  de 
selben  fortnehmen.  —  Audi  nach  Guil  lerne  au  (H,  880)  ist  beim  Vorhanden- 
sein einer  Fistel    in  der  tiegend  der  Kiefer    zunächst    nach    einer   erkninktco 
Zahnwurzel  zu  suchen   und  diese  zu  enl fernen. 

e)  Das  Lockerwerden  der  Zähne,  namentlich  wenn  Dies  durch  ai 
Gewalt  bewirkt  war,    ist  schon    in  den  allerältesten  Zeiten  behandelt  wortköi' 
und  zwar  stets  ziemlich  in  derselben  Weise,  indem,  wie  bei  Celsus  (I.  Ml 
die  locker  gewordenen  Zähne  an  l>enachljarten,  noch  festen,  mit  Golddrahl  1^ 
festigt    wurden.    —     Dasselbe    Verfabrcn    wnrd    von    Abulkasiiii     it.  62T%\ 
Guillemeau  (H.  880)  y.  A.  empfohlen. 

t)  Dris  Einsetzen  von  Zähnen,  welches  ebenso  alt  ist  und  das  wir  aack' 
in  der  Volksebirurgic  wiederfinden  werden,  wurde  nach  Abulkasim  *  *- *'' 
durch  ents[ire€hendc  Bearbeitung  eines  Stückes  Rinderknochen  und  i 
des  Ersatzstückes  mit  Gold,  nach  Gnillemeau  durch  Verwenduns  v**n  iil-i** 
bein  zu  diesem  Zw^eck  ausgeführt  (Taf.  XXL  Fig;  138).  Indessen  war^»* 
WiM  das  Befestigen  lockerer  Zähne  wie  das  Einsetzen  falscher  seit  alten  Zeiten 
in  Rom  bekannt*     Das  crstcre  wird   bereits    im  Art   11  de^  aus  dem  J.  4^0 


^)  Nach  Malgaigne  (Oeuvres  de  Pare.    T.  IL  p.  4'i^)    ist  der  Peli 
ist  von  allro  Nationen  angenommen  worden)  eine  französisehe  Erfindung  und 
policans,  pollican,  endlieh  pcliean,  pellican,    von  Guillemeau  sogar    ,le  poivciini». 
Intin  poticampus'*  genrirint  worden. 
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ror  Chr.  stamnifnclon  \2  Tafel-Gesetzes  erwähnt,  in  welchem  verboten  ist, 
[Guld  mit  den  Todten  zu  begraben,  ausirerioinmen  Am  zimi  Zusammenbinden 
|dcr  Zähne  oder  Befestigen  der  falschen  Zähne  verwendete  G<>ld. 

Die    kiin^tliche   Zähtio'i,    welche    schon    im    Talmud    (L   34)    erwälmt 
[werden,    waren    auth    bei   den  Krnneni    im  1.  Jahrhundert    nach  Chn    in  ije- 
|braueh,    wie    aus    folgenden    satyrischen    Aeussernngen    MartiaTs     (Lib.    V. 
fp.  43;  XiL  ep,  23)  hervorgeht: 

„Thais  habet  nigros,  niveos  Leeania  denies; 
Qaae  ratio  est?  —  Emptos  haec  hab<>t<f  illa  snos^- 
und:    „Dcnllbua  Älque  comis,  nee  te  putlüt,  uteris  emj^tis**. 

Ueber   das   Material,    ans  welchem    die    künstlichen  Zähne    bestanden, 
[geben  Desselben  (Lib.  L  ep.  73)  An£:aben  Auskunft: 
„Sic  dentata  sibi  vitictur  Aeglc, 
Emptis  ossibus  Indicoque  corou^  [Hlfonbein]* 

Auch  Gräberfunde  haben  das  Vorhandensein  von  Zahn-Profhesen  t:ci  den 

lallen  Völkern  bestätigt,-)  --  In  der  Ilenaissance-Zeit  sehoinen  die  künstlichen 
Gebisse,  die  von  der  O>rporatinn  der  Kunstdrcchsler  (tabletiers  et  reraetteurs 

ide  dents  d^ivoire)  angefertigt  wurden,  noch  ziemlich  unvollkommen  gewesen 
zu  sein.     Nach  Tailleraent  des  ßeaux    hatte    eine  Darne    ein    solches  aus 

IWallross,    nahm    es    aber    beim  Essen    heraus    und    benutzte    es    bloss    zum 

ISpreehen, 

Während  Pari?  die  Transplantation  der  Zähne  erwähnt,  aber  nicht 
recht  an  sie  glanben  will,  führt  Louis  Ouyon^)  sie  als  öfter  von  ihm  beob- 
achtet an: 

„Si  Ton  ft  arrach^  une  dont  pour  une  antro^  U  faul  la  remettre  soudain   rbins  son  aI- 
veülc  et  qu'on  Tatta^he  avDC  un  filet  ;«  la  pruc^baine;  H  so  reprendra,  tiimy  iiuo  jo  Tay  veu 
1  souvrnt." 

g)  Epuli^ii  (ij  iiTovli^),     Diese    Geschwiilste    sind    nach    Abnikasim  (1. 

I  62t»)  mit  Haken  oder  Pincette  zu  fassen  und  abzuschneiden,  und,  wenn  sie 
wieder  w^arhsen  sollten,  zu  cauterisiren.  —  Wilhelm  von  Saliceio  (L  755) 
entfernte  eine  Gänsceigrosse  Epulis  (caro  snperilua  in  gingivis)  durch  4 malige 
Operation  mit  dem  schneidenden  (Tlüheisen.  - —  Pare  {IL  708)  hat  dureh  Ab- 
schneiden und  Cauterisiren,  das  bisweilen  wiederholt  werrlen  musste,  Epuiis- 
Gesehwtilste  operirt,  die  bisweilen  so  gross  waren,  dass  ein  Theil  derselben 
aus  dem  Munde  hervortrat.  Er  beschreibt  auch  Neubildungen  in  jener  Gegend 
von  knorpeliger  und  knöcherner  Ciuisisterxz,  die  wahrscheinlich  zu  den  Chon- 
dromen zu  rcclmen  sind.  —  Guillemeau  (IL  878)  führt  an,  dass  diese  tie* 
schwülste  bisweilen  Hidnierei grosse  erreichen  und  Zähne  verdrängen;  wenn  sie 
schmerzhaft  und  krebsig  sind,  soll  man  sie  nicht  operiren,  sondern  nur  pallia- 
tiv behandeln.  —  Ronss  (10.  283)  beseitigte  einen  vom  Kiefer  ansgehenden, 
die  VVange  stark  ausdehnenden  Carcinoma  tosen  Tumor  durch  Abbinden  und 
befestigte  die  locker  gewordenen  Zähne  wieder. 

Aus  der  Volks-Cliirurgie  ist  anzuführen,    dass  sowohl    die  Aegyprer 

|Uöd  Phönizier  {L   14),    wie  die    alten  LsraeÜten  (L  34)   künstliche  Zähne 


^)  Jttles  Hoaxer»  Etudes  m^dicales  5Uf  ranoieone  Rome.    Paria,  1859.    p.  I2d. 
')  Vgl.  Guerioi,  Di<?  Zabnersatzkunst  bei  den  alten  Völkern  Italien»  in  Oeak'rr.^uog. 
'  Yierteljahrscbrift  für  Zahnbeitkundc  und  Wiener  mediz.  Blatter.  1894,  S.  389. 

«)  L.  Guy  OD,    Le    rairoir    de    Ja    beautc    et    santc    corporeUe.     IGlf»,  8.    p.  309  und 
Alfred  Krank li»,  La  vie  priv^e  d'autrefois.    Variet<33  ehimi^cales.    Paris»  1894.  p,  KtO* 
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gekannt  haben    und  thiss  in   hulien  {\.  54)    die  Mund-   und  Zahnkranh 
in  entsprechender  Wei.se    Gehandelt  wurden.     Ceber  da^  Aüsajjeben  der 
wissen  wir,    dass  Dies   in  Abe^sinien  iL  207)    mit  gewöhnlichen  Schmied^?- 
Zangen,  oder,  wenn  Dies  nicht  gelingt,  m  der  Weise  geschieht,  dass  man  dea , 
Zahn  mit  einem  Nii^'el    und    einem  Stein    ausschlägt,    wie  Dies    iu    ähnliche  " 
Weise    auch    in  Neu- Holland  (L  227)    mittelst    eines    grossen  St*  11 

eines  zugespitzten  Holz-    oder  Knochenstückes  geschieht,    nachdem  «i 
fleisch  abgelöst  worden  ist. 


2.   Lippen  und  Wangen - 

a)  HaHeiiseharte,  SpalthililiiiigeiL     Die  Vereinigung    der  Hasensch&rti^* 

die  bei  den  Alten  zu  den  Colobomen  gerechnet  wurde,  führte  Yperman 
188)  mittelst  der  umschlungenen  Naht  aus.  —  Nach  Pfolspeundt  (11.  196) 
geschieh I  das  Wundniachcn  derselben  mit  Messer  oder  Scheere  und  noch  etwai 
liüher  hinauf,  als  der  Spalt  reicht;  die  Nähte  werden  durch  die  ganze  Dickr  der 
Lipjm  geführt,  auch  innen  wird  /u  besserer  Vereinigung  noch  ein  Hefi  ant^ 
legt  —  Bei  Hrunschwig  (U.  214)  liegt  der  Fat  entweder  auf  einem  Tisch^ 
an  demselben  mit  H  Handtüchern  befestigt,  oder  er  ist  sitzend  an  t-— ■ 
deren,  der  ihn  hält,  angebunden.  Wundmachen  mit  der  Scheere,  V 
mit  der  Knopfnaht,  oder,  l»ei  weitem  Klalfen,  mit  der  trockenen  -NJiU 
Frau  CO  (IL  6Bt|)  empliehlt,  die  Lippenspalten  mit  Messer,  Scheere  oder  den 
Glüheisen  wund  zu  machen  und  nach  2 — 3  Tagen  —  bei  Anwendung  dei 
Glüheisens  erst  nach  Abfall  des  Schorfes  —  die  trockene  Naht,  mit  Anwen* 
düng  von  Klebepllasiern,  anzulegen.  Eine  andere  Art  der  Vereinigung,  mittelst 
der  umschlungenen  Naht,  wird  so  ausgeführt,  dass  2 — 3  eingefädelte  Nadela 
durch  die  Wundränder  gefülirt  und  mit  ihren  Fäden  umwunden  werden-  VVcüä 
die  Spaltränder  so  weit  von  einander  abstehen,  dass  man  sie  nicht  vcreiiiige« 
kann,  soll  man  die  Lippe  innerhalb  des  Mundes  ablösen.  Bei  doppelief 
Hasenscharte,  mit  Vorstehen  des  Zwischenkiefers  luid  doppelter  Gaumenspalte* 
soll  mein  das  Ueberllüssige,  das  zu  nichts  nütze  ist,  mit  Knochenscheere  i«ier 
Säge  fortnehmen  und  bloss  die  auf  dem  Zwischenkiefer  belindlichen  Wrieb- 
theile  zurücklassen  und  mit  beiden  Seiten  vereinigen,  wenn  nöthig  auch  imcm^ 
Ablösungen  machen.  —  Nach  Guillemeau  (IL  878)  sticht  man  bei  der 
Operation  ein  gekrümmtes  Messer  am  oberen  Spakrande  ein  uml  zieht  es  ab- 
wärts; die  Vereinigung  geschieht  mit  1  oder  2  umschlungenen  Nadeln;  Wfna 
nöthig,  werden  auf  einer  Seite  oder  auf  beiden  bloss  die  Haut  durebdriogenJc 
halbtnondförmige  Entspannnngsschnitte  gemacht;  die  Spitzen  der  Ni4elft 
werden  entweder  abgeschnitten  oder  mit  Pflaster  bedeckt.  Bei  doppelter 
Hasenseharte  sollen  liiiltrnm  und  Zwisehenkiefer  abgetragen  werden.  —  Auch. 
Fabri/Jo  d'Act|ua[iendent«^  <1L  4t>t>)  empfiehlt  zur  Vereinigung  der  Lippen- 
spalten, oder  der  Wundränder  von  Defecten  die  Lippe  vom  Zahnlleisch  abiu* 
losen. 

In  Algerien  (L  HKi)  wird  von  den  arabischen  Aerzten  die  Hasen- 
scharte (daselbst  Katneelmaul  genannt)  durch  Wundmai'hen  mit  dem  Messer 
und  Vereinigen  mit  der  umschlungenen  Naht  operirt. 

b)  Oesichtswuiiden.  Bei  denselben  soll,  nach  Roger  und  BoUnd  \l 
707),  nach  genauer  foaptation,  eine  Knopf-  oder  fortlaufende  Nah!  angelegt 
werden.  —  Guy  de  Chauliac  (IL  91)  empfiehlt,  bei  ihnen,  zur  Vermeidung 
von  hässltchen  Narben,  möglichst  von  der  trockenen  Naht  Gebrauch  zu  macbent 
wenn  diese  aber  nicht  genügt,  die  Knopfnaht,  bei  bewegliehen  Theilen  desGt* 
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Rcmsjecfocli  Hie  uinsrhluiigeiie    oder    die  Kürscliner-Xahi  anzuwerideu.     Zuiu 
Festhalten  von  VorbandstÜL'ken  ist  eine  Kappe,  an  welcher  diese  alle  angenäht 
rerdea  können,    am  geeignetsten.     Dasselbe    enipliehlt   auch   Argellata    (L 
148)*  —  Wunden  des  Mundes  müssen  nach  Brunschwi/5  (11.  21Z)  sehr  sorg- 
fsütig  genäht  werden,  damit  keine  Verzieluin^  oder  Missstaltung  desselben  zu- 
rückbleibt; ist  der  Unterkiefer  mit  durclihauen,  so  ist  derselbe  eiaxurichten 
cind  sind  die  Zähne  durch  Silberdraht  mit  einander  zu  verbinden.    Ausserdem 
soll  über  einem  aus  Holz  geschnittenen  Kinn    mit  Mehl    eine  Kapsel   gefoniit 
Iwerden,    die  nach  Art    einer  Funda  maxillae    um  den  Unterkiefer  gelegt   und 
[auf  dem  Kopfe  mit  Bändern  befestigt  wird.  —  Arceo  (HL  387)  theilt  einige 
j Fälle  von  sehr  schweren  Gesichtswunden  mit.     In  dem   einen    derselben   hing 
[die  abgehauene  Nase    und    der  Oberkiefer    über    das  Kinn    herab    und  wurde 
Idnrch  äussere  und  innere  Nähte  wieder  befestigt;    im    anderen  Falle  war  die 
iWunde  durch  das  Hörn  eines  Stieres  verursacht.  —   Falloppio  (IL  379)  be- 
rscbäfligt  sicli  eingehend    mit    den  Gesichl^wunden,    namentlich  mit  Rücksicht 
auf  die  nach  ihnen  zurückbleibenden  Narben.     Er  räth,    sorgfältig    darauf  zu 
.sehen,    dfiss    nicht    fremdartige    Substanzen,    wie    Pulverkörner.    Zundertbeile, 
ICrlassplitter  in  den  Wunden  zur  Einheilung  gtdangen,  dass  Lappenwunden  nicht 
schief  vereinij^t  werden   und  dass  iti  die  Naht  die  ganze  Dicke  der  Wange  s^e- 
Ifasst  wird.     Die   anzulegenden  Knopfnähte    können    nach    3—4  Tagen    durch 
[Pflaster  ersetzt  werden.     Auch  bespricht  er    die    Beseitigung    entsteHender 
'larbeu,    deren  er  5  Arten  annimmt    (vertiefte,   erhabene,    schlecht  gefärbte, 
arte,    von    ungleichartig    zusammengenähten  Theilen).     Aehnlich  äussert  sich 
Mercuriale  (II.  431),    der  sich  auch    mit    der  Verbesserung  der  Narben  be- 
BchäftigL    —    Fabrizio    d* Acquapendente    (IL  45ü)  will  die  Wunden  der 
iWangen,  zur  Vermeidung  von  entstellenden  Narben,  nicht  nähen,  sondern  mit 
iBinden,  Verbänden  und  Klebemittehi  vereinigen.  —  Nach  Chaumctte  (IL  H2ii) 
koll  man    bei  Gesicht^wundenj    zu  genauer  Vereinigung,  die  Knopfnähte    dicht 
lanlegen  und  an  besonders  beweglichen  'riieileii   auch  umscbkmgene  Nähte  be- 
(nutzen . 

Von  Noma  ünde  ich  nur  eine  Andeutung,  die  noch  dazu  ziemlich  zweifel- 
lliaft  ist.  Falloppio  (11.  367)  bespricht  nämlich  die  Aphthen,  die  er  auch 
tals  „caries  buccarum^  bezeichnet,  welche  „superficiem  extimam,  seu  cuticulam 
Isolet  ex u Icerare",  bisweilen  auch  „serpit  et  vertitur  in  uomam,  id  ust  in  dc- 
rpascentiam^;  ^  »'o/iij  bedeutet  nämlich  ein  fressendes  Geschwür,  bisweilen  auch 
jirand.  —  Vielleicht  gehört  hierher  auch  ein  durch  Gangrän  entstandener,  von 

kFranco  (11.  667)  durch  eine  Plastik  gesclilossener  Wangendefect. 
I        c)  Fissureu  der  Lippen.     Bei  tiefen  Lippen-Fissuren    empüehlt  Celsus 
(S*  362)  die  Anwendung    sehr  schmaler  Glüheisen.    —    Roger    und  Roland 
(L  362)  heilen  die  Fissuren  (scissurae)  durch  Bestreichen  mit  Salben.  —  Nach 
Brunus  (IL  733)    soll  eine  Fissur  (ulceratio,  arsura,  scissura),  wenn  müdere 

»Mittel  nicht  ausreichen,  kräftig  geätzt  werden, 
d)  Neuhilduugeii.  Abulkasim  (1  626)  erwähnt  die  Hypertrophie 
der  Lippendrüsen,  die  man  durch  Spaltung  der  Schleimhaut  exstirpirt.  — 
Pigray  i^lL  812)  klemmt  bei  hypertrophischer  Hervorwulstung  der  inneren 
Lippenschleinihaut  dieselbe  zwischen  zwei  Stäbchen  ein  und  schneidet  sie 
^davor  ah.  ^—  Nach  Celsus  (L  349)  sind  krebsige  Geschwüre  des  Mundes 
Hitiit  dem  Gluheisen  zu  cauterisiren,  der  Krebs  der  Lippen  aber  ist  besser  zu 
excidiren.  Zu  diesem  Zweck  hat  C*  im  klassischen  AUerthum  die  erste 
plastische  Operation  angegeben  (L  360),  bestehend  in  viereckiger,  rechtwinkliger 
llmsclmeidimg    des  Tumors    mit    drei  Schnitten,    Hinzufügmig  von  zwei  Qaer- 
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sclmiflen  nixch  aussen  umi  Vereinigung:  der  auf  diese  Weise  her 
Lappen,  wenn  nulhig  unter  Hinzufiigung  von  hatbniondföningen  seitliche 
spaiinuiiirs,scliiiillen.  —  Nach  Roger  und  Roland  (L  709)  soll  man  den' 
der  Lippen,  der  Nase,  des  Mundes,  des  Xahnfieisehes  bis  auf  das  Gc 
ausschneiden  und  dann  cauierisircn.  —  Den  Lippenkrehs  sehneidet  Pari 
(IL  7(K]),  naelidem  er  ihn  mit  Nadel  und  Faden  dttrelistochen  hat»  inii 
iieschvYulst  besser  vnr/iehcn  /u  können,  bis  in 's  Gesunde  aus  und  verein 
die  Wunde  mit  der  Knopf-  und  Hasenscharten  -  Naht,  naacht  auch,  um 
Vereinigung  zu  erleichtern,  zu  beiden  Seiten  ziemlich  tiefe  Entspannung^ 
sehnitte.  —  Fabrizio  d'Acquapendente  (IL  4(ifj)  bedient  sich  zur 
seitigung  des  Lippenkrebses  des  Aetzniittels  (iSeheidewasserL 

Was  unter  der  von  mehreren  Schriftstellern  ais  ^noli  nie  ianjü:ere* 
(iesichtes  hezeiehneten  Bih]ung  zu  verstehen  ist,    ob  Krebs  oder  Lupus,  ma 
dahingestellt  bleiben.    Von  Guy  de  ChanJiae  (IL  i*4)  wird  empfohlen,  da 
nach  vergeljlii  lier  niedieanu^ntöser  Behandlung,  Aetzniittel  aii/u wenden.    Xa 
Argelfata  (L  H51)  soll  die  Bildung  dtireh    Exeision  und  Aetzung  mit  Arsenik 
beseitigt  werden. 

e)    Vei^waelisiingeii  des  Mundes,    de  Marf|ye  (IL  912)  trennte  eine 
auf  ein  Erbsengrosses  Loch  vorhandene  angeborene  Verwachsung  der  Lipppi 
Heilung  in  10  Tagen,  ebenso  eine  nach  Variola  entslandene  Fingerbreite  V> 
waehsung  der  Mundwinkel. 

{)  Plastische  Operationen  und  Prothesen.  Franc o  (iL  TiH?)  xpf 
eine  sehr  undeutliche  Beschreibung  von  einer  Wangen -Plastik  bei  eine 
durch  Gangrän  entstandenen  Giiiiseeigrossen  Defect,  bei  dem  Kieferstückc  uo 
Zahne  verloren  gegangen  warm;  Ileikuig  in  14  Tagen.  —  Miuadoi  (IL  48 
sah  eine  aus  Papier  mach«'*  hergestellte  Prothese  der  Oberlippe. 
mit  einem  künstlichen  Sebnurrbarie  versehen  und  mit  Tragantli- Gummi 
geklebt  war. 


3,  SpeiclieIors:aiie. 

a)    Ktats^iinduug  der  Ohrspeieheldrüse.    Ihn  Alten  war,  wie  e5  jichcicti 

die  Parotis  als  ein  nonnales  t)rgan  nicht  bekannt,    denn  es  werden  die  Pa 
tiden  als  eine  theils  spontan,  theils  im  Verlaufe  langwieriger  Krank!» 
tretende  Ahscedirung  bezeichnet,  die  keine  andere  Behandlung  als  di 
liehen    Abscesse    erfordert.      Von  Hippokrates  (L  285)    wird    der-  ^^ 

zahlreichen  Stellen  Erwähnung  gethan,  als  Begleiterscheinung  \ou 
Dysenterie,  Ileus  und  als  epidemische  Erkrankung;  eine  ungünstige  Propo 
wird  gestellt,  wenn  Paralytiker  davon  betroffen  werden.  In  demselben  ^*ina 
spricht  sieh  Celsus  (L  349)  über  die  Parotiden  aus  und  Galen  iL  44? 
definirt  sie  folgendermassen:  „Parotiden  sind  Abscesse  in  der  Nalie  der  l>li 
sie  werden  von  Einigen  Dioskuren  genannt;  sie  folgen  meistens  auf  Fieb 
befreien  von  denselben."  Er  untersehcidet  auch  bestimmt  die  idiopath 
und  raetastatischen  Parotiden.  Die  Behandlung  besteht  in  zerH 
schlagen,  Aderlass,  und,  wenn  Eitening  eintritt^  in  Beförderung  ib 
Umschläge  und  Eröffnung  mit  dem  Messer  oder  Arzneimittel.  —  AehnUclä 
sagt  Cassius  Felix  (L  501)  über  die  Parotiden  ans.  —  Von  LaufrancI 
(L  776),  der  die  Parotis  als  „apostema  siib  radice  auris"  bezeiehnet,  wird 
Möglichkeit  des  Zurückbleibens  einer  Speichelfistel  nfich  ihrer 
erwähnt.  Eine  solche  von  Stecknadelkopfgrösse  wurde  von  Pare 
nach  Verwundung    der  IfVange    beobachtet    und  durch  Aetzen  zur  Heiltmg 
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bracht.  —  Pari*  (II.  707)  unterscheide*  die  verschiedenen  Arten  von  Parotiden 
und  fand  das  Emplastnim  de  Vigo  cum  raercurio  duplicato  zur  ZertheiJiing 
vortrefflieh. 

b)  Spekhelsteine  unter  der  Zynge  werden,  nach  Oribasius  (l.  532), 
je  nachdem  die  Weiohtlieile  daselbst  oder  unter  dein  Kinn  mehr  verdiinnt  sind, 
hier  oder  da  ausgeschiiitlen  yrid  mit  einem  Spatel  oder  Hebel  herausbeftirdert,  — 
K  entmann  (ÜL  89)  schniti  zwei  S|>eicbeLsteine  von  Erbsengniöse  onter  der 
Zunge  aus.  —  Savonarula  (IL  H73j  sah  in  derselben  Gegend  einen  IStein  von 
Bohnengrösse  ond  fülirt  von  üentile  an,  Derselbe  habe  einen  durch  einen 
Sl>eich€lstein  von  der  Grosse  einer  Dattel  verursachten  Erstickungsanfall  be- 
obachtet. —  Pare  (L  778)  entfernte  unter  der  Zunge  i^inen  Speiehelslein  von 
der  Dicke  eines  Federkieles  und  der  Lange  eines  halt>en  Fingers;  es  war  lu^ch  ein 
zweiter  vorhanden^  der  sich  niciit  gut  fortnehmen  iiess.  —  de  Planis 
Canipy  (IL  921)  fand  in  derselben  Gebend  einen  Bohnengrossen  Stein.  — 
Schenek  jun.  <IL  103)  macht  bei  Anfidirung  der  Speichelsteine  unter  der 
Zunge  darauf  aufmerksam^  dass  man  sie  nicht  mit  Veiiensleinen  in  den 
Vv*  raninac,  wie  sie  Jnubert  beobachtet  luit,  verwechseln  dürfe.  —  Pialer 
(HL  272)  sali  zwei  Speichelsteine,  von  denen  einer  aus  einem  Abseess  unter 
der  Zunge  entleert,  der  andere  ausgeschniiteii  wurde. 

4.  Oaiinieii. 

a)  OaiuiieTispalten  und  Lürher  im  liaunn'»  (o  ov^aivc^  J  oiQmvrxog, 
palatum).  Nach  Franco  (IL  IJBd)  kann  man  die  näselnde  Sprache  bei  ge- 
spaltenem Gaumen  oder  bei  durch  Syphihs  entstandenen  Gaumendefectet»  da- 
durch beseitigen,  dass  man  die  tJelTnung  mit  Baumwolle  schtiessty  oder^  wenn 
es  gelingt,  darin  eine  Silber-  oder  Bleiplatte  befestigL  —  Hou liier  (IL  673) 
niachle  einen  ersten  Versuch  mit  der  Gaumen  naht  mittelst  einer  hingen,  an 
ihrem  Ende  gebogenen  und  daselbst  mit  einem  Oehr  versehenen  Nadel.  Es  trat 
keine  vollständige  Heilung  ein,  aber  beim  Gehrauch  eines  Obturators  befand 
sich  Pat.  ganz  gut.  —  Auch  Pare  (IL  774)  führt  einige  Gaumen-übtura- 
toren  an,  die  von  ilnn  als  seine  Krlindung  bezeichnet  werden.  Der  eine  der- 
selben (Taf,  XXL  Fig,  L?9)  besteht  aus  einer  Gold- oder  Silberplatte,  an  deren 
oberer  Fläche  raitttelst  einer  Klammer  ein  Schwämmchi'n  befestigt  ist,  das, 
in  den  Defect  eingeführt,  durch  den  daselbst  vorhandenen  Schleim  aulquillt 
«od  die  Platte  festhalt.  Ein  anderer  Obrnrator  hat  auf  seiner  oberen  Flache 
einen  mittelst  einer  Zange  drehbaren  Vorsprung,  der,  in  der  Längsrichtung  in 
den  Defect  eingebracht,  mit  der  Zange  rjuer  gestellt  wird  und  so  die  Platte 
am  Herausfallen  hindert.  —  Nach  Fabrizio  d'Acquapendente  (IL  467) 
bestehen  die  Obturatoren  aus  Schwamm,  Baumwolle,  Silberplatten.  —  Fa- 
bricius  flÜdanus  besclireibt  (HL  120j  und  bildet  einen  aus  einer  Silber- 
platte und  einem  Schwämmchen  bestehenden  Obturator  (TaL  XXIV.  Fig.  27)  ab- 

b)  Erkrankiniffeii  des  Zäpfchens  (r/  omifvXrj^  uva,  uvula,  columella). 
Noch  bis  in  i\As  Miiiclalter  bestanden  über  die  Functionen  der  Uvula  sehr 
sonderbare  \'ürstellungen,  Sie  sollte  z.  IL  eine  obere  grössere  und  eine  untere 
kleinere  Uetfnung  besitzen,  dazu  bestimmt,  den  Kopf  von  schleimiger  Flüssig- 
keit zu  reinigen  (IL  128,  150);  sie  sollte  von  grossem  Einfluss  auf  die 
Stimmbildung  sein  und  die  kalte  Luft  von  den  Lungen  abhalten,  überhaupt 
auf  fünferlei  Art  für  die  Nachbarorgane  eine  Schutzvorriehiung  abgeben 
(Gordon,  IL  31).  Man  hielt  deshalb  auch  ihre  Erkrankungen  für  sehr  wichtig 
und  machte  sich  auch  oj^erativ  viel  mir  denselben  zu  thun. 
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Nach  Hippoknites  (I.  2S\j)  ist  das  Ah^chiieiden    der  Uvula    »ur   dann 
gestattet,    wenn   ihr  Ende  wie  eine  Weinbeere    (^  mmfvX^)    gescJiwoUen,  der 
darüber    beiiiidhche  Theil    aber   dünn  ist.  —  Nach  Celsus  (I.  362)  soll  e'me 
Verkürzung  der  geschwollenen  Uvula  nicht  stattfinden,  sondern  diese  nur  Jaiin 
eintreten,  wenn  keine  Entzündung  vorhanden,  oder  bloss  das  untere  Ende  ge- 
schwollen, das  obere  aber  dünn  ist.    Die  vorzunehniende  Operation  wird  sehr  ein- 
fach geschildert:  „vulsella  prehendere^  und  „excidere^.  —  Bei  der  Entzündung 
der  Uvula    sind  nach  Aretaeus  (L  410)  zweierlei  Zustände  zu  unterscheiden^ 
nämlich  ob  sie    gleichmässig    verdickt  ist,    wo  man  sie  Säule  {**  xUay)  nennt 
oder  ob  sie  an  ihrer  Spitze  geschwollen  ond  Ijlaulich,  einer  Weinbeere  (^  (tiaqvkfi, 
uva)  ähnlich  ist.    Bisweilen  kann  die  Uvula  auch  einen  langen*  dünnen  Strang, 
w^ie    eine  Lanzenspitze    darsteilen.  —  Cassius  Felix  (I.  503)    fügt    zu  de« 
beiden    eben    erwähnten  Veränderungen    „stafyle*^  und  ^cion",    nach  Hippo- 
k  rat  es,    noch    eine    dritte,    „gargareon"    genannt,    w^enn    die  Uvula  sehr  cfv 
schwollen    und    verdickt    ist,    hinzu.     Es  soll  bei    diesen  Veränderungeji  aber 
nicht  incidirt  werden,  sondern  bloss  eine  medicanientösc  Behandlung  statu]   i 
Eine    vierte  Veränderung    der  „uva^  wird    als  „dicephalos^   oder  ^bicapiUi«' 
nnd    zwar    als    selten    vorkommend,    aber    unschädlich    bezeichnet.    —  Kack 
Paulus  (L  565)  soll  die  Verkürzung  des  dünnen,   verlängerten  Zäpr  V         - 
dicirt  sein,  wenn  es  fortwährenden  Hustenreiz,  Schlaflosigkeit,  selbsi 
Erstickungserscheinungen  verursacht.     Die  Abtragung  findet  statt,    indem  n  i 
es  mit  einer  besonderen  Zange  oder  Pincette  erfasst  und  mit  einem  beson»iit.i. 
Messer    abschneidet,    oder   indem    man  sich  bei  messerscheuen  Kranken  ciocj 
Aeizmittelträgers     bedient.     —     Die    Uvula    führt    bei    Leo    (L    5S)l}    em 
4 fache  Bezeichnung;    Ya^ya^f-wr,    gurgulio,    wenn    sie    normal    beschaffen  i^^i; 
aiitifvkiq,  Uvula,  wenn  ihr  unterer  geschwollener  Theil  einer  Weinbeere  gleiehi: 
nimp,  columna,  wenn  sie  in  ihrer  Totalität  entzündlich   geseh wollen  ist;  S^f^ 
lorum,  wenn  sie  wie  ein  Riemen  schlank  geworden  und  gewunden  ist,  —  Abul- 
kasim's  (L  628)  Darstellung    ist    sehr    ähnlich    der   des  Paulus.     Dtis  Al>* 
schneiden  des  Ziipfchens    wird    in   derselben  Weise  und  mit  denselben  Ins^Uu- 
raenten,  wie  die  V^erkürzung    der    hyperlrophischen  Mandeln  ausgeführt;   aueii 
kann  bei    messerscheuen  Patienten    ein  Aetzmittelträger    angewendet    wenlen. 
dessen    loffelartige  Vertiefung    etwa    Y2  Stunde  lang    l»ei    dem    auf  der  Si^it'' 
liegenden  Pat,  an  die  Uvula  angedrückt    gehalten  wird.  —  Nach  P 
Roland  (I.  712)  sind  bei  einer  Verlängerung  der  Uvula  zuerst  ausi: 
Pulver  zu  gebrauchen;    wenn  diese  nichts  nützen,   ist  sie  mit  einer  besonder? 
dazu  construirten  Scheere  nahe  am  Gaumen  abzuschneiden.    Ebenso  empß<?lilt 
Lanfranchi  (L  771)),  dass  man  sie,  wenn  sie  so  dünn  wie  ein  Mäuseschwan/ 
geworden  ist  und  auf  (üe  Zunge    herabhängt,    verkür/e,    jedoch  nicht  zu  viti 
weil  sonst  leicht  eine  dauernde  Beeinträchtigung  der  Stimme  oder  fortwähren- 
des  Husten    eintreten    könne,  —  Nach    jMondino    (L  7iM)    darf   wegen  d^r 
Wichtigkeit  der  Uvula    dieselbe  nicht  verkürzt  werden;    wenn  sie  aber  putrid 
wird,    oder    abscedirt,    ist  sie  zu  brennen^    unter  Zuhilfenahme  einer  eist^rnen 
oder    hölzernen    mit    Kreide    oder  Thon    überzoiicnen    Külire.  —  Gordouius 
(IL  31)  glaubt,  dass  die  Uvula  bisweilen  so  erschlafft  ist^  da^s  sie  sich  senkt 
—  es  wird  Dies  „casus  uvulae"  genannt  —  Athmen  und  Deglutition  hindirt, 
oder  auch  manchmal  sich  abscedirt.    Die  viererlei  Arten,  wie  gegen  die  UvtiU 
operativ  vorgegangen  werden  kann,  sehe  man  im  Text,  —  Guy  de  Chauliic 
(II.   103)    empfiehlt    für    das  Verkürzen    der   Uvula    dieselben  Verfahn?n,  ti( 
Paulus  und  Abulkasim;    er    bildet    aber  auch  ein  Instrument  ab  (Taf  u 
Fig.  15,  16),    um    durch    eine  Canülo    hindurch  die  Uvula  entweder  bloss 


EfkfaTiTrnnjBr**n  d<*r  Uvula,  *lpr  Tonsillen. 
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feauterisiren    oder    abzubrenneih     -    Nach  Aroolano  (T,  886)    soll  die  Uvula 
von  4  lirkrankungen    befallen    werden    können:    aposteraa,    ulciis,    pufcrodo  s. 
Icorrosio,  casus;    bei  letzterem  handeil  es  sicli  um  eine  abnorme  Verlängerung 
lönd    eine  Verdünnung    wie    ein    Mäuseschwanz.     Dabei    kann    theils    ein  Ab- 
schneiden, wenn  man  Dies  iricht  für  die  Lungen  zu  gefabrlicli  halt,  theils  das 
Inblasen  eines  adstringirenden  Pulvers  mittelst  einer  Ri5hre  (Tat  VIIL  Fig.  6) 
jTorgenommen  werden.     Bei    eingetretener  Eiterung    ist   der  Abscess  mit  einer 
Lsagitella"  zu  eröffnen^  bei  übermässiger  Verlängerung  ist,  nach  Herabdrückung 
[der  Zunge  mit  einem  Spatel  (Fig.  8),  dun.'h  eine  weite  eiserne  Röhre  (Fig,  7) 
lliindurcb,  mit  einem  glühenden  schneidenden  Instrument  (Fig.  9)  die  Uvula  zu 
Iverkurzen,  bei  vorhandener  Putrescenz  aber  nur  mit  dem  Gliiheisen  oder  Aetz- 
mittel  zu  cauterisiren.    Ganz  Dasselbe,  mit  analogen  Instrumenten  (Taf.  XXll, 
XXIIL  Fig.  40— 43),  wird  von  R\  ff  (IIL  54)  empfoblcn;  das  Instrument  zum 
^ Abschneiden  ist  eine  Scheere  aus  Ducatengold,  die  glühend  gemaeht  wird.  ~ 


'Vigo  (L  924)    unterscheidet: 


corruptio,   inllammatio'^;    dabei 


sollen  Schröpfköpfe  auf  die  Schulterblätter  gesetzt,  Salben  angewandt,  Gurgel- 
[ Wässer  oder  Glüheisen  Örtlich  benutzt  werden.  —  Pare  (IL  708)  will  die 
iverlängerte  Uvula  entweder  mit  der  Sclieere  abschneiden^  oder  mittelst  der 
[gefensterten  Canüle  und  des  GKiheisens  (Taf.  VL  Fig.  15,  Iti)  von  Guy  de 
[Chauliac    abtrennen,    oder    dieselbe    mit    Du    CasteFs    Sehlingenschnürer 

(Tal,  XVn.  Fig,  .">,  5a,  b)  allnn'ilig  abschnüren.  —  Das  Abtragen  der  ver- 
llängerten  Uvula  kann  nach  Guillemeau  (1.  879)  auf  3  Arten  (Abschneiden, 
[Abbrennen,  Abbinden)  in  der  schon  mehrfach  angegebenen  Weise  ausgeführt 
Jverden,  —  Fabrizio  d'Acquapendente  (IL  467)  will  die  Uvula,  wenn  sie, 
ji^ne  er  glaubt,  durch  Entzündung  oder  Putrescenz  halb  erstorben  ist,  durch 
1  Erwärmen  mittelst  eines  löffelartigen  nur  erwärmten,  nicht  glühend  gemachten 
I  Instrumentes    wieder    beleben.     Er  hat  aber  auch    ein    gekrümmtes  Glüheisen 

xum  Brennen  der  Uvula  angegeben  (Taf.  X\'L  Fig.  15).  —  Üass  in  Folge  des 
lAbsehneidens  der  Uvula    die  Stimme    leide,    erklärt    Mercuriale  (IL  432) 

für  un gegründet;  er  hat  nämlich  2  Patienten  i^esehen,  die  in  Folge  von 
[Syphilis  die  Uvula    verloren    hatten    und   vortreflürh   sprachen.  —  Fabricius 

Ilildanus  (II L  119)  macht  bei  Vergrösserung  der  Uvula  (in  einem  Falle  fand 

er  sie  in  Wal!nussgrösse}  Anblasungen  mit  adstringirenden  Pulvern,  durch  ein 
[besonderes,  mit  einem  Bla.sebalg  versehenes  Instrument   {Taf.  XXIV,  Fig.  24) 

hindurch:  später  gebrauchte  er  ein  ähnliches,  mit  einer  Hand  zu  regierendes 
[Instrument.  Behufs  Am]jutaiion  der  Uvida  fasst  man  sie  mit  einer  Piiicette 
[und  schneidet  sie  mit  einer  Scheere  ab,  oder  bindet  sie  mit  einem  besonderen 
.Schiingenträger  (Fig.  25)  ab;  bei  starker  Blutung  kann  durch  eine  gefensterte 
[Röhre  hindurch  ein  Glüheisen  (Fig.  26a,  b)  angewendet  werden. 

o)  Erkrank  fingen  der  Mandeln  (al  ärnüdec,  m  naoiaO^fim.  im  Mittelalter 

branchi,  branci,  amy^dalac,  folles  genannt).  Bei  Geschwüren  der  Tonsillen 
Uind  nach  Areiaeus  (\.  410)  Adstringentia  in  trockenem  Zustande  durch 
[Einblasen  mit  einem  Röhrehen  oder  mit  einem  Stäbchen  oder  einer  Feder  auf 
■dieselben  zu  bringen.  —  Das  Eröffnen  von  A bscessen  der  Tonsillen  mit 
Jdem   Messer   wird    von    Hippokrates  (L  286)    mehrmals    erwähnt.  —  Nach 

Leon i des  (L  487)  soll  Dies  nach  Herabdrüeliung  der  Zunge  mit  irgend  einem 
Ißpitzigen  Instrument,  bei    aufrechter  Stellung   des  Pat.  geschehen:    handelt  es 

^ich  aber  um  ein  Kind,    so  soll  der  Operateur  den  Kopf   desselben    zwischen 

Beine  Kniee  enehmen,  nach  der  Eröffnung  des  Abscesses  aber  den  Kopf  neigen, 

Jamit  der  Eiter  ausgeworfen  werden  kann. 

Bei  Hypertrophie    der  Tonsillen  wird  die  Verkürzung  derselben  von 


F>1cranl<ung:pn  «It^r  Tonst I Ion,  thr  Znn^, 

Celsiis  (L  361)    ükTaus  einfaeli    beschrieben:    ^Immulo  excipere  et  scaJpi'llo 
rxciderc",    wie  es  noch  heute  geschieht  —  Aeiius  (I.  547)  räth,    bei  A'mit 
l']rkrankim;^,   die  als  „glandiilae"   l>ezeichnet  wird,    nicht  mehr  als  das  Ti-htr- 
scluissigc  tortzunehtiKMi,  weil  man  sich  ?sonst  iiefahrlielieri  ßltjtini*reri  aiisseizer 
würde.     Nach    der  Operation    sind  Gurgelun^^en    mit    kaltem   Essigwasser 
machen.  —  Von  Paulus  (L  564)  werden  ausführlich  die  durch  Hypertroph 
der  Tonsillen  verursacliten  ßesehwerden  und  die  Art  jene  zu  operiren  ^escli 
dert;    hei    der  Operation    soll    je  ein    für  die  rechte  und  die  linke  Hand 
stimmtes    Messer    mit    entgeirengesetzt    schneidender    Knimmung    auge\ven<l( 
werden.  —  Das  Abschneiden    der    Tonsillen    findet    hei  Abulkasim  (l  02 
bei  einfallendem  Sonnenlicht,  während  der  Kopf  des  Pat.  auf  den  Knieen 
Operateurs  mht    und    ein  Gehilfe    mit    einem  Zungenspatel  (Tat  IV,  Fig. 
die  Zungt'    lierabdruckt    und    die  Tonsille  mit  einem  Haken    vorgezogen 
entweder    mittelst    einer  Scheere    mit    concarer  Sehneide  (Fig.  40),    oder 
einem  concav^eu  Messer  (Fig,  50)  statt.  —  Nach  Gilbenus  Anglieas  (IL  1! 
soll    bei    der    fraglichen  Operation  ein  Holzkeil    zwischen  die  Zähne  gebrad 
werden.  —  Guy  de  Chauliac  (II.   103)    verfährt    wie  Abulkasira.  —  V« 
Y|ierman  (IL   1.39)  wird  tlie  liy]>ertrophischi'  Tonsille  mit   einem  Haken  voi 
gezogen  und  mit  einem  Messer  abgeschnitten.  ■ —  Wenn  die  Tonsille  sehr  ?ci 
längert  und  verhärtet  ist,    kann  sie,    nach  Guillemeau  (IL  87Du  durch  i 
schneiden    oder    Abbinden    mit    einem    Schlingenschnürer    (TaL  XIV.   Fig. 
verkürzt  werden. 

Ein  Tonsillen-Stein,  der  fortdauerndes  Husten  verursachtej  wurde  \o 
Lange  (IIL  37)   beobaclitet,    —  Auch  Schenck  von  Grafenberg  (IlL 
füljrt  einige  Fälle  von  Tonsillen-Steintm  an. 

Nach  der  Vorschrift  des  Sucruta  wird  in  Indien  bei  Hypertrophie  i€ 
Tonsille  dieselbe  mit  runem  Haken  hervorgezogen  und  mit  einem  halbkr " 
Törmig  gebogenen  Messer  ein  Drittel  derselben  abgetragen  (L  61). 

5.  Zunge. 

a)  Aiigeboreite  ErtranltiiiigPii.  l'nter  denselben  ist  die  Verkürzung! 
Zungen  band  che  US  (o  ilyAvXoykmmoc^  abbrevialio,  ligatio  lir»guac)  an  er>ifl 
Stelle  zu  nennen.  Bereits  Celsus  (L  3t>2)  macht  darauf  aufmerksani,  da 
bei  dem  sogen.  Lösen  der  Zunge  eine  Verletzung  der  Venen  unter  dersell«! 
sorgfältig  zu  vermeiden  ist.  —  Von  Oribasius  (L  532)  wird  bei  der  An 
wachsung  der  Zunge  unterschieden^  oh  dieselbe  durch  Verkürzung  der  roit^ 
leren  Falte  fLig.  glosso-epiglotticum  medium)  öder  der  seitlichen  Falten  (FlicJ 
glosso-epiglotticae  laterales)  bedingt  ist  und  wird  aDgefulirt,  dass  die  Sp 
fehler,  welrhe  durch  die  beiden  Arten  von  Verkürzung  bedingt  sind,  sich 
Betreff  versrlüedener  Buchstalien  verschieden  verhalten. —  Nach  Paulus  ^\  ^^ 
kommt  bei  der  Anwachsunir  der  Zunge  die  Entstehung  theils  durch  >\ 
Verkürzung  des  Zungenhändchens,  theils  durch  eine  harte,  von  t. 
schwur  herrührende  Narbe  in  Betracht.  —  Das  Einschneiden  des  Zun? 
händchens  wird  von  Ahulkasim  (L  B27^  mit  den  bekannten  rauti*lfD  1*1 
dem  auf  drn  Knieen  des  Operateurs  liegenden  Kinde  ausgeführt.  —  Als  Kä 
hehandluug  narih  der  Purchschneidung  des  Zungenhändch<*us  soll  nai*h 
(IL  7f55)  otter  ein  Finger  unter  die  Zunge  gebracht  und  diese  herausge 
werden.  —  Fabrizio  d* Acqnapendente  (IL  467)  rügt  die  Unsitte  ii 
Lttdtamnicn,  dass  sie  mit  einem  für  den  Zweck  scharf  gehalt-enen  Nagel 
Neugeborenen  das  Zungenbändchen  einreissen. 
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Ein  Fall  von  Makraglossio  wird  von  Galen  (I,  470)  beschrieben. 

b)  Zmii^enwiindeii  n^issen  nach  Part^  {II.  726)  genäht  werden,  und  w%^h- 
rciid  Dies  iresehiehtj  ist  die  Zonge  mit  einem  feinen,  reinen  LeinwandsÜick 
jlier\'»irirezogen  zu  halten,  ?.  theilt  3  Falle  von  solchen  Wunden  mit,  die 
durch  Heisren  auf  die  Zunge  entstanden  w^aren;  in  einem  derselben  war  die 
Zun<rens[>itze  bis  auf  eine  schmale  Brüeke  abgetrennt,  trotzdem  neilun^;.  — 
Nach  Fragoso  (IlL  31UV)  heilte  bei  einem  Kinde  eine  abgebissene  Zunge,  die 
Dur  noeh  an  einer  Fleischfaser  hing  (wie  es  seheintj  ohne  alles  Zuthnn,  nament- 
lich ohne  Naht),  wieder  an. 

c)  Fremde  Kfirper  in  tier  Zunfce.  Fabrieius  llildanus  (IIL  121) 
xog  bei  einem  Madehen  aus  der  Zungenwurzel  eine  in  dieselbe  bis  /om  Kopfe 
eingedrungene  Steeknadel  mit  Hilfe  eines  Hakens,  der  ein  Schau felförmiges 
Ende  hat  (Taf.  XXIV.  Fig.  34),  aus.  —  Nach  Zacutus  Lusitanus  (HI.  438) 
wurde  einem  Manne  aus  der  Spitze  der  Zunge  durch  einen  Einschnitt  ein  sehr 
harter  und  glatter,  Haselnussgrosser  Siein  entfernt, 

d)  Eiitzilnthini^;  der  Zuug:e.  Bei  oberiläehlicher  Entzündung,  bei  der  sieh 
^in  Zu  n  gen  gesell  wür  linden  kann,  ist  nach  Gelstis  (1.  349)  nachzusehen, 
ob  dasselbe  nicht  etwa  durch  eine  scharfe  Zahnkante  verursacht  ist  und  unter- 
halten wird;  wenn  so^  ist  dieselbe  abzufeilen. 

Bei  einer  Glossitis  sah  Galen  (1.  458)  die  Zunge  so  geschwollen,  dass 
sie  nicht  im  Mnnde  beherbergt  wTrden  kannte.  —  Nach  Arcolano  (L  886) 
kann  eine  Glossitis  entstehen  durch  Vergiftung  mit  Pilzen  und  anderen  Giften, 
durch  den  Biss  oder  Stich  eines  in  ilen  Nahrungsmitteln  verborgenen  Thicres 
(We^pej  Spinne,  Scorpion);  die  Behandlung  soll  in  Reiben  der  Zunge  mit  Salz, 
Essig  und  einem  Aderiass  an  den  \\\  raninae  bestehen;  von  Incisionen  ist 
keine  R«^de.  —  Valleriola  (II.  6711)  beschreibt  einen  Fall  von  Glossitis,  bei 
dem  die  Zunge  kaum  im  Munde  zuriiekL^ehalten  werden  konnte;  Aderlässe  am 
Arm  und  an  den  Vv.  raninae:  am  7.  Tage  Eröffnung  der  Eiterung  mit  dem 
Glüheisen.  —  In  einem  Falle  von  van  Fureest  (UL  280)  erfolgte  ein  spon- 
taner Durchbruch  mit  Entleerung  von  2  Esslöffeln  voll  stinkenden  Eiters.  — 
Zacutus  Lusitanus  (II L  438)  Hess  bei  einer  Glossitis  höchsten  Grades,  die 
den  Fat.  dem  Tode  nahegebracht  halse,  an  die  Zunge  selbst  4  grosse  Blutegel 
setzen,  die  daselbst  eine  Abschwellung  herbeiführten;  in  einem  anderen  Falle 
wurde  Dasselbe  durch  Scarificationen  und  Abwaschen  der  Zunge  mit  Salz- 
wasser erreicht. 

e)  Verlust  der  Ziitig:e.  Roland  beschreibt  einen  durch  Brand  nach 
Variola  entstandenen  Verlust  der  Zunge  mit  gleichzeitigen  anderen  Verände- 
rungen im  Munde  eines  Knaben,  der  trotzdem  sprechen,  gnt  schlingen  und 
ausspeien  konnte. 

Zacchia  (IL  573)  hat  sich  mit  verschiedenen  Störungen  der  Sprache 
beschäftigt,    auf  die  wir  nur  hindeuten,    ohne  näher  auf  dieseltien  einzugehen, 
t—  Schenck  von  Grafenberg  (Hl.  1*4)    fülirt    eine  Reihe    von  Fällen    ver- 
■Whiedener  Erkrankungen  der  Zunge  und  der  Unterzungengegend  an. 

Auch  bei  Sueruta  (L  54)  finden  die  Erkrankungen  der  Zunge  eine  kurze 
Besprechung; 

■  Aiiliang.    UiiterztiiigeiigegeiicL 

P  Die  hauptsächlichste  in  diesiT  Gegend  vorkommende  Erkrankung,  die 
Ha n  lila  (6  ßdtQuxoc^  ranula.  ranunculus),  wird  unter  dieser  Bezeichnung  von 
CeUus  (L  362)  nicht  angeführt,  sondern  es  wird  daselbst  gesagt,  dass,  wenn 
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unter  der  Zunge  etwas  „aliscedirt**,    dds  aus    einer  Haiitl)ildijn^   besteht  uml 
grosse  Schmerzen  venirsacbtj  man  Üassdbe  einschneiden,  wenn  es  aber  grosser 
ist,  excidiren  solle.  —  Wenn  die  Rarmla  klein  ist,  soll  sie  naf^h  Abnlka«ira 
(1.  628)  mit  einem  Haken  gefasst,  eingeschnitten  und  auf  allen  »Seiton  geloslj 
werden,  erscheint  sie  dagegen  livid  oder  schwarzlich,  so  soll  man  sie  unberühri 
lassen,  denn  es  handelt  sich  dann  um  einen  Krebs,  —  Brnnus  (L  733) 
die  Ranula,  wenn  sie  kJein  ist,  mit  Aetzmitteln  behandeln,  wenn  sie  gross 
aber  exstirpiren.     Er  gedenkt    atieh    der    an    derselben  Stelle    vorkomrocndeij 
bösartigen  Geschwülste,  die  man  nicht  anrühren  soll.  —  Nacli  Wilhelm  voi 
Saliccto  (L  755)    \rird    die   Ranula    mit    einera    Haken    hervorgezogen 
exstirpirt;  nachher  werden  leichte  Aetzmittel  angewendet  —  Die  Ranula  ka 
nach  Falloppio  (IL  398)  so  gross  werden,    dass  sie   auch    unter   dem  Kij 
sichtbar    ist      -    Pare  (IL  708)  behandelt  die  Ranula    mit    einem    spitxic 
Glüheisen,  das  er  durch  die  Oeffnung  einer  die  Geschwulst  bedeckenden  S**hut 
platte  (Tat  XVll.  Fig.  4,  4a)  in  dieselbe  einsticht.  —  Fabrizio  d'Acqui^ 
pendent«*  (H.  467)    begnügt    sich    mit    einem    möglichst    langen  Erölfoung 
schnitt,  wonach  der  Balg  allmälig  auseitert  —  Mcrcuriale  (IL  430)  erkla 
sich  für  die  Totalexstirpalion  der  Ranula.  —  Nach  Dodoens  (HL  311)  kanft,^ 
w^enn  gleichzeitig  eine  Entzündung  der  Tonsillen  vorhanden  ist,    die  Eröffnune 
der  Ranula    unter    dem  Kinn    vorgenommen  werden.    —    In  einem  Falle  T^a, 
Guillemeau  (IL  879),  in  welchem  der  Pat  Erstickungsanfälle  bekam,  wun 
die  Geschwulst  an  einem  Tage  4 mal    eröffnet    und  jedes  Mal  eine  HandfoHI 
schleimiger  Flüssigkeit  entleert. 

W'ie  naeh  unserer  Terminologie  die  nachstehenden  beiden,    in    der  VnUt^ 
Zungengegend    beobachteten  Erkrankungen  zu  bezeichnen    sein    würden,   iqu 
u  n  e  n  t s  ch  i  e  d  e  n  b  1  e  i  b  en : 

Als  imnyXif}<tmQ  ynvA  von  Hippokrates  (1.  286)  eine  nnter  der  Im^ 
befindliche  Schwellung  bezeichnet,  die,  wenn  sich  Eiter  gebildet  hat,  voo  seltet 
aufbricht,  oder  geöffnet  werden  muss, 

Hoechstettcr  fllL  170)  beobachtete  bei  einem  jungen  Manne  unter  der 
Zunge  einen  einer  zweiten  Zunge  ähnlichen  Tumor,  der  durch  Anwcndoi^ 
adstringirender  Mundwässer  zum  Schwinden  gebracht  wurde. 


V.  Hals. 
L  Wunden  des  Halses* 

Roger,  Roland  und  die  vier  Meister  (L  709)  erwähnen  bei  den ] 
wunden  besonders  die  Verletzung  der  ^vena  organica^  oder  „organalis'^, 
der  hier  wahrscheinlich  die  V.  jugular.  externa  zu  verstehen  ist,    bei  der 
Blutung  durch  eine  fest  angelegte  Naht,    die  aber  die  Vene    selbst    nicht 
trifft,  gestillt  werden  soll.  --  Dasselbe  führt  später  Gilbertus  Anglicu.*(IM 
151)  an.  —  Wunden  drs  Halses,    mögen    sie  Längs-  oder  Querwunden  sri» 
sind   nach  Wilhelm  von  Saliceto  (L  758)    durch    die   Naht    zu    vereimin| 
und  sind  styptische  V'erbände  oder    das  Glüheisen    gegen    die  Blutunir  f^^^ 
wenden.    —    Mondino  (L  794)  iH-spricht    die  Folgen    einer  V'erletv 
Freilegyng    der    wichtigen  Nerven  des  Halses,    der  Nn.  recnrrentes  ; 
und  Vagi  fdescendentes  genannt]    und    der   dabei  statttindenden  EiniÄirkun^««^ 
auf  die  Stimme    und    erwähnt    auch    die    übelen  Folgen  einer  Verb' 
grossen  Halsgefässc  Carotis  und  V.  juguL  int  [arteriae  et  venae  af 
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it].  —  Aehnliehes  liiidei  sich  später  bei  Lauf  ran  ein  (I.  774  >*  der  be- 
sonders die  Querwoiiden  des  Halses  we^cji  des  l.än^sverlaiifes  aller  wtchti^^«n 
Gebilde  an  demselben  für  £::efährlich  erklärt-  Hruiisehwig  (IL  214)    be- 

spricht auch  die  Gefährlichkeit  der  Hals-  und  Nackenwnnden,  namentlieli  (»ei 
Verletzung  der  grossen  (Tefässe  in  Bezug  auf  die  Gefabr  der  Blutung, 
und  bei  Verletzung  des  Riiekeiiinarks  in  Betreff  der  eintretenden  Lähmung. 
Er  führt  einen  Fall  von  Schuss  duivh  den  Llals,  rait  Verlet/Aiii^^  von  Luft- 
und  Speiseröhre,  aber  nicht  einer  sobiien  der  Gefässe  und  Nerven  an:  eine 
solche  Verletzung  soll  wie  ein  andeter  Seliuss  beilen  können.  —'  Eine  Ver- 
wundung des  Nackens,  der  Halswirbel  und  des  Rückenmarks  ist  nach  Dalla 
Croce  (IL  347)  ähnlich  wie  eine  Gehirnverlet/un^^  zu  beuriheilen  und  ist  nur 
selten  nicht  tödtlich;  daj2:ep:en  wit*d  eine  blosse  Stichverletzun^  jener  Geilend 
biijweilen  geheÜL  —  Wirtz  (OL  249),  der  die  Gefahren  der  Wunden  des 
Halses  sowohl,  als  des  Nackens  voll  anerkennt,  ist  wenig  geneigt,  dabei  aetiv 
vorzugehen,  will  luiinentlieh  nieistentbeils  keine  Naht  bei  ihnen  anlegen.  ^ 
Von  Pare  (IL  726}  wii*d  bei  den  Wunden  des  Halses  die  Verletzung  des 
N,  recitrrens  und  deren  Folgen  besonders  liervorgeboben.  Zum  ersleu  Male 
treschiebt  auch  eines  Kmpliysems  Firwähuungi  das  eintrat,  nachdem  bei  einem 
Degenstich  in  die  Trachea  Nrihte  angelegt  worden  waren;  dasselbe  verbreitete 
sich  auf  das  Gesicht  und  den  übrigen  Ktirper;  durch  Searificationen  wurden 
Blut  und  Luft  entleert.  In  einem  anderen  Falle  waren  durch  einen  E>egeri- 
stich  die  grossen  llalsgefässe,  der  N.  recurrens  und  die  zum  Arme  verlau- 
fenden Nerven  verletzt  worden.  —  Falloppio  (IL  37!^t)  empliehlt  bei  Hals- 
wunden,  wenn  auch  Muskeln  quer  durchtrennt  sind,  diese  ebenfalls  zu  nähen, 
indem  er  bei  ihnen  eine  volLstäiidige  Wiedervereinigung  und  Wiederherstellung 
der  Function  hei>iiachtet  hat.  Gegen  die  Ansieht  Finzejuer,  nach  Mitverletzunii 
der  Luftröhre  bei  Vereinigung  der  Wunde  ein  Luftlo(di  offen  zu  lassen,  erklärt 
Falloppio,  dass  die  ganze  Wunde  vereinigt  werden  müsse.  —  Figray  (ü* 
811),  der  die  Folgen  der  Verletzung  des  N.  recurrens  besonders  henorheljt, 
beschreibt  ML  811)  eine  gleichzeitige  A'erletzung  von  Traebea  und  tiesophagus, 
wobei  eine  feste  Naht  angelegt  und  Fat.  22  Tage  lang  nur  mit  Milch  ernährt 
wurde,  die  er  in  der  Rückenlage  zu  sich  nehmen  musste,  da  bei  dieser  nichts 
davon  aus  der  Wunde  austi^at:  Heilung  mit  einer  kleinen  Fistel.  -  Cbau- 
mette  (IL  826)  führt  einen  Fall  an,  in  dem  bei  Verletzung  der  V.  iugulai\ 
externa  3  Tage  lang  von  den  Angehörigen  des  Fat.  mit  Erfolg  die  Digital- 
Compressitm  ausgeü[)t  wurde. 

Ueber  Narben  des  Halses,  die  DtTormitäten,  namentlich  Contracturen 
veranlassen,  haben  wir  hereiis  früher  (S.  4*^0)  einisre  Notizen  gegeben,  ebenso 
über  die  an  demselben  vorkommenden  Drüsengeschwülste  und  deren  ope- 
rative Beseitigung  (S.  567  ff.). 


2.  Verletzimg:eii  des  Kelilkäpfes,  der  Luftrülire  und 
Fremdkörper  iti  denselben. 

Hippokrates  (I.  287)  sagt,  er  liabc  Leute  gesehen,  die  sich  die  „ganze 
Kehle"  durchschnitien  haticn  und  danach  nur  sprechen  konnten,  wenn  die 
Wunde  vereinigt  wurde;  wo  der  Sitz  der  Verletzung  war,  ob  im  Kehlkopf  oder 
der  Luftröhre,  wird  nicht  angegeben.  Derselbe  (L  2^i6j  führt  an,  dass  man 
einen  Abscess  der  Epiglottis  (w  xk^^go^f)  unter  Leitung  des  Fingers  er- 
öffnen könne.  —  Von  der  T  r a *;  b e a  1  f  i s  t  e  1  sagt  A  n t y  Uns  1 1 .  479),  die  alt en 
Acrzte  hätten  deren  Behandlung  verweigert;  er  aber  umschneide  elliptisch  die 
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verdorbi^nen  Ratitler  lier  l.iifinifui',    zwho  dir  Haut  zusammen^    vereinige  di»-j 
selbe  unJ  bisweilen  irelinge  diu  Verklebung.    —    Nach  Aetius  (L  547)  mm 
man  versurheii,  einen  irn  Kehlko|if   oder  der  Luftröhre    festsitzenden  Freiöd» 
körper  dureb  Husten  niul  Niesen  zur  Ausstossung  zu   bringen,  —  Abalkasiro 
(1.  G29)  berichtet  über  einen  Selbstmordversuch^  bei  dem  Pat.  sich  eioen  Theil 
der  Luftröhre  durchschnitten  hatte;    es  war    geringe  Blutung    vorhanden   und 
wurde  eine  Naht  angefegt.  —  Bei  Avicenna  (L  652)  (indet  sich  eine  Stelle, 
wo  von  Einführung  einer  gohlenen  oder  silbemen  Rohre    in   die  Luftwege  bei 
grosser  Athemnoth  die  Rede  ist,  einem  Verfahren  analog  der   tubage  de  U 
glotte.      Desselben    Verfahrens    wird    später    auch    von    Guy  de  Chauliac 
(IL  84)  gedacht.  —  Mondin o  (L  794)  führt  an,    dass  er,    obgleich  Wunden 
der  Trachea  sonst  für  tödtlieh  gebalten  Avurden,  einige  Personen,    denen    V 
selbe  geoflnet  Wiir,  gebeilt  babe^  indessen  glaubt  er  nicht,  dass,    wenn  Luur 
derselben  verloren  gegangen  sind,  diese  wiederersetzt  werden.  —  ^^^^Mlkd 
(L  ytiO)    erwähnt    einen    bis  in  die  Lungen  gelangten  und  daselbst  zutot^^^ 
hliebenen  Fremdkörper  (Nuss).  —  Bei  der  Behandlung  einer  Wunde  der  Laft-     I 
röhre    soll    nach    Dalla  Croee  (II,  347)    der  Pat.  schweigen,    nicht    Ir 
nicht  sich  bew^egen  und  mit  etwiis  erhöhtem  Kopfe    liegen.      Zur  Wrem  _    - 
der  Wunde  sollen  äussertich  Klebemittel  gebraucht  werden,  indessen  soll  dork 
bei  einer  grossen  Verletzung  der  Luftröhre    eine    tiefe  und  dichte  Naht  ange- 
wendet   werden.      Die    vollständige  Durchschneidung    der  Trachea  wird   zwar 
auch  in  Betracht  gezogen,  jedoch  nicht  angegeben,  wie  dabei  zu  verfahi^n 
—  Parc  (IL  784)    will    die  Fremdkörper    in   den   l^nftwegen    durch    lhisli^% 
Niesen,  heftige  l^^x|)irationsbewegungen  herausbefördern;  der  Tracheotomie  wirf 
dabei  nicht  gedacht.    —    Joubert  (II.  KOI)    führt  gegeu  die  sehr  verbreite!« 
Ansicht^  dass  Wunden  der  Luftröhre  nicht  heilen,  an,  er  habe  eine  sehr  ^^^s»* 
Wunde    th?r    Traeliea    zur    Heilung    kommen    gesehen.     —     Nach    Fa^'^ 
d '  A  c t|  I r a p  e n  d  e  n  t e  (II.  46(.t)  ist  bei  V erw^ u n d u n^  des  Kehl kopfes,  wenn 
der  Naht  Erstickungsgefabr  eintritt,  eine  silberne    gebogene   Canüle   so   \mm 
einzulegen,  bis  Jene  Gefahr  vorüber  ist      Dasselbe   kommt  auch  bei  Ve 
düng  der  Trachea  in  Betracht.    —    Mareello  Donato  fll.  518)  fuhrt  eini 
tödtlieh  verlaufene  Falle  von  Fremdkörpern  in  den  I^uftwciren  an.  —  Habt 
(IL  842)  erwähnt  einen  Schuss  in  den  Hals,  der  den  Kehlkopf  und  die  Trac 
verletzt  hatte  und  bei  dem   wegen    sehr    bedeutender  Schwellung  de^  H&l 
zur  Verhütung  von  Erstickung,    ein  Rohr    in    die  Trachea    eingeführt    werd* 
niusste.     In  einem  anderen  Falle,  bei  Durchscimeidung  der  Tra*diea    und 
OesopliaguSj   wurde  die  Hnterbindung  der  verletzten  V.  jugular.,  eine  N 
Oesophagus  ausgefülirt  und  eine  Canüle  in  die  Trachea  eingelegt;    Hei 
6  \Vocl»en.  —  (Jlandorp  (111.   197)  führt  eine  Wunde  der  Luftröhre  an 
sogleich  miilelst  der  Knopfnaht  vereinigt  wurde,  Tod  in  3  Tagen.  —  Runil 
(IIL  203)    erwähnt    einen  Fall  von  Verwundung  des  Schildknorpels,    Heil 
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Unter  Angina   (^  orm/xi/t  ^  >fi'*'^«/Z9-  synanchia,    cynanchia.    sijuil 
f|uinancbis,  i|uinantia,  RräiHie)    verstanden    die  Alten,    im  Gegensatz   äö  ' 

btniügen  BegrilT  der  Angina,    nach    welchem    dieselbe    bloss  eine  ent/ündlic 
Affection  der  Fauces  ist,    verschiedene    schwere  Erkrankungen,    von   mt 


^  Gordon  Holmes.    Div^  (iesrhirtitc    der  Lar>'ng*>Iogie    von  drn  frühesten  7A 
zur  Gegenwart     Aus  dem  Engl,  üliersctzt  von  Otto  Kocrner.    Berliü.  1867. 
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nicht  nur  diese,  soiulern  die  benachbarten  Luftwege  und  selbst  die  äusseren 
Gebilde  des  Halses  befaUen  werden  konnten  und  meistens  mit  sehr  grosser 
Athemnoth  verbunden  waren.  Der  Name  xvrä^rx^  soll  daher  andeuten,  dass 
der  nach  Luft  ringende  Mensch  dem  Hunde  äholieli  ist,  welcher  bei  der  Hitze 
die  Zunge  zum  Manie  herausha'ngeii  lässt;  an*rina  hänirt  mit  ango,  zusammen- 
.schnüren,  ängstigen  zusamnu^n;  die  Be/.eichnung  ^Bninne^  soll  von  der  braunen 
Färbung  der  Zunge  und  des  Mundes  hergenommen  sein. 

Von  Dem,  was  die  Alten  unter  Angina  verstanden,  geben  am  Besten 
Galen's  Detinitiones  medicae  (L  448)  ein  Bild:  ^Halsentzündung  {ffvydfx^} 
ist  eine  acute,  schwere  Affection  des  Halses,  die  dem  l*at,  Ersliekung  verur- 
sacht, öden  Dieselbe  ist  hei  den  Kinen  eine  Entzündung  aussen  am  Halse, 
bei  welcher  die  Thcile  anschwellen,  bei  den  Anderen  innen,  an  den  Mandeln, 
wobei  die  Aihnmngsorgane  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  und  Atbemnoth 
eintritt^. 

Zwei  Aphorismen  des  Hi(i|iokrates  (L  279)  besagen,  dass,  wenn  bei 
Angina  eine  AnschweiUmg  und  Höilnmg  an  der  IJrust  erscheini  und  wenn 
äusserlich  am  Hatsc  eine  Schwellung  anfIritL  Dies  ein  gutes  Zeichen  sei.  An 
einer  anderen  Stelle  (L  286)  wird  gesagt:  Wenn  der  Patirnt  bei  der  Angina 
zu  ersticken  droht,  soll  man,  ausscT  anderen  anzuwendenden  Mitteln,  eine  Ca- 
nüle  (eJ  avXiax&c)  in  die  Kelde  (ßc  tip'  (fdQvyya)  —  also  doch  jedenfalls  in 
die  Glottis  —  einführen,  damit  Luft  in  die  Lungen  gelangen  kann,  ein  Vor- 
läufer der  tubage  de  la  glotte.  Hifjjiokrates  unterscheidet  (L  286)  ver- 
scliiedene  Arten  von  Angina,  die  zum  Theil  sehr  gefährlich  sind;  Dies  sind 
jedoch  nicht  diejenigen,  welche  Schwellyng  und  Röfhnng  des  Pharj^nx  verur- 
sachen, sondern  solche,  bei  denen  diese  Symptome  nicht  wahrzunehmen  sind, 
nändich  diejenigen,  welche  sich  auf  den  Kehlkopf  beschränken,  bei  denen  die 
Entzündung  sich  auch  auf  die  Lungen  werien  und  ein  Empyem  veranlassen 
kann.  ^  Celsus  {L  341)  nimmt  bei  der  von  den  Römern  Angina  ge- 
nannten l">krankung,  nach  dem  Vorgange  der  (iriechen,  B  Arten  an:  m^mf-xv^ 
nvmyxfi  und  TKtqam'VÜyyifi^  von  denen  die  mittlere  die  gefährlichste,  mit  Er- 
stickungsgefahr verbundene  ist.  Zur  Behandlung  dienen  allgemeine  und  ört- 
liche Blutentziehungen,  l'mschläge,  Purganzen;  als  letztes  Mittel  werden  tiefe 
Incisionen  unter  dem  I Unterkiefer,  am  Halse,  am  Gaumen,  in  der  Nähe  der 
Uvula,  auch  eine  Eröffnung  der  rnter/ungenvenen  empfohlen.  -  tfalen 
(L  448)  unterscheidet  4  Arten  von  Angina:  1)  wenn  die  Fauces  entzündet 
sind;  2)  w*enn  sich  weder  in  den  Fauces  noch  im  Munde  eine  Entzündung 
findetHj  der  Fat,  aber  das  Gefühl  von  Erstickung  im  Laryiix  hat;  3)  wenn 
äu.sserlich  in  der  Gegend  des  Pharynx  eine  Entzündunfr  vorhanden  ist;  4)  wenn 
sowohl  äusserlich,  als  innerlich  eine  Entzündung  sich  lindet*  Dazu  kumnit 
noch  eine  Allection  des  Halses,  wenn  die  Wirbel  nnch  vorn  ^ausgewachsen^ 
sind  und  eine  abnorme  Geschwulst  vorhanden  isL  Leber  die  Behandlung  wird 
gesagt,  dass  bei  äusserster  Athemnoth  Asklepiades  die  Eröffnung  der  Luft- 
wege ausführte.  ~  Aretaeus  (L  410)  unterscheidet  die  beiden  Formen  der 
Synanche  und  Cynanche  und  erwähnt  dabei  auch  den  Lnftröhrenschnitt,  der 
von  Einigen  als  äusserstcs  Mittel  dabei  angewendet  w^»*rde.  Er  selbst  aber 
hält  ni{  hts  von  demselben,  glaubt  vielmehr,  dass  durch  die  Verwundung  die 
Erstickungsgefahr  nur  noch  gesteigert  werde  und  ist  der  Ansicht,  dass,  wenn 
seihst  der  Pat.  diese  Gefahr  übersiehe,  (*in<"  Wiedervereinigimg  der  Wunde 
nicht  erfolge,  weil  die  knorpeligen  Wun  dran  der  dazu  nicht  geeignet  seien.  — 
Cassius  Felix  (I.  503)  fuhrt  eine  mit  heftigem  Fieber  verbundene  ^ulceratio 
fauciura'^  mit  aschgrauen  Exsudaten  an,    die    wahrscheinlich  als  Diphtherie 
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VM  deuten  ist.  Derselbe  erwähnt^  dass  bei  .schtimmen  Anginen  eine  Weiter- 
Verbreitung  auf  die  Lungen  slattünde  und  am  H.  oder  4.  Ta^e  der  Tod  durch 
Erstickung  erfolge,  —  Aetius  (i.  546)  hat  dieselbe  Eintheilung  der  verschie- 
denen Arten  von  Andna  wie  Galen,  —  Auch  nacli  Alexander  von  Trailcs 
(I.  557)  gehört  die  Angina  zu  den  lebensgerährliehsten  Erkrankun^sjen.  Er 
nimmt  folgende  4  Arten  an:  Innere  Entzündung  der  Muskeln  des  Kehlkopfs 
xvmyx^*  äussere  Ttfx^axvrdyx^*  innere  Entzündung  des  Phan^nx  avpa^Xfii  ^^^^^^^ 
TTaQdcrsvmj^XV'  Der  bei  der  l>eli  and  hing  für  nöthig  erachtete  Aderki^^s  kami 
theils  in  der  Kllenbeiige,  tlieils  an  den  l'nt*'rzungenvenen,  theils  an  den  in- 
gnlaivenen,  wenn  man  die  letzteren  nicht  aufliudeu  kann,  gemacht  werden. - 
Paulus  (L  560)  ^iebt  dieselbe  Eintheilung  wie  Alexander  von  Tralles 
und  fiihrt  an,  dass  alle  Anginen  mit  Ortliopnoe,  einige  auch  mit  Fieber  vrr- 
blinden  sind:  die  mit  Cynanrlie  Behafteten  haben  bedeutende  Erstickunc^aß' 
fälle.  —  Vun  der  Angina  (sniiinantia)  unterscheiden  Roger  und  Rojind 
(I.  71  "2)  3  Arten,  die^  rait  wenig  von  einander  abweielienden  Namen  venjchrn, 
Abscesse  in  der  Umgehnng  des  Pharynx,  Oesophagus  und  Larynx,  also  nainem- 
lieh  Retro-Pharyngeiil-  und  Hetro-Üesophageal-Abscesse  darslellen.  Sie  heiss«^ 
sqninantia,  wenn  sie  zwischen  Lult-  und  Speiseröhre  gelegen  sind,  mv 
schnell  tödtHebe  Art/ sein  an  tia,  wenn  der  Eiter  tlieits  innen  zuriick^ehait<"ii, 
theils  nach  aussen  entleert  wird  und  äusserhcb  einen  Tumor  bildet,  eim 
weniger  schlimme  Art,  mid  <|uinantia,  wenn  der  Eiter  ganz  nadi  aussen 
entleert  wird,  eine  nicht  sehr  zu  fürchtende  Art,  Die  Eröffnung  eines  narh 
innen  prominireoden  Abscesses  geschieht  durch  Druck  mit  dem  Kinger  (nki 
irgend  einem  Instrument.  Bei  der  cpiinantia  soll  man  ein  KiLstanien-  od«r 
llaselnussgrosses,  an  eineuj  Seidenfaden  befestigtes  haj1ei>  Stück  Fleisch  vorv 
dem  Pat.  verschlucken  lassen  und  dann  gewaltsam  wieder  herausziehen,  uro 
eine  Ruptur  des  Abscesses  herbeizuführen. 

Bei  Brunns  (L  734 j  lindet  sich  dieselbe  Eintlieilung    und    die    von  ihm 
empfohlene  Bebaiidlung  ist  ähnlich.  —  Lanfranchi  (L  777)  besehreibt  »i^'i! 
Fall  \ou  ^squinantia  llegmatica'^t    die    wahrscheinlich    als  Angina  Lud'^i 
zu  deuten  ist,  wobei  er  einen    tiefen  Einschnitt    zwischen  Kinn    und  Knli' 
machte,   zu  bedeutender  Erleichterung    der  Patientin.     Genossene  Fh-is^^bMu  i^ 
aber  tloss  grösstentheils  aus  der  Wunde  aus  und  wurde  die  Pal.  daravif  «iur-ii 
eine  vom  Munde  aus    eingeführte,    neben    der  Wunde    vorbeigehende,    sillieme 
Röhre  ernährt.     Nach  Abstossung  grosser  nekrotischer  Bindegewebsfetstcn  ef^^ 
folgle  Heilung.     L.  räth,  mögliehst  frühzeitig  zu  incidiren.  —  Des  Gilbertii 
Anglicns    (II.   151 1    Darstellung    der    verschiedenen   Arten   von  ^squinjwü^ 
schliesst    sich    an    die  von  lloger  und  Roland  an.  —  Als  letztem»  RetiuDi» 
mittel  bei  Krsti<d<ungsgefahr  wird  von  üordonius  (II.  31  >    die  Eröffnung  da 
Luftwege  angeführt,  aber  nicht  näher  heschrieben.  —  Guy  de  Chauliar  'f 
83)  besehreibt  4  Arten  von  „squinantia",  von  denen  2  in  den  äusseren,  i 
den  inneren  Theilen  des  Halses  ihren  Sitz  haben  sollen.    Ganz  be.stimml  wti 
eines  Retropharyngeal- Abscesses    gedacht.      Die   Eröffnung    der    versrhie 
Abscesse  geschieht  wie  bei  Roger     Es  wird  auch  der  von  Avicenoa  vorsc 
schlagenen  Einführung  einer  goldenen  oder  silbenien  Röhre  (tnbage  de  lajfWti 
sowie  der  Trarhentoniie  Erwähnung  gelhan.  —  Savonarola  (1,  873)  hiUt 
Endlnunü  der  Enftwejie  fsuhscanatio)    bei    der    squinantia  für  sehr  gefähriic 
wegen  der  Möglichkeit  von  Bluteintritt  in  die  Lungen    und    weil    iVit  Lufl 
letzteren  durch  die  Wunde  zu  unmittelbar  gelangt;  er  will  die  Operation 
nur  höchstens  in  ganz  verzweifelten  Fällen    zulassen.  —  Arcolano*s  ^1- ^^«1 
Millhcilurigen  sind  ähnlitdi  denen    früherer  Autoren.  —  Von  Barzixa  \L  8^ 


vnmm 


693 


Wird  bei  der  durch  stj^uiiiantia  drohinidcii  Krstickungsgcfalir  auch  des  Luft- 
robrcnschoiUcs  gedacht,  ebenso  von  Uei  Uradi  (I  y06).  —  Benivieiüd,  907) 
machte  in  einem  Falle  von  äusserster  Athem-  und  Schlingjioih,  obgleich  weder 
aussen  nt>ch  innen  ira  Halse  etw<is  zu  .sehen  Avar,  unter  dem  Kiefer,  obr*n  um 
Halse,   Eins^hnille,  yiul  aljwxjhl  sieh  dabei  kein  Eiter  enlleerie,  wurde  der  Zu- 

^nd    des    Tai.    dadurch    alsbald    gebessert    nnd    er    später    geheilt.      Der- 
ibe  (L  90^)    erwähnt  bei  einem  dem  Ersticken  nahen  Manne,    der    äusser- 
lieh    und    innerlich    keine    Enizimdungserscheinmigen    darbot,    den    spontanen 
Üurchbrucb  eines  (Retm|diaryngeal-?)  Abscesses  mit  uai'hfolgender  lieilyng.  — 
Auch  Bianchelli  (1.  ^U3)  unterscheidet  4  Arten  von  Angina  in  der  gewöhn- 
lichen Weise.     Ebenso  Vigo  (L  924)5    ^^^    ^  Arten  von  apostema  gutturis  s. 
Äquinantia  kennt.     Nach  ihm  können  derartige  Abscesse,  ausser  auf  die  schon 
■Dgeführten  Weisen,    auch  mit   einer  W^acbsboogie,    oder,    an  Stelle    dcrsellK-n 
mit  einem  J.auchstengel,    oder    mit    einem    wie    eine  Vt>gelklaue   gekrünnnttn 
Instrument  (vgL  Taf.  XXI 11.  Fig.  82gi    geöffnet  werdeiL     Das  (Jleiclie    findet 
ich  bei  Kyff  (lU.  Bd).    —    Schenek  von  Grafenberg  illL  96)  führt,    auf 
Jruiid  der  Aeusserungen  (jalen's  über  die  Angina,    einige  Fälle    vtm  Angina 
Cutissima  oder  praefocativa  an,    die  einen    glüi'kliehen   Verlauf    nahmen,    da- 
Dntcr  solche,  in  denen  ein  innerer  Abscess  oder  eine  Eitcning   aui  Halse  gc- 
ffnet  wurde;    auch  wird    der  Tracheotontie    gedaehl.    —    Bei  Pare  (IL  709) 
ndet  sich  eine  Canüle  und    ein  Glüheisen  (Taf.  XVll.  Fig.  8,  8a)    dazu    be- 
timmt,   Rachen-Abscesse    zu  ölTuen.      Er    selbst    tmterscheidet    3  Arten    von 
^i|uinance^,  die  in  der  gewöhnliehen  Weise  zu  behandeln  sind,    während    i*in 
ebildeter  Ahscess  mit  einem  gekrüunnten  pHslmin  (Taf.   \  1.  Fig.   17 j  erölTin^t 
rird.  — Wenn  der  l'at.  nicht  schlucken  kann,  soll  nach  Hudio  ill.  523;,  die 
Ernälirnng  durch  eine  Metall-Ganüle,  an  deren  anderem  Ende  sich    eine  Blase 

Kit  der  einzuspritzenden  Nährflüssigkeit  befindet,  bewirkt  werden.  —  Corte si 
1.  556)  besclireibt  die  Eröllnung  eini's  Jictropbaryngeal-Abscesses  mittelst 
eines  Messers  mit  verlängertem  Stiel.  ■  Ranch  in  (II.  894)  erklärt  sieh  bei 
einer  verzweifelten  Angina  für  die  Vornahme  der  Tracheotomie,  —  Fabrieius 
llildanus  (lU.  146),  der  die  Prognose  der  Angina  sehr  ungünstig  stellt,  hält 
den  Aderlass  zwar  für  nothwendig,  aber  nicht  an  den  Venen  unter  der  Zunge, 
weil  dadurch  nur  der  Blntzufluss  zu  den  entzündeten  ttrganen  vermehrt  würde, 
empliehlt  ferner  Binden  der  Arme  und  Beine,  Ableitungen  nach  dem  Darm- 
eanal  u.  s.  w.,  sodann  Eröffnung  des  sich  bildenden  Abscesses.  —  P laier 
(lU.  265)  beschreibt  die  Eröffnung  der  Abscesse  in  den  Fauces,  ohne  Neues 
beizubringen,  —  Von  Zacutus  Lusitanus  (III.  440)  wird  die  Tracheotomie 
als  letztes  Rettungsmittel  bezeichnet  und  ein  Fall  mitgetheÜt,  in  dem  durch 
Blutegel  unter  der  Zunge  Heilung  erzielt  wurde. 

j^  Nachstehend  führen  wir  Einiges  zur  Geschichte  der  bösartigen  Bräune  an: 
P  Nachdem  bereite  im  16.  Jahrhundert,  wie  wir  gesehen  haben  (IIL  382),  in 
Spanien  die  bösaitigen  Halsentzündungen  furchtbare  Verheerungen  angerichtet 
hatten,  wurde  auch  Italien  im  ersten  Drittel  des  17.  Jahrhunderts  von  denselben 
heimgesucht^).  L'eher  die  in  Neapel  herrsehende  und  von  da  aus  weiter  verbreitete 
schreckliche  Epidemie  von  Croup,  spanisch  ^garrotillo^,  in  Neapel  „male  in 
canna"    genannij    liegen    mehrrre  Schriften    au>i    dem  Jahre  1620    vor,    unter 

P  ')  Näheres  über  die  Gescbiclite  der  bösartigen  Bffiune  (Diphtherie)  s.  bei  Aug.  Hirscb« 
Handb.  der  histor.-geögr.  Patbologie.  Bd.  IIL  2.  Aufl.  1886.  S.  48,  der  bereits  einige 
Stelleo  bei  Aretaeu»  (De  cauaia  et  signia  acut  morb.  Lib.  T,  Cap.  9,  ed.  Kühn)  und 
Aetiu3  (Tetrabibton  IL  Sermo  IV.  Cap*  46  ed«  Stephanus)  ala  ohne  Zweifel  auf  dieselbe 
bezüglich  erachtet. 
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denen  nainontlir-h    die    crstr    durch  Xücliiprnhoit    diT  Beolmchtang  sieb  a»5- 
zeielincl. 

De  pestilente  fauciura  affectu  Ncapoli  saeviente  opusculum.  Auetore  Jo,  Äüdrtt 
Sgambatö  phvlosopho,  ac  mcdico  Ncapolitano,  et  academico  otioso.  Ncajwli,  1620,4 
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lieber  ilen  Ausbruch  der  .Seuche  sehn-*ibi  Verf,,    dass  im  J.  1617  Campai>icn  nvo  dw 
Riöderpest  heimgesucht  wurde,  dass  im  AugusL  uik!  November  3  Cometen  sich  teigtfn  und 
giebt  dann  ftdgende  cbnraktoristische  Schilderung:  ,,ComDUiruiii  facibus  non  adhac  ntit^ 
trs.  pe.iiis  in  pueros  saeuiro  coopil,  i\nn^  iuter  lailiaj  potissimum  hyeme.  in  qua  maiime  si«* 
liiil,  nulli  pcpcrcit.      Tanta  cideritate  ab  vno,   in  alium  traiisibal   infccUo,    vt  ititrm  pa^fw 
dies,  pater  tilüs  oiimibus  orbalus,  misere  cerueretur.   Deuietebat  mors  aequa  falce,  non  rrjn: 
paupereSj  ei  Immilium  casarum  incolas^  sed  diuiLes  etiam,    in  OTagnificentisslmis  dooiicilüa, 
aaro  fulgentesT    quos  nulJa  coeli    natitia   salubritas   tutos   reddere   a   contagione  potnen 
ijuando  (res  eerta  raira)  in  iis  vicis  quonnn  salubritÄteni  niaxime  commendanms,  cum 
sunt  siibiirbia,   mcridieiu  specUiHiu^    quae  nsare  alluitT  prius  grassari  coepit  pes^tilfcHÄ 
btis  hie,  et  mtdlo  plures  necauät,  quam  in  vrbe.    NuMa  medioorum  solertia  morbi  mtuiti 
cludere  putDrat:  tantundem  erat  gutture  aogrotare»  ac  niorti  fuisse  deslinatam,  .  ,  .  adeo  i 
exora]>iiem  sc  amnibus  mors  praeliebat^".     Nach  einer  Schilderung  der  Krankheit  bwpnd 
er  die  verschiedenen  Ansichten  über  deren  Nalur    in   einigen  Abschnitten»    deren  Tiid 
bloss  wiederg+djen :   „Cereliruni  non  esse  i>aneni  praeüipue  afToctnoi*'  —  „Non  es^e  apbihi 
nialignas"  —  „Non  esse  carliynculuui'^'  —  ,,Non  esse  anginam  proprie  dietam^^  — ^.Eod« 
onmes  niorbu  labocare^  non  dinersis*'  —  ,^Prübatur  esse  Sacruin  Igncm,  non  modo  roiliginr 
sed  pestileutem**.    Kr  erklärt  sieb  dann  gegen  die  Ansicht ^  dass  die  Krankheit  aus  Spann 
einirescbleppl    sei,   ebensowenig^    als  die  Rinderpest  Veranlassung  zu  ihrer  Enlstehtiaf 
geben  hahtv    Wir  gehen  nicht  weiter  auf  die  I*alhi>lögie,  Frophylaxis^   Therapie  dn  Kfi 
heit  ein  und  fuhren  nur  aus  Cap,  24  ,^0©  auxilüs  cbirurgicis^*  an,  dass  er  daronter  ßur  < 
Aderlass  versteht,  ATährend  er  die  YesicatorL%    die  auch  von  Einigen  gebraucht  wutdro, 
zu  tangsnm  wirkend  erklärt. 

Die  beiden  anderen  Schriften,    welche  von  geringerer  Bedeutung  sind,  sind  die 
y enden: 

De  epidemio  Phlegmone  anginoso  grassante  Neapoli.  .  .  .  Franciscut  XoU 
Parthenopaeus.     Venetiis,  lß20,  4.     77  pp. 

!)e  epidemico  ütraDgulatorio  affectu,  in  Neapoh*tanam  yrbem  grassante,  et  per  r» 
Neapolis,  ct.Siciliae  vagante.  Authorc  Jo.  Baptista  Tarn e va  1  e  eujitatis  Stylt,  jliil«ipo. 
et  mcdico.     Neapoli,  li\20,  4.    135  pp. 


4.  LiiftröhreiischniU'). 

Pie  EWifTniini;  der  Luftwege,  welche  bis  in  das  Mittelalter  mit  dem  S\ 
^laryngoioiiiia^    bezeichnet    wurde,    ^M  zuerst  von  Asklepiades  von  Bithv 
nieDj  der  im  2,  Jahrhundert  vor  Chr,  lebte  (L  330),  wie  Galen  (I.  461 1  «md 
Caelius  Aurelianus  (1.  41>4)  anführen,  bei  äusserster  Athemmith  ausKtßW 
worden  sein,      Ivs  Ist  aber  wohl  rirebt  /.u  bezweifeln,    dass    es    sieh  hei  jme 
Operation  niebi  um  die  heute  so    genannte  Laryn^otoniie,    sondern    um  & 
Luftrübrensebnit^    die  Tracheotüniie  bandelte,    zumal    schon  Caelius   Aarej 
lianus  von  einer  Trennung  der  Arteria  aspera  spricht,    die    er   übrigens 
eine  y,temeraria  invenfio"  des  Asklepiadcs  bezeichnet  und  von  der  er  nichts' 


»)  K.  Sprengers  Geschiohte  der  Chirurgie.    ThL  1.     Halle,  1805.    S.  177. —B« 
hard  Schuchardt,    Geschichte    der  Tracheotomie  bei  Croup  und  Diphtherie^   hitiGBdtfii 
Deutschland  in  v.  LangcnbeckN  Archiv  für  kUn.  Chir.     Bd,  m.    1^87,    a  Ät7. 
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ssen  will,     (ntlesis*:*!!  schon  bei  dem  früher  als  Jener  lebcrnleri  Aiilvllus  (I, 
86)    findet    sieli     eine     Beschreibnug     des     lAiflrolirenscbnitteSj     der     anch 
.aselbi^t  bald  Ijaryiifroitunie^  bald  Pharyngotomie  irtMiannt  wird  und  bei  selnveren 
^orraen  von  llalsverletzung  in  Anwentlung  kommen  soll.     Danach  j^otl  unter- 
lalb    des  Kehlkopfes,    in    der  Ge^^end    des   2.  und  3.  Trachealrings  die  Lufi- 
öhre^  die  bald  Arterie,  bald  Bronchus,  bald  Pharynx  orenaniU  wird,    zwischen 
Traehealringen  in  querer  Hiehtuni;^    ohne  einen    der  Knorpel    zu    verletzen 
da    die    Alten    irlaubten,    dabs    die    getrennten    Knorpel    ni<*ht    wieder    vor- 
üchsen)  eruflnci    werden;    von   einem    ÜlTenhalten    dieser    Wimde    in    irgend 
elcher    Art    fnulet    sich    jedoch    keine    Andeutung.    —    Paulus    fl.    565) 
6gt,    nacb    Mittheilung    des    betreffenden    Absehnities    aus    Antyllns,    noeli 
liniges    über    die  Behandlung    der    zurückbleibenden     Luftruhreniistel     hinzu. 
Man    soll    dieselbe   anfrischen,    aber    nur    die  llant    mittelst    der    Naht   ver- 
l^inigen,    wenn    die  Vereinigung    aber    nicht    gelingt,    die  Wunde    durch    Gra- 
lluIatLün  heilen   lassen,    in  derselben  Weise,    wie  ilie   nach    einem  Selbstmord- 
bersuch  zurückbleibende  Wunde  oder  Fistel  zu  behandeln  ist.  —  Abulkasim 
R[I.  629)    wiederholt  die  Beschreibung  des  Antyllns   und  Paulus,    fügt    aber 
hinjsUf    er    kenne    in    seinem    Valerlande    Niemand,    der    die    Operation    aus- 
ijefiihrt    habe»  —  Nach  x\viccnna  ist    bei    der   durch    einen  Abscess  in  der 
flüragebung  der  Luftwege  drohende  Asphyxie  die  Tra<'heotomie  (scissio  cannae) 
in    der    bekannten  Art    zwischen    zwei  Luftröhreiningen   auszufiihrcu  (L  652), 
edoch    sott    seltsamer  Weise  die  Haut  alsbald  wieder  zugenäht  werden.     Das 
leiche  empfiehlt  Ali  Abbas  (I.  616).  —  AveoKoar  (1.  660)    will  ebenfalls 
lei  Erstickungsgefahr  die  Tracheotomie  ansführen  und  erzälilt,    dass  er,  da  er 
ie  Operation    niemals  gesehen  habe,    dieselhe,    um  die  Heilung  einer  solchen 
"unde    zu    beobachten,    an    einer  Ziege    gcmaclit  habe.  -     Die  Tracheotonne 
ird  von  Vidus  Vidius  (IL  299)   unter  der  Bezeichnung  ^suhscannatio'^  wie 
lei  Antyllus  beschrieben;  in  die  Trachealwunde  soll  dann  eine  goldene  oder 
silberne  Canüle    bis  zur  Beseitigung  der  Erstickungsgelabr  eingelegt  werden; 
danach  soll  eine  Naht  der  Haut  gemacht  werden.   —    Auch  vun  Parc  (IL  708) 
wird    die  Tracheotnmie    in  der  Weise    des  Antyllus  mit  cfiirreni  Schnitt  ge- 
macht,  die  Wunde  offen  gehalten^  bis  die  Gefahr  vorüber  ist  und  dann  genäht. 
I —  Mercuriale  (IL  432)  erklärt  sich  gegen  die  Tracheotomie,  die  er  für  gefähr- 
lich hält.  —  Fabrizio  d'Acquapendente  (1L469),  der  sehr  richtig  die  eminente 
Bedeutung    der  Trache*itoraie    für    die  Erhaltung  des   Lebens  beurtheilt,    stellt 
die  Indioationen  und  Lontraindicationen  4'inander  gegenüber  und  fasst  sie  dabin 
zusammen,    dass  er  erklärt,    sie  sei  überall  da  indieirt,    wo  das  Hespirations- 
hinderniss  oberhalb  des  Kehlkopfes  sich  beiindet,  contraindicirt  aber  da,  wo 
das  Hinderniss  unterhalb  desselben  gelegen  ist,  also  bei  allen  Aflfectionen  der 
Lungen.    Fabrizio  führt  aber  auch  an,  dass  kein  zeitgenassischer  Chirurg  die 
Operation  zu  machen  wage,  auch  er  selbst  sie  nicht  gemacht  halH%  wohl  aber 
Brasavola    mehnnals   mit  Erfolg.     Fabrizio    beschreibt  die  Ausführung  der 
Operation    etwas  abweichend  von  der  Weise  des  Antyllus  und  der  Späteren. 
Er    tadelt    den  von  Diesen  gemachten  queren  Hautschnitt,    weil  dabei  Venen 
und  Muskeln    verletzt    würden,    und    legt  die  Trachea  tiefer  als  Jene,    in  der 
Gegend  des  3.  und  4.  Trachcalringes  durch  einen  kleinen  Längsschnitt,    nach 
Trennung  der  Muskeln  mit  den  Scalpellstiel^  frei;  er  eröffnet  die  Luftrülire  aber 
auch  in  querer  Richtung  und  führt  eine  kleine,  gerade,  mit  Flügeln  versehene 
Canüle  ein.     Nach  3 — 4  Tagen,  wenn  die  Pjstickyngsgcfahr  vorüber  ist,  wird 
die  Wunde,    wenn  nötiiig  nach  zuvoriger  Scaritication  der  Haut^  durch  Nähte, 
zwar  eine  Doppelnaht,    welche  sowohl  die  Muskeln  als  die  Haut  belriflFt, 
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wieder  vtTeini^^t.  —  Auch  Casssorio  (IL  487),  der  ein  eiiergisclier  \>rlheidim 
der  Tracheatomie    ist,    bedient    sieh  eines  Läiii^sscliBittes  durch  die  Haut  und 
führt    in    die    iceoll'nel«'  Traeheu    eine  gekniinmle,    mit  verschiedenen  Lurbi-m 
verseliene  Ciunile  ('rat,  XXVI.    Fig,  49,  50,  51)  ein,  die  mit  Bändern  um  den 
Hals   befestigt  wird.  --  Habicot  (U,  841)   giebt  in  seiner  Alono^raphie  über 
die  Traelieotomie,    die    er  Bronehotomie    nennt,    eine  Geschiehte  derselben 
Er  niaeJit  di^  Ojieratiün  tioeh  mit  (|nerem  Sehnitt,  ohne  Verletzung  der  Traeheal- 
ringe    und    führt    eine    leicht    ^eliogene    und    mit    Biindern    befestigli'  t'arnih^ 
{Taf*  VIII.    Fig.  20,  !20a)  ein.     Nach    der  Entfernung   der  letzteren  sullen  dir 
Hautränder  wieder  angefriscbt  und  durch  die  Naht  vereinigt  werden.  —  Sach 
Guil  lerne  au  (IL  880)    wird    die  Operation    in  der  Rückenlage  des  ¥hl,  bei 
hintenüber  irebeugteni  Ko[d  ausgeführt    und  ein  Läiigssebiiitt  durch  di*^  Ha»ii 
in  der  IL^lie  des  3.  inid  4.  Traebealringes,  aber  eine  (^uere  Eröffnuni 
diesen  beiden,  ohne  die  Knor[)el  zu  verletzen,  mit  der  Spitze  eine?*  ^      . 
Bistouris    gemacht.  Einlegen    einer  goldenen  oder  silbernen,  mit  einem  Kai^df 
befestigten  Cannle.  —  fortesi  (iL  55ti)  erklart  sieh  als  Gei^ner  der  Trai'hi^^ 
toinie,    obgleich    er  mehrere  StichverlotKimgen  der  Trachea  in  kurzer  Zrit  ruf 
Heilung    gelangen    sah.    —    Santorio  (H.  r)62)    hat    ein   Trokarähnliirhe* 
lustrumenl  (Taf.  X,    Fig,  riSa,  b,  c)  angegeben,  welch«*s  bei  schwerer  Aüiom^ 
n*>th  zur  EröfTuung  der  Trachea  dienen  soll,  die  Canüle  bleibt  so  lange  Iie|Ti 
bis    jene  vorülier  ist.   —    Fyens  (IIL  H20)  führt  eine  Anzahl  von  früher  m 
gefüln't**n  Operatinneii  an.     Snüie  Trclinik  ist  folgende:    Pat.  soll  liegm,  rm 
sitzen,    ausser    wenn    er  im  Liegen  /u  ersticken  droht:    Längsschnitt,    qui 
Einstich,  faiiüle  mit  vielen  Lochern,  mit  einem  Bande  befestig"t,  Wunde  npatfr 
zu  nahen.     -     iiuastivino  (IL  585)    führt  Einiges  zur  Geschichte  des  Liift- 
röhrenschnitt^^s  an. 


Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dass^  obgleich  die  Traeheoioinio  ein 
ziemlich  alte,  schon  vor  unserer  Zeitrechnung  ausgeführte  Operation  ist,  Vaf' 
kehrungen,  um  die  Tracbealwunde  für  den  beabsichtigten  Zweck  offen 
halten,  d.  lu  die  Anwendung  von  Canülen,  erst  im  1(5.  JahHiundcH  fft^tniffn 
worden  sind.  Anderseits  ist  das  in  der  neuesten  Zeit  angegebene,  zum  Ersail 
der  Tracheotomie  bestimmte,  unter  den  Namen  tubage  de  la  glolt©,  Intu- 
bation of  laryn\  bekannte  Verfahren,  liereits  in  alten  Zeiten,  zuerst  schoiij 
von  Hipfiokrales  und  dam^  wiederholt  später  in  ähnlicher  Weise  in  An 
wt'ndung  gefirarlit  worden  iS.  600),  so  dass  darin  entschiedene  Vorläufer  Je 
heutii^^en   Verfahrens  zu  erblicken  sind. 


5.  Erkratikiiiisjeu,  Verletzimseii  unil  Frenidkörper  des 
Sdihiiicles  und  der  Speiseröhre. 

a)  Wmuleii  der  Speiseröhre*  Nach  Joel  (IIL  8f»)  soll  bei  Wundrti 
der  Speiseröhre  diT  PaL  dnreli  Klystiere  eniährt  w'erden,  —  Glandnr 
(III.  1^7)  sah  eine  S(  ich  wunde  der  Speiseröhre  am  Halse,  aus  welcher  bi*' 
zum  14.  Tage  Speisen  und  (Ertränke  australcn,  in  24  Tagen  zur  Meilunf 
kommen.  —  Pigray  (LI.  812)  beschreibt  eine  schwere  Schmttvcrli^tiunß  d^t* 
Luft-  und  Speiseröhre^  die  detmoch  geheilt  wurde, 

b)  Freiiule  Körper  Im  Schlünde  untl  In  der  Speiserohre,    Leoiiid<»i 
(1.  492)    will    bei    im  Schbuule    lestsitzendeu   Gräten    äusserlieh    erv' 
Umschläge    machen    lassen,    damit    sie    sich   lösen  kunnsn.    —    Ein«  i 
Fauees  festsitzenden  sichtbaren  Fremdkörper  soll  man,  nach  Aetius  (L  M'V 
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it  einer  Pinccttc  foHnchmen;  befindet  ersieh  aUor  bereits  in  der  Speiseröhre, 
(0  iims8  man  ein  an  einein  .stärkten  Faden  befeNtigtes  mit  Tejjieriliiin  befenehletes 
kuek  Seliwamiu,  oder  ein  Fleisehstiiek  versehlncken  lasseUj  nm  damit  deji 
'Vcmdkörper  zu  faniien  und  ant^zuzitrhen.  Aneh  das  Veriichbieken  ^Tosser 
Kissen  von  friischem  Brod  wird  empfolden.  —  Paulns  (1.  565)  fidirl  die  eben 
[enannten  Vertahren  des  Leon i des  nnd  Aetius  zwar  an,  aber  empfiehlt  sie 
icht,  sondern  glaubt,  dass  der  Fremdkörper  (Gräte),  wenn  man  dnrcli  Ein- 
ihron  des  Fingers  oder  einer  Feder  Erbreeiien  erreiit,  am  Ehesten  heraus- 
fördert werden  wird.  —  Wenn  ein  im  Oesophagns  steckender  Fremd- 
iurper,  der  zum  Verschlucken  geeignet  ist,  weder  dnrch  reichliches  Wasser- 
rinken,  noch  durch  Verschlucken  von  Gel  m  den  Mai.'en  zu  brinfren  ist,  soll 
lan  nach  Rhazes  (L  605)  sich  eines  biegsanjen  bleiernen  Instruments  be- 
ienen^  um  ihn  in  denselben  hinabznstossen.  Mesyr  (1.  620^  Inbrt  die  ver- 

chiedenen,    bisher    gebrauelitcn  \'erfahren^    eine  Gräte  oder  ein  Knoclienstiick 
tu    extrahiren,    an    und    fu^^t    dazu    noch    die  Anwenduniif  einer  Zange,    eines 
akens,  einer  Bogeiisebne.  —  Abnlkasim  (I.  62H)  wicdrrholl  das  bei  Paulus 
Ani:efidirte    nnd    erwähnt    noch   einen   aus  Blei  anjLreIerii|[;ten  stumpfen  Ilaken 
Taf.  IV.   Fig,  5*2),  den  der  Chirurir  entweder  selbst  cinfülm?n,  oder  von  dem 
at*  einführen  lassen  soll,    weil  dieser  am  Besten  die  Stelle  des  Hindernisses 
eurt heilen    köinie.     Es    wird    auch    noch    die  Entfernung    eines   im  Scliiunde 
'stsitzenden    Blutegels    besprochen,    die    auf    verscliieder*e    Welsf^    ausgetuhrt 
erden    kann,  E>as  Gleiche    (indei    sich   bei  Brunns  iL  734).  Auch 

perman  (IE  139)  will  die  Herausbetörderung  eines  Fremdkörjiers  niiitelst 
es  an  einem  Faden  befestigten  verschluckten  St^lnvammes  bewirken,  —  tJuy 
e  Chauliac  flL  103)  wendet  sowohl  die  von  Paulus  um!  Abutkasim 
empfohlenen  E\traetions\ erfahren^  als  auch  eine  gebogene  Zange  an,  — 
Valeseus  de  Taranta  flE  lli*)  führt  alle  die  schon  genannten  Verfahren 
ohne  Neues  hinzuzufügen.  —  Cermisone  (E  868)  giebt  10  Regeln,  wie 
im  Festsitzen  von  Fremdkörpern  im  Schhinde  zu  verfahren  ist:  danmter, 
sser  den  bereits  angefülirten  Manipulationen,  den  Pat.  mit  der  Fatist  auf  den 
iicken  zu  schlagen  und  ihn  zu  starkem  Räusfiern  zu  veranlassen ,  endlich, 
enn  Alles  nichts  hilft,  innerlich  und  äusserlich  Maturativa  und  Aperitiva  an- 
zuwenden, —  Savonarola  (E  872)  giebt  wegen  einer  festi^itzenden  Fischgräte 
oder  eines  Blutegels  dieselben  Vorschriften,  wie  Paulus  und  Abulkasim, 
Honst  aber  empfiehlt  er  auch  Schläge  mit  der  Faust  auf  den  Hals  und  Hinab- 
stossen  mit  einem  dicken  Wacbsstock,  einem  Layclistengel  oder  einem  bleiernen 
Instrument.  —  Areolano  (E  886)  räth,  ausser  den  anderen,  mehrfach  er- 
wähnten Verfahren,  bei  Gräten  auch  die  Anwendung  einer  mit  Welan  Löchern 
versehenen  bleiernctj  Röhre  (Taf.  VUE  Fig.  10),  in  deren  Oeffnungen  der 
fremde  Körper  sich  fangen  soll,  an,  —  dei  Gradi  (E  899)  wiederholt  die 
verschiedenen  Verfahren  und  will  auch  das  zuletzt  genannte  Instrument  an- 
wenden. —  Benivieni  (E  909)  gelang  es,  einen  verschluckten,  stecken  ge- 
bliebenen metallenen  Ring  mittelst  einer  Wachsbougie  in  den  iMagen  hinab- 
zustossen,  —  Nach  Ryff  (HE  54)  sind  einzelne  Fremdkörper,  namentlich 
Gräten,  mittelst  der  mit  vielen  Löchern  versehenen  gebogenen  Röhre 
iffaE  XXHL  Fig.  44),  harte  Körper  aber  mit  einer  gebogenen  schlanken  Zange 
fFig.  45)  auszuziehen.  Beide  Instrumente  sind  am  Besten  aus  iSilher  an- 
zufertigen. —  Bei  Pare  (IE  764)  kommen  die  schon  von  Paulus  anL-^eführten 
Verfahren  in  Betracht,  atich  die  Anw^endung  eines  gekrümmten  Eauchstengels, 
oder  eines  ebenso  gelormten  bleiernen  Instruments,  die  tlieils  zum  Hinunter- 
ktossen,    theils    zum    Herausziehen    benutzt    werden    können.    —    Schenck 
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von  Grafen heric  flll.  9(i)    führt    eine  Anzahl  von  Fällen  au. 


in 


einzelr 


¥i 


die 


Kör 


'ersonen    die    vcr,sehieaenariig.sten    festen 
Gninden  iibsiehtUch  versehinckt  wurden  ynil  per  anuni  wieder  abfirin. 
näcli.st    folgen    Beohachtungen,    in   denen  .^solche  Fremdkörper   im  Vl 
stecken  geblieben  waren,    Er  führt  auch  (lU.  1)6)  einige  Fälle  von  Ersticku 
die    durch    im    Oesophagus    festsitzende    Fremdkörper    herbeigeführt    wurd»^ 
an,  —  Bei  im  Schlünde  fcstsiizenden  Fremdkörpeni  hat  Fabrizio  d'Acqua 
pendente  (IL  467),    wenn    die  lixtraction    mit    einer  Zange  nicht  au^gefoh 
werden    konnte,    mit    den    von  Paulus   angegebenen  Verfahren  keinen  Erfo|( 
gehabt   und    empfiehltj    den  Frenidkiirper   mit    einer  Kleinfingerdicken,   etwi 
gebogenen  Kerze    aus  Wachs    in  den  Magen  hinabzustossenT    und,    wenn  DiK 
nicht    gelingt^    den  fremden  Körper  der  Natur  zu  iiberlai>sen,    da  er  bisweitei 
doch  noch  sieh  lösen  und  auf  dem  einen  oder  underen  Wege  ausgeleert  werde 
kann.  —  CoUe  (11.  561)    fuhrt    einen  Fall    von    festsitzender  Fischgrate 
bei  der  alle  Ausziehungsversuche  raisslangen  und  der  Tod  am  G,  Tage  eiiiir; 
Marcelln  Donato  «IL  518)  erwähnt  einen  ähnlichen  Fall,  in  welchem,  tiou 
dem  der  stecken  gebliebene  und  auf  keine  Weise  zu  entfernende  Fleischbis>«aiJ 
ara  7.  Tage  zerfalten  und  in  den  Magen  geglitten  war,  der  Tat  am  U.  Ta 
in   Folge    von  Entzündung    und  Kräfteverfall    zu  Grunde    ging.    —    Habicoi 
(IL  84*2)    musste  wegen  Erstiekungsgefahr  die  Traclieotoiuie  bei  einem  MaondJ 
machen,  der  9  in  ein  Stück  Leinen  eingewickelte  Goldstücke,  um  sie  Dieb 
iiändcn    zu    entziehen,    verschluckt    hatte,    dem  sie  aber  im  Schlünde  slccic! 
geblieben    waren;    sie    gingen    nach  8^-10  Tagen  mit  dem  Stuhle  all.  —  dl 
Monteux    (II.  817)    zog    mit    Hilfe    eines    Magneten    angeblich    einen  v« 
schluckten  Schlüssel  und  eine  F/4  Fuss  lange  Degenspitze  aus.  —  Fabricia^ 
Hildanus  (IIL   115)    theilt    einen  Fall    mit,    in    welchem    eine  in  den  tk^so 
|)liagus    gerathene  Fischgräle    erst    nach    2  Jahren    durch    einen  Absce.ss  m 
Halse  ausgestossen  wurde;  auch  führt  er  3  Fälle  von  Erstickung  durch  Fremd 
körper    in  der  Speiseröhre  aiK     Zur  Ausziehung  von  solchen  empfiehlt  er  eil 
mit  vielen  Löchern  versehenes,    silbenies  oder  kupfernes  Rohr  von  der  Dickt 
eines    Schwanenfederkiels,    mit    einem   Schwamm    an    der  Spitze  iTaf  .\MV*j 
Fig.  10).     Das    an    sich    schwache  Instrument    kann    durch   einen  in  da&s;elb 
eingeführten  Draht  verstärkt  werden.  —  Hoechstetter  (lU.  178)  führt  einei 
Fall  an,  dass  ein  Ducaten  über  2  Jahre  im  Isthmus  faueium  seinen  Sitz  hatt 
und  dann  zufällig  ausgestossen  wurde. 

c)    Verengung   der  Spei*^erölire,     Bei  Strictur    des  Oesophagus  wenkn] 
von  Avenzoar  (L  6B0)  drei  Verfahren  angegelien,    die   indessen  nur  die  Er-j 
ntährung    des   Fat.  bezwecken,    nämlich    das    Einführen    einer    silbernen  od«i 
zinnernen  Röhre  in  den  Oesophagus,    um    dadurch    Einspritzungen    von  Milchj 
oder  Mehlbrei    zu    machen;    ferner    das    Baden    des  Fat.  in  einem  dieser  €«>j 
nannten    Nahnmgsiuittel,    weil    von    Einigen    angenommen    werde,    was   abefj 
Avenzoar  bestreitet,  dass  dadurch  etw'as  in  den  Körper  aufgenommen  worden 
könne;  endlich  die  Anwendung  ernährender  Klystiere,  die  A.  als  wirk*iun  an- 
erkennt.    Dieselben  w^erdcn,  nach  voraufgehenden  ausleerenden  Klystierco^niit^ 
einer    Thicrblase    und    daran    befestigter    Canüle     gegeben.    —    Bei   <"Äpi* 
vaccio  (iL  418)  tinden  wir  zuerst  die  Behandlung  von  Oe.sopbagus-^ 
noit  W^achsbougies  empfohlen.     Er    hat    ausserdem    ein  Inslrument,   '-^       ' 
aus  einer  Röhre,  die  rait  einer  Blase  verbunden  ist,    angegeben,    um  solcheo^ 
Patienten  flüssige  Nahrung    auch    bei   Schlingbeschwerden,    die    dorch  Anpft* 
veranlasst  sind,  einzuspritzen.  —  Von  Brasavola,    van    Foreest  und  Jöfl , 
wird    bei    im    Oesophiigus    festsitzenden    fremden  Körpern   die  Emahrun?  i^  j 
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Patienten  durch  Klysticrc  cnipfuhlt*n.  Km  i\iAs\ikA  oiiier  soleliv*»  Erniiliruii^ 
bei  einer  durch  AiiE^ina  verursachten  Uiifühigkcit  zu  selilingen,  führt  aueli 
Amatus  Lusitauus  (111.  4*27)  aii. 

Für  Fälle,  in  denen  eine  zwangsweise  Fütterung  erforderlicli  ist,  liat 
Fabriäsin  dMeijuapeii deute  (IL  4*I(j)  eine  durch  die  Nase  einzuführende, 
etwas  gebotene  silberne  Rohre  (Tat\  XVI.  Fig.   13)  ang:ci,a4»en. 

Auch  in  der  indischen  Cliirnr^ie  des  Sueruta  (indet  sieh  bereits  \'er- 
schiedenes  die  Ausziehung  von  Fremdkitrpern  aus  dem  Oesophagus  betrelTend 
if.  50).  So  soHen  solche  niiltelst  einer  nsit  Scliellack  oder  Wachs  be- 
strichenen Sonde  ausgezogen  werden;  oder  nvan  sol!^  beim  Festsitzen  eines 
Knochenstucks,  einen  an  einem  Faden  hefestigten  Haarball  verschlucken,  dann 
den  Fat.  seinen  Magen  durch  Trinken  bis  zum  Erbrechen  anfüllen  lassen,  und 
wenn  sich  bei  diesem  der  Frctndkörper  in  dem  Iliuirball  frefan^'^en  hat,  den- 
selben an  drn»  Faden  ausziehen.  Es  werden  mich  weitere  Verfahren  an- 
gegeben. 

ß.  Kröpft). 

Zur  Zeit  des  Celsns  war  die  Schilddrüse  als  ein  normales  Organ  noch 
nicht  bekannt  und  der  Kropf  (#}  yoyy^oU't^,  jy  ßi^oyx^^i^*  botium^  bocium, 
hernia  gutturis,  altfranisös.  goüetre,  güetron)  wurde  als  eine  vollkommene 
Neubildung  betrachtet.  Celsus  kaunte  übrigcus  mehrere  Arien  desselben,  den 
ewrdmlichcn  p:irenohymatösen,  den  < 'yslcnkropf  mit  verscliiedenenij  dünn-  »Hier 
ickthisisigen  Inhalt,  auch  die  Dcrmoiilcysti'u  und  hestdireibt  mehrere  lichand- 
ngsweisen  des  Cystenkropfs,  durch  Incision,  Aetzmittel,  Fxslirpatiun,  hi- 
bction;  wir  verweisen  auf  den  selir  prtignanten,  den  Kropf  betreffenden,  vull- 
ändig  niitgetbeilten  Text  (E  362).  -  Auch  Act  ins  (I.  551)  kennt  ver- 
hiedene  Arten  von  Kropf,  die  er  als  meliceris,  adif>osus,  pnlta^Tus,  eance- 
tns  bezeiehrnn,  welche  Arten  alle,  bis  auf  die  zuletzt  genaiarte,  er  für  heil- 
bar hält;  von  einer  operativen  Behandlung  aber  ist  keine  Rede.  —  Paulus 
(E  5136)  unterscheidet  nur  zwei  Arten,  den  steatoraatösen  und  den  aneurysma- 
rhen  Kropf;  die  ei'ste  Art  sidl  zu  nperiren  sein,  wie  die  Steatome  (Eipome), 
dem  man  die  Gefässe  zu  erkeimen  und  zu  vermeiden  sucht.  —  Abulka- 
m  (E  629),  der  den  Kro|)f  merkwürdiger  Weise  als  Elephantiasis  des 
alses  bezeichnet,  nimmt  dieselben  Arten  an,  wie  Paulus,  bezeichnet  die 
erste  Art  aber  als  Fettcyste.  —  Roger  und  Roland  (E  711)  empfehlen, 
wenn  innerliche  Mittel  nichts  helfen,  der  Eange  und  der  Quere  nach  ein 
Sotaceum  durch  den  Kropf  zu  ziehen.  Wenn  der  Kropf  nicht  stark  mit 
Arterien  versehen  ist,  soll  auch  seine  Exstirpation  möglich  sein,  bei  der  seine 
.Umhüllung  (foUicuIusJ  vollständig  entfernt  werden  muss.  Das  Gleiche  findet 
jiich  auch  bei  (Jilbertus  Anglicus  (IE  152).  Roland  spricht 
auch  von  einer  2  Ins  3  Stunden  lang  (ortg:esetzten  Ähschnünmg  des 
Kropfes  mit  einem  Schuhriemen,  bi.s  zur  Mortification,  und  dann  Kins("hneiden 
mit  dem  Messer.  Handelt  es  sich  aber  um  sehr  gro.sse  Kröpfe,  so  soll  man 
von  der  chirurgischen  Behandlung  Abstand  nehmen.  —Auch  Brunns  (ET36) 
erklärt  sich  für  die  Exstirpation  des  Kropfes,  wobei  es  besonders  darauf  an- 
korame,  den  ^^sacculus'^  mit  zu  entfernen;  die  Wunde  soll  danach  genäht 
werden.  —  Ebenso  Wilhelm  von  Saliccto  (E  755).  —  Die  Entstehung  des 


*)  Anton  Wo  Hier,  Die  chirurgiscbe  Behandlung  des  Kropfes.     Berüru  1887,    L  ThU 
Geschichte  der  Kropf opcratioüeu. 
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besoDilere  BeschaiTenheit  des  Trinkwassers  unii  das  Leben  in  Gebirgsgegenden 
zurackgeführt.  Er  unterscheidet  einen  luehrfachen  Inhalt  de^  Kropfes,  d».T 
aueli  bei  der  Operation  in  Betracht  kommt,  namentlich  ob  jener  fest  oder 
flüssig  ist.  Im  letzleren  Falle  ist  der  Kropf  zu  eröffnen  und  der  Inhalt  i^ 
entleeren,  im  ersten  Falle,  mit  soriifältiger  Schununc,'  des  ^folliculus*,  fler  Ihu 
einhüllt^  zu  exstirpireiu  —  Arnaldo  de  Villanova  (U.  12Hj  führt  an,  da^s 
die  an  endenüschem  Kropf  Leidenden  nicht  geheilt  werden,  wenn  sie  nicht  in 
eine  andere^  tiaehe  Gegend  versetzt  werden,  auch  dürfen  sie  nicht  lemts 
älter  als  '25  Jahre  sein;  als  Heilmittel  wird  von  ihm  und  Anderen  die  Sponm 
marina  em]>fohlen,  indessen  aber  aüch  der  OfUTaiion  gedacht,  die  jeiiocli, 
wegen  der  Ulutunt;^,  als  sehr  gefährlich  bezeicbnet  wird,  —  iiny  de  Chaup 
liac  (11.  84)  empfiehlt  das  Sctaceum,  dem  mit  dem  Glüheisen  der  VVe^' durcb 
den  Kropf  gebahnt  wird;  er  ist  aber  auch  für  die  Exstir|ialion  des  Krf)|ifes, 
wenn  derselbe  nicht  gefassreich  ist;  auch  kann  derselbe  mit  Aetzniitteln  i^r* 
stört  werden.  —  Argellata  (L  842)  ein[»fiehlt  ebenfalls  das  in  der^clM 
Weise  anzuwendende  Setacenni  und  wanit  ror  der  Exstirpation,  wenn  drr 
Kropf  gross  und  gefassreich  ist.  —  Falloppio  (IL  393)  unterscheidet,  wie 
Paulus,  zwei  llauptarten  von  Kröpfen,  den  aneurysmatischen^  der  unheilbar 
sei,  und  den  gcwöbnliehcn,  der,  wie  Celsns  gezeigt  hat,  einen  sehr  ver- 
schiedenartigen Inhalt  besitzen  kann.  Derselbe  ist,  wenn  er  nicht  adhfintit 
ist,  zu  exstirpiren;  ist  er  jedoch  adharent,  so  sind  mit  zwei  glühenden  .NaiWu 
zwei  sich  kreuzende  Ilaarseile  hindureb/uziehen.  Wenn  der  Kropf  ftRl  in 
Beginn  ist,  kann  er  noch  mit  iMedieanientenj  darnnter  Spongia  marina^  g**heih 
werden;  auch  führt  Falloppio  einen  Fall  an,  in  dem  er  einen  Kn>pf  mu  blossem 
Meerwasser,  zu  4  —  6  Essl.  Morgens  genommen,  gelicilt  hat.  —  Die  BchaD«!- 
lung  des  Kropfes  ist  bei  Farc  (IL  IW]  sehr  obertläcblicb  besprochen;  <*> 
wird  angeführt,  dass  bei  denjenigeii  Kröpfen,  die  behandelt  werden  konneOt 
man  mit  dem  tiliiheiseu  oder  Aetzmittel  eine  t^eflnung  machen  i offenbar  ak' 
hei  Cystenkröpfen)  und  den  inhall  niii  einem  *>der  zu  mehreren  Malen  cß'* 
leeren  und  dann  die  Vernarhung  herbeiführen  solle.  —  Pigray  (IL  808)  iuIhs* 
billigt  das  Durchziehen  eines  Haarseils,  wegen  der  Sehwierigkeit,  die  zunick- 
bleibenden  Flcera  zu  heilen  und  weil  man  doch  nicht  die  innerhalb  der  L'tß- 
hüllung  des  Kropfes  beündliche  Substanz  zur  Consumpiion  bringen  Vamr 
Wenn  aber  die  Noih wendigkeit  vorliege^  wegen  l\cs|yirations-  und  Deglutjtien>' 
heschwerden  etwas  zu  unternehmen,  solle  das  Verfahren  anwendbar  sein*  - 
Fabrizio  d'Acquapendente  (IL  468),  der  die  Mittheilung  von  Celsus 
wiedergieht,  fügt  hinzu,  dass  er  nach  der  Exstirpation  des  Kropfes  niclit,  wi' 
Jener,  die  Naht  anwende,  sondern  Klebemittel,  wegen  der  Entzündung  »nui 
Putrescenz  der  zurückgebliebenen  ßalgresle. 

Die  V(»lkschirurgie  anlangend,  so  wird  der  Kropf  in  Ah-Indien  tim 
Sugruta  zw^ar  beschrieben,  aber  nichts  über  seine  Behandlung  an;;(^fiil>T^ 
(I.  52).  —  In  Steiermark  (I.  IM)  wendet  man  gegen  denselben  Spon^iÄ 
usta  innerlich  *ils  Pulver  oder  mit  Essig  gemengt  an,  gebraucht  auch  InhAl^- 
tionen  des  verbrannten  Schwammes.  —  Dasselbe  Mittel  als  Pulver,  venuii^J'i 
mit  Salz,  Pfeffer,  Zucker  u.  s,  w^  ist,  nebst  zahb'eichen  anderen  innerlicheß 
und  äusserlichen  Mitteln,  in  der  Rheinpfalz  (L  117)  in  Gebraucli. 
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I  oder  mit  einem  Zeugbausch  befleckt  uiul  tri^gen  jeno  selbst  Quittenkerijo  ÜiciLs 
in  Brei-,  thoils  in  l'ulverrorm  anwendet 

ä.  Erkrankuiiifeii  und  Vcrletziiiigoii  der  BruHlliUIiIe. 

a)  Verwundung  der  Pleura  und  Lunge.  Ausser  ilen  sclion  aiigegebenon 
Fällen  von  Brust tistelt»  (S.  701)^  rlie  aus  einer  LunjL'enverJetxung  hervorgegangen 
waren,  führen  wir  noch  weitere  Beobarhtuiiii^en  von  letzteren  an.  Von  Ilippo- 
krates  (1,  2H7»  werden  mehrere  Falle  von  penctrirendm  Brusiwnnden  er- 
wähnt, chirunter  einige,  die  von  Heilung  gefolgt  waren.  —  Celsus  (L  343) 
beschreibt  die  Symptomatologie  der  Lungenwiinden:  Auswurf  sehaumigen  Blutes 
aus  dein  Munde^  Rluiaiistritt  aus  der  Wunde  zugleich  mit  Luft,  unter  Geräusch; 
Neigung  des  l'at.,  auf  der  Seite  der  Verwundung  zu  liegen,  bei  welcher  Lage 
Viele  der  Verletzten  sprechen  können,  Aiuiere  aber  nicht.  Bei  den  pcnetriren- 
den  Bnrstwunden  sollen  nach  Abulkasim  (L  tT38)  keine  styptisebnn  MiUel 
langewendet  werden,  um  die  Blutung  zurückzuhalten,  weil  dieselbe  sich  sonst 
lin  der  Brusthöhle  ansammelt;  int  (legentheil  muss  dits  Ausfliessen  erleichtert 
werden,  indem  man  den  Pat.  sich  auf  die  vcrieizfe  Seite  legen  htsst.  Wenn 
nach  '^  Tagen  Pat.  sich  wohl  belindet  und  die  Wunde  in  gutem  Zustande  ist, 
ist  Heilung  zu  erwarten;  wenn  aber  die  Wunde  nicht  heilt,  ist  die  Entstehung 
einer  Fistel  zu  besorgen.  Oberflaehliche  Brust-  und  Rückenwunden  ki'umen 
dureh  die  Naht  vereinigt  werden.  —  Nach  Brunns  (L  728)  soll  der  Pat* 
auf  der  Seile  der  Verwund  «mg  liegen,  damit  der  Eiter  gut  ausfliessen  kann. 
Die  einzurühren  den  Wieken  nujssen  aussen  dicker  sein,  als  inrn»n^  damit  sie 
[nicht  hineingleiten  können.  Eine  etwa  zurückbleibende  Fistel  ist  schwer  heil- 
bar. —  Theoderich  fl.  747)  empfiehlt  eine  genaue  Versehliessung  der  Bnist- 
wunde  durch  die  Naijt:  darüber  kommt  in  Wein  getränkte  t'harpie  und  ein 
mit  einer  breiten  Binde  befestigter  Wergverbaiid,  der  bis  zum  5. — 7.  Tage 
liegen  bleibt.  Wenn  es  zvveifeihaft  ist,  ob  eine  Wunde  penetrirt,  oder  nicht, 
i^t  abzuwarten,  ob  die  Erscheinungen  einer  penetrirenden  Wunde,  wie  Schwere 
in  der  Brust,  Fieber,  Appetit-  und  Schlaflosigkeit,  Sr-hwierigkeit,  sich  von 
einer  Seite  zur  anderen  zu  drehen,  auftreten,  und  wenn  dann  der  Pat.  bei 
guten  Kräften  ist,  ist  an  einer  abhängigen  Stelle  eine  Gegenöffnung  anzulegen, 
durch  welche  Einspritzungen  zu  machen  siu<l.  —  Nach  Wilhelm  von  Sali- 
ceto  (L  759)  soll  jede  Brustwunde  erweitert  werden,  damit  Blut  und  Eiter 
frei  austreten  können;  auch  sollen  weiniire  Kinspritzuniien  in  die  Pleurahöhle 
gemacht  werden,  die  man  wieder  zum  AuNtli*'ssen  bringt,  irnlem  man  den  Pat. 
sich  auf  die  Wunde  legen  lässt.  Eine  Gegentiffnung  an  einer  abhät»gigeii  Stelle 
will  er  nur  dann  machen,  wenn  an  einer  Stelle  der  Durchbrucb  des  Enjpyeuis 
zu  erwarten  ist.  —  Zur  Entleerung  des  Eiters  lässt  Lanfranchi  (L  774)  den 
Pat.  täglich  sich  auf  die  verletzte  Seite  legen  und  husten;  auch  sind  Ein- 
spritzungen in  die  Brust  zu  maclicn.  Wenn  die  Heilung  nicht  vorwärts  gehl 
und  namentlich  wenn  sich  in  der  Gegend  der  4.  und  5.  falschen  Rippe  eiin; 
Geschwulst  bildet,  ist  daselbst  einzuschneiden,  eine  Gegenöffnung  herzu- 
I  stellen  imd  sind  von  dort  aus  Einspritztmgen  zu  machen,  während  man 
die  ursprüngliche  Oeffnung  zid»eilen  lässt.  —  Bei  einer  veralteten  Brust- 
wunde  soll  mau,  nach  Monde ville  (IL  56)*  in  dem  auf  dieselbe  aufzu- 
j  legenden  Pflaster  aus  .Mehl,  Honigs  üel,  der  Wunde  iregenüber  eine  Oeffnun^ 
machen,  damit  der  Eiter  leicht  auslliessen  kann,  und  soll  denselben  durch  einen 
[darüber  geletjten  W^rband  aus  trockenem  WV*rg  aufsauiren.  Von  Wichtigkeit 
[ist,  dass  Pal.  so  viel  als  möglich  auf  der  Wunde  liege.  -  Guy  de  Cbauliac 
^fll.  5>"2}    ndu't  zunächst    die    einander    diatnctral    entiiegeji^esptzten   Ansichten 
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über  die  Beliandluiig  der  Biustwunden  an,  irideni  die  Einen  (Roger,  Roland. 
Jameriüs,  Bruiius,  Willielm  von  Saliceto,    Laufranchi)    sie    duraha« 
offen   lieliarKk-ln  wollen^  damit  in  der  Bruslliulde  Blut  und  Eiter  nicht  zurml 
i>Y^lialten  weiden  könTK^,  und   ilutjer  eine  Wieke  einlegen,  während  die  Anden 
(Theoderich,  Moudeville)  die  Wnride  diirehauä  verseliliessen,  wenn  nötl 
sogar  durch  die  Naht,    nnd  nieraab   eine  Wieke  einlegen.     Guy    glaubt  m 
Aiiss  das  Rieliti^a'  in  derMilte  liege  und  die  ,sehr  verschieden  siehv.  '   ! 
Wunde  aucli  verschieden    behandelt  werden    müsse.     Als  Zeichen    n 
trirenden  Bru^stwunde  führt  er  an:     Austreten   von  Luft  durch  die  Wunde, 
hei  Zuhalten  des  Mundes  und  der  Nase  sehr  drutlieh  an   der  Bewe^ng  ein 
vorgehaltenen  IJchtilanime    imd  einer  Bau niwolleo flocke  gezeigt  werden  kans 
ferner  Austreten  viui   sehaunii^ein  Blut,    später    sehr    stinkendem  Athem 
dem  Munde  und  der  Wunde.    Während  äusst*re  Wunden  des  Tljorax,  bei  dt*D 
kein   l']ingeweide  veidetzt  ist,  wie  gewöhnlieln'  Wunden   zu  behandehi  sind, 
bei    jeder  Luni^cn Verletzung    die    ^anze  Aufmerksamkeit    auf    die  Erweilenin 
und  Freihaltung  der  Wunde  zu  richten,    damit  Blut  und  Eiter    frei  abSie^ 
kennen;    auch  muss  Pat.  auf  der  betrelTenden  Seite  liegen.     Wenn    in   ein^ 
Iiezügiirh  d*^r  Penetration  zweifelliaften  Falle  man  aus  den  angegebenen  Zeichfll 
eine  Ansammlung  von  Flüssigkeit  in  der  Brusthöhle   befürchtet,    \si    an  du 
abhängigen,    hinten  gelegenen  Stelle  eine  neue  Wunde,   als  GegenöffniingT 
zulegen  und  sind  von  da  aus  reinigende  Injeetionen  zu  machen,  Fat.  auf  difi 
Wunde  zu  lagern    und    hin  und  her    zu  liewegen.     Guy  erinnert  auch  an  (iii 
von   Galen    beim  Emfiyeui    ausgeführte  Rippen-Reseetion    und    die  Kroffnnni 
desselhen    tUvrch  Avicenna    mit    einem   spitzigen  Glüheisen.    —    Are;elUt 
(L  849>  fuhrt,    wie  Guy  de  Chauliac.    die  einander    entgegengesctzleo  An 
sichten  der  Autoren    über    die  Behandlung   der  ßrustwunden   an    nnd    scbläiS 
sich  selbsj   auf  die  Seite  Perjenigeu,  welche  die  Wunde  sorgfähig,  selbst  dun 
die  Naht,   verseh Messen  wollen.    Wenn  dann  aussen  eine  Schwellung  sieh  biltitii 
kann  man  dieselbe    mit  Sicherheit    in    der  Richtung    der  Rippen  einscbaciJe 
und  die  Flüssigkeit  enttreren,    aber  nicht  alle  auf  einmal,    und  dann  eine 
einem  Faden  versehene  und  aussen  dickere  Wieke  einlegen,  —  Von  Vigi>(L93H 
und  den    meisten    seiner  VorgHnger  werden    die    von    der  Seite    des  Rfirkvn 
eindrini^nMiden  Brustwunden  wegen    der    an    der  Ilinterwand    des  Thora%  ^»t*' 
laufenden  wichtigen  Gebilde  für  gefährlicher  gehalten,  als  die  von  der  VoH^r- 
Seite  eindringenden.   Vigo  erklärt  sieh  für  das  Offen  halten  der  Wunde  und  will 
die  Kntlrernni;  des  eoairulirten  Blutes,    ausser    durch    Lagerung    des  Pat  auf 
der  verwundeten  Seite,  sogar  durch  Aufhängung  desselben  an  den  Füssen  !^^ 
wirken.     Auch  des  Aussaugeus  des  Blutes  wird  gedacht.     Nach   eingeCrel«»n^f 
Eiterung  sind  häufige  Einspritzuni]:en   mit  seldeimigen  Decocteu,   spater  solche 
mit   vegetabilischen    styptischen  Mitteln    zu  machen,    ebenso    auch    beim  Ur- 
bandensein  einer  Fistel.  —  Brunschwig  (11.  2Hi),   der  die  Symptonja!olt>p'' 
(b'r  peneirirenden  Brustwunden  näher  angiebt.    folsrt    in    der  Behandliing  J^r* 
selben  dem  Guy  de  Chauliac.     ^    Colombo  (IL  284)    macht   darauf  »«f- 
merksam,    dass    wenn    eine    Brustwmule    hei    gleichzeiliger  Verwachüutig  i^ 
PleiM'ablätJer  vorhanden  ist,  ein  Austritt  vrui  Luft  nicht  stattzufinden  bran^l»»' 
—   Dalla  Troee  flL  H4fii  führt  Einiges   zu  der  möglichst   bereits  nTf>  f^^^ 
Tage  zu  stellenden  Diagnose  der  penetrirenden  Wunden,  namenilich  i 

haften  Fällen,    bei    schiefer    oder    gewundener  BeschiifTenheit    der  \'i 

Als  ein  Zeichen  wird  auch  das  Beschlag:en  eines  vorgehaltenen  Spieifids  emfthnt. 
Dalla  Croce  ist  geneigt,  wenn  anznnelmien  ist,  daj^is  kein  Blut  in  die  Pl^"^ 
liöhle  ergossen  ist,    die  Verklebung    der  Wunde    durch   prirna  intoDÜu,  äI^* 


Verwundung  der  Ph^iiiH  (iixf  Lun*;« 


mit  Hilfe  der  Naht,  herbeizuführeD;  wenn  über  eriagulirtes  BIiU  vcirhantJen  ist, 
soll  dieses  mit  dem  Munde  ausgesogen  oder  mit  einem  aufgesetzten  Schrö|}f- 
kopf  oder  einem  Metallruhr  (Taf,  Xlil.  Fii;.  75  a,  b)  entfernt  werden,  Vivim 
der  Eiter  nicht  ausfliesst,  kann  er  auch  mit  einer  Spritze  (Fig.  76)  ausgesogen 
werden  und  können,  nm  einen  forldaüernden  AusJluss  zu  imtorhalten,  silberne 
oder  bronzene,  an  mehreren  Stellen  diirchljohrte  Röhreji  (Fig.  77a,  h,  ej  ein- 
gelegt werden.  Wenn  die  lleilnog  nicht  erfolgt,  kaim  noch  eine  Thoracocentese 
an  der  bekannten  abhängigen  Stelle,  entweder  mit  dem  Messer  (Fig.  78,  79) 
oder,  nach  Ilippokrates,  mittelst  der  Trepanation  einer  Rippe  mit  den  be- 
treffenden Instrumenten  (Fig.  80,  81)  ausgeführt,  nüthig  werden.  —  Nach  der 
dem  Vesal  (III.  *^07)    zugeschriebenen  Schrift,    kann    der  .\bfliiss    des  Iviters 


aus  einer  penetrirenden  Bnisiwnnde,    sowohl  mit  ^jientcillis^ 


luv« 


tnrundis"» 


als  mit  einer  ^canna  aenea  vel  argentea  ....  perforata-  miterhalleu  werden. 

—  Pare  (l.  739)  giebt  eine  Beschreibung  des  Emphysems  (ohne  diesen 
Namen  zu  gebrauchen),  dessen  Entstehung  er  nicht  richtig  zo  erklären  vermag: 
es  handelte  sieh  dabei  angeblich  um  eine  Contnsion,  in  Wahrheit  aber  wahr- 
scbeinlich  um  eine  Fractur  von  Rippen.  Die  Beschreihimg  des  l'jnpbysciiis 
selbst  ist  eine  ganx  entsprechende.  —  Bei  Anderen  ist  jedoch  von  dem  Emphysem 
nur  sehr  wenig  die  Rede,  oder,  wenn  es  in  der  Beschreibung  sich  fnidel, 
wird  die  Entstehung  meistens  in  sehr  abenteuerlicher  Weise  gedeutet.  — 
Arceo  (III.  387)  tritt  der  verbreiteten  Annahme,  dass  alle  peiu'lrirejnlen 
Brnstwiinden  unheilbar  seien,  oder  entweder  mit  einer  permanenten  Fistel  oder 
Schwindsucht  endigten,  entgegen,  und  beschreibt  seine  Art  der  Behandlung, 
die  darin  besteht,  dass  er  die  Wunde,  wenn  sie  gross  ist,  durch  einige  Nähte 
verkleinert  und  dass  er  den  Fat.  in  einem  erwärmten  Zimmer  auf  der  Wunde, 
unter  der  sich  eine  durch  Kissen    hergestellte  Höhlung   befindet,    liegen   lässt. 

—  W^irtz  (OL  250)  empfiehlt,    die  Bnistwunden    mögliehst    innner  zu  nähen 
und  sie  im  verdunkelten  Zimmer  bei  Kerzenlicht  zu  verbinden,    weil  er  einen 
ungünstigen  Einfluss  des  Tageslichtes  annimmt,    Fnter  den  näher  betrachteten 
ilbelen  Zufällen,   die  eintreten  können^   wird  auch  anL^efulirt,    wie  d;i.s  zufällige 
Hineinschlü|)fen  einer  Charpiewiekc  in  die  Bnrstbrihle  zu  heliandeln  sein  würd(% 
iiäinlicli  damit,  dass  man  eine  Tjuspritzung  in  die  Hr^hle  macht   und  dann  den 
Pat.  stark  husten  lässt,    wobei  jene   herausgeschleudert  werden  soll    und    nüt 
einer  Zange  erfasst  werden  kann.  —  FaIIo(jpio  (IL  H81)  theilt  bezüglich  der 
Vereinigung  und  Xirhtvereinigung    der  Brustwunden   die  Ansieht   des  Guy  de 
Chauliac,    dass  es  meistentheils  zweckmässig  sei,    die  Wunde   zu  erweitern. 
Wenn  eine  Fistel  zuriickbleibt,  soll  man  eine  ^syringa  s.  Ilstula  argentea'^  ein- 
legen  und  dieselbe  so  lange  liegen  lassen ^    bis  kein  Austluss  mehr  stattCndet. 
Er  will    auf  diese  W'eise  3 — 4  Fisteln    gebeilt  haben.    —    Botallo   (II.  411) 
bespricht  die  Behandlung  eines  Brustschusses.    Wenn  die  Kugel  sieb  frei  in  der 
Pleurahöhle  beÜndet,    ist  sie  mit  einer  gebogenen  Sonde  (Taf.  X\  .    Fig.  4o), 
während  man  den  Pat.  versebiedenc  Stellungen  einnehmen  lässf,  atrfzusuchen, 
und,  wenn  man  sie  gefunden  hat,  ist  sie  mit  einer  breitspitzigen  Sonde  (II.  411) 
nach  der  Schussöffnung  hinzuhrini^^en  und   auszuziehen,    bei  Lagerung    auf  der 
\erletzten  Seite.     Sobald   Blut  und  Eiter  sieb  durch  die  Wunde  uiclit  guf   «ent- 
leeren, muss  eine  Eröffnung  iles  Thorax  in  der  Axübirliine^  in  der  tTCgend  der 
^.  bis  6.  Rippe  (von  unten  gezählt),  mit  nachfolgenden  Ausspülungen,  gemat  ht 
werden.    —    Pigray  (IL  813)  tbeilt  3  Fälle  von  ßrustwunden  mit,    in   deren 
iTsiem  Pat.   erst  vom  4(1  Tage  zu   fiebern  begann   und   dann  ein  Pfund  Eiter 
flurch  die  Ekonchien  enileeHe,    mit  nachfolgender  Heilung.     Im  zweiten   Falle 

[de,  3—4  Monate  nach  der  Heilung  von  einer  Schusswunde,  noch  ein  lauL^es 
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Rip|iiMist  (ir.k  durch  tue  Trachea  entleert.    Im  riritten  Falle  zog  P.  ein  eben- 
solches^   von    einer    durch   Sehuss    ges|ialtcnen   Rippe    hernihrend,   au;*  dö 
Phiurahohle  aus,  da  es,  trotz  der  Grösse  der  Wuude  spuraan  nicht  hatte  aus* 
gcstossen  werden  kunnen.      -    Atcazar  (III.  407)    will    durch    seine  Krief 
erfahrung  belehrt  worden  sein,    dass  StichverJetzungen    der  Brust   gefährlkhej 
sind,  als  Schussverletzungen,  weil  bei  ersteren  ein  grösserer  Bluterguss  in 
Brusthöhle  stattfindet,  als  l>ei  letzteren.     Seine  Behandlungsweise  ist  diesclb« 
wie  die    früherer  Autoren,    namentlich    des    Gny  de  Chanliae.     Aeusserlid 
wird  Baumwolle  ttnd  sehr  M'eidier  Schwamm  zur  Aufsaugung  der  Absonderun 
anfgelegt,  auch  ein  kleines  Drainrohr  eingeführtj  und  die  Anlegung  einer  Ge^ 
ötlnimg  mit  einem  besonderen  Glülieisen  (Taf.  VIII.    Fig.  17)  empfohlen.    JA 
diesem  Zweck    hedieut   er    sieh    eint^s    bleiernen,    einem  Zirkel    mit    siuti»|tf«l 
Spitzen  ähnlichen  Instruments  (Fig.   18j,    das  in  die  Wunde   bis  zum  Zwerci 
feil  eingeführt  und  auf  dessen  aussen  zu  fühlender  Spitze  eingeschnitten  win 
Zu  Ausspülungen    der  Pleurahöhle    gebraucht    er    einen    zum   Eingiesscn   Td 
Flüssigkeiten  geeigneten  Trichter  (Fig.  UV),  oder  er  wendet  zu  Injectinnen  pim 
mit  einem  Kohr    versehene  Srhwcinshla.se  (Fig,   14)    an^    die    mit  Hilfe   riiifl 
kleinen  Trichters    oder    eines    elfcnhcinernen  Rohres    gefüllt    wird,     Befc»niti 
wird  die  Entleerung  aller    in    der  Pleurahöhle    befindlichen  Flüssigkeit    dufi 
Husten  und  andere  Exs])iraüonsbewegungcn,  wie  es  in  einem  als  Beispiel 
get'uhrten  Falle    in    betrachtücher  Weise   durch  Ilorn blasen  geschah.  —  Ffi 
goso  (HL  *^H9)  führt  zwei  Falle  an,    in    dereu    erstem  eine  Naht  die  Wimd 
verscidossj  aber  entfernt  werden  musste,  weil  Pat.  heftige  Aiheiunolli,  Fifl»i 
IL  s.  \\\  bekam.     Die  dann  gemachte  Einspritzung  förderte  viele  Blutgerinnsel 
heraus.     Im    zweiten  Falle    wnr    die  Wunde    durch    eine  Wicke    verschluss« 
worden j  die  auch  herausgenommen  werden  musste.    F.  empfiehlt  ganz  be^emk 
Einspritzungen  zu  machen  bis  zum  klaren  Abfliesscn  der  Flüssigkeit,  und,  y^m 
Dies  wegen  Lage  der  Wunde  nicht  leicht  möglich  ist^  eine  Gegenöffnwng  unlfl 
hinten  anzulegen.  —  Jlercado  (IIL  404)  will  das  Blut,    ehe  es  gerinnt, 
dem  Thorax  mit  Hilfe  des  Eiterausziehers  (|>yulcus)    bei    geeigneter  Lagent« 
des  Pat<  entfernen^    Eiter  wird    mit   df^mselbcn  lustjument  oder  einiT  Sprii« 
beraiishefördert ;  auch  ist  eine  Gegenöffnung  anzrdegcn  und  sind  Ausspühin^'«« 
zu  niacheiK  —  Nach  Fabrizio  d'ÄC(|ua]>endente  (IL  458)  ist    die  Wiaid 
durch  ein  bleienies  oder  silbernes,    oder  ein   aus  Leinwand  angefertigtes^ 
W^achs  gcirätdvtcs  Rohr  offen  zu  halten;    diesellien  sind   alle  an  einem  lan? 
Fiiden  zu  lielestigcn,    damit  sie  nicht    in   den  Thorax  hineinschlüpfm  konnten 
Bei  schwer  austretendem,  dickflüssigem  Inhalt   ist  derselbe  durch  Honigwa;««* 
zu  verdünnen  nnd  durch  Husten,  sowie  durch  Bewegungen  des  Thorax  zura  Ab 
treten  zu  bringen.    Sollte  die  Wunde  sich  in  eine  Fistel  verwandeln,  so  inust 
Pat.   Lebenslang  eine  silberne  Canüle  tragen.  —  Tlowes  (IIL  362 1 
eine  Durclibohrung  des  Thorax  von  vom    nach    hi?jtcn  durch   und  «i 
Sf ecken bh'ihen  des  Schwertes,    das  der  Verwundftc    dnnn   selbst  sieh  ausiog 
Heilung  bei  einfacher  Behandlung.  —  Smet  (HL  315)  erwähnt  ein  ausgedehnt« 
den  ganzen  Körper  cimiehmendes  Haut-Emphysem  nach  einem  Degenstich 
der  Axillartinie.     Es  wurde  als  eine  Anfidaliung  durch  Luft  riclitig  erkannt  «» 
nachden*  die  Verstopfung  der  Wunde  gehoben  war,  schwand  es  in  4—5  Ta? 

—  de  la  Frambnisiere  (H,  905)  führt  4  Fälle  von  Brust  Verletzungen  rf«r< 
Messer-  und  Dolchstiche  an,  die  sämmtlich  einen  günstigen  Verlauf  nahmst 
van  Forecst  (HL  2^2)  sah  eine  vollständige  Durchbohrung  Avr  Bnwt 
einem  Schwert  U]  blosser  Behandlung  mit  Wuinltränken  zur  H*m 

—  F a  b  r  i  c i  u s  H  i  I  d a n  u s  (HL  11 6)  beo bach t H c  ri n cn   1 'al  1 ,  1 1 1 
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tei  einer  Brustwyiule  in  ilen  Thorax  gescljliipfte  VVieke  3  Monate  nadi  der 
lieiJung  der  Wunde  mit  vielem  Eiter  ausgehusiet  wurde;  vollständic^e  Heilung. 
!—  Senne rt  (IIL  172)  erwähnt  einen  den  Thorax  durchbohrenden  De^'eiisti(*h, 
Jer  in  einem  Monat  f^elieilt  war. 

HolaiHl  iL  71-i}  und  Theodericti  (L  747)  heschreiben  einen  schweren 
fall  von  Brustverletzung,  der  von  Roland  und  Hugo  von  Lucca  Ijeliandell 
Irurde.  lis  war  dabei  ein  Lunten  Vorfall  vorhanden,  der  nicht  /jjriick- 
jebracht  worden  war  und,  nuclidera  er  brandii:;  geworden,  abgetragen  wurde, 
feit  Heilung  des  Fat.  Roland  führt  dazu  an,  dass  er,  wenn  er  den  Fall 
friscii  in  Behandlung  bekommen  hätte,  die  Brustwimdc  erweitert  und,  nach 
Erwärmung  des  vorgefallenen  Lungentheils,  denselben  reponirt  haben  würde. 
—  Ein  analoger  Fall  wird  v<ui  Dalla  i'roce  (IL  347)  erwähnt,  aber  nicht 
näher  beschrieben,  —  Fiater  (IIL  2i>H)  j^ah  nach  einem  Messerstich  in  die 
Brust,  mit  Verletzung  der  LungCj  l*urtionen  der  letzteren  in  verändertem 
Zustande  durch  die  äussere  VVunde  abgelien,  und  obgleich  Fat.  auf  das 
Aeusserste  herunterkam,  genas  er  doch,  —  Loyseau  (IL  919)  brachte  einen 
durch  eine  grosse  Wonde,  die  von  einem  Degenstich  herrührte,  vorgefallenen 
Lungentheil,  der  nach  3—4  Tagen  bereits  ganz  vertrocknet  war,  nachdem 
er  ihn  mit  lauem  Wasser  zum  Aulquellcn  gebracht  hatte,  wieder  yorück  und 
vurde  Fat,  gebeilt.  ^  Fabricins  Hildanus  (111,  1205  erwähnt  einen  durch 
eine  breite  Bruststichwunde  erfolgten  Lungen  Vorfall,  der  mittelst  eines  glü- 

fhenden  Instruments  von  Albert  Rose  ins  (Roux)  mit  Erfolg  abgetragen  wurde. 
Au  [fällig  ist  es,  dass  im  Vorstehenden  der  mit  dem  Blutergnss  in  die 
Pleurahöhle  (llaeinothorax)  zugleich  vorhandene  Austritt  von  Luft  (Fneumo- 
thorax)  niemals  und  das  äussere  Emphysem  nur  ganz  vereinzelt  erwähnt  wird. 
Von  deEi  ersteren  scheinen  die  Alten  gar  keine  und  von  dem  letzteren  nur 
eine  sehr  unvollkommene  Kenntinss  gehabt  zu  haben. 

Was  die  Volkschinirgie  der  ßrustwunden  betrifft,  so  wird  bereits  in 
AU-lndien  (I.  5tl;  vorgeschrieben,  dass  der  Fat.  auf  der  Wunde  liegen  solle, 
damit  keine  Eiteransanimlung  statttlnden  könne.  —  Jn  Serbien  (L  134)  wird 
die  geöffnete  Plenrahr»hle  mit  etwa  2  Liter  weissem  Wein  gefüllt,  der  Fat. 
me  ein  auszuspülendes  Fass  gescbültelt  und  die  Procednr  so  lange  wiederholt, 
bis  der  ausJliesscnde  Wein  wenig  oder  gar  kein  lllut  mehr  entbält.  Die  Er- 
klärung des  Verfabrens  sehe  man  im  Text,  —  In  Kaukasus  (L  170)  giebt 
man  dem  Verletzten  eine  solche  Lage,  dass  da-s  Blut  und  spater  der  Eiter 
frei  abflies.sen  kann;  eine  Wicke  wird  nur  Ya  ^^'1  weit  eingeführt,  —  Sehr 
merkwürdig  ist  die  auf  den  Tonga- In  sein  mit  den  primitivsten  Instrumenten 
(einem  Stück  Bambus  und  einer  Muscbelsclierbe)  ausgeführte  Entleerung  von 
■  Blat  und  Entfenmng  eines  abgebrochenen  Pfeilstückes  aus  der  Pleurahöhle, 
"auf  deren  ausfübrÜcbe  Beschreibung  (I.  '229)  wir  verweisen. 

b)  Terwiiudiing  des  Herzens  V).  xMii  Cebergehimg  der  ziendich  schwan- 
kenden und  allgenidn  gclialtencn  Angaben  der  .Autoren  des  Alterthums  über 
diese  Wunden,  führen  wir  nachstehend  nur  einige  specielle  Fälle  an.  Pare 
(IL  7*27)  Iteobachtete  einen  Fall  von  Degenstich  in's  Her^!,  bei  welchem  der 
Pal.  nachher  noch  seinem  Gegner  mehrere  Stiche  beigebracht  und  ihn  200 
Sehritte  weit  verfolgt  hatte.  Die  W^undc  in  der  Substanz  des  HiTzens  war  so 
j;r0S5,    dass  man  einen  Finger  hineinlegen  konnte,    nnd  fand  sieh  eine  grosse 


*)  üeorg  Fischer,  Die  Wunden  des  Herzens  und  des  Herzbeutels  io  \\  Langen - 
beck*s  Archiv  für  klip.  Chir.  Bd.  9.  1868.  S.  571—910  [enthält  auch  eine  ausrühriiche 
Geschichte  der  üerzwuQden]. 
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Menge  Hlul  auf  dem  Diaplua^nui.    -  Zur  WidorlegiiiiG:  der  von  Hippokrafef 
bf'hanplcten    absoluU^n  Tudtlichkeit    der  Herzwundeu    führt   Cabrol  (U.  8ü3)| 
zw(^i  Sectioiis-Fäll»'  jui,    in    deren    emem    er  eine  zwei   Fingerbreite  Narbe  aiil 
der  Ba^^is  des  Herzens  faiidj  wälirend  im  anderen  an  derselben  Stell».*  ein  Ite-j 
schwur  von  der  Breite  eines  Myrtenblattes  vorhanden    gewesen    sein   soll. 
Sehcnck  von  Grafenherg  (ÜL  96)  erwähnt  einen  Fall  von  Stiehv«*rlet^iig] 
des  HerzenSy    mit  DurehlMjhrung   beider  Ventrikel,    in    welchem    der  Verlet 
noeli    gehen    und    fast    eine  ?^tunde  lang  noch  spreehen  konnte,  —  An  ein 
Sehnssverletznng  des  Herzens  durch  zwei  Kirgeln  starli  ein  Verletztor  van  Heefd 
(Hl.  335)  erst  am   7.  Tage. 

0)  Verwiiiiduiig  des  Zwerdifells,  Von  J'are  (IL  727)  wird^  vfic 
scheint  znni  ersirn  Malr  in  der  ijeschichie  der  Cliirurgie,  ein  Zwerchfell- 
brn ch  beschrieben,  den  er  in  2  Fallen  beobachtete.  Im  ersten  Falle  ward« 
Pat.  3  Tage  nach  dem  nicht  näher  beschriebenen  Irifalle  verstorben:  iil 
zweiten  war  der  Fat.  von  dein  Brustsclniss,  den  er  erhalten  hatte,  gene 
und  erst  8  Monate  später  gestorben.  Im  1.  Falle  befand  sich  der  Magen,  in 
2.  ein  Theil  des  Tolon  in  der  Bnisthöhle.  —  Sennert  i'IIL  166;  und  FäJ 
bricius  Hildanns  (HL  120)  beschreihen  einen  Fall  von  Zwerchfcllvcr|euiin| 
mit  dem  eigenen  Schwerte  des  Pat.  als  Selbstmüithersycli  ausgeführt,  niÜ 
nachfolgender  Jleiinng,  aber  Entstehung  eines  Zwerchfellbruehes  nnd  Tdi 
nach  7  Monaten,  —  In  einem  von  van  Heers  {HI.  336)  beschriel»enen  Falles 
in  welcliejn  der  Tod  nach  dem  IL  Tage  nach  der  Verletzung  erfolgte,  iiath 
dem  Pal.  sich  bereits  wieder  wold  befnnden  hatte,  fand  sich  Dünndarm  !ia| 
Thorax  nnd  viel  Ijter  iti  der  Paurhhüble. 

d)   Empyem    und  Hydrotliorax^j,     Mehrere    Aphorismen    bei   Hippf^d 
krates  (L  278)  besaj^en^    dass,    wenn  hei  Pleuritischen  die  Brust  sich   n\c^ 
in   14  Tagen  reinigt,  sieh  ein  limpyem  ansbildel  und:  dass  diejenigen»  weif 
in   Fidge  riner   Pleuritis  ein  Em|)ycni  haben,    geheilt  werden^    wenn  die  Bnistl 
sich  in  40  Tagen  reinigt,    von    dem  Tage    an,    an    welchem    der  Durchbnu'k] 
stattgefunden  hat,  dass  sie  aber,  wtmn  Dies  nicht  gcsebiehl,    in  Schwindsucht j 
verfallen:  ferner  (I.  278)  dtussj  wenn  bei  Empyem  oder  Hui rnthnrax  der  Fit<f | 
oder  das  Wasser  durch  Schnitt  oder  Oauterisation  mit  einem  Male  entleert  wird»  j 
die  Patienten  sterben.     -   Als  crstr*  Andcntmig  der  A  nscultatioii-)  wird  bei  ] 
Hipt*okrales  angi'fiihrt,  dass  sich  heim  Fmpyem  die  Bewegung  der  Fhj.m'k'''t 
in  der  Pleurahüble  (L  28<S)  dadurch  erkennen  hisse,  dass  man  den  auf  einem  fc^tfo 
Stnble  silzenden  Pat,  schiiltelt  und  gleichzeitig  das  Ohr  an  seine  Brust  anlep 
Die  Dicke  der  Flüssigkeit  kann  aber  die  AValuiiehmung  der  Wellenbewegung  ver- 
hindern und  sind  tiann  andere  Zeichen  \'üv  das  Ivnipyen»  massgeltend,  wie  Itc- 
schleunigte  Rcspiratimij  kurzer  Husten,  geschwollene  Füssc.     An  einer  andm^n 
Stelle  (L  288)  wird  bei  der  Pleuritis  auch   des  Hcibungs-  oder  Neulfdcr- 


0  Wilb.    Sprengel,    Eröfrrmng    der   Bru.sthühle    in    K.  Sprenge l'a   Geschichte  '^ 
Chirurgie.     ThI,  2.    Halle,  1819.     S.  559. 

3)  J,  M.  (luardia    ((^rijfines    historiqiies    de  rnuscult:ition    <*l  de  U  5  ^^■*' i 

mM'm.  de  Paris.     1S6G.    p.  73,  87)  und  f'riedr.  Küchenmeister,  Die  pli^  ^' 

jrtiostik  dos  Hjppo krates    in  BcEUg  auf  Krankheiten  der  HespiratioDsorgaue   uod  firf  Klii- 
Schmidt's  Jahrbücher    der    in-    und  ausländ,  jfesammteu  Mediciu.     .lahrjij.  ISfSl»     B^  l*^«] 
S,  i>7)  haben  den  Nachweis  geUefcrt,  dasa  bereits  Hippokrates  und  aach  itcre» 

die  Percuj^siün,    Succtission    und    unmittelbare    Auscultation    kannten    und     1  *  r* 

dämpf tcr  und  tympauitischer  PercussionssclialK  Neuleder-.  B 1  asc balg* Ger äu**^U  i*Mf<a^j 
Quatschen  und  verst^hiedenc  Veränderungen  der  Stimme  unterschieden  wurdeQ.  Dw  N'A^'Jj 
darilbßr  s.  bei  den  gcoannten  Autoren.  Für  ud3  kommen  die  genaonten  Manipttl*lioiiett  *ö* ' 
Srmptonae,  haupUäeblü-h  für  d^  Empyem,  den  Ascites  und  Tympaiates  in  Betracbt 


gorausclirs  geJacliL  Boim  Em|iyein  aber  nmII  man  ein  inil  friichler, 
warmer  Thonerde  bestrichenes  Leinwandstück  um  den  Thorax  h^gon  und  da, 
wo  jene  am  Eliesten  trocken  wird,  die  liroirnurig  vornehmen.  Dieselbe,  durch 
Cauterisation  rnler  Schnitt  ausgeführl,  soll  uu(  der  linken  Seite  jj^efahrlieher 
sein,  als  auf  der  rechren.  Der  Einsi^hnilt  ist  mö^i^lirlist  weit  unten  und  mehr 
nach  hinten  als  nach  vorn,  zur  Beförderung  des  Austtusscs,  -in  uuiclien.  Nach 
ausgeführtem  Hautschnitt  wird  das  spitzige  Messer,  dessen  Spitze  nur  in  der 
Breite  eines  Daumennagels  frei  ist,  während  der  iibricje  Theil  mit  Zeug  um- 
wickelt ist,  zwischen  zwei  Rip[ien  eingestossen,  ein  Quart  Eiter  herausgebxsson, 
eine  an  einem  Faden  befestigte  Charpiewieke  eingelegt  und  täglich  ein  l^uart  Eiter 
entleert,  vom  10,  Tage  an  aber,  wenn  aller  Eiter  enlfernt  ist,  zweimal  taglich 
Wein  und  Üel  eingespritzt  imd  jedesjmal  12  Stunden  darin  gelassen.  Sobald 
der  Eiter  dünn  wird,  findet  das  Einlegen  eines  zinnernen  Rohres  statt,  das 
mit  fortschreitender  Verengerung  der  Höhle  mehr  und  mehr  verkijrzt  und  end- 
lich ganz  weggelassen  wird*  -  Das  Aulsuchen  der  zur  Eröffnung  geeig- 
netsten Stelle  wird  bei  l'elsus  (I.  381)  in  derselben  Weise  angegeben,  die 
Eröffnung  seihst  aber  geschieht  mit  dem  Glüheisen,  nach  rmständen  an  zwei 
oder  mehr  Stellen,  also  mit  Anlegung  von  Gegenöirnunsen  und  naehfolgendem 
Einführen  von  Wieken.  —  Plinius  iL  .*i96)  erzahlt,  dass  ein  mit  einem  l^Im- 
pyem  behafteter,  von  den  Aerzten  aufgegebener  Mann,  der  in  der  Schlacht  den 
Tod  suchte,  durch  eine  ßrustwunde,  die  er  erhielt,  von  seinem  Empyem  be- 
freit und  geheilt  wurde,  —  Dafür,  dass  Empyeme  durch  die  Lunge  entleert 
werden  krmnen,  sieht  Galen  (L  454)  einen  Beweis  darin,  dass  das  in  die 
Pleurahöhle  eingespritzte,  mit  Honig  vermischte  Wasser  dundi  dir  Lunge  aus- 
gehustet wurde.  Auch  führt  er  an,  da^s,  wenn  gleichzeitiir  Bippen  erkrankt 
sind,  man  öfter  genötbigt  ist,  Tbeile  derselben  zu  reseciren.  Ausserdem 
werden  Einspritzungen  der  genatmten  Art  gemacht,  während  Pat.  auf  die  kranke 
Seile  sich  neigt;  die  Flüssigkeit  wird  durch  ein  Bohr  wieder  abgelassen.  — 
Auch  Alexander  von  Tralles  (L  j57)  fölirl  die  Succussion,  diis  Rauscheii| 
das  er  bei  Bewegungen  des  Pat.  wahrnimmt,  als  Zeichen  des  Empyems  an.  — 
Paulus  (L  568)  will  zur  Behandtimg  desselben  nur  äusserlicb,  an  11  Stedlen 
des  Thorax  und  des  Ilals«'S,  rauterisatinm>n  mi(  der  erhitzten  Wurzel  der 
Aristolochia  maclicn,  die  Eröffnung  aber,  sei  es  mit  dem  Messer,  sei  es  mit 
dem  (flnheisen,  verwirft  er,  indem  er  sagt,  dass  dadurch  der  Fat.  entweder 
getödtct  oder  ihm  eine  unheilbare  Fistel  beigebracht  werde,  -—  Dasselbe  (indet 
sich  bei  Abulkasim  (L  B23),  —  Avicenna  (L  652)  erkennt  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Entleerung  des  Empyems  unter  Umstanden  an,  und  zwar 
entweder  durch  das  Gliiheisen  oder  diu'ch  Einstich,  mit  nachfülgenden  Aus- 
spülungen, bei  gehöriger  Erhaltung  der  Kräfte,  —  Das  nach  aussen  durch- 
gebrochene Empyem  ist  nach  Willielm  von  Saliceto  (L  755)  in  der  Längs- 
richtung der  Rippen  zu  eröffnen.  —  Mondino  il.  794j  bestimmt  als  Stelle, 
an  welcher  mit  Riicksicht  auf  das  Zwerchfell  das  Empyem  am  Sichersten 
entleert  werden  kann,  die  Gegend  zwischen  der  8.  und  4.  oder  der 
4.  und  5.  Rippe  (von  unten  gezahlt).  —  Savonarola  (L  873)  Äussert 
sich  als  Nichtchirurg  beziiglicli  der  Eröffnung  des  Empyems  mittelst  Per- 
foration oder  Cauterisation,  dass  ihm  darüber  keine  sehr  gliieklichen  Er- 
fahrungen bekannt  sind.  Er  führt  an,  dass  in  die  gemachte  tteilnung  ein 
„schirarolo^  genanntes  Rohr,  also  ein  Ürainrohr,  eingcfiihrt  werden  könne. 
—  Wenn  nach  40  Tagen  keine  Entleerung  des  Empyems  auf  andere  Weise 
stattgefunden  hat,  soll  man^  nach  Areolano  (L  887),  v^orausgesetzt, 
dass    der  Kraftezustand    des   Patienten    es    zulasst,    die    künstliche   En>ffnung 


712 


KiTinviiTH  und  IhiiiiiihoraK, 


zwisi'lion  (Irr  4.  luul  5.  falschen  [Ji|i|)v,  in  drr  IJicIiliing  derselben,  mit  dem  Me>iser. 
dem  Gliiheii>eii  uder  deni  Aetziiiittel  vorneliiiien,    im  letzteren  Falle   aber  den 
Sehorf  mit  dem  Messer  durchbohren  und  eine  kleine  Quantität  Eiter^   und  m> 
weiter  faglieh  dieseltie  MeniJ^e  ubliLSsco,  indem   man  den  Fat.  /um  Husten  ver- 
anlasst und  auf  der  betreffenden  Seile  liegen  läifSt;    aneh  sind  Einspritznn^cn 
zu  maclien,  nach  denen  Pat.  von  einer  zur  anderen  xSeite  gekehrt  wird.  —  In 
älinlieher    Weise    vrrfairren    dei    Gradi    (I.    900j    und    Mareella   Cutiian«* 
(1.  915),  —  Ferri  (IL  2i)4)  giebt  an,  wie  die  Stelle  abzumessen  ist»  an  der 
man  am  Sichersten  die  Thoracoccntese  ausführen  kann.  —  Ingrassia  dl.  3l"i(j 
beschreibt  die  im  Turnier  enlstandene  Bru.st Verletzung  de^i  Herzogs  vuu  Term-I 
nova  und  dessen  Beliandltmg  durch  ihn.  —  HouUier  (IL  67S)  führt  fiir  diel 
Diaguose  des  Empyems  sowohl  die  8uücu.ssion  als  auch  die  WahrnehniuiigdeH 
WellenbewcL^ng  mit  dem  angelegten  Ohr  an.    —    Wenn  ein  Empyeni  sfickl 
nicht  spontan  auf  einem  natürlichen  Wvi^o  entleert,  ist  es^  nach  Pare  tIL  TO^J 
an    der    vielfach    angegtrhenen  Stelle  zu  erülfnen,    entweder    mit   einem  /vei-J 
schneidigen  Messer,  oder  mit  einem  spitzigen  Glühei.seny  das  an  seiner  Spitzel 
4  Lijcher  hat,  durch  welche  ein  da.s  zu  weite  Eindringen  verhindernder  Züpfd 
gesteckt  werden  kann:  dazu  gehört  eine  mit  einem  mittleren  Loche  versehe» 
eiserne  Platte  (TaL  X\IL   Fig.  IL  l>a);  oder,  wenn  der  Fat.  breite  Ripp 
kann,  nach  dem  \'orgauge  des  Hippokrates  auch  durch  die  Trepanaünol 
solelien  mit  einem  dünnen  Trepun  die  Entleerung  des  Empyems  aiisgeftlhrt  wcrJeti 
Als  Zeichen  des  Empyems  und  des  Hydrothurax  wird  noch  das  bei  Bewepnff 
walirnehmbare  Geräusch    wie    in  einer  halb  gefüllten   Flasehe  angeführt,    ttdl 
Gegenwart   vun   Ulut  in  der  Plemahöhle  soll  man  an  der  vorhandenen  Athctu*1 
noth  nur  dann  erkennen,  wenn  Fat.  aufrecht  sitzt  oder  steht,  weil  im  Lieieaj 
dasselbe  sieh  längs  der  Wirbelsäule  vertheilt  und  auf  die  Lungen  keineu  Ümiii 
ausijht;  dazu  kommt  noch  vermehrtes  Fi<'ber,  stifd^ender  Athem.  Blulaiw^wurCj 

—  In  der  dem   Vesal  (11 L  308)  zugeschriebenen  Schrift  wird  die  Ausruhninjj 
der  Thoracoccntese  beim  Fm|)yem    am  Kückentheil    der  10.  Ki|jpe   naher  l»«^-j 
schrieben  und  angeführt,  daxs  er  die  Operation  vielfach  selbst  ausgefitlir«,  od« 
von  Anderen  ausführen  gesehen  habe.  —  Amatus  Lusitanus  (IH.  4l*6)(' 
cutirt  die  beste  Stelle  zur  j'^röffnung  des  Empyems  und  erklärt,    gestütjct  J^al 
anatomische  Uniersuchungen,  d;tss  diesell>e  zwischen  der  2^  und  3,,  höehstiMisj 
der    3.    und    4.    Rippe    (von    unten    gezählt)    vorzunehmen    sei.     —    Rons^j 
(HL  283)  führt  ganz  kurz  ein  beiderseitiges,  spontan  autgebrochenes  Einpjf^j 
an.    -  Joe I 's  (HL  86)  Behandlungsweise  des  Empyems  ist  dieselbe,  wie:^ 
bei  den  meisten  seiner  Vorgänger  sieb  findet:  die  Eröffnung  empliehlt  er,  wl 
Amatus  Lusitanus  vorzunehmen  und  dann  ein  metallenes  Drainrohr  einzu- 
legen, —  Von  der  Thmacocentf'se  sai;t  Fabrizio  d'Actjuajiendenle  ill.  4T1'h 
dass  sie,  wie  manche  im  Altertbum  bätiüg  ausgeübte  (Operation,  in  seiner  Zeil  j 
obsolet,  geworden  sei;    jedoch    besehreild.  er  ilie  Ausfülinmg  der  < >peralioii  i» 
der  gewöhnlichen  Weise    und    soll    danach    eine  mit  Flügeln  und  Fmlen  v<^^'1 
scheue  Canüte  eingelegi  und  sollen  die  niUhigen  Injectionen  gemacht  wenlfO*< 

—  Marcello  Donato  (IL  518)  führt  einen  Fall  von  geheiltem  Einpyeni  *»•] 

—  Rudio  (IL  5'25)  lasst  sich  über  den  Pyulcus  der  Alten  näher  aus  uimIj 
glaubt,  da.ss  er  aus  einer  Cannle  bestanden  habe,  deren  inneres  Ende  TnehaTSJ 
Löcher  und  deren  äusseres  eine  Erweiierung  besass.  —  MäL'ati  <ll  '^'*^^\ 
glaubt,  dass  bei  Anwendung  eines  Lh-ainrohrs,  dessen  ßeschaffeidieit  «t  iialittl 
angielit,  Injectionen  nur  dann  erforderlich  seien,  wenn  der  Inhalt  sehr  zäh*' ^j 
oder  Dlut^erinnsel  (Mdhält;  audernralls  hält  er  es  für  ausreichend,  den  Patf 
entsprechend  zu  lagern  ui\d  den  Athem  anhalten  zu  lassen;    auch  eraehtrt 


Kmpycrn  und  Uvilmihonu,  ^Vmmmn^^^f^WmmmSWw 


713 


Tur  (lienlieKcrj  wenn  für  Oellniin,:;  ong  ist,  sie  zu  erweitern,  als  eine  Ucgen- 
iiun^  anzulegen;  luiclj  h>II  sich  Vnt.  müglich??L  Jes  llnsLeiis  entljalicn.  — 
3ortesi  (IL  556)  discutirt  die  beste  Art  urnl  die  geeigneteste  Stelle,  die  Er- 
öffnung des  Thorax  vorzunelimen;  wir  verweisen  auf  den  Text  dieses  Ab- 
It'hnittes,  -  Wenn  sieh  an  irgend  einem  Theile  der  Brust  eine  Stelle  zeigt, 
111  weleher  das  r^mpyem  dnrehznlireehen  droht,  zieht  Guillenvcan  JL  876j 
^  \ot%  die  Ivrijffny ng  mit  dem  Aetzmittel  zu  bewirken,  weit  dabei  die  OetTnung 
sich  langer  offen  Iialten  soll  und  Fat.  weniger  mit  dem  Einlegen  von  Wieken 
mr  Offenhaltung  gequält  zu  werden  braucht.  Findet  sich  keine  solche  Schwel- 
ang,  so  ist  die  Eröflnimg  an  der  von  Pare  angcgehenen  Stelle  mit  einem 
jekrümniten  Messer  (TaL  XL  Fig,  1),  einem  Aetzmittel  oder  Glüheisen 
Taf.  XVIL  Fig,  9,  9a)  vorzunehmen.  —  Lowe  (111.  375)  bewirkt  die  Er- 
iffnung  des  Empyems  an  der  gewöhnlichen  Stelh*  hinten  unten  mit  dem  Aetz- 
inittel  oder  dem  gekrümmten  Bistotn'i  und  uachfolgendem  Kiidegen  einer  Wicke. 
► —  Aehnlich  verfahrt  van  lleurne  (IIL  289i.  —  Smct  (III.  315)  fiihrt  die 
iFon  einem  Heidelberger  Chirurgen  an  ciuem  schon  hektisch  gewordenen  Fat. 
Irtit  Erfolfi:  ausgeführte  Operation  an.  —  In  einem  Tractat  über  die  Paracen- 
tese  des  Thorax  enirteri  Fycn.s  (IIL  321)  zuniichst  die /eichen  des  luupycms, 
tiller  denen  auch  „fluctnatio"  und  hörbarer  ,,strepitiis  puris"^  angetTdirt  wird. 
Die  Stelle  der  Eröffnung  soll  (5 — 7  t^uerlingerbreit  von  der  Wirbelsäule  ent- 
fernt bleiben,  also  mehr  vorn  als  hinten  gelegen  sein.  Die  von  Ilippukrates 
empfohlene  Trepanation  der  Rippe  ist  von  den  Neueren  wegen  Schmalheit  diT 
meisten  Rippen  niclil  mehr  ausgeführt  worden.  Zur  Eröltnung  hält  F.  das 
;A 'Ätzmittel  für  das  beste  Verfahren,  aus  den  \iui  Guiilemeau  angcgeliein'u 
»ü  rü nden .  —  Z a e  u  t  u  s  I^  u  s  i  t  a  ri  ii  s  (111.  442 )  fii h rtc  ei ne  E nipy em-Operat ion  b(*i 
einem  Kinde  mit  Erfolg  aus, 

>  Mydrf»tli«rax.  Zum  Erkennen  desselben  benutzt  llippokrates  (L  289), 
ebenso  wie  bir  das  Emf^yeni^  die  Succossion,  indem  er  den  Pat.  an  den  Srluiltern 
ergreift,  sehiiltelt  und  zulnirt,  auf  wehdier  Seite  hau[rtsächlich  Fluctuation  vor- 
lianden  ist.  Darauf  wird  auf  der  3.  Hippe  von  unten  eingeschnitten*,  diese 
imit  dem  Bohrer-Trepan  durchbohrt,  etwa^  Flüssigkeit  herausgelassen  uml 
idi«'  Wuiide  mit  Charpie,  einem  weichen  Schwamm  und  einer  Bandage  ver- 
stunden. -  Chifffet  (IL  917)  führt  zwei  Fälle  von  raracentese  au,  eine  bei 
Hydrothorax,  bei  dem  die  Fluctuation  schon  viui  dem  Pat.  wahrgenommen  war; 
i^llie  Heilung  erfolgte  erst  nach  langer  Eiterung;  die  Paraeenlese  in  dem  zweiten 
^Falle,  bei  einem  Empyem,  verlief  tödtlich.  —  Zaeutus  Lositanus  (IIL  441) 
fiihrie  bei  einem  Manne  wegen  eines  Hydrothorax,  der  durch  die  sich  kund- 
gebende  Fluctuation  („susurrus  quidam")  diagnosticirt  worden  war,  die  Eröfl- 
nung  desselben  mit  l'>folg  aus. 

Anzusehliessen  ist  hier  noch,  dass,  nach  t'olnmbo  (IL  284),  auch  im 
^Mediastinum  eine  FUissigkeits-Ansamralung  stattflnden  kann,  zu  deren  Ent- 
»l^cnmg  von  ifmi  die  Trepanalion  des  Sternum  vorgeschlagen  wird. 

^^m  VII.  Wirbelsäule. 

^^^^  1.  Verletzungen  der  IVirbelBäiile. 

I         Da  die  angeliorenen  Erkrankungen  der  Wirbelsäule,  namentlich  die  Spina 
I bifida,  den  Alten  unbekannt  waren,  obgleich  sich  in  der  von  uns  gesamnnd- 

ten  Literatur  Andeutungen  davon  (z.  ß.  hei  Ryff,  IIL  237)  finden,  gehen  wir 

doch  sogleich  zu  den  Verletzungen  der  Wirbelsäule  üben 
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Die  bedeuteiidsleii  ilersellien,  die  Friiciureii  (S,  r»S8)    und  Luxationeti 
(S.  607)  au  der  Wirbclääule  haben  wir  bereite  kurz  beN(jrochen.    Es  bleibt  noch  ifo 
bereits  von  Galen  (1.  439j  anü:efübrte  Commotion  oder  Distorsion  (^i»to:) 
der  Wirbelsäule  zu  erwälinen,   bei  welcher  die  Wirbel  zwar  keine  OrtsvcranJf- 
rung  errahreiiT  aber  ibre  Verbindungen  (ai  aQ^onat)  erÄchiilrtert    sind,  —  Di<? 
gleichen  Anführuii^^en  (hiden  sirb  bei  Oribasins  (I.  540).  ^  liindlieh  ist  ui»rli  j 
eine  Verwundung  der  WirbebsiLtile  durch   einen  Messerislicli    in    den  Rücken, 
zu  erwähneUj  die  \^on  Fabricius  Hildanas  (111.   IIB)  beriehtct  wird.     Der- 
selbe zov:  aus  dem  Rücken  eines  jjioijen  Mannes  eine  etwa  7  cm    lange,  *«*il  | 
zwei  Jidiren  daselb:^!  sleckendc  MesserkHui^^e    aus,    nach    blutiger  Erwciienin£;  j 
der  vorhandenen   Fistel  und  nach  Freiinaehunt!:  der  durch  Callus  zwischen  im  \ 
3.  und  4.   Lendenwirbel  befestigten  Sj>itze  desselben;  schnelle  Heilung, 

2.  Verletziiiigeii  des  lliickeniiiarks. 

Diese  Verleiznniren  werden  von  Ilippokrates  wiederholt  erwähnt,  namcnt-1 
lieh  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  Fracturen  und  LuxatiMnen  der  Wirbel] 
(I.  261^).  —  Celsns  (1.  343)  bemerkt,  dass  nach  Verletzung  der  Medulla!«p 
nalis  Lähmungen  und  Krämpfe  entstehen,  da^ss  die  Sensibilität  aufgehobcii  i>t  1 
und  dass  nach  einiger  Zeit  nn willkürlicher  Abgang  von  Samen  und  Urin 
bisweilen  auci»  der  Faeccs  statifindeL  —  Dalla  Croce  (IL  847)  erklärt,  «IiäsI 
die  Verletzun£:cn  des  llalstheils  des  Rückenmarkes  denen  des  Gehirns  ähnlich  | 
sind,  namentlich  hinsichtlich  ihrer  Gefabrlicbkcil^  da  nur  stdttm  der  Tod  n!Lfh 
ihnen  nicht  ein  Irin,    besonders    bei  vollständiger  querer  Durchtrennang.    Ba 
dieser  sind  alle  darunter  gelegenen  Theile  von  sensibler  und  motorischer  lili- 
mung  lictroffen.     Bei  blosser  Stich  Verletzung  genesen  die  Patienten   bis  weilen, 
manchmal  sind  die  Körpertheile  der  verletzten  Seite  dabei  gelähmt  —  Ath- 
lieh  liisst  sich   Fabrizio  d'Ac(|uapendente  (IL  46tJ)  aus.    —   Die  Angabeti 
\nn  Pigray  (iL  SU)    über  diese  Verb;t/,ungen    bieten   nur  das  Bekannte,— 
van    Force  st    (IlL  279)    führt    zwei    Ik^oljaclitungen    von    Verletzungen  <lfö 
Rückenmarkes  in  seinem  Halstheile,    einmal    durch  eine  abspringende  Deprt- 
klinge,  das  andere  Mal  durch  einen  Schuss  an,    beide    von    halbseitiger  Läh- 
mung, aber,  wie  es  scheint,  günstigem  Augange  gelolgt. 


3.  Yerkriiiiiiiiiiiiö^eii  der  Wirbelsäule, 

Von  Alters  her  werden  die  drei  Furnien  der  Vcrkrünmiung  der  Wirbel* 
sSole  Kyphosis,  Lordosis,  Scoliosis  unterschieden.  Was  zunächst  die  mit  eim-ni 
Höcker  (gibbus,  gihbositas)  verbundene,  auf  entzündlichem  Wege  entstehenJe 
Kyphose  betritft,  so  nininit  Hippokrates  (L  262,  286)  einen  gewis5<in, 
nicht  näher  dargethanen  Zusammenhang  des  Buckels  (io  xvtfog,  td  jery«^' 
mit  den  Varices  an  den  Beinen,  in  der  Kniekelde  und  Leistengegend  an.  Er 
führt  auch  an,  dass  die  Buckeligen  kurzathmig  sind  und  dass  sie  baufe  w 
Lungen-Tuberculose  leiden.     Auch  soll  bei    ihnen,    wenn    sie    vor   vollendctfr 


*)  Ernst  Fischer,  Geschichte  und  Behandlung  der  sei  tUcb«n  RilckgratsYerkniTiMnaftp* 
(Skoliose),  Mit  125  Abbildungen.  Strassburj?,  188o.  —  Ccber  OriliO|uidii?  (ein  Wort,  ^i* 
1741  durch  Andry  in  db  Wissenschaft  eingeführt  wurde)  lieftrrt  Ernst  K^riB»»^ 
(Historische  UteratuHorschuugcn  auf  dem  Gebiete  der  Orthopädie  in  Jahrbuch  »! 
heilkuDde.  Bd.  17.  1881.  S,  41  ff.)  eine  kurze  Geschichte,  die,  »o  weit  sie  ua*  : 
essirt,  Ton  ihren  ersten  Anrangen  bis  über  die  Reuaissauee-Zeit  hinaus  (S.  41— ii*;  ^''^ 
ersUeckt. 


VfflmlfntmrnsTT»  «Inf  WlrhnlsHnfr,        Rrtfmnlctrnin'n  rlor  Bauriiwniid. 
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Körpercntwickolung  huekflifi  wordtni^  tler  RuTH|jf  nicht  melir  wachj^en,  sondern 
mir  ilie  Extrernituten.  Er  kennt  auch  die  bei  Wirbel-Carios  anffretrinlen,  so* 
wohl  nach  d*T  Lunibur*  als  nach  der  Ingüiridlgcücjid  sich  »'rstrock<'ndcn  chro- 
luschen^  schwer  heilbaren  (Scnkuugs-)  Absce.s,s*\  -  Galen  iL  43tli  rheilt  die 
Verkriiinniungen  der  Wirbelsäule  in  .solche  nach  hinten  änia^oxvtfMoi^,  nach 
vorn  Xo^doimg,  nuclj  den  Seiten  fTxoXhm^;  er  nimmt  an,  dass  alle  drei  durch 
Tedierkel,  Knoten  (ffv/nata),  die  an  einer  der  drei  Aussenflaehcn  der  Wirbel 
abgelagert  81  nd,  etit stehen.  —  Manz  Dasselbe  lubri  Oribasius  (1,  540)  und 
Aehnliches  Paulus  (1.  589j  an*  —  Die  erste  Andentunff  einer  mechanischen 
Beliandlung  der  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  finden  wir  bei  Savonarola 
(L  878),  nämlich  nnttelst  eines  erhärtenden  Eiwei.ssvnrbandes  und  furtgeselzter 
Lage  auf  dem  Kücken  oder  auf  der  der  VerkriiiniiiuTig  entgegenü:eset/ten  Seife. 
—  F a  1 » r i  z  i  0  d '  A  c  tj  u  a ]>  e  n  d  e  n  t e  (11.  470 )  erwähnt  herei ts  gewisse  „ ferrea 
instrumenta  et  laminae^,  die  er  zu  nrrhn|iädi-Hchen  Zwecken  anftjrti^^n  Hess,  um 
mittelst  derselben  auf  sanfte  und  allmalige  Weise  die  Wirbelsäule  und  die 
Kippen  nach  der  der  Verbiegung  entgegengesetzten  Seite  zu  drängen.  —  Von 
Kare  (IL  751»)  werden  die  Verkrümmungen  zu  den  Luxaiionen  aus  inneren 
Ursachen  gerechnet:  der  betreffende  Absclinitt  bietet  aber  nichts  Bemerken.s- 
werthes.  Es  lindet  sich  übrigens  bei  ihm,  für  ^coux  qui  sont  voute/.,  ayant 
Tespinc  courbee'^  bestimmt,  eine  Art  von  Panzer  „eorcelet  pour  dresser  un 
Corps  tortu^'  (TaL  XXIL  Fig.  142,  142a).  —  Fabricius  Hildanns  gie[*r 
die  erste  Abbildung  einer  skidioiischen  Wirbelsäule.  —  Fiat  er  (HL  272) 
will  es  gelungen  sein,  den  Gibbus  eines  Knaben  durch  Anwendung  eines  aus 
sehr  dünnen  Fisc^nplatten  hergestellten,  gut  gepolsterten  Brusipanzers  innerhalb 
eines  Jahres,  zur  Norm  zurückzuführen. 


VIIL  Rauch. 
1,  Erkraiikiiii£;cii  <lor  Baiieliwund. 

Jnter  den  verschiedenen  hier  in  lietracht  kurnmenden  Zuständen  finden 
wir  als  angeborene  Erkrankung  ein  tJffen bleiben  des  L'raehns,  das  Ca- 
brol  (IL  803)  bei  einem  Mädchen  beobachtete,  bei  gleichzeitiger  Verschliessung 
der  Harnrührenmundung,  so  dass  aller  Urin  durch  den  Nabel  abging.  Nach 
Trennung  der  dicken  die  Harnröhre  verschliessenden  Membran  und  l'linlegung 
einer  Pdei röhre  dase!l>st,  wurde  der  4  Znll  lauge  Nabel  abgebunden  und  Pat. 
in  12  Tagen  geheilt.  —  Hoechstetter  (111.  177)  theilt  eine  Beobachtung  bei 
einem  12 jähr.  Mädchen  mit,  bei  dem  seit  seiner  Geburt  der  Nabel  einige 
Tropfen  Blut  transsudirte.  —  V^ariees  der  Bauchwand,  die  von  Celsus 
(L  365)  angeführt,  aber  nicht  näher  beschrieljen  werden,  sind,  nach  ihm,  eben- 
so zu  behandeln  wie  an  anderen  Korpertheilen.  Aelmlieh  lasst  sieh  Oriba- 
sius (L535)  darüber  aus.  —  A  bscesse  der  Bauchwand  müssen  nach  Nicolaus 
Florcntinus  (L  826),  um  ihren  Durehbruch  in  die  Bauchhohle  zu  verhüten, 
noch  vor  vollendeter  Reife  und  zwar  in  der  Richtung  des  Verlaufes  der  Muskel- 
fasern eröffnet  werden.  Das  Gleiche  führt  Areola no  (I.  892)  an.  —  Nach 
Vign  (L  925)  sind  solclje  Abscesse,  die  in  der  (jegend  des  Nabels  vor- 
kommen^ mit  einem  halbmondförmigen  Schnitt  zu  erölfnen,  —  Antyllus  (1. 
'479)  führt  bei  Besprechung  der  ßauchfisteln  an,  dass  er,  wenn  es  sich  um 
eine  zum  Darm  führende  Fistel  handelt,  jede  Behandluug  zu  unterlassen  räth; 
betrifft  dieselbe  aber  bloss  das  Pcritonaeum,  so  empliehlt  er,  sie  Myrtenblatt- 
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förniig  zu  ura.schnriden  und  w'u^  nine  fiisrlir  Wtjrifle  miltelst  liatKimulit  ;«»  U- 
harideln.  Ist  aber  die  gedachte  Art  der  Cmschiieidung  nicht  mö£;lieh,  so  um- 
schneidet er  die  Fistel  kreisförmig  und  lässt  sie  durch  Granulationen  heilen. 
—  Sniet  (HL  ^^15)  beschreibt  bei  einer  Fran  den  Vorfall  einer  uiüüe- 
stülpten  Darm [j ort ion^  d(^r  durch  ein  zwischen  dem  Nabel  und  8chaml»ein 
gelegenes  Geschwür  erfolgte  und  durch  den  alle  E\cremenie  abgingen.  M 
der  Unmöglichkeit  einer^  Repusition  des  Vorfalls,  wurde  ein  t^bturator  ^^^ 
fertigt,  nach  dessen  Anwendung  wieder  alle  Faeces  durch  den  After  f^t\m 
ujid  die  Fat.  ihre  gewolinten  xVrbeiten  wieder  verrichten  konnte.  —  Fabriciu^ 
Hildanus  (IIJ.  117)  sah  einen  idinlichen  Zustand  in  der  Nahe  des  Darui- 
beins,  bei  welchem  die  Entstehnnt^  auf  einen  vor  2  Jahren  stattgehabten^  mit 
Vorfallen  von  Därniei)  verbundenen  Fall  auf  einen  spitzigen  Pfahl  zurück- 
geführt wurde.  Audi  hier  ging  der  *,^esarnmte  DariDinhalt  durch  die  küüSt*, 
liehe  Ocffiiung,  nicht  per  anum  ab.  —  Derselbe  (UL  1*23»  b- 
Abbinden  von  drei  „Fungi^  am  Nabel  eines  sehr  fettldbigen    '''*■  rwl 

Dies  ermöglichen  zu  können,  musste  erst  ein  Apparat,  bestehend  aus  emer  Artj 
zinnerner  Schüsse!  mit  durchbohrtem  Grunde  angefertigt  werden,  mit  dem  (lie| 
Nachbarschaft  der  Tunn>rcn  niedergedrö(  kt  wurde. 


ä.  Erkniukitiigeii  iincl  Veiietzuiig;eii  in  (U*r  Eaiutiibölile. 

a)   Verletzungen  der  Bauchhöhle  im  Allgemeinen^!* 

In  einem  seiner  Aphorismen  sagt  Ilippokrates  (L  279),    dass  das  W< 
gcfatlene  Netz  mit  Nothwendigkeit  lu*andig    werde.  —  Celsus  (I.  3ß4t   fuhrt] 
auj  dass  bei  einer  ßauchwunde,  bei  der  die  Därme  vorgefallen  sind,  man  w- 
nächst  zusehen  müsse,  ob  dieselben  unverletzt  und  ob  sie  von  normaler  Farbe  1 
sind.     Während  er  die  Tödtlichkt^it  der  Dünndannw^unden   annimmt,   sagt  fxA 
dass  der  Dickdarm  genäht    werden    könne,    obgleich    seine  rii-ilung   iniio*^in] 
zweifelhart  sei.     Wenn    al)cr    der  Darm    livid,    Idass    oder    schwarz    und  on-l 
eniplindlich  ist,  ist  jede  Ijehandhmg  unnütz.      Sobald    dieses    ungünstige  V(t* 
halten  nicht  vorhanden  ist,    ist  sofort  Hilfe  zo  leisten,    denn    der  Dami  i»ir4] 
an  der  äusseren  Luft  verändert.     Der  Fat.  ist  n>it  erhöhtem  Beeken  auf 
Rücken  zu  lagern:    die  Wirrnle  ist,    wenn  sie  zu  eng    ist,    zu    erweitern,  «nil 
wenn  der  Darm  schon  etw^as  trocken  geworden  ist,    ist    er   mit  VV;isser,  iv^  i 
etwas  Üel  beigemengt  ist,  zu  befeuchten.    Sodann  muss  ein  Gehilfe  die  Wunde 
mit  seinen  Händen    oder    mit  Haken    leicht   auseinanderziehen    und   der  Ant 
muss  die  Därme  zurückbringen,    und    zwar    die   zuletzt  vorgefallenen    lumt 
Naebdem  Alles  lepoiiirt    ist,    ist  Fat.  leicht  zu    schütteln,    dannt    die   DÄrm«' 
wieder  in  ihre  normale  Lage   zurückkonmien.     Weiter    ist  das  Netz,  wenn  o« 
bereits  schwarz  und  abgestorben  ist,  mit  der  Scheere  abzuschneiden,  wenn  c« 
aber  unversehr  ist,  sofort  zurückzubringen.    Bei  der  Naht  der  BaueUwundeistI 
nicht  bhfss    die  Haut    oder  die  Tiefe    der  Wunde    zu  vereinigen,    sondern  «^ 
ist  mit  zwei  Nadeln   und  Fäden,    die    dicker    sein    müssen,    als  andere,   wfil| 
sie  den  Bewegungen  des  Bauclies    und    einer   starken   Entzündung  Widerstind 
zu  leisten  ilie  Aufgabe  haben,  eine  fortlaufende  Doppelnalit  anzulegen,  indem 
die  Wundränder   immer    von    innen    nach  aussen  durchstoelien  werdea. 
Celsus  (L  3C4)  unter  der  angeblich  bisweilen  erf»>lgend«*n  Ruptur  der  inncrfll 
Haut  des  Bauches  (Fcritonaeum?)  versteht,  wobei  die  Spaltränder  wundg-mi" 


1)  Wilh,  Sprengel,    Von  der  Bauch-  und  Darranaht    in  K.  Sprenger*   tic 
der  ChirurgiG.    Halle,  ISld.    :3.  668. 
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und  durch  d\v  Naht  voreinigt  werden  snlleiit  ist  schwer  zu  sagen.  — -  (iaien 
•  L  454)  bemerkt^  dass,  wenn  eine  durch  eine  kleine  Wunde  vnrgefail»*ne 
Darmschlinge  sieh  auddaht  und  irrepnnibel  wird,  man  zunächst  durch  Bähun- 

Igen  mit  warmem  Wasser  und  Wein  die  Auftreibung   zu    beseitigen  versuchen 

fsrdl  und^  wenn  Dies  nicht  i^^elingt,  die  Wunde  mit  einem  Fistelmesser  er- 
weitern mnss,  worauf  die  Bau  eh  na  hl  (tj  ycMGr^o^lmifUi)  auszuführen  ist,  bei 
weh' her  der  Pat,  auf  der  der  V'eHetzuu^  entgegene:eset/Jen  Seite  liei^t  und  ein 
(iehilfc  den  Operateur  durch  allmaliiie  Reposition    der  Därme  zu  unterstützen 

|liat.  Bei  der  Naht  sind  Haut,  iMuskelr»  und  ?eritonaeum  zusammen  mit  der 
Nadel  zu  durchstechen  und  die  einzelnen  Nähte  in  geringem  Abstände  von 
cinantier  anzuk*iren.     Nachher  wird  der  Leib  von  der  Leisten-  bis  zur  Achsel- 

I  f^eojend  in  Wolh»  LTliiilhj  die  mit  Oel  getränkt  i.st,    —  Naeh  Khazes  (L  (>0J)) 

isoll,  wenn  die  Jalircszeit  kalt  ist,  der  Fat.  Behufs  Reposition  der  Eingeweide 

iin  ein  Bad  f^ebracht  und  an  Händen  und  Füssen  emporirezogen,  weil  bei  der 
dadtuTh  bewirkten  Krünniiinig  des  Rumpfes  die  Einircweide  zunicksinken  und 
sicii  leichter  reponircn  lassen.  Wenn  vom  Netz  etwas  £rnin  erscheint,  ist  Dies 
abzuschneiden^  alle  Gefässe  sind  mit  feinen  Fäden  zu  unterbinden  und  das- 
selbe sodann  zurückzubringen.  Wenn  nöthig,  ist  die  Bauchwunde  äu  erweitern 
und  dann  zu  nähen,  Pat.  ist  danach  auf  den^  Rücken  zu  la^^ern,  bei  einiger 
Biepmg  desselben,  und  sind  bei  der  Diät  blähemle  Speisen  zu  vermeiden.  — 
Ebenso  lässt  sich  Ali  Abbas  (L  <>17)  aus.  —  A  bulkasini  il,  63!>)  eraptichlt, 

wenn  die  vorgefallenen  Darmschlingen  sich  in  Folge  der  Ahkühlung  aufge- 
bläht haben,  sie  mit  Schwänuneri,  weichen  Compressen,  wannein  W'asser  und 

I  adstringirerMlem  Wein  zu  fomenliren,  auch,  wenn  erforderlich,  die  Wunde  mit 
einem  Fistelmesser  (Taf.  IV.  Fig.  74)  zu  erweitern.  Wenn  die  W^unde  des 
Bauches  gross  und  im  unteren  Theile  desselben  gelegen  ist,  müssen  die  l^nter- 
extremitaten  höher  als  der  Kopf  gelagert  werden;  befindet  sich  aber  die 
Wunde  im  oberen  Theile  des  Bauches,  sind  Kopf  und  Brust  höher  zu  lageni 
als  das  Becken.  Bei  d«T  Bauchiiaht,  von  der  Abnlkasini  4  verschiedene 
Arten  unterscheidet,  muss  ein  Gehilfe  die  Wundränder  zusanimeidialten.  Die 
Vereinigung  der  Bauc^hwunde    geschieht    mittelst    der    umschlungenen  Naht  in 

'  der  früher  (S.  500)  angegebenen  Weise.     Es    kann    aber   auch  die  überwend- 

j  liehe  Naht  gebraucht  werden,  wie  es  in  einem  von  Abnlkasim  angeführten 
Falle,  einer  Messerstichverletzung  des  Bauches  geschuh,  l»ei  welcher  der  Darm 
24  Stunden  ausserhalb  des  Bauches  gelilieben  war:  Heilung  in  14  Tagen, 
Die  dritte  beschriebene  Naht  ist  die  des  Galen,  die  vierte  die  des  Celsus. 
Brunus  (S.  500)  empfiehlt  dasselbe  Verrahren,  wie  Rhazcs,    und    betont 

[namentlich,  dass  bei  der  Bauehnaht  tias  Peritonaeum  mit  der  Bauchmuscnlatyr 
zu  vernähen  sei.  Hei  der  Laeerting  des  Pat.  muss  sMs  rlie  W'unde  am 
HiMhsten  liegen.  —  Dasselbe  findet  sich  bei  Theoderich  fL  748)  und  A<dm- 
liebes  bei  Wilhelm  von  Saliceto  (L  760).  —  Lanfranchi  (L  775)  hehl 
hervor,  dass  wenn  bei  der  Bauchnah*  bloss  die  Muskeln  vereinigt  werden,  das 
Peritonaeum  aber  nicht,  ein  Bauchbruch  (crepatura)  entstehen  kann;  es  soll 
Dies  dun^h  eine  von  ihm  angegebene  Bauchnaht  vermieden  werden.  —  Mon- 
dino  (L  792)  sagt,  dass,  wenn  bei  einer  Baucliwunde  ein  \^>rfall  des  Netzes 
stattgefunden  hat,  dasselbe  an  der  Haut  abgebunden  und  abgeschnitten  werden 
muss,  weil  es  sonst,  der  Luft  ausgesetzt,  abstirbt  und,  wenn  es  in  diesem 
Zustande  zurunkgebrarht  würde,  dir  übriger)  Theile  verderben  würde.  Der 
Ahbindungsfad^'U  soll  durch  die  offen  zu  lassende  Wunde  herausgclcitct  werden, 

[damit  das  in  Folge   der  Abhindung  Absterbende    ausgestossen    werden    kann. 

iBerengario  da  Carpi  bemerkt  hierzUj    er    habe    zwar  ''0"»-  »^inen  grösseren 
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TheU  des  Netzes  ohne  zuvorige  Unterbindung  oder  Aetifiimg  abgeschnitten  und 
zuriit*kj2:ebracbt,    mit    Heihm^^    des  Pal,    er   halte  es  aber  für  sicherer,  es  m 
unterbindeTi;  wenn  es  scliwarz  i^ewnrden  und  verändert  ist,  niuss  es  nach  der 
Art  Mond iuo 's  abiiescbriitten  und  geätzt  werden.    Ist  aber  Dann  vorgefdlen^ 
so  ist»  elie  man  ilin  zurückliringt,  zuzusehen^  ob  er  unverletzt  oder  verwundet, 
oder  durch  fremde  Substauzen,  wie  Blut,  Staub,  verunreinigt  ist.     Wenu  Die* 
der  Fall  ist,    muss    er    \uv   der  Repositifui  mit  warmem  Wasser  abgewaseben 
werden,  und,  wenn  er  aufgehläht  war,  zum  Abscliwellen  gebracht  werden,  hl  | 
der  Darm  aber  verwundet  und  bandelt  es  sich  um  einen  Dickdarm,  so  ist  ♦•r 
mit  Seide  wie  eine  gewöhnliche  Wuude  zu  nähen:    handelt    es    sieh  aber  um  1 
Dünndarm,  so  hält  dieser  die  Naht  nicht  aus,  und  sind  Ameisenköpfe  in  An»} 
wt^tidutiü  zu  bringen.     Hierzu    bemerkt    Berengario,    dass    weder  der  Di^^^t- 
lujt^h  der  Dtinndariu  mit  fniiein  Seidenfadeu  genäht  werden  solle,    man  tnussei 
sich  vielmehr  dazu  einer  Darmsaite,  oder  einer  feinen,  angefeuchieten  Lauten- j 
saite,  oder  eines  Fadens  von  Fergaraent,  wie  er  selbst  bei  der  Darninaht  g^-l 
brauche,  licdicnen,     Die  Ameisenköpfe    verwirft   er,    w*eil    sie    bei    der  leich-i 
testen  Bewegung  oder  bei  der  Aufblähung  des  Darmes    ubfaDen.  —  Wunden,] 
wenn    sie    bloss    die    Bauchwand    durchdringen,    müssen,    nach    Mondevillcj 
(11,  56)  schneller  und  genauer    als    andere  Wunden    verschlossen  und  bis  luri 
vollständigen  Veniarhung    sorgfältig    nachbehandelt    werden.     Ist    das    voofe-j 
fallene  Netz  verwundet,  so  siud  vor  dessen  Reposition  die  Arterien  und  Vcttcaj 
dcssrlbrn  zu   unlcrlunden;  ist  es  aber  gleichzeitig  verändert,  so  mussmandie] 
Oefässc  oherhalh  des  veränderten  TJieües  tmfeerbinden,  das  Netz  darmner  am* 
putiren  und  dann  reponiren.     Die  Manipulationen,  die  bei  aufgeblähtem  üanol 
vorzunehmen    sind,    sind    die    schon   angerührten.     Ist  der  Darm  aber  deich* 
zeitig  verwundet,    so    ist    zu    unterscheiden,   ob  die  Wunde  «:ross,  klein,  oder  j 
nriltelgross  ist.     Kim:'  khune  Wunde,   „ut  t^um  telo",    bedarf    nicht    der  Nahl, 
S(unh"rn    der    Darm    kann    reponirt    und    der  Natur  überlassen    werden,  me 
niittelgrosse  Wunde  des  Dünndarms  ist  unheilbar,  des  Dickdarms  heilbar;  si? 
muss  hier  mit  einem  Seidenfaden  mittelst  der  Kürschnernaht  vereinigt  w^^rdcn^ 
mit    nachfolgender    l\eposili(ui    und    sofortiger    Naht    der    ßauchwuude-     Die 
grnsscn   Darnnvundcn  soUcn  unheilbar  sein.   —  Guy  de  Chauliac  (II.  8*j,  **'^ 
bem*u*kt,  dass  bei  der  Bauehnaht  es  nolhwendig  ist,  das  Peritonaeum  mit  dfu 
übrigen  Theifen  der  Bauchwand  mitzufassen,  um  eine  feste  Vereinigung  w  er- 
zielen.    Für  die  Naht  des  Darmes  en^pfichlt  er  dir^  Kürschnernaht,    nicht  die 
Ameisenküpfe;  auch  ist  er  nicht  für  die  b^inführung  eines  Fremdkörper*  t Sani- 
bucusrolH".    Darmstück    oder    Luftröhre    eines  Thieres)   in  den  Darm,  sondern 
will,  wie  auch  schon  seine  Vorgänger  thaten,  vor  der  Reposition  des  Darißes, 
nach  Rcinigurig  desselben,  die  Naht    mit    einem  besonderen  Pulver  b:streoeö. 
Dns  Netz,  wenn  es  verändert  ist,  ist  in  tialcn's  Weise  zu    behandeln.   Am\ 
die  Haucbwunde  zu  verschliessen  und  auf  keinen  Fall  offen  zu  halten.  /Vus^er-j 
dem  siml  die  schon  von  Galen  empfohlenen  Klystiere  von    herbem  Rothwoin  i 
und  eine  blande  Diät,  die  keine  Faeces  macht  noch  Fäulniss    vemrsacht,  au*! 
zuwenden.  -—  Pfolspeundt  CIL   189)  beschreibt,    wie  eine  Pfeilwunde  de^| 
rnterleibes  zu  beh;indebi  ist.    Der  Pfeil  soll  nicht  sogleich  a> 
weil   Dies  eine  Blutung,    die    auch    in    <lie   Bauchhöhle    sich 
veranh^ssen    würde,    sondern    es    soll    der  Schaft  liart  an  der  Haur   abi;es«*;HJ 
mit  einem  Pflaster    bcfcstigi    und    Oel    in  die  Wunde  gegossen  werden.    IWj 
wenn  der  Pfeil    locker    geworden    ist,    wird    er  ausgezogen.     Ausvserdem  wirf! 
noch  erörtert^  wie  man  sich   beim  Bluten  penetrirender  Baucbwnndeu   zu  vci^l 
halteu    liat,    nämlich    dasselbe    vom  Auslanfcn  nicht  zurückzuhalten,  weil 
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?iii-h  sonst  in  der  Bauchhöhle  ansammeln  würde  und  erst  dann  zu  .stilJon,  wenn 
es  langsam  ausfliessf.  Wenn  die  vorgefallenen  Däraie  erkaltet  sind,  soll  man 
sie  mit  warmem  Oel^  uiler  ungesalzener  Butter  oder  Zie^^'enmih-h  und  wannen 
Tüchern  wieder  erwärmen;  sie  sind  dann  leicht  zu  reponiren.  da  sie  sehr 
schlüpfen^'  £;ewordej»  sind,  wenn  erforderlich,  nach  Erweiterung  der  Bauch- 
wunde,  die  dann  alsbald  durch  die  Naht  zu  vereinigen  ist. 

Bei  Bertaplac:ia  iL  861)  findet  sieh  über  die  Baucli-,  Darm-,  Netz- 
wunden und  -VorfiUle  das  schon  von  friiheren  Autoren  Aniiehihrte  wieder, 
danmter  auch  die  auf  vierfache  Weise  auszufiilirende  Bauehnaht.  —  Auch  die 
Beobachtungen  Areolano^s  (L  891)  über  Bauch-  und  Üarmwtmden  bieten 
rnchts  Abweichendes  v*m  den  Ansichten  seiner  Vorgänger  dar.  Obgleich 
\\'jo  iL  9:^2)  die  Wunden  des  Dünndarms,  wie  Ilippokrat es,  eigentlich  für 
1  »Mit lieb  halt,  weil  sie  wegen  der  Dünnheit  ihrer  Wandungen  nicht  genäht 
werden  könnten»  räth  er,  es  dennoch  zu  versucheni  weil  die  Natur  bisweilen 
noch  das  dem  Arzt  unmöglich  Erscheinende  leiste.  Von  Banchnähien  erwähnt 
Vi^o  nur  zwei,  -  Das  von  Brunschwig  dl.  '217)  über  Bauch-  und  Dariu- 
wuiulen  Angeführte  enthält  die  Ansichten  seiner  Vorgänger,  ebenso  das  bei  Gerss- 
dorff  (11.  22i)  Befindliche,  —  Auch  Dalla  Croce's  (11.  348;  Darstellung; 
bietet  nichtij  wesentlich  von  den  früheren  Autoren  Abweichendes  dan  — 
Houllier  (IL  674)  berichtet  einen  Fall  von  durch  Üeirenstich  verletztem 
Dünn-  und  Dickdarm^  bie  dem  erst  nach  langer  Zeit  Heilung  eintrat,  —  In 
einem  ähnlichen  Falle  von  Vallcriola  (II,  iu9)  erfolgte  der  Tod  am  12.  Tage. 
Dersell»e  beobachtete  einen  Pisiolenseliuss  in  den  ßam-li,  nach  welchem 
inige  Tage  später  die  Kugel  per  anum  abging,  mit  nachfolgender  H*nlung 
IL  680)/—  Die  Darstellung  von  Ryff  (IIL  62)  bietet  nichts  Benun-kens- 
erthes,  ebenso  die  von  Wirtz  lilL  251).  —  Von  Schenck  v.  txrafenberg 
1U,  IJl»)  wird  ein  Fall  von  peiäetrirender  Stichwunde  oberhrill*  des  Nabels  an- 
geführt, dnrch  welche  ein  grosser  Thei!  des  Colon  vorfiel,  nicht  zurückgebracht 
werden  konnte,  ausserhalb  der  Bauchhöhle  liegen  blieb  und  Verwachsungen 
einging.  Es  fanden  l)edeutende  Blutuniren  aus  den  Vv.  mesaraicae  statt  und 
Fat,  war  genolhigt,  einen  mit  Ciiar|Vie  mnl  Leinwand  g^^füllten  Sack  zu  tragen, 
Lptim  das  Blut  auf/unehmen.  —  Falloppio  rIL  :^82)  erklärt  diejenige  Bauch- 
i  naht  für  die  beste,  bei  der  Feritonaeum  mi*  Feritonacuni  und  die  übrige 
Bauchwand  mit  der  Bauchwand  vernäht  wird,  also  eine  Doppelnaht,  mit  Abstand 
der  Stichi^  voneinander  in  der  Breite  eines  kleinen  Fingers^  nicht  mehr  und 
nicht  weniger,  ebenso  weit  auch  die  Einstichspunkte  vnm  Wnndrantle  entfernt, 
I*—  Botallo  (IL  412)  bespricht  die  Profirnose  der  Bauch-Schusswunden, 
'die  ahhärtgig  v»>n  der  Verietzung  der  Eingeweide  ist.  Eine  Kugel  in  der 
Bauchhöhle  soll  man,  wie  bei  den  Brustwnnden,  mit  der  gekrümmten  Sonde 
aufsuchen  und  auszuziehen  versuchen,  nach  Erweiterung  der  änssen^n  Wunde, 
oder,  weim  man  sie  nicht  lindet,  zurücklassen.  Wenn  Vcufall  dei'  Därme  vor- 
handen isL  kann  man,  um  diese  bei  Erweiterung  der  Wunde  nicht  zu  ver- 
letzen, sich  einer  llornplatte  (Taf.  XV.  Fig,  47)  beditmen^  die  man  etwa  2  Zoll 
tief,  zum  Schutze  der  Därme  in  die  Bauchhöhle  einführt.  —  Far»'»  (IL  721>) 
erwähnt,  dass  er  mehrere  l^itienten  mit  Degenstichen  oder  Pistolensclmssen  in 
den  Leib  geheilt  habe  und  führt  **inige  Beispiele  an.  Verletzte  Darmthiülc 
sind  mit  der  Kürschin*rnaht  zu  nähen,  mit  einem  besonderen  Pulver  zu  be- 
streuen und  dann  zu  reponiren,  und  zwar  das  zuletzt  Vorgefallene  zuerst, 
während  Fat.  den  Athem  anhalten  muss.  Die  Fadcn**nden  lässt  man  aus  der 
ßauchwund**  heranshänizen.  Wenn  die  Aufblähung  der  Därme  so  stark  ist, 
abj>  man  sie  nicht  zurückbringen  kann,  ist  es  gestattel,  sie  ntit  einer  Nadel 
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anüuslccljori  ill.  7'2U),  um  Luft  hi^ratiszulassen.  Bei  der  Bauch  naht  ist  mil 
den  Stichen  das  Fcritonaeum  abwechselnd  rail  zu  fassen  und  nicht  lu  fassen, 
wie  schon  die  Alten  gethan  haben;  es  soll  dadurch  die  Entstehung  eines 
Bauchbruehes  vermieden  werden.  Nach  der  I{eposilion  des  Darmes  und  Zu 
iiaheo  des  Bauches  muss  Fat.  etwas  geschüttelt  werden,  damit  die  Dana 
wieder  an  ihren  Platz  kommen.  Die  Behandlung;  des  vorgefallenen  Netzes  isl 
die  von  Alters  her  gebräm^hliehe.  —  Auch  Pigray  (IL  ftll,  813)  erapfieh' 
bei  sehr  starker  Aufblähung  des  Darmes  die  Puiietion  desselben  mit  mt 
NadeL  —  Alcazar  (IIL  408)  benutzt  zur  Erweiteranjs:  der  Bauchwumie 
besonderes,  gebogenes  und  geknnpftes  Fistelniesser  (Taf.  VllL  Fig.  1*J) 
veiTinigi  die  Darm-  sowidd  als  die  Bauchwunde  mit  der  luirschnernahl. 
Fabrizio  d'Ac(|un|ienrientt^  (IL  451V)  bemerkt,  dass  man  sich  in  /weital 
haften  Fäilenj  ob  i'ine  Wimde  iienetrirend  oder  nicht  |ienetrirend  sei,  bei 
Untersuchung  mit  der  Sonde  nicht  täuschen  lassen  solle,  indem  letztere 
sehr  tief  zwisclien  die  Mnskeln  eindringt,  ohne  dass  die  Wunde  penetrirto 
ist,  anderseits  aber  auch  bei  sehr  schiefem  oder  verborgenem  Verlaufe 
Wunde  die  Penetration  oft  nicht  zu  entdecken  ist.  Er  empfiehlt  (IL  47*i 
ausser  der  Bauchnaht  stets  noch  Klebeptlaster  anzuwenden,  weil  in  Folge 
Bewegungen  der  Bauchwand  die  Nähte  leicht  ausreissen.  —  Mag:ati  (IL  ' 
führt  eine  durch  das  Honi  eines  Ochsen  hervorgebrachte  Bauch  wunde  an, 
der  Haut  und  .Mtiskeln  von  der  Grösse  einer  Hand  vom  Periiimaeura  lo 
gelost  und  Därme  vorirefallen  waren.  Es  wurde  zunächst  das  Perii^uaeu 
und  darüber  Haut  und  Muskeln  vereinigt  und  Heilung  ohne  Bauchbnioh 
zielt.  —  Clowes  (HL  364)  erzählt  imiständlich  die  Geschichte  einer  von  ikl 
mit  Erfolir  behandellen  penetrirenden  Banchwunde  mit  DarmvorfalL  --  Guillr*^ 
meau's  (IL  874)  ^litthcihmgen  über  Bauch-  und  Darnnvumien  sind  sehr  .ik* 
lieh  denen  Pare's.  —  Loyseau  (IL  919)  bescbreibt  einen  penetrirentlM! 
Lanzenstich  in  den  Bauch,  bei  dem  zwei  Fingerlange  Holzsplitter  uml  di* 
Lanzeneisen  aus  der  Bauchwand  ausgezogen  wurden  und  die  genossene  Bomll*'ii 
sowohl  als  ein  gesetztes  Klystier  ans  der  Wunde  herauskamen;  Heihm  - 
Eine  bei  der  Operation  eines  grossen  Scrotalbruches  entstandene  Diinmiann' 
Verletzung  führte,  wie  Roussct  (H.  857)  berichtet,  trotzdem  der  Dann  f^nih\ 
worden  war,  zur  Entstehung  eines  künstlichen  Afters.  Dass  die  dabei  An- 
gewendeten Klystiere  auf  den  Diinndarm  keine  Einwirkung  ausübten,  erkUrt' 
Bauhin,  der  Üebersetzer  von  R/s  Schrift,  durrh  die  von  Ersterera  1571)  tT.(- 
deckte  Valvula  eoli.  —  Glandorp  (HL  U^Ti  besehreibt  eine  3  Zoll  \m\':^ 
Batiehwunde  mit  Darrnvorfall  und  Verwumlung  des  Colon,  welches  mit  \kr 
Kürschnernaht  genäht  wurde;  Heilung,  Derselbe  (UL  D)7)  führt  einen  Fiil 
an,  in  dem  bei  einer  Bauchwunde  das  vorgefallene,  bereits  erkaltete  Netf  vno 
einem  Chirurgen  reponirt  und  die  Bauch  wunde  fest  vernäht  worden  war;  aJ^ 
der  I*at.  stark  zu  fiebern  begann,  eröffnete  G/s  Vater  die  Wunde  wieder,  t^nt- 
leerte  eine  Menge  Eiter,  zog  das  bereits  brandige  Netz  heraus,  unterb^d  f^ 
und  schnitt  ein  grosses  Stück  davon  ab:  darauf  gute  Eiterung,  Heilung.  — 
Ein  dem  vorstehenden  einigermassen  ähnlicher  Fall  führte,  nach  Ausstoy>oR2 
nekrotischer  Netzstücke  durch  eim^  gebildete  Fistel,  schliesslich  i  ' 
Foreest  (HL  2^2)  anführt,  zur  LIeilung.  —  Bumler  (ML  :.^< 
eine  von  ihm  in  Padua  be<diaehtete  Banch\'erletzung,  die  anfänglich  sehr  nie 
günstig  sich  anliess,  aber  zur  Heilung  gelangte. 

Im  Anschluss    an   das  Vorstehende  führen  wir  über  Eiterungen  in  *U^ 
Bauehhiihle  an,  dass,  nach  Aretaeus  (L  410),  Eiterungen,    die  sich  in 
unterhallj    des    Zwerchfells    gelegenen    Eingeweiden,    wie  Leber,    Milzj   Nh 
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iilden,  durch  die  Harnblase,  bei  \Veil)eni  auch  durch  die  Gebänijutler  i^icli 
entleeren  können,  Ä,  führt  dann  noch  an,  dass  er  einen  Abscess  am  Colon 
Jer  rechten  Seite,  neben  dvr  Lehcr,  geöffnet  habe,  wona^^h  nicht  nur  durch  die 

IWunde,  .sondern  atich  durcfi  die  Nieren  und  die  Harnblase  mehrere  Tage  lan^ 

[viel  Kiter  abflo8.s  und  der  Pat.  genas. 

Cornax  (III,  88)  beschreibt  die  Entfernung  der  Reste  eines  über  4  Jahre 
liu  Üterns    enthaltenen,    theüwcise    in  Stucken    bereits    durch  die  Va^Lnna  und 

|die  Baiicbdeckcn  abge;L^an^cnen  Fontus  durch  HanehsJchnitt^  mit  glück- 
lichem Ausiratige, 

Da8  seit  dem  Alterthum  bestehende  Vorurtheil,  da.ss  nur  die  Wunden  des 
)ickdarms  znv  Vereinigung  durch  die  Naht  geeignet  seien,  dieselbe  wegen  der 

ll)unnheit    der  Wandungen    beim  Dünndarm   aber  ausgeschlossen  und  die  Ver- 

Ivundnugen  dessell)en  demrnicji  fast  durchwein  tödtlich  seien,  finden  wir  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  erst  allmah'g  gcscJiwunden  und  alle  Darniwunden  in 
atleicher  Weise    mittelst    der  Naht  behandeil.     Remerkenswerth  ist  auch,  dass 

liuan    bereits    in    sehr    frühen  Zeiten  grossen  Werth   auf  die  möglichst  genaue 

iVereini^'ung  der  Bauchwunden  gelegt  und  nicht  nur  die  Einbe/Jebuni:  des 
'Peritoneum  in  die  Naht,  sondern  vielfach  auch  schon  eine  doppelte  Naht, 
Speiche    zunächst    das  Bauchfell    und    sodann  die  übrigen  Bauchdecken  betraf, 

fltiit  Erfolg  in  Anwendung  gebracht  hat. 

Wir  fügen  noch  das  Folgende,  das  der  Volkschinirgic  entnommen  ist, 
hinzu:    Bereits  ira  Talmud  wird  ein  Fall    von  Bauchwunde    mit   Darnivorfall 

.und  Naht  der  ersteren  erwähnt  (1.  35).  —  Bei  8u(;rnta  (inden  sich  die  B.iuch- 
;unden,  der  Bauchsehnitt  und  die  Baucbnaht  besprochen  (1.  60).  —  In  China 

^{l*  78)  werden  vorgefallene  Därme  mit  der  beÖlten  Hand  reponirt;  innerlich 
wird    dünner  Reis    mit    Mammclnieren    gekocht    verabreicht.    —    In    SerbiiM) 

Iwendet  man  zur  Vereinigung  der  Bauchwunde  die  Mandibeln  starker  Käfer 
([.  134),  ährdich  wie  in  anderen  (TCgenderi  die  grosser  Ameisen,  an:  bei  Ver- 
letzung des  Dannes  bekommt  Pat.  täglich  20—30  nussgrosse,  aus  Mehl  und 
JlaÄcnhaaren  gebackene  Teigknödel  zu   essen,    um    mit    den  Hasenhaaren    die 

IWunde  zu  verstopfen.  —  Im  Kaukasus  werden  die  vorgefallenen  Därme  mit 

[frischer  ungesalzener  Btitter  bestrichen,  repnoirt  und  wird  dnnn  clie  Bau«  h- 
i^unde  zugenäht  (1.  170).  —  Eine  sehr  sonderbare  Behandlung  einer  Baueh- 
irtindc  mit  irreponiblem  Dann  wird  aus  Abessinien  (L  207)  berichtet. 

b)  Erkrankungen  und  Verletzungen  der  Leber* 
Nach  einem  Aphorismus  des  llippokrates  (1.  279)  soll  beim  Leber - 
abscess,  wetm  nach  Erötfnung  desselben  durch  das  Cauterium  oder  den 
chnitt  der  Eiter  rein  und  weiss  ausfliesst,  der  Pat.  mit  dem  Leben  davon- 
^kommen  (denn  in  diesem  Falle  sei  der  Eiter  in  einen  Sack  eingeschlossen); 
j  sieht  der  Eiter  aber  wie  die  Hefe  von  (llivenöl  aus,  so  sterbe  der  FatiertL  — 
»Erasistratus  (L  308)  soll,  nach  Caelius  Aurelianus,  gewagt  haben,  den 
■Leberkranken  den  Bauch  zu  öffnen,  um  Medicamento  unmittelbar  auf  die 
^^B^eber  zu  bringen.  —  Nach  Caelius  Aurelianus  (L  497)  wurde  auch  bei 
^^fcnderen  Leberkrankheiten,  als  Abscessen,  das  Glüheisen  auf  die  Lebergegend 
l^pfipplicirt,  wie  es  scheint^  sogar  unter  rmständen  die  Oberfläche  der  Leber  mit 
'  demselben  bcrührL  —  Celsus  (L  339,  341)  wiederholt  die  Aussprüche  des 
llippokrates  und  lässt  sich  dann  noch  weiter  über  die  Prognose  des  Lcbcr- 
kbscesses  aus*  An  einer  anderen  Stelle  (L  341)  wird  gesagt,  dass  Einige  den 
ibscess  mit  dem  Messer  öffnen  und  die  Höhle  ausbrennen.  —  Aretaeus 
|[L  411*  hebt  die  spontane  Entleerung  des  Lebcrabscesses    durch  verschiedene 
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Organe  hervor,  führt  dann  aber  an,  dass,  wenn  der  Eiter  nach  aussen  drangt,! 
eine  Eröffnung  vorgenommen  werden  müsse,  jedoch  incht  mit  dem  Mess^rJ 
wegen  der  mögüehen  lebensgefährlichen  ßintung  aus  der  Leber,  sondern 
dem  weii>sgliihenden  Eisen.  Die  Prognose  ist  gut,  wenn  der  sich  entleemid 
Eiter  weiss,  reifj  dick  ynd  niolit  ührlriecliend  ist*  —  Von  Paulus  (L  56 
M^ird  der  Leherabseess  in  der  Weise  entleert,  dass  er  mit  einem  kleinen,  oUve 
förmigen  Ghiheisen  die  Haut  und  die  übrigen  Banehdecken  durchbrennt 
Ebenso  will  Abulkasim  (L  B23)  den  lA^berabscess  mit  einem  spitzigen  Glii 
eisen  (Taf.  IV.  Fig.  20}  eruilnen^  desgleichen  auch  Niculaus  Florentinu 
(1.  811).  —  Amatus  Lusitanus  (III,  430)  licss  einen  Leberabsee**s  an  eia 
abhängigen  Stelle  durch  einen  Chirurgen  mit  dem  GInheisen  eröffnen;  es  wuti 
eine  Wieke  eingelegt  und  später  Einspritzungen  gemacht;  die  Ocffnung  he3 
jedoch  niemals  zu,  ohne  aber  den  Pat  in  der  Verrichtung  seiner  (k^chä 
ifiu  stiVren.  —  Schenck  ven  Grafen berg  (11 L  W}  l heilt  einen  Fall  von  Leb 
abscess  mit,  aus  dem  sich  in  8  Tagen  über  IJ  Pfund  Kiter  entleerten: 
dem  Pat.  ein  Jahr  lang  ein  Bleirohr  in  der  Oeffnung  getragen  halte,  wunle 
geheilt.  —  Coiter  (IIL  28<i)  theilt  zwei  Falle  von  grossen  Leberahsc 
mit,  von  denen  der  eine  bei  der  Section  gefunden,  der  andere  von  eii 
Barbier  eröflnet  wurde,  mit  Entleerung  des  Eiters  in  die  Bauchhöhle 
tödtlichem  Verlanfe. 

TerwiiiKliiii ereil  der  Leber,  Cabrol  (IL  803)  führt  zwei  Falle 
Stir'hverletzungcu  der  Leber  an,  bei  deren  einem  das  zersetzte,  stinkende, 
IVcUichhrdile  anfüllende  Blui,  da  es  ^^enumen  war,  mit  langen  LuflTeln  heraa 
geholt  werden  niusste,  mit  naclifolgender  Heilung.  Im  anderen  Falle,  der 
Folge  einer  gleichzeitigen  ßrustwunde  nach  4  iMonaten  tödtlich  verlief,  erj 
die  Section  eine  Narbe  in  der  Leber,  —  Glandorp  (UL  198)  besrhreibt  dfl 
grosse  riauch wunde,  bei  der  auch  die  Leber  verletzt  sein  sollte  und  erst 
spät  Heibmir  eintrat.  —  Fabricius  Hildanus  dll.  120)  führt  eine  er 
AVunde  in  der  Lebergegend  an,  bei  der  eine  starke  Blutung  vorhanden 
uml  ein  Stück  Leber,  das  in  der  Wunde  lag,  ausgezogen  wurde.  Heitö 
mit  einer  Spanneulangen  Narbe;  nach  dem  Tode  fand  man  bei  der  Section 
Stelle,  wo  das  Stück  Leber  abgetrennt  gewesen  war.  —  de  la  Framhol 
(IL  i*(Mi)  beschreibt  eine  angebliche  Leberverletzung  durch  Dolehstic 
sehr  hefliger  l^lutiing;  im  weiteren  Verlaufe  traten  starke,  durch  den  SlxÜ 
abgehende  Blutungen,  zum  Theil  ersehe (ifen der  Art,  auf,  es  erfolgte 
lleüung. 

Aus  der  Vnlkschirurgie    wissen    wir    nur,    dass    die    am   Leber 
leidenden  Neger  des  Sudan  denselben,  wenn  er  im  tlypochondriuni   her?i 
ohne  grosse  Bedenken    selbst  mit  einem  breiton,    zweischneidigen  Messer 
öffnen  (L  203). 

e)  Erkrank  ungea  und  Verletzungren  der  Milz. 

Plinius  (L  39B)  führt   an,  dass  mau  durch  Cauterisation   der  Mili_ 
die  Läufer    ansdanerndrr   zu    machen    suchte.  —  Dass  im    Alterthum  b«  I 
krankungen  der  Milz  nicht  nur  die  Bauchwand  ül)er  derselben   mit  dem  tiN 
eisen  gehraunt  und  dass    dieses  selbst  in  die  Milz    eingesenkt,    auch    di<^ 
stirpation  dcrsclfMui  in  Erwägung  gezogen,  wenn  auch  nicht  au.sgefiihrt 
geht    atis  Caelius  Aurelianus   (I,  497)    hervor.  —   Paulus    (L  568> 
an,    dass  auch  zu  seiner  Zeit  die  Bauchwand   über  der  MiU  mit  einem  GB 
eisen,  mit  dem  man  auf  einmal  mehrere  Prandschörfe,  z.  B.  6,  machen  ko 
cauterisirt  würde.  —  Fioravanti  (IL  330)    besehreibt    eine    Hauchverh 
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durch  einen  Mcs,scrstidK  bei  der  ein  Stück  der  Milz  itbgetrennt  war,  das 
hei  der  mit  frischem  Urin  vorgenommenen  AusspiUunir  der  mit  Blut  ungerüllten 
Bauchhöhle  mit  herausgeschweiiunt  wurdci  Heilung  in  22  Tagen,  Derselbe 
(IL  IVdO)  gieht  die  sehr  nnvollkoinmene  Beschreibung  einer  durch  den  caltea 
Steinschneider  Andriano  Zaccarello,  der  die  U[jeration  angeblich  schon 
mehrmals  gemacht  hatte,  ausgeführte  Exstirpation  eines  32  LInzen  schweren 
Milz-Tumors,  mit  Heilung  in  24  Tagen, 

Das  Einzige,  was  wir  aus  der  Volkschirurgie  hinzuzufügen  haben,  ist, 
dass    bereits    im  Talnmd    erwähnr    wird,    die  SchnelOaufer    hätten    sich   der 

fxstirpation  der  3Iilz  unterzogen  (I.  35). 
d)  Erkrankungfen  der  NieFen.^) 
Die  Nephrotomie  (Indet  sich  bereits  von  llippokratcs  (L  290)  bei 
Eiterung  in  den  Nieren  und  ihrer  l  mgchung,  wobei  sich  neben  der  Wirbel- 
säule eine  Geschwulst  bildet,  empfohleiu  Man  soll  hier  einen  tiefen  Schnitt 
bis  auf  die  Niere  machen,  —  Serapion  der  Aaltere  (I.  612}  führt  an,  dass 
einige  von  den  AeUeren  vorgeschlagen  hätten,  den  Nierenstein  auf  dem  Rücken 
aus  der  Niere  seihst  auszuschneiden;  er  erklärt  sich  aber  gegen  dieses  Ver- 
fahren, ebenso  wie  Avicenna  (L  653),  Lanfranclu  (L  782),  dei  Gradi 
(L  901).  —  Eine  wic!i( ige  Erörterung  der  Nephrotomie  findet  sich  bei  Kousset 
(IL  853),  der  zunächst  an  die  spontane  Entleerung  der  Nierensteine  auf  un- 
gewcdmiichen  Wegen  erinnert,  nämlich  in  einem  Falle  von  Dal ech am ps  durch 
einen  Abscess  in  der  Lnmbargcgend  und  in  einem  anderen  Falle  vom  Ureter 
aus  diircl»  die  Bauchwand,  Er  erörtert  dann  die  Möglichkeit,  die  Steine  aus 
der  Niere  selbst  auszuschneiden,  zumal  wenn  dieselbe  ganz  vereitert  ist.  Es 
werden  auch  noch  zwei  Fälle  von  Abscedirung  der  Niere  oder  ihrer  Umgebung 
ohne  Nierensteine  berichtet,  in  deren  einem  die  ErölVnung  mit  dem  tilüheisen 
stattfand.  In  der  zurückbleibenden  Fistel,  durch  die  auch  Urin  abging,  wurde 
2^>  Jalire  lang  eine  silberne  Cajüile  getragen.  —  Sehenck  von  Grafenberg 
(ÜL  98)  bemerkt,  unter  Anrührung  des  bis  dahin  auf  dem  Felde  der  chirur- 
gischen Behandlung  der  Nierensteine  Geleistelen,  dieselbe  sei  zu  seiner  Zeit 
mit  Unrecht  vernachlässigt.  —  Coiter  (IJL  2HtJ)  theilt  das  Sections-Kesultat 
hei  einer  Nierenvereiterung  mit  und  Zaeutus  Lusitanus  (11L441)  ein  ehen- 
solches,  bei  welchem  in  beiden  Nieren  wie  ein  halber  Finger  lange  lebende 
Würmer  gefunden  wurden.  —  Senn  er t  (HL  168)  führt  zwei  Fälle  von  Nieren- 
vereiterung an,  in  deren  einem  eine  Eröffnung  mit  dem  .^lesser  stattfand.  — 
Braquet  (11.  922)  erachtet  die  Nephro -Lithotomie  als  nicht  besonders 
schwierig  und  gefährlich,  erklärt  sich  aber  doch  gegen  dieselbe. 

Ich  unterlasse  es,  den  viel  discutirten,  ganz  zweifelhaften  Fall  des  Bogen- 
schützen von  Mcudon,  der  stein  krank  war  und  bei  dem  (gegen  Ende  des 
15.  Jahrhunderts)  eine  Operation  ausgeführt  wurde,  von  der  es  zweifelhaft 
ist^),  ob  es  sif  h  um  einen  gewohnlichen  Steinschnitt  handelte,  oder  um  eine 
Nephro-Lithotonne,  der  letzteren  beizuzählen.  Auch  ein  von  Cardanus  nach 
dem  Bericht  von  Albertus  angeführter  Fall,  in  welchem  bei  einer  Frau  aus 


')  Heviii,  Reöherchcü  historifiues  sur  le  nophrotomie,  ou  taille  du  reii»  io  Memoires 
de  rAcadßmie  de  Chirurgie.  Xouvelte  cditioo.  T,  lü.  Paris,  1819.  p.  202—3^0.  — 
Küster,  Die  chirur^achcD  Kranktieiten  der  NicrcD  in  Deutsche  Chirurgie.  Liefening  52b. 
Stattgart,  1896.     S,  l  ff. 

*)  Ausführlich  discutirt  von  Hevin,  l.  c.  p.  264  sqq.  —  Die  MitthcituDg  des  ursprüng- 
lichen Teites  der  Erzählung  des  Palh^i  findet  sich  bei  Küster^  a.  a.  O.  S.  8.  —  Vgl.  Auoh 
Pftie  uad  Eousset  (11.   853). 
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Verlotxutigen  and  fremde  Körper  dts  M4grn^. 


einem  eröffneten  Abscess  18  Steine  von  der  Grösse  eines  Würfels  ausgezogen! 
wurden,  rauss,  da  von  einem  anderen  Autor  ein  ganz  ähnlicher  Fall  bcrichti 
wird,  nach  Hevin,  zu  den  zweircUiaften  gerechnet  werden. 

Ira  (lanzen  ist  also,  wie  aus  dem  obigen  Abschnitt  hervorgeht,  einectiiNl 
urgischc  Behandlung    der  Nierenkrankheiten,    namentlicli    die   Entfernang  de 
Nierensteins    dureb  Nephrotomie    häufiger  empfohlen,    als  wirklich    ausgefuh 
worden,  indessen  liegen  doch  einige  wenige  Beobachtungen  vor,  die  mii  einig 
Sicherheit  als  solche  bezeichnet  werden  können. 


e)  Verletzungen  und  fremde  Körper  des  Magens* 

Brunschwig  (IL  'iUi)  führt  zwar  Allerlei  über  die  Wunden  des  Magei 
und  ihre  Behandlung  durch  die  Naht  an;    es  ist  aber  zweifelhaft,    ob  es  sid 
dabei  nicht  h\ms  um  theoretische  Betrachtungen  handelt;    wir    gehen  des 
niclit  näher  diirauf  ein.    —    Kalloppin  (II.  liGd)  sagt,    er  habe    einmal 
Wunde  iles  Magens,    aus  welcher  Speise  herauskam,    heilen   gesehen;   er  hl 
daher  die  Magenwunden  nicht  für  absolut  trMjtliclL  —  Sehen ck  von  Grafea 
berg  (in.  97)  theitt  einen  Fall  von  Verhetzung  des  Magens  durch  einen  Jagd 
spiess  mit,    wobei  die  Haut-    und  die  Mageu wunde    mit    einer    und   derselb 
Naht  vereinigt  wurde,    indem  der  verwundete  Tlieil  des  Magens    nach  ajussi 
hervorgezogen  worden  war.     In  einem    zweiten  Falle,    bei  Verwundung  du 
einen  Messerstich,    erfolgte  die  Heilung  mit  Zurückbleiben   eine^  Faustgroi»« 
TuoHU's,  der  oft  lieftigc  Schmerzen  verursachte.    —    van   Porcest  (UL  Ü 
führt  einen  Kali  von  Messerstich  in   den  Magen    hei    einem    trunkenen  Mann 
an;    nach  der  Verletzung    fand   eine  Entleerung  von    mehr    als  2  Finten  Bi^ 
durch  die  Wunde  statt;  Tod  nach  ungef.  14  Stunden.  —  Cornarius  (HI.  10 
und  Sennert  (Jll,  166)    theücn  einen  Fall  von  Magenfistel    mit,   die  na 
einer  Verwundung  mit  einem  Jagdspiess  zurückgebliehen  war:  die  Fistel  könnt! _ 
nach  GefHllen   verstopft  werden.    —    Nach  Peccetti  (IL  597)  soll  man,  nb- 
gleich  wenig  HofTnung  auf  Krlialtung  des  Lebens  vorhanden   ist,   jede  Mat^'n- 
wunde  und  nachher  die  Bauchwunde    durch  die  Naht  vereinigen,  sodann  ^het 
den  Pill,  so  wenig  als  möglich  Nahrung    zu  sich  nehmen    und  dafür   ihm  fi^j 
nährende  Klystiere,  bestehend  aus  zerkleinertem  Fleisch,  Ei  in  starker  BfiiliH 
Zucker  u.  s.  w.  verabreichen  liussen.   —    Rousset  (11.  858)  tlieilt  einen  FJll 
von  Magetiverletzung    mit  Vorfall    des  Netzes    mit,    das    brandig    und   ak^J 
schnitten  wurde;  Heilung.   —    Fast  alle  Autoren  rathen,  kleine  AVunden  AfA 
Magens  der  Natur  zu  üherlassen,  grosse  aber  wie  die  Wunden  des  T'  n 

nähen;    Beobachtungen  darüber  sind  jedoch,    wie  das  Vorstehende  . 
spärlich. 

Frt^uide    Köi-per    im    Magen.     Rcaldo  Coloniho  (II.  2M)  halte  Ge 
legenheit,  ein^^n  als  Lazarus  vitrivorax  bekannten  Vielfrass,  der  während  scinö 
Lebens  alles  Mögliclie  verschluckt  hatte,  zu  seciren    und  constatirte    bei  ilii%J 
dass    die   Gcschmacksnerreu    weder    zum    Gaumen    noch    zur    Zunge   irin 
sondern  sich    zum   Minterliaupt    erstreckten.     Uel>er    den    Magen    und   desM  ^ 
Inhalt  wird  nichts  augeführt,  —  Ben  cd  et  ti  (L  956)  führt  mehrere  Falb*  vofl" 
verselduckten  Fremdkörpern  (Haarnadeln,  Glasstücke,  Uaare)  an,  ohne  ^e\W( 
auf  deren   Verbleib  einzugehen.    —    Lange    (flL  36)    thcilt    die    B^ 
einen  Mann    betrclTcnd    mit,    in    dessen  Magen  sich    eine  Menge  Vv  ;  N 

fand.    Derselbe  (IlL  36)  erwähnt  ein  Fräulein,  das  heim  Frisiren  5  stwis^^h 
den  Zähnen    gehaltene    Nadeln    aus    Schreck  verschluckte;    dieselben 
später  alle    mit  dem  Urin  entleert    —    Vesal  (1!L  301)    erzählt  vaa  cmß 


Fremde  Körper  des  Magens. 

Manne,  der  40  Perleiij  ein  mit  Edelsteinen  besetztes  goldenes  Kreuz  u.  s.  w. 
verschluckt  hatte;  wie  es  scheint^  ^ngeti  diese  Dinge  wieder  per  aniim 
ab.  —  Fabriciiis  llildanus  (HI.  124)  fuhrt  Fälle  von  Gla^essern  nUj 
thcils  solche,  die  keinen  wesentlichen  SelnuJen  davon  liatten,  iheils  Fälle 
mit  tödtlichem  Ausgange.  —  Von  Jessen  lill.  151)  und  Glandorp  (L  473) 
wird  die  Entfernung  eines  ü  Querfinger  langen  Messers,  über  T  Wochen,  nach- 
dem es  verschluckt  war,  berichtet;  es  steht  aber  nicht  fest,  ob  es  aus  deno 
Ma^en  ausgeschnitten,  oder  nb  es,  was  wahrscheinlicher  ist,  aus  einem  Absccss, 
dessen  spontan  entstandene  (Jeirirung  mit  dem  Messer  erweitert  wurde,  aus- 
gezogen worden  ist. 

Wir  führen  naelistehend  zwei  unzweifelharte  Fälle  von  Ausschneidung  ver- 
schluckter Messer  aus  dem  Magen  an. 

In  der  Geschichte  des  sogen,  „Pnnissischen  Messerschluckers"^)  handelte  0s  sich  am 
einen  jungen  Bauer  xu  Grünetiwald  (7  Meilen  von  Königsberg),  der  eines  Morgens,  um  Er- 
brechen zu  erregen,  mit  der  Spitze  seines  Messers  (dasselbe,  im  Hefte  feststehend,  besitzt, 
an  der  Abbildung  gemessen,  eine  10  cm  hmgr,  13  mm  breite,  massig  spitze  Klinge  und  ein 
8  cm  langes  Heft)  sich  den  Gaiunen  kiticUe,  wobei  es  seiner  Hand  entglitt,  darauf  in  die 
Speiseröhre  und,  trotzdem  Fat.  mit  aufwärts  gekehrten  Füssen  sich  auf  den  Kopf  stellte, 
ijaehdem  er  eine  Kanne  Bier  getrunken,  in  den  Magen  rutschte.  Der  Baucbschnitt  wurde 
am  4ih  Tage  nacli  dem  L  nfall  (9.  -luli  1G8^>),  nachdem  ^der  Leib  mit  einer  gelinden  Pur- 
galicm  gereinigt'*  und  ,4*^^^^^^"i'^<^bt'  Oliteten"  einige  Tage  lang  gobranclit  waren,  von  dem 
Stein-  und  Wundarzt  D?niel  Schwabe  zu  Königsberg  ausgeführL  Pat.  wurde  auf  ein 
Brett  gebunden  und  der  zu  machende  Schnitt  j,nacb  der  linken  Seiten  vnter  den  kurtzen 
Ribben  ohngefehr  zwey  Finger  breit  nach  der  Länge"  mit  Kohle  vorgezeicbnet.  Pat.  wurde 
^tnit  dem  Perlenwasser**  erquiekt.  Nach  gemachtem  Rauchschnitt  wurde  der  Magen  mit 
einer  krummen  Nadel  vorgezogen,  derselbe  auf  der  Spitze  des  Messers  eingeschnitten  und 
dieses  ausgezogen,  worauf  n^der  Magen  oder  die  Wunde  dns  Magens  zuschnappet".  Die 
Bauchwunde  wurde  gereinigt  und  mit  5  Heften  oben  ,,vermacbl'^,  nachdem  in  dieselbe  etwas 
Wundbalsam  getröpfelt,  „auch  die  Wicken  oder  Turundas  in  den  Balsam  eingetuncket,  ein- 
gesteeket,  Carpetten  oben,  vnd  endlich  ein  Cataplasma  van  Bolo^  weifs  von  Ey,  vnd  wenig 
Allaim'*  aufgelegt  war.  Die  Heilung  der  Wunde  erfulgte  ohne  besonderen  Zwischenfall  und 
«rfreote  sich  Pat.  später  der  besten  Gesundheit, 2j. 


'}  Historische  Bcscbreibung  dea  Preussisclien  Messers  cht  uekers.  Wie  Er  nicht  allein 
durch  einen  Schnitt  des  Messers  befreret,  glücklich  geheilet»  fondern  nunmehr  ein  Weib  ge- 
freyet  .  .  .  Nebst  semem  natürlichen  Contrafayt  vnd  des  verschluckten  Messers  eigendlicher 
(lestalt  und  Länge,  wie  auch  Erörterung  Fünffzehn  Medicinalifcher  Fragen,  verfertiget  durch 
Daniel  Beck h er n,  D.  vnd  Professor.  Königsberg»  D143.  4.  —  Christophorus  Hart- 
Doch,  Alt-  und  Neu  Preussen  Oder  Preussischer  Historien  Zwey  Theile,  Frankfurt  und 
Leipzig,  1*>84,  fol.  S,  3id.  W'tedcr  abgedruckt  ?on  Hagens  in  der  Berliner  klin.  Wochen- 
«chrift.    lSvS3.    S.  IQfK 

')  Sehr  merkwürdig  ist  es,  dass  85  Jahre  später  (1720),  ebenfalls  in  Ostpreussen,  der- 
selbe Fall  bei  einer  47jahr  Bäuerin  im  Dorfe  Torninen,  nahe  bei  Rössel,  sich  zutrug.  Die 
pÄt*  hatte,  gleichfalls  um  Erbrechen  mit  dem  Schaft  des  Messers  zu  erregen,  dasselbe  fn 
den  Rachen  eingeführt,  sich  entgleiten  lassen  und  verschluckt.  Am  IL  Tage  wurde  von 
dera  Dr.  Heinr.  Beruh.  Hübner  in  R^istcnburg  bei  der  mageren  Patientiu  auf  der  äusser- 
Ucb  4  Fingerbreit  neben  und  2  Fingerbreit  über  dem  Nabel,  unter  einem  Eiter  enthaltenden 
geröthetcn  „Fueker  deutbeb  durchÄufühlende  Spitze  des  Messers  eingeschnitten,  dabei  etwa 
ein  Lüfel  voll  Eiter  entleert  und  jenes,  das  den  Magen  bereits  fast  gänzlich  durchbohrt 
hatte,  mit  einer  Zange  ausgezogen,  darauf  die  Wunde  ^mit  einem  Schwamm,  der  in  warmen 
Wein  mit  Myrrhen  getunket  und  wieder  ausgedrüeket  war,  fovirt  und  gesäubert,  nachgehends 
von  oben  geheftet,  nach  unten  zu  mit  einer  Wieke  zum  Ausgange  des  übrigen  und  künftig 
zu  erwartenden  Eyters  verseben;  ein  Pflaster  übergelegt,  ein  Umschlag  von  warmem  W^ein 
mit  Mj'rrhen*  gemacht  u.  s,  w.  —  Das  mit  einem  Hirsehhorngriff  versehene,  7  Zoll  lange 
Messer  war  gänzlich  unverändert,  SLUsatt  dasa  die  Klinge  schwarz  angelaufen  war.  —  13  Tage 
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f)  Verletzungren  und  fremde  Körper  des  Darmcanals 'j, 

Ilippokrates  (L  278,  289)  erklärt  die  Wunden  des  Darmes,  des  Dünn- 
darnies  sowohl  als  di\s  Dickdarmes,  für  lödllich,    sobald  s<ic  quer    und  gross 
sind;    sind    sie    aber    klein    und    langte  verlaufend,    komnien  Einige  davon,  — 
Oelsüs  (I.  342)  fnlgr.  dem  Hippokrates,    indem  er  die  Wunden  des  üünn- 
darmes  als  tödtlich  bezeichnet    -Auch  von  Abolkasim  (L  640)  werden  dit? 
Verwundungen  des  Dünndarmes,    wegen    seines  Keichthums    an  üefässcn  and 
der  Dnnnheit  seiner  Wandungen,  für  unheilbar  erklärt.     Er  führi  ei-      '        - 
Verletzung  durch   Lanzen.slicii  an,    die  erst  nach   längerer  Zeit,    nach 
eine  Fistel  gebildet  hatte,  zur  Heihmg  gelangte*     Zur  Vereinigung    der  IJami- 
wunden  können  zweierlei  Yerfubreü  benutzt  werden,  näralich  da^s  schon  iT\i\\n 
(S.  502)  angeführte  mit  Hilfe  der  Ameisenküpfe,  ein  Verfahren,  das  auch  von 
Mondino  (1.   792)  erwähnt  wird,    und  ein  anderes,    bei  dem  es  sich  um  ein 
animabsches    Nähmateria!    (Darmsaiten,    Pergamenlfäden)    bandelt,     da^  Tun 
Berengario  da  Carpi  (L  703)    em[ifühlen    wird,    —    Roger    und    Roland 
(L  715)  sehlagen  vor,  die  Erw^ärmung  eines  vorgefallenen,  erkalteten  und  ver- 
wundeten Darnitheiles  durch  die   animalische  Wärme  eines  am  Rücken  au^'f- 
schnittenen  kh'iiUMi  Tbieres  zu  bewirken  und  inzwischen  ein  Stück  Ilollundff- 
(Sainbucns-)  Rohr,    welches  länger  als  die  Darmwunde  ist,    vorzubereiten,  zu 
verdünnen,    durch  die  Wunde  in  den  Darm,    in   dessen  Längsrichtung,   ein/u- 
führen  und  die  Wunde  mit  sehr  feinen  Nadeln  und  Seidenfäden  zu   veniühtMi 
Nach  der  Rc[)osition  des  Darmes  ist  der  Pat.,    auf  einem  Tische   liegend,  m 
schütteln,    damit  jener  an  seine  gehörige  Stelle  zurückkehre,   die  Bauehwuiv 
aber  so  lange  ollen  zu  lassen,    l>is  die  Darniwnnde  verlieilt  ist,  und  dann  dij 
ßauchnaht  auszuführen.  Wenn  die  Bauch  wunde  gross  ist,  ist  eine  lange  Wieke  odi 
Haarseil  in  dieseltjc  einzuführen  und  über  derselben  die  Wunde  zuzunähen,  Ü 
Wieke  aber  täglicb   nach  dem  abhängigen  Thcile  weiter  zu  ziehen,  damit  >t 
ein   frischer  Ttieil  derselben  mit  der  Wunde  in   Berührung  ist;    wenn  ahrr  di 
Wunde  heil  ist,  ist  jene  ganz  zu  entfernen.     Die  dem  Pat.  zu  reichende 
muss  eine  magere,  aber  leicht  verdauliche  sein.  —  Nach  den  vier  Meiste 
(1.716),  soll  das  einzulegende  Rohr  aus  der  Luftröhre   eines  Tbieres  M 
stehen,  und  zwar  nur  bei  tjuerwunden  des  Darmes  angewendet  werden,  ^il 
rend  die  Längswnnden  einfach  zu  nähen  sind.    Der  Pat.  soll  sich  danach  >f?l 
rubig  verhallen,  alles  Husten  und  Niesen  möglichst  vermeiden.  —  Eine  Pai 
wunde    muss  nach  Brunns  (L  72t))   mit  sehr  feinen  Nadeln  und  Seidonfftdea 
sorgfältig  genäht,    der  Dann  reponirt  werden  und  sollen    die  Faden-    '      '^ 
zur  Heilung  des  Darmes  aus  der  f*lTen  zu  lassenden  Bauchwunde  heni 
—  Theodericb  (I.  748)    w^endet    bei    Darmwunden    den    Hollunder-Cylmdtfi 
an;    die  Vereinigung  der  Wunde  geschieht   mit    sehr    feinet»  Darmsaiten  nd«f 
Seide.     T.  erklärt  sich    aber    entschieden    gegen    das  OfTenlassen    der  Baoch- 
wunde.    —    Wilhelm   von  Saliceio    (L    760)    hält    die    Kürschnn     "     ' 
liängs-  und  tjinerwunden  des  Darmes    für    das    geeignetste   und  zu\ 
Vereinigungsmittel    und    bekämpft  das    l^jntegen    des  HollundeiTohre^,    ip 
Ausstossung,    wie    er    tuit  Recht   hervorhebt,    bei    den    vielen  Windungen 
Darmes    auf  Schwierigkeiten    stossen  dürfte;    besser   würde    sich    dazu^   iiaA* 
seinem  Vorschlage,    ein  Stück  Thierdarra  eignen,    doch  hält  er  weder 


Dich  der  Operation  wurde  Pat.  gcbcitt  eotlassen.    (Becklierrn.  Rastenburg  bislöräcfc-ta^ 
gruphiscb  Hargestcüt.     Rasteoburg,    ISSO,    und    Richard    Hilbert    in    Hoblfi 
Archiv  f.  Geschichte  der  Med.     Bd,  7,    1884,    S.  177), 

*)  Wilk.  Sprengel,  Von  der  Bauch-  und  Darmnaht  n.  a,  0. 
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iine  tmch  das  Arnlon*  fiir  einpfi'lilrnswi'rtli  und   fidirt  eirioii   Fall  an,  boi  dem 
die  Heilung'  durch    einfatdie  Danimaht   erzielt    wurde,    —    Auch  Laiifraiichi 
lj[L  775)    inissbiüigt   das  Einlegen    irgend    eines  Fremdkörpers    in    den  Danrij 
Ues  SarabucusrohreN  sowohl    als    der  Luftröhre    eines  Thieres.    —    Yperman 
1(11,  140j  will,  wie  Roland  einplieldTj  verfahren.  —  Gilber  Ins  Anglieus  (JJ, 
|153)  fülirt  Alles,  was  Theoderich  bestiuimt  hat,  an^  aber  wahrend  bei  Diesem 
rsjch    nichts    über  den  Verbleib  des  Sambucusrohres    findet,    sagt  Gilbertus, 
dass  es  ausgezogen  werden  müsse.     Es  ist  Dies    wohl    nur   so    zu  verstehen^ 
dass  das  Rohr  nur  zur  Erleiehlenmg  der  Naht  bei  einer  Quenvnnde  des  Dar- 
mes eingelegt  werden  soll  und  vor  Vollendung  der  \ahl,  nachdem  die  letzten 
Stiche  zwar  eingezogen,  aber  nicht  geknüpft  sind,  wieder  entfernt  werden  soll. 
— -  Beim  Vorhandensein   einer  Dariijwunde  soll  man,    nacli    Pfolspeundi  (11. 
190),    den  Darm  vollständig  durchsehneiden  und  in    dessen    beide  Enden    ein 

»silbernes  Rohr  von  hinreichender  Weite,  das  leicht  umgebogen  ist, 
at>er  keine  scharfen  Ränder  hat,  mit  einer  aus  4-  oder  t>-facben  »Seidt*nfäden 
bestehenden  Schnur  einbinden.  Tcber  das  weitere  Schicksal  des  Rohres  lindet 
sich  nichts  angeführt.  —  Nicolans  Florentinus  (1,820)  erklärt  sieh  gegen 
die  Anwendung  von  Ameisenköpfen  bei  Darm  wunden,  ebenso  gegen  das  Ein- 
legen einer  „tabella  vel  cannula*^  in  den  Darm,  indem  er  auf  die  Schwierig- 
keit, welche  ihre  Ausleerung  nach  Heilung  der  Damiwunde  darbieten  muss, 
hinweist.    —    iMassa  (LI,  281)    besireitet    die    von  Hip[»okrates  behauptete 

.  Tödtliehkeit  der  Dünndarmvvunden,    da  er  gegentlicilige  Krtahrungen    hat    und 

|will|  dass  sie  genäht  werden:  er  bedient  sich  dabei  der  Kürschnernaht  imd 
eines  Fadens  aus  Pergament,  --  Bei  der  Darmnaht  verwirft  Dalla  Croce 
(IJ,  349j  den  leicht  einschneidenden  Seidenfaden  unil  die  Dannsaite,  nimmt 
dafür    einen    einfachen    oder    doppelten  Leinenfaden    und    benutzt    dabei    eine 

.ran de  Nadel;  auch  einen  Faden  vun  Pergament  hält  er  für  sehr  zweck- 
mässig. ~  Arceo  (111,  388)  hat  4  Palienten  mit  Dickdarniverletzungen, 
darunter  einen^  hei  dem  das  Colon  an  3  Stellen  verletzt  war,  in  20  Tagen 
durch  die  Naht  der  Handschuhniacher  getieilL  Er  liess  die  Patienten  4  Tage 
lang  keine  Speisen  zu  sicli  nehmen.  —  Nach  Joel  (IIL  87)  sidl  in  den  ganz 
dunditrennten  Darm  ein  seiner  Dicke  entsprechendes  silbernes  Rotjr  oder 
ein  HoUun  der  röhr  eingelegt  und  mit  Jungfrauen-Haaren  nur  leicht  befestigt 

L werden,    inn  nicht  die  Blnicirculation  in  dem  Darm  zu  stören;    darüber    wird 

rein  Pulver  gestreut  und  die  Bauchwunde  vereinigt.  —  Im  Gegensatz  zu  den 
meisten  seiner  Vorgänger  und  Zeitgenossen  verlangt  Falloppio  (II,  382),  dass 
auch  die  Wunden  des  Dünndarmes  genäht  werden:  atndi  verwirft  er  das  Ein- 
legen aller  Arten  von  Fremdkörpern  als  unnütz  und  schädlich,  ebenso  vom 
Nähmaterial  die  Darmsaiten  und  Ameisenköpfe,  empliehlt  dagegen  einen  ge- 
wöhnlichen leinenen  oder  seideruin  Faden  und  eine  fortlaufende  Naht,  mit 
Heraushängenlassen  des  Fadens  aus  der  Wunde.  —  Ferrara  (IL  568)  benutzt 

I  zur  Darmnaht  Schildkrötensehnen. 

\  Frenuli*  Köriter  im  UanneatiaL  Nach  Benivieni  (L  907)  kam  eine 
verscfduckte  Nadel  erst  nach  10  Jahren  durch  eine  kleine  Oeffnong  am 
Bauche  —  wo,  ist  nicht  gesagt  —  zuin  Vorschein,  —  Guaincrio  (L  870) 
will  bei  einem  Manne,  der  oft  nur  alle  14  Tage  zu  Stuhl  ging,  mehrere 
Nussgrossc  Darmsteine  beobachtet  haben,  ebenso  Arcolano  (I.  891)  hei  einer 
Frau  etwa  5(}  ausgeleerte  Darm-  oder  Kothsteine  von  dem   Umfange    grosser 

L  Haselnüsse. 

r  Au.s    der    Volkschirurgie    ist    nur  hinzuzufügen ,    dass    auch    im  alten 

Indien  (I,  HO)  nicht  nur  die  Bauchwunden  genäht  wurden,  sondern  dass  auch 
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die  \Vreiiii^iinir  der  Danmviindon    inil   \V\\(v.    dor    aneh  andenÄTitig  im  irtenl 
*]je brauchte!!  Araeisenküpfe  stattfatHl. 

ßemerk€n,swertli  ist  bei  der  Darmiiaiilj  ihxss  bereits  im  frühen  Mittelalter 
bei  tlerselbeu,  naraentlicb  wohl,  weiio  vollständige  quere  Trennungea  des  Darmes 
vorhanden  waren,  das  Einle;ü:en  von  KölireiilTirmigen  Fremdkörpern  iaus  Hol- 
lunder,  der  l.nttn'ihre  eines  Thieres,  einem  Stück  TbierdarraT  einem 
Rohre  besiebend)  empfohlen  wurde,  ditss  zwar  über  die  wirkliche  A 
dieser  Verfahren  und  die  mit  denselben  etwa  erzielten  Erfolt^c  nichts  bekannt 
ist,  dass  trotzdem  Versuche  ähnlieher  Art  im  vorigen  Jahrhundert  wieder  auf- 
getionnnen  nnd  bis  in  die  neueste  Zeit  fortgesetzt  wurden.  Am  Häu%slt'ü 
seheint  sonst  in  alten  Zeiten  die  Kiinsclmernaht  in  Gebrauch  gewesen  zu  ** 
und  auch  Erfolge  erzielt  zu  haben.  Anch  das  Nahen  mit  animaliseheni  Mate 
(Darmsaiten,   Pergamentfäden)  kam  in  Anw^endimg. 

g-.  Darmverengung:,   Ileus, 

Der  Ileus  (6  dXmc^  6  ;fo^dc5f0oc^  ileus,  Üumine  raisere  mei,  vomitns  stei 
coruDi,  volvulus,  convolvnlus;  wird  in  seinen  Symptomen   in  einem  Fallt'  v 
Hippokrates  (1.  290)  in  folgender  Weise    geschildert:    Häutiges    Erbrech 
rnfiihigkcit  ein  (Jetnink  bei  sich  zu  behalten,  heftige  Schmerzen  im  Leibe»  koii 
Durst,  llitze^  Extremitäten  kalt,  Schlaf tusigkeit,  wenig  und  dünner  Trin.  St«hl< 
gang    unverdaut,    diinn    und    gering.      Zur  Behandlung    wird    empfohlen,   eil 
Klystier  zu  geben;    wenn    dieses    der  Fat.  nicht   bei  sich  behält,    maehl  tßi 
mittelst  einer  Röhre  und  eines  Schlauches  Injectionen  von  viel  Luft  und  wi 
der  Leib  dadurch  ausgedehnt  ist,  zieht  man  die  Röhre  aus  und  giebt  sodci 
ein   Klystier,     Wenn  dasselbe  zurückbehalten  wird,  soll  Stuhkang  und  HeiU 
erftdgen.      In  einem  der  Aphorismen  (1.  279)  sagt    Hippokrateis,    da>s  h\ 
Heus  Erhrei'hen  oder  Singultus  oder  Didiricn  schlimm  seien.  —  Praxa^or»! 
(L  ^^04)  soll  nach  Caelius  Aurelianus  (L  496)  die  Brueheinkleramung  ui 
den  Ileus    beschrieben    und    daliei    bereits    die  Laparotomie   und    Enteratnro 
*  in p fohlen  habeiL  —  Von  Celsus  (I.  341)    werdi^n    mehrere  von  den   alte 
Aerzten  unterschiedene,   aber  iiiclit    verstündliche  Arten    des   Ileus    imter  J< 
Namen  6  ^ihöc,  d  ;fo^d«i/>oCj  6  xoiX*x6c  aiigetuhit.    Zur  Behandlung  werden  all 
gemeine  und  örtliche  Blutentziehnngen,  sehr  grosse  Kata]diismen,    ein  Bad 
warmem  Oel  und  reicbliehe  Oelklystiere  empföhlen. —  Arrhii^enes  (L413)iintci 
scheidet  zwei  Formen  des  llenSj  den  Volvulus  {6  filf^dc)  nnd  6  xoQd(*tfHic,  d*' 
Verschiedenheiten  man  aus  dem  Text  ersehen  möge.    Die  Behandlung  ist  äh 
lieh  wie  bei  Celsus.  —  Die  Bezeichnung  Chorda[}sus  soll,  nach  üalen  (L  46' 
davon  entnommen  sein,  da^s  in  der  üegend  fies  Dünndarmes  eine  Geschwu 
vorhanden  ist,  die  strangartig,  wie  ein  durcti  eine  x^Q^^  zusam menge wundfiii 
Darm    erscheint.    —    Dieselben    Mittel    zur    Behandlung,    wie    von    Cv\^ 
werden  von  Caelius  Aurelianus  (L  4i^5)  empfohlen.  —  Der  Ileus  soll  n»Ai 
Paulus  (L  560),  ausser  durch  Indigestion  und  übslruclion,  auch  dadurch  rnt^ 
stehen,    dass   die  Därme  in    da.s  Scrotum    hiiiun* ertreten   (also  Bnicheinklei 
mung).    Zur  Ausführung  der  Taxis  hierbei  wird  Riiekcnlage  mir  erhöhten  Fd' 
empfohlen.   —  Nach  A  reo  lau  o  (L  889)  soll  leim  Ileus   der  Tod  gewohiili- 
am  7.,  bisweilen  schon  am  5.  Tage  eintreten,  wenn  nicht  Heilung  erfolgt.   W 
Behandlung  besteht  in  reichlichen  Klystieren,  um  den  Dickdarm  zu 
namentlich   wenn   die  Erscheinungen    die    Folge    einer    ^torsio  ex  v* 
des  Darmes  sind.     Ausserdem  sollen  mit  beiden    beölten    Händen    Fi* 
des  Bauches  ab-  und  aulwärts  steigend  und  zur  Seite  gehend,  da,  wo 
^intestinum  tortum"  fühlt,  und  zwar,  wenn  leichtes  Reiben  nichts  hilft, 


(leus.  -    Hernien. 
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kräftiü:  «TPiTiacht  werden. 


Araatys  Lusitiunis  (L  427)  thcilf  einen  Fall  mit, 


Schmiede-lSta^ebak 


weichem  dnrch  Ijufleinblasungcn    mittelst    emes 
laclifolgende  Klystiere  Heilung  erzielt  wurde,  —  Kiolan  (U.  S2d}  führt  kurx 
ie  Section  eine.s  Knahen  mit  Volvulus  an.  —  SÜvaüco  (IL  542)  entscheiilet 
lio  Frage j  oh  Ileus  aiicli  am  Diekdarni  vorkommen  könne^    dahin ,  dass  der- 
selbe zwar  vorzugsweise  an  derajeni,ü;en  Darme  heobaelitet  w^erde,  von  dem  er 
einen  Namen  hat,    da^s    er    aber    auch    bei  Verschluss   anderer  Darme  vor- 
omiuen  könne.  —  Ranchin  (II.  1^00),   der  als  Ursachen  des  Ileus  eine  ob- 
ftructio,  adstrictio  oder  convulsio  der  Därme  annimmt,  reclmet  zu  der  ersten 
ine  steinartii;e  Verharturip  von  Faeces  und  Sehleim,  ferner  ziisammeiigeballte 
lingeweidewürmer.     Von  Ranchin  wird  angcführl^  dass  von  Einigen  das  Ver- 
ichlucken  einer  güldenen,  silberueu  oder  bleiernen  Kuij^el  empfohlen  werde,  um 
Hurch  deren  Gewicht  zu  wirken,  jedoch  kann  K.  nicht  einsehen,    wie  dadurch 
ein  Nutzen  erzielt  werden  könne;  er  £^lauht  vieiraehr,   dass  jene  Fremdkörper 
eher  ein  weiteres  IIindernis.s    abgäben;    er    räth  dagegen,    eine   Taxis    in  der 
schon  angefülirten  Stellung  mit  abwärts  gerichtetem  Kopfe  auszuführen.    Liegt 
jedoch  eine  Handschuh üngerförmige  Finscliiebung  vf)r,  so  kann  man  sich,  nach 
Hippokrates,    des    Lufteinblasens    mit    einem    lihisebalg,    mit    nacliberigen 
Klystieren,    bedienen.    —    Plater  (HL  205)    theilt   einen  Seclionsbefimd    l>ei 
Ileus  miL     Zur  Behandlung  i^mpfiehlt  er  besonders  erwen^hende  Klystiere  und 
palt  in  einzelnen  Fällen  den  Bauchschnitt  für  das  einzige  ReltungsinitteL   — 
"^acutus  Lusitanus  (IL  442)  fülirt  zwei  Fälle  von  geheiliem  Ileus  an.     Im 
erst-en    derselben    wurden   dem  schon  in  Agonc    liehndlichen  Fat.   12  Schrot- 
kugeln  (von  der  Grösse,  wie  sie  zum  Tödien  von  Sperlingen  dienen)  und  uarh 
3  Stunden  weitere   18  derselben  eingegeben,    wonach   Stuhlgang    und   Heilung 
eintrat.      Im    zw^eiten  Falle  wurde  Heilung    erzielt,    nachdem   Pat.  ein  Pfund 

BOnecksilber  zu  sich  genommen  hatte.  —  Sennert  (Hl.  167)  fuhrt  an,  von 
ei  Gradi  (L  IMJO)  sei  beobachtet  worden,  dass  nicht  nur  Klystiere,  sondern 
auch  mit  grössfer  Schnelliiikeit  ein  Stuhlzäpfchen  durch  Erbrechen  enlteert 
worden  seien  und  ilass  dasselbe,  nach  Guainerio  <L  871)  mit  einer  als  Stuhl- 
zäpfchen benutzten  Wachskerze  stattgefunden  habe.  Auch  führt  er  Fälle  von 
iMonate  und  Jahre  hmg  fortgesetzter  Entleerung  der  Faeces  durch  den  Mund 
und  Entleerung  von  Koth  durch  den  aufgebrochenen  Nabe]  und  arolere  Stellen 
^er  Bauchwand,  der  Harnwege  und  weiblichen  Genitalien  an, 

t  h)  Eingeweidebrüche  ^). 

F  Ceber  die  Bezeichnung  der  Hernien  ihcjiüa,  niptura,  cre|>atura,  ramex, 
Utdeutsch  Machtbruch  [Inguinal-],  Gemächtbrueh  [Scrotalbruch],  altfranzös. 
hargne),  führen  wir  an,  dass  »Bruch"  abzuleiten  ist  von  der  namentlich  bei 
Scrotatbrüchen  angenommenen  Zerreissung  des  Peritonaeums,  daher  «rupture" 
noch  heute  im  Englischen  die  Bezeichnung  für  Hernien,  —  Alle  am  Hoden 
vorkommenden  Anschwellungen  werden  von  i\€n  (Triechen,  nach  Galen 
iL  435).  mit  xn^  bezeichnet,  weshalb  auch  die  Hernien  als  Enteroeele,  Epi- 
plocele,  Enteroepi[>loceIe,  neben  einer  Anzahl  anderer  Affectionen,  die  mit 
Hernien  nichts  gemein  haben,  wie  llydrocele,  Sarcocele,  Varicocele  „cele'' 
genannt  w^urden.  Der  Nabelbruch,  der  in  einer  anderen  Gegjeud  vorkommt, 
fuhrt  bei  den  Alten   diese  Bezeichnung   nicht.  —  Bei  Hippokrates  (L  289) 

*)  Eduard  Albert,  Beitrage  zur  Geschichte  der  Chimrjfie,  II.  Heft.  Die  Hemiolo- 
gie  der  Alten,  Wien,  1S78.  —  A.  Gj-ergyai.  Kritische  Bemerkungen  zur  Geschichte  der 
Lehre  von  den  Brüchen  in  Rohlfa  Deutsches  Archiv  der  Geschichte  der  Medictn.  Bd.  3, 
1880.    S.  321,  38t 
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imdvX    sich    über    IlfTnien    ausserordentlich    wenii?.     Die  in  der  SchamgCfcni 
vorkomnieiiden  erklart  er  für  iiieistons  unschädlich,    dagegen    sollen  die  obt'h] 
halb    des    Nabels,    auf    dessen     rechter    Seite     beOntllrcljen     ( Uauchbnichc?| 
Sehmerzen,    llebÜgkeit    und    Kothbrechen    veranlassen.      Dieselben    entstcheil 
durch    Stoss,    Fusstritt    ^egen    den    Leib,    Dehnung-  —  Celsus  (L  365)  k-j 
sclireiht  den  Serotallu'ueh,  und  zwar  die  Erscheinungenj  wcdcbe  der  Kiiigew<?id© 
und    der   Netzbruch    heim    Hervortreten  «nd    beim  Znrückschlü|ifen  darbiet«a 
Zur  Behandluuii:  wird  bei  kleinen  Knaben  ein  Bruchband    eiwpiohlen,  weil  da 
durch    bisweilen    eine    Itudicalheihm^    erzielt    werde,   —   In   Betreff  der  Ent^ 
stehuiiL,^  der  Hernien  hnden  wir  bei  Orihasius  (1.  543)  einen  auch  noch  in 
ganzen  Mitlelalter  angenommenen  Unterschied  darin    gemacht,    ob  das  Periio 
naeuni  zerrissen,  oder  nur  ausgedehnt  und  verlängert  ist,  und  werden  die  an 
geblichen  Unterschiede  in  dem  Verhalten  der  auf  die  eine  oder    andere  Weis 
entstandenen    Hernien    näher    heschrieberL  —  Dieselbe  Unterscheidung   (Indii 
sich  auch   bei  Paulus  (I.  560),  der  auch  eine  Bruchbandage  erwähnt  und" 
Bezeiclmungen  „hubonocele^  für  die  noch  in  der  Iiigninalgegend,   „enterocdc 
aber    für    die    in    das    Scrotum    hinabtrestiegenen  Hernien   gebraucht*  —  Vo 
Roger  und  Roland  (L  717)    wird    die    Hernie    zwar    als    „ruptura   sip 
(Rujjtur  des  PeritonaeymsJ  hezeichnel,    ind**ssen   nehmen  Dieselben  '^  V| 

eine  Entslohung,  ausser  durch  Zerreissung,  <lurch  Ausdehnung  des  Per 
an.  Bei  einem  kleinen  Bruche  eines  jugendlichen  Individuums  reicht  m 
Heilung  ein  Bruchband  ihracale).  uder  ein  Pflaster  aus;  bei  schon  lange  k 
stehendem  kleinen  oder  grossen  Bruche  ist  die  Radicaloperatiun  erforderlick 
wie  sie  von  Paulus  beschrieben  wird,  «Kler  auch  mittelst  des  Cihdieisens  nacl 
Abulkasini.  -  Bronns  (L  4Hii)  nimmt  an,  dass  ein  Inguinalbruch  (niptun 
in  ingninibus)  geheilt  werden  kann,  wenn  diese  Gegend  mit  einem  diekei 
Harz-  oder  Kiebe]tilaster  beth'ckt  wird,  Pat,  40  Tage  lang  eine  ruhige  Rückew 
läge  einnimmt  und  alles  Das  vermeidet,  was  das  Hervortreten  eines  BnirJif 
begiinsligen  könnte.  Die  Radicalnperatitui  wird  ejHweder,  wie  bei  Abulka-I 
sim^  mittelst  des  Gluheisens,  oder  durch  Schnitt  ausgeführt.  —  Gilbfirtol 
Anglicus  (IL  154)  wendet  beim  Bruche  (crepatura)  ein  y,braciüe  vel  colli^ 
factum  de  bombace"  an,  zur  Radi(\alheilnng  aber  Pflaster  und  4t)täjri^d 
JJegen.  —  Nach  Guy  de  Chauliac  flk  104)  wird  eine  kleine  Hernie,  wf tu 
sie  die  Inguinalgegend  nicht  überschritten  hat,  „relaxatio^  genannt,  dagpj 
„crepatura" T  wenn  sie  bis  in  das  Scrotum  hinabgestiegen  ist.  Die  Ent 
Stellung  der  Hernie  kann  eine  plötzliche,  durch  eine  „sdssura*^,  oder  eift 
allmälige  durch  ^dilatatio"  sein^  daher  die  Bezeichnungen  ^fissuralis  und  dii 
latalis  ruptura^.  Um  die  Gclahr  der  Einklcmnuing  zu  vermeiden,  soll  Pa 
niemals  das  diätetische  „regimen'^  aus  den  Augen  hkssen  und  stefii  das  ^sub 
ligaculum^  tragen.  Für  den  Versuch,  die  Hernie  auf  nicht  operativem  Weg 
zu  heilen,  wird  das  von  Brnnus  angegebene  Verfahren  empfohlen,  nur  h 
statt  40  Tage  Ruhe  deren  hO  verlangt  werden.  —  Ganz  ähnlich  sind  Ar 
gellata^s  (U  845)  Betrachtungen  über  Hernien.  —  Nicolaus  Florcntinc 
(I.  811)  giebt  als  Erklärung  der  Entstebung  einer  Heniia  inguinalis  an,  da 
dieselbe  durch  h>weiterung  des  Leistencanals  (raeatus  didymi)  und  di^s  Her 
steigen  des  Peritonaeums  mit  ilem  Darm  oder  dem  Netz  oder  Bcidero 
gleich  bewirkt  werde.  —  Nach  Benzi  (I.  8^7)  soll  bei  der  .schwi* 
Position  eines  Bruches  der  Pat.  auf  einer  Bank  festgebunden  und  n 
aufgerichtet  werden,  so  dass  der  Kopf  unten,  die  Beine  oben  sind,  und  wen 
die  Reposition  nicht  gelingt,  soll  sie  am  folgenden  Tage  wiederholt  werde 
—  In    Betreff   der    Entstehung   der    Hernien    führt  Savonarola  (L  876) 
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dieselbe  besonders  beim  Heben  schwerer  Gewichte,  beim  Blusen  von 
Iiistnimeiiten.  beim  Hingen  stattlinde.  iVnsser  der  Reguliiiing  der  Diät 
Jollen  die  Brnebkranken  auch  vursiebti^  beim  Coitus  sein,  ihn  nur  nach  Knt- 
eerun^  des  Bauebos  und  nach  angelegtem  Brueliiiande  ausiibeiij  sullen  aiir'b 
las  Reiten  unterlassen,  namentlich  von  hart  und  sehleclit  gcfjenden  l^terden. 
Eur  Erleichterung  der  Keposition  werden  Sitzbiider  mit  Chamillen  oder  Oel, 
lucli  Oelbiider  bis  zum  Nabel  empfohlen.  Auf  das  Tragen  eines  Bruchbandes 
Inrd  grosser  Werth  gelegt.  —  Montagnana  (1.881)  unterseheidet  2  Gni|ipen 
ron  Hernien^  eine  ^mirachealis'^  mid  eine  ^ossciüis-,  d,  h.  Hernien  der  Baiieh- 
irand  und  des  Serütum.  Zur  ersten  Gruppe  gehören  die  H.  umbilicalis  und 
Dguinalis,  zur  letzten  die  H,  scrotalis.  Die  Entstehung  und  Behandlung  der 
ijernien  wird  wie  bei  anderen  Autoren  besprochen,  —  dei  Gradi  (1,  \H)l) 
pebt  eine  längere  l^^khirung  nber  die  Entstehung  der  IL  ingninalis  und  scro- 
nlis^  auf  die  wir  verweisen,  —  Ryff  (IIL  75}  beschäftigt  sich  ausfiibrlicb 
nit  der  diätetischen  Behandlung  der  Hernien^  mit  der  Ausführung  der  Repo- 
piüon,  theils  mit  den  Händen,  theils  mittelst  Aufsetzen  eines  grossen  Schröfif- 
Vopfes  auf  die  Inguinalgegend,  theils  mittelst  Druck  auf  den  Firuch  nVit  einer 
höhernen  Scliiissel  \ün  der  Grösse  desselben;  endlich  wird  die  Anwendung 
eines  Bruch|)llasrers  ond  Bruchbandes  prörlerL  —  Franco  (IL  050)  uiebt 
Zunächst  eine  /iemlich  ausführliche  Besehfeibung  tler  bei  den  Hernien  in  Bc- 
Itracht  kommenden  anatomischen  Verhältnisse,  <lai'unter  aueb  eine  Erklänmg 
de.s  viel  gebrauchten  Wortes  ^didymus  (das  eigentlich  die  Hoden  bezeichnet) 
bei  den  Brüchen  aber  keine  anatomische,  sondern  nur  von  den  diirurgcn 
gebrauchte  Bezeichmuig  und  am  Besten  mit  „ Bruchsack ^  zu  id>ersetzen 
list.  —  Auch  bei  Pare  (H.  711)  finden  sich,  wie  bei  den  AlteUj  die  in  der 
Hiiguinalgegend  und  dem  Scrotnra  vorkommenden  Erkrankungen  als  „Cele^ 
zusammen  besprochen.  Von  wirklirhen  Hernien  werden  unterscbiiHlen:  Bu- 
bonoeele  s,  inguinaüs  oder  „bargne  incomplette'^y  vmi  den  voll^ländigen,  in 
^as  Scrotum  Innabgesiiegenen  Hernien:  Enterocele,  Epiplocele  s.  zirbalis  und 
Enteroepiplocele.  Zu  den  allgemein  bekannten  Enlsleliimgsursaehen  der  Her- 
nien fügt  Parc  not*b  ilie  Anwendung  der  Folter  hinzu.  Im  Uebrigen  nimmt 
er  dieselhe  Entstehung  der  Brüche  wie  alle  Früheren  an,  empfiehli  bei  Kin- 
dern die  Hi*ihmg  derselben  mit  den  bekannten  Mitteln,  hat  aber  auch  bei  Er- 
wachsenen Heilungen  gesehen,  z.  B.  bei  einem  40jäbr.  Manne  nach  5  bis 
(Ijälirigem  Tragen  eines  Bruchbandes.  Er  theilt  das  bei  Demsellien  von  ihm 
festgestelke  Sections-Resnltat  mit.  —  Bei  Falloppio  (JL  394)  finde  ich  zum 
ersten  Mab?  eine  Erwähnung  des  Leistencanals;  gleichwohl  aber  nimmt 
Derselbe  die  doppelte  Entstehung  der  Hernien  durch  Kupttir  und  Dilatation 
des  Feritonaeuras  noch  an  und  glaubt,  dass  bei  grossen  Scrotalhernien  jener  Canal 
zerrissen  wird,  —  Fabrizio  d'x\cquapendentD  (U.  452)  bezeichnet  die  H. 
inguinalis  als  H.  incompleta,  den  Scrotalbrucli  als  H.  eompleta,  Ihre  Ent- 
stfdiung  theils  durch  Ruptur,  theils  durch  Dilatation,  wird,  wie  gewobnÜch, 
angenomnx^n;  auch  die  Behandlung  l>ietet  nichts  Abweichendes,  —  Plater 
(Hl.  268)  hat  die  Section  eines  Bruchkranken  ausgeführi  und  dabei  gefunden, 
dass  das  „Loch"  (der  Eeistenring),  durch  welches  der  firueb  getreten  war, 
einen  unversehrten,  runden,  in  keiner  Weise  eingerissenen  Rand  besass:  den 
Bruch  fand  er  mit  dem  Brucbsack  theil  weise  verwachsen.  —  Bald  est  (IL  589) 
sah  bei  einem  Manne  einen  gebeilten  brandigen  Bruch,  bei  dem  alle  Faeces 
durch  den  widernaturliebcn  After  abgingen;  aber  auch  dieser  gelangte  zur 
Heilung,  —  Fyens  (HJ.  H26j  beschäftigt  sich  mit  der  Entstehung  der  Hernien 
in  der  bekannten  Weise.  —  Senn  er  t  (lU,  1*17)  sah  oiuigo  Fälle  von  brandig 
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gewordenen  Brüchen  bei  einem  jungen  Manne  inu]  einer  Frau.  Derselbtl 
(in.  169)  führt  einen  Fall  von  Plater  an,  in  welchem  die  Blase  bis  ia! 
einen  Scrotalbmch  hinabgestiegen  war. 

Der  Inguinal Uriirh  hm  Weibern  findei  sicli  nur  selten  crwähot.  AHiiisl 
I^L  554)  beschreibt  deiiseliifn  und  seine  Zuriickhakong  durch  eine  Btiüdiignj 
und  seine  ßacüealheilung  durch  Unterhindung  und  Vernäliung  des  liruchsacb.! 

—  Dass  bei  Frauen  Leislenbrüche  viel  seltener  sind,  als  bei  Männern,  er»! 
klärt  Art'olano  (L  893)  dadurch,  da,ss  dieselben  nicht  eine  solche  natürliclitj 
Oeffnung  besiisscn,  wie  die  Männer,  durch  die  der  Bruch   hervrirtreten    könn^J 

—  Plater  (111.  2ti8)  erwähnt  diesen  Bruch,  ebenso  Sennert  tllL  167^,  d« 
auch  einen  brandig  gewordenen  Bruch  bei  einer  Frau  sah  \I11.   167). 

Von  anderen  liriichen    findet    sich    die  Heniia  cniraliH,    abgesehen  \ti 
einigen  Fallen^  die  vielleiclil  so  gedeutet  werden  können  (IL  ti54),  nirgcndij 
erwähnt,    da    sie    erst  1685  von  Nicolas  [.e<|uin  entdeckt  wurde. 
brüclie  werden  gelegentlich,  aher  nur  selten  und  beiläufig  erwähnt.     Zu 
verbreiteten    Irrthümern    gehörte,    dass    man   vielfach  annahm,  der  Bündibn 
(monoculus)  sei  ein  häufiger  Inhalt  der  Ingiiinalbrüche. 

Nabelbrüche,     lliirsichtlich  der  Vortreihungen  des  Nabels    (Fxomphalo 
herrscht    bei    den  Alten    einige  Verwirrung,    indem    von    denselben    theilweistl 
Zustände  als  daselbst  vorkommend,  wie  wir  sogleieh  sehen  werden,  angenomraoi 
wurden,:  die  als  Phanta^iegebilde  bezeichnet  werden  müssen.     Sehen  wir 
zunächst,    was  Hi|)pokrates    ober    die  Erkrankung  des  Nabels  anführt, 
erwähnt  (K  2*J0j  eine  Nabel  fistel  \m\  einem  Kinde,  die  nach  einen»  d&scib 
gemachten  Einschnirt    zurückgeblieben  war,  --  Nach  Celsus  (L  3(ji)  wurdci 
die  Vortreibnngen    des  Nabels  als  durch  4  verschiedene  Zustände  bedingt  aii»| 
genommen,  nändich  durch  Darm,  Netz,  Wasser^  Luft  und  danach  als  Entero« 
[dialos,    lL|>i|dom|diahis,  Hydron»t>halos,  Pneumatoni|iliah>s  bezeichneL    Colsujj 
deflnirt  die  verschiedenen  Zustände,   unter  denen  Darm   und  Netz  ab  Henüeill 
cumbinirt  vorkommen   können,    näher  und  beschreibt  die  Radiealuperatiiui  Ji^l 
Nabelbruches,  die  so  auszuführen  ist,  da,ss  der  enUeerte  Sack  entweder  zwisclunj 
zwei  Stäbehen  geklenrmt  wird,  die  zusajinnen gebunden  wenlen,  oder  vi)n  eiö« 
Nadel  mit  doppeltem  Faden  durchstcehen,   in  zwei  Portionen  abgebunden  owl 
auf  die  eine  oder  andere  Wiüse  /um  Absterben  gebracht  wird.   —  linier  de« 
Namen    Exomphalos    begreift  Paulus  (1.  569)    eine  Vortreibung    de?*  Sabeb» 
deren  Inhalt  sein  kami  entweder  eine  Darmschlinge,  oder  Netz,  oder  Fliissi?*, 
keit,  eine  Fleischmasse,  venöses  oder  arterielles  Blut,  endlieh  auch  Eiifi.   tal 
allen    diesen    Zuständen    ist    die    Radicalbehandlung    die    gleiche    uti  ' 
darin,  dass  man  bei  aufrechter  Stellung  des  Pat.  durch  Fressen  die  << 
möglichst  hervordrängen  lässt,    sie  dann  mit  Tinte  umgrenzt,  den  Pal, 
sieli  legen  lässt,  die  Gesehwulst  an  der  vorgezeichnelen  Stelle  umschneidet, 
den  Einschnitt   einen   leinene  Schnur  oder  eine  Darmsaite  einlegt  und  zuüchlj 
nacdidem    man    sich    zuvor    überzeugt  hat,    dass  weder  Darm  noch  Nel 
gefasst    sind.     Es    werden    darauf    zwei  Fäden    kreuzweise    durch  den 
geführt,    dieser    abgebunden    und    nach    dem  Abfall   des  Brandigen  eioe 
Narbe  erzielt.  —   Dasselbe  empfehlen  Ahutkasim  (L  630),  Brunus  (L 
und  Guy  de  Chauliac  (IL   103);    Dieser    sagt   aber,    dass  er  iidks  VerWi»t»n 
nie  ausgeführt  habe.  ^-  Nach  Argellata  (1.844)  besteht  die  Behandlung  »1« 
Nabelbroclies    entweder  in    der  Anle^gung  eines  Eiweissverbande**,  ndcr  in  ^c^ 
Ausführung    der   eben    beschriebenen  Operation.    —   Gatenaria  tl.  9W) 
schreibt    eine    grosse,    bei    der    Entbindung    entstandene    NabeOi 
Abart  des  Nabelbruches  wird  von  Hj  f f  (IIl  56)  derBauchbru- 
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iber  nicht  so  genannt),  der  nbor-  oder  unterhalb  des  Nabclü  oder  seitlich  von 
selben  vorkommen  solL  —  Die  Geschwülste  des  Nabels  werden  bei  Pare 
711)  in  ahnlicher  Weise  hes|>rochen,  wie  bei  Fanlus,  auch  die  Behandlun^^ 
der  Nabelhennen  ebenso  wie  bei  Jenem  angeführt.  An  einer  spateren  Stelle 
777)  wird  bemerkt,  dass  der  Nabelbruch  der  Neugeborenen  bisweilen  mit 
nem  Abscess  verbunden  ist,  ■—  Falloppio  (II.  398)  behandelt  den  Nabel- 
Tuch  der  Kinder,  ausser  durcli  örtliche  Anwendunir  von  Adstringenticn,  durch 
uf binden  eines  alle  3  Tage  erneuerten  Kissens.  —  Plater  (IIL  270)  erörtert 
näher  die  Entstehung  der  Nabelbrüche.,  Nabelbruchbänder  w^erden  von 
ihm  und  von  Sennert  (111.  161)  beschrieben.  —  Fabricius  llildanus 
ITl.  121)  führt  sehr  grosse  irreponible  Nabel-  und  Bauchbriiche  an^  die  durch 
jine  Bandage  (lascia  saceulatait  einen  von  den  Sehultem  getragenen  Sack 
ider  ein  Suspensorium  unterstützt  werden  müssen.  —  Von  llnechstetter 
11 L   ITKi  wird  ein  Nabelschnurbruch  erwähnt. 

Bruchbänder  (bracale,  brachale,  brai;hcrium,  subligaculum,  retinaculura, 
lona,  perizorna,  portatoriuin  zonale)  sind  sehr  alt.  Schon  CeLsus  (L  391) 
Erwähnt  ein  mit  einer  Platte  versehenes  Bruchltand,  durch  dessen  Anwendung 
lei  kleinen  Knaben  oft  die  Heilung  eines  Bruches  erzielt  werden  soll;  auch 
ron  Leonides  wird  eines  „ligamentnm"  (L  488)  zum  /urückbalten  des  Bruches 
gedacht.  —  Des  von  Paulus  (L  560)  erwähnten  Bruchbandes  haben  wir 
bereits  (S.  730)  gedacht.  —  Von  Lanfranchi  (I.  779)  wird  ein  Bruchband 
(brarhale)  naher  beschrieben,  das  zusammen  mit  einem  stark  klebenden  Pllcister 
angewendet  wird,  —  Das  Bruchbau<l  des  Oillfertiis  x\nglicus  ist  bereits 
|S.  730)  erwähnt.  —  Von  Gordon  (11.  35}  wird,  wie  es  scheint  zum  ersten 
llale,  ein  federndes  Bruchband  (bracale  ferreora  cum  lingula  ad  modum  circuli) 
Eanfreführt.  —  Guy  de  Chanliae  (IL  104)  besehreibt  ein  Bruchband  (subliga- 
culum) bestehend  aus  ^pannus  triplicatus^  mit  einem  „scutum"  und  einer 
iiinten  vereinigten  „fasciola".  —  Ebenso  giebt  Valescus  deTaranta  (11,  115i 
iiie  Beschreibung  eines  „portatoriura  zonifle".  ^  Während  Montagnana 
p.  883)  ein  weiches  Bruchband  mit  einem  aus  einer  Pilus termasse  bestehenden 
PBchilde  empliebll  um!  dio  mit  „circidis  ferreis^  versehenen  nruchbäiider  ver- 
wirft, führt  Arcolano  ((.  8^2)  ein  ^brachale  de  ferro  aut  ile  ligno  suffiilto 
,fustagno  aut  similt^  als  ein  solches  an,  das  bequem  ist  und  beim  Reiten  und 
jß^ehen  sich  nicht  lockert.  —  Auch  Gaddesden  (IL  165),  der  das  Bruchband 
näher  beschreibt,  führt  an,  dass  von  Einigen  dabei  eine  halbkresförmige  ^lamina 
ferrea^  benutzt  werde.  —  Bei  dem  von  dei  Gradi  (L  898f  angcfiÜirten  Bruch- 
band c  ist  die  Pelote  fphimaceolusi  nicht  rund,  sondern  viercckis:  und  besieht 
aus  vielfach  zusammengelegiera  Leinen  und  dazwischen  befindlicher  Baum- 
wolle. --  Gatenaria  (I.  904)  führt  einen  „ferrarius'^  in  Pavia  an,  der  sehr 
brauehbare  ^bragerii  ferrei"  lieferte.  =-  Die  Peloten  der  Bruchbänder  sollen 
nach  Ryff  (IIL  78)  nichts  wie  Einige  wollen,  kugelrund  sein,  weil  daihirch 
nur  eine  Erweiterung  der  vorhandenen  Oeffnung  herbeigeführt  werde;  sie  sollen 
vielmehr  vieret^kig  und  flach  sein.  —  Falloppio  fll.  395)  beschreibt  ein 
Doppeltes  Bruchband  mit  halbkugeli^rer  Peli»te  und  Aehselträgern;  er  verwirft 
die  aus  Eisen  und  Leder  hertrestellten  Bruchbänder,  lässt  sie  vielmehr  aus 
weichen  Stoffen  anfertigen.  —  Habicot  (IL  841)  führt  bereits  ein  stählernos 
Bruchband  f^estreincte  d'acier")  an.  —  Fabricius  llildanus  (IIL  125)  be- 
schreibt mehrere   Bruchbänder. 

An  A  bbildu ngen  vnn  Bruehbändeni  liegen  vor;  5  von  Plater  beschriebene 
^Taf.  Vlll.  Fig.  20—27;  das  eines  Anonvmus  Tat  XV.  Fig.  53,  54;  von  Par«' 
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Taf.  XVII  FifT.  12,  Tar  XX.  Fig.  132;  von  Rvff  Tat  XXIIL  F\g,  IQ;  von  Fa- 
bricius  Hildaiuis  Taf,  X.XIY.  Fig.  38,  39/ 

Als  Nachtrag  führen  wir  hier  noch  Einiges  über  ein  Bruchband  aus  dem 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  an. 

Der  anonyme  Yerf.  der  unten  erwähnten  Schrift')  führt  ün,  dass  rlic  mit  Bruch<!ft  W 
hafteten  Personen  (^,greuex  et  rompus*^)  ein  Bruchband  von  Barchent  oder  Leinwaad  tu 
lra<2:en  pfto^j^en^  mit  Peloten  („efciifföTis*'),  die  man  j^boffes**  nennt,  ein  Bruchband,  dm 
aber  lüchl  das  Hervortreten  des  Bruches  verhindert.  Andere  trafen  andere  Formen  xm 
Bruchbändern j  die  sehr  hinderlich  sind  und  theils  aus  Eisen,  theils  aus  Lederriemeir 
stehen,  mit  einem  j^efcuffon  de  fer  for  mal  bafty,  embourriL-  groffement  pur  dffriis  en  foi 
de  boffc'*,  noch  Ändere  haben  ,,toute  la  ceinture  et  efcuITon  de  fer,  ledit  efcoflon  tws 
bas  ployi?  et  recorbill^  en  dedans**.  Auch  diese  Bruchbänder  hindern  nicht  den  Aüsi 
des  Bruches. 

Der  Krfinder  des  voriiegendcn  neuen  Bruchbandes  (Taf.  XV^.  Fig.  53,  54)    war  h\ 
von  .lugend  auf  mit  einem  Bruche  behaftet,     Pelole  und  Gürtel  müssen   bis   «um  Chartii 
aus  einem  Stikk  ^»^eschmiedet  sein,  das  Uebrige  aus  einem  anderen;   man  benulil  dazu  eii 
alte  Degenklitige  oder  Isisco,  das  gut  geschweissl  ist;  der  Gürtel  ist  12  Linien  breit^  beani 
ein  Charnier,  1  Zoll  von  der  Mitte  entfernt  (Fig,  53a),     Die  Pelote   muss    für   cfMadisM 
Personen  T)  Zoll  breit  und  4^0  5ioll  nach  unten  lang    sein.  An  derselben  wird  eine 
eckige  Platte  aus  dünnmi  Eisen  geschmiedet,  5—6  Linien  breit,  2  Linien  hoch  unci  4 
lang^   mit   ihren   vier  Ecken  an  der  Pelote  angenietet.     Unter  der  Pelote  wird  eine  dam 
1  Zoll  breite,   2  Zoll  4  Linien  lange  Feder  angenietet;    innen  besitzt  die  Feder   am  ohr 
Ende  ein  kleines  stäli  lern  es  Gelenk,  um  in  die  Platte  einlreten  zu  können.   Unten  an  der  lVl( 
befindet  sich  ein  kleiner  eisrrner  Knopf,    um  an  demselben,   wenn  nöibig,    einen  Schfut 
riemen  (i^^ne  bride")  zu  befestigen.    An  den  Rändern  der  Pelote  sind  zum  FeslhtUeD 
Leders  klrine  Migel  eingeschlagen;  auch  ist  an  der  Pelote  eine  Holzplatte  („bosse  de  ktf 
von  derselben  tt rosse  und  8  Linien  Dirke  zu  befestigen.    Pelote  und  Gürtel  sind  mit 
Schaflcder  zu  überziehen.  —  Es  werden  sowohl  für  die  Anfertigung  als  das  Trairen  des 
bandes  weitere  Anweisungen  gegeben,  die  wir  übergeben. 

Radifal-Operationi^n'-).      In    FoI^t    der    Llnvollkommonlieit   der 
bändiT,  weli^h*'  die  Urü^die  nur  sehr  ungenügend  zuriickhidten,  hat  man  s«"]»' 
.s<?hr  früh  angefangen,  irni  die  mit  einem  schweren  Bruch  behafteten  Person 
wieder  arbeitsfähig  zu  machen,  bei  ihnen  operative  Eingriffe  vorzunehmen, 
dem  Zweck,  den  Bruch  zur  Heiluni^  zu  bringen.    Bi.s  weit  über  das  Mittelalti 
hinaus,    waren  die  meisten  dieser  Operationen    mit    der  Fortnahme   oder  Z-ei 
Störung  des   betreffenden  Hodens    verbunden,    indessen    wurde    dieser  Vortet|j 
im  Verglf^ieli  zu  der  Befreiung  von  dera  Bniche,    als    das    kleinere  Uebel  ti 
trachtet.      Meistens    bedienten    sich    die    herumziehenden    Bruch-    und   Si< 
Schneider  des  Mittelalters  und  der  Renaissance    solcher  Verfahren,    bei   deoi 
der  [lode  verloren  ging, 

Paulus  (L  573)    giebt    eine  Beschreibung   der  Radicaloperation  bei  A 
von  ihm  als  Knlerocele  bezeichneten  Serotalbruch,  wobei  der  Bruchsack  unt 
bunden  und  der  Hode  fortgenommen    wird.      Trotz    aller  Umständlichkeit 
aber  die  Beschreibung  des  Verfahrens    wenig    klar,    namentlich    weil    die 
brauchte  Nomenclatur    nicht    gani^    verständlich    ist.  —  Abalk  '    "\^ 

führt  die  Radicaloperation  in  der  Weise  aus,    dass,    nach    der  1 


0  Petit  traicte  siir  la  forme  et  fai;on  d'un  braver  auec  le  raoyeo  de  le  biea  *co 
den     Paris,  1603.  4.  15  pp. 

-)  Kurt  Sprengel.  Operation  der  Darm*   und  Netzbrüche   in  De^en  G«chi<lit«  ' 
Chirurgie.    Bd.  L    Halle,  1805.   S.  193. 
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kuches,  in  dor  Itiguinalgeo^end  bis  auf  den  Knochen    gebrannt    wird,    Patient 
0  TaiTO  l:irig,    bis  zur  Vernarbiing  die  Riii'kerilage  eiiHiehiiu^n  und  dann  noch 
ri>  Ta^e  lang  tine  Bandagn    tragen    niuss.      Bei  Hernien    an    anderen  Stellen 
les  Bauebi?.s  wird  nur  ein  niünzenförraiges  Glnheisen    auf    die  Haut    applieirt. 
^  Von  Petrüncellus  (L  61)9)  wird  in  sehr  unistandlicher  Weise  eine  Kadi- 
laloperation  besehrieben,  die  bei  Aufhängung  des  Pat.  an    den  Füssen  ausge- 
tilirt  \rird.  —  Die  KadiealoperaJion  bei  Brunns  (L  7H7),  wenn  sie  iriittelst  des 
tlüheisens  stattündet,  ist  dieselbe,  wie  bei  Abulkasini:  danaidi  40  Tage  lang 
Luhe  ond  weitere  4t*  Tage  Anlegung  eines  y,brachale  artilieialiter  faetum^;  es 
ann  aber  aiicli  die  Operation    dyrcli  Schnitt,    mit  Vernähen    des  Brochsackes 
emaeht  werden,  jedoch  hält  Brunns  das  Verfahren    mit    dem  Glüheisen   für 
lieberer.  -    Bei    der    von  Wilhelm  von  Saliceto   (L  753;i    unternommenen 
ladiealoperation  verwahrt  sich  Derselbe  zwar^  dass  er  den  Hoden  nicht  fort- 
ichme,  es  wird    aber    bei   jener    der  Samenstrang    doppelt    nnterbunden    und 
lurchschnitten,  sodass  der  Hode  doch  jedenfalls  zur  iVtrophie    gebracht    wird. 
d  Knaben  und  kleinen  Bnichen  soll    ein  Pflaster    und    ein  Bruchband  (Inm- 
mr)  zur  Heibmg   ausreichend    sein.  —  Lanfranchi  (L  780)    heschreibt    eine 
lädit  alojieraiion  durch  Schnitt,  —  Arnaldo  de  Villanova  (IL   12R)  erklärt 
,ch  gegen  die  Radii^aloperation,    nach  der  er  Viele  zu  Grunde  gehen  gesellen 
labe.  —  Mondino  [I.  7S)3)  beschreibt  die  Operation  mit  Forlnahme  des  Hodens, 
löhrt  auch  noch  andere  Verfahren  mit  Bemilzung  des  Aet/mittels  an,  —  Von 
Guy  de  Chauliac   (11.   104)    wird    die    Operation    als    eine    „ambigua^    und 
^periculosa"    bezeichnet.     Uei»er  das  durch  dieselbe  zu  Erstrebende  spricht  er 
sich  aber  ganz  klar  aus:    „in    meatu  carnem    generare  duram   et  callosara  ut 
nihil  descendere  possit^    und    führt    6   Verfahren    an,    darunter  Cnterl>indung, 
Aetzung  mit  dem  Giiiheisen  und  dem  Aetzniittel  und  endlich  auch    den    point 
dore  des  Berandus    oder  Bernardus  Metis,    bestehend    in    einer  Unterbin- 
dung des  Brncbsackes  mit  tiolddraht.     Von    den    6  Verfahren    hält  Ouv    die 
4  ersten,    namentlich    die  Anwendung    des  Glüheisens,    für   die    wirksamsten, 
■weil  sie  Alles,  bis  zu  den  Schambeinen  hin  und  damit  den  Weg  für  die  Her- 
nien zerstören.  —  Valescus  de  Taranta  iIL  tl5)    führi    sogar    8  Heilver- 
fahren bei  den  Hernien  an,    daninter  das  letzte,    bei  welchem  der  Hode    und 
die  Zeugungskraft  conservirt    werde,     Dass  Dies    aber    bei    seinem  Verfahren, 
bei  welchem  der  Saraenstrang    mit    einer  Nadel    durchstochen    und   theilweise 
unterbunden  wird  (um  welche  Theile  desselben  es  sich  handelt,  wird  nicht  ge- 
sagt)   gescledien    könne,    ist    im    höchsten  Grade  zweifelhaft.  —  Gaddesden 
165j,  der  die  Radicalo|>eration  in  ähnlicher  Weise  wie  seine  Vorgänger  an- 
hrt,  sagt,  da  Viele  nach  derselben  stürben,    sei  es  besser,    sich    des  ßruch- 
landes.  zu    bedienen.      Er    führt    übrigens    die    durch  Zerstörung    des  Samen- 
rangcs    herbeigefülu'te  Futrescenz    des  Hodens    näher    an.  —  Von  Savona- 
ijla  (1.  877)  wird  die  Radiealoperation  in  älmlicher  Weise,  wie  von  Früheren 
beschrieben.  —  Nicolaus  Floren tinus  (I,  812)  unterscheidet  eine  Operation 
„ßjit  Entfernung  des  Hodens  und  ohne  dieselbe;  letzteres  Verfahren  ist  das  des 
Bfilhelra  von  Saliceto,  ersteres  ähnlich  dem  des  Paulus.  — Vigo  (I.  927) 
beschreibt    die  Operation    mit  Vernähung    des  Bruchsacks    und    nachfolgender 
Gauterisation  der  Gegend  niii  dem  Giiiheisen»  eine  Operation,    die  er  indessen 
selbst  nicht  ausübte,  sondern  den  Bruchschneidern   überliess,  —  Ein  von  Bene- 
detti  (L  958 )  angeführtes  neues  Verfahren  licsteht  darin,  im  oberen  Theile  des 
Scrotum  durch  dieses  und  den  Bruchsack,  mit  Vermeidung  des  Samenstranges, 
eine  Nadel  mit  Faden  zu  führen,    letzteren    über    einem  Würbd  ans  Elfenbein 
oder  Hörn  zu  knüpfen  und  mehr  und  mehr  zuzuzieheuj  bis  er  durchgeschnitten 
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hat,  Mild  in  der  oitemrten  Wunde  sich  ein^  callrVse  Masse  bilden  zu  lassen^ 
wclclio  einen  neuen  Vorfall  verhindert  Bcnedetti  sah,  dass  das  Verfahren 
in  mehreren  Fällen  mit  Erfolg  von  einem  sonst  unhekannten  Spanier  au8g<v 
übt  wurde.  —  Bei  dem  von  Franeu  (II.  650)  angegebenen  nnd  von  ihm 
sselbst  in  12—15  Jahren  bei  mehr  als  *200  Personen  angewendeten  Verfah 
wird  der  Schnitt  nicht  in  der  Iiiguinalgegend,  sondern  am  tiefsten  Theile  di 
Serotum  gemaebt,  darauf  dus  letztere  hinauf-  nnd  der  freigemachte  BruchsarJ 
herabgezogen  und  an  demselben  oben  am  Bauehe  eine  Klemme  iTaf.  W.  Fi^ 
angelegt,  über  derselben  der  Bruchsack  mit  einer  Nadel  (Fig.  16\  die  3-4 
starke  Fäden  trägt,  durchsioeben,  nach  beiden  Seiten  unterbunden  und  darunl^ir 
abgeschnitten  (über  einen  Unfall,  der  dabei  vorkommen  kann,  s.  ira  Teit), 
Es  wird  darauf  mit  einem  Glübeisen  (Fig.  17)  oder  mit  siedendem  Oel  dne 
Aetzung  des  Stumpfes  bewirkt  und  die  Klemme  abgenommen,  worauf  der- 
selbe in  die  Bauchhöhle  /ürücksehlüpft.  Einen  Ucbelstand,  den  Francn  hei 
der  Radicaloi>eration  nirgends  erwähnt  gefunden  hat,  führt  er  an,  nämlieh  die 
Verwachsung  des  Darraes  mit  dem  Briiehsaek,  welche  es  nöthig  maeht,  beidr 
in  einer  von  F.  näher  angegebenen  M  eise  von  einander  zu  trennen.  Die  Rap, 
dicaloperution  des  Netz-  und  Inguinalbruches  findet  in  derselben  Weise,  wi 
angegeben,  mit  einigen  Modificationen,  statt.  Ein  zweites  Verfahren  Franeo^i 
ohne  Fortnnhme  des  Hodens,  besteht  in  einem  Schnitt  im  oberen  Theile  di 
Serotum,  Umgehung  des  Bruchsackes  mit  dem  Finger  oder  einem  Haken  und 
Beiseiteschiebung  der  Vasa  sperniatica,  worauf  der  erstere  mit  einer  Zan^*»' 
(Tat  T\.  Fig.  18}  erfasst,  corafirimirt,  durchstochen,  doppelt  unterbunden 
aber  nur  die  eine  Hälfte  abgeschnitten  und  canterisirt  wird  u.  s.  w.  Bei  dm 
ebenfalls  besehriehenen  point  dorc  wird  der  Bruchsack,  mit  Vernieidtm?  in 
Vasa  sperraatica  mittelst  eines  zugespitzten  Golddrahtes  in  4  Titeilen  durrh- 
stochfMi^  jener  mit  einer  Zange  zusammengedreht  nnd  dadurch    der  F  ': 

grosscntheils  zusammengezogen.     Es  findet  dabei  weder  ein  Abschn» 
ein  Aetzen  statt.  —  Pare  (IL  71:3)  führt  mehrere  Arten  von  Radicatop*^ranoii 
an,  darunter  eine  mit  Schnitt  über  den  Schambeinen,    Freimacben  des  Brucb- 
sackes,  zweimalie:eoi  Durchstechen  dessellien  mit  5^6  Fäden  imd  Knoten  d^'N 
selben.     Sodann  bt^schreibt  Pare  den  goldenen  Stich    in    der  Ausführa«£  fi'^t ' 
ebenso,    wie  bei  Franco    angegeben    ist     Er    bedient    sich  aber  einer  SM 
(Tat  XV'II.  Fig.  13),  und  zweier  Zangen,  zum  Zusammendrehen  (Fig.  13bi  uad 
zum    Abschneiden    des  Drahtes    (Fig.  13a).     Ein    weiteres  Verfahren   Ut  di«J 
massig    feste    Umsebnürung    des    Brnchsaekes    mit    Bleidraht,     das    P.  ftfl 
das    beste    nnd    sicherste    hält      Mit    ganzer    Bestimmt heit     lietont    V^  bdl 
allen  Verfahren,    den    Hoden    zu    schonen,   —  Pigray    (IL  810 1  fuhrt  einen j 
Fall    an,    in    dem    nach  Anwendung    des    goldenen    Stiches    Tetanus   rinö 
bei    dem    al>er,    nach     Htägigem  Bestehen    des    letzteren,    durch  Fortnahine 
des  Hodens  Heilung  erzielt  wurde.     1'.  empfiehlt    dagegen    das  Verfahr^»»  dd 
Guy  de  Ohauliac  mit  dem  Aetzmittel  oder  Glüheisen,   aber  mit  si 
Scboniing    des    Samenstranges.  —  Falloppio    (IL  3*Jä)    führt  4  0\ 
verfahren    an,    nämlich    durch  Schnitt,  Glübeisen,  Aetzung   und  irnterbindan^* 
die    den    bereits    erwähnten    Methoden    entsprechen.  —  Fahrizin  dWrqtia- 
pendenle    (IL  452,  476)    bemerkt,    dass   von    den   wirkhchen  Chirurgen  di** 
Operation  ohne  Fortnabnie  des  Hodens,    von    den  Emjürikern   aber  mit  '!'•'• 
selben  ausgeführt  wird  und    Ijcschroibt    dann  oin  Verfahren  der  erstgenanni'ü 
Ari,  mit  Vernähung  des  Bruchsaekes,    ohne  Verletzung  der  Vasa  sperroatica-l 
Die  Badicaloperation    mit  Entfernung    des  Hodens,    wie    sie   von    den    Bmch 
sclincidorn  ausgeübt  wurde,  war  aber  zw  Zeit  des  Fabrizio  (U.  476) 
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[sehr  in  der  Abnahme,  indem  luicli  den  Mittheiiungen  eines  bernhmten  Bnn'li- 

sehnoiders  an  ihn,  Dersolbe,  der  sonst  jührlirh  200  Operatinnen  machte,  jetzt 

deren  kaum  20  vorznnelniion  hatte.  —  riafer  (IIL  270i  bcschreilti    mehrere 

f  Verfahren;    das  erste  br?steht   in  Unterhindunjy:    de,s  Briirhsackes  (*,prucessiis'*) 

und  Saiüen.stranges    und  Fortnahiiie    des    Hodens;    ein    anderes    ist    dasselbe, 

bloss    mit  Unterbindung    des  Bruchsackes,    aber  Erhaltung    des  Hodens,     Kin 

weiteres,  zu  jener  Zeit  neues  Verfahren  bestand  darin,  mit  einer  lauiren  Nadel 

I  den  oberen  Theil  des  Scrotum    und    den  Brucbsack    /m    durehbühren  und  mit 

einem  nachgezogeneu  Faden,   ohne  die  Vasa  spermatica    mitzufa^son,    jene  zu 

unterbinden.    An  einer  anderen  Stelle  (111.273)  werden  über  dieses  nicht  hin- 

I  reicliend    klar    beschriebene    Verfahren    Zweifel    ausgesprochen*     Endlieh    sah 

iPlater  von  einem  französischen  Chirurgen  eine  Radicaloperation  mit  Erhaltung 

I  de.s  Hodens  ausführen,    darin    bestelu>nd,    dass  der  Hnicbsark  mit  Hilfe  eines 

I  AetzmitteLs  freigelegt  wurde,  femer  eine  Abtrennung  der  V^asa  spennatica  von 

(demselben  mit  dem  Finger,  das  Henimführer»  eines  Fadens  um  den  Bruehsack 

mit  einer  krummen  NarbrI  und  ein  leichtes  Zusammenziehen  desselben  stattfand^ 

wodtircb  allmülig  eine  cal löse  Masse  erzielt  wurde.    Es  sollen  auf  diese  Weise 

viele  Patienten  geheilt  worden  sein.  —  Fyerjs  (Hl.  32H)  beschreibt  die  schon 

|inehrtach  angeführten  Verfahren  der  IJadicaloperation,  uamentlieh  die  von  Fare 

niilier  besprochenen,  ebenso  führt  Petraeus  (ül.  180)  mehrere  Verfahren  an. 

Die  Br liehe! tiklem III iin^^)  war  den  Alten  in  Form  der  Kotheinklrmmung 

wohl  bekaimt,  indem  die  bei  Scrotalbrüchen  in  denselben  angehäuften,  namcnt- 

1      lieb  verhärteten  Krithraasscn    die  Reposition    unmöglich    machten.     1  eher  das 

^eigentliche  Hinderniss    der    letzteren    war    man    sich  aber  nicht  klar,    da  die 

^Anatomie  des  Leistencanals  und  der  Leistenringe  noch  unbekannt  wan     l'>st 

in  der  Renaissance-Zeit    fmden   sich   darüber  einige  Andeutungen  und  auch  in 

»dieser  Zeit  erst  wurden  wirkliche  Ilerniotomieen  ausgeführt. 
Von  der  Einklemmung    findet  sich  bei  Celsus  (I.  367)  nur  eine  Andeu- 
tung^ indem  gesagt,  wird,  dass  bei  Individuen,  die  das  Kindesalter  überschritten 
haben,  der  Scrotal-Timior  sich  sehr  vergrössert,   Scbmerzhaftigkeit,  Erbrechen 
eintritt,  dadurch   entstanden,   dass  ^stercus"   und  ^cniditas^  daselbst  sich  an* 
^p»sammelt  haben;  das  Messer  könne  dabei  jedoch  nicht  ohne  ^pernicies'^  an- 
gewendet werden  und  sollen  daher  statt  desselben  Aderlass,  Fasten,  Umschläge, 
3äder,  Klystiere    angewendet   werden.     Eine  an  diese  Aeusserungen    sieh  an- 
Ischliessende,  sehr  unklar  beschriebene  Operation   bei   der  Enterocelc  muss  als 
iKadicaloperation  aufgcta^st  werden,  ebenso  wie  die  den  Netzbruch  bef reffenden 
jVerrabrcn,  bei  denen  entweder  die  einfache  Reposition  oder  Cautcrisatiou,  Ab- 
l^inden,    Abschneiden    in    Frage    kommen    kijuuen.    —  Die  BrucbeinUenmnmg 
rird  von  Guy  de  Chauliac  (U.  104)  als  Hinabsinken  des  Bnichesin  das  Sero- 
Itura  bezeichnet,  mit  Induration  der  Faeces,  so  dass  jener  nicht  zurückgebracht 
[werden  kann  und  Fat.  stirbt.  —  Auch  nach  Vatescus  de  Taranta  dl.  114) 
[bestellt  die  Einklemmunjr  in  der  3— 4tägigen  Verhärtung  der  Faeces.  und  sind 
lie   Bestrebungen  der  Therapie  dahin   zu  richten,  dass  jene  erweicht  werden, 
theils  mit  Molliticativis,    theils   mit    den  Händeti,  —  Arcolano  (1,  8811 1  em- 
Ijifiehlf  bei  der  Brucheinklemmung,    d.  h.  wenn  ein  Scrotalbruch    diin*b    au  ge- 
sammelte   Fäcalmnssen    stark    ausgedehnt    ist,    dieselben  mit    lliHV*    von    er- 
Iweichenden  Klyslieren  herauszudrängen,  bei  erhöhter  Lagerung  des  Beckens,  au(  h 
^Cöu  möglich  tnit  Anwendung    eines  erweichenden  Bades      V^  ist   ausserdem 


^)  Wcrnher,    Geschieht**    \it\t\    Theorie    cli*s    Mt^*'hauismus    tkt  Bruchei oklcmrutiug    in 
f.  L»og^Dbeek*s  Arohiv  f.  kiin.  Chir.     Bd.   Ifi.     1872.    .S.  löl. 
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ein  sanfter  Ürurk  auf  den  Darm  in  der  Richtung  tiat;h  der  Oeffnung  (f^tersus] 
apcrturam")  aiiszuitlien,  ^vobei  der  Darm  nahe  der  Oeffnung  zusammfii:-'-   ':t 
und  raässii^  vorwärts  ^^Mlrängt  werden  soll;  nicht  aber  soll|  wie  die  Tu 
thnn,    die  ^an/e  Masse    zusanifnengedrückt   werden.     Vor  crfoltrter  lief 
dürfen  keine  Abführmittel  gegeben  werden;   nach  derselben  ist  ein  Bruc 
anzulegen.  —  Baldesi    (IL  589)    führt    die  Spontanheilung    eines    brandigfit^ 
Brnchcs  bei  einer  weiblichen  Person  an. 

Zum    ersten  Male    in    der    (Jesehichte    der    Chirurgie    begegnen   wir 
Franeo  (11.  652j  der  Operation  des  eingeklemmten  Bruches,    Auch  F. 
erwähnt    die    im  Scrotalbruebe  stattfindende  Anhäufung  von  Fücalinasscn  uud , 
Gas,    welche    durch    die  üu    kleine  ^Oeffnung  im  Peritonaeurn"    nicht  zuröckij 
gebracht  werden  kann.     Bei  der  Operation  wirrt,    statt    der  noch  nicht  erfun 
denen   llohlsoiule,  ein  Gänsekieldickrs  Stäbehen,  das  auf  der  einen  Seile  (lti*3 
auf  der  anderen  Seite  rund  ist,   benutzet,   und,   nachdem    im  uberen  Theile  ii 
Scrotum    ein    Einsfdinitt    gemacht    worden    ist,    nach    Freilegung    des   BrucS 
sackes,    zwischen   diesen   und  die  Weichtheile  der  Inguinalgegend    (von  dne 
Leisten  ringe  ist  keine  Rede)    mtkdichst  weit  eingeschoben  und  werden  scida 
auf    der    Ibichen    Seite     des    Stäbchens    jene    Weichtlieile     (also     au.^'^orlia 
des  Brnrbsackrs,    ohne    Endlnung    desselben)    eingrschniUen    und    darauf 
Kepositiou  der  Diirme  versucht.     Gelingt    dieselbe   nicht,    so    muss    auch 
Bruchsack    mit    Hilfe    des   Stäbchens,    bis    zu    dem   „Loch^,    durch    welch 
die    Eingeweide     hervorgetreten     sind,     gespalten     werden.       Die    KetH»sit'0 
gescliieljl   mit   llilb.^  eines  weichen  Leinwandsiiickes  und  kann   gleieh   die  Ra 
djcaloper,ition  angeschbissen  werden,    weim    nieb?  Entzündung    und  Fiebfr 
die  Aufschiebung  dieser  Operation  gebieten.     Obgleich  das  Verfahren  *ds  tiii^ 
Entlernung  des  Hodens  verbunden  bezeichnet  wird,    ist  aus  der  Besehmlm 
davon  nichts  /u  ersehen  und  scheint  dieselbe   auch   nicht  erforderlich  z«  ,wii.1 
F  ran  CO  warnt  davor,    bei  einem  Net/brncb  oder  einem  Darm-Netzbrueh  <tä 
Netz  einlach  abzuschneiden    und    zu    reponiren,    ohne    vorherige  UatitenüatK« 
oder  Llnlerbindiing,    w^eil  danach    tödtliche  Blutergüsse    in  die  Bauchhöh^ 
folgen  können.    —    Auch  Pigray  (1!,  810)  beschreibt  die  Brucheinklenimuft 
und  die  Operation  des  einü^ckleuünten  Bruches  in  ähnlicher  Weise,   unler  An 
wenduni;  einer    für    den  Zweck    angefertigten  Sonde  (vielleicht   Parr\s  Höh 
sonde)  —  Pare  (IL  712)  erörtert  die  Herniotoraie  ganz  ähnlich  wie  Fraoco 
bedient  sich    hei  derselben    aber   bereils    einer  Hohlsonde  (Taf.  XVH.  Fic.  1^1 
d,  h.  einer  Günsekielstarken  silbernen  Canüle,    die,   rund  auf  der  einen  Seite,] 
mit  einer  Rinne  !iuf  der  anderen  Seite  versehen  war.    Auch  er  schloss  an  (lelJ 
Brucliscbnitl  die  Radicalopcration  an,  durch  Vemähung  des  Bruchsackes  upro^  i 
cessus^M  und  wahrscheinlich  auch  der  Haut.    —    Bei  BnicheinkJemroung,  die 
durch  angehäufte  Faeees  in  einem  Scrotalbnich  entstanden  ist,  soll  man,  nach 
Falfoppio  (IL  395),    die  Faeees    durch  Breiumschläge    zu   erv^-eichen  suchetj 
und  dann  die  Rf^position  vornehmen,  die  erleichtert  werde,  wenn  man  den  Pai. 
au[  den  Kopf  stellt,    oder  seine  Beine  um  den  Nacken  eines  Gehilfen  schlagcö- 
und    diesen    2 — 3  mal    springen    lässt,    um    eine  Erschütterung    de?«    Kör] 
berheizuführen.     Von  der  Anwendung  von  Piirganzen  soll  Abstand  genc 
werden»    weil    diese    mir    das  Erbrechen  vermehren.     In    einem    %'cnEwe 
Falle,  in  welrbem  alle  jene  Mitfei  fehlschlugen,  trat  Heilung  ein,  als  man 
Pat,  so\iel  kaltes  Wasser  trinken  Hess,  als  er  im  Stande  war.  —  Lowe  (11 
376)  beschreibt  die  Heruiotonne  bei  Brucheinklemmung    ziemlich  ähnlieh 
Franco  und  Par*',  bedient  sich  aber,  statt  der  von  Lr' 
denen  Hoblsonde,    noch    des  Holz&täbchens;    auch    er 


RiidiciiIo[H^ralioii  an.  —  Von  Rtnisset  (IL  581)  wird  die  Briit'hriiiklemniynit; 
ab  ^captivit«^^  du  boyau"  und  Das,  was  beim  Bruchschnitt  geschieht,  als 
^soudaine  anifdification  de  Touvertüre  du  pAritoinc^  bezeichnet.  Es  werden 
mehrere  Chirurjren  mit  Namen  anirefnhrt,  welche  die  Operation  jsjeuiäeht  hatten. 
—  Fabricius  Hildanus  (III.  125)  .spricht  ^ich  über  die  Herointi^inie,  die 
er  .selbst  nie  ausgeführt  hat,  unter  der  Bezeichnung  „apertio  abdüininis  in 
hcrniosis"  in  ganz  sach*?eniässer  Weise  aus. 


I 


Aus  der  Volk.^chirurgie  haben  wir  nbrr  Eingeweidclirüfdie,  über  deren 
geographische  Verbreitung  sich  einige  Mittheihingen  bei  Aug.  Hirsch^)  linden, 
Folgendes  anzuführen. 

Angemciives.  In»  alten  Indien  waren  nach  Surrwta  (L  60)  die  Ent- 
stehungsursachen derselben  wohlbekainit.  Die  Hernien  werden  für  heilbar  nur 
dann  erachtet,  wenn  sie  nm-h  auf  die  Inguiiialgegend  beschränkt  sind.  —  In 
Spanien  (L  107)  werden  bei  Kindern  die  Brüche  dtn'ch  alte  Weiber  reponirt 
und  Druck-  oder  Ptlasterver bände  angelegt.  —  In  Sicilien  (L  103)  bedeckt 
man  die  Hernien  mit  einem  stiirk  klebenden  Brnchpflaster.  —  In  der 
Rheinpfalz  (I.  118)  legt  rnan  bei  Brucheinklernmiini,^  eine  in  Milch  gekoehte 
Scheide  (larri  auf    und  nicht    ganz  selten    bewirkt   der    feuchte  l'nischlag   ein 


Zurückiiehen  des  Bruches. 


Gegen  Einklemmung   der  Hernien  oder  „Leib- 


schaden^  werden    in  Steiermark   (L   126}    verschiedene  Harzpflaster   geblit. 

—  In  Serbien  {!,  L15)  machte  ein  Spetnalist  aus  dem  Volke  nicht  mir  Hernio- 
tomieen  bei  eingeklemmten,  sondern  auch  lladicaloperationen  bei  freien  Brüchen. 

—  Die  Behandlung  freier  Hernien  findet  in  Finland  iL  167)  mit  einer  selbst- 
gemachten Pelotc  von  Hoiz^  die  mit  I>eder  überzogen  und  mit  einem  Leder- 
gürtel versehen  ist,  statt,  Nabelbrüche  werden  mit  einer  aufgelegten  Muskal- 
nuss,  die  mit  H*'ftpHaster  oder  einer  Binde  befestigt  ist,  behandelt.  Bei  Bruch- 
einklemmungen ma<;lit  man,  ausser  Taxisversuchen,  die  am  Liebsten  in  der 
Badestube  ausgelTdirt  werden,  auch  warme  l'mschlage.  -  Mit  der  Behandlung 
der  in  der  Türkei  (L  176)  häufigen  Brüche  beschäftigt  sich  eine  Klasse  von 
Empirikern,  theils  durch  Anlegung  eines  oft  unzweckmässigen  Bruchlfandes. 
theils,  bei  Einklemmung,  mit  Taxisversuchen  im  Bade,  nach'einem  Aderlass  und 
bei  Aufhängung  des  Bat,  an  den  Füssen.  -  In  Algerien  (L  11)6)  sind  plumpe 
Bruchbänder  in  (jebraneh;  von  einem  in  Marokko  (I.  200)  benutzten  Bruch- 
bande  haben  wir  «*ine  Abbildung  (Taf.  I.  Fig.  32)  gegeben.  —  Gegen  die  in 
West-Afrika  (I.  213^  214,  216)  bei  Kindern  sehr  häufig  vorkonrmenden^ 
zum  Theil  recht  grossen  Nabelbrüche  scheint  wenig  unternomnicn  zu  werden. 

Radical-Operationen  wurden  schon  im  alten  Indien  (L  61))  mit  Hilfe 
des  Glüheisens  ausgeführt.  —  Im  heutigen  (J riechen land  (L  96)  übt  eine 
Klasse  von  Volksärzten  sowohl  den  Bruchschnitt  als  die  Radicalnperation  aus. 
Sie  sollen  den  Bruchsack,  aufgeblasen,  als  Trophäe  mit  sich  führen,  —  In 
Italien  waren,  wie  wir  (I.  100)  gesehen  haben,  vor  Zeiten  die  Xorciner  als 
Bruch-  und  Steinschneider  weit  berühmt.  -  Die  schon  in  Griechenland  er- 
wähnten Empiriker  führen,  bei  Anwendung  der  B«K*kenhochlagerung,  in 
der  Türkei  (L  176)  die  Radiealoperation  mit  Unterbindung  des  Bruchsacke^ 
oder  Scarification  seines  Halses  und  Einlegen  einer  Erbse  aus.  -  In  Ab  es- 
sin ien  (L  204 1  soll  duP'h  Application  eines  glühenden  Stocks  auf  die  Bruch- 
pforte eine  Heilung  des  Bruches  versucht  werden. 


1)  A.  Hirscti,    Haudb.    d.    hiatör.-geogr.  Patholojfic.     2.  Aufl.    Bd,   3.    188€.     S.  293. 
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Asciti- 
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nttA  ■ 


i)  Bauchwassersucht') 

Es  hamlell  sich  fiir  uns  in  diesem  Abschnitt  äelbstverständlinh  nur  um 
die  chirurgische  Behandlung  des  Ascites  (6  drrxitijCj  im  Mittelalter  hydroi» 
asclites,  aucli  noch  anderweitig  verstümmelt  in  arcliis,  archites^  aschiies, 
auch  ydropisis  genannt). 

Bei  den  Erkrankungen  der  grossen  Baueheiiigeweide^  naraenüicb  der  Lebtf; 
und  Milz,  wyrde  in  alten  Zeiten,  besonders  von  den  Arabern,  vielfach 
Glüheisen  auf  die  entsprechende  Gegend  der  Bauch  wand  applicirt;  Daj^lbft' 
geschah  wohl  auch  bisweilen,  wenn  in  Folge  jener  Ürganerkrankungen  Ascit« 
sich  eingestellt  liatte. 

Nach  Celsus  (1.  340}  soll  man  täglich  beim  Ascites  den  Umfang  J 
Leibes  mit  einem  Bande  messeUj  um  die  Zu-  oder  Abnahme  der  Flüssigb 
und  danach  das  einzuschlagende  Verfahren  festzustellen.  Im  Uebrigen  ist 
Celsus  bekannt,  dass  Ascites  nicht  nur  die  Folge  von  Kninkheiceri  der  Lei 
und  Milz  sein,  sondern  auch  aus  ^totins  corporis  malo  habitu^  entstehen  kann 
(1.  363)  und  dass  die  Paracentese  des  Bauches  allein  jene  Krankheil  ni' 
heile,  sondern  eine  solche  nur  anbahne,  namentlich  bei  jüngeren  Leuten,  l 
Ausführung  der  Operation  sei  hei  Verschiedenen  verschieden.  Die  Ein 
inVhmcn  die  Eröffnung  ungefähr  4  Queriingcrbreit  na*  h  links  unter  dem  N 
die  Anderen  am  Nabel  selbst  vor:  Einige  bewirken  die  Eröffnung,  naihdei 
sie  zuerst  die  Haut  gehrannt  und  dann  eingeschnitten  haben,  weil  die  Bnuid- 
wunde  sich  weniger  schnell  wieder  scidiesst.  Das  au  seiner  Spitze  etwa  '/i 
der  Fingerbreite  besitzende  'Instrument  ist,  mit  Vermeidung  einer  Ven^-nver- 
tetznng,  sogleich  auch  durch  das  Feritonaeum  einznstossen  und  danach  cim- 
bleierne  oder  bronzene  Röhre  einj^ulegen,  deren  äusseres  Ende  entweder  um- 
gebogen  ist,  oder  die  in  der  Mitte  einen  ringsherum  gehenden  Vorspnin^  bal, 
damit  die  Rühre  nicht  vollständig  hineingleitcn  kann.  Der  innen  befindlirt»' 
Theil  der  Rohre  soll  länger  sein,  als  der  aussen  gelegene.  Nach  Abflus^  ib 
grösstt^n  Theiles  der  Fhissigkeit  wird  jene  mit  einem  Lein  wand  [ifropf  ver- 
schlossen und,  wenn  die  Wunde  nicht  gelirannt  war,  zurückgelassen,  damit  p 
den  folgenden  Tagen  bestimrote  Mengen  Flüssigkeit  abgebissen  werden  knoöcn, 
bis  nichts  mehr  von  derselben  übrig  ist.  Einige  aber  wollen  die  Röhrt*  ak- 
bald  ausziehetJ,  einen  Schwamm  auf  die  Wunde  legen  und  jene  am  fole*'!^''^'^^ 
Tage  zu  neuem  Abhissen  von  Flüssigkeit  wieder  eifi führen.  —  Von  <ial<'ii 
(L  461)  wird  zu  den  AVassersuchten  (oi  tdgwTifc)^  ausser  dem  Aseitrü  mi 
dem  Anasarca  (fnofraQMtoc\  auch  6  Tipnmii^c  gerechnet,  indem  er  anniiwfflt, 
dass  in  dem  l^eritrinnealraume  sowohl  Wasser  als  Luft  enthalten  s^nn  kann, 
und  zwar  beint  Ascites  weniger,  beim  Tympanites  mehr  Luft.  Die 
Wassersucht,  bei  der  sieb  „am  ganzen  Körper  eine  Anflösung  der  i 
standtheile  in  Wasser"  lindet,  wird  als  XivxtpXfyfiaaia  bezeichnet.  Die 
leerung  des  Ascites  findet  entweder  mittelst  Kinlegens  einer  Rohre  (Ad 
(tttfwroc)  oder  mittelst  I*untiion  (ßtu  rraQaxft'ii'^atttK)  statt  fL  458\  — 
selben  p;*thologisehen  V^orstelbnigen  finden  sich  noch,  viele  Jahrhunderte  spä' 
hei  Pare  (11.  710).  —  Nach  Caelius  Aurelianus  iL  497;i  soll  der  B*i 
stich  in  den  leichteren  Fällen  nnterhalb  des  Nabels^  mit  Vermeidung 
Vener»,  ähnlich  wie  beim  x\derlass  gemacht  und  die  Flüssigkeit  mit  einem 
geführten  weibliihen  Katheter    abgezogen  werden.    —    Nach   Patrlos  il    5tJ8j 


*)  Willi.  Spretigel,    Von    dem    Baitohiitichc 
Chirur^e.     Tbl.  2.     Ualle,   18PJ.     S.  715. 


Kurt  Sprengel^    ijcscöicßv: 
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TOuss  zur  EntferniHig    der  Bauch  Wassersucht,    ilie    mögliehst    im  Stehen    oder 
Sitzen  des  Pat.^  jetlerifalls  wahrend  das  Wai>ser  von  (lohilfen   ivacli  unten  gc- 
rängt  wird,  stattfinden  soll,  mit  einem  sehr  spitzii:;en  Messer  oder  Phlebotom 
dn  Einschnitt  in  die  Bauchwand  freniacht    und    oberhalb  desselben    das  Pcri- 
onaeum,    also  mit  Vermeidung  des  Parallelisnius  der  beiden  Wiuiden,  durch- 
bohrt und  eine    bronzene  Höhre,    welche  wie    eine  Sehreihfeder    ab^esehnitten 
t  (vgL  die  Instrumente  bei  Abulkasim,    Taf.  IV.    Fi£,^  ilo—CT)    eingeiuiirt 
erden,  um  durch  diese  die  Flüssii;keit  nicht  jtranz  vollständig  abzulassen.    Die 
HTunde  wird  durch    eine  zusammengedrehte  Wicke  verschlossen    und    am  fol- 
genden Tage  wird  die  Röhre  noch  einmal  zu  dem  gleichen  Zwecke  eingeführt, 
—  Ali  Abbas  (L  61ft)  beschreibt  die  Ausführung  der  Paracentesis  abdominis 
hensn  wie  Celsus,  jedoch  soll  man,  wenn  der  Ascites  von  einer  Leberkrank- 
heit herrührt,    die  Function    mit    einem  spit/Jgen  Piilebotom    auf  der  linken 
Seite  des  Bauches  vornehmen,  —  Aehnlich  wie  Paulus  verfahren  Abulkasim 
(1.  631),  der  gesteht,  dass  er  von  der  Operation  niemals  Krtblg  gesehen  habe, 
und  Avicenna  (1,  65"2)  sowie  Pseudo-Mesue  (I.  666),  jedoch  wird  von  den 
Arabern,  statt  der  gewöhnlichen  Eröffnung,  drei  Finger  breit  unter  dem  Nabel 
(für  den  angeblich  von  den  Därmen  ausgehenden  Ascites),  dieselbe  bei  Jjcber- 
ttrankheiten  auf  der  rechten,    bei  Milzkrankheiten   auf  der  liijken  Seite  ausge- 
'fnhrt.     Auch  linden  wir  bezüglich    der  Symptomatologie    bei  Pseudo-Mesue 
der  sclion  von  Rhazes    erwähnten  Percussion    und   Fluctuation  mit  folgenden 
t Werten  Erwähnung  gethan:    ^ venler  .  ,  ,  .  percussus  resonat    ad   modum  utris 
pemiplcni  et  quando  movetur  et  atpia  movetur^.  —  Aehnlich  Brunus  (K  737), 
Wer  als  zweckmässig    gegen  Wassersucht    auch  Sandbäder    und  Schwitzen  im 
Bade  und  in  d<'r  Sonne  anführt.    —  Das  Punctionsverfahrcn  beschreibt  Lan- 
fraiichi  <L  784)  ebenso  me  Paulus  und  Abulkasim,    führt  aber  an,   dass 
man  die  2 — 3  (t>uerfingerbrcit    nach    oljcn    statt  lindende  Verziehunir    der  Haut 
des  Bauches  auch  am  fnlgenden  Tage,    wenn    man    die  Canüle  wieder    in  die 
Wunde  einführen  will,  vornehmen  müsse.  —  Das  Verfahren  mit  Hautver/iehung 
erwähnen     auch     Mondino     (1.    792),     Nicolaiis     Florentinus     (I.    811), 
Gordonius  (IL  ri3),  üaddesden  (IL   15^>).  —  Arnaldo  de  Villanova  (U. 
Ll29)  warnt  vor  zu  reichlicher  Entleerung  auf  einmal,   indem  er  einen  tödtlich 
r verlaufenen  Fall  anführt.    —    Guy  de  Chauliac  (II.  85),    der    dasselbe  Er- 
öffnungsverfahrcn  einschlägt,  bezeichnet  die  Oefinungen  als  „diagonaliter"  ver- 
laufend: auch  er  uiacht  bei  der  Diagnose  von   der  Succussion  und  Percussion 
iTcbraucb.    —    Dieseihe  Art  der  Punction  wird  von   Argellata  iL  844 1  em- 
pfohlen,   ebenso  von  Savonarola  (1.  873),    welcher  die  k!ap[ienförmige  Ver- 
,  deckung    der  inneren  Oeffnung    durch    die    äussere   Haut    mit    dem    schrägen 
Eintritt    der    Ureteren    in    die    Blase    vergleicht,    durch  welchen    die    Zurück- 
Stauung    des    Urins    aus    der    Blase    in    jene    verhütet    wird.      Er    führt    an, 
dass  Einige  bei   Ascites  einen   Einschnitt    im  Scrotum  machen,    um    auf  diese 
'Weise  das  Wasser  allrnälig    zu    entleeren.     Er  erwähnt  auch    den    Fall    einer 
60jährigen,    seit    6  Jahren    hydropischen    und    mit    Ascites    behafteten    Frau, 
die    durch    Fall    auf   eine    Steinstufe    sich    eine    Ruptur    der    Bauchwand 
zuzog,   dadurch  das  Wasser  loswurde    und    schliesslich    zur  Heilung    gelangte. 
Im  Cebrigen  ist  Savonarola    sehr    wenig    für    die  Punctio  abdominis    einge- 
nommen. —  Arcolano  (L  888)    lässt    sich    ebenso    wie  Paulus  und  Abul- 
kasim aus.  —  Benivieni  (I,  906)  beschreibt  bei  einem  Knaben    die  Entlee- 
rung eines  enormen  Ascites  durch  spontane  Huptur  des  Nabels,    —    Massa- 
ria  (IL  314)  entleerte  bei  x\scites  und  enormer  Schwellung  des  Scrotum  durch 
Scarification  des  letzteren  in  drei  Tagen    bei    einem  Manne  45  Pfund  Wasser, 
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mit  nachfolgriuler  Ileiluiig.     Vun  der  Paracentese    des  Bautihes    ist  er  mm 
eingenommen,  da  er  niemals  Jemand   danach    mit    dem  Leben    davonkoraraeii 
gesehen  hat.       Vallei'iola  (11.680)  fiihrl  einen  Fall  von  Rnpttir  des  Bau* lif^ 
bei  Ascitt^is  an.  —  IVaro  (II.  710),    der    die  I'aracentesis  abdunj.  in  ähiilitbrr 
Weise  wie    seine  Vorgänger    (Panluy,    Abnlkasim,    Lanfranchi,    Guy  tle 
Chaüliae)    beschreibt  und  auch    bei  Leberkrankheiten    links,    bei  Mibknuik- 
(leittm  rcetits  die  Operation  ani>gefiihrt  wissen  will,   giebt  als  Gnmd  dafür  an, 
dass  der  Pat.,    wenn  er  auf  der  Wnode  läge,    Schmerzen  haben  und  Anss  riir 
Flüssigkeit  continnirüch  aiisfliesseii  w-ürde.     Die  einzulegende  goldene  ndei -il- 
herne    Canüle  (Tat.  XVIL  Fig.  10),    von    der    Stärke    eines   Gänsefedorkicles 
wird  mit  Bändern,  einer  dicken  Compresse    und    einem  Verbände,    nach  dem 
Ablassen    der    Flüssigkeit    und  Verstopfung    mit    einem  Stück  Schwamm  be- 
festigt und  bleibt  su  lange  liegen,    bis  alle  Flüssigkeit  entfernt  ist.     Von  Au* 
deren,  z,  H.   Florent  Philippes  (IL  87<3|,    wurde    die  Wunde  zu  jener 
mit  einer  umschlungenen  Naiit  verscldossen.     Es  werden  noch  zwei  Falle 
geführt:  Die  Heilung  eines  Ascites  durch  einen  Messerstich,  den  ein  Maon 
hiellj  und  der  töd fliehe  Verlauf  eines  solchen   bei   einem    anderen  5Ianne,  i 
sich  sellist  den  Bauchstieb  gemarhl  hatte,  bei  dem  die  Flüssigkeit  aber  conti 
nuiriich    abgrlanfen  war.  —   Amatus  Lusitanus  (IM.  429)   beschreibt  eine 
Fall,  in  dem  sich  ein  Ascites  durch  den  wie  ein   männliches  Glied    vnrgetrid 
benen  Nabel,  der  geplatiet  und  dann  mit  dem  Messer  erweitert  war,    sich 
mälig  entleerte.    —    Konss  (IIL  283)    bescbreibl    einen    ähnlichen   Falb   ml 
dass  der  Pat.,  ehe  er  Ascites  bekam,  einen  Nabelbruch  hatte  und  dass,  n'dcl 
dem    ein  Recidiv    des  Ascites    aufgetreten    war,    dieselbe  Art.    der  Enth'rnin 
künstlich  bewirkt  wurde,  —  van  Forces t  ilIL  280)  erwähnt  einen  Fall  sn 
Ascites,    der  durch  Scarificationeu,    die  an  den  Über-  und  Laitersehenkcin 
den  slacheligen   tÜättern  der  Stechpalme  Jlex  Aquifolium)    ausgeführt    Maren 
geheilt  wurde.  —     Nach  Aranzi  (IL  426)    soll    die    einzulegende  Blei-C;imik 
mit  einem  Bleipropf,  der  mit  etwiis  Leinwand  umwickelt  ist  verstopft  wcrdo 
und,  damit  die  Canüle  Nachts  nicht  herausfällt,  noch  mit  einem  kleinen  Kis^ 
und  einer  Binde  befestigt  werden.   —   Fabrizio  d'Acfiuapendente  (11.47 
will  bei  der  Ptmctio  abdom.  die  Gegend  der  Mm.   reeti    vermeiden    und  na<'i 
aussen  von  denselben    H— 4  Querlinger    breit    unter    dem  Nabel    den  Ein^irkJ 
machen.    Die  anzuwendende  bleierne,  lu'onzene  oder  sillierne  Canüle  inuss  7  in 
Text  nährr  angegebene  Bedingungen  erfüllen.    Es  wird  ein  Todesfall  vun  eine 
Pat.    berichtet,    der    die    cingefülnie  Canüle  Nachts    selbst    geöffnet  und  all« 
Wa.sser  entleert  hatte,  —  Marcel lo  Donato  (IL  519)  führt  eine  Ir 
Frau  an,  bei  der    nach    einem  Fall    auf    ein  Waschfass    sich    die    1 
durch  die  Vulva  entleerte;    die  Pat,    wurde  schliesslich  geheilt.  —  Sauion^ 
(IL  563)    iiesehrenbt    ein  einem  Trokar    ähnliches    Instrument    (Taf,  X<  Fij 
33a,  b,  c),    das    er    sowohl    zur    Erötfnung    der    Luftwege    bei    Ei>tickang 
gefahr,    als    zur  Punction    di's    Ascites    durch    den  Nabel    angew*endet  wi55« 
wollte.   —   l*igray  (II.  809)   führt   die  IVmctio  abdotn.    wie    bei    den    nlic 
Autoren    mit  Schnitt    bei    Haut  verziehung    aus,    aber    auch    die  Punction  d« 
ausgedehnten    Nabels    in    der    Weise,    dass    er    um    denselben    aeovor   ein« 
Faden    legt,    nm   jeder  Zeit    den    Austluss    unterbrechen    zu    können;   eben 
Ranch  in  (IL  895),  der  die  Eröffnung  durch    den   Nabel    besonders    pmpfiehll 
—  Guillemeau  (IL  876}  hält  sich  ganz  an  die  Vorschriften  Part'*'s,  scblic 
aber    an    dieselben    noch    einige    Ergänzungen    ein,    z,  B.    die    Eröffnung 
Bauchhöhle    mit    einem  AetzmitteK    um    das   Wasser    tropfr-*    '  -      ' '^ 
im    lassen,    oder    das   Durchziehen    eines    Seiden-    oder   \\ 
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ausgHTeliiiteii  Nabel  m  ^leieheiu  ZwiM'ki'.  Giraiilt  ill.  9H>i  eiiiiifiehlr, 
iur  die  Kntleening  des  Asi'ite^,  statt  des  allgemein  gebräuchlielieii  SchnitU 
sicli  einer  in  einen  HolzgrifF  geJassten  dreieckigen  Nadel  zu  bedienen  und^ 
nachdem  man  einen  Aetzschorf  gemacht  und  dieser  sich  abgestossen  hat, 
5 — 6  Kinstii^he  zu  machen  und  die  Fliissigkeit  tropfenweise  ahlliessen  zu  lassen. 
—  Zacutus  Lusitanus  (lll.  441,  443j  beschreibt  ein  neues  Instrtimcnt,  eine 
Hohlnadel,  mit  welcberj  statt  durch  den  gebräuchiichen  Schnitt,  FJüssigkeit 
'ohne  Zurücklassung  einer  Narbe  entleert  werden  könne.  Auch  wird  eines 
'Ascites  gedacht,  der  durch  blosse  ScarÜicationen  des  Scrotum  und  eines  anderen, 
der  durch  eine  Kratzwunde  daselbst  entleert  wurde  (III.  442 i,  sowie  \ier 
anderer  Fälle,  in  welclien  ebenfalls  Heilung  eintrat,  nai'hdcm  in  dem  einen 
Falle  durch  eine  Verletzung  der  grr^sscn  Zehe  sich  alle  Flüssigkeit  nach  und 
-oach  entleert  hatte,  und  im  anderen  Falle  der  bis  zur  Grösse  einer  Gurke  aus- 
gedehnte Nabel  von  selbst  aufgebrochen  w^ar  fllL  439).  —  Die  Beschreibung:, 
die  Jessen  (IIF  150)  von  der  Entleerung  des  Ascites  giebt,  ist  dieselbe,  wie 
bei  vielen  früheren  Autoren.  —  Fyens  (IIF  3:32),  der  sirh  zienilicii  eingehend 
mit  dem  Gegenstande  beschäftigt,  hat  eine  Anzahl  ihm  bekannt  gewordener 
Fälle  zusammengestellt,  bei  denen  nach  einer  Ruptur  der  Bauchwand,  die  auf 
irgend  eine  Weise  herbeigeführt  war,  Heilung  des  Ascites  erfolgte.  Er  he- 
Sfiricht  dann  die  von  anderer  Seite  (Ranch in?)  besonders  empfohlene  Function 
durch  den  Naljcl,  die  um  so  leicliter  ausKuführen  ist,  wenn  Fat,  an  einem 
Nabeibruch  leidet;  dagegen  erachtet  er  dieses  Verfahren,  wenn  der  Nabel 
nicht  hervorgetreten,  oder  gar  retrahirt  ist,  für  schwierig  und  gefährlich,  mit 
Rücksicht  auf  die  Vasa  umhilicalia  und  den  IVachus.  Was  die  PuncÜon  in 
der  Linea  alba  betrifft,  so  soll  man  sie  nicht  vornehmen,  weil  angeblich  da- 
nach Convulsionen  entstehen  könnten,  auch  die  Wunde  keine  Neigung  zur  Ver- 
wachsung habe.  Kci  der  Ausführung  der  Paracentcse  zieht  Fyens  vor,  zu- 
nächst ein  Aetzmittel  aufzulegen,  dann  die  mortilicirten  Weichtheile  einzu- 
schneiden und  die  Ridirn  schmerzlos  einzuführen,  die  bis  zum  vollständigen 
Abflüsse  des  Wassers  an  Ort  und  Stelle  bleibt.  F,  lässt  sich  auch  dariibcr 
aus,    wne    viel    auf   einmal    und    wie    oft  Flüssigkeit  abgelassen  werden  solle* 

I  Die  Volkschirurgie  betreffend  wird    aus  dem    alten  Indien  von  Snq- 

'ruta  der  Ascites  mit  vorgetriebenem  und  durchscheinendem  Nabel  mit  Wellen- 
bewegung wie  in  einem  ledernen  Schlauch  beschrieben  (L  52).  Die  Function 
besteht  in  einer  Eröffnung  der  Bauchhöhle  nacl»  unten  und  links  vom  Nabel 
und  Hinführen  einer  Röhre,  durch  welche  die  Flüssigkeit  sich  innerhalb  16  Tagen 
allniälig  entleeren  soll  (I.  60).  ~  Nach  Alpino  (Jl.  552)  machten  die  Acgypter 
TM  seiner  Zeit  bei  Wassersucht  sowohl  Fiuschnittc  in  der  Gegend  der  Knöchel 
und  an  der  geschwollenen  Bauchwand,  als  auch  eröffneten  sie  die  Bauchhöhle 
selbst;  indessen  sollen  bei  letzterem  Verfahren  die  Erfolge  weniger  günstig  ge- 
wesen sein. 


IX.  Mastdariu, 

L  lliitersiichiing    des    Mastdarms    (i   a^x^c:,    longaon,    boyau    culier). 

Schon    sehr    früh    hat     man    bei    derselben,    ausser    den    Fingern,    auch    ein 

Instrument,  den  Mastdannspiegel    (6  xatoTii^Q^    caiopter,    dioptrion,   speculum 

lani)    angewendet,    den    man  schon  bei  Hippokrates  (I.  272)  als  zur  Unter- 
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fuiideiicn  ln.strumf;nlrn  fliulel  si<;li  oin  soldior  (Tat  lU.  Fig,  lÜl).  Er  wird 
dann  wieder  von  Antyllus  (l.  481)  und  Guy  d»>  Chauliac  (II.  95^  an- 
gefülirtj  ebeiJi5i>  von  Argel lata  (L  853).  —  Abbildungen  geben  später  Gerss* 
dorff  (IL  22y)  von  einem  dreiblättrigen  Sehraüben-Spectruin  (Tat  VII.  Fif,  19], 
Dalla  Croce  (IL  361}  vo!»  zwei  versefiiedenen  Constriictionen  iTaf.  XIV. 
Fiir.  Hl,  142),  Fabrizio  d'A i^iuapendrii te  (Taf.  XVL  Fig,  25),  Rvff 
(IJL  55)  (Taf.  Will.  Fig.  62):  aneb  von  Guilleraeau  (IL  833)  wini' 
erwälint. 

2.  Aiigebereiie  MisKhildiiti^eii. 
Bei    denselben  kommt  fast  aMein  die  Atresia  ani,    der  Anus  clausus,  im-l 

perforatus  der  Neuireborcnen,  der  bereits  im  Talmud  (L  33)  erwähnt  wird,  ial 
Betracht    Nach  Paulus  (L  578)  kann  man  bei  demselben  die  versehlietjsendej 
Membran  mit  dem  blossen  Finger  durchreisseu,  oder,  wenn  Dies  niclit  geüngü 
muss    man    sie   mit  dem  Messer  trennen.  --  Benivieni  (L  ^07)  fiihrt  darfial 
2  Fälle  an;    in  dem  einen  ^nng  die  Verwaehsung  hWwv  hinauf,   der  Ma^ild^na] 
war    nicht  aufzufinden  und  starb  das  Kind  nach  einigen  Tagen;    die  membn^l 
nöse  Verw^achsuirg  in  dem  anderen  wurde  leieht  i^olrennt.     Derselbe  iLyWj| 
sah    bei  einem  Jünglirij^^  ein*^  abnorme  Lage  des  Afters,    der  sich  4  Zoll  üb 
der    normalen    Stelle,   in    der    Gegend    der    letzten  Hüekenwirbel    bofaniL 
Nirolaus  Florentinns  (L  811)  will  beim  Anus  imperforatus  wie  Benivieni! 
verfaliren.         Mereuriale  (IL  429)  führt  einen  Fall  von  Vulva-Afier  an  und! 
bemerkt,  dass  man  bei  Atresia  aiii  ein  rundes  Glüljeiseu,    ohne  den  Spliindarj 
zu    besehädi^cn,    einsenken    solle,    —    Benivieni    (!.  TO9)    beschreibt   eim-il 
Fall  von  Scheiden- After,  mit  dem  das  Kind  am   16.  Tage  an  Ileus  «u  tiniadej 
irins:.    —    Nach   Fahri/Jo  d'Aequapendente  tlL  477)    ist    bei  dieser  Miy^*| 
liildnng,    wenn  vom  After  eine  Andeutung  vorhanden  ist,    ein  Kreuzschnitl  m 
machen  und  eine  bleierne  oder  süberne  Röhre  einzulegen.     Dai>  bei  membra* 
nöseni  Verschluss  von  den  Hebammen  ausgeführte  Durchreissen  desselben  mit 
den  Nageln    wird   von  ihm  entschieden  gemissbdligt.     Wenn  keine  Andeulvin^| 
eines  Afters    vorhanden    ist,    soll  man  Jede  (»peration  unterlassen, 
Aftermündung  an  einer  anderen  Stelle  vorhanden  sein  kann,  wie  er  e:; 
in  der  Vulva  gesehen  hat.  —  Guillemeau  (11.  888)  verfährt  bei  Atre^iia  atiiä 
wie  Paulus.  —  Fabrieius  llildanus  (IIL  116)    führt  eine  erfolgreiche  Er»! 
Öffnung  eines  angeborenen  Afterversehlusses  am  6.  Tage  nacli  der  Gehurl  dun:H 
Einstich    und    Frweitertmg    mit    dmu  Spoculum    an.     In    einem  anderen  Faltel 
entleerte    das  Kind  Fäces    durch  die  Harnröhre    und  fand  sich  nach  deui  aa 
7.  Tage   erfolgten  Tode  bei  der  Section  der  Mastdarm  mit  dem  Blaseni^rund 
verwachsen.  —  Plater  (HL  273)    traf  bei  der  Section  eines  an  angeborene 
Afterverschluss    verstorbenen  Kindes    vom  Damme    aus  erst  in  der  Tiefe  n 
2  Zoll    auf    eine    <|uere   Mrmbran.    nach   (h^pu   Durrhtrennung  Mekonium  aiü 
floss.  —  Honss  (ILI.  284)    füliri   einen  Knaben  mit  Imperfomiio  ani  an,   dl 
die  Excremente    durch    die  Harnröhre    entleerte  und  nach   11   Tilgen  versta ' 

3.  Eutzünilunireii,  Ah«ce>sse,  Gesfhwflre  im  iiiifl  am  MaKldarm. 
a)  Eni/ \\ n d u n i^ e n    u n d    A h s c e s s e.      Bei    d < m    1'j i ? z ü i td u nir    \ I e.s  A ftc 

{6  äqxoQ),  die  bisweilen  mit  Strangurie  verbunden  ist,  wird  von  Hippukratel 
(L  273)  Wärme,  in  Gestalt  von  warmen  Sitzbädern,  wannen  Klystieren,  Fi 
schlagen  mit  einer  wannes  Wasser  enthaltenden  Blase,  oder  breiige  Kat 
plasmen,  oder  ein  posses  w^armes  Suppositorium  {i}  ßaXaroc)  empfohlen. 
Bei  A bscessen  am  Ma^stdami  soll  man,  wenn  sie  hoch  sitzen,  nach  Ori^ 
basius  (L  531),  ihren  Durchbruch  nach  innen  begünstigen,  dagegen,  wenn  sie 
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liren  Sitz  in  der  Nähe  cIps  S|jbiiu'U*r  halic^n,  sie  küristlif^li  dudiiiTli  crö|TiH?n, 
SS  man,  bei  Steinsidmittla^e  des  Pat,,  auf  dem  Zeigelinger  einen  Haken  in 
m  Mastdarm  ein  führt,  denselben  in  den  Absccss  einstösst  und  dann  den 
lastdami  mit  dem  Haken  aus  dem  After  herauszieht,  um  die  gemachte 
)e!Tnnn^  zu  erwoitern,  üiese;^  Verfahren  ist  jedoch  nur  bei  Kiniieni  nnd  bei 
Trauen  niO^dich,  da  mau  bei  Mjinnern  den  Mastdarm  nicht  umstülpen  kann, 
ad  rauss  man  hei  diesen  die  Erweiterung  der  üeffnnng  auf  andere  Weise  be- 
irirken.  Zur  Nachbebandlung  dienen  Sitzbäder  «.  s.  w.  —  Valescus  de  Ta- 
^Vanta  (II,  111)  empfiehlt  hei  Abseessen  am  After  zeitige  EröfTnun^  derselben, 
damit  nicht  eine  Ferforatiun  in  den  Mastdai^m  uud  eine  Fistel  entstehe;  ebenso 
ktfigo  (L  928).  —  Bei  einer  Entzündung  am  After  in  Fulge  von  langem  Keiten, 
foder  Fall  auf  einen  harten  Gegenstand  soll,  naeh  Par«^  (IL  714),  die  Er- 
iiffnung  des  Abseesses  rauglicbsi  frühzeitig  staUlinden,  um  ein  Ergriffenwerden 
des  Mastdarms  oder  Dlasenl^alses  /.u  verhüten. 

b)  tieschwnre.     Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  von  den  Alten  beschriebenen 

teeschwiire  im  Mastdarm  nirlit  vielfach  exulcerirte  Carcinorae  waren.    Celsus 

t(I,  352)    führt    im  Mastdarni    ein  einem  Fungus  ähnliches  Gesehw^iir  an,  das, 

wenn  es  mit  Bähungen  nicht  zur  Heilung  zu  bringen  ist,   mit  dem  Aetzmittel 

y^der  Glüheisen    behandelt    werden    muss.   —    Bei  fressenden  Geschwüren,    die 

ffieli   im   Innern  des  Afters  [»ehndiMi  und  bisweilen  dessen  Sphineter  einnehmen, 

muss  nach  Aeiins  (I.  5-ill)  eine  Excision  gemacht  und  nachher  das  Glnheisen 

angewendet  werden.  —  Fabrizio  d^\c(|ua[M,^ndente  (IL  477)  will  sich  zur 

Untersnehung  der  Geschwüre  nur  selten  des  Speculum  ani  bedienen,  weil  jene 

|dadurcli   gezerrt    werden:    er    beschränkt    sich    \ielmehr    auf    [Einführung    des 

ff'ingei^    und   die  Betrachtung  der  ansHiessenden  Eitermenge.     Zur  Behandlung 

emjdiehU    er  Klystiere    mit  Thermalwasser    oder   reinem  Wasser  und  die  An- 

^*endnng  von  Sit/hädern  (insessiones),  während  gleichzeitig  eine  Canüle  in  den 

Hfastdami  eingeführt  ist. 

4.  Masttlarmfistel ^).     Die    Entstehung    dieser  Fistel    wird    vmi  Hippo- 
krates   iL  272)    auf  eine  i^uetschung,    einen    Abseess^    auf    Reiten ,    Hudern 
zurüekgefühit.     Zur  Untersuchung    derselben    bedient    man    sich    eines  ludden 
JLauehstengels  und  besteht  ihre  Behandlung  entweder  darin,  dass  man  mittelst 
Mieses  Stengels    und  unter  Benutzung  eines  Mastdarmspiegels  durch  die  Fistel 
leine    baumwollene  Wieke    zieht,    die    mit   Euphorhiensaft    und    einem  Kupfer- 
ipräparat  hestriclien  ist,  oder  es  lindet  eine  Anwendung  der  JJgatur  (jy  ikTToki' 
rtomg)  statt.     Eine  solche,    ans  einem   fünffachen  Leinenfaden^  der  mit  einem 
Pferdehaar    unnvunden    ist,    bestehend,    wird  mittelst  einer  zinnernen,    an  der 
Spitze   geöhrten  Sonde  durch  die  Fistel  geführt,    indetn  nian  mit  dem  in  den 
Jlastdarm    eingeführten    linken  Zeigefinger    das    gekrümmte  Sondenende  nelist 
der  Ligatur   zuju   After  herausbringt     Die  Ligatur  wird  tägheh  bis  zum  voll- 
ständigen Durchschneiden  fester  geknüpft;  verrotten  die  Fäden  jedoch  eher,  so 
dient  das  widerstandsfähigere  Pferdehaar  dazu,  eine  neue  Ligatur  einzuziehen. 
Danach  wird  zur  Zerstörung  der  Fistelmerabran  7  Tage  lang  ein  feiner  Schw^amra, 
der  mit  einer  Kupferhisung  getränkt  ist,  eingelegt.    Eine  unvollkommene  Fistel 
rauss  eingeschnitten  und  die  Fistelmembran  in  der  angegebenen  Weise  zerstört 
werden,    oder    es   sind    Injectionen    (mittelst  eines  an  eine  Blase  gebundenen 
Federkiels)  zu  machen.  —  Nach  Meges  (I.  333)    wird  durch    die  Fistel    mit 
Hilfe  einer  Sonde  eine  f^igatur  hindurchgezogen  und  lose  geknüpft;  dxs  Durch- 


*)  Kurt  Sprengel,   Operation  der  tiesä»stistel  in  Dessen  Geschichte    der    Ctiirurgie. 
Bd.  L     Halle,  1805.     S.  339. 
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.schneiden  derselben  aber  wird  dadureli  l>ewirki,  ditss  man  sie  taglicli  1— 2rai 
hin-  und  hcr/ieht  und  die  Ligalur,  damit  sie  nicht  fault,  jeden  dritten  T, 
erneuert,  indem  man  sie  an  die  alte  «inbindet.  —  Ganz  dasselbe  Verfihj 
wird  von  Celsns  (1.  :^54)  angeführt;  es  ist,  wie  Dieser  sagt,  zwar 
wierig,  aber  ohne  Schmerzen.  Unter  Umstandeu  miisi^e  aber  auch 
gcbraweht  werden,  namentlich  wenn  die  Fii^tel  eine  mehrfache  ist;  auch  konjii 
Schnitt  und  Ligatur  bei  mehrfai'hen  l'^istehi  mit  einander  cürabinirt  werdcj 
Wo  aber  das  Messer  mit  Sicherheil  nicht  angewendet  werden  kann,  da  rati' 
man  sich  der  Einspritzung  (colhrium)  bedienen.  —  Leonidc!^  (L  487)  gi** 
eine  sehr  einfache  ßcschreihmig  der  Operation  durch  Schnitt,  darin  hestcben 
dass  man  die  in  die  Fistel  einj^efnhite  Sonde  mit  dem  linken  in  den  M( 
darra  eingeführten  Zeigehnger  aus  dem  After  herausbringt  und  aJles  von  di 
Sonde  Umfasste  durchschneidet,  auch  allen  Catlus,  den  man  an  den  Schnil 
flachen  findet,  abträgt.  —  Ganx  Dasselbe  führt  auch  Galen  (L466)  an,  I' 
einer  blind  eridigenden  Fistel  ist  die  zwischen  ihrem  Ende  und  dem  ib 
darm  gelegene  Zwischenmasse  entweder  mit  der  Sonde  oder  einem  «^pitii^ 
Instrument  zu  dnrclistossen  und  die  callöse  Masse  abzutragen.  Er 
wähnl  auch  die  von  Einigen  gebrauchte  und  von  Hip|iokrates  empfohkn^ 
Ligatur.'  —  Bei  Antyllus  <L  48ü)  findet  sich  Dasselbe;  auch  wird  v 
ihm  des  für  den  Zweck  erfundenen  Fistelmessers  (u  avQt^'yoTÖfiog)  gedaH 
Wenn  l*ei  einer  blind  endigenden  Fistel  die  zwischen  ihr  und  dem  Mas 
darm  gelegene  Z wischen masse  sehr  dick  ist,  darf  sie  niclit  durchstorh' 
werden,  sondern  man  muss  die  Fistel  von  aussen  her  erweitem,  alle  f"all«>* 
sitäten  entfernen  und  auf  diese  Weise  die  Heilung  herbeizuführen  fcH 
suchen*  —  Aetius  (I.  549}  bedient  sich  der  Bebandlungsweise  des  hv*) 
nides,  —  Rhazes  (L  608)  untersciieidet  penetrirende  und  nicht  pen- 
trirende  Fisteln;  aus  den  ersteren  soll  „ventositas  et  stercus**  austreten,  ai 
den  letzteren  nicht.  Sie  können  entweder  mittelst  der  Jjgatur  oder  mitkl: 
des  Schnittes  mit  einem  Sichelmcsser  ffalx)  geheilt  werden.  -  Abul 
(L  63t>)  giebt  eine  giite  Rescbreilning  dieser  Fisteln,  erwähnt  nara* 
dass  sie  bisweilen  mit  benachbarten  Theilen,  wie  dem  Perineiinij  der  Blas« 
Harnröhre,  dem  Hüftgelenk,  den  Steissbeingelenken  in  Verbindung  !«tA 
und  dass  demgemäss  die  Tnit  den  liarnwegen  communicirenden  auch  H 
entleeren.  Die  Behandlung  der  penetrirenden  Fisteln  besteht  in  der  Eil 
führung  eines  dünnen  Glüheisens  bis  in  die  Gegend  des  Mastdarms;  die  nicl 
penetrirenden  müssen  aufgeschnitten  und  ihre  indurirten  Wandungen  ex2»Öi 
werden,  oder  sie  können  in  penetrirende  Fisteln  umgewandelt  werden.  Am 
kann  die  allmnlige  E)urchschneidnng  der  Fisteln  mittelst  der  Ligatur  stAti 
finden.  —  Des  Brunus  (L  739)  Mittheihingen  sind  ähnlich  denen  \on  Abul 
kasim:  die  Operation  durch  Schnitt  wird  von  ihm  der  durch  die  Ligatar, 
der  die  Schmerzen  länger  andauern,  vorgezogen.  —  Nach  Lanfranebi  (1,78. 
ist  die  Fistel  nur  zu  operiren,  wenn  sie  dem  Pat.  Beschwerden  vei 
und  können  3  Verfahren  in  Anwendung  kommen:  Durch/iehen  eine^ 
fadens  mittelst  einer  bleiernen  Nadel  und  Knüpfen  desselben  bis  zum  l>i 
schneiden,  oder  Durchschneiden  der  von  deni  Faden  umfassten  und  mit  d«i 
selben  angespannten  Weichtheile  mit  dem  Messer,  oder  Anwendung  von  Ä 
mittein  zusammen  mit  den»  Faden,  endlich  Anwenduni^  des  Glüheisens,  nain<*o 
lieh  bei  bösartiger  Besebalfenheit  der  Fistel  (Slastdarmkrebs?)  —  Nach  Vpt? 
man  (IL  141)  sollen  die  durchgehenden  Fisteln  mit  der  Ligatur,  die  nid 
durchgehenden  mit  scharfen  Medicamenten  behandelt  werden*  —  Guy  de  ChA 
liac  (H.  9G)  beschreibt  alle  die  vor  ihm  angewandten  Verfahren,    nainentli' 
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'n  der  Weise  des  Rhazes  und  Aluilkasiui,  cndlirli  auch  not-h  ein  von  seimrin 
Lehrer  angegebenes,    das  darin  bestelil,    durch  die  Fistel  ein  srekriimnites  In- 
Btriiriienl,    da^s  auf  der  einen  !Seite  lioh!  ist,    einzuführen  und    die  \Vf^icli(ii<Mle 
inii  einem  ;Ldühenden  Messer  zu  trennen.     Das  von   Brunns  und  ThefHlerieh 
liaeh  der  Operation  der  Fistel  durch  Schnitt  empfoldene  Furtnehujen  der  l'alln- 
titäten  erklärt  er  für  üijertliissiii.    —    Ardernc  (U,   lü7)  hat  zur  Behandlung 
ier  Fistel  einen  besonderen  Apparat  (Taf.  V.  Fig,  145 — 150)  angegeben,  allein 
die  Besehreibung  des  Verfaijrens  mit  demselben    ist    so    unvollkommen,    dass 
Haan  sich  von  ihm  keine  Vorstellyng  machen  kann.   —  Valesciis  <le  Taranl  a 
lU,    111)  besehrcihr  die  schon  früher  angeführten  Verfahren  der  (Operation  durch 
iie  Ligatnr  und  durch  Schnitt.  —  Nach  Arge  Rata  (L  853)  soll  man,   wenn 
iie  Fistel  hnher  als  3  Zoll    über    den  After    hinaufreicht,    von    der  O|)eration 
Abstand  nehmen,  ebenso  wenn  die  Fisteln  nach  der  Bliise  oder  zum  Knochen 
Bhren.     Nicht  penetrirende  Fisteln  müssen  mit  unblutigen  Krweilerungsniiticln 
Oentiana  cte.)  oder  njit  dem  Messer  erweitert  nnd  dann  mit  Aelzmittcln  und 
Slüheiscn  durch  Zerstörung  der  Callositüten   hehandelt  werden.     Die  Behand- 
lung der  penetrirenden  Fisteln    ist    wie    hei    den    früheren  Autoren.  —   Vigo 
(L  937)  heschri'ibt  ein  einfaches  Verfahren  der  0[)eraiion  durch  Schnitt,  niim- 
lieh   Einfühnuig    eines    gekrümmten   Messers    ^genannt   «fal\-   oder  ^gamaut'^) 
in  die  Fisle!  und  des  Fingers  in  den  Miustdarm,  um  dip  t^pitze  des  Instrumentes 
isu  fühlen,  darauf  nach  Entfernung  des  Fingers  Durciiziehen  des  Messers  durch 
flie  Weiciitheih?.    Auch  andere  Verfahren,  wie  Ligatur^  Actzung,   Ferrum  eandens 
werden  angefiihrt,  aber  verworfen.    Dagegen  wird  benu'rkt,  dass,  wenn  dji-  Fistel 
kS— 4  Zoll  hoch  hinauf reiclit,    von    ihrer  Spaltung  Abstarul   genommen  werden 
Inuss,  und^  ebenso  wie  bei  den  uacli  der  Blase,  den»  Hüftgelenk  u.  s.  w.  ge- 
henden Fisteln,  bloss  eine  Falliativbehandlung  anzuwenden  ist  —  Dalla  Crocc 
fIL  361)  führt  mehrere   sichelfr^rmige  Instrumente  (falciculae)    an,    die,    theils 
spitzig,  zur  Durchholu'ung  der  Mastdarmwand,  theils  geknö|ift  sind  (Taf.  XIV, 
Fig.   143a     e).    —    Vidus  Vidius  (IL  29tJ)    erklärt    sieh    für   die  (Operation 
durch  Selinilt.  —  Maggi  (II.  321)  hat  zur  Ausführung  des  Schnittes  ein   ge- 
knöpftes   Instrument  (Taf,  X.    Fig,  17)    angegeben.    —    Falloppio  (IL  367) 
Unterscheidet   die  ,,(isttilae  ani  tectae  s.  occuitae  s.  latentes*^   von  den  ,,mani- 
festae^,  sowie  die  „perforatae"   von  den  ,,imperforatae^;  ausserdem  ktinnen  sie 
^rectae  et  simplices'*  oder  ^arctuosae  et  multifidae'*    sein.     Zur  rnlersuchmig 
'der  Fistel    bedient    sieh  F.  einer  ^candela^   aus  weissem  Wachs.     Kr  erklärt 
Isich  gegen  die  Radicaloperation  der  Fisteln,  die  er  vielmehr  als  ein  nützliches 
l^emissarium'^  erachtet;  auch  will  er  von  der  Heilung  von  Fisteln  die  grössten 
rKaehtheilc  gesehen  haben,  und  müsse  man,  wenn  man  eine  Fistel  geheilt  hat, 
den  Korper  noch  4—5  Jahre    lang  „optime  expurgare".     Gleifdiwohl    erörtert 
ler    auch    die    verschiedenen    Operationsverfahren.    —    Fabrizio   d'Acqua* 
Ijjendente  (IL  478)  wiederholt  die  Angaben  des  Celsus,  dessen  Behandlungs- 
lireii$e  er  auch    folgt,    nur  dass  er  zur  Ligatur    niehl    einen  Leinen-    sondern 
feinen  Seidenfaden  nimmt,  den  er  mittelst  eines  Stäbchens  ft?st  zusammendreht 
und  dadurch  zusammenscIinürL     Er  gebraucht  auch  den  Schnitt    und    bedient 
§ich  dabei  eines  spitzigen  und    eines    geknöpften    sichelförmigen  Fistelraessers 
(Tat  XVL  Fig.  26).    —    Pare  (IL  747)    behandelt    die    Fistel    mittelst    der 
fiigatur,    die   mit  einer  Bleinadel  (Tat\  XIX,  Fig.  90 D)    eingezogen,    in    einer 
Sehlei fe  geknüpft  und  täglich  fester  angezogen  wird,    nachdem  man  sie  sage- 
orraig  hin-  und    hergezogen    hat.     Ist    keine    innere  Oeffnung    vorhanden,    so 
uss  eine  solche  mittelst  einer  Nadel  mit  schneidender  Spitze  (Fig.  J)ü  A,  B,  C) 
lergestellt  werden.     Eine  oberflächlich  gelegene  Fistel  schneidet  man  mit  dem 


748 


Ma.st*J  arm  fisteln.  ^  ITafmorrhold^n. 


Bisttniri  auf.  —  Nacli  Dal  cell  am  ps  (IL  7H9)  bt^steht  ein  Verfahren  ron 
Giraiilt  bei  Anwendung  der  Ligatur  darin,  dass  man,  statt  täglich  deo  Knoten 
wieder  aufzukoüiiren  und  fester  anzuziehen,  an  derasi'lben  einen  kleinen  .^il* 
Lernen  Ring  befestigt,  der  durch  seine  Schwere  Ans  I>urehsclineiden  dt-  T  ' 
bei^chleiinigt,  —  Bei  Piirray  (11,  814)  wird  die  Operation  mittelst  ^ 
einem  „pliaseolis^,  einer  Art  von  „[>istorta^,  und  Ligatur  näher  beschneiien. 
—  Dasselbe  findet  sich  bei  Chaumette  (IL  827),  der  einen  ^fauceolus^  zum 
Schnitt  benutzt,  —  Guillenieau's  (IL  883)  Verfahren  ist  im  Wesentlichen 
dasselbe,  wie  das  Pare^s;  auch  giebt  er  der  Ligatur  den  Vorzug.  —  Aran/J 
(IL  42t))  beschreibt  die  Operation  durch  Schnitt  mit  einem  gekrümiuten  In- 
strument. -'  Nach  Peccetti  (IL  600)  kann  die  (Jperation  durch  Schnitt  luii 
Sicherheit  nicht  hoher  als  4  Zoll  über  dem  After  ausgeführt  werden.  — 
Lowe  (II L  31b\  wendet  die  Ligatur    mit  Hilfe    eines  Schlingenscimörers  an. 

In    der    V'olkscliirurgie    des    Sui:ruta    wird    auch    die  Mas?  " 
nach    ihrer    Entstehung ,     ihren    Symjitomen     und     nach     ihn^r     }»- 
(L  59)    beschrieben.     Die  letztere    besteht  im  Aufsehneiden  der  Fistel^  na4*ii 
dem  zuvor  eine  Sonde    eingeführt    worden    war,    und    nachfolgendem  Aet 
Auch    verzweigte    und    mchrfaelu?  Fisteln    sind    aufzuschneiden,    so    dass  (ii( 
ersteren  wo  möglich  in  eine  einzige  Wunde  verwandelt  werden. 

5,  Häiiiorrlioiden  im  mpo^^toidi-g,  im  Mittelalter   eniorrnydes).     Aojs 
Schrift  des  Hippokrates  (L  273)  über  diesell>eti  entnehmen  wir,  mit  LVb 
gelmng    der  von    ihm    angenommenen  Entstehung,    über    ihre  Behandlung  ni3 
dem  ülüheSsen,  dass  die  Knoten  zunächst  so  viel  als  möglich  mit  dem  Frn^a 
herausgedrängt  und  mit  dem  (iltiheisen  gebrannt  wer(h*n  sollen,  bis  sie  trocka 
geworden  sind.     Der  Pal,  mag  wahrend  des  Bremtens  schreien,    weil  dadun 
der  Mastdarm    besser    heraustritt.     Nach  der  (Operation   wird   ein  Kataplasn 
aufgelegt  und  mit  einer  T-Binde  befestigtf    an    jedem   3,  Tag   erhält  Fat.  er 
JJad.     In  einer  anderen  Schrift  (L  274)    wird    die  Ligatur   der  Hämorrlioifla 
Knoten,  nacti  zuvorigem  Lhirclistechen  ndt  einem  ^Vidlfaden  und  nachfolgt-ntH 
Aetzen    cmjifobbvn.  —  Nach  CeLsus  (1,  Hol)    werden    die  Knoten,    wenn 
einer  milderen  Behandlung  nicht  weichen,    entweder  durch  Aetzen   oder  du 
Abbinden    Ijcseitigt,      Lrsleres    geschieht    mittelst  Anwendung    von    Schwefd 
Arsenik;  bei  letzterem  werden  die  gestielten  Knoten  rdine  Weiteres  mit  ein« 
Faden  umbundeuj  die  breitbasigen  aber  müssen  zuvf)r  umschnitten,  dann  «ia 
Nadel  durcli  sie  hindurchgeführt  und  unter  der  Nadel  der  Faden  herunirt^ßli 
werden,  —  Nach  Galen  (L  450)    können    die  Hämorrhoiden  in  Serlei  Weil 
verschieden  sein^    nämlich   nach   Grösse,  Menge,  Gestalt,  Sitz  und  Beschaff« 
heit  —  Des  Act  ins  (I,  549»  Verfahren  bestellt  darin,  die  Knoten  alle  eini. 
mit  einem  Haken  vorziehen  zu  lassen,    zu    umschneiden,    mit   dem  Haken 
torquiren    und    sodann    zu    unterbinden   und    abzuschneiden.     Zur  BlutstiUu 
wird  ein  in  Leinwand  eingehüllter,   mit  einem  Faden  versehener  Schwamm 
den  MastdanB  eingefülirt,   der  Faden  aber  heran shfiniren  gel*»ssen,  —  Paiilil 
(L  578)  unterliindet  die  einzelnen  Hämorrhoidalknoten,  nachdem  sie  mö^licll 
hervorgedrangt    worden    sind,    sämmtlich,    bis  auf    einen,    den  er,    wie   sc 
Hippokrates  (1.  274)  that,  zum  Abllusse  des  überschüssigen  Blutes  xuruc 
lassen  wilL  —  Abulkasim  (L  t>37)  unterscheidet  die  inneren  blutenden  u^ 
die  äusseren   nässenden,   wie  die  Haut  gefärl»ten  Hämorrhoiden,     Die  erster 
sollen,  nachdem  man  sie  hervorgezogen  hat,  abgeschnitten  und  dann  mit  Ajg 
mittel  oder  Glüheisen  cauterisirt,    die  äusseren    dagegen  einfach  abgescli 
werden.    Bei  raesserscheuen  Kranken  können  sie  mit  einer  Nadel  durchs 
und  abgebunden  werden.  —  Serapioo  d.  Ae.  (L  612)  erwähnt  a1$  Bebi 
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der  Himorriioiden  Abbinden,  Aetzeri,  Abschneiden.    Achrilicb  Roger  und 

Vier  Meister   (L  718).    —    Brunus    (I.  739)    Ijesprielit    dieselben    wie 

bulkasim.  —  Guy    de    Chauliac    (II.  95)    führt    die    Beliandlungäweisen 

liner  Anzahl  seiner  Vorgäiii^er  an^  ohne  sicli  für  die  eine  oder  andere  derselben 

11  enLscheiden,     Ebemo  V'alescns  de  Taranta  (IL  111)«  —  Wahrend  nach 

avonarola  (L  874)    bei    den    äusseren  Hämorrhoiden  Schnitt    oder  Ligatur 

anzuwenden  ist^    soll   man,    um    die    inneren    hervorzuziehen,    einen    grossen 

Schröpfkoi^r  über  den  After  während    einer  Stunde  oder  länger   aufsetzen  üiid 

dann  die  Knoten  abbinden,  --  Gerssd(H*f[  (IL  22d)  ist  zu   einer  operativen 

Behandlung  der  Hämorrhoiden  nieht  genei^*  und   führt  an,    er    habe   gesehen, 

UasSf  nachdem  ron  Anderen  die  Hämorrhoiden  am  Rande  des  Afters  weggeätzt 

Mder  -geschnitten  worden,   die  Patienten  an  Incontinentia  alvi   litten.  —  Fal- 

Ploppio  (IL  40ü)  unterscheidet  nach  dein  Aussehen  4  Arien;    acinales  (Wein- 

bcerartigi,  murales  (Manlbeerartig),  vennicales,  vesicales  und  nach  ihrem  Sitze 

manifesiae  und  occultae,  caecae,  surdae.     Wenn  die  Blutungen  zu  stark  werden^ 

sind  Adstringentia  oder  Aetzmittel  anzuwenden,  oder,  wenn  Dies  nicht  genügt, 

zur  exüstio,  praesectio,  ligatura  zu  schreiten.    Falloppio  bedient  sich  nur  der 

letzteren  und  zwar  mittelst  eines  auch  beim  Nasenpolypen  von  ihm  benutzten 

Instruments,  l>rsteheiul  aus  einer  silbenu^n  Röhre  und  einem  Bronzedraht.     Die 

I inneren  llämorrboiden  soll  man  mittelst  eines  Klystiers  herausbringen  und  mit 
einem  Seidenfaden,  jedoch  nicht  zu  fest,  unterbinden,  weil  sie  sonst  zu  schnell 
abfallen.  --  Pare  (IL  747)  erkennt  an,  dass  die  Hämorrhoiden  eine  Art 
Varices  sind  und  bezeichnet  sie,  ihrem  Aussehen  nach  mit  denselben  Namen, 
wne  Falloppio.  Bei  .seiner  Behandlung  kommen  operative  Verfahren  nicht 
in  Betracht.  —  Nach  Peccetti  (IL  t>00)  sind  die  Hämorrhoiden  so  zu  be- 
handeln, dass  man  die  Knoten  mit  einer  Nadel  durchsticht  und  unterbindet, 
abschneidet  nnd  dann  brennt,  oder  sie  sind  zu  unterbinden  und  mit  einer 
glühenden  Scheere  abzuschneiden. 

Jn  der  Volkschirurgie  des  alten  Indien  wurden  6  Arten  von  Hämor- 
Thoiden  unterschieden  (I  51):  für  ihre  Behandlung  (L  58;^  gab  es  4  Indicationen, 
dämlich  Medicamente,  Aetzmittel,  Glüheisen,  Abschneiden;  die  Anwendung  der 
chirurgischen  Verfahren  ist  im  Texte  nfilier  beschrieben.  Auch  im  jetzigen 
Indien  (L  71)  findet  ein  Abbiruh'n  der  Knoten»  nachdem  sie  mit  einer  Nadel 
durchstochen  worden  sind  und  Aetzen  mit  Arsenik  statt.  —  In  Sicilien 
.  (L  103)  setzt  man,  um  die  Hämorrhoiden  zum  Bluten  zu  bringen,  Blutegel  an, 
teder  reibt  sie  stark  nut  Brennnesseln  oder  den  Blättern  des  Ficus,  oder  man 
salbt  sie  mit  tJel  und  macht  Bähungen  u.  s.  w.  — ►  In  Polen  wurde  beobachtet, 
dass  ein  3[ann  sich  längere  Zeil  hindurch  einen  hölzernen  Pflock  in  den  Mast- 
darm einzurühren  pflegte  (L  155).  —  In  Betreff  der  weiten  Verbreitung  der 
Hämorrhoiden  iilier  die  Erdohcriläche  s.  Näheres  bei  Aug,  Hirsch^), 

6.  Vorfall  des  Mastdarms  fani  procidentia,  ani  s.  sedis  exitus,  relaxatio 
inteslini  recti,  exitus  longaonis).  Bei  demselben  soll  man,  nach  Hippokrates 
1.  278),  zunächst  versuchen,  oh  derselbe  nicht  zurückgeht,  wenn  man  den 
Pat.  an  den  La^bundenen  Händen  kurze  Zeit  aufhängt.  Sonst  soll  eine 
mechanische  Zurückhaltung  mit  einem  Schwämme  und  einer  Bandage  versucht 
werden,  bei  Anwendung  von  Adstringentien  und,  wenn  Entzündung  vorhanden 
ist,  von  EmoUientien.  Den  Stuhlgang  soll  Pat.  zwischen  den  schmälsten 
Brettchen  verrichten.  --  Gelsus  (L  H51)  führt  an,  dass  man  den  ^'orfalI, 
nach  Anwendung    von  Sitzbädern    und  Adstringentien    zurückbringen    und  ihn 
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dann  mit  Lf^iinvand,  WMv  und  einer  Bündai^e,  bei  ziisaiiiiiiengebundeni'n  Beine 
s^uriickhalten  iwüijse.  —  Wenn  die  Anwendung  von    äusserlichen  Mitteln  nich 
zum  Ziele  führt,    empfiehlt  Leonides  (I.  487),    ein    knopfförmiges  Glöliei^e) 
am  änssersten  Ende  des  Mastdarmes  in  raässicen  Zwischenräumen  aufzii8*ri«fj 
um  in  der  I^eripherie  desselben  solide  Narben  zu   erzielen,    welche  den  Dan 
znrückhallen,  —  Dasselbe    wird    von  Aetius    (I.  540)    befürwortest.  —  N 
BeTizi  (I.  M7)    soll  man  den  Prolaps    nach    dem  Stuhltranee    mit  Kothweii 
in  dem  Galh'ipfel  und  andere  Adstrin^:cntien  abgekocht  sind,  abwaschen^ 
init  einem  adstringirenden  Pulver  bestreuen^    zurückbririsren  und    ein  mit  rih 
liehen    Medicamenten    versehenes    Suppusitoriuni    aus  Wolle    oder    Baumw* 
einführen  und  bis  zum  nächsten  Stuhlgänge  darin  lassen »  danach  aber  jedes 
erneuern*  —  Von  Gordonius   (IL  32)    werden    beim  Vorfall   Sitzbader,  l  iih" 
sehläge,  Salben,  Streupulver,  Raucherungen  empfohlen.  —  Fabrizio  d'Aequa- 
j>endenle  (11.  477)  hat  einen  Vorfall  von  der  Länge  einer  Elle  icubitus,  und 
der  Dicke  vtui  zwei  ^cnbiti^  gesehen;   er  findet,  dass  bei  einem  solchen  nidits 
besser  ist,  als  die  Anwendung    (in  welcher  Ferra  wird  nicht  gesagt'»    der  m- 
stossenen  unreifen  Früchte  des  Guajakliolzes.  —  Pare's  (IL  714)  Behaoflliint 
des  Mastdarmvorfalles    ist    sehr    ähnlieh    derjenigen  des  Hippokratcs,  des- 
gleichen Sennert's  (111.   161). 

In    (h^'    alt-indischen  Volksehirurgie    besteht    die    BehandluQ^^  di 
Mastdarmvorfalles  (L  63)  darin,  ihn  zu  beölen  und  langsam  zu  reponiren,  ixna 
eine  Bandage  anzulegen,  bei  welcher  sieh  über  dem  After  ein  convexes  Stack 
von  hartem   Leder  befindet. 

7.  (feNfliwiiI>?te  uiifl  VerengiiTijBr  rt^s  Mastdarmes  «od  Afters.  K ' 
Verengung  am  After^  die  in  Folge  von  ungünstiger  Verheilung  eines  Gt^scfr^vf^ 
entstanden  ist,  soll  man  nach  Aötius  (L  549)  mit  einem  geeigneten  Instru- 
ment  zersprengen  und  zur  Nachbehandlung  sollen  ein  Bleirohr  oder  ein  Keil, 
die  mit  lleilsalben  bestrichen  sind,  eingelegt  werden.  —  Nach  einer  Be- 
merkung hei  den  Vier  Meistern  sind  schon  zu  ihren  Zeiten  Vc^^'^ln 
gemaidii  w'orden,  den  Mastdarm-  und  den  Gebärmutter-Krebs  zu  exstirpirm 
allein  mit  unglücklichem  Ausgange.  —  Marcello  Donato  (IL  519)  fuhrt 
eine  wahrscheinlich  earcinoraatöse  Alasfdarm-Strictur  an,  die,  wie  die  Sectioii 
ergab,  in  Querflngerbreite  das  Lumen  bis  auf  die  Stärke  eines  dünnen  Stridi 
verengte. 

Nach  der  Volkscirirurgie  des  Sueruta  wendete  man  in  Indien  (l 
Itei  diesen  Stricturen  jeden  dritten  Tag  die  Einfühnmg    einer  beölren  allmÄfi 
stärker    werdenden    Bougie    aus    Lack,    Wachs,    Holz    oder    MetaU    an 
Nahrung  sollte  öliger  Art  sein.' 

8,  Sehnmdeii,  Fissuren,  Feigrwarzen  am  After,  ai  Schrundco, 
Fissuren  (m  ^tydäm)  des  Afters,  wenn  sir  mit  medieamentöscn  Mittdi 
nicht  zu  heilen  und  bereits  callös  geworden  sind,  müssen,  nachdem  sie  »i 
dem  After  hervor  üanz  zu  Gesicht  gebracht  sind,  nach  Celsus  (L  351)  mit 
dem  Messer  exstirpirt  werden,  —  Die  Rhagaden  frischt  Paulus  (L  ^78) 
durch  Kratzen  mit  den  Nägeln  oder  dem  Messer  an  und  sucht  sie  zur  V 
narbung  zu  bringen.  —  Abulkasim's  (L  637)  Behandlung  ist  dieselbe, 
Falloppio  (IT.  368)  berücksichtigt  bei  den  Rhagaden  bemts  auch  die  di 
Lues  entstandenen:  wenn  Cullositäten  v(>rhanden  sind»  sind  A*  i 
wTuden,  bei  einem  ^eallus  durissimus"  ein  Arsenikpulver.  —  - 
Afters  behandelt  Ryff  (III.  67)  mit  Salben,  Umschlägen  und  Sitzbadero 
einem  ^Lendenzuber^. 

b)  Feig  Warzen  (rd  xoät/M^am,   licus,  pom,  crislae,  atrices)  am  AI 
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'kann  niaiii  nach  CVlsus  d,  351),  zunächst  mit  medicrirnentöseii,  namentlich 
leicht  atzonclen  Mittela  behaiHleln;  wenn  sie  aber  intlyrii't  sind,  fa^st  man  sie 
mit  einer  rincettc,    schneidet    sie    ab    und    bringt  ein  Knpfei-präparat  auf  die 

[Wunden.  —  Aehnlich  Paulus  (I.  578),  —  Nach  Gordonius  (IL  32)  werden 
die  am  After  Itefindlichen   Fei^wai/en  (ficus),    wenn    sie    gespannt    (ph?uae  et 

Mntlatae)  sind,  ^condylomata^,  wenn  sie  .schlaff  (vacuac)  sind  „attrices*^  latrices) 
genannt.  —  Na(di  Guy  de  Chauliac  (IL  i*ß»  können  die  Feigwarzen  abge- 
bunden^ abgeschnitten,  mit  dem  Aetzmittel  oder  Glüheisen  entfernt  werden. 
—   Das  Gleiche  führt  Valescihs  de  Taranta  (IL   1L2)  an.  —  Nach  Faliop- 

tpio  (IT.  400)    ht    die   Beliaiidluni:    der  Condylome,    deren    er    mehrere  Arten 

!  unterscheidet,  lediglich  eine  örtliche,  entweder  mittelst  ,,medicamenta  exsic- 
cantia",  oder  in  Abschneiden,  Ahliinilen,  Aetzen  bestehend. 

9.  Klystier  iiiirt  Stuhlzäpfelien.  a)  Kly stier  (m  nkvai^a^  enema, 
clyster,  clysteriuni).     Bei  trele£:enheit  des  Ileus  (S,  728)  haben  wir  schon  i,^e- 

I  sehen,  dass  Hippokrates  (L  290)  sowohl  Injectionen  von  Luft  als  von 
Flüssigkeit,  also  Klystiere,  machen  Hess.  Das  dazu  benutzte  Instru- 
ment wird  damals,  wie  noch  Jahrhunderte  nachher,  in  einer  Röhre 
bestanden  haljcn,  an  welcher  eine  Blase  angebunden  war.  —  Abulkasin» 
(L  637)  beschreibt  die  Ap|dieation  eines  Klysticrs  naher.  Das  dazu  ge- 
brauchte Instrument  besteht  aus  einer  Canüle  von  Silber,  Porzclan,  Kupfer^ 
die  vorn  geschlossen  und  mit  mehreren  Ocffnungen  vei*sehen,  hinten  (ricliter- 
artig  erweitert  ist^  zum  Anbinden  einer  Thierhiase,  oder  eines  aus  Pergament 
bestehenden  Sackes.  Pat.  l)efmdet  sich  bei  der  Manipulation  in  der  Kucken- 
la^e.  —  Nach  Mondino  (L  793)  soll  der  Pat.,  wenn  ein  Klyslier  gegeben 
wird,  sich  mehr  nach  rechts  neigen,  damit  das  Colon  nicht  von  anderen 
Theilen  comprirairt  werde;  sobald  die  Einspritzung  stattgefunden  hat,  soll 
Fat.  sich  auf  die  linke  Seite  legen.  Wenn  das  Klxstier  nicht  seine  Wirkung 
thut,  .soll  Pat.  hernmgehen,  oder  man  soll  ein  Stuhlziipfelien,  oder  ein  schär- 
feres   Klystier    geben.    —    Guy    de    Chauliac   (IL   107)    ujiterscbeidet  drei 

.Arten  von  Klystieren,  ein  emoUiens,  raundificans  und   constringens.     Während 

'Pat.  das  Klystier  erhält,  soll  er  sich  in  vornöbergebeugter  Stellung  befinden 
und  den  Mund  olTen  halten:  nachher  soll  ihm  der  Leib  i^erieben  werden.  — 
Gatenaria  (I.  U04)  beschreibt  eine  Klysticrspritze  (Canijle  mit  daran  be- 
festigter Blase,  durch  welche  es  möglich  sein  soll,  eine  Einspritzung  in  den 
Mastdarm  zu  nmchen  und  die  Luft  aus  demselben  austreten  zu  lassen.  —  Bei 

fPare  (1.  777 j  befindet  sich  eine  wirkliche  Klystierspritze  (Taf.  XVIII.  Fig.  51) 
und  ein  Apparat  zum  Sclbslklystieren  (Taf.  XX.  Fig.  131)  abgebildet.  — 
Santorio    (IL  5t>5)   bildet    seine    aus  Blase  und  Canüle  bestehende  Klysticr- 

Ijpritze  (Taf.  X.  Fig.  35)  ab  und  führt  an,  dass  das  Klystier  mit  dem  eigenen 
tfrtn  des  Pat.  gegeben  werden  solle.  —  Fahricius  Hildanus  (111.  117)  be- 
schreibt  ein  Instrument  zum  Selbstklysiieren  (TaL  XXIV  Fig.  13  a,  b)  und 
von  van  Ifeurne  clIL  288)  werden   mehrere  derartige  Apparate  angeführt. 

Ernährende  Klystiere  sind  schon  in  alten  Zeiteji  in  Anwendung  ge- 
brachi  worden  Sie  finden  sich  bereits  bei  Celsus  (L  391'^  ganz  bestimmt 
angeführt,  sie  werden  weiter  envähnt  von  Oribasius  (I.  529),  Avenzoar 
{1.  eeO),  Benedetti  (\.  9G0),  Fabrizio  d'Acquapendente  (IL  4l>0),  Sil- 
vatico  (IL  542)  und  Amatus  Lusitanus  (III.  427)  führt  ein  Beispiel  von 
Ernährung  per  rectum  an. 

b)  Stuhlzäpfchen  (^  ßdXayog^  balanus,  suppositoriunj).  Nach  Guy  de 
Chauliac  (IL  111)  bestehen  dieselben  aus  einer  Fingerstarken  Kerze  aus  ge- 
kochtem Honig  und  Salz  und  werden  mit  Oel  bestrichen  in  den  Mastdanii  ein- 
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^^eführt;  bisweilen  bestehen  sie  aber  auch  aus  harter  Seife,  hartem  Speck  und] 
andoreti  Substanzen.    —    Nach  Pigray  (IL  816)    können  sie    aus  gekochtem! 
und  eingedir-ktem  Honig,  bestehen  —  Ferrari  dei  Gradi  (L  900)  iheill  (iic 
sehr  wunderbare  Geschichte  mit,  dass  ein  Mädchen  angeblich  sowohl  Kljrslierej 
als  Stuhlzäpfchen  durch  Erbrechen  entleerte. 

Als    einen    unter  Umständen    nnentbchrliclien  Apparat   bildet  FabriciQÄJ 
Hildanns  (IL  139)  ein  Steckbecken   (Tuf.  XXV.  Fis:.  70)  ab.  —  Auch  iwj 
alten  Indien  (L  61)  bestand  der  Apparat  zum  Klystieren  aus  einer  Seh weins«] 
blase  und    einer    daran  ircbundenen   Rc'dire    aus  GoJd,    Silber,    Kupfer,    Eisen,! 
tiarteni  Holze  oder  Elfenbein,    vnn  einer    dem  Alter  des  Pat.    entspreclH^nJiHJ 
Länge  und  Stärke.     Es  wurden  Klystiere  gegeben,  theils  bloss  aus  Oel^  thc'" 
aus  Honig    und   geschmolzener  Butter    bestehend.    —    In    Sibirien    (L  17J 
benutzt  man  zu  Klystieren  denselben  Apparat,    und.  wenn  jene  nicht  wirkea 
werden  Stuhlzäpfchen  atis  zusammen  zerlassenem  Salz  und  Zucker,  von  3  Z«> 
Länge    eingeführt.    —    Tu  West- Afrika    (1.   214)    wird    zum   Klystiereii  eii 
FkÄchenkürhiss  gebraucht,    der    in  der  Mitte    dtirchschnitten    und    an  seir>eB| 
schmalen  Theilc  durchbohrt  ist. 


X.  Männliche  «ieselüechts-  und  llaiiKU'giinr. 

1.  Holten,  a)  Angeborene  Missbildungen.  Als  xQv^foQX^  ^^'^^^  "* 
tialen  (I.  450)  das  Zurückweichen  (/}  €ty{t'/o^^f}f^tc)  eines  oder  beider  Hodm 
bezeichnet.  —  Schenck  von  Grafen Iierg  (111.  100)  führt  einige  Beispiele  n>!i! 
Krypsorehismus  an,  —  Pare  (IL  714)  liess  in  einem  Falle  von  nicht  heralK 
gestiegenem,  in  der  Leistengegend  befindlichen  Hoden,  der  bisher  für  ein^ 
Bruch  gebalten  und  mit  einem  Bruchbandc  behandelt  worden  war,  den  Knaben 
springen  und  laufm  und  tillmälig  trat  der  Hode  herab. 

Nach  Sennert  (111.  169)  soll  das  Vorkommen  von  drei  Hoden  in 
manchen  Familien  erblich  sein, 

b)  Verletzungen    des    Hodens    und    llndensackcs  i6  nnzog^  St^i* 
ftJ  SüXfQV^  ue  SfTx^a^  ^  ^^X^n  J>^^rotum,  oscheon^  osseum).    Plater  iIL  267)  s 
die  ganze  eine  Ilälfle  des  Scrotum,    die    durch  Pulververbrennung    bei  mt 
Schuss  zerstört,  w^ar^  mit  Entbhissung  des  Hodens,  sich  wiederersetzen- 

c)  Schwellungen,    Entzündungen,    Brand    am    Hodensack.    \ 
CeUus  (L  365)  wird  das  Oedema  scroti  sehr  gut   beschrieben  und  von 
Hydrocele  unterseliieden,  ebenso  wie  die  Varices  scroti  von    der  Varico* 
fll.   ILI):  crstere  können  datnit  behandelt  werden,    dass    dümie    und  spi' 
Glülieisen  in  die  Venen  selbst  eingesenkt  w^erden.  —  Bei  Erschlaffung  A 
ScTotalhaut  {^'qdmymq)  soll  man,    nach  Paulus  (L  375),    das    Üebcrschii 
auf  einem  kleinen  Brett,  oder  einem  Stück  Leder  absehneiden  und  die  W 
mit  Nähten  vereinigen.  —  Franco  (11.651)  beobachtete  nach  dem  Brantli 
werden  des  Scrotum  eine  Regeneration  desselben,    die  sich   wenig    oder   gJ 
nicht  voi^    dem    normalen  Zustande    unterschied.    —    Aranzi  (IL  42Ki  stdlt 
beim  Erysipelas  scroti  eine  sehr  ungünstige  Prognose,    indem  es    hauOc   in 
Gangrän  übergehe  und  bisweilen  die  Hoden  vernichte.    —    Fabricius  HiU 
danus  (tll.  116)  führt  einen  Fall  von  Gangrän  des  Scrotum  bei  stark- 
an,  bei  der  sich  die  Hoden  wieder    mir    einer    eaüösen    Substanz    1- 
Pat.  soll  später  noch  mehrere  Kinder  erzeugt  haben.   -    Glandorp  lUL  1 
erwähnt  2  Fälle  von  Regeneration  des  Scrotum,  eine  nach  Gangran  nnd  eii 
nach  Abschneiden  eines  Theiles  desselben.  —  Ebenso  sah  Senuert  (IIL  l7tJj 
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Ije  Tteg-enoralion  eines    in  Foljcje    einer   „febrii^  m.iligna^    brariclig  ^ewnnlcnrn 
Kannten  und  Plater  (IIL  267)  die  eines  durch  Verbrennung  zcrj^lörten  halben 
er  0  tum. 

d)  Elephantiasis  des  Hodensacks,  Von  Ryff  (111.  77)  wird  auch 
der  Elephantia  scroti  oder  Lepra  elephantica  gedacht. 

e)  Entzündung  des  Hodens  und  Nebenhodens,  Es  findet  sich  im 
Alterthum  und  frühen  Mittelalter  nirfrends  eitie  prägnante  Besehreibung  der 
^Tchitis  und  Epididynutis  und  aueh  bei  Nicolaus  Florentinus  (L  826)  werden 

rar  verschiedene  Erkrankungen  des  Hodens  angeführt,  die  Beschreibung  der- 
Iben  aber  ist  so  wenig  klar,  daj>s  die  einzelnen  derselben  nicht  mit  Besiiinrat- 
;eit  zu  erkennen  sind.  —  Falloppio  (H.  3i)8)  erwähnt  die  liodenentzündung» 
deren  Entstehung,  ausser  auf  ein  Trauma,  auf  ein  7,gonorrhoea  suppressa^ 
zurückgefürt  wird  und  deren  Behandlung  in  IJrasehlägen,  Pllastern  u.  s.  w.  be- 
steht^ w^obei  die  linden  immer  T,suspensi^  sein  müssen.  Als  Itesiduum  wird 
die  Verhärtung  der  Epididymis  als  ein  „tuberculum  durum''  geschildert,  das 
den  Anschein  eines  dritten  Hodens  erwecke. 

f)  Geschw^ülste    des  llodensackes    und   des  Hodens.     Falloppio 
mll,  391)  führt  Balggeschwülste  im  Scrotum    (meliceris  obortus  in  scroto)  an. 

Hinsichtlich  der  im  Hodensaek  vorkommenden  Schwellungen  herrschte  im 
Alterthuni  bis  weit  über  das  Mittclalier  hinaus  eine  grosse  Vt^rwirrnng,  indem 
man  nicht  nur  die  Hernien  mit  den  anderen  Arten  von  8clnvellungen  daselbst 
zusammenwarf,  sondern  von  letzteren  auch  mehrere  Arten  aufstellte,  die  wir 
heutigen  Tages  nicht  kennen.  Bei  Galen  (L  466)  finden  sich  z.  B.  7  Arten 
solrlicr  (leschwülste,  nämlich  ausser  den  Hernien,  der  Epiploeele  und  Enter*»- 
cele  und  den  allbckiinnien  Hydrocele^  Cirsocete  tmd  Sarcocele  auch  nuch  die 
unbekannten  Bildungen  l^oroi^^le,  Steatocele  und  ausserdem  die  ebenso  unbe- 
Jkannteii  Gombinationen  mit  den  Hernien,  die  Hydrentcrocele  und  Sarcuepiplo- 
)Bele  und  an  einer  anderen  Stelle  (1.  450)  noch,  ausser  der  legitimen  Entero- 
«piplocele,  die  phantastischen  Enteroporoeele  und  Hydrocirsocele.  Von  denselben 
sollen  bei  der  Steatocele  und  Forocele  das  Serotiim  dundi  Schnitt  gespalten 
lind  das  angenommene  Fett  (w  ariaQ)  oder  die  Schwiele  (o  rrwQOc)  vom  Hoden 
^Abgetragen  werden.  Die  Schwierigkeiten  hinsichtlich  der  Deutung  der  einzel- 
nen Erkrankungen,  namentlich  aber  hinsichtlich  des  Sitzes,  den  die  Alten  ihnen 
zuwiesen,  werden  dadurch  nicld  verringert,  dass  die  anatomische  Nomenclatur 
der  in  Frage  kommenden  Theile,  namentlich  der  FmhülKinEeji  des  Hodens  und 
^amenstranges,  bei  den   Alten  eine  wesentlich  andere  war,  als  unsere  heutige. 

a)  Hydrocele,  Haeraatoeele  (7  vögonfjAr;^  hernia  aquosa,  hydrocele). 
Celsus  (L  365)  führt  die  Operation  der  Hydrocele  durch  Schnitt  aus;  bei 
Knaben  soll  der  Schnitt  in  der  Inguinalgegend  gemacht  werden  (vielleicht  hei 
Hydrocele  funiculi  spermaticiK  na<di  der  Incisiion  ist  noch  eine  Excision  zu 
machen  und  die  Wunde  mit  einer  Salzlosung  auszuwaschen.  Da.s  sehr  be- 
kannte Symptom  bei  der  Hydrocele,  das  Durchscheinen  gegen  das  Licht, 
wird  bereits  von  Celsus  (L  365)  erwähnt.  *—  Ganz  kurz  führt  Galen 
(I.  458)  an ,  dass  die  Hydrocele  entweder  mit  Medicamenten  oder  mittelst 
Einlegen  einer  Röhre  behandelt  werden  solle.  —  Leonides  (I.  488)  nimmt 
eine  spontane  und  eine  traumatische  Entstehimg  derselben  an;  bei  letzterer  ist 
dem  Inhalte  Blut  beigemengt.  —  Auch  Paulus  (L  572)  erwähnt  das  Durch- 
scheinen ihres  Inhaltes,  wenn  die  Flüssigkeit  klar  ist;  dieselbe  kaim  aber  auch 
blutig  sein  und  die  Hydrocele  auf  l>eiden  Seiten  vorkommen.  Die  Operation 
geschieht  mittels«  In-  und  ausgedehnter  Excision,  ebenso  die  Operation  der 
fiydrocelc  funiculi  spcrmatici,    —    Die  Beschreibung    des    Wasserbruchs    ent- 
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spricht  bf'i  Abolkasim  ([.  635)  fast  ganz  genau  der  von  Paulus  ir^e 
Um  sieh  von  der  Besduiffenheit  des  Irdialts  zu  überzeugen,  empfiehlt  er  die  An- 
wendung einer  vierkantigen  Exjdorativ-Nade!  (Taf.  IV.  Fig.  54);  auch  bemerkter, 
dass  nach  der  mitielst  einfacher  Jnei^iun  au sijeführten  Operation  Recidive  moi^li-h 
seien.  —  Von  Roger  und  Roland  (L  717)   wird    die  Hydrocelc  mit  Schnitt 
und  Einlegen  einer  Wieke  hehandelt.  —  Brunns   (L  738)    erwiihnl   ebrcUlLv 
das  Durchscheinen  („splendor'*)  derselben;  die  Operation  wird  mit  Schnitt  auv 
geführt  und,  wenn  der  ilode  sich  erkrankt  zeigt,    wird  er  mit  dem  ühihei»»-« 
entfernt.    —    Auch  Lanfranchi    (L  782)    legt    durch   Schnitt    die  Hydn*c*^k' 
frei,  eröffnet  sie  nach  und  nach  an  zwei  Stellen,    die,  nachdem  Ablaufende 
Flüssigkeit,  eauterisirt  werden,    und    applicirt  das  Cauterium   noch  in  der  In- 
gninalgegendy    zu  beiden  Seiten   des  Samenstranges;    dadurch    soUen  UecidiVT 
verhütet  werden.    —    Gy\   de  Ghauliac    (IL  85)    unterscheidet  xwei   Artm 
von  Hydrocelcj    niimlich    eine    ^sparsa  per  totiim   serotura'*    und    die   aiidt*n* 
^inclusa  in  saeculo^,  also  die  llydrocele  cyslica,  die  biswTilen  sich  bis  iiidas 
^foranieri  peritonnei"  erstreckt,  so  dass  man  sie  für  eine  Hernie  halten  kann 
A»ich  rmv  erwidint  den   ^spleiidor  pellucidus^  der   llydnx'ele    und   beschreib 
als  Behandlung  das  Durchziehen  eines  Setacenm  mittelst  einer   breiten  Zane^ 
und    einer    lanj^en,    L^h'diend    gemachten  Nadel»    ferner    die   Entleerung   dnr 
Schnitt,  die  beson«lers  bei  der  Hydrocele  cystica  indicirt   sein   soll.     Die  Op 
ration  durch  Schnitt  ist  dann  mit  dem  GliduMsen  auszulühren,  wenn  der  Htnll 
erkrankt  ist  und  fortgenommen  werden    muss,    wobei    zu  grösserer  Sieli^rheit| 
der  Samenstrang  zu  unterbinden  und  zu  ätzen  ist-  —  Von  Valescus  deTa4 
ranta  (11.  116 1  werden  versdiiedene  Verfahren:  Schnitt,   Glüheisen,  Aetzimltd 
Setaeeum  angeführt.   —   Die  llydrocele  cystica  wird  von   Argellula  tl  Mii 
erwähnt  und  soll  nach  Arcolano  (L  ^1)3)    so  operirt  werden,    dass  niaii  si^ 
von  oben  und  von  unten  fixirtj    eröffnet    und    ein  Stückchen  Arsenik  von  de 
Grosse  eines  kalben  Getreidekornes  einlegt,  um  ihre  Inneniläclie  zu  aueti. 
Von  F  ran  CO  Hl.  655)  wird  ein  verschiedenartiL^er  Sitz  der  Hydrocelc  zwiscbß 
vcrsi  bicdenen   Häuten  angenrimnien,  danmier  auelr  die  H.  cystica.    Zur  SicliCi 
runir  d<T  Diimnose  empfiehlt  er,   das   Durchscheinen  zu  prüfen.      Hei   der 
handlung  wendet  er  entweder  die  Fortnahmc    des  Hodens    durch  Schnitt 
wenn  er  glanbt,  dass  derselbe  erkrankt  ist,  oder  das  Durchziehen  eines  Ha 
seils  mit  Hilfe  einer  besonderen  Setaceum-Zange  (Taf.  IX.  Fig,  20)  und  einfl 
an  der  Spitze  glühend  gemachten  Nadel  (Fig.   19).    —    Amatus  Lusitani 
(Hl.  421)  führt  rine  durch  Schnitt  operirte,  aber  recidiv  gewordene  Hydror« 
aUy  die  noch  einmal  durch  Schnitt  ofierirt    tmd    zur  Heilung  gebracht  wurd 
—  l*ar<^  fU.  713)  empfahl,    die  llydrocele    mittelst    eines   aus  8— 5>  dopjp 
ein^efiididten  Seiden fäden  bestehenden  Selaceuras,    das  mit  einer  dickei 
kantigen   \adel  mid  einer  Setaeeiiin-Zange  (Taf.  XVllL  Fiir.  4b)  durchs 
wird,  zu  behandeln,     l^]r  erw^ihnt  auch  das  Verfahren,  im  Grunde  des  ScroN 
einen  Sclinitt  von  Vs  ^'*'l  I^änge  zu  maclten  und  eine  Wieke  ernxufuhren. 
Zacutus  Lnsitanus  (111.  443)  besehreil>t  eine  Mannskopfgrosse.  sehr  liur 
seheinende   HydrocHe,  welche  durch  Function  und  Zurücklassen    einer  Cani 
geheilt  wurde.  —  Guillemeau  (IL  577)  gedenkt  aueh  der  llydrocele  eyst 
und  bei  der  gewöhnliehen  Hydroceh^  des  bisweilen  blutigen  Inhalts  (Hacma 
cele);  Operation  dnreh  Sctmilt  mit  Einlegen  einer  Wieke. 

ß)  Sareocele  (^  tXftoxoxtjXp,    hernia  carnosa)»     lieber  dieselbe  waren 
Ansichten  im  Aherllmm  sehr  schwankend.     Celsus  (L  368>    r-    " 
selben  sowohl  Tumuren  des  Hodens,  n\s  eine  entzündliche  Anschwell 
Er    ist    der  Ansicht,    wenn    bei    der    wirklichen  Sareocele   auch    der  äaiDQ 
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Strang  (nervus)  mit  ergriffen  ist,  dass  dann  eine  Heilung  unmöglich,  d.  h.  die 
Castration  ausgeschlossen  ist.  Wie  es  scheint  wird  aber,  abgesehen  von 
derselben,  auch  die  blosse  Entfernung  entarteter  Portionen  des  Hodens  für 
möglich  gehalten.  —  Unter  Sarcocele  und  der  auch  von  Paulus  (1.  572)  an- 
genommenen Porocele  sind  bei  Demselben  wahrscheinlich  verschiedenartige 
Erkrankungen  zu  verstehen,  und  ist  es  nicht  unmöglich,  dass,  ausser  den  gut- 
und  bösartigen  Tumoren  des  Hodens,  auch  eine  einfache  Induration  desselben, 
des  Nebenhodens  oder  gar  des  Scrotum  dabei  mit  in  Frage  kommen.  Die  Porocele 
soll  in  Callositäten  am  Hoden  und  der  Tunica  vaginalis  bestehen  und  soll 
sich  durch  Härte  und  Unebenheit  auszeichnen.  Die  Sarcocele  wird  mittelst 
Castration  beseitigt.  — -  Zur  Sarcocele  werden  von  Abulkasim  (I.  635)  sehr 
verschiedenartige  Geschwülste  gerechnet,  deren  Natur  aus  der  gegebenen  Be- 
schreibung nicht  erkennbar  ist.  Die  durch  dieselben  erforderte  Exstirpation 
des  Hodens  wird  als  sehr  gefährlich,  oft  tödtlich  bezeichnet,  wird  aber  ebenso, 
wie  bei  Paulus,  beschrieben.  —  Roger  und  Hol  and  (1.  717)  führen  bei 
der  Castration  die  Trennung  des  Samenstranges  mit  dem  Glüheisen  aus.  — 
Von  Brunus  (I.  738)  wird  der  Hode  bei  der  Castration,  aus  Furcht  vor 
Blutung,  mit  dem  Glüheisen  entfernt.  —  Die  Sarcocele  findet  sich  bei  Guy  de 
Chauliac  (II.  85)  als  „schiratio"  (Scirrhosität)  bezeichnet  und  ist  nach  ihm 
ebenso  wie  bei  Paulus  und  Abulkasim  zu  behandeln.  —  Dalla  Croco 
(II.  356)  sah  in  Venedig  einen  Fall  von  Sarcocele,  deren  Gewicht  angeblich 
22  Pfund  betrug;  über  ihre  Operation  wird  nichts  angegeben.  Zur  Castra- 
tion benutzt  er  ein  „castrator"  genanntes  Instrument  (Taf.  XIU.  Fig.  126), 
das  wahrscheinlich  zur  Compression  des  Samenstranges  diente.  —  Franco 
(U.  656)  scheint  die  Sarcocele  meistens  für  krebsiger  Natur  zu  halten  und 
beseitigt  sie  durch  Freilegen  uud  Unterbinden  des  Samenstranges  und  nach- 
herige Fortnahme  des  mortificirten  Hodens.  —  Die  Sarcocele  soll,  nach  Pare 
(II.  714),  stets  mit  Fortnahme  des  Hodens  operirt  werden,  jedoch  nur  dann, 
wenn  der  Tumor  nicht  zu  hoch,  bis  in  die  Leistengegend  hinaufreicht.  Bei 
massig  grossen  Tumoren  ist  der  Samenstrang  mit  einer  Nadel  zu  durchstechen 
und  doppelt  zu  unterbinden. 

g)  Varicocele  (^  xi^croxi^'Ai^,  hernia  varicosa,  cirsocele).  Bei  der  Be- 
handlung derselben  durch  Celsus  (I.  368)  kommen  mehrere,  zum  Theil  ziem- 
lich eingreifende  Verfahren  in  Betracht.  f]s  wird  ein  Schnitt  in  die  fnguinal- 
gegend  gemacht  und  werden  die  Venen  mit  dem  Finger  oder  Scapellstiel 
isolirt,  doppelt  unterbunden  und  dazwischen  durchschnitten;  ein  anderes  Ver- 
fahren besteht  in  einer  Verkürzung  und  Oblitoration  der  Venen  mit  Hilfe  von 
„fibulae**;  endlich  kommt  auch  die  Fortnahme  des  Hodens  mit  in  Betracht. 
—  Galen 's  (1.  466)  Verfahren,  bei  dem  man  eine  theil  weise  x\usschälung 
des  Varix  vornehmen  soll,  ist  nicht  verständlich.  —  Auch  Paulus  (1.  573) 
unterscheidet  scharf,  wie  Celsus,  die  Varices  des  Scrotum  und  die  Varicocele. 
Sein  Verfahren  besteht,  wie  das  des  Letzteren,  in  Unterbindung  und  Durch- 
schneidung der  ausgedehnten  Venen.  —  Abulkasim's  und  Guy  de  Chau- 
liac's  (U.  85),  wie  Arcolano's  ^I.  894)  Behandlung  ist  dieselbe.  — 
Franco  (IL  656)  führt  eine  doppelte  Ligatur  unter  den  einzelnen  Varices 
hindurch,  aber  ehe  er  jene  zuzieht,  eröffnet  er  die  Varices  und  lässt  eine  be- 
trächtliche Menge  Blut  ausfliessen.  —  Pare  (11  714)  operirt  die  Varicocele 
ebenso. 

h)  Castration.     Wir    geben    über    dieselbe  und  den  Eunuchismus^)  nur 

1)  Die  BezeichoungeD  sind  folgende:  Ed^oO^ot  von  i)  eO>rj  und  i^at,  lecti  custodes,  sind 
die    castrati,    die    vollständigen    Eunuchen,    denen     die    Genitalien    ganz    fehlen;   spadones, 
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Kini^e^s  in  Betreff  der  äusseren  VerhältiiissCj  imtor  welchen  diese  Operation, 
namentücli  im  Altcrthuiii,  ausgeübt  wurde,  wieder.  Nach  einem  Aphorismus  iti 
Hippokrates  (I.  279)  sollen  Eunuchen  weder  das  Podagra  bekommen^  noch 
kahlknpiis:  werden.  —  Der  EunuehisrauSj  fl.  li.  die  Zerstörung  oder  EutfemuM 
der  beiden  jE^esiinden  Hoden  kann,  nach  Paulus,  auf  zwei  Arten  auseefnlirt 
worden,  nämiirh  bei  Kindern  durch  ZeniueUschuns;  der  Hoden  im  warmen 
Bade,  oder  dun  h  Exstirpaiion  dersellien.  Heide  Verfahren  finden  sich  im 
Text  (L  575)  vollständig  beschrieben,  jedoch  ist  die  Beschreibung  der  Castration  ] 
insofern  unvollständig,  als  über  die  Art  der  Durehtrennung  des  SaraenstrarigiK 
\ind  die  Blutstillung  nichts  angegeben  ist.  —  Abulkasim  (l,  635)  spricht 
sich  darüber  ebenso  aus,  desgleichen  auch  Brunns  (1.  738)  der  auch  Doch  | 
die  Trüalaniputaüon  beider  Hoden  und  des  Penis  aniuhrt, 

Anhang,  llermaphroditismiis.  Ohne  irgendwie  naher  auf  denselbea] 
einzugehen,  verweisen  wir  nur  auf  Das,  was  darüber  von  Paulus  (L  575) j 
und  ebenso  von  Abulkasim  (L  635)  gesagt  ist,  desgleichen  auf  den  \o\lA 
ständig  wiedergegebenen  AlKsclmitt  des  Lanfranchi  (L  783).  Auch  Fa-J 
brizio  d'Acquapf^n deute  (11.  477)  theilt  einige  von  ihm  gemachte  bezüg- 
liche Beobachtungen  mit,  und  Schenck  von  Grafen berg  Uli.  100)  ^awl 
Scnnert  (IH.  16i>)  führen  eine  Anzahl  von  einschlägigen  Fallen  aus  d^r] 
Literatur  im. 


Aus  der  Volkschirurgie  baljcn  wir  Folgendes  hervorzuheben: 

Gegen  Ürohitis  wendet  man  in  der  Rheinpfalz  (I.  117)    Kataplasmrnl 
mit  Chaniilb^n  und  Leinsamen  an. 

Bei    der    llydroeele,    die    in    A  It- Indien  (E  52,  60)  wohlbekannt  war, j 
scheint  mm\  eine  Punction  mit  Zurücklassen  einer  Caniile  gemacht  zu   haben. 
Daselbst    wurde  auch  eine  Fettgeschwulst  des  Serotum  unter  Esmarch'scherj 
Blutleere    exstirpirt  (L  60).     In  Ncu-Indien  (L  73)    wijrde    eine    solche  an 
ungefähr  1   Dutzend  Stellen    mit   dem  Glüheisen  gehrannt.  —  In  der  T«rkei| 
(1.177).  wo  die  flydrocele,  verursacht,  wie  angenomjiien  wird,  durch  die  engeu, ' 
vorn  aufgebogenen  Sättel,  sehr  häufig  ist,  wird  die  Pallintivoperation  durch  Ein- 
schnitte mit  dem  Scheermesser  und  Ablassen  des  Wassers,  die  Radicalüppratiop  j 
mit  dem  tilüheisen  ausgeführt.  —  Bei  dem  ebenfalls  in  Marokko  (1.  199)  sehr  j 
häufigen  Wasserbrucli    seheint    man    nur    eine  Punction    mit    der  Laneetle  itij 
niarhen.         Auf  den  Südsee-lnseln  i\.  2'2H)  wird    bei  Abscess,  EntzünJunäfj 
des  Hodens,    Hydrocele  die  Castration,    häufig  mit  todtlichem  Ausgaiige,  »uj* 
gcfülirl. 

Ueher  die  Castration  und  den  Eunuchismus,  die  iu  Asien  und  Afrikl^ 
weit  verbreitet  waren  und  sind,  tiaben  wir  früher  ausführliche  Mifti 
geuuicht,  auf  dir  wir  verweisen  knnnen.  Zweifelhaft  ist  es,  oh  d- 
stümmelung  von  den  alten  Hebräern  selbst  ausgeübt  worden  ist  {i  ii% 
wenn  auch  die  Bibel  ^Zerstossene"  und  ., Verschnittene'*  kennt.  —  In  Chin^ 
ist  der  EnnurhiMUUi>  seit  den  ältesten  Zeiten  l»ekannt  und  geuht^  die  Au 
führung  desselben,  theils  auf  blutige  (E  7*J),  theils  auf  unblutige  Weise  (l^^% 
fitidet  sich  näher  angegeben.  —  Dass  in  Ober-Aegypten  und  anderen  Nit 
ländern  (1.  20,  202)  die  Haupt-Mannfacttir  der  Eunuehen,  web.*he  die  Türk« 
zu  versorgen  bestimmt  sind,  sich  befindet,  ist  bekannt.  —  Gleiches  geschieh 
in   Abessinien  (I.  205),    namentlich  hei  Kriegsgefangenen,    ehen<;o  werden  iH 


die  Verschnittenen,    denen  die  Hoden  aiisgesobfiitten,    thiibiac  s.  IbliisiAr,    ur 
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Dahome  (I.  214)  Eunuchen,  und  zwar  durdi  Ausreissen  der  Hoden  gemacht, 
eine  Operation,  die  oft  tödtlich  wird,  besonders  wenn  sie  bis  zum  20,  Jahre 
verschoben  worden  war  Wäbrend  hei  den  in»  ganzen  Orient  her^^estellten 
Eunuchen  meistens  die  stimm» liehen  tjenitalien,  also  die  Hoden  samnit  dem 
Penis  entfernt  werden,  nrid  Dies  grössientheils  zu  Zweeken  des  (iewinnes  ge- 
schielit,  um  aus  den  operirten  Knaben  später  IlarenisWtiehter  zu  erziehen, 
lindet  die  Versiiiramekuig  hei  den  Skopzen  in  .Sndrussland  (L  162)  und 
Huraänien  aus  reli^nijsem  Fanatismus  statl  und  bcsehriinkt  sich  meistens  auf 
die  Fortnahme  der  Hoden  und  eines  Tlieiles  des  Hodensacks,  seltener  wird 
auch  der  Penis  abgetragen.  Ausserdem  aber  wird  bei  manchen  \'ölkern 
Afrikas,  z.  B.  im  Nordosten  desselhen  (L  203|  -09)  die  l^jitmannmifi:  hei 
Kriegsgefanirenen  oder  als  Strafe  angewendet,  oder  es  ist  aueli  Sitte,  dass 
alle  männliche  Individuen  sieh  mit  einem  Hoden  begnügen,  indem  der  andere 
im  Knabenalter  entfernt  wird,  so  am  Rotben  Meer  und  in  Süd-Afrika  bei  den 
Hottentotten  (1.  •217),  während  in  t'entral-A frika  die  Castration  zur  Eni- 
feniuns,  kranker  Hoden  und  bisweilen  liei  Kriegsgefangenen  gemacld  wink 
—  Auch  in  Polynesien,  i.  IV  auf  einer  der  Freundscbafts-lnselii  il.  '222), 
herrscht  theils  die  Sitte  der  einseitigen  Castration  von  Knaben,  theis  wird  auch, 
2.  B.  auf  den  Tonga-Inseln  (l.  230),  die  Castration  zu  therapeutischen  Zw*eeken 
ausgeführt. 

Die  Selbst-Oastration  gewann  unter  den  ('bristen  eine  stärkere  Aus- 
breitung, als  einer  der  gelehrten  Kirchen-Schriftsteller  Ori^enes  (geh.  185  in 
Aiexandria,  gest.  254  in  Tyrus),  gestützt  auf  einen  Ausspriieli  Clirisü  lEvangcL 
Jlalth.  Cap.  il*,  V.  12),  «jum  des  Himmelreiches  willen)  sich  selbst  castrirte. 
•  Später  that  Dies  Leon  Mus,  TMschof  von  Alexandria.  Nach  dem  Zeugniss 
des  im  4.  Jahrb.  lebenden  Kirchenvaters  Epiphanes  soll  um  die  Zeit  des 
Origenes  in  Palästina,  jenseits  des  Jordan  eine  fanatiscbe  Seete,  Valesianer 
nach  ihrem  Begründer  Valesius,  einem  arabischen  Phih>.so]>hcn  genaimt,  be- 
standen haben,  die  sich  und  Andere,  seihst  gewaksani,  um  ihres  Seelcnheiles 
willen,  castrirten;  indessen  wurde  ihre  Lehre  bereits  im  J.  249  auf  einem 
Kirchen-Concil  anathcmatisirt.  —  Aus  den  Bescldüssen  des  ökumenischen 
Coneils  in  Conslantinopel  (680^81)  ist  ersi<"htlich,  dass  es  Geistliche  aller 
Grade  gegeben  hat,  welche  andere  Leute  eigenhändig  castrirten,  \ind  auch  in 
Russland  wird  schon  seit  dem  J.  lt)04,  d.  h.  zy  Zeiten  des  Apostelgleieben 
Fürsten  Wladimir,  der  Castraten,  welche  meist  aus  Griechenland  eingewan- 
dert waren,   Ervvähnung  gethan^), 

Felix'^)  führt  nach  einer  kurzen  Geschichte  der  t/astration  und  des 
Eunuchismus  15  von  ilnn  in  der  literatur  gesammelte  Fälle  von  Selbst- 
verstümmelung an,  bei  denen  es  sich  8  mal  \\\\\  Entfernung  der  Hoden 
allein  oder  mit  dem  Scrotnm,  5  mal  um  vollständige  Enifernung  der  ge- 
sammten  Genitalien,  2  mal  bloss  um  ein  Abschneiden  des  Penis  handelte, 

2.  Penis  {6  mtvXdg^  coles),  a)  Angeborene  Fe  liier  der  Harn- 
röhrenmündung.  Zu  denselben  gehört  vor  Allem  die  llypospadie.  Von 
Antyllus  (L  485)  und  Heliodorus  wird  die  Hypospapie,  und  zwar  die  an- 
geborene sowohl  als  die  erworbene  Form  und  der  verschiedenartige  Sitz  der 
Harnröhrenmündung  und  dessen  Einfluss  auf  die  Harn-  und  Samenenth?erung 
eingehend    geschildert.     Bei    Sitz    der   Oeffnung    an  der  Eichel  kann  Heilung 


0  Pelikao,  ,.  .  da»  Skopzcuthum  in  Russlarid.    Deutsche  Uebcrs.    Giesaen,  1H76.  S.  7. 
2)  C b a r  1  e s *  K m il c  F <•  l i x ,    RecJierches   sur   feicision    des  organes  geQitaax  externes 
chez  rtiomme.    These  de  Lyou.    188^.    Serie  L    Xo.  158.    i. 
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dnrf'li  eine  Antfiulalio  peiii^  hinter  iler  EiclH^l  herbeigeführt  werden,  und] 
zwar  soll  die  Abtrai^iin^  des  Penis  mit  i!em  Messer  bogeiiförraig  ausgeführt  j 
werden,  ao  dass  die  Form  der  Kiehcl  erhalten  bleibt.  Eine  ^erinj^e  ßluhjng 
dabei  ist  mit  Essigwasser,  eine  bedeutende  mit  dem  Glüheisen  zu  stillen. 
Von  den  Autoren  wird  die  ganz  richtige  Ansicht  aut^gesprochen,  dass  die 
Operation  kein  Hinderniss  der  Kiiidererzeui^ng  sein  könne;  ebenso  wie  An- 
tyllns  verfuhr  Paulus  (1.  569),  —  Bei  Galen  findet  sieh  ein  anderes  «»pni- 
tives  Verfahren  der  llypospadie,  üamlicli  die  Spitze  der  Eichel  zu  durebbohrt'ii 
und  ein  liölirchen  einzulegen  (L  465).  —  Schenek  von  tirafenbcrg  dlh  lüO) 
fiilirt  Beispiele  von  llypospadie  und  von  Cornmunicatioii  zwischen  Harnröhre 
lind  Mashlarm  an.  —  Von  Benivieni  (1.  909)  wird  ein  Fall  von  llypo* 
.sjiadie  mit  sehr  beschwerlichem  llarnen  mitgetheilt.  —  Bei  Imperforatitm 
der  Eichel,  wenn  sie  durch  Verwachsung  des  Praeputium  bedingt  ist,  will 
Mercuriale  (L  429)  mit  einem  runden  Glüheusen  eine  Oeffnung  bohren,  weil 
eine  runde  Wunde  die  geringste  Neigung  zur  Verwaehsunir  bar,  und  ^ildana 
eine  Metallrohre  einlegen,  Guillemeau  (II.  887)  ompliehlt,  nach  der  Durch* 
bohrung  die  Oelfnung  mit  Bougies  offen  zu  halten.  Bei  Verkürzung  des  Penis 
in  Folge  eines  £U  kurzen  Frenulum  soll  dieses  in  iler  Mitte  durchsrhnitifii 
werden.  —  Amatus  Lusitanus  (III.  426)  wollte  bei  einem  2 jähr.  Kuabfft 
mit  Imperlorati^n  der  Eichel  mit  dem,  wie  es  seheint,  zu  diesem  Zweck  er* 
fundenen  Trokar  eine  Durchbohrung  der  Eichel  vornehnien:  es  wurde  Di" 
jedoch  Vfui  den  Eltern  nicht  zugelassen.  —  Zacutn.s  Lusitanus  dll.  44H) 
erwähnt  eine  wahrscheinlich  bei  llypospadie  mit  Erfolg  ausgeführte  tiperatnm, 
—  Sennert  (111.  162)  empfiehlt,  in  die  künstlich  gemachte  Oeffnung  cineft; 
BleinageJ  einzidegen,  der  beim  Uriniren  herausgenommen  wird. 

b)  Verletzungen  des  Penis.  Bei  Fractur  oder  Bnptur  des  ?m» 
.soll  man,  nach  Abulkasim  (1.  64H),  eine  Gänsegurgel  nehmen,  den  IVni^ 
bindurchsteckcii,  mit  einigen  Bindentouren  umwickeln  und  drei  Tagf*  o'iff 
länger,  bis  zur  Heilung,  darin  liegen  lassen,  —  Nach  Benievieni  (L  90^) 
konnte  die  bei  einem  Knaben  nach  Umbinden  des  Penis  mit  ciorm 
Faden  entstandene  Marnliste!  uieht  zur  Heilung  gebracht  werden.  Xat^h 
Demselben  %var  bei  einem  Mfuich,  der  ans  Fanatisnuts  sich  den  Penis  wi 
den  Schambeinen  abgeschnitten  hatte,  die  Blutung  schwer  xu  stillen  und 
mussfcen  (wie  Dies  direct  angeführt  wird)  die  einzelnen  blutenden  Geffese 
fasst  und  unterbunden  werden. 

Fissuren    oder    Rhagaden    (ät    ^ayadtc)    am    Rande    d**s    IVaeputiu 
werden  naeh  Heliodorus  (l.  421}   mit  mcdicamentösen  Mitteln,    oder^   w 
sie  chronisch  gesvorden  sind^    werden  ihre  callösen  Ränder  mil  Scaritic&tione 
behandelt,     —     Veraltete    und    verhärtete    primae    et    ßssurae**     am    Pr 
putium    sind,    nach  Leonides  (1,   487\    mit  dem  Messer  oberflächlich  ah 
tragen,  worauf  sie  leicht  verljeilen  sollen. 

c)  Geseliwüre  am  Penis,     Dass  Gesehwüre  an  den  Genitalien,  oft  recb 
schlinnncr  Art,  ini  Alten hum  und  Mittelalter  keinesweges  zu  den  Seltenhdlj 
gehörten,  ergiebt  sich  unzvseideutig  aus  dem  Nachstehenden.    Celsas  (L 
besrhreibt  eine  entzündliche  Phimose,  bedingt  durch  Cbanker-Gesehwüre  J 
putium  und  an  der  Eichel,  die  unter  Umständen  einen  phagedäni.schen 
annehnn^n  können,  so  dass  die  Eichel  dadurch  zum  Abfallen  gebracht 
kann.     Dabei  sind  Einspritzungen  in    die  Höhle    des  Praeputium    zu 
letzteres  kann  auch,  um  dein  Eiter  freien  Ablluss  zu  schaffen,   gespalten 
den;  der  Penis  ist  am  Bauche  hoclizubinden.     Bei  phagedänischen  G' 
(1,  351)  muss  das  Gltihcisen  gebraucht  werden  und  wenn  jene  an    o- 
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jer  E\c\w\  und  an  der  Uarnröhrenmündung  siel»  lii^llricU^n»  ist  in  diese  ror  dem 
Brennen    eine    Sonde    ei nz ii führe n^    damit    nielit    eine  Verwaehsnng    derselhen 
lerbeigefüfirt  werde.  —  L  eber  An.swüelise  am   l\*nis  (E|>itlteliume.   Keigwar/en) 
Und  üeseliwüre  (putriile,    bnmdige)    an    demselben    und    deren  Heilung   (indet 
Ktcli  bei  Abuikasim  (L  631)  Aehnlicbes,  wie  bei  früheren  Anlnren.  —  Wil- 
helm von  Saliceto  (L  756)    giebt    zweckmäissige  Rathsebläge,    naeh    einem 
Verdächtigen  Coitus  Wai^cbungen  mit  kaltem   Wasser   und  l'lssig    vorzunehmen. 
^  Geschwüre  am   Penis  k»nnmeii^    nach  ^  [lernian  (II.  140),    aussen   an   der 
Vorhaut  und  innerhalb  derselben  vor.     Eine   seit  10  Standen   bestehende  Blu- 
tung aus  einein  srdchen,    hinter  der  Corona  glandis,    stillte   er    dureh  Firiger- 
druekf  Auflegen    eines  rothen  Pulvers   und  Tarnponnining.    —    Erkrankungen 
des  Penis  sehr  verschiedener  Art  fGesehwüie,  Feigwarzen,    E|)itheliome,    (tan- 
grän)  werden  von  Nicolaus  Florentinns  (L827)  zusammen  besiiroebeuT  aber 
auch  bezüglich  ihrer  Behundlung  durcheinandergeworfenj  so  dass  wber  die  ein- 
«zelnen  Erkrankungen  nichts  Ik-slinymles  zu  entnehmen  ib^t.  —  Dass  Geschwüre 
Ides  Penis  mit  Ingniual-Biibonen  verbunden  sein   können^  wird  von  Argellata 
(L  833,  845)  wiederholt  angefülirt.     Aueh  er  eni|dichk  nach    einem    verdiicti* 
^tigcn    Coitus  Waschungen    mit    warmciu   Wasser    im    Sommer    und    mit    dem 
••eigenen  Urin  im  Winter,  auch  mit  Mehl     Er  führt  noch  (J.  852)  ein  von  ihm 
^bei  einem  80jähr-  Manne  beoiiacbtetes  Geschwür  an,  das  sich  von  der  Eichel 
bis  zu  den  Schambeinen  erstreckte,  aber  geheilt  wurde.  —  Bei  Ryff  (III.  70) 
finden  sich  Beschreibungen  von  Erkrankungen  am  Penis,  die  als  ( lianker,  zum 
Theil  fdjagedanischcr  Art,  zu  deuten  sind 

Ohne  weiter  auf  die  Syphilis  einzugehenj  führen  wir  zu  deren  Geschichte 
bloss  folgende  Notizen  an:  Benivieni  {t,  i)06)  giebt  eiiien  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  ^morbus  Galliens^',  indem  er  von  diesem  behauptet,  er  habe  sich 
VOTJ  1496  bis  1500,  von  Spanien  ausgehend,  über  Italien,  Frankreich  nnd  das 
übrige  Europa  verbreitet.  —  Vigo  (L  i*38)  führt  dagegen  das  erste  Auf- 
tauehen dieser  Krankheil  auf  die  Kriegsznge  des  Königs  Karl  VIII.  von  Frank- 
reich gegen  das  Künigreich  Neapel,  im  Oecemher  1494,  zurück.  Auch  von 
Taganlt  (IL  028)  wird  Einiges  über  die  Syphilis  angeführt. 

Obgleich  die  Syphilis  in  diesem  Werke  grundsätzlich  ausser  Picl rächt 
bleibt,  müssen  wir  doch,  wahrend  das  Vorkommen  von  venerischen  Schleim- 
flüssen, von  Sehankern^  Inguinal-Bubonen  und  Feigwarzen  bei  allen  Völkern 
des  Akerthums  als  feststehende  That.saehe  zu  betrachten  ist,  das  Urlheil  des 
neuesten  Autors  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  venerischen  Krankheiten, 
rroksch^),  bezüglich  der  viel  umstrittenen  Syphilis  Iner  wiedergeben:  „Die 
Existenz  dieser  Krankheit  ist  hei  den  Indern  vollständig,  bei  den  Babyloniern 
und  Assyrern  fast  vollständig  enviesen,  und  bei  den  übrigen  orientalischen 
Völkern  ist  sie  als  höchst  wahrscheinlich  anzunehmen.  Nur  sind  wir,  bei  den 
schwankenden  Urtheilen  der  Sunskritforscher  nicht  berechtigt,  die  Kenntnisse 
der  Inder  in  das  Altert  hum,  wohl  aber  in  das  Mitte  lall  er  zu  stellen.^  — 
Ueber  Griechen  und  Römer  sagt  er-):  ...  .  jedoch  scheinen  mir  die  eben 
vorgeführten  fDaten]  die  beweiskraftigsten  und  auch  genügend  zu  sein,  imi  die 
Existenz  der  SypIiiÜs  im  griechisch-römischen  Alterthum  für  noch  sicherer 
erwiesen  zu  halten,  wie  bei  einigen  von  den  allen  orientalischen  Völkern^  u,  s.  w% 
—  Bezüglicli  des  Mittelalters  wird  angeführt^):    ^Es   ist  jedenfalls    höchst 


*)  J.  K.  Pr&kscb,  Die  Geschichte  der  venerbcben  Kraolcbeiten.     L  Theih    Alterthum 
und  Mittßlaltcr.     Bonn.  1895,     S.  123. 
2)  Ebenda,  S.  243. 
»)  Ebenda,  S.  416. 
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merkwürtlig    und    zu    mannichfa(*hen  Verniutliun^^cn    verleitend,    wifso 
schehcii  konnte,  dass  die  AerKte  zweier  hervorragender  CulturvÖlker  [Fran 
und  Enj^iänder)  über    eine  Kranklieil,    welche    von    den    meisten  Aerzten  der] 
iibri^^eu  Volker  des  Kontinents  seit  14I^J6  so  oft  als    eine    neue,    überall  ver- 
breitetej  in  den  gniulichsten  und  verheerendsten  Formen    auftretende    geschil-j 
dert  wird,    30  resp.  8Ü  Jahre    hindurch    ein    vollkonuncncs  Schweigen   beok 
achteten.^ 

d)  Fliimose  (^   tflitmmc)  und  Para|iliiiiioS€>  (^  Tr^^i^i/Muö-ic).     \  im  Än- 
tyllus  (I.  4H5)  wird  nur  die  erworbene,    nicht    die    angeborene  Phimoiic  er-j 
wähnt    und    ihre    Entstehung    auf  Narbenbilduug    und  Granulationswucherun 
zurückgeführt.     Die  l^ntstchung  der  Faraphimose  aber  wird  in  der  bekanntei| 
Weise  erklärt.     Die  Operation  der  Phimose  besteht  darin,    das    dmch  Na 
verengte  Prae[)utiuni  (r/  TToaxkfi)  mit  Haken    hervorziehen    zu    lassen    und 
3 — 4  Stellen  durch  die  inuere  Tlatte  desselben  Einschnitte  zu  machen,  woiia^il 
die  Vorhaut    zurückgezogen    w^erden    kann.     Bei  liramilationswucberun^eii 
der  hinentläche    der  Vorhaut    werden  Scarificationen    und   Auskralisungen 
macht  und  wird  zwischen  Vorhaut    und  Eichel    eiue  Hohlrinne    aus  ßlci   m 
rund  herum  trockener  l'apyrus    gelegt,    wodurch    eine  Verwachsung    zwischc 
Vorhaut  und  Eichel  verhütet  wcrdeu    soll.     Bei    der  Operation    der    einfai^he 
Phimose  (L  4h,^j  ist  ein  Schnitt  an  der  rntcrscite  des  Penis    bis    zum  Fr 
nuluni  hin  zu  machen,  oder,  wenn  dieser  noch  nicht  genügt,   ein  Dreieek 
der  unteren  Fläche  der  Vorhaut  auszuschneiden.     Zu    leichter  Reposiiion  dfll 
Paraphiniose  werden  rund  herum  5-6  Scarificationen  und   kalte  Bespöhuij 
gemacht.   —   Die  iJperatioo  der  l^himose  besteht  nach  Galen  (L  465)    ilarifl 
die  Vorhaut  so  weit  als  möglich  zurückzuziehen  und  darauf  die  zum  Vorscheii 
kommenden   Verhärtungen    auf    der  Oberlläche    foitzunehmen,    —    Fabrizio 
d^\cljuapendente  (IL  474)   pllegte    bei  der  Phimose»    statt    der  o 
uubltjfi^e  Enveiterungsmittel   anzuwenden,    —    Bei  Pare  (11.  765)    li; 
eine     eigentürhe     Operation     der     Phimose     nicht;     sondern     wenn     dic&rili 
durch   Narben   bewirkt    ist,    werden  an    3 — 4   Stellen   immer  Ein.scbnitte 
macht.     Seine   Behandlung  der   I*ara)*himose  (IJ.  771),    wie   er    sie   bei  eine 
alten    Mailänder    Chirurgen    kennen    lernte,     besteht    in    der    Bespülung    H 
Unterbauchgegend     und    des    Penis     mit     kaltem    WiLsser    und     starker 
sammendrückung  des  ersteren  mit  der  Hand;  bei  sehr  grosser  Schwellung  dl 
Haut  sind  noch  Scarificationen  erferderlich.  --   Bei  der  Operation  der  PbinK4 
zieht  Guillemeau  (IL  887),  um  die  beiden  Blätter  der  Vorhaut  gleichtnü 
zu  durchschneiden,   die  Haut  nach  den  Schambeinen   hin  \md  mit  den  Nägc| 
der  anderen  Hand  das  innere   Blatt   in    entgegengesetzter  Richtung    und    lai 
nun  die  Vorhaut  vor  der  Eichel  von  einem  Gehilfen  mit  einer  Zange  (Taf,  XM 
Fig.   1),  oder,  in  Erman}.relung  derselben,  mit  zwei  an  ihren  Enden  zusamcne 
gebundenen  llolzstückchen  fassen  und  schneidet  sie  davor  mit  dem  Messen 
Ein  anderes  Verfahren  besteht  darin,  die  Vorhaut  unten,  neben  dem  T 
zu  spalten.    —    Die  Operation    der  Phimose    bei  Pigray  (L  815)   i 
einer  einzigen  dorsaten  Incision;    bei  Paraphimose  bringt  er  Pare's  oben 
geführt  es  Verfahren  zur  Anwendung,  und  w^enn  dieses  niclit  von  Erfolg  ist,  soll 
in  gerader  Richtung  einschneiden.    —    In    ähnlicher  Weise   führt  Aranzi  (I 
426)  die  Operation  der  Phimose  aus. 

e)  Neiihildiin^eii  am  Peüis,  Bereits  von  CeLsus  (L  350) 
krebsige  ISildungen  am  Penis  angedeutet;  dieselben  sollen  mit  Excision  irq 
und  Aetzung  beliandelt  werden.  Bei  den  dabei  auftretenden  Blutungen  si^ 
naclieinander   kaltes  Wasserj    Styptica,    Aetzmittel    anzuwenden,   —  Rolat 
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ben,  wie  sie  von  den  sich  damit  beschäftigenden  Beschneidern  ausgeübt  wurde. 
Eine  dabei  gebrauchte  Scheere  findet  sich  (Taf.  IV.  Fig.  68)  abgebildet.  — 
Ihn  el-Coff  (I.  663)  giebt  eine  Beschreibung  der  Ausführung  von  4  Arten 
der  Beschneidung. 

Die  Beschneidung  gehört  zweifellos  zu  den  ältesten  bekannten 
Volks -Operationen.  Wir  finden  sie  deragemäss  ira  alten  Aegypten  (I. 
16)  und  im  alten  Judäa  (I.  28  ff.)  und  hat  sich  dieselbe  von  da  über 
alle  semitischen  und  eine  Anzahl  anderer  Völker  verbreitet.  Abgesehen 
von  den  Juden  aller  Länder  ist  sie  bei  allen  mohammedanischen  Völkern, 
also  in  der  Türkei  (I.  177,  180),  in  Persien  (L,  184),  Mittel-Asien 
(1.  171),  Algerien  (I.  191),  Marokko  (I.  200),  als  eine  religiöse  Cere- 
monie  in  Gebrauch.  Wir  haben  an  den  angegebenen  Stellen  einige  Einzel- 
heiten über  ihre  Ausführung  angeführt.  Sie  ist  aber  ausserdem  noch  sehr 
weit  verbreitet,  findet  sich  in  Abessinien  (I.  207)  und  anderen  Ländern 
Ost-Afrika's  (1.  208  IT.),  ebenso  in  Central  -  Afrika  (1.  210)  und 
in  West-Afrika  (L  214  (f.),  ferner  bei  den  Kaffern  in  Süd-Afrika  (L  218) 
und  auf  Madagascar  (I.  220).  Dazu  kommen  noch  die  Inseln  des  Indi- 
schen Archipels  (I.  222  ff.),  Sumatra  und  Java,  endlich  von  Australien 
sowohl  der  Continent  (I.  227),  wie  viele  der  dazu  gehörigen  Inseln  (I.  229  ff.). 
Man  ersieht  hieraus,  welche  enorme  räumliche  Ausbreitung  diese  Sitte  besitzt 
und  kann  danach  ungefähr  ermessen,  welche  Menge  von  männlichen  Personen 
von  derselben  betroffen  wird. 

Näher  hier  auf  die  vom  Volke  geübte  Technik  der  Operation  einzugehen, 
liegt  keine  Veranlassung  vor,  das  Erforderliche  ist  darüber  an  den  angeführten 
Stellen  bereits  gesagt  worden. 

Reclus'),  welcher  die  Zahl  der  beschnittenen  Männer  auf  der  Erde  auf  200  Millionen 
schätzt,  vertheilt  sie  auf  folgende  Nationen: 

Europa:  Juden  und  Türken. 

Asien:  Muselmänner  (sowohl  Schiiten  als  Sunniten)  in  Klein-Asien,  Pcrsien,  Tartarei, 
Mongolei,  Kurdistan,  Afghanistan,  Beludschistan,  Indien,  Java. 

Afrika:  Die  Fellahs  und  Kopten  in  Aegypten,  die  abessinischen  Christen,  die  Ein- 
wohner von  Nubien  und  Dongola,  in  Sansibar,  Mozambique,  in  Socotora,  die  Madegassen,  ver- 
schiedene KatTernstämme,  Betschuanas,  Damaras,  einige  Bevölkerungen  von  Guinea  und  des 
Congo,  Senegal,  Gambia. 

Amerika:  Die  Athapasken-Indianer.  Bei  den  Azteken  fanden  die  erobernden  Spanier 
die  Beschneidung  vor  (scheinbar  unvollkommen,  bloss  in  Spaltung  des  Praeputium  be- 
bestehend); die  Totonacs  übten  sie  auch  aus,  ebenso  wie  die  Bewohner  von  Yucatam,  die 
Indier  von  Salvador  und  andere  Eingeborene;  auch  wenden  die  Tecunas  und  Manaos  des 
Amazonenstroms  sie  stets  an. 

Polynesien:  Die  Circumcision  oder  wenigstens  die  Incision  des  Praeputium  wird 
ausgeübt  auf  den  Marquesas,  zu  Tahiti,  Hawai,  Tonga,  Marshall-Inseln,  Melanesien,  den 
Neuen  Hebriden,  Neu-Calcdonien,  Neu-Guinea  und  Königin  Cbarlotte-Inseln.  Auch  findet 
sich  die  Beschneidung  sowohl  bei  den  Bewohnern  des  Golfs  von  Carpentaria,  als  denen  des 
Golfs  von  Sanct  Vincent,  an  den  beiden  Enden  von  Australien,  2000  Kilom.  von  einander 
entfernt  2). 


*)  ElieReclus,La  circoncision,  sa  signification,  ses  origines  et  quelques  rites analogues. 
Revue  internationale  des  sciences.     T.  III.     1879.    p.  193—229. 

2)  Nach  Ilovorka  (s.  S.  762)  kommen  überhaupt  folgende  Penis- Verstümmelungen 
vor:  Amput.  penis  (Eunuchen  ira  Sudan,  Skopzen).  —  I.  Pars  cavernosa  urethrae 
Discisio  urethrae  a)  totalis  (Mika-Oper,  in  Australien,  Brasilien),  b)  partialis  (Nordwestküste 
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3,  Harnröhre,     a)  Verletzungen    der  Harnröhre.     Blutungen  aoi 
der    Harnröhre    werden    nach    Rufiiä    (1.  423)    mit    kalten    Umschlägen 
den  Penis,  Einspritzungeji  blutstilleDdcr  Mittel    dureh    den  Katheter  und  Klr-j 
stiere  beseitigt. 

h)  Steine  und  fremde  Körper  in  der  Harnrölire.  Bei  Einkiemmiin 
eines  Steins  in  der  Harnröhre  emphehlt  Celsus^  il.  :^(^H),  denselbeii^  wenn 
sich  in  der  Nähe  der  Harnruhrenmöndung  befindet,  mit  einem  Uhriötrel 
einem  anderen  Instrument  au^szu/Jehen;  wenn  Dies  nicht  gelingt,  ist  die  V(j 
haut  so  stark  als  möglich  vorzuziehen  und  mit  einem  Faden  zu  umbindci 
darauf  die  Harnröhre  einzuschneiden,  der  Stein  zu  entfernen,  worauf  raan 
vorgezogene  Haut  zurückgleiten  und  die  Wunde  in  der  Harnröhre  bedrcLei 
lässt,  so  dass  der  Urin  auf  dem  natürlichen  Wege  tibfliessen  kann,  —  Kad 
Aretaeus  (1-  410)  soll  man  den  in  der  Harnröhre  eingeklenmiten  Siein 
dem  Katheter  in  die  Blase  zurückdrängen    und,   wenn  Dies  nicht  n  -Q 

den  Damm  und  den  lihisenhals    einsehneiden,    damit    der    Stein    ti- 
und  der  Urin    austliessen    kann,    selbst    auf  die  Gefahr  hin,  dass  Lehenjsla 
ein    continuirlieher  Harnahiluss    zuröckbleibt.  —  Rufus  (1.  422)    erzahlt, 
es  ihm  gelang,    einen    in  der  Harnridire,    nahe    der    äusseren  Ueffnung  eing 
klemmten  Stein    mit    einer  schmalen  Pincette    zu    entfernen;    er   war  be 
den  Harnröhrenschnitt  zu  machen,  empÜeldt    aber,    Dies    nicht  ohne  Kolh 
thun,  weil  leicht  eine  Fistel  zurückbleibt.  —  Fast  genau  Dasselbe  findet  sid 
bei  Philagrius  (1.  493),  —  Beim  Ausschneiden  eines  in  der  Harnröhre  fö 
sitzenden    Steines    bindet    Paulus  (1.  572)    nicht    nur    die  Vorhaut    viir 
laichet  zusammen,    sondern    macht    auch    hinter  dem  Stein  eine  Um 
des  Penis,  eröffnet  dann  die  Ilarnöhre  und  treibt  den  Stein  durch  /   - 
biegen  des  Penis  heraus.     Auch    hier    gleitet,    nach  der  Lösung  der  vordc 
Ligatur,    die    Haut    über   die    in  der  Harnröhre  gemachte  Wunde  zurück. 
Bei  einem  festsitzenden  Steine    kaim    man,    nach  Ahulkasim  (L  633),  ein 
Zertrümmerung  in  der  Weise  ausfühi*en.    dass  man  hinter  dem  Stein  ein« 
Faden  um  den  Penis  legt  und  mittelst  eines    eingeführten    dreieckigen  Stil« 
mit  drehenden  Bewegungen  den  Stein  vollständig  durchbohrt,  so  dass  man  \k 
von  aussen  mit  den  Fingern    zerdrücken    kann;    seine  Fragmente  werden 
dem  Frin  leicht  herausbefördert.     Wenn    man    mit  dem  Verfaliren  nicht  :£il 
Ziele  gelangt,  ist  der  Stein    auf    die    bei   Paulus    beschriebene  Weise  ausl 
schneiden.  —  Nach  Guy  de  Chauliac  (IL  106)    kann    der  Stein,   oacW« 
man  den  Penis  hinter  ihm    umbanden    hat,    durch  Ausaugen    oder   mit  einer 
langen,  schlanken  Zange  entfernt,  oder,  nach  Abulkasim,    mit  ein         '"n> 
bellum"  durchbohrt,  zerbrochen  und  stückweise  ausgezogen  oder  ausi 
und  die  Wunde  genäht  werden.  —  Auch  bei  Nicolaus  Florentinus  (1. ^l 
wird  der  Stein  mit  einem  ,,pcrforatorium  ex  ferro  triangulalo*^  zerbohn,  oJ 
ausgeschnitten.  —  Wenn    bei    festsitzendem    Stein,    nach  Arcolano  (l. 
Bäder  des  Penis  mit  warmem  Wasser,  die  Anwendung  von  Oel,  Sti 
Penis,  Drängen  bei  Urinirversuchen    nicht    von    Erfolg    sind.    mus> 
mit  einem  dem  Ohrlöffel    ähnliclicn  Instrument    ausgezogen,    nach  L'ma 
die  Harnrölirenmündung  eingeschnitten  werden.  —  Festsitzende  Sieine 
nach    Da  Ha    Croce    (IL  360)     entweder    mit     einer     dünnen«    gckriiuipt 


von  Australien).  —  IL  Pars  cavernosa  peois.    1.  Perfora tio  penis:  a)  Bta^ostimme.. 
lippiDen,   ß  Dajakcr,  Boroeo  —  -Ampallang"  (Glans),   r)  AI  füren,  Cetebe*,    K*mbi  (Gla 
2.    Iraplantatio,  (Batia,  Sumatra  —  „  Persimbraon").  —   IlL  Praeputium.     1.    t^ircximd 
(Juden,  Neger,  Australier,  Inder),  2.  Eicisio  (Tartaren),  8.  Inciaio  (Nukahivier,  ¥ia«4i,  BW 
4.  Perf oratio  (lulibulatioo  der  Römer). 


V  r  r  I  Ol  z  n  n  j[^«B^RBi3S^ 


Wen  der 


Sangc  ausgezogen,  oder  mit  einem  langen^  dünnen  Bohrer  (ähnlich  dem 
Faf.  XI.  Fig.  25),  der  eine  dreikantige  oder  Schrauben-Spitze  besitzt^  durch- 
bohrt und  zerbrochen  werden:  in  noch  andoren  Fallen  muss  er  mit  Haut- 
mg  ausgesclmitten  werden.  ~  Franco  (IL  658}  empfiehlt  bei  fest- 
\\\  Stein  ihn  Ansaugen;  wenn  er  aber  zu  gross  oder  /.u  rauh  ist^  wird 

|der  Penis  unterbunden  und  er  mit  einem  in  einer  Canüle    enthaltenen  Bohrer 

(Taf.  L\.  Fig,  21,  21  a)  durchbohrt  und  dann  zerdrückt;  sollte  Dies  aber 
licht  gelingen,  muss  man  versuchen,  ihn  in  der  Harnröhre  umzukehren  und 
iron  Neuem  zu  durchholiren*  —  Houllier  (II,  672)  kannte  ein  Weib,  das 
lurch  Einsalbungen  und  Saugen  am  Penis  Viele  vom  Stein  befreite.  —  Pari^ 

j[I.  767)  zieht  den  Stein,  wenn  er  nahe  der  Harnröhrenmündung  sitzt,  mit 
feinem  feinen  Haken  (Taf.  XX.  Fig.  105)  aus.  oder  zerbricht  ihn,  wie 
•"ranco,  mit  einem  in  einer  Canüle    befindlichen   Tire-fond    (Fig.  106,  107); 

^t  jener  jedoch  zti  gross  und  zu  hart^  so  mnss  er  ausgeschnitten  werden,  \md 

war,  wie  schon  von  anderer  Seite  empfohlen  ist,  nicht  in  der  Mitte,  sondern  auf 

[)der  Seite  der  Harnröhre^  mit  der  bekannten  Hautverziehnng  und  starker  IJm- 

biegung  des  Penis,  —  Zacutus  Lusitanus    (Ilh  443)  führt  3  Fälle  von  in 

ler  Harnröhre  eingekeilten  Steinen  an,  von  denen  einer  ausgeschnitten  wurde, 

einer  eine  tödtliche  Harnverhaltung  erzeutrte  und  einer,  indem  Fat,  mit  der 
?aiist  auf  seinen  auf  den  Tisch  gelegten  Penis  sehlug,  zertrümmert  wurde.  — 

In  der  Harnröhre    festsitzende    Steine    können,    wenn   andere  Verfahren  nicht 

Iaum  Ziele  fühix*n,  nach  Fahricius  Hildanus  (HI.  133)  mit  den  von  Franco 
at)d  Par6  angegebenen  Bohrern  zerbohrt,  oder  mit  einer  dünnen  gebogenen 
feange  (Taf,  XXV.  Fig.  51)  ausgezogen  werden;  oder  es  kann  da/u  ein  drei- 
Irmiges  Instrument  (Fig,  52  a,  h,  c),  oder  ein  anderes,  mit  einer  Schraube 
fcrsehenes  Instrument  (Fig.  53)  benutzt  werden.  Auch  kann  man  durch 
Einblasen  von  Luft  mit  einer  Röhre  (Fig.  54)  die  Harnröhre  zu  erweitern 
\ersuchen  und  endlich  den  Stein,  wenn  nöthig,  ausschneiden  und  ihn  njit 
feinem  stumpfen  Haken  (Fig*  55)  oder  einem  Löffel  (Fig.  56)  heraus- 
Ve  fördern. 

Arceo  (IM.  388)  erwähnt  einen  Fall,  in  dem  ein  Mann  sich  in  die 
larnröhre  eine  Kornähre  eingebracht  hatte,  die  wahrscheiidich  in  die  Blase 
^langte  und  V/^  Jahre  später  aus  einem  Abscess  am  Oberschenkel  aus- 
öÄOgen  wnrdi^  —  Marcello  |)<Hiato  fH.ril?)  erzählt  einen  ebensolchen  FalL 

c)  £ut2itntlmig  der  Harnröhre.  Die  von  Ilippokrates  (I.  277)  an- 
ßführten,  in  der  Harnröhre  auftretenden  Schwellungen,  in  denen  sich  Eiter 
ildet,  stellen  entweder  periurethrale  A bscesse  oder  eine  abscedirende  Prosta* 
lüs  dar. — ^  Zu  erwähnen  ist,  dass  man  bereits  im  alten  Indien,  nach  Sucruta 

'  (L  61)  Einspritzungen  in  die  Harnröhre  machte, 

d)  Verengungen  der  Harnrohre,  Strictiu'enM  (tj  aimaQnml^ti<ifi  ov^fj- 
,  calhis,  carnncula,    carnositas,    carnis  exerescentia  in  collo  vesicae).     Die 

Stricturen,  deren  Sitz  bis  über  die  Renaissant^e-Zeii  hinaus  im  Blasenhalse-) 
aigenommen  wurde,  werden,  wie  es  scheint,  zum  ersten  Male  in  der  fieschichte 
1er  t'birurgie  bei  Heliodorus  (L  420)  mit  Bestimmtheit  erwähnt.  Derselbe 
ferachlet  die  Verengung  als  durch  eine  fleischige  Wu(*herung  in  der  Harnröhre 
^dingt,  eine  Vorstellung,  die  sich  alle  die  Jahrhunderte  hindurch  bis  weit  über 


1)  B.  Stilliüg:,  Die  ratioweUe  Behandlung  der  Harm>ihren-StrictTJT«n.  Auf  der  Basis 
liier  pragrnattachcu  Geschichte    der  inneren  ürcthrotoroie  riarKestellt.     Cassel  18T0. 

'   99ff. 

^)  StilHn|f  (!.  c.  S.  230)  meint,  d.üs  die  Alten  unter  Collum  vesicao  nicht  I>as  ver- 
landen, was  wir  heuk  so  nennen,  sondern  die  ganze  Harurcihre. 
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di(^  Ronaisi^an{'e-Z»Mt  hinaus  erhalten  hat.     Nnch  H**liof!oni8  sollen  ]m(* 
Folire  einer  Verschwärung    sein    und    sollen  Dysorie,  Strangiirie    und  Ischuri 
herberführen  könoen.     Zu  ihrer  Beseitigung  sind,  bei  gerade  gerichleteni  Pe 
mit  einem  Stilet  die  AVueherungen  zu  durchstossen^    bis  man  auf  einen   freii 
Raum  gelangt,    dann  das  Instrument  im  Kreise  llerüm^udrehen  und  die 
hisien  Mrissen  mit  den  Fin^^ern  ans  der  Harnröhre  herauszudrängen,    udcr 
einer  kleinen  Zange  auszuziehen,     üiu  den  Caiial  frei    zu    halten,    wird  da 
eine  Bougie  (rd  müii^Qtop)  aus  trockenem  Papier  (Papyrus),  welches  im  liin<!i 
ein  bronzenes  oder  zinnernes  Rohrchen    oder    statt    desselben    eine  Fedcrp 
enthält  (und  dessen  Präparation  näher  beschrieben  ist)  eingeführt.    Die  Bou 
wird  am  3.  Tage  durch  eine  neue  ersetzt  und  am  vierten    soll    ein    Dinner 
oder  bleiernes  Röhrchen  eingelegt  werden,    um  die  Harnröhre  zur  Vemarbti 
zu  bringen.  —  Nach  Trineavella  (IL  278)    wird    die  Behandlung  der  Stii| 
turen  seljr  leicht  mit  Wachsbougies*)  (candelae  cereae),  wie  sie  ein  Ernpirikfl 
Franzose  von  Geburt,   In  Venedig  gebrauchte,  bewirkt;    es    wurden    mit   i^ 
selben  auch  gewisse  Medicamente  zur  Consumplioo    der  (angenommenen) 
schigen  Wucherungen  eirigeföhrt.  —  Ferri  (U,  2051,    der    eine  eigene  Sebci 
über  Stricturen  geschrieben  hat,  nimmt  als  Ursache  derselben  eine  j,canineuij 
an,  die  eine  7  fach  verschiedene    weiche    und    harte  Beschaffenheit  haben 
Als  Veranlassung  werden  verschiedene  Erkrankungen,    darunter    auch  di^  <j| 
noiThoe  und  Verletzungen  verschiedener  Art  angeführt.     Die   durch    die  Sh 
turen  verursachte  eigenthümliche  Art  der  Harnentleerung    wird    sehr    gut 
schrieben.     Die  Untersuchung   der  Stricturen    findet    mit    verschiedene»  Ar 
von  Pfianzenstengeln,  mit  Bougies  und  Bleisonden  statt.  — ^  Fabrizio  d'Acqti^ 
pendente  (H.  462)  beschreibt  die  Stricturen  und   deren  Folgen    in    ahnlicli 
Weise.      Seine    Bchandhmgsweise    ist   etwas  verschieden.      Er  wendet,  aüs 
Pflan/enstengeln,  Bougies  und  Bleistäbchen,  wenn  er  mit  diesen  durch  die  Sti 
tur  nicht  hindurchkommen  kann,    ein  nicht  ganz  verständliches  Verfahren 
durch  einen  metallenen  Katheter    mittelst    einer    ^cannula  ex  linteo  cera 
oblinito^  Medicanientc  an  die  Strictur  zu  bringen.  - —  Nach  Scaccht  (IL 
werden  die  Bougies  aus  4  feinen  Fäden  und  Wachs  hergestellt.     Bei   calKt^ti^ 
Härte    der  Strictur    soll    in    dieselbe    mit    gliihendem    oder    nicht   glübemk 
Messer  ein  Einschnitt  gemacht  und  jene    damit    zerstört    wogen.     Weiren 
leichten  Hecidivirens  einer  Strictur  sind  mit  Adstringentien   ver-  ' 
lange  Zeit  zu  gebrauchen.  —  Des  Amatus  Lusitanus  (III.  4i' 
besteht  darin,    dass  7  Tage  lang  Wachs-Bougies,    die  in  einer  an  emer  >xt 
rings  herum  gemachten  Aushöhlung  eine  aus  atzenden  Stoffen  bestehende  Ma 
enthalten,  eingeführt  und  in  der  Strictur,  abgesehen  von  der  Zeit  des  Ham«^ 
zurückbr'hallcn  werden  und  dass  dann  in  die  weiter  gewordene  Sirictur  dick« 
und  triickene  Bougies  eingeführt  und  später  sclileimige  und    darauf    ads 
rende  Einspritzungen  2 — 3 mal  tiiglicb  gemacht  w^erden.      Die  Heilung  H* 
in  einem  schlimmen  Falle    auf   diese  Weise    in    einem  Monat.  —  Fallapf 
(11.  3l>^*)  sagl,    dass  die  Stridurem  aus  sehr  langwierigen   Gonorrhoen  tu 
stehen  pflegen.     Er  führt,  einen  Franzosen  in  Venedig  an,  der  mit  einem  nid 


V)  Wachs-Boujfies    für   die  Harnröhre  werden    schon    erheblich    Mb^r    rrwibct 
zwar,    wie    es    scheint,    /.uerst  von  GuainerJo.   der  mit  solchen  einen   im  T  '  lUe  I 

HiUenden  Stein    in    den  Grund    derselben    zurückbringen  wollte  (l.  870).     i  MH 

Geschichte  dcrWachsbougies  iindet  sieh  in  der  folgenden  Schrift:  Jo,  Frid.  Tbf  "j>ii    )U»|I 
Tractntus    inaugurali.s.     Cercolorum    historia,    eommqiic    msuj*    chimrgicu»*     lUUc  1795* 
Deutscht  Cfcschichte  der  Kcrxcn  und    ihres  Gebrauchs    in    der  Wundarzif^ykunde.     Au»  ^ 
Lat  ubcri*ctzt     üiessen   17i>U. 
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näher  angegebenen  Medicament  die  callösen  Stricturen  in  sehr  kurzer  Zeit  be- 
seitigte. Ausserdem  erwähnt  er  die  gewöhnliche  Behandlung  mit  einer  „can- 
dela'',  die  an  ihrer  Spitze  mit  einem  Medicament  bestrichen  ist,  und  führt  bei 
impermeablen  Stricturen  die  Anwendung  von  Aetzmitteln  (Arsenik,  kaustischen 
Kalk)  an,  die,  in  Verbindung  mit  einem  Gerat,  an  der  Spitze  eines  Pflanzen- 
stengels befestigt  werden,  um  allmälig  die  Strictur  zu  durchdringen,  was  in 
vorzüglicher  Weise  durch  den  genannten  Franzosen  geschah.  —  Laguna  (III. 
392),  der  eine  eigene  Schrift  über  Stricturen  (1551)  verfasst  hat,  lässt  sich 
näher  über  Entstehung  und  Symptome  derselben  aus;  letztere  werden  ein- 
gehend erörtert,  namentlich  auch  die  differentielle  Diagnose  zwischen  Strictur 
und  Stein.  Die  Behandlung  wird  in  eine  gewalt.same  und  milde  unterschieden. 
Die  Untersuchung  geschieht  mit  einem  Malven-  und  Eppichstengel;  dieselben 
werden  auch  zur  Erweiterung  benutzt.  Wenn  man  aber  mit  denselben  keinen 
Erfolg  erzielt,  nimmt  man  eine  mit  einem  Faden  versehene  Wachsbougie, 
welche  von  der  Strictur  einen  Eindruck  erhält,  und  wird  an  dieser  Stelle  ein 
zur  Consumption  der  Strictur  dienendes  Pflaster  umgelegt.  Führt  auch  Dies 
nicht  zum  Ziele,  so  nimmt  man  einen  Bleistab  von  derselben  Stärke,  der, 
ausser  durch  die  schmerzstillenden  und  austrocknenden  Eigenschaften  des  Bleis, 
auch  durch  sein  Gewicht  auf  die  Strictur  wirken  soll.  Endlich  kann  auch  ein 
silberner  oder  goldener  Katheter  erfordert  werden,  dessen  Einführung  näher 
beschrieben  wird.  Alle  Arten  von  Instrumenten  müssen  einen  Tag  lang  in  der 
Blase  zurückbleiben.  Wiederholt  wird  noch  mit  der  Bougie  das  aus  ätzenden 
Mitteln  (Grünspahn,  Auripigment,  Vitriol,  Alaun)  bestehende,  sehr  bewährt  ge- 
fundene Pflaster  eines  Empirikers,  eines  gewissen  Philippus,  eingeführt,  das 
in  5 — 6  Tagen  die  Strictur  beseitigen  soll.  —  Par6  (II.  771)  behandelt  die 
Stricturen,  deren  Symptomatologie  er  gut  beschreibt,  so,  dass  er  eine  Blei- 
sonde, die  nahe  ihrem  Ende  rauh  wie  eine  Feile  ist,  einführt,  und  die  „Car- 
nositäten"  damit  zu  zerstören  sucht,  oder  dass  er  sich  einer  Art  von  üre- 
throtom  bedient,  bestehend  in  einem  Katheter,  aus  dem  ein  mit  schneidenden 
Rändern  versehener  Knopf  zum  Vorspringen  gebracht  werden  kann  (Taf.  XX. 
Fig.  133),  oder  indem  er  eine  Canüle  (Fig.  134)  gebraucht,  deren  Oeflfnungen 
scharf  sind  und  durch  welche  die  Carnositäten  beim  Zusammendrücken  des 
Penis  zerstört  werden  sollen.  Hinterher  findet  die  Application  von  ätzenden 
Pulvern  mittelst  einer  Art  von  Aetzmittelträger  oder  einer  Wachs-  oder 
Blei-Bougie  statt.  Zuletzt  kommen  austrocknende  Mittel  in  Anwendung.  — 
Diaz  (lU.  410)  construirte  ein  dem  Pare'schen  ähnliches  IJrethrotom  und  von 
Martel  (11.  915)  wurde  eine  Art  von  Aetzmittelträger  angegeben.  —  Pi- 
gray's  (IL  816)  Verfahren  ist  dem  von  Pare  ähnlich;  bei  impermeablen  Stric- 
turen will  er  sogar  eine  Durchbohrung  des  Callus  mit  einem  spitzigen  Ka- 
theter ausführen.  —  Nahe  verwandt  dem  im  Obigen  bei  Laguna  Gesagten 
ist  der  Inhalt  einer  von  John  Read^)  herausgegebenen  kleinen  Schrift.  — 
Cortesi's  (IL  557)  Behandlungsweise  der  Stricturen  ist  dieselbe  wie  bei  Ferri; 
bei  callöser  Strictur  will  er  sich  eines  ,,specillum  et  perforans  et  incidens'^ 
bedienen.  —  Peccetti  (IL  599)  wendet  Pflanzenstengel,  Wachs-  und  Blei- 
Bougies  in  Verbindung  mit  Medicamenten  an,  indem  die  Stelle  des  Abdrucks 
der  Strictur  ausgehöhlt  wird  und  dorthin  Medicaniente  gebracht  werden.  Bei 
impermeabler  Strictur  und  vollständiger  Harnverhaltung  hält  er  die  Incision  des 

0  Diese  Schrift,  von  John  Read  1588  nur  herausgegeben,  von  einem  Anonymus  aber 
verfasst  u.  d.  T. :  A  treatise  of  the  Caruncle  or  Carnositie,  ist  erst  durch  einen  Aufsatz: 
Stricture  and  its  treatment  in  the  reign  of  Elisabeth  (British  Med.  Journ.  1896.  Vol.  II. 
p.  1836)  zu  meiner  Kenntniss  gekommen. 
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BkkSPiihalses  für  erfordi'rliirh.  —   Von  Loyseau  (IL  BlB)  wird  die  Itehj 
einer    seit  7-8  Jahren    beiiia  König  Heinrich  IV.    bcstebeuflen  SlricH 
schrieben.  —  Lcriza's  (Ul.  422)  BehandJtingsweise  ist  die  gewöhnliche,  roe 
fach  angeführte. 

Hinzuzu fügen  ist,  dass  man  schon  im  alten  Indien  nach  Su<;rota  (1. 
sieh  der  I^]rweiterunicsinittel   hei  Strieitjren  bediente. 

e)  EtitziUidung,  Hypertrophie  imtl  Steine  der  Prostiita.  Von 
leiistgenannten  Gebilde,  das  den  alten  Anatomen  unbekannt  war,  sind  inde 
die  Erkrankungen  nicht  unbemerkt  geblieben.  Unter  dem  Namen  Geschwälsl 
(m  tfr^iaia)  m  der  Blase,  am  Blasenhalsej  bei  denen  sich  Eiter  bildet  und  i 
Entleerung  derExcremente  erschwerl  ist,  beschreibt  Rufus  (L  423)  die  Prostati 
A  bscesse.  Wenn  sie  nach  innen  durchbrechen,  sollen  danach  schwer  ii 
Heilung  zu  bringende  Geschwüre  zurückbleiben,  deren  Behandlung  dieselbt ' 
die  der  Geschwüre  der  Nieren  ist:  MilcluHät,  Verraeidung  aller  Schärfe  de 
Urins  u.  s.  w.  Wenn  man  ein  Klystier  zu  geben  hat,  soll  Dies  nicht  in  d«! 
Rückenlage  geschehen,  weil  die  Blase  auf  den  Darm  drückt  und  di« 
spritzung  erschwert,  sondern  bei  knieender  Stellung  des  Fat.,  wobei  die  l  .^ 
sich  von  dem  Darme  entfernt.  Auch  warme  Sitzbäder  sollen  die  Schmer  ~ 
vermindern.  —  Pigray  (II.  809)  beschreibt  eine  Erkrankung,  die  wahrsckii 
lieh  als  TVoslata-Abscess  zu  deuten  ist,  der  so  früh  als  möglich  am  Pe 
naeum,  ausserhalb  der  MitielÜnie  eröftnei  werden  soll. 

Das  nach  Oribasins  (L  532)    am  Blasenhalse    und   selbst  in  der  Bh 
vorkommende    Sklerora    ist    wahrscheinlich    als  Prostata-Hypertrophie 
deuten.     Kr   schbigt  .sogar  vor,    unterhalb  der  Schwellung  das  Perinaeum  un 
den   Blasenhals   zu  durchschneiden,    da  es  vorzuziehen  sei^  den  Pat.  an  llan 
träufeln    leiden,    als    an  Harnverhaltung    zu  Grunde  gehen  zu  lassen.  —  Dl 
von    Serapion  d.  Ae.  (L  613)    angeführte    „apostema'*,    welches   wegen 
durch  dasselbe  bewirkten  Harnverhaltung  die  Bouionniero  erfordern  soll,  da 
eine   Rrdire    eingelegt    werden    kann,    dürfte    ebenfalls    auf    Hypertrophie  a« 
Prostata    zu    beziehen    sein.  —  /acutus   Lusitanus]  (IlL  442)    beschreiht  dir 
Section  bei  einem  Pat.,  der  an  den  heftigsten  Harnbeschwerden  gelitten  ' 
es    fand  sicli   eine  sehr  beträchlliche  Induration  (Hypertrophie)  der  Blai^t  >.*.. 
eine  Gänseeigrosse  Prostata-Hypertrophie* 

Schenck  von  Grafenberg  führt  eine  Prostata- Hypertrophie, 
bunden  mit  Steinen,  Marcel lo  Donato  (11.520)  einig*^  Kalle  von  Pr 
Steinen  an, 

4.  IIIaHe.  a)  Verletzungen  der  Blase.  Bei  Blasen-Blutungen  >oll 
Tnan,  wie  l)ei  anderen  Blutungen^  nach  Rufus  (i  422)  die  Arme  hindm,  auf 
die  Schamgegend  und  das  Perineum  Schwämme  legen,  die  mit  lvsi*4g  uj»<I 
Wasser  getränkt  sind  und  ebensolche 
der  Blase  sucht  man  durch  Getränke, 
zu  zertheilen;  wenn  Dies  nicht  gelingt, 
Damm  einschneiden.  —  Das  Letztere 
emj^fuhlen. 

Blasen  wunden    iin  Körper    der  Blase  wurden  bekanntlich  von  Rippo- 
krates  für  tödilich  gehalten.     Auch  Vigo  (1.  933)  wiederholt  Dies  noch,  je- 
doch   solle    mau,    wenn   die  Wunde  klein  ist,    eine  Behandlung,    hcstchcnd 
2  mal    täglictier   Einspritzung    eines    schleimigen    und    adstringirenden  Dccoc« 
nicht  verabsäumen.     Am  Blasenhalse  werden  die  Wunden,  wie  <' 
lehrt,    nicht    für  gefährlich  gehalten.   —  Wirtz  (Hl  251)  bescj 
merkenswerthe  Blascnwunde,  Handbreit  über  den  Schambeinon,  aus  der  3  h 


Ijuschläge  machen.  Die  Gerinnsel  in 
denen  Essig  und  Lab  bpigcmisrht  \si, 
muss  man,  wie  beim  Bla.Hend.tein,  dcß 
wird    auch    von    Benedetli  i'L  Ml"' 
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lang  Harn  abHoss,  von  da  ab  wiedcT  auf  natüHiehem  \\v^i\  Es  hatte  kein 
Soiidiren,  kein  Einlegen  von  Wieke  stattgefundi'n.  —  Nacli  Kf^nfrnarm 
(111.  89),  floss  aus  einer  Im  Dnell  entstandenen  Biasen-Schusswunde 
1 1  Wochen  lang  Urin  aus;  die  Wunde  verengte  sieh  dabei  so  dundi  Con- 
cremente,  dass  diese  mit  Instrumenten  entfernt  werden  inussten;  schliess- 
lich trat  Heilung  ein.  —  Fallup|iio  (II.  369)  hat  eine  Schusswunde 
der  Blase  von  einer  Seite  zur  anderen^  bei  web*her  dei  Urin  aus  beiden  Seiten 
ausflosSj  zur  Heilung  kommen  ^^esehen.  —  Cabrul  (lt.  803)  sab  mehrere 
Bhisenwundeu  bf^üen,  darunler  eine  Verwundunir  mit  einer  Gabel,  bei  welcher 
der  Urin  aos  beiden  Wunden  uusHoss:  in  diesem  Falle  war  du  Verweil- 
Kafht*ter  eingelegt  worden.  —  Cornarius  (III.  105)  erwähnt  ein  Fall  von 
tödtlicher  Verletzung:  von  Blase  und  Mastdarm  durch  ein  von  letzterem  aus 
eingedrungenes  s|>itziges  »Stück  Holz.  —  Fiater  fllU  "IIS)  berichtet  über  die 
Durchbohrung  eines  Mannes  beim  Stierkampf  durch  das  Hörn  eines  Stieres, 
durch  und  durch,  so  diiss  der  Urin  in  der  Lumbargegend  ausftoss;  Pat.  wurde 
geheilt.  Derselbe  (III.  271)  sah  auch  bei  einem  Fischer  eine  Blascnwunde, 
aus  der,  nachdem  sie  sich  in  eine  Fistel  verwandelt  hatie,  sowohl  Urin  als 
Steine  und  Sand  entleert  wurden.  —  Rousset  (IL  H56}  führt  5  ihm  mit- 
getheilto  Falle  von  Blasenwnnden  an,  um  zu  beweisen,  dass  dieselben  keines- 
wegs immer  tödtlich  sind.  Die  3  ersten  sind  im  Vorsiehenden  schon  erwähnt; 
in  den  beiden  letzten  handelte  es  sich  um  eine  zufällige,  bei  operativen  Ein- 
p^riflFen  erfolgte  KrölTnung  der  Blase.  Es  wird  auch  noch  ein  anderer  Fall 
angeführt,  in  dem  nach  einem  Dolchstich  unterlialb  des  Nabels,  der  Vu\. 
10  Tage  lang  durch  die  Wunde  urinirt  hatte,  die  dann,  nachdem  einige  Tage 
lang  ein  Katbeter  durch  die  Harnröhre  in  die  Blase  eingelegt  worden  war, 
zur  Heilung  gelangte. 

b)  Entzündliclie  Zustände  der  Blase.  Der  IHasenkatarrb  wird  vori 
Hippokrates  fl.  '277)  und  seinen  Nachfolgern  als  Blasenkratze  oder  Psoriasis 
(j}  tfmQiuaji,  fi  ipüäQiaffK,  Scabies  vesicae)  bezeichnet;  der  dicke  l'rin  entlnilt 
dabei  kleienarrige  Bestandthetle.  —  Dasselbe  linde«  sich  bei  Rufus  {I.  424) 
und  Alexander  \\yn  Tralles  (I.  557).  ^  Galen  (L  IBl)  hespriclit  die  ver- 
schiedenen an  der  Blase  vorkommenden  Ei^krankungen,  unter  ihnen  auch  den 
Biaseiikatarrb,  den  er  als  jy  imvQtamg  bezeichnet.  —  Rufus  (I.  422)  be- 
schreibt die  Symptome  der  Entzündung  (i^  (flf^fioi^^)  der  Blase;  zu  ihrer 
Behandlung  werden  empfohlen:  Aderlass,  warme  Umschläge,  cmollirende  und 
Seh merzli oder n*le  Kly stiere  (aus  Mohn  und  Oel  gekocht),  Suppositorien  aus 
Wolle,  Mohnsaft  u.  s.  w^  innerlich,  warmes  Bad,  Iriniren  in  demselben, 
während  die  l^lasengegend  von  einem  Gehilfen  von  aussen  massig  zusammen- 
gedrückt wird;  die  Anwendung  des  Katheters  wird  widerrathen. 

c)  Erschwerte  Harnentleeru  nu^  Harnverhaltung,  Katheteris- 
mus*  Nach  einem  Aphorismus  des  Hippokrates  (I.  278)  gesellt,  sich 
Strangurie  zu  den  Entzündungen  des  xMastdarms  und  der  tjebärjnutter,  elrenso 
wie  zu  Nierenentzündungen.  —  Galen  (L  448)  erörtert  die  verschiedenen 
Bezeichnungen  Ischurie,  Strangurie,  Dysurie  imd  ihre  Ursachen  näher  tmd  führt 
die  sonstigen  an  der  Blase  vorkotnmenden  Erkrankungen  an;  ebenso  Caelius 
Aurelianus  (l.  497)  und  Cassius  Felix  \\.  504).  —  Abulkasim  (L  632) 
bespricht  die  Ursachen  der  Harnverhaltung,  darunter  Verengung  der  Harnröhre, 
Blasen-  und  Harnrölirensleine,  Blutgerinnsel,  Eiter,  fleischige  Excreseenzen 
(Strictur?  Prostata-Hypertro[diie?)  in  der  Blase;  dabei  ist  der  Katheterisrans 
erforderlich.  —  Gatenaria  (L  904)  empfiehlt  bei  Strangurie  zur  Verminderung 

Oorli»  GeiieUiebte  d«  Chirurgie.   IIU  ^ 


770 


If am vorhal lu n i^^  Katli eterisnius. 


der  Schilde  des  LViiis  Ein.spritzungen  von  Milch  in  die  Bl*ise,   auch  von  R^ 
eiweisSj  vermischt  mit  einer  Mohnulikiiehimg, 

Kalhcterismus  (a  xa^injQtfyfuk)^  Eiiispritztiti^en  in  die  Blase. 
I^riinder    des  S-ßriiiig    gebogenen    Katheters   (6  xa^fnJQ,    d  cdiltsxo^^   fistuta 
byririga,    argalia,    iiitrümLssorium,    urah.  alehatir)   wird  Erasistratus  (I, 
466)  betrachtet    —    Die    ältesten  bekannten,    ans  Pompeji  lierrührendeu 
theter    linden    sich    auf  Tat  II.  Fig.  66—09  abf^cbüdet.  —  Celsu>  be^pricll 
ausführlich   den  Katheterismusj  mit  dem  metallericn  gekrümmten  Katheter  uo 
seine    IndiciU innen    beim    männlichen    sownld  als  beim  weiblichen  Ges^chlech 
wir  verweisen  auf  den  vollständig  (I.  369)  wiedergebebenen  Text,   — 
des  Galen  (I.  4(i6i    und    sehr    lange    nachher  hielt  man  für  nöthig,    bei 
Entleerung  des  Urins  durch  den  gebogenen  Kaibeter  in  dessen  Blaseninöntlui 
ein    an    einen  Faden    befestigtes  Stückchen  Wnllenzeng  zu  bringen,  das,  na 
Einfühlung  des  Katheters  in  die  Blase,    sich  mit  Urin  tränkte,    dann  uiitlrb 
des  Fadens    ausgezogen   wurde   und  den  Urin  naclizog,  --   Paulus  giebl 
ausfülirliehe  Schildenmg  des  Katbeterismus.    Er  führt  an,  dass  das  mit 
Faden    versehene  Stückehen  Wolle    mittelst    einer  Binse  bis  an  das  am  En 
des  Katbeters    befindliche  Fenster  geführt  und  dass  das  Ueberschüssige  davc 
abgeschnitten    werden  solle.     Der  volfsländig  ühersetzte  (L  570)  Text  erpei 
das  Nähere    über  die  Ausführung  der  Manipulation.     Die  sich  bisweilen  dafl 
schliessende  Einspritzung  in  die  Blase  wird  mit  einer  Ohrenspritze  oder  m 
Bindsblase  ausgeführt.  —   Abulkasim  (I.  632)  beschreibt  den  Katiieterisniii 
ganz    wie    Paulus.  --  Denselben    als  Palliativbehandlung    bei  einem  srossi 
Bhtsenstein,  oder  bei  einen!  bejahrten  Manne,  bei  dem  er  den  Steinschnitt 
lehensgefährlich    hält,    führt  Guy  de  Chauliac  (IL  106)    bei    dem  in  ein« 
emoilirenden  Bade  sitzenden  Pat.  mit  Hilfe  der  in  den  Mastdarm  eingebrachte 
Finger  aus.    Einsi»ritzungen  in  die  Blase  w^erden  niittelst  einer  an  dem  Tricht« 
förmigen  Ende  des  Katlu'ters  angebundenen  SfliweinM-,  Hammel-  «ider  ander 
Blase  ausgeführt.  —   Nico  laus  Florentinus  (1.  8U2)    beschreibt  den  KäiI 
terismus,     die  r^insprilznng    in    die  Blase    mid  die  dazu  erforderUchen  Insti 
mente.    Beim  Katheter  wird,  ausser  dem  dessen  Blasenmündung  versch liessend 
W(»llcn-  oder  Baumwollen-Pflockj  zu  gleicbem  Zweck  auch  noch  ein  mit 
llandgrifT    versehener  ^stilus"   gebraucht;    die  Spritze    wnrd  durch  eine 
mit  Tbierblase    dargestellt.  —  Bei  Areolano  (L  890j    tindet  sich  eine  eti 
ausführlichere  Besprechung  des  Katheters;    derselbe  soll  bestehen  können 
Bronze,  Silber,  Zinn,  Holzf?),  präparidem  Leder;  auch  wird  die  Art  der 
führurag    nfiher    angegeben.  —  Vigo  (L  i>41)  lä.sst   den  Katheter  durch 
^niinister'^  einführen;  er  ist  gewohnt,  danach  die  Blase  auszuwaschen  (vc 
javare).  —  Valcscus    de  Taranta  (LI.   113)    bes|rricht    die  Austiihning  M 
Katheterismus  hauptsächlich  zu  dem  Zw'eck,   einen  Stein  aus  dem  Blasenha 
in    den  Blasengrund   zurückziulrängen.  —  Vidus  Vidius  (IL  303)  beseht 
in  nicht  ganz  verständlicher  Weise  eine  eigenthümlicbe  Art  von  Kathet   ~ 
denij    wie    es  scheint,    durch    eine  besondere  Vorrichtung  der  Urin  dur 
saugen    mit    dem    Munde    entfen^t    werden    konnte,    —    Von    Dalia    Cfö 
(IL  358,  360)  werden,  ausser  den  starren  Kathetern  von  Gold,  Silber,  Mp 
und  den  biegsamen  aus  Blei  oder  Zinn,  auch  solche  andere  aus  FisehhiiutI 
oder  Leder    oder  Vogelhaut   angeführt.     Der    männliche    Katheter,    der 
seinem  Blasencnde    auf    einer    Seite  4  Oellnnngen  liat    (TaL   MIL    F»g.  U 
kann,  wi*nn  er  sich  mit  Schleim  verstopft,  durch  eine  eingeführte  Wachslnx 
(cantlelula)    (Fig.   1'29)    freigemacht    werden,  —  Franco   (U.  658)    beschf 
die  l'jnführuug    des  Katheters  (TaL  IX.    Fig.  23,  23a)   theiLs  in  der  gcwi 
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fliehen  Wri,so  über  deo  Bauch,  theils  *^uM  er  die  erste  neselireibmii;  der 
sogen,  tour  de  niaitre.  —  Par<5  (11*  766),  der  sich  eines  silbernen  Katheters 
(Taf.  XX-  Fig.  104 A,  B)  bedient,  fuhrt  in  denselben  einen  Mandrin  ein,  dainil 
sich  die  Augen  des  Katheters  nicht  mit  Blut  oder  Schleim  verstopfen  können. 
—  Fabrizio  d'Acquapendente  (II.  473j  jE^iebt  an,  er  habe  biegsamr 
Katheter  aus  Hurn  anfcrtiii:en  la.ssen;  den  vun  seinen  Vorgängern  gebratiehten 
Wollen-  oder  BaumwoBen-PHock,  um  da^  Abfliessen  des  Urins  zu  erleichtern, 
erklärt  er  für  überttüssig.  Sein  Katheter  ist  Taf.  X\'L  Fig.  '21  abgebildet.  ^ 
Sennert  erwähnt  ebenfalls  Katheter  ans  llorn,  die  von  den  Venezianischen 
Wundärzten  erdacht  sein  sollen,  und  die,  wenn  man  sie  in  warmes  Wasser 
taucht,  sieh  biegen. 

Einspritzungen  in  die  Blase  werden  von  Abulkasim  (I.  G32)  mitlelst 
einer  Spritze  (Taf.  !V.  Fig.  70)  gemaehi,  die  eine  lange,  in  die  Harnröhre 
ein/uführende  ('anüle  mit  3  Oeffnungen  besitzt,  oder  mittelst  eines  Rohres 
(Fig.  71;i,  an  welchem  eine  Thierblase  oder  ein  Sack  aus  Pergarat^nt  ange- 
bunden werden  kann.  —  Als  Harntreibende  Mittel  werden  von  Guy  de 
Chauliac  (IL  105),  ausser  einigen  innerlich  zu  nehmenden  Mittehi,  z,  B.  Can- 
thariden,  auch  Einspritzungen  in  die  Blase  angeführt,  die  von  Verschi('dem^n 
mit  verschiedenen  Mitteln,  z.  ß,  von  Jordanus  mit  einem  Balsam,  von 
Theoderich  mit  Petroleum,  \on  Avicenna  mit  Scorpionöl  gemacht  werden; 
es  gehört  zu  diesen  Mitteln  auch  das  Ansetzen  einer  Laus  oder  Wanze  aa 
die  Harnröhrenmündnng.  Das  letztgenannte  Verfahren  wird  auch  von  dem 
die  verschiedenen  Arten  der  Ersehwerung  oder  Behindemng  der  Harnenllee- 
rung  besprechenden  Arcolano  (L  H89)  und  später  von  Scacchi  (IL  566) 
angeführt.  —  Zu  Einspritzungen  in  die  Blase  Ijat  Franco  (L  663)  eine  zweck- 
mässige mit  einem  Stempel  versehene  Spritze  (syringa,  trajectorium,  injecto- 
rium,  arab,  cathatir)  angegeben  (Taf.  IX.  Fig.  34»  34a— o). 

Ilamrecipienten  linden  sich  bei  Fabricius  Hildanus  (IIL  124)  theils 
für  beühigerige  Männer  (Taf.  XXIV,  Fig.  35),  aus  Thon,  Zinn,  Ku|ifer  be- 
stellend, theils  tragbare  Urinflaschen,  entweder  aus  einer  Blase  (Fig.  36),  oder 
aus  Metall  (Fig.  37a,  b)  hergestellt,  abgebildet.  —  Auch  Pare  fuhrt  einen 
tragbaren  Ilamrecipienten  (Taf.  XXL  Fig.  143)  an. 

d)  Fremde  Körper  in  der  Blase.  Bei  einer  in  die  Blase  geschlüpften 
Wachsbougie,  zu  deren  Ansziehung  eine  Zange  nicht  ausreichte,  Hess  Amatus 
Lusitaous  (IIL  428)  mit  den  in  den  Mastdarm  eingeführten  Fingern  einen 
Druck  auf  die  Bougie  ausüben.  Nach  3  Tagen  war  dus  Wachs  so  en^Ticht, 
dass  es,  ebenso  wie  der  Docht,  ausgehariit  werden  konnte. 

e)  Blase listein.  Hippokrates,  in  dessen  Schriften  sich  Mancherlei 
über  die  Entstehung  des  Steines^)  findet,  auf  das  wir  nicht  näher  einlachen, 
bespricht  sehr  anschaulich  die  Vergrössernng  des  Blasensteins  in  der  Blase 
und  die  durch  ihn  verursachten  Beschwerden  bei  Knaben  uikI  bei  Madchen, 
wie  des  Näheren  aus  der  in  der  Uebersetzung  (I.  29 li  wiedergegeb<*nen  Stelle 
hervorgeht.  —  Schon  Aretaeus  (Lib.  IL  Cap.  9)  sagt,  dass,  wenn  die  Heilung 
des  Blasensteins  durch  Arzneimittel  unmöglich  ist  und  der  Mensch  vor 
Schmerzen  fast  vergeht,  man  den  Raum  zwischen  den  Schenkeln  { r^t>  TrXixdda) 
sowie  den  Blasenhals  einschneiden  müsse,  bis  der  Stein  herausfallt  und  der  Lrin 
ausfliesst.  Den  Stein  in  der  Blase  erkennt  man,  nach  Galen  (L  461)  am 
Besten  mit  dem  in  den  .Mastdarm   eingeführten    gekrüramteu   Zeigefinger.     G, 


')  Üeber  die  geogr.iphiseho  Vcrbmliing  der  Steinkraokheit  s.  Näheres  bei  Aug,  Hirsch, 
Haadb.  der  hist^r.-gcograpb,  Patbologic,     2.  Au9.    Bd.  3.     1886.     S.  319. 
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iinterscheiclet  cineu  freien  riiid  einen  angewachsenen  (eingesackten),  einen  Irickl 
und  einen  schwer  zerbrechlichen  Stein.  —  Rufus  (1.423)  beschreibt  ausfuhr 
lieh  den  Stein  in  der  Blase,  die  Beschwerden  und  Erkrankungen,    die  er  h 
selbst  erregt  niid  sein  Erkennen  mit  dem  in  den  Mastdanii  eingefiihrren  Finse 
—  Zu   demselben  Zweck    kann    man,    nach    Caelius   Aurelianns  il.  497) 
ausser  dem  Finger  auch  eine  Steinsonde  (^  fi^kwik,  ^iiri?M)rQ$c,  eigentVich  JA 
loffel")  benutzen,  —  Wenn  durch  einen  Stein  Harnverhaltnng  verursacht  wir 
soll    raan,    nach  Rhazes  (I,  605),    bei  dem   anf  dem  Kücken  liegenden  Ps 
Füsse  und  Kniee  erheben  nnd  ihn  schütteln;  wenn   Dies  nichts   hilft,    ist  d«! 
Stein  mit  dem  Katheter  ans  dem  Blasenhalse    herauszndrängen.  —  Ihn  llo^ 
bal  (1.  6B2y  beschreibt  recht  gut  den  eingesackten   Blasenstein  und  ein«l 
veruniilückten  Estractionsversuch,  —  Roger  und  Roland  (L  718)  empfehlei 
eine  bi  manu  eile  Untersuchung  zur  Erkennung    des  Blasensteins   bei  dem  iil 
Steinschnittlage  befindlichen   Patienten.     Zwei  Finger  der  recliten  Hand  wenlrn 
in  den  Majstdarm  eingeführt  und  mit  der  Faust  der  linken  Hand  ilnlcki  man 
über  den  Schambeinen  die  Bauchwand  ein  und  bekommt  so  den  harten  Körpirl 
zu  fühlen.      Wenn    man  dabei  etwas  -,molIe  et  carn6sura"  fühlt,    ist   e<s  iki 
„carnositas",  wciclie  die  rrinentleerung  erschwert,    also    wohl    eine  Prostat] 
Hypertrophie,     Um  den  Stein  aus  dem   Blasenhalse  in  die  Blase   /u   dräiigea 
wo  er  weniger  Beschwerden  verursacht,  soll  man  Petroleum  mit  einer  Sjpriu 
einspritzen,    oder,    schneller  und  sicherer .    Dies   mit  dem  eingeführten  Fin 
bewirken»    —    Die    bimanuelle  Untersuchung    finden   wir  später  bei  Savou*- 
rola  (U  875)  wieder,  —  Zur  Diagnose  des  Steins    benutzte   Guy   de  Chat»- 
liac  (H.   106)    nicht  nur  den  in  den  Mastdarm    eingeführten  Finger,    senden 
gleicb/.eifig  auch  den  Katheter.  —  Gaddesden  (II.  166)  führt  einen  Steinkrank« 
an,  der,  um  besser  uriniren  zu  können,  selbst  seinen  Stein   aus  dem  Bla«e 
halse  in  den  Fundus  der  Blase  mittelst  seines  in   den  Mastdarm   eingeführt« 
Fingers  zurückdrängte.  —   Wenn  der  Stein  sich  im  Blasenhalse   fest^set^i  im 


die  Harnentleerung 
des  Pat.  erheben 
eine  „candela 


verhindert,  muss  man,  nach  Guainerio  (U  8T0),  die  Brno 
und  ihn  hin-  und  herhewegen;  hilft  Dies  aber  nichts,  so 
oder  eine  „virgula  stannea  aut  argen tea"  eini 


subtilis  cerea^ 
führen,    um    den  Stein    in  den  Fundus  der  Blase  zurückzudrangon.      Es 
Dies  die  erste  Erwähnung  einer  Bougic  in  der  Geschichte  der  Chiruii 
sein.    —  Benivieni  (L  908)  beschreibt  einen  Fall  von  einem  durch  Ulccrati 
bewirkten  spontanen  Austritt  eines  Blascnsteines  (wahi*seheinlich  im  hin 
ren  Theile  des  Scrotum).  —  Einen  ganz  ähnlichen  Fall  sah  Houllier  (11.  671 
—  Mariano  Santo  (l.  f)49)    führt    die    durch    den  Blasenstein   ^eranlasstiä 
Harn-  und  anderen  Beschwerden  an,  die  in  Hamverhalrung.  in  mit  Schmencn 
vcrhuntlenem  Drängen  zuni  Uriniren,    in  unwillkürlichem  Abgang    des  flanM^ 
in  Brennen  nach  der  ?]ntleerung  desselben  und  Jucken  in  der  Eichel  und  d<»rf™ 
Blasenhfilsc    bestehen    können.      Es  kann  auch  Muskelzusammenziehung  (eine 
spasmodische  Strictur)  vorhanden  sein,  welche  den  Harn  /urückhält  und  auch 
den  Katheterismus  nicht  gestattet     Dieser  Zustand  kann  durch  Kinsprit^ung^ 
und  durch  Einführung  einer  gekrümmten,  sehr  schmalen  Zange  (Taf,  IX.  Fig, 
beseitigt  werden.  —  Brasavola  (IL  289)  führt  an^  dass  ein   Mann  40  SteÜ 
in  seiner  Blase  gehabt  habe.    —    Franco  (IL  657),    der  sehr  zutreffend 
Symptomritolo£ne    der    ßlasensteine    schildert    und    nach    ihrer    Beschaffenh 
Steine  der  Phlegmatiker,  Melancholiker  und  Choleriker  unterscheidet,    ist 
Erste^  der  sich  gegen  die  bis  zu    ihm    allgemein    verbreitete  Annahme,    da 
man  Blasensteinc    durch  innerlich  genommene  Medicament«  und  durch  Inje 
tionen  in  die  Blase  auflösen  könne,  mit  Bestimmtheit  erklärt      Die  Diaguo.^^ 
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Steins  rauss  durch  Exploration  mit  dem  Finger  vom  IlecMiin  aus  und 
telst  des  Kathelers,  der  den  Stein  berührt  und  ein  Geräusch  verursacht, 
ehert  werden;  Franco  erinnert  dabei  an  die  bisweilen  die  lliuiienileeruiig 
hindernde  Prnstata-llypcrtiM[jbie.  Die  JliUelj  welehe  er  anhiebt,  um  den  Stein 
au.s  dem  Blasenhatse  zu  entforaen,  sind  die  bekannterj.  Auch  beschreibt 
Franco  (IL  658)  näher  die  eingesaekten  Blasensteine,  deren  Aiisziehung 
er  tur  immöglieh  hält.  —  Houllier  (IL  672)  führt  einen  Fall  vun  eingesackten 
Steinen  an,  deren  sich  bei  einem  Manne  nucli  dem  Tode  zwei  fanden,  die 
während  des  Lebens,  trotz  des  Vorhandenseins  der  Zeichen  des  Steines^  mit 
dem  Katheter  nicht  hatten  entdeckt  werden  können.  —  Einen  ähnlichen  Fall 
erwähnt  Marcello  Donato  (IL  5:20).  —  Auch  Farc  (IL  766)  hält  das  Aus- 
ziehen eingesackter  Bhisensteine,  ohne  Zerreissung  der  Blase  für  unniögliclL 
—  Fabrizio  d' Acquapendente  (IL  473)  sjiricht,  wie  Francii,  die  sehr 
richli^e  Ansicht  aus,  dass  innerlir-he  Mittel  zur  Zertbeilung  des  Blasensteins 
nichts  nützen,  —  Auch  Fabricius  Hildanus  (IlL  l"i6)  glaubt  nicht  daran. 
Er  erörtert  weiter  (UL  1*21)  sehr  genau  die  Umstände,  die  besonders  bezüg- 
lii'h  der  Diagnose  vor  "Ausföhrun^  der  Operation  zu  berikksichtigen  sind, 
uamenHich  da.^s  man  sich  vor  einer  Verwechselung  mit  Frostaia-Hypertrophie 
2U  hüten  habe,  und  dass  man,  wenn  man  einen  eingesackten  Stein  vor  sich 
zu  haben  glanbe,  die  Operation  nicht  unternelimen  solle,  weil  derselbe  doch 
nicht  entfernt  werden  könnte.  Es  wird  ein  Beispiel  eines  sok^hen  Steines  an- 
L  gf •  fü  hrt .  —  D  0  d «)  e  n  s  (1 II,  tMl  ,i  erwähn  t  d  as  spontane  Z  e  r  b  r  e  c  h  e  n  ein  es 
'  Steines,  dessen  scharfkantige  Fragmente  theils  durch  den  Frin,  theils  durch 
eine  nach  Gangrän  in  der  Inguinalgegend  zuriickgebliebeue  Fistel  sich  ent- 
leerten. Er  sah  auch  einen  Fall,  in  dem  12  Steine,  die  grössten  davon  wie 
eine  Muskatnuss,  vorhanden  waren.  —  Nach  da  Fonseca  (IIL  431)  wurden 
in  der  Blase  eines  Arztes  bei  der  Scction  mehr  als  50  Hascinnssgrosse  Steine 
gefunden.  — ■  Sehen ek  von  tirafenberg  (IIL  98)  führt  mehrere  Fälle  von 
Blasensteinen  an,  die  durch  Zahl^  Grösse  oder  Gestalt  bemerkenswerth  waren 
und  einen  Fall,  in  dem  sich  30  Steine  in  der  Blase  fanden,  die  sämmtlich 
eingesackt  w^aren.  Er  führt  auch  2  Fälle  von  Sero tal- Steinen  (IIL  99) 
an,  bei  denen  im  ersten  der  Stein  von  selbst  herausfiel,  w^ahrend  im  zweilen 
sich  in  einer  nach  dem  Steinschnitt  zurückgebliebenen  Fistel  und  im  Scrotum 
I  23  Steine  ansammelten;  es  rausste  noch  ein  Steinschnitt  gemacht  werden^ 
bei  dem  152  Steine  ausgezogen  wurden.  —  Schenck  jun.  (IIL  104)  beschreibt 
einen  mit  tödtlichem  Ausgange  entfernten  grossen,  mehr  als  4  Unzen  schweren 
Stein,  der  (an  der  Abbildung  gemessen)  75  mm  lang,  60  nmi  breit,  42  aim 
dick  war.  —  Im  Blasenhalse  eingeklemmte  Steine  will  Augen io  (IL  421) 
mit  einem  Malvenstengel,  einer  Wachsbougie  oder  dem  Katheter  zurückdrängen, 
oder,  wenn  nöthig,  einen  Schnitt  durch  den  RIasenhals  marlien,  um  den  Urin 
zu  entleeren  und  eine  Canüle  einzulegen,  ohne  den  Stein  auszuziehen.  Während 
sonst  die  Entfernung  eingesackter  Steine  für  unmöglich  gehalten  wird,  bat  A. 
bei  einem  mit  dem  Leben  davongekommenen  Patienten  die  Ausziehung  eines 
2  Unzen  schweren  Steines  gesehen,  der  „cysti  obductus"  war.  —  Marcello  Do- 
nato (IL  520)  führt  mehrere  Falle  an,  in  denen  sich  eine  grössere  Zahl  von 
Steinen  in  der  Blase  fand.  —  Settala  (IL  539 1  erklärt,  dass  die  „excisio'^ 
das  einzige,  beim  Stein  in  Anwendung  zu  bringende  Verfahren  sei  und  dass 
sehr  zum  Nachtheil  der  Kranken  dieselbe  von  Aerzten  oft  durch  unnütze  Cur- 
versuehe  mit  innerliehen  Mitteln  verzögert  werde.  Es  soll  daher  die  Ope- 
ration möglichst  früh,  bei  noch  guteru  Kräftezustande  des  Fat.  und  ehe  die 
Blase  durch  den  Stein    erheblich    erkrankt    und    dieser    gross    gew^orden    ist, 
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untenioniTium  werden.  Einige  Sieiiioporateure  aus  Noreia  werben  von  S. 
.sonilons  jL^ernhmt  und  '2  rnit  giückli^^heui  Erfolge  auj^f^eführtt*  Steinsehnitte 
geführt,  in  deren  einem  (i  Kii^innmiii^rosse  Sleine  l»oi  einem  63jährigen 
extraliirt  wurdeUj  in  dem  anderen  aber  ein  über  7  Un^cn  schwerer  Sl 
einem  80jähn  Manne.  —  Auch  von  Silvatieo  (II.  542)  werden  die  «N 
oljgleii^h  sie  nur  Erapiriker  ohne  wissenschaftliche  Bildung  sind,  rühmend  er- 
wähnt, sehr  ungünstig  aber  von  Baron io  (II.  587)  beurtheill.  —  Braqucl 
([J.  923)  führt  einige  FuHe  an,  in  denen  ein  Stein,  z,  B,  ^on  Kaslanienicrassi 
am  Perineum  ansgeslossen  wtirde.  —  Fabricius  llildanus  illL  121) 
berichtet  ül^er  eine  Ilaselnussgrosse  Bleikugel,  die  den  Kern  eines  Eigfüssi^n 
Blasensteines  bildete  und  30  Jahre  vor  dem  Tode  des  Fat,  durch  mne  in  der 
Steissbeingegend  mit  Knoehenverletzung  erfolgte  Verwundung  in  die  Blase  ge- 
langt wan  —  Gregor  Horst  (IH.  17(>j  erwähnt  einen  durch  das  Scrotum 
mit  einiger  Nacfdiilfe  durch  Schnitt  entleerten  Stein.  —  Paaw*  'III.  2^h 
führt  einige  Sectionen  von  Stcinkninken  an:  Einen  Fall,  in  dem  Niere»-  mi 
Blasensteine  ;5ugleich  vorhanden  w^aren,  nnd  die  Seetion  des  Professors  der 
Medicin  Jan  van  Ileurne,  in  dessen  Blase  sich  7  Wallnussgrosse  Steine  roo 
zusammen   14 V^  Drachmen  (lewicht  iiefanden. 

f)  SteiiioperatioiieiK 

a)  Den  Steinschnitt^)  übte  bekannilich  weder  llippokraies  selbst 
noch  wollte  er,  dass  es  durch  seine  Schüler  geschähe,  vielmehr  sollte  dersti 
derjenigen  Klasse  von  Personen  iiberlassen  werden,  welche  sicli  die- 
widnieien:  Näheres  darüber  s.  im  Text  (I.  291).  —  Kiifus  (E  424) 
das  mann<dle  Hervordrängen  des  Steines  bis  zum  ßlasenhalse,  zum  /wec 
der  Operation,  das  schräge  Einschneiden  des  Dammes  und  das  Herausbefurdem 
des  Steines  mit  dem  Messergriff  oder  anderen  Instrumenten,  —  Von  dem  der 
Abnandrinischen  S«^bule  angehörenden  Eithotomisten  Ammonius  (I.  310i 
wurde  ein  Verfahren  erfunden,  um  Steine,  weiche  man,  nach  gemachtem  Smn- 
schnitt,  ihrer  Grösse  wegen  nicht  ausziehen  konnte,  in  der  Blase  xu  sn- 
kl  einem.  Es  geschuh  Dies,  nach  Celsus  (E  370)  in  der  Weise,  dass  der 
Stein  durch  einen  hinter  denselben  geführten  Haken  möglichst  iminobiÜsirt 
dann  mit  einem  stumpf-spitzigen  Inslrumeni,  auf  wa*lcJies  Schläge  gefuhi 
wurden,  /rrs|U'erigt  wurde.  —  Von  dem  für  den  Sleinschnitt  bestimmten  b* 
sliiimenl  des  Mcges  (L  333),  das  auch  von  Celsiis  (1.  372)  erwalint  wird, 
liegt  bei  Demselben  zwar  eine  Beschreibung  vor,  allein  man  kann  sich  danacli 
von  ihm  durchaus  keine  rechte  Vorstelhing  machen,  —  Ueber  die  von  Gelsu<i 
gegebene,  als  klassisch  angesehene  Schilderung  des  Steinschnittes,  wie  er  wahr- 
scheinlich in  der  Alexandriniscben  Schule  gelehrt  wurde  und  viele  Jahrhundertc, 
bis  zur  Renaissance-Zeit  im  allgemeinen  Gebrauch  war,  sowie  über  die  sm 
manchen  Seiten  gegen  die  Auffassyng  der  Beschreibung  gerichteten  ßedenkn 
und  deren  Ivriedigmig  wolle  man  den  Text  (L  370)  vergleichen,  —  Auch  Iwi 
Paulus  helirHlet  sich  eine  eingehende  Beschreibung  des  Steinschnittes,  dif 
wesentlich  mit  der  des  Celsus  übereinstimmt  und  im  Text  (E  670)  in  Jff 
Uebersetzung  vollständig  wiedergegeben  ist.  Wann  ausser  dem  Haken  odtf 
Steinlöffel  im  Alterthum  zur  Extraction  des  Steines  zuerst  eine  Zange  gebnud 
worden  ist,  ist  völlig  imbekannt,  zumal  da  dergleiclien  lnstnmient»>  uns  nid 
erhalten  geblieben  sind.  —  Rhazes  (E  608)  beschreibt  den 
der  bekannten   Weise.     Wenn  es  sich  um  ein  Kind  handelt,    so 
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')  Jos.-Fr.-L.    Dcsclinmps,   Traitü   hintorique   et   dogmatique  de  Popi^rjitiöD 
Uülc,     T.  IL    Paris,  1791;.    p,  1  suiv. 
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en  Kniecii  eiiios  Ässi,stenten  sitzen   und  soll  ein  Druck  auf  den  Baueh  jenes 

.usgeübt  werden,  um  den  Stein  abwärts  zu  drängeiK     Ist  es  aber  nicht  inög- 

di,    den  Stein    herabzubringen,    so    soll    die   Operation    unterlassen   werden. 

enn  der  Stein    gross  ist,    kann  er  mit    dem  /um  Ays/iebeo  von  Pfeilen  be- 

itimmten    Instrument    extrahirt    werden.  —  Abulkasini    iL  G33j    wiederholt 

st    wörtlich    die    Beschreibung    des    Paulus.      Das    von    ihm    angewendete 

auehige    Steinmesser    ist    (Taf,  IV.    Fig.  72)    abgebildet.     Bei    sehr    grossen 

teinen  empfiehlt  er  nicht  etwa,  den  Schnitt  sehr  gross  zu  machen,  weil  Dies 

entweder  den  Tod  des  Pat.  oder  eine  Lebeitshirig  heslchende  Fistel  herbeiführen 

"würde,    sondern  den  Stein  in  der  Blase  zu   zerbrechen    und    stückweise    aus- 

puzieheiL     Wenn    nach    der  Operation    der  Abtluss  des  Urins  durch    ein  sich 

ifi    der    Wunde    festsetzendes    Blutgerinnsel    gestört    ist,    soll    mau    dasselbe 

bit  dem  Finger  aus  der  Wunde  entfernen.  —  Sobald  durch  einen  Stein  starke 

äHaniheschwerden  verursacht  werden  und  aus  verscfnedcnen  (iründeu  der  Stein- 

lehnitt  nicht  in  Anwendung  kommen  kann,  ist,  nach  Avicenna  (1.  t;53j,    der 

Blasenhals  einzuschneiden  und  in  die  Üeffnung  eine  Röhre  einzllegen.  —  Nach 

Roger  und  Roland  iL  718)  kann  der  Sleinschiutt  nur  bei  Knaben  und  jungen 

Leuten    gemacht    werden,    weil   bei  alten  Leuten  die  Wnndt*  kaum  jemals  zur 

Öi^ilung  gelange,  —  Brunns  (1.  557)  scldiesst  sich  in  BetrefT  des  Steinschniltes 

auf    das  Engste    an    Paulus    und  Abulkasim    an,    führt    aber    noch    einige 

jEigenthümlichkeiten  an,    z.  B.  dass    man  alten  Leuten,    bei   denen  der  Stein- 

Bchnitt    nicht    mehr    gemacht    werden    kann,    eine  Erleichterung  dadurch  ver- 

fichatlcn    kunnc,    dass    mau    mit    dem  eingeführten  Katheter  oder  dem  Finger 

per  rectum    den    Stein    aus    dem    Blasenhalse    verdrangt.     Bei    der  Operation 

selbst  sollen  die  Beine  mit    einer  langen  Binde  am  Nacken    befestigt  werden. 

•—  Lanfranchi  (L  752)    fügt   zu    der  Beschreibung    des  Steinschnittes  noch 

einige    beachtensvverihe  Einzelheiten    hinzu,    z.  B.    hinsichtlich    der    Fesselung 

des   Pat.,    der  Naht  der  Wunde,    der  Anlegung   des  Verbandes,    ferner  in   Be- 

»treflf  des  zur  Ausführung  der  Operation  geeignetsten  Alters,  der  Form,  Grösse 

Liind  Beschaffenheit  des  Steines,    der    bisweilen    hinznlretenden    iibelen  Zufalle. 

RAuch  wird  die  Bemerkung  gemacht,    dass  manchraat  durch  die  Operation  die 

Zeugungsfälligkeit  heeinträchtigt  werde,  ~  Nach  Gilbertus  AugliriiN  (IL  L56) 

soll    man    einen    im  Blasenhalse    festsitzenden  Stein    durch    Einspritzung    von 

^Petroleum  in  die  Blase  zurückbringen.    Vor  Ausführung  des  Steinschniltes  ist 

reine    dreitägige  Vorbereitung    erforderlich.     Ueber  den   zu    machenden  Schnitt 

[heisst  es,  dass  derselbe  2  Zoll  über  dem  After  ^in  fontanella**  in  der  Längs- 

^richtung  zu  machen  sei  (also  vielleicht  ein  Median-Stcinschnitt?)^).  —  Arnaldo 

;de  Villanova  (IL   129)  will  vom  Steinschnitt  nichts  wnssen;    er  hält  ihn  für 

l'gefährlieh  und  tödtlich  besonders  bei  Männern  über  40  Jahre;  man  soll  diesen 

dafür  ^muHa  adjutoria^  zu  Theil  werden   lassen.  —  Nach  Mond  in  o  (L  704) 

ist  der  Stein  nach  gemachtem  Steinschnitt  mit  einem  ^trajectoriura''  zu  extra- 

hiren  und^  wenn  sich  der  Stein  dabei  als  zu  gross  erweist,  soll  man  ihn  ^cum 

I  tenaliis^    fassen    und    altmälig    zerbrechen.    —    Guy  de  Chauliac  (IL   105) 

führte    den  Steinschnitt    nie    selbst  aus,    sondern    überliess  Dies,    wie  es  die 

„perili^    zu    thun    pflegten,    wegen    der  Gefahr  der  Operation  und   der  damit 

verbundenen   ühelen  Zufälle,    den    ^^eursores^.     Seine    Beschreibung    desselben 


*)  Ob  diese  Deutuujj  richtig  ist,  ist  deswegen  zweifelhaft,  weit  nicht  genau  bekannt 
st,  was  man  unter  „fontioena'*  oder  „fontanella*  zu  verstehen  hat;   denu  bei  Savonarola 

L(I,  875)  findet  sich  die  Angabe,  der  Schnitt  solle  in  der  ^fontanella*  2  Zoll  über  dem  After 
gemacht,    sorgfältig   aber    die    Rhapbe    („füum    quod   est  inter  anuni  et  testes*)    vermieden 

I-  werden* 
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ist   iibrigeiis    Jie  glciclir,    me  bei  Celsns  nnd   Paulus,     Uie  Aus^^ehtine  fl**^ 
Steines    (tnrlet  mit  einem  Steinlöffel    (»meys  cüin'a\u.>)    statt.     Auf  die  Wuiule 
wird    (Jas    rothe  Pulver    (Drachenbkit,  \VeihrautVh,[  Mastix,    armenischer  liolu8) 
und  Kiweiss  gebraebt;  die  Beine  werden  dem  Pat.  bis  zum  3,  Tage  ziLsaiumen- 
gebunden.  —  In  Betreff  des  zur  Exiractiotj  des  Steines  nai  h  dem  Steinsclmitt] 
zu  gebrauehenden   „yneus  coneavus^   heisst  es  bei  Savniiarulu  iL  875).  flassj 
dieses  Inslrutnent  „fa«  tym  in  modum  eoelearis"  sei^  also  ein  Steinlöifel,  jdocli] 
mit  einer  stärkeren  Höblung  als  ein  JÄVffeL     Erweist  sich  der  Stein  zu  gros 
so  ist  er  „eum  teniievilis"  zu   zerbret^hen    und    sind    alle  Bruehstücke  zu  fDt- 
fernen,    damit  sieh  ein  in  der  Blase  etwa    zurückbleibendes  nicht  verwässere 
Sollten  sich  Blutgerinnsel  \n  der  JMase  bilden,    so  sind    iÜese  mit  dem  einse* 
führten  Finger  i^u  entferrieiK     Als  Urund    für   die  nach  dem  SteinscImiU  bis- 
weilen eintretende  Sterilität  wird  angefnhrtj    dass    dabei  manchmal  die  ^vast; 
spermatica^  durchschnitten  werden.  —  Valescus   de  Taranta  (IL  113)  be» 
schreibt    die    für    den    Steinsclmitt    zu    machenden    Vorbereitungen:    Klystier;' 
Spnn*^en  des  Pat.j  damit  der  Sjein  in  den  Blascnhals  tritt:    Pat.  und  ein  Gt^ 
hilfe  sctücn  sich  auf  eine  Bank,   der  Ei-stcre  auf  die  Kniee  des  Letzteren^  du 
Oberschenkel  des  Fat.  werden  so  weit  als    mögHch    nach    dem  Halse  hii 
gezogen  und  gebunden.    Die  Ausrührung  des  Steinschnittes  ist  die  gew  ' - 
nacblier  wird   dii'  Wunile  genäht   und  das  rothe  Pulver  niit  Eiweiss  . 
Patient  inuss  sich  3  Tage  lang  unbeweglich  im   Bett  halten.  —  Bei  ArcuiäiMiJ 
(I.  8iU)  wird  auf    die  Operationswunde  Werg  und  Baumwolle,    die  in  Eiweb 
getränkt  sind,  zusammen  mit  einem  Blutstillenden  Pulver  aufgele^ft  und  mchl 
vor  3  Tagen  entferni;    der  Bat.  soll  dabei  auf  dem  natürlichen  Wege,    nirbll 
durch    die  Wunde    den   Harn    entleeren.    —    dei  Oradi  (L  901)    führt    nacJi 
Ahulkasim    das  Zerbreciien    eines    beim  Ausziehen    aus   der  Blase  zu  grtkSf 
befundenen  Steines  ,,cnm  tenaeulis^  an.  --  lieber  den  zu  Anfang  des  Ui.Jahr^ 
hunderts    erfundenen    Steinschniü^    der    unter    dem    Namen    des    Apparatui 
n  I  a  g  n  u  s  od  er  des  M  a  r  i  a  n  i  s  c  h  e  n  S  t  »*  i  n  s  c  h  n  i  t  i  e  s  Iiekan  nt  ist.  dessen  eigcut-, 
lieber  Erfinder  Giovanni  de  Romanis  ist,  haben  wir  bereit>»  früher  ausfuhr-j 
liehe  Mittbeilungen  gemacht  (K  1)51),  auf  die  wir  \ erweisen*    Der  dureli  die^ 
Eründung  errungene  llaupivortbeil  besteht  bekanntlicb  in  der  Benncznng  cid 
f.*eitungssonde    (itinerarium,    Schnittstah,    Wegzeiger)    bei    Ausfülirung  d> 
Schnittes.     Zum  Vortheil  aber    diente  dieser  Operatinnsmelhode  nicht  der  oi 
nützer    Weise    grosse    tmd    complicirte    Instrumenten- Apparat;    trotzdem   i: 
dieses  Verfuhren  mit  einigen  Modificationen    lange  Zeit    in  Gebrauch  gewe!»ei 
—    Benedetti    (I.  l>57j    scheint    mit    seiner  Angabe,    da^ss    „inter    anuin 
eolem  recta  plaga'^  der  Blasenhals  eingeschnitten    werden    solle,    auf  ein 
Median-Steinschniü  hinzudeuten.  —   Von  Dalla  Croce  (II.  3t>0)  wird  d 
Steinschniti  in  derselben  Art  wie    l>ei  Cclsus    beschrieben;    in    Betreff   eim 
ungewöhnlieh  grossen  Steines  heisst  es,  dass  man  ihn  mit  einer  langen  Zanj 
(Taf.  XIII,  Fig.  135,   136)    fassen    und    mit    einem  Huhl-  oder  Flach*MeisÄ( 
(Fig.   137  a,  b)    und    Hammer   zerschlagen    solle,    wie    Dies    bei    den   Stci 
schneidern  Braucb  sei,  welche  die  Zange  von  einem  Diener  halten  lassen,  d 
Zerschlagen  des  Steines  aber  selbst  bewirken    und    nachher   mit  einem  LofffI 
(Fig.  138)  alle  kleinen  Fragmente  und  den  Sand  heraushefördern.    An  einer 
deren    Stelle    wird    auch    der    iMarianische  Steinschnitt    in    etw^as    modilicirt 
Form,  jedenfalls  mit  lliife  eines  Itinerarium,    das    eine    seitliche  Rinne  (al 
lieh  wie  Taf,  IX.  Fig.  6,  29    und    Taf.  XX.    Fig.   112)    besitzt,    besch  ^" 
Die    Ausziebung    des    Sieines    findet    entweder    mit    einer    Zange    (Tat 
Fig.   130),    oder  einem    Steinlüffel  (wie  Tat  IX.  Fig.  28;  Taf.  XX.  Fig.  II 
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Erweist  sich  die  Wuiule  fiir  ilen  Stfiii  zu  klein,  so  kann  sie  nnt  einem 
iductores^    genannten    Instrument    (Taf.  XIII.    Fig;  131),    oder    einem    noeli 
Lraftiger,    dureh    Sdiniubenkraft    wirkenden    „apericns^    (Fig.  132)    erweiiet't 
erden.     Das  Ausziehen  des  .Steinei>  findet  mit  verseliieden  geformten  Zangen 
Fig,   133,   I34j  iitatt,    und,   Wi'un  der  Stein  wegen  zu  erheblicher  (inisse  zer- 
rochen  werden  muss,    wendet  man  das  „frangens  inagnuro'*  (Fig.  135,  13(i) 
D.  —  Für  den  Steinsehnitt  empfiehlt   Franeo  (IL  659)  nicht  das  alte»  von 
Jelsus  und  Paulus  bescduiebene  W^rfahren,  lici  dem  ein    starker  Druck  auf 
|pn  Unterleib  erforderlich  ist    und    auf    dem  Stein  selbst  eingesehnitien  wird, 
ielmehr    srdl     Dies    auf    einer  Steinsonde   geschehen.     Indessen  hesrhreibt  er 
en  von  den  Alten  überkommenen  Steinschnitt^  der  auch  zu   seiner  Zeit  nocli 
%m  Gebräuchlichsten  war,  mit  allen  dabei    vorkommenden    übelen  Zufallen  in 
so  eingehender  Weise,  wie  Dies  von  keinem  anderen  zeitgeniissischen   Selirift- 
bteÜer    geschielUj    weshalb    wir  auf  den  l>ezüdjehen  Text  verweisen.     Das  zu 
)enützende,  an  der  Sjiitze  zweischneidige  Steinniesser    und   der  Siehdölfel  zur 
Äusziehung  des  Steines  finden  sich  (Taf.  IX.  Fig,  27,  28)  abgebildet,    Franeo 
inipliehlt,  die  Wunde  rncht  zu  nähen,    sondern    lässt   sie  offen,  wendet  auch 
H  der  Regel  nicht  das  von  Einigen    benutzte  Finlegen    einer  Blriniiire    in  dir 
IVunde  an.     Nach    der    Ausziehung    ist    der  Stein  zu    betrachten,  iL  h,  zuzu* 
[ehen,  ob  er  auf  einer  Seite    etwa    eine    glatte  Fläche  hat,    die  auf  das  Vor- 
landensein  eines  zweiten,  anliegend  gewesenen  Steines  schliessen  lässt.   Dieser 
würde    entweder    sogleich    au.szuziehen    sein,    oder    man    wurde    bei     einem 
sehwachen  Kranken  die  Ausziehung    aufschieben.     Weiter    beschreibt  Franeo 
|[IL  6t)0)    die    Ausführung    des    Steinschnittes     mit    Hilfe     einer    Steinsonde 
f^Taf,  l.\.  Fig.  29)  und  die  Anwendung  einer  von  ihm  eonstruirten  Steinzauge 
(Fig.  25),  welche  vermöge  ihres  doppelten  Gewindes  beim  Oeffnen  sich  hinten 
nicht    erweitert    und    daher    eine  weniger  grosse  Wunde  erforilert.     Dieselbe 
wird    mittelst    eines    Gorgerets    (Fig.  30)    eingeführt.      lindlicli    hat    Franeo 
auch    den  Vorschlag    gemacht,    unter    umständen    die    Steinoperation  in  zwei 
Zeiten    auszuführen,   d.  h,  wenn    die    Ausziehung    des    Steines    wegen   dessen 
Grösse  und  Rauhigkeit  sehr  schwierig  und  der  Fat.  sehr  schwach   ist,    diese*n 
Act,  nachdem   man  in  die  Wunde   eine  Röhre    eingelegt    hat,    einige  Tage    zu 
verschieben.      Da     der    Schnitt    nicht    über    den    Blaserdials    In n aus    gefidirt 
werden  darf,  muss  hei  ungewöhnliLdi  grossem  Steine  eine  Zertrümmerung  des- 
selben bewirkt  werden  und  zu  diesem  Zweck  hat  Franeo  eine  kräftige  Stein- 
zange mit  scharfen  Armen  (Taf.  IX.  Fig.  26)  angegeben,  mit  der  auf  einmal, 
oder  erst  in  2—3  Tagen  der  Zweck  erreicht  werden  kann,  —  Auf  den  im  Texi 
vollständig  wiedergegebenen  Öperationsfail,    in  welchem    Franeo,    da  er  vom 
Damme  aus  bei  einem  ungef,  2  jährigen  Knaben  einen  Stein  nicht  auszuziehen 
vermochte,    in    der    Noth    den    hohen  Steinschnitt    erfand  und  diesen  das 
ferste  und  einzige  Mal  ausführte,    wollen    wir  nur  verweisen  {ü.  662).     Trotz 
des  günstigen  Ausganges  wollte  Franeo  diese  Opera! ion  nicht  empfehlen  und 
unterschätzte  so  die  Tragweite  der  von  ilim  so  glücklich  aufgefundenen  neuen 
Operation.     Zwei    andere    von    Franeo   erfundene  Instrumente,    die    im  Ver- 
gleich zu  seinen  anderen  Erfindungen  von  geringer  Bedeutung  sind,    sind    ein 
Mastdarm-Instrument    (fondamentd)    (U.  602)    (Taf.  IX.  Fig.  32),    dazu   be- 
stimmt, vom  Miistdarm  aus  den  ßlasenstein  ßchtifs  des  Steinschnitles    herab- 
zuholen und  zu  lixiren  imd  das  4 armige  Blasen-Instrument  (IL  663)  (Fig.  33) 
zur  Auszieliung  von  Steinen,  besonders  sehr  rauher,  nach  gemachtem  BlaM*n- 
schnitt,  —  Nach  Ryff  (lll.  73)  soll  man,    wenn    sich    der  Stein  im  Blasen- 
halse einklemmt,  in  der  Rückenlage  des  Fat.,  hei  angezogenen  Schenkeln  des- 
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selben,  ein  silbernes,    mit  dickem    Knopf    verseheoes  Instritmen^  {^l'dV 
Fig,  87)    einfüliren    und    ilaniii    den    Stüin    zuritekdraiigen.     Kyff  besitzt  foj 
seine    Steinoperation    besonders    ^^eformte    Instrumente,     wie     den    Kathet« 
(Fig.  88),  das  Itinerariun)  (Fig.  H9),    flas  Scliermesser   (Tat  XXII.  ¥\^,  U), 
einen    geraden    hohlen    Suclier    (Taf.  XXtll.    Fig.  90),    iiiii    zorückgebliebeö 
Reste  von  Harn  herausi'.ubeförilero,    die  Wegweiser    «»der  ^ductores^  de*<  Ma 
riano    Santo    (Tai".  IX.  Fig.  9}  u.  s.  w.     Fs    werden    alle  Eiuzelheiien  da 
Marianisehen    Operation  wiedergegeben,    ohne    deren  Urheber    oder  Förde 
auch  nur  ein    einziges   Mal   zu    nennen;    wir  verweisen    auf   den    bezuglic 
Text.   —    Pare  (IL  767  ,    der,    wie    Guy    de    Chanliac,    den    Steins 
nie    selbst    machte,    beschreibt    denjenigen,    welchen    die    Alten    ausführte 
aber  auch  den  Marianischen,    wie  er  ihn  aus  Franco's  Schrift  kenncü 
lernt  hatte,  aber  in  einer   etwas   veränderten  Weise,    die    wahrscheinlich   ?ö 
dem    zu    jener    Zeit    sehr    berühmten    und    ilim    befreundeten    Steinschneidfl 
Laurent  Collot  (IL  790}  lierriihrt.    Wir    weisen    auf  die  im    Teu  (IL  7<h| 
wiedergegebene  Skizze  der  (J[teralion  hin,  aus  welcher  die  Abweichungen  \<}i 
Mariano    Santo'«  Verfahren    Ijervorgehen.     Es    kommen    dabei    einige  neö^^ 
Instrumente,  theils  solche,  die  zum  Fassen  und  Ausziehen  (Taf.  XX,  Fig.  IHt 
118,   119),  theils  zum  ZerhrtVidien  des  Steines  (Fig,  121,  122J  L  Mit 

in  Betracht.  Bei  der  Nachbehandlung  werden  1 — 2  Nahte  .i 
silberne  Canüle  (wie  TaL  XVllL  Fig.  43,  49)  eingeführt  und  Kinspnizmiii»" 
in  die  Blase  gemacht;  aucli  kann  man  einige  Zeit  lang  einen  Katheter  in  Jer 
Harnröhre  und  Blase  liegen  lassen.  Wenn  die  W'unde  sich  in  eine  fM 
vrrwandeli,  sind  die  Oaltositäten  der  Wundränder  abzutragen  und  mit  ei 
Klemme  iTaf.  XX.  Fig,  123),  Nadeln  und  eitieni  Klebeverbande  zu  vereini^'t 
es  kann  dazu  aucli  eine  Art  von  Zafd'ennabt  angewendet  werden.  Paf 
(IL  778)  fuhrt  aus  der  Praxis  v<m  Laurent  Collot  noeh  mehrere  Falle  vö 
merkwürdigen  Steinen  an.  —  Fabrizio  d'Aci|uapendente  (IL  473) 
aehlet  den  Steinsclinitt  der  Alten  für  ungenügend  und  hesehreil»t  einen  sol«'li 
mit  Hilfe  eines  Itinerarium  (TaL  XVL  Fig.  22) ^  es  ist  aber  sehr  zweifelhafl 
ob  er  selbst  den  Steinscbnitt  je  gemacht  hat.  Er  bildet  auch  noch  olio 
weitere  Krklärung  ein  sehr  coniplicirtes  Extractions-lnstrument  (Fig,  24) 
—  Plater  (HL  271)  besehreibt  den  von  den  Steinschnitt-Chirurgen  it» 
mudernen  Weise,  mit  Hilfe  dt?r  Steinsonde,  ausgeführten  Steinsehnilt  und 
denkt  auch  des  hohen  Steinschnitts  (111.  271).  —  Ronsset  (IL  8äli,  welch! 
den  Beweis  hefern  will,  dass  sowohl  die  Durchschneidung  der  Bauchmuskdi 
wie  die  Eröffnung  der  Feriionaealiiöhle  an  sich  keine  teben.sgefährliche  St 
letzungen  sind^  führt,  ausser  anderen  Operationen,  wie  dem  Kaiserschnitt 
Bruchschnitt,  aueh  den  Steinsehnitt  an,  macht  zunächst  einen  Verghnd 
zwischen  dem  älteren  Verfahren,  dem  sogen.  CeLsu.s'schen  und  de?«  Ml 
rianischen  Steinsehnitt  und  kommt  darm  zu  dem  von  Franco  er 
denen  hohen  Steinschnitt  (haut  appareil),  indem  er  Franco,  drn  er 
den  ersten  Operateur  der  Zeit  bezeichnet,  zunächst  entschuldigt,  dass 
selbst  der  von  ihm  gemachten  Hrtindung  keine  Folge  gegeben  habe. 
Gunsten  des  hohen  Steinschnitts  führt  Rousset  an,  dass  namentlich  att 
eingesackte  Steine  durch  denselben  entdeckt  und  entfernt  werden  könnli 
lieber  den  grössten  Fortschritt,  den  er  selbst  in  der  Technik  des  bo 
Steinschnittes  gemacht  hat,  näruhch  die  Ausdehnung  der  Blase  d^n^h  <* 
Injection  von  Flüssigkeit,  berichtet  Rousset  in  einer  s)jäteren  Sehn! 

Er  hatte  das  Verfahren  durch  Experimente  an  der  Leiche   eines  Stt 

und    anderen    I^eichen    dargethan.     Zur    Injection    bei    Lebenden    wollte 
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Jerstenwasser,  Mileli  u.  s.  w.  nehmen,  dazu  des  von  Paro  aii^egefienc^n  Cly- 
l»»[ioui[»e  (Taf.  \X.  Fig.  131)  sieh  Ijediencn  uml  das  Abiliessen  der  liijectinns- 
keii  durch  die  Harnröhre  mittelst  Ziisammcndniekens  derselben  oder 
durch  l'nilei^eri  eines  Fadens  um  den  l*enis  verhüten.  Anderseits  meint  er 
aueh,  ilass  rnan  die  s[)ontane  Füllnne:  der  Blase  duich  L'rin  abwarten  könne. 
Naeh  gemaehteni  Hautsf4iriitt  mit  einem  spitzigen  Messer  (Taf.  IX.  Fig.  48j 
wird  zwisclien  den  MtiL  recli  eingedrungen,  mit  einem  gebogenen  spitzigen 
Messer  (Fig.  41)  die  HIase  eröffnet  und  dieser  Schnitt  nael»  unten,  «aeh  deni 
HIasenhalse  hin,  mit  einem  irebogcnen  geknöiiften  Jlesser  (Fig.  40,  42}  er- 
weitert. Indem  man  nnn  vom  Mastdarm  aus  mit  einem  oder  zwei  Fingern 
ier  linken  Hand  den  Stein  erbebt,  kann  man  ihn  leieht  mit  den  Fingern  oder 
einer  Zange  (Fig*  45)  ausziehen  und  naehträgheh  noch  kleine  Fragmente  oder 
?and  mit  dem  SteinlöfTel  (Fig.  44)  enf fernen.  Eim?  Vereinigung  der  Wunde 
wird  nicht  für  nöibrg  erachtet.  Zum  Schhiss  macht  Kousset  auf  dengrossen 
rnterschied  dieser  Operation  von  denen  am  Damm  aufmerksam,  in<lem  hier 
keinerlei  Zerrung  oder  Ausdehnung  bei  der  Extraction  des  Steines  wie  bei 
jenen  stattündet.  Kousset  hat  auch  noch  ein  zweites  Verfahren,  mit  Be- 
nutzung eines  Katheterähntichen  Instruments  (Fig.  3f>)  angegeben,  das  an 
seinem  geraden  T  heile  hohl,  im  seinem  gebogenen  Tb  eile  aber  gerinnt  ist,  und 

^von  dem  der  erstere  zur  Füllung  der  IMase,  der  let^itere  zum  Krheben  der- 
lelben  and  zum  Einsetzen  des  Messers  dient,  wahrend,  um  das  Instrument 
für  diesen  Act  zu  verstarken,  in  den  hohlen  Theil  desselben  eine  mit  Werg 
umwickelte  silberne  Sonde  eingeführt  werden  kann.  —  van  Foreest  (UL 
•280)  führt  den  Fall  eines  li>jähr.  Knaben  an,  der  im  Aller  von  3  Jahren 
am  Stein  und  im  5.  Jahre  wiederholt  operirt  worden  war,  dem  vor  3  Jahren 
bereits  ein  Wallnussgrosser  Stein  durch  die  {nicht  beschriebene)  Wunde 
wder  Fistel  ynd  später  ein  grosser.  273  Unzen  schwerer  Stein  Nachts 
Pbeim  Lrini reu  abgegangen  w^ar.  —  Nach  Augenio  (IL  421)  führte  einer 
seiner  Schüler  in  Rom  den  Steinschnitt  mit  gl  üben  dem  Messer  mit  sehr 
gutem  Erftdge  ans.  —  Auch  Seaccbi  (IL  5G6)  machte  den  Steinschnitt  auf 
einer  gerinnten  Sonde  mit  glühendem  Messer  und  Erweiterung  des  Blasen- 
uhälses  mit  dem  Finirer  und  einem  Dilatatorium.  —  Dass  Guillemeau  (IL  867) 
Pflen  Steinschrätt  seihst,  ebensowenig  wie  Pare,  ausgeführt  hat,  geht  aus  den 
I  j o  h p  r e i s u  n c e j  1  h e r v  0 r,  die  e r  C  0 1 1  o  t  im d  seinen  Nac 1 1  lo  1  gern  P  i  n  e  a  n ,  V  0 1 1 0 1 
jun.  und  Gcrsault  zu  Theil  werden  lasst.  —  de  Vouldry  (IL  y  18)  beschreibt 
einen  Steinschnitt,  bei  dem  ein  kleiner  Stein  leicht  ausgezogen  werden  konnte, 
nicht  aber  ein  anderer,  vielleicht  eingesackter  Stein,  dessen  Entfernung  indessen 
am  7,  Tage  mit  grosser  Gewalt  gelang.  Heftige  Reaction,  aber  schliesslich 
Heilung*  —  Von  Fyens  (IIL  325)  wird  der  hoho  Steinschnitt  mit  der  von 
Hippokrates  herstamToenden  Tradition,  dass  alle  Wunden  des  Blasenkör- 
pers  tödtlich  seien,  von  der  Hand  gewiesen.  Er  führt  auch  an,  weshalb  die 
Alten  sich  scheuten,  den  Steinsclmitt  in  der  Medianlinie  (Raphe)  zu  machen; 
es  sei  diLscIbst  ein  gewisses  nervöses  Interstitium  vorhanden,  welches  nicht  be- 
rührt werden  dürfe.  Auch  Fyens  ist  dafür,  die  Operation  mit  einem  glühen- 
den Messer  auszuführen.  Er  zieht  ferner  den  Fall  in  Betracht,  dass  nach  ge- 
machtem Schnitt  der  Stein  nicht  ohne  Blasenzerreissung  ausgezogen  werden 
könnte.  Er  räth  unter  diesen  Umständen^  ohne  die  Möglichkeit  der  Verkleine- 
rung des  Steines  in  der  Blase  in  Anschlag  zu  bringen,  ihn  zurückzulassen  und 
meint,  dass  die  Wunde  dann  allerdings  callös  werden  und  sich  nie  schliessen 
würde,  während  aber  dtjch  der  PaL  von  den  durch  den  Stein  bedingten  Haupt- 
beschwerden   befreit    sein,    wenn    auch    an  fortwährendem  Harntränfeln  leiden 
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würde.  —  Fabrieius  Ilildanus  (111.   12i>)  be.schreibt  naelieinander  TTn»r1iii 
dene  Arten  von  Stebischiiitt;  zuerst  den  sogen.  Oclsus'scheii^  „Auf  dem  Grifl 
genannt,    dann    einen    solchen    mittelst  des  Uinerarium  („Schnittstab'^,  ^W« 
Zeiger").     Kach  Eröffnung  der  Blase   wird    ein  Gorgeret  („Halhleucher*;  iTl 
XX\".  Fig,  43)  nnd  auf  diesem  ein  Steinlöffel  („Haken'^)    eingerührt    und 
Hilfe  des  in  den  Mcistdarm  gebrachten  Fingers  der  8tein    ausgezogen.     SoU 
sich  der  Stein  als  zu  gross  erweisen,  üo  kann  die  Wunde  mit  einem  Sprealu 
vesicac  (^Leucher")  (Fig.  44)  erweitert  werden.     Als  dritter  „Handgriff*  wil 
bezeichnet,  der  auf  dem  Gorgeret  eingeführten  Steinzangej  am  Besten  der  h 
Franco  (Taf.  IX.   Fig.  25)    sich    zu    bedienen    und    den  Stein  mit  drebrod 
Bewegungen  auszuziehen,    oder,    wenn  nöthig,    ihn  zuvor  mit  den  Zangen  va 
Franco  (Taf\  IX.  Fig.  ^26)    oder    von  Pare  (Taf.  XX.  Fig,  21,  22)    zu   zö 
brechen.     Der  4,  Handgriff  ist,  nach  Franco  a  deux  temps  zu  operiren 
der  5,  ist  der  hohe  Steinschnitt  Desselben.     Fabrieius    hatte    den^    " 
sprünglich  für  sehr  gefährlieh  gehalten,  später  aber  erachtete  er  ihn  I' 
Steinen  für  zweckmässig.     Beim  6.  Handgriff  handelt  es  sich  um  die  x\nve 
düng  eines  von  Fabrieius  erfundenen  compficirten  Instruments,  gfnaniU  Sp 
Cülo-forceps  („Ijeucherzange")  (Fig,  45),  die  nach  Art  eines  4 blätterigen  Sp 
culnm  theils  zur  Erw^eiterung  des  Rlasenhalses,  theils  zum  Fassen  von  Stein« 
dienen  soll    Nach  der  Operation  ist  die  Blase  mit  dem  „Sucher"^,  der  nigU 
Löffel  ist  (Fig.  46)  auf  zurückgebliebene  Reste  u.  s.  w*  zu  exploriren.    Es  fiAd 
darauf  das  Einlegen  einer  Wieke  und  nach  3 — 4  Tagen  einer  kleinen,  ^^ilber 
oder  bleiernen,  geraden  oder    gebogenen  Köhre  (Fig.  47a,  b)    statt    und   /u 
Auffangen    des  IJrins    kann    ein    kleines    Geschirr  (Fig.  48)^    das    mit   sein 
Spitze    dem  Fat    untergeschoben  wird,    dienen.  —  Gregor  Horst  (III.  \U 
erwähnt  die  glückliche  Entiernung  eines  8  Unzen  schweren  Steines  durch  ein 
Steinschneider.  —  Grosse  und  harte  Steine  von  18 — 32  Unzen  Gewicht,  k 
tere  davon  so  hart,  dass  man  mit  ihnen  und  einem  Stahl  Feuer  sehlagen  konnti 
beschreibt  /acutus  Lusitanus  (IlL  442).    -    Plater  (111.  27l>)  erwähnt  U 
Steinschnitt  auf  einer  gerinnten  Sonde    und    gedenkt    auch    des    hohen  Sti'ifl 
Schnitts,  den  er,  gegen  die  seit  Hippokrates  verbreitete  Annalime    von  der 
Tödtliehkeit  der  Wunden  des  Blasenkörpers,   deswegen  für  zulässig  hält,   weil 
er  den  Fall  eines  Fischers  kennt,  der  aus  einer  nach  einer  Blasouwunde  zurürk- 
gebliebenen  Fistel  viele  Jahre  lang  nicht    nur  Itiii,    sondern   auch  Steiti- 
Sand  entleerte.     Es  wird  von  ihm  auch  ein  Fall  angefülirt,  in  dem  ein 
nischer  Steinsehneider  vom  Mastdarm  aus  den  Stein  in  die  Harnröhre  gedrai 
hatte,    ihn  aber  nicht    herausbringen    konnte    und    deshalb   jene    autschnridi 
mnsstc,  worauf  der  Stein  heraussprang. 

Die  im  Obigen,  bei  Gilbertus  Anglicus  ('S.  775i  und  bei  Benedei 
(S.  776)  geraachten  Andeutungen,  dass  von  ihnen  möglicherweise  ein  M^ 
dian-Steinschiiitt  ausgeführt  worden  ist,  lassen  sich  nicht  näher  feststell« 

(i)    Die  Stein  Zertrümmerung,    d.  h.    das  in  der  Blase  mit  in  diesell 
auf  dem  natürlichen  Wege,  durch  die  Harnröhre,  eingeführten  Instrumenten  f 
wirkte  Zerbrechen  eines  Blasensteins  ist  viel  älter,  als  man  gemeiniglich  glaul 
namentlich  wird   ein    solches  Verfahren    bei    den  Arabern    mehrfach    erw^hi 
Leider  ist  der  dabei  angew^endete  Instruraenten-Apparat  uns  entw^eder  gar  nicht 
oder  nur  sehr  unvoilkomnien  bekannt.     Die  Zertrümmerung  eines  in  der  Hari 
röhre  festsitzenden  Steines  mit  besonderen  Instrumenten   haben    w*ir    dagc 
bereits  mehrfach  kennen  gelernt  (S.  764  ff.).    Die  zu  ui^serer  Kenntriiss  geko 
menen  Beispiele  von  Zertrümmerung  eines  Steines  in  der  Blase  in  alten 
sind  folgende: 
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Von  dem  im  Anfanjfe  des  9.  Jahrhunderts  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Leo  des 
Armeniers  lebenden  Theophanes,  dem  Abt  eines  Klosters,  der  als  Anhänger  der  Bilder- 
verehrung nach  Samothrake  verbannt  wurde,  wo  er  um  818  starb,  wird  in  der  Chronik  des 
Syncellus,  die  er  vom  J.  285 — 813  in  einer  Chronographia  fortsetzte,  in  seiner  der- 
selben voraufgehenden  Lebensbeschreibung  gesagt^),  dass  er  „von  einer  chronischen 
Nierenkrankheit  und  Dysurie  gequält  war  —  denn  es  waren  Instrumente  auf  dem 
natürlichen  Wege  in  die  Blase  eingeführt  und  die  in  derselben  befindlichen  Steine 
zerbrochen  und  diese  nach  aussen  entleert  worden  und  war  die  ungehinderte  Entleerung 

des  Urins  so  viel  als  möglich  gestattet".     ( VB(f>q&   noXvxQOvUa  xa*  dvcovqiq 

xqvxoik€Voq  •  Sqyava  yäq  dux  tov  <pv(fixov  VTioyöfiov  rjf  xvfnji  TragansiiTTO" 
f$€va,  xal  tovg  iyxftp^vovg  iv  tavtji  diad^Qvmovta  Xi&ovgy  rotg  ixrdg  Trapa- 
ninnovTO^  t^v  i^odov  tw  vyQä  TtsQmwfiaTi,  tag  dvyatoy,  äxdXvtov  iifixccvd- 
lA€va ) 

Eine  Andeutung,  wie  in  der  Blase  ein  Stein  zertrümmert  werden  kann, 
findet  sich  bei  Serapion  d.  Ae.  (I.  613),  indem  nämlich  mit  einem  Eisenstab, 
an  dessen  Spitze  ein  Diamant  angeklebt  ist  und  der  in  die  Blase  eingeführt 
wird,  der  Stein  zerbohrt  werden  kann.  —  Ob  das  von  Abulkasim  (I.  634) 
erwähnte,  in  die  Blase  eingeführte,  „mashabarebilia"  genannte  Instrument,  mit 
welchem  weiche  Steine  zerbrochen  werden  konnten,  derselben  Art  war,  lässt 
sich  nicht  entscheiden,  da  sich  keinerlei  Beschreibung  von  demselben  findet. 

Bei  einem  arabischen,  einige  Jahrhunderte  nach  Abulkasim  lebenden  Schriftsteller 
Chehäb-ed-din-Ahmed-ben-Jussuf-Teifaschy,  der  seinen  Namen  von  einer  Stadt 
Te'jfasch  in  Afrika  haben  soll,  und,  wie  er  selbst  angiebt,  um  640  der  Hedschra  oder  1242 
schrieb,  findet  sich  in  seiner  Schrift  „Le  livre  de  la  fleur  des  pens6es  sur  les  pierres  prd- 
cieuses"  (Cap.  8),  die  nur  in  mehreren  unvollständigen  Ausgaben  mit  lateinischer  und 
italienischer  Uebcrsetzunt?  vorhanden  ist,  nach  einer  Handschrift  von  J.  J.  Cl^ment- 
Mullet')  übersetzt,  die  folgende  Beschreibung  der  Steinzertrümmerung,  unter  Benutzung 
des  Diamanten: 

ün  pr^cieux  avantage  du  diamant,  dont  Aristote  a  parl6,  et  que  Texpörience  a  con- 
firmd,  c'est  Temploi  qu'on  peut  en  faire  dans  les  afTections  de  la  pierre.  Quand  un  individu 
est  aflFectö  de  calculs,  soit  dans  la  vessie,  soit  dans  le  canal  de  Turetre,  si  Von  prend  un 
petit  diamant,  qu'on  le  fixe  fortement  avec  du  mastic  a  Textr^mit^  d'une  petite  tige 
de  metal,  soit  du  cuivre,  soit  de  l'argent,  et  qu'on  l'introduise  dans  Torgane  qui  contient 
le  calcul,  on  pourra  le  broyer  par  un  frottemeet  rdit^r^. 

Ahmed-ben-Abi  Khaled,  mödecin,  connu  sous  le  nom  d'Ibn-el-IIarrar,  raconte  dans 
son  livre  sur  les  pierres,  quil  employa  ce  moyen  sur  un  domestique  de  l'eunuque  porteur 
du  parasol,  qui  souffrait  d'un  calcul  urinaire  d'un  gros  volume.  Cet  homme,  dit-il,  ne 
voulait  pas  se  soumettre  a  Topi^ration  de  la  taille.  J'eus  recours  au  proced(?  qui  vient  d%Hre 
indiquö;  je  broyais  la  pierre  par  le  frottement,  je  la  rMuisis  ii  un  volume  assoz  mince 
pour  que  les  urines  pussent  Tentrainer  avec  ellcs. 

Ein  anderer  arabischer  Schriftsteller,  Mohammed  ben- Mohammed  Kazwiny, 
genannt  der  Plinius  der  Araber,  der,  wie  man  glaubt,  682  der  Hedschra  (1283)  starb, 
führt  in  seinem  Buche  „Livre  des  merveilles  de  la  nature  et  des  choses  cr^ees"  folgende 
Anekdote  von  Aristoteles,  die  aber  nach  Clement- Mull  et  3)  nicht  in  allen  von  ihm 
gesehenen  Handschriften  enthalten  ist,  an:  ,, Aristote  le  savant  raconte  qu'Alexandre 
s'occupait  beaucoup  des  propri(5t(5s  des  pierres ;    c'est  pourquoi  il  m'amena  un   homme   qui 


0  Corpus  scriptorum  historiae  Byzantinae.   Theophanes.     2  voll.    Vol.  I.    Bonnae,  1839. 
XXXIV. 

2)  Ol  6m  ent- Mull  et  in  Journal  asiatique.    3.  Serie.    T.  lU.    1837.    p.  528. 
«)  CUment-Mullet,  L  c.  p.  530. 
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soulTnüt  de  calculs  dann  le  caniil  dt*  TiirMr«.     -h  pris  ui»  fra^^menl.  tlo  dmmAnt,  ]f  W 
fixai  avec  un  peu  <\e  mastic  h  un  mnrceaii  [de  metal?  tige  do  möta!?],  ot  je  broyai  la 
quo  je  d(5lruisis  j^tar  la  volonte  de  Diou'*. 

Barzi^a  (1,  896)    führt  das  Verfahren    von  Serapion    an,    das  in  4 
Weise  zur  Anwendung  koniraon  sollte,    dass  mit  dem    an  der  Spitze  des  eii 
geführten  Stabes  hefmdlichen   Diamant,    während  mit    dem    in    den  Mastdai 
ei np' führten   Mittelfinger  der  Stein  fixirt    und  ao^edrüekt  wurde,  derselbe  m 
bohrt  wurde.  —  Benedetti  (1.1)57)  bemerkt,  dass  7,a!ii|ui  sine  plaga  lapidei 
conterunt  ferreis  instrumentis*^»  er  hält  Dies  jedoch  nicht  für  sicher.  —  Sa 
torio  (II.  5B2)  hat  ein    (uns  den  sclilechten  x\bl>ildunj2^en    des  Originals)  sc! 
schwer    verständliches    dreiarmi^'^es    In?:trument    (Taf.  X*    Fig.  3*2)    eonstruii 
welehes  geschlossen    durch    die  Harnrühre    eingeführt   werden    soll,    um    den 
Blasenstein  /n  fangen  und  ihn  nnverkleinert    auszuziehen.     Es    ist    Dies  ato 
keine  eigentliche  Steinzcrtrümraerung    und  ist  es    auch   sehr  zweifelhaft,  ob 
auf  diesi^  Weise  ein  Stein  von  einigem  Umfange  würde  entrernt  werden  können, 
und  ob  das  Instrument  jemals  angewendet  worden  ist. 

Baggiolinii)  beschreibt  im  Folgenden  eine  von  ihm  als  Litholhrypsie  ged^aW» 
Operation sforra:  Er  entdeckte  in  den  Archiven  der  Stadt  Vercolli  ein  wahrscbeinlicti  iiw 
dem  15,  Jahrhundfit  stammendes^  als  Buchdeckel  Lenul7.t*»s  Pergainenl  (von  36  rra  Höhe. 
47,5  cm  Breite),  in  äwci  Spalten  ein,  wie  es  scheint^  zu  einer  iDedicini^c!i<*n  Abhnnillutjg 
gehöriges  Maniiscript  und  die  Aldüldung  zweier  chirurgischer  Operationen  enthaltend|  nim- 
licli  die  Einführung  einer  laugen  dünnen  Zange  von  Seiten  eines  Chirurgen  in  die  Hanirtiiim 
eines  vor  ihm  siehenden  Mannes  und  andererseits  die  Darstellung  oines  Zimmers  mit  piftwa 
Bett  nebst  3  Personen,  einem  auf  einem  Tischchen  sitzenden  Chirurgen,  emero  KrÄiikeo 
und  einem  IKener  oder  Assistenten.  Der  Chirurg  führt  in  die  Harnröhre  des  vor  ihm  si 
henden  Kranken  ein  aus  zw  ei  Stücken  bestehendes  Instrument  ein,  das  er  mit  der  linki 
Hand  an  einem  Ende  hält,  während  er  mit  der  rechten  mittelst  einer  Scbraobo  einen  llanJ- 
grifT  umdrehty  äf^r  am  auderou  Enfle  ein  daselbst  befindliches  Eisen  bewegt,  Verf.  ?erglcichi 
die  Einrichtung  mit  den  Hidhinder-Büchsen  der  Kinder,  in  wek^he  diese  miltelst  cinei  run- 
den Stöpsels  mit  tlewalt  Kügelchcn  von  feui-htem  Papier,  Werg  oder  Kork  stopfen  und  wf 
einige  Entfernung  abschiessen.  Die  Spille  des  Irastruments  erscheint  deullich  mit  lUiff» 
und  Vertiefungen  nach  Art  eines  Trepans  oder  Bohrers  versehen.  [Die  Boschreibung 
an  DeuHichkeit  zu  wünschen  übrisr;  leider  fehlt  jede  Abbildung.]  Die  Worte,  die  öh*r  di 
Figuren  stehen,  sinti  folgende:  ^,t7ogilurfjue  tunc  rolluni  vesicae  ad  expuI?«iontni  lapidi« 
posleriora  quare  absolvitur  .....  qui  si  non  snlvitur  cum  ca  quod  diximus»  «t  vnh^^tui 
sii  res  super  inßnuum,  tunc  oportet  ut  administns  f^xiraiMiunem  eins  rnw  instnimontö 
nominfttur  ....  cujus  haec  est  forma. '^  ' 


I 


t» 

'^ 


l'ebcr  Stein   und  Steio^chnili    in    der   Volkschirurgie    führen 
Folgende  an; 

In  der  Schrift  des  Su<;ruta  in  Indien  (I.  51)  werden  die  8) 
des  Steiners,  der  daselbst  häulig  ist,  gut  angegeben.  Sehr  merkwun 
ist,  dass  der  Steinschnitt,  wie  er  diiselbst  beschrieben  wird  (1.  58),  in  5Ci!ifi 
.Ausfülirung  fast  genau  so  ist,  wie  er  im  rümisehen  AlterUuini  und  im  Milt 
alter^  bis  in  die  Renaissance- Zeit  hinein  ausgeübt  wurde.  Wo  He^^s  Verfab 
eigentlich  herstammt  und  seinen  lirsprung  hat,  ist  völlig  dunkel  (L  38).-« 


^)  Cristoforo  Baggiolini,  Antica  pergamena  figurata  che  mppresetiUi  ud& 
ralcolifraga   simile    al    met^ido    del    dottore  Ciriale  seoperta  od  iUustimtJk     Vert 


'efcelli,  l^ 


Steinopprationoiu    Aeussero  wüiblicbe  Gcschlecliisflieile. 
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riickgeblicbene  Fi.steln  wurden  mit  dem  Gloheisen  cauterisirt  und  in  der  Harn- 
rohre sich  einklemmende  Steine  ansE:eschnitten.  --  Auch  in  der  Neuzeit  wird 
der  Sleiuschnift  in  Indien  noch  in  dersell»en  Weise  (L  S.  70  ff.)^  wie  früher, 
austrefiihrt.  —  In  Persien  (L  187),  wo  der  Stein  ehenfalls  sehr  haufiij  ist, 
soll  derselbe  von  den  einheimischen  Aerzten  nur  dann  operirt  werden,  wenn 
er  so  weit  vorgedrängt  ist,  dass  er  mittelst  eines  Schnittes  durch  das  Rectuin 
entfernt  werden  kann.  ^ —  In  Aegypteii  wurde  im  16,  Jahrhundert  nach 
Alpino  (11.  552)  die  Kutfernunt^  des  Steines  ohne  Schnitt  dnrch  starke, 
mittelst  Anfblasens  bewirkte  Ausdelniung  der  Harnröhre  und  lleransdrangnng 
des  Steines  vom  Mastdarm  her  herbeigeriihrt.  Das  a.  a.  Ü,  genauer  beschrie- 
bene Verfahren  war  nach  Clot  (I.  18)  auch  noch  in  neuerer  Zeit  in  Gebrauch, 
daneben  aber  auch,  namentlich  bei  sehr  grossen  Steinen,  der  Masidarm- 
Steinsclinitt,  über  den  sich  daselbst  Näheres  findet.  —  Auch  in  Marokko 
(1.  200)  soll  der  Steinschnift  bisweilen  von  den  einheimisch<^n  Acr/ten  ge- 
macht w^erden.  —  In  Central-Afrika  (I.  *211)  ist  die  Steinkrankheit  ziem- 
lich händg  und  verursacht  bisweilen  solche  Leiden,  dass  die  Patienten  in 
ihrer  Verzweiflung  steh  Penis  und  Hoden  abschneiden.  —  In  der  Türk<*i  (1. 
133,  176,  177),  wo  der  Stein  nicht  gerade  häufig  ist,  wird  die  (»peration 
durch  Sieinschneider  in  der  Weise  der  Alten  ausgeführt.  —  Auch  im  neuen 
Griechenland  (L96)  befindet  sich  der  Steinschnjtt  in  den  Händen  besonderer 
Volks-Operateure.  —  Im  späteren  Mittelalter  und  der  Renaissance-Zeit  waren 
in  Italien  die  Norciner  und  Precianer  als  Bruch-  und  Steinschneider  berühmt 
und  wurden  sogar  von  vielen  Aerzten  hochgeschätzt.  Nälieres  haben  wir 
früher  (L  100)  über  dieselben  angefiihrt. 

^P     1.  AeuHsere  Sehaiiitheile* 

^r  a)  Schamlippen,  Hymen,  Clitoris.  Celsus  (L  374)  unterscheidet 
eine  angeborene  und  eine  erworbene  Atresia  vulvae,  erstere  bedingt  durch 
ein  Hymen  imperforatus,  letztere  verursacht  durch  Geschwüre^  welche  eine 
Verwachsung  herbeiführten.  Der  verschliessende  Hymen  wird  zunächst  kreuz- 
weise ein-  und  dann  vollständig  ausgeschnitten,  wobei  mau  sich  sorgfältig  vor 
einer  Verletzung  der  Harnröhrenmündung  hüten  muss.  Die  andersartige  Ver- 
wachsung ist  mit  einem  geraden  Schnitt  zu  trennen,  ein  kleines  Streifchen  zu 
cxcidiren  und  sodann  eine  in  Kssig  getränkte  AVicke  einzulegen.  —  Eine  Ini- 
perforation wird  von  Soranus  (l.  402)  angenommen  an  den  Schamlippen 
(in  pinnacnlis),  in  der  Scheide  und  am  Muttermunde.  Die  letzlgenannten  Ver- 
schliessungen  werden  erst  dnrch  das  Speculum  (organum)  sichtbar  gemacht. 
Diese  Vei^chliessungen  können  angeboren,  oder  durch  Verwundung  und  Narben- 
bildung entstanden  sein.  Eine  äussere  verschliessende  Membran  ist  mit  dem 
Messer  zu  trennen  j  ebenso  ein  in  der  Scheide  sich  und  ender  Verschluss,  nach- 
dem man  ihn  mit  Haken  erfasst  hat.  Wenn  daselbst  alier  eine  dickere  Masse 
fortzunehmen  ist,  muss  man  sich  vor  Verletzung  des  Biasenhalses  und  des 
Mastdarms  hüten.  Ein  Verschluss  des  Orificium  uteri  ist  mit  dem  Phlebotom 
IM  eröfTnen  und  nach  Fixining  mit  einem  Haken  mit  einem  Fistelmesser  ein- 
zuschneiden und  das  etwa  zurückgehaltene  Blut  zu  entleeren.  —  Die  Ein- 
theilung  der  Imperforation  bei  Actius  (1.552)  ist  dieselbe  wie  bei  Soranus, 
auch  die  operative  Behandlung  ist  im  Wesentlichen  die  gleiche,  aber  etwas  ausführ- 
Ücher  beschrieben;    Dasselbe    lindet    sich    bei    Paulus  (L  576)j  Abulkasim 


XI  Weibliche  Gesdilt*t*hts-  uinl  riarnorirane. 
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Ssort*  wt'i)j]ii'!]o  lit^schlrchlsthdle. 


([.  IH35),  LanfraBchi  (K  783\  Savotiarnla  (L  876}.  =-  Benivieni  (\. 
führt  einen  Fall  von  VerwachsuiiiD^  der  Vulva  an,  lierbeigeführt  durch  ™  ,per- 
nidüsum  ulcus'^;  die  Pat.  lebte  damit  noch  10  Jahre;  in  einem  anderen  Falk 
(L  907)  war  die  V\ilva  durch  „morbus  Gallicus"  verwachsen,  so  da>     '    " 
nur  den  Urin  lassen  konnte;  eine  ojterative  Trcniiünj?  wurde  für  zu  , 
erachtet.  —  Pare  (U.  777),  der  bei  seiner  Unterstu'htmg  kleiner  Mudrhen  dni 
Hymen  nur  sehr  selten  hatte  auffinden  können,  führt  als  Merkwürdigkeit  einen 
Fall  von  Wier,  eine  Im  Perforation  betreffend  an,   bei  welcher  nach  dem  Ein- 
schneiden  des  Hymen  8  Pfund  Menstrualblut  entleert  wurden,  —  Von  (.'abrol 
(IL  803)  wurden  in  einem  ähnlichen  Falle  von  Haematoraetra   12  l*fund  Blul 
entleert.  —  Guillcnieau  (II.  888)  beschreibt  diis  sehr  verschiedenartii^e  Aib- 
sehen,    welches  der   Hymen    darbieten    kann    und    führt    einen  Fall  von  Ent- 
leerung von  3  Pfund  Menstrualblut  an.     Die  £[eniachte  Oeffnung  musste  nuch 
einem  Jahre  als  ungenügend    mit  ohu'm  Dilatator.    ähnlich  einem   solch'-ü  ' 
den  Steinschinltj    erweitert    und  ein  l*enisarti.i:er  Zapfen    aus  Silber    eiu.     - 
werden.    —    Ranchin  (II.  Sdd)    bespricht  weitläufig  die  einzelnen  Verteil  ' 
die  bei  den  verschiedenen  Arten  von  Im  Perforation  anzuwenden  sind.  —  hi- 
brizio  d'Acquapen deute  (II,  477)    eröffnete    ein   hymen   iniperforahim  mv 
einem  einfachen  Längsschnilt    und  befreite  das  Mädrhm  durch  die  Entb'f    : 
i'iner  j|;rossen  Men^e  Blut  snfcirt  von  einem  qualvollen  Leiden.  —  Eine  An/ai.i 
Beobachtuns:en  von  Impcrforation  der  weibliehen  Genitalien  wird  von  Sclienck 
von  Grafenhcrfir  (IlL   101)  angeführt. 

YariceH  vulvae  werden  von  Aetius  (I.  554)  unter  der  Bezeichnung 
llernia  varicosa  erwähnt.  Bei  denselben  soll  die  Umlc^^ns;  einer  dop]Hl^n 
Ligatur  um  jede  ausj^^edclmle  Vene,  dann  eine  starke  BlutenTleerung  aus  <i»n- 
selben  und  nach  dem  Zuziehen  der  Ligaturen  eine  Durchschneiduni;  derselbrn 
stattfinden.  —  Nach  Nicolaus  Florentinus  (I.  8^8)  finden  sich  Hämor- 
rhoiden, d.  h.  ausgedehnie  Venen  bei  AVeibern  ebenso  wie  am  After,  auch  an 
der  Vulva  und  GcbännuUer,  letztere,  wie  die  Geschwüre  am  Collani  uteri, 
nur  mitlelsi  des  Speculum  wahrzunehmen. 

Eine    Hypertra|»Iiie    der    Clitorls    (xAfi70(»/c,   iT^tfiy),    welche    bei   «*- 
schlossenen  Bcinf-n  iHTvorragt,    srdl  nach  Soranus  (L  40L)    mit  dem  Mes«ef, 
antiputit't  werden.    —    Aetius  (I.  554)  beschreibt  die  Amputation  der  hjp 
trophischen  Clitoris  in  der  Weise,    dass  ftei    der    auf   einem  Stuhle    sii   ~ 
Fat,  ein  Mann  seine  Arme  um  ihre  Kniekehlen    und    ihren  Korper  lei:l, 
der  Operateur    mit    der  linken  Hand  die  Clitoris    mit    einer  Zange  fasst  uu 
nahe  den  Zähnen    derselben    das  Uehersehüssige    abschneidet.     —    Auch  vc 
Paulus  M.  575)    und  Abulkasim  (L  635)  wird    dii-  0|)cration  erwähnt 
IMater  (IIL  2fi7)  giebt    an,    eine  Hypertrophie    der  Clitoris    von    der  Limgr 
eines  (länschalses  [?]  und  der  Diik«'  einer  Fleisch wurst  gesehen  zu  hahfin. 

Nenbilihriig™  ait  den  Hchiniilippen  und  den  übrigen  Theilen  der  ik 
talien  krmuen,  nach  Soranus  cL  401),  in  Feigwarzen  (clavuli)  be>t<»hon  iini 
können  durch  Abschneiden  und  Aetzen  beseitigt  werden.  —  Nach  Aetio| 
(L  555)  theilen  sich  die  Feiiiwarzcn  in  gutartifre  und  bösartige,  von  driicn  (H< 
letzteren  wahrscheinlich  als  Epitheliome  aufzufassen  sind.  Während  die  erste 
ohne  Weiteres  abgreschnitten  werden  können,  soll  Dies  bei  den  letzteren  wegenj 
der  Gefahr  der  Blutung  nictit  zulässiir  sein.  —  .\ehnliches  findet  sich  am4 
bei  Paulus  (L  576),  welcher  Feig^warzen  (ol  d^viiot)  und  rondylome  di 
i6ordrko)paut)  unterscheidet,  letzlere  wahrscheinlich  als  Epitheliome  afunsehrn 
—  Von  Geschwülsten  kummen  an  den  äusseren  weiblichen  Genitalien,  nac* 
Soranus  (L  403)  melicerides,  atheromata  et  steatomata  vor,    die  in  äer  p 


Hydrocele  muHphri^.  —  Damtnnahl.  —  Mutterspiegpl. 
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wohnlichen  Weise    zu    entfernen    sind.     Es   wcrilen    daselbst;    nach  Schem;k 

'  von  Grafenberg  (IIL   100)  gestielte,    bis    auf  die  Kniee  herabhängende  Tn- 

moren  von  18,  *25,  34  F*fiind  Gewicht   beobachtet.     Eine   daselbst    angefütirtr 

gestielte  tfesehwulst  von  18  Pfund  Schwere  (wahrscheinlich  ein  Lipom)  wurde 

„  durch  eine  (Operation  beseitig:!. 

I  Die   Hydrocele    iimliebris*),    eine    Cyste    in    der   gi'ossen    Schamlippe, 

|wird  von  Aetius  (L  553)  unter  dem  Namen  Hernia  aquosa  beschrieben.  Die 
PBthandking  besteht  in  der  Preileguug  derselben  durch  Sclinitt  und  Ausschnei- 
dunp  eines  Stückes  der  Cysten  wand.  —  Sie  wird  von  Hon  liier  (II.  673) 
ebenfalls  erwähnt.  —  Pare  (IL  704)  beobachtete  eine  solche  bei  einem 
I  6 — -7 jähr.  Mädchen:  die  Cyste  musste  eröflfnet  und  ihre  Membran  zerstör! 
werden.  —  Auch  Plater  (IIL  2(i7)  erwähnt  dieselbe,  welche  gleiche  Be- 
handlung, wie  die  Hydrocele  des  Mannes,  erfordern  soll. 

b)  Mittelfleisch.  I^ie  erste  Ausführung  der  Damm  naht  findet  sich  bei 
der  Trotula  (L700)  beschrieben.  Dieselbe  empfiehlt  bei  totalem  Dammriss  inner- 
halb  der  Vulva  und  des  Alters  3 — 4  Seidennähte  anzulegen  und  darauf  ein 
Leinwandstück  in  die  Scheide  einzuführen.  Die  Fat  soll  dann  im  Bett  mit 
höher  gelagerten  Füssen  liegen  und  daselbst  8 — 9  Tage  lang  alte  Verrich- 
tungen ausführen  und  Alles^  was  Husten  verursachen  kiynnte,  vermeiden,  — 
Pare  (IL  77G)  beschreibt  die  Naht  sehr  einfach,  bezeichnet  aber  den  Damm- 
riss als  ein  grosses  Unglück  für  die  betreffende  Frau,  weil  bei  einer  späteren 
Entbindung  wegen  der  Narbe  die  (ienitalien  sieh  nicht  erweitern  k^mneri  und 
man  genöthigt  ist,  daselbst  einzuschneiden,  wie  P.  in  zwei  Fällen  gethan  bat. 
—  tjruillemean  (IL  S^^)  führt  an,  wie  er  in  einem  solchen  Falle  bei  einem 
veralteten  Dammriss  verfuhr.  Er  machte  die  Spaltränder  wie  eine  Hasen- 
scharte, ohne  viel  von  ihnen  fortzunehmen,  bis  /.um  After  wund^  legte  durch 
die  Mitte  der  Wunde  eine  umschlungene  Naht,  nnd  Knupfnähte  nal»e  dem  After 
und  der  Vulva  an;  die  Heilung  erfolgte  in  14  Tilgen,  während  weicher  Zeit  die 
Pat  zwei  Klystiere  erhielt.  Bei  einer  folgenden  Entbindung  riss  der  Damm 
zwar  wieder  etwas  ein,  aber  nicht  vollständig, 

2,  Scheide.  Seit  sehr  alten  Zeiten  fand  die  Untersuchung  der  Vagina 
und  des  Os  uteri  mit  Hilfe  eines  Instrumentes,  des  ^lutterspiegels-)  (7  dmmqa^ 
jo  di6niqiQi\  Organum,  spceulum  matricis)  .statt,  obgleich  es  wabrscheinlich 
ist,  dass  das  Spet^nlum  ani  älter  ist  und  dem  Speculum  uteri  zum  Mofletl  ge- 
dient hat.  Bereits  im  Talmud  (L  S.  35)  wird  das  Speculum  erwähnt  und 
Soranus  (L  403)  hat  der  Anwendung  de.sselben  (ö  6mjji^ifjii0c"\  ein  eigenes 
Capitel  gewidmet.  Die  Stellung,  welclie  di<*  Pat.  dabei  einzunehmen  hat,  ist 
die,  dass  eine  lange,  um  den  Nacken  geführte  Binde  die  lländ<*  urafasst  und 
diese  mit  den  Kniekehlen  zusammenbind**t,  so  dass  die  Beine  dem  Bauche  an- 
liegen. Das  Speculum  wird  dann,  nachdem  es  mit  seinem  Obturator  (priapiscus) 
eingesalbt  worden  ist,  eingeführt.  In  ähnlicher  Weise  beschreiben  Ar chi genes 
(L  414),  Aetius  (L  552),  Paulus  (L  57B)  die  Anwendung  des  Speculum, 
und  war  dasselbe  das  ganze  Mittelalter  und  die  Kenaissance-Zeit  hindurch  in 
t€lebrauch.  Ich  gebe  nachstehend  eine  Uebersicht  der  verschiedenen  auf  den 
^Tafeln  abgebildeten  Specula. 


')  Wilhelm  West«rma[j  n,  üeber Hvdrocele  tnuliL'bri.s  in  v.  LatigeD hecke's  Archiv 
für  klin.  Chir.     Bd.  40.     1890.     5.  578. 

-)  D.  Haussmano,  Geschichtlk'be  Untersuchutigen  über  das  Speculum  matricis  in  Zeit- 
scbrift  rür  Geburtsbülfe  uud  Gynäkologie.     Bd,  3.     187S.     S,  366»  mit  1   Doppeltafel. 
Gurlt,  üeecliicUtc  dcf  CJinTifgie.  IJ).  5q 
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Muiterspiegel,  —  Blasensiein  imd  Steinsclinitl  boim  Wvu 


Taf.  IIL        Fig.  91>a,  b   dreiblättriges  Schrauben-Specuhim  utm  (aus  Pompeji), 
„      „  „    lOOiij  b  vierblätlriges  do.  do.         do.     do.        do, 

„     VIL  ^y    VJ  dreiblättriges         do.  do. 


IX. 


XVI. 


XX. 


35 


139  a,  b 
31a,  b 


do. 

dOr 

rio. 
do. 


do. 
do. 
do. 


do.         do.   (nach    IL    tob  Gftis« 

dorff), 
do,         do.   (nach  Fraoco), 
do.         do.   (naoh  Vi  dos  Vidios), 
do.         do.   (nach  Dalla  Croc«), 
do.         do.   (nach   Fabrizio  d*Ac» 
quapendentt), 
135,  135a,  lB6j  13»>ii  ilrei blättriges  Schraiiben- 

Speciihitii  ulmi  (nach  Ambr.  PariJ), 

„     Will.     ,1    62  zvveiblättrigesScbrauben-Speculumliir  Vagina 

und  After  (nach  Ryff). 

3.  Harnröhre^  Blase.  Ein  Blasensteio  massiger  Grösse  kann,  bei  dei 
Weite  dnr  wiiblicInMi  Ilanin^lire,  bisweilon  von  selbst  ausgestosscn,  oder  mit 
geringer  Nachhilfe  entfernt  werdeiu  Bourgeois  (11.  909)  zog  aus  der  Blase 
einer  Frau  einen  mit  iseioer  Spitze  hervorragenden,  3  Qnerlinger  langen  tind 
wie  ein  Mannslinger  dicken  Stein  mit  den  Fingern  und  einer  gewöhnlicbeö 
Zange  ans,  - —  Nach  Dodoeni;^  (III.  311)  fand  sieh  bei  einer  alten  Fra«  m 
grosser  Blasensteiii  bereits  m  der  Scheide  liegend,  nachdem  sich  dieselbe,  der 
langen  Qualen  müde,  znm  Slcinschnitt  entschlossen  hatte.  —  Fabricius  Hil- 
danus  (111.  116)  entfernte  bei  einer  alteren  Frau  einen  Gänseeigrossen  Stein, 
der  durch  Verschwärnng  den  Blasengrund  und  die  Scheide  nahe  dem  Orificiuni' 
uteri  zu  durchbrechen  begonnen  hatte,  nach  Anfüllung  der  Blase  mit  Mandel 
durch  Erweiterung  der  Oeilnung  tbeils  mit  dem  Finger,  iheiLs  mit  einem  Meü'- 
iTaf,  XXIV.  Fig.  29).  —  Derselbe  (111.  12:2)  beobachtete  die  Ausstossuiig 
eines  Olivengrossen  Blasensteines  imter  Wehenartigen  Schmerzen.  —  Bei  einer 
anderen  Frau  (111.  12:2)^  die  nach  einer  schweren  Entbindung  eine  Blaseo 
Scheidenfistel    zurückbehalten    hatte,     entleerten     sich     durch    diese    vi 
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Bimsloinartige  Steine  von  selbst,    oder  wurden   ausgezogen;    die  Fistel    sei 
heilte    später.    —    Sennert  {III.  168)    hat    die    spontane   Ausstossung  eines 
Hühnereigrossen  Steines  beobachtet» 

Der  Steinschnitt  bei   Weibern  ist,  wie  bereits  Celsns  (I.  373)  anfö 
viel  seltener  noth wendig,  als  bei  Männern:  die  Herausbeförderung  eines  Steii 
kann  bisweilen    mit    einem  Haken,    bei  Nachhilfe    mit    den  Fingern    von 
Scheide    her,    bewirkt    werden.     Wenn    hei  einem  grösseren  Stein  der  Sc^hnitl 
erforderlich  ist,  soll  dieser  zwischen  der  Harnröhrenmündung  und  dem  Scham- 
bein  in  querer  Richtung  gemacht  werden.     Die  von  Celsus  empfohlene  sehr 
umständliche  Nachbehandlung  übergehen  wir.    —    Actius  (I.   553)   fuhrt, 
entsprechender  Lagerung  der  Pal.,  zwei  Finger  der  linken  Hand  in  die  Sclidi 
ein,    während  mit  der  rechten  die  Blase  von  oben    her    comprimirt    wird 
dass  der  Stein  in  den  Blasenhals  gedrängt  wird;  darauf  wird  der  Schnitt  e' 
oberhalb  der  Schamlippen  gemacht,    der  Stein  ausgezogen    und    mit    wariw 
Oel  getränkte  Wolle  aufgelegt,  festgebunden  und  wiederholt  erneuert.  —  N 
Abulkasini  (1.  ö34i    soll   der  Steinschnitl  von  der  Hebeamme  in  Gegenw. 
und  nach  Anweisung  des  Arztes  ausgeführt  werden,    indem  bei  Jungfrauen 
den  Mastdarm,  bei  Frauen  in  die  Scheide  der  Finger  zum  Hervordrängco 
Steines    eingeführt    und    der  Schnitt  auf  ihm  durch  die  Scheide  auf  d<*r  ? 
gemacht  wird,  wo  der  Stein  zu  fühlen  ist.    —    In  ähnlicher  Weise  ^ 

Ibn  el-Cotf  (L  663)  die  Operation.  —  Von  Mariano  Santo  (L  ;  ^         '^ 
der  Steinschnitt,   nach  Einführung  des  Itinerarium  „inter  os  femoris  et  annar 
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iter",  Fingerbreit  von  erstcrem  entfernt,  ausgeführt;  die  Blutung  soll  dabei, 
wie  angegeben  wird,  stärker  als  beim  Manne  sein.  ^  Nach  Franco  (IL  662) 
ist  der  Schnitt,  wie  bei  Mannern  und  Knaben,  auf  der  Seite  zu  inachen,  jedoch 
findet  sieh  eine  nähere  Angabe  darüber  nicht  Der  von  Innigen  gebrauchte 
DiJatator  ist  (Taf.  IX.  Fig.  31)  nicht  in  empfehlen,  weit  dadurch  der  St^hliess- 
muskel  der  Blase  zerrissen  und  Lebenslang  der  L'rio  nicht  zurückbehalten 
werden  kann.  Wenn  indessen  der  Stein  nicht  grösser  als  eine  Miiskatnuss 
ist,  kann  man  sich  des  Dilatators  bedienen  und  bei  dessen  x\nwendung  den 
Stein  ausziehen,  der  von  der  Scheide  her  mit  den  Fingern  der  Zange  entgegen- 
gedrängt wird.  Besser  aber  ist  es,  den  mit  der  Zange  gefassten  Stein  mit 
dem  Bohrer  (Taf.  LX.  Fig.  21^  21a)  zu  verkleinern  und  stückweise  auszuziehen. 
—  Da.s  von  Pare  (IL  769)  beschriebene  Verfahren  des  Laurent  (■oUot  be- 
steht darin,  auf  eineni  Conductor,  genau  in  der  Mittellinie^  einen  kleinen  Ein- 
schnitt zu  machen  wnd  ihn,  wenn  nölliig,  zn  erweitern.  —  Nach  Scacehi 
ß],  566)  ist  der  Schnitt,  nach  Einführung  des  Fingers  in  die  Scheide,  zwischen 
Hamröhrenmündung  und  Schanibeiuen  etwas  quer  zu  machen,  namentlich  wenn 
der  Stein  gross  ist;  wenn  er  klein  ist,  kann  er  auf  dem  natürlichen  Wege, 
nach  Erweiterung  nirt  geeigneb^n  Instrumenten,  heraushetonlert  werden.  — 
Fabricius  Ilildanus  (111.  L32)  glaubt  die  Ausziehung  von  Steinen  hei  Weihern 
meistens  bloss  durch  Erweiterung  des  Bla.senhalses  und  der  Harnröhre  aus- 
führen zu  können  und  wendet  dazu  eine  weniger  gebogene  und  kurze  Stein- 
sonde  an,  führt  auf  derselben  ein  (torgeret  (Taf.  XX\'.  Fig.  43)  und  auf  ihm 
eine  weniger  abgerundete,  mehr  spitzige  Zange  ein  und  sucht  den  Stein,  nach 
Entfernung  des  Gorgerets,  auszuziehen.  Zur  Erweiterung  kann  auch  die  Spe- 
culo- forceps  (Fig.  45)  gehraucht  werden.  Wenn  auf  diese  Weise  der  Stein 
nicht  zu  entfernen  ist,  kann  ein  Vaginal-Steinschnitt  in  der  Weise  ausgeführt 
werden,  dass  man  mittelst  eines  „Stylus  conductorius"  den  Stein  in  der  Blase 
zu  erfassen  sucht  und  das  Instrument  einem  Gehilfen  übergiebt,  der  dasselbe  mit 
dem  Stein  in  den  Biasenhals  drängt,  woselbst  der  Einschnitt  mit  dem  bis  an 
die  Spitze  mit  Tuch  umwickelten  Messer  gemacht  und  darauf  die  Ausziehung 
mit  einer  gekrümmten  Steinzange  (Fig.  50)  oder  einem  Steinlöflfel  bewirkt  wird. 
Man  soll  indessen  nur  im  Nüthfall  zu  diesem  Verfahren  greifen. 

Benivieni  (L  908)  berichtet  von  einer  Lithoklasie,  die  an  einem  in 
der  Harnrohre  fest  eingekeilten  und  Harnverhaltung  verursachenden  Stein  vor- 
genommen wurde.  Er  wurde  mit  einem  Haken  (ixiii  und  mittelst  Percussion 
die  Zertrümmerung  bewirkt. 

4.  Gebäniiutter  und  Eierest fifke. 

aj  Die  Hypertrophie  der  Portio  vaginalis  (ly  xäQnwmc,  cauda),  die 
bisweilen  so  lang  ist,  dass  sie  aus  der  Schanispalto  hervorragt,  ist  bereits  von 
So  ran  US  (L  401)  beschrieben  worden,  der  sie  zu  amputiren  empfiehN.  — 
Dasselbe  findet  sich  bei  A et  ins  (L  555)  und  Paulus  (L  576). 

b)  Der  Krebs  der  Gebärmutter  soll,  nach  der  Angabe  von  Roland 
(L  716)  zu  jenen  Zeiten  zwar  bereits  von  Einigi^n,  aber  mit  ungünstigem  Er- 
folge, operirt  worden  sein.  —  Einen  Abscess  am  Muttermunde  will  Paulus 
(L  576)  unter  Benutzung    des  Speculum  öffnen,  ebenso  Abulkasim  (1.  636). 

c)  Vorfall  und  Lm stülpung  der  Gebärmutter.  Beim  Gebärmutter- 
vorfall wird  von  dei  Gradi  <L  81*8),  wie  es  srbeint  zum  ersten  Male  in 
Italien,  die  Anwendung  eines  Pessarium  enipfohlen,  bestehend  aus  einem 
Bausch  Wolle,  der  in  adstringirendc  Flüssigkeiten  getaucht  ist,  auch  die  Ge- 
stalt eines  Penis  haben,  aus  Wachs  hergestellt  und  mit  Wolle  umwickelt  sein 
kann.     Auch  Gatenaria  (L  i)Ü4)  empfiehlt  ein  ähnlich  gefnrmtes  Pessarium. 
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—  Die  vorgefallene  brandig  gewordene  Gebärmutter  ist  nach  Sori 
(L  402)  wegzuscheiden.  —  Berengario  da  Carpi  (L  793)  entfernte- 
gliickJicliem  Erfolge  die  brandig  gewordene,  bei  der  Entbindung  umgesiulptej 
Gebännutter  einer  Frau,  indem  er  sie  mit  einem  starken  Faden  abband  und 
darunter  abschnitt.  —  Derselbe  (1.  973)  fiihrt  noch  zwei  andere  Fälle  tob 
Entfernung  eines  brandig  gewordenen  Uterub  an,  eine  von  seinem  Vater» 
andere  von  seinem  Neffen  ausgeführt;  die  Entstehung  des  Brandes  findet  «d 
aber  in  diesen  Fällen  nicht  angegeben.  —  Auch  Gatenaria  (I.  904)  erwäho 
das  Wegschneiden  einer  vorgefallenen  brandigen  Gebärmutter,  ebenso  deVp.^i 
(111,  396).  —  Der  von  Pare  (II.  776)  angeführic  angebliche  Fall  von  Eistii 
pation  des  Uterus  ist  so  zweifelhafter  Natury  dass  auf  das  darüber  im  Tel 
Gesagte  verwiesen  werden  muss. 

d)  Vom  Hydrovarium    liegen    unter    der  Bezeichnung    ^Hydrops 
culorom  muliebrium^*  nur  einige  Fälle,  von  Schenck  von  Grafenberg  (III. 
98)  und  Ronsset  (IL  860)  vor. 

e)  Kaiserschnitt  Wir  führen  in  diesem  Abschnitt  bloss  einige  besondeü 
bemerkenswerthe  Operationen  von  Bauchschnitten  an,  die  namentlich  bciii 
abgestorbenen  Fötus,  iiber  auch  einige,  die  bei  lebenden  Kindern  au.^ 
führt  wurden.  Zu  den  nl testen  b**kannten,  nach  dem  Tode  der  Mutter  ausfi 
führten  derartigen  Operationen  gehören  die  von  PJinius  (L  396)  erwähntes 
Fälle,  deren  einer  den  älteren  Scipio  Afrieanus  (geb.  255  v.  Chr.)  und 
andere  5!  an  lins,  welcher  Karthago  eroberte,  betraf,  —  Ob  die  von  de 
Bischof  von  Kmeriia  in  Spanien  (IL  123)  in  der  Zeit  zwischen  530 — 56(» 
einet  le[)eijden  Frau  gemactite  Laparotomie,  mit  stückweiser  Entfernung  mt 
todtfaulen  Kindes  eine  Hysterotomie,  oder  eine  Extrauterinschwangerschaft  ht 
traf^  mnss  zweifelhaft  bleiben.  —  Mathias  Cornax  (UL  88)  entfernte 
einer  Frau*  der  4  Jahre  lang  ein  Fötus  in  theils  flüssigem  Zustande  durch  ik 
Scheide,  ihcils  dessen  Knochen  durch  die  Bauchdecken  abgingen,  den  Ke 
durch  einen  Bauchschnitt,  worauf  die  Frau  von  Neuem  conoipirte*  Sie  res 
weigerte  aber  den  Kaiserschnitt,  der  erst  nach  ihrem  Tode  gemacht  wun 
und  ein  todtes  Kind  herausbeförderte.  —  Marcello  Donato  (II.  519) 
richtet  über  die  von  einem  Empiriker  bewirkte  Aasschneidung  des  Skeleti' 
eines  Fötus  aus  der  Gebärmutter  einer  Frau,  nachdem  derselben  früher  faulige 
Theile  per  vaginam  at^gegangcn  waren.  Der  Fterus  wnrde  mit  warmem  Wem 
ausgewaschen,  die  Wunde  genäht  nnd  theilweise  gebrannt;  die  Frau  geb 
noch  mehrere  Kinder.  Derselbe  führt  noch  mehrere  Fälle  von  abgestorben« 
Früchten  an,  deren  Knochen  ausgestossen  wurden.  —  Während  ParA  (IL  771 
sich  mit  Entschiedenheit  gegen  die  Voniahme  des  Kaiserschnittes  bei  Ai 
Lebenden  aussprach,  suchte  Rousset  (IL  8541  die  Technik  desselben 
stellen:  Uer  Schnitt  kann  auf  der  einen  oder  anderen  Seite  längs  de» 
reetns  gemacht  werden;  daselbst  soll  die  Blutung  ara  Geringsten,  und,  we 
ein  Banchbrnch  zurückbleibt,  derselbe  am  Wenigsten  unbequem  sein.  IVb 
die  dort  aufgezeichnete  Längslinie  werden  4^5  Querlinien,  zur  BezeiehnB 
der  späteren  Stiche,  gezogen.  Der  Schnitt  ist  ugef.  Va  Fuss  lang. 
Einschneiden  der  (lebärmutter  sind  die  Eierstöcke  und  Tuben  zu  meiden.  Ni 
der  Ausziehu?»g  des  Kindes  lässt  man  die  Gebärmutier  sich  xusamnienxiehe 
nälit  sie  aber  nicht»  wohl  aber  die  Banch wunde,  gemäss  den  gemacfiti 
Querstrichen,  wahrend  ein  Gehilfe  die  Darmschlingen  zuriickhält.  In 
Gebännutter  werden  von  der  Scheide  her  lange  Wieken,  oder  eine  aus  Wa 
bestehende,  tnit  Leinwand  oder  Baumwolle  umhüllte  und  mit  Salbe  bestricke 
Röhre  eingeführt,  die  zur  Herausleitung  des  Eiters  dienen  und    öfter   tu 


{aiSCTÄchnitt.  —  Castration  der  Frauen. 


n9 


fernen  sind;  ausserdem  werden  Einspritzunii^en  in  die  Gebännutter  gemacht. 
In  der  Uebersetzung  des  Kousset 'sehen  Biictieä  durch  Oasp.  Baohin  werden 
mehrere  Kai.serschniile,  die  bei  J.ebenden  gemacht  worden  sind,  angeführt; 
dieselben  sind  von  uns  im  Texte  auszui^sweise  mitgethcUt.  —  ßauliin 
fuhrt  an,  die  Aerzte  seiner  Zeit  seien  so  furchtsam,  dass  sie  den  Kaiser- 
schnitt bei  der  Lebenden  nicht  zu  unternehmen  wagten  und  lieber  Mutter  und 
Kind  sterben  liessen,  —  Von  Mercurio  (II.  52<i)  wird  die  Ausführung  der 
Operation  weitläufig,  fast  genau  nach  Kousset^  beschriebeti.  Der  Ueberselzer 
der  Schrift  Mcrcurio's,  Welsch  fügt  hinzu,  dass  die  Operation  von  den 
Frauen  Deutschlands  schwerliclj  zugelassen  Merden  würde.  Es  wird  darui 
noch  der  Fall  einer  unter  der  Geburt  gestorbenen  Frau  angeführt,  bei  der 
die  Section  Uterus-Ruptur  und  vollstiindägen  Austritt  des  Kindes  und  der 
Nacligehurt  in  die  Bauchhöhle  zeigte  und  daran  die  Frage  geknüpft,  ob  unter 
diesen  Umständun  Mutter  und  Kind  noch  dureli  den  Bauchschnitt  hätten  ge- 
rettet wanden  können  und  wie  das  Vorhandensein  einer  Uterus-Kuptur  zu  er- 
kennen sei.  —  Der  betreffende  Abschnitt  bei  Fycns  (IIL  324)  ist  sowohl  dem 
Namen  „Hysterotoraotoeie^,  als  dem  Inhalt  nach  mit  der  entsprechenden  Schrift 
von  Rousset  gleichlautend.  —  Nach  Iloechstetter  (111.  178)  wurde  in  einem 
Falle,  8  Wochen  nach  dem  vergeblich  vorüberL^cf^angenen  üeburt.sterrain,  durch 
Bauchschnitt  von  zwei  Ctururgen  ein  total  faules,  fast  nur  noch  aus  den 
Knochen  bestehendes  Kind  entfernt.  —  Ein  in  Wittenberg  1610  durch  den 
Chtrurü:en  Jeremias  Trautmann  ausgeführter  Kaiserschnitt  war  dadurch  he- 
nierkensw^erth,  dass  die  GebärmuHer  in  einem  auf  gewaltsame  Weise  früher 
entstandenen  Bauchbruche  lag.  Das  Kind  war  lebend,  die  Mutter  starb  plötz- 
lich am  '25.  Tage,  ohne  bekannte  Ursache  (IIL  163). 
M  {)  Lithopaedion.  Augenio  (IL  421)  berichtet  über  einen  sehr  bekannten 
Fall  von  Lithopaedion,  das  eine  Frau  2H  Jahre  lans^  im  Leibe  getragen  hatte 
und  bei  der  Section  aus  dem  Uterus  entfernt  worden  war. 

^       lieber  die  Castration  der  Frauen  im  Alterthum,  über  deren  technische 
usführung  absolut  nichts  bekannt  ist,  theilen  wir  folgende  Notizen  mit: 
Atheiiaeosi),    ein    g^<*Ielirter   griechischer    Gramnmtiker,    Zeitgenosse    des    Kaisers 
Commodus  führt  Folirendes  an:  „Lydi  vero  eo  mollitei  firngrf'ssi  snnt^  iit  eliAm  foeminas 
ca5trareiit;  quo«!  tradii  Xanthus  Lydius.   .....   Xantlius  igilur,   secundo  libro  Rerura 

Lydiacarum,  Adramyten,  ait,  Lydiorum  re^em,  primum  foemioas  castrasse,   eisqu©  usum 
esse  löCü  vironim  etiniichorutn." 

Rio  lau  US-)  besprirht  die  Frage  „sr  multer  castrari  possit**  und  führt  die  Äousse- 
rungen  des  Aretaeus  über  den  Lydischen  König  Adramyntes  an,  indf*m  er  hmzufü0: 
„lyosdein  sceleris  ab  Hesychio  et  Suida^  Gyges  accusatur",  gleiebfalls  ein  Lydischer 
König*  Weiter  beisst  es:  „Et  in  Arabia  gens  est,  Croophagos  vocant,  teste  Strabone, 
üb*  16,  quibus  neduin  riri,  sed  et  mulieres  Judaice  pxseindi  si>iel>ant,  quo  exemplo  all- 
qaandf)  muüeres  in  Aegypto  exscindebantur,  Uircunicisio  illa  fiebat  per  nympholomiam, 
si  crediraus  nobili  Gallo,  D.  des  Hayes  de  Cormesmiii,  in  sua  peregrinatione  Orientali, 
tractatu  de  religiöse  Turcariioi:  sed  Joiige  differt  a  castratione,  quae  perficiebatur  exemplis 
testiculis,  Tel  delracto  vtero:  vtroque  modo  muliereÄ  in  niaximum  vitae  discnmen  adduci 
ccrtüm  est.  Galen us,  lib.  L  de  seinine,  cap.  15.  scribit  in  Äsia,  superioribus  regionibus 
vsque  ad  Cappadociam,  suibus  testes  extrabi:  quod  iion  pari  securitate  administrari  potest 


^)  Athen aei  Naucratitae,  Deipnosophistanim  Ubri  qnißdecim,  ed.  Job.  Schweig- 
liäuser.     T.  IV,    Argentorati,  1804.     Lib.  Xli     Cap.  2.    XI. 

3)  Joanois  Kiolani  fitü Opera  anatomica  vetera,  reeognita«  et  auctiora  ete. 

Lutetiae  Parisiorum,  lUd,  foL    Lib.  IL   Cap.  35,  p.  183. 
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uuilienbiis,  ob  sedcm  in  q\m  collorati  sunt,    et  ronnexionem  qu&m  habefit  cum  ftliis  party^j 
bus.    Nam  vLrtim^|ue  secare  npcessum  esset  ei,    ()iii  feminas  castrare  voluerit^    op«s  pATio 
losae  plcnum  aleao.     At  miiius  periculiim  iraiinnct  vtero  delracto,    etsi  hoc  ffliciter  c«»' 
serit  cuidaiu  pefmlum  casLralori,    »jui    Üliain    ailulterii  suspeclani    vtero    violenUsr  extncto 
more  pecadum  castrauil^  vi  deiiiceps  ad  prolem  inepia  foret,  teste  Vuiero^  [Wieroj, 

Das  Vorstehende  wird  fast  wörtlich  von  Diemerbrocck')  wiederholt.  Auch  dtr 
Jesuit  Theo  philo  Kaynnud-)  erwähnt  ganx  kurz  das  Vorfahren  der  LrdUcbta 
Könige. 

Die  zahlreichen,    sehr    unbestimmten  Angaben    über    die  Ausfuhrung  der 
Castratinn  im  Allrrfhum    und   in  späterrn  Z«Mten  finden  sieh  am  V^T"^ 
sten  in  einer  von  lievin  binterbssenenj    für  die  Memoire^  de  TAci  14 

Chirurgie  bestimmten  Denksehrift.^) 

Dass  auch  in  der  Jetztzeit  die  Operation  in  der  Volkschinirgie  noch 
geführt  wirdy  beweisen  die  folgenden  Beobaehtungen. 

Roberts^)  theilt  in  emeiii  Werke  über  eine  Reise  von  Delhi  nach  Bombay  einige] 
tisen  über  weibliche  Eunuchea  miL  Aufweiche  Weise  die  Eierstöcke  bei  ihnen  ent* 
fernt  wurden,  konnte  er  nicht  ermitteln.  iJie  von  ihm  untersuchten  Tersonen  waren  nufe- 
fähr  25  Jahre  ält^  gmss^  muskulös  und  vollkommen  gesund.  Sie  hatten  keinen  Basen  qq 
kotae  Wanic,  keine  Schambaan^  der  Scheideneingang  war  vollkonimen  versehioj>s€ii  und* 
Sfhambagen  so  eng,  dass  sich  dte  beiden  Seiten  fast  berührten.  Die  ganzfl  Gegrnd 
Schamiheile  zeigte  keine  Fellablagerung,  ebenso  wie  die  llinterbafiken  nicht  mehr,  als 
Männern,  wahrend  der  übrige  Körper  hinreichend  damit  versehen  war.  Es  war  keine  S|i 
von  Menslrualblutung  vorhanden,  ebenso  kein  Geschlechtstrieb. 

v.  Mikluclio-Maclay  führt  einige  deranige  Falle  aus  Australien  (I.  2^)  &n. 

Nacbsteheiid  führen  wir  Einiges  über  die  von  Seiten  der  Volksehirorgtl 
au    den    weildii'heri    Genitalien    und  Harnorganen    ansgerührien  Operaliomii* 
nanientlich  die  au  den  erstereu  vorgenommenen  Verstümmelungen  an. 

Bereits  im  alten  Aegypten  war  es  eine  allgemein  verbreitete  Sitte, 
Miideheti  bei  Beginn  der  Mannbarkeit,  etwa  im  14.  Jahre  besehneiden  zu  Iäss 
d.  h,  die  stark  hervortretenden  Nymphen  zu  kürzen  und  vielleicht  auch 
ditoris  abzuscheiden  (1.  Iti,  19):  aneh  von  Galen  (1.  460)  wird  Dies  bereil 
erwähnt.  Diese  Sitte  war  nebst  der  Infibulation  auch  noch  zur  Zeit  des  ältf 
Larrey  (I.  18)  in  Gebrauch  und  die  letztere  Operation,  bestehend  in  ein 
Wundmachen  der  iirosseu  Schamlippen,  die  m;in  durch  Zusammenbindeo 
Beine  zum  Verwachsen  lmni:t,  geluüt  auch  noeh  der  neuesten  Zeit  an  (L  H 
—  Diesellien  Operationen  der  Beschneiduug  und  Infibulation  w^erden  auch  3 
den  übrigen  Nil-Ländern  und  dem  ägyptiseben  Sudan  an  den  klein 
Mädchen  im  Alter  von  6—8  Jaliren  ausgi'führt  (L  202  ff.).  Ira  übrigt^n  Ost 
Afrika  findet  auch  noch  ein  ^ Vernähen'^  der  Madchen  statt,  indem  die 
gemachten  Schamlippen    an  2—S  Stellen    mit  Pferdehaaren  zusammcngehefl 


*)  Isbrandi  de  Dieraerbroeck,  Anatome  corporis  buraani  cditio  novissima.  Gcüef«; 
1679,  4.   p.  li>5. 

2)  Theophili  Raynaudi  ....  Opuscula  .  .  .  T.  XIV.     Lugduni»  1665.  fol.  p. 

9)  Revue  mMic.  franc.  et  i?trangere.    1836.    T.  IL  p.  161,  338. 

*)  L'Expcrience.  IM3.  No.  293.  p.  99  und  T.  L  W.  Bischof f,  Bericht  öb«r 
Fortschritte  der  Anat  u.  Phvsiol.  im  J.  1842  in  J.  MüUer'a  ArchiT  f.  Anat  und  Ph^ 
Jahrg,  1843.     S.  CLIX. 

*)  M.  G.  SaloTnoti,  Die  Be^ebneidung.  Historisch  und  mcdicinisch  beleuchtet.  Bnua- 
schweig,  1844.  —  Ploss,  Operationen  an  den  weiblichen  Genitalien  bei  Trn»cltieileacB 
Vdlkern  in  Zeitschrift  für  Ethnologie.  Jahrg.  S.  1871.  S.  381— 97 1  aueli  io  D«q«k^ 
Klinik.    1871,    S.  242. 
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werden  (L  207  ff,);  damit  pflegt  auch  die  V^^rstumiiioliin/^:  der  Clitüris  ver- 
bunden ZQ  sein.  Aueh  in.  Central-Afrika  (I.  210  ffj  und  in  West-Afrika 
(L  214  ff,)  ist  d(us  Absclineiden  der  Clitüris  verbreitet.  —  Ebenso  iiiidel  in 
den  Landestlieilen  Persieiis  und  Arabiens  am  Persi^schen  Meerbusen  und 
am  Rothen  Meer  die  Beschneidung  der  Mädchen  bisweiten  statt  (1.  184).  — 
In  Australien  dagegen  wird  auch  die  t'asiration  der  Madelien  geübt.  — 
Ueber  die  Manipulationen,  welehe  m  Süd-Afrika  an  den  grossen  Scham- 
lippen vorgenommen  werden,  um  die  sui^enannte  Hyttentotten-Sclrürze  zu  er- 
zeugen (1,  218  ff.)  ynd  die  ähnlichen  Artefacte,  welche  in  Dahoraey  (I.  214) 
hergestellt  werden,  haben  wir  an  den  angegebenen  Stellen  das  Erforderliehe 
mitgetheilt;  aber  auch  auf  den  ('arolinen- Inseln  linden  sich  ähnliche  Be- 
strebungen, bei  denen  noch  eine  Verlängerung  der  Clitoris  bezweekt  wird 
(K  22^);  endlich  ist  auch  bei  Xordamerikanis eben  Indianerstämmen  (I.  235) 
Dasselbe  beobachtet  worden.  —  Dass  indessen  auch  in  Europa  Verstümme- 
lungen an  den  weibliehen  Genitalien  vorkommen,  beweisen  die  w^eiblichen 
Skopzen  in  Russland,  bei  denen,  ausser  den  schon  früher  erwähnlen  Ver- 
stümmelungen der  Brüste,  das  Ausschneiden  der  Nympben  mit  nnd  ohne 
Clitoris  in  üebrauch  ist  (L  163).  —  Während  es  sieh  in  allem  Vorerwähnten 
um  Volkschirurgie  oder  um  religiösen  Fanatismus  handelt,  sind  aus  Frankreich 
und  England  auch  einige  Fälle  von  ähnlichen  Manipulationen  bekannt  ge- 
worden^ in  welchen  ein  eifersüchtiger  Ehemann  seine  Frau  gegen  Untreue 
körperlich  zu  siebern  trachtete,  indem  in  dem  einen  Falle  ein  Inlibulations- 
versuch  gemacht  (1.  106),  im  anderen  eine  Vernähung  der  Vulva  {l.  HO)  vor- 
genommen wnirde. 

Von  zu  therapeutischen  Zwecken  bei  Weihern  dureb  Volkschirurgen  aus- 
geftibiten  Operationen  linden  wir  im  alten  Indien  den  Steinschnitt  (L  59) 
erwäbnt,  der  aber  au<d»  noch  im  neuen  Irulien  in  denselben  Händen  sich 
belindet  (I.  70).  —  Während  im  Talmud  der  Kaiserschnitt  bei  der  Todten 
geboten  war,  ist  es  w^ahrscheinlicb,  dass  derselbe  in  Judäa  auch  bei  der 
Lebenden  ausgeführt  worden  ist  (1.  35),  und  wahrscbeinlieh  auch  im  alten 
Indien  (1.  63),  Endlieh  wird  noch  aus  ganz  neuer  Zeit  über  einen  in  Uganda 
(Central-Afrika)  unter  fürmlich  antiseptischen  üautelen  und  mit  dem  besten 
Erfolge  ausgeführten  Kaiserschnitt  (l.  212)  berichtet. 


XIL  Extremitliteu. 

L  Verietzungen  und  fremde  Körpen  Die  Wunden  an  den  Extremi- 
täten sollen  nach  VVirtz  (HL  251)^  der  seiir  verständige,  seiner  Zeit  weit 
vorangeeilte  Ansichten  über  Wundheilung  hatte,  nicht  genäht  werden,  ausser, 
wenn  es  sich  um  Lappenwunden  handelt,  doch  sollen  auch  hier  nicht  zu  viele 
Nähte  angelegt  werden;  man  soll  ferner  mitten  auf  den  Lappen  ein  „Bäusch- 
lein** legen,  damit  er  nicht  ^hohl^  werde,  und,  wenn  es  doch  geschieht,  soll 
man  durch  Einlegen  einer  dünnen  Wicke  an  einer  abhängigen  Stelle  für  Ab- 
lluss  sorgen, 

a)  Ober-Extremitäten.  Um  einen  Ring,  der  tief  in  einen  Finger  ein- 
geschnitten hat,  zu  entfernen,  empfiehlt  Oribasius  (L  541),  wenn  das  Be- 
streichen des  Fingers  mit  Fett  nichts  nützt,  das  eine,  ausgefaserte  Ende  eines 
festen  leinenen  Fadens  zwischen  Ring  und  Finger  durcbzufübreo  und  das 
andere  Ende    um    den  Finger    umzuwickeln.     Wenn    man    dann  an  dem  aus- 
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gefaserteri  Ende  zieht,  rückt  der  \lm^  mit  dem  Abwickeln  des  F'adcns  bis  r 
Spitze    des  Fingers  vor.  —  Von  LaniTarichi  (L  774)  wird  hei  den  Wuwli 
der    Achselhöhle    (sub  ascella),    des   Oberarms    (adJHtoriom  s.   brachium) 
sonders    die    Gefahr    (querer    Wunden    und    namentlieh    der    Bicep^si ' 
vorgehoben,    es    soll   tlurch    dieselben    h'icht    „sjiasmus'^    und    TihI  i 

werden.     x\usser  der  Hlnl.stiilung,  die  durch  da«  Ghiheisen  geschieht,  ist  »ucli 
eine  „sutura  capiUim  nervornm  vel  chordarum^  auszuführen,    worin  man  em 
Sehnen-^  vielleieJit  auch  Nerveiinaht  erkennen  kann.  —  Valesco  de  TarantA 
(11.   IIH)    macht    darauf   aufmerksam,    dass    man    bei   Verbrennungen  der 
Finger    durch    ^eeit^nete  Verbände  Verwachsungen    derselben    verhüten  müäsc^ 
die  ?«;pater  nur  durch  das  Messer  getrennt  werden  können.  —  Bei  Trenimn^ 
der  Heugesehnen  an  den  Fingern  soll  man  nach  Pfolspeundt  iL  188)  Jei 
Verletzten    die  Hand    auf   einem    grossen  Ball    hefestigen    und  darauf  bis 
Heilung  liegen  zu  lassen,  uder  zu  gleichem  Zweck  rin  Handbrett  an/ 
- —  Vign  (L  931)  erklärt  die  Wunden  auf  der  lieugeseite  (pars  dornt- 
Armes    und  besonders  die  des  Ellenbogen-  und  Handgelenks  wegen    des  Ver- 
laufes der    Gefässe    und  Nerven    auf   dieser   Seite    für    sehr   gefährlich.    Es 
sfdlen  dabei  tief  greifende  NahtCj  mit  Vermeidung  der  Nerven,  und  hei  deich- 
zeitigen   Knochenverletzungen    auch    Schienen     und   Hochlagerung    an  f 
werden.  —  Ihyi  eiuer  in  Folge  von  Durchhauung  der  Streeksehnen  de>             i 
entstandenen  (  onlraciur    des  Daumens,    der  in  die  Handflache  hinein  get>etifll 
stände construirtePare(H.775i eine  Daumenkapscl(Taf.  XXL  Fig.  145),die  mit  zweiJ 
Riemen  am  Handgelenk  befestigt  war,  so  dass  mittelst  desselben  der  DaumcBJ 
geholfen    und   zum   Fassen   benutzt  werden  konnte.  —  Die  Verwundungen  de 
Finger  sind,  nach  Wirtz  (HL  242,  253),  nicht  gering  zu  achten;  man  soll  si(| 
nicht  „hart  binden^,  deit  Finger  auch,  wenn  er  herabhängt,  nicht  nähen,  sondert 
ihn  auf  einer  Schiene  oder  einem  Handbrett  hefestigen.    Aueli  ist  es,  wenn  «i 
Finger  vcrnrnt blich  „lahm^  werden  wird^    besser,    ihn   krumm,    als  gerade 
heilen.    Bäder  mit  Zusatz  von  Lauge  sind  den  Fingerwunden  sehr  dienlich.   \k 
Trennung    einer    [Streck-]  Sehne    des  Daumens    soll  eine  Seh  neu  naht,   na*:if 
Hervorziehen    der    getrennten  Enden    gemacht  werden,    um  2u  verhüten,  das» 
der  Daumen  in  die  Hand  hineingezogen  wird^  wobei  das  Fassen  mit  demsell>en 
verhindert    (»der    sehr    erschwert   ist.     Die  Sehnennaht  kann  auch  an  audereii 
Sehnen    gemacht  werden.     Ein  von  Wirtz  angeführter  Fall  von  Verbesserung 
einer  schlecht  geheilten  Seimenwunde  wurde  durch  Wiederauftrennen  der  Narbe,      . 
ist    bereits   (S.   617)    angeführt    worden.  —  Falloppio  (Ih  370,  375)  fiiluiH 
eine    alle    drei  Gelenke    des    beinahe    ganz    abgehauenen    kleinen  Fingens  he-  ^ 
treffende  Verletzung  an,  die  mit  vrdlständiger  Bewegliclikeit  geheilt  wtirde,  was 
er  selbst  als  eine  Art  von  Wunder  betrachtet. 

Bei    Quetschung    des    Nagels    soU    man,    nach   Galen    und   Paulül. 
(L  580),  zur  Beseitigung  der  sehr  heftigen  Schmerzen  und  zur  Entleerung  d« 
unter  den  Nagel  ergossenen  Blutes,  den  letzteren  in  schräger  Richtung  dar 
schneiden,    damit    man    so    zu    sagejj    einen    Deckel    zurückbehält,    den  maij 
einporheben  kann,   um  zunächst  Blut,  sodann  Eiter  zu  entleeren.  —  Da^^sel 
findet   sieh   bei  Abulkasim  (1.  643).  —  Nach  Vigo  (L  l»41)  ist,   damit 
unter    den  Nagel    ergossene  Blut   nicht  zur  ^putrefactio''  gelange,   der  Nagdl 
mit  Vorsicht    mit    irgend    einem  Instrument  zu  durchbohren.  —  VerletiJun^fn 
der  Nägel  sollen,  nach  Wirtz  (11.  253),  möglichst  conservativ  behandelt  wenlcnj- 
der  Nagel    miiss    mit  einem  Fllaster  oder  mit  Wachs  bedeckt  werden,   damit 
er    nicht   ,,rauh  oder  schieferig"   \\ird.     Bei  (Quetschung  des  Nagels  mit  Blat^ 
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unterlaufung    ist    in   si^iner  Mitte  mit  einem  scharfen  Messer  oder  einer  Glas* 

r herbe  eine  kleine  Ueffnyng  zu  iiiaclienj  um  das  ßltit  zu  entleeren, 
b)  Unter-Extreiiiiiäten.  Lieber  einen  durch  GaD^rän,  walirseheinlicli 
in  Folge  von  Arterien- Verletzung  iödtlich  verluutenen  Fall  von  Stiehverletzung 
der  Hinterbacke  berichtet  van  Foreest  (111.  2H2).  —  Wunden  dei^  Ober- 
schenkels fcoxa)  werden  wegen  Verletzung  des  M.  quadriceps  und  der  Ge- 
fasse  und  der  sehwierigen  Blutstillung  hei  derselben  von  Wilhelm  von  Sa- 
licetn  (I.  761  j  ds  gefährlich  bctraehlet,  ebenso  auch  die  Wunden  des  Knie- 
gelenks und  Unterschenkels.  —  l-m  hei  Verwundungen  der  Ober-  und  Unier- 
Extreniität  den  Unterschied  in  dem  Verhalten  des  Verletiden  zu  charakteri- 
siren,  erinnern  Guy  de  Chauliac  (IL  93)  und  Fare  (11.  730)  an  das  Lom- 
bardische .Sprich wort:  „La  man  al  petto,  il  piede  al  letto'^j  und  Falloppio 
(11.  :i74)  erklär!,  da.ss  in  sulchen  Fällen^  in  denen  möglicherweise  eine  Gelenk- 
steitigkeir  die  Folge  einer  Erkrankung  oder  Verletzung  sein  konnte,  an  der 
oberen  Fxtreniiiät,  einschliesslich  der  Fingergelenke,  die  Beugung,  an  der 
unteren  Extremität  aber  die  Streckung  die  für  den  späteren  Gebrauch  des 
Gliedes  günstigste  Stellung  ist.  —  Die  Wunden  des  Knies  werden  von  ßrun- 
sehwig  (IL  !218)  fiir  „gar  sorglich  und  tödtlich"  erachtet.  —  Aniatus  Lu- 
sitanus  (111.  430)  fülirt  einen  Fall  an,  in  welchem  eine  Nadel  auf  unbekannte 
Weise  in  das  Kiriegelenk  gelangt  war^  die  heftigsten  Sehiuerzen  verursachte, 
aber,  als  sie  mit  ihrer  Spitze  sich  aussen  zu  zeigen  begann^  ausgezogen  werden 
konnte.  —  Wirtz  illl.  252)  führt  eine  Zerspaltung  der  Kniescheibe 
an,  bei  der  ein  Barbier  die  Bruchstücke  ausgeschält  hatte,  wonach  die  enorme 
Wunde,  hei  reichlicher  xVbsonderung  des  Gelenkes^  mir  sehr  schwer,  endlich 
aber  doch  mit  Steihgkeit  dos  Gelenkes  heilte.  Wirtz  bemerkt  dabei,  dass, 
wenn  an  einem  Arm  oder  Bein  die  Knochen  zerschlagen  sind,  das  Glied 
nur  noch  an  Weichtheilen  hangt  und  der  betreffende  Theil  ganz  unempfindlich 
ist,  nichts  Anderes  zu  thun  übrig  bleibt,  als  ihn  ganz  abzuschiuMdcn;  Lsi  aber 
an  dem  Gliede  noch  „etwas  Lebendiges",  so  ist  es  eonservativ  zu  behandehi, 
—  Bei  einer  schweren  Verwundung  des  Kniegelenks,  bei  welcher  die  Knie- 
scheibe herunterhing,  hatte  Clowes  (IM.  3ß2)  Nähte  angelegt,  die  von  einem 
Uharlatan  wieder  entfernt  wurden:  trotzdem  erfolgte  Heilung,  wenn  auelj  mit 
einem  steifen  Gelenk,  -  Die  Verwundung  der  Achillessehne  sah  Pare 
(11.  730)  nur  sehr  langsam  heilen  und  die  Wunde  bei  den  ersten  Gehversuchen 
wieder  aufbrechen;  diese  Fatienten  sollen  sich  deshalb  lange  Zeit  der  Krücken 
bedienen.  Eine  Zerre  issung  der  Achillessehne  kam  hei  geringer  Ver- 
anlassung, nach  Pare,  unter  ehiera  Geiiiusch  wie  ein  Peitschenknall  zu  Stande; 
es  ist  danach  längere  Zeit  Ruhe  im  Bett  erforderlich,  bei  welcher  Stellung  des 
Fusses,  wird  jedoeh  nicht  gesagt. 

2.  Aiiiputatioii^)  ($1  d^aiQ&iTig,  jJ  aiToxox^,  abscisio),  Allgemeines  über 
dieselbe  und  den  Brand  der  Extremitäten.  Da  für  die  Gliedabsetzung  bei 
Hippokrates  (L  2G7)  und  weiterhin,  bis  in  die  Renaissance-Zeit,  der  Brand 
fast  die  einzige  Indication  war,  ist  dieser  hier  zugleich  mit  zu  erwähnen. 
Hippokrates  führt  an,  dass  er  heim  Brande,  der  z.  B.  durch  einen  zu  fest 
angelegten  Verband  entstehen  kann,  den  Oberschenkelknochen  in  80,  die  Unter- 
schenkelknochen in  60  Tagen  sich   abstossen  gesehen  habe.     Er  unterscheidet 


0  A.  Wernber,  Geschichte  der  Gliedabtösungen.  L  Theit.  Von  den  ältL'st«n  Zeiten  bis 
zur  Gründung  der  Acad.  royale  de  chtnirgie  in  Roiilfs  Deutsches  Archiv  für  die  üeschicbt« 
der  McdicJn.     Bd.  L    1878.    8.  139. 
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aber  Brand  in  der  ganzen  Üieke  der  Weiehthi^ile  nnd  oberfläehliohen  Brand,  de? 
die  Folge  eines  geringeren,  auf  das  Glied  ausgeiibten  Druckes  ist.  Wahrend 
die  Abstosisung  vor  sich  geht,  muys  das  Gh'ed  wegen  der  Gefahr  der  Blulane 
hoch  gelagert,  wenn  aber  Eiterung  eingetreten  ist,  in  eine  abhängige  Ijäs^ 
gebraeht  werden.  Die  mit  Gangrän  Behafteten  soüen  in  der  Regrl  von 
Dysenterie  befallen  werden^  die  indessen,  obgleich  Anfangs  heftig,  in  der  R*.'2*l 
Tiichi  tödtiich  wird,  lieber  die  Art  der  Gliedabsetzung  wird  weiter  nicht!?  z^ 
sagt,  als  dass  unterhalb  der  Grenzen  der  schwarzen  Färbung  in  einem  iitlcnk 
das  Glied  entfernt  werden  sollen  wobei  man  sich  hüteu  müsse,  in  Theilen,  'li- 
noch  lebend  sind,  zn  operiren^  weil  Fat  in  Ohnmacht  fallen  könne,  die  diu 
Tod  auf  der  Stelle  herbeizuführen  vermöge,  —  Auch  Celsus  (L  376}  erkennt 
an,  dass  die  Absetzung  des  Gliedes  beim  Drande  das  einzige  Lebensrettiuigv 
mittel  ist,  jedoch  will  er  dieselbe  nicht,  wie  llippokrates,  mitten  im  Bran- 
digen, sondern  an  der  Grenze^  in  der  Demarcatiuns^linie,  selbst  mit  Fort' 
noch  lebender  Weichtbeile  ausführen,  und  nichi,  wie  llippokrates,  in  ^i 
Gelenk,  sondern  in  der  Continuität  der  lüiochen,  nach  Zurückziehung  der 
Weichtbeile  und  Limschneidung  der  Knochen,  mit  Absägung  derselben  und 
GHittung  der  Sägetlächen,  worauf  diese  mit  Weichtheilen,  namentlich  Haui, 
möglichst  üheraü  bedeckt  werden,  wo  diese  aber  nicht  ausreichen,  nnt  Yerband- 
stücken.  Das  Einzige,  was  vielleicht  auf  Blutstillung  bezogen  werden  kann, 
ist,  dass  gesagt  wird,  man  solle  einen  in  Kssig  getauchten  Schwamm  aufbiDdcii; 
gleichwohl  wird  erwähnt,  dass  erhebliche  Blutungen  vorkommen  können,  lieber 
die  weitere  Bchandhmg  des  Stumpfes,  sein  späteres  Aussehen  und  seine  lif- 
nutzung  findet  sich  nichts,  —  Wesentlich  verschieden  sind  bereits  die  Angakn 
des  Archigenes  (1.  4Fi)  über  die  Amputation,  obgleich  dieselben  manch» 
Unverständliche  enthalten.  Zunächst  finden  sich  die  Indicationcn  erweitert, 
nämlich,  ausser  Brand,  auch  Sepsis,  fressende  Geschwün',  einige  Carcinoinc, 
überschüssige  oder  von  der  Norm  abweichende  Glieder.  In  der  Teehntk  sm<i 
erhebliche  Abweichungen  vorhanden.     So   sind   die   zur  Durchschnen 

führenden  Gefässe  zu  unterbinden  und  zu    durchnähen    (was  unter  i.  .,, 

verstehen  ist,  ist  nicht  klar);   das  Glied  ist  kreisförmig  mit  einem  Bande  m 
umschnüren  (es  ist  Dies  die  erste  Erwähnung  dieser  viele  Jahrhun!  ' 
gebrauchten  Art  von  Constriction)    und    dabei    die  Haut  nach    dem     * 
hinaufzuziehen.     Neben  dem  Bande,    also    durch    gesunde  Haut,    ist    der  tla& 
Glied  umkreisende  Schnitt  zu  machen  und  nach  Durchschneidung  der  iifvrnvn 
Weichthcile  das  Periost  abzuschaben  und  sodann  der  Knochen  zu  durcli^ 
Wenn  eine  erhebliche  Blutung  vorhanden  ist,  ist  diese  durch  das  Gl- ' 
stillen.  —  Heliodoriis  (1.  419)  beschreibt  die  Amputation  des  Unt^ 
und  Vorderarmes,  die  er  so  auszuführen  erapfieblt,    dass,   nach   Fni3 

Bandes,    vor    der  Durchschneidung    der  Hauptweichtheili\    der  Hanp.ivu -. 

z,  B.  die  1'ibia,  freigelegt  und  durchsägt  wird.  Die  Blutstillung  uird  mit 
Charpie  und  Compresscn  bewirkt,  —  Paulus  (L  579)  will,  wie  Dies  auch 
Leonides  that,  zuerst  den  Knochen  von  derjenigen  Seite  freilcgifn,  aol 
der  sich  nicht  viele  Gefässe  bclindcn,  und  ihn  dann  durchsägen,  nachdem  man 
durch  Leinwandlappen  die  Weichtheilc  gegen  die  Einwirkung  der  Säge  g»*- 
schützt  hat,  darauf  die  Hauptmasse  der  letzteren  durchschneiden  und  di^ 
Blutung  mit  dem  Glüheisen  stillen,  —  In  ähnlicher  Weise  verführt  Ahulkasi 
(I.  642),  der  oberhalb  und  unterhalb  der  Durchschneidungsstelle  ein  Ba 
umlegt  Derselbe  theilt  einen  bemerkenswerthen  Fall  von  (seniler  «>»i 
emboüscher)  Gangrän  mit,  die  nacheinander  an  Fuss  und  Hand  auftrat, 
nach  Absetzung    der    betreffenden  Theile   einen  glücklichen  Verlauf  nahm* 


Brand  der  FxtrcmitSten,  Amputation. 

Ehe  Blonde  vi lle  (II.  67)  die  Amputation  der  tlxtremitiilen  bespricht,  (^harak- 
terisirt  er  den  Brand  derselben,  der  zu  seiner  Zeil  noch  fast  die  einzige  In- 
dication  für  die  Ainimlation  bildete,  dürcti  die  lileifarbe  des  Gliedes,  das 
Äfcgeheu  der  Uberluiat,  wenn  man  stark  über  ilieselbe  inii  dtin  Finger  streieht, 
|SI$  Eindnieken  einer  Grube  in  die  Haut,  deren  Gefiibllosigkeil  und  die  bis- 
weilen an  ihr  sich  zeigende  schwarze  Färbung^  als  wenn  sie  von  Feuer  ver- 
brannt wäre.  Wenn  nun  der  Proeess  blos.s  das  Ende  eines  Fingers  betrifft,  ist  der- 
selbe im  nächslen  huhcren  Gelenke,  wenn  die  Finger  iitid  ein  Tliei!  der  Hand 
betroffen  .sind,  letztere  in  ilireni  (ielenk,  und  wenn  der  Vorderarm  erjE^riffen 
ist,  dieser  im  Elleiibogengelenk  abzusetzen;  wenn  aber  die  Affeetion  über  dieses 
hinausgeht,  wird  Fat.  nieht  am  Leben  erhaken  werden  können,  und  was  von 
Fingern,  Hand  und  Vorderarm  gilt,  das  gilt  auch  von  Zehen,  Fuss  und  Friter- 
schenkeb  Das  Verfahren  bei  der  Amputati(ui  ist  so,  dass  das  Glied  mit  zwei 
Binden  oder  Handtüchern  umbunden  wird,  die  von  Gehilfen  nach  entgegen- 
gesetzten Seiten  gezogen  werden,  den  Selimerz  vermindern  und  zwischen  denen, 
d.  h.  zwischen  dem  Kranken  und  Gesunden,  der  Chirurg  sicherer  operiren 
kann.  Ausserdem  wird  das  Glied,  wenn  möglich,  hoch  gelagert,  um  die 
Blutung  zu  vermindern-  Die  Wejcbtheile  werden  an  der  genannten  Stelle 
sofort  überall  bis  auf  den  Knochen,  sowohl  bei  der  Exarticulation  als  bei  der 
Aniptitatirui,  mit  einem  wie  ein  Messer  breiten  und  dünnen,  stark  glühenden 
Cauterium  aus  Kisen  oder  Gold  getrennt,  sodann  mit  einem  feuchten  Leinen- 
oder Lederla]»pei\  bedeckt  und  der  Knocben  mit  einer  feinen  Sii^e  abgesägt. 
Die  Blutung  wird  in  der  gewöhnlichen  Weise  gestillt  und  ein  Verhaud  wie 
bei  anderen  Wunden  angelegt.  —  Das  Verfahren  von  Guy  de  Chauliac  ist 
ähnlich,  nur  wird  zur  Exarticulation  oder  Amputation  zwischen  den  von  unten 
und  von  oben  her  ausgeführten  festen  Einwickelungen  des  Gliedes,  die  von 
Gehilfen  gehalten  werden,  die  Durchtrennuiig  der  Weichiheile  nicht  mit  einem 
glühenden  Instrument,  sondern  mit  einem  Messer  bewirkt^  danaeh  aber  eine 
Cauterisation  mit  dem  Glüheisen  oder  siedendem  Gel  und  zuletzt  die  Durcb- 
sägung  ausgefülirt.  —  Nach  einer  Schilderung  des  Brandes  durch  Nieolaus 
Flore ntinus  (L  809)  wiederholt  er  das  von  Abulkasim  Gesagte.  —  Vigo 
fL  1138)  nith,  die  Amputation  im  Brandigen  selbst,  nahe  dem  Gesunden,  mit 
Zurücklassung  von  etwas  Brandigem  voi*zunebmen,  da  Dies  ohne  Schmerzen 
und  ohne  Blutung,  ebenso  wie  die  an  die  Absägung  sich  sehliessende  Appli- 
cation des  (tiübeisens  bis  auf  das  Gesunde  bin  und  auf  die  Sägeflache  des 
Knochens  unter  geringen  Setimerzen  ausgeführt  w*erden  kann,  V.  erwähnt, 
dass  Einige  bei  dieser  Operation  von  einem  Schlafschwamm  (vgl  S.  621  ff.) 
Gebrauch  machen,  erachtet  aber  das  Verfahren  für  gefährlich.  Dagegen  will 
er  gegen  die  Blutung  das  Glied  oberhalb  umbinden.  —  Bei  Brunschwig 
(H.  216)  finden  sich  Verfahren  angegeben,  wie  die  Stümpfe  von  Händen  und 
Füssen,  die  bei  Missethatern  vom  Nachrichter  abgehauen  wurden,  zu  be- 
handeln, namentlich  zu  regularisiren  sind.  Zur  Blutstillvmg  sollen  die  Stümpfe 
der  Hand  in  den  Leib  einer  aufgeschnittenen  schwarzen  Henne  gesteckt  werden; 
m  müssen  ferner  lose  Knochenstücke  aus  der  W^inch^  herausgenommen,  spitz 
hervorstehende  abgesiigt  und  die  Haut  durch  die  Naht  vereinigt  werden.  Aber 
auch  für  das  .Abbauen  selbst  werden  Regeln  gegeben.  Es  soll  nämlich  die 
Haut  stark  nach  dem  Fllenbogen  gezogen  und  daselbst  gebunden,  dann  das 
Messer  auf  das  trelenk  gesetzt  und  mit  dem  Klöppel  daraufgeschlfigen  W'erden. 
Auf  die  Wundfläebe  von  Hand  oder  Fuss  wird  die  Asche  von  verbranntem 
Papier  gestreut,  das  Band  gelöst  und  die  Haut  über  den  Stumpf  gestreift 
Wenn    die  Blutung   nicht   steht,    wird    ein    blutstillendes  Palver    angew^cndct. 
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AucIj  Fragoso  (IIL  403)  gicbt  dem  Chiriiricen,  weli^her  von  d<T  Justiz  zu  d^r 
Exccution  des  Haudabhaueus  hinzugezogen  wird,  ähaliehe  Rathschläge,  —  h  '^^^- 
Abschnitt,  „die  todlen  Glieder-^  oder  ^lUc  überlliis8i|^en  ülitxler'*  abzuschn 
führt  Bnnischwig  (IL  218)  an,    dass    die    letzteren  (Finger)  an   der  ' 
des  Gliedes  abxysetzen   und   die  Wundtiächen  mit  huisscm  üel  zu  caui^i 
sind.    Wenn  der  Brand  bis  an  ein  Gelenk  reicht,  soll  in  demselben  exart; 
sonst  aber  unterhalb    desselben  amputirt  werden.     In  beiden  Fallen  rau^.-,  u^ 
Haut    an    dem    gestreckten  GÜede    von    einem  Gehilfen    so    surk  als  irgfnti 
möglich    Zurückgezogen    und    einen  Querfmgerbreil    über    dem  Brandigtni  eine 
Rollbinde    umgelegt    werden.     Die  Weichlheile    werden    sogleich  bis    auf  den 
Knochen  durchschnitten  und  nach  der  Alisägung,  wenn  eine  solche  erfordcflicli 
istj  das  rothe  Pulver  (aus  Drachenblut,  Weihrauch  und  verschiedenem  Amleren 
bestehend)  mit  Kiweiss    aufgelegt,    oder  auch  der  Stumpf  mit    dem  GlüheiscB 
oder  heissem  Gel  cauterisirt.     Auch  von  Brunschwig  wird  der  ha* 
von  Theoderich  erwähnten  Betäubung  gedacht,  —  Bei  Gerssdorl 
finden  sieh  einige  gerhige  Abweichungen  von  Brunschwig's  Verfahren*    Ausht 
dem  um  das  Glied  hei  stark  zurückgezogener  Haut  umzulegenden  Bande,  lia* 
eine  Aderhissbinde  sein  kann,  wird  Fingerbreit  darunter  noch  ein  ^weik^  um- 
gelegt und    wird    der  Schnitt    zwischen    beiden  geführt*     Nach  der  Ahsägting 
wird  die  Haut  über  die  Sägetläche  gezogen,    eine  nasse  Binde  von  oben  nach 
unten  bis  an  den  Schnitt    um    das  Glied,    darüber    die  Blutstillungspasie  au> 
Hasenhaaren,  Eiweiss,  Bolus  (ß.  541)    nnd    sodann  eine  angefeuchtete  n  ' 
schnittene  Kinds-  oder  Schweinsblase  aufgelegt    und    mit    einer  Aderia- 
befesligt.     Gerssdorff  giebt  an,  niemals  Nahte  an  einem  Stampf  angeu 
und  zahlreiche  Heilungen  (11,  232)    erzielt  zu  haben.     Lasst  sich  die  |]r      . 
eines  Gefässes  auf  diese  \Veisc  nicht  stillen,  so  ist  es  mit  dem  Gliiheisen  m 
cauterisiren.     Die  Naehbehandhing  besteht  darin,   vom  3,  Tage  an  den  r-^--- 
teten  Verband  in  einem  Batie  halb  aus  Wasser,  halb  aus  Lauge,  abznw« 
den  Stumpf  zu  reinigen,  reines,  in  Wasser  getauchtes  Hanfwerg  aufxiii  J' ;       i 
mit  Pflaster  zu  befestigen,  auch,  wenn  nöthig,  die  Expulsivbinde  wiedn  ui;/'j- 
legen.    Der  Betäubungsmittel  hat  sich  jedoch  Gerssdorff  niemals  bedient  — 
Maggi  (II.  t^20)    lässt  sich  ausführlich  über  die  Gliedabsetzung  aus,    im  Ad- 
schluss  an   des  Celsus  Darstellung    derselben.     Er    legt,    nachdem    die  Haut 
sehr  stark    zurückgezogen  worden  ist,    einen  Riemen  fest   um  das  Glied,  um 
die  Empfindung  in  demselben    abzustumpfen,    cauterisirt    nach    der  AbseUuof 
die  halb  nekrotischen  Weichtheile  mit  einem  sichelförmigen  Glüheisen  und  >tilU 
damit  auch  die  Blutung,  bedient  sich  dazu  aber  auch  siedenden  Oels  oder  ge- 
schmolzenen Schwefels.   Er  erwähnt,  dass  einige  Neuere  mit  einem  raesseiurti£CÄ 
Glüheisen  alle  Weichtheile  auf  einnud  durchschneiden  und  damit,  sowie  mit  knöpf* 
förmigen  Glüheisen    und  Aetzraitteln    die  Blutung  stillen.     Die  Absetzung  oö 
Oberschenkels  und  Oberarmes    erklärt  er  wegen  der  grossen  Uefässe  für  sehr 
gefährlich,    daher   solle  Niemand,    ausser  im  dringendsten  Nothfalle,    dieseibfi 
namentlich  die  Ampniation  über  dem  Knie  Wtigen.      Das    amputirte  Glv^l  i*^^ 
ausserdem  hoch  zu  lagern.     Es  wird  auch  angeführt,    dass  die  VeiM  ■ 

Lictoren  beim  Abhauen  der  Hände  von  Verbrerheni  sich    des  Zuii.w>. 
der  Haut  bedienen,  —  Die  von  Dalla  Croce  (IL  361)  gebrauchten  Auii     ^ 
tions-Instrumente:  Messer  oder  Glüheisen,  grosse  und  kleine  Sägen  T    ' 
Taf.  XIV.  Fig.   146 b,  156-^159  abgebildet.  —  Die  Beschreibung  .1^ 
rung  der  Amputation  von  Arm  und  Bein  bei  Franco  (H,  66-4)    ist  sehr  riß- 


gehend.     Nach  einer  ge weissen  Vorbereitung  wnrd  Pat.  auf  einer  Bank  so  fe*t- 


gebunden,  dass  das  zu  amputirende  Glied  (Unterschenkel)  den  unteren  Rand  über- 
ragt. 2  bis  3  Finger  breit  über  der  Durchschneidungsstello  wird  eine  Ligatur 
Behufs  Verhinderung  der  Blutung  und  Abstiinipfiiii^  der  Senj^ibilitüt  fest  umgelegt, 
nachdem  die  Haut  iTiögliehst  hinaufgezogen  worden  ist.  Man  muss  zur  Ausführung 
des  Schnittes,  der  mit  Tinte  oder  anderweitig  vorzuzeichnen  ist,  mit  dem  Arm 
80  hoch  als  möglich  um  das  Glied  herumgreifen  und  das  Glied  ganz  und  gar 
bis  auf  den  Knochen  durchschneiden,  auch  die  Zwischenknochen weichthcile 
trennen.  Die  Weichthcile  sind  dann  durch  eine  Binde  oder  etwas  Aehnliches 
gegen  die  Einwirkung  der  Siige  zu  schützen  und  der  Knochen  diclit  an  ihnen 
ahzusiigen.  Das  Glied  muss  dabei  festgehalten  werden,  damit  der  Knochen  bei 
Anwendung  der  Sage  (Taf,  1\,  Fig.  36)  nicht  splittert^  auch  darf  es  weder 
gehoben  noch  gesenkt  werden,  um  die  Säge  nicht  einzuklemmen.  Man  kann 
sich  auch  eines  glühenden,  sichelförmigen  Messers  mit  dickem  Rücken  und  an- 
zuschraubendem Griff  (Pig.  37)  bedienen,  das  gleichzeitig  schneidet  und  caiite- 
risirt.  Es  kommt  auch  noch  ein  anderes  Glüheisen  (Fig.  38)  zur  Anwendung, 
mit  dessen  Spitze  die  GefiLs.se  cauterisirt  werden.  Indessen  soll  man  bei 
Flethorischen  zuvor  eine  Quantität  Blut  abfliessen  lassen.  Der  Knochen  wird 
darauf  mit  der  Haut  bedeckt  und  der  Verband,  bestehend  aus  t^harpie  oder 
Baumwolle,  die  in  Oxycrat  oder  Essig  getaucht  ist,  angelegt  Wenn  man  eine 
Nachblutung  befürchtet,  ist  ein  die  ganze  Gegend  bedeckendes  Pechpflaster 
aufzulegen.  Das  Ganze  ist  ziemlich  festj  aber  nicht  zu  fest  zu  verbinden  und 
3  Tage  liegen  zu  hissen.  -  de  Flessele  (11.  670)  erklärt  sich  energisch 
gegen  die  Vereinigung  der  Hauinindcr  des  Aniputationsstumpfes,  wobei  durch 
Druck  derselben  gegen  den  Knochen  unerträgliche  Schmerzen  erregt  werden 
sollen;  ebenso  hiiit  er  es  für  nnihwendig,  nicht  die  Anwendting  des  Glüheisens 
auf  die  Schnittflache  zu  unterlassen.  —  Das  Verfahren  Ryff's  (111.  47)  bei 
der  Ampntation  ist  ähnlich  dem  tlerssdorff^s,  Kr  cauterisirt  aber  für  ge- 
wöhnlich nicht  den  Stumpf,  führt  indessen  an,  die  Italiener  pflegten  sowohl 
die  Weichthcile  desselben  wie  die  Sägeflachen  zu  brennen.  Auch  erklärt  er 
sich  gegen  das  Schläfrig-  und  Unempfindlichmachen  des  Pat.  durch  Opiate  und 
erachtet  es  für  nachtheilig.  Beim  Verbände  ist  er  auch  dafür,  wie  Gerss- 
dorff,  eine  halbe  Rindsblase  auf  dem  Stumpfe  zu  befestigen,  —  Fallo|ipio 
(IL  389)  stimmt  mit  Guy  de  Chauliac  darin  überein,  nur  das  Brandige  vom 
Gesunden  mit  dem  Glüheisen  oder  Aetzmittel  zu  trennen,  oder  höchstens  im 
Brandigen  zu  aniputiren,  nicht  aber,  wie  Celsus  that,  auch  wohl  etwas  vom 
Gesunden  fortzimchmen.  weil  dabei  der  Fat.  vom  Schmerz,  von  der  Blutung 
und  von  Convulsionen  getödtet  werden  könnte;  rlaher  solle  man  vom  Bran- 
digen etwas  zurücklassen.  Auch  die  künstliche  Betäubung  wird  von  Fal- 
loppio  verworfen.  Sein  Verfahren,  nachdem  er  mit  einer  Nadel  geprüft  hat, 
bis  wie  weit  die  Sensibilität  reicht,  besteht  darin,  dass  er  an  der  Grenze  des 
Gesunden  und  Abgestorbenen  nicht  zu  fest  einen  „funiculus"  umh'gl,  der  in 
der  Breite  von  3 — 4  Fingern  in  vielen  Windungen  vom  Gesunden  hinaufsteigt, 
theils  Behufs  Schmerzlinderung,  theils  zur  Verminderung  der  Blutung,  Mit 
einem  glühendeu  Messer  werden  dann  an  der  Grenze  des  Brandigen  und  Ge- 
sunden alle  Weichthcile  nahe  am  ^funiculus*^  durchschnitten,  so  dass  von  dem 
Brandigen  noch  ehvas  zurückbleibt;  es  folgt  die  Absägung  und  werden  jetzt 
die  Gefässmündungen  und  dann  die  ganze  niortificirtc  Fläche  mit  dem  Glüh- 
eisen gebrannt,  bis  der  Fat,  davon  Schmerz  zu  empfinden  anfängt.  Nach 
Abnahme  des  Bandes  wird  auch  der  Knochen  rund  um  den  Markcanal,  mit 
Vermeidung  des  Knochenmarks   ffehrannt,    der    ganze  Brandschorf   mit    einem 
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Aotzpulvcr  bestreut  und  rlaiin  die  in  Eiweiss  getränkten  Vcrbandstuclcc  aufgi^ 
legt.     Die  sonstifirea  den  Stumpf  iim^ebciulen  Verbandstücke  werden  mit  Essi[ 
Wasser,  Rosenöl,  Rosenwasser  und  lierbem  Wein  an^efenchtet;  naeli  24  Sttindc 
wird  der  Verband  erneuert,  —  Die    unter  dem  Namen  Vesal's  Till,  ^08i 
jsdiienene    Cliirurp:ie    sehildert    die  Ausfülirun^^    der  Amputatiori    in    derselb 
Weise.  —  Nach  Gale  (IIT.  350)    wird    der  Unterschenkel    am    Besten  Hand- 
breit unter  dem  Knie  amputirt,  so  dass  ein  für  einen  Stclzfuss  gut  geeigneu'r 
Stumpf  zuriickbleiht.     Wenn  das  Verderbniss  bis  zum  Knie  reicht,  ist  das  Briii 
drei  Finger  breit  oberhalb  desselben  abzunehmen,  niemals  soll  Dies  jedoch  im 
Kniegelenk  selbst  geschehen.     Die  Amputatinn  wird   in    folgender  Weise   aii>- 
p;eführt:  Am  Abend  vor  der  Operation  wird  um  das  Glied,  ganz  nahe  über  (k 
Schnittstelle,  ein  sogenanntes  Defonsivura,    bestehend    aus    verschiedenen  Pul- 
vern mil   Essis:  und  Eiweiss  vermischt,    so  fest  als  irgend    möglich,    zur  Vor- 
mindernntr  der  Blutung  tmd  Abstumpfung  der  Empfindung,  gelegt.    Die  ^^ 
f heile  werden  dicht  darunter  durchschnitten,    ebenso    ein  zvfcischen  den  (  '    i 
Schenkelknochen  betindlicher  „Nerv''  (wahrscheinlicli  die  Membrana  interosseai 
mit  dem  Messer  getrennt  und  nicht  mit    der  Säge    zerrissen.      Nach  der  Ab- 
siigung  werden  kleine   Leinwandslücke,  die  in  wsirmes  Rosenöl    ßelancht  sind, 
auf  die  Knochenenden  gelegt  und  darauf  die  Bhitun^  niitrelst,  eines  n 
vermischten  Aetzpulvers  gestillt    und    die    dazu    benutzten  Verband-      : 
einer  Rollbinde  fest  angedrückt.    Da.s  Defensivum   bleibt  möglichst  lange  liegen 
und  wird  täc:lich  mit  Essig    und  Wasser    angefeuchtet,  —  Nach  Botallo  fll 
413)    soll    die  Gliedabsetzung    zwischen    dem    ganz  Abgestorbenen    und    »Inn 
Theile,  der  norli  eine  stumpfe  Empfindung  luü,    stattfinden,    in   den  Gr' 
soll  dieselbe  niemals  geschehen.     Das  ganze  Glied  wird  nahe  von  der  1'    . 
schneidungsstelle   aufwärts    sehr    fest   mit  einer  Binde  eingewickelt  und  einen 
Finger  breit  über  der  erst eren  werden  zwei  Bänder,  eines  2  Finger,  das  ar  1' 
halb  so  breit,  aus  sehr  festem  Stoffe,    sehr    fest    umgelegt    und    so  gel 
dass  sie  leicht  wieder  gelast  werden  können.     Alle  Weichtheile  werden   dann 
bis  auf  den  Knochen    durchschnitt *^n,    dieser   selbst    mit    der  Säge    (Taf.  XV. 
Fie.  50)  getrennt,    die  Blutung  sehr  schnell  mit   dem  Glüheisen  (Fig.  51,  öi) 
gestillt  und  die  ganze  Wundfläche    verschorft.     Während   Botallo    '^      ^   -f 
mittelst  Schlag  mit  einem  hölzernen  Hammer  auf  ein  scharfes  Me.v- 
tirt,  hat  er  auch  für    die    grösseren  Glieder    eine    fleider    durch    keine  Abbil* 
düngen  erläuterte)  Art  von  Guillotine  construiii,    bestehend  aus    zwei    (ir.Mtt-Ti 
Messern,  die  zwischen  zwei  Säulen,  das  eine  mit  aufwärts,  das  andere  rn 
wärts  gerichteter  Sehneide,  angebracht  sind  und  von  denen  letzteres,  nui  iiu: 
bescliwert  und  wie  eine  Ramme    herabfallend,    das  Glied    abschlägt,    bei   m^r 
geringeni  und  momentanem  Schmerz  und  geringerem  Blutverlust  für  det, 
da  die  Gefässe  sogleich  mit  dem  Glüheisen  verschlossen  werden  können,    iu.^.^^, 
mit  zwei  Knochen  sind  so  auf  die  untere  Schneide  zu  legen,  da^ss  beide  Knoe 
gleichraässig  aufliegen,    lieber  die  Erfolge  dieser  Aniputationstnethode  finden; 
keine  näheren  Angaben.^  Pare  fIL  740)  führt  die  ihm  unerklärliche  Entsteh 
des  Brandes  bei  einem  Manne  an,  dem,  ohne  voraufgegangene  Schmerlen,  in  eii 
Nacht  beide  Beine  !)randig  wurden;  der  Pat.  ^^nQ  bald  darauf  unter  Delirien 
Grunde.    Er  erwähnt  auch,  es  sei  ein  Winter  in  Paris  so  kalt  gewesen,  dass 
im  HAtd-Dieu  mehrere  Patienten  mit  hrandiL^  gewordener  Naseti  '     U 

Betreff  der  Amputation  finden  wir  bei  Pare  (II.  740)    zuerst  <S 
dass  die  Amputirten  noch  lange  Zeit  sich  über  Schmerzen    in  den  amp'«* 
tirten    Tbeilen    ihres  Gliedes  heklairen.     Ausserdem   spricht  er  es  mit  B^i 
stimratlieit  aus,  da^s  man  durchaus  im  Gesunden  amputircn  müsse,  w^ 
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man  auch  so  viel  alb  irgend  möglich  vora  Körper  erhallen  solle.  Allerdings 
raacho  der  Unterschenkel  eine  Ausnahme,  weil  man  an  demselben  wegen  x\n- 
legung  eines  Stelzfusses  yngefähr  5  Finger  breit  unter  dein  Knie  amputiren 
müsse.  Zur  Erläuterung  wird  das  Beispiel  eines  Capiiains  angeführt ,  der, 
nachdem  ihm  durch  eine  Kanonenkugel  ein  Bein  nahe  über  den  Knöehehi  ab- 
gerissen und  er  danach  geheilt  war,  dennoch  sich  später  an  der  genannten 
Stelle  den  Unterschenkel  ampntiren  Hess,  wonach  er  besser  als  zuvor  gehen 
konnte.  Die  Ausführung  der  Ampntation  ist  bei  Pare  die  folgende:  Muskeln 
und  Haut  werden  stark  hinaufgezogen  und  oberhalb  der  Durchschneidongsstello 
ein  glattes  Band,  wie  es  die  Frauen  für  ihre  Haare  gebrauclien,  umgelegt,  zu 
dem  dreifachen  Zwecke,  so  viel  als  mögüch  Weichlheile  fiir  die  Bedeckung 
des  Knochens  zu  erhalten  und  damit  die  Heilung  zu  beschleunigen,  ferner  die 
Blutung  zu  verhindern  und  endlieh  die  Sensibilität  abzustumpfen.  Es  werden 
Tdarauf  die  Weichtheile  bis  auf  den  Knochen  mit  einem  sichelförnngen  Messer 
(Taf,  VL  Fig.  18j  durchschnitten,  der  letztere  vom  Periost  entblösst  und  raifc 
der  Säge  (Taf,  XVIU.  Fig.  74)  durchtrennt;  nachdem  man  die  Zwischen- 
knochenweichtheile  mit  demselben  oder  einem  anderen  Messer  (Taf.  VL  Fig.  11)) 
getrennt  und  zuvor  ein  „linge  cn  double"  angelegt  hat.  Die  Gefässe  muss 
man  dann  ^pincer,  tirer  et  lier"  und  werden  dazu,  nachdem  man  eine  dem 
Kraftezustande  des  Fat.  angemessene  Menge  Blut  hat  abdiessen  lassen,  die 
als  „becs  de  corbin"  bekannten  Zangen  (Taf.  XIX.  Fig.  75,  76)  benutzt  Es 
gehört  dieses  Verfahren  der  ilefässunterbindung  am  Amputationsstumpfe  zu 
Pare's  ruhmvollsten  und  segensreichsten,  im  Jahre  1552  gemachten  Erfin- 
dungen (IL  741,  743).  Die  Wunde  wird  sodann  rnit  4  Nähten  vereinigt, 
wobei  Fingerbreit  auch  die  .Musculatur  mitgefasst  wird,  um  den  Knochen  gut 
zu  bedecken  und  ihm  als  ^Kissen'^  zu  dienen;  die  Nähte  dürfen  aber  nur 
massig  fest  angezogen  werden.  Bei  einer  Nachblutung,  d.  h.  wenn  sich  eine 
Ligatur  von  einem  Gefnss  abstreift,  ist  wiederum  das  Rand  umzulegen^  oder, 
was  weniger  schmerzhaft  und  mehr  /u  empfehlen  ist,  es  muss  ein  Gehilfe  mit 
beiden  Händen  einen  Druck  auf  df^n  Verlauf  der  Hauptgefässe  ausüben.  Zur 
Blutstillung  koranit  dann  ein  Verfahren  zur  Anwendung,  dass  man  in  späte- 
ren Jahrhunderten  als  Ansa  haemostatica  bezeichnet  hat  und  dessen  nähere 
Beschreibung  ans  dein  Texi  (II.  742)  zu  ersehen  ist.  Auch  ül>er  den  anzu- 
legenden Verband,  dessen  Erneuerung  etwa  am  4.  Tage  erfolgt,  findet  sich 
daselbst  das  Nähere.  —  Vor  der  obigen  Erfindung  gebrauchte  auch  Pare 
(H.  742)  zur  Blntstilhing  knoplBrniige  Glüheisen  (Taf.  XIX.  Fig,  77a-'C), 
die  auf  die  Gefäss-Lumina  aufgesetzt  wurden^  führte  ein  solches  auch  in  die 
Markhöhle  ein  und  cauterisirtc  die  ganze  übrige  Wunde  mit  Ilachen  Glüheisen 
(Fig.  78a,  b).  An  Stelle  des  Gliiheisens  wurde  auch  ein  Aetzraittel  gebraucht. 
Pare  bezeichnet  selbst  die  Erfolge  der  Behandlung  mit  dem  Glüheisen  als 
sehr  ungünstig;  unter  6  sollten  nur  etwa  2  mit  dem  J.eben  davon-  und  die 
Ueberlebenden  erst  sehr  spät  zur  Heilung  kommen,  da  allerlei  übele  Zufälle 
hinzutreten  könnten,  namentlich  Lebenslang  ein  Geschwür  zurückbleiben  könne, 
welches  die  Anlegung  eines  künstlichen  Armes  oder  Beines  verhindere.  — 
Daleehamps  (H.  788)  führt  Parr'^'s  Verfahren  der  Bhit.stillunL^  bei  der  Am- 
putation als  eine  Neuerung  an.  —  Pigray  (IL  807),  der  im  Gesunden,  drei 
Fintrer  breit  über  dem  Brandigen  amputirt,  hält  die  beiden  Blutstillungsver- 
fahren mittelst  des  Glüheisens  und  der  Unterbindung  für  gleich  gut  und  in 
gewissen  Fällen  für  gleich  anwendbar;  er  führt  jedoch  an,  dass  der  Knochen 
nicht  gebrannt  werden  dürfe  und  Alles  vermieden  werden  müsse,  was  zu  einer 
Exfoliation  desselben  führen  könne.     Er  erklärt  sich  auch   für  die  Exarticula- 
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tioii  in  den  Gelenken.  —  Gourmelen  (11.   821)    beschreibt    die    Ampulatioi 
ganz  nach  Cclsus  und  Leonides  und  richtet  g:efren  Pare,    ohne   ihn  im 
35U  nennen,  eine  Invective,  weil  er  gewfigt  habe,    die  Blut^stillun^  mittelst  di 
Gliiheisens    durch    die  GefiLss-Ligatur  zu  ersetzen.      Die   daraus  entspränge! 
Puleniik     haben     wir    anderweitig     fll.     783)     angeführt,     —     C bäumet ti 
(II.  825)  bewirkt  die  Absetzung,  ähnlieh  wie  Vigo,  zwischen  dem  Erkrankteu 
und  Gesunden  und  stillt  die  Blutung  mit  dem  Glüheisen,    —    Xaeh    Rcuüb 
(IL  844)    soll    bei  Gangrän  des  Vorderarms    oder  der  Hand    stet^  im  nacbt 
höheren  tielenke  amputirt  werden.     Für  die  Blutstillung  ist  sowohl  die  Cau- 
terisation,  wie  Par<5Vs  Verfahren  gleich  gut  zu  benutzen.     Die  Ahstossung  rlfr 
Sagefläehe    soll    stets  zu  erwarten  sein    und  durch  die  Application  des  Glüh- 
eisens  geförden  werden.  —  Fragoso  (III.  400)    amputirt   mit    dem  Mess 
will  aber  von  dem  Brandigen  etwas  stehen  und  dann  das  Glüheisen  auf  d 
.selbe  einwirken  lasseu,  —  Daza  Chacon  (IIL  413)    bedient    sieh    des  alt 
Verfahrens:    Starkes  Hinaufziehen  der  Haut,    festes  Umlegen    einer  Band 
Cirkelsehnitt  bis  auf  den  Knochen    imgefähr  einen  Zoll    über    dem  Brandi 
mit  einem  glühenden  gekrümmten  Messer,  Absägen,  Stillung  der  Blutun?  mit 
kleinen  Glüheisen.      Für  den  Oberarm  uud  Oberschenkel  wird  die  «lefahr  der 
Operation  als  sehr  erheblich  geschildert.    —    Guillemeau   (LL  884i    erkJ 
dass  die  Kxarticulafion  zwar  leicht  auszuführen  sei,  dass  aber  über  einer  Sägi 
fläche,  wegen  der  grossen  Menge  der  vorhandenen  Weichtheile,  die  Narbe  $i 
leichter  bilde.      Trotzdem    theilt    er  die  atlgenieine  Ansieht,    dass  der  Cnl 
Schenkel    am  Besten  3 — 4  Querfinger    breit    unter  dem  Kniegelenk  zu  ampi 
tiren  sei,  um  einen  für  einen  Stelzfuss  geeigneten  Stumpf  zu  erzielen.     Au" 
Guillemeau  ist  dafür,  durchaus  im  Gesunden  zu   amputiren    und   nichts  "^ 
krank tes  zu uückzu lassen.     Die  Ausführung  der  y\mputation  beschreibt  er  ü 
genau  so,    wie  Pare,    will    aber    auch    gelegentlich    das  Glüheisen  zur 
Stillung,  namentlieh  in  Fällen  von  Gangrän,  anwenden,  weil  er  berürchtet, 
die  Arterien,  w^nn  sie  mit  dem  bec  de  corbin  gefasst  werden,  zerreissen,  o4 
von  dem  Faden  durchschnitten  werden  konnten.  —  Ranch  in  fU,  894)  erkl 
die  Anwendung  des  Glüheisens  zur  Blutstillung  für  leichter  und  sicherer,  ab 
die  Ligatur,  deren  schwierige  Ausführung  er  hervorhebt.      Dieselbt»    traf  ako 
noch     50    Jahre    nach    ihrer    ersten    Benutzung     selbst    in    Frankreich    5irf 
Widerspruch.     Auch    an    einer  anderen  Stelle  (IL  901)    wird   noch  des  Ghih 
eisens  gedacht,  wenn  die  Ligatur  nicht  ausreicht.  —  Cluwes  (IIL  362)  ai 
putirt  im  Gesunden,  am  Beine  4  Zoll  unter  und  3  Zoll  über  dem  Knieireleiiki 
er  legt  grossen  Werlh  danuif,  dass  ein  Assistent,  der  eine  grosse  ur!' 
Hand  hat^  oberhalb  der  Durchschneidungsstelle    das  Glied    fest    um; 
Haut  stark  zurückzieht    und    dabei  die  Blutung  auf  ein  Minimum  herabsetifn 
kann,  ,^denn  Blut  sei  ein  Schatz  für  das  Leben".      Auch    der  Assistent,  der 
das  Glied  unten  halt,    muss    mit  rieschicklichkeit  seines  Amtes   walten.    Zur 
Stillung    der  Blutung    wendet  C.    kleine,    mit    einer    klebenden  Blutstill  i'  _- 
mischung  bestrichene  Polster,  die  auf  die  Gefiissmündungen    gedrückt  w*  i  ' 
und  sodann  Werg,  bisweilen  aber  auch  eine  umgelegte  angefeuchtete  OehM^n- 
blase  an.     Kr  erwähnt  indessen  auch  Pare's  Gefässunterbindiing,  die  er'^r^' 
Guillemeau  kennt,    die  er  aber  selbst  nie  erprobt  hat.  —  Lowe  (ML    ^ 
empfiehli  dringend,    alles  Erkrankte    fortzunehmen,    damit    das   Gesunde   \'»i» 
dem  Rest  des  Erkrankten  nicht    inficirt   werde.      Vor    der    Durchsagung  des 
Knochens  ist  das  Periost  zurückzustreifen.      Die  Blutung    wird,    wenn  f^ilt»- 
faction  verbanden  war,  durch  das  Glüheisen,    sonst  durch  GefässunterhinduwE 
gestillt,  wobei  L  sich  Par6's  bec  de  corbin    bedient.      Er   gebraucht  dabei 
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die  Urastechung  und  bisweilen  die  sogen.  Ansa  haemostatica.  Angeschlossen 
sind  einige  kurz  erwähnte  Amputationsfälle.  —  WoodalTs  (IH.  379)  Art  der 
Blutstillung  ist  ähnlich;  er  zieht  die  Wundränder  aber  auch  noch  durch  die 
Naht  fest  aneinander  und  legt  eine  durch  eine  Binde  befestigte  Schweinsblase 
über.  -  Fabrizio  d'Acquapendente  (II.  450)  lässt  bei  der  Amputation 
eine  Fingerbreite  Partie  des  Brandigen  zurück  und  cauterisirt  dieselbe  so 
lange  mit  dem  Cflüheisen,  als  Pat.  Schmerz  empfindet.  Er  wendet  aber 
auch  noch  ein  anderes  Verfahren  zur  Zerstörung  des  Brandigen  an,  indem  er 
in  dasselbe  gerade  und  schräge,  bis  cauf  den  Knochen  dringende  Einschnitte 
macht  und  in  diese  Arsenik-  und  Sublimat-Pulver  einführt,  u.  s.  w.  Von  der 
Gefässunterbindung  bei  Amputation  wird  nichts  erwähnt,  obwohl  ihm  dieselbe 
bekannt  ist.  —  Desgleichen  ist  von  derselben  weder  bei  Ferrara  (IT.  567), 
noch  bei  Peccetti  (II.  591)  die  Rede.  —  Fyens  (lll.  327)  amputirt  im  Ge- 
sunden und  erinnert  diiran,  dass  die  Gangrän  im  Inneren  des  Gliedes  häufig 
höher  hinaufreicht,  als  aussen  erkennbar  ist.  Der  Stumpf  des  Unterschenkels 
soll  möglichst  kurz,  der  des  Oberschenkels  und  Oberarmes  möglichst  lang 
sein.  Gegen  die  Exarticulation  in  den  Gelenken  führt  er  Gründe  an,  die  bis 
in  die  Neuzeit  noch  in  Geltung  standen.  Er  beschreibt  zwar  Pare's  Ver- 
fahren der  Blutstillung,  hält  aber  die  Anwendung  des  Glüheisens  für  sicherer. 
Aus  den  Angaben  des  Fabricius  Ilildanus  (lll.  135)  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  er  sich  gegen  das  Abhauen  von  Fingern  und  Händen,  wegen 
der  damit  verbundenen  Erschütterung  oder  Spliiterung  und  schwierigen  Ver- 
narbung erklärt,  noch  weniger  aber  für  Botallo's  Guillotine  eingenommen 
ist.  Ebenso  verwirft  er  auch  die  Anwendung  der  schneidenden  Knochenzange 
für  die  Amputation  von  Fingern  und  erklärt  sich  für  die  Nothwendigkeit  im 
Gesunden  und  die  Zulässigkeit  und  Nützlichkeit  im  Gelenk  zu  amputiren. 
Für  die  Amputation  des  Unterschenkels  wird  derselbe,  dessen  Haut  stark 
zurückgezogen  und  mit  einem  Bande  fest  umschnürt  ist,  bei  dem  auf  einer 
Bank  (Taf.  XXV.  Fig.  59)  liegenden  Patienten  an  deren  unterem  ausgeschnit- 
tenen Ende  entweder  mit  einer  Binde  festgebunden,  oder  durch  einen  in  jene 
eingeschraubten  metallenen  Gürtel  (Fig.  61)  immobilisirt,  nachdem  über  das 
Glied  ein  unten  offener  und  zuzuschnürender  Aermel  (Fig.  60)  gestreift  worden 
ist,  der  dazu  dient,  die  Blutung  zu  verringern,  nach  gemachtem  Schnitt  Haut 
um  Muskeln  zurückzustreifen  und  ihre  Verletzung  durch  die  Säge  zu  ver- 
hüten. Von  den  drei  erforderlichen  Gehilfen,  von  denen  zwei  das  Bein  oben 
und  unten  halten,  sitzt  der  dritte  rittlings  hinter  dem  zu  Amputirenden  auf 
der  Bank  und  lehnt  denselben,  ihn  umfassend,  an  seine  Brust.  Der  Schnitt 
wird  mit  einem  bauchigen  oder  einem  gekrümmten  Messer  CFig.  62,  63)  ge- 
macht und,  nachdem  die  Schnüre  des  Aermels  von  dem  Gehilfen  fest  um  die 
Knochen  zusammen-  und  die  Weichtheile  nach  oben  gezogen  worden,  werden 
jene  mit  der  Säge  (Fig.  64)  durchtrennt.  Nach  Abnahme  des  Aermels 
und  nachdem  man  eino  dem  Kräftezustande  des  Pat.  an^zemessene  Menge 
Blut  hat  abfliessen  lassen,  wird  ein  zugespitztes  Glüheisen  (Fig.  65)  auf  die 
Gefässmündungen  und  ein  flaches  (Fig.  66)  auf  den  Knochen  gesetzt,  das 
Band  gelöst,  ein  mit  Oxykrat  und  Eiweiss  getränkter  Wergbausch,  der  mit 
einem  Blutstillenden  Pulver  bestreut  ist.  aufgelegt  und  der  Stumpf  mit  einer 
Rindsblase  umhüllt.  Um  auch  die  geringste  Blutung  zu  verhüten,  kann  man 
sich  eines  glühenden  Messers  mit  1  Zoll  dickem  Rücken  (Fig.  67)  bedienen: 
dasselbe  ist  von  Fabricius  mit  dem  besten  Erfolge  gebraucht  worden. 
Uebcr  die  Ligatur  der  Gefässe  äussert  er  sich  dahin,  dass  dieselbe  mehr  Zeit 
erfordere,  als  die  Anwendung  des  Glüheisens    und    dass    daher   bei  ihrer  Be- 
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imtzung  raelir  Blut  v^^rloren  gehe.     Fabricius    hat    eine    l ' nie rhindnTi«rs73T\sf  1 
(Fig.  68)  angegeben,  iniilelst  deren  die  Ligatur  über  das   ^efiisste  Gefesk  g^\ 
streift    werden    kann,    während    die    übrigen,    noch    bhitenden  Gefäss-Umiiiij 
durch  die  Fingerspitzen    der    Gehilfen    eomprimirt    werden-     Die   Anwendung 
der  Naht  nach  der  Aniputuiion  halt  Fabricius  nicht  für   zweckmässig^  wcilj 
bei  Anschwellung    des    Stumpfes    heftige  Schnierzeti    und  Durchschneiden  df 
Nähte  eintreten  konnten.     Die   Erneuerung    des  Verbandes    findet    nach   etwi| 
3  Tagen  statt.     Von  der  künstlichen  Betäubnng  des  Fat,,    die    er  als  gefahp 
lieh  erachtet,  will  F.  keinen  Gebrauch  machen.     Wegen  der  Mögiichkeit  eine 
Nachblutung  lässt  F.  den  Pat,  aucli  im  Sclilafe  überwachen,  damit  er  wahrenl 
desselben  mit  dem  Stumpfe  keine  Bewegungen  vornehme,  auch  snll  das  Zinime 
kühl    gehalten    werden.  —  Während  Jessen  (111.  151)    die    Anwendung  derj 
Gefässunterbiiidung  empfiehlt,  glaubt  Sennert  (111.   163,  172),    dass  die 
an  SiclKTheit  der  Anwendimg  des  Gliibeisens  erhebfich  nachstehe.    Petraeu! 
(Ol.   1^3)    wieder    zieht    die    Unterbindung    vor.   —  Die  zur  Sicherung  ^Tgfiil 
die  Blutung,    sowie    zu    möglichster  Erzielung  von  Sehmer/losigkeit  angew«>*l 
dete  feste  Umschnürnng  des  Gliedes  wurde  bis  zu  der    durch    M'MiT    .  Hm^u 
geraachten  Erfindung  des  Tourniquet  angewendet. 

a)  Ober-Extreiuitat,  Bei  der  Absetzung  der  Finger  besLUreibi  uri- 
basius  (L  541)  zum  ersten  Male  eine  Lap])cn- Amputation,  die  so  au 
zuführen  ist,  dass  man  einen  Kreisschnitt  machtj  zu  demselben  zwei  Längs- 
schnitte hinzufügt,  die  beiden  Lappen  abpräparirt  und  später  durch  NähM 
vereinigt.  —  Par6  fIL  765)  entfernt  überzählige  Finger  oder  Zehen,  wd 
sie  bloss  aus  Weichtheilen  bestehen,  mit  dem  Messer,  wenn  sie  aber  Knochei 
enthalten,  mit  seiner  sclmeidendcTi  Knocbenzange  (Taf.  XX,  Fig,  103). 
Lowe  (IIL  374)  bedient  sich  zu  dem  gleichen  Zwecke  theils  derst^lhß 
Knochenzange,  tbeils  eines  scharfen  Metssels  und  Hammers,  —  Na^h  Fabrik 
eins  Hildanus  (III.  138)  sollen  die  Finger  entweder  in  den  Gelenken,  od« 
mit  der  Säge,  nicht  aber  mit  Meissein  abgesetzt  werden;  bei  der  Fi 
des  3.  oder  4.  Fingers  jedoch  macht  ihm  die  Schwinmdiaut  ScIiA^f 
und  er  schlägt  vor,  entweder  3  Schnitte,  einen  queren  und  zwei  Längsscbm«« 
zu  machen,  oder  sich  eines  von  ihm  erfundeniMi  Hohlmeissels  (Taf. 
Fig.  69)  und  Hammers  zu  bedienen. 

Pare  (IL  743)  führt  den  ersten  Fall  von   Kxarticulaiion    im    EtifB 
boge'n'gelenk    an,    wegen  Gangrän  des  Vorderarmes  in  Folge  eines  <>vrek 
Schusses.     Der  Fall  erschien  anfänglich  fiist  hotTnuugslos,    Pat  wurde  dana 
auch  noch  von  Trismus    befallen,    zu    dessen    Behandlung    in   einen  Sta 
bracht  und  3  mal  24  Stunden  lang  ganz  und  gar  mit  Dünger    zur  Ente 
von  Sclnvciss  bedeckt.     Auch  musste  ihm  der  Mund    mit    einem   Mund-^pifff 
(TaL  XIX.  Fig.  15)  geoifnet  und  mit  einem  Stück  Holz  offen  gehalren  wenl«* 
um  ihm  Milch    und    weiche   Eier    einzuflössen.     Nach  Abstossung  grojüser 
quester  erfolgte  Heilung,  —  Daza  Chacon  (IIL  413)    erklärt,    die  Kiarlic 
lation,  namentlich  die  des  Ellenbogengelenks,  für  sehr  schwer  ausnihrl^ar  uti 
erwähnt,  dass  rs  Vesal,  den  er  als  den  grössten  Anatomen  der  Zeit  ^ 
in  einem  Falle  nicht  gelang,  das  Ellenhogengelenk    zu    exarticuliren.  «i 

dass  er  sich  nach  längeren  Versuchen  genöthigt    sah,    den  Ana  4  Zoll  höh 
zu  amputiren. 

bj  Uiiterextrenii täten.     An    denselben   sind  fast  nur  die  Amput«ti«^nfli 
des    Unterschenkels    bekannt,    die    in    allen    Schilderungen    als  T 
dienten  und  von  denen  Alles    gilt,    was   wir  im  Allgemeinen  üb#*r  *i 
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tationcn  gesagt  haben.  Amputationen  des  Fusses  wurden  niemals  von  Chir- 
urgenhand, sondern  stets  vom  Henker  oder  von  einem  Feinde  (in  Abessinien 
u.  s.  w.)  ausgeführt,  Absetzungen  im  Kniegelenk  überhaupt  nicht  und  Ampu- 
tationen des  Oberschenkels  innerhalb  der  in  diesem  Werke  allein  in  Frage 
kommenden  Zeit  so  selten,  dass  uns  nur  einige  wenige  wirklich  vorgekommene 
Fälle  bekannt  geworden  sind.  Nach  M'algaigne  soll  es  Fabricius  Hil- 
danus  zum  ersten  Male  gewagt  haben,  den  Oberschenkel  zu  amputiren.  Es 
sind  dann  aber  nur  noch  zwei  Fälle  von  solchen  Amputationen  zu  unserer 
Kenntniss  gekommen,  nämlich  von  Clowes  (1540—1604),  der  in  einem  Lon- 
doner Armenhause  eine  solche  bei  einem  Mädchen  unternahm,  dessen  Bein 
„grievously  corrupted''  war  (III.  364)  und  von  Gregor  Horst,  der  1627  von 
einem  Chirurgen  den  Oberschenkel  eines  22jälir.  Mädchens,  wegen  Caries  des 
Kniegelenks,  amputiren  liess  (III.  176.  Obs*.  20). 

c)  Prothesen  der  Extremitäten.  Für  die  unteren  Gliedmaassen  sind 
solche,  wie  wir  später  sehen  werden,  schon  in  sehr  alten  Zeiten  gebraucht 
worden;  bereits  im  Talmud  (I.  34)  werden  solche  erwähnt.  Auch  Herodot  führt 
einen  Eleaten,  Hegesistratos,  an,  der,  von  den  Spartanern  gefangen  und 
in  Fesseln  gelegt,  sich  durch  Abschneiden  der  Ferse  befreite  und  flüchtete. 
Nach  geheilter  Wunde  gebrauchte  er  einen  hölzernen  Fuss.  —  An  einer 
früheren  Stelle  (I.  518  ff.)  sind  einige  Prothesen  der  unteren  Extremität, 
deren  Abbildungen  aus  dem  alten  Rom  stammen,  angeführt;  bei  einer  der- 
selben, die  auf  Taf.  III.  Fig.  108  copirt  ist,  ist  es  zweifelhaft,  für  welche 
Deformität  des  Beines  sie  bestimmt  war,  jedenfalls  nicht  für  einen  Amputa- 
tionsstumpf. —  Plinius  (1.  396)  erwähnt  den  Römer  M.  Sergius,  der  seine 
rechte  Hand  in  der  Schlacht  verloren  hatte,  sich  eine  eiserne  Hand  machen 
liess  und  mit  derselben  wieder  kämpfen  konnte.  —  Vidus  Vidius  (II.  303) 
bemerkt,  dass  eiserne  Hände  einigen  Ersatz  gewähren  und  dass  hölzerne 
Beine  nicht  nur  die  äussere  Form  herstellen,  sondern  auch  zum  Gehen  brauchbar 
sind.  Die  künstlichen  Hände,  Arme  und  Beine,  welche  Pare  (II.  775)  anführt, 
deren  Abbildungen  er  dem  in  Paris  lebenden  Schlosser,  genannt  der  kleine 
Lothringer,  zu  danken  hatte,  betreffen:  Kino  eiserne  künstliche  Hand  (Taf.  XXI. 
Fig.  147),  mit  ihrer  Befestigungsart  am  Arme  und  am  Aermel  des  Wamses 
(Fig.  148),  einen  künstlichen  Arm  von  Eisen  (Fig.  149),  eine  Hand  aus  Sohl- 
leder oder  Papier  mäche,  eine  Schroibfeder  haltend  (Fig.  150),  ein  künstliches 
Bein  für  einen  Oberschenkelstumpf  von  aussen  (Fig.  152)  und  von  innen 
CFig.  152a)  dargestellt,  einen  Stelzfuss  für  den  Unterschenkel  (Fig.  153,  153a). 
Ferner  finden  sich  noch  einige  andere  Prothesen:  Ein  Ilandhalter  (Fig.  151), 
zum  Aufrechthalten  einer,  in  Folge  von  Sehnen-  oder  Nervendurchschneidung 
auf  dem  Handrücken,  herunterhängenden  Hand,  eine  Daumenkapsel  (Fig.  145) 
zum  Aufrichten  eines  in  die  Hohlhand  hineingeschlagenen  gelähmten  Daumens, 
ein  breiter  leinener  Gurt  zur  Emporrichtung  eines  schlaff  herabhängenden  ge- 
lähmten Fusses  (Fi^.  154»,  eine  Krücke,  um  eine  Person  mit  verkürztem 
Fusse  gerade  und  aufrecht  gehen  zu  lassen  (Fig.  155).  —  Minadoi  (II.  484) 
führt  t^inen  Mann  an,  der  zwei  eiserne  Hände  hatte  und  mit  denselben  den 
Hut  abnehmen  und  aufsetzen,  den  Gürtel  lösen  und  umthun  und  seinen  Namen 
schreiben  konnte.  Ein  zweiter  Mann,  wegen  Schussverletzung  an  der  rechten 
Hand  amputirt,  gebrauchte  seine  eiserne  Hand  zu  mancherlei  Verrichtungen. 
—  Von  Petraeus  (HI.  191)  werden  diese  Prothesen  angeführt.  —  Endlich 
ist  noch  die  in  Abbildungen  (Taf.  XXVIII.  Fig.  1—16)  dargestellte  Hand  des 
Ritters  Götz  von  Berlichingen  (111.  207)  und  eine  bei  Alt-Ruppin  gefundene  eiserne 
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Hai)d  (IIL  2(m  (Taf.  XXVIII,  Fi|^.  17—20)  anzuführen:    aus.serdem 
älterer  Zeil  noch  zwei    eiserne  Hände    bekannt,    nämlich    die    des  Seeräubers 
Horok  Barbarossa  imd  des  Herzogs  Christian  von  Braunschweig  illL  209), 


Was  die  Gliedabsetzungen  in  der  Volkschirurgie  betrifft,  so  werden [ 
diesclhen  theils  we^ü^en  Erkrankung,  theils  als  Strafe,  fheils  zu  anderen,  nicU 
näher  bekannten  Zwecken  ausgeführt  und  würden  daliin  auch  die  Fjille  ?fiö| 
Selbstverstümmehjng  (namentlich  an  den  Fingern)  zu  rechnen  sein,  die  vor- 
genommen werden,  um  sich  einem  (Militär-)  Dienste  zu  entziehen*  Dass  atjck] 
auf  Seereisen  nach  stattgehabten  Unglücksfällen  Absetzungen  von  Gliedenvl 
ausgeführt  von  einem  der  Mannscliaft,  durch  Abhacken  vorgekommen  sindJ 
ist  bekannt,  allein  ich  war  nicht  im  Stande,  specielle  Beispiele  dafür  anzo»J 
führen. 

Aus  Alt- Indien    finden    wir   bei  Se(,'ruta  (L  56)  die  Amputation  xwa 
anp^edcutet,  aber  nicht  näher  beschrieben;  die  Blutstillung  fand  uiit  siedendem] 
Gel  statt.  —    Aus  Neu-Indien    (I.  73)    wird   der    sehr    sonderbare  Fall    fce- 
richtet^    dass  ein  ganzer    brandig    ^t  worden  er  Arm,    der  nur  noch  an    einige»] 
Sehnenfasern  sowie  an  den  Gefässen  und  Nerven   hing,    durch  Abdrehen  ial 
4  Ta^en  ohne  Blutung  zum  Abfallen  gebracht  wurde.    —    Aus  Stoierniarkl 
(L  124)  wird  die  merkwürdige  Geschichte  angeführt,  dass  dem  Herzog  Leopold J 
von  Oesterreich  im  J.   1194  sein  complieirl  ö:ebrochencr  Unterschenkel,  indcmf 
er  seihst    das  Messer    hielt    und    dreimal    mit    dem  Hamnter  darauf  schlaues j 
liess,  abgehackt  wurde,  hnder  mit  ungünstigem  Erfolge.  —  In  Serbien  (I.  I33)j 
führte    bei    einer  Frau,    die    auf   einer  Fussreisc    im    strengsten  Winter  beidij 
Füsse  erfroren  hatte,    die  Magd  des  Hauses,  in  welches  jene  barmherzig  auf-I 
genommen    worden    war,    eine   förmliche  Lisfranc'sche  Exarticulation  in  derj 
Demarcationslinie  mit  dem  Küchenmesser  aus,    —    Das  Aldiacken    der  HABdj 
durch  die  Kawassen  {PoUzeidiener)  hei  einem  Maleficanten  war  in  der  Türkcif 
allgemein  üblich,    wne  in  einem  (I.   174)  angeführten  Falle,    in    welchem  Die 
bei  einem  Fleischer,    der  falsches  Gewicht  gegeben  haben  sollte,    mit   seiucö 
eigenen    Beile    gesclmh.     Die    Blutung    wurde    von    einem    Hufschmiede    i 
einem  glühenden   Kisen  gestillt    und  dann  der  ganze  Arm    in  Gel  gesieckt. 
In  Persien  (I.   187)  wird  die  Äniputation  durch  wiederholte  Schlage  auf  ei» 
Hackemesser,  oder  wenn  es  sich  um  Finger  oder  Zehen  handelt,  auf  ein  Rasir 
inesser  ausgefühn  und  die  Blutung  mit  siedendem   Pech   oder  Oe!  geitlillt 
In  Algier  wurden  vor  der  Oecupatinn  durch  die  Franzosen  den  Dieben  Händel 
oder  Füsse  nach  einer  bestimmten  Vorschrift  durch   Daran fsch lagen   auf  einen] 
Yattigan  abgehackt  und  die  Blutung  durch  das  Glüheisen  oder  Eintauchen 
Stumpfes  in  siedendes  Pech  gestillt.     Das  Abhacken   des  Fusses    geschah 
verticaler  Richtung,    vor  dem  Fussgehmk,    so  dass  die  Ferse    erhalten    hliekj 
Der  ChcM'hirurg  der  Armee  hati^c  das  ehrenvolle  Amt,   diese  officiellen  Aro»j 
putationen  auszuführen    nder    zu  leiten  (I.  DH),     Es    werden    aus    deuiselbedi 
Lande    auch    zwei    glücklich    verlaufene  Gberschenkel-Ampulationcn  herieijU!i,| 
bei  denen  die  Durchschneidung  der  Weichtheile  mit  glühendem  Messer  ^ 
die  Blutstillung  mit  dem  Glüheisen  bewirkt,  der  Knochen  al»er  auf  ein* 
abgehackt  wurde  (L  191,  197).  —    In  Marokko  t\.  WO)  werden  keine  an drn^Uj 
Amputationen    als    das  von  der  Justiz  angeordnete  Abhauen  von  Händen  uodl 
Flüssen  ausgeführt.     Die  Blutstillung  findet  durch  Eintauchen    der  Stümpfe  laj 
siedende  Butter  oder  kochendes  Oel  statt.  —  Die  in  Abessinien  vomllenkef 
als  Strafe    ausgeführte   Exart  iculation    von  Händen    und  Füssen    oder  dii*-J 
selbe  Operation  von  Soldaten   an  Gefangenen  vorgenommen    und   die  ilft  derj 
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Heilung  dabei  wird  {L  204)  naher  beschrieben.  An  den  Füssen  findet  die- 
selbe bei  dein  auf  dem  Bauche  hegenden  Delinquenten  von  hinten  her  statt 
und  beginnt  mit  der  Durchschneidung  der  Acliillessehne.  —  In  ('entral- 
Afrika  (L  211)  erfolgt  die  Exarticutation  von  Fingern  oder  Zehen  in  den  Ge- 
lenken, in  West-xifrika  (1,  215)  das  Abhacken  des  auf  einen  Biock  gelegten 
Gliedes  rait  einem  Beile,  theils  in  Folge  einer  Sentenz  des  Häuptlings,  theils 
als  letztes  Mittel  nach  einer  Verletzung  statt;  die  Blutung  wird  mit  sietlendem 
Palmöl  gestillt-  Als  Strafe  des  Diebstahls  wird  in  West-Afrika  auch  die 
Achillessebne  und  deren  Lbogebung  durchschnitten  (1.  214).  —  Bei  den  Hotten- 
totten lindet  vielfach  eine  Verstumme  hing  der  Finger,  besonders  beim  weib- 
lichen Geschlecht,  durch  Abschneiden  vun  1  nder  2  Gliedern  namentlich  des 
kleinen  Fingers  (1-  218IT.)  statt  —  In  Polynesien  (l.  228)  wird  die  Am- 
putation eines  Fingers  mit  Meisscl  und  Hammer  ausgeführt.  —  Daselbst  (L 
231)  operirte  ein  Mann,  dem  von  einem  Haifisch  ein  grosser  Theil  der  Unter- 
schenkelmuskeln abgerissen  war,  sich  selbst,  indem  er  in  miihsaüger,  viele 
Tage  dauernder  Arbeit  mittelst  einer  Muschel  die  beiden  Knoehen  iles  Unter- 
schenkels <|uer  durchsägtej  durch  Aufschlagen  eines  Steines  vollendete  und 
dadurch  einen  zur  Vernarbung  gelangenden  Stumpf  herstellte. 

Von  Prothesen,  die  im  TaJmud  (1.  34j  erwähnt  werden,  gab  es  einen 
kleineren  und  einen  grösseren  Stelzfuss,  wahrscheinlich  für  Unter-  imd  Ober- 
schenkclj  ausserdem  einen  wahrscheinlich  mit  Kadern  versehenen  Stelzstnhl 
für  die  Krüppel  uhnc  Beine  und  Gelähmte. 

3,  ErkraiikHiigeiu 

Atrophie  der  Glieder.  Wir  beabsiclitigen  nicht,  näher  auf  die  Ent- 
stehung verschiedener  Arten  derselben  einzugehen,  sondern  wollen  nur  auf  eine 
Belmndlungsweise  derselben  aufmerksam  maclnju,  die  aus  se!»r  alten  Zeiten 
herstammt,  vielfach  angewendet  worden  ist  und  darin  besteht,  dass  durch  Ver- 
mehrung der  Blutzufuhr  der  Vegetationsprozess  gefördert  werden  soll  Schon 
Hippokrates  (L  250)  führt  an,  da^ss  man  bei  atrophischen  Gliedern  durch 
die  Anlegung  von  Binden  in  umgekehrier  Ritduung  wie  bei  Fracturen  eine 
Stauung  des  Blutes  in  denselben  und  dudurrh  die  Reproihiction  anregen  könne, 
—  Falloppio  (IL  401)  empliehU,  wenn  ein  Glied  in  Folge  langer  Ruhe  und 
eines  während  dieser  Zeit  z.  B.  wegen  eines  Knochenbruches  angelegten  Ver- 
bandes sehr  abgeniagert  ist,  ausser  anderen  Mitteln  (z,  i^.  Mass;vge  ruler  Fric- 
tionen,  die  an  der  Wtirzel  des  Gliedes  begimien,  liespülungen,  Bewegun^'cn  u.s.w.) 
auch  Einwickelungen  des  ganzen  Gliedes,  die  von  dem  gesunden  Theile  des- 
selben nahe  seiner  Wurzel  ausgehen  und  daselbst  am  Festesten  sein  miissen, 
am  Lockersten  aber  an  dein  abgemagerten  Tlieile,  der  im  Sommer  kaum,  im 
Winter  aber  nur  der  Kälte  wegen  eingehrillt  zu  werden  braucht;  der  aiisge- 
s|»rochene  Zweck  ist,  die  Blntnienge  darin  zu  vermehren.  —  Auch  Wirtz 
(HL  261)  wendet  bei  einem  Gliedc,  das  sich  in  einem  Zustande  vtm  „Dörrung** 
befmdetj  ein  energisches  und  fortgesetztes  Massiren  und  Einsalben  in  der  Rich- 
tung nach  unten  an,  „als  wenn  Einer  mit  allem  Fleiss  und  Ernst  das  Gebliit 
in  die  Finger  oder  Zelien  fiirhin  ziehen  oder  melken  wollte^.  Auch  soll  man 
das  Glied  stets  herabhängen  lassen,  „damit  das  Blut  desto  mehr  darin  liefe". 

a)  Ober-Extremitäten.  Von  angeborenen  Missbildungen  nach 
Ueberzahl  und  Defect,  Drei-  und  Einarmige,  Fehlen  oder  mangelhafte  Ent- 
wickelung  des  Armes  oder  seiner  Theile  betreffend,  lührt  ^Schenck  von  Gra- 
fenberg (IIL  yOl)  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  an.  Angeborene  Verwach- 
sungen der  Finger  werden  wir  bei  Anführung  der  erworbenen  noch  kennen  lernen. — 
van  Foreest  (HL  280)  beobachtete  bei  einem  Neugeborenen  einen  Knochen- 
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defect  des  Oberarmbeines,  welcher  vom  Ellenbogen  bis  zur  Schulter  zu 
fehlen  schien,  so  dass  sich  der  Arm  wie  ein  Riemen  drehen  und  biegen  Hess. 
Durch  Anlegung  eines  Pappschienen- Verbandes  soll  in  3  Wochen  der  Arm  zur 
Norm  gebracht  worden  sein. 

Fabrizio  d'Acquapendente  (IL  479)  beschreibt  einen  Fall  von  ausser- 
ordentlicher Schlaffheit  des  Handgelenks,  bei  der  die  Gelenkenden  von 
einander  abstanden. 

Das  Panaritium  (^  naqoavvxicc)  wurde,  wie  der  zuletzt  genannte  Name 
andeutet,  von  den  Alten  als  vorzugsweise  am  Nagelgliede  vorkommend  ang^ 
nommen,  indessen  wird  es  auch  an  den  anderen  Fingergliedern  beschrieben. 
Antyllus  (I.  481)  erwähnt  die  an  den  Fingern  vorkommenden  Fisteln,  die 
sich  gewöhnlich  an  den  Gelenken  finden.  Man  soll  sie  erweitern,  und,  wenn 
der  Knochen  sich  verfettet  zeigt,  ist  er  mit  einem  scharfen  Meissel  zu  rese- 
ciren,  und  ist  darauf  auch  der  nächste  Finger,  damit  er  dem  operirten  Finger 
als  Stütze  dienen  kann,  mit  in  den  Verband  einzuschliessen;  wenn  es  sich 
jedoch  um  den  Daumen  handelt,    ist  eine  kleine  hölzerne  Schiene    anzulegen. 

—  Beim  Panaritium  werden  von  Theoderich  (I.  753)  Aderlässe,  Purganzen, 
Breiumschläge,  Eröffnung  der  Eiterung  mit  einer  Nadel  und  Cauterisation 
empfohlen,  ebenso  von  Wilhelm  von  Saliceto  (1.  755),  dazu  auch  noch 
Pflaster.  —  Gaddesden  (II.  166)  und  Nicolaus  Florentinus  (1.826)  be- 
schreiben ebenfalls  das  Panaritium  und  die  durch  dasselbe  herbeigeführten 
Zerstörungen.  —  Vigo  (I.  928)  führt  an,  dass  er,  wie  schon  Wilhelm  von 
Saliceto,  Mehrere  an  einem  Panaritium  sterben  gesehen  habe.  Die  beste 
Behandlung  desselben  soll  darin  bestehen,  dass  man  mit  dem  Glüheisen  den 
Abscess  in  der  Längsrichtung  an  der  Spitze  des  Fingers  eröffnet.  —  Auch 
Ryff  (III.  71)  will  das  Panaritium  ebenso  oder  mit  einem  schneidenden  In- 
strument, oder,  wenn  der  Eiter  nicht  tief  liegt,  mit  dem  Aetzmittel  eröffnen. 

—  Argellata  (I.  843)  schiildert  die  beim  Panaritium  bisweilen  auftretenden 
heftigen  Erscheinungen,  ebenso  Bianchelli  (I.  912).  —  Beim  Panaritium 
wendet  Falloppio  (II.  398),  ehe  Eiterung  eingetreten  ist,  den  schärfsten 
Essig  oder  Gitronensaft  und  nachher  maturirende  Mittel  an.  Die  bei  der 
Eiterung  auftretenden  Granulationswucherungen,  nUqvy^ov  genannt,  werden  mit 
Aetzmitteln  behandelt.  —  Pare's  (II.  715)  Behandlung  des  Panaritium  ist 
sehr  umständlich.  Es  soll  ein  gelehrter  Arzt  hinzugezogen  werden,  der  den 
Pat.  purgirt,  ihm  Aderlässe  verordnet  und  die  Diät  vorschreibt.  Die  empfoh- 
lene chirurgische  Behandlung  ist  dagegen  ganz  angemessen.  Es  muss  der 
virulenten  Materie  bald  ein  Ausweg  durch  einen  an  der  Innenseite  bis  auf  den 
Knochen  geführten  Längsschnitt  verschafft  und  dadurch  das  Ergriffenwerden 
der  Sehnen  und  Knochen  verhütet  werden.  Ist  jedoch  Gangrän  eingetreten, 
so  muss  das  Erkrankte  durch  Amputation  entfernt  werden;  bisweilen  genüirt 
aber  die  Extraction  eines  nekrotischen  Knochens.  —  Auch  Pigray  (II.  809i 
räth  bis  auf  den  Knochen  einzuschneiden;  ebenso  Peccetti  (II.  594).  — 
Glandorp  (111.  202)  widerlegt  die  abenteuerliche  Ansicht  des  Paracelsus, 
dass  es  sich  beim  Panaritium  (deutsch:  Fingerwurm)  um  einen  lebenden  Wurm 
handele. 

Yerkrüminungen,  Contracturen,  Verwachsungen  der  Finger. 

Bei  den  Verkrümmungen  der  Finger,  die  durch  Narbenbildung  entstanden 
sind,  unterscheidet  Celsus  (I.  375),  ob  die  Narbe  mit  den  Sehnen  verwachsen 
ist,  oder  nicht.  Ist  Ersteres  der  Fall,  so  soll  man  sie  unberührt  lassen;  wenn 
es  sich  aber  nur  um  Hautnarben  handelt,  sind  diese  zu  exstirpiren  und  ist  die 
Heilung  in  besserer  Weise  zu  erzielen.  —  Dasselbe  findet  sich  später  bei 
V^idus  Vidius  (IL  303V    —   Y^tvjachsungen   der  Finger,   theils    angeboreD, 
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theils  durch  Verbrennung  entstanden,  trennt  man  nach  Abulkasim  (I.  643)  und 
sucht  die  Wiederverwachsung  durch  einen  entsprechenden  Verband  und  durch 
Zwischenlegung  einer  dünnen  Bleiplatte  zu  verhüten.  —  Diese  Verwachsungen 
sind  auch  nach  Guillemeau  (IL  885)  zu  trennen  und  dann  die  Finger  iso- 
lirt  mit  Pflastern  einzuwickeln.  Derselbe  unterscheidet  bei  den  Verkrümmungen 
und  Contracturen  der  Finger,  ob  sie  von  den  Sehnen  oder  von  einer  callösen 
Ilautnarbe  ausgehen;  erstere  sind  unheilbar,  die  letzteren  kann  man  durch- 
schneiden und  eine  bessere  Vernarbung,  unter  Anwendung  eines  kleinen  me- 
tallenen Fingerhai tcrs,  zu  erreichen  versuchen.  Indessen  ist  zu  berücksichtigen, 
dass  ein  massig  gebeugter  steifer  Finger  für  den  Fat.  zum  Fassen  brauch- 
barer ist,  als  ein  gestreckter  steifer  Finger. 

b.  Unter-Extremitäten.  Eine  rh ach iti sehe  Verkrümmung  der  Unter- 
schenkel finden  wir  nur  ein  einziges  Mal  er^vähnt,  nämlich  bei  Fabrizio 
d'Acquapendente  (IL  479),  der  jene  bei  den  Kindern  einer  und  derselben 
Familie  durch  angelegte  eiserne  Schienen  allmälig  beseitigte. 

Fm  Gegensatz  zu  Galen,  welcher  sagt,  dass  Jemand,  der  keine  Zehen 
hat,  auf  ebenem  Boden  in  seiner  Gehfähigkeit  Niemandem  nachstehe,  auf 
rauhem  und  steilem  Boden  aber  nicht  fortkommen  könne,  führt  Ingrassia 
(II.  313)  einen  seiner  Freunde  an,  der  durch  Gangrän  die  Zehen  beider  Füsse 
verloren  hatte,  aber  ebenso  gut  in  der  Ebene  wie  an  steilen  Stellen  gehen 
konnte. 

Klumpfüsse  (17  xvU.(a(fig,  xvkXog  klumpfüssig).  Hippokrates  (I.  266) 
sagt  von  denselben,  dass  die  meisten  geheilt  werden  können,  wenn  die  Ab- 
weichung keine  zu  grosse  ist  und  die  Kinder  nicht  schon  zu  alt  geworden 
sind.  Ihre  Behandlung  soll  daher  so  bald  als  möglich  begonnen  werden.  Es 
giebt  nach  Hippokrates  mehrere  Arten  (oder  (irade)  des  Klumpfusses,  den 
er  als  eine  Art  von  angeborener  Luxation  betrachtet.  Er  bewirkt  die  Gerade- 
richtung des  Klum|)fusses  mit  den  Händen,  „wie  wenn  man  Wachs  modellirt" 
und  legt  alsbald  einen  mit  Gerat,  Harz,  Gompressen  versehenen,  erhärtenden 
und  zusammengenähten  Bindenverband  in  derjenigen  Stellung  an,  die  durch  die 
Manipulation  erreicht  worden  ist,  während  an  dem  Fusse  eine  Sohle  aus  fjeder 
oder  Blei  befestigt  wird.  Der  Fuss  wird  sodann  mittelst  eines  von  dem  Verbände 
ausgehenden  Bindenzügels  nach  oben  gezogen  und  dieser  ül)er  der  Wade  befestigt.. 
Aussen  über  dem  Verbände  wird  der  aus  Blei  angefertigte  Schuh  von  Chios  an- 
gelegt; derseli>e  ist  aber  bei  richtiger  Anfertigung  des  Verbandes  nicht  erforder- 
lich. Sobald  da.s  Kind  Schuhe  tragen  kann,  kommt  eine  besondere  Art  solcher 
Halbstiefeln  zur  Anwendung,  die  nicht  nachgiebig  sind.  An  einer  anderen 
Stelle  (1.  270)  werden  zwei  Arten  von  Klumjifüssen,  Pedes  valgi  (ßAaiaöregoi) 
und  vari  (raiaöieqot)  unterschieden.  —  Galen  (1.  430)  erwähnt  in  seinem 
Conimentar  zu  der  bezüglichen  Schrift  des  Hippokrates,  dass  dieser  bereits 
vorgeschrieben  habe,  es  müsste  durch  die  Manipulationen  der  Pes  varus  über 
die  normale  Gestalt  hinaus  in  einen  Pes  valgus  umgewandelt  werden.  Die 
Gestalt  des  Schuhes  von  Chios,  den  Hippokrates  empfahl,  kannte  Galen 
nicht  mehr,  der  Gretensische  Schuh,  der  auch  von  Klumpfüssigen  getragen 
werden  solle,  sei  ein  auch  in  Klein-Asien  von  den  Jägern  in  den  Bergen  be- 
nutzter, bis  zur  halben  Wade  hinaufreichender  Schnürstiefel.  —  Auch  Vidus 
Vidi  US  (H.  302)  empfiehlt  die  Geraderichtung  des  Klumpfusses  mit  den 
Händen,  die  Anwendung  von  Binden,  Schienen,  einer  eisernen  Platte  und  ent- 
sprechender Schuhe.  —  Arceo's  (III.  391)  Behandlung  besteht  in  einer 
SOtägigen  Vorbereitung,  den  Fuss  mit  schleimigen  Abkochungen  waschen  zu 
lassen,    worauf   man   den  Fuss  „mit  grosser  Gewalt"  in  die  normale  Stellung 
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zurüekztibriii*;tni  sxwhx  untl  eirH'Ti  Klf^beverbmifl  zusarniiieii  niil  einer  hrilzi»mcn 
Sohle  und  mehreren  Schienen  und  Cornpressen  anlegt,  Üer  Verband  wird  alle 
7  Ta^^e  bis  zum  'Jl.  erneuert  und  wird  dann  der  Fuss  ia  eine  aus  ßandeUen 
bestehende  Stihiene  (Tal".  XIV.  Fig,  21j  gele^^t,  sowie  ein  besonderer  SchDÜr- 
schuh  (Fig.  22)  nebst  einem  Pflaster  in  Anwendung  gebracht.  Der  Schuh 
soll  noeh  viele  Monate  Tag  und  Nacht  getragen  werden,  —  Falloppio 
(11,  402)  nennt  die  nach  aussen  gewendeten  Füsse  ^valgi^,  die  nach  inti<»n 
gekehrten  „nianci".  Die  Behandlung  besteht  darin,  dieselben  in  die  normale, 
oder  sogar  in  die  entgegengesetzte  Stellung  zu  bringen,  und  Dies  so  oft  n 
wiederholen,  als  es  nüthig  ist.  Es  soll  dadurch  die  natürliche  Beschaffenlieil 
des  Fusses  am  Leichtesten  erreicht  werden.  Nach  der  Reposition  sind  Binden, 
harte  Ledej^schieneuj  Bioiplatten  anzuwenden  und  später  besondere  Schulie; 
allein  es  darf  durcli  den  Verband  kein  Prurigo  oder  Intertrigo  hervMrp.Tufcii 
werden.  —  Fabrizio  d^Arijuapcndcnte  (IL  479),  welcher  die  Ent>i«'liHn!»: 
der  Klumpfüsse  (varii  auf  die  einwärts  gekehrte  Stellung  der  Füsse  de?*  F«>tus 
im  Uterus  zuriickführt,  h^handclt  dieselben  mitteist  eiserner,  mit  einem  Fus^ 
brett  versehener  llolilschienen.  —  Pan*  (IL  775)  tmterscheidet  V*arus  tuid 
Valgus  und  sucht  die  Füsse  durch  Manipulationen  in  die  normale  Stellung  in 
bringen  ond  in  dieser  durch  Bandagen,  Compressen  iind  Stiefelehen  tTaf.  XXI. 
Fig.  146^  14tla)  aus  gekochtem  Sohlleder,  die  an  der  Sohle  gespalten  sind 
und  mit  Haken  vereinigt  werden,  zu  erhalten,  Mao  soll  die  Kinder  aber 
nicht  eher  gehen  lassen,  als  bis  die  Gelenke  ihre  gehörige  Festigkeit  iu  der 
n<>rmah"n  Stelkir^g  erlangt  haben  und  müssen  jene  dabei  hohe  Schuhe  aod 
Halbstiefeln  ans  festem  Leder,  die  vorn  zuzuschnüren  sind,  trafen.  —  Fa- 
briciu.s  Iliklanus  dll.  125)  lasst  einen  Schuh  gebrauchen,  der  mit  eisemcHj 
bis  zum  Oberschenkel  hinaufreiclienden  Schienen  versehen  ist  (TaL  XXV,  Fig,  46), 
bei  älteren  Klumpfüssen  einen  mit  einer  Schraubenvorrichtung  versehenen 
Apparat  ohne  Sebuh  (Fig.  41)  und  bei  kleinen  Kindern  zwei  hinten  durch 
Leder  verbundene  metallene  llalbcanäle  (Fig.  42).  Näheres  darüber  siehe  i 
Text  und  in  der  Erklärung  zu  Tal,  XXV, 

Die  beim  eingewachsenen  Nagel  oder  dem  Nagelgeschwür  ssicki 
findenden  Granulationswucherungen,  von  Paulus  (L  580)  als  ,Tf#^r;^io*'  be- 
zeichnet, müssen  mit  Aetzmitteln  behandelt  oder  weggeschnitten  werden,  aach 
ist  der  Nagel,  wenn  er  erkrankt  ist,  mit  tV^rtzunehmen;  ist  er  aber  gesund 
und  drückt  bloss  mit  einem  Rande  auf  die  Weifhtheile,  so  ist  bloss  j*'ner  zu 
entfernen,  —  Aehnliches  findet  sich  bei  Abulkasim  (I.  643),  der  empfiehl 
wenn  der  Knoclien  gleichzeitig  erkrankt  ist,  ihn  auszuziehen  oder  zu  ci 
oder,  wenn  die  Erkrankung  sich  auf  die  Zehe  weiter  zu  erstrecken  <ii 
zu  exariiculiren.  —  tiuy  de  Chauliac  (IL  103;  führt,  ausser  Quet^chunf 
(attritio,  concussio)  des  Nagels,  unter  welchem  sich  manchmal  .sanguis  morttius 
et  pus*^  befinden  soll,  noch  verschiedene  Erkrankungen  der  Nägel  an,  vrie 
gibbositas  et  eurvitas  (Einwachsen),  fissora,  rolor  foedus  et  maculosus,  Da*^ 
unter  dem  Nagel  belindliche  Blut  will  er,  wie  Galen  und  nach  ihm  Paolus 
durch  eine  „(issiira  ohiiqua"  entfernen;  beim  eingewachsenen  Nagel  sol 
eine  Bleiplatte  aufgelegt  werden,  um  die  fungösen  Granulutionen  niede 
drücken.  Wenn  der  Nagel  abgeht,  soll  man  die  Fingerspitze  zu  ihrei 
Schutii  mit  einer  Metallkappe,  welche  Löcher  besitzt,  datnit  jene  ein  „resp 
ramen'*  habe,  bedecken,  bis  sich  nach  einem  Monat  ein  guter  Nagel  wiedi 
erzeugt  hat,  —  Par6  (IL  765)  empfiehlt  beim  eingewachsenen  Nagel  nichl 
die  Entfernung  desselben,  weil  er  in  derselben  Weise  wiederwachse,  vielr^''^"^ 
soll  man  die  ganze  Weichtheilmasse,  in  welcher  der  Nagel  sich  verbirgt,  ^ 
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schneiden.  —  Fabrizio  d'Acquapendente's  (I.  479)  Operation  des  ein- 
gewachsenen Nagels  besteht  in  Spaltung  desselben  in  der  Längsrichtung  mit 
einer  Scheere  auf  der  Seite  der  Einwachsung  und  Ausreissen  der  eingewachsenen 
Portion  mit  einer  Zange. 

Gicht-Concretionen  sah  Plater  (III.  '272)  bei  einer  Frau  aus  einem 
mehr  als  Faustgrossen  Gichtknoten  der  grossen  Zehe  unter  grossen  Schmerzen 
durch  eine  daselbst  entstandene  Eiterung  ausgestossen  werden;  von  denselben 
waren  die  kleinsten  grösser  als  eine  Erbse,  an  Zahl  mehr  als  20. 


Was  die  Behandlung  chirurgischer  Erkrankungen  an  Fingern  und  Zehen 
und  am  Fusse  sowie  die  daselbst  durch  die  Volks-Chirurgie  gemachten 
Eingriffe  anlangt,  so  ist  Folgendes  zu  erwähnen:  Das  Panaritium  wird  in 
der  Rhein  pfalz  (I.  118)  von  den  Einen  mit  kaltem,  von  den  Anderen  mit 
warmem  Wasser,  auch  mit  Bleiwasser  oder  Branntwein  behandelt.  Wenn 
Eiterung  zu  erwarten  ist,  wendet  man  Kataplasmen  aus  Weissbrod  und  Milch 
oder  Leinsamen,  mit  Zusatz  von  Safran  an,  oder  legt  gebratene  Zwiebeln  auf. 
—  In  der  Steiermark  (L  125),  wo  man  das  Vorhandensein  eines  im  Finger- 
gliede  nagenden  Wurms  annimmt,  werden  warme  Localbäder  aus  Milch,  Oel, 
Thee  mit  Zusatz  von  Lauge,  oder  Kataplasmen  der  verschiedensten  Art  an- 
gewendet. —  In  Serbien  (1.  135)  bringt  man  die  Panaritien  durch  Kata- 
plasmen zur  Reifung  und  schneidet  sie  dann  dreist  ein.  —  In  Russland 
(I.  161)  wird  der  stark  gesalzene  Bodensatz  des  Kwas  aufgelegt  und  sobald 
er  trocken  geworden  ist,  erneuert.  Auch  wird  kataplasmirt.  Die  Letten 
(I.  165)  wenden  auch  eine  Reihe  von  scharfen  oder  anderen  Abortivmitteln 
gegen  das  Panaritium  an. 

Beim  Oedem  der  Füsse  legt  man  in  Sicilien  (L  102)  Blätter  von 
Kohl,  Runkelrüben,  Ricinus  communis  auf.  —  Ueber  die  Verkrüppelung 
der  Füsse  der  Chinesinnen,  die  bisweilen  zu  Erkrankungen  derselben  ein 
Anlass  wird,  haben  wir  (I.  81)  einige  Notizen  angeführt. 


Glossarmm 

im  Altertham  und  Mittelalter  gebranchter,  in  der  Jetztzeit  aber  iiiekt 
mehr  gebränehlieher  med.-chirnrg.  Knnstausdracke. 


Abkürzungen:  arab.  arabisch;  dtsch.  deutsch;  frz.  französisch;  egl.  englisch. 


aborsus,  Abortus. 

abscissorium,  Meissel. 

acella,  accella,  ascella,  assella,  Achselhöhle. 

achselbein,  dtsch.,  Schlüsselbein. 

acia,  Einfadelfaden. 

acicula,  gekrümmtes  Messer. 

acrochordones,  acrocordines,  gestielte  Warzen. 

acrosapes,  Brand. 

ademul,  aldemenul,  alderaurenul,  arab.,  Fu- 
runkel. 

adjutorium,  os  adjutorii,  adjuvamentum,  Ober- 
armbein. 

adustio,  Verbrennung. 

aegyptiacum  unguentum,  besteht  aus  Alaun, 
Grünspahn,  Honig  und  sauerem  Wein. 

aiguille  de  la  grt've,  frz.,  Wadenbein. 

ala,  Achselhöhle. 

albiolus,  Beinlade. 

albulusim,  arab.,  Epulis. 

alchatim,  arab.,  Kreuzbein. 

ajchatir,  alchatafir,  arab.,  Katheter. 

alcola,    arab.,    Pusteln,    Aphthen   im  Munde. 

aldemenul,  aldemurenul,  arab.  Furunkel. 

aldubelati,  aldubcllati,  arab.,  Abscess. 

algebra,  arab.,  Knochenbruch,  Behandlung  der 
Fracturen  und  Luxationen. 

alguatui,  arab.,  BändererschlafFung. 

alhosos,  alohosos,  arab.,  Steissbein; 

alkarnabat,  arab.,  Nasenpolyp. 

almismar,  arab.,  Hühnerauge. 

almochatim,  armocatim,  Periost,  Pericranium, 
(lalea. 

alopitia,  Alopecie. 


alrosboth,  arosboth,  orosbot,  arab.,  Cailus. 
altoim,  arab.,  althoyn,  altoyo,  Anthrax,  Pest- 

Carbunkel. 
altwachs,  dtsch.,  Sehnen  am  Arm. 
alusinar,  arab.,  Hühnerauge, 
amarry,  frz.,  Uterus, 
amphorismus,  Aphorismus, 
anacram,  arab.,  Gangrän, 
anbeisser,  dtsch.,  Schneidezähne, 
ancha,  Hüfte, 
ancistrum,  Haken, 
auhclitus,  hanelitus,  Atbem. 
anquila,  Kniekehle, 
antostanus,  Tetanus, 
anwachs,  dtsch.,  Cailus. 
apechema,  Schädelbruch  durch  Contrecoup. 
apoplectica    arteria  et  vena.    Carotis  comm., 

V.  jugular.  int. 
aporisma,  yporisma,  Aneurysma. 
appendices,  Epiphysen. 
approximeron,  Impotenz, 
aqua  mulsa,  Wassermeth. 
aquhernia,  Hydrocele. 
archa,  Beinlade, 
areffatu,  arab.,  Kniescheibe, 
argalia,  Katheter. 

armocatim,  Periost  s.  a.  almochatim. 
arosbot,  arab.,  Cailus. 
arszballen,  dtsch.,  Hinterbacken, 
arszbürzel,  dtsch.,  Kreuzbein, 
arsura,  Verbrennung, 
artaria,  Arterie, 
arteria  aspcra,  Luftröhre. 
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arthetica,  Gicht. 

ascacbilos,    aschachillos,    aschacbilos,    arab., 

Brand, 
ascara,  Brandschorf, 
ascella,  assella,  Acbselhöhle. 
ascellatio,  assellatio,  Stuhlgang, 
asclatium,    Schädelbruch    durch    Contre- 

coup. 
asclites,  Ascites, 
asma,  Asthma, 
aspera  arteria,  Luftröhre, 
asseid,  arab.,  Knöchel, 
assella,  Achselhöhle, 
asscllare,  zu  Stuhle  gehen, 
asserculus,  kleine  Schiene, 
assula,  astella,  hastella,  Schiene, 
astella,  astula,  Schaft  des  Pfeiles, 
astellatio,  Anlegung  von  Schienen, 
asteola,  AVieke. 
athohoin,  arab.,  Pest-Bubo. 
atrix,  Feigwarze, 
attigatum,  Pest-Carbunkel. 
attractorium,  Zange, 
attritio,  Wunde,  Quetschung, 
auriculatus,  mit  Widerhaken  versehen, 
ausgehung,  dtsch.,  Luxation, 
ausreutung,  dtsch.,  Exstirpation. 
auswischung,  dtsch.,  Luxation. 

barbulatus,  mit  Widerhaken  versehen. 

batrachiura,  batrachos,  Ranula. 

bermutter,  dtsch.,  Uterus. 

beinschrötig,  dtsch.,  cariös,  nekrotisch,  mit 
Knochenverletzung  verbunden  (Wunde). 

biller,  dtsch..  Zahnfleisch. 

binda.  Binde,  Gurt 

bläste,  dtsch.,  blast,  plast,  Luft,  Athem,  Gas, 
Auftreibung. 

blast,  dtsch..  Höhle  (Gelenk-). 

blater,  bloter,  dtsch.,  Blase. 

blodermufs,  Breiumschlag. 

blutstellung,  dtsch.,  Blutstillung. 

bocium,  botium,  Kropf. 

börerlin,  dtsch.,  Bohrer. 

boltz,  dtsch.,  Gelenkkopf  des  Oberarms,  Ober- 
schenkels. 

bort,  dtsch.,  Hand  (AVund-,  Gelenkhöhlen-). 

bothor,  botor,  arab.,  Pustel. 

bracjal,  le,  frz.,  Vorderarm. 

bracale,  brachale,  Bruchband. 

brachium,  Vorderarm. 

bragherium,  Bruchband. 

branci,  branchi,  Tonsillen. 

bremsen,  dtsch.,  Widerhaken  (der  Pfeile). 

brichet,  le,  frz.,  Brustbein. 

brodium,  Fleischbrühe. 

bronchocele,  Kropf. 

buben  fisch,  -fist,  Meeresschwamm. 

bubonocele,  Leistenbruch. 

bucella,  Gelenkkopf. 

bucellatio,  Verstopfung,  Tamponnirung. 

bugantiao,  Frostbeulen. 

buschen,  dtsch.,  Bausch. 


calamus,  Harnröhrenmündung. 

callus,  Hühnerauge,  Harnröhren-Strictur. 

camarosis,  cameratio,  Schädelbruch  mit  Em- 
porhebung eines  Fragments. 

cancrena,  Brand,  Krebs,  Unterschenkel-Ge- 
schwür. 

cancrenosus,  krebsartig. 

canis,  Frenulum  praeputii. 

canna,  Röhre,  Luftröhre. 

canna  pulmonis,  Luftröhre. 

canna  Rtoraaci,  Speiseröhre. 

cannula,  Röhre,  Canüle. 

capellana,  Kappe. 

cfipillatio,  Sprung  im  Schädel. 

capitellum,  Brustwarze. 

capsa,  Bein  lade. 

carbo,  Carbunkel. 

cjirdosus,  nicht  zu  stark  gedreht  (Faden). 

caries,  Krebs. 

carmata,  Pest-CarbunkeL 

carnhernia,  Sarcocele. 

camöflfel,  dtsch.,  Sarcocele. 

camositas,  Harnröhren-Strictur. 

carnramex,  Sarcocele. 

carpia,  geschabte  Charpie. 

carratorium,  Schabeisen. 

caruncula  in  collevesicae,  Harnröhren-Strictur. 

cassalis,  zur  Brust  gehörig. 

cassatio,  Eröffnung  der  Pleurahöhle. 

cassum,  Brustbein,  Brust. 

casula  cordis,  Herzbeutel. 

catapotia,  Pille. 

catena,  cathena  gulae,  Schlüsselbein. 

cathatir,  catatirus,  arab..  Spritze,  Katheter. 

catirum.  Katheterähnliches  Instrument 

cavicula,  Knöchel  der  Hand,  des  Fusses, 
Handgelenk. 

cercosis,  Hypertrophie  der  Portio  vaginalis 
uteri. 

cerotum,  Cerat 

cerusa,  Bleiweiss. 

chalcanthus,  Kupfervitriol. 

chalcites,  Kupferstein. 

chancre,  le,  frz.,  Krebs. 

chirada,  Scrofeln  s.  a.  choerades. 

chistis,  kistis,  Balg,  Cyste. 

chiphronia,  Gangrän. 

choerades,  choirades,  chirades,  chirada,  scro- 
fulöse  Drüsengeschwülste. 

Cholera,  colera,  (falle. 

chordapsus,  Ileus. 

girbus,  zirbus,  Netz. 

clavalis,  einem  Hübnerauge  ähnlich. 

clavette,  la,  frz.,  Schlüsselbein. 

clavicula,  Knöchel. 

clavuli,  Feigwarzen,  Epitheliome. 

clavus,  Furunkel. 

clibanus,  Rumpf. 

clopoires,  frz.,  Bubo  inguinalis. 

clystcrium,  Klystier. 

coctura,  Cauterisation. 

cofa,  Kappe. 

colcotar,  calcinirter  Vitriol. 
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colera,  gelbe  Galle. 

coles,  Penis. 

colligar,  Bruchband. 

collyrium,  Wieke. 

coloboma,  Defect,  Substanzverlust. 

columella,  Uvula. 

commissura,  Schädelnaht. 

conchella,  Beinlade. 

confractio,  Quetschung. 

contritio,  Quetschung. 

convolvulus,  Volvulus,  Ileus. 

corau,  Exostose. 

cossa,  Oberschenkel. 

cosse,  cossi,  coxi,  kleine  Pusteln,  Warzen. 

costae  legitimae    und    mendosae,    wahre  und 

falsche  Rippen, 
cotum,  Baumwolle, 
coxa,  Oberschenkel, 
crepatura,  Hernie. 

crepature,  greveure,  rorapure,  frz.,  Hernie, 
cresis,  Brand. 

creste,  la,  de  Tespine,  frz.,  Dornfortsätze. 
cristae,  Feigwarzen, 
cristerium,  Klystier. 
cropion,  le,  frz.,  Kreuzbein, 
crus,  Unterschenkel. 

cuflfa  cupha,  Warzenhütchen,  Schröpfkopf, 
culus,  Mastdarm,  After, 
cunabulum,  Beinlade, 
cuneolus,  Wieke. 
cuniculus,  Fistelgang. 

curtum,  Verstümmlung,  Defect,  Lücke,  Spalt, 
cycliscus,  Hohlmeissel. 
cynanchia,  Angina, 
cyragra,  Chiragra. 
cyrtosis,  Buckel. 

dachata,  arab.  Panaritia. 
dahasa,  arab.,  Nagelgeschwür, 
deasclatio,  Schädelbruch  durch  Coutrecoup. 
decoquo,  brennen, 
decoratio,  Kosmetik. 

deloueure,  desloueure,   desnoueurc,   frz.,  Lu- 
xation, 
demenul,  arab.,  Furunkel, 
dentiducum,  Zahnzange, 
depascentia,  Erosion, 
desboeture,  la,  frz.,  Luxation, 
descendens  nervus,  N.  vagus. 
desiccativus,  austrocknend, 
diabetes,  unwillkürlicher  Harnabfluss. 
diamne,  Harn  träufeln, 
didimus,  Samenstrang,  Bruchsack, 
diech,  diehe,  dtsch.,  Oberschenkel, 
dindimus,  didimus.  Bruchsack, 
dionysciscus,  Schädel-Exostose. 
di Optra,  Speculum. 
disjunctura,  Luxation, 
dislocatio,  Luxation, 
dissinteria,  Dysenterie. 

distillatio,  unwillkürlicher  Abgang  des  Urins, 
distempero,  mischen, 
domesticus,  an  der  Innenseite  gelegen  (Arm). 


dothien,  Furunkel. 

dracontium,  Filaria  Medineosis. 

dragunzelus,  Bubo. 

drot,  dtsch.,  Sonde. 

dubellet,  dubellatum,  arab.,  das  Apostem  der 

Griechen,  Abscess. 
düttlin,  Brustwarze, 
durchzug,  dtsch.,  Setaceum. 
dyaquilon,  diachylon. 
dyaria,  Diarrhoe. 

eguille,  r,  de  la  greve,  frz.,  Wadenbein. 

eierklar,  dtsch.,  Eiweiss. 

elephas,  Elephantiasis. 

ellychnium,    Wieke,    eigentlich   Docht,  s.  a. 
lichnium. 

emborisma,    emborismum,     emborysma,  apo- 
risma,  yporisma,  arab.,  Aneurysma. 

embotus,  Trichter. 

embula,  arab.,  Sichel messer. 

emburisis,  Aneurj'sma. 

emissarium,  Drainrohr. 

emorosagia,  Blutung. 

emoroydes,  emorroides,  Hämorrhoiden. 

emperica,  Empirie. 

empicus,  empyematiscb. 

empiesma,  vielfacher  Schädelbruch. 

empima,  Empyem. 

emplasticus,  blutstillend. 

emunctorium,    Ausscheidungsorgan    (Achsel- 
höhle, Schenkelbeuge,  Parotis  etc.). 

encatisma,  Sitzbad,  Bähung. 

engisoma,    Schädelbruch     mit    Verschiebung 
eines  Fragmentes  unter  das  andere. 

entrefesson,  T,  frz.,  Perineum. 

entwisehung,  dtsch.,  Luxation. 

epar,  Leber. 

epaulette,  \\  frz.,  Schulterblatt. 

epiglota,  epiglotus,  epiglottum,  Kehlkopf. 

cpilensia,  Epilepsie. 

episarcidios,  Anasarca. 

epistiomenus,  Brand. 

epithimia,  Umschläge. 

erisepila,  Rose. 

escara,  Schorf. 

essere,  Art  von  Urticaria. 

estiomenus,  hestiomenus,  epistiomenus,  Brand. 
Geschwür,  Herpes- Art. 

ethica,  Hektik. 

exarticulatio,  Luxation. 

excitura,  exitura,  Pustel,  die  bisweilen  absce- 
dirt,  Abscess,  Balggeschwulst, 

exorsus,  Abortus. 

exossatio,  Exostose. 

expertor,  explorator,  exploratorium,  Soode. 

exuccatio,  Ecchymosc. 

faldella,  faldula,  schmale  Compresse. 

falcula,  Sichelmesser. 

falec,  Fistelmesser. 

falsa,  falseola,  falsetta,  Sichelmesser. 

fasciatio,  Verband. 

fasen,  faeseliu,  dtsch.  Wieken. 
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fassia,  Binde. 

feldsucht,  dtsch.,  Lepra. 

fenons,  les,  frz.,  Strohladen. 

femigo,  Rost. 

feu  Saint-Antoine,  frz.,  Brand. 

feu  Saint-Marcel,  frz.,  Brand. 

fibra,  Ohrläppchen. 

ficalis.  Feigwarzenartig. 

ficus,  Feigwarze. 

fierckel,  dtsch.,  Schlüsselbein. 

filum,  Rhaphe  des  Perineum. 

fistula,  Harnröhre. 

fistula  aenea,  Katheter. 

fixura,  Fissur. 

flachsen,  dtsch..  Sehnen. 

flammette,  la,  frz.,  Fliete,  Lasseisen. 

flammul.1,  schmales  Verbandstück. 

flans.  Weiche,  Flanke. 

flaxader,  dtsch,  Flechse,  Sehne. 

flebothomo,  zur  Ader  lassen. 

flegma,  Schleim. 

flegmaticus,  schleimig. 

flobothomia,  flobotomia,  Aderlass. 

flobotomus,  Lancettc. 

flos  aeris,  Kupfer  in  kleinen  Körnern,  oder 
Grünspahn. 

focile  inferius,  parvum,  Ulna. 

focile  supcrius,  magnum.  Radius. 

focile  majus  et  minus.  Tibia  und  Fibula. 

folium,  Geschwulst  am  Kehlkopfeing.inge. 

foUes,  Tonsillen. 

forcelle,  la,  frz.,  Schlüsselbein. 

forceps,  Scheere. 

forficula,  Scheere. 

formica,  Warze,  Pest-Karbunkel. 

formicaria  vernica,  eine  Art  von  Warzen. 

forpex,  Zange,  Scheere. 

franzos,  mal  de,  Syphilis. 

frangibilis,  weich. 

fratt,  dtsch.,  wund. 

fügile,  fugille,  abscedirende  Parotitis,  Bubo. 

furcula,  Schlüsselbein. 

fygenblottern,  fygblottern,  dtsch.,  Hämor- 
rhoiden. 

gabelbein,  dtsch.,  Schlüsselbein. 

gamau,  gamaut,  gamaV.  gamauL  gammaut, 
gambaut,  gamedin,  arab.,  sichelfurmiges 
Messer. 

gargareon,  Uvula. 

gausape,  arab.,  Mitella. 

geäder,  weisses,  dtsch.,  Nerven. 

gcbänd,  gebend,  dtsch.,  Binde,  Verband,  Li- 
gament. 

geblüt,  dtsch.,  Blut. 

geburtsgeilen,  dtsch.,  Hoden. 

geilen,  dtsch..  Hoden.  i 

geil  fleisch,  dtsch.,  wuchernde  Granulationen.    | 

geliefert,  dtsch.,  geronnen.  | 

gelödt,  dtsch..  Ku^el. 

gemächt,  dtsch.,  I[odensack,  Hoden.  I 

geroächtbruch,  dtsch.,  Scrotalbnich.  | 

gena,  Unterkiefer. 


gcschwell,  dtsch.,  Schwellung,  Geschwulst, 
geschwer,  dtsch.,  Abscess. 
gesti,  arab.,  Pincette. 
geudel,  güdel,  dtsch.,  Netz, 
geweide,  dtscb.,  Eingeweide, 
gewerb,  dtsch.,  Wirbel,  Gelenk, 
gezüg,  dtsch.,  Instrumente. 
gla(;on,  le,  frz.,  Blutgerinnsel, 
gladiolus,  Messer, 
gleich,  dtsch.,  Gelenk, 
gomorrhoea,  Tripper, 
gongrona,  Kropfähn liehe  Geschwulst, 
goüetre,  güetron,  frz.,  Kropf, 
graphium,  Sonde. 

greve,  la,  frz.,  Unterschenkel,  Schienbein, 
greveure,  frz.,  Hernie, 
grossities,  grossitudo.  Dickheit, 
güdel,  dtsch.,  Netz. 

guidegi,    guidem,    arab.,    Vena  jugularis  ex- 
terna, 
gula,  Speiseröhre, 
gurgulio,  Uvula, 
gutta,  Gicht, 
guttur,  Kehlkopf. 

häselsharte,  dtsch.,  Hasenscharte. 

hafcn,  dtsch.,  Hirnschale. 

haflftung,  dtsch.,  Naht. 

halsmandel,  dtsch.,  Tonsille. 

hanelitus,  Atliem,  s.  a.  anhelitus. 

hargne,  frz.,  Hernie. 

harngang,  dtsch.,  Harnleiter. 

haste  IIa,  aste  IIa,  Schiene. 

hasteolus,  Wieke. 

hauohblatt,  dtsch.,  Epiglottis. 

hemorosagia,  Blutung. 

herisipila,  herisipilla,  KrA'sipelas. 

hernia  gutturis,  Kropf. 

heroplata,  Schulterblatt. 

herpestiomcnus,  herpes  estiomcnus,  hestio- 
menus,  estiomcnus,  feuchter  Brand,  fres- 
sende Flechte. 

hcrzader,  dtsch.,  Arterie. 

hewdrüsen,  dtsch.,  Leistendrüsen. 

hiposarche,  yposarca,  Anasarca. 

hohlneber,  dtsch.,  Trepan. 

homoplata,  Schulterblatt. 

hybosis,  Buckel. 

hyporisma,  Aneurysma. 

hyposarca,  Anasarca. 

hyposarcidios.  Anasarca. 

hysophagus,  Oesophagus. 

ictericia.  icteritia,  Icterus, 
idcma,  Oedem. 
idrochilon,  Hydrocele. 
idroi»isis,  ydropisis,  Hydrops, 
ignis  sancti  Antonii,  Brand. 
ignis  sancti  Martialis,  Brand, 
ignis  persicus,  eine  Brandart. 
ignis  sacer,  sylvaticus,  Erysipelas. 
illaqueatio,  Haarseil, 
immissorium,  Katheter. 
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impudicus  (digitus),    Mittelfinger  (dem  Penis 

ähnlich), 
impulsoriura,  Geissfuss  (Zahninstrument), 
incarnatio,  incarnativus,  Granulation  anregend, 
inccnsio,  Cauterisation  mit  dem  Glüheisen, 
incineratio,  Verbrennung, 
incisorium,  Meissel,  Messer, 
inflatura,  Geschwulst. 

infrigidatus,  -dativus,  abkühlend,  erkältend, 
inguen,  Bubo. 
injectorium,  Spritze, 
interseptum,  Nasenscheidewand, 
intromissum,  intromissorium,  Sonde, 
iposarca,  iposarcha,  Anasarca. 
ismon,  hismon,  Isthmus  faucium. 
jugulum,  Schlüsselbein, 
juvenilis  arteria,  Carotis. 

kampfbein,  dtsch.,  Schlüsselbein. 

kehlmandel,  dtsch.,  Tonsille. 

kehlrohr,  dtsch.,  Trachea. 

kiefel,  dtsch.,  Kiefer,  Unterkiefer,  s.  a.  Küflfel. 

klotz,  büchsen-k.,  Kugel. 

knodcn,  Knöchel,  Fussgelenk. 

knürspel,  dtsch.,  Knorpel. 

köpfen,  dtsch.,  schröpfen. 

krospel,  dtsch.,  Knorpel. 

krostelen,  dtsch.,  Knorpel  (Rippen-). 

küffel,  kyfel,  dtsch.,  Kiefer. 

landae  sutura,  Hinterhauptsnaht. 

landica,  Clitoris. 

lasse,  dtsch.,  Aderlass. 

lanzlct,  dtsch.,  Lancettc. 

laqueatio,    illaqueatio,    Verband    cum  fibulis 

et  hamulis  bei  grossen  Wunden, 
laqueus,  Haarscil. 
laryngotomia,  Luftröhrenschnitt, 
lassbendel,  dtsch.,  Aderlassbinde, 
lasseisen,  dtsch.,  Aderlass-Fliete. 
lassen,  dtsch.,  zur  Ader  lassen, 
leechdom,  engl.,  Heilkunst, 
leeches,  engl.,  Aerzte. 
lemniscus,  Wieke. 
leva,  Hebel  s.  a.  lieva. 
leucher,  dtsch.,  Gorgeret. 
leucophlegmatia,  Hydrops  anasarca. 
lichnium,  lichiniura,  licinium,  Wieke,  Kissen, 

s.  a.  ellychnium. 
liefs,  dtsch.,  Dura  mater. 
lieva,  Hebel  s.  a.  leva. 
ligula,  Epiglottis. 
lilach,  Laken, 
lingula,  Verbaudstück. 
longaon,  Mastdarm, 
longia,  Lende, 
lotium,  Urin. 

luftadern,  dtsch.,  Arterien, 
lumbare,  Bruchband, 
lupia,  Balggeschwulst. 

miiuslciii,  dtsch.,  Muskeln, 
macht,  dtsch.,  Gemächt,  Hoden. 


machtbruch,  dtsch.,  Leistenbruch. 

malafran<;os,  dtsch.,  Syphilis. 

malagmata,  erweichende  Umschsage. 

malzey,  dtsch.,  Lepra. 

mal  um  mortuum,  Unterschenkel-Geschwür. 

mandille,  mandile,  mantile,  Mitella. 

manubriolum,  Fistelmesser. 

manducativus,  fressend. 

Martialis-Feuer,  St.,  Brand. 

maser,  dtsch.,  Callus. 

mater  sanguinis,  Aneurysma. 

medituUium,  Knochenmark,  Diploe  des  Sdu- 
dels. 

meiere,  harnen. 

meiszel,  wciszel,  dtsch.,  Wieke. 

melicraton,  Honigwasser. 

melancholia,  schwarze  Galle. 

mendosus  (costa),  falsch. 

mentula,  Penis. 

meri,  arab.,  Speiseröhre. 

mesereon,  Mesenterium. 

metaphrenon,  Mediastinum. 

meule,  la,  du  genoil,  frz.,  Kniescheibe. 

mieges,  meges,  frz.,  Aerzte-Chirurgcu. 

minoratio,  leichtes  Purgiren. 

minutiü,  Aderlass. 

mirac,  mirach,  myrach,  Bauchwand,  Bauch- 
muskeln. 

mires,  myres,  myrrhes,  frz.,  Aerzte-C^iruijen. 

modiolus,  Kronentrepan. 

monoculus,  Blinddarm. 

morbus  S.  Blasii,  Pest-CarbunkeL 

morbus  S.  Christophori,  Pest-CarbunkcL 

morbus  regius,  Scro/eln. 

morigeratio,  Anlage. 

mArphea,  ein  Hautausschlag. 

morus,  Feigwarze. 

müfsüeisch,  dtsch.,  Muskelfleiscb. 

mugae,  Frostbeulen. 

mulsum,  Honigwein. 

mundificativus,  rein  machend. 

mundosum  os,  Schläfenbein. 

muscus,  Moschus. 

mustilago,  Schleim. 

muter,  dtsch.  Gebärmutter. 

myrach,  mirach,  Baucbwand,  s.  a.  mirac. 

myrmeciae,  breit  aufsitzende  Warzen. 

nachlasse,  dtsch.,  zweiter  Aderlass  an  cioem 

Tage, 
nacta,  napta,  nata,  natta,  Lipom, 
nasccntia,  Abscess. 
necromenon,  Brand, 
nervus,  Sehne,  Nerv,  Vas  deferens. 
nervus  descendens,  N.-vagus. 
nervus  reversivus,  Nervus  recurrens, 
nigredo,  Brand. 

nodus,  Balggeschwulst,  Ganglion, 
noma,  Brand, 
novacula,  Messer. 

obtalmia,  Ophthalmie. 

oifrngulum,  Panaritium  des  Nagelgliedes. 

ohrklamm,  dtsch.,  Parotitis. 
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Omentum,  Periost. 

opilatio,  oppilatio,  Verstopfung,  Vcrschliessung. 

oporisma,  Aneurysma. 

Organum,  Spcculum.  Maschine. 

orosbot,  orosboth,  arosbot,  arab.,  Callus. 

osceum,  oscheum,  oseum,  osseum,  Hodensack. 

OS  caudae,  Kreuz-,  Steissbein. 

OS  pectinis,  Schambein. 

ossagra,  ostagra,  Knochen/ange. 

osflualis.  knöchern. 

ostracosus,  verhärtet,  callös. 

oxycratum,  Wasser  und  Essig. 

oxymel,  Honig  und  Essig. 

oxyrbodinum,  Essig  mit  Rosenöl. 

palleron,  le,  frz.,  Schulterblatt. 

palma.  Schiene. 

palus,  Oedem. 

panniculus,  Beinhaut. 

panus,  Drüseuentzündung. 

pannus,  fleckiger  Ausschlag. 

paralesis,  Lähmung. 

paristhmia,  Tonsillen. 

parlis.  dtsch.,  Paralyse. 

paroDvchia,  Panaritium. 

pecia,  petia,  ('omprcsse. 

pecteii,  Schamgegend,  os  pectinis,  Schambein. 

pecten,  Handrücken,  Fussrücken. 

pedion,  pedium,  Fusswurzel. 

pendigo,  Sinuosität. 

peniculus,  Wieke. 

penil,  frz..,  Schambein,    luguinalgegend,    Tos 

du  penil,  frz.,  Schambein, 
penicillium,  Wicke, 
pennarolum,  Instrumeuten-Besteck. 
peritomeon,  per}*toneon,  Perineum. 
perizoma,  Bruchbartd. 
pemiunculus,  Frostbeule. 
pessi,  l'essarien. 
petia,  pecia,  Wieke. 
pfauwisch,  Mecresschwamm. 
pfetzzange,  dtsch..  Knochenzange, 
pfetzung,  dtsch.,  Scarilication. 
phoenigmus,  Vesicator. 
phrenitis,  Gehirnentzündung, 
phygethlon,  Drüsenentzündung, 
phyraa,  Drüsenentzündung, 
picicarola,  picigarola,  piscariola,  pincecarola, 

pincigarola,   piscicariola,   pizicariola,    Pin- 

cette.  Zange, 
picker,  dtsch.,  Scarilication. 
pinceta,  Pincette. 
pinna,  Ohrmuschel, 
pinnacula,  kleine  Schamlippen. 
pinnula,  eingewachsener  Na^^el,  Nasenflügel. 
pixis  hanchae,  Hüftgelonkspfanne. 
plagella,  plagula,  Wieke. 
plastdarm,  dtsch.,  Colon, 
plumaceolus,  Plumasscau. 
polycampus,  Ucberwurf  (Zahninstrument). 
pori  uritides,  Harnleiter, 
porreaux,  frz.,  gestielte  Warzen. 
pomis,  Warze,  Feigwarze. 


porus  sarcoides,  Callus. 

portatorium,  Bruchband. 

posca,  pusca,  Es.sig  mit  Wasser. 

pourpre,  poupre,  frz„  Nasenpoiyp. 

praelocatiu,  Erstickung. 

priapiscus,  Penisartige  Wicke,  i.)bturator  des 

Spcculum. 
proba.  Sonde, 
probnadel,  dtsch.,  Sonde, 
prohemium.  Vorwort, 
prora,  Stirn, 
prostanus,  Tetanus, 
pruna,  Pust-Carbunkel. 
psilotrum.  Enthaarungsmittel. 
Psoriasis  vesicae,  Blasenkatarrh, 
pterygion,  Nagelgeschwür, 
ptisis,  J'hthisis. 
ptygma,  Compresse. 
pülsterlin,  dtsch.,  Plumasseau. 
pulsatorium,  Geisfuss  (Zahninstrumeut). 
pulvillus,  Plumasseau. 
pulvinarius,  Plumasseau. 
puppis,  Hinterhaupt, 
pusca,  posca,  Essig  mit  Wasser, 
pusula,  Pustel, 
putrescibilis,  faulig, 
pyculus,  Eiterauszieher,  Spritze,  Canüle. 

quesses.  les,  frz.,  Hohlschicne. 
quinanchis,   quinantia,    squiuantia,   scinantia, 
Angina. 

raf'heta,  rasceta,  manus,  Handgelenk,  Hand- 
wurzel. 

radiolus.  radius,  Sonde. 

radium,  Schabeisen. 

ragadiae,  f]inri.sse. 

ragamia,  arab.,  Sprung  im  Schädel. 

raniex,  Hernie,  Varicocele. 

ranerdarm,  dtsch.,  Dünndarm. 

ranunculus,  Kanula. 

rascatio.  Abschaben. 

rasceta,  racheta,  raseta,  Handgelenk,  Hand- 
wurzel. 

rasorium.  Rasirmes.ser,  Messer. 

ratella.  Netz. 

reduvia,  Nngelgeschwür. 

reibung,  dtsch.,  Massage. 

relaxatio,  Inguioalbruch. 

repusitorium,  chirurgisches  Iksteck. 

resonantia.  Schädelbruch  durch  Contrecoup. 

restauratio,  Einrenkung  einer  Luxation. 

restaurntor,  Chirurji. 

resumtivus,  kräftigend. 

reticella,  Netz. 

rctinaculum,  Bruchband. 

reversivus  nervus,  N.  r.;curr»'ns. 

röhre,  dtsch.,  Röhrknochen. 

rogme,  Sprung,  Fissur. 

rompure,  frz.,  Hernie. 

rotula  poplitis,  Kniescheibe. 

rouelles,  les.  frz.,  Wirbel. 

rouelle  du  genouil,  frz.,  Kniescheibe. 


816 


Glossarium. 


rufen,  ruffe,  dtscli.,  Schorf,  Brandschorf. 

rügen,  rugiuum,  Schabeisen. 

rupago,  Hernie. 

ruptorium,    Aetzmittel,   etwas  Zerbrechendes, 

Zertheilendcs. 
ruptura,  Hernie. 

sagitella,  spitziges  Scalpell. 

sahafati,  saphati,  arab.,  Pusteln  im  Gesicht. 

sanatiN-us,  heilend. 

sanguinarius,  blutig. 

saniola,  Eiter. 

sarcolabus,  Zange. 

satagia,  arab.,  KnochcnstückchcD,  Splitter. 

satyriasmus,    beginnende    Elepbantisis    (oder 

Lepra),  Schädel -Exostose, 
saugegel,  dtsch.,  Blutegel. 
Scabies  vesicae,  Blasenkatarrh, 
scara,  Schorf, 
scarpellus,  Scalpell. 

sccbel,  schebel.  scbcl,  arab.,  Nabclgeschwür. 
schaniweicho,  dtsch.,  Inguinalgegend. 
scharre,  dtsch.,  Brandschorf, 
scharsach,  dtsch.,  Scheermesscr. 
schiefer,  schiflfer,  dtsch.,  Splitter. 
Schindel,  dtsch..  Schiene, 
schiratio,  Scirrhosität. 
schlecht,  schlicht,  gerade,  glatt, 
schlempwunde,  Lappenwunde, 
schlicht,  dtsch.,  Schenkelbeuge, 
schlier,  dtsch.,  Drüsenentzündung,  Bubo. 
Schlitzbruch,  offener  Knochenbruch, 
schlossbein,  dtsch.,  Schambein, 
schmerfeil,  dtsch.  Netz, 
schnattcn,  dtsch.,  Vibices. 
schulterbein,  Schulterblatt, 
schwebtuch,  dtsch.,  Mitella, 
schweiusucht,  dtsch.,  .\trophie. 
schweinung,  dtsch.,  Schwinden,  Atrophie, 
scia,  schia,  Oberscheukelkopf,  Hüftgelenk, 
sciatica,  Ischias,  Hüftgeleuksentzündung. 
scinantia,  squinantia,  Angina,  s.  a.  quinanchis. 
scliros,  sclirosis,  Krebs, 
scissurae,  Einrisse, 
scolopomacherion,  Sichclmesser. 
scrium,  Proc.  ensiformis  des  Brustbeins, 
scrofula,     struma,      escroüelles,      Drü.senge- 

schwülste. 
scuria,  suria,  Harnverhaltung, 
.sectorium,  Haarseil, 
scdaginum,  Haarseil, 
sedüs,  Sprung  im  Schädel, 
selbheftt*,  dtsch.,  trockene  Naht, 
seniicupium,  Sitzbad, 
sennader,  dtsch..  Sehne, 
.scnnarn,  Haken, 
seiinon,  dtsch.,  S<;hnen. 
separatoriuni.    Mcis.s(.'l. 

sephira.  arab.,  eine  Art  von  kaltem  Abscess. 
sephiros,  suphyros.  arab..   Scirrhus,  Pest-Car- 

bunkcl. 
srptum  transvorsuni,  Zwen-hfcll. 
setanh'ii.  seto,  Haarscil. 


sevatio,  Fettgeschwulst. 

sicia,  siccia,  Schröpfkopf. 

sideratio,  Brand. 

sifac,  sifach,  siphac,  siphacb,    sipacb.    Perito- 

naeum,  auch  Pleura,  Hirnhaut, 
sigillatio,  Vereinigung,  Heilung. 
silvestris  pars  manus,    Doralseitc    der  Haud, 

des  Vorderarmes, 
sinantia,  Angina, 
sincopis,  Syncope. 
sintoma,  Symptom, 
sirey,  Parotitis, 
siricum,  Seide. 
siria.sis,  Gehirnentzündung, 
siringa,  sirinx,  Katheter, 
siringo,  einspritzen, 
söda,  arab.,  Kopfschmerz, 
sodellae,  scrofulöse  Drüsengeschwulst, 
solutio,  Stuhlentleerung, 
spagus,  Schnur, 
spatha,    spatimen,    spatumen,    Messerscharfer 

Spatel, 
spatomelis,  Meningophylax. 
spatula,  Schulterblatt, 
spatumil,  arab.,  Messer, 
sphagitides,  Venae  juguiares. 
Spina,  Furunkel, 
splenium,   splinium,    längliche  (Milzähnliche; 

Compresse. 
spondiles,  Wirbel, 
spongiola,  Pressschw^amm. 
spreisslein,  dtsch.,  Splitter, 
spreissen,  dtsch.,  Splitter, 
squinancia,     quinantia,     Angina,     s.     a. 

scinantia. 
squirla,  Splitter. 

squirlosus,  mit  Bruchstücken  versehen, 
steatoma,  Fettgeschwulst,  Lipom. 
stein,  dtsch.,  Kugel. 
Stella,  Schiene, 
stilus,  Sonde, 
strictura,  Bruchband. 
Struma,  scrofulöse  Drüsengeschwulst, 
strumpf,  dtsch.  (Amputations-)  Stumpf,  Bruch- 

ende. 
stuellus,  Wieke. 

stufa,  stuffa,  stupha,  warmes  Bad. 
stupa,  stuppa,  Werg, 
stupata,  Wieke  von  Werg. 
Stylus,  Sonde. 

subascella,  subassella,  Achselhöhle, 
subfluxio,  Wundsecret 
subgrundatio,  Schädelbruch  mit  Verschiebung 

eines  Fragments  unter  das  andere, 
subligaculum,  Bruchband, 
subscannatio,  Luftröhrenschnitt, 
substillum,  unwillkürlicher  Harnabgang, 
suchel,  Sucher,  sucherlein,  dtsch.,  Sonde. 
sumen,  Bauch, 
sura,  Wadenhein, 
surculus,  kleine  Schiene, 
suria,  Dysurie, 
syderatio,  der  sogen,  kalte  Brand. 
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sylvestris,  s.  silvestris. 
synanchia,  Angina, 
syntoma,  Symptom, 
syfac,  s.  sifac. 
syphunculus,  Drainrolir. 
syren,  Milben, 
syringa,  Katheter,  Spritzen, 
tabella,  Scbädcltafel,  Brettchen, 
tabula,  Schiene, 
tafete,  arab.,  Nagolgeschwür. 
taipa,  taiparia,  topinaria,  testudo,  Abscess  bei 
Schädel-Caries,    Balggcschwulst    am  Kopf, 
tartelliim,  Schabeisen, 
tasta,  Wieke,  Sonde, 
tenasmon,  tenasmus,  Tenesmus. 
tenontes,  Sehnen. 

tenta,  tentoria,  tempta,  testa,  Sonde,  Wieke. 
tenta  arundinosa,  cannulata,  Drainrohr, 
terebella,  Trcpan. 
teredon,  Caries. 
testa,  Schädel.  Splitter, 
testiculi  mulierum.  Ovarien, 
testudo,  s.  talpa. 
therioma,  Brand. 

thymi,  thimi,  spitzige  Condylome, 
ticio,  Ilaarseil. 
tiltarium,  Charpie. 
timorosus,  gefährlich, 
tiriaca,  thyriaca,  Theriak. 
titillatio,  Kitzel. 

titilicum,  titillicum,  Achselhöhle, 
topinaria,  s.  talpa. 
tortura  intestinorum,  Ileus, 
trajectorium.  Spritze, 
trapanum,  trypanum,  terebella,  Trepan. 
trapanatio,  Trepanation, 
turquesia,  Extractionszange. 
trumbus,  Blutgerinnsel, 
turunda  concava.  J)rainrohr. 
tybia,  Tibia. 

uchsen,  üchsen,  uexen,  dtsch..  Achselhöhle, 
udumia,  undimia,  vindimia,  Oedcm. 
uncinus,  Steinlöffnl. 
undatio,  Fluctuation. 
unguis,  Nagelgeschwür, 
unschlitbruch,  dtsch.,  Sarcocele. 
Uterus,  Bauchhöhle, 
uva,  vua,  Uvula. 

varicula,  kloine  Varix. 

Vena  guidem    s.  organica    s.  organalis,    Vena 

jugularis  externa. 
vr*na  medfm  s.  civilis  s.  saniosa,  Filaria  Me- 

dincnsis. 
ventosa,  Schröpfkopf, 
ventositas.  Aufblähung, 
vcrble,  frz.,  Bubo. 
vcretrum,  Harnröhre. 


verga,  Penis. 

vergicht,  dtsch.,  Krampf. 

verlipt,  dtsch.,  vergiftet. 

vermi.s,  Scrofein. 

verrattung,  dtsch.,  Zerstörung,  Caries. 

verruale  os,  Scheitelbein. 

verrucalis.  Warzen  ähnlich. 

verrück ung,  dtsch.,  Luxation. 

verstellen,  dtsch.,  Blutung  stillen. 

versuchen  dtsch.,  Sonde. 

vertebrum.  (Jelenk,  Oberschenkelkopf. 

vertibulum,  Trepanbogcn. 

verticulum,  Wirbel. 

vescica,  Blase. 

vestigium,  Quetschung. 

vindimia,  undimia,  Oedem. 

viride  aes,  Grünspahn. 

volsella,  vulsella,  vulsilla,  Zange,  Pinccttc. 

vomica,  Abscess. 

Vorgang,  Vorfall. 

vua,  Uvula. 

Vulva.  Uterus. 

wa.sserkarnifFel,  dtsch.,  Ilydrocele. 
weidbruch,  dtsch.,  Eingeweidebruch, 
weidwunde,  Wunde  des  Bauches  und  der  Ein- 
geweide, 
weidloch,  dtsch.,  After, 
weisswachs,  dtsch.,  Nerven  und  Sehnen, 
weiszel,  meiszel,  dtsch.,  Wieke. 
wieke,  wieche,  dtsch.,  Wieke. 
Wickel,  dtsch..  Binde, 
wildfeuer,  dtsch.,  Entzündung,  Rose. 
Wirten,  dtsch.  Wirbel, 
würm,  dtsch.  Maden, 
wundsucht.  Fieber, 
wurm,  schlafender,  Brand. 

ydroforbia,  Hydrophobie. 

ydropisis,  idropisis,  Hydrops. 

yporisma,  aporisma,  Aneurysma. 

yposarca,  hyposarca,  hyposarcha,  Anasarca. 

ysmon,  Isthmus  (faucium). 

ysophagus,  Oesophagus. 

zagel,  dtsch.,  Penis, 
zerknitschung,  dtsch.,  Quetschung, 
zerknitschen,  dtsch.,  zerbrechen, 
zerspreisselt,  dtsch.,  zersplittert, 
zeug,  dtsch.,  Penis, 
zimia.  zima,  Oedem. 
zirbus,  zyrbus,  arab.,  Netz, 
zona,  Bruchband. 

zugi.  zuzi,  Widerhaken  an  den  Pfeilspitzen, 
zustricken,  dtsch..  unterbindeA  (ein  Gefass). 
z wehte,  dtsch.,    von  der  Decke  herabhängen- 
der Strick  zum  Aufrichten  im  Bett, 
zwickelhafte,  umschlungene  Naht, 
zwischenwachs,  dtsch.,  Callus. 


Gurlt,  G(>scbichte  Uer  Cliirurgie.    III. 
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Arabien,  Volkschirurgie  in  A.  1.  179. 
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Barbiere  im  Mittelalter  I.  ^U??.. 

Barbierstube,  Abbildung  einer  Schweize- 
rischen B.  aus  dem  J.  1559  III.  211. 

Basel,  die  Universität  daselbst  im  Mittel- 
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Bdellatomie  I.  450;  III.  565. 

Becken,  Brüche  am  B.  III.  591,  592.  — 
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Blutstillung,  s.  Arterien. 

Blutung,  s.  Arterien. 

Böhmen,  Volkschirurgie  in  B.  I.  124.  — 
Chirurgie  daselbst  im  Mittelalter  II.  184. 

Bordeaux,  die  Chirurgie  im  Mittelalter  d^a- 
selbst  II.  21. 

Bosnien  Volkschirurgie  in  B.  I.  131. 

Bougies  für  die  Harnröhre  III.  382  -  s.  a. 
Wachs-Bougies. 

Brand  im  Allgemeinen  III.  475.  —  B.  der 
Extremitäten  III.  793  flf. 

Brandstoffe  (für  Kriegszwecke)  lll.  521. 

Brandenburg,  Chirurgie  daselbst  im  Mittel- 
alter II.  182. 

Brasilien,  Volkschirurgie  in  B.  I.  233. 

Braunschweig,  Chirurgie  daselbst  im  Mittel- 
alter II.  180. 

Breslau,  Ausübung  der  Chirurgie  in  B.  in 
der  Renaissance-Zeit  III.  17. 

Brillen,  Eriindung  der  B.  11.  30. 

Bruchbänder  III.  733. 

Bruchpflaster  III.  583. 

Brüche  (Hernien)  III.  729flf.  —  Radical- 
Operationen  der  B.  III.  734.  —  Bruch- 
einklemmung III.  737.  —  Operation  des 
eingeklemmten  B.  III.  738. 

Brügge,  Chirurgie  daselbst  im  Mittelalter 
II.  136.  —  Blutbrunnen  in  B.  II.  136. 

Brugsch,  Papyrus  B.  I.  7. 

Brust,  Brusttisteln  III.  701. 

Brustbein,  Bruch  des  B.  111.588.  —  Ver- 
renkungen am  B.  111.  608.  —  Eindrückung 
des  Proc.  xiphoideus  des  B.  III.  702.  — 
Resection  am  B.  III.  600. 

Brustdrüse,  Erkrankungen  der  B.  III.  702. 
—  Entzündung  der  B.  III.  702.  —  Ge- 
schwülste der  B.  III.  702,  703.  -  -  Hyper- 
trophie der  B.  III.  703.  —  Abnormitäten 
der  B.  bei  Männern  und  Jungfrauen  III. 
704. 

Brustwarze,  Erkrankungen  der  B.  III.  702. 

Bucharei,  Volkschirurgie  in  der  B.  I.  171. 

Buddhistische  Heilkunde  I.  66. 
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Bukowina,  Volkschinirgie  in  der  B.  I.  129. 
Burmab,  s.  Birma. 

Byzanz,  Chirurgie  im  Byzantinischen  Reich 
I.  524. 

Call  US,  Hypertrophie  des  C.  III.  585.  — 
verzögerte  Bildung  des  C.  III.  584. 

Canon  s.  Kanon. 

Carbunkel,  III.  531. 

Caries,  Nekrose,  Ostitis,  Osteomyelitis  III. 
596. 

Cauterisation  III.  635. 

Castration  III.  755.  —  Sclbst-C.  III.  757. 

—  C.  der  Frauen  III.  789. 
Charlatane   in    der  Chirurgie   III.  463.  — 

C.  im  Mittelalter  in  Belgien  II.  135.  — 
C.  in  Deutschland  im  17.  Jahrhundert 
m.  26. 

China,  Chirurgie  in  C.  I.  74. 

Chirurgie,  Allgemeines  über  Wesen  und 
Ausübung  der  C,  III.  459.  —  Etymologie, 
Definition  III.  459.  —  Abriss  der  Ge- 
schichte der  C.  III.  464.  —  Geschichts- 
werke III.  465.  —  chirurgisches  Personal 
III.  459.  —  Ausbildung  desselben  III.  463. 

Chiwa,  Volkschirurgie  in  C.  I.  171. 

Clitoris,  Hypertrophie  der  C.  III.  784. 

Cochinchina,  Volkschirurgie  in  C.    I.  221. 

Co  In  a.  Rhein,  Ausübung  der  Chirurgie  zu 
C.  in  der  Renaissance-Zeit  III.  16. 

CoUyriüm  I.  348,  476. 

Compressen  III.  582. 

Condylome  III.  536. 

Continens  des  Rhazes  I.  602. 

Contractur  s.  Gelenk,  Sehne. 

Cosmas  und  Damianus,  die  Heiligen, 
Schutzpatrone  der  Chirurgen  II.  9. 

Cysten -Geschwülste  III.  482. 

Dänemark,  Chirurgie  daselbst  im  Mittel- 
alter II.  237.  —  in  der  Renaissance- 
Zeit  III.  493. 

Dammnaht  III.  785. 

Darm,  Vorfall  und  Umstülpung  des  D.  III. 
716.  —  Verengung  des  D.,  Ileus  lU.  728. 

—  Verletzungen  des  D.  III.  726.  — 
fremde  Körper  im  D.  lU.  727. 

Darmnaht  III.  726. 

Deutschland,  Volkschirurgie  inD.  1. 111.  — 
Chirurgie  im  Mittelalter  in  D.  II.  169.  — 
während  der  Renaissance-Zeit  III.  l£f. 


Diät  m.  644. 
Distorsion,  s.  Gelenke. 
Divisiones  des  Rhazes  I.  602. 
Drainage  III.  474,  478,  633. 
Drainröhren  UI.  478,  497. 
Drüsengeschwülste,  scrofulöse  III.  567. 
Druiden  in  Britannien  II.  141. 
Dublin,   Ausübung   der  Chirurgie    in  D.  in 
der  Renaissance-Zeit  III.  342. 

Ebers,  PapjTus  E.  I.  8. 

Echinococcus  UI.  486. 

Edinburg,  Ausübung  der  Chirurgie  in  E. 
in  der  Renaissance-Zeit  UI.  342. 

Eierstöcke  s.  Hydro varium. 

Eiterung  im  Allgemeinen  III.  472 ff. 

Elephantiasis  III.  534. 

Ellenbogengelenk,  Verrenkungen  im  lU. 
610.  —  Exarticulation  des  E.  III.  802. 

Emphysem  III.  538. 

Empyem  III.  710. 

Empiriker  in  der  Chirurgie  III.  463.  — 
E.  in  Deutschland  im  17.  Jahrhundert 
III.  26. 

England,  Volkschirurgie  in  E.  I.  108  — 
s.  a.  Grossbritannien. 

Entzündung  im  Allgemeinen  UI.  472 ff. 

Epiphysen,  Trennung  der  UI.  586. 

Epispasmus  III.  761. 

Epulis  III.  679. 

Erfrierung  UI.  491. 

Erosion  III.  530. 

Erysipel as  III.  530. 

Esslingen,  Chirurgie  daselbst  im  Mittel- 
alter II.  179. 

Esthland,  Volkschirurgie  in  E.  I.  163. 

Eunuchen  in  China  I.  79.  —  E.  in  Süd- 
Indien  I.  78.  —  weibliche  E.  UI.  790. 

Eunuchismus  lU.  756. 

Europa,  Chirurgie  in  West-  und  Mittel- 
Europa  während  des  Mittelalters  1.  672. 

Excoriation  III.  530. 

Exostosen  III.  598. 

Extension,  Apparate  zur  permanenten  £. 
UI.  584. 

Feigwarzen  III.  536. 

Feldlazarethe,  Geschichte  der  F.  lU.  521. 

—  erstes  F.  im  Mittelalter  in  Spanien  IL 

133. 
Fettgoschwülste  UI.  483. 
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Feuerwaffen  und  Schiesspulver  I.  686  — 
Wunden  durch  F.  III.  513. 

Fibulae  III.  500. 

Filaria  Medinensis  III.  487. 

Finger,  Verletzungen  der  F.  III.  792.  — 
Entfernung  eines  festsitzenden  Ringes  von 
einem  F.  III.  791.  —  Verkrümmungen, 
Contracturen,  Verwachsungen  der  F.  III. 
806.  —  Amputationen  der  F.  III.  802. 

Fingergelenke,  Verrenkungen  der  III.  611. 

Finland,  Volkschirurgie  in  F.  1.  165. 

Fisteln  im  Allgemeinen  III.  479. 

Folter,  Verletzungen  durch  die  F.  III.  493. 

Fontänen  III.  639. 

Fracturen  s.  Knochenbrüche. 

Franken,  Chirurgie  bei  den  II.  1.  —  Volks- 
chirurgic  in  F.  I.  120. 

Frankfurt  a.  M.,  Chirurgie  daselbst  im  Mittel- 
alter II.  178. 

Frankreich,  Volkschirurgie  in  F.  I.  104.  — 
Chirurgie  im  Mittelaitor  daselbst  II.  1.  — 
Chirurgie  der  Renaissance  in  F.  II.  606.  — 
älteste  Universitäten  in  F.  IL  3.  —  erster 
Unterricht  in  der  Anatomie  in  F.  IL  7.  — 
ärztliche  Charlatane  etc.  im  Mittelalter 
IL  23.  —  gewaltsamer  Tod  einiger  Könige 
von  F.  IL  609. 

Frauen,  Ausübung  der  Chirurgie  durch  F. 
im  Mittelalter  in  Italien  I.  831.  —  in 
Frankreich  IL  10,  23. 

Freiburg  im  Breisgau,  die  Universität  da- 
selbst im  Mittelalter  IL  174. 

Freiburg  in  Sachsen,  Ausübung  der  Chirur- 
gie in  der  Renaissance-Zeit  in  F.  III.  15. 

Fremdkörper,  eingedrungene,  IIL  527; 
III.  778. 

Frostbeulen  IIL  492. 

Fütterung,  zwangsweise  F.  III.  699. 

Furunkel  IIL  531. 

Fuss,  Verkrüppelung  des  weiblichen  F.  in 
China  L  81.  —  Brüche  am  F.  IIL  594. 

Fussgelenk,  Verrenkungen  im  F.  und  am 
Fusse  IIL  613. 


Ganglion  IIL  618. 

Gaumen,  Spalten  und  Lücher  des  G.  III, 
G83. 

Gebärmutter,  Hypertrophie  der  Portio  va- 
ginalis uteri  III.  787.  —  Krebs  der  G, 
111.  787.    —  Vorfall,  Umstülpung,  Brand 


der  G.  IIL  787.  —  Exstirpation  der  G. 
m.  788. 

Gehirn,  Verletzungen  des  G.  IIL  656. 

Gehörgang,  Fremdkörper  im  äusseren  G. 
III.  667.  —  Granulations-Polypen  daselbst 
III.  667. 

Gehörorgan,  Erkrankungen  des  G.  III.  666. 

Geistliche,  Ausübung  der  Chirurgie  durch 
G.  L  672  flf. 

Gelenke,  Krankheiten  und  Verletzungen 
der  G.  III.  601.  —  Wunden  der  G.  IIL 
602.  —  Verrenkungen  der  G.  III.  603 ff.  — 
Verstauchung,  DLslorsion  der  G.  III.  602, 
—  Entzündung  der  G.  IIL  614.  —  H}-- 
drops  articuli  III.  615.  —  Contractur  und 
Ankylose  der  G.  III.  615.  —  Resectionen 
an  G.  und  Knochen  III.  598  —  s.  a.  Genu 
valgum. 

Gelenkkörper  IIL  616. 

Genitalien,  monströse  männliche  G.  III. 
761.  —  Erkrankungen  der  weiblichen  G. 
IIL  783. 

Genu  valgum  IIL  616. 

Geräderte,  Verletzungen  solcher,   IIL  493. 

Germanen,  Kriegschirurgie  bei  den  alten  G. 
L  112. 

Gerokomie  im  alten  Judäa  I.  25. 

Geschwüre  im  Allgemeinen  IIL  477.  — 
Yemen-G.  L  20,  181. 

Geschwülste  im  Allgemeinen  III.  482. 

Gesicht,  Wunden  des  G.  680. 

Gewehre  s.  Feuerwaffen. 

Gewehrkugeln  der  Renaissance  I.  691. 

Giessen,  Universität  zu  G.  in  der  Renais- 
sance-Zeit IIL  10. 

Glaubensregeln,  chirurgische,  Parc's  11. 
781. 

Glieder,  angeborene  Missbildungen  der  G. 
III.  805.  —  Atrophie  der  G.  lU.  805. 

Glossitis  s.  Zunge. 

Glühhitze,  Cauterisation  mit  G.  IIL  636. 

Grabaddin  des  Mesuc  d.  J.  I.  619. 

Granulationen,  wuchernde,  III.  503. 

Griechenland,  Chirurgie  im  alten  G.  I. 
87.  —  Chirurgie  im  neuen  G.  I.  96. 

Grossbritannien,  Chirurgie  daselbst  im 
Mittelalter  IL  141.  —  Ausübung  der  Chir- 
urgie in  G.  in  der  Renaissance-Zeit  III. 
340.  —  8.  a.  England. 

Guadelupe,  Kloster,  prakt.-medic.  Schule 
daselbst  IIL  381. 
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Guidon,   Werk    des    Guy  de  Chauliac    II. 

78. 
Guineawurm  III.  487. 
Gutachten,  gerichtlich-medicinische  11.575. 
Gymnastik,  Heil-G.  und  Massage  III.  G42. 
Gynaekomastie,  s.  Brustdrüse. 
Gypsumguss  in  Arabien  I.  181. 

Haar  seil  s.  Setaceum. 

Häkchen  zur  Wundvereinigung  III.  502. 

Haemorrhoidcn  III.  748. 

Hals,  Wunden  des  H.  III.  688.  —  Narben 
des  H.  UI.  689. 

Hamburg,  Chirurgie  daselbst  im  Mittelalter 
U.  180. 

Hand,  Brüche  an  der  H.  III.  591.  —  künst- 
liche H.  III.  207. 

Handgelenk,  Verrenkungen  im  H.  III.  611. 
—  Schlaffheit  des  H.  III.  806. 

Harnblase,  s.  Bl.ise. 

Harnrecipient,  III.  771. 

Harnröhre,  Verletzungen  der  männlichen 
H.  III.  764.  —  Steine  und  fremde  Körper 
in  der  H.  JII.  764.  —  Entzündung  der 
H.  III.  765.  —  Stricturcn  der  H.  111.  765. 

Harnröhre    und  Blase,    weibliche    HI.  786 

Hasenscharte,  III.  680. 

Haut,  Krankheiten  der  H.  III.  529. 

Hceres-Sanitätsdienst  III.  521. 

Heftpflaster  III.  497. 

Heidelberg,  Universität  zu  H.  in  der  Re- 
naissance-Zeit III.  4. 

Herzegovina,  Volkschirurgie  in  der  H.  I. 
131. 

Hermaphroditismus  III.  756. 

Hernien  s.  Brüche. 

Herz,  Verwundung  des  H.  III.  709. 

Hinterbacke,  Arterien- Verletzung  an  der 
H.  III.  793. 

Hoden,  angeborene  Missbildungen  der  H. 
III.  752.  —  Verletzungen  der  H.  und  des 
Hodensacks  III.  752. 

Hodensack,  Verletzungen,  Entzündungen, 
Brand  des  H.  III.  752,  —  Elephantiasis 
des  H.  III.  758.  —  Geschwülste  des  H. 
und  Hodens  III.  758. 

Holland,  Ausübung  der  Chirurgie  in  H.  in 
der  Renaissance-Zeit  III.  274. 
4r,  Chirurgie  des  H.  I.  87. 
tller,  Hospize  lü.  618.   -   H.  im 
utinisefaen  Reich  I.  824.   —   H.  der 


Araber  I.  598.  —  H.  in  Deutschland  im 

Mittelalter  II.  170. 
Hospitalbrand  III.  504. 
Hospitalbrüder-Orden     in     Spanien    IlL 

382. 
Hüftgelenk,  Verrenkungen  im  H.  111.611. 
Hühneraugen  III.  535. 
Hundswuth,    Biss  wuthkranker  Thicre  III. 

525. 
Hydrocele,    Haematocele    III.  753.    -     IL 

muliebris  III.  785. 
Hydrocephalus  s.  Wasserkopf. 
Hydrothorax  III.  710,  713. 
Hydro varium  lll.  788. 
Ilymcn  imperforatus  III.  783. 
Hypnotismus  zu  künstlicher  Anaesthesirung 

'  III.  627. 
Hypospadie  III.  757. 
Hypospathismus  111.  548. 

Japan,  Chirurgie  in  J.  I.  81. 

Ileus  III.  728. 

Indien,  Chirurgie  im  alten  I.  I.  35.  —  Chir- 
urgie im  neueren  I.  I.  67. 

Indischer  Archipel,  Volkschinirgie  im 
I.  222. 

Infibulation  der  Mädchen  1.790.  —  I.  im 
alten  Rom  I.  99.  —  Versuch  einer  I.  bei 
einer  Frau  in  Frankreich  I.   106. 

Ingolstadt,  die  Universität  daselbst  im 
Mitt<jlalter  IL  175. 

Insekten,  vergiftete  Wunden  durch  L  IlL 
524. 

Instrumente,  chirurgische,  im  Allgemei- 
nen ITL  i^'iS.  —  im  alten  Aegypten 
L  11.  —  im  alten  Indien  1.  63.  —  der 
Byzantinischen  Chirurgen  1.  592.  —  der 
alten  Griechen  I.  313.  —  im  alten  Rom 
I.  505.  —  im  Mittelalter  II.  261.  —  iu 
der  Renaissauce-Zeit  III.  451. 

Irrenhäuser  in  Spanien  im  Mittelalter  IL 
132. 

Island,  Chirurgie  daselbst  im  Mittelalter  IL 
239. 

Italien,  Chirurgie  im  alten  1.  L  ys.  — 
im  Mittelalter  I.  694,  721,  723,  798,  s:X). 
—  in  der  Renaissance-Zeit  IL  273. 

Judaea,  Chirurgie  in  J.  I.  21. 

Käfer  köpfe  zur  Wundvereinigung  111.  502. 

Kaiserschnitt  IlL  788.  —  im  alten  Rom 
L  316,  396. 
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Kanon  des  Avicenna  I.  6r)0. 

Kathcterismus  111.  770. 

Kaukasus,  Volkschirurgie  im  K.  1.   lÜS. 

Kehlkopf,  Luftröhre ,  IVemdkörpcr  in  der- 
selben III.  r>89. 

Klebemittel  111.  497. 

Klumpfüsse  111.  807. 

Klystier  III.  751.  —  ernährendes  K.  III. 
751. 

Knidos.  med.  Schule  zu  K.  I.  24*i. 

Kniegelenk,  Verrenkungen  im  K.  III.  G  1*2. 

—  /erspaltung  der  Kniescheibe  lll.  798. 

—  s.  a.  (fenu  valgum. 

Knochen,  Krankheiten  und  Verletzungen 
der  K.  III.  574.  —  Wunden  der  K.  111. 
574.  —  entzündliche  Erkrankungen  der 
K.  III.  595.  —  Rcsectioneu  an  K.  und 
Ticlenken  111.  598.  —  chronische  Erkran- 
kungen der  K.  111.  598. 

Knochenbrüche  111.575. —  prähistorische 
K.  I.  4.  —  complicirte  (offene)  K.  111. 
580.    —  Verbandstüeke    für  K.    111.  582. 

—  mit  Deformität  geheilte  K.  III.  585. 
Infraction  der  Knoehen  lll.  576. 

Königshand,    Heilung    der  Scrofeln    durch 

K.  111.  570. 
Kolpeuryn ter,    erste   Spur    eines    solchen 

1.  r.48. 
Kopfschwartr,   Verletzungen    der    K.    III. 

r)46.    —    Aneurysma    cirsoideum    der   K. 

111.  665.  —  Varices  (?)  der  K.  111.  665. 
Kos,  med.  Schule  zu  K.  1.  242. 
Krankenpflege  im  Allgemeinen  III.  618. 
Krebsgeschwülste  III.  484. 
Kreuzzüge.  Chirurgie  in  den  K.  I.  683. 
Kriegschirurgie  III.  521.  —  bei  den  alten 

Aegyptern  1.   17.    —    im    alten   Judäa  I. 

26.  —  bei  den  alten  Indern  I.  65.  —  im 

Trojanischen  Kriege    I.  88.    —    im    alten 

(iriechenland  1.  296  fT.  —  im  alten  Rom 

I.  o20.  —  im  Byzantinischen  Reiche  1. 
526.  —  bei  den  alten  Germanen  l.  112. 
im  frühen  Mittelalter  1.  678.  —  im  Mittel- 
alter in  Belgien  II.  135  (T.  —  im  Mittel- 
alter in  England  II.  145.  —  in  den 
Hussitenkriegen  II.  186.  —  im  15.  .lahr- 
hund«*rt  1.  692.    —    im    16.   Jahrhundert 

II.  271.  —  in  Polen  II.  252.  —  in  Skan- 
dinavien im  Mittelalter  II.  235  ff. 

Kriegssanitätsdienst  im  alten  Aegypten 


I.  17.    —    im  alten  Griechenland  I.  299. 

—  s.  a.  Landsknechts-Heere. 
Kropf  III.  699. 

Kroton,  med.  Schule  zu  K.  I.  241. 
Kugeln,  s.  Gewehrkugeln. 
Kyrcne,  med.  Schule  zu  K.  I.  242. 

Landsknechts-Heere     in     Deutschland, 
Sanitätswesen  bei  denselben  III.  18. 
I    Lappland,  Volkschirurgie  in  L.  1.  111. 

Leber,  Verwundungen  der  L.  III.  722.  — 
Abscess  der  L.  IlL  721. 

Leistenbrüche  III.  729  ff. 

Ligatur,  s.  Arterien. 

Lilium,  Werk  des  Bernard  de  (iordon 
IL  27. 

Lippen,  Fissuren  der  L.  lll.  681.  —  Neu- 
bildungen an  den  L.  III.  681.  —Prothese 
der  Oberlippe  III.  682. 

Lithauer,  Volk.schirurgie  der  L.  I.  136. 

Lithopaedion  IIL  789. 

Lithothrypsie  s.  Steinzertrümracning. 

Lithotomie  s.  Steinschnitt. 

Li  vi  and,  Volkschirurgie  in  L.  I.   163. 

London,  Ausübung  der  Chirurgie  in  L.  in 
der  Renaissance-Zeit  III.  340.  —  das 
St.  Bartholomew's  Hospital  in  L.  im  16. 
und  17.  Jahrhundert  III.  343. 

Lübeck,  Chirurgie  daselbst  im  Mittelalter 
IL  182. 

Lüneburg,  Chirurgie  daselbst  im  Mittelalter 
IL  179. 

Luftröhren^ichnitt  IIL  694. 

Lunge,  Verwundungen  der  Pleura  und  L. 
III.  705. 

Lupus  IIL  533. 

Luxation,  s.  Gelenke,  Verrenkung. 

Lymphdrüsen,  Krankheiten  der  L.  HI. 
565.  —  Entzündung  der  L.  IIL  566,  — 
scrufulöse  Drüsengeschwülste  111.  567. 

Lyon,  Geschichte  der  Chirurgie  in  L.  IL  17. 

—  das  Hotel-Dieu  daselb.st  IL  17. 

Madagascar,  Volkschirurgie  auf  M.  l.  220 
Mag»'n,    Verletzungen    des   M.  III.  724.    — 

fremde  Körper  im  M.  IIL  724. 
Mamma  s.  Brustdrüse. 
Mandeln,  Erkrankungen  der  M.  IIL  685. 
Mandragora,  Betäubung  durch  dieselbe  I. 

398,  m.  621  ff. 
Marokko,  Volkschinirgie  in  M.  I.  199. 
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Massage  III.  642.  —  M.  in  Japan  I.  So. 

Mastdarm,  Mastdarm  Spiegel  III.  743.  — 
Vorfall  des  M.  III.  749.  —  Entzündung, 
Abscess,  Geschwür  am  M.  III.  744.  — 
Geschwülste,  Verengerung  im  M.  III.  750. 
—  M.-Fistel  III.  745. 

Mecklenburg,  Chirurgie  daselbst  im  Mittel- 
alter II.  182. 

Mediastinum,  Flüssigkeits- Ansammlung  im 
M.  m.  713. 

Medicamente,  s.  Arzneimittel. 

Medinawurm  III.  487. 

Militär-Hygiene  im  Mittelalter  I.  681. 

Militär-Sanitätswcscn  bei  den  deutschen 
Landsknecht-Heeren  III.   18. 

Milz,  Verletzungen  der  M.  III.  722.  —  Er- 
krankungen der  M.  III.  722.  —  Exstir- 
pation  der  M.  III.  723. 

Milzbrand-Carbunkel  III.  533. 

Minen  sprengen  im  Mittelalter  I.  6i)l. 

Missgeburten  II.  777. 

Mithridat  I.  309. 

Mittelalter,  Chirurgie  im  M.  I.  521. 

Montpellier,  medicinische  Facultät  daselbst 

II.  14.  —  die  Schule  von  M.  II.  25. 
Moxa  III.  640.  —  M.  in  Japan  I.  84. 
Mumia  nativa  in  Persien  I.  187. 
Muminahi,  s.  Mumia. 

Mund,  Verwachsung  des  M.  III.  682. 
Muskeln,  Krankheiten  und  Verletzungen  der 
M.  III.  616. 

Nabelbrüche  HI.  732. 

Nähmaterial  III.  499. 

Nagel,  Quetsohung  des  N.  III.  792.  —  ein- 
gewachsener N.  III.  808.  —  N.- Geschwür 
HI.  808. 

Naht,  Knopfnaht  III.  498.  —  fortlaufende, 
umschlungene,  Kürschner-,  Zapfen-N.  III. 
500. 

Narben,  deforme  III.  490.  —  N.-Contracturen 
IH.  490. 

Nase  und  Nasenhöhle,  Erkrankungen  der  N. 

III.  669.  —  Wunden  der  N.  III.  669.  — 
Neubildungen  an  der  N.  III.  669.  —  Ver- 
lust der  \.,  Nasenbildung  III.  670.  — 
Blutungen  aus  der  N.  III.  670.  —  Fremde 
Körper  in  der  N.  III.  671.  —  Polypen 
der  N.  III.  671.  —  Verschwörungen  in 
der  N.,  Ozaena  III.  675.  —  Verwachsung 
der  Nasenlöcher  111.  675. 


Nasenbeine,  Bruch  der  X.  111.  587. 
Nekrose,   Caries,  Ostitis,  Osteomyelitis  IlL 

596. 
Nephrotomie,  s.  Nieren. 
Nerven,  Krankheiten  und  Verletzungen  der 

N.  III.  571.  —  Wunden  der  N.  III.  571. 

—  Naht  der  N.  lU.  572. 
Neu-Guinea,    Volkschirurgie    in   N.-G.  L 

226. 
Neurom  III.  573. 

Niederrhein,  Volkschirurgie  am  N.  I.  119. 
Niedersachsen,  Volkschirurgie  inN.  1. 113. 
Niere,  Fall  von  Hufeisen -N.  II.  6.50.  —  Er- 
krankungen   der  N.  III.  723.  —  Nephr- 

tomie  III.  723. 
Nilländer,  Volkschirurgie  der  N.  I.  201. 
Norciner  und  Precianer  in  Italien  I.  100. 
Norwegen,  Volkschirurgie  in  N.  I.  110.— 

Chirurgie  daselbst  im  Mittelalter  II.  23S. 
Nürnberg,    Ausübung   der  Chirurgie  zu  N. 

in  der  Renaissancc-Zeir  III.  10. 

Oberarmbein,  Bruch  des  0.  III.  590. 
Obersachsen.  Volkschirurgie  in  0.  I.  119. 
Oberschenkelbein,  Bruch  des  0.  III.  502. 
Oedem  III.  537. 
Oesophagus,  s.  Speiseröhre. 
Oesterreich-Ungarn,  Volkschirurgie  inö. 

I.  123. 
Ohr,    Wunden  des  äusseren  0.  III.  666.  — 

plastische  Operation  am  0.  III.  667. 
Ohrknorpel,  Bruch  der  0.  III.  587. 
Ohrspeicheldrüse,  Entzündung  der  0.  III. 

682. 
Operationen  im  Allgemeinen  III.  620. 
Ostitis,    Osteomyelitis,  Caries.  Nekrose  III. 

596. 
Ozaena  III.  675. 

Padua ,  Hospital  daselbst  in  der  Renaissance 

Zeit  II.  274. 
Palaestina,  Heilquellen  und  Bäder  im  alten 

P.  I.  24. 
Panaritium   III.  806. 
I   Pantegnum,   Pantechni  des  Ishak  Ben  So- 
i         leiman  oder  Ali  Abbas  I.  614,  61.i. 
j   Papyri,  medicinische  P.  I.  7. 
]   Parasiten  III.  486. 

j   Paris,  die  medicinische  Facultät  zu  P.  nach 

ihrer    Gründung  II.  4.  —  ärztliches  Per- 

'         soual  im  Mittelalter  iu  P.  IL  8.  —  Con- 
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frerie  und  College  de  Saint-Come  et  de 
Saint-Damien  IL  9.  —  Barbiere  im  Mittel- 
alter in  P.  IL  13.  —  Bader  ira  Mittelalter 
in  P.  IL  U.  —  das  Hotel-Dieu  in  P.  im 
16.  Jahrhundert  ü.  607. 

Parotis,  s.  Ohrspeicheldrüse. 

Penis,  Verletzungen  des  P.  IIL  758.  — - 
Retraction  des  P.  III.  761.  —  Geschwüre 
am  P.  III.  758.  —  Neubildungen  am  P. 
m.  760.  —  Induration  am  P.  IIL  761.  — 
monströse  Vorhaut  III.  761.  —  s.  a.  Epi- 
spasmus,  Posthioplastik. 

Perineorrhaphie  s.  Dammnaht. 

Pcriscyphismus  IIL  548. 

Periscythismus,  IIL  548. 

Persien,  Volkschirurgie  in  P.  I.  179. 

Peru,  Voikschirurgie  in  P.  I.  234. 

Pessarien  I.  476. 

Pest-Carbunkel  IIL  532. 

Pfeile,  P.-Spitzen  aus  Feuerstein,  Bronze, 
im  Knochen  festsitzend  I.  3,  4.  —  P.- 
Wunden IIL  507  ff.,  522.  —  vergiftete 
P.  IIL  511. 

Pharmacie,  Galenische  1.  480. 

Pharmakologie  ira  alten  Aegypten  I.  10. 

Philippinen,  Volkschirurgie  auf  den  P.  I. 
225. 

Philonium,  Werk  des  Valesco  de  Ta- 
ranta  IL  108  ff. 

Phimose  und  Paraphimosc  IIL  760. 

Phlegmone  IIL  537. 

Plastik,  plastische  Operationen  IIL  635. — 
s.  Nase,  Ohr,  Posthioplastik,  Wange. 

Pleura  s.  Lunge. 

Plumasseaux  IIL  633. 

Polen,  Volkschirurgie  in  P.  L  136.  —  Chir- 
urgie daselbst  im  Mittelalter  und  der  Re- 
naissance-Zeit IL  240. 

Polynesien,  Volkschirurgie  in  P.  I.  228. 

Posthioplastik  IIL  761. 

Praehistorie,  Chirurgie  in  der  prähistori- 
schen Zeit  I.  3. 

Praeputium  s.  Vorhaut. 

Prag,  Universität  daselbst  im  Mittelalter  IL 
185.  —  Ausübung  der  Chirurgie  in  V.  in 
der  Renaissance-Zeit  III.  18. 

Precianer  und  No  rein  er  in  Italien  I.  100. 

Prostata,  Entzündung,  Hypertrophie,  Stein 
der  P.  IIL  7G8. 

Prothesen:  künstliche  Hände  IIL  207.  — 
P.   für   die   Extremitäten   111.   803,   805. 


—    alt-römische  P.    L    510.    —    s.    auch 

Lippe. 
Pseudarthrose  IIL  584. 
Pulex  peuetrans  IIL  488. 
Puls  s.  Sphygmometer. 
Pyämie  lU.  504. 

Quellmeissel  IIL  481. 
Quetschung  III.  492. 

Ranula  IIL  687. 

Regimen  Salernitanum  I.  722. 

Reisen  und  Feldzüge  Pare's  IL  785. 

Renaissance,  Chirurgie  in  der  Zeit  der  R. 
IL  267. 

Resectionen  an  Knochen  und  Gelenken  III. 
598. 

Rhachitis  III.  598.—  Verkrümmungen  durch 
R.  ni.  807.  —  Heilung  der  R.  durch 
Königshand  in  England  L  109. 

Rh e in p falz,  Volkschirurgie  in  der  R.  L  117. 

Rhinoplastik  in  Indien  L  47,  67.  —  in 
Italien  IL  488  ff. 

Rhodus,  med.  Schule  zu  R.  I.  242. 

Rippen,  Bruch  der  R.  IIL  589.  —  Resec- 
tionen an  den  R.  III.  600. 

Rom,  Chirurgie  im  alten  R.  I.  98,  314. 

Rosa  Anglica,  Werk  des  John  of  Gad- 
desden  IL  158. 

Rose,  s.  Erysipelas. 

Rostock,  Universität  zu  R.  in  der  Renais- 
sance-Zeit IIL  7. 

Ronen,  die  Chirurgie  im  Mittelalter  da- 
selbst IL  22. 

Rückenmark,  Verletzungen  des  R.  IIL  714 

Rumänien,  Volkschirurgie  in  R.  I.  186. 

Russland,  Volkschirurgie  in  R.  L  160-  — 
Chirurgie  daselbst  im  Mittelalter  IL  259. 

—  Ausübung  der  Chirurgie  in  R.  in  der 
Renaissance-Zeit  III.  451. 

Ruthenen,  Volkschu-urgie  der  R.  I.  136. 

Salerno,  Chirurgie  der  Schule  von  S.  L  694. 

—  s.  a.  Regimen  Salernitanum. 
Sand  floh  IIL  488. 
Sanitätswesen  im  alten  Rom  I.  317.  —  S. 

in  Polen  im  16.  und  17.  Jahrb.  IL  252. 
Sarcocele  IIL  754. 
Scarilication  IIL  563. 
Schädel,   Erkrankungen    und  Verletzungen 

des  S.  m.  644,  647.  —  Erkrankungen  des 
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S.    III.  657.   —    Trepanation   des  S.    TII. 

657.  —  prähistorische  Trepanation  I.  3. 
Schamlippen,  Xcuhildungen  an  den  S.  III. 

784. 
Scheide,  Spcculiim  vaginae  III.  785. 
Schienen  HI.  582. 

Schiesspulver  und  Feuerwaffen  I.  686. 
Schiffe,   ärztliches  Personal  italienischer  S. 

im  Mittelalter  I.  830. 
Schlaf  schwämme,  s.  Anacsthcsining. 
Schlaftränke  III.  621  ff. 
Schlangcnbiss  111.  524. 
Schleimbeutel,  Erkrankungen  der  S.    III. 

618. 
Schlesien,  Chirurgie  daselbst  im  Mittelalter 

II.  183. 
Schleswig-Holstein,  Volkschirurgie  in  S. 

I.  114. 
Schleuderbleie,  Wunden  durch  solche  III. 

513. 
Schlüsselbein,  Bruch  des  S.    lll.  589.  — 

Verrenkungen  am  S.  III.  608. 
Schlund  und  Speiserühre,    Fremdkörper   in 

denselben  III.  696. 
Schottland,  Universitäten  daselbst  im  Mit- 
telalter II.  144. 
Schröpfen  III.  561,  562. 
Schulterblatt.  Bruch  des  S.  III.  588. 
Schultergelenk,  Verrenkungen  im  S.    III. 

608. 
Schu  SS  wunden    lll.  507.  —  durch  Feuer- 
waffen III.  518  ff,    522.    —    s.  a.  Bauch- 
höhle, Brusthöhle. 
Schwaben,  Volkschirurgie  in  S.  I.  122. 
Schweden,  Volkschirurgie  in  S.  I.  111.   — 

Chirurgie  daselbst  im  Mittelalter  II.  238. 

-7    Ausübung  der  Chirurgie   in  S.  in  der 

Renaissance-Zeit  lll.  449. 
Schweiz.  Ausübung  der  Chirurgie  in  der  S. 

in  <\vr  Renaissance-Zuit  III.  209  ff. 
Scrofrln,  Heilung  dfrr  S.  durch  König.shand 

in  PVankreich    I.   104.    —    in  England  I. 

108.  -  •  in  .Norwegen  I.  110.  —  s.  a.  Drüscn- 

gex'h  willst«:. 
iSchncn,  Krankh«üti'ii  und  Vrrlutzungcn  der 

S.  IH.  617.   -    Contradur  der  S.  III.  617. 

--  -Naht  Hl.  617. 
S c  1  b  s t V  c  r s  t  ü  ni  m  e  1  u  n  g  der  ( J enitalien  III. 

757. 
Serbien,  Volk  seh  irurgie    in  S.    I.    133.    — 

Chirurgie  daselbst  im  Mittelalter  II.  260. 


Sotaceum  III.  641. 

Sibirien,  Volkschirurgio  in  S.  I.  172. 

Sicilien,  Volkschirurgie  in  S.  I.  101. 

Skandinavien,  Chirurgie  da.selbst  im  Mittel- 
alter II.  234. 

Skopzen.  Chirurgie  bei  denselben  I.  136, 
162. 

Skorpion,  Verletzung  durch  einen  S.  III.  524. 

Spanien,  Volkschirurgie  in  S.  I.  106.  — 
Chinirgie  in  S.  im  Mittelalter  II.  122.  ~ 
Universitäten  in  S.  II.  132.  —  Ausübung 
der  Chirurgie  in  S.  im  16.  Jahrhundert 
HI.  381,  im  17.  Jahrh.  III.  417. 

Spcculum  ani  s.  Mastdarm.  —  Sp.  vaginae 
s.  Scheide. 

SpeichcIstein,  III.  683. 

Speiseröhre,  Fremdkörper  in  der  S.  III.  696. 
—  Verengung  der  S.  III.  698. 

Sphygmometer,  ein  S.  im  16.  Jahrhundort 

II.  561. 

Spina  ventosa,  III.  597. 

Sprache,  Fehler,  Störungen  der  S.  II.  573. 

III.  687. 

Stahl  und  Eisen  für  chinirgische  Instru- 
mente IH.  629.  —  Bereitung  des  St.  bti 
den  Römern  I.  397. 

Steckbecken  III.  752. 

Steiermark,  Volkschirurgie  in  S.  I.  124. 

Steinschnitt  III.  774.  —  St.  beim  Weibe 
III.  786.  —  Ausübung  des  St.  in  Frank- 
reich II.  608. 

Steinzertrümmerung  III.  780. 

Strassburg,  die  Schule  von  S.  im  Mitu-l- 
altcr  II.  200.  —  Universität  zu  S.  in  dir 
Renaissanco-Zeit  III.  9. 

Strictur,  s.  Harnröhre. 

Strohladen    III.  583. 

Stuhlzäpfchen    III.  751. 

Süd-Slaven,    Volkschirurgie  der  S.  I.   132. 

Suppositorium,  s.  Stuhlzäpfchen. 

Syphilis,  HI.  759. 

Talmud,  Chirurgie  des  T.  I.  32. 

Tasrif,  Altasrif,  Tesrif  des  .Abulka-im  l. 
620  ff. 

Trmprlschlaf,  Behandlung  mitt»Ut  d«.>  T. 
I.  96. 

Tetanus  III.  572. 

Theriak  I.  309. 

Thermometer  zum  Messeo  der  Korper- 
temperatur  im    16.  JahrfauDdert   IL  562. 
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TümM.  Volkschirur^n.'  in  T.  I.  '2'2(). 
Tirol,  Vülkscliirurgic-  in  T.  I.  li'.*). 
Tonsillen,  s.  Mandfln. 
Tracheotomie,  s.  LuflröhnMiscluiitt. 
Transfusion  III.  555. 
Trepanation,  s.  Schädel. 
Trochisken  I.  476. 

Trokar,  Erfindung  des  T.  II.  500:  III.  42R. 
Tübingen,  die  rniversität  daselbst  im  Mittel- 
alter II.  17G. 
Türkei.  Volkschirurgie  in  der  T.  I.  173. 
Tunis,  Volkschirurgio  in  T.  1.  201. 

Ulm.  Ausübung  der  Chirurgie  in  U.  in  der 
Kenai.ssance-Zeil  111.  12. 

Ungarn,  Volk.schirurgie  in  U.  I.  l'iO. 

Universitäten  im  Mittelalter  1.  07;].  — 
U.  in  Deutsehland  im  Mittelalter  II.  \l\iX. 
—  U.  in  Italien  im  Mittelalter  1.  795.  — 
U.  in  Spanien  II.  132.  —  l*.  in  Gross- 
britannien II.  144.  —  r.  in  Deutschland 
während  der  Renaissanco-Zcit  111.  1  ff. 

l' nterkiefer,  Bruch  des  l'.  III,  5S7.  — 
Verrenkung  des  W  III.  000.  —  Abreissung 
des  r.  111.  588.  —  Ftes.f  tinn.Mi  am  V. 
III.  (;0Ü. 

l'nterschcnkeL  Brmh  drs  V.  III.  51)3.  — 
Kesectionen  am  U.  111.  ßOl. 

Urach  US,  Offen  bleibm  des  U.  111.  715. 

Urethrotom  lll.  7K7. 

Uterus,  s.  Gebiirmutter. 

Uvula,  s.  Zäpfchen. 

Varices.  III.  552. 

Varicöcelc  III.  755. 

Veda.s.  die  V.  im  allen  Indit.-n   I.  30. 

Venedig,    ärztliches    PtTS«.nal   dasellM    im 

Mittelalter  I.  S30. 
Venen.  Krankheitrn  der  V.  III.  552. 
Vento.^ilas  spina»:  III.  5l»7. 
Verband  stückt-    und    Verband".-    im  Alij;".-- 

meinen  III.  ri31.  —  V.  dt.r  ali'.n  <iriech<-ij. 

I.  314. 
Verbrennung  III.  4ss. 
Vernähen  der  Mädchrn   III.  7;mj.        V.  .-iniT 

weiblichen   IVrs'.-n  in   Kn^ilaiid  I.   110. 
Verrenk unjren.    angeb«.>r":n':    III.    '«Oi'i.    -- 

s.  a.  (lelenk. 
Verzinnen  kupfern'.-r  <  i».'fä>v  b<.i  den  livm'.-rn 

I.  397. 
Vesicator  IJI.  041. 

Gurlt,  Ge^cliicLte  der  l'liirur^ie.   Jll. 


Volksrliirurjii«-.     priihistnrisrhi.-    I.    3 
in  Aegypten    I.  5.  —  in  .ludäa  I.  21.  — 
in  Indien   1.  35.  —  in  China  I.  74.  —  in 
Japan  1.81.  —  in  Alt-Griechenland  I.SO. 

—  im  neueren  Griechenland  I.  90.  —  in 
Alt-Italien  1.  98.  —  in  Sicilien  I.  101. 
in  Frankreich  I.  104.  —  in  Kngland 
I.  108.  —  in  Norwegen  I.  HO.  —  in 
Schweden  I.  111.  —  in  Lappland  I.  111. 

in  Deutschland  I.  111.  —  in  Xieder- 
sachsen  I.  113.  —  in  Schleswig- Holstein 
I.  114.  —  in  d«-r  Rheinpfalz  I.  117.  — 
am  Niederrhein  I.  119.  —  in  Obersachsen 
I.  119.  --  in  Franken,  Bayern  I.  120.     - 

—  in  Schwaben  I.  122.  —  in  Oesterreich- 
Ungarn  I.  123.  -  in  Tirol  I.  123.  —  in 
Böhmen  I.  124.  -  in  der  Steiermark 
I.  124.  —  in  Ungarn  I.  120.  —  in  der 
Bukowina  1.  129.  —  der  Zigeuner  I.  13t). 
--   in    Bosnien,    der  Ilrrcegowina    1.  131. 

—  der  Süd-Slavt-n   1.  132.         in   Serbien 

I.  133.  —  in  Kumänien  1.  130.  -  der 
Poh'n.  Huthenen,  Lithauer  1.  130.  —  in 
Russland  I.   100. 

Vorderarmknochen,     Bruch    der    V.    III. 

591. 
Vorhaut,    zu    kurze  V.    III.  701.     -    s.  a. 

Kpispasnius.  Pusthioplastik. 
Vulva,  Atresie  der  V.    III.  78:'.  —   Varices 

der  V.  III.  784. 

AVachs-Bt.iugie>  III.  70r,,  771,  772. 
Waffen  und  Krieg-swerkzeuge  III.  521. 
Waffensalbe  III.   153.  337.  504. 
Wan;:e,  plastisch«-  «.»ptrration  an  der  W.  III. 
Ov>. 

Warzen  III.  534. 

Wasserkopf  HI.  044. 

Wc^tjrolhen.  Chirurgie  l»-.!  den.  II.   1. 

Wieken   III.  (;33. 

Wien,  die  L'ni\fT>it:i:  d;isi:ll.M  im  Mittelall'-r 

II.  172.  —  dieselbe  in  der  Renai>'»ance- 
Z.-it  HI.   1. 

Wirl.M-l.  V.-rrenkuii;;  der  W  .   III.  0U7. 
WirheMiul-.    Biue!.    d.  r   W.    III.  .>.^.  — 

Verl.-t/;inj;en    der    W.    III.  714.    -    V.-r- 

krünunun^en   d'-r   W .   III.  714. 
Würzburj;.    (.'Iiinirt!:-:    da^-lb^t    im    Mit:--!- 

alter  11.  177.  -      l  iiiver:>i:ät  zu  \V.  in  der 

Hen.'i:»;jri'-e-Z«.-it  HJ.  0.      -   Au-^übun::  der 
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Sach-RejBrister. 


Chirurgii;  im  Fürstt-iithiim  \V.  in  der  Rc- 
Daissauce-Zeit  III.  11. 

Wunden  im  Allgemeinen  III.  4i)4.  —  ver- 
giftete W.  III.  523.  —  s.  a.  Pfeile. 

Wund-Diphtherie  III.  504. 

Wuudkrankheitcn  111.  504. 

Wundsegen  lll.  504. 

Wurfmaschinen  III.  521. 

Wuthkrankheit,  s.  Hundswuth. 

Ycmen -Geschwür  I.  20. 
York,  Ausübung  der  Chirurgie  in  Y.  in  der 
Renaissance-Zeit  IIT.  342. 

Zahn,  aujreblich  guldener  III.  105. 
Zähne,    Erkrankungen    der  Z.    III.  676.  — 
Zahnstein  lll.  C77.  —  Caries  der  Z.    III. 


677.  —  Ausziehen  der  Z.  HI.  677.  — 
Zahnfistel  III.  678.  —  Loekerwerden  der 
Z.  111.  678.  —  Einsetzen  der  Z.  III.  678. 

—  künstliche  Z.  III.  679. 

Zarathustra  s.  Zoroaster. 

Zäpfchen,  Erkrankungen  des  Z.  111.  683. 

Zend-Avesta  s.  Avesta. 

Zigeuner,  Volkschirurgie  der  Z.  I.  130. 

Zoroaster,  Chirurgie  des  Z.  I.  183. 

Zunge,  angeborene  Verkürzung  des  Z  -Händ- 
chens III.  686.  —  Wunden  der  Z.  111. 
687.    —    fremde  Körper  der  Z.    III.  687. 

—  Entzündung  der  Z.  111.  687.  —  Ver- 
lust der  Z.  III.  687. 

Zwerchfell.    Verwundung  des  Z.    III.   710. 
Zwerchfell-Bruch  III.  710. 


(Jviliuekt  bi>i  li.  .scliiiiuacher  in  Berliu. 
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